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Kynesioi, nur belegt durch Herodot. II 33 Lagune von E. mit einer der heutigen sicher 

(WO von den Kelten gesagt wird: 6/wveeovat Se zu identifizieren; nndStrabons Maßangaben bieten 

Kwr)alouji, ot ioxatoi jiQog dva/iimv oixeovai räiv nm so weniger einen Anhalt für die Bestimmnng 

iv ijvQumr] xarotxijftivoiv), ist der gräcisierte des Sees, als auch heut die Grenzen zwischen 

Name eines iberischen Volksstammes an der Süd- Sumpf und Wasser schwankend und nnbestimmt 

westecke der iberischen (hispanischen) Halbinsel, sind, wie ein Vergleich der französischen Land¬ 
weicher sonst (auch von Herodot. selbst, IV 49: karte mit der englischen Seekarte zeigt. Wood- 

/«rrä Kynetes, in lateinischen Schrift- house (Aetolia 163ff.), der die verschiedenen 

quellen Oynetes genannt wird (bei lustin. XLIV Möglichkeiten einer Verteilung der bei Strabon 

4, 1 ist das überlieferte Curetes zu Ounetes ver-10 genannten Seen auf -die jetzigen Lagunen im An¬ 
bessert). Abgeleitet ist das Adjektiv Oyneticus Schluß an Leake North. Greece I 110. III 573 

(Avien. or. marit.). Andere Namensformen sind am ausführlichsten diskutiert, möchte K. in der 

Kovioi (Polyb. X 7, 5) nnd Kovveoi (Appian. Lagune vonAetolikö wiederfinden. Oberhummer 

Hisp. 57. 58. 68), ein Name, der durch Herleitung Akarnanien UO hält die Lagune von Missolnnghi 

vom lateinischen Cuneus (Keil, römische Be- für die K,, und zwar wahrscheinlich den größeren, 

nennnng des südwestlichen Vorsprunges der Py- westlichen Teil derselben bis etwa zur Stadt 

renäen-Halbinsel, Mela HI 7. PUn. n. h. IV 116. Missolunghi. Vgl. auch Becker De Aetoliae fin. 

Strab. III 1, 4 p. 137) entstanden ist, welch ac reg, diss. part. II 17ff. Bnrsian Geogr. I 

letztere Bezeichnung vielleicht dnrch volksmäßige 128f. Neumann-Partsch Phys. Geogr, 160. 

ümdeutung des Namens der Cynetes, Cunetes zu 20 [Pieske.] 

erklären sein wird. S. Hübner Art. Cynetes Kvviaxa, Tochter des ArcMdamos I. von 
0 . Bd. IV S. 1906ff. Kiepert FOA XXVII Gab. Sparta (f 427 v. Chr.), wie es scheint ans zweiter 

Holder Altcelt. Spraclmch. I 1192 bezeichnet Ehe und etwa gleichalterig mit ihrem 442 ge- 

den Namen Cunetes, Cynetes als iberisch, nicht borenen Bruder Agesilaos. Sie war die erste 

keltisch; s, auch H ü b n e r Mon. ling. Iber, GUI. hellenische Frau, £e sich auf Bossezncht ver- 

230. — Vgl. die Benennung des hispanischen legte und, ermuntert durch ihren Bruder (Xen. 

Stammes der Karpetaner als Karpesioi, s, o. Ages. IX 6. Plut. Ages. 20; apophth Lac. 49), 

Bd. X S. 2004. [Kenne.) sich an den Wettkämpfen zu Olympia beteiligte, 

Kynetes s. Cynetes o. Bd. IV S. 1906ff., wo sie zweimal mit dem Viergespann siegte (Paus, 
vgl. auch den Art. Kynesioi. 30 III 8, 1), nnd zwar nach Roberts Annahme 

Kynethos, Name zweier Insel im Aigaiischen (Hermes XXXV 195) 01. 96 (396) und 97 (392), 

Meer. Für einen der Siege stiftete sie in Olympia eine 

1) Kvv^&og, ri (Cynethus [Plin. n. h. IV 66], von Apelleas, dem Sohne des Kallikles, aus Me- 

var. cynetum, eynethym, einethym, cinetu, cy- gara geschaffene Denkmalgruppe, in der sie selbst 

iietho [Solin. 11, 6]), Nebenname der Insel Delos. und daneben ein großes Viergespann mit einem 

ä) Cynethus, var. eynetus, cinetus (Plin. n. h. Wagenlenker dargestellt war (Paus. VI1, 61. Die 

IV 69), zwischen Syrnos und Telos genannte in ionischem Alphabet geschriebene Inschrift der 

Sporadeninsel. [Bürchner.] Basis ist zum Teil noch erhalten (vollständig: 

nur durch die Hesychglosse Kwe- Anth. Graec. XIII16). Ein zweites Weihgeschenk, 
tiav • rjtoi ji^ecog xoQrjv y rj Ilet&w be- 40 das ebenfalls ein ehernes Viergespann darstellte, 

kannt, die auf irgendeine Dichterstelle zu be- stand im Pronans des dortigen Zenstempels. Eine 

ziehen ist, Diltheys Erklärung (Arch. Ztg. Basis aus weißem Marmor mit der Inschrift: 

1874, 83), daß xoQy hier die Gattin bezeichne, f^AneJXXeag KaXXixXeog [sTtoJyae pfiegt man auf 

ist abzulehnen; selbst wenn wir den Zusammen- dieses Kunstwerk zn beziehen; aber ihr Fundort 

hang kennten, aus dem die Glosse gerissen ist, ist umstritten und ihre geringe Größe paßt 

würden wir das wohl ungriechische Wort nicht schlecht zu einem Viergespann (vgl. Hitzig- 

deuten können. [Kroll.] B1 u m n e r Paus.-Ausg. II 353). Pausanias er- 

Kynia [Kwia, y), See in Aetolien östlich wähnt (III 15, 1) schließlich noch ein Heroon 

vom Acheloos mit einem Verbindungsarm zum der K. zu Sparta unweit des Platzes Platanistas. 

Meere, zwischen den Seen Melite nnd üria er- 50 [Honigmann.] 

wähnt von Sttab. X 459; seine Länge betrug Kyniskos. 1) Beiname des Zenxidamos, des 
60 Stadien, seine Breite 40 Stadiqp. Bei den Vaters von König Archidamos II. und Großvaters 

stoken Veränderungen der ätolischen Küste durch der Eyniska, Herod. VI 71. Ob der K., der Xen. 

die Ablagerung von Sinkstoffen, die die ätolischen anab. VH 1, 13 erwähnt wird und eine bedeu- 

Flüsse in Menge transportieren (s. Neumann- tende Stellung um 400 auf dem Chersones ein- 

Partsch Physik. Geogr. 349ff.), ist es trotz nahm, mit dem Eurypontidenhause verwandt war, 

icharfsinnigster Überlegungen nicht geglückt, die ist nicht zu entscheiden. [Lenschau.] 

Pauly-Wissowa-Kroll XII 1 



8) Sohn des Kjniskos, ans Mantineia, siegt 
in Olympia im Fanstkampfe der Knaben, nach 
Huberts Vermntnng (Hermes XXXV 174) Ol. 
80 (460 T. Chr.). Sein Standbild war ein Werk 
des Polyklet (Paus. VI 4, 11). Die zngehOri« 
Basis aus weißem Marmor fand man im Fu^ 
boden der byzantinischen Kirche im Westen 
der Altis. Sic trägt als Weihinschrift das Epi¬ 
gramm ; Ilvxxag tövS avi&tjxsv an evSd(ow 
Kvviaxoq Mavxiviaq vix&r, naxgos s)^a>v opojua. ] 
Eine Künstlerinschrift ist nicht mehr erhalten. 
Fußspuren, die von der Bronzestatue herrühren^ 
lassen noch das um crure insistere erkennen. Ob 
uns in dem ,Westmacott’schen Epheben* des 
Britischen Museums (Brunn-Bruckmann nr. 
46) eine Kopie dieses Bildwerkes erhalten ist, wie 
mehrfach vermutet wurde (von Collignon, 
Mahler, Furtwängler u.a.), läßt sich nicht 
mehr entscheiden: ausPolykletsWerkstatt scheint 
jedenfalls auch di:se Jünglingsstatne herzustam-! 
men. [Honigmann.] 

Kynismus (Zeller Phil. d. Griech. II l, 280. 
(Tberweg-Heinze Grundriß d. Gesch. d. Phil. 
I^* 139—145. Gomperz Griech. Denker 11® 112. 
Bernays Lukian und die Kyniker. Berlin 1879. 
Friedländer Sittengesch. Roms III6 722. Ca¬ 
spar! De Cynicis, Progr. Chemnitz 1896, der 
S. 6 fälschlich die physischen Lehren des Dio¬ 
genes von Apollonia auf den Kyniker bezogen hat. 
V. Arnim Dio v. Prusa, Berlin 1898, 32. Gstt-1 
ling Ges Abhandlg. I 251, Halle 1851. Krische 
Forschg. a. d. Gebiete d. alt. Philosophie, Gött. 
1840 1 234. Weher Leipz. Stud. X 79. Sch wartz 
Charakterköpfe ans d. antik. Lit. II 1; vgl. v. 
Wilamowitz Platon I, Berlin 1919, 260—263; 
viel Material enthält, obgleich die These des 
Buches überspannt ist, Joel Der echte und der 
xenophont. Sokrates [vgl. jetzt auch Gesch. der 
antik. Phil. I 862ff.], Berlin 1893-1901). 

Der Name der kynischen Schule wurde nach^ 
alter, auf dem Wortanklang beruhender Deutung 
iDiog. Laert. VI 13, andere Deutungen nach dem 
Wesen des Hundes Elias in categ. prooem. Comm. 
in Arist. XVIII 111, 2) von dem Lokal des Kyno- 
sarges hergeleitet, in dem sie sich versammelte; 
da das Kynosarges als Versammlungsort der Jüng¬ 
linge galt, die nicht von einer Vollbürgerin ab¬ 
stammten (Plut. Them. 1. Suid. s. v.), dlerdings 
nicht mehr zu Demosthenes’ Zeit (XXIII 213), 
so ist es das gegebene Gymnasium für die im 1 
Leben Zurückgesetzten. Aristoteles met. 1043 b 
24 nennt aber die Kyniker noch Antistheneer. 
Erst Diogenes hat in selbstbewußtem Stolz die 
Bezeichnung xvtav für sich übernommen (Diog. 
a. a. 0. 33. 60; vgl. Weber 108), weshalb auch 
ein Hund sein Grabmal geschmückt haben soll 
(Diog. 78). Schon im 3. Buch der aristotelischen 
Rhetorik c. 10 (1411 a 24) wird statt des Namens 
6 xvcov gesetzt, und Kerkidas hat ihn als oved- 
vtof xvcov gepriesen (G. A. Gerhard Phoinix v. ( 
Kolophon, Leipz. 1909, 206). Seitdem ist die 
Benennung Ehrentitel für die Bettlerphilosophen, 
die des Diogenes Lehre huldigen und nach seinem 
Schimpf- und Ehrennamen sich nennen. Die 
Hauptanhänger und die Lehren dieser Richtung 
hat Diog. Laert. VI aufgezählt, worauf im fol¬ 
genden ohne Buchnennung verwiesen wird. Ihr 
Begründer ist danach der Halbathener Anti- 


sthenes, der als Bastard, von einer thrakischen 
Mutter stammend, dazu bestimmt war, diese Phi¬ 
losophie der Enterbten zum Leben zu erwecken 
(s. o. Bd. I S. 25381; jedenfalk hat ihm der 
Mangel vollbürtiger Abstammung den Bruch mit 
den geltenden religiösen nnd sozialen Anschau¬ 
ungen sehr erleichtert. Von der Unterweisung 
des Gorgias wandte er sich Sokrates zu, an dessen 
Totenbett er nach Fiat. Phaed. 59 b mitgestanden 
und dessen auf die Ethik gerichtetes Forschen 
ihm die W^e gewiesen hat. Aber wie Chiysipp 
nach Zenon erst die Stoa zn dem gemacht hat, 
was sie späteren Jahrhunderten war, so ist erst 
Antisthenes’ Schüler Diogenes (s. o. Bd. V S. 765) 
es gewesen, der durch schroffe Durchführung ky- 
nischer Grundsätze auch im Äußern des Lebens 
dieser Schule das Gepräge gegeben hat. Der Stab 
und Ranzen, die er auf seinen Wanderungen zu 
tr^en pflege (Leo Herrn. XLI 441) und die 
seine Nachfolger aus Nachahmung übernahmen, 
so daß sich die Anschauung verbreiten konnte, 
er habe beides als Tracht eingeführt (Diog. -22f.), 
galten neben dem Flanschmantel ohne Unterge¬ 
wand hinfort als Kennzeichen des kynischen Phi¬ 
losophen (Apul. apol. 22). Er wie Antisthenes 
(Diog. 4. 75—77) haben noch regelrechte, begei¬ 
stert aufgenommene Schulkurse abgehalten (v. 
Arnim 37) und ijicht nur in kynischer Ethik — 
Antisthenes’ rhetorische Stilübungen bezeugen 
das —, während dann allmählich an die Stelle 
schulmäßigen Unterrichts die popularphiloso- 
phische Predigt tritt. Zu seinen Schülern,* mit 
Übergehung der geringeren, zählt Diogenes Laer- 
tios außer Stilpon (76), den er im 2. Buch behan¬ 
delt (c. 11) und der ja der megarischen Schule zu¬ 
zurechnen ist (Zeller II 1, 248), Monimos und 
Onesikritos, den Begleiter Alexanders, der sich 
begreiflicherweise für dio geistesverwandten in¬ 
dischen Asketen erwärmte (Script, rer. Alex. coli. 
Müller p. 50 frg. 10), weiter den besonders dnrch 
seine Ehe mit der gleichgesinnten Hipparchia be¬ 
kannten Krates (s. o. Bd. XI S. 1625), der als 
Warner und Mahner in jedes Haus eindrang und 
deshalb ,Türoffner' hieß (Diog. 86); Krates’ und 
Monimos’ Treiben findet auch in der Komödie 
einen Widerhall (R. Helm Lucian u. Menipp. 
Leipz. 1906, 384). Als Krates’ Anhänger wird 
Metrokies genannt, als dessen Schüler Theom- 
brotos und Kleomenes, denen dann Demetrios von 
Alexandria, Timarch von Alexandria und Eche- 
kles von Ephesos folgten. Mit dem wegen seiner 
literarischen Nachwirkung bedeutsamen Syrer 
Menipp (s. Helm Ifl.) und Menedem, dem Schü¬ 
ler des Echekles, schließt Diogenes die Reihe ab. 
die sofort den beachtenswerten Zug dieser Sekte 
zeigt, daß viele der führenden Geister Halb¬ 
griechen sind oder den äußersten Gebieten grie¬ 
chischer Bildung, dem Pontus, Thrakien, Phoi- 
nikien, entstammen (Gomperz 121). Die Reihe 
ist aber unvollständig, schon für diese Zeit; fehlt 
doch hier Bion (s. o. Bd. III S. 48-3), der IV 7 
unter den Akademikern behandelt ist, wenn auch 
nicht dauernd der kynischen Sekte angehörig, 
doch der eigentliche Begründer des kynischen 
Stils, berühmt durch seine volkstümlichen Pre¬ 
digten, die auf Jahrhunderte stilbestimmend ge¬ 
wirkt haben. Uns tritt der Typus dieses kyui- 
schcn Wanderprfdigers jetzt in Teles entgegen 


lymsmus (Name) 6 

.Telet reliquiae ree, Hense, TftbmgeD® 1909. v. völlig zu erreichen, sich 165 in Olympia in aUer 


Wilamowitz PhiloL Untersuchg. IV 292), der 
um 240 V. Chr., selber mäßig begabt, ans geistig 
bedeutenderen Vorgängern seine Schriften kom¬ 
piliert hat, die uns noch im Exzerpt eines ge¬ 
wissen Theodoros vorliegen. Es fehlen auch bei 
Diogenes Laertios die ans den Besten ihrer Dich¬ 
tungen bekannten Vertreter kynischer Gedanken 
(s. 0 . Bd. IX S. 667, 16), die Verfasser von Cho- 
liambcn und Meliamben Phoinix von Kolophon 1 
und Kerkidas, der erste ein Zeitgenosse Menipps, 
der den Fall seiner Vaterstadt (zwischen 287 und 
281) beklagte (Gerhard Phoinix 177), der zweite 
ein Zeitgenosse der Schlacht von Sellasia, im Zu¬ 
sammenhang mit ihr von Polybios erwähnt (v. 
■Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 1140). 
Die Landsleute des Phoinix, Dionysios und Zo- 
pyrds, nennt Diogenes Laertios (100) als angeb¬ 
liche Verfasser der Werke des Menipp. Ins 3. 
Jhdt. gehört auch der Kyniker Sotades, dessen 2 
Identität mit dem Autor der sotadeischen Dich¬ 
tungen (Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. I 
245) und dem durch seinen Freimut ausgezeich¬ 
neten Kritiker der Pürsten Gerhard a. a. 0. 
244 richtig verteidigt hat. Aber auch die näch¬ 
sten Jahrhunderte, obschon uns bekannte Ver¬ 
treter der kynischen Philosophie nicht begegnen, 
so daß man zeitweise an ihr Absterben geglaubt 
hat (Zeller 287), haben ihrer doch nicht ganz 
entbehrt; das zeigen pseudepigraphe Diogenes- S 
Schriften aus dieser Zeit, auch die Erwähnung 
der cynica haeresis bei Laberius (v. 36 Ribb.) 
(Gerhard 171f). Und Meleager von Gadara ans 
dem 1. Jhdt., der Athen, XI 502 c xwtxög heißt 
(vgl. Athen. IV 157 b in einer Anrede an Kyniker 
die Bezeichnung 6 ngdyorog v/iwv), kann auch 
nach seiner Schriftstellerei mit Recht als Ge¬ 
sinnungsgenosse Menipps angesehen werden (Ger¬ 
hard 242). Es ist durch nichts gerechtfertigt 
und eine an sich unnatürliche Vorstellung, eine 4 
selbständige Wiedergeburt der kynischen Schule 
aus der stoischen zu Beginn der christlichen Zeit¬ 
rechnung anzusetzen, so wie einst umgekehrt die 
stoische aus der kynischen entstanden war (Zel¬ 
ler IV^ 791f.). Nur eine bewußte Rückkehr zur 
strengen Lebensanschauung und eine mit voller 
Energie vorgenommene Zusammenfassung der 
ethischen Kräfte im Sinne der Alten, um dem 
Verfall entgegenzuwirken, ist zu konstatieren 
und hat neue Persönlichkeiten als Verfechter des 
K. auf den Plan gerufen, andere, wie Musonius 
und Epiktet, innerlich stark eingenommen. Daß 
die Kyniker in der Kaiserzeit eine Rolle im öffent¬ 
lichen Leben gespielt haben, beweisen die An- 
^ben über die Beschimpfungen der römischen 
Hewscher durch einzelne besonders nach dem 
Martyrium lüsterne Männer, des Nero durch Isi- 
« yespasian durch Demetrius, den Seneca 

oft und mit warmem Empfinden erwähnt (s. o. 
Bd. IV S. 2843. Prosop. Imp. Rom. II 6 nr. 31) ( 
(Suet Nero 39, 3; Vesp. 13. Cass. Dio LXVI 13), 
des Titus durch Diogenes und Heras (Cass. Dio 
L5^I 15. Bernays 28f.). In Alexandria befanden 
nrYTr'^ Zeiten zahlreiche Anhänger des K. 
^MI 657 R). Von der Bedeutung der kynischen 
Philosophie für das 2. Jhdt. n. Chr. legt die 
^hrift Lukians über den Schwärmer Peregrinus 
Proteus Zeugnis ab, der, um sein Ideal Herakles 


Ofientlichkeit verbrannte und dessen Bild aus ein 
paar sonst erhaltenen Notizen durchaus lichter 
und edler erscheint, als Lukian in seinem Pam¬ 
phlet uns das glauben machen möchte (Zeller 
Vortr. u. Abhdlg. II 177). Von seinem Anhänger 
Theagenes (Luc. de mort. Per. 4) spricht Galen 
(Vol. X p. 909 K.) in einem Ton, der die Be¬ 
deutung des Mannes zu seiner Zeit verrät. Von 
) dem Kyniker Demonax (s. o. Bd. V S. 143), der 
sich durch ein maßvolles, sokratisches Verhalten 
auszeichnete, erfahren wir besonders durch die 
Schrift Lukians mit einer reichen Apophthegmen- 
sammlung, wie ja Lukians Satiren vielfach auch 
gegen die damaligen Vertreter der kynischen Phi¬ 
losophie gerichtet sind und ein wenn auch nicht 
einwandfreies, so doch äußerst lebhaftes Treiben 
derselben voraussetzen. Gegen die Kyniker kämpft 
Aristides vnsQ xuiv xsxxoqcov (II 397ff. Dindf, s 
' Ber nays 100. Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIX 404). Origenes spricht von den öffentlichen 
Reden der Kyniker (xaxd EiXaov III 50 p. 246, 
23 K.). Einen schriftstellerischen Vertreter hat 
die Richtung im 2. Jhdt., ganz abgesehen von 
der Einwirkung, die Epiktet erfahren hat, in 
Oinomaos aus Gadara gefunden, dessen yor^t<ov 
(pcogd in lebendigster Weise das Orakelwesen an¬ 
greift. Mit lustin und Tatian stand der Kyniker 
V o > 'Be allerdings zum 

J bchluß die feindseligsten wurden (s. o. Bd. IV 
S. 1707, 22). Unter Severus und Caracalla ern¬ 
tete der Kyniker Antiochus besondere Anerken¬ 
nung, weil er dnrch seine Ausdauer gegen die 
Kälte und seine Abhärtung für die Soldaten vor¬ 
bildlich war (Cass. Dio LXXVII19). Für das 4. Jhdt. 
bezeugen das rege Leben der kynischen Schule 
der ,neuplatonische Kyniker' (Byz. Ztschr.IV 633) 
Inlian, der, in seiner Lebensführung selber kjnisch 
stark beeinflußt, sich in zwei Vorträgen gegen 
)ihre damaligen Vertreter wendet (or. VI. VII) 
und einige mit Namen nennt (224 d. 198 a) außer 
Herakhos, an den VII gerichtet ist (Geffcken 
Kaiser lulianus, Leipz. 1914, 94), sodann Job. 
Chiysostomus mit einem heftigen Angriff (hom. 
17, 2, Migne XLIX 173) und Themistios, der ein 
Mgeistertes Lob für Krates und Diogenes hat 
(Rh. Mus. XXVII 444 und 447); und der ägyp¬ 
tische Kyniker Maxinius, den Gregor von Nazianz 
zuerst rühmte (or. XXV 2) und dann schmähte 
0(or. XXVI. Hieron. de vir. ill. 117), brachte cs 
m der zweit®n Hälfte des 4. Jhdts. nach seinem 
Übertritt zur christlichen Kirche so weit, daß er 
zum Bischof von Konstantinopel gewählt wurde. 
Auch die Charakterisierung des einen Teilnehmers 
am Gespräch als Kynikers bei Macrob. Sat. I 7, 3 
spricht für das häufige Vorkommen der Sekte • 
Augustin de civ. dei XIV 20 (vgl. c. acad. HI 
19, 42) bemerkt, daß es zu seiner Zeit noch Phi¬ 
losophen gebe, die durch Mantel nnd Keule ihre 
0 Zugehörigkeit zur kynischen Richtung kundtäten 
(vgl. auch Prudent. Hamartig. 401), und noch 
Simplicius (in Epict. ench. p. 90 b) weiß im 6. 
Jhdt. von seinem Zeitgenossen, dem Kyniker Salu- 
stios (Suid. s. V. Damasc. vit. Isidor. 89. 92. 250- 
vgl. Asmus Hb. Jahrb. XXV 504), zu erzählen’ 
der ganz in der Weise der alten Kyniker Kraft¬ 
proben im Ertragen des Schmerzes lieferte. Dann 
erlischt die kynische Schule mit dem Heidentum, 


nachdem schon das MOnchstum einen Teil der 
kynischen ZQge in sich anfgenommen hatte. Aber 
neben den Personen, die ans namentlich als Ver¬ 
treter des E., sei es als Bekenner, sei es als 
Schriftsteller, entgegentreten, hat es eine große 
Fülle von Männern gegeben, die als Prediger der 
von ihnen als recht befundenen Weisheit dnrch 
die Lande zogen«nd dem lieilshedürftigen Volke, 
das in innerer Zerrissenheit nach einem Halt im 
Lehen Verlangen trug, den wahren Weg zum 
Glück in volkstümlicher Ansprache zu zeigen 
sachten (v. Wilamowitz Philol. Untersuch. IV 
311ff.). 

Hinsichtlich der Lehre haut sich die kynische 
Schule auf der Sokratik auf, aber sie verengert 
den Gesichtskreis und beschränkt sich bald voll¬ 
kommen auf die Gestaltung der Ethik unter Ab¬ 
lehnung aller wissenschaftlichen Forschung, die 
doch Sokrates durch das Streben nach dem be¬ 
grifflichen Erkennen angeregt hatte; physika-' 
lische nnd logische Untersuchungen fallen fort 
(Diog. Laert. 103. lul. or. VI 190 a); Gottheit 
und Natur sind Nebensache. In übertriebener 
Abschließung gegen alle Wissenschaft lehnten 
manche selbst die landläufigen Kenntnisse der 
iyxvxXta ßia&^fMxa, wie Geometrie. Musik u. dergl. 
ab (Diog. 73. 27f. IV 53. Die Chrys. XIII 42.5); 
die Bildung des Kynikers ist nur eine sittliche, 
und Antisthenes soll, wohl nur in irgendeiner 
Äußerung augenblicklichen Unmuts, sogar vorS 
dem Lesen und Schreiben gewarnt haben, um 
jegliche Verführung dadurch zu meiden (Diog. 
103). Dieser Bildungsfeindlichkeit widerspricht 
allerdings die lebhafte Schriftstellerei der Ky¬ 
niker — bei Antisthenes forderte die Fülle der 
Schriften geradezu den Spott Timons heraus (Diog. 
18) — und die Verwendung der älteren Literatur 
dabei, wie auch das Lob der naideia durch Dio¬ 
genes (Diog. 68 ); und bei Lukian (vit. auct. 9) 
gehören Bücher natürlich keine Prachtausgaben- 
— daher öxia&oyQaqia ßißXia — zum Inhalt des 
Eanzens. Antisthenes hat sich selber mit alle¬ 
gorischer Auslegung der Dichter befaßt und er¬ 
klärt; ort xa fiev 56^j], xi Si oXr/^eit} eiQUjxai x<p 
notrjxß (Dio Chrys. LIII 276 R. Dummler Anti- 
sthenica, Bonn 1882, 16ff.i. Wenn aber von ihm 
sogar eine Reihe physischer und dialektischer 
Schriften angeführt wird, so hindert nichts, in 
ihnen den auflösenden Charakter zu vermuten, 
der überhaupt dem K. eigen ist (Zeller Phil. d.' 
Griech. II 1, 291). Es nimmt ja die Polemik 
schon von dem Begründer der Sekte an einen brei¬ 
ten Raum ein in den Darlegungen der Kyniker, 
da sie Gegner aller dogmatischen Philosophie sind 
fWachsmuth Sillographi 67); Witz Worte gegen 
Platon und seine Ideenlehre (Simpl, in Arist. cat. 

8 p. 208, 29 K., das Wort des Antisthenes selber 
fuhrt Göttling 263f allerdings auf die Komödie 
zurück, was nicht unmöglich ist, da es ebenso 
von Diogenes erzählt wird, Diog. Laert. VI 53) ( 
(vgl. o. Bd. I S. 2540, 16ff.), gegen Aristlpps 
Lustlehre (Dümmler Akademika, Gießen 1889, 
169), gegen Euklid (Diog. 24) zeugen von dieser 
Kampfeslust; Rhetoren, Mathematiker und Astro¬ 
nomen verspottet Diogenes (Diog. 28. 39); Menipp 
hat gegen Stoiker (Athen. XIV 629 e) und Epi¬ 
kur, wie gegen Physiker, Mathematiker und 
Grammatiker geschrieben (Diog. 101), und die 


Werke seinee Kaohahmen Lukian lassen auf einen 
ausgedehnten Streit mit anderen Schulen schlie¬ 
ßen (b. auch u. S. 16). Antisthenes huldigte 
einem ausgesprochenen Ibterialismus (Dümmler 
Antisth. 51ff.; Akadem. 196) und sprach nur dem 
ein Sein zu, was mit Händen zu greifen sei (Flat. 
Theaet. 155 e). Wenn er logische Studien treibt, 
so ist er in Wahrheit noch kein Kyniker. Auch 
er geht wie Sokrates von den Begriffen aus (Diog. 
1 3), und die Betrachtung der Worte und ihrer Be¬ 
deutung bot ihm die Grundlage der Untersuchung 
(oQXV }rn<dcv 0 ca>; ^ xSm ovofnaeiayr bilaxeytts Epict. 
I 17, 2), er glaubte mit den Herakliteern (Flat. 
Crat. 383 a) das Wesen der Dinge in ihren Namen 
beschlossen — schrieb er doch fünf Bücher des¬ 
halb JtcQi jtatdelas fj ovoftaxtov Diog. 17 —, aber 
er erkannte nur identische Sätze an (Arist. met 
1024 b 32) und ließ keine Aussagen weiter über 
die Dinge zu, da keinem Subjekt ein von ihm 
I selbst verschiedenes Prädikat beigelegt werden 
könne (vgl. Plat. Theaet. 201 e. Soph. 251b j;a/- 
gouatv ovx iöivxee dya&6v leyctv Svßgainov, dXld 
TO ftkv äya&ov dya&6v, xov 8i av&ganov äv&gcanov, 
Zeller Arch. f. Gesch, d. Phil. V 180). Damit 
mußte er eine Erweiterung des Wissens unmög¬ 
lich machen, wenn er in starrer Konsequenz die 
Möglichkeit, von den einzelnen zu AUgemeinbe- 
griffen zu kommen (Simplic. Comm. in Aristot. 
VIII 208, 28 K.), leuguete, und seine Dialektik 
mußte dazu dienen, jede Wissenschaft zu ver¬ 
hindern (einen Ausweg aus dieser bei einem Denker 
wie Antisthenes auffälligen Schwierigkeit sieht 
Gomperz 149, doch s. Blaß Attische Beredsam¬ 
keit II2 334 f. und Aristoteles spricht gering¬ 
schätzig von seiner Dialektik). Auch die Mög¬ 
lichkeit des Widerspruchs wird von ihm bestritten 
(Diog. IX 53, vgl. Plat. Euthydem. 285 d. Isocr. 
laud. Hel. 1: ol niy ov :päaxovxes olov x' elvat 
y)ev8ij Xeyexv ovS' ävxiXeyctv ovSc Svo Xdyo) xegi 
xSn avx&v xigayfmxwv ävxemeiv, Arist. met. 1024b 
33; top. I 11. 104 b 20. Zeller a. a. 0.). Aber 
wir wissen nur einzelne Sätze und können nicht 
mehr erkennen, ob und wie sich ein System dar¬ 
auf aufbaute. Mit Antisthenes hört die eigent¬ 
liche wissenschaftliche Beschäftigung der Schule 
überhaupt auf. Bei den späteren Kynikern ist 
für logische und erkenntnistheoretische Unter¬ 
suchungen kein Raum mehr; dabei behauptet die 
Sekte, wie ja auch Antisthenes selbst sin Werk 
siegt öö^r/s xal esttax^/iirjg (Diog. 17) schrieb, die 
Wahrheit zu besitzen und über die Täuschung 
erhaben zu sein. Ihre ganze Weisheit gipfelt in¬ 
dessen in dem Satz; avxägxT/ xfjv dgexm stgos 
evöaiiioviav (Diog. 11). Beide, Glück und Tugend, 
fallen zusammen, und da die Glückseligkeit das 
Ziel ist, so kann man ebenso gut sagen; xelog 
elvai x6 xax' ägexi/v !ifjv (Diog. 104). Die Tugend 
ist das Gut und die Schlechtigkeit das Übel 
(Diog. 12); ägex^ ist nicht das sophistische Ideal, 
die Fähigkeit, Macht, Ehre, Reichtum zu gewin¬ 
nen, sondern das sokratische und liegt allein in 
dem sittlichen Bewußtsein. Die Guten sind Eben¬ 
bilder der Götter (Diog. 51); die Unsterblichkeit 
erwirbt man nur durch frommes und gerechtes 
Leben (Diog. 5), und Tugend ist der einzige Adel 
(Diog. 10). Dazu ist Rückkehr zum Naturzustand 
(lul. VI 193 d tÖ de evSaifxovelv ev Ttp !^ijv staxa 
(pvaiv) und zum Leben der Tiere wünschenswert 


(Dio Ohrys. VI M 6 R., vgL Gerhard Fhoinix und rechtlichen Stellung; ob Sklave, ob frei, ist 

40ff.). Was zwischen Gut und BOse liegt, ist für den Kyniker gleichgültig; darum können die 

gleichgültig {&6tdgpogov) (Diog, 106); darum ruht ersten Kyniker zweifellos nicht die Sklaveneman- 

der Reichtum des Menschen nicht in dein äußeren zipation verfochten haben (wie Joel H 2 , 569 

Besitz, sondern nur in der Seele (Xen. conv. IV mit Überweg-Heinze® 144 annimmt auf Grund 

34. Epict. III 22. 38ff.). Es ist das ein sitüicher von Aristot. pol. 1 3, vgl. Helm 244). Zufrie- 

Rigormmus, der Sokrates und Platon flberbietet. denheit mit dem, was das Schicksal gerade bietet. 

An die Sokratik schließt sich der K. auch an, wird von dem Kyniker verlangt; daher die Norm 

wenn er die Tugend als Einsicht (vgl. Flat. rep. gg<5> xoig siagovaiv Phil, de sap. lib. 18 (122) p. 

VI 505 b) und darum für lehrbar (Diog. 10. 105) 10 464 M. Krat. ep. 34, 1. Plut. de superstit. 170 c. 


erklärt; allerdings läuft es bei ihm wesentlich 
auf äaxyaig hinaus, und nur sokratische Seelen¬ 
stärke ist erforderlich (Diog. 11; rgv xe ägcxijr 
x&v egyasv clvai jtiijxe Xöyasv Seofievrjv fti^xe /ta&tj- 
ftaxasv). Nicht auf wissenschaftlichen Scharfsinn, 
sondern auf gesunden Menschenverstand kommt 
es an; um dem Leben Trotz zu bieten, braucht 
man nach kynischer Ansicht den Strick oder die 
Vernunft (Diog. 24), und zusammenfassend sagte 


Luc. dial. mort. 26. Teles 2 p. 10, 6 H. Dazu 
hilft ihm Arbeit und Anstrengung (über die Ver¬ 
herrlichung des siovog vgl. Joel II 1, 108); nennt 
doch Diogenes x6v egosxa azoXaCdvxojv daxoXiay 
(Diog. 51), und die Lust erkennt er nur an als 
die natürliche Folge der Tätigkeit, nicht als 
Selbstzweck. Die Abhärtung, für die Sokrates 
selber durch sein Verhalten, z. B. im Winterfeld¬ 
zug von Potidaia vorbildlich gewesen war, sucht 


Diogenes (Diog. 38): dvxtxt&cvat xvxn fiev &dgaog, 20 man auf alle Weise zu erreichen. In dieser Hin- 

X3, _11 1'_ _n_i._ .• X a T • z 1 V-1 z z . 


vdfteg Si tfvatv, 7id6ei 8e Xdyov (zum Gegensatz 
vd/iof-qjtjo« vgl. Weber 100 ). Die Werturteile 
der Laien werden als Wahn bezeichnet, und in 
der Freiheit von diesem Wahn liegt das Ziel. 
Nur die seelische Unabhängigkeit von äußeren 
Einflüssen, gänzliche datd^eta (lul. VI 192a), 
macht wahrhaft frei; darum gibt der Kyniker 
Beinen Schülern durch seine Lehre im wahren 
Sinne die Freiheit (Epict. III 24, 67. Luc. dial. 


sicht ist der Leiden duldende und Taten aus¬ 
führende Herakles das Vorbild der Sekte "(Diog. 
71. Luc. vit. auct. 8 . Kris che a. a. 0.1 244), 
der beim Kynosarges seinen Tempel hatte (Dett- 
mer De Here. Attico, Bonn 1869) und dessen 
Käm pfe moralisch gedeutet werden konnten (Dio 
yll 285 R. Joel II 1, 268). Darum verbrennt 
sich in konsequenter Nachahmung Peregrinus 
(Luc. de mort. Per. 21. 24. 33). MIerdings hat 


mort. 11, 3), wie umgekehrt alle nicht in die 30 es auch eine mildere Richtung des K. gegeben, 
philosophische Anschauung Eingeweihten Sklaven die den Genüssen des Daseins nicht ganz so feind¬ 
sind (vgl. Menipps zlroyA-oo? jteSojf Helm Lucian selig gegenüberstand und zwischen dem Ideal 

u. Menipp 227ff., Bion nsgl SovXeiae Stob. UI und dem wirklichen Leben zu vermitteln suchte 

2, 38 [187, 5 H.J: oi dya&ol oixexai lXs66sgot, ol (Hense Rh. Mus. XLVII 239ff. Gerhard Phoinii 

M stoyrigol iXev^egot dovXoi stoXXäir hit&v/ucöv, 41fl. Archiv f. Religionswissensch. XV 390 ff.). Sie 

Libanios sugl ^vXeiag). Die herkömmliche Schät- ist für uns in Bion und Teles verkörpert (Teles 

zung der äußeren Güter wird umgewertet und ed. Hense^ p. XLIV). Bion verrät darin die Schule 

so dM vo/uofta siagaxagdxxeiv (Diog. 20. 56. 71), des Aristippeers Theodoros (s. 0 . Bd. UI S. 484, 

^ Diogenes angeblich zum Vorwurf gemacht 21); nicht die Entbehrung an sich wird gefordert. 


ITiUos, VU (1894) 313. yrd>^t aaviov und und VI (53, 13) wird ausdrücklich gelehrt, sich 

Z^c^ov xo vöfua/ta gibt lulian als die beiden der Üppigkeit nicht hinzugeben, ,wenn die Ver¬ 
einigen Grundsätze des K. an (VI 188 a). So hältnisse es nicht erlauben ; und wie der Krieger 

wird die Ansicht der Menge ins Wanken gebracht die Waffen nur ergreift, wenn die Feinde na.be 
Reichtum (Stob. fior. IV 31, 33 sind, so wird den Menschen empfohlen: ,naht 
Kq^ Mangel, Krankheit, so verstehe dich dazu, 

418, 14 H.J) und dem Luius (Epict I 24, 7) — nur einmal zu essen, dich selbst zu bedienen usw ‘ 
KratM entäußerte sich seines Vermögens und 50 (Hense Proleg .2 p. LXXVHI); und so erwidert 

cohAnlr^A nwse, XT^tU /T\i _orv\ tv? __nx- wz. x» ^ . z .. . _ 


schenkte es ans Volk (Diog. 87), Diogenes wollte Demonax (Luc. Dem. 52) dem, der ihm verwirft 

m seinem Idealstaat (über die Frage der Echtheit daß er Kuchen ißt; oi« . . . xotg luogoig xdeg ue- 

dex noXixela vgl. Diog. 80. Philodem bei Crönert Xlxxag xi&evat xet xrigla; 
btud. z. ]^läographie und Papyrusknnde VI 60) Das Ideal der Selbstgenügsamkeit und Frei- 
^öchel emführen statt des Geldes, um das Eigen- heit, sowie das Bedürfnis, der Welt die Augen 

um heiabzusetzen (Athen. IV 159 c. Philodem. über ihre Torheit zu öffnen, um sie zu b^lücken 

*’> dem Ruhm (Diog. 11 : {ainagsetia, kXtev^sgia, staggrjola Luc. dial. mort. 

xifv X ao^iav dya&dv, 12-. evysvelag siai öd^ag ... 11 , 3), hat in der Lebensweise der Kyniker Aus- 

^^xoa^fma staxlag, Epict. I 24, 6 ) und dem druck gefunden und starke Auswüchse gezeitigt, 

lode (Bpi^ I 24, 6 ), vor allem g^enüber der 60 um so mehr, als die Abkehr von der geltenden 


^st (vgL Teles V 49 H.), die für schlimmer als 
Wahnsinn erklärt wird piog. 3. IX 101 . Eus. 
prwp. ev. XV 13). Auf Befreiung von allen 
Leidenschaften (Di<^. 86 ) ist das Streben des 
Kynikers gerichtet, der die avxdgxtia (Diog. 11. 
Teles n p. 5H.), die Selbstgenügsamkeit, als 
iumI aufrteilt; das ist die iXevfiegla, die er er¬ 
strebt und die unabhängig ist von der sozialen 


)am so mehr, als die Abkehr von der geltenden 
Auffassung der Dinge und der ungezügelte Ratio¬ 
nalismus schon bei den ersten Vertretern des K. 
eine Neigung zum Bizarren und Paradoxen her¬ 
vorruft. Die sokratische Genügsamkeit und Be- 
dfirfriislosigkeit wird übertrieben zur völligen Ver- 
ml^ensentäußerung und Bettelhaftigkeit, wie sie 
sich schon äußerlich in der Tracht verrät, dem 
rauhen Mantel als einziger Bedeckung (Diog. 13. 


105. Epict. m 22, 10, dem Banzen zur Auf- der Weise alle Menschen als seine Kinder ansieht, 

nähme der erbettelten Kost und dem Stab. Ihre Die Verwandtschaft gilt nichts gegenQber der Ver- 

Wohnnng waroi die Straßen, Plätze und offent- bindnng, die durch die Tagend geschaffen wird 

liehe Gebäude, wie die Erzählungen von Diogenes (12). Der Kyniker muß frei sein von allen Ver- 

(Diog. 22. 76), von Krates und Hipparchia (Diog. pflichtungen, die ihm die Gesellschaft aufcrlegt, 

96f.) zeigen (vgl. Luc. vit. auct. 9). Die Nahrung um nur seiner Au^be leben zu können (Epict. 

war die denkbar einfachste (Diog. 105), außer 111 22,69). Wie jedes Familienband aufgehoben 

Brot nur Feigen (Diog. 25), Bohnen Diog. wird, so gilt auch nichts die politische Vereini- 

48. 86), Zwiebeln, Knoblauch (Diog. 85) usw., gung von Stadt und Vaterland (Diog. 93. Luc. 

das Getränk bestand in Wasser (Diog. 90). Der 10 vit. auct. 9 konsequent ausgedrttckt: ydfiov Si 
Verzicht auf jede Bequemlichkeit und Bedienung äfieX^aeis xai natgidog). Die Geringschätzung des 

ist geboten (Diog. 37. 52. 55). Das Leben der Staates war sicherlich unterstützt durch die Dn- 

Tiere und der ersten Menschen, die auch das ebenbttrtigkeit und niedrige Geburt zahlreicher 

Feuer noch nicht kannten, erscheint vorbildlich Vertreter des K. Jegliches Nationalgefübl wird 

pio Chrys. VI 206 R.). Bart und Haar weiden vernichtet. Diogenes selber bekannte sich als 

in natürlicher Verwilderung getragen ([Luc.] cyn. Kosmopoliten (Diog. 63. 72 fiövrjv jtohxeiav 

1. Gerhard Phoinix 193f.), wenngleich in ältester eivat rijv iv xoa/^q). 93. 98. Luc. vit. auct. 8 

Zeit noch das Scheren des Haupthaares üblich Meleag. Anth. Pal. VII 417, 5). Eine Beteiligung 

gewesen sein sollte (Helm 315f.). Dm jede Zivi- am staatlichen Leben ist infolge dessen ausge- 

lisation abzustreifen, wurde auch der Versuch ge- 20 schlossen, und auch die Verbannung hat für den 
macht, rohes Fleisch zu essen (Diog. 34. 76). Die Kyniker keine Bedeutung (Diog. 49. Giesecke 

Gottähnlichkeit wird in völliger Bedürfnislosig- De phUosoph. vet. q. ad exilium spectant sent., 

keit gesehen (105). Aber die Übertreibung der Lips. 1891). Darum bilden die späteren Kyniker 

Einfachheit verleitet zum Betteln, womit Diogenes auch nicht im eigentlichen Sinne eine Schule, 

den Anfang gemacht haben soll (Diog. 49. 67), wie wir sie noch bei Antisthenes und wohl auch 

um so mehr, als in der damit verbundenen Er- Diogenes annehmen müssen. In der Vereinzelung 

niedrigung, zumal bei Ablehnung der Bitte, ein und Loslösung aus der umgebenden menschlichen 

besonderes Verdienst gesehen wird; und das Stre- Gesellschaft sehen sie ihr Heil und ihre Stärke, 

ben nach Abhärtung führt auch zur Selbstpeini- obwohl das nur als ein Übergangsstadiurn be- 

gung, wie sie schon von Diogenes berichtet wird 30 trachtet werden muß; denn das Endziel ist offen- 
(Diog. 23. 24, vgl. o. 3. 4), der nach völliger bar ,eine Herde unter einem Hirten*, wie das Zenon, 

djid-&eia strebte (Diog. 15. Teles VTI) gegen- der Schüler des K., ausgesprochen hat (Plut. de 

über körperlichen und seelischen Empfindungen Alex. s. vit. s. fort. 6), ein Ziel, das unter Ale- 

und körperliche und geistige Askese (vgl. Ca- xanders Weltraonarchie der Verwirklichung nahe 

pelle Hbergs Jahrb. XXV 697) als erforderlich schien (s. Ed. Schwartz Rh. Mus. XL 239. 252). 

erklärte (Diog. 70); denn ebenso wie physische Die Freiheit gegenüber der Sitte äußert sich in 

Schmerzen zu ertragen, bemühten sich die Kyniker der krassen Zurückweisung aller Anstandsregeln 

Beschimpfungen nnd Kränkungen mit Gleichmut und Scham (Diog. 94. 97); jede Handlung, die 

zu erdulden (Diog. 3. 7. 54. 58) und suchten die natürlich ist, kann überall und vor den Menschen 

Ihrigen zur Demütigung zu erziehen (Diog. 35f.), 40 vorgenommen werden (Diog. 22. 69), was Diogenes 
um so die geistige Freiheit zu erreichen. Die sowie Krates und Hipparchia (Diog. 97) nach der 

völlige Loslösung von allem, was sonst den Men- Überlieferung bis aufs äußerste befolgen. Der 

sehen wertvoll erscheint, bewirkt die Aufhebung Inzest des Oedipus wie Anthropophagie im My- 

aller sittlichen und sozialen Bande (Epict. III thus verlieren für Diogenes ihre Schrecken (Diog. 

22, 62fl.) für den Mann und die ftau; denn 33. Dio Chrys. X 305 R.); aber anderseits hat der 

Frauenemanzipation ist die konsequente Folge von K. sich ganz entschieden gegen die Päderastie 

der Lehre der Freiheit (Philodem, de Stoic IX 14 gewandt (Joel II 1, 489. Gerhard 141) trotz 

[Crönert 64]), und Hipparchia (Diog. 96) liefert der Bemerkung bei Philodem, de Stoic. VIII 11 

ein Beispiel, Die Ehe ist offenbar schon von (Crönert 64). Mit der politischen Opposition 

Antisthenes verworfen worden (izegi jcatSonoiiag 50 geht Hand in Hand die religiöse gegenüber den 
^ jcegi ydfiov eQoixtxog Diog. 15) — in dem Wort Göttern der Menge und dem herkömmlichen Kult, 

yafArjoetr xe xov ootför xexvoxoUag gdgiv xalg wenngleich sie nicht Irreligiosität an sich predi- 

eitpveazdxaig owiovxa yvvat^i hat ya/uiv allge- gen (Diog. 87. 42. 64); die Vielheit und anthro- 

meinere Bedeutung (A. Müller De Antisth. vita pomorphe Gestaltung der Götter lehnen die Ky- 

et script., Marburg 1860, 47) —, und die späteren niker selbstverständlich ab (Philodem. jt. siiaeß. 

Kyniker erklärten für den Zweck der Kinderei- p. 72 Gomp.: xaxd vo/xov elvai noXXoiig, xaxa Ü 

Zeugung Weibergemeinschaft und eine vorüber- qpvatv eva Cic. d. n. d. I 13, 32. Clem. protr. 

gehende Vereinigung für ausreichend (Diog. 72), p. 46 c. d; ström. V 601 a. b) und verfechten den 

um so jeder Fessel ledig zu sein. Für die Be- Monotheismus, aber ohne Spur irgendeines inner- 

friedigung des Geschlechtstriebes irgendwelchen 60 liehen Gemütsverbältnisses zu der Gottheit im 
Zwang oder Kosten sich aufzuerlegen, erschien G^ensatz zu Sokrates. Wie die Tugend allein 

ihnen als Torheit, und das suchten sie nach der uns zum Ebenbilde der Götter macht, so ist sie 

Überlieferung in rücksichtslosester Weise ötfent- das einzige Mittel der Verehrung (lul. VI 200 a), 

lieh zu zeigen (Diog. 3. 46, 69. Xen. conv. FV 38). nicht das Opfer, dessen die Gottheit nicht bedarf 

Aus der freien Liebe 'ergibt sich die Kinderge- (Diog. 105. [Luc.] cyn. 12). Die Mysterien er- 

meinschaft (Diog. 72). Edler gefaßt führt die scheinen sinnlos, weil sie eine ungerechtfertigte 

ganze Anschauung überhaupt zum Verzicht auf Bevorzugung der Eingeweihten in Aussicht stellen 

Weib und Kind wie bei Epict. III 22, 77ff., da (Diog. 39). Das menschliche Gebet um irgend¬ 


welche äußeren Güter wird verworfen piog. 42. athenischen Staatsmänner verunglimpfte Antisthe- 

68), sowie der Opferschmaus (vgl. Luc. de sacrlf.), nes in seinem Politikos (Athen. T 220 d); beson- 

bei dein man um^ Gesundheit fleht und selbst ders schmähte er in seinen Schriften den AlM- 

gegen sie wütet (Diog. 28), als Torheit bezeichnet biades (Athen. V 220 c, doch s. DUmmler An¬ 
wird. Aberglaube, Traumdeutung nnd Weissa- tisth. 6 n.), Perikies (Athen. XIII 589 e) und seine 

gung sind Beweise für die Dummheit der Men- Söhne aufs heftigste (Athen. V 220 d). Bion setzte 

sehen und fordern den Spott heraus (Diog. 24. Sokrates und Alkibiades spottend herab (Diog. VI 

48. 48). Die Ablehnung der volkstümlichen 49). Gegen Platon war ein Werk des Antisthenes 

(Ritterverehrang steigert sich zur Mißachtung der gerichtet, das ihn schon im obszön anklingenden 

Tempel, denen jeder heilige Charakter abgespro-10 Titel als A'ci^aw verhöhnte (Athen. V 220 d. Diog. 
chen wird piog. 43).^ Eine Anknüpfung an den HI 35), und Isokrates war offenbar die Zielscheibe 

Volksglauben aber, wie sie geboten war durch die seiner Angriffe in zwei Schriften (Diog. 15), ebenso 

Absicht, auf die Masse zu wirken, zeigt der deut- wie Diogenes über Demosthenes höhnte (Diog. IV 

lieh erkennbare Versuch, Mytlren allegorisch zu 34). Das oix alayvvyj als Beginn zahlreicher Aus¬ 
deuten pümmler Antisth. 16. Krische 243). spräche (Diog. 9. 65) verrät den charakteristi- 

Wie der Götterkult ist natürlich auch der Toten- sehen Ton kynischer Rede; Krates übte sich an 

kalt der herbsten Kritik durch die Kyniker aus- den Dirnen im Schimpfen (Diog. 90). Ist das 

gesetzt Piog. 52. Luc. Char. 22; de luct. Demon. Schmähwort verletzend nnd hart, so gleicht es 

66. Joel II_1, 198. Helm 348) und wird von dem operativen Eingriff des Arztes, der auch 

ihnen als gleichgültig angesehen (Diog. 79), wie 20 Schmerz verursacht, um zu heilen (Diog. 4); denn 
ja schon Sokrates der Art, wie er bestattet wer- dem Arzte vergleicht sich der Kyniker (Luc. vit. 

den würde, nicht die gerjn^te Bedeutung beimaß auct. 8), und darum geht er zu den Schlechten, 

(Plat. Phaed. 115 c). Die Torheit dabei betont denen er Rettung bringen kann (Diog. 6), und 

am schärfsten Bion, weim er den Widerspruch scheut sich nicht, unsaubere Stätten zu betreten 

hervorhebt (Diog. IV 48): Man verbrennt die (Diog. 63). Ebenso betrachtet er sich als den 

Toten, als ob sie nichts fühlten, und ruft sie Aufseher und Späher (Diog. 43. 102), der die 

dann an, als ob sie Empfindung hätten. Endlich menschlichen Verfehlungen zu beobachten hat 

versteigt sich die Befreiung von allem Zwange (Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 377), und 

bis zur Verneinung des Lebens und zur Selbst- Epiktet bezeichnet ihn nicht nur als xaxdaxonog, 

Vernichtung, nnd darin wird der Kyniker der Auf- 30 sondern als Boten von Zeus, um den Menschen 
fassung des Sokrates ganz ungetreu. Diogenes zu weisen, was gut und was böse (III 22, 23). 

fordert seinen Lehrer Antisthenes zum Selbstmord So wird die gpihav^Qcama trotz des abschrecken- 

auf in seiner Krankheit, den dieser allerdings den äußeren Benehmens das Ziel des Kynikers 

noch ablehnte (Diog. 18). Von Diogenes selber (Bernays lOOff.); iXs acatpQoviaxrig der Verirrten 

existiert eine derartige Überlieferung bei Kerkidas betätigt er sich (Gerhard 36). Wie Sokrates 

(Diog. 76), Metrokies nahm sich das Leben (Diog. sich einst an das Volk wandte, um es zu belehren, 

95), auch von Menipp ist berichtet, daß er durch so sucht er die Masse und die Hefe des Pöbels 

Selbstmord geendet habe (Diog. 100), Demonaz auf; aber er schätzt sich höher als Sokrates ein, 

starb durch Nahrungsverweigerung (Luc. Dem. der sich nicht erhaben dünkte, sondern nach der 

65), und Peregrinus gestaltete seine Verbrennung 40 Wahrheit mitzusuchen bereit war, während der 
zu einem großen Volksschauspiel (Luc. de mort. Kyniker sich wie der Priester gegenüber dem 

Per.). Selten allerdings wird das Aussterben des Sünder vorkommt (v. Wilamowitz Platon, Berl. 

gesamten Menschengeschlechtes so als Glück be- 1919, I 102). überall drängt er sich so auf, 

zeichnet wie im Diogenesbrief 47. Auch das dritte ohne gerufen zu sein, und Krates erhielt den Bei¬ 
ldeal der Kynikerj der offene Freimut (jiaQQrjala namen des &vQE!tavolxxtjg, weil er, um zu mahnen 

Diog. 69), führt zu den stärksten Entartungen. und zu predigen, in jedes Haus eindrang (Diog. 

An sich ist er ein Erfordernis für denjenigen, 86). Das Weh, das man andern bereitet hat, 

der die Menschen, ob hoch oder niedrig, belehren gilt als Maßstab für die Güte der lehrenden Phi- 

und mit dem von ihm selbst erkannten Heile be- losophen, und Platon erscheint dem Diogenes als 
schenken will; daher die oben angeführten Bei-50minderwertig, da er in so langer Zeit bei seiner 
spiele von Kynikern, die den Lenkern des römi- Philosophie niemand gekränkt hat (Plut. virt. 

sehen Riehes schmähend entgegentraten; auch mor. 12 [452d]). So konnte Demonax (Luc. Dem. 

Peregrinus zog sich so die Aneweisung aus Rom 61) den Thersites, den Typus des Schraähsüch- 

zu (Lrm. de mort. Per. 18). Doch schon die älte- tigen, als Kyniker bezeichnen. Die Herbheit des 

ren Philosophen haben Proben einer solchen Offen- Ausdrucks war aber gewürzt durch einen, wenn 

heit gegen die Machthaber gegeben (Diog. 43. 44. auch oft boshaften Witz, und zahlreiche, scharfe 

45. 67. 60. 90); und schon Antisthenes bezeich- Ansprüche sind überliefert worden, besonders bei 

nete das Schelten als erpehlich und benutzte es Diog. VI (andere Fundstellen bei Zeller 385). 

als besonderes pädagogisches Mittel gegenüber Auch durch symbolische Handlungen suchte man 

seinen Schülern (Diog. 4), wie ja auch scharfe 60 den Eindruck der Rede zu vergrößern; bekannt ist 
Worte von ihm (Diog 7. 8) und Diogenes nicht die Laterne des Diogenes (Diog. 41), bis zur Ver- 

nnr gegen einzelne Personen ^iog. 24. 26. 32. zermng übertrieb das Menedem (Crönert Stud. z. 

40), sondern auch gegen die Gesamtheit der Paläogr. u. Papyrusk. VI 1 führt den Bericht ohne 

Athener (Xen. conv. 2, 13. Diog. 1. 8. 59) bä- Grund auf eine Verwechslung des Menedem mit 

richtet werden (Athen. XI 507a nolXovg ebta>v Menipp und seiner Unterweltswandemng zurück), 

xax&g. A. Müller 16fl.). Lebende und gewesene wenn er in der Ausstattung einer Erinys erschien 

Größen des politischen und literarischen Lebens ^gl. auch Luc. Dem. 19. 48). Mit dieser Bolle des 

werden von den Kynikern herabgezerrt; sämtliche Tadlers und Mahners verband sich leicht eine 


mBe Selbstabencldtziing, und wenn Menipp den ist für uns jetzt die Igmische lambenpoesie, 

Diogenes in der Atvfhms agaav sagen läßt, er seit uns Fra^eute des Fhoiniz von Kolophon 

verstehe dvdeöv fipze**’ (Diog. 29. PhiL de sap. und des Kerkidas beschert sind ; denn bei den 

lib. 123 [465 M.p, so entspricht das andern Aus- lamben des Krates ist es fraglich, ob sie nicht 

Sprüchen (Diog. 33 48. 74) und der ganzen Rieh- in seinen Tragödien gestanden haben (o. Bd. IX 

S'??’ überlegen Dttnkende diese S. 666, 16). Phoinix, in Hinkiamben schreibend 

^ärfe des Tadels^ beweisen konnte; an Stelle (Gerhard Phoinix v. Eoloph., Leipz. 1909; o. 

Selbsterkenntnis drängen sich Hoffart und Bd. IX S, 666, 46), trivial und fiach in den Ge- 

Eitelkeit ein. danken, ob er nun die Vergänglichkeit des Be- 

In seltsamem Widerspruch zu der Bildungs-10 sitzes (II) lehrt oder unmännliche Weichlichkeit 


feindlichkeit der Kyniker steht ihre reiche lite¬ 
rarische Tätigkeit, die mannigfachster Art ge¬ 
wesen ist (Dümm 1er Antisthen. 64ff. E. Weber 
Leipz. Stud. X 85), Die Dialog schriftstellerei 
beginnt schon mit Antisthenes, der auch die Ver¬ 
wendung der Mythologie und die Ausdeutung 
der Dichterzitate zu Zwecken der eigenen Lehre 
in seinen homerischen Dialogen (Dümmler 16) 
eingeführt hat. Panaitios kannte von ihm sokra- 


Gip und Geiz (V) verspottet oder ob er den 
Reichen ins Gewissen redet, der über den äußeren 
Gütern die Bildung der Seele vernachlässigt 
(Gerhard lOSff.), zeigt die kynische Eigenart, 
Interesse zu erwecken, auch in der Verwendung 
des Assyrerkönigs als Typus (185) und der Er¬ 
zählung von Thaies und den Sieben Weisen (194); 
Spuren des Einflusses von Hipponax hat Ger¬ 
hard (204) konstatiert, und die choliambische 


tische Dialoge (Diog. II 64). Natürlich ist nicht 20 Dichtung hat wegen ihrer satirischen Stoffe, der 
bei aU den Titeln der ausführlichen Liste, die realistischen Zeichnung, der Beispiele aus dem 

T —L irr 1 tjr _ _ ci .1 _ -i.a t-v ___ 1 tt- » ^ w-w . •*! . 


Diog. Laert. VI 15ff. von seinen Schriften gibt, 
festzustellen, daß sie Dialoge bezeichnen; aber 
diejenigen, die bestimmte Persönlichkeiten an¬ 
geben, sprechen dafür (A. Müller De Antisth, 
vit. et script. 29); beim Kyros scheint es ge¬ 
sichert durch das Fragment Epict. IV 6, 20, 
beim Herakles nach der Art des Zitats bei Ptocl. 
in Plat. Alcib. 31 p. 98 Creuzer wenigstens mög- 

T7_^1.1_... 


Leben, des Kampfes gegen Heuchelei und Laster 
etwas für den K. besonders Geeignetes und an 
sich einen kynischen Anstrich, so daß es z. B. 
für den in Hinkiamben schreibenden Anon 3 rmos 
(Gerhard a. a. 0.) gegen die aiaxQoxiQ&eia und 
gegen die Päderastie nicht möglich ist zu be¬ 
stimmen, ob er als Kyniker in Anspruch zu 
nehmen ist, so sehr auch das antipäderastische 

■f» •_ Tr __•!_ /y-v , T H aZ'. ■ 


lieh (allerdings konnten auch in der Erzählung 30 Prinzip der Kyniker (Gerhard 141) anerkannt 

IvVlAV**», A/VAn «A n ß yy» f\t.. 3.. TT _1 /_ 


direkte Reden überwiegen, so daß es sich um 
philosophische Romane handeln kann, s. v. Wi- 
lamowitz Platon I 261), für den Sathon ist 
es durch Diog. HI 35, für die und die 

ngotgcauxol durch Diog. VI 1 bezeugt, der auch 
den stark rhetorischen Charakter hervorhebt. Für 
Diogenes wird ausdrücklich eine Anzahl dcoloyot 
genannt (Diog. 80), ebenso von seinem Schüler 
Philiskos (Suid. s. v.). Anderes sind Abband¬ 


werden mag. Die Gedichte des Kerkidas (s. o. 
S. 5. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. BerL 
1918, 1138) in Meliamben, einer Mischung von 
lamben und Daktylen, die ankämpfen gegen die 
Torheiten der Liebe (frg. II), gegen Schlemmerei 
(frg. 7 Bergk), gegen Luxus (frg. III), gegen 
wucherischen Geiz und Verschwendung (frg. I), 
enthalten das Lob des Diogenes deutlich (frg. 2 
B.), und auch die einst in Hinkiamben ange- 


Inngen gewesen, wie wohl auch des Menedemos 40 brachte Benutzung der syrakusanischen Novellette 
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Schrift über Musik, gegen die Kolotes polemisiert 
(Crönert Stud. zur Paläogr. u. Papyrusk., her. 
von Wessely VI). Auffälliger als die Dialog¬ 
schriftstellerei ist die Abfassung von Tragödien 
durch Diogenes (diese allerdings schon im Alter¬ 
tum angezweifelt und dem Philiskos zugeschrie¬ 
ben von Satyros [Diog. 80]) und durch Krates 
(Diog. 98); bei Krates wird der hohe philoso¬ 
phische Stil darin betont-, Verspottung falscher 


von den xaXXlnvyot (frg. 1 B. Gerhard 208f.) 
verrät den Zug kynischer Schriftstellerei. In 
enger Beziehung zu diesen Poesien stehen die 
im daktylischen Versmaß, hauptsächlich Paro¬ 
dien des Epos, im Anschluß etwa an die Sillen 
des Xenophanes, oftmals nur aus einzelnen Ver¬ 
sen bestehend; aber jedenfalls bei Krates’ Pera ' 
lag ein umfassenderes Stück solcher parodischen 
Dichtung in epischer Form vor (Poet. Graec. Pr. 


Wertschätzungen, Lob des Eosmopolitismus und >50IH 1. Diels S. 218), wie er ja auch die elegische 


der Armut sind in den Fragmenten erkenn¬ 
bar (Diels Poet. phil. frg. 221). Bei Diogenes 
verraten die Themen Herakles, Thyest (Diog. VI 
78), Oedipns ohne weiteres die Tendenz (E.Weber 
143. 145. 149. Vermutungen über Helena und 
Mei^ ebd. 147f.). Es waren in krasser Weise 
kynische Lehren vertreten. Für die Bühne waren 
die Stücke kaum bestimmt (Düm mler 68). Aus 


Form zu längeren Gedichten benutzt hat, um 
die Einfachheit (tvxsXgux) zu preisen (frg 12 Diels) 
und kynische Lebensziele darzustellen (frg. 10 D.). 
Lassen auch die Elegien nichts speziell Kynisches 
ini Ausdruck erkennen, so zeigen die epischen 
Parodien denselben Kontrast, den die kynische 
Lehre und Lebensweise überall sucht gegen die 
geltenden Größen, in dem Herabziehen der all¬ 


dem 2. Jhdt. n. Chr. sind die Tragödien des gemein anerkannten Poesie in die Sphäre des 
Oinomaos bekannt (luL VU 211a), in denen er 60 Burlesken. Zweifelhaft ist die Form bei Moni- 
nMh lulians Angabe die Götter verhöhnte und mos’ nalyvta aitovdn XeXn&viq utuiyusva (o. Bd. 


alle Menschen verspottete und deren Inhalt noch 
schändlicher war als derjenige der Stücke des 
Diogenes (ebd. 210c dppijnuv äggtixäziqa xai 
xax^ aiga [P. Vallette De Oenomao Cynico, 
Paris 1908, 18]). Vielleicht lehnten sich Varros 
Pseudotragödien an diese kynischen Tragödien an 
(s. 0 . Bd. IX S. 663, 29). Deutlicher erkennbar 


mos’ TxoJyvux aitovdg XeXg&viq fie/iiYfiiva (o. Bd. 
IX S. 656, 28). Daß auch die Epigrammatik 
kynische Motive übernimmt nnd kynischen Geist 
atmet, hat Geffcken Kynika und Verwandtes, 
Heidelb. 1909 nachgewiesen. Besonders kunst¬ 
voll waren die Satiren Menipps, von denen 
wir uns nur nach seinen Nachahmern Varro, 
Lnkian, Seneca (Apokolokyntosis) eine Vorstellung 


machen köimen; und zwar würde, wenn auch für 
die Motive uns jetzt Lnkian die beste Quelle 
bietet (Helm Lncian n. Menipp, Leipzig 1906), 
von der Form sicherlich Varro die klarste Vor- 
steUnng geben, wenn wir mehr von seinen Satu- 
rae Meuippeae hätten. Hier war eine Fülle dra¬ 
matisch bewegter Szenen aneinandergereiht in 
Anlehnung au die ältere Komödie mit ihren 
Märchenmotiven, und der Leser wurde ebenso in 
den Götterhimmel und in die Unterwelt geführt 
(vexvia Diog. 101), wo er Vorgängen auf Erden 
etwa beim Verkauf des Diogenes (AioyXvovs jtgä- 
aif Diog. 29) oder beim av/Axoaiov (Athen. XIV 
629c) folgen durfte. Prosa war mit Versen ver¬ 
mischt; die Rhythmen wechselten, und es waren 
nicht nur Zitate eingefügt in die Darstellung, 
sondern die Verse dienten zur Fortführung der 
Handlung. Dabei waren alle Mittel zur Belebung 
der Rede angewandt, deren sich auch die kynische 
Predigt bediente (Helm 342). Ernste Gedanken 
waren in scherzhafte Form gekleidet, um stärker 
zu packen und zu haften, die Gattung des otxov- 
SatoyeXoiov entstand (vgl. Demetr. de elocut. 170). 
Es bildete sich ein ,Barockstil* (v. Wilamowitz 
Philol. Unters. IV *299), Stillosigkeit sieht man 
als die Höhe stilistischen Könnens an. Dem 
Syrer Menipp folgt in der Abfassung dieser Art 
von Satiren sein Landsmann, der Epigrammati¬ 
ker Meleager (Diog. 99), von dem uns durch 
Athen. IV 157b. XI 502c drei Titel bekannt i 
sind (vgl. V. Wilamowitz 294). Die Nachwir¬ 
kung Menipps ist wohl auch in des Oinomaos 
yot^xaiv (ptbga zu erkennen, wenn man den dia¬ 
logischen Charakter beobachtet, der sich in der 
Anrede Apolls und in der Fiktion Euseb. praep. 
ev. VT 7, 9: axoXifv ayetv iolxafiev äußert und 
die einleitenden Worte des Eusebios (V 24 ex.) 
old (prjatv 6 iXeyxoii (V 27 ex.) xha xoxk avveldtv 
6 agoSijXw&elg IXrixos vergleicht mit der Rolle 
des Elenchos in Luc. Pisc. 17 (Helm 300) und ‘ 
bei Menander (III 165 Kock). Zur Verherrlichung 
der Schulhäupter dient die Literatur der ’Atio- 
uvrj(AovcvlAaxa und Xgeia«. Die umfang¬ 
reichere Gattung des äxo/Avrjfiovevfia ist allerdings 
nicht für die Kyniker selbst bezeugt, doch der 
Schüler des Krates, der Stoiker Kleanthes, hat 
nach Diog. VII 4 äxoftvo/Aovevfiaxa Kgdxrjxos ver 
faßt. Dagegen von den xg^‘Oh di« Hermog. pro- 
gymn. 3 definiert (s. v. Wartensleben Begriff d. 
gnech. Cbreia, Heidelb. 1901,2): ;i;e«a eaxiv äixo- | 
fiVTjfuivev/Aa Xoyov xivdi rj jtgdiew; ij avvafiqxrxegov, 
avvxoftov exov d^Xeoatv, ths em x6 jiXeiaxov xgg- 
oiftov xivoi evexa, haben wir in den Aussprüchen 
bei Diog. Laert. und sonst einen reichen Nieder¬ 
schlag. Diog. VI 33 beruft sich selbst auf Me¬ 
trokies als Verfasser von Chrien, und Bion hinter¬ 
ließ öitoqr&kyiAaxa xgxuoStj (Diog. IV 47); auch 
die Sammlungen der Stoiker Zenon und Hekaton 
werden als Quellen für kynische Aussprüche zi¬ 
tiert. Unter Diogenes’ Werken finden wir den ( 
Titel go«a( (Diog. 80). Eine Probe solcher Samm¬ 
lung bietet der Papyrus, den zuerst Wessely 
Festschr. f. Gomperz 67 herausgegeben hat (vgl. 
Crönert 49). Bei der Art dieser vielfach gar 
nicht an bestimmte Personen und Örtlichkeiten 
gebundenen witzigen Bemerkungen ist es begreif¬ 
lich, daß der Name dessen, der sie gemacht, 
nicht fest bleibt, sondern wechselt (Sammlung 


der kynischen xe^iax bei v. Wartensleben 51). 
Weiter ist schon durch Diogenes Laertios eine 
kynische Briefliteratur bezeugt, wenngleich 
die Echtheit zum Teil schon im Altertum in 
Zweifel gezogen wurde. So hören wir von hit- 
axoXal des Diogenes (23. 80) und des Krates (98), 
diese besonders gerühmt; iv alg ägtaxa qpiXooo- 
qpä xijv Xe^iv eaxtv oxe nagcmX^aiog IlXdxwvt. 
Auf Diogenesbriefe bezieht sich auch Epict. IV 
11, 30. lul. VII 212 d. Menipp hatte auch dieser 
Gattung ein eigentümliches Gepräge gegeben, da 
er Götter zu Schreibern der Briefe machte (Diog. 
101) (vgl. Luc. Sat. Helm 222). In Nachahmung 
dieser kynischen Episteln des Diogenes u. a. und 
auf Grund kynischer Anekdotensamralungen sind 
von Sophisten die uns in einer Sammlung er¬ 
haltenen Kynikerbriefe geschrieben (Epistologr. 
Gr. ed. Hercher 208ff. 235ff., vgl. Boissonade 
Notices et extraits X/XI), die mit den Philo- 
I sophen, deren Namen sie tragen, nichts zu tun 
haben (s. Capelle De Cynicor. epistulis, Gött. 
1896. 0 . Bd. V S. 769, 52) und kaum identisch 
sind mit den von Diogenes Laertios 23 zitierten. 
Für die erhaltenen Kratesbriefe trifft das obige 
Urteil des Diogenes Laertios keinesfalls zu, und 
Usener bei Mareks Symbol, crit. ad epistologr. 
Graec., Bonn 1888, 19 hat jedenfalls zu Brief 
35 vermutet, daß hier nicht einmal die Absicht 
vorlag, die Maske des Krates vorzunehmen. Doch 
sind die Briefe nicht völlig wertlos für unser 
Verständnis des K. (Norden Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIX 392ff.). Die größte Nachwirkung 
haben die Kyniker zweifellos mit ihren Diatri- 
ben erzielt, durch die sie die Lehrer der christ¬ 
lichen Prediger geworden sind (Wendland Die 
hellenist.-röm. Kult 2, Tüb. 1912, 75), Vorträgen 
über die mannigfachsten moralischen Themen, 
Unwert des Reichtums, Bedeutung der Verban¬ 
nung, des Todes, Mahnungen zur Mäßiskeit in 
Speise und Trank, zur Einfachheit iu Kleidung 
und Wohnung, gegen Wollust und Leidenschaft, 
gegen Habgier, gegen das Athletentum, gegen 
Trauer und Torheit beim Opfer usw. Dabei mag 
man den Anteil, den die anderen sokratischen 
Schulen an der Ausgestaltung dieser Gattung 
haben, ruhig zugeben, wie ja die Stoa dann ihre 
Pflege übernommen hat. Es ist ja auch der be¬ 
deutendste Vertreter dieser Literaturgattung für 
uns kein reiner Kyniker, Bion von Borysthenes 
(zitiert wird ausdrücklich Bla>v Xv xaTg diaxgtßais 
Diog. II 77, doch auch schon Antisthenes Sia- 
xgißal Athen. XI 508di, dessen Art wir, abge¬ 
sehen von Zitaten, aus Teles (ed. Hense2, Tüb. 
1909. H. V. Müller De Teletis elocut., Frb. i. B. 
1891, 64ff.) und anderen Benutzern erschließen 
können. In der Kaiserzeit wird sie durch Seneca 
(H. Weber De Senecae phil. dicendi genere, 
Marb. 1895), der selbst in die nat. quaest, erst 
recht in die Briefe den Diatribenstil trägt, durch 
Musonius, Dio Chrysostomus (E. Weber Leipz. 
Stud. X 79), Philo (Hense Rh. Mus. XL VH 
219. Wendland Beitr. z. Gesch. d. griech. PhiL 
u. Rel., Berl. 1895), Plutarch (J. Seidel Vesti- 
gia diatribae qnalia reperiuntur in aliquot PI. 
scriptis, Breslau 1906), Epiktet, Lukian (Helm 
348), Plotin (M. Wundt Plotin, Stud. z. Gesch. 
der Neuplaton. I 28, Leipz. 1919), auch durch 
mwehe Stücke der Briefliteratur unter dem Na- 


men des Her^Ut, dw Hippokrates und der Ky- ygl. Diog. Laert. VI 9 ; rf <po>p^ Idfiot 6 zak- 

nik^y die sich zu Predigten Auswachsen, Ter- x6g unter den Aussprächen des Antistbenes). 

treten; aber auch sonst ist ihre Wirkung weit- Wie in Mecipps Possen sind zahlreiche Zitate, 
hin zu spüren m allen Werken, die stoisch-kjni- vor allem aus Homer und Euripides (Dümmler 
schem (jedankenheis nahe stehen wie bei Horaz Akademika, Gießen 1889, 257 Anm.), doch 
Bion. imitatore, Bonn. auch aus anderen Tragikern, den Komikern, 
loc9), rersius (A. Eichenberg De Persii sat. Pindar, Tbeognis eingestreut (H. Weber 26), 
natura, Bresl. 1905), luvenal (B. Schütze luve- häufig mit geringen Veränderungen oder in paro- 

nahs ethicus, Greifsw. 1905), Cicero in den Para- discher Form umgebogen (darum der Spott bei 

doia und sonst (G. Kröger De Cic. in OatonelOLuc. vit. auct. 9, s. Wachsmuth Sillogi. 69ff. 
mal. auctonb., Rostock 1912), und selbst in der Wendland 24, 1). Für das Volk, das man am 
^igrammatik ist der eigentümUche Diatriben- leichtesten mit der ihm geläufigen Weisheit packt, 
beobachten (Geffcken K 3 mika 6 ff.). Kein sind andererseits die zahlreichen Sprichwörter 

Wunder, daß man auch in den Paulinischen Brie- berechnet (H. Weber 12. E. Weber 94. 110) 

fen die Einwirkung des kraiscben Predigtstils wie die Vergleiche aus dem täglichen Leben (H 

gefunden bat (Bultmann Porscbg. z. Eel. und Weber 15. E. Weber 173. Kröger 40), so der 

Lit. des A. u. N. Test. XIII 1910). Die Diatribe Seele mit dem Topf (Hense Rh. Mns. XLVII 

hat V. Wilamowitz Philol. Untersuch. IV 307 229), des Körpers mit dem Haus (Tel 2 H p 15 

^gl. Norden Antike Kunstprosa I 129) mit 11), des Lebens mit dem Gelage (ebd. 16,2) 

Recht als eine .Kreuzung des philosophischen 20 Vergleiche aus der Seefahrt, dem Theater (Hense 
Dialogs mit der rbetorischen Epideixis* erklärt; Tel.® p. LVIII. CVU. Helm 45ff. WundtSlff.); 

während der Dialog in kleinem Kreise stattfindet, ebenso spielen die Tiere eine besondere EoÜe 

ist (Re philosophische Predigt an ein großes (Gerhard Phoinix 23-30. 70), weiter die Kin- 

Publikum gerichtet und bemächtigt sich aller der, hcRebt ist auch die Gleichstellung mit Krank- 

Mittel, welche auf die Menge wirksam sind. So heiten wie der Wassersucht (vgl. Hör. c. II 2, 

behält die Diatribe die Fiktion des mitsprechen- 13 Heinze). Schon in den Aussprüchen des Anti- 

den Gegners bei, obwohl dieser keine feste Ge- sthenes finden sich anschauliche Vergleiche mit 

stalt annimmt und zu einem Schemen verblaßt dem Weihrauch (Aristot. rhet. III 4, 1407 a 9). 

(vgl. die Charakteristik Chrysipps bei Fronto p. den Wespen (Dio Chrys. VIII 275 R.), dem Feuer 

146 Nab.: personas fingit, orattonem suam alii 30 (Stob. IV 4, 28). Dabei ist die Art der An- 
acwmmodat), unii andererseits verleugnet sie den knüpfung mannigfaltig, und oft werden die Ver- 

Einfinß des Gorgias nicht, den der Stifter der gleiche in der Form des Gegensatzes gegeben 

kynischen Sekte erfahren hatte, ehe er sich der (H. Weber 17f.). Auch die Fabel erhielt ihre 

Philosophie und Sokrates zugewandt hatte, und Verwendung in der volkstümlichen Predigt (Ger¬ 
den er nach Diogenes Laertios' Zeugnis (1) in hard 246f.), wie wir ihr Vorkommen ja auch 

seinen Schriften zur Schau trug, und ebenso hat in der sich an diese anlehnenden römischen Sa- 

die Rhetorik wieder auf die späteren römischen tire beobachten (Enn. sat. 21, 65 Vahl.2. Lucil. 

Vertreter der Diatribe wie Persius und luvenal 980. 164, 179f. Marx [vgl. Cichorius Unters, 

befrachtend gewirkt. Der Diatribenstil ist ein zu Lucilius, Berl. 1908, 267]. Hor.sat.II6,79); 

schillernder, prickelnder Stil von äußerster Leben-40 so wird schon von Aristot. pol. III 13 (1284 ä 
digkeit, der auf alle Weise selbst dem trivialen 16) auf ein Wort des Antisthenes angespielt, das 

Gedanken einen neuen Reiz zu verleihen sucht er die Löwen sagen Reß, als die Hasen Gleich- 

und das Volk ebenso mit der ihm selber ver- berechtigung verlangten. Daß die Kyniker den 

trauten Ausdrucksweise wie mit den Künsten Mythos verwandt haben wie Platon, zeigt Inl. VH 

schnlmäßiger Beredsamkeit zu fesseln weiß. Als 215c (vgl. Dümmler 95). Mit einer gewissen 

Charakteristika (üeses Stiles, der. die Mischung Regelmäßigkeit wird zur Erläuterung des Ge- 

von Ernst und Scherz suchend (das anovdaio- dankens eine Anzahl mythologischer oder histo- 

yeXoiov), der menippischen Satire sich aufs engste rischer PersönUchkeiten oder bestimmter litera- 

verwandt zeigt, darf man folgende betrachten risch bekannten Personen als Beispiel verwendet 

(gut zusaramengestellt bei Bultmann 10— 64). 50 (R, Weber 25fl’, B. Weber 93. Hense Rh. 
Vom Dialog ist die Annahme des Mitunterredners Mus. XLVII 222), so Krösus, Midas, Sardanapal, 

gebUeben (Hense Teles 2 p. LXXXII. E. Weber Xeries, Sokrates, Tantalus, so daß sie geradezu 

212), der argesprochen wird mit oga, ovz öggs als typisch bezeichnet werden können. Der Satz- 

(Hense p. XXH), tu röAos, «5 xax66aigov u. a. bau zeigt manchmal den rhetorischen Einschlag 

iH. Weber 24), auch die Anrede im Plural «5 in genauem Parallelismus der Glieder und gleich- 

ä^Qwnot ist häufig (Wendland Beitr. 40, 2. geformten Antithesen (Hense Teles 2 p. er 

Schenkls Ind. z. Epictet s. äv&Qwnoi, in auf- ist charakteristisch gestaltet durch zahlreiche, 

fälliger Weise gehäuft in den Epigrammen des oft unanfhörRch wiederholte Fragen iH. Weber 

Leonidas, Anth. Pal. VII 472. Geffcken 11), 29); das Vorkommen des Asyndeton gibt ihm 

aber auch erwidernd eingeführt wird mit 60 etwas Eindringliches (H. Weber 31. H.v. Mül¬ 
oder ohne Verbnm (H. Weber 23). Auch ab- 1er 70), ganz besonders, wenn es mit Parataxe 

gesehen von dieser Rolle des Partners zeigt sich der Sätze verbunden ist, wie Tel.s 10, 4: eviia, 

eine VorUebe für eingeschobene direkte Rede, ob yaXgvt] ■ tat; xconais xXdovci usw. (ein hervor¬ 
der Vortragende nun zu sich spricht oder Götter ragen(i bezeichnendes Stück für die Parataxe so- 

und Menschen zu sich sprechen läßt (H. We b e r wohl wie die asyndetisch aneinandergereihten 

23). Dazu kommt eine lebhafte Verwendung der gehäuften Ausdrücke Tel.® V p. 50, Iff.); aber 

Prosopopöie (H. Weber 29. E. Weber 161. auch das Polysyndeton ist zu finden (Tel .2 VH 

Norden Jahrb. f. Philol., Suppl. XVIH 344, p. 61, 9ff.), das nicht minder den Eindruck der 


Häufung erweckt. Die Anapher (H. Weber 32. 
E. Weber 78. H.v. Müller 72) spielt ebenso 
eine Bolle wie das Homoioteleuton (H. Weber 
32f. Hense Tel.^ p. CH). Außerordentliche 
Kürze (H. v. Müller 67), wie sie in der ElRpse 
sich zeigt, wechselt mit großer Wortfülle, die 
eine Menge von Synonymen Imuft (H. Weber 
31. H. V. Müller 65. Hense Tel.2 p. XXVII). 
Wie die Vergleiche geschätzt sind, so ist der 
übertragene Ansdrack beliebt (H. Weber 19. 
E. Weber 177), wie wenn der Reichtum als 
reSga itgay/täcrcav (Diog. IV 48), natürlich nicht 
im Sinne des Kynikers, sondern des fingierten 
Gegners (Hense Tel .2 LXXXII), der Geiz als 
gtjXQÖnoXig xäatjg xaxlag (Stob. III 10, 37 H.) 
bezeichnet wird; die Häufigkeit dieser zum Teil 
witzigen Metaphern bei Bion veranlaßte Erato- 
sthenes zu dem Ausspruch, er habe der Philo¬ 
sophie ein Blumengewand, wie es Hetären tragen, 
angezogen (Diog. IV 52). Noch mehr offenbart 
sich der Witz in der Paronomasie, die ja für 
solche Kapnzinerpredigten das hauptsächlichste 
Wirkungsmittel bilden (A. Müller De Antisth. 
vita 26. E. W e b e r 209. Norden Jahrb. f. Phil. 
XVIII 299. Wachsmuth Sillogr. 71. Hense 
Tel.2 p. C); so begegnet schon in den Apophtheg- 
meii eine Fülle solcher Wortwitze wie Antisthenes’ 
(Diog. VI 3): khv giv xaXgv seil, ygggg, i^etg 
xoivjiv av hl aiaxQav, l^ctg jioivrjv (auch Bion 
zugeschrieben Diog. IV 48) oder das Wort xQog 
nv&ofietov xlvmv avx^ Sei . ,ßißXtaQlov xai,vov‘, 
d. i. xal vov (Diog. VI 3, vgl. 4. 24. 49. 68 ). 
Eine Form dieser Witze ist die Amphibolie wie 
in dem letzten Beispiel oder dem doppelsinnig 
gemeinten xoag Diog. 68 (vgl. 49.51. 61) (Wachs- 
mutb 71f.). Volkstümlich wirkt endlich die 
Hyperbel (H. Weber 14) wie Tel.2 IV a 34, 5: 
Tilelco ol /XV xaxea&lovai xal ol /xvQ/ir/xeg g avxoi. 
Dies Beispiel zeigt auch, daß (iie Wortwahl be¬ 
einflußt ist durch das Streben nach Alliteration 
(H. V. Müller 73). Im übrigen verrät sich auch 
in dem einzelnen Ausdruck die Anpassung an 
das Publikum, auf das der Kyniker rechnet; er 
gibt, wie ihn ja die Gedanken in das Alltags¬ 
leben führen, so auch gewöhnlichen . vielleicht 
sogar einmal derben und gemeinen Worten den 
Vorzug (H. Weber 9. Hense Tel .2 p. LVIf.); 
das (poQxixöv wird mehrfach als Charakteristikum 
dieser Sprache hervorgehohen (Diog. Laert. IV 52. 
Plut. mor. 5c. 770b). Dazu gehört auch die im 
Volke stets verbreitete Verwendung von Diminu¬ 
tiven (H. Weber 9); man sagt aw/xdxtov , nai- 
Slov, yQ(^iov, xXtviSiov Statt om/ta, ndig, ygavg, 
xXi'vg, So zeigt der Stil der Diatribe ein buntes, 
wechselndes Bild mit seinen der Volkssprache 
entlehnten Eigentümlichkeiten auf der einen, 
zahlreichen rhetorischen Kunstmitteln auf der 
andern Seite, dazu geschmückt mit Zitaten und 
Witzen aller Art und einem vielfach auffälligen 
Haschen nach gesuchter Originalität. Und so hat 
er als Typus volkstümlichen Predigtstiles fort¬ 
gewirkt, von den Stoikern, allerdings in gemil¬ 
derter Form, und dann von den CBristen über¬ 
nommen; ,der Vortrag ist hier meist ein ruhiger 
und lehrhafter, der Stoff wird wohl disponiert 
und systematisch behandelt. Man empfindet nicht 
den eigentümlichen Reiz, die Gedanken entstehen 
und aufblitzen zu sehen, sondern fertig treten 


sie einem entgegen; der Gang der Erörterung 
ist fest umschrieben und selten durch einen 
äußeren Anlaß wie die Einreden eines Gegners 
bestimmt. Die Kunst des Periodenbans tritt 
wieder in ihre Rechte*. So hat Wendland 
(Beitr. 4, vgl. Hellen.-röm. Kultur 2 80) diese 
spätere Diatribe, wie sie z. B. hei Philon und 
Musonins sich findet, im Gegensatz zu der älteren 
gezeichnet; aber erwachsen ist sie aus der Pre¬ 
digt der Kyniker, die sich an die Masse des 
Volkes wandte und auch später unter ähnlichen 
Verhältnissen immer wieder ihresgleichen gefun¬ 
den hat (Norden Antike Kunstprosa 656ff.); 
hat doch bezeichnenderweise im 4. Jhdt. des 
Gregor von Nazianz Stil dieselbe Charakteristik 
erhalten wie einst des Bion, wenn man seinen 
Reden hetärenhafte Art und Sprache nachsagte 
(or. 42, 12). 

Der K. ist nur verständlich als ein Erzeug- 
'nis des sinkenden griechischen Geistes, ein Ba¬ 
stard wie sein Begründer Antisthenes (Joel Arch. 
f. Philosophie XIII 170). Der Zerfall mit der 
Welt umher und die innere Zerrissenheit hat hier 
zur Negierung aller bestehenden Verhältnisse und 
fast des Lebens selber geführt. Es ist zugleich 
ein Protest gegen die künstlich durch die hohe 
Kultur gesteigerten Bedürfnisse und den dadurch 
hervorgerufenen Gesellschaftszustand, Die Ver¬ 
elendung hat in den Wirren der Zeiten seit dem 
' Peloponnesischen Kriege zugenommen. Auch das 
Interesse am Staatsleben tritt schon im 4. Jhdt. 
(s. Burckhardt Griech, Knlturgesch. IV3 390ff.), 
noch mehr in den Diadochenzeiten zurück, so daß 
die Abwendung davon die Betrachtung der eigenen 
Persönlichkeit fördert. Diogenes sagte voraus, 
daß hinnen kurzem das unterste zu oberst ge¬ 
kehrt werden würde (Diog. 32). Je mehr sich 
die Gegensätze innerhalb der Gesellschaft des¬ 
selben Staates steigern, um so mehr verlangen 
die sozial Zurückgesetzten nach einem Ausgleich 
und Gegengewicht gegen das Leid des Lehens. 
Sie finden sie darin, daß sie das Unglück des 
Elenden ebenso wie das Glück des Bevorzugten 
leugnen. So schaffen sie eine Revolution, die 
sich auf das geistige Gebiet beschränkt und die 
Seligkeit nicht in materiellen Gütern, sondern 
in der Bedürfnislosigkeit sieht; gegenüber der 
äußeren Abhängigkeit wird die individuelle innere 
Freiheit betont. Und als das soziale Heilsver¬ 
langen wieder in der Menschheit besonders rege 
wird in der Kaiserzeit, erwacht auch die kynische 
Anschauung zu einem frischen Lehen. Wissen¬ 
schaftlich konnte diese Richtung nichts bieten; 
sie negiert die Erkenntnislehre ebenso wie die 
Staatslehre, und diejenigen hatten nicht unrecht, 
die sie als eine evaxaaig ßiov (Diog. 103) an- 
sprachen und ihr die Berechtigung zur Bezeich¬ 
nung als Philosophie aberkannten. An die Sokra- 
tik sich anschheßend, verengt sie den Kreis der 
Betrachtung und wird tatsächlich nur zu einer 
gewissen Lebensführung. Durch die starke Be¬ 
tonung der Tugend als der einzigen Möglichkeit 
zum Glücksempfinden konnte sie allerdings die 
Mutter des Stoizismus werden und hat so auf 
die weitere Entwicklung der Philosophie befruch¬ 
tend gewirkt; die Stellung, die sie dem Philo¬ 
sophen einräumt, der über die Menschen herrscht, 
liefert das Vorbild zu dem stoischen Paradoxon 


23 Kynismus (Lehre) 

vom Weisen als König. Auch in der Art. auf 
die breiten Massen Einfluß zu üben, ist der K. 
für die spätere Stoa vorbildlich gewesen, die ja 
auch die Anfänge der allegorischen Mythenerklä¬ 
rung von dort übernommen und in sich ausge¬ 
bildet hat. Durch die Negierung der Volksreli¬ 
gion haben die Kyniker genau wie die Skeptiker 
und Epikureer dem Christentum die Waffen zur 
Bekämpfung des Heidentums geboten. Mit ihm 
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der kynischen Literatur Quelle und Vorbild fin¬ 
den. Diese Einwirkungen literarischer und kul¬ 
tureller Art sichern dem K. ein Interesse, wenn¬ 
gleich er in der Masse seiner Vertreter vielfach 
ein abstoßendes Äußere gezeigt hat. Epiktet {III 
22) hat ihm eine umfassende Behandlung zuteil 
werden lassen; er erkennt die hohen sittlichen 
Anforderungen an, die der K. stellt (13ff.), ge¬ 
steht aber zu (80), daß die Kyniker seiner Zeit 


ist der K. auch verwandt in der äußeren Ge- 10 oft entartet sind und lediglich in der Scham 
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staltung des Lebens (lul. VII 224c), sowie in der 
Verklärung dos siövog (Joel 106) und Empfeh¬ 
lung der Askese, obwohl er nicht etwa darin den 
Kampf gegen das sündige Fleisch sieht; wie er 
wendet er sich an die Mühseligen und Beladenen 
(s. H. Grotius Comm. z. N. Test. Matth. 9,11. 
Menagius z. Diog. Laert. VT 6, auch die Um¬ 
kehrung aller bestehenden Werturteile, das jusra- 
Zaeärreiv hat eine Verwandtschaft mit der Christ- 


liehen Mahnung* Matth. 18, 3, vgl. Chamber-20in der alten kynischen Schule zeigt den immer 
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losigkeit das kynische Ideal sehen (jtopBoivcs 
yivovzat, aAJo 8' ovSdv). Daß dieser fmschen 
Jünger nm so mehr wurden, je größer die Menge 
dieser Bettelphilosophen an sich wurde, verraten 
außer Epiktet besonders Lukians Sittenbilder (de 
mort. Per., Fug., im Conv. die Figur des Alki- 
damas, usw., vgl. Bernays 46ff., dessen Dar¬ 
legung über Lukians Verhältnis zu den Kynikern 
aber zu berichtigen ist); schon die Entwicklung 


lain Grundlagen des 19. Jhdts.3, Münch. 1901, 
200), so daß es verständlich ist, wenn z. B. Sy- 
nesios infolge des Studiums des von ihm hoch¬ 
verehrten Dio Chrysostomus von kynischen Ge¬ 
danken durchdrungen wird (Asmus Byz. Ztschr. 
IX 140), wenn Gregor von Nazianz ein erklärter 
Freund des K. ist (Asmus Theol. Studien und 
Kritik 1894, 814), und einen Kyniker preist als 
ipiXodoycav ÖQiaTog ... 6 rä fjfiixcQa (piXoaoxpwv 


stärkeren Übergang von dem bei Antisthenes er¬ 
kennbaren romantischen Hang zum krassen Natu¬ 
ralismus, der leicht abstoßend erscheint und in 
gesuchte Roheit entarten konnte (Joel I 504). 
So hat Bernays (S. 25) richtig die kynische 
Schule charakterisiert: ,Sie ist auch in ihren 
edelsten Vertretern nie etwas anderes gewesen 
als ein praktischer Protest einzelner g^en die 
Leiden, Torheiten und Sünden einer in entseel¬ 


h &XloxQLii> x<ü axnfMxi (or. 26, 2). Der Christ- 30 ten Formen erstarrten, dem Untergang geweih- 


liehe Prediger, der durch die Welt zieht, hat 
Beispiel und Vorbild an dem kynischen Wander¬ 
redner. K. wie Christentum heben die gesell¬ 
schaftlichen Unterschiede auf, soweit sie reichen, 
und beide zunächst, ohne dem Gedankeri der 
Gleichheit eine Folge für das bürgerliche Leben 
zu geben. Beide stehen dem Werte der Kultur 
mit gleichen Zweifeln gegenüber.- Beide verhal¬ 
ten sich ablehnend gegen Heimat und Vaterland; 


ten Zivilisation und ein Versuch, ans dem all¬ 
gemeinen Schiflfbruch die Freiheit des Indivi¬ 
duums zu retten. Weder eine wissenschaftliche 
Entwicklung ward von den Kynikern eingeleitet; 
denn sie hatten die Forschung grundsätzlich ge¬ 
opfert; noch bezweckten sie mit der Propaganda 
die Stiftung einer geordneten Gemeinschaft*. 

[Helm.] 

Kynnes (Evwtjs, offenbar durch Konsonanten- 


bezeichnet doch Gregor von Nazianz den Christen 40 Verdoppelung gebildete Koseform zum Stamm 
mit den Worten; S näaa naxQig >cal ovSefxia (ox. xw-, s. Maaß Herrn. XXV 405, 2. Kirchner 


XXVI 14), die jedem Kyniker eigen sein könn¬ 
ten. In der Weltentsagung, die der K. predigt, 
wird er geradezu zum Vorbild des späteren Mönch¬ 
tums, speziell der Bettelorden, deren Tracht und 
Lebensweise er vorwegnimmt. Daß Beziehungen 
zwischen beiden vorhanden sind, haben Bernays 
36. 98 und E. Zeller 335 gezeigt; und Basilios 
(Vol. IV p. 76 ep. I 4 Migne) läßt in der Wüste 


Attica et Peloponnesiaca 54; Kai bei Gott. Nachr. 
phiL-hist. Kl. 1901, 495 verweist auf den Hetären¬ 
namen Kvrva zu lat. cunnua), Sohn des Apollon 
und der Nymphe vom Parnes {IlaQvrj'&ia vvfxxpx], 
s. Höf er in Koschere Myth. Lex. IIl 1, 1639f.), 
Stifter des attischen Kults des Apollon Kvyvetog 
nach dem 12. Buch der ’EitixXijastg des Sokrates 
von Kos (frg. 16, FHG IV 499, vgl. Kirchner 


die Armut, seine Gefährtin, bezeugen. daß er 50 49f.) bei Photius und Suidas b. Kvwsiot), vgL 


niemals aufgehört habe, den Diogenes zu be¬ 
wundern xots ^agä xfjg qpvaecog /Mvotg ä^xeiadai 
(ptXoxi/xovfuvor. Nur der wesentliche Unterschied 
herrscht zwischen K. und Mönchtum, daß dieser 
sich um das Jenseits gar nicht kümmert und schon 
in dieser Welt das wahre Glück und die rechte 
Zufriedenheit zu gewinnen trachtet (E. Weber 
Leipz. Stud. X 207). An Sokrates knüpft, wie 
die Tngendlehre, so auch die Redeform an, deren 


auch Löper Athen. Mitt. XVII 396. Gruppe 
Griech. Myth, 41, Heros des attischen ,heiligen‘ 
Geschlechts der Kvwldat: Etym. M. s. Kvrvldat. 
Bekker Anecd. I 274, in welchem die Priester¬ 
würde jenes Apollon Kvweiog erblich war, vgl. 
Toepffer Att. Genealogie 301ff. M. Mayer in 
Roschers Myth. Lex. II 1, 1705. Wie andere 
Ahnherren attischer Geschlechter wird auch K. aU 
Titan bezeichnet (Toepffer 290). Steph. Byz. 


sich der Kyniker bedient; es ist die sokratische 60 s. Kvvya nennt ihn einen Bruder des Titanen 


Ironie in vergröberter Form, die sich in den 
scharf pointierten Worten, in Witzen alter Art, 
aber auch in Schmähreden äußert. Dadurch ist 
der Kyniker die geeignete Persönlichkeit gewor¬ 
den, um Fehler der Menschen oder Mängel der 
Institutionen ins rechte licht zu setzen; so konnte 
nicht nur der leichtbewegliche Syrer Lukian, son¬ 
dern auch der schwerAUigere Börner Varro in 


Koios und Eponymen der Stadt Kynna beim pon- 
tischen Herakles, vgh M. Mayer Die Giganten 
und Titanen 62ff. [Hepd^.] 

Kvroiiaini s. Infibulatio (Bd. IX 2 
S. 2543«.). 

Kynokepbaloi, halb sagenhafter Äthiopen- 
stamm (vg^ Aesehin. hei S trSb. 1 48. Vn WO), 
von Artemidor (hri Strab. XVI 774) an aeinm 
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Ntizov xsQag (Cap Guardafui) lokalisiert; genannt Herod. IV 191 Libyen (ebenso bei Diod. III 34, 

wird ein SSgev/ta KwoxeipdXoiv. Plin. VI 190 vgl. August de civ. dei XVI 8. Aristot. hist, 

spricht von den Gynamolgi eaninis eapitibus. an. II 8. Strab. XVII p. 812. Philostr. vit. Apoll. 

Über den Ursprung des Namens vgl. Vivien VI 1), aber bei der den ionischen Geographen 

de St. - Martin Le nord l’Afr. dans läntiq. geläufigen Unterscheidung eines libyschen und 

190. [Fischer.] indischen (gedrosischen) Äthiopien und angesichts 

Die ausführlichste und älteste Beschreibung der auch bei Ktesias öfters vorliegenden Ver¬ 
des K.-Landes und Volkes stammt von Ktesias wechslung von Äthiopien und Indien (Stellen bei 

in seinen Indika 20—25, am vollständigsten über- Schwanheck a. 0. Iff. Schauffelber- 

liefert bei Photios bibl. 72 (ed. Bekker p. 47b5l0ger De Ctesiae Cnidii Indicis 53 Anm. 188) steht 
—49b 19), wozu die anderen Fragmente des nichts im Wege, die K. in Indien zu suchen, 

Ktesias zu vergleichen sind bei Aristot. hist. an. da vieles dafür spricht, in ihnen ein indisches 

II 1 p. 499 b 18ff. (daraus Antigon. hist. mir. 66); Urvolk zu sehen (nicht etwa eine Affenart, wie 

de part. an. III 2 p. 663a 18ff. Phn. n. h. VII Plin. n. h. VIII 216 nahelcgen könnte). Die 

23. 31. Ailian. n. a. IV 41. 46. V 3. Gellius Erklärung des Wortes Kynamolgoi bei Plin. n. h. 

noct. Att. IX 4 Philostr. vit. Ap. III 1. 2. VI 1. VI 195 fiynamolgi eaninis eapitibus' (vgl. 

Tzetz. Chil. VII 713ff. (alles gesammelt bei Reese VII 23 nnd Solin. 30, 3 Gynamolgos aiunt habere 

Die griech. Nachr. über Indien bis zum Feldzüge eaninos rictus et prominula ora) legt vielleicht 

Alex. d. Gr. p. 10—14. 24—28). Sie wohnen in die Vermutung nahe, daß wir in dem griechischen 

Indien am Flusse Hyparchos (von Ktesias erklärt 20 Wort einen Anklang an das indische iuna-mukha 
als ipigcov itdvta xd dya&ä = skt. su-bhara, vgl. yXwoxQÖatonog' vor uns haben, so daß KvvafioXyot 

Plin. n. h. XXXVII 39 Hypobarus = skt. subha- mit KvvoxexpaXoi gleichbedeutend wäre (so auch 

bara), der Bernstein mit sich führt, in den Bergen von Ailian. n. an. X 25 gebraucht mit Beziehung 

bis zum Indus, an Zahl etwa 120000; sie haben auf die .äthiopischen* K.). Der Name Suna- 

Hundsköpfe, -zähne, -klauen und -stimme, sind mukha für ein indisches Urvolk an den Indus- 

von schwarzer Farbe, reden keine menschliche quellen ist im Prabhäsa-Khända überliefert; der 

Sprache, aber verstehen die Sprache der benach- andere Name Kalystrioi ist trotz mancher Ver¬ 
barten Inder, mit denen sie Tauschhandel treiben suche (etwa skt. käla-vastra .schwarzgekleidet* 

und sich durch Zeichen verständigen und mit Benfey u. a., vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 

deren König sie in freundlichem freiem Verkehr 30 112 062, 2) noch nicht erklärt. Der Hund war 

stehen; sie werden von diesen auch KaXvaxgtoi bei den arischen Indem ein sehr verachtetes Tier 

genannt, was gleichbedeutend sein soll mit Kyno- (eine der niedrigsten Kasten führte den Namen 

kephaloi; sie verstehen Purpur zu gewinnen aus Svapäka .Hundehalter“, vgl. xvvoxg6<pot als Bei¬ 
der Pnrpurblume und dem Purpurkäfer; sie wort der Kynamolgoi bei Ailian. n. an. XVI 31), 

arbeiten nicht, sondern leben von Jagd und und so ist es nicht auffallend, wenn ein ver- 

Viehzucht und nähren sich auch von der Frucht achtetes Urvolk den Namen K. bekommen hat, 

des Siptachora-Baumes; sie sind ein gerechtes der dann Anlaß gab zu fabelhaften Schilderungen 

und harmloses unkriegerisches Volk, haben keine im Stile anderer Fabelvülker, die teils nach 

Häuser und Betten, sondern wohnen in Höhlen Indien teils nach Äthiopien in Afrika verlegt 

nnd schlafen auf Stooh, Blättern, Gras, sind ge-40 wurden. Vgl. Schauffelberger a. 0. 22f. 
schickte Schützen und Jäger, geben nicht viel Lassen a. 0. 659—662. [Wecker.] 

auf Reinlichkeit nnd Körperpfiege, verstehen nach Hesych. Name einer Phyle in 

Pelle zu gerben und tragen feinste Kleider aus Korinth, vielleicht eine geringschätzige Bezeich- 

Fellen, die Reichsten tragen auch leinene Klei- nung nach der Mütze aus Hundsfell für die länd- 

der, der Reichtum bemißt sich hauptsächlich liehe Bevölkerung, vgl. Hermann-Thum- 

nach Schafherden; sie haben alle einen Schwanz, ser® I 128. Löcrivain in Daremberg-Saglio 

begatten sich wie die Hunde und erreichen ein Dict. III 873. [J. Oehler.] 

sehr hohes Alter, bis zu 170 und 200 Jahren. Kvvo<p6vxtg ist ein anderer Name des argi- 
Ähnliche Völker wohnen auch noch oberhalb der vischen Festes Arnis (o. Bd. II S. 1205, worauf 
Quellen des Flusses; außerdem werden noch ver-50 ich für die Überlieferung verweise). Ich habe 
schiedene Merkwürdigkeiten aus ihrem Lande er- Gr. Feste 437 das Fest als ein Sühnfest ge¬ 
wähnt z. B. wilde Esel, Mittel gegen Gift, deutet, weil der Hund im Kult immer ein Sühn- 

Krämpfe, Wahnsinn, der Flnßwurm [axwXxjt) opfer ist, und zwar zeigt der Name agvig, daß 

und sein giftiges öl, der Rosenölbaum (/tvgoggo- die Lämmer gesühnt wurden. Es ist also eins 

Sov, indisch xdgituni), Käse und Wein, eine der wenigen vorhandenen Hirtenfeste. Das 

wunderbare Quelle. Linoslied und Linos sind nur äußerlich mit dem 

Daß Ktesias diesem Volke auch den Namen Fest verknüpft worden. [Nilsson.] 

Kynamolgoi gab, kann ans Poll. Onom. V 5. 41 Kynopolis. 1) Kwöiv n6X.ig (Strab. XVII 812. 
p. 4 97 w schlossen werden; was aber Ailian. n. PtoL IV 5, 29. Steph. Byz.; ÄwvcB Hierokl. Syneed. 

an. XVI 31 über letztere mit Jferufung auf 60 729; Canum Plin. n. h. V 61), Stadt und Haupt- 

Ktesias berichtet, geht wie schon Baehr (Ausg. kultort des Hundegottes Anubis im gleichnamigen 

des Ktes. p. 358) gesehen, auf Agatharchides Gau (17. oberägyptischer) der Heptanomis, zur 

ntgl iq. ihi. Phot, bi bh 25 0 p. 453 b 35ff. (vgl. Zeit des Hierokles (6. Jdht. n. Chr.) zur Eparchie 

Artemidor. bei Strab. XVI 4 p. 771. Diod. Öl Arkadia gehörig, nach Ptolemaios auf einer Insel 

81. Plin. n. h. VI 195. VlU 104) nnd dieser gelegen und von der damaligen Hauptstadt des 

wohl auf Hekataios zurfiek (Schwanbeck Com- Gaues Ääi (s. d.) unterschieden. Das K. des 

mentb de Megasth. 8 ); als ihre Wohnstätte gilt Ptolemaios ist vielleicht der seit der 21. Dyna- 

(wie bei dim Kynokqthalen) Äthiopien, bei stie als Hauptknltort des Anubis in der ägyp- 
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tischen Literatur erwähnte Ort Hartai (Stein- 
dorff Abh. Leipz. Ges. XXVII 865. B rüg sch 
Dict. g<;ogr. 510. 1069. 1259. Maspero Etudes 
sur^ quelques pap. du Louvre 77), dessen Lage 
unsicher ist. Nach den Zeugnissen aus der 
christlich-arabischen Zeit verstand man unter 
r) ava> Kvvd> (Athanas. op. I Migne G, XXV 
•876; >5 avo) KwonoXixwv auch Pap. Oxyr. VI 902 
[5. Jhdt. n. Chr..]; KYNOJ ANOJ koptisch- ara¬ 
bische Skalen [Amelineau Geogr. de rEg\-pte 1 
395]) allerdings das heutige el-Kgs, das wohl der 
Gaumetropole des Ptolemaios, Xeo, entspricht. 
Der Kult des Anubis bezw. des Hundes als hei¬ 
ligen Tieres der K. wird öfters erwähnt (Strah. 
Aelian. nat. a. X 45. Steph. Byz. Plut. de Is. 
72 über einen Eeligionskrieg mit den Oiyryn- 
chiten. Giern. Alex, protr. 2, 39). Die Nekropole 
von K. lag nach Funden mumifizierter Hunde 
heim heutigen Hamatha (in der Nähe von Schöch 
Padhl) auf dem Ostufer (Baedeker Egypte^^ 
205). In christlicher Zeit war K. Bistum. 

2) Kvvos noXis Strah. XVII 802; Oynopolis 

Plin. n. h. V 64. Geogr. Rav.; Cytio Itin. Ant. 
153; Xwtö Hierokl. Syneed. 725; Eotveö Georg. 
Cyprius 735 Geizer), Ort im Gau von Busiris 
(9. unterägyptischer) im Nildelta (Pap. Oxyrh. XI 
1380, 2. Jhdt. n. Chr. Kult der Isis als Praxidike), 
nach dem Itiner. 30 mp. von Taba (Taua), 25 mp. 
von Thumnis (Thmuis, s. d.) entfernt; danach 
und auf Grund der Gleich Setzungen der kopti- 3 
sehen Bistümerlisten entspricht K. dem heutigen 
Bana, einige Kilometer südlich von Abusir 
(— Busiris) auf dem Westufer des Damiette- 
armes des Nils (de Rougd Geogr. anc. de la 
Basse Egypte 58; auf den Karten bei Parthej' 
Zur Erdkunde des alten Ägyptens, Abh. Akad. 
Berl. 1858 Bl. Illf, erscheint K. fälschlich auf 
dem Ostufer). In christlicher Zeit Bistum in der 
Provinz Aegyptus secunda (de Rougd a. a. 0. 
20. Daressy Annal. du Serv. XI 200). 4 

3) Nach den koptischen Bistümerlisten gab 
es anscheinend ein zweites K. im westlichen 
Delta im Gebiet des prosopitischen Gaues; es 
wäre in der Nähe von Nikiu (s. d.) beim heuti¬ 
gen Ibschadi (15 km nördlich Menuf) zu suchen 
(Daressy a. a. 0. 203 setzt es gleich Korn 
el-Kalha bei Sedud). 

4) Kvvü>v nöXv;, Dorf im Fajüm (Arsinoites 

Nomos), Bezirk Polemon (G r c n f e 11 Pap. Tebt. II 
386. Wessely Top. des Fajüm, Denkschr, Akad 5 
Wien phil. hist. Kl. L 17. 97). [Kees.] 

Kynopolites, 1 ) KwonoXlxTjg voyos (Strab. 
XVTI KvvonoXizrj,; Ptol. IV 5. 29; AvxonoXi- 
xnj; fälschlich bei Agatharchides, de mari Erythr. 

22 [Geogr. gr. min. I]; KYNO(noXixrjg), römische 
(^umünzen Head HN 723), der 17. oberägyp¬ 
tische Gau, zur Heptanomis gehörig, genannt nach 
seinem Hanptgott, dem Hnndegott Anubis, dessen 
Abbild (übender Hnnd) das Ganzeichen bildet 
(Annhis mit seinem heiligen Tier oder dieses 
allein auch auf den römischen Ganmünzen) nnd 
der auch in den nmli^enden Gauen von Hipponon 
und Schlangenbe^ (Hierakon) verehrt wurde (Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt I 28 § 180); grenzt im 
mittleren Reich im Norden an das Gebiet von 
Oiyrynchos (19. (^n), im Süden an den Antilo¬ 
pengau (16.), war jedoch damals im wesentlichen 
auf das Westufer beschränkt (Newberry Beni 
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Hasan I 26 Z. 139—146). Hauptstadt mit ägyp¬ 
tischem Namen Ka-sa nach Ausweis der ptole- 
mäischen Gaulisten (Edfu; B r u g s c h Dict. 
geogr. 1385. Dümichen Geogr. Inschr. I 63f. 
86 ; Dendera: Dümichen a. a. 0. III 11) das 
Kw des Ptolem. IV 5, 29, heute el-Kes, etwas 
abseits vom Nil auf dem Westnfer gelegen. 
Steindorff Abh. Leipz. Ges. XXVII 865 gibt 
als ältere Metropole einen Ort namens ,Schloß 
des Königs von Oberägypten' an, der auf dem 
Ostufer lag (Brugsch Dict. geogr 669. Schä¬ 
fer Urk. III 5, 4 mit einem Horns als Haupt- 
gottheit) und etwa heim heutigen Scharöna (dort 
Gräber aus dem Ende der 6 . Dynastie, südlich 
davon bei Kom el-Ahmar Reste eines Tempels 
von Ptolemaios I. Soter. Annal. du Serv. IX 3. 
X 26) zu suchen ist. Dieser wird indessen nur 
in einer einzigen Gauliste aus Edfu (Brugsch 
Dict. gdogr. 1359. Dümichen Geogr. Inschr. 
0 I 61) als Hauptstadt des K. angegeben, während 
ihn zahlreiche andere Listen und Inschriften dem 
18. Gau (Hipponon) zurechnen (Dümichen a. 
a. 0. I 63. 86. Naville Mythe d’Horus IV 4). 
Die singuläre Ansetzung in den K. kann viel¬ 
leicht ihre Erklärung darin finden, daß im Zu¬ 
sammenhang mit Veränderungen der Gauein¬ 
teilung nach der 26. Dynastie wahrscheinlich in 
der früheren Ptolemäerzeit der 18. Gau aufge¬ 
teilt wurde (Steindorff a. a. 0 . 865. 889), 
0 sodaß später größere Gebiete auf dem Ostufer 
und damit auch die Gegend von Scharöna zum 
K. gehören. Ptolemaios rechnet auch das viel 
weiter südlicher gelegene Gebiet von Akoris 
(Tehne), das zur Ptolemäerzeit zum Hermopolites 
gehört (Pap. Reinach p. 60), noch zum K. 

2) CynopoUtes (Plin. n. h. V 49), wegen 
der Nennnng in der Reihe der unterägyptischen 
Gaue (nach dem Athribites) und im Zusammen¬ 
hang mit dem Vorkommen eines Ortes K. im 
3 Gau von Busiris (s. Kynopolis Nr. 2) öfters 
als selbständiger unterägyptischer Gau, der sich 
aus früherem Gebiet dieses Gaues gebildet hat, 
wie es in der christlichen Zeit tatsächlich für 
das Gebiet von K. {11 ANA Y) bezeugt ist (C h am- 
p o 11 i o n Egypte SOUS les Pharaons II 181) be¬ 
handelt (de Rouge Gdogr. anc. de la Basse 
Egypte 57. Petrie Historical studies 26). 
Wahrscheinlich ist aber mit dem K. bei Plinius 
nur der vorher ausgelassene oberägyptische K. 

) gemeint, denn in derselben Reibe werden zwi¬ 
schen den unterägyptischen Gauen auch der 
Oiyrynchites, Hermopolites und Panopolites, die 
ebenfalls nach Oberägypten gehören, genannt. 
Da außerdem weder Strabon noch ^lemaios, 
dessen Angaben sonst mit Plinins recht genau 
übereinstimmen, einen unterägyptischen K. ken¬ 
nen, ist er aus der Reihe der unterägyptischen 
Gaue zu streichen. Die Nennung zweier Be¬ 
amter xov KwonoXxixov äya> Pap. Oxyr. X 1256 
0 bezieht sich wohl ebenfalls nur auf Bestehen von 
Unterabteilungen des oberägyptischen Gaues K. 

[Kees.] 

Kynortas (Xowipros, KvvoQxxig), mner der 
vorheraklidischen Könige in Sparta. Nach Paus. 
III 1, Ifl. stammte er über Amyklas, dessen Mutter 
Sparte, Eurotas, Myles von Ldex ab, dem Anto- 
chthonen und ersten Könige im Lande Lakonien. 
Sein Großvater ist Lakedamon, der S<dm der Tav- 
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gete und des Zeus. Nach Apoll. III 10. 3 stammt 
er nicht im 5., sondern im 4. Gliede vonLelex ab. 
da dieser den Eurotas nicht Enkel, sondern Sohn 
des Ldex sein läßt. Nach ihm ist die Mutter des 
K. Diomede, die Tochter des Lapithes, und der 
Sohn des K. heißt Perieres, der nach Pans. a. a. 0. 
Oibalos heißt. Vgl. Gruppe Griech. Myth. I 
160, 6 . 166. Aus des K. Geschlecht stammt Hy- 
taimnestra (s. Heynes Ausgabe des Apollodor 
Taf. XIV der Genealogien und seine Observationes 
p. 282). Das Grab des K. wurde in Sparta gezeigt. 
Paus. 111 13, 1. 

Nach K. hat seineq) Namen das Kynortion, die 
Kult- und Heilstätte des Apollon Maleates, zwi¬ 
schen Argos und Epidauros gelegen. Gruppe 
189.948,1. 

Der Name K. ist in Verbindung zu setzen mit 
andern, aus dem Apollonkultus bekannten Namen 
wde Kvweios (Gruppe 41. 947, 5. 1247, 3. 
1447), Evvovgia, EvvoaovQa (Gruppe 947, 2. 
1447) und Evvriyixris (Gruppe 1247, 3), wo die 
Silbe xvv mannigfache Deutung gefunden hat. Von 
Welcher Götterlehre I 474,114 und Roscher 
Apollo u. Mars 58, 114 u. a. wird der Name auf 
den Frühaufgang des Sirius bezogen, von v. W i - 
lamowitz Isyllos 87 und Töpffer Att. Geneal. 
302 als ,Hundehetzer‘ gedeutet. U s e n e r Götter¬ 
namen 207, sieht in der Silbe xvv den Sta mm 
kvan, kun = leuchten. Doch wird diese Deutung, 
wie die von Savelsberg Ztschr. f. vergleich. 
Sprachforsch. XVI 1867, 62), der xvv mit avv gleich¬ 
setzt, nicht allen, sondern nur einer einzelnen 
Namensform gerecht; s. Gruppe 947. 2f. Im 
zweiten Teil des Wortes sieht Gruppe 1446, 8 
,das in der Form oQovxat (Hom. Od. XIV 104) er¬ 
haltene Verbum, von dem auch oüpn'c und ovgos 
abgeleitet sind“. 

Dieser Gottesname K. ist nach derselben 
Stelle bei Gruppe erhalten ,im Namen des Epo- 
nymen der ApoUonknltstätte Amyklai, der wie so 
viele andere epidaurische und sonstige argivische 
Namen nach Lakonien übernommen ist“. [Pley.] 

Kynortion (Ewoqxiov, x6-, Etymologie s. den 
Art. Kynortas) heißt bei Paus. II 27, 7 einer 
der beiden Berge, die sich über den heiligen 
Hain des Asklepios hei Epidauros erheben; anf 
seinem Gipfel befanden sich ein Heiligtum des 
Apollon Maleatas und andere, jüngere Anlagen, 
die von dem römischen Senator Antoninus auf- 
geführt worden waren. Danach ist das K. offen- i 
bar dei Hügel im Südosten des Waldtales, in 
dem das Asklepieion lag, 1/4 Stunde oberhalb des 
Theaters auf dem Wege nach Troizen; auf seinem 
mittleren Gipfel, in der Charani genannten Ge¬ 
gend, befinden sich die jetzt ausgegrabenen Reste 
•iös Apollonheiligtums und der Priesterwohnungen; 
über die Funde KabbadiasFonilles d’fipidaure I, 
Ugaxxixä xijg 'Agzatoi. ’Exeug. 1896, 32. Frazer 
Paus. V 584f. VgL Cnrtins Pelog. II 419. 424. 
Bnrsian Geogr. II 72. 76. Baedekers 323.1 
Frazer IH 257f. Hitzig-Blümner Pausan. 

I 617. [Pieske.] 

Kynoe (Evroe). 1) Vorgebirge, Stadt und 
Hafen der Ostlokrer, speziell der Opuntier, naefi 
Eynos (s. Nr. 2) genannt, aber von DenWion 
und Pyirha oder von Lokros (s. u.) b^ründet. 
Daß es auch Vorgebirge sei, bwiehtet Streb. IX 
425 (wohl nach ihm Eustath. H. II 531), nnd 
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es muß als eine seiner örtlichen Bostimmungs- 
punkte gelten, da er davon so viele Entfemungs- 
angaben gibt (die aber von der Stadt und nicht 
von dem etwa 25 Stadien entfernten Vorgebirge 
gelten), d. h. daß von hier aus der Golf von Opus 
40 Stadien weit sei (richtig 50). Opus 60 Sta¬ 
dien entfernt sei (richtig), Aidepsos in Euboia 
160 Stadien entfernt sei (richtig 80—90; der 
euböischc Golf ist hier am weitesten, d. h. vom 
) innersten Winkel bei Opus, nicht ganz 140 Sta¬ 
dien breit, vom Vorgebirge K. aber Ms auf Euboia 
kaum 50 Stadien breit), der Berg Knemis 50 Sta¬ 
dien (richtig, wenn man nur den östlichen Aus¬ 
läufer Xero-Vouni betrachtet), der Hafen Daph- 
nus 90 Stadien (ungefähr richtig). Dagegen be¬ 
sä^ es nichts, daß bei Ptolem. III 14, 9 K. 
zwischen Knemides und der Boagriosmündung 
gesetzt wird. da der Text hier sicher entstellt 
und korrupt ist. Die nchtige Lesart und Reihen- 
) folge hat Müller gesehen, d. h. xov ’Onowxiov 
{Otxatov Hss) xdXjtov d pvxdg, Xövoy, Evrjfiibeg. 
Seit dem 5. Jhdt. ist K. soweit von Opus über¬ 
flügelt und erdrückt, daß es eigentlich nicht 
mehr als des letzteren Hafen gilt. Darauf be¬ 
zieht sich die polemische Äußerung des Stepha- 
nos von Byzanz gegen Herennius Philo nnd Pau- 
sanias. es sei mehr als einfacher Hafen, auch 
eine Stadt gewesen, wobei er auf Hekataios ver¬ 
weist; und Stephanos hatte recht. Nicht nur 
I ist K. eine der Hauptstädte der Lokrer bei Homer 
II. II 531, es ist auch Metropolis der Ansied¬ 
lung Kanal in Aiolis (Strab. XHI 615). Damit 
stimmt die Angabe des Hellanikos (FHG I 48), 
worin ihm Apollodor zum Schiffskatalog bei¬ 
stimmt (Sehol. Find. Ol. IX 62 a. 64 b. dem 
Strab. IX 425 folgt; vgl. Niese Rh. Mus. XXXII 
269), daß Deukalion und Pyrrha nach der Sint¬ 
flut zu K. (nicht Opus) wohnten (s. v. Wilamo- 
witz Herrn. XVIH 430, 2) und I^rrha dort bei- 
I gesetzt wurde. Wenn dagegen Pindar (Ol. IX 
41ff,) Opus als Wohnort von Deukalion und Pyrrha 
angibt, so ändert er, zugunsten des Siegers aus 
der damaligen Hauptstadt Opus, einfach die Tat¬ 
sachen, wie schon die Scholiasten bemerkten, und 
wie er selbst mit dem Ausdruck avdea 6' vfiveov 
vcojxegcov (v. 48f.) andeutet. Die ältere, gewiß 
epichorische Sage bei Hellanikos a. a. 0. läßt aucli 
den Xdgva^ nicht auf dem Parnass, sondern auf 
dem Othrys stehen bleiben, einen Berg, der sich 
wirklich über Ostlokris emportürmt und der höchste 
aller in der Gegend zu sein scheint. Die ätio¬ 
logische Sage über die Gründung einer Stadt, 
wo man von einem hölzernen Hunde gebissen 
werden soll, ist in einfacher Form bei Athen. III 
70d überliefert, wo durch die Worte exxeav 
xi/v sxdXtv klar hervortritt, daß eine Erklärung 
des Namens K. dabei gesucht wird, wie v. Wila¬ 
mowitz hm Kaibel z. St. gesehen hat Da¬ 
gegen hat eine erweiterte, den Verhältnissen der 
Westlokrer angepaßte Form der Sage bei Plut. 
quaest gr. 15 (294 E) gar keinen rechten Sinn 
mehr._ Worauf der Sinn ,hölzemer Hund' (oder 
Hündin) ursprünglich deutete, ob Hagedorn oder 
Weinstock, darf man in diesem Zusammenhang 
unentschieden lassen. 

Im J. 426 V. Chr. wurde die Stadt durch 
Erdbeben beschädigt (Demetrios KalL bei Strab. 
I 60. Das benachba^ Livanates wurde auch 
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sehr beschädigt durch das große Erdbeben von 
1894; s. Th. SkuphoB Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
XXIX 413. 433. 446). Zur Zeit von Ps.-Skylax 
60, d. h. um die Mitte des 4. Jhdts., ist K. (nach 
Gronovs Verbesserung Kvvos, ’Onovs für Kwo- 
aovQos der Hss.) noch eine der vier namhaften Städte 
der opnntischen Lokrer. Sonst wird es nicht 
oft erwähnt; einmal als Landungsort für Philipps 
Heer, das im J. 219 von Thessalien über Euboia 
nach Mittelgriechenland rückte (Polyb. IV 67, 7), 
und dieser Teil des Golfes von Euboia wird von 
Strabon (X 446) der knl Kvvov (Palmer Kavvov 
die Hss.) noQ^fios genannt; dann wieder als empo- 
rium von Opus iiu J. 207, als Attalos da landete 
(Liv. XXVin 6, 12. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
St. II 491), oder als inivEiov von Opus (Paus. X 
1, 2), dagegen als oppidum von Plin. n. h, IV 
27 (der für die Lokrer einer recht alten Quelle 
folgt), sowie unter der Aufschrift de locis atque 
urbibus quae mare non adluit haec maxime 
memoranda sint zusammen mit lolkos, Eleusis 
u. ä. (!) von Mela II 40. Da nun Mela mit Cynus 
Calliaros anführt, eine Ortschaft, die nur bei 
Homer verkommt und später gänzlich verschwun¬ 
den ist, hat er hier irgendwie ein Exzerpt aus 
einer Liste der homerischen Städte Griechenlands 
unter eine falsche ßubrik gesetzt. Inschrift¬ 
lich ist eine ’AgfioSia Kwla zu Athen aus der 
Kaiserzeit bekannt (IG III 2534), wohl das ein¬ 
zige Vorkommen des Ethnikons Kvviog, das von 
Stephanus neben Evvalos erwähnt ist. Als Stadt 
wird K. sonst von Hesych und Lykophron 1147 
(und Paraphr. dazu) erwähnt. 

Lage und Überreste. Smiths Dict. of 
Geogr. I 728 (z. T. nach Leake North. Gr. II 
175) hat sich geirrt, indem er über Liv. XXVIII 
6, 12 falsi-h referiert, da Livius nicht sagt, daß 
K. eine Meile von Opus entfernt sei, sondern nur, 
daß Opus ungeföhr eine Meile vom Gestade ent¬ 
fernt sei, was eine ganz andere Sache ist, da das 
Meer in der Nähe von Opus sehr seiiht ist und 
man eine beträchtliche Weile gehen muß, um gute 
Tiefe in der Nähe der Küste zu finden, was be¬ 
kanntlich noch jetzt nur zwischen Kap Livanates 
und Kap Akritsa, gerade wo die Überreste von 
K. zu sehen sind, möglich ist (s. Brit. Admi- 
ralty chart nr. 1556 Gnlf of Volo). Dieselbe 
Nachricht wird auch von Strab. IX 425 bestätigt, 
wonach Opus 15 Stadien vom Meer entfernt sei, 
dagegen 60 von seinem Hafen K. Dasselbe Werk 
irrt s'ch wieder, indem es die Überreste von K. 
bei Paleopyrgo eine Meile südlich von Livanates 
ansetzt, statt ungefähr so weit nordöstlich davon. 
Hier an der Küste auf einem flachen, um 15 m 
über den Seespiegel erhobenen Hügel, dessen 
Oberfläche ungefähr 200 m vom Norden nach Süden 
und etwa 70 m von Osten nach Westen mißt, 
sind die Trümmer einer antiken Akropolis mit 
Mauerresten von rötlichem Konglomerat, der in 
dieser Gegend reichlich vorkommt. Der Turm, 
wonach die Stelle Pyrgos oder Palaiowgos ge¬ 
nannt wird, ist mittelalterlich. Der Hafen lag 
wohl nacp Norden zwischen der Akropolis und den 
Buinen bei Hag. Nikolaos und Hag. Theodoros, 
eine kurte Strecke davon entfernt, wo beträcht¬ 
liche Überreste eines Tempels und Peribolos zu 
sehen sind. Südlich und westlich von der Akro¬ 
polis finden sieh Beste von Häusern und Gräbern, 
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und die Stadt K. lag ohne Zweifel um diese 
Akropolis herum. Die Buinen bei Villovo aut 
dem Berge westlich von Livanates (erwähnt von 
Dodwell Tour II 60. Leake North. Greece II 
175) könnten zwar Kalliaros sein, wie Lölling 
Hell. Landesk. 132, 1 vermutet, sind aber wahr¬ 
scheinlich nur eine Festung gewesen. 

Im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. blühte zu K. 
(und daneben auch Halai und Abai) eine Terra¬ 
kottaindustrie , von deren Erzeugnissen viele in 
den letzten Dezennien in die Museen Europas 
gekominen sind. Girard vermutete (Bull. hell. 
III 220), daß sie alle von K. stammten, weil ,1a 
terre de Livinatais parait avoir aujourd'hui encore 
quelque analogie avec la terre des statuettes*. 
Das scheint aber angesichts der örtlichen Be¬ 
schränkung der Funde recht zweifelhaft. Der 
phokische Krieg, wobei die Ostlokrer bekanntlich 
sehr litten, ist es wohl, der diese Industrie und 
Wohlhabenheit vernichtete. Über diese Terra¬ 
kotten s. Girard Bull. hell. III 213ff.; De Locris 
Opuntiis 89ff. (mit Verzeichnis der verstreuten 
Literat.). F. Winter Typen d. flgürl. Terrakotten 

I, XXIf. Über ähnliche Terrakotten zu Halai vgl. 
Misses Walker and Goldman Amcr. Joum. of 
Arch. XIX 430f Die schon 1917 angekündigte 
Universität von California-Diss. von Miss Wal¬ 
ker über die Necropolis of Locrian Halae ist, 
wie es scheint, leider noch nicht publiziert. 
Über die Geologie vgl. Bittner Denkschr. d. 
Akad. Wien XL 12. Philippson Ztschr. der 
Ges. für Erdkunde XXV 387f. 

Die Ruinen von K. sind kurz besprochen von 
Gell Itin. 232. Dodwell Tour II 59f. Boss 
Wanderungen I 94f. Brandis Mitt. aus Gr. I 
133 Leake North. Greece 11 175. Forbiger 
III 613. Bursiän Geogr. v. Gr. I 190. Girard 
Bull. hell. III 213; De Locris Opunt. 46f. Löl¬ 
ling Hellen. Landesk. 132 ; bei Baedeker (Engl. 
Ausg.) 188 (wo aber S. W. statt N. E. gedruckt 
worden ist). Vgl auch Philol. LXVII 426ff. 440. 
Amer. Journ. Arch. XX 47. 

2) Kynos, Eponyme der ostlokrischen Hafen¬ 
stadt. Nach einer Überlieferung bei Eustath. 

II. II 531 (wohl nach Hellanikos) ist er Sohn 
des Opus, d. h. der Hafen ist einfach abhängig 
von der Hauptstadt. Nach der anderen Über¬ 
lieferung Schol. D Hoin. II. II 531 (wohl von 
Pind. Oi. IX vorausgesetzt und daher aus den 
Eoien stammend) ist er Sohn des Lokros selbst, 
während nur das Dorf (oder Ebene) Kalliaros 
Sehn des Opus ist, wobei alle andern mytho- 
graphischen Angaben in Ordnung sind, und in 
der Tat scheint die Stadt K. ursprünglich mehr 
als einfacher Hafen von Opus gewesen zu sein. 
Für eine Besprechung dieser Fragen in weite¬ 
rem Zusammenhang s. Philologns LXVTI 425ff. 
44nff. K. ist auch Vater der Larymna (Paus. IX 
23. 4), Eponyme eines kleineren Hafens von Ost- 
lokris, vgL Amer. Joum. Arch. XX 47. Den 
Charakter von Sagen dieser Art in Lokris bat 
Pott Philol. Supplbd. II 343 richtig erkannt. 

3) Stammvater der athenischen Kt>»vfdoe,Btym. 
M. 8. KvwlSai, wo er auch Kynides heißt. G^en 
die Ansicht von Boßler und Meyer, die die¬ 
sen mit Nr. 2 identifizieren, s. Toepfer Att. 
GeneaL 303, 1. Der Heros des athenischen Qe- 
achleehts ist vielmehr Kynnea; s. M. Meyer in 
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Boschers Myth. Lex. Art. Kynnes und die dort 
angeführte Literatur. [Oldfather.] 

Kvyitfaßyes, Gymnasien bei Athen. Es war 
dem Herakles geheiligt und für die vo^i unter 
den Bürgersöhnen bestimmt (Demosth. XXIII 213. 
Athen. VI 234 E. Plut. Themist. 1; amator. 4. 
Diog. Laert. VII 2, 5 u. ö.), wovon der Schmäh¬ 
ruf es K. herstammte. Als Sohn einer thraki- 
schen Sklavin übte hier Antisthenes seine Lehr¬ 
tätigkeit aus. Der Name der Kyniker wird bis¬ 
weilen von dem des K. abgeleitet (Diog. Laert. 
VI1, 6. Suid. s. ’Avrtodevris u. a.). Das berühmte 
Herakleion des K. (Paus. I 19, 3), an dem die 
Athener nach der Schlacht bei Marathon in Er¬ 
wartung der um Sunion heransegelnden Perser 
lagerten (Herod. VI 116), galt als Filiale des 
Heraklesheiligtums in Melite (Frickenhaus 
Athen. Mitt 1906, 142, 1). Es wird wiederholt 
als 'HgäxXeiov h Aeopeiois bezeichnet (Telephanes 
bei Athen. XIV 614 D. E. = FHG IV 507. Schol. 
Aristoph. ran. 651. Harpokr. s. h Aioyeiots 
‘HqixXetov. Steph. Byz. Suid ). Das K. gehörte 
also zum Demos Diomeia. Nach Herodot (V 63) 
lag das Herakleion des K. unweit von dem Grab¬ 
mal des Spartaners Anchimolios zu Alopeke, einem 
nach Aischines (I 99) 11—12 Stadien von der 
Stadt entfernten Demos. Während man früher 
die beiden Demen Diomeia und Alopeke im Osten 
Athens ansetzte, pflegt man sie (und damit auch 
das K.) jetzt im Süden der Stadt zu suchen 
(Jndeich Topogr. v. Athen 158. 372-374). Das 
Gymnasion un K. lag außerhalb der Mauern (Ps.- 
Plat. Axioch. 364 A. Plut. a. 0. Eustath. Od. 
Xin 408. Steph. Byz.), unweit vom piomeischen] 
Tore (Diog Laert. a. 0.) und nahe bei dem links 
von der Straße anfsteigenden Hügel mit dem 
Grabe des Isokrates (Ps.-Plut. vit. X orat. 838 B). 
Cecil Smith suchte es in den älteren Gebäude- 
fundamenten unter den römischen Thermen am 
Hisos (s Suppl.-Bd.IS. 192. Dörpfeld Athen. 
Mitt. XXI 464), die aber an der sunischen, nicht 
an der phalerischen Straße liegen und keinen 
Anhalt für die Gleichsetzung bieten (Judeich 
a. 0. 373). Eher ist an die Grundmauerspuren 
zu denken, die sich weiter südwestlich an der¬ 
selben Hügelgruppe (bei Kutzopodhi) befinden 
(vgl. die Karte bei Judeich a. 0. 112). 

Nach Paus. (I 19, 3) befanden sich im K. 
auch Altäre des Herakles nnd der Hebe, der 
Alkmene und des lolaos. Das K. war wie die 
übrigen Gymnasien von einem Ham umgeben 
(Di^rch. 1, GGM I 98. Liv. XXXI 24, 17). 
Fhilippos V. von Makedonien verwüstete es, als 
qr iin J. 200 vor Athen lagerte (Diodor. XXVIII 
7. Liv. a. 0.); es wurde aber bald wieder auf- 
&eJ>»ut. [Honigmann ] 

Kvy6s xc 9 xUaJ nach Pol XVIH 22, 9. Plut. 
Pelop. 32; Tit. 8 ein rauhes, zerklüftetes, ringsum 
ab^nssiges und zkmlich hohes Gebiet im thes- 
salisefaen Mittelgebirge. Im Westeiü von Pherai ( 
liegt das Kalkgebir^ das nach sdnmi zwei Haupt- 
eiliebtti^>«i, dem Karadag 726 m im Nordwesten 
nnd dem Karadag 724 m im Südwesten von 
Pherai den (Jesamtnamen KanAav oder Mavro- 
vuni führt, Lölling Hellen. Inndeak. 149. Es 
wiri durefa eine hreite, auf 400 m PaßhOhe berab- 
steigoide Eingenknng zwischen Pherai nnd Sko- 
tnsa in mne nördliäe und eine süÄidie Hälfte 
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getrennt. Durch diese Einsenkung führte 197 der 
Weg Philipps von Pherai nach Skotusa; durch die 
Niederung bei Persefli und das Tal des Tschanar- 
lis (Enipens) zog Flamininns; der dazwischen- 
U^ende südliche Karadag, das Chalkodonion, ist 
der hohe Berg (Polyb. XVHI 20, 4. Liv. XXXHT 

7, 9), der beide Heere voneinander trennte. Im 
Westen schließt sich an den nördlichen und süd¬ 
lichen Karadag ein in mhigen Wellen verlaufen- 

1 des, getreidereiches Hügelland an. Es verbindet 
wie ein Sattel, der zwischen den Kalkmassen des 
Karadag im Osten nnd des Dogandschidag im 
Westen eingelassen ist, die Ebene von Pharsalos 
mit der von Larisa, Philippson Thess. u.Epi- 
ms, Berlin 1897, 385. Die Paßhöhe bei Kara^ 
nsdrdschi ist nach der Karte 1: 50 000 290 m, nach 
Kromayer Antike Schlachtf. II Karte 4 429 m 
ü. d. M. Uber die Ausdehnung des Namens K. 
in dem so beschriebenen Gebiet wissen wir nichts, 
1 als daß der Ort der Schlachten K. hieß und der 
Schlachtplatz von 197 zum Gebiet v<» Skotusa 
gehörte, Strab. IX 44 L Plut. Tit. 7; Aemilius 
Pauli. 8. Polyb. XVIII 20, 6. Da die Schlachten 
in dem Hügelland westlich des Karadag statt¬ 
fanden, so ist mindestens dies Hügelland unter 
dem Namen zu verstehen. Da aber der Name K. 
steinige Formationen voraussetzt und auch die oben 
angeführte Beschreibung bei Polybios und Hu- 
tarch ein rauheres nnd höheres Gebirge anzu- 
• deuten scheint als jenes Hügelland aufweist, so 
darf man wohl das höhere Bergland mitein- 
b^eifen. Kromayer II 70 sdiließt den Kara¬ 
dag und den Dogandschidag mit ein, 

K. ist berühmt durch die Schlachten von 364 
und 197 V. Chr., Kromayer II57—124 Karte4. 
Ihm sei nachgetragen Diod. XV 81, 3f. Paus. VH 

8, 7. Liv. XXXIII 16, 1. Seine Darstellung der 
Schlacht von 197 wurde von B. Schneider 
gebilligt, Gott. Gel. Anz. 1907, 436. Kro- 

' m a y e r wies als Ort der Pelopidasschlacht in 
überzeugender Weise die Höbe bei Lasar Bnga 
nach und verbesserte die falsche Ansetzung der 
Schlacht von 197 bei Leake Travels in the 
North. Gr. IV 457—465, der Lölling a. 0., 
Niese Gesch. d. mak. St. H 629S., B u r s i a n 
Ge<^r. V. Griech. I 71 gefolgt war, in glücklicher 
Weise. Allein Bedenken in Einzelheibm bleiben 
doch bestehen. Nicht einwandfrei ist seine An¬ 
setzung des Schlachtfeldes von 197. Beide Feld- 
' herm strebten damals aus der Gegend von Pherai 
nach Skotusa, Polyb. XVIH 20,2f. Flamininns um¬ 
ging das Gebirge im Süden, Philipp im Norden. 
Die Grenze des höheren Berglandes im Westen ist 
auf der Linie Supli(Skotusa)-Amautli-Alchani, 
Kromayer 65, 1. Nun k ann es Kromayer 
zwar glaubhaft machen, daß Philipp beim Ab- 
emten des Getreidebodens von Skotusa etwa 11 km 
weit nach Westen über jene Linie hinausrückte. 
Inuuerhin ist dabei zu bedenken, daß er dann 
seine Flanke gefährlich bloßgab und sich seinem 
nächsten Ziel, der für die Phalanx günstigen Ebene 
bei Pharsalos, nicht näherte, Polyb. XVHI 20, 2. 
8. Kromayer 71, 3. Audi kann nn«n w^en 
der Emtearfaeit ebensogut mit noch geringeren 
Verlegungen des Lagers in den zwei in Betracht 
konunenoen Ta^n rechnen. Aber das Haupt- 
bedenken ist, du kein Grund ersiehtlidi ist, war¬ 
um Fhuninin nach Umgehung des Karadag nielit 
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von seinem letzten Lager bei Thetideion direkt auf 
sein Ziel, Skotusa, losgegangen sein soll. K r o - 
mayer 73 läßt ihn im Widerspruch zu Polyb. 
XVIII 20, 6. 21, 1 statt bei Thetideion eine 
Stunde westlich davon ein Lager schlagen und 
dann überhaupt von Thetideion aus nicht in nord¬ 
östlicher Richtung nach Skotusa, sondern in nord¬ 
westlicher nach Karademirdschi ziehen. Das hat 
für Ktomayer einen Sinn, weil er Philipp dorthin 
dirigiert hat, aber nicht für Flaminin, der ja 
keine Ahnung von Philipps Stellung hatte, Polyb. 
XVIII 21, 1. Liv. XXXIII 7, 4, sondern über¬ 
raschend auf ihn stieß. Dieser Zusammenstoß 
kanu also bloß an einem der von Thetideion nach 
Skotusa führenden Wege erfolgt sein. 

Ferner kann Thetideion nicht in dem Kastto 
2 km südlich von Alchani gesucht werden, H e u - 
zey-Daumet Miss, archeol. de Macödoine 1876, 
411 Karte G. Thetideion gehörte zu Pharsalos, 
dagegen das Hügelland bei Alchani zu K. und da- ’ 
mit zu Skotusa. Schon aus diesem Grunde muß 
Thetideion weiter südlich in der Ebene des Tscha- 
narlis gesucht werden. Es lag auf dem Schnitt¬ 
punkt der Marschstraßen des Alexandres (364 
V. dir.) von Pherai nach Pharsalos und des Fla¬ 
minin (197 V. Chr.) von Eretria (bei Tsaggli) nach 
Skotusa. Wenn es nun auch bei Flaminin unbe¬ 
denklich wäre, Thetideion 3^/2 km nördlich vom 
Tal des Tschanarlis in der Richtung auf Skotusa 
bin zu vermuten, so geht das nicht bei Alexandres, 
für den eine solche Ausbiegung nach Norden mit 
Preisgabe seiner Hauptrückzugslinie zwecklos und 
fehlerhaft gewesen wäre. Man muß Thetideios 
deshalb mit L e a k e IV 472f. bei Ormar. Magula 
suchen, vielleicht bei der auf hellenisch-byzantini¬ 
scher Grundlage ruhenden Kirche H.Athanasios auf 
einem Hügel zwischen Station Orman Magula und 
Bekides, beschrieben bei I'iav^'OTiovXXo; 
:iofioria III 1902, 427. 

191 V. Chr. ließ Antioclios die Gebeine der 
gefallenen Makedonen in einem Massengrab be¬ 
statten, Appian. S^. 16. Liv. XXXVI 8, 4f. 
Schon 197 wird beim letzten Lager Philipps ein 
:roh!dv6Qiov vrprjXöv erwähnt, Plut. Tit. 7. Auf¬ 
fallende alleiurtehende Hügel im Gebiet von Sko¬ 
tusa und bei K. gaben im Altertum Anlaß, hier 
Gräber der Amazonen zu sehen, Plut. Thes. 27 
extr. Leonhard Hettiter u. Amazonen, Leip¬ 
zig 1911,61,1- Georgiades OeaaaUa^, Volo 
1894, 218 berichtet, daß dort ein Frauenkopf aus 
vergoldeter Bronze gefunden worden sei, der nach 
Konstantinopel gekommen sei. Auf einem linsen¬ 
förmigen Hügel 15 Stadien von Skotusa soll ein 
altes Baumorakel bestanden haben, Kineas FHG 
II 463 frg. 3f. Suid. ebd. 464 frg. 4. Mnaseas 
ebd. m 153, 20. Schob Townl. II. XVI 233. 
Solche Hügel sind Kukurialo, K r o m a y e r 72, 2, 
AfrtfjjT MayovXa 267 m (bei Kromayer 75 
und Karte 4 abweichend von der Karte 1:50000 
mit Mi(il M. vertauscht), M., Tlaaä M. 

vgl. Wacp-Thompson Prehistoric Thessaly 
1912 p. 9 nr. 45. p. 10 nr. 84. Nur An^rabnngen 
könnten lehren, ob einer dieser Hügel die R^e 
der Makedonen birgt, und damit wäre erst der 
Schlachtort von 197 zweifelsfirei nachgewiesen. 

[Stahlin.] 

Xvedf KcqMiAif, ^ (Proe. bell. Got. UI 27 p. 
304, 10 Dind.), Hnk von Korkyia, s. d. Bnrsian 
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Geogr. Griechenl. 11 357, 2 und den Art. Kor- 
kyra. [Bürchner.] 

Kvv6s aijfia , eine im östlichen Mittelmeer 
mehrfach wiederkehrende Bezeichnung für auf¬ 
fällige Küstenpunkte, so: 

1) Im thrakischen Chersones die Landspitze 
südlich von Madytos, welche die erste Verenge¬ 
rung des Hellespout bewirkt und jetzt von dem 
Fort Kilid Bahr (Verschluß des Mgpres) gekrönt 
wird, Strab. VII 331 frg. 56. Mela II 2, 26. 
Plin. IV 49. Baedeker Konstautinopel^ 323f. 
Die Sage verlegte hierher das Grab der in eine 
Hüudin verwandelten Hekabe, Eur. Hek. 1270ff. 
xwög xaXalvrjS a^fia, vavxi}.otg Texfiag ; Ovid. met. 
XIII 569 locus exstat et ex re nomen habet. 
Suid. s. Kvvoatjfiov und Kvrd; aijfia. S. den 
Art. Hekabe o. Bd. VII S. 2658tf. Historischen 
Ruhm erlangte die Stelle durch den Seesieg der 
Athener 411 v. Chr. und das dort errichtete 
Siegesdenkmal, Thuk. VIII 104—106. Diod. XIII 
40, 6. XIV 84,7. Busolt Gr. Gesch. III 2, 
1517ff. 

2) Die Südspitze von Karten bei Loryma, den 
Inseln Syme und Rhodos gegenüber, jetzt Kap 
Alupo, Strab. XIV 656. 

3) Ort an der Küste von Marmarike, westlich 

von Alexandreia, zwischen Antiphrai und Tapo- 
seiris, Strab. XVII 799. Hekat. 299. Steph. 
Byz. [Oberhummer.] " 

4) Grabmal des vom kalydonischen Eber ge¬ 

töteten Hundes der Atalante, namens Aura, ge¬ 
zeigt in Kalydon, Poll. V 45. Bursian Geogr. 
von Griech. I 133. [v. Geisau.] 

Kynosura {Evvöaovga , Cynosüra ), Name 
mehrerer Landspitzen, eines Hafenortes (?) (und 
des Sternbildes der Kleinen Bärin) im Gebiet des 
östlichen Mittelmeers = Hundsschweif vom den 
äußeren Umrissen (schmale, langgestreckte Halb¬ 
insel), aus der Feme wie ein buschiger Hunds¬ 
schweif auf einer Fläche, nach Hesyeb- näg x^Q- 
aoetdiji zösiog ; vgl. auch Kvvoi 2 rj fia. 

1) Landspitze an der Westküste der Insel 
Salamis (Herodot. VIII 76f. Anthol. XIV 98, 
jetzt ’A. Bagßäga (Milchhöf er Karten von Attika 
VII 26ff. 33f Nach diesem = Kwös 2yfia Plut. 
Them. 10. Von dem Siegesdenkmal für 480 v. 
Chr. hieß sie Tgonala Axga (Schob Aeschyb Pers. 
303). Zum Tropaion Paus I 36, 1. Eg?yfi. Agx- 
1884, 169, 33. ln der Nähe die 

2) (Aglaosthen. FHG IV 293 frg. 1. Erato- 
sthen. catast. 2. Hygin. Poet. astr. II 2. Ger- 
manic. ad Arat. 24), angeblich Hafen der Stadt 
latoi, s. 0 . Bd. Vm S. 2050, 64f. auf der Insel 
Kreta und ein Teil ihres Gebietes, genannt nach 
der idäischen Nymphe gleichen Namens, die 
als Kleiner Bär unter die Gestirne versetzt an¬ 
genommen wurde, jforof ist sonst nicht bekannt. 
Wohl aber ein Hafenörtehen Imol auf Ikaros 
(Strab. XIV 639, s. o. Bd. VH! S. 2050. 62ff.). 
Gründer der Stadt sollen ein Nikostratos und seine 
Leute gewesen sein, Eliatosth. cataster. 2. 

[Bürchner.] 

3) Ein Berg in Arkadien nach Steph. Byz. 
s. V. Stat. Theb. IV 295 u. Schob; Steph. führt 
unter IlayalovQa auch ein Ethnikon Kvroaov- 
geve. Fern. Kvroaavglf an nnd nennt als Eponym 
einen Hermessohn Kynosnros. Nach Cic. nat. 
deor. HI 22 und Späteren (Belege bei Roscher 
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Myth. Lex. I 616, 47. G r u p p e AJriech. Myth. 

I 195, 8) soll ein Aesculap in K. begraben sein, 
das Grab und der Hain eines anderen Aesculap 
sich in Arkadien am Flusse Lusios befinden. 
Curtius Pelop. I 391, 4 bezieht wohl mit 
Recht beide Nachrichten auf die arkadische 
Kynuria. 

4) Hesych. nnd Photius s. v., Kvvoaovgeig 
(Paus. III 16, 9), lokonisch Kovoavgelg (IG V 1, 
480. 566. 681. 684), Schob Callim. III 94 (vgl. 1 
Schneider Callim. I 221f.), eins der alten 
Dörfer, aus denen Sparta erwachsen ist, nach 
Leake Morea I 178. Bursian Geogr. II 121 
vielleicht im Süden des Stadtgebietes gelegen; 
seit der Zeit der neuen Phylenordnung (ca. 754) 
eine der fünf Phylen: N e u m a n n Hist. Ztschr. 
XCVI. N. F. LX (1906) H. 1. Vgl. Curtius 
Pelop. II 227. Gilbert Stud. z. altspartan. 
Gesch. 145. 

5) Evvoaovgelg nach Plut. quaest. Cr. 17 ein ^ 
Gau der Landschaft Megaris, nach einer Vermu¬ 
tung Bursians Geogr. I 372 wahrscheinlich 
der nördlichste Teil des Landes unterhalb des 
Kithairon (der Gegend von Aigosthenai). 

[Pieske.] 

6) Evvoaovga , Sternbild des kleinen Bären. 
Der Name ist zuerst nachweisbar bei Arat. 36. 
52; vielleicht hat ihn Eudoxos angewandt, 
doch läßt sich das aus dem Texte bei Hipparch 
nicht mit Gewißheit erschließen, vgl. etwa Hipp. 3 
p. 30,15—19. Außer der üblichen Form K. findet 
sich auch xwoaovgig ägxxog. Arat. 182. 227. 
Manetho II 24 und einfach xwoaovgig, Arat. 308. 
Nonn. Dion. I 166; ebenso finden sich bei den 
Römern cynosüra, cynosuris. eynosuris aretos 
und cynosuris ursa (die Belege im Thesaur. 1. 1. 
a. 0. s. V.). Auch auf den großen Bären wird 
gelegentlich diese Bezeichnung übertragen, vgl. 
Valens p. 13, 27 Kr., dazu Bo 11 Sphaera 92. Die 
Astronomen und Astrologen bevorzugen zur Be- 4 
Zeichnung des Sternbildes die ältere Benennung 
ägxTog fiixgd ; nach Hygin. astr. II 2 p. 33 Bu. 
hat Thaies zuerst diesen Namen verwendet. Empe- 
dokles (Diels Vorsokr. I 2 a 162, 3-5), Euripides 
(Peirithoos = Diels 618, 18), Eudoxos. Hipparch. 
Ptolemaios u. a. verwenden das Bild und den 
Namen der Bärin; weniger geläufig ist die Auf¬ 
fassung kleiner Wagen, die Römer bezeichnen das 
Sternbild auch septentrio minor und später kommt 
dazu areturus minor, z. B. Beda de signis caeli 5 
2 = Commentar. in Arat. rel p. 582 M. Anßer- 
d^ heißt das Sternbild anch Phoinike und 
Phoinix (s. u ). 

Ob die Bezeichnung bereits vor Arat volks- 
ttolich gewesen ist, läßt sich ans den Quellen 
nicht feststellen. Die alten Erklärer haben in 
dem Namen und dem Bilde einen ,Hundeschwanz“ 
geseh^ so heißt es im Schob H. XVHI 487: 
Aid TÖ <og xwog exeiv dvaxexXaofiivrjv ovgäv, 
ähnlich Schob Arat. v. 25 p. 343, 25 M. und < 
Serv. Georg, I 246. Wir treffen dementsprechend 
auch den Namen Canis cauda, Beda a. 0. Die 
Position der Sterne ergibt ohne viel Phantasie 
Ton selbst ein solches Bild, das wir zu den natür¬ 
lichen, d. h. am Himmel g^ebenen Sternbildern 
rechnen dürfen, vgl. Ideler Unters, über d. ür- 
spr. u. d. Bedeut, d. Stemnamen 8; dazu sei auf 
die Tatsache hingewiesen, daß man unter xvro- 
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aovgig, wie das Sternbild bei Arat u. a. heißt, 
eine Art schneller lakonischer Jagdhunde ver¬ 
steht, Callim. Dian. 94, nach der Bemerkung des 
Scholiens eine Kreuzung zwischen Puchs und Hund. 
An dieser Deutung hat H. Usener Göttemamen 
209f Anstand genommen und den Begriff .Licht¬ 
warte“ herausgelesen, ihm folgt Gruppe Griech. 
Mythol. = Hdb. d. klass. Aw. V 2, 195 nnd 947. 
Mir erscheint diese Deutung zu künstlich, ihr 
widersprechen die antiken Auffassungen uud die 
Tatsache, daß im Altertum nirgends darauf an¬ 
gespielt wird, daß dieses Gestirn als Lichtwarte 
und Wohnung des ersten Himmelsgottes betrach¬ 
tet wurde. Wenn einzelne Berge und auch Klip¬ 
pen den Namei. K. tragen, so scheint mir anch 
hierfür nicht eine ursprüngliche Bezeichnung als 
Lichtwarten, wie Usener will, vorzuliegen, son¬ 
dern (las Primäre wird auch hier der einfache 
Vergleich der äußeren Gestalt mit einem aufge- 
0 richteten Hundeschwanz sein. 

Diese ursprüngliche Bedeutung hat das Stern¬ 
bild bereits bei Arat eingebüßt: Arat sieht in K. 
die geläufige Auffassung einer Bärin. Auch sonst 
wird nirgends eine Zeichnung oder astrothetisehe 
Noten gegeben, die dem Namen K. gerecht wird. 
Nach Hipparch p. 30, llff. und p. 46, lOff. Man. 
werden Kopf nnd Füße in die vier Sterne des 
Vierecks gesetzt, während die drei nach dem Pole 
zu gelagerten Sterne den für einen Bären unge- 
D wohnlich langen Schwanz bilden. Dieses abnorme 
Bild scheint mir aus der Vermittlung der beiden 
populären Bezeichnungen des Sternbildes als Bärin 
und als Hundeschwanz kombiniert zu sein, dabei 
hat wohl die ältere Deutung der Sterne als die 
kleine Bärin die otfizielle Gestalt des Bildes, der 
Hundeschwanz den langen Bärenschwanz veran¬ 
laßt. ■ Und diese Zeichnung bat dann später 
auf die erwähnte astronomische Gestaltung des 
großen Bären übergegriffen, der nach Hipparch 
) p. 46, 7 von den alten Astronomen nur aus den 
bekannten sieben hellen Sternen gebildet wurde; 
so wurde die traditionelle Darstellung des großen 
Bären mit dem langen Schwänze hervorgerufen. 
Vielleicht liegt bereits in der Evvoaovglg doxrog 
(die Bärin mit dem Hundeschwanz) eine Andeu¬ 
tung auf dieses Bild des kleinen Bären. Die an¬ 
tiken Astronomen haben keine weiteren Sterne 
zu dem Bilde hinzugezogen. Außer den astro¬ 
nomischen Positionsangaben bei Eudoxos, Arat 
1(52. 182. 308), Hipparch p. 30, lOff. 68, 20. 116, 
11. 118, 16. 274, 25 Man. und Ptolemaios math. 
synt. VII 5 p. 38 Heib. geben die Katasterismen 
besondere Bestimmungen, vgl. Eratosth Cat. rell. 
p. 58, 7 Rob. Arat. lat. p. 186, 7. M. Schob Germ. 
G. p. 116, 8 Br., dazu Re hm Herrn. XXXIV 265. 
Böhme Rh. Mus. XLII 298. Dittiiiann De Hy- 
gino Arati interprete. Diss. Leipz. 1900, 50 adn. 
47, weitere Längenangaben in astrologischen Tex- 
ten bei B o 11 Sphaera 94. Die geringe Lieht- 
0 stärke und Größe des Gestirnes wird öfters her- 
vorgehoben, vgl. Arat. 227 ovdev ctfpavgozegov 
zgoxdei. Schob II. XVIH 488. Mauetho II 24 ßaiy 
E, Cic. nat. deor. H 106 parrula Cynosüra, 
Germ. Arat. 187 hrevis Cynosüra. Manil. V 617 
augusto Oynosura brevis torquetur in orbe, quam 
spatio, tarn luce minor. Über die Größe und 
Lichtstärke der einzelnen Sterne Ptol. synt. math. 
VII 5 p. 38 Heib., nach ihm enthält das Stern- 
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bild zwei Sterne zweiter Große, der sftdliche und Helike und K. nach dem Willeu des ^oßen Zeus 

nördliche der nachfolgenden in der Seite des aus Kreta an den Himmel, weil sie ihn dereiust 

Vierecks = ß und y, Hipparch bezeichnet sie als kleines Kind in duftendem Diptamkraut in 

(p. 30, 12) als die ,hellsten‘ und führenden im einer Höhle nahe hei dem Berge Ida halben nnd 

Viereck, von denen der nördlichere nach den alten ernährten, während die diktäischen Knrcten den 

Astronomen den Kopf, der südliche die Vorder- Kronos täuschten. Mit dem Zweifel ei ezeov öi^ 

fuße der K. markiert. Dritter Große ist der am (30) scheint Arat darauf hinzuweisen, daß diese 

Schwauzeude (a), vierter Größe die zwei folgen- Sage erst vor kurzem aus kretischen Mythen en^ 

den im Schwänze uud der vorangehenden Seite nommen wurde. Es wird wohl eiu kretis^er Lokal- 

des Vierecks (S e C ti) ; vgl. dagegen die unge-10 mythos zugrunde liegen, der von der Ernährung 
nauen Bestimmungen in den sog. Katasterismen, des Zeuskindes durch Bärinnen im Idagehirge zu 
zusammengestellt hei Robert Erat. Cat. rell. 58, erzählen wußte. Eine Unterlage dafür scheint die 

6. Die Farbe wird von Mauil. V 711 der rot- Zeus^otte Arkesion (Bärenhöhle) auf dem 1^ 

liehen Farbe der Pleiaden angeglichen (/ewtnewm zu bieten, s. Bürchner Art. Ida o. Bd. iX 

rubro vuMum suffusa pyropo), dagegen gehören S. 861. Auch sonst erscheinen dieZeusammm ms 

nach Ptol. tetrab. I 9 (Hephaist. p. 70, 5 E ) die Bärinnen, so auf Kyzikos, vgl. Schol. Apoll. Rhod. 

Sterne des kleinen Bären zu Saturn und Venus, I 936. Die gangbare Auffassung der beiden (le- 

hierzu Boll Ahh. Akad. München XXX 1. 39. stirne als Bärinnen verschmolz nun ein Dichter 

57 135 uud 145. Wie in der Literatur so ist mit dieser Sage von den Bärmnen, die den Ze^ 

auch in der Kunst K. nicht als Nymphe, sondern 20 säugten. Dmu behielt er die speziellen Bezeich- 
als Bärin gezeichnet, die gangbare Darstellung nnngen Helike und K. bei, deren Bedeutang da¬ 
läßt die beiden Bärinnen einander nachlaufen: mals, wie wir aus Arat ersehen, erloschen war. 

üaurantur aversis eaudis invieem sibi adoer- und apostrophierte diese als die Tiere des ZeiM- 

Vantes. Schol. Germ. G. p. 224, 5ff Br., dazu mythos. Wer dieser Dichter war, läßt sich nicht 

Manil I 303. Arat. 28ff. Abbildungen bei Thiele mit Bestimmtheit sagen, man hat auf Epimeni- 

Antike Himmelsbilder 28. 65. 91. 161, dazu die des geschlossen, der auch andere kretische Mythen 

Nachweise über weitere Abbildungen in lateini- mit Gestirnen verbunden hat, vgl Maass Aratea 

sehen Handschriften bei Saxl S.-Ber. Akad. Hei- = Philol. Unters. XII 342. Neustadt De love ^ 

delb. 1915, 6. 7 S. 137 (Arcturus minor). Cretico, Diss. Berl. 1906, 20-22 Diels Vor- 

Der kleine Stern spielt als Orientierungsstern 30 sokr. Il^ii 497, 22, aber vgl. die berecbti^n 
eine besondere Rolle in der Schiffahrt. Es wird Einwände von Re hm Mythogr. Unters., Diss. 
Thaies als besonderes Verdienst immer wieder München 1896, 44. , „.. . x. • ■ ■ ^ 

augerechnet, daß er dieses Richtgestirn den Grie- Während K. bei Arat als Bärin erscheint, ist 
Chen mitgeteilt hat. Es ist ein literarischer Topos, sie von Aglaosthencs iu den Naxm als eine 

daß die Griechen sich nach dem großen Bären, Nymphe bezeichnet. N^m dem Berichte bei 

die Phönizier nach K. zur See richteu: Arat. 37 Hygin. astr. II 2 p. 32, 4 Bu. soll sie die Amme 

-45. Ovid. Fast. III 108. Manil. I 299. Sil. Ital. des Zeus gewesen sein und zu den Kureten ge- 

ni 665 als Merk- und Richtgestirn wird K öfters hört haben, nach dem Arat. lat. p. 184 M. nnd 

empfohlen, so etwa Sil. Ital. XIV 457. Lncan. IH Schol. Germ. p. 59, 10 und 115, 3 Br. war sie eine 

219. Philo de provid. p. 94 Auch. Für den stdloj 40 idäische Nymphe und gehörte zu dfn Teichmen, 
rov xoauov, der immer an derselben Stelle bleibt, welche Rhea nach Kreta brachten und die Er- 

hielt Eudoios den Stern ß. Hipp. p. 30, Iff. Man., nährung des Zeus besorgten; vgl. Immis^ch m 

die ffenauere Filterung des Nordpols gibt Hip- Roschers Myth. Lei. s. Kureten 16lö. Hie^ei 

parch im folgenden Text; weiteres hierzu bei mögen innere Beziehungen mitspielen zwischen 

Ideler 8-10. Hultsch o. Bd. VI S. 942. der Bezeichnung der beideu Gestinie als 

Diese alte Bezeichnung des Polarsterns scheint geie« (Diels Vorsokr. P» 2<9, 20) und ^r Sage, 

nach dem Schol. Aristoph. Av. 179 gelegentlich daß durch die Finger der gebärenden Rhea die 

auf das ganze Sternbild übertragen worden zu Helfer und Pfleger entstanden sind (Immisch 

sein Außerdem wurden die beiden anderen Sterne 1618), welche ihre besonderen Bezeichuu^en in 

des Schwanzes mit dem besonderen Namen go- 50 den vorliegenden Namen der beideu Destirne als 
oevTcU bezeichnet qiiod eircum polum versantur, Helike und K. erhielten. Aglaosthenes scheint, 

Hvgiu astr. II 2. III 1 p. 81 Bu. Schol. German. wie Robert Eratosth. Catasth. relL 25f. sehr 

B p 60, 4 uud G. p. 115, 12 Br. (dieuntur luden- wahrscheinlich macht die menschenartigcn ^us- 

fes) dazu Arat. lat. p. 186 M. inominantur Oir- aramen mit deu beiden Bärinnen d^nreh fcon- 

ßemes, eo quod in rireuitu perambulant), Boll tarainiert zu haben, daß luppiter mch vor dm 

Sphaera 259 und Maass Comm. in Arat reU. nachspürenden Kronos in eine Schlang^ seine 
p*^583 2 605 20 Pflegerinnen iu Bärinnen verwandelte. Br muD 

An’ die ursprüngliche Bedeutung K. knüpft aber Kreta verlassen, um den NMhateUnn^n des 
die Stemsage, we’che in dem Stembilde den Kronos zu entgeh^, und flüchtet nach Nai^ 
Jagdhund der Kallisto erkennt, dieser soll zu-60 Später als er die Herrschaft erlangt hat, setzt 
gleich mit seiner Herrin gestorben sein und wurde er zum Gedenken dieser Episode eine Schmj^ 
Lt ihr verstimt, Schol. Arat 27 p. 344, 1 M.; und zwei Bärimen m den Himmel: ^oL ^t 
man könnte mit Maass vgl. adn. a. O. daran v. 46 p. 349, 23 M Isag. in Amt p. m 18 M , 

denken, daß diese Sage vielleicht schon von He- dazu Maass praefat p. LXiHII. ^hol. ApoU. 

siod (vgl. frg. 15) kombiniert wurde, anders Rhod. I 936. Von K. soll der Hwen und d« 

Franz Leipz. Stud. VII 319, der diese Kombi- größte Teü der Landschaft der kreüschen Stadt 

nation auf Kallimachos zurückführt. Istoi den Namen ersten haben, Eratosth. U- 

Naeh Arat (32) gingen die beiden Bärinnen tast. relL p. 56f. Bob. 
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Nach Eratosthencs frg. 2 (p. 2 Oliv. p. 56 beide genannt: Bull. hell. VI 343; Zens K. mit 

Roh.) wird K. von den meisten Phoinike genannt. Sarapis und Isis ebd. 328f. (die letzten beiden ans 

Mit ihr wird der Kallistomythos verwoben. Und dem Sarapieion, vgl. auch Rusch De Serapide 

zwar soll Phoinike K. eine Nymphe der Artemis et Iside in Graecia cultis 1906, 48); 2) des Apol- 

gewesen sein; sie wurde von der Göttin in ein Ion, s. Wernicke o. Bd. II S. 57. Sein Heilig¬ 
wildes Tier verwandelt, als diese bemerkte, daß tum: tö Kvv&iov wiederholt auf delischeu In- 

ihr von Zeus Gewalt angetan war. Später setzte Schriften, z. B. IX 2, 163 A 34. B 14. 165, 15, 

Artemis ein zweites Bild von ihr nach der Ret- 17ff. 199 A 90. 113 C 30. 203 A 52. 72. B 7, aus 

tung unter die Gestirne, damit sie doppelt ge- der Literatur vgl. Aristoph. nub. 596. Callim. h. 
ehrt werde; zu den bei Robert angeführten 10IV 10. Verg. Ecl. VI 3; Geogr. III 36. Hör. 
Stellen Arat. lat. p. 184 M. Serv. Georg. I 246 od. I 21, 2 u. a.; s. Wernicke. [Prehn.] 
und die für sich stehende Erklärung bei Hygin. Kynthos (Kvr&os y Schol. Aristoph. nub. 
astr. II 2 p. 33 Bu.; natürlich war hier die pri- 596; Oynthus Verg. Aen. I 502. IV 147. Ovid. 
märe Bedeutung ,das Gestirn der Phoenizier“, so met. II 221. VI 204; Oynthius mons Plin. n. h. 

benannt, weil er das vornehmste Orientierungs- IV 66. Gell. IX 9, 13. Claud. carm. VIII 147. 

gestim phönizischer Schiffer war. Stat. Theb. II 239), 118 m hoher Hügel auf der 

In der Astrologie kommt der K. wie den Insel Delos, s. o. Bd. IV S. 2473. [Bürchner.] 

außerzodiakalen Sternbildern überhaupt nur eine (Procop. de aedif. TV 7,5), Kastell 

geringe Bedeutung zu. Immerhin haben einzelne in Mösien an der Donau in der Nähe von Secu- 
Systeme anch die Stellung der K. in den vier20risca, von lustinian wiederhergestellt. [Fluss.] 
Kentra znr Begutachtung herangezogen. Nach Kvvx&v (Procop. de aedif. IV 7, 7), Kastell 
dem zweiten Toukrostext deutet K. im Aufgange in Mösien an der Donau, von lustinian errich- 
Kämpfe, Streitigkeiten oder auch Ammen an, d. h. tet. [Fluss.] 

wenn sie im Horoskop gerade im Osten steht: Kynuria (KvvovQia, -fj, Strab. VHI 370. 376. 

Boll Sphaera 46. 52, dazu 95 nnd 378, 1. Bei Steph. Byz. s. ßv^ea; Kvvoveixij Paus. III 2, 2) 

Manilius V 700ff. erfahren wir, daß K. ebenso Name zweier Landschaften im Peloponnes; Ety- 

wie der Ijöwe und der Skorpion im Horoskop auf mologie unsicher, doch sicher mit Kwoaovqla 

Tierhändler, Tierbändiger, tüchtige Jäger hin- zusammenhängend: ,Hundeschwanzland‘ (Pape) 

weist, denen die wilden Tiere nichts anhaben = SvvoQia, also ,Grenzland‘, Grasberger 

können, vgl. Firm. Mat. VHI 17, 6. Weiter kann jjo Gr. Ortsn. 283 (nach Savelsberg KZ XVI 
K. nach der Farbe der Hauptsterne die Punk- 62); vielleicht volksetymologische Umbildung 

tionen und Kräfte der Planeten Saturn und Venus eines vorgriechischen Namens (Fick Vorgriech. 
in den Kentra ausüben, Ptolem. tetrab. 19. Ortsn. 163 führt den Namen als ,hettitisch‘anf); 
Hephaest. p. 70, 5 E. [Guudel.] andere Ableitungsversuche s. bei Gruppe 

7) Nymphe, s. K. Nr. 6 (Sternbild). Griech. Myth. II 947, 2. 

S^nathia (Ew^ia, Plin. n. h. IV 66 Cynthia). 1) Das östliche Vorland des Pamonkammes, 
1) Poetischer Nebenname der Kykladeninsel Delos. das sich in Gestalt eines langgestreckten Drei- 

nach dem Berg Kynthos (s. d.) genannt, wie die ecks von Norden nach Süden hmzieht. Von der 

'‘A^xepts Kvv&ia (Daremberg-Saglio Diction, Nordgrenze aus, der Basis des Dreiecks, die durch 
n 131). [Bürchner.] 40 das Partheniongebirge und seine Fortsetzung bis 

2) Epiklesis 1. der Athene, IG Xll 5, 210: zum Paß von Anigraia gebildet wird, verringert 
‘Aßijva Kvv&lri, Weihung aus dem Heiligtum des sich die Breite der Landschaft, die anfangs 22 km 
Apollon Delios in Paros; wiederholt mit Zeus beträgt, immer mehr, bis der Pamon selbst die 

Kyntbios zusammen auf Inschriften von Delos, Küste erreicht, die fast in ihrer ganzen Er- 

wo sie auf dem Gipfel des Kynthos zusammen Streckung jäh zum Meere abfäUt, und deren 

mit Zeus ein Heiligtum hatte, s. den ArL Steilabfa^ sich noch nnter der Wasserfläche 

Kynthios 1; 2. der Artemis, vielleicht in- weiter fortsetzt. Das ganze Land ist von brei- 

schriftlich IG XII 5, 390: QSKYNßlS aus ten Hochflächen erfüllt, die zunächst dem Par- 

Paros, das Hiller v. Gärtringen (vgl. ädd. non meist an 800 m hoch sind, sich in meh- 

B. 314) als Kwfiiys faßt, weiter Hör. 50 reren Stufen nach Osten abdachen, ohne jedoch 

od. m 28, 12. Lncan. I 213 auch Euripides nnter 600 m herabzusinken, und sich in der Nähe 
Iph. Taur. 1098. [Prehn.] der Küste noch einmal bis zu 1200 m erheben. 

8 ) Gieliebte des Properz, s. Hostia. Die vom Painon nach Osten strömenden Bäche 

Kynthios, Epiklesis: 1) dos Zens auf Delos. zerschneiden in ungemein tiefen, engen und stei- 

Auf dem Gipfel des Kynthos lag sein Heiligtum: len Tälern die Hochfläche. Im nördlichen, brei- 

tb Ußiy tuC Atds xov Kw&iov, erwähnt IG XI teren Teil der K. bildet Olonoskalk die ganze 

2, 154, 45f. 159, 12. 161 A 77f. 204, 66ffl 205 Gebirgsmasse bis zur Ostküste und wird dnreh 

B 12, das er aber mit Athens Kynthia teilte, vgl. das tiefe, aber breite Tal des Tanos (jetzt Bach 

Lebügne Becherehes sur Dölos 1876 S. 158 von Lukü) in zwei Massen zerlegt, deren nörd- 

nr. 12: tö Uqöv x. A.x. k. xai «fs 60 liehe, zwischen dem Tanos und dem jetzigen 

Ävrfitae, dazu vgl. Lebügne 129ff. Bürchner Bach von Achladokampos, mehr gefaltet erscheint 

o- Bd. IV S. 2473, die nenesten Grabnngen Pias- und am Meere mit dem 975 m hohen Zavitza 

sarts auf dem Kynthos, kurz vor dem Kriege, endigt, der die Grenze gegen die Argolis bezeich- 

kenne ich nur ans den kurzen Berichten Karos net; südlich des Tanos tritt uns l^its ausge- 

Aieh. Ans. 19 4, 158f 1915, 214f. Zens K. IG ^rochene Flateaubildnng entgegen. Ostlieh vom 

n 985 D 14. E 9; anf einer Reihe von Insehrif- Pamo^pfel (jetzt Mälewo) «winnt der Tripo- 

ten hei Lehügne 133ff., vor allem Weihungen, litzakam wieder ^ßere Ausdehnung, indem er 

meist mit Auena Kynthia zusammen; ebenso hier Bergmassen nildet, die fast die Höhe des 
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Parnon (1937 m) erreichen. Um das heutige starken Veränderungen unterworfen gewesen 
Leonidhi finden wir den Charakter der K. am sind; vielmehr war sie trotz ihrer natürlichen 
reinsten ausgeprägt: weite Hochflächen von 800— Verteidigungsfähigkeit stets das Ziel argivischer 
600 m Höhe, am Meere sich aufwölbend zu fla- und lakedaimonischer Expansionspolitik, und je 
chen Rücken bis zu 1200 m Höhe, die Ober- nach der Machtfülle des einen oder des anderen 
fläche verkarstet, mit sanft geformten, abfluß- Staates mochte wohl der Begriff vom Umfang 
losen Mulden, dürftiger Vegetation, wasserlos; der Landschaft einer wechselnden Auffassung un- 
aber zerschnitten von einigen ungemein engen terliegen. Dagegen begünstigte die orographische 
Felsschluchten mit fast senkrechten Wänden von Gliederung die Bewahrung der Eigenheit ihrer 
mehreren 100 m Höhe, an deren Grund neben 10 Bewohner in Sitte und Sprache durch den natür- 
dem Schutt der fast stets trockenen, gelegentlich liehen Abschluß nach allen Seiten, wie auch die 
aber wild tosenden Torrente kein Platz für Weg heutigen Bewohner der alten K., die Tsakonen, 
und Steg ist. Die meisten dieser Wildbäche ver- einen durchaus ei^nartigen, von den übrigen 
einigen sich in dem Fluß von Leonidhi. • neugriechischen Dialekten völlig verschiedenen 

Ebenen finden sich nur vereinzelt an der Dialekt sprechen, den einzigen, der als Fort- 
Küste ira Hintergründe kleiner Einbuchtungen, setzung eines alten Dialekts betrachtet werden 
und an den Mündungsstellen der Bäche haben kann (T h u m b Handb. d. griech. Dial. 90). 

sich winzig kleine Alluvialebenen angesetzt, z. B. Geschichte. Wenn Paus. III 2, 2 den 
bei Tyros, Leonidhi, Kyparissi (dem alten Ky- Ursprung der Kynurier (Kvvovqioi Herod. VIII 
phanta). Die einzige größere Tiefebene von 9 km 20 73. Steph. Byz. s. Kvvovga und s. Evvai; Kvvov- 
Länge und 4 km Breite (im Maximum), durch ßcts Paus. III 7, 2. Steph. Byz. s. v. und s. Ua- 
einen isolierten Felshügel unterbrochen, ist die vaiovga) von den Argivem herleitet, so liegt die 
Küstenebeno von Astros, die alte Thyreatis, die Tendenz dieser auf Argos zurückgehenden Nach¬ 
sich nördlich vom unteren Tanos bis südlich des rieht zutage. Glaubwürdiger erscheint dagegen 
heutigen Baches von Hag. Andreas ansdehnt. Im die Anschauung Herodots VIII 73, daß sie auto- 
Norden dieser Ebene sprudelt mitten im Meere, chthone Ionier seien, was Ed. Meyer Gesch. d. 
etwa 400 m vom Ufer entfernt, eine starke Süß- Altert. II 128 zu der Annahme der Möglichkeit 
wasserquelle hervor, die Alvri der Alten (Paus. einer Kolonisation innerhalb der griechischen 
VIII 7, 2), jetzt Anawolo genannt. Die Ebene Welt veranlaßt. Jedenfalls saßen beim Abschluß 
besteht aus fruchtbarem, fetteni Lehm und ist 30 der dorischen Wanderung hier wohl Ionier, die 
heute mit Getreidefeldern und Olivenhainen an- dann allmählich dorisiert wurden, wahrscheinlich 

gebaut; nur in ihrer Mitte, wo sich das Gebirge von Argos aus, das damals die Vormacht des 

bis auf 1 km dem Meere nähert, dehnt sich zwi- Peloponnes war und die ganze Ostküste bis Ky- 
schen einem See und der Küste ein großer, schilf- thera beherrschte (Herod. I 82). Damals standen 
bedeckter Sumpf aus, der Mustös, dessen Trocken- die Bewohner der K. als ,Orneaten‘ im Periöken- 
legung man ohne Erfolg versucht hat. Vgl. Verhältnis zu Argos. Aber schon frühzeitig ma- 

Philippson Peloponnes 157ff. 185ff. Cur- chen die Spartaner den Argivern den Besitz der 

t i u s Peloponnes II 375ff. B u r s i a n Geogr. Landschaft streitig. Schon Echestratos, der dritte 
II 42, 1: 68ff. König aus dem Geschlecht des Eurysthenes, soll 

Die Beschaffenheit des Landes macht jeden 40 sie erobert haben, diesmal freilich' noch unter 
liandverkehr unmöglich oder doch so schwierig, dem Vorwand, den räuberischen Einfällen der 
daß der Verkehr aus den Hochplateaus des In- Kynurier zu wehren (Paus. III 2, 2). Seitdem 

nern sich mehr über den Pamonkamm nach vergeht kaum eine Generation der spartanischen 

Sparta als nach der Küste vollzieht. Auch von Geschichte, in der wir nicht von bedeutenden 
einer Küstenebene zur andern führt kein Land- Kämpfen mit wechselndem Erfolge um den Be¬ 
weg; die Bewohner sind durchaus auf den See- sitz der Landschaft hören. Eine Niederlage der 

verkehr angewiesen. So erklärt es sich, daß die Spartaner bei Hysiai an der argivisch-tegeati- 

Landschaft im Altertum wie in der Neuzeit arm sehen Grenze, von Paus. II 24, 7 ,vielleicht an- 

an größeren Ortschaften ist und daß diese zu- nähernd richtig' (Ed. Meyer II 544) ins J. 669/8 

meist an der Küste liegen, wo sich immerhin 50 gesetzt, ist wahrscheinlich ein Erfolg des Königs 
einige Schlupfhäfen befinden: Thyrea und An- Pheidon von Argos. Doch scheint sich Sparta 

thene in der Tanosebene, Tyros, Prasiai, Ky- mehr und mehr im Besitz des umstrittenen Ge- 
T>hanta und Zarax auf kleineren Alluvialebenen; bietes behauptet zu haben und gewinnt es end- 

im Nordwesten der Tanosebene lagen zwei Ko- gültig um die Mitte des 6. Jhdts. durch einen 

men Neris und Eua, in den Hochtälern des In- später sagenhaft ausgeschmückten Kampf in 

neren sucht man Marios, Polichna, Glympeis, der Thyreatis (bei Iläig: Choirob.^ bei Bekker 

Ijcukai, Geronthrai, Selinus und Palaia Kome anekd. 1408) zwischen je 300 Kriegern beider 

(vgl. Lölling Hellen. Landeskunde 183); ganz Staaten, in welchem der Sieg der Argiver durch 

unsicher dagegen ist.die Lage des nur von Steph. die Geistesgegenwart des Spartaners Othryadas 

Byz. s. Evvai erwähnten Eunaia; und ein Ort 60 ungültig gemacht worden sein soll (Herod. I 82; 
kvvovga scheint von demselben s. v. nur ans vgl. Kohlmann Rh. Mus. XXIX 463, der die 

dem Namen der Landschaft gefolgert zu sein späteren Berichte zusammenstellt). So werden 

(B u r 8 i a n Geogr. II 69). Tliyrea — und wohl auch die übrigen Orte der 

Aus der Beschaffenheit der Landschaft er- K. — spartanische Periökengemeinden. Im An¬ 
klärt es sieh auch, daß sie nie einen selb- fange des peloponnesischen Krieges (431) siedeln 

ständigen Staat hervorgebracht hat, so daß ihre die Spartaner die von den Athenern verjagten 

politischen Grenzen fast nie mit ihren natür- Aigineten in Thyrea und Anthene an (Thuk. II 

liehen Grenzen znsammengefallen, sondern 27, 2. IV 56, 2. Diod. XII 44, 3). Daraufhin 
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landen die Athener im J. 424/3 an der Küste, wo 
die Aigineten eine Festung anlegen wollen, zer¬ 
stören den begonnenen Bau und dann auch Thyrea 
CThuk. IV 57. Plut. Nik. 6). Erst Philipp von 
Makedonien erstattet im J. 338 das Land den 
Argivem wieder zurück, und zwar wahrscheinlich 
bis jenseits Zarax sowie im Innern bis über Marios 
hinaus (Polyb. IV 36, 5. IX 28, 7. XVIII 14, 6. 
Paus. II 20, 1. VII 11, 2). Freilich hatten die 
Argiver sich auch stets ihr Besitzrecht gewahrt; 
so hatten sie sich im J. 420 ausdrücklich Vorbe¬ 
halten, unter günstigen Verhältnissen beider 
Staaten voaov ovatjg fi^te Tcoidfiov) eine 

neue Entscheidung durch die Waffen herbeizu¬ 
führen (Thuk. V 41). Andrerseits geben auch 
nach Philipps Machtspruch die Spartaner ihre 
Ansprüche nicht auf; im J. 339 suchen sie mit 
Gewalt ihr Recht (Isokr. Panath. 91 S. 251). Und 
auch in römischer Zeit mußte ein Kommissar als 
Schiedsrichter dorthin entsandt werden (Paus. 
VII 11, 1). Zur Zeit des Pausanias waren die 
Argiver noch im Besitze der Thyreatis und be¬ 
haupteten, sie durch richterliche Entscheidung 
gewonnen zu haben (Paus. II 38, 5). 

Vgl. Kohlmann Rh. Mus. XXIX 463. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 1731f. 343f. 469. 
B u s 0 11 Griech. Gesch. P 595f. IP 390f. III 2, 
936f. 1128. Thiersch Abh. Akad. München. 
Philos.-philol. Kl. I (1835) 575—578. Gilbert 
Stud. z. altspart. Gesch. '72ff. 

2) Landschaft im Südwesten Arkadiens, deren 
Bewohner Kwovgaioi (Paus. VIII 27, 4) oder 
Kvvovqioi (IG V 2 nr. 1, 40) mit denen von Nr. 1 
sicherlich eng verwandt waren. Sie stößt im 
Südosten, am Nordfuß des Lykaion, an das Ge¬ 
biet der Parrhasier, im Westen an Triphylien. 
Die Bergmassen, von denen sie zum größten Teil 
erfüllt ist, zwängen den die Landschaft von Süd¬ 
osten nach Nordwesten durchfließenden Alpheios 
in ein enges Tal, das als Hauptstraße aus dem 
inneren Arkadien nach Olympia und dem west¬ 
lichen Meere von besonderer Wichtigkeit war; 
zur Römerzeit führte eine Straße am rechten Ufer 
des Flusses entlang (C u r t i u s Pelop. I 347). 
Die Kynurierstädte Gortys, Theisoa (bei Palaio- 
Katuna nahe Dimitzana: Oikonomos Ilgax- 
Ttxd 1911, 254, 243; vgl. Hasluck Joum. 
hell. stud. XXIII 386), Lykaiatai und Aliphera 
sind an der Gründung von Megalopolis beteiligt, 
unterschreiben aber in dem oben zitierten Dekret 
des arkadischen Bundes als selbständige Gemein¬ 
den, vertreten durch fünf Sa/itogyoi (362/1 nach 
Hiller v. Gaertringen zur Inschrift; vgl. 
Dittenberger Syll.^ 183). Doch müssen sie 
seit 361 ihre selbständige Existenz aufgeben 
(Diod. XV 94). Und in der Mitte des 3. Jhdts. 
verfügt der Tyrann Lydiadas von Megalopolis 
ohne weiteres über Aliphera, das er an Elis ab- 
tritt (Polyb. FV 77, 10): Niese G^^ch. d. griech. 
u. m^ed. Staaten II 258f. Vgl. L e a k e Morea 
II 320. 323; Pelop. 340. Curtius Pelop. I 
164f. 347. Bursian Geogr. II 226. 233ff. 

[Pieske.] 

KvoyguMi6s (oder KvoxQiaaög oder Kvg3t gia~ 
ade, Newton Easaim appar. 440,9, s. o. Bd. VII 
S. 2262. Michel Beeueil nr. 835), Ort in einer 
Gegend, ^e zum Gebiet der Stadt Halikamasos 
in Karien gehörte. [Bürchner.] 
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Kvov (tö) (Apollon. Aphrod. FHG IV p. 311 
frg. 3. Mel. I 16, 2), früher Kav^ßiov, Städtchen 
in Karien; s. den Art. Kandaulas (=lydi- 
scher Beiname des Hermes) und vor allem den 
Art. Kve , mit dem Kvov identisch zu sein scheint. 

[Bürchner.J 

Kinaiga (delphisch Kv<paiga, vgl. Büsch 
Gramm, d. delph. Inschr. I 189 d), Stadt inAchaia 
Phthiotis. Nach der Reihenfolge, in der K. bei 
Ptolem. III 12, 42 (Müller) und auf der geographi¬ 
schen Liste SGDI 2580 A III 41 aufgezählt wird, 
möchte man die Stadt im Spercheiosgebiet ver¬ 
muten. Aber nach Liv. XXXII 13, 14 ist es ein 
opportune Dolopiae imminens easlelbim, also ein 
nicht-dolopischer Ort, und zwar in der Nähe von 
Xyniai. Der Name kommt in Delphi oft vor. 
363 V. Chr. liefert ein Vertreter der Kv<pag[eTs] 
170 Drachmen für den Tempelbau ab, Syll.® 239 B 
12. Trotz des fehlenden i wird man dies Eth- 
nikon der Stadt K. zuweisen dürfen. Am Ende 
des 3. Jhdts. ist K. ätolisch. In einer auf 220 
(früher auf 197) datierten Inschrift erscheint der 
Name des ätolischen Hieromnemons KXc[v/iev]eve 
Kvfpaigefog Syll.® 523, 5. 218/7 wurde der äto- 
lische Kommandant in Delphi 'Agiaxagxo? AhmXlco- 
voe Kvgxxigevf belobt, Syll.® 534 B. W a 1 e k Die 
delph. Amphiktyonie, Berlin 1912,166,66. 216 ist 
NtxidSaf Kv<pa[tQevg] ätolischer Hieromnemon, 
Syll.* 538 A 8. Um '210 muß K. zusammen mit 
Xyniai in die Hände Philipps gefallen sein, S a 1 - 
vetti Studi di storia ant. 1893, II 112. Niese 
Gesch. d. maked. St. II 484, 1. Aber 198 wurde 
es von den Atolern wieder eingenommen, Liv. 
XXXII 13, 14. Daß Antiochos 192 Cypaera ein¬ 
genommen habe, beruht nur auf einer Konjektur 
für die richtige Lesung Cierium, D r a k e n - 
borch tom. X p. 510 zu Liv. XXXVI 10, 2. 
Es ist anzunehmen, daß K. 189 mit Xyniai von 
den Ätolem an Thessalien abgetreten wurde, vgl. 
Niese III 12. Auf der oben genannten geo¬ 
graphischen Liste (178—171 v. Chr.) wird die 
Stadt selbst als Wirtin angegeben. So sind alle 
geschichtlichen Nachrichten auf zwei Jahrhunderte 
zusammengedrängt. K.s Schicksal erscheint eng 
verknüpft mit dem von Xyniai, K i p Thess. Stud., 
Halle 1910, 72. 128. Westlich von Xyniai gegen 
Dolopien zu. wo nach Liv. a. 0. K. lag, gibt es 
nur eine Ruine, die von Kaitsa. Manche teilen 
sie Dolopien zu. Aber dann würde die Grenze 
zwischen Achaia und Dolopien das Becken des 
Sees Xynias durchschueiden, das doch eine geo¬ 
graphische Einheit bildet, P h i 1 i p p s o n Thess. 
u, Epirus 1897, 59f. 72. Kaitsa ist durchaus dem 
See zugekehrt. Dagegen für seine natürliche Ab¬ 
sperrung vom westlichen Bergland Dolopiens ist es 
bweichnend, daß ich 1912 dort keinen Führer nach 
Rentina bekommen kennte, während Domoko allen 
bekannt war. Die Grenze Dolopiens lief also west¬ 
lich von Kaitsa. 

Die Ruine liegt südwestlich von Kaitsa auf der 
Höhe 813, deren Kalkkuppe auf weicheren Ge¬ 
steinsmassen auflagert, P h i 1 i p p s o n a. 0. 73. 
Die Stadt li^ auf einem Rücken, der von Norden 
nach Süden langgestreckt, von Osten nach Westen 
schmal ist. Die Mauer ist am besten erhalten an 
der stark befestigten Südseite, zu der der Haupt¬ 
weg binführt. Hier sind zwei in die Mauer ein¬ 
gebundene Türme erhalten, 3,60 ra vorspringend. 
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6,20 m breit, an den Ecken mit Randschlag. Die 
Mauer ist teilweise in den Ealkfelsen hinein- 
gesctmitten. Der Quaderschnitt ist wagrecht und 
zeigt nur wenig Abweichungen von d« senkrechten 
Linie und mäßige Rustika. Die Mauer ist in 
Emplektontechnik gebaut, 2,50 m dick; durch¬ 
schnittlich alle 4 m bindet ein großer Quader 
durch die ganze Breite der Mauer und gibt der 
Innenfüllung mit kleinerem Gestein Halt. Die 
Mauer dürfte im 4. Jhdt. gebaut sein. Im Norden 
ist durch eine Quermauer die kleine Akropolis ab¬ 
getrennt. Im Inneren ist das Fundament eines 
großen Gebäudes (24 :10 m, Säulenhalle?) und der 
in den Fels geschnittene Grundriß eines vier- 


L a g e. Die antiken Zeugnisse und der 
jetzige Befund ermöglichen eine genaue Bestim¬ 
mung der Lage des Ortes. Dort, wo die breite 
Senke von Kokla sieh nach dem Meere zu öSnet 
und eine bequeme Verbindung von der See zu 
den messenischen Ebenen und nach Arkadien 
erlaubt, wo der lange ununterbrochene Wall des 
Aigaleon sich mit seinem nördlichsten Teil, dem 
heutigen Psychrö, der einspringenden Küsten- 
linie nähert, um an der Senke von Kokla abzn- 
brechen, streckt sich von dem Abhange in etwa 
150 m Höhe ü. M. ein Felskopf vor, der die 
Ruinen einer mittelalterlichen Burg trägt; un¬ 
mittelbar daranschließend bildet der steile Ge- 


eckigen Bauwerks (3,52:4,72 m, Heiligtum?) er- birgshang eine kleine Einbiegung; in derselben 

halten. Ich fand Scherben heUenistischer Zeit, vgl. liegen die Häuser eines StMtchens von 6500 

BuH. heU. 1883, VH 51, darunter ein Bruchstück Einwohnern, des heutigen Kyparissia. Vom Fuß 

eines homerischen Bechers mit der bi^er nnbe- des Gebirges dehnt sich zum Meere eine 1 km 

kannten Darstellung des Athamas von Sophokles; breite Ebene aus, die etwa 10 m tief zum Meere 

Figur samt Inschrift ist teilweise erhalten. Der 20 abfällt (Philippson Pelop. 347. 376). An 
Umfang der Stadt beträgt etwa 775 m. Während der Stelle der modernen Stadt haben wir auch 

sich dieser Umfang von dem der dolopischen das alte K. zu suchen, das nach Skyl. 45 sieben 

Städte bei Rentina - Aggeiai (ca. 200 m) und bm Stadien vom Meere entfernt war. Der durch 

Dranista - Ktimene (oa. 240 m) weit entfernt, steht seine beherrschende Lage ausgezeicnnete Burg¬ 
er dem mittlerer achäischer Städte nahe, z. B. gipfel zeigt die Spuren alter Befestigung; er 

Xyniai 940 m. Aus den dort gefundenen In- war mit einer Mauer nmwehrt, deren Iteste teils 

sdiriften geht hervor, daß die Stadt thessalische in sehr frühe Zeit, teils in die des Epameinondas 

Monatsnamen und die achäische Städteverfassung gehören. Am Abhange des Berges bei der St. 

von drei Archonten hatte, IG IX 2, 223—228. Gteorgskirche liegen Säulentrümmer, die viel- 

Swoboda Griech. Staat^t. 245, 12; vgl. Ar-30leicht dem von Paus. IV 36, 7 genannten Tem- 
vanitopullos HßoxTtxd 1911, 347 zu IG IX^ pel des Apollon angehört haben mögen, wenn 

228. Giannopnlos Tlqptjfi. &qx- 1914, 248 wir mit C u r t i u s Pelop. II 185 den Tempel 

zu IG ES 2, 227. Der angebliche Stadtname der Athena Kyparissia bei der Kirche Hag. 

Mo ..., bei dem auch die drei vorhergehenden Trias suchen. In der Ebene, nahe der Küste, 

Zeichen nicht zu zq stimmen, ist unerklärt, Kip sprudeln mehrere Quellen; die Hag. Lugudhis 

128. R.WeilBerl. phil.Woch. 1911, 903. Schön- genannte ergießt ihr Wasser in ein von alten 

leider D.städt. u.Bundesb., Lpz. 1917,17nr. 10. Quadern eingefaßtes Becken: es ist vielleicht die 

Die Stadt bei Kaitsa liegt an dem Platz, wo Dionysias der Alten (Paus. a. a. 0.). Spuren 

wir K. vermuten müssen, sie gehört zu Achaia und eines Steindamms am Strande, der den Hafen- 

blQhte in der hellenistischen Zeit wie K., sie wurde 40 schütz bessern sollte, werden der Zeit des Epa- 
in qtäterer Zeit nicht erneuert, wie auch K. mit meinondas angehören. Das Gebiet der Stadt er- 

dem 2. .Ihdt. v. Chr. aus der Geschichte ver- streckte sich im Norden bis an die Neda; deren 

schwiirdet. Somit ist es berechtigt, diese Stadt- Engtal ist es anscheinend, das Paus. a. a. 0. 

ruine mit K. gleichzusetzen. [F. Stählin.] mit Aulon bezeichnet (so auch Oberhnmmer 
Eyparissia, -iai, Eyparissos u. ä., Name o. Bd. II S. 2413); dort, wo es sich nahe der 

mehrerer Städte, vom Vorkommen des Zypressen- Mündung des Flusses zu einer kleinen Ebene 

banmes (Grasberger Griech. Ortsn. 243. erweitert, stand wohl der Tempel des Asklepios 

Hehn Kultu^flanzen^ 278). Aulonios: so Bursian Geogr. H 179. Fra- 

1) Stadt in Messenien (KvTmgioala Strab. zer Pansanias HI 463. Hitzig-Blümner 
VIII 348f. 359. 361. Polyb. V 92, 5. Diod. Sic. 50Pansanias H 173. Dagegen verstehen Leake 
XV 77, 4. Ptolem. HI 14, 31. St eph. Byz.; Morea I 72. Cnrtins Pelop. H 185f. und 

Kvjia^taalat Paus. IV 33, 6. 36, 7. VHI 1, 1; Lölling Hellen. Landeskunde 189 unter dem 

CyjKtrisgia Liv. XXXH 21, 23; Cyparissa Tab. Aulon die langgezogene Talschlucht, die südlich 

Peut. 7, 5; Kvjid^ioaog Skyl. 45; Cyparistus vom Flusse von Kyparissia (wohl dem Ktmagui- 

Plin. n. h. IV 5, 16. Mela II 51; KvmzQutwjen o^sk des Strab. VHI 349) mündet. Vgl. Expdd. 

Hom. n. H 593. Strab. Vin 348f. Steph. Byz. de Moröe I 48 (pl. 49). Leake Morea I 68ff. 

s. V.). Sie liegt an dem nach ihr benannten Boblaye RecWches 115. Welcher Tage- 

k 3 q>ari 88 isehen Golf (Sinus Cyparissins Plin. IV buch I 243. C n r t i u s Pelop. H 182ff. Ross 

5, 15. Mela H 50. 51), der sich in flachem Bogen Wanderung«! I 199. Bursian Geogr. II 178f. 

auf einer fast 80 km langen Strecke vom Vor- 60Baedeker'> 399f. F r a z e r Pansanias III 
^birge Platamodes (dem KvnoQlaourv Sxqov des 462f. Hitzig-Blümner Pansanias H 192f. 
]Nolem. HI 14, 31 ?) bis zum Ichthys erstreckt Geschichte. Der Burgfelsen der Stadt 
und den Schiffen an der sonst so hafenlosen scheint seit ältester Zeit besiedelt gewesen zu 

Küste einigen Schutz gewä hrt; E inwohner Kv- sein; auf ihn bezieht sich wohl cUs homei isehe 

mgiaaeve Polyb. V 92. Strab. VHI 345. 348. 359; KmiaguHiyeie (Hom. H. H 593) trotz Strab. VHI 

ZvsRipiooieös Steph. Byz. IG V 1. 1421. V2, 890 349, der den homoisehen Ort vom messenisetaen 

und Münzen; Kmmfiaaytvxtot Steph. Byz. s. Kmtaßtaala sdieidet (vgL Cnrtins Pelop. 11 

Kvmeioa^it. 18 ®, 55 ). Mit Beginn der geschichtliehen Zeit 
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war K. wohl spartanische Periökenstadt. Gegen 
Mitte des 4. Jhdts. gehört es zu Messenien 
(Skyl. 45), vielleicht seit seiner Eroberung durch 
die mit Elis im Kriege liegenden Arkader (365 
v. Chr. nach Diod. XV 77, 5; vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 951. 962). Eine Inschrift 
des 4. oder 3. Jhdts. v. Chr. (16 V 1, 1421) be¬ 
zeugt eine gewisse Selbständigkeit der Stadt, 
die durch die Behörde der sievxrjxoaxoMfoi Ein- 
und Ausfuhrzölle erhebt. Auf enge Beziehungen 
zu Messenien deutet nach Kolbe 16 VI S. 277 
(vgl. Kuhn Entstehung der Städte 248) auch 
die Teilnahme der Kyparissier an der Abwehr 
des Einfalls des Aitolerfeldherrn Pyrrhias in 
Messenien im J. 218/7 (Polyb. V 92, 5), während 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 
411. 454 zu beweisen sucht, daß es bereits da¬ 
mals zum Achäischen Bunde gehörte. Im J. 191 
ist es aber sicherlich Mitglied dieses Bundes 
und muß als solches von Messenien anerkannt 
werden; denn es gehört nicht zu den Gemeinden, 
die im J. 183 selbständig wurden (Polyb. XXIII 
17, 2; vgl. Niese II 713). Wann es wieder 
dem messenischen Stammverband einverleibt 
worden ist, wissen wir nicht (bald nach 146? 
Niese III 355). In der Kaiserzeit schlägt es 
eigene Münzen, von denen solche von Severus 
Alexander mit iex knisahnii KYIIAP1221EQN 
und den Darstellungen von Asklepios, Dionysos, 
Athene, Poseidon u. a. erhalten sind (Imhoof- 
Gardner Journ. hell. stud. VH 74. Head HN* 
433). Im Mittelalter tancht die Stadt wieder 
unter dem Namen Arkadia auf. Sie leistet dem 
Angriff der fränkischen Eroberer im J. 1205 
Widerstand und ist später im Besitz des Geof- 
fron de Villehardouin. Im J. 1825 wird sie durch 
Ibrahim Pascha zerstört; seit ihrem Wiederauf¬ 
bau hat sie den antiken Namen wiedererhalten 
(C n r t i u s Pelop. II 185. Baedeker® 400). 

Kulte. Es sind oben bereits die Tempel des 
Apollon und der Athena Kyparissia genannt; 
die Verehrung des Dionysos bezeugt die Quelle 
Dionysias, die der Gott nach Paus. IV 36, 2 
mit dem Thyrsos aus der Erde geschlagen haben 
soll. In dem Aulon genannten Flußtale wurde 
Asklepios in einem Tempel mit Götterbild ver¬ 
ehrt. Alle diese Gottheiten finden sich auch auf 
den Münzen der Stadt wieder; die Darstellung 
des Dionysos mit Thyrsos und Kantharos bezieht 
sich sicherlich auf die von Pansanias erzählte 
Legende. Vielleicht läßt sich aus den anderen 
Münzen der Stadt auch auf einen Kult der 
Hygieia, des Poseidon und der l^che schließen 
(Imhoof-Garduer Journ.hell.stud. VII74). 

Inschriften. IG V 1, 1421—1424. 1559. 


ches 97 und C u r t i u s Pelop. II 290f. suchen 
K. bei Plitra und setzen bei Boza das später ge¬ 
gründete Asopos an; dagegen sehen Leake 
Morea 226. 229; Pelop. 169. R o s s Wanderungen 
II 247. Bursian Geogr. II 143 nnd F r a z e r 
Pansanias IH 382 K. in den Ruinen von Boza, 
Asopos dagegen in denen von Plitra. Eine Ent¬ 
scheidung könnte vielleicht die Untersuchung 
der von Philippson Pelop. 179beschriebenen 
Mauerreste bringen, die bei Plitra etwa 80 m 
vom Strande entfernt nnd ca. D/jm unter 
Wasser im Meere aufragen. Immerhin spricht 
die Wahrscheinlichkeit für die Annahme der zu¬ 
letzt genannten Gelehrten; denn zwei bei Plitra 
gefundene Inschriften (16 V 1, 970. 971) nennen 
das Amt der Priester der römischen Kaiser; sie 
beziehen sich wohl auf den von Pansanias a. a. 0. 
erwähnten Tempel der römischen Kaiser in Aso¬ 
pos. Diese Stadt ist wahrscheinlich in späterer 
Zeit an Stelle des früh verfallenen K. getreten, 
während der Burghügel der gleiche geblieben 
ist. Vgl. W a c e und H a s 1 u c k Ann. of the 
Brit. School at Athens XIV 163ff. Ob er hum- 
mer o. Bd. II S. 1706. [Pieske.] 

3) Nebenname der Insel Samos, Arist. bei Plin. 
V 135, s. 0 . Bd. I A S. 2163, 2. [Bürchner.] 

4) EvnäQtaaoi (Hom. B. H 519. Strab. IX 423. 
Dion. Calliph. 80. Steph. Byz.), Gyparissos (Stat. 
Theb. VH 344), KvnoQioooüe (Steph. Byz.), Ein¬ 
wohner Kvxaetaaev? (Steph. Byz.), Ortschaft in 
Phokis nach Hom. II. II 519. Als ihr Eponymos 
wird von Steph. Byz., Schol. II. II 519 und 
Eustath. 274, 6 der Minyassohn Kyparissos ge¬ 
nannt, nach dem die Stadt bei Nonn. XIII 123 
KvmxQiaoov i&o; heißt. Die Lage des Ortes läßt 
sich nicht genau bestimmen, znmal schon da« 
Altertum über seine Ansetzung im Zweifel war. 
Strab. a a. 0. setzt K. ,unterhalb Lykoreia“, 
Steph. Byz. im Parnaß bei Delphi an. Ke Scho¬ 
lien zur Homerstelle, Eustathios und Steph. Byz. 
identifizieren es mit Apollonias und führen als 
älteren Namen Erannos an. Paus. X 36, 5 pbt 
eine junge und sonst ganz unbezeugte Ansicht 
wieder: K. sei der ältere Name für Antikyra, 
den Homer absichtlich eingesetzt habe (Kalk- 
mann Pansanias 158. Hitzig-Blümner 
Pansanias HI 828). Bursian Geogr. I 170 be¬ 
zieht den Namen auf die Ruinen einer aus Poly¬ 
gonen erbauten Ringmauer am rechten Pleistos- 
ufer, die zu der mit K. vielleicht identischen 
Stadt der ÄloXtieii gehört habe, oder auf einige 
weiter westlich am selben Ufer gelegene Mauer¬ 
reste. Vgl. Leake North. Greece II 579. U1 - 
r i c h s Reisen I 145f. V i s c h e r Erinnerungen 
604. 


1560. Kyparissier genannt auch V 2, 390. TV 
925, 60 add. (wenn nicht auf die lakonische 
Stadt bezüglich). 

2) Stadt in Lakonien, nahe bgj Asopos, also 
an der Halbinsel Xyli (Strab. ''JHI 363; von 
Paus. HI 22, 9 n6)ut ’Axcu&y z&v Ila^axvmi^u!- 
aimr genannt). Ihre Ruinen lagen nach Pan¬ 
sanias am Fuße eines Bnrrielsens, aal dem sich 
ein Tempel der Athena ^qmiissia befand. Ke 

O e Loge der Stadt ist noch nicht graiehert. 

d öetlieh der Halbinsel bei den rat» ge¬ 
nannten Hänsern wie nordwestlieh bei Boza 
finden sieh antike Rainen. Boblaye Redier- 


6 ) KvxoQiaola. 1. Beiname der Athena 
im messenischen Kyparissia (Paus. IV 36, 7) 
und im lakonischen Asopos, wo ihr Heilig¬ 
tum auf dem Burggipfel stand, der früher zur 
Stadt der parakyparissischen Achaier gehörte 
(Paus. HI 22, 9). In beiden Fällen geht der 
Name der hier wie anderwärts als Burggöttin 
verehrten Athena auf Zypressenhaine zurück, die 
bei ihrer Anpflanzung unter den Schutz der Göt¬ 
tin gestellt wurden. Nach Hehn Kulturpflanzen® 
279 ist die Kvna^uxjla eine griechisch 

benannte semitische Gtottheit; so aneh K. Morr 
Ke Fflmizenwelt in der griech. Mythologie 123f. 




51 Kvnaqlamoi KöXnog 

L a j a T d M^ra. de l’Inst. XX 2, 205. Als Sym¬ 
bol der Athena ist dieser Baam äoßerst selten 
(Wide Lakon. Kulte 59). Er findet sich auf 
Münzen von Asopos aus der Zeit des Septimius 
Severus: hier hält Athena in der Linken einen 
Zypressenzweig (Imhoof-Gardner Joum. 
hell. stud. VII 67). Vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. B 221. Gruppe Griech. Myth. 
II 788, 6. F r a z e r Pausanias III 463. D r e x - 
1er in Roschers Myth. Lex. II 1, 1710. 

2. Beiname der Artemis auf einer lakedämo¬ 
nischen Münze bei H e a d HN^ 435; Ztschr. f. 
Numism. VII 17. [Pieske.] 

KvjtaQCaaiog KöXnog, 6 (Cyparissius Sinus 
Mela II 3, 9. Plin. n. h. IV 7. 1 Tab. Peut.), 
nach der messenischen Stadt Kyparissos (Kypa- 
rissia) genannt, an der Südküste der Peloponne¬ 
ses, nördlicher Teil des Lakonischen Busens. 

[Bürchner.] 
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Handelsplatz von Kardia, Skyl. 67. Hekat. 136. 
Steph. Byz. S. den Art. Kardia o. Bd. X 
S. 1932. [Oberhummer.] 

Kype, nur Steph. Byz. s. v.: KiiJirj • 2ixeltag 

<PQoi)Qiov. ^iXtaxos SixeXix&v ivdr^. to e^vixdv 

Kvncüoi;. Lage unbekannt. [Ziegler.! 

Kyperos, fingierter Name, Martial. Vni 16 

[Stein.] 

Kvfpavioi s. Kvqpog. 

) Kyphanta (KvipavTa , rd; Kvtpas, -avxog 
Choirob. in Bekker Anekd. III 1393 f Cyphans 
Plin. n. h. IV 17) ,Bogendorf (Pape), Stadt und 
Hafen an der Ostküste Lakoniens, nach Paus. 
III 24, 2 etwa 100 Stadien (so schon Boblaye 
Recberches 102 richtiger gegenüber den unmög¬ 
lichen sechs Stadien der Hss., s. den kritischen 
Apparat und Curtius Pelop. II 305. Bnrsian 
Geogr. II 137, 1. Wace und Haslnck Ann. 
Brit. Sch. at Athens XV 173f.) nördlich von Zarax, 


Kvnaetoaupäs, Beiname des Hermes (?) auf 20 dem moderaen lerax, 200 Stadien Seeweg südlich 


einer kretischen Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr., von Brasiai. Hier findet sich heut der zwischen 

nach Hi 11 er v. Gaertringen Herrn. XXXVI hohen Kalkabstürzen wohl geborgene Hafen von 

452. Kurzform für *Kvnaeiaai<pdvyi. Vgl. Con- Kyparissi mit einer kleinen Ebene im Hinter- 

way Ann. of the Brit. School at Athens VIII grund, die von gewaltigen, jähen, bis 800 m hohen 

2 [Pieske.] Felswänden umgeben ist (P h i 1 i p p s o n Pelop. 

kypari 8808 (Zrjrdo«jaos). l)EinschönerJüng- 172); auf zwei Hügeln im Süden der Bucht liegen 

ling, der von einem Gott (es werden genannt zwei ,Kastra‘, ein byzantinisches und eine grie- 

Apollon. Zephyros und Silvanus) geliebt wird und chische Akropolis. Die abweichende Ansetzung 

wegen der Trauer üder den Tod seines Lieblings- von K. beim heutigen Leonidhi durch L e a k e 

hirsches in eine Zypresse verwandelt wird: Ovid. 30 Pelop. 298ff. ist jetzt allgemein aufgegeben. Die 
met. X 106ff Die Heimat des K. wird verschie- Stadt selbst — auch bei Ptol. III 14, 43 vom 


den angegeben. K. ist ein Kreter; er flieht, um 
der Liebe des Apollon oder des Zephyros zu ent¬ 
gehen, nach dem Berg Kassion und dem Fluß 
Orontes: Serv. Aen. III 680. Oder er gilt als 
Eponymos der Stadt Kyparissos am Parnass, die 
später den Namen Apollonia oder Apollonias ge¬ 
führt haben soll: s. Art. Apollonia o. Bd. II 
S. 115; als solcher ist er der Sohn des Minyas 


Hafen III 14, 32 geschieden — lag nach Pau¬ 
sanias etwa 10 Stadien weiter nach dem Innern 
des Landes zu, allerdings zur Zeit de.s Autors 
schon in Ruinen; darin befand sich die heilige 
Grotte {anyXatov, so auch Frazer und Hitzig- 
Blümner gegen das nicht genügend zu erklä¬ 
rende Sry&aiov der Hss., das Curtius Pelop. 
306. Wide Lakon. Kulte 191. Thraemer o. Bd. 


und der Bruder des Orebomenos, Eustath. Kom. 40 II S. 1669 beibehalten) des Asklepios mit einem 


zu II. p. 274, 6. Schol. zu II. II 519. Steph. Byz. 
106, 7. 395, 6. K. ist schließlich beheimatet auf 
Keos und ist ein Sohn des Telephos, Ovid. met. 
X 106ff. Serv. Aen. III 64; Aen. III 680; Georg. 
I 20; Ecl. X 26. Prob. Verg. Georg. II 84. Nonn. 
Dion. XI 364. 

Der reale Hintergrund unseres Verwand!unp- 
mythos ist die Heiligkeit der Zypresse und ihr 
häufiger Gebrauch im Kult (Beispiele bei G ruppe 


Marroorbild des Gottes; mit diesem Heiligtum 
war jedenfalls auch die von Pausanias erwähnte 
Quelle verbunden, die ans einem Felsen kam und 
deren Ursprung auf Atalante zurückgeführt wurde 
fWide a. a. 0.); Frazer Paus. III 390 identi¬ 
fiziert sie mit einer schönen Quelle, die etwa 
IVz km von der Küste aus einem Felsen hervor- 
sprndelt (vgl. Wace und Hasluck 174). Im 
Anfang des Bundesgenossenktieges (219 v. Chr.) 


Griech. Myth. 788, 6), dann die Verwendung der 50 gehörte K. zur Argolis und wurde von den Lake- 
Zypresse als Totenbaum (Gruppe 789, 1). Vgl. daimoniem unter Führung des Lykurgos über- 

auch Mannhardt Wald- und Feldkulte II 123f. fallen und erobert, scheint aW bald w^ieder auf- 

Bötticher Baumkultus der Griechen u. Römer gegeben worden zu sein (Polyb. IV 36, 5. Niese 

486f Dierbach Flora mythol. 60 undbes. Stell- Gcsch. d. griech. u. mak. Staaten 11 426. Wace 

Dreiler Myth. Lex. II 1711. und Hasluck 167). Vgl. Leake Morea II 501. 

Die bildende Kunst hat den K.-Mythos mehr- Frazer Pans. III 390f. Hitzig-Blumner Paus, 

fach dargestellt, z. B. durch eine Mannorgmppe I 861- , „ u » j * 

(in Rom) Welcher Alt. Denkm. m 531, durch Kyphi (xwpi), Ranchopfer und Medikament. 
Wandgemälde in Pompeji, Overbeck Pomp. 278. In unseren Hss. und Ausgaben der grie^schen 


Helbig Wandgemälde 59f. nr. 218. 219; Kam-60 Grammatiker (Athen. Deipn. n73p.66f. Eustath. 

AACEvag fit-aav^ _ , _ Q^IV. \ kyv 


panische Wandmalereien 84. 230 und Anm. 248. 
260. Sogliani Le pitture mnrali camp, scoverte 
negU anni 1867—1879, 28 nr. 109. 110. 

[Tambomino.] 

2) Nebenname der Insel Kos; s. d. 


^ a. Kyparisaia. 

Kjrpasis {Kinaatt), Ort an der thrakisehen 
Koste von Milos x6Xxos^ wie Kohrys (s. d.) ein 


II. p. 784, 10. Etym. M. p. 524, 18 Sylb.) be¬ 
gegnet die Schreibung xoitpt. was sich vereinzelt 
auch in den Zaubeipapyri (Pap. Anast. 214. 220. 
Lond. CXXI514) findet und durch die phonetische 
Oleichwertigkät von oi und t> erklärt wird. Schwie 
riger ist die Deutung des .bei Alex. Trall. de diron. 
I 10 (I 475 Pttsdim.) in einm Rezept gegen 
Kopfsdimerz fiberKefcrteri xtxftootor, wofür der 
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cod. Marcian. 295 xv<pt schreibt: obwohl S t r u v c 
dafür längst sehr ansprechend xixptvov (scil. xe'^- 
ofta) vermutet hatte, behielt Puschmann dies 
Verderbnis bei als ,Kyphonium‘, das er mit K. 
gleichsetzt. Es ist beachtenswert, daß der byzan¬ 
tinische Genetiv xv<piov lautet (Alex. Trall. de 
chron. VII 8 [II 299 Puschm.]), der freilich von 
Puschmann in seiner Ausgabe zu Unrecht 
Qurch das klassische xvtpecos ersetzt wurde; er 
liegt wahrscheinlich schon in Manethos xv<plcov 
(frg. 84) vor. Die Bezeichnung K. ist ägyptisch 
und dürfte mit dem griech. ^v/iia/ia gleichbedeu¬ 
tend sein, das ja auch z. B. Exod. XXX 36f. zur 
Bezeichnung des für den Kult reservierten Rauch¬ 
opfers dient — zur Unterscheidung von den 
Rauchkompositionen, die privaten und profanen 
Zwecken dienten; das kultische K. wird darum 
auch sowohl in den Zauberpapyri (Pap. Paris. 1313. 
Lond. CXXI 547), als bei den Ärzten (Asklepiades 
bei Galen. XIII 183 K. Alex. Trall. de chron. VH 
8 [II 299 Puschm.], dann de lumbr. II 595 
Puschm.) ausdrücklich E. UQaxixdv genannt. 

1. Übernommen ist es in den Kult aus dem 
profanen Leben. Noch heute gehören bei den 
Orientalen der Gebrauch von Räucherungen und 
der Genuß von Narkotika zu den unerläßlichen 
Begleiterscheinungen der bessern Lebenshaltung 
(vgl. V ä m b ö r y Sittenbilder aus dem Morgen¬ 
lande, Berlin 1876, 87ff.). Selbst bei den Griechen 
neuerer Zeit hatten diese Sitten Eingang gefun¬ 
den; ,ist man genugsam erquickt, so wird vor 
jedem Gast d.as Rauchfaß geschwungen; den wür¬ 
zigen Duft fängt man leicht mit der Hand auf 
und nimmt vom darreichenden Diener eine gol¬ 
dene Phiole mit wohlriechender Blumenessenz* 
(v. Stackeiberg Bilder aus dem Leben der Neu¬ 
griechen, Dresden o. J., nr. 4; Empfangszimmer 
in einem Arehontenhause zu Athen), Wie fast 
stets in hochentwickelten Kulturen, in denen der 
Luxus im Hofleben der Könige und der sie kopie¬ 
renden Fürsten eine rechtliche Stätte hat, wurden 
die Hofsitten mit nur geringen Abweichungen 
auf den Hofstaat der Götter und auf den Tempel¬ 
dienst übertragen — dort freilich dann, nament¬ 
lich infolge der Fremdheit des jeder tatsächlichen 
Kontrolle entrückten Objekts, da die Gottheit iu 
Wirklichkeit nur ein idealisierter Exponent des 
realen Lebens und Strebens war, um ein Vielfaches 
potenziert und verfeinert: ebenso wie des Gottes, 
bemächtigte sich auch seines Kultes die Priester¬ 
spekulation und führte hier manche Verfeine¬ 
rungen, viele Differenzierungen ein, die mindestens 
ebensosehr den Priestern selbst zugute kamen, die 
ja den Rauch einatmeten und sich an ihm be¬ 
rauschten. Im Kult kann K. naturgemäß nur als 
Rauchopfer verwendet worden sein; die Verwen¬ 
dung als Medikament entsprang wohl dem Profan- 
gebraueh, indem K.-Esser geradesogut als Va¬ 
riante zu K.-Rauchem auftreten konnten, wie wir 
noch heute nicht nur im Orient Tabak- und 
Opinmessern neben Ranchern begegnen (V ä m - 
böry 103. 106); um Zufallsmotivierungen durch 
die Gesnndhat usw. wird man damals ebensowenig 
verlegen gewesen sein, wie heutzutage: ,die Per¬ 
ser behaupten, vom fünfzigsten Jahre an müsse 
man Opium nehmen [essen], mn seine Kraft und 
Frische zu bewahren und ein hohes Alter zu er¬ 
reichen. Ich kannte in der Tat Greise von 60 bis 
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9ü Jahren, welche bereits seit einem halben Jahr¬ 
hunderte ihre tägliche Portion Opium zu sich ge¬ 
nommen haben.* Es ist aber auch nicht ausge¬ 
schlossen, daß dieser Brauch erst durch den Kult 
und die Priester in die Laienwelt hineingetragan 
wurde, wie ähnlich im Mittelalter der Gebrauch 
von Weihrauch in der Medizin, obwohl von der 
griechisch-arabischen Heilmittelkunde ausgegangen, 
doch mächtig durch die Kirche gefördert wurde, 
die stets über den sonst schwer zugänglichen 
(daher in der Medizin zumeist durch ein Surrogat 
— olibanum silvestre — ersetzten) Weihrauch 
verfügen mußte. 

2. Die B e r e i t u n g des K. wurde von dem 
,Salbenbcreiter* (yv^sipog) vorgenommen, dem Vor¬ 
läufer unseres Apothekers, dessen Beruf bereits im 
Altertum fast stets von dem ärztlichen gesondert 
war. Naturgemäß wird ein Unterschied zwischen 
der Bereitung von kultischem und profanem K. 
bestanden haben. Plutarch de Isid. et Osir. 81 
erwähnt ausdrücklich, daß bei der Zubereitung 
des X. ieQaxtxdv heilige Schriften vorgelesen wür¬ 
den: ovvxi&xxai d’oiix onwg ixvxsv, iXXd yQa/i- 
fiaxwv itQ(i>v xöig yvQeipoig, Sxav xavxa fityvixo- 
aiv, ävayivcoaxoyivcoy. Wie wir uns das vorzu¬ 
stellen haben, ist freilich nicht gesagt: am einfach¬ 
sten wäre die Annahme, daß die sonst üblichen 
weltlichen Arbeitslieder, die ja ohnehin jedwede 
Arbeit zu begleiten pflegten, in diesem Fall durch 
Hymnen auf die Götter ersetzt worden seien; eine 
Spur dieses altägyptischen Brauches scheint sich 
bis ins Mittelalter gerettet zu haben, da es am 
Schluß des K.-Rezeptes bei Nikolaos Myrepsos I 
299 (ed. Fuchs, Basel 1549, 92) heißt: aridn 
contere cum liquidis et haec conRciendo die: a. e. 
VI. ov. CO. — offenbar die auch sonst häufige 
Vokalreihe, über die zu vgl. Dieterich Abraxas. 
Studien zur Religionsgeschichte des späten Alter¬ 
tums, Leipz. 1891, 22tf. Auch sonst pflegten im 
alten Ägypten sowohl bei der Bereitung der Arz¬ 
neien, als auch bei deren Genuß gewisse Formeln 
,tausendmal* wiederholt zu werden, z. B. im medi¬ 
zinischen Pap. Ebers 1 (Papyros Ebers, Das älteste 
Buch über Heilkunde übersetzt von Joachim, 
Berlin 1890, 1); ,,Worte zu .sprechen bei der Be¬ 
reitung der Arzeneien für alle Körperteile einer 
Person, die krank ist: ,Wie es sein soll*, tausend¬ 
mal** (ebenso beim Genuß der Arznei, ebd. 2). 

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß das ägyp- 
' tische Altertum wohl nur eine Art K. kannte: 
aber ähnlich, wie bei andern volkstümlichen Heil¬ 
mitteln z. B. dem Theriak, die bald ein mystiscli- 
magischer Nimbus umgab, wurde die Herstellung 
des K. durch die Einbeziehung stets neuer Ingre¬ 
dienzen immer komplizierter, so daß zu Ausgang 
des Altertums mehrere fest bezeichnete K.-Arten 
nebeneinander im Gebrauch waren. Im Pap. Ebers 
98 (S. 180 Joachim) besteht K. aus 10 Stoffen, 
ohne Honig und Wein, welche letztere erst ans 
i andern Anwendungsbereichen zu ständigen Be¬ 
standteilen der Mischung wurden: Honig von dem 
Gebrauch als Arznei, Wein von dem Gebrauch 
K. zu trinken, wie der vino resinalo zu jeder Zeit 
am Mittelmeerbecken seine Liebhaber hatte. Die 
im Pap. Ebers 98 anfgezählten Stoffe (Mynhe, 
Waefahotderbeere, Weihrauch, Galgant, Aloe sebet- 
Harz, Kahnus, Sesel, Mastix, Styrax? vgl. L o r c t 
Le Kyphi, parfum sacrö des anciens Rgyptiens, 



in: Journal Antique sfir. VIII, t. X 1887, 78ff.) 
finden sich so in f^t jeder K.-Mischung, zunächst 
auch bei Dioskorides de mat med. I 24, der unter 
Heranziehung von Honig ebenfalls 10 Ingredienzen 
zählt. Das landläufige £. der späteren Zeit (tö 
xaXov/xevov x. Plutarch. de Is. 52. Gal. XIII 
199 K. Alex. Tr. II 535 Pusctun.) ist das hiera¬ 
tische K., dessen Mischung uns Plutarch. de Is. 
81 mitteilt: es besteht aus 16 Stoffen; es war 
auch in der Medizin am verbreitetsten (das Re¬ 
zept des Rufus in lamben des Damokrates bei 
Galen XIV 117 Kühn, danach Aetios Amid. XIII 
99). Daneben kennen wir das x. rjXuixäv mit 
36 Ingredienzen (Paulus Aeg. VII 22. Aetios 
Amid. XIII 116. Alex. Trsfi. de chron. 1 15 
[I 573 Puschm.]) im Anschluß an die 2iahl der 
Dekane, denen die astrologische Spekulation 36 
Teile des menschlichen Körpers zuordnete; ihm 
zur Seite steht ein x. aeXtfvtaxöv mit 28 Bestand¬ 
teilen (Paulus A^. VII 22; vgl. Aetios Amid. 
HII 117. NDrolaw Myr. I 299 ed. Fuchs; cyfi 
lunare in Pauli Aeg. 1. III interpr. lat. ed. Hel¬ 
berg, Leipzig 1912 cap. 163); die merkwürdigen 
Bezeichnungen können dem Kult entstammen, in¬ 
sofern als das K. tatsächlich zunächst als Opfer 
für Hehos-Ra bestimmt war: das x. atXrjvtaxov 
wäre in diesem Falle eine dem Gedankenkreise der 
Salbenbereiter entstammende Variante, die sieh 
an analoge alchimistische Benennungen = 

Gold, aeX^vt} = Silber) anlehnen konnte und 
seinen nächsten Grund in der mit der Zahl der 
Tage des Mondmonats übereinstimmenden 
Zs&l der Ingredienzen hat. Vereinzelt und ohne 
jeden Anhalt in der Tradition steht das K.-Rezept 
mit 50 Ingredienzen, das Nikolaos Myr. I 298 
Fuchs mitteilt: es ist zweifelsohne byzantinischen 
Ursprungs, denn die alten Ärzte legten darauf 
Gewicht, daß ihr K. genau dem kultischen ent¬ 
sprach und schufen eben darum für Varianten die 
besondere Gruppe der xv<poetStis (seil, ärtido- 
toi), so genannt Sta tfjv ö/iotoTrjTa • xal yag dau-g 
xal ynJotu xaQOTtXrjOto? iaxi T<i5 xv<pci xaXxyvftiyifi 
XQOi Aiyvmitov, oIxeq xaX ngcöroi awi&Eoav 

TS TO (poQiMtxor TOVTO xai ;(gü)VTat &v/nöivTES 

exdoTore Totg ^sois xtX. (Gal. XIH 199 Kühn); 
bekannt sind aus Galen die xvip osidi^t des Aniro- 
machos g^en Leberleiden (Gal. Xlll 198 Kühn; 
vgL kufoides Paul. A^. HI 209) und des Gallos, 
der noch einige neue Ingredienzen zufügte (Gal. 
Xin 202). EHm K. wurde stets in Pillenfonn her¬ 
gestellt (Pap. Ebers 98; Damokrates bei Gal. XIV 
118 Xsia is I axana xaTafil^avres ix xovxov 
xvxXovs I ßoaxsig noiovvtss ^/lubai toXs^soIs). 

3. Daß im Kulte der Ägypter mehrere K.- 
Arten im Gebrauche waren, bezeug der Titel einer 
verlorenen Schrift Manethos frg. 84 TIsqI xara- 
axsvrjg xvipiwv (FHG H 616), aus der Plutarch de 
Is. 80f. seine Weisheit geschöpft haben mag; die 
Mehrzahl erklärt sich weniger ans der Aufstälnng 
willkürhcher Abarten des K., als durch den bei 
dem sakralen Charakter dieser Schrift naheliegen¬ 
den UmstMid, daß Manetho die den einzelnen 
Göttern zukommenden Rauchopfer beschrieb; ähn¬ 
liche Unterschiede im Rauchopfer für die einzel¬ 
nen Götter weisen auch die Orphischen Hymnen 
in ihren rituellen Anweisungen auf und folgen 
hier sicherlich ägyptischem Brauch. Die Papyri 
u. a. scheinen diese Annahme zu bestätigen (Otto 


Priester und Tempel im hdlenist Ägypten, Leipzig 
19<]@, II 8, 1), da in einer Tempelrechm^ (jetzt 
bequem zugänglich bei Sudhoff ArztliiÄes- ans 
griedi. Papymsurknnden [Stud. zur Gesdi. d. 
Medizin, Heft 5/6J, Leipzig 1909, 61f.) des Pap. 
Erzh. Rainer 171 (Wessely Karanis und Sokno- 
paiu Nesos, Akad. Wien 1902, 75) und in einer 
des 3. Jhdts. n. Chr. (BGU I 1, 9) ein x. Affxo- 
x^dTov &SOV erwähnt wird. In Hippolytos’ Refut. 
haer. IV 28 wird es vom Magier dem ^nnengotte 
Phrö (= Ra) dargebracht (vgl. Ganschinietz 
Hippolytos’ Capitel g^en die Magier, Leipzig 
1913, 34. Deubner De incubatione, Leipzig 
1900, 48, 1), ebenso Helios Phrö im Pap. Paris. 
1313, Helios dsös ftsyioTos Pap. Lond. CXXI 547, 
Hermes Pap. Paris. 214, einem namenlosen Pflan¬ 
zendämon ebd. 2971. Auch Plutarch kennt K. nur 
als Opfer für Helios (de Is. 52 xai /djv f) ni^ag 
sxdtaTrjs tqixw; iiti&vfiimai Tqj ’HXlifi, ßrirlytfv 
fisv vnd TOS ävaToXde, OfivQvav de neaovQavoih'Tt, 
TO äs xaXov/isvov x. xegi dvofuxs), obwohl es nach 
der ausführlichen Besprechung de Is. 80. 81 schei¬ 
nen könnte, als gälte die Räucherung nur den 
Priestern. 

Der medizinische Gebrauch des K. ist 
bereits für die ältesten Zriten Ägyptens durch 
Papyri sowohl als Tempelinschriften ^Umichen 
Ein Salbölrezept aus dem Laboratorium des Edfu- 
tempels, in: Ztschr. f. ägypt. Sprache und Alter¬ 
tumskunde XVII 1879, 97ff.) tezeugt Im Pap. 
Ebers 98 wird es verschrieben, einmal ,um den 
Geruch des Hauses oder der EQeider angenehm zu 
machen*, wobei es verbrannt wird; dann zur 
Suffumigation der Frauen, die sich ja auch bis 
ins späte Mittelalter als AUheUmittel g^en jede 
Unterleibsbeschwerden erhielt, unter Zusatz von 
Honig, der in spätem K.-Rezepten stets erscheint; 
endlich ,ist es auch zuträglich, daß die Frauen 
Mundpillen daraus machen, um den Gemch ihres 
Mundes angenehm zu machen* (vgl. G. Ebers 
Ein Kyphirezept aus dem Papyros Ebers, in: 
Ztschr. f. äg. Spr. u. Alt XII 1874, 108). Es ist 
wertvoll zu wissen, daß Plutarch den kultischen 
Gebrauch aus dem medizinischen hervorgehen läßt; 
denn zur Erklärung der De Is. 52 erwähnten 
Rauchopfer für Helios sagt er. De Is. 80: tl Sk 
Sei xai xegi tiöv ^fiKiOfiivo>v ^ftiQog ixdarne 
sbieXv, ixeXvo Suxvoti&elri tk xqotsqov, e&ff deJ /ikv 
ol dvSge; er axovSß fteyloTji Tl&evrai Ta jtgös 
vyeiav s^irfjSsvfmTa, fidXuna Sk toXs legovgyiaig 
xal Toig dyvelaif xai SialTaie ovx ^ttov iart Tovri 
Tov Saiov TO vyuivdv. Demgemäß erklärt er auch 
die erwähnten Riten einfach durch den Einfluß 
der Räucherungen auf den menschlichen Organis¬ 
mus. Den besondem Gebrauch des K. begründet 
Plutarch damit, daß to nXsXara tcHv avXXafißayo- 
/livcov, OQOifMTixai; exovra Swdusis, yXvxv itvsvixa 
xai x&V<^^ fis&irjoiv dva&vfilaaiv, fxp' fjg o ts 
dfjg TOSTiö/Tsros xai t6 ow/m Sid t^e rtvoijt xivov- 
fisvor Ifto? xai agoar}vö!>s vxvovrai xai xgäaiv 
htaycoyov toxsi xai rd Xvxriga xai ovyrofia t&v 
/rs^/ttgtveiv (pgavrlSorv Svsv fte^s oloy dfiputra 
yaXd xai StaXvsi, xai t 6 tpavramtxiti xai dsxxixov 
dvelgan) /rogtov waxsg xdToarßOv dxoXsaivei xai 
xouX xa&agiÖTsgov: also ebendas, was heutzutage 
in verstäAtem Grade durch den Genuß von Opium 
und sonstigen Narkotika zu erreichen gesucht 
wird, welche übrigens zur Verstärkung der Wir¬ 


kung mannhmal zu K. zugesetzt wurden (z. B. von 
Gallos bri GaL KTTf 20*^ Kühn). Ähnlich, nur 
weniger mystisrii, drückt sich Gal. XIH 1999. 
Kühn aus, wo er ausführlich die medizinische 
Wirkung der einzelnen Bestandteile erörtert An¬ 
gesichts der Bedeutung, der auch heutzn^e d® 
Narkotika für das geistige Leben des Orientalen, 
besonders auch für dessen religiöse Seite, zu- 
kommt, ist deren Polle für das Altertum nicht zu 
unterschätzen. Weitere Zeugnisse für den Ge-li 
brandi des K. haben wir nur aus der griechischen 
Medizin, die mit dem aus Ägypten entnommenen 
Gut nach eigenem Ermessen schaltete. In Salben¬ 
form wird es gegen Kopfschmerz verschrieben, 
wenn Stirn und Schläfen damit eingerieben werden 
(Alex. Trall. de chron. I 10 [I 470 Puschm.]. PauL 
Aeg. in 163 eyfi lunare). Neben dem Theriak wird 
gegen Epilepsie das Trinken von x. ^Xiaxdv 
(Alex. TralL a. a. 0. I 573 P.), gegen die Wurm¬ 
krankheit das Trinken von x. UgaTtxdv (Alex. 2 
TraU. de lumbr. H 595 P.) empfohlen; Archigenes 
(bei Paul. Aeg. HI 203 p. 137, 1 Heiberg) 
wandte kyfi und kofoides bei Blasenleiden an, 
während die xvipoeiSijg des Andromachos (Gal. 
XIH 198 Kühn. Paul. Aeg. III 209 p. 144, 6 
Heib^) gegen Blasenleiden verschrieben wurde. 
Das K. tritt aber auch, wie der Theriak, ds 
Ingredienz bei anderen Medikamenten auf; so im 
ispaTixSr des Asklepiades gegen Unterleibsbe¬ 
schwerden (Gal. XIII 183 K.) Alex. Trall. H 299 3 
Puschm. Orib. V 788. Aetius X 6. Paul. Aeg. 
VII 18), im Mithridatium (des Rufus?) gegen alle 
Körperleiden (in Jamben des Damokrates bm Gal. 
XIV 116 Kühn), gegen Entzündung im Gehör¬ 
gang gemischt mit kohlensaurem Natron, Rosen¬ 
salbe nnd Catechu von Alex. Tr. H 91 Puschm. 
Im lat. Mittelalter schwand K. aus dem prak¬ 
tischen Pharmazieschatz. Nachdem P a r t h e y 
um 1850 im Anschluß an Plutarchs K.-Rezept 
praktische Versuche mit K. angestellt hatte (a. a. 4 
0. 278f.), tauchte es erst neuerdings wieder als 
Aphrodishkum auf ((Wiener] Therapeutisches 
Zentralblatt IV 1907, 179). 

Literatur: Außer der im Text genannten 
Atchley A history of the use of in<»nse in 
divine worsbip, London 1909 funzi^änglichl. — 
Außer Manetho schrieb nach Suidas auch lulianus 
(über ihn Fabricius-Harless Bibi. Graeca 
I 314, o.Bd.XS. 15) ITegi xvipscog. [Ganszyniec.l 

Kviptov, eigentlich jedes krumme Holz, be- 5 
sonders ein Marterwerkzeug, das zum Krumm- 
schlieBen und Foltern verwendet wurde; Xen. 
hell, m 3, 11; s. Hesych. nnd Phot 

[Lammert.] 

KSipos, Berg und Stadt (nach Steph. Byz. s. v. 
auch Fluß) in Perrhäbien. Von K. führte nach 
dem SchiBskatalog Hom. D. H 748 mit Scholion 
Gunens, der Eponym von Gonnos, 22 Schifie nach 
Troia, Lykophr. Alex. 897 mit Schol. Durch die 
Genealogie Palleneus-Perrhaibos-Kyphos, Eustatb. 6 
n. H 335, 9 (eine Stelle, nach der man wohl 
auih bei Steph. Byz. s. v. das allein erhaltene 
n zu nfaXXrjviws] wird ergänzen dürfen), ist K. 
mit Makedonien, durch Guneus mit Gonnos ver¬ 
bunden, Steph. Byz. s. rdwot. Nach Strab. IX 
442 blieben die ans der dotischen Ebene verdräng¬ 
ten Ainianen zum Teil am K. wohnen. Wegen 
dieser Zusammenhänge mit Gonnos und der doti¬ 


schen Ebene, vidleieht auch wegmi einer falschen 
Beziehung des itgos t4> XXXSfuiig bei Strab. IX 441 
setzte Heuzey Le Mont Olymp et l’Ac., Paris 
1860, 62f. den K. mit dem Kokkinopetra gleich, 
einem südlichen Vorberg des Olymp nordwestheh 
von Gonnos. Dagegen Kiepert FOA XV zeich¬ 
net K. viel weiter westlich bei dem heutigen Chas- 
sin ein; über dies Gebirge vgl. Philippson 
Thess. u. Epirus 1897,-ISOfi. Georgiades 

9 &eaaaXia*, Volo 1894, 4. 177 setzt den Berg K. 
nordöstlich von Chassia auf dem Amanee(lA./Mgii- 
xet) und die Stadt K. an seinem Ostfuß in Vni^ 
an. Doch macht Bursian Rh. Mus. XVI 416 
und Gec^. v. Griech. I 47, 4 darauf aufmerksam, 
daß die unbestimmten Angaben der Alten eine 
zweifellose Festlegung des Ortes nicht gestatten. 
Vielleicht verhält siÄ der prähistorische Ort K. 
zu dem geschichtlichen Gonnos so wie Ame zu 
Kierion oder Phthia zu Pharsalos. Vgl. mein 

0 Progr. Pharsalos, Nürnberg 1914, 15f. Arva- 
nitopullos hgaxTixd 1910, 248—252. Das 
Ethnikon ist KvqpaXog-, derselbe Wortstamm findet 
sich in Thessalien noch bei den unbestimmbaren 
Kvipdvwi IG IX 2, 400. [F. Stählin.] 

Kypria s. Kyklos. 

Kvjtguu vrjaoi, Inseln von der Ostküste Ly¬ 
kiens. Plin. n. h. V 131. Heute vielleicht die 
Tria Nisia. [Rüge.] 

Kyprischer Kalender, a) Paphos (West- 
0 Kypros). Vom Hemerologium Fiorent. und dem 
Madrider Codex Gr. XCV überliefert: Aphrodisios 
23. Sept. (31 Tage), Apogonikos 24. Okt. (30), 
Ainikos (?) 23. Nov. (31), lulos (lunios ?) 24. Dez. 
(31), Kaisarios 24. Jan. (28), Sebastos 21. Febr. 
(30), Autokratorikos 23. März (31), Demarchexu- 
sios 23. April (31), Plethypatos 24. Mai (30), 
Archiereus 23. Juni (31), Hestios 24. Juli (30), 
Romaios [Madrider Hs., AeSog Fiorent. Hemer.] 
23. Aug (31). Der K. stimmt mit dem, wahr- 
0 scheiulich 9 v. Chr. reformierten K. der Asianei 
fast völlig überein: Jahresanfang der 23. Sept. 
(vgl. Kretischer Kalender). Erwähnt werden: 
der Apogonikos vom Bischof Epiphanios (adv. 
Haereses LI c. 24) und in einer Inschrift von 
Lapethos (Le Bas-Waddington HI nr. 2773), 
der lulos von Epiphanios (a. a. 0.), der Demar- 
chexusios in einer Inschrift von Soloi (Cagnat 
Inscr. Graecae IH 1906 nr. 930). b) Salamis 
(Ost-Kypros). Dieser K. ist ganz nach dem ägyp- 
>0 tischen geformt, zwölf SOtä^ge Monate mit fünf 
Epagoraenen, jedoch ist der Jahresanfang gegen 
den alexandrinischen (29. Aug.) um sechs Tage 
später, 4. Sept. Der Mesori ist vermutlich geg&a 
den Epiphi verschoben. Monatsanfänge: Pha^hi 
4. Sept., Athyr 4. Okt., Choiak 3. Nov., Tybi 
3. Dez., Mechir 2. Jan., Phamenoth 1. Febr., 
Pharmuthi 3. März, Pachon 2. April, Payni 2. Mai, 
Mesori I. Juni, Epiphi 1. Juli, Thot 31. Juli, 
Epagomenen 30. Aug.—3. Sept. Die Monate 

10 werden in den Inschriften nur nach den Ord¬ 
nungszahlen genannt (vgl. Le Bas-Wadding- 
ton m nr. 2763. 2766). Epiphanios (a. a. 0.) 
vergleicht den Tag der Geburt Christi und der 
Taufe mit den entsprechenden Daten ,der Sala- 
minier oder Konstantianer*. Über beide kp)rische 
Kalender s. Kubitschek Kalenderstudien 111 
—116 (österr. Jahreshefte VUI. Bd. 1905). 

(Ginzel.] 



Kypros. 1) Kingot {Cyprus) die jetzt Cypem 
genannte Insel im Sstlichen Mittelmeer. Sie ist 
Gegenstand einer älteren Monographie von Wilh. 

H. _ Engel Kypros. 2 Bde., Berlin 1841 und einer 
(nicht abgeschlossenen) neueren von E. Ober¬ 
hummer Die Insel CTOern. Eine Landeskunde 
auf historischer Grundlage. Bd. I. Quellenkunde 
und Naturbeschreibung, München 1903 (mit Karte). 
Letztere soll im folgenden kurz mit OC ange¬ 
führt werden, ferner eine Abhandlung von Ober¬ 
hummer Studien zur alten Geographie von Kypros 
in Ahhandl. aus d. klass. Altertumswiss., W. v. 
Christ dargehracht (München 1891) mit O Stud. 

Inhaltsübersicht. I. Name. II. Quellen 
der Landeskunde. III. Lage, Gestalt, Größe. 
IV. Meer und Küste. V. Gebirgsbau. VI. Boden¬ 
schätze. VII. Bewässerung. VIII. Klima. IX. 
Pftanzenkleid. X. Tierwelt. XI. Bewohner. XII. 
Rasse und Volkstum. XlII. Denkmäler. XIV. Ur¬ 
geschichte. XV. Mykenische Zeit. Ägypten. 
XVI. Silbenschrift uud Urkyprisch. XVII. Grie¬ 
chen. XVIII. Phoiniker. XIX. Siedlungen. XX. 
Historische Übersicht. XXL Christentum. XXII. 
Neuere Literatur. 

I. Name. Nicht immer hat die Insel den 
seit Homer bei den Griechen und hiedurch hei 
allen Kulturvölkern eingebürgerten Namen ge¬ 
führt. In ägyptischen Denkmälern von Thut- 
mosis III. (um 1.500 v. Chr.) an findet sich der 
früher meist Asebi, jetzt richtiger gelesene 1 
Name. Im Dekret von Kanopus wird derselbe 
Slyn geschrieben. OC Iff. 420f. Sethe Urk. 
d. 18. Dyn. IV 659. 707f. 719; ders. Hierogi. 
Urkunden d. griech..röm. Zeit II 131 (nach frdl. 
Mitteilung von H. Junker). Ein anderer Name 
ist uns jetzt erschlossen in den Tontafeln von 
Teil el Amarna, zuletzt herausgegeb. von Knudt- 
zon (mit 0. Weher und E. Ebeling) 2 Bde., 
Leipzig 1915 (Vorderas. Bibi. II). Darunter be¬ 
finden sich 8 Briefe (Knudtzon nr. 33—40) des' 
Königs von Alasia an den König von Ägypten, 
wahrscheinlich Amenophis IV. (1885 —1368), 
sämtlich wie die große Mehrzahl der Tafeln in 
babylonisch - ass 3 'rischer Sprache. Der Name 
Alasia ist zuerst von W. Max Müller Ztschr. 
f. Assyr. X (1895) S. 257ff. auf K. gedeutet und 
durch die Bilinguis von Tamassos (bei Meister 
Griech. Dial. II 171f. 250f.) 'Ajto^fXJcovi t&i 
’A hxatdnai sn'n’SN le liasmph Alahijntas 

anscheinend bestätigt worden, s. P. J e n s e n 
Ztschr. f. Ass. X 379f. Oberhummer Geogr. 
Jahrh, 1896, 357. Seither ist der Name als Alasa 
auch in ägyptischen Quellen, so in dem von Er- 
man Zischr. f. ägypt. Spr. XXXVIII (1900) Iff. 
und von W. M. Müller Mitt. Vorderasiat. Ges. 
1900 Heft 1 herausgegehene Papyrus Golenischeff 
nachgewiesen, OC 421ff. R. v. Lichtenherg 
Beitr. zur ält. Gesch. v. K. 1906 (Mitt. Vorderas. 
Gesell. II S. 7) glaubt den Namen noch in heu¬ 
tigen Lokalbezeichnungen auf K. (Aiassoa, Aila- 
syka) zu erkennen, s. die Kartenskizze auf Taf. 

I. Trotzdem bestreitet jetzt Wainwright 
Alashia = Alasa; and Asy, Klio XIV 1—36 die 
Gleichung von Alasia und Asy {Jsj) mit K. 
und sucht beides in Nordsyrien; s. u. Abschn. 
Xy über die Amarnabriefe. Eine weitere Be¬ 
zeichnung für K. in orientalischen Quellen ist 
das in den Annalen der assyrischen Könige von 


jxyproB du 

Sargdn bis Assnrbanipal (721—625) häufig wieder- 
kehrende Jatnana (Jamna, Atnana), s. die Nach¬ 
weise OC 5ff. Endlich gehört hieher der ge¬ 
wöhnlich auf K. bezogene, an mehreren Stellen 
aber offensichtlich westlichere Länder (Italien 
oder Griechenland) betreffende Name S'nsKittim 
der hebräischen Texte. Die Stellen Gen. 10, 4. 
Nu. 24, 24. Jes. 23, 1. 12. Jer. 2, 10. Ezech. 27, 
6 . Dan. 11 3. I. Chron. 1, 7, dazu noch I. 
Makk. 1, 1. 8, 5 (nach hebräischer Vorlage), 
sind OC 15-20 mit den zugehörigen Stellen aus 
Josephos und den Kirchenvätern zusammenge¬ 
stellt und besprochen. Neue Aufklärungen hiezu 
verdanke ich F. Wilke. Hienach wird Kittim 
von der neuesten Textkritik auch Jes. 23, 13. 
Hab. 1, 6 statt des dort unverständlichen Kas- 
dira (Chaldäer) eingesetzt. Jer. 2, 10 ist als 
das älteste Zeugnis (vor 622) zu betrachten, da 
das Klagelied auf die Verwüstung Sidons Jes. 23 
wahrscheinlich erst nach der Zerstörung durch 
Artaxerxes III. entstanden ist. Ez. 27, 6 und 
Gen. 10, 3 fallen in das 6. Jhdt., die übrigen 
Zeu^isse verteilen sich auf die Zeit von Ale¬ 
xander bis nach 100 v. Chr. Eine sichere Lo¬ 
kalisierung des Namens ist daraus nicht zu ge- 
winuen. Die Mehrzahl der hebräischen Schrift¬ 
steller hatte offenbar selbst nur sehr unklare 
geographische Vorstellungen, und die einzelnen 
Stellen sind in dieser Beziehung schwer mit¬ 
einander in Einklang zu bringen. Wenn wir 
trotzdem daran festhalten, daß wenigstens in 
den älteren Stellen Kittim = K. zu setzen ist, so 
spricht dafür der wahrscheinliche Zusammenhang 
mit dem Stadtnamen Kitien (s. o. Bd. XI S. 535). 
Allerdings darf man dann nicht,- wie manche 
wollen, das biblische "©■'bN Eliseha mit Alasia 
gleichsetzen, worüber Lichtenberg 15. Weber 
bei Knudtzon 1077f. Aber die Deutang der Söhne 
Javans Gen. 10, 4 Eliseha, Tarschisch, Kiltini, 
Dodanim (I. Chron. 1, 7 Bodanim, LXX an bei¬ 
den Stellen Podioi) ist noch ganz unsicher. S. 
auch Wainwright a. a. 0. 7f. 

Der griechische Name Kvjigog findet sich 
zuerst in dem alten Gesänge Hom. II. XI 21 in 
Verbindung mit der Sage von Kinyras (s. o. Bd. 
XI S. 484ff.), dann Od. IV 83. VIII 362. XVII 
442f. 448, außerdem Kvnoig als Beiname der 
Aphrodite II. V 330. 422. '458. 768. 883, dazu 
Engel II 61. Preller Griech. Myth. I-* 345ff. 
Art. Aphrodite o. Bd. I S. 2756ff. Inschriftlich 
ist der Name zuerst 459 v. Chr. bezeugt CIG 
165 = CIA I 433. ln epichorischer Schrift findet 
sich ku als Münzlegende und zahlreiche mit K. 
zusammengesetzte Personennamen wie ’Agiain- 
XV31QOS usw., 8. OC 89f Man kann daraus auf 
alten bodenständigen Gebrauch des Namens 
schließen. Eine Deutung desselben ist mehrfach 
versucht, aber bis jetzt nicht gelungen. Sicher 
liegt keine indogermanische, wahrscheinlich auch 
keine semitische Wurzel zugrunde. Eine Be¬ 
ziehung zu der xvngog cypros Plin., hehr, “ipii 
kopher genannten Pflanze, dem von Nordafrika 
bis Indien verbreiteten Hennastrauch Lousonia 
inermis L., ist unwahrscheinlich, da derselbe 
auf K. wild nicht vorkommt. OC 90ff. 267f. 
Holmboe (s. u. IX) 15. 

Die dichterischen und mythischen Namen der 


Insel sind bei Engel I 16—24 und OC 88 be¬ 
sprochen. Sie hal^ niemals praktische Bedeu¬ 
tung gehabt. Beachtenswert ist nur die häufiger 
vorkommende Bezeichnung KEgdaTsia, Ksgaarlg 
usw., nach den im antiken Kartenbild übertrieben 
marÜerten Vorgebirgen. 

n. Quellen der Landeskunde von K. Das 
Epos Kimgia verdankte diese Bezeichnung nicht 
dem Inhalt, sondern der Herkunft des Dichters, 
scheidet also Uer aus. Schriften über K. werden 1 
mehrfach angeführt, meist aber nur an ganz ver¬ 
einzelten Stellen und als besondere Kapitel all¬ 
gemeinerer Werke, so Hellan. 147. Arist. Kvnglaw 
noUtela FHG H 166, Palaipbatos (um 3oO) ebd. 
338, Philostephanos (um 200) ebd. III 3nf. Alex. 
Polyh. (um lOO) ebd. III 236, Kreon (Paion?), 
Menand. Ephes., Timomachos ebd. IV 371. 448. 
521, 8. Engel I 3—11. FHG IV 684. Die er¬ 
haltenen Beschreibungen aus dem Altertum lassen 
den Ursprung aus der Küstenschiffahrt erkennen, 2 
so Skyl. 103. Strab. XIV 681—685. Stadiasm. 
297—317. Ptol. V 13 (14). Die Tab. Peut. ver¬ 
zeichnet einen rings um die Insel laufenden und 
einen sie von.. Nord nach Süd durchquerenden 
Straßenzug. Über die Karten der Insel vom 
Altertum bis zur Gegenwart s. 0 C 400—420. 
'Grundlage des heutigen Kartenbildes von K. 
bildet die unter Leitung von H. H. Kitchener 
1880—1882 ansgeführte topographische Auf¬ 
nahme ,A Trigonometrical Survey of the Island 3 
of Cyprus* 1:63360, 15 Blatt, London 1885. 
Darauf beruht eine Reduktion in 1 Blatt,Cyprus* 

1:348 480 und die .Karte der Insel Cypern 
1: 500000 vou E. Oberhummer* München 1903 
(auch in OC). Für die antike Topographie kommt 
außerdem noch das Kärtchen zu OStnd. und 
Kiepert FOA VIII in Betracht. Sonstige Hilfs¬ 
mittel s. u. und unsere Skizze u. S. 97f. 

ni. Lage, Gestalt, Größe. Die Lage 
der Insel zwischen 341/2 und 351 / 2 ° nördlicher 4 
Breite entspricht der Breite von Kreta und der 
Atlasländer. Mit Kreta stellt sie den Südrand 
des von Hellenen geschlossen besiedelten Gebietes 
dar, greift aber durch ihre Lage zwischen 32*^ 
16' und 34° 36' östlicher Länge von Greenwich 
über die Aegaeis fast ebensoweit nach Osten 
hinaus wie Sizilien und Griechenland nach Westen. 
Sie ist der äußerste Vorposten des Hellenen¬ 
tums gegen den Orient und dadurch dem Ein¬ 
fluß von dorther besonders nahe gerückt. Die 5 
Entfernung von der Ostküste der Insel bis zur 
Küste Syriens bei Laodikeia beträgt nur 100 km. 
Noch geringer (70 km) ist der Abstand von der 
Küste Kleinasiens (Krommyu-Anemurion). Doch 
ist die historische und kulturelle Einwirkung 
von dieser Seite geringer als von Phoinikien, 
das mit den Griechen in der Kolonisation der 
Insel wetteiferte und in hohem Maß die dortige 
Kunstentwicklung beeinflußt hat. Die Angaben 
der Alten über die Entfernungen von K. nach 6 
Ägypten, Syiien, Kleinasien s. OC 95f., ebd. 99ff. 
die Vergleiche antiker Schriftsteller über die 
Gestalt der Insel mit einem RindsfeirAgathem. 26, 
einem gallischen Schild Hygin. fab. 276, einem 
Delphin Nonn. Dion. XIII 436f., sowie über die 
Größenverhältnisse. Der Flächeninhalt ist in 
neueren Werken vielfach äußerst fehlerhaft, meist 
viel zu groß angegeben. Aber auch die auf 


neueren Messungen beruhenden Ziffern weisen 
noch erhebliche Schwankungen auf. Dia amt¬ 
liche Angabe von 3584 englischen Qnadratmeilen 
= 9282 qkm ist wahrscheinlich zu klein. Eine 
von mir veranlaßte sorgfältige Nachmessung ergab 
9380 qkm, s. OC 445f. Jedenfalls ist K. die 
drittgrößte Insel des Mittelmeeres, allerdings in 
weitem Abstand nach Sizilien und Sardinien und 
nur um weniges größer als Korsika und Kreta. 

IV. Meer und Küste. Die K. umgebenden 
Meeresteile sind das ägyptische im Süden, das 
syrische oder phoinikische im Osten und der 
KiXlxtog ÄvXcöv im Norden. Näheres OC 105. 
Der Meeresboden fällt überall von der Küste weg 
rasch ab, läßt aber doch in der Richtung auf 
den Golf von Issos durch die geringere Tiefe 
von 585 m den tektonischen Zusammenhang mit 
dem Amanusgebirge erkennen, während der kili- 
kische Kanal im Mittel 1000 m, das syrische und 
ägyptische Meer bis über 2000 m aufweisen. 
Die Strömungen sind nach den herrschenden 
Winden veränderlich, doch tritt deutlich eine 
solche von der phoinikischen Küste her nach 
der Ost- und Südküste von K. hervor; sie hat 
die Niederlassung der Phoiniker wesentlich er¬ 
leichtert. Anderseits macht sich an der Nord- 
nnd Westküste im Sommer eine von Westen 
kommende Strömung bemerkbar, welche wohl 
auf die griechische Besiedelung nicht ohne Ein¬ 
fluß war. Im Winter und Frühjahr bilden sich 
durch den Wellenschlag des Meeres aus den Zer- 
setzungspiodukten von Algen und Meerestieren 
Mengen von Schaum, am auffälligsten an der 
Küste von Paphos, s. F. Unger und Th, Kotschy 
Die Insel Cypern, Wien 1865, 543ff. OC 109f. 
Damit in Zusammenhang steht der Mythos von 
der Geburt der Aphrodite und dio Deutung des 
Namens Hes. theog. 190ff. Hom. hymn. VI. 
Engel II 42ff. S. o. Bd. I S. 2772f. 

Die Küste von K. ist arm an guten natür¬ 
lichen Häfen, aber reich an Vorsprüngen und 
auffälligen Punkten. Sie sollen hier kurz auf¬ 
gezählt werden; für die Nachweise im einzelnen 
ist auf die betreffeuden Artikel und OStud. zu 
verweisen. Vom Voigebirge Akamas, jetzt C. 
Amauti, im Westen zieht die Küste bogenförmig 
über Drepanon an Paphos vorüber nach der 
flachen Landspitze Zephyrion und den Vor¬ 
sprüngen 'Treta und Phrurion. Bei der Stadt 
Kurion tritt die Halbinsel Kurias (s. d.) 9 km 
weit nach Süden vor. Jenseits derselben verläuft 
die Küste wieder einförmig über Limassol und 
Amathus bis AqSeg axga (s. d ), jetzt C. Kiti, 
wo sie nach Norden umbiegt und den Strand 
von Kition, jetzt Lamaka, Phoinikien zuwendet. 
Wieder nach Osten gerichtet, bildet die Küste 
die Vorsprünge T h r o n o i, jetzt C. Pyla, und 
Pedalion, jetzt C. Greco, letzteres gleich auf¬ 
fällig durch seine tafelförmige Erhebung wie 
durch den Übergang in spitzem Winkel von der 
Süd- zur Ostkäste. Diese zieht in halbkreis¬ 
förmigem Bogen über Famagosta und Salamis 
zur langgestreckten Halbinsel Karpasia (s. d.) 
hinüber und endet bei der fälschlich Dinareton 
(s. d.) genannten, tatsächlich von Ptol. V 13 (14), 3 
OvQa ßoog y KXtl&eg äxga bezeichneten Spitze. 
Die Worte Ovgä ßo6g finden sich allerdings nur 
in einigen Hss. am Rande und in ed. pr., s. Ptol. 


ed. WiÄerg S. M2, ed. Hflller S. 9S6b; sie sind »«gi U&cttv itaipoßäs ‘AgurfoTiXove ’ 5w 
aber als alte Überliefernng durch den heutigen ftndUmv Sgot, i) Boixaaa, ^ xal diaxti/iüyji elf 

Namen im Volksmund Oiigitv tov ßoü bezeugt, nAdoaiv zoS Tqoy6Sov, xal htißXheet ixl za ßo- 

s. OStud. 102f. Sonst heißt die Spitze jetzt getözega fiigti zije v^aov. Auch die bei den j^n- 

C. H. Andreas. Die Bezeichnung KXeideg (s. d.) heimischen für die hOiAste Kuppe übliche Be¬ 
bezieht sich auf die Torgelagerten Klippen. Von Zeichnung Xiovlazga konnte ich als Xiov&ief 

hier führt die Nordküste, dem Gebirge folgend, Act. Apnst. apocr. ed. Tischend. 70 nachweisen. 

in flachem Bogen, ohne grsß^ Einbuchtungen, Der Gh^el trug einst eine Knltstätte mit kleiner 

nach Westen bis Kgofi/eiov axga, jetzt C. Kor- Siedelung, wovon Steinwälle. Ziegel. Topfsch’erben 

makiti, einem gleich Pedalion (s. o.) ungemein 10 und eine Kapelle des h. Michael im Mittelalter 
scharf hervortretenden Punkt der horizontalen Zeugnis geben, s. Oberhummer Ztschr. Ges. 

Gliederung, dann schwingt sie in zwei breiten, Erdkde. 1892, 484fE. Auf das Troodosgebirge m 

durch eine stumpfe Halbinsel mit KaXXlvovaa weiterem Sinn beziehen sich ferner die Beig- 

äxga Ptol. V 13, 4 getrennte Buchten hinüber namen Aoion, s. d. Bd. I S. 2657, wahrschein- 

zum Vorgebirge Akamas. lieh der jetzt Kionia genannte Gipfel 1425 m 

Der gesamte Umfang der Insel beträgt nach im Sstlichen Teil, OC 154; Bovxaaa, an der 

neuer Messung der Küstenlänge 782 Taa; die Nordseite des Troodos, s. o. Ar. frg. 266 Bose; 

ältere Berechnung von ünger zu 619 km, welcher 'nX/iaiov Apoll, hist. mir. 36, in der Nordab- 

die Angaben der Alten (Timosthenes, Strabon, dachung, OStud 102. OC 188: Cörybantes ab 

Stadiasmos) nahe kommen, ist hienach zu be- 20 aere appellatos qttod apud Cyprum mons sit 
richtigen, OC 445. lOOf. aeris ferax quam Oypri Coriuin vooant Serv. 

V. Gebirgsbau. Den Grund zur geologischen Aen. III 111. OC 177 A. 5. Eher besonderen Er- 

Kenntnis der Insel legte A. Gaudry Geol. de läutemng bedarf der von Neueren vielfach fälsch- 

l’ile de Chypre. Mdm. Soc. Gdol. de France II lieh auf den Troodos bezogene Name Olympos. 

1863, 149—314 mit Karte 1 :250000. Weitere Nach Strab. XIV 683 bgog futazoeiSijs ’DXvjMtog, 

Beitr^e (mit Kartei lieferten Unger a a. 0. Ptol. V 13, 5 6 ’VXviatos zd Sgoe kann damit 

1—63 und A. Bergeat Zur Geol. d. mass. Ge- nur der jetzt üzavgoßovvi, Berg des h. Kreuzes, 

steine d. Insel C., in Tschermaks Miner.-petrogr. genannte nach Osten vorgeschobene Eckpfeiler 

Mitteil. XII 1892 S. 263—312 Taf. Vlllf.; ein des vulkanischen Gebirges gemeint sein, ebenso 

von letzterem entworfenes Qoerprofil OC 160 30 Nikeph. Greg. XXV 8 Bekk. Kvxgoe — /uza^ii 
Taf. n. Eine neue Karte 1: 348480 hat C. V. S' avzij; Sgof eazqxei zfjv xogv<pfiv es vrpos &vayov 

Bellamy A Geological Map of Cyprus, London paxgAv. Obwohl nur 689 m hoch, bildet der 

1905 entworfen und zusammen mit A. J. Jukes- Kreuzesberg durch seine Lage und Gestalt eine 

Browne eine Schrift über ,The Geology of auflällige Landmarke und ist seit dem Mittel- 

Cyprus* Plymouth 1905 herausgegeben. Die letzte alter mit einem reichen Legendenkranz amwoben; 

Übersicht gibt die ,Carte e^ol. intern, de TEurope“ Monographie von Oberhummer im .Ausland* 

Bl. 40/41 (1914) und A. Philippson im ,Handb. 1892 nr. 23—26, dazu OStud lOOf. OC 154ff. 

d. region. Geol.“ V 2 Kleinasien^S. 137ff. (1918). Der Name Olympos, ei'Cnso wie jene auf -nda, 

Betrachteu wir die Insel nach ihrem gegen- -v&os usw. dem vorgriechischen Sprachgut ap- 

wärtigen Zustand, so fallen zunächst zwei, durch 40 gehörig, ist ferner bezeugt für die Nordostspitze 
eine breite Niederung getrennte Gebirgsmassen der karpasischen Halbinsel, Strab. XIV 682 ixgeö- 

ins Auge. Die eine derselben zieht als steil gern X)Xv/Miof Igoooa ’Aq^göSlzqf Axgalas vaöv. 

aufgerichtete Kette der Nordküste entlang und be- Außerdem hat er sich in der heutigen Namen¬ 
herrscht trotz der mäßigen Erhebung bis 1019 m gebung a's Olymbos 741 m weiter westlich in 

durch ihren schroffen, kühn geformten Kamm der Nordkette erhalten, OC 172. Ebd. über den 

aus Kreidekalk wirksam das Landschaftsbild. nach seiner Form auffälligsten Gipfel der Nord- 

Ein Name dafür ist nicht überliefert, wenn man kette, den Tlevza&AxzvXos 733 m; der Name zu- 

nicht die axgoXoqplat zfjf Kvg^qt Anna Komn. erst bezeugt bei Sym. Metaphr. vit. Spyrid. in 

IX 2 als solchen fassen will. So bezeichnet sie Migne P. Gr. 116, 452. Daß der fränkische 

auch Bellamy als ,Kyrenia Mountains* oder50Name Dieu d’amours der byzantinischen Felsen- 
jKyrenian Range* (nach der Stadt Keryneia, s. d.), bürg H. Hilarion auf ein antikes Didymos zurück- 

während ich selbst sie einfach ,Nordkette‘ ge- gebe, ist eine bloße Vermutung von Mas Latrie, 

nannt habe. Einen ganz anderen Eindruck ge- s. Ztschr. G. Erdk. 189*2, 435f. 

währt die breite Masse des Gebirges im Süd- Die große Niederung zwischen den beiden 
westen; runde Kuppen aus jungeruptiven Ge- Hauptgebirgen wird gewöhnlich jetzt in ihrer 

steinen (Diabas, Gabbro, Serpentin, Andesit usw.), ganzen Ausdehnung als Messaria zj Meaagla 

die übrigens auch in der Nordkette nicht fehlen, (falsch Meaaogia) bezeichnet. Der auch ander- 

davor im Süden und Osten ein breiter Gürtel wärts in Griechenland vorkommende Name ist, 

von tafelförmig gelagerten hellen Kalken uud wie A Miliarakis Meaaagla, AeXziov iozog. x. 

Mergeln (Tertiär). Das ganze Gebirge wird jetzt 60 hatglof IV 1894, 423ff. gezeigt hat, frän- 
gewöhnlich nach dem seinem höchsten Teile kischen Ursprungs und auf romanisch massaria 

(1953m) zukommenden Namen Troodos genannt. (Landgut) zurüc^uführen. Die Niederune ist mit 

Er findet sich als Tgoyobot Arist. fr. 249 BerL jungen marinen Ablagerungen ansgefällt und 

fr. 266 Bose. V 162 Didot. OC 148. Die merk- bildet keine gleichmäßige Ebene. Jungtertiäre 

würdige Stelle lautet — evgedy h zfj Kvngtg Mergel sind hier überlagert von einer Decke aus 

vrio(g Szt eaztv Sgof fifya xai vifitjXöv vxeg xdvzcor harten Sandsteinen und Konglomeraten, großen- 

zäv ßovrtöv avzrjf, TgoyoSof xaXovysvov — teils durch Erosion zerstört, aber in einzelnen 

oyoims xal Jiegl fuzdXXmv yfjs yeygomzat h z^ Stücken noch erhalten. Diese Reste einer älteren 
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Landfl^e erscheinen jetzt bei einer Wanderung im Altertum das Kupfer (s. d.). Es erscheint 

durch die Ebene als ebenso auffillUge wie charak- als Haupterzeugnis der Insel in den Annalen 

tdristische Tafelberg von etwa 50 m Hohe mit Thutmosis^ III. und in den Amamatafeln, s. o I 

schroff abfallendem Rand, einer Tischplatte ähnlich, und die Texte OC 3. 176. 421. Die älteste und 

daher oft toräisfo oder wegen der unfruchtbaren vornehmste Bezugsquelle für Kupfer im Alter- 

Oberfläche, zgdxan>es genannt. Strab. XIV 682 tum war K., tibi prima aeris invmtio Plin 

kennzeichnet den beim Vorgeb. Pedalion (s. o. IV) XXXIV 2. In Zusammenhang damit steht die 

gelegenen Tafelberg axga TlrjSdXtov vxegxeezai Sage von der Erfindung der wichtigsten Werk- 

Xdqioe zgaxiff vtpt/Xoe zgaxeioecSyf, iegdf AipgoSl- zeuge für die Metallarbeit durch Kinyras, Plin. 

zt/f. Wie sich hier ein Kult an die Örtlichkeit 10 VII 195. Engel I 43f. 203f. 105f. Das kupfer- 
knüpft, so führte in anderen Fällen die Schutz- reiche Tefieay Horn. Od. I 184 ist doch wohl auf 

läge auf solchen Tafelbergen zu einer Ansiede- Tamassos zu beziehen, OC 176. Der Beiname 

lang oder Befestigung. Dazu gehören die von Aerosa für K. bei Fest. 20, 5 Müll, geht ebenso 

D. G. Hogarth Devia Cypria (London 1889) 64ff. auf das Vorkommen von Kupfererz wie die Be- 

und Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. 1892, Zeichnung Kvjigtof xdXxos aes cyprium^ aus der 

457f. beschriebenen Ruinen in der Buschwild- sich seit Plinius cyprius, dann cypreus, eypri- 

nis von Vallia an der Ostküste, die ich für rms , eupreus, euprinus ,kupfern* und eyprum 

das Jlalatd des Stad. 306 halte, ferner die Akro- Solin. 52. 55, euprum ed. Dioclet. 7, 25 ,Kupfer‘ 

polis von Ledrai (ass. Lidir) auf dem jetzt entwickelt hat, vgl. die Stellen OC' 176 7 und 

Aeovzdgt ßovvd genannten Tafelberge südöstlich 20 den Art Kupfer. Die Fundstellen waren rings 
von Nikosia, worüber M. Ohnefalsch-Eichter um das Troodosgebirge, an der Nordseite von 

Kypros S. 464ff. Taf. CLXIVff. Oberhummer der Gegend von MariL über die jetzt Tvlliria 

Zts^r. d. G. Erdk. 1890, 205ff. bei (Arist.) mir. ausc. 42f. Topp/a genannte Land- 

Versuchen wir, aus dem heutigen Bilde der schuft bis Soloi^ dann im Osten die Gegend von 

insei die Geschichte ihrer Entstehung wiederzu- Tamassos und Amathus. Dort finden sich Massen 

gewinnen, so führt uns diese nicht weit in die von alten Schlacken (verzeichnet auf den Karten 

geologische VergMgenheit zurück, OC 134ff. von Gaudry und Unger), welche deutlich zwei 

Bellamy 53ft. Als Kern der Insel tauchten im Perioden der Technik unterscheiden lassen. Der 

Miozän me Eruptivmassen des Troodosgebirges ältere Typus von rötlicher Farbe weist noch einen 

empor. Im mitüeren PUozän erfolgte die Auf- 30 Kupfergehalt von 20,',. der jüngere schwarze nur 
nchtung der Nordkette, während die Niederung etwa 1 / 2 % Kupfer auf, ÖC 181f. Ztschr G 

Qoartär von einem Meeresarm aus- Erdk. 1890, 225f. Die Gruben waren Besitz der 

getMt bUeb. Nach mehrfachen Hebungen und kyprischen Könige und deren Rechtsnachfolger 

benkungen hat sich in der jüngsten geologischen der Ptolemäer und der römischen Kaiser, OC 179 • 

Epoche der heutige Zustand herausgebildet und s. den Art. Kupfer. Für den intensiven Be¬ 
rne Modellierung durch die Erosion dem Lande trieb in römischer Zeit zeugen die ausführlichen 

me jetzigen Formen aufgeprägt. Die beiden Nachrichten bei Galen, Dioskurides u. a., s. die 

Hauptgebirge sind, wie jetzt ^Igemein angenom- Stellen bei Engel I 47ff. OC 177f. Die letzten 

men wird, me Portsetzimg eines Faltenbogens, Nachrichten aus dem Altertum stammen aus dem 

dessen Enden wir im .^anos und Kasios zu 40 4. Jhdt. Auf einen Fortbetrieb der Graben in 
beiden Seiten des unteren Orontes wiedererkennen, byzantinischer Zeit kann, obwohl nicht mit Sicher¬ 
während dieses Floßtal selbst der Messarianiede- heit, aus den Angaben arabischer Schriftsteller 

rung entopricht. „ geschlossen werden, OC 180f. Unter fränkischer 

• 1 . ^^i® 3 ngenmiche Tektonik der Insel findet Herrschaft (1192-1517) waren sie jedenfalls ganz 

Ihren Ausdruck in den seit historischer Zeit be- vernachlässigt, da die für diese Zeit reichlich 

ISO fließenden Quellen darüber völlig schweigen. Erst 

/tI r }}^ englischer Verwaltung hat man 1887 bei 

(Papflos) Cnes- Ew LIV 233, 7. Limni, unweit des alten Marion, einen Versuch 
Hieron. chron. gemacht, die alten Minen wieder auszubeuten 
Synk. 593 Bonn. Sen, nat. 50 jedoch ohne Erfolg. Nach österr. Monatsschr f 
quaest VI 26, 5 ; ep mor. 91, 9 d. Orient 1912, 97 wurde 1912 eine .New Limni 

n. Lhr. ;^seb. chron. Arm. Ol. 214, 1 . Lim.* begründet, über deren Ergebnisse mir nichts 

Hieron. dgl Synk. 647. Oros.VII9, 11. Hist. bekannt ist. 

“T ^ o-'v ^“flrscheinlich gehört hierher Das Vorkommen von Gold und Silber wird 
auch Ur. bib. IV 128f. (Zerstörung von Sala- in einigen antiken Quellen, so in der Stelle über 

3 ^Vchr^Thr naoA ro i ^ Bikasa (s. o. V) und bei Eratosthenes 

So 5824 (Salamis). über den Waldreichtum (u. IX) behauptet, ist 

^^.300 T U *** T neuerer Zeit nicht nachgewiesen, OC 183f. 

Neben^Sali^ii’s’ünt+iS^’ z. w 3 Erzeugung von Eisen und eisernen Ge- 

^eben balamis ba^ besonders Paphos von Erd- 60 raten werden auch auf K. die idäischen Daktylen 

beben wel zu leiden, Sen. a. a. 0. Hieron. vit. und Teichinen in Verbindung gebracht, Engel 

aiar. 42. Näheres hiertter und über die Erd- I 194ff. OC 184f. Neuerdings (1882) ist eine 
eben in neuerer Zeit OC 137—146, dann bei bisher unbekannte Eisenverbindung als ,Cyprn 8 it‘ 
Bellamy Notes on the Climate (s. u. VIII) 33f. beschrieben worden. Durchaus apokryph sind 
41, wo von Erdbebenstößen 1900 und 1902 in die Nachrichten über Edelsteine, wie Diamant 
Anw^enhang mit Depressionen des Luftdrucks und Smaragd, Plin. XXXVH 53. Theophr. lith. 

V,.. . 4, 25. 6 , 35. Es handelt sich dabei um grobe 

VI. Bodenschätze. An erster Stelle steht Täuschung oder oberflächliche Verwechslung mit 
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Berekristall und Malachit, OC 185f. Dagegen 
sind die von Flinins n. a. bezeugten Halbedel¬ 
steine urie Jaspis, Achat, Heliotrop auch durch 
neuere Funde erwiesen, zweifelhaft Amethyst und 
Opal, OC 186f. Von sonstigen Mineralrorkommen 
ist am bemerk^swertesten der Amiant oder 
Asbest, wovon auch moderne Ortsnamen abge¬ 
leitet sind, s. die Stellen OC 188 und Evans 
The Identity of the Amiantos or Karystian Stone 
of the Ancients with Chrysotile. Mineral. Magaz. 
XIV (1906) 143ff. Einem Aufsatz von Mysta- 
kides X) 'Ä/^tavTog aus Nsört]; 1907, 121 ff. ent¬ 
nehme ich, dali damals eine italienische Gesell¬ 
schaft die Ausbeutung der Asbestgruben auf K. 
in die Hand genommen hatte. Über Gips und 
die Malererden Umbra (Terra d’cmbra) und Terra 
verde s. OC 187ff. Bellamy Geol. 60fi'., wo 57ff. 
auch über das früher bezweifelte Vorkommen 
von Marmor auf K., ebd. 64 über Tßpfererde. 
Jedenfalls ist es auffallend, daß Marmor in der 
bildenden Kunst auf K. so wenig Verwendung 
gefunden hat. Die zahlreichen Priesterstatnen 
usw. sind meist aus gewöhnlichem Kalkstein. 
Der weit verbreitete Sandstein fand hauptsäch¬ 
lich als Baumaterial Verwendung. Von nicht ge¬ 
ringer wirtschaftlicher Bedeutung war endlich 
die Gewinnung von Salz aus den Strandseen bei 
Kition, Kurion, Salamis. Das kyprische Salz 
rühmen Hippokr. ji. yiivaix. 84. Antig. hist, 
mir. 157 (173). Plin. XXXI 74. 79. 84. Diosk. 

V 125 (126). Den Höhepunkt erreicJite die Salz¬ 
gewinnung unter fränkischer Herrschaft und bil¬ 
dete vom 14. bis 16. Jhdt. die Haupteinnahme¬ 
quelle der Insel. Auch in der Türkenzeit war die 
Ausbeute beträchtlich, dient aber seither nur mehr 
dem lokalen Bedarf. Näheres OC 111—118. 

VII. Bewässerung. Wie das ganze Mittel- 
ineergebiet südlich von 40° Breite ist K. arm an 
fließenden Gewässern. Die meisten Rinnsale sind 
im Sommer wenigstens im Unterlauf wasserlos, 
können sich aber nach starken Regengüssen rasch 
füllen, um ebenso schnell wieder zu versiegen. 
Die Erosionskraft solcher Sturzbäche ist dann 
eine bedeutende und von starkem Einfluß auf die 
Bodengestalt. So sind die Wasserläufe ein we¬ 
sentlicher Zug des Landschaftsbildes und deshalb 
auch eine Reihe von Namen derselben aus dem 
Altertum überliefert; nur darf man da nicht an 
J-Tüsse in unserem Sinne denken. 

Der bedeutendste und längste Wasserlauf wird 5 
von Ptolem. V 13, 3 Ilcdialos genannt und führt 
noch jetzt den Namen Pidias. Er entspringt 
am Nordabhang des Troodosgebirges, wendet sich 
bei Nikosia nach Osten und erreicht die Küste 
bei Salamis. Der Name ist in der entstellten 
Form nXiifog auch bei Phileas im Etym. M. s. 
’Aüjof überliefert. Ob nach dieser verworrenen 
Stelle auch ein Fluß Afüoj anznnehmen ist, der 
etwa dem Parallelflnß des Pidias, dem an Idalion 
vorüberfließenden Ftakiäg gleichgesetzt werden 6 
könnte, ist zweifelhaft. Näheres OC 216ff. OStud. 
88 ff. Der bei Phileas a. a. 0. weiter genannte 
Segaxog ist als SätQaxog bezeugt, Lyk. Al. 448. 
Schol. Tzetz. Nonn. Dion. XIII 458. Steph. Byz. 
s. "Yktj. Catull. 95. 5. Es liegt nahe, den Namen 
auf den zweiten Hauptfluß der Messaria, einen 
breiten Gießbach, der bei Morphu im Westen 
das Meer erreicht, zu beziehen, OStud. 97f. OC 


164. 220f., Ztschr. G. Brdk, 1892, 426. Von 
sonstigen Flußnamen werden noch erwähnt 

Basileus Geogr. Rav. V 20, jetzt Vasilopotamo, 
an der Sü&üste, 

Bcoxa^og bei Paphos, s. Bokaros o. Bd. III 
S. 666, 

Xtaaevg(X) Serv. ecl. X 18 circa Cissum fluvium 
in der Geschichte von Erinona, s. o. Bd. VI 
S. 458, 

KXdQiog, der Fluß bei Soloi, Flut. Sol. 26, ohne 
Namen erwähnt Strab. XIV 683, 

Lapethos bei der gleichnamigen Stadt Ptolem. 
V 18, 4 Acai^&ov norafiov ixßoXat. Nikeph. 
Greg. XXV 8 Adm&og. OStud. 95f. 

Lykos bei Kurion Ptolem. V 13, 2 Avxov sio- 
ra/iov ixßoXai, jetzt Kuris. 

Tetios bei Kition, Ptolem. VI 3, 2. 

Stehende Gewässer finden sich auf K. fast nur 
in der Form von Strandseen. Einen solchen bei 
Lamaka, dem alten Kition, haben wir bereits o. 
VI als Quelle der Salzerzengung kennen gelernt; 
vgl. den Plan nnter Kition o. Bd. XI S. 542. 
OC lllff. und besonders Nachtr. 447f. Von ähn¬ 
licher Beschaffenheit ist der 3 bis 4 km im Durch¬ 
messer haltende Salzsee auf der Halbinsel Kurias. 
Dagegen steht der 100 m hoch gelegene See von 
Paralimni südlich von Famagusta in keiner Be¬ 
ziehung zum Meer. Näheres OC 222ff.; ebd. 226ff. 
Ober die Quellen, von denen hier nur die durch 
Ariost berühmt gewordene Fontana Amorosa rj 
ßQvatg T&v Tjqcotwv beim Vorg. Akamas genannt 
sei: darüber OC 131f. Hogarth Devia 14f. 
Holmboe (s. u. IX) 214; ebd. 5 über neuerdings 
von der Regierung angelegte Wasserbehälter. 

VIII. Klima. Bis zur englischen Verwaltung 
liegen nur fragmentarische Beobachtungen vor. 
Seit 1881 ist ein regelmäßiger meteorologischer 
Dienst an sechs Stationen eingerichtet, davon 
Famagusta, Lamaka, Limassol, Paphos, Kerynia 
an der Küste, Nikosia 152 m im Binnenland. 
Erste zusammenfassende Bearbeitung von Hann 
Met. Ztschr. 1889, 427ff. 1894, 65ff. Ausführ¬ 
liche Darstellung des Klimas mit Berücksichti¬ 
gung aller historischen Nachrichten OC 190—216. 
Seither er.schien C. V. Bellamy Notes on the 
Climate of Cyprus. Quart. Jonm. R. Met. Soc. 
XXIX 1903, 29—44. Nach ebd, 32 wurde 1899 
in Nikosia in Verbindung mit der Leitung der 
öftentlichen Arbeiten ein Observatorium in 163 m 
und seit 1902 nach ebd. 37 auf der Insel 40 
Regenstationen eingerichtet. Letzte zusammen¬ 
fassende Bearbeitung des Klimas bei J. Hann 
Handb. d. Klimatol.3 III 171—174. Holmboe 
9—12 (mit anschaulichen Diagrammen). Ältere 
Äußerungen über das Klima von K. haben der 
Insel den Ruf außergewöhnlicher Hitze einge¬ 
tragen, so besonders Mart. ep. IX 90, 9 infamem 
nimio ealore C^pron, dann Solin. 15, 31 nee 
Alabanda-nec O^ros inmla-quibtis admodum 
calor iugis est und ähnliche Bemerkungen in 
mittelalterlichen Pilgerschriften, OC 192f. Auch 
der Typus des Löwen oder aufgespenten Löwen¬ 
rachens auf kyprischen Münzen wird in diesem 
Sinne gedeutet. Exakte Beobachtungen können 
diese Vorstellungen nur in beschränktem Maße 
bestätigen. Die Jahrestemperatur beträgt im 
Mittel 19°, das Mittel des heißesten Monats in 
Nikosia (.Juli) 28,3, in Lamaka (August) 27,9, 
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die mittleren Extreme 41 bezw. ö9,8, die abso¬ 
luten Extreme 43,9 bezw. 42,2. Das ist aller¬ 
dings etwas mehr, als die Durchschnittstempera- 
tnr sonst im südlichen Mittelmeergebiet beträgt. 
Nach Hann haben wir als Mittel des heißesten 
Monats für Athen 27,3, Beirut 27,5, Alezaudria 
26, Kairo 28,6, Tripoli 26,4, Malta 25,1, als mitt¬ 
lere Extreme in gleicher Folge 37,9. 35,1. 37,4. 
42,7. 40,2. 40,4. Die Wintertemperaturen sind 
entsprechend hoch, das Januarmittel in den Kü¬ 
stenstationen bei 12°, im Innern (Nikosia) 9,5, 
das Minimum bei 0°. Die Sommerhitze wird 
nach Bellamy verstärkt durch die Rückstrahlung 
des Bodens in dem breiten Gürtel kreidiger Kalke 
und Mergel (s. V), anderseits gemildert durch die 
in der Ebene in der heißesten Tageszeit einsetzen¬ 
den Seewinde. Eine Zuflucht aus der Glut der 
Niederungen gewähren die höheren Gebirgslagen, 
besonders im Troodos, wo die englische Verwal¬ 
tung eine Sommerstation eingerichtet hat. Me¬ 
teorologische Aufzeichnungen von dort OC 198f. 
Hann 173. Natürlich fällt dort auch reichlich 
Schnee, hält sich aber selbst auf dem hiernach 
Xioviazoa benannten Gipfel des Troodos (o. V) 
nur bis Mai oder Juni. 

Bezüglich der Niederschläge zeigt K. den ty¬ 
pischen Charakter des Mittelmeerklimas mit Som¬ 
merdürre und Verteilung des Regens auf die 
Wintermonate. Juli und August sind so gut wie 
regenlos, Oktober beginnt ein langsames, No¬ 
vember ein rasches Ansteigen der Niederschläge, 
die im Dezember ihr Maximum erreichen, um 
dann von Februar bis Mal ziemlich rasch abzu¬ 
nehmen und in die mit Juni einsetzende Trocken¬ 
periode überzugehen. Die Summe der Nieder¬ 
schläge, im Mittel etwa 440 mm, schwankt so¬ 
wohl zwischen den einzelnen Stationen, wo Ke¬ 
rynia an der Nordküste den reichlichsten, Lamaka 
im Regenschatten des Troodos den geringsten 
Niederschlag aufweist, wie auch nach verschie- ■ 
denen Jahren erheblich (240—600 mm). Aus dem 
Eindruck der langeu Trockenheit im Sommer ist 
die Sage von der Regenlosigkeit des Heiligtums 
der Aphrodite zu Paphos zu erklären, Enrip. 
Bacch. 406ff. Plin. II 210. Tac. hist. II 3. Auch 
der Kult des Rescheph (s.Bd. lA S. 620) = Apollon 
und die unkontroUierbaren Nachrichten über eine 
große Dürreperiode im 4. Jhdt. sind damit in 
Zusammenhang zu bringen, OC 213ff. Ebd. 202 
über den Lokalwind Kci^ßag, Kagßaaiag, dessen 
Name vielleicht mit Karpasia Is. o. Bd. X S. 
1997) zusammenhängt, nach Steph. Byz. s. Kag- 
naaia. Arist. frg. 266. R. Vitr. 1 6, 10. Isid. rer. 
nat. 37, 5. Bezüglich der sonstigen Winde und 
ebenso hinsichtlich der sanitären Verhältnisse 
muß auf OC 200ff. 235—243 und weiterhin auf 
die anschaulichen klimatischen Schilderungen bei 
Bellamy verwiesen werden. 

IX. Pflanzenkleid. Grundlegend für die 
Kenntnis der Flora vou K. waren nach den For¬ 
schungen von J. Sibthorp (1787) und anderen 
die Arbeiten der österreichischen .ßotaniker F. 
Unger und Th. Kotschy Die Insel Cypem (Wien 
186.5), dazu für die Bodenkultur A. Gaudry Rech, 
scient. en Orient., Paris 1855 und seit der eng- 
chen Verwaltung die amtlichen Berichte. Das 
nze^ Material, soweit es landeskundlich (nicht 
tanisch) in Betracht kommt, mit den reichlich 
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fließenden historischen Nachrichten verarbeitet, 
OC 243 —329. 454ff. Seither hat der norwegische 
Botaniker Jens Holmboe 1905 die Insel bereist 
und die Ergebnisse seiner Forschungen in einer 
großen, reich illustrierten Arbeit ,Studies on the 
Vegetation of Cyprus“ Borgens Museums Skrifter 
1914 niedergele^. Abgesehen von der Bereiche¬ 
rung der floristischen Kenntnis durch eigene Be¬ 
obachtungen und erschöpfende Berücksichtigung 
I der einschlägigen Literatur wird dort zum ersten¬ 
mal dem modernen Gesichtspunkt der ,Pfianzen- 
gesellschaften“ nach ihren natürlichen Standorten 
und Lebensbedingungen Rechnung getragen. Auch 
das Verzeichnis der von Pflanzen abgeleiteten 
Ortsnamen S. 202ff. muß hier hervorgehoben wer¬ 
den, ebenso die Gliederung in Höhengürtel S. 
316f. und die kritische Übersicht der älteren 
Literatur S. 16—20. 

Zu Beginn der historischen Zeit waren Berge 
und Ebenen der Insel in dichten Wald gehüllt. 
Strab. XIV 684: .Wie Eratosthenes erzählt, waren 
vor alters die Ebenen mit dichtem Walde be¬ 
wachsen, so daß sie ganz vom Gehölz eingenom¬ 
men waren und nicht bebaut werden konnten. 
Nur wenig nützten dazu die Bergwerke, indem 
man Holz fällte zum Schmelzen (oder Rösten, 
xavaiv) des Kupfers und Silbers. Dazu kam noch 
der Schiffsbau für die Flotten, als das Meer schon 
ganz sicher und von Kriegsschiffen befahren war. 
Wie aber das alles nichts half, da erlaube man 
jedem, der wollte und konnte, zu roden und den 
gereinigten Boden als steuerfreies Eigentum zu 
besitzen“. Dazu H. Berger Die geogr. Frag¬ 
mente d. Eratosthenes 338f. Zu dieser Schilde¬ 
rung stimmen die Nachrichten über die Ausfuhr 
von Bauholz aus K.. so schon in den Amarna- 
briefen nr. 35. 40 und den assyrischen Annalen, 
OC 6. 8f. 421. 426. Es war besonders für den 
Schiffbau geschätzt, Strab. a. a. 0. XVI 741 
(Alexanders Flotte gegen Arabien in Phoinike und 
K. gebaut). Diod. II 16, 6 (Schiffsbauer der Se- 
miramis aus K.). Theophr. h. pl. V 7, 1. Hör. 
carm. I 1, 13 trabe Cypria. Expos. Mundi 63 
Riese Cyprum quae solet navem confieere; dici- 
tur noti, indigens alteriita provinciae quiequatn 
pro fabriea navium; necessaria ipsa insuln 
habet omnia inferius deelarata; ligna aeramen- 
tum ferrum picem nee tuM tere linteam pro 
velaria et funium usum. Der wirtschaftliche 
Wohlstand der Insel auf Grund seiner Naturer¬ 
zeugnisse war geradezu sprichwörtlich. So äußert 
sich ähnlich Ammian. Marc. XIV 8, 14 tanta 
autem tamque multipliei fertilitate abundat re- 
rum omnium eadem Cyprus ut nullius externi 
indigens adminiculi indigenis viribus a funda- 
mento ipso earinae ad supremos usque earbasos 
aedifieet onerariam natem omnihusque arma- 
mentis instrueiam mari committai. Von der 
Bedeutung der Flotte von K. nnter den Persern 
und Alexander d. Gr, zeugen ferner Diod. XI 
2, 1. 3, 7. 19, If. 60, 6. XIV 98, 3. Arrian. anab. 
1 18, 7. II 20, 7. 10. 24, 1. II 6, 3. VI 1, 6; 
Ind. 18, 1. Vgl. u. XX. 

Daß eine so fortgesetzte Ausbeutung der Wäl¬ 
der den Holzbestand schließlich doch lichten 
inußte, liegt auf der Hand. In der Tat sahen 
sich schon im 4. Jhdt. v. Chr. die Könige ver¬ 
anlaßt, das kostbarste Bauholz, die Zeder, nnter 
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Schntz zn stellen, Tbeophr. h. pL V 8,1. Gleich- h. pL I 9, 5. Varro r. r. I 7, 6. Plin. XII 11 

wohl danerte die Austnhr anch im Mittelalter ranminte Platane Platanus orientcUis heirorzn- 

noch fort. Um 810 n. Chr. lieB Patriarch Tho- heben. Der im ganzen Mittelmeeigebiet rerbrei- 

mas von Jerusalem 50 Stfimme von Zedern und tete Buschwald, wie ich diese sonst mit dem 

,Tannen* (soll heißen ,Pöhren‘, s. u.) ans E. nach korsischen Ansdruck maodiia, franz. mäquis be- 

Jerusalem bringen, Eutych. ann, interpr. Pocockio zeichnete, fftr die Mittelmeerflora charakteristische 

(Ox. 1658) II 493 (anch bei Migne 6. 111). Vegetationsform zu nennen pflege, besteht anch 

Weitere Zeugnisse aus fränkischer Zeit 00 249. in K. vorwiegend aus immergränen Gewächsen. 

Schon im Altertum muß die Ebene ziemlich von Nach den meist verbreiteten Sträuchern unter- 

Wald entblößt worden sein, doch erhielten sich 10scheidet Holmboe 277ff. Jnniperus-Maquis und 
einzelne Keste besonders unter dem Schutze von Shinia-Maquis, je nach dem Verwiegen von 

Kultusstätten. Das von römischen Dichtem be- Wacholder Juniperus phoenieea oder des Mastix- 

snngene Landschaftsbild von Idalion, s. o. Bd. Strauches Pistaein lentiseus, oxlvog. ngr. oxtvtä. 

IX S. 871, war nicht bloß eine Redensart, denn Mit letzterem verwandt ist die Terebinthe Pista- 

anch anderwärts stand der heilige Hain unter eia terebinthus, ngr. zQcfu&os, wovon Ortsnamen 

dem Schutze der Gottheit, s. OC 260 über einen wie Tremithus (s. d.). Eine der auffallendsten 

solchen bei Salamis und Art. Knrion über TI»; Erscheinungen im Buschwald sind die korallen- 

und Apollon Hylatas. Aber in der Hauptsache roten Stämme des Erdbeerbaumes, Ärbutus Än- 
war seit der durchgreifenden Besiedlung der draehne. Ferner gehören hierher Stt/rax offiei- 
Ebene der Wald auf die beiden Gebirge zurück-20 nai*« und Liquidambar styraeiflua-, sie liefern 
gedrängt und auch dort in fränkischer und türki- das schon von Plin. XII 125 auf K. gerühmte 
scher Zeit fortgesetzter Raubwirtschaft preisge- Harz Storai, die zweitgenannte Pflanze auch das 
geben. Neben der oft sinnlosen und mutwilUgen beim Volk als heilkräftig geltende und zu litur- 

Zerstörnng durch die Bevölkerung sind bis auf gischen Zwecken verwendete Ghristusholz fölov 

die Gegenwart die zahlreichen Ziegen (s. u. X) iepivzp, OC 262f. Holmboe 96ff. 239ff. Ver- 

als Hauptschädlinge des Waldes zu bezeichnen. hältnismäßig selten sind die im westlichen Mittel- 

Erst die englische Verwaltung hat einen ratio- meergebiet so verbreiteten Lorbeer und Myrte, da 
nellen Waldschutz eingeführt und auch Versuche sie feuchteres Klima lieben. Doch unterscheiden 

zur Aufforstung gemacht. Nach den letzten An- Cato r. r. 133, 2. Plin. XV 127f. den kyprischen 

gaben bedeckt der Wald jetzt 1814 qkm = 19'Vo 30 Lorbeer als eine besondere Abart. Die Myrte 
der Bodenfläche; davon entfallen 1020 qkm auf wird gerühmt von Theophr. caus. pl. VI 18, 4 

Hochwald, der Rest auf Buschwald {maquis). und erscheint im Zusammenhang mit dem Aphro- 

Holmboe 200f mit Karte der Waldverbreitung. ditekult zu Paphos bei Ovid. a. am. III 181. 

Hutchins Report on Cyprus Forestry, London Stat. Theb. IV 300. Polycharm. Athen. XV 18. 

1909. E. Hartmann Die Wälder der Insel Cy- Auch Apollon führt dort den Beinamen MvqzA- 

pern, Mitt. d. Deutsch. Dendrol. Ges. XIV (1905). zqs, OC 264. Häufig ist längs der Wasserläufe 

Der weitaus verbreitetste Baum des Hoch- der Oleander, in seiner Blütezeit (Juni, Juli) eine 

Waldes in K. ist die Aleppokiefer Pinus kalepen- wahre Zierde der Landschaft, und an Gebirgs- 

.sis, daneben in den höheren Lagen des Troodos- bächen die zarte, feingewobene Tamariske Tamarz» 

gebirges die karamanische oder Schwarzföhre 40 parpz/Zora. Daß sie im Altertum der Aphrodite 

Pinus nigra {Pinm laricio), Theophr. h. pl. V heilig war, bezeugt Hesych. s. MvQixat gtuglov 

7, 1 jilzvi. Holmboe o03ff. Die ebd. 8, 1. Ugov !Aq>goS(ztjs iv Evngq). Über die heutige 

Plin. XVI 203 gerühmte Zeder xi&nog ist erst Verbreitung von Lorbeer, Myrte und Oleander 

1879 durch S. Baker in einem kleinen Verbrei- s. Holmboe 82. 134. 217f., ebd. 196—201 über 

tungsgebiet am Troodos wieder aulgefunden und die Auffindung eines Lagers fossiler Pfianzen aus 

von J. D. Hooker als eine K. eigentümliche dem Frühquartär in der Nordkette, wonach der 

Unterart vom Cedrus Libani, var. brevifolia, be- Lorbeer damals waldbildend aufgetreten sein muß. 
schrieben worden, OC 256. Holmboe 29f. 3l0ff. Die von Holmboe als erster Typus des Ma- 
mit Karte und Abbild. Von anderen Koniferen quis ausgeschiedeue Cistrose Cistus villosus, var. 

tritt noch die wilde Zypresse Cupressus semper- 50 eretietis, ist ungemein verbreitet, Mldet aber 
rirens waldbildend auf; Cupressus pyramidalis nicht einen Buschwald iu unserem Sinne, sondern 

findet sich vereinzelt und hauptsächlich als Zier- gehört zu jenen niederen Sträuchern, die man in 

pflanze in Gärten und Friedhöfen. Obwohl die Griechenland als q>Qvyava bezeichnet (Zwerg- 

Zypresse von antiken Schriftstellern in K. nicht strauchsteppen nach Holmboe). Sie liefert das 

erwähnt wird, war sie zweifellos schon im Alter- im Altertum viel genannte Harz Ladanum, dessen 

tum dort heimisch, worauf auch einige bildliche Gewinnung auf K. Dioskurides I 128 und Plinius 

Darstellungen zn deuten scheinen, OC, 257f. XII 74f. ausführlich schildern. Der von Dios- 

Helmboe 28. 300ff. 336f. kurides III 41 (47), Celsns V 11 und Plinius 

Der im Vergleich zum Naaelwald weit weni- XIH 10. XXI 163 gerühmte Majoran sampsu- 

ger ausgedehnte Laubwald ist hauptsächlich durch 60 ehus, amaraeus ist nicht Origanum Majorana, 
die immergrüne kyprische Eiche Quercus alni- sondern Origanum Syriacum, das vielleicht auch 

folia {Cypria), eine bemerkenswerte endemische unter dem Ysop der Bibel und anderer Schrift- 

Form, vertreten. Sie findet eich im ganzen vul- steiler zu verstehen ist, Holmboe 15. 162. 

kaniachen Gebiet des Troodos, die mächtige Wegen ihrer Blütenpracht sind endlich die Fa- 

Quereus lusüaniea dagegen mehr vereinzelt an milien der Irideen, LiRaceen, Orchideen hervor¬ 
verschiedenen Stellen, Holmboe 60f. 291ff. mit zuheben, OC 269. 454. 

Abb. Von sonstigen Laubbänmen, die jedoch Zu den Kulturpflanzen übergehend, müssen 
nicht waldbildend auftreten, wäre die von Theophr. wir des berechtigten Preises der Fruchtbarkeit 
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der Insel bei den Alten gedenken. Hierher ge¬ 
hören die Stellen Aisch. Schutzfl. 537 ’Aq>godlzge 
xoZvjzvgor alav; Verg. Aen. I 621f. opimam- 
Oyprnim-, Hör. carm. HI 26, 9 beatam-Oyprum-, 
Aetian. Tiergesch. V 56 über den Graawuchs und 
die Weiden, wobei man freilich nicht an unsere 
Wiesen denken darf. Auch die o. angeführten 
Stellen über den Schiffsbau schUeßen den Ge¬ 
danken an die allseitige Fruchtbarkeit ein, die 
anch mittelalterliche Schriftsteller nicht genug 
zu rühmen wissen, OC 270. NatürUch steht an 
erster Stelle der Getreidebau, für welchen die 
Ebene der Messaria, soweit sie von der harten 
Decke (s. o.) entblößt ist. einen vorzüglichen 
Boden bietet. Nach Strab. XIV 683 erzeugte die 
Insel hinreichend Getreide für den eigenen Be¬ 
darf und konnte solches auch ausführen, so nach 
Attika (Andok. H 20f. Athen. Mitt. VIII 211ff.), 
KiUkien (CIG 4411a), Ägypten (Dekr. v. Kano- 
pus, s. o. I). Das ^prische Brot und der Wei-' 
zen von Amathus werden schon von Hippon. 
feg. 82 Bergk gerühmt, ersteres auch von Eubul. 
Ath. IH 78 (H 192 Kock): Seivöv phv lödrza 
xagutnevaat Kvjigiovs ägzovg' Mayvrjzig yag ü- 
•dog wg SXxet zotig xetvcövzag. OC 274. Haupt¬ 
getreide war der Weizen. Wenn Plinius XVlII 
7 denselben als schwärzlich und minderwertig 
bezeichnet, so dürfte sich das mehr auf Verun¬ 
reinigung als auf die natürliche Qualität be¬ 
ziehen. Daß daneben auch Gerste gebaut wurde, i 
sehen wir aus Gal. n. zgo<p. Sw. I 11 und Mün¬ 
zen von Salamis mit Gerstenkorn, OC 275. Der 
Emteertrag hing von der jährlichen Witterung, 
d. h. hauptsächlich von der Länge der Trocken¬ 
zeit ab. In Zeiten großer Dürre benützten wieder¬ 
holt Korn Wucherer die Not, um die Preise in die 
Höhe zu treiben, so im 4. Jhdt. nach dem Leben 
des hl. Spytidion und des hl. Epiphanios, OC 
275f. 437f. Bezüglich der Getreideproduktion 
in fränkischer und neuerer Zeit muß auf OC * 
276ff. und die neuesten statistischen Handbücher 
verwiesen werden. Auch auf die OC 282ff. 305ff. 
ausführlich besprochenen Kulturpflanzen, die erst 
seit dem Mittelalter eingeführt wurden, wie Jo¬ 
hannisbrotbaum, Zuckerrohr, Baumwolle, Krapp, 
Tabak kann hier nicht eingegangen werden. Von 
Textilpflanzen wird im Altertum nur der Flachs 
erwähnt. Exp. Mundi 63, von gemüseartigen 
Pflanzen Salat (Col. X 187. 193. XI 3), Zwiebel 
(Plin. XIX 101), Knoblauch (Theophr. h. pl. VII i 
4, 11. Plin. XIX 112. Hesych. s. fiozzoqpayia), 
Senf {växv Kvxgiov Antiph. bei Athen. I 28d 
[II 171 Kock]. Eubul. bei Poll. VI 27 [IV 214 
Mein.]). Unter den Baumirüchten wird die Feige 
gerühmt Diosk. V 41. Plin. XIV 102. Jos. ant. 
M 2 (51) (Sendung nach Jerusalem zur Zeit 
einer Hungersnot). Die von Theophr. h. pl. IV 
2, 3. Athen. II 11, Plin, I 13, 15. XII 58. XV 
68 als besondere Art bezeichnete ,kyprische* Feige 
scheint mit der Sykomore identisch zu sein, OC f 
297f. H 0 1 m b 0 e 14. Granatapfelbaum von Aphro¬ 
dite auf K. gepflanzt Eriph. bei HI 27 

g l 429 Kock). Olive und kyprisches öl Hom. 

1 Vm 364 ; hymn. IV 61. Hesych. s. ßopßoia. 
Isid. or. XVII 7, 64 Paphiae olieae. Dattelpalme 
Theophr. h. pl. II 6, 7. Plin. XIII 33. 38, 49; 
ihre Wirkung im Landschaftsbild von Salamis 
Anton. Placcnt. 1 Gildem. Sie erscheint häufig 
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auf Bildwerken, so auf der Silbeischale von Ama- 
thus, und war wahrscheinlich mit den Phoini- 
kem vom asiatischen Festland eingewandert, OC 
303f. Holmboe 15. 42. 336. 

Der später so berühmt gewordene Wein von K. 
nahm unter den bekannten Sorten des Altertums 
nur eine untergeordnete Stellnng ein. Die Traube 
erscheint auf Münzen von Paphos, und Strab. XIV 
683 nennt die Insel evotvog. Plin. XIV 74 führt 
) den kyprischen Wein unter anderen überseeischen 
an und berichtet XIV 9 über einen von dort 
stammenden Weinstock von ungewöhnlicher Größe. 
Spätere Zeugnisse. Vita Epiph. in Epiphan. op. 
ed. Dind. I S. 39. V S. XIII. Synes. ep. 147. 
Anth. Pal. IX 487. Coripp. lust. UI 85ff. Eine 
Stelle des Hohen Liedes 1, 14 (13) gab in der 
Fassung der Vulg. botrus eypri (= xvngog, s. o. 
I) im Mittelalter zu dem Mißverständnis Anlaß, 
daß dort von K. die Rede sei, und damit zur 
I Verlegung von Engaddi am Toten Meer nach K., 
wo in fränkischer Zeit in der Tat hiernach ein 
Weinberg diesen Namen erhielt. Im Abendland 
lernte man den kyprischen Wein erst seit dem 
zweiten Kreuzzug 1147 kennen und schätzen. 
Der Anbau erfolgte hauptsächlich auf der Kom¬ 
turei des Johanniterordens an den südlichen (je¬ 
hängen des Troodos, wonach die Qualitätsweine 
von K. bis heute als Commanderia bezeichnet 
werden. Die Rebe gedeiht am besten in Lagen 
I von 500—1100 m, steigt aber stellenweise bis 
über 1500 m an. Alles weitere über die Ge¬ 
schichte des Weinbaus auf K. OC 310-329. 456ff. 
Literatur ebd, 

X. Tierwelt. Zusammenfassende Darstellung 
OC 33(1—399. 456ff. Lit. ebd. 330. 456. Seither 
sind mir bekannt geworden: W. Kobelt Studien 
z. Zoogeographie II (1898) 188f. (Reptilien). 337f. 
(Mollusken). J. Madardsz Über die Vögel Cy- 
pems, Ann. Mus. Nat. Hungar. II 1904, S. 499 
—561 Taf. XV. Von besonderer Bedeutung für 
die Kenntnis der jetzt ausgestorbenen Fauna 
sind die Funde von Miss Dorothy Bäte in dilu¬ 
vialen Höhlen der Nordkette und bei C. Pyla. 
Es wurden dort Zwergformen von Dickhäutern 
ähnlich wie in Sizilien und Malta festgestellt, 
doch in neuen Arten, nämlich Elephas eypriotes 
und Hippopotamus minutus, außerdem eine neue 
Zibetkatze Oenetta plesietoides. Proceed. Zool. 
Soc. II 1902, 107—112. Proceed. (Transact.) R. 
Soc. 71 (1903) 498ff. 74 (1904) 120f. Geol. Mag. 
1903, 241. 1904, 324f. Bellamy Geol. 27. 48. 
55. Holmboe 8. Wir erhalten dadurch einen 
Einblick in die Lebewelt der Insel vor dem Auf¬ 
treten des Menschen. Die Formen stehen in Zu¬ 
sammenhang mit der Fauna Nordafrikas vor dem 
Einbruch des östlichen Mittelmeerbeckens. Sie 
haben sich auf den Inseln differenziert und sind 
wahrscheinRch durch Inzucht verkümmert. Das 
Vorkommen von Hippopotamus läßt auf einen 
weit größeren Wasserreichtum der Flüsse schlies- 
sen als er heute K. eigen ist. was ohnehin für 
die der nordischen Eiszeit entsprechende Pluvial- 
zeit vorausgesetzt werden muß. Daß sich irgend 
eine dieser Formen bis zum Beginn der histo¬ 
rischen Zeit erhalten hätte, scheint ausgeschlossen. 
Letztere ist vielmehr ausgezeichnet durch die 
Armut an größeren Landtieren und das völlige 
Fehlen von Raubtieren außer dem Fuchs. Wil- 



brand v. Oldenburg Itin. Terrae Sanctae 
(1212 n. Chr.) I 27 schreibt: .Büren und Löwen 
oder Wölfe oder sonstige schädliche Tiere ent¬ 
hält die Insel nicht*. Lusigan Chorograffla 
dell’isola de Cipro (Bol. 1573) fol. 88: .Heissende 
Tiere gibt es gar nicht; das am meisten räube¬ 
rische Tier ist der Fuchs*. 

Von jagdbaren Tieren müssen Hirsche und 
vielleicht auch Behe einst sehr zahlreich ge¬ 
wesen sein. Nach Ael. Tiergesch. XI 7 war die i 
Halbinsel ein Hanptstandort der mit Eifer ge¬ 
jagten Hirsche, welche von dort ans eine Zu¬ 
flucht in dem heiligen Hain des Apollon bei Kurion 
(s. d.) fanden. Die Erzählung ebd. V 56. Plin. 
VIII 114 von dem Überschwimmen des Meeres 
durch Hirsche von Syrien oder Kilikien nach K. 
ist natürlich Fabel. Es scheint sich hauptsäch¬ 
lich um Damhirsche zu handeln, da ein solcher 
auf einer Münze von Kition abgebildet ist, Ztschr. 
f. Num. 1 152f. Wilbrand nennt cervos et' 
damas, Lusignan 14. 88 caprioK (Eehe) und 
daini (Damhirsche). Die unter den fränkischen 
Königen eifrig betriebene hohe Jagd, worüber 
OC 380ff.. und wohl mehr noch die rücksichts¬ 
lose Verfolgung mit Feuerwaffen in veneziani¬ 
scher und türkischer Zeit haben im 17. Jhdt. zur 
Ausrottung dieses Wildes geführt. Dagegen hat 
sich das merkwürdige kyprische Wildschaf oder 
der Muflon Ovis ophion (im Gegensatz zum 
sardinischen Ovis musimon) zum Glück bis heute 
erhalten. Literarische Zeugnisse aus dem Alter¬ 
tum haben wir darüber nicht, wohl aber bild¬ 
liche Darstellungen, s. die Nachweise OC 375. 
In der Literatur werden arietes sitvestres zuerst 
von Wilbrand I 27 genannt, dann oves sil- 
vatieac (Boldensele 1333) usw. Den einheimi¬ 
schen Namen äyQivd finden wir bereits in der 
TlsQifQaqiri xiji p.oviji xov Kvxhov aus dem J. 
1422 (gedruckt Ven. 1751), wonach der byzan¬ 
tinische Statthalter Manuel Vutumites 1092 bei 
der Jagd auf Wildschafe 6id>Hwv aygipta, föia 
ovzu) xaXovp.era zur Gründung des Klosters 
Kykku veranlaßt wurde, s. Hackett Hist, of 
the Orth. Church of Gyprus, [Lond. 1901] 333. 
Der erste naturwissenschaftliche Beobachter war 
Sibthorp 1787. wonach schon damals das Wild¬ 
schaf auf das Troodosgebirge beschränkt war. 
Jetzt findet es sich dort nur noch in der Tylliria 
beim Kloster Kykku, wo ich selbst ein Exemplar in 
Gefangenschaft sah. Da die völligfe Ausrottung 
des überaus scheuen Wildes drohte, stellte es 
die Eegierung 1887 unter strengen Jagdschutz, 
und seitdem hat sich die Zahl wieder etwas ver¬ 
mehrt. Die Schätzungen schwanken zwischen 
100 und 300 Stück, OC 374—380. 457f 

Von den Tieren der niederen Jagd findet sich 
der Hase mehrfach plastisch dargestellt, 0 h n e - 
falsch-Eichter Kypros S. 294 Taf. CCVI. 
Er war im Mittelalter ein beliebtes Wild und 
ist als solches wegen seines wohlschmeckenden 
Fleisches noch jetzt geschätzt. Die Vogelfauna 
von K. ist ungemein reich, zumal eine Zug¬ 
straße der Wandervögel über die Insel führt. 
Ansdrücklich genannt werden von den Alten nur 
wenige Vögel, so Sid. Apoll, carm. XI 108 pasei 
suetos per Cypron olores nnd besonders die 
Taube als heiliger Vogel der Aphrodite, s. Pa- 
phos. Ohnefalsch-Eichter 278ff. Von 
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Schlangen auf K. sprechen Arist. frg. 320 Berl. 
362 Kose; mir. ausc. 142. Parth. erot. 11. Plin. 
XXVIII 30. Anch der Name der jetzt xovipy 
genannten, gefürchteten Viper scheint antik zu 
sein, s. xcoydae Ael. Tierg. VIII 13. Hesydi. OC 
358f. Aus der Insekten welt gedenken der Bienen 
Her. V 114. Plin. XI 33. Geop. XV 7, 1. Das 
kyprische Wachs fand vielfache Verwendung, wie 
Plinius au zahlreichen Stellen hervorhebt, s. OC 
346f., wo auch Näheres über die heutige Imkerei 
und die Rasse der kyprischen Biene. Die Heu¬ 
schrecke war bereits im Altertum wegen ihrer 
Verheerungen gefürchtet, Or. Sib. V 454. Schol. 
II. XXI 12. Phot. lex. s. xagvoTisg. Über die 
zahlreichen Nachrichten ans späterer Zeit und 
die erfolgreiche Bekämpfung der Plage seit 1862 
OC 335—344. Von den Haustieren werden das 
Schaf als Opfertier der Aphrodite genannt Ovid, 
met. X 227 Amathusias-bidentes. Jo. Lyd. mens. 
IV 45; der Widder erscheint aut Münzen von Sa¬ 
lamis. Auch das Schwein stand mehrfach in 
Beziehung zum Kultus Lyd. a. a. 0. Paus. VI 
2, 5. Schol. Od. XVIII 29; Porphyr, abstin. 
50,14 leugnet also mit Unrecht dessen Vorkommen 
auf K. Ziegen als Waldverwüster s. o. IX. Be¬ 
züglich der übrigen Haustiere ist für das Alter¬ 
tum wenig zu bemerken und muß auf OC 385-399 
verwiesen werden. 

XI. Bevölkerung. Für die Zahl der Be- 
I wohner im Altertum würde Cass. Dio LVIII 32, 
2, wonach bei dem Judenaufstand unter Traian 
116 n. Chr. auf K. 240 000 Menschen umge¬ 
kommen sein sollen, einen Anhalt geben, wenn 
die Ziffer nicht offenbar übertrieben wäre. Ich 
halte daher die Schätzung von B e 1 o c h Die Be¬ 
völkerung d. griech.-röm. Welt (Leipzig 1886) 
249f. mit mehr als einer halben Million für zu 
hoch. Wenn auch die materielle Kultur hoch- 
entwickelt war, so wird man mit Rücksicht auf 
(die aus späterer Zeit beglaubigten Zahlen für 
das Altertum kaum über 300 000 hinausgehen 
können. Das zeigen besonders die Berichte aus 
der Zeit der venezianischen Herrschaft (1489— 
1570), mit welcher die zweite Blüteperiode der 
Insel abschließt. Ein statistischer Bericht aus 
dem Ende des 15. Jhdts. ergibt 147 700, ein 
solcher von 1540 (F. Attar) 150 000, Mas La- 
trie Hist. III 493f. 534. Aus der Zeit kurz vor 
und nach der türkischen Eroberung 1570/1 haben 
• wir folgende Angaben: A. Savorgnano, um 
1560 nach K. gesandt, um angesichts der drohen¬ 
den Türkengefahr über die Lage der Insel zu 
berichten, beziffert in seiner in mehrfacher Ab¬ 
schrift erhaltenen Denkschrift (abgedrnckt b«l J. 
P. Reinhard Gesch. d. Königr. Cypem, Erlangen 
1768 B. II Beil. S. 63, wonach OC 469 zu be¬ 
richtigen) die Bewohnerzahl auf 180 000. Ky- 
p r i a n 0 s loxopia XßoroXoytxfj xrj; vrjoov Kvxgov 
(Ven. 1788, Neudruck Lamaka 1880 nnd, besser, 
I Leukosia 1902) berichtet, daß der erste türkische 
Statthalter Musafer Pascha eine Zählung der 
steuerpflichtigen Bewohner veranstaltete und deren 
85 000 ira Alter von 14 bis 50 Jahren fand, ohne 
Frauen, Kinder und Greise. Das würde auf eine 
Ziffer von rund 200000 führen, womit auch die 
von Kyprianos angeführte Zahl des allerdings 
wesentlich späteren venezianischen Geographen V. 
Coronelli (1650—1718) von 197 000 überein¬ 


stimmen würde. Cotovicus, der die Insel 1596 
bereiste, gibt dagegen in seinem Itineiarium 
Hierosolymit. (Antverp. 1619) 106 nur 160 000 
an, was vielleicht auf Rechnung der vielfach be¬ 
zeugten Abwanderung unter türkischer Herr¬ 
schaft zu setzen ist. Wenn dagegen der Erz¬ 
bischof von Nikosia in einem Bericht vom J. 1600 
bei Mas Latrie III 567 die Einwohnerzahl 
schätzungsweise auf 250 000 veranschlagt, so hat 
er damit wohl zu hoch gegriffen, während Drum-! 
mond Travels etc., London 1754 mit 200 000 
wieder auf den türkischen Census von 1571 hin¬ 
auskommt. Wenn Kyprianos (S. 495f. d. Ausg. 
1902) dann für 1777 eine Zahl von 84000 Ein¬ 
wohnern aufstellt, davon 37 000 Christen und 
47000 Türken, deren Schätzung er aber selbst 
als höchst unsicher bezeichnet, so ergibt sich 
die Unzuverlässigkeit dieser Ziffern einmal aus 
dem Mißverhältnis der Konfessionen, von denen 
die christliche sonst immer in der Überzahl ist, i 
dann aber aus der Tatsache, daß dem weiblichen 
Geschlecht bei beiden doppelt so viel Köpfe zu- 
geschrieben werden als dem männlichen. Bei 
letzterem mag die Steuerpflicht die niedrige An¬ 
gabe erklären. Kyprianos scheint die Quelle für 
die auffallend niedrigen Angaben geworden zu 
sein, die wir bei Reisenden der folgenden Jahr¬ 
zehnte vorflnden und die sich zwischen 60 000 
und 80 000 bewegen. Wie jedoch die späteren 
verlässigeren Berechnungen und Zählungen zei-c 
gen, besteht kein triftiger Grund anzunehmen, 
daß die Volkszahl der Insel je unter 100 000 
gesunken sei. 1841 veranstaltete der Gouverneur 
Talaat Effendi eine Zählung der steuerpflichtigen 
Christen, welche auf eine Gesamtziffer von 108 
bis 115 000 führte, s. Mitt. Geog. Ges. Wien 
1878, U3f. Mas Latrie L’ile de Chypre 
(Paris 1879) 158f. Ross Inselreisen IV 87 u. A. 
Die Unsicherheit der Zahl liegt darin, daß sie 
nur auf Berechnung aus der Zahl der Steuer-1 
pflichtigen Christen und Schätzung der Türken 
beruht. Von 1880 an gehen die Schätzungen 
wieder weit auseinander, s. Bevölk. d. Erde VI 
(Erg,-H. 62 zu Peterm. Mitt. 1880) S. 27f., doch 
können wir von einer Kritik dieser Ziffern hier 
absehen, da mit der englischen Verwaltung die 
regelmäßigen Volkszählungen beginnen. Sie er¬ 
geben bis jetzt folgende Zahlen: 


1881. 

. 186173 

1891. 

. 209 286 

1901. 

. 237 022 

1911. 

. 274108 

1919. 

. 311108. 


Die Zunahme ist also eine stetige und ergibt nach 
unserer Annahme für das Areal (o. IIII eine 
Volsdichte von 33 auf 1 qkm. 

XII. Rasse und Volkstum. Anthropo¬ 
logisch ist K. noch wenig bekannt. Einen An¬ 
fang machte Virchow Über alte Schädel von 
-Issos nnd Cypern. Abh. Akad. Berlin 1884 II 
mit der Beschreibung von zwei Schädeln aus 
Grabfunden der Cesnolasamnilung in New York 
(S. 38—55, Taf. FV/Vl. Drei wmtere Schädel, 
1885 von Ohnefalsch-Riehter bei Linu südöstlich 
von Lefka ansgegraben, jetzt im Staatsmuseum 
in Wien, hat Weisbach in ,The Owl* (Nicosia 
1888) 68—74 Taf. VI beschrieben. Erst 1913 
hat ein englischer Anthropologe, Dndley B n x - 
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ton, mit dem Archäologen Myres die Insel be¬ 
reist und an 587 Individuen Messungen vorge¬ 
nommen, worunter auch 25 alte Schädel von der 
Bronzezeit bis zur römischen Periode. Über die 
Ergebnisse liegt bis jetzt eine vorläufige Ver- 
öffentlichung ,The Anthropology of Cyprus* in 
Journ. R. Anthrop. Inst. B. L (1920) 183 — 235 
vor; diese gibt jedoch neben beachtenswerten 
Beiträgen zur Volkskunde (Weberei, Töpferei, 
Hansformen usw.) im wesentlichen nur das nackte 
Zahlenmaterial ohne Verarbeitung und ohne jede 
bildliche Beigabe. Nach S. 183. 186 ist eine 
weitere Veröffentlichung zu erwarten. Eine Über¬ 
prüfung des bis jetzt vorliegenden Materials im 
anthropologisch-ethnographischen Institut der 
Universität Wien ergab folgendes: Die alten 
Schädel der genannten Veröffentlichungen weisen 
den dolichoiden Bau des Schädels der ,mittel- 
ländischen* Rasse auf. Die Beobachtungen am 
heute lebenden Material (Buxton) zeigen, daß 
die dolichoiden Kopfformen noch heute die vor¬ 
herrschenden geblieben sind. Die Langköpflg- 
keit hat ja durch alle Perioden der Geschichte 
Verstärkung erhalten durch die Zuwanderung 
von Nordafrikanern (s. dazu u. XVI a. E.), Arabern 
und europäisch nordischen Elementen. Daneben 
treffen wir auch in K. ebenso wie in Kreta die 
kurzköpflge ,vorderasiatische* Rasse (die ich selbst 
,orientalische* genannt habe, vgl. Oberhum¬ 
mer Die Balkan Völker, Wien 1917 S. 68 und 
darüber im allgemeinen Weninger Die phys.- 
anthrop. Merkmale der vorderasiatischen !^sse, 
Mitt. Geogr. Ges. Wien 1920, 13—37 Taf. I 
—III). Durch die Türkenherrschaft sind zweifel¬ 
los auch asiatisch-mongolische Merkmale in die 
Bevölkerung hineingetragen worden. 

Von sonstigen Beiträgen zur Anthropologie 
von K. möchte ich noch einen Fall von Zwerg¬ 
wuchs erwähnen, den Ornstein Verh. Ges. 
Anthr. Berlin 1892, 541ff. besprochen und ab¬ 
gebildet hat. 

Die heutige Bevölkerung gliedert sich nach 
der Zählung von 1911 sprachlich in 216310 = 
78,9% Griechen, 55218 = 20,1#() Türken, 1036 
Araber, 551 Armenier, 490 Engländer, 508 andere; 
nach der Religion in 214 480 Griechen. 56428 
Mohammedaner, 1073 Maroniten, 815 Katholiken, 
549 gregorianische, 9 unierte Armenier, 397 Ang¬ 
likaner, 164 andere. Das Verhältnis der Tüiken. 
wohl nur zum kleineren Teil Nachkommen ein¬ 
gewanderter Osmanli, zum größeren islamisierte 
Griechen, zu den Griechen scheint im wesent¬ 
lichen während der ganzen Dauer der türkischen 
Herrschaft dasselbe gewesen zu sein nnd dürfte 
aach ungeffihr dem der Lateiner im späteren 
Mittelalter und dem der Phoiniker im Altertum 
entsprechen. Das griechische Element hatte 
immer die Oberhand und die Tendenz, fremde 
Elemente zn absorbieren. Wie das phoinikische 
Volkstum schließlich im griechischen aufgegangen 
ist, so hat auch die fast 400jährige lateinische 
Herrschaft außer den gotischen Bandenkmalen 
in Nikosia, Famagusta, Bellapais nsw. und weni 
gen Lehnworten der Sprache (s. o. V über den 
Namen Messaria) kaum Spuren hinterlassen. Die 
Beständigkeit der Hauptmasse der Bevölkerung 
bestätigt auch das Fortleben antiker Überliefe- 
rnngen im heutigen Volkstum. Einheimische und 
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fremde Beobachter haben darauf hingewiesen, so 
Aovxäs ^iXoXoytxal btujxhptit t&v iv T<p ßttfi 
x&v vsoytiQam KvxQtmv fiv^fislcor x&v dpj'atcor 
I, Athen 1874, dazu Ännuaire Assoc. 4t. gr. 1875, 
395—406; ferner Max 0hnefalsch-Eichter 
Parallelen in den Gebränctien d. alten und d. jetz. 
Bevölk. von Cypem, Verb. Ges. Anthr. Berlin 
1891, 34—43; Antike Beste im heutigen Leben 
der Cyprier, östr. Monatsschr. f. d. Orient 1895, 
89—97 und besonders das reich illustrierte Haupt¬ 
werk von Mt^da H. Ohn efalsch-Richter 
Griechische Sitten und Gebräuche auf Cypem, 
Berlin 1913. 

Über die griechische Volkssprache von K. 
ist grundlegend Beandonin Etüde du dialecte 
chypriote moderne et medidval. Paris 1884 (Bibi. 
4c. fr. 36). Die reichhaltigste Sammlung von 
Volksliedern, Sprichwörtern nnd Märchen mit 
einem umfangreichen Glossar und einer (nn- 
branchbaren) Grammatik findet man jetzt im 
n. Bd. der Neubearbeitung von Sakellarios 
Tö KvxQiaxd, Athen 1890/1 (Bd. II 7? sv 
yXäioaa). Kritische Übersicht der einschlägigen 
Literatur bei G. Meyer Nengriech. Stad. I 
(S.-Ber. Akad. Wien, Phil. Kl. CXXX 1894) 
77—80. 99. Dazu einige Arbeiten von M e n a r - 
dos ^mvrjxiXTj xfjs &iaXEXxov x&v arnisQiv&v 
KvxQioyv , ’Aörivä VI 1894; H fevixr) xaxä Kv- 
xqIovs , ebd. VIII 1897 ; üxQi xätv 6vo/u<ixo}v x&v 
Kvxglxov , ebd. XVI 1904; Toxcovvfuxdv xij; 
Kvagoy, ebd. XVIII 1907 (Holmboe 202). 
77 Triyatva (kyprische Volkssage), AcXx. Ioxoq. 
X. e^oX. "Exato. 1903. Weiteres in Byz. Ztschr. 
VIII 563f. XII 651f. nnd Generalrepster T — XTT 
unter K. Im allgemeinen läßt sich über den 
heutigen Dialekt von K. sagen, daß derselbe in 
keinem Zusammenhang mit dem längst in der 
xoivri anfgegangenen antiken Dialekt steht nnd 
seit der Trennung der Insel vom oströinischen 
Reich im 12. Jhdt. allmählich die eigenartige 
Färbung gewonnen hat, die ihn heute vor ande¬ 
ren yulgär^iechischen Mundarten anszeichnet; 
s. Dieterich Byz. Ztschr. X 589f. Das in 
fränkischer Zeit reichlich zuströmende romanische 
Sprachgut wurde bis auf die auch sonst im Neu¬ 
griechischen erhaltenen italienischen Lehnworte 
rasch abgestreift, dagegen später ziemlich viel 
türkisches Sprachgut übernommen, s. Beau- 
donin 16ff. 

Xm. Denk m ä 1 e r. Die archäologische 
Forschung von K. leidet bis heute unter dem 
Übelstand, daß dieselbe praktisch zum großen 
Teil in den Händen von Sammlern nnd Dilet¬ 
tanten lag und geschulte Archäologen der Insel 
meist nnr vorübergehende Aufmerksamkeit ge¬ 
widmet haben. Auch die seit der englischen 
Verwaltung planmäßiger dnrchgeführten Aus¬ 
grabungen dienten mehr der Ausbente für Museen 
als der Kenntnis des kyprischen Altertums und 
ließen besonders die Topographie vielfach leer 
aasgehen. Als erster Archäologe von Fach be¬ 
reiste Eoss die Insel 1845. Sein kurzer Auf¬ 
enthalt lieferte wertvolle Beobachtungen, die er 
in einigen Aufsätzen der Arch. Ztschr. nnd in 
,Eeisen nach Kos, Halikarnassos, Rhodos nnd 
Cypem' (Halle 1852 = Inselreiscn IV) nieder¬ 
gelegt hat. 1862 unternahm de Vogü4 Aus¬ 
grabungen an der Stelle von Golgoi (s. d.) nnd 
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Idalion und brachte die erste Sammlung kypri- 
scher Altertümer nach Europa. Sie ist elimso 
wie das von ihm erworbene, erst später mit 
großen Schwierigkeiten transportierte Steinge¬ 
fäß von Amathus im Louvre aufgestellt; über 
letzteres s. Longp4rier Mas4e Napol4on ni 
Taf. 33. Perrot-Chipiez Hist, de l'art III 
279ff. In der letzten Mrkisehen Zeit weilten 
auf K. der französische Archäologe Colonna- 
Ceccaldi, dessen 1870-1877 in Rev. Arch. er¬ 
schienenen Aufsätze nach seinem frühzeitigen 
Tode (1879) in seinen .Monuments antiques de 
Chypre, de Syrie et de Tfigypte' (Paris 1882) 
vereinigt wurden, sowie der mit der kyprischen 
Archäologie leider dauernd verbundene ,General' 
Luigi Palma di Cesnola (1832—1904). Geboren 
bei Turin, wanderte Cesnola 1860 nach Amerika 
aus, kämpfte im Bürgerkrieg gegen die Süd¬ 
staaten und wurde 1865 zum Konsul der Ver¬ 
einigten Staaten in Lamaka ernannt. Diesen 
Posten bekleidete er, mit einigen Unterbrechungen, 
bis 1876 und brachte während dieser Zeit durch 
Ausgrabungen nnd sonstige Erwerbungen eine 
reiche Sammlung von kyprischen Altertümern 
zu stände. Die Sammlung verkaufte er zum 
größten Teil 1872 an das im Entstehen be¬ 
griffene Metropolitan Museum in New York und 
ergänzte sie 1875 durch eine weitere Sendung. 
Es war der wertvollste Grundstock zu den seit¬ 
her nngehener angewachsenen Sammlungen des 
weltberühmten Museums. Seit 1879 fnngierte 
Cesnola als Direktor des Museums, wo ich ihn kurz 
vor seinem Tode persönlich kennenlemte und 
von ihm die in Neudruck erschienenen .Annual 
Reports' 1871—1902 des .Metropolitan Museum 
of Art', eine Hauptquelle für die Geschichte der 
Erwerbung der kyprischen Altertümer durch das 
New Yorker Museum, erhielt. Nach mehreren 
vorläufigen Veröffentlichungen trat Cesnola mit 
dem bekannten Werk ,Cyprus. Its Ancient Cities, 
Tombs and Temples', London 1877 hervor. Es 
erschien bald darauf in deutscher Ausgabe von 
Stern: .Cypem, seine alten Städte usw.‘, Jena 
1879 und erregte, geschickt in Szene gesetzt, 
nngeheueres Aufsehen. Cesnola galt als der 
Schliemann von K., ja er glaubte selbst durch 
seinen .Schatz von Knrion' den ,Schatz des 
Priamos' in den Schatten gestellt zu haben. 
Bald aber regten sich Zweifel an der Glaub¬ 
würdigkeit seiner Berichte. In Amerika und 
Europa entstand eine Literatur von Streitschriften 
über Cesnola, worüber ich in Bursians Jahres¬ 
bericht B. 77 (1893) 3off. 72ff. berichtet habe. 
Neuerdings hat Dussaud (s. u.) 128ff. die 
Geschichte der Ausgrabungen znsammengefaßt. 
Es steht längst fest, daß Cesnola bei seinen 
Ausgrabungen mit unverantwortlicher Leicht¬ 
fertigkeit vorgegangen und auch vor Fälschung 
des Tatbestandes nicht zurückgeschreckt ist. um 
seine Entdeckungen in möglichst günstiges licht 
zu stellen. Der .Tempel von Golgoi' und der 
.Schatz von Knrion' sind, wie Ohnefalsch- 
Richter 1883 nachgewiesen hat, eine Mysti¬ 
fikation. Trotz des dadurch angerichteten Scha 
dens für die Wissenschaft hat Cesnola das Ver¬ 
dienst, zuerst das Augenmerk weiterer Bieise 
auf die eigenartige kyprische Kultur gelenkt und 
reiche Sammlungen von Altertümern in New York 
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und anderen Museen öffentlich zugänglich ge¬ 
macht zu haben. Sein Buch und die anschUes- 
senden Veröffentlichungen, besonders ,A Descrip- 
tive AthM of the Cesnola Collection of Cypriote 
Antiquities in the Metropolitan Museum of Art' 
VoL I—XV, Boston und New-York, 3 Bde. in 
16 Teüen, 1885—1903 bleiben auch in Zukunft 
ein unentbehrliches Hilfsmittel. 

Den ersten Versuch einer zusammenfassenden 
Darstellung der alten Kunst in K. unternahm 1 
Perrot in Hist, de l’Art dans l’Antiqu. III1885 
(Kap. IV § 2 Le temple ä Cypre, Kap. VII Cypre 
et la sculpture cypriote). Angewiesen auf die 
Berichte Cesnolas, entbehrt die Darstellung der 
verlässigen Grundlage nnd ist jetzt durch die 
massenhaften neueren Funde überholt, aber durch 
kein neueres Gesamtwerk ersetzt. Auch die sorg¬ 
fältige Beschreibung der Terrakotten des Louvre 
bei Heuzey Cat. d. figurines antiques nsw. I 
(Paris 1900) 113—200 reicht über 1882 zurück.! 
Seit Cesnola, dessen Bruder Alexander Palma di 
Cesnola sich durch seine Ausgrabungen im kjrpri- 
schen Salamis (s. o. Bd. I A S. 1843f.) bekannt 
machte, ist in der kyprischen Altertumskunde der 
Name von Ohnefalsch-Richter (1850—1917) 
am meisten genannt. Vgl. die ,vita‘ nnd die 
Einleitung zu der als Dissertation gedruckten 
Schrift ,Die antiken Cultnsstätten anf Kypros', 
Berlin 1891, welche zugleich das erste Kapitel 
seines Hauptwerkes .Kypros' bildet. Nach einer I 
wechselvollen Laufbahn kam O.-R. bald nach der 
englischen Besetzung 1878 nach K., wo er ver¬ 
schiedene Stellungen bekleidete und durch Be- 
obachtnngen über das alte Kition auf archäolo¬ 
gische Studien hingelenkt wurde, s. Ausland 1879, 
970ff. In der Folgezeit führte er eine Reihe 
von Ausgrabungen durch und erwarb sich durch 
seinen, mit einigen Unterbrechungen bis Anfang 
des Krieges ausgedehnten Aufenthalt auf K. eine 
genaue Kenntnis der lokalen Verhältnisse, so daß 
sein Bat von allen irgendwie mit K. beschäftigten 
Forschem gesucht wurde. So hat erDOmmler, 
dessen .Älteste Nekropolen auf Cypem', Athen. 
Mitt. 1886, 209-362 (anderes im Jahrb. d. Arch. 
Inst. 1887, 85ff. 168ff.) noch jetzt eine der gmnd- 
legenden Arbeiten der kyprischen Altertumskunde 
sind, und mich selbst auf meiner ersten Reise 
1887 begleitet. O.-R. ging bei seinen Ausgra¬ 
bungen sorgfilltig und methodisch vor, und seine 
Fxmdberichte verdienen unbedingtes Vertrauen. 
Für die Verarbeitung der Ergebnisse fehlte ihm 
jedoch die wissenschaftliche Schalung und seine 
zahlreichen, auch in der Form oft mangelhaften 
Veröffentlichungen, über die ich bis 1893 in 
Bursians Jahresbericht B. 77 (s. bes. S. 77ff. 83f.) 
berichtet habe, erscheinen daher vielfach unbe¬ 
friedigend. Auch sein glänzend aasgestattetes, 
in deutscher und englischer Ausgabe erschienenes 
Hauptwerk, .Kypros, die Bibel nnd Homer' (Ber¬ 
lin und London 1893, Textband nnd Tafelband) 
enthält wohl eine Fülle von Material, aber keine 
abschließenden Ergebnisse. Vgl. u. XXII. 

Über den Fortgang der ForsclJungen anf K. 
seit der englischen Besitzergreifung berichtete 
Reinach in .Chroniqnes d’Orient', Paris 1891 
(aus Rev. Arch. 1883—1890), der Arch, Anz. im 
Jahrb. d. Arch. Inst., das Am. Joura. of Arch. 
und ich selbst im Geogr. Jahrb. 1896. 1899. 
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1905. 1911. Eine Übersicht der wichtigsten 
archäoiogischen Literatur gibt Mau im Kat. d. 
Bibi. d. D. Arch. Inst, in Rom 2. A. I 1914, 
229ff. Von zusammenfassenden Darstellungen 
der kyprischen Kunst ist neben den feinsinnigen, 
aber doch nnr einzelne Probleme belenchtenden 
Ausführungen bei Brunn Griech. Eunstgesch. I 
98-107. 113ff. 126ff. II 74-80 und den zerstreu¬ 
ten, aber wichtigen Bemerkungen beiFurtwäng- 
1er Ant. Gemmen III 1900 in erster Linie der 
von John L. Myres in Verbindung mit Ohne- 
falsch-Eichter bearbeitete .Catalogue of the 
Cyprns Museum' (in Nikosia), Oxford 1899 zu 
nennen, wo man in der Einleitung eine knappe, 
grundlegende Übersicht der Perioden findet; für 
die ältere Zeit weiter aasgeführt bei Dussaud 
Les civilisations pr4hell4niqnes, Paris 1911 (2. A. 
1915 unzugänglich). Die keramische Kunst ist 
jetzt eingehend behandelt von Walters in 
,Catalogue of the Greek and Etruscan Vases in 
the British Museum' Vol. I Part II Cypriote, 
Italian and Etmscan Pottery. London 1912 (vor¬ 
zügliche Abbildungen). Früher erschien ders. 
.Catalogue of the Terracottas' 1903 (Kypros S. 
1 —68). Unentbehrlich ist ferner Ponlsen Der 
Orient n. die frühgriech. Kunst. Leipzig 1912, 
der entgegen den bisher herrschenden Anschau¬ 
ungen für die Originalität der phoinikischen 
Kunst eintritt, ferner das nachgelassene Werk 
I von F i m m e n Die kretisch-mykenische Kultur. 
Leipzig 1921. Eine kurze Zusammenfassung 
hauptsächlich der Bronzezeit gibt H o e r n e s Ur- 
gesch. der bild. Kunst in Europa® 1915, 363ff. 
Die Schrift von Lichtenberg s. o. I. Unzu¬ 
gänglich ist mir bis jetzt Jeffrey Description 
of the Monuments of Cyprus, Nicosia 1918. 
Weiteres s. unter XXII. 

XIV. Urgeschichte. Die historische Zeit 
kennt Griechen und Phoiniker anf K. Die Nieder- 
I lassungen beider können höchstens in das zweite 
Jahrtausend v. Chr. znrückreichen. Die Besie¬ 
delung von K. ist aber sicher älter, wie die 
Funde erweisen. Der paläolithische Mensch ist 
freiUch dort nicht nachgewiesen nnd auch nicht 
wahrscheinlich, da die erste menschliche Nieder¬ 
lassung eine verhältnismäßig entwickelte Schiff¬ 
fahrt voraussetzt. Auch die jüngere Steinzeit 
ist nnr schwach vertreten durch einige Stein¬ 
beile aus der Gegend von Kurion nnd des Kar- 
)pas, Myres 13f. Dussaud 134f. Es mögen 
einige wenige Punkte an der Küste gewesen sein, 
wo diese ersten Siedler in dürftigen Reisighütten 
hausten. Neolithische Keramik und Gräber fehlen. 
Die an sich sehr merkwürdigen megalithischen 
Denkmäler reichen sicher nicht so weit hinauf, 
mögen aber, da sie sonst schwer einzureihen sind, 
gleich hier besprochen werden. Wir finden solthe, 
die an Menhirs und Dolmen erinnern, freilich 
nur oberflächlich, denn bei näherer Prüfung hält 
) der Vergleich nicht stand. Zur ersteren Gruppe 
gehören zwei Steinpfeiler, die über 2 km süd¬ 
westlich von Alt-Paphos einsam nahe der Küste 
in einem Trümmerfeld stehen, etwa 3,4 m hoch, 
unten D/g, oben 0,9 m breit, in der Mitte von 
einer länglichen rechteckigen Öffnnng durchbohrt. 
Cesnola 283f. gibt die Maße; was er sonst 
darüber sagt, ist Phantasie. Eine gute Abbildung 
und Beschreibung bei Hogarth Devia Cypria 







46ff., wo noch zahlreiche (über 40) ähnliche Steine 
auf K. nachgewiesen werden. Die von ihm nach 
Gruillemard (Äthenaeum 1888) angenommene 
Hypothese, daß es sich hier um eine Vorrichtung 
zum Ölpressen handelt, scheint mir sehr abenteuer¬ 
lich. Ohnefalsch-Eichter hat wohl recht, 
wenn er sie mit dem ältesten Kult einer Natur¬ 
gottheit der Fruchtbarkeit in Verbindung bringt, 
welche uns auch in den ältesten Idolen entgegen¬ 
tritt und bei den Griechen zur Aphrodite ge¬ 
worden ist, ,Kypros‘ S. 23. 169f. 360 Taf. XVIII. 
Die Steine erinnern in auffälliger Weise an das 
kegelförmige Idol im Tempel zu Paphos nach 
späteren Münzen, wiederholt ahgeb. hei Ohne- 
falsch-Richter s. Keg. u. ,Paphos‘; ebd. S. 170 
auch über das Fortlehen der kultischen Bedeutung 
der Steine im heutigen Volkstum. Die kegel¬ 
förmige Gestalt des Kulthildes wird bekanntlich 
auch von Tac. hist. 11 3 bestätigt. Näheres s. 
Paphos. Über ähnliche Steinidole in Palä¬ 
stina und Syrien s. Pietschmann Geschichte 
der Phönizier 204ff. 276. Stade Gesch. des 
Volkes Israel I 456. 462f. Auch die in die 
jüngere Steinzeit zurückreichenden echten Men¬ 
hirs hatten Kultbedeutung, s. Hoernes Natur 
u. ürgesch. d. Menschen II 576f. Aber die ky- 
prischen Steine unterscheiden sich davon durch 
ihre bearbeiteten Kanten und die Durchbohrung 
und können nach Meng hin (persönliche Mit¬ 
teilung) ebenso wie die folgenden Denkmäler ' 
keineswegs ein so hohes Alter beanspruchen, 
Steinpfeiler aus Nordafrika ähnlich denen von 
Paphos erwähnt S i ttlArchäologie 486. Weiteres 
s. unter XXII. 

An Dolmen erinnert da.s u. Kition o. ßd. XI 
S. 544 besprochene Bauwerk der Phaneromeni 
bei Larnaka, unterscheidet sich aber davon durch 
sorgfältigere Bearbeitung und die gewölbeartige 
Aushöhlung des mächtigen Decksteines. Ein 
anscheinend ähnliches Bauwerk beßndet sich an ■ 
der Westseite des Salzsees von Larnaka in dem 
Kloster Hala Sultan Tekke, s. Karte bei Ki¬ 
tion S. 541. OC 49f. 64f. 436. O.-R. 219. Es 
dient als Grabmal der beim Angriff der Araber 
auf K. 649 hier verunglückten Umm Haram, 
einer dem Kreise des Propheten nahe stehenden, 
von den Moslinis viel gefeierten Frau und ist des¬ 
halb der genauen Untersuchung und Abbildung 
unzugänglich. Doch hat C o b h a m den prähisto¬ 
rischen Charakter des Bauwerk.? erkannt und die! 
an die wunderbare Überführung des heiligen 
Hauses von Loreto erinnernde türkische I.egende 
hieürber veröffentlicht: The Story of Umm Haram. 
Joum. R. As. Soc. Jan. 1897. Wesentlich jünger 
ist jedenfalls das dritte megalithische Bauwerk 
bei Salamis, seit dem Mittelalter bekannt unter 
dem Namen .Gefängnis der heiligen Katharinas 
vom Volk jetzt Ai?MTeeita genannt, s. Sala¬ 
mis Bd. I A S. 1841 und Karte S. 1837. Wir 
haben es hier schon mit einem echten Gewölbe- ( 
bau zu tun, der vielleicht erst der hellenisti¬ 
schen Zeit angehört. Auch O -R. hat seine frühe¬ 
ren Annahmen über das Alter dieser Bauwerke 
später herabgesetzt, \gl. die Bemerkungen über 
ähnliche kleinere Grabanlagen, einige mit mono¬ 
lither Decke, in ,Kypros‘ S 470f. und die zu¬ 
gehörigen Tafeln. Photographien der genannten 
Bauwerke (außer Umm Haram) von Dörpfeld. 


s. Arch. Adz. 1891, 89ff. nr. 14 Alt-Paphos. 
34 H. Katharina. 98 Phaneromeni. Megalithische 
Bauwerke finden sich in großer Zahl in Palä¬ 
stina und Syrien; doch bieten sie mit den hier 
beschriebenen wenig Vergleichspunkte, s. darüber 
Eohn Mitt. Anthr. Ges. Wien 1914, 93ff., wo 
die megalithische Epoche zwischen Neolithicum 
und Metallzeit gesetzt wird, und besonders 
Karge Bephaim. Die vorgeschichtliche Kultur 
) Palästinas und Phöniziens. Paderborn 1917 
(Collect. Hierosol. I). 

Die Steinzeit auf K. muß frühzeitig der 
Metallkultur gewichen sein. Den Übergang bildet 
die Kupferzeit, welche hier und anderwärts 
(Mitteleuropa) der Bronzezeit vorhergegangen ist, 
s. Much Die Kupferzeit in Europas, Jena 1893. 
Nach Hoernes Natur- u. Urgeschichte II 236ff. 
(Zeittabelle 242f.). Urgeschichte der bildenden 
Kunst 334 ist sie als die letzte Stufe der jünge- 
) ren Steinzeit zn betrachten und wird jetzt als 
aeneolitbische Periode bezeichnet. Ihren Beginn 
setzte Montelius für Ägypten und Vorder¬ 
asien um 5000, für K. um 4000, für Griechen¬ 
land um 3000 an. Dagegen lassen Dussand 
136f. 178f. und Walters die Metallzeit auf K. erst 
um 2500 beginnen, und ersterer wendet sich aus¬ 
drücklich gegen die von anderer Seite (Mode- 
stov) vorgebrachte Datierung des Beginnes der 
kyprischen Kupferzeit auf 4000. Mögen nun auch 
' die dafür angeführten Gründe nicht stichhaltig 
sein, so weisen doch die Kupferfunde in Ägyp¬ 
ten und Vorderasien auf eine frühere Zeit auch 
für K. hin. In Ägypten, wo Borchardt Quell, 
u. Forsch, z. Zeitbest, d. aeg. Gesch. I 1917 jetzt 
den Beginn der ersten Dynastie auf 4186 zurück¬ 
gerückt hat, kennen wir Kupfer aus prähisto¬ 
rischen Gräbern der vordynastischen Zeit, und 
Myi es 19 erwähnt Kupferwaffen von kyprischem 
Typus von der vierten Dynastie an. Danach ist 
der Ansatz 2500 jedenfalls zu niedrig. Die 
Perioden der Metallzeit gliedert Dussaud in 
Kupferzeit 2500—2000 

1. Bronzezeit 2000—1500 

2. , 1500—1100 

1. Eisenzeit (griechisch- 

phoinikisch) 1100 — 600 

Walters unterscheidet 

Kupferzeit (vonnykenisch) 2500—1500 
Bronzezeit (mykenisch) 1500— 900 

Griechisch-phoinikisch 900— 550 

Hellenisch 550— 200 . 

Myres, welcher keine zeitliche Begrenzung der 
älteren Perioden versucht, rechnet das griechisch- 
phoinikische Zeitalter vom Beginn der Eisenzeit 
bis zur Eroberung von K. durch die Ptolemäer 
295 V, Chr., von hier ab die hellenistische Zeit. 

In die frühe Metallzeit fallen die auf K. ge¬ 
fundenen Siegelzylinder Sargons I. von Akkad 
und seines Sohnes Naramsin um 2500—2440, 
s. E. Meyer Gesch. d. Alt. § 378. 400. 498. 
Myres 20. Busolt Griech. Gesch. 12 45. 
Andere babylonische Zylinder ans K. (2. Jahr¬ 
tausend) bei Fürtwängier Antike Gemmen 
III 7f. Meyer führt auf diese Zeit den Typus 
von Tonfigureu einer nackten Göttin des Ge¬ 
schlechtslebens (Vorläuferin der Aphrodite-Astarte, 
s. 0 .) zurück, aber seine Vermutung, daß Sargon 
selbst K. erobert habe, scheint mindestens sehr 
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gewagt. Im übrigen weist der Charakter der tischen Funde auf K., hauptsächlich Skarabäen 

Funde aus jener Zeit auf einen Zusammenhang auffallend häufig. Die Eroberung der Insel durch 

mit Eieinasien über Phrygien nach Troia, wo diesen König oder wenigstens ein Abhängigkeits- 

die sog. Hissarlikkultur der zweiten Stadt einen Verhältnis kann als ziemlich sicher gelten, OC 3. 

ähnlichen Typus zel^ und die auch mit dem 421, Pietschmann Gesch. d. Phöniz. 1889, 

kyprischen Salamis verbundenen Namen Teukros 254ff. Myres 20. Lichtenberg 1—4. Brea- 

und Gergithen (in Salamis Gerginer, Klearch. stnd Gesch. Aegyptens. Deutsch von H. Ranke 

V Soloi bei Ath. VI 255 f, s. o. Bd. VII S. 1248f.) 1910, 259. 264. Noch in die Zeit der 18. Dy- 

wiederkehren, Busolt 45. 69. Meyer § 491. nastie gehören auch die o. u. I besprochenen 

499 Myres 17f. Lichtenberg 18f. 41f. 10Amarnabriefe um 1400. Sie zeigen uns Alasia 
Christ Gr Lit 3 § 54 über die Kvtiqm. Horn- als ein einheitliches Königreich, dessen Herrscher 

mel Geogr.’u. Geschichte d. alten Orients2 32. mit dem von Ägypten auf gleichem Fuße ver- 

64 4 dazu Furtwängler Ant. Gemm. III 66 f. kehrt, ja ihm sogar politische Ratschläge erteilt 

436f ’ Auf die Beziehungen zu Phrygien hatte, (nr. 35). Einmal (nr. 38) ist von einem Einfall 

freilich ohne archäologisches Material, bereits der Luleki (Lykier?) die Rede, welche ,Jahr für 

Engel I 186ff. hingewiesen. Die Verwandt- Jahr in meinem Lande eine kleine Stadt nehmen“, 

Schaft mit Hissarlik hat wohl Dü mmler a. a. 0. ein andermal von einer verheerenden Krankheit, 

zuerst erkannt und (S. 212) ausgesprochen: ,Die nr. 35 Z. 13f. in meinem Lande hat die Hand 

ältesten Nekropolen gehören einer Bevölkerung Nergals, meines Herrn, alle Menschen meines 
an deren Überreste mit der von Schliemann hei 20 Landes getötet, und so ist keine)' da, der Kupfer 
Hissarlik aufgedeckten Kultur eine so weit ins bereitet, Z. 37f. denn die Hand Nergals ist in 

Einzelne gehende Übereinstimmung zeigen, daß meinem Lande und in meimm Hause. Aus 


bloße Beeinflussung nicht angenommen werden 
kann, sondern Identität der Bevölkerung ange- 

’ 1 <-> T-\r _ _ U- 


nr. 37 a. E. erfahren wir einige Namen von 
Alasialeuten PaAtumme Kunea Etüluna TJSbarra 


nommen werden muß. Die Reste dieser Be- usw., die H o m m e I 62 z. T. für griechisch hält, 

völkerung repräsentieren eine Fortbildung der s. Weber bei Knudtzon S. 10B3. Lichten- 

troischen Kultur, sie reichen spätestens bis zur berg 14 erklärt sie wohl richtiger für weder 
dorischen Wanderung herab, aufwärts wahr- griechisch, noch semitisch. In dem Bericht des 
scheinlich bis in das 3. Jahrtausend“. Die Be- Wen Amon aus dem ll. Jhdt. (s. o. I) werden 

völkerung jener Zeit lebte von Ackerbau und 30 die Ägypter von der phoinikischen Küste nach 

Viehzucht ira mittleren und östlichen Teil der Alasia verschlagen, wo damals eine Fürstin Htb 


Messaria zwischen den beiden Gebirgen und hat 
wohl zuerst die Rodung des Waldes der Niede¬ 
rung in Angriff genommen, s. Myres I4f und 
die'Pnndkarten ebd. Taf. I sowie hei Dümm- 


(Hatiba?) herrschte und eine vom Ägyptischen 
dnrehans verschiedene Sprache gesprochen wurde, 
vgl. den Text OC 423 und Lichtenberg 9. 
Gegen die seit W. Max Müller allgemein an- 

® _ _ *l_„’ _fj. TT 1.-J. 


ler Beil. II. Zn den Hauptfundstellen gehören genommene Gleichung von Alasia mit K. hat 
die Nekropole von Ajia Paraskevi II /2 km süd- nun, wie schon 0 .1 hervorgehoben, Wainwright 
lieh von Nikosia und der Tafelberg Leondari mit einer eingehenden Begründung Einspruch 


Vuno, worüber 0 . V. 


erhoben, die nicht leicht ahzuweisen ist. Mül- 


XV. Myken ische Zeit Ägypten. Um 401ers Hauptargument war das Kupfer, die Be- 
die Mitte des 2. Jahrtausends können wir auch stätigung durch den Apollon Alasiotas wurde 

in K. den Beginn der mykenischen Zeit ansetzen. gleichzeitig von J e n s e n und mir hinzugefügt. 

Die Fundstellen erstrecken sieh von Lapethos an Gegen ersteres fuhrt nun Wainwright das 

der Nordkäste durch die mittlere Messaria über Vorkommen von Kupfer auch in Nordsyrien an, 

Nikosia nach Larnaka und an der Südküste wovon allerdings die antiken Quellen nichts 

westlich über Knrion bis Alt-Paphos. Auch die wissen. Ich muß das Gewicht diesfö Gegen- 

, « n l. ? T- _• _Ji- “TT... e/vin loccon 


Nekropole von Enkomi hei Salamis, wo die Vor¬ 
läuferin der späteren Stadt gelegen haben muß. 


grnndes vorläufig dahin gestellt sein lassen. 
Apollon Alasiotas scheint auf den ersten Blick 


gehört hieher, s. Salamis S. 1840f. und Karte zwingend zu sein, ist es aber doch nicht, wenn 

S. 1837 (Schriftfebler KwlfcoTOi). Gegen Murray 50 wir an den auf K. mehrfach bezeugten ’AnoXXav 
Eicavations in Cyprus. London 1900, der die "A/nvnXos ' 37 ; cffln Bescheph Mikal denken, in 

Ansiedlung um 800 ansetzen wollte, haben Evans dem augenscheinlich der von den Achäern ein- 

Joum. Anth. Inst. 1900, 199f. und Furt- geführte Gott von Amyklai fortlebt, s. den Art. 

wängler Ant. Gemmen III 439f. den vollmy- Apollon 0 . Bd. I S. 43. Rescheph Bd. I A 

kenischen Charakter der Funde betont und letz- S. 620. Wainw righ t 6 f. führt andere Beispiele 

terer die Zeit um 1200-1000 angesetzt. Karte solcher Übertragung an. Die Elefantenzähne als 

der mykenischen Fundstätten bei Myres Taf. I Ausfuhrartikel (Brief nr. 40) sind jedenfalls auf- 

und F im men S. 96f. Ein lebhafter Verkehr fällig und könnten nur durch Tauschhandel nach 

fand damals iin östlichen Mittelmeer statt, wie K. gekommen sein; an den längst psgestorbenen 

der kyprisch-mykenische Export nach Athen, 60 Elephas cypriotes ( 0 , X) ist dabei nicht zu denken. 


Melos, Thera, Troia, Palästina, Ägypten, ander¬ 
seits ein starker Import, besonders in spätmy- 
kenischer Zeit, auf K. zeigt, Myres 18. 20. 
Fimmen 104f. 

ln die mykenische Periode fallen die engeren 


Zweifel erregen mir ferner der für das Festland 
naheliegende, für K. aber schwer verständliche 
Gebrauch der babylonisch-assyrischen Sprache in 
den Briefen sowie die deutliche Bezeichnung von 
Alasia als einheitliches Reich, während wir sonst 


Beziehungen von K. zu Ägypten. Die Anfänge auf K. von der assyrischen bis zur Ptolemäer¬ 
reichen bis in die Bronzezeit zurück, aber von zeit nur Sfadtfürstentümer kennen. So scheint 
Thutmosis III. an (1500—1450) werden die ägyp- also die Gleichung Alasia = K. stark erschüttert. 


wenn auch das Kupfer, Apollon Alasiotas und 
der von Lichtend erg nacbgewiesene Orts¬ 
name Alaasos sowie die Seefahrt des Wen Amon 
erheblich ins Gewicht fallen, v. Bis sing Die 
stet. Taf. von Karnak 1897, 47f. bestreitet auch 
die Gleichung Jy = K. Wenn wir dieses also 
in der Siegesliste Seti I. (um 1800) beiBrugsch 
Gesch. Aeg. 466 finden, ist für K. nicht viel 
darauf zu geben, auch wenn man nicht mit Ed. 
Meyer Gesch. Aeg. 284 die ganze Liste für 
Prahlerei erklärt; doch treten Lichtenberg 8 
und Breasted 825 dafür eiu. Von Eamses III. 
(um 1200) teilt Brugsch 603f. eine Städteliste 
vom Tempel zu Medinet Habu mit, in der Salo- 
maski Kathian Aimar Sali Ithal [MJaquas 
Kerala (Kelena) Kir . . . auf Salamis Kition 
Marion Soloi Idalion Akamas Kerynia Kurion 
bezogen werden. Ich glaubte OC 4f. 421 mit 
Ebers und Wiedemann die Gleichstellung 
ablehnen zu müssen, sehe aber, daß sie von! 
Evans Scripta Minoa I 75, Lichtenberg 67f. 
und Wainwright 16, 1 gestützt wird. Nach 
dem, was wir jetzt über das mykenische Alter 
mehrerer jener Städte wissen, kann es nicht mehr 
befremden, sie in Texten der 19, Dynastie zu 
finden. Wie weit im einzelnen die Namen sich 
decken, ist natürlich eine andere ftage. Damit 
erhebt sich aber eine neue Schwierigkeit, wenn 
K. Alasia ist, das wir im 11. Jhdt. (Wen Amon) 
wieder als einheitliches Eeich finden. Ein Ein-; 
heitsstaat im 14. und 11., daun Stadtfürsten- 
tümer im 12. und dieselben wieder im 7. Jhdt. 
(s. u.) sind unvereinbar. Entweder ist die Liste 
falsch gedeutet oder Alasia ist nicht K.! 

Während der Niederschrift dieses Abschnittes 
kommt mir der Aufsatz von Schachermeyer 
7um ältesten Namen von K. zu, Klio XVII 230 
-239 (1921), wo Alasia = K. gegen Wainwright 
aufrechterhalten wird. Ebd. 238 über die von 
Forrer bekannt gemachten, aber noch nicht 4 
vollständig veröffentlichten Texte von Boghas koi, 
in denen jetzt Alasia auch nachgewiesen ist, u. 
a. eine Stelle ,aus (der Stadt) Alasia vom Berge 
Taggata hat man Kupfer gebracht“. S. dazu 
auch Knudtzon Amamatafel 1077. Wain¬ 
wright 27. Bezeichnete Alasia nur einen Teil 
von K., so würden manche Bedenken schwinden 
und wäre auch die Beziehung des biblischen 
Elischa (neben Kittim, s. o. I) auf Alasia mög¬ 
lich. Für eine solche Beschränkung des Namens 5 
spricht dessen lokales Fortleben im Sudosten der 
Insel, dagegen freilich die Vorstellung, die man 
aus den Amarnabriefen von dem Eeich Alasia 
gewinnt. Mit einer Erklärung des Namens be¬ 
schäftigtsich neuerdings in gewagten Vermutungen 
G. Hüsing Wien. Präliist. Ztschr. 1921, 40f. 

Ebenfalls während des Druckes erhalte ich 
die Abhandlung von Junker Der nubische Ur¬ 
sprung der sog. Teil el-Jahudiye-Vasen. S.-Ber, 
Akad. Wien 1921, 198. Was dort S. 58f. 63f. 6 
83ff. 127ff. über das Vorkommen dieser eigen¬ 
artigen Keramik auf K. gesagt ist, spricht für 
Beziehungen zu Ägypten in vormykenischer Zeit, 
mindestens um 1600, möglicherweise für eine 
Abhängigkeit von den Hyksos oder doch für die 
Anwesenheit nnbischer Söldner auf K. Vgl. da¬ 
zu u. XVI a. E. 

Hierait schließen die historisch bezeugten 


Beziehungen von K. zu Ägypten, um erst mit 
Amasis la. u.) wieder anfzutreten. Wir müssen 
nun noch der Frage nähertreten, welche Be¬ 
völkerung auf K. vor den jedenfalls schon in 
mykenischer Zeit anwesenden Griechen gelebt 
haben kann. Einen Fingerzeig hiefür geben uns 
die Schriftdenkmäler. 

XVI. Silbenschrift und Urkyprisch. 
Seit V. Hammer Topogr. Ansichten (Wien 1811) 
0 sind aus K. Inschriften und Münzlegenden in 
eigentümlichen, mit keiner sonst bekannten Schrift 
identischen Schriftzeichen bekannt. Sie sind zu¬ 
erst in größerer Zahl in dem Werk des Herzogs 
de Luynes Nnmismatique et inscript cypriotes 
(Paris 1852), dann vom Graf Vogüd Mül. d’Arch. 
(Paris 1868) und Joum. As. 1868 und Ham.Lang 
Transact. Soc. Bibi, Arch. I 1872, 116—128 (mit 
Schrifttafel) gesammelt worden. Ihre Bedeutung 
lag lange Zeit im Dunkeln und hat zu sonderbaren 
0 wissenschaftlichen Verirrungen geführt, wie die 
auf Kosten von de Luynes luxuriös herausge¬ 
gebene Veröffentlichung des Sanskritisten Eöth 
Die Proklamation des Amasis an die Cyprier, 
Heidelberg 1855, 2. (Titel-)Aufl., Berlin 1869, 
worin der gänzlich mißglückte Versuch gemacht 
wurde, die Erztafel von Idalion (s. d. o. Bd. IX 
S. 868) mit Hilfe des phoinikischen Alphabete 
zu erklären. Trotz der Abfertigung durch Ewald 
Gött. Gel. Anz. 1855, 1761ff. wurde ein ähnlicher 
S Weg nochmals betreten von Helfferich Die 
phönizisch-cyprische Lösung, Frankfurt 1869 (s. 
die erheiternde ,Übersetznng‘ der genannten In¬ 
schrift auf S. 48f.). Da wurde 1872 die gelehrte 
Welt durch die Entdeckung des Assyriologen 
Smith Transact. a. 0. 129-144 überrascht, daß 
die erwähnten Denkmäler griechische Texte in 
einer Art syllabarer Keilschrift enthielten. Die 
Versuche zur Entzifferung, unterstützt durch 
doppelsprachige Inschriften in kyprischer und 
) phoinikischer Schrift, wurden fortgesetzt von 
Birch ebd. 153—172 und besonders Br an dis 
Versuch zur Entziff. der kypr. Schrift, Monats¬ 
bericht Akad. Berl. 1873, 643—671, ferner von 
Deecke und Siegismund in G. Curtins 
Studien VII 1874, Moriz Schmidt Die In¬ 
schrift von Idalion und das kyprische Syllabar, 
Jena 1874 (autographiert), Ahrens Philol. XXXV. 
XXXVI (1875/76). Mit der ,SammInng kypri¬ 
scher Inschriften in epichorischer Schrift“ von 
»M. Schmidt Jena 1876 (21 Facsimile-Tafeln) 
war die Periode der Ekitzifferungsversnche im 
wesentlichen abgeschlossen, und nnr einzelnes 
noch anfzuklären. Über die weitere Literatur 
hat Deecke in Bursians Jahresber. B. 11. 19. 
28. 44 berichtet und in der ,Sammlung griechi¬ 
scher Dialektinschriften“ von Collitz I 1884 
S. 1-SO (mit Schnfttafel) das bis dahin vorliegende 
Material znsammengefaßt. Wichtige Nachträge 
hiezu mit Übersicht der seither erschienenen 
Literatur enthält Meister Die griechischen 
Dialekte II 1889, 131—203. 320—327. VI—IX. 
Gegen die Kritik von 0. Hoffmann Gött. Gel. 
Anz. 1889, 886ff., der selbst eine neue Samm¬ 
lung der Inschriften in ,Die griech. Dialekte“ I 
1891, 35—99 brachte, wandte sich Meister 
Zum elöischen, arkadischen und kyprischen Dia¬ 
lekte, Leipzig 1890. Die im Museum zu New 
York befindlichen Inschriften sind beschrieben 


und vorzüglich abgebildet, z. T. mit zugehörigen 
Reliefdarstellungen, bei Cesnola Descr. Atias 
HI 5 Taf. CX^V—CXLI. Weiteres Material 
an kyprischen Inschriften bringt Meister Ber. 
Sachs. Ges. d Wiss. Phil. Kl. 1910, 233-247 
Taf. I—III und S.-Ber. Akad. BerL 1911, 630 
—650 Taf. IV (aus Eantidi bei Alt-Paphos). 

Entgegen früheren Vermutungen hat die Ent 
zifferung gezeigt, daß die Inschriften in griechi¬ 
scher Sprache, und zwar dem der Insel eigen-1 
tümlichen Dialekt abgefaßt waren. Daran mußte 
sich notwendig die Frage schließen, wie die 
Griechen auf K. zu dieser eigentümlichen, dem 
griechischen Lautsystem so gar nicht angepaßten 
Silbenschrift gekommen waren. Als Probe möge der 
Anfang der großen Inschrift von Idalion (C o 1 - 
litz-Deecko nr. 60. Hoffmann S. 68—73) 
mit Umschrift der Syllabarzeichen hierher gesetzt 
sein: 

0 . te. I ta. po. to. li. m. e. ta. li. o. ne. j ka. te. vo. < 
ro. ko. ne. nta. to. i. \ ka, se. ke. ti. e. ve. se. 
Xhe ta{v) ntökiv ^Höäkiov xaxiJioQYOV Mä- 
öot Hos Kezifjßcg. 

Als weiteres Beispiel sei eine der neu gefun¬ 
denen Weihinschriften aus Eantidi (Meister 
1911 nr. 15) angeführt: 

ku. po. ro. ke. re. te. se. a. ri. si. to. ta. mo. 

a. po. lo. ni. o. ne. te. ke. i. tu. ka. i. a. xa. ta. i. 
KvnQoxQexqs ’AßioxobdfKp [ ’A3i6}.(}.)(Ovi ove&qne 
i(vj xvxai ä^a&ai. _ ' 

Kann eine derartige Silbenschrift für ein griechi¬ 
sches Idiom erfunden worden sein? Sicher nicht! 
Sie kann nur von einem Volke herrühren, das 
eine Sprache von anderem Typus redete. Welcher 
Art war dieses Volk? Dafür geben uns nun, 
abgesehen von Andeutungen der Alten und den 
archäologischen Funden, einige neu entdeckte 
Inschriften Aufschluß, welche die vorläufig lin¬ 
guistisch noch nicht faßbare kyprische Ursprache 
enthalten. Die ersten Proben davon gaben zwei 
1910 im Ashmoleanmuseura in Oxford aufgefun¬ 
dene Inschriftsteine, deren Herkunft nicht mehr 
festgestellt werden konnte, aber nach dem Schrift¬ 
charakter auf K. zurückgeführt werden muß. 
Sie sind von Meister Kyprische Syllabar-In- 
schriften in nichtgriechischer Sprache, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1911, 166-169 Taf. 1 veröffentlicht 
worden. Dadurch wurde man erst auf zwei wei¬ 
tere, 1896 in Limassol, also dem Gebiet des alten 
Amathus, gefundene und seither unbeachtet im 
Louvre gelegene Inschriftsteine aufmerksam , di e 
nun von Vendryes Mem. Soc. Linguist. XVlII 
1913, 271—280 (2 Taf) herausgegeben und ein¬ 
gehend besprochen wurden. Der größere Stein 
enthält einen ziemlich langen, aber schlecht leser¬ 
lichen Text. Auch zwei andere, längst bekannte, 
doch bisher unerklärte Inschriften von Amathus, 
Collitz-Deecke nr. 53. 54, gehören nach Ven¬ 
dryes zu dieser Gruppe. Zu diesen sechs nrkypri- 
schen Inschriften kommt nun überraschenderweise 
noch eine Bihngnis von Amathus, veröffentlicht 
von Sittig "Eipqfi. ägx- 1914, If. Sie lautet: 
o na \ ma to ri \ u mi « | sa t mu ku la i 
la sa na \ a ri si to no se \ a ra to va na 
ka so 0 se ke \ ra ke re tu lo se ta ka \ na 
o mu so ti \ a lo \ ka i li po ti 
H nölis rj lA/xa^ovaiwv ’Aptoxmva | A^ioxw- 
vaxxog evnaxgiStjv. 


Die griechische Inschrift, paläographisch aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdte., ist augenscheinlich 
kürzer als die urkyprische, scheint aber im 
wesentlichen deren Sinn wiederzugeben. Der 
Name ’Aelaxcor ist im fünften Abschnitt unver¬ 
kennbar, statt des folgenden ’AgtOTtövaxxos scheint 
dort Arafovanaks zu stehen, wie Kretschmer 
Glotta VIII 252 bemerkt. Ich kann mich auch 
der Vermutung nicht enthalten, daß im An¬ 
fang der Name der Stadt Amathus erhalten sei. 
Andererseits kehren die Anfangssilben a na iti 
der zweiten Inschrift von Oxford wieder. Was 
sonst sprachlich zu den bis jetzt bekannten In¬ 
schriften zu bemerken ist, hat Kretschmer 
a. a. 0. und Glotta V 260f VII 38 znsammen¬ 
gefaßt. Er vermutet Zusammenhang mit den 
kleinasiatischen Ursprachen, wohin ja auch die 
älteste Kultur (s. o. XV) und Ortsnamen wie 
Tatnassos Nemessos u. a., s. unter XXI, weisen. 
Aber von einer Lösimg des Rätsels sind wir noch 
weit entfernt. Nur eines ist klar. Auf K., spe¬ 
ziell in Amathus, wurde noch bis 3Ü0 v. Chr. 
urkyprisch gesprochen. Das rückt die Nachricht 
bei Skyl. 1U3, wonach Amathus von Antochtho- 
nen bewohnt war und noch andere .barbarische“ 
Städte sich im Binnenlande befanden, in ein 
neues Licht. Nach Theop. 111 waren die Ama- 
thusier ein Rest der von den Griechen unter 
Agamemnon vertriebenen Leute des Kinyras, also 
I der vorgriechischen Bevölkerung, und Steph, Byz. 
nennt Äfia&ovs ' Jiokis Kvtxqov ÖQXoaox&XT), h> p 
ÄSwvi; XlaiQis ixifiäxo, Sy Aiyvnxiov ovxa Kv- 
31 QIOI Hai ^olyiHcs Ihionotovvxat. Die Beziehungen 
des Adonis zu Osiris kennt auch Lukian. x. 2 vq. 
&£ov 7, s. 0 . Bd. I S. 387. Ohne damit auf die 
umstrittene Herkunft des Adonis, worüber jetzt 
auch Kretschmer Glotta VII 29 — 89, ein- 
gehen zu wollen, sei daran eine andere merk¬ 
würdige Nachricht über die Herkunft der Be- 
) wohner von K. geknüpft. Sie findet sich Her. 
VII 90, bei der Aufzählung des persischen Heeres. 
Dort werden unter den Stämmen (IÄ’eo) der 
Kyprier neben Griechen ans Salamis, Athen, 
Arkadien, Kythnos genannt ol de dno ^oivtHqg, 
ot Se änö Alihonltjs, d)s avxol Kvhqioi keyovai. 
Mit diesen Aithiopen hat bisher kein Erklärer 
etwas Rechtes anzufangen gewußt, so auch E n - 
mann Kypros und der Ursprung des Aphrodite- 
kultus, Müm. Ac, St. Pütersb. 1886, 59f. Aber 
) die Ausführungen Junkers (o. XV) über die 
Teil el Jahudiye-Vasen lassen in der Tat eine 
nubische Einwanderung als möglich erscheinen, 
nnd der anthropologische Befund eines starken 
Einschlages der mediterranen Rasse (o. XII) führt 
in letzter Linie ebenfalls auf Nordafrika. Da¬ 
mit sollen nnr Möglichkeiten angedeutet und 
keineswegs gesagt sein, daß die Verwandschaft 
der Urkyprier vorwiegend nach dieser Richtung 
gesucht werden muß. Die Mehrzahl der Mo¬ 
ll mente spricht doch für Beziehungen zu Klein¬ 
asien, so auch die Übereinstimmung einzelner 
Schriftzeichen mit solchen des karischen, lyki- 
schen, pamphylischen Alphabe;,es, s. Meister 
Dial. 130f. Evans Scripta Minoa I 68. 76f. 
Letzterer hat aber auch auf den Zusammenhang 
mit kretischen Schriftzeichen und den Einfinß 
der mittel- und spätminoischen Kultur hinge¬ 
wiesen, freilich nicht in dem Sinne, daß die Be- 


siedelung von K. aus Kreta erfolgt sein müßte, 
MndDTn auf dem Umweg über die von mmoischer 
Kultur beeinflußten vordorischen Griechen des 
Peloponnes (Evans 74). Vgl. dazu jetzt auch 
Sundwall u. XXII. Art. Kreta o. Bd. XI 
S. 1762f. Das führt uns nun zu E^pitel 

XVn. GriechischeBevöIkerung. Ich 

muß mich von hier ab kurz fassen und kann 
für Einzelheiten auf die bekannten Darstellungen 
der^ alten Geschichte sowie die einschlägigen 1 
Artikel der R.-E. verweisen. Die überlieferte 
Sagengeschichte über die griechische Besiedelung 
von K. hat Engel I 203-229 ausführlich zu¬ 
sammengestellt. Neuere Zusammenfassungen bei 
Busolt Griech. Gesch. 12 318ff. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 219—228. Meister Griech. 
Dial. II 126ff. Die vornehmste Stelle unter den 
Gründungssagen nehmen die von Salamis und 
über die arkadische Einwanderung ein. Über 
erstere s. Art. Salamis S. 1833 und Teu-2 
k r 0 s. Wichtig und offenbar echte Überlieferung 
ist die als Landeplatz des Teukros an der Nord¬ 
küste genannte ’Axcuöiv dxzij, s. o. Bd. I S. 205 
und meine Bemerkungen in Ztschr. Ges. f. Erdk. 
1892, 449f. (mit Kartenskizze). Wir ersehen 
daraus, daß der Zug der Achäer an der Nord¬ 
küste entlang ging und von hier an der Stelle, 
wo die Nordkette in nur 250 m gegen den Kai- 
pas hin ^abfällt (OC 173), in die Mündungsebene 
des Fidias hinüberführte. Denselben Übergang) 
haben auch die Perser 499 und Demetrios 306 
bei ihrem Angriff auf Salamis benützt. Beim 
Vorgebirge Akamas (o. IV), dessen Name mit dem 
attischen Heros (o. Bd. I S. 1145) in Verbin- 
dung gebracht wird, schieden sich die Wander¬ 
züge der Achäer. Der Westküste entlang kam 
Agapenor, der Führer der Arkader (o. Bd. I 
S. ’^SSf.), nach Paphos (Paus. VIII 5, 2 und andere 
Stellen hei Meister 127), wonach anderer Über- 
hefernng Kinyras als Vertreter der einheimischen 4 
Bevölkerung herrschte, s. o. Bd. XI S. 484flf. 
Meyer II § 146. Nach Teukros und Agapenor 
neimt Lykophr. 446—591 in seiner langatmigen 
Aufzählung der Kolonisten von K. den Akamas, 
dann den Lakonen Praxandros aus Therapnai 
und den Achäer Kepheus mit Leuten ans Olenos, 
Dyme und Bura; er hat wahrscheinlich aus einer 
der verlorenen Spezialschriften über K. (o. II) 
geschöpft, s. H 01 z i n g e r zu Lykophr. S. 238 
259. Die lakonische Kolonie bestätigt auch 
Strab. XIV 682, der Lapethos als Gründung des 
Praiandros bezeichnet, und der von Steph. Byz. 
im Binnenlande bezengte Ortsname Aanedai/Mov. 
Anf^ Achaia weist der Stadtname Keryneia. 
Kurion (s. d.) wird von Her. V 113, Slrab. XIV 
683 als Gründung der Argiver bezeichnet Gol- 
goi (o. Bd. VII S. 1579) von Steph. Byz. als 
solche von Sikyon. Außerdem nennt Her. VII 
90 Kolonisten ans Kythnos, also nach ebd. VIII 
46. Stepü. Byz. s. Kv&nog Dryoper, welche Diod. f 
ausdrücklich für K. bezeugt, wo sie 
sich mit der Urbevölkerung vermischten. 

Die Überlieferung setzte die griechisshe Ein¬ 
wanderung in K. nach dem Troianisehen Krieg 
an, und die Neueren sind ihr mit den Ansätzen 
um die Wende oder nach Beginn des ersten 
Jahrtansends meist gefolgt. Aber heute kommen 
wir damit nicht mehr aus. Nach unserer jetzigen 


Kenntnis der m^keniscben Knltnr imd des Alters 
einzelner kypnscher Städte müssen wir mit 
Lichtenberg 65flf. für die ersten Wander¬ 
züge wahrscheinlich bis in das 15. Jhdt. zurück¬ 
gehen. Natürlich verteilen eich diese Züge auf 
einen langen Zeitraum, was schon ans der ver¬ 
schiedenartigen Herkunft der einzelnen Gruppen 
erhellt, und die letzten mögen in das 10. Jhdt. 
herabreichen. Evans 76 betont, daß mit Be- 
iginn der Eisenzeit, etwa 11. Jhdt., ein neuer 
Strom von Einwanderung aus der Aigaiis nach 
K. einsetzt. Deutlich grenzt sich nach der Über¬ 
lieferung die südliche und östliche Kästenregion 
des Peloponnes bis hinüber nach Attika und zu 
den westlichen Kykladen als Ausgangsgebiet der 
griechischen Besiedelung von K. ab. Wenn der 
kypnsche Dialekt, wie die Inschriften unwider¬ 
leglich erweisen, am meisten Beziehungen zum 
arkadischen zeigt, so ist das mit Meistei 128f. 
und Hoff mann 7ff. nicht sowohl auf eine Ein¬ 
wanderung aus dieser Biunenlandschaft zurück¬ 
zuführen, sondern darauf, daß der altachäische 
Stamm ,damals über die Halbinsel verbreitet, 
später von der Ost- und Südkäste verdrängt, in 
.^kadien verhältnismäßig rein und unvermischt 
sich erhielt*. Die dorische Wanderung bat zur 
Besiedelung von K. vielleicht den letzten, ge¬ 
wiß aber nicht den ersten Anstoß gegeben. 

Die Eigenart des Dialektes war den Alten 
Owohl bewußt und kommt in den zahlreich, be¬ 
sonders bei Hesychios, überlieferten Glossen zum 
Ausdruck. Sie sind bei Engel I 549—593, 
dann bei Rothe Quaestione.s de Cypriorum dia- 
lecto et vetere et recentiore. P. I, Lips. 1875 und 
neuerdings von 0. Hoffmann Bezzenbergers 
Beitr. XV 44-120; Griech. Dial. 1 104—126 
behandelt. Den wahren Charakter des Dialekts 
und seine enge Verwandtschaft mit dem arkadi¬ 
schen hat uns erst die Entzifferung der epicho- 
) rischen Inschriften enthüllt. Hierauf beruhen 
die grundlegenden Darstellungen von Meister 
Griech. Dial. II 1889 (Grammatik mit Ergän¬ 
zungen zur Sammlung der Inschriften von 
Deecke) und 0. Hoffmann Griech. Dial. I 
1891, wo die Inschriften in geographischer An¬ 
ordnung neu gesammelt und der .südachäische 
Dialekt* (arkadisch-kyprisch) als Einheit behandelt 
ist. Dazu kommt nun die eben erschienene Dar¬ 
stellung von Bechtel Die griech. Dialekte I 
0 Berlin 1921, 397—454, welche jedoch die beiden 
vorgenannten Darstellungen nicht entbehrlicli 
macht und nur die grammatischen Ergebnisse 
nach dem jetzigen Stand znsammenfaßt. 

Der Gebrauch der Silbenschrift hat konser¬ 
vierend auf den Dialekt gewirkt. Mit der Ein¬ 
führung der gemeingriechischen Schrift seit etwa 
400 und den lebhaften Beziehungen der Insel 
zu Athen im 4. Jhdt. drang mehr und mehr das 
attische Idiom in den Schriftgebranch ein, und 
9 seit 300 ist der Dialekt, von einzelnen bewußten 
Archaismen abgesehen, ans der Schriftsprache 
verschwunden, Meister 196ff. Hoffmann 41f. 
will diese Grenze weiter herabsetzen. Wie lange er 
sich im Volksmunde noch erhalten hat, wissen 
wir nicht; aber zur neukyprischen Mundart 
führt von dort keine andere Brücke als die 
«o(v^ (o. XII). 

XVIII. P h 0 i n i k e r. Sie galten einst als die 


ältesten Bewohner von K. Engel 165ff. Man 
wußte damals noch nichts von der Urbevölkerung 
und überschätzte Bedeutung und Einfluß der 
phoinikischen Knltnr. Die archäologische For¬ 
schung hat zu anderen Ergebnissen geführt. 
Phoinikischer Einflnß in K. ist erst mit Beginn 
der Elisenzeit um 1000 nachzuweisen, M y re s 19ff. 
Lichtenberg 49. 67f. Dümmler Ath. Mitt. 
1886, 212 und Ohnefalsch-Richter haben 
zuerst die vorphoinikische Kultur von der .grie-; 
chisch-phoinikischen* scharf geschieden. Gleich¬ 
wohl können wir mit Meyer Gesch. d. Alt. II 
221f. die Annahme nicht abweisen, daß Phoi- 
niker schon in mykenischer Zeit nach K. ge¬ 
kommen sind, da wir sie damals bereits in der 
Aigaiis und spätestens um 1000 im westlichen 
Mittelmeer finden, Bnsolt 263ff. Pietsch¬ 
mann Gesch. d. Phöniz. 279ff. Meitzer Gesch. 
d. Karth. 1 llff. K. aber war naturgemäß die 
erste Station auf dem Wege nach Westen. Nur' 
brauchen wir keine dauernde Niederlassung für 
jene Zeit anzunehmen. Allerdings setzten die 
Chronographen die Gründung von Paphos um 
1425 an, Hieron. bei Euseb. cd. Schoene II 
S. 34f. (590 nach Abraham). Synkell. 299 Bonn. 
Heister 130 A; aber wenn man dieser Berech¬ 
nung überhaupt einen Wert beimißt, steht keines¬ 
wegs fest, daß die Gründer Phoiniker waren, ob¬ 
wohl die ganz ungriechische Anlage des Tempels 
von Alt-Paphos dafür sprechen könnte; Näheres 
muß dem Art. Paphos Vorbehalten bleiben. 
Auch das Alter von Kition, der wichtigsten phoi¬ 
nikischen Stadt auf K., reicht, wie o. Bd. XI 
S.536 gezeigt, in die mykenische Zeit zurück. 
Hier wissen wir gar nichts über die Gründung; 
der Name könnte wohl semitisch sein. Anschei¬ 
nend war hier der erste feste Stützpunkt der 
Phoiniker und jedenfalls in historischer Zeit ihr 
stärkster Rückhalt. 

Einen Anhaltspunkt für die Verbreitung der 
phoinikischen Sprache auf K. geben die In¬ 
schriften. Sie sind gesammelt und kritisch be¬ 
arbeitet von Renan in CISem. I 1, Paris 1881. 
Eine spätere, durch neuere Funde ergänzte Zu¬ 
sammenstellung mit deutscher Übersetzung in be¬ 
quemer Übersicht, doch ohne philologische Be¬ 
handlung der Texte, gibt v. Landau Beitr. z. 
Altertumsk. d. Orients II (Leipzig 1899). 

Hieraas ergibt sich für die Herkunft der 
phoinikischen Inschriften folgende Übersicht: 
Kition CIS nr. 10—86. La. nr. 15—93 
IdaUon CIS nr. 88—94. La. nr. 94—102 
Tamassos La. nr. 103. 104 (nach Euting S.- 
Ber. Akad. Berl. 1887, 113ff.) 

Lapethos CIS nr. 95. La. nr. 105 
Golgoi CIS nr. 96. 

Der Zeit nach gehören die phoinikischen In¬ 
schriften meist in das 4. Jhdt. v. Chr., nur 
einige, CIS nr. 93—95, Wien unter die Herr¬ 
schaft der beiden ersten Ptolemäer. Das 5. und 
4. Jhdt. V. Chr. ist die Periode scharfer Span¬ 
nungen zwischen hellenischem und semitischem 
Volkstum, die hier an den Enden ihres Ver¬ 
breitungsgebietes zusammenstießen. Was wir 
davon wissen, mutet an, wie das Ringen zwi¬ 
schen deutschem und slavischem Volkstum an 
der polnischen und tschechischen Sprachgrenze. 
Einige charakteristische Stellen ans den kypri- 


scheu Reden des Isokrates zeigen, laß es sich 
dabei nicht nar um einen Gegensatz der Sprache, 
sondern einen solchen der ganzen Knltnr handelt, 
so Enag. 19 über den Usurpator Abdemon in 
Salamis (Bd. I A S. 1834) ä<f>tH6/A.evo; ex i>oi- 
vixTjS ävjJe — Ttjv TS }iöXiv iSeßa^ßd^woe xal xrjv 
vrjoov SXtjv ßaaiXei T<p /reydXsi) xaTedovXeooev. 
Ebd. 47 von Euagoras jtagaXaßäiv ydg rr/v stdXiv 
exßaQßaQm/revTjV xal Sid Tr/v ^otvixeov dQxfjv ovze 
Tovc "EXXrjvas ngoaSexofievr/v ovie xexvag imoxa- 
/A.evrjv ovx' e/mo^lq) usw. Weiter 49f. 

jiqIv /xev ye Xaßelv Evaydgav xrjv ÖQxijv oSxaii 
dxgoaolaxcoe xal elxov, woxe xal xwv 

ägxövxcov xovxovs svo/^iiov elvai ßeXxloxovs oi 
xivss d>/n6xaxa jrpös Toif "EXXtjvag Staxelfxevoi 
xvyx'X'sotev vvv öe xoaovxov /xexanexxwxaoiv, Maß' 
a/niXXäoßai /xiv oi xives avxöiv Sö^ovai (piXeXXxjvef 
etvai [idXiaxa usw. Dem vorübergehenden Ein¬ 
dringen des phoinikischen Elementes in Salamis 
und Idalion (vgl. o. Bd. IX S. 868) entspricht 
auf der anderen Seite die Unterbrechung der 
phoinikischen Königsreihe in Kition durch De- 
monikos (o. Bd. XI S. 537f.). Die Zeit der per¬ 
sischen Vormacht und das Hellenisierungsbestreben 
des Euagoras bezeichnen Vorstöße nach der einen 
und der andern Richtung. Auch in Privatnr- 
kunden wirft die Mischung phoinikischer und 
griechischer Namen, oft in derselben Familie, ein 
Licht auf die nationalen Verhältnisse; doch kann 
t das hier nicht im einzelnen verfolgt und muß 
auf die speziellen Artikel verwiesen werden. 

Wie lange sich das Phoinikische als Um¬ 
gangssprache in einem Teil von K. gehalten hat, 
wissen wir nicht; schwerlich länger als auf dem 
E'estland, wo es ebenso wie das Hebräische unter 
der Seleukidenherrschaft durch das Aramäische 
verdrängt wurde. Für das Ausklingen des phoi¬ 
nikischen Volkstums auf K. haben wir nnr ein 
Argumentum ex silentio, beginnend mit Ptole- 
I maios II. Ein Ersatz dafür waren die um die¬ 
selbe Zeit massenhaft einströmenden Jaden, 
worüber unter XXL und Salamis Bd. I A 
S. 1837. 

Über die Stellung der Phoiniker zur kypri- 
schen Kunst haben sich die Meinungen mehr¬ 
fach verschoben. Der früheren Überschätzung 
ihres Einflusses als Vermittler orientalischer Kul¬ 
tur ist eine Periode der Reaktion gefolgt, welche 
von den Spuren der Phoiniker innerhalb des hel- 
\ lenischen Kulturkreises so gut wie nichts übrig 
lassen wollte. Neuerdings sucht jedoch Poul- 
8 e n (o. Abschn. XIII) die selbständige Bedeutung 
der phoinikischen Kunst darzutun und speziell 
die ans K. (Amathus, Idalion. Eurion, Salamis) 
bekannten, etwa dem 8. bis 7. Jhdt. v. Chr. an- 
gehörigen Metallscbalen mit ägyptisierenden und 
assyrisierenden Darstellungen, welche Brunn 
Knnstg. I 98—106 und Dussaud 184f. für 
einheimische Arbeit erklären, als phoinikische 
)Erzeugnisse nachznweisen, s. Poulsen 4. 20ff. 
Mir scheint in dieser Frage Zurückhaltung am 
Platz. Ein Anteil der Phoiniker in der Über¬ 
tragung vordersiatischer Kunstformen ist wohl 
auch bei der stilistisch so eigenartigen kyprischen 
Plastik nicht auszuschalten, worüber Brunn II 
74ff. 76 A. 145. 

XIX. Siedelnngen. Im folgenden ver¬ 
suche ich eine alphabetische Zusammenstellung 


^chatten auf Const. Alex. IV bei Migne G 140, 15441 dirl 
j“ derE.E. bereits emzeln 1609 Afoiio^ff in. M^iozotioTtw Miklosich’,^tä 
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geo^phische Namen von Flüssen, Bergen, Vor- Arabanda CAgäßavia), Ort bei Lefkara. Nennh 

sr,?,h.X"» fSEsniita ASS‘i"Bj“6‘s”89%,"i™L « 

Achaion Akte s. o. XVII und Bd IS 205 ^ 1 di^ f n t!* 

Flut Sol pr\ti\®R ^ 1278 Nr. 9 und Marion; 

T.a *sAb“rrs rrs''^ s 

„,a.,«ss:rsrÄSr»^ 

AArfi VI" Ä-/“* 

sri?i”Ä3r:-Ä 

Ro“ V 13 1141 S = dloof, in der östlichen 

j üiu- i'V’ ® “«9“ äie Spitze Messaria. Fundes. Ohnefalsch-Richter 

®- Kypros S. 13. Nach Menardos Joum. Hell 

(1908) 133ff. das ,Argos‘ des PtoL 

eaxt KOI ^vngov. Chenn. (s. o.). 

G^llfü^^ffiO^ Asataneta, Dorf, in welchem der aus K. stam- 

^ :.;“® 1 ?9 1-® mende Patriarch Johannes der Almosen^eber 

^evax^- Meister Dial. II 151; noch jetzt 30 von Alexandria begraben wurde, Entych ^ann 
Alamira südlich von Idalion, worüber Cesnola interpr Pocockio II 220 Ox. J ■ • 

CA c TI .i, A, . Asine, von den argivischen Einwanderern aus der 

Alexandreia, Steph. Byz. ÄhSavSgcta — ivdxtj Heimat mil^ebrachter Ortsname, haftet noch 
er Kvngxg Nwh Engel I 74 auch bei Eu- jetzt an der Asino genannten Gegend s o 

Oriihnn"'^Äi^^°^' (?). Vielleicht eine Bd. II S. 1582 Nr. 4^nnd vgl. ebd^ Nr! l-.s! 

loTT TTT Droysen Hel- Boos ovgd, Ort an der Südküste, s, Bd. III S. 717. 

iJ“ Dorf und Charbyris, Ort bei Paphos, s. o. Bd. III S 2124 

Uhen AWdre/e Mas Latrie Hist. I I23. Chytroi. s. o. Bd. III S. 2529-2532. Seither 

küste^nsoieh^^’ ^v' '’®* Nord- erschien Gregoire S. Ddmdtriauos dvüque de 

Po^l r“ ^»rgetiirge Kallinusa (0.40 Chytri, Byz. Ztschr. XVI 1907, 204-240. 

fsM 222,^ Ztschr. Ges. Erdkde. Constantia, s. o. Bd. IV S. 953—957. 

»AI 'Q* ^ -n 11 Tx AN X-. Dianeuterion (Aiavevrnptov), Ort an der Ostküste 

MI s "V ’j?®' . coaS"«-. poijb, ,irEp“; 

pTa VTIT 1 ^ ^ ^«“Kiepert 54. 66 in Epiphan. ed. Dind. I 59. 75 Wt 

FOA VIII vermutungsweise westlich von Ama- vit. Epiphan. ebd. V S. XXI. ^ 

ATnatifn^f^n^pVi «2 f • t_ jt i-x Dionia (At<ovia), Stadt auf K. nach Theop. 127 

Amathns, s.o.Bd.1 S. 1752 (unzureichend). Ober- Steph Bvz ^ 

bummer Ztschr. «es Erdk. 1892, 472. Eng- Epidaurum. Stadt auf K. Plin. V 130. 

O^^s^tA^H“ ' Erjstheia, Erythra(i). Stadt mit Kult des Apol- 
"a 1900, 89-126. 50 Ion Hylates, Dion. Bass, bei Steph. Byz. s. lEpt;- 

Am^^h h^^"®®her Zeit s. o. XVH. TlevßgcUnv, Bgvßalri. Steph. Byz ^gM - 

dt n äi;,, ^ VÖV ndloi. Sym Met 

d^tlttnl Salamis am Ausgang Bgv&gd. 30 Stadien von Constantia, mit Christ 

dM Altertums zu einiger Bedeutung gelangt, lieber Kirche; dgl. Acta Spyr. bei Sur in s 

vielleicht gleich Arsinoü 3 (s. u.), Stad. m. vit. Sanct. VI 969. 

m. 304. Ptel. V 13 (14), 3 als Zusatz am Golgoi, s. o. Bd. Vli S. 1579ff Die von Neu 

?956%t “ Comm. Monirnl auSesteUte ^d 

den ^ vielfach angenommene Hypothese, daß G = 

rLJfltTZ r ? (Alt-Paphos) sei, ist nicht mehr haltbar. 

die^hendste'Itd’t™^ ^^® j®* sprachlicli ebenso nnmögUch 

Ssel s fterhnV^t t P r® ®® ’®‘- ^ i“ 4em OrtsnLen 

IRQ?’ AßO Ro-*'d””'p rtogxov; nicht ein ,Georgio8‘, sondern Bdlvoi, 

® fl® Stadt in kyprischer Aussprache rdgyo, steckt, s. die 

Z B®ispiele für den Wechsel tou 1 und e Li 

^ Bis®li®fsliste Menardos Joum. Hell. stud. XXVm (1908i 

von 1260 £v Aft/toxtoaxtü naga x^ Kaonaoi'tp 133ff. 


!AI jA-ypiuH toieueiungenj üypros (Sieaelungen) 88 

Hderokepia {ltgoxrpUa, legoit^nis), Ort bei Pa- des überlieferten Biere et Cepia bei Plin. V 

phos, Strab. XlV 688f. Hiernach hat HermoL 130 vermutet. Der Name der ,heiligen Gürten' 

Batb. (Rom 1492) wohl richtig Hieroeepia statt (der Aphrodite) hat sich noch jetzt in dem Dorf 
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vv j\.ypros ^oieaeiuDgen; 

Jerotkipu FtQoox'^nov erhalten, wo eine vor¬ 
zügliche Quelle im Yolksmand ,Bad der Aphro¬ 
dite“ genannt wird, Oherhnmmer Ztscbr. 
Ges. Eidk. 1890 235, OC 129. 228. Engel 
TI 297. 

Hyle, s. Kurion o. Bd. XI S. 2214. 

Idalion, s. Bd. IX S. 867—872. 

Kargaia, Vorgeb. mit Hafen, 40 Stad, von Kuria- 
kon (s. d.). Stad. m. m. 303 äxgwxriQiiv laxiv 
cxou Xt/icva v(poQiJ.ov xai vScog. Hienach 0 Stud. 
104. OC'127 = Kap Gata, ebenso E. Kiepert 
FOA VIII Text 20 Caraea. Doch ist die Lesung 
des Namens {Kgayaiai ?) und der Entfernung 
unsicher, s. C. Müller G. 6 . min. I S. CXLV. 
502. 

Karpasia, s. Bd. X S. 1996—1999. 

Karteriupohs, Bischofstadt nach Act. Gone. Chal- 
ced, 451 bei Harduin II 485 KoQxegiovnöXEws. 
Da der Name sonst nicht bezeugt ist, haben 
schon Labhö und Lequien eine Verschrei¬ 
bung für Kaonatsiov xöXecüg angenommen, s. 
Hackett Hist, of the Orth. Church of Cyprus 
320. 

Kermia, s. Kirboia. 

Keryneia, s. Bd. XI S. 344—847. 

Kinyreia, s. Bd. XI S. 486. 

Kirboia, Stadt im mittleren Teil von K. Hierokl. 
44 Kigßoia. (Jonst. Porph. theni. I 15 KcQ/iia 
{Kigßtia ed. princ. Vulcan.). Theoph. chron. 
424 de Boor Kega/Mta. Nach Roß 150f. im 
Nordwesten hei Morphu (?). Vgl. u. XX. 

Kissoptera. Hw/it) Kioooxxega — xgoaarciov Trjg 
cjzioHojiijg Ilacpov. Neophyt. laud. Gennad. 5 
hei Delehaye 224; ebd. 7 x6 xfis iaiaxon^e 
xxrj/xa Kiaooxxcga, also das heutige Ktima. 

Kition, s. Bd. XI S. 535—545. 

Kleides, s. Bd XI S. 594. 

Knidos. Eine Stadt dieses Namens anf K. wurde 
nach Ovid. met. X 531. Tzetz. chil. I 83 fälsch¬ 
lich angenommen, s. Oherhnmmer Ztschr. 
Ges. Erdk. 1892, 458. 

Koroneia, Kogcovcia — x^ägxrj xoXis Kvxgov — 
xe/Mtxrj noXig SaXafiivlaiv Kogcövrj Steph. Byz. 
Ebd. s. Kogcovrj — saxt xai Kogcövrj fiolga xrjs 
SaXafAlveg xf/s ev Kvngtg. Von P. Schröder 
Glob. XXXIV (1878) 152 in Kogoivicüg an der 
Noidkiiate nachgewiesen. Vgl. Oberhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 450,6. 

Kresion (Kgi^oiov), Stadt auf K. nach Theop. 128. 
Steph. Byz. 

Kurion, s. o. S. XI S. 2210—2214. 

Kythereia, Kythroi, spätere Namensformen für 
Chytroi (s. d.). 

Lakedaimon, Ort im Binnenlande, Steph. Byz. 
Eustath. II. II 581. Vgl. o. XVII. 

Lampadistos, Stadt auf dem Wege von Lapethos 
nach Tamassos, Act. Barn. 16 ijX&ofiev eig 
xöhr Aafina6loxov bei Tischendorf Act. 
Apost. apocr. Dagegen heißt es im Synaxar 
vom hl. Johannes 6 Aafuiabioxrig — kx xrjg 
v^joov Kvxgov äxo xtäiArjg Aa/jinabog, s. Dele¬ 
haye (u. XXI) 256. 

Lapellios, s. d. Art. 

Ledrai, ass. Lidir, s. d. Art. und vgl. einstweilen 
(tberhummer Ztschr. Ges. Erdk. 1890, 213f. 

r.emesos und Nemesos, in den Bischofslisten des 
M. A. oft neben Neapolis für die jetzt Limassol 
genannte Stadt, s. d. Art. Neapolis. 
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Leukara {xä Atixaga), Geburteort des Neophytos 
(u. XXT), dann oft genannt, jetzt Lefläira, 
Oherhnmmer Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 470f. 

Leukolla (AevxoUa), Hafen an der Ostkttste, 
Strab. XTV 682. Oberhummer Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 466. 

Leuknsia, die jetzt meist Nikosia genannte Haupt¬ 
stadt der Insel, s.d. Art. und einstweilen Ober¬ 
hummer Ztschr. Gös. Erdk. 1890, 212ff. 

Limenia, Stadt an der Nordküste, westlich von 
Soloi, Strab. XIV 683, bei den Hagiographen 
Ai/iv^x-gg oder Aifivxj, noch jetzt Limniti, s. 
Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. 1890, 221. 

Makaria, Ort an der Nordküste, Ptol. V 13 (14), 4. 
Ruinen beschrieben bei Hogarth Devia 102f. 
(mit Karte). 

Marion, Stadt an der Nordwestkäste, s. d. Art. 

Melabron {Melaßgov), Hafenort an der Nordwest¬ 
küste, südlich vom Vorgebirge Krommyakon, 
Stad. in. m. 310f. 

Melandra, xtvixga xeo/xrj MeXdvöga — siöXeaig 
‘Agaivötig (s. Arsinoö 1), Neoph. bei Delehaye 
183. 198. 286. Noch jetzt Melandra. 

.Melanthos, von Hogarth Jonrn. hell. stud. IX 
(1888) 173. 26f., aus Inschriften erschlossener 
Name für Amargeti, nördlich von Paphos. 

Mtmlxat. hgov ’Afpgoblxrjg h Kvxgw 

Hesych., wohl in der Gegend von Paphos. 

Neapaphos, s. Paphos. 

Neapolis, .s. Lemesos. 

Nemesos, s. Lemesos. 

Nikosia, s. Leuknsia. 

Palaia (IJaXaiä), 1) kleine Stadt an der Südkäste 
zwischen Kition und Amathus, Strab. XIV 683, 
etwa bei Mazoto, Roß 165. — 2) Dorf mit 
Hafen, an der Ostküste, nödlich von Salamis, 
Stad. m. m. 306f. Vgl. Ptol. V 13 (14), 3 
’EXala axga. Ruinen nachgewiesen von Ober- 
hnmmer Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 458, in 
der Buschwildnis von Vallia, s. o. V. 

Palaipaphos. s. Paphos. 

Panakron (Ilävaxgov), Nonn. Dion. 446. Steph. 
Byz. Ilävaxga. Jetzt Weiler Ildvayga am 
Westende der Nordkette, Ob erb umm er Ztschr. 
Ges. Erdk. 1892, 430. 

Paphos, s. d. Art. 

Parymne, Ort, Act. Spir. 30 bei Surins VI 969. 

Pegai {Tltjyai), Ort bei Keryneia, Steph. Byz. 

Pergamon, literarisch nicht bezeugt, aber in dem 
Namen einer Kapelle der Panagia Pergaminio- 
tissa, bei Roß 134 11 av. Tlegyd/^ov neben den 
Ruinen einer Stadt mit deutlicher Akropolis 
erhalten. Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. 
1892, 451f. 

Phileus (^tXeovg) Ort an der Nordostküste, Stad, 
m. m. 306f. OStnd. 105. OC 12. 

Polemios (?), Ilagotxia xov UoXe/uov. Theod. vit. 
Spyr. V. Ilsen er Jahrb. f. prot. Theol. 1887, 
2‘24, wahrscheinlich Polemidia bei Limassol. 

Salamis, s. Bd. IA S. 1832—1844. 

Sestos, auf K. zweifelhaft, s. d. Nr. 2. 

Soloi, s. d. Art. 

Stortyke (Sxogxvxlj — xagoixia) bei Salamis. 
Polyh. vit. Epiph. 66 ed. Dind. I 76. 

Tamassos, s. d. Art. 

Tegessos, Dion. Bass, hei Steph. Byz. Teytjoodg 
xdXig Kvxgov, Hesych. Teytjoaög dxgcox'ggiov 
Kvxgov. Vgl. Meister II 209. 251. 






Tembros, Stadt anf K., Dion. Bass, bei Stepli. 
Byz. s. Egdafieia und Tt/xßgog. Nonn. Dion. 
Xm 444f. Jetzt Tembria im Tale Solia am 
Nordabhang des Troodos, wo im 15. Jhdt. 
easal Tembria genannt wird, Mas Latrie 
Hist. III 506; Chypre 416. 

Theodosiana oder Theodosias, anscheinend vor¬ 
übergehende Bezeichnung für Neapolis (s. d.) 
nach Theod. vit. Spyr. ed. U s e n e r Jahrb. f. 
prot. Theol. 1887, 224 Ixodvov — hitoxdiiov 1 
0eo6oaidbog ijxoi Neag xdXsmg rijg Kvxgov. 
Act. eonc. Chaleed. 451 bei Mansi VI 949 

Ecox^gog ßeobooiarijg exexovxog xov xoxov 
’HXtobcbgov ... xai Ugoexlov ’Agoivotfg. Vil 126 
Sotere Theodosiadis tenente loeum Heliodori 
episeopi Amatkuntis et Proechii Arsinoae. 
Thronoi (&gdvoi), Stadt am gleichnamigen Vor¬ 
gebirge (o. IV), Strab. XIV 683. Ptol. V 13 
(14), 2. OC 126. 

Tiberiupolis (TißcgwvxoXig), Bischofstadl, in Ver- 2 
hindung mit Karteriupolis (s. d.) genannt. 
Tremithus, Bischofstadt in der Messaria. s. d. 
Treta (Tgrjxa), nach Strab. XIV 683 Ort beim 
Vorgebirge Tgijxoi Stad. m. m. 300 an der 
Südküste zwischen Kurion und Paphos. 

Urania (Ovgaria), Stadt auf der karpa.sischen 
Halbinsel. Diod. XX 47, 2. Nonn. Dionys. XIII 
45If. Lage nachgewiesen von P. Schröder 
Glob. XXXIV (1878), 153f. in einer noch jetzt 
TO 'Fdvi genannten Bergfestung bei Rhizokar- 3 
pasü und bestätigt von 0.-Richter Berl. Phil. 
Wochenschr. 1891, 1000 (gegen Hogarth 95 ff., 
der Schröders Arbeit nicht kannte). 

Überblicken wir diese stattliche Reihe von 
Ortsnamen, so tritt die überwiegend griechische 
Namengebung klar hervor. Nur selir wenige 
itrtsnamen können als phoinikisoh angesprochen 
werden, so Kition und wohl auch Golgoi. Namen 
wie Salamis. Soloi usw., die ich selbst früher 
nach dem Vorgang von 01 s h a u s e n u. a. für 4 
phoinikisch hielt, gehören Städten an, die histo¬ 
risch als ausgesprochen griechisch bezeugt sind. 
Die Namen der ältesten Siedlungen sind wahr¬ 
scheinlich weder griechisch noch semiti.sch, son¬ 
dern der Sprache der Urbevölkerung entnommen, 
so Amathus, Paphos, Idalion u. a. Hieher sind 
auch die Namen auf -ssos zu ziehen, weiche von 
Kretschmer Einl. Sllff., E. Meyer § 506 in 
Griechenland und Kleinasien der vorgriechischen 
Bevölkerung zugeschrieben werden, nämlich Ama- 5 
massos, Lemesos (Nemesos), Tamassos, Tegessos. 
.Auch fehlen die Städtenamen anf -v&, -nda nicht 
ganz, s. Arabanda usw. Nach meiner Meinung 
gehören in dieselbe Beihe der Name Olympos 
(mehrfach, s. o. V). dann die Ortsnamen Alampria 
und Lymbia bei Idalion. Viele heutige Orts¬ 
namen sind durch die Hagiographen als früh¬ 
christliche erwiesen und gehören vielleicht der 
ältesten Namensschicht an. Der Zusammenhang 
mit der Urbevölkerung von Griechenland und 6 
Kleinasien wird auch hieraus deutlich 

XX. Historische ÜbersichJ:. Das erste 
näher datierbare Ereignis in der Geschichte von 
K. ist die Eroberung der Insel durch den assy¬ 
rischen König Sargon II. um 715(2). Die Quel¬ 
lenberichte der Huldigung von sieben Königen 
an diesen Herrscher, der 707 seine (jetzt in Ber¬ 
lin betindliche) Bildsäule in Kition arrfstellen ließ. 
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dann über die Huldigung von zehn kyprisehen 
Stadtkonigen an Asarhaddon (681—668) und 
Assurbanipal (668—626) sind mit den Literatur¬ 
nachweisen OC 6—15 zusammengestellt. Vgl. 
auch Art Sargon Bd. lA S. 2509. Die aufge¬ 
führten Städte sind I-di-al -- Idalion, Ki^it-ru- 
«1 = Chytroi, tS'z-irz-w-a = Salamis (?), Pa-ap-pa 
= Paphos, Si-il-lu = Soloi, Kitr-ri-i = Kurion, 
2 <z-»j*-sm=T amassos, Kar-ti-ha~da-as-ti (Neu- 
) Stadt), vielleicht = Kition, das sonst in der Liste 
fehlt, oder Amathus, wenn man nicht an die 
später Neapolis genannte Stadt (o. XIX) denken 
will, Li-di-ir — Ledrai, Nu-ri-i (unerklärt). 
Nach dem Fall des assyrisenen Reiches (626) tre¬ 
ten wieder die Beziehimgen zu Ägypten in den 
Vordergrund. Nach Diod. I 68 , 1 hätte bereits 
Apries (589-569, s. Bd. II S. 270) einen Zug nach 
K. unternommen, doch ist diese Nachricht sehr 
fraglich; s. Duncker Gesch. d. Altert. II» 56311. 

(Besser bezeugt ist die Eroberung durch .Amasis 
(569-526), Herod. II 182. Diod. I 68 , 6 . s. Bd. 
I S. 1745. 

Als nach dem Tode des .Amasis die Perser 
unter Kambyses sich nach .Ägypten wandten, 
unterwarfen sich die kyprisehen Fürsten freiwillig 
der neuen Großmacht und bildeten in der Folge 
mit den Phoinikeni die Hauptstütze ihrer Flotte. 
Vgl. Herod. III 19. Xen. Cyrop. VII 4, 2. VIII 
6 , 8 . Busolt Griech. Gesch. 112 511 , jj;. Meyer 
Gesell, d. Altert. II § 486. K. gehörte unter 
persischer Herrschaft zur. syrischen Satrapie 
.jenseits des Stromes“ [Abarnaharä), Meyer lll 
§ 84f. Sieglin Atl. ant. 8 . An den inneren 
Verhältnissen und der Autonomie der Stadtfürsten 
wurde dadurch nichts Wesentliches geändert. Die 
autonome Münzprägung setzt gerade um diese 
Zeit erst ein und dauert bis zur Unterwerfung 
unter Ptolemaios I 312. Grundlegende Arbeit 
hierüber von J. P. Six Du elassement des series 
cypriotes. Rev. num. 3. Ser. I (1883) S, 249-374 
Taf. VI—VllI, Naehtr. Num. Chronicle 1888 
S. 121—132. Neue Zusammenstellung von G. F. 
Hill Cat. of the Gr. Coins of Cyprus. London 
1904. Kurze Übersicht bei Head HN. 

Der Gegensatz der überwiegend griechischen 
Bevölkerung zur persischer. Fremdherrschaft mit 
ihrer Begünstigung des semitischen Elementes 
kam wiederholt zu handgreiflichem Ausdruck. 
Am ionischen Aufstand nahmen dieGrieehenstädte. 
Salamis an der Spitze, einen wesentiicneu Anteil. 
Hier war der Krieg zugleich ein Nationalkampf 
gegen die Phoiniker von Kition — die Stadt 
Idalion bildete in dieser Zeit ein griechisches 
Fürstentum unter König Stasikypros und nahm 
am Freiheitskampf eifrig teil — und die auto- 
chthone Bevölkerung von Amathus“ (Meyer HI 
§178, der auch die Bronzetafel von Idalion in 
diese Zeit setzt. 0 . Bd. IX S. 868 ). Die Einzel¬ 
heiten des Kampfes, der K. ein Jahr lang (499 
— 498) die Freiheit brachte, .s. bei Engel I 
264—271. Dnncker VH 45ff. Busolt 11 545(1. 
Im weiteren Verlauf des Kampfes mußte die 
kj^rische Flotte der persischen Gefolgschaft 
leisten und zum Feldzuge des Xerxes 150 Schiffe 
stellen. Herod. AHI 90- Nach der Schlacht hei 
Mykale konnte eine griechische Flotte unter 
Pausanias (478) der Insel wieder vorübergehend 
die Freiheit bringen. Thuk, I 04. Diod. XI 44. 
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Aber bei der Schlacht am Eurymedon (469) finden 
wir dort wieder den Stfitapnnkt der persischen 
Flotte; Busolt m 65. 1491. Dnncker Vin 
171. 212. 214. Meyer IM § 271. 291. Für den 
kyprischen Feldzag des Kimon (449) kann auf die 
o. Bd. XI S. 452. 537 angeführten Quellen- und 
Literaturnachweise verwiesen werden. Nach Ki- 
moDs Tod und der Seeschlacht beim kyprischen 
Salamis mußte K. von Athen aafgegelmn und 
sich selbst überlassen werden. ,Die Folge davon ! 
war eine heftige Eeaktion gegen das hellenische 
Element auf der Insel' (Busolt III 344). Es 
folgte die schon o. XVIII geschilderte Zeit 
nationalen Ringens auf dem exponiertesten Punkt 
des Griechentums. Daß dieses sieh trotz der 
Ungunst der Lage siegreich durchsetzte, war 
hauptsächlich das Verdienst der bedeutendsten 
Persönlichkeit in der alten Geschichte von K., 
des Königs Euagoras 1. von Salamis (411—374), 
worüber o. Bd. Vl S. 820—827. 1 

Die Zeit nach Euagoras hat außer der hier 
nicht zu verfolgenden Lokalchronik der einzelnen 
Städte wenig Ereignisse von Bedeutung aufzu¬ 
weisen, so einen neuen Aufstand gegen die persische 
Herrschaft im J. 351 unter Führung von Salamis 
und im Anschluß an die Erhebung Sidons rmd 
der Pholniker; er endigte mit der Belagerung 
von Salamis und neuer Unterwerfung, worüber 
die Nachweise Art. Salamis Bd. I A S. 1835. 
Diod. XVI 42, 4 berichtet hei dieser Gelegenheit, 
daß damals auf der Insel 9 bedeutendere Städte, 
jede unter einem König, vorhanden waren; diesen 
waren die kleineren untergeordnet, Droysen 
Hellen. II 2, 9f. zählt nach den sonstigen An¬ 
gaben folgende auf; 1. Lapethos, 2. Kition, 3. 
Keryneia, 4. Amathus, 5. Marion, 6. Soloi, 7. Sa¬ 
lamis, 8. Paphos, 9. Chytroi oder Kurion. Die 
Zahl war jedenfalls nicht ständig, da einzelne 
Städte wie Idalion und Taraassos, zeitweilig 
eigene Herrscher hatten, dann wieder mit anderen 
verbunden waren, s. Idalion Bd. IX S. 868. 
Daß die Zahl der Stadtfürstentümer immer am 
10 schwankte, sehen wir schon aus den assyri¬ 
schen Listen, s. o. und Kition o. Bd. XI S. 537f. 

Nach der Schlacht bei Issos 333 war die 
Unterwerfung der kyprischen Städte unter die 
Herrschaft Alexanders selbstverständlich. Sie 
leisteten ihm durch ihre Schiffe bei der Belage¬ 
rung von Tyros 322 wertvolle Dienste, und ihre 
Könige wurden von dem Welteroberer mehrfach 
ausgezeichnet, Engel I 349ff. Droysen I 287. 
Niese Gesch. d. griech u. mak. Staat. 180. 87. 
Die innere Autonomie blieb auch unter Alexan¬ 
der aufrecht. Umso bewegteren Zeiten ging die 
Insel nach seinem Tode entgegen. Bei der Auf¬ 
teilung des Reiches wurde sie mehr noch durch 
ihre Lage als durch ihren Reichtum ein begehr¬ 
ter Karapfpreis und Ägypten der Nachbar, dem 
sie zuerst und schließlich dauernd zuflel. Schon 
321 schlossen sich Salamis. Soloi, Amathus, Pa¬ 
phos an Ptolemaios an, während Marion und die 
übrigen Städte dem makedonischen Königshause 
treu blieben, für das Eumenes 319 dort Truppen 
werben konnte. Niese I 219. 240. Der Haupt¬ 
kampf um K. b^nn 315 zwischen Antigonos 
und Ptolemaios. Kition, Lapethos, Keryneia, 
Marion. Amathus traten auf die Seite des erste- 
ren, Salamis, dann Soloi, dessen Herrscher nach 


Athen. XUI 576e ein Schwiegersohn des Ptole- 
maios war, wahrscheinlich auch Paphos und die 
übrigen blieben bei J^Typten, Droysen II 2, 
8ff. Niese I 275. 278. Doch gelang es Ptole¬ 
maios bald, sich auch der gegnerisiäen Städte 
zu bemächtigen; zuletzt fiel Kition nach längerer 
Belagerung 314. Ein neuerlicher Abfall endigte 
313 damit, daß die Fürsten von Kition, Kery¬ 
neia, Lapethos, Marion beseitigt, letztere Stadt 
zerstört and Nikokreon von Salamis mit der 
Strategie über die ganze Insel betraut wurde, 
Droysen II 2, 16f. 35. III 1, 49, 2. Niese 
I 294. Das Ende der kyprischen Stadtfürsten¬ 
tümer war gekommen. Noch bestand das trea 
zu Ägypten haltende Salamis, das verwandt¬ 
schaftlich mit dem Lagiden verknüpfte Soloi und 
Paphos, wo die Bewohner von Marion Zufincbt 
fanden. Das Abschwenken des letztgenannten 
Königshauses zu Antigonos brachte auch ihm 
Verderben und grauenvollen Untergang im J, 310 
oder 309, Diod. XX 21. Polyaen. VIII 48. Droy¬ 
sen 80f. Niese 306. Um dieselbe Zeit starb 
Nikokreon, und Strateg der In.sel wurde des Pto¬ 
lemaios Bruder Menelaos. Des Lagiden Herr¬ 
schaft schien dauernd gefestigt; aber bald er¬ 
folgte der Rückschlag durch die machtvolle Per¬ 
sönlichkeit des Demetrios, des Sohnes des Anti¬ 
gonos. Sein Siegeszug auf K. und die folgenden 
Ereignisse s. o. Bd. IV S. 2774ff. Auch nach 
der Niederlage bei Ipsos 301 konnte Demetrios, 
gestützt auf seine Flotte, den Besitz von K. be¬ 
haupten, und erst nach heftigen Kämpfen wurde 
Ptolemaios 294 wieder endgültig Herr der Insel, 
Droysen 221. 244. 248. 258. Niese 352f. 260. 
363. 

Die Geschichte der Ptolemäerherrschaft in 
K. ist bei Engel I 389—441 ausführlich ge¬ 
schildert und in dynastischer Beziehung jetzt 
nach M. Strack Die Dynastie der Ptolemäer, 
Berlin 1897 zu ergänzen Erwähnt sei ein Auf¬ 
stand gegen Ptolemaios II. um 279, Droysen 
III 1, 264. Niese I 389. II 99, der Versuch 
des Antiochos IV. im J. 168, sich der Insel zu 
bemächtigen, der an dem Einspruch der Römer 
scheiterte, s. Bd. I S. 2474. Niese III 174ff., 
dann ein zweiter ebenso vergeblicher Versuch 
des Demetrios I. von Syrien um 155, o. Bd. IV 
S. 2797. Niese III 258. Über K. in den ägyp¬ 
tischen Thronwirren s. Niese III 209ff. 266. 
i270f. Strack 51. 53. 64f. 96. 181ff. 

Über die inneren Verhältnisse von K. unter 
den Ptolemäern sind wir einigermaßen durch die 
Inschriften unterrichtet. Ein großer Teil der 
ans K. bekannten Inschriften in gemeingriechi¬ 
scher Schrift gehört d'eser Periode an, s. die 
Zusammenstellungen CIG II S. 436—447. Le 
Bas Voy. arch. III 627—648. Oberhummer 
Griech. Inschr. ans Cypem, S.-Ber. Akad. Mün¬ 
chen 1888 PhiL Kl. S. 805 - 348. 523-526. 

I Strack S. 215—275. Die Verwaltung der Insel 
war zentralisiert in der Hand des königlichen 
Statthalters mit dem Sitz in Salamis; sein voller 
Titel lautete: OT^Ttjyds xai vavoQXo; xai äQX‘- 
tQ£Vs S xara rijv v^oov. Er vereinigte also die 
höchste Zivilgewalt mit dem Oberkommando und 
der Oberaufsicht in Kultusangel^enheiten. Die 
Städte behielten zwar ihre Selbstverwaltung 
(ßovlr) xaX Sijno;), aber unter der Aufsicht eines 


königlichen Vogtes (6 foil W/Ucu;), dem eine 
Besatzung rmter Phräraroben zur Seite stand. 
Engel I 39lff. Droysen III 1, 56f. Niese 
ni 122. Die Amtssprache war ausschließlich 
grieebiseh in der Form der xotv^. Silbenschrift 
und Mundart kamen in öffentlichen Urkunden 
völlig außer Gebrauch. Das Fboinikische wurde 
allmählich verdrängt und die Insel ganz hello- 
nisiert, abgesehen von den jedenfalls schon in 
der Ptolemäerzeit über Alexandrien einwandern¬ 
den Juden (s. o. XVIII). 

Seit dem J. 80 war die Herrschaft über 
Ägypten und K. schon früher zu wiederholten 
Malen innerhalb der Lagiden geteilt. In Ägypten 
herrschte Ptolemaios XIII. Neos Dionysos, in 
K. sein jüngerer Bruder Ptolemaios. Unter ihm 
sollte sich das Geschick der Dynastie für die 
Insel vollenden. Rom hatte schon lange sein 
Auge auf K. geworfen und bereits durch seinen 
Eänsprnch g^en die Angliedernng an Syrien! 
(s. 0 .) sein Interesse bekundet. Nun schien die 
Frucht reif und in der schmachvollen Weise, 
welche die ganze Politik der römischen Demo¬ 
kratie kennzeichnet, wurde das reiche Land als 
willkommene Beate dem rechtmäßigen Herrscher¬ 
hause entrissen. Einem der nichtswürdigsten 
Günstlinge des römischen Stadtpöbels, P. Clodius, 
war es Vorbehalten, in seinem persönlichen und 
Parteiinteresse den Schlag zu führen und damit 
zugleich seinen Hanptgegner aus der Stadt zu ( 
entfernen. Durch die Lex Clodia erhielt Cato 58 
den Auftrag, die Insel einzuziehen, und er ent¬ 
ledigte sich desselben zwar mit Widerwillen, 
aber doch mit der ihm eigenen Gewissenhaftig¬ 
keit, nachdem der König sich selbst das Leben 
genommen. Engel I 435ff. Lange Röm. Altert. 
III2 305. 334. Mommsen R. G. III7 162. 218f. 
Strack 186f. 207. K. wurde zunächst der 
Provinz Kilikien zugeschlagen, 47—31 wieder 
mit Ägypten verbunden und 27 kaiserliche, dann 4 
22 V. Öhr. senatorische Provinz, Mommsen 443. 
V 316. Marquardt Röm. Stadtverw. 12 390ff. 
Schiller im ,Gandb. d. Altertumswiss.“ IV® 2, 
185f. Von den Proconsnln, Proprätoren und son¬ 
stigen Beamten (Legaten, Quaestoren) der Provinz 
sind eine Reihe ans den Inschriften bekannt. 
Über die Geschichte der römischen Verwaltung 
s. jetzt Chapot Les Romains et Cypre in ,Möl. 
Cagnat' (Paris 1912) 59—83. 

In die Zeit der Verbindung von K. mit Ki-f 
likien fällt Ciceros Proconsulat, worüber D r u - 
mann R.G. VI 111-180. Über die schmutzige 
Bewucherung der Salaminier durch Scaptius und 
den Freiheitehelden Brutus s. Salamis Bd. lA 
S. 1836. Die Zahl der Römer in K. war gering, 
Cic. ad Att. V 21, 6 cives Romani pauei qui 
illio negotiantur. Dementsprechend ist auch die 
Zahl der lateinischen Inschriften spärlich, s. CIL 
m nr. 214—219 p. 41f. 974. 1230. 2052f. 

Sitz der römischen Verwaltung war nicht f 
mehr Salamis, sondern Paphos, Apostelg. 13, 7. 
Da Cic. ad fam. XIII 48 die Paphier dem Qnaestor 
C. Sextilius Rufus besonders empfiShlt (etwa 47 
V. Chr ), mag von Anfang an diese Stadt von den 
^mem als Vorort ins Auge gefaßt worden sein; 
jedenfalls entsprach die Lage der Stadt der neuen 
Orientiemng nach Westen. Neben der römischen 
Verwaltung scheinen die Städte noch gewisse 
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Angelegenheiten autonom geregelt zu haben, da 
auf Münzen der Kaiserzeit von Claudius an rmd 

f elegentlich auch in Inschriften ein xotvov 
'.vno^ erwähnt wird, CIA III nr.478. Mion- 
net m 671—676. Sappl. VII 304-308. Head 
HN 627f. Ans Ptolem. V 13 (14), 5 sehen wir 
ferner, daß die Insel in vier Distrikte mit den 
Vororten Paphos, Salamis, Amathus, Lapethos 
geteilt war, wie Engel 458 vermutet, wohl >-chon 
) von Augnstus. Daß letzterer der im J. 15 v.Chr. 
durch Erdbeben schwer geschädigten Stadt Paphos 
(o. V) den Beinamen Augusta ScßaaiTj verlieh, 
wissen wir aus Dio LIV 23. CIG 2629. CIL III 
nr. 218. 

Wie überall sorgten auch auf K. die Römer 
für den Ausbau der Straßen. Aus Tabula 
Peutingeriana ergibt sich folgendes auch für die 
Bedeutung der Städte zu jener Zeit wichtiges 
Bild: Rings um die Insel lief die Straße Paphos 
IXI, Alt-Paphos (Palephato) XXII, Kurion XVI, 
Amathus XXIII, Kition - Salamis XIV, Chytioi 
(CVteri) XXIII, Keryneia VIII, lapethos XXXIII, 
Soloi XXIV, Paphos. Dazu die Querverbindung 
Soloi, XXIX Tamassos, XXIV Tremithus, XXIV 
Kition. Von dieser Straße sind Abzweigungen 
angedeutet durch die Ziffern XVIH zwischen 
Tremithus und Salamis, XXIX zwischen Tamassos 
und Amathas. Vgl. Miller Itin. Rom. (Stuttg. 
1916) S.827ff. D^ damit die römischen Straßen 
I nicht erschöpft waren, sehen wir aas dem ältesten 
erhaltenen, bei H. Theodoros 18 mp. von Salamis 
gefundenen Meilenstein vom J. 80 n. Chr. Bull, 
hell, in 171. Ephem. epi^. V 23, Diese Ab¬ 
zweigung schloß die karpasische Halbinsel an das 
Hauptnetz an. Die übrigen Meilensteine weisen 
auf das 2. und 3. Jhdt., so CIL III nr. 218 
zwischen Kurion und Paphos, mit lateinischer 
und griechischer Inschrift, vom J. 198. Ebd. 219 
von derselben Straße westlich von Kurion = Le 
IBas 2807 mit Aufschriften aus der Zeit des Au¬ 
relian, Diocletian, lovian. Wiederholt wird der 
Straßen in den hagiographischen Texten gedacht, 
so Hier. vit. Hilar. 42 in seeundo ab urbe (Papho) 
milliario. Vit. Anxib. in Act. Sanet, Feb. III 128 
Papho profeeti Solos via reeta — ad loeutn X V. 
ab urbe lapide situni usw. 

Besondere Ereignisse der Kaiserzeit außer der 
Lokalchronik der Städte sind wenig zu erwähnen, 
so die 0 . V besprochenen Erdbeben, der große 
Jadenaafstand 116/7, worüber s. Salamis Bd. 

I A S. 1837, dann die Erhebung des Kalokai¬ 
ros 384/5, s. o. Bd. X S. 1757, dazu Theoph. 
chron. p. 29 de Boor. Georg. Kedr. p. 296d. 
Par. Hist. misc. XI 13. 

Bei der Teilung des Reiches fiel K. natürlich 
an die östliche Reiebshälfte. Die Insel bildete 
dauernd eine protincia conaularis der dioeeesis 
orientis nach der neuen Reichseinteilnng Diocle- 
tians und Constantins, wie sie uns im Veroneser 
Verzeichnis von 297 und Not. dign. or. 1. 2. 20 
erhalten ist, s. Dioeeesis o. Bd. V S. 727f. 
Die Teilung in vier Gaue (s. o.) scheint damals 
außer Kraft getreten zu sein, und die alten Stadt¬ 
bezirke, um einige neue vermehrt, kommen wie¬ 
der zur Geltung. Darauf deutet schon Plin. V 
130, welcher ausdrücklich folgende 15 Städte 
aufzählt: Neapaphos, Palaepafiwf, Curias, Ci- 
tium, Corinaeum, Salamis, Amathus, Lapethos, 
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Soloe, Tamasos, Epidaurum (sonst nicht be- Hieiokl. 706f. Wess. vom J. 535, bei Georg, 

kennt, s. o. XIX), Cbyiri, Arsinoe, Garpasium, Cypr. ed. Geizer 1096ff. aus der Zeit des Kaisers 

Oolgoe: iuere et ibi Cinyria, Mareum, Idalion. Phokas 602—610, s. Geizer Praef. VI. XVI, 

Von diesen Namen beruhen Gorinaeum und Gi- endlich von Const. Porph. them. I 15 aus dem 

nyria augenscheinlich auf Dittographie, s. Ke- 10. Jhdt. nach der von Leo III. (717—741) dnrch- 

ryneia o. Bd. XI S. 345; Marion ist durch geführten Themenverfassung. Da diese drei Ver- 

Ärsinoe ersetzt (o. XIX), Idalion scheint damals zeichnisse offenbar in einem Abhängigkeitsver- 

tatsäclilich schon verfallen zu sein. Die Tabula hältnisse stehen, aber doch im einzelnen vou- 

Peutingeriana (s. o.) zählt 12 Städte auf, unter einander abweichen, mögen sie hier zum Ver- 

denen Tremithus zum erstenmal erscheint. Aus 10 gleich nebeneinander gestellt sein: 
byzantinischer Zeit haben wir Stadtlisten bei 


Hierokles 706f. Georg von K. Const. Porph. 

(rec. Burckhardt) (ed. Geizer S. 56. 210ff.) (Burckhardt S. 59f.) 


E-voß/i'a Kvsiqov xije vi^aov. V7. 

xovaovXaQtov, itoÄcis ly 
Kcovozdvzia /irjZQÖTtoXis 
Tapaoo; 

Kiztjv 
’Afiad'Ovg 
KoQtjv (Kurion) 

Tldrpos 

’A^aivdt 

SdXoi 

Adni&o; 

Kigßoia 

Kv&qoi 

Kagzidotv 


6 EnOQxia zys Kvngov . . . eial 6i 
iv avzy cU jidXei; abzai ' 
Kfovazarzta /ntjzQÖnoXis 
Ktzior 
A/M-&OV; 

Kovqiov 

ndfpoi 

lAßOevat 

EöiyXoi 

Adnißoi (Geburtsort des Georg 
von K.) 

KvQTjvia 

Tdfuxaos 

Kv&qoi 


KvQTfvia Toi/zi&ovs 

[ TQifizj&ovvtzor KaQjidaiv 

Aevxovaia] 


Ilevzexaidexazov ßepa zo xaXov- 
pcvov cxaQx‘0‘ Kvxqov. 
EnaQxioL zij; vTjOov Kvxqov, vnd 
xovacXdgiov [zovzeozt ßovXev- 
zijv], noXeie nevzexatSsxa. 
Kwvozavzia /irjzodxoXts 
KCztov 
Afia'&ovg 
KvQZjvcia 

nd(p 05 

’ÄQaivdrj 

EdXoi 

Adxi&o; 

KeQ/zta ijzoi Aevxovaia 
Kv&egeia (Chytroi) 

Td/zaaoe 

Kovqiov 

Nspevof (Liraassol) 

Tgi/zv&os [d&er 6 ayio; Sjivgi- 
öwv] 

Kagxdaiov. 


Wir ersehen daraus, dali unter kirchlichem Ein- Barnabas durch K. im J. 45 eine Vorstellung; 

fluß (s. u. X.XI) dev Vorort von Paphos wieder ebd. 13, 4ff. ,und da sie in die Stadt Salamis 

auf Constantia, die Nachfolgerin von Salamis, 40 kamen, verkündigten sie das Wort Gottes in der 
übergegangen war. ebenso Trimithns an Bedeu- Juden Schulen {ev zcü; owayojycüs z&v lov&aloyv) 

tnng gewinnt und die spätere Hauptstadt Leu- und da sie die Insel durchzogen bis zur Stadt 

kusia zum erstenmal auftritt. Paphos, fanden sie einen Zauberer und falschen 

Über die Verwaltung der Insel im byzantini- Propheten, einen Juden, der hieß Baijesus. Der 

sehen Reich sei hier nur bemerkt, daß dieselbe war bei dem Proconsul Sergius Paulus, einem 

unter einem mit vizeköniglicher Befugnis ansge- verständigen Manne“ usw. Folgt das Wunder von 

statteten Katapan stand, worüber Mas Latrie der Blendung des Zauberers und die Einschiffung 

Hist. III 812. Weiteres s. ebd. 520 nach dem der Apostel in Paphos. Später kommt Barnabas, 

Bericht des Venezianers .4ttar von 1540, ferner nach dem Streit mit Paulus, in Begleitung des 

G. .S c h 1 u in b e r g e r Fonctionnaires byzantins 50 Evangelisten Marcus wieder nach K., wo er nach 
du Theme de Chypre, Arch. Or. Lat. II 436ff. der späteren Legende eine ausgebreitete Lehr- 

Andreades Le montant du budget de l'empire tätigkeit entfaltet; Apostelgesch. 15,39. Paulus 

liyzantin, Rev. et. gr. 1921. ist an der Insel noch wiederholt vorbeigefahren. 

Der Gang der historischen Ereignisse kann hat sie aber nicht mehr betreten; ebd. 21, 3. 27,4. 

hier nicht weiter verfolgt werden. Für eine Barnabas gilt als der eigentliche Apostel von 
Übersicht der mittleren und neueren Geschichte K. Die Wiederauffindung seines Grabes bei Sa- 

ist auf den .Vbriß bei Engel I 717 — 773, die lamis im 5. Jhdt. gab dem kirchlichen Leben 

ausführliche Darstellung bei Sakellarios I 391 neuen Aufschwung und begründete den Anspruch 

—608, die Zeittafel OC 459ff.. weiterhin auf die der kyprischen Kirche, wegen ihres apostolischen 

II. XXII angeführte Literatur zu verweisen. 60 Ursprungs vom Patriarchat von Antiochia unab- 
XXI. Christentum. Aus Apostelgesch. 11, hängig und avzoxiepaXos zu sein, s. die Vorbe- 

19f. wissen wir, daß sclion die erste Christen- merknng zur Städteliste des Georg. Cypr. 1096 

gemeinde in K. Anhänger zählte, darunter den Exaoxia zij; Kvnoov 6iape/zeyr}xev, eyovoa xao 

später den Aposteln gleichgestellten Barnabas, iavzy ztjv deanozetav Sia zo evge^vat ev avri/ 

nach ebd. 4, 36 ein kyprischer Hellenist, ans zov äyiov dxdazoXov Bdgvaßav, eyovza exl azrj^ov; 

levitischem Geschlecht. Von der Verbreitung des lö xazd Mdgxov evayyeXiov. Ähnlich die Vorbe- 

hellenistischen Judentums auf K. zu jener Zeit raerkung zur Blstumsliste • des Nil. Doxop. 176 

gibt der Bericht über die Reise des Paulus und (s. u.). Georg. Kedr. 353a. Par. Joel cliron. 172 


b.c. Par.TheOd.Bals. Zon. can. Vm conc. Bphes. Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 435f. 
bei Migne G. 187 S. 363ff. can. XXXIX conc. Delehaye 241f. Hackett 407ff. 471. 

TruU. ebd. 647ff. Vgl. dazu Hackett Hiat. of Epiphanios, Erzbischof von Salamis (Con- 
the Orthodox Chureb of Cyprns, London 1901, stantia) 367—403, ein beschränkter Zelot, gehört 

12ff. Dieses ist jetzt das Hauptwerk über die durch seine Schriften der patristischen Literatnr 

christlichen Verliältnisse von K. (s. Oberhum- an, s. o. Bd. VI S. 193f.- Die Ausgabe von Din- 

merByz. Ztschr. 1904, 207ff.). Die Literatur der dorf, 5B., Leipzig 1859—1862 enthält auch die 

Hagiographen für K. ist reichhaltig und ent- historisch wertlose, aber durch einige topogra- 

hüt, so gering oft ihr historischer Wert ist, phische Angaben bemerkenswerte Lebensbeschrei- 

wichtige Angaben zur Topographie. Sie ist kri-10 bung des Polybios und einen späteren Auszug 
tisch behandelt von Delehaye Saints de Chypre. davon, Delehaye 242f. Hackett 3994-07. Das 

Anal. Bolland. XXVI 1907, 163—201; s. dazu von Johann dem Almosengeber, Patriarch von 

Oberhummer Geogr. Jahrb. 1911, 390f. An Alexandria 609—615, verfaßte Leben des Bischofs 

der Spitze stehen die Akten des Barnabas, Tychon von Amathns um 400 ist wegen der 

zunächst die bald nach Auffindung des Leichnams letzten Kämpfe der heidnischen Kulte (Aphrodite 

lim 485 verfaßten xegloSoi. Sie sind nach Act. Artemis) mit dem neuen Glauben von Interesse. 

Sanct. Jun. II 431ff. von Tischen dorf Acta Delehaye 229ff. 244f, 

Apost. apocr. 1851 und neuerdings von Bonnet Leontios, Bischof von Neapolis fLimassol) 
ebd. 2. Ausg. II2,292—302(1903) heransgegeben zwischen 590—668, Verfasser mehrerer Heiligen- 
xvorden. Eine kritische Analyse der gesamten 20geschichten, Migne G. 93. Krumbacher Byz. 
Bamabasakten gibt R.A.LipsiUS Die apokryphen Lit. 190f. Delehaye 246f. 

Apostelgeschichten II 2 (Braunschweig 1884). Die Zahl der Heiligen auf K. ist erstaunlich 
Der Verfasser, der sich naiverweise für den groß und findet ihren Ausdruck in der geogra- 

Begleiter des Barnabas, den Evangelisten Johan- phischen Namengebung, welche Menardos To¬ 
nes Marens selbst ansgibt, läßt den Apostel beim neowfitxöv zfjs Kvngov eingehend besprochen hat, 

Vorgebirge Krommyakon (iv t<ö Xeyo/iivq> Kqo/z- Mi>»;vä XVllI 1905, 314-421, ebenso Delehaye 

ftvaxizy, s. o. IV) landen, dann von Lapethos, 265—270. Die Zahl der Bistümer in frühchrist- 

Ober die Nordkette (bia zäw öoeeov) nach Lampa- lieber Zeit scheint jener der selbständigen Städte 

distos (o. XIX), Tamassos und das Gebirge Chio- entsprochen zu haben. Aus den Konzilsakten 

nodos (o.V) nach Paphos wandern, von dort über 30 ist darüber nur bruchstückweise Aufschluß zu 

Kurion und Amathus zdiv eQrjpwv toxojv nach gewinnen; so finden sich beim Konzil von Nikaia 

Kition, weiter zu Schiff nach Salamis, wo Bar- 325 nur zwei Unterschriften kyprischer Bischöfe 

nabas das Martyrium erleidet, während die Be- (Salamis und Paphos), s. Patr. Nicaen. nora. ed. 

gleiter von den Juden bis Ledrai (ea>s zrjs xeofitjg Geizer usw. (Lips. 1898) S. LXIV 46. 49. 69. 

-IcÄecöv) verfolgt werden und sich dann bei Li- 113 137. 211. Das Verzeichnis des Nil. Doxo- 

menia, (ev xtüfzjj Aipvyzi) einschiffen. Die genaue patr. 167 — 190 bei Hierocl. ed. Partliey zählt 

Bekanntschaft mit der Topographie der Insel, 13 Bistümer auf, cov xQoxd&rjzai ^ Xeyopivrj Kwv- 

für welche uns die neglo&oi wertvolle Beiträge ozdvza, nämlich Kition, Amathus, Kurion, Paphos, 

liefern, erweisen den Verfasser als Kyprier von Arsinoe, Soloi, Lapethos. Kyreneia, Tamasos, 

Geburt (Lipsius 290). Auch der Verfasser des 40 Chytroi (Kt;%»;ff), Trimithos, Karpasos. Die Liste 

wahrscheinlich nach 550 geschriebenen eyxuipiov zeigt eine unverkennbare Verwandtschaft mit den 

ets Bagvdßav ist ein kyprischer Mönch Alexander, o. XX aufgeführten Stadtlisten. Wie die letzte- 

Act. Sanct. a. 0. 436—452. Lipsius 298ff. ren, hat auch die Zahl der Bistümer im Lauf 
Dem apostolischen Zeitalter gehören noch an der Zeit um einige geschwankt, s. die Zusammen- 
Auiibios, Bischof von Soloi, und Heraklei- Stellung bei Hackett 240ff. 
des. Bischof von Tamassos, von Marcus und Im wesentlichen blieben die kirchlichen Ver- 
Bamabas geweiht, Act. Sanct. Feb. III 124—128. hältnisse stabil, bis sich mit dem dritten Krenz- 

Sep.V 467f. Delehaye 237ff. Von den Heiligen zng der große Wendepunkt in der Geschichte 

der späteren Zeit seien hier genannt Spyridon, der Insel einstellte. Sie wurde 1191 von Richard 

Bischof von Trimithns zur Zeit des Konzils von 50 Löwenherz besetzt, kam dann vorübergehend in 

Nikaia 325 und der Synode von Serdica 344. den Besitz der Tempelherren und 1192 dauernd 

Seine Gebeine wurden später nach Konstantinopel an den von Saladin aus seinem Reich vertriebe- 

nnd 1460 nach Korfu überführt, wo er zum Pa- nen letzten König von Jerusalem, Guido von Lu- 

tron der Insel wurde. Seine im 7. Jhdt. von signan und dessen Nachkommen. Damit (uhielt 

Theodor, Bischof von Paphos, verfaßte Lebens- die Insel äußerlich ein ganz neues Gepräge. Mit 

beschreibung ist nach der Wiener Hs. H. Gr. 31 dem abendländischen Feudalwesen zog auch die 

von Usener Jahrb. f. prot. Theol. 1887, 222— römische Kirche als Machthaberin ein, in Niko- 

232 teilweise heransgegeben worden, vollständig sia und Pamagusta erhoben sich prächtige Kir- 

von Papageorgios ‘ÄxoXov&la — Snvglioivog, chenbauten im Stil der französischen Gotik, noch 

Athen 1901. Weiteres s. bei Hackett 322.60heute sprechende Denkmäler jener seltsamen 
382ff. Delehaye 239f. Mischnng abendländischer und griechisch-orien- 

Hil arion, -288—371, brachte seine letzten taliseher Kultur, ebenso die wundervoll gelegene 

Lebensjahre als Einsiedler auf elher Zinne der Abtei Bellapais und die zu Ritterburgen umge- 

Nordkette, 727 m oberhalb Keryneia zu, wo bauten byzantinischen Bergschlösser der Nord¬ 
später ein Felsenschloß errichtet wurde, das noch kette Buffavento, Hilarion und Kantara. Der 

jetzt seinen Namen trägt. Sein Leben hat Hiero- verzweifelte Kampf der orthodoxen Kirche, zu 

nymns beschrieben, Act. Sanct. Oct. IX 16—59. der sich nach wie vor die Mehrheit der Bevöl- 

S. den Art. Hieronymos o. Bd. VIII S. 1580. kerung bekannte, gegen die lateinische Übermacht. 



ist bei Hackett 59—190 geschildert, die Ent- 
mcklung der schließlich auf vier redoziertea und 
heute noch bestehenden Bistümer (^tion, Paphos, 
Eyreneia und das Erzbistum Kikosia) ebd. 240 
—328. 

In die Zeit der Umwälzung ftllt die litera¬ 
rarische Tätigkeit des Münchs Neop hy to s 'EyxXti- 
arog, 1134 bis nach 1214. Man kannte von ihm 
schon lange das bald nach 1191 verfaßte Klage¬ 
schreiben wspi twv xaxa rrjv xxoQav KvJtQov 
axai&v, das sich hauptsächlich auf die Bedrückung 
der orthodoxen Kirche bezieht, seine Klosterregel 
u. a. Krumbacher 286. OC 271. Hackett 
348ff. Eine hübsche Beschreibimg des von ihm 
gegründeten, noch jetzt bestehenden Klosters, 
gibt Hogarth 21ff. Die dort mangelhaft be- 
zeichnete Lage ist aus der großen englischen 
Karte (o. II) Bl. 12 etwa 5 Meilen = 8 km nord- 
nordüstlich von Ktima (Neu-Paphos) zu entneh¬ 
men. Delehaye 274—297 hat dem Leben und 
den Schriften des Neophytos eine eingehende 
Analyse gewidmet und 162—228 ans der Pariser 
gr. Hs. 1189 eine Keihe unedierter Stücke mit¬ 
geteilt, meist Heiligengeschichten und Lobreden, 
darunter nr. 6 auch eine längere Ausführung 
über Erdbeben, deren Ursache der Verfasser 
in der Sündhaftigkeit der Menschen sucht. Die 
meisten derselben beziehen sich auf Konstanti¬ 
nopel, aber § 10 (S. 211) berichtet von einem 
solchen in K. nach eigener Erfahrung des Ver¬ 
fassers um 1160. Es fand um die vierte Nacht¬ 
stunde statt imd erschütterte in 17 Stößen den 
ganzen Distrikt von Paphos samt der Höhle des 
Einsiedlers. Daran schließt sich § 11 ein wahr¬ 
scheinlich gleichzeitiges Erdbeben in Antiochia, 
und Zusätze von späterer Hand vermerken solche 
in K. von 1350 und 1524, Delehaye 288f. Es 
ist das ein wichtiger Beitrag zu der o. V mit¬ 
geteilten Liste und zur Chronik der Erdbeben 
überhaupt. 

Mit Neophytos beginnen die einheimischen 
Quellen zur Geschichte der fränkischen Herrschaft 
auf K. Die wichtigsten derselben sind das im 

13. Jhdt. französisch und griechisch abgefaßte 
Bechtsbuch oder die ,Assisen‘ der Königreiche 
Jerusalem und K., griechischer Text beiSathas 
Mtaamv. Bißkur^Htj VI (Ven. 1877), dann die 
Chroniken des Leontios Machairas für die Zeit 
von 1359—14.02 mit Nachträgen bis 1458 und 
des Georg Bustrone von 1456—1501, beide ab-! 
gedruckt bei Sathas II (1873), Leontios in neuer, 
auf Grund der 1555 in Paphos geschriebenen 
Hs der Bodleiana bearbeiteter Ausgabe mit fran¬ 
zösischer Übersetzung von E. Miller und Sa- 
tbas in Puhl. ec. d. langu. or. viv. II. Ser. 2/3 
(Paris 1881/2). Für die Kenntnis der Topogra¬ 
phie, Geschichte imd der Entwicklimg der nen- 
kyprischen Mimdart wie der von Bomanismen 
durchsetzten mittelk 3 rprischen Schriftsprache sind 
diese Quellen von unschätzbarem Wert, Krum-f 
b ach er 900ff. Auf ihnen beruhen zum großen 
Teil auch die dem 16. Jhdt. angehörigen italie¬ 
nischen Chroniken des Diom^e Strambaldi, 
Francisco Amadi, Florio Bustrone, deren Heraus¬ 
gabe wir Benö de Mas Latrie verdanken. Coli, 
d. Doc. inöd. s. l’hist de France, Paris 1891/3 
und Möl. hist V 1884, ebenso das schon von 
früheren Schriftstellern über K. viel benützte 


Werk des letzten Nachzüglers der franko-kypri- 
scben Literatur, Steph. Lusignan Chorogmfia 
et breve historia deÜ' isola de Cipro, BoL 1573 
imd Descr^tion de toute l’isle de Cypre, Paris 
1580, s. OC 441. 466. Er war noch Augenzeuge 
der großen Katastrophe, die mit der türkischen 
Eroberung 1570/1 über K. hereinbrach und einen 
neuen Wendepunkt der Geschichte bezeichnet. 
Für die Zeit der venezianischen Herrschaft 1489 
i—1571 sind außerdem die von Louis de Mas 
Latrie (u. XXII) in Anschluß an das franzö¬ 
sische Urkuudenmaterial veröffentlichten Berichte 
sowie der o. XI erwähnte des Savorgnano zu ver¬ 
gleichen. 

Die Quellenliteratur des christlichen Mittel¬ 
alters würde eine wesentliche Lücke anfweisen, 
wenn wir nicht der zahlreichen Pilger gedenken 
würden, für welche K. auf der Hin- oder Rück¬ 
fahrt von Palästina eine ständige Station war. 
s. Böhricht-Meisner Deutsche Pilgerreisen 
(Berlin 1880) 22f. Ich führe hier die wichtig¬ 
sten in chronologischer Folge an, wobei auch 
anderer (jüdischer) und weltlicher Reisender bis 
zum Beginn der wissenschaftlichen Beisen im 
18. Jhdt. gedacht sein soll, und beschränke mich 
dabei meist auf die Namen der Beisenden, da 
die literarischen Nachweise OC 462—470 und 
bei Böhrieht Bibi, geogr. Paläst. (Berl. 1890) 

f efunden werden können: 
or den Kreuzzügen; 385 Hieronymus und Paula, 
s. o. Bd. VIII S. 1567; um 570 Antoninns 
Martyr von Placentia; 723 Wilibald von Eich¬ 
städt, 

Zeit der Kreuzzüge: 1106 Daniel, russischer Abt. 
OC 68f.; 1160—1170 Babbi Benjamin von 
Tndela, OC 23ff., neue Ausg. mit englischer 
Übersetzung von M. N. Adler, Lond. 1907; 
1212 Wilbrand von Oldenburg, 

14. Jhdt.: 1333 Wilhelm von Boldensele; 1335 
Jakob von Bern (Jacques de Vörone, OC465); 
1336 Ludolf von Sudheim; um 1336 Sir John 
Maundeville; 1394/5 Nie. de Martoni; 1395/6 
Seigneur d’Anglure, 

15. Jhdt.: um 1400 Archimandrit Grethenios. 
OC 70; nach 1400 GhUlebert de Lannoy, OC 
466; 1421 Diakon Zosimos (Busse, OC 70); 
1436 Peter Bieter; 1449 Stephan von Gum-' 
penberg; 1460 Bernhard Eptingen; 1464 Se¬ 
bald Bieter sen.; 1479 Sebald Bieter jun.; 
1479 Johannes Tücher; 1480 Le v^age de la 
Saincte Cytö de Hierusalem; 1480/3 Felix Fabri; 
1483 Bernhard von Breydenbach; 1486 Con¬ 
rad Grunemberg, OC 465; 1494 Pietro Casola, 

16. Jhdt.: 1507 Martin Wanner (Herzog Fried¬ 
rich II. von Liegnitz); 1508 Martin von Baum- 
garten und Georg, Prior von Garaing; 1512 
Dom Trevisan (Jehan Thenaud;; 1517 Bern¬ 
hard von Hirschfeld; 1522 Bartiiölemy de Sa- 
lignac; um 1550 Andrö Thevet; 1553 Daniel 
Ecklin; 1556 Wolfgang Müntzer von Babenberg; 
1556 Melchior von Seydlitz; 1563 Elias von 
Pesaro, OC 25ff.; 1565 Johann Helfftich; 1566 
Christoph Fürer von Haimendorff; 1573 Hans 
Ulrich E/raffl; 1581 Jean Paleme; 1583 Mel¬ 
chior von Lussy; 1583 Nikolaus Christoph 
Fürst Badziwil; 1586 Giovanni Znallardo; 
1587/8 Samuel Kiechel; 1588 Jakobos Meloites 
’OSoutOQixov, 1589 Seigneur de Villamont; 


1591 Johann Sommer; 1596 Johann van Koot- 
w^ck (Cotoviens); 1596/7 Jeron. Dandini; 1598 
Gins. Bosaeeio, 

17. Jhdt.: 1604 Seigneur Henry de Beauvau; 
1604 Mons. de Brtves; 1610 George Sandy; 
1625 Pietro della Valle; 1631 Vinc. Stochove; 
1683 Comelis de Bruyn (Lebrun), s. u. 

Überraschend groß ist die Zahl der Beisenden, 
welche in den ersten Jahrzehnten nach der tür¬ 
kischen Eroberung (1571) K. besuchen konnten. 

XXIl. Neuere Literatur. Eine bibliogra¬ 
phische Zusammenfassung der gesamten auf K. 
bezüglichen Literatur hat der um die Insel viel¬ 
fach ver^ente langjährige Gouverneur (Commis- 
sioner) von Larnaka C. D. Cobham unternommen 
in ,An Attempt at a Biblic^aphy of Cyprus*, 
Nicosia 1886, 4 Ed. 1900, mit besonderen Über¬ 
sichten der Literatur zur Numismatik, Epigraphik 
und Sprache, des Cesnolastreites, der Konsulats¬ 
berichte, Blaubücher und Zeitungen. Eine wert¬ 
volle, freilich jetzt schwer erreichbare Qnellen- 
sammlung sind such die von Cobham zuerst 
als Beiblatt zu der in Nikosia erscheinenden Zei¬ 
tung ,TheOwl‘ 1892—1895, dann in einem Quart¬ 
band vereinigten ,Excerpta Cypria', Auszüge aus 
älteren, oft schwer zugänglichen Beisewerken und 
historischen Berichten, z. B. über die türkische 
Eroberung, in englischer Übersetzung; eine neue 
Folge der Bxcerpta (Supplementary Papers) er¬ 
schien Larnaka 1896—1902. 

Einen möglichst vollständigen Bericht über 
alle auf K. bezüglichen Schriften von 1874—1893 
gab Oberhnmmer in Bnrsians Jahresb. LXXVII 
29—96, für die Folgezeit in etwas engerem Bah- 
men im Geog. Jabrb. 1896. 1899. 1905. 1911, 
ein alphabetisches Verzeichnis der wichtigsten 
Literatur OC 462—470, ebd. in Abt. I und XII 
die erreichbaren Auszüge ans orientalischen, be¬ 
sonders auch arabischen und türkischen Quellen. 
Die Literatur von 1891—1912 verzeichnet ferner 
die von der Ges. f. Erdk. beransgeg. .Bibliotheca 
Geograph.“ I—XIX (Berlin 1895—1917) und (in 
Verbindung mit Kleinasien) auch die Or. Bibliogr. 

Von systematischen Werken über K. ist nach 
Lusignan (o. XXI) zunächst die fleißige, noch 
jetzt brauchbare Qnellensammlnng des Jo. Meur- 
sins Greta Cyprus Bhodus. Amstelod. 1675 zu 
nennen. Die Werke von Engel und Ober¬ 
hnmmer wurden am Anfang dieses Artikels er¬ 
wähnt. Engel gibt im 1. Band eine umfassende 
Darstellung von K. im Altertum mit einer Über¬ 
sicht der späteren Geschichte, der 2. Band han¬ 
delt vom Aphroditekultus im allgemeinen. Ober- 
humraer gibt außer der Sammlung orientalischer 
Quellen imd der Geschichte der Kartographie nur 
die Naturbeschreibung, doch umfaßt £is ßegister 
auch die übrigen, vielfach die Topographie be¬ 
rührenden Schriften des Verfassers über K. Für 
den fehlenden 2. Band muß bis auf weiteres dieser 
und die übrigen auf K. bezüglichen Artikel der 
B.E. als Ersatz dienen. Den allgemeinen Dar¬ 
stellungen ist von naturwissenschaftlicher Seite 
auch das o. IX genannte Buch -von Unger- 
K 0 1 s c h y, worin die Botanik den breitesten 
Baum einnimmt, von archäologischer das bekannte 
Werk von Cesnola (o. Xlü) anznreihen. Unter 
den vielen gel^entlich der englischen Besetzung 
1878 erschienenen Schriften sind hervorznheben 


dos Buch des auch aiehäoli^dsch verdienten Ham. 
Lang Cyprus, London 1878, das soigfUl^ ge¬ 
arbeitete, aber selten zu findende amtliche Hand¬ 
buch von Savile Cyprus, Lond. 1878 und des 
Historikers Mas Latrie L’ile de Chypre (Paria 
1879), wo wertvolles Material zur Geschichte und 
Topographie des Mittelalters. Das umfangreichste 
Spezialwerk über K. ist die fleißige Kompilation 
von A. Sakellarios Ta KvnQiaxä Bd. I, Athen 
1 1855. Bd. III (Sprache) 1868. Der für die Ge¬ 
schichte bestimmte BI II der 1. Ausgabe ist 
nicht erschienen. Die neue Bearbeitung füllt 
zwei starke Bände, Athen 1890/1, und behandelt 
in I ausführlich Topographie und Geschichte, in 
II die Sprache (s. o. Mit); vgl. Bursians Jah- 
resb. LXXVII 57ff., ebd. auch über Fhrankudis 
KvitQig, Athen 1890. Ein vorzügliches Hilfsmittel 
ist das kleine, seit 1903 von Hutchinson und 
Cobham herausgegebene, in der 7. Ausgabe von 
iLukach und Jardine bearbeitete, halbamtliche 
,Handbook of Cyprus' (London 1913). Es dient 
hauptsächlich der Kenntnis des heutigen K., ebenso 
wie der kurze, aber inhaltreiche, mit Karte und 
Plänen von Famagusta imd Nikosia ansgestattete 
Abschnitt in Baedekers .Palästina“ 1910 und 
.Konstantinopel“ 1914. Endlich sei auf die fach¬ 
männisch bearbeiteten Artikel .Cyprus“ in der 
Encyclop. Britann., zuletzt 11. Ausg. Bd. VII 
1910, und in der Grande Ehicycl^ödie Bd. XI 
hingewiesen. Eine orientierende Übersicht mit 
besonderer Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse enthält die Schrift von Trietsch 
Cypern, Frankf. 1911. 

Von den allgemeinen Darstellimgen sind nicht 
immer scharf zu trennen die Beisebeschreibungen. 
An die naiv gläubigen Pilgerberichte schließen 
sich seit dem 16. Jndt. solche von mehr sach¬ 
lichem Gehalt, und die o. XXI zuletzt genannten, 
besonders das reich mit Kupfern ansgestattete 
Werk des holländischen Malers de Bruyn, leiten 
bereits hinüber zu den wissenschaftlichen, oft auch 
freilich nur feuilletonistisch schildernden Beisen- 
den der neueren Zeit. Die wichtigsten sollen hier 
in chronologischer Folge aufgezäblt werden, wo¬ 
bei die Zahlen in Klammem das Jahr der Beise 
bezeichnen. An erster Stelle steht der englische 
Bischof Bich. Pococke (1738) Description of the 
East II 2, Lond. 1745, darin die erste Samm¬ 
lung phoinikischer Inschriften. Ihm folgte (1744) 
Alex. Drummond Travels etc., Lond. 1754 (sel¬ 
ten), des großen Linnö Schüler Hasselqnist 
(1751), dann (1760) Giov. Mariti, dessen .Viaggi' 
I, Lucca 1769 die ausführlichste Quelle für K. 
im 18. Jhdt. sind imd deshalb von Cobham in 
englischer Übersetzung .Travels in the Island of 
Cyprus“, Nicosia 1895 neu herausgegeben wurden. 
BBeran schließt sich (1766) der bedeutende Orient¬ 
forscher Karsten Niebnhr (1766) Beisebeschr. 
nach Arabien HI (herausg. v. Olsbansen), Hamb. 
1837, der Numismatiker Sestini (1782) Viaggio 
da Bassora a Costantinopoli s. 1. 1788, der Bo¬ 
taniker Sibthorp (1787), s. o. IX und der 1792 
in Larnaka verstorbene britische Konsul Devezin 
Nachrichten über Aleppo und Cypem, herausg. 
V. Harles, Weimar 1804. 

Ungemein fruchtbar an Beisewerken ist die 
napoleoniscbe Zeit. An der Wende des Jahr¬ 
hunderts stehen die Orientreisenden Olivier 






(1798) Voyage dans TEmpire Othoman VI, Paris perc^ de l’Oe de Cb., L'Anthropologie VII1896 
1807. Sonninf Voyage en ördce et en Turquiel, sowie Bary in Ztscbr. f. EtooL VIII 1876 

Paris 1801 nnd der Mineraloge Clarke (1801) über ähnliche Monolithe in Tripolitanien. Mit 

Travels nsw. 4. Ed. II 1, Lond. 1817. Dann der kyprischen Schrift nnd ihrer Verwandtschaft 

folgen die Beiseu (1803—1807) des merkwürdigen mit der kretischen Linearschrift beschäftigt sich 
Spaniers Ali Bey (Badia y Leblich) Voyages Sandwall Arch. Jahrb. 1915 (Schriftzeichen von 

en Afrique et en Asie ü, I^iris 1814. Coran- Enkomi am 1300 v. Chr.) und Acta Acad.Aboensis 

cez (1809) Itin^rairo nsw., Paris 1816. Der Humaniora I, Abo 1920. 

Orientalist J. v. Hammer Topogr. Ansichten Für die Kenntnis der stark vernachlässigten 

usw., Wien 1811. Einneir (1814) Joumey 10 christlichen Kunst auf K. hat Smirnov (Christi, 
through Asia Minor, Lond. 1818, Will. Turner Mosaiken aus K. (russisch), Viz. Vremennik 1897 

(1815) Journal of a Tom' in the Levant II, Lond. einen wertvollen Beitrag geliefert. Für die Bau- 

1820. Otto Friede, v. Richter (1816) Wall- kunst des Mittelalters hat bereits Key Et s. L 

führten im Morgenlande, Berlin 1822. inonum. de l’archit. milit. d. crois^s, Paris 1871 

Aus der langen Periode von 1816 bis 1878 durch die Aufnahme der Burgen der Nordkette 
sind nur die Reisen von B o s s 1845 und anderen vorgearbeitet. Die reiche kirchliche Architektur 

Archäologen hervorzuheben (o. XIII), darunter fand zuerst eine Bearbeitung durch I’Anson und 

auch die inhaltreichen Reisebriefc von P. Sehrö- VacherMediaeval and other Buildings of Cyprus, 

der (1873) Globus 34 (1878). Mit der eng- Lond. 1883 (aus Traiisact. R. Inst. Brit. Archi- 

lischen Herrschaft setzt dann eine wahre Hoch-20 tects), dann durch das umfassende Werk von 
flat ein, s. Bursians Jahresb.LXXVIl. Noch kurz Enlart L'Art gothique et la Renaissance en 

vorher hatte der Historiker Löher der Insel Ch. 2 B., Paris 1899, sowie durch Seesselberg 

einen flüchtigen Besuch abgestattet und sein Das Prämonstratenserkloster Delapais, Berlin 

,Cypem‘ Stuttgart 1878 fand daher weite Ver- 1901. Über die Bauten von Famagusta handelt 

hreitung. Ihm folgten der Afrikaforscher Sain. Jeffery Joum. R. Irst. Brit. Archit XV 1908. 

Baker Cyprus, London 1879. Dixon British Aus der großen Literatur über die Geschichte 
Cyprus 1879. Scott-Stevenson Our Home in der Insel seien hier zunächst die Gesamtdar- 

Cyprus, London 1879. J. Thomson Through Stellungen von Kyprianos 1788 (Ausg. s. o. XI) 

Cyprus, London 1879 (Illustrationen). Agnes und hei Sakellarios I genannt. Über das 

Smith Through Cyprus, Lond. 1887. Hogarth 30 Altertum s. o. XX, die Quellen zur Geschichte 
Devia Cypria, Lond. 1889 (archäologisch wichtig des Mittelalters o. XXI. Für die fränkische 

für den Westen und Nordosten). Mallock In Zeit hat Joh. Paul Reinhardt Gesch. d. Königr. 

an enchanted Island, Ijondon 1889 (stimmungs- Cypern, 2 Bde., Erlangen 1766/68 den Grund 

voUe Schilderungen). Oberhummer Aus Cypern gelegt. Die im übrigen vom Altertum bis zur 

I und II (1887 und 1891), Ztsch. Ges. f. Erdk. türkischen Zeit reichende Darstellung, welche 

1890. 1892 (enthält auch die Ergebnisse litera- von urkundlichen Beilagen begleitet ist, ist noch 

rischer QueUenstudien). Deschamps Au Pays heute um so weniger zu entbehren, als das neuere 

d'Aphrodite, Paris 1898. Fyler The Develoi»- Hauptwerk von Mas Latrie Ilist. de l’ile de 

ment of Cyprus, London 1899 (hübsche Bilder). Chypre sous le regne des princes de la maison 

Delaporte L’ile de Chypre, Grenoble 1913. 40 de Lusignan, 3 B., Paris 1852—1861 zwar ein 

Die wissenschaftliche Spezialliteratur über reiches Urkundenmaterial für die Zeit von 1191— 

Karten, Geologie, Klima, Flora, Fauna, Bevöl- 1671 beibringt, die historische Darstellung selbst 

kerung, Archäologie, Sprache uud Schrift ist o. aber nur das Jahrhundert 1191—1291 umfaßt 

I, V, VIII - XVI angeführt. Über Ohnefalsch- und so Stückwerk geblieben ist. Ansprechende 

Richter (o. XIII) habe ich inzwischen in Er- Schilderungen der mittelalterlichen (jeschichte 

fahrung gebracht, daß er 4. Februar 1917 in für einen weiteren Kreis bieten Herquet Cy- 

Charlottenburg verstorben ist und daß ihm seine prische Königsgestalten, Halle 1881, undBörard 

Frau und Mitarbeiterin, Verfasserin des trefflichen Cypris, Paris 1902, Eine für uns bemerkens- 

Buches über die Volkskunde von K. (o.XIIl, am werte Episode schildert Löher Kaiser Fried- 

15, Juni 1922 im Tode folgte. Nach Mitteilung 50 richs II. Kampf um C., Abh. Bay. Akad. HI. 
des Sohnes liegt das druckfertige Manuskript Kl. XIV 2 (1879). Die türkische Invasion hat 

des von Kaiser Wilhelm II. unterstützten, ur- eine große zeitgenössische Literatur hervorge- 

sprünglich in Verbindung mit Furtwängler rufen. Die Titel findet man hei Cobhara Biblio- 

(persönliche Mitteilung) herauszugebenden Werkes graphy. der selbst mehrere dieser Berichte, auch 

.Tamassos und Idalion‘ mit allen Beilagen derzeit türkische, durch Übersetzung zugänglich gemacht 

im Berliner Museum und wird hoffentl’ch der hat. Von neueren Schriften seien genannt Cob- 

Wissenschaft noch zugänglich werden. Die letzten ham The Sieges of Nicosia and Famagusta, Lon- 

Veröffentlichungen von O.-Richter waren ,Der don 1899 (nach Gratianus De hello Cyprio, 

Orient und die frühgriechische Kunst', Orient. Rom 1624). Foglietta The Sieges of Nicosia 

Arch. III (Lpzg. 1913) und .KyTrische Bildwerke'60 and Famagusta transl. hy Cobham, Lond. 1903 
-\th. Mitt. 1915. Von sonstiger archäologischer (nach Foglietta De caus. magn. imp. Turc. 

Literatur möchte ich noch nachtragen Po ul s en usw., Lips. 1594). Her re Europäische Politik 

Zeitbestimmung der Enkoraifunde (15.—ll.Jhdt.), im cyprischen Krieg 1570—1573, Leipzig 1902. 

Arch. Jahrb. 1911,215— 248. Karo Orient und Über die bisher fast nur aus den Reiseberichten 

Hellas in archaischer Zeit, Ath. Mitt. 1920, 129ff. bekannte Zeit der türkischen Herrschaft ist 

M y r e s Handbook of the Cesnola Collect. (New kürzlich ein Buch von Luke Cyprus ander the 

York 1914) und zu der Frage der o. XIV be- Türke 1571—1878 erschienen, das mir erst aus 

sehriebenen Steinpfeiler Deschamps Les menhirs einer Anzeige der .Times' vom 10. Februar 1921 
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bekannt ist. Die jüngste Periode beginnt mit gende KY’PÜ, Eead HN 222. In diese Zeit 

dem von Lord Beaconsfleld geschickt eingeleiteten führt auch das Bruchstück einer Komödie des 

Vertrag mit der Pforte vom 4, Juni 1878, welcher Damoxenos bei Athen. XI 469 a Kvy>iXote = 

K. unter Wahrung der Hoheit des Sultans der HI 348 Kock, s. o. Bd. IV S. 2082. üpi 2^ 

englischen Verwaltung unterstellte, woraus im v. Chr. fällt die Eroberung durch Antiochos H. 


Kriege (Dez. 1914) eine englische Kolonie wurde. 
Für die Entwicklung der Insel unter englischer 
Verwaltung geben die amtlichen Blaubücher, 
worüber Cobham und OC, reiches Material, 


von Syrrien, Polyaen. IV 16. Droysen Hellenis¬ 
mus m 1, 316f. S. 0 . Bd. IV S. 2455. Im J. 
200 wurde K. durch Philipp V. von Makedonien 
besetzt, Liv. XXXI 16,4, und 189 v. Chr. fand 


aber kaum ein objektives Bild. Einheimische 10 dort ein Überfall der Thraker auf den mit reicher 
und nichtenglische Beobachter sehen es vielfach Beute aus Kleinasien heimkehrenden cos. Cn. Man- 
in anderem Licht, s. z. B. Phrankudis und lius Vulso statt, Liv. XXXVIII 40, 5. Die dort 

Delaporte a. a. 0. Lichtenberg Grenzboten geschilderte 10 Milien lange via silvestrts aryusta 

1904 und Cypern und die Engländer', bei Grothe eonfragosa scheint sich auf die wohl mit Au- 

Länder und Völker der Türkei, Leipzig 1915. Wäldern und Gebüsch bestandene Niederung des 


Besonders wichtig sind von den amtlichen Ver¬ 
öffentlichungen außer den jährlichen Reports des 
High Commissioner die Berichte über die Volks¬ 
zählung: Barry Report on the Census of Cyprus 


Hehros zu beziehen. Sulla in K. im J. 84, Ap- 
pian. Mithr. 56. In den Itineraren der Kaiserzeit 
erscheint der Name K. mit der schon bei Mela 
überlieferten Abschwächung des Anlautes Qyp- 


1881 London 1884. Mavrogordato Report of20*<*f®i Itm- Ant. 332; Oipstla Itin. Hier. 6ü2. 
the Census 1901, Nicosia 1902 usw. (die letzten Doch bewahren die Bischofslisten und die Byzan- 


unzugänglich), dann Gennadios Report on the tiner die alte Schreibweise, ra EmpeXa Nil. Dox. 

Agriculture of Cyprus, 3 Teile, Nicosia 1895/6. 346, 6 Kvg>iXwv Not. ep. VI 69. VIII 69 xd 

Bellamy A Monograph of the Main Roads of KvgieXXall 95. X 105. XI 128, za KvipaXa Nova 

Cvprus. Nicosia 1903. [Oberhumraer.] Tact. bei Georg. Cypt. 1182 Geiz., 6 EvipdXwv 

2) k., ein Kastell bei Jericho, von Herodes Not. ep. I 64 = Basil. bei Georg. Cypr. 64, 6 

d Gr erbaut und zu Ehren seiner Mutter Ky- Kv/zg/dXcov VH 64. Letztere an das Neugne- 

pros Evnpos (d. i. das gräzisierte semitische (?) chische anklingende Schreibung auch bei Konst. 

«.3 Cyperblume, Hohel. 1, 14) benannt, Joseph. Porph. cerim. II 54 und in Ge.sta Tancredi 10 

ant. XVI 5, 2; bell. lud. I 21, 9. Am Anfang HO Chgmpsala oppidum nach Tafel. :^i byzan- 
des iüdischen kriegs unter Nero wurde es von tinischen Historikern des 12. und 13. Jhdts. wird 


den .luden zerstört, hell. lud. II 18, 6 . Von 
manchen wird K. gesucht in dem heutigen Bet 
dschabr et-tahtani (Buhl Geogr. des alten Palä¬ 
stina 1896, 179, 520. Bädeker-Benzinger 
Palästina und Syrien’, will in Dschabr et-tah- 
täni das alte Kastell Tauros sehen). Andere ver¬ 
muten die Stätte des K. in dem Teil ahu'alä’ilf 
(vgl. Jericho II). [Beer.] 


K. meist in der Form KvgieXXa genannt, Anna 
Koran. VII 6 . Io. Kinnam. IV 22. Niket. Akora. 
363. 482. 592. 665. 685. 735. Ephraem 6240. 
6947. Nikeph. Gr. VII 4 S. 229 Bonn, bezeichnet 
K. um 1300 als noXixvtov. An dem Verfall dürfte 
das ungesunde Klima der Flußniederung wesent¬ 
lichen Anteil gehabt haben. Der türkische Geo¬ 
graph Hadschi Chalfa (t 1658) beschreibt Ipsala 


3 > Gattin des Antipatros Nr. 17 (s. 0 . Bd. 140 als ,Ort ohne Mauern — mit Moscheen, BMern 

'ni/xIcsM a .T TTamm»r Tintl 


S. 2509). 

4) Tochter des Herodes und der Mariamne, 
Gattin des Antipatros (Nr. 20 b, 0 . Suppl.-Bd. HI 
S. 124). 

6 ) Tochter des Phasaelos, vermählt mit ihrem 
Vetter lulius Agrippa (s. o. Bd. X S. 143). 

6 ) Tochter von Nr. 4, vermählt mit Alexas. 
Joseph, ant. XVIII 138. 

7) Tochter von Nr. 6 . Vgl den Stammbaum 

zu Suppl.-Bd. III S. 16. [Kroll.] 

Kypselü (rö EvtfsXa). Stadt in Thrakien am 
Rande des tertiären Hügellandes gegen die breite 
Talmündung des Hebros, 36 km oberhalb der 
Mündung, Ptolem. HI 11, 7 S. 489 Müll. Strab. 
VII 330 frg. 48, wo diese Eutfeniung zu gering 
mit 120 Stadien bemessen ist, Artemid. ebd. 57. 
Nach Pol. XXXIV 12. 20 bei Strab. VII 322 
endigte hier die eigentUche Via Egnatia, s. o. 
Bd. V S. 1988ff. Tafel Via Egnatia or. 57f. 


und vielen Gärten', s. J. Hammer Rumeli und 
Bosna 64f. Noch jetzt heißt der Ort Ibsala oder 
Ipsala, eine Form, zu der die spätlateinische (s. 

O . ) und das bei Steph. Byz. bezeugte ’YtptjXlzai 
— xazoixia Bpaxg; den Übergang vermitteln. 

P. Schaffer Landesk. v.Thrakien (Sarty.l918)45. 
57. 77 bemerkt, daß der Ort..schon Vorjahren 
infolge des mörderischen Klimas großenteils ent¬ 
völkert war nnd in Ruinen lag'. [Oberhummer.] 

( Kypselos. 1) Kv\psXog, der Arkader, des Aipy- 
tos Sohn, herrschte nach Paus. VIII 5, 6 in Arka¬ 
dien, als der Zug der Herakliden zum zweiten Male 
versuchte, in den Peloponnes einzudringen (s. 0 . 
Bd. VIII S. 442). K. kommt mit ihnen in Ver¬ 
bindung dadurch, daß er dem Kresphontes (s. d.), 
dem Könige von Messenien, seine Tochter, die nach 
Paus. IV 3, 6 Merope heißt, zur Frau gibt, wo¬ 
durch Arkadien vor dem Einfall der Herakliden 
verschont bleibt. K. erzieht dann nach der Er¬ 


Strah. VII 330 frg. 10 schiebt bis K. die Ost-60 mordung des Kresphontes dessen Sohn, seinen 
grenze Makedoniens vor und läßt frg. 48 hier Enkel, Aipytos, bis dieser herangereift sich wieder 

«. W-1V*1 J_TT_I_ ti. -\l _ 


das Land der Odrysen beginnen, ßs scheint eine 
weitläufige thrakische Siedlung gewesen zu sein, 
da Mela H 2, 24 von ingens aliguniulo Ogpsela 
spricht. Plin. IV 43 oppida Cgpsela usw. Sery. 
Aen. I 321 {Hebrus) ante muros Ogpsalae civi¬ 
tatis. Das älteste Zeugnis für die Stadt sind 
Münzen von etwa 400—350 v. Chr mit der Le¬ 


der Herrschaft in Messenien bemächtigt. Betreffs 
des historischen Untergrundes dieser Sage vgl. 0 . 
Bd. Vni S. 450f. Die Nachkommenschaft des K., 
die Reihe der Fürsten von Arkadien, zählt Paus. 
Vin 5, 7ff. auf. Nach demselben Schriftsteller 
VIII 29, 5 ist K. der Gründer von Basilis in. der 
Nähe von Trapezus am Alphaios. 


Es ist meines Eiaehtens Tmstattbaft, diesen 
arkadischen* K. mit dem koiinthiseben E., dem 
Stammvater der Eypseliden, zu identifizieren, wie 
das Gruppe Griedi. Myth. I 131. 153 tut. Dazu 
fehlt trotz der Namensübereinstimmung jede Ver- 
anlassnng. Vor allem, halten auch die alten Schrift¬ 
steller beide Namen nnd auch die Genealogien 
scharf auseinander. Auf der Lade des K., die 
Paus. V 17, 5ff. ausführlich beschreibt, ist in den 
Darstellungen Bezug genommen wedä auf die 
Eypseliden in Korinth, wie das schon Paus. V 18, 
7 bemerkt hat, noch auch auf E., den Ärkader, 
und sein Geschlecht. [Plßy-] 

2) K., Tyrann von Korinth. 

Zeit. Regierungsantritt nach der überlieferten 
Chronologie 657 v. Chr. Mod, VH frg. 7 (Euseb. 
vers. Arm. 658. Hieron. 659), Begieirangszeit 30 
Jahre, Ariat. pol. V 1315 b. Herodot. V 92, 6. 
Nie. Dam. frg. 58=FHG III393; eingehfinde Be¬ 
handlung der Chronolr^e bei Duncker Gesch. 
d. Altert.® VI 37, 1. B u s o 11 Gr. Gesch.* I 638, 
I. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 622f. Kritik 
der überlieferten Ansätze bei Beloch Gr. Gesch.* 
I 2, 2748., der mit teilweise sehr beachtenswer¬ 
ten Gründen (die Berufung auf die K.-Lade sollte 
ausscheiden, s. u.) den Anfang der Herrschaft 
des K. herunterrückt nnd auf etwa 610 v. Chr. 
ansetzt; ihm stimmt zu Porzio I Cipselidi (Bo- 
l<gna 1912) 1198. 

Emporkommen und Regierung. 
Kritik der Überlieferung und früheren Literatur 
bei Knapp Korr .-Bl. f. d. Gel. u. Realsch. 
Württ. 1888, 288. 938. und (sehr umständlich) 
bei Porzio a. a. 0. Der letztere geht in der 
Annahme, daß die gesamte Überlieferung über 
K. und Periander, mit Ausnahme etwa der An¬ 
gaben über die Kolonisation aus Erzählungen zu¬ 
sammengesetzt sei, die teils die Legitimität des 
Hauses erweisen (1958.), teils ein Bild des 
guten oder schlimmen Fürsten zeichnen (2018.) ■ 
sollen, vieJleieht zu weit, hat aber darin recht, daß 
wir nirgends eine gesicherte Überlieferung vor 
uns haböl, daß es also müßig ist, über die Gründe 
einzelner Maßnahmen der Tjuaannen Vermutungen 
aufzustellen. Eis liegen in der Hauptsacbe zwei 
Traditionen vor; Herodot. V 92 und Nie. Dam. 
frg, 98f. (der letztere ohne Zweifel nach Ephoros). 

Herkunft und Jugend. Nach Herodot. 
a. a. 0., einer Erzählung, wie sie typisch ist 
für die Kindheit gpußer Männer, stammt seine l 
Mutter Labda aus dem Haise der Bakdiiaden (s. 
0 . Bd, II S. 2784); sie war lahm und wurde des¬ 
halb außer dem Geschlechte an Eetion, der vom 
Lapithen Kaineus stammte, verbäratet (über die 
Bedeutung von Labda a Etym. M. a ßiaioos 
Phot. Lez. 151 b 25). Orakelsprüche legten den 
Bakchiaden nahe, das Kind der Lahda umzu¬ 
bringen; es wurde in einer xvipilt) (über die 
eigentliche Bedeutung des Worts = r u n d e r 
Behälter, nicht Truhe, s. Furtwänglerl 
Meisterwerke 7258.) wunderbar errettet—durdi- 
sichtige ätiolegische Deutung des Nameos, vgl. 
Paus. V 17, 5. Porzio a. a. 0.195 vermutet, daß 
der Plut. coiv. sept. sap, 21 im Zusammenhang 
mit dieser Erzählung erwähnte Epiker Chersias 
an der Ausbdldhing dmr Legende beteiligt gewesen 
Sjri. Bei Nie. Dam. a a. 0. ersebmnt die Übei- 
liefemng des Herodot rationalisiert nnd mit dem 


Zusatz, daß der Knabe zürnst in Olympia unter 
dem Säintz des Gtettes, dann in Kleonai aufge¬ 
wachsen sei. Nach Paus. 11 4, 4. V 18, 7. 8 war 
K. ein Nachkomme des Mdas, des Sohns des 
Antasos, der von Aletes (s. o. Bd. I S. 1369, 5) 
als Mitbewohner in Korinth aufgenommen wurde; 
nach Diog. Laeit. I 7, 94 ein Heraklide (vielleddit 
nur, weU er mütterlicherseits angeblich Bakchiade 
war, diese aber ihren Stammbaum auf Aletes 
I zurückführten). 

Begründung der Tyrannis. Wäh¬ 
rend Herodot nur kurz berichtet, daß K., auf ein 
Orakel von Delphi gestützt, die Tyrarmis ge¬ 
wonnen habe, gibt Nie. Dam. frg. 58 eine aus¬ 
führliche Erzählung, wonach K. mit Benützung 
seines Amts als Polemarch die Gunst der Bürger¬ 
schaft gewonnen, den Bakchiaden Hippokleides 
(oder Fatrokleides, beide Namen im selben Frag¬ 
ment), der das Amt eines ßaaiXeve bekleidete, 
'getötet und sich so der Henschaft bemächtigt 
hätte. Die Möglichkeit, daß hier ein Kern echter 
Tradition (Polemarehenliste?) vorli^t, ist wohl 
zuzugeban (dafür Knapp a. a. 0. 41f.; di^^en 
Bnsolt a. a. 0. 636). l)ie Angabe des ^sto- 
teles pol. 1310b. 1315b, daß E. durch Demagogie 
zur Henschaft gelangt sei, geht wohl auf dieselbe 
Quelle (Ephoros) zurück. 

Die Regierung, a) Im Innern. Nach 
Herodot führte K. ein tyrannisstes Regiment 
(der Zusammenhang bedingt eine Hervorhebung 
der schlimmen Seiten der Tyrannis); nach Nie. 
Dam. frg. 58f. war sein R^iment müi; die 
Bakchiaden aUerdings wurden verbannt; eine 
dabei von K. angewandte List bei Polyaen. V 
31 (über Demarat vgL o. Bd. 11 S. 2787, 3); 
ihre Güter wurden eingezogen. K. hatte keine 
Leibwache, Nie. Dam. frg. 58, 7. Arist. pol. 
1315b. Möglich ist, daß E. das vorher von den 
Bakchiaden bekleidete Amt eines ßaadtve weiter- 
geftihrt hat, Herodot. V 92 e. Nie. Dam. fig. 58 in. 
59 in. S w o b 0 d a Klio XII 346. Daß erst 
Periander im Gegensatz zu K. tyrannisches Wesen 
angenommen hale, wird, wohl ebenfalls nach 
Ephoros, auch bei Arist. pol. 1313a, Heracl. 5 
bei FHG n 212, Diog. Laert. I 98 berichtet. 
Diese Angaben können teilweise indirekt der 
Schilderung Herodots voo der Regierung des 
Periander entnommen sein, Busolt a. a, 0. 
640, 1. Die Behauptung eines Archetimos aus 
Syrakus, daß die 7 Weisen bei K. zusammenge- 
kommen seien iDiog. Laert. I 1, 40), ist natür¬ 
lich ohne jeden geschiehtlidien Wert. 

b) Nach außen (die Angaben stammen 
wohl sämtlich aus Ephoros, s. Oberhummer 
Akarnanien 74, 1). K. entfernte die ihm nicht 
genehmen Korinthier durch Kolonisation; so 
wurden durch seine unehelichen Söhne Pylades 
und Echiades Leukas und Anaktorion besiedelt, 
Nie. Dam. frg. 58, 7. Strab. X 452; nach letzterer 
Angabe wurde der Isthmos zwischen Leukas und 
dem Festland durchstochen. K.s unechter Sohn 
Gtergos (Namensform nnd Verwandtsdiaftäver- 
hältnis nicht einheitlich überliefert, vgl. Porzio 
a. a. 0. 155) besiedelte Amhrakiai, Scymn. 453 
—455. Strab. VH 325. Ant. Lib. 4; vgl. Ober- 
hnmmer a, a. 0. 728. 

c) Weihgesehenke. Auf K. wird zu- 
rüekgeführt das Sdiatzhaus der Korinthier in 


Delphi miz dem Palmbavun, Pint. conv. sq»t. sap. 
21; qnaest. aymp. Vni 4, 4, in dem audi die 
Weihgesehenke des Midas, Gyges, Erodsias nnd 
Euelthon aus Salamis anfgesteUt waren, Herodot. 

I 14, 50, rv 162. Nach Olympia weihte er ein 
Eolossalbild des Zeus aus getriebenem Gold, wozu 
augeblich die reidien Eoiinthdar zehn Jahre 
lang je «n Zehntel ihres Vermögene beisteuern 
mußten, Pb.-A rist. oec. II 1346 ah, vgl. Fiat. 
Phaedr. 236b. Arist. pol. 1313b. Strab. VIH 353.1 
358. Flut, de Pyth. or. 13. Phot. Suid. s. Kv- 
rptjud&v avddrifta; doch wurde dieses Weihge- 
ariienk von andern (Didymos) dem Periandier zu¬ 
geschrieben, Mcg. Laert. I 96, Phot. Suid. a. a. 
0., oder den Söhnen des Peiiander, Schol. Plat. 
Runken 340 D. Eine Inschrift auf Stein am 
Schatzhaus der Sykonier in Olympia Bowv Kvy> 
ist (in Erneuemng) vielleicht auf K. zu beziehen, 
Röhl I6A add. 27d. Daß die berühmte K.-Lade 
(s. u.) ein Weihgeeehenk des K. sei, ist vidieicht 2 
nur eine durch Mißdeutung des Worts entstan¬ 
dene Periegetenerfindung später Zeit; weder 
Herodot noch Ephoros noch Plutarch berichten 
von ihr; der erste, der sie nennt, ist Mo Chrysost. 
XI 45; ausführliche Beschreibung bei Paus. V 
17—19; vgl. (Knapp bei) Furtwängler 
a. a. 0. 726. K. hinterließ seine Herrschaft seinem 
Sohne Periander. K. hieß auch ein Sohn des 
Gordios, Diog. Laert. I 7, 94. Nie. Dam. fiK- 
60; ferner der Vater des älteren Miltiades. Daß 3 
er der Sohn einer Tochter des Tyrannen ist, 
nimmt Duncker a. a. 0. VT 45 an; auch 
Toeppfer Att. GeneaJ. 277 glaubt an eine 
Verschwägerung der beiden Familien mit Be¬ 
rufung auf Herodot.VI128. Außer Duncker, 

B u s 0 11, E. Meyer a. a. 0. vgl P1 a ß Tyran¬ 
nis 11508. P ö h 1 m a n n Gr. G«ch.® 81 und die 
u. Korinth angegebene Literatur. [J. Miller.] 
Die sog. Lade des Kypselos (Paus. V 
17. 2-19, 10. Dio Chrys XI p. 325 B.). Imi 
Opisthodom des Heraions von Olympia stand eine 
Lade ßdyrai Paus., xißcozö; Die) ans Zedemholz, 
die in späterer Zeit als Weihgeschenk des Kyp¬ 
selos (Dio) oder der Kypseliden (Paus.) galt. Sie 
wurde identifiziert mit der my>üri, in der der 
Sage nach K. als Kind verborgen worden war 
(s. o.), obwohl eine xvy’ilt) rund, eine X&Qva^ 
rechteckig ist (weshalb Paus, behauptet, die Ko¬ 
rinther hätten damals die Xagnaxs; xvy/BXai^ ge¬ 
nannt). Ein authentisches Zeugnis über die Stifter 1 
war o8enbar nicht vorhanden, die Zuweisung ist 
erfolgt nach dem früher ebenfaUs im Heraion 
aufgestellten Koloß, aus dessen Epigramm man 
K. oder die Kypseliden als Stifter erschließen 
konnte. Doch mnß die Lade nach Inschriften 
und Darstellungen tatsächlich in das Korinth der 
Kypseli lenzeit, gegen 600 v. Chr,, gehören. Paus, 
beschreibt sie nach Autopsie, aber mit Heran- 
ziehnng von i^riyTjxal, die hier wohl eine schrift¬ 
liche Quelle bedeuten (Blümner zu Paus. 141,2). ( 
Die Lade war mit figürlichen Reliefs geschmückt, 
die teils aus dem Holz heransgesihnitzt — und 
wohl bemalt — teils aus Gold nnd Elfenbein 
aufgesetzt waren. Sie waren zum großen Teil 
durch Inschriften erläutert, die bei Paus, nicht 
immer richtig wiedergegeben sind, was skh ans 
Mißverständnis der archaischen (korinthischen) 
Schriftzeichen erklärt. Sie waren nach archaischer 


Art ßovoxeotfxjddy geschrieben und füllten in Win¬ 
dungen die Zwischenränme zsriseben den Fignien. 
Es waren teils einfache Namen, teils Verse (epische 
Hexameter, nnr im 2. und 4. Streifen), die bei 
Paus, ohne sicheren Anhalt dem Euraelos (s. o. 
Bd. VI S. 1080 Nr. 12) zugeschrieben werden. 
Die Reliefs waren in fünf Streifen (j:<5e«0 über¬ 
einander angeordnet. Die einzelnen Szenen eines 
Streifens waren höchstens im 2. und 4. Streifen 
läußerlifh voneinander getrennt. Wahrscheinlich 
war nur die Vorderseite mit Reliefs geschmückt, 
wogegen allerdings die von Paus, gebrauchten 
Ausdrücke jiBQtiyai und xegtoäoe sprechen. Eine 
XoQvaS mit Reliefbildern — metopenartig — auf 
einem archaischen Terracottarelief von Locri: 
Ausonia III 215 fig. 63. Die Szenen sind anein¬ 
ander gereiht ohne Streben nach genauerer Sym¬ 
metrie. Auch inhaltlich sind keine Beziehungen 
der Darstellungen untereinander oder (mit Aus- 
) nähme von II 7) zn Korinth oder den Stiftern 
zu suchen. Zn vielen der Szenen finden sich 
Parallelen auf gleichzeiiigen Eunstdenkmälem, 
auch auf korinthischen Vasen, ohne daß man diese 
immer für direkt von der Lade abhängig denken 
müßte, wenn auch ein solch hervorragendes, an 
einem dem allgemeinen Besuch zugänglichen Orte 
aufgestelltes Werk auf das Handwerk anregend 
gewirkt haben wird. Vgl. Buschor Gr. Vasen¬ 
malerei* 91. Andererseits besteht kein Grund, 
9 fremden, insbesondere ionischen Einfluß auf den 
Künstler anzunehmen, wie ihn namentlich G. 
Loescheke vermutet hat (vgl. M. Heinemann 
Landschaftl. Elemente in d. griech. Kunst 37). 
Paus, beschreibt die unterste Eeihe von rechts 
nach links (er geht hin und her also bei der 1. 

3. 5. Reihe von rechts nach links, bei der 2. und 

4. von links nach rechts): 1. Oinoraaos verfolgt 
Pelops, der Hippodameia auf einem von Flügel¬ 
rössen (die Beflügelung deutet die Eäle an, hat 

0 keine mythologische Bedeutung) gezogenen Wagen 
entfuhrt (beide mit Zweigespannen). Entspre¬ 
chende Darstellungen nicht erhalten. Robert 
Griech. Heldensage 209 8. 2. Auszug des Am- 

phiaraos (nach rechts bewegt) mit Darstellung 
seines Hauses (nur ein Gebäude) nnd der Familie. 
Parallelen auf korinthischer (Berlin 1655), ioni¬ 
scher (München 838) und attischer (Florenz 3773; 
Milani Mus. archeol XL 2| Vase. Hauser bei 
Ehirtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei III 
018. Robert Oidipus 223. 3. Leichenspiele fte 
Bellas, auch auf den drei erwähnten Vasen mit 
dem Auszug des Amphiaraos verbunden. Herakles 
thronend (als Kampfordner?). hinter ihm Flöten¬ 
bläserin mit phrygischen Flöten. Wettrennen 
von fünf Zweigespannen: Si^er ist Euphamos 
(ebenso auf der korinth. Vase; Einfluß der kyre- 
näischen Gründungssage?). Faustkampf: Admetos 
und Mopsos, zwischen ihnen Flötenspieler. Ring¬ 
kampf: lason (auf der korinth. Vase statt dessen 
OHippalqmos) und Peleus. Wettlauf: fünfUufer, 
Sieger (der sonst als Argonaut nicht nachweisbare) 
Melanion, dem Akastos den Siegeskranz reicht. 
Siegespreise sind Dreifüße (wie auf der korinth. 
und att. Vase); Zuschauer (und Kampfrichter) 
die Töchter des Pelias, von denen nur Alkestis 
bezeichnet war (auf der korinth. Vase durch Pheres, 
Argeios und Akastos ersetzt; auch auf der attischen 
Männer als Zuschauer). Robert Griech. Helden- 


sage 57. 4. Herakles (ohne Inschrift) bekämpft 
mit dem Bogen die Hydra, dabei Athena. lolaos, 
der den Wagen des Herakles hielt, hat Fans, 
fälschlich zur vorhergehenden Szene gezogen. Er 
befand sich auf der rechten Seite der Hydra, von 
wo er dem links kämpfenden Herakles später zu 
Hilfe kommt (wie auf der korinth. Vase Monom. 
III 46, 2. Bossbach Festgraß z. 40. Philol. 
Vers. S. 5). Der Gegenstand in der archaischen 
Kunst nicht selten (Furtwängler bei Koscher 11 
S. 2198). Abweichend der Bogen als Waffe des 
Herakles, während der der Hydra helfende Krebs 
von Paus, übersehen sein kann, ßobert Griech. 
Heldensage 444. 5. Phineus (beim Mahl) und 

die Sühne des Boreas, die die Harpyen (nach 
links hin) von ihm vertreiben und (über das Meer 
durch die Luft) verfolgen. Derselbe Typus auf der 
ionischen Schale in Wurzburg (Furtwängler- 
Beichhold Taf.41), wo nurErichtho, des Phineus 
Gattin, und zwei Horen zugefügt sind, die Paus. 2 
gewiß genannt hätte, wenn er sie gesehen hätte. 
Im zweiten Streifen sab Paus, von links nach 
rechts; 1. Die Nacht, auf dem rechten Arm den 
weiß gebildeten Sehlaf, anf dem linken den 
schwarzen Tod, beide als Knaben, mit gesehlos- 
senen Augen, StsoTgafi/tih'ovs xovs JiöSas, was nur 
,mit verrenkten Füßen“ heißen kann, wenn auch 
Paus, vielleicht für Absicht gehalten hat, was 
nur Ungeschicklichkeit des Künstlers war. Vgl. 
K. Heineraann Thanatos (München 1913) 55.3 
Genaue Parallelen sind nicht erhalten, die Gruppe 
hat man sich zu denken nach Art der von 
Loescheke Arch. Zeit. NIV 113/4 Anm. 17 ver¬ 
glichenen (Frau mit Kindern, meist in dionysi¬ 
scher Umgebung; vgl. a. die Journ. hell. Stud. 
XIII 284f. erwähnte Scherbe der Akropolis, 
Aphrodite mit Himeros und Eros). 2. Dike 
schlägt die häßlich gebildete Adikia mit einem 
Stock und würgt sie. Zu vergleichen eine Wiener 
Vase (Masner 319; Brunn Kl. Schriften III 45ff.; 4 
frührotfigurig, Art des Pamphaios), wo die Waffe 
ein Hammer ist. Vgl. o. Bd. V S. 577, 65ff. 

3. Zwei Frauen mit Mörserkeulen in Mörsern stamp¬ 
fend. Paus, sah kein Epigramm. Die Deutung 
ist ungewiß. Nach Paus, glaubte man, sie berei¬ 
teten <pagiiaxa, Zaubermittel. Jedenfalls wird 
man auch hier individuell benannte Gestalten 
erwarten, doch ist die Erklärung als Moiren halt¬ 
los, Zum Typus hat man richtig verglichen die 
Vase in Petersburg (Jahn Ber. sächs. Ges. 1867 5 
Taf. I 4), wo beide Frauen in einem Mörser 
stampfen (auch hier nicht sicher, daß eine ,Genre¬ 
szene“ gemeint ist). Vgl. auch einen ionischen 
Dinos in Boston (Fairbanks Amer. Journal of 
Archaeol, XXIII 1919, 279flf.), Mann und Frau 
in einem Mörser stampfend, dabei Flötenbläser, 
Leute mit Opfergeräten und Tänzer. 4. Idas 
führt die Marpessa, die ihm Apoll geraubt hatte, 
zurück. Inschrift in zwei Hexametern. Kunst¬ 
darstellungen nicht gesichert (Gerhard Auserl. 6 
Vas.-Bilder 46?). Robert Griech. Heldensage 
313. 5. Zeus reicht Kylix und Halsschmuck der 
Alkmene. Robert Griech. Heldensage 613. Frag¬ 
lich, ob mit Loescheke so zu deuten das Relief 
der spartanischen Stele Brunn-Bruckmann 226 
(Tod u. Wace Catal. of the Sparta Mus. p. 133, 1), 
aul deren Kehrseite der Typus der folgenden Szene 
wiedergegeben scheint: 6. Mcnelaos bedroht Helena 


uacli der Einnahme Troias mit dem Schwert. 
Die Szene öfters anf schwarzfigurigen Vasen (o. 
Bd. VII Sp. 2835, 41). 7. Hochzeit des lason und 
der Medea. Sie thront (als Braut: Studniezka 
Jahrb. d. Inst. XXXIV 131) in der Mitte, zur 
Rechten steht lason, zur Linken Aphrodite. In¬ 
schrift in einem Hexameter. Zur Darstellung, 
die für Korinth von besonderer Bedeutung ist, 
keine bildlichen Parallelen bekannt. 8. Apoll 
und die Musen (Zahl ungewiß) singend. Erläu¬ 
terung in zwei Hexametern (im ersten hat Paus, 
das Vau verlesen). Nichts deutet darauf, daß 
diese Szene noch zur Hochzeit der Medea gehöre. 
Keine genauen Parallelen erhalten. 9. Atlas trägt 
den Himmel und hält die Apfel. Herakles droht mit 
dem Schwert, uni ihn zur Herausgabe zu zwingen. 
Erläuterung durch einen Hexameter. Eher als eine 
andere Form der Sage, nach der Atlas selbst der 
Hüter der Apfel wäre (vgl.o. Suppl.-Bd.III S.1074, 
18), wird man Zusammenfassung der ganzen Ge¬ 
schichte durch den Künstler annehmen; die Be¬ 
drohung des Atlas durch Herakles konnte nur so 
anschaulich gemacht werden. Anf den erhaltenen 
Denkmälern (schwarzfigurige Lekythos des 5. 
Jhdts., Journ. hell. Stud. XllI pl. ill) trägt He¬ 
rakles den Himmel. Robert Griech. Heldensage 
494. 10. Euyalios, bewaffnet, führt Aphrodite. 
Gleiche Darstellung nicht bekannt. 11, Peleus 
greift Thetis, von deren Arm eine Schlange (An¬ 
deutung ihrer Verwandlung) Peleus angreift. Zahl¬ 
reiche Darstellungen auf attischen schwarzfig. 
Vasen (korinthisch bis jetzt nur die vorher¬ 
gehende Szene, Peleus der Thetis auflauernd: 
Jahrb. d. Inst. I Taf. 10, 1). Robert Griech. 
Heldensage 64. 12. Die geflügelten Gorgonen 

verfolgen den fliegenden Perseus. Die getötete 
Medusa fehlte ebenso wie auf der Darstellung, 
die der Dichter der hesiodeischen Aspis 216ff. vor 
sich hatte, und einigen der häufigen Darstellungen 
auf Vasen (keine korinthischen). Die Bewegung 
wie auf diesen gewiß nach rechts. Robert Griech. 
Heldensage 224, 1. Im dritten Streifen fehl¬ 
ten Beischriften. Dargestellt waren Krieger zu 
Fuß und anf Zweigespannen, die sich anscheinend 
von beiden Enden nach der Mitte zu bewegten. 
Ein Kampf war nicht dargestellt, so daß es frag-. 
lieh blieb, ob es sich um ein friedliches oder 
feindliches Zusammentreffen handelte. Eine be¬ 
stimmte Geschichte hat der Künstler gewiß nicht 
darstellen wollen; die Erklärungen, die Pau.s, in 
seinen Quellen fand und die, die er selbst gibt, 
sind willkürlich. Zu vergleichen die Reiterfriese 
der korinthischen Vasen. Der vierte Streifen ent¬ 
hielt wieder mythologische Szenen: 1. Boreas 
(mit Schlangenschwänzen) raubt Oreithyia. Ein 
Typenzusammenhang mit den attischen, wohl erst 
nach Einbürgerung der Sage in Attika (480) ent¬ 
standenen (vgl. Furtwängler-[R eichh 0 1 d] 
Vasenmalerei II S. 189) Vasen besteht nicht. Ro¬ 
bert 168. Zu den Schlangenbeinen vgl. Furt¬ 
wängler S.-Ber. Akad. Münch. 1905, 452. 
2. Herakles kämpft gegen den dreigestaltigen 
Geryones. Ob man aus dem Ausdrucke xgeXg 
är6Qe; dlxr/Ioic ngootyöiievoi unbedingt auf Dar¬ 
stellung dreier vollständiger Körper schließen 
muß, ist fraglich. Der Typos stände dann im 
Gegensatz zu dem der chalkidischen Vasen, drei 
Oberkörper auf einem Unterkörper, und entspräche 




dem der attischen Vasen und eines Bconzereliefs 
(FouUles de Delphes V, XXI p. 123 nr. 674), das 
vielleicht die beste Beschauung von der Szene 
der Lade gibt (Herstellungsort unbekannt, sicher 
nicht Korinth). Nebenfiguren sind nicht anzu¬ 
nehmen. Vgl. o. Bd. VII S. 1292f. Robert 466. 

3. Theseus mit Lyra und Ariadne mit Kranz, den 
für beide charakteristischen Attributen. Gleiche 
Darstellung aus älterer Zeit nicht bekannt, ein 
Typenzusammenhang mit der Schale des Kach-1 
rylion (Brit. Mus. E 41. Myth. Lex. V 708; Ariadne 
mit Blüte) kaum anzunehmen. 4. Kampf des 
Achill und Memnon in Gegenwart ihrer Mütter. 
Der Gegenstand ist in der archaischen Kunst 
sehr beliebt, anf korinthischen Vasen vollständig 
noch nicht bekannt; auf dem Krater Berlin 1147 
(Mon. d. Inst. II 38f.), dessen Alphabet zudem 
nicht korinthisch ist, fehlen die Mütter. Vgl. 
Lung Memnon (Diss. Bonn 1912) 28ff. Lippold 
Münch. Arch. Stud. 432. 5. Melanion und Ata- 2 
lante, die ein Hirschkalb hält. Gleiche Darstel¬ 
lung nicht erhalten. Robert Griech. Helden¬ 
sage 95. 6. Zweikampf des Hektor und Aias. 

Zwischen ihnen die häßlich gebildete Ker. Gleiche 
DarsteUung vielleicht auf dem Bronzerelief Olym¬ 
pia rV 700; vgl. St. Jones Journ. Hell. Stud. 
XIV 75). Sonst ln archaischer Kunst nicht nach¬ 
zuweisen. 7. (auch von Dio beschrieben), Die 
Dioskuren (der eine ohne Bart) tragen zwischen 
sich die Helena. Aithra in schwarzem Gewände, 3 
auf den Boden geworfen, wird von Helena am 
Haar geschleift. Beischrift in einem Hexameter 
und dem überschüssigen Namen des Ortes, von 
dem Helena weggeführt wird. Diesen las Paus, 
(und wohl auch Dio) als Athen, wofür man aus 
sagengeschichtlichen Gründen meist, aber kaum 
mit Recht, seit Bergk Aphidna einsetzt (s.o.Bd. 
VIIS. 2828, 63). Gleiche Darstellungen nicht er¬ 
halten. Robert Griech. Heldensage 700. 8. Zwei¬ 
kampf .des Agamemnon (rechts; Schildzeichen; 4 
Phobos mit Löwenkopf) und Koon über der Leiche 
des Iphidamas. Beischriften in zwei Hexametern, 
über Iphidamas und auf dem Schild Agamemnons. 
Keine Parallelen bekannt. 9. Hermes führt Hera, 
Athena und Aphrodite dem Alexandros (der mit 
dargestellt war) zum Urteil vor. Inschrift in 
zwei Hexametern. Der Gegenstand in archaischer 
Kunst sehr beliebt, auf korinthischen Vasen noch 
nicht bekannt, dagegen auf der protokorinthischen 
(sikyonischen?)KanneChigi, AusoniaVIII tav.VIII 5 
und einer ionischen Amphora derselben Gattung 
wie die zum ersten Streifen 2. 3. verglichenen 
(Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenma¬ 
lerei Taf. 21). 10. Artemis, geflügelt, in der 

Rechten Panther, in der Linken Löwe. Häufiger 
Typus in archaischer Kunst, auch in korinthischer. 
Vgl. 0 . Bd. II S. 1413, 52fl. und Poulsen Der 
Orient und die frühgriechische Kunst 114. 

11. Aias der Lokrer reißt Kassandra vom Bild der 
Athena weg. Ein Hexameter als Erläuterung. In f 
archaischer Kunst oft dargestellt, auf korinthischen 
Vasen noch nicht bekannt, dageg^ auf dem zu 
2. erwähnten Bronzerelief und einem ähnlichen 
Olympia IV Taf. XXXIX nr. 705; vgl. Max 
Schmidt Troika (Diss. Göttingen 1917) 51. 
Robert Mitt. röm. Inst. XXXIII 1918, 31 ff. 

12. Eteokles dringt anf den ins Knie gesunkenen 
Polyneikes ein. Hinter diesem die Ker, mit gorgo¬ 


nenartigem Gesicht und Krallen. Die Szene kommt 
sonst in der archaischen Kunst nicht vor. Vgl. 
Robert Oidipus 224f. 13. Der bärtige Dionysos, 
in langem Chiton, mit goldenem Becher, liegt in 
einer Grotte, darum Weinstöcke, Apfel- und Gra- 
natbänme. Genaue Parallelen fehlen; die nächsten 
Analogien finden sich erst auf schwarzfigurigen 
attischen Vasen; vgl. Heinemann LandschMtl. 
Elemente 37 und 60 (wo ohne Grund Abhängigkeit 
von ionischer Malerei angenommen wird). Auch 
im fünften Streifen waren Gegenstände der Sage 
dargestellt, aber ohne Inschriften, die von Paus, 
oder seinen Quellen gefundenen Deutungen daher 
nicht gesichert. 1. ln einer Höhle schlafen Mann 
und Frau auf einer Kline; davor Dienerinnen. 
Da deren Zahl, vier, und Beschäftigung dem 
Hom. Od.X 348ft. Berichteten entspricht, hat Paus, 
in dem Paar Odysseus und Kirke gesehen. 2. Ein 
Kentaur mit menschlichen Vorderbeinen (Chiron), 
Frauen auf Zweigespannen von Rossen mit gol¬ 
denen Flügeln; einer von ihnen übergibt ein 
hinkender Mann (Hephaistos), hinter dem ein 
Diener mit der Feuerzange steht. Waffen. Von 
Paus, auf Übergabe der Waffen an Thetis ge¬ 
deutet; auf den Wagen Nereiden. 3. Zwei Frauen 
auf einem Maultiergespann, die eine als Lenkerin, 
die andere mit Kopfschleier, nach Paus. Nausikaa. 
Die drei Szenen werden jetzt meist zusammen¬ 
gefaßt und als Hochzeit des Peleus und der 
' Thetis erklärt. Dagegen spricht, daß das Bei¬ 
lager schon vollzogen wird, daß Hephaistos, der 
doch nicht abwesend gedacht werden kann, die 
Waffen selbst überbringen müßte. Paus, könnte 
den primitiv angedeuteten der Kirke für 

eine Höhle versehen haben. Für 2 ist jedenfalls 
die Deutung des Paus, vorzuziehen, wenn auch 
Chiron schwer zu erklären ist. 5. Herakles schießt 
mit dem Bogen auf die Kentauren (mit vier Pferde¬ 
beinen zu denken), von denen einige bereits tot 
• sind. Häufiger Typus schon der älter archaischen 
Kunst. Robert Griech. Heldensage 499, 3 (vgl. 
auch die zu I 2, 3 genannte ionische Vase). — 
Literatur bei Blümner-Hitzig Paus. II 395ff. 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 106. lllff. 

[Lippold.] 

Kyptasia, Ort an der Küste von Paphlago- 
nien, südlich von Sinope, Ptolem. V 4, 2. Die 
Handschriften geben keine übereinstimmende 
Namensform; in der Tab. Peut. X 1 heißt der 
I Ort Gloptasa, im Geogr. Rav. 365, 5 ebenso, 100 
9 aber Cyptasa, bei Guido 530, 22 Clopatassa-, 
vgl. Müller zum Ptol. _ [Rüge.] 

Kyra, Kome im westlichen Lokris, wohl nicht 
sehr weit von Physkos, mit dessen Archon sie 
präskribiert. Inschrift bei Collitz 1842 Z. 2 
KvQatEvg, von Pomtow in das J. 162/1 gesetzt 
(Jahrb. 1894, 694, 11. 842; o. Bd. IV S. 2637). 
Sie wird ferner genannt in der Liste der Thea- 
rodokoi bei Collitz 2580 Z. 53 ly Kvga[t];. 
) vgl. Baunack z. St., sowie Niki tzky Die geogr. 
Liste der Delph. Prox. (1902) 12. 16. Dadurch 
ist die Form Kyraia (E. Bauer Untersuch, zur 
Geogr. u. Gesch. d. nordw. Landsch. Gr., Halle 
1907, 21) als unrichtig erwiesen. Daß K. und 
Antikyra sich gegenüberliegen müßten (vgl.T ozer 
Lect. on Geogr. 356), hat Niki tzky schon ge¬ 
sehen, und da wohl Antikyra sicher der Insel 
Trizonia gegenüberlag (so schon Bursian Geogr. 


T. Grieeh. I 148 und nach ihm die sog. Öster¬ 
reichische Karte. Kiepert POA XV. Wood- 
house Aetolia 352. Roltsch Die Westlokrer 
1914, 21), kann K. nur auf der Insel Trizonia 
gelegen haben, wo kleine Baureste in Kastro am 
nordwestlichen Ecke noch vorhanden sind, wie 
s^on Woodhouse vermutet hat (obgleich an 
eine etwaige Kirrha gar nicht zu denken ist). 
Diese Stelle ist zu weit von Physkos entfernt, 
um K. einfach als eine Gemeinde des Gans der ] 
Physker zu betrachten, wie Bauer tut Pick 
Bezz. Beitr. XXII 51 stellt den Namen mit den 
dunklen Quellennamen K. und Kyrene zusam¬ 
men. [Oldfather.] 

KveavaZov (ro) (Collitz grieeh. Dialekt- 
inschr. III 3 nr. 5104 a 42). Örtlichkeit an der 
Grenze zwischen Latos und 01ns auf der Insel 
KretÄ- ^ [Bürchner.] 

Kyraniden. Unter dem Titel K. sind uns 
ans dem Altertum mehrere Schriften überliefert, die 5 
nicht einmal in bezug auf den Inhalt gleich sind: 

1. die K. der Hermes-Harpokration, in vier 
Büchern griechisch und in alter lateinischer Über- 
seUnng erhalten, ein Eeilbuch über Steine, Pflan¬ 
zen, Tiere. 

2. Ein Anszag daraus, den J. A. Fabricius- 

Harless Bibi. Graeca I 73 nach Grelot anführt 
als Tlnno/iii (•') ^ rd ßißXlov xätv AqxoIoiv 

xvQovtömv, doch kann diese Spur nicht weiter 
verfolgt werden, da sich in Grelots Relation! 
nouvelle d’un voyage de Constantinople dies Zitat 
nicht findet. 

3. Die K., wohl ähnlichen Charakters, von 
denen uns derAlchymist Olympiodor(Berthelot- 
Euelle Collection des anciens alchymistes grecs, 
Paris 1888, 101) ein Bruchstück auf bewahrt hat. 

4. Der nur lateinisch erhaltene, von Sathas 
in den Mvrj/Mia ’EXXrjvixijt loTogiat (Documents 
inddits relatifs ä l’histoire de la Gr6ce au Moyen 
Age) VII (1888) p. LH veröffentlichte Traetatus 4 
de aeptem herbis septem planetis attributia eines 
Flaeeiua Afrieanua diseipuiua Beihenua. 

5. Die eben&lls nur lateinisch erhaltenen 
unter dem Titel: Liber aggregationia aeu liber 
seeretorum fPa.-J Alherii Magni de virtutibuaher- 
burwn, lapidum et animalium quorundüiTiy in 
(Ps.- Alherti Magni De secretis mulierum usw., 
z. B. Amstelodami apud loannem Ravensteinium 
1665, 118—153. Nach des Verfassers eigenen 
Worten ist der Inhalt dieses Buches einer K. 5 
entnommen: et egoni^ Albertua, tü in plttribua 
veritatem inveni et veritatem auppono, qtio ali- 
quo (?) ex Chyrandia libro Alehorat. primo nar- 
rabo de quibuadem herbia, poat de quibuadam 
lapidibut, tertio de quibuadam animalibua et 
de viriutibua eonmdem. 

6. Sparen einer K. finden sich in einer franzö¬ 
sischen Hs., die P. Pansier in seinem Catalogue 
des manuscrits mädicaui de France (Archiv f. 
Gesch. d. Medizin II 1909, 385) anführt, Cod! 6i 
Bibi, de TArsänal nr. 2872, s. XIV f. 88—57: 
a eommenee le livre dea aeerex, de la neUure 
aur la vertu de oyaeaula, poiaaona, pierrea, herbes 
et bestea . . . Yei feniat le livrea dea eecrex de la 
ftoiure lequel fit Aaron et r.prea vii't ä Kirem 
ruy de Perae, et aj^ea fut porte ä Athbnea, et 

u aae de vietfi) fu mia pour tresor, dont il vint 
ä la notiee du noble roy Alfonae d’Eapagne le- 


qtiel le fit tranalcder au grec en laiin. Erst der 
Inhalt konnte Aufschluß darüber geben, ob dieses 
Werk mit nr. 4 identisch ist. 

7. K., ein (wohl astrologisches) Werk, in 
mehreren Büchern zitiert von SynkelL p. 85 c. 
52 a (FHG II 534b ravra [36, 525] dvalvApevaf 
airow pegi^öpeva nagä TÖ ,ae|a‘ [1461] txt] 
alxoat nevraxis, tijv nog Alyomlois nal EiHr/otv 
dnomzdozaotv zoS ^(oSuinov fiv&oXoyov/uerT/v 6rj- 
OXot, zobz’ eazt ngöhov Xatzor zife ngzbzris polgae 
zov iatjpegivov (tpSlov , xgioS Xeyofuvov nag 
ahzdiq, &aneg xat iv zols Pivtxolt vov Egfiov xai 
h Kvgavvlat ßlßXots elgtjzai), von dem [y/it sonst 
nichts wissen. 

Von diesen sind zurzeit zugänglich nur 1., 
4., 5., auf die wir uns daher im Folgenden be¬ 
schränken. 

Weiter begegnen noch hie und da irrtümliche 
Bezeichnungen anderer Werke unter diesem Titel, 
!0z. B. in der Krakauer Hs. 817 (15. Jhdt.), ein 
Brontologion auf p. la— Ih als Liber Kiramidis 
de iudieiia tenitruum steht, das mit dem bei 
Beda gedruckten De ionitruis libellua ad Here- 
fridum (Migne P. L. XC 609— 614) identisch 
ist; ebd. p. 3a—5b ein Liber Kiramidis de qui¬ 
buadam imaginibus (in Wirklichkeit: Liber Ihe- 
bith de imaginibus), oder gar die unter Abt 
Matthaeus von St. Denys (1220—1286) stattge¬ 
habte Disputation: Quaestio de medidna et 
üaatronomia (ebd. p. 10a—28a), wo der Schluß 
lautet: Explicit questio mngiatri Kiramidis. 

Der Name K. ist bis jetzt noch nicht ge¬ 
nügend erklärt. Während ältere (Scaliger, Sal- 
masius u. a., s. Fabricius-Harless Biblioth. 
Graeca I 69) das Wort aus dem Arabischen er¬ 
klärten als ovvayaryal, habe ich (Studien zu den 
Kyraniden, in: Byzantinisch-Neugriechische Jahrb. 
I 192<i) den Versuch gemacht, das Wort aus dem 
Spätägyptischen (Koptischen) 2fHP| NCdAKco- 
0 lumna inseripta) zu erklären. Freilich ist die 
Wortform selbst noch nicht zweifelsfrei fest¬ 
gestellt. Während M. Wellmann (nach dem 
Berl. Akademiebericht 1918 über das Corpus 
Medicorum Graecomm’i die Form Koiraniden be¬ 
vorzugt, scheint die Überlieferung mit einer ge¬ 
wissen Einhelligkeit für die Schreibung Kyrani-, 
den zu sprechen. Bei der phonetischen Gleich¬ 
wertigkeit dieser Schreibungen fällt ein Urteil 
schwer: ist für Koiranis die Anknüpfung an das 
0 griechische xoigavö; und den in Ägypten nicht 
seltenen Personennamen Koiranos anzuführen. 
so darf man andrerseits darauf hinweisen, daß 
das Wort gewiß nichts mit diesem griechischen 
Wort EU tun hat; schon alte Überlieferung iden¬ 
tifizierte den aus K. konstruierten Verfasser des 
Buchs, Kyranos, ohne weiteres mit Kyros, dem 
PerserkOnig. hatte also die Schreibung Kyranos 
vor sich. Zudem ergibt sich auf Grund einer 
Stelle aus Lukians Tragodop. 174 (d Si ■dsgdntiav 
)eXaße naga zrjs Kvg^vrjs), daß wahrscheinlich 
bereits Lnkian die %rani8 (nicht: Koiranis) ge¬ 
kannt, das fremde Wort sich und andern aber 
durch Verknüpfung mit der von Menander in die 
griechische Literatur eingeführten, im übrigen 
aber unbekannten kilikischen Göttin Kyrrane 
zu erklären sachte. 

Die Bedeutung des Namens ist unbekannt. 
Nach der von mir vorgeschlagenen Etymologie 
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würde es .Stele' bedeuten: das ist insofern ganz 
passend, als die Rahmenerzählung zur K. die 
Auffindung derselben auf einer Stele erzählt, 
und .Stele' auch sonst in alexandrinischen Texten 
als Buchtitel auftritt. Anders suchten Zieliif ski 
(Arch. f. Religionswiss. IX 51ff.) und Tannery 
(Rev. des dtudes grecques 1904, 340ff.) das Wort 
und seine kulturellen Beziehungen zu erklären. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehen 
wir zu den einzelnen Schriften über. ] 

1. Der eigentliche Titel des erhaltenen Buches 
lautet: ßißXo; ipvotxöiv bvvApecov avpnabei&v xai 
dvzina&ei&v ovvzax&eXoa ix Svo ßlßXcov, ix ze zov 
KvgavoH, ßaaiXecag Ilegomr zrjs ngcbzrjg ßißXov z&v 
Kvgavlbwv, xal ix zcöv Agnoxgaztoivog ’AXe^avSglois 
ngos ztjv olxeiar dvyaziga. Die Ausgabe hat 
besorgt. Ru eile in der Sammlung: Les Lapidaires 
de l'antiquitd et du moyen äge, t. II. les lapi¬ 
daires grecs ed. de Mdly-Ruelle, Paris 1898. 
Die Ausgabe ist nachlässig und übereilt gemacht, 5 
das Rohmaterial nicht überall zuverlässig ge¬ 
boten. Bekannt war der griechische Text nach 
dem Cod. graec. Paris. 2537 (= A bei Ru eile) 
vom J. 1272 bereits Du Gange, der es zu sei¬ 
nem Glossarium heranzog, wo er zwar im Index 
anctorum auf KoigaviSeg verweist, im Glossar 
selbst aber nur das Lemma KvgaviSeg hat. In 
den sechziger Jahren erwog den Plan einer Her¬ 
ausgabe Horcher, dem gewiß schon eine Ab¬ 
schrift des Cod. graec. Paris. 2419 (= R bei? 
Ru eile) zur Verfügung stand (der auch Du 
Gange bekannt gewesen sein muß, da nur er 
die Schreibung xoigavig kennt), wie Parthey 
(-4bh. Akad. Berl. 1865, 162) bezeugt. Bekannt 
war bis dahin nur die auf Papst Hadrians (nach 
Cod. Montpellier nr. 277, ebenso Hs. Krakau 817 
p. 43 a. 79 b) Befehl gefertigte lateinische Über¬ 
setzung : rogasti me, ut hune lihrum medieinalem 
de greco eloquio in latinum transferrem . . . 
transfertur itaque liher iste Constanthiopoli Ma- 4 
nuele Imperatore anno Christi MCLXIX. Pro- 
logtzs. Liber phisiealium virtutum eompassionis 
et curationis cotketus ex libris duobus, primo 
viddicet Kiranidorum Kirani regia Persarum 
et ex libro Apocretionis Alexandri{ni) ad pro- 
priam filiam usw. Wie ans dem Vorwort her¬ 
vorgeht, kannte auch der Übersetzer verschiedene 
griechische Redaktionen des Textes, führte aber 
die Verschiedenheit derselben auf verschiedene 
Übersetzungen eines syro-arabischen Originals zu- 5 
rück (e< quoniam diuerse sunt eius translationes 
de agarenica h^igua in greeatn, ut nosti, librum 
grecum, quem miehi dedisti, studiose et ßdeliter 
per omnia emulatus sum) — offenbar in blindem 
Glauben an die erdichtete Entdeckungsgeschichte 
der Einleitung. Diese Übersetzung wurde nach 
einer, nodh Jetzt in der Universitätsbibliothek 
Leipzig befindlichen Hs. im J. 1638 zu Leipzig 
von Bachmann (-Rivinus-Rhyakinus) her¬ 
ausgegeben unter dem Titel: Kirani Kiranides 6 
et ad eas Rhyakini Koronides usw. Ein Auszug 
daraus erschien 1681 zu Frankfurt a^Jil. als: My- 
steria physieo-medica ob augustissimos Suos Na- 
tales . . . publicae luei exposita. 

Der vorliegende Text hat sicherlich eine lange 
Vorgeschichte. Nach seinen eigenen unklaren 
Angaben will er ein analoger Text zu einer auch 
sonst gelegentlich erwähnten .Archaike' ähnlichen 
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Inhalts sein, und beide woUen die Abschriften 
von Stelen sein; daß mit letzterem Umstand ein 
im Orient weitverbreitetes Motiv berührt wird, 
habe ich in meiner Studie: Der Ursprung der 
Zehngebotetafeln, Berlin 1920 dargetan. Dadurch 
stellt sich das Buch von selbst in die Reihe der 
okkultistischen Literatur und wird darum von 
Du Gauge kurz als liber apotelesmatieus 
,Buch der Talismane' charakterisiert; denn bilden 
3 auch die Talismane nicht den ausschließlichen 
Inhalt des Baches, so sind sie für dasselbe doch 
sehr bezeichnend, zumal auch das weitere sich 
im Rahmen einer magisch-mystischen Heilan- 
schauung hält. Das Buch gibt sich als Über¬ 
setzung aus einer fremden Sprache — ein in 
der okkultistischen Literatur durchaus geläufiges 
Motiv, das nur als Stilmittel zu werten ist; bei 
Kyranos-Hermes ist es die syrische Sprache, und 
zwar darum, weil der Text von den (damais also 
) schon in ihrer Bedeutung nicht erkannten) ,syri- 
adischen' Stelen kam, die man sich als syrische 
zurechtlegte; bei Harpokration, der mit größerem 
Aufwand von Wissen prangt, ist es die persische 
Sprache, weil er die Stelen in den Trümmern 
des Belturmes von Babylon, dem Sitz der per¬ 
sischen Könige, findet, und weil auch ihm wohl 
bereits die Ideenreihe K. — Kyranos — Kyros 
bekannt war. Nichts weist aber darauf hin, daß 
das Buch tatsächlich Übersetzung wäre; vielmehr 
) weisen sprachliche wie sachliche Momente über¬ 
einstimmend auf ein griechisches Original, das 
in Alexandrien entstanden ist, und dessen Ur¬ 
sprünge wohl noch in die Blütezeit alexandri- 
nischer Forschung, also weit in die vorchristliche 
Zeit zurückreichen. Es aber dort mit einem 
bestimmten Namen zu verknüpfen, ist bis Jetzt 
zu gewagt: man möchte wohl zunächst an Bolos 
von Mendes denken, den Verfasser von Ps.-De- 
mokrits liegt ovpnadetwv xal dvzi7tadetS>v, zumal 
I gerade auch Bolos die für die K. so charakteri¬ 
stische alphabetische Anordnung des Stoffes (aus 
der andere — durchaus übereilt — auf den Lexiko¬ 
graphen Harpokration als Verfasser schlossen) 
in seinem Buche negl Xldtav bot (Wellmann 
bei Suse mihi Gesch. d. Literatur in d. Alexan¬ 
drinerzeit I 482); die alphabetische Folge wendet 
auch Philon von Herakieia an für sein Buch 
Uegl nagabö^ov iazogiag (ebd. I 477, 30). 

Für die literarische Betrachtung bietet das 
erste Buch gegenüber den drei folgenden eine 
gesonderte Einheit, einmal, weil nur dieses die 
verschiedenen Naturreiche vereint, dann aber 
namentlich wegen Rücksicht auf Entstehung: 
es kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, 
daß nur das erste Buch im eigentlichen Sinn 
authentisch ist, und daß die andern Bücher nur 
eine, später erfolgte, Erweiterung des im ersten 
Bache vorliegenden Planes bedeuten. Von Harpo¬ 
kration kannte man überdies nur eine K., eben 
das erste Buch. Harpokration nannte sein Werk: 
ßlßXog ano Xvgiag &egoinevzixri ; wenn R u e 11 e 
mit R schreibt: ßlßXog xoigavig, so hat er über¬ 
sehen, daß Harpokration mit einer gewissen Ab¬ 
sichtlichkeit diesen Namen meidet, da er mit 
ihm nichts anzufangen weiß: er erscheint bei 
ihm denn auch nur gelegentlich prol. 9 (und 11 ?). 
'Ano Xvglag heißt sein Buch, weil es eine Ab¬ 
schrift der ,syriadischen‘ Stelen ist. In einem 
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Widinungsbrief an seine Tochter erzählt Harpo- dnrchans das (xepräge hermetischer Schriften an, 
kration in einem nur stark gekürzt überlieferten wie ihre Aufschrift beweist: ßlßloe taxQixf) aiv- 
Vorwort die ^Umstände, wie er auf einer ßeise xof*og xov Tgto/neyloxov xaxa / 40 t^ 7 j/ 40 txtx^g 

Stele aufgefunden: inioxi^/irjg xai fpvaxijg anoQQolag x&v ^Q}ö)v, 

die Ortsbestimmungen sind wohl absichtlich ver- exdo^stoa sigog xov fia'&j^zriv avzov ^AßxXrjmov. 

Worten gehalten, um so den Weg in etwa zu Das Ganze bietet ein sehr wertvolles Material 

verschleiern. Der Drief erinnert lebhaft an des- sowohl für die Geschichte der beschreibenden 

selben Harpokration Brief an Kaiser lulianus Naturwissenschaften und Medizin, wie für die 

über die Lekanomantie (ed. Graux Revue de Sprache. Auf letzteren Umstand zuerst hinge- 

Philologie 1888, 65ff.). Dieser Prolog geht bald 10 wiesen zu haben,istdasVerdienstKrurabachers, 

in rhythmische Prosa (prol. 9) und diese in regel- der' die Fischnaraen behandelte, 

rechte Hexameter über, die Ru olle als solche Ein'Einfluß der K. auf die Literatur äst trotz 
nicht erkannt hat, und deren Wiederherstellung ihrer notorischen Berühmtheit in alter Zeit nicht 

zusammen mit den andern rhythmischen Partien erkennbar. Erst der Thesaurus Pauperum des 

der K. ich versucht habe (Studien zu den K. IV: Petrus Hispanus (geschrieben um 1270) macht 

Die Hymnen der K.). Dann folgt der eigentliche in größerem Umfang von ihrer Weisheit Gebrauch, 

Text; an dem Kopfe jedes Buchstaben kurz und gerade durch Vermittlung dieses Buches ge- 

die Lemmata der zu behandelnden Gegenstände, langten manche Rezepte in die europäische Volks¬ 
und zwar stets (aber nicht in derselben Reihen- medizin. Auf den Thesaurus Pauperum, und 

folge)^ eine Pflanze, ein Vogel, ein Fisch und 20 nicht unmittelbar auf die K. gehen auch verein¬ 
ein Stein; dabei werden möglichst solche Zu- zelte Notizen in Hss. zurück, z. B. im Cod. Phill. 

sammenstellungen der Sachen gewählt, die dem 1883 (Berlin), wo wir mitten unter medizinischen 

W'orte nach eng zusammengehören, also z. B. Auszügen des 13./14. Jhdts. lesen: z'sfa ZTOpedzMrai 

Sxotxeiov A-. aixnsXog Xevxrj, dfroff mrjvov, cohitum. Legitur in primo libro Kirani, quod 

äsTht/g Xl'bog , äsrog tx&vg oder K : xivoUSwg si XL formice deeocte cum suceo arfrodilorum 

ßozivrj. xival&iog IxiXig, xivai&iog U&og. xivaibiog dentur alicui in potu, de cetera nmi habebit vim 

nzfjvov. Es folgt alsdann eine kurze Beschrei- coheundi-. das steht, zwar ohne die genauere 

bung der einzelnen Dinge, alsdann wird die Quellenangabe, auch im Thesaurus Pauperum, 

magische und medizinische Anwendung derselben und entspricht Kyr. II M 3 (p. 68, 15), dessen 

gelehrt; den Beschluß jedes Kapitels (Buchstabens) 30 griechischen Text Ruelle erst im Anhang p. 262 

bietet in der Regel die Anweisung für die Her- (aus Cod. Paris, gr. 2256, 15. Jhdt) gibt: es 

Stellung eines Talismans in der Form einer ist nicht nötig, anzuneWen, daß die Berliner 

Gemme oder eines Amuletts, wobei gewöhnlich Notiz auf die Dreibücherrezension zurückgeht, 

eine Verbindung der vorgenannten vier Dinge ge- obwohl sich der Abschnitt über die Ameise bis 

schaffen wird: es erinnert hierbei in etwa an die jetzt nur in ihr findet. Erst in der latromathe- 

in germanischer Magie oft vorkommende Ver- raatik des 16./17. Jhdts. gelangten die K., dank 

bindung von siebenerlei oder neunerlei Stoffen vor allem den Arbeiten Aldrovandis, zu fast 

C®- Köhler in Kreutzwald-Löwe Esthnischc kanonischem Ansehen, das schließlich ihre Aug- 

Mä,rchen, Halle 1869, 356) zu Zauberzwecken. gäbe veranläßte. 

Bei der Fülle des gebotenen Stoffes ist von vom- 40 2. 3. Über die beiden lateinischen K. können 

herein zu erwarten, daß er sich, oft eng, mit wir uns wesentlich kürzer fassen; sie haben mit 

der bei andern Schriftstellern, besonders Plinius den ebengenannten K. nichts als den Namen 

und Dioskorides, vorliegenden Überlieferung be- gemein. Über nr. 2 hat ausführlicher H. Haupt 

rührt, ohne daß ein direktes Abhängigkeitsver- Zu den Kyraniden des Hermes Trismegistos, 

hältnis bestände; im einzelnen ist die gewiß sehr Philol. XLVIll 1889, 371ff. gehandelt, der auf 

lohnende Untersuchung hier noch nicht geführt. weitere Hss. hinwies. Zweifelsohne stammt es 

Aus <len zahlreichen Anspielungen auf heidnische aus dem Griechischen, und zwar wohl auf dem 

Verhältnisse — es \^ird z. B. in der Regel an- Umweg über das Arabische. Als Verfasser nennt 

gege))en, welcher heidnischen Gottheit der be- sich Flaccius Africanus (bzw. Flaceus Afrieus) 

treffende Vogel oder Stein geweiht ist — geht 50 discipulus Belbenus (1. Beibenz ); gewidmet ist 

zweifelsfrei hervor, daß das Werk nicht das das Büchlein: t laudeo Atheniensi Epilogico, 

Machwerk eines Christen ist. Für alles Weitere den Sathas ziemlich unnützerweise mit Claudius 

verweise ich auf meine angeführten ,Studicn‘. Herode.5 Atticus identifiziert — so alt ist das 
Das M erk des Kyranos-Hermes deckt sich im Bächlein schwerlich. Der genannte Belbenus ist 

ersten Buche wesentlich mit dem Werk Harpo- auch kaum = Balbinus, sondern identisch mit 

krations; es unterscheidet sich von ihm nament- dem auch sonst (z. B. in Ps.-Albertus De mira- 

lich durch die Beigabe von drei weiteren Büchern, bilibus mundi, Amsterdam 1665, 182) genannten 

von denen das zweite die Vierfüßler, das dritte Belbinus, der mit dem arabischen Balinas = 

die Vögel, das vierte die Fische in alphabetischer = Apollonius (von Tyana? Ledere De l'identite 

Abfolge behandelt. Auf die interessanten Über- 60 de Balinas et d’Apollonius de Tyane, in: Jour¬ 
einstimmungen dieser Bücher mit dem Christ- nal Asiatique VI “e serie, t. XIV 125ff.), dem 

üchen Physiologos habe ich a. a. 0. hingewiesen. Verfasser eines arabisch erhaltenen De secrelis 

für den Sonderursprung dieser drei Bücher naturae, eine Person ist. Daß das Büchlein nur 

spricht besonders auch der Umstand, daß sie ein Ausfluß der auf alles überstrahlenden Astro- 

allein als selbständiges Werk Vorkommen, als- logie ist, beweist schon die Beschränkung auf 

dann Hermes Trismegistos zugeschrieben sind, die den sieben Planeten zugeordneten Kräuter 

imd den Titel K. weder führen noch kennen wie dies ausdrücklich gesagt wird bei Ps-Alber- 

(Ruelle p. XII); äußerlich nehmen sie dabei tusfnr. 3). wo derselbe Gedanke unter folgendem 
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Titel ausgeführt iat: Virttdes herharum aeptem. 
aemmdum Alexandrum imperatorem, et has 
guzdem virlutea hahzterunt ipsae ab infiuenttü 
planetarum; eontingit autem tmam quamque 
peroipere viriutem suam a auperioribua natwrez- 
libzis; so wird. Saturn asphodelns der Sonne 
poligonia, dem Mond chrynostates, dem Mars 
arnoglossa, Merkur pentaphylon, lupiter ius- 
quiamns, Venus verbena zn^eordnet und deren 
wunderbare Kräfte gelehrt, die mehr oder minder 
der astrologischen Eigenschaft des Planeten ent¬ 
sprechen. Sachliche Beziehungen bestehen zwi¬ 
schen diesen und ähnlichen Traktaten nicht, 
zweifelsohne aber sind sie nicht unabhängig von¬ 
einander abgefaßt. 

Die lateini-sche Übersetzung geht jedenfalls 
zurück auf denselben Übersetzer, der die K. über¬ 
setzt hat, wie aus dessen Vorrede hervorgeht: 
Vota tarnen te aeire quod est apud Orecos qui- 
dam Uber Aleocandri Magni de VII herbis seil, 
planetarum et alter qm dioilur Thesaati Miste- 
rium ad Hermem i. e. Mereurium de XII her- 
bza XII aignis attributia (herausgeg. von Pr. 
Cumont Revue des Etudes Grecques 1917, kt. 
z. B. in Krakauer Hs. 778 Fol. 210v) et de VII 
alijs herbis per VII alias stellas, qui si forte 
pervenerint ad manus meas vel tztas, quia eele- 
stem dignitatem imitantur, iure huie operi pre- 
ponentur. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
oben angeführten Worte der Einleitung, die in: 
den Hss. gewöhnlich fehlen, erst vom Übersetzer 
aus dem K.-Texte dorthin gesetzt sind. Worauf 
die von mehreren, auch in neuerer Zeit wieder¬ 
holte Behauptung sich gründet, Raimundus Lul- 
lus sei der lateinische Übersetzer der K. (z. B. 
H. Ha es er Lehrb. d. Gesch. d. Medizin 3, Jena 
1875, I 484. M. Neuburger Gesch. d. Medizin, 
Stuttg. 1911, II 1, 35. 364), ist mir unbekannt. 
Eine französische Übersetzung gab deMelyini 
Anschluß an ßuelles Ausgabe; eine englische' 
erschien London 1687. 

Zusatz. Für den Gebrauch von K. in byzan¬ 
tinischer Zeit zeugt die wiederholte Erwähnung 
von Koiranos bei Tzetzes exeg. in Iliad neben 
den Kestoi des Inlins Africanus, den ’Encodtxd 
Salomons, und Apollonios Byz., Harpokration — 
offenbar dem Verfasser des ,Heilbuches* — und 
Cheiron. Doch ist leicht zu erweisen, daß die 
von Tzetzes zitierten K. nicht mit unseren iden¬ 
tisch sind: es war vielmehr ein magisches Buch! 
im Stile von Salomons Exwötxa: die an erster 
Stelle (p. 76, 4 Herrn.) erwähnte der 

Lorbeere zwecks Erkennung der Zukunft ist un¬ 
bekannt (ddpvtj kommt in den K. überhaupt 
nicht vor), ebensowenig wird je in den K. über 
Divinationsarten als solche gehandelt, wie das 
die Erwähnung p. 108, 11 voraussetzt; wenn 
daher das an dritter Stelle (p. 109, 13) stehende 
Zitat über die Erforschung der Zukunft durch 
Verschlucken des zuckenden Wiedehopfherzens ( 
sich tatsächlich in un.seren K. 1 H 12 (p. 20, 15) 
findet, werden wii diese Übereinstimmung aut 
den neben Koiranos genannten Harpokration be¬ 
ziehen müssen und annehraen, daß Tzetzes dessen 
Redaktion der K. in Händen hatte, mit K. selbst 
aber ein anderes magi.«ches Werk bczeichnete. 

Literatur. J. G. Fabricius-Harless Biblio- 
theca Graeca. Hamburg 1790, 69—79. wo auch 
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die ältere Literatur verzeichnet ist. E. H. Meyer 
Gkseh. der Botanik, Königsberg 1850, II 348-366. 
Krumbaeher Mittelgriechische Fischnamen, in 
Abh. Akad. Münch. 1907. Ganszyniec Studien 
zu den K., in Byz.-Neugriech. Jahrb. I 192011'. 
Zu erwarten ist eine abschließende Behandlung 
von M. Wellraann. [Ganszyniec.] 

Daß die Schreibung Kotgavtg die richtige ist, 
hat bereits Serruys Rev. phil. IKXII 159 betont 
) und Cumont ebd. XLII 104 aus den Worten der 
Einleitung gefolgert xoigavlSeg aiQtjvzai bict xö 
zär äXicov ßlßXeov ßaotXlöag sivai zavxag. Auf 
ihre Entstehung wirft ein gewisses Licht die von 
Cumont Bull. Soc. des Antiqu. de France 1919 
(Sitzung vom 2. Juli) aus Miklosich und Mül¬ 
ler Acta et diplomata medii aevi I 503. 541 ans 
Licht gezogene Geschichte eines ira J. 1371 in 
Konstantinopel spielenden Prozesses. Bei einem 
der Zauberei angeklagten Mönch hatte man ein 
I von Demetrios Chloros kurz vorher geschriebenes 
Buch mit Zauberformeln gefunden, dessen einen 
Bestandteil die K. bildeten: wie hier verschiedene 
Quellen zur Zusammenstellung eines magischen 
Rezeptbuches benutzt waren, so war es auch in 
den K. selbst, so daß es kaum möglich sein wird, 
den reinen Text der Urschrift zu ermitteln. Hin¬ 
gewiesen sei noch auf Prokl. in remp. II 318, 22, 
wo von astrologischen apalgai die Bede ist, <bv 
piav ziva fKvgaxo; (so die Hs. aus xgazog) Lu- 
ygapopd^v evgofiev: hier schrieb Schoell nach 
Fabricius Kvgdvov, kaum richtig. [W. Kroll.] 

Kyraunis {Kvgavtg oder Kvgawig Herod. IV 
195 ; Kvgawig Steph. Byz.), Insel an der Küste 
Afrikas, von den nachherodotischen Geographen 
nicht genannt. Herodot meint (gegen Niebuhr 
Kl. Sehr. I 148, der K. mit der von Hanno Peii- 
plus 8 entdeckten und besetzten Insel Keovtj, die 
an der westafrikanischen Küste zu suchen ist, 
identifizieren wollte) zweifellos eine Insel an der 
nordafrikanisfthen Küste (Steph. Byz. nennt sie 
auch vrjaog xazd Fv^arzag zovg Iv Aißvrj), wohl 
am ersten die heutige Insel Karkenah (alt Cercina, 
s. d.), zu der die Größenangabe (200 Stadien) 
am besten paßt; es sind aber in seiner sonstigen 
Beschreibung Nachrichten über andere Inseln zu¬ 
sammengeflossen : Der Reichtum an Olbäumen und 
Wein und die Zugänglichkeit vom Festland triflt 
mehr auf Djerbal (Mgviy^ am Südende der kleinen 
Syrte), die Goldgewinnung nur auf eine der west¬ 
afrikanischen Inseln zu (Neumann Nordafrika 
nach Herodot 64f.). [Kees.| 

Kvgßa, Kvgßr) (= Spitze, Lobeck Pathol, 
297 n. 2). Steph. Byz. 

1) Nebenname von Hiorapytna auf der Insel 
Kreta, s. o. Bd. VIII S. 1405, 32. 

2) Städtchen auf der Insel Rhodos Diod. 

^ 57.^ [Bürchncr.] 

Ä'vgÄaoa (Steph. Byz.). Städtchen in Karieii. 
Etymologie s. unter Kvgßa. [Bürchner.] 

Kvgßetg. Für die Auffassung dieses der at¬ 
tischen Rechtssprache eigentümlichen Au.sdrucks 
(über das bei den verschiedenen Schriftstellern 
variierende Geschlecht des Wortes s. Preller 
Poleraonis Fragmenta 91) kommt die gewiß im 
wesentlichen richtige Bc.schreibung der x. in 
Betracht, welche Apollodoros in seinem Buche 
liegt dewv gab (frg. 24-26 M.. FHG I 432, er 
halten bei Harpokration s. v. Phot. s. v. 1 unil 2. 
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Snid. s. T. 1 und 3. Schol. Aristoph. Nub. 448. 
Schol. Apoll. Ehod. IV 280f. Lex. Patin., Bull, 
hell. I 150 — nach V. Roses Aristoteles pseud- 
epigr. 413 wahrscheinlicher Ansicht sind alle 
diese Artikel aus Didymos’ Lexikon der Komiker 
geflossen). Darnach waren die x. aufrechtstehende 
Steinsäulen, welche sich nach oben verjüngten. 
Apollodor hat daher das Wort mit xvQßaala und 
xoQvßavTcs zusammengebracht; seine Deutung 
und diese Etymologie scheinen zuzutreffen; vgl. 1 
V. Wilamowitz Aristoteles und Athen I 45, 7. 
Boisacq Dict. dtymol. de la langue grecque 
415ff. (weniger passend ist die von B. Keil D. 
Solon. Verfassung in Aristot. Verfassungsgesch. 
Athens 58, 1 vertretene Herleitung). Sie wird 
bestätigt durch das einzige, nicht aus Athen, 
sondern ans Chios stammende Beispiel einer x., 
das wir besitzen (v. Wilamowitz mit Jacobs¬ 
thals Bemerkungen, .Nordionische Steine“, Abh, 
Akad. Berl. 1909, 64ff.). Weniger sicher ist ein 2 
weiteres Merkmal, das von anderen Quellen an¬ 
geführt wird: daß die im Gegensatz zu den 
vierseitigen dreiseitig waren (nach Era- 

tosthenes, der sie allerdings mit den Axones iden¬ 
tifizierte, bei Snid. Art. 2 und Gramer Anecd. 
gr. I 221. II 455; ferner Snid. Art. 1. Phot. 2 
und 3. Poll. VIII 128. Bekker Anecd. I 274. 
Schol. Hat. Politic. 298 D. Schol. Apoll. Ehod. 
IV 280. Lex. Patm. a. 0.). Dagegen ist es mit 
Rücksicht auf ihr Alter glaublich, daß sie ßovatQo- § 
rf,rjd6y beschrieben waren (Euphorien bei Harpokr. 
s. 6 xaxco&ev röuoe)' Darin, daß die x. gesetz¬ 
liche Vorschriften enthielten, stimmen unsere An¬ 
gaben überein; über dasjenige, worauf es haupt¬ 
sächlich ankoramt, ihr Verhältnis zu den solo- 
nischen dfovre, herrschten aber schon im Alter¬ 
tum verschiedene und ziemlich unklare Anschau¬ 
ungen. Ein Teil der Kommentatoren identifizierte 
sie einfach mit jenen (so Eratosthenes, Schol. 
Apoll. Ehod. IV 280. Schol. Aristoph. Nub. 448. 4 
Etym. M. 547. Etym. Gud. 355. Aristophanes 
von Byzanz frg. 76 N. bei Suid. Art. 2 und Schol. 
Apoll. Ehod. IV“^ 280. Polemon bei Harpokr. s. 
fVfovi. Hut. Sol. 25 mit fälschlicher Berufung 
auf Aristoteles), so daß sie nicht aus Stein, 
sondern aus Holz bestanden (Aristoph. Byz. bei 
Ruid. 2 und Gramer Anecd. gr. 1 221. II 455. 
Schol. Hat. Politic. 298- Phot. 2 und 3. Bekker 
anecd. I 274. Lex. Patm. a. 0.), und sah den 
Unterschied derselben von ihnen entweder in der t 
vierseitigen, statt der dreiseitigen Form (Poll. 
VIII 128. Bekker anecd. I 274. Schol. Plat. 
Politic. 298 D) oder darin, daß die x. angeblich 
die heiligen, die ä^oves die profanen Vorschriften 
enthielten (Aristoph. Byz. bei Suid. 2 und Gramer 
Anecd. gr. II 455; eriot bei Plut. a. 0. und 
Schol. Aristoph. Nub. 448. Schol. Plat. Politic. 
298. . E. 3. Schol. Apoll. Ehod. IV 280 und 
Gramer Anecd. I 221. II 455). Die Gleichsetzung 
wurde dadurch b^nstigt, daß im attischen f 
Sprachgebrauch gewöhnlich x. gesetzt ward, 
auch wenn es sich um a^oveg handelte (die betr. 
Stellen bei Keil a. 0. und Busolt Gr. Gesch. 
II2 291, 3); dieser laxen Ansdrucksweise macht 
.sich auch Kratinos schuldig (frg. 274). Dafür 
daß Axones und x. voneinander zu trennen sind, 
.spricht neben den .schon angeführten Gründen 
die Tatsache, daß die Axones im Prytaneion auf¬ 


bewahrt wurden (Zeugnisse bei Waehsmuth 
Stadt Athen im Altertum I 495, 3 und Busolt 
291, 2), während die x. in der Kflnigshalle auf¬ 
gestellt waren (Aristot. M.#. aiol. 7, 1, vgl. Andok. 
I 82); die noch von Waehsmuth I 535, 1 II 
1, 348, 4 verteidigte Meldung des Didymos bei 
Harpokrat. s. d xäxoy&sv vopog (vgl. Poll. VIII 
128), daß sie zuerst auf der Burg standen und 
erst durch Bphialtes von dort in die Unterstadt 
versetzt wurden, ist ganz unmöglich, vgl. v. Wi¬ 
lamowitz Aristot. I 45, 7. Während die älteren 
Gelehrten, von welchen besonders Preller Pole- 
monis frg. 89ff. und Eose Aristot. pseudep. 414 
zu nennen sind, für die Identifikation der x. mit 
den dfovff eintraten -— auch 8 z a n t o o. Bd. II 
S. 2636 schließt sich dieser Ansicht an —, hat, 
soviel ich sehe, zum erstenmal Waehsmuth a. 
0.1 535, 1 mit Recht betont, daß die x. Kopien 
der Axones gewesen sind, welche zum Zweck der 
öffentlichen Bekanntmachungen auf Stein ge¬ 
schrieben und an sämtlichen Bürgern zugäng¬ 
licher Stelle (was das Prytaneion nicht war) auf¬ 
gestellt wurden; derselben Ansicht sind Keil a.O., 
V. Wilamowitz Ans Kydathen 208, 14 und 
Aristot. 1 45, 7. Thumser Hermanns Lehrbuch 
d. gr. Antiq. 16 2, 379. Busolt Gr. Gesch. IH 
291ff. und Griech. Staatskunde II 853ff.; vgl. 
noch Gilliard Quelques Reformes de Solon 
(Lausanne 1907) 32ff. und Söndhaus De Solonis 
legibus (Dissert. Jena) 1909, 5. Nur Lipsius 
(in Schoemanns Grieeh. Altert. H 345, 2) ist 
zu der alten Ansicht zurückgekehrt, die aber 
weder durch Kratinos (s. o.), noch durch Aristot. 
’Ad. xoX. 7, 1, wo die a^oveg einfach übergangen 
sind, bewiesen wird. Unter dem oben betonten 
Gesichtspunkt erklärt sich auch, warum bei 
Zitaten aus den solonischen Gesetzen offiziell 
(was für Athen. VI 234 e nicht gilt) nur die 
diovfff, nicht die x., als Originale herangezogen 
wurden (v. Wilamowitz a. 0.) Außerhalb 
Athens findet sich das Wort nur in Arkesine 
(Amorgos) als Adjektiv emxvQßws (Syll.3 1198, 
Z. 5) in der bereits abgeblaßten Bedeutung ,auf 
einer Urkunde verzeichnet“ (Keil a 0.). 

[Swoboda.] 

Kyrbia {Kvgßia), späterer Name für die 
Kydippe (s. d.), Tochter des rhodischen Königs 
Ochiraos. Dieser war ein Sohn des Helios, des 
alten Nationalgottes der Rhodier, und einer ein¬ 
heimischen Nymphe Hegetoria. K. heiratete 
ihren Oheim Kerkaphos, der nach dem Tode 
seines Bruders König wurde; ihm folgten seine 
drei Söhne nach, Lindos, lalysos und Kameiros, 
und wurden die Eponyme der betreffenden drei 
Städte. Unter ihrer Herrschaft wurde Kyrbe 
durch eine große Überschwemmung (oder durc’ 
einen Krieg? vgl. M a a ß Oesterr. Jahresh. XI 
1908, 46f.) vernichtet. Diod, V 57. Offenbar ist 
Kyrbe der alte Name des rhodischen Staates 
oder einer Stadt (Buttmann Mythol. H 135ff. 
M a a ß a. a. 0.) und K., ihre Eponyme, eine 
alte nationale lottheit. Da es auch auf Kreta eine 
Stadt Kyrbe gab und rhodische Einflüsse sich 
viel auf dieser Insel nachweisen lassen, vermutet 
M a a ß a. a. 0., daß die kretische Gründung 
Kyrbe in Kydippe-K. ihre Eponyme und da¬ 
mit diese im Kult besaß. Die Namen KvQßtj- 
Kvoßia stehen wohl im Zusammenhang mit Kyr- 


bas, Kyrbantes, Korybanten usw.: Im misch 
in Roschers Myth. Lex. II 1619. 

[Herb. Meyer.) 

Kyrenaiker, sokratische Schule, begründet 
von Aristippos aus Kyrene; über ihn s. o. Bd. II 
S. 920; über die wichtigsten Vertreter: des Ari¬ 
stippos Tochter Arete s. o. Bd. II S. 678; deren 
Sohn Aristippos ftTjTgoSlSaxTos, Bd. II S. 906. 
Unmittelbare Schule des ältern Aristippos noch 
Aithiops s. 0 . Bd. I S. 1106 und Antipater Bd. 110 
S. 2515, ans dessen Schule Hegesias, o. Bd. VII 
S. 2607 und Annikeris, Bd. I S. 2259 hervorgingen. 
Schüler des jüngeren Aristippos Theodoros Atheos 
(Zeller Phil. d. Gr.-* n 1, 341, 1); als dessen 
Schüler wird Bion der Borysthenite s. o. Bd. III 
S. 484 bezeiehnet; auch Bion soll neben anderen 
Philosophen (Xenokrates? Zeller 342, 2) den 
Theodoros gehört haben; vgl. o. Bd. III S. 484; 
dort trefl'ende Bemerkungen über die Vereinbarkeit 
kynischer und kyrenaischer Lehren. Über den 20 
Aristoteles ans Kyrene Zeller 343, 2; s.o.Bd.H 
'S. 1055. Das Verhältnis des Euheraeros (o. Bd.VI 
S. 952) zu den K. wird nicht direkt bezeugt. 
Nietzsche Eh. Mus. N. F. XXV 231 ändert 
Diogenes II 97 ’EnixovQOv um in Eirpzegov — 
wodurch Euhemeros Ausschreiber von Theodoros 
ncQi &eiöv würde. J a c o b y (s. o. Bd. VI S 968) 
lehnt jeden Einfluß kyrenaischer Lehren ab, führt 
die religiöse Stellung des Euhemeros vielmehr auf 
ägyptische Theoreme zurück. 30 

Ober Leben und Lehre der einzelnen K. ist 
an den angegebenen Stellen gehandelt. 

1. Hinsichtlich der Einordnung der K. in die 
Geschichte der Philosophie bestehen folgende 
Schwierigkeiten; wie können sich die Vertreter 
eines ausgesprochenen Hedonismus und einer sen- 
sualistischen Skepsis als Schüler des Sokrates 
bezeichnen? Wie ist das Zusammentreffen der K. 
in wichtigen Zügen mit denjenigen Sokratikem 
zu erklären, die von entgegengesetzten Prinzipien 40 
ausgingen, mit Antisthenes und den sich an ihn 
anschließenden Kynikern? Wie erklärt sich bei 
dem unentwegt aufrecht erhaltenen Anspruch, 
Sokratiker zu sein, die Hinneigung zur Sophistik? 
(vgl. Zeller* II.1; 369ff. 383ff. Heinr. Maier 
Syllogistik d. Aristot. II 2, Iff.). Die Lehre der 
K. aus den meist sehr späten Quellen zu erschließen, 
ist aus folgenden Gründen erschwert; schon in 
statu nascendi ist neben den protagoreischen und 
sokratischen Elementen ein Zusammengehen mit 50 
demokriteischen Lehren, in späteren Phasen der 
Schule mit epikureischen anzunehmen; ob das eine 
oder andere vorliegt, ist bei den Beziehungen 
zwischen Demokrites und Epikuros schwer zu 
scheiden. Damit wird die sichere Beziehung älterer 
Stellen auf die K. nahezu unmöglich (bes. bei 
Platon Theait. 156Ef., Natorp Forsch, z. Gesch. 
d. Erk. Problems im Altert. 25. 50; .Sicherheit 
nicht zu erreichen“; ferner Ethika des Demokrites 
144; Arch. f. Gesch. d. Philos. III 355. Zeller 60 
Archiv V 182; Philos. d. Gr. H 1099. Gomperz 
Gr. Denker^ II 188. II 1* 350 bestieitet Zeller 
diesen Zusammenhang gegen Dümmler Antisth. 

57. Ferner Platon Staat VI 505BC, wo Maier 
Sokrates 586, 3 zuversichtlicher Beziehung auf die 
K. sieht. Im Hippias maior sieht Kyrenaisches 
Dümmler Akademica 179; im Philebos 53 C 
Zeller Archiv I 173; Phil. d. Gr. II* 352, gegen 


jxyrenaiiier la» 

Köstlin Gesch. d. Ethik I 31C, der an die Me- 
gmdker, und Peipers Ontolog. plat. 95, der an 
Demokritos denkt; an Aristipp denkt auch v. 
Wilamowitz Platon II 273. Dm zu einiger 
Sicherheit hinsichtlich der Grenzen des Möglichen, 
Wahrscheinlichen und Sicheren zu gelangen bzw. 
um die Probleme, die einer sicheren Behandlung 
unzugänglich sind, möglichst auszuscheiden, sind 
zwei Voraussetzungen festzuhalten. Einmal, daß 
auch in der Philosophiegeschichte — auf anderen 
Gebieten ist dies längst anerkannt und berück¬ 
sichtigt — bei der erheblich sachlicheren Stellung 
des Altertums zu Fragen des geistigen Eigentums 
mit einer festen Topik von Gedanken und For¬ 
mulierungen — Topik der K. etwa Platon Staat 
II 357 B—358 A — zu rechnen ist, die den 
Übergang von So^ai und xonot zunächst in der 
Schulabfolge, aber auch zwischen an sich diver¬ 
gierenden Richtungen in einem viel höheren Grade 
begünstigt, als wir es annehmen. Zum andern, 
daß gerade die Philosophiegeschichte diese Ano¬ 
nymität der Meinungen fördert und den Begriff 
der .literarischen Fehde“, der .Entlehnung“, .Be¬ 
nutzung“ aus rein sachlichen inneren Gründen 
noch weiter einschränkt, als es der Zustand der 
uns zur Verfügung stehenden Quellen und Hilfs¬ 
mittel eigentlich schon aus äußeren Gründen 
nahelegen sollte. In der Philosophiegeschichte 
kann ja die einzelne Meinung noch viel weniger 
als in den Einzelwissenschaften für sich als richtig 
oder falsch betrachtet werden; sie erhält über¬ 
haupt erst in dem Zusammenhang, in den der¬ 
jenige sie stellt, der sie ausspricht, mag er sie 
erfinden oder aufgreifen, ihren Sinn; deshalb ist 
aus einer materialen Übereinstimmung in einer 
Einzelbernerkung — und um solche wird es sich 
bei dem Stande der Überlieferung meistens nur 
handeln — weder bewußte noch unbewußte Ab¬ 
hängigkeit zu erschließen im Sinne einer eigent¬ 
lichen Schüler- oder Anhängerschaft, und noch 
vorsichtiger wird man bei der Annahme polemi¬ 
scher Beziehungen sein müssen, besonders in 
Dialogen, wo der Fortschritt des Gedankens sich 
nur durch ein Hin und Wider der Meinungen voll¬ 
ziehen kann, bei dem durch ein sachliches 
Interesse bereits längst auch die im Dialoge 
sichtlich als falsch bekämpfte Meinung weiter¬ 
gebildet, präzisiert, mit anderen ausgeglichen oder 
konsequenter gefaßt sein kann. Gerade in pole¬ 
mischer Einstellung wird das Zusammennehraen 
gleichzeitiger und früherer Ansichten ~ um die 
Meinung als eine ganz alte Sache hinzustellen, 
die früher schon besser gesagt ist (Platon Theait,, 
Protag,) — neben den Gründen der dialogischen 
Einkleidung diese sachlichen Motive haben. Je 
mehr der betreffende Autor in eigener, eigentlicher 
philosophischer Bewegung lebt, desto irrelevanter 
wird für ihn die Beziehung auf den möglichen 
Anlaß, auf eine tatsächliche historische Vorstufe 
dieses Gedankens sein, desto weniger wird die 
Interpretation infolgedessen diese Beziehung ein¬ 
deutig fassen können, mit desto komplizierteren 
Bedingxmgen wird sic mindestens zu rechnen 
haben, wenn es sich um historische Schlüsse auf 
die tatsächliche Lehre anderer handelt. Neben 
dieser Fehlerquelle, die eine unzulä-ssige Verein¬ 
fachung der psychologischen und sachlichen Vor¬ 
aussetzungen der .Parallelen“ bedeutet, zeigt ge- 







rade die Uisknssion der K.-Frage deutlich, wie 
eine falsch orientierte Differenzierung und Kom¬ 
plizierung von Problemen, die ffir die damalige 
Zeit teils einfacher, teils anders gruppiert It^en, 
Gemeinsames verkennen und Zusammenhänge zer¬ 
reißen kann. Man muß stets darauf gefaßt sein, 
daß ijdovi/, eXtv&CQia, q/görtjoie, xlnjai; für die 
griechische Philosophie einen Bedeutungsgehalt 
hat, der nur sehr wenig mit dem der uns als 
Übersetzung zunächst naheliegenden Ausdrücke 1 
Lust, Freiheit, Vernunft, Bewegung gemein hat. 
Der wirkliche damalige Sinn dieser Worte ist 
natürlich aus vereinzelten Sätzchen kaum je zu 
erschließen; hier ist die genaueste, unermüdlich 
die Bedeutungen aneinander korrigierende Inter¬ 
pretation der zusammenhängenden gleichzeitigen 
Werke der einzige Weg, der zum Ziele führen 
kann, da der spezifische technische Sinn derartiger 
einzelner Ausdrücke wie die oben genannten 
.sicher bei den zeitgenössischen Philosophen auch 2 
bei sehr verschiedener Einstellung und sehr ab¬ 
weichenden systematischen Kombinationen in je¬ 
dem Falle untereinander mehr übereinstimmt, als 
mit dem, was einem modernen Bewußtsein zu¬ 
nächst einfällt. 

2. Mit diesen Kautelen soll nun zunächst die 
Frage nach dem Verhältnis der K., in erster Linie 
des Aristippos, zur Sophistik einerseits, zu Sokrates 
andererseits, d. h. also ihr Ursprung untersucht 
werden. Die Meinungen stehen einander diametral 3 
gegenüber. Während mit vielen anderen Kinkel 
Geschichte der Philosophie 1908 II 39 als seinen 
geistigen Nährvater den Protagoras annimmt und 
die Übereinstimmung mit Sokrates nur noch auf 
.Äußerlichkeiten und Worte' beschränken will, 
bezeichnet z. B. Bönard La philosophie ancienne, 
Paris 1885 mit Gründen, die unten noch zur 
Sprache kommen werden, ihn als un reel disciple 
de Socrate, und ebenso unbedingt hält diesen 
letzten Standpunkt II. Maier fest, vgl. etwa4 
Sokrates 325. 386. Um dieser Frage den richtigen 
Sinn zu geben, ist erst die Bedeutung desjenigen 
Wortes, das nach allgemeinster Überlieferung den 
Kern der kvrenaischen Lehre bezeichnet, der 
näher zu bestimmen. Die Formulierungen, in 
denen das Prinzip der K. ausgesprochen wird, 
sind folgende (vgl. die Topik der hier auftretenden 
Begriffe bei Platon Staat II init.; Das um seiner 
selbst willen, oder wegen der Folgen; oder wegen 
beidem erstrebte äya^öv oder die inlnova — novos ! 5 
— die wegen der guten Folgen erstrebt werden): 
die fi&ovij ist das Mos (Diog. 87). ^Sovt/ 8i' 
abxfjv aigeif] Hai äya&öv (Diog. 88), alii volup- 
tatem summum bonum esse voluerunt; quorum 
princeps Aristippus (Cic. Acad. II 42, 131). 
Aristippos cmobskauevos xfjv ^bvsiä&etav tavTr/v 
reXos elvai e(pr) xai ev avxfj xtjv evdaifiovlav 
ßeßXija&ai (Athen XII 544 A). Erläutert wird die 
durch den Begriff der xirrjoig, nach Dio¬ 
genes 86 altkyrenaische Lehre: bvo xd&r} vpiazavro, 6 
storov xai rjbovijv. xijv piv XeXav xcnjaiv, ttjv 
rjSov^v, Tov 8e norov xoax>Xav xtvrjoiv. Diogenes 
fährt an dieser Stelle, nachdem er alle Lust für 
gleich erklärt und die körperliche I.ust ausge¬ 
zeichnet hat, fort mit einer Entgegenstellung 
dieser kinetischen Lustlehre und der statischen 
demokriteisch-epikureischen, deren xiXos bekannt¬ 
lich die Bewegungslosigkeit, die yaX’qvrj war: 


xx.jicuaia.ci 

ov xijv xaxaaxr)(wtxtxrp' xijv in dvaigXaei 

äXyeddycov, xai olov dvoxXqoiav, yr 6 ’EnlxovQos 
cmobexexai, xiXos elval <paot. (Über parallele Über¬ 
lieferung Zeller ID 352, 1. Über mögliche 
Beziehung des Aristippos selbst zu Demokritos 
—- nicht bloß, was ja ganz deutlich, Gegenüber¬ 
stellung der Berichterstatter, vgl.Natorp Ethika 
des Demokritos 145). Das später, Diog. 89, folgende 
geistreiche Argument gegen die ^Sovt) als dmovia 
oder dvoxXr)ola (die übrigens auch Platon im 
Philebos durchgehends bekämpft), daß nämlich 
dann folgerichtig die dtfSovia dXyribwv sein müßte, 
arbeitet auch mit dem kinetischen Charakter der 
Lust und Unlust: h xiv^oei j’dg xlvai äppoxega, 
pxj ovatjS Xrjs djxovias ff x-gs dr/dovtas xiv^oecos. 
Daß die K. nur körperliche ^Sov^ als solche gelten 
lassen, das ist besonders festzuhalten. Auch von 
der nächsten Bestimmung, die das Verhältnis der 
einzelnen Lust zur Glückseligkeit, dem avaxxipa 
xwv Ijiov&v, festsetzt, gilt das, was eben über 
die Gegenüberstellung von statischer und kine¬ 
tischer Lust gesagt wurde: es ist zunächst die 
Frage offen zu lassen, ob es sich hier um bewußte 
Abhebung gegen einen gegnerischen Standpunkt 
bereits bei der Konzeption handelt oder um 
schärfende Formulierung späterer Berichterstat¬ 
tung; sachlich ist das für die K. Charakteristische 
ohne Zweifel damit gegeben; so sieht auch Zeller 
355 a. E. der 2. Anmerkung die Sache an; dort 
auch die parallelen Bestätigungen der nun fol¬ 
genden Diogenesstelle (87): öoxti 5' avxols xai 
xeXos evSaipoviag Siaxpegeir. xeXos pev ydg elvat 
xrjv xaxä pigos tjbovriv' evSaipoviav Se , rö ex 
xööv pegixcöv ^Sovcöv avoxrjpa, als ovvagi&povvxai 
xai al xagq)xxjHviai xai at peXXovaai. elval xe 
xijv pegixxjv fibovijv 8t avxijv algexrjv. xijv 8' 
ev8aipovlav ov 8i avxrjv, dlld 8id xds xaxd pegos 
f)8ovds. Stellt man die für die Interpretation 
dieser Lehre notwendige Vorfrage, mit welcher 
Bedeutung bereits erfüllt die ri8ovri in diese Ge¬ 
dankengänge eingeordnet ist, was also den K. an 
ihnen selbstverständlichen Voraussetzungen bereits 
vorlag, so wird man am besten an die Bestim¬ 
mungen des Prodikos anknüpfen, weniger an die, 
welche der selbst um Bedeutungsanalysen stets 
sich bemühende Aristoteles Top. B 6, 112 b 22 
anführt xa&djieg ng68txos 8ix]gelxo xdg ^8ovds 
ets goectv xai xegxpiv xai evq>goovrr)v ■, denn die 
Kritik des Aristoteles und des Alexander zu dieser 
Stelle, ebd. 181, 2, ist unzweifelhaft berechtigt, 
daß hier ohne Prinzip lediglich verschiedene Aus¬ 
drücke willkürlich als der untergeordnet 

erscheinen; vielmehr an die Stelle des platonischen 
Protagoras 337 C, wo Prodikos evipgairea&ai und 
>j8ea&at so unterscheidet; evtpgaiveo&ai p'ev ydg 
eoxtv pav&dvovxd xt xai tpgovqoecos pexaXapßdvovxa 
avxfj xfj 8iavoiq, tj8eob^i Se eo&iovxd xt fj aXXo 
fj8v jtdo;i;ovTa avxw xw ocöpaxt. Hier ist in der 
Zusammenstellung jjdti xdoxetv avxtp xtp otdpaxt 
zunächst die Beschränkung der ^8ovij anf körper¬ 
liche Lust interessant; erst im Philebos klärt 
Platon die grundsätzlichen psychologischen Fra¬ 
gen, die hier noch ganz verkannt werden; die K. 
sind durchaus geneigt, entweder nur körperliche 
Lust anzuerkennen (s. o.) oder doch ihr den Vor¬ 
rang vor den sog. geistigen Lösten einzuräumen. 
Zeller 359, 3 — dort die Stellen — und Gom- 
perz Gr, D. II 179 ziehen aus den überlieferten 


Meinungen Schlüsse über die Annahme geistiger der ^dovi) als xirtjote.) Das für alle Ethik gmnd- 

Lüst, die für uns nahe liegen, die aber die K. legende Motiv der ,freien‘ Handlung erscheint in 

jedenfalls nicht notwendig ziehen mußten. (Über- der .Psychologie des Willens bei Sokrates, Platon, 

haupt sollte man mit der Scheidung von geistig Aristoteles' (vgl. das so betitelte, immer noch 

und körperlich in derartigen Zusammenhängen sehrnützlicheWerkWildauers, Innsbruck 1873) 

sehr vorsichtig sein, da die griechische Anschauung stets zwischen den beiden Extremen der subjek- 

meist in einer Sphäre liegt, wo dieser Unterschied tiven Willkür oder der durch irgendeine den 

trivialisierend wirkt) Denn wenn auch die viel- Willen gesetzmäßig nötigenden höheren Kraft, 

leicht ursprüngliche Bedeutung des fi8v als des in deren Ausdeutung natürlich sehr viele Wege 

Süßen unmittelbar die symbolische Erweiterung 10 offen stehen (vgl. Stenzel Zur Logik des Sokrates, 
anf das Angenehme in sich schloß, so blieb doch 95. Jahresber. d. Schles. Ges für vaterl. Kultur 

— und das darf nicht einen Augenblick vergessen 1917, 4). Wie weit innerhalb der sophistischen 

werden — die ■^Sovfj für das griechische Bewußt- Bewegung sich der Ausgleich zwischen der ßela- 

sein eine tüo&xjots, eine Wahrnehmung, Empfln- tivierung der Sinneswahrnehmung und der Bela¬ 
dung. Die moderne Scheidung von Wahrnehmung tivierung der den Willen xad' ^8ov^v, nach Be- 

und Gefühl war nicht gemacht; so erscheint bei lieben bestimmenden Antriebe vollzogen, damit 

Hippokrates de victu 23 unter den alaUfjoeis neben die Sinneswahrnehraung noch weiter subjektiviert, 

dxofj und oipis die yX&aaa Tjdovrjs xai afj8irjs der Skepsis gegen die Norm den Schein theore- 

(Diels Vorsocr.3 I 111), bei Diogenes von Apol- tischer Berechtigung gegeben —- Herakleitos- 

lonia A 19 xgtxtxmxaxor 8e ^8ovijs xrjv ylcSoöav 20 Parraenides-Zenon! — und damit die oüa&rjois 
(Theophr. de sensu 43), und ebenso noch in einem als Ganzes zum Ausdruck einer individuellen 

Zusammenhänge, wo von der engeren Bedeutung Subjektivität ausgebildet hat, ist ohne weiteres 

des Geschmackes gar keine Bede sein kann, in nicht zu sagen. In diesem Zusammenhänge ge- 

der platonischen Schilderung des — möglicher- winnt die Bemerkung H. Maiers Sokrates 212 

weise — kyrenaischeu, in jedem Falle protago- Bedeutung, er wolle im Gegensätze zu der (Syl- 

reischen Sensualismus, Theait. 156 B; al plv o8v logistik des Aristot. II 2, 20) früher ausgespro- 

aia&xjoeis xd xoid8e fjpiv exovatv dvdpaxa. öxjietg ebenen Meinung den Sensualismus erst bei Ari- 

xe xai dxoai xai öacpgfjoetg xai tpvfets xe xai stippos und nicht bei Protagoras sehen, insofern 

xavoeis xai fj8ovai ye ßij xai Xvnat xai egii&vpiai sie zeigt, nach welcher Eichtung Aristippos den 

xai ipößot xexl.Tjpevat xai ällat, dxigavxot .30 Protagoras fortsetzt. Man muß sich in jedem 

dvcüvvpot, jtapnXrj&els 8e al lovopaopevai' xd 8' Falle klar machen — gleichgültig, bei wem man 

ab aio&xjxdv yevog xovxcov exdoxats opdyovov, oipeai diesen Schritt annimmt, — auf einen wie geringen 

pev xqbjpaxa 3tavxo8a3iats itavxoSaitd , dxoals 8 e Kreis das Interesse für einen theoretischen Zweifel 

(hoavxms qxavai, xai xa'is dlXais aia&rjoeai xd aXXa an dem Zeugnis der Sinne beschränkt bleiben 

alo&Tjxd ovyyevq ytyvdpeva (ähnlich Phileb. 41D). muß — dies war durchaus die Einstellung des 

Daß die griechischen Philosophen nicht zwischen Demokritos, dessen rein wissenschaftlicher Theorie 

innerer und äußerer Wahrnehmung unterschieden ich daher für die Genesis der Lehre der K. keinen 

haben, ist, wie hier gerade sich zeigen wird, von unmittelbaren Einfluß zugestehen möchte, unbe- 

erheblicher Bedeutung. Hängt doch gerade mit schadet der von Gomperz Gr. D. II 189 be- 

der Ausdehnung des Begriffes der Wahrnehmung 40 tonten sachlichen Beziehungen — im Vergleich 
auf Furcht, Lust usw. ihre Relativierung zusam- zu der viel größeren Aktualität, die diese Fragen 

men. Schwerlich hätten die Ansätze der theore- bei einer Relativierung ethischer Normen gewin- 

tischen Skepsis gegenüber der Wahrnehmung im nen, d. h. wenn die ala&rjots in der ihrer grie- 

engeren Sinne hingereicht, den Subjektivismus chischen Bedeutung entsprechenden Ausdehnung 

anszubilden, den Protagoras vorbereitet, wie man auf Wahrnehmung und Gefühl als subjektiv uud 

immer seinen Satz av&gamos ftexgov dndvxiov relativ erkannt wird. Es kann sehr wohl bezweifelt 

deuten mag. Erst durch die Betonung derjenigen werden, ob die ältere Sophistik bereits bis zu 

Züge an der aiia&rjots, die gerade den Inhalten diesen Konsequenzen fortgeschritten ist und eine 

der inneren Wahrnehmung, denen kein äußerer Relativierung der ethischen Normen beabsichtigt 

Gegenstand entspricht, besonders eigentümlich 50 hat. Mag sie immerhin sich in der Sphäre eines 
sind, wird die ge-^amte a'io&rjois relativiert; in rhetorisch orientierten Bildungsideais bewegt, 

der eleatischen Position dagegen sind die Zeug- also gerade zur Innehaltung der Konvention des 

nisse der Sinne zwar trügerisch, ,falsch' aber nur bürgerlichen Lebens angehalten und diese Tugend 

deshalb, weil es eine höhere Instanz gibt, an der für lehrbar erachtet haben — so hat Platon nach 

gemessen die Aussagen der Sinne als falsch er- dem Protagoras und Theaitetos die Sache ange- 

scheinen; die Beziehung auf das Subjekt kommt sehen —, so half sie doch mindestens den naiven 

erst durch die Blickwendung auf die nichttheo- Glauben an Gesetz und Recht zu zerstören, wenn 

retische, praktische, gefühlsmäßige Sphäre hinein, sie diese Mächte von Menschen, selbst von den 

wie sie in der Sophistik sich vorbereitet und in besten (Theait. 167 D xai ovxco aoipwxegot xe elotv 

Sokrates ausdrücklich zum Mittelpunkt des Phi- 60 exegot exegoiv xai ov8eis qievbij 8oSd(et, xai aol, 
losophierens wird. Wenn Herakleitos (B 67 Diels) edv xe ßoblp idv xe pd, dvexxeor övxtphgeg'atßSfexat 

»aO’ijdovj/v im Sinne von,nach Belieben'gebraucht, ydg iv xovxots 6 Idyog odxos') abhängen ließ. In 

so sieht man deutlich, welchen Anteil an der sehr viel höherem Grade appellierte aber Sokrates 

subjektiven Relativierung der ato^ot; die fj^ovfj an das Bewußtsein des einzelnen. Die Rechen¬ 
haben konnte. An diesem Bedeutungswandel der schaft, die er forderte, war zunächst nichts an- 

fj8ovfj ist deutlich die als Auslösung eines deres, als den Maßstab für jede Art Gültigkeit in 

Tuns, als Motiv des Wollens gegeben. (Hier wurzelt dem eigenen Bewußtsein zu suchen; statt Gesetze 

die von den K. streng festgehaltene Bestimmung und Vorschriften zu lehren, machte er jeden selbst 



zum Sichter Ober sein eigenes Tan and Lassen. 
Maier Sokr. 315; ,So radikal wie die isophisten 
bricht er mit der theonomen Moral: anch ihm 
ist das sittliche Leben eine Angelegenheit der 
Menschen, nicht der Götter. Ebenso entschieden 
aber wendet er sich gegen die Gesellschaftsmoral, 
d. h. gegen diejenige Vorstellungsweise vom Sitt¬ 
lichen, die im Willen der Gesellschaft den Ge¬ 
setzgeber, in den staatlichen Gesetzen und den 
Normen der Sitte, des Herkommens, der Tradi¬ 
tion die sittlichen Gesetze sieht: das sittliche 
Leben ist ihm eine Angelegenheit des Indivi¬ 
duums, nicht der Gesellschaft. Aber auch die 
Anschauung vermag Sokrates nicht zu genügen, 
die das Sittliche, um seine Würde und unwandel¬ 
bare Geltung zu wahren, ins Innere des Menschen 
flüchtet und die ,ungeschriebenen Gesetze* der 
Menschenseele selbst eingeprägt sein läßt: denn 
auch sie sucht den Gebotsteller, ob sie denselben 
nun in der Gottheit oder der Weltvernunft An- 
det, und nicht minder das Gebotziel außerhalb 
des Menschen. Und eben hierin denkt Sokrates 
ganz anders: ihm ist das Norraziel des sittlichen 
Lebens ein Zweck des individuellen Menschen, 
nicht ein Zweck der Gottheit, der Weltvernunft 
oder der menschlichen Gesellschaft, und der Ge¬ 
setzgeber ist ihm der individuelle Wille'. Inso¬ 
fern ist Sokrates der konsequenteste Vertreter 
des äv^Qconog iuxqov ajtävKav, nur daß er in den 
Menschen eine höhere, autonome Gesetzlichkeit 
entbinden wollte, deren Ergebnis er in der letz¬ 
ten Autarkie des einzelnen, in der vollen inneren 
Freiheit sah. 

3. Diesen wesentlichen, unumgänglichen 
Durchgangspunkt des sokratischen Ideals, den 
Gipfelpunkt der Kurve, von dem au der Mensch, 
befreit von allem äußeren konventionellen Zwange, 
sich unter ein .selbstgegebenes Gesetz freiwillig 
stellen kann, diesen Funkt hat nun Aristippos 
klar erfaßt, ohne über ihn hinwegzukommen. 40 
Auch er wie alle Sokratiker bemüht sich, das 
iya&ov, das Sokrates notwendig unbestimmt lassen 
mußte, mit einem Sinn zu erfüllen — was man 
von Sokrates lernen konnte, was dieser sagte, 
hat er begriffen; er hat das Ideal der inneren 
Freiheit zum Zentrum seiner Lebensanschauung 
gemacht (Maier Sokrates 325). Aber man darf 
nicht bloß in dem negativen Sinne, in dem So¬ 
krates als der Erfüller des sophistischen Subjek¬ 
tivismus anzusetzen ist, den Aristippos als seinen 50 
verständnisvollen Schüler auffassen, sondern grade 
der auf den ersten Blick so unsokratische posi¬ 
tive Inhalt, den er dem von Sokrates geforderten 
aya&6v gab, die findet bei Sokrates eben¬ 

falls eine Anknüpfung. Ich gehe von der Stelle 
aus, wo Platon den Sokrates das päe und äya&ov 
gleichsetzen läßt, von der vielverhandelten Pro- 
tagorasstelle 351B. Dort wird der Zusammen¬ 
hang, in den meines Erachtens die ganze Frage 
des rj&v für die Griechen eingebettet ist, völlig 60 
deutlich. ^5eois = ev (ijv ist der Ausgangs¬ 
punkt ; über die Bedeutungsanalyse ^Sotöiv 
zäo&ai 352 D (vgl. Diog, 75 Aristippos: tö xoa- 
xeiv xai ^xxäo'&ai xwv Xjbovöjy oQtoxov, ov 
xd fiij XQfjo&ai) schreitet die sehr genaue psy¬ 
chologische Analyse des Wollens, der aigeaig und 
itQä^tg — auch für den Protagoras gilt. was 
Pohlenz Plat. Werdezeit 145,2 von den paral¬ 


lelen Erörterungen des Gorgias richtig hervor¬ 
hebt : auch hier liegen die wesentlichsten Motive 
der späteren Teloslehre, überhaupt der ganzen 
Topik der praktischen Vernunft im Keime bereits 
vor — zu jener /^exQtjxixTj xwv ijöecor ?cal ävea- 
Qcöv, die die ,Perspektive‘ der in verschiedener 
Entfernung zu groß oder zu gering erscheinen¬ 
den Antriebe der ^Sea durchschaut und zura eu 
siQdxxetv anleitet. Über die Frage, was Platon 
iOhier eigentlich meint, gehen die Ansichten sehr 
auseinander; nach Pohlenz Plat. Werdez. 108. 
145 ist Aristippos Quelle, wird nicht bekämpft; 
die Gleichsetzung von i^Sv und dyadöv ist ernst 
gemeint; ira Gorgias Entwicklung zu größerer 
Klarheit, Ablehnung der Gleichung, v. Arnim 
Plat. Jugenddialoge 23: die ,famose Meßkunst* 
nur zura Schein mit der folgenden Definition der 
Tapferkeit verbunden. .Solche Darstellungen hat 
Platon in dem Bewußtsein geschrieben, die un- 
20 philosophischen Köpfe dadurch zu verblüffen und 
zu verwirren. Er hat aber zugleich die Zuver¬ 
sicht gehegt, Leser zu finden, die, auch wenn er 
mit ihnen Versteck spielte, ihn in seinem Ver¬ 
steck zu finden wüßten'. Gercke N. Jahrb. XLI 
(1918) 190 (Platon gegen Sokrates!): die von 
Sokrates widerlegte .sittlich einwandfreie Lust¬ 
lehre* dieser .angeblichen Hedoniker* weist nicht 
auf die K., sondern auf die Kyniker. Natorp 
Ideenlehre 17 sieht in der Meßkunst .einen 
30 immerhin beachtenswerten Hinweis auf die Be¬ 
deutung der Meßkunst in empirischer Erkennt¬ 
nis*. Was nun den sachlichen Zusammenhang 
mit den oben skizzierten, bei Diogenes überliefer¬ 
ten K.-Lehren betrifft, so ist die entscheidende 
Frage, ob die dort 87 ausdrücklich bezeugte Ab¬ 
lehnung eines avaxtj/xa xwv ^Sovwv, auf das ja 
die fuxQXjxtxt] des platonischen Protagoras hinaus- 
läuft, wirklich nur dem .karikierenden Bericht* 
zuzuschreiben ist (Maier 386, 1) und Aristippos 
sich über das xUos nicht eigentlich geäußert hat 
(Aristokles nach Euseb. praep. ev. XVI 18, 3; 
ov&'ev fiev ovxog ev rqi ipaveQw itegi xe^ovg Sie- 
Xe^axo, Svvdfiei 5e xijg evSaißovlag xf/v vjidoxaoiv 
eXeyev ev ^Sovcüg xelo&ai) oder ob tatsächlich dev 
K. Ethik grade eigentümlich ist ,die Einschrän¬ 
kung der Lust und damit des (juten oder mit 
dem spätem Ausdruck des xelog nach strengster 
Fassung auf die Gegenwart, auf den Augenblick 
des Empfindens, mit Ausschluß der Vergangen¬ 
heit und Zukunft* (Natorp Ethika des Demokr. 
145). Das letztere wird ausdrücklich überliefert; 
außer der obigen Diogenesstelle 87 noch 89; üLld 
fifjv ov5e xaxd fiv^firjv xwv dya&wv tj jiQoadoxiav 
fidovriv (paoiv dnoxeXeto&at und die bei Zeller 
355, 2 und Natorp a. 0. angeführten Stellen, 
bes. Aelian. var. hist. XVI 6 fidvov ycw ecpaaxev 
^ftexeQOv elvai xd noQov. Hiermit hängt aufs 
engste die Stellung der K. zur cpQdvtjoig zusam¬ 
men; auch sie ist — darauf beruht ja der Gegen¬ 
satz zu Antisthenes — nicht Selbstzweck, Diog. 
91 ; xrjv (pQOvrjatv dya&dv /jev elvai Xeyovoiv, ov 
&i eavxfpr de aiqex^v, öD.ä did. xd ff avtijg txegi- 
yiyvöfieva. Die Gegenüberstellung der /eexgxjxtxi'j 
und der K.-Doktrin ist für beide gleich lehrreich. 
.4us demselben sachlichen Grunde sträubten sich 
die K. gegen die Annahme eines avarrj/Mi xwv 
ydovwv — daher ihre Ablehnung der theoreti¬ 
schen Wissenschaft, nicht nur der Physik, son- 


dem wahrscheinlich sogar der Logik und Dia¬ 
lektik (über die Dialektik der K. anders Gomperz 
Gr. Denk. II 173, der meines Erachtens das_ theo¬ 
retische logische Interesse der ethisch orientierten 
K. auch S. 194 überschätzt), die der Weise, der 
Gut und Böse kennt, entbehren kann (Diog. 92, 
die anderen Stellen bei Zeller 345, 1; über Geg- 
nerschaft gegen die Mathematik Apelt Beitr. z. 
Geseh. d. gr. Phil. 255ff.). Nach Diog. 93 be¬ 
stritten die K. ein ipvaei bixaiov, xaXdv, aiaxQov : 
Hegesias Diog. 94 sogar ein ipvoet f/di und führ¬ 
ten diese auf vdfiog und e&og zurück, während 
Platon von des Sokrates Kernfrage ans zu einer 
schließlich die ganze Welt umfassenden Staats¬ 
und Wissenschaftslehre fortgetrieben wurde. Weil 
Platon andererseits eben diese — wenn man will 
,intellektnalistische* — Konsequenz stets vor 
Augen hatte, so kann er unbedenklich Sokrates 
if vjiodeaewg mit diesem Gedanken der Gleich¬ 
setzung ^dv-dyad'ov Und der ßexgrjxixxj operieren ! 
lassen. Beiden war vollständig klar, daß mit 
dem Hinausgehen über das nagdv exdoxw nd&og 
(Theait. 179 G), über das allein ein Urteil inöglich 
ist nach Aristippos, ovx dip' wv yivexat Diog. 92 
(andere Zeugnisse für die.seii Sensualismus Zel¬ 
ler 348, 1, vgl. Überweg-Prächterll 192. 
Über die Sache am besten Natorp Archiv III 
[1890] 355ff.), zu der ipgdvTjoig, der Besinnung 
auf irgendeine synthetische Einheit, die mehrere 
Augenblicke zusammenfaßt, dem .Augenblicke! 
Dauer verliehen* und notwendig zu einem andern 
Prinzip fortgeschritten wird. Das wollte ja Pla¬ 
ton grade; er führte das av&gwjtog fieigov djtdv- 
xwv über sich hinaus, indem er das Wesen des 
Maßes, das eo ipso Vergleichen und aneinander 
Messen ist (Aristippos lehnte ausdrücklich jeden 
Wertunterschied der ^Soval ab, Diog. 87, s. o.; 
keine ist mehr ^öovi) als die andere, vgl. 

u. S. 146) zur fxeXQrixixtj entfaltete und grade aus 
der Beziehung des ganzen Lebensablaufes auf das 
einheitliche Subjekt dieses zu seinem wahren 
Wesen führte und vertiefte (daher kein so schrof¬ 
fer Gegensatz gegen den Gorgias, wie Pohlenz 
a. 0. 146 annimmt, vgl. auch Gomperz 568 zu 
S. 262). Sokrates und Platon konnten deshalb 
den hedonistischen Ausgangspunkt zunächst ein¬ 
mal sehr wohl gelten lassen, wofern man nur zu 
einer höheren, allgemeineren Form dieses zu 
eben jener den K. problematischen evSai/eovla 
fortschritt, die als allgemeinstes xeXog des Han¬ 
delns weder von Sokrates noch von Platon be¬ 
zweifelt wurde. — Mit der eidat/novta brachten 
die Sokratiker ja stets die Lehrbarkeit der Tu¬ 
gend in Verbindung; ovSelg ex6>v duagxdvexai 
konnten bei solcher Fassung des ef nodxzeiv (Sten¬ 
zei Stadien 11) die K. besonders gut sagen; vgl. 
Diog. 95 eXeyov (ol Hyrjaiaxot) xd dfioQx^fMxa 
ovyyvw/xrjg xvyxdveiv ' ov ydg ixdvxa d/eagxdveiv, 
dXHd xivi nd^ei nieCd/ievov, ähnlich nach Siim 
und Ton Platon Gesetze V 731 C. IX 860 D, vgl. 
auch Phaid. 69 A das Ein wechseln aller Lüste in 
die <pe6vj]oig (über den Eudämonismqs in der grie¬ 
chischen Philosophie M, Heinze Abh. d, phil.-hist. 
Kl. d. sächs. Ges. d. Wiss. VIII [1883] 744ff., 
ungleich tiefer H. Maier Sokr. 305ff. Apelt Plat. 
Aufs. 122). Grade aus diesem Sachverhalt zog 
aber Aristippos die Folgerung, daß es doch letzten 
Endes nicht auf die qpoövrjoig, sondern eben auf das 


unmittelbare Agens der einzelnen (6as 

ist für die Sokratiker der Sinn des äya^öv, vgl. 
Gorg. 468 D, oder die K.: ^ i)dovTi di ait^v atgex^ 
xai dyaddv; bes. die o. S.139 angezogene Topik der 
hier verhandelten Begriffe Staat II 357 bff.) an¬ 
kommt, daß alle Überlegung vielleicht den Inhalt 
des ^8v modifizieren könnte, daß im Augenblick 
des jioärrftv es aber immer ein einziges ^8v wäre, 
welches gewollt wird, mag auch ein komplexes 
System von verschiedenen vergangenen und zu¬ 
künftigen ^Sea gedacht worden sein. Denke ich 
an Folgen oder frühere Erfahrung, so geht der 
die -^öov^ konstituierende Charakter der Bewe¬ 
gung, des sich in die Tat Umsetzens verloren, 
,die Bewegung löst sich auf*, die wird sta¬ 

tisches Gefühl, Diog. 90; exXvexai ydg x^ ggdvw 
xd xijg yivxijg xivxjfia (vorher xaxd ftvyfitjv xwv dya- 
^wv 7} TiQoodoxlav), Ich glaube daher, daß dieser 
unmittelbare Aktcharakter der aleeo»;, den Ari¬ 
stippos herauszustellen sichtlich bemüht ist, auch 
durch die vorsichtige Formulierung Maiers nicht 
ganz erschöpft wird, Sokr. 386: ,Er betrachtete 
es als eine Aufgabe des Augenblicks, auf Grund 
der ipQovjjaig von Fall zu Fall unter den mög¬ 
lichen Befriedigungen die Wahl zu treffen*, aige- 
atg ist hier mehr als Ergreifen, nicht als das 
Wählen — was ja ein ftexgeiv im Sinne Platons 
wäre — aufzufassen. Aristippos versucht die 
freie Aktivität des Wollens klar herauszustellen, 

I die nicht genötigt, verpflichtet wird, die nicht 
in der Entsagung sich selbst vernichtet (Diog. 75; 
xd xgaxeiv xai /xij f(Xxäo{h.i ^bovwv agiaxov, ov 
xd fiij xg’jo^ai- Stob. Flor. 17, 18; xgaxei 
ovx d ÖJtexdjuevog, dkX o XQW/xevog /eev fiij nagex- 
epegofievog de). Das exw ovx exofiat ist ein gutes 
Beispiel dafür (vgl. die geistreichen Ausdeutungen 
dieses Wortes als Ausdruck der,Augenblicksnorm* 
bei Hönigswald Die Philos, d. Altert., München 
1917. 222-226). 

) Hält man diesen Grundgedanken des Aristip¬ 
pos fest als den Versuch, dem von allen sokra¬ 
tischen Schulen geforderten Gegenstand des freien 
Handelns, dem dya&6v, im fjdv einen unmittel¬ 
baren Inhalt zu geben, beachtet man, wie die 
Unmittelbarkeit der isolierten ngS^ig als eines 
einzelnen psychischen Aktes durch alle die Kon¬ 
zessionen gegenüber sehr naheliegenden logischen 
Erwägungen, Konzessionen, zu denen vielleicht 
schon Aristippos, sicher seine Schüler sich ver- 
) standen haben, durch die späten Trübungen hin¬ 
durch immer wieder durchschlägt, so ergeben 
sich einmal die anderen Züge der kyrenaischen 
Lehre (über diese vgl. im einzelnen die eingehende 
Darstellung Zellers 344-375 und besonders 
die Darstellung Gomperz' Griech. Denker II 
172ff.) mit einiger Folgerichtigkeit, andererseits 
wird die sachliche Stellung, die Platon auf der 
einen, Antisthenes auf der anderen Seite zu den 
von den K, einsreführten Problemen eingenommen 
) haben, verständlich. Ans der bemerkenswert kon 
Be<inenten Isolierung des wollenden Ichs nicht 
nur, sondern sogar des einzelnen Augenblicks er¬ 
gab sich notwendig die eigenartige Stellung der 
K. zu allen denjenigen Mächten und Werten, die 
irgendwie auf einer Überwindung der Isolierung 
des freien, selbständigen Ichs, auf irgend einer 
Bindung durch eine Gemeinschaft beruhen. Sie 
za negieren, die Kraft in mühseligem Widerstand 



zu verachwendon, wOrde ein Aofgeben der letz¬ 
ten inneren Freiheit bedenten. Soweit alle die 
Verband^ Familie, Frenndschaft, Staat als Quelle 
irgend einer erlebbar zu denken sind, wer¬ 

den sie grundsätzlich bejaht — weiß der kynische 
Weise mit sich (Diog. VI 6), so der K. mit 
Menschen umzugehen II 102. Es hän^ im ein¬ 
zelnen Falle davon ab, wieweit das sich in seiner 
Lust behauptende Individuum diesen an sich 
indifferenten Gebilden gegenüber sich als ge-1 
nießend bejaht fühlt, oder ob es einen Wider¬ 
stand an ihnen empfindet (daher die schwanken¬ 
den, schillernden, einander gelegentlich scheinbar 
widersprechenden Zeugnisse, die aus der Leug¬ 
nung der Erlebbarkeit fremder Lust, s. u. Diog. 
97, bei einer gewissen Anerkennung der Sym- 
pathiegefühle (Gomperz 180) sieh ergeben; 
Änderungen des Standpunktes bei den späteren 
K. möglich, Gomperz Gr. Denker II 197; viel¬ 
leicht Einfluß demokritisch-epikureischer Lust-2 
lehre? Die Zeugnisse; Frenndschaft, Diog. 91: 
TOV q>iXov tfjs zeri'af evexa. 93: Ol Se Hytjoia- 
xoi Xeyofisvoi oxonovs /uv elxov rov; avtov^, r/So- 
vijv xai növov. /ir/xe 5e xÖQtv xt slvai /ir/xs <piUav 
/xxjxs EVtQYeoiav ‘ Siä x6 /xxj Si' avxa xavxa alQel- 
o'&o.t xj/*xic avxdf aXXoL dm xag xQEtag avxdg^ xov 
daovxcor /tijö' exEiva xmä-Qx^iv. 96 xr/v xa xov cpiXov 
evdai/ioviav Si avxfjv /nr/ elvat alQExrjv. fiTjSs yofi 
aiaftxjx^v Tip neXag vnaQxaiv. 97; to'v xe xpiXov firj 
bta xdg jjgfi'af /iovov änoSexeo&at &v vjioXeatov- ? 

OOiV UtJ ETlXOXQEfpEG'iXoLl * OlIAa XO.I HdQd XXjV y£yO' 
wtav EVvotav f/g ivExa xal xdvovg mo/uvEiv. 
Negativ dagegen Theodoros.^ 98: dvr/qEi da xai 
xpiXtav Sia xo /i^xa iv axpooatv avxr/v xlvai 
/ir/x Ev oo<poig. xoig /xev ya^ xijg /ps/af dvaipr- 
&Eiarjg xai xfjv tpiXiav Exjiod&v alvai • xovg öe 
aoxpovg. ayxaQXEtg vnagxovxag, /tr/ ÖElo&ai (piXcov. 
Staat (Diog. 99 : eIvoI xe ataxglSa xov xoo/iov. 
Xen. mem. II 1, 13; ovö elg jxoXtxsiav i/xavxov 
xaxaxXEiCü^ aXXa ^Evog navxaxov el/it ; aber Diog. 4 
89; xat ya^ am tptXfj xfj xijg aiaxglöog avTj/ugig, 
ijxae T)7 iStq x<^eav ayyiyvaa&ai). Die volle 8elbst- 
herrlichkeit des Weisen erhellt schon aus dem 
Wort, das freilich auch von anderen Philosophen 
berichtet wird, daß er auch nach Aufhebung der 
Gesetze genau so wie vorher leben würde (Diog. 
68). Nach Hepsias ,tut der Weise alles um 
seiner selbst willen*, ovdxva ydg f/yaio'tXai xööv aX- 
Irov biiaTjg dfiov avxtg ■ xav ydg xd /uyiaxa doxij 
aiag' avxov xagnovo-^ai, farj elvai dvxd^ia <or avxdg 5 
nagioxet, Diog. 95. 8o mußte auch diese Stel¬ 
lungnahme, genau so wie die kynische, zur Aus- 


der Verdüsterung* Gomperz 179 —, zugleich auf 
die Anknüpfung, die die K. selbst in der pessi¬ 
mistischen Konsequenz noch an Sokrates haben, 
wirft das Gleichnis des ewigen Schlafes ein lacht. 
Man denke an die merkwürdige Stelle der Apo¬ 
logie 40 D, in der Sokrates die möglichen Zu¬ 
stände der Seele nach dem Tode bespricht: ein 
traumloser Schlaf mit völlig erloschenem Bewußt¬ 
sein wäre ein Glück, das keiner mit seinen glück- 
0 liebsten wachen Tagen vertauschen möchte; um¬ 
gekehrt vergleicht Aristippos die bloße Schmerz¬ 
losigkeit mit dem Schlafe, um zu zeigen, daß sie 
noch keine Lust bedeutet. 

Mit der Möglichkeit zur pessimistischen Wen¬ 
dung des K.-Prinzips hängt auch die Stellung 
der K. zur Religion zusammen. Theodoros 6 äikog 
bringt am dentlichsten den Standpunkt der K. 
zum Ausdruck, Diog. 97: navxdxaotv dvaigcöv xdg 
giaqi detöv öd^ag. Das von aller Bindung be- 
0 freite, in der Zeit und im Raum sich isolierende 
Ich (s.^ 0 . S. 143 ) mußte besonders von derjeni¬ 
gen Bindung sich freimachen, die das einzelne 
Bewußtsein über sich hinaus an ein allgemeines, 
höheres, göttliches Bewußtsein knüpft. Hier ist 
der entscheidende Punkt, an dem Platon sich in 
der ,Deutung des sokratischen Evangeliums' am 
weitesten von Aristippos entfernt. H. Maier 
hatte an der S. 143 zitierten Stelle Sokrates’ 
Tat gerade in dem radikalen .Bruch mit der theo- 
3 noraen Moral' gesehen, er sieht deshalb in Pla¬ 
ton, der alle die Bindungen, von denen oben ge¬ 
sprochen wurde, Freundschaft und Liebe, Staat 
und Göttliches zur Darstellung und Erhöhung 
der sittlichen Persönlichkeit für nötig hält, den¬ 
jenigen Sokratiker, ,dem an der Idee der sittii- 
chen Freiheit am wenigsten zu liegen scheint' 
327. Noch schärfer 551: ,Und soviel allerdings 
ist klar: Diese Gedankenwelt Platons liegt weit 
ab von dem sokratischen Anschauungskreis. Über 
3 der intellektualistischen und sozialen Weiterfüh¬ 
rung des Ideals hat Platon den Ausgangs- und 
Kernpunkt aus dem Auge verloren: die Autono¬ 
mie und Autokratie der Persönlichkeit'. Die 
Bereehti^ng dieser Auffassung bleibe dahinge¬ 
stellt. Sie beleuchtet auf jeden Pall den Abstand 
Platons von Aristippos, der so groß war, daß . 
Platons Verhältni.? zu Aristippos offenbar klarer 
war als das zur .Sittlichkeit' des Anthistenes, 
die zu denselben Konsequenzen führte wie die 
) Unsittlichkeit der Lustlehre. ,Es ist längst be¬ 
merkt worden, daß Platon .... Aristipp und 
Euklid sehr viel sanfter anfaßt als den Antisthe- 


bildung des Begriffes des aäidipopov führen, unter nes', Maier Sokr. 683. Etwas übertreibend 

den schließlich alles fallen konnte, bei Hegesias Jules Soury Thdories naturalistes du monde et 

dem nauji&avaxog sogar das Leben selbst (Diog. de la vie dans l'antiquitd, Paris 1881, 207; Nous 

95). Bei der migeheuerhchen Last, die dem ln- ne deraandons pas mieux que de reconnaitre qu’ 

dividunm in jedem Augenblick aufgebürdet war, Aristippe est nn moraliste d'une rare consequen- 

aus sich heraus der Welt einen Sinn zu geben, ce; compares am Cyniques, les Cyrenalques pa- 

konnte ebensogut ein vollkommener Pessimismus raissent des gens lucides et de grand sens ä cötd 

sich ergeben, wenn der Verzicht auf dauernde 60 de maniaqnes orgueilleux et stupides. Vgl. auch 

treude über die &äfte de.s Individuums ging, die Beurteilung bei Gomperz Griech. Denk. H 

wie vielleicht bei Hegesias, der nach Diog 98 173. 

von dem Prinzip abging und die dauernde Freude Für die Frage, wie weit aus der platonischen 
j^v ani als xaXog erklärte, Überweg- Stellungnahme zu dem Problemkreis der K. - zu 

Frachter»! 191. Gomperz Gr. Denker II 197, den bereits o. S. 140 und 141 behandelten Pro¬ 
wahrend andererseits bei Aristippos sich ein sub- tagoras und Tbeaitetos kommen noch Staat 508BC 

jektiver üptamismus verwirklicht zu halbem scheint. und vor allem der Philebos — Lehren der K. zu 

Auf beide Möglichkeiten — der .Verfeinerung und rekonstruieren sind (Literatur o. S. 137), gelten 


im höchsten Grade die grundsätzlichen btoxal, die Lnstbegriff hängt die klare Fassung der ästhe- 
o. S. 138ff. angedeutet wurden. Daß der Philebos tischen Lust zusammen (einen Anklang an das 

in erster Linie gegen Aristippos' geschrieben ist, Phileb. 48 A behandelte Thema s. bei Diog. 90, 

davon kann gerade unter dem von Maier Sokr, 585 dazu das von Zeller 359 Angeführte). B^ den 
entwickelten Gesichtspunkt, daß Platon im Phile- starken Anklängen der Formulierung des Phile¬ 
bos noch einmal alle sokratischen Schulen zur bos an das von den K. Überlieferte ist aufs 

Einheit aufruft, keine Rede sein. (Schon aus die- stärkste damit zu rechnen, daß Formulierungen 

sem Grunde gehört die Behandlung des Philebos aus der umfassenden Behandlung des Gegenstan- 

mehr in die zusammen fassende Betrachtung der bes bei Platon entweder mittelbar oder unmittel- 

Sokratiker', auf die hier verwiesen sei.) Viel -10 bar aufgegriffen und zur Darstellung der eigenen 
leicht ist die Auffassung Maiers, die ohne Zwei- Lehre verwendet worden sind, oder von den 

fei den Geist umfassenden Verstehens, aus dem Doxographen znr Beschreibung der K.-Lehre be- 

der Philebos geschrieben ist, sehr gut bezeichnet, nutzt wurden. Aus wörtlichen Anklängen auf 

dahin zu erweitern, daß Platon überhaupt immer die historische Fassung der kyrenaischen oder 

mehr die gesamten Probleme in ihrem Sinn und unmittelbar aristippischen Lehren zu schließen, 

Zusammenhang darstellt und jeder .Ansicht ihre wäre daher sehr gewagt; vgl. das oben 8. 138 

systematische Stelle zuweist — war es doch Entwickelte. , 

auch ganz unmöglich, den Anteil des Aristippos Uber den Lustbegriff in den Gesetzen, die 

an dem im Tbeaitetos behandelten Sensualismus mannigfache Zugeständnisse im hedonistischen 

von dem des Protagoras, der Herakliteer nnd 20 Sinne an den zweitbesten Staat machen, vgl. 
Kratyleer abzusondern. Sc enthält der Philebos Gomperz 262. J. herber N. Jahrb. 1913, 339, 

eine erschöpfende Diskussion — wohl auf Grund der am Schluß die Übereinstimmung mit dem 

der Vorarbeit des Eudoxos — aller mit der Lust Philebos feststellt. 

zusammenhängenden Fragen einschließlich der Von der sonstigen Literatur, außer der im 

von Demokritos zur Geltung gebrachten Motive Text angeführten, ist das wichtigste Zusammen- 

(vgl. Phil. 33A vom lust- und schmerzfreien fassende neben Zeller II 1*, 336—383: Über¬ 
ais dem göttlichsten Leben, andrerseits steht weg-PrächterU 185—192 (dort S. 76 ältere 

Platon auf seiten der K., da auch für ihn Literatur). Steinhart in Ersch-Grubers Ency- 

Freisein von Schmerz keine Lust ist, Phil. klopädie 1. Sekt. T. 39. 50 52; Gomperz Gr. 

43Dff., vgl. etwa Diog. 90). Je mehr sich 30 Denker IF 170-200. H. Maier Syllogistik des 
Platon ursprünglich eiuer Intellektualisierung Aristoteles II 2, 19ff. und besond. Sokrates ,583ff., 

des Bewußtseinsbegriffs genähert hatte und da- aber auch sonst; H. Meyer Platon und die ari- 

mit von der Einstellung der K. abgerückt war, stotelische Ethik 1919, 127ff. [Stenzel.] 

desto wichtiger mußte ihm ihre Grundthese von Kvgr/vaZov (xd), promunturium Oyrenauum 
der unmittelbaren Evidenz und .Wahrheit' des (Plin. n. h. V116, Vorgebirg (Sxgov) des klein- 

erlebten Lustgefühls (Phil. 38 A: xijv S' ^Sovi/v asiatischen loniens, bei Lebedos, ferner beim 

avxöv ovdeig äv noxa jtgoaEixot y)Evä^) werden, früheren Notion — promunturium Oyrenaeum, 

als er an dem Begriffe der xivr/atg der Seele das mons Mimas. Der nächste Par^raph beginnt 

Erlebnismäßige des Bewußtseins und Dynamische mit: luxta eas (sc. Erythros) fuerunt opptda 

des Seinsbegriffs ansbildete. Naturgemäß schritt 40 » Helos, üorion, nunc est Aleon fluvtus, 

er an jedem Punkte über die isolierte Lust hin- Corynamm Mimantis promunturium. Zn diesen 
aus; die Lüste sind nicht alle gleich; es gibt Stellen müssen wir vermuten, daß promMntwriM»* 
wahre und falsche Lüste, die entweder durch die (Ejrenaeum zu Unrecht in den Text gekommen 
dazukommende Sdga ihrem Gegenstände nach zu ist. Vgl. den Art. Kvgavalov. [Bürchner.l 
unterscheiden sind (36D) oder nach ihrer relati- Kyrene. 1) Eponyme Nymphe der nach ihr 
ven Stärke über- oder unterschätzt werden (Wie- benannten Kolonie in Libyen. Durch Apollon 

deraufnahme des Motivs der /laxgr/xixy 41E; Mutter des Aristaios. 

Gomperz 262 über die fiezQfjuHrj in Ges. V 1- Literatur. Die erste historische Behand- 

732E). Die unklare Stellung der K. zum Unter- lung der Sagen gab K. 0. Müller Orchom. 

sehiede der geistigen und körperlichen Lust wird 50 340ff., vgl. Prolegomena 142ff. Ältere Haupt¬ 
geklärt: zu jeder Lust gehört das Wissen von schritten sind: J. P. Thrige Histona C^Tenes; 

ihr, Erwartung und Erinnerung, mit anderen ders. Res Cyrenensium 55ff., wo der ganze antike 

Worten der Zusammenhang des Bewußtseins wird Quellenstoff gesammelt ist. H. D. M n 11 e r Myth. 

als zum unmittelbaren Sinn des Lusterlebnisses d. gr. Stämme I 23f. Studniezka Kyrenet 

gehörig nachgewiesen (34CfF); im Sinne Platons eine altgriechische Göttin, Leipzig 18^; ders. 

Diog. 94 Ton Hegesias: to fuy ydg owua jzoXXdiv Art. Myth. IjOs, II 1717f. Maass Gott. Gel. 

^a^Tjfidrcop, xrjv ds avf*Jia~ Anz. 1890, 337—384; Herrn. 1890, 403f. Stud- 

i^eZv Tö> otofiazt y.ai zaQaxTso'&CLi' Ähnlich Phil. niezka Herrn. 1893, If. Gercke Herrn. 1906, 

34 A. Der wesentliche Gedanke des ,ProtagorasS 447. Besonders wichtig für das Studium von 

daß das ^Sv als Motiv des Handelns in einem 60 K.s Verhältnis zu Thera ist Hiller v. Gaert- 

urteilenden. vergleichenden Akte für gut gehalten ringen Thera, Untersuchungen, Vermessungen 

wird, führt zu der Bestimmung eines Zieles, wor- und Ausgrabungen in den Jahren 1895—1898. 

in die Bewegung der Lust ihr Ehde findet, ei- Die neueste vollständige Behandlung von K.s 

nes Ruhenden, das außer der xlvijoig angenom- Sagengeschichte ist L. Malten Kyrene, sagen- 

men wird. Daraus ergibt sit'h die für den späteren geschichtliche und historische Untersucliungen 

Platon charakteristische Synthese des gemischten, 1911, dessen Resultate, die besonders von dem 

Lust und Einsicht umfassenden Lebens. Mit archäologischen Material gestützt werden, insehr 

der Herausarbeitung der geistigen Faktoren im wichtigen Punkten von Studniezkas abw(*ichen. 


L. Paretti Storia di Sparta arcaiea I 231f., 
Firenze 192». Norton BuU. of the areh. Insti¬ 
tute of America 1910—1911:1, 11 57—67 und 
141—178. 

2. Die pBerliefemng bilden teils literarische 
Quellen, teüs archäologisches und künstlerisches 
Material. Ich fange mit den literarischen Quel¬ 
len an. 

Die ältere kyrenäische Literatur ist voll¬ 
ständig verloren gegangen. Unsere älteste Quelle : 
ist Pindar, der in Pyth. IX 5—70 den von dem 
Kyrenäer Telesikrates in 01. 75 oder 76 (474 
v. Chr.) gewonnenen Sieg im Waffenlauf (ditXizo- 
6ed/zos) verherrlicht und die Mythe erzählt: 
K., eine Tochter des Lapithenkönigs Hypseus, 
den die Naiade Kreusa (vgl. Pherekydes 
Schol. Find. Pyth. IX 27) dem Plnßgotte 
Peneios am Pindosgebirge geboren hatte, lebte 
als jungfräuliche Jä^rin in den Wäldern auf 
dem Pelion, wo sie die Herden ihres Vaters wei- 5 
dete und gegen Raubtiere beschützte. Als sie 
einmal waffenlos gegen einen Löwen kämpfte 
und ihn bezwang, erblickte Apollon sie und ver¬ 
liebte sich in sie; er rief Cheiron aus seiner 
Höhle und fragte ihn, wer das Mädchen sei, und 
Cheiron weissagt dem alleswissenden Apollon 
xXoapdy ycXdaaais ocpQvt, daß er das Mäd¬ 
chen auf einem goldenen Wagen (v. 6) über das 
Meer nach Libyen führen solle, wo Aphrodite 
ihnen das Lager bereiten und Libya sie gastfrei 3 
empfangen werde. Hier wird K. Herrscherin des 
Landes werden und einen Sohn gebären, den 
Hermes der Pflege Gaias und der Horen über¬ 
geben und mit Nektar und Ambrosia er¬ 
nähren wird. Er wird dann zu dem großen 
Naturgott Aristaios aufwachsen (Malten 
Kyrene 77ff.). Pindars Quelle ist ein größeres 
zusammenhängendes Gedicht, die hesiodische 
Ehoie. Schol. Find. Pyth. IX 6 = frg. 149 a 
(Rz.) : djtd 8i Tloiai Hoidöov zijv lazoglav sXaßev 4l 
d UivdaQos, fj agxn ' 'H olz) ^irj Xaglzcov 
äjio xdXXo^ äxovoa IlTjvetov nag’ vdeog xakfj 
vaisaxe Kvgyvzj. Aus der Ehoie nahm Pindar, 
wie die Übereinstimmung zwischen ihm und 
Pherekydes (Schol. Find. Pyth. IX 27: NatS<KSi 
xai Ugvetov zdv Yyiea Segexvdrje, ’AxeaavSgo^ 

Sh 0iXvga? zgg ’Äaconov xal Tlrjvetov lozogü 
Yyiha; ebd. 31 wird als K.s Mutter Chlidanope 
und Schwester Alkaia genannt) zeigt, seine Ge- 
n^ogie (Schol. Apoll. Rhod. II 498: 0egexvdz]? 5( 
de (prjat xai Agazoe ini xvxvcov avzt/v dxr)&eXaav 
xazd ’AjidXXayvo; ngoalgsan- eis zrjv Kvgz^yzjv 
äfpixeodai) zeigt, daß auch die Entführung nach 
Libyen in der Ehoie stand, wie auch Stud- 
n i c z k a (Kyr. 42) mit Recht behauptet hat 
(vgl. Malten 9). Der Schwanenwagen ist. wie 
Maass (Herrn. 1890 403, 1) bemerkt, gewöhn¬ 
lich apollinischer Vorspann. Pindar kennt auch 
den goldenen Wagen des Gottes, Pyth, IX 6, 
Auch die Beinamen des Aristaios: Ägreus und 60 
Nomios hat Pindar (Pyth. IX 115) aus der 
Ehoie genommen (Serv. Georg. I 14 = Rz. frg. 
129: Aristaeum invoeat i. e. ApolHnis et Cyrenes 
filium, quem Hesiodua dicit Apollinem pastora- 
lem. Über das Verhältnis der Ehoie zu Verg. Georg. 

IV 281—558 vgl. Malten 26f.). Wie genau 
Pindar überhaupt seiner Quelle folgt, geht, wie 
Studniezka (Kyr. 41) gezeigt hat, hervor 


aus der Art und Weise, wie er Cheirons Antwort 
erwähnt und gegen das bedeutungslose Motiv 
polemisiert. Apollon fragt Cheiron (v. 50) über 
K.s PamüienVerhältnisse, worüber dieser eine Er¬ 
läuterung gibt und K.s zukünftiges Schicksal 
prophezeit, indem der Kentaur die Anfrage des 
allwissenden Gottes einer guten Laune zuschreibt. 
Auf gleiche Weise jMlemisiert Pindar (Pyth. III) 
gegen die naive Koronisehoie (v. Wilamo- 
10 w i t z Isyllos 58). Cheiron hat in der K.-Ehoie 
sicherlich eine Rolle als Erzieher des Aristaios 
gespielt, die Apollon dem weisen Kentauren 
übertragen hat (Apoll. Rhod. II 512), während 
Pindar Gaia und die Horen ihn erziehen läßt, 
offenbar nach einer kyrenäisehen Sage (Roscher 
II 1, 1718). Auch die Erzählung von der Tötung 
eines Löwen durch K. muß in der Ehoie ge¬ 
standen haben. Pindar kann möglicherweise 
seine Erzählung von seinem kyrenäisehen Ge- 
10 währsmann Telesikrates bekommen haben, das 
wahrscheinlichste ist aber, daß er auch hier 
seiner QueDe gefolgt ist (Malten 25, 62). 
Diese Züge deuten darauf hin, daß die K.-Ehoie 
ein Gedicht mit gleicher Tendenz wie die Koro¬ 
nisehoie gewesen ist, stark von Delphi beeinflußt 
und dazu bestimmt, den Polytheismus zu Apol¬ 
lons Gunsten einzuschränken (v. Wilamowitz 
Isyllos 48. 70. 72. Malten 11). Beide Ge¬ 
dichte stammen aus dem 7. Jhdt. und sind mög- 
Olicherweise von demselben Dichter geschrieben 
(Malten 26. 160). Wie bedeutungsvoll diese 
Auffassung von K. gewesen ist, die in der Ehoie 
dargesteUt ist, sieht man am besten daraus, daß 
die Ehoie sich als Quelle für eine lange Reihe 
späterer Behandlungen der Sage nachweisen 
läßt, wie Apollonios von Rhodos II 50(1—527 
und Timaios (Diod. IV 81—82. Geffcken 
Timaios 167f. Malten 32. Über das Verhält¬ 
nis zu Vergil ist oben gesprochen), ferner bei 
) dem Kirchenvater Athenagoras ngeaßeia negi 
Xgtoziavwv c. 14 und Nonnos Dion. V 212—551 
(Malten 34ff.). 

Eine ganz andere Version der Sage findet 
sich bei den kyrenäisehen Verfassern der helle¬ 
nistischen Zeit, dem Lokalhistoriker Akesandros 
und dem Dichter Kallimachos. Das Zitat des 
Akesandros ist in Schol. Apoll. Rhod. II 498 
überliefert und lautet: AxeaavSgos Sh ev zdis 
negi Kvgzjvps lozogel, ws in’ EvgvnvXov ßaaiXev- 
I ovzos Aißvqs vnd ’AndXXatvos Staxofiia&eirj es 
Aißvqv tj Kvgqvrj • Xeonos Sh zzjv xd>QO-v Xv/xaivo- 
fievov ngo&eiq zip' ßaotXeiav 6 EvgviwXos SdXoe 
Z(p ^oxzerovtTi zdv XJovza. zrjv Sh Siaxgpaao&at 
avzm xai ßaatXeiav Xaßeiv. IJalSas Sh avzrjs 
yeveo&ai ’Avzovxov xai ‘Agiazalov. Vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1561. Schol. Find. Pyth. IV 57. 

IX 27. Hiermit stimmt Phylarchos (v. Wila¬ 
mowitz Gr. Lit. 107) im Schol. Apoll, überein; 
(prjai Sh^ avzqv ^Xagxos eXdeiv fitzd nXetdvcüv 
eis Aißvzjv. Tovzcov Sh exneptp&evzaiv eni zzjv 
xvvzjyeaiav zovzots aizyv ovve^eXdeiv, xaxel 
ävehXv zdv Xeovza xai Xaßeiv zfjv ßaaiXeiav. 
Eyewqae Se e^ AnoXXeovos nalSas ^o, ’Avzovxov 
xai Agiazalov, ’Avzovxos phv er Aißvjj Ipeivev 
(sein Heroon ist erwähnt Ptolem. Geogr. TV 4, 4), 
’Agiozaios äs dzplxeno eis Keoz (auch er hatte ein 
Heroon in K., Malten 55, 5). Dieselbe Auf¬ 
fassung der Sage findet sich auch bei Kalli¬ 


machos (y. Wilamowitz Gr. Lit. 140) im 
Hymmos an Apollon (über die verschiedenen Auf¬ 
fassungen dieses Hymnos vgl. Studniezka, 
Kyr. 42; Herrn. 1893, If. Maass Gott. Gel. 
Anz. 1890, 342f.; Herrn. 1890, 400f. Vahlen 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 797f. Malten 42f.); 
hier v. 85—96 zeigt Apollon der K. das Kameen¬ 
fest der in Azilis wohnenden Theräer, während er 
auf dem Hügel Myrtussa steht {Mvgzovoar] = 
der Myrtenhügel, Apoll. Rhod. II 505 Mvgzwamv 
alnos), wo sich noch ein reicher Myrtenflor vor¬ 
findet (Smith and P o r c h e r Discov. at Cy- 
rene 27; über Apollons Beinamen Mvgz^os CIG 
in 5138) und wo K. den Löwen, der Eurypylos’ 
Vieh vernichtete, tötete. Augenscheinlich liegt 
bei diesen Verfassern, wie Malten 41—62 
nachgewiesen hat, eine lokale Tradition vor. 
wonach K. auf dem Myrtenhügel mit dem 
Löwen gekämpft und Apollons Liebe genossen 
hat. Diesem Felsen entströmte der Kyrebach, 
dessen Mündung Apollons Quelle genannt wurde 
(KaUim. h. H 88. Herod. IV 158. Find. Pyth. 
IV 528. B e e c h e y Proceedings 424f.). 

Bei dieser Quelle lag das berühmte Heiligtum 
(dvdixzoQov) des Apollon Karneios, wo Kalli¬ 
machos’ Jünglinge die Ankunft des Gottes er¬ 
warteten (N i 1 s s o n Gr. Feste 126f.). Als K. 
mit dem Löwen kämpfte, war Eurypylos, der 
Sohn des Poseidon, König über das Land (Mal¬ 
ten I17ff.); dieser aber übergab der siegreichen 
Nymphe die Herrschaft, die Apollon, dem Schutz¬ 
gott des Landes, zwei Söhne, Aristaios und An- 
tuchos, gebar. I)aß Kallimachos auch die Form 
der Sage kannte, ist klar. Das geht hervor sowohl 
aus dem Apollonhymnos (v. 95) als auch aus 
dem Arteraishymnos III 206ff. (Malten 53). 

Für Apollonios Rhodios (II 500ff.) ist K. 
eine jungfräuliche Hirtin, die am Peneiosfluß 
Schafe weidet und von dort von Apollon nach 
Libyen entführt wird, wo sie zu einer Nymphe 
wird, die Aristaios (o. Bd. II S. 852) gebiert, der 
dem Cheiron übergeben wird. Dieselbe Auf¬ 
fassung findet sich auch bei Timaios (Diod. IV 
81. Susemihl Alex. Lit. I 583, 309. Geff¬ 
cken Timaios 57f.) und bei Trogus (lustin. XIII 
7). Mnaseas (Schol. Apoll. Rhod. II 498) läßt K. 
freiwillig in Libyen einwandem ohne Apollons 
Dazwischenkunft: Mvaoeas Se iprjai xaz’ iSlav 
avzTjv ngoaigeoiv es Aißvzjv eXzjXv&evai, ovx 
’AjtdXXcoros Suxx&qvai (Susemihl I 679), 
während Agroitas Apollon erst K. nach Kreta 
und von da nach Libyen bringen läßt (Stud¬ 
niezka 126ff.). Er gibt ihr auch eine Schwester 
Larissa {aSeXipfj Sh Kvgyvzjs Aägioa, dficowfios 
jrdXzg er Oeaacdtg). Offenbar hat man auch hier 
eine Spur des Einflusses der Ehoie, der sich auch 
in dem Namen ihres Vaters Hypseus wie in 
ihrer Herkunft aus Thessalien (Malten 74, 1) 
zeigt. Nur nennen zives (Schol. Apoll. Rhod. II 
498) Peneios als K.s Vater, eine Auffassung, 
gegen die der Seholiast jedoch stark polemisiert. 
Ganz für sich steht Servius’ Notiz Aen. IV 377. wo 
er Apollons Beinamen behandelt, daß Apollon Ly- 
ceus benannt würde: quod transfiguratus in lupum 
cum Cyrena concubuit. Der einzige Anknüpfungs¬ 
punkt hierfür ist die Verehrung des arkadischen 
Gottes Lykaios in K. (Herod. IV 203. Stud¬ 
niezka Kyr. 15). 


3. Denkmäler. Während wir für die 
literarische Überlieferung keine alten kyie- 
näischen Quellen ■ haben, kann die Darstellung 
von K. als Löwentöterin durch die Denkmäler 
bis zum 6. Jhdt. v. Chr. zurückverfolgt werden. 
Es ist Studniezkas Verdienst, zuerst die 
Darstellung der K. in der Kunst nachgewiesen 
zu haben (Kyr. 28ff.; Myth. lex. II 1, 1724ff.); 
doch scheint es mir, daß Studniezka zu 
weit geht in seinem Versuch, Darstellnngen der 
Nymphe nachzuweisen, indem meiner Meinung 
nach nur 3 Denkmäler sicher K. darstellen, wozu 
ein durch die Literatur bekanntes kommt. 

a) Das Relief vom Giebel des Thesauros der 
Kyrenäer in Olympia. Von Studniezka ge¬ 
deutet, Kyr. 28ff. Abb. flg. 20—21; Myth. Lex- 
II 1, 1723. Vgl. Dörpfeld Olympia Text II 1, 
48 zu Tfb. 132. Treu ebd. III19—23 zuTfb.III4. 

Das Fragment, aus kreideartigem Mergelkalk 
bestehend, ist 0,28 m breit, 0,22 m hoch, 0,12 m 
dick, die Reliefhöhe 0,095 m. Auf dem blauen 
Hintergrund (Studniezka 29) ist ein Weib 
dargestellt mit einem dorischen Chiton, mit 
kurzem Apoptygma bekleidet, deren linker -Arm 
bloß ist. Die Kleidung zeigte bei der Entdeckung 
Spuren von roter Farbe. Auf der linken Schulter 
sieht man drei herunter hängen de Locken. Das 
Weib, das vermutlich knieend oder in Knielauf 
dargesteUt gewesen ist, ergreift mit seiner 
I starken linken Hand einen Löwen an der Vorder¬ 
pfote, während der rechte Arm, der jetzt fehlt, 
wahrscheinlich das Tier gestützt hat. Das Relief, 
das vermutlich ans der bei Pausanias (VI 19,10) 
erwähnten Schatzkammer der Kyrenäer stammt, 
der achten von Westen, hat seinen Platz rechts 
in dem Giebelfeld gehabt, das Dörpfeld zu 
4,80 m Breite und 0,60 m Höhe berechnet hat. 
Dessen Darstellung hat Studniezka (30) mit 
glänzendem Scharfsinn als K., die den Löwen 
I tötet, gedeutet nach Find. I^th. IX 17, 26: 
evcciXevov Kvgavav ■ Kvgdvav xixe viv Xeovzi noz' 
evgvipaghzgas dfißgi/iq> fiovvav naXaioiaav äzeg 
eyxeoiv exdegyog ‘AndXXcov. 

Von den übrigen Figuren des Giebels ist nur 
ein großes Fragment von einem Hahn erhalten 
(Studniezka 36f.), das von der linken Ecke 
des Giebels stammt. Sonst ist nichts von den 
Figuren des Giebels übrig. Studniezka 34 
nimmt an, daß Apollon mit einem Viergespann 
I auch dagewesen ist (diese Ansicht ist jedoch 
Myth. Lex. II 1, 1725 aufgegeben worden). Mög¬ 
licherweise konnte man auch hier eine Dar¬ 
stellung von Libya annehmen (Malten 57, 4). 
Der Stil des Reliefs datiert dieses in den Anfang 
des 6. Jhdts. Möglicherweise ist die Schatzkam¬ 
mer nach der unter Battos II. vorgenommenen 
Landverteilung an peloponnesische Einwanderer 
gebaut worden. 

b) Kyrenäische Arbeiten ans der Römerzeit. 

I Dieselbe DarsteUung von K. wie der Olympia¬ 
giebel geben zwei Marmorarbeiten aus der 
Kaiserzeit. Die eine, ein Relief, wurde in dem 
Aphroditeheiligtura, die andere, eine Statuette, 
in dem Apollonheiligtum gefunden. Beide, jetzt 
im British Museum, sind in ungefähr halber 
Lebensgröße und bieten so genaue Übereinstim¬ 
mungen, daß sie auf dasselbe Original zurück¬ 
gehen müssen. Das Relief ist abgebildet Smith- 


Porcher Discov. Taf. 76, vgl. S. 98 und 77: 
die Inschrift ebd. Taf. 83, 19, vgl. S. 114. Kai- 
bel Epig. S. 533 nr. 842a. Vgl. A. H. Smith 
A Catalogue of Sculpture in Brit. Mus. I 790. 
Friederichs-Wolters nr. 1916. Over¬ 
beck Kunstmyth. Taf. 26, 16. Studniczka 
Kyr. 31; Myth. Lex. II 1, 1726. Die Statuette s. 
Smith-Porcher S. 43, 99, 6. Smith- 
CaWog. II 1384. Abgeb. Dlustr. Lond. News 
1861 nr. 30. Overbeck Taf. 26, 21. Stud¬ 
niczka Kyr. 30, vgl. Myth. Lex. II 1, 1725. 

K. ist in einem kurzen Chiton ohne Ärmel, der 
bis zu den Knien reicht, und mit einem über 
die Schultern geworfenen Himation dargestellt. 
Sie schreitet mit dem linken gebogenen Bein 
kräftig aus und hält dicht an ihrer linken Seite 
einen Löwen, der ruhig wie ein zahmer Pudel 
auf dem Hintern sitzt. An K.s linker Seite steht 
auf dem Relief Libya, in langem Kleide, im Be- 
grifi die siegende K. zu bekränzen. Die Inschrift, 
die von Studniczka auf Grund der Buch¬ 
stabenformen in die Antoninenzeit datiert wird, 
lautet: KvQrjvrjv noUatv firjT^onohv, aietpei 
avrp rins'iQmv Äißvrj TQioadv xlsos, iv&ötS' 

vneQ jiciä^Qoio Xeovxocpövov &txo KaiQnos, eufd- 
i^tvog aij/ia <pdo^tvirjf. Inwieweit die 

im Myth. Lex. abgebildete Gemme, die S t u d - 
niczka als K.s Entführung durch Apollon 
deutet, wirklich diese Szene darstellt, kann ich 
ohne Autopsie nicht entscheiden. Dagegen scheint 
es mir, als ob die von Studniczka (Myth. 
Lex. n 1, 1727—1733) angeführten Bildwerke 
kaum mit Recht als K. gedeutet Verden können 
(die stehende weibliche Figur auf der Schale hält 
nicht einen Silphionzweig', D r o o p Ann. of the 
Br. S. XIV 45), die wir mit Ausnahme des 
Weihgeschenks der Kyrenäer in Delphi (Paus. 
X 15, 6. Keramopullos A. M. XXXIV. 
1^9, 33f.), einer Bronzegruppe, die K. als die 
WagenlenkennBattos’I. darstellt, nur als Löwen¬ 
töterin kennen (Malten 75). Jedenfalls kann 
die bei Studniczka (Kyr. 171; Myth. Lex. 
II 1, 1732) abgebildete Statue (Smith-Por- 
c h e r Discov. at Cyr. pl. 67, 2 p. 94) kaum das 
Kultbild des K.-Tempels sein, das nach Pindar 
Pyth. rV 260 ZQvai}6^ovog K. sitzend dargestellt 
haben muß (Malten 206f.). 

4. K.s Heimat und Natur. Wie die 
obenstehende Durchsicht des Quellenraaterials 
^igt, hat K. ihre Heimat in der libyschen Stadt 
K., woher der Verfasser der Bhoie sie nach Thes¬ 
salien gebracht hat, um sie von dort als Apollons 
Geliebte zurückkehren zu lassen. Obgleich die 
Nymphe K. selbst eine ganz untergeordnete Rolle 
m der Behandlung der Sage spielt, hat Stud¬ 
niczka dennoch versucht, sie in den Vorder- 
grend zu ziehen und in ihr eine altgriechische 
Göttin, nahe mit Artemis verwandt, zu finden. 
,Von Thessalien über Boiotien mit der ersten 
minyisch-kadmeischen Einwanderung nach Thera 
und von dort in die nach ihr benannte Pflanz¬ 
stadt gekommen, wurde sie erst hier, der Arte¬ 
mis des allmächtig vordringenden epischen Göt¬ 
tersystems weichend, zur Heroine umgedichtet 
und dabei aus ihrer, mit den Bildern der .asia¬ 
tischen“ jtÖTvm ^Qmv übereinstimmenden Kult¬ 
gestalt die Sage von ihrem Löwenkampfe ent¬ 
wickelt“ (Kyr. 39—40). 


Diese Auffassung fand Studniczka ferner 
mstätigt durch die augenscheinlich große Aus¬ 
breitung des Namens K. in Griechenknd, Thra¬ 
kien, Kilikien und Libyen (Kyr. 134ff.; Myth. 
Lex. H 1, 1735ff.). Jedoch sind die ,Homonymen“ 
von Malten (63—68) einer eingehenden Kri¬ 
tik unterworfen worden, die dahin resultiert, daß 
der Name K. auf die libysche Stadt beschränkt 
ist. Die Erklärung dafür gibt die lokale Tradi- 
10 tion. Kallimachos (II 88) teUt mit, daß bei dem 
ApoUontempel in K. eine Quelle floß, die Kyre 
(Kvev) hieß, während sie bei Find. Pyth. IV 
-j 94 und Herod. IV 158 nur ^A^xoXXcüvog xQ^vrj 
genannt wird. Derselbe Name findet sich bei 
lustin. XIII 7 (mons Cyra) für den Berg, auf 
dem die Stadt K. lag und woher die Quelle ent¬ 
strömte. Studniczka (Kyr. 151 f.) versucht 
dieses und den Namen K. durch Kvquk (vgl. 
Myth. Lex. II 1737. Malten 71) zu erklären, 
“iO während B e c h t e 1 ihn mit Koronis in Verbin¬ 
dung setzte. Dagegen scheint Malten (69— 
70) mit Recht zu behaupten, daß es die vor¬ 
griechische Form des Namens ist, die in dem 
Namen Kyre erhalten ist. (Über eine Libyer- 
ansiedlung inK. s. Petermanns Mitt. 57, 
1911, 82.) Davon haben die griechischen An¬ 
siedler durch das Suffix -^vr) den Namen K. 
gebildet: Kv^y, Adj. Kv^yvog, substantiviert = 
(vgl. Bekker Anecd. 1173 KvQ^vy • d?ro 
30 KvQTjvrjs tijg Yif>scos, t) KvQyg Jtyyyg iyyo)- 
qIov und Oyid. Ib. 539f., eine Stelle, die aber 
nichts beweist, da K. durch eine Konjektur ein¬ 
geschoben ist). K. also, Stadt wie Nymphe, be¬ 
deutet ,die von Kyre“ (Malten 70). 

Der Löwenkampf der K. ist eine Einzelheit, 
die keinen breiten mythischen Unterbau hat, 
wodurch man K. zu einer aiöivta (Stud¬ 

niczka Kyr. 153f.; Myth. Lex. II 1, I749fl.) 
D^hen kann. K. ist also nicht die große Natur- 
40 göttin, wozu Studniczka sie machen wollte; 
,wedm ist die Gestalt altgriechisch, noch eine 
Göttin“ (Malten); sondern sie wurzelt in der 
libyschen Erde als die Nymphe des Kyrebaches 
und als Eponyme der Stadt K. (Malten 74). 
Diese Auffassung von K. wird bestätigt durch 
eine Betrachtung der Sagen von K.s Gründung, 
die im folgenden einer genauen Betrachtung 
unterzogen werden wird. 

2) Griechische Kolonie, jetzt Grennah, liegt 
50 32° 49' 38" nördlicher Breite, 21° 49' 5" öst¬ 
licher Länge, in der nach der Stadt genannten 
Provinz Kyrenaika (später oft Pentapolis), jetzt 
Barka an Afrikas Nordkiiste. 

Literatur. Eine vollständige Biblio¬ 
graphie über alle bis 1903 über K. erschienenen 
Arbeiten findet sich in G. H i 1 d e b r a n d Cy- 
renalka^als Gebiet künftiger Besiedlung, Bonn 
1904, o35—367. Außer den oben genannten 
Werken sollen liier nur die wichtigsten hervor- 
60 gehoben werden, während spezielle Arbeiten im 
Text angeführt werden; F. W. and H. W. Bee- 
c h e y Proceedings of the expedition to explore 
the northern Coast of Africa from Tripolis 
eastward, 1828. M. J. R. Pacho Voyage dans 
la Marmerifiue, la Cyrenaice et les oasis d’Andjc 
Iah et de Maradech.'1827 Heinr. Barth Wan¬ 
derungen durch die Küstenländer des Mittel¬ 
meeres, ausgef. in den .1. 1845, 1846 und 1847. 


I 1849. A. F. Gottschick Gesch. der Grün¬ 
dung und Blüte des Hellenischen Staates in Ky¬ 
renaika, 1858. R. M. Smith and E. A. Por¬ 
cher History of the recent discoveries at Cy- 
rene made during an expedition to the Cyrenaica 
in 1860—1861, 1864. F. B. Goddard Resear¬ 
ches in Cyrenaica, Amer. Journ. of Phil. V 1884, 
31f. H. Weld-Blundell A visit to Cyrene 
in 1896, BSA 1895—1896, 113—140. 

2. Geschichte. Die Gründung von K. 1 
(T h r i g e Res Cyr. 35ff.) erzählt Herodot (IV 
145—169), indem er augenscheinlich versucht, 
die bei den verschiedenen Gewährsmännern er¬ 
haltenen Berichte zu einem Ganzen zusammen- 
zuarbeiten (M a c a n Herodotus IV—VI 2. Teil 
260ff. M a 11 e n Kyr. 97). Diese können jedoch im 
wesentlichen als ein theräischer und ein kyre- 
näischer Bericht bezeichnet werden. In Kap. 
150—154 wird der theräische Bericht wieder¬ 
gegeben; Grinnos, ein Nachkomme des Theras 2 
(IV 147), kam mit einer Hekatombe zum del¬ 
phischen Orakel. Als er das Orakel nach etwas 
anderem aUoiy) fragte, befahl ihm Pythia, 
eine Stadt in Libyen zu gründen. Er entschul¬ 
digte sich mit seinem Alter und wies statt 
dessen auf seinen Begleiter Battos hin, den 
Sohn des Polymnestos iwv yerog Evqttjfii&rjg twv 
M tvvewv, und kehrte darauf nach Thera zurück. 
Als aber nichts vorgenoramen wurde, wurde die 
Insel von einer siebenjährigen Dürre heimgesucht 3 
{isna de erewv /eeta ravra ovx de rrjv OriQTjv), 
worauf man wiederum das Orakel fragte, welches 
abermals eine Kolonie zu gründen befahl. Man 
sandte darauf Leute aus, um Libyen aufzusuchen; 
unter dem kretischen Purpurflscher Korobios als 
Anführer (Knapp Philol. 1889, 498. Stud¬ 
niczka Kyr. 126f. Malten 100) kamen sie 
nach der Insel Platea, worauf die Tln räer mit 
Battos als Führer zwei Pentekonteren mit Kolo¬ 
nisten aussandten. Nach dem kyrenäischen Be- 4 
rieht (IV 154—157) fragte Battos, ein Bastard 
des Theräers Polymnestos und der Kreterin 
Phronime, das Orakel in Delphi, wie er einen 
Sprachfehler heilen könnte. Als Pythia, anstatt 
ihm auf die Frage zu antworten, eine Stadt in 
Libyen zu gründen befahl, reiste Battos augen¬ 
blicklich nach “Thera zurück (oixero fiera^v djto 
Xmebv 6 Bärrog eg xyr OrjQtjv), aber darauf ging 
es den Theräem schleclit (ovretpeQero naktyxoroyg). 
Eine neue Gesandtschaft an das Orakel erhielt 5 
dieselbe Antwort, worauf Battos mit zwei Pente¬ 
konteren aussegeltc. Als sie zurückzukehren ver- 
■suchten, wurden sie mit Macht am Landen ge¬ 
hindert (oI 8e Or/Qulot xarayofievovg eßaXXov xai 
ovx eeavxfj yfj gtgoaiazeiv^äiX.’ önioai .xXeetvexeXsiov). 
Darauf segelten sie fort und kamen nach der 
In.sel Platea. Dieser durchaus sagenhafte Bericht 
über die Gründung (Busolt Griech. Gesch. 

U 479 n. 3, wo die ältere Literatur angeführt 
ist. Ed. Meyer Gesch. des Altert. II 195f. 6 
Hiller v. Gaertringen Thera I 145ff. 
Malten 166ff.) zeigt, daß die Bevijlkerung von 
Thera im Laufe des 7. Jhdts. so stark gewachsen 
war, daß man, als Mißwachs eintrat, eine Kolo¬ 
nie aussenden mußte. Dies geschah Herodot (IV 
153) zufolge nach einem Volksbeschluß und auf 
Delphis Rat. Daß es eine Nothandlung gewesen 
ist, geht daraus hervor, daß die Kolonisten, als 


sie zurückzukehren versuchten, mit Waffengewalt 
daran gehindert wurden, ans Land zu gehen, 
was auch von dem kyrenäischen Lokalhistoriker 
Menekles aus Barka bestätigt wird (d yovv Meve- 
xXyg neiXavmreQav boxeiv epyai rijg azAaecog ri)v 
ahiaVj fev&txforXgaif öe rrjv negi xfjg qpwvijgt Schol. 
Plnd. Pyth. IV10 = FHGIV 449). Dagegen ist es 
unwahrscheinlich, daß die Auswanderung der 
Kolonie durch einen Kampf zwischen verschiede¬ 
nen Rassen auf Thera verursacht wurde (Stud¬ 
niczka Kyr. 102f. Hiller v. Gaertrin¬ 
gen Thera I 146). Die Kolonisten machten 
zuerst einen Aufenthalt auf der Insel Platea 
Herodot. IV 156) und darauf 6 Jahre in dem 
Platea gegenüberliegenden Ariris (Herodot. IV 
157. Kallim. h. II 86ff. Steph. Byz. s. Azilis. 
Studniczka Kyr. 169. Barth Wande¬ 
rungen 506fi. Malten 4ff.). Von da zogen sie 
nach Westen und gründeten ca. 15 km vom Meer 
(Plin. n. h. V 5 ab man XI passuum. S. über 
K.s Gebiet T h r i g e Res Cyr. 200fl.) K. an 
einer Quelle, die nach Apollon genannt wurde 
(s. 0 . Malten 69). Die Stätte war mit einer 
richtigen Auffassung von der Natur der Gegend 
gewählt, indem die Talschlucht zwischen den 
zwei Höhen, worauf die Stadt lag, den natür¬ 
lichen Hauptweg bildet für die aus dem Innern 
Afrikas kommenden Karawanen, die an der 
Quelle Halt machten, wie auch die Hochebene 
besser von diesem Platz aus als von der Küste 
beherrscht werden konnte (B u s o 11 Griech. 
Gesch. I 483). 

Diese Gründung K.s von Thera aus wird 
in der ersten Hälfte des 7. Jhdts. angesetzt 
(nach Ed. Meyer G. d. A. II 443 J. 631, Bu¬ 
solt Griech. Gesch. I 482 J. 630, S t u d n i c z - 
ka Kyr. 41 J.630, Hiller v. Gaertringen 
Thera I 145 J. 620, Malten 190 J. 681); aber 
eine sichere Überlieferung hierüber gibt es nicht. 
Theophrast (hist, plant. VI 3, 3) gibt an feaXtaxa 
xegl XQiaxoaut eig StficoviSyv ägxovxa ’A^vfjaiv. 
d. h. 611 V. Chr., und dasselbe Jahr nennt Pli- 
nius (n. h. XIX 41) wahrscheinlich nach Theo¬ 
phrast. Die erste sichere Jahreszahl in der Ge¬ 
schichte ist 570. Als der Ägypterkönig Apries 
an der Quelle Theste geschlagen wurde (Herod. 
IV 159), kam Battos II. im J. 570 auf den Thron, 
und wird die Regierungszeit des Battos I. wie 
bei Herodot (IV 159) auf 40 Jahre berechnet 
und die des Arkesilaos I. auf 16 Jahre, so kommt 
man auf das Jahr 631, eines von den Jahren, 
die Eusebios möglicherweise mit Benutzung von 
Herodots Chronologie als das Gründungsjahr von 
K. bezeichnet (Studniczka Kyr. 119. Be¬ 
loc h Griech. Gesch. I 2, 263). 631 stimmt auch 
gut mit der Nachricht des Pausanias über die 
Teilnahme des Lakedämoniers Chionis an der 
Gründung von K. (Paus. III 14, 3. VI 13, 2. 
Vgl. Thrige Res Cyr. 79ff. Busolt Griech. 
Gesch. D 483 n. 3. Malten 190—193). Soli¬ 
nus 27, 44 setzt die Gründung der Stadt auf da.s 
J. 598/7. Schol. Pind. Pyth. TV Inscr. "A^xeai- 
Xaog ... äneßaXe x&v BaxxiaSwv xyv exy 

diaxooia Sut/xeivaaav könnte darauf deuten, daß 
die Gründung ungefähr Mitte des 7. Jhdts. ge¬ 
schehen ist, aber die Zahl ist nur annäherungs¬ 
weise gegeben und kann nicht zu weitgehenden 
chronologischen Schlüssen benutzt werden, da 



das Todesjahr Arkesilaos’ IV. auch nicht genAu 
überliefert ist. Sicher ist jedenfalls, daß die 
Kolonie ca. 650/40 von Thera ausgesandt ist und 
daß die Gründung der Stadt auf ca. 631 gesetzt 
werden muß. Ausgrabungen auf Thera haben 
gezeigt, daß diese Insel im 7. Jhdt. der Sitz 
einer rein dorischen Kultur war, und es läßt sich 
kaum bezweifeln, daß Kallimachos richtig unter¬ 
richtet ist, wenn er (h. II 88) die Theräer, 
die Thera gründeten, Dorier nennt. Als die 
Dorier nach K. kamen, fanden sie das Land 
schon bebaut. Pindar redet (Pyth. V 82f.) über 
die x^^^oxaQfmi ^ivoi TQ<öeg ’AvravoQlSat, nach 
denen eine Höhe, die Höhe der Antenoriden, 
benannt wurde tov fieta^v xal Trjg 

&ahioar]S xeifisvov ld<pot' AvTyvooiSäiv emxixjit/- 
/levov (Lj simacihois ev xmv voatwv. Schol. 

Pind. Pyth. V 110. Malten 147). Malten 
(112fi. l2-5f.) nimmt an, daß die ^testen Ein¬ 
wohner von K. Nachkommen einer Kultur waren, 5 
die teils aus Thessalien stammte, teils aus der 
vordorischen Peloponnes, mit der anscheinend 
sehr alte Beziehungen bestanden haben, die man 
besonders in Namen von mythischen Gestalten 
aufspüren kann (Eurypylos, Pohoidon u. a.), wäh¬ 
rend Gercke (Herrn. 1906, 447f.) eine Koloni¬ 
sation durch Myrmidonen annimmt. B e 1 o c h 
weist diese Rationalisierung der Sagen scharf 
zurück (Griech. Gesch. I 2, 236) und meint, daß 
eine so frühzeitige Kolonisation Libyens un- S 
wahrscheinlich ist. Die Kyrenäer erzählten, daß 
ihre theräischen Vorväter Libyer im Lande vor¬ 
gefunden hatten (Her. IV 1581 Kallim. h. II 86. 
(jonstanzi Tradizio'ni Cirenaiche, Ausonia VI 
1911, 35f.). Der Versuch Studniczkas, zu be- 
Vereuch Studniczkas, zu beweisen, daß die 
weisen, daß die kyrenäisehen Ko'lonisten Minyer 
waren, wird ebenfalls von Ed. Meyer (G. d. A. II 
196) zurückgewiesen. Natürlich ist die kyrenäisehe 
Bevölkerung bald ein Mischvolk geworden, in-4 
dem sich die angekommenen griechischen Kolo¬ 
nisten mit Libyern mischten, deren Weiber sie 
heirateten (Herod. IV 186. Kallim. II 86. Pind. 
Pyth. IX 105f.); im späteren Altertum spielte 
z. B. das jüdische Element eine große Rolle in 
K. (Thrige 219f.). Auch der kyrenäisehe Dia¬ 
lekt wies Mischformen auf (Malten 142—146). 
Ebenso wurden libysche Wörter in die Sprache 
Mfgenommen (Studniezka Kyr. 5). Leider 
ist das Inschriftenmaterial nicht groß, und die 5( 
Inschriften sind recht jung, wie die Skulpturen 
(Smith-Porcher 108f. PI. 77—86. M. Ro¬ 
binson Inscriptions from the Cyrenaica, Amer. 
Joum. of Arch. XVII 1915, 157—200). Hoflent- 
lich werden die Ausgrabungen neue Funde ans 
Licht bringen. 

3. Die Könige vonK. Die älteste Ver¬ 
fassung K.s war ein Königtum (s. T h r i g e 103 
—186, wo aUe die antiken Quellen zusammen- 
gesteUt sind). Der erste König war der Oikist 6C 
Battos (I.); s. 0 . Bd. III S. 147. Nach Herodot. 
(IV 155) war der Name Battos aus dem libyschen 
Wort für König entstanden, weswegen er ver¬ 
mutet, daß er anfangs ^inen anderen Namen ge¬ 
habt hat (Studniezka Kyr. 96. Bd. Meyer 
G. d. A. II 469. Vgl. den ägyptischen Königs¬ 
titel 6/t, der von Plinders Petrie als ein 
halb libysches, halb semitisches Wort angesehen 


wird. H. R. Hall Anc. hist, of the near east 
98). Andere Verfasser nennen ihn Aristoteles 
(Pind. Pyth. V 87 und Schol. ebd. 117. Battos 
Pind. Pyth. IV 6 und 280. V 28. 55 124. Diod. 
Vin 29. Kallim. h. II 76. Schol. ApoU. 
Rhod. IV 1750. 1764) oder Aristaios (lustin. 
XIII 7). Höchstwahrscheinlich ist Battos der 
libysche Königstitel, der von den Griechen mit 
dem Verbum ßaxxoQiiEiv in Verbindung gesetzt 
10 und als der ,StamrQler‘ gedeutet wurde, worauf 
die ganze Gründungssage basiert ist. Historisch 
weiß man nichts anders über Battos als seinen 
Namen und seine Herkunft von Thera, wohin¬ 
gegen man eine reiche Legendenbüdung über 
ihn gehabt hat (Bd. M e y e r o. Bd. III S. 147). 
B e 1 0 c h betrachtet ihn als Eponym des Bat- 
tiadengeschlechtes und meint, daß es auch über 
seinen Nachfolger eine sichere Tradition nicht 
gegeben hat. Dies ist doch kaum richtig, da 
10 Battos begraben lag eni xoXg xijg äyoQäg ÖQioig 
(Pind. Pyth. V 124 mit Schol.) und als Heros 
in K. verehrt wurde, während seine Nachfolger 
ihre Gräber vor dem Palast hatten (Schol. Pind. 
Py^h- V 129). Br wird im Gegensatz zu den 
späteren Tyrannen als ein guter und milder 
Herrscher genannt fiaxa^ fxkv dvÖQ<öv ’fiixa svatsv^ 
ijQwg ö’ eneixa Xaoaeßyg (Pind. Pyth. V 126). 
Über seine milde Herrschaft redet auch Find. 
Pyth. V .55. Diod. VII frg. 30, vgl. Tzetz. chil. 

0 VI 48. Sic. Ital. Pun. VIII 57f. Nach Herodot 
(IV 159) regierte er 40 Jahre; ihm folgte sein 
Sohn Arkesilaos I., der 16 Jahre regierte; sonst 
weiß man nichts von ihm. 

Sein Sohn und Nachfolger Battos II. 6 evdat- 
fimv berief mit Hilfe des delphischen Orakels 
neue Bürger aus ganz Griechenland ins Land 
(Herodot. IV 159; vgl. Blinkenberg La 
Chronique du temple Lindien c. XVII und 
Kommentar S. 37. 57. 12If.). Große Scharen 
I von Kolonisten strömten her^i, besonders aus 
der Peloponnes; sie nahmen den umherwohnen¬ 
den Libyern ihr Land weg, und als ihr König 
Adikran von dem ägyptischen König Apries 
Hilfstruppen herbeirief, wurde das ägyptische 
Heer von den Kyrenäern an der Quelle Theste, 
nahe bei Irasa, 570/69 geschlagen, worauf Apries ■ 
abgesetzt wurde (Breasted Hist, of Egypt.^ 
588f.). Battos II. muß ca. 560 gestorben sein; 
ihm folgte sein Sohn Arkesilaos II. o x<^^Ei6g 
((Herodot. IV 160. Plut. virt. mulier. 25). Dieser 
(o. Bd. II S. 1162) war ein heftiger Herrscher, 
der mit seinen Brüdern, die auswanderten und 
Barka gründeten, in Streit lag. Ein Versuch, 
die Stadt zu unterjochen, mißlang, und 7000 
Hopliten sollen gegen die Barkäer und Libyer 
gefallen sein. Kurz darauf wurde Arkesilaos von 
seinem Bruder Learchos erstickt, der wiederum 
von BrViO, Arkesilaos’ Gattin, getötet wurde 
(Herodot. IV 160. Plut. virt. mulier. 25. Polyaen. 
VHI 41), die seinen Sohn Battos IH. 6 x<E>i.ög 
rettete (s. ang. Schriften und Nie. Dam. frg. 52). 
Beloch Gr. Gesch. I 2, 215 und 217 (Stemma) 
n imm t an, daß er ein Bruder von Arkesilaos H. 
gewesen ist; doch kaum mit Recht. Die große 
Verwirrung, die die unruhige Zeit hervorgebracht 
hatte, suchten die Kyrenäer abzustellen durch 
Einberufung eines Ordners aus Mantineia, De- 
monax (Beloch H 1, 137). Er teilte die Be¬ 


völkerung in 3 Phylen: 1. von Theräem und 
Perioikeh, 2. von i^oponnesiern und Kretern, 
3. von allen übrigen Inselbewohnem (über die 
Handelsbeziehungen zwischen Rhodos und K. s. 
Blinkenberg 121f.). Battos behielt einige 
Grundstöcke und Priesterschaften, während das 
Volk die anderen Rechte, die die Könige gehabt 
hatten, übernahm (xa oIAa navxa rä x^dxe^ov 
elxov ol ßaatXieg ig fiiaov x<p edrjxe, 

Herodot. IV 161). Battos’ Sohn Arkesilaos HI. 
versuchte die von Demonax eingeführte Regie¬ 
rungsform umzustürzen, aber sein Versuch ge¬ 
lang nicht und er mußte fliehen (Herodot. IV 
162f.). Seine Mutter Pheretime zog zu dem 
Könige Euelthon in Salamis auf Kypros, Arkesi¬ 
laos zu Polykrates auf Samos. Nachdem er mit 
dessen Hilfe ein Heer geworben hatte, kam er 
zurück und nahm an seinen Gegnern Rache. 
Als Kambyses 525 Ägypten eroberte, sandte Ar¬ 
kesilaos Kambyses Gaben und erkannte die Ober¬ 
herrschaft der Perser an (Herod. III 13). Arke¬ 
silaos wurde später getötet während eines Auf¬ 
enthaltes bei seinem Schwiegervater König Ala- 
zeir in Barka, wohin mehrere Kyrenäer 510 ge¬ 
flüchtet waren (Herod. IV 164). Pheretime nahm 
mit persischer Hilfe grausame Rache an den 
Barkaiern (Herod. IV 2000. Polyaen. VIII 47. 
Diod. VIII 30. B e 1 0 c h I 2, 218). Arkesilaos 
soll auf dem Throne von seinem Sohne Battos 
IV. d xaXog abgelöst worden sein, von dem wir 
nichts als den Namen kennen (Herakl. Pont. 4, 8 
= FHG II 212). Sein Sohn und Nachfolger war 
Arkesilaos IV., der achte König in K. {öydoov 
&älXei ^EQog Pind. Pyth. IV 115. Im Orakel¬ 
wort Herod. IV 163 iw/ fth> xtaoagag Baxxovg 
y.al ’ÄQxcatXäßvg xeaaa^ag, öxxih yevedg, 

di&ol Vftlv Ao^iag ßaaiXtvetv KvQ^vtjg. Thrige 
Res Cyr. 177). 462 gewann er durch die Tüch¬ 
tigkeit seines Schwagers Karchotos einen Wagen¬ 
sieg, den Pindar in der 4. und 5. pythischen Ode 
gefeiert hat. Aus den Vermahnungen Pindars 
an den König geht hervor, daß in K. Unruhen 
gewesen sein müssen und ein Aufruhr unter¬ 
drückt wurde, und der' Dichter rät Arkesilaos, 
mit Milde aufzutreten. Um seine Macht zu 
stärken, sandte Arkesilaos unter Karchotos’ An¬ 
führung Kolonisten nach Euhesperidai (Schol. 
Pind. ^th. V 34; vgl. Schol. ebd. IV 467). 460 
soll Arkesilaos in Olympia einen Wagensieg ge¬ 
wonnen haben, aber kurz darauf muß ein Auf¬ 
ruhr in K. ausgebrochen sein. Die Demokratie 
bekam die Oberhand, und der König flüchtete 
nach Euhesperidai, wo er ermordet wurde (He¬ 
rakl. Pont. 4, 4 = FHG IV 212, wo der Name 
Battos fälschlich vor ArkesUaos steht). 

Die genaue Zahl für den Fall des Königtums 
in K. kennt man nicht. Malten (195) setzt 
die Einführung der Demokratie in Verbindung 
mit der Ankunft der aus Ägypten nach K. zurück¬ 
kehrenden Athener ins J. 454 (Thuk. I 110), 
während Beloch (I 2, 211) annimmt, daß die 
Begebenheit eher einige Jahre tfüher statt- 
gelunden hat in Verbindung mit den demokra¬ 
tischen Umwälzungen, die in Hellas kurz nach 
den Perserkriegen geschahen. 

4. Von dem Fall des Königtums 
bis zu der Einverleibung K.s ins 
Römerreich. Nach Herodots Zeit schweigen 
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unsere Quellen fast vollständig von der Geschichte 
K.s bis zu der Zeit Alexanders des Großen. Be¬ 
kannt ist nur, daß K. im Peloponnesischen Kriege 
auf seiten der Spartaner stand und 413 einigen 
spartanischen Schiflen, die vom Winde nach K. 
verschlagen waren, mit Lotsen half und zwei 
Galeeren mit ihnen gegen die Athen-’r auf Si¬ 
zilien sandte (Thuk. VII 50, 2. Thrige 188). 
Im übrigen scheinen schwere Parteistreitigkeiten 
zwischen den Bürgern die Stadt heimgesucht zu 
haben. Die Verfassung wurde in demokratischem 
Geiste geändert. Die früheren Phylen wurden 
aufgehoben und andere nach dem Vorbilde der 
kleisthenischen Verfassung eingeführt; auch der 
frühere Familienkultus wurde aufgehoben (Ari- 
stot. pol. VI 4. 1319 b. Thrige 1890. G o 11 - 
schick Gösch, der Gründung 17). 

331 unterwarf sich K. Alexander dem Großen 
und machte ihm Geschenke (Diod. XVII 49. 
Gurt. IV 7—8. Arrian. anab. III 5. VII 9. 
lustin. XI II. Niese Gesch. der Griech. und 
Mak. St. I 86, 215). Nach dem Tode Alexanders 
herrschten stets Streitigkeiten in K., dessen Be¬ 
völkerung sehr gemischt war. Einige Flüchtlinge 
aus K. und Barka baten den Lakedaimonier TM- 
bron um Hilfe (Diod. XVIII 19f. Arrian. bei 
Phot. 70 a, 11. Strab. XVlI 837. Thrige 206f.). 
Er eroberte Apollonia und belagerte K., das 
Frieden schließen und 500 Talente zu bezahlen 
versprechen mußte. Aber die Gewaltsamkeit 
Thibrons brachte ihn in Streit mit seinen eigenen 
Soldaten, von denen der Kreter Mnaseas nach K. 
ging und die Kyrenäer verleitete, den Vertrag 
zu brechen. Der Krieg begann wieder und ver¬ 
lief eine Zeitlang unglücklich für Thibron; aber 
nachdem er die von den Karthagern nach K. ge¬ 
sandten Hilfstruppen besiegt hatte, war er aber¬ 
mals eine Zeitlang Sieger, und die kyrenäisehen 
Aristokraten wurden vertrieben. Diese flohen zu 
Ptolemaios Lagos, der seinen Feldherm Ophelias 
gegen Thibron sandte, der geschlagen und ge¬ 
tötet wurde (Niese I 217), worauf Ptolemaios 
Lagos der Herrscher von K. wurde, 322 v. Chr. 
(vgl. B e 1 o c h III 1, 83—84. II 2, 189. Thrige 
210). Aber schon im J. 313 machte K. einen 
Aufruhr gegen Ptolemaios (Diod. XIX 79); 
der Aufruhr wurde jedoch in demselben Jahre 
von Agis unterdrückt (Thrige 21.3). Vermut¬ 
lich hat Ophelias, der die Stadt regiert hatte, 
wiederum die Regierung übernommen, aber sich 
kurz darauf unabhängig gemacht (Niese 294. 
Thrige 213f.). Erst exei xefxjxxa) /lexa xrjv 
äxdaxaofv (Paus. I 6, 8), wahrscheinlich 308/7 
v. Chr. (Niese 310. Beloch III1,151) wurde 
K. von Ptolemaios’ Bruder Magas zurUckerobert 
(Suid. s. Atj/uj^x^wg). Vorher war Ophelias von 
Agathokles getötet worden (Diod. XX 42). Magas 
machte sich übrigens bald unabhängig, nahm den 
Königsnamen an (Paus. I 7. Thrige 223f.) 
und gri0 Ägypten an (Polyaen. H 28); aber er 
schloß Frieden- mit Ptolemaios und starb im 
J. 258 (Agatharchides bei Athen. XII 550 b = 
FHG HI 192. Malten Kyr. 50. v.Wila- 
m o w i t z Antig. Karyst. 229. V a h 1 e n 

S.-Ber. Akad. Berl. 1888 H 1380. Gercke 
Rh. Mus. XLII 2620. P r o 11 ebd. LIH 474). 
Magas hatte seine Tochter Berenike (o. Bd. IH 
S. 284) mit dem ägyptischen Thronerben Ptole- 
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maios verlobt, um die beiden Länder zu ver¬ 
einigen (lustin. XXIV 3, 2), während ihre Mutter 
Apame wünschte, sie mit dem Sohne des De- 
metrios Poliorketes, Demetrios dem Sch&ien, zu 
verheiraten (Flut. Dem. 53. Diog. Laert. IV 41), 
der nach K. kam. Als er aber der Geliebte seiner 
Schwiegermutter wurde, wurde er auf Berenikes 
Veranlassung, getötet (Studniczka Herrn. 
1893, 16; vgl. Catull. 66, 28). Berenike selbst 
wurde mit ihrem vorherigen Verlobten ver¬ 
heiratet (Polyb. V 25,36. Steph. Byz. s. Berenike. 
Solin. 27. 53. T h r i g e 233), der 246 die Ke- 
gierung antrat. Eine kurze Zeit scheint K. von 
der ägyptischen Herrschaft frei gewesen zu sein, 
aber die Unabhängigkeit dauerte wohl nicht 
lange (Polyaen. VHI 70. CIG 5127), und außer¬ 
dem suchten innere Streitigkeiten die Stadt heim 
und verursachten die Berufung der Philosophen 
Ekdelos und Demophanes (Polyb. X 22, 2. Plut. 
Phil. 1; Arat. 5). Um diese Zeit wurde die 
Hafenstadt Apollonia eine eigene Kommune, und 
die kyrenäischen Kolonien bekamen andere Namen 
(Strab, XVII 886f. Plin. n. h. V 31 f.). Kurz 
nach der Unterjochung K.s starb Ptolemaios II. 
248/7 v. Ohr. (Niese II 144). Unter Ptole¬ 
maios III. fällt der erfolglose Aufstand des Kleo- 
menes in K. ca. 220 (Polyb. V 87—39. Plut. 
Kleom. 35—37). Nach dem Tode des Ptole¬ 
maios IV. 205/4 V. Chr. war K. eine Zeitlang in 
den Händen des Philemon, des Mörders der Arsi- 
noe, und eines Kameraden des Agathokles (Polyb. 
XV 25, 12). Uber die Begebenheiten in den fol¬ 
genden Jahren schweigen die Quellen vollständig: 
man weiß nur, daß Hannibal 198 K. ad bellum 


seinen unechten Sohn Ptolemaios Apion über¬ 
ging (Instin. XXXIX 5). Seit dieser Zeit ist K. von 
Ägypten getrennt. Von seiner Regierung weiß 
man nur, daß er sein Reich an die Römer ver¬ 
machte (lustin. XXXIX 5. Tac. ann. XIV 18. Ap- 
pian. bell. civ. I 3. lAv. ep. 70. Eutrop. VI 11. 
T h r i g e 259). Wahrscheinlich ist er im J. 96 
gestorben (Niese III 310. Gottschick 19). 
Die Römer gaben jedoch K. die Freiheit (et«s 
regni eivitates senatus liberas esse iussit Liv. 
ep. 70), d. h. das Land wurde eine römische 
civitas foederata. Kurz darauf kam K. in die 
Hände der Tyrannen Nikostrates und seines Bru¬ 
ders Leandros, der auf Veranlassung von Niko¬ 
strates’ Gattin Aretaphila ermordet wurde (Plut. 
de virt. mulier. 255f. Polyaen. VIII 38). Die 
Verhältnisse des Staates wurden später von Lu- 
cuUus im J. 88 geordnet (Plut. Luc. 2. Thrige 
271f.) und Kyrenaika zu einer römischen Pro¬ 
vinz gemacht (Appian. beU. civ. 1111), die später 
mit Kreta unter einem Propraetor vereinigt 
wurde (Cic. Phil. II 38. Strab. XVII 840. 
Siuet. Vesp. 2. Thrige 278). 

5. Topographie. K.s Ruinen Heger auf 
zwei Höhen am Rande eines Hochplateaus, das 
in zwei Streifen nach dem Meere absteigt. Zwi¬ 
schen den Höhen führt eine tiefe Schlucht hin¬ 
auf zu der oberen Stufe des Hochlandes. Man 
erkennt also leicht in dem Terrain die drei 
Terrassen wieder, worauf die Kyrenäer nach 
Herodot. (IV 199, vgl. Hildebrand Cyre- 
naika 159) jährlich dreimal ernteten. Von 
den zwei Hügeln, auf denen K. lag, liegt der 
eine etwas nordöstlich, der andere etwas süd- 


Antioehi anzuregen suchte (Corn. Nep, Hann. 8. 
Thrige 241f.). Während der Streitigkeiten des 
Ptolemaios Philometor und Physkon wurde K. 
von Ägypten getrennt und durch die Vermittlung 
der Römer 164 v. Chr. dem Physkon übergeben 
(Polyb. XXXI18. Liv. ep. 46. Thrige 243 249f.). 
Nach dem Tode des Ptolemaios Philometor 155 
V. Chr. (Niese III 265, 2. Thrige 256) 
wurde Physkon König in Ägypten, und so wurden 
die beiden Reiche wieder vereinigt (FHG III 
186f. Euseb. chron. I 164, wo ein anderes Jahr 
angegeben wird). Physkon war übrigens ein 
grausamer Herrscher, der sein Reich mit großer 
Strenge regierte (Niese III 268f. M a h a f f y 
The empire of the Ptolemies 378ff.). Die Römer 
mischten sich in sein Verhältnis zu seiner 
Schwester und Mitregentin Klcopatra und sandten 
eine Gesandtschaft nach K., um die Verhältnisse 
zu untersuchen (lustin. XXXVIII 8, 8. Diod. 
XXXIII 28. Athen. VI 273 A. XII ,549 E. Strab. 
XIV 669. Val. Max. IV 3, 13. Cic. de rep. VI 
II). Während dieser Streitigkeiten wurde Phys¬ 
kon vertrieben und Kleopatra Alleinherrscherin 
(Diod. XXXIII 6). Physkon rief seinen Sohn, 
der K. regierte, herbei und ließ ihn töten, da er 
fürchtete, daß er seine Feinde unterstützen würde 
(Diod. XXXIV 14. lustin. XXVIII 8, 13. Val. 
Max. IX 2). Physkon behielt K. und Kypros in 
seiner Macht und kehrte 129/8 nach Ägypten 
zurück (Niese III 271, 2). Kleopatra wurde 
vertrieben, aber eine Aussöhnung zwischen ihnen 
fand doch .statt im J. 125 (lustin. XXXIX 2, 2). 
116 starb Physkon (N i e s c III310. M a h a f f y 
setzt seinen Tod ins J. 117). worauf K. an 


westlich von der Schlucht. Der Nordost-Hügel, 
meinte Studniczka (Kyr. 167), wäre der 
aygivösis ftaafde, worauf Battos die Stadt grün¬ 
dete (Pind. Pyth. IV 8). Dieses ist jedoch recht 
zweifelhaft.. So sti mm en die Wasserverhältnisse 
an dem Südwest-Hügel viel besser mit Herodots 
Bezeichnung von K. als äfKplggvros überein (IV 
164. S. Weid Blundel A visit to Cyrene 
BSA 1895/96, 126f.). 

Auf diesem Hügel befand sich auch die be¬ 
rühmte Quelle des Apollon (Herodot. IV 158. 
Pinid. Pyth. IV 294 od. 524. Kallim. h. II 88, vgl. 
B e e c h e y a. a. 0. 436. Smith-Porcher 
Discov. 2,1 Weid Blundel 131. Norton 
Bull, of the amer. Inst. II 146). Jetzt ist dieser 
Hügel, auf dem später die Befestigung der Ptole¬ 
mäer lag (Diod. XIX 79, 1. Polyaen. I 28. 
Weid Blundel 129), sehr steil und paßt aus¬ 
gezeichnet für eine Burg, wie auch Pindars Aus¬ 
druck iv dygivösvrt /ioarig und äfirpinEboi; 

(Pyth. IX 55) gut für diesen Hügel (Hilde- 
b r a n d Kyrenaika 93), aber weniger gut für 
den nordöstlichen paßt, wo die spätere Stadt lag 
und der die schon von Strabon (XVII 837) be¬ 
merkte trapezoide Form hat (Malten 204). 
Daß die Wohnung der Battiaden auf dem Süd¬ 
west-Hügel lag, deutet auch Pindars Aussage an, 
daß nämlich die verstorbenen Könige von K. 
mit Ausnahme von Battos I. ngo Sm/Mraiv (Pind. 
Pyth. V 130. Schob V 124f.) begraben lagen, 
d. h. an der Straße vor ihren Palästen; und hier 
liegen die Königsgräber (Weid Blundel 127) 
nach der von den Königen angel^ten axvQcord 
odos hinaus (Pind. Pyth. V 125. Schob V 117. 


120. 124), auf der auch die Festprozession nach 
dem Tempel des Apollon zog, der ebenfalls auf 
diesem Hügel lag. Dieser ist identisch mit dem 
Myrtenhügel, auf dem Apollons und K.s Ver¬ 
einigung stattfand (Kallim. h. II 77. S m i t h.- 
Porcher 41. Malten 205f.). Uber Skulp¬ 
turenfunde an dem Tempel s. A. H. Smith 
Catal. of Sculpture in Brit. Mus. I 790. II 1390 
—1413, wo weitere Literatur angeführt ist. Über 
das Fest des Apollon Kameios Thrige 280f. 
Nilsson Gr. Feste 126ff.; Darstellungen von 
Apollon Karneios auf kyrenäischen Münzen, Schwei¬ 
zerische Numismat. Rundschau XXI 1917, Iff. 

An der axvgorä odös lag ebenfalls ein Tem¬ 
pel der Dioskuren (Schob Pind. Pyth. V 124 a). 
Für diese wurde ein Fest Dioskureia und eine 
Theoxenie gefeiert, wobei sie u. a. mit Silphion 
bewirtet wurden (Schob Pind. Pyth. V 6. 
Nilsson 421). Schon recht früh, vielleicht im 

J. 570 (Malten 206), hat man angefangen 
den Nordost-Hügel zu bebauen, wo Smith- 
Porcher einen größeren und einen kleineren 
Tempel ausgruben. Der kleinere Tempel (Plan 
bei Smith-Porcher pb 56; über Skulptur¬ 
funde Smith Catalogue 1472—1475) wurde 
(Studniczka Kyr. 17; Myth. Lex. 1731) nach 
einer dort gefundenen weiblichen Statue für K.s 
Tempel angesehen, jedoch kaum mit Recht, da 
die Statue nicht K. vorstellt. Der Tempel ge¬ 
hörte der Isis (Malten 207), da sie in K. seit 
alter Zeit verehrt wurde (Herodot. IV 186. 
Studniczka Kyr. 6). Der größere Tempel 
(Plan bei Smith-Porcher Pb 55; über 
Funde von Statuen s. Smiths Catalogue 1470 
—1471) kann dagegen sicher nach der dort ge¬ 
fundenen Liste von Artemispriesterinnen für 
einen Artemistempel angesehen werden (Stud¬ 
niczka 172. Weid Blundel 122). Über 
das Artemisfest in K., Artemitia, s. Ptolem. 
Euergetes Athen. XII 549 (Nilsson 257. 
Thrige 284). Südlich von dem Theater, wel¬ 
ches noch die runde Orchestra hat und sehr 
schön gelegen ist (Weid Blundel 131), lag 
ein kleiner Tempel, der aus einer Cella und 
einem Pronaos bestand, und nach der großen 
Anzahl von Aphroditestatuen, die dort gefun¬ 
den wurden, für einen Aphroditetempel ange¬ 
sehen werden muß (Plan Smith-Porcher 
Pb 57; über die Statuen Smith Catalogue 
1414—1462). Eine Statue der Aphrodite, eine! 
Gabe der kyrenäisdien Gattin des Ägypterkönigs 
Amasis, Ladike, an die Göttin, stand, als Herodot 

K. besuchte, vor der Stadt, wahrscheinlich in 

einem der Göttin geweihten Hain (Herodot. II 
181. ’Aqpgodhae xctjioi, Find. Pyth. V 31. 
Thrige 287). Der östlich des 'Theaters ge¬ 
legene Tempel muß als ein Dionysostempel an¬ 
gesehen werden (Smith-Porcher Pb 40. 
Smith Catalogue 1476—1477). Daß auch Zeus 
einen Tempel in K. gehabt hat, ist sehr wahr-1 
pcheinlich, aber wo er gelegen hat weiß man 
nicht, wie auch der bei Herodot (TV 203) ge¬ 
nannte oyßos Avxalov unbekannt ist 

(Thrige 285). Macrob. Sat. I 7, 28 (vgl. Nils- 
s 0 n 39 und 224 über die kyrenäischen Thesmo- 
phorienfeste) erwähnt Saturnalien in K. Uber 
Zeus Ammon s. Bulb of the Am. Inst. II 152. 
Eine Statue der Athene (Thrige 286) nebst 
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Amasis’ Portrait hatte K. gleichfalls von dem 
griechenfreundlichen Ägypterkönig empfangen. 
In einem großen länglichen Bau mit mehreren 
Räumen, den die Ausgräber ,Palace‘ nannten, 
(Smith-Porcher 76), der aber doch wohl 
ein Augusteum ist, fand man mehrere Kaiser¬ 
porträts (Smith Catalogue 1463—1469 und 
1478—1506 über die anderen in K. gefundenen 
Skupturen). Neue Skulpturfunde sind bei den 
I italienischen und amerikanischen Ausgrabungen, 
die noch immer fortgesetzt werden, gemacht 
worden. Siehe Memoires de la soc. nat. des anti- 
quaires de France 1915, 111—152. Bolletino 
d’arte 1914, 177—184. Gazette des beaux-arts 
1914—1916, 273—277. Journ. hell. stud. 1920, 
203 -205 und 1921, 232—246. Atti e memoria 
della R. acc. dei S. Luca III 32. Mededeelingen 
van het noderlandsch historisch änstituut te Rome 
I (1921) 65—68. Art an archeob 1914, 212— 
• 214. Uber die neuesten Ausgrabungen des ame¬ 
rikanischen Instituts Bulb of the arch. Instit. of 
America 1910—1911, II 57—67 und 141—178. 
Imponierend sind die großen Gräber, die in 
langen Reihen an dem Wege entlang liegen und 
von denen viele, die in Felsen ausgehauen sind, 
große Kammern mit Frontsäulen bilden (Smith- 
Porcher 28—87; Pb 16—37. Studniczka 
Kyr. 6). Die meisten von ihnen sind von den 
eingeborenen Stämmen sehr zerstört worden und 
I werden von ihnen als Ställe für das Vieh oder 
als Wohnungen und Vorratskammern benutzt. 
Die reichen Grabschätze sind schon längst ver¬ 
schwunden, und die schöne Ornamentik (Smith- 
P o r c h e r Pb 21) oder Malereien, womit sie wie 
die etruskischen Gräber geschmückt waren 
(Beechey a. A. pl. zu S. 424), sind jetzt 
völlig verschwunden oder nur äußerst schlecht 
erhalten (Weed Blundel L32ff.). 

6. Ackerbau und Handel. Die hervor- 
ragende kulturelle Stellung, die K. bis zum 
Schluß des Altertums einnahm, hat ihren Grund 
vorwiegend in der vorzüglichen Lage der Stadt 
für den Handel aus dem Innern Afrikas. Der 
Rückgang K.s begann erst nach der Gründung 
Alexandrias, aber K. war noch lange eine sehr 
bedeutende Stadt. Am Ende der Kaiserzeit war 
der Rückgang jedoch sehr stark, wie die Aussage 
des Am. Marcellinus (XXII16) zeigt: In Pentapoli 
Libya Cyrene est posita, urbs atüiqua sed deserta, 
quam Spartanus eondidit Battus. Ebenso litt die 
Stadt viel unter dem Einfalle der Wüstenstämme 
(s. die Briefe des Bischofs Synesios passim, 
vgl. Heiberg: Fra Hellas Synesios If.). Jetzt 
liegt das Land zum größten Teil öde. Die wilden 
Stämme bebauen nur wenig Land, und Scharen 
von Antilopen und anderem Wild streifen auf 
den Ebenen umher. Schon Homer (Od. IV 83) 
erwähnt die Fruchtbarkeit Libyens besonders an 
Schafen, und viele Beinamen der Dichter deuten 
auf die Fruchtbarkeit Libyens, besonders K.s hin. 
Pindar (Pyth. IV 10) nennt Libyen xugnoipögo; 
(vigb Schob Pyth. IV 14) ur.ilX 14 rtoXvxagnordToE 
X^cbv, ebd. 101 nayxoQnog rpvrov. Isth. III 91 er¬ 
wähnt das weizentragende Libyen (nvgqioQov). 
In der Antwort des Orakels (Herod. IV 159) heißt 
Libyen noXvpQaxo;, bei Strabon (XVII 3, 21) 
xalXlxagnos, und Kallimachos (h II 65) er¬ 
wähnt K. als ßa&vyeiog noXi?. Die genaueste Be- 
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Schreibung von K.s Fruchtbarkeit gibt Herod. 

(IV 199), der erzählt, daß die Erntezeit bei den 
Kyrenäern 8 Monate lang dauerte und daß die 
Ernte in der Landschaft Buhesperidai hundert¬ 
fältig war (ebd, 198, vgl. Gottschick 30f. 

T h r i g e 298ff. Rieh. N e u m a n n Nordafrika 
mit Ausschluß des Nilgebiets nach Herodot. lÖf.). 

K.s Fruchtbarkeit jn Oliven und Zypressenbäumen 
erwähnt Theophr. h. pl. Vl 6, 5—6. 17; vgl. 
Arist. hist. an. V 30; vgl. ebenfalls Strab. XVII1 
3, 21 über die Fruchtbarkeit der Landschaft 
Diod. III 49. Plin. n. h. III 5, 18. 21, 5. 
Lucan. bell. civ. IX 522. 

Die bedeutendste von allen kyrenäischen Kul¬ 
turpflanzen war'das Silphion (s. d.), der wichtig¬ 
ste Ausfuhrartikel K.s (Bustath. Dion. Perieg. 787 
nennt K. aiX<pio<pÖQog. Catull. VII4 laserpicifera). 
Das echte Silphion wuchs nur in Kyrenaika, nach 
Herod. (IV 169) nur auf dem Abschriitt von Aairis 
im Osten bis zur Mündung der großen Syrte. 2 
Vgl. Skylax Geogr. Gr. min. I 83. Ein etwas 
größeres Ausbreitungsgebiet gibt Theopr. h. pl. 

VI 3 an, hier auch die beste Beschreibung der 
Pflanze; vgl. ebd. IX 1, 3; caus. plant. I 5. 
Diosc. III 80. Plin. n. h. XIX 8, 14—17. XXII 
28, 48—49. Nach seiner Beschreibung wuchs es 
in dem größten Teile des Gebietes der großen 
Sjrte, während Strab. XVII 889 ein kleineres 
Gebiet angibt. Möglicherweise ist die Pflanze, ^ 
die am Ende des Altertums durch übermäßige i 
Ausbeutung fast vollständig ausgerottet war (Syn. 
ej). 106), schon zu Strabons Zeit sehr zurück¬ 
gedrängt worden (Neumann 147. Thrige 
:-;04—315. Smith-Porcher Discoveries 87 
—89, wo die ältere Literatur angeführt ist). 
Nach Theophr. h. pl. VI 3 und Plin. XIX 41 ent¬ 
stand die Pflanze sieben Jahre vor der Gründung 
K.s dadurch, daß die Erde durch einen pech¬ 
artigen Regen befruchtet wurde, während Schol. 
Arist. Bquit. 894 erzählt, daß Aristaios das Sil-' 
l>hion gepflanzt hätte. Der Name scheint libyschen 
Ursprungs zu sein (Studniezka Kyr. 5). Die 
Ausfuhr von Silphion scheint in der Knnigszeit 
ein Monopol der Battiaden gewesen zu sein (Schol. 
Arist. Plut. 925, Studniezka Kyr. 3), und 
die berühmte Arkesilasvase (beste Abb. bei P e r - 
rot-Chipiez Hist, de Tart IX pl. 20 zu 
S. 494) stellt den Arkesila[o]s II. o /oAfTtd? dar, 
wie er der Einschifiung des kostbaren Produkts 
beiwohnt. Die Bedeutung der Pflanze für K. er- 5 
sieht man auch daraus, daß die Kyrenäer das 
Bild der Silphionpflanze auf ihre Münzen prägten. 
Studniezka Kvr. 17. Malten 70, 75. 
Perrot-Chipiez Pl. 8 zu S. 140; vgl. 

S. 89. 130. 497—498, wo die ältere Literatur 
angeführt ist). Die Pflanze scheint ganz aus¬ 
gerottet zu sein, und keine von den in K. wach¬ 
senden Pflanzen kann mit Sicherheit mit dem 
Silphion identifiziert werden (A. S. örsted.Et 
Bidrag til Tydning af den i Oldtiden under Navn 6 
af SUfion meget anvendte og höjt skattede men 
senere fuldstocBdig forsvundne Krydderplante. 
Kgl. Danske Vidensk. Oversigt 1869, 21—48. 
Neumann 148 mit Literatur). Über die an¬ 
deren in K. angebauten Pflanzen s. Thrige 
298fi. und 3168. Vgl. Synes. ep. 148 an Olm- 
^odoros. Wein wird erwählit Herod. IV 199. 
Synes. a. 0. Oliven Theophr. h. pl. IV 3. Sa- 
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phran («pd^os) Theophr. h. pl. M 6, 6; caus. 
plant. VI 18. Athen. XV 29, 682f. Diosc. I 25. 
Synes. ep. 133. Rosen Theophr. h. pl. VI 6; 
caus. plant. VI 18. Thyon Theophr. h. pl. V 
8, 6. Plin. n. h. XIII 16 und XIII 5. XIV 43. 
Cic. in Verr. IV 17. . n 

Die großen Heuschreckenschwärme, die oft 
K. heimsuchten, scheinen den Ackerbau sehr be¬ 
lästigt zu haben. In Cyrenaiea regione lex etiam 
0 est, ter anno debellandi eas ( loeustas) primo 
ova obterendo, dein fetum, postremo adidtos, 
desertoris poena in eum, qui eessaverit. Plin. 
n. h. XI 29, 105. 

Die Viehzucht war bedeutend. Besonders be¬ 
rühmt war K. wegen seiner Pferdezucht. Pind. 
Pyth. IV 2f. (mit Schol.) redet von evinjno? K. 
und von den schnellen Pferden und Streitwagen 
der Kyrenäer sowie von den pferdebezwingenden 
Nomaden, durch deren Scharen Alexidamos seine 
;0 Braut führte (Pyth. IX 215). Daß Poseidon be¬ 
sonders in K. verehrt wurde, hängt vielleicht mit 
der Herdezucht zusammen (G o 11 s c h i c k 328. 
Vgl. Herod. II 50. IV 188—189, der erzählt, daß 
die Libyer die Hellenen gelehrt hätten, das Vier¬ 
gespann zu brauchen). Uber die Anwendung von 
Streitwagen bei den anderen libyschen Stämmen 
s. Herod. IV 183. 193. Xen. Kyrop. H 1, 27. 
Die Libyer in dem Heere des Xerxes hatten alle 
Streitwagen (Herod. VII 86. 186), und für den 
!0 Zug Alexanders des Großen zum Tempel des 
ammonischen Zeus stellten die Kyrenäer Streit¬ 
wagen (Diod. XVIII 19. XVII 49). Auf dem 
kyrenäischen Monument in Delphi war Battos als 
Wagenlenker dargestellt (Paus. X 15, 4). Die 4. 
und 5. pythische Ode des Pindar ist zu Ehren 
des Arkesilaos IV. wegen seines Wagensieges in 
Delphi 462 gedichtet. 

Kühe werden an mehreren Stellen erwähnt. 
Zur Zeit des Synesios wurden sie nicht gemolken 
‘b (ep. 147), und die kyrenäischen Weiber, die Isis 
verehrten, aßen kein Ochsenfleisch (Herod. IV 
186). Eine große Rolle spielten die Ziegen (Sy¬ 
nes. a. 0.) und die Schafe, vgl. das Epitheton 
nolvpnXoi. Über den Handel s. Thrige 823— 
337. Wichtige Handelsprodukte waren Salz, Honig 
und Korn (Synes. a. 0.), Straußenfedern (Theophr. 
h. pl. IV 4. Plin. X 1), Rinderhäute (Hermippos 
Athen. I 49, 27 e) und Wolle. Ein Zeichen für 
die Wohlhabenheit der Stadt ist auch der Um- 
»stand, daß K. schon im 7. Jhdt. einen Thesauros 
in Olympia hatte (Paus. VI 19). Curtius schreibt 
den Kyrenäern die Erfindung einer besonderen 
Art von schnellsegelnden KriegsschiSen (lembi^ 

S. d.) zu. , TT 

Im Anschlüsse an die Bemerkungen über A.s 
Handel muß hier in Kürze etwas über die so- 
genannten ,kyrenäischen* Vasen gesagt 
Diese Vasen, die erst von Puchstein 
Ztg. XXXVIII 1880, 1858. XXXIX 1881, 2158.) 
)als eine selbständige Gruppe erkannt wurden, 
wurden von ihm auf K. zurückgefütot, eine 
Hypothese, der sich Studniezka (Kyr. In., 
wo die ältere Literatur angeführt ist) und P e r - 
n i c e (Arch. Jahrb. XVI1901,1898.) anschlossen. 
Vgl. Prinz Funde aus Naukratis 1908, 64f. 
Watzinger Berl. phil. Woch. 1909, 720- 
Dugas Itev. Arch. IX 1907, 879f. X 1907, 36L 
XX 1912, 88f. Blinkenberg ebd. XXI 
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1913, 418f. Perrot-Chipiez Hist, de l’art heU. stud. 1913 XXXIII p. 323 nr. 12c Z. 35 Wood- 
IX 491. Droop Journ. hell. stud. XXVIH ward. Einmal Gen. plur. Xupma/cov IG IX 2, 
1908, 179. 349a. Die Lage der Stadt ist von L e a k e Travels 

Eine ionische Herkunft suchte B ö h 1 a u Northern Greece IV 304 mit Hilfe von zwei In- 


(AUiS ion. und ital. Nekropolen 131) nachzu- Schriften mit dem Stadtnamen festgestellt, IG IX 

weisen. Gegenbemerkungen bei W. Müller 2, 338. 349a. Die Burg und die Stadt lag auf 

Nacktheit u. Entblößung 158, 4. 169. M. H e i n e - dem Hügel (880 m) östlich von Domeniko, A r v a - 

mann Landschaftl. Elemente in d. Griech. nitopullos Ilgaxuxd 1912, 237, der von der 

Kunst 1910, 38, 2. Hauser (österr. Jahresh. Kirche H. Georgios gekrönt ist. Bei ihr waren 

IX 1906, 14) suchte den Ursprung der Gruppe jq alle Inschriften eingemauert, die IG IX 2, 338 

auf Kreta, was von Studniezka (Arch. Jahrb. —355 stHien, mit Ausnahme von nr. 852. Jetzt 

XXII 1907, 135) verneint wurde. Die Vasen sind sie zum Teil ins Museum von Elassona ver- 

sind in ihrer entwickelten Form von rein sf. bracht. A r v a n i t o p u 11 o s apz- 1913, 

Stile. Die schwarzen Silhouetten sind auf weißem 145—154 unterzog sie einer ergebnisreichen Nach- 

Grund gemalt. Charakteristisch ist ein Fries prüfung. Auf dem Berg ist eine in einen Spring- 

von Granatäpfeln. Erst in dieser Form sind die brunnen gefaßte Quelle, U s s i n g Reisen u. Stud. 

Vasen in größerer Zahl ausgeführt worden, und 45. Leake IV 304f. Mit ihr hängt vielleicht 

man findet sie auf Samos, in Naukratis, auf der einzige in der Stadt bezeugte Kult und die 

Sizilien, in Italien (besonders in Tarent) und in Priesterschaft für Asklepios und Hygieia zusam- 

Sparta. Namentlich in Sparta haben die eng- 20 men, IG IX 2, 348. Am Nordhang, an dem sich 
lischen Ausgrabungen ein reiches Material ans die Stadt ausdehnte, fließt ein Bach (150 m), der 

Licht gebracht, das eine zusammenhängende in einen Nebenfluß des Xerias (Titaresios) mündet. 

Entwicklung von 700—880 v. Chr. zeigt, sechs Die zwischen Domeniko und dem Xerias sich aus- 

StUarten umfassend, die bis aiuf die geome- breitende Ebene des Stadtgebietes ist besonders 

trisehe Zeit zurfiekgeheu (Droop BSA XIII fruchtbar, Georgiades OeaaaXta^, Volo 1894, 

1906/7, 118f. 135. XrV 1907/8, 30t. XV 23—39; 183. Daß Chyretiai schon in alter Zeit bestand, 

Joum. heB. stud. XXVIII 1908, 175f. XXX darf man wohl aus einem dort gefundenen archai- 

1910, If.). sehen Grabrelief schließen, 16 IX 2, 353. "Etprjp. 

Dieser und der Umstand, daß die Vasen- öqx- 1918, 154. Aber Münzen pri^te die Stadt 

gruppen besonders reich in den Funden von 30 nicht, und ihr Name wird erst erwähnt in der 
Tarent vertreten sind, das eine spartanische Ko- Kriegsgeschichte des 2. Jhdts. v. Chr. Chyretiai 

lonie war, spricht stark dafür, daß die Vasen gehörte zu dem vom Makedonenkönig beherrschten 

ihre Heimat in Sparta hatten, d. h. die Fabri- Perrhäbien, wie Livius mehrfach bezeugt, Kip 

kation dort begonnen wurde. Für K. spricht in Thessal. Stud. 1910, 120. 199 v. Chr. wurde die 

besonderem Maße nur die bekannte Arkesilaos- Stadt von den mit den Römern verbündeten Äte- 


schale (Perrot Pl. 20 zu S. 494), die ein rein 
kyrenäisches Motiv zeigt wie Einzelheiten in der 
Dekoration der Vasengruppe, und die Funde von 
Naukratis und Samos. Jedoch wiegt nichts hier¬ 
von genug gegenüber dem, was für Sparta als 
Heimat der Vasengruppe spricht, besonders, 
daß alle Stilarten, die es gibt, in den sparta¬ 
nischen Funden vertreten sind. Mit D u g a s zu 
schließen, daß -die Fabrikation in Sparta be¬ 
gonnen und in K. fortgesetzt ist, scheint sehr 
gewagt, da der Lehm derselbe ist, und die 
.kyrenäischen Motive' in der Dekoration durch 
den Handel und die starke Verbindung zwischen 
K. und der Peloponnes Sparta zugeführt sein 
können. 

3) KvQQÜva • dro/ia deov ywaixelae KiXi- 
xl<t)v • ovTco Mhaydgos (Photios). Diese Göttin 
scheint eine kilikische, im übrigen aber unbe¬ 
kannte Bileithyia zu sein. Mit der libyschen K. 
hat sie nichts zu tun. Maass Herrn.il890,408,1. 
Studniezka Myth. Lex.Hl, 1736. Malten 68. 

4) K., eine Hure bei Aristophanes (Thesmoph. 
98; Fried. 1328). Studniezka (Kyr. 136) be¬ 
trachtet sie als eine Libyerin, während Malten 
(Kyr. 68) annimmt, daß sie eine nach der kili- 
kischen Göttin benannte Kilikierin ist. Sie ist 
die einzige Person, von der man weiß, <bß sie 
den Namen K. getragen hat. [Brohohn.] 

Kyrenikos a. Marcins Cyreniena. 

KvQnUu (beraer Xv^ erlat) , Stadt in Perrhä¬ 
bien. Die ans (TyrefideLiv. XXXI41,5 nsw. gesdilos- 
sene Form KvgtxUu ist nicht belegt. Ethnikon 
xieiig IG IX 2, 338,1. 1913,145. Joum. 


lern geplündert, Liv. XXXI 41, 5. Niese Gesell, 
d. mak. Staat. II 604. König Philipp vertrieb 
den Feind wieder, Kromayer Ant. Schlacht¬ 
felder II 28f. Aber nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai mußte sich Chyretiai ebenso wie die 
anderen thessalischen Städte bedingungslos den 
Römern übergeben. Damit fielen viele Bföitzungen 
der makedonischen Könige oder hervorragender 
Römerfeinde nach Kriegsbrauch den Römern zu. 
Niese II 666. Doch Flamininus überließ in 
einem 196 oder 194 verfaßten Brief an die Tagoi 
und die Stadt die beschlagnahmten Vermögen, so¬ 
weit sie noch nicht zugunsten der römischen Staats¬ 
kasse veräußert waren, der Stadt; nicht den frü¬ 
heren Besitzern, so daß dieser Gnadenbeweis natür¬ 
lich der römerfreundlichen Partei zugute kam, IG 
IX 2, 338. SyU.ä 593. Die Römer gewannen da- 
uiit dauernd che Ergebenheit der Stadt. Sie wider¬ 
setzte sieh 192 dem Antiochos, wurde aber von 
den Ätolem abermals erobert, Liv. XXXVI 10. 5. 
Niese H 699, doch schon im Frühjahr 191 von 
Baebius zurückgewonnen, Liv, XXXVI 13. 4. 
Niese II 702. Ebenso konnte Perseus 171 die 
Stadt erst nach wiederholtem Strumangrifi für sich 
gewinnen, Liv. XLII 53, 9. Niese III 122. Als 
Perrhäbien unter Augustus mit Thessalien ver¬ 
einigt wurde, kam Chyretiai zur Hestiaiotis, Ptol. 
III 12, 41 (Müller). Die Stadt scheint damals erst 
aufgeblüht zu sein, wie auch die Erwähnung bei 
Ptolemaios bezeugt. Zahlreiche Inschriften stam¬ 
men ans dem 1. und 2. Jhdt. n. Chr. Die Frei- 
lassuirgsurkunden sind nach dem thessalischen 
Strategen (K r o o g De Thess. praetor., Halle 1908, 
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14) und dem städtischen rayijg, rafiiag oder tJtJi- der vier ordentlichen Volksversammlungen jeder 

agxog datiert. IG IX 2, 349 b und c und 844 sind Prytanie gewesen, anderseits die Inschriften zeig- 

vermutlich nach den Jahren des Kaisers Claudius ten (Keusch 68ff.), daß dies durchaus nicht der 

datiert, vgl, Wilhelm Beitr. z. Inschr.-Kunde Pall war, vielmehr die x. i. keinen bestimmten 

312. Die Monatsnamen sind nicht mehr perrhäbisch, Platz hatte, stimmt Aristoteles'echter Text 48, 4 

sondern thessalisch, R e n s c h De manumiss. tit. mit dem urkundlichen Tatbestand überein, so daß 

ap. Thess., Halle 1908, 89. 119. 12of. An der Pollux' (oder vielmehr seiner Quelle) Nachricht 

Spitze der städtischen Verwaltung standen ent- auf einem Irrtum beruht (wie Keusch schon 

sprechend der perrhäbischen und thessalischen früher nachwies, bes. 70). Aus den Inschriften 

Städteordnung schon seit 196 mehrere rayoi, Kip 10 geht ferner hervor, daß keine bestimmten Tage 
124. SchoenfelderDie städt. u. Bundes- für die x. A, sowie für die übrigen ordentlichen 


beamten, Leipzig 1917. 20, 6. Audi in byzantini¬ 
scher Zeit blühte der Ort, wie die zahlreichen alten 
Kirchen beweisen, Leake IV 303; er führte den 
Namen Aoiievixov und war ein mit Elassona ver¬ 
einigter Bischofssitz, Hierokl. synekdem. ed. Parth. 
notitia 8 nr. 503. L e Q u i e n Oriens Christ. 1740 
II p. 125—128 nr. 17. Vgl. Anna Comnena Ale¬ 
xias V 7 P 141D. B u r s i a 11 Geogr. v. Griechenl. 


Versammlungen festgesetzt waren, sondern sie von 
Fall zu Fall von den Prytanen anberaumt wurden 
(Keusch 54ff. 62). 

Wie die ordentlichen Volksversammlungen 
überhaupt, so hatte auch die x. L ihre bestimmte 
Tagesordnung, vgl. Aristot. 48, 4 und die von 
ihm abhängige Überlieferung, dazu Keusch 71 ff. 
V. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 252. 


I 56. Lölling’Hellen. Landesk. 151. Leake 20 B. Keil Einleitg. in d. Altertumsw. IHä 373; 

IV 803—310. [F. Stählin.] die Verhandlungsgegenstande waren folgende: 

Kyria, Schwester des Usurpators Firmus, he- Epicheirotonie der Beamten; Beratung über die 

nutzt mit kühner Entschlossenheit ihren großen Verpflegung und die Sicherheit des Landes; An- 

Keichtum, um seine Erhebung zu unterstützen. nähme von eventuellen Bisangelien; Entgegen- 

Amm.XXIX5,28;vgl.o.Bd.VIS. 2283. [Seeck.] nähme eines Berichts über die vom St^te em- 

n xvpta erscheint sonst als Terminus nur in gezogenen Objekte und eines Verzeichnipes der 

dem gefälschten Zeugnis bei Demosth. XXI 93: Erbschaften und Erbtöchter. In der sechsten fty- 

ixel fxev r, xvgia rov v6f,ov. von dem Tag. an tanie traten dazu: Epicheirotonie, ob der Ostra- 

dem ein Diätetenurteil ergehen soll, der XLIX 19 kismos angewandt werden solle oder nicht, was 


r, xvgla auiöwaaig heißt. Der Gebrauch ist also 30 im 4. Jhdt. nur mehr eine Formalität ohne Be- 

* . >. . . r , . , . vv. rm-. 1 -. • 1 urn» . 1?«nKvin <nin CT vnn 'rrnnHninl iHQ7ll 


nicht hinreichend sichergestellt. [Thalheim.] 
Kvgia cKKXtjaia. Die endgültige Aufklärung 
über die x. A in Athen verdanken wir Arist. 11 t>. 
xoA. 43, 6ff., obwohl die aus ihm schöpfende 
leiikographische Überlieferung (vereinigt bei 
Keusch 50. 62. Rose Aristot. Frgm. 2 434—436. 
Kenyon Berl. akad. Ausg. 46) bereits vorlag und 
Keusch in seiner grundlegenden Abhandlung 
,De diebus contionum ordinariarum apud Athe¬ 


deutung war; Einbringung von ngoßoXat (dazu 
Lipsius Att. Recht I 211ff.) gegen Bürger und 
Metöken wegen Sykopbantie und Täuschung des 
Volkes; doch konnten wegen Sykopbantie höch¬ 
stens drei Beschwerden in jeder der beiden Grup¬ 
pen von Angeschuldigten erhoben werden. Daß 
in der x. i. der ersten Prytanie auch die Epi¬ 
cheirotonie der Gesetze vorgenommen wurde, wie 
Brandis o. Bd. V S. 2186 behauptet, ist falsch. 


nienses- (Diss. Philolog. Argeiitoratenses III lff.)40vgl. K. Schoell S.-Ber. Akad. München 1886 
aus ihr und dem sie ergänzenden und berichti- 35. Wie ebenfalls die Inschriften gelehrt haben 
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genden inschriftlichen Material die notwendigen 
Folgerungen gezogen hatte. Die Erwähnungen 
der X. e. in den attischen Urkunden sind von 
ihm Iff. und jetzt in IG II2, P. 4, Fase. 1 S. 50 
zusammengestellt; zuerst kommt sie in IG I 25 B 
Z. 7 vor. Nach Aristoteles fanden in jeder Pry¬ 
tanie vier Ordentliche Volksversammlungen statt, 
von welchen eine die Bezeichnung x. führte. Da- 


85. Wie ebenfalls die Inschriften gelehrt haben, 
ist die wiedergegebene Vorschrift nur dahin zu 
verstehen, daß die erwähnten Gegenstände in 
erster Linie auf die Tagesordnung der x. i. kamen, 
und daneben nach Bedarf ü’oer jede andere Sache 
verhandelt werden konnte; dies schließt ein, daß 
die ihr vorbehaltenen Traktanden auch in den 
anderen Volksversammlungen vorgenommen wer¬ 
den durften, wenn dafür dringende Notwendig¬ 
keit vorlag (Keusch 71ff. 78ff.). 


neben gibt es eine Nachrichtengruppe ausschließ-50 keit vorlag (Keusch dff. 78ff.). 

lieh in der Scholienliteratur: Sehol. ad Demosth. Die Benennung xvgia (,Hauptversammlung) 

Xinil 73. XXIV 20; ad Aristoph. Acharu. 19; kann erst aufgekommen sein, seitdem in jeder 

ad Aeschin. I 60. II 72. III 24, die meldet, daß Prytanie mehrere Volksversammlungen stattfan¬ 
in jedem Monat drei ständige Versammlungen ab- den, während ursprünglich nur eine Versammlung 

o-ehalten wurden, die sämtliche xv^ia« hießen (dies in diesem Zeitraum abgehalten würfe, vgl. 

Tst evident falsch und durch die Urkunden wider- Keusch 68. v. Wilamowitz II 252ff. ^Wann 

legt, vgl. Keusch 63ff. 67ff.) und auf bestimmte die Vennehrung der Vers^mlungen erfolg, ist 

Ts^e fielen. Die Ausgleichung dieser auseinander ungewiß, jedenfalls, mit Rücksicht auf IG 125. 

laufenden Berichte ist, wie bereits Schömann vor der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. B. Keil 

erkannte, in der zeitlichen Verschiedenheit zu 60 (Herrn. XXXIV 199) nimmt an, daß ursprünglich 
suchen: Aristoteles’ Bericht bezieht sich auf die drei Versammlungen für die Prytanie VMgesehen 


Zeit der zehn Phylen, die Meldung der Scholia- 
sten auf diejenige der zwölf Phylen, vgl. Keusch 
53ff. Auch in andrer Beziehung hat die wieder- 
gefundene Schrift des Aristoteles eine wichtige 
Elntscbeidnng gebracht: während ans der Aus- 
drucksweise des Poll. VIII 95 zu folgern war, 
die X. e. sei die zeitlich erste in der Reihenfolge 


waren und die vierte erst später dazutrat. 

Außerhalb Athens findet sich die Bezeichnung 
X. I. oder ähnlich mehrfach, ohne daß man dafür, 
die Kleruchien abgerechnet, einen Einfluß Athens 
annehmen dürfte. Da die bisherw^ Zusammen¬ 
stellungen (Swoboda Grieeh. Volksbeschlttsse 
45. Larfeld Handb. d. grieeh. Epigraphik I 274; 
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Grieeh. Epigraphiks (Iw. Müllers Handb. d. klass. men haben, vielleicht als Praeses. Er könnte der- 

Altertumsw. I 5) 341. Brandis o. Bd. V S. 2165. selbe sein, dessen Liban. epist. 111 im J. 360 

Busolt Grieeh. Staatskde. I 447, 1) dafür nicht erwähnt. Ein anderer bei Symmach. epist. II 71. 
ausreichend sind, gebe ich eine neue Liste, für IX 151. [Seeck.] 

deren Vollständigkeit ich allerdings nicht ein- ATtigtxwx^ (Strab. II 123. VII 315) s. Curic- 
stehen kann. Zunächst kommt in Betracht Delos cae o. Bd. IV S. 1834. 
als attische Kleruchie (Zusammenstellung der Kyrilas s. o. Bd. IV S. 1943. 

betr. Inschriften m. Volksbeschl. 40. v. Schoef- Kyrilla s. Aurelius Nr. 254. 

fer De Deli insulae rebus 198 und o. Bd. IV Kyrillos. 1) Verfasser eines Epigramms der 
S. 2496ff.; ein Beispiel dafür Syll. 2 662); dann 10 Anth. Pal. IX 369, das von einem Musterepigramm 
Thaumakoi (Phthiotis) IG IX 2, 218 Z. 2; Minoa nur zwei Distichen verlangt. Ähnlich denken 

auf Amorgos, Syll. 2 1047 Z. 36; Praisos auf Leonidas Alexandrinus (Anth. Pal. VI 327. Par- 

Kreta, Michel Rec. 441. 442; Nasos, Or. gr. 4 menion 342 [Philipp. IV 2, 6]). Dementsprechend 

Z. 75; Byzantion, Milet III nr. 153 Z. 1. 2; gehört K. zu dieser im 1. Jhdt. n. Ohr. lebenden 

Milet, Syll. 2 683 Z. 45; Magnesia a. M. {ixxltjala Gruppe von Epigrammatikern. [Geffcken.] 

X. vjteg eiaxoatcov), Inschr. v. M. nr. 4 Z. lOff. 2) Unter dem Namen des K. (tov ayiov Kv- 
nr. 9 Z. 6ff. nr. 10 Z. 8ff. nr. HZ. 4ff.; exxXrjata giXXov ägxtexiaxänov ’AXeiavdgsias Xe^ixöv xara 
vofjala xvgia vxeg i^axoalcav ebd. nr. 5 Z. 8ff.; arotysiov, Titel im Leyd. Voss. 63, ähnlich in den 

Priene (xvgto; avXXoyog), Inschr. v. Pr. 2 Z. 3; anderen Hss., aus denen Proben bekannt sind. 

3 Z. 3. 4; 4 Z. 3. 4; 6 Z. 3. 4; 7 Z. 3; Tel- 20 ganz kurz ini Par. 2659 to Xe^txov tov KvglXXov 

messos, Or. gr. 55 Z. 5ff.; Lissai ebd. 57 Z. 3ff.; Reitzeiistein Gesell, d. Et. 84) ist sehr häufig 

58 Z. 2; 727 Z. 3ff. (die drei Inschriften jetzt ein Lexikon überliefert (Hss.-Verzeichnisse schon 

TAM. II 1, 158—160); Hippokome TAM. II bei Fabricius Bibi. Gr. ed. Harles. VI631 u. IX 

1, 168; Mylasa, Syll.® 167 Z. 3. 19. Athen. 498), das nichtnur historisch als das hauptsächliche 

Mitt. XV 263 nr. 17 Z. 1. 2, und in dem Be- lexikalische Hilfsmittel des Mittelalters, sondern 

Schluß der Phyle der Otorkondeer, Le Bas- auch für die Entwicklungsgeschichte der großen 

Waddington Asie min. 404; endlich in dem uns vorliegenden Lexika wichtig ist. Allerdings 

■tprirpiana des xoivov xäiv Ilavafiagiwv in Karien, besteht das Urteil von Krumbacher (Byz. Lit.- 

Ilull. hell. XXVIII 46 nr. 2. Unsicher sind Lin- Gesch.2 570, wo die ältere Literatur; dieKrum- 

dos auf Rhodos IG XII 1, 762, wo der fehlende 30 bacher nicht zugängliche DissertÄtion von Auri- 
Eingang von Schumacher Rh. Mus. XLI 233 villius Uppsala 1821/22 ergibt nichts) noch im- 

mit ixxXrjalag (ayo^iäf) xvglas oder avXXdyov xvgtov mer zu Recht, daß man sich aus den gedruckten Pro¬ 
ergänzt wird (anders Hiller v. Gaertringen ben (zusammeiigedruckt im Anhang des Schmidt¬ 
in IG), und Kius in Bithynien, GIG 3723 und sehen Hesychios IV [1862] 337) kein Urteil bil- 

Le Bas-Waddington 1140 (= Michel 539), den kann. Man sieht nur soviel, daß unter dem 

wo die Formel ebenfalls auf Ergänzung beruht. Namen K. sehr verschiedene Redaktionen gehen 

Da es sieh um örtlich und zeitlich auseinander- (so richtig schon Graux Arch. miss, scient. sörie 

liegende Beispiele handelt (die zitierten Inschrif- III tome VI [1880] 201). Wentzel S.-Ber. Akad. 

ten erstrecken sich vom 4. bis zum 1. Jhdt. v. Berl. 1895, 478 scheidet die Klasse des VaUicelli 

Chr.), so ist natürlich nicht herauszubringen, 40 E 11, vollständig und Hesych verwandt, und die 
welche Bedeutung im einzelnen Falle der Ter- des Coislin. 394, verkürzt und aus anderen Quellen 

minus hatte; nur für Delos wird man an eine erweitert. Neben gelehrteren F’assungen mit Zi- 

genaue Nachahmung der attischen Ordnung den- tatennestern und Referaten über wissenschaftliche 
ken und für Priene mit AsbOck Das Staats- Diskussionen (so der Bodl. Auct. I, II, 11 bei 

wesen von Priene in hellenistischer Zeit (Diss. Gramer An. Par. IV 1841, 177) stehen ganz 

Münch. 1913) 72 annehmen dürfen, daß der im schulmäßig dürre Kompendien; aber auch die 

Monat Metageitnion abgehaltene xvgios avXXoyos, reicheren Fassungen beschränken sich auf einen 

in dem auch die Wahlen stattfanden, im 4. Jhdt. engen Kreis von Profanschriftstellern (von Dich- 

V. Chr. die einzige reguläre Versammlung für tem Homer, Hesiod. Kalliraachos, Arat, Oppian, 

eine längere Periode war, in der das politische 50 Theokrit, die drei Tragiker, Aristophanes; von 
Leben der Stadt gipfelte. Lyrikern .41kman, Alkaios, Simonides, Pindar: 

Literatur. Busolt Grieeh. Staats- u. Rechts- von Prosaikern Herodot, Thukydides, Isokrates, 

altertOmer Gw. Müllers Handb. IV 1 , 1)2 257ff. Platon, Xenophon, Aristoteles und die Gramma- 

Thumser Hermanns Lehrb. d. grieeh. Antiq. I* tiker Alexion, Apollonios Archibiu, Archias, .4rist- 

2, 504ff. Gilbert Handb. d. gp-iech. Staatsaltert. archos, Didymos, Diogenian, Herodian, Philo- 

12 318ff. Schömann-Lipsius Grieeh. Alter- xenos), die Kirchenväter und Bibelglossen (nach 

tümer I 406ff. Brandis o. Bd. V S. 2165. 2186. Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. IH 897 das 


[Swoboda.] Stephanus-Glossar aus dem Anhang des Thesau- 

Kyriades. 1) s. Mareades. rus), die Absicht ist für den gebildeten Christen 

2) K., vir clarissimus eomes et meehani- 60 jener Zeit, zumal in Alexandria, erklärlich, 

eu3, beim Bau der Paulnsbasilica Und des Pons Reitzenstein Berl. phil. Woch. 1893, 107. 
Valentinianus 382—387 beschäftigt. Symmach. Die Forderung der Edition ist schon 1807 
rel. 25. 26; epist. IV 70. V 76. [Seeck.] von Docen Aretins Beitr. z. Gesch. u. Lit. IX 
Kyriakos. 1) s. Licinius. 1254Anm.erhobenworden;vOTläufigläßtReitzen- 

^ Ein K. wird von Greg. Naz. epist. 211 stein Kh. Mus. XLIII (1888) 458 uud Berl. phil. 

= Migne G. 37 gebeten, eine Idrehliehe Sehen- Woch. 1893, 107 die Frage offen, ob K. das Lexi- 

kung von Lasten zn befreien, muß also in Kap- kon veranlaßt bat oder ob es zu seinen Schriften 

padokien eine beherrschende Stellung eingenom- verfaßt worden ist (so Wentzel S-Ber. Akad. 
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Berl. 1895, 478); unsicher ist auch, oh man mit 
Gramer An. Par. IV (1841) 163 die biblischen 
Glossen oder mit Eeitzenstein ein rhetorisches 
Lexikon als Grundlage betrachten muß. 

Eine Datierung hat Reitzenstein Eh. Mus. 
X T i TTT (1888) 458 aus den Scholien der von ihm 
gefundenen römischen Hs. Vallicell. B 11 (vgl. 
Gesch. d. gr. Et. 296) gewonnen; sie kennen 
Choiroboskos noch nicht, gehören also spätestens 
in den Anfang des 6. Jhdts., damit kommt das 
Lexikon wohl ins 5. Jhdt., also rückt es nahe 
an die Lebenszeit des K. heran. 

Bei der Bedeutung, die man für die Analyse 
des Hesych, Photios, Suidas und der Etymolo- 
gika dem K. zuschreibt (Cohn im Anhang von 
Brugmann-Thumb Gr. Grammat.^ (1918) 699, 
Eeitzenstein Gesch. d. Et. 82ff. für das Et. Gud.), 
ist eine Edition des K. ein dringendes Bedürfnis; 
alle bisherigen Versuche, durch Rekonstruktion 
K. zu gewinnen (wie z. B. auch in meiner Neben¬ 
überl. d. HesiodschoL, Nachr. Gött. Ges. 1913, 
254ff.), mußten vielfach in die Irre gehen, erst 
mit einer Ausgabe hat man festen Boden unter 
den Füßen. Sie wird von Drachmann erwartet, 
der die Güte hatte, mir ergänzend mitzuteilen, 
daß eine Untersuchung der ältesten K-Hss. ihm 
als vorläufiges Resultat eine Einteilung in 
drei Klassen ergibt; außer dem für sich stehen¬ 
den Coislin. 394 und der Klasse des VaEicell. 
E 11, die schon Wentzel erkannt hatte, als 
dritte Klasse die alten Hss. Vat. 2130 und Holk- 
ham. 289, anscheinend auch die älteste Hs. im 
Kloster des H, Gerasimos auf Kephallenia, end¬ 
lich als eine weitere ganz isolierte Hs. Messan. 
S. Salv. 167. Es scheint, als ob diese dritte 
Klasse der ursprünglichen Fonn am nächsten ge¬ 
blieben ist. 

Schon aus diesen vorläufigen Mitteilungen er¬ 
gibt sich, daß Drachmanns K.-Ausgabe auf 
ganz neuem Fundament bauen und alle bisherige 
Arbeit antiquieren wird. [H. Schultz.] 

3) Tatiua Cyrillus, qui Graeca in Ijitinum 
vertu wird Hist. aug. Maxim. 1, 2 als Schriftsteller 
aus der Zeit Constantins d. Gr. angeführt; wahr¬ 
scheinlich eine fingierte Persönlichkeit. 

4) Tyrier (Liban. epist. 166), kam als Jüng¬ 
ling 357 nach Antiocheia (Liban. epist. 480). In 
den J. 360 und 361 war er Praeses Palaestinae 
secundae (Liban. epist. 166. 170. 599) und wurde 
im Winter 361/2 zum Consularis Palaestinae 
primae befördert (Liban. epist. 599. 602b. 667). 
Als Christen durch den Pöbel von Gaza ermordet 
wurden, schritt er gegen die Urheber des Tumul¬ 
tes ein und wurde dafür von Kaiser lulian mit 
Verbannung bestraft (Sozom. V 9, 13. Greg. Naz. 
or. IV 86. 93 = Migne G. 35, 616. 625). An 
ihn gerichtet Liban. epist. 164. 165. 170. 299. 
562. 599. 602 b. 667. 

6) Decurio von Cyrus (Liban. epist 1539); 
vielleicht ist er es, an den Liban. epist. 322 im 
J. 357 gerichtet ist. [Seeck.] 

6) Von einem Erzbischof K. wurde ein kräf¬ 
tiger Verdauungstrank erfunden. Aet. IX 24 a. E. 

[Kind.] 

7) Sehr späte christliche Grabschrift ans Ar- 

säs in Eilikien: KvQiXXav rov Tifiuozarov xal 
sraghov ap 2 «<avpoü. Pohl De Graec., medic. 
public. S. 37 nr. 62. [Gossen.] 
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Kyrios. 

Literatur. Zum Ganzen: Deissmann 
Licht vom Osten^ 265f. B o u s s e t Kyrios Chri- 
stos^ 1921, 77f. Lietzmann zu Rom. 10, 9 
(Handb. zum Neuen Testament III 1^, 93—96). 
Nur den heidnisch-hellenistischen Gebrauch des 
Titels berücksichtigen die Materialzusammenstel¬ 
lungen von Drexler Myth. Lex. II 1755f.; vgl. 
auch B. Wünsch Arch. f. Rel. XII 39. In den 
alttestamentlichen Herrentitel betreffenden Fra¬ 
gen verdankt Verfasser HerrnProf.GrafenBau- 
d i s s i n briefliche Hinweise. Über den christ¬ 
lichen Gebrauch handeln ferner W e r n 1 e Ztsehr. 
f. Theol. u. Kirche XXV (1915) If. Althaus 
Neue kirchl. Ztsehr. XXVI (1915) 439f, 513f. 
B 0 u s s e t Jesus der Herr (1916), einige weitere 
Literatur bei Lietzmann. ■— 

Die Erscheinungen, die unter diesem Stich¬ 
wort zu behandeln sind, gehören zu denjenigen, 
durch welche sich der Hellenismus von der älte¬ 
ren griechischen Kultur deutlich abhebt. 

Es ist bekannt, daß die Verehrung der Göt¬ 
ter als xvQtoi (xvQiai) den Kulten des orienta¬ 
lischen Hellenismus eigentümlich ist. Die Haupt¬ 
zeugen, Inschriften und Papyri, setzen um die 
Wende zur römischen Zeit ein: in Ägypten An¬ 
fang des 1. Jhdts. v. Chr. (in Titeln der Isis; 
s. B 0 u s s e t 95, 5), in Syrien zu Beginn des 
1. Jhdts. n. Chr. (Cagnat III 1086 Abila, zw. 
14 u. 29: KQovty xvqIco-, vgl. ebd. 1111. 1127); 
sie erstrecken sich weiter über Kleinasien und 
Thrakien; auf lateinischem Sprachgebiet ent¬ 
sprechen dominus und erus (Material bei- D r e x - 
1 e r). Demgegenüber ist deutlich sekundär, was 
sich vereinzelt und nur in späterer Zeit auf 
dem Boden des griechischen Mutterlandes findet 
(z. B. IG V 1, 692 Sparta viji xvQlai nai^ldi). 
In der älteren griechischen Literatur begegnet 
unter den Prädikaten der Götter wohl einmal 
das Wort x. (Pind. Isth. V 53 Zsvg 6 ndvtmv 
xvQws), doch trägt das den Charakter der Zu¬ 
fälligkeit und ist von dem stehenden Titel des 
Hellenismus zu trennen. 

Mit dem Götterepitheton x. hängt der K.- 
Titel bei Herrschern zusammen. Das beweist die 
Gleichzeitigkeit des ersten Auftretens beider Er¬ 
scheinungen, die für Ägypten wenigstens fest¬ 
steht (Bousset 96); vor allem ist wichtig, 
daß bei beiden dieselben Formeln begegnen. Diese 
seien für x. als Prädikat von Gottheiten durch 
folgende Beispiele gekennzeichnet: Ditten- 
berger Syll. inscr. or. 186 (Philae, 62 v. Chr.) 
xQÖs rrjv xvolav ^latv; ebd. 185 (69 v. Chr.) 
jioßä xfj laiSi Tfj xvqIi}-, Cagnat HI 1111 
(Arabien, Acraba, 79 n. Chr.) Aii xvqIw-, Pap. 
Oiyrh. VHI 1148, 1 (1. Jhdt. n. Chr.) xvQti fiov 
SdQaxi °Hlu svEQyha-, Pap. Par. nr. 19, 5 (138 
n. Chr.) and rov xvqIov ^ft&v Tlß/rov. Völlig 
Entsprechendes begegnet unter den häufigsten 
Titeln der römischen Kaiser: 6 xv^rog Nigaiv in 
Pap. Lond. II, Nigmv 6 xvQtog Pap. Lond. HI, 
xvets KrüaoQ Pap. Oiyrh. I 33 HI 1; xvQii 
fjiov KaXaoQ in Pap. Par. nr. 68 C, 8; 6 xvQtog 
ilfiäiv (Hadrian) Pap. Tebt. II 286, 1023 (im 
Munde von Beamten). Über das Wie des Zusam¬ 
menhanges ist man allgemein der Ansicht, daß 
der K.-Titel bei Herrschern religiöse Bedeutung 
habe, in den heHenistisch-römisehen Herrscher- 
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kult hineingehöre und eine Teilerscheinung der 
Verehrung von Gottheiten als x. sei. Vgl. Bous¬ 
set 94; über die Bedeutung des Titels selbst am 
schärfsten Lietzmann a. 0.: ,Es ist also in 
heUenistisch-rÖmischer Zeit das mit Hochton 
ausgesprochene x. ein Titel, der nicht bloß die 
Herrschermacht, sondern auch die Gottheit seines 
Trägers besagt.“ 

Hierbei kommt es auf dasjenige an, was von 
Lietzmann als ,Hochton‘ bezeichnet wird.: 
X. ist nämlich im Hellenismus auch als bloßer 
ehrender Titel gebräuchlich, gegenüber der Frau 
(Epictet. Enchir. c. 40: al ywalxeg ev&vg änö 
zsaaaQsaxaiSsxa hxS>v vno rmi’ ärdQöiv xvQtai 
xaXoinnai', vgl. Antiatt. bei Bekker Anecd. I 
p. 102, 20: xVQiav ov q>aai 8siv ’kkyuv, dllä 
XExrjjfrevrjV. tdt> dk xexTr/fiivor yrj Xeyea-&ai dvxl 
rov Seojiörov. SarvQixovg xexrrjfisvov Uyti, 
fitov xvQiav, als höfliche Anrede im Brief (Deiss¬ 
mann S. 118, 1., 129, 2. Jhdt. n. Chr.: rä narqX \ 

xai xvgiqt, xvgii tio xäteg- r<5 dsanöryi fiov xat... 
döfAq?ft>, xvQik frov aOaltpe); über die entsprechende 
Verwendung von dominus bei den Römern vgl. 
Mommsen B. St.-R. IP 762, 3. Mehr bedeutet 
der Titel wohl, wo er gegenüber römischen Be¬ 
amten gebraucht wird, insofern er ihnen wegen 
ihrer Befugnisse, vielleicht auch als Vertretern 
des Kaisers zukommt. Pap. Tebt. II 802, 11 
(71/2 n. Chr.) rq) xvgio} r/ys/jöri- Z. 20; aov re 
rov xvglov ygdyfavrog avr(^\ ebd. 304, 14 (167 : 
n. Chr.) als Anrede an einen Ssxaödgxrjg {de¬ 
curio)-. xvgte. Wie demgegenüber der Titel aus¬ 
gezeichnet ist, den die Kaiser als die Herren des 
römischen Weltreiches erhalten, ist ohne weiteres 
klar; womit gesagt ist. daß nicht eine religiöse 
Bedeutung zugrunde zu liegen braucht, wenn 
ihnen gegenüber das x. mit Hochton angewandt 
wird. Daß es oft so empfunden wurde, steht 
wohl außer Zweifel: für Juden und Christen ist 
es mit ihrer Religion unvereinbar, den Kaiser 
als ,den Herrn“ anzuerkennen (Deissmann 
257f. Lietzmann a. 0.); Nero wird in einer 
im J. 67 gehaltenen Rede des dgytegtvg rmv 
Seßaarwv Epaminondas als o rov xavrog xdofiov 
xvgiog Negmv bezeichnet (IG VII 2768 III 
Z. 31); geringere Beweiskraft hat die Parallele, 
auf die Deissmann hingewiesen hat (S. 268), 
daß die Ableitung xvgiaxdg dem Kaisertitel und 
dem xigtog Irjoovg Xgiorog gemeinsam sind. 
Indessen i.st fraglich, ob man diese Fälle ver- 
aUgemeinem darf. Wenn die Ablehnung des 
Titels dominus durch Augustus lediglich seinen 
despotischen Charakter voraussetzt (M o m m - 
sen B. St.-R. IP 761, 1), so mag das nur für 
die ältere Zeit und nur für Rom gelten. Im 
allgemeinen aber ist zu bemerken, daß, wie oben 
ges^, eine Auffassung des K.-Titels bei den 
Kaisern in rein profanem Sinn sehr wohl mög¬ 
lich ist, und daß seine Erfüllung mit religiösem 
Inhalt eigentlich von der jeweiligen Lebendig¬ 
keit der Überzeugung von der Göttlichkeit der 
Herrscher abhängt; ferner, daß doch wohl seine 
Anwendung auf ie irdischen Machthaber die 
nrsprünglidhe ist und erst von da aus eine Über¬ 
tragung auf die als Könige vorgestellten Götter 
stattgefnnden hat. Die Verbindung x. xod &edg, 
die bei Gottheiten und Kaisern begegnet und 
für die religiöse Bedeutung des K.-Titels in An- 
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Spruch genommen zu werden pflegt (Deiss¬ 
mann 264. Lietzmann a. 0.), beweist eher 
das Gegenteil; beide Prädikate haben in Zu¬ 
sammenhängen wie dem folgenden eigentlich nur 
den Sinn einer ehrerbietigen Formel: D i 11 e n - 
berger Or. 186 (Philae 62 v. Chr.) ijxm xgdg. 
ri]v xvgiav öiv xal xmoltjxa rd ngoax-vvtjfia 
rov xvglov ßaaiXsog &sov veov Aiorvaov 
^iXondrogog xrX-, ebd. 607 (Syrien, Wadi 
Banda 156/7 n. Chr.). All [ftejyiarrg HUoxo- 
}.eir[fj] r eg x v g l eg vxeg aeorrjgiag xvglov 
Kaiaagog; vgl. ebd. 606, 1 und 9. Es ist nun 
wichtig, daß die oben zitierten Typen, in denen 
der K.-Titel bei den römischen Kaisern begegnet, 
keineswegs als Fortsetzung einer älteren helle¬ 
nistischen Titulatur erscheinen. Hier treten viel¬ 
mehr vollere Wendungen auf, rov xvglov ßaoMog 
deov (Ptolemaios XHI. s. o.), xvgtot &eol fisyiatoi 
(Ptolemaios und Kleopatra, S.-Ber. Akad. Berl. 
1902, 1096); BaaiXeX ’Hgeodei xvgleg (Herodes d. 
Gr., D i 11 e n b e r g e r Or. 415), xvglov ßaatUog 
’Aygixna (Herodes Agrippa I., ebd. 418, 41 n. 
Chr.). Gegenüber dem einfacher! und eben des¬ 
halb inhaltsreichen (d) xvgiog der Kaisertitulatur 
scheint hier das Wort, wie oben für die Ver¬ 
bindung X. xal &edg angedeutet wurde, neben den 
hinzutretenden Begriffen an Stärke zu verlieren: 
in der Wendung xvgtoi ^eol, die auch bei Göttern 
begegnet (Pap. Tebt. II 248, 6, 1. Jhdt. v. Chr.: 
(Uf diXsi 6 Sexveßrvvig 6 xvgiog -dedg-^ Dit- 

tenberger 194, Ägypten, 42 v, Chr., Z. 25. 
29: rmv xvglcov ^emv), könnte es auch Adjektiv 
sein; doch vgl. lulian. or. V p. 174: oi Seandrat 
&eol. Jedenfalls besteht hier noch ein fühlbarer 
Zusammenhang mit den typischen Formeln des 
Titels, was in anderen Fällen zweifelhaft oder 
unwahrscheinlich ist. Die Singularität der Titel 
xvgiog ßaaiisimv, rgtaxovraerrigldmv auf dem 
Stein von Rosette (Dittenberger Or. 90 
' Z. 2) aus dem J. 196 v. Chr. als wörtlicher Über¬ 
setzungen aus dem ägyptischen Grundtext ist 
schon bemerkt worden (Bousset 93); gänzlich 
fernzuhalten ist wohl ebd. Z. 39: d xvgt<!>rarog 
^edg rov tegov (d. h.: derjenige Gott, der in 
erster Linie Eigentümer des Heiligtums ist, vgl. 
Dittenbergers Anmerk.). Dagegen hängen 
mit dem Herrschertitel wieder sehr eng einige 
Stellen zusammen, die his ins 3. Jhdt. v. Chr. 
zurückführen. Dittenberger Or. 54,^ 289/8 
IV. Chr. Z. 13 (Ptolemaios III.): xvgievoag 8k rrjg re 
emdg Evepgdrov ;fd)pa? xdarjg xal Kikixlag xrX. 
Pap. Lond. I 23, 158/7 v. Chr. Z. 29: der Schrei¬ 
ber dieses Briefes bete für Ptolemaios Philo¬ 
metor und seine Kinder, oxmg xvgievyre ndar/g 
ICmgag rjg d fjliog eepogg. Pap. Leyd. I G XI\ 
betet ein Priester für Ptolemaios Alexander und 
Berenike, die Götter mögen ihnen verleihen 
vyielav .... o'&svog^ xVQitiav twv vtzo tov ovqclvoi' 
Xeogeov. Dieser Gebrauch des Wortes xvgteveir 
• ist nun noch älter. Xen. mem. H 6, 22: 8tä yag 
rf)v dgerijv algovrrat ykv ävev ndvov rd yergia 
xexrija&ai fAökXov i} Sid noieftov ndvrmv xvgteveiv, 
in 5,10: xgdg rovg xvgievovrag rgg re ’Aalag Tidoyg 
xal rrjg Evgcöxrjg fiexet MaxeSovlag xal xXelorqv 
rmv jigoyeyovdrojv dvvafiiv xai depogfir/v xexrtjpiirovg 
xal /jityusra igya xarei^aofiivovg; und überhaupt 
ist es — während, wie oben bemerkt, x. bei 
Göttern in älterer Zeit kaum einmal vorkommt 
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— im älteren Griechisch üblich, den Leiter des 
Staates ö xvgio^ zu nennen. Aus den Belegen 
der Lexika sei hier nur zitiert Soph. OC 1648: 

d xi'Qios \ &r]aevs naQearco-, die Worte des 
Päans der Athener auf Demetrios Poliorketes 
xvQiog yoQ el ai (Athen. VI 258), der dem 
orientalischen Hellenismus doch wohl noch nicht 
zuzurechnen ist, würden die Verbindung mit dem 
liellenistischen Herrschertum herstellen. Es wäre 
daher — wenn wir nun fragen, wie diese ein¬ 
gangs als dem orientalischen Hellenismus eigen¬ 
tümlich gekennzeichnete Erscheinung zustande 
gekommen sei — wohl möglich, daß die Benen¬ 
nung der Herrscher als xiotoi geradlinig aus 
altgriechischen Ansätzen sich entwickelt habe zu 
der Titulatur der Diadochen und der römischen 
Kaiser und von hier aus die leicht vollziehbare 
Übertragung auf die Götter stattgefunden habe. 
Daneben ist noch ein zweiter Grund möglich, 
den man als einzigen oder in Verbindung mit 
dem ersten wirkend denken kann, nämlich die 
Einwirkung der Kultsprache der orientalisclien 
Keligionen, nicht zwar, wie es scheint, der ägyp¬ 
tischen (vgl. Sethe bei Bousset 95, 3. D r e x - 
1er 1756); dagegen kommt auf phönikischen 
Inschriften das Wort adm ,Herr‘ ganz wie das 
hellenistische x. als Epitheton von Gottheiten 
(s. Baudissin Adonis u. Esmun 1911, 66ff.; 
über die Bedeutung s. denselben, ZDMG 1916, 
430ff.) und Herrschern (vgl. Baethgen Beitr. 
z. semit. Religionsgesch. 1888, 41) vor, des¬ 
gleichen im Alten Testament, und in der Über¬ 
setzung der Septuaginta ist xvqios stehende 
Wiedergabe dieses Wortes (s. u.). Gegen 

die Annahme einer Gleichsetzung der Worte x. 
und (ulmi spricht es nicht, wenn CIS I 1, 89 
(Idalion auf Cypem 375 v. Chr.) das phöni- 
kische 7 :-:s ... “tbj2 .unser Herr Ba’alram“ im 
griechischen Paralleltext durch d fäva^ [Baa/.- 
Qajxog\, ebd. 122 (Phoinikien, ungefähr 180 v. 
Chr.), ein mpbwb piNb ,unserm Herrn 

Melqart dem Herrn von Tyrus' durch HpaarAei 
ägyr/yhet wiedergegeben wird, da es sich ja hier 
deutlich um ein Einsetzen der im Griechischen 
gewohnten Termini, nicht um ein Angleichen 
(ler griechischen Sprache an die semitisch-orien¬ 
talische handelt. Warum nun gerade x. als 
Äquivalent empfunden wurde und man nicht 
die Worte beibehielt, mit denen der Grieche 
Götter als .Herren“ bezeichnete, ist vorläufig 
nicht zu sagen; vielleicht hat auch nur der Ge¬ 
brauch des Wortes als Bezeichnung des Herr¬ 
schers den Anstoß gegeben. Überhaupt ist es 
gut sich darauf zu besinnen, wie unzureichend 
unsere Kenntnis der eigentlichen Bedeutung des 
litels ist. Vor allem darf man hier ebensowenig 
uniformieren, wie man sich in der Frage nach 
der Herkunft des Titels auf eine Möglichkeit 
f'estlegen darf. Gewiß mag der Titel oft in der 
Idee der Gottesknechtschaft begründet sein, was 
manchmal die (freilich nie eindeutige) Stellung 
im Kontext nahelegt: auf einer Inschrift aus 
Syrien bezeichnet sich ein Lukios als SoCXog 
der syrischen Göttin, nsfi(p&de vno xvQiag 
[’AjToelxJärTjfgJ (zitiert bei Bousset 96, 5); 
betreffs des Herrschertitels x. vgl. Epietet. 119, 9. 
Um dies aber ohne weiteres verallgemeinern zu 
dürfen (Lietzmann: ,In allen diesen Fällen 
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ist der Sinn der Bezeichnung völlig deutlich: 
der Gott oder der göttliche Herrscher ist der 
Herr gegenüber den ihm untergebenen Sklaven“), 
ist der weitere Verwendungsbereich des AVortes 
X., der viel mehr umfaßt als nur das Verhältnis 
zwischen Herrn und Sklaven, zu mannigfach. 
Es handelt sich doch um ein sachlicheres Ver¬ 
hältnis zwischen Herrn und Beherrschtem, wenn 
der Kaiser (zuerst Nero, s. o.) als Herr der Welt, 
Isis als xvQia av^rjOimg xal qp^^äg, x. rijg yijg, 
X. &aXaTricov xal xozauicov aroftdreov, x. azQa- 
Tsiag xal ^yefioviag, x. tpmTog xal (plsyuäzwv, 
X. ndarjg ywQag (Pap. Oxyrh. XI 1880, Anfang 
2. Jhdt. n. Chr. Z. 195. 222. 123. 240. 248. 24) 
bezeichnet werden, ebenso bei dem absoluten 
d xvQiog, das alles dies einzuschließen scheint. 
Manchmal wieder betont das x. — wenn man 
das aus dem Zusammenhang schließen darf —, 
daß die Gottheit wirklich die Fähigkeit hat, die 
Geschicke der Menschen zu lenken: <hg d 

Ssxveßrvrig 6 xvoiog ^c6g (s. o.); Pap. Payum 
138, 1 (1. oder 2. Jhdt. n. Chr.) xvoiot Aido- 
xovQoi, j) XQsivsTai avxov dgtü&siv kg xoXiv. Es 
ist daher schwer zu sagen, welches inhaltlich 
Neue mit dem Titel gegenüber entsprechenden 
Termini der altgriechischen Religion gegeben 
ist; eine Frage, die, in ihrem weiteren Sinne 
gestellt, ein Zentralproblem in der Frage nach 
der Entwicklung des Gottheitsbegrifles bei den 
Griechen bedeuten würde. Im älteren Griechisch 
begegnen als Prädikate der Götter die Worte 
äraf, ävaaaa, Jiörvia (seit Homer), Seaxözrjg, 
Seoxoiva (auch ßaaiXsvg, falls man das noch hier¬ 
her beziehen darf), um diese in den mannig¬ 
fachsten Zusammenhängen als die .Herren“ zu 
bezeichnen: als Herren eines bestimmten Landes 
(Aesch. Eum. 288 ävaaaar r-PjoS' ’Afhivalav), 

des Kultortes (Soph. OR 1104 o KvXXävag dvda- 
aorv), der Kultfeier (Arist. ran. 384f. äyvwr 
ÖQyicäv ävaaaa: Demeter), bestimmter Wesen, die 
der Gottheit untertan sind (Artemis xdrvta 
ih)Q(bv, Hom. II. XX 470); ferner—wie im Hel¬ 
lenismus — als Allherrscher (Find. Isth. V 58 
Zevg 6 ndvrcjov xvoiog\ Soph. OC 1085 Zev itdvr- 
OQXE &Eöi>v xavToxTa; vgl. besonders Hom. hymn. 
Cer. 365 Seaxdaaeig xdvrcav dxdaa ifost rc xal 
e^xei) und schlechthin als .Herren“, im Sinne 
eines bloßen Titels (Aesch. frg. 379 Seaxoiva 
vvfi(fr) dvaxlficav ögä»' ävai; Soph. Rhizot. frg. 
480, 1 °I/XiE dkaxora; Arist. vesp. 389 c5 Avxe 
Seaxora, yeirojv tjocog: pax 385 cJ dkaxo&’ 'Egfirj: 
Soph. El. 626 Ttjv deaxoivav Agrsfitv). Wenn 
dagegen hier die Sitte zu fehlen scheint, den 
Göttern auf Inschriften den Beinamen .Herr“ zu 
geben, so ist das zunächst wohl nur ein Unter¬ 
schied des Stiles, der aber vielleicht insofern 
mehr bedeutet, als durch die ausschließliche Her¬ 
vorhebung dieses Momentes im Gottheitsbegriff 
in diesem auf Kürze und Sachlichkeit angelegten 
Quellen die Bedeutung des Titels eigentümlich 
akzentuiert wird. Hiermit könnte man nun den 
aUgemeineren Bedeutungsunterschied in Zusam¬ 
menhang bringen, daß den genannten altgriechi¬ 
schen Termini gegenüber x. zu betonen scheint, 
daß der sc Angeredete wirklich, nicht nur dem 
Namen nach Herr ist (so Böhlig); ferner, daß 
der Gedanke der Gottesknechtschaft in der alt- 
griechischen Religion kaum sehr lebendig ge- 
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wesen ist (Ausnahmen z. B. Eur. Bacch. 366; 
Baxylu) yOQ ziö Aiog SovXevreov, Plat. ep. VIII 
354e: ftEtgia t] bovXsia-, vgl. Lietzmann 
zu Rom. 1, 1; entfernter vielleicht noch das 
homerische &eQdnovTEg Agi^og, s. Archiloehos fr. 
1, 2 kXegdxcov JSwaXioio ävaxtog), der Grieche 
vielmehr, im Gegensatz zu dem Orientalen, dem 
Gotte wie dem Herrscher als Freier gegenüber¬ 
tritt und so die Bezeichnung .Herr“ hier mehr als 
dort in uneigentlichem Sinne gebraucht wird. In¬ 
dessen ist wohl anzunehmen, daß Bedeutungsunter¬ 
schiede dieser Art weniger an die einzelne Vokabel 
als an die Kulturepoche gebunden sind, und daß 
daher x., das freilich ein Lieblingswort des Hel¬ 
lenismus geblieben ist, auch durch äeaxdttjg ver¬ 
treten werden kann: Cagnat IH 1087 (Syrien, 
Abila, 157 n. Chr.) Ail jxeyiarw BXtoxoXBrjj r<p 
xup/qi; ebd. 1069 (Syrien, Heliopolis) 9ed) (leylarm 
'HXioxoXItt} dsaxotfj. 

Mit dem Ansatz für das erste Auftreten des 
hellenistischen K.-Titels ist vielleicht wegen des 
in der Septuaginta sich findenden Gebrauches des 
Wortes bis ins 3. Jhdt. v. Chr. hinaufzugehen, 
falls letzterer wirklich das Vorhandensein eines 
entsprechenden hellenistischen voranssetzt (vgl. 
übrigens So.siphanes frg. 3, 5 Nauck^; rrö xvQlq> 
Aibri). Die Ansicht Deissmanns nämlich, 
die einschneidende Änderung der Septuaginta 
gegenüber dem hebräi.schen Text, der Ersatz der 
alttestamentlichen Gottesnamen durch xvoiog 
bedeute — im Sinne seiner These von der ,Hel- 
lenisierung des semitischen Monotheismus“ — 
nichts als eine übernähme des heidnisch-helle¬ 
nistischen Titels (N. Jahrb. XI 1903, 174), er¬ 
weist sich sogleich als zu weitgehend. Das he¬ 
bräische Original geht ja in der Formel Herren¬ 
titel plus Eigenname der Gottheit — dem adon 
jahweh — mit dem Hellenismus gerade zusam¬ 
men, und beiden gegenüber erscheint es als ein 
völlig Neues, wenn die LXX ein x. ohne jeden 
Zusatz bietet. Es bestehen nun zwei weitere 
Möglichkeiten: entweder ist der Titel des heid- 
ni.schen Hellenismus übernommen und nur den 
religiösen und sprachlichen Gewohnheiten des 
Judentums angepaßt worden; oder es liegt ledig¬ 
lich eine wörtliche Übertragung hebräischer 
Wendungen ins Griechische vor. Eine Entschei¬ 
dung ist eben deshalb kaum zu treffen, weil hier 
das Hebräische von vornherein mit dem Helle¬ 
nismus, dessen K. ja, wie oben angenommen, aus 
dem Orient stammt, verwandt ist. So begegnet 
X. in der LXX, dem adon des Originals genau 
entsprechend, als ehrende Anrede höherstehender 
Personen: Gen. 32, 4 ovzwg kgelie tcD xvolm aov 
'Haav : ovroog Xkyet 6 xalg aov laxioß (.dein 
Knecht Jakob“, angeredet ist Esau); 31, 35 
uij ßaglcog tpkgei xx'igis (Rahel zu ihrem Vater 
Laban). Als Bezeichnung für Gott steht das Wort 
freilich meist an Stelle des Eigennamens Jah¬ 
weh; doch ist es oft auch Wiedergabe eines 
adonaj (schon Ex. 4, 10. 15, 17. Dt. 3,24; xvgie), 
das im späteren Judentum bei der öffentlichen 
Verlesung der heiligen Schriften als Ersatz für 
den Gottesnamen Jahweh, den man vermeiden 
woUte, diente, so daß das Verhalten der Sep- 
tua^nta einer Fortsetzung dieser Tendenz in der 
jüdischen Diaspora entspringen könnte (s. D a 1 - 
man Gesch. des Gottesnamens Adonaj 1888, 42. 
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149; anders A. Geiger, ebd. zitiert: adonaj 
sei erst in Nachahmung des hellenistischen x. 
eingeführt worden). Bei dieser Erklärung ist 
dem Einwand zu begegnen, daß doch das he¬ 
bräische Wort im Plural stehe und mit dem 
Personalsuffix der 1. Pers. sg. versehen sei. Nur 
letzteres wird bisweilen bei der Übersetzung 
des gegenüber Gott gebrauchten adonai berück¬ 
sichtigt (Jud. 6, 15 adonai: xvgii fiov). In¬ 
dessen war in späterer Zeit das Suffix ver¬ 
blaßt, so daß man adonai, als Eigennamen Jali- 
wehs, in der Bedeutung ,der Herr“ verstand 
(Baudissin ZDMG LXX 1916, 438, gegen 
D a 1 m a n a. a. 0.). Dafür, daß schon die Sep¬ 
tuaginta das hebräische Wort als Eigennamen 
aulfaßten, darf man wohl die Transkription 
d&mvaL (1. Reg. 1, 11; Ezechiel passim; dScavaii 
Jud. 13, 1, 16, 28; vgl. BadX) anführen (obgleich 
es auch wieder in seiner ursprünglichen Bedeu¬ 
tung gefaßt erscheint: Ps. 15, 2 elxa rö xvglcp 
{jahweh) xvgidg gov {adonaj) el oi'); wie an¬ 
dererseits x. eigennamenartig für den Namen 
Jahweh eingesetzt wird. — An das sehr selten 
vorkommende absolute adon für Jahweh (Bau- 
d i s s i n a. a. 0.) wird man x. nicht anschließen 
dürfen. — Unabhängig aber von der Frage nach 
der Herkunft ist doch wohl anzunehmen, daß 
der K. der Septuaginta als ,der Herr“ schlechthin 
gegenüber den xoXXol xvgioi der Heiden zum 
Exponent des jüdischen Monotheismus werden 
mußte. 

Über den Gebrauch des Titels im ältesten 
Christentum, wo er Christus beigelegt wird, soll 
nur noch kurz berichtet werden. Die Frage nach 
der Herkunft liegt hier besonders kompliziert, 
da der heidnische Hellenismu.s, das hellenistische 
und das palästinische Judentum in gleicher Weise 
in Betracht kommen. Bousset ist mit einer 
geschlossenen Argumentation für die erste Mög¬ 
lichkeit eingetreten; in der jüdischen Religion 
fehle jede Möglichkeit einer Anknüpfung des 
Titels, denn eine einfache Übertragung des Bei¬ 
namens des alttestamentlichen Gottes auf Jesus, 
dem eine ganz andere Rolle im Kult zukomme, 
sei nicht denkbar. Auch bestünden rein sprach¬ 
liche Schwierigkeiten: als einziges Äquivalent im 
Aramäischen der Zeit Jesu komme das Wort mar 
in Betracht, das indessen nur mit Personal- 
suftix gebraucht werde, während für Jesus der 
t absolute Gebrauch des K.-Titels charakteristisch 
sei (demgegenüber ist freilich wieder die schon 
oben gekennzeichnete Belanglosigkeit des Per- 
sonalsuftixes zu betonen). Dagegen habe Jesus 
sehr wohl von griechischen Christen als der 
.Kultheros“ seiner Gemeinde, im Sinne der helle- 
ni.stisclien Kyrioi, aufgefaßt werden können; auch 
spreche die ältere Geschichte des christlichen 
Herrentitels dafür, daß er der jerusalemischen 
Gemeinde fremd gewesen und erst in christlich- 
I hellenistischen Kreisen aufgetreten sei: er fehle 
nämlich in der ältesten synoptischen Tradition 
(widersprechende Stellen, besonders Mc. 11, 3, 
werden von Bousset als sekundär eliminiert); 
der spätere Sprachgebrauch begegne zuerst bei 
Lucas und habe in Paulus seinen eigentlichen 
Vertreter, trage aber hier nicht den Charakter 
einer Neuschöpfung des Paulus, sondern einer 
selbstverständlichen Voraussetzung in den Chri- 
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stengemein(}en, an die der Apostel schreibt und Kyros {i6 KvQog). 1) Heiligtum des Asklepios 
deren Gedanken er auf nimmt. in der Nähe des etwa 60 Stadien von Pellene 


Wenn dieser Beweisgang auch nicht zwingend entfernten Musaions, berühmt durch seine Hei¬ 
sein mag, so bedeutet er doch wohl den best- lungen, wohl Filiale von Epidauros (Preller- 

fundierten Versuch einer Herleitung des Titels Robert Griech. Myth."* 519, 6 ). QueDen, bei 

und wird durch die Argumente der Gegner deren größter ^s Bild des Asklepios stand, 

Boussets kaum getroffen. Gegen die von dienten offenbar zu Wasserkuren (Paus. VII 27, 

Wer nie (S. 21) und Althaus (S. 455) auf- 11). Der Name KvQog wird mit xvQeco, ,er- 

gesteUte Behauptung, der Titel komme Jesus erst reichen“, in Verbindung gebracht (so Siebelis: 

nach seiner Erhöhung zu und fehle deshalb in 10 quod aegroti, quod volebant, ibi consequebantur). 
den Evangelien, vgl. B o u s s e t selbst 1916,14f. C u r t i u s Pelop. I 494, 21 vergleicht TO xv^og 

Das gegen Bousset selbst oft ausgespielte Tijg »sQonelag (Galen, de febr. 10) ,Erfolg der 

maranatha zeigt nur, daß der Titel auch im Ara- ärztlichen Behandlung“. Die Heilstätte sowohl 

maischen auf Jesus angewandt wurde, läßt aber wie das Musaion sind beim heutigen Trikkala 

im Zweifel, ob es sich wirklich um einen Gebets- zu suchen, aber noch nicht gefunden. Vgl. 

ruf der jerusalemischen Gemeinde handelte und Leake Morea IH 219. 223; Pelop. 391. Cur- 

nicht vielmehr um eine bei der Zweisprachigkeit tius Pelop. I 484. Bursian Geogr. II 343. 

des orientalischen Hellenismus leicht erklärliche Frazer Pausanias IV 185. Hitzig-Blüm- 

Ubersetzung einer Formel, wie des in der Apo- ner Pausanias II 846. [Pieske.] 

kalypse begegnenden lo/ov Zoeie Irjaoxi, ins Ara- 20 2) Fluß in Transkaukasien, jetzt Kur oder 

maische (vgl. Bousset 90, 1). (russisch) Kura. Namensformen: KvQog Strab. I 

Endlich ist es auch unwahrscheinlich, daß 3 , 21. XI 1, 5. 2, 17. 3, 2. 5. 4, 2. 7, 3. 8 , 9. 

Jesus den Titel erhielt, indem Septuagintastellen, 14 , 4 . Asin. Quadr. bei Steph. Byz. s. Bdyxat, 

wo X. als Name Gottes vorkommt, auf den Mes- ’Üßa^yjvot, ’Qrtjvrj-, Kvgog Ptolem. V 11, 1. 3. 

sias gedeutet werden; vgl. Wer nie 20. Alt- 12, 1 . 3; früher Ko^og genannt Strab. XI 3, 2; 

haus 584f.; Zeitschr. Th. K. 1915, 76. Erwähnt lat. Cyrus Plin. n. h. I 6 , 10. VI 25. 26. 29. 39. 

sei noch die These von Alt haus (532—534), 45 . 52. Solin. 19, 4. 5. Mela III 41. Ammian. 

Jesus sei schon zu Lebzeiten mit dem — pro- Marc. XXVTI 12, 16f.; Gyros Geogr. Bav. 77, 13; 

fanen — Titel ,Herr“, und zwar aramäisch mar, Kvgvog Plut. Pomp. 34f. Cass. Dio XXXVI 33, 5. 

angeredet worden, welches Prädikat unter dem 30 34 ^ 1 . 5 . XXXVII 1, 2. 2, 1. 3, 4; KvQxog 

Eindruck des Erlebnisses der Auferstehung reli- Appian. Mithr. 103. Die erste Hauptstelle ist 
giösen Sinn erhalten habe. Strab. XI 3, 2: , Inmitten (von Iberien) liegt eine 

Vielleicht aber ist die gesamte Fragestellung Ebene, von Flüssen durchströmt. Der ansehn¬ 
zu korrigieren: in der hellenistisch-orientalischen liebste ist der K., der in Armenien entspringt 

Welt war der Titel ,Herr“ als Prädikat der Gott- und bald darauf in die besagte Ebene eintritt. 

heit gebräuchlich; selbst die Juden empfanden Nachdem er den vom Kaukasos herabkommenden 

die Herreneigeuschaft ihres Gottes Jahweh nicht Aragos und andere Wasserläufe aufgenommen 

als hiervon wesentlich unterschieden: nur darum hat, dringt er durch ein enges Tal in Albanien 

handelte es sich im einzelnen Falle, welchem ein. Zwischen diesem und Armenien wälzt er 

Gotte man diesen Rang zusprechen oder ab- 4ö gjgh in vollem Strome durch sehr weidereiche 


erkennen wollte. Die weitere Nüancierung in der 
Bedeutung des Titels ist mehr eine Frage nach 
dem Charakter seines jeweiligen Trägers; in 
diesem Sinne ist es richtig, wenn man in dem 
Herrennamen Jesu alles ausgedrückt findet, was 
der ,Herr Jesus“ im Kult seiner Gemeinde be¬ 
deutet (Bousset 84ff. B ö h 1 i g Ztschr. nt. 
W. 1913, 33ff.). [Williger.] 

Kvgvoi s. C y r n i. 

Kyrnos. 1) Kv KvQvcg Tijg Ka^vatlrig z^6Vi 
Herod. IX 105, Ort auf Buboia, im Gebiet von Ka¬ 
rstes, unweit von Geraistos. Hier fand um 470 ein 
Gefecht zwischen den Athenern und den Karystiem 
statt, in welchem der Athener Hermolykos fiel; 
er wurde M FeoaiaTiö bestattet, Herodot. a. a. 0. 
Geyer Eub. 104. 107 wendet sich mit guten 
Gründen gegen Kiepert FOA XV, der K. mit 
Kap Paiimadhi identifiziert, und gegen Bursian 
Geogr. V. Griech. II 435, der in KL die kleine vor 
Geraistos liegende Insel Mantelo sieht und irrtüm¬ 
lich ein Seegefecht annimmt. [v. Geisau.] 

2) (Plin. n. h. IV 53) eine der Echinaden- 

inseln vor Akamaniens Westküste, s. o. Bd. V 
S. 1919ff. Papamichalöpulos und Eritsas 
Äl TlÜLtivixal Nijaoi 84. Der Name soll nach 
Pick Vorgriechische Ortsnamen 87. 136 lele- 
giach sein. [Bürehner.] 

3) 8 . Kyros (Flüsse) Nr. 2. 


Bbeneu und empfängt noch mehrere Zufiüsse, 
z. B. den Alazonios, den Sandobanes, den Roitakes 
und den Chanes, die sämtlich schiffbar sind. 
Dann mündet er in das Kaspische Meer.“ Ferner 
XI 4, 2: ,Der Albanien durchströmende K. und 
die anderen Flüsse, die ihn vergrößern, erhöhen 
zwar die Vorzüge des Landes, entfremden aber 
das Meer. Denn der reichlich niedersinkende 
Schlamm füllt die Durchfahrt, so daß die vor¬ 
gelagerten Inselchen verlanden und veränderliche, 
schwer zu vermeidende Untiefen entstehen. Diese 
Veränderlichkeit wird noch erhöht durch den 
Anprall der Wogen zur Flutzeit. Es heißt auch, 
daß der Ausfiuß sich in zwölf Mündungen teile, 
von denen die einen blind, die anderen so wasser¬ 
arm seien, daß sie keine Möglichkeit zum Anlegen 
bieten. Da nun die Küste auf mehr als 60 
Stadien vom Meer und von den Flüssen über¬ 
schwemmt werde, sei dieser ganze Abschnitt un¬ 
zugänglich, die Sinkstoffe gelangten aber bis auf 
500 Stadien am Ufer entlang und verschlammten 
es. In geringer Entfernung mündet auch der 
Araxes, der aus Armenien wild herabströmt. Die 
Schlammassen aber, die dieser vorwärts treibt, 
so daß er die Wasserrinne fahrbar hält, häuft 
der K. wieder an.“ Zu diesen beiden Haupt- 
steilen treten ergänzend andere Angaben. Die 
Quellen des K. li^en nach Plut. Pomp. 34 in 
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den Iberischen Bergen, nach Plin. n. h. VI 26 
in den Heniochischen Bergen, die von anderen 
die Coraiischen genannt werden (daselbst und 
§ 39), nach Mela am Fuße des Coraiischen 
Berges, unweit der Quellen des Kambyses. Letz¬ 
tere Angabe und die weitere, daß der Kambyses 
sich erst unweit des Meeres mit dem K. ver¬ 
einige, ist falsch; der Kambyses entspringt im 
Kaukasus und mündet in den Alazonios, ist also 
kein direkter Nebenfluß des K. Ein Fehler liegt 1 
auch Strab. XI 3, 5 vor, wo es heißt: ,Von Ar¬ 
menien (führen nach Iberien) die Engpässe am 
K. und am Aragos, und zwar haben diese, ehe 
sie sich vereinigen, zwei feste Städte auf ihren 
Uferfelsen, ungefähr 16 Stadien voneinander 
entfernt: am K. liegt Harmozika, an dem anderen 
Seusamora.“ Es ist von jeher klar gewesen, daß 
das Tal des von Norden her dem K. zuströmen¬ 
den Aragos niemals einen Zugangsweg von Ar¬ 
menien nach Iberien gebildet haben kann (vgl. S 
die Art. Akropolis Nr. 2, Aragos, Armastika 
und Seusamora). Zwei andere Nebenflüsse des 
K. nennt Plin. n. h. VI 29: den Ocazanes, vom 
Kaukasus kommend, und den Hiberus. Der erste 
beruht vielleicht auf einer Verwechselung mit 
dem Alazonius, welchen Namen schon Hermolaus 
Barbarus in den Text einsetzen wollte. Da er 
nach Plinius die Grenze zwischen Iberien und 
Albanien bilden soll, wäre der Alazonios wahr-^ 
scheinlieh auch bei Strab. XI 3, 5 mit dem nicht; 
genannten Grenzfluß der beiden Länder gemeint. 
Doch ist dies nicht sicher, da es die Grenze 
Iberiens sehr weit nach Osten vorschieben würde. 
Ansprechender ist die Vermutung, daß bei Ptolem. 
V 11, 3 der ungenannte Fluß, der vom Kaukasos 
durch Albanien selbst dem K. zufließt, der Ala¬ 
zonios sei (so Fischer z. d. St.). Der Hiberus, 
an dem die Moscher saßen, wäre am ehesten 
nahe den Quellen des K. zu suchen, macht aber 
den Eindruck einer künstlichen Erfindung; sowie' 
das westliche (spanische) Iberien ein östliches 
Gegenstück hatte, sollte, so scheint es, auch dem 
spanischen Hiberus (Ebro) ein gleichnamiger 
Fluß in Transkaukasien entsprechen. Nördliche 
Nebenflüsse des K., obwohl nicht als solche be¬ 
zeichnet, sind wahrscheinlich der Abas und der 
Peloros. Schließlich ist noch das Mündungs¬ 
gebiet des K. zu besprechen. Den Araxes, dem 
.Strab. eine selbständige Mündung in ^s Meer 
zuerkennt (s. o.), bezeichnet Appian. Mithr. 103 i 
als den größten Nebenfluß des K. Auch Plut. 
Pomp. 34 läßt den Araxes in den K. münden, 
gedenkt aber gleichzeitig anderer Berichte, wo¬ 
nach der Araxes unmittelbar, wenn auch nicht 
weit vom K., in das Kaspische Meer fallen sollte. 
Nach Plin. VI 26 war es die Ansicht der Mehr¬ 
heit, daß der Araxes in den K. münde. Ptole- 
maios endlich wird beiden Teilen gerecht. Nach 
seiner Angabe (V 12, 3) teile sich der Araxes 
am Kdaxiov ogog in zwei Arme; der eine fließe 
nach Norden und vereinige sieh unter 78° 30' 
Länge, 44° 30' Breite mit dem KL, der andere 
fließe nach Osten und münde unter 79° 45' Länge, 
43° 50' Breite in das Hyrkanische Meer. Im 
Gegensatz «n der oben mitgeteilten ^ Stelle XI 
3, 5 spricht Strab. XI 1, 5 von der ixßolif xov 
Kvgov, Ptolem. V 11, 1 und 2 dagegen von den 
ixßoXai des Stromes, die er unter 79° 40' Länge, 
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44° 30' Breite setzt. Die zwölf Mündungsarme 
des K., von deren Brauchbarkeit Strab. eine sehr 
geringe Meinung hatte, waren nach Plutarch und 
Appian sämtlich schiffbar. Entfernungsangaben 
finden sich Strab. XI 1, 5 (von der Mündung 
des K. bis Kolchis, von Meer zu Meer, ungefähr 
3000 Stadien; nach Poseidonios sei der Isthmos 
nur 1500 Stadien breit, ungefähr wie der Isthmos 
von Pelusion zum Roten Meer; letzteres bezweifelt 
Strab. im folgenden §) und XI 8 , 9: nach Era- 
tosthenes vom Kaspios bis zum K. ungefähr 1800 
Stadien, von da bis zu den Kaspischen Toren 
5600. Plin. n. h. VI 45 hat diese Angaben nach 
dem Zahlen Verhältnis 8 ; 1 in Milien umgerechnet; 
von der gens Caspia bis zum K. 225, von da 
bis zu den Toren 700 Milien. Der K. bildete 
auch ein Glied des Binnenschifiahrtsweges von 
Indien nach dem Schwarzen Meer, der nach Strab. 
XI 7, 3 bereits dem Patrokles bekannt gewesen 
'sein müßte; auf dem Oxus gelangten die indi¬ 
schen Waren in das Hyrkanische Meer, von dort 
nach Albanien, dann den K. stromaufwärts und 
durch die zunächst folgenden Gegenden in den 
Pontes Buxeinos hinab. Der Landweg von der 
Festung Sarapana, bis wohin der Fhasis schiffbar 
sei, nach dem K. wurde gemäß Strab. XI 2, 17 
zu Wagen in vier Tagen zurückgelegt. Nach Varro 
bei Plin. n. h. VI 52 wäre die ganze Verbindung 
erst auf Befehl des Pompeius erkundet worden: 

) man gelange von Indien aus in sieben Tagen 
zu den Baktrem an den Baktrosfluß, der in den 
Oxus münde, dann über den Kaspisee und den 
K. aufwärts, so daß die indischen Waren schließ¬ 
lich auf einem Landweg von nicht mehr als fünf 
Tagen an den Phasis und zum Schwarzen Meer 
herabgebracht werden könnten (vgl. Solin. 19, 4f.). 

Im Altertum war der K. auch als politische 
Grenze wichtig. Er schied Groß-Armenien von 
Iberien und Albanien (Strab. I 3, 21. XI 3, 2. 

) Plin. n. h. VI 39; Ptolem. V lOff.). Die arme¬ 
nischen Landschaften, die der K. bespülte, hießen 
’Oßaggvg und ’Üttjvg (Ptolem. V 12, 4. Asin. 
Quadr. bei Steph. Byz. s. vv.); Sakasene, das 
Strab. XI 14, 4 nennt, lag nach Plin. n. h. VI 29 
und Ptelemaios abseits. Zwischen dem K. und 
dem oberen Euphrat saßen die Boyxai (s. den 
Art. KagrjviTig). Von Bedeutung war der K. im 
Kriege der Römer gegen Mithridates im Winter 
66 zu 65. Das Flußgebiet war der Schauplatz 
) der Kämpfe, die Pompeius gegen die Könige 
Oroises von Iberien und Artokes von Albanien 
sowie dessen Bruder Kosis zu bestehen hatte 
(Strab. XI 3, 5. Plut. Pomp. 34f. Appian. Mithr. 
103. Cass. Dio XXXVI 53fl. XXXVII Iff.). 
Dreißig Jahre später drang auch P. Canidins 
Crassus, der Parteigänger des Antonius, durch 
das K.-Tal nach dem Kaukasus vor (Strab. XI 
3, 5). Um 370 n. Chr. einigte sich der von den 
Römern eingesetzte König von Iberien Sauromaces 
Omit seinem Vetter und Gegner Aspacures, dem 
Schützling Sapors II., über eine Teilung des 
Reiches, bei der ebenfalls der K. die Grenze 
bilden sollte. Die näheren Angaben bei Ammian. 
Marcell. XXVII 12, 16f. sind unklar. 

Der heutige Kur (russisch Kura) bewahrt 
den alten Namen. Das QueU^biet liegt im 
Hochland von Ardahan. Die Schiffahrt auf dem 
Kur ist in der Neuzeit unbedeutend. Schiffbar 
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ist der Strom erst von Sardob an auf eine Strecke 
von über 300 Werst abwärts. Mit verhältnis¬ 
mäßig geringer Regnlierungsarbeit könnte eine 
mindestens noch einmal so lange Strecke der 
Schiffahrt zugänglich gemacht werden. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse bei dem Phasis, jetzt 
Eion bis zur Einmündung der Kwirila und diesem 
Nebenfluß dazu. Während nach Strabons An^be 
im Altertum der Phasis bis nach Sarapana (jetzt 
Schorapani an der Kwirila) hinauf befahren werden 1 
konnte, ist jetzt nur der Eion von seiner Mün¬ 
dung an bis Orpiri für flache Schiffe befahrbar. 
Auch diese kurze Strecke (ungefähr 75 Werst) 
könnte durch Stromreguliemng bedeutend ver¬ 
längert werden. Im übrigen ist die alte Schiff¬ 
fahrt auf dem Phasis und dem K. mit ihrem 
trockenen Verbindungsstück seit 1872 durch die 
Eisenbahn Poti-Baku ersetzt, die erst im Tale 
des Eion, dann der Kwirila aufwärts führt. Die 
Wasserscheide, die einst die Karawanen auf der 2 
alten Paßstraße von Ponia überschritten und die 
auch die Eisenbahn während der ersten Jahre 
ihres Bestehens auf freiliegendem Schienenstrang 
überwinden mußte, wird seit 1890 in dem 31/2 
Werst langen Suramtunnel bequem durchfahren. 
Hinter der nächsten Station Warwarino erreicht 
die Bahn das Hochtal des Kur, der erst weit 
unterhalb von Tiflis den wilden Lauf hemmt 
und zum Steppenfluß wird. Die heutigen Ver¬ 
hältnisse in der Steppe Mughan, dem Mündungs- 3 
gebiet des Kur, bestätigen die Schilderungen der 
Alten fast durchaus. Die Deltabildung beginnt 
in der Hauptsache bei Saliani. Der Hauptstrom 
strebt in südöstlicher Richtung nach dem Meere 
zu, der Akuscha-Arm gewinnt es in südwest¬ 
lichem Bogen nach weiterer mehrfacher Gabelung. 
Dazu kommt noch eine Anzahl tvtpXä oTo/uata 
und Abzweigungen, die das Meer überhaupt nicht 
erreichen. Dies kann mancherlei Ursachen haben: 
Versandung und Verschlammung, vielleicht auch 4 
Ablenkung des Wassers durch die in jener Gegend 
öfter beobachteten Erdbeben. Durch andringen¬ 
des Hochwasser können tote Flußarme wieder 
neues Leben gewinnen. So hat in der Tat der 
Aras (Araxes), der bei Dschewat in den Kur 
mündet, 1868 und 1896 bei ungewöhnlich starkem 
Hochwasser den östlichen Uferdamm durchbrochen 
und seine alte direkte Verbindung mit der Bucht 
Kyzyl Aghatseh wiederhergestellt. Während man 
aber nach seinem ersten Durchbruch den Fluß 5 
wieder zurückgeleitet hatte, ließ man den zweiten 
Durchbruch bestehen und benutzt sein Wasser 
dazu, die Steppe durch ein Netz von Kanälen 
in fruchtbare Felder zu verwandeln. Vgl. Merz- 
b a c h e r Aus den Hochregionen des Kaukasus 
I 65ff., Leipzig 1901. Denkschrift des Chefs der 
Hauptverwdtung über seine Reise nach Trans- 
kaukasien, übers, von Ullrich 28ff., Berlin 1913. 

8) Ein Fluß Mediens, der in das Hyrkanische 
Meer mündet. Ptolem. VI 2, 1 nennt ihn in 6 
der Reihe Kambyses, K., Amardos, Straton und 
Charindas, Ammian. Marcell. XXIH 6, 40: amites 
has regiones (sc. Medien) praetereunt muUi, 
qtuyri'm maxirni sunt Choaspes et Gyndes et 
Amardus et Clmrinda et Cambyses et Cyrus. 
Letzterem soll der große K. auf seinem Skythen¬ 
feldzug seinen Namen gegeben haben, quod et 
fortis est (ut ipse etiam ferebalurj et vias sibt 
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tit Ule impetu ingenti molitvs in Caspiuni de- 
labitwr mare. Größere Ströme gibt es zwischen 
dem albanischen K. und dem Amardos (Sefld-Röd), 
also in den heutigen Landschaften Talysch und 
Gllän, überhaupt nicht, sondern nur kleine Kü¬ 
stenflüsse und Bäche, allerdings in großer Zahl. 
Will man nicht unter diesen ein Paar auswählen, 
die freilich unter keinen Umständen als maxirni 
hätten bezeichnet werden dürfen, so bleibt nichts 
übrig, als mit Kiessling (s. o. Bd. IX S. 503) 
das medische Flüssepaar K. ünd Kambyses für 
eine Dublette des albanischen zu erklären. 

4 ) Fluß in der xoürj Jlegaig, der Pasargadai 
umfloß. Nach ihm soll König Agradates erst 
den Namen K. angenommen haben, Strab. XV 
3, 6. Aber der große König K. (559—529) hatte 
diesen seinen Namen doch wohl von Anfang an, 
da schon sein Großvater so geheißen hatte, wäh¬ 
rend sein Vater und sein Sohn (529—522) Kam¬ 
byses hießen. Agradates klingt merkwürdig an 
Abradates an, jenen ungeschichtlichen König von 
Susiana und angeblichen Bundesgenossen des K. 
beim Kriege gegen Lydien (Xenoph. Cyr. VI 

1, 46ff.). Die Dynastie des K. war von einem 

elamischen Lande oder Grenzlande (Ansan) aus¬ 
gegangen. Gemeint ist der persische Fluß K. 
wahrscheinlich auch in der Anekdote Ael. v. h. 
I 32 und bei Dionys, perieg. 1073 (hier KÖQog 
genannt, dagegen Avien. paraphr. 1274 Cyrus). 
Die Ruinen von Pasargadai werden in der heutigen 
europäischen Literatur gewöhnlich Murghäb ge¬ 
nannt. Das ist aber eigentlich der Name des 
Flüßchens (,Vogelwasser‘). das die Ebene durch¬ 
strömt und heutzutage Pulwär heißt. Es ver¬ 
einigt sich mit dem weiter westlich entspringen¬ 
den Kur zu dem Bandeinir, der sich in deu Niriz- 
See ergießt. An dem Kur haftet der alte Name 
K., obwohl er in Wirklichkeit dem Araxes (s. den 
Art. Araxes Nr. 4 o. Bd. II S. 404) entspricht. 
Der K. hieß auch Medos. [Weissbach.] 

5 — 6) Per.ser, s. die Öupplem. 

7) Angesehener Architekt in Rom, seit 694 
= 60 auch für Cicero und seinen Bruder tätig 
(Cic. ad Att. II 3, 2. IV 10, 2; ad Qu. fr. 11 

2, 2. 4, 2. 8, 2: vgl. die Herausgeber z. d. St.), 
gestorben im Januar 702 = 52 (Cic. Mil. 46—48: 
vgl. Schob Bob. z. d. St 289f. Or. = 123 Stangl). 

[Münzer.] 

8) Kyros, Sohn des Kyriades, s. Mareades. 

9) Statthalter eiuer Provinz im J. 890. An 
ihn gerichtet Liban. epist. 913. 

10) Arzt in Antiocheia, erwähnt im Winter 
391/2 (Liban. epist. 947). Ein anderer dieses 
Namens, an den im J. 365 Liban. epist 1523 
gerichtet ist, könnte sein Großvater sein, da er 
seine Töchter mit antiochenischen Ärzten ver¬ 
heiratet hatte. 

11) ^Xioviog Kvqo;, Consul 441 (Berl. ägypt. 
Urk. II 609), .Ägypter Joh. Lyd. de mag. H 12. 
III 42) aus Panopolis (Suid. s. KvQog. Bei Phot, 
cod. 279 p. 536 a 18 ist AvxtonoXitov wohl nur 
Korruptel), epischer Dichter, der sehr bewundert 
wurde (Joh. Lyd. a. 0. Suid. a. 0. Euagr. h. e. 
I 19), begann seine Laufbahn mit iambischen 
Lobgedichten auf die Beamten, namentlich den 
Dux Mauricius. Auch Briefe von ihm waren 
veröffentlicht (Phot. a. 0.). Epigramme von ihm 
sind noch erhalten Anthol. Graec. I 99. VlI 
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557. 1X 136. 623. 808. 809. XV 9. Vgl. Dele- 
haye Revue des ötudes Grecques IX 1896, 216. 
Auch die Kaiserin Eudokia. die selbst Dichterin 
war, schätzte seine Kunst hoch (Suid. a. 0.), 
und durch sie erwarb er den beherrschenden 
Einfluß über ihren schwachen Gemahl (Suid s. 
QsMaiog). Als Praofectus urbis Constantino- 
politanae ist er zuerst am 26. Dez. 426 über¬ 
liefert (Cod. lust. II 7, 5); doch ist es nicht 
unwahrscheinlich, namentlicli da die Subscriptio 1 
des Fragments durch keine noch erhaltene Hand¬ 
schrift, sondern nur durch das zweifelhafte Zeug¬ 
nis Haloanders beglaubigt ist, daß hier das 
zwölfte Konsulat des Kaisers (426) fälschlich für 
das siebzehnte (439) gesetzt ist. Denn erst seit 
diesem Jahre häufen sich die Zeugnisse für sein 
Amt, und so zahlreich sie sind, weiß keines da¬ 
von, daß er es zweimal bekleidet habe. Br ist 
als Praefcctus urbis nachweisbar vom 23. März 
bis zum 1. Nov. 439 (Cod. Inst. I 2, 9. XI 18, i 
1. Vin 11, 20); vom 6. Dez. 439 bis zum 18. Aug. 
441 erscheint er als Praefectus praetorio Orientis 
(Nov. Theod. 18. Cod. lust. VIII 11, 21. I 14, 
7. III 4, 1. VII 63, 2. Nov. Theod. 20. 7, 2. 3. 
Cod. lust. II 7, 8. Nov. Theod. 5. 3. Cod. lust. 

I 55, 10; und undatiert Cod. lust. VlI 62, 32. 
X 71, 4. XI 43, 5. 6. XII 8, 2. 21, 5); doch 
legte er die Stadtpraefectur nicht nieder, sondern 
bekleidet beide Ämter zugleich (Joh. Lyd. de 
mag. II 12. III 42. Chron. Pasch, a. 450. Suid. ( 
s. Oeoboaiog. Kvgog. Theophan. 5937. Malal. XIV 
p. 24 a). Daß er es nur Jahre lang tat (Malal. 
a. 0. Chron. Pasch, a. 0.), kann für beide nicht 
richtig sein, da in der Eeichspraefectur sein Vor¬ 
gänger Florentius noch am 26. Nov. 439 (Cod. 
lust. IX 27, 6), sein Nachfolger Thomas schon 
am 25. Febr. 442 (Cod. lust. X 32, 60) nach¬ 
weisbar sind, wohl aber kann es für die Stadt¬ 
praefectur gelten. Diese kann er von 438 bis 441 
bekleidet haben, da ein Vorgänger in diesem 
Amte nicht nach dem 3. Aug. 435 überliefert ist 
(Cod. Theod. XVI 5, 66). Er vollendete den- 
Bau der Stadtmauer von.Konstantinopel, nament¬ 
lich den Teil derselben, der nach dem Fest- 
iande zu die Stadt von Meer zu Meer abschloß, 
und soll ihn in 60 Tagen fertiggestellt haben 
(Zonar. XIII22 p. 42 d. Codin. III 111. Theophan. 
5937). Außerdem erbaute er eine Kirche der 
Maria als ^eoroxog (Codin. a. 0. Theophan. 6094 
p. 288, 6), was einen Protest gegen die erst kurz 
vorher verurteilte Ketzerei des Nestorius bedeu¬ 
tete, und schmückte auch sonst die Stadt mit 
Neubauten. Er sorgte für eine Art von Straßen¬ 
beleuchtung, indem er die Ladenbesitzer ver- 
anlaßte, am Abend und in der Nacht ihre offe¬ 
nen Buden zu erhellen (Chron. Pasch, a. 450). 
Auch war er der erste Stadtpraefect, der seine 
Richtersprüche nicht in dem offiziellen Latein, 
sondern griechisch fällte (Joh. Lyd. a. 0.). Er 
wurde zum Consul für 441 und zum Patricias 
ernannt (Suid. s. Küpof. Malal. XIV^24a. Codin. 
LH 111). Doch schwand sein Einfluß, als Eudokia 
Konstantinopel verließ, um nach Jerusalem über¬ 
zusiedeln (Suid. s. Kvgog). Als das Volk ihn 
im Circus akklamierte: Kmvaravrivog exxiae, 
KvQog avavexoaev ' avxöv iixi x6nov, Avyovaxe, 
also geradezu seine Erhebung zum Kaiser ver¬ 
langte, soll er geantwortet haben: Ovx ägeoxei 
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uot xvxtj rxoXXä ysXwaa (Malal. XI\' 24 a. Suid. 
s. ßsodoaiog. Theophan. 5937. Chron. Pasch, a. 
450. Zonar. XIII 22 p. 43 a. Codin. HI 111). 
Er geriet in Verdacht, nach der Krone zu streben 
(Suid. a. 0.; vgl. Zonar, a. 0.), und zugleich 
meinte der Kaiser ihn, da er sich mit Philo¬ 
sophie beschäftigte (Malal. a. 0. Vita S. Dan. 
Styl. 19 = Migne G. 116,996), heidnischer Ge¬ 
sinnung anklagcn zu dürfen. Sein Amt wurde 
ihm genommen und sein Vermögen konfisziert 
(Malal. a. 0. Suid. a. 0. Theophan. a. 0. Chron. 
Pasch, a. 0.). Ein Epigramm von ihm, in dem 
er seine Verbannung aus Konstantinopel beklagt, 
Anthol. Graec. IX 186. Der Kaiser zwang ihn, 
sich zum Bischof von Kotyaeion in Phrygien 
weihen zu lassen (Malal. XIV p. 24 b. Suid. s. 
Geoboaiog. Kvgog. Vita S. Dan. Styl. 19 = Migne 
G. 116, 994, nicht zum Bischof vou Smy'ma, 
wie Theophan. 5937. Zonar. XIII 22 p. 43 a. 
Chron. Pasch, a. 450. Codin. III 111 angeben). 
Die Einwohner der Stadt zeichneten sich dnreh 
ihren Fanatismus aus und hatten schon vier 
Bischöfe umgebracht (Chron. Pasch.); da K. im 
Gerüche des Heidentums stand, erwartete der 
Kaiser für ihn dasselbe Schicksal. Doch als er 
am Weihnachtstage sein Amt antrat, wußte er 
die Bevölkerung durch eine kurze, aber geschickte 
Eede für sich zu gewinnen (Malal. a. 0. Chron. 
Pasch, a. 0. Theophan. a. 0 ). Doch wurde er 
• später durch irgend eine neue Verleumdung 
zwungen, auch seinem Bistum zu entsagen. Er 
war Privatmann und Großgrundbesitzer, als er 
seine besessene Tochter Alexandria durch den 
Säulenheiligen Daniel heilen ließ (Vit. S. Dan. 
a. 0.). Er lebte noch bis in die Regierungszeit 
des Leo (457 = 474). Suid. s. Kvgog. [Seeck.] 

12) Griechischer Rhetor unbestimmter Zeit. 
Verfasser von ixegl biaxpogäg oxdaexag. Er handelt 
hier 1. ixegi xaxaaoxptafiov, 2. xegi Sypov öurtdxyg, 

) 3. rxegl xaxdxascog, 4. xegt xaxov ßtov, 5. negi 
xaxov e&ovg, 6 . negl äjjaßtaTci'af, 7. xtegi xcaga- 
voiag, 8. xegi aygäxpov dbixyfiaxog, 9. mgX adixov 
(hxonofinijg, 10. rxegi aixqaewg bcogeäg, 11. xegl 
xigoaayysXiiöv, 12. xxegt xipyaeoiv xal dv&vxtoxtfixj- 
aeo)v, 13. nsgi dnoxygi^exav , 14. negl boxipaaiag, 
15. negi ßovXrjg , 16. xxegl xwv ä/xquaßtjxtjaeear, 
17. fiefioSog Ini xdg evgeaeig xcöv oxdaeaiv. Aus¬ 
gabe Chr. Walz Ehet. Graeci Bd. VIII 386-399, 
Eine Neuausgabe ist in Vorbereitung. Uber die 
l) hsl. Überlieferung des K. vgl. Glöckner Die 
hsl. Überlieferung der diaigeaig Cyxq/udxojv des 
Sopatros, Bunzlau 1913, 18f. und Quaest. rhet., 
Diss. Breslau 1901. Die Methodos fehlt in einigen 
Handschriften, die nr. 1—16 enthalten. Die 
Schrift stellt ,einen Versuch dar, die an gewissen 
Kategorien von Vergehen und Anklagen mög¬ 
licherweise zur Anwendung kommenden Status 
im voraus zu bestimmen* (V o 1 k m a n n Rhet. d. 
Griechen u. Römer ^ 92). Über denselben Stoff 
0 handeln die avojvvpov rxgoßXrj/xaxa gyxogixä eig 
xdg axioEig (Walz VIII 402-413), weswegen 
J. Huswedel in seiner Ausgabe Hamburg 1612 
diese Schrift ebenfaUs K. beizulegen versuchte, 
jedoch ohne Grund; s. Brzoskao. Bd. I S. 2330 
und St. Glöckner Die Hss. der ixgoßX. gyx. eig 
xdg axdaeig, Progr. Bunzlau 1914. 

13) Sophist, erwähnt von Philostr. vit. soph. 
II 107, 3 ohne nähere Angaben. Er stammte 
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aus Ephesos. Philostrat stellt ihn mit seinen 
Landsleuten, den gleichunbedeutenden Sophisten 
Soteros, Nikandros, Phaidros und Sosos, die mehr 
als Spielzeug denn als aoqiiaral löyov äiioi an¬ 
gesehen ■wurden, auf eine Stufe. Die Identität mit 
dem Ehetor K. ist nicht zu erweisen. [Gerth.] 

14) Auf der Basis einer Statue, die vom Se¬ 
nat zu Lampsakos errichtet ist: Kvqc(> 'AitoUco- 
viov äpj;(arp<j5 ägiarep noXehjj, CIG 3643 (2. Jhdt. 
n. Chr.). Derselbe errichtet seinem Vater ein 1 
Grabmal, CIG 3645. P o b I De Graec. med. publ. 
S. 36 nr. 70. 

15) Oyrus: Liviae Drusi Caesaris medicits, 

CIL VI 8899. [Gossen.] 

16) Ein ■'^on Edessa, dessen Pastillus 

gegen Stinknase Aetios (VI91) mitteUt. [Kind.] 

KvQQfiaxixili, Landschaft Nordsyriens. 

1. Ausdehnung und Grenzen. DieK.nahm 
den größten Teil der bergigen Gegend zwischen 
dem Amanos und dem Euphrat südlich von Kom- i 
magene ein. Über ihren Namen (var. KvQQeanxri) 
vgl, Dittenberger Herrn. XLI190. Ihre west¬ 
liche Grenze läßt sich nicht mehr genau feststellen. 
Wahrscheinlich reichte sie in älterer Zeit niemals 
unmittelbar bis an den Amanos heran, wie man 
nach Strabons (XVI751) und Ciceros offenbar über¬ 
triebenen Worten (ad Att. V 18,1: hostis in Oyr- 
rJiestiea, qum Syriae pars proxima est provin- 
eiae meae, sc. Oilvdae) annehmen könnte. Denn 
schon bei der ersten Erwähnung der K. im J. 286 1 
v. Chr. heißt es (bei Plut. Demetr. 48 nach 
Hieronymos von Kardia) ; töv ’Afiavbv vnegßal&v 
exoQ&si rrjv xärco x^bgav äxQ^ rijg Kvggrjatixijg, 
und auch auf der Ptolemaioskarte ist die K. durch 
die [Sehvxk ^Uiegla vom Amanos getrennt. Gin- 
daros, das bei Ptolemaios zur Seleukis gehört, 
rechnen Strabon und die Historiker, die von der 
dortigen Schlacht (38 v. Chr.) berichten (Plut. 
Ant. 34. Cass. Dio XLIX 20, 1) zu unserer Land¬ 
schaft. Im Osten reichte sie bis zum Euphrat; ‘ 
die Südgrenze lief gegen die Chalkidike zwischen 
Beroia (Haleb) und Chalkis (Qinnesrin), gegen 
die ,Chalybonitis‘ am Euphrat zwischen Eragiza 
(abtt Hanäjä) und Barbalissos (qaTat Balis) Da¬ 
zwischen wird der Salzsee von (jabbol ein Stück 
der Grenze gebildet haben, an dessen Nordseite 
noch jetzt der Ortsname Qwäris (= Quwairis, d. 
i. Klein-Kyrrhos, vgl. Herzfeld Archaeol. Eeise 
I 120) die einstige Ausdehnung der K. bezeugt. 
Eine genauere Festlegung der dortigen Grenze 
ist nicht möglich, da die innere Chalybonitis 
ganz unbekannt ist, ja vieUeicht die Existenz 
dieser Landschaft überhaupt nur auf einem Miß¬ 
verständnis des Ptolemaios beruht (o. Bd. IH 
S. 2100f. und Suppl.-Bd. I S. 282). Bis in die 
Steppe hinein hat sich die K. keinesfalls erstreckt. 
Wenn Cassiodor (hist. VIII 6. Migne L. LXiX 
1114) den Märtyrer Acepsemas in Cyrestensium 
eremo leben läßt, so hat er seine QueUe ungenau 
gelesen, denn diese zählte die heiligen Männer 
auf, die er rp XaXxi&ecüv egripq) . . iv öi xfj 
’Anapicov X^Sf • ■ ZsvypaTewv . . ., 

iv di zp Kvgeazöäv . . ., iv di zp Avzioxioiv wohn¬ 
ten, wozu stets zu ergänzen ist (Theodoret. 

hist. eccl. IV 25 p. 268 Parmentier. Chron. Pasch. 
297 Dindf.). Ptolemaios rechnet zur K. die Städte 
’Agiasgla (= ad serta Tab. Peut.), 7pyia (Regia 
TP), "Povßa (var. Bovßa), UgdxXeta, Niaga [Ntagd 
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Theodoret. hist. rel. 24, Migne G. LXXXII1460; 
noch jetzt Nijara, Hartmann Ztschr. f. Assyr. 
XIV 339 nr. 7), IsgditoXis, Kvggog, Bigoia, Bdz- 
vai und am Euphrat Ovgtfia, Agovdlg (Arulis 
TP), Zevyfia, Evgwnog, KaixMa (Ceciliana TP), 
Bpfia/ifiagla (Betämali TP) , Figgp (Serre TP), 
*’Änapdga (die codd. haben Agtpdga am Euphrat 
und ndfpaga im Binnenlande, beide unter ” 11 / 2 °. 
var. 711/g®' und 86°, daher wohl identisch und 
nach Apamari TP = Pamanari Geogr. Rav. zu 
emendieren; Müllers Ausgabe läßt leider keine 
Nachprüfung zu, ob beide Namensformen in einer 
Hs. nebeneinander verkommen). 

n. Geschichte. Die K. wird zum ersten¬ 
mal, wie oben erwähnt wurde, bei dem Vordringen 
des Demetrios Poliorketes über den Amanos ge¬ 
nannt (Plut. Dem. 48). Bald nach seinem Ein¬ 
fall in diese Landschaft mußte der Antigonide 
sich dem Seleukos ergeben und schrieb aus der 
Gefangenschaft an seinen Sohn und seine Freunde 
in Hellas, man solle seinem Siegel nicht mehr 
trauen und ihn als tot betrachten (a. 0. 51). 
Vielleicht findet sich eine schwache Spur dieser 
Briefe noch in den Worten des Stephanos von 
Byzanz s. Kvggog: Apfipzgiog di 6 ’Avziydvov zb 
Kvgpazpg diä zov i] rppal xai xaff v{tpsaiv zov 
izigov g‘i). Unter den 130 Trägern des Namens 
Demetrios, die 0 . Bd, IV S. 2767ff. aufgezählt 
sind, findet man nur einen Sohn des Antigonos: 

> den Poliorketes, Daß dieser sich schriftstelle¬ 
risch irgendwie betätigt hätte, ist nicht bekannt 
und bei seinem unstäten Leben auch kaum denk¬ 
bar ; in jenen Briefen aber muß er notwendiger¬ 
weise von seiner Gefangennahme in der K. be¬ 
richtet haben, und Stephanos oder Herodian hat 
sie offenbar noch gelesen. 

Strabon (XVI 751, danach Steph. Byz. a. 0.) 
nennt ein 20 Stadien von Herakleia entferntes 
legdv der A&pvä Kvggpazig , sicherlich eine be¬ 
irühmte Kultstätte, die wohl bereits von Anti¬ 
gonos oder Seleukos I. gegründet worden war. 
Nach den vxoyvpiMtza Alexanders d. Gr., aus 
denen seine Nachfolger seine letzten Wünsche 
erfuhren, hatte er auch den Bau eines Athena- 
tempels im makedonischen Kyrrhos geplant (Dio- 
dor. XVlII 4, codd. iv Kvgvcg), wegen der hohen 
Kosten von 1500 Talenten aber unausgeführt ge¬ 
lassen. Mit derselben Pietät, mit der auch die 
Ptolemäer Alexanders letzten Willen zur Richt- 
) schnür ihrer Politik machten (vgl. Korne mann 
Klio XVI 229), scheint auch einer der ersten 
Beherrscher Syriens diesen Plan des großen Kö¬ 
nigs wieder aufgegriffen und in der neuen K. 
der heimischen Göttin einen prächtigen Tempel 
errichtet zu haben. 

So wenig wir auch über die älteste Geschichte 
der K. wissen, das eine ist doch deutlich zu er¬ 
kennen, daß sie unter den Landschaften Nord¬ 
syriens sich einer gewissen Sonderstellung und 
) Unabhängigkeit erfreute. Unter Antiochos d. Gr. 
machten 6000 Kyrrhesten einen gefährlichen 
Militäraufstand, bei dessen Niederwerfung die 
meisten von ihnen den Tod fanden (Polyb. V 
50. 57). 

Wenn Poseidonios in seiner Einteilung Syriens 
(frg. 59 bei Strab. XVI 749) die Seleukis mit 
der zez^djioXig (seil, peglg) der westlichen ndXeig 
ddsXq>al gleichsetzt, so geht daraus hervor, daß 
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die K. zu seiner Zeit (wahrscheinlich sogar schon haben ,der volle Name Augusta Euphratensis 

um das J. 145, mit dem er sein Geschichtswerk findet sich wohl nur in der Veroneser Liste“, 

be^nn) sich bereits von dem seleukidischen Teile Andererseits beweist das Provinzialschema, iu das 

Syriens losgelöst hatte. Unter Antiochos Grypos die nikänischen Subskriptionen eingeordnet sind, 

begegnet uns dort ein gewisser Herakleon von daß die Euphratesia 325 noch nicht bestanden 

Beroia, der damals eine bedeutsame Rolle spielte hat. Kuhn (Jahrb. f klass. Philol. XXIII 697 

(Athen. IV 153b) und wohl als Begründer einer —719) setzte ihre Einrichtung zwischen 341 und 

selbständigen I^astie angesehen werden darf. 353 an, Geizer (Festschr. f. H. Kiepert 47-61) 

Als um 92 V. Chr. die Parther in Syrien ein- zog als sicheren Terminus ante quem das J. 359 

fielen, kämpften sie gegen Laodike, die Königin 10 vor. Ferner sucht Ed. Schwartz auf Grund der 
der Galikener (Joseph, ant. XIII 371, wo der von Schnltheß (Abh. Ges. Wiss. Gött 1908,2) 

beste cod. Lugd. Bat. FaXixpvwv bat, andere edierten syrischen Rezensionen nachzuweisen, daß 

FaXiXalcov, FaXadpv&v'). Man wollte dafür KaX- die Akten und Unterschriften, die man seit dem 

Xtvixpvmv (v. Gutschmid Gesch. Irans 80, 1), 4. Jhdt. auf die Enkainiensjnode von Antiocheia 

Sappv&v (so Niese Josephosausg. praef. vol. in bezogen hat, von einem anderen Konzil her- 

p. XXl und Naber III 210 nach der Lesart des stammen, das dort vor 335 (vielleicht 329 oder 

cod. P; Agaßimv s&vog nach Steph. Byz.) oder 330) stattgefunden haben müsse (Nachr. Gött. 

Sapoaazimv (Bouche-Leclercq Hist. d. Säleuc. Ges. 1911, 392—397). Die Entstehungszeit der 

421, 1) schreiben, woraus aber schwerlich ein Euphratesia läßt sich demnach nur durch die 

FaXixpvmv hätte entstehen können. Ich vermute, 20 J. 330 und 359 begrenzen. Mau darf aber wohl 
daß losephos, der hier wenigstens mittelbar (über aus der Verwandtschaft der beiden von Fluß- 

Nikolaos von Damaskos) Poseidonios benutzt zu namen abgeleiteten Benennungen der Eparebien 

haben scheint, mit dtn. FaXtxpvol die Einwohner folgern, daß die Augusta Euphratensis um die- 

des kyrrhestischen Herakleia meinte, dessen selbe Zeit entstanden sein wird wie die 341 ge- 

später wieder auftauchender syrischer Name nach schaffene Augustamnica im östlichen Nildelta 

dem Syrer Euagrios (hist. eccl. V 10) FayaXixp (über dieses Datum vgl. Sch wartz Nachr. Gött. 

oder FayyaXtxp lautete. Laodike, die von Antio- Gesell. 1904, 354f.). Der Name des Augustus 

chos X. unterstützt wurde und wahrscheinlich amnis geht schwerlich auf Traian zurück, wie 

selbst eine seleukidische Prinzessin war, war viel- Mommsen (E. G. V615) vermutete. AuchAmida 

leicht die Gemahlin des oben erwähnten Hera- 30 erhielt von Constantius den Namen Augusta 
kleon, dessen Sohn Dionysios nach Strab. XVI (Hallier Texte u. Unters, z. altchristl. Lit. IX 

751 über Bambyke, Beroia und Herakleia herrschte. 4, Leipz. 1893, 97). So wird auch die Augusto- 

Ob Beroia, wo im J. 88 ein gewisser Straton euphratesia dem Augustus Constantius, der sich 

als Stadtkommandant erwähnt wird (loseph. XIII von 338—350 meist im Orient und sicher in den 

384), dieser Dynastie zeitweise entrissen wurde, J. 343, 347 und 360 wiederholt in der neuen 

ist nicht mehr klar zu erkennen. Hauptstadt Hierapolis aufhielt (S e e c k Regesten 

Auch unter römischer Oberhoheit behielten der Kaiser u. Päpste v. 311—476, Stuttg. 1919. 

wohl zunächst einzelne Dynasten oder Stadt- u. d. Jahren), ihren Namen verdanken, 

könige der K. eine gewisse Selbständigkeit. So Die neue Provinz wird von den antiken Schrift¬ 
stempelte man nach Cassius Dio (XLIX 19, 2) 40 steilem mit der früheren Kommagene gleichge- 
XavvaJdv ziva dwdazpv, den Frontin (strat. I 1, setzt (Aurel. Vict. epit. c. 9. Ammian. Mare. XIV 

6) Pharnamtn natione Oyrrhestem nennt und 8, 7. XXIII 6, 21. Procop. de aedif. II 8; bell, 

zu den socii der Römer zählt, n^ch der Schlacht Pers. I 17. II 20), während man sie neuerdings 

bei Gindaros unter recht unwahrscheinlichen Be- aus der Kommagene und der K. entstanden sein 

scbuldigungen zumVerräter, vermutlich um einen läßt (so z. B. Benzinger a. 0. und auch Kuhn 

Vorwand für seine Absetzung zu gewinnen. Städt. u. bttrgerl. Verf. des Röm. Reichs II 321, 

Die vielen Orte, die Plinius (n. h. V 81) in der als einziger diese Provinz eingehender behän¬ 
der K. aufzuzäblen scheint, haben mit der Land- delte). Beides ist unzutreffend. Wie schon Kuhn 

Schaft schwerlich etwas zu tun, und Gelenius hat (a. a. 0. 323) richtig bemerkte, wurde auch ein 

gewiß richtig emendiert: Chaloidem . . . unde 50 Stück der alten Palmyrene (Eesapha und Sura) 
regio Chalcidma .. .et unde Oyrrestiea Cyrrum zur Euphratesia geschlagen. Angeblich fügte ,Con- 

(statt inde Oyrresticae .... stantinus* auch einen Teil der Osroene hinzu 

Die gesamte K. bildete bis zur Gründung der (Malal. 318, 2), was jedoch wenig glaublich scheint, 

euphratesischen Eparchie einen Teil der Provinz Unter lustinian rechnet freilich Prokop (de aed. 

Spia oder, wie sie nach Abtrennung der Phoe- 11 9) die osroenische Stadt Hemerion zu ihr, aber 

nice hieß, der Syria Coele. Die Entstehung der wohl ebenfalls irrtümlich (Geizer zu (jeorg. 

Euphratprovinz pflegt man fälschlich in die Zeit Kypr. 906), und in älterer Zeit gehörte sie nach- 

Diocletians oder Constantius zu setzen (Malal. weislich nicht zu Syrien. Unrichtig ist auch 

318, 1 Bonn. Benzinger 0 . Bd. II S. 2368). Kuhns Behauptung, die ganze K. sei in die 

Sie wird zwar in dem Laterculus Veronensis er- 60 Euphratesia einverleibt worden. Ein Teil der 
wähnt (cod.: augmta eupatensi»), aber Mo mm- Landschaft blieb vielmehr bei Syria Coele und 

86ns Datierung dieser Liste auf fas J. 297 n. später bei deren Teilprovinz Syria Prima. Wenn 

Chr. läßt sich nicht aufrecht erhalten (Mispou- auch das zur Euphratesia geschlagene Stück der 

let C. R. Acad. Inscr. 1908, 254—266. Costa alten, durch Ptolemaios’Karte bekannten K. weit 

Diz. epigr. II 1830. lS33ff.) und ebensowenig größer war, als der bei Syria verbleibende Rest, 

die Schlüsse, die Ohnesorge (Progr. Duisburg und das Gebiet der Stadt Kyros selbst mit um- 

1889, 33—49) u. a. aus seiner ganz unzutreffen- faßte, so bestand es doch teils aus sterilem 

den Bemerkung (Ges. Schrift. V 571) gezogen Steppenland (um Hierapolis), teils aus unfrucht- 

Pauly-Wißsowa-KroU XII ^ 
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barem rauhem Bergland (bei Kyros: Theodoret. 
epist. 42. Vita Dometii in Anal. Boiland. XIX 
1900, 308), während die Koilesyrien angeglieder- 
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ten Landstriche um Beroia und nördlich davon 
offenbar sehr fruchtbar und stark besiedelt waren. 
Gerade dieser Teil behielt offiziell den Namen 



K., während man die Umgebung von Kyros ge- neben der Enphratesia, und auf Verfftgung lusti- 
wöhnlich als KvßeozSiv evoßla oder ähnlich be- nians mußte der Comes Orientis zugleich das Amt 
zeichnete. So erwähnt Malalas (472, 15) die K. eines ngcoTtji /t6vr}s SvqIos xai zwv KvQor/- 
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czixütr ijYoi'ftevog übernehmen (lustiiiiaii nov. 
8, 5; I 99 ed. Zachariae). Beroia rechnete mau 
allezeit zur K. (Ptolemaios. CIL III Suppl. 2, 
14 934: M. Pytha Segni f. mil. chor. II Chyr- 
res[t6s] (lom[o] Ber[o]ea. Barhebr. chron. eccl. 
I 337). Die früher kyrrestischc Bischofstadt 
Gindaros dagegen nennt Theodoret eine xdigr) 
jxtyiozr] zeXilv vjio ztjv ’Avzwxeiav zezay/zery (hist, 
relig. 2). Sie gehörte also wie Beroia zur Syria 
I., aber nicht mehr zur K., sondern zu der all¬ 
mählich wachsenden der Hauptstadt. Unter 
xdifir] ist hier nur ein ,abhängiger Ort* zu ver¬ 
stehen; Malalas sagt passender (347, 6 Bonn.) 
xcofiönokig und neunt die Stadt auch rivSagov- 
nohg (452, 6). 

Das Stadtgebiet von Kyros ist in dieser 
Zeit von der neuen K. in Syria I streng zu 
scheiden. Denn die KvQgcazcöv ivogla war ietzt 
ebenso wie die regio Zeugma (CIL III 11 701) 
uud die regio Doliea (CIL III 3490, das Stadt¬ 
gebiet von AoXixr}) ein Teil der Euphratesia. Sie 
deckte sich wohl ganz oder nahezu mit der Paro- 
chie von Kyros, die Theodoret gelegentlich als 
fj rjfiEziga (z. B. hist. eccl. V 31, 3; hist. 

reUg. 26; epist. 42) oder ygezega ivogla (epist. 
inedit. 18 ed. Sakkelion) bezeichnet; diese um¬ 
faßte eine Fläche von 60 qkm (40 mp. ins Qua¬ 
drat; Theodoret. epist. 42 bei Migne G. LXXXIII 
1217—1220) mit 800 Kirchen (epist. 113, a. 0. 
1316) und reichte bis an die kilikische Grenze ^ 
(hist, relig. 26), nämlich bei 2iaa xwgr] (s. d.) im 
Gebiete von Nikopolis, das damals zur Euphra¬ 
tesia gehörte (Hierokl. 713, 7. Georg. Kypr. 880). 
Dieses Gebiet nannten die Syrer damals im Gegen¬ 
sätze zur K. gewöhnlich ,das Bergland von Qürüs* 
(Mich. Syr. III 251 Chabot. Sachau Verzeich. 
der syr. Hss. der Bibi, Berlin 586. Vita Dometii 
a. 0.). Daß es seiner westlichen Lage wegen 
nicht recht zu der neuen Euphratprovinz paßte, 
fühlte man offenbar und räumte ihm wohl auch 
wegen der Heiligkeit des Märtyrergrabes zu Ky¬ 
ros eine gewisse Sonderstellung innerhalb der 
Provinz ein, die daher bei Georgios Kyprios v. 
871 als kxoQxi'z Evcpgazyaiag xoi AyiovTiöItuig 
(d. i. Kvqov) bezeichnet wird. 

Nach der arabischen Eroberung trat an Stelle 
der offiziellen römischen Provinzeinteilung die 
arabische Gliederung Syriens in Militärbezirke 
{agnäd) . wobei die K. dem gund Qinnasrin 
(Chalkis) einverleibt wurde. Nur in der volks¬ 
tümlichen syrischen Literatur lebte der Name 
der K, fort, und zwar für die gesamte alte Land¬ 
schaft. Nach den Kirchenchroniken des Patri¬ 
archen Michael Syrus (ed. Chabot = MS) und 
seines Epitoinators Barhebraeus (chron. eccl. ed. 
Abbeloos-Lamy = BH) kam es im J. 807 (1118 
Sei.) in der Qurüstäjä, die hier mit der .Gegend 
von Halab (Beroia)* gleichgesetzt wird, za einem 
kirchlichen Schisma, als der Patriarch Kyriakos 
gegen den Willen der Kyrresten einen Mönch' 
aus dem Jakobskloster bei Qürüs zu ihrem Bischof 
ordinierte (MS III 19. BH I 338). Nur zwei 
Orte der K. nahmen diesen auf (MS a. 0.), Gu- 
brln qasträ und Tarmane. Der erstere (MS HI 
BH i 341f.), der noch im 13. Jhdt. von dem 
Araber Jaqüt (II 19) (Jabrin Quiastäjä genannt 
wird ist das jetzige Gibrln östlich von Minnigh 
(Minuica Itin. ,4nt. 87 Parth., 194 Wess.; Man- 
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nagh Jäqut IV 667). In Tarmane erkannte Nöl- 
deke (ZDMG XXIX 441, -5) das arabische und 
heutige Turmanin. An einer anderen Stelle wird 
Tarmane als im .Gebiete von Qürüs* gelegen be¬ 
zeichnet (MS II 514f. BH I 31 If.), woraus her¬ 
vorgeht, daß man sich des Zusammenhanges des 
Namens der Qürüstäjä mit der Stadt Qürüs, de¬ 
ren Gebiet die Eömer nur willkürlich von ihr 
getrennt hatten, stets deutlich bewußt blieb. 
I — Die abtrünnigen Kyrresten begaben sich zu 
Härün ar-Basld, der gerade im Begriffe war, ge¬ 
gen Ostrom zu ziehen, und auf dem Felde von 
Adßexov (margä Däbeg MS III 19, BH I 339 
= arab. marg Däbiq, vgl. auch Enzykl. d. Islam 
I 922) lagerte, und beschuldigten den neuen 
Bischof der Spionage für Byzanz. Der erzürnte 
Challf zerstörte hierauf die Kirchen Syriens und 
des Landes Tagrä, d. h. der Grenzzone at-lnghür 
(Sing, taghr). Schon im J. 170 (786/7) hatte 
er die neue Militärprovinz al-'Awäsim eingerichtet 
(Enz. Isl. I 535), zu der auch die ^on Qüris 
geschlagen wurde (ihn Faqih, BGA V 111). 
Dadurch wurde abermals die nördliche K. von 
der südlichen, der Gegend von Halab, getrennt, 
da diese bei dem gund Qinnasrin blieb (ibn 
Faqih a. 0.). Der Name K. selbst ist den 
arabischen Geographen (abgesehen von dem Bei¬ 
namen des Ortes Gibrin, s. o.) ganz unbekannt. 

Die damalige Ausdehnung der K. lassen die 
syrischen Autoren nicht deutlich erkennen. Mi¬ 
chael Syrus (HI 44 Z. 8f.) rechnet Kyros wieder 
zu ihr, und ebenso wohl auch Killiz (BH I 342, 1 
,Kalaz*; bei MS III 23 verschrieben Haltf). Die 
östlichen Grenzen der Landschaft sind ganz un¬ 
bekannt; aus dem modernen Ortsnamen Qwäris 
(s. 0 .) darf nicht viel geschlossen werden. Nur 
im Südwesten läßt sich die Begrenzung genauer 
angeben. Während Tarmane noch in der K. lag, 
gehörten die benachbarten Orte Sarmadä im av- 
Xiöv (MS III 491. BH I 298f.) und Tell'adä mit 
dem Kloster des Eusebönä (s. d. Art. Kogvqpij 
Sgog), in dem damals zeitweise der monophy- 
sitische Patriarch residierte (MS Hl 49). bereits 
zum antiochenischen Gebiet (MS IH 121. _BH I 
397). Dieses umfaßte auch die Landschaft Gümah 
(jetzt (jöm). d. i. das untere 'Afrlntal um Gin¬ 
daros mit den Orten Qürzahil östlich von 'Afrln 
(MS III 121 ob.; vgl. 124. BH I 395. 399; 
jetzt Qurzähil oder Qürzel) und 'Endäbä (MS II 
471. BH I 289), und zwar, wie wir oben sahen, 
schon zu Theodorcts Zeiten. 

In der Kreuzzngszeit war die Gegend von 
Kyros anscheinend strategisch ganz bedeutungs¬ 
los geworden. Die kyrrestische Bevölkerung um 
Haleb war völlig zum Islam ubergetreten (Bar¬ 
hebr. I 338); zugleich scheint dort die syrische 
Sprache allmählich ausgestorben und damit auch 
der alte Landschaftsname aus der Geschichte ver¬ 
schwunden zu sein. 

Die Euphratesia wird in syrischen Quellen 
zwar ebenfalls mehrfach erwähnt, aber nur in 
vorarabischer Zeit. Ihr Name scheint jedoch für 
das eigentliche Flußufergebiet, die alte /uz' 
EvrpQÖzrjv Svgia (Appian. Syr. 48. 55; Mithr. 
106. 118) noch lange fortbestanden zu haben, 
denn noch ein Vertrag vom J. 681 d. H. = 1282 
nennt die Provinz al-Furätljeh (Quatremere 
Hist, des Sult. Maml. II 1,177), [Honigmann.] 


Kveeos, Stadt der nordsyrisclien Landschaft (vgl. p. XOV und ^37 der Ausg. von Ge^er 

Kyrrhestike. Der Landschaftsname ist zweifellos u. a.; vgl. Hist. aug. ^0.). AUmählich bürgerte 

vordem der Stadt K. und dieser wiederum von sich die Schreibweise Zveoff immer (ß®, 

dem des makedonischen Ortes K. abzuleiten. Eine lege bei Geizer “ Georg. Kypr v 873) md 

spätere Entstehung des Ortsnamens aus dem der man verfehlte in spaterer Zeit nicht, sm vo 

lindschaft (Niese Gesch. d. griech. n. maked. N^en des m 305^s a 

Staat. I 395, 1) ist undenkbar. Wenn K. ebenso aedif. II 11. Mommsen Chron. min. in 305 s a 

wie viele ältere Städte erst in später Zeit erwähnt 496). Auch als Münzlegende 

wird, so liegt das an der Dürftigkeit unserer Quel- yon KYPPH CT (DN 

len für die frühhellenistische Zeit. Die Stadt 10 Arabs die Namensform ArPHCIfiliV (Wroth 

mAff ^dhenso wie vielleicht das Heilifftuiri der Catal. p. 133 137)* 

Sna Kmhrstis s den Art. Kvelvo^cpc^) Die Verlegung der Truppender in unmittel- 

fciion von Antigonis gegründet worden sein, da bare Nähe der »««b^enzen, die in der spateren 

sie in der Aufzählung der von Seleukos angeleg- Kaiserzeit allmählich dnrehgefuhrt ^rde, hatte 

ten Ldte bei aS (Syr. 57) fehlt, die Land- für K. verhängnisvolle Folgen. Spätestens seit 

Schaft aber bereFts 286 nach ihr benannt war. Constantius wurde die Stadt in ihrer Bedeutag 

Polybios versteht unter EvQer,axai wahrscheinlich alsTruppenkonzentmtionspunkt Nordsyriens dur^^^^ 

dFe Etewohner der Landschaft; die Ableitung von Hierapolis verdrängt. Schon Libanios (epist. 991 

K bei Steph Byz. s. v. ist wchl irrig und be- Wolf; vgl. 994) nennt sie vor i««»’ 

ruht vielleicht wie die Bezeichnung vou PlvboQog 20 xsqov di nsyAXriv, und zur Zeit des Theodoretos 

als Akropolis der Stadt K. nur auf einem Miß- (epist. 32) war sie xm. oUyov? oixrjxoQag 

Verständnis oder Textverderbnis. Mitunter wurde exovoa xal xovxovi xxaxovs- 

allerdings das Ethnikon für Stadt und Landschaft Das Christentum fand in K. offenbar wie n 

ohnÄrTchi“^ wie man auch in den meisten Lagerstädten 4^^ 

späterer Zeit statt K. oft KvQeoxcöv Mtg sagte. Bischöfe der Stedt werden erwähnt. 325 und 329 

Der Kyrrheste Andronikos, der in Athen das Ho- IiQlfcw, 359 der Ananer f 

rologion (,Turm der Wiude‘) erbaute, stammte der vor Amtsantntt von luhanos Sabbas toi^e 

offeSar aus der makedonischen Stadt (Epigr. von betete ’Aoxsqio? (Theodopt. hist, rel 2b 381 7 <j/- 

S ed Graindor Musäe Beige X 1906, 359 Öcoeeg, 423(?)-457 ßeodcboxixog 4l8 I. 

Z. 12; Maxedövcov ISsMov; allSdings betonten 30 mter dem “ .K- g®g®" 

auch die Makedonen Syriens gern ihr Makedonen- Antiocheia gf‘®btete Synode stetttod (Hebele 

tum). Die ersten Münzen von K., die ivir be- Gonciliengesch. II2 602) der 518 verbann^^^ 

sitzen, wurden von Alexander Balas geprägt. In yw I., 536 Ägymy II.. 629 Johanan^M^^^ 

der uns erhaltenen Literatur wird die Stadt erst Syr. II 412 Chabot); die Namen weiterer i3 z 

300 Jahre später als die Kyrrhestike zum ersten sehen 793 un^d 1029 

Male erwähnt. Nach Tacitus (aun. II 57) kam wir aus Michaels 7 «®®bei^ Chwmk 

dort apud Ubema decumae legionis Germanicus |®®*®Bt a. 0. III 

mit dem Statthalter Piso 18 n. Chr. zusammen. Metropohs wurde (zwischen 460 und 570), lallt 

Damals war K offenbar schon eine bedeutende sich nicht feststellen; vermutlich geschah es zui 

Festung und Garnisonstadt. Auf den wenigen 40 Zeit lustinians, in dw die Stadt i^bl “«b vom 
dort gffundenen Inschriften werden Soldaten der Märtyrergrabe des Kosmas und Daimanos den 

Lec'io I adiut, (? CIL III Suppl.-Bd. I 6706) Namen Hagiupolis erhielt (s. u.). Der Kult dmser 

m Gail (Chapot Bull. hell. XXVI 185 nr. 29), heihgen Arzte gewann offenbar erst im 6. ^dt. 

VII Claud . VIII Aug., VII Aur. und IV Flav. seine überragende Bedeutung 
«renannt (Waddington 1826-1830. CILIII193 rigen in K. yereh^n Märtyrern. ^ ®[ß 

—1951 Bei Maidän im Tale der Qarasü etwa ein zweijähnger Knabe aus K., Sohn des ^bemos 

25 ta westlich von K. fand Chapot (Frontiäre uud der S^irä (^PPb*^), m B-^blos(.) den Mar- 

del’Euphr 345 f. mit Plan) deutliche Spuren eines tyrertod (Wright Catal. syr. mss. III 113^). 

DalerSe«: das wohl zur Aufnahme"^ eines De- - Etwa 20 Minuten westlich von den S^ ■ 

tachements der bei K. stationierten Truppen 50 mauern von K. fand Cumont (C. K. Acad. inscr. 

dtentT Wegen seiner militärischen Bedeutung 1907, 451-455) einen Grenzstein mit einer In- 

w^ K alh Fin Knotenpunkt der Straßen von schrift. nach der bis dorthin das Gebiet dj von 

Antiocheia, Samosata, Ze^ma und Beroia (Tab. Kaiser Anastasios mit verbneftem Asylrecht aus- 

Pent Itin Ant.). Aus ^stammte der Rhetor gestatteten Kirche des ay.of reichte. 

Avidius Heliodorus und sein Sohn, der bedeutende Cumont hält ^msen HeBigen für den Amoj)^ 

Feldherr Avidins Cassins, der unter Kaiser Marcus ten (o. Bd. ^ 22^5»Palatina (1 88 und m 

von seinen Letrionen zum Gegenkaiser ansgerufen a^ch in /®J, ^“‘bolopa Palatina (1 d m 

MeAwürfige Veränderungen erfuhr der Name 60namigen Märtyrer; Cumont hs.t übersehen ^ß 
K v euS beeinflußt Lrch die syrische «®bon Th doret_(hist. re . 2. Migne 

Schreibweise und Aussprache Qüros; In den Hs». 1321 D) x6v 

.1er ptolemäischen Geographie flndet sich häu^ ovxov bei K. «wähut - ® “®® Xul ?iut sich 

die Form KiiBooc- die Karte des wertvollen cod. 41 ed. Sakkelion Athen 1885) ®"*^ 0 uldigt sicn 

TJrbinas 82 hat auf einer Insel des angeblichen Theodoret bei Theodotos von Antiocheia (421 
SSs «TrCrW* (briefl. Mitteilung von Hm. -429), daß er ihn bei seiner Durchreise nicht 
ProrFischer in Feldkirch). Die nikänischen begrüßt habe, er von ihr erst am 14. d® 

Lbskriptionen bieten häufig die Variante Ki^eos Monats bei der Feier der xat.hyixoi uoßxvesg ev 
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Mr]vlyyoig benachrichtigt worden sei und von sei¬ 
nen Boten, die er daraufliin eig x6 MaaxaiSg (sc. 
XcüqIov, d. i. Mashalä in der nähije von 'Azäz, 15 
—20 km südlich von K., das schon Kamäladdln 
Rec. des Hist. Orient, des crois. III 641 erwähnt) 
sandte, die Meldung erhalten habe, er sei bereits 
wieder abgereist. Das Fest der. xaXUvixot paQ- 
halten Sakkelion (p. 33, 3) und Delehaye 
(Origines du Culte des Martyrs 223) ohne jede 
Berechtigung für das des Thyrsos, Lenkios und 
Kallinikos am 14. Dezember. KaXUvtxog ist hier 
nichts weiter als das sehr häufige Epitheton für 
Märtyrer. Eher ist wohl an den 14. August zu 
denken, an dem nach dem Martyrologium Hiero- 
nyniianum (Acta SS. Novemb. II p. [106]) in Gen- 
dara Syriae das natale Fortunati und in ,Vindera 
seri‘, d. i. wiederum PtvdoQog, das Martyrium 
,S. Eusebii Tituli Conditoris Prospolini* (ob damit 
ursprünglich ,S. Eusebius mit dem Ehrennamen 
xxiaxtjg xQÖg n6Xtv‘ gemeint ist?) gefeiert wurde. 
In Gindaros selbst, das in Theodorets Brief eben¬ 
falls verkommt, kann allerdings das Fest nicht 
stattgefunden haben. Wahrscheinlich ist Mi^viyyoi 
(Mi^vtyya) als Ortsname anfzufassen. So hieß 
wohl die 30 Stadien (5 i/a km) von K. {xovde xov 
a<rtE<og) entfernte xchpn) an dem Berge, auf dem 
Theodoret auf Wunsch des Einsiedlers Jakobos 
als Grabstätte für ihn xov xcöv padXtvlxcov poQ- 
xvQcav ofjxov erbaute (hist, relig. c. 21). Nach 
diesem Jakobos d. J. von Nisibis (vgl. Mansi V: 
925. VII 524) dürfte das wiederholt (654 und um 
800 n. Chr.) erwähnte Kloster mär Ja'qöb im Ge¬ 
birge von Qürüs benannt worden sein (Sachau 
Verzeichn, der syr. Hss. der Kgl. Bibi, zu Berlin 
586. Barhebr. chron. eccl. I 337). Eine von dem 
Apostel Simon Zelotes erbaute Kirche in K. er¬ 
wähnt der Bischof Salomon von Ba^ra (um 1222) 
in dem Bienenbnche (ed. Wallis-Budge Anecd. 
Oxon., Semit. Ser. I 2, 106). 

Wieviel Theodoret für die Verschönerung sei- ■ 
ner Bischofstadt leistete, erfahren wir von ihm 
selbst. Er rühmt sich: Arj/xoalag axoag ix x&v 
ixxX?/ataaxixMV xffooddwv dveaxpaa. yerpvQog dvo 
ptyhxag (ßxoSdprjaa, XomQtöv ixepeX'^Briv xoiv&v. 
ix xoC xaQOQQEovxog noxapov xijv xdXtv pt) vSqcvo- 
pivtjv evQcbv xov dywyov xaxcaxtvaoa, xal xpv 
ävvÖQov noXtv vddxcov ijtX'^QCoaa (epist. 81, Migne 
G. LXXXIII 1261 C, vgl. 79, a. 0. 1256 D). 

Da K. im 5. Jhdt. bereits einer der Brenn¬ 
punkte religiösen Lebens in Syrien war (vgl. be-1 
sonders Theodorets hist. reUg.), so traten dort 
auch die starken Gegensätze und Parteiungen 
innerhalb der Kirche deutlich zutage. Theodoret 
(epist. 81. 145) rühmt sich, sein Bistum gegen 
die ketzerischen Arianer, Eunomianer, Manichäer, 
Apollinarier, Markionisten (über diese vgl. v. Har- 
nack Texte und Unters. XLV 291*), die An¬ 
hänger des Valentinos und Montanos, gegen Juden 
und Heiden verteidigt zu haben. Auch die drei 
Predigten, die später der monophysitische Patri- ( 
arch Severos von Antiocheia in seüiem zweiten 
Amtsjahre (Nov. 513/4) in K. hielt (Homil. LVIII 
— LX ed. Briere Patrol. Orient. VIII 213 — 253), 
fanden dort begeisterte Zuhörer. 

Die Basilika des Kosmas und Damianos in K. 
nennt Theodoret als erster (synodic. adv. Irenaei 
tragoed., Migne G. LXXXIV 747), spricht aber 
sonst nur noch im 144. Briefe (Migne G. 
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LXXXIII 1373 B) vom hl. Kosmas, neben dem 
er dort noch Dionysios und lulianos als hl. Apo¬ 
stel, Propheten und Märtyrer anführt. Angeblich 
soll schon der hl. Dometios um die Mitte des 
4. Jhdts. diese Basilika besucht haben (vgl. dessen 
Viten; Analecta Bolland. XIX 285—317 und 
syrisch: Acta martyr. et sanct. ed. Bedjan VI 
536—556, dazu Weyh Die syr. Kosmas- u. 
Damian-Legende, Progr. Schweinfurt 1910, 16 
(—22). Ob der Kult der heiligen Ärzte in K. 
ursprünglich zu Hause war (so Maas Byzant. 
Ztschr. XVn 604), ist nicht mehr deutlich zu 
erkennen. Im kilikischen Aigai, wohin ihr Mar¬ 
tyrium meist verlegt wird, sind in späterer Zeit 
ebensowenig Spuren ihrer Verehrung nachweisbar, 
wie in dem als ihr Geburtsort bezeichneten Därejä 
in Arabien (Wüstenfeld Synaxar. der copt. Chri¬ 
sten 1879, 132f.), unter dessen aus syrischen 
Quellen (um 570) bekannten Klöstem (zusammen¬ 
gestellt bei Noeldeke ZDMG XXIX 427) keines 
nach ihnen benannt ist. Jedenfalls gewann auch 
für K. das nahe der Stadt gelegene (bezw. dorthin 
verlegte) Märtyrergrab erst lange nach Theodorets 
Zeit die hervorragende Bedeutung, die der Stadt 
selbst noch zu einer gewissen Nachblüte verhalf 
und den ehrenvollen Namen ’AytovnoXtg eintrug 
(Georg. Cypr. v. 871. 873. Die von Geizer an¬ 
geführte Unterschrift bei Mansi VIII 919 kann 
auch auf Jerusalem bezogen werden). lustininn 
legte eine Garnison in die Stadt, ließ ihre Mauern 
wiederherstellen und eine verdeckte Wasserleitung 
bauen (Procop. de aedif. II 11). 

Aus dieser Zeit stammten die drei Inschriften 
über dem Tore zur Zitadelle, die Manndrell 
(bezw. ein anonymer Autor, s. u.) am 27. April 
1699 noch vollständig las (An Account of the 
Auth 0 r’s Joumey from Aleppo to the river Euphra- 
tes . . . in Manndrell A Joumey from Aleppo to 
Jerusalem, Lond. 1810, 210 PI. 14). Sie lauteten: 
t BtXXiaoQlov ax^xeXdxov ÄvStvlxxj (?) t- 
t Tovaxtvmvovg (sic) xov ßaaiXicag xoXa xd 
ixTj. t ßeoöwQag a(^v}yovaxag noXd xd exTj. 
t EvaxaBlov dopeaxlxov xoXd xd hrj, Ä f U. 
ßcov ^[qixi]. 

Drnmmond behauptete (Voyage p. 201), sie 
seien bei seinem Besuche (28. Äug. 1747) zwar 
noch vorhanden, aber bereits unleserlich gewesen; 
aber am 29. Juni 1907 fanden Garstang und 
Smith die erste und dritte unversehrt (Annals 
of Archaeol. and Anthropol. IV, Liverpool 1912, 
44 nr. 29, wo sie (A)vatvixrj lesen, und e) = 
Waddington IIl 436 nr. 1831 = CIG IV nr. 
8897). Die mittlere Inschrift wurde nach einer 
fehlerhaften Abschrift von Pococke (Inscr. Ant. 
p. 65 nr. 4 = Waddington 1830 = CIG IV nr. 
8681) publiziert und von Kirchhoff, Wad¬ 
dington und Cumont (a. 0. 451, 1) in histo¬ 
risch undenkbarer Weise auf Kaiser Theophilos 
(829—842) bezogen. 

In der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. wurde K. 
offenbar noch eifrig von Pilgern besucht (Itin. 
Theodos. c. 60 p. 150, 9 Geyer). 

Im J. 16 d. H. = 637 n. Chr. nahmen die 
Araber unter Abu 'Ubaidah die Stadt ein (Ibn 
al Atlr II 385. Baläduri 149) und belegten sie 
in der Folgezeit als Verteidigungsfestung von An- 
täkija jeden Sommer mit einer Abteilung der dor¬ 
tigen Garnison (Baläd. a. 0. Caetani Annali dell’ 
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Islam III 7&7 § 289). Zu Qürus gehurte das 
Kastell hisn Salmän, henannt nach Salmän ben 
Babi'ah al-Bähill, der nach einigen Autoren zu 
den von Muhammad b. Mervvan in K. angesie¬ 
delten Saqälibah gehörte (Baläd. a. 0. Mich. Syr. 
II 470.' Barhebr, chron. syr. 112, 5 Bedjan. Va- 
silev Vizantija i Arabi, Zapiski ist.-fil. fak. S. 
Peterb. nniv. LVI97,4; vgl. auch den Art lekev- 
Ksta Bijlip). Seit Häruu ar-rasid gehörte 
K. der neueingerichteteii Grenzzone al-‘Awäsim an. 1 
Im J. 293 h. (905 Chr.) eroberte der Oströmer 
Andronikos die Stadt nach blutigem Kampfe, ver¬ 
brannte die Moschee und führte die überlebenden 
Einwohner in die Gefangenschaft (ibn al-Atir VII 
378. Tabarl III 2298). Damit verschwindet aber 
K. keineswegs aus der Geschichte, wieBarthö- 
lemy (s. u.) behauptet. Während der Krenzzüge 
wird es mehrmals erwähnt. Wahrscheinlich ist 
es das Erzbistum Coricium der Franken (Guilelm. 
Tyr. XV 14. XVII 17). Auch von den Histori- f 
kern Kleinanneniens wird die Stadt ,Guris‘ wie¬ 
derholt genannt (Hist, armen, des crois. I 143. 
622 n. ö.). 

Im J. 1150 nahm Nur ad-dln nach der Ge¬ 
fangennahme Joscellins II. von Edessa eine An¬ 
zahl vou Festungen ein, darunter Qoris (ibn al- 
Atlr XI 101), das er später dem armenischen 
Fürsten Mleh zum Lehen gab (Hist. arm. d. crois. 

I 362), Durch ein starkes Erdbeben, das um 1140 
das Dorf Azrab am Gebirge von K. völlig zer-l 
stört hatte (Mich. Syr. HI 251), mag auch K. 
selbst betroffen worden sein. 

In den späteren Grenzkämpfen zwischen Ara¬ 
bern, Armeniern und Franken wird K. nicht mehr 
erwähnt. Ebenso finden wir es weder unter den 
nordsyrischen Festungen, die in dem Vertrage 
des Sultans Malik al M^nsUr Qilä’ün mit den 
Franken von 'Akkü (3. Juni 1282) aufgezählt 
werden (Quatremöie Sult. Maml. II 1, 180. 226. 
Röhricht Regest regn. Hieros nr. 1450), noch ■ 
wurde es von Qäitbäi, der 1477 auf seiner In¬ 
spektionsreise nach Qal'at ar-Rüm nahe daran 
vorbeizog, eines Besuchs gewürdigt (Lanzone 
Viaggic in Palest, e Storia di Kaid Ba, Torino 
1878). Nach Jäqüt (IV 199; verfaßt um 1225) 
befand sich unter den Ruinen des alten K. das 
Grab des Hetiters ürijä ibn Hannän, und noch 
jetzt heißt dort ein hexagonales Monument aus 
der Römerzeit das ,Grab des Propheten Urias* 
(zijäret Hürü peghamber; Abb. bei Gar st an g 
The land of the Hittites p. 70 plate 28). 

Das ausgedehnte Trümmerfeld von K. zwischen 
den heutigen Orten Marsowa und Zetünek harrt 
noch eingehender Untersuchungen und systema¬ 
tischer Grabungen, die viel Erfolg versprechen 
(Cnmont a. 0. 451: la eite disparue fera certai- 
nement encore parier d'elle). 

Die fast kreisrunde Stadtmauer, die nach 
Chapots provisorischer Planskizze eine Fläche 
von über 60 ha zu umfassen scheint, wird im 
Osten und Süden in einem großen Bogen vom 
Säbun (Säfy) snju umfiossen, der südlich der 
Stadt in den nähr Wfrin mündet. Die Oberstadt 
nimmt den südwestlichen Teil des Stadtgebietes 
ein und ist von der unteren durch eine gegen 
400 m lange und über 2 m dicke, mit fünf Tür¬ 
men befestigte Mauer getrennt, an deren nörd¬ 
lichem Ende sich ein Tor befindet (Chapot). An 
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der südwestlichen Ecke der Oberstadt liegt die 
von vier vorspringenden Türmen umgebene, 
nahezu quadratische Zitadelle von etwa 50 m 
Seitenlange (jetzt el-QaVah am Abhang des 565 m 
hohen Hügels Gölgawen tepe, der die Burg nach 
Chapot 342 um 50 m überragt), über deren Tor 
die drei oben angeführten Inschriften angebracht 
waren. Am Ostabhange des Hügels, der die 
Oberstadt trägt, bemerkte Drummond noch 
deutliche Reste eines geschmackvoll gebauten 
Theaters und nördlich davon die Spuren einer 
alten Basilika sowie die eines anderen umfang¬ 
reichen Gebäudes. Nördlich von der Basilika 
lehnte sich nach Chapots Plan an die West¬ 
mauer der Stadt die Agora an. Nach der öst¬ 
lichen Unterstadt hin dacht sich das Gelände 
sanft ab; aber auch dort befindet sich nach 
Chapots Karte ein Hügel. Außerhalb der Stadt 
sind zwei Brücken im Südosten (vgl. Theodoret) 

I und die Nekropolis mit dem hexagonalen Monu¬ 
ment und mehreren Sarkophagen im Süden be¬ 
merkenswert (vgl. die Planskizzen bei Maun- 
drell® 1810, 210 pl. 14. Drummond 201 nr. 9. 
Chapot 341). 

Idteratur. Maundrell A Journey from Aleppo 
to Jerusalem at Easter A. D. 1697 (^Oxford 1740, 
159. ^London 1810, 210f.); darin: The Authors 
journey from Aleppo to the river Euphrates (für 
diesen Anhang bestreitet Drummond p. 199ff. 
IMaundrells Autorschaft). Drummond Tra¬ 
vels through different Cities of Germany .. . and 
several parts of Asia as far as the banks of the 
Euphrates, I.K)ndon 1754, 200f. M. Hartmann 
Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdkde. zu Berlin XXIX 
1894, 481f. Barthelemy Recueil de travaux 
relatifs ä la philol. et ä l’archüol. egypt. et as- 
syr., 19. annüe 1897, 34—38 mit manchen un¬ 
richtigen Angaben, wie der Ableitung des Namens 
Killiz (= Ciliza Itin. Ant. 189 Wess.) vou K., die 
)wohl auch dessen falsche Ansetzung in Stielers 
Handatlas veranlaßte. Chapot Bull. hell. XXVI 
185—187; Frontiere de l’Euphrate 340 — 342. 
Cnmont a. 0. 451—455. Garstang Annals of 
Archaeol. and Anthr. a. Ü.; The land of the 
Hittites 1910, 71, 1, der fälschlich von den von 
Maundrell und Drummond gefundenen Ge¬ 
bäuden uud Inschriften behauptet, sie würden in 
Theodorets hist. eccl. erwähnt! [Honigmann.] 

Kyrsilos, Begleiter Alexanders d. Gr., von 
0 Strab. XI 530 neben Medios (s. d.) als Autorität 
für die Urgeschichte von Armenien zitiert. Suse- 
mihl I 543. [Kroll.] 

Kyrta, fingierter Name eines kretinartigen 
Sklaven, Martial. VI 39. 17. [Stein.] 

Kvgrdgna^os, 6 (Collitz-Bechtel Griech. 
Dialektinschr. III 1 nr. 5075,62 = Dittcnber- 
ger SyU. 2 30ff. 62), Winterbach auf der Insel 
Kreta, im Grenzgebiet zwischen den Städten Olüs 
und Latos. Der Name scheint auf den ersten 
0 Blick griechisch zu sein und einen Bach zu be¬ 
deuten, der die Fischreusen mit sich fortreißt; 
da aber in unmittelbarer Nähe der Stelle der 
Inschrift der Name Aavetona^os sich findet, so 
hat wohl Fick Vorgriech. Ortsnam. 30ff. recht, 
wenn er den Wortteil ägnaiog mit Zignaaoi (s. 
0 . Bd. VII S. 17ff.), dem Namen von Flüßchen 
im kleinasiatischen Karien und in Armenien, vet 
gleicht, [Bürchner.] 
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KvQzeidat 

Kvgretdai (Inschr.) oder KvQTiadüi (Hesych.), 
kleiner attischer Demos der PWe Akamantis, 
wahrscheinlich in der paralischen Trittys. Milch- 
höfer, der ihn zuerst am Kephisos ansetzte 
(Abh. Akad. Berl. 1892, 25), schloß sich später 
(Athen. Mitt. XVIII 298) der Ansicht Loepers 
(Athen. Mitt. XVII 398) au, nach der er an der 
Ostkäste Attikas zu suchen ist, vielleicht nörd¬ 
lich von ßoQiy.ds (j. &EQi>eo). Der Name ist mit 
xvQTEvs = aXisig (Hesych.) und kvqto; ,Fischer- ] 
rcuse' zusammenzustellen. [Honigmann.] 

Kyrthaniujn {KvQ&avuov Skylax [Geogr. gr. 
min. I] 82; im Stadiasmos mar. magni [Geogr. 
gr. min. I] 37 in IIvg-^/Mivtov, bei Ptolem. IV 5, 2 
in Sxv&gdvtos hfi^v verschrieben; Cardo Tab. 
Peut.), Hafen der Marmarika, nach Skylax von Anti- 
pyrgos (Tobrnk) 220 Stadien nach Osten entfernt, 
was der auf der Tabula Peutingeriana angegebenen 
Entfernung zwischen Antipyrgos und Cardo (27 
mp.) ziemlich genau entspricht. Die Reste von 2 
K. sucht man in noch vorhandenen Ruinen öst¬ 
lich von Kabaisch, die auch Barth Wanderungen 
d. d. Pun. und Kyren. Küstenland 516 an einer 
der Entfernung von Antipyrgos nach entsprechen¬ 
den Stelle festgestellt hat. [Kees.] 

Kvgrioi, lat. Oyrtii Liv. XLII 58, 13 und 
Oyrtaei Liv. XXXVII 40, 9. 14, nach Strab. XI 
13, 3 und XV 3, 1 ein räuberisches Wandervolk 
im nördlichen Medien und Persien, wie die Mardoi. 
Als Schleuderer kämpften K. auf der Seite des 3 
medischen Statthalters Molon im J. 220 gegen 
Antiochos III. (Polyb. V 52, 5), 30 Jahre später 
bei Magnesia am Sipylos auf der Seite des ge¬ 
nannten Königs ge^n die Römer (Liv. XXXVII 
40), im J. 171 bei Kallinikos in dem Heere, 
mit dem Eumenes II. von Pergamon die Römer 
gegen Perseus unterstützte (Liv. XLII 58, 13). 
Die früher allgemein angenommene Gleichsetznng 
der K. mit den Karduchen (Gordyaiem) ist von 
M. Hartmann (Mitt. Vorderas. Ges, II 30ff. 4 
1897) und Nöldeke (Festschrift f. H. Kiepert 
73ff. 1898) mit triftigen Gründen bekämpft 
worden und wahrscheinlich aufzugeben. Als Nach¬ 
kommen der K. haben die Kurden zu gelten, 
auf die Strabons Charakteristik /xezaväazai xai 
/./jozgtxoi noch heute zutrifft. [Weissbach.] 
KvgroßdXoz. Erwähnt wird eine awegyaala 
X. in einer Inschrift zu Smyrna, Mova. xai ßtßX. 

I (1873—1875) 65, 7 = Rh. Mus. XXVJI (1872) 
464, II. Hesych. s. xvgzog ■ äyyslov axoivcödeg, 5 
<I> oi aXuig /gcövrai, Fischer mit Binsenkörben 
oder Fischerreusen. [J. Oehler.] 

Kyrtone s. Kyrtones 
Kyrtones, ehemals Kyrtone genannt. Städt¬ 
chen nördlich vom Kopaissee, nicht weit von 
Hyettos entfernt, an der Grenze zwischen Phokis 
und Ostlokris, und auf einem hohen Berge ge¬ 
legen, Paus. IX 24, 4. Tempel und Hain des 
Apollon mit Bildnissen von Apollon und Artemis, 
sowie Kapelle und Hain der Nymphen, fanden 6 
sich da. Daß der Ort das moderne Dorf Kolaka 
sei, habe ich erwiesen Amer. Joum. Arch. XX 
157ff.. bes. 163ff., wo die früheren Lokalisations¬ 
versuche besprochen und zurückgewiesen sind. 
Die Beweisführung ist zu verwickelt, um hier 
zusammengefaßt zu werden. [Oldfather.] 
,Krumau‘ (Pape. Grasberger (jriech. 
Ort.sn. 138) oder von der Wurzel *kar, *kor = 
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Fels, Klippe (Grasberger 131. 134), Städt¬ 
chen in Boiotien; Ethnikon Kvgzcöviog zu Kvo- 
zcovss, Kvgzcovsg zu Kvgtmvtj (Steph. Byz., wo 
die Lesart der Hss. wieder herzustellen ist). Der 
Ort lag etwa 20 Stadien von Hyettos auf einem 
hohen Berge. Leake North. Greece II 184 
suchte den Ort auf dem nördlich vom Kopaissee 
gelegenen Berge Chlomös (1081 m), an dessen 
Nordabhang im Südosten des Dorfes Martini 
) sich Reste einer befestigten Stadt befinden. 
Ross Wanderungen I 98f. setzte hierhin ver¬ 
mutungsweise K. oder Korseia; Koutorga 
Rev. arch. II. Sör. II 394 und B u r s i a n Geogr. 
I 212 entschieden sich für K.; so auch Löl¬ 
ling Hellen. Landeskunde 128. Baedeker* 
187. Dagegen macht Frazer Pausanias V 133 
darauf aufmerksam, daß seit der Feststellung 
der Lage von Hyettos bei Dendra (s. B ö 11 e 
0 . Bd. IX S. 90) diese Ansetzung fallen muß. 
I da die Ruinen fast 10 km von Hyettos entfernt 
sind. [Pieske.] 

K’dgrog. 1) s. Kyros (Flüsse) Nr. 2. 

2) Arzt, von dem Gal. XIII 928 ein Zug¬ 
pflaster {hziojiaazix^) aus Andromachos anführt. 
Vielleicht ist Dionysios aus Kyrtos in Ägyp¬ 
ten gemeint, biioz][ios lazgog, aaiö zrjg nazgi- 
öoff, ovx amo zov ad>/Mtzos Kvgzdg ovofzaCöfievog. 
Steph. Byz. s. Kvgzog. Oreib. III 607 (aus Rufus). 
Schol. Oreib. III 687. S. o. Bd. V S. 976, 62. 
VIII S. 653. 8.53, 49. [Kind.] 

Kvgov HeSiov, z6 (Strab. XIII 626. 629), 
Fläche im kleinasiatischen Lydien in der Nähe 
der Stadt Sardeis, als zweite Fläche bei der Stadt 
nach der Sardianischen genannt, geschieden von 
der des Hermos (im Hermos-Kogamosgrabe) und 
von der des Kaystros, im übrigen fruchtbar und 
angeblich von Persern so genannt. Keil Revue 
de Philol., de Lit. etc. XXVI (1902) 260ff. ider.- 
tiflziert K. 77. mit Eogov Ilsdiov (s. d.) des 
Appian. Syr. 62 und Porphyr. Tyr. FH(} III 
frg. 4, 4, wo Lysimachos fiel (281 v. Chr.). Nach 
R. Kiepert POA VIII Text 5 wäre bei An¬ 
nahme dieser Vermutung keine Ansetzung ge¬ 
eigneter als die Fläche um Derö-Kjöi = antik 
Aagetov Kco/ztj am nördlichen Hermosufer, süd¬ 
lich von dem ^gxdvtov IIcSlov. [Bürchner.] 

JTtJff (Bull. hell. IX 474, Demotikon Kveizai 
in der Inschrift im Theater der Stadt vom J. 52 
n. Chr., G. Cousin et G. Deschamps Em¬ 
placement et Ruines de la ville de KYS en Ca¬ 
rle, Bull. hell. XI (1887) 305ff.), beim jetzigen 
Bell Puli d. h. Paläöpolis am Tal des Tschinär 
Tschai (antik Marsyas) an einem Zufluß des Har- 
pasos, jetzt Ak (= weiß) Tschai, gebaut auf 
einer Höhe, auf der die Akropolis lag. Theater 
mit erhaltenen Stufen. Die Cavea gegen einen 
Berg gerichtet. Küg scheint mit Kvov (s. d.) 
identisch zu sein. P h i 1 i p p s o n Petermanns 
Erg.-Heft 183 Bl. 6. [Bürchner.] 

Kvaa, Hafenplatz in Gedrosien, nach Near- 
chos bei Arrian. Ind. 26, 8 beim heutigen Pasni 
am Ras Sarrain zu suchen. 

[Herrmann.] 

JTvorijgo (to 2) (Le Bas Asie Mineureinscript, 
nr. 512; Demotikon Kvor)Qevg), Städtchen an¬ 
scheinend in der Nähe der Stadt Knidos in 
Karien. [Bürchner.] 


207 Kysis Kythera 208 

Kysis {Kvaig ; vielleicht steckt darin dasselbe zusammengehöTt. Nebenname UoQqpvQovaa (Ari- 

ägyptische Wort wie in dem Ländernamen Kas stot. Steph. Byz. Eustath. II. XV 432; Od. IX 

.Nubien', das griechisch in UAKYCIC erhalten 81. Dionys, per. 498) von den Purpurmuscheln, 

ist, Banke Keilinschriftl. Mat. z. altägypt. Vo- Ans der Literatur. Bnondelmoute 
kalisation, Abh. Akad. Berl. 1910, 60), südlich- Liber Insularum Archipela^ ed. Legrand 172ff. 
ster Ort der großen Oase Kliärge, westlich des De Nicolai Les Navigations et Peregrinations 

NüMes, heute Kasr Dusch (Dusch el-Kala) mit en Turqnie, Par. 1575, 45f., deutsch Antorff 

Ruinen eines steinernen Tempels ans der Kaiser- 1576, 64ff. Spon et Wheler Voyage dTtalie, de 

zeit (GIG 4948 = Dittenberger Sy 11. or. II Dalmatie, de Grece et du Levant, Lyon 1678, 

421 nr. 677 aus dem J. 117 n. Chr.). der an 10 125. Piacenza Egeo redivivo ossia Chorogra- 
Osiris (Sarapis), Isis und Horus (vgl. CIG 4952 fia dell’ Arcipelago, Modena 1688. DupperDe- 

r(j5 lAitoiXcovi) geweiht war, und eines zweiten scription exacte des lies de TArchipel, Amstev- 

aus Ziegeln erbauten Tempels. Cailliand Voyage dam 1703, 357ff. Spallanzi Physikal. Unters, 

ä rOasis de Thöbes pl. XI—XIII. Beadnell auf der Insel Cythera, Straßb. 1789, Übers, bei 

An Egyptian Oasis 97. Kvoig und icwtaez^a Ko- Leonhardt 35f. Dimo et Nie. Stephanopoli 

oecog Pap. Grenfell II 75, 3. 76, 1. 78, 2 (Anf. Voyage en Grece, Paris an VIII (= 1801) (Phan- 

4. Jhdts. n. Chr.), auch ai x&fMu Kvaems ebd. tasiegebilde, s. u. Riemann S. 27). (1797) Ca- 

68, 7. 70, 10 (3. Jhdt. n. Chr.). [Kees.] stellan Lettres snr la Morde et les lies de Ce- 

Kvac^iis, fj (Wiegand Milet I 363 nr. 250, rigo, Hydra et Zantd, Par. 1808, I 22ff. Saint- 

80), Örtlichkeit im Latmosgebirge im kleinasia-20 Sauveur Voyage Historique dans les lies Vdni- 
tischen lonien; hatte den Namen wohl vom Vor- tiennes du Levant, Paris 1808, III 330. (Okt. 

kommen von Bimssteintuffen. (Vgl. das daneben 1806) Leake Travels in Northern Greece, Lond. 

stehende KiaoQii). [Bürchner.] 1835, III 69ff.; Some Bemains on the Island 

Kvaaovg {Oyssus Liv. XXXVI 43) s. den Cerigo, Transactions of the Royal Society of 

Art. Kiaaovs (jetzt Alatschata). Literature Ser. II vol. 4 (1853) 25ff. Jameson 

Kytaion {Kvraiov, x6 Ptol. geogr. 15, 8 Edinbonrgh New Philos. Joum. (1836) 263ff. 

Müller; Kvxa Steph. Byz.; Oytaeum Plin. n. h. N. Stils {Stdije) Raccolta di Antiche Autoritii 

IV 59; äoxca xaia KvzeUov Nonn. Dionys. XIII e di Monumenti Storici riguardanti ITsola di Ci- 

238), Küstenstädtchen an der Nordwestküste Kre- tera oggidi Cerigo in senso flsico, morale e poli- 

tas. P a s h 1 e y Travels in Crete I 259f. glaubte 30 tico, fatta dal Citereo nob. Sign. Dottore Nicolo 
K. an der Stelle eines venezianischen Forts, jetzt Stal. Pisa 1847; üavdcoQa III (1853) 500ff. 

IlaXaiöxaotQo bei Rogdia ansetzen zu dürfen. E. Curtius Peloponnesos, Berl. 1851f. II 300ff. 

Bursian (Geogr. Griech. II 558) vermutete, Stals IlQogdioQiafidg tov iv zip yercMixp idazi 

daß K. und das unter denselben Längen- (nach r<5v Kv^g^v aidygov AeXzlov, II (1872) 

Müller nicht richtig) und Breitengräen ange- 376f. (1875) Weil Kythera, Athen. Mitt. V 

führte Apollonia ein und dasselbe unbedeutende (1880) 124—243. 293f. 0. Biemann Recher- 

Küstenstädtchen gewesen seien. Es habe wohl ches Arch. sur les lies loniennes, IH Zante. IV 

an^glich den Tylissiern. später den Bhaukiem Cerigo. V Appendice = Bibliothäque des Ecoles 

(oder Gortyniem?) gehört. Es lag nach der Franf. d’Äthanes et de Rome XVIII, Par. 1880. 

Müllerschen Ptolemaiosausgabe um 10° west-40IV Cerigo. Priutesis H v^aog zwv Kv&yQcov 
lieh von Apollonia. [Bürchner.] ’A&yvaix. U/uQoX6yiov 1882, 100—155. Kl. Stä- 

Kythera {Kv&yga, zd Hom. II. XV 432; Od. phanos in Dictionn. Encycl. des Sciences M6di- 

IX 81. Thuc. IV 54). Die Formen mit rj sind cales IV® sdrie T. X, Par. 1884, 565. Delako- 

an den älteren Stellen Pluralformen des Neu- v i a s ’H vijaog K. 1884. A. Miliaräkis 

trums, der Singularis Schol. Od. X 81; ionisch Fsioyga^ia zov vo/zov ’A^oXlSog xai Kogtv^iag, 

Ki’&iQi] (vgl. die homerische Form Kv&cqzux für kv Md. 1886, 259ff. Schliemann Über 

die Göttin), Meineke Anal. Alex. 46. Lobeck den urältesten Tempel der Aphrodite, Ztschr. f. 

Paral. 300, 2; Kv&riQlrj vijaog Herodot. I 82; Etbnol. XX (1888) 20f. Leonhardt Die Insel 

Kvdjyeia Hierocl.; v^aos Paus. I 27, 5; K., Gotha 1899, Ergänz.-Heft 128 zu Peterm. 

OyÜtera Verg. Aen. 684. Avien. descr. orb. 670. 50 Mitteil. Über die Ausgrabungen des V. Sta'is 
Lucan. IX 37. Prise, per. 525. Oros. I 2 p. 32; (1914) s. vorläufig Arch. Anz. 1915, 196. 

Cythera, -ae Solin. 11, 3. Dracont. carm. 10, 438; Karten. Weil a. 0. nach S. 224. Biemann 
Cythera, -orum Mel. II 7, 10. Plin. n. h. IV 57 ; (s. o.), besonders Leonhardt a. 0. 1:100 000. 

vijaog Kv&ygia Hierocl. 648, 8, jetzt Taeglyo Inschriften. Kumanüdis in IV 

(Kotsovillis Neog Aiysvodelxzrig 220; nach (1875) 464f. nr. 22—25, dazu (nr. 22) Biemann 

Leake von einem slavischen Personennamen), S. 42, andere ebd. 43ff. IG V 1, 948f. 

neben dem offiziellen Ky&yga. Münzen; s. Weil 242,2. Head HN2 436. 

1) Insel vor der östlichen Südküste der Pelo- Nur .äl-Münzen, die dem 3. und 2. vorchristl. 

ponnesos. Fick Vorgr. Ortsnamen 41. 83. 129 Jhdt. angehören: KY, KY6, KY6HP1ÜN, Av. 

bringt den Namen (als hettitisch) mit Kvayga 60 Kopf der Aphrodite, zuweilen mit fliegendem 
zusammen. Eros darüber R.: stehende oder fliegende Taube 

Die Etymologie des antiken Namens ist dunkel. (Aphroditeknlt). 

Der Name und Ev&tjQog finden sich auch im Größeund Lage. Nach Strelbitzky 
festländischen Griechenland. Er ist vielleicht Superficie d’Europe, Petersb. 1882 (s. Beloch 

griechisch; abzuweisen ist die Vermutung, daß Bevölkerung der gr.-röm. Welt 114) 284,6 km^, 

der Name mit xi-^aQ$g (im Sinn von Wölbung, nach dem Mittelmeerhandb. IV^ 138: 2740 ha 

hier in konkavem Sinn. L e w y Die semitischen Fläche). Die gebirgige und kahle Insel liegt 

Fremdwörter im Griechischen 165) etymologisch dem südöstlichsten Ausläufer der Pamon-(Malea-) 
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Halbinsel der Peloponnesos vor. Pausanias (III 
23, 1) bemerkt, daß das Boiai auf der genann¬ 
ten Halbinsel gegenüber liegende Vorgebirge /71a- 
zaviazovg von XXvov Fvd&og 40 Stadien entfernt 
ist (vgl. Strab. VIII 363). Die größte Höhe 
(550 m) hat der Berg Vigla (= Warte) bei Aja 
Elessa (d. h. EXeovaa), nördlich vom jetzigen 
Hauptort Ky'thira im Südwestteil; Antijdnnisim 
Ostteil erreicht 400 m, der Borg Ajos Jorjios im 
•Isten 321 m. 

Umrisse. Die rhombo'ide Form K.s erinnert 
in etwas an die von Zakynthos, das aber hori¬ 
zontal und vertikal einheitlicher und einfacher 
gegliedert ist. Der überwiegende Teil der Insel 
K. weist Steilküste auf. 

Küstenumrandung (Mittelmeerhandb. IV^ 
138ff.). Das Äußere der Insel macht infolge der 
dunklen Färbung der hochaufsteigenden Küsten¬ 
ränder des verwitterten Tripolitsäkalkgesteins 
einen düsteren Eindruck. 

Aufbau der Insel. Nach Leonhardt sind 
die Hauptbestandteile der Oberfläche Kreide und 
Miozänkalk (Tripolitsäkalk). An der Nordspitze 
beim Kdßog Sxd&r) steht Kreide an, südlich 
davon zeigt ein Stück kristalline Schiefer und 
Kalk; der Hauptteil besteht aus Kalk der Tri- 
politsästnfe (Tuffe an der Ostbucht), eine Neo^n- 
zunge verläuft in nordwestlich-südöstlicher Rich¬ 
tung nach dem antiken Skandeia (jetzt Kastrl 
bei Paläopolis), an der Südostkflste, eine viel 
kürzere liegt östlich von der jetzigen Hauptstadt 
Kythira (TosQlyo). 

Die FossiUen von Säugetieren (Antilopen) von 
K. sind berühmt. Mehrere Höhlen sind bekannt, 
darunter besonders zwei Tropfsteinhöhlen; beide 
ojtriXata zijg ’Ayiag Eoiplat, die eine beim Dorf 
Mylopötamos, die andere eine halbe Stunde öst¬ 
lich von dem jetzigen Hauptort, eine dritte an 
der Bucht von Nissäkia, Jameson Edinbourgh 
New Philosoph. Journ. XXI (1836) 273ff. 

In der Mitte der Insel dehnt sich eine mäch¬ 
tig große gewölbte Hochfläche ans. Infolge reich¬ 
licherer Bewässerung einigermaßen fruchtbare 
Täler sind bei Mitäta (vom lateinischen metari, 
Kleinviehgehöfte), bei Livadia (= bewässertes 
Fruchtland) und eine Strandniederung um die 
Stätte der auf einer beherrschenden Höhe ge¬ 
legenen ehemaligen Hauptstadt, jetzt Paljöka- 
stron, die beim antiken Hafenort Exdvbcia beim 
Örtchen Ayiog NixdXjaog. Somit erscheint K. als 5 
eine wellige Wanne mit hoher Westumranduug 
und niedrigeren Osträndern. Häufige und starke 
Erdbeben haben nicht nur die Gebändereste des 
Altertums sehr erheblich beschädigt, sondern auch 
recht beträchtliche Felsabstürze verursacht. 

Gewässer. Größere stehende Gewässer feh¬ 
len auf K. Infolgedessen und wegen der ziem¬ 
lich starken Winde ist auch gegenwärtig die 
Morbidität an Fiebererkrankungen wesentlich ge¬ 
ringer (20,1—30ö/o) als auf der Parnonhalbinsel 6 
(31,1—40®/o) (Sävvas //«gl zijg äv TlXXdbi xai 
Kgrizy Zvxvdzrjzog zijg 'EXovoalag, Athen 1909). 
Von den vielen Winterbächen hat der Mylopö¬ 
tamos ziemlich viel Wasser. 

Winde. Die Westwinde, die ziemlich unver¬ 
mittelt nach Westnordwest Umschlagen, sind in 
der Regel recht heftig. An der südöstlichen Ein¬ 
buchtung von Avlömonas (Leake erklärt den 
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Namen als aus dem antiken [nicht belegten] 
AvXyficov von avXdg [also = Ausbiegung] ent¬ 
standen) strandete am 16. Sept. 1802 die eng¬ 
lische Brigantine Mentor mit 17 Eisten Marmor- 
skulpturen vom athenischen Parthenon, die Lu- 
cieri im Auftrag des Lord Eigin abgenommen 
hatte. 16 von diesen Kisten wurden in den fol¬ 
genden Jahreu aufgefunden. 

Pflanzenwuchs. Nach Herakleides FHG II 
frg. 24 brachte K. im Altertum Feigen, Käse. 
Wein und Honig (Herdi Herstell, u. Verwert, 
von Käse i. Altert., Thurgau 1917/8, 50) in ziem¬ 
lichen Erträgen und guter Qualität hervor, Ge¬ 
treide. wie auch heutzutage, wohl wenig. 

Andere Produkte. In der Zeit des frühen 
Altertums ist wohl die Purpurschnecke (Murex 
brandaris) der Meeresumgebung der gesuchteste 
Artikel gewesen. Nebenname der Insel IloQyiv- 
oovaaa (Aristot. bei Steph. Byz. s. Kv&tiga. Paus. 
In 21, 6. PÜn. n. h. IV 56. IX 127. Aelian. n. 
an. XV 10. Horat. c. II 18, 7). 

Die Bewohner im Altertum. Nach Hera¬ 
kleides (FHG II frg. 24) waren die Bewohner 
K.s sti'ebsam, aber habgierig. Der Boden der 
Insel, dessen Getreidefrüchte hentzut^e noch 
nicht hiureichen, so daß manche männliche Ein¬ 
wohner zur Bestellung von Feldern nach Klein¬ 
asien gehen, zwang die Kytherier zu kuappem 
Leben. Darum sagt Herakleides, daß Speisen 
'der Kytherier Käse, Feigen, Wein und Honig 
gewesen seien. 

Kulte. Außer der Aphrodite Urania (s. o. 
Bd. I S. 2751, lOff.). deren fdavor eiue bewaff¬ 
nete Göttin darstellte (Paus. IH 23, 1), wurden 
die Tyndariden verehrt (Biemann 44), Hermes, 
Pan, Soter (IG V 1, 176). 

Antike Topographie. Dares (exc. Tr. 10) 
erwähnt Helaea, ein Küstenstädtchen (oppidum) 
K.S mit einem Tempel des Apollon und der Ar- 
I temis. Au den zwei Stellen, wo es erwähnt 
wird, bieten gute Handschriften helena. Da sonst 
Helaea nirgends erwähnt wird, so liegt wohl eine 
Verwechslung mit der Insel Helena (s. o. Bd. VIT 
S. 2823, 50ff.) nebst einem Versehen der Ab¬ 
schreiber vor. 

Das nördlichste Vorgebirg UXazaviazovg (Paus. 

III 23, 1) iin Norden, so genannt nach einer 
Gruppe von Platanen, entspricht dem jetzigen 
Edßog Snd&Tj (= Schwert), an dem jetzt kein 

I Baum mehr steht. 

Strabon bezeichnet (VIII 363; vgl. Xen. hell. 

IV 8, 17. Ps.-Scyl. 46. Ptolem. III 16, 23) die 
Insel als evXlytvog. Dies gilt für die antiken 
Schiffahrtsverhältnisse. In der Tat erschienen 
die Athener mit vielen Schiffen mehrmals, um 
sich der Hauptstadt zu bemächtigen. Dieser Hafen 
muß an der Ausbuchtung von Avlemonas gesucht 
werden. Nach Thuc. IV 54 (vgl. dazu Weil 
241, 1) nahmen die Athener die Befestigung 

) Skandeia (der Name wird von Bursian [Geogr. 
Griech. II 142, 1] mit s«z«<fo zusammengebracht. 
so daß er etwa dem heutigen Scala (= I^ndungs- 
ort) entspräche. Diese Stadt würde als ^ ini 
^aXdaap itöXig bezeichnet. Es wäre aber denk¬ 
bar, daß Exdvdeta, ExavSägiav wie auch axdv- 
daXov zu axeSdvwfu, axldvayai gehören wie 
axdvdt^, und daß die ersten zwei zerrissenes Vor¬ 
gebirg bedeuten. Nikias wollte dann die obere 
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Stadt, die beim jetzigen Paljökastro lag, nörd¬ 
lich von Skandeia, überraschen, da die Streit¬ 
macht der Kytherier sich znm großen Teil im 
Tal zwischen Skandeia und der Stadt K. befand. 
Jedenfalls ist im Text des Thukydides die Stelle 
eX<^goi’V Im rijv inl &cdäaat] jiöhy nicht in Ord- 
imng. [Bürchner] 

Tektonische Stellung. K. ist wie Kreta 
und Kasos, Karpathos nnd Rhodos, die südlichen 
Sporaden nnd einige Kykladen (vgl. M a u 11 
Art. Kykladen nnd Sporaden) ein Bruch¬ 
stück des westgrieehisch - südkarisch - lykischen 
Faltengebirges (Philippson Schematische Über¬ 
sichtsskizze der Faltengebirge von Griechenland 
und Kleinasien, Peterm. Mitt, 1914 II, Taf. 12), 
Dieses Gebirge erfüllt in Nordnordwest—Südsüd¬ 
ost-Streichrichtung den Westen der griechischen 
Halbinsel nnd schwingt dann, freilich heute in 
die genannten Inseln zertrümmert, in einem nach 
Süden flach konvexen Bogen nach Südwestklein-' 
asien hinüber. Diese Beziehungen zum Südpelo¬ 
ponnes ergeben sich ohne weiteres aus der Be¬ 
trachtung des geologischen Baus (Philippson 
Der Peloponnes, Berlin 1891 mit geolog. Karte. 

1: 300000. Leonhard Die Insel Kythera, Peterm. 
Mitt. Erg.H. 128, Gotha 1899, Geolog. Skizze 
der Insel K., 1:300000). Im Bau stimmt K. voll¬ 
kommen mit der Parnonhalbinsel und Lakonien 
überein. Hier wie dort lagern diskordant auf 
den kristallinen Schiefern und Kalken des lako¬ 
nischen Massives Tripolitzakalke (nach Philipp¬ 
son und Leonhard der Kreide- und Eozän¬ 
formation angebörig), die auf der Pamonhalb- 
insel, im östlichen Taygetos, in der Bardunoebo- 
ria und auf K. eine vorherrschend nordwest-süd¬ 
östliche Streichrichtung zeigen, allerdings im 
Osten K.s ein nach Osten umbiegendes Streichen 
erkennen lassen. Die lagernden kristallinen 
Schichten weichen dagegen in ihrer im einzelnen 
(auf K. Ostnordost—Westsüdwest) sehr wech¬ 
selnden Streichrichtung von der der hangenden 
Kalke stark ab und stellen somit ein älteres 
tektonisches Element dar. Die klotzigen Tripo¬ 
litzakalke setzen die Hauptmasse von K. zusam¬ 
men. Nur von Potamos an werden sie nach 
Norden von einem Aufbruch der kristallinen 
Schiefer unterbrochen; an dem Nordende der 
Insel bauen jedoch wieder die Kalke. An zwei 
Stellen (Parali und nordöstlich von K.) sind 
höhere Glieder des Spätmesozoikums und Früh- 
tertiärs. dunkle Kalke und Flysch, vorhanden. 
Auf den im Oligozän gefalteten Tripolitzakalken 
fder Flysch ist noch mitgefaltet, aber nicht mehr 
das Miozän von Kreta und Kasos) lagern flach, 
also abermals diskordant, aber nicht ungestört 
neogene Sedimente, Mergel, Kalksandsteine, Sand¬ 
steine, Kalkkonglomerate. Sie gehören der levan- 
tinischen Stufe an, und Leonhard setzt sie 
ins Unterpliozän. Diese Ablagerungei\ bilden 
vor allem eine langgestreckte Zone, die aus der 
Umgebung von Potamos in nordwest-südöstlicher 
Richtung über Mitata zur Bucht von Avlemona 
zieht. Außerdem liegen im Süden und Norden 
davon mehrere kleinere Erosionsreste, die darauf 
hinweisen, daß die Insel einst in viel größerem 
Umfange eine Neogendecke trug. Wie auf der 
Parnonhalbinsel und im südlichen Eurotasgraben 
(iberwiegen im Neogen marine Bildungen, zwi- 
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sehen die sich limnische und fluviatile ein- 
schieben. 

Meeresrelief und Oberflächenge¬ 
stalt. Aus den geologischen Leitlinien läßt 
sich unschwer die einstige Verbindung zwischen 
dem Festland und K. erkennen. Eine ergänzende 
morphologische Betrachtung lehrt, daß die Ver¬ 
bindung K.s mit dem Festland erst in junger 
Zeit zerstört worden ist. K. ist eine echte Kon¬ 
tinentalinsel, die die Formen und den Ban des 
Festlands zeigt und an Brüchen vom Peloponnes 
losgelöst worden ist. Die auf der britischen See¬ 
karte eingetragenen nnd die den Forschungen 
der Polaexpedition entnommenen Lotungen er¬ 
weisen (nach Leonhard) einen engen Zu¬ 
sammenhang zwischen K. und Elaphonisi: die 
300 m-Isobathe umschließt quer über den Cervi- 
kanal das nahezu landfeste Elaphonisi, und K. 
selbst liegt auf einem freilich schmalen Schelf. 
Aus dem Schelfmeer erhebt sich ein im Durch¬ 
schnitt 300 m hohes, schwach welliges Plateau, 
das sich im Südosten auf 200 m senkt. An der 
mittleren Ost- und an der Westküste sperren bis 
510 m (Vigla) aufsteigende Höhenzüge den Weg 
vom Plateau zum Meere (Durchbruchstäler), die 
nach innen sanft in die Hochfläche übergehen. 
Die Hochfläche liegt in der Hauptsache im Be¬ 
reich der Tripolitzakalke, greift aber im Norden 
auf die kristallinen Schiefer über; selbst der 
Westteil der großen Neogensenke der Mitte liegt 
zwischen Mitata und Potamos (nach der Karte 
Leonhards, 1:100000) im Niveau der Hoch¬ 
fläche. Die Taldichte des Innern ist gering, in 
den kristallinen Schichten allerdings größer, aber 
tief kerben die Täler auch dort ein. Der Rand 
der Insel zeigt im Gegensatz zu dem einfönuigen 
Innern ein ungleich bewegteres Relief. Zahl¬ 
reiche Schichten zerreißen die steilen, an mehre¬ 
ren Stellen von Terrassen unterbrochenen Ab- 
i fälle der Hochfläche. Steilküste herrscht bis 
auf ganz wenige Ausnahmen, und die heutige 
Küstenlinie ist im wesentlichen das Werk der 
Brandung. Unter dem Einfluß der westlichen 
nnd südwestlichen Winde ist die West- nnd Süd¬ 
küste stärker aufgelöst als die Ostküste. 

Die Hochfläche K.s findet ihre Fortsetzung 
auf Elaphonisos, auf der Parnonhalbinsel und 
in der Bardnnochoria. Ich habe diese Ebenheiten 
des Südostpeloponnes als pliozäne Abrasions- 
I flächen gedeutet (M a u 11 Beiträge zur Morpho¬ 
logie des Peloponnes und des südl. Mittelgriechen¬ 
lands. Geogr. Abh. X 3. Leipzig 1921. 26 nnd 
Taf. VI). Der Charakter des Pliozäns K.s läßt 
die gleiche Erklärung auch für die Hochfläche 
der Insel zu. Während des Pliozäns hat K. 
mannigfache Niveanschwankungen durchgemacht, 
lag es bald unter dem Meer, bald wieder war es 
flaches Land mit seichten Seen nnd stark akku¬ 
mulierenden Flüssen. In postlevantinischer Zeit 
I steigt dann K. in mehreren Hebungsphasen, die 
von Stillstandsphasen unterbrochen werden, ziem¬ 
lich gleichmäßig auf. Während der StiUstands- 
phasen haben sich drei übereinanderliegende 
Strandterrassen — genau wie auf Elaphonisos 
(M a u 11 27) — in gleichbleibendcr Höhe ausge¬ 
bildet. Nach bezw. noch während dieser Hebungs¬ 
periode bestand (nach Leonhard) noch ein¬ 
mal Zusammenhang mit dem Festland, so daß 
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eine diluviale Wiederkäuerfauna (Kuochenbreccie), 
Schakal und Hausmarder, einwandem konnten. 
Die endgültige Loslösung hat erst ein abermali¬ 
ger, jungdiluvialer Senkungsprozeß erwirkt, der 
zugleich an vielen Stellen typische Ingressions¬ 
buchten, untergetauchte Landformen, besonders 
an der Südostküsle geschaffen bat. Von diesen 
Ingressionsbuchteil sind die größeren tektonischen 
Buchten von Avlömona und Mylopotamos zu 
unterscheiden. Trotz des Reichtums an zahl-1 
losen kleinen und einigen größeren Buchten ist 
K. arm an brauchbaren Häfen, auch wenn Stra- 
bon behauptet, daß die Insel gute Häfen habe. 
Die größeren Buchten des Westens und Südens 
sind den aus dieser Himmelsrichtung kommenden 
Winden ausgesetzt; nnd nahezu überall ist der 
Aufstieg zur Hochfläche ein Hemmnis in den 
Beziehungen zum Meer. In der Gegenwart sind 
die tektonischen Bewegungen nur noch schwach; 
Erdbeben werden viel weniger häufig als in 2 
anderen Teilen Griechenlands verzeichnet. Doch 
gelegentlich (1750) treten sie verheerend auf. 

Hydrographie. Nur wenige Bäche, die 
von größeren Quellen gespeist werden, wie die 
von Mylopotamos. Karavas nnd Mitata, führen 
das ganze Jahr hindurch Wasser; die übrigen 
fließen nur während der Regenzeit. 

Klima. (Scheilen berg Studien zur Kli¬ 
matologie Griechenlands, Leipzig 1908.) K. hat ^ 
reines Seeklima, das jedoch durch den Gegen- 3 
Satz von Hochfläche und Randzone Abwandlungen 
erfährt. Es steht im Sommer unter dem Ein¬ 
fluß der Etesien, die einmal als Nord- und Nord¬ 
ostwinde aus dem Sgäischen Meer und dann als 
Nordwestwinde aus dem Ionischen Meer wehen. 
Im Winter herrscht zyklonale Luftbewegung mit 
vorherrschenden westlichen und südwestlichen 
Winden Wie die See um Kap Malöa so sind 
auch die Meeresteile um K. wegen der hier sich 
kreuzenden Windsysteme stets gefürchtet gewesen. 4 
Zugleich treten die westlichen Winde in Inter¬ 
ferenz mit der um Kap Maleas mit I 1/2 bis 2 
Seemeilen Stundengeschwindigkeit westwärts aus 
dem Ägäischen Meer herausbiegenden Meeres¬ 
strömung und erzeugen eine bewegte See. Da¬ 
zu hüllen die südlichen Winde K. oft in Nebel. 
K. war daher im Altertum oftmals Wartestation 
der Schiffe; nnd noch heute kann K. häufig nur 
unter Gefahr von Seglern angelaufen werden. 
Den Jahresgang von Temperatur und Nieder- i 
schlag in Monatsmitteln und die Einteilung in 
heiße und kühle. Trocken- nnd Regenzeit gibt 
nbenstehende Tabelle. Die Zahlen dieser Tabelle 
beziehen sich auf die Station K., die am Süd¬ 
rande der Insel in 175 m Meereshöhe etwa 100 m 
unter dem Plateau lie^. Der Temperatnrgang 
K.s zeigt wesentlich mildere Winter und kühlere 
Sommer, als sie das benachbarte Festland (Sparta) 
kennt. Nach seiner Niederschlagsmenge liegt es 
ganz entschieden auf der Trockenseite Griechen- i 
lands (man vgl. die Karte bei T r z e b i t z k y 
Studien über die Niederschlagsverhältnisse auf 
der südeuropäischen Halbinsel, Marburg 1911). 

Vegetation und Fauna, Wald fehlt. 
Die heftigen Winde schränken die Verbreitung 
der hochstämmigen Wild- nnd Kulturformationen 
ein; doch ist die gegenwärtige Baumarmut in 
erster Linie auf Waldzerstörung zurückzufflhren. 


ivyLcera 

Auch Macchien kommen nur spärlich vor. Üp¬ 
piger wird die Vegetation nur im Bereiche der 
von perennierenden Bächen durchflossenen Täler 
(Platanen, Kastanien, Ulmen, Akazien, Z 3 'pressen). 
Die herrschende Formation ist die Phrygana; sie 
nimmt vor allem die Hochebene ein. Das Kultur¬ 
land ist nur oasenhaft eingestreut. Entsprechend 
dem fadenscheinigen Pfianzenkleid ist auch die 
Tierwelt im Gegensatz zu früher ungemein av 
(darüber Leonhard 31). 

Wirtschaftsraum und -form. K. war 
und ist kein Schifferland. Landwirtschaft (Acker- 
und Weinbau) bildet im Altertum und Mittel- 
alter genau so wie heute die Grundlage. 1833 
waren 17% des Landes angebaut, 830;'o nicht 
angebaut; 70/,, des letzteren Areals dienten als 
Weideland. Die Grenze der Anbanmöglichkeit 
ist aber nicht erreicht, z. B. liegt die Sand- und 
Mergelebene Kalamos fast gänzlich unbenutzt. 



Die Größe und regionale Verteilung der Anbau¬ 
fläche hat stets sehr geschwankt, da z. B. in 
Zeiten großer Unsicherheit nur die schwerer zu¬ 
gänglichen Teile angebaut wurden. Von den 
Getreidearten werden heute Winterweizen und 
Gerste angebaut; der Maisanbau ist zumckge- 
gangen. Wein- und neuerdings auch Korinthen¬ 
bau spielt eine große Rolle. Die Pflege des Öl¬ 
baums scheint sehr jung zu sein; denn 1760 
wird öl unter den Produkten K.s nicht erwähnt. 
Von den Südfrüchten sind weiter Feigen, Birnen, 
Agrumen, Granatäpfel, Walnüsse, Mandeln zu 
nennen. Bienenzucht. Die Ausfuhr geht in der 
^uptsache nach dem Piräus. Einfuhr ist gering. 

Siedlunesbedingungen. Entsprechend 
der wirtschaftlichen Stellung ist die Kästenzone 
fast siedlungsleer und ist es auch im Altertum 
gewesen; denn es fehlt der Steilküste fast voll¬ 
kommen an brauchbaren Landungsplätzen. Av- 
lömona in der großen flachen Bucht des Süd¬ 
ostens, in der Nähe der antiken Hafenstadt 
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Skändeia, ist, wenn auch den Ansprüchen nicht sind bei Palädpolis die Reste der eigentlichen 

voll genügend, der sicherste Hafen der Insel. (der ävco ^öXig), der antiken Stadt E. Es stehen 

der aber anscheinend im Altertum nicht benützt noch Teile der Stadtmauer, ferner zerstörte Beste 

worden ist. In neuer Zeit ist der Landeplatz bei der Kapelle des heiligen Kosmas, wo man 

an der Ostküste, Diakophti, in den 80 er Jahren die Stätte des Tempels der Aphrodite Urania, 

durch Ban eines Molo gegenüber der Insel Ma- einer Filiale des Heiligtums der Astarte von 

kronisi geschaffen worden. A. Pelagia hat da- Askalon, annimmt. 

neben untergeordnete Bedeutnng. Die Beziehungen Nekropolen. Die Fels-Grabkammem einer 
der Bevölkerung zum Meere sind also außer- Nekropolis im Nordwesten der kahlen Küsten¬ 

ordentlich gering. Nur Kapellen und Klöster 10 niederung an der Bucht von Avlömonas sind von 
imd die Ruinen einiger venezianischen Kastelle Castellan I 23 und die teilweise unterdes 

liegen noeh in der Küstenzone. Die Großzahl zerstörten von Weil 227, die nordwestlich von 

der ländlichen Siedlungen liegt im Innern in Kastri (antik Skandeia) bei Weil 227, die in 

einem mittleren meridional gestreckten, Verkehrs- Mitätas Umgebung nör^ich von der alten Haupt- 

günstigen (einzige Straße) Gürtel. Die meisten stadt bei "EXXr)vixa ebd. 232 genannt. Verstreut 

Siedlungen liegen auf der Hochfläche; eine An- sind jüngere Gräber bei Vergednnia, Phiniki, Tri- 

zahl in Tälern oder am Talhange. Wasserlage phjlliänika nördlich von der alten Hauptstadt 

spielt eine untergeordnete Rolle. An der Stelle und bei Ajos Sotir in der Gegend des heutigen 

der Wassermühlen sind Windmühlen verbreitet. Livädia im Süden. Sie sind Beweise dafür, daß 

Die Siedlungsleere der Küstenzone ist begründet 20 die auf Landbau und Viehzucht angewiesene 


in dem Verlangen nach Wirtschaftsraum und m 
dem Schutzbedürfnis vor den Seeräubern. Die 
Siedlnngsverteilnng im Innern war nicht immer 
dieselbe. Im Mittelalter traten mehrmals be¬ 
trächtliche Siedlungsschwankungen ein. In der 
Bömerzeit muß — nach den Funden zu schließen 

— fast ausschließlich der Osten besiedelt ge¬ 
wesen sein, der heute fast siedlnngsleer ist. 

Weltstellung und politische Geo¬ 
graphie. Trotz der überaus günstigen Lage 
an den sich kreuzenden Schiffahrtsstraßen ist 
K. niemals zur vollen Wertung dieses Vorzugs 
gekommen. Die im ganzen dürftige Naturaus- 
stattnng, der Mangel an guten Häfen und die 
geringe Beziehung zwischen dem Innern und dem 
Meere haben einer solchen Entwicklung immer 
hemmend im Wege gestanden. In der byzanti¬ 
nischen Zeit galt K. geradezu als schwer zugäng¬ 
licher Zufluchtsort. Zu selbständiger Bedeutung 
ist darum E. fast nie gekommen. Dagegen hat 
es je nach der politischen Konstellation der Um¬ 
welt bald als Btappenstation auf dem Seeweg 
um Griechenland, bald als insularer Vorposten 
eines Festlandsstaats politisch-geographisch eine 
Rolle gespielt. Das erste war zur Zeit der 
Phoiniker. Roms, Venedigs und des englischen 
Protektorats der Fall. Insularer Vorposten war 
K. wie heute für Neugriechenland so im Alter¬ 
tum für Argos, solange dieses über Kynuria 
herrschte, dann für Sparta. Die Bewohner K.s 

— in der späteren Zeit wurden sie viel gemischt: 
Einflüsse vom Festland und von Kreta — waren 
nach Thnkydides lakonische Periöken. Die 
Insel hatte für Sparta strategische Bedeutung 
als unmittelbarer ^hntz der Küste und als Not¬ 
landeplatz der Frachtschiffe, die die Getreide- 
zufuhr aus Ägypten und Libyen vermittelten 
(Thuk. IV 53). Die Rückgabe der von den 
Athenern im Peloponnesischen Krieg erober¬ 
ten Insel an Sparta war darum die erste For-' 
demng im Frieden von 421. Eine kurz gedrängte 
Übersicht über Eflnzelzüge der historischen Ent¬ 
wicklung unter Angabe der Quellen und Litera¬ 
tur gibt Leonhard (S. 31—36), dessen oben¬ 
genannte Arbeit als die beste, vollkommenste 
geographische Darstellung K.s gelten muß. 

[Manll] 

2) Nördlich von Skandeia (V» Wegstunde) 


antike Bevölkerung auf der ganzen Insel ver¬ 
streut lebte. 

^Qivixovg der Alten (Xen. hist. gr. IV 
8, 7) wird jetzt so ziemlich allgemein der ge¬ 
streckten Einbuchtung AvXeftovag gleichgesetzt. 
Diese Einbuchtung mit nicht allzu großer Meeres¬ 
tiefe war wohl auch ein Hanptfangplatz der Pur- 
purmuscheln (Murer brandaris), deren Schalen 
nach Be eins Nouvelle Göogr. Univ. I 100 an 
den Seeküsten an manchen Stellen angetroffen 
werden. (Ob murex trunnnlus ?) 

Zur Geschichte. Fragment eines Marmorge- 
faßes aus der Zeit der Eykladenknltur bei Skan¬ 
deia Ath. Mitt. 1891, 53f. S.-Ber. Ak. Berl. 1897, 
265. Nach dem Jahrbuch 1915, 196f. in Stals 
in zwei Gräbern der mykenischen Zeit Vasen 
der II. und III. spätininolschen Epoche. 

Die Phoiniker haben die Pnrpurmuscheln 
(Murex brandaris) der Meeresumgebung wohl be¬ 
sonders zunächst (um die Einbuchtung von Avdr- 
monasl ansgenützt (W. A. Schmidt Die Pur- 
purfärberei und der Purpurhandel im Altertum, 
Berlin 1842, I 96ff. Blümner Technologie I 
2, 224ff.), nördlich von dieser Einbuchtung eine 
Mliale des Astarteheiligtums zu Askalon gegrün¬ 
det, von der der Kultus der Aphrodite in Griechen¬ 
land ausgegangen sein soll. Gelehrte Mytho- 
graphen berichteten von einem Heros Kytheros, 
einem Sohne des Phoinix. Nachdem die Leute 
von Argos die Pamonhalbinsel unterworfen hatten, 
gewannen sie auch K. (Herodot. I 82). — Um 
600 V. Chr. bemächtigten sich die Spaiinaten der 
Insel, die eine wichtige Lage als Station für die 
Fahrten nach Süden hat, und der Perioikenge- 
meinde von K. (Herod. VII 235), und sendeten 
im 5. Jhdt. v. Cnr. jährlich einen Kytherodikas 
hin (Thuc. IV 53, dazu E. Meyer Theopomp. 
269, 3). 456/5 v. Chr. eroberte der Athener 
Tolmides die Insel (Paus. I 27, 5). — Zu An¬ 
fang des Peloponnesischen Krieges eine spartia- 
tische Besatzung (Thuc. IV 53). — 424 unter¬ 
warf der Athener Nikias mit Hilfe der Gegner 
der Spartiaten auf K. abermals die Insel (Thuc. 
IV 53; Urkunde fehlt Thuc. IV 57). Kytherier 
zahlen jährlich vier Talente Tribut. K. sollte 
im Frieden des Nikias den Spartiaten wieder 
zurückgegeben werden (Thuc. V 18). Aber bei 
der Unternehmung der Athener gegen Syrakus 


befand sich eine Hilfstrnppe der Kytherier im 
athenischen Heer (Thuc. VII 57). Pylos und K. 
hatten die Athener (E. Meyer Gesch. d. Altert. 
IV 470). 393 V. Chr. wurde K. von dem Athe¬ 
ner Konon erobert. Wie lange K. im Besitz 
der Athener blieb, ist unbekannt. Aus der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. stammt eine In¬ 
schrift eines agfioan^g Weil 231 vgL 239. Zur 
Zeit des Kaisers Augustus gehörte es dem C. 
Inlins Eurykles (Strab. VIII 363. Cass. Dio LIV li 
7. Paus. III 26, 7. Leake Travels in Morea 
nr. 23. Keil Anal, epigr. 95). Bei Hierocl. 
648, 8 findet sich die Insel genannt. Auch auf 
der Tab. Peut. VIII 2 und bei Anonym. Bavenn. 
wird sie erwähnt, nicht dagegen in den Notitiae 
episcopatunm. Es mag sein, daß der Name der 
Insel, der so eng mit dem Aphroditekult ver¬ 
knüpft war, Anstoß erregte. [Bürchner.] 

Elythereift (KviUgeia Hom. Od. VIII 288. 
XVIII 193; hymn. III 178. 288. IX 1. Hesiod.2 
Theog. 196. 934. 1008 u. a., s. die Stellen bei 
Bruchmann Epitheta deorum 59ff.; auch Kv- 
^egrja , Kv&eQtj, Kv&egrjidg, Kv&eigr], Kir&^Qrj, 
Kv&rfQtlr}, Kv^gtds, Kv^girj, Kv&tjgig zuweilen, 
s. die Belege bei Bruchmann), Epiklesis der 
Aphrodite, deren Bedeutung noch nicht recht klar 
ist. Schon im Altertum brachte man den Namen 
mit dem der Insel Kythera {Kv9tiga) zusammen, 
wo ein berühmter Tempel der Aphrodite Urania 
stand. Paus. III 23, 1, vgl. Hitzig-ßlümner3 
z. St., so bereits Hesiod. Theog. 198ff., der bei 
einer Ätiologie der Namen Kv&igeia, Kxmgig. 
'Atpgo&izrj ausführt. Aphrodite heiße K., weil die 
abgeschnittene Scham des Uranos zunächst an 
Kythera angetrieben sei, ehe die eigentliche Ge¬ 
burt bei Cypem erfolgte. Von dem Namen der 
Insel leiten auch Preller-Robert die Epiklesi« 
KvMgeia ab (vgl. I 346), wobei aber ver¬ 
schiedene Quantität der zweiten Silbe in dem 
Inselnamen und der verbreitetsten Form der Epi- 4 
klesis zu erklären bliebe (vgl. Höfer Myth. Lex. 
II 1, 1771). Fick (Vorgriech. Ortsnamen 41), 
der den Namen der Insel als vorgriechisch er¬ 
weist, denkt an eine Nebenform Kv&ega für den 
Inselnamen, von der die Epiklesis herzuleiten sei. 
Gruppe Gr. Myth. II 1353 Anm. 0 läßt die 
Möglichkeit der Herleitung der Epiklesis von dem 
Namen der Insel offen, hält aber selbst orienta¬ 
lische Herkunft des Götternamens nicht für aus¬ 
geschlossen, unter Hinweis auf Kuthar, den Vater i 
des Thammuz, bei Melito 5 (Corp. apol. ed. Otto 
IX 426), und die Tradition bei Herod. I 105. 
Paus. I 14, 7, die von Phoinikem als Begründern 
des Aphroditekultes anf Kythera spricht. Gün- 
tert schließlich (Kalypso 187f.) knüpft an eine 
schon im Altertum versuchte Etymologie an (vgl. 
Gornutus 24, 134f. Os. Suid. s. K. Etym. M. 
543, 40 u. a.), die die Epiklesis nach ihm mit 
Recht mit dem Stamme von xev&stv zusammra- 
stellte, sonst allerdings ganz verunglückt ist ( 
(Comntus: K. . . . &id z6 xexr&za&ai td jtoXXd 
zag zwv Agpgodtoicov snt&v/ziag, Etym. M. K. jzaga 
z6 xev&stv zov egeoza xzX.). Er faßt xsv&siv 
gleich KoXvizzeiv , xgvJzzetv, Verben, die euphe¬ 
mistisch vom Tode und der Bestattuug gebraucht 
werden, und die Kv&sgsia als Todesgöttin: ,die 
Bergerin*; die Formen mit r/ sind nach ihm in 
Anlehnung an den Namen der Insel mit ihrer 


berühmten Kultstätte entstanden. Noch anderes 
bei Höfer 1769ff. [Prehn.] 

Kv^tjgia {fi). 1) Nijaog Kv&tjgia Hierocl. 
648,8 (s. den Art. Kythera), vgl. Oylheria 
inaula: Dares 9f. 

2) Die Umgegend der Insel Kythera (Xen. 
hell. IV 8, 7; die Insel heißt Kv&r/ga a. a. 0. 
IV 8, 8). [Bürchner.] 

Kytherios {Ev&ygtog Strab. VIII 356) oder 
I Kytheros (Kv^gog Paus. VI 22, 7), rechter 
Nebenfluß des Alpheios, westlich vom Kladeios; 
er nahm den Abfluß mehrerer Quellen auf, die 
nahe dem Kurort Herakleia — 40 Stadien nord¬ 
westlich von Olympia, beim heutigen Brouma — 
entsprangen. Der Name des Flusses scheint vor- 
griechisen zu sein: Fick Vorgriech. Ortsn. 88. 
112. Grasberger Griech. Ortsnamen 156. 
Vgl. Leake Morea H 192. Gurt ins Pelop. 
II 72. Bursian Geogr. II 288. Frazer 
IPausanias IV 100. Hitzig-Blümner Pau- 
sanias II 663. [Pieske.) 

Kytheris. 1) s. Volumnia Cytheris. 

2 ) Kytheris hieß nach der übereinstimmenden, 
gewiß aber auf ei"e Quelle zurüc^ehenden Be¬ 
hauptung der Vergilerklärer das Mädchen, das 
Cornelius Gallus unter dem Namen Lyeoris be¬ 
sang (Verg. Ecl. 10, 2. 22. 42); s. o. Bd. IV 
S. 1345f. Diese Nachricht kann ebenso richtig 
sein wie die ähnlichen über den wahren Namen 
3 von Properz’ Cynthia usw. Der Name ist nicht 
ungewöhnlich, Thes. ling. lat. Onom. II 81 If. 
Aber diese Behauptung ist mit der weiteren ver¬ 
quickt, daß diese K. identisch sei mit der Frei¬ 
gelassenen des Volumnius Eutrapelus, deren Vor¬ 
geschichte wir einigermaßen kennen. Es heißt 
z. B. beim Auct. vir. ill. 82, 2 von Brutus: 
Cytheridem mimam cum Antonio et Qällo amor 
vit und bei Serv. Ecl. 10, 1: Oalltis amavit C. 
meretrioem libertam Volumnii, quae eo sprelo 
0 Antonium euntem ad Qallias est secuta, propter 
quod dolorem Oalli nunc videtur eonsolari Ver- 
gilius. Wir können durch Äußerungen Ciceros, 
der den Antonius geradezu Cytherius nennt (Att. 
XV 22 aus J. 44) und Plut. Ant. 9 die K. in 
den J. 49—44 als Antonius’ Geliebte nachweisen; 
ep. IX 26 schildert ein Gastmahl bei Volumnius 
(J. 46), bei dem Cicero mit K. zusammen war. 
Sie wird bisweilen als merelrix bezeichnet, bis¬ 
weilen als mima (s. o. vir. ill.), und das letztere 
Obestätigt Plutarch; der Unterschied ist natürlich 
gering. Ob diese Kombination zntrifft, hängt 
von der Interpretation der 10. Ekloge ab, in der 
es V. 22 heißt: tua cura Lyeoris perque nives 
alium perque horrida eastra secuta est, dazu 
V. 46; tu procul a patria - . . Alpinas a dura 
nives et frigora Rhmi me sine sola vides, d. h. 
Gallus hatte in einer Elegie ausgemalt, wie K. 
mit einem Prätor in die Provinz ging, ganz wie 
Properz’ Cynthia I 8. Daß dieser Prätor Anto- 
■0 nius war, ist möglich, aber nicht sicher zu be¬ 
weisen (Leo Herrn. XXXVII 19); die Angaben 
der 10. Ekloge sind schwerlich so wörtlich zu 
nehmen, wie Leo will. Die Identität von Gal¬ 
lus' Lyeoris mit Volumnia K. ist in jedem Falle 
denkbar; auf der anderen Seite muß das schon 
bald nach Vergils Tode beginnende Bestreben, 
alle möglichen Anspielungen und Beziehungen in, 
den Eklqgen nachzuweisen (Kroll Rh. Mus. LXIV 
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50), zur Vorsiftht warnen. Literatur über die 
Frage nennen Teuffel § 232, 1. Jahn im Anh. 
zu Verg. Ecl. 10, 23, [W. Kroll-l 

Kythnos [Kv&vo;, Herodot. VII 90. VIII 
67. Demosth. n. awx. 34. Dionys. Calliph. descr. 
Gr. 1.3. Herakleid. Pont. Kv9vlcov noXizela, FHG 
III 155 frg. 167; Cythnm Liv. XXXI 45. Strab. 
X 485; Cj/thrws Vergib Civ. 475; Gythnus Ovid. 
met. V 252. VII 464. Tac. ann. III 69; hist. II 
8, 9. Dionys, perieg. 526. Arrian. anab. II 2, 5. 
li»lem. geogr. III 14, 24 M. Steph. Byz. Itin. 
Ant. 528. 1. Kykladeninsel, von ionischen Leuten 
(Herodot. VIII 46) besiedelt (Athenern Schol. 
Dionys, per. 525). 2. Stadt auf Nr. 1, jetzt offi¬ 
ziell wieder Kythnos, bei Schiffern ra ßeQ/tia oder 
OcQfiviä (italienisch verderbt Fermentae u. ä. 
aus &f]Qafxvia) vou den Thermen, s. Nilus not. 
episcop. 276. 

1) Eine der kleinen Kykladeninselu südöst¬ 
lich von Attika (mit gleichnamiger Stadt). 

Der Name könnte nach Fick Vorgriech. 
Ortsnamen 41 griechisch sein {xv&mv = Same). 
Es finden sich ähnliche Namen auch auf dem 
griechischen Festland. Es ist aber eher denk¬ 
bar, daß der Name wie vieler anderer zwei¬ 
silbiger Namen von Inseln in der Nähe ans 
fremdem Sprachgut stammt. Bursiaii (Geogr. 
Griechenl. II 47) meinte, der Name K. scheine 
mit dem des Kynthos, des Hügels (118 m) auf 
Delos, identisch zu sein, was nicht recht wahr¬ 
scheinlich ist. 

Als dichterisch-mythologischer Nebenname ist 
überliefert A^voxig (jetzt offiziell als Dimosname 
adoptiert), Steph. Byz. s. Kv&vog-, nach Dryopern 
genannt Herodot. VIII 46. Anderer Nebenname 
wie von mehreren anderen Nachbarinseln ö^j/oeaa, 
Steph. Byz. s. Kv&vog. 

Lage. Die Insel liegt zwischen dem nörd¬ 
licheren Keos und dem südöstlichen Seriphos. 
östlich von 21. Fecogyio; (antik Belbina) und 
westlich von Syros; sie wird zu den Kykladen 
der ionischen Attiker gerechnet. 

G r ö ß e. Nach B e 1 o c h Bevölkerung der 
griech.-römischen Welt 178; vgl. nach Strel- 
bitzky Superficie de TEurope Behm und 
Wagner Bevölk. der Erde VI 16f.: 85,2 km 2 
(ohne die kleinen Nebeninseln 76 km 2). Zum 
Durchwandern der Insel vom nördlichsten Vor¬ 
gebirge Käßos Ks(pakog bis zum südlichsten 
"Äyiov Ar][ir]XQiov braucht man gegen fünf Stun¬ 
den ; vom östlichsten 21 Icodvvov zum westlichsten 
Kokwvydxt (= kleine Säule) drei Stunden. 

Literatur. (1700) Pitton de Tourne- 
fort Übers. II 10. Koß Griech. Inselreisen I 
122ff. Vdllindas Kv&vtaxd. ’Ev T/Q/tovxdXti 
1882; Kv&viaxd MskexijfMxa. Ol Koiaäivot (Goz- 
zadini) ’Ev Ivgcg 1889. Hauttecocur Bull. Soc. 
Beige de Geogr., Brux. 1897, 415f. Philipp- 
son Peterm. Mitt. Erg.-Heft 134 (Gotha 1901). 
Eline Anzahl Notizen über Geologie und Thermen 
von der Expedition de Moröe, Länderer, Fied¬ 
ler, Liebig usw. s. Miliaräkis NcoelXrjvtxr) 
Ftoygacp. ^doloyla 69f. 

Inschriften: Roß Inselreisen 1 lllff.; 
Archäol. Aufs. II 671ff. Vällindas Krr^taxd. 
'EQftoixoXig 2vgov 1882, 45. 55. IG XII 5, 2 
nr. 520ff. nr. 1057ff. 

Münzen: Head HN2 484. E-Munzen des 
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2. und 1. .Ihdts. v. Chr. Av. Apollonkopf, weib¬ 
licher Kopf (Artemis ?), Hund nach rechts R Kv, 
Kv&vog, Leier, Weintraube, Rose. 

Küstenumrandung (Mittelmeerhandb. 
IV 2 235ff. Die Küsten der von außen kahlen, 
baumlosen Insel sind unregelmäßig und stark 
eingekerbt; doch bieten Ingressionsbuchten an 
den Talmündungen keinen sicheren Hafen. 

Aufbau. Die Insel hat eine nordsüdlicho 
Längenachse, die von einem bis 290 m im Ue- 
xQoßovvi anfsteigenden schmalen Höhenrücken 
durchzogen ist. Eine kraterähnliche Kegelfonn 
heißt bei der jetzigen Bevölkerung 2wg6g (Väl¬ 
lindas 8). Nach Carte Internat. Geolog, de 
TEurope 39 und Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Heft 134 (Gotha 1907) 51ff. ist sie im Bau 
und in der Oberflächengestalt der größeren Keos 
ähnlich. Das Gestein ist größtenteils kristalli¬ 
nischer Schiefer, eine von Norden nach Süden 
etwas geneigte Tafel, im Norden 350, im Süden 
200 m hoch, ohne Gipfelformen, im Innern von 
Erosionstälern zerschnitten. Zwei breit geöff¬ 
nete Hauptbuchten, eine an der Westseite, eine 
andere an der Ostseite, in mehrere kleine Ingres- 
sionsbuchten verlaufend. 

Über die Eisen- (und Blei-)Minen bei 
Näussa (d. h. ein rinnender Quell), s. Roß In¬ 
selreisen I 120 und sonst. Die modernen Minen¬ 
arbeiten haben die antiken Tag-Abbauspuren 
undeutlich gemacht. Kalkniederschlag bedeckt 
die antiken Strecken, die reichliche Ausbeute 
ehedem gaben, eine Abteilung wohl über 200 000 t. 
In einer fand man 42 Skelette junger Leute. 
Graindor (Musöe Beige VII 1903, 469) be¬ 
merkt, daß der tonlägige (Neigung 45° bis 75°) 
Abbau mit einer Treppe auf der Strecke für das 
Altertum sehr merkwürdig ist. Man hat sich 
begnügt, das Obere der erzhaltigen Schichten 
wegzunehmen, und ging niemals unter das Meeres¬ 
niveau hinab. Im Süden der Insel fand man 
zerbröckeltes Mineralgnt, zur Ausfuhr hergerichtet 
(vielleicht nach Seriphos? zum Schmelzen). Die 
antike Ausbeutung der Minen von K. geht nach 
Graindor nicht über das 5. oder 4. Jhdt. v. 
Chr. hinauf. 

Die geräumige Höhle Kaxarpvxrj (d. h. Kaxa- 
(pvyiov Zufluchtsort) bei SyTlaka hat möglicher¬ 
weise zum Abbau von Elisenerzgängen gedient 
(Fiedler Griechenl. II 95ff. BdXXtjvdag [13]). 

Warme Quellen, denen die Insel den 
mittelalterlichen Namen ßeg/iid verdankt, be¬ 
finden sich nahe dem Nordteil an der Ostseite 
bei der jetzigen Örtlichkeit Äovxßd (= Bäder) 
an der jetzigen Reede ’Ayla Eigijvtj. Sie ent¬ 
springen am Fuße eines Hügels von bläulichem 
Marmor etwa 200 m vom Sanddünenstrand. Die 
eine Quellader Kdxaßog 50—55° C. warm, ist 
stark salzig, enthält Brom, Jod, Magnesia, Chlor, 
phosphorsauren Kalk und etwas Arsen, die andere, 
bei Ziyioi ’ÄvdQyvgot (= die hl. Armen Kosmas 
und Damianos) 40° C. warm, Schwefel und kohlen- 
saure Salze. Beide enthalten viel Eisen, so daß 
ihre Umgebung mit rötlichem Sinter bedeckt ist. 
Es liegen manche Analysen vor von Liebig, 
Christomänos u. a. (BdXX?]vSag 17f.). Die 
Warm Wässer wurden in antiker (römischer?) Zeit 
gebraucht; einige alte Gräber befinden sich in 
der Nähe. Über- die Schicksale der Bäder in 


späterer Zeit s. Vällindas a. a. 0. Philipp¬ 
son 45). 

Die wilde Vegetation hatte ira Altertum 
viele würzige Heide-(Garigues-)päanzen der sub¬ 
tropischen Mittelmeerflora. Dies ist aus dem 
Lob zu schließen, das dem kythnischen Käse ge¬ 
spendet wird (Athen. XII 516 e. Poll. VI 16. 
Her di Herstell, n. Verwert, v. Käse im griech.- 
röm. Altert., Thnrgauer Kantonschule 1917/18, 
16. Plin. n. h. XIII 134 schreibt die Qualität 1 
des kythnischen Käses dem häufigen Vorkommen 
des Cytisns- (—Klee-)Strauches zu. Über die jetzi 
gen Kultnrpfianzen Vällindas 20ff.; Föhreii- 
arten, Weißpappel, Kastanienbaum, Karubeubaum, 
Steineiche sind selten, wohl weil die ziemlich 
kräftigen Winde das Aufkommen hindern. 

Das Klima der Insel ist gesund. Das 
Wechselfleber zeigt jetzt eine recht geringe Mor¬ 
bidität (5%), die aber vom Aufenthalt an ande¬ 
ren Stellen Griechenlands herrühren kann; S a v - 2 
V a s Hegt xfjg sv EXXdbi xal Kgifiy] Svyvdxrjxog 
xrj; EXovoaiag, iv ’A^rjvatg 1917,30 und IlivaS). 
Über die Thermalquellen s. o. 

Bewohner. Selbst diese kleine und von 
manchen im Altertum gering geachtete Insel, 
deren Bewohner mir noch heutzutage bescheiden 
und resigniert erschienen, hatten namhafte Män¬ 
ner: den Maler Kydias (Plin. n, h. XXXV 130) 
und Hegesidemos (FHG IV 422), einen Schrift¬ 
steller ; Götter: Hermes, Pan Soter, Tyndaridai. 3 

2) Antike Stadt auf Nr. 1. Ps.-Scyl. 58. 
Dionys. Call. 136. Liv. XXX 45, 9. Harpocrat. 
s. Kv&viot. Ruinen: Roß Inselreis. I 113ff. 
Vällindas 43ff., jetzt BgtdxaoxQov (wahrschein¬ 
lich aus 'OßgiöxaafQov {= Hebräerfeste) auf einer 
halbinselartigen Huk der Westküste zwischen den 
Ankerplätzen Emaxon^ (= Bischofseigentuin) 
und ’JjxoxQetwaig (Vällindas 43), ’Ajxöxgavaig 
(Philippson 101), 'Anoxgiaig (Kotsovillis 
Nsog Ai/xcvoSetxxrig). Ein Inselchen, jetzt Bgio- 4 
xaaxgdxi (= kleine Judenfeste) genannt, ist nach 
Vällindas (44: ngoxv/xalag lyvij) durch einen 
Hafendamm mit der I'cstlandshuk im Altertum 
zur Bildung eines sicheren Hafens (vavXoxov) 
verbunden worden, nach Philippson (54) durch 
eine natürliche Düiienzunge damit verbunden. 
Auf ihm befanden sich bis 1880 Reste eines Ge¬ 
bäudes, öaaxaXstö (d. h. da scoglio = Klippen- 
vorsprung) genannt. Den Zustand der Ruinen 
um 1882 auf Anhöhen beschreibt Vällindas 43: 5 
.Besonders sichtbar sind die nördlichen Anlagen 
der alten Stadtbefestigung, die aus sorgfältig be¬ 
hauenen und gefügten Grauit- (richtiger Glimmer¬ 
schiefer-)blöcken von Parallelepipedform bestehen* 
(die dem Wegbringen den meisten Widerstand 
leisteten). ,Wenn man den Mauerzug verfolgt, 
kiinute man den Umfang auf wenigstens 1/2 Weg¬ 
stunde für etwa 20 000 (?) Einwohner schätzen.* 
Im Westen ist die Umfassungsmauer wenig deut¬ 
lich, weil natürliche Abstürze Schutz gewährten. 6 
Sie erscheinen erst wieder im Süden vom nord¬ 
östlich gelegenen lovg/Mg xov EoXcoinisXXov 
(= Hügel des Coronelli) zum Schutze der Ost¬ 
seite und ziehen sich bis zum Ankerplatz Em- 
axoitr) nach Westen. Bei dem genannten Tovg- 
Xog im Nordosten ist die A k r o p 0 1 i s anzu¬ 
setzen, deren Reste stellenweise eine Länge von 
20 rn und eine Breite bis zu 3 m haben. 


Vällindas (44) glaubte, Reste eines Altars 
5,40 X 2,80, Unterbauten eines Heiligtums und 
einer Wasserzisterne mit Mosaikboden zu er¬ 
kennen. Gegenüber BgwxaaxQdxt (s. o.) nimmt 
Vällindas (44) die dyogd gegen das Meer zu 
an. Oberhalb der antiken Hafenanlage sind in 
F'elsen gehauene mit Luftöf&inngen versehene 
Reste einer Wasserleitung aus römischer (?) Zeit, 
vielleicht zur Herleitung des Wassers aus der 
Quelle, die jetzt Tgintov (von den Löchern im 
Boden) heißt und 1/2 Stunde entfernt quiUt. 

Nekropolis außerhalb der Stadtmauer, etwa 
eine Wegstunde westlich von der fruchtbaren 
Fläche der jetzigen Meaaagta. Was die Rainen 
betrifft, äußert sich 1882 der Kythnier Vällin¬ 
das 44 ,dQxai6xcQov fiiv ijaav noXvxXryd’eoxtQa, 
oorjUBQat 6' SXiyoaxevovat xsQiavXovfieva iinb xä>v 
nsQiolxwv xqdx^iQOV Xaxoftdiov cxbvxcov, S'dtv no- 
QiCovxai Xi-dovg, dvwqpXta, xaxd>q>Xia (Türstürze), 
ßa&fiiSag (Stufen), dyi'ag xgaxil^ag (Blöcke oder 
Säulenstümpfe für die mensae der Kirchen*). Die 
ausgedehnte Nekropolis hatte viele Gräber, die 
nunmehr der Vasen, Münzen, Goldzieraten be¬ 
raubt sind. Auch anf der Westseite gegen die 
Apokriossis befinden sich geöffnete Gräber. Der 
schöne Sarkophag (Pitton de Tournefort [1700] 
Beschreibung einer Reise nach der Levante, Nürn¬ 
berg 1777, II 16. Vällindas 45) ist nicht mehr 
da. Grabreliefs aus der antiken Nekropolis sind 
I in der Msaoagia und in 2vXXaxa oder x<^Q^ov 
(den ersten Namen leitet Vällindas [.37] im 
Gegensatz zu Roß (a. a. 0. I 132 Adxxa Ai6g) 
von den beieinander liegenden Vertiefungen [Xdx- 
xoi, Adxxeg, Aaxxdocg ab wie avxioga (= Ört¬ 
lichkeiten bei einer x^S'^)- 

Aus dem Umstand, daß Denkmäler aus alter 
christlicher Zeit um die alte Hauptstadt fehlen, 
schließt Vällindas (70), daß sie verhältnismäßig 
frühzeitig verlassen wurde. Diese Annahme wird 
I meines Erachtens durch die jetzige Bezeichnung 
als Bgiöxaaxgov (Judenfeste, Feste ohne spezi¬ 
fisch altchristliche Denkmäler) gestützt. 

Da, wo am nördlichen Ende der Insel deut¬ 
liche Reste einer alten Niederlassung mit einigen 
Anzeichen christlicher Ansiedlung (neben einigen 
antiken Mineralschlacken) sich befinden, nennt 
man die Stätte EUrjvixd (d. h. heidnischer Ort), 
Vällindas (51). 

20 m nördlich von den Ruinen der alten 
I Stadt steheu noch die Reste eines antiken alten 
runden Turms. Über die sog. iWäos südlich von 
der Krik der hl. Irini (bei Luträ), Bnrsian 476. 

Aus der Geschichte (s. die Testimonia 
IG XII 5. 1 p.VI). Eine Bügelkanne ans myke- 
nischer Epoche Fnrtwängler und Löscheke 
Myk. Vasen 32. 490 v. Chr. persisch (Hero¬ 

dot. VIII 46. VII 90). — 480 v. Chr. steUte 
K. eine Trireme und eine Pentekontoros, Hero¬ 
dot. Vin 46. — 479 auf dem Dreifuß in Del- 
I phoi genannt, Herodot. IX 81. Thuk. I 132. 
Paus. V 32, 2. Bei der delisch-attischen Sym- 
machie. — 454— 425 v. Chr. 21/2 Talente Tri¬ 
but (ähnlich Siphnos und Tenos, Paroli Stud. 
Stör. A. I [1891]). Bei Demosth. n. avvx. p. 176 
Boispiel für ein unbedeutendes Staatswesen. — 
315/4 V. Chr. unter Anführung des athenischen 
Feldherm Thymochares von dem Freibeuter Glau- 
ketas befreit, IG XII 5, 2 p. 15, testim. nr. 1297. 



— 19!> V. Chr. von Attalos vergeblich belagert 
(Liv. XXXI 45). — Um 197 v. Chr. von den 
Rhodiem von der makedonischen Oberherrschaft 
frei gemacht (testim. nr. 1846f.). — Im ersten Teil 
des 1. vorchristl. Jhdts d d^ftog xäiv Kv&vicov 
ebd. testim. nr. 1359. 70 n. Chr. ein Betrü¬ 

ger , der sich für den Kaiser Nero aasgab, von 
Calpumius Asprenus getötet, Tac. hist. II 8f. 
ln der Not. episcop. 276 des Neilos Doxapatrios 
wird das dem Mitropoliten von Athen suffragane ] 
Bistum Kccos xoi OtQftlai au%eführt. Nicht sel¬ 
ten unterstanden mehrere Inseln einem gemein¬ 
samen Bischof, s. 2 . B. üaQova^ia oder wie bis 
in die neueste Zeit Samos und Nikaria einen ge¬ 
meinsamen Mitropoliten haben. Die Redensart 
kv&vwXtis avfi(poQ<i Zenob. prov. IV 83. Hesych. 
s. xv^d)Xt]s (Bursian 474, 3) hängt wohl gar 
nicht mit dem Inselnamen zusammen. 

[Bürchner.] 

Kytinion {Kvrivtov-, Kvziviw IG VTI 1055,5 
12; Cytinum Plin. n. h. IV 28), eines der Städt¬ 
chen der dorischen Tripolis bezw. Tetrapolis 
(Strab. IX 427. Skyl. 62. Skymn. 593. Ptolem. 
111 14, 14. Steph. Byz.); Einwohner KvtivuoTris 
(Steph. Byz.), inschriftlich stets Kviivievg SyU.^ 
492, 25. 553, 5. 692, 20. Es lag auf einem 
doppelteiligen isolierten Hügel vor dem Aus¬ 
gange der strategisch so wichtigen Paßstraße, 
die von Amphissa, also vom korinthischen Golf 
her, in die obere Kephisosebene führte; seine f 
Mauerreste findet man V-i Stunde nördlich vom 
Chan von Gravid bei den Kalyvien von Chlomo: 
Lölling Athen. Mitt. IX 313f.; Hellen. Lan¬ 
deskunde 134; vgl. Welcher Tagebuch 622. 
Bursian Geogr. I 155. Baedeker® 139. 

Gegründet von den aus Thessalien einwan- 
demden Dorern (Andron bei Strab. 476; sagen¬ 
hafter Gründer Doros bei Konon narr. 27), hat 
es unter dem Schutz der stammverwandten Spar¬ 
taner eine gewisse Rolle spielen können. Es ‘ 
war Mitglied des Amphiktyonenbundes und ent¬ 
sandte Hieromnemonen (Aischin. II 116; vgl. 
Syll.3 538 A 5 [aus dem J. 216/5]. 553, 5 [208]. 
692, 20 [130]) und Prytanen (Syll.® 249, 30); 
als Mitglied des aitolischen Bundes tritt es in 
den J. 216/5 (SyU. 538 A 5) und 208 (SyU. 553, 
5) auf. Die Stadt wird 458 von den Phokern 
genommen, aber durch spartanische Hüfe bald 
entsetzt (Thuk. I 107. Diod. Sic. XI 79). Der 
Paß von K. spielt in der Geschichte mehrfach 1 
eine RoUe, so im J. 426 in einem Einmarschplan 
des Demosthenes in Phokis (Thuk. HI 95. 102: 
vgl. 'Woodhouse Aetolia 59), namentlich aber 
vor der Schlacht bei Chaironeia (Philoch. frg. 
135; vgl. Kromayer Antike Schlachtfelder 1 
132. 146, 3). Auch die Gallier unter Brennus 
sind wohl im J. 279 über K. nach Delphi ge¬ 
zogen (Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staa¬ 
ten II 18, 4); und denselben nehmen im 
J. 190 die Römer, als sie von Lamia her sich vor 
Amphissa legen (Liv. XXXVII 5); vgl. Niese 
I 35. IX 18, 4. 722. [Pieske.] 

Kytonion (Kvtaiviov [lo'] Xen. anab. Vll 8, 
8. Theop. FHG I 280 frg. 19. ed. E. Meyer 167 
frg. 20), Stadt im Ueiuasiatischen Mysien, an 
der Grenze gegen Lydien, Angrenzerin an das 
adramyttenische Gebiet, um 400 v. Chr. unab¬ 
hängig (Judeich Kleinas. Stud. 40). Der Name 


hängt wohl mit «oros (= Mulde) zusammen. K. 
von H. Kiepert (s. R. Kiepert FOA VHI 
Text 4) bei Asar im Oberlaufgebiet des Kosak 
Tschai am Weg zwischen Adramytteion und Per¬ 
gamon angesetzt. Näheres nicht bekannt. 

[Bürchner.] 

Kytoros, Stadt an der Küste von Paphlago- 
nien zwischen Amastris und dem Vorgebirge Ka- 
rambis. Hom. II. II 853. SkyL 90. Arrian. pe- 
ripl. pont. Eux. 20. Anon. peripl. pont. Eux. 17. 
Ptolem. V 1, 3. Marc. Heracl. epit. peripl. Men. 
9. Steph. Byz. Die Namensform schwankt: ^ 
KvTcaQoe Etym. M. Mela 1104; o EvrtoQog Apoll. 
Rhod. II 942; rö KvzcoQa Theophr. hist. pl. III 
15, 5; Evzcoqi; Skyl. Suid.; Evöwqov Eustath. 
361, 42. Es sollte seinen Namen nach Kytoros, 
dem Sohne des Phrixos, haben, Strab. XII 544. 
Mela. Tab. IX 5 Cythero, an falscher Straße. Es 
war berühmt durch seinen Bnchsbaum, Strab. 
Xn 544. Verg Georg. II 437. Plin. n. h. XVI 
71. Val. Max. V 105. Etym. M. Plin. n. h. VI 
5 nennt einen rnnns Cytorus, vgl. Catull. 4, 11. 
Heute Kidros, mit seinen unbedeutenden Resten. 
0. Hirsclifeld Aus d. Orient 141. [Rüge.] 

Kv^ixtfvy, t) (Strab. XII 565. III 581ff. 
Polyaen. str. II 24. Steph. Byz. s. ^vziyoveia, 
’Agzäxr}), vollständig ^ Ev^ix^v^ (Strab. 

XIII 582; Herodot. HI 2, 6), rd jzegl Ev^ixov 
(Strab. XIV 655), Gebiet, das der Stadt Kpikos 
in Mysien an der Propontis gehörte (s. d. und 
Marquard t Cyzicus u. s. Gebiet). [Bürchner.] 

Kyzikener. Literatur: Ch. Lenormant 
Revue nuni. 1856, 7—46 Ta f. I. II. Head Num. 
chron. 1876, 277—298 Taf. VHI. 1877,169-176. 
Greenwell Num. chron. 1887, 1—125 Taf. I 
—VI. W r o t h Brit. Mus. Cat., Greek coins, 
Mysial8ff. Taf. III-VIII. Regling Sammlung 
'Darren nr. 1417—1589 Taf. XXXIII—XXXV. 
Babeion Traite des monnaies grecques et ro- 
maines I 486fF. II 1,149 — 180. II 2,1389—1456 
Taf. VI. VII. CLXXIII-CLXXVII. v. Fritze 
Nomisma VII 1—38 Taf. I—VI. Kurz Momm- 
sen Röm. Münzwesen 6-8. F. Lenormant 
Revue num. 1867, 343—357 und bei Daremberg- 
Saglio Dictionnairo des, antiquitös I 1699ff. 
Hultsch Metrologie^ 184. Head HN2 522-526. 

Die Lexikographen Hesychios, Photios und 
Saidas bringen unter dem Stichwort Ev^txrtvoi 
(naxrjees eine Angabe über die Güte der Ihrägwg 
I {Sußeßötjvzo wg el xexoQayfävoi Hesych. Suid., 
oi xaXol Phot.) und eine solche über die Münz¬ 
bilder; diese letztere bezieht sich auf die Silber- 
stateren der Stadt ans dem früheren 4.Jhdt.v.Chr. 
von etwa llä/^— 151/4 g {nQoawxov de ijv ywat- 
xbg d zvnog, egil de ^azigov nQOzoyrj Xeovzog 
Suid., ähnlich Hesych., firjziya &ewv exovxeg Phot.): 
diese tragen auf der Vorderseite einen teilweis 
als Zdyzeiea bezeichneten weiblichen Kopf und 
auf der Kehrseite einen Löwenkopf, darunter das 
60Beizeichen des Thnnfisches; vgl. v. Fritze 
Nomisma IX 42—51 Taf. V. VI. Babeion 
Traitö I 488. II 1463-1468 Taf. CLXXVHIf. 
Head HN® 526; auf sie bezieht sich auch ein 
29,90 g (oder 29,85 g) schweres Bronzegewieht 
mit Ev^ifxyvdv) dto(za.zrjQov) (Revue num. 1856 
Taf. I 2. Babeion und Blanchet Cat des 
bronzes ant. de la bibl. nat. nr. 2242). 

An allen anderen Stellen sind mit K. die 
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Stateren der Stadt Kyzikos aus Blaßgold Alexanders dabei, wie es anfänglich hieß; hand- 
(Elektron, s. 0 . Bd. V S. 2315) gemeint: ein schriftliche Notiz von Greenwell in Berich- 
Evßtxtjvog erscheiut als Monatssold des Hopliten tigung seiuer Angaben S. 35. 42); einer von 1875 
bei Xen. anab. V 6 , 23. VII 3,10; 400 K. besitzt uuweit Klazomenai (mindestens 81 K., minde- 
Lysias, Lys. gegen Eratosth. 11. Ausführlicher stens 16 Lampsakener Elektronstateren, 1 oder 
heißen sie azazygeg Ei^ixtjvoi, wie deren 300 im mehr Dareiken; Head Num. chron. 1876, 292. 
Nachlaß des Diodotos sich finden, Lys. gegen 1877,169. Greenwell 42f.); einer von’1890 
Diog. 6 , wie deren 100 ein Bruder des Lakritos auf Chios (6—7 meist ältere Stateren und 2 Hektai 
nach dem Pontos verlieheu hat, Demosth. XXXV von Kyzikos und 4 Silberdrachmen von Chios; 
36 (hernach als toCto TÖ bezeichnet; Rede 10 handschriftliche Notiz von Greenwell in Er- 

vor dem J. 338), wie deren 120 Phormion dem gänzung seiner Angabe Num. chron. 1893, 82); 
Lampis auf der Krim übergibt, Demosth. XXXIV mehrere Schätze bei Pantikapaion auf der Krim 
23 (hernach dort der K. kurzweg 6 EtiZixzjvog (Lenormant Revue num. 1856, 24. Green- 
bezeichnet; Rede vom J. 327/6). In den attischen well Num. chron. 1887, 41). — Zeitlich 
Rechnungsinschriften des ausgehenden 5. Jhdts. erstreckt sich die Prägung wohl ohne wesent- 
V. Chr. erscheinen sie (dazu Weil Ztschr. f.Num. liehe Unterbrechung (gegen Gardner Journ. 
XXV 57) als xe'^‘ov Ev^txrjvov azatrjQeg (bezw. hell. stud. XXXIII 155) von etwa 600 bis 
EvZ. Zg. ov. bezw. XQ- or- Evi.) oder als xQvoov gegen 330 v. Chr. (v. Fritze 35 in Zusammen- 
azazrjQeg EvCixtjvoi, IG I 180. 182—184 (bei 183 fassung seiner ausführlichen stilistisch-chronolo- 
fehlt OT.). 191. 197. 201. 207. 210. 223. 301. 303. 20 gischen Untersuchung) und ist also rveder von 
304.308—311. II 650. 687. 843, dazu ihre Sechs- dem persischen Oberherren angetastet worden 
tel als Evtixtjvov xQvolov exzal IG I 199. 203; noch auch von Athen als dem Haupte des See¬ 
in einer Inschrift des 4. Jhdts. v. Chr. von Olbia buudes trotz seiner auf Einschränkung des Münz¬ 
findet sich eine Kursnotiz über den azazijQ Ev- rechtes der Symmachoi gerichteten Bestrebungen 
Zixrivög, Bitten berger Syll.3 218, in Delos (Weil58f., der Kyzikos geradezu als die Neben- 
erscheinen sie im Inventar von 279 v. Chr. unter münzstätte des Seebundes für die Elektronprä- 
dem Rubrum XQvo^ov Xevxdv als azazfjQeg EvCi- gung bezeichnet). Erst die massenhafte Prägung 
xtjvoLi BuU. hell. XIV 405 vgl. XV 133; vgl. der Feingoldstateren Philipps II. und Alexanders 
auch das Zitat aus Eupolis’ Komödie IloXeig d. Gr. hat dem K. im Zusammenhang mit der 
(aufgeführt 422 v. Chr.): Evitxog nXea azaz^gwv, 30 Verschiebung der politischen und wirtschaftlichen 
Kock I S. 321 frg. 233. L^e überhaupt das Ende bereitet. — DasMünz- 

Brhalten sind sie uns in großer Menge in bild der Vorderseite — auf der Rückseite ist stets 
Gestalt einer Blaßgoldmünze ohne Stadtnamen ein bildloser Einschlag, das sog. Quadratum incu- 
von etwa 16 g (das Durchschnittsgewicht von sum — bringt anfänglich den Kopf oder die ganze 
478Stück, errechnet nach derTabellebeiv. Fritze Gestalt eines Thunfisches {&vwog, xriXaavg) 
Nomisma VII 34, ist 16,011 g; ein [hellenisti- der als Wappen von Kyzikos auf beschrifteten 
sches ?] Bleigewicht mit der Aufschrift Evtfixr]- Silbermünzen der Stadt und auf einem dort ge- 

vög) azafz^eJ wiegt 18,80 oder 18,70 g, ist aber fundenen Relief (Hasluek Joum. hell stud 

sehr oxydiert, Revue num. 1856, Taf. II. Babe- XXIV 38: über einem Insehriftfragment ein weib- 

Ion und Blanchet nr. 2243) bei sehr gleich-40 lieber Kopf ganz auf den eingangs erwähnten 

mäßigem Schrot (Stücke über 16,20 und unter Silberstateren, darunter der Thunfisch) erscheint. 
U,80 g kommen fast nie vor), aber sehr wechseln- Bald aber wird auf den K. der Thunfisch zuni 
dem Korn, das nach der Zusammenstellung bei Attribut oder Beizeichen degradiert und das 
Hammer Ztschr. f. Num. XXVI 26—33 zumeist Münzbild wechselt ständig, vielleicht in gleichen, 
32 52 ö/q Gold enthält, zuweilen auch noch jähilichen oder noch kürzeren Zwischenräumen 
stärker schwankt. Außer dem Ganzstuck gibt und mag, wie das für eine ähnliche Erscheinung 
es nach derselben Tabelle folgende kleinere in Abdera nachweisbar ist (Strack Die antiken 
Wertstufen: das epigraphisch belegte Sechs- Münzen von Thrakien 26ff.), von dem jeweiligen 
tel (Hekte, s. o. Bd. VII S. 2802), das seltene Münzbeamten bestimmt sein. Unter den etwa 
Zwölftel (Hemihekton, s. o. Bd. Vlll S. 244), und 50 220 bisher bekannten verschiedenen Münzbildem 
das ganz seltene Vierundzwanzigstel (Myshemi- der K. befinden sich, was gleichfalls auf der be- 
hekton Hesych. s. v.) und Achtundvierzigstel; trefienden Reihe von Abdera (Strack 31f.) vor- 
j 3 "0®** häufiger als der Stater, ver- kommt und sonst im Gebiete der Münzpräonng 
schmnden diese Teilstücke um so mehr, je stär- vor Alexander d. Gr. fast unerhört ist, offenbare 
ker d^ kyzikenische Blaßgold statt dem Lokal- Entlehnungen nach Werken der großen Kunst, 

verkehr vielmehr dem Exportliandel, zumal dem unter denen die auf attische Kunstwerke zurück- 

pontischen Getreidehandel dient, dessen Umschlag- gehenden Bilder (die Tyrannenmörder Greenwell 
platz die Stadt war: das Fundvorkommen der K., Num. chron. 1887, Taf. IH 28, wie in der be- 
wie es mir aus meiner Kenntnis des Münzhandels kannten Statuengruppe; Kekrops Greenwell 
und der Münzsammlungen sich ergibt, weist auf 60 Taf. H 9 und Gaia mit dem kleinen Erichtho- 
<ue West- und Nordküste des Schwarzen Meeres nios Greenwell Taf. II 8 wie auf dem Tonrelief 
V Umlaufsgebiet (vgl. auch die Fundnotiz Arch. Ztg. 1872 Taf. 63) mit der erwähnten beson- 

ertsch bei Greenwell nr. 7. 15. 20. 21. 54. deren Rolle der K. im Münzwesen des Seebundes 

»3), md im 4. Jhdt. ist, wie wir sahen, ihr Um- Zusammenhängen mögen (Weil 59). Sodann sind 
Uut in Olbia epigraphisch, am Pontos und auf darunter Köpfe von bildnisartigem Charakter 
Kjim durch Demosthenes bezeugt. Schatz- (v. Fritze S. 32 VI 9—11). Aus der Ähnlich- 
lunde, die K. enthielten, sind: einer von 1882 keit endlich vieler anderer Typen der K. mit den 
ans dem Peiraieus (etwa 80 K., keine Goldstateren Münzbildern anderer Städte hat man (F. Lenor- 
Pauly-Wis.sowa-Kroll XII S 
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mant 1702. Head HNii 523) irrig eine Anteil- att. Oboleii; 1 pliok. Hemihekton also = SWg, 

nähme dieser Städte an der Prägung der K. er- Obolen) etwa auf diesen Kurs führt (Bourguet 

schließen wollen. — Der Kurswert eines K. Bull. hell. XXVII 26E. Keil Herrn. XXXIX 

war wohl dem eines goldenen Dareikos (s. o. 650). [RegUng.] 

Bd. IV S. 2181 und Eegling Klio XIV 91ff.) Kyzikos (CyUcus, auch Cyxicum. Mela I 
gleich, da er wie jener als Monatssold des Ho- 98. Plin. n. h. V 142), lag im Lande der Dolio- 

pliten bei Xen. anab. V 6,23. VII 3, 10 vgl. nen, Strab. XII 551. 681. Schol. zu Apoll, 

mit I 3, 21 erscheint; das würde einet Durch- Bhod. I 1037. 943. 961. 1024. Steph. Byz. s. 

.schiiittsabschätznng des Goldgehaltes des K. auf Aoiioves und s. K. Die Stadt nahm einen Teil der 

48,650/o entsprechen (48,65 % von 16 g = 7,784 g 10 hügeUgen Ausläufer der gebirgigen Halbinsel am 
Gold, dazu der Wert des Silbers: 51,35von Südufer der Propoutis ein und zog sich bis auf 

16 g = 8,216 g nach dem Wertverhältnis von den Isthmos hinab. Ist die Halbinsel immer an 

131/3 zu 1 umgerechnet = 0,616 g Gold, znsam- das Festland angeschlossen gewesen oder hat sich 
men 8,40 g Gold = 1 Dareikos), was zu den Er- der Isthmos erst später, vielleicht garinhisto- 

mittlungen des Goldgehaltes bei Hammer 26 rischer Zeit gebildet? Die wichtigsten Stellen, 

—33 nicht übel stimmt. In Athen, wo zur die zur Entscheidung dieser Frage angeführt wer- 
Zeit Xenophons der Dareikos, und also auch den können, sind folgende; Mitte des 4. Jhdts. 

wohl der K., nach anab. I 5, 6 (1 Siglos = 71/2 v. Chr. spricht Skyl. 94 von einem lo^/iog, 

att. Obolen; 1 Dareikos galt 20 Sigloi = 150 Anaximenes von Lampsakos bei Strab. XIV 635 

Obolen =) 25 Drachmen galt (so zuletzt Gard-20von einer vijaog. 334 v. Chr. Älexantkr insidam 
ner Journ. holl, stui XXXIIl 153), scheint der continentiiunxü Plin. n. h. V 142. 319 v. Chr. 

K. später nach Demosth. XXXIV 23 (die Rede ;(£gßoVj;aoj, Diod. XVIII 51. Mitte des 3. Jhdts. 

fällt ins J. 327/6) dem damals allgemein ge- v. Chr. vrjao;. ia&fiös gleichzeitig, Apoll. Rhod. I 

sunkenen Goldwerte entsprechend nur noch 21% 936. 947 und Schol. 73 v. Chr. cvQinos. Plut Lu- 

attische Drachmen gestanden zu haben: denn die cull. 9; insula, pons in oppuktm pertinetis, Sal- 

120 K., die Phormion dem Lampis gegeben haben lust. frg. III 20. 21; introitua urbis, qui unus et 

will, sollen doch wohl der Gegenwert der ge- angustus ponle modico insulam continenti tun- 

liehenen 2600 attischen Drachmen sein; 2600:120 git. Frontin. VH 13, 6. Zur Zeit des Augustus 

= 212/3 (Gardner 156. Th. Reinach L’hist. vyao;, yerpvQai. Strab. II 125. _XII 575. Unter 

par les monn. 67. Viedebantt Forschungen z. 30 'I'iberius tö avyxfoa&ivza twv evQciji<av . . . awa- 
Metrologie 104; letztere beiden halten 20 attische volyvvaa [‘Avxcovia Teixpaiva], Sylt. 366; dicigvyee. 

Drachmen für den damaligen Normalkurs des K.). Syll. 543. Unter Caligula; paene tnswla, Mela 198. 

Nach derselben Stelle galt der K. am Bosporos, Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. oQxofdvri piy ex vr/aoy, 

auf der Krim, 28 Drachmen, d de Evttxyvdg xa&iazayevt] d' eis ijmegoy . . . tyv iiökiv xai (hs 

edvvazo exei eixooi xai dxzcb dgaxjucis ’Azzixds, vyoov jigosecxocs äv xai cos Aristeid. 

wobei, wie ich glaube (gegen Reinach 67 und XVI 237. 238. In byzantinischer Zeit x^eeöry- 

Head HN2 523, aber in Weiterbildung der Auf- aos, Mich. Attal. 268, 20. Steph. Byz. s. Ki'fi- 

fassung von Viedebantt 105), der Anwalt das xos- Das alles zusammen ergibt keine klare 

Wort Azztxds einschmuggelt, um durch den zu Linie; die einfachste Erklärung ist wohl fol- 

hoheu Kurs die ganze Rückzahlung überhaupt 40 gende: Die ursprüngliche Insel ist schon in 
unglaubwürdig zu machen: gewiß galt er dort der Zeit, aus der unsere ältesten Nachrichten 

28 einheimische Drachmen, wie deren Panti- stammen, mit dem Festland zusammengewachsen 

kapaion im 4. Jhdt. im Gewichte von etwa 3—3i/2g gewesen. .Iber der Charakter als Insel ist noch 

schlug. In Olbia endlich wird in der mehr- fernerhin deutlich erkennbar gewesen und auch 

erwähnten Inschrift des 4. Jhdts. v. Chr. bei erkannt worden, so daß von ,Insel‘ auch trotz des 
Dittenberger Syll.s 218 der Kurs des K. auf Isthmos gesprochen wurde. Besonders bezeich- 
101/2 (oder 111 / 2 ) dortige (Silber)stateren gesetzt, nend dafür sind die Stellen Aristeid. XVI 238 
wie deren Olbia (um 300 v. Chr. ?) im Gewichte und Schol. zu .Apoll. Rhod. 936. 947. Der Ver¬ 
ven etwa 121/2 g, aber bei recht verschiedenem kehr über den zum guten Teil von eiuem Sumpf 
Korn, schlug (Reinach 68. Viedebantt 106; 50 oder einer Lagune eingenommenen Isthmos ist 
zu den dort genannten Exemplaren füge hinzu unbequem gewesen; aufgesehüttete Dämme, als 
den schönen Stater aus gutem Silber von 12,65 g deren Grundlagen wohl die beiden niedrigen 
bei Löbbecke Ztschr. f. Num. X 72, 7 Taf. III Hügelrücken gedient haben, die sich von Norden 
1, jetzt im Berliner Kabinett). Kurz, zu den her nach dem Festland zu ziehen und die durch 
verschiedenen Zeiten und an den Verschiedenen zwei junge Sandnehrungen fortgesetzt werden 
Plätzen unterlag der Kurs des K. wie der jeder (vgl. den Plan bei Philippson Petermanns 
Handelsmünze gewissen Schwankungen. — Die Mitteil. Erg.-Heft 167, 49), haben diesem Übel- 
Knrsan<rabe des Komikers Krates (siegt zum ersten stände abgeholfen. Erst war es ein Damm 
Male . J V. Chr.) bei Poll. IX 62 iyxiexzöv eazi (Frontin. a. a. 0 ), dann zwei, Strab. XII 575. 
XQVOOV, yav&äveig; öxied ‘ßokoi (Vi» Stater = 8 60 Für den Schiffsverkehr vom östlichen zum west- 
Obolen, 1 Stater = 16 att. Drachmen) muß sich Uchen Hafen über die Lagune hinweg sind Durch- 
auf einen anderen, minder wertvollen Elektron- stiebe durch die östliche und westliche Nehrung 
stater als den K. beziehen, vielleicht anf den gemacht worden. Um deren Fahrbarkeit hat 
phokaischeii, für den eine spätere delphische in- sieh .Antonia Tiyphaina verdient gemacht, Syll. 
schriftliche Umrechnung (126 phok. Hekten = a. a. 0. Die Durchstiche ihrerseits sind dann 
2591/2 äginetische Drachmen, also, bei der in wieder überbrückt worden, Strab. Frontin. Ari- 
Delphoi üblichen Umrechnung attisch zu äginc- steid. a. a. 0. A'^gl. über die ganze Frage Rüge 
tisch wie 3 zu 4, = 346 att. Drachmen =2076 Peterm. Mitt. 1892, 224. Reinach Rev. et. gr. 
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AI 48; Mithridates Eupator, übers, von Goetz das mit Athen verbündete Prokonnesos, so daß 

321. Jude ich S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 551. sich dieses um Hilfe an Athen wendete, und hielt 

Hasluck Cyzicus 2. Philippson a. a. 0. Getreideschiffe auf, die für Athen bestimmt waren, 

. T -rr ■ - Ps.-Demosth. L 4— 6 . Zum Bruch mit Athen 

Der bage nach ist der König K.» der infolge kam es aber erst während des Bandesgenosseo' 
eines Irrtums mit den Argonauten in Kampf krieges (357-355), als Meidias kyzikenische 
geriet und getötet wurde, Gründer der Stadt. Schiffe aufbrachte. Infolgedessen fiel K. von 
vgl. vor allem Ap. Rhod. I 936f. Konon dieg. Athen ab, Demosth. in Mid. 173; dazu Schol. 
41 (Bekk.). GIG 3667. Syll 366. Münzen der Bei Beginn des Alexanderzngs vemuchte Mem- 
Kaiserzeit mit Kopf und Inschrift KYZIEOI, 10 non auf Befehl des Dareios, sich der Stadt K. zu 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. Mysia 42f. Mit bemächtigeu, aber vergeblich, Diod XVII 7 3 
den .älteren' Namen der Stadt, nämlich Arkton- Polyaen. V 44, 5. Alexander selbst ist nicht 
nesos, Dohonis, Dindymis, ist auch nicht viel nach K. gekommen, hat aber Dämme aufführen 
anzufangen, höchstens kann mau aus dem Namen lassen, die K. mit dem Festland verbanden 
Dindymis auf eine vorgriechische indogermanische Plin. n. h. V 142 (s. 0 .). In die Kämpfe der 
Besiedlung schließen, Bilabel Die Ionische Diodochenzeit wurde K. mehrfach verwickelt 
Kolonisation, Philol, Suppl.-Bd. XIV 1 , 47. 319 versuchte Arridaios (Arrabaios) vergeblich 

Andererseits wird der Name K. mit babylonisch die Stadt zu nehmen, Diod. XVTTT 51 Athen 

kisik zusammengebracht, Glotta IX 95. XI 509 A. Marm. Par. B ep. 12 (Jac.). 

Die Cteschichte beginnt mit der Gründung 20 Nach der Schlacht von Korupedion 281 fiel 
der mile^schen Kolonie K.. Plin. n. h. V 142. K. mit dem übrigen Kleinasien an die Seleuki- 
Strab. 635. \ell. Paterc. II 7, 7. Schol. den; aus einem Kaufvertrag vom J. 254/3 kann 
zu Apoll. Rhod. I 955. 1076, und zwar 756 v. man entnehmen, daß es damals unter Antio- 
Chr., Euseb. 1181. Synkell 402,3 (Bonn.), oder chos II. stand, Syll. Or.gr. 225. Später hat es 
b7o, Euseb. II 87. B e 1 o c h Griech. Gesch. 112 , volle Selbständigkeit erlangt, 218 erscheint es 
256. I 2‘, 231. Hasluck 163. Bilabel 46. als freie Gemeinde, Polyb. V 63, 5 . 201 ver- 
63. Diese Herkunft läßt ihre Spuren auch noch bündete es sich mit Rhodos und Byzanz gegen 
m den Einrichtungen von K. erkennen; die Be- Philipp von Makedonien. Aber Antiochos III, 
wohner von K. pflegten die Beziehungen zu Mi- hielt noch 192 den Anspruch aufrecht, Herr über 
let, Bilabel 70. 103. 118f. 116. 118. 120. 128.30die Geschicke von K. zu sein, App. Syr, 12. 

134. 140. Antiochos IV. Ö''5-164) beschenkte K, Liv. 

Unter dem älteren Kyros suchte sieh der Ky- XLI 20, 7; auf Beziehungen zwischen beiden 
zikepr Pytharchos zum Tyrannen von K. zu weist auch der Ehrenbeschluß der Kyzikener für 
machen. Athen. I 30 A. Später wird als Tyrann Eudemos hin, der aus dieser Zeit stammt H e - 
von K. Aristagoras genannt, Herod. IV 138. berdey und AVilhelm Denkschr. Akad.’wien 
Auch sonst ist K. nicht von inneren Kämpfen phil.-hist. CI. XLIV, VI 115. Antiochos ix! 
verschont geblieben. Aristot. oikon. 1347 b 31. wurde in K. erzogen, App. Svr. 65 Joseph 
Im ionischen Aufstand fiel es von den Persern ant. XIII 10, 1. 

ab; nach dessen unglücklichem Ausgang unter- Schon mit dem Begründer des pergameni- 
wart es sich aber rechtzeitig dem Satrapen Oino-40 sehen Herrscherhauses, Philetairos (281—263), 
bares in Daskyleion, Herod. VI 33. Nach den bestanden freundliche Beziehungen, Syll. Or. gi. 
Perserkriegen wurde es Mitglied des attischen 748 (aus den J. 280—276/5); beide Gebiete. 
Seebundes, mit einem Jahresbeitrag von neun scheinen wenigstens zeitweise aneinander gegrenzt. 
Talenten CIA I 229f. Athen. XII 534. Vor der zu haben. Ihm zu Ehren wurden die Philetai- 
Schlacht von Abydos 411 fiel es ab. Daher reia eingerichtet. CIG 3660. Die guten Bezie- 
wurde es von den Athenern nach dem Siege he- hungen bestanden auch später noch; Apollonis 
setzt und mußte eine Kontribution zahlen Da- die Gemahlin Attalos' 1., stommte aus K, Polyb 
mals war es noch ohne Mauern, Thuk. VIII 107. XXII 20, 1. Strab. XIII 624, wodurch sich noch 
yiod. XIII 40. Hasluck 167, 1. Aber Min- Eumenes II. (197—159) den Milesiern von 
toos nahm die Stadt bald wieder, Diod. XIII50 denen K. gegründet worden war. besonders 
T '■ ^ Jedoch schon im nahe gebracht fühlte Svll. Or. gr 763, 65 Bi- 

J. 416 wuiMe er bei K. geschlagen und fiel. Da- labei 141. An dem" Krieg zwischen Eume- 
n- a TttV' ,'^®3er lu die Hand der Athener, nes II. und Phamakes 183 nahm K. wohl auf 
46 ° Q Y ^ Polyaen. I seiten des Eumenes teil, Polyb. XXV 2 13 

4U, y. Xen. hell. I 1, 19, Nach der Schlacht Attalos II. wurde 154 in seinem Krieg gegen 
von Aigospotamoi war K. natürlich nicht mehr Prusias von K. mit Schiffen unterstützt, Polyb 
unter Athen aber es war auch frei von Perser- XXXIH 13. 1. Ein Schreiben von Attalos III. 
herrschaft, Xein hell. III 4, 10; anab. VII 2. an K. steht bei SyU. Or. gr. 331. 26f. 

0 . Durch den Frieden des Antalkidas kam es Nach Einrichtung der Provinz Asia blieb K 
aoen wohl wie die anderen griechischen Städte 60 eine freie Stadt, Im ersten Mithradatischen Krieg 
Äleinasiens in die Hand der Perser; es ist aller- hielt es wohl zu Rom; trotzdem ging Fimbria 
Inga unsicher, in welcher Form, Judeich grausam gegen eine Reihe von reichen Bürgern 
^einas. .-itudien 106, 275. Dann finden wir es vor, nachdem er das Heer des Alithradates am 
m zweiten Seehund. Diese Hinneigung zu Athen Rhyndakos besiegt hatte, Diod. XXXVIII 8 3. 

Wohl die Belagerung des J. 364 (durch einen CIG 6855 A. Im dritten Mithradatischen Kriech 
öMrapen?) herbeigeführt haben, von der K, durch wurde K. als Verbündete von Rom durch Mithra"- 
iimotheos befreit wurde, Diod. XV 81. 5. Corn. dates 73 vergeblich belagert. Pint. Luc. 9f. Cic 

limoth. 1, 2. Trotzdem bedrängte es 362 de imp. Cn. Pomp. 20; pro Mur 33- pro 
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Arch 22. Strab. XII 575f. Memnon 40. App. von K., Patram Nicaenorum nomina ed Geker, 
Mithr. 72. Tac. ann. IV 36. Plin. n. h. XVII Hilgenfeld, Cuntz LXII12^ LXIV 125. 66, 119; 

244 Flor I 40 (III 5) 15f. Sali. fr. III 20. auf dem von Ephesos 431 Dalmatins, Mansi^ 

IV 20, 14. Frontin. VII 13, 6. Reinach Mi- 1123, von Kalchedon 451 Diogenes, Mansi VII 

thrada’tes Eupator (übers, von Goetz) 1895, 320f. 405. v,- i. u- „„„ v 

Rom erkannte K. zur Belohnung für seinen Folgende topographische Einzdheito von K. 
tapferen Widerstand ausdrücklich als freie Stadt werden erwähnt: Der Zeustempel Hadrians Cass. 
in Tac ann. IV 36. Dio L^X 4. Ansteid. XVI 240f. Malal. 279. 

'Die nächste Nachricht stammt aus der Zeit Cae- Chron. Pasch. 475, 9. CIG 3662; ein ParthMon, 
sars; aus CIG 3668 geht hervor, daß Caesar wohl 10 ein Tempel der Meter Plakiane, Athen. Mitt. 
in seinen Kämpfen gegen die Pompeianer durch Yll 156. IG 3657; ein Temp^ der Apollonis, 

Schiffe ans K. unterstützt worden ist. Nach seiner s. o. Bd. H S. 163, noch ein Tem^l ohne ge- 

Ermordnng sammelte Brutus eine Flotte in K., nauere Bezeichnung, Plm. n. h XXXVI 98; ein 
Plut Brut? 28. Später versuchte Sextus Pompeius Theater, eine Agora, eine oroa UG 3655; 

vergeblich, sich der Stadt zu bemächtigen, die eine dvdena öyoed, CIG 3657; em Bulenteriom^ 

Bewohner verteidigten sich tapfer, unterstützt P^ytaneum, eine Porta ^racia, Plin. n. h.^XVI 

durch die Gladiatoren, die Antonius dort hielt, 100; eine Quelle Kleite, Schol. Apoll. Rhod.I 

Appian. bell. civ. V 137. Cass. Dio LI 7. Im J. 1063. 1065; ein Fons Cupidinis, Püm n. h. :^I 

20 V. Chr. nahm ihnen Angustns die Freiheit, 19; ein Leimomon pedion Schol. ApoH Rhod. 

weil sie römische Bürger beleidigt und getötet 201061. K. hatte zwei Häfen, K,trab. XII 575, 


hatten, gab sie ihnen aber schon 15 wieder, 
Cass. Dio LIV 7. 23, 7. Suet Aug. 47. Zonar. 

X 34. SynkeU. 593, 1. Vielleicht war Agrippa 
hierbei Vermittler, Syll. 366, Von der Existenz 
einer Kolonie römischer Bürger in K. erfahren 
wir auch durch CIL 7061. Endgültig verlor K. 
seine Freiheit 25 n. Chr. unter Tiberius, Tac. ann. 
IV 36. Suet. Tib. 37. Cass. Dio LVII 24. Unter 
Caligula ist das Verhältnis von K. zum Kaiser 
wieder gut, Syll. 366. In dieser Zeit erfuhr die3i 
Stadt viel Gutes durch Antonia Tryphaina, die 
Gemahlin des Thrakerkönigs Kot 3 -s, Syll. 365. 366. 
Bull. hell. VI 612f. Unter Hadrian wurde K. von 
einem schweren Erdbeben getroffen, danach vom 
Kaiser sehr unterstützt, der dort den großen Zeus¬ 
tempel baute, Malal. 279. Chron. Pasch. 475, 9. 
Reinach Bull. hell. XIV 516. Damit wird auch 
die Weihung an Hadrian owtrjgi xai Kxiatjj, Bull, 
hell. XrV 540 nr. 6, und die von Kyzikenern in 
Athen an Hadrian Zusammenhängen, CIG^ 338.4 
K. nannte sich damals Xafmoordri} /iijzQÖnoXig 
zf/s ’Äaias ’AdQtavf; vewxoQog qfuXoaißaazog, CIG 
3665. Unter Antoninus Pius wieder starkes Erd¬ 
beben, Cass. Dio LXX 4. Zonar. XII 1. Aus der 
Zeit des Antoninus Pins sind Homonoia-Münzen 
mit Ephesos, aus der der Faustina H. mit Smyrna 
vorhanden, Cat. Greek Coins Brih Mus. Mysia 
67. Unter Caracalla kam dann der zweite Neo- 
korat, Cat. Greek Coins Brit. Mus., Mysia 44. ^ 
53 C h a p 0 1 I,a province romaine proconsu-1 
laire d'Asie 1904, 450. Th. Reinaöh Kevue 
numism. VIII 244. Die Kämpfe zwischen Sep- 
timius Severus und Pescennins Niger spielten 
sich auch bei K. ab, Cass. Dio LXXIV 6, 4. 
Oros. VI 2, 14. Unter Valerien, Gallienus und 
Claudius 11. wurde K. von Goten und anderen 
Barbarenstämmen bedroht, Zosim. 34, 4. 39, 13. 
In den Kämpfen zwischen Valens und Prokopios 
wurde K. 375 von des letzteren Feldherm Mar¬ 
cellus genommen, Ammian. Marc. XXVI 8, 6. ( 
Zosim. 180, 11. Im 17. Jahre lustinians war 
wieder ein großes Erdbeben, Zonar. XIV 6, 37. 
Cedren. 656, 16. Später wurde K. Metropolis 
der Provinz Hellespontos, Hierokl. 661, 15. Not. 
episc. I 12. 148. n 7. m 80. IV 6. VI 6. VH 
12. 134. Vin 6. 159. IX 66. X 7. 208. XI 8. 
xn 6. Xin 68. Nil. 235. Chron. Pasch. i48, 16. 
Auf dem Konzil von Nikaia 325 war Theonas 


XvzdeXt^v, Apoll. Rhod.I 987, und Panormos, 
Schol. Apoll. Rhod. I 901. 

An der Spitze der Verwaltung stand eine 
Bule, CIG 3655. Die Bevölkerung war in 8 
Tribus geteilt; zu den 4 alten, den FeXsovisg, 
Agyctösigf Atycxogsigj CIG 3664, ^jiXzjzzgf kamen 
noch 3665 und später Xeßct' 

azeig und T.ovXz~ig, Athen. Mitt. VI 42. XIII 304. 
XXVI 121; vgl. Beloch Griech. Gesch.2 I 2, 

) 100 Bilabel 121. An der Spitze der Phylen 
stand ein Phylarch, CIG 3664. Der eponyme Be¬ 
amte war zuerst der Archon, Bull. hell. XIV 535 
n. 1 (1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.), später der 
Hipparchos oder Hipparchon, a. a. 0. 537 n. 2. 
Syll. or. gr. 748. CIG 3658. 3661 u. a. m. Auch 
Frauen konnten diese Würde bekleiden, CIG 3665. 
Daneben gab es azgazTjyol zijg nöXsoig, Bull, 
hell. XIV 537 n. 2. Über die anderen Beamten 
vgl. H a 81 n c k 250f. (wo aber der aaztivoftog nicht 
) erwähnt ist, Heberdey und Wilhelm Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLIV, VI 116), 
über die Kulte ebd. 206f., über den Kalender ebd. 
252f. Bilabel 70f. o. Bd. X S. 1592. 

K. war nicht auf den Umfang der Stadt be¬ 
schränkt, sondern hatte auch noch ein größeres 
Gebiet. Nach Strab. XII 576 reichte es im Westen 
über den Aisepos (Münze von K. aus der Zeit 
des Septimius Severus mit AIZEUOS, im Ca- 
talogue Greek Coins, Brit. Museum, Mysia 52 
Onr. 247) bis nach Zeleia und Poimanenon, im 
Süden bis zum Gebiet der Seen, im Osten bis 
zum Rhyndakos, Strab. XII 575. 582. Dazu kam 
die ganze Halbinsel, an deren Hals K. hegt, und 
die Inseln Besbikos, Prokonnesos, Halone, Ophi- 
ussa, Phoibe, Physia, Steph. Byz. s, Biaßixog-, 
vgl. auch Strab. XH 551. 565. XHI 583. 586. 
589. SchoL Apoll. Rhod. I 940. Paus. VIH 46, 4. 
Kiepert FOA VIL 

K. war eine der glänzendsten und mächtigsten 
0 Städte Kleinasiens, hanptsächUch durch ihren 
Handel, der durch die günstige Lage besonders 
gefördert wurde, Strab. XII 575. Aristeid. XVI 
237. An besonderen Produkten nennt Plin. n. h. 
•jOTT 5 . 14 kostbare Salben und XXXII 62 Au¬ 
stern. Ein Beweis für die Bedeutui^ der Stadt 
ist der Umstand, daß die Statere von K. bis in 
die Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. die maßgebenden 
Münzen waren, Greenwell Numism. Chron. 
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1887, 17. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Mysia 
XVII. V. Fritze Nomisma 1912, 38. Es sind 
noch umfangreiche Ruinen erhalten mit Stadt¬ 
mauern, Theatern, Amphitheater, Tempel; sie 
heißen heute Bal-Kiz. 

Literatur; Marquardt C 3 'zieus uud sein 
Gebiet 1836. Perrot Galatie et Bithynie I 84f, 
Hasluck Cyzicns 1910. [Rüge] 


Kyzistra 234 

Kyzistra, Ort in der kappadokischen Strate¬ 
gie Kilikia, Ptolem. V 6, 14. Wahrscheinlich 
dasselbe wie Oibistra auf der Tab. Peut. X 2. 
Heute wohl Zengibar-Kalessi, südwestlich von 
Kaisareia, Ramsay österr. Jahresh. VII Beibl. 
86. 128; Asia min. 306. 357. Kiepert FOA 
Vni Text 17 b. [Enge, i 



L 


L. Mit L, wohl nicht Anfangsbuchstaben zer Ztschr. XII/XIII (1917/18) 30, ORL III B 
des Namens des Töpfers, sind Tonlampen gezeich- Nr. 33 (St^kstadt) 118. Cannstatt zur Römer¬ 
net, mehrfach in Verona gefunden, CIL V 8114, ^eit I 74. Curie A LH 14 

78. auch in Rom, CIL XV 6508, in Hispanien stead bei Melrosc am Fluß Tweed) TaL 

iVillafranca de los BaiTos, südlich von Merida), L.L.F., CIL III 6634,1. (Supp. p. ), 
Ephcra. epigr. IX p. 179 nr. 425, 7; unbekannt Alexandrien. ..y 2072 Rom im Monte 

ist der Fundort der in rheinischen Sammlungen L. L. Feshnt, CIL XV 2972, , 

vorhandenen drei Stücke, CIL XIII 10 001 177, Testeccio g“«n OrL B 

doch sind wenigstens zwei dieser Lampen (Mainz, M. ö . CIL XV 2975. Roin . ^ 

K„„) g..iß Ip « 4» b|d» 

" OOt.LM. .... p..—W.... .-.Uljek- 

staben gezeichneten Lampen s. Loescheke Lam- namigen Töpfern (Brüdern), «L XV 2976, Rom 

pen auf Vindonissa 246 (58). - Vgl. Sigillata ^äufig, besonders m der Scherbenablperungsstelle 

CIL XV 5279 (Marke in Gestalt einer Fußsohle). Torlonia, auch Testeccio); vgl. CL MFF, 

2) Ihren Gcschlechtsnamen kürzen mit i ab, XV 2977, Rom (Torlonia und Testaccio), und XIII 

ib„ ».itN».. .d.. T„„ (ff = 

'S® Zifgler l" Ätests . . oder L. L. Atesec. M. LP. IO ,C\L XV 2982, Rom (Torionm). 
CIL V 8110, 347a-c, Oberitalien in Cividate (am 20 O. (oder C.) L. Pu. oder Ptijfn.J, CI X 

?'!“■ Sf» ?_VJ) xb 5Ä” 7 oS“ (a“L). Xffl 

?■ t i'Ä Th! i.' '““tfir“”i SVSIÄ Eb..™«» (Vor'.) 

fßeit) M(..., Ortsangabe.^, CIL V 8110, 255n-c in Mtannia. Colombe 

und (Add. p. 1093) 8968,10, Oberitahen in Aqui- P.P S. CIL XII 5683 159, S e^ Herapcl 
le:a, Opitergium (Oderzo) 2nial, Museum Brescia, gegenüber Vienne (a. Rhöne^ außerdem Herapcl 
O. P CIL xn 5679, 48, g^F.rb„h „ 

LAp.d™Krdi*s™c.^^^ xäm "307 

L. L. Tran, CIL V 8968,11, Tergeste (Tneste). XIII 10 002, 307 Tnon -Lj on 

C. L. F., CIL XIV 4091. 82 mit Add. p. 498 L- /sln^ 22 637 

r fl ’■ ^ “ 59 Ä P XV ™4 i fFÄ. fi 

' b) topb«»«pf.t: "“‘pU. X »51. 20 XV 2970 fjm" jS. t 

G LA, CIL XII 5683, 156, Orange (Arau- c) Lampentöpfer: L. L. C, CIL V 8114,79 a 5 
sio); vgl. 157, Früjus (Forum lulü). 40 a gef^den zu Cervignano (nördl. bei Aquileia) 

CLB, CIL Xm 10 002, 299, bei La Cheppe m Oteritelien (6 : L L. 0.). III 6008, 34 und 
in Frankreich IDön Mamc). 10184,27 (3mal), Salonae, vgl. 12012. 47. LIL 

C. L. G, CIL W 10 002, 300«, Boulogne- XV 6511, jetzt in P«®“™ 
sur-Mer- vgl. b: FfiglinaeV Q. L. C., Gegend L L. Q. (oder C?), Ca IX 6081^^42, Peii- 
vön AutU (Augustodunum). tima in Mittelitalien (Corflnium im Gebiet dei 

A. L. F. 0, mit und ohne Interpunktion vor Paeligni). ^ r u fir VTTT 

0 auch ohne jede Interpunktion (auch •ALFO), L. L. D. und 12 mal) 0. P . j 

aus Hispania Baetica stammend, da viele Belege (SuppL 3)22 644,173.174, ,„g.' 

im Monte Testaccio zu Rom gefunden worden s. auch Loeschcke Lampen a. Vindonissa 
sind CIL XV 2971. und von diesen ein Fund-50 T. L. M. (auch L. i.M.), CIL Xlll lOOUl, 
stück auf dem Bauch eine aufgemalte. auf den 178 , Museum Wiesbaden. fSpvillal 

Versand bezügliche geschäftliche Inschrift hat, L. L. R .. CIL II 4969, 29, Hispali (Sevi ) 
welche Astigi am Singilis (Ecija am Jenil, linken in Hispanien). 

Nebenfluß des Baetis = Guadalquibir) nennt. CIL ^ Si^llatatüpfcr : =_ 

XV 3810. Außer Rom haben auch dio gallisch- Q- L. C., CIL HI 12 014, 321 (S^P 

germanischen Provinzen nebst dem Limes, sowie p; p «. 

ein Kastell im südöstlichen Schottland Ware aus P. L. Cfei'mc'wA Marke in Gestalt einer Fu 

Südspanien in Amphoren jener Töpferei nach- sohle, CIL XI 67()0 o33a-c, Rom ’ 

weislich bezogen, CIL XIII 10002, 301. Main- bei Arezzo, Chiu.si (Clusiuni), undXVo280, Rom 
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außerdem CIL Xlll 10 009, 148 a-5, Nöris bei 
Montlufon (b: P.L-OLE). vielleicht Nachbil¬ 
dungen aus einer der mittelgallischen Töpfereien 
in der Gegend des Allier. 

Q.L.F., CIL V 8115, 59, Pollentia (Polenzo) 
im nordwestlichen Oberitalien. 

L. L. Florus, CIL XIII 10010, 1100 (L. L. F. 
oder L. L. Flor, oder L. [L. Fljori), Burdigala 
(Bordeaux, 5 mal) und Aginnum (Agen, 1 mal). 

C. L. Oemmn, Dragendorff Heddemheimer 
Mitt. IV (1907) 146, 7, gef. im Erweiterungs¬ 
lager H., auch CIL XIII 10010, 557, Vechten 
(Umschlagshafen Fectio, bei Utrecht) und CIL 
XII 5686, 470, Orange (Arausio; C. L. Gern.). 

C.L.l, CIL VIII (Suppl. 3) 22645, 190, Kar¬ 
thago (Marke in Gestelt einer Fußsohle). 

C.L.L., CIL X 8056,186, Termini auf Sicilia. 

L. UrbanfusJ u. ä., Töpfer zu Puteoli in Cam- 
panien, CIL X 8056, 189; auch XI 6700, 833. 
XII5686, 471 (vgl. X 8056, 396. XIII 10 009, 315).! 

Vgl. CIL n 4970, 251—256. X 8056, 187f. 
XII 5686, 469. 

Unsicher sind u. a. CIL XI 6700, 334. XIII 

10 010, 1099. XV 5281. 

e) Auf ihren zum Eindrücken in Heilsalben¬ 
stangen (Collyria) bestimmten kleinen Steinstem¬ 
peln zwei Augenheilkundige, Q. L. Dionysim 
und M. L. Maritumus, Esperandieu Signa- 
cula medicorum oculariorum (1905) nr. 118-119 
= CIL XIII 10021, 118f. Diese HeUkundigen' 
haben, wie übrigens viele Provinzialen, in ihren 
der römischen Namengebung angeglichenen Namen 
offenbar weniger Gewicht gelegt auf ihren (schein¬ 
baren) Geschlecbtsnamen, als auf ihren Bei- oder 
Rufnamen; den letzteren haben sie daher ausge¬ 
schrieben, den ersteren abgekürzt (vgl. Krüger 
Trierer Jahresber. V 1912, 4f. zu CIL XIH Add. 

11 976 und Kenne Lothr. Jahrb. IX 1897, 194, 

3). [Kenne.] 

La. Auf einem in der Gegend von Bolognas 
(S. Giovanni in Galilea) gefundenen gestempel¬ 
ten Ziegel nennt sich der Ziegler mit abgekürzten 
Namen T.La. Fi., CIL XI 6689, 134. [Kenne.] 

Laandros (AdayS^os), jüngerer Bruder des 
Tyrannen NUcokrates von Kyrene von Artaphile, 
der Tochter des Apollonpriesters Melanipp, den 
Nikokrates ermordet, und gezwungenen Gemahlin 
des Tyrannen durch die Hand ihrer Tochter ge¬ 
wonnen und zur Befreiung der Stadt aufgereizt 
bewirkt die Ermordung des Herrschers. Polyaen. j 
VUI 38. [Obst.] 

AadgxtjSp ägyptischer Offizier der ptolemäischen 
Zeit, bekannt durch die Inschrift B o 11 i Bulle¬ 
tin de la Soc. archöol. d'Aleiandrie IV (1902) 

S. 94 nr. 61 = v. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. 
Berl. 1902, 1095 = Strack Archiv f. Pap. II 
S. 548 nr, 27 = Dittenberger Orientis gr. 
inscr. selectae 731 = Breccia Iscrizioni greche 
e latine 31. aus der Zeit zwischen 205 und 193 
V. Chr. (vgl. Dittenberger und S t r a c k 6 
a. a. 0.), eine Weihinschrift auf einem Granit¬ 
sockel, gesetzt von [ _ Jmzyg "Hqov xai Tea- 

pod)ff äSeX<p6g loopjljaj xai ijyeyöve; räiv Jieyi 
avlrjv eniXixxmv /Mxiycov. B o 11 i las «lopg»)?, 

V. Wilamowitz, Strack und Ditten¬ 
berger verbesserten in Rd^xyg, Breccia in 
iadexyg. Nach der von Breccia gebrachten Ab¬ 
bildung scheint mir übrigens Xaäyxv^ dazustehen, 


jedenfalls ist Äadgxtjs gemeint. Unter Xaot ver¬ 
stand man die ägyptische Bevölkerung im Gegen¬ 
sätze zur griechischen (Belege; Waszynski 
Die Bodenpacht 56. Grenfell und Hunt Pap. 
Teb. I S. 56). Die Xaagxla ist ein militärischer 
Verband der auf Soldatenlehen {xXijgoc} ange¬ 
siedelten ägyptischen Soldaten (fmxiyoi). Die 
XaoQxiai werden nach ihrem Kommandeur be¬ 
nannt und unterschieden, z. B. Pap. Teb. I 62, 

• 257; y Xoyyviog Xaagxla. Dieser •Kommandeur 
ist der Xadgxvs. Er ist, gleich den ihm unter¬ 
stellten Lehen-Soldaten, Ägypter, wie die Inschrift 
zeigt. In der Inschrift sind die beiden Brüder 
kommandiert zur Dienstleistung in der Hofburg 
zu Alexandrien als Kommandeure der dortigen 
national-ägyptischen Leibgarde des Königs (yyc- 
fiöveg Tcöv Ticßl avXyv emXexrmv fiaxiyu>v). Neben 
der Form Xoagylu scheint auch die Form XadQxyya 
üblich gewesen zu sein, Pap. Teb. I 64 (a), 1^: 

• «v T<S< laap/^ff(aT(?). Uber die ydxtyot und die 
XaaQxlu s. Grenfell und Hunt Pap. Teb. I 
S. 552 und L e s q u i e r Les institutions mili- 
taires de l’Egypte sous les Lagides 6. 19. 98, 
dazu Schubart Gott. Gel. Anz. 1913, 616. 

[Preisigke.] 

Laarchos (/ldap;i;oj), Bruder des Arkesilaos II. 
d xuXeno; von Kyrene — s. Beloch iu seiner Gr. 
Gesch. 12, 217; die Geschlechtstafel — reizte ihn, 
weil er selbst nach dem Thron strebte, zur Ge¬ 
waltherrschaft auf, nachdem der Vater, Battos II. 
0 cvSalycov, die Augen geschlossen. Als dann 
Arkesilaos bei Leuko von den Libyern geschlagen 
wurde, ermordete ihn L. und übernahm für den 
noch unmündigen Sohn des Arkesilaos die Regent¬ 
schaft. Um seine Stellung zu festigen, suchte 
er die über einen großen Anhang verfügende 
königliche Witwe Eryxo zu heiraten. Diese aber, 
die den Tod ihres Mannes rächen wollte, machte 
ihn durch Verhandlungen sicher und ließ L. in 
' ihrem Schlafgemach durch den ältesten ihrer 
Brüder, Polyarch, und die Söhne eines von L. 
kürzlich Hingerichteten töten. Seine Herrschaft 
hatte er durch Truppen des Ägypterkönigs Ama- 
sis zu stützen gesucht. — Quellen: Herodot. IV 
160. Plut. mul. virt. 25. Polyaen. VIII 41. 

[Obst.] 

Laas s. Las. 

Lab. 1) Ein Ziegler in der Gegend von 
Tergeste-Trieste hat seine Ziegel mit abgekürz¬ 
ten Namen gestempelt; C. Lab. Sev., CIL V 
8110, 100o-5, Fundorte: Capodistria, an der 
Küste von Istrien, südwestlich von Trieste (2mal) 
und Cerö bei Capodistria, ferner Trieste. 

2) Ein oder zwei der bekannt gewordenen 

schwarzen verzierten Teller, wie sie (um 200 v. 
Chr.) zu Cales in Campanien hergestellt wurden, 
sind gezeichnet: Ti. Lab., CIL X 8054, 9 = 1 2 
2, 1 p. 414 nr. 415. Pagenstecher Die Cale- 
nische Reliefkeramik (Jahrb. D. Arch. Inst. Erg.-H. 
Vni) 89 nr. 145f. [Keune.] 

3) 6. Lab io Nr. 1 (Sigillatatöpfer). 

Laba (Adßa Ptol. VI 7, 28), Ort in Arabia 
Felix zwischen SarovXa und Odiya genannt; das 
erstere ist unbekannt, das zweite die noch unter 
demselben Namen in Nordwestarabien existierende 
Oase. Nach der Ortsbestimmung 27° 20' (var. 40') 
und 68° lO'muß L. in dem noch unerforschten Süd- 
osten von Midian gesucht werden. [Moritz.] 
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Labae {Aaßai Polyb. XIII f». Stepli. Byz.). 
eine Stadt in Xazzr/via ,das sei das dritte Land 
der reßQaloi‘. Nach Ptol. VI 7. 16 aber grenzte 
das Land der Gerrhäer an das der Chattäer im 
Norden. Da X.aztrjvla = arab. al Ghatt die 
Küste von Ostarabien gegenüber den Bahraininseln 
war, müßte L. zwischen dem heutigen el Katif 
und 'Ager (eig.' ükair) gelegen haben. Tatsäch¬ 
lich haftete noch im Mittelalter der Name dort 
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AAßaea (Alex Polyh. FH6 III 234 frg. 60 
[Steph. Byz.]). 1) Städtchen im kleinasiatischen 
Karien. Der Name ist wohl wie die der Nach¬ 
barorte in FHG in 234 ungriechisch. Schrem- 
mer Labarum und Steinaxt, Tüb. 1911. 

[Bürchner.] 

2) Alter Name von vier kleinen Nebenflüssen 
der Donau und Altmühl, heute Laber (Laaber), 
alle in Bayern [Andres Handatlasü- 7 70 F 3 und 


an einem Punkte der Küste, von JäVüt Mu'g. lOG 4], nach Holder keltisch = ,die schwatzende. 


(IV 358) La'bä oder (ebd. 359) Lu ba geschrieben. 

[Moritz.] 

Labaena {Adßaiva Joseph, ant. lud IX 98), 
eine Landschaft in Idumaea, von Nomaden 

(Arabern) bewohnt, hehr, “rap wohl das heutige 
Lübn, südlich von 'Amman - Philadelphia. — 
Aaßava LXX Neh. 7, 48 hehr. Nrab ist Stammes¬ 
name. [Moritz.] 


rauschende“, Femininum zu Laharus, welches 
Sil. IV 232 als Name eines Galliers gebraucht; 
doch vertritt Förstemann Altdeutsches Na¬ 
menbuch* H 2, 1 deutsche Herkunft. Densel¬ 
ben Ursprung nimmt Holder an für die Leier 
im Elsaß [Andree®-7 67 D 4], auch Leberaeh, 
franz. I4epvre, Liepvrette genannt, einen Neben¬ 
bach des Gießen-Bachs in den Kreisen Rappolts¬ 
weiler und Schlettstadt, welcher jedoch in einer 


Labaetia, auch Loiecta (Plin. VI 160), eine 20 Originalurkunde Karls d. Gr. vom J. 744 (Mon. 

j ' 1 n_ r\i_i_ \7 _i:... T «« oi •«, T 


der von Aelius Gallus auf seinem Feldzuge nach 
Jemen zerstörten Städte, zwischen Caminacum 
(s. d.) und Mariaba genannt, also im Lande ,(j6f‘ 
gelegen. Der Name wurde von Sprenger (Alte 
Geographie § 243) mit einem erkundeten Lakbak, 
von Glaser (Skizze II 61) mit Lawak am Gebel 
Kadm identifiziert. Aber schon Haldvy hatte 
den alten Namen in einer Inschrift (Hai. 606) 
gefunden LBH = Labba-hä (Journ. As. 1872 


S. 514 A. 1) und ihn mit L. zusammengestellt. 30 auf. 


Germ. Diplom. Karolin. I nr. 84 p. 121f.) Lai- 
maha und Laima heißt; vgl. das Beichsland 
Elsaß-Lothringen I 563. [Nach der Leber ist 
benannt die Benediktinerabtei Lebbraha (J. 853: 
Mon. Germ., Capitul. reg. Franc. II p. 423, 5), 
jetzt Dorf Leberau im Kanton Markirch.] Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 113f. (Art. Labara und La- 
barus). Gramer Rhein-Ortsnamen 11 führt die¬ 
selben Flußnamen unter den ligurischen Namen 


Es ist das heutige 6är al Labba, woher die In¬ 
schriften Hai. 598—604 stammen. [Moritz.] 
Labaka {Aäßaxa), nach Ptolem. VH 1, 46 
eine Stadt in Vorderindien, zum kleinen Reich 
der Pandovoi (UavSoovayv x^Qa) am Bidaspes ge¬ 
hörig; die Pandovoi des Ptolemaios sind die im in¬ 
dischen Epos berühmten Pändava, deren einstige 
Macht so zusammengeschmolzen war. Zu suchen 
ist L. an der großen Straße von Attok nach 


[Kenne.] 


Labarum (Xdßagov, XdßwQov [Sozom. I 4. 
IX 4], iAßoveor [Const. Porphyr, de cer. 575, 
19]), die constantinische Kreuzesfahne. Als sich 
Constantin I. anf dem Marsche gegen Maxentius 
312 nach göttlicher Hilfe umsah, soll ihm und 
dem ganzen Heere ein Lichtkreuz am Himmel 
mit der Inschrift toot^ vlxa erschienen sein. In 
der Nacht sei ihm dann im Traum von Christus 
befohlen worden, das Zeichen nachzubilden und 


Jehlani, etwa bei Tundeh (nach Lassen Ind. 40 sich seiner im Kampfe zu bedienen. Darauf habe 

1 .. . rXTT . 1 .__T rn . .j._ J.».. 1-. T _*_ J.: _ .... J 


Altertumsk. III 140). [Wecker.] 

Labanae aquae nennt Strab. V 238 {rd 
Aaßavd) im Gebiet von Nomentum also in La¬ 
tium, unfern von Eretrum. Es handelt sich um 
eine kalte Schwefelquelle, j. Bagni di Grotta 
Marozza (146 m): Nissen Ital. Landeskunde II 
609. Nibby II* 143. [Phihpp.] 

Labanes (Aaßdvtj?), Beiname des Men auf 
einer Votivinschrift an Men L. und Men Pe- 


Constantin das L. anfertigen und das Mono¬ 
gramm Christi auf den SchUden anbringen lassen 
(Euseb. V. Const. 126—31; vgl. hist. eccl. IX 9, 2; 
de laud. Const. 6 fin. Sozom. I 3f. Lactant. de 
mort. pers. 44. Panegy^r. IX 2ff. Nazar. Paneg. 
X 14. CIL VI 1139 = Dessau I 694). Diese 
Erzählung enthält trotz des Eides, den Constan¬ 
tin dem Eusebius gegenüber geleistet hat, höch¬ 
stens einen subjektiven Wahrheitskern (s. o. Bd. 


caucx 1 UbXT JOlOV/liXXXÜ tui XJ. UXAU w V 1 , T» T» i mi. 1 

traeites (Men von Petra) in Kula (Athen. Mitt. 50IV S. 1017f. Schnitze R.E. ;^ot. ThwL n. 


VI 1881, 273 nr. 23. Da eine Ortschaft für die 
Erklärung des Namens wohl nicht in Betracht 
kommt (es gibt zwar Ortschaften ähnlich lauten¬ 
den Namens z. B. Lebna Buch Josue X 29. Nnm. 
XXXm 20), haben wir diesen Beinamen zu- 

sammenzustellen mit ”33.3 (f' banah- dem grie¬ 
chischen Namen liegt aber wohl die aramäische 
Lautung zugrunde) .die strahlend Weiße“, das 


Kirch. X* 761f. Crivellucci D. fede storica 
di Eusebio, Livorno 1888. Bratke Festschr. d 
Gymn. Jauer 1890, 73), vorzuziehen ist der Be¬ 
richt des Lactantius (a. a. 0.), wonach Constantin 
damals nur das Monogramm anf den Schilden 
angebracht hat. Das L. ist vielleicht geschaffen 
worden bei der Erhebung der jungen Caesares 
317 oder bei der Feier ihrer Quinquennalia 320 
und 321 (Maurice Bull. d. 1. socidtd des anti- 


als poetische Bezeichnung des Mondes Jes. XXIV 60 quaires IV 1903, 310). Es ist zuerst nachweisbar 

AA vwrtr ... l wtw . /v ^ _< _ a? - v. a.. v. »a T OOtC/c iv» "W a n T 1 ^ O 


23. XXX 26. Cant. VI 10 vorkommt, was die 
Übersetzungen einfach mit aeXi^vri bezw. luna 
wiedergeben. Als Bezeichnung für den Mond 
ging das Wort in die Volkssprache über, und von 
da auf dem Umweg über das Tiddische als La¬ 
bane sogar in die heutige Gaunersprache (A. F. 
Thiele Die jod. Gauner in Deutschland, 2 Bde., 
1848, 209). [Ganszyniec.] 


auf einer Münze vom J. 325 (s. u.; vgl. Maurice 
314. Schöne wolf in Fickers Stud. üb.christl. 
Denkmal. N. F. 9. Heft 45). Bis 324 war es 
Fahne; des Westkaisers, seit der Besiegung des 
Licinius Fahne des ganzen Reiches (Euseb. v. Const. 
H 7—9. Maurice 316). lulian entkleidete es 
der christlichen Symbole (Sozom. V 17), lovian 
führte es wieder ein (Münzen s. u.), es blieb dann 




im Gebrauch bis in die spätbyzantinische Zeit 
(Theoph. Chron. I 19.Bonn. Const. Porphyr, 
a. a. 0. Codin. de off. 28, 14f. Bonn. Münzen 
s. u.). Stets erscheint es als religiöses Symbol 
(vgl. Ambros, ep. 40, 9 Migne L.), nie als Feld¬ 
zeichen mit taktischer Bedeutung. 

Der Name L. findet sich zuerst bei Prud. 
contr. Symm. I 486f. im J. 402 (Schanz Gesch. 
d. röm. Lit. IV 1, 227), ob die Bezeichnung 
schon zur Zeit Constantins üblich war, ist un-: 
sicher (an der oft zitierten Stelle Tertull. apol. 
16 ist L. falsche Lesart für eantabrorum, irrig ist 
auch die Angabe Bratke s 76). Ganz unsicher sind 
die Ableitungen des Wortes: aus dem germa¬ 
nischen lap = Stück Zeug, dem baskischen 
labarva — Fahne, dem griechischen Xd<pvQov = 
spolium, dem assyrischen labar = Sieg, Erfolg 
(irrig bei Bratke 76. J. 0 p p e r t Expöd. 
scientif. en Mösopot. usw., Paris 1857—1864 
II 293; Etudes assyr. 166. Adelung Milhri-' 
dates II 62). Wahrscheinlich ist ein keltisches 
Lehnwort (A. Hemme D. lat. Sprachmaterial 
1904). 

Nach der Beschreibung Eusebs (v. Const. 131) 
bestand das L. aus einem hohen, mit Goldblech 
beschlagenen Schaft, der in seinem oberen Teile 
nach Art des Kreuzes eine Querstange hatte. 
Auf seiner Spitze befand sich ein aus Edelsteinen 
und Gold geflochtener Kranz, in diesem das Mo¬ 
nogramm Jesu in der Form^. Von der Quer-' 

Stange hing ein purpnmes, quadratisches, mit 
Edelsteinen und Gold geschmücktes Tuch herab, 
nach den Münzbildern mit Fransen. Der Schaft 
trug unter der Kreuzestrophäe am Rande des 
Tuches die goldenen Brustbilder des Kaisers und 
seiner Söhne, also wahrscheinlich ihre Medaillons 
unter dem Tuch, nicht nach einer Rekonstruk¬ 
tion über ihm oder nach gewöhnlicher Auf¬ 
fassung ihre Bilder auf dem Tuch (Wilpert 
D. röm. Mosaiken u. Malereien usw. I 1, Frei¬ 
burg i. B. 1916, 35, 2 nnd 3). Eine andere Form, 
mit dem Bild oder Monogramm Christi auf dem 
Tuch beschreibt Prud. a. a. 0. Abbildungen 
finden sich: 1. Auf Münzen (vgl. Madden Nn- 
mism. Chronicle N. S. XVIIf.) Constantins I. 
(Cohen VIP 239, 104. 292, 551f.: die Münze 
vom J. 325, L. auf einer Schlange, vgl. E c k h e 1 
VIII 88. Wilpert 37. Schönewolf 45), 
des Delmatius (Cohen VIP 362, 9f.), Constan¬ 
tin II. (ebd. 378, Hfl—121. 383, 152), Constans 
(406, 9—13. 14[?]. 409,31. 413,64. 414,65f.[?]. 
67f. 420, 108—112. 433, 188f.), Constantins 
(439,3. 445,31. 446,39-^3. 455, 92—98. lOOf. 
461, 138f. 142. 463, 149. 468, 191. 470, 199. 
489, 317. 490, 322), Vetranio (Cohen VHP 3,1. 
4, 3. 6. 5, 7. 6, 12-—14. Wilpert 42), Nonius 
(Cohen VHP 6, 1), Magnentius (ebd. 9, 4—7. 
10, 10—13. 11, 18. 12, 28. 14, 35. 15, 45. 16, 
•53—55. 20, 77), Decentius (26, 25), Gallus (32, 
1—6. 36, 3-2—35), lovianus (74, 1. 75, 7. 76, 

16— 18), Valentinianus I. (87, 8. 88, 10. 12. 89, 

17— 19. 22. 90, 23. 28f. 91. 32f. 35. 92, 38. 
96, 57. 58[?]. 59), Valens (103, 11. 106,- 18. 
107, 25—28. 108, 30-33. 109, 41^3. 111, 50. 
114,71f.[?]). Procopius (120, 1. 3. 121, 7), Gra- 
tian (126, 12. 127, 13—15. 128, 21—129, 24. 
130, 33. 133, 53), Valentinian II. (142, 23f. 29. 


143, 35. 146, 56), Theodosius 1. (156, 23[?]. 
157, 28f. 158, 31. 159, 381.), Maximus (167, 4f. 
168, 10. 169, 19), Honorius (183, 34), Constan¬ 
tin III. (198, 1), Attalus (206, 8), auf byzanti¬ 
nischen Münzen als Kreuz mit Feuerstrahlen 
(Svoronos in Aie&vijs iprjfzeQi^ r. vofiiif/Mtri- 
xiji dQx- II 341, vgl. Byz. Ztschi. X 361 und 
Codin. a. a. 0. Madden Numism. Chronicle 
N. S. XVIII 169). 2. Auf der wahrscheinlich auf 
Constantins bezüglichen Wiener Kaisergemme 
(Piper-Hauck R.E. f. prot. Theol. u. Kirch. 
XIIP 369. R 0 11 e 11 Röm. Quartalschr. XIII 
138 und Taf. X 2. Echtheit bezweifelt von 
Strzygowski Orient od. Rom 1901, 83, 1). 
3. Auf altchristlichen Sarkophagreliefs (W i 1 - 
p e r t 34 Fig. 3. 33, 6. G a r r u c c i Storia V 
349, 4. 350, 1—4. 351, 1. 4. 352, 1. 2. 353, 1. 
403, 4. Schneider-Graziosi Nuov. Bullet. 
XIX 132. 134). 4. In abweichender Form mit 
Monogramm auf dem Tuch auf einer ägyptischen 
Holzskulptur (Strzygowski 68 Abb. 27, vgl. 
Rapp Bonn. Jahrb. XL Taf. IIU. Y. Z). 5. Auf 
dem Probus Diptychon mit Honorius vom J. 406 
(Strzygowski 83. Garrucci VI 449, 3). Aus 
alledem geht hervor, daß es eine einheitliche 
Form des L. nicht gab, nur die Symbole waren 
offiziell, und die Beschreibung des Euseb bezieht 
sich wohl auf das Ur-L., zu dem schon Con¬ 
stantin eine Reihe von Nachbildungen anfertigen 
ließ (Euseb. v. Const. I 31 fin.). Wieviele es gab 
(nach Sozom. IX 4 anscheinend nur 2, nach 
Euseb. für jedes Heer eines) und ob bestimmte 
Truppenteile eins erhielten, erfahren wir nir¬ 
gends. Das L. entsprach der Form des alten 
Vexillum, doch ist nicht unwahrscheinlich, daß 
altorientMische Feldzeichen und Symbole in ihm 
nachwirkten (S a r r e Klio III 362, 6. Strzy¬ 
gowski Byz. Ztschr. XIII298. Schönewolf 
11. Rapp Bonn. Jahrb. XL 116. Zöckler 
D. Kreuz Christi 1875). 

Die Bewachung des L., das natürlich beson¬ 
dere Ehren genoß, ward zunächst 50 besonders 
tapferen Protectoren christlichen Bekenntnisses 
anvertraut, die es abwechselnd trugen (Euseb. 
V. Const. II8). Später erscheinen als Anfsichtsfüh- 
rende die Praepositi labarum (Cod. Theod. VI 
25, 1 == Cod. lust. XII 18, 1 vom J. 416). Sie 
rekrutierten sich aus den ^holae domesticorum. 
besaßen den Clarissimat, Exconsularenrang nnd 
Immunität. Ältere Literatur über das L. bei D u 
C a n g e Gloss. med. et inf. lat. s. v. und Münz 
Annal. d. Vereins f. Nassauische Altertumsk. 
VIII 347. Guil. Möller De labaro usw., Alt¬ 
dorf 1696. De Rossi De Christianis titulis 
Carthaginiensibus in Pitras Spie. Solesm. IV 497. 
Paris 1858. Stevenson in Kraus’ R.E. d. 
christl. Altert. H 1886, 259. DesrochesLeL., 
Paris 1894. SchremmerL. u. Steinaxt 1911. 
Jeep in Aufsätze f. E. Curtius 79. Pauly R.E. 
IV 698. Franchi de Cavalieri in Studi 
romani I 2, 161. A. Monaci La visione e il 
labaro, Roma 1913; Nuov. BuUett. XHI 55. 
Maurice in Fides et labor V Fasz. 3, Roma 
1913. De Waal in W’etzer u. Welte’s Kirchen- 
lex.’ 1277. B r i e g e r in Ztschr. f. Kirchengesch. 
IV 163. 194. G. C 0 s t a in Rassegna contempo- 
ranea VI 910. Lübker R.L. d. klass. Altert.® 
243. 573. [Grosse.] 
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Labata (Aaßäd'a noXie Joseph, ant. lud. VII 
113), Stadt im nördlichen Ostjordanlande, nach 
2 Sam. 9. 5. 17,27, wo aber “131 steht, so 
auch LXX AoSäßof). [Moritz.] 

Labatanis (Plin. VI151), Insel an der Süd¬ 
westküste von Arabien, zusammengenannt mit 
,Pterus, L., Koboris, Sambrachate und der gleich¬ 
namigen Stadt am Lande'. Sambrachate wird von 
Sprenger (Alte Geographie von Arabien § 383) 
mit öäzan (besser Gezän), von Glaser (Skizze II 
38) mit Lohaija zusammengebracht. L. iden¬ 
tifiziert Sprenger (a. a. 0.) mit der jetzt Loban 
genannten Insel unter 42° 15' Länge und 15° 
50' Breite. [Moritz.] 

Labax (AdßaS), Sohn des Euphron aus Le- 
preon in Elis, Olympionike, Faustkämpfer. Paus. 
VT 3, 4. [Obst.] 

Labbana (Lambana, Libana ; Aißava, Adft- 
ßava Ptol. V 18, 9; Aißava Arrian. Nie. Parth. 
IX bei Steph. Byz., Müller FH6 III 588), 
Tab. Peut. Sabbin falsch für Labbin 28 Milien 
Östlich von Hatra ist wahrscheinlich das Birtu sa 
Labbanäti, alte Stadt der Aramäer am Tig¬ 
ris, vom Assyrerkönig Tiglat Pileser genannt 
(Streck ZA XX 458). Noch im Mittelalter 
kannten die Araber ein Kloster Liban auf dem 
Ostufer des Tigris (Bekri Geogr. Wörterb. 291, 


391, 783 wo statt zu lesen ist. 


des Harpokrates (Plut. de Isid. 358 E) und des 
Zeus (a. 0. 376 C), auf Scmele und Dionysos 
im laßvaf (Paus. Ill 24, 3) hingewiesen und die 
übereinstimmenden Züge in unserer Geschichte 
auf dionysischen oder gar ägyptischen Einfluß 
zurückführen wollen. Macam (zu Herod. V 
92/J 18) meint, indem er Battos (Herod. IV 162) 
und Oidipus in Vergleich zieht, daß die Lahm¬ 
heit vielleicht nur politischer Symbolismus, die 
10 Übertragung der /colij ßaodeia ins Physische 
(Xen. hell. III 3, 3) sei. G. Curtius Gr. Etym.5 
654 stellt L., Lais und Labdakos zusammen, und 
indem er sich ein zuerst adjektivisch, später auch 
substantivisch verwendetes Derivatum -ßS- aus 
-ßj- oder - J^-j entstanden denkt {fiöloßöog aus 
/laXvßjoc, AdßSaxog aus AaJXj-axog), kommt er 
(gegen Benfey Gr. Wurzellex. II 136, der Lais 
von Wurzel Ja- ,begehren‘ ableitet, vgl. hingegen 
AaJ^tg auf einer pränestinischen Cista, Ann. d. 
20Inst. 1870, 339) zum Schluß, daß obige drei 
Namen dasselbe bedeuten: ,y(opMlar»s, Volksmann, 
-frau‘. Obwohl diese Erklärung auf L. und Lais 
zutrifft, besagt sie für Oidipos’ Ahnherrn gar zu 
wenig. Man möchte an Wurzel Xaß- ,nehmen, 
greifen' denken, so daß die drei Namen ,der, 
die Ergriffene, (übel mit)genommene‘ bedeuten 
würden. Zwar wissen wir von Labdakos selbst 
nichts, aber es ist ohne weiteres wahrscheinlich, 
daß das typische Leiden des berühmten Enkels 
30 auf den Ahnherrn des fluchbeladenen Geschlechts 


so Safi al din, Maräsid ,östlich vom Eufrat'. zurückprojiziert und in dessen Namen zum Aus- 

[Moritz.] druck gebracht worden ist (Gruppe Gr. Myth. 

Labda (Adßda ), Tochter des Bakchiaden 504, 2). Für L. paßt diese Bedeutung des Namens 

Amphion. Sie war lahm und deshalb wollte vorzüglich; anfönglich war sie ja typisch die 

kein Mitglied des Geschlechte sie nach Bak- ,Ergriffene', die Unglücksfrau im mächtigen Ge- 

chiadensitte heiraten. So konnte sie die Frau schlechte der Bakchiaden. Andererseits aber 

des Eetion aus Petra werden, der dem Geschlechte sind Krüppel als dämonische Wesen auch Inhaber 

des Lapithen Kaineus entstammte. Ihrem und besonderer Begabung und Macht, und in diesem 

Eetions Sohn verhieß das Delphische Orakel, in Sinne ist es verständlich, daß die Legende die 

Einklang mit einem früher den Bakchiaden un- 40 Lahmheit der L., ihre dämonische Eigenschaft, 
verständlich gebliebenen Spruch, die Herrschaft zu ihrem hauptsächlichen Merkmal machte, 

über Korinth. Als dieses den Bakchiaden zu Ihre Geschichte hat auch Nik. Dam. fig. 38 
Ohren kam, machten sie sich auf, um das Kind (FHG ÜI 391) bewahrt, aber ohne die chaiak- 
zu töten. Diese Geschichte und die niedliche teristischen Züge. [Gunning.] 

Erzählung von des Kindes Rettung und seinem Labdakos {Adßbaxoe), leerer Name ohne 
Versteck in der berühmt gewordenen Lade lesen Kult, ohne Beziehung zu irgendeiner Örtlichkeit, 

wir bei Herod. V 92 ß. Einerseits will diese ohne Taten, vermittelt als Sohn des Polydoros 

Legende die Rechte von L.s Sohn, Kjrpselos, und und Vater des Laios zwischen diesem und Kad- 

dessen Nachkommen durch den zum vordorischen mos, dem Vater des Polydoros, Herodot. V 59. 

Adel des Landes gehörigen Vater Eetion (Stein 50 Euripid. Phoen. 8. ApoUod. IH 40. Hygin. fab. 
und Macam zu Herod. V 92 ^ 8. 20) beg^den. 76. Paus. IX 5, 2. Als Mutter ist ihm Nykteis, 

Nach anderer Sage (Paus. II 4, 5. V 18, 7) Tochter des Chthonios, gegeben, Apollod. III 40. 

war Melas aus Gonoössa. den trotz vergeblicher Paus. II 6, 2. Benutzt ist L., um dem Pandion 

Warnung König Aktes von Korinth zu sich ge- einen Gegner zu geben, gegen den er den Thraker 

nommen hatte, der Stammvater der Kypseliden. Tereus zu Hilfe rief, Apollod. HI 193 (Toepffer 

Was bedeutet auf der anderen Seite die ver- Att. Gen. 42). 

krüppelte Mutter? Daß ihr Name den Stand L. wird mit dem Buchstaben Labda zusam- 
ihrer Füße illustriere, ist natürlich späte Er- mengebracht und als der ,Hinkende‘ gedeutet 

findung; überdies heißt das ßXaiads (Etym. M. neben Oidipus = ,Schwellfuß‘, F i c k - B e c h - 

s. V. S. 199. Suidas s. v.), L. aber war 60 t e 1 Griech. Personennamen 403. Robert Oidi- 

Diese Erklärung mag auch dadurch beeinflußt pus 59 und II 26, 5. [BetheJ 

sein, daß auf dem Kypseloskasten in Olympia Labdalon {ÄdßdaXov) Örtlichkeit am äußer- 
cine Frau dargestellt war, die zwei Knaben trug, sten Nordrande des Epipolai-Plateaus {bi' axgois 

dfi<poiiQove iuozQafifnevove zovg nobag. Schon xolg xQrj/xvolg xwv ’ExmoXäiv 6 qS>v XQÖg xd Me- 

die Alten wußten aber, daß hier Nyx mit dem yoQa), wo die Athener 414 ein Fort anlegen, 

weißen Hypnos und dem schwarzen Thanatos das Gylippos ihnen kurz nach seiner Ankunft 

gemeint war (Paus. V 18, 1). Creuzer hat entreißt, 'fhuk. VI 97, 5. 98,2. VII 3, 4; s. Art. 

(Comment. Herod. 62) auf die Verkrüppelung Syrakusai. Holm Gesch. Siciliens im Alter- 
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Laoerms 




tum II 33. 387. Freem an-Lup us Gesch. mit Holder Altcelt. Sprachsch. U 114f. anzu- 
Siciliens III 601f. [Ziegler.] nehmen. Denn wenn auch labia statt labea spät- 

Labeates, illyrischer Volksstamm am gleich- lateinisch ist, so gibt es daneben das gewöhn- 
namigen See, heute See von Skutari, mit der lieh im Plural gebrauchte labium, und neben 

Hauptstadt Skodra (s. d.), das eigentliche Reich labeo ist labio beglaubigt durch Verrius Flaecus 

des Genthios. Die Gegend war wenig durchforscht bei Charisius. | Kenne.] 

und wurde durch Polybios bekannt, aus dem 6) s. Antistius (Nr. 34. 35), Asconius 
Liv. XLTII 19, 3. XLIV 31, 2f. XLV 26, 16. (Nr. 2), Attius (Nr. 20). Cethegus (Nr. 2), 
Später durch die römische Verwaltung; daher Claudius (Nr. 201), Cornelius (Nr. 168), 
Plin. n. h. III 144. Kiepert FOA XVII. Karte 10Fabius (Nr. 91. 92), Laecanius (Nr. 3), 
III zu CIL III. Wilkinson Dalmatia 1411. Licinius Modestinus, Pacuvius, Pomponius, 
/I1K A^.R H .Ion Arf Rarhanna. IW. Kroll.l Titidius und Varsinus. 


415.476. S. den Art. Barbanna. [W. Kroll.] 
Labeo, römisches Kognomen, von den Lip¬ 
pen abgeleitet (Plin. n. h. XI 159), ist nachweis¬ 
bar bei den Antistii (o. Bd. I S. 2548—2557 
Nr. 34. 35; über den letzteren vgl. auch D r u - 
mann-Groebe GR? III 641), Atinii (Bd. II 
S. 2105 Nr. 8—10), Fabii (Bd. VI S. 1773—1775 
Nr. 91f.), S^ulii (Bd. IIA S. 1093) in republi- 


Titidius und Varsinus. 

Aaßiqtov, nur bei Procop. de aedif. IV 4 
genanntes Kastell Dardaniens, das von lustinian 
neu angelegt wurde. [Fluss.] 

Laberius, ein plebeisches Geschlecht, Ge¬ 
schäftsleute aus dem Ritterstande, erst in der 
letzten republikanischen Zeit emporgekommen. 

1) Laberius, war nach Claud. Quadiig. frg. 42 

1 n. • TTT n rtl ,»^1 rs4»A4 T K 1 


iNr. yil.;? oegum ^IXI. o. ikjüo) m Ljaperius, wax iiac« \jitiuu. xig. Tfc- 

kanischer Zeit, später auch sonst (z. B. Cor-20 (bei Gell. III 7, 21, vgl. Frontin. strat. I 5, 15) 

^ ^ 1 : ^ r. T tJ/l Tlf G \ T\q< 3 Pi'Vlt ^XTr»iv4A /Ino ■farkfpv'pn TTriprfetrlKiiTiAn vnTn T. 


n e 1 i u s Labeo Bd. IV S. 1351ff.). Geschlecht 
läßt sich nicht ermitteln bei folgenden Trägern 
des Beinamens. 

1) Labeo, erwähnt im September 700 = 54 
(Cic. ad Q. fr. III 1, 21). Cicero äußert sein Be¬ 
fremden und Bedauern, daß Hippodamos, wohl 
ein Sklave oder Freigelassener seines Bruders 
Quintus (nachzutragen o. Bd. VIII S. 1731ff.), zu 
diesem nach Gallien gereist sei, ohne Briefe von 


der Name des tapferen Kriegstribunen vom J. 496 
= 258, dessen Heldentod andere einem Caedi- 
cius oder Calpumius Flamma zuschrieben (s. o. 
Bd. III S. 1246 Nr. 7. 1373 Nr. 42. Suppl. III 
S. 230, 16ff.). [Münzer.] 

2) Eine aus Rom stammende Lampe in Berlin 

(Mus.) ist mit dem Stilus gezeichnet; LtAerß, 
CIL XV 6513. [Kenne.] 

3) D. Laberius, Mimendichter. Was wir von 


diesem naen (jauien gereist sei, onue orieie von u. Liaoenus, mimenuicuiei. uao wu vuji 

ihm mitzunehmen; er hätte die Gelegenheit gern 30 ihm wissen, verdanken wir teils seiner Begegnung 
zur Übersendung vertraulicher Mitteilungen be- mit Caesar teils dem Interesse, das sein Wort- 

j__j. __i.— .» rw "D rexxt T. n«.»iwvnVinf "Ha. Pi* ciph inn 


nutzt; zwar rechne er auf andere, z. B. auf L., 
aber dessen Reise sei zweifelhaft geworden, und 
deswegen bedaure er um so lebhafter, daß Hippo¬ 
damos sich ihm gar nicht angeboten habe. Das 
ist der wohl verständliche Sinn der Worte: Minu- 
cio mß et Salvio (Bd. I A S. 2022 Nr. 4) et La- 
heoni reservabam. Labeo aut tarde proßeiscetur 
aut hie xnanebit. Hippodamus ne numquid veilem 

• ä / __ CI j._1_ t Tlk 


schätz den Grammatikern bot. Da er sich im 
J. 46 (v. 109) als 60jährig bezeichnet, so ist er 
im J. 106 oder doch um diese Zeit geboren. 
Seinen Tod setzt Hieron. ins J. 43. Laberius 
mimorum scriptor deeimo mense post C. Caesaris 
interitum Ptiteolis moritur. Als Caesar im 
J. 46 seine Spiele feierte, veranlaßte er — viel¬ 
leicht in Nachahmung Sullas (s. u. Bd. I A 


aut hie manetnt. mppoaamus ne numquw, venem leicni in ivacnaiimuiig uunno v». u. uu. i 
quidem rogavit (vgl. u. a. Sternkopf Ilb. 40 S. 1123 , 42) — den dem Rittersknde angehörigen 
T_i i. vvTTT ßiö R i Ä Ti 1 dpfi T. alo Mimns anfziitreten. Cic. en. XII 18. 2 


Jahrb. XXIII 648. R i e p 1 Nachrichtenwesen des 
Altertums 295). Die Änderung von Labeoni in 
Labieni (Lehmann Wochenschr. f. klass. Philol. 
III 970) ist überflüssig und nur geei^et, Schwie¬ 
rigkeiten zu bereiten statt zu beseitigen (s. T- 
L a b i e n u s). Zu identifizieren ist dieser L. frei¬ 
lich nicht. 

2) Labeo, als Labeo noster erwähnt 709 = 45 
von Cic. ad Att. XIII 12, 4 (auf dem Arpinas, 
23. Juni). 

3 ) C. Labeo, römischer Verwaltungsbeamter, 
vielleicht Statthalter in Asien in suUanischer Zeit 
(Inschriften von Priene 121; vgl. S. 551). 

4) L. Labeo. Ein unbekannter Redner etwa 
in der Zeit des Bundesgenossenkrieges, um 664 
= 90, warf in einem Prozeß seinem ebenfalls 
unbekannten Gegner vor: Quod iniuriarum satis 
feeisti L. Labeoni (Auct. ad Herenn. IV 37). 

nris_1 


----g-g- 

L., als Mimus aufzutreten. Cic. ep. XII 18, 2 
sa^ darüber nur: equidem sie iam obdurui, ut 
ludis Caesaris nostri animo aeguissixno viderem 
T. Planeum, audirem Laberi et Publili poemaia, 
d. h. ihm scheinen nur die Stücke zuwider ge¬ 
wesen zu sein. Aber Näheres berichtete Gell. 
VIII 15; aus diesem verlorenen Kap. schöpft 
Macrob. Sat. II 7, 2 und teilt die Verse des L. 
selbst mit. Daraus ergibt sich, daß er auf Bitten 
50 Caesars auftrat. denen zu widerstehen kaum an¬ 
gängig war und die durch das Versprechen eines 
reichen Geldgeschenkes Nachdruck erhalten moch¬ 
ten; daß es dem alten Manne nicht leicht fiel, 
dem Vorurteil zum Trotze die Bretter zu be¬ 
steigen, spricht er in dem erhaltenen Prologe 
schlicht und ergreifend aus. Daß ihn Caesar 
durch Schenkung einer halben Million und des 
Ritterringes restituierte, bestätigt Suet. lul. 39. 


reeistt L. iMoeoni ^auci. au nereuii. iv oi;. „ , X, ’ V ° i,- ooi wr.« 

[Münzer.] Vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie 381 Was 

61 Der von labea (Lippe) abgeleitete latei- 60 wir sonst über diesen Vorgang erfahren, muß 

nische Beiname Labeo findet sich auch in CIL mit einiger Skepsis hmgenommen werden: doch 

__ _ V „_ 5_V San nnntr VIT .3. 9. daß die 


XIII 5789, einer verschollenen, durch Roussat 
(16./17. Jhdt.) überlieferten Grabschrift von Lan- 
gres: Labeo Cassila[li filiusl] (zur Namengebung 
vgl. z B. Lothr. Jahrb. IX 1897, 182. XVI 1904. 
338) und neben dem häufigeren Labio als galli¬ 
scher Töpfemame, s. Labio Nr. 1. Keltischer 
Ursprung ist für diese Namen in Gallien nicht 


ergibt sich aus Sen. contr. \ II 3, 9, daß die 
Restitution des L. durch Caesar und die zwischen 
ihm und Cicero gewechselten, recht witzigen 
Bosheiten sehr bald umliefen (Claesar ludis suis 
mimum produxit, deinde equestri illum ordini 
reddidit; iussit ire sessum in equesiria). Ma¬ 
crob. erzählt: Laberium asperae tibeitatis equi- 
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tem R. Caesar quingentis milibus invitavit. Was die Metrik anlangt, so lassen die Beste 
tä Iprodiret irt scaenam et ipse ageret mimos, nur die Verwendung der alten Dialogmaße er- 

quos snripHtabat. Und zwar sei das in der kennen; die Spuren lyrischer Maße (z. B. mißt 

Form geschehen, daß der von Caesar begünstigte Lindsay v. 38 als Bakcheen) sind unsicher. 

Publilius Syrus den L. wie auch andere zu einem V. 55 versorum, non numerorum numero stu- 

Stegreif-Agon aufforderte und ihn besiegte. Und duimus mag die Antwort auf eine an seinem 

eine Niederlage gibt L. selbst v. 127 zu. In Versbau geübte Kritik sein. Die Sprache war 

jenem Stücke sei L. selbst als syrischer Sklave natürlich in der Hauptsache schlicht und oft 

aufgetreten und habe auf den Untergang der vulgär, so daß einzelne Ausdrücke der Volks- 

Freiheit und die gefährdete Stellung Caesars an-10 spräche nur durch L. bezeugt sind. Damit mischte 
gespielt. Letzteren Vers kennt auch Sen. de ira sich aber eine Neigung zu kunstvollen und 

n 11, 3 als medio eivili bello in theatro dietus. künstlichen Wortbildungen (ganz hybride dicta- 

Eine Erinnerung an jene aspera libertas ist auch bolavi v. 153), die bisweilen gehäuft waren (v. 154) 

das Apophthegma, mit dem er angeblich dem und den scharfen Tadel von exactores molesti 

P. Clodius die Bitte um ein Stück abschlug sermonis Latini wie Gell. XVI 7 gefunden haben 

(Macrob. Sat. II 6, 6). (§ 1 verba finxit praelicenter. § 4 obsoleta quo- 

Über seine Dichtung wissen wir nicht allzu qm et mamlantia ex sordidiore vuigi usu ponit. 

viel, da die Fragmente fast alle wegen gram- XIX 13, 3 ignobilia nimis et sorderdia in usum 

matischer Absonderlichkeiten zitiert werden. Doch linguae Latinae intromissa sunt): Manches er¬ 

lassen sie erkennen, was sich a priori vermuten 20 innert an Laevius und Sisenna. Es war, wenn 
läßt, daß der Mimus (s. d.), indem er literarisch man will, die Beaktion des feingebildeten Mannes 

wurde, von seinem ursprünglichen Charakter viel gegen den Zwang der Gattung, 

einbttßte. Das zeigen schon die Titel, die mit Das Nachleben konnte nicht erheblich sein, 

den anderen EomOdiengattungen starke Über- da der literarische Mimus bald einschlief. Eine 

einstimmung aufweisen: Titel wie Colax und Grabschrift, die zwei auf die Zerstörung des 

Ephebus weisen ganz in das Stoffgebiet der Pal- menschlichen Körpers nach dem Tode bezüg- 

liata, auch sonst fehlt es nicht an griechischen liehe Verse ohne Entfernung der Dialogspuren 

Titeln wie Belonistria, Cacomnemon, Necyoman- enthält (Not. d. Sc. 1912, 87. Leo Herrn, 

tia, Scylax. Die von Berufen oder italischen XLXIII 147), wird nicht viel jünger als der 

Festen hergenommenen erinnern an Togata und 30 Dichter sein. 

Atellana: .4ugur, Catularius, Centonarius, Colo- Teuffel § 192, 3. Schanz §88f Momm- 
rator, Fullo, Galli, Piscator, Restio, Staminariae, s e n R. G, IIl 6 590. Die Reste (mit manchen 
Stricteae und Anna Peranna, Compitalia, Satur- unnötigen Änderungen) bei Ribbeck CRP3 

nalia. Late loquentes mag die Aussprache eines 339. Wenig glücklich Hauler Wien. Stud. 

anderen italischen Stammes verspottet haben. XXXIX 122. [W. Kroll.] 

Daß der Ton lebhafter und der Stoffkreis weiter 4) M. Laberius, als Güterspekulant erwähnt 
war als in der PaUiata, genügen auch die Reste im Herbst 709 = 45 (Cic. lam. XIII 8, 2), ge- 

zu zeigen; in der Virgo kam das verführte Mäd- wiß Standesgenosse und naher Verwandter des 

eben selbst auf die Bühne (v. 94f.). Das Ero- Dichters D. Laberius Nr. 3. 

tische und Sexuelle nahm einen breiten Raum 40 6) P- Laberius, eponymer Beamter (oreqia- 

ein: v. llf liebt eine Frau ihren Stiefsohn, v. 33 vr;qp6go;) in Priene etwa in caesariseher Zeit 

wird eine Matrone zur Dirne, v. 72 klagt der (Inschr. von Priene 114), wohl eher ein dort an- 

sparsame Vater über die Ausschweifungen seines sässiger Geschäftsmann aus der römischen Fa- 

Sohnes, v. 90 (aus der Tusca) ist der Herr des milie ritterlichen Standes, als ein Freigelassener. 
Sklaven in ein Mädchen verliebt. Derbheiten 6) Q. Laberius Durus, Müitärtribun Caesars, 
und Obszönitäten sind nicht selten: v. 19. 21. gefallen beim ersten Gefecht in Britannien 700 
24. 36. 56. 66. 138. Was aber mehr auffällt = 54 (Caes. bell. Gail. V 15, 5; daraus Oros. VI 

und schon den Alten aufflel, waren aktuelle uud 9, 5 mit Entstellung des Namens zu Labienus). 

kecke politische Anspielungen wie in v. 55 auf Ein älterer Q. Laberius neben einem Sklaven 

die angebliche Bigamie Caesars und seine Ver- 50 oder Freigelassenen Protos L. war Ende des 
mehrung der Aedilen. V. 38 wird der Raub von 2. Jhdts. v. Chr. unter den Verehrern der fremden 

Kunstgegenstäuden durch Provinzialstatthalter ge- Götter auf Delos (Hatzfeld Bull. hell. XXXVI 

schildert. V. 42. 44 redet ein Nichtrömer (Sklave?) 45). Alle diese Laberier Nr. 3—5 und die beiden 

z. B. ideireo ope nostra dilatatum est dominium Quinti werden miteinander Zusammenhängen. 

togatae gentis. Auf den Senat geht v. 88 eapiU [Münzer.] 

sine lingua pedarii sententia est. Die Brwäh- 7) Ziegler in oder bei Rom, wohl 2. Jhdt. 
nung von Kynikern und Pythagoreem fällt kaum n. Chr. (Dressei), der sich auf zwei gestempel- 

auf, ebensowenig die Verwendung von Träumen; ten Ziegeln nennt, im Genitiv: M. Laberi Elen¬ 

de Annahme, daß phantastische Motive einen theri. CIL XV 1233. — Vgl. CIL XV 1232. 
breiten Raum einnahmen, zerstört Crusius60 8) Laberius Gallus, p(rimi)p(ilaris), v(ir) 
Hb. Jahrb. XXV 94. Alles in allem haben wir e(gregiusj, patronus eoüegi fabrum in Volsinii; 
das Bild einer nicht gewöhnlichen Persönlichkeit auch seine Gattin Ancharia Luperca, die Tochter 
vor uns, die in manchem an Naevius erinnert; des Ancharius Celer, wird von dem Collegium am 

dazu paßt die Verwendung von Prologen (v. 55), in 23. Januar 224 n. Chr. durch Verleihung des 

denen L. mit Selbstgefühl von sich sprach (v. 109 Patronats und Aufstellung einer Statue im Zunft- 

bis trieenis annis aetis sine nota. 114 litiera- haus geehrt; CIL XI 2702 = Dessau II 7217 

rum laudibus florens öaeumen nostrae famae (bronzene Patronatstafel aus ihrem Wohnhaus in 
frangere). Volsinii). Die Laberia C. f. Oalla e(larissima) 


ffemina), die Gattin des Consulars A. Egnatius 
Proculus (CIL VI 1406 = Dessau I 1167), würde 
man für seine Tochter halten; doch scheint sie 
dafür einer zu frühen Zeit anzugehören. [Stein.] 

9) [L. ’l] Laberius L. f. Aem(ilia) lu . . . 

(histusy [GJoeeeius Lepidus Proc[ulus] wird 
auf einer bei Rom an der Via Appia gefundenen 
Marmortafel genannt (CIL VI 1440, nach einer 
Abschrift de Rossis; Borghesi Oeuvr. V 
251 hatte proe[o(n)s(idi)] ergänzt, die richtige 1' 
Ergänzung rührt von Dessau her. Pros. imp. 
Rom. II 257 nr. 2). Die Inschrift, die sich 
vermutlich ursprünglich an einem Bildnis 
des L. befand, ist von Apollonius limen- 
a[rcha] Ogpri errichtet und zählt die Ämter des 
Gefeierten auf; praet(or), trfibunus) ptfebisj, 
qtiaestfor), kgfatusj [pro prfaetore)] Asiae, leg. 
pro pr. Africae, l[eg.] missus ad prineipem, 
tribfunusj mi[l(iium} legfionisj [XXll] Primig- 
(eniae) — der Gamisonsort der Legion war in 2 
der Zeit des L. Mainz —, X vir sUit(ibus) [iud- 
(icandis)]. Die Anordnung des Cursus honorum 
ist wohl nicht durchweg absteigend, vielmehr 
scheint es, daß die Ämter in drei Gruppen an¬ 
geführt sind; zuerst die stadtrömischen Magi¬ 
strate, dann die Legationen, endlich die vor- 
quaestorischen Stellungen; für dieses Prinzip der 
Anordnung, das nicht ganz ohne Analogien ist 
(vgl. Dessau 1139. 1190. 1079), könnte ange¬ 
führt werden, daß die Legationen in Asia und 3 
Africa nur höchst selten vor der Quaestur be¬ 
kleidet wurden (z. B. Dessau 1072) und die 
außerordentliche Mission eines legatm missus 
ad prineipem wohl bereits senatorischen Rang 
voraussetzt; es ist nicht anzunehmen, daß L. wie 
z. B. der junge Hadrian (Hist. aug. Hadr. 2, 5) 
als Militärtribun von seiner Legion zur Begrüßung 
des neuen Kaisers abgesendet worden sei, viel¬ 
mehr handelt es sich wohl um eine Gesandtschaft 
des Senates an den Kaiser (vgl. Mommsen^ 
St.-B. n® 680). L. dürfte der Zeit der Adoptiv- 
kaiser angehören. In welchen Beziehungen er 
zu dem Stifter des Denkmals stand, ist nicht 
zu ersehen. [Groag.] 

10) L. Laberius Maximus (der volle Name im 

Militärdiplom, sonst ohne Pränomen genannt), 
Procurator von Judäa im J. 71 n. Chr., Joseph, 
bell. lud. Vn 216 = Zonar. VI 28 p. 80 Dind. H 
(in den Hss. des Joseph, ist sein Gentilname in 
der Form und i-eßeglo) überliefert, nur die ! 

lat. Übersetzung [des Rufinus?] hat Laberio). Im 
J. 80 finden wir ihn als procurator praeffectus) 
annonae in den Arvalakten genannt, CIL VI 2059, 
verbessert 32 363 = Dessau II 5049; ds Pro¬ 
curator wird er da bezeichnet mit Rücksicht auf 
seine Punktion, in dem neuerbauten Amphithea- 
tmm Flavium die Sitze anzuweisen; vgL Hirsch¬ 
feld Kais. Verw.2 289. Dann wurde er Präfekt 
von Ägypten; als solcher ist er für das J. 83 
bezeugt durch das Militärdiplom aus Koptos CIL 
HI p. 1962 dipl. XV = Breccia Iscr. Gr. e 
Latine (1911) nr. 59 tev. A = Dessau I 1996 
(vom 9. Juni 83). Auch in einem Papyrusdoku- 
ment aus späterer Zeit ist sein Name (als Präfekt 
von Ägypten) ohne nähere Datierung und ohne 
Titel genannt; Pap. Giss. 84 Aqßegiov Ma^ip[ov]. 
Die Zeit seiner Statthalterschaft in .^ypten ist 
aufs äußerste begrenzt durch die beiden Daten 


12.Febr.82 (C.Tettius Africanus Cassianus Priscus, 
CIL III 35 = Dessau II 8759c) und S.Febr. 85 
(C. Septimius Vegetus, P. Flor. I 61 = Mittels 
ehrest. 80). — Ein L. Laberius Maximus war im 
J. 42 Aedil von Lanuvium (CIL XIV 2097 = 
Dessau H 6194); das dürfte sein Vater oder ein 
anderer sehr naher Verwandter von ihm gewesen 
sein. [Stein.] 

11) M.’ Laberius Maximus, Feldherr im ersten 
' Dakerkrieg Traians. 

a) Name. M.’ Laberius Maximus in einem 
Militärdiplom (CIL IH p. 864 = Dessaul 2001), 
M.‘ La[berim Maximus] in einer Inschrift (CIIi 
V 5067) aus seinem zweiten Consulat. Auf einer 
Marmortafel aus demselben Jahre, von der nur 
ein kleines Bruchstück erhalten ist (CIL VI 854), 

las Force Ha M. Laberi ., der Bruch geht 

jedoch gerade durch den Namen hindurch, und 
so stand wohl auch hier M.’ Laberi[o Maximo] 

lauf dem Denkmal. Eine Inschrift aus Istros (s. 
u.) bietet die Namensform Mari Laberi Maximi, 
aber es dürfte hier nur ein Irrtum des (griechi¬ 
schen) Steinmetzen vorliegen, dem das Pränomen 
Manim unbekannt war (Dessau, der Mari 
gleichfalls für einen Fehler hält, macht mich je¬ 
doch gleichzeitig auf den oskischen Namen Ma- 
rm aufmerksam; an das Gentile Marius ist wohl 
nicht zu denken). Laberim Maximm Plin. ad 
Tr. 74. Hist. aug. Hadr. 5, 5; Maximus bezw. 

) Mäitpos in den Consulfasten und bei Dio LXVIII 
9, 4. Ob der in einer Grabschrift aus Vicetia 
(CIL V 3177) genannte M. (sic) Laberim M.' 
IfibertmJ Graeem ein Freigelassener unseres M.’ 
Laberius war, ist unsicher. 

b) Leben. L. war wohl der Enkel des L. 
Laberius Maximus, der im J. 42/43 in Lanuvium 
die Würde eines Aedilen bekleidete (CIL XIV 
2097 = Dessau II 6194), und der Sohn des L. 
Laberius Maximus, der unter den Flaviern zu den 

3 höchsten ritterlichen Würden emporstieg (Momm- 
sen Ind. Plin. p. 416. Dessau PIR II 258 
nr. 4; s. L. Nr. 10). Die uralte Latinerstadt 
Lanuvium wird demnach seine Vaterstadt ge¬ 
wesen sein. Als Sohn eines eques Eomanm il- 
Imtris gelangte L. in den Senat; den latm cla- 
vm wird er von einem der fiavischen Kaiser 
empfangen haben. Seine Ämterlaufbahn ist uns 
im einzelnen nicht bekannt. Da ihm Traian 
später ein Heereskommando von großer Bedeu- 
0 tung übertrug, ist anzunebmen, daß er als tri- 
bunus militum in mindestens einer Legion ge¬ 
dient und nachher als Prätorier eine Legion be¬ 
fehligt hat. Zum Consulat wird er (als suffec- 
tus) entweder in der letzten Zeit Domitians oder 
unter Nerva gelangt sein (sein Vorgänger in der 
mösischen Legation, Q. Pomponius Rufus, war 
wohl bald vor dem J. 93, sein Nachfolger, Q. 
Fabius Postuminus, kurz vor 97 Consul gewesen, 
s. PIR III 79 nr. 561, o. Bd. VI S. 1844 Nr. 132). 
0 Traian ernannte ihn zum Legaten der Provinz 
Moesia inferior, die gerade damals bei den ge¬ 
spannten Beziehungen zum dakischen Königreich 
von besonderer Wichtigkeit war (B o rg h e s i Oeuvr. 
HI 69f. hatte bereits ans Plin. ad Trai. 74 er¬ 
schlossen, daß L. Legat in Mösien gewesen sei; 
für Niedermösien und für die J. 100—102 nahm 
ihn mit Recht — wie die Urkunde von Istros 
[s. u.] zeigt — Stout Governors of Moesia 
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1911, 44 in Anspruch; irri? Stech Klio Beih. lieh des Sarmatoneinfalles in Niedennösien im 

X 73). Am 14. August 99 finden wir noch Pom- Winter 101/102, vgl. Cichorius II 150f.); er 

ponius Bulus (Dessau I 1919. 2000), am 25. ging in den Besitz des Königs Dccebalus über 

Oktober 100 bereits L. im Amte, das er vermut- und wurde von diesem dem König der Parther, 

lieh zu Beginn des J. 100 angetreten hat. Von Pakorus, zum Geschenk gemacht. Schließlich 

dem erwähnten Tage ist ein Brief des L. datiert, trug L. sogar wesentlich zur Entscheidung des 

der fragmentarisch zusammen mit anderen Ur- Krieges bei. Es gelang ihm, eine feindliche 

kuuden auf einem großen Cippus in Istros er- Festung zu erobern und, vielleicht bei dieser 

halten ist (in den J. 1914 nnd 1915 fand Pär- Gelegenheit, die Schwester des Königs Decebal 

van zwei Steindenkmäler, die zum Bau der Mauer 10 in seine Gewalt zu bekommen (Dio LXVIII 9, 4, 
von Istros verwendet worden waren; der Text erhalten in den Exc. de leg. vol. II p. 426 de 

der beiden Inschriften ist im wesentlichen gleich- Boor; zweifellos ist der hier genannte 

lautend, nur fehlte in dem einen, übrigens auch unser L.. wie schon Borghesi Oeuvr. III 69f. 

schlechter erhaltenen, der lateinische Brief des erkannte; Cichorius II 330ff. glaubt die Er- 

L., vgl. Pärvan Anal. Acad. Romane Ser. II stürmung der Festung im ,71. Bild' der Traians- 

XXXVIII Memor. sect. istor. 1916 p. 557f. säule fixieren zu können, doch ohne daß L. selbst 

Taf. IV. V). Die Inschriften enthalten zunächst dabei dargestellt wäre; ebenso Petersen I 76; 

eine ogo^eaia Aaßeglov Ma^ifiov [^ye/iovos oder die Gefangennahme der Fürstin fehlt dagegen 

vjiurixov], d. i. die Festsetzung der Territorial- gänzlich: die Deportation einer vornehmen daki- 

grenzen von Istros, dann folgen mehrere (von L. 20 sehen Frau, die das ,30. Bild' zeigt, gehört in 

als rechtswirksam anerkannte) Schreiben früherer einen früheren Abschnitt des Krieges, s. Dier- 

Statthalter, die den Bürgern der Stadt ihre wirt- au er in Büdingers Unters, zur r. Kaisergesch. I 

schaftlichen Privilegien, namentlich die Fischerei- 90, 6. Cichorius II 145. Petersen I 34; 

rechte in der Donaumündung Peuke bestätigen, ganz ausgeschlossen ist es freilich nicht, daß der 

und endlich (nur auf einem der Steine): exem- Exzerptor den Diotext ungeschickt zusammenge- 

plu[m epistulae] Mari Laberi Maximi legfati) zogen hat). Das doppelte Mißgeschick gab, neben 

A^(usti) pr(o) pr(aetore) vom 25. Oktober 100, den Erfolgen des Kaisers selbst, den Ausschlag 

[deseriptum] e[t] _ reeognitum faetum ex com- dafür, daß Decebal die römischen Friedensbe- 

m(entariis) M[ari Laberi] Maximi leg. Aug. dingungen anuahm (Dio LXVIII 9, 4f.). 
pr. pr.; in dem Briefe, von dem nur ein Bruch-30 Traian pflegte militärische Verdienste reich¬ 
stück erhalten ist, nimmt der Statthalter eine lieh zu lohnen, und so empfing L. zweifellos als 

Abgrenzung der finanziellen Gerechtsame der Lohn für seine Kriegstaten die seinem Range ge- 

Istrianer von jenen der staatlichen Steuerpächter bührenden dona miiitaria (vier eoronrn, vier 

vor (vgl. Pärvans Ausführungen a. a. 0. S. 558 hastae piirae und vier vexUla; dieselben Orden 

hat der Legat von Pannonien, Q. Glitius Atilius 
Etwa ein Jahr nachdem L. die Verwaltung Agricola, erhalten, s. o. Suppl.-Bd, III S. 788), 

, hatte, brach der da- sowie vermutlich auch die Triumphalornamente: 

kische Krieg (101—102) aus, und naturgemäß fiel vor allem aber wurde ihm die höchste Auszcich- 

dem Kommandanten der niedermösischen Legionen nung zuteil, die der Kaiser verleihen konnte 
dabei eine wesentliche Rolle zu. Wenn mit 40 Traian, der im J. 856 = 103 n. Chr. den Con- 
Recht angenommen wird, daß der Donauüber- sulat zum fünftenmal übernahm, wählte L. zu 

gang römischer Truppen, der auf der Steiner- seinem Kollegen, der demnach als Consul II or- 

nen Bilderchronik des Krieges den Feldzug er- dinarins diesem Jahre seinen Namen geben durfte 

öffnet den Vormarsch des niedermösischen Heeres (CIL V 5067. VI 854. Consulfasten; die Itera- 
vorführe, dann ist der Befehlshaber, der an der tiousziffer findet sich bei seinem Namen im Mi- 

Spitae der Truppen marschiert, Laberius Maximus litärdiplom [s. u.l, in der Inschrift CIL V 5067 

(v. Domaszewski Philol. LXV 1906, 325.328; und im Chronogr. vom J. 354; vgl. Mommsen 

vgl. Cichorius Reliefs der Traiansäule II 28f., Chron. min, III p. 506; Ges. Sehr. IV 459f. 

der jedoch hier einen Legionslegaten erkennen will. Vaglieri Diz. epigr. II 1033. Liebenam F. 

und Petersen Traians Dakische Kriege I 15f.;50cos. zum J.; nach Traian allein ist das Jahr be- 
Stuart Jones Papers oftheßrit. School at Rome nannt Dessau 2181. 2300. 4819, s. u.). Der 

^bestreitet, daß zwei Armeen gegen De- Princeps blieb wahrscheinlich nur bis zu den Iden 

cebalus gezogen seien; L. wäre dann als Kom- des Januar im Amte; an seine Stelle trat der 

mandeur des stärksten Armeekorps im kaiser- Kriegskamerad des L,, Atilius Agricola, gleich- 

lichen Heere dargestellt). Demselben ,schünen falls zum zweitenmal Consul, den wir bereits 

jugendßchen Führer' begegnen wir auch sonst in am 19. Januar als Kollegen des L, finden (Militär- 

den Reliefs der Säule; so hat er einen wesent- diplom CIL III p. 864, vgl. p. 1972 nr. XXXII 

liehen Anteil an der siegreichen, wenngleich nicht = Dessau I 2001 add. p. CLXXVII. 

entscheidenden Schlacht bei Tapae (vgl. Peter- In kurzer Frist hatte L. eine glänzende Stel- 
sen l 25f. v. D omasz ewski 328f, abweichend 60 lung im Staate erreicht, die auch einem hoch- 
j II 132f.), doch sei für alle Details strebenden Ehrgeiz hätte genügen können. In- 
®®® ^rt-.M- Ulpius Traianus verwiesen. des, sein Streben ging nach dem höchsten Ziele, 
u Krieges gehört jedenfalls die das einem Römer erreichbar war. Es liegt in 

Begebenheit, deren Plinius in einem Briefe an der Natur der Sache, daß sich Traians rnhmbc- 

“f.®“ (74, 1) gedenkt: ein Sklave des L. namens deckte Marschälle auf die Nachfolge nach dem 

Callidromus wurde in Mösien von Susagus, einem kinderlosen Kaiser Hoffnung machten, L. aber 

teindlicnen (wohl eher sarmatischen als dakischen) ließ es sich, allem Anschein nach, an den Hoff- 

Heerfuhrer gefangen genommen (vielleicht anläß- nungen allein nicht genügen, sondern griff zu il- 
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legalen, wohl geradezu hochverräterischen Mit- in einer in Padua befindlichen gefälschten Grab- 

teln, um seine Absicht zu erreichen. Wir er- schrift, die ihm sein ,Bmder' D. Popilius Paetus 

fahren, daß er, suspectus imperio, auf eine Insel gesetzt habe, genannt (CIL V 210*). Die Fäl- 

verbannt wurde (Hist. aug. Hadr. 5, 5; es han- achung wurde von Mommsen erkannt. Es ist 

delt sich wohl um eine relegatio in insulam möglich, daß der Fälscher den Namen des L, 

Lebenszeit mit Entziehung der Ehrenrechte, aber einer stadtrömischen Kolumbarieninschrift ent- 

ohne Verlust des Bürgerrechtes und Vermögens, nommen hat, die Freigelassene eines D. Laberius 

a. Mommsen Strafe. 967f. 977. 1010, 4. Weber Paetus nennt (CIL VI 9189 = Dessau II 7929; 

Untersuch, z. Gesch. Hadr. 44f. Premerstein der Stoin befand sich eine Zeitlang in einer Villa 

KUo Beih. VIII 34; infolge der Verurteilung des 10 bei Padua). [Groag.] 

L. trägt das J. 103 in den unter Hadrian ge- 13) C. Laberius Paulus, adroeattts fisei in 
setzten Inschriften Dessau 2181. 2300 nur den Asien (owjjyoßoi xovxapciov) zur Zeit des Procura- 

Namen des Princeps). Das Urteil hat jedenfalls tors L. Lucilius Priscillianus (Anfang des 3. Jhdts. 

der Senat gefallt, vor den Traian Fälle dieser n. Chr.), unpublizierte Inschrift aus Ephesos (mit- 

Art zu bringen pflegte (Dio LXVHI 16, 2, vgl. geteilt mit freundlicher Erlaubnis des Heraus- 

Premerstein a. a. 0.). Bei dem Geiste der gebers Jos. Keil). [Stein.] 

Gerechtigkeit, der Traians Regierung beherrscht, 14) C. Laberius [QJuartinus, Consul (suffec- 
und bei dem Verhältnis, das zwischen diesem tus in unbekanntem Jahre), 

Kaiser und dem Senate bestand, ist nicht daran setzte der Kaiserin Faustina der Jüngeren im J. 

zu zweifeln, daß L. tatsächlich schuldig war; er 20 173 eine Statue in Ferentinum (CIL X 5824 = 
wird das Haupt einer der Verschwörungen ge- Dessau 381), vielleicht seiner Heimatstadt (Bor¬ 
wesen sein, deren Dio gedenkt (LXVIII 5,3 vol. ghesi Oeuvr. V 249ff.). [Groag.] 

III p. 201 Boissevain. LXVIII 16, 2; wenn Bor- 16) Bin bei Rom gefundenes TonM (Dolium) 
ghesi Oeuvr. III 69f. und Weber a. a. 0. mei- ist am Mundrand gestempelt: de figlinis D. La¬ 
uen, er sei in das Komplott des Calpumius Cras- beri Satumini, CiL XV 2453. 

sus Frugi verwickelt gewesen, so widerspricht 16) L. Laberius Seeundus war im 1. Jhdt. n. 
diese Annahme den Worten der Historia augu- Chr. Besitzer (wohl nicht bloß Werkführer) der 

sta, die L. selbst als Prätendenten erscheinen als (figlinae) Septimianae bezeichneten stadt¬ 
lassen). Über den Zeitpunkt der Katastrophe römischen Ziegeleien, CIL XV 1 p. 153 nr. 534f. 

sind wir nicht unterrichtet. Einerseits erwähnt 30 (XIV 4090, 15). 

zwar (Dio-)XiphiUn (LXVIII 16, 2) die Nach- 17) Die Namen von iafiem als Erzeuger (Pro¬ 
stellungen, die Traian bereitet wurden, vor dem duzenten) des Inhalts der zum Versand von Wa- 

Aufbruch zum großen Partberkrieg im J. 113 ren verwendeten Amphoren sind auf diesen auf- 

(LXVIII 17, 1), andrerseits würde aber die Dar- gemalt, CIL XV 3915—3924, gefunden zu Rom 

.Stellung des L. auf der Traianssäule (s. o.) dafür im Monte Testaccio (3915 auf der Scherbenab¬ 
sprechen, daß er zur Zeit der Dedikation dieses lagerungsstätte Torlonia), wohl alle aus Hispania 

Denkmals im J. 113 (Dessau 294; v. Doma- Baetica [s. Trier. Chronik XVII 3ff.], so QQ. La- 

szewskis A^umente, a. a. 0. 343, reichen nicht berwrum Zosimi et Diogae (3916) und QQ. La- 

aus, um die ^tstehung des Reliefschmuckes erst beriorum Zosimi et Eutychi (3917f. 3920—3923, 

unter Hadrian zu erweisen) noch nicht verurteilt 40 meist J. 149 n. Chr.). [Kenne.] 

war (gerade umgekehrt will Cichorius II 334 18) Q. Lusius Laberius Geminus Rutilianus 

daraus, daß L. bei der Erstürmung der Festung s. Lusius. 

fehlt [s. 0 .], den Schluß ziehen, daß seine Ver- 19) C. Etrilius Regillus Laberius Priscus s. 
urteilung vor diese Zeit fällt: kaum mit Recht, Etrilius. 

da, wie er selbst hervorhebt, ,bei Siegen, wo der 20) Laberius (Martial. VI 14), erdichteter 
Kaiser selbst nicht zugegen war, überhaupt kein Name für einen eitlen Prahler, der behauptet, im 

Offizier'erscheint; vgl. noch Cichorius III 119; Verseschmieden geschickt zu sein, aber nie eine 

wenn Plinius in einem im J. 112 geschriebenen Probe von seiner Fähigkeit gibt. — Nach W. 

Briefe an Traian [74, 1] L. erwähnt, ohne eine Fröhner (Philolog. LXXI 1902, 171), welcher 

Bemerkung an seinen Namen zu knüpfen, so läßt 50 v. 3 interpungiert versus seribere qui jMtest, 
dies in keiner Richtung einen bindenden Schluß zu). disertos conscribat würde sich die Zurechtweisung, 

Als Hadrian zur Regierung kam, forderte der die ihm Martial erteilt, darauf beziehen, daß er 

Praefectus praetorio Acilius Attianus sub primis sich rühme, nicht nur einfach Verse, sondern 

imperii diebus den neuen Herrscher brieflich auf, versus disertos schreiben zu können, und ^rde 
den Befehl zur Hinrichtung des L. zu geben (Hist. besagen; .Andere Verse als versus dMcr<z_sind 

aug. Hadr. 5, 5, vgl. Premerstein a. a. 0. 28); überhaupt keine Verse'. Aber die wörtliche Uber¬ 
offenbar hat Attian es für möglich gehalten, daß einstimmung mit den Worten des L. in v. 1 sowie 

der Verbannte die Insel verlassen und wiederum das energische conscribot gegenüber dem ein- 

als Prätendent auftreten könnte — das spricht fachen serviere (,der soll nur immerhin schreiben!'), 

wohl dafür, daß es ihm nicht ganz an Anhängern 60 endlich das virumputabo (,Ein Mann, ein Wort'i 
gefehlt hätte (Weber 44 vermutet, daß er sich zeigt, daß der Tadel des Dichters nur darauf 

.bei Beginn des neuen Regiments wieder ge- geht, daß L. seine Worte nie zur Tat macht, 

regt' habe). Aber Hadrian ging nicht darauf ein [Lieben.] 

(Hist. aug. a. a. 0., vgl. Weber44), und so ist 21) Laberia C. f. Qalla, c(larissima) f(e- 
es jedenfalls erst der natürliche Tod gewesen, der mina), setzte ihrem Gemahl, dem Consularen A. 

den Relegierten von der Bitternis eines verpfusch- Egnatius Proculus, und ihren Kindern Secundilla, 
ten Lebens erlöste. Proclianus und Leo ein Denkmal in Rom, dessen 

l'£) Cn. Lahe[rius] Paetus yind a.\s ,cos. desig.‘ Inschrift erhalten ist (CIL VI 1406 = Dessau 


255 Labemis 

1167; s. 0 . Bd. V S. 1998 Nr. 32). Vielleicht 
war sie eine Tochter des Ritters und Primipilars 
Laberius Gallus, der mit seiner Gemahlin Ancha- 
ria Luperca im J. 224 von dem Collegium fa- 
bnim in Volsinii geehrt wurde (CIL XI 2702 = 
Dessau 7217). Eine Laberia L. f. Galla war 
flaminiea der Provinz Lusitanien (CIL II 1141?] 
Ebora. 339 Collippo). 

22) Laberia Pompeiana, e(larissitna)f(emina), 
Gemahlin des Consularen M. Claudius Macrinius 
Vindex Hermogenianus; ihr consocer L. Gabinius 
Cosmianus setzte ihr ob rarissimam praecipuam- 
gue ae munificam eius in se Uberosque adfec- 
tionem pietatemque ein Denkmal in Venafrum 
(CIL X 4861 = Dessau 1136). Aus einer Ehren- 
inschrift dieses Cosmianus in derselben Stadt 
((3L X 4860) ergibt sich, daß eine Tochter des 
Vindex und der L. mit einem Sohne des Cosmia- 
nus vermählt war und diesem den Gabinius Vin¬ 
dex Pompeianus gebar (vgl. Borghesi Oeuvr. 
Vin 201. Mommsen zu CIL X 4860). Die ge¬ 
nannten Personen gehören in die Zeit der severi- 
schen Dynastie. [Groag.] 

Labernis. Nach Ptol. II 6, 28 Stadt in 
Asturien südlich von Lugo, sonst unbekannt; viel¬ 
leicht = Labares bei Oviedo. [Schulten.] 

Laberas {AaßriQos), Stadt im Innern von 
Hibemia (Ptolem. II 2, 9). Nach der ptolemä- 
ischen Tafel wäre sie sicherlich in der modernen 
Provinz Leinster, aber die genaue Lage ist un¬ 
bestimmbar. [Macdonald.] 

Labes [AAßtje-, vgl. ’Hytjftwv Aäßtjtos 
Qtoe IG II 864 init. s. IV catalogus prytanum 
Leontidis tribus. Aecovildoe' trovravcis Aecß vi- 
nijoavTse S. iav r<p Der Name steht in 

der zweiten Columne an sechster Stelle. 

Das Corpus bemerkt zur Inschrift: qnodsi pry- 
laneg sese Dieisse praedieunt, inde eonieere licet 
saeeulo quinto et quarto singulis annis unius 
tribus prytanibus prae eeteris a populo coronam 
esse conlatam. [Obst.] 

Labicanns ager s. Labici. 

Labici, Ort in Latium. Während die römi¬ 
schen Autoren vor Vergil, also Livius Lavici be¬ 
vorzugen, haben Vergil und die Griechen Labici 
bezw. Aaßinöv. Das dazu gehörige Gebiet, in 
dem seit dem Ende der Republik der Name der 
verlassenen Stadt fortlebt, wird als ager Labi- 
canus erwähnt. CIL XIV nr. 2770 (um 200 n. 
Chr.) nennt eine respubliea Lavieanorum Quin- 
tanensium. Die Diod. XIV 102, 4 verschriebene 
Stadt AltpXov mag in Aaßixov zu verbessern 
sein. 

Die Lage war lange fraglich und beruht auf 
der Auslegung von Strab. V 237 über die Via 
Labicana, die ,Alt-L. und Tusculum zur Rechten 
liegen läßt“. Wichtig ist ferner die Angabe bei 
Strab. a. a. 0., daß Alt-L. auf einem Berge lag, 
und die Entfernungsangabe ,120 Stadien vom 
Esquilinischen Tor“. Eine Geschichte der Ver¬ 
suche, die Lage von L. festzustellen, bringt CIL 
XrV p. 275. Nachdem man unter falscher Be¬ 
ziehung der Strabonworte ^xslsviq 6i ngös ■ ras 
nixTäs‘ L. bei Valmontone (24 mp von Rom) 
gesucht hatte, sodaß die alten Vergilworte CTO 
796) unter das Standbild des Stadtgenius ge¬ 
schrieben werden, nachdem Cluver 947 für 
Zagavalo eingetreten war, das weder rechts, noch 
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hoch lag, setzte Holste 192. 194 es la Colonna 
gleich: 15 mp von Rom, zumal nr. 2770 in der 
Nähe gefunden wurde. 

Neuerdings ist durch Petrus Rosa (Bull, 
d. Inst. 1856, 154) der Verlauf der alten Via 
Labicana festgelegt, die von Torre Foranea an 
zwischen den Hügeln Colonna (347 m) und Monte 
Compatri (538 m) abzuzweigen scheint, sodaß 
nur die Stadt auf dem Monte Compatiü rechts 
10 der Via Labicana liegt und L. = Monte Com¬ 
patri ist. Da aber Ruinen noch nicht nachge¬ 
wiesen sind, ist die Frage noch nicht endgültig 
zwischen Colonna und Monte Compatri entschie¬ 
den. Der oben genannte Beiname von L. auf 
der Inschrift nr. 2770 [corana. D. M. Parthenio 
Areario rei publieae Lavieanorum Quintanen- 
siurn] muß mit den Namen der Station ad Quin- 
tanas 15 mp von Rom an der alten Via Labi¬ 
cana Zusammenhängen; auch Ziegelstempel geben 
20 uns Kunde von kaiserlichen praedia Quintanen- 
sia. Es hat also in der Kaiserzeit nach dem 
Untergang des alten L. eine Neugründung in 
der Nähe der alten Siedlung stattgefunden (vgl. 
A s b y Papers of the British School at Rome 1 
236. 256 275). Auffallend ist in dieser Gegend 
ein speculum Dianae (nr. 2772), da nach Serv. 
Aen. VII 516 dieser Name dem See von Nemi 
zukommt und ein See hier fehlt. 

Geschichte. Obwohl L. nicht von Cato 
30 bei Priscian. IV 129 H. unter den acht Gemeinden 
des Alt-Latinerbundes genannt wird und Bosen¬ 
berg Zur Geschichte des Latinerbundes, Herrn. 
1919, 143 nachweist, daß diese Liste ein ge¬ 
schlossenes Gebiet umschließt und daß keine 
Namen fehlen, so muß L. dennoch eben seiner 
L^e wegen zu dem Bund der acht Gemeinden, 
die im Hain der Diana von Aricia ihre Zentrale 
hatten (vgl. auch oben die Inschrift nr. 2772). 
gehört haben. Rosenberg 145 hat gewißlich 
40 recht, wenn er das Fehlen dadurch erklärt, daß 
L. damals nicht selbständig war und etwa Tu¬ 
sculum, mit dem die genannte Ariciainschrift 
kaum zufällig beginnt, unterstand. Im 5. Jhdt.. 
als Rom aus einem zeitweiligen Bundesmitglied 
zur Vormacht des Bundes wird, begünstigt es 
die Selbständigkeit ehemaliger Untertanen ihrer 
Gegner, und L. mag wie Gabii und Bovillae in 
ein näheres Verhältnis zu Rom getreten sein, 
sodaß Cic. pro Plane. 23 L. im Zusammenhang 
50 mit diesen Gemeinden als Mitglied des jüngeren, 
später sakralen Bundes nennt. Auch sonst er¬ 
scheint L. als eine alte Stadt, obwohl aus den 
Annalistenmeldungen bei Dionys. Hai. V 61 und 
Diod. bei Euseb. VH 7, 3 a wenig zu entnehmen 
ist. Auch die Nachrichten über die Einnahme 
durch Coriolanus (488); Liv. II 39. Dionys. Hai. 
Vin 19) und die Behauptung über die Aequer 
in L. (Diodor. XIII 6, 7. Liv. IV 46, 3. VI 47. 
5: 419) und die Einnahme 418 sind geschicht- 
60lieh vorsichtig auszunützen. Rosenberg 138ff. 
zeigt, daß Aequer bis L. nicht ihr Gebiet aus¬ 
gedehnt haben. Die Römer machen nunmehr L. 
zur Kolonie und siedeln 1500 Bürger an, Liv. IV 
47, 6. 49, 6. Mommsen R.G. I® 351. Weder 
Velleius noch Livius nennen L. aber in den 
Kolonieverzeichnissen. Seitdem verschwindet L. 
in der Geschichte und wird zum Gut (Strab. V 
230), in dessen Gebiet der Diktator Caesar eine 
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ViUa hat, Suet. Caes. 83; vgl. Liv. XXVI 9. 
Cic. parad. 50. Gelobt wird in der Gemarkung der 
Wein, Athen. 148. 26. Hist. aug. Clod. Albin.il. 
Die Gemeindeliste des AuguÄus nennt daher 
nicht mehr die Stadt L., nur noch die Gemar¬ 
kung (Plin. n. h. III 63) mit wenigen Bewohnern 
(Cic. pro Plane. 9, 23); es ist zerstört, Strab. 
V 230. 237. Trotzdem besteht die Stadt an 
anderer Stelle noch weiter, wie jener Titulus 
(nr. 2770) um 200 n. Chr. beweist. Nach 
Mommsen CIL a. a. 0. ist freilich Labici 
Quintanensis nicht zu unterscheiden von Alt-L., 
wie dies Holste 39. 56 vorschlug. In diesem 
Sinne hat die Station ad Quintaiias (Tab. Peut.) 
den Namen. In christlicher Zeit begegnen noch 
ein episeopus Lavieanensis, zuletzt 1111 (= Mon. 
Germ, script. V p. 474, 77. Ughelli X p. 720), 
im 12. Jhdt. aber wird Tusculum dafür Bischofs¬ 
sitz, das gesicherter auf der Berghöhe lag (vgl. 
Duchesne Sed. episcopal. passim). Die Via 
Labicana mit ihrer Verzweigung von torre Fo¬ 
ranea aus, zwischen Via Praenestina und Latina 
laufend, diente der Verbindung Roms mit der 
Kolonie des J. 418 (s. oben) und entlastet bald 
die Via Latina, die weit mehr Steigung aufweist. 

T K- r n- • LPbilipp.] 

Labicam s. Labici. 

Labienus ist ein römischer Geschlechtsname 
etruskischen Stammes (W. Schulze Zur Gesch. 
römischer Eigennamen 105) mit derselben Suf- 
fixbüdung wie Alfenus, Varenus u. a. Die bis 
in die neueste Zeit hinein fortwirkende Ansicht 
(z. B. noch bei F e r r e r o Größe und Nieder¬ 
gang Roms [deutsche Ausg.] I 285, vgl. VI 374 
und im Namenverzeichnis von Kromayer- 
Veith Antike Schlachtfelder 111 9311.), L. sei 
ein Kognomen der Attii, ist längst erle^gt (vgl. 
K1 e b s 0 , Bd. II S. 22541. Nr. 22) und ist wo¬ 
möglich nur entstanden durch flüchtige Lektüre 
von beU. Hisp. 91, 9: eeciderunt.... praeterea 
Labienus Ättius Varus, quibus oeeisis utrisque 
funus est factum (Bormann bei Wendelmuth 
T. Labienus 6 Anm.). Die Familie stammte aus 
Picenum (Cic. Rah. perd. 22), und zwar aus 
Cingnlum, das von T: Lsbienus auf seine Kosten 
ausgebaut und zur Stadt erhoben wurde (Caes. 
bell. civ. I 15, 2); einen angeblichen Ahnherrn 
L. aus Cingulum hat Sil. It. X 32—35 unter 
den Opfern der Schlacht bei Cannae verzeichnet 
(vgl. M 0 m m s e n CIL IX p. 541. H ü 1 s e n o. 
Bd. III S. 2561. Auszug aus Taylor Classieal 
Review XXXV158 in der Philol. Wochenschr. XLII 
355f. bringt nichts Neues). In Wirklichkeit ist die 
Famüie erst hundert Jahre später als eine ritter¬ 
liche nachweisbar, in der die PraenominaQ. und T. 
die gebräuchlichsten waren. Bei dem Aufstand 
des Satuminus im J. 654 = 100 stand von zwei 
Brüdern der eine, wahrscheinlich T. mit Vor¬ 
namen, auf der Seite des Senats (Cic. Rah. perd. 
22), der andere, Q., auf der des Satuminus, mit 
dem er den Tod fand (Nr. 4). Ihn zu rächen 
unternahmen 691 = 63 die zwei Söhne seines 
Bruders; zwar tritt von ihnen nur T. hervor, der 
ältere, damals Volkstribun und später Caesars 
I^at (Nr. 6), aber vielleicht stand ihm ein 
jüngerer Bruder als Nebenkläger zur Seite, da 
zweimal von patruus vester (Cic. Rab. perd. 14. 
23, auch propinqui vestri, eqüiteS' Bomani 22) 
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anstatt tuus {so ebd. 18. 20. 21. 22. 23) ge¬ 
sprochen wird. Nachkommen dieser Labieni der 
Ciceronischen Zeit sind Nr. 7. 8 und Frei¬ 
gelassene die wenigen auf Inschriften vorkom¬ 
menden, bei denen dieselben Praenomina Q. und 
T. (Ausnahme L. Labienus in Benevent, CIL IX 
1854) und griechische Cognomina vorherrschen 
(in Rom CIL VI 20999—21002, davon zwei Co- 
lumbarientäfelchen, also etwa augustische Zeit; 
in Ancona, der Nachbarstadt von Cingulum, IX 
5922; in Patavium V 2970; in Delos BuU. heU. 
XXXVI 45). 

1) Labienus, Militärtribun Caesars, gefallen 
700 = 54 nach Gros. VI 9, 5, ist Q. Laberius 
Durus (s. d.); der Fehler fällt vielleicht nicht 
einem Schreiber, sondern dem Autor zur Last. 

2) Labienus. Unter den Opfern der Proskrip¬ 
tionen von 711 = 43 bringt Appian. bell. civ. IV 
110 einen L., der bei den sullanischen Proskrip¬ 
tionen selbst viele Geächtete ergriffen und getötet 
hatte und deswegen jetzt mutig dem gleichen 
Schicksal entgegengehen mußte; er setzte sich vor 
seinem Hause auf einen Lehnstuhl und erwartete 
die Mörder — wie jene Greise beim Gallier- 
einfaU. Die Erzählung steht mitten unter den 
Beispielen der Treue von Sklaven gegen ihre ge¬ 
ächteten Herren, und da Macrob. Sat. I 11, 18 
von einem L. berichtet, daß seine Freigelassenen 
ihn versteckten und durch keine Folter zum Ver¬ 
rat des Verstecks bestimmt werden konnten, ist 
die Vermutung aufgestellt worden, daß es sich 
bei Appian um denselben L. handle und ein Teil 
des Berichts ausgefallen sei. Doch der L. bei 
Macrob. dürfte eher Q. Labienus (Parthicus) 
Nr. 5 sein, der sich eine Zeitlang verborgen 
hielt, ehe er ergriffen wurde (Dio XLVIII 40, 6). 
Vgl. Viereck z. d. St. des Appian. 

[Münzer.] 

3) Labienüs (Martial. 11 62), erdichteter Name 

für ernen pathieus; V 49 für einen Kahlköpfigen; 
VI 66 für einen lÖrbschleicher; XII 16 und 33 
für einen paedico. [Lieben.] 

4) Q. Labienus, Vatersbruder des T. Labienus 
Nr. 6, Freund und Parteigenosse des L. Appu- 
leius Satuminus, beteiligte sich 654= 100 an 
dessen Erhebung und wurde mit ihm in der 
Curie von römischen Rittern erschlagen (Cic. 
Rah. perd. 14. 18. 20. 21. 22. 23. Oros. V 17, 9). 

5) Q. Labienus (Vorname nur auf den Mün¬ 
zen), war der Sohn des T. Labienu« Nr. 6 
(Appian. bell. civ. V 276. Dio XLVIII 24, 4) 
und wurde von Brutus und Cassius wohl schon 
gegen Ende des J. 711 = 43 an den Hof des 
Paütherkönigs Orodes zum Abschluß eines Bünd¬ 
nisses gesandt (VeU. II 78, 1. Flor. II 19, 4. 
Dio XLVIII 24, 5; allgemeiner Liv. ep. CXXVII 
und Ruf. Fest. brev. 18, 1: qui Pompeianarum 
partium fuerat). Infolge der Niederlage der 
Caesarmörder bei Pbilippi im Herbst 712 = 42 
wagte er nicht, ins römische Reich zurück¬ 
zukehren, sondern blieb bei den Parthern und 
hetzte sie zum Kriege gegen die Triumvim auf, 
zumal da der Gebieter der östlichen Reichshälfte, 
Antonius, sich dem sorglosen Genuß der Macht 
ergab und die asiatischen Provinzen durch den 
schweren Druck der römischen Herrschaft er¬ 
bittert und zum Abfall geneigt waren (Dio 
XLVIII 24, 5—8). Gemeinsam mit dem Sohne 
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des Königs, dem jungen Pacorus, führte er das Zeitlang in Kilikien verborgen gehalten habe, 
parthische Eeiterheer Ende 713 = 41 über den bis er von dem Verwalter von Kypros (und Ki- 
Euphrat nach Syrien: der Statthalter des An- likien), Demetrios, dem Freigelassenen Caesars 
tonins, L. Decidius Saxa (o. Bd. IV S. 2271f.), (o. Bd. IV S. 2803 Nr 52) erpiffen wurde; viel- 

erlaff ihnen, und die ganze Provinz wurde ihre leicht bezieht sich daxaui Macrob. Sat. 1 11, 
Beute mit Einschluß der Städte Apameia und 18 (s. Nr. 2). Vgl. üIict L. Gardthansen 
Antiocheia, wo die ehemaligen Soldaten der Cac- Augu,stus I 224 2-6. -30 nebst den Anm. II 
sarmörder aus dem Dienst des Antonius gern zu 107ff. , c. i. • - • i. 

L übergingen (Liv. ep. CXXVII. Iiustin. XLII 6) T. Labienus war der Sobn eines römischen 
4 7 Vdl Flor Plut Ant. 28, 1. 30, 2. Appian. 10 Ritters gleichen Namens aus Cingulum m Pice- 
bell.’ cTvrT 276. Dio XLVIII 25, 1—26, 1). num (s. o.) und wurde nach dem J. 654 = 100 
Während sich Pacoru.s mit der einen Hälfte des geboren (Cic. Rab. perd. 14. 2o). Mit etwa zwan- 
Heeres südwärts wandte, überschwemmte L. mit zig Jahren leistete er seinen ersten Kriegsdienst 
der anderen Kleinasien; er drang durch Kilikien. in Kilikien unter dem Proconpl P Sennlius 
wo Decidius von ihm ereilt wurde, bis nach 676 = 78 (ebd. 21) und war dabei kurze Zeit 
Karlen und Phrygien vor, und selbst die Städte mit Caesar zusammen (vgl. Suet. Caes. 3), zu 
öffneten ihm ihre Tore, so daß der von Antonius dem er dann wohl in der nächsten Zeit in immer 
zum Statthalter Asiens ernannte L. Munatius engere Beziehungen trat, während smne Her- 
Plancus überhaupt nicht davon Besitz ergreifen kunft aus Picenum ihn in .flehe zu lompeif 
konnte (lustin. VelJ. Plut. Strab. XII 574. XIV 20 bringen mochte. Als Volkstribun 691 = 63 (Cij: 
660. Appian. bell.’ civ. V 276. 551. Dio XLVlll _ Rab..p«d. 4rE2.-,l,7. 34. 38, Vdl. II 40, 4) diente 
96 2—5) L nahm den Impcratortitel an und er durchaus der populären Opposition gegen das 

schlug Münzen, die auf der Vorderseite nach Senatsregiment (Cic. Rab. perd. H—f. 14. 15) 

dem Beispiel der Triumvirn und der Caesar- und besonders ihrem Führer Caesar (Suet. Caes, 

mörder sein eigenes Bild mit der Umschrift: Q. 12 ohne Nennung des L.), indem er die Anklage 

Labienus Parlhieus imp. tragen, auf der Rück- auf Perduellio gepn C. Rabirius erhob der vor 

Seite ein gezäumtes und gesatteltes Pferd mit mehr als einem Menschenalter im J. 654 = 100 

dem Behälter für Bogen und Pfeile (?) in sehr den aufrührerischen Volkstribunen L. Appulems 
realistischer Darstellung (Goldstück nur in zwei Saturninus erschlagen habenf 11; als perso^ieher 
Exemplaren erhalten und Denar. B a b e 1 o n 30 Beweggrund erschien die Rache für seinen Oheim 
Monn de la rep. rom. I 224f. G r u e b e r Coins Q. Labienu-s Nr. 4, dp damals mit Saturninus ge- 

of the roman rep. II 500. Abb. auch sonst, z. B. tötet worden war (Cic. Ifab. perd. 6. 14); viel- 

B e r n 0 u 11 i Rom. Ikonogr. I 197. G a r d t - leiebt stand ein jüngerer Bruder als Nebenkläger 

hausen Augustus I 224. S a 11 e t - R e g 1 i n g ihm bei (s. o.). Als Perduellionsduumvirn fällten 

Die antiken Münzen [Berl.1909] 81). Dio XLVIII Caesar und sein Gcntile L Cfsar (o. Bd. X 

26, 6 sagt von L.: avTox^äroßa re avror xai S. 191. 469) das Urteil; bei dp \crhandlung der 

nao^exivys rov havrtwrärov rolg Klage vor den Centuriatcmnitmn kam es zu kein« 

i-d'ovg wvöfiaCev, faßt also Parthicus als Ko- Entscheidung, weil der Praetor und Augur Q. 
gnomen und hat bei den neueren Numismatikern Metellus Celer durch Einziehen der roten Fahne 
wohl allgemein Zustimmung gefunden. Dagegen 40 auf dem laniou um die Auflösung der ^ ersaimn- 
berichtet Strab. XIV 660 aus guter Kenntnis lung erzwang (Dio XXXVII 26, 1. 28, 4, vgl. 

von L. und Hybreas von Mvlasa (o. Bd. IX 87, 2). Die Frage ist viel erorterR ob die gegen 

s 29f.): iKsleov ävetnorrog'eavrov L. gerichtete, unvollständig erhaltene Vertei- 

aitoxodmoa ,ovxovv‘ ,xdyio Uyo) l/iavTÖr digungsrede Ciceros pro C. Rabirio perduellionis 

kZL -airoxodrooa‘- ebenso sagt Plut. Anl. reo ad Quirites bei dieser Gelegenhe. gehalten 
28 l- Aaßirivöy oi ßaoJJws oToarrfyol üanPixov worden ist oder bei einem von L. nachher pnge 
dvayooei'oarTec avroxf ropci, und eine unbe- >>^<^hen Multv^ahren; seit^^^ 

fariffene Betraclitunff der Münzaufschrift dürfte sie von \ o n der M u h 11 o I A b. 24f. im 
doch auch eher Parthieuii mit imperafor ver- Anschluß an die herrschende Meinung m 
binden lassen. Dio hat unter dem Einfluß des 50 rem Sinne beantwortet worden ist, hat E . 
Spracbgebrauclis seiner Zeit gestanden, wo Par- Meyer in eingehende Darlegung (Caefrs 
thicus seit Traian ein Siegesbeiname der Kaiser Monarchie L). i)43—5o<) ‘l'F entgegf geptzt. 
war; L. aber hat es nicht als Kognomen gefüllt, Ansicht vertreten. L w’ird m Ciceros Rede wieder- 

Seine raschen Erfolge nahmen auch ein rasches holt genannt (6. 11. 1.. li. 19. 20. 21. 22. 25. 

Ende, als 71-o = 39 der tüchtige Legat des An- 28. 30. 35) und wegen dp Wahl eines gst f r- 

toniu's P. Ventidius Bassus, in Kleinasien er- alteten Strafverfhrens dp Grpsamkpt I>eschul- 

schien- die im Lande zerstreuten Truppen des digt (11—13. lo. 17: vgl. Quint, inst. or. 13, 

L zogen sich eiligst nach Kilikien zurück, wohin 20); auf den Inhalt spner Anklagerede wird 

auch das von Pacorus geführte Heer zu Hilfe mehrfach hingewiesen (i. 8. 9; vgl. o3). ln 

kam- hier wurden sie von Ventidius vollständig 60 seinem Tribunat brachte L ferner je einen Ge- 
geschlagen; Pacorus fiel, und auch L. fand seinen setzantrag pigunsten des Cppr und des 1 om^ 

Tod. Die meisten Berichte erwähnen diesen ge- peius ein. Das eine Gesetz führte die von . ulla 

waltsamen Tod nur kurz im Zusammenhang mit abgesebatfte Besetzung der Priesterpcllen durch 

der parthischen Niederlage (Liv. Veil. Front in. eine Kombination von Selbsterganzung und 

strat II 5, 36. Ruf. Fest. brev. 18, 2. Plut. Ant. \olkswatil wieder ein (Dm XXXUl 37, 1, vg . 

33 6 Appian bell. civ. V 276; vgl. Flor. II 19, W i s s o w a Religion u. Kultus d. Römer' 488), 

5-^7); auTfübrlioher erzählt Dio XLVIII 40, 5f.. wovon die unmittelbare Folge 

daß L. verkleidet entkommen sei und sich eine zum Pontifex Maximus war (vgl. Rom. Adelspar¬ 


teien 360). Das andere Gesetz, von L, gemeinsam 
mit seinem Amtsgenossen T. Arapius (o. Bd. 1 
S. 1978f.) eingebracht, gab dem Pompeiu.s das 
Recht, bei Circusspielen die Triumphaltracht und 
bei Bühnenspielen die Amtstraoht und bei beiden 
einen goldenen Kranz anlegen zu dürfen (Veil. II 
40, 4; ohne Namen der Antragsteller Dio XXXVII 
21, 3f.; vgl. Moramsen St.-R. I 438f.). Nach 
dem Tribunat hat L. anscheinend keine weiteren 
Ämter bekleidet, wurde aber von Caesar, dem 1 
das Vatinische Gesetz von 695 = 59 die Ernen¬ 
nung von Legaten mit propraetorischem Impe¬ 
rium für seine gallische Statthalterschaft verlieh, 
an erster Stelle auf einen solchen Posten berufen, 
den er während der ganzen Dauer der Statthalter¬ 
schaft innehatte (Caes. bell. Gail. I 21, 2. Schol. 
Bern. Lucan. V 345 p. 167 Us. Plut. Caes. 34, 2; 
Pomp. 64, 3 [verschrieben Aaßewv]- vgl.Momra¬ 
sen St.-R. II 657, 1. Vorausgegangene Beklei¬ 
dung der Praetur, spätestens unter Caesars Con- 5 
sulat 695 = 59, vermutet J u 11 i a n Hist, de la 
Gaule III 186, 5). Schon im Frühjahr 696 = 58, 
als Caesar die gegen die Helvetier bei Genf 
eiligst errichteten Befestigungen verließ, um seine 
Truppen aus Oberitalien herbeizuholen, übertrug 
er dem L. seine volle Vertretung (Caes. bell. Gail. 

I 10, 3), und das ist zur festen Regel bei jeder 
Abwesenheit Caesars von Gallien geworden (Dio 
XLI 4, 3). Weil L. von Anfang an alle Feldzüge 
mitmachte, war nachher niemand genauer als er S 
über die sämtlichen Verhältnisse in Caesars 
Armee unterrichtet (Caes. bell. civ. III 87, 2). 
Bei dem Übergänge der Helvetier über den Arar 
(Saöne) wurde der vierte Teil ihrer Streitkräfte, 
der Stamm der Tiguriner. getrennt von den 
übrigen noch auf dem östlichen Ufer angegriffen 
und mit leichter Mühe vollständig geschlagen. 
Caesar (bell. Gail. I 12, 2—7) berichtet dies ohne 
jede Erwähnung des L. (ebenso Dio XXXVIII 32. 
4), aber Plut. Caes. 18, 1 und Appian. Cat. 1, 3. 4 
15 heben so ausdrücklich hervor, nicht Caesar, 
sondern L. habe diesen ersten Erfolg errungen, 
daß man daran kaum vorübergehen kann. Wenn 
zugunsten Caesars bemerkt wird, daß er stets 
den Verdiensten des L. volle Gerechtigkeit wider¬ 
fahren lasse (Drumann GR^ III 224, 1. 

J u 11 i a n 207f., 4), so ist in diesem Falle wahr¬ 
scheinlich doch von L. oder ihm nahestehender 
Reite später das Gegenteil behauptet worden; in 
jener Hervorhebung liegt eine Polemik. Als 5 
einen halben Monat später Caesar die Haupt¬ 
macht der Helvetier im Haeduergebiet einholte, 
schickte er den L. mit zwei Legionen, der Hälfte 
seiner -Armee, bei X'aeht. um eine Höhe in ihrem 
Rücken zu besetzen; der Plan, den Feind von 
zwei Seiten zu packen, scheiterte jedoch infolge 
der falschen Meldung der Aufklärungsmann- 
Mhaft, die L. und die Seinen für Feinde hielten 
(Caes. bell. Gail. I 21. 2-22, 4). Während des 
folgenden Winters führte L. in Abwesenheit Cae- 6' 
sars den Oberbefehl und überwachte die Be- 
wepng unter den Beigem (ebd I 54, 3. II 1, 1). 
«i dem Feldzuge gegen diese im J. 697 = 57 
übernahm er nach den Kämpfen an der Axona 
'A’ane) mit drei Legionen die Verfolgung der ge¬ 
schlagenen Feinde (ebd. II 11,3). In der Schlacht 
Segen die Nervicr am Sabis (Sambre) befehligte 
■er dann den von der 9. und 10. Legion gebildeten 


linken Flügel; er schlug die ihm gegenüber¬ 
stehenden Atrebaten, überschritt den Fluß und 
nahm das feindliche Lager; von hier übersah er 
die gefährliche Situation und schickte die 10. Le¬ 
gion dem Caesar zu Hilfe in den Rücken der 
Nervier, wodurch der Sieg entschieden wurde 
(ebd. II 23, If. ohne Nennung des L. 26, 4. Uber 
die Lage des Schlachtfeldes s. K e u n e o. Bd. lA 
S. 1604). Im J. 698 = 56 empfing er die Auf- 
0 gäbe, nur mit der Reiterei die Nordostgrenze 
Galliens zu decken, die Treverer, Remer und die 
übrigen Beiger in Schranken zu halten und 
etwaige Versuche von Germanen, den Rhein zu 
überschreiten, zurückzuweisen (ebd. III 11, If.). 
Im Sommer des folgenden J. 699 = 55 nahm er 
an der Expedition nach Britannien teil (nicht 
genannt unter den zurückgelassenen Legaten ebd. 
IV 22, 5f.) und wurde unmittelbar nach der Rück¬ 
kehr mit den zwei Legionen, die sie ausgeführt 
0 hatten, der 7. und der 10. (ebd. IV 22, 3. 25, 3. 
32, 1), von dem Landungsplätze Boulogne ost¬ 
wärts gegen die Moriner geschickt, die im Be¬ 
griff waren sich zu empören (ebd. 37, Ifi.); er 
unterwarf sie mit geringer Mühe, da die Sümpfe, 
die ihnen im vorhergehenden Jahre Schutz ge¬ 
währt hatten, jetzt ausgetrocknet waren (ebd. 
38, If.; über die Örtlichkeit Juliian 346, 2). 
Während der zweiten Expedition über den KanM 
im J. 700 = 54 blieb L. wie in den Winter- 
0 monaten als der bevollmächtigte Stellvertreter 
des Oberkommandierenden in Gallien; er hatte 
drei Legionen und 2000 Reiter und nahm sein 
Hauptquartier wahrscheinlich in Boulogne, um 
die Verbindung der Expedition mit dem Fest¬ 
lande zu sichern (ebd. V 8, 1); zum Ersatz für 
die starken Verluste der Flotte ließ er auf Cae¬ 
sars Geheiß sechzig Schiffe neu bauen (ebd. V 
11, 4. 23, 4). Gallien war vollständig ruhig ge¬ 
blieben, so daß Caesar bei Beginn des Winters 
0 die Truppen über einen weiteren Raum als sonst 
verteilte; L. kam mit der 4. Legion ins Gebiet 
der Remer, doch an die Grenze der einer Über¬ 
wachung besonders bedürftigen Treverer (ebcl, 
V^ 24, 2; vgl. 27, 9); der Posten war einer der 
wichtigsten und gefährlichsten; die nächsten 
Nachbarn waren Q. Cicero mit einer Legion im 
Gebiet der Nervier und Q. Titurius und L. Au- 
runculeius Cotta mit anderthalb Legionen in dem 
der Eburonen. Unrichtig ist die Annahme, daß 
) L. in diesem Herbst auf Urlaub in Rom gewesen 
wäre. Cicero spricht in einem Briefe an seinen 
Bruder (ad Q. fr, III 8, 2) von den tabellarii des 
L„ die Briefe zu den Nerviern mitnehmen könn¬ 
ten, da sie doch in dieselbe Gegend reisen; 
vorher ist die Rede von einer epistola, die Quin- 
tus erklärt Labieno dedisse, quia adhuc non vene- 
rat (ebd. 1); das unmögliche quia ist meistens 
in qui geändert worden, und das hat jene An¬ 
nahme eines Aufenthalts des L. in Rom im Ok- 
) tober und November veranlaßt; darauf hin ist 
.sogar (von Lehmann Wochenschr. f. klass. 
Philol. III 970) bei Cic. ad Q. fr. III 1, 22 dessen 
Name (Lahieni anstelle des durchaus richtigen 
Lafteoni, s. o. La b e o Nr. 1) fälschlich eingesetzt 
worden. Eine Reise des L. nach Italien ist in 
dieser Zeit zum mindesten ganz unwahrschein¬ 
lich, und ihre einzige Voraussetzung fällt dahin, 
wenn das hsl. quia bei Cic. ad Q. fr. III 8, I 
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nicht in qui, sondern in quae verbessert und auf 
epistola bezogen wird (so Rauschen Ephe- 
merides TuUianae [Diss. Bonn 1886] 65, weiter 
ausgeführt und nachdrücklich empfohlen von 
Sternkopf Jahrb. f. Philol. CLV 783f.; vgl. 
auch Ilb. Jahrb.XXIII 647.662). Einen Brief an 
L. erwähnt Cic. ad Q. fr. III 7, 2 in derselben 
Zeit; L. und Q. Cicero hatten eben als Nachbarn 
in den damaligen Winterquartieren dieselbe Post- 
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raschend die Seinen in bester Ordnung kehrt 
machen und ihrerseits zum Angriff übergehen; 
die Feinde wurden vollständig zersprengt und 
auf der Flucht von der Reiterei gänzlich ver¬ 
nichtet, so daß L. nunmehr die Treverer voll¬ 
ständig und endgültig niedergeworfen hatte 
(Caes. VI 7, 1—8, 9; daraus Frontin. strat. II 
5, 20. Oros. VI 10, 16. Dio XIj 31, 3—6. An¬ 
spielung auf diese schweren Kämpfe gegen die 
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in den damaligen winierquaruereii uieseiue ruav- ,.-o o Anfang 
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auch von demselben Schicksal bedroht worden, 
nachdem sich die Eburonen unter Ambiorix er¬ 
hoben und dem Sabinus und Cotta mit ihren 
Truppen den Untergang bereitet hatten (s. o. 
Bd. I S. 1799. II S. 2555). Wenige überlebende 
Mannschaften retteten sich aus dieser Katastrophe 
durch die Ardennen zu L. (Caes. beU. Gail. V 
37, 7, vgl. 47, 4), dessen Lager sich wahrschein¬ 
lich bei Mouzon an der Maas oberhalb Sedan, 


März; vgl. Sternkopf Ilb. Jahrb. XXIII665)- 
Nach dem zweiten Rheinübergang wandte sich 
Caesar im Herbst dieses Jahres gegen die Ebu¬ 
ronen und teilte seine neun Legionen in drei 
Korps von gleicher Stärke, von denen das eine 
unter L. im Gebiete der Menapier in der Rich¬ 
tung gegen das Meer hin zu operieren hatte 
(Caes. VI 33, 1, vgl. 5). Bei der großen all¬ 
gemeinen Erhebung des J. 702 = 52 übertrug 


lieh bei Mouzon an aer Maas ooernaiü oeuau, ^ — _ w 

befand (vgl. Jullian 394f., 6). Während Q. 20 Caesar dem L. die selbständige Führung d^ 
® , -»T • •_Ul__] iri';ar<-£.Q Qn iIät Rpitip- WO Liitotia Parisiorum 


Cicero von den Nerviem eingeschlossen und hart 
bedrängt wurde, führte Indutiomarus (o. Bd. IX 
S. 1535f.) die Treverer bis auf drei römische 
Meilen (fast dVz km) an das Lager des L. heran, 
so daß dieser nicht wagte, aufzubrechen und 
Caesars Aufforderung zur Hilfeleistung gegen 
die Nervier nachzukommen (Caes. 46, 4. 47, 4f. 
48, 1). Doch die Kunde, daß Q. Cicero von 
Caesar entsetzt sei, gelangte durch die Remer 
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Krieges an der Seine, wo Lutetia Parisiorum 
(Paris) der Mittelpunkt des Aufstandes war, und 
hier legte L. die glänzendste Probe seiner stra¬ 
tegischen Begabung ab (vgl. besonders Caesars 
hohes Lob VII 59,6; Tantis subito difUcultatibus 
obiectis ab animi virtute auxilium petendum vide~ 
bat. Über den Feldzug Groebe bei Drumann- 
III 724f. Jullian 460—465 mit Angabe von 
Spezialliteratur 460, 4; über die Grundlage des 


tJaesar entsetzt sei, gelangte uuren uie iveuici ^ 

schnell hierher und befreite L. von jeder Sorge, 30 Berichts zutreffend Wen delmuth 32f_, be 
^ T. m. - __ 1 _enTtilArR iihpr die Einiia>hiiun&r des ij.- uu uio 
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denn die Treverer gaben den für den nächsten 
Tag geplanten Überfall seines Lagers auf und 
zogen sich zurück (ebd. 53, If.). Bald darauf 
erschienen sie von neuem im Felde. _L. hielt sich 
in seinem festen Lager und berief hierher Reiter¬ 
kontingente der treugebliebenen Nachbarstämme; 
er verlockte durch seine scheinbar ängsGiche Zu¬ 
rückhaltung den Indutiomarus zu immer größe¬ 
rer Unvorsichtigkeit, brach dann eines Abends 


sonders über die Ermahnung des L. an die 
Seinen VII 62, 2, verglichen mit VI 8, 3f.). L. 
ließ den Troß in Agedincum (Sens) zurück (Caes. 
VII 62, 10) und rückte mit seinen vier Legionen, 
unter denen die 7. und 12. waren (ebd. 3f.), und 
einem Teil der Reiterei auf dem linken Ufer der 
Yonne und der Seine gegen Lutetia vor; etwa 
30 km südlich davon, an der Grenze der Parisier, 
erschwerte das sumpfige Gelände an der Essonne 

1 ?x_ ..My] crAAvrlan iloVtinfpr filP- 


rer UnvorsichtiffKeit, uracn aanii eines aucuus ^ -- - 

plötzUch mit der ganzen Reiterei hervor und er-40 den weiteren M^sc^^^^ 


rang einen vollständigen Sieg, wobei Indutio¬ 
marus fiel (ebd. V 56, 5—58, 7; daraus Oros. VI 
10 , 10—12. Dio XL 11, If.). Nach kurzer Zeit, 
gegen das Frühjahr 701 = 53 hin, erregten die 
Verwandten des Indutiomarus einen neuen Auf¬ 
stand und stellten den Treverem. dafür den Bei¬ 
stand rechtsrheinischer Germanen in Aussicht; 
sie näherten sich dem Standquartier des L. bis auf 
15 römische Meilen (über 22 km), machten dann 

, 1 ■ -a r _ • - 
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beträchtlichen Streitkräfte der Aufständischen 
unter Camulogenus den Weg (ebd. 34, 2. 57, 

1 _4). Nachdem L. zuerst versucht hatte, einen 

festen Weg durch die Sümpfe anzulegen, kehrte 
er in einer Nacht plötzlich um, überrumpelte auf 
Kähnen das etwa 20 km oberhalb auf einer 
Seineinsel gelegene Meclosedum (Melun), stellte 
hier die zerstörten Übergänge wieder her, führte 
die ganze Armee auf das rechte Ufer und nahm 


l.ö römische Meilen luDer zz Kmi, maciiieu uaim — — - -- 

aber Halt weil er von dem gegen die Menapier 50 auf diesem den Vormarsch gegen Lutetia wieder 
aber riair, wen er von ueiu g g_ P steckten daraufhin Lutetia in 
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aufbrechenden Caesar außer dem gesamten Ge¬ 
päck zwei Legionen zugeschickt erhielt und sie 
nun auch ihre Verstärkungen abwarten. wollten 
(Caes. VI 5, 6). L. ließ von seinem nunmehr 
drei Legionen zählenden Heere nur eine halbe 
zum Schutz des Lagers zurück und marschierte 
mit den übrigen und der Kavallerie ostwärts 
gegen den Feind; er lagerte eine römische Meile 
von ihm entfernt auf dem gegenüberliegenden 

—- . . TTf o /J1-- o_T««l 
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auf- die Feinde steckten daraufhin Lutetia in 
Brand, brachen auch hier die Brücken ab und 
bezogen eine Stellung auf dem linken L fer gegen¬ 
über von L. (ebd. 58, 1—6). Inzwischen hatte 
Caesar, dessen Verbindung mit L. schon seit 4em 
Aufstand der Haeduer sehr gefährdet war (ebd. 
56, 2), bei Gergovia eine Niederlage erlitten, und 
die gefürchteten Bellovaker, der mächtigste der 
belgischen Stämme, rüsteten sich, der allgemeinen 

1 • CfY \ T. ooVi cipIi 


von ihm entfernt aut üem gegenuoeriiegenuen ° , 
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nach Jullian 398, 4f.; Bedenken dagegen bei 
Kraner-Meuseli'^ zu Caes. VI 7, 2. 5). 
Um die Treverer vor dem Eintreffen der Ger¬ 
manen zu einer Schlacht in einer ihnen un¬ 
günstigen Stellung zu reizen, gab er sich wieder 
den Schein der Furcht und trat den Rückzug an. 
Als die Treverer eilig und ungestüm über den 
Fluß setzten und nachdrängten, ließ er über- 


unter diesen Umständen genötigt, in möglichster 
Eile wieder auf seine Operationsbasis zäirück- 
zugehen und sich den W’eg dorthin mit List und 
Gewalt zu öffnen (ebd. 59, 3—6). Er teilte bei 
Nacht sein Heer so, daß er von der einen Legion 
die Hälfte im Lager ließ, die andere Hälfte mit 
vielem Lärm stromaufwärts ziehen und den Über¬ 
gang versuchen ließ und inzwischen selbst in aller 
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Stille die drei übrigen Legionen vier Meilen 
(6 km) stromabwärts führte, wohin sämtliche 
Fahrzeuge von Meclosedum beordert waren; ein 
Gewitter begünstigte den Übergang, so daß die 
längs des Flusses stehenden feindlichen Posten 
ihn nicht rechtzeitig merkten und meldeten (ebd. 
60, 1—61, 1). Immerhin erfuhr der Feind im 
Morgengrauen, daß die Römer anscheinend an 
drei Stellen über den Fluß setzten, teilte auch 
seine Truppen in entsprechender Weise und griff 
an, als soeben alle auf dem linken Ufer angelangt 
waren. Der römische rechte Flügel, den die 
7. Legion bildete, erfocht einen raschen Sieg; 
der linke, die 12. Legion, stieß auf hartnäckigen 
Widerstand unter der persönlichen Führung des 
Camulogenus. Aber nun schwenkte die 7. Legion 
ein, packte den Feind im Rücken und entschied 
die Schlacht. Die umzingelten Gallier fielen bis 
auf den letzten Mann, unter ihnen Camulogenus; 
ihre im Lager zurückgelassenen Reserven wollten 
in den Kampf eingreifen, wurden aber ebenfalls 
zersprengt; die Flüchtenden wurden teilweise 
noch von der verfolgenden Reiterei nieder- 
gemacht (ebd. 61, 1—9; daraus kurz Dio XL 
38, 4). L. gelangte nun glücklich nach Agedin¬ 
cum und von da zur Vereinigung mit Caesar 
(ebd. 61, 10). Bei der Belagerung von Alesia 
hatte er in dem letzten verzweifelten Entsatz¬ 
versuch der Feinde den schwersten Ansturm aus¬ 
zuhalten und war nahe am Erliegen, als Hilfe 
herbeikam (ebd. 86, If. 87, 3f.; vgl. Jullian 
526. 528f., aber auch Kraner-MeuseU^ z. 
d. St.). Nach diesem schli mms ten Kriegsjahr 
bezog L. die Winterquartiere bei den Sequanern 
mit einem Unterfeldherrn M. Sempronius Ruti- 
lus, einem großen Teil der Reiterei und zwei 
Legionen (ebd. 90, 4), der 7. (Hirt. beU. GaU. 
VIII 6, 3 verglichen mit 8, 2f.) und der 15. (ebd. 
24, 3) und vertrat wie gewöhnlich den jenseits 
der Alpen weilenden Caesar. In diesem Winter 
suchte er durch Hinterlist einen der gefährlich¬ 
sten Gegner aus dem Wege zu räumen, den Atre- 
baten Commius ( 0 . Bd. IV S. 770f.), doch wurde 
dieser nur verwundet und infolgedessen ein noch 
erbitterterer Feind. Caesar hat diese Episode 
übergangen, Hirtius sie nachgetragen (VIH 23, 4) 
und Dio (XL 43, If.) sie so dargestellt, als ob 
zuerst Commius dem L. eine Falle gelegt hätte; 
vermutlich hat Caesar sie absichtlich verschwie¬ 
gen, weil sie für ihn und seinen Stellvertreter 
nicht ehrenvoll war, während Hirtius späterhin 
den Verräter L. nicht zu schonen brauchte (richtig 
Wendelmuth 35. Ed. Meyer Caesars Mo¬ 
narchie 250, 2). Im Frühjahr 703 = 51 hatte 
L. die 7. Legion für den Feldzug gegen die 
Suessionen (Hirt. VTH 6, 3) und die 15. nach 
dem cisalpinischen Gallien abzugeben (ebd. 24, 3), 
wurde dann aber mit zwei anderen gegen die 
ihm wohl bekannten Treverer geschickt (ebd. 25, 
1) und schlug etwa im Hochsommer in einem 
Reitertreffen die Treverer und die mit ihnen ver¬ 
bündeten Germanen, wobei unter anderen feind¬ 
lichen Führern der Haeduer Surus, der letzte 
Rebell seines Volkes, gefangen wurde (ebd. 45,1). 
Im J. 704 = 50 schloß die große Heerschau im 
Trevererlande die gallischen Kriege ab, und 
wurde L. mit Caesars Stellvertretung in Ober- 
ttalien betraut, und zwar nach den Hss. bei Hirt. 


VIII 52, 2, quo maiore commendatione eonciliare- 
tur ad eonsulatum, Der Sinn dieser Worte ist 
sehr umstritten (vgl. Kraner-MeuseU'^ z. 
d. St.); nur deswegen, weil von der Bekleidung 
der Praetur durch L. nichts, bekannt ist, seine 
Bewerbung ums Consulat für undenkbar zu er¬ 
klären (so a. 0.), geht kaum an; M 0 m m s e n 
R. G. III 375 hat die Stelle so verstanden, daß 
Caesar den L. darin fördern wollte. Eine ganz 
sichere Deutung ist'kaum zu geben. L. hatte im 
Dienste Caesars ein großes Vermögen erworben; 
sein Reichtum gab vielen Leuten, ähnlich wie 
der des berüchtigten Mamurra, geradezu Anstoß 
(Cic. ad Att. VII 7, 6), obgleich er ihn auch für 
gemeinnützige Zwecke verwendete, z. B. seine 
Vaterstadt Cingulum auf eigene Kosten ausbaute 
(Caes. bell. civ. I 15, 2) und noch in Afrika im 
J. 708 = 46 einem tapferen Soldaten aus seiner 
gallischen Beute ein Geschenk machte (Val. Max. 
VIII14, 5). Infolge seines Verdienstes und seines 
Reichtums überhob er sich und wurde deshalb 
von Caesar kürzer gehalten; das ertrug er nicht 
und fürchtete noch Schlimmeres, so daß er sich 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges von Caesar 
trennte und zu seinen Gegnern überging. Diese 
Begründung seines Parteiwechsels bei Dio XLI 
4, 4 ist die einzige aus dem Altertum vorliegende, 
ist psychologisch durchaus wahrscheinlich und ist 
daher die berechtigte Grundlage für die an der 
entsprechenden Stelle eingelegte Charakteristik 
bei M 0 m m s e n, dem die MarschäUe Napoleons 
Parallelen bieten. Caesar geht über den Verrat des 
L. stillschweigend hinweg; Cicero kannte den L. 
zu wenig, um etwas von den Motiven zu wissen. 
Nach Hirtius (bell. GaU. VIII 53, 3) war Caesar 
wiederholt vor den Bemühungen seiner Gegner 
um L. gewarnt worden, wollte aber nicht daran 
glauben; daß er persönlich durch diesen Freund¬ 
schaftsbruch aufs tiefste getroffen wurde, steht 
außer aUem Zweifel (Cic. ad Att. VII 12, 5. 
13, 1; fara. XVI 12, 4. Plut. Caes. 34, 2; Pomp. 
64, 3; vgl. auch Lucan. V 345f.); er schickte 
ihm nach seiner Abreise sein Geld und Gepäck 
nach (Plut. Caes. 34, 3; Vorbild für Antonius 
Plut. Ant. 63, 3, 0 . Bd. V S. 1330, 60). Der 
offene Übertritt des L. auf die Seite der Gegner 
Caesars erfolgte nach dem Überschreiten des 
Rubico im Anfang 705 = 49 (Plut. Caes. 34, 2) 
Und wurde von Pompeius in der letzten in Rom 
gehaltenen Senatssitzung am 17. Januar bekannt 
gegeben (Cic. ad Att. VH 11, 1), wohl nicht 
ohne die Absicht, den ungünstigen Eindruck der 
bevorstehenden Mumung der Hauptstadt durch 
eine gute Nachricht abzuschwächen (anders frei¬ 
lich Ed. Meyer Caesars Monarchie 288, 3). 
Am 22. Januar traf L. in Teanum Sidicinnm mit 
Pompeius und den Consuln zusammen (Cic. ad 
Att. TO 13a, 3. 16, 1) und ging nach wenigen 
Tagen mit jenem zu den Legionen in Unteritalien 
(ebd. 15, 3. 16, 2). Er wurde natürlich von den 
Gegnern Caesars mit jubelnder Freude^ und über¬ 
schwenglicher Hoffnung begrüßt (vgl. Ciceros 
Äußerungen zwischen 21. und 27. Jan. ad Att. 
Vn 12, 5. 13, 1 [Labienum qgeoa iudico]. 13 a, 
3 \Labienuf vir mea sententia magnus]; fam. 
XIV 14, 2. XVI 12, 4); doch schon nach einem 
Monat heißt es (Cic. ad Att. VIII 2, 3 vom 
17. Febr.): In Labieno parum est dignitalis. wo 
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allerdings der Vergleich mit den alten Legaten 
des Pompeius in Spanien, dem Consular Atranius 
und dem Praetorier Petreius, eher an einen zu 
niedrigen Rang als an eine zu geringe Ehren¬ 
haftigkeit denken lassen kann (gegen D r u - 
m a n n2 III 383). L. teilte dem Pompeius die 
geheimen Pläne Caesars mit (l)io XLI 4, 2t.) 
und ermutigte ihn durch die Versicherung von 
dessen Schwäche (Cic. ad Att. VII 16, 2); in 
diesem Punkte gab er sich anscheinend einer 1 
Selbsttäuschung hin, denn er kam in späteren 
Äußerungen wiederholt darauf zurück, Caesar.? 
Soldaten seien gar nicht mehr die erprobten 
Veteranen des gallischen Krieges (Caes. bell. civ. 
III 71, 4. 87, 2—5; bell. Afr. 16, If.). Er selbst 
vermochte es wohl, eine Schar von gallischen 
und germanischen Söldnern zu Pferd mit sich zu 
ziehen (bell. Afr. 19, 4. 6. 29, 2. 40, 3. of.), aber 
nicht einmal das von ihm gestiftete Cingulum 
zum Widerstande gegen Caesar zu veranlassen 2 
(Caes. bell. civ. I 15, 2). Und wenn er mit 
großen Hoffnungen zu Pompeius gegangen war 
(vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie 342), so 
erfüllte sich davon nichts, als daß er nun^ hier 
der erste der Legaten war. Als solcher leistete 
er im Januar 706 = 48 im Lager bei Dyrrachion 
vor allen anderen den Schwur, den Oberfeldherrn 
nicht im Stiche zu lassen und sein Geschick auf 
jeden Pall zu teilen (Caes. bell. civ. III 13, 3f.). ^ 
Von vornherein stand er, der im Palle eines 1 
Sieges Caesars am wenigsten auf Gnade zu rech¬ 
nen hatte (Dio XLII 10, 3), auf dem Standpunkt, 
daß es nur Kampf bis zum äußersten geben 
könnte. Während die feindlichen Heere in den 
nächsten Monaten dicht nebeneinander am Apsos 
lagerten und die alten Kriegskameraden unter 
den Mannschaften friedlich miteinander verkehr¬ 
ten, so daß Caesar diese Gelegenheit zur An¬ 
knüpfung von Verhandlungen benutzen wollte, 
wurden alle derartigen Bemühungen durch das ■ 
Dazwischenfahren des L. vereitelt; er rief den 
Caesarianern zu, daß der Kopf ihres Pührers der 
einzige Preis wäre, um den der Priede zu haben 
sei (Caes. III 19, .5—7 mit einer gewissen Un¬ 
klarheit, so daß Drumann^ III 438 fast das 
Gegenteil herausliest). Nach dem Siege des Pom¬ 
peius Mitte Juli hätte dieser nach Appian. bell, 
civ. II 259 Caesars Lager einnebmen und den 
Krieg mit einem Schlage beenden können, wenn 
ihm nicht L. vielmehr die Verfolgung der 
Fliehenden empfohlen hätte, und zwar #eoü 
.lagdyovxos; der Zusatz weist auf einen Gewährs¬ 
mann hin, der Caesar nahestand und dessen Aus¬ 
spruch bei Suet. Caes. 36 und Eutrop. VI 20, 3 
verwertete (vgl. Wendelmuth 47). Caesar 
selbst stellt hier L. an den Pranger, indem er 
berichtet (III 71, 4), er habe sich von Pompeius 
die Gefangenen ausliefem lassen, habe sie erst 
vor aller Augen verhöhnt und dann hingerichtet: 
ostentatinnis, ui videbatur, causa, quo maior per- 
fugae fides haheretur. Nach der Verlegung des 
Kriegsschauplatzes soll er bei der Beratung vor 
der Schlacht bei Pharsalos im Anfang August 
nach Pompeius das Wort ergriffen und dargelegf 
haben, daß Caesar nichts mehr von seinen alten 
Kerntruppen übrig hätte (Caes. IH 87 1—5 in 
direkter Rede); er schloß mit dem Schwur, den 
die anderen wiederholten, daß er nur als Sieger 


ins Lager zurückkehren werde (ebd. 6. Plut. 
Pomp. 68, 1). In der Schlacht am 9. Aug. führte 
er die Reiterei (Plut. a. 0.) und schlug trotz 
seines Schwures nach der Niederlage mit seinen 
gallischen und germanischen Reitern den Weg 
nach Westen ein, um sich durch die Flucht zu 
retten (bell. Afr. 19, 4. 6. Dio XLII 10, 3; un¬ 
genau nennt Appian. II 366 schon hier seine- 
letzte Zuflucht Spanien). Er langte als erster 
10 mit der Unglücksbotschaft in Dyrrachion an (Cic. 
div. I 68) und suchte ihre Wirkung durch die 
Behauptung, daß Caesar selbst schwer verwundet 
sei, zu verringern (Frontin. strat. II 7, 13). Auch 
durch die Berufung auf Weissagungen, die den 
endgültigen Sieg des Pompeius in Aussicht stell¬ 
ten, wollte er den Mut der Parteigenossen heben, 
erhielt aber von Cicero eine bittere Antwort 
(Plut. Cic. 38, 5 mit Anspielung auf die berühm¬ 
ten oxoaTgyrjpiara des L.). Auf Grund solcher 
20 Nachrichten von dem Glauben des L. an Prophe¬ 
zeiungen hat Lucan. IX 549ff., der ihn sonst als 
eine Gestalt seines Epos nicht verwendbar fand, 
ihm den Rat an Cato zur Befragung des Ammon¬ 
orakels in den Mund gelegt. L. ging zunächst 
nach Kyrene, das ihm die Aufnahme verweigerte, 
aber sie dem Cato nach wenigen Tagen gewährte 
(Plut. Cato min. 56, 2); er hat sich offenbar 
hier mit Cato vereinigt (vg:l. Lucan. a. 0.) und 
mit ihm auf dem beschwerlichen Marsch an den 
30 Syrien die Provinz Africa erreicht, wo er bis 
zum Eintreffen Caesars hauptsächlich beschäftigt 
war, eine starke und leistungsfähige Kavallerie 
zu bilden, als deren Stamm er seine mitgebrach¬ 
ten Kelten und Germanen nahm und für die er 
an den eingeborenen Numidern das beste Mate¬ 
rial fand (bell. Afr. 19, 4. 6. 29, 2. 40, 3. 5f.). 
Der Streit der pompeianischen Führer um den 
Oberbefehl in Africa wurde von Cato zugunsten 
des nach Herkunft und Rang höchststehenden 
3 40 Metellus Scipio entschieden (o. Bd. III S. 1227f.): 

1 aber L. tritt in dem Bericht über den Feldzug so 
r auffallend hervor, daß er wohl als der tatsäch- 
1 liehe Leiter der Operationen, der ,Generalstabs- 
chef‘ Scipios betrachte* werden darf (Veit h bei 
g Kromayer Ant. Schlachtf. III 2, 899—901; rück¬ 
haltlos angenommen von Delbrück Gesch. der 
Kriegsk.31602f.). Er stieß zuerst am 4. Jam. 708 = 
1 46, wenige Tage nachdem Caesar bei Hadrumetum 

1 gelandet war, überraschend mit starker Macht, be- 
r 50 sonders mit einer weit überlegenen Reiterei, in der 
ü Ebene bei Ruspina auf den Feind und hätte ihm 

,- beinahe das Schicksal bereitet dem Crassus bei 

:- Karrhae erlegen war und erst vor kurzem Cae- 

3 sars Unterfeldherr Curio hier in Africa selbst 

r (s. Bd. 11A S. 874). Der Hauptbericht unter- 

r scheidet deutlich das erste Treffen, das L. lieferte 

s (bell. Afr. 13, 1—17, 3), ven dem zweiten, das 

t der später herankommende Petreius lieferte (18. 1 

: —19, 1), und fügt (19, 1—7) noch eine Art zu- 

r-60 sammenfassender Übersicht über Plan, Streit- 
■s kräfte, Ergebnis der Pompeianer hinzu; dagegen 

,r berichten Appian. bell. civ. II 399f. und Dio 

it XLIII 2, 1—3 nur von einer Schlacht, in der L. 

'f und Petreius gemeinsam den Befehl fühlten, und 

n sind schon deshalb weniger zuverlässig. Von der 

n persönlichen Teilnahme des L. berichtet em- 

n gehend bell. Afr. 16, If.: Er sprengte mit 

!r bloßem Kopfe an die Soldaten der 10. Legion 
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heran und reizte sie mit höhnischem Zuruf, bis wähnt die Aleldung eines Überläufers, daß Cn. 

ein Geschoß zwar nicht ihn selbst, aber sein Pompeius der Sohn und L. die von den Ihrigen 

Pferd in den Leib traf; übereinstimmend berich- in Ategua geübte Schreckensherrschaft mißbillig¬ 
tet Appian, das Pferd sei am Bauche verwundet ten; diese einzige Erwähnung in der Hauptquelle 

worden und habe ihn abgeworfen; von Petreius läßt doch darauf schließen, daß auch jetzt L. der 

meldet bell, Afr. 19, 7 eine schwere Verwundung, maßgebende Führer neben Pompeius war. In der 
und aus den beiden Angaben zusammen ist die Schlacht von Munda am 17. März wird seine 

verkürzte des Dio entstanden, sowohl L. wie Tätigkeit von anderen Berichterstattern erwähnt; 

Petreius hätte schwere Wunden davongetragen. nach dem leider gerade hier lückenhaften Flor. 

Die Betrachtung Appians über Caesars Glück 10 11 13, 83 schickte er dem gefährdeten Lager fünf 
weist auf dieselbe Quelle hin wie die ähnliche bei Cohorten zu Hilfe, was Caesar als den Beginn der 

den Kämpfen von Dyrrachion (s. o.). Uber die Flucht der Pompeianer ungesäumt auslegte und 

ganze Schlacht vgl. Veith 764ff. 861. 889, der ausnutzte, und nach Dio XLIII 38, 2 verließ er. 

aber bell. Afr. 19, Ifl. nicht recht berücksichtigt als er eine Bewegung der Reiterei unter Bogud 

und von seinen Vorgängern AV endelmut h gegen das Lager bemerkte, die Schlachtordnung 

52—58 nicht kennt. [Jetzt auch S t e i n w e n - und wandte sich dorthin, was von den Pom- 

d e r Klio XVII 204—220, der diesen eben- peianern selber als ein Rückzug betrachtet wurde 

sowenig kennt.] L, war trotz seines Sturzes und in seiner wahren Bedeutung erst erkannt 

in der Schlacht sofort wdeder tätig. Er schaffte wurde, als es zu spät war. Diese beiden Angaben 

seine zahlreichen Verwundeten nach Hadrumetum 20 sind mit bell. Hisp. 31, 4 zu verbinden: L. führte 
(bell. Afr. 21, 2) und führte seine übrigen Trup- den rechten Flügel und zog, da seine Reiterei im 

pen dem jetzt mit der Hauptmacht eintreffenden Anfang der Schlacht geworfen war, in Ermangc- 

Scipio zu (ebd. 20, 2. 24, 1); vielleicht gehört in lung anderer Truppen aus der Schlachtordnung 

diese Tage die Erzählung über die Auszeichnung selbst fünf Cohorten heraus, um sie schräg nach 

eines tapferen Reiters durch L. und Scipio (Val. hinten gegen die Umgehung durch Bogud auf- 

Max. Vill 14, 5), die das A’erhältnis zwischen marschieren zu lassen; aber diese Anordnung 

ihnen als nicht ganz frei von Reibungen erscliei- wurde von Freund und Feind in verhängnisvoller 

nen läßt. Während seine gallischen und germa- Täuschung als das Zeichen zur Flucht gedeutet 

nischen Reiter mit den Caesarianern in gelegent- (vgl. Klotz Ilb. Jahrb. XXIII 564f. 572f. Gegen 

liehen Verkehr kamen (bell. Afr. 29, 2), unter-30 das Bedenken Delbrücks Gesch. der Kriegs¬ 
nahm L. einen erfolglosen Vorstoß gegen Leptis kunsUI607 vgl. das von Wendelmuth 71, 1 

(ebd. 29, 3f,) und suchte darauf den des C. Con- angeführte Urteil Napoleons L, daß ,die Be- 

sidius gegen AchuUa (? Acylla?, vgl. Veith wegung des L. ... übrigens ganz am Orte war‘, 

823—825) mit seiner Reiterei zu unterstützen im Original Precis des guerres de Cesar chap. 

(ebd. 33, 5). In den Kämpfen bei Uzita wurde XV 4, 2: Le mouvement de L., qui en soi etait 

hei einer ersten Episode L. mit einem Teil der hon). L. selbst hat dann gleich Attius Varus im 

Reiterei abgeschnitten und vermochte sich nur letzten Kampfe deu Tod gesucht und gefunden; 

dank der Aufopferung seiner Gallier und Oer- ihre Köpfe wurden vor Caesar gebracht, ihre 

manen mit den Numidern ins Lager zu retten Leichen bestattet (bell. Hisp. 31,9. Veil. II 55,4. 

(bell. Afr. 38, 4—40, 6; vgl. Veith 797—800. 40 Oro.s. VI 16, 8. Appian. bell, civ. II 4,35). L. 
866f.). Bei einer zweiten Episode legte er dem hinterließ einen bereits erwachsenen Sohn (Nr. 5). 

Caesar einen sehr geschickten Hinterhalt; aber Das Urteil D r u m a n n s (GR^ III 213), daß er 

durch die Unzuverlässigkeit seiner Leute wurde unter Caesar mehr als alle anderen leistete und 

der Gegner darauf rechtzeitig aufmerksam ge- gegen Caesar nichts, bedarf der Berichtigung; 

macht und bereitete ihm selbst eine Niederlage, im ersten Teil des Bürgerkrieges, wo Pompeius 

aus der er nur mühsam mit einem Teil seiner den Oberbefehl hatte, trat L. zurück, aber in 


Reiter entkam (bell. Afr. 49, 3—50, 6; ungenau Africa und Spanien hat er, zumal als Reiterfüh- 

Dio XLIII 4, 5; vgl. Veith 800—802. 868f.). rer, Kühnheit, Verschlagenheit und Gewandtheit 

Unermüdlich lauerte er auf jede Gelegenheit, wo in hohem Maße bewie.sen und dem Caesar viel 

er mit seiner Reiterei Caesar Schaden zufügen 50 .schwere Not bereitet. — Ganz ordentlich ist 
konnte; bald überfiel er ihn beim abendlichen Wendelmuth T. Labienus, Marburger Diss. 

Rückmarsch ins Lager (bell. Afr. .52, 1—4), bald 1883. [Münzer.] 

stellte er ihm bei den landeinwärts unternomme- 7) Labienus Pudens Caecilianus, eflarissi- 
nen Furagierungen eine Falle (ebd. 65, 3—66, 8. musj v(ir), stiftete dem SatfurnusJ AugfustusJ 

69, I—70, 6; vgl. Veith 805f. 821. 873), bald eine A^otivgabe in einem Heiligtum bei dem 

griff er ihn unterwegs an (ebd. 75, 4—7), bald heutigen Mohammedia (CIL VIII 871, jetzt in 

lieferte er seiner. Reitern Gefechte (78. 6, vgl. Florenz; vgl. Toutain Bull, de la soc. nat. d. 

auch 61, 2), und wenn er in der Entscheidungs- ant. de France 1915, 313). Er gehört dem 3. 

schiacht bei Thapsus am 6. April gar nicht er- oder 4. Jhdt. n. Chr. an; viellächt war er ein 

wähnt wird, so kann dies allerdings dadurch er-60 A'erwandter des Q. Caecilius Pudens (o. Bd. HI 
klärt werden, daß er keine spezielle Aufgabe er- S. 1231 Nr. 103). [Groag.] 

hielt, weil er die Gesamtleitung hatte (so Ve i t h 8) T. Labienus, bekannter Redner der augu- 
900). Aus der allgemeinen Niederlage der Pom- steischen Zeit. Man würde ihn für einen Sohn 

peianer rettete sich L. gleich Attius Varus nach von L. Nr. 6 halten, wenn die Überlieferung, wie 

Spanien und nahm hier im J. 709 = 45 an dem wir erwarten dürfen, irgendwie darauf hindeutete, 

letzten Kampfe gegen Caesar teil (Dio XLIII 30. Er hatte sich durch schwierige äußere Umstände 

4), wahrscheinlich auch hier in führender Stel- in die Höhe gearbeitet, lebte aber auch später 

lung. Der Verfasser des bell. Hisp. 18, 2 er- in summa egestas, summa infamia, summum 
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odium (Sen. contr. X pr. 4); daran war sein Frei¬ 
mut und seine Verbitterung schuld: quia passim 
ordines hominesqw laniabat, wurde er I^bienns 
genannt. Dazu paßt, daß er sich immer noch 
als Pompeianer gebärdete (Sen. ebd. § 5). In 
diesem Sinne schrieb er auch Geschichte, wagte 
aber die entschiedensten Äußerungen selbst nicht 
vorzulegen (Sen. § 8). Seine Schriften wurden 
deshalb öffentlich verbrannt (Sen. Suet. Cal. 16), 
und das trieb ihn in den Tod; Calignla trieb 
sie aber wieder auf und ließ sie vervielföl- 
tigen. 

Als Redner stand er zmschen der älteren und 
jüngeren Generation in der Mitte: eolor orationis 
aniiquae, vigor novae, ut illum posset utrc^ue 
pars sibi vindieare (Sen. 5). Dem entspricht, 
daß er die Sitte der öffentlichen Deklamationen 
nicht mitmachte, obwohl er ein ausgezeichneter 
Deklamator war, weil er sie für einen Ausfluß 
kleinlicher Eitelkeit hielt. Darin berührt er sich 2 
mit Cassins Severus. H o f f a De Seneca patre 
quaest. sei. (Göttingen 1909) 35. Vgl. o. Bd. III 
S. 1744. Proben aus seinen Deklamationen gibt 
Sen. contr. X; unter seinen Gerichtsreden war be¬ 
kannt die Bede für Figulus in Sachen der Erbschaft 
der Urbinia, wo Asinius PolUo die Gegenpartei 
vertrat (o. Bd. 11 S. 1594) und ihm anscheinend 
allerlei sprachliche Entgleisungen aufmutzte; doch 
scheint es nach Quint. I 5, 8, daß die Autor¬ 
schaft zwischen ihm und Cornelius Gallns streitig S 
war (gemeint wohl auch Diomed. 376, 8 Libius 
item pro Figido). Seine mcdignitas bewies er 
auch durch eine Schmähschrift gegen Bathyllus, 
auf die lunius Gallio antwortete (o. Bd. X 
S. 1036). Prosop. imp. R. II 258. Teuffel 
§ 267, 10. [W. Kroll.] 

Labio. 1) Labio, weit weniger oft in der 
Schreibung Labeo, Name eines Sigillatatöpfers 
1. Jhdts. n. Chr. in Südgallien. Zum Namen 
vgl. den Art. Labeo Nr. 5); zur häufigen ^ 
Schreibung i = e vgl. Belege z. B. bei Dessau 
m m 80f. 

Die Zeit des L. bestimmt Knorr (1919) 6 
mit J. 45|60 n. Chr. (nach Knorr 20 fällt L. 
auch noch in die Zeit Vespasians). Die frühe 
Zeit des Töpfers ist erwiesen durch Funde in dem 
Torflavischen Trappenlager von Hof heim im Tau¬ 
nus, in der älteren Schicht zu Wiesbaden, zn No- 
vaesium, s. Bitterling Nass. Annal. XL 245. 
Auf der Töpferstfitte der Talebene Graufesenque I 
[Condatomagus] am Zusammenfiuß von Tarn und 
Donrbie oberhalb Millau (Döchelette Les vases 
cöram. om. de la Gaule rom. I 64ff., der L. nicht 
nennt) wird auch sein Betrieb zu suchen sein. 
Doch scheint eine spätere Töpferei in Mittel¬ 
gallien zu unterscheiden, die vielleicht den Namen 
L. mißbraucht hat, woraus manche Verschieden¬ 
heiten in Lesung der Marken erklärt werden 
dürften. 

Die hier zu berücksichtigende glatte und re¬ 
liefverzierte Sigillata ist gezeichnet (eingestempelt 
im Innenboden, wie gewöhnlich): Labio oder Läbi 
oder Lahe oder of. Labionis (auch of. Labioni) 
oder of. Labio oder of. Labeo oder of. Labt oder 
of. Lahe oder of. Ijob, mehrfach gelesen; of. lar., 
CIL XIII 10010, 1005 und 1102 (of La), 
auch Labio feeit. [Der Gebrauch von of(fieina) 
kennzeichnet den frühzeitlichen gallischen Ur¬ 


sprung der Sigillata, s. Oxd Archäol. Anz. 1914, 
67f.; dagegen hat feeit Vorläufer in Italien, s. 
S. Loeschcke Westf. Mitteil. V 187f.] Schrift¬ 
varianten z. B.: A. A. I A A 1 A; F 
und H. 

Verbreitungsgebiet*). Gallia Aquitanica: 
La Graufesenque (2 mal), Clermont-en-Auvergne, 
Vichy, Voroux in der Gegend von Moulins, Mu¬ 
seum Monlins, Limoges, Poitiers (2mal). — Gallia 
Lugdunensis: Trion-Lyon (7 mal), Fenrs, Moind 
(Moingt), Autan, Orleans, Rouen. — Gebiet der 
Lingones nnd Sequani; Langres, zwischen Grozon 
und Papillin (Ddp. Jura). — Gallia Belgien: Le 
Chätelet (s. o. Suppl.-Bd. III S. 244, 2 mal). — 
Gallia Narbonensis: Ste.-Colombe (gegenüber 
Vienne) a. d. Bhöne, Aoste (Augnstum, 2 mal), 
Frdjas (Forum lulii). — Germania inferior: Ton¬ 
gern, Vechten (bei Utrecht: Umschlagshafen Fec- 
tio, 19mal), Neuss-Grimmlinghansen (Novae- 
I sium, 12 mal), Köln (3 bis 4 mal), Bonn. — Ger¬ 
mania Superior: Andernach (vas nigrum: of La¬ 
bionis), Bingen, Mainz (öfters), Wiesbaden (öfters), 
Kastell Hofheim, Brumath im Oberelsaß, Win- 
disch (Vindonissa) in der Schweiz (3 mal). Rott¬ 
weil (Arae Flaviae) in Württemberg. — Raetia : 
Bregenz (mehrmals), Schanzen bei Aislingen (bei 
Dillingen a. d. Donau). — Hispania Tarraconen- 
sis: Ampurias (Emporiae) und Tarragona (Tar- 
raco) an der Nordostküste, Calatayud im Binnen- 
lland (bei Bilbilis). — Britannia: London (zwei¬ 
mal). 

Literatur*). CIL XIH 10010, 1101—1104, 
auch 1005. XII 5686, 472. 473. HI 6010, 114. 
12014, 48. II 4970, 257. 6257, 103. VH 1336, 
550. — Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVH 
142 (Formen 15 17 der Tafeln I^L- Knorr Töpfer 
u. Fabriken verzierter Terra-Sigill. des 1. Jhdts. 
(1919) Taf. 44 mit S. 54, Textbilder 38 (S. 81) 
und 43 (S. 91); vgl. S. 6 nr. 71f. S. 20. 137. — 
i) Revne 4pigr. V 5 (Heft 108). Oxö-Siebourg 
Bonn. Jahrb. CI 17. Behrens Katalog Bingen 
84. 190. 218. Taf. 9 II 3. Geissner Terra-Sigill. 
Mus. Mainz 1904, 19 nr. 758 mit 1. Nachtrag 
(1907) 6 nr. 177- 179. Behrens Mainzer Ztschr. 
VI (1911) 88. VII (1912) 97 nr. 203—207. VHI/ 
IX (1913/14) 72f. = 78 nr. 105. XII/XIII (1917 
—1918) 35. Ritterling Das frühröm. Lager Hof¬ 
heim im Taunus = Nass. Annal. XXXIV 73 nr. 
45 (Abb. Taf. VIII) und XL 239 nr. 192 und 
0 278 mit Abb. Taf. XXII und S. 235; vgl. S. 245. 
Knorr Aislingen 1913 = Jahrb. histor. Ver. Dil¬ 
lingen XXV (1912) Taf. III 10 und dazu S. 21; 
S. 57 nr. 58f. Walters Catal. of roman potte^^ 
Brit Mas. M 306 (p. 97). 811 (p. 175). 918 (p. 

*) Die in den Töpferartikeln L- und SeS. 
gebotenen Übersichten über das Verbreitungsge¬ 
biet der Sigillata sind nicht ohne Lücken, weil 
Durchmusterung aller Literatur unmöglich war 
10 und weil auch die erreichbare Literatur manch¬ 
mal im Stiche läßt, indem sie (z. B. Ephem. 
epigr. IX p. 180 für Hispanien) nur Verwei¬ 
sungen gibt oder die Töpfer absichlich beiseite 
läßt (wie CIL XIV p. 458 für Latium). Zahl¬ 
reiche Funde sind zudem noch nicht veröffent¬ 
licht. Doch wird das Gebotene hinreichen zur 
Beleuchtung des Handelsverkehrs in der römi¬ 
schen Kaiserzeit. 
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j 85). — Holder Altceltischer Sprachschatz II Rev. d. ötud. anc. XIV 1912 PI.VIII). Der jeden- 

114f. — Wiesbaden: Bitterling Nass. Mitteil. falls uralte, vorrömische Name wird als ligurisch 

1900'01, 40. 1901/02, 40. Hofheim,; 1905/6, bezeichnet von Holder Altcelt. Sprachschatz H 

120.’ Vgl. CIL III (Suppl. 1) 12014, 322 (Ais- 115 und Cramer Rhein. Ortsnamen 11, ebenso 

lingen)? Möllenhoff Deutsche Altertumskunde III 181; 

2) Labio nach Holder Altcelt. Sprachschatz heute ,Lavagna‘ (= Lavania). [Keune.] 

II 115. 694 heutiger Name eines Flüßchens im ad Labores (Tab. Peut. Yl 2; Lopares Geogr. 
nördlichen Hispanien im Gebiet der Astures, ver- Rav. IV 19; Livorin Geogr. Rav. IV 20), Ort in 

mutet (Navia oder Nabia Labionis) bei Plin. Pannonia Valeria (Geogr. Rav. IV 20), im Winkel 

n. h. IV 111: regio Asturum . . . eomentus Lu- 10 zwischen Drau und Donau, 13 Meilen von Dona- 
oer^is, a flumine Navialbione Oibarci usw. (Hss.: tianae, wahrscheinlich identisch mit Albanum 

nauiaalhüme mit Var. 2 nauiaalbiones). Ptolem. (T o m a s c h e k o. Bd. I S. 1307); jetzt bei Ko^s. 

ne 4: Naßlov notaftov ixßoXal, NaßiaXXovtoivog Vgl. Pichler Austria Romana 105. 158. Mil- 

noräuov ixßoXat [Kiepert FOA XXXV 10/15 1er Itin. Rom. 434. [Fluss.] 

_ 45 J [Kenne.] Laboriae s. Leboriae. 

Labisco oder, in gleichwertiger Schreibung, AaßoßooodexoSog. Der Name Labäsi-Mar- 
Laviseo war eine Ortschaft an der verkehrreichen duks, des vorletzten Königs des neubabylonischen 

römischen Heer- und Poststraße, welche von Me- Reiches, findet sich bei den griechischen Schrift- 

diolanium (Mailand) und Augusta Praetoria (Aosta) steilem in sechs verschiedenen Formen; Äaßo- 

über den Kleinen St. Bernhard (A/yjts Qraia) 2Q qoooöqxoSos (Joseph, c. Apion. I 148); Aaßo- 
durch die Landschaft Sapaudia (Savoia, Savoyen) aSgSaxo; (Joseph, ant. lud. X 231); Aaßaoaod- 

nach Vienna (Vienne), der Hauptstadt der Civitas gaoxog (Euseb. praep. ev. IX 41); Xaßasaaoa- 

Allobrogum führte (s. den Art. Sapaudia u. Bd. Qöxog (ebd. IX 40); Labossorakos (Euseb. chron. 

lA S. 2316), als Bastort angegeben in Itinerarien [armen., ed. Karst] S. 20 Z. 17ff.); Labesorachos 

(Miller Itin. Rom. 137), Itin. Ant. 346, 6: La- (ebd. S. 24 Z. 5ff.). Sie sind sämtlich ohne Zwei- 

biscone, Tab. Peut. (III 1 ed. Miller; Rev. d. ötud. fei handschriftliche Entstellungen eines Aaßao- 

anc. XIV 1912 PI. V): LaMtscone (= Lat'Mcon«), aopagdoxos, das babylonischem Labäsi-Marduk 

auch Geogr. Rav. IV 26 p. 239, 5 P.: Laviseone, genau entsprechen würde. Nach dem übereinstim- 

überall im ablativischen Ortskasus. Der Ort, menden Zeugnis der genannten Quellen, die 

nach CIL XII 2424 ein Vicus, lag bei dem heu-30 sämtlich direkt oder indirekt aus Berossos ge- 
tigen Ort Les Echelles (Döpart. Savoie, Arrond. schöpft haben, ist Labäsi-Marduk, der Sohn seines 

Chamböry), wo CIL XII 2424—2426 gefunden Vorgängers Neriglissar (559—556 v. Chr.), in 

sind, auf dem östlichen, rechten Ufer des Guiers jungen Jahren zur Herrschaft gekommen, aber 

[Andree Handatlas 92 E 4], eines Neben- bereits nach neunmonatlicher Regierung von 

flnsses der Rhöne, südöstlich von der im benach- seinen ,Freunden* erschlagen worden, da sich 

barten Departement Isere gelegenen Stadt Aoste, ,zahlreiche böse Veranlagimgen bei ihm zeigten*. 

dem mrsimtXvg&o Augustum odetVieus Äugustus. Die kurzen Mitteilungen in den Inschriften des 

L. gehörte wohl zu dem in CIL XII 2395 ge- babylonischen Königs Nabonid über seinen Vor¬ 
nannten pagus Oet. (u. Bd. lA S. 2311f.). Der gänger Labäsi-Marduk stimmen in der Haupt- 

vorrömische, nach der gewöhnlichen, jedoch be- 40 Sache mit der griechischen Überlieferung überein 
strittenen Annahme ligurische, nicht keltische (s. Langdon Vorderasiat. Bibliothek IV 277f. 

Name deutet auf eine Siedelung vorrömischer Zeit. Messerschmidt Mitt. Vorderasiat. Gesellsch. 

Holder Altcelt. Sprachschatz II 166 (Laviseo). 1896, 1, 18—21). In Wirklichkeit handelt es 

U k e r t Geographie der Griechen und Römer sich aber um die gewaltsame Beseitigung eines 

n 2, 454. Desjardins Göogr. de la Gaule der herrschenden babylonischen Priesterklasse 

rom. rV 45. 154. 207. Kiepert FOA XXV unbequemen Herrschers aus dem durch Nabopo- 

Jm. [Kenne.] lassar gegründeten chaldäischen Königshause. 

Labi-tolosa, iberische Stadt auf dem Hügel Die priesterlichen Verschwörer haben dann an 

Xerro de Calvario* bei Puebla de Castro (nord- seiner Stelle einen der Ihrigen, nändich Nabo- 

östlich von Barbastro, Prov. Huesca), in der Gabel 50 nid (s. d.), auf den Thron gesetzt, 
zwischen den Flüssen Cinga und &era, bekannt Von Labäsi-Marduk ist uns keine eigene ^- 
durch Inschriften (CIL II p. 938), von den Schrift- schrift enthalten. Di^egen besitzen wir eine 
steilem nicht genannt. [Schulten.] größere Anzahl juristischer Urkunden, die aus 

Labokla (Aaßöxla), nach Ptolem. VII1, 48 seiner Zeit datiert sind (s. H. Win ekler 

eine Stadt der Kaspeiraioi im nördlichen Penjab. Ztschr. f. Assyriol. II Taf. IH nr. 11. Evetts 

Lassen Ind. Altertumsk. IH 151f. suchte sie Inscriptions of the Reigns of Evil-Merodach, 

im heutigen Labore, was Thornton Histoiw and Neriglissar and Laborosoarchod S. 85—90. Un- 

Antiquities of Lahor erneut erwies, vgl. Gun- g n a d Vorderasiat. Schriftdenkm. VI nr. 59f.). 

ningham Ancient Geographj of India 197f.; Wir können daraus entnehmen, daß Labäsi-Mar- 

letztererer möchte statt L. lesen Labolka und 60 duk etwa am 15. Mai 556 v. Chr. zur Herrschaft 
den Namen herleiten von Lavälaka ,Wohnstätte gelangt ist (s. die Tabelle bei Weißbach 

des Lava* oder Lo, eines Sohnes des Räma, von Hilprecht Anniversary Volume, hinter S. 290). 

dem die Stadt den von den arabischen Geo- Das letzte bisher bekannte Datum aus seiner Zeit 
graphen überlieferten Namen Lohäwar hatte. fäUt auf den 20. Juni 556 v. Chr. Allerdings 

[Wecker.] muß die Verschwörung gegen ihn schon in den 

Labonia, Küstenfiuß in Lignria, zwischen ersten Tagen seiner Regierung ansgebrochen 

Genua und Vada Sabatia in den Ligurischen Meer- pein, denn wir besitzen andrerseits eine Urkunde 

busen mündend, Tab. Peut. (HI 4 ed. Miller; vom 25. Mai 556 v. Chr., auf der bereits Nabo- 
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nid als König angegeben ist (s. C1 a y Babyl. 
Exped. Univers. Pennsyl. VIII I nr. 39). Die 
Verschwörer haben dann immer weiter Boden ge¬ 
wonnen. Mitte September 556 v. Chr. ist Na- 
bonid in die Hanptstadt Babylon eingezogen. 
Hat LabäH-Marduk wirklich, entsprechend der 
griechischen Überlieferung, neun Monate lang 
eine immer bescheidener werdende Herrschaft 
ausgeübt (er wäre dann etwa Mitte Februar 555 
V. Chr. ermordet worden), so dürfte er in den 
letzten Monaten seines Lebens jedenfalls ein 
König ohne Land gewesen sein. Doch bleibt zu 
berücksichtigen, d^ die von den griechischen 
Schriftstellern angegebene Zahl durch die ein¬ 
heimische Überlieferung bisher nicht bestätigt 
worden ist (vgl. dazu auch C h a p m a n OLZ 
1912, 349f.). [Weidner.] 

Labotas. 1) Bei Hcrodot. Aemßwrrj?, spar¬ 
tanischer König, Agiade (Hcrodot. VII 204), 
Sohn des Echestratos, regiert nach den Chrono¬ 
graphen von 995—958 (Clinton Fast. Hell. I 
33Hf. A. V. Gutschmid Kl. Sehr. IV 20fi. 
A. Bauer Alex. Weltchronik, Denkschr. Akad. 
Wien. phil. hist. Kl. LI 105ff. 1909. Poralla 
Prosopographie der Lakedämonier 141). Nach 
Herodot. I 65 wäre Lykurg sein Vormund ge¬ 
wesen (s. L y k u r g 0 s). Unter seiner Regierung 
begannen die Kämpfe mit Argos um die Kynuria 
(Paus. III 2, 3). Ein Denkspruch von ihm Plut. 
apophthegm. I^ae. s. v.). Über seine geschichtliche 
Wirklichkeit s. den Art. Sparta Abschn. Ge¬ 
schichte. 

2) Spartanischer Harmost in Herakleia, im 
Gebiet von Trachis, kämpfte im J. 409 mit den 
Oitaiern, ward aber von den Achaiern verraten 
und fand mit 700 Kolonisten den Tod, Xen. hell. 

I 2, 18. [Lenschau.] 

3) Labotas {Labotos nach dem anscheinend ge¬ 
nauen Faksimile Stuarts Archaeol. XXIII 228, 
so heißt der Marne des alten spartanischen Königs, 
vgl. L. Nr. 1 auch bei Plut. Apophtegm. Lac. 
s. V.), Liebliugsname auf einer rf. Schale (Durch¬ 
messer 0,45 m, 18 engl. Zoll) aus Cucumella, ge¬ 
funden 1829, einst im Besitze des Fürsten Canino. 
Mus. etr. 1515. CIG IV 7837; Bekränzter Flöten¬ 
bläser und Jüngling zuhörend, beide im Mantel. 

•> 

Aaßorog xalos xXizayoQa. L. bei Fick Personen¬ 
namen 185; die Vokalisation ist nach Kretseli- 
mer Vaseninschr. 79 dorisch, nach Wern icke 
Lieblingsnamen 103 gehört der Name nach Boio- 
tien, attisch würde der Name Accoßwrrjs heißen, 
s. Herod. I 65. VII 204. L. heißt ein spartanischer 
König, s. L. Nr. 1, der spartanische Harmost (L. 
Nr. 2) heißt bei Xen. hell. I 2, 18 Labotes. Zweifel¬ 
haft ist die richtige Lesung von nXnayooa, auf¬ 
fällig ist schon das t — auf der sf. Vase im Brit. 
Mus. B 309. Catal. U 179f. hat Boeckh den 
verstümmelten Namen auf B bei dem Wagen 
nach unserer Inschrift zu 7 <Xzna[yoQas] ergänzt —. 6 
Kretschmer sieht darin den dorischen Genitiv 
des Vatersnamens, der sich doch auf attischen 
Inschriften nur einmal, und zwar auf einer pri¬ 
vaten Inschrift zu Anfang des 5. Jhdts. findet, 
Meisterhans Grammatik® 120, 7. Nach Wer- 
nicke 74, vgl. noch 110, 9, ist KXnayoQa Dativ 
— über die häufige Auslassung des Jota Mei¬ 
sterhans® 67, 12. — Darnach wäre Kleitagoras 


Adßqavv^n 

der Vasemnaler, der seiner persönlichen Meinung 
von der Schönheit des L. Ausdruck verleiht — 
dagegen Klein Lieblings-Inschr. 25 —, wie 
vielleicht bei der Pantoxena Klein 129 eine 
Abkürzung der vollständigen Formel mit boxcc 
wie auf der Hydria des Timagoras im Louvre 
F 38: ’ÄvSo xiStjs xaXos Soxsi Ti/iayoQai und 
der Hydria mit dem Lieblingsnamen Aphrodisia 
im Brit. Mus. III E 718 Klein Lieblings-Inschr.2 
150. Ähnlich auf der boiotischen Vase mit 
dem Namen Kleiergos, s. den Namen. Daß 
Klein Lieblings-.lnschr. 2 24 und 84, der die 
Namen von zwei naXoi auf der Vase verbunden 
sehen will, recht hat, glaube ich nicht. 

[Leonard.] 

4) Aaßorag (Strab. XIV 751), Flüßchen Sy¬ 
riens in dem Gefilde von Antiochia, welches sich 
in den Orontes ergoß. Bei Abulfeda Tab. Syr. 
p. 152 heißt es Asvad. [Beer.] 

Labothas (Aäßcozas nur Strab. XVI 751), einer 
der 3 Flüsse, die die Ebene von Antiochien 
{Afivxiov xedwp) durchströraen: Arceuthas, Oron¬ 
tes, L. Später wird noch als vierter der Oino- 
paras genannt. Identifiziert ist von diesen vieren 
mit Sicherheit nur der Orontes als der heutige 
Nähr el Asi. H. Kiepert legte den Namen dem 
Unterlauf des 'Afrin (= JiceJos Xen. anab. I 4, 
9) bei. [Moritz.] 

Labotos. Aaßcozos fMxgoXoyovvzös zivo;, 
eins zi fsot /^ixqwv negi f/tydXa ipQoiuidCfi, öaov 
ydg tltj ngäyfia, zoaovzov xai d Xdyog g> yg^oai. 
Plut. apopht. I^c. 224 C. S. den Art. Labo¬ 
tas. [Obst.] 

AdißgavSa, zd (Herodot. I 171. V 119; Ad- 
ßgavvda Strab. XIV 659; AdßgevÖa (Inschriften 
von Mylasa, Judeich Athen. Mitt. XV [1890]), 
ein Flecken in Karlen am Latraosgebirgszug, 
68 Stadien nördlich von Mylasa, zu dem er gehörte. 
Der Name hängt mit dem Namen des karischen 
Hauptgottes Labraundos oder Labrandos zusam¬ 
men. Der karische Lautbestand, der von den 
Griechen in Inschriften in mannigfacher Form 
wiedergegeben wurde (s. Kretschmer Binl. in 
die Gesch. der griech. Spr. 303), könnte (a. 0. 
404) dem kretischen (?) Namen Aaßvgivdog ent¬ 
sprechen. Lautlich steht dieser Zusammenstel¬ 
lung nichts im Weg. Vgl. noch das Patrony- 
mikon Aaßgavzidtjg aus der Hyrkanischen Ebene. 
(Buresch Aus Lydien 9). Sehr viele Inschriften 
von Mylasa (a. 0. 303) zeigen, daß das auf einem 
Höhenrücken gelegene Heiligtum des Gottes, den 
die Griechen dem Zeus gleichsetzten, zu Mylasa 
gehörte. Die Ortschaft hat sich um den Tempel 
gebildet. Eine gepfiasterte Straße, legd Vddg, 
führte auf die Höhe. Nach Aelian. n. b. XII 30 
befand sich am Tempel ein Wasserbecken mit 
Fischen mit goldenen Halsketten und Ringen (an 
den Kiemen ?) ähnlich wie bei der Stadt Chios. 

[Bürchner.] 

AdßgavvSa, zd (Herodot. V 119. Strab. XIV 
659. Steph. Byz.). Spätere Formen des Namens 
Adßgavöa Ael. nat. an. XII 30, Ixibrayndus 
Plin. n. h. XXXII 16 (vom Beinamen des Gott^). 
Lactant. I 22, 23 AdßgvrSa. Örtchen in Karien 
im Gebiet von Mylasa, Philippson Peterm., 
Mitt. Erg.-Heft 183, 39 an der Straße Alabanda- 
Alinda nach L. und Mylasa. 

■Älteste Form des den Namen der Ortschaft 


zugrunde liegenden Beinamens oder Namens des Namens war. wie au® Plutarchs Erörterung 
Gottes ist AaizßgavvSz,g CIG nr. 2691 e, die (quaest. gr. 45 Aid zt zov Aaßgavöemg Aiog er 
Form AaßgavrSzig CIG nr. 2750; 2896 ist die Kagia zd ayoXiiu. neXexvr rjg^evov, ovyi öe 
jüngere. Adßgvg hatte nach Plut. quaest. gr. 45 oxijnzgov ij xegavvov ae^rojjjrat) hervorgeht, aucn 
bei den Lydern die Bedeutung Beil. Aber dieses den Alten nicht unbekannt. Doch hatten diese 
Appellativum findet sich auch in den Namen daneben noch andere volksetymologisehe Erkla- 
anderer Gegenden. Die zwölf verschiedenen rungen. Aelian z. B. gibt folgende Etymologie: 
Formen des Gottesnamens hat Kretschmer Zeig de Aaßgavdevg voag Xdßgig xa'i noXJ.m z^r 
(Einleit, in die Gesch. d. griech. Spr. 303) zu- enrnwulav zrjvde rjveyxazo eyeiv. Anders wieder 
sammengestellt. Der etruskische Kriegsgott hieß 10 erklärte den Namen Didymos in der ‘Egtjyrjoig 
laran (lauran, lavran, karisch-lydisch lavraun- rlivdagixrj in seiner platten euliemeristischcii 
dos). Über die historischen Vorgänge, die der Manier, wie uns Lactanz berichtet: danach wäre 
von Plutarchos über das Doppelbeil der Ama- Zeus auf seinen Wanderungen Gast und Schütz¬ 
zonenkönigin (quaest. gr. 45) berichteten Ge- ling des karischen Königs Labrandos gewesen 
schichte zugrunde liegen, zuletzt Badet Lydie und dieser hätte Zeus zu Ehren einen Tempel 
135f. S. den Art. Labraundos. Die Ruinen- und Kult gestiftet und ihn nach sich benannt. 
Stätte 37° 20' 36" nördlicher Breite, 27° 50' übrigens steht der Name nicht vereinzelt da. 
12" östlicher Länge [Petermanns Mitteil., Erg. Er hat seine Entsprechung im alten Kureten- 
Heft 183 Bl. 5 (Philippson)] bei Beypunär namen AdßgavSog, so wie Zeus Panamoros einem 
(= Brunnen des Grundbesitzers). 60 Stadien 20 Kureten Panamoros entspricht. Wohl dieselbe 
lange isgd 686g nach Mylasa. Tempel und Gottheit begegnet als .la^pdno? auch auf Kyjiros 
^davov des Zeus Stratios. Cousin Bull. hell. — vvar demnach überhaupt der kleinasiatisch- 
XXIV (1900) 24fl. [Bürchner.] ägäischen Kultur eigentümlich. Jt^och ist L. 

Labraundos. Im südlichen, nach Mylasa zu auf Kreta weder archäolo.gisch noch in der Tradi- 
gelegenen Zug des karischen Latmo^ebirgos liegt tion nachzuweisen. _ i , 

dio zum Komenvenband von Mylasa gehörige 3. Der Ursprung seines Kultes 
Korne Labraynda, die nur Bedeutung hatte als ist dunkel und hat bereits die Alten lehnet 
Wallfahrtsort mit dem Heiligtum einer mit dem beschäftigt. Nach der karischen Kultlegendo der 
griechischen Zeus geglichenen einheimischen liellcnistisoben Zeit, als deren Niederschlag wir 
Gottheit, dem kari.schen Zeus L. 30 den Inhalt von Plutarehß quaest. gr. 45 zu be- 

1. Der Name des G'ottes lautet ver- trachten haben, wird sein Symbol, die Labrys, 
schieden. AaßgavvSog ist die r^elrechte. bei mit der Amazonensage daixwn in Verbindung 

weitem am meisten verbreitete Form des Namens. gebracht, weil den Alten dies Beil nur aus den 
wie sie namentlich Inschriften aufweisen (z. B. .Amazonendarstellungen geläufig und diese Her- 
.Athen. Mitt. XV 1890, 259 nr. 10): daß wir dies leitung demnach die nächstliegcnde war. Hera¬ 
als L. und nicht als Labraundos, aufzufassen und kies habe die der Amazonenkönigin Hippolyte 

auszusprechen haben, geht aus einigen ortho- abgerungene Streitaxt Omphale g^chenkt, von 

iraphisehen Spielformen des Namens hervor, wie der sie an die lydischen_ Könige überging und 

Aa/JomtnAo? (W add i ng 1 0 n-Le B as Voyage bis auf Kandaules von ihnen getragen wurde: 
en Grece et en A,sie Mineure, Parks 1870, III40 mit dem Sturz dieser Dynastie und dem Aiif- 
.3:31, 20. 338, 17. 899, 20): Aaßgaiwdog (Athen. kommen der Mermnadon (Gyges), habe Gyge.s 

Mitt XV 1890, 259 nr. 11); AaßgevÖog (ebd. Parteigänger Arselis das Beil von Kandaules 

nr 10) — auch wenn wir nicht das ausdrück- erbeutet und cs dem von ihm gegründeten Heilig- 

liche Zeugni.s der Alten hätten, in Plin. n. h. tum des Zeus L. als Votiv übergeben. In dieser 

XXXII 16 [item in Lohrayndi lovis fonte an- Ijeigende mag noch ein Echo von der Tatsache 

nuillae et inaures additos gerunt), wo gerade die nachklingen, daß Mch hei den lydischen Ko- 

besten Hss. Labrayndi überliefern. Nur als Spiel- nigen die Labrys. ähnlich wie Z- 
form dieses Namens kann auch der älteste Beleg ten von Mauretanien durch die Rute ^ 
aus Mau-ssolos’ Zeit, .iaußgavrdog, gelten; das abzeichen (Ser^-. Aen. IV 242) charakterisiert 

m ist nämlich, wie so oft in Fremdwörtern 50 wurden, das Abzeichen des Königtums war. wie 

vor Labialen (vgl. unter Kombabos) einge- bei den Griechen das Szepter: und ähnlich, wie 

schoben. — Neben dieser Namensform begeg- der griechische Zeus das Szepter e^t aus dem 

nen in viel späterer Zeit noch andere Bezeich- profanen Hofzeremoniell übernahm, erhielt Aeus 

nuniren, eigentliche Ortsadjektive, wie Zeig Aa- L. die Labrys aus kleinasiatischem Hofzeremo- 

ßoavdnvög (CIG 2750. 2896. Strab. XIV 2, 25). nie]], und nicht umgekehrt, wie ^ “ü Cur- 

Zeig Aaßoay8evg (Plut. quaest. gr. 45. Aelian. tiiis (Oes. Abh. Berl. 1894, II 92: .wie gewis.se 

de nat. an. XII 30). Labrmdius (Lactant. Div. Kulte das Motiv dynastischer Wappen hergaben. 

Inst I 22 23). zeigt am deutlichsten die Doppelaxt des Zeus L. 

2. Die Bedeutung des Namens ist auf den karischen Münzen') fast allgemeine An¬ 

unbekannt. doch ist ca sehr wahrscheinlich, daß 60 sohauung geworden ist. Didymos’ Euhemens- 
L. mit XAßovg (s. d.) zusammenhängt.: Labraynda raus verdient in di^m Zusammenhänge kaum 

mag dann "dasselbe bedeuten, was da.s kretische die Erwähnung. Ihe neueren &klarengen be- 

Xaßign-do; .Ort der Labn's'. d. h. weil die Labrys wegen sich in zwei Richtungen. Die Entdeckung 

Symbol des Königtums \var, .Palast des Königs', der chetiti.scben Kultur hat uns den klei^a- 

.ßaoiXeia' - was ja auch sonst häufig als Orts- tisc.hen Gott Tesup (von Foucart u a^ Hera- 

name begegnet. AVie so oft (z. B. Hermione, klfts Sanda genannt) kennen P^ehrt, der Ms 

Athena-Athenai) sind Ortsname und Gottesbe- göttliche Attribute gewöhnlich das Bhtzbundel 

Zeichnung hier identisch. Diese Erklärung des in .1er Linken, in der Rechten die geschwungene 
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Labrys führt — also der Gott des Gewitters pL XXVII 1—I) uod dieser Typus erhält sich 

am Hiimnel und des Kriegs auf Erden (Ed. bis zum Sturze der Dynastie im J. 834. Neue 

Meyer Reich u. Kultur d. Chetiter, Berl. 1914, Anregungen kamen dem Kult zugute, als ein 

66 Aibb. 56. 57 usw. = Foucart Abb. 4. 5). gegen 54aussolos gerichtetes Attentat während 

Nun sind die einen (Foucart 161. v.Lieh- des üblichen Jahresopfers und der Prozession 

tenberg Die ägäische Kultur, Ledpz. 1911, (CIO 3691 e &vait]? eviavaltj; xai navujyvQioi 

115. Ed. Meyer 91) geneigt, den L.-Typus, ioiorj?) mißglückte— gewiß wurde da die Ret- 

wie überhaupt Kult und Vorstellung aus dem tung L. zugeschrieben. Diesen Kult übernahmen 

einst über ganz Kleinasien verbreiteten cheti- nach der Zertrümmerung des Perserreiehes die 
tischen Tesup-Kult abzuleiten, während die klas-10 auf dessen Boden entstandenen griechischen 
sischen Archäologen (z. B. Dussaud Les civi- Militänmonarchieii. Im J. 316 beschwört Eu- 

lisations pröhellöniques dans le bassin de la mer menes seine meuteomden Soldaten beim Zeus 

%öe, Paris 1914, 204. 344), L. sowie die ver- Stratios — ofienibar L. East ia jedem dieser 

wandten kleinasiatisehen Gottheiten aus dem Redche erhielt er einen Tempel, der freilich nicht 

uns völlig unbekannten Kult eines Lahrys tragen- im Zusammenhang mit Labraynda blieb (s. den 
den Zeus Kretagenes herleiten. Nach meiner Art. Stratios). 

Ansicht spricht das Material in ziemlich ein- Doch noch zur Satrapenzeit hatte er sich, 

deutiger Weise sich nicht nur für die Priorität, offenbar unter dem Einfluß der Religionspolitik 

sondern auch für die Ausschließlichkeit der klein- der Hekatomnaden, in der nächsten Nahe von 

asiatischen Kulte aus, während der voiausgesefete 20 Mylasa verbreitet. Zunächst in der Nachbaistadt 


kretische Kult in seinen aiugemeineii Umrissen 
auf bloßen Vermutungen, in seinen Einzelheiten 
auf freier Phantasie beruht. 

4. Der Kult des Zeus L. ist uns bis 
auf Einzelheiten gut bekannt; er kämpft sich 
ganz an Mylasa, das alte ReichMentrum, und die 
dortige Ständeorganisation. Strabon erzählt uns, 
daß in Mylasa drei Tempel waren: einer des 
Osogoa, einer des Zeus L. und einer des Zeus 
Karies. Diese Nachricht wird erklärt durch die 
Inschrift GIG 2691 e. d. e (= Wadding ton 
ni 2, 377—379): aus dieser ergibt sieh, daß in 
Mylasa sich neben der allgemeinen Volksvertre¬ 
tung ein Senat befand, der ursprünglich aus deu 
Vertretern von drei Tribus (q>vhiC) bestand, von 
denen jede ihren besonderen Gott und ihr eige¬ 
nes Hefligtum hatte; die Tribus der Otorkondier 
z. B. verehrte Osogoa. So war Zeus L. zweifels¬ 
ohne der Sondeigott einer dieser Tribus: ähnlich 
waren die Verhältnisse im benachbarten Olymos, 
wo die avyyevetai ihre besonderen Kulte hätten. 
Die griechische Epiklese dieses Gottes war Zeti? 
STgduoi (Herodot. V 119. Strab. XIV 2, 25. 
Waddington ÜT 342.843). Dieser Kult hätte 
gewiß nie größere Bedeutung erlangt, wenn 
sich nicht die Hekatomnaden so lebhaft für ihn 
interessiert hätten: ähnlich hat der verwandte 
Winkelkult des Zeus Dolichenos eine ungeahnte 
Popularität erlangt, dank der kaiserlichen Pro¬ 
tektion einer Caesarenmutter. Hekatomnaden 
erst haben aus dem ursprünglichen gentilizischen 
Kult des L. das gemacht, als was wir den Kult 
kennen. Sehr wahrscheinlich waren sie selbst 
Priester in diesem Kult, und bezeigten sich für 
diese Auszeichnung danlkbar, indem eie ihn nicht 
nur zu ihrem Familiemkult erkoren, sondern ihn 
auch insofern zum StaatsAult erhoben, als sie 
dessen Symbol zu ihrem Münzzeichen wählten. 
So ist L. auf dem öbvers der Satrapenmünzen 
von Karlen seit Hekatomnos (395—377 v. Chr.) 
nachzuweisen; dort steht L. im Profil, angetan 
mit einem Chiton oder Himation, mit der Labrys 
über der rechten Schulter (dieser Typus hervor¬ 
gegangen aus dem BOd der geschwungenen La¬ 
brys?) und einem langen Speer in der Linken; 
unter Maussolos (377—353) bleibt derselbe Ty¬ 
pus, nur ist er künstlerisch sehr vervollkommnet 
(Head Oat. greek ooins Caria, London 1897 


ülymos (Waddangton lU 323. 324. 331. 
338). Athen. Mitt. XTV 1889, 374 nr. 3. 378 
nr. 5. 6), dann in den nahe gelegenen Aphro- 
disias (GIG 2750) und Heiakleia am 
Latmos (CIG 2896), von wo ein eifriger Verehrer 
des L., Mynis, den Kult nach dem Peiraieus 
übertrug und dort eine Thiasotengameinde des 
L. organisierte (CIA II 613). Nach Halikar- 
n a s s (Collect, of the greek inscript. in the 
Brit. Mus. IV nr. 904) übertrugen den Kult die 
Hekatomnaden, da ja diese erst die Stadt zur 
Hauptstadt machten. Rein zufällig sind die 
Spuren eines Kultes des L. in T e g e a, wo ein 
Votivrelief des L. gefunden wurde: offenbar batte, 
wie das Foucart zuerst ausführte, ein Werk¬ 
arbeiter, den Skopas zur Arbeit am Maussoleum 
mitgenommen hatte, zum Andenken an diese Ar¬ 
beit das Relief in seinem Hei.niatsort gestiftet. 
Unter dem Einfluß der Renaissanoe der alten 
Kultur, die in gewaltigen Äußerungen im 2. 
vorehristl. Jhdt. einsetzt, gewann auch der L.- 
Kultus neues Terrain, wie vor allem die Münz¬ 
bilder zeigen: so zeigt das MünzbiM von Euro- 
mos im 2. Jhdt. v. Ohr. auf dem Obvers einen 
Zeuskopf, auf dem Revers eine Labrvs im Lor¬ 
beerkranz (Head XVII 3); im 1. Jhdt. v. Ohr. 
und in der Kaiserzeit erscheint dafür auf dem 
Obvers ein Dionyseskopf, auf dem Revers zwischen 
Pilei, über denen ein Stern schwebt (Dioskuren?), 
L., mit einer Labrys in der Rechten und Speer 
in der Linken (ebd. XVH 4—6). Denselben Ty¬ 
pus des stehenden L. weist im 1. Jhdt. v. Chr. 
Amyzon, die Nachbarschaft von Alinda, auf; in 
Keramos dag^en taucht L. im Typus der Satra¬ 
penmünzen erst unter Commodus auf (ebd. XH 
13), während man dort schon früher auf dem 
Obvers das Haupt des Zeus L. darstellte. 

Selbstverständlich war und blieb das Zentrum 
des Kultes Mylaaa, wo offenbar aus allen Teilen 
Asiens die Verehrer des L. znsammenströmten; 
die Rücksicht auf diesen Umstand und die ein¬ 
stige Protektion der Hekatomnaden mag es be¬ 
stimmt haben, daß die ,heilige Straße', die 
Mylasa mit Labraynda verband, gepflastert war 
(Strab. XIV 2, 25 666? latgaitat axeöov ti xai 
i^rjxovTa maÖion- [lixQt tfj? noXteo? iega xaXxm- 
66 r/s TiOfmoaroXeltat ra hoa) — ein Um¬ 
stand, den wir erst dann richtig in seiner Be¬ 


deutung einschätzen können, weim wir berück- Platten fischschiuppenartig übereinander liegen: 

sichtigem, daß die Pflajstening sich für gewöhn- Foucart faßte dies ds Bmte auf (auf dem 

lieh nur aid die Tempelterrassen und herum- Relief aius Mylasa smd ^ 11 Schuppen bezw. 

führenden Tempelwege beschränkte (C u r t i u s Brüste). Auch dieser St^en schließt n^h o-ben 

I 50). Mylasa hatte auch nach außwi hin dies mit einem deutlichen Wulst Daniber simt 

sein Verhältnis zu L. betont, indem es das man dann sowohl auf den Reliefs wie aui den 

Symbol dieses Gottes, die Labrys, auf dem Keil- Münzen drei Eihebungen, die als Brüste von 

stein des Stadttores einmeißeln ließ (Curtius Foucart gedeutet werden. Die Bilder sind in 

II 84). Doch erscheint L. auf den Münzen der diesem Punkte so undeutlich, daß man weit- 

Stodt erst in der Kaiserzeit: der Obvers trägt 10 reichende Schlüsse darauf nicht hauen kam. 
das BUd des Augustus, der Reveacs den Kopf des Poucart verbindet smne Dmtog mit der 

L mit Lorbeerpolos (Head XXII 1); unter Cara- Gestalt einer bärtigen Istar und der von dieser 

cälla und Geta erscheint dafür L. in einem Tetra- abgeleiteten bärtigen Aphrodite: aber dagegen 

styl in ganzer Figur mit Polos. Zahlreiche In- spricht doch der Umstand, daß von so aus- 

schriften bezeugen dort die einstige Kultstätte gesprochen weiblichen Merkmalen, wie es Bru^ 

(Wad di nc'ton HI 342. 843. 347. 348. 399. bei einem Zeus wären, das Altertum nichts 

kll. hell. ^ 99. Athen. Mitt XV 261). das sieh bei der demgegenüber germg^ Merk- 

Das Piiesteramt am Tempel des L. war ähn- Würdigkeit, der Labrys, aufgehalten hat. Diese 
lieh dem römischen Pontifikat eine der Libur- drei Erhebungen, die ja auch me deutlich als 

gien von Mylasa, um die sich die angesehensten 20 Frauenbrüste charakterisiert sind — es felilen 
Büreer bewarben, zumal sie auf Lebenszeit ver- vor allem die Sau^arzm — müssm demn^ 

geben wurde (Strab. isgwvtat 6’ ol im<faveotatot etwas in der dortigen Kultur Unauffällig« be- 

T&v jtoXn&f äei 8iä ßlov). Hier mögen die Heka- deuten: also entweder einen Schmuck (ein B^t- 

tomnaden durch ihr Beispiel dem Amt neuen schiM, wie es z. B. auch die jüdischen Hohem 

fi 1 a.Ti ,7 verliehen haben; in späterer Zeit mag priester trogen) oder mn Buststuek. So erschöpft 

dalbei der Umstand mitgesprochen haben, daß sieh die Gestalt der L. für um auch nach Aus- 

dieser Wallfahrtsort neben reichen Aufwen- seines Kulturbildes in der Deutung, welche 

düngen, die er erforderte, noch größere Ein- seine Kultbezeichnung ausspram: Zots Stratios. 
nahmen sicherte. Gefunden haben sieh mehrere Cavedoni D^’ or^oe <kl culto h Gioto 

Altäre dieses Gottes (GIG 2896. Athen. Mitt. XV 30 Labraundo, in: Bull, aioh«!., Napol 18&&. l»!- 
259 nr. 10), neuerdings auch die Ruinen seines Höf er in Roschers Myth. Lex. II 2, l'/bf. 

Tempels bi Mylasa, die C o u s i n im Bull. hell. D r e x 1 e r ebd. 181^1818: .beide ziüeren rei^e 

XXIV 2411. beschreibt. Nach dem Vorbild ande- altere Literatur. 

rer kleinasiatischer WaUfahirtsorte war auch an Recherches sur ce dieu etc., Pans 1833, 11 442 

diesem Tempel ein Teich mit heiligen Fischen -457. F o u e a r t Le Zeus StraHos de ^ran^ 

(bezw. Aalen), die goldene Ohrringe trugen (Plin. in: Monuments Piot XVIII, Pmis 1910, 145 
n. h. XXXH 16. Aelkn. nat. an. Xll 30; vgl. —175. [Ganszyniec ] 

hierzu D ö 1 g e r Der heilige Fisch, Münster 1922, Labrax (9), angeblich ein Roß des Helios. 
II 177f.): es mag dies eine Entlehnung aus dem Hyg. fab. 183 (p. 36, 4 Schm.) werden m einer 

Kult der syrischen Göttin sein. Im übrigen sind 40 interpolierten SteUe als ^sse des Helios neben 

Einzelheiten seines Eultes unbekamiit: das Jah- den vier bei Ovid. met. II 153 angefuluten ge- 

resopler, mit dem eine Prozession verbunden nannt: ,item quos Homerus tradit Abrax aslo 

war, an der auch die höchsten politischen Be- therbeeo6 Dafür konjizierte Muncker zweifelnd 

hörden teilnahmen, wird GIG 2691 e erwähnt. Labrax, ohne für die übrigen korrupten Namen 

5. Das Kultbild des L. ist uns gut he- eine Besserung zu wissen (Mythographi Latim, 

kannt: es war ein altes ^oavov, von dem uns Amsterdam 1681, 256); nicht unfein (vgl z. B. 

sowohl die beiden erhaltenen und von Foucart Theognis 988), aber falsch. Die richtige teart 

beschriebenen Reliefs, als auch die Münzen der ist nämlich, wie Bursian Jahrb. 1. Bbi. All 

späteren Kaiserzeit (denn treffend bemerkt dazu 1866, 775 gesehen hat, Abrozos Soter Bel lao: 

Foucart 161: on sait que Ires souvent les 50 irrtümlich auf die Rosse von Helios Viergespann 

vieilles idoles des iem'ples sont reproduites sur bezogene Inschrift einer Abraxasgemme, die der 

les monnaies de l’empire avec plus d’exaciitude Interpolator durch ein erlogenes Zitat aus Homer 

que sur edles de Vipoque heUSnique) einen guten zu bekräftigen suchte. Möglich, daß er an einen 

Begriff geben. Auf einem bärtigen Haupt im derart interpolierten .Homer text dachte, wie ihn 

Zeustvpus ruht der Modius; beide Arme liegen z. B. Oiyrhynchos PaP- 412 (lll p. 36) bietet 

bis z'um Ellenbogen enggeschlosseu am Körper {laa und AbraxcK steUte m v. 27 '^4 3U 

an, und sind von da an im rechten Winkel nach Wünsch her, ^h. ^1--Wiss. XII 4h 

den Seiten gestreckt: dabei trägt die rechte Hand müßte auch in diesem Fall em gobes MiBver¬ 
eine langgestielte Labrys, die Linke einen langen ständnis angenommen werden. Helms Vierge- 

Speer, der auf der Basis aufliegt. Um den Hals 60 spann ist auf Abraxasge^en häufig, z H 
trägt der Gott ein (mehrfaches?) Halsband. Der M o n t f a u c o n L antiquite expliquöe efe Bd II 

Körper ist stark stilisiert: die untere Hälfte bis (Paris 1722) Taf. 144 p. 358. 145 p. . 
au den Hüften oder bis zur Brusthöhe ist in p. 366. 162 p. 368; eine mit Bursian sU- 

eioem netzartigen Gewanid eingewickelt, wie sung übereinstimmende Inschrift scheint hm- 

etwa bei einem Wickelkind; dieses schließt mit gegen nicht nachweisbar zu sein. Doch muß m 

einem breiten Wulst ab; darüber folgt ein kürass- unserer Stelle wenigstens Abraxas als direkt 

artiger Streifen von halber Ellenbreite, der stark überliefert gelten, und damit fallt Munckers 

an einen Plattenpan-zer erininert, bei dem die Konjektur Labrax auf jeden haU. [ euli.j 


Labreas, Sohn des Dainopeithes, von Argos, 
Bildhauer. Hat in Epidauros eine Anzahl von 
Porträtstatuen zusammen mit Athenogenes ge¬ 
arbeitet, s. 0. Bd. II S. 2048, 51. Die Inschriften 
jetzt IG IV 1112—1114. 1479f. Bei letzteren 
beiden sind die alten Weihinschriften nicht er¬ 
halten. 1480 nach Praenkel die jüngste der 
gemeinsamen Signaturen. Die Basen 1112—1114 
trugen je zwei Statuen. In zwei Signaturen 
nennt sich L. allein: IG IV 1117/18, entweder 1 
weil die Basen nur je eine Statue trugen oder 
weil diese Inschriften jünger sind und Atheno¬ 
genes nicht mehr lebte oder L. selbständig ge¬ 
worden war. 1117 ist im Epigramm ausdrück¬ 
lich als Bronzestatue bezeugt (laky.og Tsxvumpievog), 
die dem Telemnestos, Sohn des Antiphates von 
Gortyn, von den Kretern, deren Führer er 192 
V. Chr. war, gesetzt worden ist. Damit ist L. 
fest datiert. 1118 trug eine Statuette (Lysixenos, 
Sohn des Archepolis, von Tegea). [Lippold.] 2 
Labriacus, Ortsname, ursprünglich Bezeich¬ 
nung eines Grundstückes (erg. fundus), heute 
Labry bei Conflans an der Ome. zwischen Metz 
und Verdun, Urkunde vom J. 780 n. Chr.: Villa 
Labriago, s. De Bouteiller Dictionn. topogr. 
de l’anc. ddpart. de la Moselle 139. Vgl. Lavry 
im Depart. Haute-Savoie. Zur Schreibung -aqus 
statt -actis s. u. Bd. II A S. 59. [Kenne!] 
Labrinacus, Labrlniacus (erg. fundus), 
nach dem Namen eines einstmaligen Eigentümers ' 
Jjabrin(i)us benanntes Grundstück, spätere Ort- 
•sohaft, zuerst bezeugt durch Zusatz (Testamentum) 
zur Vita Remigii episcopi Picmensis, Mon. Germ., 
Script, rer. Merov. III p. 344, 25: Lahrinacum 
tibi, ubi ossa genitricis meae posui, ... dcputavi, 
später Jyaverniacum, Lavreniaeus u. a., heute 
Lavergng (Gemeinde Parfondru. Depart. Aisne). 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 115. Kaspers 
[Etymolog. Unters, über] die mit (den Suffixen) 
-acum — gebildeten nordfranzüsischen Ortsnamen 4 
(1914--1918) 97 § 209, der auch die Ortsnamen 
Lavrigny (Haute-Marne) und(Haute-Savoie) 
hierher rechnet. Zur Endung —acus (—iacus) s. 
Suppl,-Bd. III S. 18 und die Art. Sacciacus, 
Satanacus usw. (u. Bd. I A S. 2556. II A s’ 
59 a.). [Keune.] 

Labns {Aaßglg var. Aaißgig, AaßvQig Ptol. 
VI 7, 35), Ort in Arabia Felix unter 82° 0' und 
20° 15'. Obwohl eine Variante laßgig nicht vor¬ 
kommt, kann es nicht zweifelhaft sein, daß dar¬ 
unter nichts anderes als die berühmte, noch von 
keinem Europäer besuchte Oase labrin zu ver¬ 
stehen ist; nicht unmöglich wäre es, in dem Anfangs- 
A den arabischen Artikel zu sehen. [Moritz.] 
Labro, genannt Cic, ad Quint, fratr. II 5, 3 
= [Scajlebro oder [Seajlahro-, s. den Art. Sca- 
lebro. 

Labrocinensis oier Lambrocensis, -e, Adiec- 
tivum von einem sonst nicht belegten Ortsnamen 
Lambroeinum, Lamhrocum. Diplom. Karolin. I 
p.^^ 4. 25, Urkunde (nr. 2) Pippins vom 25. Apr. 
752 n, Chr., de monasterio Anisnla, qui est in 
honorcfm) saneh Karilefi confessoris constructus 
(so statt quod est ... -um) in pago Cinomannico 
(d. h. Kloster S. Carilefi = St. Calais ira Gau von 
Le Mans) in condita Labrocinse (var. Labroei- 
tiense) und p. 113, 27f„ Urkunde (nr. 79) Karls 
d.(ir. vom 19. Fehr. 774: qualiter dedit ...ad opus 


saneti Karilefi villa(m) illa(m) quae vocatur 
Sabonarias (= Saponarias, Saponaria) in pago 
Cenomannico in condita Labrocinense (var. La- 
brocinse). Condita ist Unterabteilung eines Pagus. 
s. Ducange Gloss. II 488. Vgl. noch Vita s! 
Carilefi 2, 11 in Act. Sanct. 1 lul. I p. 93 A 
(Holder Altcelt. Sprachschatz II 11.5): pedem 
vertu in partes Gynomannicae urbis tandemque 

divertü in looum . situm in parroehia La- 

I broeinensi: propter quem loeum defluit Annisola 
amnis usw. Nach Mon. Genn. a. a. 0. p. 519 
Gegend um Lavardin im französischen Departement 
Loir-et-Cher, Arrond. Vendöme [Andree Bland- 
atlasS- V 98 F 2; ehd. St. Calais, im angrenzenden 
Departement Sarthe]. [Kenne.] 

Aaßgiaviog (Athen. XI 484 c-f, vgl. 784 a und 
502 e. Clem. Alex. Paid. III 3 S. 177, 27f. mit 
den Scholien; laßgwvtov Hesych. und Suid.; Xa- 
ßgoiov Hesych), ist nach der Beschreibung des 
0 Athenaios, mit der die anderen Erwähnungen 
übereinstimmen, die persische Art eines Trink- 
gefäßes; ixTicbfmrog Uegoixov elbog-. flach, groß, 
mit großen Henkeln, nach den Schriftsteller¬ 
zitaten (neuere Komödie, Menander, Hipparchos, 
Diphilos) aus Edelmetall mit Reliefs verziert, 
vgl. den Vers des Diphilos. Es werden sehr kost¬ 
bare Stücke erwähnt: ein L. von 200 Stateren 
Gewicht, ein anderer, der 20 Stater wert ist. 
Weiteres ist über die Form nicht zu ermitteln. 
0 Auch die Angabe des Didymos bei Athenaios, daß 
der L. dem Bombylios und der Batiake ähnlich 
sei, vermehrt nur die Unklarheit, denn beide Ge¬ 
fäße sind grundverschieden voneinander. Vgl. 
auch Pottier bei Daremberg-Saglio III 2, 881. 
Athenaios leitet den Namen d^rd Tijg iv tö> nlvetv 
XaßgorrjTog, von dem begierigen Trinken und dem 
damit verbundenen Schlürfgeräusch ab, ebenso 
der Scholiast von Clemens: domostöeg sn^iopa, dtp' 
ov iau Xaßgcbg ipq^ogrj&qvat tov gilvovta. Ihnen 
0 folgen Prellwitz, Herwerden und Boisacq 
548 (das Fern. Xaßgwvia ist übrigens nicht belegt, 
Xaßgcbvia bei Athenaios ist Plural wie das fol¬ 
gende i.äxaivai). Muss-Arnolt Transactions of 
the Americ. philol. Assoc. XXIII 1892, 90 denkt 
an Xaßg zu Xa/jßdvw. Ich halte mit H. Lewy 
Die semitischen _ Fremdwörter im Griechischen 
1895, 104 griechischen Ursprung, wenigstens in 
der von Athenaios angedeuteten Ableitung für 
nicht möglich. Lagarde Ges. Abh. 215 dachte 
3 an eine Zusainmenziehung des durch semitische 
4 ermittlung den Griechen zugegangenen pers. 
tnavaravant. Dagegen Bedenken bei A. Müller 
Bezzenb. Beitr. I 3u0 zu nr. 94. Lewy selbst 
denkt an eine Verstümmelung des persischen 
Wortes durch Volksetymologie. Vgl. noch Us- 
sing De nominibus 154. Krause Angeioloeie 

O 4 i P O D 

^ [Leonard.] 

Labros {Adßgog), Name eines Hundes: rehe- 
mens aut relocitate aut voracitate (Baecker 
0 De canum nominibus Graeeis, Diss. König.sberg 
1884, 57. J e s c h 0 n n e k De nominibus quae 
Graeci pecudibus domesticis indiderunt. Diss. 
Königsberg 1885, 11; vgl. Hesych. s. Xdßgov und 
Xdßgog-, nach Schulze Kuhns Ztschr. x'LU 2,33 
und Boisacq Dictionn. dtym. 547 gleichen 
Stammes wie lat. r ab - ies), also .sehr passender 
Name, der gewiß in praktischem Gebrauch war, 
wenngleich ihn Xen. Cyneget. VII 5 und Colu- 




jjauium 




meUa de r. r. VII 12, 13 in ihren Listen emp¬ 
fehlenswerter Hundenamen nicht aufführen. Im 
Mythus ist L. 

1. ein Hund bei der kalydonischen Jagd. 
Auf dem Krater des Klitias und Ergotimos 
(Francoisvase) ist der weiße Hund, der neben 
dem Heldenpaar Thorax und Antandros von 
links anstürmt, so benannt (F u r t w ä n g 1 e r - 
Reichhold Gricch. Vasenmalerei 13 Text 

I 59f.); ... 1 

2. ein Hund des Aktaion hei Ovid. met. III 

224, danach Hyg. fab. 181 p. 37, 10 Schmidt 
(vgl. M. Schmidt Philol. XXV 1867, 417). 
Die Herkunft des ovidischen Namensverzeich¬ 
nisses ist unbestimmt; es wird wohl ein alexan- 
drinischer Dichter benutzt sein. Die Vermutung 
ist erlaubt, daß aus eben diesem dem Ovid zu¬ 
grunde liegenden Alexandriner das (oder die 
zwei?) hei Apollod. III 4, 4 sehr verderbt über¬ 
lieferte Fragment stamme. Übereinstimmung be- i 
eteht zwischen Har Pyia, natis comitata duobus 
Ovid. a. 0. 215 und Apnvia (.so S c a 1 ig er für das 
verderbte ägHiva) ..., fierd xavxrjv aXmpa xenva, 
deren der Grieche allerdings 3 nennt. Unvoll¬ 
ständig sind ja beide Verzeichnisse (Ovid. a. 0. 
225 quosque referre mora est). Die Geschichte 
vom Aktaion war sehr häufig behandelt, s. 
Wentzel o. Bd. I S. 1209; doch wird das 
apollodorische Fragment schwerlich dem Stesi- 
choros gehören, wie Bergk zu Fragra. lyr. J 
adesp. 39 und nach ihm u. a. noch Fick- 
B e c h t e 1 Griech. Personennamen 484 vermu¬ 
ten; man denkt lieber an Hesiod und diesem 
folgende Alexandriner. [Meuli.] 

Labrum, aus lavabrum, eigentlich ein Ge¬ 
fäß mit vollem, nach außen gebogenem Rande, 
Becken, Wanne. In der Landwirtschaft wurde 
das l. zu verschiedenen Zwecken gebraucht, z. B. 
als Wanne mit vier Henkeln zum Ausmessen des 
Weins an den Käufer, l. culleare (Cato r. r. 154). ■ 
das Maß eines culleus = 4001 enthaltend (s. o. 
Bd. IV S. 1747, 1—9), als Kufe zum Austreten 
der Trauben (Cato 11, 3. Verg. Georg. II 6), 
auch Untres genannt (Cato 11, 5. Tibuß. I 5, 23), 
als Gefäß aus Ton oder Stein bei der Ölbereitung 
zur Aufnahme des ausgepreßten Öls, Cato 13, 2 
(f. olearia). 14. Colum. XII 52, lOff. Blüm- 
ner Technol. P 854f. 357, 5 Fig. 1301. Außer¬ 
dem diente das /. zum Ausspülen, l. eluacrum 
(Cato 10, 4. 11, 3). zur Aufnahme von Wasser 
ebd., Salzlake ebd. 88, von Früchten und Ge¬ 
müsen ebd, 11, 3. Col. XII 15. 44. 

Als Wasserbecken aus Erz oder Marmor wird 
das l. mehrfach erwähnt, Verg. Aen VHI 22. 
Liv. XXXVII 3, 7. Plin. ep. V 6, 20. Nach Isid. 
XX 6, 8 wird es so genannt, weil man darin die 
Kinder badete. Auch das Becken bei einem 
Springbrunnen wurde bisweilen l. genannt. Bull, 
arch. du Comite des trav. hist. 1893, 205 Ad 
1. lapideum aqua nt saliret, besonders jedoch das 
Becken für Güsse und Abwaschungen nach dem 
Schwitzbade, das in der Nische oder schola (s. 
d.) des Caldariums stand, Cic. ad fam. XIV 20. 
Dig. XIX 1, 15. Isid. X 6, 28. CIL X 817. 
Daremberg-Saglio III 2, 881, 7. Für die 
Anlage gibt Vitruv. V 10. 4 die Vorschrift: 
l. sub lumine faciundum ridefur, ne stanles eir- 
cum suis umbris obscurent Incem. Gut erhalten 


ist das l. in den kleineren Thermen von Pom- 
peii, ein fiaches Becken von 2,34 m Durchmesser. 
0,21 m Tiefe und 1 m Erhebung über den Boden. 
Die nabelförmig erhobene Mitte ist mit einer 
Röhre versehen, durch die das Wasser in einem 
Strahl emporstieg. Das Becken liegt auf einer 
etwas plumpen, runden Unterlage von Lafa. 
Nach der Inschrift CIL X 824. 893 wurde cs 
durch Decurionendekret im J. 8/4 n. Chr. für 
5250 Sesterzen errichtet. Overbeck-Mau 
Pomp.“* 209f. Abh. 121f. Vom l. im Caldarium 
der größeren Thermen ist nur noch ein Teil des 
in der Mitte durchbohrten Fußes vorhanden, 
ebd. 227 Fig. 124, 8, während das l. des Frauen¬ 
bades vollständig erhalten ist, ebd. Fig. 124, 4, 
jedoch fehlt eigentümlicherweise die Nische 
(schola), eM. 229. Im Frauen caldarium der 
Stabianer Thermen steht das l. an der Wand, 
B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 425, 3. Andere der- 
t artige Becken werden noch erwähnt CIL II 5181. 
IX 3677. XIV 2119. Den Gebrauch des Beckens 
zum Abwaschen erläutern Vasenbilder bei Pa- 
n 0 f k a Bilder antiken Lebens 4 Taf. I 9. XVIII 
11. Bei letzterer Darstellung fließt das Wasser 
von oben in das l., ähnlich wie im Bade des 
Etruscus (Stat. silv. I 5, 48f.). Marquardt- 
Mau Privatleh. 287, 3. 4. Statt auf einem un¬ 
schönen, runden Unterbau, wie in Pompeii, 
ruhen andere l. auf einem reichverzierten, säulen- 
) artigen Fuß oder auf mehreren Figuren, wie 
Löwen, Greife, Chimären, Herrn. 1872, 11. Da¬ 
remberg-Saglio III 2, 881 Fig. 43111. Die 
Schönheit der Arbeit und des Materials lassen 
vermuten, daß manche l. nur zum Schmucke, 
gleich großen Vasen, aufgestellt waren. Vgl. das 
Wasserbecken im Konservatorenpalast, H e 1 b i g 
Führer^ nr. 933. Daß auch Gefäße zu rituellen 
Abwaschungen, namentlich in christlicher Zeit, 
/. genannt wurden, beweist die Bemerkung 
) Isidors: Labium et l. unnm sunt, vas aeneum 
quadranguluni, in quo lavantur sacerdot.es, Gloss. 
in s. script. VII 412. Auf einer Miniatur des 
6. Jhdts. ist ein amphoraartiges Gefäß, das das 
Wasserbecken im hl. Zelt der Juden darstellt, 
mit l. übersehrieben. Garucci Storia d. arte 
crist. Taf. CXXVI 2. Zwei ähnliche Gefäße 
finden sicli auf einem vatikanischen Relief am 
Eingang eines heidni.schen Tempels, Arch. Ztschr. 
1847, 50 Taf. 4 = Daremberg-Saglio 
9 Fig. 4313. [Hug.] 

Labrus s. La m b r u s. 

Labrusca s. W e i n b a u. 

Labrys, die Doppelaxt. 1. Bezeichnung. 
Das ungriechi.sche Xdßgvg ist unbekannten Ur¬ 
sprungs. Es findet sich im Kleinasiatischen, das 
0. Schräder mit Recht als eigene Sprachgruppe 
betrachtet und behandelt (Aus griechischer Früh¬ 
zeit, in : Festschrift zur Jahrhundertfeier der Uni; 
versität Breslau. Breslau 1911, 465. 475). Nach 
0 Plutarch (quaest. Gracc. 451 ist das Wort lydi- 
sehen Ursprungs: da aber Lydiseh eine indoger¬ 
manische Sprache ist, das Wort aber aus dem 
Indogermanischen nicht erklärt werden kann, 
haben wir Plutarchs Erklärung dahin zu verstehen, 
daß die Griechen späterer Zeit X. meist nur aus 
dem Lydischen, wo es ein Lehnwort war, kannten. 
In neuerer Zeit hat man sich daran gewöhnt, 
das Wort als karisch zu bezeichnen (z. B. Bur- 



rows The discoveries in Crete and their bearing 
on the history of ancient civilisation, London 
1907, 110) — wesentlich aus ähnlichem Grunde, 
weil unsere Hauptbelege für diesen Axttypua und 
das Stammwort aus kanschem Gebiet herrühren. 
Vielleicht hängt das Wort etymologisch zusam- 
mfen mit XaßvQiii&os (s. d.): unsichere Vermutungen 
über das Wurzelwort iaßga- (zu Xaßvgiv&og', 
neugr. Xavga, gibt Conway im Anhang zu Bur- 
rows 237£f. Namentlich in England hat Max. 
Mayers (Myken. Beiträge ü, Jahrb. d. d. Arch. 
Inst. VII lb92, 191ff.) Vermutung, daß XaßvQiv 
tfoff bedeute ,das Haus der Labrys' überzeugte 
Anhänger gefunden (Evans und Hall Journ. 
hell. stud. XXV 1905, 326) gegen den Einspruch 
von Eouse The double axe and the labyrinth (in 
Joum. hell. Stud. XXI 1902, 268ff.). — Die grie¬ 
chische Bezeichnung für L. ist niXtxvg, freilich 
auch sie nicht indogermanischen Ursprungs, ob¬ 
wohl sie im Sanskrit (parapu) ihre Entsprechung' 
hat: vielmehr ist sie anscheinend aus dem meso- 
potamischen Kulturkreis entlehnt, wo babylonisch- 
assyrisch pilalcJcu aus dem sumerischen balag 
stammen mag (Schräder Reallexikon der indog. 
Altertumskunde s. Axt). Ursprünglich — und so 
noch durchweg bei Homer — bezeichnet neXexvg 
die zweischneidige Axt, später jede, auch ein¬ 
schneidige. Neben diesem Wort tritt in ähnlicher 
Bedeutung d^lrtj auf. An den Schiffen z. B. 
kämpften die Troer xeXexeaat xal ä^ivfjoi (II. XV 1 
711); die Streitaxt des Peiaandros (IL XIII 612) 
heißt ebenfalls : also bestand offenbar ein 
Unterschied zwischen diesen Axttypen, obwohl 
beide zweischneidig waren, da nach der 

gewiß richtigen Ansicht der Alten (vgl. Hesych. 
s. ein dlarofios nkXexvg ist. Da aus der 

sprichwCrtlichen Redensart: (z.B.HerodotVII 135) 
oh dogaoi /id^^eadat, dXXd xai xeXexcat hervorgeht, 
daß neXexvg keine reguläre Waffe war, dürfen 
wir mit andern den Unterschied zwischen den 4 
Axttypen so festlegen, daß wir dilvTj als Streitaxt 
und xkXexvs als Gebrauehsaxt, als Beil betrachten 
— den Unterschied also nur in die Art der 
Schneidenbehandlnng und allenfalls des Stieles 
verlegen, wodurch sich naturgemäß die beiden 
Haupttypen d*T Axt, die geradschneidige Klinge 
(niXexvg) von der geschwungenen (sichel-, mond¬ 
förmigen usw., die der d^lvrj eigentümlich war) 
voneinander sondern; d^lvr] würde alsdann als eine 
Art technischer Bezeichnung für die Streitaxt 5 
aufzufassen sein. Hierzu stimmt nicht nur der 
homerische Sprachgebrauch: auf dieselbe Bedeu¬ 
tung führt auch Herodot. V11 64, wo er von der 
Bewaffnung der Skythen spricht und erwähnt, 
daß sie ngdg di xai ^tvag oaydgig tlxov, wo d^lvag 
einfach als Ehklärung des mehrdeutigen persi¬ 
schen Wortes steht, das übrigens gegen das aus¬ 
drückliche Zeugnis der Alten, welche wie Hesy- 
chios die Sagaris als einschneidig bezeichnen, 
von Montfaucon (Antiquitates Graecac et Ro-6 
manae vol. III 1. U cap 4 8 5) und andern Ge¬ 
lehrten als ,Doppelait‘ übersetzt wird; daß aber 
die Barkaner im Heer des Dareios Kodomannos 
L. hatten, wird ausdrücklich von Curtius HI 2,5 
bezeugt. Ähnlich traf Xenophon (Anab. IV 4, 16) 
in Ostarmenien Soldaten des Tiribazos, mit Saga¬ 
ris, otavxeQ al ’AfiaCdveg l^fonotv. — Die Römer 
nannten die Doppelart bipennis. Als jitXixttg 


werden von den Griechen seit Polybios die Pa¬ 
sees der römischen Lictoren bezeichnet, die darum 
auch mXcxvcpÖQoi hießen. 

2. Herstellung. Es ist schwer, über Her¬ 
stellung der L. und Entwicklung der Formen zu 
berichten, ohne dies gleichzeitig durch Abbil¬ 
dungen veranschaulichen zu können. Vor allem 
muß man sich dessen bewußt werden, daß die 
L. in der kleinasiatischen und ägäischen Kultur 
0 nicht isoliert dasteht: sie ist fast auf der ganzen 
Erde in verschiedenen Formen nachzuweisen. 
Neben einfachen Äxten begegnen Doppeläxte auf 
ägyptischen wie assjrrischen Darstellungen. Stei¬ 
nerne L. sind sowohl aus keltischem wie germa¬ 
nischem Kulturkreis bekannt (D e m m i n Die 
Kriegswaffen in ihren geschichtlichen Entwick¬ 
lungen, äGera 1891, 814ff.). Nach Ansicht der 
Alten (Plin. n. h.VII 201) ist die Amazone Pen¬ 
thesilea die Erfinderin der Streitaxt: daran ist 
1 ) wahr, daß die antike Kunst sie als Amazonenwaffe 
xaz i^oxi^v dargestellt hat. Im übrigen mag 
sich die eigentümliche Form der L. neben der 
Axt aus einem an sich nebensächlichen Umstand 
entwickelt haben : aus der Schwierigkeit der Be¬ 
festigung und der raschen Abnutzung der Klinge. 
Die Wichtigkeit des ersteren Umstandes erkennt 
man sofort bei Betrachtung der Steinklinge: 
wird diese nicht ins Stielholz eingeklemmt, dann 
wurde entweder der Stiel durch ein Loch im Stein 
) duri hgesteckt, oder der Stein übers Holz aufge¬ 
bunden. Eines wie das andere konnte zur L. 
führen: wurde der Stein übers Holz gebunden, 
dann ragte ein Teil des Steines bedeutend über 
die Mitte hinaus, so daß man oft geradezu 
die Mitte des Steines als die Bindestelle 
wählte, wie noch jetzt in Australien; wurde 
aber in den Stein ein Loch für den Stiel 
gebohrt, dann mußte — um einem baldigen 
Bruch der Bohrstelle beim Gebrauch vorzubeugen— 

) zur Verstärkung der Rückwand der Klinge ein 
dem Vorderteil an Gegengewicht entsprechendes 
Stück erhalten bleiben. Die MetaRtechnik schuf 
hier nur selten eigene Formen (wie bei den 
Ägyptern) — im wesentlichen ahmt sie nur die 
die von der Steintechnik bedingten und geschaf¬ 
fenen Formen nach. So läßt sich auch die Ent¬ 
wicklung der L. in ihrem eigenen Kulturkreis 
recht gut verfolgen. Die ältesten Äxte nämlich, 
die uns erhalten sind (Abbildungen bei Mos so 
I The dawn of mediterranean civilisation, London 
1910 Fig. 171—173), haben eine lange Schneide, 
.sind aber auch am Kopfende spitz zugekantet, 
schematisch also Als Obergangsfomi 

kann dann die bei Mosso Fig. 177 abgebildete 
Axt gelten, die bereits zweischneidig ist und 
insofern auch als L. gelten könnte — nur daß 
das Stielloch sich nicht in der Mitte, sondern 
unterhalb derselben befindet. Erst in weiterer 
Entwicklung bilden sich die Endtypen der L. 
aus, die das StieUoeh in der Mitte haben. Die 
Spielformen sind dann vom Gebrauch bedingt: 
geradschneidige Klingen hat die Zimmermanns-L., 
geschwungene die Kampf-L.; bei letzterer wirkt 
sich auch in reichstem Maße künstlerisches Emp¬ 
finden in der Gestaltung und in ihrer ornamen¬ 
talen Verzierung aus. Die für die Holzbearbei¬ 
tung bestimmte L. trieb Spielformen in anderer 
Richtung, indem sich z. B. die eine Hälfte als 


Hammer ausgestaltete (was übrigens seine über¬ 
raschenden Analogien in andern Kulturkreisen hat) 
oder indem die eine Hälfte horizontal, die andere 
vertikal gebildet ist (Mosso Fig. 179) — Spiel¬ 
formen, die uns hier nicht interessieren. — Über 
die Herstellung der L. sind wir ziemlich gut 
unterrichtet: freilich läßt sich über die zahl¬ 
reichen Zwischenglieder zwischen der Stein- und 
Kupferaxt nichts sagen. Mosso hat durch zahl¬ 
reiche Annalysen den Nachweis erbracht, daß, 
wie anderwärts, auch in Kreta die Fabrikation 
aus relativ reinem Kupfer den Übergang zur 
eigentlichen Bronzezeit gebildet hat — haupt¬ 
sächlich wohl nur darum, weil das Zinn noch zu 
selten war, um im größern Umfang verwendet 
zu werden. Und auch dann hat es noch längerer 
Zeit des Schwankens bedurft, ehe man auf die 
vorteilhafteste Mischung geriet, so daß im all¬ 
gemeinen die L, der älteren Zeit mit oder ohne 
Zinnzusatz vom praktischen Gesichtspunkt aus 
betrachtet minderwertiger Qualität sind, weil 
aus zu weichem Material gearbeitet. Sie zeigen 
denn auch fast au.snahmslos Spuren starker Ab¬ 
arbeitung. Hierzu kommt, daß ihre Herstellung 
nicht auf dem Schmiedewege erfolgte, sondern 
alles dafür spricht, daß sie einfach gegossen 
wurden. Die geschmiedeten gehören jedenfalls 
zu den Ausnahmen: ich denke, daß uns ein 
Exemplar dieser letzteren vorliegt im Fund von 
Goumia plan. XI 23 (The American Exploration 
Society. Gournia, Philadelphia 1908), der sofort 
vom sonstigen Typus absticht durch den lamellen¬ 
artigen Charakter der sonst keilförmigen Klinge 
und der losen Verbindung am Stielloch, so daß 
man füglich zweifeln darf, ob Äxte dieser Art 
für den praktischen und nicht eher für den 
Zeremonialgebrauch bestimmt waren. Ähnliche 
Äxte, aus zwei übereinandergelegten Kupferblät- 
tem bestehend, hat E van s in Knossos gefunden 
(BSA VI 1900, 77), wie solche schon früher durch 
Schliemann ausMykenai bekannt waren. Große 
Unterschiede bestehen auch bezüglich der Art 
der Stielbefestignng, über die einiges Hogarth 
in BSA VI 1900, 109 zuaammengestellt hat. 
Das Normale war durchaus der Guß. Es haben 
sich auch in Phylakopi entsprechende Formen 
gefunden (Excavations at Phylakopi in Melos, 
London 1904, 191): die eine Matritze ist aus 
Stein und hat eine 6,5 cm breite, sowie 16 cm 
lange, nach der Mitte zu vertiefte Rinne; dort, 
wo man den Stiel einzulassen pflegte, sind die 
Randlippen halbrund vertieft. Eine ähnliche, 
aber kleinere Vertiefung befindet sich kurz vor 
dem Ende der Rinne zum Ausfluß des über- 
flü'sigen Metalls. Diese Matritze war dann beim 
Gebrauch mit Stein überdeckt und geschlossen. 
Ähnlich gab es auch Tonformen, die in ihrer 
Art komplizierter waren als die Steinmatritzen; 
dort, wo die Klinge mit Ornamenten überzogen 
war, sind von vornherein Tonmatritzen voraus¬ 
zusetzen. — Der Stiel der L. (über homerisch 
aztiXeirj = griechisch ateXLed OTeiXeior Od. V 236 
vgl. Helbig Das homerische Epos aus den Denk¬ 
mälern erläutert, Leipzig 1884, 252f., dagegen 
Bulanda in Eos XIV 1908) war in der Regel 
aus Holz; ülivenholz, das II, XIII 612 beim 
Axtstiel hervorgehoben wird, mag bei Streitäxten 
üblich gewesen sein, da es besonders dort auf 
PauIy-Wissowa-KroU XII 


gute Qualität ankam. Der Stiel war lang, weil 
die L. — wie die Abbildungen zeigen — in der 
Regel nach Art unserer Hacke mit beiden Händen 
gehandhabt wurde; eigens betont wird dieser 
Umstand von Peisandros’ Streitaxt (II XIII 612), 
wird aber nicht nur durch die Analogien anderer 
Völker, wo die Stiellänge der Streitaxt oft zwischen 
1 — 11/.2 ni schwankt, wahrscheinlich gemacht, 
sondern auch durch die Situation beim Bogen¬ 
wettkampf bestätigt, wo eine Höhe der Beile 
von mindestens einem Meter vorausgesetzt wird, 
da Odysseus ,gerade von dem Sessel aus, wo er 
saß“, den Pfeil durch die Äxte schoß (vgl Helbig 
252). Ein solch langer Stiel mag niXtxxov ge¬ 
heißen haben, wie Homer den Stiel an Peisandros’ 
Streitaxt nennt. Der Stiel hatte dann — freilich 
nicht immer — am oberen Ende, knapp über 
dem Stielloch der Klinge eine Öse — ein Um¬ 
stand, der, obwohl bis jetzt nur zeichnerisch, 
nicht durch Funde erwiesen, nicht unwichtig ist, 
indem er beiträgt, die Szene des Bogenwett¬ 
kampfes auf Grund der neugefundenen Abbil¬ 
dungen anders zu erklären, als dies nach andern 
Helbig 251—256 und Bulanda in Eos XIV 
1908, 159ff. getan haben. Auf manchen Abbil¬ 
dungen (z. B. Gournia plan. VIII 26, auf L. 
der von Hogarth durchforschten Grotte von 
Psychro BSA VI 104, Fig. 34; ebenso auf spät- 
minoischer Vase aus Pseira bei Firn men Die 
kretisch-myken. Kultur, Lpz. 1921 Abb. 73, auf 
Münzbildern von Aphrodisias [Head Cat. greek 
coins Caria, London 1897 pl V 10. VII 2] und 
Tenedos) erscheint das über dem Stielloch hinaus¬ 
ragende Schaftende als Ball geformt, der auf 
andern Darstellungen geradezu über der Axt 
schwebend erscheint und darum irrtümlich auch 
als Sonnenballsymbol gedeutet wurde (vgl. Gour¬ 
nia plan. VII ^): gerade dies hat nachher in der 
Ornamentik den Anlaß gegeben, die L. an das 
ägj'ptische Hakenkreuz (Hieroglyphe für ankh 
,Leben“) anzulehnen und entsprechend zu stili¬ 
sieren (Dussaud Les civilisations pröhellöniques 
dans le bassin de la mer Egee, Paris 1914, 340ff. 
Fig. 247. 248. 301). Wir haben aber hierin sicher¬ 
lich nicht einfach eine ballförmige Verdickung 
des Holzstieles zu erblicken, sondern vielmehr eine 
Öse, die zum Aufhängen der Axt im Hause so¬ 
wohl als im Kampfe an der Innenseite des Schil¬ 
des, wie dies II. XIII 612 ausdrücklich bezeugt, 
bestimmt war, und diese Öse ist es, durch welche 
die Freier schießen sollten, was bei der etwa taler¬ 
großen Öffnung tatsächlich ein Kunststück war. 
— Neben Stielen aus Holz waren, wie die Funde 
zeigen, namentlich bei kleineren Exemplaren 
Stiele aus dem gleichen Metall üblich. Reste 
davon haben sich manchmal erhalten (aus der 
Grotte von Psychro, Abbild, bei G. Maraghian- 
nis Antiquitös Crötoises I plan. XXVIII 12. 19). 
Diesen Stielen entsprechend war auch das Stiel¬ 
loch klein. Der Hinweis auf diese Abart des 
Stieles ist darum wichtig, weil Forrer die These 
vertritt, daß alle erhaltenen L. mit kleinem Stiel¬ 
loch nicht als Handwerkszeug, sondern als Metall¬ 
barren anzusehen seien, da das Loch für einen 
Stiel nicht genüge: hier ist jedenfalls, wie wir 
sehen, ein Allgemeinurteil nicht möglich, sondern 
jeder Fund i.st zunächst für sich zu betrachten 
und zu erklären. — Die Größe der Äxte ist 
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sehr verschieden: wir sind im allgemeinen ge¬ 
neigt, die Größe der L. zu überschätzen und 
darum die unserer Vorstellung so wenig ent¬ 
sprechenden Funde nicht in ihrer praktischen 
Bedeutung zu würdigen. Doch sollte uns gerade 
auch hier das Vergleichsmaterial von anderen 
Völkern den richtigen Maßstah an die Hand 
gehen und unseren Sinn für die Wirklichkeit 
klären. Wir sehen dort überall, daß dort die 


unseren Pionieren die Axt, den antiken Soldaten 
unentbehrlich zur Wegräumung von Hindeniissen, 
besonders hei einer Belagerung. ,Ein assyrisches 
Belief stellt Krieger dar, welche mit Beilen die¬ 
ser Art die Palmbäume der Feinde fällen“ [La- 
gard Monum. of Niniveh pl. 76] (Helhig). In 
ähnlicher Tätigkeit finden wir Krieger abgehildet 
auf einer kyprischen Silberschale (Forrer Fig. 
148a). — Nun ist bekannt, daß in primitiveren 


Instrumente nur annähernd die Maßverhältnisse 10 Kulturen ein durcl^eifender Unterschied zwischen 

_ . . . TT T _T- 1_ 


der für unseren privaten Hausgebrauch bestimm¬ 
ten Instrumente erreichen — ja, hei Hammer 
und Axt entschieden hinter diesen Zurückbleiben: 
offenbar darum, weil man wegen der Kostbarkeit 
des Metalls weniger das Eigengewicht des In¬ 
struments als die Muskelkraft der Hände arbeiten 
ließ. Dieser Gesichtspunkt ist darum wichtig, 
weil in den archäologischen Veröffentlichungen 
die kleinen Äxte ohne sonst ersichtlichen Grund 


WerkzeusT und Waffe im allgemeinen nicht be¬ 
steht. Für den germanischen Gott Thor ist der 
Hammer Waffe zugleich und Schmiedehammer; 
der Papua mit seinem Speer, gräbt aber 
mit demselben auch seinen Acker um; die Sichel 
in Ägypten diente zum Mähen, aber auch als 
Schwert. Noch im Mittelalter rückten die Zünfte 
ins Feld mit Waffen, die — wo es eben anging 
— mit ihren Werkzeugen identisch oder ähnlich 


als Votiväxte ansgegeben werden, wobei man von 20 waren. So ist_auch die Axt bis in die Neuzeit 


vornherein dem Gedanken an praktischen Gebrauch 
keinen Baum gibt. Die hei Mos so Fig. 175 
ahgehildete L. von Sitia (21 cm lang, 6 cm breit) 
gehört zu den Ausnahmen, die normale Länge 
bewegt sich zwischen 7—16 cm. Hier einige 
Maße: eine L. von Phaistos (eines der ältesten 
Exemplare, Mosso Fig. 168) ist 10,5 cm lang, 
an der Schneide 5,5 cm breit, in der Mitte 3 cm 
dick; stark ahgearbeitete Äxte (bei Mosso Fig. 


nicht nur als Werkzeug, sondern auch als eine 
hochgeschätzte Waffe gekannt, die bei einigen 
Völkern geradezu Nationalwaffe wurde, wie hei 
den Franken, wo sie darum nach dem Volks¬ 
namen fra/ndscix hieß (vgl. darüber das Kapitel 
über die Streitaxt bei Demmiu 8l4ff.). Eine 
ähnliche Bolle mag die L. in der alten klein¬ 
asiatischen und der ägäischen Kultur gespielt 
haben; in gewisser Hinsicht bezeugt dies auch 


176ff. haben eine Länge von 10, 11, 14, 30 Homer, da die Streitaxt nur J)ei den Gegnern 


17 cm; L. von Phylakopi haben 8 cm Länge; 
als Grabbeigaben fanden sich in Mochlos L. von 
7,5 cm I^nge (Seager Exploration in the Is¬ 
land of Mochlos, Boston 1912, 36) — ähnlich 
wie sich in vorhistorischer Zeit Beilklingen von 
15 bis nur 4 cm Länge finden (Forrer Beal- 
lexikon der prähistorischen, klassischen u. früh- 
christl. Altertümer, Berlin 1908 s. Axt). Man 
wird daher im allgemeinen alle L.-Größen als dem 


der Griechen erwähnt wird. Es ist darum auch 
nicht verwunderlich, wenn die Hinrichtung der 
Verurteilten durch das BeU, die L., erfolgte (nt- 
kexl^etv, nclexiofiös): zwar treten die entsprechen¬ 
den griechischen Ausdrücke erst spät zur Be¬ 
zeichnung römischer Einrichtungen auf — aber 
doch nur in offenbarer Übertragung aus altgrie¬ 
chischem Brauch, da sich nur so die wunderliche, 
auch von Aristoteles weitergegebene Erklärung 
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nraktischen Gebrauch dienend ansehen müssen, 40 des sprichwörtlichen Tjvidtog aieXexvg^ (s. darüber 


hur daß man als Totenbeigahen und Opfergahen 
wegen ihrer Zierlichkeit und vor allem wegen 
ihrer Billigkeit kleineren Exemplaren den Vorzug 
gab. — Ganz unzulänglich ist das veröffentlichte 
Material über die Formen der L., so daß wir 
hier nicht einmal den Grundriß einer Typenge¬ 
schichte in Verbindung mit der geographischen 
Festlegung (die überdies auch vergleichend sein 
müßte) geben können; allgemeine Andeutungen 


die P'aroimiographen Diogenianos und Arsenios s. 
V. mit den Anmerk, von Leutsch) aufkommen 
konnte. Sonst tritt uns L. als Waffe nur in 
verschiedenen Kunsttypen entgegen, in der Hand 
von Gottheiten (s. Labrayndos) und der Ama¬ 
zonen, s. d. 

4. Labrys im Kult. Im Gottesdienst war 
die Bolle der L. gewiß darum eine bedeutende, 
weil sie hei der Darbringung blutiger Opfer ge¬ 


über Varietäten gibt Moss-o 316ff., eine Type-50 braucht wurded.ie Tiere wurden mit der L. ge- 


logie der Steinä.xte Aberg Das nord. Kulturge- 
hiet in Mitteleuropa während der jüngeren Stein¬ 
zeit, Upsala 1918, I 27ff.; Die doppelschneidigen 
Streitäxte. Eine Liste der auf Monumeilten ge¬ 
fundenen L. gab Evans BSA X 43. 

3. Gebrauch. Über den praktischen Ge¬ 
brauch der L. sind wir nur mittelbar unterrich¬ 
tet. Noch am meisten erfahren wir aus den in 
der griechischen Sprache der historischen Zeit 


tötet, und deshalb konnte die L. geradezu zum 
Symbol des Standes der Opferpriester werden, 
wie denn überhaupt Kultgegenstände sehr leicht 
symbolische Bedeutung annehmen. Doch muß 
darauf hingewiesen werden, daß uns kein sicheres 
Beispiel bekannt ist, wo eine L. als Opferaxt er¬ 
halten wäre, oder wir eine solche auf den bild¬ 
lichen Darstellungen zu erblicken hätten. Denn 
das Vorhandensein der L. im Heiligtum und auf 


üblichen Ableitungen. Danach ergibt sich, daß 60 Darstellungen von Kultezenen hewemt noch nicht 

T .. V , -in _• _ _ T»_ 


die L. zunächst und allgemein zum Baumfällen 
(neXcxäv, xelexrjoig, xEXextjz^g) und zur Bohbe- 
arbeitung des Holzes diente (Helhig 76ff.): zmn 
Glätten des Holzes diente jedoch nicht die L., 
sondern das axcna^vov iHelbig 77 Aura. 5. 6). 
Diesen Sachverhalt bezeugt nicht nur Homer (II. 
IV 485; Od. V 244), sondern er wird auch durch 
Darstellungen verdeutlicht. Denn die L. war, wie 


ohne weiteres deren kultischen oder auch nur 
religiösen Charakter, wie dies z. B. Williams 
(Gournia 13 Anm. 105) lehren möchte; when 
found with a religious Connection in Minoan art, 
the douhle-axe may he an ascription of power 
to the goddess like the representation of Athena 
with a spear (wiederholt von Hawes Crete the 
forerunner of Greece, London 1909, 137f.). Die 
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Verbindung der L. mit dem Kult kann ausschließ- so alter Zeit; vielmehr hielt sich die Sitte, der- 

lich auf ihrem, ganz unabhängig von Kult und gleichen, bei schon längst entwickelter Münz- 

Beligion entstandenen symbolischen Charakter prägung, noch zu religiösen und juristischen 

beruhen: wir werden deshalb davon im Anschluß Zwecken (stipem iacere), neben dem Gelde, zu 

an die Erörterung des Symbols sprechen. Was benützen, bis in sehr späte Zeit, wie die Bei- 

nun die L. als Votiv betrifft, so bieten sich mischung nicht nur von Blei, sondern auch von 

viele Möglichkeiten, das Vorkommen der L. an Zink in einzelnen Stücken zeigt“ (Müller-Deecke 

heiligen Stätten zu erklären, ohne daß man not- Die Etrusker, Stuttg. 1877, I 381). Ersichtlich 

wendig zur sraholischen Erklärung seine Zuflucht stellten dann diese L. keinen unmittelbaren Nutz- 

nehnaen muß (vgl. darüber B o u s e Greek votive 10 wert für die AUgeraeinheit mehr dar, und stachel- 

offerings, Cambridge 1902, 92. 387f., der im An- ten nicht die Begier geldhedürftiger Herren und 

Schluß an Bidgeway wesentlich gleiche Au- schätzegieriger Diebe, so daß sie oft in großer 

schauungen vorträgt). Der Schmied und Zimmer- Zahl in ehemaligen Heiligtümern gefunden wer- 

mann brachte in ihr sein Werkzeug dar, der den — ähnlich wie sich oft ganze Lager (bis 

Priester sein Opferinstrument und Standesabzei- 10000 Stück) etruskischer Kupferharren fanden, 

eben, der Krieger seine Waffe: soweit ist noch eine Mit Einbeziehung der einfachen Äxte spricht 
am bloßen Gegenstand haftende Gesinnung da- über L,-Votive ausführlich Mosso 138ff. — Eine 

mit verbunden. Ein Bei^iel dieser Art Votive besondere Gattung der Votive besteht aus zer- 

hesaßen die Alten in der L. des Epeios im brochenen L., auf die im Zusammenhang zuerst 

Athenatempel von Metapont, womit er das20Mosso 347ff. (Ahb. 193.194) hinwies. Der gute 
troianische Pfeid gezimmert haben soll (lustin. Erhaltungszustand der Schneide hei L.-Fragmen- 

XX 2, 1 nach Timaios: Metapontini in templo ten von Selakano und Mykenai beweist, daß die 

Minervas ferramenta quihus Epeus, a quo eon- Klinge gewaltsam zerbrochen wurde. Nun sind 

düi sunt, equum Troianum fabrieavit, osten- uns zwar zerbrochene Waffen bereits aus der 

tant)-. nach v. Wilamowitz’ hübschem Nach- Steinzeit als Totenbeigaben geläufig — aber ge- 

weis (Jahrb. Arch. Inst. XIV 1899, 55) war ge- rade in kretischen Gräbern fand sich bisher nichts 

rade für diese L. Simias’ gleichnamiges Techno- dergleichen: vielmehr stammen die Bruchstücke 

paignion gedacht. Ähnlich zeigte Delphi die L. aus Kultstätten und werden darum von Mosso 

des Tenes als Votiv (Paus. X 14): gefunden haben als Votive betrachtet. Nichtsdestoweniger wird 

sich solche Votive in Dodona (Karapanos Do-30man auch für Kreta diese Sitte aus dem allge- 
done pl. 54) und im Artemistempel von Lusi in meinen Totenkult herleiten dürfen und eher glau- 
Arkafien (Bouse 387f.). Als Votiv seitens des hen, daß jene Kultstätten, vielleicht nur gelegen^ 

Arselis wurde auch die L. in Labraynda von der lieh, dem Totenkult geweiht waren — eine An- 

karischen Legende aufgefaßt (Plut. quaest. graec. nähme, die angesichts des Sarkophags von Hagia 
45). Aber wenn man die L. als Wertgegen- Triada gewiß natürlich ist. 
stand, als Geld, darhrachte, dann war sie kein Während nur Fundumstände für den Charakter 
Votiv, sondern nur ein Beitrag zur Vermehrung der Votiv-L. zeugen, und nicht etwa Nützlich- 

des Teinpelschatzes, ein Opfer seitens des Gebers keitsgesichtspunkte (wie dies Mosso will), gibt 

und keine Weihung. Wir haben kein Recht, es zwei Gruppen von L., die sich durch ihre 

zu behaupten, daß diese zweite Eeihe in unseren 40 Form allein dem Profangebrauch entziehen: die 
Fundstücken nicht vertreten sei, vielmehr zeugen gedoppelte und dieZeremonial-L.Die gedoppelte 

eben die kleinen goldenen L., welche in den L. findet sich oft und wurde ebenso gegossen wie 

mykenischen Schachtgräbem gefunden wurden die gewöhnliche; Gußformen hat Mosso The 

(Schliemann Mykenae 291 nr. 368 und Palaces of Crete and their builders 198 veröffent- 

329. 330), gerade für deren Bedeutung licht. Auf dem Sarkophag von Hagia Triada 

als Goldbarren, und überhaupt spricht die grö- steht zu beiden Seiten eines mächtigen Kraters 

Bere Wahrscheinlichkeit dafür, daiß wir in den je eine stufenförmig profilierte Basis mit einem 

w heiligen Sfätten gefundenen L. zunächst den zypressenähnlichen Aufsatz, der eine gedoppelte 

bloßen materiellen Wertcharakter zu betonen L. trägt, auf der eine Tauhe sitzt. (Bild z. B. 

haben, ^ man damals wohl ähnlich, wie heut-50bei Mosso Fig. 110). Ähnliche Basen ohne Anf- 
zutage in Kirchen und besonders an Wallfahrte- Sätze, aber mit Löchern für solche, hatten sich 
orten, sein Opfer nicht bloß in Naturalien, son- schon früher gefunden; ihre Deutung wurde erst 

dem auch in Bargeld darbrachte. Erst später, durch das Sarkophagbild ermöglicht. Auf einem 

als man bereits von der ei^ntlichen L.-Währung Siegelabdruck von Zakro (Karo Altkret. Kult¬ 
ur Barrenwährung überging, und von dieser sfätten, im; Arch. f. Belig. VII 1904, Fig. 32) 

m weiterer Entwicklung zur Münzwährung, mag trägt eine Priesterin in der Bechten zeremoniös 

mch entsprechend der dem Kult eigentümlichen eine gedoppelte L., während ihr eine andere mit 

Beharrung auf dem Althergebrachten und Ur- dem Gewände der Göttin voraufgeht. Auf einem 

p)rfinglichen die Sitte erhalten haben, statt Geld großen Goldring von Mykenai (ebd. Fig. 34), des- 

L. darzubringen, die man dann allerdings auch60sen Erklärang zweifelhaft ist, sitzt eine Frau 
Ws Votive 0 . ä. verstehen mochte, da das Profan- unter einem Baume — ihr nahen sich drei andere 

mben diese Art Währang nicht mehr kannte. Frauen mit Blumengaben; zwischen ihr und den 

Ähnlich erhielt sich z. B. neben den verschiede- Frauen schwebt eine gedoppelte L. Ebenso fand 

nen neuaufkommenden Münzen die altjüdische sich auf dem Altar der Kapelle in Knossos eine 

öchekelwährung am Tempel von Jerusalem zu kleine gedoppelte L. (ebd. Fig. 8) aus Steatit. 

ausschließlich innerem Gebrauch. Und etwas Eine ornamentale Entwicklung dieser Doppelung 

Ähnliches haben wir hei den Etruskern; ,nicht stellen die Formen für Goldblättchen (ebd. Fig. 

wie ungemarkten Kupferstücke stammen aus 30) dar, die auf Stoffe aufgenäht oder aufgeklebt 
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wurden. Anscheinend liegt sie auch vor in der 
L. zwischen Stierhörnern von Kreta (v.Lichten¬ 
berg Die ägäische Kultur, Lpz. 1911, 112). Ks 
fragt sieh nur, welche besondere Bedeutung diese 
Doppelung gehabt hat. Daß sich diese geson¬ 
derte Bedeutung nicht im Kult erschöpft, geht 
daraus hervor, daß dort die einfache L. noch viel 
häufiger auftritt und gerade auch an eben den 
Stellen, wo die gedoppelte erscheint, so daß es 
sich nicht etwa um differenzierte Kulte handeln 1 
kann. Demnach wird sich die Doppelung auf 
Umstände beziehen, die außerhalb des Kultes 
liegen: ich denke, daß wir in der gedoppelten L. 
das spezifische Symbol des Königtums zu sehen 
haben. Genau so, wie auch heutzutage dem Könige 
selbst oder seinem Stellvertreter das Königswappen 
(bzw. Szepter) vorangetragen wird, wurde damals 
überall dort, wo man sich den König anwesend 
oder handelnd dachte, die Doppel-L. eingeftihrt ; 
ihre Verbindung mit dem Kult ist demnach eine 2 
rein äußerliche und zufällige; daß in weiterer 
Folge auch dieses Symbol, wie ja fast alle Sym¬ 
bole der Königswürde in späterer Zeit (vgl. l.o- 
beck Ähnlichkeit der königl. und priesterl. Ge¬ 
walt in Titeln und Insignien, in; Lehnerdt 
Auswahl aus Lobecks akadem. Beden, Berl. 1865, 
216ff.) in die Religion überging, ist ganz natür¬ 
lich. 

Daneben finden wir die Zeremonial-lj., die ^ 
offenbar nicht profan-praktischem Gebrauch ge-i 
dient haben, sondern im Zeremoniell des Hofes 
und des Kultes Verwendung tändim. Zunächst 
müssen hierher die Steinäxte gestellt werden, die 
sich in Schichten späterer Kultur finden und 
überdies auch typologisch „isoliert stehen, wie 
etwa die troianischen Äxte (Aberg Abb. 209— 
213), die Typen angehören, die im Orient voll¬ 
kommen fehlen, aber in Nord- und Mitteleuropa 
häufig sind. ,Die Äxte sind wahrscheinlich Fremd¬ 
linge innerhalb des troianischen Kulturkreises ■ 
und haben sich unter . Einfluß des nordischen 
Kulturkreises entwickelt* (A b e r g 108—111). — 
Mehrere Jahrhunderte später tritt dieser Typus 
als Nephritäxte in Bessarabien in Funden aus der 
zweiten Bronzezeit entgegen. Es scheint sich 
dieses Verhältnis nur so erklären zu lassen, daß 
die Äxte in der Eigenschaft als Knltwaffen oder 
lergl. ihre typologischen Züge ohne größere Ver¬ 
änderungen Jahrhunderte hindurch haben bewah¬ 
ren können. Eine Steatit-L. fand sich auf dem 
Altar der Kapelle in Knossos (s. o.). Die Bronze- 
L. weisen Zieraten auf: oft ist nur die Klinge 
gemustert (z. B. mit Punkten, Karo Fig. *28), 
häufig ist das geometrische Ornament; in beiden 
FäUen dürften die angedeuteten Verzierungen 
ursprünglich mit Email oder Edelmetall ausge¬ 
legt gewesen sein, wie dies namentlich von dem 
geometrischen Muster der Axt bei Mos so 139 
nr. 81 vermutet worden ist. Seltener sind daneben 
dem Tierleben entnommene Motive, wie auf einer 
L. von Phaistos mit einem stilisierten Schmetter¬ 
ling (Mosso Fig. 180: it was probably a weapon 
for cereraonial use and worthy of those princes 
of Phaestos and Knossos who wore the weapons 
with golden hilt, usw., der auf ähnliche L. von 
Kypern verweist bei Cesnola Salaminia pl. III). 
Manchmal wurden die L. auch nur vergoldet 
(BSA VIII 101 Fig. 58) — ähnlich, wie sich in 
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Mykenai goldene L. fanden. Ein mehr oder minder 
reiches Ornament weisen auch die L. auf Siegeln 
auf, die sich dadurch als Zerernonial-L. charak¬ 
terisieren. 

Über die Stellung der L. im Kult — wenn 
wir von ihrer Rolle als Opferinstrument absehen, 
die allein als gesichert gelten kann — ist nichts 
bekannt. Wenn wir die L. in der Hand von Prie- 
sterinnen sehen, dann kann sie ebensogut ein 
10 Opferinstrument als ein daraus entstandenes Stan¬ 
desabzeichen sein. Die L. auf Pfeilern in Hei¬ 
ligtümern tragen eminent dekorativen und zere¬ 
moniellen Charakter, entsprechend dem modernen 
Emblerawesen. Zeichnerisch erscheint oft eine 
L. in den sog. Konsekrationshömern (Karo 128 
nr. 7), z. B. auf Vasen von Kypros und auf einem 
Sarkophag von Palaikastro (Journ. hell. stud. 
XXI 1901, 107. BSA VIII 1902, 297ff., pl. 8 — 
s. Karo 129), die von Gaerte (Arch. f. Relig. 
20 XXI 1921, 82ff.) als Bergzeichen gedeutet werden; 
nach Gaerte .deutet die Doppelaxt in Verbin¬ 
dung mit dem Bergzeichen lediglich auf die- 
Heiligkeit der horns of consecration hin*. Daneben 
erscheint zeichnerisch die L. oft zwischen den 
; Hörnern eines Stierkopfes; so auf einer myke- 
nischen Vase aus Kypros (Journ. beU. stud. XXI 
1901, 107), eine gedoppelte L. auf Kreta (v. Lich¬ 
tenberg 112 nr. 65),- ,im vierten Schachtgrabe 
! von Mykenai wurden zahlreiche aus Goldblech 
30 geschnittene Stierköpfe gefunden, die eine Doppel- 
i axt zwischen den Hömem tragen* (Lit. bei Karo 
; 125, 2). Gefunden sind wirkliche Ochsenköpfe 

! mit L. noch nicht, denn Gilliürons Ergänzung 
l einer L. am Ochsenkopf aus Goldblech (Karo 
; 125 nr. 4) hat sich als falsch herausgestellt, da 

der Ochsenkopf ein mykenisches Ehyton ist 
- (Karo Arch. Jahrb, XXVI 1911, 253). Wie 
i so vieles Uralte, finden sich auch Bukranien und 
Doppeläxte aus. Blei viel später in Olbia (Süd- 
ä 40 rußland) wieder (Arch. Jahrb. XVII 1902, 65). 
i Nichts zwingt uns hier, über die so naheliegen¬ 
den Beziehungen der Darstellungen, und der L. 

3 insbesondere, zum Stieropfer hinauszugehen und 
r nach einer tieferen Symbolik zu fahnden. Auch 
1 nur des Stieropfers wegen nennt Simonides (frg. 

5 173 B.) die L. Jiwpvaaco ävaxxog ßoixpovov .... 

r ^eQmtovra — aber nicht darum (wie das He ad 
HN 308 will), weil die L. Dionysos besonders 
geweiht wäre. Vielmehr scheint die Bezeichnung 
1 50 der L. als ßovnXr)^ uralt zu sein, ohne sich auf 
:- bestimmte Kulte zu beschränken oder zu beziehen 
e Einen schönen und fruchtbaren Gedanken in be- 
, Zug auf diesen, zwischen kultischer und ornamen- 
1 taler Verwendung stehenden Gebrauch der L. hat 
1 Karo Arch. f. Rel. VII 125, 3 geäußert; ,Für sich 
;- allein, als heiliges Symbol, vielleicht geradezu den 
1 Namen der Gottheit [bezw. des Königs] ersetzend, 
9 wie unser Kreuz, erscheint das Doppelbeil häu- 
u fig auf kretischen Gemmen.* Klarer sagt dies 
r 60 Max. Mayer (Arch. Jahrb. VII 1892, 191ff.): 

,Die Dop’pelait, welche auf den verschiede- 
n nen Ringen erscheint, steht zu den Darstel- 

s lungen in keiner Beziehung. Sie ist unorganisch, 

s wie ein Stempel, den Bildern aufgedrückt, und 

n kann — zumal sie auch selbständig, mit dem 

). Stierkopfe verbunden, vorkommt, nur in dem 

)t längst bekannten Sinn aufgefaßt werden, als hei- 

n liges Symbol der westlichen, in dem Kult von- 
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Mylasa sich zusammenflndenden Kleinasiaten, als 
Zeichen des labraundischen Götzen, der in Kreta 
stierköpfig war.* Darum wird man z. B. auch 
den Goldring mit der Frau unter dem Baume so 
erklären, wie Mayer es tut — als idyllische 
Gartenszene: die sitzende Frau ist die Königin, 
charakterisiert durch die gedoppelte L., die andern 
Frauen ihre Begleitung, der Soldat der Wacht¬ 
posten usw. 

5. L. als Symbol. Oben wurde erwähnt, 10 
daß die L. eine Waffe war, daß die Hinrichtungen 
durch die L. stattfanden : in dieser Funktion tritt 
uns die L. auch in der Mythologie entgegen, wo 
Tereus, Lykurgoa, Polytechnos ihre Gegner mit 
dem Beil verfolgen, wo Theseus im Kampfe Ski- 
ron mit der L. tötet (Gruppe Griech. Mythol. 
599, 5), wo im rituellen Boutadenprozeß das 
Beil als schuldig befunden wird (Gruppe 29). 
Dadurch ward die L. einerseits zum Militärab¬ 
zeichen, anderseits zum Zeichen der Gewalt über 20 
Leben und Tod (ius vitae necisque), der höchsten 
Gewalt — ein Abzeichen der Herrschergewalt in 
den antiken Militärmonarchien, und ein Amts¬ 
symbol — ähnlich wie in anderen Kulturkreisen 
das Richtschwert oder der Speer oder die Keule, 
womit die Urteile vollzogen wurden; war ja ur¬ 
sprünglich der König auch der oberste Richter, 
wie noch bei den Römern die Konsuln. Daß hier, 
und nicht anderswo, der Ausgangspunkt für den 
symbolischen Charakter der L. zu suchen ist, 30 
beweist das Beispiel der römischen Lictoren, das 
vielleicht mehr als bloße Analogie ist; da diese 
Einrichtung etruskischer Kultur und Gerichts- 
Organisation entstammt, besteht wenigstens die 
Möglichkeit, daß die Etrusker aus ihrer klein¬ 
asiatischen Heimat diese in der dortigen Kultur 
einst allgemeinen Einrichtungen mit nach Italien 
brachten, wo sie sich als Uberlebsel bei den Rö¬ 
mern bis in die historische Zeit erhielten, wenn 
auch das Beil der Lictoren nicht (wie das die 40 
Renaissancezeichner glaubten) eine L. ist. Nach 
römischer Analogie dürfen wir uns denken, daß 
dem König einst 12 L.-Träger, und entsprechend 
weniger andern StaatswOrdenträgern voraufgingen, 
wenn diese Auszeichnung nicht etwa in beson¬ 
derem Grade dem Richterstand Vorbehalten blieb. 
Audi eine besondere Form der L., die gedoppelte 
L., kann Königssymbol geworden sein. Soweit ich 
das Material übersehe, läßt sich von hier aus 
alles ungezwungen erklären. Nahe kam diesem 50 
Gedanken bereits Williams (Gournia 13 Ann. 
10-5), der die L. jedoch einseitig als Wappen auf¬ 
faßte : the bipennis may bave been the emblem 
of a distinguished gens or dass (liko the sntnurai 
dass of Japan) which furnished kings to Knossos 
and princelings to the sinaller communities. Even 
humble members of the gens or dass would bc 
privileged to use the emblem, as the hamblest 
member of a Scottish clan is privileged to wear 
ita tartan — ein Gedanke, der in bemerkenswerter 60 
Variation von ihm ebd. 48 wiederholt wird: 
the right-shaped shield was a distinctive of 
Minyan Orchomenos as was the double-axe of 
Minyan Knossos, and both may have been marks 
^ distinguished families, clans or classes. Als 
Königssymbol im lydischen Herrscherhause ist die 
L- aus der Gygeslegende bekannt, die daher auch 
neues Licht empföngt. Die Vermutung von Cook 
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(bei Wünsch im Arch. f. Bei. XIV 529), daß das 
labarum Konstantins vielleicht mit der L. Zusam¬ 
menhänge, verdient hier wenigstens erwähnt zu 
werden 

Als Symbol findet sich die L. oft in der Hand 
von Gottheiten. Zwar ist auf den kretischen 
Altertümern bis jetzt kein Beispiel bekannt, wo 
die L. in der Hand oder in unmittelbarer Be¬ 
ziehung yu Gottheiten erschiene: was man als 
Gottheiten ansah, sind meist Priesterinnen u. ä. 
Doch kennt man eine Reihe von namentlich 
kleinasiatischen Gottheiten, deren Symbol die L. 
ist oder in deren Kult sie eine besondere RoUe 
spielt; ich lasse die sicher bezeugten hier folgen; 

Zeus Labrayndos 
» Stratios 

» Olympios (vgl. Olympia IV 71), s. Karo 
im Arch. f. Relig. VII 134) 
ü Naios in Dodona (Karapanos Dodone 
et ses ruines 100, 4 pl. 74, s. Karo ebd.; 
Dione hat als Attribut die Taube) 

V Dolichaios 

» Tesup, der Gott der Chetiter (Ed. Meyer 
Reich und Kultur der Chetiter, Berl. 1914, 
90ff.), den Foucart u. a. auch Sands 
nennen. 

Men in Phrygien 

Apollon Tyrimnaios bezw. Tyrimnos 
i> Lairbenos 

Sozon 

Baaltar.s, Stadtgott von Tarsos (Hill Catal. 

greek coins Lycaonia. London 1900 
pl. XXXI 5), den Meyer 118 mit 
Sandon gleicht 

Löwe oder Panther auf Münzen von Laodikeia 
in Phrygien (Head HN 679) 

Hephaistos bei der Geburt der Athens 

Herakles im Amazonenmythus (Pint.), s. R o - 
thery The Ämazons in Antiquity 
and modern times, London 1909, 58 

Bellona in der Kontamination mit der klein¬ 
asiatischen Kriegägöttin Ma. und 
ihre betlonarii: eigentlich ist die 
L. nur in der Hand ihrer Priester 
bezeugt 

Furina, etruskische Güttin nach Emeric- 
David 11 446, der sich dabei auf 
Gori Mus. Etrusc. lib. III dass. 1, 
tab. 13 p. 39. 42 beruft 

Kybele: aus der Glosse bei Phot. xvßtjXiaai- 
jteXexqaat, Etym. M. s. xvßeXov 
folgt, daß ähnlich wie die bellonarii, 
die Priester der Kybele die L. führ¬ 
ten und im rituellen Tanz und 
sonst brauchten. Kybele selbst führt 
die L. nicht. 

Außerdem einige Städte- bzw. Völkerpersoni- 
flkationen: 

Vindelicia mit Schwert und L. auf dem zu 
Mainz gefundenen Schwert des Ti- 
berius, da die L. die Waffe der 
Vindeliker war (Hör. e. IV 4, 18ff.). 

Laodikeia und Smyrna (Head HN 510) 

Unter dem Einfluß dieser religiösen Kultur, 
die — wie die L. als Mflnzzeichen beweist — 
eng mit der politischen zusammenhing, wurde 
die L. zum Wahrzeichen, zum Eimblem, dem viel¬ 
leicht in späterer Zeit ein Schutzcharakter als 
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Amulett zuerkannt wurde — eine Entwicklung, sicht (Keraunos, ßh. Mus. LX 22f. = Kl. Sehr, 
wie sie uns auch das Wahrzeichen des Christen- IV 488ff.), welcher im engsten Anschluß an 
tums, das Kreuz, oder das Wahrzeichen des die traditionelle antike Auffassung die L. für 
Judentums verdeutlicht, das bei den Juden als ein Symbol des Blitzes erklärt - ein Ge- 
,Schild Davids“, und in der Magie als ,Siegel danke, den auch Tsountas-Manatt (The 
Salomons“ berühmt ist. Freilich ist nicht sicher Mycenaean Age, London 1897, 314| lehrt und 
zu bestimmen, wo sich die L. als Ornament, als besonders Farnell (Greece and Babylon, Edin- 
Wahrzeichen, als Amulett gegeneinander abgrenzt. burgh 1911, 93) aufgriff und mystisch yer- 
Sicher aus dem berühmten Ortskult des Zeus tiefte: ,the L. must be a fetichistic emblem 
Labrayndos — auf dessen Altären sie neben der 10 mystically associated with the thunder-god, though 
Weihinschrift steht (CIG 2896. Ath. Mitt. XV occasionally the goddess might borrow it“. Fou- 
1890, 259 nr. 10) — stammt die auf dem Keil- cart (Le Zeus Stratios de Labranda, in: Monu- 
stein des Stadttores von Mylasa eingemeißelte L, ments Piot, Paris 1910, 149) faßt die L. in der 
(E.Curtius Ges. Abh., Berlin 1894, II 84); eben- Hand von Gottheiten als religiöses Symbol (la 
daher vielleicht auch die L. auf einem Denkmal bipenne est ä la fois son arme et Temblüme de 
der karischen Stadt Kys (Bull. hell. XI 1887, la foudre), auf Gegensttoden dagegen als Amulett 

310, 5): vom Münzzeichen der Stadt her über- auf (p. 152); ä mon avis, il faut attribuer ä ces 

tragen ist die L. auf eine Votivstele von Phila- Images [aux bipennes gravdes sur les piliers de 

delpheia in Lydien (Waddington-Le Bas Asie Cnossos] un sens religieux; ce sont des amulettes. 

Min. 641). Den gleichen Zusammenhang verrät 20 des eignes proteeteurs, ils ont pour but d di»rter 
die Stele des Damokrates, wo der Künstler die les mauvais esprits et de prüserver ainsi de la 

L., das Münzzeichen von Tenedos, ,zu besserer ruine lüdiflce ou les parties de l’üdiflce qm en 

Ausfüllung des Frontons in zwei Äxte geteilt sont munies. L'usage de la bipenne, en quahtü 

hat, welche rechts und links von dem Mittelbild de talisman prüservateur, s’dtendit ensuite ä d’au- 

der Traube den Kaum passend auafüllen' (Cur- tres objets — eine Meinung, die bereits Dus- 

tius II 321). saud Kevue de Thist. des religions 1905, 33 

Über die religiöse Bedeutung der L. sind ausgesprochen, aber später verlassen hat. Eigen- 
11 Tn so mehr Ansichten aufgestellt worden, je we- artig und tief ist die Ansicht von Curtius 11 
niger Grund zu ihrer Annahme da ist, je stum- 213, die dem ganzen Anwendungsbereich des 
mer das Material selbst ist. Die ganze Summe 30 Symbols gerecht werden will: ,PriesterUche Per¬ 
gärender und sich widerstreitender Ideologie mo- sonen nehmen ja im Kultus Tracht und Abzei- 
derner Eeligionsforscher hat diesen Gegenstand chen der Gottheiten an, so daß es unter Um- 
mit eigenem Geist beleben wollen .— doch bßeb ständen schwierig ist, in den bildlichen Darstel- 
er trotzdem nur ein nebelhaftes Phantom; es ist lungen Götter und Priester sicher zu unterscheiden, 
vergebliche Müh, die L. zum Träger tiefster Ke- ...Was Zeus betrifft, so war die Doppelait, welche 
liffiosität zum Exponenten des damaligen Kultes das Snnbol des Blitzes vertritt, zugleich ein Symbol 
zu machen. Nach v. Lichtenberg 116 .könnte der Gottheit und des priesterlichen Königtums.“ 
die Axt, die ja in den ältesten Zeiten die Stelle Die totemistischeldeosynkrasie vertritt Pigorini, 
des damals noch nicht erfundenen Pfluges ver- der ,das Beil als eine Art Totem alteuropäischei 
trat sich, konservativ wie der religiöse Kult ist, 40 Völker erklärte'! Origineller ist dagegen die An- 
bis in die ägäische Kultur als Zeichen der Be- sicht Mossos 141: ,when the Cretans feit the 
fruchtung erhalten haben: werden doch Pflögen need of a symbol of divinity and an object to 
und Zeugen in der literarischen Überlieferung represant her, they chose the religious sim^a^ 
noch [sollte heißen; erst] viel später als gleich- crum of the double axe, as the instrument best 
bedeutend betrachtet“. Deutlicher und abge- adapted to express the force which transforms 
schmackter gestaltet diese Idee Cook (The Cre- material and, by means of labour, suppBes aU 
tan Axe-cult outside Crete, in: Transactions of the best and most nseful to man. The double 
the third International Congress for the History aie, which had served the people of Minos as a 
of Eeligions, Oxford 1908 [mir unzugängUch]), weapon in many a stmggle tili they gamed the 
nach dem ,die Doppelait das Symbol der Ver- 50 empire over the great part of the Mediterranean, 
einignng des Männlichen (Schneide) und des Weib- this double axe. which was the most nec^saiy 
hohen (Griff) sein soll“ (Wünsch Arch. f. Eehg. implement for building the ships which dommated 
XTV 1911, 529). Selbstverständlich gibt es neben the Aegaean, became the symbol of Cretan power, 
dieser phallischen Phantasie auch eine physika- and it was imagined that the divine spirit vas 
lische von Emüric-David (Jupiter. Eeeherches immanent in the double axe“. In diesem ani- 
sur son culte etc., Paris 1833. II 45.3): ,force du mistischen Schema halten sich denn anch die 
aoleil en hiver, force du soleil en ütü — voilä anderen Auffassungen der L. Nach Karo 145f. 
la signification des dem tranchans de la bi- haben die alten Achäer ,als vornehmstes Kult¬ 
penne“ Es fehlt auch nicht die blühendste in symbol das Doppelbeil verehrt, und zwar ist es 
christhehe und pseudoantike Dogmatik getauchte 60 die heilige Waffe und das Symbol nicht nur des 
Symbolik im Stile Creuzers, die Milani Himmelsgottes, des spätem Zeus gewesen . . . 
(Studi e MateriaU I 161ff. II Iff. HI Iff. (S. 156) der vornehmste Gott, der Himmelsgott 

[ mir unzugänglich]) mit wenig Geist vorträgt, mit dem Doppelbeil, ist der Herr der diktausehen 

der nach Gruppe (Bericht über die Literatur (Zeus)grotte und des Palastes von Kuossos (des 
zur antiken Mythol., Leipz. 1908, 287) in der L. Labyrinths, des .Hauses der L.‘). In diesen Wor- 

das Symbol des sich selbst zeugenden Himmels- ten klingt die Vulgata der Archäologen wider, 

gottes sieht und dies im einzelnen ansmalt. Nur die von Kretschmer und Max. Mayer geschaf- 
unwesentlich davon verschieden ist üsener« An- fen, besonders von Evans und Hall wiederholt 
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vertreten worden ist (BSA VI1900, 33. Joum. hell. gehrter Artikel waren, den man als Preis ans- 

stud. XX 1901,24. XXV 1905,326). Dieser Auf- setzen konnte, wußte man längst aus der Ilias, 

fassung gegenüber bezeichnet Williams(Goumia wo Achilles (11. XXIII 851) im Bogenwettkampf 

13 Anm. 105) einen entschiedenen Fortschritt, da xad ä' im&Ei Sexa fisv nelexsas, dixa S' fniini- 

er verschiedene Bedeutnngsmöglichkeiten in Be- Isxxa. Ebenso lehrte nns die Odyssee XXI 10. 

tracht zieht nnd nicht alles über einen Leisten 61, daß in der Schatzkammer des Odysseus, in 

zwingt: when found with a religious connection Kisten autbewahrt. wohlgeschmiedete Ii.-Klingen 

in Minoan art, the double-axe may be an ascrip- lagen, die den wesentlichsten Teil des Königs- 

tion of power to the goddess like the represen- Schatzes ausmachten. Die Funde haben uns dazu 

tation of Athena with a spear, an attribute of 10 gelehrt, daß wir die L. auch als Währung, nicht 
power in the hands of a worshipper, the blazon nur als bloßen Wertgegenstand, zu betrachten 

of a votary or of the owner of the object on haben, wovon dann ein neues Licht auf die home- 

vhich the sacred scene is depicted, Often it rischen Belege fällt: Achilles' Gabe ist demnach 

appears on an object without having any sacred im Gegensatz zu den anderen Ehrengeschenken 

meaning whatever (e. g. on building stones) as als eine Art Barpreis zu werten. Noch in histo- 

the blazon of the owner or of the peraon, by rischer Zeit erhielt sich so wenigstens der Aus- 

whom or for whom the thing was wrought — druck, der freilich bereits Münzen zukam, wie 

probably also, in time, as a mere Ornament. Hesyeb. s. fjixuiiXcxxov bezeugt: xgifiraXov y 

6. Labrys als Ornament. Olt finden wir Tergaf^valov rj xevra/^vovv zo yag äexdfivovv ni- 

— namentlich, wie es scheint, anf kultischen Ge- 20 Izxv xaXeZtai xagä Haqplot;. Daß dies nicht nur 

faßen — die L. ornamental verwertet: diesen or- auf Paphos geschah, ersehen wir aus einer andern 

namentalen Charakter weist gegen Evans und Glosse Hesychs s. xsXexvs' oza&fziov e^a/ivaiov 

Mackenzie treffend Williams (Goumia 53) of äi dcoöexa/ivaTor. In dieser — wohl kreti- 

nach, den er freilich aus dem Kultsymbol hervor- sehen — Glosse ist zwar nnmittelbar von einer 

gehen läßt, was wohl irrig ist. Die ornamentale Währung nicht die Eede; aber daß hier Währung 

Verwendung eines Gegenstands oder Symbols setzt und Gewicht in innigster Beziehung zueinander 

immer schon eine gewisse Mechanisierung des- stehen, ist bei einer Barrenwährung und dem 

selben voraus. Die L. erscheint so z. B. auf dem antiken Münzsystem von vornherein klar. Mit 

großen Pithos von Gournia pl. XI 8. Mit einer Eücksicht auf die paphisehe Währung suchte man 

gewissen Eegelmäßigkeit erscheint sie erst auf 30 in dieser Glosse die überlieferte Zwölfzahl in eine 
Kultgefäßen der ersten spätminoischen Periode Zehn umzuändem: allein schon das daneben- 

(Fimmen Die kretisch-mykenische Kultur, Lpz. stehende Halbgewicht sollte uns davor zurück- 

1921 Abb. 73). Mit andern mykenischen Motiven halten und uns darauf hinwei.sen, daß wir hier 

ging auch die L. zum Ornamentenbestand des wohl mit Einfiüssen des babylonischen Seiagesi- 

Dipylonstils über, wo sie auf Kannen neben Drei- raalsy.stera.s zu rechnen haben, an dessen Stelle 

ecken zur Eaumfüllnng dient (Wide Arch. Jahrb. erst später das Dezimalsystem trat. Im Wäh- 

XIV 1899, 212). — Als Ornament haben wir auch rungssinn werden wir danach auch die fj/iixiXsxxa 

die L.-Marken auf Pfeilern von Knossos zu betrach- der II. XXIII 851. 883 zu verstehen haben, und 

ten, soweit sie nicht einfache Steinmetzzeichen sind. nicht als ,Beile, welche nur eine Schneide hatten* 

7. Labrys als Schriftzeichen. Die L. 40(Helbig 76, 8): fjnmü.exxa hatten einfach 

begegnet auch als Schriftzeichen der kretischen das halbe Gewicht Aex nsXixEtg, den halben Wert 

Schrift, und zwar sowohl als Ideogramm in der derselben — waren den xsXexEii gegenüber Klein 

hieroglyphisch-piktographischen Schrift (Evans geld, aber kein Gebrauchsgegenstand. Im Wäh- 

Scripta Minoa I 185 nr. 36', als in der linearen rangssinn begegnet der Ausdruck noch einmal 

Schrift A und B (vgl. Sundwall Über die vor- als xe(XexekJ neben didgayftai auf den idalischeii 

griechische lineare Schrift auf Kreta, Helsingfors Tafeln (vgl. Hill Catal. of the Greek Coins of 

1914. 19 nr. 79; ebd. Die kretische Linearschrift Cyfims, London 1904 p. XXII). — Die alten 

[Arch. Jahrb. XXX] 1915, 49 nr. 67). Die Münznamen sind eigentlich teils Gewichts-, teils 

Bedeutung bezw. der Lautwert dieses Zeichens Nutzwertbezeichnnngen, da damals die Metall¬ 

ist unbekannt; da im Chetitischen ihm auch der 50 Währung noch nicht einseitig anf eine Edehnetall- 
Lautwert li entspricht, mag etwa labru den Sinn Währung reduziert war, sondern auf der Grund- 

und la den Lautwert dieses Zeichens wiedergeben. läge des Tauschverkehrs .sich eine dem Nutz- und 

Über L. als Gottesdeterminativ kündigt Gaerte Materialwert des Metalls entsprechende Währung 

eine Abhandlung in der Ztschr. Anthropos ausbildete, deren Grundlage gerade das alltäg- 

(1922) an. — Die L. ist überdies eins der liehe Metall (Kupfer, Bronze, Eisen) bildete, das 

gewöhnlichsten Steinmetzzeichen, das sich zunächst in Form von gebrauchsfertigen Fabri- 

auf Quadern von Phaistos, Knossos, Hagia Triada, katen, von L., in den Tauschverkehr kam, da an- 

Gumia, Isopata findet, ohne daß es hier eine längs weniger der Besitzwert des Metalls an sich, 

andere Bedeutung gehabt hätte, als die analogen als dessen Gebrauchswert begehrt und geschätzt 

Zeichen in unserer Kultur: die L. war hier, wie 60 war (vgl. Kidgeway The origin of nietall cur- 
Burrows 112 treffend bemerkt, alphabetical in rency, London 1890). Erst nach Sättigung des 

value and architectural in fonction. In ähnlicher allgemeinen Bedarfs an Instrumenten und bei 

Funktion findet sich die L. als Töpfer marke weiterer Entwicklung des Handels lernte man 

eingeritzt auf Phylakopi (Excavations at Phyla- neben dem Gebrauchswert auch den Eigenwert 

kopi p. 180). Hierin, wie Evans BSA VI 1900, des Metalls und den Besitzwert schätzen, da es 

33f. u. a. wollen, religiöse Symbole sehen zu sich wegen seiner Eigenschaften (Haltbarkeit, 

wollen, ist völlig nngegründet. leichte Transportierbarkeit, ausgedehnter Anwen- 

8. Labrys als Währung. Daß L. ein be- dungsbereich, der eine stetige Begehrtheit und 
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Nachfrage sicherte) am besten dazu eignete, um 
es bei einem Handelsvolk zur Grundlage einer 
Normalwährung, zu einem Äquivalent, auf das 
man jeden Wort reduzieren konnte, zu machen 
— ebenso wie Ackerbauer (Griechen sowohl wie 
Römer) den Ochsen als W ährungseinheit betrach¬ 
teten, Ägypter Opferkuchen (v. Bissing Ein 
Hauskauf im 4, Jhdt. v. Chr., Akad. München 
1921, 9, wo mehr dgl.). So ging man denn 
auch bald vom gebrauchsfertigen Metall, der L., 1 
zum labrysfönnigen Metallbarren über, der von 
seinem Ausgangspunkt her nicht nur Gewicht 
und Namen beibehielt, sondern dem auch noch 
in weiterer Entwicklung als Überlebsel des Ur¬ 
sprungs eine L. aufgeprägt war, so daß der Name 
umso leichter auch für die Folgezeit daran haf¬ 
ten bleiben konnte. Weiter brauchen wir die 
Entwicklung dieser Währung (vgl. Forrer Die 
ägyptischen, kretischen usw. Gewichte und Maße 
usw., Straßburg 1907. Ridgeway a. a. 0.1 nicht i 
zu verfolgen — für deren ideelles Fortlehen 
sprechen sowohl die o. angeführten Münzbezeich¬ 
nungen, als auch die Münzzeichen. 

9. Labrys als Münzzeichen. Die Erklä¬ 
rung dieses Zeichens hat bereits ihre Geschichte. 
Systematisch hingewiesen hat auf die L. als Münz- 
zeiehen Petit De Amazonibus Diss. (z. B. cap. 
XXXIl De Thyatira et hipennis symbolo in num- 
misl, Amsterd. 1687, 249ff. 277f., der nach dem ^ 
Beispiel älterer Numismatiker (Seguin, Goltz,' 
Patin usw.) in euhemeristischer Manier alle 
Städte, deren Münzzeichen die L. war, als Grün¬ 
dungen der Amazonen ansprach; quod gerrns ar- 
giimenii tanti fariunt viri sagaees, ul quooum- 
que in nummo bipennern rident figuratam, sub- 
esse Amazrmem non dubitent (p. 254). Dieser 
Ansicht huldigt nun niemand mehr, aber eine 
befriedigende Erklärung dieses Münzsymbols steht 
noch aus. Am meisten spricht noch die alte Er¬ 
klärung von Ridgeway a. a. 0. 318 an, daß' 
wir in diesem Münzzeichen ein Überlebsel der 
ursprünglichen L.-Währung zu sehen haben, ob¬ 
wohl sich Wroth (Classical Review 1892. 472 
und Catal. of the coins of Troas usw., London 
1894 p. XLVII) dagegen erklärte, der darin viel¬ 
mehr das Symbol einer Gottheit sehen möchte. 
Wir werden gut daran tun, von einer allgemein- 
gültigen und ausschließlichen Erklärung vor allem 
für die spätere Zeit abzusehen, denn in Wirk¬ 
lichkeit wird sich die Sache — nach dem Zeug¬ 
nis der mit einer L. gemarkten Bauen — so ver¬ 
halten, daß wir den Ursprung des Mflnzzeichens 
der alten L.-Währung, seine Erhaltung aber 
in der historischen Zeit ausschließlich einer dem 
unverstandenen Zeichen suhstruierten symboli¬ 
schen Bedeutung desselben zuschreiben; so daß 
der symbolische Charakter desselben ein durch¬ 
aus sekundärer, aber darum noch nicht zu über¬ 
sehender wäre. Hierbei werden wir gewisse Zen¬ 
tren der Münzprägung (und zugleich des Handels) 
anzunehmen haben, von denen aus zugleich mit 
der Währung anch das Münzzeichen sich verbrei¬ 
tete. Eine solche Gnippierung nach genetischen 
Gesichtspunkten ist zwar jetzt — obwohl einzig 
berechtig — infolge der Lückenhaftigkeit des 
Materials noch nicht durchführbar; cs mag darum 
genügen, die Ortschaften aufzuzählen, wo wir 
diesen Münzen begegnen. 
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Als einen solchen Herd müssen wir vor allem 
Karlen betrachten. Während dort die älteren 
Satrapemnünzen Zeus Lahrayndos (s. d.) aufwei 
sen, wechselt unter Pixodaros (340—334 v. Chr ) 
auf Goldmünzen einmal die bloße L. mit Zeus 
(Head Catal. of the greek coins of Caria, Lond. 
1897 pl. XXVIII 12). Sehr wahrscheinlich hat 
hier das Beispiel der Satrapenmünzen auf die 
Münzprägung der späteren Zeit einen bestimmen¬ 
den Einfluß ausgeübt. Münzen Alexanders d. Gr.. 
die wahrscheinlich in Mylasa geprägt worden 
sind, tragen eine Kombination von Dreizack und 
L. Eine L. mit Tänien begegnet dann zunächst 
auf Münzen des Eupolemos, Generals des Kas- 
sander (J. 314): diese wurden sicher in Mylasa 
geprägt, wo sich dies Münzzeichen dann bis auf 
Augustus erhielt, zu dessen Zeit es durch Zeus 
L. verdrängt wurde (mit Ausnahme von pl. XXII 
3, wo die alte Kombination von Dreizack und 
L. wiederauftaucht) — genau entsprechend den 
Renaissancebestrebungen der Kaiserzeit. Erst unter 
Septimius Severus tritt die L. wieder für sich 
allein auf. In Alinda, der Nachbarstadt von 
Labranda, erscheint sie — wohl nach dem Bei¬ 
spiel von Mylasa — schon im 2. Jhdt. v. Chr. 
(Head pl. II 9); ungefähr zur gleichen Zeit auch 
in Plerasa und Aphrodisias (J. 166 v. Chr., 
V 1. 2) und hielt sich in Aphrodisias bis in die 
Kaiserzeit (L. mit Tänien VII 2, oder mit über 
' dem Stiel gekreuzten Palmhlättem V 10); von hier 
mag Herakleia Salbake (XIX 10) sein Münz¬ 
bild — L. mit Tänien — haben, das wir aus 
dem 1. Jhdt. n. dir. kennen, und vielleicht auch 
Orthosia (Head HN2, Oxfd. 1911. 624). 
Schließlich erscheint die L. auf autonomen Münzen 
von Myndos (Mionnet III 359. 329if.). — Von 
Karten aus verpflanzte sich das Symbol, wohl 
noch in der persischen Zeit, strahlenförmig in 
die angrenzenden Satrapien des ehemaligen Perser- 
I reiches. Zunächst in das nördlich angrenzende 
Lydien, wo die neben Sardes bedeutendste Stadt 
des Binnenlandes, Thyateira — ein Knoten¬ 
punkt zahlreicher Handelsstraßen — die L. auf 
Münzen aufnahm. Bereits im 2. Jhdt. v. Chr. 
erscheint hier die L. auf dem Revers von Bronze¬ 
münzen (Head Catalogue of the greek coins of 
Lydia, London 1901 pl. XXIX 3) und tritt 
noch, freilich dann schon stark stilisiert, zu 
Neros Zeit auf (ehd. nr. 4); bald darauf, unter 
ITraian, wird dies Münzbild verdrängt durch 
Apollon Tyrimnaios, der in der Rechten einen 
Lorbeerzweig, in der Linken eine L. trägt (XXXI 
1), und der bald als Tyrimnos eine V*erbindung 
mit dem kleinasiatischen Reitergott eingeht und 
(XXIX 6) als Reiter erscheint. Auf dem halben 
Wege zwischen Thyateira und Sardes lag M" 
stene, die bedeutendste Stadt auf dem Wege 
und darum ein Ilauptstützpunkt der Handels- 
karawanen: in neronischer Zeit tritt auch dort 
1 die .stilisierte L. auf dem Revers von Münzen 
auf (ehd. XVII 11), um bald schon unter Hadrian 
anderen Tvjicn mit der L. zu weichen: so er¬ 
scheint auf dem Revers eine Göttin mit Kalathns 
und Chiton, die in der L. eine L. trägt (XVII 
9), unter Comniodus der Reiter mit Strahlen¬ 
kranz und einer L. über der Schulter (XVII lo. 
12 — 14) Auch Philadelpheia hat auf 
seinen Münzen (Leake Xum. Hell. ,ts. Gr. 
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p. 99) im Revers unter Lorheerkranz mit Lyra 
die L. — Handelsbeziehungen übertragen das 
Symbol wohl von Thyateira nach Phrygien. 
wo es uns zunäch.st in der Abhaitis entgegen¬ 
tritt: dort erscheint die L. im Lorbeerkranz auf 
dem Revers von Bronzeinünzen schon im 2. Jhdt. 
V. Chr. (Wroth-Poole Catal. of the greek coins 
of Mysia, London 1892 pl. I 3. Head Catal. of 
the greek coins of Phrygia, Lond. 1906 pl. II 3): 
die Abbaitis ist dann, im 3. Jhdt. n. Chr., das 
Zentrum des Kultus des phrygischen Reitergot¬ 
tes, der eine L. über der Schulter trägt und ge¬ 
wöhnlich mit Meii (s. d.) identifiziert wird, so 
in Alia (unter Gordian III. Men in phrygi- 
scher Mütze reitend mit L. über der Schulter, 
Head VI 7), Ankyra (ehd. nr. 49). Synaos (nr. 21), 
Stektorion (nr. 17 unter Philippus d, Ält.), Te- 
menothyrai (nr. 31 unter Philippus d. J. und 
Gallienus), Dionysiopolis (Head S. LV), Traiauo- 
polis (unter Caracalla nr. 10 und Gordian nr. 28), 
Eumeneia (unter Domitian nr. 50. Marc Aurel 
nr. 59). Fast alle phrygischen Städte, die im 
unmittelbaren Bereich karischer Einflußsphäre 
lagen, haben die L. im Münzhilde auch für sich 
allein — wohl nach dem Vorbild karischer 
Münzen. So namentlich Eriza, wo bereits im 
1, Jhdt. V. Chr. der Avers eine L., der Revers 
den Dreizack aufweist. Auf Münzbildern von 
Laodikeia erscheinen Löwe oder Panther 
mit einer L. über der Schulter (Head HN 
679). In Hierapolis erscheint im J. 5 v. Chr. 
unter Fabius Maximus auf dem Revers eine stili¬ 
sierte L,, deren Stiel mit Tänien umwunden ist 
(Head Catal. pl. XXXI 1): schon bald unter 
Augustus wird dies Bild verdrängt durch Apollon 
Lairhenos, der in der Rechten eine Phiale, in 
der Linken eine L. hält; daneben erscheint hin 
und wieder (XXXI 7) eine L., um deren Stiel 
sich eine Schlange windet (wie nr. 117) und über 
der das Strahlenhaupt des Helios (hervorgegangen 
aus einer Umdeutung der ursprünglichen Öse?) 
schwebt. Später erscheint, wie in Thyateira, 
der typische Reitergott mit der L. über der 
Schulter (XXXI 9). Unter Nero erscheint auch 
in Eumeneia die L. auf dem Revers von Münzen. 
In Kihkien endlich finden wir die L. nur auf 
Münzbildem der Hauptstadt T a r s o s wo auf 
Münzen des J. 333 v. Chr. eine L. vor Baaltars 
steht (Hill Catalogue of the greek coins of Ly- 
caonia etc., London 1900 pl. XXXI 5). 

Außerhalb Kleinasien begegnen wir diesem 
Münzbild nur sporadisch. Am auffallendsten ist 
sein Auftauchen auf den Münzen odrysischer 
Könige um 400 v. Chr. (Head HN 282) 
und vorher um 480 v. Chr. auf Münzen von La¬ 
rissa in Thessalien (ebd.): ob im ersteren Fall 
persischer Einfluß durch die Satrapenmünzen 
oder Einfluß altgriechischer Münzbilder vorliegt, 
ist schwer auszumachen; jedenfalls aber ist H e a d s 
Erklärung (the double axe is a Symbol of Dio¬ 
nysos as well as of the great Thracian goddess 
Kotys or Kotytto, a divinity closely allied to the 
Phrygian Magna Materj ebenso ungegründet als 
übereilt, .\lexander von Pherai nahm ebenfalls 
die L. als Münztype auf (Head HN 308) 
— ob freilich aus besonderer Verehrung zum 
Dionysos von Pagasai, der nach Schob II. XXIV 
428 UeXsxv; geheißen habe, muß dahingestellt 
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bleiben, weil jene Bezeichnung auf unsicherer 
Konjektur beruht (für das überlieferte niXsxos, 
wofür Maass nsläfio? liest, s. Roscher Myth. 
Lex. III 1814, 40). Merkwürdig ist, daß L. als 
Münzzeichen auf kretischen Münzen fehlt; auf 
den ägäischen Inseln scheint Tenedos (Wroth 
Catalogue of the greek coins of Troas etc., London 
1894 pl. XVII) damit isoliert dazustehen, wo 
es vom 6. Jhdt. bis zum 2. Jhdt. v. Chr. naeh- 
zuweisen ist: die Münzen zeigen eine sehr stili¬ 
sierte L., die stark an die Technik der Steinäxte 
erinnert. Daß dies Münzzeichen sprichwörtlich 
wurde (die reiche Literatur zusamraengestellt von 
V. Deutsch in den Paroemiographi bei Diogenian. 
58 und Apostol. Cent. XV 26), wurde bereits 
erwähnt; die Erklärer wiesen darauf hin: bio 
yäg rrsiUxEif ev äva'^ftaoi rift&oi Tevediot, was 
der Wirklichkeit entsprechen mag, da ja auch 
Metapont (s. o.) seine L. im Tempel hatte. End¬ 
lich begegnet die Schneide einer L. auf etrus¬ 
kischen Kupfermünzen im Beginn des 3. Jhdts. 
V. Chr. neben dem typischen Radkranz (Mülle r- 
Deecke Die Etrusker, Stuttgart 1877, I 398f.); 
Deecke vermutet Pisae als Prägestätte und ver¬ 
bindet damit Pisaeus als Erfinder der L. nach 
Plin. VII 201, obwohl er dies doch ehd. 368, 21a 
ganz anders deutnt. Auffallend ist das Vorkom¬ 
men dieses Münzzeichens in Rom: es tritt dort 
zuerst unter dem Quaestor L. Piso Frngi (88 v. 
Chr.) auf und zwar auf dem Obvers von Denaren 
neben einem Apollonkopf (Grueher Coins of the 
Roman Republic in the Brit. Mus., London 1910 
pl. XXXIII 6) und auf Quinären (ebd. XXXIV 
22). Sein Beispiel fand Nachahmung: im J. 85 
V. Chr. läßt L. lul. Bursio (ebd. I nr. 2587), im 
J. 82 C. Marius Cei f. Capito (ebd. I nr. 2865) 
statt des Bucranium die L. auf den Obvers prägen; 
ebenso erscheint auf Denaren des L. Papius (80 
V. Chr.) eine L. des Amazonentypus neben einem 
Ochsenkopf (ebd. I 371 nr. 14), neben einer ein¬ 
fachen Axt auf dem Revers von Denaren des L. 
Roscius Fabatus (70 v. Chr.; ebd. I 423 nr. 40). 
Von Rom aus wurde dies Zeichen in die römischen 
Provinzen verpflanzt, wie nach Kran io n und 
Kephallenia von C. Proculus (31 v. Chr.; ebd. 
CXVI 21) oder nach Spanien von Publius Ca- 
risius, auf dessen Denaren neben anderen Waffen¬ 
stücken eine in der Form stark abweichende kelt- 
iberische L. erscheint (ebd. CII 5—9). 

Drexlcr hat bei Roscher Myth. Lex. II 
1880, 30ff. die Ansichten der Numismatiker über 
die Bedeutung der L. auf Münzen zusammen¬ 
gestellt; sie lassen sich dahin zusammenfassen, 
daß die einen (Festini, Müller, Newton) die 
L. als Symbol des Zeus Labrayndos betrachten, 
andere (W i e s e 1 e r) als Symbol des Osogoa. 
Letzterer nun hat hier gewiß auszuscheiden. 
Es ist aber auch möglich, daß das Symbol von 
den persischen Satrapen n. a. als Zeichen ihrer 
I richterlichen oder königlichen Macht beibehalten 
wurde, und erst nach dem Schwinden dieser 
Behörden auf Gottheiten bezogen wurde. Denn 
die große Masse der Darstellungen einer Gott¬ 
heit mit L. fallt erst in die Zeit der antiken Re¬ 
naissance (die in kultischer Hinsicht u. a. den 
nralten, wohl noch aus minoischer Zeit stam¬ 
menden Kultus des luppiter Dolichenus repri- 
stinierte und einer neuen Blüte entgegenführte). 
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der bloßen L. bis auf weiteres ein vieldeutiges. ad inl. dial. sei. 39, die rein sakralen Teile C 

Denn man kann sogar ganz von einer symbo- 19ff. und D auch Ziehen Leg. sacr. 74) und 

lischen Deutung absehen: L. auf Münzen kann die noch etwas ältere kurze Felsinschrift (IGA 

Waffe sein wie die neben Schild und Schwert 319. SGDI 1683, wo man zuerst Aaävaäwv las; 

auf Münzen der pontischen Könige von Rhe- doch ist es unnötig, eine Verschreibung des Stein- 

skuporis ü. (78—93 n. Chr.) an auftretende Axt metzen anzunehmen, denn Homolle 25 hat bei 

(Hill Catalogue of the greek coins of Pontus, einer Nachprüfung deutlich das B erkannt). Daß 

London 1889 pl. XII 11. XIII 5 und sonst). diese L. kein Geschlecht, sondern eine Phratrie 

Es kann auch ein Opferinstrument sein, wie auf 10 waren, darf als sicher gelten. Z. 26 nämlich 
alexandrinischen Münzen unter Augustus (Poole kommt als eine Unterabteilung die natQtd vor. 

Catalogue of the greek coins of Alexandria, Nun ist jiaTQid oder Jidr^a ein auch sonst nicht 

London 1892 nr. 10) neben lituus und anderen selten vorkommender Name für das Geschlecht, 

Opferinstmmenten eine Axt erscheint, was in ysro? (Buttmann Mythol. II 311. Swoboda 

den Münzzeichen zahlreicher anderer Ortschaften Festschr. f. Benndorf 2515.), die übergeordnete 

sich wiederholt (vgl. Hill Historical Roman coins, Körperschaft muß also die Phratrie sein, was 

London 1909, 104 über Münzen Caesars aus dem dadurch bestätigt wird, daß unter den Schwur- 

J. 49, wo die Münztype eine Axt ist). Für Cook göttem Z. 72 neben Apollon und Zeus Ilargcpog 

a. a. 0. ist die L. auf Münzen, die er bis nach auch Poseidon ^gdz^iog steht. Andererseits 

Baktrien und Indien verfolgt, Zeuge eines be- 20 spricht die Erwähnung des Zeus UatQ^og nicht 
stehenden L.-Kultes. [Ganszyniec.] etwa dagegen. Denn wenn auch Apollon UaTQ^og 

Labulla, bei Martial. IV 9 (daselbst hat cod. in Attika besonders von den Geschlechtern verehrt 

B^ bulla, CA in der Überschrift ad Fabullam) wurde, so kommt doch auch er hier als Gott der 

und XII 93, 2 (BA Fabulla; vgl. Gilbert Rh. Phratrie vor (SyU.^ 924), und Zeus TTarpipos 

Mus. XXXIX 1884, 516f.), erfundener Name für selbst ist als Phratriengott sicher bezeugt durch 

eine Ehebrecherin. [Lieben.] die Klytiden von Chios (Syll.*987. Leg. sacr. 112), 

Labulla petra ist der eino der beiden Zu- die ohne Zweifel eine Phratrie waren (Schöll 

gangswege, die die lucanisehen Berge in Cala- Sat. phil. 170). Auch in Milet haben wir übrigens 

brien nach Procop. bell. Goth. III 28 frei lassen. die naxQtai als Unterabteilung der Phratrien 

L. ist nach Procop. a. a. 0. der Name des 30 kennen gelernt, Rev. de Phil. XXI 38ff. 
schmalen Küstenweges im Wirkungsbereich der Über die Organisation dieser Phratrie gibt 
Festung Roscianum. Lönormant Grande Gröce uns die große Inschrift, wenn auch nicht voll- 

I 339 bringt den modernen Flußnamen Lipuda ständige, so doch wertvolle Kunde. Als Beamte 

zwischen Strongoli und Cirö, also den antiken werden genannt; 1. die rayol (als offizieller poli- 

Crimisustluß, mit L. in Verbindung. Der Eng- tischer Name bisher sonst nur bei den Thes- 

paß ist zu suchen zwischen Traeis- und Neae- salern), 2. die dauiogyot (Z. 185), 3. die xevtc- 

thusfluß. [Philipp.] xaiSexa (Z. 187 und Felsinschrift), 4. der nevra- 

Labullus (Martial. XI 24, 4. 9 [doch hat hier uagacvoiv (Z. 181). — Die rayoi (Amtszeit ein 

cod. BA die Lesart Fabulle, s. u. Labulla] und Jahr: Z. 12 mit Keils glänzender Ergänzung 

XTf 36, 5), Name eines sehr anspruchsvollen, 40 rov^- h vS](o[r]a) waren, wenn man aus der Be- 
dabei aber wenig freigebigen patronm. Aus den deutung des Namens schließen darf, die obersten 

Klagen Ober das Verhalten des L. scheint deut- Beamten der Phratrie, und die Satzungen lehren, 

lieh hervorzugehen, daß der Dichter selbst davon daß sie nicht nur die Finanzen verwalten (Z. 5 

betroffen ist, es sind also die beiden Gedichte lA yo^^ara av/mga^so) xd:toSci^ia> dixalws roig 

nicht mit Friedländer Einleit. z. Ausgabe 22 Aaßvd8at[g xjovte xXet/jsQ) ovre [ß]Xa[y>]EW oike 

als typische aufzufassen, vielmehr ist der Name ovts i^axavät tä>v zcHH. AaßvaSäv X6v[f^^]' 

erdichtet für einen wirklichen Patron Martials. zcov), sondern daß sie auch die wichtigste An- 

[Lieben.] gelegenheit der Phratrie, die Aufnahme der neuen 

Labardum, jüngere Schreibung statt Lapur- Mitglieder, zu ordnen haben, worüber fast die 

dum (Bayonne), heute Labourd (Name der I^nd- 50 Hälfte der Inschrift handelt. Eine gewisse Schwie- 
schaft), vgl. Sapaudia-Sabaudia (u. Bd. I A S. rigkeit ergibt sich nur aus dem Verhältnis zu 

231Ü); s. den Art. Lapurdum. [Kenne.] den daaiogyoi. Beamte mit diesem Namen sind 

Labarus, örtliche Gottheit, belegt durch eine für eine ganze Reihe von Staaten bezeugt, auch 

zu Kaltenbrunn, östlich bei Laibach (Emona) in als Beamtenkollegien (s. Bd. IV S. 2858ff.), aber 

Krain [CIL in Suppl.Tab.VnCc(Nebenkärtchen)] fast immer als Beamte der ganzen Gemeinde, 

gefundene, verschollene Weihinschrift der einst- Hier dagegen sind doen offenbar Beamte der 

maligen Pannonia superior, CIL III 3840 (Des- Phratrie gemeint (vgl. auch den Ausdruck zoi 8s 

sau 4877): Lahuro ex votßoj faer(um) usw. Der Safiiogyoi xal toi dXXoi ndvztg AaßvdSai), die, 

Name L. scheint keltischen Ursprungs zu sein, wie sich aus ihrer Strafbefugnis und aus der sie 

Holder Altcelt. Sprachschatz n 115 (vgl ebd. 60 der Gesamtheit der übrigen L. gegenüber.stellen- 

m 44: -üro-). Ihm in Roschers Myth. Lex. den Form der Erwähnung ergibt, eine hervor- 

n 2, 1778. [Kenne.] ragende Stellung besaßen. Leider gibt die In- 

Labyadai, delphische Körperschaft, bekannt schrift darüber nicht nähere Auskunft, und die 

durch ihre gegen 400 v. Chr. auf Stein auf- in der Kaiserzeit in Delphi vorkommenden da¬ 
gezeichneten Satzungen (zuerst publiziert von uiovgyoi (Syll.^ 830 und 902. Bourguet De 

Homolle Bull. hell. XIX 1895, 5ff., danach rebus Delpli. 43) sind doch wohl von hier fern- 

Syll’ 438 [in der 3. Auflage leider nicht mehr], zuhalten. Eher ließe sich die Frage aufwerfen, 

Baunack SGDI 2561. Inscr. juridiquos gr. II oh nicht die eigenartige Stellung der elischen 


öa/iitogyoi, die die Tätigkeit als Gau- und Staats¬ 
beamte verbinden, zur Erklärung heranzuziehen 
ist (s. 0 . Bd. IV S. 2859). Die xsvzsxalöexa er¬ 
scheinen sowohl in den Satzungen (Z. 187 stgaa- 
oSvro) 8i tot nsvtsxaibsxa) wie in der Felsinschrift 

an der Finanzverwaltung beteiligt (tot n. - 

dnibsi^av /zräg Ssxathogsg xal hs/zt/zvdiov xzL). 
Daraus braucht aber nicht geschlossen zu werden, 
daß sie nur Finanzbeamte waren. Vielmehr wer¬ 
den wir wohl mit Baunaek einen Ausschuß U 
der Phratrie darunter zu verstehen haben und 
damit die in den delphischen Rechnungen vor¬ 
kommenden 15 Buleuten (s. Syll.® 241 Z. 128ff. 
mit Pomtows Anm.) vergleichen dürfen. — 
Der jcsvtapagttevwv endlich ist offenbar der Trä¬ 
ger eines Amtes, das 5 Tage dauerte, dessen 
näherer Charakter aber nicht bestimmt werden 
kann. 

Staatsrechtlich am wichtigsten ist der erste 
Teil der Satzungen, der die Aufnahme in die 2 
Phratrie behandelt und ein Gegenstück zu der 
attischen Demotioniden-Urkunde (s. o. Bd. V 
S. 194ff. Syll.ä 921) bildet. In beiden Gesetzen 
handelt es sich im wesentlichen um die Berech¬ 
tigung der Zulassung und den Modus einer et¬ 
waigen richterlichen Entscheidung, doch scheint 
mir folgendes für die Geschichte der Rechtsent¬ 
wicklung lehrreich: Während in der attischen 
Urkunde die zur Aufnahme nötigen Opfer nur 
mehr nebenbei erwähnt werden (denn daß der 3 
Priester nachher bei der Aufzeichnung seine 
Opfersporteln voranstellt, ist etwas anderes), ist 
es für die altertümlichere Auffassung in Delphi 
bezeichnend, daß sich hier die an sich rein recht¬ 
liche Frage in ein durchaus sakrales Gewand 
kleidet und als eine Frage der Zulassung von 
Opfern behandelt wird. Wie in Attika d^ uslov 
und das xovgsiovj so werden in Delphi die 8aga~ 
zat und die iatsXXala unterschieden. Die Sagdzat 
(Opferkuohen, Athen. III llOdu. 114b. Hesych., 4 
daher Sag. spigttv) zerfallen nach dem freilich 
auffallenden Ausdruck Z. 2iB. {pfj SixsoSat fz^zs 
Sagazäv ydpsXa fxrfis xaiäijca) in die jtaiS-gla und 
die ydiitXa-, erstere werden offenbar bei der Auf¬ 
nahme der neugeborenen Kinder dargebracht — 
rechtlich handelt es sich hierbei natürlich um 
die Anerkennung der Legitimität —, die 
ydpeXa wie die entsprechenden attischen yanrjUai 
(Harp. s. V. Poll. VIII 107) bei der Aufbahme 
der Gattin eines Phrateren. Die dxsXXaXa (Opfer-! 
t i e r e , da das zugehörige Verbum ayeiv ist) 
müssen also den attischen xovgeia entsprechen 
und bei der Aufnahme eines erwachsenen Sohnes 
dargebracht worden sein, d. h. also der recht¬ 
lichen Anerkennung der Mündigkeit die 
sakrale Weihe gegeben haben. Der Name der 
ä.TcWaia ebenso wie der des Monats ’ÄjisXlatog ist 
von ’AxsXXai abgeleitet, was als Name des Festes 
dient, aber eigentlich nur .Versammlungen“ be¬ 
deutet (Hesych. s. v. Solmsen Beitr. z. griech. • 
Wortforsch. 18), insbesondere dann Versamm¬ 
lungen der Geschlechter und Phratrien. (Übrigens 
nimmt Baunack an, daß an den ’AxsXXai alle 
Mitglieder auf die Berechtigung ihrer Zugehörig¬ 
keit geprüft wurden und alle nach Anerkennung 
derselben ixsXXdla opferten.) Unter den einzel¬ 
nen Bestimmungen verdient besondere Beachtung, 
daß ähnlich wie bei den Demotioniden ursprüng¬ 


lich der AsxsXsuöv olxog und später der &iaoog 
des angefochtenen Mitgliedes die erste Entschei¬ 
dung hatte und dann erst die Gesamt-Phratrle 
abstimmte, so auch bei den L. erst die nazgia 
des neu einzuführenden Mitglieds ihr Votum 
abgab (Z. 24ff. ptri Ssxta&ai .... al /xf) tag 
nazgtäg biaivsovaag xai xXtj&vdaag) und dann 
erst die Gesamtheit der L. die endgültige Ent¬ 
scheidung traf. Das ist wenigstens die wahr- 
I seheinliehe und allgemein angenommene Erklä¬ 
rung der leider schwer beseh^igtMi Stelle des 
Steines Z. 60ff., wenn auch die einzelnen Um¬ 
stände und Bedingungen des Verfahrens nicht 
mehr sicher festzustellen sind. Sehr wichtig sind 
auch die Angaben über die Zahl der Phratrien- 
mitglieder, die wir der großen Urkunde verdan¬ 
ken. Bekanntlich besteht die Anschauung, daß die 
meisten attischen Phratrien bereits im 4. Jhdt. 
V. Chr, nur noch wenige Mitglieder zählten und 
) ein ziemlich unbedeutendes Dasein fristeten (s. 
besonders A. K ö r t e Herrn. XXXVII 582ff., doch 
vgl dagegen Ferguson Class. Phil. V 1910. 
257ff.). Dies trifft auf die L. keinesfalls zu. Zur 
Beschlußfähigkeit gehören, wie wir aus Z. 68 er¬ 
fahren (ixt]xgiv6vza>v .. . xagedvzeg fitj ftsio[g hs- 
v]og xal exazdv], 101 Stimmen, was schon eine 
ganz respektable Zahl ist, bei dem Hauptbeschluß 
aber, den die Urkunde enthält, waren sogar min¬ 
destens 182 Phrateren zugegen (Z. 19ff.). Über- 
ö haupt spricht die Urkunde für ein noch lebendiges 
Gemeinschaftsleben: Auf der Seite C des Steines 
steht ein Gesetz über Bestattung (zs&pig 
zööv ivzofptjiojv), zweifellos mit der Tendenz, ein 
Übermaß von Aufwand und lauter Trauer zu ver¬ 
hindern. Die einzelnen Bestimmungen sind daher 
allerdings mehr für die Sitten- und Religions- 
geschichte bedeutsam, aber allein die Tatsache, 
daß überhaupt ein solches Gesetz von einer Phra¬ 
trie erlassen wird, beweist ihre Bedeutung (mM 
0 müßte denn gerade annehmen, daß die Phratrie 
hier nur ein Gesetz der delphischen Gesamt¬ 
gemeinde ihrerseits publiziert, was aber doch 
wohl sicher irgendwie zum Ausdruck gebracht 
worden wäre). Zu einem ähnlichen Schluß führt 
die Seite D, auf der die ^Ivai rdfiiftoi festgesetzt 
werden. Da diese Bestimmungen doch wahr¬ 
scheinlich in demselben Sinn gegeben sind^ wie 
das Gesetz über Bestattungen, also die Ein¬ 
schränkung der do'ivai bezwecken, so ergibt 
lO sich daraus, daß die Phratrie noch einen weit¬ 
gehenden Einfluß beansprucht. Die einzelnen 
Bestimmungen gehen auch hier wieder mehr die 
delphische Religionsgeschichte an und sind von 
mir in meinen Leges sacrae eingehend behandelt 
worden. Nur die merkwürdige Stelle^ Z. 194ff. 
(rola Ss xrjv ^avazsl yeygaxzai iv rät xezgat svSco ' 
[h]d bi [b]d[v]otog sxsSaixe tat ^atgi Bov^v- 

yat, td hsptgoTtvia - nagiiev td ysygaftusva 

AaßvdSatg) bedarf auch hier der Erwähnung. 
)0 Denn wie man auch im einzelnen über die Worte 
urteilt, die der Erklärung die größten Schwie¬ 
rigkeiten bereiten (s. Leg. sacr. p. 228ff.), soviel 
ist sicher, daß hier auf Beziehungen der L. zu 
der bekannten phokischen Stadt Phanateus oder 
Panopeus angespielt wird. (P o m t o w hält frei- 
)ich [s. 0 . Bd. IV S. 2557] ^avazsvg für^ den 
Namen der Felsanhäufung östlich vom tepw in 
Delphi, da wo die große Felsinschrift der L. sich 


befindet, aber diese Ansicht schwebt völlig in (vgl. dazu C. N i e b u h r Mitt. Vorderasiat. Ge- 

<ler Luft.) l>aB die L. selbst aus Panopeus stam- sellsch. 1899, 129. L. W. King History of 

men, folgt daraus noch nicht, wohl aber, daß Babylon 279). In Babylonien regierte um diese 

eine Stammesverwandtschaft zwischen den L. und Zeit Nebukadnezar II. (604—562 v. Chr., s. d.). 

der Urbevölkerung von Panopeus bestand. Uber der also mit L. I. identisch sein dürfte (vgl. 

deren Charakter läßt der Kult der Buzyga, die S a y c c The Ancient Empires of the East 44, 9. 

Z. 196ff. als Tochter des Phanotos genannt wird, Tiele Babyl.-assyr. Gesch. 423. Delitzsch 

keinen Zweifel. Denn diese Bovivyri ist, wie sich Festschr. für Sachau 92. Streek Vorderasiat, 

aus der Vergleichung von Schob Apoll. Rliod. I Bibliothek VTI 705). Als seine Gemahlin wird 

185 und Hom. II. XVI 572 mit Schob und Eustath. 10 von Herodot Nitokris genannt, deren Name nicht 
z. St. ergibt, dieselbe Gottheit, die als BovStia historisch ist. Er dürfte vielleicht, wie mehrfach 

oder Athene Bov&eia in Thessalien erscheint (s. vermutet (s. Tiele 423. Delitzsch 92. 

■ 0 . Bd. III S. 988). Dazu stimmt vorzüglich die Streck 714), auf ein entstelltes und mißver- 

thessalische Färbung der Sprache der L., sowohl standenes Nabü-kudurri-usur (Nebukadnezai) zu- 

der Name ihrer obersten Beamten zayoi wie der rückzuführen sein. 

der Opferkuchen do^dra«, der ausdrücklich als L. II. war nach Herod. I 188 der Sohn des 

thessalisch bezeugt ist (Athen. III 114b). Dar- L. I. und der Nitokris. Da er der Verbündete 

aus kann man dann den weiteren Schluß ziehen, des Kroisos gegen Kyros gewesen sein soll (I 77), 

daß die L. nicht den dorischen Geschlechtern zuletzt aber von diesem überwältigt und besiegt 

Delphisangehören, sondern der vordorischen Be-20 wurde (I 188), so kann es sich nur nm Nabonid 
völkerung. Jedenfalls liegt hier eine Frage, die (Nabü-nä’id, s. d.), den letzten König des neu¬ 
weitere Forschung verdient. Als Eponym der L. babylonischen Reiches, handeln (556—538 v. Chr.). 

ist ein Heros Adßvs vorauszusetzen; als solcher Von ihm ist der Name L. von Herodot irrtüm- 

kommt er in der Überlieferung nicht vor, wohl lieh auf Nebukadnezar II. übertragen worden, der 

aber wird von Hermippos (Bekker aneed. p. 233. nicht der Vater, sondern der vierte Vorgänger 

Behob Plat. p. 383 Bekk.) als Urheber des Spru- Nabonids war (der Vater Nabonids hieß Nabü- 

ohes yvä>&i aeavTov ein Eunuch und vecoxögog balatsu-ikbi). [Weidner.] 

Lahys erwähnt, worin man vielleicht den Nieder- Labyrinthes {Aaßvgiv&os). 
schlag der den L. ungünstigen Entwicklung und 1) Das mythische L. in Kreta war ein Ge- 
Tradition sehen darf, vgl, die Bemerkungen 30 bäude bei Knossos, dem Königssitze des Minos, 
Grupp es (Griech. Myth. I 106 mit Anm. 8) ein durch die Sage vom Minotauros bekannter, 

über das krisaische Geschlecht der Kraugalliden von Daidalos errichteter Wunderbau, X) cv Kvoiaig 

(Aesch. in Ctesiph. § 108, Harp. s. v.), auf die Aaßvgiv&o?, Paus. I 27, 10; rj Kvcoaicov eigxxrj 

er die merkwürdigen Verse 362—366 am Schlüsse rd zov Aaßvgiv&ov axoXiöv, Dio Chrysost. or. 

des homeri.schen Hymnus beziehen will. 80 p. 668. Pint. Thes. 19. Philostr. vit. Apoll. 

[Ziehen.] 4, 34. Daidalos, Erbauer des L.s, Apollod. III 

Labycas nach Friedrichs ausführlichem 15, 8, 6. Hyg. fab. 40. Wie Diod. I 61 und 

Nachweise (Rh. Mus. LXVIII 275f) unrichtige 97, der wohl dem Hekataios von Teos folgte 

Lesart bei Martiab VII 87, 9. ,Als einhellig über- (Schwartz Rh. Mus. XL 227), vgl. Plin. n. h. 

liefert ist Labyrlas anzuaehen. Da aber dieser 40 XXXVI 13 § 85, sagt, hat nach der Behauptung 
Name sonst unbekannt ist, wohl aber Baßvgzas mancher Ägyptier Daidalos das uralte ägyptische 

(Polvb. IV 4), ein ,redender‘ Name, der einen L. des Mendes, einen kolossalen, noch .jetzt in 

morio bedeutet (ein solcher paßt am ehesten zu seinen Trümmern bestehenden Reichspalast mit 

den im vorhergehenden genannten wonsfra; vgl. zwölf bedeckten Höfen und 3000 Gemächern am 

Plin. ep. IX 17, 3. Sen. ep. 50, 2. Quintib decb Moerissee bewundert und nach diesem Muster das 


298), so ist Babyrtne zu lesen; ein verwachsener 
verkrüppelter Mensch mit bildhübschem Gesicht 
(Cupirlinei . . nra) ist sehr wohl denkbar.“ — 
Mit Rücksicht darauf, daß die übrigen in dem 
Gedichte genannten Personen — doch wohl durch¬ 
wegs — historische Personen sind, ist dies auch 
von dem Träger dieses Namens anzunehmen (und 
der Zweifel Gilberts Index nominura unbegrün¬ 
det) ; wir haben es also mit einem Liebling des 
Dichters zu tun. [Lichen.] 

AaßvvtjTos, nach Herod. I 74. 77. 188 Name 
zweier babylonischer Könige. Die griechische 
Namensform Labynetos selbst entspricht einem 
babylonischen Nahü-nn’id (,der Gott Nabu ist er- 
haljcn“). Der Wechsel von n und (schwach ar¬ 
tikuliertem) l im Anlaut ist kein Schreib- oder 
Hörfehler Herodots, sondern stellt eine graphische 
Variante dar, die in antiken orientalischen Na¬ 
men zahlreiche Gegenstücke findet. 

L. I. hat nach Herod. I 74 in dem Kriege zwi¬ 
schen Alyattes von Lydien und Kyaiares von Me¬ 
dien gemeinsam mit Syennesis von Kilikien im 
.1. 585 V. Chr. den Friedensvermittler gespielt 


L. auf Kreta erbaut; doch sei dieses jetzt ver¬ 
schwunden; vgl. auch Plin. XXXVI 90; s. o. Bd. 
IV S. 2005. Alle Berichte wissen von den ge¬ 
wundenen, sich durcheinander verschlingenden 
Irrgängen des Baus zu erzählen, aus denen einen 
Ausgang zu finden unmöglich sei, ja kaum dem 
Daidalos selbst gelang (Ovid. met. VIII 167). 
Kallim. hymn. in Del. (4) 311. Apollod. IIT 1, 4. 
15, 8. Schob Eur. Hippob 887. Diod. IV 77. 
Ovid. met. VIII I58ff.; vgl. Verg. Aen. V 558ff. 
VI 27 und 29f. Plin. a. a. 0.: vgl. auch Sen. 
epist. XLIV 7. — ’Ev laydzco yegei zov Aaßvgh- 
&OV hauste der Minotauros, auf den Theseus 
stieß, Apollod. epit. Vat. I 9. Pherekydea (FHG 
I 97 frg. 106. Schob Hom. Od. XI 320) .spricht 
von einem yiiyd?. 

Theseus betrat das L.. den ihm von Ariadne 
gegebenen Faden i^äxpac zije Moa^. Apollod. epit. 
Vat. I 9. Fragm. Sabb. 183, 36. Nach Phere- 
kydes ribt Ariadne dem Theseus äya&iSa yllzoi 
(mitoo Butt mann) und lehrt ihn räciääv 
ZTjv Agxriv zyg dya^ido? exSrjaat ztsgl zov foyde 
zijs (tot?) dvw tWpac. Von den xvXac zov Aaßv- 
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giv^ov berichtet auch Kleidemos bei Plut. Thes. beiden letzten Jahrzehnte haben uns die ganze 

19. Während der Faden der Ariadne auf die Größe dieser kretischen Kultur kennen gelehrt; 

Gefahr hindeutet, welche für Theseus in den Irr- und zahllose Funde gewähren uns einen hin- 

gängen des L.s lag, lag nach einer andern Ver- reichenden Einblick in die kreti.sche Religion 

sion der Sage die Gefahr mehr in der Dunkelheit und lassen uns die Grundlage für die an sie an- 

des L.s. Nach dieser Version gab Ariadne dem knüpfenden griechischen Mythen verstehen. Der 

Theseus einen Kranz, bezw. eine Krone, durch mythische Vertreter dieser Periode ist König 

deren Glanz das L. erhellt wurde (die Belege da- Minos (s. d.). Er ist es, der, nach der griechischen 

für «. lu. S. 319). Valckenaer zu Theokr. Sage, das L. bei Knossos durch Daidalos für den 

Adoniaz. p. 233 ^gb Grenzer Symbolik IV 10Minotauros erbauen ließ. Pis war nach den Be- 
115) schloß aus Sophokles, bei Phrynichos in richten ein Baukomplex mit einem komplizierten 

Bekkers Anekd. I 20, 27 äxavds ■ rö yy l;fov aze- System von ineinander gewundenen Gängen und 

yyv y oQotpov, sTti zov Aaßvgiv^ov. Bo<poxXys, Kammern, aus denen man sich nie wieder heraus- 

daß das kretische L. von oben unbedeckt ge- finden konnte. So lebte es fort in der Erinne- 

wesen sei. Griechen. Hock Kreta I 65f. glaubt 

Darstellungen des L.s finden sich auf in dem Mythus vom L. eine griechische Umdeu- 

krctischen Münzen äußerst oft, bald einfacher, tung zu finden für die unterirdischen Felsen- 

bald zum Grundriß eines wahren Irrgartens er- grotten, die in Kreta häufig waren und für reli- 

weitert, teils in Quadrat-, teils in Kreuzform giösen Kultus benutzt wurden. Als eigenthches 

oder in spiralförmigen Windungen dargestellt. 20 Gebäude sei es eine bloße Dichterfiktion, in 
Friedländer und V. Sallet Berb Münzkab. Wahrheit eine natürliche Grotte gewesen, welche 

Taf. 1,40. Baumeister Deükm. 936 nr. 1011. der Mythus zu einem Gebäude geschaffen habe. 

Svoronos Numismat. de la Grete ancienne ,Eine solche Grotte“ — ähnlich dem im Zeus- 

65ft.; ^(pyy. ägx- 1889, 199, Taf. 11 nr. 13—21. mythus hochbedeutsamen Ualov&vzgov— ,diente 

Auf einem Didrachraon im Berliner Münzkabinett wahrscheinlich in altkretischer Zeit dem Reli- 

(v. S a 11 e t s Ztschr. f. Numism. VI 232. Bau- gionskreise, dem der Minot^os und Pasiphae 

mei Ster 945 nr. 1059) ist es nur durch einen angehörten, und aus den halbverschollenen Sagen 

mäanderartigen Rahmen angedeutet. Auf atti- von derartigen Kultuslokalen schuf dann der 
sehen Vasenbildern (Wolters S.-Ber. Akad. hellenische Mythus ein Gebäude“. Preller 
München 1907, 113ff. Graef Die antiken Vasen 30 Griech. Myth. II* 124ff., der den Minotauros für 
von der Akropolis 1911, 142f.) erscheint das L ein altes Symbol des kretischen Zeus- oder Baai- 
als ein turmartiges Gebäude, bei dem eine mäan- kdtes oder für das BUd des Zeus Asterios-Kronos 
derartige Verzierung vielleicht auf den kompli- hielt, sah in dem L* eine ^legorie des gestirnten 
zierten Grundriß hinweist. Auf einer Gemme Himmels. 0. Keller Jahrb. f. Philol. 1 
findet sich der Minotauros als Kentaur im L., 51f. hält das L. für ein Bergwerk, in welkem 

Mus. Flor. II 35, 1. Spätere Darstellungen des die Gefangenen und Sklaven arbeiten mußten. 
Ls in einem römischen Mosaik aus der Schweiz; Auch die vielfach gewundenen unteririhsehen 
dieses zeigt das L. ,von hohen Mauern mit Tür- Gänge und Kammern im Felsgestein bei Gortyn 
men umschlossen, innerhalb deren die mannig- auf Kreta, ein antiker bergwerkartiger Steinbruch 
fach verschränkten Gänge ein im Zentrum ge-40von sehr großer Ausdehnung (vgl. E. Fahri_ 
legenes Quadrat einfassen. Hier war der Kampf cius Myth. Lex. II 1780) hießen L. und sind 
des Theseus mit der.i Minotauros dargestellt*, im späten Altertum mit dem knossischen ver- 
Äreh. Ztg. VI 1848, 99. v. Arneth S.-Ber. wechselt worden. Claud. VI cons. Honoru 634. 
Akad. Wien 1851 Taf. 5. Ein Graffito aus Pom- Cedrenus p. 98. ed. Venet, vgl. Fabricius 
pei stellt gleichfalls den durch die Beischrift 1779. H ö c k Kreta I 447ff. T h e n o n Rev. arch. 
Labyrinthus, hic hnhitat Minotwizun bezeichne- n. s. XVIll 200ff. In den gewaltigen Trümmern 
ten Bau dar, Mus. Borbon. 14 Taf. a. Over- des Königspalastes von Knossos mit der Weit- 
b e c k Pompeji 318. Daremberg-Saglio räumigkeit seiner Anlage, der verwirrenden Menge 
s. Labyrinthus 883- vgl. Myth. Lex. s. Labyrin- seiner Wohnräume, Gänge, Treppenhäuser und 
thos. Die weiteren literarischen und bildlichen 50 Magazine glaubt man heute das sagenumwolwne 
Relceo siehe im folgenden bei der Behandlung L. des Königs Minos zu besitzen. EvansScripta 
der W. Minoa I 1909; Ann. Brit, School VI 1899/1900 

Die Sage vom L. versetzt uns nach Kreta, —1901, 1904/1905. S. o. Bd. XI S. 924. 1751. 
in die Heimat der minoischen Kultur, die sich Im Palaste kehrt die Waffe des Beilgottes 

seit dem 3 Jahrtausend in ununterbrochener allerorten wieder, es ist die Xäßgvg (s. d.), 
Folge hier entwickelt hat (s.o.Bd. XIS. 1743). Ihr die Doppelaxt, die im Kult eine große Rolle 
glänzender Mittelpunkt ist das sagenberühmte spielt als das Symbol eines Stiergottes, der als 
Knossos, der Sitz des Minos. Im zweiten Drittel die höchste kretische Gottheit (M. M a y e r Arch. 
des 2. Jahrtausends hat diese Kultur ihre höchste Jahrb. VH 1892, 191) die größte Verehrung ge- 
Blüte erreicht. Um 1400 aber wurden die Paläste 60noß, und die zugleich das Attribut des Herrschers 
von Knossos und Phaistos zerstört. Seitdem geht Lst (s. o. Bd. XI S. 1791). Das L. wird ,Haire 
sie langsam zurück, verfällt allmählich. Mit dem der LaJbrvs^ erklärt, aJs Palast der Doppelaxt. M. 
Beginn des 12. Jhdts. setzt eine neue Zeit ein. Daß Mayer vermutet, daß das kretische ÄaßvQo'^oc 
die große und fruchtbare Insel in grauer Vorzeit dem karischen AaßgawSeg entspreche. Dazu vgl. 
einen sehr bedeutenden Einfluß auf die grie- Kretschmer Einl. in d. Gesch. der grireh. 
chischen Inseln und das griechische Festland aus- Sprache 404: ,Ist jene Hypothese — kretisch 
geübt habe, hatte man schon längst geahnt und Aaßvgivdog = karisch Aäßgawbog — richtig, so 
geschlossen. Aber erst die Ausgrabungen der müßte Aaßvgiv9og das Heiligtum eines stier- 
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gestaltigen Gottes gewesen sein, der der karischen 
Urbevölkerung entstammte, und zwar eine jener 
gänge- und kammerreichen unterirdischen Höhlen, 
Und die Doppelaxt ist aufzufassen, M. Mayer 
191, ,als heiliges Symbol der westlichen, in dem 
K«dt von Mylasa sich zusammenflndenden Klein¬ 
asiaten, als Zeichen des labraundischen Götzen, 
der in Kreta stierköpfig war und — von laßQvs 
— Axt — hißQvv^iog geheißen haben muß, be¬ 
vor man den Namen seines Hauses zu XaßvQcr&og 
entstellte', vgl. Herrn. XXVII 503. Karo Arch. 
f. Kel. Wiss. VII 132: ,Der monumentale Befund 
bestätigt aufs beste die Erklärung des L.s als 
Hauses der Labrys. Als die Sage vom L. ent¬ 
stand, war der Palast von Knossos längst zer¬ 
fallen: in dem Gewirre der zahllosen Höfe, Kam¬ 
mern und Gänge mußten die Griechen einer ein¬ 
fachen, bürgerlichen Zeit etwas Übernatürliches 
erkennen. So riesengroß konnte keine bloß 
inensehliche Behausung gewesen sein. Unheim¬ 
liche Sagen umspannen die Ruine, aus der nie¬ 
mand seinen Weg zurückfand, wo der mißgestal¬ 
tete Sohn des Minos hauste, jener Minotaur, der 
eben nichts anderes ist als eines der unzähligen 
dämonischen Mischwesen der altachäischen Reli¬ 
gion'. Das L. ist ,der stolze Herrschersitz, dessen 
Pörsten in dem kretischen Zeus, in dem Gotte 
der Labrys, ihren Ahnherrn verehrten: in seinen 
Schutz war der Palast gestellt, an dessen Wänden 
wir sogar das geometrische Muster wiederfinden, '■ 
welches auf Münzen von Knossos später das L. 
bezeichnet'. Vgl. Evans Ann. Brit. School VHI 
103—104 Fig. 62. Gegen die Zusammenstellung 
von Xäßovg und XaßvQivdog und für die Identi¬ 
fizierung des L.S mit dem Palast von Knossos 
protestiert R 0 u s e Joum. hell. stud. XXI2681f.; 
auch Ed. Meyer Gesch. d. Alt. P 715 warnt 
vor ,zu weitgehenden Folgerungen' aus dieser 
nicht erweisbaren und sehr problematischen Hy¬ 
pothese; vgl. auch Bet he Rh. Mus. LXV 227.. 
Wie dem auch sei, ob die wirkliche Existenz des 
L.s in Knossos nachweisbar ist oder nicht, zweifel¬ 
los ist die sehr alte Existenz der griechischen 
Sage von dem Bestehen des L.s in Knossos, und 
zwar steht sie in engster Verbindung mit der 
Sage vom Minotauros, der im L. seinen Sitz hat. 
Auch diese Beziehung von L. und Minotauros 
scheint recht alt zu sein. Sie begegnet schon auf 
sehr alten bildlichen Darstellungen, Zu den äl¬ 
testen gehört ein korinthisches Goldplättchen,! 
das Furtwängler Arch. Ztg. XLII 106f. 
(Kleine Schriften I 468) besprochen hat; Theseus 
ersticht den Minotauros. ,Die Bekleidung des 
Theseus ist das eigentümliche Schurzgewand, das 
wir besonders deutlich an einer altkretischen 
Bronze kennen (Ann. d. Inst, 1880 tav. S) und 
das in der ältesten griechischen Zeit weiter 
verbreitet war', vgl. auch Furtwängler Arch. 
Ztg. 1882, 829f. und die minoische Bronze in 
Leiden, Arch. Jahrb. 1915, 6.5ff. ,Hinter Theseus ( 
steht seine Beschützerin Ariadne', die ,in der 
Rechten deutlich den runden Knäuel hält, der 
den Weg durch das I.abyrinth weist'. Denselben 
altertümlichen, eigenartigen Typus des Kampfes 
mit Minotauros zeigt ein Relief auf einem Ton¬ 
becken aus Cometo, worauf unter dem linken 
zum Angriff gehobenen Bein des Theseus ,Platz 
gewonnen wird für das merkwürdigste Detail 


dieser Darstellung, den großen Garnknäuel, dessen 
Faden Ariadne in der Rechten hält, eine recht 
naive Deutlichkeit', Furtwängler 107. Es 
sind also beides Darstellungen, die bereits die 
Beziehungen zwischen Minotauros und L. zur 
Voraussetzung haben. Auch die Fran?oisvase — 
etwa 570- -560 hergestellt, vgl. Leonard Art. 
Klitias 0 . S. 872 — deutet mit ihrer Darstellung 
des Reigentanzes der von Theseus aus dem L. 
) geretteten Knaben und Mädchen hin auf die Be¬ 
ziehung zwischen L. und Minotauros. Wolters 
S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 180f. kommt zu dem 
Ergebnis, ,daß in der attischen Keramik des 
5. Jhdts. plötzlich eine Darstellung des L.s in 
Mäanderform wirksam wird, die einer frühe¬ 
ren, primitiveren Kompositionsweise entstam¬ 
men muß, ohne daß wir sie bisher in älteren 
Werken nachweisen könnten, daß aber diese Dar¬ 
stellungen auf alte Tradition zurückgehen' 
) (S. 131). Zum Vergleich zieht er die Kanne von 
Tragliatella — abgebildet in den Annali 1881 
Taf. LM, besprochen S. 160 von De ecke und von 
Helbig im BuUetino 1881, 65 — heran mit 
ihrer Darstellung eines als Truia bezeichneten 
runden L.s (vgl. Benndorf S.-Ber. Akad. Wien 
1890, 123, 3 = Reichel Homerische Waffen 
133) und schließt dann, daß ,auch das L. der 
Theseussage, der Irrgarten des Minotauros, in 
einem lange wirksamen, alten Typus als 
• mäandrischer Grundriß neben der Darstellung 
des Kampfes, der sieh zwischen Theseus und 
Minotauros abspielt, zur Angabe des Schauplatzes 
abgebildet worden ist, daß spätere Künstler, at¬ 
tische Vasenmaler, diesen Grundriß als Aufriß, 
als Ansicht des Gebäudes nmdeuteten'. B e t h e 
226, der die Hypothese vertritt, daß der Mino¬ 
tauros zunächst gar keine Beziehung zum L. 
hatte, sondern sie erst spät gewonnen hat, dürfte 
also kaum recht haben, wenn er meint, kein ein- 
I ziges der älteren Bilder des Minotauroskampfes 
gebe eine Andeutung des L.s, das geschehe erst 
im 5. Jhdt. Wenn Bet he 200. 218ff. meint, 
mit dem Worte L. sei ursprünglich nur ein kom¬ 
pliziertes System von ineinandergewundenen 
Gängen bezeichnet worden, wie sie bei Chor¬ 
tänzen und Reigen Vorkommen, jener Tanzplatz, 
den Daidalos in Knossos für Ariadne angelegt 
habe (Horn. H. XVIII 591 f. 0 . Bd. IV S. 1998), 
könne mit dem L. ursprünglich identisch gewesen 
sein, und erst später sei aus ätiologischem Be¬ 
dürfnis der Name des L.s als Nachahmung der 
Irrgänge im Hause des Minotauros, aus demThe- 
äeus sich mit Ariadnes Faden herausgefunden 
habe, gedeutet worden, so hat meines Erachtens 
Schaefer De love apud Gares culto, Diss. 
Hai. 1912, 378 durchaus recht, wenn er diese 
Ansicht zurückweist. Denn dafür, daß die Ver¬ 
zeichnung schwieriger Tanzfiguren auf dein Tanz¬ 
platz in der Form von L.-Figuren das Ursprüng¬ 
liche sei und die Bezeichnung L., die zunächst 
nur jenem Tanzplatz Ariadnes zugekommen sei, 
später auf die Irrgänge im Hause des Minotauros 
übertragen sei, fehlt jeder Anhalt. Vgl. auch 
N 0 a c k Hom. Paläste 8-5, ,wenn für die kom¬ 
plizierten Figuren von Kulttänzen auch gewiß 
einmal eine architektonische Anlage hergerichtet 
wurde, deren Existenz schon durch H. XVIII591 ff. 
bezeugt sein dürfte, so fehlt doch eine sichere 
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Gewähr, daß diese_für das ursprüngliche L. 

zu halten sei'. Niemals haben die Griechen einen 
Tanzplatz L. genannt. Es ist auch sehr merk¬ 
würdig, daß Plutarch, auf dessen Zeugnis sieh 
B e t h e stützt, den von Theseus in Delos der 
Ariadne zu Ehren veranstalteten Reigentanz ,ys- 
ßavog' nennt, obgleich er (lifirifia xwv h T<p 
AaßvQlv&q) iieQiödwv xal dieSödwv war. In der 
Erinnerung der Griechen lebte das L. immer nur 
als Haus des Minotauros fort, nur daß sie diesen : 
Namen, der ihnen selbst dunkel war, später auch 
anderen großen und ausgedehnten Gebäuden bei¬ 
legten. Die Künstler haben allmählich, um den 
Sinn des Wortes zu erklären, das bekannte Mäan¬ 
derornament herausgebildet, womit sie auf ihren 
Bildwerken das Haus des Minotauros schmück¬ 
ten (Wolters 126ff.). Daß Knossos der Sitz 
des Minos und Minotauros gewesen sei, gibt auch 
B e t h e zu; ich bin mit Schaefer der Ansicht, 
daß aber auch das L. von Knossos und dem Mi- ‘ 
notauros nicht zu trennen sei, vgl. D a r e m - 
berg-Saglio 883. In der sagenhaften Gestalt 
des Minotauros erblickt man heute eine jüngere 
Form des alten kretischen Stiergottes, der hier 
in der Urzeit verehrt wurde. Der Minotauros, 
halb Mensch halb Stier, ,ist eine Vermensch¬ 
lichung späterer Generationen; die Urzeit hat 
hier einen Stier als Himmelsgott verehrt'. A. 
Dieterich Kl. Schrift. 494. Bethe 215. Als 
die Griechen auf der Insel festen Fuß faßten,: 
die stolze Kultur der alten Einwohner vernich¬ 
teten, als der alte prachtvolle Königspalast zer¬ 
trümmert war, wurde der alte Stiergott zu einem 
menschenfressenden Ungeheuer, und die Maga¬ 
zine des zerstörten Palastes erklärte man für ein 
Gefängnis, in dem ein stierköpfiges Ungeheuer 
gebannt oder eingesperrt gewesen sei, Ovid. met. 
VIII 152ff. ApoUod. III 1, 4. III 15, 8 . Hyg. 
fab. 41, und der Name des ,Beilpalastes' bekam 
jetzt die Bedeutung eines Gebäudes, aus dem es 
keinen Ausweg gibt. Evans Joum. hell. stud. 
XXI 1901, 106ff. Karo 122ff. 133. Robert 
Griech. Heldensage II 679. 

Die Sage vom L. war hauptsächlich aus¬ 
gebildet in der attischen Sage von Theseus, der 
den Minotauros im L. erschlug und die dem¬ 
selben als Opfer bestimmten athenischen Jüng¬ 
linge und Jungfrauen aus dem L. befreite. Er 
wurde zum Überwinder des kretischen Stier¬ 
gottes in seiner jüngeren Form, des Minotauros, 
und dieses kretische Abenteuer trat so sehr 
in den Vordergmnd der Theseussage, daß es 
zum Mittelpunkt des ganzen Mythus wurde; 
Minos gab nach Besiegung Athens dem Minotau¬ 
ros den jährlich oder alle drei oder neun Jahre 
von der überwundenen Stadt gesendeten Tribut, 
je sieben Jungfrauen und Jünglinge, zum Fräße, 
,eine Sage, die vielleicht die mythische Spiege¬ 
lung eines Abhängigkeitsverhältnisses von Kreta 
ist, in welchem Athen in der Blütezeit der kreti¬ 
schen Macht wirklich gestanden haben könnte', 
Robert 689. Das Ungeheuer wurde von The¬ 
seus, der sich bei der dritten (oder zweiten) Sen¬ 
dung freiwillig als Opfer angeboten hatte, erlegt 
mit dem Schwerte oder auch im Ringkampf, wo¬ 
bei Theseus sieh auch wohl der Keule, eines oder 
mehrerer Steine oder gar keiner Waffe bedient. 
Diese attische Sage ist besonders von den Logo- 
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graphen behandelt worden-, vgl. Hellanikos FHG 

I 54, frg. 78. Pherekydes FHG I 97, frg. 106; 
und später von den jüngeren Atthidographen, 
Philochoros, Kleidemos, Demon (frg. 8 ), die den 
Mythus rationalistisch umgestalteten. Bereits im 
Altertum fand die gewöhnliche Überlieferung 
dieser Sage Widerspruch und rief mannigfache 
Erklärungsversuche hervor. Aristoteles (nach 
Plut. Thes. 16; quaest. gr. 35) nahm an, daß die 
athenischen Kinder nicht getötet, sondern auf 
Kreta in Sklaverei gehalten worden seien. Hieran 
schließt sich die auf PhUochoros zurückgehende 
Erzählung bei Plut. Thes. 16 und Euseb. Chron. 

II 48 = FHG I 390. 3939. SynceU. 163 C, wo¬ 
nach das L. ein Gefängnis war, in welchem die 
Tributkinder als Preis für einen Agon aufbe¬ 
wahrt wurden, in dem sie dem Sieger als Preis 
zufielen. Sieger in diesem Agon war Tauros, ein 
bei Minos in hohen Ehren stehender Feldherr, 
der die Kinder hart und grausam behandelte, 
aber von Theseus besiegt wurde; vgl. auch Plut. 
Thes. 19. 25. Paus. II 81, 1, der den Feldherm 
Asterion nennt. Bei dem pragmatisierenden 
Atthidographen Kleidemos (Plut. Thes. 19. FHG 
I 359) war die Figur des Minotauros und seine 
Tötung durch Theseus ganz ausgeschaltet; vgl. 
0 . Bd. V S. 261. Noch weiter geht die spätere 
euhemeristiche Mythendeutung. So berichtet Pa- 
laiphatos: Pasiphae gebar von dem jungen Tau- 
I ros aus der Gefolgschaft des Minos einen Knaben, 

den man den Sohn des Minos, aber auch nach 
Tauros nannte, daher Minotauros. Minos, der den 
Knaben aus Scheu, ihn zu töten, auf Land zu den 
Hirten schickte, befahl ihm, als er heranwuchs 
und sich sehr unbändig gebärdete, gefangen zu 
nehmen. Doch Minotauros floh in die Berge, 
barg sich in ziner tiefen Grube und lebte hier 
vom Raube. Dorthin schickte dann der König 
die Verbrecher zur Bestrafung, bis Theseus den 
I Unmenschen tötete; vgl. auch Tzetz. chil. I 520ff. 
Helbig Myth. Lex. III 3004; daselbst s. auch 
die literarischen Belege aus dem Altertum. Die 
Erlösung des Theseus aus dem L. war auch eines 
der Motive des euripideischen Theseus; vgl. Arist. 
vesp. Schol. 318. v. Wilamowitz Herrn. XV 
483. Euripides Hippol. 887ff. ist von drei Wün¬ 
schen die Rede, deren Erfüllung Poseidon dem 
Theseus zugesagt hat; davon der zweite; rö 
vnoaxgexyai äno xov Xaßvglv&ov, Vgl. Hippol. 
) Schol. 887, 46 und 1349. Die Sage von Theseus 
ist nicht bloß in Attika, sondern auch auf den 
Inseln und dem kleinasiatischen Festland bald 
populär geworden. Denn sehr früh ist sie bild¬ 
lich dargestellt worden; vgl. außer den 0 . er¬ 
wähnten korinthischen Goldplättchen und dem 
Relief auf dem Tonbecken aus Cometo die Polle- 
draravase, Journ. hell. stud. XTV 208ff. Taf. 7; 
die chalkidische Vase, Mon. d. Inst. VI 15, eine 
angeblich in Tanagra gefundene sf. Vase, auf 
) welcher die Flucht des Daidalos mit der Tötung 
des Minotauros in Verbindung gebracht wird, 
die auf der Vorderseite des Gefäßes dargestellt 
ist, Gaz. arch. IX Iff. Taf. 1; s. auch das argi- 
vische Bronzerelief von der athenischen Akro¬ 
polis, Wolters Athen. Mitt. XX 482 und Taf. 
14,5. Zu der Darstellung am amykläischen Thron, 
Paus. II 13, 11, 6 , vgl. Wolters S.-Ber. Akad. 
Münch. 1907,115.119. S. auch die Aufzählungen 
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bei Stephani Kampf zwischen Theseus u. sehen Vase leuchtet sie ilim mit dieser Krone bei 

Minotauros 1842 und 0. Jahn Arch. Beitr. seinem Kampf mit dem Minotauros, ’E<p. clqx- 

1847, 251ff., doch hat sich seitdem das Material 1885 Taf. 11. Eine Kombination beider Ver- 

außerordentlich vermehrt, vgl. 0. Wulff Zur sionen scheint vorzuliegen auf der Trinkschale- 

Theseussage 1892, Iff. Näheres bei Robert des Archikles und Glaukytes (Wien. VorlegebL 

679. Auf drei unter sich besonders nahe ver- 1889 Taf. 2, 2. Klein Die griech. Vasen mit 

wandten rf. Vasen: 1. Schale aus Vulci im Brit. Meistersignaturen 77, 4), wo Ariadne in der einen 

Mus., Journ. hell. stud. 1881 Taf. 10; 2. Schale Hand die Krone, in der andern das Knäuel hält; 

aus Nola im Museum der Schule in Harrow on vgl. Robert 682. Diodor (IV 61, 4) erzählt 

the Hill, vgl. Torr Harrow School Mus. Catal. 10 nur, daß Ariadne dem The.seus den Weg aus dem 
Harrow 1887, 18, 52. Wolters 118 und L. zeigt, gedenkt weder des Knäuels noch des 

3. Schale des Aison in Madrid, Antike Denkmäler Kranzes. Auf einer verhältnismäßig jungen sf 

II Taf. 1. Wolters 119 zieht Theseus den ge- Vase (Graef Vasen v. d. Akrop. Taf. 73, 1280) 

töteten Minotauros aus dem L. heraus, Wolters scheint die Hilfe der Ariadne ausgeschaltet zu 

I18ff.; ebenso auf einem etruskischen Spiegel sein. Hier reicht Athena dem Theseus vor der 

(Körte V 72). Vgl. auf etruskischen Urnen Tür des L.s, das er eben zu betreten im Begriffe 

Körte Urn. etr. VI Taf. 31, 1—3 und Sarko- steht, die Hand, Robert 681, 3. Blut. Thes. 

phagen Sark.-Rcl. III 425. 427. 428. Ein spätes 21 berichtet, Theseus habe nach seiner Flucht 

griechisches Gemälde, von dem uns in Hercula- aus dem L. auf Delos, wo er auch das Aphrodite- 

neum (Herrmann Mal. Tal. 81), Pompei (ebd. 20bild, das er von Ariadne erhielt, als Weihgeschenk 


. 143) mehr oder weniger frei Kopien erhalten 
sind (vgl. auch Serv. Handschrift des 15. Jhdts., 
M. Mayer Arch Anz. 1920, 118ff.), stellt The¬ 
seus nach der Tötung des Minotauros am Tore 
des L. dar, begrüßt von den attischen Kindern, 
Hoydemann Arch. Ztg. 1873, 30. 89 Taf. 67. 
Auf Sarkophagen vgl. Sark.-Rcl. III 430. 431 und 
Gemmen Furtwängler Antike Gemmen 43, 
17 nr. 49, 22. Robert 679f. Anm. 3. 

Außer Theseus spielt noch Ariadne eine wich¬ 
tige Rolle in der Sage vom L. Sie, die ,hoch- 
heilige*, der Aphrodite nahestehende Gemahlin 
des Dionysos (Robert I 373, 2. 680ff.), ist schon 
früh zur Tochter des Inselkönigs Minos geworden. 
Sie gewann die Liebe des Theseus dadurch, daß 
sie ihm half, sich im L. zurechtzuhnden. Über 
die beiden Formen dieser Sage s. o. 8. 8121.). 
Nach der einen gab Ariadne Theseus das Garn¬ 
knäuel, nach der andern die Krone, durch deren 
Glanz das L. erleuchtet wurde. Beide Formen 
dieser Sage erscheinen schon auf sehr alten Bild¬ 
werken. Das Garnknäuel findet sich auf dem 
0 . S. 734 erwähnten archaischen etruskischen 
Tonrelief, Furtwängler Kl. Schriften 464, 
lern korinthischen Goldplättchen (o. S. 315). 
Furtwängler 463 Taf. 15, 8, der Polledrara- 
vase und der eben erwähnten .sf. Vase Gaz. arch. 
9. Sonst aber erscheint das Knäuel erst wieder 
auf späteren Bildwerken, auf pompeianischen Bil¬ 
dern (Helbig Wandgem. 1211. 1212. Sog- 
liano Pitt. mur. 525. 526), dem Salzburger Mo¬ 
saik (Creuzer Symbolik Taf. 55, 1) und römi- 
■schen Sarkophagen (Sark.-Rel. HI 425. 426a), wo 
Ariadne den Theseus vor der Tür des L.s im 
Gebrauch des Knäuels unterweist, Robert 682, 
I. Der älteste Gewährsmann für diese Version, 
die später die herrschende wurde, in der Lite¬ 
ratur ist Pherekydcs (s. o. S. 312). Für den 
Kranz ist der älteste bildliche Beleg eine attische 
geometrische Vase des 7. Jhdts., die zu den älte¬ 
sten Illustrationen der Heldensage gehört. Darauf 
hält Ariadne bei ihrer Flucht mit Theseus die 
Krone in der Hand, Journ. hell. stud. XIX Taf. 8. 
.\reh. Jahrb. XV 92. Robert Arch. Hermen 38 
.4bb. 24; Griech Heldens. II 676. 682. Auf dem 
Kypseloskasten war Ariadne mit dem Kranz und 
Theseus mit der Leier dargestellt. Paus. V 19, 1. 
Journ. hell. stud. XIV 75. Auf einer rf. atti- 


aufstellte, mit den geretteten Kindern einen Rei¬ 
gentanz aufgeführt, der noch zur Zeit Plutarchs 
dort üblich gewesen sei, als ein ,ui/ir]fia rd/y sv 
rtp ).aßvQiv&o> sieotöScov xal öieidSaiy cv rivi 
!iaQai.Xd^eis xal ävsXi^sig iyiovrt ....'; 

vgl. Kallim. Del. 3ü7ff. Poll. IV.lOl. Darstellung 
auf der Fran^oisvase. Dem Reigentanz voran 
schritt Theseus (Kallim. 313) im Festgewand und 
die Leier spielend, die auch auf der oben erwähn¬ 
ten Schale des Archikles und Glaukytes sein 
Attribut ist, wo ihm Athena die Leier hält, wäh¬ 
rend er mit dem Minotauros kämpft; vgl. auch 
Kypseloskasten, Paus. V 19, 1. Dieser Tanz 
wurde von den Deliern yroavo?, ,Kranichtanz‘ 
genannt, Dikaiarch bei Plut. Thes. 21. Nach 
Hom. 11. XVIII 591 ff. arbeitet Hephaistos einen 
XOQÖs auf dem Achilleusschild, demjenigen ähn¬ 
lich, welchen Daidalos einst auf Knossos der 
schönlockigen Ariadne kunstvoll herstellte, 0. 
Benndorf S.-Ber. Akad. Wien 1890, 128, 3 
und bei Reichel Homer. Waffen 135ff. (s. o.) 
hat den dunklen Sinn dieser Homerstelle auf¬ 
gehellt: Da Choros gewöhnlich den Tanzplatz 
bedeutet, so mußte dieser dargestellt sein, und 
Hephaistos bildete hier zunächst den Tanzplatz 
und neben diesem den Reigen der Tanzenden, 
weil er den Tanz selbst in seinen bald vorwärts 
bald rückwärts laufenden Ringelbewegungen an 
dem Reigen der Tanzenden selbst nicht darstellen, 
wohl aber durch eine beigegebene Figur des Tanz¬ 
platzes für jeden, der den Sachverhalt kannte, 
Idar andeuten konnte. Den Tanzplatz bildete er 
aber geometrisch, der Ornamentfigur des L.s ent¬ 
sprechend (vgl. das Graffito des Kruges von Trag- 
liatella und auf einer pompeianischen Wand mit 
der bekannten Beischrift: Labyrinthus, hie hahi- 
tat Minotauros: s. o. S. 313 und 315, Benn¬ 
dorf bei Reichel 133ff.). Der Choros des Dai¬ 
dalos, den Homer bei Knossos kennt, ist also 
irgendwie kunstvoll gebaut daselbst in der Ge¬ 
stalt zu denken, an welche die Münzbilder von 
Knossos erinnern. Wenn dem so ist. so findet 
durch diese Ornamentflgur des L.s jener aus der 
Ariadnesage abgeleitete delische Geranostanz eine 
treffliche klare Erläuterung, der sieh ja in xanaX- 
Benndorf) xal dyeXi^eic, in 
bald vorwärts, bald rückwärts laufenden Ringel- 
bewegungen vollzog und eine Nachbildung der 


Wtindergänge des knossischen L.s war. Kranich¬ 
tanz scheint dieser Reigen genannt worden zu 
sein, weil die Teilnehmer, Knaben und Mädchen, 
die sieh entweder an der Hand oder die alle ein 
SeU anfaßten, so fest zusammenhingen, daß sie 
wie Kraniche an ihrem Führer zu hängen schie¬ 
nen, P a 11 a t De fabula Ariadnea, Diss. Berl. 
1891, Iff. 5ff. Latte De saltationibus Graeco- 
rum68ff. Den Kranichtanz hält Nilsson Griech. 
Feste 380f. für identisch mit dem von dem Chor 
am Feste der Aphrodite auf Delos im Monat 
Hekatombaion aufgeführten Tanzreigen (über die 
enge Verwandtschaft der Aphrodite mit Ariadne 
s. Pallat 5f. Wagner o. Bd. II S. 807. 
Nilsson 380ff.). In den Rechnungen der 
lEQcmoioi für diesen Choros i^ArpQodiaiwv twi 
xoseöi) erscheinen auch Summen für ,Qvnoi. 
Bull. heU. 1882, 28 L. 189. Robert Herrn. XXI 
166, 4 hatte bereits den Sinn der Qvfioi gefunden, 
wenn er sie für lange Bänder hält, welche sämt¬ 
liche Tanzenden anfaßten. Seiner Ansicht schließt 
sieh auch D i e I s an, Sibyll. Bl. 92. Vgl. R o - 
bert Arch. Jahrb. V 224, 11. ,Und wenn in 
den Rechnungen unter diesem Monat die Aleipsis 
des Keraton erscheint, so stimmt das zu Plut. 
Thes. 21 i^oQevas tieqI tÖv Ks^aräiva ßwfiöv, 
wie die ebendort erscheinenden Qv/toi und x°Q^^'^ 
auf dem von Theseus gestifteten Chortanz.“ Dann 
Re^ die Vermutung nahe, daß diese Qvfioi eine 
Erinnerung sind an das Garn, mit welchem 
Ariadne Theseus aus dem L. befreite. Vgl. P a 1 • 

1 a t 5. [Humborg.] 

2) Nächst dem ägyptischen galt den Griechen 
das kretische L. als das bedeutendste. Dai¬ 
dalos sollte es nach dem Vorbild jenes Wunder¬ 
werks {fiavfidaavra rfjv ev zolg sQyoi; xexvriv) für 
König Minos von Kreta geschaffen haben (Diod. 
1 61); es war die Behausung des Minotauros 
(s. d.), der darin von Theseus erschlagen wurde. 
Nachdem M. Mayer (Arch. Jahrb. VII 1892, ■ 
191; vgl. Myth. Lex. II 1776f,) den Namen 
von einem Zevg *AaßQvv&iog, Kretschmer 
(Einleitung in d. Gesch. d. griech. Sprache 404) 
von dem karischen AaßQav{v}v6og abgeleitet 
hatte, verfocht Evans (Journ. hell. Stud. XXI 
1901, 109ff.; die Einwände von Rouse ebd. 
XXI 1901, 268ff. hat Hall ebd. XXV 1905, 
320ff. widerlegt) einleuchtend die Identifizierung 
des L.s mit dem von ihm ausgegrabenen Palaste 
von Knossos, der nach dem Kult des Doppel-. 
beils so recht das ,Haus der Labrys“ (s. d.) ge¬ 
nannt werden konnte. Das riesige Gebäude mit 
seinen Hunderten von engen, verschlungenen 
Gängen, Zinamern, Kellern, Treppen mußte den 
einfachen griechischen Einwanderern archaischer 
Zeit noch als Ruine einen verwirrenden,- un¬ 
heimlichen Eindruck machen und bot den Sagen 
vortrefflichen Anlaß. Aber auch die griechischen 
Darstellungen des L.s als mäanderartiger Grund¬ 
riß eines runden oder quadratischen Irrgartens i 
knüpfen an eine bis in frühminoische Zeit hin¬ 
aufreichende bildliche Tradition an: elfenbeinerne 
und steinerne Petschafte (Halbherr Memorie 
Ist. lombardo XXI 1905 Taf. 10. Bessert 
Altkreta Abb. 240), die Evans Palace of Minos 
I 12If. 357ff. mit ganz ähnlichen ägyptischen 
aus dem Übergang vom Alten zum Mittleren 
Reich zueammenstellt. Auf ein paar dieser ägyp- 
PauIy-WiflBOwa-KrolI XII 


tischen Siegelsteine erscheinen Menschen mitten 
1 in dem labyrinthischen Ornament. Da unter den 
, kretischen Dämonen auch der Mensch mit Stier- 
I köpf erscheint (übrigens auch auf einem altägyp- 
I tischen Petschaft), darf man darin den Ahnherrn 
des griechischen Minotauros erkennen. Die Mün¬ 
zen von Knossos mit ganz ähnlich dargestelltem 
L. und Minotaur (Svoronos Numism. de lä 
Gräte anc. Taf, IV 25. VI 6 S. 65ff.; Erp. öqx- 
10 1889,199. Evans 359) sind, formal genommen, 
; Glieder einer über mehr als zwei Jahrtausende 
gespannten Kette. Leider ist die Deutung 
der minoischen Petschafte recht unsicher. Und 
das große ,L.-Muster‘ auf einem Fresko von 
Knossos (Evans BSA VIII 103f.; Palace of 
Minos 357) scheint doch bloßes Ornament zu 
sein. Auch fehlen die Verbindungsglieder aus 
den ersten nachminoischen Jahrhunderten. Das 
früheste Denkmal, die etruskische Kanne von 
20 TragliateUa, geht in ihren Typen auf protokorin- 
thische Vorbilder zurück, die nur wenig älter als 
600 v. Chr. gewesen sein können (Ann. d. Inst. 
1881 Tav. LM); das ist für die Datierung wich¬ 
tig, aber der Grundriß des L.s kann sehr wohl 
ein Zusatz des etruskischen Töpfers sein; er 
ist gerundet und durch die Beischrift truia als 
Platz des italischen Troiaspiels bezeichnet (Benn¬ 
dorf S.-Ber. Akad. Wien 1890 Bd. 123, 8; vgl. 
Reichel Homer. Waffen^ 150). Der xoedg des 
30 homerischen Schildes war auch ein solcher Irr¬ 
garten (Hom. II. XVIII 590ff., vgl. über die Be¬ 
ziehung des L.S aum Reigentanz des ydoavog 
PallatDe fabula Ariadnea2. 5. Diels a. u. ä. 0.). 
Entsprechend sind noch im 4. Jhdt. v. CSir. die 
Irrgänge unter der Tholos von Epidauros angelegt 
(z. B. Ant. Denkm. II 2. 3). Die Abbildungen des 
L.s auf römischen Mosaikböden (Daremberg- 
Saglio Dict. d. ant. III 2, 883) und auf einem 
Graffito in Pompeii (Beischrift: Labyrinthus. hie 
40 habitat. Minotaurus') zeigen quadratische Form. 
In der attischen Vasenmalerei des 5. Jhdts. wird 
aus älteren Grundrißzeichnungen des L.s zu¬ 
nächst ein stelenartiges Gebilde mit Mäandern 
und anderen Ornamenten, dann ein breiter Mäan¬ 
derstreif am Eingang eines säulengeschmückten 
Baues, aus dem Theseus den Minotauros her¬ 
vorzerrt. Dies hat erst Wolters Darstellungen 
des Lab. (S.-Ber. Akad. Münch. 1907, llSff. 1913, 
3ff.) klargelegt. Die Einwände von E 1 d e r k i n 
50 AJA 1910, 185ff. sind hinfällig. Wolters' 
scharfsinnige Deutung wird glänzend bestätigt 
durch die im Didymaion bei Milet entdeckten 
inneren Treppen, deren eine an der Decke ihres 
Gehäuses einen prächtigen großen Reliefmäander 
aufweist; sie heißen in den Baurechnungen Äa- 
ßioiv&ot (Haussoullier Didymes 93; Rev. 
d. phil. 1905, 265. Wiegand Abh. Akad. Berl. 
19Ö8, 35. 1911, 49). So widerlegen die Monu¬ 
mente die ehemals aus dem Schweigen älterer 
60 Schriftsteller (Homer, Hesiod, Herodot) gezogene 
Folgerung, das L. beruhe auf später Fiktion. 

Von einem L. auf Lemnos berichtet Plin. 
n. h. XXXVI 86. 90, daß es ein Werk der Archi¬ 
tekten Zmilis, Rhoikos und Theodoros und noch 
zu seiner Zeit in Resten erhalten gewesen sei 
(exstantque adhue vestigia eius, cum Crelici Ita- 
licique nulla restigia exstent). Dem kretischen 
ähnlich, auch in seiner Bauart (lapide polito 

11 
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fornicibus tecti), habe es dieses durch seine 150 
Säulen übertroffen. Aus der Ähnlichkeit der Qua¬ 
dertechnik und der Pfeüer wollte Hall (Journ. 
heU. stud. XXV 1905, 320ff,) einen Zusammen¬ 
hang zwischen dem Totentempel Amenemhets III. 
und dem Palast von Knossos herstellen. Von dem 
lemnischen L. ist nichts erhalten, ebenso wenig 
von einem ähnlichen Bau bei N a u p 1 i a (Strab. 
VIII 369: Etps^rjg 8k xfj NavnXl(} xa <snr\hxia xa'i 
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archen bestimmt sein läßt, dagegen I 61 aus 
besserer Quelle es als Grabmal des Mendes oder 
Marios (vgl. I 97) bezeichnet, wie auch Strabon 
die Pyramide am Ende des L.s als Grabmal 
seines Erbauers Imandes (IfidvSris [Ms. auch 
Matvdtjg]-, la/idvSijg 813) nennt. Daß dieser 
König, der als Mdgi^g bei Eratosthenes in der 
Königsfolge der XII. Dynastie an der Amenem- 
het III. zukommenden Stelle (nr. 35) steht, der- 


ot ev avxöig oixo8ofi7}xol jiaßvQiv&otj KvxXcbgtetoL 10 selbe ist, von dem bei Manetho noch die richtige 
8'dvoiid!;ovaiv). — Da® sog. L. südwestlich von Überlieferung vorliegt: Aa^rjg (Ms. ÄaxdQXjg) 

G 0 r t y n auf Kreta ist ein großer antiker Stein- og xbv h ’ÄQOivotxn Xaßigtv^ov iavxip xdqpov 

bruch, mit tief in den Berg hineinführenden, xaxeoxEvaae (FHG II 560. U n g e r Chronol.^des 

weitverzweigten Stollen und Kammern: Fabri- Manetho 118), d. h. der Thronname A-oti t-H 

cius Myth. Lex. II 1780. Sieber Eeise n. Amenemhets III. (etwa 1849—1801 v. Chr.), des 

d. Insel Kreta I 510ft. Ho eck Kreta I 447ß. besonderen Gönners der Landschaft Fajüm, ist 

Taf. H. Datierbare Funde fehlen völlig. Mit heute nicht mehr zweifelhaft, seitdem auch der 

dem knossischen L. wird dieser Steinbruch erst Name eines an der Stelle des L.s noch in 

bei sanz späten Schriftstellern verwechselt. griechischer Zeit als Gott verehrten UgafioQ- 


31 Das .italische Labyrinth' kennen20 ots (oder TlQEimQQrjg) als ,Pharao Marres' er- 


wir nur aus einer Beschreibung des Varro bei 
Plinius (n. h. XIKVI 91—98), zu dessen Zeit es 
bereits verschwunden war. Es galt als Grabmal 
des Königs Porsenna und sollte unter der Stadt 
Clusium liegen. Die Beschreibung des riesigen 
Baues mit seinen übereinander gestellten Tünnen 
ist offenbar phantastisch (Versuch einer Rekon¬ 
struktion von Fergusson Joum. hell. stud. 


klärt ist (Rubens ohn Ägypt. Ztschr. XLII 
118. Sp i e geIb er g XLIII 85; öfters als Gott 
des Fajüms genannt z. B. in Soknopaiu Nesos, 
Syll. or. 175 und daher auch in dortigen Per¬ 
sonennamen als MaQQfjg bezeugt). In einer Stele 
aus Hawara wird er deutlich als heroisierter 
König mit dem Uräus dargestellt zusammen mit 
dem Hauptgott des Fajüms Suchos (daher der 


VI 1885, 207ff. Taf. 60); daß aber ein Kern von .König' Petesuchis, Plin. n. h. XXXVI 84 im 
Wahrheit darin steckt, beweist das viel beschei- 30 Zusammenhang mit der Erbauung des L.s). In 


denere Grabmal von Albano (F e r g u s s o n 212). 
Wegen der von Varro erwähnten unterirdischen 
Gänge (in qua bmi quadrata intus labyxinthum 
inextricabile-, daher der Name!) hat man das 
Grab des Porsenna mit einer Grabanlage am 
Poggio Gajella bei Chiusi identiflzierL mit Un¬ 
recht, denn dieses angebliche L. ist eine Gruppe 
selbständiger Kammergräber, durch unregel¬ 
mäßige Stollen von Grabräubem verbunden: E. 


wechselnder Vermengung dieses Königsnamens 
mit dem des ersten historischen Königs Menes 
und dem des Sees Moiris (als König bei Herod. 
II 101!) wird bei Diod. I 89 das L. auf Mqväg 
(Kult des Ilßaffijvig .Pharao Menes' im Fajüm 
Wilcken Grundzüge I 1, 106), bei Plin. n. h. 
XXXVI84 auf Mhevis (vgl. den Gesetzgeber Diod. 
I 94) zurtickgeführt, während es Lyceas bei 
Plinius als sep'ulcrum Moeridis bezeichnet. Der 


Braun II laberinto di Porsenna, Rom 1840. — 40 Name des gleichen Königs st^kt in der stark 
In Wahrheit scheinen nur zwei L. primär zu verderbten Wiedergabe Motens (Demoteles bei 
sein, das ägyptische und das kretische, während Plin.). Auch die Nachricht des Aelian. n. a. 

die anderen den Nomen in derselben Weise er- VI 7, daß König M^eqg ^ See Myris für eine 

halten haben, wie wir ihn heute verwenden. zahme Krähe ein Gra^al ernchtet habe, g®ht 

Literatur: Stoll-Fabricius-Höfer Myth. bei aller tendenziösen Entstellung auf die Pyra- 
Lex. II 1778—1783, vgl. 3003—3011. Pottier mide von Hawara. Aus der Beschreibung des 
bei Dareraberg-Saglio Dict. d. Ant. HI 2, 882f. L.s ist aus allen Autoren die Tatsache zu ent- 
BetheRh Mus. LXV 1910,226. Diele Fest- nehmen, daß der Hauptbau vor der ^amide 
gäbe f. Hamack (1921) 61. [Karo.1 aus einer Reihe von nebeneinander liegenden 


4) Ägyptisches Labyrinth. Das von den 50 Kajwllen (12?) bestand, eine Ankge, üie an den 
Griechen neben den Pyramiden meistbewunderte typischen .Nischenraum' für die Knltstatuen 

Bauwerk Ägyptens. Beschreibungen am aus- (meist 5) der Totentempel des alten Reichs md 

führlichsten aber verworren bei Herodot. II 148 an die eingebaute Kapellenreihe des thebanischen 

(kürzer Diod. I 66), nüchterner und brauchbarer Totentempels der XI. Dynastie von l^r el-Banan 

die Angaben von Strab. XVII 811, eine Kompi- erinnert und ihre Analogie auch in den Kapellen- 

lation unvereinbarer Nachrichten bei Plin. n. h. reihen einiger Göttertempel findet (Tempel nord- 

XXXVI 84f. Uber Erbauer und Zweck der An- lieh Dime [Kasr es-Saghaj, wohl aus dem JMitt- 

lage werden die verschiedensten Angaben ge- leren Reich, Sethostempel von Abydos, 

macht: Herodot führt es auf die Psammetich 1. Anlage auch der gut beobachtende Strabon (XVli 


die Angaben von Strab. XVII 811, eine Kompi 
lation unvereinbarer Nachrichten bei Plin. n. h 
XXXVI 84f. Uber Erbauer und Zweck der An 
läge werden die verschiedensten Angaben ge 
macht: Herodot führt es auf die Psammetich I 


vorausgehende Dodekarchie (Mela I 56 nennt 60 813) ausdrücklich als ParaleUe zum L. anfuhrt, 
nur Psammetich) zurück und ist sieh über seine je 7 Kapellen). Die Zwölfzahl könnte die Ur- 

Bestimmung nicht klar, wenn ihm auch etwas Sache der Legende vom Grabmal der Dodekarchen 

von .Königsgräbem' darin allerdings in Zusam- sein. Strabon macht aus den Kapellen ,taiMte 

menhang mit den benachbarten Gräbern der hei- und läßt ihre Zahl, ohne eie zu bestiinmen (ygl. 

ligen Krokodile erzählt worden ist. Die richtige aber XVII 787: 36 Gaue, wogegen das L. weniger 

Erklärung als königlichen Totentempel kennt als 30 Hallen enthielte), die der vormaligen Ga^ 

noch Diodor, der zwar I 66 übereinstimmend mit Ägyptens sein, weil das L. als VerMmmlungsort 

Herodots Bericht es als Grabmal für die Dodek- der Gauabgeordneten und ihrer Pnesterschaft 


Bestimmung nicht klar, wenn ihm auch etwas 
von .Königsgräbem' darin allerdings in Zusam¬ 
menhang mit den benachbarten Gräbern der hei¬ 
ligen Krokodile erzählt worden ist. Die richtige 
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diente, eine Nachricht, die sich auf die Tatsache 
gründet, daß zu den größten Festen, die der 
König feierte, jede Gaupriesterschaft durch eine 
Abordnung vertreten sein sollte. Ebensowenig 
aber, wie mit der für die Spätzeit theoretisch 
festgelegten Zahl von 42 Gauen darf man den 
Aufbau des L.s mit einer für die XII. Dynastie 
angenommenen Einteilung Ägyptens in 21/22 
Gaue (weil Plin. n. h. XXXVI 87 das L. aus 
21 Häusern bestehen läßt) zusammenbringen, 
ein Fehler, der auch die neueste der verschiedent¬ 
lich von Petrie versuchten Rekonstruktionen 
des Grundrisses unmöglich macht (Petrie 
Hawara, Biahmu and Arsinoö 6f. [pl. 25]; ver¬ 
ändert Labyrinth, GerzehandMazguneh [1912] 29). 
Der Ruf von der großen Zahl der Gemächer kann 
leicht durch die zweifellos auch hier neben den 
Kapellen vorhandenen in langen Reihen an einem 
gemeinsamen Gang angeordneten Magazine ent¬ 
standen sein, und die Tributpflichtigkeit des 
ganzen Landes für den Unterhalt der Totenopfer 
des Königs wird theoretisch bestanden haben 
(vgl. die Darstellungen der Gaue als Gaben¬ 
träger). Diese Nomensage findet sich auch in 
einem späten, unter starkem Einfluß der be¬ 
herrschenden Osirisreligion stehenden Papyrus, 
wohl aus römischer Zeit, der das Fajüm kult¬ 
topographisch mit allen Heiligtümern beschreiben 
will (L a n z 0 n e Les Papyrus du lac Moeris). Er 
enthält ein Verzeichnis der hier versammelten 
Vertreter der Gaue Ägyptens (die Götterliste 
auch bei B r u g s c h Thesaurus 745), in der aus¬ 
gesprochenen Absicht, Krokodilopolis als Mittel¬ 
punkt Ägyptens hinzustellen, wie Memphis und 
Heliopolis (Wiedemann Herodots 2. Buch 
528). Der labyrinthartige Eindruck des Bau¬ 
werkes, namentlich der schwierige und unüber¬ 
sichtliche Zugang zu der Kapellenreihe wird 
durch spätere Einbauten, namentlich in den Vor¬ 
höfen verstärkt worden sein: zu diesem wird der 
von Herodot erwähnte Krokodilsfriedhof nebst 
Wohnungen für die Priester und Balsamierer 
u. a. gehört haben, vgl. Plin. n. h. XXXVI 88 
subterraneae domus. Solche Gräber sind tatsäch¬ 
lich östlich und südöstlich der Pyramide von 
Hawara gefunden (Petrie Hawara 6), ebenso 
Gebäudereste innerhalb der Umfassung des L.s, 
die das Ubergreifen der griechisch-römischen An¬ 
siedlung, namentlich den Anhang ihrer Nekro¬ 
pole auf Teile des alten Totentempels bezeugen 
(vgl. ein Schreiben wegen Mumienversendung 
aus dem 1. Jhdt. v. Chr., gerichtet an xoig It^evat 
xwv tv x(p AaßvQiir&co oxoXiaxüyp xai xotg axoXioxatg. 
Lefebyre Bull. Soc. Alex. XIV (1912) 194 = 
Preisigke Sammelbuch 5216 und die Erwäh¬ 
nung Pap. Lille I 9, 11, 3. Jhdt. v. Chr.). Über 
die Lage des L.s besteht kein Zweifel: es ent¬ 
spricht den Resten des Totentempels vor der aus 
Ziegeln erbauten Pyramide Amenemhets HL beim 
heutigen Hawara, nördlich der Stelle, wo der 
Bahr Jussuf ins Fajüm eintritt; also annähernd 
entsprechend der von Strabon beschriebenen Lage, 
während Herodot das L. ungenau als bei der 
Stadt Krokodilopolis, von dem es nach Strabon 
100 Stadien trennen, gelegen beschreibt und Plin. 
n. h. XXXVI 84 es dem herakleopolitanischen 
Gau zurechnet (V 61 dagegen in Moeridis laeu), 
was für seine Zeit unrichtig ist. Schon L e p - 


Labyrinthos 826 

s i u s hatte das L. dort gesucht, aber die von 
ihm dafür angesprochenen Ziegelbauten gehören 
der benachbarten römischen Ansiedlung, die den 
Tempel natürlich als Steinbruch benützte, an: die 
dürftigen Reste des eigentlichen Totentempels 
hat Petrie 1888 aufgedeckt (Petrie Hawara, 
Biahmu and Arsinoö 4f.) und neuerdings noch 
Reste von Skulpturen mit Namen Amenemhets III., 
namentlich von Granitschreinen und verschiede¬ 
nen Götterstatuen von beträchtlichen Ausmaßen 
gefunden, die die Bedeutung des Suchosknltus 
auch für den Totentempel und dessen Ausnutzung 
zu allerlei Nebenkulten in seiner ursprünglichen 
Anlage zeigen (Petrie Labyrinth, Gerzeh and 
Mazguneh pl. 23—29; frühere Funde von Säulen 
aus Granit [dem Syenites, den Plinius für den 
Innenbau nennt, d. h. roter Granit von Assuan, 
vgl. den ,Porphyr' als Material der Innensäulen 
XXXVI 88] und Kalkstein, den Plin. n. h. 
XXXVI 86 mit parischem Marmor verwechselt, 
sowie von Architravblöcken aus gleichem Mate¬ 
rial, L e p s i u s Denkm. I 47. II140, dazu Text II 
12f., ferner Petrie Häwara 6; pl. 27, daß nur 
der Name Amenemhets III. und der teilweise 
etwas später zugefügte seiner Tochter, der Königin 
Skemiophris, gefunden ist). Ergebnisse für eine 
Rekonstruktion des Grundrisses, außer der Fest¬ 
stellung des Gesamtumfangs, hat auch die letzte 
Untersuchung nicht gebracht (vgl. Petrie La¬ 
byrinth pl. 32 site of Labyrinth); alle Rekon¬ 
struktionen gründen sich daher auf die antiken 
Beschreibungen und zeigen mit ihrer offensicht¬ 
lichen Unwahrscheinlichkeit deren Unzulänglich¬ 
keit. Unter den Bauresten ist bisher nichts ge¬ 
funden, was auf größere Wiederherstellungen 
deuten könnte (Plin. n. h. XXXVI 89 berichtet 
solche unter König Neethebis [d. h. Nektanebes 
der XXX. Dynastie, s. d.], 500 Jahre [1. 50?] vor 
Alexander). Wenn auch der Bau sicher allmäh¬ 
lich verfiel, so hat doch wie in andern Toten¬ 
tempeln, sicher neben der Fortdauer des Kultes 
des heroisierten Pramarres allerlei Lokalkult bis 
in griechische Zeit darin fortbestanden (Altar 
dorther Kairo 27589. Edgar Greek sculpture 
pl. 30), und das berühmte Bauwerk fand noch 
die Beachtung der ptolemäischen Herrscher (ptole- 
mäische Dedikation auf einem Baustück mit 
Namen einer Kleopatra, Petrie Labyrinth 30; 
pl. 38). Noch Plinius nennt (88) die Statuen 
der Könige und Götterbilder darin, ebenso Apion 
(bei Plin. n. h. XXXVII 75) eine 9 Ellen hohe 
Statue des Sarapis aus Smaragd. Trotz weit¬ 
gehender Zerstörung galt es als eine Haupt¬ 
sehenswürdigkeit (Alkiphron II 4. IV 16, 7 
Schepers), das berühmte Besuche empfing (Pap. 
Tebt. I 33 Besuch durch L. Memmius 112 v. Chr. 
Arist. Rhet. Aegptios II 331 Jebb. Kaiser Seve¬ 
rus: Hist. aug. ^v. 17 [I p. 132]). [Kees.] 

Lacas s. Segortia. 

Lacavos ist der keltische Name einer ört¬ 
lichen Gottheit, nach einer Weihinschrift von 
Nemausus (Nimes) in Gallia Narbonensis, CIL XII 
3084 = Germer-Durand et Allmer Inscr. 
ant. de Nimes (1893) 15f. nr. 5; Marti Augfusto) 
Laeavo saerum, Adgentii ex aere eolldto. Der 
keltische Name (Holder Altcelt. Sprachschatz 
n 116, vgl. ebd, I 316 und III 777f.; -äpo- 
ist dem römischen Mars als Beiname gegeben, 



der in aallischen Landen die Bolle eines Schutz- der L., wodurch sie sich von den andern sehr 

Snd HeSterspieTund daher mit vielen Namen ähnlichen Kleidungsstücken, wie dem Hrrm (doch 

örtlicher galUschmGottheiten verbunden erscheint, mit diesem identifiziert von ^chrf. PeK^ 5 , 

wie 7 -R Leherennus Lenus, Intarabus; vgl. während Augustin serm. 161, 10 ^<1, 

sinnl-Bd ms 440f (Erge). Wie oft, ist der dial. I 21, 4 einen Unterschied zwischen beiden 
Inheimische Gott auch hfer als -kaiserlicher- “^«hen), a6o«a 

(Augustus) bezeichnet. Der Denkstein (mit Bild) Fräsen (Schol. Pers. I 54 Ä™n_ Marc, 

Äweiiit (nicht von einer Völkerschaft H ol ■ i^Snt" erst tSL 

d^^JS’dÄTdeÄS "Vit rnlo“erS im 1. Wt. v. Chr. eingeführt worden 


gesammelten Beiträgen von Angehörigen eines 
Geschlechts, dessen Name abgeleitet ist von einem 
keltischen Buftiamen. Ihm in Roschers Myth. 
Lex. II 2, 1783. [Kenne.] 

Lacciacus s. Laciacus. . , 

Laccini in Pauly R.E. IV 708 ist 
sung statt Lieini (erg. Foro) hei Plin.n.h.IlI llo. 
Über diesen sonst unbekannten Marktfiecken J-o- 
rum Lieini wissen wir aber weiter nichts, als daß 
er gleich den anderen von Plinius a. a. 0. ge- 2' 
nannten Fora in der achten Eepo Italiens oder 
Gallia cispadana, die später Äemilia hieß, gelegen 
war; vgl. Bormann CIL XI 1 p. 201. Nissen 
Ital. Landesk. H (1) 268, 10. [Kenne.] 

Laccobriga s. Lacobriga. 

Laccur(r)is, Stadt der Oretaner (Hisp. lar- 
rac.) Ptol. II 6, 58, in der Nähe von Castulo, 
sonst unbekannt. [Schulten.] 

Lacedon (Pauly R.E. IV 708) oder viel¬ 
mehr Lakydon, Hafen von Massalia, MassihaS 
(Marseille)! s. d. und den Art. Laeydon. 

Lacer. C. lulius Lacer ist der Architekt der 
Tagusbrücke bei Alcantara und des daneben ste¬ 
henden Tempels der divi Caesares. Er berichtet 
das in sechs nicht üblen Distichen (CEL 878), 
hinter denen stand G. Mius L. deos (4ie Bilder 
der in der Kapelle verehrten Götter) feeitet 
dedicavit amieo Curio Lacone Igaedüano. Die 
vorangehende Weihung richtete sich an Traian, 
und aus CIL II 759 wissen wir, daß die Brücke 4 
im J 105/6 dediziert wurde. Brunn KG II 368 

[W. Kroll.] 

C. Lacerius und M. Acutius sollen 363 = 
401 als Volkstribunen durch den Einfluß der 
Patrizier in das Kollegium, dessen Stellenzahl 
unvollständig war, cooptiert worden sein (Liv. V 
10, 11—11, 4). Die Erzählung ist an sich selt¬ 
sam und verdächtig (vgl. Mommsen St.-R. 1 
219, 4. II 277, 2), und die Namen kommen sonst 
nie vor; sie klingen nach Erfindung (von lacerarei 
und ocuere?). [Münzer.] 

Lacema. 1) Römischer offener Mantel, beson¬ 
dere Form des sagum (s. d.). Sie entspricht der 
griechischen Chlamys, und Plut. Brut. 43 spricht 
auch von xfMytvÖEs, wo Veil. Paterc. II <0 bei 
Schilderung desselben Vorgangs das Wort l. m- 
wendet. Ihre griechische Übersetzimg lautet aber 
nicht sondern k<p£axQk (Suid. s. iq>£OZQlg). 

Sie wurde um die Schultern geworfen (luv. I 26), 
hing bis über die Lenden herab (Mart. I 92, 7) 6 
und wurde vorn auf der Brust oder auf der Schul¬ 
ter mit einem Knopf oder einer fi^la geschlossen. 
Wahrscheinlich gehörte auch eine Kaputze, cu- 
euUus zu ihr (Mart. XIV 132. Horat. sat. II 7, 55. 
Veil. Paterc. H 70, 2), was aber Blümner (Röm^ 
Priv.-Altert. 215f.) bezweifelt und annimmt, daß 
sie gleich der Toga über den Kopf gezogen wer¬ 
den konnte. Eine besondere Eigentümlichkeit 


ZU sein (und zwar, wie E. Schulze Archäol. Ztg. 
XXXIII Uff. annimmt, aus dem Orient, wo Fran¬ 
sengewänder seit alter Zeit getragen wurden, 
durch Lucullus, da eine Büste, in der Schulze 
den LueuUus zu erkennen glaubt, anscheinend 
mit der L. bekleidet ist, abgeb. Archäol. Ztg. 
XXXIII Taf. III. Gegen die Identifizierung dieses 
Gewandes mit der iq)sarQig-h. Bernoulli Eöm. 
Ikonogr. I 104). Erwähnt wird sie zuerst von 
0 Cicero im J. 44 v. Chr. (Phil. II 30, 76. Gell. 
Xin 22, 1), und zwar muß sie damals noch em 
ungewöhnliches Kleidungsstück gewesen sein, da 
Cicero dem Antonius als ungehörig vorwirft, durch 
Gallien als magister equitum und Konsulatsbe¬ 
werber in der L. gereist zu sein. Sie ist zimächst 
ausschließlich Soldatenkleid (Schol. Peis. I 54. 
Isid. a. a. 0. Veil. Paterc. H 70, 2. 80, 3) und 
wird daher auch von Schriftstellern, der Kaiserzeit 
den Kriegshelden ihrer Dichtungen beigele^ 
0(Prop. IV 11, 7. V 8, 18. Ovid. Fasti II 743f. 
Com. Gail. Eleg. 49. Wernsd. Poet. Lat. mm. III 
190). Schließlich wurde das ursprüngliche Soi- 
datenkleid auch in der Stadt von den Bürgen 
getragen, und wenn auch noch Augustus verbot, 
sie auf dem Forum über der Toga zu tragen 
(Suet. Aug. 40), und sie auch noch unter Hadnan 
für die Senatoren nicht als ganz schicklich galt 
(Gell a. a. 0.), so bürgerte sie sich doch immer 
mehr ein. Von ihrer großen BeUebtheit am Ende 
lO des 1. Jhdts. n. Chr. legt ihre häufige Erwähnung 
bei Martial Zeugnis ab. Sie konnte statt der 
Toga über der Tunica getragen werden, was wohl 
im Felde meist der Fall war, da sie den Sollten 
den freien Gebrauch der Arme gestattete (Cic. a. 
a 0. Gell. a. a. 0.), oder aber in der Stadt als 
Schutz der Toga gegen die Witterung, mummen- 
tum togae (luv. IX 28ff.) über derselben Mart, 
n 29, 3f. VIII 28, 22. XII 26, 11. XIV 137. 
luv. XVI 45. Suet. Claud. 6). Daher schlugen, 

50 wenn die Gestirne einen regnerischen Winter an¬ 
kündigten, die Kleidethändler mit den fteisen 
für die L. auf (Plin. n. h. XVHI 225). Diese L. 
waren ihrem praktischen Zweck entsprechend aus 
grobem, dunklem Stoff (Mart. I 96, 4. VII 86, 8. 
Vin 58. luv. IX 28), doch bemächtigte sieh bald 
die Mode dieses Gewandes, mit dem zu Martials 
Zeit anscheinend großer Luxus getrieben wurde. 
Sie wurden häufig aus weichen, leichten, fließen¬ 
den Stoffen gearbeitet (Mart. VI 59, 5. Sulp. Sev i 
a. a. 0. Ammian. Mare. a. a. 0), doch schemt 
die Buntheit gelegentlich auch zu weit getrieben 
zu sein und wird infolgedessen von Seneca ge¬ 
tadelt (ep. 114, 21). Besonders gern zeigte mM 
sich in den Schauspielen, im Theater und Amphi¬ 
theater, in eleganten L. (Suet. Claud. 6. Mart 
IV 2. V 8 und 23. XIV 137), doch scheinen m 
des Kaisers (Jegenwart nur weiße L. schicklich 
gewesen zu sein (Mart. IV 2. XIV 137), sonst 
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trug man auch naturfarbene (XIV 133), schwarze 
(IV 2), amethystfarbene (II 57), scharlachrote (II 
43, 8. V 28, 5. XIV 181) und golddurchwirkte 
(luv. X 212). Als besonders elegant aber galten 
L., die mit tyrischem Purpur gefärbt waren (Mart, 
n 29, 8 und 43, 7. V 8, 5 und 11. V 23, 5. 

IX 22, 13. X 87, 10. XIII 87. XIV 188, 2. luv. 

I 27), und für die Preise bis zu 10000 Sesterzen 
gezahlt wurden (Mart. IV 61, 4. VIII 10). Im 
Gegensatz zu diesen Luxusgewändem stehen die 10 
bescheidenen L. der Armen, die aus grobem, 
dunklem Stoff schlecht gearbeitet und oft so ab¬ 
getragen und zerrissen ivaren, daß sie ihre Träger 
kaum vor der Kälte schützten (Pers. I 54. Mart. 

I 92, 7. III 38, 9. VI 82, 9ff. VII 92, 7. IX 57, 

1. luv. III 148. IX 28ff. Augustin, a. a. 0.). 

Darstellungen der L. auf den überlieferten 
Denkmälern sind wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
andern römischen Kleidungsstücken (s. o.) nur 
schwer festzustellen, doch scheint ein auf der 20 
Traianssäule häufig vorkommender Mantel wohl 
die L. zu sein (Cichorius D. Reliefs der Traians¬ 
säule). SowoU der Kaiser (z. B. Taf. XXXVII 
27. XLII 147. XLIV 154 u. a.) und seine Offi¬ 
ziere (Taf. XI 27. LXXIX 284 u. a.) wie auch 
Soldaten (Taf. XXI 67. XLI 142 u. v. a.) und 
Bläser (Taf. LXXVI) tragen einen bald vorn bald 
auf der Schulter geschlossenen Mantel, der manch¬ 
mal lang hinunter bis zur Hälfte der Unter¬ 
schenkel, manchmal auch nur knapp über die 30 
Hüften oder kaum bis zum Knie reicht, und der 
deutlich mit langen Fransen versehen ist, wes¬ 
wegen ihn Cichorius als ,gefranstes sap«»»- be¬ 
zeichnet. Da nun diese Fransen grade, wie mehr¬ 
fach bezeugt, der L. eigentümlich sind, so kön¬ 
nen wir in diesen Mänteln wohl L. erblicken. 
Auf der Marcussäule (Die Marcussäule, herausg. 
von Petersen, v. Domaszewski, Calderini) 
ist sie nur einmal mit Sicherheit festzustellen bei 
dem Kaiser selbst und einem seiner Begleiter 40 
(Taf. 65). 

Ferrarius De re vestiaria lib. I cap. XXXIX. 
Malliot und Martin Gallerie d. Sitten u. Ge¬ 
rätschaften der vornehmsten Völker des Altert., 
Einleit. Weiss Kostümkunde II 963f. Teuffel 
Pauly E.E. IV 709. Müller bei Baumeister 
Denkmäler d. kl. Alt. HI 1837. A, Müller Die 
Trachten der Römer u. Römerinnen nach Ovid 
u. Martial 38. Guhl und Koner Leben d. Griech. 
und Römers 731f. Marquardt Privatleben der 50 
Römer2 567ff. Blümner Die röm. Privataltert. 
215. Becker-Göll Gallus III 218ff. Amelung 
Die Gewandung d. alten Griechen u. Römer 52. 
Thädenat bei Daremberg-Saglio Dict. des ant. 
gr. ct rom. III 901. Schulze in Arch. Ztg. 
XXXlll 14ff. [Lange.] 

2) Zxjoei'na (nach der von A. Gudeman Class. 
Rev. XIV 159 wiederhergestellten Lesart) bei 
luven. VII 114 Wagenlenker (aus der Zeit des 
Dichters) von der roten Partei; sein Vermögen 60 
wiegt das von hundert Rechtsanwälten auf. Der 
Name L. war für einen Wagenlenker sehr pas¬ 
send gewählt, da lacema, wie Gudeman 158ff. 
nachweist, ein ,Kutschermantel‘ ist. [Lieben.] 

Lacerta und laeertus. 1) Eidechse s. Kro¬ 
kodile und Eidechsen. 

2) Werden unter diesem Namen und griechisch 
aavga und aavgog verschiedene Fische verstanden. 


und zwar ursprünglich selbstverständlich ein 
solcher, der eine Ähnlichkeit mit einer Echse auf¬ 
weist; das ist in hohem Grade bei Scombresox 
Rondeleti C. V. der Fall, der im Adriatischen 
Meere vorkonunt und, wie [Arist.] hist. an. IX 2 
p. 610 b 5 vom aavgog sagt, zu den Zugfischen 
gehört. In der medizinischen Literatur taucht er 
etwa gleichzeitig auf, nämlich bei Phylotimos iv y 
Ilsgi rQo<pyg bei Gal. VI 720; er wird zu den 
/aaXaxöaagxoi gerechnet und als leicht verdaulich 
bezeichnet. Daher ist die in den Lexika und selbst 
bei Wellmann Fragm. d. griech. Ärzte I 173, 
2 vorgetragene Ansicht, aavgog sei dasselbe wie 
Tgdxovgog, wenigstens für die ältere Zeit kaum 
richtig. Denn rgdxovgog, der Stöcker (zusammen¬ 
fassender Name für die drei Arten Trachurus trachu- 
rus Castein., Trachurus mediterraneusSteindachner 
und Trachurus Cuvieri Lowe) ist nach dem ein¬ 
stimmigen Zeugnis der Alten (Diokl. frg. 185 W. 
Phylotim. iv g Lfegl tgocpgg bei Gal. VT 726) 
und Neueren (L e u n i s Synopsis I 681. B r e h m 
Tierleben'* III 511) hart und schwer zu verdauen; 
außerdem sagt ferner Opp. hal. I 99 ausdrücklich, 
daß aavgog und rgdxovgog ganz verschiedene 
Arten sind, was schließlich aus Numen. frg. 20 B. 
im Vergleich zu den unten zu erwähnenden, von 
Athenaios an anderer Stelle angefügten Komiker¬ 
stellen ebenfalls geschlossen werden muß. Die 
Komiker selbst freilich, die ja keine Fachgelehrten 
waren, verwechselten beide miteinander, und der 
Irrtum wurde später allgemein, so daß Xenokrat. 
bei Orib. I 128 geradezu die Identität beider 
Namen behaupten kann. Es ist das ein nicht 
seltener Vorgang in der Geschichte der beschrei¬ 
benden Naturwissenschaften, und ein Blick in 
manchen anderen zoologischen oder botanischen 
Artikel dieses Werkes wird es jedem beweisen. 
Der Echsenflsch nahm wegen seiner größeren Sel¬ 
tenheit an Interesse ab, sein bequemerer Name 
aber ging auf den Stöcker über, der noch jetzt 
siz. saunt, ital. sugarello, franz. saurel heißt. In 
den beiden letzten Worten liegt also eine Diminu¬ 
tivbildung vor, und jedenfalls wurde der Stöcker, 
nachdem rgdxovgog eingegangen war, zunächst 
aavglg genannt, wie bei Suid. s. v. [eJSog h&v- 
6lov) noch zu lesen ist: denn den Echsenhecht 
kann man nicht ix&vStov nennen; wird er 
doch bis Vz ui lang, hat Kiefer wie ein Krokodil 
und wird außerordentlich dick. Doch glaube ich, 
daß Hes. s. aavga [Ix^g fiiytarog) an Merlucius 
merlucius L. denkt; denn fteytarog ist für Scom¬ 
bresox wieder Übertreibung. In der poetischen 
Literatur muß nun aavgog gleich zu Anfang den 
Stöcker bedeuten; denn die Beschreibung, die ein 
Koch in des Alexis Leuke (H 344 K.) gibt, paßt 
wenigstens auf den Echsenhecht gar nicht, auf 
den Stöcker aber sehr gut. Es heißt dort: .Du 
mußt die Kiemen herausnehmen, den Fisch aus¬ 
spülen, die Stacheln rings herum wegbrechen, ihn 
schön aufschneiden, ganz auseinanderbreiten, 
schön mit Silphion würzen und mit Käse. Salz 
und Dosten anfüllen.' An den beiden anderen 
Komikerstellen, wo vom aavgog die Rede ist 
(Ephippos im Kydon II 256 K. und Mnesimachos 
im Hippotrophos II 438, 37 K.), läßt sich nicht 
entscheiden, welcher Fisch gemeint ist, da nur 
Namen aufgezählt werden. Die Römer verstehen 
durchweg unter L. den Stöcker; Acc. trag. 222 R*. 
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Cic. ad Att. II 6, 1. Ulpian. digest. XXXIII 9, 3, 3, 
Sie unterscheiden mehrere Varietäten (wohl die 
oben angegebenen Arten), Plin. u. h. XXXII 146. 
149. Im allgemeinen galten sie als elende Speise: 
luv. XIV 131. Mart. VII 78, 1 (L. Sexitanus, 
eine kleine Art aus Hispania Baetica, von der 
auch Plin. n. h. XXXII 143 spricht). Gewürzt 
wurden sie mit Raute, zerschnittene Eier herum¬ 
gelegt, Mart. X 48, 11; vgl. XI 27, 3. XH 19, 1. 
Man stellte auch einen Extrakt aus ihnen her K 
(Gels. II 18 p. 65, 21 Daremb. Geopon. XII 
46, 3) und verwandte sie als Fisehfutter, Colum. 
VIII 17. — Eine oaiieof-Art aus dem Indischen 
Ozean beschreibt Aelian. hist. an. XII 25 so; 
,Jener aavQos ist an Länge dem unseren gleich, 
ist aber mit goldig schimmernden Streifen von 
den Kiemen bis zum Schwänze geziert, und ein 
silberner schneidet diese in der Mtte. Sein Maul 
steht offen, und der Unterkiefer biegt sieh gegen 
den Oberkiefer vor; seine Augen sind lauehgrnn, 4' 
von goldenen Rändern umgeben.' Jedenfalls 
Acronurus melanurus C. V. [Gossen.] 

3) Lacerta, Name eines Wagenlenkers von der 

Circuspartei der Boten (derselbe Name CIL XV 
6250 = Des8aun 5293), der sich ein bedeutendes 
Vermögen erwarb (vgl.Friedländer Sittengesch. 
119 26, 4), luven. 7, 114 (der Pithoeanus hat 
Laeerna, ebenso die Schol. z. St, die Korrektur 
in Pith. und die späteren Hss. Lacerta-, kaum 
richtig will Gudeman Class. Bev. 1900, _159f. a 
jenes vorziehen). [Stein.] 

4) Lacerta (luven. VII 114), unrichtige Les¬ 

art für Lacema (vgl. A. Gudeman Class. Bev. 
XIV 159f.). [Lieben.] 

Lacetaner, iberischer Stamm am Fuße der 
Ostpyrenäen (Liv. XXI 23. XXXIV 20.' Plin. UI 
21. Plut Cato maior 11), neben den Ausetanem 
um Vieh (Liv. XXI 61, 8. Plin. ni 21), Suesse- 
tanem (= Cessetanem) um Tarraco (Liv. XXXIV 
20), Ilergeten um Herda (Liv. XXVIII 24, 4), 4 
also zwischen Pyrenäen im Norden, Meer im 
Osten, Segre im Westen, Ausetanem im Süden, 
mit den Orten lessos (Guisona), Bakasis (Baga), 
Setelsis (Solsona), von Ptolem. II 6, 71 mit den 
laccetanern um laca, die weitab neben den Kan- 
tabrem wohnen, verwechselt, von Hübner mit 
den Laeetanem zusammengeworfen (s. den Art. 
Laeetaner). Der Stamm Lac-kehrt wieder in 
Lacipea, Laeübula, Lacippo usw. (Hübner Mon. 
Ling. Iber. 234), von den Römern als der erste l 
Ibererstamm südlich der Pyrenäen (Sallust. hist, 
n 98. PUn. XXV 17) früh unterworfen. Oth- 
mer Die Völkerstämme von Hispania Tarra- 
conensis (Dies. Berlin 1904). [Schulten.] 

Lacetani s. Laeetani. 

Aaxay{g{‘}) >t<x>/Mi (Collitz und Bechtel 
Qriech. Dialektinschr. m 1 nr. 3198, 22), Dorf, 
das zur Stadt Kydonia gehörte. Die genaue 
Namensform ist nicht festgestellt. [Börchner.] 

Lachanius, Vater des Dichters Claudius Ruti -1 
lius Namatianus, gestorben vor 416. Er war Con- 
sularis seifascalis Tusciae et Umbriae, Comes sacra- 
rum largitionum, Quaestor sacri palatii, endlich 
Praefect, ob Stadtpraefect oder Reichspraefect, ist 
nicht gesagt (Rut. Nam. de red. I 575—596). Diese 
Ämter müssen nach der Zeit seines Sohnes in die 
zweite Hälfte des 4. Jhdts. oder in den ersten 
Anfang des 5. fallen, sind aber sonst nicht nach¬ 


weisbar. Denn den Stadtpraefecten Claudius, der 
im J. 396 beglaubigt ist (Cod. Theod. VI 26. 8. 
XV 13), mit L. zu identifizieren, ist schon deshalb 
nicht möglich, weil jener Constantinopel verwaltet 
hat, während die Familie des NamatianUs im 
Westreich zu Hause war und dort jedenfalls auch 
ihre Ämter bekleidet hat. [Seeck.] 

Lachares. 1) Der Tyrann von Athen. Sein 
Aufkommen fiillt in die ersten Jahre des 3. Jhdts., 
als Athen nach der Schlacht bei Ipsos auf eigenen 
Füßen zu stehen versuchte. Damals war L. ein 
Führer der Demokratie, und Kassander versuchte, 
ihn als seinen Schützling an die Macht zu bringen, 
ähnlich wie es ihm früher mft Demetrios von 
Phaleron gelungen war (Paus. I 25, 7). Die Er¬ 
richtung der Tyrannis erfolgte aber erat nach 
Kassanders Tode, vermutlich 296/5 im Gamelion, 
wo laut IG II 299. 299 c Beamte und Prytanen 
mitten im Jahre wechselten (s. v. Wilamowitz 
> Antig. V. Karystos 237ff.); etwa Januar 295. Bald 
sah L. sich von Demetrios Poliorketes angegriffen, 
Athen wurde belagert und fiel April 294; die 
Chronologie nach IG II 300, Berichte über die 
Belagerung Plut. Dem. 33. Polyain. IV 7, 5. 
Paus. a. a. 0.; über die Hungersnot im blockierten 
Athen vgl. Plut. a. a. 0. 34. Athen. IX 405 F 
L.s Härte und Schwelgerei Athen, a. a. 0. Paus. 
I 29, 16. Plut. de Is. et Osir. 379 d; non posse 
suav. vivi 1090 c. L. selbst entfloh nach Boiotien 
0 (Paus. I 25, 7. Polyain. HI 7, 1) und scheint 
ein Abenteurerleben geführt zu haben, wenn alle 
die auf ihn bezogenen Notizen mit dem Namen 
L. -wirklich ihn meinen: Polyain a. a. 0. 2 flieht 
er aus Theben bei dessen Eroberung (durch De¬ 
metrios 293), geht nach Delphoi und später zu 
Lysimachos, a. a. 0. 3 nimmt er an Kämpfen um 
Sestos teil, a. a. 0. VI 7, 2 verbietet ihm der 
Tyrann Apollodoros von Kassandreia den Aufent¬ 
halt in seinem Gebiet (ungefähr 278), nach Paus. 
91 25, 8 ist er von Leuten aus Koroneia erschlagen 
worden. [Kahrstedt.] 

2) Archon zu Chaleion in West-Lokris 150/49 

V. Chr. Collitz 1927 Z. 2. Pomtow o. Bd. 
IV S. 2639. [Oldfather.] 

3) Athenischer Sophist, Heide, lehrte unter den 
Kaisern Marcianus (450—457) und Leo (457—474), 
Schüler des Herakleon, Lehrer des Eustephios, 
Nikolaos, Asterios und Superianus, Verfasser von 
negl xaiXov xai xdfi/Mzog xai aegidSov, Sia^icis, 

0 laroQia fj xara Kogvoxhov, exXoyal gijroeixai xaza 
azoixelov. Seinen Ruhm soll er mehr seinem 
Fleiß, als seiner Beübung, die recht gering war, 
verdankt haben. Suid. s. AaxägTjs, Sovxegmvög. 
Phot. cod. 242 p. 342 a 1—6. Marin, vit Procl. H. 
Der Sophist Metrophanus gehört zu seinen Nach¬ 
kommen, Phot. a. 0. [Seeck.] 

4) Lachares (Suid. s. Aaxdgvs «nß Sovxggia- 
v6i) wirkte um die Mitte des 5. Jhdts. n. Chr. 
in Athen; sein Lehrer war Herakleon; er selbst 

iO stiftete eine hochangesehene Schule. Er heißt, 
wie bei den rhetorischen Letirern der Zeit üb¬ 
lich, öoqpiöTTyc, aber da ihn Marinus (vit. Proeli 
ep. 11) unverschämt lobt und Damaskios, den 
Suidas im Artikel Zovxrjgiavog ausschreibt (s. 
Küster bei Bernhardy z. St. A s m u s Da- 
maskios’ Leben Isidors, übers. 52), von ihm 
sagt, er sei <ptX6ao<pog a^ws xaXeXa^ai fiäXXov rj 
ampiargg, so ist zu vermuten, daß er Beziehungen 
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zum Neuplatonismus hatte. Seine Verdienste 
wurden durch eine Statue geehrt. Eine Kennt¬ 
nis seiner Schriftstellerei wurde zuerst durch 
Walz vermittelt, der in den Rhetores graeci 
III 712ff. Exzerpte unter dem gefälschten Titel 
Kdarogos ToSlov ^rizogog zov xai tpiXogoifzaiov 
tzegi /ihgoiv gzjzogixwv veröffentlichte. Dann hat 
S t u d e m u n d in der Einleitung zu Ps.-Castoris 
Excerpta rhetorica (Vratislaviae 1888) alles, 
was von L. bekannt ist, einschließlich der weni-10 
gen Bruchstücke zusammengestellt; dazu fügte 
G r a e V e n (Herrn. XXX 'JSOff.) ein umfang¬ 
reiches Exzerpt aus dem Parisinus Suppl. Gr. 
670. Die Hauptschrift handelte xegl xatXov xai 
xo/i/Mzog xai jtegedSottf und ihr weist man in 
der Regel die erhaltenen Auszüge sämtlich zu, 
die sich wesentlich auf die Eurhythmie der 
Prosarede beziehen. G r a e v e n hat dem wider¬ 
sprochen (a. 0. 298) und ein besonderes Schrift- 
chen angenommen, darin der Redner seine An- 20 
sicht von den Versfüßen der Prosarede aus¬ 
einandergesetzt hatte. Einen durchschlagenden 
Grund hat er freilich nicht beigebracht außer 
dem Hinweis, daß in den Exzerpten, die er ver¬ 
öffentlichte, 18 Silben als Höchstmaß eines 
xöäXov reX^iov angegeben werden (G r a e v e n 
308), während in einem Bruchstück aus dem 
Buch aegl xcbXov xrX. (Walz VH 929, 12) 17 
angesetzt seien. Demnach müßte L. seine Mei¬ 
nung einmal geändert haben. Aber es ist nicht 30 
sicher, ob man die Worte ovtco Aaxdgt/g, die 
erst am Ende des Kapitels bei Walz erscheinen, 
auch auf dessen ersten Satz beziehen darf, der 
laufet: fiixgov fiev xcAXov q>aoiv elvai avXXa- 
ßwv, Sam xXzjgovai tov rgifietgov taftßov xai zov 
fjgaiixov azlxov, und wenn es der Fall ist, so 
könnte doch L., nach dem q>aalv zu urteilen, die 
uns auch sonst bekannte übliche Meinung der 
anderen angeführt haben, die 17 Silben als 
Höchstzahl ansetzten. Er hat die Beobachtung 40 
des rhythmischen Baus der Prosa im einzelnen 
durchzuführen gesucht, indem er Versfuß für 
Versfuß abteüte, ein mühseliges Beginnen, wobei 
wir nicht einmal imstande sind, in der Erkennt¬ 
nis seiner Meßkunst nachzukommen (S t u d e- 
mund 12. Graeven 309). In hohem An¬ 
sehen stehen bei ihm Dionys von Halikamass, 
der seine Lehre auch in Einzelheiten beeinflußt 
(Graeven 312), ferner Longin und Hermo- 
genes. Nachweisbar ist außerdem die Benützung 50 
des Comutus und in grammatischen und me¬ 
trischen Dingen des Dionysius Thrax; es zeigen 
sich auch Berührungen mit Apsines und Syrian 
(Graeven 308). Nichts weist auf die Heran¬ 
ziehung von rhetorischen Quellen, die älter sind 
als Dionys, wie man denn überhaupt den Ein¬ 
druck gewinnt, daß diese Art von Kolometrie 
erst in der Kaiserzeit ausgebildet wurde. Dabei 
legten die rhetorischen Lehrer Wert darauf, in 
der Terminologie wie auch in manchen Einzd- 60 
heiten der Lehre ihre Originalität zu wahren. 
Merkwürdig ist, daß L. akzentuierende Satz¬ 
schlösse baut, obwohl er in seinem Lehrbuch das 
Prinzip der Quantitäten verteidigt (Graeven 
■299f.). Damaskios, der über seine Leistung im 
ganzen kühl urteilt, hat auch Reden von ihm 
gelesen, und danach schien ihm der Mann em- 
fzeXfii izkv slvai a<p6Sga, zrgv 8i <pvatv dyewiazegos 


(vgl. Studemund6f. Graeven 313). Das 
Urteil stimmt zu dem Eindruck, den die theo¬ 
retischen Schriften machen. Aber Damaskios 
nennt ihn auch xaXdg xai äya&og zzjv oipiv ngog 
dgezzjv ünd hebt rühmend hervor, daß ihm die 
Götter das verlorene Augenlicht wieder schenk¬ 
ten. Die Bedeutung des L. liegt weniger in 
seiner Schriftstellerei, von der Suidas noch ein 
paar Titel gibt, als in der Wirkung, die seine 
Lehrtätigkeit ausgeübt hat, und die sxifiiXeia, 
die seine Reden beeinträchtigte, wird für den 
Lehrer und Erzieher eine wertvolle Stütze ge¬ 
wesen sein. [Radermacher.] 

Lacharides. 1) AX[A]P[N](EY2) IG H 
803 f 41 zgrggagxog tit. rav. 109, 3 = 342/1, 
und zwar steht der Name an letzter Stelle. 

2 ) Eleusinier, IG II 803 d 109 vezoglmv kni- 
/AtXrjZ^g exi ^gaaixXeiSov agxovzog = 01. 102, 2 
= 371/0. Boeckh Urkunden über das Seewesen 
des att. Staat., Berl. 1840 X d. 118. [Obst.] 
Lachartos (Aäz“exos). Korinther, protestiert 
dagegen, daß Kimon durch Korinth ohne Erlaub¬ 
nis üer Korinther zieht, wird aber von Kimon 
abgewiesen. Plut. Cim. 17. [Obst.] 

Aaxri, AAxos- Eudemos von Rhodos gibt 
in einem bei I^maskios (negl zä>v ngwzzov ägxäiv 
125, I 321, 11 Rn.) überlieferten Fragment eine 
Schilderung der Theogonie nach babylonischer 
Lehre. Danach bildeten Tav^ (Tiärmt) und 
‘Äjiaadiv (Ajjsö) das uranfängliche Prinzip, und 
aus ihrer Vereinigung entstanden als älteste 
Göttergeneration Adxzi und Adxog. Diese Schil¬ 
derung des Eudemos, der vor Berossos lebte und 
anscheinend selbständig einheimische Quellen 
verwertet hat, stimmt durchaus mit der babylo¬ 
nischen Überlieferung überein. Die einleitenden 
Abschnitte des großen babylonischen Weltschöp- 
fungsgedichtes ,Enuma elis' enthalten die baby¬ 
lonische Theogonie. Dort heißt es, in völliger 
Übereinstimmung mit Eudemos, daß Tiämat und 
Apsü .ihre Wasser in eins mischten' und daß 
daraus als älteste Göttergeneration Lahmu (Adxog) 
und Lahamu (Adxzi) hervorgingen (s. P. J e n - 
s e n Keüinschriftl. Bibi. VI 1 S. 2f. E b e 1 i n g 
Das babyl. Weltschöpfungslied 14f.). Im wei¬ 
teren Verlauf des Weltschöpfungsgedichtes wird 
dann geschildert, wie Ea, der einer späteren Göt¬ 
tergeneration angehört (der ‘Aög des Eudemos), 
den Apsü erschl^, an seiner Stelle ein glänzen¬ 
des Göttergemach baut und dort Lahmu und 
Lahamu als die ältesten der Götter Wohnung 
nehmen läßt. Sie zeugen dann den zukünftigen 
Götterkönig und Weltschöpfer, der in der alt¬ 
babylonischen Rezension Enlil (Böl, der BfjXog 
des Eudemos), in der neubabylonischen Rezen¬ 
sion Marduk und in der assyrischen Rezension 
Assur heißt (s. Zimmern Mitt. Vorderasiat. 
Gesellsch. 1916, 214—218, dort weitere Litera¬ 
tur). Die spätere babylonische Spekulation hat 
dann Anu und Antu für die älteste Generation 
des Pantheons erklärt und Lahnau und Lahamu 
mi t ihnen identifiziert (s. A. D e i m e 1 Pantheon 
Babylonicum 162). Die bedeutsame Stellung, die 
Lahmu und Lahamu in älterer Zeit nicht nur in 
Babylonien, sondern in ganz Vorderasien ein- 
nahmen, wird durch die Tatsache beleuchtet, daß 
der Name der wohlbekannten palästinensischen 
Stadt Betlehem Bit-(iltu) Lahamu ,Haus der (Göt- 
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tin) Lahamu* bedeutet (s. 0. S c h r o e d e r OLZ 
1915, 294f.). 

Neben den Göttern Lahmu und Lahamu kennt 
die babylonische Lehre überirdische Wesen, die 
ebenfalls den Namen Lahmu führen. In dem 
Weltschöpfungsgedicht ,Enuma elis“ schafft Tiä- 
mat bei ihrem Kampfe gegen die Götter eine 
Reihe von Ungeheuern, unter denen auch Lahmus 
genannt werden. In einer umfangreichen Be¬ 
schreibung von Astralgottheiten wird das Aus-1 
sehen dieser Lahmus geschildert (s. P. J e n s e n 
Keilinschriftl. Bibi. VI 2 S. 2—7 Z. 15—74). Es 
handelt sich danach um phantastische Wesen, 
die teils von tierif'her (Löwe, Gazelle, Fisch, 
Vogel, Schlange), teils von menschlicher Gestalt 
sind. Trotz der Unheilsnamen, die sie führen, gal¬ 
ten sie wohl als Feinde der bösen Dämonen, denn 
mehrere babylonische Könige berichten davon, 
daß sie an den Toren ihrer Paläste und Tempel 
steinerne Nachbildungen der Lahmus zum Schutze ! 
aufgestellt haben (das Material bei M u s s - A r - 
nolt Assyr.-Engl.-Deutsches Handwörterb. 478). 
Ob zwischen diesen Lahmus und den Göttern 
Lahmu und Lahamu ein innerer Zusammenhang 
besteht, ist trotz der Namensgleichheit noch nicht 
sicher zu beantworten. [Weidner.] 

Lacheas. Lieblingsname auf dem schönen, 
strengrf. Kelchkrater aus Canino, früher in der 
Sammlung Tyszkiewicz, seit 1897 im Fine arts Mus. 
zu Boston 97. 368. Höhe 0,452 m, Dnrchm. 0,51 m.; 

A. Achilleus {Axdevs) und Memnon (Meißvov) 
kämpfend über dem Leichnam des Melanippos 
{Melavmaos). Hinter Achilleus Athene (Ä&evaia), 
hinter Memnon Eos (hstos). Auf dem Schild¬ 
rande des Gefallenen rot aufgemalt; Aaxeas: ua- 
ios- B. Diomedes (Aiofiedee) kämpfend gegen 
Aeneas (Aivsag). Hinter Diomedes Athene (A^e- 
yoja), hinter Aeneas Aphrodite (AqseoäjTe). Dieser 
Krater, nach Beazley Americ. vases 55 mit Äbb. 
34, vgl. auch American. Joum. A. 1916, 144 
—152 mit Abb. auf S. 145—146 (mir nicht zu¬ 
gänglich) das Werk eines mittelmäßigen Malers 
von sehr geringer Erflndungs- und Gestaltungs¬ 
kraft, der nach Hartwig am Ende des strengen 
Stiles arbeitete, ist von C. Robert Scenen der 
Ilias und Äthiopis 1891, 15. Hall. Winckelmanns- 
programm mit Tafeln dem Duris zugeschrieben 
(vgl. auch 0 . Bd. V S. 1859), ihm folgt Klein 
Lieblingsn.2 96 nr. 7 von Laches. dagegen mit 
Recht Froehner CoU. Tj'szkiewicz 15ff. mit 
Taf. 17 und 18 (nach Roberts Tafeln). Furt- 
wängler Ägina I 345 mit Abb. 275/76: Stil des 
Duris. V. Duhn DLZ 1892, 636. Perrot- 
Chip i e z X 602f. Über das Delta mit Punkt 
statt verbindendem Strich A, das bei Duris sehr 
häufig ist und das wohl in erster Linie die Zu¬ 
weisung veranlaßt hat, vgl. jetzt Frucht Die sig¬ 
nierten Gefäße des Duris 7f. Jacobsthal Gött. 
Vasen 60, 2. Perrot-Chipiez X 603, 1. Hart¬ 
wig Meisterschalen 580f. verbindet das Werk we¬ 
gen des gleichen Lieblingsnamens auch stilistisch 
mit dem Werke des Lachesmeisters. Jedoch sind 
weder die Elemente der Komposition noch der 
Zeichnung die gleichen. Auch der Lieblingsname, 
der sieh sonst noch nicht gefunden hat, ist nicht 
der gleiche. Auf keinen Fall kann die gleiche 
Persönlichkeit gemeint sein. Beazley hat den 
Meister charakterisiert und sein Werk zusammen¬ 


gestellt. Erwähnt noch Myth. Lex. U 2, 2674. 
Walters Hist. II 132, 6. Amer. Joum. A. H 
1898, 140. Hauser bei Furtwängkr-Reichhold 
11235. Langlotz Zeitbestimmung 108. Zu den 
Inschriften vgl. Kretschmer Vaseninschr. 136. 

[Leonard.] 

Lächere (Aazcgt), var. Aazzeßri, 

Aazee'^ Ptol. VI 7, 41), Stadt in Arabia Felix, 
nach der Ortsangabe (77° 30' und 13° 20') süd¬ 
westlich von der firjtQonolis SatfOQ. Ein daran 
anklingender Namen ist weder in dieser Gegend 
noch in der Literatur zu ermitteln. Glaser 
(Skizze 243) hält ihn darum verschrieben für 
Jahir, südöstlich, aber weit von Tafär. Nach 
Sprenger (Alte Geographie Arabiens § 300) ent¬ 
spricht das heutige Ganad der Lage nach. 

[Moritz.] 

Laches. 1) Sohn des Melanopos (Thuk. III 
86,1) aus dem Demos Aixone, Aristoph. Vesp. 895. 
Plat. Lach. 197 c (das Demotikon ist mit B u - 
s 0 11 Herrn. XXV 574. 580. 644 wahrscheinUch 
auch in IG I Suppl. S. 3L 160 nr. 179 B, Z. 7 
zu ergänzen). Er war nach Flat. a. a. 0. 186 c 
älter als Sokrates, also vor 469 (oder besser 471, 
vgl. Gomperz Griech. Denker I 471. II 537) 
geboren. Er war reich (Plat. a. a. 0.) und muß 
im Rufe großer Tapferkeit gestanden haben, da 
Platon den Dialog, in welchem er von ihr 
handelte, nach ihm benannte; musische Bildung 
I war ihm dagegen fremd (Aristoph. Vesp. 959). 
Im öffentlichen Leben Athens tritt er verhältnis¬ 
mäßig spät hervor; vielleicht hängt dies damit 
zusammen, daß er, wenigstens im peloponnesischen 
Kriege, der Friedenspartei angehörte, deren 
Haupt Nikias war, zu dem er freundschaftliche 
Beziehungen hatte (was sich aus Platons Dialog 
ergibt). Abgesehen von seinem späteren Wirken 
geht dies aus den freundlichen Worten hervor, 
die ihm Aristoph. Vesp. 952ff. widmet, vgl. dazu 
(Gilbert Beitr. z. inneren Gesch. Athens im 
Zeitalter d. peloponnes. Krieges 145f. B e 1 o c h 
Att. Politik 31. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 
330. B u s 0 11 Griech. Gesch. IH 2, 1018, 9. 
Als Anhäi.ger dieser Partei, die bei den Wahlen 
im Frühjahr 427 einen entschiedenen Sieg davon¬ 
trug, wurde L. für 427/6 Mitglied des Strategen- 
koliegiums; dazu Gilbert a. 0. Belocha. 
0. und Griech.Gesch. II* 2, 263. B u s o 11 HI 2, 
1018ff. Krause Att. Strategenlisten bis 146 
) V. Chr. (Dissert. Jena 1914) 9. Um Mitte Sep¬ 
tember dieses Jahres wurden auf Bitte ^ der 
Leontiner er und Charoiades mit 20 Schiffen 
nach Sizilien geschickt, Thuk. III 86, Iff. Phi¬ 
loch. frg. 104. Diod. XII 54, 4ff. (über Dio- 
dors und lustins IV 3, 4ff. Bericht vgl. Holm 
Gesch. Siziliens II 365. Ed. Meyer IV 359. 
B u s 0 11 Griech. Gesch. HI 2. 706. 754 m. 
A. 4. 1057, 1; die bei ihrer Abfahrt erfolgte 
Zahlung von Geldmitteln ist in IG I Suppl. 
)179B, Z. 5 einzusetzen, vgl. Busolt Herrn. 
XXV 572, weitere Zahlungen, ebd. Z. 6ff. 9ff. zu 
ergänzen, folgten wahrscheinlich in der vierten 
und sechsten Prytanie, B u s o 11 574ff.). Für 
ein wirksames Eingreifen der Athener in SiziUen 
war die abgesandte Flotte viel zu schwach; trotz¬ 
dem gelang es L. bemerkenswerte Erfolge zu 
erzielen (daß das gewöhnlich, so von Holm 
11 4ff. F r e e m a n Hist, of Sicily IH 30ff. 


Busolt Griech. Gesch. III 2, 1056ff. über L.s stand mit Sparta abgeschlossen (Thuk. IV 118, 

Kriegführung gefällte ungünstige Urteil nicht bes. 11). Ob er für 423/2 zum Strategen gewählt 

zutriflt, bemerkt Ed. Meyer IV 360 mit Recht). wurde, wie 0. Keck Quaest. Aristophan. hist. 

Als Stützpunkt wurde Rhegion gewählt (Thuk (1876) 80 und Beloch Att. Pol. 306 (in Gr. 

a. a. 0.); auf Seiten der Athener standen die Gesch. ID 2, 265 fallen gelassen) annahmen, ist 

chalkidischen Städte und Kamerina (auch Thuk. mehr als zweifelhaft. Seine auf Herstellung des 

VI 75, 3), der Hauptzweck der Unternehmung Friedens abzielende Tätigkeit setzte L. mit Er- 

war neben der Unterstützung der Chalkidier im folg fort, als mit Kleons und Brasidas’ Tod so- 

Kampfe mit Syrakus die Versorgung der Pelo- wohl in Athen als in Sparta eine versöhnliche 

ponnes mit sizüisehem Getreide zu unterbinden. 10 Stimmung Platz griff, ^hon bei den Verhand- 
Charoiades kam im Kampfe mit Syrakus bald lungen über den fünfzigjährigen Frieden war er 

um (wahrscheinlich im Winter 427/6, B u s o 11 in hervorragendem Maße beteiligt (Thuk. V 43, 

Herrn. XXV 574), so daß L. der alleinige Befehl 2); im April 421 gehörte er zu den Bevollmäch- 

zufiel. Ein Angriff auf die Uparischen Inseln tigten, die den Vertrag in Sparta abschlossen 

blieb ohne Erfolg (Thuk. III 88); dagegen ge- und beschworen (Thuk. V 19). Nach Vollziehung 

lang es L. im Sommer 426, den festen Platz dieses Aktes blieb er mit seinen Kollegen noch 

Mylai im Gebiet von Messana zu erobern und einige Zeit in Sparta (Grote Hist, of Greece 

dann diese Stadt selbst zum Übertritt zu VD 275. Busolt III 2, 1202, 2); so kam es, 

bringen (Thuk. HI 90, 2ff.). Ob er für 426/5 daß er im Verein mit den übrigen BevoUmäch- 

zum Strategen wiedergewählt ward (so v. W i 1 a - 20 tigten auch das im Mai perfekt gewordene Bünd- 
m 0 w i t z Ajistot. u. Athen II 245. B u s o 11 nis mit Sparta zustande brachte und beschwor 

Griech. Gesch. III 2, 1058) oder nicht (dafür (Thuk. V 22, 3. 24. Müller-Strübings 

Beloch Att. Pol. 273. Ed. Meyer IV 360), Einwände dagegen, Jahrb. f. Philol. 1883, 709,8, 

ist nicht sicher zu entscheiden, wahrscheinlicher sind ganz haltlos). Es scheint, daß er auch nait 

ist letzteres. Er blieb bis Ende des Winters dem Antragsteller des Bündnisses zu identifi- 

426/5 in Sizilien; er brachte einen Teil der Si- zieren ist (trotz Kirchner Pros. att. H nr. 

keler zum Abfall von Syrakus und erneuerte das 9010), das die Athener mit Halai (im opunt. 

alte Bündnis Athens mit Segesta (Thuk. VI 6, 2, Lokris) abschlossen, IG I Suppl. S. 120ff. nr. 71. 

dazu F r e e m a n II 33. 643ff.), ein Angriff, der Es wird wohl bald nachher gehören, da es freund¬ 

sich gegen Inessa richtete, scheiterte indessen 30 liehe Beziehungen Athens zu Sparta voraussetzt 
mit starken Verlusten (Thuk. III 103); doch (Z. 7), und richtete sich jedesfalls gegen Boio- 

schlug er die Lokrer bei einem Einfall in ihr tien, mit dem Athen noch im KriegszustMd war 

Gebiet (Thuk. III 99). In den Winter 426/5 (darauf zu beziehen Z. 8. 15ff.). Für die Iden- 

fallen noch Unternehmungen in das Gebiet von tiflkation mit unserem L. fällt ins Gewicht, daß 

Himera und gegen die liparischen Inseln; als es zu damaliger Zeit schwerlich einen anderen 

L. von ihnen nach Rhegion zurückkam, fand er Politiker gleichen Namens in Athen gab. Für 

Pvthodoros vor, der ihn im Kommando ablöste 418/7 wurde L. zum Strategen gewählt (dazu 

(Thuk. III 115, 1—3^ Be lech 308. Busolt III 2, 1236ff.). Und 

Die Athener, unter denen die Kriegspartei da traf ihn das Schicksal, daß er im Verein mit 

wieder Oberhand gewonnen hatte, waren offen-40 Nikostratos, gewiß gegen seine Neigung, mit 
bar mit L.s Ergebnissen nicht zufrieden; diese einem Korps von 1000 Hopliten und 300 Reitern 

Stimmung benützte Kleon, um nach dessen Rück- den peloponnesischen Sonderbündlern zu Hilfe 

kehr AnUage gegen ihn zu erheben, vgl. Ari- geschickt ward (Thuk. V 61, 1); auf das Vor- 

stoph. Vesp. 240ff. m. Schol. 836ff. 89iff., der gehen der attischen Tmppe übte Alklbiades, 

das Vorgehen gegen L. in dem Prozeß gegen den der ihr als Gesandter beigeordnet war, entschei- 

Hund Labes parodiert hat. Über diesen Prozeß denden Einfluß aus (Thuk. V 61, 2ff. Beloch 

(s. auch Philoch. frg. 104) s. Droysen Ari- Gr. Gesch. IP 1, 349). In der Schlacht bei Man- 

stoph. F 249ff. Gilbert 199fl. Beloch 36. tineia (August 418), in der die Spartaner sieg- 

337ff. V. Wilamowitz H 244ff. B u s o 11 ten, fielen er und Nikostratos (Thuk. V 74, 3. 

Griech. Gesch. III 2, 1083. Lipsius Att. Recht 50 Androtion frg 47). — Kinder des- L. werden 
II 1, 297ff. Wie Beloch zeigte, muß er sich erwähnt bei Plat. Lach. 200c und wohl auch tei 

unmittelbar an L.s Heimkehr angeschlossen Aristoph. Vesp. 976fl. Einen fast ganz überein¬ 
haben. Meines Erachtens handelte es sich um stimmenden Stammbaum seiner Nachkommen- 

eine yQoupv xXonrjs {brjfioaiayv xQrifiaT(ov) in dem Schaft haben Lölling Ath. Mitt. IV 198 und 

Rechenschaftsverfahren, dem sich L. zu unter- Kirchner Pros. att. II S. 7 entworfen. Noch 

ziehen hatte (Herrn. XXVIH 532). Daß L. frei- Kirchner II nr. 9019. 

gesprochen wurde, geht aus Aristoph. 992ff. 2 ) Taxiarch in den Schlachten am Nemeabaeh 

hervor. und bei Koroneia (394), Lys. III 45. K i r c h - 

Die Folge dieser Staatsaktion war aber doch, n e r Pros. att. H 9012 identifiziert ihn mit dem 
daß L. in den nächsten Jahren mit keinem 60 Folgenden. 

öffentlichen Amte bekleidet wurde; an der 3) Vater des Melanopos, erwähnt Demosth. 

Schlacht von Delion 424 nahm er als einfacher XXTV 126. 127. Kirchner hält ihn für einen 

Hopht teil, Plat. Lach. 181b; sympos. 221a. Sohn des L. Nr. 1; vgl. Pros. att. II nr. 9017 

Cic. d. div. I 54, 123, dazu Busolt IH 2, und die Stammtafel ebd. S. 7. 

1049ff., 3. Erst der in Athen nach Amphipolis’ 4) Attischer Strateg 364/3. Als Epameinon- 
Verlust eingetretene Umschwung brachte ihn das im Sommer 364 seine See-Eipedition unter- 

wieder in die Höhe; auf seinen Antrag wurde nahm, stellte sich ihm L. mit der attischen 

ira Frühjahr 423 ein einjähriger Waffenstill- Flotte entgegen (wahrscheinlich an der Süd- 
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spitze von Euboia, Köhler Ath. Mitt. II 148), 
wurde aber geschlagen (Diod. XV 79, 1). Nach 
Löllings (Ath, Mitt. IV 198) und B e 1 o e h s 
Vermutung (Att. Pol. 326) war er Sohn von 
L. Nr. 3, Kirchner Pros. att. II 9018. 

5) Syndikos des Demos Aixone (dazu L i p - 
sius Att.Recht III800, 38), IG na 1197, Z. 13ff. 
Da diese Inschrift ungefähr in das J. 330 fällt, 
so ist er dieselbe Person wie der bei Demosth. 
ep. III 21. 22 erwähnte L., Sohn des Melanopos, 
der in einem Prozeß verurteilt, dem aber die 
Strafe auf Verwendung Alexanders d. Gr. nach¬ 
gelassen wurde. Er war jedesfalls Enkel von 
L. Nr. 2; vgl. Lölling Ath. Mitt. IV 198 
und Kirchner Pros. att. II 9020. 

M L. aus Leukonoe, heiratete die Schwester 
des Redners Demosthenes und wurde Vater des 
Demochares (v. X orat. 847c. 850f.). Kirch¬ 
ner Pros. att. II 9023. 

7 ) L. aus Leukonoe, Sohn des Demochares. 
Er richtete im Jahre des Archon Pytharatos 
(271/0) an Rat und Volk das Gesuch, seinem 
Vater eine Erzstatue auf dem Markte zu er¬ 
richten und ihm selbst und dem jeweilig Älte¬ 
sten seiner Nachkommen lebenslängliche Spei¬ 
sung im Prytaneion, sowie Proedrie bei allen 
öffentlichen Spielen zu bewilligen (v. X orat. 
847 d. e. 851 d.). Dazu B e 1 o c h Gr. Gesch. III 
2 374. Kirchner Prosop. att. II 9024. 

[Swoboda.] 

8) Athenischer Archon im J. 400/399, IG II 

643. 644. 645. II 5, 645 b. II2 11. Marm. Par. 
ep. 66. Diod. XIV 85. [Kirchner.] 

9) s. Cerulus. 

10) Lieblingsname auf mehreren Schalen aus 
der Spätzeit des streng-rf. Stiles. 1. Schale, 
früher in der Sammlung Bourguignon zu Neapel, 
jetzt im Fine arts Museum zu Boston. 10. 199. 
Maße nicht bestimmbar. J. in einem eingliedri¬ 
gen, ineinandergreifenden Mäander auf einem 
Segment: Eselin gesattelt und gezäumt, einen 
Kleiderballen (?) tragend, im Paßgang nach links. 
Im Segment schwarz aufgemalt: Aa^ee xaXog ; 
um das Bild rot aufgemalt: Nixoar^aioc xaJioi. 
Abgebildet Hartwig Meisterschalen Taf. 63,1, vgl. 
563ff. Perrot-Chipiez X Abb. 364, vgl. 664ff. 
S. Klein Lieblingsinschr. 2 Nikostratos S. 126 nr. 
2. Arch. Anz. 1911, 477. Beazley Am. Vases 111. 
2). Zum flachen Teller schon im Altertum ver¬ 
schnittene (Hartwig S. 34 und 569,1) rf. Schale 
ausVulci, in Berlin 2314 (Fnrtwängler I 613), 
Höhe 0,075 m, Durchmesser 0,18 m. J. in einem 
zweigliedrigen, ineinandergreifenden Mäander: 
nackter Ephebe läßt aus einem Aryballos, der 
mit einem Bande am Handgelenk der rechten 
Hand befestigt ist, öl in die Linke träufeln 
(stark übermalt, besonders der Kopf). Auf seinem 
rechten Oberschenkel zierlich aufgemalt (darüber 
Hartwig 570,1): Aaxss xaio;. Hinter ihm auf 
einem Pfeiler, auf dem ein Kleidungstück liegt, 
dreireihig: honaig / vatxt I xa(Xos) /. Abgebildet 
Gerhard Trinkschalen und Gefäße Xlft 5. 6; 
vgl. S. 17. Panofka Eigennamen I 8 S. 55. 
Röm. Mitt. VH S. 89; vgl. 88f. S. noch CIG IV 
7888. Arch. Jahrb. 11 164, 137. We r n i c k e 
Lieblingsn. 74 nr. 1. Klein 95 nr. 2. Hartwig 
569f. Beazley 111. 3. Schale aus Vulci im 
Museo Gregoriano zu Rom (II Taf. 85, la. b); 


Höhe 0,08 m, Durchmesser 0,25 m. J. Mäander 
wie nr. 1. Bärtiger Mann im Mantel auf seinen 
Stab gelehnt, an der Wand Strigilis, Schwamm 
und Lekythos. A. Lapithe im Kampf gegen zwei 
Kentauren. B. Zwei Kentauren. Der Haarkontur 
ist überall geritzt. Die Inschrift in J. ist flüchtig 
aufgemalt: [A]axeg xalog. CIG IV nr. 7728. S. 
noch Panofka 56 nr. 237. Arch.Jahrb.il 164, 
137. Wernicke nr. 2. Klein nr. 3 (ungenau). 
Hartwig 568f. 4. Bruchstück einer Schale- 

mittlerer Größe, früher in der Sammlung Cam- 
pana, jetzt im Louvre, G 132 (Catal. HI 967f.). 
J. in einem eingliedrigen, ineinandergreifenden 
Mäander (wie nr. 1), der durch schwarze, gegen¬ 
ständige, viereckige Zacken unterbrochen wird: 
singender, bärtiger Mann mit einer Schale (nur 
der Oberteil erbäten), Aaxcg xaXog mit zierlichen 
kleinen Buchstaben aufgemalt. A. Zwischen 
einem Diskoboi und einem Epheben mit Halteren 
ein mit einem Mantel bekleideter Ephebe auf 
seinen Stab gelehnt. Der Haarkontnr ist geritzt. 
Abgebildet Hartwig Taf. 63, 2a. b, vgl. 570ff. 
Klein nr. 4. Beazley 111. 5. Schale im Museo 
civico (nr. 312) zu Orvieto. J. im unterbroche¬ 
nen Mäander (gemeint wohl wie bei nr. 1 ?), 
Jüngling mit Pfeilstab in ruhiger Stellung, an 
der Wand ein Hantelpaar. Aaxs .. . Nur von 
Klein nr. 5 erwähnt. 6. Schale aus Cervetri, 
einst bei v. Branteghem, jetzt in Wien (vgl. 
Langlotz Zeitbestimmung 39, 10). Höhe 0,094 
m, Durchmesser 0,241 m. J. Mäander wie nr. 4. 
Bekränzter Ephebe im Himation, in der Linken 
den Knotenstock, blickt nach rechts schreitend 
zurück. Inschrift (r.) rot aufgemalt: Aaxeg xcdog. 

A. Diskoboi zwischen je einem Akontisten: Aaxeg. 

B. Zwischen einem Diskobolen und einem Flpheben 
mit Halteren ein Akontist. Haarkontur nicht ge¬ 
ritzt. Abgebildet Hartwig Abb. 65; vgl. 572ff. 
Siehe noch Froehner Coli. v. Branteghem S. 70 
nr. 80. Nach Klein nr. 6 im Louvre, dazu 
Pottier Catal. III 970. 

Ich erwähne noch nach Wernicke 74 nr. 3 
eine Schale einst im Besitz des Fürsten von Ca- 
nino; vgl. Mus. ötr. nr. 569. Archaeologia XXm 
188 mit Faksimile aller Inschriften J. Gruppe- 
eines nackten Satyrs und einer Mänade, auf der 
sich unter sinnlos zusammengesetzten Buchstaben 
auch Kaxe xoftni, nach Wernicke vielleicht 
Aaxe[g] xaX[og], finden. Ich glaube bei der 
Buchstabenzusammenstellung nicht an diese Ver¬ 
mutung. Bei Perrot-Chipiez X 629 Abb. 350, 
nach Hartwig Taf. 64, abgebildet auch E. N. 
Gardiner Greekathletic Sports Pig. 152, ist noch 
eine Schale mit dem Lieblingsnamen L. erwähnt. 
Ringerschale in Baltimore. Hartwig und ebenso 
Beazley 111 — dieser allerdings mit starker Zu¬ 
rückhaltung — schreiben auch diese Schale dem 
L.-Meister zu, meines Erachtens nicht mit Recht, 
denn die Zeichnung, besonders des Rückens auf 
B von Taf. 64 und 68, 2, sowie die Angabe der 
Brustmuskulatur der nackten Epheben auf Taf. 63 
und 64 ist durchaus verschieden. Die Schale ist 
übrigens völlig namenlos (Hartwig). 

Alle diese Schalen werden nach Hartwig 
schon durch den Namen L. zum Werke eine» 
Meisters verbunden, dessen Eigenart er in seiner 
Beschreibung der einzelnen Vasen zu erkennen 
versucht. Es ist ein Meister dritten Ranges, aua 
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der Zeit der Auflösung des streng-rf. Stiles, der in 
gewissen Einzelheiten der Stolfwahl und Zeichnung 
Onesimos nahe steht. Unvermögen, das Schalen¬ 
rund auszuftillen — eine Figur ist, ohne den ge¬ 
gebenen Raum recht zu erfüllen, in die Mittelaxe 
des Rundes gestellt (vgl. darüber die feine Bemer¬ 
kung von Langlotz Griech.Vasenbild. 15 oben) —; 
Mangel an Erfindung — wir finden mit Ausnahme 
der Eselin in nr. 1 und der Kentauren auf nr. 4 
nur Szenen aus der Palästra —, ausdruckslose 1 
Gesichter, völliges Verlieren der Proportionen, be¬ 
sonders auf der römischen Schale (vgl. auch Hau¬ 
ser .^ch. Jahrb. X 164), in der Zeichnung ein Zu¬ 
rückgreifen auf längst überwundene Gewohnhei¬ 
ten — wie die Ritzlinie beim Haarkontur, die in 
der Spätzeit des streng-rf. Stiles wieder aufkommt 
(Langlotz a. a. 0. 15), und Freiheiten in der 
Zeichnung, die in dieser Zeit erst erworben sind, 
wie das innen offene Auge in J. von nr. 4, Flüchtig¬ 
keit in der Zeichnung der derben Linien, das sind 5 
seine wesentlichen Züge. Ich glaube nicht, daß 
Hartwig, der noch versucht hat den Lacheas- 
krater und die sf. und rf. Geiäße mit dem Namen 
des Nikostratos dem Werke dieses Meisters zuzu¬ 
schreiben, recht hat. Die Schwierigkeiten hat er 
selbst gesehen. Beazley wird wohl recht haben, 
wenn er in den Gefäßen mit dem Namen L., 
Lykos und Lysis zwar eine in sich zusammen¬ 
hängende Gruppe sieht, aber nicht zugeben will, 
daß sie von einer Hand gezeichnet sind. So glaube) 
ich nicht, daß die Wiener Schale (nr. 6) und die 
Fragmente im Louvre (nr. 4) dieselbe Hand zei¬ 
gen, denn die Muskulatur von Brust und Bauch 
ist nach verschiedenen Systemen wiedergegeben. 
Als Entstehungszeit der Schalen hat Langlotz 
Zeitbestimmung 104 und 109 unter Vergleichung 
der Köpfe mit dem massigen Kinn mit der Kopie 
des Harmodioskopfes von der 477 6 aufgestellten 
Tyrannenmördergruppe die 70ger Jahre des 5. 
Jhdts. ermittelt, nachdem Hartwig, Pottier- 
Catal. III 969 und Beazley aus dem Charakter 
der Zeichnung die Zeit im allgemeinen richtig 
festgestellt hatten. Eine Identifikation mit einem 
uns bekannten athenischen Namen ist nicht mehr 
möglich, seitdem die Zeit der Schalen genau fest¬ 
gelegt ist. Studniezka Arch. Jahrb. II 164 
hatte den L. der Vasen mit dem Strategen des 
peloponnesischen Krieges, der 418 mit Nikostratos 
bei Mantinea fiel (Ed. Meyer Altertum IV 483ff.), 
identifiziert. Auch der L. des Grabmonuments 
von 438 (IG I Suppl. S. 109 nr. 446 a col. I 14 
= Kirchner Prosop. II 6 nr. 9015) kann nicht 
in Frage kommen. [Leonard.] 

Lachesis, Aixeotg, die ,Loserin‘, ist der 
Name der einen der Moiren, die den Lebensfaden 
bis zum Ende fortspinnt, zuerst genannt bei 
Hesiod. Theog. 905 Rzach (v. 218 danach später 
zugesetzt); vgl. den Art. Moirai. In Sparta 
wurden die Moiren auch als Möioai Aaxeoeig be¬ 
zeichnet und verehrt, IG V 1, 602, 8. Wide 
Lakon. Kulte 207. [M. Schmidt.] 

Lachisa (a'?b LXX Aaxeig, Joseph. Aaxeig 
und Aaxtaa, in den Amamabriefen [Knudtzon 
1915, 1353f.] Lakisa, bei Sanherib Lakisu, ägypt. 
Rakisa [W. M. Müller OLZ XVII 202f.]), semi¬ 
tischer Name? Eine berühmte altkananitische 
Königsstadt. Unter den Amamabriefen an den 
Pharao befinden sich drei aus L. (nr. 328. 329. 


332). Als Namen zweier Pürsten werden Jabni- 
ilu und Zimridi genannt. Die Stadt hielt er mit 
den eindringenden Chabiru (= Hebräern). Sie 
wurde nach Jos. 10, 3. 5. 31ff. von Josua er¬ 
obert und vrird Jos. 15. 39 (P) zu Juda ge¬ 
rechnet. Neh. 11, 30 gehört L. zu den von den 
heimgekehrten Juden besiedelten Städten. Der 
König Rehabeam baute L. (11. Chron. 11, 39) als 
Festung aus zum Schutz des südlichen Juda gegen 
Ägypten. Hier fand der König Amazja von Juda, 
vor Verschwörern flüchtend, den Tod, II. Kön. 14, 
19. II. Chron. 25, 27. Sanherib (705-681) er¬ 
oberte 701 L. (vgl Guthe Kurzes Bibelwörter¬ 
buch 1903, 79. Gressmann Altorient. Texte u. 
Bilder 1909, II 136ff.) und bedrohte von hier aus 
durch Entsendung eines starken Heeres das ab¬ 
gefallene Jerusalem, II. Kön. 18, 17. Hernach 
empfing er in L. den Tribut des unterwürfigen 
Hiskia, 11 Kön. 18, 14—16. Nach Onomasticon 
(Klostermann 1904, 120f.) lag L. 7 römische 
Meilen (= 10,5 km) südlich von Eleutheropolis 
am Wege in das Daroma, d. i. Südpalästina. Ge¬ 
wöhnlich wird jetzt L. mit dem von Flinders 
Petrie 1890 im Auftrag des Palestine Explora¬ 
tion Fund (vgl. Fl. Petrie Tell-el-Hesy, London 
1891) aufgedeckten Tell-el-Hesi (Guthe Bibel¬ 
atlas 1911 nr. 20) gleichgesetzt, wozu dann aber 
die Entfernung von Eleutheropolis (= Bet Dschi- 
brin) — 17 km! — nicht stimmen will. [Beer.] 

I Lachne (Aäxvrj), ,Wolle‘, auch vom dichten 
Haar der Tiere gebraucht (z. B. Hesiod op. 518. 
Nikandr. Ther. 690): schildernder Name eines 
Hundes (Fick-Bechtel Griech. Personen¬ 
namen 434). Mythologisch: Hund des Aktaion 
bei Ovid. met. III 222 (hirsutaque corpore 
Lachne), danach Hyg. fab. 181 p. 37, 11 Schmidt. 
K. Keils Vorschlag, Lachno zu schreiben (Anal, 
epigr. 190), wird sowohl von Baecker De 
canum nomin. Graec., Diss. Königsberg 1884, 51 
) als Drexler Myth. Lex. II 1784 als unnötig 
zurückgewiesen. Vgl. noch J e s c h o n n e k De 
nominib. quae Graeci pecudib. domesticis indi- 
derunt, Diss. Königsberg 1885, 23. Uber die 
Herkunft des Namens bei Ovid. s. Lab ros. 

[Meuli.] 

Lachnia (yla;fv/a), Beischrift neben der drei- 
gestaltigen Hekate auf einer Abraxasgemme in 
Berlin, bei Tölken Erkl. Verz. d. ant. vertieft 
geschn. Steine S. 452 nr. 105. Der Herausgeber 
) faßt L. als ein ,schreckhaftes Beiwort der Hekate* 
auf, ohne eine weitere Erklärung zu geben. L. 
ist in der Tat ein Epitheton dieser Göttin; es 
bedeutet: die Zottige, und ist abzuleiten von 
Xäxvjj = struppiges Haar der Tiere, besonders 
der Hunde; so heißt bei Ovid. met. IH 222 
einer der Hunde des Aktaion Lachne (s. d.) mit 
dem Zusatz: hirsiäa eorp^e. Die Beziehungen 
des Hundes zur Hekate, die darauf beruhen, daß 
sie einst theriomorph in Hundsgestalt verehrt 
3 wurde, sind bekannt; s. Roscher in Roschers 
Myth. Lex. I 1886ff. 1894, 43. Drexler ebd. II 
1707, 49ff. Heckenbach o. Bd. VII S. 2776, 
37ff. de Visser Die nicht menschengestaltigen 
Götter der Griechen (1903) 189ff. Gruppe 
Griech. Myth. 406, 5. 804. Nilsson Griech. Feste 
396, 2. Hierzu paßt vortrefflich ein Berliner 
Karneol hellenistisch-römischer Arbeit, bei Furt- 
wängler Beschreibung nr. 6748. Auf einem 


zottipren Hunde sitzt ganz in der Art der Aphro¬ 
dite Epitragia eine halbnackte Göttin, um deren 
rechten Unterarm sich eine Schlange windet. 
Da auch diese in Beziehung zu Hekate steht 
(s. Hecken hach a. a. 0. 2773, 29. 2782, 29), 
hat Furtwängler bereits mit Recht in der 
Göttin Hekate vermutet. Daß Hekate L. dar¬ 
gestellt sein müsse, läßt sieh natürlich nicht 
behaupten. [Seherling.] 

Lachs (Gattung Trutta Nüss., die sieh durch 
große Variabilität auszeichnet, so daß die Ab¬ 
grenzung der Arten schwer ist). 

1. Rheinlachs (Trutta salM L.), griech. mol 
(ix&vg noioi xijratöijg Hes.) und ärraxevg (Gloss. 
III 355, 77), lat. esox (Prise, de acc. 84), isox 
(Isid. or. XX 2, 30), ysieius (qui et salmo diätur, 
Vit. S. Kentigerni VI 36) und salmo. Wenn bei 
Polem. Silv. 268 salmo auf esox folgt, so ist daraus 
noch nicht zu schließen, daß zwei verschiedene 
Fische gemeint sind; die Glossen setzen stets 
beide Wörter gleich. Die erste Erwähnung in der 
antiken Literatur findet der L. bei Plin. n. h. 

IX 44, der als seinen Aufenthaltsort den Rhein 
a^ibt und seine Größe hervorhebt wie Sulp. Sev. 
dial. II 10, 4, der ihn von der Loire her kennt. 
Bei Auson. id. X 97ff. haben wir dann die präch¬ 
tige Schilderung- salmo,... latae cuius vaga ver- 
hera eaudae Ourgite de medio summas referun- 
tur in undas, Occultus plaeido cum proditur 
aequore pulsus, Tu loricato squamosus pectore, 1 
frontem Lubricus et dubiae facturus fercula coenae 
Tempora longarum fers ineorrupte morarum Prae- 
signis maculis capitis, eui prodiga nutat Älvus 
opimatoque fluens abdomine venter. Für Britan¬ 
nien ist er bezeugt durch Beda hist, eccles. gent. 
Angl. I 1. Man fing ihn in Netzen, Paulin. 
Petricord. vit. S. Mart. V 675. Als fetten Fisch, 
aus dem man einen olvaygov (franz. vinaigre) ge¬ 
nannten Extrakt hersteUe, bezeichnet ihn Garg. 
Mart. 62; freilich gehören noch Alsen, Sardinen ■ 
und Heringe dazu. Uber seine weitere Verwen¬ 
dung in der Küche ist bereits im Art. Hecht 
gesprochen. 

2. Meerforelle (Trutta trutta L.), lat. fario, 
Auson. id. X 128ff.: Teque inter species geminas 
neutrumque et utrumque, Qui needum salmo 
neciam salar ambiguusque Amborum medio fario 
interrupte sub aevo. Dazu Isid. or. XH 6 , 6 ; 
Varios voeat a varietate, quos vulgo tructas 
dieunt. Doch ist trueta wohl etwas auderes. aller -1 
dings sehr schwer zu unterscheidendes, s. nr. 4. Die 
erste Erwähnung wieder bei Plin. n. h. IX 68 . 
der die Meerforelle salmo marinus nennt. 

3. Bachforelle (Trutta fario L.), vielleicht von 
Plin. n. h, IX 68 mit salmo fluviatilis aus 
Aquitanien gemeint, dann wieder von Auson. id. 

X 88 als salar genannt und richtig beschrieben: 
Purpureisque salar stellatus terqore guttis. 
Sidon. Apoll, ep. II 2 macht mit Recht auf die 
Gefräßigkeit der Tiere aufmerksam, die oft ihre ( 
eigene Brut nicht schonen; Ut nocturnis per 
laeum exeursibus rapacissimi solares in consnn- 
guineas agantur insidias. 

4. Seeforelle (Trutta lacustris L.), vielleicht lat. 
trueta oder trutta, ein sehr schätzenswerterFisch, sagt 
Anthimus 39, dem G e s n e r folgt. Isid. or. XII 
6 , 6 , s. 0 . unter nr. 2. Ihre Nahrung besteht nach 
Eucherius 18 aus Schnecken. Plin. Val. V 43 


zählt sie zu den pisces de flumine, qui petram 
habent. [Gossen.] 

Ladacis (Tab. Peut. IV 4; Laciaco Itin. 
Ant. 235. 256. 258), Ort in Noricum, dessen 
Namensform auf die oberösterreichische Seegegend 
hinweist, 28 Meilen von luvavum, jetzt vielleicht 
Frankenmarkt (Pichler Austria Romana 158. 
Miller Itin Rom. 448). Vgl. Kiepert FOA 
XVII. [Fluss.] 

I Laciaco (Itin. Ant. 235. 256. 258) s. La- 
ciacis. 

Lacibargium nennt Ptolem. II 11, 12 die 
nördlichste seiner 94 Städte in Germania magna, 
als die 13. von den 19 Städten des nördlichsten 
Klimas. Da er seine Städte von Westen nach 
Osten in den vier Klimaten aufzählt, so werden 
wir demnach L. an der Küste der Ostsee nicht 
weit westlich der Odermündung zu suchen haben. 
Alle Versuche alter und neurer Erklärer, L. mit 
I einer modernen Ortschaft gleichzusetzen, haben 
bisher zu keinem, auch nur annehmbaren Resul¬ 
tate geführt, obgleich man von allen Seiten diesen 
Namen des Ptolemaios nahe zu kommen versucht 
hat. Weder die mannigfachen Versuche, durch 
Zuhilfenahme eines einheitlichen Reduktionskoeffl- 
zienten die nöXcig des Ptolemaios mit einem mo¬ 
dernen Orte zu identifizieren, so namentlich v. 
Wietersheim Ber. ü. d. Verhdl. d. Sächs. Ges. 
d, Wiss. phil.-hist. Kl. 1857. 112 und Patzig Die 
Städte Großgermaniens bei Ptolem. 17, noch die 
Berücksichtigung der Bodenfunde und alten Stra¬ 
ßenzüge, wie es Rongemont Die Bronzezeit 139 
und Gnirs Prag. Stud. IV 36 versuchten, haben 
zu einheitlichen Resultaten geführt. Aber auch 
die sprachlichen Erklärungen befriedigen wegen 
ihrer abweichenden Ergebnisse nicht. Holders 
Versuch, Altcelt. Sprachsch. II 116, den Namen 
L. aus dem Keltischen abzuleiten, müßte dazu 
führen, den Namen L. in dieser Gegend zu strei¬ 
chen, da für diese nördlichsten Teile Germaniens 
keltische Besiedlung und damit keltische Benen¬ 
nung antiker Ortschaften nicht anzunehmen ist. 
Patzig a. a. 0. 17 schwankt, ob es mit mhd. 
lach - Grenze oder mit kelt. Iah = Krümmung, 
Vertiefung znsammenzustellen ist, und daher er¬ 
weckt seine Identifizierung mit Lancken auf Bügen 
kein Vertrauen. Dazu kommt, daß L. zwischen 
Elbe und Oder gelegen ist, in einer Gegend, die 
den Römern viel weniger bekannt war, als der 
durch den Bernsteinhandel mehr bekannte Osten 
Germaniens, weshalb gerade in diesem Teile Ger¬ 
maniens die Irrtümer des Ptolemaios viel häufiger 
sind als in anderen Gegenden; nicht als ob Ptole¬ 
maios diese leeren Flächen seiner Karten will¬ 
kürlich mit Namen aus anderen Gegenden ver¬ 
sehen hätte, um sie zu füllen, wie es Müllenhoff 
u. a. nach ihm, so zuletzt Ludw. Schmidt Gesch. 
d. dtsch. Stämme I 10 dem Ptolemaios vorge¬ 
worfen haben — dazu war Ptolemaios, wie aus 
seinem ganzen Werke hervorgeht, ein viel zu ge¬ 
wissenhafter Gelehrter, vgl. Holz Beitr. z. dtsch. 
Altertumsk. I 66 —, sondern weil er es in seinen 
Quellen so vorfand und ihm für diese Gegenden 
eine Kontrolle vollkommen fehlte. Nun steht in 
dem ersten Klima ’AXetaog, Aaxißoveyior, Bowi- 
riov zusammen. 'Ähetami kehrt im dritten Klima 
am Rheine wieder, Bowixior im zweiten Klima 
nicht allzu weit davon, so daß die Vermutung 


nicht von der Hand zu weisen ist, daß AaxtßovQ- italiens an dieser markanten Stelle ein HeUig- 

vtov verschrieben ist aus Moxi/Jooeytov, wie Much tum hatte (Se^. Aen. III 552. Dionys, a- 

Ztschr f. dtsch. Altert. XLI 103 vermutet und I 510. Diod. IV 24, 7), an dem die Griechen 

was ia graphisch sehr wohl möglich ist. Aoxi- seit 600 etwa die Hera verehrten, die dann 

ßovgviov wird von Ptolemaios an erster Stelle des schließlich der Madonna del Capo weichen mußte, 

zweiten Klimas genannt und ist mit dem von Das Heiligtum erfreute sich guter Einnahmen, 

Tac Germ. 3 am Rhein genannten identisch. kostbarer Geschenke und Kunstwerke und großer 

Ähnüche Verschreibungen sind bei Ptolemaios Verehrung (Skyl. a. a. 0. .^istot. mir. au^. 96 

nicht eben selten, vgl. C. Müller Herrn. XV 301. Athen. XII 541a. Cic. de inv. II 1. Liv. XXIV 

Demnach wäre das Vorhandensein eines Ortes L. 10 3), so daß die Reichtümer öfters zur Plünderung 
au der Ostseeküste nahe der Odermündung über- Anlaß gaben (mir. ausc. 96. Plut. Pomp. 24, 5. 

haupt zu bezweifeln. [Franke.] Appian. bell. civ. V 133), so auch 174, als der 

Laci(l)bis s. Lacilbula. Censor Q. Fulvius Flaccus die Marmorziegel 

Lacilbula, wohl identisch mit dem Aaxr(X)- raubt, sie aber auf Befehl des Senats zurück- 

ßig das Ptol. II 4, 9 in der Gegend von Astigis schafien muß, aber nicht mehr an Ort und Stelle 
nennt, ist nach den Inschriften CIL II 1342. einfügen kann (Liv. XLII 3. Val. Max. I 1, 20- 
5409 in der Gegend von Bonda (Andalusien) zu Nissen a. a. 0.). Unter Traian finden wir als 
suchen). [Schulten.] letzten Beweis der Verehrung der luno daselbst 

Laci-murga (gräzisiert, mit Anlehnung an die Inschrift eines kaiserlichen Freigelassenen, 

Aäxwveg, als Aaueovifiovoyi bei Ptol. II 5, 7; 20 CIL X 1061. 

bei Plin. n. h. III 14 Lacimurgi oder Lacini- Die von Plin. n. h. IH 95 dort erwähnten 

murgi-, die richtige Form ergibt die Inschrift Inseln, 10 mp. vom L. entfernt, deren größte, 

CIL n 5550: Qmio Laoimurgae) mit dem Bei- auch von Skyl. 13 und Prokop, a. a. 0. (Vgl. 

namen Constantia Julia , Stadt der Keltiker Lönormant Grande Gröce II 233) genannt, 

(Plin.) oder Vettonen (Ptol.), östlich von Merida, Calypso gewesen zu sein scheint, sind heute ver- 
am oberen Guadiana, auf dem Nordufer aber sehwunden und als Untiefen nur den Fischern 
zur Baetica gehörig. [Schulten.] bekannt, Kiepert FOA 19, 4. [Phüipp.] 

Lacini, gestempelte Sigillata zu Tarraco (Tar- Lacipaea (so auf der Inschrift Ephem. epigr. 
ragona) in Hispanien, CIL H 4970, 2585, Lesung VHI 23-, Itin. Ant. 438: l^aeipea), Stadt in 
nicht sicher, vgl. ebd. c : Laicin, Olisipo (Lis- 30 Lusitanien, bei Emerita (Merida). [Schulten.] 
boa); s. Lanc-. [Kenne.] Lacippo (nicht [BJlaeippo, obwohl es in. 

Lacinia s. Toga. der alphabetischen Liste bei Plin. n. h. HI 15 

Laciniensis civitas, nur bei Plin. n. h. III unter den mit b beginnenden Namen ^steht), nach 
139 genannt, eine Siedlung Libumiens in der Plinius Stadt des Conventus von Gades, sonst 
Nähe von Senia gelegen, die zum Conventus noch von Ptol. II 4, 9. Mela II 94 und auf Mün- 
Scardonitanus gehörte, sonst aber unbekannt ist. zen (/yacipo) genannt, und mit dem ähnlich 
Vgl. Cons La province Rom. de Dalmatie 198. klingenden Alecipe bei Casares in der Sierra de 
274. [Fluss.] Ronda identifiziert (CIL II p. 244). 

Laciniam promunturium, Aaxlviov axgov, [Schulten.] 

Aaxlvia äxga (Strab. VI 261f. 281. Etym. M. Pto- 40 Laco. 1)AusAnagnia, Zechkumpan desM.An- 
lern. III 1, 10. Lykophr. Alex. 856 m. Tzetz. tonius 710 = 44 (Cic. Phil. II 106; ad Att. 
Schol. Appian. bell. civ. V 133; Samn. 7. Mela XVI 11, 3), gewiß einer der Abuttii Lacones aus 
II 68. Plin. n. h. III 43. 96. 97. 99. Steph. der damaligen Municipalaristokratie von Anag- 
Byz. Tab. Peut. Ixicenium), Vorgebirge an der nia (CIL X 5906. 5914 = I* 1521 = Dessau 
Ostküste von Bruttium, nach Liv. XXIV 3 irrig 6258). [Münzer.] 

16 mp. (lies 6 mp.), nach Strab. VI 262 irrig 2 ) Laco (Tac. ann. VI 18) s. C. lulius Laco- 

150 Stad, (lies 50 Stad.) von Kroton entfernt. ( 0 . Bd. X S. 658f.). 

,Es endigt in Gestalt eines Fußes (2km), dessen 3) Laco s. Cornelius Nr. 169, Graeci- 

nach Norden gewandte Spitze den berühmten nius, lulius Nr. 309—311. 

Tempel trägt“ (Nissen Itäl. Landesk. II 943. 50 4 ) Laco, Si^llatatöpfer in Gallien oder Ober- 

Lenormant Grande Grece II Iff.). Eine auch germanien. Seine Ware, gestempelt: Laco oder 
noch zu große Entfernung von Kroton gibt das Laconis oder Luxeon, ist festgestellt zu Avenches 
Itin. marit. 490 an; 100 Stad. = 10 mp. (Aventicum) in der Schweiz, zu Oehringen (Viens 

Von dem alten Tempel der luno Lacinia Aurelianus) in Württemberg, zu Bregenz (Bri- 

(Skyl. 13. Strab. V 261), in dem Hannibal auf gantium) am Bodensee, außerdem in einer Pri- 

Erz einen Bericht auf stellen ließ (Cic. de div. vatsammlung zu Köln. CIL XIII 10010, 1105. 

I 48. Polyb. III 33, 18. 56, 4. Liv. XXVIII 46), HI 6"10, 115. Holder Altcelt Sprachschatz H 

haben sich noch Überreste erhalten, eine 8,29 m 117 belegt den Namen L. a^erdem aus CIL H 

hohe Säule. Einst waren es wohl 48 Säulen, die (Hiapanien) 12. 761 und III 2882; WMrschem- 

um 1520, als Baumaterial für den Palast des 60 lieh liegt hier ein keltischer (oder ibenscher) 
Erzbischofs in Kroton gebraucht wurde, meist Name vor, kein griechischer (Aoxw), wie er 

zum Opfer fielen (Nissen a. a. 0. II 943). anderswo nicht selten ist (Dessau III p. 207). 

Jedenfalls war das Kap mit den Tempelsäulen ^ .“jv x. 

ein Seezeichen, so daß es noch heut Capo delle Lacobnga 1) Stadt d« Vaccaer, nör^ch 
Colonne oder Capo di Nao {vaog) heißt, ja im von Palantia (Palencia), n^h Pun. n. h. lu 26. 

Itin. marit 490 wird es bereits Naus genannt. Ptol. II 6 , 49. Itin Ant 395, 1. 449, 3. 45i, 1. 

Es ist der Bauffeschichte wegen wahrscheinlich, Auf diese Stadt bezieht sich die nur im Vauc. 

daß bereits die vorgriechisehe Bevölkerung Unter- 1469 erhaltene Glosse Laetobmga est, qm urtna 


humana dmtes sibi friere soUt. Das geht auf über die Eiindungen des Gewölbes hin verteilt“. 

kurzem ist die Meinung geäußert 
u 5^u beschreibe hier die sudatio, 

^ «“« <?er CatnUsteUen 37, 17. während er vom L. nur den Namen nenne, 

Götl Rh aTh« Y^ Io? r- ® ‘ T Heizanlage in der sudati^ 

YVITT ' (hugari 126. 127). Andrerseits hat man die 

P' j T ., [Schnlten-Kroll.] si^ttones als ,die einzelnen Plätze für die 

w 1 Badenden im L.“ ansehen wollen (Marquardt- 

Algaw, nach H 5, 5 (AaxxoßQiya, Aayyö- Mau 290,10). Nun aber unterscheidet der gleiche 

Lattobriga) und 10 Vitruv kurz nachher (V 11, 2) in der ßldeehi- 

3 S^T,^L;Lf“< 3 T®a^^"“‘n u nchtung des Q 3 ™nasiums ausdrücklich zwischen 

d) Lusitemsche am Ozean südlich vom dem Darapfschwitzbad mit Gewölbter Decke 
Duero,nachItin. 421, 7. Geogr. Rav. 307,3, weder {eoneamarata svdatio), das doppelt so lang wie 
w 1’ "“terscheiden von breit sein soU, dem Warmwasserbad (hida 

dem AayroßQ<.ya bei Plut. Sert. 13 dessen Iden- lavaho) und dem L. ad mndem modum quam 
tität mit Lagos sich aus dem Zusammenhang mpra scriptum est eompositum-, die ,oben er- 
® T ■ ■ 1 A , [Schulten.] wähnte Beschreibung“ steht V 10, 5. Also sind 

voneinander verschiedene Schwitz- 
{Aristoph Thesm. 142- Vesp 1148fi.), Ursprung- räume; im Gymnasium unterscheiden sie sich 
lieh lakedamonisches Pabnkat ^aus. VII 14, 2), 20 auch in der Anlage. Unter L. versteht der 

^®'’k zudem ohne weiteres einen Rundbau 

507ff.) und anderswo gebraucht. Als elegante mit gewölbter Decke, so VH 10 2 wo von einer 

Sorten werden von Athen. V 215 c weiße erwähnt, Kesselanlage die Rede ist. Übrigens besaßen 

liA '^'® Griechen ganz gleiche Baderäume; rd xXecora 

liehen Tr^ht trug, und PoB- 88 rote, tü>v ‘A^vqai ßaXavdow, behauptet Timarchos 
I) a r e m b e r g - Sa g 1 1 o III 2, 908. Er - bei Athen. XI 501 P, ral, nagaaueval, 

ir^®«)q®’^ Gnech. Schuhwerk, Wurzb. Diss. 1914, ovxa tovs e^ayoiyovs iyet xara peaov &<poZ xaX- 

^ »oü« 6fi(paiöe exeouv ,Die meisten Warmbäder 

i'A® 'ou Schiffen, Ammian. in Athen sind Rundbauten und haben in der 

Marc. XXyi_ 10, 19. [Hug.] 30 Mitte je eine Öffnung, von der herab eine eherne 

Laconici s. Lactu ca. Scheibe hängt*. In den Badeanlagen der Gym- 

n .,, Heuere Literatur Becker- nasien zu Eretria und Thera sowie zu Oiniadai 

Göll Charikles III 104f.; Gallus III 135f. inAkarnanienundinOlympiasindsolcheRund- 

B1 ümner Privataltert. 425f. Lugari II laconi- bauten noch vorhanden (Americ.Journal ofarcheol 
“ ®udatio neir antico bagno Romano 1896, 153. 1904, 220f. mit Plan 42 und Abb! 
(Dissert. della Pontif. Accad. Rom. di archeologia 44. 45. Schwarzstein Taf. I. II. V und p. 16f 
077 ?’ Privatleben 25f. Hiller v. Gaertringen Thera III il5f.’ 

■ß L • 1 , j • Prretzschner Die Grund- und Raum A im beigefügten Plane; vgl. auch I 
iißentwickl der röm. Thernaen (Zur Kunstgesch. 294f.). Sie alle müssen als Schwitzbäder ange- 
des AuslMdM Heft 65). Saglio bei Darem-40 sehen werden. In Oiniadai hat es zwei Tholoi; die 
berg-Saglio 1657. Schwarzstein Eine Ge- eine, wohl die größere (D auf Plan p. 217 des 
bäudegroppe in OJl^npia (^r Kunstgesch. des Amer. Joum. 1904), diente vermutlich als Dampf- 
Auslandes Heft 66). Van Esveld De balneis schwitzraum (aUmxmiov) , die kleinere E äs 
lavaüonibusque Graecor^ 183f. Trockenschwitzraum (xvgla, nvgmxiipxov, s. d 

Eine Beschreibung ,^s L.s bietet Vitruv. V o. Bd. II S. 2745. Becker-Göll Charikles Ili 

10, 5 ^ Schluß des Kapitels über die Bade- 104f.). Rom nun hat die Schwitzbäder von den 

einnchtungen. Laconicum audationesque, sagt Griechen übernommen; schon die Gleichheit der 
er, surU comungaudM tepi^rip, eaeque quam Aulage ist ein Beweis dafür, und Plaut. Stich. 

latae fuerini, tantam altitudinem habeant ad 229 spricht ausdrüeUieh von unctiones Oraeeae 

imam curvaturam hemiaphaerii. Mediumque hO sudatoriae ■, vgl. Cass. Dio LIII 27 1 Aber 

turnen tn hemiaphaerio relinquatur ex eoque statt Alsranjeiov und itvoiazi^oiov sagte man 
elupeum aeneum catenu pendeat, per cuius dort sudatio und l. 

reduetionea et demissionea perfieietur audalionü Das L. ist nämlich nichts anderes als das 
iempereUura. ipaumque ad eireinum fieri opor- griechische nvQtaxijgiov, ein Raum, dessen er- 
tere videtur, ut aequalüer a medio ßammae hitzte Luft zum Schwitzen bringen soll Das 
mporuque vts per curraturae rotundationes erhellt klar aus Celsus II 17 sudor etiam duobua 
^TTO^eter.Trockeuschwitzbad und Dampfschwitz- modia elieitur, aut aieco calore. aut balneo 
bäder smd mit dem Tepidarium zu verbinden, Siecus ealor eat et arenae calicUie, et laconici, 
j®mRäume soll gleich ef elibani et quarundam naturalium sudationum. 
8®in der Wandhöhe bis zum Beginn der Decken- 60 Dazu kommt die Angabe des Cass. Dio LIII 27 1 
wölbui^. Im Scheitel der Kuppel soll eine womach Agrippa x6 nvgiaxwiov x6 AaxwvixÄr 
Ijchtöffnung sem und von dieser soll eine runde, xaxtoxavaoB. Weiter darf man heranziehen Mar- 
eherne t^heibe an Ketten herabhangen, durch tial VI 42, 16f. rüus si plaeeant tibi Laconum 
deren Aufziehen und Herunterlassen die passende | eontentus potes arido vapore \ crtida Virqine 
OThwitztemperatur erreicht wird. Die Kuppel- Marciave mergi und endlich Vitruv. V 10 5 
decke selber sollte nwh meiner Ansicht kugel- selber; denn l. audationesque am Anfang und 
lörimg sein, damit die Kraft des Feuers und flaMmae vaporisque vis am Schlüsse des Para- 
des Dampfes sich von der Mitte aus gleichmäßig grapheu entsprechen einander. Wie die Römer 
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gerade zum Namen L. kamen, läßt sich einiger¬ 
maßen erklären. Nach Philostrat. gymn. 58 und 
den beiden angeführten Stellen Dios und Martials 
galt die im 5. Jhdt. v. Chr. bei den Griechen 
allgemein bekannte Sitte der trockenen Schwitz¬ 
bäder in späterer Zeit als Eigentümlichkeit der 
Spartaner. In Rom dürfte das L. kaum vor 
dem 1. Jhdt. v. Chr. heimisch geworden sein, 
trotzdem bereits Plautns, wie wir gesehen, die 
unctiones audatorias kennt. Dessen Einführung 1 
wurde vermutlich dadurch begünstigt, daß C. 
Sergius Orata die Hypokaustenheiznng erfand 
(s. 0 . Bd. VII S. 2650, 47). Das Wort L. treffen 
wir zuerst auf einer pompeiauischeu Inschrift 
sullanischer Zeit, CIL I 1251. X 829 = Dessau 
5706; sie besagt, daß die Duumvim C. Ulius 
und P. Aninius in den Stabianerthermen unter 
anderem den Bau des L.s und des Destrictariums 
verdungen haben. Da sich nun in den genannten 
Thermen gar kein L. vorfindet (Grundriß z. B. 2 
0 . Bd. II S. 2751) und da Cass. Dio a. 0. mit 
seinem spartanischen nvQtaxi!)Qiov sicher die 
Thermen des Agrippa meint, hat man vermutet, 
L. bedeute hier, wie bei Dio, im weiteren Sinne 
eine durch Hypokausten geheizte Badanstalt. 
55 V. Chr. besaß Cicero ein nagelneues L. in 
seiner Villa zu Puteoli (ad Att. IV 10, 2; vgl. 
auch dessen assa ad Quint, fr. III 1, 2), und 
von da an breitete sich das Trockenschwitzbad 
im Römerreiche aus. ' 

Bei Vitruv ist die Lage des L.s innerhalb des 
ganzen Bades genau bestimmt; es schloß sich 
an das Tepidarium an und mußte die Feuerstelle 
in der Nähe haben; vgl. auch Cic. al Quint, 
fr. III 1, 2. Im vitruvschen Gymnasium, wo das 
Tepidarium fehlt, befindet sich das L. auf der 
Westseite des Porticus, der eoneamarata sudatio 
und dem Warmbad benachbart, wiederum in der 
Nähe der Heizung (propnigeum). Die Zentral¬ 
thermen in Pompeii, die 79 n. Chr. noch nicht “ 
fertiggestellt waren, sind nach Vitruvs Vorschrift 
gebaut; das L. liegt an der östlichen Schmalseite 
des Tepidariums und war von diesem sowie vom 
Caldarium aus zugänglich; es ist ein Rundbau, 
erweitert durch vier halbrunde Nischen, mit 
hohlem Fußboden und hohlen Wänden, und hatte 
außer der nicht erhaltenen Öffnung im Scheitel 
der Kuppel drei Rundfensterchen gleich über 
dem Ansatz der Kuppel (Mau Pompeji2 215; 
Pompejan. Beitr. 144L Grundriß z. B. o. Bd. II 
S. 2753, nr. 4). Die Anlage des Raumes ent¬ 
sprach seinem Zwecke; das L. mußte so stark 
geheizt werden können, daß man in demselben 
beinahe zerfloß (biaqpoQeladai Alex. Aphrod. Probl. 
1, 41. Sen. ep. 51, 6. 86, 6. 11). Deshalb ist 
es gewöhnlich nicht sehr geräumig und hat etwa, 
wie im Bade von Caerwent, einen dünneren Boden 
als die anderen Zellen des Bades (Marquardt- 
Mau 293; Grundriß auch Pfretzschner Taf. 
n 1). Die Rundform ist in den erhaltenen 
Überresten römischer Badeanlagen nicht sehr häu¬ 
fig ; neben den Zentralthermen in Pompeii wüßte 
ich nur etwa das L. in den Thermen unter der 
Carmeliterkirche zu Catania (Grundriß Pfretz¬ 
schner Taf. IV 1) und den Schwitzrnum im 
Kastellbad Marienfels (Pfretzschner Taf. VII 3) 
zu nennen. Im Mittelpunkt der ganzen Anlage, 
umschlossen von drei Tepidarien und einem 
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Caldarium, liegt das L. in den Thermen des 
Militärlagers von Lambaesis (Grumlriß Pfretz¬ 
schner Taf. VI 6); dadurch konnte man viel 
Wärme einspareu. In anderen Bädern freilich 
ist die Lage des L.s ziemlich unhanshälterisch, 
z. B. in den großen Südthermen zuTimgad (Pfretz¬ 
schner Taf. IV 4) und in einigen Kastellbädem. 
Zugänglich ist das L. teils vom Tepidarium aus, 
so in Catania/Pfretzschner Taf. IV 1), teils 
vom Tepidarium und Caldarium aus wie in den 
Zentralthermen zu Pompeii, in den kleinen Ost¬ 
thermen und den kleinen Nordthermen zu Tim¬ 
gad (Pfretzschner Taf. II 4. IV 6), vom Cal¬ 
darium allein in den Zentralthermen, großen Süd- 
und großen Nordthermen zu Timgad (Pfretz¬ 
schner Taf. III 1. IV 4. V 4) und im sog. 
Soldatenbad zu Eining (Pfretzschner Taf. X), 
vom Frigidarium aus in Marienfels, vom Apo- 
dyterium aus in Schlossau, Böckingeii und Niedem- 
Iberg (Pfretzschner Taf. VH 1. VIII 4. IX 6), 
vom Apodyterium und Tepidarium aus in Arns¬ 
burg, Kapersburg und Neckarbnrken (Pfretz¬ 
schner VIII 5. 6. X 1). Dabei sieht man, dj£ 
der Schwitzraum der Kastellbäder gerne in die 
Nähe des Apodyteriums oder Frigidariums ver¬ 
legt wurde. Ich sage Schwitzraum; denn ohne 
Zweifel mußte in vielen Bädern eine einzige 
Kabine als L. und Dampfsehwitzbad zugleich 
dienen. Übrigens war die Sitte der Schwitzbäder 
) nicht etwa allgemein verbreitet, und so finden 
wir eine größere Anzahl von Badanstalten auch 
noch in der Kaiserzeit ohne L. 

Wir haben oben gesehen, daß Martial VI 42, 
16 seinem Oppianus den Rat gibt, sich ein 
Schwitzbad im L. zu nehmen und darauf ein 
kaltes Bad. Dies war das gewöhnliche Verfahren 
bei dieser Kur, der sich nicht nur Römer unter¬ 
zogen, wie Kaiser Augustus, von dem Suet. 82, 
2 sagt sudabat ad flammam, deinde perfunde- 
() batur egilida aqua vel sole midto tepefacta, 
sondern nach Stiab. III 3, 6 p. 154 auch einige 
am Duero wohnende Lusitanerstämme; vgl. auch 
Plut. de primo frig. 10. Und eine Kur war 
das Schwitzen im L. sicher, wie sich aus Alex. 
Aphrod. Probl. 1, 41 ergibt und wie Seneca 
mehrfach versichert, z. B. ep. 51, 6 quid fmihij 
cum sudatoriia, in quae siceus vapor eorpora 
exhauaurus induditur? vgl. auch ep. 36, 6. 11. 
Und der Zweck dieses Schwitzens? Cels. I 3 
0 empfiehlt es den Ermatteten, venn kein Wasser¬ 
bau vorhanden ist, ferner II 17, um den Körper 
von schädlichen Säften zu befreien, und endlich 
gegen gewisse nervorum vitia. Nach Columella I 
p. 16 fördert das Schwitzbad die Verdauung und 
erregt Durst; vgl. auch Sen. ep. 15, 3. 122, 6. 

[K. Schneider.] 

Lacringi, eine wahrscheinlich lugische Völ¬ 
kerschaft, da sie neben den Hasdingen fAaxiyyoi) 
auftreten, erscheinen als Laeringea unter den 
10 römerfeindlichen Völkern im Markomannenkrieg. 
Hist. Aug. Marc. 22. Sie wurden aber von 
den Römern als Föderierte im nördlichen Dakien 
angesiedelt und besiegten dann die Hasdingen, 
welche, als sie das Land der Kostoboken besetzt 
hatten, sie von dort ans belästigten (ca. im J. 170). 
Cass. Dio LXXI 12. 1—3 [Adyxeiyoi, 1. AaxQiy- 
yoi). Nachdem darauf auch die Hasdingen Föde¬ 
rierte der Römer geworden waren, waren beide 


stamme Hilfsvölker der Eömer und werden als Organismus geführt wird. Über die Quellen der 

solche nebeneinander erwähnt. Cass. Dio LXXI Schrift handelt S. Brandt Wien Stud XIII 

11, 6 (Petr Patr.frg. 8 ). Seitdem verschwinden (1891) 255. Am Ende des Büchleins (c. 20, 2, 
die L. aus der Geschichte, wohl darum, weil sie vgl. 15, 6 ) spricht er bereits von der Absicht, 

neben den n^e verwandten Hasdingen (Vandalen) ein großes apologetisches Werk contra phüo- 

mre Sonderstellung nicht aufrecht erhalten konn- sophos zu schreiben; er hat es bald zur Tat ee- 

Hasdingi macht. Dies sein Hauptwerk sind die divinae 
pbüdet ist etymologisch dunkel. Müllen- institutiones in sieben Büchern. So wie die 
hoff Deutsche Altertumsk.iy 486f. ö36. Lai st- Juristen institutiones iuris civilis verfassen, 

PBB xvn V, = denen man bürgerlichen Rechtsstreit zu 

schlichten lernen kann, so wiU er mit divinae 
ISQQ ^ u®“ institutiones Aberglaube und Irrtum bekämpfen 

(1899) 14. 26- tJchinidt GMch der deutschen und seine Rhetorenkunst in den Dienst der gött- 

St^m® I (1910) 854. 357. U (1918) 177. 181. liehen Weisheit stellen (I 1 , 10—12). Am^An- 

^ l^ii'ohensehriftsteUer heißt auf dm Absicht des ganzen Werkes zu sprechen, 

mt voUem Namen i. Caehus Firrmanus L^tan- Die bisher aufgetretenen lateinischen ApLgeten 

so nennen ihn die besten Zeugen beider Minucius Felix, Tertullian, Cyprian genügen 

'^t ihm besonders im Beginn 

Br fT,Tt q'p Verfolgung durch zwei literarische Anriße 

V%i ^hr Christentum klar geworden, die in seinem 

d 4 ®f®^®^ (Unterg. damaligen Wohnsitz Bithynien ausgingen. Ein 

^ Afrikaner L. Cae- Philosoph schrieb ein Werk eegen die Christen 

ffierLvmT’t-r 7241 hingewiesen; in drei^Büchern, ein aniereXmZ iuZZ 

aeronymns vir. ml. 80 nennt ihn Firmtanus et gm auetor in primis faeiendae persecutionü 

(pii et Lactanhus und _ chMaktensiert dadurch fuit verfaßte zwei Bücher ad Christianos: es ist 

a. a. 0. der auch von Euseb bekämpfte Hierokles (s. o. 

unsere Hauptquelle über die Lebensumstände des Bd. VIIIS. 1477 Nr. 13 und Bd. VI S. 18941.) wie 

L. Danach h^ er als Jüngling in Afrika ein auch aus dem Zitat V 3, 16 = Euseb c Hierocl 

hympostum verfaßt und dann eine Reisebeschrei -30 2 p. 430 ersichtlich ist. Das reizte den L. zu 
bung (odoeporxeum) von Afrika bis Nikomedia einer Widerlegung nicht bloß dieser zwei, son- 

A*» .“C^moctern M^fertigt. Er war also wohl dem der Christengegner überhaupt und zwar 

^rikaner von Geburt wie er ja auch als Schüler durch positive Belehrung; dliud est, aecusantibus 

^s Afrikanere Arnobius (s. 0 . Bd. II S. 1206) respondere, quod in defensione et negatione sota 

bezeichnet wird. Die genannten Schriften sind positum est, aliud instituere, quod nos facimus, 

ebenso wie der jrrani^ficus verloren; desgleichen in quo necesse est doctrinae totius substantiam 

die weiterhin von Hieronymus bezeugten Brief- contineri (V 4, 3). Das Werk hebt mit den 

s^idungen an Probus, an einen Spanier (Hieron. gewohnten apologetischen Gemeinplätzen gegen 

vir. ml. 111 ) Severus und seinen Schüler Derne- den Polytheismus in seinen verschiedenen For- 

trianus, von denen mm vereinzelte Fragmente 40 men an, arbeitet mit Euhemerismus und Dä- 
erhalten sind (Brandts Ausg. II 1 p. 155). monentheologie und freut sieh an dep Wider- 

Von Diocletian ist er, wie Hieronymus berichtet, Sprüchen der philosophischen Schulen. Vom 

zusammen mit einem uns sonst nicht bekannten vierten Buch ab wendet es sich zur positiven 

Grammaticus Fabius nach Nikomedia berufen, wo Darstellung der christlichen Lehren, die mit 

er aber kerne nach Latem begierigen Schüler dem Weissagungsbeweis Und philosophischen 

fand und sich desMb der SchriftsteUerei wid- Gründen gestützt werden. Eindrucksvoll sind 

mete. Er selbst erz^lt, daß er beim Beginn der seine ethischen Ausführungen im sechsten und 

mocletianiscten Verfolgung, also im Februar die chiliastische Apokalyptik des siebten Buches 

303, m Bithynien gewesen sei (mst. V 2, 2 L. ist kein spekulativer Kopf mit eigenen, 

cum tn Btthyma oratorias litteras aceitus doce-50 weiterführenden Gedanken, aber ein Mann von 
rem, eonhgissetque, ut eodem tempore dei tem- ausgezeichneter Bildung, der seine Klassiker 

pfum everteretur), und die Stelle erweckt den kennt und einen glänzenden ciceronianischen 

Eindruck, als ob seine Bemfung damals noch m Stil schreibt; er weiß, was das bedeutet, 

der jüngsten Vergangenheit gelegen habe. Wäh- und hofit dadurch für das Christentum zu wer- 

rend der Verfolgung (vgl. 1,7 und die necessi- ben. Mit der Form hat er auch den Geist des 

. y U ®®kneb er die Schrift de opiü- Römertums der klassischen Periode in sich auf- 

«o de.. Er widmete sie seinem Schüler Deme- genommen: der Ehrenname des .christlichen 

trianus (vgl. mst. II 10, 15), der im Reichtum Cicero“ gilt auch dem Träger und Künder echter 

lebt, um ihn vor Überschätzung des Irdischen virtus in christlichem Gewände. Gute Charak- 
zu warnen. Er erinnert ihn in versteckten Wor-60 teristik bei Gef fcken Zwei griech. Apologeten 

ten an sein Chnstentuna (L 9) und kommt dann (1907) 291—295. Der Text ist durch zwei Klas- 

^f sein Thema, das Verhältnis von Geist und sen von Hss. überliefert: die eine weist u. a 

Kor^r im Menschen, das bei Cicero de rep. IV, zwei Zeugen saec. VI/VTI auf, die andere hat 

j li ^ skizzenhaft ihren ältesten Vertreter in einem Codex der 

behandelt sei. Es ist der teleologische Beweis Karolingerzeit und ist durch die sog. ,dualisti- 

fur Existenz und Vorsehung Gottes, der hier sehen“ und ,panegyrischen‘ Stellen charakteri- 

durch eine Betra^tung der physiologischen und siert, die in der ersten Klasse fehlen. Die ,dua- 

psychologischen Konstruktion des menschlichen listischen“ Stellen lehren einen von Gott ge- 
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schaffenen bösen Geist als Gegner des Logos in 
der Welt wirksam: sie stehen II 8, 3. 5. 7 und 
VII 5, 27; auch de opif. dei 19, 8 begegnet eine 
solche dualistische Stelle in denselben Hss. Diese 
Stellen zeigen Stil und Art des L., passen auch 
gut in den Zusammenhang, II 8, 7 wird sogar 
durch die Epitome gedeckt. Es kann also trotz 
Brandt (S.-Ber. Akad. Wien 118 [1889] Abh. 
VIII) ihre Echtheit und Ursprünglichkeit nicht 
bezweifelt werden, wie Brandt denn auch 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 1225 nachträglich 
selbst anerkannt hat. Daß ein dogmatisch be¬ 
denklicher Mann sie später strich und eine ge¬ 
reinigte Ausgabe herstellte, ist ohne weiteres 
verständlich. Dieselbe zweite Klasse bringt aber 
gegen Anfang (1 1, 13—16) und Ende (VII 27, 
2) des Werkes ausführliche Anreden an Kaiser 
Constantin, der als Bringer von Gerechtigkeit 
und Glück für das Reich und die Christenheit 
gepriesen wird, und II 1, 2. III 1, 1. IV 1, 1. 
3, 1 ist durch die Worte Constantine imperator 
die Widmung wiederholt. Es liegt nahe, auch 
diese Stellen, da sie die gleiche Überlieferung 
haben, ebenso zu beurteilen, und in der Tat kann 
an ihrer Echtheit kein Zweifel obwalten (vgl. 
für alles dies R. P i c h 0 n Lactance 6. Brandt 
S.-Ber. Akad. Wien 119 [1890] Abh. I). Die 
erste Anrede 1, 13 widmet das Buch dem Con¬ 
stantin (opus nunc nominis tui auspicio inchoa- 
mus) und feiert ihn als den, der gleich bei 
seinem Regierungsantritt primus Romanorum 
principum repudiatis erroribus maiestatem dei 
singularis ac veri et cognovisti et honorasti und 
die iustitia wiederhergestellt hat, während 
anderswo noch die Christenverfolgungen wüten; 
damit ist das de mort. 24, 9 bezeugte Toleranz¬ 
edikt für Gallien vom J. 806 gemeint. Die 
Schlußapostrophe VH 27, 2 gehört, wie die An¬ 
fangsworte zeigen, hinter 26, 10 und setzt völ¬ 
ligen Sieg des Christentums und den Sturz aller 
Christenverfolger voraus: das wäre die Zeit nach 
dem Mailänder Erlaß von 313; illi poenas scele¬ 
ris sui et p en du n t et pependerunt, also leben 
Diocletian (f 3. Dez. 318 oder 316) und vielleicht 
Maximinus Daia (t Juni oder August 318) noch. 
Die Tilgung der Stellen könnte derselbe glau¬ 
benseifrige Mann besorgt haben, der die duali¬ 
stischen Partien strich; denn um 350/60 galt in 
manchen Kreisen auch Constantin als Begün¬ 
stiger des Aldus, wie Lucifer von Calaris bezeugt. 
Dann wäre das Werk zwischen 307 und 313 ver¬ 
faßt und stückweise publiziert worden. So an¬ 
sprechend P i c h 0 n. Bedenklich bleibt, daß das 
Werk selbst ganz den Geist der Verfolgungs¬ 
zeit atmet und auch gegen Ende noch von Ver¬ 
folgung redet (V 9, llß. 19, 22fi. VI 17, 6. 
VH 27, 3), daß die Stelle VII 27, 2 an falschem 
Ort steht und mit zwei Exzerpten aus de opif. 
dei 19, 1—8. 20, 1—2 verbunden ist, und die 
Streichung der memoria Constantins doch sin¬ 
gulär ist. Es muß aber zugestanden werden, 
daß jede andere Lösung noch größere Schwierig¬ 
keiten schaßt. Als Buch V (vgl. 2, 2) geschrie¬ 
ben wurde, weilte der Verfasser außerhalb Bithy- 
niens, möglicherweise in Gallien, dem Herr¬ 
schaftsbereich Constantins. Jedenfalls ist er am 
Ende seines Lebens exirema senectute in Gallien 
Lehrer des gegen 307 geborenen Crispus, Sohnes 
Pauly-Wissowa-Kroll XII 


Constantins, gewesen (Hieron. vir. inl. 80; s. 0 . 
Bd. IV S. 1723, 3: wenn der Titel Gaesaris 
Crispi (Hieron.) für die Zeit des Unterrichts 
(so S e e c k Gesch. d. Unterg. I 429) gilt und 
nicht spätere Formulierung ist, so wird das 
J. 317 als Terminus a quo festgelegt. 

L. selbst hat auf Wunsch eines Pentadius 
frater eine freie Epitome aus den Institutioiies 
angefertigt, und zwar in der Zeit des Kirchen¬ 
friedens (Epit. praef. vgl. 48, 5); sie ist voll¬ 
ständig nur in einem Turiner Codex saec. VII 
erhalten. Die anderen Hss. haben einen am An¬ 
fang (bis c. 50) verstümmelten Text, und so lag 
die Epitome schon Hieronymus vor, der sie (vir. 
inl. 80) als librum unum acephalum bezeichnet. 
Inst. II 17, 4 verrät L. die Absicht de ira dei 
eine eigene Schrift zu schreiben: er hat sie aus¬ 
geführt und das Werk einem Donatus gewidmet 
(1, 1. 22, 1), wohl demselben, dem auch de mort. 
persec. gewidmet ist (mort. 1, 1) und der 311 
nach 6jähriger Kerkerhaft befreit wird (mort. 
16, 8. 35, 2). Die Abfassung ist nach den In¬ 
stitutionen anzusetzen, deren viertes Buch in 
2, 6 zitiert wird; die von H a r n a c k (Chrono¬ 
logie II 424) vorgeschlagene Fixierung auf Ende 
305 ist nicht beweisbar, da ihre Voraussetzung, 
daß nämlich Donatus noch in Freiheit sei, 
durch nichts gestützt wird (s. r ü g e r Gött, 
Gel. Anz. 1905, 52). Uber das vielbehandelte 
Thema der Schrift, ob die Gottheit des Zorn- 
afiektes fähig sei, das hier vom philosophischen, 
aber christlich orientierten Standpunkt erörtert 
wird, s. P 0 h 1 e n z Vom Zorne Gottes 1899 
(= Forschungen z. Relig. u. Liter, d. Alten u. 
Neuen Test., herausg. v. Bousset u. Gunkel 
nr. 12). R ab b 0 w Antike Schriften über Seelen- 
heüung (1914) 171. Angefochten ist die Echt¬ 
heit des in einer einzigen Hs. des 11. Jhdts. 
von der sonstigen L.-Überlieferung getrennt er¬ 
haltenen Buches de mortibus persecutorum. Es 
ist eine historisch-politische Broschüre, die durch 
lebendige Schilderung des Sturzes und Todes der 
Christenverfolger Diocletian, Maximian, Galerius, 
Maximinus Daia und Maxentius samt ihren Fa¬ 
milien lehren will, quatenus virtutem ac maiesta¬ 
tem suam in extinguendis delendisque nominis 
sui hostibus deus summus ostenderit (1, 5): sie 
schließt mit dem Mailänder Toleranzedikt vom 
13. Juni 313 ab. Die Hs. nennt das Werk Lucii 
Cecilii Uber usw., und schon der erste Heraus¬ 
geber Baluze hat angenommen, daß damit L. 
gemeint sei, da auch Hieronymus de persecutionc 
librum unum dem L. zuschreibt (vir. inl. 80). Es 
kommt bestätigend hinzu, daß der Autor speziel¬ 
les Interesse für Nikomedia hat (6, 10. 17, 4. 
19, 2. 35, 1. 47, 5. 48, 1. 50, 3) und aus dieser 
Stadt allerlei Einzelheiten meldet. Daß er die 
ganze Verfolgung dort miterlebt habe, darf man 
freilich aus den wenigen und allgemeinen Worten 
(1, 7) ut omnes, qui procul remoti fuerunf... 
scirent nicht schließen: genaueste Kenntnis der 
Tatsachen ni mm t er allerdings für sich in Anspruch, 
wenn er dem in Nikomedia gefangen gewesenen 
Donatus gegenüber erklärt (52, 1) quae omniu 
seeundum üdem ■— scienti enim loquor ■— ita ut 
gesta sunt, mandanda Utteris credidi. Das konnte 
L. sagen, auch wenn er zur Zeit der Abfassung 
von inst. V 2, 2 nicht in Bithvnien geweilt hatte, 
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ja auch jetzt wieder (oder noch?) fern von dem 
Schauplatz der Ereignisse schrieb. Daß die Hal¬ 
tung der scharfen und haßatmenden Schrift von 
der philosophischen Kühe der gelehrten apolo¬ 
getischen Werke abstieht, ist richtig, aber auch 
im literarischen yirog begründet. Im übrigen 
finden sich ausreichend stdistische Parallelen zu 
den übrigen Schriften des L. Die beste Ver- 
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von S. Brandt in den S.-Ber. Akad. Wien .Uber 
die dualistischen Zusätze und die Kaiseranreden 
bei L. nebst einer Untersuchung über das Leben 
des L. und die Entstehungsverhältnisse seiner 
Prosaschriften', Bd. 118 Abh. VIII, Bd. 119 
Abh. I, Bd. 125 Abh. VI. Die Werke des L. 
sind sehr oft herausgegeben worden: s. Brandt 
Proleg. seiner Ausg. II 1 p. XXXIX—LXXI. 
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teidigung der Edhtheit gibt P i c h o n Lactance Jetzt ist aUes antiquiert durch die Ausgabe von 
o87ff., der Brandt mit seiner gründlichen Be-10 B r a n d t und Laubmannim Wiener Corpus 
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streitung (S.-Ber. Akad. Wien. 125 Abh. VI 22) 
schließlich überzeugt hat (Berl. phil. Wochenschr. 
1903, 1257). Das letzte in der Schrift genannte 
Datum ist der 13. Juni 313 (48, l): da nach l, 3 
die prineipes die Tyrannen niedergeworfen haben 
und nun ,vax iucunda et serena die Menschen 
erfreut, so ist die Schrift noch vor dem Aus¬ 
bruch des Krieges zwischen Constantin und Li- 
cinius Oct. 314 geschrieben: dieser Ansatz ist 
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Ser. eccl. lat.Wol. XIX (1890) und XXVII (1893 
--1897). Übersetzung von mort., ira dei, epitome, 
opif. dei durch Hartl und Knappitsch 
in der Bibi. d. Kirchenväter Bd. 36 (1919). 

[Lietzmann.] 

2) Lactantius Placidus. Unter dem Namen 
des L. geht in einigen Hss. ein Kommentar zu 
Statius: er findet sich im cod. Monac. 19482 (ol. 
Tegerns.) s. XI/XII (M), der die Scholien zur 


cimus uct. an gesenneuen: uieser juisaiz isi o. — - 

auch der allgemein übliche. Aber wenn Dio- 20 Thebais und Achilleis enthält und von erster 
s rio, „nH nir-üt 313 Hand die Überschrift trägt Celli firmiani plaetdi 


cletian wirklich am 3. Dez. 316 und nicht 313 
gestorben ist (42, 2. S e e c k Jahrb. f. Philol. 
CXXXIX [1889] 628; Gesch. d. Unterg. I 459) 
und die in c. 50. 51 erzählten Ereignisse hinter 
314 führen, so ist entweder mit Nachträgen 
des Verfassers zu rechnen (H a r n a c k Chro¬ 
nologie II 422, 3) oder die Abfassung der 
Schrift mit S e e c k (Gesch. d. Unterg. I 457fl.) 
etwa 320 zu datieren: die zweite Annahme er- 


Hand die Überschrift trägt Celii firmiani placidi 
Lactaneii expositio in thebaidem Stacii] ferner im 
cod. Paris. 8063 s. XIV (Pa), betitelt commentum 
Lacteneij super statio Thebuidos, im cod. Paris. 
8064 s. XV (Pb) mit fast gleicher Uber- und 
Unterschrift, in beiden Hss. nur die Thebaisscho- 
lien umfassend; unvollständig ist der Kommentar 
(mir zu Theb. II281 — XH 676) im cod. Valentin. 
514 (ol. 377) s. IX/X. Zu den Hss. kommt noch 
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scheint mir schwieriger wegen der Gesamthaltung 30 die Ausgabe des Statius von Lindenbrog 
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des Buches, s. auch A. Müller bei Dölger 
Konstantin d. Gr. (1913 = Röm. Quartalschr. 
Suppl. 19) 66. Koch in Ztschr. f. neutest. 
Wiss. XVIII (1918) 196. Mit neuen Gründen 
hat Silomon im Herrn. XLVII (1912) 250 und 
XLIX (1914) 538 die Echtheit bestrüten. 

Ein Gedicht in 85 Distichen de ave Phoenice 
wird in Sammelhandschriften seit dem 9. Jhdt. 
dem L. zugeschrieben, Gregor v. Tours (de 


(Tiliobroga, Paris 1600) hinzu, der einen cod. 
Pithoeanus für den Kommentar zur Thebais und 
Achilleis und einen weniger guten cod. Eegius 
für den ersteren benutzte; letzterer ist anschei¬ 
nend mit dem Paris 8064 identisch. Über den 
nur wenig bekannten cod. Valent, ist ein Urteil 
noch nicht möglich; von den anderen drei Hss. 
gehen die beiden Parisini gegenüber dem Monac. 
ene'er zusammen, aber schließlich führen alle auf 


dem zueescnrieueii, uregui v. xum» yuc z-uounaixi.-xij 

ciirsu stellarum 12 p. 861, 1 K.) kennt es als 40 eine gemeinsame Vorlage zurück (so fehlen in 
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Werk des L., und bereits in Claudians Phoenix 
scheint es benutzt zu sein (s. B i r t Rh. Mus. 
XXXIV 8). Es behandelt den Phoenixmythus in 
eleganten Versen, deren Sprache und Inhalt bei 
L. mancherlei Parallelen haben, so daß die Echt¬ 
heit des Gedichtes hohe Wahrscheinlichkeit hat. 
Vgl. Riese Rh. Mus. XXXI (1876) 446. De- 
chent ebd. XXXV (1880) 39. Brandt ebd. 
XLVII (1892) 390 und S.-Ber. Akad. Wien 


allen die Erklärungen zu XII 516—615); diese 
ist jedenfalls in der W^eise entstanden, daß die 
Scholien und Glossen einer Statius-Hs. von dieser 
losgelöst und zu einem selbständigen Kommentar 
zusammengeschrieben wurden; darauf führt u. a. 
die Anordnung der Scholien, die vielfach nicht 
genau der Reihenfolge des Statiustextes entspricht. 
Neben dem geschlossenen Kommentar stehen die 
losen Scholien, die sich an den Rändern und Zwi- 


Bd 12-5 (1892) Abh. VI 131. K n ap p i t s c h 50 sehen den Zeilen von Statius-Hss. finden; so im 


De Lactantii ave Phoenice, Progr. Graz 1896. 
Pascal Sul carme de ave Ph. attribuito a 
Lattanzio. Neapel 1904. Landi in Atti c mo- 
morie di PadovaXXXl (1914/15). Die auch unter 
L.s Namen gehenden Gedichte de resurreetione 
und de passione domini sind unecht. 

Die Literatur über L. ist riesengroß. Am 
besten verzeichnet sie Krüger bei Schanz 
flesch. d. röm. Lit. HD (1922) 413—437. Weiter 
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cod. Monac. 6376 (Frising.) s. X (Mon.), der 
ziemlich dieselben Erklärungen wie M enthält, im 
cod. Paris. 10317 s. X (Pc), cod. Bamberg. N IV 
11 s, XI (Bamb.), cod. Cassel. Mscr. poet. fol. 8 
s. XI (Cassel.), Gudianus 54 s. X/XI, Paris. 
8055 s. XIII u. a. Diese offenen Scholien decken 
sich zum Teil mit denen des Kommentars, da¬ 
neben enthalten sie aber auch viel Abweichendes, 
und zwar handelt es sich, soviel bekannt, um 
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Barden he wer Gesch. d. altkirchl. Lit. ID 60 Zusätze ans Servius, Fulgentius, Isidor, den Ger- 
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(1914) ,525-—549. Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit. I (1893) 736—744: Chronol. II (1904) 415 
—426. Monccaux Hist. lit. de l'Afrique 
ehret. 111 (1905) 287—359. Eine vorzügliche 
Monograpliie lieferte 11. Pichon Lactance; ötude 
siir le mouvement philosophique et rcligicux 
SOUS le regne de Constantin, Paris 1911 (These, 
fac. d. lettres). Grundlegend sind die Studien 


manicusscholien u. dgl. Aber auch die Hss. des 
Commentums sind schon nicht mehr ganz rein 
von solchen Zutaten; während in M sich nur ver¬ 
einzelte aus Servius oder Eulgentius herrührende 
Anmerkungen finden, beg^nen solche in den 
beiden Parisini erheblich häufiger; dazu WMden 
hier auch noch einige Autoren angeführt, die in 
M fehh'u; Boethius IV 106, Martianus I 265, 
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Sedulius VlII 286, Servius I 274. Es kann kaum 
zweifelhaft sein, daß es sich hierbei um mittel¬ 
alterliche Erweiterung des ursprünglichen Scho¬ 
lienbestandes handelt, bei dessen Beurteilung man 
daher von ihnen ganz abzusehen hat. Auch die 
Zitate (besonders aus Vergil), die die Parisini 
gegenüber M mehr haben, werden wenigstens zum 
größten Teil später zugesetzt sein: manchmal sind 
sie so ungeschickt angebracht, daß sie den Zusam¬ 
menhang zerreißen; sie waren wohl anfänglich am 
Rande beigeschrieben. Danach stellt M den älte¬ 
sten Bestand der Überlieferung am reinsten dar, 
und alle Untersuchung muß von dieser Hs., auch 
wenn sie nicht zu den ältesten gehört, ausgehen: 
sie gibt uns ein Bild von dem, was etwa zu Be¬ 
ginn der Karolingerzeit an Statiuserklärungen 
vorhanden war. Ergänzt und bestätigt wird es 
durch die Auszüge, die die Verfasser deralsMytho- 
graphus Vaticanus I und II bezeichneten Fabel¬ 
sammlungen, die der späteren Karolingerzeit an-; 
gehören (sie benutzten den Kommentar des Remi¬ 
gius von Au.xerre zu Martianus Capella, vgl. 
Raschke De Alberico mythologo 91), aus den 
Statiiisscholien gemacht haben, wenn sie sich natur¬ 
gemäß auch nur mit den mythologischen Scholien 
befaßt liaben. 

Die Prüfung des ältesten Bestandes unserer 
Überlieferung ergibt aber, daß wir es auch hier 
keineswegs mit einem einheitlichen Kommentar 
zu tun haben, sondern daß sich an einen älteren S 
Kern allerhand angesetzt hat; wir treffen eine 
Menge von Erklärungen, die offenbar erst nach¬ 
träglich (besonders häufig mit sive) eingefügt wor¬ 
den sind; dieselbe Sache wird an verschiedenen 
Stellen verschieden erklärt; auch Doppelscholien 
zur seihen Stelle fehlen nicht; manche Scholien 
sind anscheinend verkürzt oder gar verstümmelt, 
und sicher werden auch eine Anzahl Erklärungen 
im Laufe der Zeit verloren geangen sein, wie 
jetzt auch die Inhaltsangabe zum 1. Buche fehlt- 
und die Einleitung vermißt wird, auf die das Scho- 
lion zu I 61 {harum amnium scriem fahulanim in 
argumento digessimus, vermutlich eine Übersicht 
über den thebanischen Sagenkreis) hinweist. Alle 
diese Veränderungen finden am besten darin ihre 
Erklärung, daß die Scholien nicht als ein geschlos- 
■sener Kommentar, sondern auf den Rändern von 
Statius-Hss. fortgepflanzt worden sind. Trotzdem 
läßt sich aber nicht verkennen, daß dem, was uns 
erhalten ist, eine einheitliche Statiuserklärung zu- ' 
gründe liegt; darauf weisen schon die Inhaltsan 
.gaben für die einzelnen Bücher und jenes verlorene 
Argumentum hin, sodann manche Verweisungen 
innerlialb des Kommentars und überhaupt die in¬ 
neren Beziehungen zwischen den Erklärungen, unter 
denen sich Gruppen einheitlicher Art deutlich er¬ 
kennen lassen. Während Bemerkungen grammati¬ 
scher und rhetorischer Natur verhältnismäßig sel¬ 
ten .eind. tritt die Wort- und Sacherklärung stark 
ir, den Vordergrund, und namentlich spielen die ( 
Fabeln eine große Rolle, wie das ja liei diesem 
Lichter sehr nahe liegt; hier und da begegnet 
eine Kritik des Dichters, häufiger wird sein Ver¬ 
hältnis zu Vergil und Lucan untersucht; gelegent¬ 
lich wird auch auf Textvarianten hingevvicsen. 
Ler Kommentator ist in den geläufigen Autoren 
'vohl bewandert: nel>en Vergil bevorzugt er lieson- 
ders Lucan (auch Iliaca und Catachthonion), aber 


auch Horaz, Ovid, Persius, luvenal (zu 1457 zitiert 
er die 13. Satire mit in quitilö), Terenz und Lucrez, 
Sallust und Cicero b^egnen häufig (allerdings sind 
die Zitate vielfach recht ungenau und zuweilen erst 
so geformt, daß sie für die Statiuserklärung ver¬ 
wendbar werden); bemerkenswert sind Zitate aus 
Varro ant, rer. divin. und de gente pop. Rom., 
Ennius, Plautus, Pomponius (?), TibuU, Petron. 
Seneca, Claudius, Martial, Corvilius (?), Terentian 
'und Olympius (Nemesianus?; vielleicht erst später 
hinzugekommen, s. u.), auch aus dem Homerus lati- 
nus; von Nichtrömern werden angeführt Homer 
und Hesiod, Pindar, Bakchylides, Aristophanes(?), 
Sophokles, Euripides, Kallimachus, Arat, Thuky- 
dides, Pythagoras, Platon, Aristoteles, Epikur; 
Tages (?), Osthanes (?, s. u.); auch ein Tiresiae 
über de turis signis kommt vor. Ob alle diese 
Zitate von ein und demselben Statiuserklärer zu¬ 
sammengebracht sind, ist zweifelhaft; als sicher 
aber wird man annehmen dürfen, daß sie zum 
guten Teil aus den benutzten Quellen übernommen 
sind; manche mögen auch Lesefrüchte darstellen, 
die dieser oder jener Statiusliebhaber in älterer 
Zeit sich am Rand seiner Handschrift notierte und 
die von da den Weg in den Kommentar fanden. 
Für diesen wurde, soviel sich erkennen läßt, neben 
einem mythologischen Handbuch, das mit der unter 
Hygins Namen gehenden Pabelsammlung eng ver¬ 
wandt ist, auch ein nicht erhaltener Vergilkom- 
mentar, vielleicht der des Aelius Donatus, tenutzt. 
Wenn auch gelegentlich einer abweichenden Auf¬ 
fassung über die Deutung einer Stelle des Dichters 
gedacht wird, so reichen doch die derartigen Be- 
inerkungen nicht für die Annahme aus, daß ein 
richtiger älterer Statiuskommentar benutzt worden 
sei. Auch die Ansicht, unsere Scholien seien durch 
Auflösung eines älterenSachkommentars (DeStatio) 
entstanden, findet in dem, was uns vorliegt, keine 
hinreichende Stütze. 

Aus Hieron. adv. Rufin. I 16 darf gefolgert 
werden, daß es um die Mitte des 4. Jhdts. nocli 
keinen Statiuskommentar gab; da Statius erst um 
400, anscheinend durch Servius, in die Reihe der 
nuctores idonei aufgenommen wurde, wird man 
den in unseren Scholien steckenden Kommentar als 
frühestens im 5. Jhdt. entstanden annehmen kön¬ 
nen, und wenn die Bemerkung im Scholion zu XII 
64 kein späterer Zusatz und auf die Bestattung 
A^ttilas zu beziehen ist, so kommen wir in die Zeit 
nach 451; wir müßten noch weitere 100 Jahre her¬ 
untergehen, wenn die letzten Worte des erwähnten 
Scholions eine Kenntnis der Getica des lordanes 
verrieten und vom Kommentator selbst herrührten; 
aber beides ist einigermaßen unsicher. 

Die Frage nach dem Verfasser läßt sich auch 
nicht leicht beantworten. Zwar das ,commentum“, 
das in der Karohngerzeit hergestellt wurde, ging 
seitdem unter dem Namen des L.; unter diesem 
zitiert es auch im 10. oder 11. Jhdt. Albericus, der 
Verfasser des sog. Mythographus Vaticanus III.. 
im 14. Jhdt. kennt Boccaccio den L. als Statius¬ 
erklärer. Aber welche Gewähr haben wir für die 
.Autorschaft des L.? Zu VI 364 (342) lesen wir 
folgmdes Scholion MVNDO SVCCINCTA LA- 
TENTI ,latentem mundum' antipodas dicit, ,sue- 
cincta‘ autem pro pendenti, guia si media est, nuUa 
slabilifate ürmatur. sed de his rebus, prout inge- 
nio meo commiltere potid, ex libris ineffabilis doc- 
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trime Persei praeeeptoris seorsum libellum com- 
posui Caelius F ir mianu s Lactantius 
Placidus, und zwar findet es sieh nicht nur 
im geschlossenen Kommentar, sondexn z. B. auch 
im Paris. 10317. In Lindenbrogs Ausgabe 
fehlen die beiden ersten Namen, die oflensichtlich 
auf einer Verwechslung mit dem Kirchenvater Lac- 
tanz beruhen; ob L. darin dem Pithoreanus folgt 
oder selbst die Angabe stillschweigend berichtigt 
hat, läßt sich nicht erkennen, doch ist das letztere 
wahrscheinlicher. Da die Randscholien, aus denen 
das ,eommentum‘ oder die ,expositio‘ zusammen- 
gcstellt wurde, schwerlich eine Subskription gehabt 
haben, so dürften die Auf- und Unterschriften 
unserer Hss. mit Hilfe jenes Scholions hergestellt 
worden sein. In diesem hat sich also sein Ver¬ 
fasser selbst verewigt; erklären läßt sich diese auf¬ 
fällige Angabe mitten im Kommentar doch wohl 
nur so, daß L. nicht ein eigenes Werk zur Statius- 
erklärung schrieb, sondern ein bereits vorhandenes 
durch Zusätze erweiterte; wobei die Vermutung 
naheliegt, daß er einen Statius mit Randscholien 
vor sich hatte, denen er seine Bemerkungen bequem 
an- und einlügen konnte. Die Annahme, der Ver- 
fassername sei den Worten ego composui erst bed- 
gefügt worden, als ein vorher selbständiger Statius- 
kommentar des L. auf die Ränder einer Statius- 
Hs. übertragen wurde, ist sehr unwahrscheinlich. 

Dem Manne, der hier in der ersten Person sing, 
von sich spricht, begegnen wir noch an anderen 
Stellen unseres Kommentars: IV 599 fügt er mit 
den Worten hoc autcm mihi videtur dixisse Sta- 
iius historiae duetus exemplo eine längere Be¬ 
merkung über Alexander d. Gr. an, die in die An¬ 
gabe ausmündet abstinendum usu fabae suadent', V 
134 setzt er, wie es scheint, hinzu et.est ratio 
philosophica ... sed de multis paululum die am 
(die Träume Äußerungen der an den Kerker des 
Körpers gefesselten Seele); II 58 philosophi lurmm 
terram esse dieunt ... de globo autem lunari, quare 
proximus sit terris et ultimus, apud mortalium 
genus caeli ratio ignoratur: leviorem (?) per- 
stringam ... (in diesem Scholion ,Olympus" 
zitiert; vgl. V 389); III 274 heißt es ähnlich nach 
einem kurzen Scholion quamquam Veneris et Vul- 
cani notissima tabula sit, breviter tarnen exinde 
pauca perstringam (folgt eine weitere Aus¬ 
führung des Scholions zu II 272); IV 306 beginnt 
ein langes Scholion über Atreus und Thyestes mit 
plenus enim (!) fabulae ita se continet textus und 
hinterher folgt mit sed ab orgine irarum quae 
fuerit causa describam noch eine Ergänzung; 
endlich IV 530 wird eine längere Anmerkung über 
Minos eingeleitet licet de disceptatore animarum 
et censore vitae alia sit secr eta et arcana 
veritas, tarnen quod ex opinione translatum sit 
in fabulis seribam (ang^ängt ein Stück aus 
Seneca in Thyestis ehoro = S42 —352). Denselben 
Verfasser erkennt man unschwer III 560 kuius 
fabulae (von Deukalion und Pyrrha) quod argu¬ 
mentum sit aecipe mit dem Schlüsse fama cata- 
elysmi inanis est nee fkri potuit, sed mystice per 
fabulam üguratum est usw.; desgl. IV 516, wo die 
Rede ist vom deus bypiiovoyoi, cuius scire nomen 
non licet und weiterhin die Wendung vorkommt 
sed quid veritas habeat pereip e. Dieses Scholion 
ist für die Anschauungen des in Frage stehenden 
Statiuserklärers besonders bezeichnend: er zitiert 
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die philosophi ,Pythagoras“ und ,Platon“, d. h. die 
Neuplatoniker (vgl. principem et maximum domi¬ 
num, ceterorum numinum ordinatorem, de cuius 
genere sint soli Sol atque Luna), die Persae,Etrusci 
(Tages) und polemisiert gegen die magi; angeführt 
werden auch Orpheus, Moyscs ,dei summi anlistes' 
und Esaias; zum Schluß treffen wir dasselbe in- 
effabilis wie in VI 342. Der Verfasser hängt dem¬ 
nach sicherlich der neuplatonischen Lehre an, die 
bei ihm mit orientalischen Elementen durchsetzt 
erscheint, ein Umstand, der wohl auf die östliche 
Reichshälfte verweist; als Zeit des Autors dürfte 
das 5. oder 6. Jhdt. in Frage kommen. 

Mit Hilfe der angeführten Schoben wird es 
möglich sein, eine größere Anzahl weiterer Anmer¬ 
kungen, in denen die gleichen Anschauungen be¬ 
gegnen, auf denselben Verfasser zurückzuführen: 
so gehören ihm u. a. wohl I 105 und VI664. 1256. 
704. 717. '718—720 {Sol ineffabilis\). II 404. 715. 
III 35. 36. 63. 479. 483—486. 511. IV 527. 537. 
570. VI 105. 338. 664. 860. VII166. Auch Scho¬ 
lien, in denen auf bildliche Darstellungen Bezug 
genommen wird, könnten von ihm herrtihren, da 
er es anscheinend ist, der IV 516 (vgl. 515) auf 
eine .pictura“ Bezug nimmt: vgl. III 194. VI 521. 
VII 37. IX 410. X 644. Möglicherweise gehören 
ihm auch die Stellen, wo bemerkt wird, Statius 
habe etwas philosophiee behandelt: vgl. IV 515. 
III 483. V 66. VI 340 {thesis philosophica). 862: 

I desgleichen mindestens ein Teil der astrologischen 
Anmerkungen {matheseos III 295. 558, Berufung 
auf die mathematiei, arithmelici und physici) und 
sicherlich auch eine Anzahl der Fabeln. Eine ge¬ 
nauere Untersuchung, bei der vielleicht auch eine 
Prüfung der Sprache der Scholien förderlich ist (ein 
Teil weist rhythmischen Satzschluß auf; außerdem 
finden sich manche Eigenheiten in Wortschatz und 
Syntax), dürfte wohl ein genaueres Bild von dem 
Anteil ergeben, den L. an dem Kommentar hat. 

I Dazu ist aber zunächst eine gründliche Analyse der 
Scholienkonglomeratc, die unser Kommentar ent¬ 
hält, notwendig und in Verbindung damit die 
Emendation des Textes, deren nicht wenige Stellen 
noch bedürfen. 

Die Schoben zur AchiUeis finden sich im cod. 
Monac. M, sie standen auch in Lindenbrogs 
Cod. Pithoeanus und auch in den von den Mytho- 
graphi Vaticani benutzten Hss., ferner im Bam¬ 
berg. und im Paris. 8040. Sie sind, soweit es sicli 
) nicht um kurze Glossen handelt, zum größten Teil 
aus Servius abgeleitet; auf einen anderen Vergil- 
kommentar (Donat?) führt das Scholion zu 23«. 
Von einem Anteil des L. fehlt jede Spur. 

Au^be: R. Jahnke Lact. Placidi qui dici- 
tur comment. in Statii Thebaida et comm. in Achil- 
leida, Lips. 1898 (darüber vgl. Jahresber. f. Alt, 
CXIII 213f.). Literatur: Teuf fei Gesch. d. 
r. L. § 321, 10. Schanz R. L.-G. § 408; vgl. 
Jahresber.f. Alt. CXIII213. CXIX186. CLXXXVIII 
1228; dazu A. Klotz Arch. f. 1. Lex. XV 48-5tf. 
Philipp Quell, u. Forsch, z, alt. Gesch. u. 
Geogr. H. 25, 61 ff. 

Unter dem Namen des L. P. gehen auch die 
Narrationes fabularum Ovidiarmrum. Im cod. Flo¬ 
ren!. Marcianus 225 s. XI stehen sie anonym vor 
den einzelnen Büchern Ovids, im cod. Neapol. I\' 
F 3 s. XI ebenso namenlos am Rande (in beiden 
fehlt das 15. Buch); selbständig erscheinen sie im 
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cod. Paris. 8500 s. XIV und im cod. Laurent. 90, 
00 s. XV extr., und nur in der letztgenannten Hs. 
findet sieh die Überschrift Gelii Firmiani Laetantii 
in fabulas P. Oridii Nasonis comentum incipit, die 
dann auch in die Ausgaben übergegangen ist. Die 
Zuweisung an L. ist demnach nichts weiter als eine 
Vermutung der Itali, die von dem Scholion zu 
Stat. Theb. VI 342 ausgegangen ist; sie ist genau 
so weibg wert, wie die Zuteilung an Donat in der 
Ed. princ. Patav. 1476. Immerhin mochte man 
eine gewisse Bestätigung jener Vermutung in der 
Fab. V 4 (6) gefunden haben, die zum großen Teil 
wörtbch mit dem Scholion zu Stat. Theb. V 347 
übereinstimmt (eine sachliche Abweichung ist durch 
Ovid. V 385f. bedingt). Daß der VeÄsser der 
Narrationes nicht einfach den Inhalt von Ovids 
Metamorphosen zusammengefaßt, sondern andere 
Quellen herangezogen hat, steht wohl fest (er nennt 
z. B. öfter Hesiod, vereinzelt Euripides, Phanokles, 
auch VaiTo wird zitiert; dazu verschiedene sprach¬ 
liche und sachliche Erläuterungen), aber welcher 
Art diese waren, ist noch nicht genügend ermittelt 
(man hat z. B. an Benutzung von Vergilschoben 
gedacht). Benutzt sind die Narrationes von den 
Mythographi Vaticani I und II. Uber die Zeit 
ihrer Abfassung steht so wenig fest wie über den 
Verfasser. 

Ausgabe von H. M a g n u s P. Ovidi Nasonis 
Met. 1. XV, Berlin 1914, 625ff. Literatur bei 
Schanz Gesch. d. r. L. § 313; dazu Schulz 
DeMythogr. Vat. I font, Halle 1905, 46ff. Kese- 
ling De Mydh. Vat. II font., Halle 1908, 98ff. 
Baehrens Studia Serviana, Gent 1917, 2ff. 

[Wessner.] 

Lactarius mons {FaXauros ogos Procop. bell. 
Goth. IV 35. II 4. Cassiod. var. XI 10. Symmach. 
ep. VI 17). 1) L. nufem dem alten Stabiae, das 
79 nach der Verschüttung am Strande neu auf¬ 
gebaut wurde (heute Castellamare di Stabia) und 
als Milchkurort (Symmach. a. a. 0. Galen. X 
363ff, Tahiae) berühmt war. 4 mp. von dieser 
Kuranstalt erhob sich der Milchberg, dessen Na¬ 
men im heutigen Monte Lattaro, an der Straße 
von Castellamare di Stabia nach Amalfi fortlebt. 
-553 erfocht hier Narses seinen entscheidenden 
Sieg über Teja und seine Ostgoten; in diesen 
Bergen fiel Teja. [Philipp.] 

2) Lactarius, Milchkuchenbäcker und Kuchen- 
liäcker überhaupt, weil Milch ein wichtiger Be¬ 
standteil der Kuchen war, Hist. aug. XVII 27, 3. 
Die Milchkuchen heißen lactaria ebd., oder opera 
lactaria ebd. 32, 4. Später bedeutet l. Milch- 
liändler, yaXaxro.ndiXyi, Gloss. II 261, 11. 585, 
30. III 307, 29. Blümner Technol. D 94, 12. 

fHug.] 

Lactodorum oder Lactodurum, Ortschaft 
im römischen Britannien, 62 oder 61 mpm. nord¬ 
westlich von Londinium (Itin. Ant. 470 u. 476), 
an der großen Straße nach Norden, der sog. 
Watling - Street. Unzweifelhaft beim heutigen 
Toweester in der Grafschaft Northampton zn su¬ 
chen. Hier sind zahlreiche Überreste der römi¬ 
schen Zeit ans Licht gekommen, Ziegel, Glas, 
allerlei Scherben, viele Münzen (vom 1. Jhdt bis 
zum 4.) usw., auch Fundamente und vielleicht 
die Spuren einer Erdmauer (Haverfield Vict. 
Hist. Northants, I 184). [Macdonald] 

Lactora, Ort in der eigentlichen Aquitania. 


der späteren Provincia Novempopnlana, südlich 
von Aginnum (Agen), Kiepert FOA XXV KLg, 
honte Lectoure im Döpartement Gers [Andree 
Handatlas ** " 96 F 2]. Ethnikon: Lactoraies. 
Die lateinische Adjektivbildung Jjactorensis ist 
erst durch nachrOmische Quellen belegt (Concil., 
s. u.). 

Abgesehen vielleicht von Not. Tiron. (s. u.), 
sind die ältesten Zeugnisse für L. datierte Stein¬ 
inschriften des 2. Jhdts. n. Ohr. Denn Strabon 
und der ältere Plinius, auch Ptoleinaios nennen 
den Namen nicht. Allerdings, wenn die Ver¬ 
mutung von Zippel Jahrb. f. Philol. 1888, 613ff. 
richtig wäre, hätten wir bereits ein Zeugnis für 
J. 111/110 V. Chr. bei Diod. frg. XXXIV 36: 
KovTconaro; zi; 6 ßaoiXevg zrjg raXazixrjg nöXswg 

zijs ovzco xaXovfzivqg Lovzcöqag . qiiXog äe xat 

av/xgaxog 'Pw/xatcov, wg av h zolg igngoo&ey zpö- 
voig 8tazczQiq>d>g iv Pcbfiy . . . Siä Pcoftalcov 5e 
nageiXtjqiäig zyv iv FaXazig ßaoiXetav, wo Zip¬ 
pel statt LovzcÖQag einsetzen wollte: Aaxzdigag 
(Hirschfeld Kl. Schriften 219, 6). Doch ist 
diese Änderung mindestens fraglich. Jedenfalls 
stammt der älteste sichere Beleg für L. aus 
traianischer Zeit, CIL V 875 = Huebner 
Exempla script. epigr. Lat. 364 = Dessau 1374, 
Ehreninschrift des J. 105 n. Chr. auf der Basis 
einer dem C. Minicius Italus zu Aquileia errich¬ 
teten Bronzestatue, welche in der Aufzählung der 
Ämter und Würden des Geehrten diesen auch 
nennt proeuratGor) provineiarum Luguduniensis 
et Aquitanicae item Lactorae. Demnach muß L. 
in der Aquitanischen Provinz eine Sonderstellung 
eingenommen haben. Doch ist es wohl verfehlt, 
mit Mommsen R. G. V 88, 2 hierin den Anfang 
der die iberische Aquitania propria umfassenden 
Provincia Novempopnlana zu sehen und zu fol¬ 
gern, daß diese .unter Traian ihren eigenen Land¬ 
tag erhielt, während die keltischen Distrikte 
Aquitaniens nach wie vor den Landtag von Lyon 
beschickten“. Vgl. Hirschfeld S.-Ber. Akad. 
Berl. 16/4 1896, S. 439ff. = Kl. Schriften 220 
—223. Dieser läßt die Absonderung bedingt sein 
durch die seit Kaiser Marcus Anrelius zu L. nach¬ 
weisbare, vielleicht aber wesentlich ältere Stätte 
des mit dem Kaiserkult in nahe Beziehung ge¬ 
setzten Tauroboliendienstes, auf welchen sich 22 
der (rund) 40 Inschriften von L. beziehen, näm¬ 
lich CIL XIII 504—525 (teilweise bei Dessau 
4121—4129). Von diesen sind dreizehn genau 
datiert; sie sind geweiht in den J. 176 (CIL 
XIII 505-507), 239 (ebd. 510) und 241 (ebd. 
511—519). Drei nennen den Namen der Ort¬ 
schaft und Gemeinde: 504. 511. 520 (außerdem 
526; s. u). 

Vou literarischen Quellen bezeugen den Ort 
nur der auf die erste Kaiserzeit zurOckgehende, 
jedoch in der Spätzeit vermehrte und veränderte 
gallisch-geographische Abschnitt stenographischer 
Abkürzungen (Commentarii notamm Tironiana- 
rum), dann Itinerarien und die die Neuordnung 
der Provinzen durch Diocletianus (297 n. Chr.) 
berücksichtigende Notitia Galliarum. — Not. Ti¬ 
ron. 87, 77 Schm, und Zangemeister N. Hei¬ 
delb. Jahrb..II 2 S. 10 und 20 nr. 99 (vgl. S. 23): 
Laeturatis [so statt Lactoratü, Nominativ, Sing, 
des Ethnikon; var. laetoratis, lecturatü, latura- 
/«]. — Hin. Ant. 462, 5 am Reiseweg von Agin- 




nuin (Agen) nach Lugdunum Convenarum (St. 
Bertrand de Comminges): Lactura [nur Hs. R 
irrig; iactura^. — Tab. Reut. II 2 ed. Miller; 
Revue des etudes anc. XIV, 1912, PI. I): Lac- 
tora, einfacher, durch Winkelhaken gekennzeich¬ 
neter Rastort der Straße von Aginnnm nach To- 
losa (Toulouse); s. Bd. HA S. 29 Art. Sarnali. 
Außerdem sind in Tab. Peut. (II 2/3 ed. Miller; 
Rev. d. ^t. anc. XIV, PL II) als Völkerschaft an¬ 
gegeben Laclorates. — Auf eine Reisekarte geht H 
auch zurück Geogr. Rav. IV 41 p. 300, 1 ed. P.: 
Laeura, verderbt statt Laetura. — Not. Gail. 14, 

4 (Mon. Germ. Auct. antiq. IX = Chron. min. I 
p. 606): e.if.itas Lactoratium in der Provincia 
Novempopulana (var. s. a. a. 0.; in einem Teil 
der zahlreichen Hss. steht ein nachträglicher Zu¬ 
satz : id est Lictora). 

Den Namen nennen, wie gesagt, auch In¬ 
schriften von L., CIL XIII 504. 511.520.526: 
nr. 526, vom J. 176 n. Chr, ist eine Ehrung des 2 
Kaisers Marcus Aurelius durch die LactoratfesJ. 
[Divae Pauslinae (f 175 n. Chr.) war gewidmet 
nr. 527]. Auch zwei der Taurobolien-Altäre sind 
von der Gemeinde und dem Gemeinderat von 
L. geweiht, und zwar für die Gesundheit {pro Sa¬ 
lute, pro Salute et incolumitate) des Kaiserhauses: 
511 vom J. 241 n. Chr. für Gordianus III., dessen 
Frau mit dem ganzen kaiserlichen Haus proq(ueJ 
statu eivitat(is) Laetorfatium) tauropolium feeit 
ordo LaotforatiumJ ; 520, vielleicht aus dem J. 3 
176 n. Chr., r(es) p(ublica) Lactorat(ium) tauro- 
pol(ium) fecit. Vgl. publice in 522 und 525 
(s. u.); 534 ist leider mangelhaft überliefert. 
Von den Persönlichkeiten, welche zu Ehren der 
Mater Magna oder Mater deum taurohoUum 
oder tauropolium feeerunt (504—509. 523f.) oder 
aeeeperunt (512—519. 521) hosti(i)s 'suis (505f. 
508f. 512—519. 521. 523f.), wie es gewöhnlich 
heißt, sind die Mehrzahl Frauen; von diesen hat 
eine Pomp. Pliilumene als erste Frau die sym- 4 
bolische Handlung der Bluttaufe vollzogen (504), 

quae prima L[a]etor[a]e taurobolium fecit (die 
Überlieferung der verschollenen Inschrift lautet: 
Leetore und Lector). Anders drücken sich aus 
.510 vom J. 239; Valferia) Gemina vires escepit 
(= excepü) Eutyehetis (Eutyches, Selig, ist wohl 
Benennung des geschlachteten Stieres); 522 und 
525, beidemal ein Mann, Severus lulli fil(iusj 
und Viator Sabini fil. (vielleicht derselbe Mann 
wie in der Grabschrift im Gebiet der Vocontii der I 
Gallia Narbonensis, CIL XII 1516, s. Hirsch¬ 
feld Kl. Schriften 71, 1), vires tauri, quo pro- 
prie per tauropolium pub(lieej factum feeerat, 
consacravit [nr. 510 ist von derselben Frau ge¬ 
weiht wie 518]. Die Weihungen nennen auch 
teilweise die Priester, unter deren Leitung das 
Opfer vollzogen war, und zwar einen Orientalen, 
Zminthius Proculiani oder Prncliani [erg. ser- 
vus-, Kb(ertus) ist er (nachträglich) genannt in 
509] in 507—509, denselben mit Pacius Agrippae i 
(erg. servus oder ßlius‘1) in 505 und 506, alle 
Altäre im J. 176 oder (508f.) um dieselbe Zeit 
errichtet. Die Weihungen vom J. 239 und vom 
8 . Dezember 241, CIL XIII 510 und 511-519, 
nennen als Priester Traianius Eundinius, 511 
nennt außerdem noch die beiden Männer (M. 
Erotius Festus und M. Carinius Gams), welche 
im Namen des Gemeinderats von L. das Opfer 


,besorgt‘ haben. Die Taurobolien-Altäre tragen 
auf den Seitenflächen den üblichen Schmuck, 
nämlich Stierkopf und Widderkopf: 505. 508 
(= Esperandieu Eecueil nr. 1058). 509. 520 
oder Stierkopf und (gehenkelte) Opferschale 515. 
516. (511) oder Opferkrug und (meist gehenkelte) 
Opferschale 510. 512. .514 (= Esperandieu 
nr. 1060). 519. 521. (513); abweichend 525; 
Fackel und Schwert oder auf jeder Seite Schwert i2). 
Außer diesen der kleinasiatischen großen Götter¬ 
mutter (Kybele) geltenden Denkmälern sind nur 
zwei Weihinschriften des luppiter bekannt, CIL 
XIII 502f. (zu 503 gehört eine gleichzeitig ge¬ 
fundene Statue des Gottes). Aber auch die ver¬ 
stümmelte 529 gehört zu einem Weihgeschenk, 
und zwar eines Geldmaklers (Bankiers, nummu- 
larius). Alle anderen Inschriften (abgesehen 
etwa von einigen unbestimmten Bruchstücken) 
sind Grabschriften. CIL XIII 528 ist die Grab- 
) Schrift dos T. Aelius Leo proeurator [Aujgiis- 
[tjorum (wohl des Marcus Aurelius und L. Verus, 
161/169 n. Chr.), dessen Amt als kaiserlicher 
Verwalter zusammengestellt werden darf mit dem 
Proeurator Lactorae der oben angeführten Ehren¬ 
inschrift von Aquileia. Von den übrigen Grab¬ 
schriften, CIL XIII 530fE. mit Add. 110301., von 
welchen 530. 533. 536, ebenso wie 528 und oben 
genannte Weihdenkmäler, als Schmuck Opfer¬ 
schale und -krug auf den Seiten tragen, sind 
3 wegen ihres Wortlautes beachtenswert 530. 531. 
Die gallische Fortnel sub aseia dedicavü ist ge¬ 
braucht in Add. llOSOa (s. o. Suppl.-Bd. III 
S. 166), während die sonst verwendeten Formeln 
gemeinrömisch sind. Die in den Grabschriften 
wie auch in den sonstigen Inschriften vorkoni- 
menden Personennamen sind, teilweise mit rö¬ 
mischer Namengebung übereinstimmend oder 
dieser in provinzialer Art nachgemacht, zumeist 
lateinisch oder griechischen Ursprungs [in 
0 letzterem Falle Beweise unfreier, orientalisch- 
griechischer Herkunft, wie Philumene: 504, 
Hygia (Silanae serüa?): 507, Nice: 508. 514, 
Philetus: 11030; vgl. Erotius-, 511]; Luminalius 
Oregorius ist der V'’-storbene genannt in 531. 
Der orientalische Name des unfreien Kybelc- 
Priesters Zminthius war oben hervorgehoben 
(auch der Name Agrippa war im Orient beliebt). 
Keltischen Ursprunges sind Titulla: 502, lullus: 
522, Donnia: 530, Camulus: 537, Catidlus: 
011030; vgl. Mareiana Marciani ffilia)-. 509, 
Taurinus: 521, Tueefius]: 538. Iberischen L’r- 
sprunges ist vielleicht Sarmesibia (mit lateini¬ 
schem Rufnamen Nepotilla) in der bereits wegen 
der gallischen Aseia-Formel hervorgehobenen 
Grabschrift 11030 a. Diese Grabschrift i.st in¬ 
dessen nicht zu L. selbst gefunden, sondern auf 
dem Lande, ebenso wie die Inschriften 532. 53:3. 
535. 536. 540, a> ch 527. 538. 

Die im CIL genannten Fundorte der Um- 
10 gegend dürfen wir zum Gemeindegebiet der Lac- 
torates rechnen, welches nur von geringer Aus¬ 
dehnung gewesen zu sein scheint (s. Hirschfeld 
Cn. XIII 1, 1 p. 65 Col. I). Unter den Lac- 
torates in Tab Peut. wie in CIL XIII 511 {ordo 
Lact.). 520 (r.p. Laetorat.) und 526 Lactorrü.. 
ebenso Not. Tiron. lim Singularis, s. o.), sind 
die Bewohner des gesamten Gemeindegebietes zu 
verstehen, welches in CIL XIII 511 mit civitas 
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Lacior. (= Lactoratium) bezeichnet ist. Hin¬ 
gegen ist mit civitas Lactoratium der Not. Gail, 
nach dem Sprachgebrauch der Zeit die Stadt L. 
gemeint (auch Concil. a. .506, s. u.). Die Stadt 
hat also ihren alten Namen Lactora (CIL V 875. 
XIII 504. Tab. Peut. und, in der Schreibung 
Lactura, Itin. Anton.) nicht, gleich den meisten 
Hauptorten der Civitates der Tres Galliae, zu¬ 
gunsten von Stammesnamen eingebüßt, sondern 
behalten, gleich Aginnum (Agen), dem nachbar-1 
liehen Hauptort der Nitiobroges, gleich Burdigata 
(Bordeaux), dem Hauptort der Bituriges Vivisci, 
und gleich Tulluni (Toul) und Nasium (Naix), 
wie auch gleich den erst in der Spätzeit zu Ci¬ 
vitates erhobenen Orten (Autessiodurum-Auxerre, 
Verodunum-Verdun usw.). Doch war im Gegensatz 
zu den erstgenannten Orten der Name der Völker¬ 
schaft vom Namen der Stadt L. nicht verschieden. 
Allerdings haben Desjardins III 161f., 4. 348. 
466 und besonders Allmer Revue dpigr. III2 
S88ff. in den von Ptol. II 7, 11 mit ihrer ,Stadt“ 
Tdoxa (C. Müller Ausg. I 1 p. 206 Col. II mit 
Holder II 1751 ändert Taayal) aufgeführten 
Adxioi die Laetorates erkennen wollen, wonach 
deren Stadt ursprünglich Tasta geheißen hätte; 
doch s. Hirschfeld Kl. Schriften 219f., der selbst 
Besserung von Adztot in 'Hkovadzioi (= Elusates, 
um Eauze, CIL XIII 1, 1 p. 72) empfiehlt. [Auch 
die Vermutung von Desjardins (II 366. 370. 
376), daß die von Plin. n. h. IV 108 (u. Bd. 3 
II A S. 1022) aufgeführten Latusates vielmehr 
die Laetorates seien, ist abzulehnen.] Auf den 
alten Namen L. geht der heutige Name Lectoure 
= Lcctura(m) = Lactoram zurück; zur Schrei¬ 
bung e statt a, die, abgesehen von der Über¬ 
lieferung der In.schrift CIL XIII 504 und der 
hsl. Var. zu Concil. a. 549 (a. u.), für alte Zeit 
nicht belegt ist, s. Schuchardt Vokalismus des 
Vulgärlateins I 185ff. III 98ff., auch Dessau III 
p. 812 (vgl. auch factum - confectum, iactum - tra- 4 
iectum usw.); über die Schreibung u statt o, 
welche bereits durch Not. Tiron. und Itin. Anton, 
belegt ist, s. Schuchardt II 91ff. III195ff., auch 
Dessau III p.836 (über franz. oi< = lat. ös. z.B. 
Diez Gramm, d. roman. Spr.^ 132f. 348 = I* 159f. 
440; vgl. px'oue = prora, Toulouse — Tolosa u. a.). 

Der Name L. ist jedenfalls vorrümisch; ob 
aber keltisch oder iberisch, ist strittig, s. Z e u s s 
Gramm, celt. 779. Desjardins (II 224). Holder 
117. GrOhlcr Urspr. n. Bedcutg. der franz. 5 
Ortsnamen I (1913) 323. Der Ort lag an der 
Stelle der heutigen Stadt Lectoure, über dem 
Fluß Gers, ,in rupe undique nisi ex parte Tolosae 
inaccessa“ (17. Jhüt.), ,anf einem steilen Berge“ 
(1870), war also ein ,Oppidum‘ (Refugium, s. 
Toutain Bull, de la Soc. des antiq. de Fr. 1911, 
108ff. Juli i an Hist, de la Gaule II 216f.). 
Unter römischer Herrschaft war der Ort in der 
Spätzeit, um 300 n. Chr., wieder befestigt mit 
Zuhilfenahme von älteren Steindenkmälern (CIL 6 
XIII 502. 503 und Add. 11030; vgl. 504), s. 
Blanchet Les enceintes rom. de la Gaule (1907) 
194 und u. Bd. I A S. 2298. 

Zur VervoUständigung der bereits herange¬ 
zogenen archäologischen Zeugnisse mögen 
noch folgende Angaben dienen ; Über eine Quell¬ 
wasserleitung s. Blanchet Rech, sur les aque- 
ducs et cloaques de la Gaule rom. (1908) 64. — 


Unter den xvenigen von Esperandieu Recueil 
abgebildeten Steinbildwerken sind nr. 1058 und 
1060 Taurobolienaltäre (s. o.), nr. 1059 ist Bruch¬ 
stück des Bildes einer Frau (Göttin?), in L. ge¬ 
funden; nr. 1061 ist Teil des Kopfes eines männ¬ 
lichen Bildnisses de.s 1. Jhdts. n. Chr., gefunden 
,ä la Gldsia .... commune de Valence-sur-Bäise“ 
(flußaufwärts von Condom, A n d r e e Handatl,®=‘ 
96 F 2). Dieses Bildnis war aus Mannor gear- 
I beitet, gleich den oben angeführten Taurobolien- 
altären (CIL XIII 505ff.), der luppiterstatue mit 
Inschrift (ebd. 503) und anderen Denksteinen (526f. 
529), auch Grabsteinen (528. 530f. 535. 5S8f. 
540), gewiß Stein aus den benachbarten Bergen. 
— Unter der in L. gefundenen Sigillata ist ins¬ 
besondere Ware der frühzeitlichen Töpferstätten 
(1. Jhdts. n. Chr.) von Montans am Tarn und 
auch (weiter flußaufwärts) La Graufesenque fest¬ 
gestellt. die den Tarn (Tarnis) abwärts und den 
Gers 'Egircius) aufwärts bis L. befördert waren, 
s. Düchelette Les vases ceram. ornes de la 
Gaule rom. (1904) I 135 Ende. 272. 284. 250. 
278. II 108. 118. 160.— Eine zu L. gefundene 
Laropenform ist geschmückt mit den Bildern 
ägyptisch-alexandrinischer Gottheiten (Serapis, 
Isis, Anubis), s. Ddchelette II 240.— Aus der 
Fremde sind auch Amphoren mit Ware nach L. 
gekommen, wie CIL XIII 10002, 20, aus der 
Colonia Hadrumetum in Africa (s. Trier. Chronik 
XVII 12), vgl. noch z. B. 113a. 214a. 333a. 
366 a. 430 a. Frühzeitliche Sigillata aus Italien: 
CIL XIII 10009, 43 a. 149 a. 5. 317 a. 

Frühchristliche Funde scheinen zu L. nicht 
zum Vorschein gekommen zu sein. Sitz eines 
Bischofs war die Stadt nachweislich schon im 
J. 506, wie die Unterschrift der Synode von 
Agathe = Agde beweist, Concil. ed. Mansi VIII 
p. 337: Vigilius episcopus de civitate Laetorensi 
subseripsi. Weitere Unterschriften sind Concil. 
Aurelianense (Orleans) a. 5^9 = Mon. Germ. Con- 
cilia I (Legum sect. HI 1) p. 111, 6: Älecius 
(= Alethius) eqdscopus ecclestae Laetorensis sub- 
scripsi (var. lectorensis, laeturensis) und Concil. 
Bnrdegalense (Bordeaux) in der Zeit zwischen 
J. 663 und 675 = Mon. Germ. a. a. 0. p. 216, 26; 
Bosolenus Lactorinsis (-insis, wie häufig, statt 
-ensis) urbis episcopus; unbestimmt: Edictum 
Reccaredi regis = Concilinm Toletanum (Toledo) 
III a. 589, '/'oncil. ed. Mansi IX p. 1001: Er- 
marieus Laniobrensis {'/orh.Laetorensis) ecclesiae 
episcopus subseripsi. [Die beiden letztgenannten 
Bischöfe haben germanische Namen (s. Förste¬ 
mann Altdeutsches Namenbuch 12 330. 473)]. 
Spätere Bischöfe von L. sind erst seit Ende 
10. Jhdts. bekannt. Duchesne Fastes äpis- 
copeaux de l’anc. Gaule II (1900) 97f. 

Literatur (mit Ausschluß der bereits ge¬ 
nügend angegebenen Verweisungen): Valesius 
Notitia GaUiarum (1675) 259. d’Anville Notice 
de l’anc. Gaule (1760) 395f. Ukert Geogr. d. 
Griechen u. Römer H 2, 386. Walckenaer 
Geogr. des Gaules I 196. 305. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. (s. Table IV 264f.: 
Lactora, Laetorates u. a., Lectoure) Miller 
Itin, Rom. 107f. — Holder Alte. Sprachsch. H 
117—118. — Hirschfeld CIL XIII, 1, 1(1899). 
p. 65—71 mit Add. ebd. 4 (1916), p. 6; der 
Aquitanien in der Bömerzeit (S.-Ber. Akad, Berl, 
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1896) = Kl. Schften (1913, S. 209fl.) 219-2-22, 
außerdem Kl. Schften 378 Anm. [= Comment. 
Mommsen. 440, 30], Esp4randien Inscriptions 
antiques de Lectoure (1892) mit Abbildungen 
(= Revue de Gaseogne XXXlll); ders. Eecueil 
gdndral des bas-reliefs de la Gaule rom. II (1908) 
p. 118f. (nr. 1058—1061).— Ru eile Bibliograph, 
gdn. des Gaules 418f.; Dictionn. archSol. de la 
Gaule II 61. Longnon Gdogr. de la Gaule au 
VI® siede 590. [Kenne.] 1 

Lactorates, Lactorensis s. L a c t o r a. 

Lactuca, 0Qiöa^ (attisch nach Athen. II 68 f 
^Qi&aMvr]). L. sativa L. (Romana Gars), Lattich, 
heute in Griechenland ro ^oovXi und rö fuxQoiXia 
genannt, wohl nur Kulturform der iu Europa bis 
Nordafrika und Mittelasien verbreiteten L. sca- 
riola, einer Pflanze aus der Familie der Kompo¬ 
siten (Cichorieae-Crepidinae, Engler-Prantl 
Nat. Pflanzenfaro. IV 5, 371). Vermutlich schon 
im alten Ägypten bekannt (Buschan Vorge-i 
schichtl. Bot. 143) wird sie in der erhaltenen 
griechischen Literatur zuerst erwähnt von Alkman 
frg. 20 {^QiSamamg) und Herodot III 32. Theo- 
phrastos, der die Formen &QibaHivrj und 
gebraucht, sagt: Sie gehört zu den Gemüsepflan¬ 
zen (h. pl. I 12, 2), hat eine Haarkrone auf den 
Früchten (III 3, 2), läßt mehrere Aussaaten zu 
(VII 1, 2); beschnitten treibt sie wieder aus und 
wird hiedurch besser, denn die jungen Sprossen 
sind schmackhafter, während die älteren zuviel I 
Milchsaft haben und daher bitter sind: andere 
freilich behaupten, gerade die jungen seien saft¬ 
reicher und erschienen nur süßer, solange sie jung 
seien (h. pl. VII 2, 4; c. pl. II 15, 6). Sie und 
die avbQaxvT) hätten die Wurzeln kurz, sowohl die 
Hauptwurzei als auch die Verzweigungen, erstere 
hat statt dieser nur Fasern, aber auch bei ver¬ 
setzten Pflanzen seien die Wurzeln kürzer als bei 
gesäten, denn sie treiben mehr seitwärts aus (h. 
pl. VII 2, 9). Bei der zahmen Gattung unter¬ 
scheidet er eine dunkle und eine helle Art und von 
dieser wieder drei Formen, die breitstengelige, 
die rundstengelige und die lakonische, diese hat 
ein Blatt wie die Artischocke und wächst stark 
und aufrecht ohne Seitentriebe. Die Stengel der 
breiten Art werden manchmal so stark, daß man 
■sie zu Gartentürchen nehmen kann; die dunkle 
hat viel Milchsaft, kleine Blätter und gleicht der 
wilden (h. pl. VH 4, 5 = Athen. II 69 a). Diese 
wilde Art hat ein kürzeres Blatt, das voll ent¬ 
wickelt mit Stacheln besetzt ist wie auch der 
Stengel und wächst auf Feldern. Der Milchsaft 
ist scharf und giftig, man sammelt ihn um die 
Zeit der Weizenernte, er soll gegen Wassersucht 
gut sein und mit Frauenmilch das Fell und die 
Flecken auf den Augen beseitigen (h. pl. VII 6, 2. 
IX 8, 2. I 10, 7 u. a. Dioscur. m. m. II 136 W.). 
Das hat schon Fr aas Syn. flor. dass. S. 200 von 
L. coriacea Schultz erkannt, doch dürfte auch 
L. virosa L. darunter fallen. Als Schädling nennt 
Theophrastos die noaaoKovoibei (h, pl. VTI 5, 4). 
Plin. n. h. XIX 177 unicae et vermieuli, Umaces 
et coeleae. Den lateinischen Namen leitet schon 
Varro de 1, 1. V 104 von lac ab wegen des Milch¬ 
saftgehaltes, ihm folgen Plin n. h. XIX 116 und 
Isid. orig. XVH 10, 11 u. a. 

Columella r. r. XI 3, 26 kennt mehr Arten, 
eine mit brauner und sozusagen purpurner und 


grüner Farbe und krausem Blatt, den caecilia- 
nischen Salat, der im Januar zu säen ist, zwei¬ 
tens den kappadokischen Salat mit bleichen, 
kammförmig eingeschnittenen und dichtstehenden 
Blättern, im Februar zu säen, drittens einen mit 
weißen und sehr krausen Blättern aus Südspanien, 
im März zu säen, und endlich einen rötlich-weißen 
mit glatten, sehr zarten Blättern aus Cypern, der 
bis Mitte April verpflanzt werden kann. Plinips 
folgt teils Theophrastos, dessen lakonische Art 
er als sessilis bezeichnet (XIX 125 vgl. Martial. 
III 47, 8. X 48, 9. Priap. 51, 19), und der Quelle 
des ColumeUa; eine Bestimmung solcher unsteten 
Kulturformen ist nicht wohl möglich, erkennen 
lassen sich nur die Formen des Schnitt- und 
Bindsalates, nicht dabei ist unser Kopfsalat: da¬ 
für spricht auch, daß er in Griechenland erst aus 
Deutschland eingeführt wurde und ycQfiavixri oa- 
Xäia heißt (Heldreich Nutzpflanzen 28). Über 
den Anbau bemerkt Columella, man solle die 
Stecklinge verpflanzen, wenn sie sechs Blätter 
haben, und zwar in sonnigen Küstenlagen im 
Herbst, im Binnenland im Frühjahr, die Wurzel 
sei mit Mist zu umhüllen. Im Winter empfiehlt 
sich das Verziehen weniger; doch könne man sie 
in warmem Klima bei reichlicher Bewässerung 
fast das ganze Jahr aussäen; um den Wipfelsproß 
am Aufschießen zu hindern und die Entwicklung 
in die Breite zu fördern, solle man in der Mitte 
I eine Scherbe auflegen. Weitere Vorschriften bie¬ 
ten Pall, agric. II 14. IH 24 und die Georgika 
Xn 13if. Eine Anweisung, die L. mit Würz- 
kräutem und Bohnen in Salzlake und Essig ein¬ 
zumachen, gibt Col. r. r. XII 9; vgl. Plin. n. h. 
XIX 128. Zu Rom gab man die L. früher am 
Schluß der Mahlzeit wegen ihrer kühlenden Eigen¬ 
schaften, später aber als Vorspeise (Horat. sat. 

II 7, 59. 8, 8. Verg. mor. 76. Martial. Xllt 141ff. 

III 50, 4. XI 52, 5. XII 19 u. a.). Dieses küh- 
I lende Gefühl, das die Pflanze infolge ihres Was¬ 
sergehaltes erzeugt, ist schon Hippocr. de diaeta 
II 54 erwähnt (vgl. Cels. de med. II 32). Nach 
dem Pythagoreer Lykos nannten diese die breit¬ 
blätterige Art evvovxog, die Frauen aber darvus 
wegen ihrer abstumpfenden Wirkung auf den Ge¬ 
schlechtstrieb (Athen. II 69 e = Plin. n. h. XIX 
127). Diphilos von Syphnos nennt sie ebenda 
evoTOfiaxog, ipuxrixi), EVxoiXiog (Martial. XI 52, 5. 
Cels. II 24), vnvaiztvri (Cels. II 32. Hist. aug. Ta- 

1 cit. 11), evxvXoi, efEXtixr) rij; ngog zd dqigobiaia 
ogfiij;. Die gleichen und weitere Wirkungen ver¬ 
zeichnen Dioscur. m. m. 11 136 W. Garg. Mart. 11. 
Ps.-Orib. I 15 = A. Mai VII 411. Ruf. ed. Ruelle 
430. 481. 544. 650. Sim. Seth s. v. /MQovXXta. 
Geop. XII 13. Psap. 31 und ausgeschrieben von 
Galen XI 887. Aetios I s. v. jPaul. Aegin. VII'3 
s. V. (vgl. Gal. VI 024) Wellmann. Plin. n. h. 
XIX 128 erzählt auch, daß der Arzt Antonius 
Musa den Augustus in einer Krankheit durch die 
)L. gerettet habe. Die antierotiqche Wirkung 
wurde sagenhaft damit erklärt, daß Aphrodite 
den Adonis in einer L. verborgen habe, so von 
KalUmachos, Eubulos, Kratinos (Athen, a. 0.), 
Murr Pflanzenwelt 168. Von der wilden L. sa^ 
Dioskur. (a. 0.) mit Recht, daß ihr Milchsaft 
ähnlich dem Mohnsafte einschläfernd und schmerz¬ 
stillend wirke (vgl. Binz Grundz. der Arznei- 
mittcllehreS 10. B e r g Pharmazeut. Warenkunde® 


490. Heute ist dieser eingetrocknete Saft {laetu- 
carium) nicht mehr gebräuchlich. 

Plinius nennt (n. h. XIX .59) Laetueini als 
Zweig der Gens Valeria, und Hieronymos ep. VII 
5 erwähnt ein Sprichwort: siinüem hahent labra 
laetueam. Schuch Gemüse u. Salate d. Alten, 
Rastatt 1853. 

Celsus de med. II 12, 1. V 7, 8 und III 21 
(108, 17 Daremberg) spricht von einer l. marina, 
die nach Columella r, r. VI 15, 2 die Griechen 
zi^fuxXXog hießen. Ob diese gleichgesetzt werden 
darf mit der l. eaprina des Plinius (XIX 128. 
XX 58) ist fraglich, bei Ps.-Dioscur. m. m. IV 
164 heißt der rjXioaHoiiios zt&vfmXXog: Xaxzovxa 
xoEzgiva und der xvnagiaoiag : ftovXztXdyo) xaxglva 
und xajigdyai. [Stadler.] 

Lactura, Lacturatis, -ates (-ensis) s. 
L a c 1 0 r a. 

Laculelicis (Not. dign. occ. XXXIV 33) s. 
Loco felicis. 

Lacuna, im Gegensatz zu locus, eine kleinere 
mit Wasser gefüllte Grube (Varro de 1. 1. V 5) 
zur Geflügelzucht, besonders ein kleiner Enten¬ 
teich, Pafl. res rust. I 30, 1. —■ Walkergrube, 
so in der Lex coli, aquae 1. Jhdt. n. Chr., CIL 
VI 10298; vgl. Rudorff Ztschr. f, geschichtl. 
Rechtswiss. XV 60311. Mommsen ebd. 326ff. 
Blümner Technol. P 173, 6, griech. nXvvoi, 
Hesych. s. v. Suid. Maneth. IV (III) 433. Lucian. 
fugit. 26, was auch gewöhnliche Waschgruhen 
bezeichnen kann, Hom. H. XXII 153; Od. VI 
40, 86. Blümner 173, 5. Der Arbeiter, der 
/. grub, hieß laounarius, Firm. math. VIII 21, 
griech. Xaxxoxoiog, Gloss. II 358, 14. Darem- 
b e r g - S a g 1 i 0 III 2, 902. [Hug.] 

Lacunar. I. Lacunarien sind die von der 
griechischen Baukunst ausgebildeten Decken¬ 
kassetten, vertiefte Felder zwischen den sich 
kreuzenden Balken der Decke, ein Schmuckmotiv, 
das ursprünglich dem Holzbau angehrtrt, dann 
vom Steinbau übernommen wurde und in zahl¬ 
reichen Resten an griechischen und römischen 
Monumenten erhalten ist. 

Entwicklung. Die steinernen Decken¬ 
kassetten treten in Attika bei den großen dori¬ 
schen Tempeln des 5. Jhdts. als Decke der Säulen¬ 
gänge zuerst auf und zwar mit zwei Abarten: 
mit sichtbaren Tragbalken und ohne sichtbare 
Tragbalken, Bei der ersteren Art sind die 
Zwischenräume der Tragbalken durch steinerne 
Platten abgedeckt, die Platten sind von zwei Reihen 
rechteckiger oder quadratischer Öffnungen durch¬ 
brochen und diese wieder mit steinernen Deckeln 
abgedeckt. Bei der zweiten Art bilden die durch¬ 
brochenen Platten eine fortlau 'ende Decke. Beide 
sind aus der Holzdecke abgeleitet, deren Balken 
1. sichtbar gelassen oder 2. mit Brettern ver¬ 
schalt sein können. Das Kassettenmotiv ist aus 
der ersten Art entwickelt nnd dann auf die 
zweite übertragen. Zur Steigerung der Wirkung 
wird öfters der Deckel nochmals durchbrochen 
und diese engere Öffnung ihrerseits mit einem 
Deckel verschlossen. Konstruktionszeichnungen 
s. Durm Bank, d Griechen'^ Abb. 14'ff, 157. 
Die späteren Zeiten lieben die reichere nnd 
mächtigere Wirkung, so überspannt das Mauso¬ 
leum in Halikarnaß (354 v. Chr.) die ganze 
Pteronbreite mit einer dreistufigen Kassette. 


Auch mehweihige Anordnung der Kassetten 
kommt vor. Besondere Aufgaben stellten die 
Peristasen der Rundbauten. Hier ist man zu¬ 
erst dazu übergegangen, rhombische Kassetten 
zu wählen, die mit der langen Diagonale radial 
gestellt sind. Bei den Vorhallen der Tempel 
sind die Deckbalken meist ohne Rücksicht auf 
die SänlensteUung verlegt, beim sog. Theseion 
ist der Versuch gemacht, einen Einklang zwischen 
Kassettenteilung und Triglyphon herzustellen. 
Im griechischen Westen haben sich nirgends stei¬ 
nerne Kassetten gefunden; die Decken der Tempel¬ 
zellen bestanden überall aus Holz (an den Schnitze¬ 
reien der Erechtheiondecke war z. B. Buchsholz 
verwendet), ihre Formen können aus den stei¬ 
nernen und den erhaltenen Fachausdrücken der 
Handwerker (s. u. erschlossen werden. Die Holz¬ 
decken werden auch durch die zahlreichen Nach¬ 
richten von Tempelbränden erwiesen. Literarisch 
bezeugt ist z B. eine Zedernholzdecke für den 
Tempel der Diana in Ephesos (Vitr. II 9, 13). 

Decken mit sichtbaren Balken sind erhalten: 
1. Vor- und Hinterhalle des Parthenon (Durm 
Bauk. d. Griechen* Abb. 156), 2. Theseion 
(Durm Abb. 154f., 156ff. Noack Baukunst 
Taf. 27), 3. Tempel in Rhamnus (Antiquities of 
Attica, London 1817 Kap. VI), 4. Niketempel 
(Durm Abb. 156), 5. Nordhalle des Erech- 

theions (einreihig!, Durm Abb. 375, Noack 
Taf. 40), ö. Propyläen der Akropolis (Antiqu. of 
Att. Kap. II. Bohn Die Propyläen), 7. Propy¬ 
läen in Eleusis (Antiqu. of Att. Kap. I), 8. Athena- 
tempel in Priene (Durm Abb. 149), Wiegand 
und Schräder Priene 108ff.), 9. Mausoleum in 
Halikarnaß (einreihig!, Durm Abb. 316), 10. 
Grabmal in Mylasa (Durm Abb. 161), 11. Zeus¬ 
tempel von Aizanoi (Noack Täf. 631.) 

Decken mit unsichtbaren Balken: 1. Die seit¬ 
lichen Umgänge des Parthenons (Durm Abb. 
152. 1.56. 233), 2. seitlicher Umgang in Phiga- 
lia (Durm Abb. 240a. b [vierreihig]), 3. Koren¬ 
halle des Erechtheions (Kothe Bauk. Abb. 188), 
4 Nereidenmonnment in Xanthos (Durm Abb. 
158), 5. Hallen des großen Altars von Pergamon 
(Pergamon III 1, Taf. IX), 6. Umgang der Tholos 
in Delphi (Durm Abb. 159), 7. Tholos in Epi- 
dauros (Durra Abb. 160), 8. Philippeion in 
Olympia (Taf Bd II 79 und 82). 

Ungewöhnlich sind die dreistufigen Kassetten, 
welche am südlichsten dorischen Tempel von 
Pästura die Unterseite des Giebelgeisons verzieren 
(Durm Griech.* 277 Abb. 250). Sie müssen in 
Beziehnng gesetzt werden zu den zweireihigen 
Kassetten unter dem Daehgesimse eines Grabbaues 
in Gjolbaschi (Benndorf nnd Nie mann Das 
Heroon von GjO. Taf. 31 nnd 33). Der genannte 
Tempel zeigt auch sonst ionische Anklänge. 

Als Schmuck der Kassetten dienten 
zur Milderung der Abstufungen die gemalten 
Kvmatien und zur Verzierung des Grundes Orna¬ 
mente, unter denen der Stern und die Rosette 
besonders häufig sind. (Farbentafeln: Semper 
Der Stil I Taf 5. Durm Griechen* zu S. 317.) 
Der Stern wird häufig erhaben, die Rosette als 
freiplastisches Prachtstück behandelt (Durm 
Gr.* Abb. 157. 160. Men rer Formenlehre des 
Ornamentes Abt. VIH Taf. 2 S. 214). Für die 
Unterseite der sich kreuzenden Deckbalken sind 
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Flechtbänder und andere ursprüng-lich textile 
Motive beliebt. Meurer(S. 10. 23. 208. 3.301'.) 
verweist daau auf die Deckenmalereien ägypti¬ 
scher Gräber, welche teils von Stricken unter¬ 
fangene Zeltdecken aus Stoff darstellen, teils aus 
Latten gezimmerte Lauben, durch deren Gegitter 
Blumen und Früchte hereinhängen. Die gi’iechische 
Holzdecke enthält in ihren Zierformen also Er¬ 
innerungen an eine noch leichtere Bauweise. 
Die Holzformen sind dann mit den textilen zu-' 
sammen auf den Stein übergegangen. 

In die private Architektur drang die gefel¬ 
derte Zierdecke in der hellenistischen Zeit ein. 
Nach Plutarch Lyeurg. 13; Apophtegm. Lac. 
227 C haben korinthische Privatleute sich zuerst 
diesen Luxus erlaubt. Korinth nnd Ägypten 
schufen in dieser Zeit den korinthischen und den 
ägyptischen Saal, für welche eine Lacunarien- 
Decke unerläßlich war (Vitr. VI 3, 9). Eine 
einschneidende Neuerung im Deckenschmuck i 
bedeuteten die gemalten Decken des Malers Pau- 
sias (Plin. n. h. XXXV 124). Sie bestand nach 
Helbig Untersuchungen über die campanische 
Wandmalerei 132—134 darin, daß an Stelle der 
Kassettendeckel Tafelbildchen in die Felder ein¬ 
gesetzt wurden. Abbildungen solcher Decken: 
Pitture d’ Erculano IV p. 54ff. Zahn Die schön¬ 
sten Ornamente 1. Folge 27. 07. 2. Folge 61. 

Aus der hellenistischen Kunst nahm die 
römische die dort ausgebildeten Deckenformen! 
herüber, obwohl Etrurien selbständig eine ver¬ 
zierte Holzdecke ausgebildet hatte (s. u ). Er¬ 
halten sind steinerne Decken mit sichtbaren 
Balken z. B. am Tempel des Mars Ultor und 
dem Zeustempel von Aizanoi. solche ohne sicht¬ 
bare Balken am Rundbau in Tivoli (Delbrueck 
Hellenistische Bauten in Latium II Taf. XIII. 
Anderson und Spiers Architektur 183 Abb. 
98) und am Vestatempel in Rom (Durm Römer2 
247 Fig. 264). 

Die römischen Baumeister gehen dann aber 
einen Schritt weiter und übertragen die Formen 
der kassettierten Flachdecke auf die gebogene 
Fläche desTonnengewölbes. Das hellenistische 
Vorbild dafür sind die gewölbten Decken [curva 
lacunaria Vitr. VI 3. 9) der korinthischen Säle. 
Monumentale Beispiele für dieses kassettierte 
Tonnengewölbe finden sich an den Durchgängen 
der Triumphbogen, und zwar treten bereits bei 
den ältesten Beispielen sechseckige Kassetten 
auf, ein Umstand, der mit dem übrigen Schmuck 
des Bogens von Orange zusammen gleichfalls 
auf hellenistische Vorbilder verweist: St. Rcmy 
(Augustus) Noack Baukunst Taf. 146; Orange 
(Tiberius) NtÄck Taf. 152. Durm Röm.2 728 
Fig. 796. Später wird die quadratische Kassette 
bevorzugt; Titusbogen Noack Taf. 147. Durm 
731 Fig. 800; Benevent (114 n. Chr.) Durm 727 
Fig. 795; Severusbogen Noack Taf. l-ÖO. 

Auch Innenräuine werden mit kassettierten 
Tonnen überdeckt. Ein seltener Fall ist hier¬ 
bei die Anlehnung an die Flachdccke mit sicht¬ 
baren Balken (Tempel der Venus und Roma 
Durm Röm.2 g08 Fig. 682), in dem einzelne 
Bogen den Raum überspannen und deren Zwischen¬ 
räume mit Kassetten abgodeckt sind. Häufiger 
wird die balkenloso Kassettendecke zur Wölbung 
gebogen. Beispiele: Vorhalle des Tempels in 


Termessos Durm Röm.2 gpi pig. 681, sog. 
Äskulapterapel in Spalato Durm 604 Fig. 685, 
Maxentiusbasilika in Rom (Sechsecke) Durm 627 
Fig. 708. Noack Taf. 173. 

Die Gewohnheit, eine Decke mit Kassetten 
geschmückt zu sehen, führt zn deren Übertragung 
auf das Kuppelgewölbe, ohne Rücksicht 
.auf die Schwierigkeiten, welche die notwendige 
Verjüngung der ursprünglich rechteckigen Kas¬ 
setten verursacht (Pantheon Durm Röm.'2 627 
Fig. 708. Noack Taf. 168). Der Baumeister 
des Venus- und Roma-Tempels hat bei den Halb¬ 
kugeln der Nischen diese Schwierigkeiten durch 
die Anwendung rautenförmiger Kassetten gelöst 
(Durm Rüm.2 293 Fig. 316. Ronczewski 
Gewölbeschmuck im röin. Altert. Abb. 7 und 
Taf. III). Selbst das Kreuzgewölbe wurde 
mit Kassetten ausgestattet (Durm Röm.2 pjg. 
779 und 781 Rekonstruktionen aus den Caracalla- 
und Diokletiansthermen). 

Das Gefühl, daß es sich um tragende Rippen 
und eingespannte Felder handelt, ist bei der ge¬ 
wölbten Decke nicht mehr vorhanden, und daher 
werden die Kassetten selbst freier behandelt, 
noch mehr Freiheit greift aber bei der Einteilung 
der ganzen Fläche Platz, auf der die Haupt¬ 
linien, nachdem die rechtwinklige Kreuzung auf- 
gegeben ist, die mannigfachsten Figuren bilden. 
Es sind daher bei den römischen Kassetten¬ 
decken zwei Typen auseinanderzuhalten: 

1. die streng architektonische Glie¬ 
derung, wie sie z. B. der Titusbogen und 
die Pantbeonkuppel aufweisen, 

2. die f rc i e dekorative Gliederung. Diese 
benutzt als Material den Stuck und entwickelt 
neben den architektonischen Kassetten mannig¬ 
faltige geometrische Figuren, welche mit Stuck- 
leliefs und Gemälden in plastischer Umrahmung 
gefüllt werden. Beispiele: Decke aus den Sta- 
bianer Thermen M au Pompeji Taf V zu S. 175; 
Tepidarium der Fornmsthermen ebd. Durm 
Röm.2 Taf. zu S. 418; Decke im sog. weißen 
Grabe an der Via Latina Durm Rum.2 771 
Fig. 854. Ronczewski Gewülbe.scbmuck Taf. 
IV—IX. Weege Das goldene Haus des Nero, 
Arch. Jahrb. XXVIll 165—179. 201—228. Cher 
die Herstellung solcher Stuckdecken Vitr. VII 3. 

Diese Stucktechnik macht sich auch die 
streng architektonische Gliederung zunutze, in- 
I dem an den Gewölben aus Backstein und Mörtel¬ 
guß nur die rohe Form der Kassette ausgespart 
und die feinere Ausgestaltung dem Stukkateur 
überlassen wird (z. B. Pantheonkuppel und Ma- 
.ventiusbasilika). Umgekehrt werden auch die- 
freieren nnd leichteren Formen des Stucks in 
Steindecken gemeißelt. Syrische Bei.'piele: Pteron- 
decke aus Baalbek Durm Röm.2 248 Fig. 265. 
Tonnengewölbe aus Ainniän Durra 2.55 Fig. 274, 
Puchstein-Lüpke Baalbek Abb. 13 und 23. 

) Das Auftreten der dekorativen Deckengliede- 
rung in unmittelbarem Zusammenhang mit Wand¬ 
malereien pompeiaiiiscbcr Art beweist, daß auch 
ihr Ursprung im hellenistischen Kunstgebiet zu 
suchen ist. Ebenso finden die hellenistischen 
Prachtdecken privater Räume ihre Fort¬ 
setzung in der römischen Kunst. Wogen ihres 
vergänglichen Materials sind sie allerdings nur 
aus den .\ußciuiigon von Scliriftstcllcrn bekannt. 


Die früheste Erwähnung ist Cic. Tusc. V 21. 
Vergil kennt vergoldete Decken (Aen. I 726 la- 
quearibus aureis ), für Horaz sind Decken, die 
von Elfenbein und Gold glänzen (od. II 18, 1), 
das Kennzeichen eines reichen Hauses, Seneca 
erwähnt elfenbeinglänzonde Docken (nat. qu. I 
prol. 7) und mit Metall verzierte Decken (caelato. 
laquearia ep. 90, 42), auch auf Decken, an 
welchen Blattgold verwendet ist, spielt er an 
(ep. 115, 9), wie sie auch noch im 5. Jhdt. n. Chr. li 
Apoll. Sidon. ep. 2, 10 erwähnt (braeteatum 
lacunar). Die früheste Decke mit Vergoldung 
erhielt auf römischem Boden nach Angabe des 
Plinius (n. h. XXXIII 18, 1) der capitolinische 
Tempel nach der Zerstörung Karthagos. Von 
feineren Hölzern für die L. werden Zitronenholz, 
Zedernholz, Zypressenholz genannt. Der Kostbar¬ 
keit des Materials wird der Reichtum der For¬ 
men entsprochen haben, so daß diese Decken bei 
denen mit dekorativer Gliederung eingereiht wer- 2 
den müssen. Daß man sich auf schwierige Kon¬ 
struktionen verstand. beweisen Decken, vvelche 
sich öffneten und Kränze auf die speisenden 
Gäste herabsinken ließen (Petron. 60. Val. Max. 
IX 1, 5), und solche, welche beweglich waren 
und bei jedem Gange des Mahles sich veränder¬ 
ten (Sen. cp. 90, 15: versatüia eoenationum la¬ 
quearia). 

Außer an den Decken wurden Kassetten als 
nahezu regelmäßiger Schmuck zwischen den 3 
simstragenden Konsolen verwendet. Auch 
dieses Motiv hat seinen Ursprung auf griechi¬ 
schem Boden. Der Turm der Winde in Athen, 
um 100 V. Chr. erbaut, enthält ein Gesims, das 
auf ganz einfachen Konsolen ohne Ornament auf¬ 
ruht. Zwischen den Konsolen ist die Unterseite 
des Gesimses durch ganz einfache, einstufige 
Kassetten ausgehöhlt und erleichtert (Durm 
Bank. d. Griechen 2 506 Abb. 4 50). Das Motiv 
wird seit Augustus ein regelmäßiger Bestandteil; 
der römisch-korinthischen Ordnung. Die Kassette 
wird mit 1 oder 2 Kymatien umrahmt und ent¬ 
hält meist eine freischwebende Rosette. Bei¬ 
spiele: Augnstustempel in Pola Noack Bankunst 
Taf. 75; Konkordiatempel Noack Taf. 76b. 
Durm Römer2 Fig. 443 zu S. 400 ; Kastortempel 
Anderson-Spiers Architektur 185 Abb. 101; 
Vespasianstempel Noack Taf. 76a. Durm Rö¬ 
mer 2 Fig. 444 zn S. 400. Rosetten vom Kon- 
kordiatcmpel und aus der capitolinischen Samm-1 
lang Meurer Formenl. d. Om. Abt. VIII Taf. 3 
S. 215. 

Etrurien. Die Kassettenbildungen an etruski¬ 
schen Decken sind von besonderer Bedeutung, 
weil an ihnen die Entstehung der Kassette aus 
der Holzkonstruktion augenscheinlich ist. Etrus¬ 
kische Grabkammern, bei Cerveteri, bei Perugia, 
bei Vuki in den weichen Stein gehöhlt, zeigen 
die sorgfältige pl.vstische Nachahmung hölzerner 
Decken verschiedener Fügung. In das höchste i 
Alter verweisen Decken, welche die Stäbe und 
Rohrlagen kcgelbirraiger Schilf hütten wiedergeben 
(Martha L'art Etrusque 1.54f. Fig. 122 und 
124, aus Vulci), eine jüngere Konstruktion ahmt 
ein flaches Satteldach nach mit Firstplette und 
Sparren, deren Zwischenräume mit Brettern ab- 
gedeekt sind (Durm Römer2 47 Fig. 46). In 
diesen Zwischenräumen entwickelt eine Grab¬ 


kammer von Vulci eine längliche Kassette, in¬ 
dem der Zwischenraum vom First und von der 
Wand her durch Abdeckung verkürzt wird, der 
noch freibleibende verkürzte Raum dann mit einem 
rechteckigen Rahmen samt Deckel verschlossen 
wird (Martha Fig. 123, 1 = Mon. d. Inst. \ 
pl. XXXII). Dieses Verfahren, die freie Öffnung 
erst durch Brettchen von den Schmalseiten her 
zu verkleinern, ist etruskische Eigenart und wird 
I an derselben Öffnung wiederholt angewendet 
(Bauchkappe’? Martha Fig. 123, 2. Durm a. a. 
0. rechts oben). Die letzte Stufe sind rechteckige, 
üherkragende Rahmen, entsprechend dem grie¬ 
chischen Verfahren (Durm C XXXVI. Benoit 
L’arch. 231 aus Vulci. Gsell Fouilles dans la 
Nücropole de Vulci 533f.). 

Benennungen. L. ist abgeleitet von laeuna. 
Grundbedeutung die ,Lache“. Für eine trockene 
Vertiefung im Wandverputz hat Vitr. VII 1, 4 
) dasselbe Wort (lacunas nee exstantes tumulos). 
Für die einzelne Kassette steht l. z. B. bei Vitr. 
IV 3, 1. 5. VI 7, 3. Der Plural lacunaria be¬ 
zeichnet kurzweg die Kassettendecke (Vitr, II 9. 
13. IV 6,1. V 2, 1. VI 3, 4. 6). Isid. orig. XIX 
12 erklärt den Ausdruck: quod laeus quosdam 
quadratos vel rotundos ligna rel gypso vel colo- 
ribus habeat pictos, cum sigiiis intermicanti- 
bus. Für die einfache Decke dagegen gebraucht 
Vitrnv das Wort trabes (z. B. VI 3, 4) oder 
3 häufiger eontignatio (z. B. V 10, 3. VI 3, 9. IX 
8 ). Die gewölbte Decke der korinthischen Säle 
heißt curra lacunaria (Vitr. VI S, 9), dagegen 
werden VII 2, 2 die gewölbten und die flachen 
Decken als camerae und l. unterschieden. 

Der Ausdruck laquearia für die Decke fehlt 
bei Vitruv. Abgeleitet von laqueus, der Strick, 
ist er eine sprachliche Erinnerung an die von 
Stricken getragenen Zeltdecken, wie die Flecht¬ 
bänder auf den Friesen eine formale. 

0 In der späteren Kaiserzeit gab es besondere 
Deckenschreiner, laeuiiarii (Firmic. Matern. VIII 
21) oder laquearii (Cod. Theod. XIII 4, 2. Gloss. 
bei Salmasius zu Hist. aug. Aurel. 46 laquearii 
ieetorum: tignarii). 

Griechische Benennungen für die Decken¬ 
kassetten und ihre Teile sind in großer Zahl aus 
den Bauinschriften vom Erechtheion, von Epi- 
dauros. von Delphi und Delos bekanntgeworden. 
Der Baum zwischen zwei Nachbarbalken der 
0 Decke heißt xeoga (Epidauros) oder qräxvq ,die 
Krippe“ (Delos) als eine lange, schmale Vertiefung 
(Diodor. I 1, 66 önoqitj (pdzvais btayeyXvfificvri) 
oder fuaoSftTj (Hesych. psaoö/mi • xa xä)v boxeov 
(Balken) biaoxrjfutxa). Die Abteilungen der Pteron- 
decke des delphischen Tempels werden otL'dff 
genannt, ebenso die der Tholos von Epidauros- 
Das Wort bezeichnet sowohl den Raum als den 
Block, der ihn füllt. Beim Erechtheion werden 
dagegen die Hauptbalken der Decke oeUbeg ge- 
0 nannt. Der Ausgangspunkt für alle diese Be¬ 
deutungen sind die Querbalken des Schiffsraumes, 
auf denen die Ruderer saßen. 

Zwischen die oel.ibxs sind Querbalken {x/.ifM- 
xibc;, Erechtheion) eingespannt; xlipaxig heißt 
denn auch der Raum zwischen zwei solchen Quer¬ 
balken, also die Unterabteilungen der qiäxvai. 

In diesen xXifiaxlbeg ruhen -laiaia, recht¬ 
eckige Rahmen (Etym. M. 674, 45 xXaioia- xä 


xoiovtna nXtv&ovs. Sr/Xol dh xal Tt/v rsTgayco- ad Lacum Regium, nach Itin. Ant. 41, 1 
voetö^ tcöv OTQaiuoTwv ovvxa^tv, <h; Xifsi T1 q(o- dritte Station auf dem Wege von Thamugadi 
ämvoV). Gleichbedeutend damit ist tpdTvcofia (von nach Cirta, 50 Milien vom ersteren, 20 vom 
qpätvrj, Athen. V 208b). Das nXaiatov oder <päx- letzteren entfernt. — Danach hat Kiepert CIL 
vio/M umschließt eine rechteckige Öffnung, önoiov VIII Tab. II Dd es an den kleinen See von Ain 
(Erechtheion, vgl. Hesych. 6naia- xcQafik ^ Haddada gesetzt, Carbuccia in die Nähe des 

ximvriv exovaa). von Ain Mlila. Dagegen nimmt Tissot Gdogr. 

Geschlossen wird das ÖTialov durch den Deckel, comp. II 570f. eine Verderbnis der Überlieferung 
xdXvftfta (Erechtheion). Beim Skeuothekdache an und sucht die Station ad L. R., indem er sie 
heißen so die Schalbretter, welche auf die Dach-10 mit ad Rotam die Stelle tauschen läßt und die 
Sparren anfgenagelt werden (IG II 1054, 56). Entfernung von Thamugadi auf 20 Milien redu- 

Die Kassette als Ganzes heißt wiederum cpar- ziert, bei Hr. Taküscht an dem Ostende der 

vcüfia (Hesych. siatvcoftata • ozsydofiaxa dixov. Sebkha Djendel, für die der Name lacus regius 

Btym. M. 789, 18; ebenso Suid.: tpaxvcbgaxa, oav.i- wegen der unmittelbaren Nachbarschaft des Ma- 

txüfxaxa, axeytj didyXvq>a [geschnitzt]) oder yaaxrjQ drasen, dieses prächtigen Königsgrabes, allerdings 

(Erechtheion). Weitere Ausdrücke sind tpiäXr] gut zu passen scheint. [Joh. Schmidt f-l 
die Schale (Diod. Sic. III 47) und xoMdmois, Lacus, griech. Xäxxo;. 1) Auf dem römi- 
von xäXado? der Korb, bei späten Schriftstellern sehen Bauernhöfe wird mit l. oder laouseulus 

(loann. Malal. Chronogr. XIII 0 30 B. Gloss. Phi- (PaUad. I 19) eine kleine Grube oder Vertiefung 

lox. laquear-. xaXd&wois-, Gloss. Lab. xaXd&coats: 20 in der Vorratskammer, hbulatum, bezeichnet, die 
laqttear,lacunar\inilacunar: dQoip^,xaXd9coaig). zur Aufnahme von zerstampften, aber noch nicht 

Gleichfalls spät ist xoiXoaxa&idw (Reg. I 6, 9 gepreßten Oliven diente. Der mit Steinen oder 

exoiXoaxd&firjos xdv dixov, dazu Glosse ioavldwoxv Ziegeln bedeckte Boden war schräg geneigt, 

xsxoiXwfiivatt vxd xöiv xexvixäiv aavlaiv) und xoiXd- damit die dem Öl schädliche amurea sogleich 

axa&gos (Agg. Proph. I 4, 630 h olxotg vft&v durch Kanäle abfloß. Die gequetschten Oliven 

xotXoaxd&fxoig), gleichbedeutend mit qxixvcoxog selber lagen auf einem Geflecht, das einen halben 

(Suid. (paxvcoxdv ■ aaviöcoxdv). Rhombische Kasset- Fuß über dem Boden des l. war und durch das 

ten erwähnt Ath. V 39 bei der Schilderung des die amurea hindurchdringen konnte. An den 

Nilschifles Ptolemaios’ IV. (ogdqicofia Qogßandv). Ausflußstellen waren wieder ähnliche Vertie- 

An Verzierungen der xaXvfigaxa von Tempel- 30 fungen zur Aufnahme der amurea vorhanden, l. 
decken werden inschriftlich genannt: gemalter oder dolia amurearia, Col. XII 52, 5. Ähnliche 

Akanthus (eyxavatg äxdv&cov) und gemalte Mas- Verwendung fanden die l. bei der Weinbereitung, 

ken (jiedööjjia), erhabene hölzerne Sterne (ätrr^esj), l- vinarii et toreularii (Colum. XII 18, 3), was 

die vergoldet wurden, ferner plastischer Akan- schon bei den Griechen der Fall war, Xen. anab. 

thns aus Erz (vgl. ein steinernes Stück, Dnrm IV 2, 22. Auch im Kelterhause fand sich eine 

Griechen 3 186 Abb. 160 aus Epidauros) und ge- ähnliche Vorrichtung zur Aufnahme des aus¬ 
drechselte Zapfen (nofiipdXvyeg; Btym. M. 682, gepreßten Saftes der Oliven oder Trauben, Cato 

10 nofiipoXvyeg ■ al ix xmv o/ußgcov äXXwv xa- 66, 1. 67, 2. Varro I 54, 2. Tibull. I 1, 10. 

xaqfEQOfxivcov vödxcov ixi vödxcov svdidXvxot xvq^ Ovid. fast. IV 888. Plin. ep. IX 20, 2. Pallad. 

xcboeig, fjyovv xd (pvarj/Mxa (die springenden 40 I 18, 1. Isid. XX 14, 22 u. v. Aus dem (.wurde 
Tropfen). Poll. V 101 xal äXXovg di xtvag x6a- der Wein in die Fässer geleitet. Pallad. a. a. 0. 

govg ovoiM^ovaiv ol xcügxgSodibdaxadoi nogqidXv- Blümner Technol. D 353f.; Röm. Privatalt. 

yag. Hesych. s. nogq>6Xvysg ' xwv donibcov ai i^oyat 578. 580. Daremberg-Saglio III 2, 905. 

(Schildbuckel); vgl. die Ziernägel an den Türen Überdies bezeichnet l. bald die verschiedenen 

des Pantheon, Durm Römer2 S. 345 Fig. 378). Abteilungen in den Speichern zur getrennten 

Endlich werden Rosetten genannt, xd>l;i'a(, aus Aufbewahrung der Früchte oder Gemüse (Colum. 

Erz gefertigt und vergoldet. Ebenso heißen die I 6, 14. XII 50, 30), bald ein Faß zum Ein- 

Rosetten am Epistyl der Korenhalle und in den pökeln (Plin. IX 48, 3. Colum. XII 53, 3), bis- 

Augen der ionischen Voluten (Hesych. s. xdXxg ■ weilen ein Gefäß, in das man das glühende Eisen 

fUgog xeq>a}.ijg xtovog). 50 tauchte (Verg. Georg. IV 173. Ovid. met. IX 

Einzelnachweis: Ebert Fachausdrücke des 170), oder eine Grube zum Anrühren des Pflasters, 

griech. Bauhandwerks, Diss. Würzburg 1910= Vitruv. VII 2, 2. Fröhner Col. Traj, Taf. 

Gymn.-Progr.. Hof 1910, 45—52. _ CXXVII = D a r emb e r g -S a g 1 i oFig. 4334. 

II. Eine Uhr (Vitr. IX 8, 1 plinthium sive Mit l. oder piscina wurde auch der Teich im 
laeunar, qt>^ etiam in eireo Flaminio est po- vorderen und hinteren Hofe der villa rustiea be- 

situm, Seopinas Sgracnsius (sc. dieitur inve- nannt. Der erstere diente für die Wasservögel 

nisse), nach Rehm eine Sonnenuhr (o. Bd. VIII und zur Viehtränke, der andere zum Einweichen 

S. 2423, 12if.). Ihr Hauptteil muß ein recht- des Flachses u. dgl., Varro I 13, 3. Pallad. I 31. 

eckiger Rahmen gewesen sein (Phot. p. 431, 24 Blümner Röm, Privatalt. 70. 

xXalatov ■ xd ix ^vX.cov xexgdycovov nrjypa, o xiveg 60 2) Wasserbecken, Brunnentrog. Seit Augustus 

xXivdiov xaXovaiv). [Ebert.] wird es üblich, die steinernen oder marmornen 

ad Lacam Comacenuin (Itin. Ant. Aug. Becken und Tröge, in die sich das Wasser der 

278, 7) s. den Art. Larius Lacus. öffentlichen Brunnen ergoß, l. zu nennen, wofür 

ad Lacum felicis, nur im Itin. Ant. 246 ge- sonst auch cantharus oder labrum üblich war, 

nannt, Ort in Pannonia superior, zwischen Acin- Liv. XXXVII3, 7. Diese l., die verschiedene Größe 

quum und Crumeruiu , jetzt Csaba. Vgl. Kie- hatten und über die ganze Stadt verteilt waren, 

pert FOA XVII. Pichler Austria Romana 159. wurden durch Quellen, oder was gewöhnlicher 
Miller Itin. Rom. 428. [Fluss.] war, durch das Wasser der aquacductus gespeist, 


Serv. Aen. VIII 74. Isid. XIII 19, 9. Rutil. 
Namat. It. I 97ff. Im J. 184 v. Chr. ließen die 
Censoren die l. mit Steinen auslegen, Liv. 
XXXIX 44. Die Zahl der l. wurde allmählich 
sehr beträchtlich. Agrippa legte nebst 500 
Springbrunnen 700 neue l. an, die aus 130 Re¬ 
servoiren gespeist wurden, und schmückte diese 
Brunnen mit 400 Säulen und 300 Marmor- und 
Bronzestatuen. Auch ließ er die alten erneuern 
oder verschönern, wie den (. Servüius mit 1( 
einer Hydra, Fest. 290, 20. 291. Neue Anlagen 
landen unter Claudius statt, der die Aqua Aniena 
nova in die Stadt leitete und ihr Wasser in 
zahlreiche l. ornatissimi verteilte, Suet. Claud. 

20. Die Regierung Nervas und die Verwaltung 
Frontins hinterließen 591 l., die durch 247 Re¬ 
servoire, eastella, s. o. Bd. III S. 1758 Nr. 3, ge¬ 
speist wurden. Frontin. 87ff. Lanciani I com- 
mentari di FVontino intorno le acque 4ff. Da 
diese Zahl geringer ist als die unter der Verwal- 2 
tunig Agrippas, nimmt Gilbert Topogr. d. 
Stadt Rom III 280, 1 statt der oben genannten 
700 nur 400 l. an. Um die Brunnen für den 
Fall von Reparaturen nicht ohne Wasser zu 
lassen, wurde das Wasser seit der Zeit Nervas 
durch zwei Leitungen zugeführt, Frontin. 87. 
Die Zahl der l. steigerte sich so, daß es zur Zeit 
der Notitia 1204 und des Regionariums im 

4. Jhdt. 1352 gab. Vielleicht sind aber in diesen 
Zahlen die eastella inbegriffen; denn Dig. XLIII 3 

21 , 3 § 3 verwendet l. für castellum. Gilbert 
278ff. Die l. wurden wie die übrigen Wasser¬ 
anlagen durch die aquarii unterhalten, so o. Bd. 
II S. 31 If. Trotz der großen Zahl der l. sind 
nur wenige Namen bekannt, die von einem 
Kunstwerk oder einer sonstigen Besonderheit des 
Brunnens herrühren. Genannt werden: L. Aretis 
sub aede Fortunae, CIL VI 9664. L. eunicli in 
der IX. Region, ein nach einem Bildwerk be¬ 
nannter Brunnen, der auch einer Straße den ^ 
Namen gab. De Rossi Bull, crist. 1871, 75. 
L. Fundani, Quelle und Brunnen am Quirinal, 
Tac. hist. HI 69. CIL VI 9854. Gloss. Placidi 
29 ed. Denerl; danach der vieus laei Fundani. 
CIL VI 1297. L. Oanymedis in der VII. Region. 
L. luturnae, ein rechteckiges Brunnenbassin an 
der Ostseite des Kastortempels, in welchem sich 
die von Palatin kommenden Wasser sanamelten, 
dessen noch erkennbare Anlage bis in die repu¬ 
blikanische Zeit zurückgeht, aber in der Kaiser- i 
zeit erneut ist. Die Quelle, zu deren Aufnahme 
das Bassin diente, sprudelt heute noch, 0. Rich¬ 
ter Topogr. d. Stadt Rom^ 88. 358; s. o. Bd. X 

5. 1348- L. longus. Bull. comm. 1891, 356. L. 
miliarius in der XIII. Region. L, Orpkei auf 
der Höhe der subura. Nach Mart. X 19, 6f. 
hatte das Bassin die Form eines Halbkreises mit 
Stufen und war mit einem von wilden Tieren 
und Vögeln umgebenen Orpheus geschmückt. 
L. pastorum in der L, l. reslitutus in der XIV. ^ 
Region. L. Servilius an der Südwestecke der 
Basilica lulia. L. lechts in der XII. Region, 
Urlichs Codex urbis Romae Topogr. 57, 39. 

Natürlich gab es auch in andern Städten zahl¬ 
reiche !., wie die Ausgrabungen von Pompeii 
zeigen, wo in den Hauptstraßen und Wegkreu¬ 
zungen öffentliche Brunnen waren. Die noch er¬ 
haltenen Brunnentröge sind meistens von sehr 


einfacher Form; ein Trog aus vier mächtigen, 
mit Eisenklammem verbundenen Lavaquadern, 
in der Mitte der einen Langseite ein pfeiler¬ 
artig aufstehender Lavastein, durch den eine 
Bleiröhre ging, aus der das VVasser in das Bas¬ 
sin fiel, im Rande des letztem eine Einkerbung, 
durch die das überflüssige Wasser im Maße des 
Zuflusses auf die Straße ablief, Overbeck- 
Mau^ 233. 240 Fig. 128. 130ff. Muiik-Per- 
I s c h i n k a 75, 4. Den Pfeiler ziert oft ein Re¬ 
lief: ein Adler, der einen Hasen im Schnabel 
trägt, ein Stierkopf, eine Merkurbüste, ein ruhen¬ 
der Silen, ebd. Fig. 114. Das W^asser fließt aus 
dem Munde der Figur oder aus einem Gefäße. 
Selten sind die Brannen aus anderem Stein, 
z. B. einer aus Tuff, einer aus Travertin, ebd. 
113 Fig. 56, einer aus weißem Marmor. 

Der Name l. wird auch für Wasserbecken 
überhaupt gebraucht, z. B. für solche in Bädern. 

) sonst labra (s. d.) geheißen, CIL X 5807. Kost¬ 
bare mit Früchten und Blattwerk verzierte Was¬ 
serbecken ließ Diocletian nach der Passio_ sanc- 
torum IV coronatorum in den pannonischen 
Steinbrüchen durch Steinmetzen ansführen. 
Friedländer Sittengesch.® III 236, 4. Da¬ 
remberg-Saglio in 2, 904f. [Hug.] 

Lacus Curtius. Zu den Ausführungen von 
Münzer und Hülsen o. Bd. IV S. 1864. 1892 ist 
Wichtiges nachzutragen. Bei den Ausgrabungen 
1 auf dem Fomra hat sich die Stelle des L. ge¬ 
funden und ist von Boni als solche erkannt wor¬ 
den. Nördlich vor der 3. und 4. der vor der 
Basilika lulia liegenden Basen (vom Capitol aus 
gerechnet) befand sich immer ein nicht parallel 
zum sonstigen Pflaster orientierter Travertinstein. 
60—80 cm darunter fand sich ein mit Travertin 
gepflastertes Trapezoid, das der cäsarisch-augu- 
steischen Forumsregulierung angehörte; es war 
jedenfalls von einem Geländer umgeben, in das 
0 wohl das erwähnte Relief eingelassen war. Auf 
dieser Grundfläche fand sich ein zwölfeckiges 
Fundament mit dem Unterbau eines runden Pu¬ 
teais, in das die Opfergaben geworfen wurden. 
Plan und Rekonstruktion bei Hülsen, Zur 
Seite des Fundaments fand mau ein menschliches 
Skelett ohne jede Spur von Grabbeigaben. Das 
läßt vielleicht auf ursprüngliche Menschenopfer 
an dieser Stelle schließen (s. d. und Sch wenn 
RW XV 3, 178): jedenfalls handelt es sich um 
0 einen mundus (s. d.). Die verschiedenen Legen¬ 
den enthalten, wie so oft, einen richtigen Kern. 
Tomassetti Bull, com. 1904, 181. Vgl. Hül¬ 
sen Röm. Mitt. XX 68. Wissowa Bel. d. 
Römer 235. [W- Kroll.] 

Lacus Umber, See zwischen Asisinm und 
Bettona, den Theoderich austrocknen ließ. Cassiod. 
var II 21. Nissen Ital. Landeskunde I 310. 11 
395. [W. Kroll.] 

Laeydon (Mela 11 77) oder vielmehr Lakydon 
iO (Bustathios; Münzen: Drexler in Roschers Myth. 
Lex. II 2, 1813), Hafen (R^de) von Massalia, 
Massilia (Marseille). d’Anville Not. de lanc. 
Gaule 397. Desjardins Göogr. de la Gaule rom. 
I 191. II 161f. (n.ö.). S. Massalia. [Keune.] 

Lada. 1) Name eines Töpfers auf einer Si- 
gillata in Rom, Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 
251 

2) Ein im Osten des Römerreiches gefundener 
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Ziegel ist gestempelt: Akxanjdri Lada, CIL III 
6652 (Suppl. 1 p. 1217). loppe-Jaffa. — Zum 
Namen vgl. Plin. n. h. XII 97 von einer Art 
der Staude Casia: ladarti voeant barbaro nomine. 

[Kenne,] 

Ladamas. 1) Bildhauer, falsche Lesung für 
Adamas, s. o. Bd. I S. 344 Nr. 3. Suppl.-Heft I 
S. 10 und Arch. Anz. 1914, 153. [Lippold.] 

2) Ladamas, Lieblingsname auf der rf. Bauch¬ 
amphora des Brit. Museums E 256 (Catal. III 
192f.) ans Vulci (Rapp. volc. nr. 346), Höhe 
0,70 m. A. Apollon {AnoXXovos rot aufgemalt) 
leierspielend zwischen Artemis und Leto, neben 
ihm Panther und Reh. B. Drei Pentathloi: Diskos¬ 
werfer, Akontist, Faustkämpfer, links von dem 
Akontisten in der Mitte rot aufgemalt: Phayllos 
([^JavXkoi), rechts von ihm L. (Aaöafia;), zu bei¬ 
den Seiten des Kopfes xajXog. Zu den Gefäßen 
mit Phayllos s. Hauser Arch. Jahrb. X llOf. 
und bes, Furtwängler in Furtwängler-Reich-! 
hold II llOf. L. ist die dorisch vokalisierte Form 
des attischen Namens Ae(übd^<x;, vgl. Kretsch¬ 
mer Vaseninschr. 79, s. auch 40 und 46. L. findet 
sieh allerdings erst aus späterer Zeit auf einer 
Inschrift aus dem boioti.schen Thisba im jüngeren 
Alphabet. IG VII S. 392 nr. 2296 = SGDI I 
247 nr. 748. Die Amphora (abgeb. Catal. III 
Taf. 10: A. Hoppin Euthymides Taf. 7, vgl. 
S. 22 und E. N. Gardiner Greek athletic sports 
Abb. 99, vgl. S. 350ff.; B) wird von KleinAnnalii 
1881, 81 (falsch bei Hartwig Meistersch. 168 
Pliintias). Hoppin a. a. 0. Furtwängler in 
Furtwängler-Reichhold II 110. Hauser in Furt- 
wangler-Reichhold II 223 dem Euthymides, von 
Smith im Katalog dem Euthymides oder Phin- 
tii.s? eher dem Phintias zugeschrieben (Beazley 
zählt sie in den Am. vases unter den Werken 
der beiden Meister nicht auf). Sie ist also im 
letzten Jahrzehnt des 6. Jhdts. entstanden; vgl. 
Langlotz Zeitbest. Tabelle. Damit ist wohl die' 
VermutungFurtwänglersin Furtwängler-Reich¬ 
hold II. llOf. über die Persönlichkeit des Phayllos 
erledigt Wern.icke Lieblingsn. 74,1 und 103, 6. 
Klein Lieblingsinschr.2 123. [Leonard.] 

Ladanum (Labdanum), hehr, tot Genesis. 
27, 25. 43, 1; assyr. laduna (aus Damaskus); 
arab. lädan, ein wohlriechendes, aus den Blättern 
und jungen Zweigen verschiedener Cistrosenarten 
(Cistus creticus L.. C. cyprius Luck., C. ladani- 
ferus L.) ausschwitzendes Harz, war früher als i 
nervenstärkendes Heilmittel geschätzt, dient aber 
gegenwärtig, weriig.stens bei uns, nur noch zu 
Räucherzwecken (Engler-Prantl Nat. Pflanzen- 
fam. III 6, 334. Heldreich Nutzpfl. 49. Berg 
Pharm. WareSk. I 544). Erwähnt wird es zuerst 
'on Herodot (III 112 rö /.rjbavov, ro ’Ägdßtoi 
xauovoi Xdbavov), der es sich an den Bärten der 
Ziegenböcke ansetzen läßt und als Bestandteil 
vieler Salben sowie vorzüglichstes Räuchermittel 
der Araber bezeichnet. Richtiger und genauer f 
berichtet über da.s L. Dioscur. m. m. I 97, S W. 
Es gibt noch eine andere Art xia&os, Xijdoy von 
einigen genannt, ein jenem nahestehender Strauch, 
doch sind die Blätter größei und dunkler und 
sondern im Frühjahr eine Art Harz ab; .■'ie wir¬ 
ken adstringierend zu gleichen Zwecken wie der 
y.ir&oi. Von ihm wird das sog. L. gewonnen. 
,Es streifen nämlich die Ziegen und Böcke beim 
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Abweiden der Blätter das Harz ab, welches wegen 
seiner Klebrigkeit an den Bärten und Schenkeln 
haftet: dieses nimmt man ab, reinigt es, formt 
es zn Stangen und bewahrt es auf. Einige ziehen 
auch Schnüre über die Zweige hin, schaben das 
anklebende Harz ab und kneten es. Am besten 
ist das wohlriechende, grünliche, leicht erwei¬ 
chende, fette, sand- und schmutzfreie, harzige. 
So ist das auf Kypros gewonnene; das arabische 
) und libysche ist minderwertiger. Es hat adstrin¬ 
gierende, erwärmende, erweichende, eröffnende 
Kraft. Mit Wein, Myrrhe und MyrtenOl gemischt 
verhindert es das Ausfallen der Haare, mit Wein 
aufgestrichen macht es die Wundnarben schön, 
mit Honigmeth oder Rosenöl eingeträufelt heilt 
es Ohrenschmerzen, als Räucherung befördert es 
den Abgang der Nachgeburt und heilt in Zäpf- 
chenform Verhärtungen in der Gebärmutter: es 
wird auch mit Erfolg den schmerzstillenden Arz- 
> neien und Hustenmitteln zugesetzt. Mit altem 
Wein getrunken stillt es den Durchfall, es ist 
aber auch harntreibend*. Ähnliche Angaben ma¬ 
chen Celsus de nied. (vgl. Wellmann a. 0.). 
Dioscur. eup. und Plinius (aus der gleichen Quelle, 
nämlich Sextius Niger) n. h. XII 73. XXVI 4 7ff. 
Nach ihm hießen die Neueren das arabische L. 
storbon. Ausgeschrieben hat die Beschreibung 
des Diosknr.: Galen XII 28 und diesen wieder 
Aetius I und Paul. Aegin. VII 3 sowie Orib. tom. 
iV 48 (D). 0. Schräder Idg. Reallex. 495. 

[Stadler.] 

AiSagna (GIG II 2513, 2 Demotikon Aa- 
d^/iios bezw. ÄaSap,«!« IG XII 1.4 I 50 u. a.), 
ein Demos auf der Insel Rhodos, gehörte zur 
Stadt Lindos. Der Flecken, jetzt ’ÄXdeQ/na. lag 
am Nordabhang eines Hohenzugs, 15 km nord¬ 
westlich von Lindos, H. Kieperts Tab. I. 

[Bürchner.] 

Ladas. 1) Ein durch seine Schnelligkeit be¬ 
rühmter Läufer, siegte in Olympia im Doppellauf; 
sein Grab befand sich am Eurotas, Paus. III 21,1. 
Er lebte zur Zeit Myrons (etwa 450), der ein 
Standbild von ihm schuf (Anth. Planud. 54, vgl. 
H. Förster Olymp. Sieger nr. 249 und Ro- 
bert Herrn. XXXV 165, der ihn ins J. 476 
setzt). Seine Schnelligkeit blieb bis in die Kaiser¬ 
zeit berühmt. Pausanias führt noch einen zweiten 
L. an, der ein Achäer aus Aigion war (Paus, 
a. a. 0.), auch in Argos befand sich ein Stand¬ 
bild von ihm im Tempel des Apollon (Paus. II 
19, 7), weswegen Benndorf De anthol. graecae 
epigrammatis, Bonn 1862, 13 ihn für einen Ar- 
giver hielt. Ob es sich bei allen dreien um die¬ 
selbe Persönlichkeit handelt, ist zweifelhaft. 

[Lenschau.] 

2) Ladas aus Sparta, siegte bei den Olym¬ 
pien im Dauerlauf auf der langen Rennbahn {66- 
Xt^og), die 20 Stadien lang nach Suidas und 
Schol. Soph. El. 680 siebenmal, dreimal hin 
und zurück und wieder bis ans Ziel durchlaufen 
werden mußte. Die siegreiche Zurücklegung der 
140 Stadien (3^2 deutsche Meilen) langen Strecke 
bezahlte der Spartaner mit dem Tod. Eine ihn 
in diesem Augenblick darstellende Statue schuf 
Myron. Sein Grabmal wurde an der Straße in 
der Nähe des Eurotas gezeigt, vgl, Paus. IH 21, 1. 
Bei den Römern wird wiederholt von der Schnellig¬ 
keit des L. gesprochen (Cic. auct. ad Herenn, 4, 
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3. Cat. 55, 25. luv. 13, 94. Martial. II 86, 8. 

X 100, 5. Sen. ep. 85, 4. Solin. 6 in.). Pausanias 
erwähnt eine L.-Statue in dem berühmten Tempel 
des lykischen Apollon zu Argos, vgl. II 19, S 
und 7. [Obst.] 

3) Ladas (Martial. II 80, 8 und X 100, 5), 
sprichwörtlich gebraucht für einen berühmten 
Wettläufer (nach L. Nr. 2). Einen Wettläufer 
die.'-es Namens aus der Zeit Martials anzunehmen 
(vgl. Fricdländer zu Mart. II 86; Sittengesch. 1 
II8 638), liegt lein Anlaß vor. Denn da nach 
Benndorfs einleuchtender Vermutung (hei0ver- 
beck Antike Schriftquellen z. Gesell, d. bildend. 
Künste 101) die Statue des Argivers L., ein Werk 
Myrons, von Olympia nach Rom geschafft worden 
war, so lag es für den Dichter nabe genug, auf 
jenen Griechen hinzuweisen, wie es schon viele 
vor ihm getan hatten. Ebenso scheint auch 
luvenal (XIII 97) den Namen des Argivers sprich¬ 
wörtlich zu gebrauchen (so auch De Vit bei For- i 
cellini Onomastic.). Daher wohl unrichtig der 
Scholiast; L. nomen est euiusdam pauperrimi 
eursoris. [Lieben. | 

Lade {Ad6r], rj Hecat. FHG frg. 226. Herodot. 
VI 7. 11. Time. VIII 17. 24, Pol. XVI 10, 1. 
14, 5. 1-5, 1 und 5. frg. 33. Strab. XIV 635. 
Pliu. n. h, V 135 [L., quao, prius Late voeabatur], 
Arrian. an. I 18, 4—19, 3. 9. Steph. Byz.). 
Der Name ist ungriechisch, die Bedeutung un¬ 
sicher. L. war ehemals Inselehen im damaligen ; 
Latinischen Golf, gegenüber von Miletos, ein ober¬ 
flächlich abgegliedcrter Teil der Tertiärseholle 
des kristallinen Gebirgslands am Maiandros wie 
die Stadthügel der hellenistischen Miletos. _ Im 
Altertum war L. etwa bis in die Zeit des Kaisers 
Traianus ein Inselchen; im Delta des Nordarms 
des Kaystros gab es einen Kanal zwischen L. und 
der 8tadt Miletos. Dadurch wurde der Spiegel 
des Latinischen Golfs zu einer Binnenlagune auf- 
ge.staut (Grund S.-Ber. Akad, Wien, Math. Kl. ■ 
CXV Abt. I [1906] 24ff.), 

Aus der Geschichte. 496 v. Chr. fand 
bei ihr die für die loner unglückliche Seeschlacht 
gegen die Perser statt, in der sich Dionysios von 
Phokaia auszeichnete, dann mit drei Schiffen zum 
Kampf gegen die Karchedonier und Tyrrhener 
fuhr. — 201 V. Chr. erfocht Philippos von Ma¬ 
kedonien bei L. einen, wenn auch nicht ent¬ 
scheidenden Sieg (Pol. XVI 10. 14, 5—16. Liv. 
XXXI 14, 5). ' [Bürchner.] 

Ladenburg s. Lopodunum. 

Lades (Adb-rj;). Sohn des Imbrasos, Bruder 
des Glaukos (über dessen Bedeutung s. W e i c k e r 
0 . Bd. VII S. 1414, 65f. 1416, 26ff.). Beide sind 
in Lykien aufgewachsen und von ihrem Vater 
gleichmäßig ausgerüstet worden. Sie sind Ge¬ 
fährten des -Aeneas und werden von Turnus ge¬ 
tötet. Verg. Aen. XII 343. [Seherling.] 

AdSsoTa oder AdösoTov (Steph, Byz. 405 ed. 
.Meineeke; Ethnikon Aadcaravoi Steph. Byz. 405), 
eine der lihurnischen Inseln, jetzt Lagosta. Vgl. 
Kiepert FOA XVII. Pichler Austria Ro- 
mana 158. [Fluss.] 

AaSeaxavds (Steph. Byz. 405 ed. Meinecke) 
s. Addsaxa. 

AdSeaxov (Steph. Byz. 405 ed. Meinecke) s. 
A d 8 e 0 T a. 

Ladicus, Name dos Grenzgebirges zwischen 


Leon und Galicia, wo es am Zusammenfluß von 
Bibey und lares von der römischen Straße Astu- 
rica-Braeara mittelst eines in den Felsen ge¬ 
hauenen und wegen seiner Windungen ,Camino 
de los Cidos* genannten Durchbruches über¬ 
schritten wird. An der Felsenstraße steht außer 
einer die Erbauung der Straße unter Traian be¬ 
zeugenden Inschrift (CIL II 4855) die den Orts- 
gott nennende Votivinschritt (CIL II 2525): Jovi 
Ladico M. Ulpius Ang. Ub. Gracilis ex voto. 
Der Name lebt fort im Orte Ladoco (Laroco), 
östlich von Puebla de Trives (Prov. Orense). 
S. Madoz Diccion. geogr. s. Lavoco und CIL II 
Suppl. Karte II, Nebenkarte: (pars viae Bracara 
Asturieam). Holder Alte. Sprachsch. II 118f. 
Peter Myth Lex. II 1785. [Schulten.] 

Ladikos(riää4»oc). 1) Sunier IG 244: oi vxixri- 
aavreg xrjv XapndSa AaxXt/mdStjs Bvxdgiiov A&- 
fxovevt, Adbixog 2(0 . . tjxöxo; 2ovvuvg. [Obst.] 

2) L. aus Akarnanien. Im Winter 219/8 von 
Philipp V. als ixiftcXr/xgg in dei Landschaft Tri- 
phylien eingesetzt. Polyb. IV 80, 15. 

[Schoch.] 

3) Ladikos von Arsinoe, ätolischer Strategos 
zum zweiten Male 152/1 v. Chr.; erwähnt auf 
einer Inschrift von Buttos in West-Lokris. Nach- 
manson Athen. Mitt. XXXII nr, 11. IG IX 1,380. 
Pomtow 0 . Bd. IV S. 2679. [Oldfather.] 

ad Ladios (Itin. Ant. 268), Ort an der Straße 
I Narona-Servitium, 24 Meilen von letzterem, viel¬ 
leicht am Urpanus (Kiepert FOA XVII), jetzt 
Tvn oder das seitlich gelegene Bad Slatina Ilidze 
(Miller Itin. Rom. 477), nach Pichler Austria 
Romana 105 aber im Anschluß an H. Gons La 
province Rom. de Dalmatie 230 Banjaluka. Vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 119. [Fluss.] 

Ladokos s. Laodokos A a. E. 

Ladon {Ad6(ov, 6), Name ,vorgriechischen 
Ursprungs* (Fick Vorgriech. Ortsn. 88; Deu- 
) tungsversuehe aus dem Griechischen bei Gruppe 
Gr. Myth. I 200, 4; vgl, v. Wilamowitz 
Eur. Herakl.2 II 96, 1). [Pieske.] 

1) Adöov, Fluß bei Daphne, der Vorstadt von 
Antiocheia (Philostrat. vit. Apollon. I 16). Sein 
Name wird, wie der des arkadischen Flusses, mit 
der Daphnesage in Verbindung gebracht (Paus. 
VllI 20, 1. Liban. VIII 44 ed. F.; vgl. Nonn. 
Dionys. XLII 387 u. ö.). Ein kleiner Fluß bei 
dem syrischen Daphne (jetzt Bet el-ma’) wird 

1 von neueren Reisenden mehrfach erwähnt. P o - 
c 0 c k e (Beschreibg. des Morgen!. II 283) nennt 
ihn Zoiba und sagt, er komme von einem gleich¬ 
namigen Berge. [Honigmann.] 

2) Picchter Nebenfluß des Alpheios von sol¬ 
cher Länge und solchem Wasserreichtum, daß er 
heute als Hauptfluß des wesÜichon Arkadiens 
gilt und sein Name Ruphiä auch auf den unteren 
Alpheios übergegangen ist. Seine Quelle liegt 
nach Paus. VHI 20, 1 50 Stadien jenseits Ly- 

0 kuria, nach demselben VIII 21, 1 60 Stadien von 
der Stadt Kleitor uiwl war auch von Kaphyai auf 
einem 57 Stadien langen Wege über Nasoi zu 
erreiohen (Paus. VIII 23, 8; zu den Entfernungs¬ 
angaben Leake Pelop. 225). Sie ist auch in 
neuerer Zeit wiederholt besucht und beschrieben 
worden. Das Wasser de.s Flusses tritt nämlich 
inmitten eines Tales am Fuße eines etwa 45 m 
liohen, steilen Felsens von rötlichem Gestein auf 
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der Westseite des Saitagebirges (des alten Ory- 
xis) sogleich in ziemlicher Mächtigkeit aus dem 
Boden heranis. Es steht durch Katavothren mit 
dem nur etwa 9 km entfernten See von Pheneös 
in Verbindung, wie aus der Beschaffenheit des 
Wassers und dem Zusammenhang des Wasser¬ 
standes des Flusses und des Sees mit Sicherheit 
hervorgeht; zudem wird, wenn das Wasser der 
Quelle austrocknet, der unterirdische Schlund 
sichtbar, und gelegentliche Verstopfungen des- 1' 
selben haben ein Versiegen des Wassers auf 
kürzere oder längere Zeit und eine Überschwem¬ 
mung des Talkessels von Pheneös, seine plötz¬ 
liche Öffnung Überschwemmungen der Täler des 
L. und Alpheios zur Folge, wie namentlich im 
19. Jhdt. mehrfach beobachtet worden ist, Bo- 
blaye Expöd. de Moröe. Göol. 319.321. Curtius 
Pelop. I 189f. B u r s i a n Geogr. II 186. N e u - 
mann-Partsch Physik. Geogr. 180. 252f. 
Philippson Peloponnes 144fl. Dieser Zu- 2 
sammenhang der L.-Quelle mit dem Pheneössee 
war schon im Altertum erkannt ound von Erato- 
sthenes richtig erklärt worden (Strab. VIII 389; 
vgl. I 60. Paus. VIII 20, 1. Plin. n. h. IV 21. 
Sen. nat. q.u. VI 25, 2). 

In seinem Verlaufe empfängt der Fluß von 
rechts wie von links eine Reihe von Nebenflüssen 
nnd entwässert den größten Teil des nordwest¬ 
lichen Arkadiens. Wenige Kilometer von seiner ^ 
Quelle nimmt er rechts den wasserreichen Aroa- f 
nios, etwas weiter hin von links den Tragos 
auf. In diesem oberen Laufe fließt er durch ein 
flaches, von niedrigen Hügeln eingerahmtes Td, 
das wegen Mangels an hohem Baumwuchs wenig 
Interessantes bietet; nur die Aussicht auf den sich 
im Norden auftürmenden Chelmos entschädigt 
für die Einförmigkeit der Landschaft. Erst jen¬ 
seits der Mündung des Aroanios verengen die 
Berge, allmählich höher werdend und zum Teil 
bewaldet, das Tal und zwingen den Fluß auf ■ 
etwa 8 km in eine südliche Richtung. Dann 
wendet er sich wieder westwärts und durch¬ 
bricht das Gebirge in einem langen Engpaß. 
Dieser tiefe, bewaldete Grund, von riesigen, steil 
abfallenden Felsen umsaumt, gehört zu den land¬ 
schaftlich schönsten Teilen Griechenlands (vgi. 
die ausführlichen Schilderungen von F r a z e r 
Pausanias IV 287ft. Philippson Pelop. 94f.). 
Darauf fließt der L. wieder nach Süden in baum¬ 
losem Tale und empfängt von links den Tuthoa 
(jetzt Fluß von Langadia), dessen grüne Ebene 
bis zu einem weiter unten gleichfalls in den L. 
sieh ergießenden Bach wohl das von Paus. VIII 
25, 12 gen'Jhnte/Ted/ov ist (vgl. Gell Itinerary 
117. C u r t i u s Pelop. I 369. BursianGeo^. 
n 256). Vor seiner Mündung in den Alpheios 
bildet er ein flaches Delta mit zwei (so L e a k e 
Morea II 90. Ross Reisen 107. Curtius 
Pdop. I 369), manchmal drei (so V i s c h e r 
Erinn. 462. Philippson Pelop. 97) Armen, f 
die die von Pausanias erwähnten ,Kräheninseln* 
einsdhließen. Während diese Inseln zur Zeit des 
Pausanias nicht einmal die Größe eines Fähr¬ 
schiffs hatten, haben sie jetzt durch Anschwem¬ 
mung einen größeren Umfang erreicht; auch die 
Zahl der Inseln hat im Laufe der Zeit und je 
nach der Höhe des Wasserspiegels gewechselt; 
Leake Morea H 103 sah zwei Inseln, Ross 
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Reisen 107—112 mehrere kleine Inseln, ebenso 
Frazer bei seiner Reise i. J. 1895. 

Der L. galt schon im Altertum für den schön¬ 
sten Fluß des Peloponnes, ja Griechenlands 
wegen seines klaren, dunkelblauen Wassers (Paus. 
VIII 20, 1. 25, 13); er war durdh Reichtum an 
Fischen ausgezeichnet, darunter sollten sich auch 
,singende* befinden (Athen. VIII 332 f, was Paus. 
VIII 21, 2 vom Aroanios berichtet; vgl. Hit- 
zig-Blümner z. St.). Auch die Reisenden 
der neueren Zeit rühmen den Fluß immer von 
neuem (Gell Itinerary 120. Leake Morea II 
100. Beulö Etüde sur le Pölop. 141. Cur¬ 
tius Pelop. I 368. V i s c h e r Erinn. 461. 
Ross Wanderungen I 195. Frazer Paus. IV294). 

Im Altertum diente das L.-Tal als natürliche 
Verkehrsstraße aus dem Innern Arkadiens nach 
dem Westen zu und verband durch die Stadt¬ 
gebiete von Kleitor, Thelpusa und Heraia den 
• Norden und Süden von Westarkadien. Doch bot 
der schmale Talgrund keine Möglichkeit zur Ent¬ 
stehung größerer Orte. Am oberen Lauf des 
Flusses nennt Paus. VIH 25, 2 die Ortschaften 
Leukasion, Mesoboa, Nasoi, Oryx (oder Halus) 
und Thaliadai, die sich noch nicht identifizieren 
ließen; nur bei den Kalyvien von Philia finden 
sich Ruinen (Leake Pelop. 228. Curtius 
Pelop. I 374. 396, 23. Bursian Geogr. II 
263, 2). In dem Gebiet der Stadt Thelpusa, die 
) auf dem rechten Ufer lag, schauten mehrere 
Heiligtümer auf den Fluß hinab, so nördlich von 
der Stadt ein Tempel der eleusindschen Demeter, 
südlich von ihr auf der linken Flußseite ein 
Heiligtum der Demeter Erinys und Lusia im 
Onkeion; es folgen auf dem linken Ufer ein 
Tempel des Apollon Onkadatas, auf dem rechten 
der des Asklepios Pais. Die Mündung des Tuthoa 
bildete etwa die Grenze der Stadtgebiete von 
Thelpusa und Heraia. Auf den Inseln des Deltas 
wollten antike Geographen die homerischen Orte 
Enipe, Stratic und Rhipe ansetzen, was Paus. 
Vm 25, 12 wegen des geringen Umfangs der 
Inseln für unmöglich erklärt. In den Jahrhun¬ 
derten n. Chr. scheinen die Ortschaften des L.- 
Tales verödet und die Wege verfallen zu sein 
(Dio Chrys. or. XXXHI 25 Bude). 

Das L.-Tal mit seinen romantischen Gründen, 
seinen hohen Bergwänden und wildreiehen Wal¬ 
dungen ist der Schauplatz einer Reihe von alten 
arkadischen Sagen, um derentwillen der Fluß 
bei Dion. Perieg. 417 das Attribut wyvyiog er¬ 
halten hat (s. Eustatäi. z. St. und Welcher 
Griech. Götterl. I 775). L., der Flußgott, güt 
als Sohn des Okeanos und der Thetys (Hesiod. 
Theog. 344) und als Vater der Daphne (Paus. 
VHI 20, 1. X 7, 8. Nonn. XLII 387. Palaiph. 
50. Eustath. zu Dion. Perieg. 416. Serv. Verg. 
Ecl. III 63; Aen. II 513), der Metope (Diod. Sic. 
IV 72. Apollod. HI 12, 6. 4. Schob Pind. Ol. 
) VI 194) und der Nymphe Thelpusa. der Epo- 
nyme der Stadt (Paus. VIII 25, 2. Steph. Byz. 
s. TeX<povaa); doch spielt er sonst keine Rolle. 
Dagegen ist im L.-Tale die Sage von Apollons 
Liebe zu Daphne und ihrer Verwandlung behei¬ 
matet (s. o. Bd. IV S. 21.38). sowie die von Paus 
Liebe zu Syrinx (Ovid. met. I 702); und hier 
fängt Herakles die heilige Hirschkuh der Arte¬ 
mis (Apollod. II 5, 3, 2. Pedias. 8). 


3) Linker Nebenfluß des Peneios in Elis 
(Paus VI 22, 3), vielleicht identisch mit dem 
Selleeis bei Strab. VII 328. VIII 338f. (vgl. 
Schob Horn. 11. XV 5.3il). Er entspringt am Fuße 
des Astras, des südlichen Teiles des Olonos, aus 
mehreren Quellbächen, die die Pholoetafel in 
tiefen und engen Tälern zerschneiden und nach 
ihrer Vereinigung sich nach Süden wenden. Da¬ 
durch entfernt sich der L. vom Peneios; beide 
Flüsse umfassen nun eine breite Hochebene, die 1( 
sich zum L. in vielen waaser- und baumreicben 
Tälern öffnet. Durch eine Wendung nach Norden 
nähert sich der L. wieder seinem Zwillingsflusse 
unid ergießt sich in ihn etwa in der Mitte der 
Landschaft Elis, unweit des Dorfes Agropidho- 
chöri. Im Mündungsdreieck finden sieh schwache 
Spuren einer antiken Stadt, wahrscheinlich des 
von Paus. a. a. 0. genannten elisehen Pylos. 
Vgl, Leake Morea II 229; Pelop. 219. Cur¬ 
tius Pelop. II 19. 37f. Bursian Geogr. II 2( 
269f. Neuraann-Partsch Physik. Geogr. 
185. Philippson Pelop. 312. 316—319. 
Baedeker^ 285. 

4) Nach Paus. IX 10, 6 ältester Name des 
böotischen Flusse« Ismenos; vgl. v. Wilamo- 
witz Eur. Horakl.s II 96, 1. Immer wahr 
Kulte u. Mythen Arkadiens 113. fPieske.] 

5) Hund des Aktaion, Ovid. met. III 216, 

daraus Hyg. fab. 181 p. 37, 8 Schmidt. Namen 
von Ungeheuern sind für Hunde sehr gebrauch- o( 
lieh, vgl. Aello, Harpyia, Okypeto. Gorgo, Bria- 
reos usw.. Pott Kuhns Ztschr. \I 412. Jc- 
schonnek De nominib. quae Graeci pecudib, 
domestici.s indiderunt. Diss, Königsberg 188.5,16. 
Uber die Herkunft des Namens bei Ovid s. 
Lab ros. [Menli.] 

6) Name der Schlange, die zusammen mit 
den Hesperiden die goldenen Äpfel am Baume 
des Lebens bewachte. Apoll. Rhod. I\ 1396 mit 
Schob; s. Malten Kyreiie 127. Prob, zu Verg. 4' 
Georg. I 244 (= Serv. rec, Thilo-Hagen III 2, 
361). Ps. Eudok. 436 i. 1604 (S. 345. 737 Flach). 
Nnr an diesen Stellen hat die Schlange den 
Namen L. Bei Hesiod. Theog 334, bei Pherekyd. 
frg. 33“ (FH(; I 79; vgl. Schob Apoll. Rhod. a. 

a. 6. a. E. Ps.-Eratosth catast. 14; der Satz im 
frg. 33 des I’herekydes beim Schob Apoll, a. a. 0., 
der mit den Worten; (piXarzeci’ öc avza S()d- 

y. ovza besinnt, fehlt im baurentianus; s. S. 522, 
30 Keil). lernor bei Apoll. Rhod IV 1 .j 68. Eupbo-5' 
vion frg. 111 Mein, und Hesych. s. dtfii heißt sie 

sonst hnüy.(i)v. Pcisandros beim Schob .Apoll. 
Rhod. a. a. Ö. Eurip. Herakb 398. Soph. Tracb. 
1100. IN. Evato-tb. I 3. Hyg. astv. II 3 und die 
übriircn a.str. nomischen Schriftsteller; Apollod. II 
113. Verg -Von. IV Ist nebst Serv /. d. St, und 

z. i;eor».''l 244. Hvgin praef. S. 12.20 Schm.: 
fall. 3tr (S. 6,4, 22);^ 151 (S 2.5, 13). Hierzu 
kommen ferner die Euhemeristen' Agroitas bei 
Schob Apoll. Rhod. a. a. 0. Palaiph. de incred. 6' 
XVIII (XIXi. Herakb de incred. XX. Diod. IV 26. 
P>.-Eudok. a. .a. 0, Vgb AVagner o. Bd. V 

S 1647 20ff. 64ft'. Preller-Robert Gr. Mytb. 

1 56,3 Gruppe Gr, Mvtb. 385. Secliger in 
Roschers Mytb. bex. I 2.598, 2.5ff. Sittig o. Bd. 
vm S. 1244, 60. Stellcnverzeichnisse außerdem 
bei Sittig 1245. Gruppe o. Suppb-Bd. III 
S. 1067. 64ff. I Grupp e). — Die Verschieden- 
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beit der Bezeichnung ist nicht zufällig; einen 
Beweis dafür s. ii. 

Der Name L. ist einfach von dem arkaJi-seben 
Flusse her, der ,den himmlischen Bezirk von dem 
irdischen sondert* (v. AVilamowitz Herakles 
[1909] 306), auf die Schlange übertragen. Über 
die Erklärung des Namens s. daher b. Nr. 1. 
Eine besondere für die Schlange passende Be¬ 
deutung, wie sie SchoemannOp.il 187f. an- 
) nahm, indem er L. von Xdizo&ai ableitete, kann 
demnach nicht in Frage kommen. _ Dio um den 
Baum sieb ringelnde Schlange ist ja auch ihrem 
Wesen nach nichts anderes als der in Windungen 
dahinfließende Fluß; s. v. AVilamowitz a. 
a. 0. Sittig 1244, 62 hält die Übertragung des 
Namens für sehr alt, obwohl wir ihn für die 
Schlange nicht vor Apollonios nachweisen können. 
Ich glaube das nicht; denn außer Hesiod 
scheinen auch Panyassis (s. die in frg. 10 Ki. 

I angeführten Stellen), Pcisandros und Pherekydes 
den Namen noch nicht gekannt zu haben. Denn 
er findet sich nicht bei Apollod. II 113. Diese 
Stelle stammt im wesentlichen aus Pbereky- 
des (vgb frg. 33) oder dem .Handbuche*; vgl. 
Friedländer Herakles 32. Nach Schmid 
in Christs Gesch. d. griech. Lit. D’ 137 enthält 
jedoch die Steile Exzerpte aus Pcisandros. AVahr- 
scheinlich hat hier Apollodor Exzerpte aus beiden 
Quollen kompiliert; s. u. Denn auf Pebsandros 

) geht wohl die Angabe zurück, die Schlange habe 
100 Köpfe. Bei Pans. II 37, 4 (frg. 2 Ki.) wird 
iiilralich bezengt, daß Pcisandros der Hydra 
9 Köpfe gegeben hat, um das Tier recht furcht¬ 
bar zu machen und so seinem Gedichte eine 
größere AVirkung zu sichern. Es paßt also die 
oben angeführte Angabe zn Pcisandros; sie nennt 
aber den Namen der Schlange nicht. Dafür, 
daß Poi.saiulros ihn nicht kannte, spricht auch 
die Ausdrucksweise des Schob zn .Apoll. Rhod. a. a. 

II 0. [Iztaavioo; röv Sodxorza izztü.rjZfEv dzib zijg yij; 

'obwohl er unmittelbar an das Stich¬ 
wort b. anknüpft. Auf den Kunstwerken end¬ 
lich, die die Schlange oft darstellcn (s, n.), wird 
der Name der Schlange nicht einmal dann an¬ 
gegeben, wenn alle übrigen Figuren des Bildes, 
besonders dio Hesperiilen, benannt sind. Hier¬ 
nach war im 5. Jlnlt. die Scbbinoe vermntlicli 
noch namenlos. Ob Apollonios den Namen selbst 
übertrug, ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. 
0 Jedenfalls liat sich die Bezeichnung nirgends ein¬ 
gebürgert. 

Die Schlange ist, wie schon erwiilmt, bei 
Peisandros ein Kind der Ge, wohl weil Hesiod 
a. a. 0. sie in das Innere der Erde versetzt. 
Daher heißt sie auch bei Apoll. Rhod. 1398 yßd- 
» 1 ( 0 ? b(pi;. Nach Hesiod. Theog. 333 stammt sie 
von I’horkv.s nnd Keto ab; vgb Gruppe Griech. 
Mvtb. 385,' 4. Schob Apoll. Rhod. 1396 sagt frei¬ 
lich. Hesiod nenne als ihren Vater Tvphon. Diese 
ö-Angabe ist na. h Seeliger 2598. 34tr. eine Ani- 
wechslung mit Orthos, dem Hunde des Geryonos. 
Hesiod. Theog. 309; vgb Apollod. II 106. Don 
Tvphon führt vielmehr Hygin. fab, 30 als Vater 
aii. Tyqihon und E,;hidiia sind bei Pherek. frg. 
33 (vgb Apollod. a. a. 0.) die Eltern, ebenso bei 
Hvgin an den beiden anderen oben zitierten Stel¬ 
len; vgb Gruppe 1072, 48ff. Dadurch wird!,, 
ein Bruder z B. des nemeischen Löwen (s. A\ ag- 

13 
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n e r a. a. 0.), des Kerberos, des Drachen in 
Kolchis und der Hydra; s. Hygin S. 12, 16ff. 
Die spätere Sage macht sogar die Hesperiden 
zu seinen Schwestern; s. Sittig 1244, 52ff. 

Nach der gewöhnlichen älteren Überlieferung 
ist die Schlange von Hera zum Wächter der Äpfel 
neben die Hesperiden gesetzt worden. Ps.-Era- 
tosth. I 3 eTil xä? ’EoTtEQiSa; nach Olivieri (vgl. 
Schob Germ. S. 60, 21 bei Robert Erat, catast; 
adposuisEß. Roberts Konjektur cm xalg 'Eanegl- 
aiv ist nicht zu halten). Sie heißt daher bei Eupho- 
rion frg. 111 Mein. »)j:ToueoV; s. Preller-Robert 
I 563, 1. Da sich die Schlange um den Baum 
herumwindet, heißt es beim Schob Germ. 49 (Phe- 
rek. frg. 33“ a. E.) sehr anschaulich: luno draco- 
ne.m, implieuit arbori. Diese Bemerkung geht 
jedoch nicht auf Pherekydes zurück, weil die 
Schlange hier draco heißt (s. o.); vielleicht auf 
Panyassis; s. u. Nach Ps.-Eratosth. I 4 hat Hera 
sie deshalb zum Wächter gemacht, damit sie gegen 
Herakles ankärapfe. Bei Ovid. met. IV 646 ist es 
Atlas, der den Baum durch die Schlange zu si¬ 
chern sucht; s. Gruppe 1069, Off. Eine abwei¬ 
chende Überliefemng lesen wir nachher noch bei 
Ps.-Eratosth. I 3; Hera habe die Schlange zum 
Wächter des Gartens gesetzt, weil die Töchter 
des Atlas immer von den Äpfeln welche stahlen. 
Diese Notiz schließt sich zwar au einen Bericht 
nach Pherekydes an, geht aber sicher nicht auf 
ihn zurück, wie Seetiger 2597, 20 mit Recht 
hervorhebt. Dafür spricht auch schon der auf¬ 
fallende Übergang in die direkte Rede, während 
das Exzerpt aus Pherekydes indirekt gegeben ist. 
Dieselbe Überlieferung liegt Serv. Aen. IV 484 
und Myth. Vat. I 106. II 161 vor. Wir haben 
hier einen vereinzelten Versuch Späterer, die 
eigentümliche Tatsache zu erklären, daß die 
Jungfrauen zusammen mit einer Schlange die 
Äpfel bewachen; vgl. Gruppe 1073, 19ff. In 
dieser Vereinigung liegt in Wirklichkeit wohl'- 
die Verquickung zweier disharmonischer Vor¬ 
stellungen aus der Zeit der dorischen Wanderung. 
Zu dem alten arkadischen L. und der Vorstellung 
vom Götterberge haben die Einwanderer die 
Vorstellung vom Garten und den ihn behütenden 
Jungfrauen hinzugebracht; vgl. v. Wilamo- 
witz a. a. 0. 305f. Wernicke o. Bd. II S. 
2127, 13ff. Priedländer Herakles 135. Sit¬ 
tig 1246, 52ff. 

Die Schriftsteller statten die Schlange mit | 
allerlei Eigenschaften aus, die sie zu ihrem 
Wächteramte geeignet machen. Man dachte sie 
sich als uuMheuer groß. Pherekyd.bei Ps.-Eratosth. 
13 (frg. 33^ nennt sie vncQfieyidri;. Ähnlich wird 
auch Panyassis gesagt haben; im frg. 10 ist die 
Schlange immensae magnüudinis-, bei Hygin. 
fab. 30 immanis. Gern wird ihre außerordent¬ 
liche Wachsamkeit betont, die noch durch Schlaf¬ 
losigkeit erhöht wird; Stellen bei Sittig 1246. 
Zuerst wird diese Eigenschaft wohl von Panyassis 
hervorgehoben, frg. 10. Nach ihm heißt die 
Schlange bei den Lateinern pervigil und insom- 
nis, so am Schlüsse des im Pherekydesfragment 
33“ zitierten Scholions. Von Pherekydes aber 
kann das Stück schon deshalb nicht herstaramen, 
weil darin gesagt wird, Herakles habe die Schlange 
getötet; dies ist vielmehr die von Panyassis ver¬ 
breitete Sagenform (s. u.b Da außerdem die 


Hervorhebung der Schlaflosigkeit auf ihn zurück¬ 
geht, darf man wohl das ganze Stück auf Panyas¬ 
sis zurückfüliren. Dann wird auch der oben er¬ 
wähnte Ausdruck: Hera draeonem arbori impU- 
euit von ihm stammen. Dazu stimmt sehr gut, 
daß Avien v. 174ff. (zitiert bei Robert Eratosth. 

S. 62, erwähnt Panyassis frg. 10) unter Nennung 
des Panyassis die Schlaflosigkeit der Schlange er¬ 
wähnt und sie sterben läßt spirarum sinm et 
10 forlia vineula laxans. — Ferner schreibt ihr 
Pherekyd. frg. 33, wahrscheinlich nach Peisan- 
dros (s. o.), und demgemäß auch Apollod. II 113 
100 Köpfe zu; vgl. Pediasimos XI {= Myth. Gr. 

I 258), wo die Schlange noXvHoiQrjvos genannt 
wird. Den Köpfen entsprechend geben ihr beide 
Schriftsteller verschiedene Stimmen. In den 
bildlichen Darstellungen hat sie höchstens drei 
Köpfe; s. n. — Endlich wird die Schlange von 
Apollod. und Pedias a. a. 0. als unsterblich be- 
20 zeichnet. Dies können natürlich nur diejenigen 
tun, welche nichts von der Erlegung der Schlange 
durch Herakles wissen; vgl. Gruppe 1072, 66ff. 
Es könnte also dieses Beiwort ans Pherekydes 
stammen, denn bei ihm bringt Atlas dem Hera¬ 
kles die Äpfel (frg. 33). Aber es spricht da¬ 
gegen, daß die anderen Schriftsteller, die den 
Pherekydes ausdrücklich als Quelle nennen (z. 
B. frg. 33. 33 “ nud Eudokia), dieses Beiwort 
nicht bringen. Apollodor muß es also anders- 
30 woher haben. Hierzu stimmt vortrefflich, daß 
die Schlange bei Apollodor dgätccov ä’ddvaxoi 
heißt, während Pherekydes o<p tg gesagt hat, 
wie oben bemerkt ist. Da liegt es am nächsten, 
an Peisaudros zu denken, zumal da dieser die 
Schlange ägdxcov genannt hat. Es paßt auch 
zu seiner schon erwähnten Neigung, die Furcht¬ 
barkeit der Tiere, mit denen Herakles kämpft, 
möglichst zu erhöhen. 

Trotz aller dieser Wächtertugenden konnte 
L. die Äpfel nicht schützen; sie wurden ent¬ 
weder von Atlas oder Herakles oder einer der 
Hesperiden gepflückt. Die Vermittelung des 
Atlas, von der Pherekydes frg. 33 (vgl. Apollod 
[I 120) berichtet, ist ziemlich alt; denn schon 
die Lade des Kypselos stellte sie nach Paus. V 
18, 4 dar, ebenso die sf. attische Lekythos Journ. 
hell. stnd. XIII 9ff,, aber ohne den Hesperiden- 
baum. Dieser ist nebst der zweiköpfigen Schlange 
auf einem etruskischen Skarabäus in Boston zu 
sehen, den Beazley The Lewes house colleetion 
of ancient gems (Oifort 1920) 73 beschreibt 
und Tafel A 21 abbildet. Während Herakles 
das Himmelsgewölbe trägt, pflückt Atlas die 
Äpfel, ganz unbekümmert um den geöffneten 
Schlangenrachen. Die Gruppe des Theokies 
und Hegylos in Olympia (Paus. VI 19, 8; s. 
Gruppe Gr. Myth. 471, i) kommt für diese 
Version nicht in Betracht. Trotzdem kann sie 
nicht ursprünglich sein, vgl. v. Wilamowitz 
(Herakles2 306. Friedländer Herakles 36. 
164. Gruppe Gr. Myth. 471; o. Suppl. ID 
S. 1072, 37ff. Wie sich die Schlange dem Atlas 
g^enüber verhält, wird nicht erzählt. Auch 
die Kunst sagt uns darüber nichts. — Die ur¬ 
sprüngliche Version läßt vielmehr den Herakles 
sich die Äpfel selbst holen. Nach der über¬ 
einstimmenden literarischen Überlieferung er¬ 
hält er sie, nachdem er zuvor die Schlange 
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bekämpft und getötet hat. So erzählen alle seit 
Panyassis (frg. 10. Seeliger in Roschers Myth. 
Lex. I 2595, 44 hält es nicht für sicher), Euri- 
pides (Herakl. 398ff.) und Sophokles (Trach. 
1099f.); vgl. Apollod. II 121. Gewöhnlich wird 
die Schlange von Herakles im Nahkampf mit 
der Keule erschlagen. Bei Apoll. Rhod. IV 140211. 
1440 wird sie mit den Giftpfeilen erlegt; vgl. 
Gruppe 1072, 56ff. Nach Gruppe 971, 6ff. 
geht die in Bithynien heimische Sago, daß Hera¬ 
kles am Sangarios eine Menschen und Früchten 
gefährliche Schlange getötet habe, möglicher¬ 
weise auf die Hesperidensage zurück. Diese An¬ 
nahme erscheint unbegründet. Die Kunst hat 
diese Version in der archaischen Zeit, soweit wir 
wissen, gar nicht, in der Blütezeit nur vereinzelt, 
später dagegen mit Vorliebe dargestellt; s. u. 
S. 393f. 

Mit der Erlegung der Schlange durch Hera¬ 
kles ist die von Apollod. II 113 überlieferte Un¬ 
sterblichkeit derselben unvereinbar. Wenn Atlas 
die Äpfel pflückt, wie es bei Apollodoros der 
Fall ist, so kann sie unsterblich sein. Aber es 
ist nicht einzusehen, warum man ihr diese Eigen¬ 
schaft gerade dem Atlas gegenüber beigelegt haben 
sollte. Wahrscheinlich haben wir in der Un¬ 
sterblichkeit den Rest einer Sagenform, die uns 
zwar literarisch nicht bezeugt, wohl aber durch 
Kunstwerke, besonders attische, bekannt ist. 
Nach ihr hat Herakles die Äpfel nicht nach 
einem Kampf mit der Schlange, sondern auf 
gütlichem Wege erhalten. Die Schlange wird 
dabei teils durch die Hesperiden teils durch 
Herakles selbst besänftigt oder eingeschläfert, 
eben weil sie unsterblich ist; vgl. Gruppe 

1072, 66ff. Robert Antike Sarkophagreliefs III 
1, 119 nr. 12. Die Kunstwerke bestätigen, daß 
diese Version die älteste ist; s. u. Dafür spre¬ 
chen auch innere Gründe. Die Hesperiden sind 
mit V. Wilamowitz a. a. 0. 307 als die Nor- 
nen anzuseheu; ,sie helfen dem Herakles, denn 
sie wissen, daß er der Erwählte ist‘. Daher 
ist ursprünglich auch das Hesperidenabenteuer 
die letzte Arbeit gewesen, denn sie führte den 
Helden zur Unsterblichkeit; s. Gruppe 1021. 

1073, 39ff. Der von Gruppe 1027, 25ff. ge¬ 
äußerte Zweifel ist nicht berechtigt. Als man 
den tiefen Sinn dieser Sage nicht mehr ver¬ 
stand, glaubte man, auch die letzte Arbeit des 
Helden dürfte nicht ohne Kampf vorübergehen. 
So verlor die Schlange die Unsterblichkeit und 
wurde von Herakles getötet. 

Zur Erinnerung an diesen Kampf wurde die 
Schlange nach Ps.-Eratosth. I 3 und I 4 von 
Zeus unter die Sterne versetzt. Man sah in dem 
Sternbilde des Drachen, der sich zwischen den 
Bären hinzieht, die Hesperidenschlange und in 
dem nahen Engonasin den Herakles, der den 
einen Fuß auf den Kopf der Schlange setzt. 
Trotzdem wurde in den alten Zeichnungen des 
Sternbildes dem Herakles oft noch der von der 
Schlange umwundene Hesperidenbaum gegenüber¬ 
gestellt; vgl. Wagner o. Bd. V S. 1647 nr. 7. 
Re hm ebd. 2565, 22ff. Sittig o. Bd. VIII S. 
1248. Gruppe Gr. Myth. 470, 5. Wende 
Quaest. myth. 61f. will in der Schlange die Dar¬ 
stellung des Gewitters erkennen; Tivgoovcoxog 
werde sie von Eurip. Herakl. 398 wegen des 
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Blitzes genannt; die ihr zugeschriebenen qpwval 
navxölai bezieht er auf den Donner! 

Später gab es verschiedene euhemeristische 
Deutungen der Sage, je nachdem man firjhx als 
Äpfel oder als Schafe auffaßte. Da erscheint 
Drakon entweder als ein Mann, der sich durch 
Baumzucht Reichtümer erwarb, oder als Schaf¬ 
hirt; vgl. Seeliger a. a. 0. 2596, 50ff. Wag¬ 
ner a. a. 0. S t o 11 in Roschers Myth. Lex. II 
1786, 34 ff. will auch dem Drachen von Kolchis 
sowie dem thebanischen Drachen den Namen L. 
beilegen. Es fehlt dafür jeder Anhalt. 

Darstellungen auf Kunstwerken. Die 
Hesperidenschlange erscheint fast immer in Ver¬ 
bindung mit dem Apfelbaum; nur so ist sie ja 
mit Sicherheit erkennbar. Wir treffen sie daher 
fast auf allen Darstellungen des Hesperidenaben- 
teuers oder des Hesperidengartens. Diese sind 
gesammelt von Gerhard Ges. akad. Abh. I 50ff. 
Heyderaann Humoristische Vasenbilder 1870 
(= Heydemann) 5f ; hier ist Gerhards Be¬ 
schreibung immer zitiert. Vor allem kommt in 
Betracht Furtwängler in Roschers Myth. Lex. 
I 2204f. 2227f. 2244. Vgl. außerdem Seeliger 
ebd. 2598ff Sittig 1245ff. Gruppe 910ff. pas¬ 
sim, bes. 1068. — Meistens ist die Schlange um 
den Baum herumgewunden; Gerhard 74 hält 
selbst die beiden Beispiele, die er dafür anführt, 
daß die Schlange unter dem Baum liegt, nicht 
für sicher. Zwischen Baum und aufgeringelter 
Schlange steht Herakles auf einer Münze von 
Phaistos; s. Brauer Ztschr. f. Numism. XXVIII 
(191(1) 85 Taf. IV 11. Es ist hier die Hespe¬ 
ridenschlange gemeint, aber sie ist wohl nur des 
halb von dem Baume getrennt, damit der Künst¬ 
ler ein symmetrisches Münzbild bekam. Daher 
wird wohl auch auf der Taf. IV 10 abgebildeten 
Münze von Phaistos (Herakles schlägt mit der 
Keule nach einer aufgeringelten Schlange) mit 
Brauer a, a. 0. nach dem Vorgänge vonUrlichs 
die Hesperidenschlange zu erblicken sein, obgleich 
der Baum, hier aus räumlichen Gründen, fehlt. 
Friedländer Herakles 125, 1 sieht in 
dem Münzbilde eine Variante zur Hydratötung. 
Hierzu kommen noch einige römische Bronze¬ 
statuetten ira Britischen Museum, Walters Cata- 
logue of bronzes nr. 1255. 1262. 1264. 1265. 
Herakles schlägt mit der Keule nach der Schlange, 
die er mit der Linken am Halse gep—kt bat 
Weiteres s. u. Auf dem Röm, Mitt. V (1890) 268 
abgebildeten pompeianisehen Wandgemälde bil¬ 
det der mächtige Baum die Mitte des Bildes; 
neben ihm steht eine runde Basis. Um sie herum 
windet sich die Schlange, die ihren Kopf auf die 
Oberfläche der Säule legt und so dem herankom¬ 
menden Herakles feindlich entgegenbliekt. Die 
Hesperiden haben sich scheinbar in ihren Schutz 
begeben. Es ist klar, daß hier die Kompo¬ 
sition des Bildes den Künstler veranlaßt hat. 
die Schlange von dem Baum zu trennen. — 
Sehr selten erscheint sonst der Baum ohne 
Schlange, Bräuer 86 Taf. IV 12 (= Imhoof- 
Blumer und Keller Tier- und Pflanzenbilder 
X 39; vgl. Head HN2 866) führt eine aus der 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. stammende kyrenische 
Tetradrachme an, auf der zwischen Herakles und 
einer Hesperide der Baum ohne Schlange zu 
stehen scheint. Wenn ich recht sehe, wächst 
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jedoch die Sclilange links neben dem Baum aus 
der Erde heraus; ihr Kopf liegt auf der Hand 
der Hesperide. Diese würde also die Schlange 
besänftigen. Sicher fehlt die Schlange auf einer 
rf. attischen Hydria, im Britischen Mu.seum Catal. 
III E 2'27. Sic stammt nach Furtwängler- 
Reichhold Vasenmalerei II 103 Taf. 79, 2 aus 
der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. Der Künstler 
will den Hesperidengarten darstellen, ohne eine 
bestimmte Version zu befolgen. Ebemso soll auf 1 
dem von Beazley a. a. 0. nr. 88 hesehriobenen 
und Tafel S abgebildeten etruskischen Skarabäus 
aus dem Anfänge des 4. Jhdts., der den Herakles 
darstellt, wie er das Himmelsgewölbe trügt, das 
links von ihm stehende Bäumchen nur die Lokalität 
andcuton und ist daher ohne Schlange. 

Die Schlange wird gewöhnlich einköpfig dar- 
gestellt. Zwei Köpfe hat sie auf einer späten sf. at¬ 
tischen Lekythos in Berlin (Arch. Anz. \HII (1893) 
80 nr. 22. Eine etwas undeutliche Abbildung gibt 2 
Perdrizetin Rev. arch, 19061234) und auf einer 
rf. unteritalischen Amphora im Brit. Mus. Cat. 
1865; s. Wernicke o. Bd. II S. 2131, 26ff, Sit- 
tig 1245, 52. Ein drittes Beispiel, dessen 
Original nach Beazley noch in.s 5. Jhdt. zu 
setzen ist, also der Lekythos zeitlich etwa 
gleichsteht, bietet der oben erwähnte Skarabäus. 
Hierzu kommt viertens noch ein damit ganz 
alleinstehender rOmischer-Sarkophag bei Robert 
a. a. 0. III 1 nr. 107 ; dieser setzt ihn S. 132 in 
die erste Hälfte des 3. Jhdts. n. dir. Die höchste 
Zahl der Kopfe ist drei; wir finden sie auf einer 
nolanischen Vase in Baris, de Ridder Vase.s 
peints de la bibl. nat. 11 339 nr. 115 Abb. 75 
(= de Witte Cab. Durand nr. 307). Für die 
Darstellung mit mehreren Köpfen ist offenbar die 
beliebte Wiedergabe des Kerberos das Vorbild, 
.tuch der obenerwähnte Ortlios. der nach .äpollo- 
dor. II 106 zweiköpfige Hund des Geryones. 
könnte mitgewirkt haben. Puvtwänglcr 220.'). 
26ff. vermutet, daß die zweiköpfige Darstellung 
attischen Ursprungs ist. Für die Richtigkeit 
dieser Meinung spricht die eben angeführte at¬ 
tische Lekythos. 

Das älteste uns bekannte Kun.stwerk, das den 
Baum mit der Schlange darstellte, ist die von 
Paus. VI 19, 8 erwähnte Gruppe aus Zedernholz, 
die Theokles und Hegylos im 6. Jhdt. in Ol 3 mpia 
aufstellten; vgl. Furtwängler 2204f. Welche 
Version die Künstler darstellen wollten, ist nicht 
klar. Die älteste erhaltene Darstellung ist ein 
korinthisches Bronzeblech in Berlin. Arch. Anz. 
IX (1894) 117f. Abb. 12; vgl. Sittig 1245, 
36. Herakles liiegt mit der Linken einen Zweig 
des Hesperidenbaumes herunter, um die .i*Lpfel zu 
pflücken. Die Schlange ist um den Baum ge¬ 
wickelt. Sie ist zum Teil weggebroehen, aber 
sie kann keine feindselige Haltung eingenommen 
haben. Auch weist keine Spur auf einen etwa 
vorhergegangenen Kampf hin. Ferner stellen 
drei sf. Vasenbilder die Gewinnung der Früchte 
uurch Herakles auf friedlichem Wege dar, Braun 
12 Basreliefs, 2. Vignette zu Taf. XL Die in 
den Mon. et m^ra. publ. par l'acad. des inser. et 
helles lettres XX (1913) 91fF, beschriebene und 
.8. 92 Fig. 6 gut abgebildete Vase ist wohl die¬ 
selbe. Ferner Benndorf Griech. u. sizil. Vasen¬ 
bilder Taf. 42, 1; s. Furtwängler 2205, 4ff. 


Arch. Anz. VIII 86 nr. 22. Die beiden zuerst ge¬ 
nannten V^asenbildcr sind humoristisch; Herakles 
sammelt die Äpfel in einen Korb, ohne daß die 
Schlange ihn hindert. Sie ist nur oberflächlich 
gezeichnet; beim Kopfe i.st die Hauptsache die 
dreispitzige Zunge. Die dritte Vase, die schon 
erwähnte sf. attische Lekythos der späteren Zeit, 
weicht von der gewöhnlichen Darstellung ah. 
Herakles entfernt sich nach rechts, nachdem er 
die Äpfel gepflückt hat. Hierbei hat ihm Athena 
geholfen, die nach links weggeht; vgl. Furt¬ 
wängler 2227, 3211. zur olympischen Metope. 
Wernicke o. Bd. II S. 2130, 28. Auf der .Vb- 
bildung, die Perdrizet gibt, ist .Ithena nicht 
sichtbar und auch von Perdrizet nicht berück¬ 
sichtigt. Daher ist die von ihm gezogene Schluß¬ 
folgerung, die Gruppe 1073, 4 anführt, daß 
nämlich Herakles die Schlange überlistet habe, 
hinfällig. Die zwei Köpfe der Schlange zischen 
vergeblich hinter Herakles her. Die Kunst der 
archaischen Zeit kennt also, wie oben erwätmt, 
den Kampf des Herakles mit der Schlange noch 
nicht und erweist dadurch die friedliche Gewin¬ 
nung der Äpfel als die älteste Version ; s. Dürr¬ 
bach bei Daremberg-Saglio III 1, 97. 

Die Version von dem gütlichen Erwerb der 
Äpfel hat in der Kunst immer weiter gelebt. In 
der Blütezeit ist sie durchaus die hcrrscliendc, 
zumal in der attischen Kunst. Hier treten die 
Hesperiden gern hinzu und unterstützen den Hel¬ 
den, indem eine von ihnen die Schlange be.sänftigt 
oder durch einen Trank einschläfert, wiilircnd eine 
andere die .\pfel pflückt; s. Furtwängler 2227, 
47ff. Sittig 1246, 8ff. Gruppe 1072, 66ff. Dies 
veranschaulichen vor allem drei rf, Vasen in Nea¬ 
pel, im Katalo.g von Heydemanii nr, 2873 (As- 
stcasvase). 2885. 2893 ; vgl. H evtl e mann Humo¬ 
rist. Vasenb. 5K-G. Sceliger 2600, tiJff. Fer¬ 
ner eine große Amphora in Ruvo, bei Rcinach 
Röp. dos vases peints I 492. und die Berliner 
■ämphera 324.5; vgl. Banmcisti'r Denknnücv 
I 687. Wernicke o. Bd, II S. 2131, 55ff. .\uf 
der oben zitierten l’ariser \'ase haben die Hcsjie- 
riden die Äpfel, ohne daß zn ersehen ist. wo¬ 
durch die dreiköpfige Sclilange in Schach ge¬ 
halten wurde. ln ähnlicher Weise greift, auf 
einem Klappspiegel CArch. Anz. P 04, 23, 6) 
eine Hesperide, ohne erst die Schlange zu be¬ 
schwichtigen, nach den Äpfeln, wobei das mäch¬ 
tige Tier ruhig zusieht. Dieselbe Darstellung 
gibt auch die Meidiasvase ; s, u. Bereits schla¬ 
fend finden wir die Schlange auf einem nach 
einem Originale des 5. bis 4. Jhdts. gemachten 
Relief der Villa Alhani; Helbig-Amelung Füh¬ 
rer II3 1880. Abh. hei Braun XI. Herakles 
sitzt unter dem Baume, um den sich die Schlange 
windet. Ihr Kopf liegt auf einer Windung iles 
Körpers auf; zwei Hesperiden sind unterdessen 
mit dem Pflücken der Äpfel beschäftigt, — Es 
gab auch eine Version, nach der Herakles selbst 
die Schlange einschlälert; so reicht er auf einem 
.späteren Intaglio in Berlin (vgl. Furtwängler 
Beschreibung 7573; Lei Roscher 2244. 17. Per¬ 
drizet a. a. 0. 235. Gruppe 1073, 7) der 
Schlange selbst den Zaubertrank. Auf dem oben 
angeführten Bilde der Londoner Vase 835 wird 
der eine Kopf der Schlange von einer Hesperide 
besänftigt, auf den anderen eilt Herakles (nicht 
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Atlas) mit bcrnhig:ender Geberde hinzu; s. Wer- dieser die Schlange erschlägt. Wir be^^egnen dieser 

nicke a. a. 0. Mit dem Pflücken der .Äpfel ist Version zum cnsten Male auf einein noch etwas 

Herakles ungehindert beschäitigt auf der Neapler strengen Skarabäus und einem korinthischen Re- 

V^se nr, 2852 (s. Heydcmann 5 D). Eine liefkrater der Sammlung Sahouroff, der nach 

ähnliche Version muß der Maler einer attischen Furtwängler nicht später als Ende des 5. 

Vase aus dem Ende des ->. .Ihdts. (Annali 1859, Jhdts. anzusetzen ist. Bei Gruppe 1072 24 

29;!ff. tav. GH = Reiniu-ii i 301) gekannt haben; liegt ein Druckfehler vor. Herakles hält schon 

denn Herakles hat bereits die Äpfel und bringt einen Apfel in der Linken und wehrt sich mit ge- 

sie den Göttern, während die Hesperiden voll schwungener Kcnle gegen die SchlaD<^e- s Furt- 

Entsetzen auf den Baum und die lebende Schlange 10 wängl er 2228 , 15ff. Die Vase ist“ entstanden 
schauen; Furtwängler 2228, 27ff. Wernicke bald nachdem Panyassis die Tötung der Schlange 
a. a. 0. 65. feeeliger 2600, Off — Einige in die literarische Überlieferung eingeführt hatte 

prächtige Vasen liaben mehr den Zweck, den He- In späterer Zeit findet sich diese Darstellun«^ aut 

speridengarten zu malen und zu bevölkern, als eine allen möglichen Kunstwerken: s. Furtw'ängler 

bestimmte Version darzustellen, \vcnn auch die 2244, 1 Iff. «eeliger 2601, lUff. Ich führe einige 

Hesperiden dein Herakles günstig gesinnt sind. Beispiele an und erinnere zunächst an das oben he- 

Hierher gehört in erster Linie die Meidiasvase schriebene Wandgemälde aus Pompeii, das wohl 

im Brit. Mus. Cat. III E 224 S. 175; s. Furt- nicht eine friedliche Gewinnung der Äpfel voraus- 

wangler 2227, 6öff. feeeliger 2600, 12, Abh. setzt. Dasselbe gilt von einer stark zerstörten 

8.2602. Daremberg-Saglio a. a. 0. Fig. 3769. 20 pergamenisehen Marmorskulptur in Wörlitz- s 
Furtwängler-Reichhold I 42f. Taf. 8. Die Anielung Rom. Mitt. XX 204ff. Zahlreich 

Schlange schaut ruhig nach der Hesperide Chryso- sind die Darstellungen auf den Reliefs von 

theims, die im Begriffe ist, einen Apfel zu pflük- Sarkophagen. Auf einem Stücke in der Villa 

ken, ohne daß von einer vorhergehenden Einschlä- Ludovi.si (Schreiber Villa Ludovisi S 183 nr 

ferung etwas zu bemerken ist. Robert Herrn. 172b) streckt die Schlangeihren Kopf dem Herakles 

(s. Si11ig 1246, 16. Gruppe 1069, feindlich entgegen; vgl. die zusammenfassende 

5i»ff. 1073, 3) meint freilich, die Schlange schlafe Darstellung hei Robert a. a. 0. Die Schlange 

bereits, denn ihr Kopf hänge herab, und zwar hängt meist, bereits erschlagen, schlaff von einem 

sei sie eingeschläfert von Medea, die sich mit Aste herab. Sie ist auch auf den von Robert 

einem Zauberkästchen und erhobener Rechten, 30 S. 119f. angeführten Bildern nicht eingeschlälcrt, 
dem Bauine ahgewandt, unter den im Hesperiden- sondern erschlagen, wie Brauer a. a. 0. 88 mit 

garten weilenden Personen befindet. Jedoch die Recht geltend macht. Hierher gehört wohl auch 

Schlange läßt den Kopf nicht hängen und schläft der fragmentierte Sargdeckel im Vatikan bei Ame- 

also auch nicht. Mit der erhobenen Rechten zieht lung Sk’ulpt. d. vat. Mus. I 98 S. 847 Taf. lilO. 

Medea einen Zipfel des Gewandes zurecht. Es kann Bei der oben zitierten zweiköpfigen Schlange ist 

alsokeiuerleiZusamraenhangzwischen derSchlangc der eine Kopf noch erhoben, während der andere 

und Medea vorhanden sein. - Auf der Archemoros- mit heraushängender Zunge herunter.sinkt. Bereits 

vase (Baumeister Abb. 745. See 1 iger 2599, erlegt zeigen die Schlange außerdem mehrere 

66ff. Abb. Daromherg-Saglio II 407 Abb. 2574. helleni.sti.sche Reliefs, eins in der Sammlung Wa- 

Reinach I 2.16. Wernicke a. a. 0.'2131, 40ff.) 40 rueque in Mariemont (Belgien), das von Perdri- 
scluuU die Schlange nach einer neben dem Baum zet a. a. 0. 232 abgcbildct ist; ein anderes im 

sitzenden Hesperide, (lio einen Mohnkojif hält. Vatikan, bei Ameliing Katal. II nr. 431, und 

Sie blickt aber nicht einmal nach dem Tiere hin; die archaisierende kapitolinische Basis, deren 

der Maler hat also nur Figuren, keine Handlung vier Seiten mit Relief bildern der Heraklestaten 

darstellen wollen. Weiter vgl. Furtwängler ge.schmückt sind; s. Ilelbig-Ainclung Führer 

2228. Iff, Auch die Pyxis im Brit. Mus. Cat. 13 771 . Abh. im Jourii. hell. Stud. XXV 158; 
III E (72 gibt nur ein Gemälde des Gartens, in ferner die Bronze des Brit. Mus. nr. 827 bei 
dem sogar Herakles fehlt. Walters Cat. of bronzes. Oft geht Herakles mit 

■Auch^ in hellenistisch-römischer Zeit finden erhobener Keule auf die Schlange los. So zeigt 

wir die \ersion von der gütlichen Gewinnung der 50 ihn eine Marmorvasc in Brüssel, deren Echtheit 
.-Vplel zuweilen noch dargestollt; außer der schon allerdings zweifelhaft ist: Cumont Cat. des 

erwähnten Gemme, auf der Herakles die Schlange sculptures de Brux. S. 248f. nr. 203; ferner eine 

tränkt, ist der Berliner Stein nr. 3n96 (vgl. 3664) Marinorschale der Villa Alhani mit dem Dodek- 

zu nennen; die iiiii den Baum sich windende athlos bei Zoega Antike Basrel. II 6.3. Die- 

Schlange wird von einer 1 ran getränkt. Auf der selbe Auffassung finden wir häutig auf AA'erken 

Heraklesara bei Benndorf-Schöne ,Ant. Bildw. der Kleinkunst, besonder.s Münzen von Antoninus 

d. Lateran. Mus. 459 IV 12 pflückt Herakles die l’iu' an bis auf Maximian; vielfach handelt es 

Apfel, ohne von der Schlange gehindert zu werden sich um Gesamtbilder vom Dodekathlos. Diese 

Ein bei Robert Sarkoph. III 1. 126 nr. 103 ange- Münzen sind zusammeiigestellt von Brauer 

lührtcr, jetzt ver.schollener römischer Sarkophag 60 a. a. O. 35ff. Über das Hesperidenabenteuer han- 
2^eigt nach Schreibers Angabe den Herakles. delt er S. 84ff. Regling Aratl. Ber. a. d. 

wie er sich mit den Äpfeln entfernt, während die preuß. Kunstsammlungen 40, 275 fügt noch eine 

Schlange ihm nachsieht. Die übrigen Reliefs, die Münze des Rostumus hinzu (Abh. 144) und 

l(Ohert ll'.tff. als Belege für diese Version anführt, hebt die Ähnlichkeit mit der hei Robert a. a. 

sind wohl nicht richtig gedeutet; darüber s. u. 0, nr. 120 beschriebenen Darstellung hervor 

In dieser späteren Zeit überwiegen jedoch die (.Abh. 146). Die A'orliebe der Kaiserzeit für 

Denkmäler, die uns von einer gewaltsamen Gowin- die Taten de^ Herakles erklärt sich daraus, daß 

nung der Äpfel durch Herakles erzählen, indem man in dem Helden den Kaiser verkörpert sah. 



Ladriacus 


Laecanius 


39C 


395 

die Münzprägungen stehen außerdem in Zusam¬ 
menhang mit der Feier der Dezennalien; s. L. 
Schwahe Die kaiserl. Dezennalien u. d. alexan- 
drin. Münzen 39fr. 

Von Gemmen ist zunächst der Berliner Stein 
nr. 8238 zu nennen; Herakles schwingt seine 
Keule gegen die um den Baum sich windende 
Schlange. Auf nr. 6862 tritt Herakles außerdem 
mit dem linken Fuß anf den Leih des Tieres. 
Ebenso zeigt der von Matt hi es Athen. Mitt. 1 
XXXIX 104ft'. veröffentlichte Metallring im Athe¬ 
ner Nationalmuseum, der den Dodekathlos dar¬ 
stellt, den Herakles, wie er mit erhobener Keule 
auf die Schlange losgeht (um 200 n. Chr. an¬ 
zusetzen). 

Die Töpfer lassen den Herakles gern die 
Schlange mit der linken Hand am Halse würgen; 

.s. Walters Cat. of Eoman pottery M 412 Abb. 
116; M 1205; Cat. of Greek and Rom.lamps 1377 
flg. 319. Ähnlich 655. — Bei manchen Kunst-2 
werken, besonders solchen von kleinerem Umfang, 
läßt sich eine bestimmte Version nicht feststellen; 
so z, B. bei Marshall Fingerrings 1087, Wal¬ 
ters Pottery 1204. Marshall Jewellery 3008/9. 
Eöm. Mitt. I 119. VII 155. XXIII 5. Manch¬ 
mal wird auch nnr der von der Schlange um¬ 
wundene Hesperidenbaum dargestellt, so auf 
(jemmen; Furtwängler nr. 3319. Imhoof- 
Blumei und Keller Taf. XXV 15. Schließ¬ 
lich erwähne ich noch das Relief in der kürz-5 
lieh vor der Porta Maggiore in Rom entdeckten 
unterirdischen Basilika, in der Hülsen Berl. 
Phil. Wochenschr. 1919, 259ff. das Grab des 
Antinons vermutet. Aber in der dort zitierten 
schwedischen Zeitschrift, aus der die Nachricht 
stammt, ist nach brieflicher Mitteilung Hü Isens 
auch nur gesagt, daß Herakles die Äpfel raubt 
und eine Hesperide dabei steht. Für die Schlange 
ist diese Darstellung also vorläufig nicht zu ver¬ 
werten. [Scherling.] 

7) Ladon (Martial. X 85), Name eines Schiffers 
am Tiber, der wegen hohen Alters seinen Beruf 
nicht mehr ausübt. Durch eineu glücklichen 
Einfall weiß er sein Stückchen Land, das am 
Ufer des Flusses gelegen ist, vor den häufigen 
Überschwemmungen zu schützen. Dieser gute 
Gedanke des L. verdiente an sich gewiß nicht, 
in einem eigenen Gedichte festgehalten zu wer¬ 
den. L. war offenbar ein Bekannter des Dichters, 
der ihn bat, sein Andenken durch die Aufnahme! 
in einem seiner Epigramme der Nachwelt zu 
überliefern. Der Name scheint also nicht will¬ 
kürlich gerählt zu sein (so Dessau Prosop. imp. 
Rom. s. v.): Gilbert Ind. nomin. zweifelt, ob 
mit L. eine wirkliche Person gemeint sei. 

[Lieben.] 

Ladriacus s. Litteriaeus. 

Ladumeda s. L a o m e d a. 

Laeana (Plin. VI 28. 32 nach luba, FHG 
III 476f), andere durch Umstellung zustande ge¬ 
kommene Form des Namens Aelana {'Atlava, 
jEüäva, ’AiXavov, lÄilas, AlXd>v ebd. IV 409 b), 
der griechisch-römischen Form des orientalischen 
Namens AtXa oder AtXa&. Danach genannt der 
Sinus Laeaniticus (Plin. VI165), besser Aelaniticus 
oder Elaniticus, von Artemidor Alaeniticus, von 
luba Laeniticus, der heutige Golf von 'Akaba. 

[Moritz.] 


Laeanitae fPlin. VI 156), Völkerschaft in 
Nordarabien mit der Hauptstadt Hagra (var. 
Agra), offenbar "Eyga des Ptol. VI 7, 29, arab. 
Higr, jetzt Madäin Sälih. Da ausdrücklich von 
Plinius gesagt wird, daß der aelanitische Meer¬ 
busen von den L. den Namen erhalten habe, so 
scheinen mit den L. die Einwohner von Laeana 
(s. d.) = Aelana gemeint zu sein. Es könnte 
aber der Name auch auf das alte nordarabische 
0 Volk der Lihjän gedentet werden, von denen in¬ 
schriftliche, zeitlich freilich noch nicht sicher be¬ 
stimmte Denkmäler ihrer Könige sich bei Madäin 
Sälih gefunden haben (Müller Epigraphische 
Denkmäler aus Arabien nr. 8 , 5. 25, 7). In 
diesem Falle würde Plinius' Bemerkung über die 
Herkunft des Namens des aelanitischen Busens 
auf einer Verwechslung von Aela[na] — Laeana 
mit Lihjän beruhen. Das Volk Lihjän existiert 
noch jetzt, freilich stark heruntergekommen, in 
0 der Gegend nördlich von Mekka. [Moritz.] 
Laebactes. Den Pagus Laebactium nennt 
eine Inschrift, derzufolge die Dorfgenossen zu 
Ehren Kaiser Neros horilogium cum sedibus 
paganis Laebaetibus dederunt. CIL V p. 191. 
1068 nr. 2035). Der sonst unbekannte Gau ist 
auf Grund der Inschrift das heutige Castello 
Lavazzo, oberhalb Bellnno im Tal der Piave im 
Gebiet der Veneter. [Philipp.] 

Laecania (Martial. V 43), willkürlich (viel- 
;0 leicht wegen des Anklanges an ).evx6s) gewählter 
Name für ein Mädchen, das blendend weiße, aber 
gekaufte Zähne besitzt; VII 35, 3 erfundener 
Name für eine schamlose Matrone, die gemein¬ 
sam mit Mäunem badet. [Lieben.] 

Laecanianus (?), Grammatiker, bezeugt durch 
die Unterschrift unter Cic. de lege agr. iu der 
Poggio Hands hrift M: emendavi ad Tyronem 
et Laeccanianum (zweimal), woraus die Ab¬ 
schriften z. T. /aetan- und laecan- gemacht 
haben. Doch kann Clark (Praef. zur Ausg. 
von pro Quinct. usw., Oxford 1909 p. IX) recht 
haben, daß L. den nach dem Grammatiker Lae- 
canius bezeichneten Codex bedeutet. Teuffel 
§ 374, 2. [W. Kroll.] 

Laecanius. 1) L. wird unter den Mördern 
des Kaisers Galba (am 15. Januar 69 n. Chr.) 
genannt, Tac. hist. 141. Plut. Galb. 27 (überliefert 
ist ‘A^xdSiov, aber Korais und vor ihm auch 
andere haben das wohl richtig in Acxävtov emen- 
diert). [Stein.] 

2) C. Laecanius Arius s. Areios Nr. 13. 

3) C. Laecanius Bassus. So ist der Name 
auf einer Inschrift aus Clunia (CIL H 5792 = 
Dessau 6102) gegeben, in den Arvalakten C. 
Laecanius. Im J. 32 n. Chr. war er Stadtpraetor 
(Fasti Arv. CIL D p. 70), im J. 40 Consul 
suflectus mit Q. Terentius CuUeo, bezeugt am 
29. Mai (CHj II 5792. V a g 1 i e r i in Ruggiero 
Diz. epigr. II 1033. Lieben am Fasti cons. 

) imp. Rom. p 12). Vielleicht ist er der Vater 
des Consuls vom J. 64, C. Laecanius Bassus 
(Nr. 4). 

4) C. Laecanius Bassus. Vermutlich ist er 
der Sohn des gleichnamigen Stadtpraetors vom 
J. 32, und es besteht auch sehr große Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß die stadtrömische Inschrift 
(CIL VI 21010), die einen G. Laecanius C. f- 
l'e/. Bassus nennt, auf unseren L. zu beziehen 
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ist. Dafür scheint auch die Tribus zu sprechen, 
denn es hat wohl den Anschein, als ob die Lae- 
canier bei Triest oder Aquileia zu Hause wären. 

Er war zugleich mit M. Licinius M. f. Crassus 
Frugi ordentlicher Consul im J. 64 (V a g 1 i e r i 
bei Ruggiero II 1033. Liebenam Fasti cons. 
imp. Rom. p. 14). Er starb in demselben Jahre, 
in welchem Plinius seine Historia naturalis be¬ 
gann (Plin. n. h. XXVI 5), und zwar an der 
Karfunkelkrankheit unter der Regierung des 
Kaisers Vespasian; jedenfalls mehrere Jahre vor 
77, wo die Historia naturalis zum Abschluß ge¬ 
bracht wurde (Schanz Gesch. d. röm. Lit.^ II 2, 
374). Nach einer Inschrift aus Materia, einem 
Dorfe an der Straße Triest-Fiume (CIL V 698 
= Dessau 588^, hatte er im Gebiete von 
Triest große Besitzungen. Von seiner sicher 
großen Amphorenfabrik geben zahlreiche Stempel 
von Amphoren, die in Aquileia, Pola, Padua, 
Vercellae, Rom, in Noricum und Pannonien ge¬ 
funden wurden, ein Zeugnis (CIL V 8112, 52— 
.54. III 6007, 5. 12010, 1. 14371, 4. XV 3477. 
Dessau 8572 a—f. Pais 1077, 88 d. e. 91. 
92. Rev. arch. XVIII 1911, 216. österr. Jahresh. 
XIV 1911 Bbl. 35ft. Not. d. scav. 1897, 373. 
Jahrb. f. Altertumsk. VI 1912, 218). Frei¬ 
gelassene unseres L. werden auf verschiedenen 
Inschriften aus Istrien genannt (CIL V 8142. 
Atti d. soc. Istr. XXX 1914, 127). Die An¬ 
nahme Dessaus (Prosop. imp. Rom. II 259 
nr. 16), daß unserem L. Dioskorides sein Werk 
xegi vlg? iaxQixiji gewidmet hat, ist unrichtig, 
da der Adressat des Werkes vielmehr der Askle- 
piadeer Laecanius Areios aus Tarsos, der Freund 
unseres L., ist (Wellmann o. Bd. V S. 1131). 

[Miltner.] 

6 ) C. Laecanius Bassus Caecina Flaccus s. Nr. 1. 

6 ) C. Laecanius Bassus Caecina Paetus, für 
dessen nnd seiner Kinder Wohl ein Sklave The- 
seus bei Mintumae dem Silvanus eine Weihegabe 
stiftete (Dessau III 9247 b), ist wahrschein¬ 
lich derselbe wie G. Gaeeina Paetus, der selbst an 
derselben Stätte eine Weihung für diesen Gott 
vollzog (Dessau 9247) und für dessen Wohl 
ein G. Gaeeina Talatieus, oflenbar sein Freige¬ 
lassener, dem Silvanus eine ara aufstellte (D e s - 
.sau 9247a). Er ist wohl identisch mit C. Cae¬ 
cina Paetus, dem Consul 70 n. Chr., über welchen 
o. Bd. III S. 1241 Nr. 23 und Suppl. 1 S. 268 
zu vergleichen ist. Derselbe Mann ist allem An¬ 
schein nach der Proconsul von Asia Kaixlva 
Tlairoe, von dem sich in Milet ein Brief an die 
Gemeindebehörde dieser Stadt gefunden hat 
(Wiegand Abhdl. Akad. Berlin 1908, phil.- 
hist. Kl. I 26, der irrig an den im J. 42 getöteten 
Caecina Paetus denkt; mit Recht erkennt Ci- 
chorius bei Norden AgnostosTheos 1913, 337f. 
in dem Proconsul den Consul 70 n. Chr.). Ver¬ 
mutlich ist auch auf dem milesischen Stein [Fdioi 
Aaixdvioi BdaaoiJ Kaixiva Uditoi zu ergänzen, 
da man nicht wohl annehmen kann, daß im 
1. Jhdt. n. Chr. ein Proconsul in einem offiziellen 
Dokument sich ohne Pränomen genannt habe. 
Piaetus’ Proconsulat gehört in eines der späteren 
Jahre Vespasians oder in die Regierungszeit des 
Titus (nach Cichorius 80/81). Paetus dürfte 
die reichen Laecanii Bassi beerbt haben. 

[Groag.] 
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7) C. Laecanius Bassus Paccius Paelignus 

setzt dem C. Laecanius C. f. Vel. Bassus, wohl 
dem Consul des J. 64, die Inschrift CIL VI 
21010. [Miltner.] 

8 ) Sex. Laecanius Labeo, pro[e(urator)] 
AugfusiiJ praef(eetns) provincifae] Sardin(iae) 
im J. 83 n. Chr., Not. d. scavi 1897, 280 — 
Dessau II 5350 (Inschrift aus Carales, datiert 
zwischen 1. Jänner und 13. Sept. 83, nach der 

10 Titulatur des Kaisers Domitian: tr. pot. 11 imp. 
III [ejos. Vllll des. X). Vielleicht identisch mit 
Sex. Laecanius Naevius Labeo (eenturioj coh(ortis) 
VIIII pr(aetoriae) CIL XV 7244. 

9) Laecanius Novatil(l)ianus, Sohn des Fol¬ 
genden, CIL VI 1621 (der Name in der fehler¬ 
haften Form Laeeeanius Novatilianuss). 

10) C. Laecanius Novatillianus, CIL VI 1621 
(Inschrift seines Sarkophags). 37097 (früher mit 
Unrecht unter die falsae verwiesen, VI 3431*). 

20 Ephem. epigr.VII 1204 (= Dessau I 2155)-1206 
(Ostia). Der Name ist voll und richtig überliefert 
auf den drei Inschriften aus Ostia, VI 37 097 
ohne den Vornamen, VI 1621 ist die Inschrift 
überhaupt fehlerhaft eingemeißelt; hier steht 
Q. Lafeeajni Novauliani (und Laeccani für die 
Namen seiner Söhne). Er ist der Sohn des Lae¬ 
canius Vitalianus und der Faminia Novatilla 
(VT 87 097), sowie der Vater des Laecanius Volu- 
sianus und Laecanius Novatillianus (des Vorher- 

30 gehenden), VI 1621. Er wax subpraefeetus vigi- 
libus (VI 1621), und zwar im J. 207 (Ephem. 
epigr. VII 1204—1206). Auf dem Sarkophag, 
den die Söhne hersteilen ließen, wird er auch als 
iuris peritus gerühmt. [Stein.] 

11) Laecanius Vitalianus, Vater des Vorher¬ 
gehenden, Gemahl der Faminia Novatilla, CIL 
VI 37 097 (= 3431*; mit Unrecht verdächtigt). 

12 ) Laecanius Volusianus, Sohn des C. Laeca¬ 
nius NovatiUianus (Nr. 9), CIL VI 1621, 

40 [Stein.] 

13) Tonwarenfabrik und Ziegelei des C. Laeca¬ 
nius (Laekanius) Bassus s. o. Nr. 4 und Kenne 
Trier. Chronik XVII (1921) 11. 

14) GestempelteWasserleitungsröhren aus Blei. 

a) Auf mehreren Bleiröhren einer Wasserlei¬ 
tung der Gardekaseme (Castra Praetoria) zu Rom 
steht: ScxftiJ Laeeani Xaevi Labionis 7 (= cen- 
iurionis) cokfortis) VIIII pr(aetoriae), CIL XV 
7244 (Dessau 8699). Es war vielleicht derselbe 

50 Mann, der später, im J. 83 n. Chr., als prae- 
ffertus) prnvinciae Sardiniae zu Carales (Cag- 
liari auf Sardinien) den Domitianus durch ein 
Denkmal, Dessau 5350 (Not. d. Scavi 1897, 280), 
geehrt hat. 

b) Ein Plumbarius namens L. nennt sich auf 

Bleiröhren der Wende 1./2. Jhdts., gefunden zu 
Rom, CIL XV 7641 (zwei Stück) -. C. Laecanius 
Antiochus fec(it). [Kenne.] 

Laeceni {Aatxgvol, var. Aaixtvoi, Aaißgvoi, 

60 Aairjvoi Ptol. VI 7, 22), Völkerschaft in Arabien 
östlich vom Gebirge Zaggs oder Zdpgros. Unter 
diesem hat sich Ptolemaios ein großes Gebirgs- 
massiv in Zentralarabien voigestellt, ohne daß sich 
erkennen ließe, ob er damit das Schammargebirge 
(öebel Tai) gemeint hat, oder den noch unbe¬ 
kannten Gebirgsstock, der von Jemäme nach Süd- 
Westen ziehend die großen Entwässerungsgebiete 
des Wädi er Ruma und des Wädi ed Dauäsir 
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scheidet. Von der Völkerschaft selbst, deren 
Namen so ver.-chieden überliefert wird, ist in 
anderen Quellen keine Spur zu finden. Die Zu¬ 
sammenstellung mit den Laianitern in 0.starabien 
(Glaser Skizze II 214) ist willkürlich, die 
Lexianae oder Lechieni des Plinius (VI 154. 155) 
sind ersichtlich in Südwestarabien zu suchen. 

[Moiitz.] 

Laedemata (Not. dign. or. XL,I 36) s. L e 
d er a t a. 1 

Laedenata (Not. dign. or. XLI 17) s. Le- 
derata. 

Laederata (Not. dign. or. XLI 8) .s. Lede- 

Laeetani (Plin. III, 21. CIL II 4226 und 6171 
[Laietana]-, Aerjxavoi Strab. 159; Aaitjravoi Ptol. 
II. 6, 18. 72), iberisch laieScen (Mon. ling. Iber, 
nr. 19). iberischer Stamm an der spanischen Ost¬ 
küste, mit den Städten Barcino, Baetulo, Blanda, 
also zwischen Barcelona und Blanes (Blanda).) 
Das hei Sallust. hist. II 98, 5. Liv. XXI 23. 60, 

1. 61, 8. XXVIII 24. 26. 27. XXXTV 20. l’ron- 
tin. III, 10, 1. Plut. Cato inaior 11. Cass. Dio 
XLV 10 überlieferte Lacctani ist entweder in 
laccetani (s. d.) oder in Lacetani, das Latetani 
bei Martial (I 49. 26. VII 53) und Lasetani hei 
Plin. n. h. XIV 71 in Laeetani zu korrigieren, 
da die Geographen weder Lacetancr, noch Lale- 
taner, noch Lasetaner kennen. Im Gebiet der 
L. wuchs viel Wein, aber geringer (Plin. n. h. 
XIV 71. Mart. I 26). [Schulten.] 

Aada (Hec. FHG IV. I 16 frg. 236, Aaeia 
Steph. Byz.), Städtchen in Karlen. Der Name 
ist wahrscheinlich karisch und erinnert an Lagina 
(jetzt Leina, s d.). [Bürchner.] 

Laelia (so Ptol. II 4, 10 und auf Münzen 
Mon. ling. Iber. nr. 172. Plin. n. h III 12. wo 
die Codd. eaeliii geben), nach Plinius im Tal des 
ITusses Maenuba, des Guadiamar, also nordwest¬ 
lich von Sevilla. [Schulten.] 

Laeliacus s. Liliacus. 

Laeliana. Tib(cria) Claudia) Laeliana Cae- 
piana, Tochter des Tib. Cl(audius) Piero und der 
Flavia Mnaso, Großmntter der Coc(ceia) Parraonis, 
die ihr das Grabmal setzt, IG IX 971 (Larissa); 
hier wird hervorgehoben, daß sie mit Consularen 
und anderen Senatoren verwandt ist. [Stein.] 

Laelianus. 1) Kognomen des M. Pontius l.ae 
lianus, Suffectconsuls mit Q. Mustius Pri.scus im 
.1. 144 oder 14.5 n. Chr., nml des M. Pontius 
l.aelianus, eponymon Consuls des .1. 10;1 mit 
A. lunius Pastor; s. Pontius. [Groap.] 

2) l.aelianus) Praefect der Vigiles, dann 

Procurator von Kappadokien unter Claudius oder 
Nero, Dio exc. Boi.ssev. III p. 26 — Eic. hist. 
Const. II De virtut 2, 345, 237 Roos, s. Inlius 
,Nr. 374. [Stein.] 

3) Ulpius Cornelius l.aelianus, s. Ulpius. 

Laelius, ist der Name einer plebeischen Fa 

inilie. Sie ist wahrscheinlich er.st durch die ( 
großen Scipionen zum römischen Bürgerrecht ge¬ 
langt und sofort in den Kreis der römischen No- 
bilität einpeführt worden; ihre Geschichte er¬ 
schöpfte sich in den beiden Gaii, Vater und Sohn, 
von denen jener mit dem älteren und dieser mit 
dem jüngeren Africanus aufs engste verbunden 
war (s. Nr. 2 und 3), Der Sohn hinterließ keine 
männliche Nachkommenschaft, sondern nur Töch 


ter, die in angesehene Familien hineinheirateten 
(Nr. 29 und .30). Aber eine jüngere Linie, in 
der das Pränomen D. erblich war, stieg im Laufe 
des 1. .Ihdts. v. Chr. allmählich wieder bis zum 
Consulat empor (Nr. 7tf. 14). Die auf Inschriften 
republikanischer Zeit begegnenden Laelii sind 
spärlich (Nr. 7 und 9), dazu zwei Laeliae auf Co- 
lumbarienurnen CIL P 1085f.). 

1) Laelius, ging im Mai 711=43 in der 
Narbonensis zusammen mit einem Clodius ver¬ 
kleidet aus dem Lager des Lepidus in das des 
Antonius und berichtete ihm im Auftrag seiner 
Kameraden, sie würden im Falle eines Kampfes 
zu ihm übergehen (Plut. Ant. 18, 4). 

2) C. Laelius, war C. f. C. n. (Fasti Cap. C. 
f. GeU. XVI 4, 2) und dankte sein Aufsteigen 
in die römische Nobilität seiner Verbindung mit 
dem älteren Scipio Africanus. Dessen ,Leben er¬ 
streckte sieh etwa von 519 = 235 bis 571 = 183. 

' Der ungefähr gleichaltrige L. ist ihm bereits in 

jungen Jahren nahe getreten und bis zu seinem 
Tode mit ihm in Beziehung geblieben (Polyb. X 
3, 2; ö.tÖ riov lAetedyrixi); avT<ii .Tai'TÖc fpyor 
xal ?.6yov ixcxQi reXevr)]-;. vgl. sein Zeugnis als 
(las Twy av/ußfßiwxoTwv ebd. 3, 1. 9, 1); er hat 
dann mehr als zwei Jahrzehnte später, also als 
ein Siebziger, dem Polybios Material für seine 
Darstellung Scipios geliefert. Aber die beiden 
Anekdoten aus Scipios Jugend, von der Rettung 
I seines Vaters am Ticinus und von seiner Bewer¬ 
bung um die Adilität (Polyb. X 3, 3ff. 4, Iff.) 
sind erwiesenermaßen unrichtig (vgl. u. a. Hes¬ 
selbarth Krit. Untersuch, zur dritten Dekade 
des Liv. 399—406. Ed. M e v e r S.-Ber. Akad. 
Berl. 1916, 1071^1075. 1081f.); also hat L. ent¬ 
weder damals, vor dem spanischen Feldzuge, den 
jungen Scipio noch nicht gekannt und über 
seine frühesten Erlebnisse nur die umlaufenden 
Gerüchte weitergegeben, oder sein Gedächtnis 
) war bereits so geschwächt, daß er die Tatsachen 
vergessen hatte, oder er hat absichtlich die ge- 
.schichtliche Wahrheit nmgestaltet und die Dinge 
in ein anderes Licht gerückt; jedenfalls ergibt 
dies kein günstiges Vorurteil für seine Glaub¬ 
würdigkeit. .\m besten konnte er Auskunft geben 
über das, was er wirklich mit Scipio zusammen 
erlebt hatte, den zweiten pnnisclien Krieg in 
Spanien und in Africa. Was da bei Polybins auf 
ihn zurückgeführt werden kann, hat besonders 
JLaciueur (Herrn. LVI 131—225) im einzelnen 
nacdiznweiseii gesucht; seine überfeine analytische 
.Methode geht von Voraussetzungen aus, die si(di 
die wenigsten zu eigen machen können, und er¬ 
zielt Ergehni.s.se, die jenseits der Grenze des 
wirklich Erkennbaren liegen. .Polybios hatte 
Scipios .Auftreten in einer Weise erzählt, welche 
des Laelius Beifall nicht fand; er läßt sich den 
jungen Griechen kommen und übergibt ihm .sein 
reiches Material, das dieser dement.sprecliend ver- 
0 wertet“, — das ist eine Vorstellung, die wohl 
allein ihr Urheber .auch nur natürlich' findet 
(Laqueura. 0. 217 .Anm.); .der junge Grieche“ 
ist beiläufig ein Mann von 40 Jahren, der im 
öffentlichen Leben kaum weniger erprobt und 
erfahren war. als der getreue Gefolgsmann Sei- 
pios selber. Die erste Gelegenheit, bei der L. 
hervortrat, war der kühne und glückliche Hand¬ 
streich gegen Nenkarthago im Frühjahr 545 = 


209, mit dem Scipio die Reihe seiner glänzenden 274—282. 451—470. X\'I 575—591). Eine wicli- 
Rrfolge oröffnete. Das Gelingen seines Planes tige und gefährliche Mission übernahm (ir 548 

beruhte auf der Überraschung des Feindes und = 206 zu dem Könige der Masaesulier byphax 

auf dem pünktlichen Ineinandergreifen der üpo- nach Africa, knüpfte mit ihm die ersten _\er- 

rationen von Landheer und Flotte. Die Flotte handlungen über ein Bündnis an und geleitete 

führte L. (o f.-ri tov otomv Polvb. X 9. 4, vgl. dann Scipio zu iiim, um cs zum Abschluß zu 

12, 1) als Praetectus classis (Liv. XXVI 48, 7 bringen (Liv. XXVHI 17, 7—9. 12. 10. Appian. 

und 14, vgl. 1), was vereinzelte Autoren mit Un- 29f.). Im nächsten J. 549=205 folgte er, jetzt 

recht leugneten (ebd. 49. 4: plerique Ladium in der Tat unzertrennlich, dem zum Consul ge- 

pracfiiisKe daexi. mini qui M. hmium Sifunum 10 wählten Scipio auf das neue Feld seiner Tätig- 
ilieant-, s. o. Bd. X S. 1093, 20); es wird auf keit. Er übernahm zunächst wieder als Prae- 

itin selbst znrückgeben und im wesentlichen rieh- fectus classis den Befehl über die Seemacht (Liv. 


lig sein, daß er alhdn von dem Oberfeldherrn in 
seine Absichten eingeweihl war (Polvb. 9, 1. 4f. 
I.iv. 42, 5f.: vgl. Sil. Ital. XV 217ff.). Nach der 
Gewohnheit, den Anteil der Buiulesgenossen an 
römischen Siegen möglichst zu verschweigen, ist 
von der Mitwirkung der Schiffe und ihrer Be 
Satzungen in dem Kampfbericht kaum die Rede 


XXIX 25, 5) und führte einen Beutezug von 
Sizilien an die afrikanische Küste aus. Seine 
Landung in Hippo Regius verbreitete weithin 
Furclit und Schrecken, brachte ilim reichen Ge¬ 
winn und führte zur Verbindung mit Massinissa 
(ehd. 1, 14. 3, 0—1, 10. 6, 1. ‘24, 5^ 33, 9). 
Beim Übergänge Scipios nach Africa 550 = 204 


(F.rwiihnung der piaefeeli nariiiin Liv. 43, 1); 20 leitete er den ganzen Transport und deckte ins 


aber aus guter römischer Tradition stammt 
erstens ein Bericht über den Wettstreit zwischen 
den römisctien Legionssoldaten und den hundes- 
genössischen Seeleuten über den Siegespreis, wo¬ 
bei L. als Anwalt und Schiedsrichter für die 
Schiffsmannschaften eintrat (Liv. 48, 6—13: vgl. 
Röm. .Adelsparteien 92. Laqueur 190), zwei¬ 
tens die Angabe, daß Seipio den L. persönlich 
mit sich selbst gleichstellto und mit den höchsten 


besondere auf der Fahrt den linken Flügel (25. 
5. 10). Dann trat er wieder für den Krieg zu 
Lande als Legat dem Ohcrieldherrn zur Seite 
und leistete ihm vorzügliche Dienste. Nachdem 
er während des AA''affenstillstands persönlich an 
der Auskundschaftung der feindlichen Lager teil¬ 
genommen hatte (Frontin. strat. I 1, 3. 2, 1; 
vgl. Polyb. XIV 1, 13. Liv. XXX 4, 1—3; mit 
der ersten Anekdote Frontins von der Geistes¬ 


Anszeichnungen bedachte (Liv. 48, 14. Sil. Ital. 30 gegenwart des L. zu vergleichen eine ähnliche 
XV iöHff.). Nach der Ix'achtenswcrton Ansicht von Gustav Wasa in DMekarlien 1520), führte v.i 
von Haakh in der alten Rcalcncvklopädie ge- bei dem nächtlichen Überfall im J. 551 = 20-> 


von Haakh in der alten Rcalcncyklopädie ge¬ 
bürte L. seihst zu den xocii, die die Flotte stellten; 
es war nach dieser An.schauung eine kluge Politik 
Scipios. die Rumlcsgenossen für Rom und für 
sicli zu gewinnen. Die guten Diensie, die ihm 
L. hier im Anfang seiner Siegeslaufbaiin gelei.stct 
hat, sind vielleicht nicht die Folge einer bereits 


gemeinsam mit Massinissa die eine Hälfte des 
Heeres gegen das Lager des Syphax und steckte 
es in Brand (Polyb. 4, 2ff. Liv. 5, 4f.); dann 
nalim er nach dem Siege über die wieder ge¬ 
sammelten Gegner sofort mit Massinissa die Ver¬ 
folgung des Syphax auf und brach in Numidien 


bestidiendcn Freundschaft zwischen beiden, son- ein; Syphax wurde in der Nähe von Cirta in 

(lern der Beginn und die Begründung ihres 40 einem Reitcrtreffen geschlagen und geriet in 

danerndim Bündnisses, dem ideale Gefühlsselig- Gefangenschaft; Cirta wurde genommen- und 

keit gänzlich fremd war und nur die Gemeinsam- Massinissa als Herrscher eingesetzt; schließlich 


keit der realen Interessen zugrunde lag. Nach 
der Einnahme von ('arlliago Nova übertrug Sci¬ 
pio dem L. die Sorge fiir die vornehmsten Ge¬ 
fangenen (Polyh. 18. 1. Liv. 51. 1) und sehickle 
ihn darauf mit ihnen und mit der Siegi'sliotsehaf! 
.int dein kürzesten Wege zur Si'e nach Rom 


Gefangenschaft; Cirta wurde genommen und 
Massinissa als Herrscher eingesetzt; schließlich 
wandte L., indem er dessen Vermählung mit 
Sophoniba vereitelte, noch eine neue drohende 
Gefahr rechtzeitig ali (Polvb. 9, 2ff. Liv. 9. 1. 
11, 1 — 12. 10. 12, 21. 14,‘ 2f. Val. Max. IV 9 
ext. 7. Gros. lA 18. 21. Diod. XXMI 7. Appian. 
Lib. 26. ‘28. Zonar. IX 121.). Er wurde von Scipio 


(Pohh. 19. 8. Liv. 51, 2): hier erstattete L. Endo aufs höchste ausgezeichnet (Liv. 1-5. 3) und 
dos .Jahres erst dem Senat und dann dem Volke 50 wiederum seihst mit dem gefangenen Rhnige als 
Bericht und kehrte nach kurzem Aufenthalt nach Siege.shote an Senat und Volk nach Rom ge- 


'^panien zurück (Polyb. 37, 0. Liv. XXVII 7. 1 
■1. 17, 1). Bei der Eröffnung di's neuen Feld¬ 
zugs von .>46 = 20s war er w ieder beim Heere 
lind nahm an der Schlacht bei Baecula teil (Po- 
Ivli. 39. 4. Liv. 18. 15—18). Auch in den beiden 
folgenden Jahren war er auf dem spanischen 
Kriegsschauplatz als Legat Scipios in beständiger 
Tätigkeit (Liv. XXVHI 28, 14) in der Selilaclit 


Siege.shote an Senat und Volk nach Rom ge¬ 
schickt (Liv. 16, 1. 17, 1—5. Zonar. IX 13. 
Gros.). Hier wohnte er den Verhandlungen mit 
den karthagischen Gesandten hei und kehrte mit 
ihnen Anfang 552 = 202 nach Africa zurück 
(Liv. 21, 11. 23. 6. 25, 9). Während er bis 
dahin Legat Scipios gewesen war, ist er für dieses 
Jahr zum Qiiaestor gewählt und ohne Losung 
durch einen Senatsbeschluß dem Scipio zugeteilt 


bei Carmona (Atqnan. Iber. 25. 26), bei der Be-60 worden (ebd. 33, 2); vielleicht war er erst jetzt 

lagcrung von Illilnrgi (liv. XXVIII 19, 9. 17). oder kurz vorher ins römische Bürgerrecht auf- 

al.- Führer der Flotte hei der nicht zum Ziele genommen worden (so schon Haakh a- D.). ln 

LDlan^nrlfn Untf^rnehmunj? iieircn Gades (obd. dem letzten l-eldzug \on 552 == 20- führte er 


lagcrung von Illilnrgi (liv. XXAIII 19, 9. li). 
al.- Führer di-r Flotte hei der nicht zum Ziele 
gelangenden Unternehmung gegen Gades (ebd. 
24. !s. ;-:0. 3 :61, 2) und bei der Bekämpfung 

de-- Ilergetenliänptlings Indibilis (Polyb. XI 32. 
2n. 3.3, 2ff. Biv. 33. 3. 11: vgl. auch seine Ein¬ 
führung in ausgeschmücklen oder erfundenen 
Kjiisoden des spanischen Krieges bei Sil. It. XV 


in der Ent.seheidungsschlacht bei Zama die 
roniischc Reiterei auf dem linken Flügel und 
trug wesentlich zu dem glänzenden Siege bei 
(Polyb. XV 9, 8. 12, 5. 14, 7. Liv. 33. 2. 16, 
35. i. Frontin. strat. II 3. 10. Appian. T.ib. 4L 
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44. Zonar. IX 14. Sil. It. XVII 432—440). Auch verfassungsgemäß verlaufen wäre; bei unbe- 

jetzt erhielt er den ehrenvollen Auftrag, die fangener Erwägung wird sich jeder mit Erstau- 

Siegesnachricht nach Rom zu überbringen (Liv. nen fragen, woher wohl L., der Neuling und das 

36, 3. Appian. 48. lulian. or. VIII 246 C). Gerade Geschöpf der Scipionen, im Senat solchen Ein- 

diese ihm dreimal von Scipio erwiesene Auszeich- fluß gehabt haben sollte (multum L. in senatu 

nung zeigt vielleicht am meisten, wie große Ver- poterat Liv.), daß jene ihn fürchten mußten. L. 

dienstc er sich erworben hatte; sie werden war als Consul und im folgenden J. 565 = 189 

weniger in der eigentlichen Heerführung, als in als Proconsul mit einem Heere in Oberitalien 

der Vorbereitung der entscheidenden Schläge be- tätig und sorgte namentlich für dessen Besied- 

standen haben, obgleich auch gerade der Befehl 10 lung mit neuen Kolonisten; dazwischen kam er 

über die Spezialwaffen, die Marine (vgl. noch am Ende seines Consulatsjahres zur Leitung der 

Liv. 41, 2) und die Kavallerie, bei den wichtig- Comitien nach Rom (Liv. XXXVII 2, 4. 46, 10 

.stcn Unternehmungen dem L. anvertraut worden —47, 2. 50, 13. XXXVIII 36, 2). Erst 580 = 

war. Jedenfalls hatte sich seine Verbindung mit 174, längere Zeit nach dem Sturz der Scipionen- 

Scipio in diesen Jahren so befestigt, daß der partei, ist er wieder in öffentlichem Dienst ver- 

ahnenlose Neuling, der möglicherweise sogar ein wendet worden; er ging damals an der Spitze 

Neubürger war, jetzt im Vertrauen auf den Bei- einer Gesandtschaft, deren weitere Mitglieder ein 

stand Scipios die politische Laufbahn mit sicherer jüngerer Consular und sein alter Waffengefährte 

Aussicht auf Erfolg einschlagen konnte. 557 .= Ses. Digitius waren, zu König Perseus nach 

197 war L. plebeischer Aedil mit M.’ Acilius 20 Makedonien, kehrte aber Anfang des folgenden 

Glabrio, ebenfalls einem Parteigenossen der Sei- Jahres unverrichteter Sache heim (Liv. XLI 22, 3. 

pionen, und machte sich durch Freigebigkeit bei XLII 2, 1). 584=170 wurde er nochmals als 

den Spielen nnd bei Stiftungen so beliebt (Liv. Gesandter zu den keltischen Stämmen in den Ost- 

XXXIII 25, 2), daß er mit demselben Kollegen alpen geschickt (Liv. XLIII 5, 10). Sein Leben 

für das nächste J. 558 = 196 zur Praetur be- muß sich mindestens noch ein Jahrzehnt länger 

fördert wurde (ebd. 24, 2), in der er Sizilien ver- erstreckt haben, da Polybios erst gegen 594 = 

waltete (ebd. 26, 1). Für 562 = 192 bewarb er 160 ihm nahegetreten sein und von ihm Aus 

sich trotz der Unterstützung durch Scipio ver- kunft über Scipio Africanus erhalten haben dürfte 

gebens ums Consulat (ebd. XXXV 10, 3. 10) und (Ed. Meyer a. 0. 1071. Laqueur a. 0. 216). 

wurde erst für 564= 190 mit Scipios Bruder 30 Seine Freundschaft mit Scipio war sprichwörtlich 

Lucius zusammen gewählt (Fasti Cap. Chronogr. (Veil. II 127, 1. Val. Max. IV 7, 7 [mit unrich- 

Hydat. Chron. Pasch. Liv. XXXVI45, 9. XXXVII tigern Praenomen D.]. V 5, 1), und auch zur Be- 

I, 1. Eutrop, IV 4, 1. Obseq. 1. Cassiod. Gell. Zeichnung eines tüchtigen und ehrenwerten, be- 

XVI 4, 2. Uber die Wahl Geizer Nobilität der scheidenen und gebildeten Mannes, der sich einen 

röm. Rep. 104f.). Die Verteilung der Provinzen Platz unter den Mitgliedern der Nobilität wohl 

wurde vom Senat vorgenommen, und zwar erhielt verdient hat, wird sein Name angewendet (Auct. 

L. Italien, während sein Kollege in Begleitung ad Her. IV 19: vgl. Cic. or. 232; top. 78, wo 

des Bruders den Krieg gegen Antiochos über- eher an ihn als an Nr. 3) gedacht werden kann; 

nahm. Der Hergang dabei ist kaum aufzuklären Cato 77; ausgemalte Charakteristik Sil. It. XV 

(s. 0 . Bd. IV S. 1472): Nach Cic. Phil. XI 17 40 451 ff.). 

(vgl. Val. Max, V 5, 1) war dem Scipio die 3) C. Laelius, war der Sohn des gleichnamigen 
Provinz zngefaUen, wollte aber der Senat sie ihm Nr. 2 (Cic. Phil. XI 17; vgl. Cato 77) und war 

wegen seiner Unfähigkeit abnehmen und dem L. in ähnlicher Weise mit dem jüngeren Scipio Afri- 

zuweisen, als Africanus durch sein Anerbieten, canus befreundet, wie sein Vater mit dem älteren, 

dem Bruder als Legat zur Seite stehen zu wollen, Daß er an Jahren dem 569 = 185 geborenen 

diese Schande abwehrte; nach Liv. XXXVIl 1, Scipio (o. Bd. IV S. 1440) voranging, und zwar 

7—10 wünschten beide Consuln die Provinz — nicht unbedeutend, ist an sich wahrscheinlich, 

übrigens nach Cic. Asien, aber nach Liv. Grie- weil er der Sohn des einen der beiden älteren 

chenland — und schlug L., im Vertrauen auf Freunde war und Scipio der, wenngleich nicht 

seinen Einfluß im Senat, zuerst vor, diesem die 50 leibliche Sohn des Sohnes des andern; es wird 
Entscheidung zu übertragen; Scipio erklärte sich überdies durch Cic. rep. I 18; Lael. 15 ausdrück- 

erst nach Beratung mit seinem Bruder einver- lieh bestätigt. War also L. um 564 = 190 ge¬ 
standen, und des Bruders Erklärung, er wolle als boren — was angesichts des Alters seines Vaters 

Legat mit ins Feld gehen, gab den Ausschlag für eher zu tief als zu hoch gegriffen ist —, so hat 

den Senatsbeschluß. Vermutlich beruhte alles er die cumlischen Ämter nicht zu dem gesetzlich 

auf geheimen Abmachungen, die vor der Wahl zulässigen frühesten Termin, sondern erheblich 

getroffen waren: L. war nicht nur vor zwei später erlangt; obgleich bereits sein Vater zur 

Jahren durchgefallen, sondern wahrscheinlich Nobilität emporgestiegen war (vgl. auch die An- 

auch vor einem Jahre, wo sein ehemaliger Kollege erkennung seiner Ahnen Cic. de or. II 286), 

M’. Acilius Glabrio als plebeischer Kandidat der 60 wurde ihm wahrscheinlich der Zugang zu der 

Scipionen gewählt worden war; bei seiner dritten öffentlichen Laufbahn durch den Adel erschwert 

Bewerbung verschaffte der Beistand der Scipionen und erst durch den jüngeren Freund Scipio er- 

ihm den Sieg, aber er mußte sich verpflichten, öffnet. Deswegen gehen die frühesten Nachrich- 

keinen Anspruch auf das Kommando gegen Aa- ten seiner Lebensgeschichte nicht auf seine poli- 

tiochos zu erheben. Vor der Öffentlichkeit und tischen Beziehungen (wertlos Cic. Lael. 101), 

in den Annalen wurde natürlich von diesen sondern auf die literarischen, auf den Verkehr 

Machenschaften nichts laut, sondern die Sache so mit dem Dichter Terenz, der in Rom bis 594 = 

dargestellt, als ob sie ganz ordnungsgemäß und 160 wirkte, und mit den athenischen Philosophen, 
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die dort 699 = 155 als Gesandte weilten. Von 
Terenz sagt Cic. ad Att. VII 3, 10: Cuius fabellae 
propter elegantiam sermonis putabantur a C- 
Laelio seribi, und läßt Lael. 89 den L. von ihm 
als seinem familiaris sprechen; die maünigfachen 
Vermutungen der antiken Gelehrten über den 
Anteil, den L. sowie Scipio und andere homines 
nobiles an den Komödien des Terenz gehabt 
haben sollen, gehen ans von dessen eigenen Wor¬ 
ten im Prolog der 694 = 160 aufgeführten Adel-1 
phoe (15ff.) und liegen vor in Suetons Vita Te- 
rentii. Ihre Erörterung gehört in die Literatur¬ 
geschichte; für die Lebensgeschichte des L. 
kommt nur die eine Anekdote in Betracht, die 
dort mit der Quellenangabe eingeführt wird; 
Nepos (vir. ill. frg. 12 Peter) auctore certo com- 
perisse se ait, weil sie drei Tatsachen voraus¬ 
setzt, daß L. dem Terenz schon 591 = 163 nahe¬ 
stand, zur Zeit der Abfassung des Heautontimo- 
rumenos, daß er damals bereits verheiratet war, 2 
und daß er ein Landgut bei Puteoli besaß. Von 
diesen drei Tatsachen läßt sich die frühe Heirat 
des L. wahrscheinlich machen durch Plut. Cato 
min. 7, 2: rv aoXXolg olg ißieoae jjgoVot? f^iav ijv 
iyrjixsv sS yvovg yvvaixa, und dadurch, daß 

seine jüngere Tochter schon 613 = 141 ver¬ 
heiratet war (Appian. Ib. 67, s. Nr. 30). Eine 
Besitzung des L. bei Puteoli ist sonst nicht be¬ 
zeugt, sondern nur eine bei Formiae (vgl. den 
gemeinsamen Aufenthalt mit Scipio auf seinem! 
Formianum Cic. rep. I 61 imd, was dasselbe ist, 
ad Caietam de or. II 22, daraus Val. Max. VIII 
8 , 1); doch kann die Angabe des Nepos ganz zu¬ 
treffend sein. Wenn L —■ und natürlich schon 
sein Vater — in dem halbgriechischen Küsten¬ 
gebiet Campaniens ansässig und vielleicht hei¬ 
misch waren, so wird ihre von altrömischem 
Wesen abweichende Art besser verständlich. Von 
den drei Mitgliedern der athenischen Philoso¬ 
phengesandtschaft des J. 599 = 165 war es der ‘ 
Stoiker Diogenes, der den L. am meisten anzog 
(Cic. de or. II 154f.; fln. II 24; Tusc. IV 5); in 
der Folgezeit trat er in enge Verbindung mit 
Panaitios, dem Haupt der stoischen Schule, und 
verbreitete deren Lehren in der römischen Ge¬ 
sellschaft (Cic. Mur. 66 ; rep. I 34; Brut. 101; 
fin. II 24. IV 23. Po^hyr. zu Horat. sat. I 29, 
14). Die Anfänge seiner politischen Laufbahn 
sind unbekannt; erst unter Scipios Consulat 607 
= 147 diente er als dessen Legat im dritten 
panischen Kriege (Cic. rep. II 67; vgl. Lael. 103). 
Im Winter 607/8 = 147/6 führte er die eine der 
zwei zur Bezwingung von Nepheris entsandten 
Abteilungen (Appian. Lib. 126. Zonar IX 30; 
s. 0 . Bd. IV S. 1448), imd im Frühjahr 608 = 
146 überstieg er mit den Seinigen zuerst die 
Mauer, die den kreisrunden Kriegshafen Kartha¬ 
gos einschloß (Appian. Lib. 127, zur Topographie 
s. Dehler 0 . Bd. X S. 2183ff.). Die Angabe 
lulians or. VIII 245 C, L. sei nach der Zer¬ 
störung Karthagos und der Unterwerfung ganz 
Afrikas als Siegesbote nach Rom geschickt wor¬ 
den, beruht gewiß auf Vermengung des L. mit 
seinem Vater Nr. 2. Zum Lohn für seine Lei¬ 
stungen im Felde erhielt L. die Praetur für 609 
= 145 (Cic. Lael. 96). Er bekämpfte in einer 
noch später erhaltenen Rede mit Erfolg den An¬ 
trag des Volkstribunen C. Licinius Crassus, daß 


die Priesterkollegien künftig nicht durch Koopta¬ 
tion, sondern durch Volkswahl ergänzt werden 
sollten (Cic. Lael. 96; Brut. 83. 295; nat. deor. 
III 5; rep. VI 2 aus Non. 398, 26, worauf auch 
eine Anspielung parad. 11). Wahrscheinlich war 
L., der sich so entschieden der Rechte der Prie¬ 
sterschaft annahm, damals selbst schon eines 
ihrer Mitglieder; er gehörte zu den angesehen¬ 
sten der Auguren (Cic. rep. I 63. III 42; Brut. 
101; Lael. 7f. 77; nat. deor. III 6 ; Phil. II 83. 
Uber Macrob. Sat. I 6 , 13 vgl. Nr. 8 ) und hat 
selbst gelegentlich bei der Ergänzung dieses Kol¬ 
legiums seinen Einfluß in sehr nachdrücklicher 
Weise ausgeübt (Cic. Brut. 101; vgl. Herrn. 
XLIX 210ff.). Im weiteren Verlauf seines prae- 
torischen Amtsjahres 609 = 145 ging L. nach 
Spanien; dort hatte der eine Consul des Jahres, 
Scipios leiblicher Bruder Q. Fabius Maximus 
Aemilianus, den Oberbefehl gegen Viriatus über- 
I nommen (o. Bd. VI S. 1792) und soUte vielleicht 
von L. als Statthalter der diesseitigen Provinz 
unterstützt werden. Aber das hohe Lob der krie¬ 
gerischen Taten des L. bei Cicero (off. II 40: 
fregit et eomminuit feroeitatemque eins ita re- 
pressit, ut facile bellum reliquis tradetet- Brut. 
84) ist stark übertrieben; denn erst der zweite 
Feldzug des Fabius von 610 = 144 hatte einen 
gewissen Erfolg, aber auch nur einen vorüber¬ 
gehenden 612 = 142 bewarb sich L. mit Unter- 
) Stützung des damals die Censur verwaltenden 
Scipio für das folgende Jahr ums Consulat, erlag 
aber dem Gegenkandidaten Q. Pompeius, was 
einen Bruch zwischen diesem und Scipio zur 
Folge hatte (Plut. apophth. Scip. Min. 8 ; vgl. 
Cic. Lael. 77; Tusc. V 54). Im nächsten Jahre 
erneuerte er seine Bewerbung mit besserem Er¬ 
folge, denn er wurde für 614 = 140 mit Q. Ser- 
vilius Caepio znm Consul gewählt (Cic. Brut. 
161; Tusc. V 54; Lael. 96. Liv. ep. Oiyrynch. 
() LIV: [ G.] Laelio Salasso [vgl. Rossbachs adn. 
crit.] Obseq. 23. Cassiod. Frontin. de aquis I 7. 
Entstellt: LelUo Chronogr. Laerio Hydat. Äax- 
xalov Chron. Pasch.). Während Caepio zum 
Kriege gegen Viriatus nach Spanien ging, scheint 
L. die Geschäfte in Rom und Italien geführt zu 
haben; deswegen läßt sich am ehesten hier sein 
Versuch einreihen, der wachsenden wirtschaft¬ 
lichen Not des italischen Bauernstandes abzu¬ 
helfen. Das einzige Zeugnis ist Plut. Ti. Gr. 8 , 
0 5: ÜTZEyeiQrjOE fuv ovv rfj dtog&cboEt Fatog AatXiog 

d iSxrjTEiEOVog Haloog, dvTixgovodvrcov 8s rcov 8vva- 

Töiv (vgl. daz” 0 . Bd. IIA S. 1782) (poßq&slg 
xdv ddgvßov xal .i^tradfisvog eteexXtj^ij oofpog^ im 
Parallelberieht Appians über die Geschichte des 
Ager publicus bis zur Reform des Ti. Gracchus 
ist die entsprechende Notiz ausgefallen (vgl. beU. 
civ. I 33: 8i6o&(oatv 8’ovx ETitvoovrcEg . 35: ov6e 
f/.T/da EXOvzEg sg 8iöo&Eoaiv, auch ExavoQ^foaig 
Plut. a. 0. 9, 3). Man hat diesen Plan des L. 
'0 in ein sonst nicht bezengtes Tribunat oder in 
seine Praetui setzen wollen und hat über seinen 
Inhalt mancherlei Vermutungen aufgestellt; in 
Wahrheit bleibt bei der Kürze der einzigen Nach¬ 
richt alles unsicher (vgl. Fraccaro Studi sull’ 
etä dei Gracchi I [Cittä di Castello 1914) 76f.). 
Auf den Beinamen Sapiens spielte anscheineud 
C. Gracchus in seiner Rede für die von L. be¬ 
kämpfte Lex Papiria im J. 623 = 131 0“’ 
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sapientem eum faciet, cjiii et vobis el rei pxiblicnv den Sensationsprozesse die wegen Gewalttätig¬ 
ei sibi communüer prospieiat (Charis. GL I IPd. keiten angeklagtcn riichtergesellsehaften, die in 

25; vgl. Häpke C. Gracclii or. frg. fMiincliner Briittinm die Nadelwälder ausbeuteten, konnte 

Di.ss. 1915] 44f.); dann begegnet er bei Lucil. aber keine Knfscheidung zu ihren Gunsten er- 

1236 Marx: Laelitis . sophos Ule, was Cicero zielen (Cic. Brut. 85—88: vgl. auch Herrn. LV 

erhalten hat (fin. II 24) und was er vielleicht im 429). Um den numantinisehen Krieg mitzu- 

Ohre hat bei seinem eigenen Ausspruch: C. Lne- machen, war L. wohl schon zu alt; dagegen nahm 

lias, illius Sapientis pater (Phil. XI 17; vgl. auch er teil an den durch Ti. Gracchu.s enticsselten 

Lucil. 418; Q. Opimius Ule, higiirthini pater htihir. inneren Kämpfen. Anfang 622 = 132 gehörte er 

412). Vor allem hat Cicero, der sich selbst gern 10 zum Consilium der Consuln bei der gerichtlichen 
mit L. verglich (s. u.). diesem den Beinamen Verfolgung der Anhänger des gefallenen Tribunen 

Sapiens beigelegt, aber eine sichere Kenntnis von (Cic. Lael. 37: daraus Val. Max. IV 7. 1; s. o. 

der Veranlassung und der ursprünglichen Beden- Bd. III S. 571 Nr. I). 623= 131 bekämpfte er 

tung hat er schwerlich gehabt. In öffentlichen gemeinsam mit Scipio den Antrag des Volks- 
Reden, und zwar in solchen früherer Zeit deutet tribunen C. Papirius Carbo, der die Iteration 

er zweimal darauf hin: leg. agr. II 64, wo der und Kontinuation des Volkstribunats freigeben 

Gegenstand doch ein Eingehen auf den von L. wollte (Cie. Lael. 96), und kam darüber in Streit 

gefaßten, aber wieder aufgegebenen Plan einer mit C. Gracchus (s. o.; Andeutungen Cic. Lael. 

Agrarreform nahegelegt hätte, ist nur von der 39. 41). Man hat vermutet, L. sei infolgedessen 

sapientia temperantiaque der Catones, Phili, 20 von den Gegnern beim Volke angeklagt worden. 
Laelii im allgemeinen die Rede, und Mur. 66 denn Festus führt eine Selbstverteidigung des L. 

wird mit den Worten: Quis C. Laelio coxitior, vor dem Volke an; aber leider erlauben die Zitate 

quis iucundior eodem ex Studio islo, quis illo keinen sichern Schluß. Bei Fest. 814: C. Laelius 

grarioT, sapientior? lediglich auf seine Nci- in eii, qxiam pro se dixif, sind die Worte des L. 

gung zur Philosophie, besonders zur stoischen ausgefallen, war aber die Rede von einer Lex 

hingewiesen. Lael. 1 beginnt: Q. Mucius . satura. Fest. 193: Laelius pro se apud popu- 

solebat nec dxibitare illum in omni Sermone appel- lum: Uti nobis terra marique simul obsidium 

lare s a p i ent e m\ doch im Anfang des Dialogs facerenf. scheint auf auswärtige Verwicklungen 

wird dies definiert (6f., vgl. 9. 1.5. 100): Niciit zu gehen. Bei Fest. 182 ist 0. Laelius nur eine, 

wie von den früheren Römern M. Cato wegen 30 wenngleich wahrscheinliche Konjektur für das 
seiner Vielseitigkeit oder L. Acilius wegen seiner hsl. Coelius pro se apud popul um: Equusquemihi 

Rechtskunde als sapiens bezeichnet wurde, son- sub feminihus oecisus erat, oreas detraho inspec- 

dern wegen der Vereinigung wissenschaftlicher tante L. Slerlinio: nach dieser Stelle sprach L. 

Bildung mit natürlicher Begabung, in dem Sinne von seinen Erlebnissen in jüngeren Jahren. E,s 

wie Sokrates bei den Griechen, als praktischer ist also aus diesen dürftigen Re.sten nichts über 

Philosoph habe L. den ehrenvollen Beinamen er- Zeit und Anlaß zu entnehmen. (Ob eine Anspie 

halten: diese Auffassung herrscht bei Cicero auch luug auf die ,'Vnklage vorliegt bei Cic. Tusc. V 55: 

sonst überall in seinen philosophischen und ver Laelius si digito quem attigisset, poenas dedis- 

wandten Schriften (rep. III 5: Brut. 84. 211.213: .s-ct?). 625 == 129 nach Scipios Tode soll L. die 

nat. deor. III 5; fin. II 24. Tusc. IV 5. V 54: 40 Leichenrede verfaßt haben, die ein Neffe des Ver 
off. 1 90. II 40. III 16; vgl. auch Schob Bob. storbenen hielt, und zwar Q. Fabius Maximus 

Mil. 283 Or. = 118 Stangl) und schwebt dem (Schob Bob. Mil. 283 Or. = 118 St.), nicht Q. 

Horaz bei der mifi.s' sapientia I.arli vor (.sat. 11 Tubero, wie Cic. de or. II 341 bei .sonstiger Cber- 

1. 72). Quintib inst. or. V 10, 30 stellt das einstimmung versehentlich angibt (s. n. Bd. IV 

Kognomen Sapien.s als gleichartig mit Magnus S. 1460. llff,: über Beziehungen des L. zu dem 

und Pius zusammen. Plin. panog. 88 mit Frugi Vater des Fabius s. o. beim J. 609= 145). Wie 

und Pius. In der Tat bietet die nächste .Analogie lange L. den Scipio überlebt hat. ist nicht zu 

der Beiname Frugi. der um dieselbe Zeit dem ermitteln. Kr hat ein ziemlich hohes Alter er- 

L. Piso wahrscheinlich ebenfalls von der Nobili- reicht (Plut. Cato min. 7. 2. s. o.). wird aber in 

tat wegen seiner Haltung in der inneren Politik 50 der Geschichte des C. Gracchus nicht mehr ge 
beigelegt wurde; auch wenn Plutarchs Angabe iiannt; er hat das Erscheinen der ersten Satiren 

über die Entstehung des Beinamen,! Sa])iens bei di's Lucilius erlebt terwähnt 59:3 Mx, nach der 

L. nicht über jeden Zweifel erhaben ist. so ist Vermutung von Cichorius Kntersueh. zu 

es wahrscheinlicher, daß die Verständigkeit des Lucil. 108; s. Nr. 4). war aber schon lange tot. 

Realpolitikers damit anerkannt wurde, als die als dieser an einer späteren Stolle seiner gedachte 

Weisheit des philosophischen Denkers. Auct. de (12:46 Mx.. s. o,). Der Ruhm des L. bei derNacb- 

vir. ilt. 58. 7 behauptet, L. habe den Scipio auf ,-elt beruht vornehmlich auf seiner FreundscbaFl 
der Gosandtschaftsreise an die, Königshöfe des mit S.eiiiio. Die Vorstellung von der Festigkeit. 

Ostens im .1. 615 =. 139 begleitet, und Cic, I aeb der Innigkeit, der ganzen Eigenart dieses Ver- 

103 sagt, er sei außer im Kriegsdienst (vOi Kar- 60 tiältnisses hat Cieero in .«einen jungen Jahren 

thago. s. 0 .) und bei LanJaufentb. It (auf dem von ilem Schwiegersöhne des L. empfangen, der 

Formianum und sonst, s, o.) auch bei Reisen sein die.sem besonders nabe gestanden hatte (Briit. 

Gefährte gewesen, was sich damit vereinigen 101: vgl. Lael. 8). von seinem eigenen L(*hrer. 

ließe; aber die Nachricht widerspricht allen dem Augur Scaevola: in reiferem Alter hat er 

übrigen Zeugnissen und ist daher unhaltbar (o. dann die.ses Bild immer mehr ausgestaltet und 

Bd. IV S. 1453; über die Zeit der Oesandtscliafls seinem persönlichen Wesen angepaßt, bis er es 
reise Klio V ]35f.). 616=138 vertrat L. in zuletzt in der seinem Freunde Atticus gewid- 

einem sich schon durch längere Zeit hin.schleiipen- mi-tcn Schrift am schönsten und zugleich am 


freiesten ausführtc, in der Laelius et sapiens. . . . überliefert; aber das Zeugnis eines unparteiischen 

et amiciliae gloria excellens de amicitia loquitur. Zeugen, des P. Rutilius Rufus, über zwei von 

Lael. 5). Der altrömische Begriff der amicitia, der ihnen besagte deutlich, daß es dem L. an 

politischen Freundschaft (vgl. dazu Reitzen- zeugungskraft und Leidenschaft gebrach (Cic. 

.stein S.-Bcr. Akad. Heidelberg 1912, 12, 16fr. Brut. 86. 94). Gerühmt wird L. im allgemeinon 

Geizer Nobilität d. röm. Republik 83ff.) ist als Redner wie als Politiker (Auct. ad “er. IV 

darin fast ganz verflüchtigt gegenüber Ciceros 7. 19. Cic. Verr. III 209; de or. I 58. 211. 2L). 

persönlicher Auffassung (dazu vgl. z. B. Schnci - II 154; Brut. 82ff. 295; Tusc. I 110. V d4. ob; 

dewin Die antike Humanität 126ff.) und gegen- top. 78; fam. IX 15, 2. Veil. II 9, 1. li, 3). 

über der aus griechischer Philosophie stammen-lo und im besonderen werden von seinen redne- 
den Lehre; Haupt.stellen für das Verhältnis rischen Vorzügen Reinheit und Feinheit (etegan- 

zwischen Scipio und L. sind Lael. l-i und 103; tia u. dgb Cic. Brut. 211. 258. Quintil. inst. or. 

vgl. außerdem 4. 8. 10. 25. 30. 51. 69. 102. Auf 1 1, 6; s. o. über seine Beziehungen zu lerenz), 

<mte gleiclizeitige. Überlieferung, besonders auf Milde und Anmut {lenilas Cic. de or. III 28. 45. 

Lucilius geht die Scliilderung von der l'nge- Apub apob 95. hilarilas Cic. off. 

zwungenheit und Einfachheit ihres geselligen Cic. rep. III 42. duleis Brut. 83. 2J5), SchlichU 

Verkehrs zurück (Cic. de or. II 22. daraus Val. heit und Altertümlichkeit (Cic. de or. I 2oo. 111 

Max VllI 8, 1- vgl. Lucil. 1235 Mx. aus Cic. 45; Brut. 83, danach Tac. dial. 18. 25; s. auch 

fin II 24. Hor’at. sat. It I, 65. 72ff.); sie bot Nr. 29) hervorgehoben, natürlich auch die lite- 

dem Cicero den Hintergrund für den Dialog de 20 rarisehe Bildung (Auct. ad Herenn. IV 19. Cic. 

re publica (I 18). Ciceros Interesse für L. bc- Arch. 16; Bnit. 84; Tusc. I 5). Die Freundschaft 

kündete sich schon Mitte 692 = 62 in dem An- mit Scipio (erwähnt als fast sprichwörtlich auch 

erbieten an Pompeius, ut tibi mtdio maiori quam bei bell. II 12 1 , 1. Val. Max. VIII 8, 1. Auct. 

Äfrieanus fuif iam me non multo minorem quam de vir. ill. 58, 7; L. als Prawo^ des Scipio regel- 

Laelius facilc et in re publica el in amicitia mäßig bezeichnet bei Plut.) und den Genossen 

adiunctum esse patiare (tarn. V 9. 3); 695 = seines Kreises, zumal mit Terenz und mit Lu- 

59 wollte er im Briefwechsel mit Atticus für ciliiis erweckte für L, vielfach ein günstiges \ or- 

sicli den Decknamen L. wählen (ad Att. II iirleil, auch wenn man nichts Bestimmtes son 

19, 5. 29, r>); d<inn or in don I^iiohcrn ihm wußte (vgl. niAch die Bezeichnung des^ 

de’rejuiblica L. noben Scipio als den wichticr-30 Catulus als paeuB aUer Loelins Cic. Tusc. V 59 
sten und anro^endsten Teilnehmer an drr und über seine materielle Lage Cic. Cornel. frg. 

Untcrlialtiini:: ein (vgl. dazu auch ad Ati. IV II 9 aus or. 232. Apul. apol. 20); eine wohl- 

19, 2; ad Q. fr. TH 5, 1; Lael. 14), wahrend wollende Überschätzung seiner geistigen Be¬ 
er ihm später in dem schon 605:= 149 spielen- dentimg ist hei Cicero ^ kaum zu bezweifeln, 

den Dialog Cato maior neben Scipio die beschei- aber das Bild der Persönlichkeit von diesen nicht 

dene Rolle de.« jungen Zuhörers ziiteilte (3. 4. ganz echten Zügen zu reinigen, reicht unser 

5 6—9 85- vel Lael. 11. 88). Es geht wohl Material nicht aus. 

auf Scaevola zurück, wenn L. als der geistig 4 ) Dcc. Laidins. in der Gracchenzeit, der-Hin¬ 
überragende der beiden Freunde hingestellt wird: herr der Dec, Laelii des 1. Jhdts. v. ( lirAt-^i c li o- 

Inqeni liHerarum eloqtienfiae sapienfiae f/eii/'pie. 40 r i u s rntersiicli. zu Lucilius 1041.; s. .y. o.b.l4). 
e.tsi utriqiic priinas, priores tarnen hihenter dete- ist von Lucilius in der Einleitung zu dem zuerst 

n/nf Lfi/io. was vor allem durch das eigene Zeug- veröffentlichten Biicbe seiner Satirensammlung 

nis der beiden Männer bekräftist werden soll (.später B. XXVI) neben lunius Congus (\\ i s- 
(Cic. Brut. 84): noch stärker i.st die. Behauptung. s o w a o. Bd. X S. 1031f,) als ein Leser, vvie er 

Scipio sei nur der b.ToxoiTi';,- rwr rrgdremr ge- sich ihn wünschte, genannt worden, abs ein .Mann 

wesen, aber b. der rroipTrj':-. Plut. praec. ger. reip. von einer trewissen Bildung, doch ohne hohe Au¬ 
ll. .5 gibt sie mit der richtigen Bezeichnung der s[)riiche. Das bei Cic. de or. II 2.) erhaltene Zitat, 

Quelle: oi l'uirrioict ßanxniyorTr: als Verleiim- das sich mit einem andern bei 1 »n n. Ii praet. 

düng PciT'ins. ahiT an seni sit ger. resp. 27. 7 7 nahe Ijerührt. ist von Marx n.'d (\gl. seine 

mit -ürrrr x.ai /hrtv hhv; unter der gefährlichen 50 Anm.) hcrgestellt worden: Lersium non curo 
Maske der harmlosen Tradition (vgl, noch Inlian. legere. Laelium Dccumiim rolo-, .sehr bestechend 

or. VIII 244 C). Was davon zu halten ist. zeigt (nach beo Gesell, d. röm. Lit. '412. 2) ist die 

Giceros Vergleichung der Beredsamkeit beider abweichende Herstellung von Cichorius (a. 

Freunde. Er stellt nämlich an die Spitze den 0. 108): Gaium non curo legere Lncltum. Decu- 

‘^atz soif*n zwar boido hoohhorühmt, ahor 1.. ntam ntlo. wobei zwvi Laelii aL \ ertreter ver- 

noch mehr als Scipio (dieendi Inmen laus esl m «ehiodener Geistesart einander m'genübergeslellt 

Laelio xllustnor Brut. 83). Doch sofort wider- wären. n , 

spricht er sich da er die ihm vorliegende, he- 5) Dec. Laelius, wahrcheinhch Sohn von 

sonders gefeierte Rede des L. über die Priester- Nr. 4. ging 677 = 77 mit Pompeius als ^gat 

bestelluri'^ vom J. 909 = 145 (s. o.) um nichts 60 nach Spanien und hatte kurz vnr dem Aufbruch 
besser findet, als jede beliebige scipionisebe (ebd.. in seinem Sehlafgemach ein ähnliches ^.i^langen- 

vgl. auch 295). Da.s erste Urteil hat er über- Vorzeichen wie seinerzeit der \ ater der Gracchen 

nommen, und da,s-zweite hat er sich durch eigene (s. Bd. HA S. 1409). Im Sommer — 'ö 

Uktüre gebildet (vgl. 82). Von den zahlreichen hatte er im Lager nocli einmal ein schlimmes 

Verteidigungsreden des L. (Cie. rep. III 42) Omen (Obseq. 58) und wurde bald darauf mit 

waren außer der in eigener Sache gehaltenen seiner Legion nahe bei Lauro von Sertonus in 

(s. 0.- dazu aus einem Wortwechsel mit einem einen Hinterhalt gelockt und niede^emachMSall. 

Gegner C'c. de or. II 286) schwerlich welche hist. II 31 Maur. aus Schob Bob. Flacc. _3o Dr. 





= 98 Stangl. Frontin. strat. II 5, 31 aus Livius 
[frg. 21 Weissenb.]. Obseq.). Cicero nennt ihn 
aus Rücksicht auf den Sohn Nr. 6 , und seine 
Beziehung zu Pomneius (Flacc. 14) optimus vir 
(ebd. 2 ). 

6 ) Dec. Laelius, war Sohn von Nr. 5, und 
stand von seinem Vater her in guten Beziehungen 
zu Pompeius (Cic. Flacc. 2. 14 mit Schol. Bob. 
z. d. St. 235 Or.-=98 Stangl); vermutlich diente 
er unter ihm im mithridatischen Kriege, denn 1 
er war 692 = 62 in Asien, während der Pro- 
praetor L. Valerius Flaccus die Provinz verwal¬ 
tete (Cic. Flacc. 14). Diesen klagte er nach 
seinem Abgänge wegen Erpressungen an und be¬ 
trieb die Untersuchungen zur Beschaffung des 
Beweismaterials in Asien so eifrig und gründlich 
(ebd. 13. 14. 17. 18. 20. 36. 41. 54. 59), daß der 
Prozeß erst im J. 695 = 59 zur Verhandlung 
kam. L. war der Hauptkläger und scheint sich 
Ciceros Verfahren gegen Verres zum Muster ge- 2 
nommen zu haben, wie in der Vorbereitung, so 
auch in dem Eingehen auf das ganze Vorleben 
des Angeklagten (ebd. 5 frg. Mediolan.). Als 
Nebenkläger standen ihm zur Seite C. Appuleius 
Decianus (o. Bd. II S. 260 Nr. 22; über das Ver¬ 
hältnis beider Cic. Flacc. 81. 83), Lucceius und 

L. Baibus (Schol. Bob. Flacc. 228 Or. = 93 
Stangl). H a a k h in der alten Realencyklopädie 
hat die Vermutung Drumanns (GR^ V 614), 
daß L. Baibus wahrscheinlich zu den Laeliern ge- 3 
hörte und als Verwandter dem L. beistand, zu¬ 
rückgewiesen mit der Begründung, ,daß der Vor¬ 
name Lucius sonst in der Familie sich nicht 
findet, und daß der Consul Laelius Baibus (von 
748 = 6 V. Ohr. Nr. 15) wahrscheinlich der erste 
ist, der den Beinamen trug“. Beide Grqnde sind 
nach neueren Inschriftenfunden nicht mehr auf¬ 
recht zu halten, denn Laelii mit dem Praenomen 
Lucius .sind gerade in Pergamon nachweisbar 
(Nr. 7), wo auch der andere Subscriptor des L., 4 
Decianus, lebte (Cic. Flacc. 70f. 74; vgl. 17. 57 ), 
und der Beiname Baibus ist jetzt schon für den 
702 = 42 in Afrika gefallenen Dec. Laelius ge¬ 
sichert (s. u.). Trotzdem dürfte L. Baibus nicht 
als Verwandter des Hauptklägers L. aus dem¬ 
selben Geschlecht anzusehen sein, sondern gleich¬ 
zusetzen mit L. Cornelius Baibus, wie o. Bd. IV 
S. 1262f. ausgeführt wurde. Gegen die Anklage 
des L. und seiner Genossen verteidigten den 
Flaccus, und zwar mit Erfolg, Hortensius und 5 
Cicero, dessen Rede größtenteils erhalten ist; 
darin wird L. als ein durch Herkunft. Begabung, 
Charakter zu guten Hoffnungen berechtigender 
junger Mann mit Achtung und Schonung behan¬ 
delt (2. 13. 15. 18; angeredet noch 23. 69 74. 
92. Schol. Bob. 230 Or. = 95 Stangl). Im 
J. 700 = 54 war er Volkstribun und nahm als 
solcher den angeklagten A. Gabinius gegen die 
Heftigkeit seines Kollegen C. Memmius in Schutz 
(Val. Max. VIH 1 abs. 3, s. o. Bd. VII S. 429, 6 i 
51ff. Beziehung auf diesen L. trotz des Fehlens 
des I^aenomens wohl außer Frage). Wahrschein¬ 
lich ist L. in diesen Jahren vor oder nach dem 
Tribunat Quaestor in Sizilien gewesen. Quintil. 
VI 3, 39 berichtet nämlich ei,.e Erzählung des 

M. Ga lius de illa D. Laeli collegaeque eins in 
provinciam festinantium contentione mit dem 
witzigen Schluß: hic subseeuttis quo modo tran- 


sierit, utrum rali an piscatorio navigio, nemo 
sciebat: Siculi quidem, ut sunt lascivi et dicaces, 
aiebant in delphino sedisse et sic tamquam Ariona 
transvectum (41, vgl. aus derselben Zeit über einen 
andern Quaestor Siziliens, Clodius, Cic. Clod. et 
Cur. frg. 13: cum misere frelum transire euperet. 
14: hanc loquaeem Siciliam [Schol. Bob. 833 Or. 
= 87 Stangl]). M. Caelius ist M. Caelius Rufus, 
dessen Tätigkeit in diese Jahre fällt (o. Bd. III 
0 S. 1267f. Herrn. XLIV I35ff.) und der jedenfalls 
von L. nicht viel hielt (vgl. seine Äußerung über 
Laelii et Antonii et id genus valentes von Mitte 
703 = 51 bei Cic. fam. VIII 4, 2); die Fahr¬ 
zeuge, die er nennt, können nur zum Übersetzen 
über die Meerenge gebraucht werden, und zwei in 
dieselbe Provinz ahgehende Kollegen können 
kaum etwas anderes als die nur in Sizilien paar¬ 
weise fungierenden Quaestoren gewesen sein. 
Vielleicht fällt dieses Amt des L. unmittelbar 
Ovor den Bürgerkrieg. Er trat nach dessen Aus¬ 
bruch auf die Seite des Pompeius; etwa am 
13. Febr. 705 = 49 überbrachte er Befehle des 
Pompeius aus Luceria an die Consuln nach Ca- 
pua (Pompeius bei Cic. ad Att. VIII 12 A, 3. 
Cicero an Pompeius ebd. HD, 1 ). Auf Grund 
seiner alten Beziehungen zu Asien erhielt er dann 
mit C. Valerius Triarius den Befehl über die von 
den Seestädten dieser Provinz gestellten Schiffe 
(Caes. bell. civ. III 5, 3. 7, 1. 40, 5). Eine 
0 Ehreninschrift aus Arados in Phönizien: ’O dg- 
fiog I Aexfiov AaiXiov \ Aixfiov viov \ snaQ^ov 
atöXov II fvvoiag h’exev ist ihm von dem ersten 
Herausgeber S e c c h i zugewiesen worden und mag 
während der Rüstungen und vor der endgültigen 
Verteilung der Kommandostellen gesetzt sein 
(CIG III Add. 4536 c); ein Grund, sie ihm abzu¬ 
sprechen, ist nicht ersichtlich (gegen Prosopogr. 
imp. Rom. II 260 Nr. 26. Cagnat IGR III 
1018). Anfang 706 = 48 nahm er mit seinen 
0 etwa 50 (so K r o m a y e r Philol. LVI 436f.) bis 
70 Schiffen (so V e i t h Feldzug von Dyrrachium 
[Wien 1920] 209f. 216) an den Operationen zur 
See vor Oricum teil (Caes. III 7, 1) und sperrte 
im April diese Stadt zu Wasser und zu Lande 
ah (ebd. 40, 5); im Sommer legte er sich vor den 
Hafen von Brundisium und erneuerte dessen vor¬ 
her von L. Scribonius Libo (Bd. II A S. 884, Iff.) 
versuchte Blockade hei besserer Jahreszeit mit 
besserem Erfolge, bis ihn die Kunde von Caesars 
0 Sieg bei Pharsalos im August zur Aufhebung be¬ 
wog (Caes. 100, 1—4). Er machte persönlich 
schon jetzt seinen Frieden mit dem Sieger und 
war außer Cicero der einzige Pompeianer, dem 
ausdrücklich von Caesars Vertreter Antonius 
durch ein Edikt vom Dezember der Aufenthalt 
in Italien gestattet wurde (Cic. ad Att. XI 7. 2: 
vgl. 14,1. 15, If. vom Frühjahr 707 = 47). Nicht 
so sicher, wie aUgemein angenommen wird (außer 
von Secchi), erscheint es, daß dieser L. es war. 
9 der mit dem Statthalter Q. Cornificius seit 710 
= 44 in der alten Provinz Africa war und 712 
== 42 seinen Untergang fand (o. Bd. IV S.1626f.). 
Eine neuerdings gefundene Inschrift nennt diesen 
L. als Stifter in einer Badeanstalt in Carpis (jetzt 
Kurbes) am Golf von Karthago: D. Laelius D. f. 
Baibus q(uaestor) pro ,pr(aetore) (Klio VIII 461 
= Dessau 9367 = [künftig] CIL VIH 24105a): 
vorher war man angewiesen auf Appian. bell. civ. 


IV 229: AalXiog, eregog tov Kogviguxiov oxgaxg- Dessau 9236). Ein anderer L. auf Delos um 

yog und Dio XLVIII 21, 1: ggxor .... xov piv dieselbe Zeit Nr. 9, und ein anderer Q. Laelius 

Nofia&ixov (Numidia = Africa nova) Tixog griechischer Herkunft um dieselbe Zeit der 

tiog, xov b's ixigov (Africa vetus) o xs KoQvov<pi- Grammatiker und Freund des LueUi^ (Q. Las- 

xiog xai Aexi/xog AalXtog, woraus keine volle lius ex prineipibus grammaticis Charis. GL 141. 

Klarheit über die Stellung des L. zu gewinnen 33 = Laelius Archelaus Suet. gramm. 2). 

war. Der ehemalige Volkstribun von 700 = 54 [Münzer.] 

war gewiß älter als Cornificius, während in 11 ) Laelius (luven. XIV 195), Beamter (aus 
Africa dieser als der eigentliche Statthalter und der Zeit des Dichters), der die Aufgabe hat, das 
L. als sein Untergebener erscheint; es wäre also 10Gesuch eines militiae petitor (vgl. Marquardt 
möglich, daß der Quaestor pro praetore der Sohn R. St.-V. II ® 378) um die Stelle eines Centurio 

des andern ist, zumal wenn dieser die Quaestur zu begutachten. Es handelt sich um einen jungen 

schon früher bekleidet hat (s. 0 .). Das Kognomen Mann aus den gebildeten Ständen (vgl. v. 19lfF.: 

Baibus war bisher für keinen der D. Laelii repu- aeeipe eeras, seribe, eausas age, perlte rubras 

blikanischer Zeit bezeugt. Immerhin hat L. nach maiorum leges — Karbe De centurionih. Rom. 
den Berichten des Appian (229. 236—241) imd quaest. epigr., Diss. Halle 1880, 40f.), der gleich 

Dio (21, 1—6; vgl. 22, 4), an dem Kriege gegen als Centurio ins Heer eintreten will und zu die- 

T. Sextius und die Caesarianer, besonders bei ser Charge vom Kaiser ernannt werden soll: 

den Kämpfen um Cirta so bedeutenden und selb- v. Domaszewski Rangordnung 83; eine solche 

ständigen Anteil genommen, daß doch wieder 20Eingabe aber wird nicht, wie Friedländer z. 
eine gewisse Gleichberechtigung mit Cornificius St. vermutet, ein Praefectus castrorum zu beur- 

und ein höheres Alter und eine größere Kriegs- teilen gehabt haben, sondern vielmehr ein Be¬ 
erfahrung füi ihn angenommen werden könnte. amter der kaiserlichen Kanzlei. Au^estellt wurde 

So bleibt die Frage unentschieden. Jedenfalls das Dekret, wenn der Bewerber, wie anzunehmen 

hat dieser L. mit Cornificius ein gewaltsames ist, dem Ritterstande angehörte (so auch v. Do- 

Ende gelegentlich ihrer Niederlage genommen, maszewski a. a. 0. Anm. 6), im Bureau ah 

nach Appian durch eigene Hand, nach Dio durch epistiüis- Hirschfeld VemaltungheamteS 322, 

Feindeshand (vgl. auch Ganter Philol. LIII 2, vgl. Stat. silv. V 1, 95 mitVollmer. Momm- 

145f. über deren Abweichungen). sen Röm. 8t.-R. III 504, 2. Friedländer Sitten- 

7) L. Laelius, Sohn eines L., zusammen mit 30 gesch. 18 112; der Vorschlag aber ging aus vom 

einigen anderen Trägem römischer Namen (Spu- Leiter des Amtes a libellis-, diese Stelle wird 

rius, T. Coelius T. f., C. Furius C. f.) in einer also L. bekleidet haben. Dann konnte dem Bc- 

Eph’ebenliste aus Pergamon (Athen. Mitt. XXXIII Werber wohl auch eher als bei einem Praefectus 

397) etwa aus der letzten republikanischen Zeit. castrorum (der ja selbst ein altgedienter Centurio 

Ein anderer L. mit demselben Vornamen auf war) die ,als martialisch zur Schau getragene“ 

Delos s. Nr. 9. Vernachlässigung des Äußern zur Empfehlung 

8) M. Laelius, Augur, wird von Macrob. Sat. dienen. Auf ihn, den Stedtmenschen, paßt weit 

I 6 13f. als Gewährsmann dafür zitiert, daß im besser als auf jenen, daß ergrandes miratur alas. 

J 537 = 217 aus bestimmtem Anlaß (vgl. Liv. Zudem kann ja der Dichter nur eine in Rom be- 

XXII 1, 18) das Recht zum Tragen der Praetexta 40 kannte Person nennen wollen, nicht aber einen 
und eines Lederhalsbands mit Amuletten den Frei- Offizier, der außerhalb der Hauptstadt in Garnison 

gelassenensöhnen verliehen wurde (s. auch Mau stand. — Noch weniger zutreffend ist nach dem 

0 Bd III S 1049) Die Frage nach der Person- Gesagten die Bemerkung des Scholiasten: comes 

lichkeit dieses L. ist anscheinend noch nicht auf- (= Kriegsgefährte) Laelim, centurio, sub quo 

geworfen worden; doch da das Zitat lautet: ex militabis. 

causa tali quam M. Laelius augur refert, so wird 12) Laelius (Martial. I 91), erfundener Nämc 
das Praenomen M. wohl nur durch Dittographie für einen tadelsüchtigen Kritiker (des Dichters), 

aus dem vorhergegangenen quam zu erklären und der es jedoch nicht wagt, seine eigenen Werke 

Laelius augur ohne Praenomen in dem wohlbe- zu veröffentlichen. 

kannten Augur Gaius Laelius Nr. 3 zu sehen 50 13) Laelius Archelaus, römischer Grammatiker 

sein. Da auch M. Laelius Strabo bei Plin. n. h. aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 


sein, ua aucii iw. uiiciiuö ^ ... -— —- - - n t» -n*, r i-. „ 

X 141 nur durch einen Schreibfehler aus M. Suet. de gramm. 2 (p. 101, 7 Reiff.) ,La€l«MS 

Laenius Strabo bei Varro r. r. III 5, 8 oder an Archelaus Velhusque Ph^eomM Lucxlisaturas 

einer Parallelstelle Varros entstanden ist, läßt familiaris sui [so die Hss., familxarxbus suis 

sich behaupten, daß Laelii mit dem Vornamen van Heusde] (sc. diligentius retraetaverunl ck 

Marcus in republikanischer Zeit nicht verkommen. legende eommenlandoque et eeterts nota fee^unt), 

9) P Laelius L. f., stiftete im Tempel der quas legisse se apud Archelaum Pompexus Le- 

ägyptischen Götter auf Delos einen Mosaikfuß- naeus (,Magm Pompei hb^tus Suet. a. 0. lo). 

hoden und ein Gitter etwa im letzten Jahrzehnt apud Philoeomum Va^rms Cato praedieant. 

vor dem mithridatischen Kriege 666 = 88 (Bull. 60 WahrschemUch ist gemeint bei W ^ 

hell. VI 346; vgl. zur Datierung VIII 136, auch Romanus (Charisius) GL I 141, 33 
XXXVI45) Wahrscheinlich verwandt mit Nr. 1. prineipibus grammaticis (■wohl zeitlich 

101 Q Laelius, der römische Herr eines grie- verstehen) librum suum ita inscnpsit 
chischen Sklaven Apollonios, der mit anderen virtuiih^que poematorum. \ gl. Marx Proleg. 
Reinesffleichen 654 = 100 dem Zeus Eleu- z. Lucihus . L ') 

therios (luppiter Liber) auf Delos eine bilingue 42 %^*^D'’LaeMus 

Weihinschrift setzte (’AnoXXdiv.og Aalkm Kotv m Afrika 710 = 44 bis lU = 42, s- D. Laeliu, 
roi. = Apollonias Laelius Q. s. CIL U 2235 = Nr. 6. [Münzer.| 
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15) D. Laelius Baibus. Name. Mil Nen¬ 
nung des Vaternamens und Großvaternamens in 
den capitolinisehen Fasten (CILPp. 2!)) D. Lae¬ 
lius D. f. D. n. Baibus-, mit dem Vaternamen 
Cass. Dio ind. 55: Aextfiog AaiXiog Acxlfiov vl. 
BdXßog; auf einer Inschrift aus Casino (CIL X 
5161) und auf einer solchen aus Rom (CIL VI 
703 = Dessau 3307) nur D. Laelius Baibus. 

Er war wohl der Sohn des D. Laelius, der 
mit Q. Cornificius im J. 42 v. Chr. ,’on T. Sex- 
tius, dem Proconsul von Numidien, in Africa 
besiegt und getötet wurde (Dio XLVIII 21. Appian. 
bell. civ. IV 53). Nach den capitolinisehen Fasten 
gehörte er dem Colleg der XVi-iri sacris taci- 
itndis an und war im J. 17 v. Chr. Vorstand 
(maxister) dieses Collegs (CIL P p. 29. Ephem. 
epigr. VIII p. 233). Vielleicht ist die in Carpi.s. 
dem heutigen Eurbes in Tunesien, gefundene 
Inschrift (CIL VIII 24105a = Dessau 9367) 
auf diesen L. zu beziehen; dann wiire er meh¬ 
rere Jahre vor 6 v. Chr. Quaestor pro praetore 
in Africa gewesen. Merlin meint (CIL a. a. 0.), 
daß diese Inschrift auf seinen Vater zu beziehen 
ist (ebenso Dessau a. a. O.). Im J. 6 v. Chr. 
war er zugleich mit C. Anti.stius C. f. Vetus 
Consul Ordinarius (Vaglieri bei Ruggiero II 
1033. Li eben am Fasti eons. imp. R. ]). 8). 

16) D. Laelius Baibus. Er i.st wahrscheinlich 
der Sohn de.s D. Laelius Baibus. des Consuls 
vom ,T. 6 v. Chr. Kr war ein ziemlich bedeuten¬ 
der Redner von stolzem, Inilzigem Charakter 
(Tac. ann. VI 48); besonders bekannt w,ir seine 
Vorteidigiing.sredc für Volu.scnus (Miulus, für den 
auch Cn. Domitiu.s ,\fer eine Verteidigungsrede 
hielt (Quint, inst. X 1. 24. Schanz (h'sch. d. 
röm. Lit.2 II 2, 280): über den Gegenstand 
dieses Prozesses sin<i wir gar nicht unterrichtet, 
hlr zog auch des P. Vitellins Gattin ;\cutia wegen 
Majostiitsheleidigiing vor Gericht und setzte ihre 
Verurteilung durch (Tac. ann. VI 47). Kr selber 40 
war kurze Zeit darauf, im .1. 37, in eine Skanilal- 
geschichte wegen .Albucilla. der einstigen Kran 
des Katrins Secundus, eim s Klienten des Seianiis. 
verwickelt; in deren Verlauf wurde er ans dem 
Senat ansge.stoßen und auf eine nicht näher he- 
zeichnete Insel deportiert (Tac. ann. VI 48). 

Ob eine .sehr schöne Inschrift ans Rom (CIL 
VI 2191 = Dessau 4978) auf unseren Redner 
zu beziehen ist oder auf den Consul vom ,1. 6 
V. Chr., läßt sich mit Sicherheit wohl nicht ent- .50 
scheiden, doch scheint das erstere wahrschein¬ 
licher (Prosop. im|). Rom. II p. 260 nr. 28). Re- 
-teht die Annahme zu Rocht und ist der auf der 
Inschrift trenannto Freigelassene Satur. rintor 
Vlliriruuil epubiiilumI. unseres L. Freigelasse¬ 
ner, so kann man behaupten, daß L. dem 
Prie.stercolleg der Vllriri epulonnm (Bloch bei 
Daremberg Saglio III Tti^l angehiirte. 

Schließlich tindi't sich der Name D. Laelius 
Baibus auch noch auf einem in Le Curti bei 60 
Capua gefundenen l-’astcnfragment (Röm. Mitt. 
XIX 1904. 322). Dieser D. Laelius Balbus war 
vom 1. Juli 46 an Consul. Huelsen bemerkt 
freilich dazu: .schwerlich ist hier der bei Tac. 
ann. VI 47. 48 erwähnte Laelius Balbus gemeint*. 
Doch ist zu bedenken, daß die Deportation unter 
Tiberius erfolgte, daß das Consulat des D. Lae¬ 
lius Balbus erst in die Regierungszeit des Clau- 
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dius fallt und daß ferner zw'ci große Amnestien 
in diese Zeit fallen, eine beim Regierungsantritt 
des Caligula (Geizer o. Bd. X S. 388) und die 
zweite mit geringerem Umfange beim Regie¬ 
rungsantritt des Claudius (G r o a g o. Bd. III 
8. 2788). Da wäre es wohl denkbar, daß auch 

L. zurückberufen worden wäre. Diese Annahme 

halte ich auch deshalb noch für günstiger, weil 
wir sonst den D. Laelius Balbus vom Fasten- 
fragment als den Sohn dos Redners betrachten 
müßten, und das ginge mit der Zeit nicht gerade 
sehr gut aus. [Miltner.] 

17) Laelius F’elix, ein wenig bekannter römi¬ 
scher Jurist, da nur durch Gcllius n. a. XV 27, 
1. 4 und Paulus' libri ad Plautium (-•. Berger 
Art. lulius Paulus Nr. 382 o. Bd. X 8. 710) 
zweimal, Dig. V 3, 43 und V 4, 3 belegt, s. Berger 
a, a. 0, 0 . Bd. X 8. 747 unter Nr. 37. Lenel 
Paling. I 557 frg. 1—3. Von Paulus wird er 
schlechthin Laelius genannt, an der Identität mit 
dem beiGellius genannten Laelius Felix dürfte aber 
kaum zu zweifeln sein, vgl. Lenel a. a. 0.1.557, 1. 
Dessau Prosopogr. imp. Rom. II 261 nr. 30. 
Kipp Gesell, der Quellen^ 46. P. Krüger Gesch. 
der Quellen'-^ 189. Dagegen freilich Zimmern 
Gesch. des röm. Privatrechts I 330f. L. wirkte 
zur Zeit Hadrians, vgl. Dig. V 4. 3; das in Dig. 
V 3, 43 genannte (vgl. Dig. XXXIV 9, 5, 1) Re¬ 
skript des Pius kannte er noch nicht. Er ist 
Verfasser eines Werkes lihri ad Q. Muciuni, dessen 
erstes über Testamente und Komitieu handelndes 
(vgl. Lenel a a. 0. I 557, 2) Buch \on Gell, 
a. a. 0. erwähnt wird. Paulus Zitate neunen 
das Werk, au.s dem er I. s Ansichten kennen¬ 
lernte, nicht. Man glaubte früher noch au anderen 
Stellen auf diesen Juristen anspielcnde Krwäh- 
nungen vorzutinden; so bei Pliii. n. li. XI\ 13, 
93, wo ein zwischen Scacvola und Ateius Capito 
(vgl. Jors 0 . Bd. II 8. 1904) genannter L. — 
richtig L. .Aelius — mit unserem L. Felix von 
Heimhach identifiziert w'uide. Für dio ünhalt- 
harkftit dieser Annahme vgl. Rit.schl Parerga 371. 
Heusde Disquisitio de L, Aelio Stilone 37. 2. 
.Mercklin Philol. XVI 169. .Aber auch die von 
Mereklin a. a. 0. 1701Y. und Rh. Mus. XVIII 
297ff. für Gell, n. a. XIII 14, 7 vermutete Kor¬ 
rektur für .Ehjtlis- ,Felicis‘ (die übrigens ein Cod. 
aufweistl. welche unseren Juristen zu einem vetus 
tjramntnticus macht, hat wenig' für sich, vgl. 
Hertz Rh.Mus.XVII.öTOtf. Daebritz-Funaioli 
Art. Herakleidos o. Bd. A'III S. 486. 

[Berger.] 

18) M. Laelius Firminus Fulvius Maximus. 
Nach einer in Brescia gefundenen Inschrift (CIL 
\ 43-)Ü) ist er Praet'ir gewesen, ein Zeitgenos.se 
des Consuls M. luventius Secundus (Vaglieri 
in Ruggiero Dizion. pp. II 1(132), Ali'iglicher- 
weise ist er der A’.iler de- ('.■H'iil,- vom .1. 227 

M. Laeliu.- .Alaxinni- .\-niilianii- (B e i-g h e s i 
Oeuvr. V 494 Groag o. Bd. \' 8. 263 Nr. 85). 
Wahr.'Cheirilieh ist er mit dom auf eiiu-r in 
Rom gefundenen Fistula (('IL XA' 7483) ge¬ 
nannten M. l.aeliu.s Fulvius MavimU', dem .An¬ 
gehörigen einer seiiatorisclien Familie, identisch; 
möglicherweise auch mit dem von einer in Bonn 
gefundenen Ara (CIL XIII 2, 8007) her bekann¬ 
ten F'ulviiis Maxinuis (Groag o. Bd. V 8.262 
Xr. 84). 
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19) M. Laelius Fulvius Maximus. Auf der in 
Rom gefundenen Fistula, auf der uns dieser 
Name erhalten ist, ist FVLBl überliefert (CIL 
XV 7483). Er wird als vir elarissimus bezeich¬ 
net und ist wahrscheinlich mit dem Praetor M. 
Laelius Firminus Fulvius Maximus identisch. 

[Miltner.] 

20) Laelius Hermes, stand dem in der cice- 
ronischen Zeit blühenden Grammatiker L. Ateius 
Praetextatus (Götzo. Bd. II S. 1910. Funai-1' 
oli Gramm. Rom. frg. I 136—141) nahe und 
war der Adressat eines Briefes oder einer Schrift 
des Ateius von memoirenartigem Charakter (Suet. 
gramm. 10); gewiß war er selbst Grammatiker, 
vielleicht Verwandter oder Zögling und Frei¬ 
gelassener des älteren Laelius Archelaus Nr. 13. 

[Münzer.] 

21) M. Laelius Maximus. Nach einer Weih¬ 
inschrift aus Viminacium (CIL III S. 8105) war 
er Kommandant der Leg. 'VII Claudia pia fidelis 2 
und zwar, wie eine 1899 ebenfalls in Viminacium, 
dem heutigen Kostolac gefundene Marmorbasis 
(Österr. J^resh. III 1900 Beibl. 108) lehrt, im 
J. 195 n. Chr. Ich halte es für wahrscheinlich, 
wenn es sich auch nicht beweisen läßt, daß er 
mit dem Consul des J. 227 M. Laelius Maximus 
Aemilianus zu identifizieren ist. 

22) M. Laelius Maximus Aemüianus. Name. 
Auf einer Inschrift aus Praeneste (CIL XIV 
2919) findet sich M. Laelius Maximus, auf' 
einer solchen aus Bola (CIL V 56) nur M. 
Laelius, sonst nur Maximus-, so auf einer 
Weihinschrift aus Mainz (CIL XIH 6716), auf 
einer Urkunde aus Rom (CIL VI 33840), auf 
einer Soldateninschrift aus Rom (CIL VI 3M5), 
auf einer Ara aus Lapje selo (zwischen Pristina 
und Gracanica) (österr. Jahresh. VT 1903 Beibl. 
29); endlich nur Aemilianus im Cod. Tust. II 
4, 5 und IX 6, 4. 

Er war zugleich mit M. Nummius Seneeio ‘ 
Albinus im J. 227 ordentlicher Consul (B o r - 
ghesi Oeuvr. VI 157. Li eben am Fasti 
cons. imp. Rom. p. 29. V a g 1 i e r i in Ruggiero, 
Diz. ep. II 1033. 1165. Groag o. Bd. V S. 263 
Nr. 85). Es ist wahrscheinlich, daß wir in ihm 
auch den Kommandanten M. Laelius Maximus 
der Leg. VII Claudia zu erkennen haben. Wahr¬ 
scheinlich ist er der Sohn des Praetors M. Lae¬ 
lius Firminus Fulvius Maximus (Bor ghesi 
Oeuvr. V 494). [Miltner.] 

23) M. Laelius Strabo, bei Plin. n. h. X 141, 
s. o. Nr. 8 und M. Laenius Strabo. 

[Münzer.] 

24) a) Gallischer Sigillatatöpfer. CIL XIII 
10010, 1107 (Pupillin, Döp. Jurai; offficinaj 
Lneli-, vgl. ebd. 1106 (Clermont-en-Auvergne): 
oßLae-, auch CIL VH 1336, 549 (Camulodu- 
num-Colchester); OL-AE = offßeina) LaeCH?). 

b) Ziegler D. Laelius Demet(riusJ, CIL XV 
1234 (Romae ad viam Tiburtinam). 

c) Ein Tonfaß, DoHom, CIL XV 2454, ist 
gezeichnet: C. lAiüius, ein anderes, jüngeres, 
2455: L. Laeli Seeundi, beide zu Rom gefunden. 

d) Silbergefäße im Museum zu Neapel, tragen 
anter dem Fuß Namen, vermutlich des Silber¬ 
schmiedes, der die Gefäße gefertigt hat, und zwar 
zwei gehenkelte Geftße aus Pompeii (oder Her¬ 
culaneum) ; Laeli (eingeritzt) ein mit Bildwerk 

Pauly-WisBowa-KroIl XII 
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(zwei Centauren) geschmückter Becher, gefunden 
in Pompeii: Laeli Erasti, CIL X 8071, 10. 
11 . 

e) Die Namen von Laelii als Erzeuger (Pro¬ 
duzenten) der in den betreffenden Krügen ver¬ 
sandten Ware sind auf Amphoren aufgemalt, CIL 
XV 3925 : Sex. Laeli Stepkan[i]. 3926—3928 : 
Laeliornm (3927 vom J. 149 n. Chr.), gefunden 
zu Rom im Monte Testaccio, also aus Hispania 
Baetica. [Kenne.] 

25) LaeRa, war die ältere Tochter des C. 
Laelius Nr. 3 (Cic. Brut. 101) und heiratete den 
ihrem Vater besonders nahestehenden Augur Q. 
Mucius Scaevola (Cic. rep. I 18; de er. I 35, 58. 
III 45; Brut. 101. 211f.; Lael. 1. 3. 5. 8. 26; 
ad Q. fr. III 5, 1; ad Att. IV 16, 2. Val. Max. 
VIII 8, 1); sie schenkte ihm zwei Töchter, von 
denen die eine sich mit dem Redner L. Licinius 
Crassus vermählte. Schon im J. 635 = 119 legt 
) Lucilius (86 Mx. aus Cic. de er. III 171) dem 
Scaevola die Worte in den Mund: Crassum habeo 
generum; folglich ist Mucia damals bereits mit 
dem 614 = 140 geborenen (Cic. Brut. 161) Cras¬ 
sus verheiratet gewesen und um 620 = 134 ge¬ 
boren. Für ihre Mutter L. ergibt sich daraus als 
Geburtsjahr spätestens 605 = 149, aber es 
empfiehlt sich, um etwa ein Jahrzehnt höher 
hinaufzngehen, weil ihr eigener Mann Scaevola 
bereits um 584 = 170 zur Welt gekommen ist, 

3 weil ihre Eltern bereits 591 = 163 verheiratet 
waren (Nepos bei Suet. v.Terent., s. o. S. 405), und 
weil ihre jüngere Schwester Nr. 26 um 613 = 141 
auch schon verheiratet war (Appian. Ib. 67). In 
den letzten Lebensjahren des kurz nach 668 = 86 
verstorbenen Scaevola verkehrte der junge Cicero 
in dessen Hause und lernte neben dem achtzig¬ 
jährigen Augur auch dessen etwa siebzigjährige 
Lebensgefährtin ]tennen; er behielt die Erinne¬ 
rung an die zugleich gewählte und altmodische 
Sprache der Greisin (Brut. 211) und bildete sich 
danach seine Vorstellung von der Redekunst und 
Redeweise ihres Vaters und seiner Zeit (besonders 
de or. III 45; vgl. Bnit. 252; verallgemeinernd 
Quintil. inst. or. I 1, 6). 

26) Laelia, war die jüngere Tochter des C. 
Laelius Nr. 3 und Frau des C. Fannius (Cic. 
rep. I 18; Brut. 101; Lael. 3. 5. 26; ad Q. fr. 
III 5, 1; ad Att. IV 16, 2). Appian. Ib. 67 be¬ 
zeichnet Fannius schon 613 = 141 als Schwie¬ 
gersohn des L., und diese Angabe wird rich¬ 
tig sein, da die Kommandostellen in Spanien 
in jenen Jahren, wo L. und Fannius dort 
tätig waren, zum guten Teile mit den unterein¬ 
ander versippten und verschwägerten Angehörigen 
der Scipionenpartei besetzt wurden, und da Lae¬ 
lius damals schon lange heiratsfähige Töchter 
gehabt haben kann (s. auch Nr. 2). [Münzer.] 

27) Laelia. Sie ist nach einer Inschrift vom 
Plautiergrab bei Tibur (CIL XIV 3607 = 

(Dessau 964) die Gemahlin des C. Vibins Mar- 
sus, der im J. 17 n. Chr. Consul suffectus war, 
und somit die Schwiegermutter des P. Plautius 
Pülcher, 

28) Laelia. Sie war Vestalin und starb im 
J. 62 (Tac. ann. XV 22). Es ist möglich, daß 
sie die Tochter des D. Laelius Balbus, Consuls 
im J. 46, und daß sie jene L. ist, die in einem 
uns nicht näher bekannten Prozesse von Domi- 

14 
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tiiis Afer verteidigt wurde (Quint, inst. IX 4,31. 
Schanz Gesch. d. röm. Lit.^ II 2, 280). 

[MUtner.] 

29) Laelia (Martial. V 75), erfundener Name 
für eine Ehebrecherin; X 68 für eine gemeine 
Dirne; XII 23 für ein Mädchen, das falsche Zähne 
und Haare trägt. [Lieben.] 

Laena. 1) Römischer Mantel, der griechischen 
X^aiva entsprechend (Serv. Aen. IV 262. Plut. 
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knapper, mit einer Fibel zusammengehaltener 
Mantel war. Später fiel die Fibel dann bei der 
immer größer werdenden Stofffülle der Toga, die 
ein anderes Arrangement der Falten notwendig 
machte, fort. Im Kultus hielt sich, wie so oft, 
die alte Sitte, die Toga mit der Fibel zusammen¬ 
zuheften, wohl noch etwas länger, weswegen sie 
von einigen Schriftstellern besonders hervorgehoben 
wird, bis sie schließlich auch hier verschwand. 


Numa 7) von der er auch den Namen entlehnt 10 Ferrarius De re vestiaria lib. 11 cap. Xlil. 
hat (doch vereinzelt bei Fest. p. 117, 20 auch Malliot und Martin Gallerie der Sitten und 

mit ylavi? wiedergegeben). Vielleicht durch Ver- Gerätschaften d. vornehmsten Völker d. Altert., 

mittlung der Etrusker von Griechenland über- Einleit. Teuffel Pauly RE. IV 738. Marquardt 

nommen (Fest. p. 117, 10). Sie war ein dem Das Privatleben der Römer II2 569f. Blümner 

soQum (s. d.) ähnlicher (Strab. IV 196), rund ge- Rüm. Privataltertüm. 217. Becker-Göll Gallus 

schnittener (Serv. a. a. 0. Suet. rel. ed. Reiffersch. IH 221f. Amelung Die Gewandung der Mten 

267 12), bald länger, bald kürzer (Mart. XII 36, Griechen u. Römer 51. Leroux bei Daremberg- 

2) ffetragener Mantel aus dickem, zottigem Woll- Saglio Diction. des ant. gr. et rom. IV 1, 291f, 

Stoff, wie er besonders in Gallien hergestellt wurde Helbig Herrn. XXXIX 164ff. Guhl und Kotier 


(Strab. a. a. 0.), der doppelt (Serv. a. a. 0. Fest. 20 Leben d. Griech. u. Röm.6 793. [Lange.] 

p. 117, 10. Varro de 1. 1. V 133) umgelegt zu 2) s. Ceionius Nr. 15. 
werden pflegte (anders Helbig Herrn. XXXIX Laenas (luven. V 98). 1) Name eines Erb- 
164ff., der duplex im Sinne von .doppelter Dicke* Schleichers. Wenn Aurelia, deren Gunst er zu ge- 

auffaßt und deswegen die L. nicht für einen winnen suchte, dieselbe ist, von welcher Phnius 

Doppelmantel, sondern für einen Mantel aus dop- (ep. II 20, 10) berichtet, daß sie von M. Aquihus 

pelt so dickem Tuch wie die gewöhnlichen hält), Regulus gezwungen worden sei, ihm ihre Tuniken 

Römische Dichter lassen ihre Helden in der L. zu vermachen (soFriedländer z. St.; v. Rohden 

erscheinen (Aeneas bei Verg. Aen. IV 262. Han- o. Bd. II S. 2543), so würde auch L. der Zeit 
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nibal bei Sil. Ital. XV 424), vereinzelt wird sie Domitians angehören. Die Gleichsetzung der 
auch als Tracht der Auguren bezeichnet [amie- 30 beiden Aureliae aber empfiehlt sich allerdings 


tus auguralis bei Serv. a. a. 0.), und nach einer 
Angabe bei Plutarch (a. a. 0.) ist sie Tracht der 
Könige. Zur Kaiserzeit erfreute sie sich ähnlich 
wie die Lacerna (s. d.) sehr großer Beliebtheit. 
Während aber diese nur Männertracht war, leg¬ 
ten die L. auch Frauen um (Hieron. ep. 22, 6). 
Eineiseits wurde sie wegen der Dicke ihres Stoffs 
zum Schutz gegen das Wetter und als wärmende 
Hülle über den andern Kleidern getragen (Mart. 


(gegen Klebs Prosopogr. imp. Roman. I 218); 
denn es ist recht wahrscheinlich, daß sich an 
den einen Namen neben der von Plinius wieder¬ 
gegebenen Geschichte auch andere ähnliche knüpf¬ 
ten, also auch eine solche, wie sie luvenal hier 
andeutet. [Lieben.] 

2)Laenas,römischer Beiname, ist dem Stamm¬ 
vater der PopiUier im J. 395 = 359 aus ganz 
bestimmtem Anlaß beigelegt worden (Cic. Brut. 


XIV 136) und diente auch als Militärmantel 40 56, vg^l. Quintil. inst. or. 14, 25. Suet. p. 267, 
(Nonius 541, 6), andererseits legte man elegante, 12 Reiff. Serv. Aen. IV 262) und in republikani- 

bunt gefärbte (Verg. Aen. a. a. 0. luv. III 283. scher Zeit im ausschließlichen Besitz seines Ge- 

Pers 132 Hieron. a. a. 0.) Exemplare zum Putz .schlechts verblieben; s. daher Po p ill i us. In 

an. wenn man zum Gelage ging (Mart. VIII 59, der Kaiserzeit kommt es auch mit anderen Ge- 

10. Pers. a. a. 0. luv. a. a. 0.). Doch trugen schlechtsnamen vor; s. Octavius. Vipsanius. 

auch Arme die L. (luv. V 130). Auf den Denk- 

mälem läßt sich die L. wegen ihrer Ähnlichkeit Laeniacus (erg. fundus) liegt nach Holder 
mit sagum, lacema, abolta u. a. m. nicht mit Altcelt. Sprachschatz II 119 den Ortsnamen Le- 

Sicherheit feststellen. — Als l. wird nun auch gnago, Ligruico in Oberitalien, Lignac Md Ligny 


der Mantel des Flamen bezeichnet (Serv. a. a. 0. 50in Frankreich zu Grunde, vgl. auch Gröhler 


Cic. Brut. 56. Suet. rel. a. a. 0.), der aus dickem Urspr. und Bedeutg. der franz. Ortsnamen I 259; 

zottigem Stoff war und von der Flaminica eigen- doch s. S k o k Die mit den Suffixen -acum, 

händig gewebt werden mußte (Serv. a. a, 0.). Da -ütiutn ... gebildeten südfranz. Ortsnamen 228f. 

nun die Monumente übereinstimmend als Tracht § 751. Kaspers [Etymolog. Unters, über] die 

des Flamen die Toga zeigen, so ist L. in diesem mit (den Suffixen) -aeum, -änum ... gebildeten 

FaUe nicht ein Doppelmantel, sondern die Toga nordfranz. Ortsnamen 1914 [1918] 99f. § 217. 

des Flamen, die ZU diesem Speziellen Namen durch S. Latiniacus, Liniacus. [Kenne.] 

die Dicke des Wollstoffs kam, die sie mit der Laenilla, römische Matrone, Mutter von 
gewöhnlichen L. gemein hatte (Amelung Die Senatoren, die einem e(Ben Hause angehö^n 
Gewandung der alten Griech. u. Röm. 51). Nach 60 (o< 8i tvyevsie ftoav xai h rf/v ßovXgv tgv Tai- 


der Überlieferung wurde diese L. der Flamines 
durch eine Fibel zusammengehalten (Serv. a. a. 0. 
Fest. p. 113, 15. Suet, rel. a. a. 0.). Die Ge¬ 
wandung der Flamines läßt nun zwar auf den 
Denkmälern nirgends die Anwendung einer Fibel 
erkennen, doch nimmt Helbig (a. a. 0. 171) an, 
daß, da in frühen Männergräbem stets Fibel¬ 
funde gemacht worden sind, die Toga einst ein 


gaiaiv exeXow ex naxeQoiv re xal xmv avoi xov 
yevovs). Sie entbrannte in heißer Liebesleiden- 
schaft zu einem Sklaven. Als ihr die Söhne, in 
schonendster Form, Vorstellungen machten, zeigte 
sie die eigenen Kinder wegen angeblicher Ver¬ 
schwörung gegen sein Leben dem Kaiser an und 
wurde so die Urheberin ihres Todes (Aelian. 
nat. an. VII 15). Die Begebenheit erfuhr 
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Aelian (ein Zeitgenosse der afrikanisch-syrischen 
Dynastie, s. o. Ild. I S. 486f.) von älteren Leu¬ 
ten; er selbst sah noch /xeigdxiov &v aydgoinov 
iiQeaßvxiv AaivlXXav ovo/xa. Der Kaiser, der die 
Söhne der L. zum Tode verurteilte, kann nur 
Commodus sein; denn seit Domitian gab es 
keinen Herrscher, von dem gesagt werden konnte 
o ÖS syoiv ig öiaßoXdg xd oög ggöiov xal vnonxgg 
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hälter den Ap. Claudius ablöste, zu dem sie auch 
wieder Beziehungen hatte (s. Nr. 3). Atticus 
wollte dem Cicero schon im Herbst 703 = 51 
durch Vermittlung des L. Briefe zukommen 
l^sen (Cic. ad Att. V 20, 8), doch konnte L. 
sie erst in Laodikeia Anfang Februar 704 = 50 
persönlich übergeben (ebd. 21, 4). Darin wurde 
u. a. L. selbst dem Cicero von Atticus wie auch 


Siv xal Sedog. Für eine Identifizierung der Per- von A. Manlius Torquatus dringend empfohlen, 
sonen haben wir keinen Anhalt; in der Prosopogr. 10 aber ihre Bitte, dem L. eine Praefectur zu über- 


(II p. 261 nr. 39) ist wegen der Gleichheit des 
Kognomens an die elarissima femina Mummia 
LaeniUa (CIL VI 272. IX 220) erinnert. 

[Groag.] 

Laenius, römischer Gentilname. Die wenigen 
Nachrichten der ciceronischen Zeit ergeben das 
typische Bild einer jener soliden und gebildeten, 
unternehmungslustigen und erfolgreichen Kauf¬ 
mannsfamilien, die zur wirtschaftlichen Erhebung 

T + tttta .4 _ 


tragen, blieb fruchtlos, weil Cicero grundsätz¬ 
lich keinen Geschäftsmann anstellte (ebd. 21, 4. 
10. VI 1, 6. 3, 5). Dagegen empfahl er den L. 
weiter an seinen bithjnischen Kollegen P. Silius, 
in dessen Provinz er ebenfalls Geschäfte zu er¬ 
ledigen hatte (fam. XIII 63). 

3) M. Laenius Strabo, römischer Ritter in 
Brundisium, Gastfreund des Ap. Claudius Pül¬ 
cher, Consuls von 700 = 54, richtete in Italien 


It^ens beitrugen, wie die der Nobilität zur 20 zuerst Vogelhäuser ein (Varro r. r. III 5, 8; wohl 

■nnilTifiphAT» Ihre Ho7TnQ+ To-ai* ßfimHia-Znw» 44« _ . __L ’ 


politischem Ihre Heimat war Brundisium, die aus einer andern varronischen Stelle Plin. n. h. 

wichtige Hafen- und HandMsstadt; da auf In- X 141 mit hsl. Verderbnis des Namens zu Laelius). 

Schriften des griechischen Ostens, zumal unter [Münzer ] 

den Italikern auf Delos, ihr Name noch nicht Laeponü, Ziegler in Gallia Transpadana in 
nachgewie^n ist — denn M Lamus C f Ser(gm der Gegend von Patavium, wohl zwei Brüder, 

vn“a (Athen. Mitt. XIH 74, o. Bd. Quintns und Manius, CIL V 8110, 273 (vier Zie- 

\I1 b. 203, 62ff.) muß von ihnen unterschieden gel): Laeponi und 274 (4—5 Stück)- O AfV 

werden —, kamen sie vermutlich erst in Ciceros Laepon. [Kenne ] 

Zeit neu in die Höhe. Älter als die Ritterfamilie Lärche, larix (Larix decidua Mill. L. euro- 
aus Bru^ndisium ist Nr. 1 30paea DC.), ein Nadelbaum aus der Gruppe der 

Stellvertreter des Prae- Abietineae, der sich von den nahe verwandten 

1 für die Itechtsprechung in Kampanien (?) Zedern hauptsächlich durch die im Herbste ab- 

a im 3. Jhdt. v. Chr. (Bronzekessel im Brit. fallenden Nadeln unterscheidet, ist in den Alpen 

>eum: Q. Lainio Q. f. praifectos pro trebibos und Karpathen einheimisch und erst im 18. Jhdt. 

tribwus, nicht die römischen] feeit, CIL P von Tirol in das Mittelgebirge und Flachland ver- 

e s s a u 6127). pflanzt worden, ln Griechenland ist er heute un- 

2) M. Laenius Flaccus, wird von Cicero 696f. bekannt und war es auch im Altertum. Die erste 

58f. immer mit allen drei Namen genannt, Erwähnung geschieht seiner bei Vitruv II 9 14 

egen 703f. = 51f. ohne Kognomen. Als Die L. ist nur in den Städten Oberitaliens be- 


tors für die Rechtsprechung in Kampanien (?) 
etwa im 3. Jhdt. v. Chr. (Bronzekessel im Brit. 
Museum: Q. Lainio Q. f. praifectos pro trebibos 
[= tribubus, nicht die römischen] feeit, CIL P 
398 = Dessau 6127). 

2) M. Laenius Flaccus, wird von Cicero 696f. 
= 58f. immer mit allen drei Namen genannt, 
dagegen 703f. = 51f. ohne Kognomen. Als 


Cicero die Familie 696 = 58 zuerst kennen 40 kannt (vgl. Dioscur. m. m. 1 71,3 xal dno Ta- 


lernte, bestand sie aus L. selbst, seinem alten 
Vater, seinem Bruder und den offenbar bereits 
erwachsenen Söhnen beider Brüder (Plane. 97); 
da ohne Zweifel auch M. Laenius Strabo Nr 3 
dazu gehörte, ist es nicht sicher, ob der 703f. 
= 51 f. begegnende M. Laenius nun gerade das 
Familienhaupt Flaccus war, oder einer der anderen 
Familienangehörigen; von jenem würde vielleicht 
Cicero als von seinem eigenen Freunde sprechen. 


Xaxiag xijg ixQog xglg AXjxsotv, xjv srxixoQioig . . . 
Xdgixa ovopdiovaiv). Sie wird wegen ihres bit¬ 
teren Harzes von Fäulnis und Würmern nicht 
angegriffen (Plin. n. h. XVI 212. 218), doch soll 
das Holz in Seeschiffen vom Bohrwurm leiden; 
es brennt schwer (Plin. n. h. XVI 45) — was 
sachlich falsch ist — und ist höchstens neben 
anderen Hölzern zum Kalkbrennen zu brauchen. 
Aber auch dann brennt sie nicht hell auf und 


nicht als von einem Freunde des Atticus (ad 50 hinterläßt keine Kohle, sondern verelimmt sanz 

A+-4- TTT 1 o o c\ _4.* -m_#71 7 -r^. , . O . .'S . 


Att. VI ], 6. 3, 5) und in dem Empfehlungs¬ 
briefe für ihn mit noch größerer Wärme als 
fam. XIII 63, 1 (trotz: mihi carissimus . . . . 
plurimis eins offieiis). Als nämlich Cicero im 
Frühjahr 696 = 58 freiwillig, aber verfolgt 
durch das Verbannungsdekret, die Heimat verließ, 
fand er dreizehn Tage lang auf dem Landgut 
des L. bei Brundisium Aufnahme und konnte 
damals diese aufopfernde Gastfreundschaft nicht 


langsam. Diese Schwerbrennlichkeit hat sich be¬ 
sonders gezeigt, als Caesar die Alpenburg Lari- 
gacum belagerte, wobei ein aus L.-Holz erbauter 
Turm einen Feuerangriff tadellos überstand, ln 
der Kolonie Fano, zu Pesaro, Ancona und den 
übrigen Städten jener Gegend wird es zu Markt 
gebracht; auch auf den Po nach Ravenna ver¬ 
frachtet. Ließe es sich in die Hauptstadt bringen, 
so würde es als Bauholz sehr brauchbar sein, be- 


genug rühmen (Plane. 97; fam. XIV 4. 2); ebenso 60 sonders eignete es sich zu Brettern für die Vor¬ 


fand er bei der Rückkehr in die Heimat im 
folgenden Sommer dort einen liebevollen Empfang 
(Se.st. 131, wo domus optimorum et doctis- 
s imor u m rirorum, M. Laenii Flacci et patris et 
fratris eins, einen neuen charakteristischen Zug 
hinzufügt). 70;I = 51 und 704 = .50 war ein M. 
Laenius. der zu der Familie gehörte, in Gesehäf- 
len in Kilikien tätig, wo soeben Cicero als Statt¬ 


dächer der großen Miethäuser gegen das Über¬ 
springen der Feuersbrünste dadurch, daß es selbst 
weder brennt noch kohlt. Im Wasser sinkt es 
jedoch unter und muß daher auf Schiffen oder 
Tannenflößen befördert werden (Plin. n. h. XVI 
204). Diese Bäume haben Nadeln wie die Föh¬ 
ren {folia pungentia Plin. n. h. XV'I 91); als 
Nutzholz ist es ergiebig, zu Tischlerarbeit so gut 



Laerkes 


Laertes 


wie das der sappinus, es hat ein flüssiges Harz 
von der Farbe des attischen Honigs, das auch 
gegen Schwindsucht hilft. Plinius weiß weiter¬ 
hin zu berichten (n. h. XVI190): Tiherius Caesar 
coneremato ponte naumachiario lariees ad re- 
stitumdum eaedi in Baetia praefinivit und 200 : 
^mplissima arhor ad hoc a^ivi existimatur Romae 
Visa, quam propter miraeulum Tiherius Caesar 
in eodem ponte naumachiario exposuerat advee- 


Delphoi, aber Lesung unsicher, s. Was er Suppl.- 
Bd. III S. 672, 13. 748, 47. 

3) Beamter auf einer koischen Münze, Mion- 
net Descr. des Mdd. ant. Suppl. VI 571. Brit. 
Mus. Cat. Gr. coins Caria, Cos 201, 79. 

4) Vater des milesischen aivsSgog Laodemos, 
um 230 V. Chr., Milet III nr. 131, 4. [Lamer.] 

Laertes. 1) Ort an der Küste von Eilikia 
tracheia, Strab. XIV 669. Stadiasm. m. m. 206f. 


tarn cum reliqua maierie, duraiitque ad Nero- 10 Alexander Polyhistor bei Steph.^Byz. s. v. nrant 


fiis priticipis funphitheotruTn, fuit o/utBiTi tT^hs 
ea e larice, longa pedes GXX, bipet^li crassi- 
tudine aequalis, quo intellegebatur vix eredibilis 
reliqua altitudo fastigium ad cacunun aesti- 
mantibus. Fuit memoria nostra et in portici- 
bus saeptorum a M. Agrippa rdieta aequs 
miraeuli causa, quae diribitorio superfuerat, 
XX pedibus brevior, sesquipedali erassitudine. 
Hieher gehört auch noch n. h. XVI 43. 125. 127; 


auch noch einen gleichnamigen Berg. Nach Pto- 
lem. V 5, 8 lag L. im Binnenland. Die Lage 
ist noch nicht bestimmt, Wilhelm-Heberdey 
Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. XLIV VI 
1896, 137. 140. 147. Münzen mit AAEPTEITQN 
sind von Traian bis Saloninus erhalten, He ad 
HN2 722. Imhoof-Blum er Kleinas. Münz. 463f. 
Greek coins Brit. Mus. Cilic. XXXIV 91. [Rüge.] 

2) Aaegxng , der Vater des Odysseus. See- 


nicht dagegen XIII 100, wo larix nur Über-201 i g e i' Mytholog. iex. II 1787. Höf er ebd. 
Setzung des homerischen xibpog (Od. V 60)_ist, 1788 ^jaertiades). _ _ . „ » . . 


und diejenigen Stellen, wo es statt des theophra- 
stischen nsvxrj erscheint — n. h. XVI 30 (Theoplw. 
h. pl. III 5, 5); n. h. XVI 95 (Theophr. a. a. 0. 
lil 5, 8 ); n. h. XVI 100 (Theophr. a. a. 0. III 
5, 1); n. h. XVI 245 (Theophr. c. pl. H 172); 
n. h. XVI 73 (Theophr. h. pl. I 3, 1); n. h XVI 
222 (Theophr. a. a. 0. V 6 , 1); n. h. XVI 195 
(Theophr. a. a. 0. V 1, 6 ff.), ja n.^. XVI 58 und 


1 . Die Namensform. Bei Homer findet 
sich nur ÄaegTtjs (Gen. -ao, -eco; nachhomerisch 
ebenso und -ov, vereinzelt Eur. 1. A. 204 -a, s. 
den Art. L a e r t a s Nr. 1). Doch muß den epi¬ 
schen Dichtern auch eine Form bekannt 

gewesen sein, denn nur von dieser, nicht von 
AasQTqg kann man das häufige Patronymikon 
Aasptia&rig ableiten. Das haben schon die alten 


187 stammt (aus Theophr. a. a. 0. IX 2, 3) die 30 Grammatiker beobachtet, Eustath. II. 13, 35. 


von der nevxr} entlehnte Teilung in eine mascula 
und femina l. und an letzter Stelle (aus Theophr. 
III 9, 3 und 7) die Zuschiebung der alyig-, so 
ist auch (n. h. XVI 80) die verblüffende Behaup¬ 
tung entstanden: folia non dseidunt lariei == 
Theophr. h. pl. I 9, 3 dsiqpvXXa . . . nevxtfg ti js- 
vog\ ferner wird die Heilwirkung von mtvg-nsvxr] 
(Dioscur. m. m. I 69 W.) einfach auf picea et 
larix übertragen. Zum Bau von Liburnerschiffen 


Etym. M. 554, 35. Etym. Gud. Gramer Anecd. 
Oxon. I 258. Die Dramatiker brauchen im iam- 
bischen Vers und sonst Aoignog, Soph. Ai. 101. 
Eur. Hek. 402; Rhes. 669, oder kontrahiert 
Ad^riog, Soph. Ai. 1, wozu Lobeck. 380; Phil. 
401. 1286. Eur. Tro. 421. Ar. Plut. 312. Aag- 
ri&bag Eur. Rhes. 907, oft wohl aus metrischen 
Gründen. Warum die epischen Dichter AasQxiog, 
das sich in den daktylischen Hexameter fügt. 


uao —-- — ^ - 

empfehlen das Holz der L. Veget. mil. IV 34; 40 und die dramatischen AaeQxrjs mieden, wissen 


die* Zweige zu Räucherungen gegen Giftschlangen 
Lucan. Pbars. IX 920. Pall. XII 15, 1 und Isid. 
orig. XVII 7, 44 (larex) schöpfen aus Vitruv. II 
9 14. Vgl. auch Blümner Technol. II 272ff. 

[Stadler.] 

Laerkes (AüsQxrjg). 1) Haimons Sohn, 
Vater des tüchtigen Rosselenkers Alkimedon, 
ein Myrmidone, Hom. II. XVI 197. XVII 467. 

2) Ein Goldschmied in Pylos, Hom. Odyss. 
III 425. . [Kock.] ; 

Laeros (Mela III 10), ein Fluß in Gallaecia 
(Hispania Tarraconensis), nördlich vom Minius, 
der bei Pontevedra ins Atlantische Meer fällt; 
jetzt Lerez. [Schulten.) 

Laerfas (doEoraj). 1) = Laertes, Vater des 
Odysseus, nach Benseler Wörterb. gr. Eigen¬ 
namen (s. V.). Doch ist das irrig; diese Neben¬ 
form existiert für den Namen von Odysseus’ 
Vater im Griechischen nicht. Sie ist nur aus 


wir nicht und ebensowenig, welche von beiden 
Formen die ursprüngliche ist. Vgl. Fick 
B e c h t e 1 Griech. Personennamen 396. — Über 
das zweite a der von Aaigxiog abgeleiteten Form 
■tdSrjg vgl. Sohol. Hom. H. XV 527 zu Aaopeöov- 
xtdSrjg, über die Form Aadgxag s. den Art. Laer- 
tas Nr. 1. 

Der Beiname Laertios des Verfassers der Phi¬ 
losophen viten Diogenes hat mit unserem L., -tios 
50 nichts zu tun; Diogenes stammte aus dem Kastell 
Laerte[s] in Kilikien. Für dieses aber ist Zuge¬ 
hörigkeit zu unserem L., insonderheit Gründung 
des Kastells durch rhodische Argeier und Be¬ 
nennung nach dem Vater des Odysseus (welcher 
Grund sollte dazu auch Vorgelegen haben?) nir¬ 
gends bezeugt und von Gruppe Gr. Myth. 626. 
639 sicher nur rein äußerlich und willkürlich 
aus der Namensähnlichkeit erschlossen. Gruppes 
Hinweis (626, 2) auf Xldog Adoxtog, D i 11 e n - 


Eur. 1. A. 204 erschlossen; aber dort steht der 60b_erggr SyU. H* 560, 9 (— P 338, 7, auch IP 


Genetiv Aaeoxa im Chorlied, die Tr^iker ver¬ 
wenden jedoch den dorischen Genetiv in lyrischen 
Stellen auch bei Wörtern auf -r/g, Kühner- 
Blass Griech. Gramm. I 1, 387. Hie und da 
im Lateinischen Laerta. S. den Art. Laertes 
Nr. 2 Abschn. 1. 

2) Gigant, neben Athena kämpfend, im Nord¬ 
friese des Knidier- (Siphnier-) Schatzhauses in 


570, 22), eine Gesteinsart, deren Zusammenhang 
mit unserem L. doch unerweislich ist, besagt 
nichts. 

Im Lateinischen lautet der Name Laertes, -is, 
Ovid. her. I 98. 105; met. XIII 144. Sen. Thyest. 
587. Genetiv Laertis [Prise. VI, wie Pape- 
Benseler Wörterb. gr. Eigennamen, oder 
Prise. VI p. 705, wie Klotz Lat. Wörterb. 
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zitiert, doch nicht in Keils Ausgabe]. Hygin. todbringender Ameisen oder eine Wespenart be- 

fab. 95 (89, 2 Schm.). Acc. Laertem Ps.-Auson. zeichnete. Nicht hätte danach Benseler a. a. 

perioch. Od. 24 p. 405, 10 P. Abi. Laerte Ovid. 0. als weitere Übersetzung von L. ,Ameis“ vor- 

rnet. XII 625; —oder Zaierfa,-ae, Accius bei Non. schlagen sollen; denn bei diesem Namen denkt 

p. 314, 24 nach der Lesung bei Ribbeck Tr. man an einen emsigen Menschen, der Name A. 

Lat. Fr.3 181. Cic. sen. 54. Ovid. her. III 29. würde aber einen gefährlichen, mörderischen oder 

Hygin. fab. 173 (28, 16 Schm.). 201 (128, 3 (Wespe) einen lästigen oder einen mit dünner 

Schm.). Sen. Tro. 699 [701]. Acc. Laerten Ovid. Taüle bedeuten. Daß die Mode der Taillenschnü- 

her. I 113; — oder Laerlius (so wie Aaeexiog = rung bei Männern sich über die kretisch-myke- 
Aasgxgg war), doch nur im älteren Latein, Liv. 10 nische Zeit hinaus erhielt, zeigen die Dipylon- 

Andron. und Laevius bei Prise. VII 18; die Spä- vasen. L. würde dann ein vornehmer, eleganter 

teren, Ovid. met. XIII 124; tr. V 5, 3. Verg. Mensch sein, so wie vielleicht Kalypso ( 0 , Bd. X 

Aen. III 272. Culex 327. Stat. A. I 675. II 30. S. 1777, 43) die vornehme ,Dame im Schleier“. 

Ps.-Auson. perioch. Od. 7 p. 395. 9 p. 396, ge- Doch ist das unbeweisbar, 

brauchen Laerlius adjektivisch. Offen zu lassen ist vielleicht die Möglich- 

2. Die Etymologie des Namens ist un- keit vorgriechischen (kretisch-mykenischen?) Ur- 
sicher; keine der bisher vorgebrachten Deu- Sprungs. 

tungen befriedigt. 3. Die Rolle, die L. in derOdyssee spielt. 

Manche alten Gelehrten stellten Aa- zu Xäag, wird hier als bekannt vorausgesetzt; im wesent- 

-so- oder -asQ- zu dsigstv, dsQxdCeiv, Eustath. 20 liehen handelt es sich um die Stellen I 189— 
1475, 25. Etym. M. 554, 47. Etym. Gud. Das 193. XI 187—196. XV 353—357. XVI 138—145. 

nahm Seeck Quell, d. Od. 271 an, der eine Be- XXIV 205 bis Ende- knappe Inhaltsangabe bei 

stätigung der Deutung ,Steinheber“ darin fand, S e e 1 i g e r. Alle auf L. bezüglichen Stellen der 

daß Odysseus nach einer Version Sohn des L. ist, Odyssee sind bei E b e 1 i n g Lexie. Hom. I 964 

nach einer anderen (s. u. Abschn. 5 e) ein solcher gesammelt; das überhebt uns hier ihrer Anfüh- 

des Sisyphos, der ja ewig einen Stein wälzen rung. Die dort sich findenden kleinen Unge- 

muß. Danach sind ihm Sisyphos und L., der nauigkeiten in der Erklärung von IV 111. XXIV 

Steinwälzer und der Steinheber, ein und dieselbe 205ff. 336. 378 wird man leicht selbst korrigieren 

Figur (über Steinwälzer = Meer s. u.). Doch ist (XXIV 206ff. 336 ist nicht gesagt, daß L. agrum 

diese Erklärung ganz unsicher. Gruppe Gr. 30 ex ineulto eultum fecerat; 378 falsch auch bei 
Myth. 626, 2 bemerkte wohl richtig, daß Xa- im Ameis-Hentze: Nerikos, ein Teil das kephal- 

ersten Teile zusammengesetzter Eigennamen sonst Ionischen Reichs; richtig: an der Spitze meiner 

nie ,Stein“ bedeutet; vgl. Bechtel Histor. Per- Untertanen, der Kephallenen; vgl. XXIV 355). 

sonennamen 275; danach ist dies auch für den Zur Genealogie desL. macht die Odys- 
Namen L. wenig wahrscheinlich. Vor allem aber see nur die Angabe XVI 118f.: Arkeisios (vgl. 

ist die Heranziehung des unhomerischen und XXIV 270. 517 und unten) - L. - Odysseus - 

späten Verbums As^xdCsiv (statt ctelgsiv), auf das Telemachos; das Geschlecht ruhe immer nur auf 

man ersichtlich nur verfiel, um das x in dem zwei Augen. Daraus ist Apollod. I 112 geschöpft. 

Namen zu erklären, unberechtigt. Drittens er- Nach Rothe Od. als Dicht. 123 soll, was nicht 

scheint L. nicht als Heros von besondrer Kraft, 40 unglaublich ist, damit betont werden, daß Ver- 

worauf doch .Steinheber“ deuten sollte. Schließ- wandte des Odysseus im Freierkampfe nicht ver¬ 
lieh ist die Version von der Abstammung des handen sind; vielleicht soll die Angabe auch 

Odysseus von Sisyphos wohl keine echte alte die Hilflosigkeit Penelopes und Telemachs den 

Sage, s. u. — Über D ö h r i n g s Deutung des Freiern gegenüber schon vor dem Kampfe er- 

.Steinhebers“ s. Abschn. 6 d. klären. Thomson Studies in the Odyssey 59, 3 

Andre stellten Aa- zu Xadg, Eustath. a. a. 0. erklärt den Umstand, daß Telemachos der einzige 

(d)? xdv iix’ avxöv Xaöv deißcov)-, Benseler im Sohn der Penelope ist, mit einer Gleichung Pe- 

Wörterb. gr. Eigennamen (s. u.) übersetzte ,Voll- nelope = Atalante = Kallisto = Auge (= Ar- 

gard“, d. i. das Volk vereinend, wobei er -eg- zu temis), die alle nur je einen Sohn haben. Aber 

eiQeiv stellte, so wie Etym. M. 209, 9; vgl. 554, 50 selbst wenn die Gleichsetzung richtig wäre, so 

57 in dem Namen Botiöig»?; auch F i c k - B e c h - wäre damit noch nicht erklärt, warum auch 

t e 1 Gr. Personennamen 396 übersetzten Aa- mit Odysseus und L. einzige Söhne waren, 

kolk. Aber L. erscheint auch nie als besondrer Kinder des L. und der Antikleia 
Förderer des Volks; dadurch wird auch diese Er- waren außer dem einzigen (s. 0 .) Sohne Odysseus 

kläning zweifelhaft. Uber Gruppes ,Räuber noch Ktimene und andre Töchter, Hom. Od. XV 

des Volks“ s. Abschn. 6 b. 363f. Diese Angabe stimmt freilich auffällig 

Als weitere Möglichkeit bliebe die, den Namen wenig zu der übrigen Odyssee. Allerdings wird 

nicht als redend aufzufassen, was ja durchaus ihr nie direkt widersprochen; ja, man hat sogar 

nicht für alle Namen des Epos und Mythos nötig X 441 mit XV 363 in Verbindung gebracht, 

und angängig ist (Kretschmer Glotta VIII 60 Aber bei der Redseligkeit des Epos fällt es doch 

T21ff. über Herakles), sondern als solchen des sehr auf, daß die Töchter sonst nie erwähnt 

Alltagslebens, der auf eine Figur des Epos ohne werden: wo sind die (unverheirateten?) Schwe¬ 
besondere Absicht übertragen sei. Dem steht stern Ktimenes während des Freiermords, und 

wieder entgegen, daß sich L. sonst als Name nie warum begrüßen sie nach diesem nicht ihren 

findet (selten Laertas, s. d.). Bruder Odysseus? 

Auch mit dem Appellativum o XasQxrjg kommt Nachhomerische Genealogie s. Abschn. 5 b 
man nicht weiter, das nach Telephos bei Aelian. und e. 

hist. an. X 42, Müller FHG HI 635, 3 eine Art L.s Leben in einfachen Verhältnissen ist als 


selbstgewähltes äußeres Zeichen der Trauer um 
Odysseus und als Beispiel der bei den Griechen 
freilich überaus seltenen freiwilligen Kasteiung 
aufzufassen; denn als die Trauer infolge der Ab¬ 
reise des Telemachos noch wuchs, steigerte L. 
auch die Einfachheit der Lebenshaltung, Hom. 
Od. XVI 142. Das verkannte Friedreich 
Realien^ 418, der aus dem einfachen Leben des 
L. schloß, man habe Alte und Schwache nicht für 
fähig zum Königtum gehalten. B 

Warum Telemachos XVI 138ff. den L. so hart 
behandeln läßt, daß er trotz der Kunde von seiner 
großen Trauer, trotz Eumaios’ Aufforderung, ihm 
die glückliche Rückkehr des Enkels sofort zu 
melden, und trotz der Möglichkeit, dieser Auf¬ 
forderung zu genügen, darauf verzichtet; ja, war¬ 
um dann sogar Eumaios vor Penelope den Auf¬ 
trag vergißt, eine Magd zu L. zu schicken, hab 
ich nie begriffen und finde auch in den Kommen¬ 
taren keine rechte Erklärung dafür. In ähnlicher 21 
Weise soll IV 735 auf Penelopes Befehl Dolios 
zu L. geschickt werden; aber der Befehl wird 
nicht ausgeführt. Erklärungsversuche von v.Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 71, der Telemachs Ver¬ 
fahren mit Recht grundlos nennt; von Rothe 
Od. a. Dicht. 50, gezwungen; am ehesten annehm¬ 
bar Pinsler Hom.^ II 288 (zu IV 735). 369 
(zu XVI 138): der Dichter habe am Abend Eu¬ 
maios wieder nötig; und an beiden Stellen werde, 
scheinbar freilich überflüssig, an L. erinnert, 3 
damit ihn der Leser im Gedächtnis behalte; da¬ 
durch solle Buch XXIV vorbereitet werden — 
was dann allerdings nicht recht geschickt ge¬ 
schehen wäre. 

Der Irrtum von S e e c k Quell, d. Od. 76. 139, 
wonach L. laut Eumaios’ Bericht XV. 354 nicht 
in seinem Landhause, sondern im Palaste wohne, 
was eine Unstimmigkeit zu I 189f. und XXIV er¬ 
gebe, ist schon von Ameis-flentze im An¬ 
hang z. d. St. berichtigt worden; oU h fityaooi- 4 
atv bezieht sich auf das Landgut. Vgl. C a u e r 
zu XV 354 und Hennings Homers Od. 
580 Anm. 

Über den Garten des L. steht einiges Wenige 
bei F r i e d r e i c h Realien^ 275 und bei Marie 
G 0 t h e i n Gesch. d. Gartenkunst I 56f. 59. 

4. L. und die Komposition der 
Odyssee; Echtheit des L.-Buches (XXIV). 

Ä. Allgemeines. Buch XXIV der Odys¬ 
see, das eigentliche L.-Bueh, ist mit dem Schluß l 
von XXIII von Aristophanes von Byzantion, 
Aristarchos und seiner Schule für unecht erklärt 
worden (Schol. Hom. Od. XXIII 296), und tat¬ 
sächlich konnte man im 3. Jhdt. v. Chr. die 
Odyssee ohne dieses Buch lesen (v. W i 1 a m o - 
wi'tz n. u. Hom. 487: dagegen Bethe, s. u.). 
Auch Payue Knight ließ in seiner Ausgabe 
XXIV einfach weg (Römer Hom. Aufs. 106). 
Spohn De extrema Odysseae parte 1816 (,tüch- 
tige Arbeit' v. Wilamowitz Hom. Unt. 67) 
suchte die uns nicht überlieferten Gründe zu 
finden, die Aristophanes usw. zu der Athetese ver- 
anlaßten; er leugnete die Echtheit des Schlusses 
der Odyssee mit grammatischen, metrischen und 
lexikalischen Argumenten. Obwohl T h i e r s c h 
Urgestalt der Od. 1821, 95ff. wenigstens die L.- 
Episode XXIV 212—380 zu halten gesucht hatte, 
verwarf diese und den Kampf mit den Verwandten 


der Freier von neuem Liesegang De extr. 
Od. parte, Progr. Bielefeld 1855, 7. 15 mit nicht 
unbeachtlichen Gründen, und die Nichtzugehörig¬ 
keit von XXIV zur Odyssee wurde dann lange 
fast allgemein angenommen, so auch von S e e - 
liger. Das wichtigste Argument freilich, mit 
dem sie zu beweisen gewesen wäre, hat weder 
Spohn noch Liesegang noch einer der Fol¬ 
genden gesehen; s. u. Abschn. C und D. Weitere 
• Literatur: Bergk Gr. Litt.-Gesch. 1872 I 721. 
Kirchhoff Die hom. Od.2 1879, 557 (die 
ganze Schlußpartie das Werk des Bearbeiters; 
deswegen wies Kirchhoff alle die zahlreichen 
Stellen in I—XXIII, die sie voraussetzen, der 
jüi^eren Bearbeitung zu). Kammer Einheit 
der Od. 1873, 743ff. 752 (hielt die L.-Szene 
226—352 für echt). Niese Entw. d. hom. 
Poesie 1882, 143f. (der Schluß der Odyssee keine 
Interpolation, sondern die selbständige, wenn 
fauch nicht überall glückliche Fortsetzung eines 
Dichters), v. W i 1 a m o w i t z Hom. Unters. 1884, 
67ff. Nach ihm ist das L.-Gedicht ,ohne Frage 
ein ganz junges Machwerk'. Die epische Sprache 
erscheine darin in Verfall, die Motive der Hand¬ 
lung, die Personen, zumal Dolios (s. o. Bd. V 
S. 1284, 23), und die einzelnen Verse seien zum 
größten Teile entlehnt; die Zeit der Abfassung 
ergebe sich daraus, daß sich Odysseus als Mann 
aus dem Metapontischen ausgebe. Doch sei (73) 

9 diese junge Dichtung von dem Verfertiger von I, 
dem Bearbeiter unserer Odyssee, bereits vor¬ 
gefunden und überarbeitet worden. Seeck 
Quellen d. Od. 1887, 136ff. Ed. Meyer Herrn. 
XIX 478. LIII 334. Hennings Hom. Od. 
1903, 589. 592ff. Blass Interpolationen der 
Od. 1904, 214ff. Erst die jüngste unitarische Be¬ 
wegung suchte (mit Recht, s. u.) die Zugehörig¬ 
keit des XXIV. Bnchs oder wenigstens wesent¬ 
licher Bestandteile von ihm erneut zu beweisen: 
OBelzner Hom. Probleme II 1912, 192, 1. 2. 
201 ff. Römer Hom. Studien (Abh. Akad. Münch, 
philos.-philol. Kl. XXII) 413 (der letzte Gesang, 
von den wüsten Zudichtungen befreit, sei poe¬ 
tisch höchst achtbar: XXIV 244ff. meisterhafte 
Rede). Römer Hom. Aufs. 1914. 103ff. (die 
Notiz über Aristarchs Athetese sei mißverstanden; 
ebenso B e 1 z n e r a. a. 0. und H e i n z e bei 
Bethe, s. u.). Rothe Od. als Dichtung 1914 
passim (der jetzige Schluß der Odyssee sei un- 
pO bedingt notwendig und vom Dichter sorgsam 
vorbereitet). Finsler Hom.^ II 433. 436. 438. 

B. Von den Einzelanstößen, die zur Athe- 
tierung von XXIV führten, kommen hier nur die 
in Betracht, die sich auf die Figur des L. beziehen. 

Besonders viel hat man sich schon vor und 
seit Eustathios mit der Frage nach dem }ieiQä(y9ai 
Od. XXIV 216. 240 beschäftigt. Zweifellos fällt 
es auf, daß sich Odysseus nicht dazu entschließt, 
sich dem Vater sofort zu erkennen zu geben, 
)0 sondern ihn erst xegrof^lois snhaatv TteiQrj^vai 
will. Wenn er fürchtete, die plötzliche allzugroße 
Freude könne dem alten Manne schaden, so 
konnte er ihm ja nach Umschweifen sagen, wer 
er sei; aber wozu die Lügengeschichte, die zudem 
gar nichts nützt, da er sich dann doch 321 un¬ 
vermittelt zu erkennen gibt, so daß der Vater 
348 vor Freude ohnmächtig wird? (Unrichtig 
also Gruppe Gr. Myth. 714.) Aber hier hat 


schon Thiersch 96ff. das Richtige geahnt: es 
widerstrebt dem Schlauen in allen Fällen, sich 
direkt zu nennen. Nun wandte zwar Liese- 
gang 15 ein, Odysseus nenne sich listigerweise 
nur dann nicht, wo dies nötig sei, und das gelte 
nicht von der L.-Szene. Aber wenn auch Odys¬ 
seus hier ein Versteckspiel nicht nötig hat, der 
Dichter (Römer Hom. Aufs. 104. Rothe 188f.) 
hat an diesem seine Freude; durch den Aufschub 
der Erkennung spannt er gewiß die Aufmerk¬ 
samkeit der Hörer. Sicherlich also darf man 
nicht mit Spohn 29, vgl. Hennings 592, 
diese Szene zur Athetierung von XXIV benutzen. 
Weiter hatte Liesegang 7, dem Hennings 
580f. zustimmte, gegen die L.-Szene als Ganzes 
eingewandt, die sei in der Ökonomie der Odyssee 
nicht nötig; L. trete in den früheren Büchern 
nie persönlich auf und sei nicht eine solche 
Hauptfigur, daß er am Schluß noch einmal er¬ 
scheinen müsse. Dagegen bemerkte Kammer 
753 sicher richtig, der Grundsatz: ,die Szene ist 
nicht notwendig' habe auf die reichströmende 
epische Poesie keine Anwendung; wenn L. vorher 
vom Dichter nicht persönlich eingeführt sei, so 
sei dies kein Grund, daß er nie eingeführt werden 
dürfe. 

So wie diese Anstöße erledigen sich auch 
andere. Man hat gesagt, L. könne gar nicht 
wissen, daß die Freier gestern ermordet seien 
(379). Aber das löst sich sehr einfach damit, 
daß der Dichter es wußte und ebenso der 
Hörer, der also an gar keinen Anstoß 

nahm. Hier liegt also nur eine Ungeschicklich¬ 
keit vor, mehr nicht. Weiter sieht man allerdings 
nicht und kann es durch keine Angaben der 
Odyssee erklären, wie L. ein Landgut erwerben 
konnte, ,k7tel /AaXa mXXa /zoyiyarv' (207). Aber 
auch das beweist doch nur, daß der Dichter hier 
etwas zu sagen unterließ, was er als an sich 
klar, weil in menschlichen Verhältnissen bedingt, 
ansah; denn Landgüter pflegen einem nicht in 
den Schoß zu fallen. [Nicht möchte ich aus 
dieser Stelle schließen, daß es eine von der 
Odyssee unabhängige Überlieferung über L. gab, 
die der Dichter beim Hörer als bekannt voraus¬ 
setzte und deren Kenntnis ihn einer Erläuterung 
der fraglichen Worte überhoben hätte. Denn auf 
solche anderweitige Überlieferung weist sonst 
gar nichts, s. u. Abschn. 5, und für die Annahme 
einer solchen wäre 207 eine zu vereinzelte Stütze. 
Auch die Erwähnung der Einnahme von Nerikos 
XXIV 377 ist im Zusammenhänge der Stelle dem 
Hörer an sich klar und braucht nicht auf eine 
vergessene Sagenüberlieferung zu weisen, wie 
zweifelnd Thomson Stud. in the Od. 113 an¬ 
nahm.] Ungeschickt ist es ferner freilich, daß 
Odysseus 221 in den Garten geht, um den Vater 
zu sehen; denn es hat ihm ja niemand gesagt, 
L. sei dort. Schwerer noch wiegt, daß sich 
Odysseus, wenn er die Rache von seiten der An¬ 
gehörigen der Freier fürchtete, gar nicht zu L. 
aufs Land begeben durfte, wobei er ja auch Pene¬ 
lope schutzlos zurückließ, sondern sich besser in 
seinem festen Palaste zum Kampfe rüstete; 
brauchte er dort L., Dolios und dessen Söhne als 
Mitkämpfer, so konnte er sie ja unter irgend¬ 
einem Vorwände herbeiholen lassen. Aber alle 
diese Unebenheiten und so auch die, die Spohn 


in der Bekleidung und Beschäftigung des L. 
finden wollte (woraus er auf eine andere Jahres¬ 
zeit schloß als sie in den früheren Büchern vor¬ 
ausgesetzt sei; darüber Thiersch 103f.), ge¬ 
nügen meines Erachtens doch nicht, die L.-Szene 
als eine so ungeschickte Dichtung, als die sie 
Hennings 592 hinstellte, oder als überflüssig 
zu erweisen. Insonderheit wußte der Dichter, daß 
er es nach seinem Plane nicht zu einem ernsten 
Kampfe mit den Angehörigen der Freier ko mm en 
lassen werde, sondern zu einer Aussöhnung. 
Stand ihm aber das fest, so brauchte er auch 
Odysseus nicht in seinem Palaste zu belassen, 
sondern konnte ihn aufs Land führen (Rothe 
183). Die Ungeschicklichkeiten sind unbestreit¬ 
bar; aber man merkt sie doch erst, wenn man 
von jemandem darauf hingewiesen wird, der sie 
mühsam aufgesucht hat. Dadurch aber sollte 
man sich die Aug für die Schönheit der Er- 
kenmmgsszene selbsi nicht blenden lassen; wenn 
der alte, gramgebeugte Mann den so lange und 
schmerzlich vermißten Sohn wiedererkennt und 
umarmt, muß man dann wirklich darüber nach¬ 
grübeln, daß diese Szene nicht im Garten des 
Landhauses vor sich gehen durfte, sondern besser 
in den Palast verlegt worden wäre? 

Wichtiger aber als alle diese von der Kritik 
so spürsinnig aufgesuchten Anstöße wäre doch 
das in den beiden folgenden Abschnitten zu 
Besprechende. 

C. Sonderbarerweise hat sich noch niemand 
gefragt, warum L. als kräftiger Mann die Königs¬ 
würde niederlegte und sie dem Odysseus übergab, 
der nach II 47 schon vor dem troischen Kriege 
König von Ithake war; nur gestreift haben die 
Frage Thomson Stud. in the Od. 57f. und 
V. W i 1 a m 0 w i t z II. u. Hom. 486. [Korrektur¬ 
zusatz: Einzig bei Mül der Bursians Jahres- 
ber. XLVI 1920, 114 finde ich nachträglich die 
uns interessierende Frage klar gestellt.] 

Odysseus ist in unserer Odyssee bei Beginn 
des troischen Krieges jung verheiratet und Vater 
eines kleinen Söhnleins, also etwa 25 Jahre alt 
zu denken; denn nach zwanzigjähriger Abwesen¬ 
heit ist er noch ein kraftvoller Mann. Danach 
war bei Beginn des Krieges L. etwa 50 Jahre alt 
(cm yrjQaoi oiidip Od. XV 348, vgl. 357); dazu 
stimmt, daß er nach der langen Abwesenheit des 
Sohnes noch lebt, aber als schwacher Greis, dessen 
Teilnahme am Kampfe, was v. Wilamowitz 
übersah, nur durch ein Wunder ermöglicht wird, 
XXIV 366ff. 373f. Für den rüstigen Fünfziger 
lag aber gar kein Grund vor, der Königswürde 
zu entsagen und diese dem Odysseus zu über¬ 
geben, zumal, da dieser noch sehr jung war. 

Zur Lösung dieser Schwierigkeit bieten sich 
zunächst drei Möglichkeiten dar (über eine vierte, 
von Thomson vorgeschlagene s. Abschn. 6 c). 

a) V. Wilamowitz, der die Frage nicht 
so stellte wie hier geschehen, dem aber auffiel, 
daß L. in unsere Odyssee nicht recht paßt (,der 
Alte sollte wirklich nicht mehr leben' 486), ver¬ 
mutet, in einer früheren Periode der Dichtung 
sei L. einmal mehr gewesen als der Vater des 
Odysseus, als der er jetzt lediglich erscheint. 
,Heißt doch Odysseus immer der Laertiade, Tele- 
mach nie der Odysseide'. .Gestehen wir es uns 
doch ein: wenn Odysseus bei seinem Scheiden 


einen Vater hatte, der zwanzig Jahre später noch 
zu Felde ziehen konnte“ [s. aber o.l], ,so über¬ 
trug er selbstverständlich diesem die Sorge für 
sein junges Weib“, v. Wilamowitz behebt 
nun alle Schwierigkeiten zwischen Gesang I— 
XXIII und XXIV, indem er XXIV als Rest jener 
Dichtung ansieht, in der L. eine größere Rolle 
spielte, und beruft sich dafür auf die Exemplare 
des 3. Jhdts. v. Ohr., die XXIV noch nicht 
kannten: ,auch die Grammatiker, die es [XXIV] 10 
aufnahmen, haben es doch abgesondert“. 

In diesen einem Vortrage entstammenden und 
also nicht im einzelnen begründeten Ausführungen 
sieht man nicht, warum es ,sehr anstößig“ sein 
soll, ,daß sich der alte Herr seiner Schwieger¬ 
tochter gar nicht annimmt, sondern auf seinem 
Altenteil sitzt und Obstbäume okuliert“; d^ halte 
ich gar nicht für anstößig, denn L. ist ja sehr 
altersschwach. Weiter ist nicht klar, warum denn 
L. aus einer früher aktiven Rolle in die untätige, 2( 
die er in unserer Odyssee spielt, herabgedrückt 
sein soll. Wer das tat, hätte doch besser ganze 
statt halber Arbeit getan und L. gleich sterben 
lassen; es ist mehrfach, von v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 68 und von R o t h e Od. a. D. 183, her¬ 
vorgehoben worden, daß er ja so gnt wie Antikleia 
hätte tot sein können. War er das, dann stand 
dem Königtum des Odysseus nichts im Wege. 
Spielte er aber einst eine aktivere EoUe, so wird 
die Frage, wie denn Odysseus König sein kann, 3^ 
immer schwieriger. Ein wesentliches Argument 
für das Alter der Penelope und des L. sieht ferner 
V. Wilamowitz im Namen des Ikarios, des 
Vaters der Penelope; s. aber Lamer Woch. f. 
kl. Phil. XXXV 328f. Schließlich haben die 
Grammatiker allerdings XXIV von den vorher¬ 
gehenden Büchern abgesondert, aber es ist doch 
andrerseits mit ihnen verknüpft, wenigstens nach 
Rothe und F i n s 1 e r, s. o. zu IV 735. XVI138. 

b) S e e c k Qu. d. Od. 75f. vermutete, die 4 
Odyssee des Bogenkampfes habe die Gestalt des 
L. der Überlieferung entnommen, aber nichts mit 
ihr anzufangen gewußt und sie wieder ^ fallen 
lassen. Zur selbständigen Person aber sei (137) 
L. erst von dem Dichter der Telemachie gestaltet 
worden, der auch den Sohn als solche ausgebildet 
habe. 

c) Richtiger aber scheint es, wenigstens zu¬ 
nächst (doch s. u.l), daß, wenn man die Frage 
nach dem Königtum des Odysseus auch nur! 
aulwirft, sich damit schon ergibt, daß der 
lebende L. keine ursprüngliche Fi¬ 
gur des Epos gewesen sein kann, also gerade 
das Gegenteil des von v. Wilamowitz An¬ 
genommenen; und diese Antwort hätte Spohn 
und Liese’gang. die die Zugehörigkeit von 
XXIV leugneten, das beste Argument geben 
können. Aus v. Wilamowitz Satze nämlich: 
.Wenn Odysseus bei seinem Scheiden einen Vater 
hatte, so übertrug er diesem die Sorge für sein 
junges tiVeib“ folgern wir: tat er aber das nicht, 
so war sein Vater schon tot, und nur dies, nicht 
die Annahme einer früher größeren Bedeutung 
des L. in der Odyssee, erklärt uns die Möglichkeit 
der Königswürde des Odysseus. Und tatsächlich 
ist ja der frühe Tod des L. (vor der Unterwelts- 
lahrt des Odysseus) literarisch bezeugt, Hyg. fab. 
251 (139, 13 Schm.), eine Stelle, die zwar viele 


für korrupt ansahen, M a a s s aber für richtig 
überliefert hält (s. jedoch u.). Eingefügt könnte 
danach der lebende L. nur von einein Dichter 
sein, der die hieraus entstehende Unstimmigkeit 
geringer schätzte als die unstreitig große poe¬ 
tische Wirksamkeit der Erkennungsszene, und 
der deswegen XXIV zudichtete. 

Wer diese Lösung billigt, braucht nun nicht 
anzunehmen, die ursprüngliche Odyssee habe 
einen Vater des Odysseus namens L. g a r nicht 
gekannt und es seien alle Stellen, die L. oder 
Odysseus als Laertiaden kennen, zu tilgen. Viel¬ 
mehr leugneten wir nur die Möglichkeit eines in 
der Odyssee noch 1 e b e n d e n L. Die von einem 
solchen handelnden Stellen allerdings könnten, 
soweit sie in I—XXIII stehen, erst eingesetzt 
sein, als ein lebender L. in der Odyssee über¬ 
haupt erschien, d. h. bei der Zudichtung von 
XXIV. 

) Nicht zu tilgen wären also Stellen wie I 480. 
XV 483. XXII 184. 336 und das häufige ötoysvh 
Äasotiädti, noXvur/xav' ’Odvooev u. ä. wie IV 555 
= IX 505 = IX 531. Vm 18. XXII 191, die 
L. lediglich kennen. Fallen aber müßten außer 
XXIV auch alle Stellen, in denen er ausdrücklich 
als lebend bezeichnet wird: I 188—193. IV 111. 
735_740. XI 174. 187—196. XIV 9 = 451. 
173. XV 348. 35.3—357. XVI 138—153. 302. 

XVIII 267f. XXIII 359f., ferner die Stellen, die 
0 sich auf das ihm zu webende Leichentuch be¬ 
ziehen, und diese ganze List der Penelope selbst, 
II 97—102 == XIX 144 [= XXIV 135]. (Diese 
Stellen, aber mit Ausnahme der in XI. XVIII. 

XIX stehenden und XIV 9, wies denn auch 
Kirchhoff der jüngeren Bearbeitui^ zu.) 

Hier liegt nun aber die Schwierigkeit. XI187 
—196 läßt sich nicht mechanisch herauslösen, 
weil Odysseus XI 174 nach L, fragt; ebenso ent¬ 
hält XV 353—357 die Antwort auf die Frage 348. 
;0 Da müßte man also sehr gekünstelt annehmen, 
ursprünglich habe dort Odysseus den L., dessen 
Tod er ja gekannt hätte, nicht erwähnt, später 
aber seien XI 174f. mitten im Verse die Worte 
jtaTgof T£ und Keivoian, XV 349f. Zcoovoiv und 
TfÄ'äai geändert worden. Auch XVI 138—153 
läßt sich nicht ohne weiteres entfernen. Schließ¬ 
lich beweist auch Hygins Zeugnis (s. o.) nichts, 
denn M a a s s hielt die in der Tat korrupte Stelle 
mit Unrecht für richtig überliefert, s. den Art, 
50 Kalypso o. Bd. X S- 1797f. Daß nämlich 
Hyginus eine überliefening von jenem uralten 
Gedicht, in dem L. vor Odysseus starb und dieser 
deswegen König war, noch irgendwie gekannt 
haben solle, ist ganz unwahrscheinlich. 

D. Deswegen empfiehlt sich eine andre Lö¬ 
sung mehr, und zwar ist sie im unitarischen 
Sinne möglich. 

Nicht zwar so, meine ich. wie sie Rothe 
Od. a. Dicht. 183f. versuchte. Dieser betont, der 
60 Dichter habe L. ebensogut wie Odysseus’ Mutter 
vor der Rückkehr des Helden gestorben sein 
lassen können. Daraus, daß er das nicht getan 
habe, folgert er, daß eben L. von Anfang an 
dagewesen sei und daß ihn der Dichter als not¬ 
wendige Figur des Ganzen betrachtet habe. Not¬ 
wendig aber sei er deswegen, weil Odys-seus in 
dem Sehlußkampfe gegen die Verwandten der 
Freier, der gegenüber dem eigentlichen Freier- 
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kämpfe XX 41—43 als der schwerere bezeichnet 
werde, Verstärkung gebraucht habe. 

Aber dann mußte doch der Dichter ganz 
andre Verstärkungen heranführen als den einen 
L. und Dolios mit seinen Söhnen! Und er ope¬ 
riert doch gar nicht mit realer Glaublichkeit; 
hatte er den Odysseus mit nur drei Helfern die 
108 Freier besiegen lassen — doch recht sehr 
gegen alle Wahrscheinlichkeit —, so brauchte es 
ihm auf große Wahrscheinlichkeit auch im 1 
Schlußkampfe nicht anzukommen. Vielmehr 
wußte er, daß er auch in diesem dem Odysseus 
göttliche Hilfe angedeihen lassen müsse; dann 
brauchte er sich aber um Verstärkungen nicht 
besonders zu bemühen. 

Vielmehr müßte man in unitarischem Sinne 
so argumentieren. Wenn die uns beschäftigende 
Frage, warum L. die Königswürde frühzeitig 
und ohne Grund niederlegte, im Laufe einer viel¬ 
hundertjährigen intensiven Durchforschung der 2 
Odyssee kaum je aufgeworfen worden ist, so 
darf man behaupten, daß sie gar nicht existiert, 
d. h. die Dichtung ist so komponiert, daß ledig¬ 
lich der grübelnde Verstand, nicht aber der des 
Kunstwerks sich freuende Hörer — und für 
solche ist die Dichtung doch verfaßt — diese 
Frage stellt. Wer das trotzdem tut, dem muß 
man entgegnen, daß es im Epos viele Dinge gibt, 
nach denen man tatsächlich nicht fragen darf. 
Wie kommen die Helden der Ilias dazu, in derS 
Hitze des Kampfs lange, wohlgesetzte Reden zu 
halten? Woher hat Kalypso, die als Göttin von 
Ambrosia und Nektar lebt, diese Götterspeise 
auf ihrer weltfernen Insel? Woher hat sie, als 
ein Sterblicher dorthin verschlagen wird, für 
diesen plötzlich menschliche Nahrung? Diese 
Fragen ergeben, wenn man sie stellt, für das 
Epos Unwahrscheinlichkeiten und erweisen die 
Dichtung als fehlerhaft. Aber wer stellte sie je? 
Man darf das nicht! Und so in unserem Falle.' 
Odysseus ist König von Ithake, das wissen wir 
alle; der greise, gramgebeugte Vater erkennt in 
rührender und sicherlich hervorragend poetischer 
Pxene — die in ihrer Schönheit gewiß ihren 
Einfluß auf die Vorliebe der späteren Literatur 
für avayvMQioßoi gehabt hat — den lange ver¬ 
mißten Sohn; wer mag da, wenn er das mit Er¬ 
griffenheit hört, recht schulmeisterlich nachrech¬ 
nen, daß der alte Mann bei Beginn des troischen 
Kriegs fünfzig Jahre alt war, und folgern, er 
habe damals keinen Grund gehabt, die Königs¬ 
würde niederzulegen? Wer hat je, wenn er in 
der rührenden Klage des Telemachos II 47 diesen 
von Odysseus sagen hörte, er sei als König den 
Ithakesiern gegenüber .var^o ^.vio? gewesen, 
daran Anstoß genommen, weil man einen Fünf¬ 
undzwanzigjährigen kaum mild wie einen Vater 
regieren lassen kann — außer wenn ihm dieser 
.\nstoß suggeriert wurde? 

Das mahnt, meine ich, eindringlich, die uni¬ 
tarischen Bestrebungen nicht zu mißachten. Es 
ergäbe sich dann freilich, daß der Verfasser 
unserer Odyssee einen groben Kompositionsfehler 
begangen hätte: er führte mit Odysseus einen 
König ein, der noch gar nicht König sein konnte. 
Aber das ist nur scheinbar so; denn das, was 
dem Hörer als Fehler absolut nicht auffällt, ist 
kein solcher. Wäre es aber einer, so ist es doch 


nicht Aufgabe der Forschung, begangene Fehler 
durch Streichung oder sonstige Mittel der Kritik 
in maiorem Odysseae gloriam zu beseitigen. Wir 
haben sie nnr zu buchen. Schön bleibt die Odys¬ 
see doch noch. 

Strichen wir aber den lebenden L., um da¬ 
durch die ursprüngliche Odyssee von einem Kom¬ 
positionsfehler zu befreien, so schieben wir die¬ 
sen, da der lebende L. doch nun einmal vor¬ 
handen ist, dem endgültigen Bearbeiter zu. Aber 
auch dieser war alles andre als ein Stümper (o. 
Bd. X S. 1794, 25ff.)! Es nützt also nichts, einen 
alten Verfasser der Odyssee von einem Fehler zu 
ent lasten, wenn der endgültige, der das nicht 
verdient, damit belastet werden muß. 

So sollte meines Erachtens, ohne daß natür¬ 
lich die Frage, ob Kritik, ob Unitarismus, von 
diesem einen Standpunkte aus gelöst werden 
kann, doch dabei die L.-Frage ein schwerwiegen¬ 
des Argument zugunsten der Unitaiier bilden. 
(Vgl. noch B e t h e Herrn. LIII 445f. Dieser 
Artikel kam mir erst zu Gesicht, als das Vor¬ 
stehende schon geschrieben war.) 

5. Der nachhomerische L. Nichts 
von dem, was die nachhomerischen Schriftsteller 
von L. erzählen, weist bestimmt darauf hin, daß 
er eine im Volke lebende Sagenfigur gewesen sei; 
vielmehr hat er durchaus als Erfindung und Fi¬ 
gur der epischen Dichtung zu gelten. I^nn was 
I Spätere von ihm mehr als das Epos wissen, ist 
nur sinngemäße Weiterbildung des dort Gegebe¬ 
nen, nicht Teil einer selbständigen Volkssage, 
oder nur Grammatikererfindung. 

Diese Feststellung wird uns im nächsten Ab¬ 
schnitte wichtig sein. 

a) Viele Stellen über L., die die Lexika ge¬ 
wissenhaft buchen, lohnen kaum das Nach¬ 
schlagen, da sie uns über ihn nichts lehren. 

Die einen handeln gar nicht von ihm, sondern 
) von Odysseus, den sie als ÄaeQtov ydro? o. ä. be¬ 
zeichnen: Soph. Ai. 1. 101. 380. 1393; Phil. 87. 
366. 401. 614. 628. 1286. 1357; frg. 784 Dd. = 
827 N. Eur. Hek. 402; I. A. 204; 1. T. 533; 
Rhes. 669- Tro. 421. Ar. Plut. 312. Anth. Pal. 
VII 1. IX 115. XI 379. XVI 125. 293. 295 fhier 
immer in der Form ÄaQxmSrjg -w,--). AUe Stel¬ 
len mit dem Namen L. bei Qu. Smyrn. Tzetz. 
Posth. 487. Apollod. III 129; ep. 3, 12. Aelian. 
hist. an. V 54. XVI 25. Schol. Hom. B. II 173. 
9 Accius bei Nonius p. 314, 24 = Ribbeck 
Trag. Lat. Fr.s 131; ders. bei Apul. de deo Socr. 
24 = R i b b e c k Trag. Lat. Fr.s 524. Ovid. her. 
III 29; met. XII 625. XIII 48. 124; tr. V 5, 3. 
Hör. carm. I 15, 21; sat. II 5, 59. Culex 327. 
Hygin. fab. 95 (89, 2 Schm.). Ps.-Auson. per. 
Od. 395, 7. 396, 9; — andre stützen sich nur 
auf die Angaben der Odyssee: Anth. Pal. VII 
225. IX 4.58. Strab. I 3, 18. X 2, 8. 14. 24 
(geographische Angaben über L.s Reich). Athen. 
0 I 2.5b. Apollod. ep. 7, 31. Aelian. var. hist. VII 
5. Cic. sen. 54 (daß Xtaroxveiv Od. XXIV 227 
mit stercorari wiedergegeben ist, ist lediglich 
Irrtum Ciceros). Ovid. her. I 98. 105. 113: 
met. XIII 144. Verg. Aen. III 272. Sen. Thyest. 
587- Tro. 700. Ps.-Auson. per. Od. 405, 10. Dic- 
tysVl 6 (Tod des L.); so auch die sprichwört¬ 
liche Redensart Aaeoxov ßiov S^fjv Plut. Cic. 40 
(der dort erwähnte Brief Ciceros ist nicht er- 



435 Laertes (der nachhomerische) Laertes (der nachhomerische) 436 


halten); — andre behandeln nur die Namens¬ 
form; Bustath. II. 13. 35. 1475, 25. Etym. M. 
209, 29. 554, 35. 

Buch XXIV der Odyssee liieß ra iv äys<^ und 
[oder] TO ev Aasgrov nach Aelian. var. hist. 
XIII 14. 

Theokr. 16, 56 nennt L. neQiaiiXayxvog groß¬ 
herzig, -mütig, ohne daß aber, wie der Zusam¬ 
menhang der Stelle lehrt, daraus auf eine andre 
Quelle als die Odyssee geschlossen werden dürfte, 
obwohl diese L. als besonders großherzig nicht 
kennt. Theokritos gab ihm das Beiwort nur als 
allgemein ehrendes Epitheton. 

Ähnliches gilt von Plut. an seni 8, wonach 
Greise wie Peleus und L., die nicht wie Nestor 
in den Krieg zogen, verächtlich seien; das steht 
zwar nicht in der Odyssee, ist aber von Plutarch 
aus der hilflosen Lage des L., der den Freiern 
nicht zu wehren weiß, nur erschlossen. 

Schob QV Od. XV 16 wissen PhUostephanos 
und (d. h. wohl: aus-; so richtig Seeliger 
1788, If.) Pherekydes Genaueres über L., der 
seinem Sohue Odysseus die Penelope wegen ihrer 
Schönheit und Klugheit als Gattin auswählt und 
zuführt. Hier liegt eine nachhomerische Quelle 
oder bloße Erfindung des Pherekydes vor. 

Nicht näher greifbar ist des Ion von Chios 
Dichtung (Tragödie?) L. (ein Fragment bei 
Athen. VI 267 d) und des Timotheos Kchtung L. 
(Suid. Tt/^ö&eog Oc^advösov. Gruppe Gr. 
Myth. 705). Auch wissen wir nicht, welche Rolle 
L. bei Livius Andronicus und in Laevius’ Sire- 
nocirca (Prise. VII 18) spielte. 

b) Zur Genealogie ist zu fügen, daß 
außer Arkeisios als Vater Schob Q Od. XVI 118 
und Eustath. Od. 1796, 36 die bei Homer nicht 
erwähnte Chalkomedusa als Mutter kennen (nach 
Seeliger 1787, 62 aus den Katalogen bezw. 
Eoien?). Der Stammbaum gestaltet sich dann so: 

Zeus CN3 Euryodeia 

Arkeisios ~ Chalkomedusa 

Laertes c« Antikleia 

Odysseus Ktimene u, a. 


geiischen Amphitryon gegen die Teleboer gezogen 
und hatte von diesem die Herrschaft über die 
nach ihm genannten Kephallenen erhalten). 

Mit dieser Kephalosgenealogie scheint zu¬ 
sammenzuhängen und also ebenso wertlos zu sein 
die Zurückführung des L. auf Hermes bei Eustath. 
197,22 {’Odvooeiig 6 dsidAaeQTov, „ 

OS eS Ae/^ov cXxei ro ysvos), g-pnbalns 
Toepffer 85, 1, da für sie ^Pnaws 
10 Schob 11. II 173 [Eustath. D. 

397, 4] genauer der nebenstehend 
abgedruckte Stammbaum gegeben 
wird. 

Vielleicht liegt hier eine Verwechslung oder 
Verquickung mit einem anderen 
Stammbaume vor, der alt und Hermes 

zum Teil schon Od. XI 85 be- Autolykos 
zeugt ist und Odysseus mütter- Antikleia cw L. 
licherseits mit Hermes ver- Odysseus 

20 bindet; vgl. Ovid. met. XIII146. 

Soph. frg. 142 N.2 = 155 Dd. aus Schob Soph. 
Ai. 190. Sie lag nahe, weil mit einer Abstam¬ 
mung von Hermes Odysseus’ Schlauheit gut er¬ 
klärt wiurde, Eustath. 197, 22. 

Uber Döhrings Folgerungen aus der Ke¬ 
phalosgenealogie s. Abschn. 6d; weiteres 
über die Genealogie s. Abschn. 5 e. 

c) Wohl sicher ebenfalls bloße Gelehrten¬ 
erfindung ist es, wenn L. Hyg. fab. 173 (28, 
30 16 Schm.) als Teilnehmer an der kaly- 
donischen Jagd bezeichnet wird. Die Nen¬ 
nung des L. beruht wohl auf dem schulmeister¬ 
lichen Wunsche, eine vollständige Liste der Teil¬ 
nehmer an jenem Abenteuer herzustellen, und 
die Pseudogelehrsamkeit gefiel sich darin, Namen 
einzusetzen, die nach der mythischen Chrono¬ 
logie zeitlich zu dem Ereignis paßten. Eine 
solche Auffassung des Sachverhalts (anders 
Thomson Stud. in the Od. 90) empfiehlt die 
40 Odyssee selbst. Denn wenn das Epos die Teil¬ 
nahme des L. an der kalydonischen Jagd ge¬ 
kannt hätte, so würde L. Od. XXIV 377, wo er 
sich seiner kraftvollen Jugend erinnert, dies er¬ 
wähnen, nicht die unbedeutende Einnahme von 
Nerikos. Dasselbe gilt von der 


Die Reihe luppiter - Arcesius - L. - Ulixes kennt d) Teilnahme des L. am Argonau- 
auch Ovid. met. XIII 144, vgl. Hyg. fab. ed. tenzug, ApoUod. I 112; doch liegt hier die 

Schmidt 109 Z. 1 v. u. Die Abstammung des Sache vielleicht ein wenig anders. Denn hier- 

Arkeisios von Zeus kennt Homer nicht; sie ist bei wird eine spezielle Einzelheit erwähnt, was 

von Grammatikern daraus erschlossen, daß Odys- 50 darauf führt, daß nicht nur der Name des 
seus öioTos<piQs heißt. Über Arkesilaos c« Arkei- L. willkürlich in eine Argonautenliste eingereiht 

sios phantastisch Gruppe Gr. Myth. 256, 10. ist; Diod. IV 48, 5 weiß, nach dem Raube des 

Thomson Stud. in the Od. 90. goldenen Vließes sei in der Schlacht zwischen 

Wertlos dagegen (obwohl nicht jung, Toepf- Kolchem und Griechen unter anderen L. ver- 
fer Att. Geneal. 263) ist der Stammbaum bei wundet und dann von Medeia geheilt worden. 

Hygin. fab. 189 (121, 4 Das weist zunächst wohl auf eine (wahrscheinlich 

Cephalus o; Procris Schm. ;s. dieselbe Ausg. poetische) breitere Behandlung des Gegenstandes, 

V : ,7 . 109Z.6v.u.):fallsüber- die mittelbar (s. u.) Diodors Quelle gewesen wäre. 

Arcesius [ArchiusJ haupt der Text rieh- Indes müßte ihr Autor diesen Zug willkürlich 

Laertes überliefert ist, was 60 zugedichtet und könnte ihn nicht als alten Be- 

Schmidt bezweifelt, standteil der eigentlichen Argonautensage über- 

so ist doch diese Genealogie handgreiflich nur nommen haben; denn Apoll. Rhod., Val, Flacc. 

zu billiger Erklärung des Namens der Kephalle- und Orph. Argon, kennen L. als Argonauten 

nen, der Untertanen des L. (s. o. 3) und zu deren überhaupt nicht, geschweige denn seine Verwun- 

Verbindung mit Attika (Toepffer) ersonnen, düng, und ebensowenig Dionys. Mytil. im 2. Buche 

wo Kephalos und Prokris heimisch waren (nach seiner Argonautika, Müller FHG II 8, 6 (Ver- 

Gruppe Gr. Myth. 625 und Anm. 1 zur Ver- sehen bei Gruppe Gr. Myth. 575, 3). Gerade 

bindung mit Argos; Kephalos war mit dem ar- dieser Umstand aber führt nun mit mehr Wahr¬ 


scheinlichkeit nicht auf eine poetische Vorlage, 
sondern darauf, daß Dionysios Skytobrachion, 
Diodors unmittelbare Quelle, diesen Zug von sich 
aus erfunden habe. Denn er verfolgte im all¬ 
gemeinen die Tendenz, die Sagenkreise ineinander 
zu schlingen, und rückte wahrscheinlich u. a. 
durch L.s Teilnahme am Argonautenzug die Ar¬ 
gonautensage an die Odyssee, so ansprechend 
Schwartz o. Bd. V S. 930, 143. 303. Dann 
wäre auch dieser Zug der L.-Sage nur künstliche ; 
Konstruktion. 

e) Sisyphos, nicht L. Vater des 
Odysseus. Nur in diesem einen Punkt scheint 
ein bestimmt von den Angaben des Epos ab¬ 
weichender Zug vorzuliegen. Nach Plut. quaest. 
Gr. 43 erzählten ,mehrere‘, Antikleia, Odysseus’ 
Mutter, sei als Mädchen von Sisyphos vergewal¬ 
tigt [nach Schob Soph. Ai. 190 = Suid. s. Slov- 
<fos ihm von ihrem Vater hingegeben] worden 
und habe Odysseus empfangen. Weiter wußte; 
nach derselben Quelle Istros (von Kyrene) [frg. 
62 C, Müller FHG I 426], Antikleia habe, 
schon schwanger dem L. vermählt, auf dem Wege 
zum Wohnsitz ihres Gatten am Alalkomeneion in 
Boiotien Odysseus geboren; dagegen ließ ihn 
Seilenos von Chios nach Tzetz. Lyk. 786 in Ithake 
beim Überschreiten des Berges Neriton geboren 
werden. 

Diese Geschichte wird auch anderwärts viel 
erzählt oder erwähnt; da die Stellenverzeichnisse 
bei Gruppe Gr. Myth. 626, 2. W i 1 i s c h in 
Roschers Myth. Lex. IV 960. Schirmer ebd. 

I 874. E s c h e r o. Bd. I S. 2425. Robert 
Hom. Becher (50. Berl. Winok.-Progr.) 90f. zum 
Teil ungenau oder unvollständig sind, so folgt 
hier eine ho3entlich verläßliche Liste der Belege, 
revidiert nach den Angaben von Joh. Schmidt 
Ulix. posthom. (Berl. Stud. f. dass. Phil. II) 
449, 1. 483f., in Roschers Myth. Lex. III 
613, 603. und freundlicher brieflicher Mitteilung 
von demselben: 

Aisch. frg. [169 N.i =] 175 N.2 = 172 Dd. 
Soph. Ai. 188; Phil. 384 [oft übersehen]. 416 (zu 
kf^oXritös s. d. Schob). 625. 1311. frg. 142 N.^ 
= 155 Dd. Eur. I. A. 524. 1362; Kykb 1031. 
[Plut. de aud. poet. 3]. Lyk. 3441. 786 (Geburt 
des Odysseus in Boiotien wie bei Istros). 1030. 
Verg. Ä. VI 529 (s. u.). Ovid. a. a, III 318; met. 
XIII 31. Hyg. fab. 201 (128, 3 Schm.) (ohne die 
Geburt am Alalkomeneion). Schob Soph. Ai. 190 
(wonach sich Antikleia auf dem Wege von Ar¬ 
kadien [nicht; Boiotien] nach Ithake mit Sisy¬ 
phos einließ: eine etwas abweichende Fassung 
in einem Cod. Laur. Robert 90, 2). Schob 
Soph. Phil. 417. 625. Schob und Tzetzes zu Lyk. 
344. [786]. 1030. Schob Townb B. X 266. Eustath. 
Od. 1701, 59. Suid. s. 2iav(pos. Serv. Aen. VI 
529. Schob Stat. Ach. 472 [so]. Nicht direkt 
hierher gehört Soph. Phil. 448f. (angezogen von 
Joh. Schmidt und von Schirmer I 374; 
hier wird nur auf Sisyphos’ und Odysseus’ Rück¬ 
kehr aus dem Hades angespielt), noch weniger 
Steph. Byz. s. ’AXxouevai (nicht ’AXaXxofieval. 
Joh. Schmidt bei Roscher 614, 18). Eur. Or. 
520. 1362 (Gruppe 626, 2). Apollod. bei Strab. 
X 2, 16 (Gruppe 625, 3). Uber Darstellungen 
der Sage auf Vasen s. d. 8. Abschn. b. c. 

Die ganze Sage nun ist dem Epos, das durch¬ 


aus nur L. als Vater des Odysseus kennt, völlig 
unbekannt und widerspricht sogar direkt seinen 
Angaben, denn nach ihr wäre L.s große Trauer 
um Odysseus und seine Freude bei der Wieder¬ 
erkennung XXIV 315. 3453. unerklärlich. [Auch 
müßte nach der Fassung bei Istros L. alsbald 
gemerkt haben, daß man ihm betrügerischerweise 
ein von einem anderen geschwängertes Mädchen 
vermählt habe; Od. I 433. XV 356f. aber wird 
die Ehe zwischen L. und Antikleia als sehr 
glücklich geschildert. Doch würde sich dies 
eventuell aus der Verliebtheit des L. erklären, 
s. u. 8 c.] Auch bei den Kyklikern findet sich 
keine Spur dieser Überlieferung, Joh. Schmidt 
449, 1, 

Nur um eine müßige Grammatikererfindung 
kann es sich jedoch nicht handeln, die etwa den 
Zweck gehabt hätte, ein auf Ithake befindliches 
Alalkomenai mit dem boiotischen zu verbinden 
(so zweifelnd Holzinger zu Lyk. 786; richtig 
Gruppe 625, 3). Hierzu hat Istros die Version 
allerdings später benutzt; aber der aischyleischen 
Zeit, in der sie schon auftaucht, liegen solche 
Gedanken doch fern. Auch die Etymologie des 
Namens Odysseus bei Seilenos von Chios, wonach 
Antikleia diesen .unterwegs bei Regen“ geboren 
habe, Xxetdij xaxcL zrjv 666v voev 6 Zeis, Schob 
Od. I 75. Schob Lyk. 786, kann diese Sagen¬ 
fassung nicht veranlaßt haben. Die Etymologie 
kann zur Not alt und volkstümlich gewesen sein; 
etymologische Versuche finden sich ja schon vor 
den Sophisten und für den Namen des Odysseus 
schon Od. I 62. Aber wenn auch Odysseus unter¬ 
wegs bei Regen geboren werden sollte, so brauchte 
man doch nicht die Vaterschaft des Sisyphos dazu. 

Wenn also nicht als Grammatikererfindung 
relativ jung, so ist die Version andererseits 
schwerlich sehr alt und, wie Seeck wollte, eine 
Erinnerung daran, daß einst L. und Sisyphos 
I identisch waren; s. d. Abschn. 6 a. Ebensowenig 
möchte ich die Sache schon von Hesiodos, etwa 
in den Katalogoi, erzählt denken; vgl. Robert; 
an Hesiodos oder Akusilaos dachte Joh. Schmidt. 
Gewiß hatte Hesiodos vom schlauen Autolykos 
berichtet, und danach wird Pherekydes (frg. 63. 
Schob Od. XIX 432) die Sache wieder erzählt 
haben, von wo sie dann zu Hyginus und dem 
Sophoklesscholiasten gelangt ist; aber in dieser 
Erzählung (nach Pherekydes) fehlt zunächst, 
I wenigstens für uns, L. 

Vielmehr möchte ich die Vaterschaft des Si¬ 
syphos als zwar alten, aber lediglich vom Volks¬ 
witz ersonnenen und literarisch zunächst lange 
gar nicht fixierten Versuch betrachten, die beiden 
schlauesten Griechen, Sis^hos und Odysseus, 
auch genealogisch zu verbinden; ebenso urteilte 
Schirmer. Diese Entstehung der Version zeigt 
sich wohl noch in Hygins ob hoc Uiysses ver- 
suius fuit; ähnlich Schob Soph. Ai. 190; Phil. 
)625; und auch das Sprichwort Vdvaaevs 2iovcpa> 
avvrjX&ev ist indirekt hierher zu ziehen, das eine 
Verwandtschaft der beiden zwar nicht kennt, 
aber sie wegen ihrer Schlauheit zusammenstellt 
(nach der Erklärung von Makar. VI 20 [Paroe- 
miogr. Gr. II191]; exl t<üv iv navovQyia oftottov). 

Weiter nun war dieser alte genealogische Ver¬ 
such höchst wahrscheinlich nicht ein solcher der 
echten Sage, denn als Bestandteil dieser werden 
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die Alten die Version gar nicht empfunden haben; 
vielmehr erzälilten sie sie nur als boshaften 
Klatsch mit hämischer Freude an der Zote. Es 
ist nämlich zu beachten, daß die Vaterschaft des 
Sisyphos außer bei Grammatikern, die die Über¬ 
lieferung einfach buchen, immer Gegnern des 
Odysseus oder solchen, die ihn herabsetzen wollen, 
in den Mund gelegt wird; bei Aischylos und in 
Soph. Ai. dem Aias im Waffenstreite, bei Soph. 
ferner dem Philoktetes in bissigen Bemerkungen 1 
über Odysseus, bei Euripides im Kyklops dem 
Seilenos, der spöttisch dem xQÖxalov ÖQt/xv etwas 
anhängt, in der Iph. A. dem Agamemnon, der 
dem Odysseus wegen der Opferung Iphigeneias 
zürnt und 526 seinen Charakter nicht eben lie¬ 
benswürdig darstellt. Auch Verg. Aen. VI 529 
ist es wegwerfend, wenn Odysseus als Aeolides 
(Aiolos war Vater des Sisyphos) bezeichnet wird; 
einzig Ovid. a. a. III 313 fehlt bei Sisyphides = 
Ulixes jede Absicht zu schmähen. Besonders be- 5 
weisend ist dagegen der Waffenstreit Ovid. met. 
XIII, wo Aias den Odysseus 31 als sanguine crt- 
lus I Sisyphio furtisque et fraude simillimus Uli 
anredet, Odysseus aber 144ff. diesen Vorwurf gar 
keiner Widerlegung würdigt, sondern, wie Aias 
auf seine Abstammung von Telamon, ebenso stolz 
auf die seinige von luppiter, Arcesius, L. (und 
Mercurius) hinweist; das stillschweigende Über¬ 
gehen des Vorwurfs unechter Abstammung konnte 
nur erfolgen, wenn dieser eben dadurch als bös- S 
willige Erfindung hingestellt werden konnte. 
Richtig also Eostath. 1701, 59, der darauf hin¬ 
weist, daß der Name Sisyphides bei Sophokles 
auf Verleumdung beruhe, während Odysseus doch 
anderwärts auch Laertiades heiße. 

Hielt also das Altertum diese Version selbst 
nicht für ernsthaft glaubwürdig, so 'läßt sich 
weiter vermuten, daß eine eigentliche literarische 
Quelle, d. h. eine solche, die die Sage als solche 
ausführlich erzählte, lange Zeit gar nicht vor-, 
handen war, sondern daß sie eben immer nur als 
Gerede weitergegeben und literarisch nur er¬ 
wähnt wurde. Darauf führen auch die mannig¬ 
fachen Abweichungen in Einzelheiten der Über¬ 
lieferung. So möchte ichdieAnsicht von Gruppe 
Gr. Myth. 626, 2, die Version gehe auf eine 
Schmährede eines dem Odysseus feindlichen Hel¬ 
den, z. B. des Aias, zurück, nur bedingt unter¬ 
schreiben. Vielmehr lief die Version zunächst 
wohl nur im Volksmunde um, und die Tragiker 
griffen sie zu gelegentlichen Bemerkungen 
auf; literarisch fixiert wurde sie nach Ausweis 
des Vasenbilds wohl erst in euripideischer Zeit in 
einem Drama, s. u. 8 c, und danach von den 
Alexandrinern gebucht. Entstanden ist sfe aus 
dem Volks w i t z , der mit großer Komik schon 
bei der Konzeption des überschlauen Odysseus 
einen Betrug verübt werden läßt. Vgl. noch 
v. tV i 1 a m 0 w i t z II. u. Hom. 486. 

Damit ist aber L. noch kein Bestandteil der 
Volks sage. Wir finden also nichts, was auf eine 
Sagenfigur L. bestimmt hinwiese, und sehen die¬ 
sen nur als eine Schöpfung des Epos an. 

6 . Das Endergebnis des vorigen Abschnitts 
ermöglicht ein Urteil über die Ansichten derer, 
die einen ehemals göttlichen Cha¬ 
rakter des L. vermuteten. 

a) Als Meeresgott sah S e e c k , s. o. 


Daertes (aer naennomensene) 

Abschn. 2, L. an. Nach ihm ist der ,Steinheber‘ 
L. = dem Steinwälzer Sisyphos. Nun habe man 
in Sisyphos längst eine Personifikation des 
Meeres erkannt, und auch L. werde ursprünglich 
nichts anderes gewesen sein. Wenn also Odys¬ 
seus, sei es als Sohn des Sisyphos, sei es als der 
des L., ein Sohn des Meeres sei, so sei er die 
Sonne, die sich aus dem Meere erhebe; dies aber 
ist für S e e c k deswegen wahrscheinlich, weil es 
sich noch mit neunzehn anderen Argumenten 
stützen lasse (s. u. c). 

Nun ist freilich die Gleichsetzung des Sisy¬ 
phos mit dem Meere den Alten nicht bekannt. 
Wilisch in Roschers Myth. Lex. IV 967, 
aber sie wird von Neueren allerdings angenom¬ 
men, da das Meer Steine wälzt, Wilisch 969f. 
Danach und weil L. und Sisyphos beide Vater 
des Odysseus sind, s. Abschn. 5 e, ist allerdings 
die Deutung des Namens L. als ,Steinheber“ und 
I die Gleichsetzung des L. mit dem Meere ver¬ 
lockend. Trotzdem wird es richtiger sein, sie 
abzulehnen; Äa- in Aaegr-gs heißt wahrscheinlich 
doch nicht ,Stein‘, -aegt- nicht ,Heber‘, s. Abschn. 
2; die Vaterschaft des Sisyphos an Odysseus be¬ 
ruht wohl eher auf Klatsch und dem Bestreben, 
Sisyphos und Odysseus genealogisch zu verbin¬ 
den, s. Abschn. 5 e, als auf ursprünglicher Wesens¬ 
gleichheit des Sisyphos mit L.; vor allem aber 
sind irgend welche andre Beziehungen des L. 

) zum Meere als die, die in seinem Namen liegen 
sollen, weder in der Odyssee noch sonst bezeugt. 
Für die Glaubwürdigkeit von S e e c k s Hypo¬ 
these wäre es aber wesentlich, wenn schon die 
Alten L. oder Sisyphos auf das Meer bezogen 
oder wenigstens eine dunkle Erinnerung an diese 
Beziehung bewahrt hätten. 

b) Noch viel weniger glaublich ist Grupp es 
Ansicht, nach dem (Gr. Myth. 626, 2) L. ,Räu- 
ber des Volks“ heißt und nach dem verschollenen 
9 Kultnamen eines chthonischen Gottes 
genannt sei; auch Antikleia habe vielleicht einst 
göttlichen Charakter gehabt und dem Kreise der 
Artemis angehört. Dies schließt Gruppe aus 
der Ähnlichkeit Antikleias, die eine Enkelin des 
Orsilochos (Ortilochos) von Pharai sei, mit A^- 
mis Orsüoehe und Artemis Pheraia; und da diese 
letztere mit dem chthonischen Hermes gepaart 
gewesen sei, so sei wahrscheinlich mit diesem 
L. identisch. 

0 Dagegen sprechen eine Menge Gründe. Mit 
Artemis hat Antikleia gar nichts zu tun. Man 
staunt, daß Schirmer Myth. Lex. I 374 aus 
Od. XI 172f. 198f. herauslesen konnte, sie sei 
eine Freundin der Jagd gewesen. Und auch auf 
Kallim. hymn. III 211 durften sich mit Schir¬ 
mer nicht Gruppe und E'scher 0 . Bd. I 
S. 2425 berufen; denn daß die dort emähnte 
Antikleia nicht die Mutter des Odysseus ist, ver¬ 
mutete schon der Seholiast z. d. St., und aM 
0 212f. wird es ganz klar, weil das dort Gesagte in 
keiner Weise auf die homerische Antikleia paßt. 
Weiter ist die .4ntikleia, die Gruppe meint. 
Schwester und Enkelin von Männern namens Orti- 
lochos, nicht Orsilochos, nicht mit der unseren, 
der Gattin desL., identisch, sondern von S ch 1 r- 
m e r und E s c h e r mit Recht von ihr getrennt. 
Der göttliche Charakter von L.s Gattin also, der 
einen solchen auch für den Gatten wahrschein- 
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lieh machen soU, existiert gar nicht. Ferner ist 138—141. Siebourg Westd. Ztschr. XXIII 

die Etymologie des Namens L. ,Räuber des 1904, 31 “2ff. N 0 r d e n Germanische Urgeschichte 

Volks“, die auf einen Todesgott hinweise, un- in Tac. Germ. 182—202. 216. 

sicher, s. 0 . Abschn. 2. Vor allem aber spricht Bei allmählicher Erweiterung des geographi- 
im Wesen des homerischen und nachhomerischen sehen Horizonts verlegte man die Irrfahrten des 

L. absolut nichts für die Deutung auf einen Odysseus immer weiter nach dem Westen und 

chthonischen Gott; wenn er als solcher erwiesen schließlich außerhalb der Straße von Gibraltar 

werden sollte, so mußte doch wenigstens bei in den Ozean. Einen Beweis dafür, daß Odysseus 

Homer ein kleiner oder kleinster Schimmer seines sogar nach Germanien gekommen sei, fand man 

ehemaligen Wesens vorliegen. 10 auf einem Altar (nicht; Denkstein; gegen Mül- 

c) Als entthronten Jahresgott sah len hoff 140; Gudeman a. anzuf. 0.), der 

Thomson Stud. in the Od. 57f. L. an und in Asciburgium, wohl (sicher; Norden 190) 

erklärte damit die Thronentsagung des epischen Asberg am Rhein, von ihm [so meist die Kom- 

L. Nach ihm ist Odysseus ein Eniautos Daimon; mentare, auch Norden 185; Ulixi = ab Ulixe-, 

solche Jahresgötter aber haben oft einen toten schwerlich dativisch; ihm; Müllenhoff 140] 

oder entthronten Vater, der, das alte Jahr, seinem geweiht sein und seinen Namen tragen sollte, 

siegreichen Nachfolger, dem neuen Jahre, durch Eine falsche Lesung der Inschrift hielt man 

Tod oder Thronentsagung Platz mache. deswegen für ausgeschlossen, weil man neben 

Diese Ansicht ist deswegen sehr verlockend, dem Namen des Odysseus auch den des L. zu 

weil sie uns endlich die Thronentsagung des L. 20 erkennen meinte. So Tac. Germ. 3, der auch 
erklären würde, auf deren Deutung wir Abschn. weiter südlich, an der Grenze von Germanien 

4 C verzichten mußten. Sie fällt aber damit, daß und Rätien, griechische Inschriften erwähnt und 

Odysseus wahrscheinlich kein Sonnen- oder Jah- nach dessen Wortlaut und Zusammenhang auch 

resgott ist, was freilich in diesem Artikel nicht die Inschrift in Asciburgium griechisch, d. h. 

dargelegt werden kann. (So geschickt diese Hypo- wenigstens in griechischen Buchstaben geschrie- 

these von S e e c k Quell, d. Od. 267ff. mit zwan- ben zu denken ist; darüber s. u. — Ein Altar 

zig Argumenten gestützt ist, es sprach sich doch zur Erinnerung an Odysseus’ Anwesenheit stand 

Joh. Schmidt Myth. Lex. III 654, 8 ff. zurück- auch auf Meninx, der angeblichen Lotophagen- 

haltend darüber aus, und neuerdings lehnt auch insei, Strab. XVII 834, und in Caledonien, Solin. 

v. W i 1 a m o w i t z II. u. Hom. 493 [s. aber auch 30 22, 1, dieser ebenfalls Oraeeis litteris scripta. 
485] göttlichen Charakter des Odysseus ab, den Nach Gudemans amerikanischer Aus- 
er früher annahm.) Für L. genüge der Hinweis gäbe der Germania (unten mit am. zitiert) sei 
auf zweierlei; nach der folkloristischen Theorie, wahrscheinlich Poseidonios die Quelle dieser 

auf die sich Thomson stützt, sollte vielmehr Nachricht, nach seiner deutschen Ausgabe (unten; 

Ikarios, der Vater der Penelope, der entthronte d.) derselbe oder Pythoas, nach Siebourg 
Jahresgott sein, worüber das Nähere bei Th 0 m - Plinius; Norden 207—216 macht dies beson- 
s 0 n nachzulesen ist, der diese ihm unbequeme ders glaublich. 

Tatsache wegzuinterpretieren sucht; ferner er- Welcher Irrtum bei der Deutung der Inschrift 

weist göttlichen Charakter mangels aller anderen unterlief, ist noch nicht ermittelt. Nicht in Be- 

Argumente die Thronentsagung allein nicht, 40 tracht kommt die Möglichkeit, daß Griechen oder 

wenn wir diese auch unerklärt lassen mußten. Römer in Germanien eine der Odysseussage ähn- 

d) Heros des nächtlichen Gewit- liehe deutsche kennen lernten. Hieran dachte 

ters ist L. für Döbring Griech. Heroen u. Wolff Tac. Germ. 1896. ^1915. Egelhaaf 

Abendgeister 1916, 18f.. eine Ansicht, die auf Germ.'» 1915 erwähnt zweifelnd die Sage vom 

die falsche Etymologie ,Steinheber“, 0 . Abschn. 2, Schwanritter, während er an der Möglichkeit, L. 

und auf die wertlose Kephalosgenealogie, 0 . auf eine Gestalt der germanischen Götterwelt zu 

.4bschn. 5 b. gegründet ist. Mit starker Phanta- beziehen, verzweifelt; Bezug auf die Sage von 

sie läßt Döhring Sisyphos, L. und Tantalos Orendel (Kretschmer Gesch. gr. Spr. 85), 

.Wolken schieben“ wie die Hagestolze, von denen den seefahrenden Sohn des Königs Eigil, und 

die Sage am Sterzinger Moos erzähle; „die Ge- 50 Deutung des Altars als Eigilstein lehnt Tücking 

witterwolke, die am (.steinernen) Himmel lang- Germ.« 1885 als zu kühn ab; bei Vi 1 m_a r Gesch. 

sam aufsteigt, stürzt .mit Donnergepolter“ blit- d. deutsch. Nat.-Litt.^^ 1890, 155 ist sie zur Er¬ 
zend hernieder““ und ist also gleich dem Steine klärung der Taeitusstelle herangezogen. Alle 

des Sisvphos (!). solche Gedankengänge führen irre; Müllen- 

e) Wenn nach Arist. mir. ausc. 106 in Tarent hoff 139. Es ist doch ganz unerweislich, daß 

Tieropfer für die Atreiden. Tydeiden, Aia- es eine so alte, der der Odyssee ähnliche germa- 

kiden und Laertiaden dargebracht wurden, nische Sage gab (wie alt die von Saxo Grammati- 

80 weist das nur auf spätere Heroisierung des cus um 1200 aufgezeichnete, von Finsler 

Odysseus und sonderbarerweise auch des Tele- Hom.^ II 31 Off. behandelte Sage ist, läßt sich 

machos, nicht auf ursprünglich göttlichen Cha- 60 wohl nicht sagen; ist sie der Odvssee nachge- 

rakter des L.; im Gegenteil, wenn dieser ein bildet?), und wohl ganz unmöglich, daß vor- 

Gott war, so wäre nicht einzusehen, warum er taciteische Inschriften existierten, die sich mit 

vom Onfer ausgeschlossen gewesen wäre. Gestalten der germanischen Sagenwelt beschäf- 

7. über L. auf einer Inschrift in tigten. Mit Recht lehnte also Schwyzer in 

Germanien steht in den Kommentaren zu der 7. Auflage von Schweizer-Sidlers Germ, den 

Tac. Germ., die ihn bezeugt, meines Erachtens Versuch einer Anknüpfung an eine deutsche 
manches nicht Zutreffende. Vel. Müllenhoff Sage ab. 

Germ. d. Tac. (=Deutsche Altertumskunde IV) Vielmehr führt Tacitus’ Wortlaut (statt aut 
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eine Verquickung einer nordischen mit der Odys- besonders Begeisterter diese durch eine glatt 

seussage) deutlich auf eine bloße Verlesung von erfundene Inschrift zu stützen versuchte; die 

Namen, und zu einer solchen konnte doch der Altäre auf Meninx und in Caledonien könnten 

von manchen Gelehrten verfochtene iScoxsavta/jög darauf hindeuten, daß man überhaupt derartige 

recht wohl verleiten. Hierfür sprachen sich .Beweise“ erfand. Rin solcher Zweifel scheint 

G u d e m a n (am., d.) und Seiler in seiner auch dem Tacitus oder seinem Gewährsmann ge- 

Ausgabe der Germ. aus. kommen zu sein. [Korrektur-Zusatz; Die von 

Eine Verwechslung welcher Sprachen oder Mehlis Phil. Woch. XLII 11003. veröBent- 

Alphabete leistete dem Irrtum Vorschub? Mit lichten etruskischen Inschriften von deutschem 

Mommsen Mitt. d. antiqu. Ges. Zürich VII10 Boden vermag ich nach freainidlichst von Mehlis 
1853, 201 an nordetruskische Buchstaben zu den- mir übersandter Zeichnung vorläufig nicht für 
ken, die man für griechisch gehalten habe (G u - Etruskisch zu halten.] 
deman am., Wolff, Seiler), liegt meines 8. L. in der Kunst. 

Erachtens (so auch G u d e m a n d.) kein zwingen- a) Relief der Sammlung Barracco in Rom, das 

der Grund vor. Noch weniger hätte man in der kleine Catalogo del Museo di scultura antica, 

diesem Zusammenhang Runen erwähnen sollen fondazione Barr., Roma 1910 unter nr. 144 so 

(Dahlmann Hist. Forsch. I 172; dagegen verzeichnet: piccolo bassorilievo, a. 0,33. 1. 0,21, 

Müllen hoff 141). Gudeman (d.) denkt dove un eroe con pileo abbraccia un vecchio. 

sich die Inschrift in griechischer Sprache, von fi probabümente Ulisse che ritrova L. nel suo 

griechischen Kaufleuten gesetzt, die von Massalia 20 giardino. Lavoro greco. Proviene da Roma. Nach 
an den Rhein kamen. Aber falls sie nicht schon der Abb. bei R e i n a c h Röp. Rel. III 161 scheint 

halb verwischt war, einen griechischen Text hätte mir die Deutung richtig zu sein. Bei H e 1 b i g - 

man doch verstanden und nicht so Irriges aus Barraceo-Bruckmann Coli. Barr, ist das 

ihm herausgele.sen. So handelt es sich am ehe- Bruchstück nicht abgebildet, 

sten um eine in griechischen Buchstaben ge- b) Auf einer zu der Klasse der homerischen 
schriebene keltische Inschrift (vgl. Caes. Becher gehörigen Kanne des Dionysios, Berlin, 

bell. Gail. I 29. VI 14); solche sind, obwohl nicht Antiquarium, Robert Horn. Becher (50. Berl. 

zahlreich, erhalten (8 Stücke bei Stokes Bez- Winckelm.-Progr.) 903. (noch nicht in F u r t - 

zenbergers Beitr. XI 1886, 112B.; dazu 1917 wänglers Beschr. der Vasens. im Antiqu.), 

die des Kasios, s. vorläufig Kunstchronik XXIX 30 hellenistisch, ist dargestellt, (a) wie Sisyphos 
1917/8, 223). von Autolykos ein geraubtes Rind zurückfordert. 

Nunmehr wären also keltische Namen zu (b) wie er Antikleia (ANTIOKAEÄ) verführt, 

finden, die man leicht für Odysseus und L. ver- (c) wie er von Autolykos Abschied nimmt; dabei 

lesen konnte. Das ist bisher nicht geglückt. ist L. ([A]AEPTHG) schon anwesend. Skurrile 

Denn verfehlt war es meines Erachtens, wenn Darstellung; s. u. Abschn. c am Ende und o. 

nach Möllenhoff Dtsche. Altertumskde. II Abschn, 5 e. 

191 für Ulixes G u d e m a n (am. ,doubtless‘, c) Die Hochzeit des L. auf einem lukanischen 

d. zweifelnd) und Seiler an das keltische Ulo- Volutenkrater in München, Jahn Beschr. der 

hoxis (Holder Altcelt. Sprachsch. 17. Lief. Vasensammlg. nr. 805. Das Bild Ann. d. Inst. 

S. 26) dachten oder Siebourg 319 an einen 40 igqg tav, G. Wiener Vorlegebl. C o n z e IV 3 
Töpfer Camuhxus, Norden 198 an üxellos Reinach Röp. Vases I 277. 391. Baumeister 

(,hoch ; Vxellodunum, deus üxellos, luppiter Denkm I 303 und sonst, am besten bei F u r t - 

Uxelhmus u. ä.) erinnerten; da die, die die In- w ä n g 1 e r - B e i c h h o 1 d Griech. Vasenm. 

Schrift verlasen, sie für griechisch hielten, kön- Taf. 98/9, der uns interessierende Teil klein 

nen sie nur durch einen dem Worte Odysseus, bei Barnett Herrn. XXXIII 641- s. noch 

nicht einen der Form Ulixes ähnlichen Namen Jahn Arch. Ztg. XVHI 773. Robert Horn, 

auf den Irrtum gekommen sein. Für L. verzwei- Becher 92, 5. Dargestellt ist eine Vermählnng, 

feit Müllenhoff 141 an einer Erklärung; bei der der Bräutigam die Braut mit Stirn- 

Gudeman (am.) denkt an Mißverständnis des runzeln empfängt; auch die Gesten der Begleiter 

etruskischen Lars, Lartis, schottisch lard, engl. des Bräutigams deuten auf Erstaunen. Im 

lord, was gewiß recht fraglich und wohl des- Innern eines durch eine Säule dargestellten 

wegen in der deutschen Ausgabe nicht wieder- Palastes überreicht neben zwei Frauen ein König 

holt ist. Siebourg sieht eine Quelle des einem jungen Manne (oder dieser jenem? Diese 

Irrtums, der in der ganzen Notiz steckt, schon Auffassung Jahns nicht ganz undenkbar- in 

in einem älteren keltischen Namen voii Ascibur- der Rechten des Königs der Stiel des Blattes) 

gium, der an Ulixes erinnert habe (wie Olisipo ein Symbolon, auf dem der Name Sisyphos steht. 

Lissabon). Uber ältere Deutungen unterrichten Furt- 

Nicht genügend scheint mir die Möglichkeit wängler II 204. Barnett, der nach einer 
in Betracht gezogen zu sein, daß die fragliche .Anregung Roberts in dem stirnrunzelnden 
Inschrift nie existierte. [Daß sie zu Tacitus’60 Jüngling L. sieht, dem man die schon von Sisy- 
Zeit nicht mehr existierte, schließen Schwy- phos geschwängerte (o. Abschn. öe) Antikleia zu- 

zer, Gudeman (d.), Norden 198. 199. 202 führe. Diese Deutung ist sehr viel ansprechen- 

aus Tacitus Morten wohl mit Recht; denn zu der als frühere. Die ihr sicherlich entgegen- 

repertam ist wohl esse zu ergänzen. Oder ist stehenden Bedenken, um derentwillen Robert 

es Partizipialkonstruktion und das zugehörige die Vase nicht abbildete, hat meines Erachtens 

\erbum adAuc ejfare?] Bei der notorischen Fäl- Furtwängler zerstreut, indem er aus dem 

schertätigkeit mancher antiker Gelehrten ist es Vasenbild auf eine allerdings literarisch nirgends 

denkbar, daß ein für die Theorie des i^roxeavt- ausdrücklich bezeugte [Od. I 433. XA' 356f. 


Soph. Phil. 417 und Schob aber wenigstens an¬ 
gedeutete] Verliebtheit des L. in Antikleia schloß. 
Von einer solchen muß in der Tat erzählt wor¬ 
den sein, wenn die Geschichte einigermaßen 
glaublich sein sollte, sei es, daß L. schon vor 
der Hochzeit erfuhr, er heirate ein von einem 
anderen geschwängertes Mädchen; oder ent¬ 
deckte er dies erst nach der Hochzeit, so hätte 
er Antikleia ohne große Verliebtheit sicher ver¬ 
stoßen. Das Vasenbild stellt also die Version ! 
dar, daß Autolykos dem L. schon vor der Hoch¬ 
zeit die Wahrheit mitteilt und daß dieser trotz¬ 
dem und trotz des Staunens seiner Freunde die 
Geliebte heiratet. Der Volkswitz ist also hier 
zum Liebesdrama erhoben, und die Quelle des 
schönen Vasenbildes kann kaum eine andre sein 
als ein Drama euripideischer Zeit. [Lamer.] 

Laertios s. Diogenes. 

Laesora (Lesura), uralter Name eines Berges 
der Cevennen, wo der Tamis-Tarn entspringt, 
heute Mont Lozere (Höhe 1530 m). Sidon. Apoll, 
carm. 24, 44 = Mon.Germ.Auct. antiq.VIII p. 263: 
hine te Laesora, Caueason Seytharum vineens, 
aspieiet citusque Tarnis; wie Plin. n. h. XI 240 
besagt, war nach dem Berg eine Landschaft (pa- 
gus) benannt, die vorzüglichen frischen Käse lie¬ 
ferte (s. Kroll 0 . Bd. X S. 1493): laus caseo 
Bomae, ubi omnium gentium bona oomminus 
iudicantur, e provineiis Eemausensi praeeiptta 
Lesure Qabalicoque pagis, sed brevis ae musteo 
tantum commendatio. Wenn Lesure nicht Genitiv 
(= Lesurae) ist von Lesura (Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 191), so ist als Benennung der 
Landschaft pagus Lesur anzunehmen (mit Det- 
lefsen Ausgabe Plin. n. h., Index VI p. 219), 
gleichnamig mit einem flexionslosen (iberischen?) 
Namen des Berges Lesur. [Hs. E(iccardianus) 
bietet lesur statt lesure\. — Ukert Geogr. d. Gr. 
u. Röm. n 2, 93. 266f. Desjardins Göogr. de 
la Gaule rom. I 108. [Kenne.] 

Laestrygoni campi hieß nach dem Wort¬ 
laut des Plin. III 89 [scopuK tres Cgelopum [s. o. 
Bd. XI S. 2347]. portus Ulixis colonia Catina, 
flumina Symaethum, Terias. intus L. e. qppida 
Leontini, Megaris usw.) oBenbar die Ebene von 
Leontinoi, s. d. Daß man die Laistrygonen dort 
lokalisierte, bezeugt auch Theopomp bei Polyb. 
VIII 9, 13. Polyaen. V 6. Sil. Ital. XIV 125. 

[Ziegler.] 

Laethusa, Gemahlin des Königs Lynkeus 
nach Hyg. fab. 45 (statt der sonst erwähnten 
Hvpermestra?); nach der dort mitgeteilten, iso¬ 
liert dastehenden Version der Prokne-Tereussage 
wurde ihr die von Tereus entehrte Philomele in 
Verwahr gegeben, von ihr aber ihrer Schwester 
Prokne zugeführt, worauf die Rache an Tereus 
statthatte. Der Name ist gewiß eine dichte¬ 
rische Erfindung und ohne mythologische Ge¬ 
währ, und entstammt den Bedürfnissen der Tra¬ 
gödie (Welcher Die griech. Tragödie, Bonn 
1839. I 3871; vielleicht ist es bei Hyginus nur 
verkehrte Überlieferung statt der verbreiteten 
m}'thischen Namen ^aidovaa oder Al&ovoa o. ä., 
da der Name sich sonst schwer an ein griechi- 
•sches Wort anknüpfen läßt; Hesychs Glosse 
l.agpisvat <p&eyyea&ai macht den Eindrnck einer 
Verschreibung von XaXgusvai. 

[Ganszyniec.] 


Laeti ist ein Standes-, kein Volksname, wie 
Zosim. II 54, 1 (Asrovs, s&vos FaXarixov) und 
lord. Get. 36, 191, der die Lüieiani unter den 
Eilfsvölkern der Römer gegen Attila nennt, meinen. 
Es sind Germanen verschiedener Stämme, welche, 
nachdem sie sich den Römern freiwillig unter¬ 
worfen hatten, als Gmndhörige in mehreren 
Teilen Galliens (nicht nur an den Grenzen) an¬ 
gesiedelt wurden, und deren Nachkommen, welche 
die Pflichten und Rechte ihrer Väter erbten {laeti 
barbari Ammian. XVI 11, 4; ois Rfienum edi- 
tam barbarorum progeniem ebd. XX 8, 13). Nur 
in Gallien heißen solche Leute L., während sie 
in den anderen Provinzen inquilini genannt wur¬ 
den (s. 0 . Bd. IV S. 496). Wofem sie nicht pri¬ 
vaten Grundbesitzern übergeben wurden, bebau¬ 
ten sie Staatsländereien, terrae laeticae, welche 
ihnen nur infolge Autorisation des Kaisers zu¬ 
gewiesen werden konnten. Cod. Theod. XIII 11, 

1 10 (im J. 399). Alsbald verwendeten die Römer 
sie auch für den Kriegsdienst, so daß sie eine 
Übergangsstufe von Bauern zu Soldaten bildeten; 
dabei standen sie, soweit sie nicht mit anderen 
Truppen vermischt wurden (Ammian. XX 8, 13), 
unter praefecti. Not. dign. occ. XLII 33—44 
(praepositi Cod. Theod. VII 20, 10: im J. 369). 
Ihr Ruf war jedoch nicht allzu gut; ihre Pflicht¬ 
vergessenheit (Cod. Theod. VII 20, 12 [im J. 400], 
wo laetus statt luctus zu lesen ist) und ihre 
I moralische Gesinnung {ad tempestiva furta sol- 
lertes Ammian. XVI 11, 4) werden getadelt. Zu¬ 
erst erscheinen diese Halbfreien gegen das Ende 
des 3. Jhdts., wenn erwähnt wird, wie der Kaiser 
Maximianus die vom Feinde vertriebenen L. auf 
die Äcker der Nervier und Trevirer wiederein¬ 
setzte: tuo, Maximiane Auguste, nutu Arvio- 
rum (1. Nerviorum) et Trevirorum arva iacen- 
tia Laetus posttiminio reslitutus et receptus in 
leges Franeus exeoluit, Incert. Paneg. Constantio 
) c. 21 (im J. 297). Seeck Gesch. d. Untergangs 
d. ant. Welt I^ (1911) 590f. Schmidt Gesch. 
d. deutsch. Stämme II (1918) 441, 3. Ammianus 
erwähnt sie außer an den genannten Stellen in 
Buch XXI 13, 16, aber unsere Hauptkenntnis 
ihrer militärischen Einteilung beruht auf der 
Notitia dignitatum occ. XLII 33—44, wo sie 
einerseits nach ihrer Herkunft, andererseits nach 
ihren Ansiedlungsorten unterschieden werden. 
Daraus ergibt sich, daß sie aus folgenden Stäm- 
I men rekrutiert wurden: 1. Batavi (34): Stand¬ 
quartiere Baioeas (1. Baiocasses), j. Bayeux, und 
Constantiae, j. Coutances (Lugdun. II). Andere 
Abteilungen werden nach ihren Wohnorten ge¬ 
nannt: Batavi Nemetacenses (40), d. h. die von 
Xemetacum. j. Arras (Atrecht), dessen alter Name 
Atrabalis (Belg. Hl als ihr Standquartier erwähnt 
wird, und Batavi Contraginnenses (41), d. h. die 
von Contra Aginnum, j. Amigny bei Condren; 
Standquartier Koviomago, j. Noyon (Belg. II). 
) Es ist auch sonst bekannt, wie stark gerade 
die Batavi für den römischen Dienst herange¬ 
zogen wurden; s. o. Bd. IH S. 119f.; 2. Franei 
(36): Standquartier Bedonas, j. Rennes (Lugdun, 
ni); 3. Suevi. welche auch die den L. in Rang 
nachstehenden und daher immer an zweiter Stelle 
genannten gentites lieferten (34. 35. 44; da¬ 
her ist wohl hinter praefectus laetorum genti- 
lium in 42 Suevorum einzufügen); Standquar- 
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tiere Ceromannos (35) (1. Cenomannos), j. Le 
Mans (Lugdun. III), und Arumbemos (44 (1. Ar- 
vernos) = Auvergne (Aquitan. I), während in 42 
Bemo (1. Remos), j. Eeims, und Silmnectas, j. 
Senlis (Belg. II), genannt werden. Es sind mit 
diesen Sueven wohl Alamannen gemeint, quos 
tribiUarios ipse (lulianus) fecit et vectigales. 
Ammian. XX 4, 1. Schmidt Gesch. d. deutsch. 
Stämme II (1915) 279; 4. Teutonieiani (33): 
Standquartier Carnunta Senoniae Lugdunensis, 
j. Chartres. Ihr Name weist auf ihre Herkunft 
von den Teutoni hin; vgl. dasselbe Suffix in 
Armorieiani und Litieiani (lord. Get. 36, 191). 
Schmidt a. a. 0. 11 (1911) 9. Dagegen beziehen 
folgende ungermanische Namen, welche mit den 
obigen Nenietaeenses und Contraginnenses zu 
vergleichen sind, sich auf ihre Wohnorte: 1. Aeti 
(1. Aedui •?) (38): Standquartier Epuso , später 
Ivoy, j. Carignan (Belg. I). Epziso liegt im Lande 
der Treviri, wo nach Paneg. Constantio c. 21 L. 
angesiedelt wurden (s. o.); 2. Lagenses (43), 
prope Tungros (Germ. II), wohl zu jetzigem 
Luaige (bei Tongern) gehörig; 3. Lingonenses 
(37) (abgeleitet von Lingones), per diversa di- 
spersorum Belgicae primae ■, 4.Nervn{S9): Stand¬ 
quartier Fanomantis (1. Fano Martis), j. Famars 
(bei Valencienues) (Belg. II). Die Ansiedlung 
von L. im Lande der Nervier ist Paneg. Con¬ 
stantio c. 21 bezeugt (s. o.). Zuletzt erscheinen 
die L. im J. 465: Nov. Sever. II (Cod. Theod. 
ed. Mommsen et Meyer II 201) [laeti . . . alia- 
que Corpora publicis obsequüs deputata). Zeuss 
Die Deutschen 580ff. Böcking Notitia Dignita- 
tum II 1044ff. P r e u s s Kaiser Diocletian und 
seine Zeit (1869) 28f. Wietersheim-Dahn 
Gesch. der Völkerwanderung 12 (1880) 322if. 
Schiller Gesch. d. rOm. Kaiserzeit II (1887) 89, 
Mommsen Herrn. XXIV (1889) 251 ff. Gu tsche 
und Schnitze Deutsche Gesch. I (1894) 369f. 
Brunner Eechtsgesch. 12 (1906) 54f. 

Die Körner haben das Institut der L. von den 
Germanen übernommen, welche die Sklaven zu 
besserer Ausnützung öfters zu Halbfreien mach¬ 
ten, wodurch der erbliche Stand der L. entstand. 
Ausführlich s. o. Bd. IV S. 494ff. Freilich er¬ 
scheint der Name bei den Germanen, und zwar 
bei niederdeutschen Stämmen erst im Mittel- 
alter. namentlich in den Gesetzen der Sachsen, 
Franken und Friesen; ahd. lax, mnl. laet, alt- 
fries. let, kentisch leet (s. für die Länge des Vo¬ 
kals van Helten Zur Lexicologie des Altost¬ 
friesischen [1907] 104,3); latinisiert Litus (vgl. 
schon bei lordanes lAticiani , Lotus. Latus, Las- 
tus (Stellensanimlung bei Du Gange s. v. Lassi, 
Leti, Litus). Trotzdem der Wechsel im Vokalis¬ 
mus nicht genügend erklärt ist, unterliegt es 
keinem Zweifel, daß alle Formen im wesentlichen 
identisch sind, auch mit Laeti, das nur eine 
volksetymologische Umbildung ist; das Wort ge¬ 
hört zu wgm. latan (got. Utan) ,lassen‘, so daß 
eine ursprüngliche Bedeutung ,(Frei)gelassener‘ 
(Tgl. got. fra-lets .cbttXtv^sQOi') wahrscheinlich 
ist; die aus dem Keltischen, Lateinischen und 
Griechischen versuchten Deutungen sind von vorn¬ 
herein abzuweisen. Zeuss 580, 1. Grimm 
D. R. A. 305ff. Wietersheim-Dahn I 324. 
Brun ner I 147. Kauffmann Deutsche Alter- 
tnmsk. I (1913) 441. i 


Obschon die Stellung der Liten bei den ver¬ 
schiedenen Völkern in verschiedenen Zeiten im 
einzelnen recht wechselnd war. so blieben sie 
durch ihre Gebundenheit an die Scholle doch 
immer auf der Übergangsstufe von Sklaven zu 
Freien, wodurch ihr Wehrgeld meisten.s die Hälfte 
von dem eines freien Mannes betrug. Vgl. 
noch außer den bekannten RechtshandbOchern 
Fockema Andreae Het Oud-Ned. burgerl. recht 
(1906) 36ff. Schmidt a. a. 0. II 66f. 87. 529. 
V. Below und Lehmann Hoops Eeallex. HI 
(1915) 126. [Schönfeld.] 

Laetianus. 1) s. Flavins (Nr. 159) und 
Orbius. 

2) Laetianus fundus Grundstück, benannt 
nach einem früheren Besitzer Laetus, zusammen- 
gelegt mit dem Grundstück eines Calidus, oder 
benannt nach einem Calidius Laetus; ftmd(us) 
Calidian(usJ Laetianus im Pagus Albensis des 
Stadtgebietes von Veleia, aufgeführt in der Ta¬ 
bula alimentaria Veleias aus der Zeit des Traia- 
nus (nach J. 102 n. Chr.), CIL XI 1147, IV 
27/28 (Obligatio 21). [Kenne.] 

Laetilius. 1) L. Laetilius, ein TabeUarius des 
C. Verres, 684= 70 von diesem mit vertraulichen 
Mitteilungen an seinen Nachfolger L. Metellus 
nach Sizilien geschickt, Cic, Verr. II 64 138. 
140. [Münzer.] 

2) C. Laetilius Apalus. Auf einer Münze, 
die die Namen A VO VSTVS ■ DIVI-F und REX 
PTOL(emaeus) trägt, findet sich folgende Um¬ 
schrift; 0 • LAE'1ILI\'S ■ APALVS • IIVfirj 
QfuinquennalisJ (Eckhel IV 160). Die Münze 
wurde schon von Eckhel mit Recht Karthago 
nova zugewiesen, so daß L. zur Zeit des Ptole- 
maios 11. (Jacoby o. Bd. IX S. 2386), des Soh¬ 
nes des Königs luba II., des Jüngeren, in Neu¬ 
karthago Bürgermeister war (CIL II 3417 Anm.). 

[Miltner.] 

Laetinus (Martial. HI 43), erfundener Name 
für einen alten Mann, der seine Haare färbt; XII 
lu für einen eingebildeten Kranken. [Lieben.] 

Laetitia erscheint auf zahlreichen Münzen 
der späteren römischen Kaiserzeit, die Drexler 
aufzählt. Die Annahme Eckhels, daß sie einen 
Kult gehabt habe, hat Fröhner Rev. de Num. 
XI (1907) 355 widerlegt und gezeigt, daß L. nur 
die durch kaiserliche Schenkungen erzeugte Volks¬ 
stimmung bedeutet. Drexler Myth. Lex. II 
1788. [Kroll.] 

Laetorius, römischer Familienname, öfter in 
den Hss. mit Plaetorius verwechselt. Die Lae- 
torier waren anscheinend Plebeier von nicht ur- 
römischer Herkunft, die daher von der herrschen¬ 
den Gesellschaft in Rom nicht als voll gerechnet 
wurden. Sie standen infolgedessen meistens auf 
Seite der Opposition und haben schon in der 
Tradition über die Anfänge des Ständekampfes 
eine entsprechende Rolle zugeteilt erhalten. Daß 
von den drei angeblich ältesten Laetoriern Nr. 3, 
von denen der letzte sicher geschichtlich ist, die 
kriegerische Tüchtigkeit ausdrücklich hervor¬ 
gehoben wird, beruht wohl auf einer alten Fa¬ 
milienüberlieferung; eine heldenhafte Tapferkeit 
hat der Freund des C. Gracchus Nr. 10 wirklich 
bewiesen. Caesar oder Augustus hat die Lae- 
torier unter die Patrizier aufgenommen (Suet. 
Aug. 5). Vgl. auch Röm. Adelsfamilien 89f. 
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1) C. Laetorius (Vorname nur bei Dionys. IX 
46, 1), wird als Volkstribun mit Volero Publilius 
im J. 283 = 471 genannt und soll bei der kräf¬ 
tigen Unterstützung von dessen Rogation über 
die Wahl der plebeischen Beamten in einen 
schweren Konfiikt mit dem Consul Ap. Claudius 
gekommen sein (Liv. II 56, 6—15, wo übrigens 
im Anfang das Pränomen C. hinter vorausgehen¬ 
dem sic leicht ausfallen konnte. Dionys. IX 46,1 
—48, 5). Das Jahr ist jedenfalls für die Ge¬ 
schichte des Volkstribunats bedeutsam gewesen, 
so daß in die Erzählung von den Ereignissen, 
die an sich natürlich unglaubwürdig und erfun¬ 
den ist, kein ganz gleichgültiger Name eingeführt 
wurde. Auffallend ist auch, daß dieser L. als 
einer der tapfersten Krieger jener Zeit bezeichnet 
wird (Liv. Dionys.), und daß auch der noch ältere 
Nr. 8 als primi pili centurio galt. Es hat wohl 
irgendeine Tradition über die Kriegstüchtigkeit 
des Ahnherrn der Laetorier gegeben. 

2) C. Laetorius, 538 = 216 curulischer Aedil 
mit Ti. Sempronius Gracchus (Liv. XXIII 30, 
16, vgl. 25, 2), 542 = 212 zusammen mit M. 
Metilius vom Senat an die Consuln Ap. Claudius 
Pülcher und Q. Fulvius Flaccus nach Kampanien 
geschickt (ebd. XXV 22, 2), 544 = 210 Praetor 
und mit dem Kommando in Ariminum betraut 
(ebd. XXVI 23, 1. XXVII 7, 11), 545 = 209 in 
das Kollegium der Decemviri sacris faciundis auf¬ 
genommen (ebd. XXVII 8, 4), vielleicht 549 = 
205 Legat des P. Sempronius Tuditanus in Grie¬ 
chenland (ebd. XXIX 12, 5 ohne Pränomen) und 
554 = 200 Legat des L. Furius Purpureo in 
Gallien (ebd. XXXI 21, Sf., vgl. über diesen 
Kriegsbericht o. Bd. VII S. 326), 560 = 194 
Triumvir bei der Deduktion von Kolonisten nach 
Kroton (ebd. XXXIV 45, 4). Sein Tod wird in 
den bis 586 = 168 erhaltenen Berichten der 
livianischen Bücher über Veränderungen in den 
Priesterkollegien nicht erwähnt, ist aber viel¬ 
leicht durch Versehen oder in einer Lücke aus¬ 
gefallen. 

3) C. Laetorius, vielleicht einer der drei Ge¬ 
sandten, die 582 = 172 an Genthios nach II- 
lyrien geschickt wurden. Die Hs. bei Liv. XLII 
26, 7 gibt c. p. letorius, und Plaetorier scheinen in 
dieser Zeit noch weniger vorzukommen als Lae¬ 
torier. Doch ist die ganze Gesandtschaft zweifel¬ 
haft (vgl. Nissen Kritische Untersuch. 247). 

4) C. Laetorius, C. f. Vel(ina tribu), 664 = 

90 im Consilium des Cn. Pompeius Strabo vor 
.4sculum (CIL P 709). [Münzer.] 

5) C. Laetorius, wird Suet. Aug. 5 als Jüng¬ 
ling aus einem Patriziergeschlecht erwähnt, 
wurde wegen Ehebruchs angeklagt; er war der 
Besitzer des Grundes auf dem Palatin [regione 
Palah ad capita huhula), auf welchem Augustus 
geboren wurde (Richter Topogr. v. Rom 144). 

[Miltner.] 

6) Cn. Laetorius, Cn. f., Magister pagi in 
Capua 660 = 94 (CIL P 682 = D e s s a u 6302). 

7) L. Laetorius, war 552 = 202 plebeischer 
Aedil mit P. Aelius Tubero und hatte mit ihm 
schon längere Zeit das Amt geführt und ver¬ 
schiedene Geschäfte erledigt, als beide wegen 
Fehler bei ihrer Wahl zum Rücktritt gezwungen 
wurden,Liv. XXX 39, 8 mit Weissenborns Anm. 

8) M. Laetorius, soll 259 = 495 primi pili 
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centurio gewesen und vom Volke mit der Weihung 
des Mercurtempels beauftragt worden sein, weil 
es den Consuln die Ehre nicht gönnte (Liv. II 
27, 6; daraus Val. Max. IX 3, 6 mit Entstellung 
des Namens in M. Plaetorius). Die Erzählung ist 
ungeschichtlich, aber der Name des Dedikanten 
jenes Heiligtums beruht auf guter Überlieferung. 
Vgl. dazu Röm. Adclsparteien 89f., sowie Nr. 1. 

9) M. Laetorius, wurde 666 = 88 nach der 
sulpicischen Revolution von Sulla geächtet und 
entkam mit Marius nach Africa (Appian. bell, 
civ. I 271. 280). Seine Gleichsetzung mit einem 
Senator, der 672 = 82 Sullas Rachsucht zum 
Opfer fiel, ist verlockend, aber doch kaum an¬ 
gängig, denn dessen Name lautet bei Flor. II 9, 
26 Plaetorius, bei Oros. VI 21, 8 P. Laetorius, 
aber bei Val. Max. IX 2, 1 M. Plaetorius, so daß 
er eher zu der Gens Plaetoria gehört haben dürfte. 

10) P. Laetorius. Gaius Gracchus wurde bei 
seinem letzten Kampfe auf dem Aventin im 
J. 633 = 121 aus dem Tempel der Diana in 
den der Minerva getrieben und dann gezwungen, 
von dem der Luna den Hügel hinab an der 
Porta Trigemina vorbei nach dem Pons Sublicius 
zu fiiehen (vgl. Jordan-Hülsen Topogr. der 
Stadt Rom I 3, 160). Dabei waren seine Begleiter 
L. und der römische Ritter Pomponius. Als er 
im Minervaheiligtum voll Verzweiflung sich in 
sein Schwert stürzen wollte, hinderten sie ihn 
daran und rissen ihn mit sich fort (Oros. V 12, 7, 
der nur L. nennt. Plut. C. Gr. 16, 6. der ungenau 
den Dianatempel nennt, dann zwar beide Freunde, 
aber statt L. einen Licinius in offenbarer Ver¬ 
wechslung mit dem bekannten Sklaven dieses 
Namens, dem steten Begleiter des Gracchus; s. 
d.). Dann warfen sie sich am Eingang der Brücke 
den Verfolgern entgegen und hielten sie nach 
dem Vorbild des Horatius Codes (o. Bd. VIII 
S. 2331ff.) so lange auf, bis Gaius das jenseitige 
Ufer gewonnen hatte. Nach Val. Max. IV 7, 2 
und Auct. de vir. ill. 65, 5 fiel Pomponius an 
der Porta Trigemina, L. am Pons Sublicius, 
indem er zuletzt das Schwert gegen sich 
selbst kehrte und sich in den Fluß sinken ließ; 
letzteres erzählt Val. Max. von ihm, Veil. II 6, 6 
von Pomponius, den er als römischen Ritter be¬ 
zeichnet. Auct. de vir ill. gibt hier als einziger 
das Praenomen des L. Plut. C. Gr. 17, 1 spricht 
nur von beiden Freunden zusammen, daß sie sich 
.vor der Brücke* aufgeopfert hätten, während 
Veil, den L. überhaupt nicht erwähnt; allgemein 
sagt Oros. V 12, 8: Oracehus diu pro se amicis 
pugnantibus ae pereuntibus aegre ad pontem 
sublicium pervenit. Vgl. Kornemann Klio 
Beih. I 14ff. 

11) C. (Dionys.) oder M. (Val. Max.) Laetorius 
Mergus, war Kriegstribun im dritten Samniter- 
kriege, stellte an einen seiner Untergebenen un¬ 
sittliche Zumutungen, wurde deshalb von einem 
Volkstribun Cominius (o. Bd. IV S. 607 Nr. 2) 
angeklagt und zum Tode verurteilt, nachdem er 
sich bereits durch die Flucht und dann durch 
Selbstmord dem Gericht entzogen hatte (Val. 
Max. VI 1, II. Dionys. XVI 4, 1—3. Vgl. 
Mommsen St.-R. II 325, 1; Strafr. 560, 4). Da 
die Erzählung in der ersten Dekade des Livius 
fehlt, wird sie in eines der letzten Kriegs] ahre 
462 = 292 bis 464 = 290 zu setzen sein. 
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12) M. Laetorius Plancianus, M. f. M. n.. 
Magister cquitum des einzigen für die Feier des 
La tinerfestes eigens bestellten Dictators, des Q. 
Ogulnius Gallus 497 = 257 (Fasti Cap.)- 

[Münzer.] 

13) Laetorius (Martial. XII26,13), erfundener 
Name für einen reichen patronm. 

14) Laetoria (Martial. VI 45), willkürlich 
gewählter Name für eine unsittliche Frau. 


Laetus. 1) Ein Feldherr des Septimius Severus 
in dessen erstem und zweitem Partherkrieg, Dio 
(-Xiphil.^ LXXV2,3. 3; 2. Er verteidigte erfolg¬ 
reich Nisibis (Dio exc. LXXV 9,1. 2), wurde aber 
dann getötet, angeblich von den Soldaten, in Wahr¬ 
heit vielleicht auf Befehl des Kaisers, dem seine 
Popularität im Heere gefährlich scheinen mochte; 
Hist. aug. Sev. 15, 6. Dio-Xiphil. LXXV 10, 3 
= Zonar. Xll 9 p. 102 Dind. III (als Quelle für 
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f. M. n.. fex Publilius Ceionius Caecina Albinus (vgl. 

ä Feier des Bd. III S. 1864), vermählt mit lulius Toxotius, Mut- 

örs, des Q. ter der Paula. An sie gerichtet Hieron. epist. 107 
ap.). [Secck.] 

Münzer.] Laevoli (Genitiv), Benennung von Grund¬ 

erfundener stücken in der Tabula alimentaria Traiana Veleias 
in einer Obligatio (43) der Coloni Lucenses (Stadt- 
willkürlich gemeinde Luca), CIL XI 1147, VI ^ : «alto 
Frau praediaque Laeveli, s. Bormann CIL XI 1 

[Lieben.] 10(Col. I) und p. 225. 227; vgl. o. Suppl.-Bd. IH 
nius Severus S. 204 Art. Berusetis. [Keune.] 

Brkrieg, Dio Laevi (Liv. V 3o, 2. Polyb. II 17, 4 Aaot. 
iigte erfolg- Plin. n. h. III 124. Dieser Ligurerstamm geriet, 
wurde aber wie Philipp Art. Insubres o. Bd. IX S. 1590 
en, in Wahr- zeigte, unter die Herrschaft der gallischen Insu- 
;, dem seine brer, so daß der Hauptort ier L. und Marici 
nen mochte; cvi ANamares ~ Anares Ticinum im Gegensatz zu 
jXXV 10, 3 Liv. a. a. 0. und Polyb. a. a. 0. bei Ptolem. III 

! Quelle für I 33 als Insubrerstadt gilt. Vgl. über die Ge- 
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diese offizielle Version gibt der Biograph den 20 bietsgrenzen usw den Art. I“»“”®? ™ 


Marius Maximus an). Da die Belagerung von 
Nisibis, wie Dio sagt (9, 1), während der Bürger¬ 
kriege stattfand, also während des Krieges gegen 
Clodius Albinus, so kann, was Hasebroek 
Unters, zur Gesch. d. Septimius Severus (1921), 
34, 5 und 116 übersehen hat, dieser L. nicht 
identisch sein mit dem L., der in der Schlacht 
bei Lugudunum auf Seite des Septimius Severus 
kämpfte und der aller Wahrscheinlichkeit nach 


Kiepert FOA 20, 5. [Philipp.] 

Luovia, Landstrecke im Appennin bei Veleia, 
zum Pagus Floreius gehörig, zur Bestimmung der 
Lage von Grundstücken zweimal genannt in der 
Tabula alimentaria Veleias, CIL XI 1147, IV 5-6 
(Obligatio 19): fundos Qranianos Afranitmoa 
cum Appennino Laevia .... item fund(um) Fa- 
lerianum Laeviam .... [Kenne.] 

Lacviacus, vom Personennamen LfWPizs (Link) 


kämpfte und der aller W anrscneiniicnKeii nacii xj»«,- 

lulius Laetus hieß, s. o. lulius Nr. 312; auch 30 oder Loepzizs abgeleitete Bezeichnung eines^^^^^ 
rtxA- c-kMir. TMi. iincATAr lit.fir stückes (eis. fundus), spateren Ortschaft, vermut 


Otto Schulz Beitr. zur Kritik unserer liter. 
Überlieferung (Leipzig 1903) S. 55f. scheidet 
richtig diese beiden Männer mit dem Namen L. 
Mit dem Gardepraefecten in den J. 205—212 
Q. Maecius Laetus (wie u. a. H i r s c h f e 1 d Kl. 
Sehr. 429, 7 und Dessau Prosop. imp. Rom. 
II 319, 43 vermutungsweise annehmen) kann L. 
nicht identisch sein, da er ja bald nach^der Ver¬ 
teidigung von Nisibis den Tod fand. [Stein.] 


Z-t-VW Ml -- - 

Stückes (erg. fundus), späteren Ortschaft, vermut¬ 
lich vorliegend in der Schreibung Lehiacus, heute 
Lüvy (Lüvy-Saint-Nom im Döpart. Seine-et-Oise), 
Longnon Atlas hist de la France 186, ebenfalls 
vielleicht im heutigen lAg6 (Döpart. Loire-Infü- 
rieure). Holder Altcelt. Sprachschatz II 167 
(Lebiaeus: auch Löffingen im badischen Schwarz¬ 
wald). Gröhler Ursprung und Bedeutung der 
französischen Ortsnamen I 256. Kaspers Nord- 


llgung von IMSlDis aen lou lanu. iolcul.j - ,-,mA iQlftl 

2) L s. Aemilius (Nr. 56. 57), Caecilius 40 französische Ortsnamen -aeum (1914 = 1918) 

fx--..-»«- • n_•!._ irviooif) 1 KftUDG. I 


(Nr. 60), lulius (Nr. 312), Maecius. Scribo- 
nius, Seinpronius und Suetonius. 

3) (Laetus = .fröhlich'), Ziegel von Calvatone 
im Museum zu Mantua, CIL V 8110, 3.38; La^. 

4) Amphorentöpfer, Ritterling Dasfrühröm. 
Kastell Hof heim im Taunus 2 = Nass. Annal. XL 
304 nr. 8, auf der Randlippe: Laetfi). Vgl. CIL 
III (Suppl. 1) 12010, 20, Petronell = Carnuntum 
(auf dem Hals einer Amphore). 

' , « > ■ i i.—J.« TJyx 
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101 §219. [Keune.] 

Laevinus. 1) Beiname der Valerier, s. d.; ein 
L. aus Privemum, gefallen am Trasimenus 537 
= 217, ist von Sil. Ital. VI 41—53 erdichtet. 

[Münzer.] 

2) Laevinus (Martial. VI 9, 1), beliebig ge¬ 
wählter Name für einen Zuschauer im Theater. 

3) Laevina (Martial. I 62, 1), beliebig ge 
wählter Name für eine Frau, die so lange keusch 


I uem riais einer aiupuore;. —> , , „„x „x. 

5 ) Name eines gallischen SigUlatatöpfers. Be-50bleibt, als sie nicht einen Badeort arJsucht. 


Zeichnung der Ware; Laetus oder Laetus fe(cit) 
oder Laeti mfanu) [auch Leti Verbreitung; 
La Graufesenque (Ebene am Zusammenfluß von 
Tarn und Dourbie), Arthon (Döpart. Loire in- 
förieure), Troyes (an der oberen Seine), Ossero 
(auf der Insel Cherso zwischen Istrien und Dal¬ 
matien). CIL Xin 10010, 1108. III (Suppl. 1) 
10186, 12. Unteritalien ; CIL IX 6082, 45 
(Luceria in Apnlia): Laeti. [Kenne.] 


[Lieben.] 

Laevius. 1) s. Egerius Laevius o. Bd.V 
S. 1982. 

2) Laevius pauperem ait se ingentia munera 

lungi Lucil. 202 Mx.; ein sonst nicht bekannter 
Zeitgenosse des Dichters. [Münzer.] 

3) Laevius, Dichter, dessen Zeit sich nicht 
genau bestimmen läßt. Daß ihn Auson. Cento 
enil S. 218, 16 P. antiquissimus und Prise. GL 

_L XV • .» • _ L _w! .vl.4.r. . 


6 ) Laeta, Tochter der Tisamene (Zosim. V 60II 281, 2 pefizstwsrwus nennt, er^bt mcl^, 

' V Ti- . .cv y _ ko« ^ioll YTY Q 7 lli HortensiUS. 


39, 4), zweite Frau des Kaisers (3ratian, mit der er 
sich erst 383 kurz vor seinem Tode verheiratete 
(Sozom. VII 13, 9. Socrat. V 11, 7. 8). Sie lebte 
als Witwe in Rom und benutzte die reichen Ein¬ 
künfte, mit denen Kaiser Theodosius sie ausge- 
atattet’ hatte, um 409 bei der Belagerung durch 
Alarich die Hungersnot zu lindern (Zosim. a. 0.). 

7) ('hristliche Tochter des heidnischen Ponti- 


Reihenfolge bei Gell. XIX 9, 7 (L, Hortensius, 
Cinna, Memmius) ist gewiß nicht chronologisch 
angelegt. Frg. 22 \ex lActnia inivoducituTj lux 
liquidula haedo redditur erwähnt eine vor J. 
103 gegebene Lex sumptuaria, ohne daß wir doch 
wissen, wie lange nachher. Falls frg. 3 memv- 
nens Varro eorde volutat der Reatiner gemeiiR 
ist, so hilft das bei dessen langem Leben auch 


nicht viel. Eher fällt Büchelers Identifikation 
■des L. mit L. Melissus ins Gewicht, der nach 
Suet. gr. 3 den Lutatius Daphnis (s. d.), den Frei¬ 
gelassenen des Catulus, per eaviUationem nomi- 
nis Ilavog äydjitjfta nannte (o. Bd. IV S. 2145); 
er war wohl wie Daphnis ein Libertus literatus, 
und auf einen Grammatiker weist die Art seiner 
Dichtung. In die Zeit vor den Neoterikem führt 
auch die Technik des troch. Sept. frg. 21. Das 
Gut des L. abzugrenzen ist nicht leicht, da er 
— wohl nicht erst immer von den Schreibern 
der Hss. — mit Naevius und Livius u. a. ver¬ 
wechselt wurde; in B ähre ns' Sammlung, nach 
der ich zitiere, fehlen die beiden Phalaeceen bei 
Macr. sat. I 18, 16 (neuius Hss.). Seine Gedichte 
scheinen alle in einer Sammlung vereinigt gewesen 
zu sein; einerseits zitiert Charis. GL I 204 Eroto- 
jpaegnion VI (auch sonst Anführungen aus B. II 
—V), andererseits 288, 5 in Pterygio Phoenieis 
Laevii novissimae ödes Erotopaegnion. Also werden 
auch die auderen Gedichte in dieser Sammlung 
gestanden haben; genannt werden Adonis, Al- 
cestis, Centauri, Helena, Ino (lo z. T. Hss.), Pro- 
tesilaudamia, Phoenix, Sirenocirca (was sowohl 
,Circe als Sirene' als ,Sirene und Circe' bedeuten 
kann); ob auch die Polymetra (Prise. I 258) zu 
dieser Sammlung gehörten, ist nicht sicher. Die 
einzelnen Bücher mögen mehrere Gedichte dieser 
Art vereinigt haben (s. Ilb. Jahrb. XXXVII 95); 
das in^ schon in Simias’ itoig/Mva öid<poQa ßißXia 
6 '(Suid.) der Fall gewesen sein. Der Titel (na/yvia) 
bezeugt das Spielerische, das sich in Versmaß 
und Sprache zeigt, und das Erotische; es wurde 
wohl in den (schon nach diesem Gesichtspunkt 
Busgewählten) Sagen stark betont, aber L. redete 
auch von seiner Liebe (frg. 28 mea Vatiena 
amabo). Also etwas Ähnliches, wie wir es we¬ 
niger raffiniert bei Catull c. 68 haben. Die Zu¬ 
bereitung eines gtllzgov schildert frg. 27 — ein 
recht eigentlich alexandrinischer Stoff. Auch Aus¬ 
einandersetzung mit den Kritikern (vituperones) 
findet sich, die er subduetisupereüicarptores 
nannte (frg. 7; hierher wohl auch 25. 13?). Eigen¬ 
artig besonders frg. 4 (aus lib. V), wo Hektor den 
von Andromache ihm per ludum manu laseivola 
M tmellula geflochtenen Kranz anredet. Also schon 
im Inhalt zeigt sich Anlehnung an die bizarrste 
Manier der aleiandrinischen Poesie. 

Noch mehr tritt das in der Form hervor. Die 
Metrik war die denkbar bunteste, und wie frg. 
31 aus den Polymetra zeigt: omnes sunt denis 
syllabis versi, mußte L. selbst dem Leser Hilfen 
geben, damit er dieses Kauderwelsch verstand. 
Der Hexameter (frg. 11? 13? 30) kam wohl nur 
vereinzelt vor; außer dem schon genannten Troch. 
Sept. und Phalaeceus, der dann ein Lieblingsvers 
der Neoteriker wurde, können wir nachweisen 
jambische Dimeter, öfters mit Synaphie, loniker 
Gange Periode frg. 22), Anakreonteen, Choliam- 
ben (frg. 25), Anapästen, Reizianische Klauseln 
^eitere Vermutungen bei Leo 181, 2). Aus den 
Fragmenten der Alcestis und Protesilaudamia 
sehen wir, daß das Versmaß innerhalb der ein¬ 
zelnen Gedichte wechselte; der Titel Pterygion 
phoenieis zeigt, daß sich L. an Simias’ Pteryges 
^lehnte (Bücheier Jahrb. f. Philol CXI 306). 
Daß damit die Richtung gewiesen ist, in der sich 
(natürlich nicht von Simias allein abhängige. 


sondern vielfältig, gewiß auch von Kallimachos 
beeinflußte) Dichtung des L. bewegte, zeigt ein 
Blick auf die überaus kunstvolle Sprache, die 
dem Metrum zuliebe vor den ärgsten Kühnheiten 
und Künsteleien nicht zurückschreckt, aber auch 
über das Versbedürfnis hinaus mit dem Sprach- 
gut Fangball spielt und z. B. die kunstvollen 
Komposita ihres Vorbildes, der Technopägnien 
(s. d.), nachahmt; Gell. XIX 7, 4 hat eine Blü¬ 
tenlese solcher Bildungen gesammelt; foedi- 
fragus, pudorieolor (von der Morgenröte), trisae- 
elisenex und duleioreloeus von Nestor; gracilen- 
tieolor frg. 17 (Leo 182, 2). 

Die Nachwirkung der Gedichte, mit denen L. 
gewiß eine neue römische Gattung begründet zu 
haben glaubte, war gering, weil die verstiegene 
Künstelei abschreckte. Die früheste der etwa 30 
Erwähnungen ist bei Verr. Flacc. (Fest. 206): 
sie sind fast ausnahmslos durch die sprachlichen 
oder metrischen Autoschediasmen veranlaßt, die 
spätere Grammatiker interessierten. 

Die Fragmente bei L. Müller hinter seinem 
Catull S. 76. Bührens FPR 287 (nur mit Leos 
Epikritik zu brauchen). Literatur nennen Teuf- 
fei § 149, 4f. Schanz § 91. Am besten Leo 
Herrn. XLIX 180. [W. Kroll.] 

T. Lafrenius aus Picenum, einer der zwölf 
Praetoren der aufständischen Italiker im J. 664 
= 90 (Appian. bell. civ. I 181: Titog Aatpggvto; 
beste Überlieferung; jetzt gesichert durch ein 
Schleuderblei mit Aufschrift: Itali. || T. Laf. pr. 
CIL P 848. Vgl. zum Namen noch Hirschfeld 
Kl. Sehr. 31), schloß den Cn. Pompeius Strabo in 
Firmum ein, geriet aber dann zwischen ihn und 
den zum Entsatz herbeikommenden Ser. Sulpicius 
Galba und fand in der Schlacht seinen Tod 
(Appian. 204—206). [Münzer.] 

Lagalassos (-on ?), Ort im östlichen Kap- 
padokien, an der Straße Melitene-Komana Kapp., 
Tab. Peut. XI 1. Geogr. Rav. 94,14 (Lacalasin). 
Lage unbekannt. [Rüge.] 

Lagania, Ort in Bithynien, Ptolem. V 1, 3 
(die Hss. haben meist Aazdvftjta). Steph. Byz. 
s. Adyiva (Aaytvcia), an der Straße von Ankyra 
nach luliopolis, Tab. Peut. IX 4. Itin. Ant. 142, 
3 (Laganeos). Itin. Hieros. 574, 10 (Agannia). 
Hierokl. 696 rechnet es zu Galatien (Peysvayalla]. 
An dem Konzil von Kalchedon 451 n. Chr. nahm 
teil Euphrasius Laganiae. Da in den Not. episc. 
III 7. VII 133. VIII 157. IX 64. X 206. XIII 
66 L. nicht vorkommt, statt dessen aber Ana- 
stasiupolis genannt wird, nimmt man an, daß L. 
später unter Anastasius (491—51^ den Namen 
Anastasiupolis angenommen hat (Gramer Asia 
min. II 95. Ramsay Asia min. 244). Das ist 
möglich, aber nicht unbedingt sicher, besonders 
wenn man die Gegend Aayavsirg (vit. S. Theod. 
ed. Theop. loannes c. 116, 464) auf L. bezieht, 
was der Lage nach sehr gut geht; denn in der 
Vita wird auch Anastasiupolis genannt. Die Ent- 
femungsangaben führen auf die Gegend von Bey 
bazar. Weil dort aber keine antike Siedlung nach¬ 
zuweisen ist, vermutet Anderson L. in >Ialtepe, 
südlich im Tal des Kimirtschai, Annual Brit. 
School, Athens IV 67 Journ. hell. stud. XIX 40. 
64. Kiepert FOA VIII Text 2b Z. 75. 

[Rüge.] 

Laganici s. L a s a m i c i. 


455 Laganum 

Laganum war nach Hesych s. kayava' slSog 
TXaxovvtaQiov wg xtuivQcöSt], djio aefudäleaig, sv 
cXai(i> xrjyavigofievov, xa'i oqtov ßgaxsrrog skaico, 
also 1. eine Art von kleinerem Kuchen, wie aus¬ 
getrocknet, aus feinem Weizenmehl in Öl im 
Tiegel gehacken, und 2. eine Art von Brot, das 
in öl getaucht worden ist. 

1. a) Der Kuchen ist weiter nichts als eine 
Omelette oder Pastete aus Blätterteig, wie be¬ 
sonders klar beim Komment. Cruq. zu Horat. 
sat. 1 6 , 115 zutage tritt. Er sagt nämlich: 
lagana sunt phicentulae guaedatn vulgares, quasi 
membranidne compositae, qitae cum pipere et liqua- 
mine conilitae üfipromi solebant ad coenam vuxle- 
ratam et parabilem; ähnlich Ps.-Acron. Ein Kuchen 
aus Blätterteig sieht in der Tat aus ,wie zusammen¬ 
gesetzte Häutchen . Wenn die Römer das Ge¬ 
bäck mit Pfeffer und der Liquamen genannten 
Fischhrühe würzten, so ist das eine Besonderheit, 
die mit l. an sich nichts zu tun hat. 

b) Das l. genannte Gebäck wurde, aus fein 
ausgewalztem Teig erstellt, auch als Boden, 
Zwischcnlage und Mantel gefüllter Pasteten be¬ 
nutzt. Ein Beispiel dafür bietet die patina Api- 
ciana bei Apic. IV 12. 

c) Anderseits zerschnitt man denselben Teig, 
den man mit allerlei Ingredienzien würzte, zu 
Nudeln und buk sie in heißem öl. Dies ist der 
Fall beim sog. xäzikkog ogväiog — catülus omatus, 
der ,geschmückten Schüssel' der Römer, beschrie¬ 
ben von Athen. XIV 647 E. 

2. Beim I. genannten Brot wurde der Teig 
ohne Zweifel gleich hergestellt wie beim Kuchen 
und ebenfalls in Öl gebacken. So entsteht ein 
knusperiges, leicht verdauliches Brot, das Athen. 
III IlOA wirklich skapgöv und dazu aigopov 
wenig nahrhaft' nennt. Columella VIIl* 7 (gegen 
Schluß) empfiehlt diese Brotart als Speise bei 
Kieferbrüchen, solange der Bruch noch nicht aus¬ 
geheilt ist; (iael. Aurel, de morb. chron. II 13 
(p. 412 ed. Amman, Amsterdam 1721) verordnet 
bei Blutfiuß panis laganum in Brei eingetaucht, 
aber mit Sauerteig geknetet, wodurch die Eigen¬ 
schaft des Brotes hervortreten soll. 

3. Nach Galen de alim. facult. 14, K. VI492 
endlich bezeichnete man mit l. die geringere 
Sorte des Ugiov genannten Gebäckes. 

)K. Schneider.] 

Lagare bei Paulus hist. Langob. III 9 = 
Mon. Germ. Script, rer. Langob. p. 97: comes 
Langobardorutu de Lagare Ragilo nomine (var. 
Largare u. a.l, heute Lägerthal unterhalb Trento- 
Trient. S. Civitas Ligeris. [Kenne.] 

Lagarimanus, gotischer Häuptling im Heere 
des Athanaricus, erwähnt um 376, Ammian. XXXI 
3, 5. [Seeck.] 

Lagbe, Stadt im südwestlichen Phrygien, 
Liv. XXXVIII 15, 2 (Tjuco, Lagos). Die Namens¬ 
form steht nicht ganz fest. Auf einer Inschrift aus 
Groß-Manai am Östufer der Karalitis (Sögüd Gölü) 
steht dfj[p]og Aayßecov Und Afayjßgvß ■, auf einer 
anderen ist vom Ethnikon Aayßv oder Aayßov 
erhalten; GIG HI nr. 4318b. Le Bas nr. 1211. 
Reisen im südwestlichen Kleinas. II 166 nr. 198. 
Amer. Journ. Arch. IV 16. Joum. hell. stud. VIII 
253 nr. 34. Ramsay Gities and bishoprics of 
Phrygia I ‘272 nr. 191. Die einzige von L. be¬ 
kannte Münze trägt die Aufschrift AALBHNQN, 


Lagis 456 

Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 384. Head 
NH 2 708 (aus dem 1. Jhdt. n. Chr ). Der Ort 
ist in einer der Ruinenstätten im Norden oder 
Osten des Sögüd Gölü zu suchen, in der Nähe 
von Ali Fachreddin; .über den Ansatz bei Evdir 
Khan vgl. Annual Brit. School, Athens XVI 76f- 
Es ist sicherlich derselbe Ort wie in 6 Aayivatv 
oder AaygrcLiv in Pamphylien, Not. episc. I 144. 
III 407. VII 216. VIII 494. IX 404. X 510. 
XIII 360. Bei L. war eine kaiserliche Domäne. 
Vgl. über L. hauptsächlich Ramsay a. a. 0. 267f, 
272f. Asia min. 175f. 182. 421. [Buge.] 

Lagecium s. Legeolium. 

Lagenses, zinspfiichtige Staatshörige (s. dei» 
Art. Laeti), in der Spätzeit angesiedelt und seß¬ 
haft bei Tungri [= Tonger(e'n in Belgien], Not. 
dign. occ. 42,43: praefeetus laetorum Lagensium 
(Überl.: lagentium, verb. Lagiensium‘l), prope 
Tungros Germanine seeundae. Ihren Namen will 
man wiedererkennen im heutigen Lowaige (Luaige) 
bei Tongeren (Andree Handatl. 6=7 85 86 D 4)? 
Vfast De.script. de la Gaule Belg. 180. Ukert 
Geogr. d. Gr. und Röm. II 2, 543, 5 (Laqius). 
Hirschfeld OIL XIII 1. 2 p. 574 Col. I. 

[Keune] 

Lagentium (Geogr. Rav. V 31 p. 431, 5), 
verstümmelte Form von Legeolium. 

[Macdonald.j 

Aayia, r) (Aglaosthenes FHG IV 294 frg. 3 
= Plin. n. h. IV 66 ), dichterischer Name der 
Kykladeninsel Delos. Es ist möglich, daß das 
Etymon mit dem Stamm von kaywg (= Hase) 
zusammenhängt. [Bürchner.] 

Lagiana (Geogr. Rav. IV 7) s. Largiana. 

Lagina {Adytva, rd Strab. XIV 660. 663. 
Apollon. Aphr. FHG IV frg. 11. Tac. ann. III 
62) (Quantität 7 V)' Ort im kleinasiatischen Ka¬ 
rlen. jetzt Leina im Bezirk Tuna des Vilayets 
Aidin, Philippson Ztschr. Gesellsch. f. Erdk. 
1905, 416. Peterm Mitt., Erg.-Heft 183 (Gotha 
191-5) 39, im Quellgebiet des oberen Tschinä 
Tschaj (= Marsyas). R. Kiepert FOA VIII. Es 
befand sich dort ein berühmter Tempel der He¬ 
kate (Aayivirig), Steph. Byz. s. 'Exarpata. Altere 
Beschreibungen Pococke II 2, 65ff. III 97. 
Chandler ch. 60, 287. Leake 235. Roß Klein¬ 
asien und Deutschland. Halle 1850, 90f. 103^ 
Newton History of Discov. at Halicarnassus II 
2 (1863), Hekatetempel 554ff. 1895 wurden bei 
den von Hamdi Bey geleiteten Ausgrabungen der 
Tempel des Zeus und der Hekate aufgedeckt und 
viele Trümmer der Metopen gefunden. Chamo- 
nard Les Sculptures de la Frise du Temple- 
d'Hecatö, Bull. hell. XIX (1895) 225. Über ein 
Kapitell Jahrb. Arch. Inst. XXIX (1914) 52. 

[Bürchner.] 

Aayivdjivrov, z6 (Samml. der griech. Dialekt- 
inschr. III 2 nr. 5075. Dittenberger 30ff. 67. 
E<prjft. ägy. 1908. 2121). Örtlichkeit an der Grenze 
zwischen Latös und Olüs auf Kreta. Der erste 
Teil des Namens: Adyiva findet sich als Örtlich¬ 
keitsname im westlichen Kleinasien, der zweite 
Teil: ni'zov könnte vielleicht Fels oder Berg be¬ 
deuten, vgl. Hierapytna is. auch Fick Hattiden 
13). [Bürchner.] 

Lagis (Aayig), Hetäre: tjzzrjzo di xal 6 Av- 
oiag Aayi&og rf/g tzaigag, gg eygagiev iyxfngtoi-' 
Ketpakog o ggzwg, s. Ath. XIII 592 c. [Obst.] 
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Lagiska, von Stratt. frg. 3 (I 712 K.) als Lagoos. 1. Sternbild des Hasen. Die übliche 
szakkaxri des Isokrates, von späteren Komikern Bezeichnung ist kayzoog, gelegentlich findet sich 

und Ps.-Lys, in der Rede gegen Lais frg. 59Th. auch kayedg, z. B. (ilat. codd. astr. VI. 188, 14. 

als Hetäre genannt. S. o. Bd. VIII S. 1366. IX Die Römer nennen das Gestirn durchweg lepus, 

S. 2154. [W. Kroll.] sie übernehmen den griechischen Namen mit der 

Lagium, Pauly RE IV 734, s. Lagenses. Konstellation, eine speziell römische Bezeichnung 

Lagni, keltiberische Stadt in der Nähe von dieser Sterne läßt sich nicht nachweisen. Von 

Numantia und mit Numantia verbündet, wird im den Babyloniern scheint der Hase und üt«r- 

J. 141 V. Chr. vom Consul Pompeius genommen, haupt diese Sterne nicht besonders beachtet und 

(Diodor XXXIII 17). Bei Appian, Iber. 77 Malta 10 benannt worden zu sein, wenigstens ist bis jetzt 
(s. d.). Zu L. gehören die iberischen Münzen keinerlei Handhabe dafür da, daß die Griechen 

mit Lngne (Mon. ling. Iber. nr. 38). S. Schul- dieses Bild von den Babyloniern übernommen 

ten Numantia I 357. [Schulten] hätten; in den bis jetzt bekannten babylonischen 

Lagnis, /o«s- (Laignes, Depart. Cöte d'Or), Sternkatalogen fehlt der Hase: vgl. Jastrow 
s. Lanias. ^ ^ Rel. Babvl. u. Assyr. II 679ff. Kugler Ste.rnk. 

Adyva>Ha‘! weinmtet ms z6 Koivov zd Aayvzo- u. Sterndienst in Babel II 313ff. Ergänz.-Bd. I 

xfW, Cousin-Deschamps Bull. hell. XI (1887) 63. II 176. 221. B e z ol d - K o p f f - B ol 1 Ze- 

309, Inschrift der Stadt Kys in Karien, vielleicht nit- und Aequatorialgestirne am babylon. Fix- 

von einer Örtlichkeit bei Kys genannt. [Bürchner.] Sternhimmel = S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 11. 

Lagnus sinus, ein Busen der Ostsee an der^OAbh. llff. Jeremias s. Sterne Roscher Myth. 
Küste Germaniens, wird nur Plin. n. h. IV 97 IjCX. IV 1491. 1499. Bezold bei Boll Antike 

genannt. Fk liegt an der cimbrischen Halbinsel Beob. färb. Sterne = Abh. Akad. München XXX 

und wird durch die Insel Lätris (s. d.) von dem (1918) 1. Abh. 137; zur ägyptischen Auffassung 

weiter östlich gelegenen Sinus Cylipenus (s. o. dieses Sternbildes als eines Vogels vgl. Boll 

Bd. IV S. 1906) getrennt. Bei der ungenauen Sphaera 238, 13 und als Anubis ebd. 180. Ob 

Vorstellung, die die Römer von der Ostsee hatten, der Hase die Schöpfung eines griechischen Dieh- 

ist er schwer zu bestimmen. Wegen seiner Lage ters ist, also ein rein poetisches Sternbild, oder 

an der cimbrischen Halbinsel haben schon die der Laune eines Astronomen des 5. oder 4. Jhdts. 

älteren Geographen, wie Männert und Ukert, seine Entstehung verdankt, bleibt wohl unent- 

darunter das Kattegat allein oder mit dem Ska- 30 schieden. Eudoxus hat es in seinen beiden Ab- 
gerrak zusammen verstanden, auch die meisten handlungen als eine bekannte Größe verwertet 

neueren Gelehrten schließen sich dieser Meinung (Hipparch. p. 76, 14ff. Man.), er kann also nicht 

an, so Seelmann Jahrb. d. Ver. f. niederdeutsche als Erfinder desselben in Betracht kommen. Aller- 

Sprachforsch. XII (1886) 36. Holz Beitr. z. dtsch. dings wird es in der Literatur vor Eudoxus nicht 

Altertumsk. 25. Detlefsen Sieglins Quellen u. erwähnt; die in älteren Untersuchungen ange- 

Forsch. VIH 36. Becker Geogr. Ztschr. XIX zogene Stelle aus Eurip. Iph. 7 (so etwa Schau- 

(1913)694. Much HoopsRealle-v. III 119. Rouge- bach Gesch. d. griech. Astron. 1802, ]1‘2) be- 

mont Die Bronzezeit 428 hält ihn für einen Teil ruht auf einer willkürlichen Textveränderung 

des Kattegat, veranlaßt durch das Flüßchen Lagan von Musgrave, vgl. 0. Müller Proleg. 202. 

in Schweden. Allerdings wird in demselben Zu- 40 Vielleicht ist es in dem Parapegma Euktemons 
sammenhange von Plin. 11 . h. IV 96 dieser Teil genannt gewesen, doch bleiht die Ergänzung in 

der Ostsee auch Sinus Codanus genannt, so daß dem milesischen Fragment 84 ungewiß, R e h m 

man entweder mit Holz a. a. 0. annehmen muß, S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 754. Nach den Kata- 

daß Plinius für dieselbe Sache zwei Namen ver- sterismen wäre der Hase eine ,Erfindung‘ aus 

wendet, die aus verschiedenen Quellen geflossen der sogenannten Jagd, welche dem Jäger Orion 

sind, oder daß der L. s. ein Teil des Sinus Codanus, ein Jagdwild und einen Hund beigab, Cat. 

womit dann die ganze Ostsee bezeichnet würde, XXXIV p. 172 Rob. p 40 Ol. Schob Arat. 338 

gewesen .sein muß. Sprachlich wird es von Much p. 409 M. Hygin. astr. II 33 p. 71, 14 Bu. Arat. 

a. a. 0. mit der idg. Wurzel laq- ,krumm sein, lat. v. .338 p. 254 M., etwas Positives läßt sich 

biegen' zusammengebracht. [Franke.] ,50 aus dieser Angabe kaum gewinnen, da wir über 

Lagnutum, Örtlichkeit der Küste Maure- die Zeit und den Verfasser dieser xvvpyla nichts 

taniens zwischen Caesarea und Cartennae, Pto- Näheres wissen. 

lern. IV 2, 4 p. 595 Müll., wo aber statt Adyvov- In den Stemkatalogen wird er gewöhnlich 
zoy die beste Hs. Lvovzov xokzorla hat, was dem unter den südlichen Sternbildern aufgezählt. Die 
letzten Herau.sgeber Veranlassung gegeben, da- übliche Positionsangabe stellt ihn unter die bei- 

fiir Tovvovyoi- in den Text zu setzen, womit den Füße des Orion, Sirius verfolgt ihn, .4rat. 

Guniigu (s. 0 . Bd. VII S. 1943) gemeint sei, was 337ff. 383: unter ihm liegen eine Anzahl licht- 

afier bald nachher als Kavovxtg erwähnt wird. schwacher namenloser Sterne, die von Eudoxus 

[Dessau.] besonders beachtet wurden. .4rat. 367. Hipparch. 
Lagodius, Spanier, Verwandter des Kaisers 60 p. 74 , 20ff. Man. Nach Eudoxus liegt er ganz 
Hnnoriiis, Bruder des Didymus, des Verenianus <auf dem Wendekreis des Steinbocks, .Arat. 503. 

und des Thendosiolus. floh im J. 409 vor dem Hipparch. p. 22, 4 Man.; anders Hyg. a.str. 111 

bsurpator Constantin aus Spanien in den östlichen .32, dazu Boll Sphaera 290. Hipparch erwähnt 

Reichsteil, Zosim. VI 4. 4. Sozom. IX 12. 1. Vgl. vier Sterne in den Ohren, zwei helle Sterne im 

0 . Bd. V S. 444. [Seeck.] Ijeibe, einen namenlosen hellen Stern (a colum- 

Aayoeit ], g (seil, yfj) (Bull. hell. III 242ff. bae) unter dem Leibe, einen in den A'orderfüßen, 

nr. 5661), Landstrich auf der Sporadeninsel Chios. den am Schwanzende und den südlichen von 

Der Name gehört zu laytof (Hase). [Bürchner] denen in den Hinterfüßen (Näheres im Index 
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der Ausgabe von Manitius s. Lepus p. 369). 
Ptolemaios notiert dazu noch den am Kinn, den 
am Ende der linken Vorderpfote und den an der 
Hüfte, im ganzen 12 Sterne. Dagegen nennen 
die Katasterismen nur 7 Sterne, sie zählen in 
den beiden Ohren je einen Stern, im Leibe drei 
und in jedem Hinterfuß je einen. Erat. p. 172, 

18 Rob. p. 41, 4 Ol., dieselbe Zahl aber in anderer 
Verteilung: Hyg. astr. III 32 p. 95 Bu., wo 
wohl mit Robert die Gesamtzahl der Sterne, die IC 
die Hs. mit VI geben, in 7 zu ändern ist, da 
hier der helle Stern im Rücken ausgefallen ist. 
vgl. auch Schob Germ. B. P p. 97, 9 und S. G. 
p. 171, 16ff. Br. Als Besonderheiten wären die 
Angaben des Schob Germ. B. P p. 97, 9, wo die 
beiden Sterne die Augen statt der Ohren mar¬ 
kieren — vielleicht eine Anlehnung an den y).av- 
xo? und xago^ds Aayoyo^ Arats (v. 369 und 594) 

_ und die beiden Sterne in den Vorderläufen 

bei Hyg. a. 0. hervorzuheben. Die verschiedenen 2i 
Angaben über Sternzahl und -Verteilung hängen 
mit den verschiedenen Bildtypen und den ver¬ 
schiedenen Astrothesien zusammen, vgl. Re hm 
Herrn. XXXIV (1899) 271 und Boll Biblioth. 
Math. 3. Folge, II 191f. Auf dem sogenannten 
Globus des Hipparch ist er als nach links laufen¬ 
der Hase dargestellt, Thiele Antike Himmels¬ 
bilder 30. 39. 122, während er auf einem etrus¬ 
kischen Spiegel nach rechts läuft, Küentzle 
Roscher Mvth. Lex. HI 1027, dazu Baumgart-3 
ner Zur Gesch. u. Lit. d. griech. Sternbilder, 
Basel 1904, 39. In mittelalterlichen Hss. er¬ 
scheint er manchmal sitzend oder ein Männchen 
machend, Hauber Planeten-Kinderbilder und 
Sternbilder = Stud, z. deutsch. Kunstgesch. 
Heft 194, Straßb. 1916, 190, dazu Butt mann 
Abh. Akad. Berb 1829, 31, der dieses Bild eines 
,mit zusammengezogenem Leib und aufrechten 
Ohren sitzenden Hasen, wozu auch an passender 
Stelle ein Auge sich findet“ am Himmel wirklich : 
gezeichnet findet. Es wäre denkbar, daß eine 
ähnliche Abbildung bereits Eratosthenes Vorge¬ 
legen hat: über weitere Darstellungen in astro¬ 
logischen und mythologischen illustrierten Hand¬ 
schriften des lateinischen Mittelalters S a x 1 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. u. 7. Abh. 139 
s. lepus. 

Das Sternbild enthält keine besonders glän¬ 
zenden Sterne, daher parms lepus Cic. Arat. 121, 
hreris lepus Avien. 981 und parrulus lepus Aviai. 
747, und Schob Arat. 367 p. 414 M. nennt An 
oii mm evaartoor ovta, XQ&pa be xa'i ftövov ovQa- 
vov TKXQexofiEvov olov yXavxt^ov. Hipparch er¬ 
wähnt drei helle Sterne, zwei im Körper und 
einen unter dem Körper (a eolumbae), Ptolem. 
synt. math. VHI p. 140f. Heib. bezieht zwei 
Sterne III. 9 IV. und 4 V. Größe in das Stern¬ 
bild. Es entspricht also nicht den astronomischen 
Gegebenheiten, wenn Cie. Arat. 276 ihn als. ful- 
gens lepus und Schob .4rat. 594 p. 456, 23 M. als ( 
Xau.-ioui bezeichnen. Zur Farbe der einzelnen 
Sterne Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 

1. Abh. 45. 

.4rat kombiniert den Hasen mit Sirius, dieser 
verfolgt ihn alle Tage, er läuft ihm nach, wenn 
er aufgeht, und äugt nach ihm, wenn er unter¬ 
geht, 3.38ff. 384 u. 678, dazu Cic. Arat. 120. 158. 
Genn. 341. Avien. 747, vgl. auch Schob Arat. 
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338 p. 409 M. Manib V 233 und Nonn. XVI 
205. XXXVIII 366. Ein anderer Dichter brachte 
ihn mit Orion in Beziehung und bezeichnete ihn 
als dessen Jagdwild, Erat. cat. p. 172 Rob, 
Hyg. astr. II 33 p. 71, 153. Bu. Schob Arat. 
338 p. 409, 7 M. Schob Germ. S p. 109, 4 und 
G p 225, 13 Br. Vgl. auch K ü e n t z 1 e s. Orion 
in Roschers Myth. Lex. III 1026. Nach Era¬ 
tosthenes hat ihn Hermes ob seiner Schnellig- 
Ikeit und seiner Fruchtbarkeit unter die Steine 
gestellt. Erat. cat. p. 172 Rob. mit den weiteren 
Belegen, dazu Windisch De Perseo eiusque 
familia inter astra colloeatis, Diss. Leipz. 1902, 
69; dasselbe Motiv wurde von Archelaus ver¬ 
wertet: Schob in Arat. latin. p. 254, 17M. 
Weiter brachte man das Sternbild mit einer 
Hasenplage auf der Insel Leros in inneren Zu¬ 
sammenhang, Danach gab es einst dort keine 
Hasen, da brachte ein Jüngling, studio generis 
9 induetus, ein trächtiges Weibchen dorthin und 
hütete sorgsam dessen ersten Wurf. Seine Lieb¬ 
haberei findet großen Anklang, zahlreiche Ein¬ 
wohner erwerben sich von ihm junge Hasen und 
ziehen sie auf. Bald gibt cs so viele Hasen auf 
der Insel, daß man nicht genügend Futter für 
sie hat; diese gehen nun an die Saaten und 
fressen alles kahl. So kommt es zu furchtbarer 
Hungersnot, und auf Volksbeschluß werden die 
Hasen endlich mit großer Mühe aus der Insel 
;0 entfernt. Und sie stellten dann das Bild eines 
Hasen in die Sterne: ut homines meminissenf 
nil esse tarn exoptandum in vita, quin ex eo plus 
doloris quam laetitiae eapere posterius eogeren- 
tur lautete die Moral dieser Sternfabel: Hyg. 
astr. II 33 p. 71, 253. Bu. Schob Germ. B p. 96 
und S p. 171 Br. Zu dieser Kombination könnte 
die Hasenplage auf der Insel Astypalaia zur Zeit 
des Antigonos Gonatas der Anlaß gewesen sein, 
Athen. IX 400 D.F. Ähnliche Geschichten von 
in Heimsuchungen verschiedener Inseln durch Ka¬ 
ninchenherden Gossen o. Bd. VIl S. 248,3. 

Im Kalender spielt der Hase eine nebensäch¬ 
liche Rolle. Seinen Aufgang mit dem Krebs 
hatte Eudoxus und Arat nicht richtig bestimmt; 
vgl, die Kritik Hipparchs und dessen genaue 
astronomischen Angaben über den Aufgang 
p. 152, 15 und 228, 6 Man., den Untergang 
hatten sie dagegen richtig fixiert, vgl. Hipparch. 
p 162, 27 und 240, 11 Man., dazu Boll 
50 Sphaera 603. 69. 138. 408. 525. Im Kalender 
des Columella wird sein Frühuntergang auf den 
22 November gelegt mit dem Notat tempestalem 
signiHcat, Col. r. r. XI 2, 89; Clodius verl^ 
den völligen Untergang auf den 20. und 22. No¬ 
vember mit dem Hinweis auf Kälte, B i a n c h i 
S.-Ber. .4kad. Heidelb. 1914, 3 Abh. 45.^ 

Die astrologische Prognose lautet bei Askle- 
piades von Myrlea für den Hasen ebenso wie für 
Sirius und Orion: xvvtiyolg, Boll Sphaera 5«, 
5. Cat. codd. astr. V 1. 188. Nach Man. V 158 

_173 bewirkt er im Horoskop windschnelle 

Kraft in den Gliedern, Sieger im Stadion, außer¬ 
ordentlich gewandte Ballspieler, fleißige Men¬ 
schen, die ihre Sorgen durch gewissenhafte A^ 
beit besiegen, die selbst im Schlafe wach sirid 
und ihre Mußestunden durch mannigfache Spiele 
auszufüllen wissen-, dazu Firm. Mat. VIII 8, 1, 
ferner 8, 2, wo seine Bedeutung im Westen, und 


VIII 30, 13, wo seine untere Kulmination be¬ 
wertet wird, vgl. Boll 408f. 

2. Dem Sternbild des Kentaur wird später 
als besonderes Attribut ein Hase als Jagdbeute 
in die linke Hand gegeben, Teukros erwähnt ihn 
unter den Paranatellonta zum 3. Dekan des 
Skorpion, weiteres über seine Erwähnung in der 
astrologischen Literatur bei Boll Sphaera 19, 

6. 48, 35. 58, 20f. 523, und über die bildliche 
Darstellung 144f. ^ 

3. Das vierte Tier der ostasiatischen Dode- 

kaoros, das allein von den sämtlichen Tieren 
dieses Jahreszyklus noch nicht auf griechisch¬ 
ägyptischen Boden nachgewiesen werden konnte, 
Boll Sphaera 327 und T'oung-Pau XHI (1912) 
704. 711, 13. [Gundeb] 

Lagopus. Die Beschreibung dieses Vogels bei 
Plin. n. h. X 133f. läßt keinen Zweifel, daß das 
Schneehuhn, Lagopus mutus Leach., gemeint ist. 
Als Heimat gibt Plinius die Alpen an und be- 2 
zeichnet den Vogel als besondere Delikatesse; frei¬ 
lich könne man diesen leckeren Bissen außer in den 
Alpenländern selbst nicht leicht haben, da sich der 
Vogel nicht zähmen [also auch nicht auf dem 
Hühnerhof halten] läßt, andererseits das Fleisch 
sehr rasch in Verwesung übergehe [so daß tote 
Vögel nicht versandt werden können]. Die Schnee¬ 
hühner sind so groß wie Tauben, den Namen haben 
sie von den hasenfellartigen Federhosen {pedes 
leporino villo nennen hoc dedere) an den Füßen ^ 
(,Hasenfuß“), sonst ist das ganze Gefieder weiß. 
Es handelt sich also um das Alpenschneehuhn im 
Winterkleide, das hier zum ersten Male in der 
Literatur auftritt. Der von Plin. n. h. X 134 er¬ 
wähnte ,andere Vogel“ mit dem gleichen Namen, 
der im übrigen wie eine Wachtel aussieht, aber 
größer ist, ist gleichfalls das Alpenschneehuhn im 
Sommerkleide. In Safrantunke schmeckt es am 
besten. Seine Kenntnisse über L. verdankt Plinius 
dem Präfekten in den Alpenländern Egnatius 4 
Calvinus, auf den auch die gute Beobachtung des 
,Waldrapp“ {ibis in Alpibus s. den Art. Kranich 
Abschn. aj zurückgeht. Alb. Magn. XXIH 66 
führt den Vogel als ligepus an und wiederholt die 
Notizen des Plinius. Im Griechischen kommt L. 
als Tiername nicht vor. Eine Pflanze bedeutet L. 
bei Plin, n. h. XXVI 53. die auf Saatfeldern 
wächst und in Wein getrunken den Durchfall 
stillt, sowie bei Anschwellungen an das männliche 
Glied gebunden wird, vgl. Diosc. IV 17 Xaytönovv. 5 
Die früher für L. angezogene Stelle Mart. VII 87 
scheidet aus, seit mit den Hss. richtig lalalopece 
statt lagopus gelesen wird. [Steier.] 

Lagoras (Aayögag), Kreter, Mann von vieler 
Kriegserfahrung, wurde 220 vergeblich von Niko- 
laos, dem Feldherm des Ptolemaios entsendet, 
um den Engpaß von Berytos vor dem Eintreflen 
des Antiochus zu besetzen, vgl. Polyb. V 61. — 
Bei der Belagerung von Sardes durch Antiochos 
entdeckte er durch sorgfältiges Beobachten des ( 
Verhaltens der Vögel und des Terrains, daß die 
Verbindung zwischen Stadt und Burg wegen ihres 
steilen Absturzes nicht ordentlich bewacht würde, 
aber doch ersteigbar sei. Es gelang ihm so tat¬ 
sächlich einzudringen und ein Tor von innen zu 
ö3nen. Während Antiochos eindrang, hatte er 
beim Theater Stellung genommen, vgl. Polyb. 
VII 15—18. [Obst.] 


Lagos (Aäyoi , unrichtig Adyo; , vgl. die 
Quantität von Aayeldag Theokr. XVII 14 und 
die unkontrahierte Schreibung Aäayog Pap. Eleph. 
2 = Mitteis Chrestoin. 311, 1 und in dem He¬ 
xameter Gramer Anecd. Gr. Oxon. I 264, sowie 
für einen andern Träger des Namens IG XII 
1, 144 [wo natürlich nicht ein .Versehen des 
Steinmetzen“ vorliegt, wie van Gelder bei Col- 
litz Samml. d. griech. Dialektinschr. III 1 p. 473 
0meint]). Vgl. Hoffmann Die Makedonen 154. 

1) Vater Ptolemaios' I. von Ägypten, Ahnherr 
des Königshauses der Aayidai (Strab. XVII 795. 
App. Mithr. 121; bell. civ. I 111. Porphyr, frg. 
7, 6 bei Euseb. chron. I 167f. Sch. 78 Karst 
[= FHG III 723]. Epiphan. de mensuris 12 [ed. 
Dindorf IV 16]}. Er war ein Makedone aus der 
Eordaia (Arr. anab. VI 28, 4; Ind. 18, 5) oder 
aus der Orestis (Steph. Byz. s. 'Ogsaxla) , und 
zwar minder vornehmer Abkunft als seine Ge- 
0 mahlin ArsinoS, deren Vater Meleagros einer 
Seitenlinie des makedonischen Königshauses ent¬ 
stammte (Satyros frg. 21, FHG III 165): wenig¬ 
stens wurde seinem Sohne Ptoleniaios, wohl mit 
einiger Übertreibung (vgl. Bouchä-Leclercq 
Hist, des Lagides I 2), nachgesagt, er sei ex gre- 
gario milite befördert worden (lustin. XIII 4, 10, 
dazu Köhler S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 211f.) 
und sei in Verlegenheit gekommen, wenn man 
ihn nach dem Namen seines Großvaters väter- 
0 licherseits fragte (Plut. de cohib. ira 9 p. 458 A. B), 
vgl. Beloch Gr. Gesch. III 2, 124. 126. Bouche- 
Leclercq I 3. Seine Söhne waren der spätere 
König Ptolemaios I. (Dittenberger Syll.2 588, 
181. Arr. anab. prooem. 1. I 8, 1. II 11, 8. III 
6, 5. 17, 6. 26, 2. 29, 7. IV 8, 9. 13, 7. 15, 8. 
16, 2. 21, 4. 23, 3. 24, 3. 8. 10. 29. 1. V 14, 4. 
20, 8. 23, 7. 28, 4. VI 2, 4. 5, 6. 11, 8. VII 3, 2. 
15, 3; Ind. 18, 5. 23, 4; xa gex ’AU^. 5. 17. 25. 
Polyb. II 41, 2. V 67, 10. Agatharch. frg. 1 
[Geogr. Gr. min. I 111]. frg. 19 bei Joseph, c. Ap. 
I 210 [FHG III 196]. Diod. I 31, 7. 46, 7f. XVIII 
3, 1. XXI 1, 4. Strab. VII 301. XVII 795. Plut. 
reg. apophth. 181 F. Diog. Laert. II 101. Lukian. 
makrob. 12. Porphyr, frg. 7, 1 bei Euseb. chron. 
I 161f. Sch. 74 Karst [= FHG III 719]. Epiphan. 
de mensuris 12 [ed. Dindorf IV 15f]. Schol. 
Theokr. XVII pass.) und der Feldherr und epo- 
nyme Priester Menelaos (eq> Icgeeog MevsXäav xov 
dodyou Pap. Eleph. 2 = Mitteis Chrestom. 311, 

1, MevsXdov xov Aäyov Pap. Hib. 84 a, berichtigt 
bei Mitteis Chrestom. 131, 1. 16 nach Ruben- 
sohn zu Pap. Eleph. p. 22. Vgl. die Stellen 
Diod. XIX 62, 4. Strab. XVII 801. lustin. XV 

2, 7. Plut. Demetr. 15, wo Menelaos als Bruder 
des Ptolemaios bezeichnet wird). Bloß auf eine 
alte Konjektur dagegen (Schol. Theokr. XVII 34 
BeQEvixjjv xgv Adyov &vyaxEQa statt des überliefer¬ 
ten ßoya, ya/MX oder yaftäov, wofür Bücheier Rh. 
Mus. X'ix 59 und Hoffmann Die Makedonen 
222f. evident richtig ildya eingesetzt haben), kei¬ 
neswegs auf Überlieferung kann sich die noch von 
Wileken 0 . Bd. III S. 282 festgehaltene, von Be¬ 
loch III 2, 128 bekämpfte Meinung stutzen, daß 
auch Berenike, die dritte Gemahlin von L.s Sohn 
Ptolemaios I., eine Tochter des L. (und zwar, da 
Berenikes Mutter nach Schol. Theokr. XVII 61 
Antigone hieß, eine Halbschwester ihres Mannes) 
gewesen sei. Schon Büchel er a. 0. hat darüber 
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das Nötige gesagt; vgl. jetzt auch Wendel Abh. 
Gött., ph.-h. Kl. N F. XVII 2, 102f. Wenn Droy- 
sen Kl. Sehr. I 316 sich für die angebliche Gc- 
schwisterehe Ptolemaios' I. auch auf Herodian. I 3 
beruft, so macht er sich de.sselben Fehlers schuldig 
wie der gleichfalls von ihm angeführte Tzetzes Chil. 
1586; Herodian erwähnt überhaupt nur einen Ptole¬ 
maios, der seine eigene Schwester geheiratet habe, 
meint also deutlich Ptolemaios II. und Arsinoö ; 
Tzetzes nennt zwar Ptolemaios und Berenike, 1 
zeigt aber, indem er die Parallele mit Zeus und 
Hera zieht, daß er einfach das Paar Ptolemaios I. 
cvi Berenike mit dem von ihm gar nicht erwähn¬ 
ten wirklichen Geschwisterehepaar Ptoleniaios II. 
cn; Arsinoe verwechselt. Wir haben also keine Ver¬ 
anlassung. mit Mahaffy The empire of the Pto- 
lemies 37 und Bouche-Leclercq I 42,2 nach 
den Motiven der Fiktion einer Geschwisterehe 
des ersten Ptolemäers zu forschen. Die Fiktion 
hat ebensowenig existiert wie die Sache selbst; f 
hierüber sei nur soviel bemerkt, daß die Schwester¬ 
heirat Ptolemaios’ II. in der griechischen Welt 
nicht so ungeheures Aufsehen hätte erregen kön¬ 
nen, wenn schon sein Vater mit einer Stiefschwe¬ 
ster vermählt gewesen wäre. Ptolemaios I. hat 
sich vor der Annahme des Königstitels selbst als 
IlroXe/^ato; Ääyov Maxsdcov bezeichnet (delische 
Weihung Dittenberger Syll.2 588, 181); sein 
Sohn und Nachfolger ließ sich von dem Hof¬ 
dichter Theokrit XVII14 als ÄaytlSai ÜToXeftdios ,; 
er selbst von einem andern Poeten (Gramer 
Anecd. Gr. O-Von. I 264) als Aadyov (piXog vlog 
dgifrylof ntoXefmlog besingen, vgl. Beloch III 
l'369, 1. Ein in seinen Diensten stehender Offi¬ 
zier erwähnt ihn in einem Epigramm (Strack 
Dynastie der Ptolemäer nr. 8 = GIG 2613 = 
Kai bei Epigr. Graec. 255) als Aayel&ag xoioavog. 
Auch die Stiftung der beiden uns bekannten Loka¬ 
litäten des Namens Aäysiov (das eine, ein Hip¬ 
podrom, in Alexandreia, Epiphan. de mensuris 12 ■ 
[ed. Dindorf IV 16], Etym. magn. 533, 32, das 
andere in Arsinoe, BGU I 9 =Wilcken Chrestnm. 
293 col. II 19) geht in die Zeit des ersten La- 
giden zurück (das alexandrini.sche wird ausdrück¬ 
lich als seine Stiftung bezeichnet, Epiphan. a. 0 ). 
Daß Ptolemaios als König in offiziellen Urkunden 
den Namen seines nicht königlichen Vaters dem 
scinigen nicht mehr beifügte (vgl. Strack Dyn. 
d. Ptol. 109), entspricht durchaus dem Kanzleistil 
der Diadochen (vgl. Kassandros Dittenberger 
Syll.3 332, Lysimachos Dittenberger Or. 13). 
Es ist also unberechtigt, wenn Rubensohn Pap. 
Eleph. p. 26 und Kaerst Hellenist. Zeitalter II 
1, 346. 2 es für Ptolemaios I. bezeichnend finden, 
daß er seine Abstammung von L. habe zurück¬ 
treten lassen. Sicher erst einer späteren Zeit 
gehört die Legende an. wonach Philippos, der 
"Vater Alexanders, seine Geliebte Arsinoe" in 
schwangerem Zustand dem L. vermählt, dieser 
den danach geborenen Knaben als unecht auf 
einem ehernen Schild ausge.5etzt habe, worauf 
ein Adler das Kind beschirmte und mit Wachteln¬ 
blut ernährte (angedeutet bei Gurt. IX 8, 22. 
Paus. I 6, 2, vgl. 8. Ps.-Kallisth. III 32 cod. C 
Müll. p. 146. Propert. III 11, 40 Philippen san- 
fiuine, ausführlich bei Suid. s. Adyog, eyxaQxov, 
äxQazoy, axQaxog rjXiov dxztg), vgl. v.Gutschmid 
bei Sharpe Gesch. .Ägyptens I 150, 1. Parthey 
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Abh. Akad. Berlin 1860, 334f. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berlin 1891, 210ff. (der die Ausgestaltung 
der Legende von den Typen des Adlers und des 
Schildes auf den Ptolemäermünzon herleiten 
mochte). Kaerst Philol. LVI 627f. Bouchd- 
Leclerqldl, 1 (der irrigerweise annimmt, daß 
die Legende in der bei Suidas vorliegenden Ge¬ 
stalt den Ptolemaios unmittelbar für einen Sohn 
des Zeus ausgebe; vielmehr führte die fingierte 
Abstammung der Ptolemäer von Zeus auf dem 
Wege durch die Ahnen von L.s Gattin Arsinoö 
und das makedonische Königshaus über Herakles 
und Dionysos, vgl. Theokrit XVII 26f Ditten¬ 
berger Or. 54, If. v. Wilamowitz Philol. Un¬ 
ters. XVIII 153, 1). Schwerlich zutreffend ist 
die Vermutung mehrerer (z. B. Hausrath Neu- 
testamentliche Zeitgesch. II1 129. Lumbroso 
Eecherches sur l'dconomie politique sous les La- 
gides p. XIX. Krall S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
hist. Gl. CV 1884, 350), die Septuaginta habe, 
um den Namen I . nicht lächerlich zu machen, 
das Wort ,Hase‘ mit haavxovg statt Xayixig wieder¬ 
gegeben. Seit dem 5. Jhdt. wird in der attischen 
Komödie der ,Hase‘ baxsvnovg genannt, und auch 
Aristoteles bedient sich in der Historia anima- 
liurn häufiger dieses Ausdrucks als des älteren 
hiywg-, andererseits braucht noch der Alexandri¬ 
ner Kallimacbos (epigr. 31, 1) ganz unbefangen 
das Wort laywog. Fälschlich steht der Name L. 
statt UzoXspalog Adyov als Bezeichnung des 
Vaters des Ptolemaios Kerannos bei Euseb. chron. 

I 235f. Sch. 111. Karst und Synkell. 507 ed. Bonn. 

2) Sohn Ptolemaios' T. von der athenischen 
Hetäre Thais. Athen. XIII 576 e. Ein Gespann 
des Aäyog UzoXepalov Maxebwv siegte (wahr¬ 
scheinlich 315 v. Chr.) am Lykaion, IG V2, 550 V 
= Dittenberger Syll. 3 314 B, 8f. (dazu Klee 
Zur Geschichte der gymnischen Agone an grie¬ 
chischen Festen 67. Hiller v. Gärtringen DLZ 

11919, 17). Durch diese inschriftliche Erwähnung 
erledigen sich die Bedenken von Strack Dynastie 
der Ptolemäer 190, 5 und die Zweifel Beiochs 
III 2, 130) an der Existenz des L. [Stähelin.] 

3) s. L a g b e. 

Laguantan (so Corippu.s .loh. I 467. VH 
535, s. aber u.), Völkerschaft Afrikas, im Hin¬ 
terland der Großen Syrte, das gegen Ende der 
Vandalenherrschaft und dann unter lu.stinian 
Tripolitanien verwüstete und gegen welches 
) hauptsächlich (Goripp. I 144) im J. 546 der Ma¬ 
gister militum .Tohannes geschickt wurde, de.s.sen 
Taten Corippus geschildert hat: genannt von 
Procop. Vand. lU21. 2. 20; c. 22. "20. 28. 47 
und oft von Corippu.s, bei jenem aber unter dem 
Namen Aci’üiJai (so meist überliefert), bei diesem 
.schwankt die einzige Hs. zwischen Lnrjuantan, 
Lanquantim. Lanqunlan. Lmquentan und Ln- 
quanta-, daneben tritt offenbar als gleichwertig 
<lie Form Uaquas (so o. Bd. VIII S. 647) oder 
') Ua^quna auf. Vgl. Part sch Einleitung zu 
.seiner Ausgabe des Gorippus XII. Tissot 
Geographie de la prov. rom. d'.\frir|ue I 468. 

II 700. [Dessau.] 

Lagubalium (Geogr. Rav. V 31 p. 431, 8). 

verstümmelte Form von Lyguvall(ijttm. 

[Macdonald.] 

Aayovaa, g (in manchen Handschriften Ad- 
yovaa), auch Aayovaai für Gruppen (in Hand¬ 


schriften auch Aayovaaa). Name mehrerer Insel¬ 
chen im örtlichen Mittelmeerbecken. Der Name 
bedeutet w'ohl Plätze, an denen sich Hasen vor¬ 
finden. Die Inselchen vor der Troas werden jetzt 
von den Türken Tauschän adäsch (= Hasen- oder 
Kanincheninsel) genannt. 

1) Adyovoa^ ij (IG XII 5 p, XXIL Strab. X 
484), Kykladeninseichen zwischen Pholegaudros 
und Sikinos. Der Name bedeutet ein Inselchen, 
das von vielen Hasen bewohnt wurde. Nach 
Miliaräkis ElpwXog 14 jetzt KagSicöziaaa. Die¬ 
ses Inselchen ist wohl auch bei Strab. X 484: 
ÖTto ds zijg ’lov TiQog ionigag iovzi Sixivog xal 
Adyovaa gemeint. 

2) Aayovaai, at (Plin. n. h. V 138 Lagusae, 

Athen. I 30 d), kleine Insel im Ostbecken des 
Aigaiischen Meeres, in der Nähe der Westküste 
der Troas, die größte davon jetzt Tauschän Adassi 
(= Kanincheninsel). Kiepert FOA IX. Choi- 
seul-Gouffier II pl. XVIII p. 207. ! 

3) Lagussa (Plin. n. h. V 131), Inselchen vor 

dem südlichsten Westkleinasien (Karlen, gegen¬ 
über der Mündung des Flüßchens Glaukos), s. 
d, [Bürchner.] 

Lagynophoria (Aaywoq^ÖQia Eratosth. in 
der .Arsinoe' bei Athcn.VIl 276A.B), wohl Spott¬ 
name eines von Ptolemaios Philadelphos gestif¬ 
teten alexandrinischen Festes, vermutlich zu Ehren 
des Dionysos. Zu dem anschließenden Festgelage 
bringt jeder seinen Teil mit. (Nilsson Griech. 
Feste 468). [v. Geisau.] 

Lagyra (Adyvoa), nach Ptolem. geogr. III 6, 
2, Ortschaft an der Südküste der Chersonesus 
Taurica, wohl in der Gegend des heutigen Lust¬ 
schlosses Livadia; vgl. auch Plin. n. h. IV 85, wo 
in einigen Texten Lagyrani, in anderen aber 
Assyrani gelesen wird; s. o. Bd. II S. 1751. 

[Herrmann.] 

Lahe, wohl iberischer Name einer Göttin im 
Gebiete der römischen Volksgemeinde der Conve- 
nae (le Comminges) am Oberlauf der Garunna- 
Garonne, bezeugt durch Woihinschriften auf Mar¬ 
moraltären, welche alle im heutigen Departement 
Haute-Garonne gefunden sind, CILXIin42ff.,142: 
Lake nufmiini Severinfa'l] Srrani ffil.) v(otum} 

fi(olvitJ UibeasJ mferitni. 143; Lahe drae . 

v.s.l.m. 144 (Dessau 4530a, vgl. GIL XIII 
4 p. 2); Lahe pro saluiae (so statt snlute) domi- 
norum M. lulius Gernintis r. s. l. »i. 145 ; 

Lahe deae, Julia Postumina et Oeminia Postuma 
f. s. l. m. 117 (1) e-i s a u 4530): TmIip deae 
tnnnaerani. Auf den Seitenflächen von 144 — 147 
sind, wie häufig, Opfer.sohale und Opferkrag dar¬ 
gestellt. Zu cniisacrnni. consecranei, Kultgenos- 
scn. s. Tlies. ling. lat. IV p. 378. Zur Endung -e 
in pyreiüiischen Götternamen s. o. Suppl.-Bd, III 
S. 441 (Prge). — Ihm in Roschers Myth, Lex. 
II 2, 1799f. Espörandieu Recueil g'm. des 
bas-reliefs de la Gaule rom. II nr. 844, 3 und 
847. [Keune.] 

Lahn (Fluß) s. Laugon a. 

Lai s. Laevi. 

Laia. 1) Malerin, s. laia. 

2) I.aia, auch unter dem Namen Aphrodites 
Nesos, Insel an der Küste der Kyrenaika, Ptol. 
IV 4, 15. Wohl eine der östlich von Kyrene 
liegenden Inseln, von denen z. B. Bomba (32° 
23' 17') eine gute Reede hat; s. den Art. Pla- 


taiai. Diese und die mit ihr genannte Insel 
Myrmex sind vielleicht die beiden bei Apollonia, 
die H. Barth Wanderungen I 457 erwähnt, die 
aber auf seiner Karte wegen ihrer Kleinheit fehlen. 
Über die Ungenauigkeit von Ptolemaios’ Beschrei¬ 
bung dieser Gegend s. Barth 497 A. 172. Nicht 
unwahrscheinlich Müllers Vermutung zu Ptolem. 
IV 3, 3, daß ebenso wie bei Herod. IV 178 
^aid (i. e. nigra) zu lesen sei. [W. Kroll.] 

Laiacus (erg. fundus), Laiacum, Ortsname 
in Gallien. In einer interpolierten Stelle einer 
Urkunde Karls d. Gr. aus der Zeit 774/800 n. Chr., 
Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 259, 8 (Copie 
lO./ll. Jhdts.) ist genannt Laiacum villa, jetzt 
L’Hay oder Lay (Depart. Seine, Arrond. Sceaux), 
häufig findet sich der Name in späteren Urkunden 
In einer Urkunde vom J. 875 heißt das Dorf Ley 
bei Vic in Lothringen Laiacum. Kaspers 
[Etymolog. Unters, über] die mit (den Suffixen) 
-aeum, -dnum ... gebildeten nordfranz. Ortsnamen 
1914 [1918] 97f. § 210, der den Ortsnamen ab¬ 
leitet vom Personennamen Ijaitis, während Hol¬ 
der Altcelt. Sprachschatz II 122 als Grundform 
jLadiacum oder Latiacum' angenommen hatte. 
Vielleicht gehören auch die Ortsnamen Lay (Loire, 
Loiret) und Layat (Isere, Puy-de-Döme), hieher; 
Kaspers 98. [Kenne.] 

Laianci (CIL V 1838), keltischer Volksstamm 
in Noricum bei Lienz, das noch heute ihren 
Namen bewahrt (Zippel Die röm. Herrschaft 
in Illyrien bis auf Augustus 284. Detlefsen 
Das Pomerium Roms und die Grenzen Italiens 
[Herrn. XXI 497—562] 551. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 122). Momnisen CIL V p. 574 
will sie mit den in der Gegend der Innmündung 
sitzenden, bei Ptolem. II 13, 2 genannten ’AXav- 
voi (Ihm 0 . Bd. I S. 1298 Nr. 1) identifizieren. 

[Fluss.] 

Laianitai s. Leanitai. 

I Laias, La’ias, mythische Namen, aber bei 
den antiken Mythographen nicht erwähnt, weil 
ihre Träger von den antiken Gelehrten als hi¬ 
storische Personen aufgefaßt wurden. 

1) Aaiag (so bei Hitzig-B1 ümner im Text; 
imNamenregister Laias-, var. A£ag,Adlag], Aigeide, 
Bruder des Europas (s. d.), Paus. III 15, 8. Die 
Aigeiden waren ein lakedaimonisches Adelsge¬ 
schlecht, das sich von Theben herleitcte. Den 
Namen L. übersetzte Benseler Wörterb. gr. 

I Eigenn. unter Berufung auf Hesych. s. Xaiav' 
xzfjoir mit .Besitzer'. Nach Studniezka Kyrene 
71 scheinen aber die Aigeidennamen L., Hyraios, 
Europa.s. die singulär sind, nur erfunden zu sein, 
und zw'ar in Anlehnung an thebische Namen; 
L. sei aus Laios differenziert. Dem stimmte zu 
zweifelnd Maass G/'tt. Gel, Anz. 1890, 363 (,kad- 
meisch klingend'), unbedenklich Crusius Myth. 
Lex. II 866, 45. Hitzig-Blümner Komm, zu 
Paus. Gruppe Gr. Myth. 158. s. den Art. Laios 
iNr. 1 Ahschn. Gw. Dann würde der Name L. 
nicht zu Xaia. sondern zu Xaog gehören, s. Laios 
Nr. 1 Ahschn. F. 

2) Aatag, var. Aaiag, Aaiag, Sohn des Oxylos, 
Königs von Elis. und der Pieria, später Nach¬ 
folger des Oxylos in der Herrschaft, da sein älte¬ 
rer Bruder Aitolos vor ihm gestorben war; seine 
Kinder dagegen bekamen die Königswürde nicht. 
Paus. V 4, 4f. Über ihn ist sonst nichts über- 





liefert; iiii übrigen stimmt die Angabe des Pau- 
sanias, Aitolos sei jung gestorben und in Elis 
begraben, nicht zu der des Ephoros, wonach er 
Aitolien besiedelte, Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. I S. 1128, 18ff.; deswegen trennte Bernhard 
Myth. Lex. I 203 die beiden Aitoloi. Den Namen 
dieses L. stellte Benseler als ,Sohn des Volkes' 
zu laöff. Zugehörigkeit zu Xaöc mag vorliegen; 
aber die Übersetzung ,Sohn des Volks* ist bei 
einem halb mythischen Königssohn inhaltlich 
fraglich {falls nicht die Figur erst in späterer, 
demokratischer Zeit erfunden wurde); eher Kurz¬ 
form zu einem Namen, der etwa ,Bezwinger des 
Volks* bedeutete. Die Verquickung dieses eli- 
schen L. mit Laios Nr. 3 durch Gruppe Gr. 
Myth. 371, 5 ist unrichtig oder wenigstens un¬ 
beweisbar. [Lamer.] 

Laikenoi (var. Laienof), als ein Volksstamm 
des glücklichen Arabiens von Ptol. VI 7, 22 vor 
Astapenoi und loleisitai (s. d.) genannt. Spren¬ 
ger Alte Geogr. Arabiens 138. 206 sieht in ihnen 
die späteren Lihyan, die auch hinter den Lechieni 
des Plin. VI 155 stecken und von denen die 
Leanitai (s. d.) zu trennen sind. [W. Kroll.] 
Lailaps {AaiXay^, Sturmwind). 1) Einer der 
Hunde des Aktaion, Ovid. met. III 211. Hyg. 
fab. 181. 

2) Der unentrinnbar schnelle Hund des Ke- 
phalos, der während der erfolglosen Jagd auf 
den unerreichbaren teumessischen Fuchs von 
Zeus unter die Sterne versetzt oder in einen 
Stein verwandelt wurde (s. o. Bd. XI S. 219f.), 
führt diesen Namen bei Ovid. met. VII 771. Hyg. 
fab. 189. Serv. Aen. VI 445. [M. Schmidt.] 

Lailius s. Laelius. 

Laines, Komödiendichter, nur aus Inschriften 
bekannt. Nach IG II 975 frg. a (s. Wilhelm 
Urkunden dramat. Aufführ. 69) sie^ er im J. 185, 
der Name des Stücks ist nicht erhalten; nach 
IG II 977 frg. h errang er an den Dionysien im 
ganzen drei Siege, deren erster nach Wilhelm 
121 (vgl. S. 71) eher vor als nach 200 v. Chr. 
fallt. L. gehört also zu den erfolgreichsten 
Spätlingen der neuen Komödie. [Körte.] 

Lainus, heute Laino (471 m), wichtige Stadt 
am oberen Laustal, das das Ionische und Tyr¬ 
rhenische Meer verbindet, genannt mit Paestum 
zusammen als die eine der beiden Städte Luka- 
niens in der langobardischen Ijandbeschreibung 
PauL diac. hist. Langob. II 17. Vgl. Nissen 
Ital. Landesk II 906. [Philipp.] 

Laios {Ädioi-, ganz vereinzelt Pind. Ol. II 
38 (70) A^o; oder Adioi, nach Konj., codd. Ädtov; 
adj. Aairiof Soph. 0. T. 451. 1216; über Aai^ios 
s. Ellendt-Genthe Lex. Soph. 405. Lat. 
Läius- patron. Laiades Ovid. met. VII 759). 
1—5) Mythologische Träger des Namens. 

1 ) Der Labdakide, Vater des Oidipus. 

A. Literatur. Stell Myth. Lex., nur 
zur schnellen Orientierung; Einzelheiten viel ge¬ 
nauer bei H ö f e r ebd. s. Oidipus. B e t h e The- 
ban. Heldenlieder. Gruppe Griech. Myth., s. d. 
Register H 1803, umfassende Heranziehung des 
Materials. Robert Oidipus, 2 Bde, 1915, ganz 
unentbehrlich; das Material mit vollkommenster 
Gründlichkeit verarbeitet; danach knapp Prel¬ 
ler-Robert Griech. Myth. H 130—133. 876 
—899, vielfach zu modifizieren, falls die unten 


folgenden Ausstellungen richtig sind. Die beste 
mir bekannt gewordene Kritik von Roberts 
Oid. ist die von N i 1 s s o n Gott. Gel. Anz. 1922, 
36—46, der ebenfalls Oidipus als Kultfigur ab¬ 
lehnt und ihn für eine Sagenfigur hält. So ist 
auch L. zu behandeln. 

B. Quellen. Gruppe 501—503. 

a) Literarische. Bei Homer fehlt dei 
Name L. nur zufällig; daß die Oidipussage 
wenigstens dem Verfasser der Nekyia bekannt 
war, beweist Od. XI 271. Robert I 108—112' 
rechnet diese Stelle zu den drei, die nach 
seiner zwar selir verlockenden, aber doch nicht 
ganz beweisbaren Ansicht die Oidipussage irr 
kretisch-mykenische Zeit hinaufrücken, s. u. C a. 
Welche Rolle L. im thebanischen Hei¬ 
de n 1 i e d e spielte, ob er schon da durch paid- 
erastisches Verhältnis zu Chrysippos die Erb¬ 
schuld seines Geschlechts auf sich lud, wüßten 
wir, obwohl direkte Zeugnisse fehlen, wenn 
das Peisandrosscholion Eur. Phoin. 1760 den 
Inhalt der Oidipodia wiedergäbe. Diese An¬ 
sicht B e t h e s 5ff. wurde lange und vielfach 
gebilligt, aber nicht mit Recht, s. u. C z. Wir 
wissen also über L. im Epos, auch in Anti- 
machos’ Thebais, nichts Bestimmtes; über ein¬ 
zelne Vermutungen s. u. (ein Fragment aus Anti¬ 
machos’ Av&rj über die Rosse des L. Schob Eur. 
Phoin. 44, s. u. C u 5). 

Unsere ältesten Zeugnisse neben dem Drama 
stammen aus Pindar Ol. II 38 und Pherekydes 
frg. 4 = Schob Eur. Phoin. 53 und frg. 47a = 
Schob Eur. Phoin. 39; sie sind knapp. 

So bleibt das Drama unsere Hauptquelle, 
die aber nur schwer und mit Vorsicht benutzt 
werden kann: schwer, weil die Hauptstücke über 
L. nicht erhalten sind, mit Vorsicht, weil die 
Tragiker den Stoff der Oidipussage vielfach um¬ 
gestalteten. 

Aischylos’ Sieben gehörten zu einer 467 
aufgeführten Trilogie L. (ganz dürftige Reste 
Nauck TGF2 39, 121f.), Oidipus, Sieben; Sa¬ 
tyrspiel Sphinx. Auf Wiedergewinnung des In¬ 
halts der verlorenen Dramen verzichtete noch 
V. Wilamowitz Aischylos Interpret. 97; aber 
Versuch einer Rekonstruktion bei Robert I 
252S.: über die Verteilung des Stoffs auf die 
drei Stücke 272ff.: Ober den L. 269. 278S. Der 
Hauptinhalt des Stücks war L.« Tod; es enthielt 
aber nach Robert auch die Besiegung der 
Sphinx und schloß mit Oidipus’ Vermählung; 
kein Kausalkonnex zwischen Sphinx und L. oder 
gar seinen Handlungen und Sünden; Bedenken 
dagegen s. u. Überblick über die ganze Trilogie 
und ihren Aufbau 282f. 

Über L. bei Sophokles Tycho v. Wi¬ 
lamowitz Dram. Techn. d. Soph. 73,1. 74,1. 
Robert I 284ff. 

l^ber Euripides Christ-Schmid 
Gesch. gr. Lit. I® 369ff. Über den Oidipus 
Gruppe 521, 4 (die Vase auch bei Höf er 
705/6). Robert I305ff.; über [Oinomaos, Chrys¬ 
ippos], Phoinisasai Gruppe .502. Robert I 
396ff. Die Phoinissai .drängen die ganze Labda- 
kidensage, die Aischylos in einer Trilogie be¬ 
handelt hatte, in eine Tragödie zusammen. Fer¬ 
ner verknüpfte Euripides die Geschichte der 
Labdakiden mit der des zweiten durch seine Ver- 
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brechen berühmten Sagengeschlechts, der Pclo- 
piden, wobei er sich freilich darauf beschränken 
mußte, den Ahnherrn des Geschlechts, seine 

Schuld und Strafe vorzuführen. Das blinde 

Werkzeug dieser Strafe ist L., der sich selbst da¬ 
durch eine Schuld auflädt, für die nicht nur er 
selbst, sondern auch sein Geschlecht zu büßen 
hat*. Die Verbindung der beiden Sagenkom¬ 
plexe läßt Robert Euripides dadurch (erst¬ 
malig?, s. u. C e) schaffen, daß bei ihm L. den 1( 
Chrysippos, Sohn des Pelops, raubt, den in 
alter Sage Zeus geraubt habe. Fragmente bei 
Nauck TGF^: des Oidipus 532 nr. 540—557; 
des Chrysippos 632 nr. 839—844; namentlich 
genannt wird in ihnen L. nicht. Ungeheurer 
Einfluß der Phoinissai auf die Nachwelt; R o - 
bert I 451. DiePhoinissenscholien (Dindorf s 
Ausgabe III 1863 durch die von Schwartz I 
1887 nicht völlig entbehrlich) sind unsere Haupt¬ 
quelle für verlorene Überlieferung über L.; sie 2' 
zeigen auch, wie die von Robert aufgeworfe¬ 
nen Aufbau- und Motivienmgsfr.agen auch von 
alten Gelehrten eifrig und zum Teil nicht ohne 
Glück behandelt wurden. Die u. oft zu zitierende 
Wolfenbütteier Hypothesis der Phoinissai, die 
außer im Guelpherb. auch im Baroccianus in 
Oxford steht, mit den Worten 'A^jtaa&siotji Ey- 
pcinris beginnend, steht bei Dindorf 5ff.: in 
N a u c k s Eur. in der Bibi. Teubn. IP 392, 28 
unter ’ÄQiororpdvovs yqafifi. viid&. 4. Absatz; bei 3 
Schwartz fehlt sie. 

Was die Komiker Platon in seinem L., 
Kock CAF I 617, Strattis im Chrysippos, 
Kock I 726 und was Diogenes von S i - 
n 0 p e im Chrysippos und Oidipus, Nauck 
TGF2 808 von L. berichteten, wissen wir nicht: 
bei der parodistischen Art der Behandlung in 
diesen Stücken wäre es mythologisch wohl be¬ 
langlos. Über Meietos’ Drama OlStJidSeta Kock 
CAF I 505, 438. Robert I 491. ^ 

In der alexandrinischen Pleias finden 
wir Lykophron mit einer Tragödie L. (Suid. 
s. Avx.), von der nichts erhalten ist, und Sosi- 
phanes, s. u. Ca. Cm; andre Tragiker Robert 
T 491— 493. 

Nicht unwichtig ist eine Notiz aus L y s i - 
machos’ von Alexandreia 0r)ßaixa 
xaQdSoSa über die Sphinx als L.s Tochter, s. u. 
Cl: die Umgestaltung der Sage dauert an. ^ 

Um Christi Geburt erzählte N i k o 1 a o s < 
von Damaskos, Müller FHG III 365f., die 
Oidipussage zum Teil abweichend von den frühe¬ 
ren, so auch betreffs L. In der Frage, inwieweit 
er damit junge Umgestaltung der sich auch in 
seiner Zeit lebendig fortentwickelnden Sage 
bietet oder ältere, uns sonst verlorene Züge^ be¬ 
wahrt hat, entscheidet sich Robert I 93. 553f. 
für Kontaminationen aus Sophokles und Euri¬ 
pides mit Ergänzung des dort Gebotenen aus 
älteren Quellen; aus diesen Motivierung von Oidi-' 
pus’ Auszug, s. u. C a, und der Mord des L. am 
Laphystion, s. u. Csd; auch die Version, die L.s 
Verbannung nicht kennt, ist vielleicht ^t, s. u. 
C d a. B.; dagegen über Möglichkeit jüngeren 
Sagenguts C s 6 a. E. 

Über die Oidipussage bei den Mythogra- 
p h e n und deren Quellen Gruppe .502f. und 
sehr handlich Robert I 51 Hf. 


Von den Lateinern, Gruppe 502f. 
Robert I 451, schrieb Accius Chrysippus 
und Phoenissae, Ribbeck TRF® 1961. 244ff.; 
Röm. Trag. 444. Robert II 140,22; Seneca 
Oedipus (über L. 248ff. 276fi. Beschreibung der 
Mordstelle, s. u. Cs rj. 623—658. 865—783) und 
Phoenissae. S t a t i u s ließ in der Thebais den 
Schatten des L. auf treten, Gruppe 760, 8; 
über seine Quelle, nicht Antimachos, W e n t z e 1 
1 0 . Bd. I S. 2434, 42-, anders Gruppe 503 (der 
aber B e t h e s Hypothese eines großen mytho- 
graphischen Handbuchs Bursians Jahresb. 
CLXXXVI 1921, 296f. bezweifelt und z. B für 
die auch uns wichtige Stelle Diod. IV 64 auf¬ 
gibt). Aus diesen lateinischen Werken und auch 
aus Cicero Tusc. IV 71 (Liebe des L. zu 
Chrysippus); de fato 30 gewinnen wir für unsere 
Kenntnis des L. nichts. 

Wichtig ist, daß die Byzantiner, soweit 
) sie nicht als Gelehrte früheres Gut einfach 
weitergeben, von L. und Oidipus wesentlich 
anders berichten als die Tragiker, daß also die 
Sage sich auch in der Spätzeit selbständig fort¬ 
entwickelte, s. u. C z. 

Parallelen zur Oidipussage bei N e u g r i e - 
chen und außergriechischen Völ¬ 
kern stellte sehr dankenswert Höf er 743— 
746 zusammen. Daraus, daß dort manchmal, 
746, 30, der Vatermord fehlt, wird nian schwer- 
1 lieh schließen dürfen, es sei hier in einer Unter¬ 
strömung (die es gerade in der Oidipussage gibt, 
Robert I 147), eine Fassung der Sage in die 
Neuzeit bezw. zu anderen Völkern gelangt, die 
L. gar nicht kannte. 

b)Die Kunstdenkmäler sind hier 
nicht nach der Entstehun^zeit geordnet, weil 
das praktisch nichts ergibt, sondern zwecks 
besserer Übersichtlichkeit nach dem Gange der 
L.-Sage. Die wichtigen jetzt alle bequem bei 
0 Robert; daneben sind hier andere Abbildungen 
und Literatur nur in Auswahl zitiert. 

1. Krater der Sammlung Pulszky in Pest, 
Robert I 409 Abb. 57, Raub des Chrysippos; 
nach Robert nicht lange nach der Aufführung 
von Euripides’ Chr. gemalt; die Darstellung er¬ 
möglicht Schlüsse auf den Inhalt dieses Stücke 
und seine Beliebtheit. 2. Apulische Pracht¬ 
amphora in Berlin, Furtwängler Vasen- 
samml. im Antiquarium nr. 3239. Gerhard 
ÜApul. Vasenb. VI. Overbeck Bildw. z. theb. 
u. troian. Sagenkr. Taf. I 1- Robert I 405 
Abb. 56 nach neuer Zeichnung. Raub des Chrys¬ 
ippos nach Euripides’ Chr. Furtwänglers 
Zweifel an der Deutung 0. Müllers ist un¬ 
berechtigt; er hat den Eros übersehen. 3. Apu¬ 
lische Amphora (Robert; Krater) in Neapel, 
Hevdemann Vasensamml. des Mus. naz. in 
Neapel nr. 1769. Overbeck a. a. 0. Taf. I 2. 
R o b e r t I 405 Abb. 55 nach neuer Zeichnung. 
>0 Darstellung und Quelle wie nr. 2. 3a. Die apu¬ 
lische Pelike, Bull. 1840, 188 nr. 9. Over¬ 
beck S. 10 nr. 3, Raub des Chrj’sippos (?) und 
3 b den Arybalios, ehemals in Dr. Brauns Besitz. 
L., Chrysippos, links Pan, rechts Aphrodite auf 
Herme gelehnt und der Pädagog, Gerhard 
Apulische Vasenbilder Text 7, 7, konnte ich nicht 
identifizieren. 4. Cista Barberini, Rom, Museo 
der Villa Papa Giulio. Helbig-Amelung 
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P r ‘‘ij D e 11 a S e t a Museo di von ü v e r b e c k 60 nr. 73 und von R e i n a c h 
^ ® <ie“ Mord des L. bezogen- 

Raub des Chrysippos. (b) L. empfängt von Apol- aber es fehlt der Wagen und L s Begleiter und 

9 “ t«eRd vin "r 1« 14 es stört eine Säule, a^f der eine SphS d) Z 

Re 11 p Z + a 14 ® 1V ®^ “® Ip“ " ® ""4 Beugnot, jetzt Paris, Bibi. Mt., de R id - 

9 rVi ■^* 1 ' ^0“ “ durch oben der Cat. d. vases p. de la B. n. II 372. Robert 

'^’derlegt aber auch ihre Zweifel an der I 73 Abb. 22; nach früherer Deutung, Höf er 
von b unberechtigt, Robert II 1.35, 15. Zur 709, 59, Übergabe des Oidipus durch L anden 

Deutung auch ncmh Robert I 409. 5. Sarko- Hirten Euphorbos; aber s. R o b e r t e) Schatten 

S cTfn e AnWoH^’H ^ f » r f - 10 des AAlo\ auf einem Karlsruher Fragment eLr 

Schone Ant Bildw. d. Lat. nr. 387. Helbig- Unterweltsvase, Robert I 390 Abb 53 aber 

Robert I 562 s. Robert II 131, 1.5. 17. 

Abb. 7-. Sieben Szenen aus der Oidipussage, C. D i e S a g e. Eine Darstellung nach den 
davon uns angehend: a) L. bittet Apollon um einzelnen Schichten der Entwicklung in Epos 

'"1® ®'® Robert vorbildlich ^für 
nung des Gottes ein Kind gezeugt hat, sitzt, die Oidipussage im ganzen gegeben hat, ist für 

Feten^® Jjnhcil nachsinnend, auf einem L. bei den Lücken der Überlieferung nicht recht 

RoZ’r+^lf'lVR^M V® möglich und für lexikalische Zwecke wohl auch 

fiZphp A Z®’ A I?“o°*4ipus getötet. nicht praktisch. Zugrundegelegt wurde also die 

.Bernde durchweg im Anschluß an Eur.Phoin.“ 20 Reihenfolge der Ereignisse im Leben des L, 

Mythographenart... die obwohl R ob e r t s Buch grundlegend zeigt, wie 

und aneinandergereiht..., falsch diese frühere Art, mythologische Artikel zu 

dieselte Mischung euripideischer und sopho- verfassen, ist: sie ergibt Verwirrung indem 

41® äos verschiedenen Zeiten rtammen, 
de? euZfü^LZn t’I der Erzählung ineinander verwoben werden; andererseits reißt 

der euripideischen lokaste aus Sophokles’ erstem sie die aus Einzeltatsachen für die einzelnen 

Schichten zu ziehenden Schlüsse auseinander, 
fragment aus Adria, dort im Museo Bocchi, Zur Vermeidung solcher Unklarheiten wurde 

L 404 R nbe?*+ ^ „n zugefügt, was sich kritisch zu den ein- 

+V u u 44- L- von 30 zelnen Punkten sagen läßt. Über Peisandros und 

dipus getötet (nebenlMi: interessant die Sonnen- die Byzantiner s. am Schlüße dieses Abschnitts, 
sc irme ‘}®^ R4”de). Erhalten von Oidipus nur Für die Opposition gegen Robert, die ich 
die Beischrift . und die Keule, die hie und da versucht habe, ist zu beachten: sie 

er zornig um den Kopf wirbelt; ihn bedroht mit ist nicht so leicht, wie sie zu sein scheint, wenn 

er obenem Stock, in ein Fell gehüllt, auf dem man den einen oder anderen Punkt hcrausgreift 

Haupte una specie di pileo (Schöne; oder Vielmehr baut sieh bei Robert das Ganze 
vielleicht eine Kyne), also in Hirtentracht (Ro- wundervoll auf. eines greift immer logisch ins 
her t), der Herold SlKQh. Dahinter das andere. Man tut also gut, außer den jeweils 
stutzende Zweigespann des L.; dieser selbst fehlt zitierten Stellen aus Roberts Buch 'immer 
jetzt; als Lokalgottm des Parnassos und der 40 wenigstens dessen HL Kapitel zu beachten. Mit 
phokischen Schiste ist die Muse KAAAIOPA Unrecht scheint mir Robert als Tatsachen zu 
anwesend (an Kalliope Tochter des Nykteus, s. behandeln, was an sich gewiß möglich, aber nicht 
u., loann. Antioch. Müller FHG IV frg. 8 hinreichend bewiesen ist. L. und Oidipus seien 
ist nicht zu denken) Deutung nach Robert ursprünglich Götter gewesen. I Iff.; die Oidipus- 
Apophoreton f d. XLVIl. \ers.amml. deutsen. sage reiche bis ins 2. Jahrtausend. I 108: die 
'0'^; y®^4ehlt Hofer 736. 54; auf- älteste Fa.ssung einer Sage sei in der Regel auf 
a lig allerdings der Name Sikon, Robert eine Stadt oder eine Landschaft eng beschränkt, 
Apoph. l()4f.. da der Herold sonst anders heißt; 1 71. 74 

die Quelle des Bilde.s trotzdem Sophokles, a) A b s t a m m u n g. L. hat semitisehe.s Blut 
U®” ...o. • ^ für das Fehlen 50 in den Adern: er ist Abkömmling des Phninikers 

sonstifjer Abbildungon lior ^Mordszene nicht nur Kadmos. Den Stammbaum Kadmos-Polvdoros- 
die Seltenheit von Bildwerken zum thebanischen Labdakos-L. kennt schon Herod V 59' Soph 

Sagenkreis überhaupt. Gruppe 503, sondern 0. T. 267f. Eiir. Phoin. off. Paus IX 5 % 

das lehlen von direkten Darst.-lliingen der Szene Hvg. fab. 76. Wolfenbütteler hvp. Eur Plinin 
m der Lragmdie und vielleicht ..chon im Epos. 6. 15. Schol, Pind. Ol. H 70f.‘ Über Kadmos 
of*- hinaus fuhren den Stammbaum so weiter, daß 

Lnnchtig wurden früher embezogen: a) Etrus- er durch lo oder Zeus wieder mit der griechi.schen 
kusche Aschenkiste im kfuseum in Volterra. L. Welt verbunden wird. Schol. Eur. Phoin. 158 
getötet?. Ingliirami Mon. Etr. -291. Lact. Plac. ad Stat. Theb. IH 286. Gegcn- 
■''oi'beck 61 nr. 74: s. aber Brunn-ßbsatz zwischen den ansässigen Sparten und den 
urto ^ (Oinomaos und rin^^ewandf^rten Labdakiden bei Sophokles. Ro 

1 - .7 ^ Museum in Liverpool, bert 1 335ff.. bei Sosiphanes (alexandrinische 

Michaelis Anc. Marbl. in Gr. Brit. 426 nr. 12. Pleias)? Robert I 4»4- Bedenken dagegen bei 

L. von Oidipus getot^et, jedoch diese Deutung von B r u h n X. Jahrb. XXXIX ,567. Stammbaum 
V * m j ®j ' TI™® nach G. Körte der Verwandtschaft mit Xvkteus, s. u.. uiTd Am- 

eher Tod des Hippolytos. c) Violette antike Paste phion Robert H 1,33, 3'. mit diesen und dem 
in Berlin, Over neck Faf. 11 10. Re in ach von L. geraubten Chrysippos Gruppe 509. 
Pierres gr.ivöes pl. 80 (Oravelle H 88). zweifelnd Eine Mutter des L. wird nie genannt 
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Nach R 0 b e r t II 6, 30. I 59, dem Kunst 
Philol. Wochenschr. XLI 1150 zustimmte, war 
L. nicht von Anfang an Sohn des Labdakos, der 
eine spätere Schöpfung sei. Dessen Namen leitet 
Robert von dem des Buchstabens Labda (/^) 
her [so wie sicher der Name von Kypselos’ Mut¬ 
ter Labda zu erklären ist; sie heißt ,L‘, d. h. 
,die mit einem zu kurzen Bein’]. Ist diese Er¬ 
klärung, wie anzunehmen, richtig, so ist L.s 
Vater eine ziemlich junge Figur, nicht älter als 
die Rezeption des phoinikischen Alphabets (und 
vielleicht nicht in Boiotien geschaffen, wo man 
das Labda unseres Wissens V schrieb, sondern 
nach Robert I 60. Preller-Robert II 
131. 878, 1 in lonien). Deutlich nach seinem 
Enkel Oidipus, dem Schwellfuß, ist aber damit 
Labdakos, der Hinkende, nicht erfunden. Dieser 
Annahme Roberts steht entgegen, daß Oidi¬ 
pus gar nicht hinkte; er hatte nur nach der 
AuffiuiduEg geschwollene Füße. Roberts (I 
64) ,aber die Füße blieben ihm geschwollen 
sein Leben lang' ist literarisch und bildlich mei¬ 
nes Wissens nicht bezeugt, und mit einem 
solchen Leiden konnte sich Oidipus nicht durch 
Tapferkeit auszeichnen, Apollod. III 50. Hyg. 
fab. 67. Kennmittel beim Anagnorismos waren 
nur die Narben der Durchbohrung, nicht die 
SchweUung, Hyg. fab. 67. Ebensowenig braucht 
man aus dem Tatbestände mit Robert zu 
folgern, L. sei einst nicht Sohn des Labdakos 
gewesen; sondern, wenn Labdakos nach 1000 
(Rezeption des phoinikischen Alphabets) erfun¬ 
den wurde, so kann auch sein Sohn L. erst in 
dieser Zeit entstanden sein (als alter Orakelgott 
ist er nicht zu fassen, s. u. C x). Und dies ist 
für die Namen des Labdakidenstammes im all¬ 
gemeinen deswegen wahrscheinlich, weil sie wohl 
aUe rein griechisch sind. Für hohes Alter der 
Oidipussage spricht allerdings, daß nach Phere- 
kydes frg. 48 = Schol. Eur. Phoin. 53 Kinder 
des Oidipus von Minyern erschlagen werden; 
dagegen aber, daß noch zu Hesiods Zeit in Boio¬ 
tien wenigstens der Zug der Sieben gegen The¬ 
ben nicht populär war, Robert I 114. Und 
Phoiniker konnte die Sage sich in Theben wohl 
erst dann ansiedeln lassen, als in Boiotien die 
Macht der Träger der kretisch-mykenischen Kul¬ 
tur gebrochen war. 

b) Die mythische Chronologie. 
Gruppe 514. 3. Herod. V 59f. verbindet mit 
L. und Oidipus mehr oder weniger feste chrono¬ 
logische Vorstellungen. Nach Paus. IX 5, 13ff. 
war L.s Ururenkel ’Tisamenos bei Beginn des troi- 
schen Kriegs minderjährig; L. gehört also in 
die 4. Generation, nach Tzetz. Exeg. Riad. 22, 4 
Herrn, in die 3. Generation vor dem troischen 
Kriege. In die Generation vor Herakles fällt er 
nach Soph. 0. K., wo der Greis Oidipus Zeit- 
senosse von Herakles’ Zeitgenossen Theseus ist. 
Nach Schol. Pind. Ol. H 70f. dachte man sich 
Oidipus um 925, fünfzehn Generationen vor 
Theron von Akragas. Zur Chronologie bei Ma- 
lalas Robert II 171. 30. 

o) Die Heimat des L. ist in unsererÜber- 
Heferung immer Theben. Über die Herkunft aus 
Elenn s. u. C x. L. hat keine Beziehungen zu 
Kreta, s. L. Nr. 2. Daß Oidipus bei Palaiph. IV 
(VII) nicht Thebaner, sondern Korinthier ist, be- 
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weist nichts für seines Vaters L. Heimat, da 
Palaiphatos die Sage willkürlich änderte, s. u. k. 

d) Die Jugend. Im Alter von einem 
Jahre verlor L. den Vater. Dem Kindlein entriß 
die Herrschaft, oder es übernahm die Vormund¬ 
schaft (nicht klar Apollod. III 40 ätpeiXexo, aber 
i(og ovTof fjv Jiacs; eindeutig Paus. IX 5, 5: 
insxQojtevat), ein Bruder von L.s Urgroßvater 
mütterlicherseits Nykteus, Lykos. Das ist ein 
auffälliger Zug. In der Quelle des Apollodoros, 
nach Robert I 397f. Euripides’ Chrysippos, 
und des Pausanias werden also die Verwandt¬ 
schaftsverhältnisse genau angegeben gewesen und 
es muß motiviert worden sein, warum nicht 
der Großvater oder der Urgroßvater großväter¬ 
licher- oder -mütterlicherseits, sondern ausge¬ 
rechnet ein Bruder des letzteren eintrat. Auf¬ 
fällig ist auch, daß Apollodoros und Pausanias 
wissen, Labdakos sei jung gestorben, Apollodoros 
auch den Grund seines Todes. Die Vorgeschichte 
des Labdakidenhauses wird also erzählt gewesen 
sein. Sehr alt mag andrerseits der Stammbaum 
bis Lykos hinauf nicht sein; ,die alte Sage 
kennt höchstens drei Generationen, meist nur 
zwei', Robert I 60. Das würde etwa auf 
Euripides führen. Aber so sicher wie Robert 
möchte ich diesen als Quelle nicht annehmen, 
weil es nicht sicher ist, daß erst Euripides die 
Chrysipposepisode in die Oidipussage einbezog 
(s. d. nächsten Abschn.), worauf Roberts 
ganze Beweisführung basiert; auch kennt z. B. 
vier Generationen von Arkeisios bis Telemachos 
schon die Odyssee XVI 118. 

Nach 20jähriger Regierung wurde Lykos mit 
seiner Gattin Dirke von Amphion und Zethos 
ermordet, der nunmehr rechtliche Prätendent L. 
aber verjagt, Apollod. III 44. Hyg. fab. 9. Oder 
L. wurde von Freunden der Familie des Kadmos, 
als Amphion und Zethos den Vormund Lykos 
bekriegten, ihren Nachstellungen entzogen. Paus. 
IX 5, 6. Diese, Versionen scheinen erfunden zu 
sein, um L.s späteren Aufenthalt in Elis zu 
motivieren. Aber die Erfindung ist ungeschickt; 
bei näherem Zusehen passen zwei Züge der Chrys- 
ippossage nicht dazu, s. u. (Damit, daß sie un¬ 
geschickt ist, ist noch nicht gesagt, daß sie 
jung ist!). Oder Lykos verliert die Herrschaft. 
L. wird König. Erst unter seiner Regierung 
töten Amphion und Zethos den Lykos und die 
Dirke wegen ihrer Frevel an Antiope; L. ver¬ 
zeiht ihnen und schenkt ihnen die Häuser des 
Lykos und Nykteus als Entgelt für erlittene Un¬ 
bill und zum Lohne für tapferes Eintreten für 
die Mutter, Nikol. Dam. frg. 14. Müller FHG 
III365. Diese Version setzt also die Verbannung 
(nicht deswegen auch die Chrysipposepisode!) 
nicht voraus; Stützen für sie finden wir im näch¬ 
sten Abschnitt in zwei Umständen. Chrysippos' 
Aufenthalt in Theben und Pclops’ Krieg mit L. 

I e)DerRaubdesChrysippos. Bethe 
13ff. Der verbannte L. lebte in der Peloponnes 
bei Pelops als Gast, verliebte sich in dessen 
Sohn Chrysippos, den er im dg/AaToSgouelv unter¬ 
richtete, und entführte ihn, Apollod. III 44. 

Den Raub des Chrysippos, nicht aber die Ver¬ 
bannung des L. und deswegen seinen Aufenthalt 
am Hofe in Elis kennt die hyp. Aisch. Sieben, 
hyp. Eur. Phoin. 244, 4 Sehw. Wolfenb. hyp. 6, 
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16 Dd.; dort lernt L. den Chrysippos, wie es treiben Hippodameias [seiner Stiefmutter], Hyg. 

scheint, auf einer Vergnügungsreise in der Pelo- fab. 8-5, vgl. Thuk. I 9; oder Pelops verzeiht 

ponnes (Robert II 135, 13) kennen. Diese dem L. dtd tw tßtora; Chrysippos soll von Hippo- 

Fassung hält Bet he 13 vermutungsweise für dameia beseitigt, die Schuld am Morde aber auf 

die des Epos, die Motivierung des Aufenthalts L. geschoben werden; doch der sterbende Chrys¬ 
in Elis durch Verknüpfung mit der thebanischen ippos rechtfertigt L., ,Dositheos‘. Müller FHG 

Königsliste für später; vgl. u. VI 402, 7 = Ps.-Plut. KI. Parall. 33 p. 313 Bern., 

Nach Hyg. fab. 85 (vgl. 271 ludis-, über diese worüber unten (aus Eur. Chrys.?); oder als Chrys- 

Stelle s. u.) raubte L. den Chrysippos bei den ippos schon tot ist, beschuldigt ein Orakelspruch 

nemeischen Spielen. Nach Gruppe 508, 2 a. E. 10 den L., ihn geraubt zu haben, Tzetz. chil. I 422; 
dachte sich deswegen die Sage Pelops [nicht in dies wohl wertlose Konfusion von Tzetzes. 

Elis, sondern] um Phleius und Sikyon herr- Im allgemeinen liegt der Raub des Chrysip- 
sehend; daraus folgert Gruppe das von ihm pos in der Jugend des L., [als er in der Ver¬ 
such aus anderen Gründen angenommene Alter bannung lebte, und] vor der Rückkehr nach 

des Chrysipposmotivs in der Oidipussage. Das Theben, wo er dann den Oidipus zeugte. So ist 

scheint mir nicht richtig; die Sage konnte sehr auch auf der Cista Barberini, oben B b 4, L. 

wohl den thebanischen Königssohn mit dem beim Raube unbärtig und jung, als er dagegen 

Sohne des Herrschers von Elis die Spiele b e - Apollon wegen des ausgebliebenen Kindersegens 

suchen lassen. Auch daß der Zug, daß der fragt, älter und bärtig dargestellt. Nach dem 

Raub bei den nemeischen Spielen stattflndet, an 20 im übrigen z. T. korrupten Sehol. Eur. Phoin. 
sich als alte Ansetzung erscheine, wie Gruppe 26; vgl. ebd. 66 Dd. erzählten aber einige, als 

wiU, wird sich nicht erweisen lassen; warum L. den Chrysippos raubte, sei [der also schon 

kann ihn denn nicht ein SJiäterer lediglich zur erwachsene] Oidipus, der als untergeschobener 

Verlebendigung seiner Erzählung zugefügt Sohn Hippodameias in Elis lebte, dem Geraubten 

haben? — Ebensowenig kann ich Robert (II zu Hilfe gekommen (weil er den Chrysippos 

133, 2) beistimmen, wenn er eine Art Beleg ebenfalls liebte, Schol. 66), und habe L. erschlagen 

dafür, ursprünglich habe nicht L., sondern Zeus [also oHenbar in Elis, nicht an einer Schiste in 

den Chrysippos entführt, s. u., gerade in dem Mittelgriechenland]; lokaste sei zur Bestattung 

Raube an den nemeischen Spielen findet: der de.s Toten herbeigekommen, und Oidipus habe 

Gott habe den Knaben an seinem eigenen, ihm 30 ihr bei dieser Gelegenheit beigewohnt; über 
gefeierten Feste geraubt. Das ist wohl zu künst- diese von der Vulgata ganz abweichende Version 

lieh. Auch steht ihm Hygins ausdrückliches scharfsinnig Robert I 506—508, über den Un- 

Zeugnis entgegen: Laius... rapuit, eine Schwie- wert solcher Umgestaltungen der Sage I 494. 

rigkeit, die freilich für Robert deswegen nicht II 61, 10. 

existiert, weil er bei Hyginus eine Kontamination Die Liebe des L. zu Chrysippos sonst in der 
der Praxilla- (s. u.) und der späteren, Version Literatur: bei Plat. leg. VIII 836 b erscheint 

findet, wofür allerdings Hyg. 271 O ZEY2 ludis sie als etwas ganz Bekanntes; nach Schol. Plat. 
(s. u.) spricht. 330 Bekk. = Kock CAF .505, 438 war sie das 

L. nahm den geraubten Chrysippos mit sich schon zur Zeit des Aristophanes. Cic. Tusc. IV 

nach Theben, Athen. XIII 603a. Wolfenb. hyp. 40 71 setzt sie als nach Euripides ebenfalls^ bekannt 
Eur. Phoin. 6,19 Dd. Es ist zu beachten, daß das voraus. Dion Chrysost. X 24. Nach Aelian. hist, 

zu der Version von der Verbannung nicht paßt; an. VI 15, vgl. var. hist. XIII 5 hatte Euripides 

als Verbannter konnte L. nicht, wann es ihm be- [im Chrysippos] L. als Erfinder der Knabenliebe 

liebte, also gerade zur Zeit des Raubs, als er behandelt; wohl dagegen opponiert Plut. Pel. 19. 

Pelops' Zorn entgehen wollte, nach Hause zurück- Athen. XIII 602f. schreibt diese Erfindung nach 

kehren. — Daß L. das Verhältnis zu Chrysippos Timaios den Kretern oder nach anderen dem L. 

noch nach der Heirat mit lokaste fortsetzte, so zu; ähnlich außer L. dem Thraker Thamyris oder 

daß diese seine Enthaltung vom Beischlaf in dem Kreter Talon oder Italienern Suid. s. Bafj-v- 

seiner Paiderastie begründet findet und seine on;. Manche Griechen schoben also die Erfindung 

Berufung auf das Orakel für eine Ausrede hält, 50 der Paiderastie Nichtgrieohen zu, Preller Rh. 
Schol. Eur. Phoin. 21, ist mit Robert II 135, Mus. N. E, IV 1846, 401. Andere betonten frei- 

16 nur als Grammatikereinfall zu fassen, s. u. k. lieh, daß L. als Erfinder der Paiderastie unter 

Pelops verfluchte den Räuber seines Sohnes. den Menschen eine Parallele in Zeus mit Gany- 

er solle kinderlos bleiben oder durch seinen medes als Erfinder dieser Leidenschaft unter den 

Sohn sterben, hyp. Eur. Phoin. 244, 9 Schw. Göttern habe, hypoth. Aisch. Sieben. Wolfenb. 

Wolfenb. hyp. 6, 22 Dd; ohne die Alternative. hyp. Eur. Phoin. 6. 20. 

nur oixelag (poyev&rjvai yovfjq, hyp. Aisch. Nach Praxilla von Sikyon bei Athen. XIII 

Sieben. Nach Schol. Eur. Phoin. 66 Dd. sollte 608a wurde Chrysippos nicht von L., sondern 

der Fluch durch Generationen wirken, und es von Zeus geraubt. Wenn nun aber nach Schol. 

wird dadurch motiviert, weshalb auch der un 60 Eur. Phoin. 26. 66 Dd. Oidipus den Chrysippo.s 
schuldige Oidipus leidet; vgl. Aisch. Sieben 745. liebte, so schien für vno die Änderung vn 
Von den späteren Schicksalen des Chrysippos. OiiixoHfK geradezu gefordert zu werden, S t o 11 

worüber verschieden berichtet wird, gehen uns 1800, 61. Gruppe 1427, 3. Indes diese Kon- 

hier nur die Versionen an, die ihn mit L. in jektur Valckenaers ist falsch, da sich noch 

Verbindung bringen: er wird ihm im Kriege andere, wenn auch indirekte Belege für einen 

von Pelops wieder abgenommen [NB. L. ist also, Gott oder sogar für Zeus als Räuber des Chrys- 

da er Krieg führen kann, kein Flüchtling!]. ippos finden, die v. Wilamowitz lud. lect. 

stirbt aber durch Atreiis und Thyestes auf Be- Gryphisw. 1888/1. 13 aufspürte; Clem. ■■Mex. 
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Protr. 11 33, 5 S. 28 P. 1 p. 24 Staeh.; danach 
Arnob. adv. nat. IV 26 a. E. Firmic. de err. pr, 
Tel. XII 2 (28,6 Ziegl.), der zwar den Raub nicht 
direkt bezeugt, aber Chrysippos als Götter¬ 
liebling nennt, und nach glänzender Emendation 
Hyg. fab. 271 (OZEYS statt &HSEYS), der 
mit Recht Bet he o. Bd. III S. 2499, 26, wo 
auch über Schneidewins Vermutung zu der 
Sagenform bei Praxilla, und Robert II 133, 2 
folgen. Kritik der Überlieferung bei Praxilla s. u. 1 

Ob das Chrysipposmotiv mit der Oidipussage 
ursprünglich verbunden war oder ob es ihr erst 
später angegliedert ist und wann und durch wen, 
ist strittig. Bethe 12, 17 wollte diese mytholo¬ 
gische Neuerung dem Verfasser der Oidipodie zu¬ 
schreiben. Gruppe 508, 2 bezeichnete das 
als nicht unwahrscheinlich und schloß aus 
mancherlei Gründen, deren einen wir freilich 
schon anfechtbar fanden (Raub bei den ne¬ 
meischen Spielen), dieser Zug gehöre zu den 2 
ältesten der Sage. Welcher und G. Her¬ 
mann dachten sich Chrysippos auch bei Aischy- 
los vorkommend, Robert II 101, 62. Dagegen 
hatte Schneidewin Philol. III 1848, 351 
erst Euripides als Erfinder des Motivs vermutet, 
weil noch bei Pindar und Aischylos der Fluch 
im Geschlechte des L. nicht mit dem Frevel an 
Chrysippos, sondern mit dem Ungehorsam gegen 
das Verbot des Apollon begründet werde. Dem 
schloß sich mit Geist, Progr. Büdingen 1880 3 
(gute Arbeit, viel Literaturangaben), durchaus 
Robert I 155ff. 396. II 101, 62 an. Uns wird 
sich Chrysippos mit Oidipus als wahrscheinlich 
schon im Epos, wenn auch nicht gerade in der 
Oidipodie, verbunden ergeben. 

Auf Praxilla kann man sich in dieser Frage 
nicht berufen und aus ihr schließen, zu ihrer 
Zeit sei der Raub des Chrysippos durch L. noch 
nicht bekannt gewesen. Denn wir wissen von 
ihrem Gedichte sonst gar nichts, insonderheit ^ 
nicht, ob es die zu ihrer Zeit allgemein ver¬ 
breitete Version über den Raub des Chrysippos 
enthielt oder nur eine (nemelsche) Lokalsage, 
Robert I 396, oder eine eigenmächtige Ab¬ 
änderung der zu ihrer Zeit schon bestebenden 
Vulgata von L.s Chrysipposraub durch Praxilla; 
d. h, was Robert von Euripides voraussetzt, 
er habe die ältere bestehende Sage eigenmächtig 
geändert, kann zum mindesten auch durch 
Praxilla aus demselben Grunde oder im Anschluß 1 
an eine lokal eng begrenzte Sage geschehen sein 
und also schon zu Praxillas Zeit die Sage vom 
Raube des Chrysippos durch L. als Vulgata be¬ 
standen haben, die dann Euripides einfach be¬ 
nutzt hätte. 

Wenig hilft in dieser Frage auch Aischylos. 
Welche Rolle Chrysippos in seinem L. spielte, 
wissen wir nicht: es ist nur eine recht unsichere 
Vermutung ex silentio, er sei im L. gar nicht 
vorgekommen, weil von ihm nichts überliefert ( 
wird: denn überliefert sind von dem Drama über¬ 
haupt nur zwei Worte. Robert II 101, 62, wo 
auch Literatur, will freilich mit früheren aus 
Sieben 742ff. folgern, Chrysippos habe bei Aischy¬ 
los überhaupt gefehlt. 

So erwägenswert nun seine Argumente und 
die G e i R t s 3 an sich und insonderheit dann 
sind, wenn man philologische .Akribie xvaltcn 
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läßt: aischyleische Chorlieder sind nicht für 
Philologen gedichtet, sondern für Hörer im 
antiken Theater, die aufs tiefste ergriffen waren 
und nicht jedes Wort in poetischer Sprache aufs 
schärfste preßten. Der Chor will ja nicht in 
historischer Treue Punkt für Punkt berich¬ 
ten (so Geist), sondern von der alten Schuld, 
die im Labdakidenhause schon im dritten Gliede 
wütet, singen. Der erste Frevler war L., der 
gegen Apollons dreimaliges Verbot einen Sohn 
zeugte; ob er das als Strafe für einen anderen 
Frevel, den an Chrysippos, tat, brauchte der 
Chor nicht zu sagen. Gesetzt, der Chrysippos- 
frevel kam bei Aischylos vor. hätte ein antiker 
Hörer die Stelle des Chorliedes als fehlerhaft 
oder unschön wegen einer Lücke in der Erzäh¬ 
lung getadelt, weil Chrx'sippos nicht erwähnt 
war? Hätte er nicht, falls er ja diese Lücke 
empfand, sie sogleich in seiner Phantasie er¬ 
gänzt? Gleiches gilt von der Interpretation von 
oeß^etv ji 6 XIV durch Schneidewin, s-u. h; 
dem Wortsinne nach haben Schneidewin 
und Robert recht, aber die Phantasie des 
Hörers, die die [Vulgata der] Oidipussage kannte, 
interpretierte sicher sogleich anders. Oder: Geist 
hat zunächst recht, wenn er mit S u s e m i h 1 
darauf hinweist, es sei sonderbar, daß sieh L. 
dann den Groll zweier Götter, des Apollon wegen 
Ungehorsams und der Hera wegen des Chrysip- 
I posfrevels, zugezogen habe. Aber das ist alles 
so gesucht, so ausgeklügelt, und der antike 
Men.sch, sofern er nicht alexandrinischer Gram¬ 
matiker war, klügelte doch nicht über seinen 
Sagen? 

Robert I 166 wird zu seiner Ansicht 
wesentlich durch eingehende Analyse des im üb¬ 
rigen erst unten im Absch. z zu besprechenden 
Peisandrosscholions Eur. Phoin. 1760 
veranlaßt. Er findet in der Sage, wie sie das 
I Scholion gibt, eine heillose Konfusion, die da¬ 
durch entstanden sei, daß zwei zeitlich weit aus¬ 
einanderliegende und völlig heterogene Ereig¬ 
nisse, der Raub des Chrysippos und das Auf¬ 
treten der Sphinx, in Kausalkonnex gebracht 
seien; solche Konfusion könne ein Grammatiker- 
einfall, es könne aber kein Gedicht, geschweige 
denn ein Epos die Vorlage dafür sein. Meines 
Erachtens ist aber die folgende E^sung der 
Sage schon im Epos und damit Verbindung der 
) Chrysippos- mit der Oidipussage schon vor (und 
dann also auch bei) Aischylos möglich (in die 
Erzählung sei der Versuch, Roberts Bedenken 
I 150ff. zu widerlegen, gleich eingeflochten): 

L, lernte als Verbannter oder (wahrschein¬ 
licher, s. 0 .) als junger König oder Königssohn 
auf einer Reise in der Peloponnes, vor seiner 
Ehe mit lokaste. Chrysippos kennen und raubte 
ihn. Bestraft wurde er dafür, als er heiratete. 
Robert meint, das sei nicht sehr logisch; als 
) er durch die Verheiratung wieder in die Bahnen 
der Sitte einlenkte, habe der Groll der Hera 
ya/^ocnöXog doch gemildert werden oder erlöschen 
müssen; auch sei es absurd, daß Hera mit der 
Strafe ein Jahr warte. Aber es ist doch sehr 
wirkungsvoll, daß ein Frevel gegen die Gesetze 
der Ehe gerade in der Ehe des Frevlers bestraft 
wird; das betonten schon Welcher Aisch. 
Tril. 3-54. Preller-Plew Grieeh. Myth. II 
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347 (durch den eignen Sohn für das am Sohne 
eines anderen begangene Verbrechen bestraft). 
Overbeck Bildw. z. theb. Sagenkr. 4, 13 
(eines der tiefsten, gerade der Tragödie völlig 
angemessenen sittlichen Motive). Die Strafe 
beruhte darin, daß auf Grund des Pelopsfluchs 
der Ehe zunächst der Kindersegen fehlte. Wenn 
also Robert den Groll Heras wenigstens ge¬ 
mildert zu sehen wünscht: sehr hoch ist ja an¬ 
fänglich auch L.s Strafe nicht — vielleicht auch 
aus dem Grunde, weil nach griechischen An¬ 
schauungen auch das Verbrechen nicht eben all¬ 
zugroß war; L. selbst erleidet nichts. Erst wenn 
er weiter frevelt, wenn er ein ihm bei der Frage 
nach dem Grunde des mangelnden Kindersegens 
gegebenes Orakel mißachtet (über einen hier vor¬ 
liegenden Widerspruch, den aber nur nachgrü¬ 
belnder Verstand findet, s. u. h.), soll die Strafe 
wesentlich härter sein und er durch Sohnes Hand 
fallen; über diese Alternative im Orakel s. u. h. 
L. begeht nun auch den zweiten Frevel, den der 
Zeugung trotz des Apollonorakels. Richtig ur¬ 
teilt darüber meines Erachtens Gruppe 508, 2: 

, Beide Motive schließen sich ... nicht aus, son¬ 
dern setzen dieselbe sinnliche Begehrlichkeit des 
L. voraus.' Der Bestrafung für den zweiten Fre¬ 
vel wUl L, durch Aussetzung des Kindes ent¬ 
gehen; aber damit sind die Götter nicht zu¬ 
frieden. Das finde ich begreiflich; Robert 
nennt es absurd, daß nach der versuchten Ver¬ 
söhnung Heras durch die Aussetzung des Oidipus 
noch eine weitere Bestrafung (durch die Sphinx) 
stattfindet; warum? Nun liegt es im Wesen der 
für den zweiten Frevel von dem Orakel ausge¬ 
setzten Strafe, daß sie erst spät eintreten kann; 
denn ein drei- oder auch ein zehnjähriger Oidi¬ 
pus konnte den Vater nicht töten. Also kommt 
die Sphinx nicht sogleich und wütet nicht 
18 Jahre und verschlingt nicht 6280 Thebaner; 
auch nur die Möglichkeit einer solchen Absurdi¬ 
tät konstruiert Robert I 156. 166 künstlich. 
Vielmehr vergehen etwa 20 Jahre. Jetzt erst er¬ 
scheint die Sphinx. Das ist in unseren Quellen 
teils nicht motiviert, Diod. IV 64, 8; nur dies 
hält Robert für richtig; denn sie zum Schick¬ 
sale des L. in Beziehung zu setzen habe man 
erst später versucht, was aber nur Schwierig¬ 
keiten ergebe. Nach andern aber wird sie von 
Göttern gesandt, von Dionysos nach Lykos neQi 
Srjßä)v frg. 4 c, Müller FHG IV 657. von 
Hera nach Apollod. III 52. Dion v. Prusa XI 8; 
von dieser natürlich wegen des Ehefrevels. Bei 
Eur, Phoin, 47. Apollod. a. a. 0., wohl auch 
bei Hyg. fab. 67, erscheint sie nun zwar erst 
nach L.s Tode unter Kreons Regentschaft; aber 
Robert I 281 gibt zu, man könne sich auch 
eine Version denken, sie sei schon zu L.s Leb¬ 
zeiten aufgetreten (so bei den Byzantinern, s. 
Abschn. z). Und darauf führt das Peisandros- 
scholion in der Tat. Nun zieht also L. aus, 
nicht, um der Hera nach seinen schlechten Er¬ 
fahrungen mit der Aussetzung des Oidipus ein 
zweites Opfer zu bringen, Robert I 166 — 
obwohl das doch durchaus verständlich wäre —, 
sondern um irgendein Apollonorakel um Abwehr 
gegen die Würgerin zu befragen, etwa das von 
Thespiai nach E. Maass, Robert I 91, Oidi¬ 
pus zieht gleichzeitig aus, um seine Eltern zu 


Laios (die Sage) 

suchen. Das ist daraus zu erschließen, daß es 
im Pcisandrosscholion fehlt; dieses gibt nur die 
von der Vulgata abweichenden Züge an, und das 
dort Fehlende entsprach also der Vulgata. Unter¬ 
wegs wird L. erschlagen. Robert findet am 
Verfahren Heras weiter auffällig, daß die von 
ihr geschickte Sphinx nicht den Schuldigen, L., 
straft, sondern die Thebaner, weil sie den König 
wegen seiner perversen Leidenschaft nicht ver¬ 
jagt hatten. Er hält das für eine Nachahmung 
des Eingangs des sophokleischen 0. T., und falls 
das alles schon im Epos gestanden haben solle, 
dort für unpassend; denn im Epos hätten die 
Untertanen nicht die Pflicht oder das Recht ge¬ 
habt, am sittlichen Wandel des Königs Zensur 
zu üben. Das ist eine feine Beobachtung. Aber 
wenn wir die Motivierung, warum die Sphinx 
Unschuldige frißt, beseitigen, so brauchen wir 
noch nicht die Tatsache, daß sie das tat, zu eli¬ 
minieren. Denn in der alten Sage leiden oft 
Unschuldige für den Schuldigen, Gruppe 1012f.; 
so für Odysseus’ Leichtsinn die Gefährten beim 
Kyklopen, für der Gefährten Leichtsinn auf der 
Heliosinsel Odysseus im darauf folgenden Schiff¬ 
bruch. Die Sphinx wütet nun auch nach L.s Tode. 
Robert fragt I 157, warum Hera sie nicht 
wieder verschwinden ließ, als L. tot und sein 
Verbrechen also gesühnt war. Aber sie bleibt 
einfach deswegen, weil der Dichter sie später 
noch brauchte, um zu begründen, warum Oidi¬ 
pus den Thron erhielt. Dieser hatte zunächst die 
erbeuteten Rosse oder Maulesel des L. dem Poly- 
bos als Dank für seine Erziehung in die Pelo¬ 
ponnes gebracht, s. u. u 5. Kreon bot, da L. 
nicht wiederkehrte und die Sphinx weiter würgte, 
die Herrschaft und lokastes Hand aus. Oidipus, 
der davon hört, kehrt zurück usw. 

Dieser Rekonstruktionsversuch hat die Schwie¬ 
rigkeit, daß die beiden Züge, die Sphinx er¬ 
scheine schon bei L.s Lebzeiten und dieser ziehe 
aus, um ein Mittel gegen sie zu erfahren, sich 
nur bei Peisandros finden (Byzantiner s. Ab¬ 
schnitt z). Aber heillose Konfusion hietet er, 
wie ich meine, nicht, und Roberts Bedenken 
lassen sich meines Erachtens alle zerstreuen. 
Allzu logische Motivierung will ja Robert I 
64 selbst nicht im Epos erwarten; so ist in der 
Odyssee unerklärt, warum Odysseus schon vor 
dem troischen Kriege als König herrscht, wäh¬ 
rend sein Vater Laertes noch rüstig, etwa ein 
Fünfziger, ist. Nach Robert hatte ferner das 
alte Epos keine Orakel, deren eines unsere Re¬ 
konstruktion voraussetzt, sondern an ihrer Stelle 
Seher und Traumdeuter wie Kalchas und Tei- 
resias. Aber Peisandros' Dichtung war ja nicht 
älter als Od. VIII 80, wo Delphoi als Orakel be¬ 
kannt ist. 

So kategorisch wie Robert I 396 möchte 
ich also die Verbindung der Chrysippos- mit der 
' Oidipussage nicht erst dem Euripides zusprechen, 
sondern es an sich für möglich und nach dem 
Pcisandrosscholion für sehr wahrscheinlich halten, 
daß sic schon in einem älteren Epos vorlag. 
Dann würde eventuell auch entfallen, was R o - 
h 0 r t I 397 über die Art sagt, wie erst Euri¬ 
pides L.s Aufenthalt in Pisa motiviert habe; 
aber dieser Einzelzug der Chrysippossage könnte 
allerdings, wie wir sahen, auch euripideisch und 


Apollod. III 40f. aus Euripides’ Chrysippos ent¬ 
nommen sein. Lykos’ 20jährige Herrschaft hätte 
Euripides dann erfunden (Robert I 399), weil 
er dadurch für L. gerade das Alter erhielt, das 
er für den Liebhaber des Chrysippos brauchte. 

■Wie ist nunmehr Euripides’ Chrysippos, in 
dem natürlich L. eine bedeutende Rolle spielte, 
zu rekonstruieren? v. Wilamowitz Ind. 
lect. Gött. 1893, 9 hatte dazu ,Dositheos‘ bei 
Ps.-Plut., s. 0 ., benutzt; das lehnt Robert I] 
410—412 ab und stützt sich vielmehr auf Apol¬ 
lodor, auf das Peisandrosscholion, als dessen 
Quelle er nicht den Epiker, sondern einen Logo- 
graphen Peisandros ansieht, und auf die oben ge¬ 
nannten bildlichen Darstellungen des Chrysippos- 
raubes. In seiner Ablehnung des Dositheosberichts 
als Quelle für die Rekonstruktion von Eur. Chrys., 

I 412, fällt auf: kann man sicher sagen, der 
Zug, Pelops habe dem L. öia rov igiora ver¬ 
ziehen und ihn als Liebhaber seines Sohnes an 5 
seinem Hofe weiterleben lassen, sei uneuri- 
pideisch? Das ist wohl mehr Ansichtssache; es 
kommt ganz darauf an, wie das etwa Euripides 
dargestellt hätte, und da,s wissen wir nicht. R o - 
bert meint ferner, nach der Fassung bei Dosi- 
theos habe nicht die Knabenliebe, sondern das 
Motiv der bösen Stiefmutter (Hippodameia) im 
Mittelpunkte des Dramas stehen müssen: das 
erstere sei jedoch für den euripideischen Chrys¬ 
ippos bezeugt. Aber Aelian. hist. an. VI 15 ‘ 
sagt nur, Euripides habe L. als Erfinder der 
Knabenliebe bezeidinet, nicht, diese habe im Mit¬ 
telpunkte des Dramas gestanden. So ist uns ent¬ 
scheidend für die Ablehnung des Dositheos¬ 
berichts als Quelle für die Rekonstruktion des 
euripideischen Chrysippos erst Roberts Argu¬ 
ment I 400, wonach, falls die Dositheosversion 
die Fabel des Dramas gäbe, dann ja zwischen 
dem Chrysippos und den Phoinissen des Dichters 
kein Kausalkonnex bestünde; denn nach Dosi¬ 
theos erlangte L. Pelops’ Verzeihung und war 
an Chrysippos’ Tod unschuldig. Es wäre gekün¬ 
stelt zu sagen, wenn auch Pelops dem L. verzieh, 
habe ihm doch Hera gamostolos weiter gezürnt, 
und das habe den fehlenden Kausalnexus ge¬ 
geben; nach der Version bei Peisandros mit dem 
Selbstmorde des Chrysippos wegen der ihm an¬ 
getanen Schande ergibt er sich in der Tat un¬ 
gezwungener. Über die weitere Rolle des L. im 
Chrysippos nach Roberts Rekonstruktion aut 
Grund der Fragmente s. I 412f. 

t) Königsherrschaft. Nach dem Tode 
Amphions (den er im Chrysippos des Euripides 
in Pisa erfuhr? Robert 1 413) wurde L. König 
von Theben, Apollod. III 48. Paus. IX 5, 7, und 

g) heiratete Menoikeus’ Tochter. Diese 
heißt Epikaste bei Homer, ,der gesuchten -Alter¬ 
tümelei verdächtig’ (Robert I 497) hei Paus. 
IX 26, 3, gelehrt Schol. Eur. Phoin. 12, auf¬ 
fällig aber noch bei Nikol. Dam. frg. 15; so 
oder lokaste bei Apollod.; lokaste in der 'Vul¬ 
gata: schon bei Pherek. frg. 4 = Schol. Eur. 
Phoin. 53. Soph. Eur. passim. Diod. IV 64 (dort 
Kreons Tochter). Paus. IX 5, 10. Hyg. fab. 66 
und so bis zu den Myth. Lat. I 151. 34. I 204 
p. 64, 10. II 78, 31. II 230, 1. Aber 
nach Epimenides frg. 6 = Müller FHG IV 
404, 6 = Schol. Eur. Phoin. 13 heiratete L. 
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Eurykleia, Ekphas’ Tochter, und erzeugte mit 
ihr den Oidipus, 

nach anderen ebd. zwei Frauen, Eurykleia und 
Epikaste, mit der er den Oidipus zeugte. 

Also war entweder vor den Tragikern die 
Überlieferung nicht einheitlich, oder zwei der 
drei Namen beruhen auf Verwechslung oder will¬ 
kürlicher Umtaufc. Das vermutet Robert, 
und zwar gleich für fünf Namen der Gattin des 
L. Er erschließt I 108—111 außer den genann¬ 
ten noch Eurygajieia als L.s Gattin in der Oidi- 
podie und Astymedusa, Sthenelos’ Tochter (vgl. 

I 116) in einem anderen Gedichte. Diese beiden 
werden zwar nur als Gattinnen des Oidipus nach 
der Ehe mit lokaste bezeugt, nicht aber als seine 
Mütter und folglich nicht als Gattinnen des L.: 
Euryganeia nach der Oidipodie und dem Bilde 
des Onasias in Plataiai, Paus. IX 5, 11, Asty¬ 
medusa Schol. Hom. II. IV 376; oder nachPhere- 
kydes frg. 48 = Schol. Eur. Phoin. 53 heiratete 
Oidipus lokaste, dann Euryganeia, dann Asty¬ 
medusa. Robert vermutet jedoch, eine Scheuß¬ 
lichkeit wie die, daß Oidipus nach dem Selbst¬ 
mord Epikastes eine zweite Ehe eingegangen 
sein soll, habe nie in einem griechischen Epos 
gestanden. Die zweiten Gattinnen seien nur 
durch falsche Interpretationen von äepag Od. XI 
274 entstanden; vgl. Gruppe 524, 3. Ur¬ 
sprünglich seien es nur andere Namen der ersten 
Gattin (des Oidipus, also = seiner Mutter = 
der Gattin des L.) gewesen. Es seien _ nämlich 
Euryganeia, Epikaste, lokaste, Eurykleia, Asty¬ 
medusa nur verschiedene Bezeichnungen für 
dieselbe Figur, die ursprünglich die Mutter Erde 
war. Der Prozeß, daß man zwei verschiedene 
Namen derselben Gattin des Oidipus für die 
Namen zweier sich folgenden Gattinnen gehalten 
habe, wiederhole sieh mit Eurykleia—Epikaste 
bei L, 

I Diese Zurückführung der fünf Namen auf 
eine Figur kann aber nicht als sicher gelten, 
da Roberts Deutung der Mutterehe in der 
Oidipussage I 14f, nur Hypothese ist. Man ver¬ 
mißt eine Erklärung, warum die Griechen, wenn 
sie die Mutter Erde in ein sterbliche Figur um¬ 
wandelten, ihr nicht einen Namen gaben, sondern 
gleich fünf, darunter ,poetische Dutzendnamen’, 
die die ursprüngliche Bedeutung der Trägerin 
nicht erraten lassen, oder einen Namen wie 
) ,Stadtverv/alterin‘, der dem 'Wesen der Mutter 
Erde wenig entspricht. Näher liegt es doch, die 
Schwankung wie so viele andere aus mündlicher 
Weitergabe der dabei willkürlicher Veränderung 
sehr ausgesetzten Sage zu erklären; so auch 
N i 1 s s 0 n 39, 

h) Ein Orakel verbot dem L,, Kinder zu 
zeugen, da er durch seinen Sohn umkommen 
werde, Apollod. III 48. Nach Welcher stammt 
das Orakel aus der Oidipodie, nach Bethe 15 
laus Euripides und letztlich (161f.) aus der 
Thebais: Gruppe 520. 2 enthält sich des Ur¬ 
teils. Für uns sind die ältesten erhaltenen Zeug¬ 
nisse (über die Unmöglichkeit, aus ihrer Über¬ 
einstimmung auf ältere Quelle zu schließen. 
Gruppe .502) Find. 01. II 70. Pind. paian. frg. 
68 = Schol. Ol. II 70d, der sagt, Oidipus habe 
einen delphischen Spruch erfüllt, als er L. er¬ 
schlug; Aisch. Sieben 748, wozu Robert T 
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66. 253, und vielleicht ein Orakelbueh schon des 
5. Jhdts., s. u. X. Auf den ersten Blick über¬ 
zeugend, aber doch wohl nicht mit Recht liest 
Robert aus Aischylos’ ^^novxa yivvag azeg 
noXtv eine andere Fassung des Orakels 
heraus als die später überlieferte; während die 
spätere Überlieferung sagt (s. u.); ,verzichte auf 
Nachkommen, oder du gehst zugrunde“, stehe 
bei Aischylos ,... oder der Staat geht zu¬ 
grunde“. Aber wenn L. durch Sohneshand stirbt, 1 
L.s Sohn aber und dessen Söhne weiter freveln, 
so ist das schließlich auch zum Verderben 
Thebens, ebenso wie das Wüten der Sphinx; 
heißen also die zitierten Worte frei übersetzt: 

,verzichte auf Nachkommen zu (deinem — oder 
deines Hauses, Bur. Phoin. 20, ja ziu) des guazen 
Staates Wohl“, so ist das kein Widerspruch zu 
der späteren Überlieferung. Da diese Auffassung 
wenigstens möglich ist, so möchte ich auf die 
Roberts nicht mit ihm den weitgehenden 2 
Schluß grüuden, Aischylos habe die Drohung der 
Ermordung durch den eigenen Sohn ganz elimi¬ 
niert (I 253). Freilich ist das einer der Fälle, 
auf die sich die Vorbemerkung zu diesem Ab¬ 
schnitt bezieht: Roberts Deutung des Orakels 
bei Aischylos ist in seiner ganzen Deutung der 
Tendenz der Trilogie verankert und dadurch mit 
begründet. — Dreimal warnte das Orakel den 
L. nach Aisch. Sieben 746, und zwar dreimal 
dasselbe Orakel, Robert 11 94, 3 mit Oppo- 3 
sition gegen frühere andere Auffassungen. Die 
Seltsamkeit, die v. Wilamowitz Aisch. Inter¬ 
pretationen 95f. in der dreimaligen Befragung 
des Orakels findet, erledigt sich vielleicht da¬ 
durch, daß bei Aischylos von einer des 

L. nicht die Rede ist; äßovUat ist. vielleicht 
anders zu deuten (s. u. k); oder so wie der 
gleich zu nennende Widerspruch: es ist keiner, 
da ihn niemand merkt. — Nach. Eur. Phoin. 
12ff., danach Diod. IV 64, 1. hyp. Ai.sch. Siebend 
war die Ehe erst lange kinderlos geblieben; erst 
auf L.S Bitte um Kindersegen widerriet Phoibos 
die Zeugung. Darin liegt, wenn wir ganz logisch 
interpretieren, wieder eine Seltsamkeit. Blieb die 
Ehe lange kinderlos, erhoffte aber L. Kinder¬ 
segen und erbat ihn, als er ausblieb, von Apollon, 
so hat L. die Zeugung doch versucht, aber ver¬ 
gebens; er war also zeugungsunfähig (zur Strafe 
für den Chrysipposfrevel). Apollons Orakel aber, 
/jiTj aitctge xtX. (s. u.) verbot ihm ja wenn nicht i 
ehelichen Umgang, so doch die Zeugung; das 
war, wenn L. impotent war, doch überflüssig. 
Hier wird ersichtlich, daß allzuscharfe Inter¬ 
pretation auf Abwege führt; denn wenn diesen 
unleugbar (wohl schon bei Peisandros, s. o.) 
vorhandenen Widerspruch weder Euripides noch 
Roberts Spürsinn und nur der von v. Wila¬ 
mowitz einen ähnlichen merkte, so ist er in 
praxi für die Sage nicht vorhanden. Über eine 
andere große Seltsamkeit, wonach in Lysimachos’ ( 
Brißaxxa nagaSo^a dem L. zwar ehelicher Ver¬ 
kehr mit lokaste verboten war, er aber mit 
Kebsweibem Söhne hat, wonach also lokaste für 
den Chrysipposfrevel bestraft wird, nicht der 
Schuldige, L., s. Robert I 497. Das ist wohl 
ein alter Zug aus einer Zeit, als der Verkehr mit 
Kebsweibem als selbstverständlich galt. L. war 
da für den Chrysipposfrevel nicht mit Verlust 
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der Freuden des Geschlechtsgenusses bestraft, 
sondern mit Verlust legitimen Kindersegens, 
auch dies namentlich nach den Anschauungen 
alter Zeit (Ahnenkultl) eine empflndlidie Strafe. 

Von späteren geben das Orakel Apollons in 
indirekter Rede, dem Inhalte nach Soph. 0. T. 
713f.; 0. K. 970, direkt in iambischer Fassung 
Eur. Phoin. 18, danach Lukian Zevg Ihyx- 13. 
hyp. Aisch. Sieben. Schol. Arist. Ran. 1216 (der 
erste Teil auch Schol. Pind. 01. II 65c; lücken¬ 
haft auch Schol. Aisch. Sieben 728): yiri anelge 
rsxyiov äXoxa öaifiovwv ßiq ■ ei rexvcöaeig 

xaid’, anoxrevEi a’ 6 q>vg; danach in Prosa Diod. 
IV 64, 1. Hyg. fab. 66. Dion Chrysost. X 24, 
in freier Umgestaltung; ähnlich, verquickt mit 
dem Anfang der hexametrischen Fassung (s. u.) 
Zenob. II 68 (Deutsch Par. gr. I 50). Daraus, 
daß hier wie bei Aischylos ßicf vorkommt, möchte 
ich nicht scUießen, Aischylos und Euripides 
hätten dieselbe Fassung des Orakels vor sich 
gehabt; aber man kann die Übereinstimmung 
wenigstens anmerken. Hier ist also von dem 
Chrysipposfrevel und dem Fluche des Pelops 
keine Rede, auch erscheint zunächst (doch s. u.) 
die Möglichkeit offengelassen, daß L. dem Orakel 
gehorcht imd dadurch weiterer Strafe entgeht. 

Eine hexametrische Fassung schließlich ist 
in doppelter Form überliefert, in 3 oder 5 Versen 
(zu welcher die bei Mnaseas, AeXq>txöiv 
I avvaycoyi^ Schol. Pind. 01. II 70d ^ Müller 
FHG III 157 frg. 47 gehört, ist nicht klar). Die 
drei Verse Anth. Pal. XIV 67 besagen, daß die 
törichte Bitte um Kindersegen erfüllt werden 
wird; also wird keine Möglichkeit offen gelassen, 
daß L. einem Verbote gehorcht, ja, das Verbot 
wird gar nicht ausgesprochen. Erfüllt werden 
wird sie aber um den Preis, daß L. sein Leben 
verliert; so sei e^ xejiqco/xevov (NB. nicht: das 
sei die Strafe für den Chrysipposfrevel!). Die 
• Fassung in fünf Hexametern dagegen, hypp. Soph. 
0. T. Eur. Phoin. 10 Dd.; 243, 14 Schw. Wol¬ 
fen b. hyp. 6,26Dd. Schol. Arist. Ran. 1216 nimmt 
Kindersegen für L. und seinen deswegen erfolgen¬ 
den Tod ebenfalls als bestimmt an, motiviert 
aber diese Schicksalsbestimmung {/zögog) aus¬ 
drücklich mit dem Willen des Zeus, der damit 
Pelops’ Fluch erfülle. 

Eine vierte Fassung, Myth. Lat. II 230, ut 
omn es Alio s... necaret; nam a Uber is suis 
)... ist bedeutungslos. 

Die drei Passungen (iamb.; — drei — fünf 
Hex.) stellen aber nicht auch drei Varianten dar. 
Die zweite, die der Anth. Pal., scheidet aus. 
Dort hinkt tog yag h’Evoa nach und ist ein 
Widerspruch gegen das Vorige; wenn das Ge¬ 
schick des L. nEjiQOifiivov, also von der Aisa 
verhängt ist, kann Apollon nicht von sich sagen, 
er habe es verhäng (er hat es nur zu ver¬ 
künden, Robert I 2^). Vielmehr ist diese 
) Fassung nur eine Verkürzung der dritten der¬ 
gestalt, daß jemand das WMten Apollons ein¬ 
schalten wollte; ungeschickt verwandelte er dabei 
das vorher organische wg yag evevoe \ Zeig in 
... hevaa. Daß aber auch die erste Fassung, 
die iambische, der dritten nicht widerspricht, 
erläutert feinsinnig Robert I 400; sie er¬ 
wähnt zwar den Frevel an Chrysippos nicht, 
aber nicht, weil sie ihn nicht kennt, sondern 
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weU ihn lokaste aus anderem Grunde verschweigt. 
Wir fügen hinzu, daß auch sie die Möglichkeit, 
daß L. dem Verbote gehorcht, nicht offen läßt, 
denn dann hieße es äv yäg rexvcöayjg. 

Das Orakel lautete also dem Sinne 
nach: Zeuge nicht gegen der Götter (Eur.) oder 
gegen Zeus’ (5 Hexam.) Willen —• Zeus hier 
als Vertreter des Götterwillens und der Ordnung 
überhaupt; denn wenn (wie zu erwarten: «) du 
das tust, ist es znm Schaden für dich, für dein 
Haus (Eur.), ja für den ganzen Staat (Aisch.), 
weil dann die bisher aufgeschobene härtere 
Strafe für den Chrysipposfrevel eintritt. Nicht 
richtig also St oll 1801, 8ff.: Quelle des Un¬ 
glücks in der Familie des Labdakos sei ent¬ 
weder der Fluch des Pelops oder der Un¬ 
gehorsam gegen das Orakel, richtig Welcher 
Aisch. Tril. Prom. 355: fortgesetzte 
Schuld des L., und Gruppe, der zwar 520 
nach der Überlieferung angibt: statt des Fre¬ 
vels gegen Pelops oder neben ihm ..., aber 
508, 2 ausdrücklich bemerkt: beide Motive 
schließen sich übrigens nicht aus. In der Tat 
war ja Pelops’ Fluch nach der Vulgata ausdrück¬ 
lich zweigeteilt, hyp. Eur. Phoin. 244, 9: ... 
xatSoxoi^aat - et de rovro ykvrixai .... 

Fraglich ist nun d a s A11 e r d i e s e r V u 1 - 
gata. Nach Bethe 15 stammt der Pelops- 
fluch aus der Oidipodie. Nach Robert I 282 
liegt es der alten Sage gänzlich fern, das tie- 
ngmiiEvov, den Willen der Aisa, dadurch zu 
motivieren, daß man es als Strafe für mensch¬ 
liche Verfehlungen auffaßt; das geschehe erst 
unter sophistischer Reflexion. Danach spricht 
Robert die Vulgata des Orakels mit dem 
Pelopsfluch dem Aischylos ab; dort werde L. 
nur wegen Ungehorsams gegen das Orakel be¬ 
straft (s. 0 .). Der Hinweis auf die Sophisten 
klingt bestechend. Zu beachten ist aber: wenn 
erst Sophistenreflexion nE7iga>(iivov und Frevel 
in Beziehung setzte, so muß man, um die Auf¬ 
fassung in vorsophistiseher Zeit zu rekonstruieren, 
diese Beziehung tilgen, nicht aber, wie Robert 
tut, auch gleich den Frevel, d. h. in unserem 
Palle das Chrysipposmotiv bei Aischylos. Dieses 
kann dagewesen sein; Aischylos würde es mit 
dem Pelopsfluche nur nicht ausdrücklich als 
Motivierung des nEngtafjLEvov gefaßt haben. Wohl 
aber konnte er, mit Ausschaltung der Aisa, rein 
menschlich das Unglück des L. mit dem Frevel 1 
an Chrysippos motivieren. Denn daß mensch¬ 
liche Leiden als Strafe für menschliche Ver¬ 
fehlungen (nicht: für Frevel, die als TttllQOi- 
fXEvov begangen sind; das ist der Unterschied!) 
aufzufassen seien, ist ein so naheliegender Ge¬ 
danke, daß er den Griechen schon vor der 
Sophistik kam; die Odyssee motiviert die 
Leiden des Helden mit dem Frevel an Poly- 
phemos. 

Wir sehen also die Fassungen in 3 nnd 5 ( 
Hexametern, insofern sie die Aisa einbeziehen, 
roit Robert als jung an, wie alt sonst aber 
das Orakel, dem Sinne nach, als nicht ermittel- 
fla.r; auf den Pelopsfluch kann es schon in alter 
Zeit Bezug genommen haben. Während wir es 
also für möglich (nicht: für erwiesen) halten, 
das Orakel habe im wesentlichen immer den¬ 
selben Sinn gehabt, stellt Robert I 66—70 
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die Fassungen in ihrer Abwand¬ 
lung zusammen, wie er sie rekonstruiert: 

Älteste Fassung: das Kind, das du, L., er¬ 
zeugen wirst oder erzeugt hast, wird den Vater 
töten; 

Epos: unbekannt; 

Aischylos: das Kind wird den Staat zugrunde 
richten. Genauer Robert I 252—254. 282f. 
II 101, 62. Der Vatermord fehlt. Bedenken da¬ 
gegen s. 0 . Orakel in Form einer Warnung: s. u.; 

Sophokles 0. T., danach wohl Schol. Hom. 
Od. XI 271. Hyg. fab. 66 (76 bei Robert II 
204 ist irrig). Lact. Plac. ad Stat. Theb. I 61. 
Anth. Pal. XIV 67, hier jedoch ,in den Schluß- 
versen mit Beziehung auf Euripides; schon des¬ 
wegen spätes Machwerk“; Bedenken dagegen s. o.: 
das Kind wird den Vater töten. Keine Warnung; 
die Geburt des Kindes unabänderlich. Hier allein 
ist nach Robert die älteste Fassung nach Form 
und Inhalt unverfälscht erhalten, s. u.; — So¬ 
phokles 0. K.: ähnlich wie Euripides; 

Euripides, danach Apollodoros, voUständiger 
Diodor: das Kind wird den Vater töten und dem 
ganzen Hause blutiges Verderben bringen; dies 
Verderben Konsequenz des dem L. erteilten 
Schicksalsspruchs; Warnung wie bei Aischylos, 
wohl von dort übernommen; 

nur einmal, bei Nikol. Dam., mit Einbe¬ 
ziehung der Mutterehe; 

nur Mutterehe, nicht Vatermord bei Malalas. 

Die Warnung, die wir schon als der ältesten 
Fassung eigentümlich vermuteten, steht nun 
zwar nicht bei Soph. 0. T. 7I3f., und dort lesen 
wir nach Robert die echteste Fassung des 
Orakels. Aber gerade da brauchte sie nicht zu 
stehen. Es kommt lokaste nur darauf an, das 
Trügerische der Orakel zu erweisen; daß das eine 
Orakel, von dem sie ausgeht, eine Alternative 
enthielt, war für diesen Beweis wenig wichtig. 
Die Hauptsache ist ihr, daß L. nach dem Orakel 
von seinem Sohn erschlagen werden sollte [falls 
er einen habe], und daß dies nach ihrer Ansicht 
sicher nicht eingetroffen ist. Das ,falls er einen 
habe“ konnte sie in diesem Zusammenhang 
leicht unterdrücken. Ganz ähnlich Soph. 0. K. 
970. Beispielsweise kann auch Schol. Hom. Od. 
XI 271. Nikol. Dam. frg. 15 die Alternative 
kennen, sie aber um der Knappheit willen nicht 
erwähnen. 

Uber den Verkünder des Orakels 
s. d. nächsten Abschnitt. 

i) Delphoi in der Sage. Zum ersten 
Male tritt uns Delphoi in der Oidipussage ur¬ 
kundlich bei Pind. 01. II 38 entgegen (nach 
Robert I 252 bei Aischylos; aber Pind. 01. H 
ist 476 geschrieben, 9 Jahre vor Aischylos’ Tri¬ 
logie). Man nimmt an, z. B. Preller-Plew 
Gr. Myth. II 346; vorsichtiger Gruppe 520, 2, 
es sei in der Oidipussage nicht ursprünglich, 
sondern habe sich erst hereingedrängt. Robert 
behandelt diese Ansicht oft und begründet sie 
mit Einzelheiten, so I 68—70 mit dem unten zu 
besprechenden Auftreten des Teiresias, an dessen 
Stelle er erst später Delphoi getreten sein lassen 
wUl; I 92 mit der Lokalisierung des Vatermords 
an der phokischen Schiste, ,einem weiteren 
Schachzug des delphischen Orakels, den Mythos 
immer mehr in seinen Bann zu ziehen“; I 95f. 
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mit der Tatsache, daß Oidipus, als er seine 
Eltern suchte, ursprünglich gar nicht nach Del- 
phoi gegangen zu sein scheint; wenn er später 
nach einer freilich unkontrollierbaren Überliefe¬ 
rung Schob Eur. Phoin. 33 auszog, um Apollon 
Dank für seine Erziehung bei Polybos abzu¬ 
statten, so sei das in Delphoi erfunden; später 
habe ebendasselbe Delphoi dafür eingesetzt, er 
sei ausgezogen, um Apollon wegen der Eltern zu 
befragen, I 99—^101; anderes I 102—^104. IC 

Diese Ansicht ist aus allgemeinen Gründen 
zunächst glaublich, mit Einzelheiten aber viel¬ 
leicht nicht recht zu erhärten. Delphoi tritt als 
Orakel bei Homer noch kaum hervor; es erstarkte 
erst später. Da mußte der Priesterschaft daran 
liegen zu zeigen, ihr Gott habe die großen Er¬ 
eignisse im thebischen Königshause vorausge¬ 
wußt und dabei eingegriHen. Dagegen darf man 
nicht einwenden, Apollon habe sich ja dann, 
namentlich in der sophokleischen Version, R o - 2( 
bert I 100, vgl. u., aber auch sonst, zum intel¬ 
lektuellen Urheber der Greuel gemacht, da er sie 
nicht verhinderte; soweit hat die Logik der 
Frommen zu keiner Zeit gereicht, und damit 
werden die Priester gerechnet haben. 

Nicht dafür darf man aber Teiresias’ Auf¬ 
treten geltend machen. Nach Robert I 68—70 
verkündete das im vorigen Abschnitt besprochene 
Orakel ursprünglich nicht der delphische Apollon 
und überhaupt nicht Apollon; wenn dieser je der 3 
Verkünder des Orakels gewesen wäre, habe es 
für einen Thebaner der des Ismenions in Theben 
sein müssen. Apollon könne also in der Sage 
erst auftreten, als sich Delphoi in diese einge¬ 
drängt habe; die alte Zeit kenne als Verkünder 
der Zukunft nicht Orakel, sondern nur Traum¬ 
deuter oder Wahrsager. So habe also ursprüng¬ 
lich Teiresias dem L. auf Grund eines Traumes 
oder eines anderen tegag die Zukunft verkün¬ 
digt; vgl. I 107, 1. Nach dem Eindringen des 4 
delphischen Orakels stehe er in Sophokles’ 0. T. 
neben diesem wie eine Dublette. Daß etwa um¬ 
gekehrt Delphoi in der S^e alt und Teiresias 
später eingedrungen sei, sei unmöglich. Aber (a) 
wir wissen wohl nicht, ob, als die Orakel all¬ 
mählich in Griechenland aufkamen, das Ismenion 
einmal den Vorrang vor Delphoi hatte; war aber 
hei der allmählichen Erstarkung der Orakel¬ 
stätten Delphoi immer einen Schritt voraus, so 
würde es sich erklären, warum ein thebischer i 
König dieses Orakel statt des heimischen im 
Ismenion bevorzugte; (b) in Soph. 0. T. 278ff. 
ist Teiresias’ Auftreten so gut motiviert, daß der 
Seher nicht als eine Dublette zu dem Gotte zu 
gelten braucht: Phoibos’ Spruch ist dunkel, also 
muß Teiresia,s helfen. — Gar nicht kann man 
die phokische Schiste geltend machen, s. u. t. 

Beweisend würde am ehesten bleiben, daß 
Oidipus vielleicht ursprünglich, als er auszog, 
gar nicht nach Delphoi ging, s. u. q. Imracrhin 
ist zu erwägen, ob nicht Delphoi, statt sich in 
die Sage hineingedrängt zu haben, vielmehr hin¬ 
eingedrängt wurde. Es entstehen nämlich durch 
sein Auftreten in der Sage ,Widersprüche und 
Unwahrscheinlichkeiten, deren kein antiker Dich¬ 
ter Herr geworden ist', Robert I 99. 101. Für 
gar so groß wie Robert braucht man sie nun 
zwar wohl nicht zu halten; die Schwierigkeiten 
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in der euripideischen Fassung konnte ein Gram¬ 
matiker lösen, und nicht übel, über die bei So¬ 
phokles konnte der Dichter selbst das Publikum 
hinwegtäuschen, oder sie waren gar nicht da, 
s. u. v ß. Immerhin, sie sind z u m T e i 1 da; 
wenn sich aber Delphoi eindrängte, hätten die 
klugen Geistlichen die Sache doch gewiß nach 
allen Seiten erwogen und eine Version gesucht, 
in der die Anstöße fehlten (anders Robert I 
38). So ist zu fragen, ob niciit bei der im Volks¬ 
bewußtsein immer wachsenden Bedeutung Del- 
phois nicht die Priesterschaft, sondern dio. 
Volkssage Apollon in die Sage hineinge¬ 
drängt hat. 

k) Zeugung des Oidipus. Trotz der War¬ 
nung des Gottes wolmte L. der Gattin bei, was bei 
Aisch. Sieben 750 mit xQaxtj'&ü? ix xptXiOv äßovXiäv 
begründet wird. Diese schwierigen Worte werden 
verschieden erklärt (s. auch das Schob zu d. St.); 
(mit Schuld lokastes, Schneidewin Gott. Gel. 
Anz. 1850,174. Geist a. a.O.; mit Lüsternheit 
des L. unter Berufung auf Eur. Phoin. 21, B e t h e 
162. v.Wilamowitz Aisch. Interpret. 95, s. o. h; 
mit Mißtrauen des L. gegen das Orakel, R o - 
b e r t I 253, sehr scharfsinnig, aber vielleicht 
allzu scharfsinnig; auch Wollust konnte doch der 
Grund der äßovXiai des L. sein, seines Nichtnach¬ 
denkens. Das möchte ich vorziehen, weil dann 
keine Diskrepanz gegenüber Euripides vorliegt 
0 (R 0 b e r t preßt vielleicht ßovXai als .Erwägung' 
zu sehr; aniato? 842 nicht ,mißtrauisch', sondern 
.ungehorsam'). Denn jedenfalls bei diesem unter¬ 
lag L. der Lüsternheit (r)6ovfj öois) im Wein¬ 
rausche; danach Wolfenb. hyp. 7, 3H.; Rausch 
auch bei Apollod. III 48. Schob Arist. Ach. 242. 
Nach Eur. Phoin. 13ff., danach Diod. IV 64, 
war die Ehe erst lange kinderlos, nach dem 
ganzen Zusammenhänge nicht, weil sich L., dem 
Orakel (das er noch gar nicht kannte) gehorsam, 
0 des Beischlafs enthielt, sondern als Strafe für 
den Chrysipposfrevel (s. o. h); erst später erhielt 
L. den Spruch; ihm versuchte er nach hyp. 
Aisch. Sieben einige Zeit lang gehorsam zu sein 
[das schaltet diese hyp. zwischen Eur. Phoin. 20 
und 21 ein], erlag aber dann im Rausche der 
Lüsternheit. — Ein kluger Grammatiker kam 
auf die überflüssige Frage, warum lokaste den 
Beischlaf nicht verhinderte, und beantwortete sic 
ungeschickt, Schob Eur. Phoin. 21. Robert 
iO II 135, 16 (s. 0 . e). 

Daß Oidipus bei Palaiphatos Korinthier und 
nicht Sohn des L. ist, ist ohne Bedeutung, s. 
0 . c, Robert I 505.: über den Unwert dieser 
Paradoxa I 494. Gar nichts kann ich mit der 
Angabe Schob Eur. Phoin. 26 Schw. anfangen, 
nach einigen sei Oidipus Sohn des Helios ge¬ 
wesen, Robert II 16, 111. I 506. Aus Palai¬ 
phatos möchte ich sie nicht ableiten; dessen An¬ 
gabe wird man doch als offenbare Nachlässigkeit 
BO oder Eigenmächtigkeit sogleich erkannt und 
jedenfalls nicht dahin weiter ausgebaut haben, 
der Korinthier Oidipus sei Sohn des in Korinth 
hochverehrten Helios. Über einen OlSixov? t t c , 
d. h. obwohl Besieger der Sphinx doch nicht 
Sohn des L., im Schob Eur. Phoin. 26 a. E., nach 
Robert vielleicht aus Sokrates von Argos, s. 
Robert I 495f. 506. 

Abgesehen von solchen abwegigen Überliefe- 
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rungen schließt R o b e r t I 11. II 6, 27, vgl. 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 77. Prel¬ 
ler-Robert II 1, 131 auf Grund mytholo¬ 
gischer Erwägungen, wie L. ursprünglich nicht 
Labdakos’ Sohn, so solle er ursprünglich auch 
nicht Oidipus’ Vater gewesen sein. Erst als der 
Oidipusmythos in seinem Entwicklungsgänge 
einen Vater des Oidipus gebraucht habe, habe 
man den ihm eigentlich wesensgleichen L. dafür 
ausersehen. Die Trennung des L. von Oidipus 
begründet Robert damit, daß er Oidipus ur¬ 
sprünglich nach Eteonos-Skarphe versetzt, L. 
ursprünglich nach Eleon, s. u. Ec. Aber die 
Ansetzung des Oidipus in Eteonos bleibt sehr 
zweifelhaft, weil die Quelle, Arizelos, Robert 
I 1, nicht beurteilt werden kann. Die Ansetzung 
des L. als Orakelgott von Eleon beruht nur auf 
wahrscheinlich schwindelhaften Orakeln, s. u. x. 
Es ist also kein Grund, L. und Oidipus ur¬ 
sprünglich getrennt an verschiedenen Orten an¬ 
zusetzen und sie mit Robert I 69 dann beide 
von Theben usurpiert werden zu lassen. 

Weiteres über L. und Oidipus s. u. off. 

l) Andere KinderdesL. Manche gaben 
dem L. außer dem Sohne Oidipus noch die 
Sphinx als Tochter, Lysimachos frg. 5, Müller 
FHG III 336 aus Schob Eur. Phoin. 26 a. E.; 
als vo'^, also nicht als echte Schwester des 
Oidipus, Paus. IX 26, 3, der auch noch unechte 
Söhne des L. kennt. Dadurch würden sich, 
namentlich wenn die Sphinx echte Schwester des 
Oidipus war, dessen Frevel noch steigern; er 
hätte nicht nur den Vater erschlagen und die 
Mutter geehelicht, sondern wäre auch der Ur¬ 
heber des Todes seiner Schwester. Da die Tra¬ 
giker sich diesen Greuel entgehen lassen, so wird 
er nach ihnen erdacht sein. In der Tat weist der 
Verlauf der Sage, wie ihn aus der an sich nicht 
klaren Pausaniasstelle Robert I 496—498 ge¬ 
schickt erschließt, diese unter die Paradoxo- 
graphie. Mythologisch ist sie also wertlos, R o - 
b e r t I 494, wertvoll aber insofern, als sie zeigt, 
daß sich die Sage auch in hellenistischer Zeit 
weiterbildete. 

m) Mord des Schwiegervaters. 
Nichts anzufangen ist mit Schob Rur. Phoin. 
1010, wonach der Tragiker Sosiphanes L. [seinen 
Schwiegervater] Menoikeus erschlagen ließ; Ver¬ 
mutungen dazu Robert I 493f. 

n) Erbschaft von Kadmos. Im Be- 5 
.sitze des L. befanden sich Tischgeräte, die schon 
dem Kadmos gehört hatten, dann auf Oidipus 
übergingen und bei dessen Fluche gegen seine 
Söhne eine Rolle spielten, Athen. XI 465e, in¬ 
haltlich für un.s unwesentlich, aber wichtig als 
eines der beiden erhaltenen Fragmente der The- 
bais, Robert I 169. Dagegen ist erst spät er¬ 
funden die Sage von einem dem Kadmos ge¬ 
gebenen Orakel, dessen Kenntnis die Herrschaft 
über Theben vermittelt und das L. der Sphinx fi 
mitteilt, s. Abschnitt 1 und x. 

o) Ursprünglicher Name des Oi¬ 
dipus. Die ältere Überlieferung kennt keinen 
Namen des trotz der Warnung Apollons von L. 
gezeugten Sohnes: Oidipus wurde dieser ja erst 
von den Pflegeeltern genannt. Bei den Byzan¬ 
tinern aber gibt ihm L. einen Namen, s. u. x. 

p) A u s s e t z u n g des Oidipus. L. 
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setzte den Sohn aus, um dem Tode, der ihm 
durch ihn drohte, zu entgehen; nach Robert 
I 254 bei Aischylos, um den Staat zu retten, 
worüber o. h. Über die Art der Aussetzung gibt 
es zwei Versionen, Robert I 70H. 

Die Vulgata verlegt sie auf den Kithai- 
ron: Amphora Beugnot (o. B d), der älteste Be¬ 
leg; dort zwar der Kithairon nicht bezeugt, aber 
sicher ist nicht die imten zu besprechende zweite 
Version gemeint. Soph. 0. T. 1026—1035. 1133 
—1145. Eur. Phoin. 24—31. Apollod. III 49. 
Wolfenb. hyp. Eur. Phoin. 7, 8 Dd. Robert 
I 72ff. 252B. Nach Arist. Frösche lil90f. Aisch. 
frg. 122 Nauck = Schol. Arist. Wesp. 289. 
Robert I 255H. 278 fand die Aussetzung in 
Aischylos’ L. wohl im Winter statt, und das 
Kind lag in einem Topf; Bedenken dagegen bei 
Bruhn N. Jahrb. XXXIX 566. Die Durch¬ 
bohrung der Füße ist nach Robert I 62 nur 
ersonnen, um später den Anagnorismos zu er¬ 
möglichen. Anders motiviert sie Schol. Eur. 
Phoin. 26 (Anfang nur mit Schwärtz’ Ver¬ 
besserungen lesbar, nicht bei D i n d o r f). Da¬ 
nach wäre Tötung unfromm gewesen, aber L. 
verstümmelt das Kind, damit, falls jemand es 
finde, er es doch nicht aufnehme. Ich kann das 
nicht für so abgeschmackt halten wie Robert 
I 62. II 27, 10. Die Frage, warum L. das Kind, 
von dem ihm der Tod drohte, wenn er es schon 
einmal aussetzte, nicht lieber gleich tötete, liegt 
modernen unbefangenen Menschen, denen man 
die Sage erzählt, nahe, und ebenso nahe mußte 
sie späteren Griechen liegen, denen Aussetzung 
und der ihr zugrunde liegende Gedanke: Tötung, 
aber ohne direkte Mordschuld, nicht mehr recht 
geläufig war. Aber auch für die Zeit, die Kinder 
noch aussetzte, ist die Erklärung nicht schlecht; 
auch nicht die, warum Oidipus trotzdem gerettet 
wurde, Schol. Eur. Phoin. 28, oder wie die 
Königin sich entschließen konnte, ein verstüm¬ 
meltes Kind unterzuschieben, ebd. 31. Sicher 
sind das nur Erklärungen, die die Grammatiker 
im Unterricht auf Fragen kluger Schüler gaben 
und von sich aus ersannen, nicht aus Mtercr 
Quelle geschöpfte; aber eine solche hätte sie auch 
nicht besser geben können. 

Eine kritische Prüfune der Kithaironversion 
gibt Robert I 72—80. Sie steht für uns zuerst 
bei Sophokles und Euripides, mit kleinen Varian¬ 
ten. Daß sie nicht dem Epos angehört haben 
könne, erweist Robert verblüffend, aber bei 
näherem Zusehen doch nicht überzeugend damit, 
im Epos sei Herdenraub an der Tagesordnung 
gewesen; also hätten die Könige von Sikyon und 
Korinth ihre Herden nicht über den Isthmos auf 
den Kithairon geschickt, wo dann die Hirten das 
ausgesetzte Kind fanden. Aber im Epos raubte 
man doch nicht stets Herden; es müssen sich 
auch benachbarte Könige denken lassen, die sich 
I nicht bestehlen. So besitzt Odysse\is große Herden 
auf dem Festlande, wo er sie doch nicht un¬ 
mittelbar schützen konnte. Darin hat Robert 
recht, daß schwerlich je ein Dichter fingiert 
habe, Polybos’ Reich habe den Kithairon ganz 
oder teilweise mit umfaßt. Solche Fiktion ist 
aber auch gar nicht nötig. Wenn je grübelnder 
Verstand fragte, wie Polybos’ Hirten auf den 
Kithairon kamen, so antwortete die Großmutter. 
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die die Geschichte erzählte, oder der Lehrer in 
der Sophoklesstunde dem wißbegierigen Frager: 
weil da gute Weideplätze waren. Schwerlich war 
der Neugierige dann .so vorwitzig, weiter zu 
fragen: Aber hatte Polybos nicht auch in der 
Peloponnes gute Weide? Die Antwort hätte mit 
Fug und Recht gelautet: Es war eben so, wie 
ich erzählt habe! Bastal Auch der, der die 
Sage allerursprünglichst erdachte, stellte doch so 
überscharfsinnige Erwägungen nicht an. Er 1 
mußte das Oidipuskind aus Boiotien wegbringen; 
das geschah durch fremde Hirten, und das ge¬ 
nügte. Robert kommt zu seiner Deutung, die, 
wie ich meine, das Wesen der Sage verkennt, 
nur deswegen, weil er Oidipus in der ältesten 
Fassung der Sage in Boiotien aufwachsen und es 
durch die Hirten des Polybos erst später moti¬ 
viert sehen will, wie Oidipus in die Peloponnes 
gelangte. Aber die Jugend des Oidipus in Boio¬ 
tien ist uns nicht damit erwiesen, daß der alte 1 
Mythos sich am besten in den Grenzen einer und 
derselben Landschaft halte. Und die alte Sage 
motivierte nicht aufs allerlogischste. Daß sie 
viele Freiheit in der Einzelerfindung hatte, zeigt 
Roberts sehr hübscher Nachweis einer vor- 
.sophokleischen Version auf der Amphora Beug- 
not, wonach nicht Hirten, sondern ein junger 
Edelmann das Kind auf dem Kithairon fand. 
Gewiß ist in Roberts Deduktionen alles sehr 
schön und geschlossen, aber es i.st allzu logisch, ■ 
logischer beinahe, als selbst ein Dramatiker hätte 
kombinieren müssen, nicht so, wie die Volkssage 
dichtete. Und wie diese tätig war, zeigt eben 
die Amphora Beugnot. 

Dafür, daß Oidipus nicht in der Peloponnes 
aiifwuchs, sondern in Boiotien auf einem Königs¬ 
oder Hirtenhofe, und daß ihn also auch auf der 
Amphora Beugnot der Edelmann zu einem boi- 
otischen König bringt, führt Robert I 76f. 
allerdings zwei weitere Zeugnisse an: Schob Eur. ■ 
Phoin. 28 UoXvßog Tvgarrof >eai avrog iv hegeo 
fisgei tijs Boiojxiag. Etym. genuin. 207, 41 116- 
Xvßos .. . enexriae TlXaraiäg. Auch Zenob. II 68 
gehört hierher. Aber das sind doch recht un¬ 
kontrollierbare Nachrichten, die ebensogut eine 
bloße erklügelte Antwort eines Gram¬ 
matikers auf die Frage darstellen können, warum 
Polybos seine Herden auf dem Kithairon weiden 
ließ; ebenso dann Lact. Plac. ad Stat. Theb. I 
64. Myth. Vat. II 230. Auch die Datierung der 
Gründung Plataiais .nach der deukalionischen 
Flut“ klingt gekünstelt. Und diese Verwerfung 
dieser Zeugnisse dünkt mir richtiger als Ro¬ 
berts Auffassung. Denn wenn die ältere Sage 
Oidipus’ Jugend nach Boiotien verlegt hatte, 
welchen Grund hätte die jüngere oder die von 
Robert vermutungsweise auch hier heran¬ 
gezogene delphische Priesterschaft gehabt, sie 
in die Peloponnes zu verlegen, da doch ,die Ver¬ 
pflanzung keineswegs auf dem Weee der ein¬ 
fachen Sagenentwicklung Regt“? Roberts Ant¬ 
wort darauf: enge Beziehungen zwischen Delphoi 
und Sikyon, ist zu farblos. 

Unklar ist mir die Aussetzung in Sikyon bei 
Bet he 1; in dem Schob Hom. Od. XI 271, aus 
dem er anführt: kxxi&rjOi Stxvxuvt, liest Din- 
dorf: sxxl&Tjat. Sixvcövioi Se !xgtoq>ogßo! dva- 
Xaßovttg .... 
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Nach der anderen Version ließ L. das Kind 
in einem Kasten ins Meer werfen, Hyg. 
fab. 66. Schob Eur. Phoin. 26. Diese Version 
war nicht so unpopulär, wie sie uns, da sie in 
unserer Überlieferung bei den Tragikern fehlt, 
zu sein scheint, denn sie ist auf einem home¬ 
rischen Becher dargestellt, Höf er 705 Abb. 1. 
Gruppe 521, 4. Robertl 326 Abb. 49. Nach 
Gruppe stammt sie in diesen Belegen wahr¬ 
scheinlich aus Euripides; zuversichtlicher nimmt 
dies mit P o 11 i e r Robert I 70 an, der aber 
ebd. B e t h e zugibt, sie sei an sich weit älter 
als Euripides, vielleicht schon episch. Was 
Robert I 71 vermutet, L. habe das Kästchen 
mit dem Kinde ursprünglich nicht in den korin¬ 
thischen Meerbusen, sondern in den Euripos 
werfen lassen, kann aus folgenden Gründen nicht 
als sicher gelten: es ist nur ein Postulat, die 
Oidipussage habe sich ursprünglich nur auf 
boiotischem Gebiete bewegt; und wenn der ko¬ 
rinthische Meerbusen, obzwar in der Luftlinie 
näher an Theben gelegen, doch durch die Küsten¬ 
gebirge mehr von ihm getrennt ist, so bot das 
ja eine größere Sicherheit, daß das Kind, falls 
jemand den Kasten auffischte, nicht nach Theben 
zp.rückkehrte. Nur auf Grund des Postulats 
aber und der anfechtbaren geographischen Er¬ 
wägungen kommt Robert auf ein drittes Ar¬ 
gument, den mit dem sikyonisch-korinthischen 
' identischen Polybos von Anthedon. Die ursprüng¬ 
liche Identität mag von H ö f e r richtig behaup¬ 
tet sein; aber daß die Oidipussage jemals be¬ 
wußt mit diesem Polybos als einem Anthedonier 
zu tun gehabt habe, ist doch nirgends bezeugt. 

Nach dem Schol. Eur. Phoin. 26 gab es 
weiter eine Fassung, nach der das ins Meer ge¬ 
worfene Kind von Hippodameia in Elis auf¬ 
gefunden und als eigenes auferzogen wurde, 
Robert I 507. 

I Der Bericht bei Dion Chrysost. X 24, wonach 
L. den Oidipus nicht aussetzte, sondern aufzog, 
nach dem weiteren Texte aber doch ausgesetzt 
hat, ist konfus und für uns wertlos. Verbesse¬ 
rungsvorschläge in i^r Ausgabe von Empe- 
rius. Robert II 101, 65 hält den Text für 
intakt und verzweifelt an der Erklärung. (Viel¬ 
leicht heißt e&Qtyie nicht ,zog fb e i s i c hl auf, 
sondern nur ,ließ am lieben“ und ovx av ife&rjxev 
,[dann] hätte er gar nicht auszusetzen brau- 
Ichen“; dann hätte Arnim die Überlieferung 
mit Recht belassen.) 

Nach Robert I 60f. sind beide Versionen, 
die der Aussetzung auf dem Kithairon und auf 
dem Meere und auch die Erziehung des Oidipus 
fern von der Heimat kein ursprünglicher Zug 
der Sage (natürlich ganz abgesehen von der Kon¬ 
fusion bei Dion), sondern erst bei der Vermensch¬ 
lichung des ursprünglich söttlichen Oidipus da- 
zai erdboht worden: erst diese habe es mit sich 
) gebracht, daß Oidipus den Vater unwissentlich 
erschlagen mußte, wozu die Aussetzung erfunden 
wurde. Früher nämlich erschlug er ihn rite wie 
der alte Jahresgott den neuen. Erst als der 
Mvthos auf menschlichen Boden verpflanzt wurde, 
sei diese heilige Natursymbolik zum Verbrechen 
geworden, das man wenigstens zu einem un¬ 
wissentlichen gemacht habe, um Oidipus nicht 
zu einem moralischen Scheusal zu stempeln. 


494 


493 Laios (die Sage) 

Aber die Deutung des Vatermords als ein Er¬ 
schlagen des alten Jahresgottes ist nicht sicher; 
vielmehr kann man ja Roberts Beweisführung 
umdrehen: wenn der neue Jahresgott den alten 
wissentlich erschlägt, Oidipus aber seinen Vater, 
soweit wir zurückkommen können, stets un¬ 
wissentlich, so folgt, L. und Oidipus seien eben 
deswegen nicht für .Jahresgötter zu halten. 

q) Reise des L. und Oidipus, ihre 
Gründe und Ziele. Im beginnenden GreisenaJter, 
Soph. 0. T. 742, begegnet auf einer Reise L. 
dem Oidipus und wird von ihm erschlagen. 

Weswegen L. bei Aischylos a u s z o g 
und wohin, Robert I 97. 258. 278, ist 
nicht überliefert. Da bei ihm der Mord an der 
potnischen Schiste stattfand, war eine besondere 
Motivierung des Auszugs schließlich nicht nötig; 
nach dem Theben ganz nahen Potniai konnte L. 
aus verschiedenen Anlässen gelangen. Doch ver¬ 
mutet Robert I 97, auch bei Aischylos sei der 
Auszug mit der Suche nach dem ausgesetzten 
Kinde motiviert gewesen; das Motiv, daß der 
Vater nach dem Sohne und der Sohn nach dem 
Vater forsche, sei so glücklich und habe in den 
germanischen und persischen Sagen so schlagende 
Parallelen, daß es in der Oidipussage wofl alt, 
wo nicht ursprünglich sei. Nähere Motivierung 

I 278f. Als Reiseziel ist, da die potnische 
Schiste südlich von Theben liegt, Delphoi bei 
Aischylos ausgeschlossen; L. zog nach dem Ki¬ 
thairon, wo er das Kind hatte aussetzen lassen. 

Bei Soph. 0. T. 114 zog L. als ^scagög nach 
Delphoi; danach Nikol. Dam. Doch ist dies nach 
Bruhn z. d. St. (Robert I 96) nicht als wahrer 
Grund anzunehmen, sondern als Vorspiegelung 
Kreons. Der wahre Grund war auch hier die 
Suche nach dem Kinde. 

Bei Eur. Phoin. 36, danach Diod. IV 64, 2. 
Wolfenb. hyp. Eur. Phoin. 7, 19 Dd. Zenob. II 
68 (Leutsch Par. gr. I 51), ist dies direkt an¬ 
gegeben und bei Hyg. fab. 67 mit M. Schmidts 
Ergänzung wie Schol. Eur. Phoin. 36 vortreH- 
lich motiviert, Robert I 96f. Die Motivierung 
des Auszugs in Euripides’ Oidipus ist unklar. 
Robertl 330f. 

Aus Peisandros erschlossen wir eine Version, 
nach der L. auszog, um irgendwo (nicht in Del¬ 
phoi) ein Mittel gegen die Sphinx zu erfahren, 
die schon zu seinen Lebzeiten erschienen war. 
Bezeugt ist das freilich nirgends, und das Er¬ 
scheinen der Sphinx vor L.s Tod und deswegen 
L.s Reise (nach Delphoi) ist irrig (außer wenn 
man an die Byzantiner denkt, s. u. z.) von 
Preller-Plew Gr. Myth. II 348 in die Dar¬ 
stellung der ,gewöhnlichen Erzählung von L.“ 
aufgenommen worden. Im Gegenteil, noch Zenob. 

II 65 (Deutsch Par. gr. I 49) kennt die Ver- 
■sion, erst nach L.s Tode seien die Boiotier in 
große Not gekommen. 

Bei Lact. Plac. ad Stat. Theb. II 64 reist L. 
zu einem Gastfreunde in Phokis, Naubolus (der 
ihn dann weiter nach Delphoi begleitet, s. u.). 

Grund und Ziel der Reise des 
Oidipus. Bei Nikol. Dam. zieht Oidipus htl 
Crjxrjotv htxcov nach Orchomenos. Obwohl Niko¬ 
laus ein später Zeuge ist, s. o. B a, will R o - 
bert I 81 f. hier einen älteren Zug erkennen, 
da Ro.sseraub älteren Zeitverhältnissen gut ent- 
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spreche. Sonst wird als Grund der Reise des 
Oidipus angegeben: Schol. Hom. Od. XI 271 ixi- 
Crix&v xovs yoveas, Robertl 93, wobei aber 
Delphoi als Reiseziel nicht selbstverständlich ist, 
Robert I 95; vielmehr wird ausdrücklich The¬ 
ben angegeben; ferner Schol. Eur. Phoin. 33: 
Reiseziel Delphoi, Grund ha XQoxpcla änoStSxß 
’AxöXXtovi, Robert I 95. — Bei Aischylos ist 
Motivierung seines Auszugs und sein Reiseziel 
unbekannt, Robert I 258. Bei Soph. 0. T. 788. 
Apollod. III 51. Hyg. fab. 67. Wolfenb. hyp. 7, 
15B. Dd. kommt er von Delphoi, wo er nach 
seinen Eltern gefragt hat (und reist nach The¬ 
ben, Zenob. II 68). Nach Robert I 95 hat 
sich Delphoi schon vor Sophokles hineingescho¬ 
ben; aber dieser scheine der erste zu sein, der 
Oidipus wirklich nach Delphoi gelangen und den 
Mord erst auf dem Rückwege vollführt werden 
ließ. Bei Eur. Phoin. 34. Diod. IV 64, 2. Lact. 
Plac. ad Stat. Theb. VII 344 reist Oidipus nach 
Delphoi, um nach seinen Eltern zu fragen; in 
Euripides’ Oidipus ist die Sache unklar, R o - 
bert I 331. 

r) Das Treffen am Dreiweg. Das Ziel 
der beiden Reisen zu kennen ist nach Robert 
wichtig, weil man erst dann die Entstehung des 
Streites zwischen Vater und Sohn beurteilen 
könne. Robert Apophor.(o. Bb6) 1903,110—112. 

Zunächst stellt man sich, unbewußt unter dem 
Eindruck der am meisten bekannten sophoklei- 
schen Version, die Sache so vor, daß die beiden 
Reisenden einander begegnen und Oidipus nicht 
ausweichen wiU; sie haben also dann ein ver¬ 
schiedenes Reiseziel. Begegnung ist überliefert 
Soph. 0. T. 802ff. avvtjvxia^ov (die Begegnung 
geschieht nicht am Dreiwege, sondern nur in 
dessen Nähe, v. 801; der Dreiweg an sieh spielt 
keine Rolle). Diod. IV 64, 2 cutavxriaävxiov. 
Apollod. III 51 avvxvyxdvst xaxd xiva axsvrjv 
6d6v (also kein Dreiweg! Trdtzdem von Robert 
II .32, 51 vermutungsweise auf Soph. 0. T. 1399 
axsvwxiös SV xQtsiXaig oSoTg zurückgeführt). Schol. 
Pind. 01. II 65c iv 6ä(ß xsgixvxovxa. Wolfenb. 
hyp. 7, 18 Dd. vxi'gvxrjofv. Hyg. fab. 67 obviam 
iret. Besonders schwierig wird die Begegnung, 
wenn beide Reisende fahren wie bei Apollodoros, 
der dies auch mit besonderer Absichtlichkeit 
hervorzuheben scheint (für Aischylos kann es 
aais XQoxxiXaxov xglodov Schol. Soph. 0, T. 733 
vielleicht erschlossen werden) und wenn der Weg 
ein eingehauenes Gleis hat, s. u. 

Hiermit wird aber der Dreiweg noch nicht 
erklärt, der als Mordstelle ja oft ausdrücklich 
hervorgehoben wird. Bei einfacher Begegnung 
zweier Wanderer mit verschiedenem Reiseziel 
wäre das überflüssig, ja sogar, wenn Oidipus zu 
Fuß war, störend; denn er hätte ja durch ein¬ 
faches Hinübertreten auf den dritten Weg das 
Ausweichen besonders leicht gehabt. Vielmehr 
müßte es sich bei dem Dreiweg wenigstens in 
der ursprünglichen Fassung der Sape, als mM 
die Schiste noch richtig auffaßte, nicht um ein 
Ausweichen gehandelt haben, sondern darum, 
ob Vater oder Sohn an der Stelle, wo zwei Wege 
in einen dritten einmündeten, auf diesem dritten 
den Vortritt haben sollte; beide hatten also dann 
dasselbe Reiseziel. So Eur. Phoin. 39 ivvdgzxsxov 
noöa eig xavxov ... nxiaxfjg ööoP (was das 
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Schol.M zu 38 Od. [fehlt bei Schw.] mit awastav- 
jwair äUi^Xoig also falsch erklärt), Robert im 
Apophoreton. Seine Ausführungen dort sind 
wichtig; ohne sie sind die im Oidipus nicht 
recht klar. Er will in der nachdrücklichen Be¬ 
tonung der Schiste das Rudiment einer älteren 
Sagenform sehen. Auf Grund eingehender Er¬ 
wägungen und Nachprüfung der Verhältnisse an 
den einzelnen Schisten, s. d. nächsten Abschn., 
kommt er 1 85 zu dem Resultate, die phokische 
Schiste passe für Sophokles und Euripides, wäh¬ 
rend nach 1 91 für Aischylos verwickelte Ver¬ 
hältnisse angenommen werden müßten, s. u. sa. 

Aber ist das nicht schärfer durchdacht, als es 
je ein antiker Hörer, Leser oder Regisseur tat? 
Auch die sich bildende Sage, Robert I 90, 
wird hierin keine absolute Exaktheit verlangt 
haben. Den Hinweis von C u r t i u s Ges. Abh. 
1 21 auf die Schwierigkeit des Ausweichens von 
Wagen auf Wegen mit Gleisen sieht Robert 
Apoph. 110 als ein bleibendes Verdienst an. Ich 
möchte ihm kaum Bedeutung beimessen; Gleis¬ 
wege waren doch wohl so häufig und typisch 
nicht, daß man sie als Grundlage für die Ver¬ 
wicklung einer Sage nehmen konnte. Dies taten 
ja auch Sophokles und Euripides nicht, bei 
denen Oidipus zu Fuß wandert, wodurch der 
Gleisweg seine Bedeutung verliert. Daß ferner der 
Dreiweg später nur Rudiment in der Fabel blieb, 
hält Robert I 258 selbst für möglich; dann 
hätte man sich also später bei seiner Erwäh¬ 
nung die von ihm dargelegten Schwierigkeiten 
nicht mehr klar gemacht. Ich glaube, man hat 
das in Roberts Weise überhaupt nie getan. 
Vielmehr wird man vom Dreiweg nur deswegen 
erzählt haben, weil eine solche Stelle wegen des 
ihr im Volksbewußtsein anhaftenden ‘Unheim¬ 
lichen für den grausen Vatermord besonders ge¬ 
eignet erschien. Oder man verfiel auf ihn, weil 
er für den Anagnorismos wichtig war. Erinnerte 
sich Oidipus, einmal einen Alten erschlagen zu 
haben, so konnte er doch noch zweifeln, ob dieser 
Mord mit dem ihm in Theben geschilderten des 
L. identisch sei; der Mord aber eines Alten ge¬ 
rade an einem Dreiweg ist beweisend, und so 
führt bei Soph. 0. T. 800, wie B r u h n im Kom¬ 
mentar richtig bemerkt, tQntXijg die Entdeckung 
herbei. Das wären einfache und natürliche Lö¬ 
sungen, s. u. s a und t; freilich hängt cs. ob 
man sie billigen will, von der prinzipiellen Frage 
ab, ob in der Sage alles bis aufs Tüpfelchen 
durchdacht gewesen sein soll, s. u. v a. 

■s) Die Mordstelle, Höfer 713f., war 
nach der V'ulgata eine axtorrj öSög in Phokis. 
Eicon als Mordstelle er.sehließt aus schwachem 
Indicium Robert I 80f.; s. aber u. s-/ und x. 
l‘berliefert sind folgende Stellen: 

a) Eine hoiotische Schiste bei Pot- 
n i a i, Aischylos nach Schob Soph. 0. T. 733 = 
Nauck TGF^ nr. 173 (aus Aischylos’ Oidipus. 
nach v. Wilamowitz Aisch. Interpret. 97 
vielleicht auch aus dem L.). Potniai liegt nach 
Kiepert Neuer Atlas v. Hellas, Berl. 1872. 
Karte V an der Straße von Theben nach Plataiai 
und zwar dicht südlich von Theben, weit nörd¬ 
lich vom Kithairon; nach Baedeker Gricch.^ 
177 war es eine Vorstadt von Theben (mit der 
Kithaironschiste. s. u. ß. darf man also die pot- 
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nische w'ohl nicht gleichsetzen). Man sieht bei 
Kiepert absolut nicht, wie eine Schiste bei 
Potniai habe liegen, d. h. nach welchen Städten 
größere Wege hätten abzweigen können. Um die 
Gabelung des Wegs von Theben nach dem Ki¬ 
thairon mit dem nach der Peloponnes (G r u p p.e 
521) kann es sich nicht handeln; beide Wege sind 
identisch (abzweigen kann vom Wege nach der 
Peloponnes über den Kithairon höchstens ein 
anderer nach Attika, auch über den Kithairon. 
Dafür, daß das erst in Potniai, nicht schon in 
Theben geschah, ist keine Handhabe; heute ist 
die Gabelung an der Stelle des Elektrischen 
Tors in Theben selbst, Baedekers Griechenl.^ 
Karte zu 174). Auch Robert I 91 muß, um 
bei Potniai eine Schiste zu finden, zu einem 
Richtweg seine Zuflucht nehmen. Ist der Mangel 
einer geographisch nachweisbaren Schiste bei 
Potniai vielleicht ein Hinweis darauf, die Schiste 
sei nur in dem Abschn. r a. E. dargelegten Sinne 
zu fassen? 

Wohin bei Aischylos L. zog, woher Oidipus 
kam und wohin er zog, wird in dem Fragment 
nicht gesagt. Vermutungen: für L. o. q, nach 
dem Kithairon; für Oidipus Robert I 9l; von 
Anthedon nach Plataiai, uns unannehmbar, da 
wir Erziehung des Oidipus in Boiotien nicht für 
erwiesen erachten. 

Die potnische Schiste ist für uns die älteste 
datierbare Lokalisierung des Mords. Allgemein, 
z. B. bei V. Wilamowitz Aisch. Interpret. 97, 
gilt sie als die auch in der Sage älteste. A priori 
wäre freilich auch denkbar, daß Sophokles die 
ältere Version vertritt, die Aischylos willkürlich 
geändert habe. Aber nach eingehender Unter¬ 
suchung I 82. 92, vgl. 107. 258, stimmt Ro¬ 
bert der allgemein geteilten Ansicht bei; dem 
Morde an der polnischen Schiste sei der an der 
phokischen erst nachgehildet. Mir scheinen frei¬ 
lich diese Deduktionen allzu scharfsinnig, s. d. 
vorigen Abschn. a. E. Statt die Lokalisierung 
an dieser Schiste für die älteste anzusehen, möchte 
ich sie zunächst als zeitlich (weil vielleicht 
willkürliche Neuerung des Aischylos) nicht fixier¬ 
bar und geographisch nicht erläuterbar betrach¬ 
ten; weiteres s. u. t. 

Analyse des Aischylosfragments hei Robert 
I 273. 278. — Kein Grab des L. an der pol¬ 
nischen Schiste, s. u. v ß. 

ß) Auf eine ebenfalls boiotische Schiste, 
aber weiter südlich von Theben, am Kithai¬ 
ron, führt im Peisandrosscholion zu Eur. Phoin. 
1760 die Stelle p. 414, 20. 22 Schwartz, falls 
dort, wie in dubio allerdings anzunehmen, 
überhaupt eine klare geographische Vorstellung 
zugrunde liegt. Nach Peisandros hat L. mit 
lokaste auf dem Kithairon irgendwelche Opfer 
dargebracht. Beim Rückwege kommen sie an 
,die‘ Schiste; dort erzählt Oidipus der lokaste, 
,hier‘ (so nach dem ganzen Zusammenhang, s. u.) 
habe er einst einen Mann erschlagen, seines 
Gürtels beraubt und begraben. Soweit richtig 
Höfer 713, 64. Dieser schließt aber dann weiter 
auf die potnische Schiste, während die Erzäh¬ 
lung des Oidipus und folglich die Mordstelle 
wegen wohl weiter südlich, noch am 

Abhang des Gebirges, zu denken ist. So auch 
Robert I 161: .von der Höhe des Kithairon 


herabsteigend', der aber vorher das doppelte 
röv tosiov gekünstelt auf zwei verschiedene 
Orte bezieht; rrjg axtarfjs öäov gehört nicht 
zu v3iojA.vrjo&eig, wozu rov <p6vov zu ergänzen 
ist, sondern ist genet. epexegeticus zu ixelvov 
xov xÖTiov: ,als sie an jene Stelle, (nämlich) die 
Schiste, kamen, erinnerte sich Oidipus (des 
Mordes) und zeigte der lokaste die Stelle'. Auch 
das Bedenken Roberts I 165 überzeugt nicht 
(den Einwand, den dort Robert gegen die 1 
Gleichung: Schiste bei Peisandros = potnische 
Schiste macht, beziehe ich auf die Kithairon¬ 
schiste, weil ich diese von der polnischen trenne. 
Von den später sichtbaren Gräbern ist bei 
Peisandros nicht die Rede): wenn auch später 
666g beinahe Eigennamen geworden war 
und als solcher immer die phokische Schiste be- 
zeichnete, so ist doch dies Mißverständnis im 
Peisandrosscholion Z. 15. 22 durch Xi&aiQcävi 
Z. 20 unmöglich (freilich ist B e t h e 8 zuzu- 2 
geben, daß der Leser wegen anexoemv xrjg cm 
MjtdWeoi'a 6öov und wegen der später allgemein 
üblichen Ansetzung der Schiste in Phokis bei 
iv xfj oxtaxfj 6d(ä zunächst an die phokische 
Schiste denkt; aber er wird das dann korrigieren). 

Woher und wohin Oidipus bei dieser Begeg¬ 
nung zog, ist in dem Scholion nicht gesagt. Aus 
viioaxQcxfiag, seil, nach Korinth, folgt aber wenig¬ 
stens, daß er vor dem Morde von Süden nach 
Norden zog. Nicht aber folgt, das Apollonorakel, 3 
falls er zu einem solchen ging, sei nicht das in 
Delphoi gewesen, sondern ein boiotieches; denn 
er vollbrachte ja den Mord unterwegs (daß 
er zu einem Orakel ging, ist übrigens nicht aus¬ 
drücklich gesagt. Tat er es, so setzte das der 
Scholiast als bekannt voraus und erwähnte es 
deshalb nicht; das tut er auch sonst in allen 
Dingen, in denen Peisandros von der Vulgata 
nicht abwich, und so erklärt sich wohl unge¬ 
zwungen das von Robert vielfach getadelte, 4 
demnach aber nur scheinbare Ungeschick der 
Erzählung). 

Auf die Kithaironschiste scheinen auch die 
Worte xrjv cm — 686v Schol. Eur. Phoin. 38 Dd. 
37 Schw. hinzuweisen, falls sie nicht überhaupt 
sinnlos sind und von einem Scholiasten her¬ 
rühren, der nur mit geographischen Namen, 
nicht aber mit geographischen Begriffen ope¬ 
rierte. Dort ist zwar Phokis ausdrücklich ge¬ 
nannt. Aber das paßt nicht; es muß nach oxtici 5 
xriv eine Lücke (,....• nvig 6e xi/r cm Botioxlav 
xx}..‘) bezw'. eine sinnlose Zusammenzichung vor- 
liegcn. Denn in Phokis kann es einen Dreiweg, 
der .sich (nordwärts) nach Boiotien, speziell (xai) 
Theben, (südwestlich über Megaris) nach Korinth, 
(südöstlich) nach Attika spaltet, nicht geben, 
sondern nur am Kithairon. Ähnlich B e t h e 
170, 16, der aber nicht an die kithaironische, 
sondern an die potnische Schiste denkt; vgl. 
Robert H 32. 49. 6 

Weder auf die potnische Schiste noch, wa.s 
an sich geographisch näher läge, auf die kithai¬ 
ronische wird man es beziehen dürfen, daß Da- 
ma,si Stratos von Plataiai den L. fand und be¬ 
grub (s. u.). sondern wohl nur auf die phokische. 
Denn fand er die Leiche nahe bei Theben, so 
hätte er sie, da er als König von Plataiai den 
Könitr von Theben doch sicher kannte, zwecks 


ehrenvoller Bestattung nach Theben gebracht; 
ganz anders freilich mit Schneidewin 
Bet he 169. 

y) Auf eine Mordstelle im Nordosten von 
Theben, beim Proitidischen Tore auf 
dem Wege nach Chalkis, weist nur eine ganz 
schwache Spur, die OiöaxoSia icQi^vri, Paus. IX 
18, 5, in der sich Oidipus nach dem Morde das 
Blut des Vaters abwusch. Das ist aber wohl 
keine Stütze einer anderweit zu supponierenden 
Ansetzung der Mordstelle an der Straße nach 
Anthedon, wie Robertl 80 will, da nach ihm 
Oidipus vielleicht einst am Hofe des Polybos 
von Anthedon aufwuchs. Noch viel unwahr¬ 
scheinlicher ist, daß Pausanias hier eine Erinne¬ 
rung an die ,weit vor aller poetischen Ausmalung 
zurückliegende Zeit' erhalten hat, in der L. in 
Eleon, d. h. zwischen Theben und dem Euripos, 
als Jahresgott geopfert wurde. Es handelt sich 
wohl nur um billige Ciceroniweisheit. 

6) Nach Nikol. Dam. frg. 15 = Müller 
FHG III 366 lag die Mordstelle am Laphy- 
s t i o n , einem Berge westlich von Koroneia, 
also auch von Theben, aber noch in Boiotien 
(falsch über die Lage des Laphystion Müller 
a. a. 0.: inter Orchonienum et Lehadeam, paucis 
stadiis a Lebadea distans- siehe die große Karte 
in Baedekers GriechenlA). Oidipus zieht vom 
Süden nach Norden, nach Orchomenos; ihm be¬ 
gegnet L., der mit Epikaste als &ccüp6g westwärts 
von Theben nach Delphoi zieht. Von einer Schiste 
ist hier keine Rede und brauchte es auch nicht 
zu sein. Epikaste begräbt L. und den mit ihm 
gefallenen Herold an der Mordstelle. — Über 
(1 ruppe 503, 2 s. Robert I 77 und unten 
Abschn. E d. Analyse der Überlieferung und 
Kritik früherer Ansichten über sie bei Robert 
I 81 f., 0 . Ba. Zu erwägen ist noch folgendes. 
Bei Nikol. Dam. und bei Späteren könnte eine 
gewisse Sucht vorliegen, die Sage um jeden Preis 
anders zu erzählen als Frühere; man wollte sich 
wohl damit als modernen Menschen aufspielen, 
der die Sache natürlich besser weiß als Ältere. 
So wird man auf das Laphystion verfallen sein; 
es ist von jeher unheimlich gewesen und soll es 
mit seinen Waldungen und Wölfen z. T. heute 
noch sein. Dann würde hier keine ältere Quelle 
vorliegen. 

e) Die Vulgata verlegte die Schiste oder doch 
die Mordstelle aut Grund von Soph. 0. T. 729ff. 
1398. Eur. Phoin. 38 nach Phokis: Diod. IV 
64, 2. Apollod. IH 51. Schol. Eur. Phoin. 38 
Dd. 37 Schw. (der Rest des Scholions gehört 
nicht hierher, s. o. unter ß a. E.). Schol. Find. 
Ol. II 65c. Lact. Plac. ad Stat. Theb. II 64 
(konfus: Phocis ergo Boeotia est). VII 344. Vase 
aus Adria, o. B b 6. Diese Version sieht man 
als jung und von Delphoi hervorgerufen an. 
Robert I 92, ersteres ohne zureichenden Grund, 
letzteres sicher mit Unrecht, s. d. Abschn. t. 

Bei Apollodoros ist von keiner Schiste die 
Rede, sondern nur von einem engen Wege, auf 
dem Oidipus dem L. begegnet, s. o. r; auch das 
Rndarscholion kennt keine Schiste. Aber sonst 
dachte man allgemein an eine solche, und zwar 
an einer ganz bestimmten Stelle, so daß Sxiaxx} 
666g beinahe Eigennamen wurde, und wo man 
den Reisenden L.s Grab zeigte. Paus. X 5, 3; 
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dazu Hitzig-Blümners Kommentar S. 638. 
Oruppe 886, 1. Robert I 92; nach diesem 
war es ursprünglich ein ’EqimIos Xorpog, ein 
Kultmal für Hermes, das man später als Grab 
des L. deutete. Über das Alter dieses Grabes 
s. t a. E. 

Diese Stelle wiederzufinden haben sich neuere 
Reisende bemüht, aber lange ohne Erfolg, s. 
Hitzig-Blümner a. a. 0. Robert I 84. 
Bürchner u. Bd. IIA S. 435f., der aber wohl nicht 
mit Reoht auf Sehol. Bur. Phoin. 38 verweist, s. o. 
s ß. Bei Robert ein Kärtchen, auf dem freilich 
gerade die entscheidenden Legenden Sravso- 
bgofiiov tov Miya und Srevri fehlen; das Stav- 
rodromi liegt an der Kreuzung des westlichen 
Wegs nach Ambrysos mit denen nach Delphoi 
und Daulia, der Eingang zur Steni an der des 
östlichen Wegs nach Ambrysos mit denen nach 
Delphoi und Panopeus-Chaironeia; II 32f., 55. 
56. 59. Das Schwanken der Reisenden rührt' 
daher, daß Spuren des von Pausanias beschriebe¬ 
nen Grabes nicht mehr da sind. Robert ent¬ 
scheidet sich glaublich für das Stavrodromi in 
den Versionen bei Sophokles und Euripides, in 
denen Oidipus zu Fuß geht; für die Version bei 
Aischylos und Apollodor, wo er fährt, paßt nach 
ihm nur die Schiste bei Potniai; dies für uns 
nicht erwiesen, s. o. r. 

C) Mordstelle und Grab in E1 is , Schob 
Eur. Phoin. 26, s. o. e. ; 

7)) Die Angaben bei Seneca Oed. 276B. 
sind im einzelnen wertlos, ,der Gipfel des Barock', 
Robert II 33, 58. Seneca arbeitet nur mit 
Namen, nicht mit klaren geographischen Vor¬ 
stellungen. Aber in anderem Sinne ist er sehr 
wertvoll. Denn Oed. 772 ist dann ein schönes 
Beispiel dafür, daß ,die phokische Schiste' man¬ 
chen zwar ein fester BegriH der Sage war, ohne 
daß man aber an einen geographisch wirklich 
genau festzulegendeo Ort dachte. 

t) Kritik der Überlieferung über 
die Schiste n. Wie war es möglich, daß man 
diese so verschieden ansetzte? Offenbar, weil die 
alte Sage keine bestimmte Schiste genannt hatte, 
so daß die einzelnen Dichter Freiheit hatten. 
Das bestärkt uns in der Ansicht, der Dreiweg 
sei nicht mit bestimmten lokalen Rücksichten, 
sondern nur ganz allgemein als unheimliche 
Stätte genannt worden, s. o. r. Lokale Er¬ 
wägungen könnten dann die einzelnen Dichter i 
angestellt haben, um ihre Einzelansetzungen 
glaublicher zu machen. Für uns aber erledigt 
sich die Frage, welche Schiste die älteste in der 
Sage genannte gewesen sei, und ob speziell die 
polnische; die älteste Sage nannte eben über¬ 
haupt keine bestimmte. Ganz anders freilich 
Robert I 83. 92. Uns gilt mangels genauer 
Überlieferung die polnische Schiste als von 
Aischylos ebenso willkürlich (aus uns unbekann¬ 
ten, für die aischyleische Dichtung bestimmen- ( 
den Gründen) gewählt wie die anderen. Daß sie 
die Theben am nächsten liegende ist, beweist 
nichts für ihr Alter. 

Auf die phokische Schiste kam nach B e t h e 
163 später der Dichter, der das pythische Orakel 
in den Sagenkreis einführte. Als möglich sehen 
wir nach dem unter i a. E. Gesagten neben der 
Tätigkeit eines einzelnen auch eine Umgestaltung 
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der Volkssage an, weil im V o 1 k s bewußtseiu 
Delphoi immer mehr Bedeutung gewann. Kaum 
aber scheint eine Umgestaltung durch die Tätig¬ 
keit der delphischen Priesterschaft anzunehmen, 
wie Robert I 92 wUl; nicht glaublich auch 
Bet he 163: ,hiedurch' (durch die Verlegung 
des Mords nach Phokis) ,wurde die Macht und 
die Strenge des delphischen Apollon augenfällig'. 
Ganz im Gegenteil! Das Ansehen eines Orakels 
wächst doch nicht dadurch, daß seine Sprüche 
in seiner Nähe in Erfüllung gehen. Viel eher 
hätte der delphischen Priesterschaft daran liegen 
müssen, zu zeigen, die Macht ihres Gottes wirke 
auch an fernen Stätten. 

Den Sieg über die anderen Schisten in der 
Vulgata erlangte die phokische durch Sophokles 
und Euripides. 

Wenn nun die Volkss^e eine Schiste in Pho¬ 
kis nannte, so mag doch ,die phokische Schiste' 
ein für die Sage zwar fester, geographisch aber 
trotzdem mehr oder weniger unkontrollierbarer 
Begriff geblieben sein, wie früher ,die' Schiste 
im allgemeinen; so noch bei Seneca. Mögen sie 
Sophokles und Euripides am Stavrodromi fest¬ 
gelegt haben: die, die nach ihnen die Sage 
hörten, machten sich sicherlich selten so genaue 
Vorstellungen wie sie. Zu der Festlegung kamen 
die Tragiker dadurch, daß s i e allerdings bei 
der Sache sich etwas Bestimmtes denken mußten; 
aber das taten nicht auch ihre oder spätere 
Hörer. Kaum aber werden Sophokles und Euri¬ 
pides durch einen am Stavrodromi befindlichen 
Steinhaufen dazu gekommen sein, den man schon 
zu ihrer Zeit, ja (Robert Apoph. 111) lange 
vor Sophokles als Grab des L. gedeutet hatte; 
anders freilich Robert I 103.107. Das geschah 
wohl erst in der Kaiserzeit bei Ausdehnung des 
Reisebetriebs, als die Touristen für die Mühe 
ihrer Reise an historischen Stätten nun auch 
etwas sehen wollten, wie etwa heute viele Reisende 
das Fenster des hl. Paulus in Damaskus. 

u) Einzelheiten des Zusammen¬ 
treffens notierten H ö f e r 714, 18—58 (aber 
Schob Eur. Phoin. 1760 nicht aus der Oidipodie, 
s. 0 . Ba) und Gruppe 521, 8, der trotz ein¬ 
zelner Abweichungen eine gewisse Konstanz er¬ 
kennt, die auf eine einheitliche Quelle zurück¬ 
zugehen scheine — ob mit Recht? Wichtiger 
scheint es darauf hinzuweisen, daß die einzelnen 
die Sache frei wiedererzählten und dabei u n - 
willkürlich änderten, fortließen oder zu¬ 
dichteten. Das tut auch heute noch jeder Mensch, 
der antike Sagen, z. B. in einer Gymnasialseita, 
erzählt, sofern er nämlich nicht bloß »auswendig* 
Gelerntes hersagt, sondern innerlich, mit dem 
Herzen dabei ist. Großer Wert ist aber auf 
solche Abänderungen nicht zu legen. Daher 
unterdrücke ich die ursprünglich hierüber ge¬ 
schriebenen Abschnitte 

a) Der Name des Kutschers und 
Herolds des L.: Robert I 105f. H 37, 
85—87 und 

ß) Zahl der Begleiter des L. und 
des Oidipus, in denen die Darlegung ohne¬ 
hin allzusehr ins einzelne gehen müßte, und 
zeige, was ich sagen möchte, an 

y) L.s Tod. Über die Volkssage s. Robert 
I 99; vielleicht sei in ihr L. von Oidipus schwer 
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gereizt worden, noch schwerer als bei Sophokles. 
Über die Szene bei Peisandros s. Robert I 
159. Im aischyleischen Oidipus schilderte den 
Tod des L. das frg. 173, Robert I 273. Die 
älteste ausführliche Schilderung ist bei Sophokles 
0. T. 114ff. 800ff. erhalten; L. reizt Oidipus, 
indem er mit dem Kentron nach ihm sticht 
(sohlägt); Oidipus schlägt L. mit der Keule, so 
daß er rücklings aus dem Wagen stürzt. In Eur. 
Phoin. 41 treten L.s Füllen nur zufällig die 
Spanne des Oidipus blutig; dieser ist allein der 
Schuldige und fordert durch sein stolzes Ver¬ 
halten L. heraus, Robert I 99. Bei Diod. IV 
64, 2 reizt L. den Oidipus durch stolze Worte 
(während bei Eur. Phoin. 39 der Kutscher, bei 
Hyg. fab. 67 die Trabanten des L. dem Oidipus be¬ 
fehlen auszuweichen). Bei Apollod. III 51 ist 
der Hauptschuldige Polyphontes, der, als Oidipus 
nicht ausweichen will, eines von dessen Rossen 
tötet. Nach Hyg. fab. 67 überfährt L. absicht¬ 
lich Oidipus’ Fuß; Oidipus reißt [nicht, wie bei 
Soph.: schlägt] L. vom Wagen, Robert I 
321. 546. 

Diese Quisquilien also hab ich absichlich zu¬ 
sammengestellt, um an einem Beispiel zu zeigen, 
daß es Quisquilien sind. Quellenforschung kann 
man damit nicht treiben, etwa m't einer Grup¬ 
pierung- Oidipus der Schuldige — Oidipus der 
Gereizte. Bei diesen kleinen Abweichungen sind 
zu viel Zufälligkeiten der Phantasie des einzel¬ 
nen mit im Spiele, sogar bei Apollod. und Hyg., 
die ja ihre Quellen nicht mit der Gründlich¬ 
keit unserer Gelehrten ausschrieben. Wichtiger 
ist vielleicht folgendes. 

ö) Oidipus’ Beute. Hom. Od. XI 273 
besagt schwerlich, wie Bethe 7. Gruppe 
522, 2 wollen, Oidipus habe den toten L. der 
Waffen beraubt. Im Peisandrosscholion steht 
allerdings Ähnliches, s. u.; aber e^evagiCetv kann 
auch »töten’ heißen, und in der ganz knappen 
.\ngabe der Nekyia kommt es gar nicht auf Ein¬ 
zelheiten wie Waffenraub an, sondern nur auf 
Vatermord und Mutterehe. 

Daß im Peisandrosscholion Oidipus das 
Wehrgehenk des Ermordeten an sich nimmt 
und dann sogar trägt, bezeichnet Robert I 
161, vgl. 508 mit Recht als ungeschickt, denn 
daran hätte ja lokaste den Mörder ihres ersten 
Gatten erkennen müssen. S. aber u. z. 

Bei Antimachos in der Lyde frg. 34 = Schol. 
Eur. Phoin. 44 und bei Eur. Phoin. 44 schenkt 
Oidipus die erbeuteten Rosse des L. dem Poly- 
bos; bei Nikol. Dam. dessen Maulesel; Robert 
1 82. 95. Das ist also eine von der sophokleischen 
Version ganz abweichende Fassung; Oidipus 
kehrt danach nach dem Morde in die Peloponnes 
zurück. Er kann also nicht in Delphoi das 
Orakel erhalten haben, er werde seinen Vater 
töten, auf Grund dessen er ja die Rückkehr zu 
seinem vermeintlichen Vater Polybos vermied; 
und so ist es in der Tat bei Euripides. Nach 
Robert I 99 ist bei diesem die Rückkehr in 
die Peloponnes erst durch das Eintreten Delphois 
in die S^e veranlaßt. Da bei ihm Oidipus L. auf 
dem Hinwege nach Delphoi erschlägt, habe er 
nach dem Morde umkehren müssen; denn wäre 
er danach nach Delphoi gekommen, so hätte er 
dort die Wahrheit erfahren, wodurch die Mutter- 
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ehe unmöglich geworden wäre. Um die Rück¬ 
kehr in die Peloponnes wenigstens einigermaßen 
zu motivieren, habe Euripides das wahrschein¬ 
lich alte Sagenmotiv von der Schenkung der 
Beutepferde an Polybos wieder aulgenommen. 

f) Tod Epikastes. Nach Schol. Eur. 
Phoin. 26 tötete Oidipus außer dem Vater auch 
die Mutter, Robert I 506, aber schwerlich zu¬ 
sammen mit L., mit dem sie reiste; dann hätte 
die ganze weitere Erzählung gegen die Vulgata 
umgestaltei werden müssen, weil dann die Mut¬ 
terehe unmöglich wurde. Diese eliminierten aber 
nicht einmal die Byzantiner, die den Greuel des 
Vatermords beseitigten, s. u. z. Viel richtiger 
dünkt mir Roberts zweiter Vorschlag, die 
Notiz des Scholions beziehe sich auf eine Fas¬ 
sung, nach der Oidipus die Mutter beim Ana- 
gnorismos tötete. 

t) Vergewaltigung Epikastes. 
Schol. Eur. Phoin. 26. Sehr auffällig, ja fast 
widersinnig ist es, daß bei Nikol. Dam. frg. 15 
Epikaste bei der Ermordung des L. zugegen ist; 
auch dann ist ja die spätere Ehe mit Oidi¬ 
pus kaum möglich, Gruppe 521, 8 (Robert 
äußert sich hierzu nicht). An eine Vergewal¬ 
tigung Epikastes unmittelbar nach dem Morde, 
wie Gruppe zweifelnd verschlägt, kann Nikol. 
Dam. nicht gedacht haben, denn er betont ge¬ 
rade das Gegenteil; diese seine auffälligen 
Worte, die man nicht erwartet, sind vielleicht 
Opposition gegen die freilich sonst ganz anders¬ 
artige Version in dem genannten Scholion, wo¬ 
nach Oidipus der lokaste nach dem Begräbnis des 
L. (sic) beiwohnt. — Diese Version würde dadurch 
nicht an Härte verlieren, daß auch bei Aischylos 
und Sophokles zwischen Mord und Hochzeit der 
zeitliche Abstand ganz pring sein soll, R o - 
b e r t I 98. 281; denn diese Dichter hätten das 
verdeckt; für Sophokles aber s. d. Abschn. yß 
am Ende. 

rj) Nach dem Morde trank in Aischylos’ L. 
Oidipus von dem Blute des Vaters 
und spie cs wieder aus, ein Brauch, der gegen 
Blutrache sichern sollte; so nach dem Etym. 
Genuin. Reitzenstein Ind. lect. Rost. 1890/1, 

4. V. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 440, 1; 
Aisch. Interpr. 97. R o b e r t I 279. II lOOf.. 58f. 

v) L.s Bestattung. Ereignisse nach 
seinem Tode, a) Bestattet werden lassen 
Apollod. III 52. Paus. X 5, 4 L. durch den 
König von Plataiai, Damasistratos. Aus welcher 
Quelle sie das haben (Bethe 169: vielleicht 
Amphiaraoslied) und wie Damasistratos an die 
Mordstelle (doch wohl nicht die polnische, son¬ 
dern die phokische Schiste, s. o. sß a. E.) kam. 
ist unbekannt. In den Versionen von anderen 
Mordstellen wird L. entweder an der Stätte seines 
Todes begraben: phokische. Kithaironschiste. 
Laphystion, Elis; oder es ist vom Begräbnis 
nichts überliefert: polnische Schiste. Proitiden- 
tor. Ohne Beleg nimmt Stoll 1801, 65 ein 
Grab des L. bei Potniai an, irrig nach Apollo- 
doros ein solches bei Plataiai E s c h e r o. Bd. TV 

5. 2038. Über das Aussehen des Grabes an der 
phokischen Schiste s. Abschn. sr. 

Eine feierliche Bestattung in Theben, von der 
die ttberlieferung ebenfalls nichts weiß, er¬ 
schließt Robert T 83 aus den Ijeichenspielen 





für L., Apollod. III 209; dort kommt Minos 
Sohn Androgeos kni röv Aatov äyöiva. Und zwar 
will Robert I 107 diese Version für ein sehr 
altes Stadium der Sage in Anspruch nehmen, 

I 259 für Aischylos, weil dieser den Mord an 
der polnischen Schiste, also in unmittelbarer 
Nähe Thebens vor sieh gehen heß; und dann ist 
allerdings Bestattung des Königs in Theben 
wahrscheinlich. Aber aus Apollodor ist sie wohl 
nicht zu erschließen, wenigstens wenn dieser, 
was er sonst tut, sich an die mythische Chrono¬ 
logie hielt; denn zur Zeit des Minos, eines Zeit¬ 
genossen des Theseus und des gealterten Oidipus 
(Soph. 0. K.), war L. längst tot, und es findet 
also der äydv nicht bei der feierlichen Be¬ 
stattung des eben Ermordeten statt. Vielmehr 
muß es sich in der sonderbaren Angabe bei 
Apollodoros etwa um eine (jährliche?) Erinne¬ 
rungsfeier an L. handeln; diese könnte übrigens 
auch bei einem Kenotaphion stattgefunden haben. 

ß) In den Ereignissen nach L.s Tode findet 
Robert I 102—104 bei Sophokles Unwahr¬ 
scheinlichkeiten und Widersprüche: Warum 
forschte man den Mördern des L. nicht nach? 
Warum nicht seiner Leiche? Wie konnte Oidi¬ 
pus König imd Gatte lokastes werden, ehe man 
in Theben Sicheres über L.s Tod wußte? Die 
beiden ersten Fragen kann ich nun freilich bei 
Soph. 0. T. 128—131, vgL Sehol. Eur. Phoin. 44, 
nicht ungenügend beantwortet finden. Aber 
Soph. 0. T. 759 liegt allerdings eine Unklarheit 
vor: als der einzige überlebende Augenzeuge des 
Mords nach Theben kam und dort L.s Tod mel¬ 
dete, durfte er Oidipus noch nicht als König 
finden; nach der Meldung mußte doch das 
Königreich und lokastes Hand erst ausgeboten 
werden. Oder umgekehrt (wie es Robert aus¬ 
drückt): Oidipus wurde König und Iokaste.s 
Gatte, ehe man in Theben etwas Sicheres über 
L.s Tod erfahren hatte. Aber ich meine auch 
hier nicht, Sophokles könne sich ,die Sache 
keinesfalls genau überlegt haben“, wie auch 
V. Wilamowitz Dram. Technik d. Soph. 73, 

1 will. Der Begleiter des L. ist schon wäh¬ 
rend des Streites zwischen Vater und Sohn 
entflohen (118f.). Ganz Sicheres konnte er also 
vom Tode des L. nicht melden, sondern nur. 
dieser sei überfallen worden; das tut er 737. 
Sicherheit darüber erlangt er erst, als Kreon 
oder wer sonst darüber zu verfügen hatte, den 5 
Thron ausbot. Das geschah erst einige Zeit nach 
der Rückkehr des Zeugen, als man auf Grund von 
dessen Meldung und aus dem Umstande, daß L. 
nicht wiederkehrte, geschlossen hatte, er sei tot. 
Dann wurde Oidipus König und lokastes Gatte. 
Diese sagt nun 758f. ,seitdem (der Zeuge) von 
dort (der Mordstelle) zurückgekehrt war und 
(als er dann später] sah, du seiest König und 
L. sei [also sicher] tot, (also du sein Mörder], 
bat er, aufs Land geschickt zu werden*. Das ist 6 
also nicht .keinesfalls genau überlegt*, sondern 
höchstens eine ,kleine Inkorrektheit* (B r u h n 
z. d. St.); die aufgeregte lokaste drückt sich 
nicht ganz korrekt aus, insofern ,dann später* 
fehlt. Aufstechen und als Fehler ansehen kann 
das nur ein Philolog; nie hätte das ein Mensch 
im antiken Theater getan, der beim Hören der 
Stelle ebenso aufgeregt war wie lokaste. und 


auch Sophokles hätte deswegen einen Fehler hier 
nicht zugegeben. Der Widerspruch zwischen 
758f. und 736, den Robert I 104 findet, liegt 
also gar nicht vor. Damit fällt die ,unüberwind- 
liche Schwierigkeit nach dem Eingreifen Delphis* 
und die Verpflichtung für Sophokles, uns ,über 
diese Widersprüche und Unwahrscheinlichkeiten 
hinwegzutäuschen*; auch die Tatsache, daß 
,zwischen der Ermordung des L. und der neuen 
Ehe seiner Gattin bei Sophokles nur wenige Tage 
liegen, streng genommen nur ein einziger*, R o - 
bert I 281. 

w) Den Erinyen des L. und Oidipus er¬ 
richteten nach Herod. IV 149 die Aigeiden, ein 
vornehmes Geschlecht in Sparta, ein Heiligtum. 
Sie verfielen darauf, weü sie sich von Theben 
ableiteten, vgl. Gruppe 158 (für den Namen 
L. in der Aigeidenfamilie finde ich aber keinen 
Beleg; Gruppe meint Laias). 516. Ausführ¬ 
lich Robert I 12f. 565ff., der die Gründung als 
recht alt ansieht. In Theben wirkten die Erinyen 
des L. und des Oidipus noch gegen Polyneikes’ 
Urenkel, Paus. IX 5, 15, Robert II 6, 33. 

Der Schatten des L. wird bei Stat. 
Theb. I 295. IV 406—495 aus der Unterwelt 
zitiert und befragt, wie auch in Senecas Oedipus, 
Gruppe 532, 3. 

x) Sehr merkwürdig sind die Aatov 
X Qr] a fji o i, auf Grund deren Antichares aus 
Eleon in Boiotien dem Dorieus rät, Herakleia in 
Sizilien zu gründen, Herod. V 43; denn cs läßt 
sich sonst gar keine Überlieferung finden oder 
erschließen, die dazu berechtigte, L. als Orakel¬ 
gott anzusehen. So ist es richtiger, die Aatov 
XQrjOfioi nicht als ,von L.‘, sondern als ,dem L. 
gegebene* oder ,den L. betreffende Orakel* zu 
fassen, wofür Stein im Kommentar zu der 
Stelle Parallelen bringt; auch Eur. Phoin, 1611 
sind ÖLQal Aatov nicht ,der von L. ausgesprochene*, 
sondern ,der an L, haftende Fluch* (des Pelops). 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 76f. (zu Soph. 
0. T. 906 Aatov ^icupara); S.-Ber. Akad. Berl. 
1903, 440; Aisch. Interpret. 96, 2 denkt an ein 
Orakelbuch, in dem das berühmte, dem L. ge¬ 
gebene Orakel (s. o. h), vielleicht am Anfang 
stand, so daß es ihm den Namen gegeben habe; 
dann vielleicht auch das Kadmosorakel, Schob 
Eur. Phoin. 638, das Paus. IX 26, 3 meint und 
das in der Familie des Kadmos eine besondere 
Rolle spielte (s. o. n). .Einen homonymen alten 
Propheten L. oder den König als Propheten 
wollen wir nicht erfinden.* Das tut jedoch R o ■ 
bert I lOf. II 6, 27, vgl. II 106, 39, der ,von 
L. gegebene Orakel* übersetzt und einzig auf 
Grund des sprachlich nicht eindeutigen Aus¬ 
drucks Aatov ypjyouoi und trotz des Mangels 
aller anderen Belege L. zu einem chthonischen 
Orakelgotte macht, der in Eleon einen Kult be- 
•saß. Von Eleon aus habe Theben den L. wie den 
Oidipus von Eteonos aus usurpiert, jedoch nicht 
mehr als Kult-, sondern nur als Sagenfigur. Ich 
halte das für eine ganz unsichere Grundlage 
eines so weitreichenden Schlusses und vermutete 
Woch. f. klass. Phil. XXXIII 267. es habe sich 
bei dem Orakel des wandernden yo»;öuo^.dyo; um 
einen Schwindel gehandelt. Das ist auch des¬ 
wegen wahrscheinlich, weil bei Hcrodot Dorieus 
dem Orakel, das ihm .4nticharcs vermittelte, nicht 


traut; er fragt in derselben Sache nochmal in 
Uelphoi an. Also wird Antichares dem Orakel, 
um es ehrwürdiger zu machen, einfach einen alten 
Namen der Sage angehangen haben. Tat er das, 
so brauchte er ihn übrigens nicht als den eines 
Orakelgottes zu meinen, sondern ,L.-OrakeT sollte 
nur einen unbestimmt ehrwürdigen Sinn haben, 
gleichviel ob von oder dem L. gegebene Orakel; 
oder meinte er ihn so, so brauchte deswegen der 
Orakelgott noch keiner aus Antichares’ Heimat 1 
gewesen zu sein. Nicht recht passen wül schließ¬ 
lich bei Roberts Ansicht, daß man den Gott 
von Eleon, L., zum Vater des Gottes von Eteonos, 
Oidipus, gemacht haben soll, während der Epo- 
nymos von Eleon, Eleonos, gerade umgekehrt 
Sohn des Eponymos von Eteonos sein sollte. Es 
mag Beispiele für Umdrehungen der Art geben, 
Robert II 6, 30; aber beweisender wäre es 
schon, wenn eine solche gerade hier nicht vor¬ 
läge. — Gegen v. Wilamowitz’ an sich viel 2 
ansprechendere Ansicht möchte ich sagen: wie 
,von L. gegebene Orakel*, so sind außer dem 
einen besprochenen auch andere, dem L. gegebene* 
oder ,den L. betreffende Orakel* nicht bekannt. 
Denn Paus. IX 26, 3. Robert I 497, betrifft 
ein solches Orakel nicht, sondern nur ein dem 
L. bekanntes. Daß eine Sammlung von Orakeln, 
die e i n dem L. gegebenes enthielt, daher ,Aatov 
Xgrja/iot' betitelt werden konnte, hätte mit Paral¬ 
lelen erläutert werden sollen. — Entnahm aber S 
Antichares sein Orakel wirklich einem solchen 
Buche, so enthielt dieses doch auch nur fingier¬ 
tes Gut. L. als Orakelgott in Eleon gilt uns 
somit als nicht erwiesen. Den in der genannten 
Rezension von mir geäußerten Widerspruch fand 
ich auch bei anderen Beurteilern des Buches, 
namentlich bei Was er DLZ 1919 1. Febr. (,be- 
sonders kühn in diesem ganzen feinen Hypo¬ 
thesengespinst .... Herod. V 43; gar zu viel 
herausgeholt aus der einen Stelle*). ' 

y) Zur Charakteristik des L., für 
seine Stellung zu seinem Volke (was für die 
Etymologie des Namens wichtig werden könnte, 
&. u. F), zu seinem Hause haben wir keine Über¬ 
lieferung; mitissimus Stat. Theb. VII 355 ist 
nichtssagend. Nichts beweist für die Charakteristik 
sein Verhalten im Streite mit Oidipus, s. o. uy; 
denn gegenüber den Zeugnissen für L.s hoch¬ 
fahrendes oder gar rohes (Hyg. fab. 67) Wesen 
steht das des Euripides, nach dem Oidipus der , 
Schuldige war. Wir wissen aber nicht, wer hier 
das Altere bezw. Echtere bietet oder ob dos 
keine dieser Versionen tut, weil eine ältere Über¬ 
lieferung darüber gar nicht vorhanden war (eine 
andere Möglichkeit Robert I 99), so daß also 
die Dichter hier Freiheit hatten zu erfinden, wie 
sie wollten. Dasselbe gilt davon, daß L.s Diener 
an ihm gehangen zu haben scheinen, da sie nach 
der Entdeckung des Vatermordes durch Oidipus 
diesen blendeten, Eur. Oid, frg. 541 Nauck^ 
aus Schob Eur. Phoin. 61, Gruppe 525, 9, 
wo Literatur. Robert I 306ff. Denn die Diener 
konnten aus Anhänglichkeit an L. so handeln, 
aber auch auf bloßen Befehl Kreons, oder wenn 
aus Anhänglichkeit, so kann hier Euripides aus 
dem oben angegebenen Grunde frei erfunden 
haben; und das ist wie bei der Schilderung der 
Streitszene das Wahrscheinliche. 


In der alten -Sage bezw. im Epos scheint also 
L. etwa die ^lle gespielt zu haben wie Laertes 
in der Odyssee, d. h. sein Stammbaum war zwar 
genau angegeben (s. o. d), näher charakterisiert 
war er aber nicht. 

z) Anhang. Von der im wesentlichen durch 
die Tragiker bestimmten Vulgata weichen viel¬ 
fach ab das P e i s a n d r o s s c h o 1 i o n (s. o. e) 
und die B y z a n t i n e r. 

Höchst bedeutsam ist das Schob Eur. Phoin. 
1760, das mit doppeltem Zeugnis: loroget 
Ilstaavdgos, Sri...; ravrd (priai Tletaav&gog seine 
Quelle angibt. Sein Inhalt ist folgender fin 
eckigen Klammern gebe ich erläuternde Zusätze 
zum Texte des Scholions, in runden das, was 
sicher Zusatz des Scholiasten zu Peisandros’ Texte 
ist]: Senderin [des Unglücks im Labdakiden- 
hause, speziell] der Sphinx war "Hga xapioorolog 
[die uns sonst in dieser Sage oder bei anderen 
»nie begegnet]. Sie zürnt den Thebanern, weil sie 
L. wegen seiner perversen Liebe zu Chrysippos 
nicht bestraft haben. (Das Aussehen der Sphinx. 
Ihre Opfer. L. ist der erste Vertreter der Knaben¬ 
liebe.) Chrysippos hat sich aus Scham ermordet; 
L. ist deswegen den Göttern verhaßt. Das weiß 
Teiresias als Seher, und als L., [der sich unter¬ 
dessen mit lokaste verheiratet hat], einmal zu 
Apollon [nicht: nach Delphoi; das steht nicht 
da und ist wegen des Folgenden auch nicht zu 
) erschließen] reisen will [weshalb, wird nicht ge¬ 
sagt; zu vermuten ist: um ein Mittel gegen die 
Sphinx zu erfragen], empfiehlt er vielmehr Opfer 
für Hera [unrichtig Robert I 155. 164 ,d3s 
kann, wie die Worte dastehen, nur bedeuten, 
Teiresias fürchte von einer Reise Gefahren für 
den König*; denn für einen &coarvyr)? ist man 
nicht so besorgt; vielmehr befürchtet er weitere 
Gefahren für die Stadt durch die Sphinx, wenn 
deren Senderin nicht versöhnt wird]; doch wird 
[)sein Rat nicht beachtet. Auf dem Wege zum 
Apollonorakel [,in Delphoi* steht wiederum nicht 
dal Irrig Robert I 155] wird L. an ,der‘ 
Schiste erschlagen. [,An ,der‘ Schiste* heißt 
nicht, wie mit B e t h e 8 der, der über die ver¬ 
schiedenen Schisten als Philolog Bescheid weiß, 
wegen des Apollonorakels sofort denkt, ,an der 
phokischen Schiste*, denn diese kann wegen des 
Folgenden Peisandros nicht gemeint haben. Viel¬ 
mehr heißt es für den antiken Hörer wohl ,an 
0 der Schiste, die, wie ja alle wissen, in der Oidi- 
pussage eine Rolle spielt*, zunächst ohne nähere 
geographische Definierung]. Mit ihm fällt sein 
Kutscher. Oidipus begräbt sie an der Mordstelle 
mit ihren Gewändern, behält aber das Wehr- 
gehenk des L. für sich und trägt es [fortan]; 
dann kehrt er um zu Polybos [war also vorher 
auf dem Wege nach Norden] und schenkt diesem 
L.s Wagen. [Für die Einzelheiten des Zusam¬ 
mentreffens ist wichtig, daß selbst Robert I 
0 159 hier nicht Kontamination aus Sophokles und 
Euripides, sondern eine von beiden Tragikern 
unabhängige Ausmalung des Vorgangs findet.) 
Dann [kommt er wieder nach Boiotien, wohl weil 
L.s Reich und lokastes Hand ausgeboten worden 
waren], lost das Rätsel der Sphinx, [wird König] 
und heiratet die Mutter. Später hat er einmal 
mit lokaste auf dem Kithairon gewisse [also 
nicht die von Teiresias früher empfohlenen an 


Hera] Opfer dargebracht; auf der Rückfalirt 
konmen ,sie an jenen Platz, [nämlich] die 
Schiste“, [die also nördlich des Kithairons lag]; 
da erinnert sich Oidipus [des Mords], zeigt 
lokaste den Platz und das Wehrgehenk [höchst 
auffällig, s. u.], erzählt von der Tat usw. ,Das 
sagt Peisandros.“ 

In diesem Scholion fand B e t h e einen in 
sich geschlossenen Inhalt; es gebe den der Oidi- 
podie wieder, und zwar durch Vermittlung des ] 
Grammatikers Peisandros. Diese Annahme wurde 
lange und vielfach geteilt, so von Höf er 713, 
25; mit .wahrscheinlich“ von Gruppe 524, 3, 
der aber 501 die Möglichkeit offen läßt, in Peis- 
andros nicht mit B e t h e und M a a s s einen 
Grammatiker, sondern einen Epiker zu sehen. 
Robert schießlieh behandelt I 149—167 das 
Scholion ausführlich. Statt geschlossenen Inhalts 
sieht er in ihm heillose Konfusion (I 157), Flick¬ 
werk aus allen möglichen Lappen (I 163) und 2 
hält das Ganze jedenfalls nicht für geeignet zur 
Rekonstruktion der Oidipodie (1167). In Peisan¬ 
dros, dessen Fragmente er II 63, 22 zusammcn- 
stellt, sieht er mit gewissem Vorbehalte einen 
Logographen. Doch .braucht, ja darf kaum die 
ganze Erzählung in dem Scholion auf Peisandros 
bezogen werden“; ,raih<i <pr)at üeiaavdQog besagt 
nur, daß ein einzelner im vorhergehenden be¬ 
richteter Zug auf Peisandros zuriickgeht oder 
richtiger bei ihm vorkam“ (I 167); dies Urteil 3 
nach den Resultaten von Schwartz Jahrb. f. 
Philol. XII Suppl. B 437ff. 

Die Frage ist deswegen schwierig, weil wir 
nicht wissen, wer und wes Geistes Kind Peisan¬ 
dros war. Bekannt sind aus Suidas zwei (nicht 
drei) Träger des Namens, beides Epiker, einer 
etwa des 6. Jhdts. v. Chr., der eine Herakleia 
schrieb und unter dessen Namen noch andere 
Gedichte gingen, die die Gelehrten ihm ab- 
sprachen; ferner unter Alexander Severus ein 4 
Verfasser von Ugwixal ^eoya/jlai und ’loroQta 
:!Z0t}ciXrt, Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. 

I® 136. n® 515, wo unser Scholion dem zweiten 
Träger des Namens zugesprochen wird. Über 
einen Logographen Peisandros ist nichts bekannt. 
Die unter dem Namen Peisandros überlieferten 
Fragmente edierte D ü b n e r als Anhang zu 
Lehrs’ Hesiod, Didot 1862, 5—12, aber ohne 
zuverlässige Sichtung auf die beiden Peisan- 
droi. Wüßten wir aber, welcher der unsrige ist, 5' 
so ist nach Roberts Zweifeln noch fraglich' 
wieviel ihm von unserem Scholion gehört. Sicher 
nicht dessen ganzer Text; in ihm stecken offen¬ 
bare Zusätze, oben in (), von dem Scholiasten 
selbst. Aber sonst scheint Robert, trotz der 
Ergebnisse von Schwartz. mit der Behaup- 
tung, nur ein einzelner Zug der ganzen langen 
Erzählung sei bei Peisandros vorgekommen, an¬ 
gesichts des doppelten Zeugnisses doch zu 
weit zu gehen, ebenso in der Annahme der Kon- 6( 
fusion. Ich meine, die oben unter e versuchte 
Rekonstmktion enthalte keine solche und ebenso¬ 
wenig die eben gegebene genauere Inhaltsangabe 
des Scholions; daß dieses mit dem Erscheinen 
der Sphinx beginnt, die wir in der Rekonstruk¬ 
tion erst nach 20jähriger Regierung des L. er¬ 
scheinen ließen, rührt einfach daher, daß das 
Scholion zu den Worten oc litjvog Sfptyyog ver¬ 


faßt wurde. Höchst auffällig (.einfach lächer¬ 
lich“, Robert I 63) bleibt allerdings, daß 
lokaste an dem Wehrgehenk nicht schon längst 
vor der E^-zählung des Oidipus den Mörder er¬ 
kannt hat, Robert I 161. 508. Das diskredi¬ 
tiert aber nicht den Dichter Peisandros, denn 
auch der beschränkteste Dichter hätte merken 
müssen, daß das nicht paßt; sondern nur den 
Berichterstatter, den Scholiasten, der mit xai 
:0<poQwv ,und trug es fortan“ Unsinn berichtet. 
Daß an sich das Wehrgehenk den Anagnorismos 
herbeiführen konnte, ist doch sehr glaublich. 

Gar nichts beweist Aelian. hist. an. VI 15, 
wonach Euripides und die L. als ersten 

Paiderasten nennen, verglichen mit ngeixos 6e 
6 A. tov ä&ifiirov egeoxa xovxor xaxe des Scho¬ 
lions. Darin findet Robert II 141, 25 einen 
neuen eklatanten Beweis dafür, daß die Chrj^s- 
ipposgeschichte auf Euripides zurückgeht. Aber 
0 Ailian und das Schol. besagen, Euripides habe L. 
als ersten Vertreter der Paiderastie bezeichnet, 
nicht, er habe als erster ihn so bezeichnet, 
und alle, die dasselbe tun, müßten von Euripides 
abhängen. Vielmehr kann der literarisch erste 
eben Peisandros gewesen sein. Außerdem gehen 
wahrscheinlich die fraglichen Worte des Scho¬ 
lions nicht auf Peisandros zurück, sondern sind 
Antwort des Scholiasten auf die beliebte (Hyg. 
fab, 225, besonders 173f.) Schulfrage Quis quid 
0 invenexit. Dann beweisen sie gar nichts für die 
Quelle der Chrysipposgeschichte im Peisandros- 
scholion. 

Ohne Bedenken wird man Robert (I 167) 
zugeben, daß wir gar keine Handhabe besitzen, 
das Scholion auf die Oidipodie zurückzuführen; 
dieser Nachweis ist sein Verdienst. Aber warum 
nicht doch auf einen Peisandros? Da nun in 
späterer Zeit die phokische Schiste beinahe kano¬ 
nisch war, so wäre der Epiker unter Alexander 
0 Severus mit der Kithaironschiste kaum hervor¬ 
getreten. Also möchte ich die unter e gegebene 
Rekonstruktion dem älteren Peisandros zuschrei¬ 
ben. Dafür spricht, daß die Fabel hier so ein¬ 
fach ist: noch nicht die künstliche Verwicklung 
mit Ana^orismos durch einen Begleiter des L., 
der identisch ist mit dem Hirten, der einst Oidi¬ 
pus aussetzte, sondern Entdeckung auf Grund 
einer Erzählung des Oidipus selbst und eines 
Waffenstücks. 

3 Die Byzantiner weichen in anderem 
Sinne von der Vulgata ab als Peisandros: Malalas 
p. 49ff. Bonn. loannes Antioch. frg. 8, Müller 
FTO IV. Kedrenos ähnlich, aber weniger wort¬ 
reich; die Texte handlich bei Robert H 168f. 
Suid. s. Oidi.Tot'f, n 1260 Bernh. L, stammt hier 
aus der Familie des Amphion und Zethos, also 
gerade derer, die ihn in der älteren Vulgata ver¬ 
trieben. Er hat einen Sohn lüxxag (MaJal.; 
7oxäs Kedr.; löxaaxog Apost. IH 1 bei Leut sch 
) Par. gr. II289; danach kaum mit Valckenaer 
bei Malal. und Kedr. zu ändern, sondern dort 
Kurzform). Mit einem Heere bekämpft L. die 
Sphinx, ein Frauenzimmer, das nach dem Tode 
ihres Mannes Haupt einer Räuberbande gewor¬ 
den ist, vergebens. lokkas, der als Oidipus bei 
einem Hirten in Boiotien aufgewachsen war. 
macht sich mit einer Schar Bauern gegen sie 
auf und tötet sie mit List. Die Thebaner wollen 
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ihn als ihren Retter zum König machen. L., der 
das verhindern wül, sendet ein Heer gegen ihn 
und fällt im Bürgerkriege durch einen Pfeil¬ 
schuß oder bei loann. Ant. von einem Steine 
getroffen, aber nicht durch Sohnes Hand. lokaste, 
die auf die Königswürde nicht verzichten will, 
heiratet deswegen Oidipus usw. 

Zur Kritik dieser Überlieferung Robert I 
68. 75. 501—505. Es ist klar, daß Malalas oder 
seine Quelle bewußt von der durch die Tragi-: 
ker geschaffenen Vulgata abweicht, unklar, auf 
welcher Grundlage das geschieht, ob nämlich 
hier alte Parallelüberlieferung vorliegt, die in 
klassischer Zeit eine Unterströmung darstellte 
und in byzantinischer Zeit zutage trat, oder ob 
sich die byzantinische Version erst später, bis 
zum 6. Jhdt-, bildete und welche Tendenzen man 
dabei verfolgte. An etwa tausend Jahre ältere 
Überlieferung könnte man bei der von Robert 
für die ältere Sage erschlossenen Erziehimg des ! 
Oidipus in Boiotien oder dem von uns dem älte¬ 
ren Peisandros zugeschriebenen Erscheinen der 
Sphinx noch bei L.s Lebzeiten denken. Aber es 
ist kaum denkbar, daß, während die Gebildeten 
die durch die Tragiker geschaffene Vulgata an- 
nahmen, sich in der Erzählung beim Volke so 
alte Tradition gehalten haben sollte; sie hätte 
sich ja doch bei mündlicher Weitergabe wohl 
von selbst umgeformt. Daß die Byzantiner den 
ehemaligen Namen des Oidipus kennen, weist 
nicht auf alte Quellen; in diesen wird L. das 
Kind, das er aussetzen hieß, schwerlich erst be¬ 
nannt haben, Robert I 502. Für bewußte späte 
Umformung durch die Byzantiner spricht aber, 
daß man deren Tendenzen noch erkennt: sie ist 
klärlich rationalistisch bei der Sphinx; das Feh¬ 
len der Chrysipposepisode soll erziehlich Paidera- 
stisches vom Volke fernhalten; aus moralisieren¬ 
der Tendenz wird auch das Gräßliche des Vater¬ 
mords beseitigt sein. Warum blieb dann die 
Mutterehe? Man fand wohl keinen Weg, auch 
sie zu beseitigen, mochte aber deswegen auf die 
immer noch sehr populäre Geschichte nicht ver¬ 
zichten. Also gab man sie weiter, rationalisiert 
und moralisiert, so gut es ging. So bietet die 
byzantinische Version einen wertvollen Beitrag 
für selbständiges Weiterleben der alt¬ 
griechischen Sage. 

D. Die Kritik der Überlieferung 
hätte (a) festzustellen, was in der überlieferten 
Sagenform älter und jünger, was eigentlicher 
Bestandteil der Sage war und was zwecks dich¬ 
terischer Wirkung hinzugefügt wurde; (b) zu 
versuchen, mit Hilfe der ältesten Teile das 
Wesen des L. zu ergründen; dazu könnte auch 
die Etymologie des Namens L. helfen. Indes ist 
die Aufgabe b aus drei Gründen unlösbar: weil 
die Aufgabe a nicht völlig lösbar ist; weil das 
Wesen des L. nur im Zusammenhänge der ge¬ 
samten Oidipussage ergründet werden kann, wir 
aber auch über das eigentliche Wesen des Oidi¬ 
pus nicht Sicheres wissen; weil die Etymologie 
des Namens L. unklar bleibt (s. d. Abschn. F). 
Was sich im einzelnen kritisch zu der Überliefe¬ 
rung sagen läßt, wurde deswegen in Abschn. C 
bemerkt; frühere Ansichten über das Wesen des 
L. s. im nächsten Abschn. 

E. DieeigcntlicheBedeutung des 
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L. als mythologische Figur. Parai- 
lelfiguren. Vgl. d. vorigen Abschn. 

a) Nichts vermag ich darüber zu ermitteln 
auf Grund von v. Wilamowitz’ Ansicht 
Herrn. XXXIV 77f., der Boioterfürst Lei- 
1 0 s der Ilias sei ein Doppelgänger des L. Sie 
wird von Robert II 6, 27 gebilligt. Wir er¬ 
fahren aber von diesem L. aus der Ilias oder von 
Späteren keine charakteristischen Züge; inson¬ 
derheit fällt er nicht von Sohnes Hand. v. W i - 
lamowitz stellt ihn zu L. nur auf Grund der 
Etymologie; wie ist das möglich? 

b) Nach Preller-Plew Griech. Myth. IP 
343 wird L, der Sommer, der Volksfreund 
(s. d. Abschn. F) und Gatte der Erde, von seinem 
Sohne Oidipus, dem Winter, erschlagen; der 
Sohn befruchtet dann seine Mutter. Das ist eine 
der besseren Deutungen ihrer Art; man könnte 
die Etymologie G r u p p e s 503, 2 von lokaste 
hinzufügen: ,die durch Heilmittel berühmte“; 
denn die winterlich befruchtete Erde heilt die 
Gebrechen des im Winter leidenden Menschen. 
Aber warum heißt der Winter SchweUfuß? Was 
bedeutet E p i käste? Wo bleibt bei dieser Deu¬ 
tung der Brudermord des Eteokles und Poly- 
neikes? Das und anderes führt dazu, auch diese 
natursymbolische Deutung, wie so viele andere, 
zu verwerfen. Immerhin bleibt sie erwägens¬ 
werter als die folgenden. 

c) Höf er 741 ff. hält Oidipus für einen 
chthonischen Heros und L. für ein Wesen 
wie Hades. Aber welchen Grund sollte man 
zu der Sage gehabt haben, ein Sohn des Hades 
erschlage diesen und heirate seine Mutter? 
Demgegenüber ist es doch unwichtig und nur 
zufälliges Zusammentreffen, daß es in Potniai, 
der supponiert ursprünglichen Stelle des Vater¬ 
mords, chthonische Kulte gab und was sonst der¬ 
art H ö f e r noch hervorhebt. Eher befriedigt 

I H ö f e r s Vorschlag, Oidipus mit Zeus (Chtho- 
nios), also den erschlagenen L. mit Kronos gleich¬ 
zusetzen. Aber Zeus stürzte seinen Vater, tötete 
ihn jedoch nicht, und er heiratete seine Schwe¬ 
ster, nicht seine Mutter; das war kein Frevel so 
wie die Mutterehe. 

d) Energischer ist G r u p p e s Deutung 503, 
2 abzuweisen. lokaste ,steht der Zeusgattin In 
nahe“. Also stünde lokastes Gatte L. dem Gatten 
los, Zeus, nahe. Züge dieser Verwandtschaft fin- 

I det Gruppe darin, das L. nach einer Version, 
oben C s Ä (sie ist freilich recht unkontrollier¬ 
bar), am Laphystion begraben lag, einem auch(!) 
dem Zeus geweihten Heiligtum, und darin, daß 
Chrysippos sonst von L., nach einer Version 
aber, oben C e, von Zeus gerauht wurde. Ist 
also L. irgendwie dem Zeus, lokaste irgendwie 
der Io gleichzusetzen, so muß dem Sohne des L. 
und der lokaste ein Sohn des Zeus [man ver¬ 
mutet weiter: ,und los“; so folgert aber Gruppe 
) nicht] entsprechen, der fußleidend ausgesetzt 
wird: Hephaistos (504). In dieser Gleichsetzung 
ist der Raub des Chrysippos durch L. oder Zeus 
freilich auffällig. Aber die Überlieferung bei 
PraxiUa ist ganz unkontrollierbar; wir wissen 
nicht, ob sie nicht altes Sagengut (Raub des 
Chrysippos durch L.) eigenmächtig änderte; daß 
vor Euripides Zeus allgemein für den Räuber 
des Chrysippos gehalten wurde, gilt uns nicht 
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als erwiesen, oben Ce. Alles andere bei Gruppe 
ist künstlich. Wenn lokaste und Io äußerlich 
ähnliche Namen haben, brauchen sie doch nicht 
im Grunde identische Figuren zu sein! Oidipus 
ward heil geboren und erst infolge seiner Aus¬ 
setzung fußleidend, und zwar an beiden Füßen, 
aber das Leiden verschwand später; Hephaistos 
ward lahm geboren, aber nur an einem Fuße, 
erst deswegen ausgesetzt und trug das Leiden 
beständig. War etwa der lakedaimonische König 1 
Agesilaos wegen seines Namens eine Hypostase 
des Hades als ’ÄYrjoilaos, Volksversammler, oder 
weil er an einem Fuße lahm war, des Hephai¬ 
stos?? Dieser heiratete auch seine Mutter nicht; 
um diese Parallele zu schaffen, muß Gruppe 
ihn mit dem ägjptischen Seth-Typhon gleich¬ 
setzen, dem das Nilpferd heilig war; denn dieses 
tötete seinen Vater und heiratete seine Mutter. 
Auf Grund solchen Materials schließt Gruppe; 
,danach können die Tötung des L. und Oidipus’ 5 
Mutterehe mit gutem Grunde zu den ältesten, 
legendarischen B^tandteüen des Mythos gerech¬ 
net werden“. Ich sehe keinen guten Grund. 

Anhang zu d. In der Oidipussage liegt 
das Motiv vom Sohne vor, der auszieht, um 
seinen Vater zu suchen. Die parallele Odysseus- 
Telegonossage kann man vergleichen, darf aber 
nicht mit Gruppe 715, 5 besonders enge Ver¬ 
wandtschaft finden, denn Telegonos heiratet 
zwar die Gattin seines Vaters (Penelope), aber; 
nicht seine Mutter (Kirke) wie Oidipus die lokaste. 

Auch die Parallele zwischen L. und Katreus, 
Gruppe ebd., paßt nicht recht. Katreus soll 
nach dem Orakel nicht von seinem Sohne, sondern 
wenigstens nach Apollod. III 12 von einem 
seiner Kinder (anders freilich Diod. V 59, 1) 
getötet werden, und nach dem Vaternlord heiratet 
der Sohn nicht die Mutter. 

e) Robert hält L. für einen chtho- 
n i s c h e n , in Eleon verehrten Gott, der dort - 
Orakel gab. L. ist also mit seinem Sohne wesens¬ 
gleich; auch Oidipus ist ein chthonischer, ein 
Jahresgott. Dieser tötet, um selbst König zu 
werden, den eigenen Vater wie Zeus den Kronos, 
Robert I 58. .Jährlich erschl^t nun Oidipus 
den L., jährlich vermählt er sich der Mutter.“ 
Gegengründe s. o. C k. C x. 

f) Man wird vielleicht den Vorschlag lächer¬ 
lich finden, zu erwägen, ob nicht die Oidipus¬ 
sage einen historischen Hintergrund 
hat. In der Überzeugung, man habe einen Mythos 
vor sich, hat man das noch nicht getan. Aber 
vielleicht kommt man damit weiter als mit den 
nicht recht greifbaren chthonischen Göttern, die 
man bisher ermittelte: oder wenn nicht, so muß 
man doch alles wenigstens erwägen, was im Be¬ 
reiche der Möglichkeit liegt. Es fehlt so sehr 
alles Wunderbare in der Oidipussage, wie es 
etwa in der Perseussagc oder in der Odyssee bei 
der Ermordung so vieler Freier durch wenige 
Kämpfer vorliegt. Warum sollen nicht einst im 
thebischcn Königshaus Vatermord, Mutterehe, 
Brudermord vorgekommen sein — vielleicht 
zuerst getrennt, während die Greuel durch Kau¬ 
salkonnex erst später kumuliert wurden? Wie 
eine Ehe mit der Mutter und .4nagnorismos durch 
ein Zeichen am Leibe des Sohnes tatsächlich Vor¬ 
kommen kann, zeigt höchst lehrreich Robert 


II 28, 11 an einem Beispiel des 18. Jhdts. aus 
Paris. 

F. Von der Etymologie des Namens L. 
zur Ergründung seines Wesens auszugehen 
empfiehlt sich nicht, da die vorgebrachten Deu¬ 
tungen alle unsicher sind. Wir behandeln sie 
daher erst hier, weil sich aus dem oben Gesagten 
zugleich die Unsicherheit der Deutungen ohne 
weiteres ergibt. Literatur bei H ö f e r 742, 48ff. 
Gruppe 503, 2 a. E. 

Mit Eustath. 862, 56, zu X-^iov ,grüne Saat“, 
ist nichts anzufangen. Am häufigsten wird Zu¬ 
sammenhang mit Aads angenommen, an sich 
richtig, s. u. Aber L. = Schwenck, 

Benseler Wb. d. Eigenn. (.Theodo“), C u r - 
tius, V. Wilamowitz Herrn. XXXIV 77 
(.Publius“; danach Robert I 11) befriedigt 
inhaltlich nicht; denn in der Zeit, als die Sage 
entstand, nannte man keinen König .volksfreund¬ 
lich“; als solcher wird L. auch nicht charak¬ 
terisiert, s. 0 . C y. Ebensowenig ist Ai^fiios in 
übertragenem Sinne annehmbar (Tümpel); 
auf solche vereinzelte und unkontrollierbare 
Notizen wie die des Lysimachos, Schol. Eur. 
Phoin. 26 a. E., darf man keine Schlüsse bauen. 
H ö f e r s Deutung, der .Volkliche“ = Hades als 
lAyrjaiXao;, der große Volksversammler, wäre an 
sich annehmbar, aber die des Oidipus als eines 
chthonischen Heros, die sie voraussetzt, ist nicht 
I sicher. Benselers zweite Deutung, .Drossel“, 
gehört nicht hierher, sondern bezieht sich aut 
L. Nr. 2. Dem Wesen des L. käme am nächsten 
der von Welcher Aisch. Tril. 355, 18 vor¬ 
geschlagene Zusammenhang mit XiXyvog .wol¬ 
lüstig, geil“; denn L. vergeht sich aus Geilheit 
zweimal, mit Chrysippos (der durch diese Ety¬ 
mologie als alter Bestandteil der Sage gestützt 
würde) und in der Trunkenheit mit lokaste. Aber 
abgesehen davon, daß man diese Zeugnisse für 
I seine Geilheit z. T. für sekundär hält, ist das 
sprachlich unmöglich (S t re i t b e r g brieflich; 
dessen Güte verdanke ich auch das Folgende). 
Vielmehr ist A. ein Kurzname etwa zu Aai- 
avbgog Aye-Xaiog, Fick-Bechtel Personenn. 
183. 429. Da aber der Vollname nicht bekannt 
ist, kann man den Kurznamen nicht deuten. 

G. L. in der Kunst s. o. Abschn. Bb. 

la) L. als alter Prophet s. L. Nr. 1 C x. 

2) Kreter, der mit drei anderen in die Höhle 
) eindrang, in der Rhea den Zeus gebar, um dort 
Honig zu stehlen, und der zur Strafe in den 
Vogel Xdiog .Drossel“ verwandelt wurde, Anton. 
Liber. 19 (95, 4 Mart.) ,aus Boios’ Ornithogonia“. 
Man wird ihn zunächst für keine echtmytho¬ 
logische Figur halten, sondern für ein Produkt 
der Stubengelehrsamkeit und eine Erklärung 
eines unetymologisierbaren Vogelnamens durch 
ein pseudomythologisches Aition, das ein Ale¬ 
xandriner auf den Namen der Boio fälschte, s. 
9 0 . Bd. III S. 633, 48; auch Bd. I S. 2573, 18. 
Aber nach freundlicher Auskunft von Edgar 
Martini ist das bei Anton. Liber, unmöglich. 
Dann ist auch glaublich Walters’ Einbeziehung 
des Bildes einer sf. Amphora aus Vulci, Catal. 
of greek vases in the British Museum B 177, 
das man zunächst für ein Genrebild halten würde 
etwa wie das bekannte ,die erste Schwalbe“: vier 
Männer, die sich mit Not sic in alle möglichen 
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Laipso 

Körperteile stechender Bienen erwehren. Bei 
einem Vasenbild des 6. Jhdts. denkt man zu¬ 
nächst nicht an Anton, Liber.; um so glänzen¬ 
der ist Walters’ Deutung, da sie nunmehr er¬ 
weist, die von Anton. Liber, erzählte Sage sei 
schon Jahrhunderte vorher wirkliche Volkssage 
gewesen. — Ist aber unser Kreter eine wirkliche 
Sagenfigur, so ist es doch nicht zu erweisen, 
wenn Gruppe 61, 1 ihn mit dem Labdakiden 
L. zusammenbrachte, daraus auf kretische Tra-! 
dition in Boiotien schloß und also offenbar den 
kretischen L. als nach Boiotien übertragen be¬ 
trachtete; s. L. Nr. 1 C c. 

3) Gefährte des Odysseus, Gramer Anecd. 

Par. II 209,26. Malalas ehron. 148 0. 116, 22 B. 
kennt ihn als Aetwv. Nach Roscher Myth. 
Lex. I 2899, 47 hieß er vielleicht ursprünglich 
gar nicht L, sondern Drakon und wurde L., ,der 
Laier“, erst nach Laos in Lukanien genannt. 
Gruppe Griech. Myth. 371, 5f., der das billigt,! 
schließt aus den Namen Laos, L., Drakon ver¬ 
glichen mit denen der Bleier lAias Paus. V 4, 4f. 
und Drakios Hom. H. XIH 692, Laos sei von 
Eieiern besiedelt worden. Aber a) L. =-= Drakon 
ist wegen der Nebenform Leion unwahrschein¬ 
lich; Drakios hat also aiuszuscheiden; b) die 
Namen lauten Laios - Laias; Drakon - Dra¬ 
kios; c) selbst wenn sie ganz gleich wären, 
gäbe das noch keine genügende Grundlage für 
den von Gruppe gezogenen Schluß. : 

4) Faustkämpfer, dem Herakles unterlag, 

weil er gegen L. und einen anderen zugleich zu 
kämpfen wagte, woher das Sprichwort oidi 
TlQaxXijg Jtpö? 5vo, Zenob. V 49 Deutsch 
Par. gr. I 140. Der Labdakide kann kaum ge¬ 
meint sein; er erscheint sonst nie als Faust¬ 
kämpfer. Bei Suid. s. OvSk 1196 Beruh, 

scheint in IScüov derselbe Name zu stecken. 

6) Nachkomme des Philaios, Sohnes des Aias, 
Markellinos Bios ’Phukyd. 3. Toepffer Att. 
Geneal. 278f., wohl ,halbm 3 rthische halbhisto¬ 
rische Person“, Roscher Myth. Lex. II 1802, 37. 

[Lamer.] 

6) Adtoe , ÜQoßaXlaios , vgl. &coyevrjg (II) 
Aalov ÜQoßaXioiog IG IV 2, 871b. nQvravi; catal. 
Pandionidis post med. s. IV. [Obst,] 

Laipso, Tribunus des Auiilium palatinum der 
Corn' ti, fiel 357 in der Schlacht bei Straßburg, 
.kmmian. XVI 12, 63, [Seeck,] 

Lairbenos s. Lyrbenos. 

Lais (Half). Hetairenname. Zahlreiche Nach¬ 
richten aus dem Altertum beschäftigen sich mit 
dem Leben und den Schicksalen der berühmten 
korinthischen Hetaire L. Da sie in wichtigen 
Einzelheiten so stark voneinander abweichen, 
daß sie nur gewaltsam auf eine Person bezogen 
werden können, und auch eine zu große Zeit¬ 
spanne umfassen, hat zuerst .Jacobs (Verm. 
Schriften TV 398ff. Leipzig 1830) versucht, sie 
auf zwei Hetairen, die ältere und jüngere, zu 
verteilen Ihm folgte T e u f f e 1 Pauly R.E. HI. 
Wie weiter unten gezeigt wird, sind jedenfalls 
drei Hetairen namens L. zu unterscheiden. 
Jacobs hat mit Recht hervorgehoben, daß an 
einer Stelle eine Scheidung bereits vollzogen ist, 
nämlich Athen. XIII 574e: Aa^aadcäpai' xr/v 
Aai8og rrjs vccoxiQag /^rjxsga. Diese Aufgabe 
gibt einen wertvollen Fingerzeig; doch hat ge- 
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rade Athenaios alles, was er wußte, so durchein- 
ander geworfen, daß es oft immöglich ist, eine 
reinliche Trennung herbeizuführen. Der Name 
wird teils für griechisch erklärt (P a p e - Ben- 
s e 1 e r II 762. C u r t i u s Griech. Etymol. I 
328. II 222), teils als ein semitischer Hetairen¬ 
name bezeichnet (= isi.b Löwe: Herzog Phüol. 
LVI 48ff.). Vgl. Bechtel Die att. Frauen¬ 
namen 97f. 

1) Die ältere L. stammte aus Korinth (Strat- 
tis bei Athen. XIII 589a [I 718 K.]. Polemon 
bei Steph. Byz. s. Koaoxog. Athen. XIII 570e). 
Ihr erschien Aphrodite Melainis im Traume und 
verkündete ihr für die Zukunft Zustrom reicher 
Liebhaber (Athen. XIII 588e). In ihrer Jugend 
war sie teuer und wählerisch (Epikrates in seiner 
,Antilais‘ bei Athen. XIII 570b. c [II 282 K,]: 
imd x&v oxaxxjQwv fjv dmjYgtco/xevtj, eldeg d’av 
avxijs ^agvdßaCov ’&äxxov äv. Athen. XIII 585d). 
Wegen ihrer kalten Rücksichtslosigkeit und ihrer 
hohen Forderungen erhielt sie den Beinamen 
’A^ivp (Aelian. var. hist. XII 5. XIV 35). Nur der 
Kyniker Diogenes genöß ihre Reize ohne Ent¬ 
gelt (Athen. XIII 588e; vgl. Luc. var. hist. II 
18). Ihr berühmtester Verehrer war der Kyre- 
naiker Aristippos, der jedes Jahr zu den Posei- 
donien auf zwei Monate nach Aigina fuhr, wo 
er mit L. zusammentraf; sie bekam von ihm reiche 
Geschenke und gab sich ihm hin, obwohl sie 
ihn nicht liebte (Athen. XII 544b. XIII 588c. e. f. 
Hermesianax bei Athen. XHI 599b. Diog. Laert. 
II 74. Plut. amator. 4). Auch Aristippos suchte 
wohl bei ihr Befriedigung seiner Lust, ließ sich 
aber nicht in Diebesbanden schlagen (,l;fa), ovx 
exofiat'-. Athen. XII 544d. Diog. Laert. II 75. 
Cic. ad fam. IX 26. Lactant. inst. IH 15). 
Unter seinen Schriften wird eine Ttgdg Aatha 
erwähnt (Diog. Laert. H 84. 85). In den Kyre- 
näer Eubotas (bei Giern. Alex, ström. III 6, 50 
Aristoteles genannt) verliebte sieh L. so, daß sie 
ihm ihre Hand antrug. Um ihrer Rache zu ent¬ 
gehen, ging er scheinbar darauf ein und ver¬ 
sprach, sie nach seinem Siege in Olympia nach 
Kyrene mit zu nehmen. Doch nahm er nachher 
nur ihr Bild mit (Aelian. var. hist. X 2. Eubo¬ 
tas bei Paus. VI 8, 3 und bei Xen. heil. I 2. 1 
als Sieger im Stadion für 408/7 erwähnt). Im 
Alter nahm sie auch mit geringer Bezahlung 
vorlieb (Athen. XIII 570d; Ssxxxat xal oxaxfjQa 
xal xoitoßoXov) und wurde eine Trinkerin (Athen, 
a. 0.)'. Vgl. auch Anth. Pal. IX 260 (III 1, 206 
Stadtm.). Wenn Claudian in Eutrop. I 90ff. (p. 
77 B.) behauptet, sie habe im Alter das Gewerbe 
einer Kupplerin betrieben, so mag dies auf guter 
Überlieferung beruhen. Doch soll sie in Aus¬ 
übung ihres alten Gewerbes gestorben sein 
(ßivovfihrj: Phüetairos bei Athen. XIII 587e 
[II 232 K.l). Andere Tradition bei Phot. bibl. 
p. 146 Lekker (doxovv iXalag xaxaxwvaa). Ihr 
I Grab .ag in Korinth im Kraneion (Paus. II 2, 4. 
Ath n. XIII 589c). Das Grabdenkmal (eine Löwin, 
einen Widder zerreißend: Paus. a. 0.) deutet 
wohl auf ihren Beruf hin: die Löwin war der 
Aphrodite als der Beschützerin der Hetairen 
heilig (vgl. den Art. L e a i n a). — Ein Ge¬ 
spräch mit Euripides hat Machon (bei Athen. 
XIII 582c. d) überliefert. Ihren Spiegel soll sie 
im Alter der Aphrodite geweiht haben (Anth. 
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Pal. VI 1. 18, 19 [I 224. 2331. Stadtm.]. 
Auson. epigr. 55; vgl. Luc. epigr. 33). Auch 
ihre Berühmtheit wird gefeiert (Propert. II 6, 1. 
Anth. Pal. s. am Schluß). Sprichwörtlich war: 
ov KÖQtr&og ovxe Aatg (Athen. IV 137d). 

2) Die jüngere L. war die Tochter der Ti- 
mandra, der treuen Gefährtin des Alkibiades 
(Athen. XII 535c. XIII 574e. Plut. Alcib. 39), 
die den Beinamen Damasandra (Männerbesiege¬ 
rin) führte (Athen. XIII 574e. Bei dem Schob 1( 
Arist. Plut. 179 wird sie irrtümlich Epimandra 
genannt). Ihr Vater war unbekannt (Athen. 
XIII 589b). Timandra stammte aus Hykkara 
(oder Hykaron) in Sizilien (Plut. a. 0.). Dieser 
Ort wird nun auch als Geburtsort der L. ge¬ 
nannt (Timaios frg. 105 [FHG I 219]. Nympho- 
doros frg. 1 [FHG II 375], beide bei Athen. XIII 
589a.b. Synesios ep. 3 [Migne G. 66, 1327]. 
Steph. Byz. s. v., der s. Keaarög und Evxäg- 
irem auch diese sizilischen Gemeinden als Ge- 2( 
burtsorte anführt). Von hier soll sie bei Ge¬ 
legenheit der sizilischen Expedition als Kind 
nach Korinth gekommen sein (Plut. Nie. 15. 
Paus. TI 2, 5. Polemon frg. 44 [FHG III 127] 
bei Athen. XIII 588c. Schob Arist. Plut. 179), 
und zwar habe sie ein Korinther gekauft und 
seiner Frau in Korinth geschenkt, während eine 
andere Überlieferung sie (oder ihre Mutter Ti¬ 
mandra?) als Geschenk des Dionysios an den 
Dithyrambendichter Philoxenos mit diesem nach 3 
Korinth kommen ließ (Schob Arist. Plut. 179). 
Nach dem Scholiasten soll sie damals 7 Jahre alt 
gewesen sein. Dann wäre sie um 420 geboren. 
Da nun Apelles in Korinth auf sie aufmerksam 
geworden sein soll, als sie noch eine Knospe war 
(erst nach 3 Jahren glaubte er ihre reife Schön¬ 
heit genießen zu können, Athen. XIII 588d. 
Vgl. [Alciphr.] frg. 5 [S. 156 Sch.]), andererseits 
der Maler aber noch für einzelne Nachfolger 
.Uexanders arbeitete (Brunn Gesch. d. griech. 4 
Künstler II 204. 211f. Blütezeit nach Plin. n. h. 
XXXV 79 die 112. Olympiade [332/329 y. Chr.]), 
so müßte er nach dieser Erzählung ein Alter 
von weit über 100 Jahren erreicht haben und seine 
Blütezeit um sein 100. Lebensjahr fallen, was 
widersinnig ist. Auch die Angabe, daß sich 
Demosthenes in L. verliebt haben soll (Gelb I 8), 
stimmt mit ihrem oben angegebenen Geburtsjahr 
schlecht überein, da sie wenigstens die 50 schon 
überschritten haben mußte, als Demosthenes her- E 
angewachsen war. Es bleibt also kein anderer 
Ausweg, als entweder die Geschichte von der Ge¬ 
fangennahme der L. auf der sizilischen Expedi¬ 
tion für spätere Erßndung zu erklären, wozu sie 
eigentlich zu gut bezeugt ist, oder die L. des 
Apelles und Demosthenes als eine dritte Hetaire 
dieses Namens anzusprechen. Entscheidet man 
sich für die letzte Möglichkeit, so wird die Un¬ 
sicherheit über die Schicksale der drei L. noch 
größer, da dann die überlieferten Daten auf drei ( 
verteilt werden müßten. Dafür könnte noch die 
Notiz bei Schob Arist. Plut. 179 angeführt wer¬ 
den, nach der L. selbst (oder gar ihre Mutter 
Timandra! Ganz klar ist der Wortlaut nicht) 
mit Alexander nach Persien mitgegangen sein 
soll. Diese L. könnte von Apelles entdeckt 
und von Demosthenes geliebt worden sein. Zu 
einer sicheren Entscheidung ist natürlich nicht 
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zu gelangen. — L wurde schnell in Korinth be¬ 
rühmt (Schob Arist. a. 0.), soll aber jedem den 
Zutritt zu sich verstattet haben und gegen ihre 
Liebhaber entgegenkommend gewesen sein, um 
nicht hinter Phryne zurückzustehen (Athen. XIII 
588e). Ihre Schönheit wurde gepriesen (Plut. 
amator. 21. Hypereid. frg. 17 Bb); berühmt 
waren namentlich ihre Brüste (Athen, a. 0.). 
Von ihren weiteren Schicksalen wird berichtet, 

) daß sie sich in einen Thessaler Hippolos (oder 
Hippostratos: Paus II 2,5; nach Schob Aristoph. 
a. 0. Eurylochos oder Aristonikos, nach Athen. 
XIII 589a Pausanias) verliebt, mit ihm heimlich 
Korinth verlassen haben und ihm nach Thessa¬ 
lien gefolgt sein soll (Plut. amator. 21); hier sei 
sie von vielen Thessalern geliebt worden (Schob 
Arist. a. 0.). Aus Neid und Eifersucht sei sie 
dann von thessalischen Weibern im Heiligtum 
der Aphrodite mit hölzernen Fußschemeln ge- 
3 tötet und verstümmelt worden (Plut. a. 0. Schob 
Arist. a. 0. Athen. XIII 589b. Suid. s. 

Wegen dieses Frevels soll eine Pest ausgebrochen 
sein, die erst aufhörte, als man der Aphrodite 
ävoaia einen Tempel errichtete (Schob Arist. 
a. 0. Suid. a. 0.); nach anderen habe man seit¬ 
dem das Heiligtum selbst so genannt (Plut. a. 0. 
[Aphrodite avÄgögJovo?]. Athen, a. 0. Phot. bibl. 
p. 533 Bekker). Ihr Grah wurde am Peneios 
gezeigt (Paus. II 2, 5); Athen. XIII a. a. 0. 

0 überliefert auch die Inschrift auf ihrem 
Grabstein. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Name 
L ein beliebter Hetairenname war, wohl auch 
seit den historisch berühmten Trägerinnen des¬ 
selben öfter typisch gebraucht wurde. Es ist 
deshalb unmöglich, die sonstigen Erwähnungen 
einer L. aut eine der historisch bekannten zu 
beziehen. Dies gilt besonders für die Epigramme 
der Anthologie, obwohl ich oben gewagt habe, 

0 mehrere sowie eine Stelle des Properz auf die 
ältere L. zu deuten. Vgl. z. B. Anth. Pal. V 301 
(I 221 Stadtm.). VII 218—220 (II 147—150 
Stadtm.). Auson. epigr. 17. Aristaen. I 1. Zum 
Schluß sei noch erwähnt, daß Plin. n. h. XXVIII 
81. 82 eine L. als Verfasserin eines Buches über 
Geburtshilfe nennt. [Geyer.] 

3) Lais (Martiab III 11, 3), beliebig gewähl¬ 
ter Name für ein Mädchen. [Lieben.] 

4) L. bei Plin. n. h. I (XXVTII) war wohl wie 

iOSotira und Salpe, mit denen sie zu^mmen ge¬ 
nannt wird, eine Hebamme. Sie kurierte Fieber 
und Tollwut mit denselben abergläubischen Mit¬ 
teln wie Salpe (s. d.), Plin. XXVIII 82, und ver- 
ordnete Konzeptions-, Antikonzeptions- und Abor¬ 
tivmittel, teilweise im Gegensatz zu Elephantis 
(81; s. o. Bd. V S. 2324, 32). [Kind.] 

Laisch (Eicht. 18, 7ff. LXX Aaiaa-, wo¬ 
für Jos. 19, 47 Säb [LXXA Aeain], das in DlB.b 

50 zu ändern ist [- mit Lokalendung -am]); in der 
Ebene von Bet-Eechöb, Eicht. 18, 28 (nach Ge- 
senius-Buhl Hebr. u. aram. Handwörterb. 
1921, 386 ägypt. Euisa). Es bildete den nörd¬ 
lichsten Grenzort Kanaans und wurde von den 
Daniten erobert und nun in ,Dan‘ umgenannt. 
Ihm entspricht das heutige Tell-el-Kädi (Buhl 
Geographie des alten Palästina 1896, 238). 

“ [Beer.] 
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Aaianay6gEia, ^ (Anc Greek Inscript. Brit. 
Mus. III ccccvii 6), eine Höhe in dem zwischen 
der Stadt Priene in lonien ond den Samiern 
streitigen Gebiet mit einem Flüßchen d djid Aai- 
oftayogeiag jtozaftog. [Bürchner.] 

Laispodias d Avöqovvhios, athenischer Po¬ 
litiker des ausgehenden 5. Jhdts., stammte aus 
angesehener Familie (Anekd. Oxon. II 9, 22 Cr.), 
schloß sich aber zunächst der Demokratie an und 
gehörte zu den Kriegstreibern gegen Sparta zur 
Zeit der sizilischen Expedition. Er war Stratege 
415/4 und an der Expedition gegen Lakonien 
beteiligt, die 414 dem Nikiasfrieden ein Ende 
machte (Thuk. VI105, 2). Die Komödie greift ihn 
naturgemäß an, so Aristoph. Vögel 1569 (Früh¬ 
jahr 414). Phryn. frg 16. EupoUs frg. 102, teils 
wird er als Kriegstreiber, teils wegen persönlicher 
Eigenheiten wie seiner Kleidung verspottet, auch 
Antiphon hat eine Eede gegen ihn veröffentlicht 
(frg. 21ff.). 411 önden wir ihn aber auf seiten 
der Aristokratie, er war einer der Gesandten, die 
von der Eegierung der 400 nach Sparta geschickt, 
aber von der Schiffsmannschaft auf der Fahrt 
festgenommen, erst in Argos festgesetzt und dann 
auf Samos der demokratischen Gegenregierung 
ausgeliefert wurden (Thuk. VIII 86, 9). Nachher 
wird er nicht mehr genannt, vermutlich ist er 
bei den Prozessen gegen die Eädelsführer des 
Putsches von 411 hingerichtet worden. 

[Kahrstedt.] 

Laistrygones s. die Supplem. 

Laitilo, keltischerName eines Sigillata-Töpfers 
des 2. Jhdts. n. Chr. in Eheinzabern. — Seine 
Ware ist (wie gewöhnlich, im Innenboden) ge¬ 
stempelt: Laitilo odsT Laitilo fe(cit). — Verbrei¬ 
tung: Eheinzabern (13mal) und Spei er, Mainz mit 
Weisenau (öfters), Heddernheim, Wiesbaden 
(öfters); Limeskastelle: Zugmantel, Feldberg, 
Bückingen, Stockstadt, Faimingen; außerdem: am 
Neckar Cannstatt, an der Traun Wels (?). 

Literatur: CIL XIII 10010, 1110. Ludowici 
Ausgrabungen Eheinzabern (,Kataloge‘) I 47. II 
43. 275. Geißner Terra-Sigillata Museum Mainz 
1904, 19 nr. 759—762 mit 1. Nachtrag ;1907) 6 
nr. 180f. Behrens Mainzer Ztschr. VI (1911) 
87. 88. VII (1912) 97. Bitterling Nass. Mitt. 
1902/03, 18. 1903/04, 84. DEL B Nr. 8 S. 139 
und (Nachtrag) S. 194. Nr. 10 S. 47 nr. 26. 
Nr. 22 S. 22 nr. 19. Nr. 33 S. 103 nr. 61. 
Nr. 66e S. 64 nr. 74, Knorr in ,Cannstatt zur 
Eömerzeit“ I (1921) 60. Auch wohl CIL III 
(Suppl. 2) 14373 67 (Wels). — Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 127. [Keune.] 

Laitos, wird von Tatian (adv. Graec. cap. 37; 
P. 38, 18 Schwartz) bei der Behandlung des 
sog. ,Altersbeweises' als Autorität für die phoi- 
nikische Geschichte erwähnt, so wie Berossos für 
die Baßv/.wviaxä (cap. 36) und Ptolemaios aus 
Mendes für die Alyv^iriaxd (cap. 38) zeugen 
roüssen. Dem entspricht es, daß L. wesentlich als 
Lbersetzer der Werke dreier phoinikischer Histo¬ 
riker, Theodotos, Hypsikrates und Mochos, an¬ 
geführt wird, d. h. er gehört in die Reihe derer 
hinein, welche die angebliche oder echte ein- 
h<“irnische Tradition der fremden Völker durch 
^eignete Übersetzungen den Griechen ziigäng- 
jich machen wollten. In dem einzigen erhaltenen 
Bruchstück werden der Raub der Europa, die An- 
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kunft des Menelaos in Ägypten und die in der 
Bibel nicht erwähnte (1. Kön. XI 1—5) Hochzeit 
des Salomon mit der Tochter des Phoinikerkönigs 
anf Grund der phoinikischen Königsreihe gleich¬ 
zeitig angesetzt, woraus mit Leichtigkeit das 
höhere Alter des Moses gegenüber Homer abge¬ 
leitet werden kann. Diese Ausnutzung des Mate¬ 
rials stammt nicht von Tatian, sondern gehört 
in die jüdisch-hellenistischen Kreise hinein; also 
10 darf man auch L. keinesfalls mit Th. Rei - 
n a c h (Textes d’auteurs grecs et romains 1895, 
214) erst in das zweite nachchristliche Jahrhun¬ 
dert verlegen. Eine Bestätigung des früheren 
Ansatzes wäre gegeben, wenn es sich nachweisen 
ließe, daß auch Poseidonios (Strab. XVI 757) 
den Phoiniker Mochos durch Vermittlung der 
Übersetzung des L. kennt. Die Charakterisierung 
o xal xovg ßlovg rcöv eptXoaofpcov Li äxgißcg 
jtgayftaTevadfitvog konnte bisher nicht sicher aus- 
20 gedeutet werden. Aus Tatian ist das Zitat über¬ 
nommen von Eusebius (praep. evang. X 11), wo¬ 
gegen Clemens Alex, (ström. I 21 p. 72, 17 Stäh¬ 
lin) einen Auszug gibt. Hier auch die richtige 
Namensform, die in den Hss. des Tatian und 
Eusebius verdorben ist, FHG IV 437f. 

[Laqueur.] 

Aaiovg, ö? (zu ergänzen vcpogftog [Reede] 
Strab. XIV 645). Der Text der Stelle ist ver¬ 
derbt. Es war eine Reede an der Westküste der 
30 Insel Chios. Man könnte bezüglich der Etymo¬ 
logie des Namens vielleicht an läas-Felsen denken, 
aber da, wo man A. vermutet, beim jetzigen At- 
ftr/v ‘AiovvTog (KotsoviTlis Neog Aifievodelxrrjg 
410. Brit. Admiralty Chart 1645), dicht an der 
Küste der nach Südosten geöffneten Reede, sind 
Salzwasserquellen. Es ist statt Aatovg sehr wahr¬ 
scheinlich Akovg zu lesen. Der ürpognog beündet 
sich am Mittelteil des konkaven Küsteneinschnitts 
an der chiischen Westküste, eine Küstenfahrt 
40 von 300 (zu wenig!) Stadien von der Stadt um 
den Südteil der Insel. Die Isthmosbreite quer 
durch die Insel soll 60 Stadien betragen. An 
dem innersten Rand Ruinen eines Turins, von 
den Chioten Ilvgyog genannt, wie mir schien, 
eher genuesischen Ursprungs, Für kleine Schiffe 
geeignet. Ausgesetzt nur dem Südwest (Mittel- 
meerhandb. V2 110). [Bürchner.] 

Lakaina (Adxatva). 1) Ein den Eigennamen 
ersetzendes Ethnikon bei Dichtern, dessen Ge- 
50 brauch um so weniger anffällig ist, als es tat¬ 
sächlich ebenso wie Adxcov als Personenname vor¬ 
kam. Der Gebrauch eignet namentlich Euripides, 
bei dein Helena so bezeichnet wird: er mag ihn 
aus der Lyrik entlehnt haben, da sich L. bei ihm 
fast stets im ChorUed findet ; nur einmal. An¬ 
drem. 486, steht L. absolut, aber doch durch 
die Verbindung mit Menelaos gedeutet; sonst 
wird es eher adjektivisch gebraucht z. B. A. 
xoga Orest. 1448, oder .1. Twdagig EXivg Troad. 
60 34, unter Beifügung des Namens, da Iphig. 
Taur. 806 mit A. Twdagig Klytaimestra bezeich¬ 
net war; beigefügt ist der Name auch in den 
wohl interpolierten Versen Hek 441 wo wir die 
Verbindung A. 'EXivrj (in Horat. carm. IV 9. 
16) ebenso lesen, wie Androm. 29 .1. 'Egfuovr]. 
Der absolute Gebrauch des Ethnikons statt des 
Personennamens setzte sich aber in der Folge nur 
für Helena durch, und auch hier gerade für die 
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Lyrik (Horat. carm. III 3, 25. Propert. II 15, 
13) und der von ihr abhängigen Dichtung (Sen. 
Agam. 704. Val. Flacc. VII 150 [was Burmann 
durch leaena beseitigen wollte]). [Ganszyniec.] 

2) L. nach Athenaios XI 484f. Trinkgefäß, 
das seinen Namen entweder von dem lakonischen 
Ton hat, aus dem es hergestellt ist, oder von 
einer besonderen Form, die nur in Lakonien in 
Gebrauch ist. Die Bezeichnung findet sich hei 
Aristophanes (FCG I 446). Droop (Br. Sch. D 
Athens XIV 31, 3) glaubt, dieses Gefäß in einem 
Napfe mit bauchigem ünterleihe und hohem, 
zylinderförmigen Oberteile mit meist auswärts ge¬ 
bogenem Rande, dessen beide Horizontalhenkel an 
der Stelle der weitesten Ausbuchtung des Unter¬ 
leibs angebracht sind, erkannt zu haben, da diese 
Becherform anscheinend auf den lakonischen Stil 
beschränkt ist. Diese Form, die sich nach 
Droops Übersicht S. 46f. in allen lakonischen 
Stilen mit Ausnahme des 6. findet, ist wohl die 2 
Weiterentwicklung einer in der frühen Keramik 
schon in der Steinzeit verbreiteten Form (z. B. 
Br. Sch. Athens XIII 411 Fig. 2a, vgl. S. 412 f.), 
die sich, während sie sich in anderen Stilen in 
mehreren Zwischenstufen (etwa Br. Sch. Athens 
XIII 122 Fig. 2 g) zur Schale entwickelte, in 
Lakonien in der Grundform erhielt und weiter¬ 
entwickelte. Die L. in der späteren Form ist 
in der geometrischen Zeit entstanden (S. 122 
Fig. 2 d); sie findet sich auch im orientalisieren- i 
den Stil (S. 129 Fig. 7 c). Mehrere Exemplare sind 
abgehildet: L. aus der Frühzeit (1. lakonischer 
Stil) mit senkrechter Wandung Br. Sch. Athens 
XV Fig. l a und b vgl S. 27; eine L. in Rom 
im Konservatorenpalast, Journ. hell. stud. XXX, 
vgl. S. 7 Abb. 3 (Ende des 1. lakonischen Stiles) 
und eine L. in Sparta ebd. S. 4 und 8 Abb. 1 
(Ende des 2. lakonischen Stiles). L. gefunden 
im Heiligtum der Orthia, abgeb. Br. Sch. Athens 
XV Taf. IILIV, vgl. S. 28ff. (zwischen 2. und. 
3. lak. Stil); aus dem 3. lakonischen Stil L. ge¬ 
funden, ebd. abgeb. a. a. 0. Fig 6. vgl. S. 30f. 
ausnahmsweise mit Vertikalhcnkeln und L., ab¬ 
geb. Fig. 7 ab, gefunden ebd., vgl. S. 33. Ob 
dieses Gefäß wirklich die L. ist, läßt sich nicht 
mit Sicherheit ausmachen. Vgl. noch Krause 
Angeiologie 369 und Pottier bei Daremberg- 
Saglio V 637f. [Leonard] 

Lakanitis, nach Ptolem. V 7, 6 ein Distrikt 
in Kilikien, oberhalb Tarsos, mit der Stadt Eireno- 
polis. Es liegt aber ctfenbar eine Verwechslung 
des Ptolemaios vor; denn Münzen mit AAKA- 
NATÜN und den Bildnissen de.s kommagenischen 
Fürsten Antiochos IV., seiner Gemahlin nnd 
seiner Söhne weisen auf das Rauhe Kilikien. 
Sicher hieß die Umgegend der dortigen Stadt 
Eirenopnlis L. Kiepert FOA VIII Text I8b Z. 9. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 464. Greek 
coins Brit. Mus. Lycaonia LXII. He ad HN2 722- 
Ramsay Asia min. 455. Der Name L. wird 
von Assmann mit dem sumerischen Namen La- 
kani zusammengebracht, Berl. phil. Woch. 1919, 
92. [Rüge.] 

Lakedaimon, 1) s. Sparta. 

2) Lakedaimon (Aaxcdalucov), der Eponymos 
des Landes L., S t o 11 in Roschers Myth. Lex. 
II 1811. 

1. Genealogie. Der Stammbaum läßt sich 
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aus Apollod. III 116 hersteUen. Die Überliefe¬ 
rung ist im ganzen konstant. 

a) Eltern sind Zeus und die (Pleiade, At- 
lantide) Taygete, Hellanikos Müller FHG I 
52, 56 == Schol. Horn. II. XVIII 486 p. 170, 
4Dd.; aus der Schrift Atlantias, Gudeman 
0 Bd. VIII S. 116, 41. Aratos bei ""zetz. Lyk. 
219. Paus. III 20, 2. IX 35, 1. Apollod. III 
116. Ps.-Eratosth. Katast. 23 (27, 11 Oliv.). 
10 Non ... Dionys. III 339. XXXII 66. Eustath. II. 
1155, 51. Schol. Od. VI 103. Hyg. fab. 155 (13, 

8 Schm.); astr. 2, 21 (63, 15 Bu.). SchoL German. 
Arat. p. 76, 9. 83, 15. 150, 5 Breysig. Oxyrh. 
Pap. VIII 72 col. 2, 17 (der Name L. ergänzt). 
Abweichend ist Taygete Tochter des Agenor bei 
Dictys I 9, mit absichtlicher Zurechtmachung 
für bestimmte Zwecke, oder Mutter des Eurotas, 
der sonst Vorfahr des L. ist, s. u. 2, bei Steph. 
Byz. s. TavyEToVf wohl durch Irrtum. 

20 b) G e m a h 1 i n ist Sparte, Tochter des Euro¬ 
tas, Urenkelin des Autochthonen Lelex, Paus. III 
1, 2. Apollod. in 116. Schol. Eur. Or. [615] 
626. Hier liegt keine Abweichung in der Über¬ 
lieferung vor. 

1 c) Kinder des L. und der Sparte waren; 

a) Eurydike, Gattin des Akrisios, Königs von 
Argos, Mutter der Danae, Phcrekydes Müller 
; FHG I 75, 26 — Schol. ApoU. Rhod. IV 1091. 

I Paus. III 13, 8. Apollod. II 26. III 116. Als 

■ 30 Tochter des Eurotas, Tzetz. Lyk. 838, ist Eury- 
1 dike wohl nur Versehen des Tzetzes. 
r ß) Amyklas, Paus. VII 18, 5. Apollod. III 
3 116. Eustath. n. 293, 25. Arist. Miles. in Schol. 

1 Pind. Pyth. III 14 = M ü 11 e r FHG IV 324, 22. 

, Dictys i 9. Dieser Gründer von Amyklai: Paus. 

) III 'l,.3' Enstath. II. 295, 14. Eustath. Dion. 

I Per. 419. Steph. Byz. s. ’A/uvxXai. 

1 Vereinzelt werden genannt: 

s y) Asine als Tochter des L., nach der die 
i 40 gleichnamige l'akedaimonische Stadt benannt sei, 

I; Steph. Byz. s. ’Äalvrj. 

d) Himeros, Sohn, und 

e) Kleodike; Tochter des L. und der Taygete, 

b die also hier L.s Gattin, nicht seine Mutter ist, 

t Plut. de fluv. 17, unglaubwürdig nach dem Cha- 

e raktar dieser pseudoplntarchischen Schrift. 

2. Die mvthische Königsherrschaft 
des L. L. erbte die Herrschaft von dem kinder- 
t losen Eurotas, Enkel des Autochthonen Lelex, 
50 der über die Lcleger geherrscht hatte; er nannte 
g das Land nach sich, vgl. Apollod. III 116, und 
gründete die Stadt Sparte, die er nach seiner 
n Gattin nannte; das Taygeton wurde nach seiner 
d Mutter benannt. Paus. III 1, 1 f. Schol. Eur. Or. 

1 . [615] 626. Das Hieron der Chariten Phaenna 

It und Kleta wurde als von L. gegründet angesehen, 
L der den Chariten auch diese Namen gegeben 
k habe. Paus. III 18. 6. IX 35. 1. Chronologie 
2- der mythischen Herrschaft des Eurotas nnd L.: 
d 60 Marmor Parium 8 (13). 

a- 3. Kult genoß L. a) zur Zeit des Paus.. III 
9i 20, 2, in einem Hieron am Taygeton; b) einen 
weit vornehmeren, als Aaxe&aiu(x>v, schon 

zur Zeit Herodots, AT 56; die Priesterschaft des 
ts Zivg A. und des Zevg Ovoaviog war ein Ehren- 
X. Vorrecht der lakedaimonischen Könige. S t o 11 
a. a. 0. sonderte diesen Zd'g A. von unserem L., 
;h aber Stein zu der Herodotstclle wies auf andre 
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Beispiele hin, in denen Heroen den Namen Zeus 
erhielten, z. B. Zsvg Ayafii/ivov, Zeig ’HQaxi.rjg, 
um dadurch der Ehre des höchsten Gottes ge¬ 
würdigt zu werden. {A. als Adjektiv aufzu¬ 
fassen, wie Benseler Wörterb. gr. Eigenn. 
wollte, ist wohl unmöglich; die einzige Parallele 
aus etwa gleichzeitigem Griechisch, Eur. Hel. 474, 
ist dichterisch. Zeig A. ist sprachlich eine Bil¬ 
dung etwa wie ’A-&rjvä Ntxrj.) Vgl. u. 5 a. 

4. Etymologie desNamensL. Eustath. 1 

II. 293, 25. Steph. Byz. s. Aaxedat/uwv fassen (den 
Ortsnamen) L. als ÄaßeSac/uwv oder AazeSaiftcov, 
weil, als die Herakleiden um das Land losten, 
äya&m Salfiovi eXaxe rj eXaße rfjv o laßciv. 

Gruppe Gr. Myth. 161, 6. 991, 4. 1109 leitet 
(den Personennamen) L. von Xaxelv und iatjucov 
ab, dies nicht aktivisch,,Zuteiler“, sondern ,Schick¬ 
sal“ in passivem Sinne, zu Sdaoaaifat: Zeus ,Schick- 
salverkünder“. Man kann das kaum ernster 
nehmen als die Etymologie des Eustathios; der 2 
Ortsname, doch wohl das Prins, ist wohl vor¬ 
griechisch, s. u. 5 a. [Korrekturzusatz; Zur an¬ 
tiken Etymologie s. noch Gramer Aneed. Oxon. 

I 261.] Wenig glaublich ist auch die Deutung 
H. D. Müllers Mythol. d. griech. Stämme I 
217f., vgl. Wide Lakon. Kulte 11, 1, der L. zu 
Xax ,dumpf dröhnen, krachen“ stellt; L. sei ein 
Epitheton des Donnergottes Zeus, der Heros L. 
sei ein Repräsentant des Gottes, zugleich aber ^ 
auch des Stammes der lakonischen Achaier, und 3 
von da aus sei sein Name zum Ortsnamen 
geworden. 

5. Religionsgeschichtliche Be¬ 
wertung des L. 

a) Der Umstand, daß sich L. zuerst bei Phere- 
kydes und Hellanikos findet, und die Figuren 
seiner Umgebung; Eurotas, Taygete (dochs. u.!), 
Sparte, Amyklas, führt darauf, in ihm eine blasse, 
von den Logographen erschaffene Abstraktion, 
einen künstlich erdachten Eponymos zu sehen. 4 
Dazu paßt, daß er nur in gelehrter Literatur er¬ 
scheint; das Volk wird also einen Gott oder 
Heros L. kanm angerufen haben. Der Zeuskult 
auf dem Taygeton mag uralt gewesen sein, Prel¬ 
ler-Robert Gr. Myth. I 126f., nicht aber die 
Figur des Zeussohnes L. Nun ist es interessant, 
daß diese Schöpfung eines Logographen sich bei 
den Gelehrten bis in byzantinische Zeit hielt, 
daß sie es zu einem bescheidenen Kult (am Tay¬ 
geton) brachte, aber auch zu einem hochoffiziellen 5 
Staatskult als Zeus L., und dies unmittelbar nach 
ihrer von uns verm.uteten Entstehung, denn 
schon Herodot, Hellanikos’ Zeitgenosse, bezeugt 
diesen Kult. Ist also unsere Vermutung richtig, 
so ist sie wichtig nicht nur für die längst be¬ 
kannte Nachwirkung logographischer Lehre, son¬ 
dern auch für ihre Einwirkung auf die Zeitge¬ 
nossen der Logographen. Freilich mehr als ein 
offizielles Leben hat dieser Zeus L. kaum ge¬ 
führt; schon Meursiusbei Schweighäu-1 
s e r zu der Herodotstelle beobachtete, daß er 
sonst nie erwähnt wird; auch die Dichter kennen 
ihn nicht nach Bruchmann Epith. deor., die 
Inschriften nicht nach IG V 1. Dagegen wird 
Zeig Ovodviog mit Spielen noch in der Kaiser¬ 
zeit gefeiert; Zeugnisse bei Preller-Robert 
Gr. Myth. I 149, 3. Eben dies veranlaßte uns, 
in dem Zeus L. einen künstlich geschaffenen, nie 


recht lebenskräftigen Gott zu sehen. Auch der 
von wenigen Ausnahmen abgesehen einheitliche 
Znstand der Uberliefernng führt darauf, daß der 
Gott im wesentlichen nur in schriftlicher Fixie¬ 
rung, nicht im Munde und im Glauben des Vol¬ 
kes lebte. Man mag also den Zeig A. im Gegen¬ 
satz zu Zeig Ovgdviog so aufgefaßt haben, wie 
Preller-Robert I 149 darlegen, den Zeig 
Oigdviog als König des himmlischen Gottesstaats, 
den Zeig A. als den, von dem die lakedaimo- 
nische Basileia abgeleitet wurde; aber diese 
Unterscheidung wird künstlich geschaffen ge¬ 
wesen sein und nicht im Bewußtsein des Volkes 
gelebt haben. 

b) Anders beurteilt den Zeus L. Gruppe 
Gr. Myth. 161, 6; s. auch 744. Während wir nach 
dem geographischen Namen, als dem Prius, den 
Namen des eponymen Heros erst fingiert und 
diesen Heros dann zum Range eines Zeus er¬ 
hoben dachten, dreht Gruppe das Verhältnis 
um; nach ihm kann man aus geographischen 
Namen Götter erschließen, die man an einer be¬ 
stimmten Stätte verehrt habe, und die ihr dann 
den Namen gegeben hätten, so Zeus L. Ich sehe 
keine Möglichkeit, das für Zeus L. zu beweisen 
oder auch nur wahrscheinlich zu machen. Frei¬ 
lich sind nicht alle Namen, die wie Abstraktionen 
von Lokalnamen aussehen, solche, sondern z. B. 
bei Taygete, die wir oben zunächst als Fiktion 
einer Eponyme neben Sparte u. ä. stellten, ist 
der von Gruppe eingeschlagene Weg richtig; 
nach ihr wird das Taygeton erst genannt sein. 
Denn schon am amyklaiischen Throne war ihr 
und Alkyones Raub durch Zeus und Poseidon 
dargestelit; als wirkliche Sagenfigur kannten sie 
schon Pind. 01. III [29] 54 und Eur. Hel. 382. 
Sie hat als Hypostase der Artemis zu gelten, 
Preller-Robert 1306. Gruppe 166.1299. 
Höfer in Roschers Myth. Lex. V 154; nach 
diesem war Taygete wohl ursprünglich der Kult¬ 
name der auf dem Gebirge verehrten Artemis. 
Aber bei L. führt auf eine solche Auffassung 
nichts. So wiU es nicht als ganz richtig er¬ 
scheinen, wenn Preller-Robert I 80 Zeus, 
Taygete und ihren Sohn L. einfach parallel zu 
Zeus, Danae und Perseus stellen; denn Perseus 
ist alte und echte Sagenfigur, L. wohl nicht; 
wenigstens erscheint er nicht so in unserer Über¬ 
lieferung. [Lamer.] 

3) Stadt auf Kypros im Binnenlande. Steph. 
Byz. s. Aaxebain(ov. Eustath. II. II 581.' S. den 
Art. Kypros XVII. XIX. [Oberhummer.] 

Lakedaimonios. Sohn des Kimon (Thuk. I 
45, 2. Plut. Cim. 16; Pericl. 29) und der Iso¬ 
dike, vgl. 0 . Bd. XI S. 453: den angestammten 
Demos Lakiadai bezeugt Syll.z 72 , Z. 8 . 9. Er 
wird mit Rücksicht auf seine glefch zu erwäh¬ 
nende Hipparchie um oder nicht lange vor 480 
geboren sein (Bel och Gr. Gesch. IP 2, 42). 
lUm die Mitte des 5. Jhdts. war er Hipparch. 
wie aus einem von ihm und seinen Amtsgenossen 
aufgestellten Weihgeschenk hervorgeht (In¬ 
schriften desselben: IG I Suppl. S. 104 nr. 418h. 
vollständig ebd. S. 183 = Lölling Kard- 
Xoyog rov ev ’Ä&rjvaig ’Exiyoaqpixov ilovaeiov 
nr. 64, zu vermehren um IG 1 Suppl. S. 192 
nr. 568, vgl. Wilhelm Gött. Gel. Anz. 1913, 
773; IG I Suppl. S. 184 = Lölling nr. 63 


= Syll.ä 51, dazu eine spätere Nachahmung, 

IG ebd.; zu dem Denkmal noch Paus. I 22, 4). 
Füi 433/2 wurde er zum Strategen gewählt, 
Bel och Att. Pol. 290; Gr. Gesch. IP 2, 261f. 

A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
(Diss. Jena 1914) 7. Um Ende Juli 433 ward 
er mit zwei Kollegen als Befehlshaber eines 
Hilfsgeschwaders von zehn Schiffen nach Kor- 
kyra geschickt (Thuk. I 45, 2. Plut. Pericl. 

29. IG I 179 = Syll.3 72) und nahm er an U 
dem Treffen von Sybota (Thuk. I 47ff.) teil (An¬ 
fang Sept. 433; Bel och IP 2, 227 vermutet, 
daß Thukydides ihm den Bericht über die 
Schlacht verdankte); zur Chronologie die ab¬ 
schließende Erörterung von Busolt Gr. Gesch. 
III 2, 769ff., 2. — Noch Busolt III 2, 780. 
Ed. M e y e r Gesch. d. Altert. IV 283ff. Kirch¬ 
ner Prosop. att. II 8965. [Swoboda.] 

Lakedas, König von Argos. Er ist nach 
Herod. VI 127, der ihn Leokedes nennt, Sohn 
des Pheidon und einer der Bewerber um die 
Hand der Agariste, der Tochter des Kleisthenes 
von Sikyon, war also gegen 570 noch Kronprinz 
(z. Chronologie vgl. Bel och Gr. Gesch. 286), 
Plutarch de cap. ex. inim. util. 89 E spricht von 
seiner Verweichlichung, nach Paus. II19, 2 wurde 
sein Sohn Meltas entthront, in L.s Zeit fällt also 
der Niedergang der Dynastie, die sein Vater 
Pheidon auf den Gipfel der Macht erhoben hatte. 

[Kahrstedt.] 3 

Lakedes (Ha«»)diy?), Pheidons Sohn, nach 
Herodot. VI 127, 4 Freier um Agariste, die sich 
575 mit Megakies vermählte. Doch hat seine 
Erzählung nach Beloch I 2, 195 nur sehr be¬ 
dingte Gewähr der Glaubwürdigkeit. [Obst.] 

Lakeites s. o. Bd. II S. 58. 

AaKigeia, Stadt in Magnesia. Sie wird in 
historischer Zeit nicht genannt, auch nicht unter 
den in Demetrias einverleibten Orten, K i p Thes- 
sal. Stud. 1910, 83, 10. Die jüngste Nachricht 1 
stammt ans Hellanikos und bezeugt ihre Zu¬ 
gehörigkeit zu Magnesia, Steph. Byz. s. v. FHG 
I 49, 23. Den Namen leitet Gruppe Griech. 
Myth. 111, 2. 121, 1. 299, 7. 752, 8 ab von einem 
weissagenden {Xaxegög von Xaxciv) Erdgeist, der 
später mit Asklepios angeglichen wurde, vgl. 
Roscher Myth. Lex. I 1. 617, 44ff. II 1, 1388, 
18ff. Bei Pind. Pyth. III 58f. ist L. die Heimat 
der Koronis, der Mutter des Asklepios. Noch vor 
Pindar läßt Pherekydes Koronis in L. wohnen, f 
fr. 8 Müller, p. 86 Sturz = Schob Pind. Pyth. III 
34 (59). Dagegen in der Eöe bewohnt Koronis 
noch die Zwillingshügel in der dotischen Ebene, 
dem weinreichen Amyros gegenüber, am ^e 
Boibe, Hesiod. frg. 122 Rzach’. Diese diövuaSgt] 
werden nach Chrysochoos bei Kiepert FO 
XV (Text) gleichgesetzt dem Doppelhügel nörd¬ 
lich von Desjani (291 m und 244 m) in der Ebene 
von Agyia, die er mit Unrecht für die Dotische 
Ebene hält, vgl. Georgiades GeaaaXia^, Volo ( 
1894, 132. Doch liegen diese Hügel zu weit ab vom 
Boibesee und vom prähistorischen Siedlungs¬ 
gebiet, Wace-Thompson Prehist. Thessaly6. 
Und doch muß man annehmen, daß eine prä¬ 
historische Siedlung auf den Zwillingshügeln mit 
einer festeren Lage am Gebirgsrand vertauscht 
wurde und so die Koronissage von den Zwillings¬ 
hügeln nach L. wanderte. Ein anderer Hügel 


(122 m) am Westrand der Ebene von Agyia ist 
das Palaiokastro südlich von H. Nikolaos 6 $o- 
viäg, Georgiades 49, wo Lölling Hellen. 
Landesk. 154 die Stadt Amyros ansetzt. Doch 
fehlt eine Beschreibung der Reste. 

Die Lage von L. ist umstritten. Die in der 
Eöe für die Zwillingshügel gegebenen Ortsbe¬ 
stimmungen (s. o.) müssen annähernd auch für 
das in der Nähe gelegene L. gelten. Als weitere 
) Bestimmung kommt dann noch hinzu, daß es anf 
den Steilhängen am Boibesee, Pind. a. 0., und 
über der Mündung des Amyros lag, Apoll. Rhod. 
IV 617, nicht, wie Schob Pind. Pyth. III 34 (59) 
angibt, an den Quellen des Amyros, die weit ent¬ 
fernt im Gebirge liegen. Der Amyros ist der die 
Ebene von Agyia durchströmende Fluß Deres, der 
bei Plasja und Kastri in die Sümpfe des Asmaki. 
der nördlichen Fortsetzung des Boibesecs, mün¬ 
det. Apoll. Rhod. I 595f. IV 617 hat einen Autor 

9 benützt, der von der Einmündung des Amyros in 
den See sprach. Apollonios hat das mit einer 
Mündung in das Meer verwechselt. Wir müssen 
das Richtige erst aus dör von ihm angerichteten 
Verwirrung herausschälen, vgl. Bursian Geogr. 
V. Griech. I 104, 2. Nach diesen Angaben wird L. 
in der Ruine bei Kastri gesucht, vgl. Lölling 
154. Die dort am Abhang des Gebirges liegende 
Ruine ist byzantinisch, mit Kalkmörtel gebaut. 
Doch önden sich darin hellenische Quadern. Am 

OFuß des Stadtberges ist eine Quelle. Von Kastri 
bis zum etwas nördlicher gelegenen Plasja sind 
am Fuß des Gebirges Mauern erhalten. Sie wer¬ 
den als ehemalige Wellenbrecher für den See 
Boibe gedeutet, der früher so weit nach Norden 
reichte, wie ja auch die Eöe angibt, vgl. L e a k e 
North. Greece IV 403/4. Meziöres Arch. d. 
Miss. Scientif. III 1854, 237. Georgiades 
40. Die bei Kastri gefundenen Inschriften stehen 
IG IX 2, 1093—1097. Es könnte aber auch das 

10 Palaiokastro bei H. Nikolaos fürL. in Betracht kom¬ 
men. Auf Mißverständnissen beruht die Ansetzung 
von L. bei Petra am Westufer des Boibesees, wo 
zwei, nach Arvanitopullos UgaxTixa 1910, 
235 drei isolierte steile Felsen aufragen, die für 
die Zwillingshügel gehalten werden, L e a k e IV 
419f. 446ff. Kern IG IX 2 p. 112. [Stählin.] _ 

Lakestades (Aoxeoiddr/s, patronymische Bil¬ 
dung wie UoroTadotf, Bechtel Histor. Personenn. 
547), Sohn des Hippolytos (s. o. Bd. VIII S. 1872, 
iO 2), Enkel des Ehopalos (s. u. Bd. lÄ S. 1108), 
König von Sekyon zur Zeit der Einnahme der 
Stadt durch die Dorer unter Phalkes. Dieser er¬ 
kannte ihn als Herakliden an und teilte sich mit 
ihm in die Herrschaft. Offenbar will diese Sage 
auch für Sekyon eine Erklärung des dorischen 
Doppelkönigtums geben. Paus. 11 6, 7. Fr ick 
Jahrb. f. Philol. CVII 707f. [Hepding.] 

6 (Strab XIV 657. Plut. quaest, 
gr. 58), Vorgebirg der Insel Kos, jetzt Käßoe 
50 IIiTtsQia (= Vorgebirg Pfefferbaum). Der Na^ 
bedeutet umrauschtes Vorgebirge (s. o. Bd. XI 
S. 1473, 15ff.). [Bttrchner.] 

Lakia s. Lakiadai. 

Lakiadai. 1) {Aaxidöat, Demot, Aaxidlhis- 
in der Kaiserzeit auch AaxxidSgg), Demos der 
städtischen Trittys der Phyle Oineis, nach dem 
die ganze Trittys benannt ist: AaxiaSäiv rgirrvs 
IG I 502. Der Name, nach Paus. I 37, 2 von 


dem Heros Lakios herzuleiten, bezeichnet ur¬ 
sprünglich ein attisches Geschlecht. Steph. Byz. 
überliefert daneben den Ortsnamen Aaxla, Demot. 
Aaxtevg. L. lag nordwestlich vom Kerameikos 
an der heiligen Straße nach Eleusis. Wahr¬ 
scheinlich bildete der Kephisos, der den dortigen 
Olivenwald durchschneidet, mit der durch die 
yi(pvQia/ioi bekannten Brücke (s. jedoch o. Bd. VII 
S. 1229) die Grenze. Außer einem Temenos des 
Ortsheros Lakios befand sich in L. ein Heilig¬ 
tum der Demeter und Kora, in dem auch Athene 
und Poseidon verehrt wurden, und ein Altar des 
Zephyros. Unmittelbar an der heiligen Straße 
lag die Vorstadt Hiera Syke, die von dem dort 
stehenden heiligen Feigenbaum, den Demeter 
dem Ahnherrn der PhytaJiden schenkte, ihren 
Namen hatte; vgl. Paus. I 37, 2. Philostrat. 
vit. soph II 20, 3. Athen. HI 74 d. C u r t i u s 
Stadtgesch. v. Ath. 166. Milchhöfer Text 
z. d. Kart. v. Att. II 16; Demenordnnng (Abh.' 
Akad. Berl. 1892 Anh.) 27. J u d e i c h Topogr. 
v. Athen 164. Wachs muth Stadt Athen I 
261. 274. II 265. Loeper Athen. Mitt. XVII 
402. V. Wilamowitz Arist. u. Athen II152. 
Die Familie des Miltiades und Kimon aus dem 
Adelsgeschlechte der Philaiden war im Demos L. 
angeschrieben (^G II 809. 956. 1047. 2265. Plut. 
Kim. 4; Alk. 22; vgl. Toepffer Att. Gen. 
19. 282). Nach Suid. s. <5 A. und Hesych. s. 
A. sagte man sprichwörtlich <5 Aaxtdöai ■ Ini ' 
rwv fioixdiv. weil in den Gärten von L. die bei 
der §a(pavi5coatg (Arist. Wolk. 1083) verwandten 
Rettiche besonders gut gerieten. 

2) Eine Komödie des Philippides (Poll. IX 
38. X 37), aus der wahrscheinlich der unter 
Nr. 1 a. E. angeführte Ausruf c5 Aaxtdöai 
stammt. [Kock.] 

Lakinios (Aaxhtog, daneben auch AaxTvos 
überliefert; Schob Theokr. 33b. Serv. Aen. 
III 552 (?); vgl. Etym. M. s. Aaxiviov: Aaxivla 
jtdXig, 0310 Tov Aaxivog), iapygischer Heros (M. 
Mayer Apulien 388f.), nach Intpl. Serv. Aen. 
III 552 Sohn der Kyrene, wofür wohl mit Fried¬ 
länder Herakl. 27,2. Malten Kyrene 65f. und 
Höf er Roschers Myth. Lex. III 3344 Pyrene zu 
lesen ist (Mayer a. a. 0. schlägt dafür Cereyra 
vor, da L. im Schob Theokr. IV 33b als Ker- 
kyräer bezeichnet wird), König im Bruttierland 
und Eponym des Vorgebirges Lakinion bei Kroton 
(Serv. a. a. 0. Tzetz. Lycophr. Alex. 856. 1007. 
Schob Theokr. a. a. 0. Steph. Byz. und Etym 
M. s. Aaxlvtoy). Er nahm den aus Kerkyra 
verbannten Kroton bei sich auf (Schob Theokr. 
a. a. 0.) und gab ihm seine Tochter Laurete 
oder Laure zum Weibe (Schob Lycophr. Alex. 
1007). Als Herakles auf der Rückkehr von dem 
Geryonesabenteuer auch zum Lakinion kam, ge¬ 
riet er mit L. in Streit. Die eine Sagenversion 
nennt L. einen Räuber, der dem Herakles einige 
Rinder gestohlen habe, wofür ihn dieser mit dem 
Tode bestrafte; dabei erschlug er auch den 
Kroton, der ihm in dem nächtlichen Kampf ge¬ 
gen L. zu Hilfe kommen wollte, aber von Hera¬ 
kles versehentlich als Feind angesehen wurde 
(Diodor. IV 24, 7 wohl nach Timaios; vgl. 
Geffcken Philol. Unters. XIII 53. lamblich. 
vit. Pyth. 9). Nach Serv. Aen. III 552 errichtete 
dann Herakles an der Stelle, wo er den L. ge¬ 


tötet hatte, nachdem er sie entsühnt, das Heilig¬ 
tum der Hera Lacinia; vgl. Pfister Reliquien¬ 
kult im Altertum 152. Ein Scholion zu der¬ 
selben Vergilstelle erzählt dagegen, L. habe 
dem Herakles die Gastfreundschaft verweigert, 
ihn in die Flucht geschlagen und dann der Tod¬ 
feindin des Herakles, der Hera, jenen Tempel 
gestiftet. Vgl. noch Lenormant La Grande 
Grüce II2 2ff. Stoll Roschers Myth. Lex. II 
1812. Preller-Robert Griech. Mythob H* 
428. 480. Zur Übertragung der krotoniatischen 
Heraklessage auf Lokroi Epizephyrioi s. Gruppe 
Berl. phib Woch. 1911, 1002f. und o. Suppb- 
Bd. III S. 994. 996. Mayer 375. [Hepding.] 

Lakinos s. Lakinios. 

Lakios {Adxiog). 1) Heros eponymos des 
athenischen vorstädtischen Demos Lakiadai, eines 
der ,hundert Heroen“. Sein Heroon lag an der 
heiligen Straße nach Eleusis, kurz vor dem Über¬ 
gang über den Kephisos. Paus. I 37, 2. Hitzig- 
Blümner z. d. St. Judeich Topogr. v. Athen 
362. Die von Drexler in Roschers Myth. Lex. 
II 1813, 3 zitierte Schrift von Lenormant ist 
mir nicht zugänglich. 

2) Mythischer Gründer der lykischen Stadt 
Phaselis, die nahe der Grenze von PamphyUen 
lag. Als er mit seinem Bruder Antiphemos nach 
Delphi gekommen war, um sich ein Orakel zu 
holen, wurde er von der Pythia nach Osten ge¬ 
sandt und gründete Phaselis; sein Bruder zog 
nach Westen und wurde der Gründer von Gela 
(s. d.). Aristainetos (FHG IV 319) bei Steph. 
Byz. s. nXa. .Ähnliches berichtete die Sage auch 
von Telmessos und Galeotes; s. Steph. Byz. s. 
raJUcotm; Vgl. Immisch Klares (Jahrb. f. Phil. 
Suppb XVII) 141, 2. Diese Fabel setzt van 
Gelder Gesch. der alten Rhodier 67 in nach- 
aleiandrinische Zeit. Nach Heropythos (FHG 
IV 428) bei Athen. VII 297e. f erwarb L. den 
Boden von dem Hirten Kylabras für Salzösche, 
die er sich ausbat, als er die Wahl zwischen 
Mehl und Fischen hatte; vgl. Philostephanos 
(FHG III 29 frg. I) bei Athen. VII 297f. 298. 
Hier ist L. auf Veranlassung der Manto von 
Mopsos, dem Propheten des klarischen Orakels 
bei Kolophon, ausgesandt. Über seine Herkunft 
gab es zwei Angaben; in der eben zitierten Stelle 
heißt es, er sei ein Argiver; manche hätten ihn 
aber als Lindier bezeichnet. Etym. M. s. FeXa 
I S. 225 nennt dagegen den Antiphemos und da¬ 
mit auch den L. Rhodier. Diese Abweichung 
erklärt sich durch die Beziehungen, die zwi¬ 
schen Argos und Rhodos bestanden. Die Rho- 
dier setzten die Tätigkeit der Argiver fort, und 
so wurde L. aus einem Argiver zu einem Rho¬ 
dier; vgl. 0. Müller Proleg. 138ff. Immisch 
a. a. 0. 141. Gruppe Griech.. Myth. 331. 
Durch die Version des Philostephanos ist L. in 
Beziehung zum klarischen Orakel gesetzt. Nun 
I galt als dessen Begründer der Kreter Rhakios. 
Dieser hatte eine kretische Kolpnie nach Asien 
geführt, heiratete dort die Teiresiastochter Manto, 
als sie von Apollon nach Kolophon geschickt 
war, und gründete mit ihr zusammen Klares. 
Ihr Sohn ist Mopsos. Paus. VII 3, 1. IX 33,2; 
vgl. S e e 1 i g e r in Roschers Myth. Lex. 11 
3208, soff. Wenn dieser Rhakios in der kykli- 
schen Thebais (Schob Apoll. Rhod. I 308) als 
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Mykenaier bezeichnet ist, so hat gewiß mit der wie der Lycomedis lacus einem See Augita 

Eecht 0. Müller a. a. 0. das kretische Mykenai benachbart ist. Ptolemaios nennt freilich im Ga- 

als seine Heimatstadt angenommen; vgl. Im- ramantengebiet ganz andere Namen, immerhin 

misch a. a. 0. 136 und in Roschers Myth. Lex. aber auch einen Ort Lynxama. Vereinigen Ifissen 

n 2327. Diese Angabe, auf das bekannte My- sich diese verschiedenen Angaben nicht mitein- 

kenai bezogen, wird den Anlaß gegeben haben, ander, möglich ist es auch, daß die A. dem lat. 

in L. einen Argiver za sehen. Denn der Kreter lacus ihre Entstehung verdanken oder in Alxo; 

Bhakios ist mit dem Argiver Lakios identisch; zu ändern sind. Die geographische Einordnung 

dies hat auf Grund der Hesychglosse Idxij • bei Ptolemaios erscheint irrig. [Philipp.] 

0. Müller a. a. 0.; Dorier I 114f. 10 Lakon (Aaxcov). 1) Nach loann. Malal. p. 81 
227, 3 nach einer Vermutung von Schneider Dind. Sohn des Königs Lapathos, Bruder des 

Saxo ausgesprochen; vgl. Immisch 142 und bei Achaios. Vor seinem Tod hatte Lapathos be- 

Boscher a. a. 0. Gruppe Gr. Myth. 327. Hier- stimmt, daß seine Söhne sich Herrschaft imd 

zu stimmt die Emendation Bethes in Schol. Reich teilen sollten. Die dem L. zugefallene 

Apoll Rhod. a. a. 0. Er schiebt vor: avyyeveg Hälfte wurde nach ihm Lakonike genannt. Er 

yÖQ usw. die Worte Svf'/zdiezai dk xai Adixios herrschte 33 Jahre und gründete am Meer eine 

ein. Diese Namensform ist die ursprüngliche, Stadt FiddUa (bei Georg. Cedren. I p. 211 Bek- 

vgl. Immisch Klares a. a. 0. und Anm. 3. ker Pa^Wa, nach L. Dindorf wohl/'nörtov ge- 

Seeliger a. a. 0. Dann ist aber mit Immisch meint). Dieselben Angaben nach Malal. bei Georg. 

Welckers Ansicht abzulehnen, der Ep. Cyeins 20 Cedren. und gekürzt bei loann. Antioch. frg. 20 
I* 195, 321 Aaxtog von Xaxelv ableitet (so auch = FHG IV 549. 

van Gelder a. a. 0.) und den Gründer vop 2) In der griechischer Quelle entstammenden 
Phaselis für einen anderen L. hält als den klari- Aufzählung der Namen der Hunde des Aktaion 

sehen. Wenn nun berichtet wird, daß der Grün- bei Ovid. met. HI 219 erscheint ein Hund L. 

der von Klaros auch die Stadt Phaselis begrün- (s. erkl. Ausg. von Haupt-Ehwald zu HI 206); 

det habe, so heißt das nichts anderes, als daß auf Ovid geht Hygin. fab. 181 zurück, s. M. 

das klarische Orakel, also Mitglieder der kreti- Schmidt Philol. XXV 417. Als Jagdhunde 

sehen Ansiedelung in Kolophon, an der Grün- waren die lakonischen besonders beliebt, s. o. 

düng, die von Rhodos aus erfolgte (s. Immisch Bd. VIII S. 2550f. [Hepding.] 

a. a. 0, van Gelder 66 ), mit beteiligt war; es 30 3) Athenischer Archon, wie es scheint Ende 

ist hier also L. nur eine Personifikation dieses des 1. Jhdts. v. Chr., IG IH 1069. [Kirchner.] 
Orakels; s. 0. Müller a. a. 0. Immisch a.a. 4) L., Laterculus tribulium Erechtheidos, qui 
0. Immisch weist mit Eecht darauf hin, daß anno ol. 79/4. 80, 1 = 459/8 diversis locis in 

die Sagenform, die den L. nur als Gründer der bello occubuerunt. IG I 433 col. II 21. 

kretischen Kolonie, nicht als Gatten der Manto 5) Sohn des Arimnestos, Plataier, nqo^svog 
kennt, die ältere ist. Erst später, als die nach der Spartaner, nach Thuk. IIl 52, 5 von seinen 

den Kretern kommenden loner die Gestalt der Mitbürgern beauftragt, gemeinsam mit Astyma- 

Manto mitbrachten, wurde L.-Ehakios zu ihrem chos die Interessen der kapitulierenden Städter 

Gatten gemacht. [Scherling.] vor den fünf Bevollmächtigten Spartas zu ver- 

Laklstenes (ylaxtöTfVj;?), IG II 1499 tit. vot. 40 treten. Der Versuch war vergeblich; die sich 
nach Kirchner Att. Prosopogr. I 402 nr. 6180 Ergebenden wurden sämtlich hingerichtet, III 
B. III ut videtur, nach II nr. 8966? "Exiorgaros 68 , 1. [Obst.] 

Aaxiazevav Axagvevg vjieg rcäv natUwv ivi&rjxev, 6) Name vornehmer Spartaner der Kaiserzeit, 
die Basis auf dem Südabhang der Burg gefun- s. C. I u 1 i u s Laco. 

den. [Obst.] 7) Lacon, Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 

Lakisthenes, Lakedaimonier, andre Lesart 49 (der Name früher fälschlich als Ethnikon des 

für Alkisthenes bei Diod. XIV 82, 8 . Er ver- vorhergehenden Gorgias, der aber Athener war 

suchte im Beginn des korinthischen Krieges [s. o. Bd. VII S. 1619 Nr. 12] gefaßt) unter 

gegenüber den Fortschritten der Boioter, die den Künstlern der 87. Olympiade angeführt, die 

Herakleia in Trachis erobert und die Nachbar- 50 sämtlich im Anschluß an die verkehrte Datierung 
Stämme zum Abfall von Sparta gebracht hatten, des Hageladas (s. o. Bd. X S. 1757, 26fif.) so 

in Phokis den Widerstand zu organisieren, ward spät gesetzt sind, in Wirklichkeit wie dieser in 

aber von Ismenias geschlagen (Diod. a. a. 0. die Zeit um 500 gehören. [Lippold.] 

8 —10. Ed. Meyer Gr. Gesch. V 232). Lakonia s. Sparta. 

[Lenschau.] Lakonides {Aaxcovldrj;, IG II 867 aus dem 

AaxHoßovgyo , KasteU an der Donau, nur J. 378/7). Das Corpus bemerkt dazu; ccdalogum 

bei Procop. de aedif. IV 6 , 20 genannt. Vgl. prytanum Acamantidis iribus in lapide serip- 

H old er Altcelt. Sprachsch. II 116. [Fluss.] tum fuisse probabite est. Der Name L. steht 
AäxHoi, ol A. UfivT) nennt in .Afrika Ptolem. unter Agnusier an letzter Stelle. [Obst.) 

IV 5, 11 p. 691, vielleicht die Seen bei Lueschkah 60 Lakonistai. 1. Bezeichnung einer Art der 
(Karte Petermanns in Beurmanns Reise von Aufstellung eines Chors (ol Se Xeyöpsvot Aaxto- 

Bengasi nach Mursuk). Die darauffolgend ge- viarai, (pyaiv 6 Ti/miog, h Tcxgaydivou; xoQolg 

nannte Avxoyrj&ovg Xlpytj des Ptolem. a. a. 0. ybov), Tim. frg. 44, FHG I 201. 2. Nach¬ 
führt dazu, die Beschreibung des Plin. n. h. IV äSer der Lakedaimonier in äußerlichen Dingen, 

27 und Geogr. Rav. 6 hinzuzunehmen, die viele Leibesübungen und Tracht, Plat. Prot. 342 BC. 

Seen erwähnen und dabei im Gebiet der Gara- Plut. Phoc. 10 (übergroßer Bart, Mantel, finste- 

manten den Lacus Lycomedis nennen. Der Geo- res Gesicht); Dem. LIV 34 (einfache Schuhe), 

graph. Ravennas kennt p. 136 einen See Ucus, Aristoph. av. 12818.; vesp. 4758. [J. Miller.] 


Lakotena, 40 Milien von Melitene, an der 
Straße nach Saraosata, Itin. Ant. 210. 215. Am- 
mian. Marc. XX 11, 4. Diese Entfernung führt 
ungefähr nach dem oberen Bölam Su; die ge¬ 
naue Lage ist noch nicht fe.stgestellt, Kiepert 
FOA VIII Text 18a Z. 78f. Eamsay Asia min. 
17. 280. Der Name findet sich in der veränder¬ 
ten Form Läq[o]bln in der syrischen Literatur 
wieder (als Bistum im 12. und 13. Jhdt. z. B. 
bei Barhebr. chron. eccl. I 499. 643); auffällig 
ist es freilich, daß aus dem t ein b entstanden 
ist. Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 337, 1 
will hier denselben Wechsel zwischen t und g [!] 
wie bei Litarba und Litargon\\] bemerken. 

[Ruge-Honigmann.] 

Lakrateides, athenischer Archon Anfang des 
5. Jhdts., Philoch. frg. 83, FHG I 397. v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Ath. II 81, 14. [Kirchner.] 

Lakrates. 1) Spartiat, nahm, wie es scheint, 
an der Schlacht bei Plataiai teil, Plut. de Herod. 
malign. 35, 8 . 

2) Spartanischer Olympiasieger, fiel 403 bei 
den Kämpfen im Peiraieus; sein Grab mit dem 
der übrigen dort gefallenen Lakedaimonier auf 
dem Kerameikos, Xen. hell. II 4, 33. [Lenschau.] 

3) Lakrates, Thebaner, erscheint bei Diodor. 
XVI 44ff. als Führer des boiotischen Kontingentes 
bei Artaxerxes Ochos Zug gegen Ägypten. In 
diesem Bericht sind zwei Expeditionen vermengt, 
eine gescheiterte 351 und die siegreiche letzte 
343/2 (Kahrstedt Forschg. 25 Anm. 47). L. 
erscheint 44, 2, wo ihn seine Regierung nach Osten 
entsendet gemäß einer persischen Bitte, die sich 
außer an Boiotien auch an Athen, Sparta und 
Argos wendet. Diese persische Gesandtschaft ist 
durch Didyinos (Kol. VIII ZI. 5ff.) auf 344/3 da¬ 
tiert. Ferner begegnet L. 47, 2. 49. Iff., wo er 
vor Pelusium ficht und die Stadt nimmt, auch 
diese Teile gehören in die zweite Expedition des 
Ochos, nicht in die gescheiterte, die nicht bis 
Pelusium gekommen ist. L. war also 343/2 in 
persischen Diensten. 

4) Aitoler, Stratege des Bundes und einer der 
Führer bei der Abwehr des Keltensturms 279 
(Paus. X 20, 4). 

5) Sohn des Pyrrhos, Architekt und Bau¬ 
meister am Schatzhaus der Epidamnier in Ohunpia 
(Paus. VI 19, 8 ). 

6 ) Aaxgdrrj; Ms..., Antragsteller bei dem 

tpyqpiapa IG II 377. [Kahrstedt.] 

Lakratidas, Eponymer Ephor in Sparta, 
nach P o r a 11 a Prosopogr. d. Laked. 81 zwischen 
393—361, verhinderte nach Ephoros bei Plut. 
Lys. .30 König Agesilaos, Schriften, die dieser in 
Lysanders Nachlaß gefunden hatte und die den 
Umsturz der spartanischen Verfassung bezweck¬ 
ten, der Öffentlichkeit zu übergeben. 

[Lenschau.] 

Lakriassos, Ort im östlichen Kappadokien, 
in der Landschaft Arauene, Ptolem. V 6 , 25. 
Lage unbekannt. [Rüge.] 

Lakrines, angesehener Spartaner, ward um 
545 nach Sarde* geschickt, um zugunsten der 
ionischen Städte bei Kyros zu intervenieren, ver¬ 
mochte aber nichts auszurichten, Herod. I 152f. 

[Lenschau.] 

Lakritos ans Phaselis ist fast nur aus der 
35. (unechten) demosthenischen Rede (o. Bd. V 


S. 186) bekannt, die gegen ihn als Erben seines 
verstorbenen Bruders gerichtet ist. Er wird dort 
(ums J. 340) ein großer Mann und Schäler des 
Isokrates genannt; das letztere wiederholt die 
Ps.-Plut. Isokratesvita 11 (Phot. bibl. 487 a 3) 
mit dem unklaren Zusatz <5 vo/zo&szyaag ’A&ijvaloig. 
Hermippos FHG III 51 (bei Plut Demosth. 28) 
macht den Archias (o. Bd. H S. 462) zu seinem 
Schüler. Blass Att. Bereds. II 57. [W. Kroll.] 

Lakydas, Namensform des argivischen Königs 
Lakedas bei Plut. de cap. ex. inim. ntil. 89 e. 

[Kahrstedt.] 

Lakydes, des Alexandres’ Sohn aus Kyrene, 
Haupt der mittleren Akademie, Nachfolger des 
Arkesilaos seit 241/40. 

1. Chronologie. Fest steht zunächst der 
Beginn seines Scholarchats: 01. 134, 4 = 
241/40. So Diog. IV 61, der weiter bemerkt, 
daß L, die Akademie 26 Jahre geleitet hätte, 
also — unter Einrechnung des Terminus ex quo 
— bis 216/15. Mit letzterer Angabe scheint die 
Chronik des Apollodor (frg. 70 Jac. = Ind. acad. 
Herculanens. col. XXVII 18.) in Widerspruch zu 
stehen: (rijv axoXfjv avaxeov Inj nagsbeo ergänzt 
Crönert Kolotes u. Menedemos 77) «ev oxtco xai 
Sexa, I TOaavta d’ erega ngoaXaßwv zfjv zov 
ßiov I iistaXXayrjv sjioiyaax' sTtl KaXMazgdzov, | 
im Tlavzidbov ä’ ezsgoi Xiyovatv, d>v (wg v. W i - 
lamowitz) Ssxa | ezy biaXinsiv zdm näoi did 
vooov. Nach Apollodor hat L. die Akademie also 
nur 18 Jahre geleitet, d. h. bis 224/23 (bezw. 
223/22) und dann noch weitere 18 Jahre gelebt: 
also bis 206/5 (bezw. 205/4) (Archon Kallistratos). 
[Zwischen dem Beginn der Schulleitung und 
dem Tode des L. liegen also nach Apollodor 
36 Jahre.] Eine andere diesem vorliegende Über¬ 
lieferung behauptete dagegen, daß zwischen L.s 
Niederlegung der Schulleitung und seinem Tode 
nicht 18, sondern nnr 10 Jahre verstrichen seien 
und setzte seinen Tod unter den Archon Pan- 
tiades (zur Form des Namens Crönert Kolotes 
und Menedemos 180. v. Wilamowitz Herrn. 
XLV 410, 1). Hiernach hätte er also — da über 
das Jahr von L.s Antritt des Scholarchats und 
das seines Todes, somit auch über den zwischen 
beiden Ereignissen liegenden Zeitraum kein 
Zweifel sein konnte — die Akademie 36—10 = 
26 Jahre geleitet (bis 216/15). Eben das steht 
bei Diogenes, der (oder seine Vorlage) also der 
zweiten Version (den szsgoi bei Apollodor) ge¬ 
folgt ist. (Freilich wird bei Diog. 61 augen¬ 
scheinlich das Ende des Scholarchats und der 
Tod des L. als gleichzeitig angenommen; aber 
das kann auf eine Flüchtigkeit oder ein Miß¬ 
verständnis des Diogenes in Benutzung seiner 
Quelle zurückgehen, zumal das zeitliche Zusam¬ 
menfallen der Aufgabe des Scholarchates und des 
Todes der Schulhäupter die Regel ist.) Die Ent¬ 
stehung verschiedener Versionen über die Dauer 
der Schulleitung des L. erklärt sich wohl daraus, 
daß diesem infolge seiner Krankheit die Leitung 
nur allmählich aus den Händen geglitten und 
von ihm auf die ngsoßvzsgot übergegangen ist, 
ohne daß von ihm ein eigentlicher Nachfolger 
bestimmt worden war. So erklärt sich auch die 
Angabe (Diog. 60), daß L. allein von allen Schul¬ 
häuptern die Leitung noch bei seinen Lebzeiten 
(an die Phokäer Telekles und Euandros) abge- 
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geben habe. — Da L. noch lange Jahre nach der 
faktischen Niederlegung der Schulleitnng gelebt 
hat, so fehlten eben entscheidende Anhaltspunkte 
zur Beantwortung der Frage, wann eigentlich 
sein Scholarchat aufgehört hätte. — Die Diskre¬ 
panz der Überlieferung hat erst v. W i 1 a m o - 
w i t z (Herrn. XLV 409fi.) aufgeklärt, nachdem 
schon B e 1 o c h (Griech. Gesch. III 2, 467f.) den 
richtigen Ansatz dazu gemacht hatte. Im übrigen 
zur Chronologie Gomperz S.-Ber. Akad. Wien 
1891, 85f. Jacoby Apollodor 346ff. M ek¬ 
ler Index academicus Herculanens. p. 118. Be- 
locha. 0. Crönert Kolotes u. Menedemos 
180. V. W i 1 a m o w i t z a. 0. 

2. Biographisches. (Vita bei Diog. IV 
59—61, vgl. Ind. academ. col. XXI Iff.) Wie 
mancher griechische Philosoph, ist auch L. aus 
tiefer Armut — trotz einer ungewöhnlich 
schwächlichen Körperkonstitution (vgl. Ind. aca¬ 
dem. XXI 6ff.) — durch eigene Kraft emporge¬ 
kommen {(piXoTiovos re ex veov xal Tievrji jrev, xrX. 
Diog. 59, vgl. hiermit die bezeichnende Nach¬ 
richt Ind. academ. XXI Iff.). (Die Nachrichten 
von seinem Wohlstand in der Geschichte bei 
Euseb. praep. ev. XIV 7, Iff. beruhen wahr¬ 
scheinlich anf poetischer Fiktion, vgl. H i r z e 1 
Herrn. XVIII lOf.) Sein persönliches Auftreten 
scheint Anmut und Würde in glücklicher Weise 
vereint zu haben {ävr/Q ae/^voraroi .. . evz^Qd 
6’ aXkai; xai evöfiiXog, Diog. 59). Im übrigen 
kennen wir aus seinem Leben mit Sicherheit nur 
einzelne Züge: so hilft er seinem Freunde Kephi- 
sokrates vor Gericht kurz entschlossen durch eine 
List (Plut. de adul. et amic. p. 63 E. F). Von 
eigenartigem Interesse ist die Geschichte von 
dem oixovö/^og L. und den seine Speisekammer 
trotz seines Verschlusses ausplündernclen Skla¬ 
ven, durch die er von seiner akademischen 
Skepsis gründlich kuriert wird. Aus ihrem An¬ 
fang ist ein Rest bei Diog. 59 erhalten, der aber 
erst durch die Darstellung der ganzen Geschichte 
bei Euseb. praep. ev. XIV 7, Iff. (aus Numenios, 
aus dem vielleicht auch Diogenes geschöpft hat, 
H i r z e 1 Herrn. XVIII 3) verständlich wird. 
Diese köstliche Persiflage der akademischen 
Skepsis, deren praktische Konsequenzen durch 
das Leben selbst in so drastischer Weise ad 
absurdum geführt werden, geht, wie H i r z e 1 
(Herrn. XVIII Iff.) erkannt und zur Evidenz er¬ 
wiesen hat, auf das Werk eines L. gleichzeitigen 
Autors zurück, aus dem H i r z e 1 auch einige 
Momente' für den philo.sophischen Standpunkt 
des L. selbst erschlossen hat — auf eine Komö¬ 
die, wie H i r z e 1 glaubt, wahrscheinlicher jedoch 
eine Satire, nach Art der menippeischen (U s e - 
n e r Epicurea LXVlIlf., vgl. auch v. W i 1 a m o - 
witz Platon I 723, 1), für deren Erhaltung wir 
Numenios trotz Ungeschick und Flüchtigkeit 
seiner Bearbeitung um so mehr Dank wissen 
müssen, als er uns hier eine, leider ganz ver¬ 
einzelte, Perle der hellenistischen Philosophen¬ 
satire gerettet hat. — Ein anderer Zug in dem 
traditionellen Bilde des L. ist seine Trunksucht. 
Nach Diog. 61 ist sogar xa^akvaK ix xokvxoaia; 
die Ursache seines Todes gewesen. Was es hier¬ 
mit auf sich hat, ergibt sich aus der schon von 
Wachsmuth Corpuscul. poesis epicae ludib. 
II 14 gegen die Überlieferung von Timons Trunk- 
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sucht treffend herangezogenen Geschichte bei 
Athen. X 438a. b (hieraus Aelian. var. hist. II 41 
p. 36, 2—4 H.), aus der das Gegenteil hervor¬ 
geht: daß L. (und Timon) das Pokulieren, an 
dem sie bei besonderer Gelegenheit einmal teil¬ 
nehmen, gerade nicht gewohnt waren. (Für L.s 
Mäßigkeit spricht vielleicht auch Philodem, Ind. 
academ. XXI lOf-, mit Meklers adn., doch ist 
der Text hier unsicher.) Übrigens stammt diese 
) Geschichte augenscheinlich aus dem mit törich¬ 
tem Klatsch durchsetzten Werk des Hermippos 
(v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 47, 
6 , vgl. auch 42 Anm. Susemihl I 111 Anm. 
525 und 125 Anm. 604. Crönert Kolotes und 
Menedemos 31 Anm. 159), das wahrscheinlich nicht 
lange nach L.s Tode erschienen ist. — Ob aus 
diesem auch die Geschichte von der L. auf 
Schritt und Tritt begleitenden Gans stammt 
[Pliu. X 22, 51. Athen. XIII 606c. Aelian. var. 
) hist. VII 41; vielleicht auch Ind. academ. col. 
0 2fi. (p. 80 Mekler)], steht dahin, zumal sich 
Athenaios hierfür auf einen Hermeias von Sa¬ 
mos beruft. 

3. L. und die Akademie. Während 
Arkesilaos und Karneades nichts geschrieben 
haben, wird von L., freilich nur von Suidas s. v., 
behauptet: eyQmpe xokkä xai xegi (pvaecog, eine 
Nachricht, die für uns unkontrollierbar ist (doch 
ist eine Schrift n. qjvaerog bei einem Akademiker 
) befremdlich). Jedenfalls haben sich keinerlei 
Spuren seiner literarischen Tätigkeit erhalten, 
so daß der Schluß nahe liegt, daß — falls es 
überhaupt echte Schriften von L. gegen hat — 
diese ohne erhebliche wissenschaftliche Bedeu¬ 
tung gewesen sind, d. h. keinen selbständigen 
Charakter gehabt haben; denn auch von eigenen 
philosophischen Ideen des L. verlautet nichts. 
Um so mehr überrascht die Nachricht (Diog. I 
14. IV 59. Suid. s. Aax.), daß L. die neue Aka- 
)i demie begründet habe. Man hat dies daraus er¬ 
klären wollen, daß L. als erster die skeptische 
Lehre schriftlich fixiert habe (Zeller III U, 
515 Anm. Susemihl I 125f.), aber das kann 
schwerlich als zureichender Grund gelten. Hier 
scheint erst die schon von Goedekemeyer 
(Gesch. d. griech. Skeptizismus 49) in diesem 
Sinne verwertete Stelle des Ind. academ. XXI 
37ff. einigen Aufschluß zu geben: (avvijxeaev Se 
ä'ygtoj(Tig)av rfjv [liarjv ’Ä(xadrmei)a(v) xai xkarij- 
)Tiv ovdev rirrov r'gg Sxv&ixijg Catijg axrj(a)ai, rrjv 
ayoiyi/v iS äfrtporigwv xegdaavra, xai vecorigafv) 
xoijoai xakela&ai xai t (hierzu Meklers 
adn. p. 76f.). Hiernach gründet sich also die schon 
Philodem vorliegende Behauptung, daß L. die 
neue Akademie begründet habe, auf die (wirkliche 
oder vermeintliche) Tatsache, daß L. einer gewissen 
Unentschiedenheit seines Vorgängers in erkennt¬ 
nistheoretischer Hinsicht ein Ende gemacht und 
sich rückhaltlos auf den skeptischen Standpunkt 
3 festgelegt hat. Diesen hat freilich auch schon 
Arkesilaos voll entwickelt (vgl. o. Bd. II S. 1164ff.), 
aber er war bei ihm wohl infolge seiner Rück¬ 
sicht auf die Grundanschauung Platons noch 
durch gewisse retardierende Momente abge¬ 
schwächt. Dagegen lehrt die L. gleichzeitige 
Satire (Euseb. praep. ev. XIV 7), wie schon 
Hirzel (Herrn. XVllI 16) erkannt hat, daß 
L.s philosophischer Standpunkt nicht nur die 
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ixoxv ini allgemeinen, sondern die grundsätz¬ 
liche Meinungslosigkeit des Weisen bedeutete und 
er wahrscheinlich sogar die Erinnerung für eine 
trügerische 86Sa erklärt hat (Euseb. XIV 7, 9 
ixei ao(p(g ye oini SeboxHaa rm ÄaxvSrj elvat 
ädoSäarq), äare xai ä/rvri/rovevTCi) ■ uv^/ar/v yäg 
elvai öokav). Aber das ist Arkesilaos gegenüber 
nichts wirklich Neues, höchstens ist dessen skep¬ 
tischer Standpunkt nachdrücklicher und einsei¬ 
tiger betont. Ein ernsthafter Anspruch des L. ] 
auf die Begründung der neuen Akademie besteht 
daher überhaupt nicht, und so wird v. W i 1 a- 
m 0 w i t z’ Urteil (Platon I 723) über den ,un¬ 
fähigen Nachfolger“ (des Arkesilaos) zu Recht 
bestehen bleiben, ein Urteil, das im Grunde 
schon Zeller mit seiner treffenden Einschät¬ 
zung der historischen Bedeutungslosigkeit und 
philosophischen Sterilität der Akademiker zwi¬ 
schen Arkesilaos und Karneades ausgesprochen 
hat (111 D, 515f.). Goedekemeyers Aus-f 
führungen über L. (S. 47ff.) bedürfen daher nicht 
nur in Einzelheiten einer gewissen Modifikation. 
Übrigens mag noch als Symptom für L.s unzu¬ 
längliche wissenschaftliche Bildung vermerkt 
sein, daß er — ganz im Gegensatz zu dem Grün¬ 
der der Akademie — erst im Alter begonnen 
hat, sich mit der Geometrie (d. h. der Mathe¬ 
matik) zu beschäftigen (Diog. 60), während Arke¬ 
silaos schon in seiner Jugend den berühmten 
Mathematiker und Astronomen Autolykos in J 
seiner Heimat Pitane gehört und sich hierbei 
wie auch sonst eine gründliche mathematische 
Schulung des Denkens erworben hatte. — Hier¬ 
nach wird man die Frage aufwerfen dürfen, wo¬ 
her die innerlich der Berechtigung entbehrende 
Meinung, daß L. der Gründer der neuen Aka¬ 
demie sei, stammt. Goedekemeyer 49 hat 
•sie auf L. selbst zurückführen wollen. Das wird 
bei dessen wenig markanten Persönlichkeit un¬ 
sicher bleiben, zumal entscheidende Gründe hier¬ 
für fehlen, doch muß jene Meinung älter als 
Karneades sein, da sie durch dessen Auftreten 
als der wirkliche Begründer einer neuen Aka¬ 
demie gegenstandslos werden mußte; sie wird 
daher, wenn nicht bei L. selbst, so doch in dem 
Kreise seiner Schüler ihren Ursprung haben. 
Daß diese trotz der gleichzeitigen stoischen Kon¬ 
kurrenz (Chrysipp) zahlreich und ansehnlich 
gewesen sind, hat vermutlich seinen Grund mit 
in der Person des L., der nicht so sehr als ori¬ 
ginaler Denker und Forscher als vielmehr als 
geschickter Lehrer (der sich dabei wahrschein¬ 
lich, wie sein Meister Arkesilaos, der dialek¬ 
tischen Methode bediente, vgl. G o e d e k e - 
meyer 47. Hirzel Dialog I 417) und nicht 
zuletzt als umgänglicher, liebenswürdiger Mensch 
die Schüler von weither anzog. So hat er auch 
die freundlichen Beziehungen, die schon Arke¬ 
silaos zu Eumenes I. unterhalten hatte (Diog. 
38), seinerseits gepflegt, so daß dieser und sein 
Sohn Attalos sogar als seine Schüler bezeichnet 
werden (Ind. academ. col. 0 15ff.: .. .ifiiq>avi-^ 
oraroi d(e rcöv yvjwgifroiv (Evfoevrjg re xai 
jkrrakog (oij 'Aa{iag ßjaatketg. Crönert Ko¬ 
lotes u. Menedemos 76. v. Wilamowitz 
Herrn. XLV 409 hält es dagegen für unsicher, 
wessen yvcogifioi hier gemeint sind, aber wer 
anders als L. kann für die beiden Pergamener 
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in Betracht kommen?). Attalos hat ihn be¬ 
kanntlich nicht nur an seinen Hof geladen (was 
er mit der hübschen Wendung ablehnte, tos 
eixövag beiv xöggw&ev ^eaigeio-ßai, Diog. 60), 
sondern auch einen Garten in der Akademie für 
seine Lehrtätigkeit eingerichtet, der seitdem der 
lakydische hieß (Diog. 60. Goedekemeyer 
48. V. Wilamowitz Platon I 269). Nach 
Sotion bei Diog. 111 183 ist auch Chrysipp zeit¬ 
weilig Schüler des Arkesilaos und L. gewesen 
(offenbar in der letzten Phase seiner Lehrjahre; 
rikog 8e ’Agxeaikacg xai Aaxvdrj, xaüa rptjoiv 
2(ori(OV iv rö) 6y86<g, xagayevofjtevog iy ’Axaötjfilif 
avveipikoaorprjae), SO daß er seine hervorragende 
dialektische Schulung wesentlich dem Unterricht 
der beiden Akademiker verdanken wird. Da er 
aber um 280 geboren ist, L. dagegen erst 241/40 
die Leitung der Akademie übernommen hat, so 
wird er vermutlich L. schon gehört haben, ehe 
dieser Schulhaupt ward. (Darauf scheint auch 
die Fassung der Worte zu deuten, daß Chrysipp 
den Arkesilaos und den L. hörte.) L. dürfte 
also schon vor Übernahme des Scholarchats, in 
den letzten Jahren des greisen Arkesilaos, neben 
diesem als Lehrer gewirkt haben (ähnlich schon 
Zeller 111 lA 515 Anm. Susemihl I 126 Anm. 
606). (Über das persönliche Verhältnis zwischen 
Arkesilaos und L. verlautet sonst nichts. Eine 
vereinzelte Notiz über ihren Verkehr mit- 
I einander bei Diog. V 41, aus Hermippos, der 
hier eine Schrift [Dialog?) der mittleren Aka¬ 
demie benutzt zu haben scheint.) — Unter den 
Schülern des L., die uns in großer Zahl genannt 
werden (Ind. academ. col. M llff., wo unter 
ihnen auch der Dichter Euphorion genannt wird, 
XXVII 7ff. Diog. 60. Euseb. XIV 7, 14. Vgl. 
Zeller III U, 515 Anm. G o e d e k e m eyer 49, 
3) werden Telekles und Euandros als die ixiorj/rS- 
raroi bezeichnet (Ind. academ. XXVII lOff. Von 
) ihnen wird Euandros von Cicero (acad. li 16) 
als derjenige genannt, von dem später Hegesinus 
die Leitung der Schule erhält, von dem sie dann 
Karneades übernimmt: aber eine wirkliche dta- 
doyri hat es zwischen L. und Karneades nicht 
gegeben, vielmehr hat eine Art .Interregnum“ 
mit gewissermaßen kollegialer Verfassung be¬ 
standen, wie V. Wilamowitz Herrn. XLV 
406ff. gezeigt hat. 

A. Geifers De Arcesilae successoribus, 
) Göttingen 1845, Gymnasialprogr. (jetzt veraltet). 
Zeller IH D, 514, 3. Goedekemeyer 
Gesch. d. griech. Skeptizismus 47ff. Fr. Cäda 
Der Akademiker L. (in der Festschr. f. Josef 
Kral, Prag 1913, 94—106 [tschechisch, mir daher 
nicht zugänglich]). Hirzel Herrn. XVIII Iff. 
U s e n e r Epicurea LXVIIIf. v. Wilamowitz 
Antigonos von Karystos 45ff. 70ff.: Herrn. XLV 
406-414. Crönert Herrn. XXXVIll 357ff.; 
Kolotes u. Menedemos 75ff. 180. Jacoby 
3 Apollodor 346fi. B e 1 o c h Griech. Gesch. 111 
2, 467. Susemihl I 125f. II 659. Über- 
weg-PraechteU^ 490. 493. 688. 695. 166*. 
Zur Beurteilung des Index academicus wichtig 
Praechters Besprechung von Meklers Aus¬ 
gabe in den Gött. Gel. Anz. 1902, 953ff. 

^ [W. Capelle.] 

Lakydon s. Laeydon. 

Lala. 1) LalO’ neben aplun (Apollo) auf emem 
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etruskischen Sjjiegel unbekannter Herkunft. Die 
Gottheiten sind als Brustbilder dargestellt; über 
L. ein Halbmond, über aplun Sterne, zwischen 
beiden der Erdnabel. Gerhard Etr. Sp. Taf. 
45, 1. Deecke Myth. Lei. 11 1813f. Anschei¬ 
nend stellt L. eine Mondgöttin vor. Der Name er¬ 
scheint nur hier, etymologische Zusammenhänge 
sind nicht ermittelt. B u g g e Etr. Forsch, u. 
Stud. IV 227 verbindet L. mit der lateinischen 
Mondgöttin lana, die Gleichsetzung ist lautlich 
und morphologisch unhaltbar. Zusammenhang von 
L. mit der Nymphe L. Ovid. fast. II 5858. ist 
kaum anzunehmen, hier liegt wohl zufälliger 
Gleichklang der Namen vor. Vgl. die ältere Lite¬ 
ratur D e e c k e a. 0. [Fiesel.] 

2) Malerin, s. I a i a. 

3) s. Lai a. 

Lalage (Martial. II 66, 35), beliebig ge¬ 
wählter Name für eine Herrin, die ihre Skla¬ 
vinnen grausam behandelt. [Lieben.] 1 

Lalandos. Auf zwei Mithrasinschriften aus 
Göme, ungeiähr 17 km westlich von Amorion, 
steht eine Ortsbestimmung iv AaXdvScfi, und nörd¬ 
lich von Amorion hat Eamsay eine Weihinschrift 
[AaXJaväeis Aii SwrijQt evx^v gefunden; Ramsay 
Rev. dt. gr. II 17f.; Asia min. 231. Die genauere 
Lage des Ortes läßt sich aber nicht bestimmen. 
Ramsay und seinem Beispiel folgend Kürte 
(Athen. Mitt XXII 10) bringen den Namen L. 
mit dem Fluß Alander bei Liv. XXXVIII 15, 151 
bzw. 18, 1 in Verbindung; Kiepert FOA VTII 
Text 12 b Z. 7 lehnt das ab. [Rnge.] 

Lalasis (AaXaalg, in andeni Hss. aber AaXa- 
alg, Ptolem. V 7, 6) Landschaft im Innern Kili- 
kiens, oberhalb des Distrikts Selentis. Plinius 
V 94 nennt eine Stadt L. in Isaurien. Außer¬ 
dem kommt auf Münzen von Olba L. in Verbin¬ 
dung mit Kennatis vor EENNAT. AÄAÄ22., 
KENNATQN KAI AAAA22EQN, KOI NON 
AAAA22EQN KAI KENNATQN im 1. Jhdt. 4 
n. Chr. bis Domitian, Imhoof-Blnmer Klein- 
asiat. Münzen 465. Greek Coins Brit. Mus. Ly- 
caonia XXIXf. LII 119. Head HN2 722. 726. 
Sterret Papers of the American School, Athens 
III 80 vermutet, daß sich L. in dem modernen Na¬ 
men Lachlas zwischen dem oberen Kalykadnos 
und seinem rechten Nebenfluß Gük-Su erhalten 
hat. Eamsay Asia min. 366 bringt es mit 
Dalisandos zusammen. [Rüge.] 

ad Lali (Tab. Peut. III 4 Mill ), Station 5 
zwischen Mascula nnd Diana, von Carbuceia 
Eec. de Const. 1873/4 p. 205f. mit Hr. Gesses auf 
dem Südabhang des Dj. Saffan identifiziert. 

[Joh. Schmidt f.] 

Laliacus, Lalliacns, vom Personennamen 
L<ü(ljius abgeleitete Bezeichnung eines Grund¬ 
stückes (erg. fundus), späteren Ortscliaft, belegt 
erst durch mittelalterliche Urkunden, fortlebend 
in den heutigen Ortsnamen Laille und Lailly. 
Laille (Döpart. Ille et-Vilaine) heißt in einer Ur-6' 
künde vom J. 850: in vegaria (= viearid) Lor 
liacense vieus , Courson Cartulaire de Eedon 
en Bretagne (1863), später LaWei/!/m, Longnon 
Pouilles de la Province (ecclüsiastique) de Tours 
(1903). Vgl. centena Laliaeensis (Holder). 
Lailly (Döpart. Loiret) ist bezeugt als Laltiaeum, 
Lailliaeum. Ein verschwundener Ort im Depart. 
Nievre (Gemeinde Toury-Lurey) heißt im J. 1457 


Lailly, später Lally- außerdem sind bekannt 
Lailly in den Düpart. Yonne und Sa6ne-et-Loire, 
Laille im Depart. Sarthe. Auf einen dieser Orte 
wird sich Bruel Recueil des chartes de l'abbaye 
de Cluny I nr. 200; in agro Laliaeense (J. 916) 
beziehen. Für manche dieser heute gleichnamigen 
Ortschaften wäre aber auch Ableitung von Lati- 
liacus möglich. Kaspers [Etymolog. Unters, über] 

die mit -äeum -gebildeten nordfranz. Ortsn. 

0 1914 [1918] 98 §211; vgl. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 127. [Kenne.] 

Lalichniion, Teil des Gymnasions von Elis, 
das als Buleuterion und Saal für Epideixeis diente, 
nach dem Erbauer benannt. Paus. VI 23, 7. 

[W. KroU.] 

Lallis, Mutter des Kaisers Zeno, floh mit ihm 
im J. 475 aus Constantinopel nach Isaurien (Joh 
Ant. frg. 210. Candid. bei Phot. c. 79 p. 55 b 24 = 
FHG IV 618. 136), wurde dort von Illus gefangen 
0 gehalten und erst 485 freigelassen, Theophan. 5975. 

[Seeck.] 

Lalus oder Lallus oder Lallo {Lalu), kelti¬ 
scher Name wohl nicht eines, sondern verschie¬ 
dener Sigillata-Töpfer, von welchen einer seinen 
Betrieb in Mittelgallien zu Lezoux hatte, in der 
Volksgemeinde der Arverni (Auvergne), zwischen 
den Flüssen Allier und Dore (7 km östlich vom 
Allier) [Andree Handatlas 6=7 62 F 2]. Dieser 
hat reliefverzierte Schüsseln der Form 37 (Bonn. 

0 Jahrb.XCVIXCVIITaf.III. Dechelette IPl.Ilj 
hergestellt. 

Die Ware ist gezeichnet: Laim f. (= feeü), 
oder Lallus f., oder Lallm fee., oder Lallo f., 
oder Lali man(u) [letzteres im Kreis um Rosette 
herum gestempelt], oder Lalli ma., außerdem 
of. Lalu (mit keltischer Endung -u = lat. -o) 
von Le Chätelet [o. Suppl.-Bd. III S. 244], nach 
Habert nr. 703, und of. Lali: CIL II (Tarraco 
in Hispanien, s. u.). Zum Wechsel von l und ll 
) vgl. z. B. Velauno- = Vellauno -; Sucelus, Su- 
eaelm = Sueellus. Über die Gleichwertigkeit der 
Nominativ-Endungen -w = -o = -« in gallischen 
Töpfemamen s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119. 

Verbreitung; In den Töpferstätten von Lezoui 
wurde das Bruchstück einer Form (Model) gefun¬ 
den, welche vor dem Brennen mit dem Stilus 
gezeichnet war; Lalus f, s. CIL XIII 10011, 79. 
Düchelette Les vases cüramiques omüs de la 
Gaule rom. I 169. 198. 279 (nr. 105). Die ge¬ 
lstempelten Gefäße stammen aus den Tres Galliae; 
Clermont (Arverni), Alesia, Reims, Bastogne im 
belgischen Luxemburg (Treveri); Germania Supe¬ 
rior; Augst bei Basel; Raetia: Bregenz, Limes¬ 
kastell Pfünz, Töpferei Westerndorf bei Rosenheim 
in der Nähe von Pons Aeni (am Inn); Noricum: 
Traismauer (Trigisamum); Hispanien, an der Mit¬ 
telmeerküste: Tarragona (Tarraco) [zweifelhaft: 
ans der Landschaft Valencia]; Britannien: London 
oder vielmehr (nach Walters) Colchester (Ca- 
' mulodunum). 

Literatur; CIL XIH 10010, 1111 — 1112. 
10011,79 (S.O.). III 6010, 116. 117. 12014,49. 
14115, 6. II 4970, 259 a [6, e regno Valentino: 
of. Lari], V’II 1336, 551a. — Düchelette 
auch II 46. 142. 144. 151. 163 (nr. 245 . 950 a, 
970. i060. 1153). Habert Poterie ant. parlante 
nr. 702f. Jacobs Jahrb. f. Altertumskunde VT 
(1912) 183 nr. 18 (Bregenz 2mal). DEL B Nr. 73 


(Pfünz) 48 nr. 62. Hefner Westerndorf 1862 
(Oberbayr. Archiv XXII) 45 = 47 (nr. 29). 46 = 48. 
Walters Catal. of roni. pottery, Brit. Mus. M 
2021 (p. 344; Index p. 455 irrig; Lallius). — 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 128. [Holder 
belegt die Namen Lalus und Lallm, -a auch aus 
inschriftlichen Denkmälern von Nimes, Reims, 
Trier und Bezirk Trier, Petronell (Carnuntum), 
Oberitalien, Rom, wie CIL XII 2799, 5910. XIII 
3707. 4176. 4177 (unwahrscheinlich 4219). III1' 
11144a. V 1399. 3157. VI 5045, ebenso Holder 
127f ; abgeleitetes Gentilicium Lalia, Lallius, 
CIL XII 3919. XIII 4269 (auch 4220). VI 200 
und Lalianm aus Eev. öpigr., Heft 66 p. 165.] 

[Keune.] 

Lam., abgekürzter Geschlechtsname (wohl 
Lamiu., eines Töpfers auf einem gestempelten 
Tongefäß, gef. bei Bologna (Bononia), CIL XI 
6705,8: C. Lam(ii) Pnlferni ?; fig(uU). [Keune ] 

Lama, Stadt der Vertonen (Ptol. II 5, 7), 2 
wegen mehrerer den Namen der Stadt nennenden 
Inschriften (CIL II 513. 885: Lamemis) aus 
Capara wohl in der Gegend des heutigen Capera 
(westlich von Plasencia, Prov. Caceres) zu suchen. 

[Schulten.] 

Lamache {Aafiaxt)), Lemnierin. Mit dem 
Argonauten Euphemos zeugte sie den Leukopha- 
nes, von dem Battos, der Gründer von Kyrene, 
abstammte. Schol. Pind. Pyth. IV 455 b (II 161 
Drachm.). Die meisten codd. haben die richtige 3 
Form des Namens, nur der Vaticanus hat die ver¬ 
derbte Lesart MaXdxr/. Schol. Lyk. 886 (II 287, 
28 Scheer). Hier wird Menekles als Quelle ange¬ 
führt ; vgl. Gruppe Griech. Myth. 563. 5. Den 
Stammbaum stellt Malten Kyrene 192 zusam¬ 
men. Nach Maass Gört. Gel. Anz. 1890, I 352 
ist das Geschlecht der Euphemiden anfangs in 
Chalkis, dem ursprünglichen Ziel der Argonauten, 
begründet wmrden. A. a, 0. 353 identifiziert 
Maass Lamache mit Ijamia.. [Scherling.] 4 

Lamachos, Sohn des Xenophanes, athenischer 
Stratege. Sein Demos ist unbekannt, er gehörte 
zur Piiyle Oineis und ist um 470 geboren (Be¬ 
loc h Att. Politik 325). Er tritt zum erstenmal 
auf Plut. Per. 20, wo er als Stratege und Kollege 
des Perikies an dessen Expedition in den Pontos 
teilnimmt, er befehligte das in Sinope zurück- 
gelassene Geschwader und leitete die Ansiedelung 
athenischer Kleruchen (bald nach 440). W^ann ^ 
er in den nächsten Jahren Stratege war, steht i 
nicht fest (vgl. die Li.ste Beloch 282ff.), nur daß 
er es 426/5 nicht war, folgt daraus, daß ihn 
Aristophanes in den Acharnern Frühjahr 425 auf 
die Bühne bringen konnte. Er wird als äVort- 
fiihrer der Kriegspartei, also der Richtung Kleons, 
angegriffen (z. B. Arist. Ach. 270, 5i2ff. 614ff. 
1082ff.; Fried. 473. 1290ff.), der aber selbst auf 
gut dotierten Gesandtschaften dem Heere fern 
bleibe, trotzdem er noch teaviag sei. Er ist also 
damals diplomatisch für Athen tätig gewesen, < 
muß aber doch öfters und dicht vorher Stratege 
gewesen sein, da er nach v. 593 als solcher dem 
Publikum geläufig war. — Sicher sind seine Stra¬ 
tegien 425/4, 416'5 und 415 4. Bei der ersten 
war er wieder am Pontos tätig, ging gegen He- 
rakleia vor, verlor aber seine Schiffe durch ein 
Unwetter an der Küste (Thuk. IV 75, If., Sommer 
424). Frühjahr 421 leistete er den Eid auf den 


Nikiasfrieden, bald darauf den auf das Bündnis 
mit Sparta (Thuk. V 19, 2. 21,1). Da in beiden 
Fällen genau die gleichen Namen auf athenischer 
wie spartanischer Seite auftieten und auf letzterer 
die Könige und 15 Mann, d. h. die Majorität des 
Gerontenkollegiums, fungieren, werden auch die 
athenischen Namen bestimmte Beamte des Jahres 
422/1 darstellen; L. mag Stratege gewesen sein. 
— In die Strategie 416/5 fällt der Beginn der 
Isizilischen Expedition; L. war damals in reifen 
Jahren, aber noch vollkommen rüstig (Plut. 
Alkib. 18, 21; Nik. 15). Er wurde mit Alki- 
biades und Nikias ezgargydg avzoxgdzeog — ver¬ 
mutlich als Vertreter der Radikalen und als 
Gegengewicht gegen den selbstherrlichen Alki- 
biades und den vornehmen Nikias — mit dem 
Auftrag, Bgesta gegen Selinns zu verteidigen 
(Thuk. VI 8, 2). Beim entscheidenden Kriegsrat 
sprach er für direkten Angriff auf Syrakus, drang 
I aber nicht durch (a. a. 0. 49. Iff.), er komman¬ 
dierte mit Nikias im Westen Siziliens und dann 
vor Syrakus und ist hier bei einem Gefecht an 
der Anaposhucht gefallen (a. a. 0. 101, 6. 103, 
1). Von seiner Armut ist die Rede Plut. Alk. 
21; Nik. 15); seiner Tapferkeit wird gedacht 
Äristoph. Thesm. 841; Ran. 1039. Plat. Lach. 
197c). [Kahrstedt.] 

Laniae (Plin. n. h. V 38), Inselchen an 
der westlichen Küste der Troas. [Bürchner.] 

) Lamarasiiun , unbekannte Ortschaft in der 
Mauretania Caesariensis, Geogr. Eav. 157, 9. 

[Fischer.] 

Laniasba (auf der Tab. Peut. Lamasbua), 
Ortschaft im Innern Numidiens, nach dem 
Ausweis zahlreicher Inschriften (CIL VIII p. 
445, 1777), 50 km nordwestlich von Lambaesis, 
30 km von dem heutigen Batna, Ruinenstätte 
Henchir Merouana, jetzt verdrängt durch das 
Dorf Corneille. Wahrscheinlich seit Cara- 
0 calla war der Ort römisches Municipium, CIL 
VIII 10403 = 22511, vgl. 22467; Bischofsitz 
schon 256 (Sententiae episcoporum in H a r t e 1 s 
Cyprian 458 nr. 75; dann werden noch Bischöfe 
411 und 484 erwähnt (coli. Carthag. I 187 bei 
Migne Lat. XI 1327. Not. episc. Num. nr. 112 
in Halms Victor Vitensis 66). Die Stadt war 
Mittelpunkt eines engen Wegnetzes, vgl. CIL 
VIII p. 2147ff., das sie zum Teil selbst mit 
Meilensteinen ausgestattet hat (CIL VIII 22460. 
0 22.503. 22506. 22511), infolge dessen sie in der 
Tab. Peut, Hin. Ant. p. 35. lul. Honor. p. 48 
ed. Riese genannt wird. Unklar ist der ihr 
anscheinend beigelegte Beiname Noven ..., CIL 
VIII 22503. Reste des Altertums von Bedeutung 
an Ort und Stelle kaum mehr vorhanden; wich¬ 
tig eine jetzt nach Algier ins Museum gebrachte 
Inschrift, die die Wasserverteilung unter die 
Besitzer nach Tagen und Stunden regelt (CIL 
VIII 18,587. Dessau Inscr. sei. 5793 mitNach- 
0 trag III p. CLXXXV). [Dessau.] 

[Ljamatini (Mommsen ergänzt CIL III 
9864 a fi7ies inter Sapuates et [Lajmatinos und 
Vulic Art. Sapua o. Bd. II A S. 2385 erkennt 
es an), Ethnikon von Lamatis (vgl.Tomaschek 
o. Bd. I S 540). [Fluss.] 

Lamatutus, Name eines Sigillata-Töpfers, 
nur bekannt durch einen eiförmigen Handstempel, 
poinfon, matrice, ans gebranntem Ton, im Muse- 



um zu Moulins, dessen Fundort unbestimmt ist: 
Lamatuti (Genetiv) in Graffito. Ddchelette 
Les vases cöramiques ornds de la Gaule rom. 

I 212—214. 279 nr. 106. II 337. 3. Der sonst 
nicht belegte keltische Name L. setzt sich zusam¬ 
men aus Ijamat- und -^tos, oder Lama- und 
tfnjutos ; B. H 0 1 d e r Altcelt. Sprachschatz II 
128/129. 1899. III 56. [Kenne.] 

Laniaveha, angeblicher Name einer Göttin, 
beruht auf falscher Lesung der Kölner Inschrift 1 
CIL XIII 8178 (= Brambach CIRhen. 342): 
Famae usw. bei Brambach CIRhen. 408, 
deren zwei verschiedene Lesungen auch Lersch 
Centralmus. rhein. Inschr. I 15 und 17 als zwei 
verschiedene Inschriften veröffentlicht hatte. S 
Becker Bonn. Jahrb.XXXV (1850) 85f. Steiner 
1603. R. Peter in Roschers Myth. Lei. II 2. 

^ [Kenne.] 

Lambaesis (so wahrscheinlich der Nomina¬ 
tiv, allerdings durch CIL VlII 18 226 nicht ge- 2 
nägend gesichert; Gen. Lambaesis CIL VIII 
2528. 2598. 2600. 2776. 18 227, Acc. Lambae- 
sem 2662, Ahl. a Lambaese 10 236. 10 238. In¬ 
korrekte Schreibungen zahlreich, z. B. Abi. Lam- 
bense CIL XIll 3162 I v. 24; inkorrekt auch 
die einzige erhaltene griechische Schreibung Ad/i- 
ßataa Ptolem. IV 3, 29; zum Namen vgl. La- 
masba, Lambafudi, Lambiridi, Lamig- 
gigi, Lamsili, Lamsort-, sämtlich kaum 
eine Tagereise oder weniger entfernte Ortschaften, 3' 
desgl. Lamfoct- und Lambdia in Maureta¬ 
nien, Lamzelli nicht genauer bekannter Lage), 
Ortschaft in Afrika, am Nordabhang des Mons 
AurMius (s. o Bd. II S. 2426), von den nächsten 
größeren Hafenorten Rusicade und Hippo Regius 
reichlich 100 bezw. 150 Millien entfernt, fast 
1200 m über dem Meeresspiegel (die Nurdfront 
des großen Lagers 1172, die Südseite li90 m, 
vgl. Cagnat Armee d’Afrique 456. 459 A.), in 
der Nähe des Ausgangspunktes des durch die ■ 
Schlucht von El Kantara (Calceus Herculis, s o. 
Bd. III S. 1345) nach der Wüstenregion führen¬ 
den Wegs. Entdeckt wurde die Stätte im J. 
1725 durch den französischen Naturforscher Peys- 
sonnel, der unter anderem die den Stadtnamen 
enthaltende Inschrift CIL VIII 2695 dort notierte 
und seine Beohachtungen dem damals in Algier 
lebenden englischen Kaplan Th. Shaw mitteilte, 
durch den sie bekannt wurden (Shaw Travels 
1738, 117 und X, der den Ort Tezzoute nennt). E 
Seit 1844 gehört die Stätte den Franzosen, die 
dort das Dörfchen Lambese angelegt haben. Im 
Altertum erhielt die Örtlichkeit Bedeutung da¬ 
durch, daß anscheinend gegen Ende von Traians 
oder Anfang von Hadrians Regierung die einzige 
Legion Afrikas, die III Augusta, von einem 
weiter östlich gelegenen Orte, wahrscheinlich 
direkt von Theveste (vgl.de Pachtere Comp- 
tes rendus de l'Acaderaie des inscr. 1916. 282) 
dorthin verlegt wurde, wodurch sie die Haupt- f 
Stadt des der Verwaltung des Legionslegaten 
unterstellten Teiles von Afrika, der Provinz 
Numidien des 3. Jhdts., wurde. Das älteste er¬ 
haltene datierte Denkmal ist ein von dem wahr- 
Mheinlich 121—123 die Legion kommandierenden 
P. Metilius Secundus gesetzter Votivstein (CIL 
yill 2591). Am 1. Juli 128 hat dann dort der 
damalige Kommandant Q. Fabius Catullinus die 


Legion dem Kaiser Hadrian vorgeführt. Die An¬ 
sprache Hadrians ist inschriftlich aufgestellt wor¬ 
den und zum Teil erhalten (CIL VIII 18 042; neue 
Bruchstücke bei Dessau 9133—9135 mit Anm.). 
Von dem Legionslager hatten sich bedeutende 
Reste oberhalb und unterhalb der Erde erhalten, 
die letzteren durch frühere unsystematische und 
neuere sorgfältige Ausgrabungen aufgedeckt, 
gänzlich verloren ist nur der südwestliche Teil 
0 dadurch, daß auf ihm unter der Präsidentschaft 
Louis Napoleons eine große Strafanstalt (Peni- 
tencier) erbaut wurde. Westlich von diesem 
haben sich Reste eines kleineren Lagers gefunden, 
das nur vorübergehend benützt und bald aufge¬ 
geben worden zu sein scheint, hier stand ein 
Hadriansdenkmal, an dessen Fuß die oben er¬ 
wähnte und andere Ansprachen des Kaisers zu 
lesen waren (vgl. Heron de Villefosse 
Strena Helblgiana 1899, 122, Festschr. f. Hirsch- 
0 feld 1903, 192). Vgl. jetzt besonders Cagnat 
Les dem camps de la Idgion III Auguste ä 
Lambese d’ apres les fonilles recentes, in den 
Memoires de l’Acaddmie des inscr. et b.-l. 38, 1, 
1908; ders. Armee romaine d’Afrique, 2. Ausg. 
1913, 441ff.; auch v. Domaszewski N. Hei¬ 
delberger Jahrb. IX 1899, 148fif. Von früheren 
Schriften noch wichtig W i 1 m a n n s Die röm. Lager¬ 
stadt Afrikas, Comment. Mommsen 1877. 190fif. 
Abb. des bedeutendsten über der Erde erhaltenen 
0 Restes, des sog. Prätoriums (vielmehr der monu¬ 
mentalen Eingangshalle der Prätoriums), häufig 
z. B. bei Gsell Monuments de lAlgerie I 1908, 
80tf. Etwa 1 km östlich vom Lager entstand eine 
bürgerliche Niederlassung, die unter Pius — dar¬ 
auf deuten die Namen der Curien — Stadtrecht 
und zu unbestimmter Zeit, vielleicht nicht viel 
später das lus Latii erhielt (CIL VIII 18218); 
sie heißt auf Inschriften ans der Zeit des Com- 
modns (CIL VIII 18 247) und Septimius Severus 
10 Mnnicipium (CIL VIII p 1093). auf einigen eher 
älteren Aurelia Lambaesis (CIL VIII 2949. 4306). 
Die Bürgerschaft war in Curien gegliedert, deren 
(zehn) Namen uns sämtlich bekannt sind (CIL 
VIII p. 283. 1723). Die Ämter und Priester- 
tümer waren die üblichen, Quaestur, Duovirat, 
Quinquennalität; Pontifleat, Augurat, Kaiserprie- 
stertümer (CIL VIII p. 1093. Rev. arch. 1911 
II p. 487 iir. 99) 

Von dem Schicksal der 3. Legion, die be- 
0 kanntlich im J. 238 zur Strafe dafür, daß sie 
an Maximinus Thrax festgehalten und die beiden 
alten Gordiane niedergeworfen hatte, aufgelöst 
worden war (in das Legionslager wurden zu¬ 
nächst Abteilungen des Heeres der Provincia 
Mauretania Caesariensis gelegt) und erst 253 
wieder hergestellt wurde und in ihr altes 
Lager von L. zurückkehrte, scheint die Stadt 
L. nicht gelitten zu haben; sie wurde vielmehr 
in jener Zwischenzeit zur Kolonie erhoben (Cy- 
iO prian. ep. 59. 10; dann oft auf Steinen aus der 
Zeit Diocletians und Constantins). Dagegen muß 
die Verlegung der nuraidischen Provinzverwaltung 
nach dem jetzt Constantina genannten Cirta der 
Stadt Schaden gebracht haben (die Legion stand 
dort noch unter Diocletian, CIL VIII 2572. 2576. 
2577; Mel. de l'Ecole fr. de Rome XVIII 1898, 
458; ob der später allein erhaltene Rest der Legion, 
der als Tertioaugustani in der Notitia Dignita- 


LamDaiuai 


ijaiiiumui 




541 

tum Occ. V 254. VII 151 aufgeführt wird, noch 
in L. gelegen hat. ist unsicher); Denkmäler der 
christlichen Zeit fehlen so gut wie ganz. Doch 
ist auch noch unter Valentinian und Gratian 
(364—383) in L. gebaut worden (CIL VIII 2656. 
2722. 18 328). 

Die christliche Gemeinde von L. muß zur 
Zeit der Statthalterschaft des dort residierenden 
Legaten eine erhebliche Bedeutung gehabt haben 
(Bischof J. 256 genannt, s. u.). Als Sitz des mit 1 
den Rechten eines Provinzialstatthalters betrau¬ 
ten Legionslegaten muß L im 3. Jhdt. öfters 
der Schauplatz von Verurteilungen und Hinrich¬ 
tungen christlicher Märtyrer gewesen sein: so 
werden nach den vertrauenswürdigen Acta SS. 
Mariani et lacobi (in 0. v. Gebhardts Acta mar- 
tyrum selecta 134) eine Anzahl bei Cirta ver¬ 
hafteter Christen nach L. übergeführt, dort ein¬ 
gekerkert (c. 9; tune eos praesidi admotos Lam- 
besitanus career accepit), gefoltert und hinge- 5 
richtet (anscheinend unter Valerien). Aus L. 
selbst gebürtig soll nach den übrigens höch¬ 
stens einen echten Kern bergenden Acten Act. 
SS. Inn. II 265, ein in Vaga verhafteter Mär¬ 
tyrer Mammarius, der in seiner Vaterstadt für 
das Christentum geworben hatte, gewesen sein. 
Märtyrer von L. auch Martyrolog. Hieronymian. 
ed. de Rossi-Duchesne (Act. SS. Nov. II) p. 24 
unter dem 23. Februar. Tertullian ad Scap. 4 
rühmt den praeses legionis seiner Zeit, daß er 1 
bei Christen von Martern abgesehen und es bei 
dem Tod durch das Schwert habe bewenden 
lassen. Ein Bischof von L. nahm an der im 
J. 258 von Cyprian nach Karthago einbemfenen 
Konferenz Teil (Sent. episc. nr. 6, in Hart eis 
Cyprian p. 440). Aber schon unter einem der 
Vorgänger Cyprians scheint L. einen Bischof ge¬ 
habt zu haben, der von seinen Kollegen als Häre¬ 
tiker verdammt worden war, vor dem aber doch 
noch Cyprian die römische Gemeinde warnte (ep. ■ 
59, 10. 36, 4). In den kirchlichen Dokumenten 
der folgenden Jahrhunderten erscheint kein Bischof 
von L. mehr. Auch bildliche und inschriftliche 
Denkmäler aus der Zeit der Herrschaft des 
Christentums fehlen so gut wie ganz. 

Unter den Resten des alten L. sind die wich¬ 
tigsten die römischen Inschriften, über 2000 an 
der Zahl, unter diesen die von der Legion (s. o.) 
und von Legionssoldaten gesetzten (CIL VIII p. 
283ff. 1723ff.; neuerdings gefunden Dessau 
Inscr. sei. 9096-9102. 9133. 9188; Rev. arch. 
1911 II p. 486 nr. 97—99. 1912 p. 458 nr. 
17-19. 1913 p. 454 nr. 11. 12. 1920 II p. 356 
—359 nr. 21—22. 34—38. Cagnat Joum. Rom. 
stud. IV 1914, 143 ein Zolltarif). 

Abbildungen von Tempeln und Triumphbogen 
Gsell Monuments de l’Algdrie I 149. 159. 160. 
Vollständige Übersicht der erhaltenen Ruinen 
im Text von G s e 11 s Atlas arch. de l'Algdrie 
Bl. 27, 17, dort auch Gesamtplan der Stätte (Plan 
des Lagers bei Cagnat Les deux camps de la leg.) 
(s. o.), wodurch Cagnat s Guide de Lambese 
1893 überholt. Vgl. auch Cagnat Musee de Lam¬ 
bese (Musees de l'Algerie V) 1895. [Dessau.] 

Lambafudi (Lambafudin Geogr. Rav. 151), 
Ortschaft Numidiens, zwischen Lambaesis und 
Thamugadi gelegen, Tab. Peut., bestätigt (doch 
sind die Entfernungsangaben der Tafel verwirrt) 


durch die in jener Gegend gefundene Inschrift 
(CIL VIII 2438, vgl. 17 941), die dem Kaiser 
Septimius Severus die [possessores (diese Er¬ 
gänzung nicht sicher) vici La]m[b]afundensium 
gesetzt haben. Einen ähnlichen Namen führte 
ein Bischofssitz der Provinz Numidien, von dem 
Inhaber im J 411 {Lampuensis Coli. Carth. I 
133 bei Migne L. XI 1309). 484 (Notit. Nu- 
mid. nr. 87, in Halms Vict. Vit. 66; lam- 
fumsis) und 525 {Lamfitensis Mansi Act. con- 
cil. 8, 647) erwähnt werden; desgleichen eine 
von lustinian neu befestigte Stadt Numidiens 
{Äag<povaogßd Procop. aedif. VI 7, 10). 

[Dessau.] 

Lambagai (Aapßäyat, Aapnayat, Aaußdrai), 
nach Ptolem. VII 1, 42 ein Volksstamm im nord¬ 
westlichen Indien, an den Quellen des Koas 
(Khonar) bis zum Gebirge der Komeder ira Norden. 
Es sind die indischen Lampökas, die Bewohner 
I des heute noch Laraghän (oder Laghmän) ge¬ 
nannten kleinen Distrikts im Norden des Kabul, 
zwischen den Flüssen Alingar und Khonar bis 
zum Schneegebirge im Norden. Die arabischen 
Geographen leiten den Namen vom Patriarchen 
Lamech her. dessen Grab sich dort befinde; 
Hwen Thsang beschreibt das Gebiet, das er 
Lan-po nennt. Ein Stamm der L. waren nach 
Lassen Ind. Altertumsk. II^ 877. III 136f. die 
von Ptolem. VII 2, 14 im Osten des Ganges 
I erwähnten mächtigen Marundai, die unter den 
Stürmen der einbrechenden Indoskythen dorthin 
verschlagen worden wären. Vgl. auch Cunning- 
h a m Anc. Geography of India 42f. [Wecker.] 

Lambana (Adpßava Ptol. V 18, 9) = Adß- 
ßava, s. d. [Moritz ] 

Lambatai s. d. Art. Lambagai. 

Lambdia war der alte Name des franzö¬ 
sisch-algerischen Städtchens Mddea (100 km süd¬ 
lich von Algier), nach dem Ausweis der in ihrer 
) Nähe (131/2 km) von den Lambdiemes dem Septi¬ 
mius Severus gesetzten Wcge-Inschrift CIL VIII 
22567 (der moderne Name direkt aus dem alten 
entstanden, vgl. Gsell im Text zum Atlas arch. 
de l’Algerie 14, 48). Dieselbe Stadt erscheint 
bei Ptolem. IV 2, 27 p. 608 Müll, unter dem 
Namen Aaßbia (eine Anzahl Handschriften Aav- 
Sia-, möglicherweise dieselbe kurz vorher IV 2, 
26 p. 607 irrtümlich noch einmal als AdfitSa). — 
Einen ähnlichen Namen hätte eine Stadt im 
0 proconsularischen Afrika, von der ein Bischof 
als Lahdensis im J. 411 (Coli. Carth. 198, bei 
Migne L. XI 1335) und als Lapdensis ira 
J. 484 (Not. episc. 18. in Halms Vict. Vit. 
63) und ira J. 525 (Mansi Act. concil. VIII 
678) erwähnt wird; wieder einem anderen Ort ge¬ 
hört der Lapidiensis (Not. episc. Maur. Caes. 61) 
an. Ein Bischof von ihr scheint als iMmbiensis in 
der sog. Collatio vom J. 411 I 201, (Migne L. XI 
1337) und ein anderer in der Notitia episcopor. 
Ovom J, 484 (Maur. Caes. nr. 46, in Halms 
Vict. Vit. 67: Ambiensis-, verschieden Z/apidfcnsfs 
daselbst nr. 61) erwähnt zu w'erden. [Dessau.] 

Lamber s. Lambrus 1. 

Lambiridi, Ortschaft Numidiens, an einer 
von Lambaesis nach Lamasba führenden Straße, 
Tab. Peut. (die Zahlen fehlen; auch lul. Honor. 
p 48 ed. Riese Lamviridi, nach Lambaesis und 
Lamasba), was die etwa 25 km westlich von 



jenem, 18 km südöstlich von diesem gefundenen 
Inschriften CIL VIII 4413ff. vgl. 18564ff. be¬ 
stätigen. die den Ort im 3. Jhdt. als römisches 
Municipium zeigen. Ruinenfeld Kherbet Ouled 
Arif, s. Gsell Atlas arch. de l’Algerie 27, 120, 
in der Nähe der Eisenbahnlinie Batna-Biskra, 
deren erster Haltestelle man jetzt den Namen 
L. (früher el-ßiar) gegeben hat. Bischöfe von 
L. werden im J. 411 (Coli. Carth. 206, bei 
Migne L. XI 1343: Lamhiritensis) und 484 1 
(Bischofsliste prov. Num. nr. 19, in H a 1 m s Vict. 
Vit. 64: Tamviritanus) genannt. [Dessau.] 

Lambiscum (Longnon Atlas hist, de la 
France 185), jetzt Lambesc im Düpart. Bouches- 
du-Rhöne. Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. 
Ortsnamen I 211. [Kenne.] 

Lambraundos s. Labraundos. 

Lambri, Name eines Vicus, erst für das J. 
575 n. Chr. bezeugt durch Gregor. Turon. hist. 
Franc. IV 51 (Mon. Germ. Script, rer. Meroving. ‘ 

I 1 p. 187): tune egressus (Chilpericus) a Thor- 
naeo [Tumaco (= Tournai)] cum uxore [sua\ 
et filüs \ac populo] eum {Sigibertum) vestitum 
[pestibus ornatis] apud Lambrus vieum scpelivit, 
später wurde der Leichnam überführt nach Soissons 
[aus Gregor.: Liber hist. Franc. 32 in Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. II p. 296,297]. Lambrus ist 
vulgäre Schreibung statt Lambros, und dies ist 
der (neben dem Locativus) zur Ortsbezeichnung 
in jener Zeit als ,Normalkasus“ bräuchliche Accu- i 
sativus (s. Krusch Mon. Germ, Script, rer. Me¬ 
roving. I Index gramm. p. 941f. 952 und Art. 
S e 11 i). Aus Lambros ist der heutige Name des 
Ortes Lambres bei Douai im Depart. du Nord 
[Andree Handatlas 8=7 86 Rückseite A 2] ent¬ 
standen.— Holder Altcelt Sprachschatz II 129 
(Lamberus). Gröhler Urspr. und Bedeut, der 
franz. Ortsnam. I (1913) 211, der, mit Holder, 
auch einen zweiten Ortsnamen Lambres aus dem 
Düpart. Pas-de-Calais auf den (keltischen) Perso¬ 
nennamen Lamberus zurückführt. [Keune.] 

Lambriaca, Stadt am Lambris, heute Lambre, 
der in die Bai von Coruna mündet (Mela III, 10), 
bei Ptol. II 6, 26 Flavia Lambris und Stadt 
der Baedyer, eines sonst unbekannten Stammes. 

[Schulten.] 

Lambriacus {Lamberiacus fundtcs vom Per¬ 
sonennamen Lamberus, CIL V 449), liegt wohl 
dem heutigen Ortsnamen Lambrey (Depart. Haute- 
Saöne) zugrunde, s. Holder Altcelt. Sprachschatz 

II 129. Gröhler Urspr. und Bedeut, der franz. 

Ortsnamen I 211. Kaspers Etjrmol. Unters, über 
die mit -äeum ... gebild. nordfranz. Ortsnamen 
(1918) 260 § 679. [Keune.] 

Lambrocensis s. Labrocinensis. 

Lambrus, heute Lambro, Nebenöuß des Po ; 
zwischen den beiden Armen des Comersees ent¬ 
springend , durchströmt er den Lacus Eupilis 
(Plin. n. h. III 131). der heut ausgetrocknet ist, 
und mündet unfern Mediolanum. Genannt wird 
dieser Alpenfluß noch von Sidon. Ap. ep. I 5, 4 
(tdvosum) und in den Itinerarien, Tab. Peut. 
Geogr. Rav. IV 36. [Philipp.] 

Lamedon, König von Sikyon. Er ist der 
jüngere Sohn des Koronos, kommt aber nicht 
unmittelbar nach seinem älteren Bruder Korax 
zur Regierung, sondern erst nach dem Eindring¬ 
ling Epopeus (o. Bd. VI S. 245). Seine Gattin 


ist Pheno, Tochter des Atheners Klytios; seine 
Tochter Zeuxippe vermählt er mit Sikyon. Paus. 
II 5, 8. 6, 3. 5. 6. Gruppe Griech. Myth. 23. 
130 legt zu großen Wert auf die Übereinstim¬ 
mung einiger dieser Namen mit troischen; es ist 
alles zurechtgemachte Genealogie. [W. Kroll.] 

Lamelli Praesidium s. Lemellef. 

Lameticus sinus s. L a m e t u s. 

Lametini s. L a m e t u s. 

Lametns, heute Lamato oder Amato, von 
Heketaios frg. 40 (= Steph. Byz.) genannt: Aa- 
prjx'ivoi, TtöXtg IraXtag änö Aagrjxov noxagov tiqös 
KQdxoiva. Evgcbjtg ' ,ex de Adpt]xog noxa- 

fiov Aaprixlvoi.‘ Mit Kroton ist natürlich das 
Gebiet von Kroton gemeint wie immer bei Heka- 
taios. Lünormant Grande Grece HI 103 setzt 
die Stadt an der Mündung des genannten Flusses 
an, am Aaprjxixog xdXnog (Aristot. Pol. VII 9, 2), 
Smith-Müller im Atlas am oberen Lamato- 
ifluß. Vgl. Schulze Hekat. 57. Axt Rheginm 
(s. den Art. Regium) p. 16. Lycophr. Alex. 
1085 und Schol. Nissen Ital. Landesk. II 930. 
1, 188. [Philipp.] 

Lamloctense oppidum, Ammian Marc !^IX 
5, 13, in Afrika, Provinz Mauretania Sitifensis, 
unter deren Bischöfen im J. 484 Lemfoctensis 
erwähnt wird (Notitia episc. Maur. Sitif. nr. 21), 
offenbar in der Nähe des fundus Petrensis ge¬ 
legen, dessen Lage durch die Inschrift Dessau 
(9351 bestimmt ist, da nach diesem von dem 
römischen Feldherrn Theodosius im Kriege gegen 
Firmus (373) okkupiert, Ammian a. a. 0.; vgl. 
Cagnat Armee rom. d’Afrique (2. Ausg.) 84. 

[Dessau.] 

Lamia. 1) Lamia, bei Schol. Arist. equ. 62 
Aapeb genannt, ist ursprünglich ein vampyrarti¬ 
ger Dämon, der Wortbedeutung nach ,die Ver- 
schlingerin“ (Boisacq Dict. etym. 535f.), ety¬ 
mologisch und zum Teil auch sachlich verwandt 
) den lateinischen lemures (W'alde Etym. Wörterb. 
420f.). Aus Seelenvorstellungen und Alpträumen 
ist weithin über die Erde der Glaube an einen 
Geist erwachsen, der durch Aussaugen des Blutes 
und Auffressen des Herzens den Menschen die 
Lebenskraft nimmt und dadurch langes Siechtum 
und Tod herbeiführt (Tylor Anfänge der Kultur 
II 192ff. Wundt Völkerps. IV 208f.); außer in 
einigen, aber recht vereinzelten Anspielungen 
poetischer Bilder (Tod als Gefressenwerden durch 
0 Hades oder Charon bezeichnet bei Soph. El. 542. 
Kaibel Epigr. 647, 16; vgl. noch den gdyetgo; 
des Hades bei Eurip. Cycl. 396, sowie die mit¬ 
telalterliche Vorstdlung vom Höllenrachen), lebt 
dieser Glaube bei den Griechen in der Gestalt 
der L. fort, freilich aus dem Kreise der allge¬ 
mein anerkannten Vorstellungen heruntergestiegen 
in die Gebiete des Kinderschrecks und Ammen¬ 
spuks. — Meistens ist L. Gattungshezeichnung 
für menschenfeindliche Gespenster (Rohde Psyche 
0 n 410), zuweilen treten ,die Lamien“ im Plural 
auf (,alte Geschichtsschreiber“ bei Diunys. Hai. 
de Thueyd. iud. 6. Philostr. v. Apoll. IV 25); 
Individualnamen sind Sybaris (s. u.), Mormo (Phi¬ 
lostr. a. a. 0. Schol. Arist. equ. 693. Schol. Greg. 
Naz. bei Ruhnken Tim. p. 182a), Gello (s. o. 
Bd. VII S. 1006), Karko (Hesych., s. o. Bd. X S. 
1594). Die Sage kennt nur eine einzige L. Ihre 
Behausungen sind in der Tiefe der Erde, in Wäl- 
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dem und Schluchten (Dion. Hai. a. a. 0.), vielleicht den im neugriechischen Märchen gewaltigen Brü- 
auch in alten Tünnen (Tertull. adv. Val. 3, dazu sten der L. verglichen werden. — In Noithuniber- 
Weinreich bei Friedländer Sittengesch.i«IV land wurde von Römern nach CIL VII 507 der 
93). Der Abscheu vor ihrem Wiesen drückt sich Name Lamiae anscheinend auf einheimische Gött¬ 
in der Vorstellung von ihrer Häßlichkeit aus, die heiten übertragen. 

sogar spriehwörtlich geworden ist: Ps.-Diogenian. 2) Eponyme der Stadt Lamia, angeblich Kö- 

bei Choirob. in Crameri Aneedot. Oxon. II 293 nigin der Trachinier (Steph. Byz. Etym. M.). An- 

Apostolios bei Leutsch Paroemiogr. Gr. II 498; gebliches Bild auf Münzen (Gardner Catal. 

die Komödie spricht von ihrem wenig anständi- Brit. Mus. Gr. Coius, Thessaly 22 nr. 8. 9) sehr 

gen Betragen: Krates CAF I 136f. Aristoph. Pax lO unsicher. 

75 g _ Vesp. 1035 (vgl. van Leuwen z. St.). 3) Tochter des Poseidon, von Zeus Mutter der 

Vesp. 1177 (vgl. Krates frg. 18, auch Hesych. libyschen Sibvile, Paus. X 12, 1. Plut. de Pyth. 

s. v.): ähnlich den Graien konnte L. ihre Augen or. 9. Clem. Alex. Strom. I p. 304 c. Ps.-Dio 

aus dem Köpfe nehmen und wieder einsetzen Chrysost. or. XXXVII p. 296 Dind. Nach Buch- 

(Plut. Mor. 515 d. Schol. Arist. Pax 758). Bei holz Myth. Lex. IV'802 wäre diese L. identisch 

Stesichoros frg. 13 Bergk ist eine andere Unhol- mit der oben genannten, die zuerst bei Euripides 

din, Skylla, ihre Tochter (eiSovg xivbg Aaplag als Libyerin begegnet. [Schwenn.] 

bvyäxrig). — Ihre Geschichte erzählte Doris (FHG 4) Athenische Hetaire. Themistokles soll mit 
II 478^frg. 35), ev bevxegg Atßvxcäv (vgl. o. Bd. V ihr und drei anderen Hetairen in einem Vierge- 

S. 1855 Z. 30), sie ist erhalten bei Diod. XX 41, 20 spann auf den Markt gefahren sein, Idonieneus 
Strab. I 2 p. 19, sowie bei Lexikographen frg. 5 (FHG II 491) bei Athen. XII 533 d. XHI 

(Suidas, Photios), Scholiasten (Schol. Aristo- 576 c. Athenaios fügt hinzu, daß Idomeneus sich 

phan. Vesp. 1035; Pax 758) und Paroiraiographen unklar ausgedrückt habe; man wisse nicht, ob 

(Leutsch a. a. 0.). L. ist libyscher Herkunft er die vier Hetairen an Stelle von Pferden vor 

(zuerst bei Euripides frg. 922 TGF^, wohl um den W'agen gespannt oder sie bei sich auf dem 

ihr Wesen als barbarisch zu kennzeichnen; viel- Wagen gehabt habe. Über die Glaubwürdigkeit 

leicht Erfindung des Euripides), Tochter des Belos des Idomeneus, der vor allem Wert auf Klatsch 

und der Libye. Zeus liebt sie um ihrer Schön- und pikante Anekdoten gelegt hat, vgl. Jacoby 

heit willen, aber die eifersüchtige Hera verstrickt o. Bd. IX S. 910ff., wo die übrige Literatur an- 

sie — nach bekanntem Motiv — in Wahnsinn, 30 geführt ist; dazu Susemihl I 593f. 
und nun tötet sie ihre eigenen Kinder (oder: Hera 5) Eine der berühmtesten Hetairen war die 
tut dies); vor Kummer wird sie häßlich (ähnlich Geliebte des Demetrios Poliorketes. Sie war eine 

Gorgo; s. o. Bd. VII S. 1636) und schlaflos, sie Tochter des Atheners Kleanor (Athen. XIII 577c) 

sucht ihre Befriedigung darin, daß sie anderen und zeichnete sich durch ihr Flötenspiel aus 

Müttern die Kinder raubt; damit sie nicht dauernd (Athen, a. 0. III 101 e. IV 128b, Machon bei 

wach zu sein braucht, erhält sie von Zeus die Athen. XIII 577 e. Plut. Demetr. 16). Sie muß 

Fähigkeit, ihre Augen herauszunehmen, aber wei- dann nach Ägypten verschlagen worden sein und 

ter auch die Gabe, sich in jede gewünschte Ge- geriet nach dem Seesieg bei Sakmis aufKypros 

stalt verwandeln zu können (wie es auch sonst 306 in die Gewalt des Demetrios (Plut. a. 0.). 

Dämonenart ist). Die einzelnen Motive dieser 40 Obwohl sie nicht mehr jung war, wußte sie doch 
Sage lassen den alten Vampyrglauben deutlich den jungen Fürsten durch ihre Reize und ihren 

genug hindnrchschimmern. — Nikander frg. 136 Geist so zu fesseln, daß er nur sie wirklich zu 

(Autoninus Liberalis 8) behandelte die Sage von lieben schien (Plut. a. 0. 19. 27^. In seinem 

einer L. bei Kirrha, die den Namen Sybaris führte, Gefolge kam sie dann nach Athen, wo sie wie 

einem bggiov (vgl. Hesych. s. Aagta Schol. Paus. eine Fürstin an seiner Seite schaltete und von 
I 1, 3 Bd. III p. 218 Spiro); diese raubte Kinder den Athenern umschmeichelt wurde (Plut. Demetr. 

und erhielt Menschenopfer, bis ein Held, der sich 24). Einmal soll Demetrios ihr 200 Talente, die 

freiwillig zum Opfer erboten hatte, sie vom Fel- er von den Athenern (oder den Thessalern) ein- 

sen herabstürzte. — Horat. ars poet. 340 berichtet treiben ließ, für ihren Putz geschenkt haben 

den echten Märchenzug, daß aus dem Bauch der 50(Plut. Dem. 27; vgl. Niese Gesch. der griech. 
L. die Kinder lebend herausgeschnitten werden u. maked. Staaten I 335, 1). Ihre üppigen Ge- 
konnten. Im 2. Jhdt. n. Chr. trat mit son- läge erlangten einen gewissen Ruf (Plut. a. 0. 
stigem Aberglauben auch die L. wieder mehr Ln Athen. III lOle. XIII 577e. IV 128b). Die 

das Bewußtsein des Volkes. Apollonios von Tpna kriechende Schmeichelei der Athener dem Könige 

erkennt bei Philostrat. IV 25. VIII 7. 9 in einem gegenüber erreichte damals ihre Höhe: wie sie 

schönen Mädchen aus Korinth eine jener Empusen schon 307 dem Demetrios selbst göttliche Ehren 

oder Lamien, die unter dem Schein der Liebe zuerkannt hatten, so erbauten sie jetzt der L. 

Jünglinge anlocken, um ihr Fleisch und Blut zu als Aphrodite einen Tempel; ihnen folgten die 

verzehren. Im spätmittelalterlichen und neugrie- Thebaner (Demochares frg. 3 [FHG II 419]. Po- 

chiseben Volksleben gewinnt dann L., die in der60lemon frg. 15 [FHG III 120]). Schon aus dieser 
Literatur des Altertums doch nur eine unbedeu- Ehrung kann man schließen, daß Demetrios die 

tende Stellung hat, neues Leben, vielleicht unter L. wie eine Fürstin hielt. Neben Aelian. var. hist, 

dem Einfluß slavischer Zu Wanderer, hei denen der XU 17 und den oben angeführten Stellen des 

Vampyrglaube (schon das Wort ist slavisch) ver- Plutarch wird man für ihre gegenseitige Zunei- 

breitet war; Literatur hierüber Stoll-Drexler gung den Brief der L. an Demetrios hei Alciphr. 

Myth. Lex. II 1820f. und Weinreich a. a. 0. — IV 16 heranziehen dürfen. Gewiß ist auch die- 

In Akrai gab es eine Örtlichkeit Aagtag uaa&oi, ser Brief nicht wirklich von L. geschrieben wor- 

von Stoll-Drexler als Hügel erklärt, die mit den. Doch hebt v. Wilamowitz Herrn. XLIV 
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467ff. mit Eecht hervor, daß er vorzügliches 
historisches Material enthalte und das Ethos eines 
weiblichen Briefes besitze. Jedenfalls reiche der 
Brief nahe an die Zeit heran, in die er uns führe. 
So wird man mit der Annahme nicht fehlgehen, 
daß der Brief aus einem Kreise stammt, der noch 
eine lebendige Anschauung des damaligen Trei¬ 
bens in Athen besaß; deshalb kann er als histo¬ 
rische Quelle für die Persönlichkeit des Derne- 
trios und der L. benutzt werden. Zu vergleichen 1 
ist er in dieser Hinsicht mit dem Briefe der 
Glykera an Menandros. Daß L. nicht ohne Geist 
war, beweisen auch ihre von Machon (bei Athen. 
XIII 577 d-f), Plntarch (Demetr. 27) und Äelian 
(var. hist. XIII 8. 9) angeführten Aussprüche. 
Auf ihren Zügen im Gefolge des Demetrios muß 
sie auch nach Sikyon gekommen sein, das von 
dem Könige damals aut die Anhöhe verlegt wurde, 
auf der es seitdem lag (Diod. XX 102. Plut. 
Demetr. 25. Strab. VIII 382). Die neue Stadt, 5 
die den Namen Demetrias annahm, wurde von 
L. durch Erbauung einer aroa noixlXrj verschönt 
(Polemon frg. 14 [FHG III 120]). Über ihr Ver¬ 
hältnis zu Demetrios vgl. noch Phylarchos frg. 6 
(FHG I 335). Ihrer Verbindung mit Demetrios 
entsproß eine Tochter Phila (Athen. XIII 577 c). 
Da Adeimantos, einer der Schmeichler des Deme¬ 
trios, der Phila als Phila Aphrodite in Lampsa- 
kos einen Tempel errichtet haben soll (Athen. 
VI 255c), vermutet Fr. Jacobs Venn. Schrift' 
IV 533f., daß hier die Tochter des Demetrios 
gemeint sei. An Stelle des ^schlich überliefer¬ 
ten (irö rrjs ArfinriTQlov /iriTQog ^IXag wäre dann 
&vyaTQÖg ZU lesen. Die Nachricht bei Diog. 
Laert V 5, 76 (auf Favorinus [frg. 8, FHG III 
578] zurückgeführt) und Choiroboskps (Bekker 
Änecd. Graeca 1395 = Gramer Änecd. Gr. Oion. 
n 239), daß Demetrios von Phaleron ebenfalls 
L. geliebt habe, möchte ich, wenn auch die Mög¬ 
lichkeit zuzugeben ist, für eine Verwechslung ein-. 
mal mit Demetrios Poliorketes und dann mit der 
Hetaire Lampito (s. d.) halten, da uns sonst diese 
Tatsache auch in der historischen Literatur, wenig¬ 
stens bei Plutarch. bezeugt sein würde. Litera¬ 
tur: Außer den Werken von Droysen, Beloch, 
Niese Fr. Jacobs Vermischte Schriften, Leip¬ 
zig 1830, IV 523—539. [Geyer.] 

6) Lamia, vornehme und reiche Dame in Se- 

gesta, ließ auf Veranlassung des Verres diesem 
in ihrem Hause ein kostbares Gewand arbeiten, 
Cic. Verr. IV 26, 59. [Lenschau.] 

7) Lamia. Kognomen der Consuln: 1. L.Aelius 

Lamia, Consul des J. 3 n. Chr. mit M. Servilius 
Nonianus; 2. L. Aelius Plautius Lamia Aelianus, 
Consul suBectus im Juni 80 mit C. Marius Mar¬ 
cellus Octavius P. Cluvius Rufus; 3. L. (Aelius 
Plautius) Lamia Aelianus, Consul des J. 116 mit 
Sex. Carminius Vetus; s. Aelius und Plau¬ 
tius. [Groag.] 

8 ) Aafiia. Topographie: L. liegt an der 
Stelle, wo sich die aus Nordgriechenland kommen¬ 
den Wege sammeln, um über die Thermopylen nach 
Mittelgriechenland weiterzuführen. Die eine 
Hauptstraße kommt von Pharsalos—Thaumakoi 
über den jetzigen Furkapaß. *(4 Stunden ober¬ 
halb von L. erreicht sie in dem wohlbewässerten 
Tal von Taratsa zuerst ebeneres Land. Hier wurde 
am Südwestfuß des Hügels, auf dem die Kapelle 


H. Paraskewi steht (nach mündlicher Angabe 
des Herrn Georgiades in L.), eine Statuette 
ohne Kopf ausgegraben, die in der rechten Hand 
eine Schlange hielt, vielleicht eine Hygieia. Von 
Taratsa führt ein Seitental nach Westen über 
Daitsia und mündet zwischen Tsopolades und Bcki 
in die Spercheiosebene. Man konnte also L. schon 
umgehen. Jedoch die bequeme Hauptstraße geht 
durch ein immer schmaler werdendes Tal nach L. 
Dies ist der einzige von Norden her kommende 
Weg in die Stadt. Sie liegt auf den zwei letzten 
Ausläufern derOthrys, zwischen denen die Straße 
durchführt und der von Taratsa kommende, auch 
im Sommer nicht versiegende Bach fließt. So be¬ 
herrscht sie den Hauptausgang des Furkapasses 
vollkommen und ist der Schlüssel zu Mittelgrie¬ 
chenland, Liv. XXXII 4, 3. R 0 ß Reisen d. Königs 
Otto n. d. Königin Amalie 183. Neumann- 
Part sch Physik. Geogr. v. Griechenland 191. 
B u r s i a n Geogr. v. Griechenl. I 84. W. V i - 
scher Erinner. a. Griechenl., Basel 1857, 647f. 
Dagegen im Süden weitet sich die Stadt trichter¬ 
förmig aus und bildet ein breites Portal für die 
nach Westen (Karpenision), Süden (Thermopylen) 
und Osten auseinandergehenden Wege, Denn hier 
mündet auch der andere Hanptweg von Thes¬ 
salien, der von Pteleon-Echinus kommt, um von 
hier aus mit Umgehung des Sumpfgehietes an 
der Spercheiosmündung die Thermopylen zu ge- 
iwinnen, Philippson Thess. u. Epir. 1897, 33f. 

Daß L. an dieser Stelle lag, ist schon seit 
L u c a s Voyage, nouvelle ödition, Paris 1714, 
318, 52 durch einen Inschriftfund gesichert, IG 
IX 2, 80. Nach den antiken Angaben war L. 
30 Stadien = 5,328 km (jetzt nach der Karte 
1:300000 7,2 km) vom Spercheios entfernt, Strab. 
IX 433 (9), ungefähr 7 römische Meilen = 
10,360 km (nach,der Karte 12km) von Herakleia, 
Liv. XXXVI 25, 3, 50 Stadien = 8,880 km von 
I dem Hafenort Phalara, Strab. IX 435. Nach den 
Beschreibungen der Alten lag die Stadt auf den 
Höhen gegenüber der Oite, Liv. XXXVI 25, 3. 
Paus. 11,3, oberhalb der Ebene^ die sich von da 
langsam zum Meer senkt, Strab. a. 0. 

Die Stadtmauer konnte sich im Westen und 
Osten an Schluchten und Berghöhen anlehnen, 
dagegen im Tale im Norden und Süden genoß 
sie keinen natürlichen Schutz. Doch war sie auch 
hier besonders fest, da sie bis auf den Fels ■— 
) süex, Liv. XXXVI 25, 5, Tonschiefer und Sand¬ 
stein, Philippson 34 — gegründet war. 
König Philipp konnte sie deshalb im J. 191 nicht 
unterwühlen. 

Den Gipfel der Osthöhe bildet eine in die 
Schiefer- und Sandsteinformation eingelagerte 
Kalkbank, die von Norden nach Süden geneigt 
ist. Sie trägt bis in die Gegenwart die Akropo¬ 
lis. Ihre byzantinischen, fränkischen und tür¬ 
kischen Mörtelmauem lagern noch an mehreren 
) Stellen auf den althellenischen, sehr schön ge¬ 
fügten Quadern, die schwache Rustika zeigen. 
Noch dem 5. Jhdt. gehören die Reste einer Poly¬ 
gonalmauer an der Nordwestseite an (Plan 4). 
Es sind noch ungefähr neun große Steine in 
ihrer alten Lage erhalten. Die Bauart ist weniger 
wuchtig wie an der Akropolis von Pharsalos, vgl. 
S t a e h 1 i n Pharsalos, Nürnberg 1914, S. 11 und 
Abb. 2. Im Süden (154 m) und im Norden 


549 Lamia 

(173 m) hat die Akropolis Tore. Über dem Stadt¬ 
tor war noch 1860 ein jetzt verschollenes Relief 
aus hellem Marmor eingemauert. Der Beschrei- 
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bung nach war es vielleicht der Seitenteil eines 
Sarkophagreliefs, das Cheiron und Achilleus 
beim Leierspiel darstellte, L u c a s Voyage, Paris 



1712, I 280. Beaujour Voyage militaiie dans berg mit den Höhen der Othrys verbindet. An 

l’empire Ottoman, Paris 1829, I 167. Bor- den übrigen Seiten ist diese von steilen Ab¬ 
tsela iWiüjTi?, Athen 1907, 3. 190. Das Nord- hängen umgeben. Im Innern der Burg steht wie 

tor führt auf den schmalen Hals, der den Burg- ein viereckiger Kasten eine nüchterne Kaserne 








aus König Ottos Zeiten, die das malerische Bild 
stört. Berühmt ist die wunderbare Aussicht, die 
man oben hat, Liv. XXXVI 25, 3. Leake North. 
Greece II 4. 

Von der Stadtmauer außerhalb der Akropo¬ 
lis sind nur an wenig Stellen ohne Ausgrabung 
Reste in situ nachzuweisen. Doch sind noch zahl¬ 
reiche von ihr stammende Quadern in Haus- oder 
Gartenmauern, die dem alten Mauerzug zunächst 
stehen, verwendet oder liegen auch noch unbe- 
nützt herum. Darnach läßt sich der Lauf der 
Stadtmauer noch auf weite Strecken mit ziem¬ 
licher Sicherheit bestimmen. Bei meinen darauf 
abzielenden Bemühungen erfuhr ich 1912 die 
liebenswürdigste Unterstützung des Herrn Gjm- 
nasialdirektors a. D. Panagiotes Panagiotides in 
L. Im Südosten unterhalb der Akropolis bildet 
eine Schlucht die Grenze der Stadt. Auf halber 
Höhe liegen bei der Kirche H. Theodoroi «ihlreiche 
Mauerquadern. Am Fuß des Hügels an der 
tiefsten Senkung in der Verlängerung der däö? 
’ÄßtQmq) sah Leake II 3 Reste der Mauer. Weiter 
südlich bei den Dampfmühlen (Plan; 'Azfi6fj,vloi) 
wurden, nach mündlichen Angaben, Gräber ge¬ 
funden, die schon außerhalb der Stadt lagen. 
Ein wichtiger Punkt an dem bereits wieder 
aufwärts führenden Mauerzug ist die Kapelle 
des H. Georgios. Sie steht auf einem Hügel von 
Schutt, der zur Ausgrabung einlädt und viel¬ 
leicht ein Heiligtum oder ein Turmfundament 
birgt. Die Mauer springt nun an der 686g Saroj- 
ßgiavdov, einem kleinen Abhang folgend, bis zur 
<!döff UaxooxXov zurück. Da, wo an einem Ein¬ 
schnitt in den Hügel der vom Diakosplatz her¬ 
führende Diakosweg in die Ebene heraustritt 
auf die Ijandstraße nach Karpenision, sind noch 
sechs Quadern in ihrer alten Lage erhalten, die 
zu einem Tor und Turm gehörten, Stephani 
Reise durch einige Geg. d. nördl. Griech. 1843, 
39. Arganitopullos Ugaxzim 1911, 355. 

Vor dem Tor am Weg fand man bei Hausbau¬ 
ten Gräber. Von hier steigt die Mauer ziemlich steil 
und meist wohl erhalten empor zu der Kirche 
H. Lukas; diese liegt 120 m ü. d. M. auf einer 
geräumigen und wohlbewässerten Plattform, die 
einst ein mittelalterliches Kastell trug, L u c a s 
a. 0. 1712 I 279. An ihrem Westrand über stei¬ 
len .Abfällen zieht die Mauer. An der Stelle der 
vor kurzem neugebauten Kirche sah Lölling 
(nach seinem im archäolog. Institut in Athen 
vorhandenen Baedeker Griechenland 272) 
eine Kapelle, die zwischen den viereckigen Grund¬ 
mauern eines antiken Tempels stand. Im Innern 
befand sich ein zertrümmerter würfelförmiger 
.\ltar, dessen Langseiten je drei, Breitseiten je 
ein Bukranion in Hochrelief trugen. Nördlich 
der Kirche steigt der Berg zu einer zweiten Platt¬ 
form an, von der ein Sattel ins Bergland führt. 
Sie fällt gleichfalls an der Westseite steil in das 
tiefe Rhevma ab, in dem zu L e a k e s Zeiten ein 
Bach 14 Mühlen trieb. Um die ganze Plattform 
läuft ein ErdwaU, die Spur der alten Mauer. Da 
wo er sich im Osten dem oberen Ende einer 
Schlucht nähert, ist er von Arvanitopullos 
(nach brieflicher Mitteilung) aufgegraben (Plan: 
ih-aaHa<f}i)-, es ist dort ein schöner Rest der 
Mauer zu sehen. Sie ist ganz aus gelblichen 
Brecciaquadern, ohne Mittelfüllung von kleinen 


Steinen, gebaut. Ein Quader durchschnittlicher 
Größe ist 1,25 m lang, 0,45 m hoch, 0,68 m breit. 
Die Dicke der Mauer läßt sich wegen der Schmal¬ 
heit des ausgegrabenen Stückes auch hier nicht 
feststellen. Durch die hier zu beobachtende sorg¬ 
fältige und seltene Bauart mit durchgängigen 
Quadern wird die Nachricht Diodors XVHI 13, 2 
bestätigt, der gelegentlich des Lamischen Krieges- 
die Kostbarkeit der Mauer rühmt. 

Die Mauer geht am Südrand der Schlucht 
hinab ins Tal. Reste sind vorhanden an der 
Achilleusstraße und beim Theater (Plan 1), wo 
einst die Jeni-dschami (Plan 2) stand. Jenseits 
des Tales sind nördich der Kirche H. Despoina 
(auch Uavayia rj äoxovtix^ und Oeoioxo; ge¬ 
nannt, Fundort der Inschrift IG IX 2, 66. 78. 83. 
88 ) an einem Privathaus noch Quadern zu sehen, 
andere sollen in den Grundmauern noch in situ 
liegen. Von hier muß die Mauer zur Akropolis 
hinauf geführt haben; doch sind Reste an dem. 
steilen Abhang nicht mehr nachzuweisen, viel¬ 
mehr sind die Mauersteine abgerutscht — L. ge¬ 
hört zu einem Erdbebengebiet, vgl. Strab. I 60. 
Procop. bell. Goth. IV 25 p. 627, 16—-628, 10 
Haury. Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griech. 321. 341 - - und finden sich am Fuß des 
Burgberges in der Straße Kara Iskaki teils her¬ 
umliegend, teils eingebaut. Doch ist dieser Teil, 
der in ziemlich gerader Linie wie eine Talsperre 
von der Plattform im Nodwesten zur Akropolis 
im Osten führt, nur eine innere Stadtmauer, wie 
sie in thessalischen Städten so häußg ist. Denn 
beträchtlich weiter im Norden an einem Garten¬ 
weg, der dem Schützenhaus (Plan: oxoTisvzrjQiov). 
gegenüber von Westen her in die Hauptstraße 
einmündet, waren schöne Reste der Stadtmauer 
erhalten, die Herr Panagiotides noch wiederholt 
untersuchte. Jetzt sind sie leider verschwunden. 
Sie müssen zu einer äußeren Stadtmauer gehört 
haben, die in einem nach Norden geschweiften 
Bogen von der Plattform im Nordwesten übet 
eben diese nun verschwundenen Reste und dann 
wieder zurück zur Akropolis geführt haben wird. 
Das Schützenhaus liegt schon außerhalb dieser 
Mauer; denn bei ihm wurde ein antikes Grab auf¬ 
gedeckt (nach mündlicher Mitteilung). Ein Grab 
in dieser Gegend beschreibt Clarke Travels in 
various coimtries of Europa, London 1816 tom. 
II 3, 254. In einer Mulde beim Schützenhaus, 
die jetzt als Kugelfang dient, war vermutlich 
das alte Sta<iiün. Eine zweite, noch größere 
Mulde grenzt weiter im Norden an. Eine In¬ 
schrift verbietet, durch das Stadion zu gehen oder 
Vieh zu treiben, IG IX 2 add. VII 1358. A. 
Wilhelm Hermes 1909, 44. Keramopul- 
los äny. 1906. 185 schließt wohl mit Recht, 
daß es nur aus einer Erdaufschüttung bestand. 
DerUmfang der äußeren Mauer beträgt nach die¬ 
ser summarischen Ergänzung fast 4 km, die der 
inneren über 3 km. Die Form der Stadt ist an¬ 
nähernd eine Ellipse mit 1280 m Länge und 
800 m Breite; sie bedeckt also einen Raum \on 
ungefähr 0,8 qkm. Natürlich ist die Ergänzung- 
des nördlichen Mauerteils bei so schwachen .\n- 
halt.spunkten unsicher, bis etwa eine Ausgrabung 
Bestätigung schafft. Auch beruht alles, was inr 
Norden außerhalb des Straßennetzes im beige¬ 
gebenen Plan eingezeichnet ist, nur aut dem 


Augenmaß und erhebt keinen Anspruch auf Ge- IX 34. Weil Herrn. 1873, 391. Kip, 33. An- 
nauigkeit. ders urteilen über diese frühen Besitzverhältnisse 

Geschichte. Die Geschichte der Malier Kuhn Entstehung d. Städte 1878,102. R.W^eil 

und die ihrer Hauptstadt L. ist aufs engste mit- Berl. phil. Woch. 1911, 904. 

einander verknüpft. Infolge ihrer Lage zwischen L. wird also im 5. Jhdt. nicht genannt, ab- 

Nord- und Mittelgrieclicnland mußten sie bald gesehen von der Erwähnung bei dem von Deme- 

dem Druck von Norden, bald dem von Süden sich trios Kallatianos geschilderten Erdbeben von 426, 

fügen und zeigen die schwankenden Schicksale Strab. I 60. N eu ma n n -Pa r t s c h 321. Doch 

eines Grenzvolkes. Beachtenswert ist ferner in geht aus dem Vorhandensein polygonaler Mauern 

ihrer Geschichte, daß am Anfang das Schwer-10 an der Akropolis von L. hervor, daß die Stadt 
gewicht bei dem Volksstamm und nach einer schon im 5. Jhdt. befestigt war. Dazu stimmt, 
stufenweise zu verfolgenden Entwicklung am daß die Numismatiker die erste Münzperiode der 

Schlüsse ganz in der Stadt liegt. Malier und ihrer Münzstätte L. um 400—344 an- 

Die älteste Stadt der Malier war Trachis. setzen. Die Münzen zeigen in dieser Epoche 

Lleren Bedeutung schwand unter den Stößen der noch gleichzeitig und abwechselnd den Namen 

Oitaier und infolge der spartanischen Gründung des Volkes oder der Stadt, Imhoof-Blumer 

von Heraklcia 426 v. Chr. Da diese Stadt von Journ. Intern, d’archöol. Num. XI 1908, 59. Die 

Anfang an als ein Fremdkörper auf altmalischem Typen sind Dionysos, Athene, Herakles oder Phi- 

Bnden empfunden wurde, kam als neuer städti- loktetes, die Nymphe L., Weil Herrn, 1873, 

scher Mittelpunkt der Malier L. auf und trat nun 20 390. Gardner Catal. Greek Coins, Thessaly 
in das hellere Licht der Geschichte. Denn die 22. 35. He ad* 296. Schlosser Altgriech. 

Vorgeschichte L.s ist sehr unsicher. Vielleicht Münz., Wien 1893,11. K i p 18. 44. 359/7 v. Chr. 

handelten von ihr die epischen Gedichte über L., brachten die Lamier 600 Drachmen als Beitrag 

von denen Inschriften berichten, IG IX 2, 62. 63. zum Tempelbau in Delphi, Syll.® 240 H II 13. 

Freilich die Aafiiaxä des Choirilos sind wohl mit Doch sind sie und die Malier als Naopoioi in 

Recht in 2a/ziaxd geändert, Suid. s. v. Hesych. Delphi nicht vertreten, Syll.® p. 330 Mitte. Von 

Miles. cd. Flach p. 238. M ü 1 d e r Klio VII 42. den zwei Hieromnemonenstimmen der Malier ist 

Schon die Genealogien scheinen zwischen einer die eine (oitäische) von Herakleia, die andere, 

Herleitung L.s von Norden oder von Süden zu echt malische, im 4. Jhdt. regelmäßig von L. ge- 

schwanken und lassen damit das onen bezeich-30 führt, SyU.^ p. 314/5. 444/5. Nach dem Nieder- 
nele, wechselnde Grundmotiv der späteren Ge- gang Spartas und Thebens, die sich im beherr- 

schichte erklingen. Denn die eine nennt Lamos sehenden Einfluß im Spercheiosgebiet abgelöst 

einen Sohn des Herakles und der Omphale, R o - hatten, wurde L. wieder von den Nordmächten, 

scher Myth. Lex. Art. Lamos nr. 2. Der Kult Makedonien und Thessalien, abhängig. In die- 

der Omphale ist aber jetzt im Bergland Dolopiens selbe Richtung weist auch eine Inschrift dieser 

an der Grenze von Aggciai (Rhentina) und Kti- Zeit. Drei Larisaier, von denen einer, Hippo- 

menai (Anodranista) durch einen Inschriftfund krates. vielleicht mit dem Naopoios 342 in Delphi 

als bodenständig nachgewiesen, .4 r v a n i t o - identisch ist, erhalten die Proxenie von L., IG 

pull ns Rev. phil. XXXV 1911, 289 nr. 41. Die IX 2, 60. Fohlen Thess. Dialekt, Diss. Straß¬ 

andere Genealogie dagegen nennt Lamia eine 40 bürg 1910, 45. Syll.® 244 B not. 16. L. wurde 
Königin der Trachinicr. Ro s c h er a. 0. Art. L a - nun eine makedonische Festung und prägte ma- 

m ia nr. 2. Es ist dabei klar, daß Lamos und L. kedonische Königsmünzen, nach 344. Gardner 

alle Sagennamen sind und die Genealogien sich XXVII. Die Malier sind dem korinthischen 

erst als spätere Schicht an den alten Stamm an- Bündnis der Hellenen mit dem Makedonenkönig 

setzten. .4uch geschichtlich ist es eine Streit- unterschrieben, 338/7, Syll.* 260, 9, und kämpf- 

fragp, ob das Gebiet von L. ursprünglich und bis ten im Heer Alexanders, Diod. XVII 57, .3. Gurt, 

in.s 5. Jhdt. achäisch oder malisch war. Denn die hist. Al. IV 13, 29. Im Lamischen Krieg warf 

Achäer, die der Sage nach unter Peleus bis Dolo- sich 323 Antipatros nach L., das infolgedessen 

pien und zu den Quellen des Spercheios ge- nicht am Bund mit den Hellenen teilnehmen 

herrscht hatten. Horn. II. IX 484. XXIII 144ff., 50 konnte, Diod. XVIII 11, 1. 12, 4. Polyaen. IV 4, 
verloren ihr Land in der oberen Spercheiosebene 2. Die Stadt war so befestigt, daß sie allen Be- 

an die Ainianen. Plut. quaest. Graec. 13. Noch lagerungskünsten trotzte. Vgl. d. Art. Lami- 

Herodot VII 198 nennt am unsren Spercheioc scher Krieg. Erst 302 befreite Demetrios L. 

Antikyra die erste Stadt der Maller für den. der von der makedonischen Herrschaft, und die Stadt 

aus Achaia kommt, scheint also das Land nörd- gab zu Ehren seiner Geliebten, L., Münzen 

lieh davon und somit auch L.. das er überhaupt heraus. Gardner a. 0. XXIX. Roscher 

nicht nennt, zu .4chaia zu rechnen. Nach einer Myth. Lex. II 1820 nr. 5. Head* 297. Jedoch 

einleuchtenden Vermutung von K i p Thess. Stud.. zeigt noch der Galliersturm 280/79 die Malier 

Diss. Halle 1910, 42 wurde L. erst malisch, als an eine nördliche, die thessalische Macht ange- 

die Malier das Gebiet von Herakleia seit 426 60 gliedert, Paus. X 23, 13. 

wenn nicht dem X^amen nach, so doch in Wirk- Dann aber trat ein Umschwung ein. Die Ma- 

lichkeit verloren hatten und mit Hife der Spar- lier wurden Mitglieder des aitolischen Bundes 

taner. besonders des Königs Agis 413/2, den und damit wieder von einer raittelgriechischen 

Achäern das Land im Norden des Spercheios weg- Macht abhängig. Die eine malisch-herakleotische 

nah.men. Diese fortlaufende Zurückdrängung der Stimme führten die Aitoler seit 280. Bald dar- 

Achäer durch die Völker der Spercheiosebene setzte auf erfolgte der Beitritt der Malier selbst, der 

■sich noch fort, als 342 die Achäer ihre Stadt aus der wachsenden Zahl der aitolischen Stimmen 

Echinus denMaliern überlassen mußten.Demosth. geschlossen wird, Poratow Jahrb. f. PhiloL 
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1897, 793. 814. 822. Klio XIV 1915, 805. W a - nicht aufgeführt, sondern verblieben als alter 
lek Delph. Amphiktionie, Berlin 1912, 60. Daß Besitzstand den Aitolern. Die enge Verbindung 
die Malier vor den Ainianen aitolisch wurden, mit Delphi bestand weiter. Unter Archon Or- 
kann man auch aus IG IX 2,1228, Uff. schließen. thaios 195 v. Chr. erhielten drei Lamier die Pro- 
Phalanna, die Perrhäberstadt, gibt hier allen xenie von Delphi, S6DI 2581, 50—52. 


thessalischen Periökenstämmen das Bürgerrecht, 


L. scheint im 3. Jhdt. unter der aitolischen 


J. . . . ——-^--- , ^ -l-ki „ »t T. 1-i 1- l. T 

nur den Maliern nicht. Die Inschrift scheint der Herrschaft eine Blütezeit gehabt zu haben, ln 

Zeit vor der Aufnahme der Ainianen und nach der Münzperiode, die Gardner a. 0. 23 von 

der Aufnahme der Malier in den ait(dischen Bund 300—190 ansetzt, hat schon der Stadtname den 

anzugehören Eine Wirkung der aitolischen Herr-10 Namen der Malier von der Aufschrift verdrängt. 
Schaft war, daß sich in der Kanzlei von L. die Aber nun wurde ihnen gerade ihre politische 

a-Koine bis mindestens zum Ende des 1. Jhdts. Verbindung mit den Aitolern verhängnisvoll in 

V. Chr. behauptete, Fohlen 45. 49. Die neu dem unüberlegten Krieg gegen die Römer. 192 

gewonnene Beziehung mit den südlichen Mach- wurde Antiochos, der in Phalara gelandet wm, 

ten zeigt sich auch in den Inschriften. Lamier von den Aitolern mit großem Jubel m L. ein¬ 
wurden um 244/243 als Schiedsrichter zwischen geholt, Liv. XXXV 43, 7. 44, 1. 49, 9. N i e s e II 

den Athenern und den damals aitolischen Boio- 691. Denselben Ort bestimmte er dM Jahr darauf 


tem gewählt, Syll.® 464. 465. 


als Sammelplatz und zog sich, als die Aitoler nur 


Unter Archon Nikodamos 266 v. Chr. ehren in sehr geringer Zahl erschienen waren, in die 
die Amphiktionen ihren Diener, TlQi[av] A.iöj;p(-20Thermopylenzurück,Liv.XXXVI15,6. Nach seiner 
(ovog Aa/Xirj olxovvta h HoaxAfi'a, Syll.3 436. Niederlage wurde L. von PMlippos belagert, Liy. 

Unter Athambos {um 236, Pomtow Klio XIV XXXVI25. Zonar. IX 20Dind. Aber er konnte die 

305) waren die Malier wieder frei vom aito- feste Stadt, deren Besitz doch schon lange ein 

lischen Bund, blieben aber in guten Beziehungen Ziel seiner Wünsche war, nicht einnehmen, son- 

zu ihm. Denn sie schickten ihren Hieromnemo- dem mußte auf Befehl des Consuls Acilius die 

nen, den einzigen im ganzen 3. Jhdt,, der unter Fortführung der Belagerung den Römern über- 

ihrem eigenen Namen erhalten ist, nach Del- lassen. Doch kam der Waffenstillstand dazwi- 


phi, ien"Aaxgdrns Aa/^itvg Syll.» 482 not. 6. sehen. Niese U 709, 3. In dieser Pause des 
Unter Pleiston 231/230 ehrten die Hieromnemo- Kampfes brachte der aitolische Gesandte Nikan- 
nen zwei Lamier, die den Schmuck der Athene 30 dros, der von Ephesos z^i^kgekonmen war,. 
Pronaia hergerichtet hatten, SGDI 2514. Gott. seine Gelder nach L., Polyb. XX 11, 1—9. Liv. 
Gel. Anz. 1913, 1491. Im letzten Drittel dieses XMyi29,4. Erst im Frühjahr 190 nahm Acilius 
Jahrhunderts war L. wieder aitolisch. Denn die mit einem raschen Vorstoß aus den ^okisimen 
Inschriften der Stadt sind nach den aitolischen Winterquartieren in Ekteia die SMt trotz ihrer 
Strategen datiert IG IX 2, 61. 62. Den aito- tapferen Gegenwehr am zweiten Tage ein und 
lischen Strategen Agetas ehrt die Stadt der La- ließ sie plündern, Liv. XXXVII 4, 1^5, 3. 
mier mit einem Standbild in Thermen 218 V. Chr. Dieser jähe Sturz, von dem sich L. niclit 
Sotiriades "Etp. dgx- 1905, 94 nr. 10. 206 ist mehr ganz erholte, bedeutete für die St^t aber- 

L. unter aitolischen Städten aufgezählt, in die mals eine politische Neuorientierung. Im Fne- 

die Festgesandtschaft von Magnesia a. M. kam, 40 den 189 wurde sie von dem aitolischen Bund und 
Kern Inschr. v. Magn. 28,14. S w o b o d a Klio damit von Mittelgriechenland losgelöst und den 
XI 1911, 453. Der malische Hieromnemon aus L. Thessalem, der Nordmacht, unterstellt, S a 1- 
wird nun unter den aitolischen Stimmen aufge- vetti Studi di Stör. ant. 1893 H 130. Niese 
zählt: unter Euaggelos? 201 v. Chr. [AgxiTmog} III 19, 5. K i p 48f. Itaher sind die Beschlüsse 
Aauitvg Syll.’ 523, 3; unter Megartas 205 v. Chr. von L. von nun an nach den thessalischen btra- 
Mouooto? Aautevs Syll.» 564, 6; unter [Xenon] tegen datiert, IG IX 2, 66fl. Dementspr^hend 

214 Aajitetif SGDI 2532, 2. Walek sind die von L. mit Proienie geehrten Männei 

149. Dieser Mann ist wohl identisch mit dem wieder aus Thessalien: 186/185 aus Larisa IG IX 

gleichnamigen Strategen in L., IG IX 2, 63, 16. 2, 64. 67; c. 130 aus Pelinna eM. nr. 69; 117 

Jahrb. f. Philol. 1894, 556 A. 100. Am Ende des 50 aus Kierion ebd. nr. 66 b add. IX. Kroog De 

3 Jhdts. verlieh Thaumakoi die Proxenie an foed. Thess. praetoribus, Halle 1908, 23. Immer- 

zwei Lamier IG IX 2, 217. Der Z. 7 als Zeuge an- hin behielt L. noch eine gewisse Selbständigkeit 
geführte Evgv/Mtxos ist wohl identisch mit dem neben Thessalien, wie wir aus mehreren Punkten 
gleichnamigen aitolischen Hieromnemon aus erkennen können. Die Stadt nahm mcht gleich 
Thaumakoi unter Archon Philaitolos 203, SGDI die thessalische Städteordnung an und behielt 
2529 5. Walek 162. Klio XIV 305. XV 44. ihren eigenen Kalender (vgl. Abschnitt Verfassung 
Auch diese Inschrift hat einen geschichtlichen und Monate). Auch werden in der nach 189 fal- 

Hintergrund. Denn L. und Thaumakoi waren da- lenden Inschrift IG IX 2, 488 die Schiedsrichter 

mals dadurch verbunden, daß sie Stützpunkte aus Thessalien und die_ aus L_ geteennt auL 

der Aitoler gegen die Ausdehnung Philipps nach 60 geführt. Selbständig blieben die Malier auch 
Süden waren. 208 fand das Vordringen des sieg- als amphiktionisches i&ros-, denn sie führen 
reichen Königs an den festen Mauern von L. eine ihren Hieromnemon unter Archon Prau^ 178 

n V v T • W^rTT 0/\ f> -IAA Iv ^ ... iw» vlivan AirtATian Svll ri3n. 14. 


Schranke, Liv. XXVII 30, 3; 199 bestürmte er 
vergeblich Thaumakoi, Liv. XXXH, 4 Niese 


wieder in ihren eigenen Namen, SyU.* 636, 14. 
186 ist ein Lamier Freilasser in Delphi, SGDI 


II 604. Diese beiden Festungen beherrschten die 2234. 170/169 wird IloXv^svof von 

Endpunkte der Paßstraße von Thessalien zu den seiner Vaterstadt belobt, weü er wtorend des 

Thermopylen. Bei der Freiheitserklärung der Krieges mit Perseus der Stadt Geld gegeben 

Griechen durch Flamininus 196 wurden die Malier hatte, ein Zeichen der Verarmung der Gemeinde 


und des Anwachsens der Einzelvermögen in der 
römischen Kapitalistenherrschalt, IG IX 2, 66a. 

A. Wilhelm Beiträge z. gr. Inschr. K. 141. 
Pomtow Gott. Gel. Anz. 1913, 177. Diesen 
reichen und freigebigen Mann nahmen sich die 
Delphier klugerweise zum Thearodoken, SGDI 
2580 A HI 38. Auf derselben Liste C 132 wird 
ergänzt: [h> Aa/i!]ai Ecoaavdgof, Nikitsky 
D. geogr. Liste d. delphischen Prox., Jurjew 
1902. 160/159 fällten 31 Richter aus L. einen 1 

Schiedsspruch über die zweite Amphiktionen- 
stimme der Dorier zugunsten der Dorier der Me¬ 
tropolis gegen Sparta, SyU.® 668. Dreimal treten 
also die Lamier in Inschriften als Schiedsrichter 
auf. Noch auf einer anderen Inschrift von Del¬ 
phi werden sie als Richter von Pomtow zwei¬ 
felnd ergänzt, Klio XV 1918. 23 nr. 46. Unter 
Ptolemaios EuergetesH. 146—117 v. Chr. ist ein 
Lamier ein hoher Beamter, CIG 2623. P. Meyer 
Heerwesen d. Ptolem. 1906, 80 A. 287. 130/129 2 
war der Hieromnemon der Malier ausnahmsweise 
aus Echinus, was doch wohl ein letztes Auf- 
flackem des Widerstandes der Landstädte gegen 
den Vorort bedeutet; dagegen 117 stammte er 
wieder aus L., Syll.® 704 E 6. 826 B II 1. Am 
Anfang des 1. Jhdts V. Chr. siegte ein Lamier im 
Flötenspiel in den Spielen von Tamynai bei Ere- 
tria, IG XII 9, 92, 4. 

Die Lebensäußerungen der Stadt werden 
immer dürftiger. In die Zeit Caesars fallen die 2 
Freilassungen IG IX 2, 71. 72. Kroog 28. 35. 
Fohlen 43, 4. Sie bezeugen uns die AbMhme 
der Bürgerzahl, die durch zahlreiche Freigelas¬ 
sene ergänzt werden mußte. Bei der Neuordnung 
des Reiches unter Augustus, 27 v. Chr., wurde 
L. ganz mit Thessalien vereinigt und zur Land¬ 
schaft Phthiotis gerechnet, Ptol. III 12, 43 M. 
Plin. rV 7, 28 (14). Steph. s. v. Paus. X 8, 3. VI 
4, 7. Kip 51. Die Lamier durften sich nach Augu¬ 
stus EeßdoTTjoi nennen, IG IX 2, 80. Den Kaiser ^ 
Claudius ehrte die Stadt mit einer Weihung ebd. 
81. Auf der Tabula Peutingeriana wird nicht L., 
sondern nur der Bhifenort Falera genannt, Mil¬ 
ler Itineraria Romana 576 u. 570 Karte 183. 
Damals wurde L. von seiner Nachbarstadt Hy- 
pata weit überflügelt, o. Bd. IX S. 239, 62. Un¬ 
ter Hadrian wurde von dem römischen Proconsul 
Makedoniens die strittige Grenze zwischen L. und 
Hypata festgesetzt, CIL III 586. 12306. Kern 
16 IX 2 p. 19. Die Inschrift, die ich 1912 noch J 
an der von Kern bezeichneten Stelle sah, wurde 
1855 in Meiiates, einem Dorf am Nordfluß derOite, 
gefunden, Tlqp-g/zegk ’A&ijvä, 22. ’lowiov 1855. 
Bortsela Phthiotis 211. Wilhelm österr. 
Jahresh. 1905, 285. Die dort entspringende starke 
Quelle ist der in der Inschrift genannten Der- 
kynna gleichzusetzen. Da diese frans Sperehion 
liegt, so ist klar, daß die Grenzlinie nördlich vom 
Spercheios beginnt und der Ort Side und das 
Heiligtum des Neptunus am Abhang der Othrys 
zu suchen sind. Ich möchte Side bei Tsopolades 
(Fundort der Inschrift IG IX 2,85) ansetzen, von 
dessen antikem Phrurion aus man die ganze 
Grenzlinie überschauen kann. Der Flußname Z. 12 
Si, dessen letzter verstümmelter Buchstabe als r, 
b oder p ergänzt werden kann, aber die Ergän¬ 
zung Spe[rchii] ausschließt, dürfte das breite 
Rhevma tezeichnen, das zwischen Mexiates und 


Kostalexis von der Oite herabkommt. Das Stadt¬ 
gebiet von L. umfaßt nun das der Malier, deren 
Name zum letzten Mal in der Geschichte auf der 
Amphiktionenliste 117 v. Chr. sich findet. Die 
jahrhundertelange Entwicklung, in der L. den 
Vorrang über die Landschaft anstrebte, sehen wir 
in dieser Inschrift zugunsten der Hauptstadt ent¬ 
schieden. Der Prozeß der Zentralisation ist be¬ 
endet: die Malier sind in L., L. in Thessalien, 

I Thessalien im römischen Reich aufgegangen. 

Die Mörtelmauem, die sich auf den Quadern 
der Akropolis erheben, stammen in ihrem Grund¬ 
stock vermutlich von lustinian, der so viele thes¬ 
salische Orte und besonders die an den Tliermo- 
pylen befestigen ließ, Procop. de aed. IV 3. L. 
wird von Hierokl. synekd., Leipzig 1894, 642 (vor 
535 n. Chr.) als Bischofssitz aufgeführt. Unter 
dem gleichen Namen erscheint die Bischofsstadt 
noch in einer Notitia aus dem 8. Jhdt., d e B o o r 
iZtschr. f. Kirch.-Gesch. XH 1891, 532, 711. Da¬ 
gegen in den Akten des 869/70 abgehaltenen 
Konzils tritt schon der Name Ztjrovvtov auf, den 
das Bistum bis zur Wiedergeburt Griechenknds 
führte, Le Quien Oriens Christ. II 114. 
Parthey Syneed. et notitiae 1866 p. 120 III 
496. p. 217 X 602. p. 260 XIII 453. Geizer 
Georg. Cyprius etc. 1890, 78. B e e s Oriens 
Christianus PV 1915, 244f. Letzterer handelt aus¬ 
führlich über die mittelalterliche Kirchenge- 
1 schichte Zeitunions. Unter diesem Namen behielt 
L. auch in fränkischer Zeit als Festung Bedeu¬ 
tung. 1397 mußte sich iie Stadt an die Türken 
(Bajesid) ergeben, v. Hammer Gesch. d. osm. 
Reiches, Pest 1827, I 250. Chalcocondylas de 
reb. Turc., Bonn 1843, p. 67 Z. 16. Sie wurde 
von ihnen auch Isdin genannt, Hadji Qalfa übers, 
v. H am m e r , Wien 1812, p. 108. 

In türkischer Zeit wohnten die reichen mo¬ 
hammedanischen Grundbesitzer, die auch die 
0 schönsten Häuser in L. hatten, in der Akropolis, 
dem Schloß auf dem Westhügel und der Unter¬ 
stadt und besaßen im Norden die herrlichen 
Gärten an den Pigadulia im Talboden. Hier 
wohnten die Neger, nach denen das Viertel ’Aga- 
TiojuafutXdg hieß. Die Jeni- (neue) oder Kurschun- 
(auf dem Minaret mit Blei gedeckte) Moschee 
stand beim jetzigen steinernen Theater (Plan 2), 
eine andere, die von den Griechen wegen der 
fehlenden Spitze am Minaret xo/xftho rCa/ü ge- 
0 nannt wurde und deren türkischer Name bereits 
verschollen ist, stand bei der Kirche H. Theodori 
(Plan 3). Die Christen wohnten an den Abhän¬ 
gen des Akropolishügels, wo ihre Metropolis 
H. Nikolaos sich befindet, L u c a s I 279. Lol¬ 
li n g a. 0. 274. 1832 kam L. auf diplomatischem 
Weg an Griechenland und erhielt seinen alten 
Namen wieder. 

Verfassung: Ursprünglich hatten die 
Malier eine ganz eigenartige Stammesverfassung, 
;ü Aristot. polit. IV 13 p. 1297 b Uff. Im 4. Jhdt. 
sehen wir an der Spitze 4 Archonten, 16 IX 2, 
60, 13ff., und die Bule, IG IX 2, 61, 3. Vermut¬ 
lich unter dem Einfluß des Gleichheit anstreben¬ 
den aitolischen Bundes setzte L. im 3. Jhdt. 
nach dem Vorbild benachbarter achaeischer Städte, 
die auch aitolisch waren, dieses Kollegium auf 
3 Mitglieder herab, IG IX 2, 61—63. 65. 6(. 68. 
Außerdem gab es einen Strategen, Hipparehen 


und Schreiber. Der Stratep war wohl der Führer 
des malischen Hoplitenaufgebotes. Daß dieses 
Amt von jüngeren Männern bekleidet würde, 
sieht man aus IG IX 2, 63, 15f., wo Ae^ttcQdrrjg 
Arebont, sein Sohn vermutlich der oben 

genannte Hieromnemon von 214 v. Chr-, Strateg 
ist. Als dann L. 189 v. Chr. thessalisch gewor¬ 
den war, wich die angestammte Verfassung spä¬ 
testens 160/59 der thessalischen Städteordnnng, 
nach der 5 Tagoi an der Spitze standen. Doch 
behielt L. auch bei dieser Behörde die alte, bei 
den Archonten übliche Dreizahl bei, zumal eine 
Erhöhung der Beamtenzahl dem Sinken der Stadt 
nicht, entsprochen hätte, Syll.’ 668, 3. IG IX 2, 
69, 4 (wo Z. 1 statt dp/dvrcov Taycvoyrwv zu er¬ 
gänzen ist). 66 b 1. 81. Mehrfach ist auch der 
raiilag bezeugt. Diese Verfassungsentwicklung 
zeigt dasAbsehleifen der charakteristischen Eigen¬ 
tümlichkeiten zugunsten einer sich immer mehr 
ausdehnenden, alles gleichmachenden Zivilisation, 
vgl. K i p 49fl. 62f. Schönfelder Die städt. 
u. Bundesheamten d. griech. Festlandes, Leipzig 
1917, 18f. 128. 

Kulte : Der Haupttempel in L., der als 
Staatsarchiv diente, war dem Dionysos geweiht, 
IG IP 861, 28. Der Kopf und die Symbole die¬ 
ses Gottes finden sich auf den-Münzen der Stadt. 
Nur aus diesen bekannt ist der Kult des Phi- 
loktetes, den manche für Herakles halten. Weil 
Arch. Zeit. 1874. 40fl., des Herakles und der 
Ort.snymphe L. Auch Poseidon, der Vater der 
L.. wurde in der Stadt verehrt, Pint, moral. 
)). 398 C Bern. Clem. Alex. Strom. I p. 45, 3 
Stiihlin. Durch die oben behandelte lateinische 
Grenzinschrift ist sein Kult im Stadtgebiet be¬ 
zeugt. Auch eine Weihung an Athene Soteira 
i.st überliefert, IG IX 2, 79. Im Südosten der 
Stadt liegt jenseits der Schlucht, also außerhalb 
der alten Mauern, hei der Kapelle H. Georgins, 
ein Brunnen und darüber eine geräumige Kalk- 
liöhle am Fuß einer Felswand. Auf der Platt¬ 
form über der Höhle ist in den Fels eingehauen 
der viereckige, genau westöstlich orientierte 
Grundriß eines Gebäudes oder eingefaßten Te- 
menos, 2,77 : 6,50 m. Im Inneren sind mehrere 
Vertiefungen in den Fels gehauen wie für Ba.sis- 
steine. Etwas östlich sind Reste einer Mörtel¬ 
mauer. Es scheint ein antikes Heiligtum zu sein, 
ilessen Kult wohl mit dem Brunnen und der Fels¬ 
höhle zusammenhing. 

Monate: Über die Monate der Lamier han¬ 
delt Ren sch De manumissionum titulis apud 
Thessalos, Diss. Halle 1908, 127t. Swoboda 
Griech. Staatsaltert. 245. Nachzutragen ist, daß 
der lamische Monat Bd/ito; auch in Delphi be¬ 
zeugt ist, Syll.3 668, 4, s. o. Bd. X 1576, 23, 

Funde: Außer den schon oben genannten 
}• unden kamen in L. noch andere Antiken ans 
Tageslicht. Der von einer (chthonischen) Schlange 
umwundene Torso eines heroisierten Toten aus 
römischer Zeit mit Künstlerin.sehrift, gefunden in 
einem Haus am Nordwestrand der Ißbofiabtaia 
dyooa. 1879, jetzt in .Athen; abgeb. IG IX 2,1320. 
K p, b b a d i a s P/.inrä r. ri?)'. Mm-a. p. 317 
nr. 697. K a s t r i o t i s rXvnrd r. L M. I p. 100 
nr. 697. Amer. Journ. ot .Archeol. V 1889, 101. 
Am Westrand dessellien Platzes kam später ein 
Mosaik zum Vor'^chein. das unverwertet zugrunde 


ging. Andere Funde vgl. IG IX 2, 86. 87. Ferner 
zwei goldene Ohrringe, jetzt in Athen, AeXr. äox- 
1888, 167, 2: ein eherner korinthischer Helm, 
ehd. 1888, 200, 24; die bekannte Satyrstatuc 
Kabbadias p. 194 nr. 239. Kastriotis 
p. 55 nr. 239. Arndt-Amelung 641. 642. 
Dagegen das Nereidenrelief, für das Lölling 
a. 0. 273 den Poseidontempel bei L. als Fundort 
vermutet, stammt von Molo in den Thermopylen, 
Kabbadias a.O.p. 179 nr.221. Stais Marbres 
et Bronzes d. Mus. Nat. Athen 1910 I p. 61 
nr. 221—222. Über einige im Gymnasium aufbe¬ 
wahrte Antiken gibt Arvanitopullos TZpae- 
T(xä 1911, 355f. einen Überblick. Vgl. S t ä h 1 i n 
Lamia, Erlangen 1921. [Stählin.] 

Lamiae, Tres-, verehrt durch eine Inschrift 
von Benwell in Northumberland = Condercuin 
am Hadrianswall in Britannia, CIL VII 507: 
Lamiis tribus (die zweizeilige Inschrift ist voll¬ 
ständig). Hier erscheint also der weibliche ge¬ 
spenstische Popanz Lamia (s. d. u. Stoll Myth. 
Lex. II 2, 1819f.; verwandt der Empusa, Waser 
0 . Bd. V S. 2540fr. Weizsäcker Myth. Lex. I 1, 
1243f) in der Dreizahl, gleich den Parcae (von 
welchen in Metz und in Trier ein Steinbild 
gefunden wurde, dem als Sockel das keltische 
Dreigesicht dient), gleich den Patae und gleich 
den besonders in den gallisch - germanischen 
Provinzen heimischen Matres oder Matronae. 
R. Peter Myth. Lex. II 2, 1821. Bruce The 
rom. wall 3 406 (.Abb.). [Kenne.] 

xöXnog, anderer Name des Ma- 
Xmxog xnXxos (s. d.), den er von der Stadt Lamia 
führte. Paus. I 4, 3. VII 15, 2. X 1, 2. [Stählin.] 

Lamias (Ma/iia?), Athener, Ar. eccl. 77 et 
Bamias vir, carceris custos, ut ait seholiastes. 
vgl. Blaydes Eccl. 115 im Kommentar zu 
V. 77. [Obst.] 

Lamic ist eine Tonlampe gezeichnet, CIL III 
(Suppl. 1) 10181, 28, gefunden in Dalmatia, zu 
Ossero (Apsorrus) auf der Insel Cherso (Crexi). 

[Kenne.] 

Lamida {Aä/jiöa Ptol. III 2) s. Lambdia. 

Lainidion {Aafiidnv), vgl. AaoSd/j.£ia 11 Mij- 
Seiov Ileig. ^vy. , deren Tochter Lamidion nach 
Kirchner Att. Prosopogr. II 8 nr. 8983 viel¬ 
leicht ist. Von der Mutter gesetzte Weihin¬ 
schrift. [Obst.] 

Lamiggig (wohl Lamiggiga oder Lamig- 
gigi) , Name zweier Ortschaften der römischen 
Provinz Numidien, deren eine nach Ausweis einer 
1892 gefundenen Inschrift (Rev, arch. 1893, I 
895 nr. 86, vgl. auch CIL VIII 4376| bei Se- 
riana (jetzt Pasteur), etwa 30 km nordwestlich 
von Lambaesis, 15 km östlich von Diana vetera- 
nOTum (s. 0 . Bd. V S. 339, 9) lag. innerhalb des 
Territoriums von Diana, wenn wirklich der von 
dieser Gemeinde gesetzte tVegestein CIL VIII 
22 425 9 km östlich von Seriana gefunden wor¬ 
den ist Sie scheint indes schon etwa im J. 200 
eigene Ortsvorstände (migi.ttri) gehabt und ge¬ 
rade damals auch einen ordo decurionum erhal¬ 
ten zu haben (nach obiger Inschrift). Dies scheint 
die Stadt zu sein, in der nach den .Akten des 
Religionsgesprächs vom J. 411 (Coli. Carth. c. 
187 Migne L. XI 1330) damals wohl die Do- 
natisten, nicht aber die Katholiken einen Bischof 
hatten, welch letztere sich gerade mit einem 
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Presbyter begnügen mußten. Denn jenem dona- 
tistischen Bischof, angeblich IfeearflieizriMS. viel¬ 
mehr wohl Argentius mit Namen {Ree. aus dem 
vorhergehenden recitavit entstanden), scheint die 
hei Seriana auf dem Fußhoden einer christlichen 
Kirche gefundene Mosaikinschrift (Rev. arch. 
a. a. 0. nr. 85) dignis digna! patri Argeiitio 
eoronam Benenatus teselavit (über welche CIL 
X\ 6125) gewidmet zu sein; vgl. Monceaux 
Coinptes rendus de TAcad. des inscr. 1908. 
309. 

In einer zweiten Stadt desselben Namens hat¬ 
ten 411 sowohl Katholiken als Donatisten ihren 
Bischof (Coli. Carth. c. 133. 197. Migne L XI 
1299. 1335). Ebenso erscheint in einer Bischofs¬ 
liste vom J. 484 unter den Bischöfen Numidiens 
2 mal (nr. 101. 122) ein Lammiggigensis. Auch 
noch gegen Ende des 6. Jhdts. hatte eine der 
beiden Städte des Namens {eeclesia Lamigensis 
überliefert), wahrscheinlich die bei Seriana ge¬ 
legene, einen Bischof, und zw'ar einen des Donatis- 
mus verdächtigen, der vielleicht nicht zufällig den 
Namen seines Vorgängers Argentius führte (Gre¬ 
gor. M. ep. I 82). Über die wenigen bei Seriana 
erhaltenen Reste des Altertums s. Gsell-Grail- 


Laminium. 1) s. Laus. 

2) Laminium nach den luschriften CIL II 
p. 433) in der Gegend von Fuenllana, wahrschein¬ 
lich auf dem Hügel ,La Mesa‘, hei den Lagunen 
von Ruidera, der Quelle des Guadiana, Station 
der Heerstraße Emerita-Caesaraugusta (Itin. 445, 
4. 446, 4), genannt wegen der Quelle des Anas 
(Plin. n. h. lll 6) und vorzüglicher Schleifsteine 
{cotes Laminitanae: Plin. XXXVI 165), die noc^ 
heute in der Gegend Vorkommen. [Schulten.] 

Lamlos. 1) Spartiat in Diensten Nektanebos II. 
von Ägypten, bringt zusammen mit dem Athener 
Diophantos Artaxerxes Ochos erste Unternehmung 
zum Scheitern, Diod. XAT 48, 2 verglichen mit 
46, 4 wahrscheinlich im J. 351. Vgl. J u d e i e h 
Kleinas. Studien 172 und dazu Kahrstedt 
Forsch, z. Gesch. des ausgehenden 5. und 4. Jhdt. 
23fl. (Berlin 1910). Danach fällt die erste un¬ 
glücklich verlaufende Unternehmung des Königs 
I in 351, der zweite entscheidende Zug, bei dem 
L. keine leitende Stellung einnahm, 348. 

[Lenschau.] 

2) Nach Roß Demen Att. 114 befindet sich 
der Name auf einer kleinen Grabsäule, die vor 
einem Hause an der neuen Athenerstraße gefun- 


lotMel. de TEcole fr. de Rome XIV 1894. 512ff.; den worden ist: Adfiios Aafiotpdov Rv&gggtog. 

lateinische Inschriften (außer den oben angeführ- nach Kirchner Att. Prosopogr. II 2252 post 

ten) CIL VIII 4372fif. 18558fif., eine libysche bei fln, s. IV zu setzen. [Obst.] 

Gsell 521 nr. 12; unter den lateinischen ver- 3) Sohn des Alexamenos, Archon zu Buttos 
liältnismäßig viele Grabschriften gewesener Le- 80 in Westlokris um 150 v. Chr.. erwähnt auf Frei- 
gionssoldaten, CIL ATII 4374-4382. 18558. lassungsurkunden nr. 12 und 26 bei Nach- 

[Dessau.] manson Athen. Mitt. XXXII 20fif. 50. 

Laminae, lamnae. 1. Metallplatten zum 4) Sohn des Leontomenes, Archon zu Buttos 
Eingraben von Inschriften, Cic. leg. II 58. Apul. in Westlokris um 150 v. Chr., erwähnt auf Frei- 

met. III 17. Quint. II 4. zu Schuppenpanzern, lassungsurkunde nr. 18 bei Nach maus on Athen. 


Tac. hist. I 79. Bleiplatten wurden zu Heil- Mitt. XXXII 26. 
zwecken auf den Körper gelegt (Plin. XXXIV^ aber nicht als Ar( 
166. Suet. 20), dünnere als Schreibmaterial ge- 16. 22. 23, ohwo 

braucht; s. o. Bd. III S. 564f. Glühende Metäl- Archon ist. 

bleche wurden als Torturmittel lür Sklaven und 40 5) s. La m o s. 


Mitt. XXXII 26. 50. 54. Er kommt auch vor, 
aber nicht als Archon bezeichnet, in nr. 4. 6. 11. 
16. 22. 23, obwohl er in nr. 22 wahrscheinlich 
Archon ist. [Oldfather.] 


A'erbrecher verwendet, Plaut. .Asin. 549. Lncr. 
III 1017. Cic. Verr. V 163. Hör. ep. I 15, ,36. 
Quint, decl. XATII 11. 15. Galen. V 584 K. 

2, Platten oder Furniere aus teurem Holz, wo- 


Lamis (Adfitg), Megarer, führte eine Kolonie 
nach Sizilien, legte am Pantakyas einen Ort Tro- 
tylon an, d. h. genau östlich von I.eontini an 
der Küste; vgl. Sieglins großen Atlas Antiquus 


mit man Möbel von geringerem Alaterial belegte, tab. 22. Von dort wandte er sich gegen Leon 


bisweilen auch bratteae genannt. Plin. XAT 232. 
Doch bezeichnet letzterer Name gewöhnlich die 
dünnen Gold- und Silherplatten, die zur Ver¬ 
kleidung von Möbeln und Statuen usw. dienten. 


tini, das Theokies mit Chalkidensern aus Euboia 
gemeinsamsam mit Siculem innehatte Durch 
Verrat des Theokies gelang es L., die Siculer aus 
Leontini zu vertreiben und die Seinen da.selbst 


III S. 820. Zu solchen Furnieren wurde 50 gemeinsam mit den Megarem anzusieüeln. Aper 
Iz des afrikanischen Ijcbensbaums, Citrus. die Eintracht war nicht von Dauer. L. sah sich 

•ebinthe, des Ahorns, des Buchsbaums, der aus Leontini verdrängt. Darauf gründete er 

des Stechhaums. der Steineiche, der Thapsus, nördlich von Syrakus, wo er auch storb; 

erwurzel, der Pappel verwendet, Plin. XA”^! vgl. Thuk. AI 4 und Polyaen. V 5,1. [ ) s .] 

, 226. 229. B1 ü m n e r Technol. II 328f.; Lamisa (-os?), Ort im phrygisch-pisidischen 
’rivatalt. 117. Schon frühe wurde Elfen- Grenzgebiet, nur bekannt durch eine in Gundani, 

ur A'erkleidung von Kunstgegenstünden nördlich vom Hoirangöl, gefundene Inschrift mit 

ibeln verwendet («. Bd. V S. 2359ff.). seit dem Ethnikon Aaaiogvog, Aberdeen University 

iserzeit aueh Schildkrot. Plin. IX 39. XAT Studies XX 330. _ [Buge.] 

XXIII 146. Varro 1. 1. IX 47. Non. p. 60 Lamischer Krieg {Aafiiaxo; Uiod. 


das Holz des afrikanischen Ijcbensbaums, Citrus, 
der Terebinthe, des Ahorns, des Buchsbaums, der 
Palme, des Stechhaums. der Steineiche, der 
Holunderwurzel, der Pappel verwendet, Plin. XA’’! 
231.68. 226. 229. B1 ü m n e r Technol. II 328f.; 
Röm. Privatalt. 117. Schon frühe wurde Elfen¬ 
bein zur A'erkleidung von Kunstgegenstünden 
und .Aföbeln ■'prwendet («. Bd. A’ S. 2359ff.). seit 
der Kaiserzeit aueh Schildkrot. Plin. IX 39. XA'I 
2:13. XXXIII 146. Varro 1. 1. IX 47. Non. p. 60 
86 . ;1. Inven. A'l 80. XI 94. Mart. IX 59, 9. 
XII 66. 5. .Ajnil. met. X 34. Dig. XXXII 100. 4. 
Zur Zeit Neros kam die Geschmacklosigkeit auf, 
den Schildkrotjdatten durch Färben den Schein 
von wertvollem Holz zu verleihen, Plin. XA’I 2-33. 

IX 1:39. Sen. de ben. A’II 9. 2. Blümner 
Techmd. II :17T: Röm. Privatalt. 117. 13. 

[Hng.] 


XATI 111. 1. XVIII 8, 1. 19, 1. Strab. 1X433. 
X 446. Plut Pyrrh. 1. Ps.-Plut. X or. 849 F. 
Diog. Laert. IV 9. Euseb. chron. II 116f. Sch. 
01. 114, 2 Schol. Aischin. II 21), offiziell ’EX- 
Xnvixds xöXe/Mg (IG II 5, 231b = II^ 448 = 
Dittenberger Syll.^ 317, 10. IG II 270 = 
112 505 = Dittenberger Syll.8 346, 18. IG II 
271 = TI- 506. 9f. Pint. Phok. 23, vgl. Droy- 
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sen Hell. II 2 1 , 59, 2. 68 , 2. Wilhelm Beitr. geschlagen («v 16 II 194 + 229 = 

zur griech. Inschriftenkde. 58. Keil Herrn. LI II 2 398. Ehrendekret für den Abydener Nikon, 

454, 1 [mit falschen Zitaten]), wurde der Krieg der viele Athener aus der Seeschlacht gerettet 

genannt, den die Athener 823/2 v. Chr. im Bund hatte, 16 II 2 493 = Dittenberger Sylt.* 341, 

mit andern 6 riechen nach Alexanders d. 6 r. 19ff. Ohne Ortsangabe 16 II 270 = II 2 505 = 

Tode zur Befreiung von der makedonischen Herr- Dittenberger Sylt* 846, 2111. 16 II 271 = 

Schaft geführt haben. Für die Einzelheiten muß II 2 506, 10—12 mit Erwähnung des makedoni- 

hier verwiesen werden auf die Art. Antipatros sehen Admirals Khl[rog]. Vgl. Ferguson 17^ 

( 0 . Bd. I S. 250411.), Antiphilos (Bd. I S.2524f.), 1). Eine zweite schwere Niederlage zur See er- 

Demades (Bd. IV S. 2704), Demetrios vonlOlitten die Athener durch den makedonischen Ad- 
Phaleron (BÄ IV S. 2819), Demosthenes (Bd. miral Kleitos noch im J. 323/2 bei Amorgos 

V S. 180f.), Euetion (Bd. VI S. 983, 4011., da- (Mann. Par. B 9f. ep. 9, wodurch die Vermutung 

zu 16 II 270 = II 2 505 = Dittenberger Syll.* Droysens II 2 1, 68 bestätigt wird, daß der 

346, 19), Enphron (Bd. VI S. 1218, 3511.), aus Plut. Demetr. 11; de fort. Alex. II 5 p. 838A 

Hypereides (Bd. IX S. 283f.), Krateros, erschlossene Seesieg des Kleitos in den Damischen 

Kleitos, Leonnatos, Leosthenes, Mikion, Krieg gehört. Vgl. Beloch III 1, 75f. Dela- 

Phaidros von Sphettos, Phokion, Xenokra- marre Eev. de phil. XXVIII 96, 5. de Sanc- 

tes. Die wichtigsten Ereignisse sind: die Ver- tis Stndi di Stör, antica II 3ff. Ferguson 18, 

bindong Athens zunächst mit den Aitolem, dann 1 ). Offenbar spielt Diod. XVIII 15, 9 mit der 

noch mit andern mittelgriechischen Staaten (Pho- 20 Angabe, daß Kleitos 8valv vav/iaxloLis über den 
kis: 16 II 182 = II 2 367, 18. Pyanopsion = athenischen Admiral Euetion (überlief. ’Herlcov) 

Ende Okt. 323), die Besetzung der Thermopylen gesorgt habe, auf die Schlachten bei Abydos und 

durch Leosthenes, sein Sieg über Antipatros bei Amorgos an; seine weitere Angabe, daß jirgi tös- 

Herakleia, dessen Einschulung in Lamia (Win- xaXov/uvag TlxtväSag vrjoove von Kleitos zahl- 

ter 323/2), die Bildung eines umfassenden helle- reiche feindliche Schiffe vernichtet worden seien, 

nischen Bundes (im Peloponnes trat als Mitglied scheint verderbt überliefert zu sein. Infolge die* 

zuerst Sikyon bei, wo Euphron für den Anschluß ser beiden Seeschlachten war die athenische See¬ 
tätig war, 16 II Ä 231 b = II2 448 = Ditten- herrschaft ,und damit die poUtische 6r5ße Athens‘ 


berger Syll.* 310, 12f. 317, llff.), dessen avvs- für immer dahin, vgl. Beloch III1, 76. Kaerst 
Sqoi sich im Heerlager der Athener und der avii- 30II 1, 16f. 

fiaxot versammelten (darunter Timosthenes als Quellen (soweit nicht bereits angeführt): Diod. 
Abgeordneter von Karystos, 16 II 249 = 112 467 XVII 111. XVIII 8—18. 24f. 56, 3. Plut. Phok. 

= Dittenberger Syll .8 327, 6 ff.). Es folgte der 23—29; Demosth. 27f.; Eum. 3; Camill. 19; 

Tod des Leosthenes bei der Abwehr eines Aus- apophth. Phok. 11—16 p. 188 D-F. Hypereides 

falls aus Lamia, sein Ersatz durch Antiphilos, ’Emi&qptos. Paus. I 1, 3. 8 , 2f. 25, 3—5. 29, 12. 

der Anmarsch makedonischer Verstärkungen unter HI 6 , 1 .IV 28, 3. V 4, 9. VII 6 , 6 . 10, 4f. VIII 

Leonnatos (Frühling 322), dessen Niederlage und 6 , 1. lustin. XIII 5, 8—17. Trog. prol. 13. Arrian. 
Tod, die Aufhebung der Blockade von Lamia, tö iter 9—13 bei Phot. cod. 92 p. 69b 

das Eintreffen der makedonischen Veteranen unter 17ff. Bk. Dexipp. frg. 2 (FH 6 III 669ff.). Ps.- 

Krateros, die entscheidende Niederlage der 6 rie- 40 Plut. X or. p. 846. 849 F. Suid. s. ’AvrlxaTQos 
chen bei Krannon (7. Metageitnion = Aug. 322), nr. 2, Arjfioa&ivris, Aafua, Aetoa’&ivTts. Strab. IX 

deren Folgen die Kapitulation der einzelnen Staa- 433f. Diog. Laert IV 9. Polyaen. IV 4, 2f. Polyb. 

ten, die Verfassungsänderung zugunsten der Be- IX 29, 2. P. Oxyr. I 12 col. VI 6 ff. Crönert 

sitzenden in Athen, der Einzug einer makedoni- Kolotes und Menedemos (Stud. z. Paläogr. und 

sehen Besatzung in Munichia (20. Boödromion Papymsk., herausg. von Wessely VI) 67ff. 

= Sept. 322), der gewaltsame Tod der Führer Literatur; Droysen Hellenismus II* 1 , 44 
der Aufstandsbewegnng (Hypereides, Demosthenes — 88 . Schäfer Demosthenes 1112 355 — 394 . 

u. a.) waren, schließlich die Unterwerfung der Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 572ff. Niese 

Aitoler durch Antipatros und Krateros (bis Früh- 6 riech. u. maked. Staaten I 200—212. n 772. 

ling 321). Erst seit kurzem wissen wir Genaueres 50 Toepffer Beitr. z. griech. Altertumswiss. 323ff. 
über die Ereignisse, die sich unterdessen auf der Pomtow Jahrb. f. Philol. 1897, 789. 792. De 

See abgespielt batten. 61eichzeitig mit Antipa- Sanctis in Belocbs Studi di Storia antica II 

tros’ Vormarsch nach Thessalien war die make- 3ff. Beloch 6 riech. 6 esch. III 1,71—81.2,189. 


donische Flotte, 110 Trieren stark, der Küste Costanzi Saggio di Storia Tessalica I 136f. 

entlang südwärts gefahren (Diod. XVIII 12, 2). (Estratto dai Vol. XXVI e XXVII degli Annali 

Sie unternahm unter Mikion eine Landung bei delle Univ. Toscanel. Kaerst 0 . Bd. I S. 2504 

Bhamnus, wurde aber von Phokion blutig abge- —2507; Hellenist. Zeitalter II 1, 14—19. Swo- 

schlagen (Plut. Phok. 25) und konnte es nicht boda Kio X 400, 9; Staatsaltert. 236. 298, 4. 

hindern, daß der athenische Strat^ Phaidros die 328. Klotzsch Epirotische 6 eschichte 79. 94 

Stadt Styra auf Euboia eroberte (Strab. X 446,60—97. Burckhardt 6 riech. Kulturgesch. IV 505. 
vgL Dittenberger Syll.* 409 not. 1. Ferguson [Stähelin.] 

HeUenistic Athens 16). Offenbar um den Zuzug Lamiskos aus Tarent, Pythagoreer aus dem 
makedonischer Verstärkungen aus Asien zu ver- Kreise des Archytas, Führer der 6 esandtschaft, 

bindern, fuhr dann der athenische Nauarch Eue- die Archytas und seine Freunde auf Platons 

tion mit 170 Schiffen (Diod. XVIII 15, 8 ) in den Hilferuf zu Dionys dem Jüngeren nach Syrakus 

Hellespont, wurde jedoch in der Nähe von Abydos senden, damit dieser den Philosophen, der auf 

von der inzwischen auf 240 ScÜffe angewachsenen seiner dritten Reise (361/0) am Hofe des Tyran- 

(Diod. a. a. 0.) makedonischen Flotte empfindlich nen in äußerst bedrohliclie Lage gekommen war. 


freigäbe und reisen ließe. Durch diese 6 esandt- 
schaft und die hinter ihr stehenden mächtigen 
tarentinischen Freunde wird bekanntlich der 
greise Platon gerettet. Authentischer Bericht 
Platons hierüber im 7. Brief (350 A.B): nQoaidv- 
res äi fioi äXXoi re xai oi rwv vmjgsaiwv Svreg 
A&rjvri&sv ifioi xoXirac ori diaßeßitj- 

fievos eiriv iv rot; neXraarat? xai /j.oi rtveg 
äjieiXöiev, et nw Xriy>ovxal /le, dtafp^eQetv. (rrj- 
XavwiAai 5^ riva toidvde aconjgiav * xefxxoy naQ^ 11 
AQXvrr)v xai rovg äXXovs tptXovg eis Tdgavra, 
ev als d>v rvyxdrfo, ol 6e ngorpaalv riva 
xgeaßeias xogiadfrevoi xagd rfjs xdXecos xifijtovai 
rgiaxövrogdr re xai Aajxiaxov avrebv Iva, os 
eX&d>v eSelro Aiovvalov xegi e/itov Xeyiüv, Sri 
ßovXoifitjV dmevai xai /rrjdaficüs SXXcos xoieXv • 

0 de ivva>/uoXdyt/as xai dxexefiyiev eipdSia dovg ... 
(Die für die Beziehungen Platons zu Archytas 
wichtigen Stücke aus dem Brief ausgehoben bei 
D i e 1 s Fragm. der Vorsokr. c. 35 A 5. Zur 2i 
dritten Reise Platons vgl. Zeller II 1*, 424. 
Christ-Schmid 6 riech. Lit. I 617, und 
insbesondere v. Wilamowitz Platon I 543ff. 
und (zu dem platonischen Brief) 642ff. II 282ff. 
407ff.) — Derselbe L. kommt in den beiden 
unter Archytas’ Namen überlieferten Briefen an 
Platon und an Dionysios vor (Diog. Laert. VIII 
80 und III 22; bei Her eh er Epistolgr. 6 r. 
p. 132). Zu diesen Fälschungen, die von dem¬ 
selben Autor wie die falschen Okkelosschriften 3 
herrühren, vgl. Di eis Doxogr. 187; Fragm. d. 
Vorsokr. 1* 193a und 339a). Von diesen setzt 
der Brief an Dionysios eben die Situation vor¬ 
aus, die an der Stelle des 7. Platonbriefes ge¬ 
kennzeichnet wird. Ob aber Name und Person 
des L. in diesen Archytasbriefen nur in dem pla¬ 
tonischen ihre Quelle haben, scheint zweifelhaft, 
zumal in dem Archytasbrief an Dionysios (der 
übrigens, auf den ersten Blick wenigstens, den 
Eindruck der Echtheit erwecken künntel) neben 4 
L. ein gewisser Photidas genannt wird, von dem 
bei Platon nichts verlautet: AxeardXxafiiv rot 
.rdvres ol UXdrwvog (plXot rovg xegi Aa/äaxoy re 
xai ^(oriSav. Dieser Photidas ist schwerlich von 
dem Autor des Briefes erfunden (welchen 6 rund 
hätte er dazu haben können?), so daß es schon 
deshalb wahrscheinlich ist, daß der Verfasser 
auch andere alte Quellen benutzt hat. 

Der bei Palaiphatos de incredibili p. 22, 1 
Pesta (= Fragm. d. Vorsokr. 20B 11) als Autor! 
neben Melissos genannte L., den D i e 1 s (Fragm. 
d. Vorsokr. 20 B 11 mit Anm.) für denselben wie 
den Pythagoreer zu halten scheint, ist, falls hier 
nidit überhaupt ein Schwindelzitat vorliegt, mit 
diesem (der aus Tarent stammt) zweifellos nicht 
identisch, vgl. insbesonders die Worte de! Se 
eyaiye exaivSi rovg ax/xygaepeas MiXusaoy xai Aa- 
iMOXov rov 2 d pL i ov ev dgxÜ Xeyovrag xrX. 

[Capelle.] 

Lamins. 1) s. Lam. 

2) Eine in Mittelitalien, im Sabinerlande 
(Amitemum) gefundene Tonlampe ist als Fabri¬ 
kat eines Töpfers Lamius gezeichnet mit dessen 
Namen im öenitivus: Lami, CIL IX 6081, 43. 

3) Eine Amphora, gefunden in 6 allia Tr*^' 
padana (Vercellae - Vercelli), ist gestempelt: M. 
Lami I CohnL CIL V 8112, 55. [Kenne.] 

Lamnae. Die Station ad Lamnas liegt 33 mp. 


von Rom, 13 mp. von Tibur, bei der heutigen 
Osteria della F’errata, Tab. Peut. Nissen Ital. 
Landesk. II 617. [PhiUpp.] 

Lamnaios {Aa/rvaTog), im Peripl. mar. Er. 
42 als xoraftog r&v BagvydCeov erwähnt, der in 
den Sinus Baiygazenus (Meerbusen von Cambay) 
mündet. Die Schreibung, die aus dem Pakt. 
Heidelb. in die älteren Ausgaben übergegangen 
ist, beruht auf einem Fehler, weshalb Fabricius 
nachStuck, Schwanbeck, Lassen im An¬ 
schluß an Ptolem. VII 1, 5. 31. 62. 65 {NafidSijs} 
die Form Ndfi/raSog (prakr. Nammadä, skt. 
Narmoda, heute Narhada) einsetzte; vgl. Lassen 
Ind. Alt.-Kde. III 164. I* 112 A. 2. [Wecker.] 

Lamniana, Ortschaft in der Provincia Afriea, 
an der Straße von Clupea nach Orbita, Tab. Peut. 
Den Entfemungsangaben nach heute Henschir 
es Selloum; vgl. Müller zu Ptolem. IV 3, 2 
(S. 621) und IV 3, 10 (S. 656), wo er — nicht 
) unwahrscheinlich — AXpaiva in Aapiiava ändert; 
vgl. ’AXfiatva. [Fischer.] 

AAfimv (Stad. mar. m. 326f.), Hafenstädtchen 
an der Südküste der Insel Eireta, 150 Staren 
westlich vom Vorgebirg Psychion. B u r s i a n 
Qeogr. 6 rieehenl. II 547. S. noch den Art. 
Aanxala. [Bürchner.] 

Lamos {Adnog). 1) Fluß in Boiotien am Heli¬ 
kon, Paus. IX 31, 7. Da L. als Fluß sonst nicht 
vorkommt, wollte Leake North. 6 r. 11 498 und 
IBursian 6 eogr. 6 riech. I 233, 3 dafür 'OXpeiög 
(Hesiod. Theog. 6 ) lesen. Ulrichs Reisen tl 93, 
43 hält an dem Namen fest, gestützt aufNonn. 
IX 28. XLVII 678; ebenso Stell Myth. Lex. 
II 1822. Ulrichs identifiziert den L. mit dem 
heutiggn Archontitza, einem Bach, der bei dem 
Dorfe Poliäna entspringt. [ 6 eiger.] 

2) Fluß, der an der Küste Kilikiens zwischen 
Soloi und Elaiusa mündet, Strab. XIV 671. 
Steph. Byz. Ptolem. V 7, 4; heute der Lamas-Su. 

ONach Steph. Byz. hieß die 6 egend am Fluß 
Lamusia. 

3) Nach Strabon 1^ an diesem Fluß eine 
gleichnamige xdofitj. Die unbedeutenden Ruinen 
dieses Ortes beschreiben Heberdey und Wil¬ 
helm Denkschr. Akad. Wien, pbil.-hist. Kl. 
XLIV, VI 47. Ptolem. V 7, 6 nennt eine Stadt L., 
die in dem nach ihm genannten Distrikt Lamotis 
liegt; aber diese Stadt kann nicht an der Mün¬ 
dung des L. gelten haben, oder die Angaben 

,0 des Ptolemaios sind falsch. 

41 Kaisermünzen von Severus bis Valerian 
haben die Inschrift AAMOY METPOII. TEC 
AAMOJTIAOC, Head HN* 722. Imhoof-Blu- 
m e r Kleinas. Münzen 486; Joum. hell. stud. 
XVin 163. 6 reek Coins Brit. Mus. Lycaonia 
XXXIX und in Hierokl. 709, 2 und in den Not. 
episc. I 833. m 726. X 783 wird in Isaurien oder 
Pamphylien eine Stadt L. genannt. Das kann 
nicht die unter Nr. 2 besprochene Stadt sein. 
50 Nun wird auf einer Inschrift aus (^kdran, an 
der westlichen Küste der Tracheia Chnradros 
elni]v(e)tov AaiMrmv genannt, BulL hell. XXIII 
589. Außerdem wird Antiocheia in Isaurien auch 
fl Aaiuorlg bezeichnet. Nach alledem muß man 
annehmen, daß ein Distrikt von Antiocheia am 
Kragos (in Isaurien) und Charadros an der Küste 
sich nach dem Innern erstreckte, der nach einer 
.Stadt L. Ijamotis genannt wurde. Auf einer In- 


Schrift aus Antiocheia wird eine AajKüx&v 

erwähnt; Heherdey und Wilhelm 153 nr. 
259. Paribeni und ßoinanelli glauben, diese 
Stadt in Adanda gefunden zu haben, Monum. 
ant. XXIII 173. Unsicher bleibt, auf welche 
der beiden L. zu beziehen ist Steph. Byz. s. 
Aa/iia und Gregor. Naz. epist. 116 {rj Aa/üs 
X<x>Qiov). Vgl. noch Kiepert FOA VIII Text 
18b Z. 15f. Eamsay Asia min. 380. Toma- 
schek S.-Ber. Akad.Wien, phil.-hist. CI. CXXIV 
8, 59. 67. [Buge.] 

5) König der Laistrygonen, Sohn des Poseidon. 
Hera. Od. X 81 und Schol. Hör. od. III 17, 1. 
Ovid. met. XIV 253. Hesych. Suid. s. Ad/xog. 
Gruppe Griech. Myth. 316, 18; s. auch mit 
Bezug auf die Horazstelle (Ij. als König in For- 
miae) den Art. Laistrygonen. fPrehn.] 

6) Adfiog, bei Ovid. Lamus, Heroid. IX 54, 

Sohn des Hercules und der Omphale, verfolgt 
den Bargasos, auch einen Heraklessohn, Apol- 
lonios von Aphrodis. FHG IV 311, 2 ,Kagtxiöv 
TxTdgrio', gibt dem thessalischen Lamia den Na¬ 
men, Diodor. IV 31. [v. Geisau.]' 

Lamotis s. La mos. 

Lampadarchia, die Anordnung des Fackel¬ 
laufes und die Bestreitung der dazu nötigen Ko¬ 
sten, nach Arist. pol. VIII (V) 8, 1309 a eine 
kostspielige, aber keinen Nutzen bringende Lei- 
turgie, die nachgewiesen ist an folgenden Orten : 
Athen IG I 35 b (wenn richtig ergänzt). II2 956 
(161/0 V. Chr.) (Ia/iaaäag;i;(ü>'); II 1228 (33/2 v. 
Chr.) ; Chalkis IG XII 9, 946 (la/x- 

siddagxog) ; Delos Bull. hell. VI 146. XIV 504, 6 
{/.a/Mtdäagxoi :iai&(ov). XV 263, 4 {Xa/iTtabaoxSiv) ; 
Ephesos CIG 3018 {i-a/juiabaioxov)-, TAM (la/z- 
ita&agxlooav . . . Xa/uiadagx^oaaav); Erythrai Abh. 
Akad. Berl. 1909, II 59, 14 {i.afi:ta5dgxr)g)i Eume- 
nia Bull. hell. VIII 237, 7 {i.aiujcaädQXVi} i Hera- 
kleia Pontica Bull. hell. XXII 493, II {Xafuidd- 
; Koresia auf Keos IG XII 5, 647 {Xaft- 
Ttaödgxv vtxwyTi); Mytileue IG XII 2, 134 und 
258 (ÖQo/xayfT^aag ); Paros IG XII 5, 173. 174. 
176 (Xafmddagxog); Patmos Dittenberger Syll.2 
681 {yeyvuyaataQXV’^'^^ XeXafi}iaSagxxi>‘<‘ög); 
Priene 1. v. Pr. 174 {Xa/Miaäagxi'A ; Samos Journ. 
hell. stud. VII 148 {Xa/inaddoxijg)’, Smyrna Arch.- 
epigr. Mitt. IX 132 {Xa/xjcaddoxov]; Teos SGDI 
{Xafi.xaäaiixiai); Termessos Lanckorohski 
II 133 fzwei la/i.Taäaß;i;^öavTfff); Thyateira Athen. 
Mitt. XXIV 237, 81 {Xafixaöagx^oag twv fuyd- 
j.wv Avyovatsiüyy lao:iv9i(ov ); Xafisiaöagxia dvSgcöy, 
erwähnt als Leiturgie für das Gymnasion in 
Ägypten: Schubart Einführung in die Papyrus- 
kunde 258. Fackelwettläufe {Xaundäeg) werden 
außerdem erwähnt in Koronea IG VII 2871; Di- 
dyina Abh. Akad. Berl. 1908. Anh. 45, 1; Knidos 
BulL hell. VII 485, III; Korinthos Schol. Find. 
Cl. XIII 56; Lehadea IG VII 3056; Miletos Abh. 
Akad. Berl. 1911, 16; Syros IG XII 5. 653; 
Thespiai IG VII 1764. Über die Fackelläufe in 
Athen berichten Harpokr. s. Xafi-idg. Suid. s. la/i- 
grdöog und Bekker an. 277. daß sie an den Pan- 
athenaeen, den Hephaisteen und Prometheen statt¬ 
fanden; dann wurden sie auch zu Ehren des Pan 
und an den Theseen abgehalten, vgl. IG II2 956f., 
Bekk. an. 228 und Schol. Patm. (Ball, hell, I 11) 
zu Dem. LVII 43. Bei Bekker lesen wir s. yv/u- 
rnoiagxoi ’ oi ägxovTeg t(ov /.au.iaSoögouiwv fif 


Ttjf togxrjv ToC ngo/xrj-^ewg «oi toC Ilcpaiaxov xa! 
xov Ilavdg und im Schol. Patm. «oi ovxoi ijyorxo 
Xa/xjxaöoögo/iiav xr/v eogxijv xcö xe Ugo/J-rj-^sl xai 
x<ö ’Hepaiaxw xal x(g Uavl xovxov rov xgdnov. ol 
eiptjßoi dXetyjd/^evot xagd xov yv/J-vaatdgxov xxX, 
Mit diesen Angaben stimmen |folgende überein : 
Andok. I 132 yv/xvaoiagxog ’Uepaioxetoig; Lys. XXI 
3 eyv/xvaaidgxovv eig nQoixrj&tia (Aufwand 12 
Minen); Is. VI 60 yeyvßvaaidgxxixe di Xa/xxdäi; 
IG II 1233 b Xa/MtdSt vixrjoavxeg . . . yvftvaaiagxoi 
dve&taav (zweite Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.); 
1221 Xa/x-^ddi vix-gaag yvfivaaiagx&v dve’^TjXsv ; 
II2 956 Nixoyevrjg ;|;E(poro»'?;ÖEif . . . dywvo&ixrjg 
xrjg Xa/xxddog inoi^aaxo xxjv exiuiXeiav (Aufwand 
mehr als 2690 Drachmen); IG III 107 TJgdxiov 
xijv Xa/mdSa . . . vixrjaag dve&rjxev yv/xvaoiagxovv- 
xog. Dittenberger De ephebis 41 hat gemeint, 
L. und Gymnasiarchie seien nichts andres als 
zwei Bezeichnungen derselben Sache, Gilbert I 
342 vgl. II 372 behauptet die Identität der Gym¬ 
nasiarchie und L. in Athen; bei H er mann- 
Thumser I^ 695 heißt es: ,Jene Inschriften aber, 
in denen eines Wettlaufes ohne gleichzeitige Nen¬ 
nung der Phylen (II 1221. 1223) Erwähnung ge¬ 
schieht, rühren von Epheben her, welche aus ihrer 
Mitte die Xa/tiiaddgxai stellten (II 1228), eine Be¬ 
zeichnung, welche nur außerhalb Attikas statt yv/x- 
vaaiagxia. gebräuchlich war‘. Diese Behauptungen 
sind unrichtig: daß die Gymnasiarchen in Athen 
bis Ende des 4. Jhdts. v. Chr. die Anordnung der 
Fackelläufe als Leiturgie hatten, ist oben im Art. 
Gymnasiarchos ausgeführt; mit der Umgestal¬ 
tung der Gymnasiarchie in ein Amt hatten dann die 
Lampadarchen die Leitung der Fackelläufe, vgl. 
Toutain Daremberg-SE^lio Dict. III 912. Tat¬ 
sächlich erscheinen an mehreren Orten sowohl 
Gymnasiarchen' als auch Lampadarchen bezeugt; 
außer Athen in Chalkis [Xafma&txgxog xrjg ’Aßavxiöog 
xpvXrjg 6 Xaßorv xd ngorxeiov xrjg xaxd (pvXov Xa/x- 
xddog . . . enl yv/xvaaidgxov), Delos (Bull. hell. XV 
255, 2: Xafirtdöagxot und yv/xvaaiagxoi), Koresia 
(yv/xvaoiagxog . . . noteiv Xa/xxdSa . . . XafxrtaödgxV 
xw vixiövxi daniöa AA), Paros (IG XII 5, 137 
yvfivaoiagx^^^yyo^ • - - 1^3 . . . Xa/xnaddgxov), Pat¬ 
mos, Priene, Samos und Teos. Vgl. Fougeres 
Bull. hell. XV 280. der meint, beide Liturgien 
unterschieden sich und verursachten getrennte 
Kosten. Daß die L. keine dgx>j , sondern eine 
Xstzovgyia war, ist aus dem Ausdruck isii/xeXeiav 
noielo&ai xrjg Xa/xxd5og zu schließen (IG II 446 b. 
vgl. II2 956) sowie daraus, daß auch eine Frau 
als Trägerin derselben erwähnt ist; Ephesos 
TAM: Ilovxia ’ArteXXiavfj Xafx.xadagxlaaa . . . Xafi- 
xadagxi^aaaa. Die Leitung der Fackelläufe in 
Athen hatte der ßaaiXevg: Arist. ’A& .roX, 57, 1 ; 
U de ßaoiXevg , .. xi^rjat öi xal xovg xwv Xaunddorv 
dyärvrjg asiavxag ; Poll. VIII 90: d öi ßaatXsvg . . . 
ngoiaxrjxt . . . xai dyarrotv xcöv ini Xaundöf, vgl. 
Dem. XXV 48. Es ist unrichtig, wenn Liebe- 
nam Städteverwaltung 375, 2 behauptet, der 
Lampadarchos gehöre zum Dienerpersonale, und 
wenn Heller De Cariae Lydiaeque sacerdotibus 
204 den Xa/xxaödgxrjg von Thyatira unter den 
iemplnrum ministri anfuhrt. Krause Gymna¬ 
stik I 181. 184. 201f. Schoemann-Lipsius 
I^ 501. II^ 485. 562. Hermann-Thuifiser I*) 
695. Gilbert I 342. II 372. Toutain Darcm- 
berg-Saglio Diction. III 912. |.L Oehler.] 


öoy juampaaanus 

Lampadarius, Fackelträger, ln der älteren Z. 23ff. II 965, 1229 [Panathenäen]. III 111 
Zeit der Republik war es eine besondere Ehre, [Hephaisteen]). Dazu kam der Fackellauf za 

wenn verdienten Personen, wie dem C. Duilius, Ehren des Pan für seine Beihilfe in der Schlacht 

gestattet wurde, sich nachts von einem Flöten- bei Marathon (Her. VI 105. Phot. s. Xaimdg. 

Spieler und einem Fackelträger heimbegleiten zu Bekker aneed. p. 228. Schol. v. Patmos. BulL 

lassen, Cie. Cat. 44. Liv. ep. XVII. Val. Max. hell, I 11. Vgl. Mommsen 839, 3), zu Ehren 

III 6, 4. Flor. II 2. Später war Fackelgeleit des Hermes (IG II 1223), des Theseus (IG II444 

besonders bei später Heimkehr von einer Mahl- —447. III 107. 109), an den Anthesterien (Bost 

zeit oder geselliger Unterhaltung sehr gewöhn- Demen S. 55 nr. 29) und seit dem 1. Jhdt. v. Clir. 

lieh, luven. III 285. Petron. 79,1. Solche fackel-10 an den Epitaphien IG II 466ff. III 106. 108. 110. 

tragende Sklaven werden erwähnt Cic. in Pis.20 Vgl. Brückner .4th. Mitt. XXXV 200ff. und 

(als lanternarius). Suet. Aug. 29, 3. Val. Max. nach ihm Ziehen Burs. Jahresb. CLXXII 56. 

VI 8, 1. CIL VI 8867ff. X 3970 (laternanus). Die dort als Fackellauf an den Epitaphien er- 

Becker-Göll Gallus II 156. B1 ü m n e r klärte Darstellung auf einer Grablekythos im Nat. 

Röm. Privatalt. 419, 6. In der Kaiserzeit ge- Mus. in Athen 1979, abg. Taf. VIII, ist indes als 

hörten die l. zur Dienerschaft der Kaiser und privater Grabkult zu deuten; ein Ephebe bringt 

der Mitglieder der kaiserlichen Familie (M. einem frühverstorbenen Altersgenossen Sportge- 

Aurel. I 17. Herodian. 18,3. 16,4. 11 3,2. 8,6. rate, nämlich eine [noch unentzündete] Fackel, 

VII 1,9. 6, 2), später auch zu der der höhern die er auf das Grab zu legen im Begriffe ist, auf 

Beamten, Not. dign. or. III 125; occ. II 8 Boek. 20 dessen erste Stufe er ausschreitend den Fuß ge- 
Cod. lust. XII 60, 10. Nach Diocletian und Con- setzt hat, und einen Diskos als Gaben dar (vgl. 

stantin bildeten die /. eine Gruppe unter dem Roh de Psyche® I 240). Wenn man aus einer 

Magister officiorum, Not. dign. or. X § 1A b Nachricht des Istros bei Harp. s. Xa/njidg auch 

p. 38. An ihrer Spitze stand der primieerius für die Apaturien Fackellauf erschließen wollte, 

lampadariorum, der dieses Amt drei Jahre ver- so beruht dies auf einer falschen Konjektur des 

waltete, Novell. XXXVI Valentiniani. Zu dieser Valesius {&iovxtg statt des überlieferten iWoc- 

Zeit hatten auch die Praefecti des Praetoriums tec). In römischer Zeit liefen die Epheben zu Ehren 

das Recht auf vier Fackelträger, Not. dign. or. des Germanicus (IG III 1096 reg/xavixsia). Auch 

III p. 12; occ. II p. 8. Dasselbe Privilegimn außerhalb Athens wird die X. erwähnt, wie denn 

wurde von lustinian auch dem Vicarius der Diö- 30 Her. VIII 98 eine solche zu Ehren des Hephaistos 
zese Pontus verliehen, Edict. VIII 3 § 4. D a - den Hellenen im allgemeinen zuschreibt. Nachzu- 

remberg-Saglio III 2, 909. [Hug.] weisen ist sie für Samos (Joum. hell. stud. VII 

AafuzaSr/ögofxi'a, der Fackellauf. So nennt 150 Z. 3) und sicherlich auch vorauszusetzen auf 

ihn Herod. VI 105. Plat. Bep. 328 A. Doch kom- der dem Hephaistos heiligen Insel Lenmos. Denn 

men noch zahlreiche andere Namen vor: die Form die Stadt Hephaistia führt dort auf ihren Mün- 

XauxaSoSgofxta (Bekker an. 228,11), XafixaSrf<)pogi'tj zen eine Fackel (Eckhel Doctr. Num. II 8.51. 

(Her.VIII98),Aa««:co5owzia(Lycophr.ll97), TÖka/i- He ad HN^ 262f.). Das gleiche Münzbild findet 

rtaSoSgo/xia (Bekker 228, 1), Xa/xxaöoSgo/xixdg sich in Amphipolis in Makedonien, wo es sich um 

dyröv (Schol. Find. 01. 13, 56), Xafoxaäovxo^ ögö- Fackelläufe zu Ehren der Artemis Brauronia 

pog oder dydy (Lycoplir 734. Schol. Ar. Ran. 40handelte (Head 215). ’Eg/xaia mit Fackellauf 
131), ögSfiog Xa/uxadixog (Timaios bei Tzetz. ad wurden auf Delos gefeiert (BulL hell. XV 257. 

Lycoplir. 734), desgleichen dycöv (Suid. s. Kxga- 263), auf die sich wohl auch die Inschriften IG 

/uicxdg), Xafxxaöiaxr/g dycov (Schol. Ar. Ran. 131), XI 4, 1155—1162 beziehen werden, obwohl dort 

U/xrrdSog [Xafuidöwv] dydrv (Hes. s. v. Schol. Ar. das Fest nicht genannt ist. In Korinth wurde 

Ran. 1087. 1093. Eustath. opusc. ed. Tafel Athena ’EXXooxig in dieser Weise gefeiert (Schol. 

p. 237, 70), dydrv ixi Xafx^döi (Poll. VIII 90), Find. Ol. 13, 56), auf der Insel Paros Asklepios 

&ecooia [ioQxxj] Xaptndöog (Aeneae comm, Poliorc. mit Hygieia (173 II und 176 H). Dortselbst gaji 

17, 1. Harp. s. Xajxndg), häufig einfach Xa/mdg, es auch eine X. an den ApoUonieia (IG XII 5, 

be^nders auf Inschriften, auch im Plural; IG II 137), ferner zu Ehren des Apollon in Didyma an 

467, 13, gelegentlich auch Ugd Xa^dg (Plut. So-50 den Didymeia (vgl. das Relief von Milet: Ko¬ 
lon 1, 4), XauTidöiov Deinarch und Platon bei kulö S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 786ff. und die in 
Suid. und Phot. s. V. Didyma gefundene Inschrift bei Haussoul- 

Es war eine Veranstaltung, die in erster Linie Her Rev. phil. XXVHI 201). Auf Syros wird 

kultliche und erst in zweiter Linie sportliche Be- an den Demetrieia (IG XII 5, 658. 49), zu By- 

deutung hatte und von Läufern und Reitern aus- zanz an den Bosporia (CIG 2034) ein Fackellauf 

geführt wurde. Für letztere Art, die einen frem- aljgehalten, während eine Inschrift von Pergamon 

den Einschlag zeigt, kommt der Ausdruck dxptx- (Syll. Or. 764, 43. 50. -54) einen solchen zu Ehren 

TioXaixridg vor (s. d. und dazu Martin 912f. der Attaliden kennt. Zu ChrJkis wird erwähnt 

Sitlington-Sterrett 403. C. Smith xaxh qpvXov Xafuiag xwv fnydXorv nerxarcrjgixärv 
Class. Rev. XIII (1899) 230ff.; ders. Cat. sculpt. Kaioagriorv Exßaaxrjorv (XII 9, 946). in Thyateira 

Brit. Mus. III nr. 2155. Choiseul-Gouf- an den fixydXa Avyovaxxia iaoni&ta (Ath. Mitt. 

Her Voy. 11 pl. 4). Hier wird nur von dem rein XXIV 237 nr. 81), und in Aigiale wurde ein heroi- 

griechischen Fackellauf zu Fuß die Rede sein. sierter Jüngling Aleximachos, Sohn des Kritolaos 

Ausgeführt wurde er in Athen vor allem an den durch einen Fackellauf von Knaben und Männern 

drei Festen der Panathenaia, Hephaisteia und geehrt (IG XII 7, 515 Z. 84). Unter attischem 

Prometheia (Polemon bei Harp. s. Xxipndg. Phot. Einfluß wurde zu Neapel zu Ehren der Parthe- 

und Suid. s. Xafixdöog. Bekker aneed. gr. 277. nope ein solcher eingeführt (Timaios a. 0.). Un- 

Schol. Ar. Ran. 131. 1087. IG I Suppl. 35b bekannt hingegen ist der Zweck der Veranstal- 
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tung in Larisa in Thessalien (IG IX 2, 531) und genügend Kaum bot. Von einem Altar als Aus¬ 
in Koiesia auf Keos (IG XII 5, 647, 22 und 81), so gangspunkt und einem Altar als Ziel ist auch 
wie um 200 v. Chr. auf Patmos (SyU.* 1068). die Rede in der oben erwähnten Inschrift von 
Manche Inschriften bieten nur eine Erwähnung Didyma: Xa/i}td5a ri/v and ßco/iov nal XavnäSa 
ohne nähere Angaben, z. B. IG III 122. VII 1764. trjv n^ds ßcofidy. 

2871, 18. GIG 1275. 3088. Wir erfahren auch Bei der Unsicherheit des Endpunktes läßt sich 
nicht, wem der Fackellauf und der gymnische auch die Länge des Fackellaufs nur annähernd 
Agon galt, den Alexander in Susa abhalten ließ bestimmen, zumal genauere Angaben fehlen. Die 
(Arrian. anab. III 16, 9). Entfernung von der Akademie bis zum Dipylon- 

Uber die Örtlichkeit und die zu durchlaufende 10 tor betrug nach Cic. de fin. V 1 gegen sechs 
Strecke sind wir nur für Athen einigermaßen griechisch-römische Stadien, also über 1100 m, 
unterrichtet. Die Lexika des Hesychios, Suidas nach Liv. XXXI 24, 10 etwa eine römische Meile, 
und das Etym M. s. Kega/isixös, sowie Schol. also gegen 1,5 km. Dazu käme dann noch die 
Ar. Ran. 131. 1098 und Vesp. 1208 berichten, unbekannte Strecke innerhalb der Stadt. Insge- 
daß im Eerameikos alljährlich ein Fackellauf ab- samt entspricht dieses Ausmaß der Länge eines 
gehalten wurde. Näheres über den Ausgangspunkt mäßigen Dolichos (s. d. Nr. 4), und es kommt da- 
des Rennens brin^ Paus. I 80, 2. Vor der Aka- her für den Fackellauf auch die Bezeichnung 
demie stand nämlich ein alter Altar des Prome- 5g6/ios /j.axgög vor. So für die Panathenäen um 
theus und Hephaistos mit einer ReliefdarsteUung 200 v. Chr. 16 II 1322 und im 1. Jhdt. II 470, 
dieser beiden Gottheiten. Dort zündeten die Läu- 20 16, ferner in dem Plat. Schol., außerdem für Pat- 
fer ihre Fackeln an, und hier begann der Lauf. mos in dem Lampadistendekret (s. o.) Z. 9. 
Unrichtig ist die Angabe des Plut. Solon 1,4 und Abgehalten wurden alle Fackelläufe in Athen 
Schol. Plat. Phaedr. 281E, wonach der Altar des unter dem Vorsitz des Basileus (Arist. ‘A&. noX. 
Eros die Ablauf stelle gewesen sei. Der Irrtum 57,1, danach ungenau Poll. VHI 90). In der schon 
erklärt sich dadurch, daß sich dieser in unmittel- erwähnten Inschrift des S.Jhdts., 16 I Suppl.35b 
barer Nähe befand (vgl. Wecklein 443. J u - werden hgonoioi' als Veranstalter namhaft ge- 
deich Topogr. v. Ath.i 364). Nicht genau be- macht; vgl. Mommsen 104. 125. 341. Später 
kannt ist hingegen das Ziel, auf welches die Läu- ist dies regelmäßig Sache des yvfivaalagxog (s. d., 
ter zustrebten. Denn von Paus. a. 0. wird mit insbesondere S. 1987f.), neben welchem seit Ari¬ 
den Worten diovaiv... nQdg rijv ndXiv nur im 30 stoteles auch der XafAnadaQxo? erwähnt wird, 
allgemeinen die Richtung „gegen die Stadt zu“ dessen Verhältnis zu ersterem strittig ist (ebd. 
bezeichnet, nicht aber der Endpunkt, der im 1977 und Fougöres Bull. heU. XV 280). Die 
übrigen nur in späten Grammatikemachrichten Gymnasiarchen hatten die erheblichen Kosten zu 
angedeutet wird. So heißt es in dem Platon- tragen, die Erhaltung, das Training und dieAus- 
scholion: toö vtxriaavrog tfj Xa/inädi ■fj nvQo. rwv rüstung der Teilnehmer zu besorgen. Außerhalb 
Tfjg &eov Uqwv iqp^mero. Da von den Panathe- Athens nahm man sich die attischen Einrich- 
näen die Rede war, ist die Göttin Athene gemeint, tungen zum Muster. 

und Körte 152 denkt an ihren großen Altar Ausgeführt wurde das Rennen nach Ausweis 
auf der Burg, der schlechthin d ßco/ndg genannt der Inschriften von allen Altersklassen, von Kna- 
wird. Ein Altar, der von den Epheben nach dem 40 ben, Jünglingen und Männern, insbesondere aber 
Fackellauf angezündet wird, ist erwähnt bei Bek- lag die Verpflichtung den in den Gymnasien 
ker anecd. p. 228: ^mov tov ßca/j.6v, und als unterrichteten Epheben ob, die denn auch nach 
Illustration dieser Schlußszene kann die Darstel- pünktlicher Erfüllung derselben belobt werden, 
lung eines attischen Glockenkraters des Aache- z. B. im 1. Jhdt, v. Chr. IG II 467, 13 rag Xajx- 
ner Suermondt-Museums gelten (abg. von Körte nd&ag läpauov dndaag. Ähnlich 470, 9. 471, 11. 
149 und danach in Daremberg-Saglio Die Läufer traten wie bei allen gymnastischen 
Dict. III 910 Fig. 4328), da hier ein Läufer mit Wettkämpfen nackt an, tragen aber auf den atti- 
Fackel und Kopfschmuck, der durch die an- sehen Vasenbildern des 5. und 4. Jhdts. einen 
wesende Siegesgöttin als Sieger gekennzeichnet Kopfschmuck, der aus einer Binde besteht, von 
ist, vor einem runden Altar steht, auf dem noch 50 der vorne und seitwärts lange, schnoale, spitz zu- 
unentzündete Holzscheite liegen. Ein etwas spä- laufende Zacken emporstreben, die an zwei Lau¬ 
terer Moment ist dargestellt auf zwei anderen fern der Tyskiewicz-Vase abwechselnd länger und 
Vasenbildem, Sammlung Tyskiewicz pl. XXXV kürzer gezeichnet sind, auf einem sf. panathenä- 
(in Daremberg-Saglio Fig. 4329) und ischen ,Amphoriskos‘ (W alters Journ. hell. 
Stephani Ant. du Bosph. Cimm. pl. LXIII stud. XVIII 300) in Weiß aufgetragen erschei- 
(a. 0. 911 Fig. 4330). Der auch hier beidemal nen. Die Form spricht nicht für Blätter (Körte 
dargestellte Altar ist bereits entzündet. Auf Grund 150, der Anm. 2 weitere Beispiele bringt), son- 
dieses spärlichen Materials die Lage und Bestim- dem es ist wohl eine Art Federkrone. Auf der 
inung dieses Altars erraten zu wollen, wäre wohl Tyskiewicz-Vase trägt die Kopfbinde des bärti- 
ein vergebliches Unterfangen. W e c k 1 e i n 449 60 gen Siegers die Inschrift ’Avrtox[ig], die beiden 
denkt an den Altar des Hephaistos undderAthena anderen andere unleserliche Inscl^ften. Natürlich 
Hq^aimia bei dem Hephaistostempel über dem ist hier nicht an eine äußerliche Unterscheidung 
Kerameikos, den auch Körte als das wahrschein- der einzelnen Konkurrenten zu denken, um sie, 
liehe Ziel an den Hephaisteen bezeichnet, Sit- wie heutzutage etwa durch Tlahlen, für das Pu- 
lington-Sterrett 41 If. an einen solchen blikum kenntlich zu machen. Dies hätte in der 
des Anteros oder der Athene, deren Lage uns Dunkelheit keinen Sinn. Sondern der Vasenmaler 
aber unbekannt sei. Denkbar ist nur eine solche hat die sonst neben die Figuren gesetzten In¬ 
örtlichkeit als Ziel, die für das Schlußrennen Schriften in etwas ungewöhnlicher Weise ange- 
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bracht. Das Hauptrequisit war die Fackel, deren tig dargesteUt hat. Um den Sieg stritten nicht 

charakteristische Form aus den Vasendarstel- einzelne Wettkämpfer, sondern Wettkämpfer¬ 
lungen und Münzbildem völlig klar wird. Vgl. gruppen oder Mannschaften, die in Athen von 

S a g 1 i 0 in Daremberg-Saglio I 869. Deutlich den einzelnen Phylen gestellt wurden. Die Teil¬ 
unterscheidet man einen Fackelbehälter in der nehmerzahl einer solchen Mannschaft schwankt 

Form eines vergrößerten Kerzenleuchters ohne in den vereinzelten Inschriften, die darüber Auf- 

Fuß. Er besteht aus einer Handhabe, die von Schluß geben, erheblich: 16 III 122 sind 14 Nä¬ 
der Hand ergriffen wird, und einem Schutzteller men der Sieger ( 0 / vixr/aavreg trjv XafvtäSa) ver- 

darüber, jn dessen Mitte sich offenbar ein Loch zeichnet, dagegen I Suppl. 1233b nicht wen^er 

beflndet zur Befestigung der Fackel selbst. S i t -10 als 48, die sämtlich der Phyle Erechtheis anzu- 
lington-Sterrett überlegt, ob diese als gehören scheinen (vgl. auch II 606), so daß man 

Pechfackel oder als kerzenartige Wachsfackel vor- aus diesen schwankenden Zahlenangaben für die 

zustellen ist, und entschließt sich für letztere, Veranstaltung nichts Greifbares erschließen kann, 

aber dies stimmt nicht mit den Vasenbildem, Die Agonisten waren auf der zu durchlaufenden 

welche sie deutlich als Bündel charakterisieren, Strecke einzeln in entsprechenden Zwischenräu- 

das durch gekreuzte Bänder zusammengehalten men aufgestellt, so daß jede Mannschaft eine 

wird, so daß am ehesten an Kienfackeln zu den- eigene Reihe vom Ausgangspunkt bis zum End- 

ken wäre. Außer den genannten Darstellungen punkt des Laufes bildete. Wir wissen nicht, ob 

vgl noch M a s n e r Katal. österr. Mus. 343. in Athen bei jeder Veranstaltung alle zehn Phy- 

Stephani C. Rendus 1868, 162. 1874, 216ff. 20len Mannschaften steUten, doch spricht nichts 
Walters a. 0. Vassits71f. Dagegen ge- dagegen, wenn die Raumverhältnisse für 10 Staf- 

hört das in Daremberg-Saglio Dict. 918 fettenreihen genügend waren. Bei dem Altar, an 

abgebildete Relief ausThasos offenbar nicht hier- dem die Fackeln entzündet wurden, standen die 

her. Es ist eine Grabstele mit der Darstellung ersten Läufer (oi nscöroi XafinaSiCovreg, Schol. 

des Toten: ein nackter Jüngling in eiligem Aus- Ar. Ran. 181) aUer beteiligten Riegen, die dann 

schreiten nach rechts, in der erhobenen Rechten mit der brennenden Fackel in der Hand von hier 

eine Fackel mit kleinem Schutzteller, aus dem starteten. Es waren somit nur so viel Fackeln in 

die züngelnde IJamme unmittelbar hervorkommt. Verwendung, als Mannschaften vorhanden waren. 

Da er sich mit der Linken auf einen keulenför- wenn also jedePhyle eine solche stellte, 10 Fackeln, 

migen Stab stützt, kann die Darstellung keine 30 Den Start des Fackellaufes (äipie/zdvTjv lijv Xaij.- 
sportliche Bedeutung haben. Eine Parallele bietet nida, so richtig aufgefaßt von L. Bader- 

ein auf Kreta gefundenes Grabrelief des AajM- mach er Wien. Stud. XXXIX 67f. und Ausg. 

xovdrig, der in genau gleicher Körperhaltung mit S. 156f., nicht die zum Zeichen des Beginnes 

dem Stab in der Linken dargestellt ist, aber die ,herabgeschleuderte Fackel* wie das Schol. 188 

Rechte ohne Attribut mit geballter Faust gesenkt und danach L 0 b e c k und auch S i 11 i n g t o n - 

hat- abg. Mon. ant. dei Lincei XI tav. XXVI 2 Sterrett 413 erklärt) konnte man nach Ar. 

S. 402ff. Das prächtige Schauspiel des Fackel- Ran. 129ff. von einem hohen Turm im Keramei- 

läufes war offenbar ein beliebter Stoff für Kunst- kos, offenbar dem Turm des Timon in der Nähe 

1er. Auch der Skeptiker Pyrrhon hat im Gym- der Akademie (Paus. I 30, 4) beobachten. Es 

nasion zu Elis Lampadiste'n gemalt (Antigonos 40 galt, die Fackel noch brennend und möglichst 
von Karystos bei Diog. Laert. IX 11. 62). Ganz rasch ans Ziel zu bringen, dies geschah aber in 

anders als auf den genannten Denkmälern sind der Weise, daß der Startende einer jeden Reihe 

die zwei Läufer auf einem Mosaik Albani aus- seine Fackel dem in bestimmter Entfernung auf¬ 
gerüstet (abgeb. Gerhard Ant. Bildw. Taf. 63, gestellten Zweiten übergab, dieser damit rasch 

1, danflY.h Baumeister Denkm.1522 Fig.563. zum Dritten lief usf., bis von dem letzten in der 

Daremberg-Saglio 911 Fig. 4332). Der Aufstellung die letzte Strecke bis zum Zielaltar 

Kopfschmuck fehlt, dagegen tragen sie am lin- durchmessen wurde. So löst den ermüdeten Läu- 

ken Arm einen kleinen rundlichen Schild, und fer immer ein frischer ab; Auct. ad Herenn. TV 

ganz abweichend ist ie Form der Fackeln, um- 46 defatigatus Cursor integro faeem ... Iradit, 

gekehrte Kegel, aus deren Basis oben die Flam- 50 und es konnte so die höchste Schnelligkeit erzielt 
men hervorkommen. Uber diese eigenartige Ver- werden (Ar. Vesp. 1203). Wenn man also die 

bindung von Fackel- und Waffenlauf (s. den Art. Mitglieder einer Mannschaft für sich betrachtet, 

VnXtrgg Nr. 3) ist uns sonst nichts bekannt. so ist jedem ein anderes Ziel seines Laufes ge- 

Wahrscheinlich handelt es sich um eine lokale setzt, nämlich nur dem letzten das eigentliche 

italische Form-, denn daß in Koresia auf Keos Endziel, der Altar, allen früheren aber die nächste 

(16 XII 5, 647, 31) ein siegreicher Lampadarch Staffelte: Themist. (s. u.) oy yog yiverai fv xd 

einen Schild erhielt, hat damit sicherlich nichts taxaxov xwv dgoixoiv, äW ixäoxov^ xibv xQsxdvxmv 

zu tun. Die Fackelform scheint übrigens in spä- oixciöv xi xov Sqo/iov nlgag eaxtv. Schlecht 

terer Zeit die übliche gewesen zu sein, denn sie trainierte Läufer, die nicht rasch genug vorwärts 

kehrt ähnUch auf einem Relief des 2. nachchristl. 60 kamen, konnten nach Ar. Ran. 1089lf. mißhan- 
Jhdts. wieder, das die Inschrift IG III 1160 trägt delt und verscheucht werden. Sieger war die- 

und in dem oberen Streifen links einen von jenige Mannschaft, die ihre Fackel noch bren- 

einem brennenden Altar hinwegeilcnden Fackel- nend am raschesten vorwärts brachte und deren 

läufer darstellt, Svoronos-Barth Athen. Schlußläufer mit ihr als erster am Altäre an- 

Nationalmus. II Taf. 110 Nr. 1470. langte. Er durfte dann pch die auf demselben 

Die X. war nicht ein gewöhnlicher Lauf vom bereitliegenden Holzscheite entzünden. Dieser 
Start zum Ziel, sondern ein Staffettenronnen, ganze Vorgang ist durch verschiedene Nachrich- 

welches W e c k 1 c i n 439lf. im wesentichen rieb- ten gesichert. Her. VIII 98 vergleicht den von 
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den Griechen dem Hephaistos veranstalteten 
Fackellauf mit den Staffettenreitern der Perser, 
die eine Tagreise voneinander aufgestellt, in ähn¬ 
licher Weise einer vom anderen die Post üher- 
nahmen. Das Übergeben und Übernehmen (Sia- 
öo^tj) der Fackel ist das charakteristische Merk¬ 
mal und wird daher öfter hervorgehohen; Aesch. 
Ag.324 TotoiSe toi ftoi Xa/i:TaSrj<pÖQiov vofiotaXkog 
Trag’ äXXov dtaSoxals nXrjQov/rsvot. Plat. leg. 
776 B. Aristot. phys. V 4, 228 a 28, dazu Themist. 
IV 402 a 15. Lucr. II 79. Varro r. r. III 16, 9. 
Philon II 175. Cass. Dio LVI 2. 3. Giern. Alex. 
Strom. II 23, 138. Bekker anecd. 228, 13. Schol. 
Patm. a. 0. Daß später auch Mißverständnisse 
vorkamen, beweist das verworrene Schol. Pers. 
6, 61. 

Das Verdienst des Sieges fällt also nicht einem 
einzelnen Teilnehmer zu, sondern der ganzen 
Mannschaft, und jedes Mitglied derselben, der 
erste Läufer wie der letzte, hat auf seinem Posten 
zu dem Endergebnis beigetragen: Aesch. Ag. 
326 ä’ 6 ngoiros xal rtXtvTalog bQa^wv. Der¬ 
jenige, der den Altar als erster anzündetc, konnte 
nur in uneigentlichem Sinne als Sieger bezeich¬ 
net werden. Es geschieht dies auch nur in dem 
Patm. Schol.: 6 nQwxog aipag (sc. tov ßwfiov) 
h’lxa xal ^ tövtov qpvXrj. Eine Ehrung oder 
Weihung aus Anlaß eines Fackellaufsieges be¬ 
trifft daher entweder alle Teilnehmer, wie in den 
oben angeführten Inschriften, oder es tritt ein 
Repräsentant der ganzen Mannschaft in den Vor¬ 
dergrund. Das konnte die Ph 3 le sein, der sie an¬ 
gehörte (IG II 969, 17f.; 1229 'Axa^vrig evixa 
XafindSt üava&^vata zd fitydXa, 346/5 V. Chr. 
Vgl. das Patm. Schob), oder der Gymnasiarch 
bzw. Lampadarch, der ihr Training besorgte 
(vgl. z. B. IG II 1221 Xa/MaSi vix^aai yvfivaaiaQ- 
Xö>v. XII 5, 647, 31 Xaii7ta8aox<(> TW VtXWVTl 
dagit&a AA). Die Bestimmung IG H 965, 78 
AAA XaugtabrjffoQif) vixwvri vÖQia (über die Be- . 
Wertung dieses Preises vgl. Wecklein 441, 3) 
ist generell zu verstehen, indem jedes Mitglied 
der siegreichen Mannschaft diesen Preis erhielt. 
Ein solches konnte auch diesen Sieg oder ge¬ 
nauer diese Mitwirkung an dem Siege durch ein 
-A.nathem verewigen oder sonstwie feiern (IG II 
1223. III 106—108. 111. 123). Daß es sich um 
einen Gruppensieg handelt, wird einmal aus¬ 
drücklich hervorgehoben: IG III 124 Xajixdba 
veixrjoag avv ecprißoig dre&r]xa. Der I 

Weihende wird an dem Sieg als fungierender 
Gymnasiarch teilgenommen haben, ebenso wie 
ein anderer IH 1096. Hier wird als Sieger im 
Fackellauf an den Fegfuivlxeia genannt der 
Ephebe "Äwiog OgdavXXog, der Stifter der In¬ 
schrift selbst, der nach dem vorausgeschickten 
Verzeichnis im Monat Pyanepsion die Gymna- 
siarchie versah. In dieser seiner Eigenschaft 
wird er mit seinen Genossen den Sieg davonge¬ 
tragen und daher für ihn gezeichnet haben. Über ( 
das Weihrelief eines Gynmasiarehen mit der 
oben angeführten Inschrift IG II 1221 vgl. 
0. Walter Beschr. d. Rel. im kl. Akropolismus. 
in Athen, 1922 nr. 213a. Einer Erklärung be¬ 
darf noch die erwähnte Inschrift von Didyma. 
Rat und Volk ehrten dort einen gewissen Poly- 
deukes veixi^aavra Xa/ixdSa Tr/v d:id ßwfiov xal 
Xav;rdSa zrjv noog ßwfiov. Es scheint, daß hier 


zwei -Arten des Fackcllaufcs gemeint seien, wobei 
der Altar des Apollon das eine Mal der Ausgangs¬ 
punkt, das andere Mal das Ziel war. An Teilsiege 
bei zwei verschiedenen Läufen derselben Art zu 
denken, so daß unter Xafindg rj dgiö ßw/rov die 
erste Staflette des einen Laufes, unter Xafzzag i) 
giQÖg ßwfiov die letzte beim Zielaltar endigende 
StaHette eines anderen Laufes zu verstehen wäre, 
geht schon deshalb nicht an, weil sich Xauitdg 
) doch wohl nur auf den ganzen Lauf beziehen 
kann. Geweiht w'urden von den Siegern die a&Xa 
dem Hermes oder Herakles als den Beschützern 
der Gymnasien (IG III 123. GIG 2084), gewöhn¬ 
lich die siegreiche Fackel selbst, und zwar un¬ 
mittelbar nach dem Lauf, noch brennend: Anth. 
Pal. VI 100 Xa/mdba . .., vixrjg xXtlvov dtiXloy, 
efixvQOv ^xev . . . ’Avzicpdvrjg. 

Es gab nur diese eine Art der Ausführung der 
X., und es war verfehlt, aus einer Stelle bei Paus. 

) I 30, 2 noch eine zweite Art, nämlich einen ein¬ 
fachen Lauf ohne Staffelten zu erschließen (F o u - 
cartll4. F r a z e r zu Paus. a. 0. Sitling- 
ton-Sterrett 406, trotz W e c k 1 e i n 442). 
Die Stelle lautet: rr ’Axabiniiq bi iazi IlQOftridTwg 
ßwfcdg, xal Seovaiv du' avTOv Jigög ttjv ndXiv 
EXovreg xaio/revag /.afmdbag, rö be dywviofia ouov 
Tcß bg6/T({) (pvXd^ai zfjv bäba hi xaiOfiivrjv toziv 
dxoaßea^eiarjg bk oi’bky izi zfjg vixrjg zw nQwzoi, 
bevzkQqy bk dvz’ avzov /jkzeaziv. zi bk jxrjbk zovrw 
I xaioizo, 6 TQtrog kaziv 6 xQazwv ei bk xal giäaiv 
dxooßea&eirj, oiibetg koztv ozw xazaXeinezai fj vlxrj. 
Es ist nicht notwendig auf Grund dieser Stelle 
anzunehmen, daß etwa in späterer Zeit gerade 
das charakteristische Merkmal der X., nämlich die 
btaboxrj, abgekommen wäre. Sic wird vielmehr 
von Pausanias als das Selbstverständliche nicht 
eigens erwähnt, sondern er will nur besonders be¬ 
tonen, daß das Auslöseben der Fackel ein Aus¬ 
scheiden aus der Konkurrenz zur Folge hat und 
I die Chance auf den Nächstfolgenden übergeht. 
Interessant ist, daß die Möglichkeit erwogen 
wird, daß alle Fackeln erlöschen und daher nie¬ 
mand den Sieg davonträgt. In Wirklichkeit 
wird dies wohl kaum vorgekommen sein. 

Der Ursprung der X. muß sicherlich irgendwie 
mit der Sage von dem Feuerbringer Prometheus 
in Verbindung gebracht werden, und so tat dies 
vielleicht Aischylos in seinem Ugo/ztjdevg .vop- 
(fOQog, wenn Hygin. astron. II 5 einen Nachklang 
dieses Stückes enthält: eumoribus instituerunt ex 
Promethei eonsuetudine iit currerenl lampadem 
iactantes. W e c k 1 e i n 446 erinnert aber an die 
Geschichte des Platäers Euchidas (Plut. Aristid. 
20), der das heUige Feuer in schnellem Tageslauf 
von Delphi herbeiholte, um die von den Barbaren 
verunreinigten Herde neu zu entzünden, sowie an 
andere ähnliche Kultbräuehe und meint, daß ähn¬ 
lich auch der FackeUauf das Herbeiholen des 
reinen Feuers vom Altar des Feuergottes bedeute. 
Sitlington-Sterrett 394f. vollends erblickt 
darin eine Erinnerung an den Feuerdiebstahl und 
ein Symbol des eiligen Laufes des Gottes, der 
den kostbaren Funken in einem ausgehöhlten 
Stabe, den er hin- und herschwang, vom Himmel 
zur Erde brachte. Vgl. Anth. Pal. VI 100 olct 
JJgourj&etrjg fivijfia nvQOxXonirjg. Für Prometheus 
also hat die X. einen be.sonderen kultlichen Sinn, 
desgleichen dann hei dem anderen Feuergott 


Hephaistos und bei Athene, die als Förderin von 
Kunst und Handwerk mit letzterem zusammen¬ 
gehört. Auf diese drei Gottheiten und ihre Feste 
war anfangs wohl die Veranstaltung von Fackel¬ 
läufen beschränkt. Später, als das kultliche Mo¬ 
ment und der eigentliche Sinn verblaßte und das 
sportliche Interesse und die Schaulust überwog, 
fand das prächtige Schauspiel auch sonstige, 
schließlich rein agonistische Verwendung (Athen. 
Mitt. XXIX 157). 1' 

L 0 b e c k Aglaopham. 171f. Krause Gymn. 
u. Agon. I 369ff. Wecklein Herrn. VH 437ff. 
Grasberger Erz. u. Unterr. 1881 II 199fl. 

A. Körte Arch. Jahrb. VII 149ff. Stengel Gr. 
Kulte 198. F r a z e r Pausanias II 891ff. F o u - 
c a r t Rev. phil. XXIII 112ff. M o m m s e n Feste 
d. St. Athen, passim. V a s s i t s Die Fackel in 
Kultus u. Kunst d. Gr., Diss. München, Belgrad 
1900, 64ff. Sitlington-Sterrett Am. journ. 
phil. XXII 393fl. M a r t i n in Daremberg-Saglio 2 
Dict. III 914fl. [Jüthner.] 

Lampadiua. 1) Insteius Lampadrus, Senator, 
Patron von Thamugade um die Mitte des 4. Jhdts., 
Dessau 6122 = CIL VIII 2403. 

2) Praefectus praetorio Italiae 355, Praefectus 
urbis Romae 365, s. o. Bd. III S. 1860, 45. Vgl. 
Seeck Regesten 147, 4. 

3) Sabina, Tochter eines L., stiftet im J. 377 
dem Attis und der Rhea in Rom einen Altar 
(CIL VI 30966). Ihr Vater könnte der Vorher-3 
gehende sein; denn auch, daß sein Sohn LoUianus 
wegen Zauberei zum Tode verurteilt wurde (Am- 
mian. XXVIII 1, 26), deutet darauf hin, daß seine 
Familie heidnisch war. 

4) Beamter, an den am 11. April 382 Cod. 
Theod. XII 9, 2 gerichtet ist. Da das Gesetz aus 
Constantinopel datiert ist, dürfte er kaum zu den 
römischen Lampadii gehört haben, eher zu den 
antiochenischen; vgl. Nr. 10. 

5) Jüngerer Bruder des Theodorus, bildete 4 
sich, als dieser schon ein Amt bekleidete, zum 
Advokaten aus (Symm. epist. V 16). Er dürfte 
mit einem der Folgenden identisch sein. 

6 ) Praefectus urbis Romae (Symm. epist. VI 

64,3. Vni63. 65. Cod. lust. FV 61, 11). Er wurde 
zu dem Amt ernannt, um 898 die Senatoren zur 
Stellung von Rekruten für den Gildonisehen Krieg 
zu bewegen (Symm. epist. VI 64), kann es aber 
kaum länger als zwei Monate bekleidet haben. 
Denn sein Vorgänger Florentinus ist noch am E 
26. Dezember 397 nachweisbar (Cod. Theod. VI 
2 20) sein Naehfoleer Felix schon am 6. und 
29. März 398 (Cod. Theod. XVI 5, 53. VI 2, 21). 
Symm. epist. IX 34 verwendet sich für die Kinder 
eines verstorbenen Senators L.; dieser muß also 
vor ihm, d. h. vor dem J. 402, gestorben sein, viel¬ 
leicht während der Stadtpraefectur, woraus sich 
ihre Kürze erklären würde. Doch ist es fraglich, 
ob dieser L. gemeint ist, da er nur c(^issimae) 
m(emoriae} r(ir), nicht inlustris memoriae vir ge- ( 
nannt wird, wie man das bei einem Praefecten 
erwarten müßte. An ihn gerichtet Symm. epist. 
VIH 63. 65. , ^ 

7) Senator, rief, als Stilicho 408 den Vertrag 
mit Alarich geschlossen hatte, im Senat aus: Non 
est ista pax sed paetio servitutis, und flüchtete 
sich dann in das Asyl einer Kirche (Zosim. V 
29. 9). Der Usurpator Attalus ernannte ihn Ende 
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409 zu seinem Praefectus praetorio (Zosim. VI 
7, 2). 

8) Postumius Lampadius aus Capua, Consu- 
laris Campaniae (Dessau 1276 = CIL X 3860. 
1704). Praefectus urbis Romae innerhalb der 
J. 402—408 (CIL VI 9920). 

9 ) Ruflus Caecina Felix Lampadius, Prae¬ 
fectus urbis Romae innerhalb der J. 426 und 450. 
stellte das Amphitheatrum Flavium her (Dessau 

>5633 = CIL VI 32089; vgl. 32172. 32183). 

10) Antiochener, Vater des Redners Victorinus. 
der unter Kaiser Zeno (474—491) im höchsten 
Greisenalter stand (Phot. cod. 101). [Seeck.] 

Lampagai s. d. Art. Lambagai. 

Liampas. 1) s. AaiznabrjbQopia. 

2) Aaputdg, Hetäre, steht in feiner Aufzäh¬ 

lung von Kolleginnen bei Athen. XIH 583 e an 
letzter Stelle. [Obst.] 

3) Ort auf Kypros, Heimat des hl. loannes 
) d Aapznabtaz’ijg nach der von Gerasimos herans- 

gegebenen ‘AxoXovßla zov balov T.wdwov toC Aaiz- 
rtabtozov (Ven. 1667). Delehaye Anal. Boll. 
XXVI (1907) 256. Offenbar identisch damit ist 
die Act. Barn. 16. Tischend zwischen Lapethos 
und Tamassos genannte xdXig Aafoiablazov, s. den 
Art. Kypros XIX. [Oberhummer.] 

4) Aafutdg, Hafenplatz an der Südostküste 
der Krim (Arriani peripl. Pont. Eux. 30, 66MI 
395: cod. aXfiiztba. Anon. peripl. 52, a. 0. 415), 

Oj. Malaja Lampada (Müller z. St.). 

6) Name der sonst Aonabovaaa (s. d.) ge¬ 
nannten Insel zwischen Sizilien und Afrika (Skyl. 
111, GGM I 89), an den noch ihr jetziger Name 
Lampedusa erinnert. [Honigmann.] 

6 ) Lampas, einer von den fünf Hunden 
des Dapbnis, die ihm bei der Bestattung 
unter lautem Geheul folgten und auf seinem 
Grab freiwillig ans dem Leben schieden, Aelian. 
nat. an. XI 13. Die vollständigere Parallelüber- 
0 lieferung Schol. Theokr. 1 65 (= Nymphodoros 
iv zw negl SexeXlag ^av/itaCo/zsvwv frg. 2, FH6 
II 376) berichtet von ihrem Grabmal und bietet 
in den Namen der Hunde mehrere Abweichungen, 
so Adfutog für Aelians Aa/andg. Wendel Abh. 
Ges. Wiss. Gött. XVII 2, 1920, 96 Anm. gibt 
allen im Theokrit-Scholion überlieferten Namen 
den Vorzug; doch ist A., wie viele andere 
Hundenamen, mehrfach auch als Name von He¬ 
tären und Schiffen bezeugt (z. B. Gorg. bei 
0 Athen. XIII 583 E), also mindestens recht wohl 
möglich. Weitere Literatur bei Wendel 64 
Anm. _ [Meuli.] 

Lampatai s. d. Art. Lambagai. 

Lampe {Adßzgirj). 1) Nach Plin. IH 6, 10. 
Steph. Byz. Ortschaft Arkadiens, sonst nicht be¬ 
kannt. 

2) Ortschaft in Akamanien, Steph. Byz. 

3) Ortschaft in Argolis, Steph. Byz. [Geiger.] 

4) Adpn^, p (Steph. Byz. Ptolem geogr. HI 
!015, 7 Müll.); Adfjtnai, al (Hierocl. syn. 650 a. 

a ; s. den Art. Adxna), Stadt auf der Insel 
Kreta. [Bflrchner.] 

Lampea (Ädfi^rsia Apoll. Rhod. I 127 mit 
Schol. Strab. VHl 341. Diod. Sic. IV 12. Paus. 
VIII 24, 3. Parthen. bei Steph. Byz. Plin. IV 
6, 10. Stat Theb. IV 290: Lampia nivosis), der 
eine der beiden Hauptberge des Erymanthosge- 
birges, jetzt Källiphoni (1998 m); Curtius Pc- 
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lop. I 385ff. Philippson o. Bd. VI S. 569, 28: pionike, siegte nach Paus. V 8, 7 im Fünfkampf 
vgl. Hitzig-Blümner und Frazer zu Pausan. enl 6i oySorjS xal SsxaTr/? oXv/Mttddog. 
a. a. 0. [Geiger.] 2) Schiffsreeder ans Aigina, der sich von 

Aäfjatrig (Ann. Comn. I p. 315 Örtlichkeit kleinen Anfängen durch Ausdauer und Tatkraft 
(Fluß) in Mysien bei Lopadion. [Bürchner.] zu einem reichen Mann emporarbeitete. Pint. 

Aafuiereia, von Polyb. bei Steph. Byz. s. v. apophth. Lacon. 48; an seni ger. resp. 6; frg. 

genannt, dazu das bei Lykophron Alex. 1068 er- eomment. in Hesiod. 39. Stob. XXXIX 87. Dem. 

wähnte ylaiUjirrj^f-Vorgebirge, heute Capo Suvero, XXIII 211. XXXIV 5—49. [Obst.] 

das den Golf von Terina in ßmttium begrenzt. Lampito (bei Plut. Ag. 1 AafutiSco). 1) Toch- 
ist identisch mit der Itinerarstation Clampetia, 10 ter des Königs Leotychidas II. und dessen zweiter 
Tab. Pent. Geogr. Rav. IV 32. V 2. Guido 82. Gemahlin Eury'dame. Sie heiratete ihren Stief- 

74, das nach Liv. XXIX 38. XXX 19. Mela II neflen König Archidamos II. und schenkte ihm 

69. Plin. n. h. III 72 (locus Clampctiae) einst einen Sohn, den späteren König Agis II., Hero- 

eine Stadt war, nach der Erstürmung durch die dot. VI 71. Plut. Ages. 1. Plat. Alcib. I p. 204 b. 

Römer 204 v. Chr. aber ein kleines Dorf wurde. Hertzberg Agesilaos 229, 2 a. So nach P o - 

Nissen Ital. Landesk. II 928. [Philipp.] ralla Prosopogr. d. Laked. 82. L. heißt auch 

Lampetes prom. s. Aanneteia. die Vertreterin der spartanischen Frauen in Ari- 

Lampetia (Aannctirj), eine poetische Perso- stophanes Lysistrata. [Lenschau.] 

nifikation strahlender Helle und darum Füllname 2) Lampito, Hetäre aus Samos, Geliebte des 
bei (dichterischen, nicht volkstümlichen) Sonnen- 20 Demetrios von Phaleron. Diyllos (frg. 5, FHG 
und Mondmythen. II 361 = Athen. XIII 593 e. f) erzählt, daß De- 

1) Tochter des Helios und einer Nymphe metrios sich wegen seiner Liebe zu L. selbst 

Neaira (bezw. Rhode, Schol. Od. XVII 208), die gern mit diesem Namen nennen hörte. Da die- 

nach der Geburt mit ihrer Schwester Phaöthusa selbe Nachriebt bei Diog. Laert. V 76 auf die 

nach Thrinakia-Sizilien gebracht wurde, um dort Symposiaka des Did 3 unos zurückgeführt wird, ver- 
die Herden ihres Vaters zu hüten (Hom. Od. XII mutete schon Casaubonus, daß bei Athenaios 

132f.); sie ist es, die Helios von dem Vergehen auch Didymos zu lesen sei. Doch würde die An- 

von Odysseu-s’ Gefährten Kunde gibt (Hom. Od. gäbe durchaus dem Bilde entsprechen, das wir uns 

XII 374f. Apoll. Rhod. FV 971. ftop. III 12, 29. nach den sonstigen Spuren der laroQiat des Diyl- 

Nonn. Dionys. XXVII198. XXXVIII170. Hesyeb. 30 los von seinem Werke zu machen haben (vgl. 
s. V. Tzetz. L. 740. Eustath. ad Hom. Odyss. Schubert Quellen zur Gesch. d. Diadochenzeit 

p. 1717, 27. 34). Nach Hesiod bei Hygin. fab. 1914, 21811.). Die Glaubwürdigkeit der Erzäh- 

154. Ovid. met. II 349. Schol. Od XVII 208 ist lung wird dadurch nicht größer. Es klingt wenig 

sie auch Schwester des Phaßthon und wurde wie wahrscheinlich, daß der Regent Athens, dessen 

die andern Heliaden in eine Pappel verwandelt, gesetzgeberische Tätigkeit eine so umfassende 

die Bemsteintränen vergoß. [Ganschinietz.] war, sich so kindisch benommen haben soll, wenn 

2) Epiklese der Selene, H, Orph. IX 9. er auch zweifellos ein Lebemann gewesen ist (s, 

3) s. Aaixjiirtia. o. Bd. IV S. 2822). [Geyer.] 

Lampeto, nach Inst. II 4. 12 (= Oros. I 15) Lampitos, Komödiendichter, nur bekannt aus 

neben Marpessa die Stammutter der Amazonen-40 der Inschrift IG II 975 frg. c, die ihn im .1. 
dynastie, deren Geschlecht das Epos vom Mars 167 als vierten unter fünf Dichtern neuer Ko- 

herleitete. Die Namensform schwankt; die frühe- mödien verzeichnet, s. Wilhelm Urkunden 

ren lustinausgaben boten Lampedo. und diese dramat. Aufführ. 78. [Körte.] 

Form erscheint auf einem Siegel der Pariser Lampon (Ad/uxeov). 1) s. L a m p o s Nr. 1. 

Biblioth. Nat. (Chabouillet Catal. nr. 2247) 2) Sohn des bei Artemisium in die Hände 

als AAMUEAQ (ßaalXtaoa A/m. nebst astrolog. der Perser gefallenen, bei Salamis befreiten Py- 

Zeichen des Mars), dessen antiker Ursprung mir theas, aus Ägina, wird von Pansanias, als er 

mehr als zweifelhaft ist (zuerst hervorgeholt ihm die Beschimpfung des Leonidas bei Thermo- 

von Molinet bei Petit De Amazonib., Disser- pylai an dem bei Plataiai gefallenen Mardonios 

tatio Amstelod. 1687, 218f.). Vielleicht darf50zu rächen vorschlägt, glatt abgewiesen, vgl. 
man diesen Namen dem häußgeren Frauennamen Herodot. IX 78f. und Paus. IH 4, 10. 

Aapjitrcü, Aa/uxM gleichsetzen. [Ganszyniec.] 3) Aus Athen prophezeite dem Perikies aus 

Lampetoä, ein Held des anonymen Epos einem Widderkopf mit nur einem Horn, das die- 

Aeaßov xrlatg (Parthen. 21). der nach diesem sem von seinem Landgut überbracht wurde, daß 

Epos bei der Belagerung von Methymna von die zwischen Perikies und Thukydides, dem Sohn 

-Vchilles getötet wurde. Man zeigte sich später des Meilesias, im Staat geteilte Macht Perikies 

sein Grabmal nach Analogie von Aias’ und zu&llen würde als dem Mann, wo sich das Wun- 

Achills Grab bei Troia (Steph. Byz. s. Au/mic- der mit dem Horn ereignet habe (Plut. Per. 

rciov). Da er genealogisch mit Iros, dem Epo- 6). Diese Prophezeiung trug ihm großen Ruhm 

nym der lesbischen Stadt Hierapolis in Verbin- 60 ein, als 443 Thukydides tatsächlich durch den 
düng gebracht wird, wird das Aa/xjcsreiov arj/ua Ostrakismns auf zehn Jahre des Landes verwiesen 

in der Nähe dieser Stadt sieh befunden haben. und Perikies alleiniger Machthaber zu Athen 

Schol. L zu Homer. II. XVI 526 (Eustath. p. wurde. Auch an der Gründung der Kolonie Thurii, 

1030, 21) setzt ihn zweifelnd mit Lampos gleich; die er auf das wirksamste förderte — vgl. Bu- 

in der Tat scheint — mit Rücksicht auf das solt Griech. Gesch. II 587 — hatte er hervor- 

Patron 3 unikon Aapncrldrjg — Lampos nur die ragenden Anteil, Scholien zu Aristoph Wolken 

Kurzform von L. zu sein. [Ganszyniec.] 332 {&ovQiofidvtcig) cov xai Ad/uxiov pv 6 fidvxig 

LampiS (Aaunig). 1) Lakedaimonier. Olym- . . . idyovg 3s awex<ös siadyecv stpaivsTO tisqI rijg 


eig OovQtov dnotxiag. Wenn Plut. rei publ. ger. 
praec. 15 ihn als Boogimv oixiarrig entsendet wer¬ 
den läßt, so scheint dies übertrieben. Nach Diod. 
XII10, 4 teilte sich nämlich Xenokritos mit ihm 
in die Führung der Kolonisten. Photius nennt 
neben beiden unter OovQiofMvxsig noch andere 
als Führer. Im J. 421 beim Abschluß des Nildas- 
friedens führt ihn Thukydides sowohl V 19, 2 als 
auch 24, 1 unter den auf athenischer Seite Schwö¬ 
renden an erster SteUe an, ein Beweis für die 1 
Bedeutung des L. Daß an einer solchen führen¬ 
den Persönlichkeit sich die Komiker rieben — 
Kratinos in den AQajisrl3sg und Aristophanes in 
den Vögeln — ist selbstverständlich, aber wohl 
nicht als sehr beweiskräftig anzusehen. Neben 
den beiden Komikern nennt Athen. 344 e noch 
Kallias und Lysipp als Verspotter des L. [Obst.] 

4) L. neben Isidoros (Nr. 8) und Dionysios 
ein Hauptwerkzeug des Praefecten von Ägyp¬ 
ten A. Avillius Flaccus in seinem Vorgehen gegen ‘ 
die alexandrinischen Juden, Philo in Flacc. c. 
15. 16; vgl. c. 4. Er bekleidete beim Präfekten 
die Stelle eines vxopvtj/iaroyQdfpog, und zwar waren 
ihm die Gerichtsakten der Präfektur anvertraut 
(Philo a. a. 0. 16, 131 p. 144 Reit, ngosarwg yoQ 

Tolg fiyspoaiv, Sxdre Sixd^oisv, vnsfiVTj/iariisro 
zag dixag stgdywv wg sxeor rdltv; spottend wird 
er c. 4, 20 p. 124 R yga/ifiaToxvepojv genannt); 
si. Stein Unters, zur Gesch. u. Verw. Ägyptens 
189. 193. Er mißbrauchte aber seine Stellung! 
zu unlauterer Gebarung mit den ihm anvertrauten 
Akten im Dienste einer schamlosen Korruption. 
Als Flaccus im J. 38 n. Chr. beim Kaiser Gaius 
in Ungnade fiel und verurteilt wurde, da traten 
L. und Isidoros als seine heftigsten Ankläger auf. 
Für L. war der Grund dieser Gehässigkeit, die er 
unter der Maske kriecherischer Unterwürfigkeit 
verbarg, der, daß er unter Tiberius in einen 
Majestätsprozeß verwickelt war, den Flaccus ge¬ 
leitet und aus Übelwollen zwei Jahre lang ver¬ 
schleppt hatte, ehe L. freigesprochen wurde. 
Auch daß er gezwungen wurde, die Gymnasiarchie 
zu übernehmen, die als kostspielige Liturgie seine 
Vermögensverhältnisse, wie er behauptete, be¬ 
trächtlich überstieg, betrachtete er als Ranküne 
des Präfekten, 

Unter Claudius ereilte ihn endlich sein Schick¬ 
sal, geradeso wie seinen Gesinnungsgenossen und 
Spießgesellen Isidoros. Beider Namen kommen 
in den sog. heidnischen Märtyrerakten vor, die 
sich als Protokolle einer vom Kaiser Claudius 
persönlich geleiteten Gerichtsverhandlung geben. 
Die Angeklagten werden zum Tode verurteilt und 
ergehen sich, als sie keine Rettung mehr vor 
Augen sehen, in Beschimpfungen des Kaisers; 
L. bezeichnet seinem Schicksalsgefährten gegen¬ 
über den Kaiser als verrückt (Wileken Chrestom. 
nr. 14 col. III 2. 13—15). Er wird auch in der 
Folgezeit nebst Isidoros und anderen als Typus 
des nackensteifen alexandrinischen Hellenen ver¬ 
herrlicht, der seinen Männerstolz vor Herrscher¬ 
thronen mit dem Tode gebüßt habe (Wileken 
Chrestom. 20 col. IV 6f. [aus der Zeit des Com- 
modus]; Abh. Leipzig XXVH [1909] 822-825. 
800—806. Vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
13.4 67. 503 und die bei Wileken zu Chrestom. 
14 und 20 verzeichnete Literatur). [Stein.] 

5) Arzt aus Pelusion. vor Andromachos. Gal. 


XIll 133 gibt von ihm ein Universalmittel (noXv- 
XQpoTog), XII 682 ein Mittel gegen Nasenleiden. 

[Kind.] 

6) Roß des Helios, Schol. Eur. Phoin. 3, vgl. 
Lampos Nr. 6. 

7) = Lampos Nr. 8 [in Schmidts Hygin- 

ausgabe Lampon]. [Lamer.] 

Lamponeia. l) Lamponia (Plin. n. h. IV 74), 
Inselchen zwischen Chersonesos und Samothrake. 

2) Aapxcovela, fj (Hecat FHG I frg. 210); 
AapsKÖvsia, ^ (Steph. Byz. aus Hekat); ro Aap- 
xwviov (Hellan. bei Steph. Byz. Herodot. V 26); 
Aapnoivla, p (Strab. XIII 611). Der Name an¬ 
scheinend aus kleinasiatischem Sprachgut. Städt¬ 
chen der kleinasiatischen Aiolis, 10 km nordöst¬ 
lich von der Stadt Assos in Mysien auf der jetzt 
Kozlu Dau genannten Höhe nach Judeich S.-Ber. 
Akad. Berl. 1898, 541. österr. Jahresh. IV 411. 
J. T. Clarke Amer. Joum. Arch. 1888, 298 
sucht L. auf der Höhe von Dikeli. Es lag an 
der Grenze der Aiolis. Silbermünzen vor 400 v. 
Chr., Vorderseite Dionysosbüste bärtig; Rückseite 
AAM Stierkopf, 400—350 v. Chr. ähnlich. Ira- 
hoof-Blumer Monnaies Grecques 263. Jahres¬ 
tribut zur Delisch-attischen Symmachie 1000 
Drachmen (Köhler Urknnd. 166). [Bürchner.] 

Aafutcoviov, xd, sc. povaaxi^Qtov (Acta et Di- 
plomata ed. Miklosich et Müller I 308. Wie¬ 
gand Milet III 1, 178f.) ist dasselbe wie das 
KeXXißdgiov [= Kloster nahe dem Styloskloster], 
das auf der Spitze des Latmosgebirges (Latros) 
bei Herakleia am Latmos, östlich von Miletos 
lag. Südlich am Latmos, jetzt Jediler (a. a. 0, 
Karte Taf. X). [Bürchner.] 

M. Lamponius (Vorname Diod. XXXVH 2, 
13. Appian. beU. civ. I 181. 184. 416) war ein 
Lucaner (Plut. Sulla 29, 1. Appian. I 481: vgl. 
Diod. XXXVII 2, 11) und als der hervorragendste 
Führer seiner Landsleute im Bundesgenossen- 
I kriege offenbar einer der zwölf italischen Prae- 
toren des J. 464 = 90 (vgl Appian. I 181). Er 
leitete unter dem Oberbefehl des Pontius Tele- 
sinus den Krieg in seiner Heimat gegen P. Lici- 
nius Crassus, den consutarischen Legaten des 
Consuts L. Caesar, und hätte dessen Streitkräftc 
beinahe vollständig vernichtet; er steckte sein 
Lager in Brand (Frontin. strat. II 4, 16 = IV 
7, 41 ohne Namen des L.) und tötete 8000 von 
seinen Leuten; den Rest schloß er in Grumentum 
I ein (Appian. I 184) und, wie es scheint, forderte 
er den Crassus zum Zweikampf heraus, um den 
Krieg zu entscheiden (Diod. XXXVH 23). Er 
setzte im Verein mit Ti. Cleppius (Suppl.-Bd. III 
S. 253, 45ff.) und Pompaedius (üopxi^tog Hss.) 
den Kampf in Bruttium noch bis ins J. 667 = 
87 hinein fort; sie belagerten damals lange ver¬ 
geblich Isia (? Jaiag Hss.; s. den Art. Iiias o. 
Bd. X S. 1373) und versuchten einen Überfall 
auf Rhegion, um von da aus nach Sizilien hin- 
'> überzugehen; doch der sizilische Statthalter C. 
Norbanus verhinderte das (Diod. XXXVII 2, 11. 
13f.). L. trat nun auf die Seite der Marianer und 
nahm nach Sullas Rückkehr aus dem mithrida- 
tischen Kriege an dessen Bekämpfung teil. Mit 
Pontius Telesinus führte er aus Lucanien ein 
Heer von Italikern durch Kampanien, das er ver¬ 
wüstete (Flor. 11 9, 22, der auch Etrurien hinzu¬ 
fügt) nach Latium, um den in Praeneste be- 
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lagerten jüngeren C. Marius zu befreien; da 
Sulla ihnen den Weg verlegte, wandten sie sich 
plötzlich gegen Rom und bedrohten die Haupt¬ 
stadt aufs sdiwerste, wurden aber von dem her¬ 
beigeeilten Sulla in der Schlacht an der Porta 
CoUina am 1. Nov. 672 = 82 entscheidend ge¬ 
schlagen (Flor. II 9, 23. Eutrop. V 8, 1. Oros. 
V 20, 9. Plut. SuUa 29, I; comp. Lys. et SuU. 4. 
Appian. I 416. 431; andere Quellen ohne Erwäh¬ 
nung des L.) und fanden dabei ihren Untergang 
(Plut. comp. a. 0.), L. erst auf der Flucht viel¬ 
leicht nach längerem Umherschweifen (Appian. 

1431). [Münzer.] 

Lampos {Ad/inos), Kurzform für Lampetos, 
Lampetes? (s. Nr. 1). 

1) Troer, Sohn lÄomedons, Bruder des Pria- 
mos, Tümpel Myth. Lex. II 1823. 

Die Ilias kennt XV 526 L., Sohn Laomedons, 
Vater des Dolops, XX 237f. als Söhne Laomedons 
Tithonos, Priamos, L., Klytios, Hiketaon, III146! 
in der Mauerschau ohne genealogische Angaben, 
aber nach dem Zusammenhang als Altersgenossen 
des Priamos, L., Klytios, Hiketaon u. a. Nur 
auf diese Angaben des Epos gründet sich Schol. 
II. XV 525 Adimov xov adel^ov Ugid/iov. Da¬ 
gegen ist die Genealogie bei Apollod. III 146 
vervollständigt; dort erscheinen ds Kinder Lao¬ 
medons und der Strymo oder der Plakia oder 
der Leukippe Tithonos, L., Klytios, Hiketaon, 
Podarkes u. a. Geschwister (als v6&og Bukolion). 
Aus welcher Überlieferung diese Angaben stam¬ 
men und ob ans alter und verläßlicher, ist wohl 
nicht auszumachen. Aus einer der ApoUodors 
ersichtlich ähnlichen Quelle schöpfte Diktys IV 
22, der Hicetaon, Clytius, L., Timoetes (kor¬ 
rupt?; hier ist wohl der Thymoites der Mauer¬ 
schau verkehrt unter die Söhne Laomedons ge¬ 
raten), Bucolion und Priamus als Söhne Lao¬ 
medons kennt. — Mit unserem L. setzt T ü m - 
p e 1 den Lamp o n gleich, dessen Statue, unter 
denen andrer dvdßeioi, nach Christodoros Anth. 
Pal. II 251 das Gymnasien im Zeuiippos in 
Konstantinopel schmückte. Nun ist freilich von 
diesem weder gesagt, er sei Laomedontiade, was 
fälschlich Ben sei er Wörterb. gr. Eigenn. an¬ 
gibt, noch ist die an ihm gerühmte Klugheit 
für den L. der Ilias charakteristisch. Ferner 
konnte sich zwar D ü b n e r in der Anthologie¬ 
ausgabe, der ebenfalls beide für identisch hielt, 
auf Apollodoros berufen, bei dem der in der 
Ilias Lampos genannte Lampon heiße; denn 
der von Apollodoros bezeugte ist sicher der Lao¬ 
medontiade der Hias. Aber bei Apollodoros hat 
jetzt Wagner Adftnos hergestellt. Trotz alle¬ 
dem hat Tümpel recht, wie eine Nebenein- 
andersteUung aller genannten Listen, in denen 
L. vorkommt, und Dares 6 ergabt. Denn offen¬ 
bar sind erstlich der L. der Laomedontiadenliste 
in der Hias und der der Mauerschau identisch. 
Die Laomedontiadenliste ist bei Apollodoros er¬ 
gänzt; in einer Apollodoros-Hs. aber heißt L. 
vielmehr Lampon. Die Mauerschauliste liegt bei 
Dares vor; der dort nach Mercerius’ Emen- 
dation Lampon Geheißene ist aber offenbar 
wieder der L. der Hias. Der nmgetaufte Lampon 
muß irgendwo als tapfer geschildert gewesen 
sein; darauf fußten Christodoros bezw. der Ge¬ 
lehrte, der für das Gymnasien die doch wohl 
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eine Namensaufschrift tragende Statue bestellte. 
Eine wirkliche Umtaufe ist übrigens die Form 
Lampon vielleicht gar nicht, s. den nächsten 
Absatz und die Vertauschungen beider Formen 
auch sonst, s. d. Art. Lampon Nr. 2. 3 [Kor- 
rekturzusatz: ferner Tümpel Philol. IL 1890, 
727f. Crusius N. Jahrb. CXLIII 1891, 391]. 
—-Zuweisung unseres L. an die ,2. Ilias' Robert 
Stud. zur D. 445. 

Von dem Namen Adfi:xo; ist II. XV 526 das 
Patronymikon AafaieriÖTjg abgeleitet. Für diese 
auffällige Form sind drei Erklärungen vorge¬ 
bracht worden: (a) die Grundform Ädfucog sei 
zu Adfx3i(e)Tog erweitert, Schol. 11. XV 526 = 
Bustath. 1030,23, nach Tümpel auf Aristarchos 
zurückgehend (ist das richtig?); Adfigto- mit -to- 
Suffix Angermann Curtius’ Studien 1 38; 
daim wäre die Erweiterung erfolgt, weil Aa/x- 
nlbrjg nicht in den Vers paßt (Aanjieidrig jedoch 
metronymisch unklar gewesen sei [Tümpel?]); 
zu Adfinxzog vgl. übrigens Adfintrog, Adfinvrog 
u. ä. Bechtel Hist. Personenn. 274; (b) ein 
und derselbe habe zwei (gleichwertige) Namen, 
L. und Lampetos, geführt, Eustath. a. a. 0. 
Die Erklärung a verwarf trotz der von den Alten 
angeführten Analogie ndxog rtdxerog, Lübeck 
Path. Proll. 373 (hoc enim a nomine ductum, 
illud verbale). Beispiele von Dionymie (b) gibt 
es ja bei Homer (Melanthios Melantheus; Laer- 
tes [Laertios]). Doch ist das Wahrscheinlichste 
(c), daß Lampetos oder -etes die Grundform, 
L. die Koseform ist; so Ameis-Hentze 
Komm. u. Anh. zu II. XV 526 nach Leo Meyer 
Bezz. Beitr. IV 7; die Kraft, die schon in der 
epischen Sprache Lampetos in Lampos umge¬ 
staltete, wirkt noch jetzt in dem im heutigen 
Griechisch so häufigen NTxog = Nixdhxog^ 
Dann begriffe man auch die Nebenform Lampon; 
sie stünde wie Nixcov neben iVZxoj? (Freilich 
gibt es wohl im Altgriechischen die Form Nikos 
nicht, und Lampos als ihr Vorläufer gleich schon 
im Griechisch der Ilias wäre allerdings höchst 
auffällig; aber vgl. ’Ai.xtiA.og — Alxiftiboivl). 

Unbeweisbar ist M a a s s’ Vermutung Hermes 
XXIV 1889, 645, der zweifelnd Fick-Bech- 
t e 1 Gr. Personenn. 897 zustimmten, unser L. 
(Lampon) sei Heros eponymos der troischen 
Stadt Aafinwveta oder Aafi3id>viov, die Hekataios 
und Hellanikos FHG I 14, 210 bezeugen (vor- 
I sichtiger Kretschmer Einl. Gesch. gr. Spr. 
419; Stadt eines Lampon). Ebenso kühn ist 
es, mit Schol. L II. XV 526 (nicht Eustath. 
1030, 21) an eine Verbindung des L.-Lampetos 
mit dem lesbischen Lampeteion zu denken. Bei 
unserem L. der Ilias weist nichts darauf hin, daß 
er zu einer außerhalb Troias gelegenen Stadt 
Beziehungen hatte; und die genealogischen An¬ 
gaben trennen den lesbischen Lampetos (Tüm¬ 
pel Mytii. Lex. II 1823, 18) von dem Laome- 
I dontiaden L. Anders v. Wilamowitz D. u. 
Homer 294, 1, wo auch, über A. - Aaitnevibrig. 

2) Kreter, Sohn des Tarraios (?; s. u.), Epo¬ 
nymos der Stadt Lampe auf Kreta, Steph. Byz. 
s. Adtimi = Müller FHG IV 364, 4. 529, 9. 
Wenn Xenion in seinen Kretika nach Stephanos 
den Namen dieser Stadt AadfjMiri (oder Aadiui- 
schrieb, so woUte er wohl damit einen 
Lautbestand wiedergeben, der sicher vorgriechisch 


ist (soweit man das 1918 überhaupt beurteilen 
kann, sieht er merkwürdig hethitisch aus). Daß 
von sehr hohem Alter der Stadt auch noch 
Spätere ein Bewußtsein hatten, scheint auch 
aus Stephanos’ Angabe ’Ayafti,avovog xtIo/mi her- 
vorzu^ehen (oder erschloß man dies nur daraus, 
daß eine gleichnamige Stadt in der Argolis lag? 
Aly Kret. Apollonkult 48). Dagegen ist natür¬ 
lich der Heros eponymos L., von dem man den 
später zu Ad/im) (auch AöatfjtJr), Adraia) ver-10 
kürzten Namen ableitete, nicht gleich hohen 
Alters, sondern spätere gelehrte Erfindung. Als 
Vater gab man dem L. den Tarraios, d. h. wohl 
den in der kretischen Stadt Tarra verehrten und 
später mit ApoUon gleichgesetzten Gott (Belege 
bei Benseler Wörterb. gr. Eigenn. u. Tdßga, 
Taggäiog); oder ist, wie Benseler und H ö f e r 
in ;^schers Myth. Lex. V 117 wollten, Tarraios, 
der Vater des L., als Sterblicher von dem Gotte 


Sippe, begab sich mit seinem Bruder Fhilanthos 
zu den Isthmien, um im Fankration der Jung- 
mannschaft zu kämpfen. Dabei wurden dort 
beide ermordet. Faus. V 2, 4. 

18) Sohn des Amiskos aus Elis. Ihm setzten 
als Frivatmann die Fsophidier — Fsophis liert 
am Erymanthos in Nordwestarkadien — ein Dent 
mal. Fausanias VI 16, 7 vermutet, weil er ihr 
xgd(evoe war, weiß aber nichts Sicheres. [Obst.] 

Lampra s. Lamptrai. 

AafirtßiaS' 1) Aaftaglou Zvmii'^Tiog, hii- 
ardvgg rat. a. 333/2, vgl. Kirchner 

Att. Prosopogr. II 4, 8990. [Obst.] 

2) Archon zu Amphissa 200/199 v. Ohr. In¬ 

schrift bei Colli tz 2116 Z. 3. Pomtow o. 
Bd. IV S. 2633. [Oldfather.] 

3) Großvater Plutarchs (wahrscheinlich Sohn 
des Nikarchos-, vgl. Plut. Ant. 68), ein Freund 
des Arztes Phiiotas von Amphissa, der ihm 


(ApoUon) Tarraios zu scheiden, oder ist schUeß- 20 manche bezeichnende Züge über Verschwen- 


lieh Tarraios bei Steph. Byz. nicht Mannsname, 
sondern heißt ,aus Tarra' (B u r s i a n Geogr. 
V. Griech. II 548)? 

3) Sohn des Aigyptos, mit der Danaide Oky- 
pete vermählt, ApoUod. H 20, keine edite mytho¬ 
logische Figur, sondern, wie aUe oder fast aUe 
Namen der Danaiden und ihrer Gatten, von 
pseudo-mythologischer Gelehrsamkeit fingiert. 

4) Thebaner, der mit anderen dem aus The- 


dungssneht des M. Antonius erzählt (Flut. Ant. 
28). Er tritt wiederholt als Teilnehmer an den 
Dialogen in Pint, qnaest. eonviv. auf. so I 5, 
1 p. 30 Bern. IV; IV 4, 4 p. 166. V 5, '2,194; 
8, 3, 208; 9, 209. IX 2, 3, 363. 

4) L., Bruder Plutarchs, wird als Teilnehmer 
an mehreren Dialogen vorgefOhrt, Plut. de E apud 
Delphos c. 3 p. 4 Bern. III; de defectu oraculor. 
c. 8 p. 78 Bern. III: de facie in orbe lunae c. 26, 

.£_ _ j. . .. T Ar 


•*1 UCl mit nuo * »sv- i - • T ft C 

ben zurückkehrenden Tydeus auflauert. Stet. 30P- 459Bern. W c 31 p. 472; quaest conv.I 2, 5 
Theb. II 623, von Statins älterer Überlieferung P- 8, ^ P- ^9; II 2, 1, 6^ Vll , 

entnommen oder frei erfunden? ILamer.] L 269. VIII 6, 5, 330f. IX 15, 1, 3M. Aus 


entnommen oder frei erfunden? [Lamer.] 

6) Roß der Eos. Hom. Od. XXHI 246: 
txxovg ... wxvjiodag, <pdog dvOgumoiai qfiigor- 
rag, Adfinov xal ^at&wxa. Dasselbe Rossepaar 
auch bei Tzetz. Posthorn. 138; Lyk. 17. de 
Witte Description des antiquitös et objets d’art 
qui composent le cabmet de M. E. Durand (Paris 
1836) führt S. 71 nr. 231 eine rf. Vase mit Eos 


einer Inschrift von Delphi (Bourguet De rebns 
Delphids S. 32) erfahren wir, daß er in den lete- 
ten Jahren Traians oder zu Beginn der Regie¬ 
rung BLadrians (117 n. Chr.) Archon von Delphi 
war. [Stein.] 

Lampridius. 1) Senator, Vater des Vipsa- 
nianus, gestorben vor dem J. 428, CIL III 


an, die ein Zweigespann mit geflügelten Pferden 40 .. t phot«,.;!, 

lenkt; dabei die Inschrift AämWoN [Eustath. 2) Redner und Dichter, Lehr« der Rheto^ 
TI 826 261 in Burdigala (ApoU. Sid. epist. VHI 11, 3; vgl. 

■ 6) Roß des Sol bei Fulgentius Mit. I 12: VIH 9. IX 18, 2 y. 21; carm. K 314). &iser 

emii.« e.nndiann huie nomina vosuemnt. id eil Maiorian lud ihn mit anderen gaUischen Berühmt 


II. 826, 26]. 

6) Roß des Sol bei Fulgentius Mit. I 12: 
equis condigna huie nomina posuerttnl, id eil 
Erytreus, Aeteon, Lampus et Füogeus. 

7) Roß des Hektor. Hom. II. VIII 185: 
Sdv&e re xai av, üdSagye, xal Ai&aiv Ad/tne 
re Sie. 


heiten um 460 zu sich nach Arelate (Apoll. Sid. 
epist. EX 13, 4). Bald nach dem J. 475 wurde er 
getötet (Apoll. Sid. epist. VIH 11, 3). 

3) Aelius Lampridius halte ich für einen 


8) Roß des thrakischen Königs Diomedes. fingierten Namen, hinter dem sieh der FälKherto 
Hvg. fab. 30 Eguorum nomina: Podargus, Lom-50 Historia Auguste verstecKt. Diehl o. .M. VUl 
pu»,Xanthus,pinui._ _ . S ist andrer 


9) Hund des Aktaion im Verzeichnis von 
dessen Hunden, Hyg. fab. 181 (ein Hund Aafi- 
ndg Aehan. nat. an. 11, 18; ein Ad/nntov Antip. 
Sid. 64). Vgl. Elimarns Baecker De canum 
nominibus Graecis, Königsberg 1884, 4. 33. 52. 

[Hartmann.] 

10) Ein Eieierknabe, Paus. V 2, 4, schwer¬ 
lich unter die mythologischen Träger des Namens 


S. 2057 ist anderer Meinung. Vgl. v. D o m a - 
szewski S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, XHI 12. 

[Seeck.] 

4) Lampridia, soll nach der Hist. aug. Fese. 
N^. 1, 3 die Mutter von Septimius Severus’ 
Gegenkaiser Pescennius Niger geheißen haben, 
sein Vater Annius Fuscus. .Alle diese Angaben 
tragen deutliche Merkmale der Erfindung an sich; 
vgl. Premerstein Klio XHI 97. Hasebroek 


liCii imwji uic mr j.i.c»gvx vxvo -o— --- . Aik:«4 

zu rechnen, denn Pausanias denkt sich das von 60 Die Fälschung der Vite Nign und Vite Alb^ 
ihm erzählte Ereignis wohl in nachmythischer (Heidelb 1916) 41. 

2ejt, [liamer.] gtaphie bei den Scr. H. A., Heidelb. S.-Bct. i91ü. 


ihm erzählte Ereignis wohl in nachmythischer 
Zeit. [Lamer.] 

11) L. aus Philippi in Makedonien, verfertigte 
nach Paus. VI 4, 10 für den Kyzikener Euan- 
thes ein Weihgaschenk zur Erinnerung an seine 
Siege im Wettkampf bei den Olympien, Nemeen 
und Isthmien. 

12) Aus Elis, Sohn des Prolaos und der Ly- 


15, 7. Hohl Herrn. LH 474. 

Lamprokles. 1) Athenischer Musiker, 8ohn 
des Midon (Schol. Arist nnb. 967), wird als Kom¬ 
ponist eines Hymnus auf Athene genannt, dewn 
Anfang Eratosthenes zitiert und auf den An- 
stophanes a. a. 0. als eine berühmte Komposition 


587 Lampromachos Aafiipaxriv^ 588 

im alten klassischen Stil anspielt. Nach Athen. solcher neben einem ebenfalls sonst gänzlich nn- 

XI 491 c hat er auch Dithyramben verfaßt. Plut. bekannten Ileus exempli gratia in Ps.-Arist. magn. 

de mus. c. 16 bezeichnet ihn als den Entdecker mor. II 7 p. 1205 a 19. 22 erwähnt. Sein Ter- 

der wahren Natur der mixolydischen Tonart. minus ante quem ist natürlich die Abfassungszeit 

Allem Anschein nach fällt sein Leben in den An- dieser stoisierenden Kompilation. Er wird also 

fang des 5. Jhdts., so daß nicht ausgeschlossen wohl frühestens um die Mitte des 3. Jhdts. an¬ 
ist, daß er und nicht Lampros (s. d.) den jungen zusetzen sein. [Gudeman.] 

Sophokles in der Musik unterwiesen hat. Lamprotera, angeblich Name eines lakoni- 

[Abert.] sehen Tanzes bei Poll. IV 105. Doch liest man 

2) Sohn des Sokrates und zwar der älteste, 10 jetzt an der Stelle nicht mehr mit TIBC la/i- 

beim Tod des Vaters erwachsen und kurz vor jigöregov, sondern mit Ä Xa/ißgöreoov S'^v S 

dessen Tod mit Mutter und Brüdern im Kerker, (om. IlBC) (bgxovvto yv/ivol ai'v alaxeoXoyiq. 
vgl. Xen. mem. II 2,1. Diog. Laert 11 26. Plat. [W. Kroll.] 

apol. 34 d; Phaed. 116 b. Ad/ty/a, ^ (Phn. n. h. V 134 Lampsa), Insel- 

3) Taplas Uqcöv xqv/mxtcüv 399/8, vgl. Kirch- eben im Keramischen Golf heutzutage, wenn es 

ner Att. Prosopogr. II 4, 8994. nicht beim Schriftsteller heißen muß Doridis 

4) Ä. lAgeaiov, ra/nlas xrj? ^eov 351/0. zabe sia- Sinns, wo jetzt noch ein Inselchen (Lanza, Brit. 

gebooav oi röiv zrjs &eov im ’AjioXXoScözov äg- Admiralty Chart 2836 a) nahe an der Einfahrt 

XovTOf. Darauf folgen die Namen, an letzter in die Bai von .4rineh (Erineh), alt Bargasa 

Stelle AafingoxXijg, vgl. II 698, 5. [Obst.] 20 (Mittelmeerhandb. V“ 51 Diapöri), Lanza ge- 

5) Praefect der Cohors militaria Bosporiana nannt ist. Demotikon Lamsaeena CIL VI 21078. 

in Kappadokien im J. 135 n. Chr., Arrian. ’!Ex- [Bürchner.] 

Tolts xaz' ’AXav&v § 3. [Stein.] Lampsake (Aaixipixri) , nach phokaiischer 

Lampromachos, Athlet, Freund und Ver- Legende (bei Charon Lamps. frg. 6 [FHG I 33]. 

wandter des von Pindar gepriesenen Epharmostos Polyaen. VIII 37. Steph. Byz. s. Ai[iy)axog) 

aus Opus, mit dem er zusammen an demselben Bponyme der Stadt Lampsakos. Die Legende 

bei den Isthmien siegte (vor 456 v. Chr.). erzählte, daß L. die Tochter des Bebrykerkönigs 

Pind. Ol. IX 83 und die Schol. dazu. Mandron war, der in der zu seiner Zeit Pityusa 

[Oldfather.] (Pityeia) genannten Stadt residierte. In den 

Lampros {Ad/ingoa). 1) Sohn des Pandion aus 30 Kriegen mit seinen Nachbarn hatten ihm die 

edlem Geschlecht, aber verarmt, und Gemahl der Phokaier treffliche Dienste geleistet, wofür ihnen 

Galateia, der Tochter von Spartons Sohne Eury- Kolonien und Bürgerrecht in der Stadt erteilt 

tios im kretischen Phaistos, Vater des Leu- wurde. Das erregte den Neid der Bebryker, die 

kippos, nach Nikandros. Dieser erzählte im in Mandrons Abwesenheit die Phokaier um- 

zweiten Buch der hcgoioificva (frg. 45 Schn. = bringen wollten. Da die Ausführung des Planes 

Antonin. Liberal. XVII) über den Ursprung des nicht abznwenden war, verriet die Jungfrau L. 

eigentümlichen, der Leto Phytie gefeierten ihn den Phokaiem. die gelegentlich eines feier- 

Festes Ekdysia das Folgende: Da Galateia ein liehen Opfergelages ihren Feinden zuvorkamen 
Kind erwartete, gebot ihr L., es sogleich zu und sie töteten. Der Ketterin zu Ehren nannten 

töten, wenn es ein Mädchen wäre. Als sie 40 sie die Stadt nun nach ihr, erwiesen ihr nach 
nun wirklich ein Mädchen gebar, täuschte sie dem Tode heroische Ehren und verehrten sie als 

ihren Gemahl und zog das Kind als Knabe auf; Göttin. — Daß wir in dieser Legende wesent- 

und als es schließlich unmöglich wurde, die Tat- lieh orientalische, genauer: semitische Motive 

Sache weiter zu verbergen, verwandelte Leto, haben, ist auf den ersten Blick ersichtlich. Die 

durch das dringende Gebet der Mutter gerührt, Rettung Fremder den Anschlägen Einheimischer 

das Mädchen in den Knaben Leukippos, In der gegenüber erzählt auch die Jericholegende (Buch 

Darstellung Ovid. met. IX 666ff. heißt der Vater Josue II), wo die Hetäre Eahab die Retterin ist; 

Ligdos, die Mutter Telethusa, das Mädchen Iphis. ähnlich Eandake Alexander dem Großen. Der 

Über alles weitere s. Leukippos. [Meuli.] Umstand, daß die Phokaier in L. ihren xrt- 

2) Lampros, Musiker, von Aristoxenos (beibOuT);? der Kolonie verehrten, läßt nur eine zwei- 

Plut. de mus. c. 31) unter den ausgezeichnet- fache Erklärung zu: entweder ist L., wie etwa 

sten Musikern Griechenlands genannt, die dem Kyrene, eine aus der Heimat mitgebrachte Göttin, 

älteren Stil huldigten (vgl. Nep. Epam. 2), nahm oder sie ist aus der semitischen Landesreligion 

nach Plat. Menex. 236 A in der Musik eine übernommen: die Legende weist eher auf letz¬ 
ähnlich hervorragende Stellung ein, wie Anti- teres. L. wäre dann in diesem Falle die helle- 

phon in der Rhetorik (vgl. Athen. XI 506 f). nisierte Ba'alat von Lampsakos, die in den mei- 

Der Komiker Phrynichos verspottet ihn als Was- sten Städten mit Astarte gleichgesetzt wird, von 

sertrinker, Athen. II 44 d; da er hier aber zu- hier aus würde sich nicht nur die Einzigartig¬ 
gleich auf seinen eben erfolgten Tod anspielt, keit der L. als ygtüg xzioryg, sondern nament- 

so läßt sich schwer annehmen, daß er auch der 60 lieh auch die Betonung ihres jungfräulichen 
Lehrer des jungen Sophokles in Tanz und Musik Uharakters erklären. [Ganszyniec.] 

gewesen sei, wie Athen. I 20f und die vita Aapzpaxtiv^, ^ (Strab. XHI 587; 589. y 
Soph. p. 3 berichten. Vielleicht handelt es sich zmg« ^ vöiv Aa/ixpaxriv&v), Gebiet der Stadt 

um eine Verwechslung mit dem älteren Lampro- Lampsakos (s. d.). Es scheint auch ins Binnen¬ 
kies (s. d.). Einen jüngeren L. aus Erythrai er- land sich erstreckt zu haben, worauf der Aus¬ 
wähnt Suid. s. ’Agiazö^svos unter den Lehrern druck h xij fieaoyaly xijs Aapspaxyvgs hin- 

des Aristoxenos. [Abert.] weist. Darin KoXeovai Besitztum der IKlesier. 

3) Griechischer Grammatiker, zweimal als Strab. XHI 589. Früherer Name Bebrykia, s. o. 


5By LampsaKcner j-iampoanoD 

Bd. III S. 181, 8ff., späterer Name Taivla Act. Quadratum incusum wie bei der ältesten Gruppe. 
SS." 16. Mart. II 433. X)Xx6g (s. Bd.VIII S. 2136, Das Gewicht ist wieder das alte, 14,96—15,33 g: 

soff.), scheint außer Lampsakos darin gelegen Baldwin S. 8 — 10 Taf. I 12a-k. Babeion H 

gewesen zu sein. Die Gegend war reich an 1, 185ff. nr. 326/8 Taf. VIII 3. 4. Ein Schatz- 

Weinreben (Thuc. I 138. Diod. XI 57. Strab.). fund, der neben mindestens 81 Kyzikenem (s. 

Daher wies der Perserkßnig sie dem Themistokles d.) und einigen Dareiken (s. d.) mindestens 16 

als eine Dotation an (Thuc. a. a. 0. Strab. a. a. 0. solcher L. enthielt, wurde 1875 unweit von 

Corn Nep. Them. 10. Ammian. XXII 8). Trüffel Klazomenai gehoben (Head Num. chron. 1876, 

oder Morchel Plin. n. h. XIX 37. Ein seltener 292, vgl. 1877, 169. Greenwell ebd. 1887. 
Edelstein Plin. n. h. XXXVII 139 in den Gold-10 41). Die Bezeichnung dieser L. aus Elektron 
Bergwerken. Aßagvog Hec. FHG I frg. 207, ’Aßag- als ;ter)oo{; azaxijgeg ist nicht auffallend, auch die 

vog Ephor. FHG I 93, ’Aßagvig Xen. hell. II 2, Kyzikener (s. d.) werden ja so bezeichnet. 

29. Apoll. Rhod. I 932. Athen. 11 62 e Herodian. Zwei thebanische Inschriften aber, IG VII 
Steph. Byz, ’Aßagvtäg. Orph. Arg. 489 scheint ein 2425 (nennt zweimal einen axaxyga Aapyiaxrj- 

Vorgebirg mit einem Örtchen zuerst in der Ua- vöv ^pnuoCe) und IG VII 2418 (v. 9 

giavri (Parion), dann zu Xenophons Zeit in der Aafiyiaxavm ax[axügag]. v. 21/2 araxelgafg xQ^'- 

L. gewesen zu sein. Vgl. o. Bd. I S. 17, 58ff. aicojg Aapyjaxaveog, Zahlungen der Byzantier an 

Das ziemlich ausgedehnte Gebiet scheint in xiöpat Theben als Subsidien im 3. heiligen Kriege, 355 

geteilt gewesen zu sein. Ktofidgx^^ (CIG nr. —346 v. Chr.), beziehen sich nicht aut 

3641b 66), [Bürchner,] 20 jene Elektronstatercn, sondern auf die Gold- 

Lampsakener (xsvaov axaxfjgtg Aapy/axy- stateren von Lampsakos im 4. Jhdt. 
roi) erscheinen in der attischen Bauinschrift von (Baldwin Journ. intemat. darch. num. V Iff. 

434 V. Chr. IG I 301 und in den folgenden Taf. I-lII und Ztschr. f. Num. XXXII 1 Taf. 

Jahren ebd. 304. 308. 309. 310. 311 (verstüm- I 1, eine abermalige Abhandlung der Verfassenn 

melt erhalten) und dürften — vgl. W'oodward darüber, die 1914 erscheinen sollte, ist mir nicht 

Joum. hell. stud. XXXIV 1914, 277 — im J. zu Gesicht gekommen. Babeion II 2, ]865ff. 

447,'6 einkassiert worden sein; sie sind mit Recht nr. 2529/65 Taf. CLXXff.) führen als Münzbilder 
erkannt worden in den Stateren aus Blaßgold das Stadtwappen, d. h. das Vorderteil des ge- 
(Elektron, s, d.) mit dem Vorderteil eines geflügel- tlügelten Seepferdes (wie es in Relief auch aut 
ten Seepferdet linkshin auf der Vorderseite, einem 30 einem Ehrendekret der Epidaurier für einen 
bildlosen, viereckigen und viergeteilten Einschläge Bürger von Lsrapsakos vorkommt, Cavvadias 
(Quadratum incusum) auf der Rückseite. Sie Fouilles d’Epidaure I 111 nr. 274. dazu P®!": 
zerfallen — vgl. Baldwin The electrum coinage drizet Bull. hell. XX 558 = Macdonald 
of Lampsakos, New York 1914 (dazu Gaebler Coin types 1905, 69 Abb.) jetzt auf der Eück- 
Num. Lit.-Blatt 1922, 1852) — in drei Gruppen: Seite und setzen auf die Vorderseite ein stän- 
Die älteste Gruppe, aus dem letzten Viertel dig w'echselndes Münzbild, das, wie bei den 
des 6. Jhdts. v. Chr., meist mit Weinlaubkranz Kyzikenem, der jeweilige Münzbeamte bestimmt 
um das Pferd und Beizeichen oder Beamten- haben mag. Unter den 88 bis jetzt bekannten 
monogramm, auf der Rückseite zeigt das Quadra- Münzbildern befinden sich, wiederum wie bei 
tum incusum die für die Nachbarschaft (Kebrene, 40 den Kyzikenem, offenbare Entlehnungen imeh 
thrak. Chersones) typische besonders starke Ein- Werken der großen Kunst, so Nike ein Tro- 
senkung zweier der Viertel, wiegt 14,99-15,36 g: paion errichtend, Nike einen Widder schlachtend, 
Baldwin S. 5—8 Taf. I 1-11. Babeion Traite Halbfigur der Gaia, Baldwin Taf. I 8. 9. 10. 
des monn. II 1, 183f. nr. 323/5 Taf. VIII 1.2. Ihr Gewicht, von 8,30-8,50 g schwankend 
Die nächstältere Gruppe, meist mit Bei- (von einem subäraten abgesehen), Durchschnitt 
Zeichen Palmette, ohne die erwähnte Besonderheit der bei Baldwin verzeichneten 84 Exemplare 
des Quadratum incusum, 18,85—14,15 g wiegend, 8,408 g, ist das Gewicht des Dareikos (s-"■). >" 
nach sog. milesischem oder phoinikischem Münz- praxi sogar eine Idee höher. Zeitlich fallt die 
fuße, Goldgehalt dreier geprüfter Exemplare 811/2- Prägung zwischen 387 und die Alexanderzeit, 
35. 35«/t, (Hammer Ztschr. f. Num. XXVI 23.50 Baldwin Ztschr, f. Num. XXXII 11--14. ln 
25), gehört, wie Jameson Rev. num. 1911, 66 Schatzfunden sind sie zweimal vorgekommen, 
und Gardner Brit. Acad. proceed. III S.A. S. 13 einmal mindestens ihrer 10 in einem kleinasia- 
und Joum. hell. stud. XXXI 155 (dieser auch tischen (aus der Troas?), dann in einem bei 
auf eine parallelgehende Silberprägung hinwei- Avola auf Sizilien gehobenen, der 

send) erschlossen haben, in die nach gemein- noch einen Gol^tater von Abydos, 4 mreiken 

samem Fuße erfolgende Bundesprägnng der Städte und 14 syrakusische Goldmünzen enthielt^ (Lö b- 
des ionischen Aufstandes, also in die Zeit von becke Ztschr. f. Numism. XVII 178. 167. dazu 
500—494: Baldwin S. 25-26 Taf. II l-8f. Baldwin ebd. XXXII 4-6), während emzelne 

Babeion II 1, 187 nr. 329/30 Taf. VIH 5. Exemplare ans Syrien und Ägypten stammen 

Die jüngste Gmppe (so richtig schon Head 60 sollen (Wroth 82 Anm.), aUes im Verein mi 
und Wroth, nach dem Stile und wegen der der Erwähnui^ Ms Zahlungen der ByzMtier Bfr 
Fundgemeinschaft mit tief ins 5. Jhdt. hinab- lege für den weitausgedehnten Umlauf der gol- 
reichenden Kyzikenem [s. u.]; Babe Ion vermengt denen L. 

sie irrig mit der ältesten) gehört in die Mitte des Lampsakos (Aipyicixog [so noch die heutige 
5 Jhdts., hat jedenfalls nach den oben erwähn- Betonung] Ovid. trist. 1 10, 26. Charon 

ten inschriftlichen Belegen schon 447 v. Chr. FHG I frg. 6, der auch ^Qgoi Aapymxyvwv 

kursiert; sie führt das Beizeichen 5 und Wein- [a. a. 0. frg. 8ff.] geschrieben hat. Herodot V 11 1 . 
laubkranz, die R hat wieder die Besonderheit des Thuc. I l38—VllI 65. Xenoph. anab. Vll 8, 1; 


hell. I 2, 15f. II 1, 18 III 2, (i. Ps. Scvl. 94. 
Demosth. II 28—L 25. Liv. XXXHI 38. XXXV 
42. XXXVII 35, 27—33; Lampsaeum Cic. Verr. 
accus. I 42. 63. Verr. III 24f. Com. Nep. 10. Ovid. 
trist Val. Flacc. 11 625. Mela I 19, 1. Plin. n. h. 
IV 59. V 151. XIX 37. XXXVII 193 (AkropölU). 
Ptol. geogp’. V 2, 2 Müll.; Lamasco Tab. Peut.; 
Lamsacum Geogr. Rav. Hierocl. 662,5. Notit. 
episc.), ziemUeh ansehnliche Stadt an der Ostküste 
des Hellespontos in der hellespontischen Klein- 
mysia, im Mittelalter s. Tornas che k S.-Ber. 
Akad. Wien CXXIV vin [1898] 15 als Lampsico, 
Lapsaco, Lipso, jetzt wieder unter dem früheren 
Namen. Als die Phokaier die Stelle besiedelten, 
fanden sie tbrakische Bebryker in einem Städtchen 
Pityusa dort, das mit Pityeia (Hom. II. 829) von 
Epaphroditos bei Steph. Byz. und andern iden¬ 
tifiziert worden ist. Nach dem Namen der Lam- 
psake, der Tochter des Häuptlings Mandros soll 
nach der legendenhaften Etymologie die Nieder¬ 
lassung der Phokaier genannt sein. Eine wohl 
unrichtige Erklärung des Namens beruht auf 
Herleitung aus dem Semitischen nOBb (= an 
der Überfahrt). Der Name scheint dem kleinasi¬ 
atischen Sprachgnt anzugehoren, wie Lampsama. 
Späterer vorübergehend gebrauchter Name Lao- 
medonteia (Steph. Byz.). Über L. Pococke 
Descr. of the East III 162. 18^2 n. Chr. haben 
Chalil Bey und Joubin in der Nekropolis Sarko¬ 
phage gefunden, Athenaeum 1893, I 805. 1895 
deckte Sabri Effendi in der Nekropolis eine An¬ 
zahl Gräber auf. in deren einem der Goldring 
mit der Aphrodite, die den Eros züchtigen will 
(s. Beinach Chroniques d'Orient II 471) sich 
befand. Viele Gräber mit rf. Vasen und eines 
mit einer Goldkrone, gebildet aus Nachahmungen 
von Olivenblättem, wurden aufgefunden.. Reste 
der Stadtmauern sind vorhanden. S. auch noch 
Kersten De Cyzico nonnullisque urbibus vicinis. 

Inschriften. CIG nr. 364Of. CIL III nr. 
12274. Le Bas Asia min. nr. 1744. Athen. Mitt. 
VI (1881) 96f. IX (1884) 66f. Arch. Anz. VI 
,1891) 109f. XII (1897) 513. Bull. heU. XVII 
(1893) 553f. Abh. Akad. Berl. 1898, 546. Wil¬ 
helm S.-Ber. Akad. Wien CLXVI I, (1911) 46f. 
Bechtel Aeolica 1909 nr. 74. 

Münzen. Head HN2 529ff. Elektronmünzen 
um 500 V. Chr. phoinikischer Münzfuß: Geflü¬ 
geltes Vorderteil eines springenden Pferdes. 500 
—450 V. Chr. persischer Fuß. glektron-Silber | 
(Zpvoov a-iazrjQeg AaiA,y>axTjvol) derselbe Avers, 
R Athena. Goldstatere: 394 —350 v. Chr. Herakles 
als Schlangen Würger, Helle auf dem Widder, 
Nereide auf einem Delphin, Nike errichtet ein 
Tropaion, 394-830? v. Chr. Athenabüste, Apol¬ 
lonbüste, 330—190 V. Chr. Tetradrachmen und 
Drachmen des Alexandros d Gr. Symbol; Ge¬ 
flügeltes Pferd. 190-85 v. Chr. nach der Schlacht 
von Ma^esia autonom. Priaposkopf, & Apollon 
Kitharoidos. Kaisermünzen bis Gallienus. ( 

Verfassung. Im 6. Jhdt. v. Chr. Tyrannis 
(Thuc. VI 59j, zur Zeit der Demokratie eine 
mit einem yoapfnaicvg (CIG nr. 3641 b 55), 
mit oi Enipriviot Tfjg ßov/.rjs (CIG nr. 3641 b 851, 
die die Finanz Verwaltung (s. u.) leiteten. Genannt 
werden noch haoTal (a. a. 0.) i^nyvco/iove; und 
eioayoyyet^^ ein xafjua/; und ein yQafXfÄajevi 
Jto'lffuf. Die Bürgerschaft war in <pv).ai. darunter 


eine JleQixXeiöäiv tfvXrj Bull. hell. XVTI 553 
nr. 55, 4 und kxaxoaxveg eingeteilt (a. a. 0.). 
Eine kopfsteuerartige Abgabe ijijxcycUotov wird 
in derselben Inschrift erwähnt. 

Kalender s. o. Bd. X S. 1598 nr. 69b. 

Aus der Geschichte. Gründung in Be- 
brykerland durch Phokaier (Charon s. o. Plut. 
mul. virt. 18. Steph. Byz.), durch Milesier (Strab. 
XIII 589. Steph. Byz.). Vorhellenischer (?) Pria- 
I poskult Athen. I 23. ApoUod. I 933. Ovid. fast. 
V 304. Grenzstreitigkeiten mit den Milesiern 
(Charon frg. 10. Ephor. FH6 I frg. 93). Fehden 
mit Miltiades, dem Tyrannen auf der Thrakischen 
Chersonesos, 513 (?) v. Chr.: der Tyrann Hippo- 
klos von L. stimmt dem Histiaios von Miletos 
bei, die Brücke des Dareios nicht abzubrechen. 
Freundliche Beziehungen zu Athen (Babeion 
Coroll. Nnm. f. Head 3. 6f.). 499 v. Chr. Erhebung 
gegen die Perser, 498 v. Chr. durch Daurises 
I genötigt, sich den Persern zu unterwerfen. 471 
V. Chr. zur Dotation des Themistokles (Com. Nep. 
60). Im Delisch-Attischen Seebund Tribut 12 Ta¬ 
lente. Köhler Urkunden u. Unters. 167. Von den 
Athenern abgefallen, wird die Stadt unmittelbar 
darauf 412/1 v. Cbr. wieder eingenommen (Thuc. 
VIII 62). 405 V. Chr. L. von Lysandros erobert; 
spartiatischer Harmost 398 v. Chr. von Persien 
unabhängig (Beloch II 142). 395 v. Chr. von 
Agesilaos beschützt (Ed. Meyer Theopomps Hell. 
106), dann unter persischer Herrschaft; um 362 
V. Chr. frei. 862 und 359 v. Chr. Freundschaft 
mit Athen; 359 v. Chr. von dem Athener Kephi- 
sodotos nicht unterstützt. 355 v. Chr. vom athe¬ 
nischen Feldherrn Chares erobert, s. Judeich 
Kleinas. Stud. 213, 1. 340 v. Chr. unter dem 
Hyparchen der Troas Memnon. 334 v. Chr. von 
Alexandros d. Gr. berührt (Arrian. an. I 12, 8;. 
Es teilt die Schicksale der Städte der Troas. 
80 V. Chr. ßedrängung durch Verres (Cic. Verr. 

' I 63. Ziemlich früh Bischofssitz, Nicht un¬ 
wichtiger Hafenplatz im Mittelalter. [Bürchner.] 

Lampsilii, Station einer von Diana vetera- 
noium nach Osten führenden Straße, 25 Millien 
von Diana, Tab. Peut. [Dessau.] 

Lampsua. 1) Ort in Thessalia Hestiaiotis, 198 
V, Chr. von Amynandros erobert, Liv. XXXII 14. 
3. Lölling Hellen. Landesk. 151, 1. Uber 
antike Reste in der Gegend vgl. unten Art. S i ■ 
lana. [Stählin.] 

2) Aapy/og, fj (Steph. Byz.), ein Örtchen der 
Klazomenier. 1 Bürchner,] 

Aafijxxtie, 6 (Lampter Liv. XXXVII, 31), 
ein nördlicher Teil der Stadt Phokaia (s. den 
Art.) in der kleinasiatischen Aiolis mit einem 
Hafen. Den Namen hatte L. wohl von eineni 
Leuchtfeuer dort. Liv. zum J. 190 v. Chr. 

[Bürchner. | 

Lampteria, Fest des Dionysos Lampter in 
Pallene, o. Bd. V S. 1030 und N i 1 s s o n Griech. 
Feste 303. [Kroll.] 

Lamptrai {Aapgiroai, Demot. AafxjtiQtvg-, 
Hesych. gibt die Form Aapgtfyä, nur wenige In¬ 
schriften haben AapgiQevg. wohl in Anlehnung 
an Xapmoug, vgl. Meisterhans-Schwy- 
zer Gram. d. att. Inschr.» 79). großer atti.schev 
Demos in der Küstentrittys der Phyle Erechtheis. 
bestehend aus einer .oberen“ und einer .unteren 
Ort.schaft. A. xaAi'Ttxo^n’ und A. oder 


noQdXioi (Inschr. und Harpoki.; s. o. Bd. V 
S. 83fi.). Der obere Teil ist schon in Stuart.s 
Verzeichnis attischer Ortsnamen (Stuart und 
Revett Altert. II 217 Ubers.) richtig lokali¬ 
siert, er ist, wie Grab- und Weihinschriften be¬ 
stätigen, identisch mit dem jetzigen Lambrika 
{AafxgiQixä) am Ostfuß des südlichen Hymettos 
nordwestlich von Elimbo (Olympos), lag also im 
Innern des Paraliagebietes. Mauerreste, Brun¬ 
nen und vier Kapellen bezeichnen das heute zer-1 
fallene Dorf (Milchhöfer Text z. d. Kart. v. 
Att. III 14). Ein Grabmal aus L, bei C o n z e 
Grabreliefs nr. 19. Südlich von Lambrika an der 
Küste zwischen Anagyrus und Thorai lag nach 
L 0 e p e r s Feststellungen (Athen. Mitt. XVII 
.330ff.) das Unterdorf, A. vnheg^er oder xagd- 
hoi. Der mythische Landeskönig Kranaos soll 
nach Paus. I 81, 8 in L. begraben sein, Pausa- 
nias sah hier sein Grabmal. [Kock.] 

Lampusa fAaugiovaa), Sibylle des klariseben i 
Orakels bei Kolophon, nur bei Suid. s. SißvXXa 
genannt, und zwar als äxöyovog KdXxavxog; vgl. 
Bonche-Leclercq Hist, de la divination II 
155. 175. Dieser Zusammenhang weist, wie 
Bouche-Leclercq a. a. 0. 45 und Immisch 
Klares 144 hervorheben, auf die Sage von dem 
Wettstreit von Kalchas und Mopsos hin, d. h. 
der griechischen Seherkunst mit der einheimischen. 
Den Ausgleich dieses Streites bezeichnet die grie¬ 
chische Manto als Mutter des Siegers Mopsos. i 
Vielleicht ist nach Bonchd 155f. 176 L. erst 
spät zur Sibylle gemacht worden, als die Kolo- 
phonier den ionischen Ursprung ihres Orakels 
beweisen wollten. [Scherling.] 

Lampyrion {AafutvQtiov), Peripatetiker, 
Schüler und Vertrauter des Straton, in de.ssen 
Testament er wiederholt genannt wird (Diog. 
Laert. V 61 und 63). [Capelle.] 

Lamse (Plin. n. h. IV 71) eine Insel der 
griechischen Sporaden. Zum Namen vgl. Ijampsa. 
Nach der Aufzählung bei Plinius in nördlicher 
Lage vom Vorgebirg Kadistos, der Nordküste 
Kretas. [Bürchner.] 

Lamsortenses, Bewohner einer Stadt Numi- 
diens, von der Bischöfe itn J. 411 (Coli. Carth. 

I 149. 163, bei Migne L. XI 1321. 1322), 484 
(Not. episc. Num. nr. 23), vielleicht auch 525 
(Mansi VIII 647) genannt werden. Sie lag 
nicht weit östlich von Lamasba (s, d.), an der 
Henschir Mäfouna genannten Stätte, nach dem 
Zeugnis der dort gefundenen, dem Genius Lam- 
sofrjti (so Gseil) j4j^. geweihten Inschrift CIL 
VIII 4437; vgl. 18 586; G s e 11 Atlas nrehdol. 
de TAlgerie Bl. 27 nr. 108. [Dessau ] 

Lamtun, eine Männergestalt auf einem etru¬ 
skischen Spiegel, zwischen castur {KdaTiog) und 
pultuce {UoXvSxvxrjg) sitzend; an seine Kniee ge¬ 
lehnt steht elinei i^XivT}). Oberhalb dieser 
Gruppe befindet sieb ein Jüngling mit Rossen, 
neben ihm die Beisehrift aur, die Fabretti 
CII supl. I 252 fehlt. Aur ist vermutlich ein 
Sonnengott. Gerhard-Körte Etr. Sp. V 
Taf. 78. Deecke Myth. Lex. II ]825f. Höf er 
1843fl. L. Hamburg Observationes hermencu- 
ticae in urnas etr. 9. 

L. mit der dem Etruskischen geläufigen Syn- 
kopierung des Mittelsilbenvokals, mit etr. Tennis 
statt idg. Media und etr. m für idg. o ist die ge¬ 


naue Entsprechung des griechischen Aaopeäa»-. 
L. kann Wiedergabe der Form Aapedcijr sein, 
Paus. II 5, 8. 6, 3 u. 5 (vgl. auch Aavftddcov Ly- 
kophr. 952), kann aber auch auf Aao/xedcov zu¬ 
rückgehen, da -a- und -au- etruskisch in densel¬ 
ben Namen nebeneinander Vorkommen. W. 
Schulze ZGLE 114 afle: autle. K. 0. Mül¬ 
ler Etrusker^ II 370. 

Es ist fraglich, auf wen der L. des Spiegels 
zu deuten ist. Anscheinend ist eine FamUien- 
szene dargesteUt. Laomedon, der König von 
Troia und Großvater des Paris, kann schwerlich 
gemeint sein. Gegen D e e c k e s Umdeutung auf 
Paris selbst scheint mir der bärtige, ausgespro¬ 
chen männliche, nicht jünglingshafte zu 

sprechen. Körte nimmt an, L. sei irrtümliche 
Bezeichnung des Twödgeiog. Einen König stellt 
L. jedenfalls dar, dafür spricht das Szepter in 
der rechten Hand und die Benennung (Aao/xidcov 
' = Volksherrscher). Daß ein bloßes Appellativum 
vorliegt, ist nicht wahrscheinlich. [Fiesel.] 

Lamunia, Ort ira nordwestlichen Phrygien. 
bekannt durch eine in Bos-öjük gefundene Inschrift 
(iv Aa/xowlfi), dicht an einer alten Römerstraße. 
2 km westlich des Dorfes liegt eine Nekropole 
mit Gräbern aus dem 4. Jhdt. n. Chr., dagegen 
unmittelbar im Nordwesten Spuren einer altphry- 
gischen Siedlung auf einer Felskuppe. Dabei ein 
Tumulus, der nach den Funden um 1500 v. Chr. 

I anzusetzen ist. Genauer Bericht von A. Körte 
Ath. Mitt. XXIV 18^9, If. Kretschmer Einleit, 
in die Gesch. der griech. Spr. 174. [Rüge.] 

Lamusia s. Lamos Nr. 1. 

Lamusium (Plut. Parall. 14) s. L a n u v i n ni. 

Lamyra s. Limyra. 

Lamyron {Aapvgfbv), Anon. peripl. Ponti 
Eui. 29, großer Hafen am Vorgebirge Herakleion. 
dem heutigen Tshalti Burun. [Rüge.] 

Lamyros s. L i m y r o s. 

) Lamzelli, Ort in Afrika (in Numidien oder 
der Provincia proconsularis), von dem ein dona- 
tistischer Bischof im J. 411 in Karthi^o zum 
Religionsgespräch erschienen war und in deren 
katholischer Kirche ein gewisser Gildo begraben 
big, nach dem Zusammenhang schwerlich der im 
J. 398 umgebrachte Empörer dieses Namens (s. 
0 . Bd. VII S. 1363), sondern ein unbekannter 
Märtyrer (Coli. Carth. I 206, bei Migne L. XI 
1343). . [Dessau.] 

3 Lana, griech. Xijvog (nur bei Dichtern: Aesch. 
Eum. 44. Apoll. Rhod. IV 172. 177. Nie. Alex. 
452), dor. Xävog Wolle — lana aus viarta, ai. 
üma, lat. vdltis, lit. vüna (Wollfaser, PI. Wolle), 
altsl. vluna, got. vulla, ahd. rnolla, mhd. Atolle. 
ags. irull, engl, wool, ndl. rcol. eigentl. Bedeu¬ 
tung .Bedeckendes“. — elgog (Od.) Adj. eveigog- 
att. evegog (schönwollig) aus ßgjäg, lat. vervex 
Widder, sgiov, Adj. cglveog, äol. ex-eoog Widder, 
ai. ura, ura-bhras Widder, eigentlich Wollträger. 
0 — igea, igiov zu igt<pog Böckchen aus ert-bhos 
= ai. Iieirpp, vgl. eri-etu, lat. ari-es Widder, 
lit. eras Lamm (Schräder Reall. Pre 11 witz 
Et. W. d. griech. Spr. Walde Lat. et. W.). la'/a. 
ergab ital., prov., span., port. lana, rum. lärui. 
xti.lana, lena, cat. üana, ijz.laine (Körting 
I,at rom. W.). 

I. Bedeutung, Gewinnung und Verar¬ 
beitung der Wolle. L. Wolle, die Behaa- 


rung des Schafes, die durch Einwirkung von 
Zucht und Pflege des Tieres, von Klima und 
Bodenbeschaffenheit den mannigfachsten Abände 
ruugen in bezug auf Dichtigkeit, Stärke, Farbe, 
Länge und Feinheit des Haares unterliegt, ist 
von altersher zur menschlichen Bekleidung ver¬ 
wendet worden. Wollverarbeitung {sotovQyia, 
lanificium) steht an deu Anfängen aller Kultur 
und ist die Grundlage des Welthandels geworden. 
Denn wenn auch das dem getöteten Tiere ab¬ 
gezogene Fell ursprünglich in rohem Zustande 
als wärmende Hülle diente — unverarbeitete 
Schafpelze trugen, wie Caesar (bell. Gail. V 14) 
erwähnt, die Briten und noch im späteren Alter¬ 
tum Hirten und Jäger Italiens —, so bemäch¬ 
tigte sich doch in frühester Vorzeit der Mensch 
der in der wärmeren Jahreszeit sich von selbst ab¬ 
lösenden Wollflocken des Schafes, um aus ihnen 
den Faden zu drehen, der sich dann zum Gespinst 
und zum Kleide wandelte. Abrapfen mit den 
Händen, Ansrupfen mit Zangen, Abscheren der 
Wolle mit dem Schermesser und später der 
Schere waren Entwicklungsstufen, zwischen denen 
Jahrhunderte — vielleicht Jahrtausende liegen 
können. Ohne Zweifel war der aus dem Schafe 
gezogene Gewinn an Wolle, Milch und Käse bei 
den Völkern des Orients wichtiger, als die Fleisch- 
produktion. Es gab und gibt ^omadenstämme, 
die sich fast ausschließlich von Schafmilch und 
Käse nähren und ihren Wohlstand der WoU- 
verwertung verdanken. Wolle, die leichter als 
Fleisch- und Milchprodukte als Tauschartikel 
verwandt werden konnte, bildete einen der wert¬ 
vollsten Besitzgegenstände, so daß in alter Zeit 
der Keichtnm morgenländischer Stammesober¬ 
häupter vornehmlich nach der Größe ihrer Schaf¬ 
herden geschätzt wurde. (1. Mos. Xn 10. XIII 2. 
XXX 43. Hiob I 3. XLII 12). Zins und Tribut¬ 
pflichten wurden in Wolle abgetragen (so mußte 
Mesa, der König von Moab, dem Könige von 
Israel die Wolle von 100 000 Widdern geben, 
2. König III 4). Auch die den Gestaden des 
Meeres fern wohnenden Binnenvölker konnten 
den Überfluß ihrer Wolle, sei es in rohem oder 
gewirktem Zustande, den Märkten anderer Völker 
zuführen, ln welche Jahrtausende die Anfänge 
der Wollweberei zu setzen sind — sprachliche 
Anzeigen, wie die Ergebnisse der Prähistorie 
weisen auf ein sehr hohes Alter der Webekunst 
hin —, läßt sich nicht feststellen. Bei ihrem 
Eintreten in die Geschichte haben aUe Völker 
längst diese Entwicklungsstufe überschritten. 
Assyrische, babylonische, ägyptische, griechische 
und etruskische Wandmalereien, Reliefs und 
Skulpturen zeigen Götter, Könige and Priester 
in reicher Gewandung, nur Arbeiter und Sklaven 
unbekleidet. Die nomadischen Skythen freilich, 
die große Herden besaßen, scheinen die Bear¬ 
beitung der Wolle durch Spinnen und Wehen 
noch nicht gekannt zu haben, denn sie kleideten 
sich in Pelze und Häute (Strab. XI 8, 486). 
Wohl aber verarbeiteten sie die Wolle zu schweren 
Filzdecken, die ihnen im Winter zum Schutze 
ihrer unter Bäumen befindlichen Wohnstätten 
dienten, oder die, von Pfählen unterstützt, als 
Zelte aufgeschl^en wurden (Herod. IV 23. 73. 75). 
Y a t e s (p. 3) ist der Ansicht, daß diese rohere 
Form der Bearbeitung der Wolle zu Filz der 


Spinn- und Webkuust vorausgegangen sei. Der 
Mythus zahlreicher Völker schreibt die Erfin¬ 
dung dieser beiden Künste einer segenspendenden 
weiblichen Gottheit zu. Wenn auch das Scheren 
und Reinigen der WoUe vorzugsweise Männer¬ 
arbeit war, so ist doch ihre Verarbeitung Jahr¬ 
tausende hindurch das wichtigste und eigenste 
Arbeitsgebiet der Frauen des Altertums gewesen. 
Kennzeichnend für die hohe Wertschätzung, die 
man dieser althergebrachten Frauentätigkeit ent¬ 
gegenbrachte, ist der Umstand, daß es noch für 
die Matronen Roms als selbstverständliche Pflicht 
galt, mit den Mägden zu spinnen, während 
Mahlen und Kochen, als einer römischen Hausfrau 
unwürdig, von den Sklavinnen besorgt wurde. 
Noch ein Augustus hat nach dem Berichte des 
Sueton, in Achtung der alten Volkssitte, seine 
Tochter und Enkelinnen zum Spinnen und Weben 
angehalten und nur Kleider getragen, deren Stoffe 
von ihnen gewirkt waren. Nur in Persien galt 
das Spinnen und Weben der Wolle wie für die 
Männer, so auch für die Frauen als unziemlich 
(Xen. Cyropaed. VIII 3. Arrian. anab. 11 11. 
IV 20). Nachdem die Wolle zur menschlichen 
Kleidung verwendet war, trieb der Schönheits¬ 
sinn dazu, ihre meist unscheinbare Naturfarbe in 
bunten Tönen zu färben, Fäden verschiedener 
Farbe zu kunstvollen Mustern zu weben oder 
schlichte Gewänder mit bunten Wollfäden zu 
besticken. Aus allen diesen ursprünglich im 
Hanse für den Hausgebrauch geübten Kunst¬ 
fertigkeiten erwuchsen Industrien, die weiten 
Landstrichen, bezw. großen Handelsstädten ihr 
Gepräge gaben und deren Ruf sich über die 
ganze damals bekannte Welt erstreckte (Purpur¬ 
färbereien von Tyrus, Sidon, Sardes, Tarent, 
Teppiche und Decken aus Persien und Babylon, 
Gewänder aus Milet und Alexandria usw.). 

Schon frühzeitig war erkannt, daß, wie Klima, 
Wasser und Bodenbeschaffenheit Elinfluß anf die 
Schafrassen ausübten, so auch planmäßige Zucht 
und Pflege des Tieres auf Ergiebigkeit und Schön¬ 
heit der Wolle. Von altersher galt die gleich¬ 
mäßige Farbe der Wolle, besonders die reinweiße, 
als die beste. Scheckige Lämmer wurden von 
der Herde abgesondert und dem Hirten als Eigen¬ 
tum (Knechtsvieh) überlassen (l.Mos. XXX 32. 40. 
XXM 8). Zwar wurden in vielen Gegenden 
vorzugsweise dunkelwollige, schwarze, braune, 
rötliche und goldfarbene Rassen gezüchtet, deren 
Wolle ungefärbt verwendet werden konnte (Strab. 
III 2. Mart. XIV 125. 127), aber in der Schätzung 
der Schriftsteller steht die weiße Wolle an erster 
Stelle (?e«x lafuioa Strab. V 284, lana oUba Varro 
II 18. Col. VII 2, 4. Plin. VIII 190). In Gestalt 
Von schneeweißen Widdern erscheinen häufig im 
Mythus Götter, die Dichter singen von schneeigen 
Schafen: ,Wähle die Herde mit seidenen Flocken 
und schneeweiß* (Verg. Georg. III 387). Die 
weiße Wolle dient zu Opfergaben — bei den 
blutigen Opfern wurde das Schaf jeden Alters 
und Geschlechts, bei den unblutigen seine Wolle 
und Milch dargebracht —, zur Anfertigung von 
Opferbinden, zu Infuln, zur priesterlichen Klei¬ 
dung; sie bringt dem Züchter die höchste Elin- 
nahme und hat den Vorteil, daß sie jede ge¬ 
wünschte Farbe in den mannigfaltigsten Abstu¬ 
fungen annimmt (Verg. Aen. IV 459. Col. VII 2. 
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Mart. IV 37). Daher galt sie vornehmlich als 
für die Kleider der Reichen und Vornehmeu ge¬ 
eignet, während Hirten, Feldarbeiter und Soldaten, 
aber auch der bescheidene römische Landmann 
und der ärmere Bürger sich mit dunkler Wolle 
begnügten (puUa paupertas Calp. ecl. VH 80). 
Die rein weiße Farbe der Wolle wurde durch 
planmäßige Zucht erreicht, bei der besonders auf 
die fleckenlose Färbung des Zuchtwidders ge¬ 
achtet wurde. Als grobe Nachlässigkeit wurde 1 
angesehen, einen Zuchtwidder in geschorenem 
Zustande zu kaufen. Als beste Rassen in bezug 
auf Weiße und Feinheit der Wolle galten dem 
späteren Altertum die Schafe von Milet, Attika, 
Megaris und Tarent, die von den Agrarschrift¬ 
stellern als attische, griechische, tarentinische 
Feinschafe bezeichnet werden. Bei der über¬ 
wiegenden Bedeutung, welche die tarentinische 
Zucht unter den Feinschafen einnahm, wurde 
bisweilen die Bezeichnung pecusr Tarentinum für 5 
feinwollige Schafe überhaupt gebraucht (Col. I 
praef. 26). Bezeichnungen für feinwollige Schafe 
TiQÖßaza paXaxä (Demosth. or. XLVII 52 p. 1155. 
Polyb. IX 17), peeus tnoUe (Col. VII 3, 10. 4, 
1), für feine Wolle: cQia paXaxä (Aristot. probl. 
10, 22f. p. 893 a, 17. Athen. V 219 A. Diosc. 
II 84. Strab. VI 284. Hes. s. ’AxcUa), tgta dnaXd 
(Schol. Aristoph. av. 493), igea äaräa (Strab. 
IV 196), für grobe Wolle: igea xgapla (ebd.), ^ 
axXrjQct (Aristot. a. a. 0.), Iqiov naxv (Corp. Gl.; 
II 186, 61), pems hirtum und solox grobwolliges 
Schaf (Col. I pr. 26. VII 4, 1. II 2, 19. 11, 7) 
(Blümner2 Technologie 100), lana erassa 
(Fest. 300. 3) oder lana solox (Fest. 301 a) grobe 
Wolle. Bei den griechischen Feinschafen, die 
nur unter günstigen klimatischen Bedingungen 
und sorgsamer Pflege seitens des Züchters ge¬ 
deihen konnten, wurde mit der Behandlung der 
Wolle schon am Körper des Tieres begonnen. 
Den längsten Teil des Jahres verblieben — wenig- - 
stens in Italien — diese Schafe im geräumigen, 
gut gelüfteten, trockenen Schafstalle und wurden 
reichlich mit Cytisus und Luzerne, mit Feigen¬ 
laub, Weintrestern und Kleie gefüttert. Bei 
günstiger Jahreszeit weideten sie auf dornenlosen 
Triften. Der Körper war in ein Pell bezw. eine 
Decke eingehüllt, wodurch die Tiere ganz glatt 
anssahen. Sie hießen vnobip&tQot xoXpvai (Strab. 
IV 196), ores pdlitae (Vano II 2, 18. Col. VII 
3, 10. Hör. od. n 6, 10) im Gegensatz zu den 
gewöhnlichen, unbedeckt weidenden oves paseuales 
oder pascales (Fest. 222, 19. 243, 5). Ab und 
zu wurden die Decken abgenommen, die Wolle 
gekühlt, mit Wein und öl eingerieben und die 
Schafe mindestens dreimal jährlich gewaschen 
(Vano n 2. Col. VII 4). Auf diese Art wurde 
eine äußerst weiche WoUe erzielt, die zu den 
feinsten, kostbarsten Stoffen Verwendung fand. 
Auch wurden die abgezogenen Felle junger ge¬ 
schlachteter Widder im ganzen verkauft und 
ihrer Schönheit wegen teuer bezahlt. Sollte die 
weiße Wolle zu reinweißen Gewändern verarbeitet 
werden so wurde sie durch Räuchern mit Schwe¬ 
fel gebleicht (Plin. XXXV 50). Auch dunkle 
Wolle wurde, wenn die Farbe rein war, geschätzt. 
So waren die während der Kaiserzeit mit hohen 
Preisen bezahlten spanischen Zuchtwidder, die 
zur Verbesserung der Rassen aus Gades bezogen 


wurden, braun (Col. VII 2); auch schwarze 
coraeinus (Vitr. VIII 3, 14), xoQaxivog (B. A. 104, 
14), xoQa^os (Eust. opusc. 236, 45), grauschwarze 
color pullViS, später Spanus oder nativus (Non. 
549, 30), dunkelbraune fuscus, graublaue color 
impluviatus, später Mutinensis (Non. 548, 21) 
Wollfarben werden angeführt. Die aus ihnen 
gefertigten ungefärbten Gewänder waren wegen 
ihrer Haltbarkeit auch bei den höheren Ständen 
beliebt, wie auch die schwarzen Trauerkleider 
der Römer aus ungefärbter Wolle gewebt waren 
(Mart. XIV 125. 127. 157). Es gibt dichtwollige 
ßa&vfMnat (Find. Pyth. 4, 161. Appian. Mithrid. 
103), baavpaXiai (Od. IX 425) und langwollige 
{paxQÖpaXXai) Schafe, sowie solche, die, wie die 
istrischen, libumischen und äthiopischen Schafe, 
eine mehr dem Ziegenhaar als eigentlicher Wolle 
gleichende Behaarung haben. Grobe Wolle (/. 
erassa) wurde außer zur bäuerlichen Kleidung 
zu Teppichen, Vorhängen und Decken verarbeitet 
(Plin. VIII 190). Ebenso konnte sie zusammen¬ 
gepreßt und mit Essig getränkt zu Pilz ver¬ 
arbeitet werden, der so fest wurde, daß er für 
Nässe undurchdringlich war. Diese von den 
Skythen übernommene Pilzbearbeitung haben die 
Römer zugleich mit dem Namen den G^riechen 
entlehnt (vrtlo? pileus und pileum). Bei ihnen 
wurde Pilz zu Mützen (pild) verarbeitet, die bei 
der Mahlzeit, im Theater, überhaupt bei festlichen 
Gelegenheiten getragen und den Sklaven beim 
Verkauf wie bei der Freilassung aufgesetzt wur¬ 
den. Mit zusammengepreßter Wolle waren die 
Polsterkissen gefüllt, die, dem Morgenlande seit 
alters eigentümlich, in Rom erst später Eingang 
fanden und von Plinius (VIII 193) als Erfindung 
der Gallier bezeichnet werden. 

Die Tage der Schafschur galten nach bibli¬ 
schen Berichten von altersher im Orient als 
Freudentage, an denen der Herdenbesitzer sich 
I nicht allein den Untergebenen gegenüber frei¬ 
gebig zeigte (1. Sam. XXV 2 — 8. 11. 36), sondern 
auch Verwandte und Freunde zu Gastereien ein¬ 
lud, wie Absalon seinen königlichen Vater David 
und seine Brüder zur Schafschur nach Baalhazor 
bei Ephraim entbot (2. Sam. XIII 23—28), 
Ebenso herrschte in Griechenland und Italien 
an jenen arbeite- aber auch ertragsreichen Tagen 
Fröhlichkeit (Hör. ep. II 17). Italische Land¬ 
wirte zur Zeit Varros verwarfen das Ausmpfen 
) der Wolle mit Zangen ebenso wie das noch in 
einigen Gegenden von Sizilien, Spanien und Ita¬ 
lien übliche mehrmalige Scheren der Schafe 
und empfahlen eine nur einmalige jährliche 
Schafschur im Frühling oder Frühsommer. Die 
Griechen begannen mit der Schur am zwölften 
Tage des Frühlingsmonats, in Italien schwankte 
die Zeit je nach Klima und Höhenlage zwischen 
I’rühlingsnachtgleiche und Sommersonnenwende, 
da Schweiß zwar der Wolle zuträglich sein sollte, 
) die Tiere aber auch vor Erhitzung bewahrt blei¬ 
ben mußten. Allgemein galt die Regel, daß 
Schafe nicht bei abnehmendem Mond und nur 
bei sonnigem, heiterem Wetter in den wärmsten 
Tagesstunden geschoren wurden (Varro II 11. 
Col. XI 2. Geop. XVIII 8). Der Schur voran 
ging eine Wäsche der Schafe im Fluß — bei 
den tarentinischen wurde die Wurzel des Seifen¬ 
oder Wollkrauts, axQov6lov, radix lanaria (Sapo- 
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aaria offlcinalis). dabei als Wascliniittel verwen¬ 
det —, es folgte ein Ein reiben der VVundatellen 
mit Teer, des ganzen Körpers mit Wachs und 
Schweineschmalz, und nach vier Tagen ein Bad 
im Meerwasser oder mit Salz durchsetztem 
Kegenwasser. Dies Verfahren sollte die Güte 
der nachwachsenden Wolle fördern und die Tiere 
vor der gefürchteten Bände bewahren. Waren 
die Schafe auf ihre Gesundheit untersucht, so 
wurden sie nach Art und Farbe gesondert und 
den Scherern übergeben (Calp. ecl. Y 67), die 
sie auf Decken legten. Wie oben gesagt, wurde 
die Wolle in ältester Zeit dem geduldigen Tiere 
mit den Händen, später mit einer Art Zange 
ausgerupft, nachdem man die Schafe drei Tage 
ohne Nahrung gelassen hatte, um ein Locker¬ 
werden der Wolle zu erzielen. Das griechische 
Wort für ausrupfen aiiem liegt den Substantiven 
nixos und noxog = Vlies zugrunde, dem das 
lat. peeus entspricht. Das Ausrupfen (vel/ere) 
mit Zangen {vnlsella') soll auch noch vereinzelt 
zur Zeit des Plinius in abgelegenen Gegenden 
Italiens vorgekommeu sein (Plin. VIII 191). 
Mit zunehmender Gesittung wurde das Abscheren 
mit dem scharfen Schermesser (forfex) unter den 
Kulturvölkern verbreitet. Die eigentlichen Schaf¬ 
scherer sollen erst um 300 v. Chr. von Sizilien 
nach Italien gekommen sein, später galten die 
Sizilier (Mart. VII 95) als besonders geschickte 
.Schafscherer, woraus hervorgeht, daß das Ver¬ 
fahren von Asien aus sich über Griechenland 
weiter verbreitet hat. Bei der Schafschur hatte, 
wenn nicht der Besitzer selbst zugegen war, der 
ihn vertretende Verwalter und die Verwalterin 
die Aufsicht zu führen. Die abgeschorene Wolle 
wurde zusammengerollt und in Bündel mit Binsen¬ 
stricken gebunden (Calp. V 66). In diesem Zu¬ 
stande hieß sie velumen oder vellus (Varro II 
11). Diejenige Wolle, welche nicht im Haus¬ 
halte verwendet werden sollte, wurde sorgfältig 
abgezählt dem Besitzer zum Verkaufe übergeben 
(Abbildung zura Versand fertig geschnürter Woll- 
bündel auf einem Relief vom Altar des Silvanus 
bei Yates Bild 3, Pig 2 und 3). Nunmehr 
begann die eigentliche Verarbeitung der Wolle. 
Sie wurde zunächst in heißem Wasser (Aristoph. 
Eccl. 215) unter Benutzung des Seifenkrauts 
von Schweiß {olojtij, otanözrj, oXamhvq, oesypum 
Plin. XXIX 3.5) und Schmutz gesäubert (putare 
Varro II 2, 18. Col. XI 2, 35. Aristoph. Lysistr. 
574). Sodann wurde sie zum Trocknen ausge¬ 
breitet und mit Stöcken geschlagen {gaßSi^ctv, 
ixQaßdi^eiv (Aristoph. ebd. 575), darauf durch 
Auseinanderziehen der Flocken mit den Fingern 
(egiov Ixxfiv, tecvnv, prjQveo&ai, lanam trakere, 
carperc, dicht. moUire) und Krempeln (^avxixrj 
carminatio) oder Kämmen weiter für ihre Be¬ 
stimmung vorbereitet. Zum Krempeln wurde 
ein eisernes kammartiges Gerät [xzeig, peeten) 
benutzt, durch das die Wolle, nachdem sie zu¬ 
vor mit etwas 01 und Wein angefeuchtet war, 
hindurchgezogen wurde (ftuVetv, Sia~atretv, carere, 
earmüiare, pectere, peetinare). Wollreinigen und 
Wollkämmen, eine schmutzige, schwierige Arbeit, 
bei der es häßlich riecht (Amob. II 70). wurde 
meistens und lange Zeit ausschließlich von Män¬ 
nern ausgeübt (lustin. I 3. 3). In späterer Zeit 
finden sich in Born die Wollkämmer {caritoirs. 


lanarii, carminatores, peetinatores lanarii, ay- 
xzrjQcs) zu einer Genossenschaft vereinigt. Die 
so vorbereitete Wolle wurde entweder in diesem 
Zustand gefärbt, oder, falls sie ungefärbt Ver¬ 
wendung finden sollte, in den Spinnkorb {xaia- 
^ioxog) gelegt und ging damit in die Hände der 
Frau über. Keine Eigenschaft schätzte der 
Orient wie Griechenland und Rom an der Haus¬ 
frau höher, als ihre Kunstfertigkeit im Spinnen 
und Weben. ,Sie tut sich um nach Wolle und 
Flachs und schafft mit arbeitslustigen Händen. 
Ihre Hände streckt sie nach dem Rocken aus, 
und ihre Finger ergreifen die Spindel. Sie 
fürchtet nichts für ihr Haus vom Schnee, denn 
ihr ganzes Haus ist in Scharlachwolle gekleidet. 
Decken verfertigt sie sich; Byssus und Purpur 
ist ihr Gewand“ rühmen die Sprüche Salomos 
{XXXI 13, 19—22) von dem tugendhaften Weibe. 
Den Griechen galt Athene, die Beschützerin ge¬ 
werblicher Tätigkeit und kunstfertiger Frauen¬ 
arbeit, als Erfinderin der Wollarbeit (Plat. cons. 
197 B). Wie sie selbst herrliche Gewänder webte 
(Horn. II. V 735. XIV 178), so die von ihr be¬ 
lehrten Frauen Helena (Od. XV 104), Andro- 
macho (II. VI 490), Arete (Od. VI 52), Penelope 
(Od. I 346). In Attika zeigte ein an den Tür¬ 
pfosten gehängtes Wolleknäuel die im Hause 
erfolgte Geburt einer Tochter an. Bei den Hoch¬ 
zeitsgebräuchen Roms sollte der Ruf ,Talassia' 
an die Pfiieht der Braut, die Wolle zu verarbei¬ 
ten, erinnern (Plut. Rom. 15). Sklavinnen mit 
Spinnrocken, Spindel und Wolle gingen im Ge¬ 
folge der Braut, die Haustüre ihres neuen Heims 
war mit Wollbinden behängen. Auf der Schwelle, 
welche die eintretende Braut nicht berühren 
durfte, lag das Fell eines vom Flamen geschlach¬ 
teten Schafes. Grabschriften rühmen von der 
Verstorbenen, daß sie eine gute lanißeia ge¬ 
wesen sei (Auson. parent. II 3. XVI 3). Noch 
bis in die römi.sche Kaiserzeit war es selbst¬ 
verständliche Pflicht auch der vornehmsten 
Frauen, Töchter und Mägde durch ihre Anleitung 
und ihr Vorbild im Spinnen und Weben zu 
unterweisen, und e.s erscheint als ein von den 
Schriftstellern häufig gerügtes Anzeichen des 
Verfalls guter Sitte, als diese Arbeit von der 
Frau des Hauses vernachlässigt, der villica und 
den Sklavinnen überlassen blieb. Der gewerbs¬ 
mäßige Betrieb der Wollenarbeit, der ursprüng¬ 
lich auf Decken, Teppiche, Vorhänge, deren An¬ 
fertigung größere mechanische Vorrichtungen er¬ 
forderte, beschränkt war, nahm in der Kaiserzeit 
zu. In von Sklaven bedienten Betrieben wurden 
gröbere Stoffe fabrikmäßig hergestellt und von 
der ärmeren Bevölkerung gekauft, während in 
den höheren Ständen der Bezug teurer ausländi¬ 
scher Gewebe mehr und mehr iu Aufnahme kam. 
Doch gab es auch in der Zeit des größten Luxus 
in Rom noch alte Familien, die sich nach Väter¬ 
sitte nur in im Hause gewebte Wollengewänder 
kleideten. 

Die griechischen Frauen scheinen häufig, wenn 
auch nicht allgemein, sich die spätere Arbeit des 
Spinnens dadurch erleichtert zu haben, daß sie 
durch vorbereitendes Ausziehen und Glätten der 
Wolle einen groben Faden — das Vorgarn — 
herstellten, der um den Rocken gewickelt, beim 
eigentlichen Spinnen fest gedreht wurde. Auf 


Grund mehrerer rf. Vasenbilder schließt B1 ü m - 
ner, daß die in eigentümlicher Stellung abge¬ 
bildeten Frauen mit dieser Vorbereitungsarbeit 
beschäftigt gewesen seien. Die Frauen sind auf 
der Kathedra sitzend dargestellt, neben ihnen 
steht ein großer Korb. Das bis über das Knie 
entblößte rechte Bein ist auf einem- hohen Sche¬ 
mel aufgestützt; die rechte Hand scheint einen 
aus der linken herabfallenden weichen Streifen 
auf dem Knie bezw. der Wade zu glätten 
(Blümner2 Technologie 1113—115 Fig. 37-— 
39). B1 ü m n e r sieht in diesem Streifen die 
zum Vorgarn xdtaypa ausgezogene Wolle. Wurde 
diese Glättung vielfach auf dem bloßen Beine 
vollzogen, so gab es dazu auch eigene Geräte, 
welche die Arbeit erleichtern sollten. Pollux 
(VII 32. X 125) und Hesychius führen an ejti- 
vtjtgov und ovos- In letzterem sieht Blüinner 
den hohen Schemel, auf dem das Bein sich stützt 
(vgl. im Deutschen ,Bock‘), in ersterem mit 
C. Robert einen aus Ton gefertigten Knie¬ 
schützer, der mit bildlichen, auf Wollarbeit be¬ 
zugnehmenden Darstellungen des Frauenlebens 
geschmückt, in zahlreichen Exemplaren aufge¬ 
funden, aber bisher noch nicht befriedigend er¬ 
klärt worden ist (Abb, eines htXvrfzqov bei 
Blümner Fig. 40 und seiner Verwendung Fig. 
41). Über Spinnen und Weben s. d. Frischge¬ 
schorene, ungereinigte Wolle wurde den Laren, 
den Nymphen und Feldgötteru — z. B. der 
Demeter zu Phigalia — als Opfer dargebracht, 
auch Wollenknäuel den Laren zur Sühne aufge¬ 
hängt. Tempelpfosten, Opfertiere, heilige Bäume 
und Zweige — die dem Apollon dargebrachte Eire- 
sione — wurden mit Wollenfäden oder Wollen¬ 
binden umwickelt (Paus. VIII 42, 11). Schwarze 
Wolle wurde öfter zu abergläubischen Gebräuchen 
verwandt. 

Auch in der Heilkunde war die Verwendung 
der Wolle eine vielseitige. Bei Erkältungen, 
Entzündungen, Quetschungen, Verrenkungen, Ge¬ 
schwüren und Wunden wurde sie, je nachdem 
sie erweichen, aufziehen oder heilen sollte, mit 
Honig, öl, Essig oder Wein getränkt, aufgelegt. 
Nasenbluten stillte man durch Einstecken eines 
in Rosenöl getauchten Wollpfropfens, das gleiche 
tat man bei Ohrenentzündung. Um Blut zu 
stillen, wurde die Wolle fest um das äußerste 
Ende des verletzten Gliedes gebunden. Zur 
Mundpflege sollten Zähne und Zahnfieich mit 
Wolle, die in Honig getränkt war, abgerieben 
werden. WoUenasche wurde bei Hautabschür¬ 
fungen und Brandwunden mit Erfolg aufgelegt. 
Man gewann sie auf zwei Arten: entweder wurde 
die mit etwas Honig angefeuchtete Wolle in 
einem irdenen Topfe bis zum Glühen erhitzt und 
dann zerrieben, oder sie wurde mit Fichten- 
spänchen wirklich verbrannt und alsdann durch 
mehrmaliges Aufgießen mit Wasser gereinigt. 
Dem an der Schenkelwolle, vornehmlich der atti¬ 
schen Schafe, sitzenden Schmutz und Schweiß 
wurde besondere Heilkraft zugeschrieben. Dem¬ 
zufolge wurde er aufgekocht, gewaschen und 
durchgeseiht, in einem leinenen Säckchen gesam¬ 
melt und der Sonne so lange ausgesetzt, bis er 
weiß und durchscheinend geworden war (vgl. La¬ 
nolin) (Plin. XXIX 30-38). 

Die häufig vorkommenden Darstellungen des 


Hermes mit einem Schaf oder Widder sind ver¬ 
schieden gedeutet worden. Einerseits werden sie 
bezogen auf die Fürsorge, die Hermes als Vater 
des Pan den Herden zuteil werden läßt — der 
erfolgreiche Herdenzüchtcr Phorbas erscheint als 
ein von Hermes begünstigter Mensch II. XIV 
490 —, andererseits auf Hermes, den Förderer 
und Beschützer des Wollenhandels. Im großen 
Tempel des Zeus zu Olympia befand sich eine 
10 von einem namhaften äginetischen Künstler ge¬ 
fertigte Statue des Hermes mit einem Widder 
unter dem Arm, gestiftet von der Stadt Pheneus 
in Arkadien (Paus. I 27, 5. VIII 14, 7). In 
Korinth war eine sitzende Erzfigur des Gottes, 
den Widder zur Seite (Paus. II 3, 4). Müuzen 
von Korinth und Patrai zeigen Hermes mit dem 
Schafe, andere Münzen den Gott selbst auf dem 
Widder reitend, oder seine Attribute, Geldsack 
und Stab, mit dem Schafe verbunden (Veröffent- 
201ichungen von Buonaroti bei Yates 62). Unter 
den Gemmen des Barons Stosch im Kgl. Münz¬ 
kabinett zu Berlin stellen nr. 392—402 Hermes 
mit dem Schafe dar. Auf Gemme nr. 399 steht 
Hermes auf einem von vier Widdern gezogenen 
Wagen, mit der Börse in der Rechten, den Stab 
in der Linken. Yates schließt, daß diese den 
Gott des Handels triumphierend darstellende 
Gemme das Siegel eines reichen Wollhändlers 
gewesen sei. Zwei Münzen von Himera auf Sizi- 
30 lien, auf der Vorderseite den auf dem Widder 
reitenden Hermes auf einer Muschel blasend, auf 
der Rückseite eine Victoria darstellend, wurden 
bisher auf einen Sieg Himeras über Karthago 
bezogen. Yates deutet diese Münzen, wie oben 
genannte Gemme, auf den erfolgreichen Wollen¬ 
handel. den Himera unter dem Schutze des Her¬ 
mes über das Meer — auf dieses deutet die 
Muschel hin — nach ferneren Ländern nnter- 
hielt. Bei einer Forschungsreise in den Abruzzen 
40hat Craven in Arginum an einem Tempel die 
Inschrift ,Mercurius lanarius‘ gefunden. Diese 
Aufschrift berechtigt zu dem Schlüsse, daß auch 
in Italien Merkur als Förderer des WoUertrags 
und Wollhandels verehrt wurde (Craven Ex- 
cursions in the Abruzzi, London 1838, bei Yates 
63). S. auch den Art. Schaf. 

II. Länderundstädte, indenenvor- 
nehmlich Wolle gewonnen und ver¬ 
arbeitet wurde: 

50 Ägypten. Die Bewohner des Niltales haben 
in der ältesten Zeit Schafzucht nicht getrieben. 
Der überaus fruchtbare Boden bot für Viehweide 
keinen ^um. Schafhirten sind den Ägyptern ein 
Gegenstand des Abscheus“, sagt Joseph seinem 
Vater und seinen Brüdern, die sich im Lande Go¬ 
sen, an der Grenze Arabiens und Palästinas als 
Viehzüchter niederlassen sollen (1. Mose XLVII 
34). Bald hiernach müssen sieh aber die Ägypter 
neben dem Feldbau auch der Viehzucht zugewandt 
60 haben. Gelegentlich der Viehpest, mit der Jahve 
vor dem Auszuge des Volkes Israel die Ägypter 
schlug, hören wir, daß zu den Haustieren der 
Ägypter Pferde, Esel. Kamele, Rinder und Schafe 
gehörten (2. Mose XI 3). Spätere Schriftsteller 
bestätigen die ägyptische Schafzucht. Diodor 
(I 36) sagt, daß, nachdem das W'^asser des Nils 
wieder in seine Ufer zurückgetreten sei, die 
Schafs so reichliche Weide gefunden hätten, daß 
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sie nicht nar im Jahre zweimal geschoren wor¬ 
den seien, sondern auch zweimal gelammt hätten. 
Auch Herodot erzählt (11 42. 46), daß Schafe 
und Ziegen in Ägypten aufgezogen seien. Bei 
den Ammon-Anbetern wurden Ziegen geopfert, 
bei den Mendes-Verehrern Schafe. Weiterhin 
erwähnt er eine Kulthandlung, bei dem ein 
Widder getötet wurde. Plutarch (De Iside et 
Osiride 72 p. 380 B und Strab. XVII 803. 812) 
bestätigen dasselbe. Aristoteles (hist. an. VIII ] 
28) berichtet, daß die ägyptischen Schafe größer 
als die Griechenlands seien, Plinius (VIII 191), 
daß ihre Wolle rauh und kurz sei. Immerhin 
wird Ägypten, den Bodenverhältnissen ent¬ 
sprechend , nur bescheidene Schafzucht gehabt 
haben, nnd dementsprechend konnte die Woll- 
produktion wohl den Bedarf des Landes decken, 
da die Hauptbestandteile der ägyptischen Klei¬ 
dung aus Leinen verfertigt wurden, aber kein 
Ausfuhrartikel von nennenswerter Bedeutung sein. ‘ 
Wenn auch die Ägypter als gewöhnliche Klei¬ 
dung ein weißes Wollengewand über ihr leinenes 
Hemd trugen, so war ihnen doch verboten, wol¬ 
lene Kleidung im Tempel zu tragen oder sich 
in ihr bestatten zu lassen (Herod. II 81). Auch 
zum Sticken wurde Wolle verwendet (Ezeeh. 
XXVII 7). 

Im Gegensätze zu den hochkultivierten Ägyp¬ 
tern werden die südlich von ihnen wohnenden 
Äthiopier als eigentliches Hirtenvolk bezeichnet, S 
das ein bedürfnisloses Leben führte. Die äthio¬ 
pischen Schafe waren klein und trugen eine Be¬ 
haarung, die dem Ziegenhaar mehr ähnelte, als 
der Wolle, aus welchem Grunde sie nicht zu 
Kleidern verarbeitet, sondern als Vlies getragen 
wurde (Strab. XVII 822). Neuere Forscher haben 
diese Kgentümlichkeit des äthiopischen'Schafes 
noch heute gefunden. Wenn Athenaios (V 201) 
erzählt, daß bei dem großen Festzuge des Pto- 
lemaios Philadelphos in Alexandrien neben 300 4 
arabischen und 20 euböischen Schafen, die zu 
den besten Rassen des Altertums zählten, 1-30 
äthiopische aufgeführt seien, so ist dies doch 
ein Beweis für die Wertschätzung dieser letzteren. 

Das im Westen an Ägypten angrenzende Li¬ 
byen wird von Pindar (Pyth. IX 11) als das 
herdenreiche (jtoXvfiTjXos) bezeichnet. Aristoteles 
behauptet von den libyschen Schafen, daß sie 
zweimal im Jahre lammen, Homer (Od. IV 85 
—89), der auch schon Libyen als ein der Schaf- 
Zucht günstiges Land kennt, spricht sogar von 
dreimaligem Werfen. Es ist wohl anzunehmen, 
daß der Wollertrag Libyens, soweit er nicht im 
Lande selbst verarbeitet wurde, an die Wollen¬ 
webereien Alexandriens geliefert wurde, in denen 
die geschätzten buntgemusterten Wollenstoffe 
{jtoXv/iira polymita, plumatiea Arr. Peripl. 28) 
hergestellt wurden. Außer diesen wertvollen, 
reich mit BUdem durchwirkten Gewändern und 
Teppichen wurden noch einfache Stoffe mit ge- 6 
würfelten Mustern {seutulata sc. vestimenta, lu¬ 
ven. n 97. Cod. Theod. XV 7, 11, vgl. Arr. Peripl. 
13) gewebt. Auch war in Alexandria bereits die 
Erfindung gemacht, abgetragene Tuche mit neuem 
Muster zu bedrucken (Plin. VIII 191, vgl. XXXV 
150). Die Kunst des Wollespinnens soll nach der 
Sage Mercur den Ägyptern gelehrt haben (Tertull. 
de pall. 3). 


Palästina. Nach dem Berichte der Genesis 
ist das Schaf von altersher bei den Israeliten 
gezüchtet worden. Der Reichtum der Erzväter 
Abraham und Isaak gründete sich nicht zum 
wenigsten auf ihre Schafherden, Jakob wird so¬ 
gar als planmäßig vorgehender Schafzüchter ge¬ 
schildert. Bei der Eroberung Palästinas nahmen 
die Israeliten den unterworfenen Völkerschaften 
ihre Herden ab. Der Sieg über die Midianiter 
' brachte ihnen allein eine Beute von 675 000 
Schafen ein, von denen 675 für Jahwe bestimmt 
wurden (4. Mose XXXI 32). Seßhaft geworden, 
haben sie sich in zahlreichen Städten und Dör¬ 
fern angesiedelt und Könige an ihre Spitze ge¬ 
stellt, die aus ihren Herden im wesentlichen ihre 
Einkünfte bezogen. David soll die fruchtbarsten 
Weidegelände für die königlichen Schafherden 
in Besitz genommen haben und einen Oberschaf¬ 
meister, den Hagariten Jasis, zu ihrer Beauf¬ 
sichtigung eingesetzt haben (1. Chron. XXVII 
29). Salomos Hofhaltung erforderte täglich lOO 
Schafe (1. Könige IV 23). Unter den folgenden 
Königen wird Hiskias Besitz an Schafherden her- 
vorgehohen (2. Chron. XXXII 29). Auch Privat¬ 
leute, deren Herden Tausende von Schafen um¬ 
faßten, werden genannt; Nabal :d000 (1. Sam. 
XXV 2), Hiob 14 000 (Hiob XLII 12) Noch 
in späterer Zeit ist die Schafzucht, besonders in 
Judäa und den Landschaften jenseits des Jordans 
eifrig getrieben worden. Soweit die Wolle von 
den jüdischen Frauen für den eigenen Hausbe¬ 
darf nicht verarbeitet wurde (Sprüche Salomos 
XXXI13. 19—22), wurde sie auf den Wollmarkt 
nach Jerusalem gebracht, von wo sie ihren Weg 
nach den großen Zentren der Wollenweberei 
nahm. Hat sich doch, soweit wir zu sehen ver¬ 
mögen, in Palästina selbst eine Wollenindustrie 
nicht entwickelt. War die Wolle die ausschließ¬ 
liche Kleidung der Israeliten, solange sie als 
Nomadenvolk einherzogen, so kamen, nachdem 
sie seßhaft geworden waren, mit dem Flachs¬ 
anbau auch leinene Gewänder in Aufnahme. 
Das mosaische Gesetz verbot, Wolle und Flachs 
zusammen zu verweben (3. Mos. XIX 19. 5. Mos. 
XXII 11). In den Reinigungsgesetzen waren 
Bestimmungen über Beseitigung des Aussatzes 
aus Wollen- und Leinengeweben getroffen (3. Mos. 
XIH 42). Ezechiel (XL 4. 17 und 18) schreibt 
die linnene Tracht für den Priester im Amte 
vor, sie hat im Heiligtnme zu bleiben, während 
der Priester im Verkehre mit dem Volke wieder 
ein wollenes Gewand anlegt. Seit der Zeit Sa¬ 
lomos brachte der lebhafte Handelsverkehr mit 
den Industrieländern des Orients kostbare Stoffe 
aus Baumwolle, feinster Wolle und Seide nach 
Jerusalem, ohne doch die einheimische Wolle in 
der Volkskleidung zu verdrängen. 

Besonders gedieh die Schafzucht in den frucht¬ 
baren Ebenen des Zweistromlandes. Die 
Schilderung der Genesis von Jakobs Aufenthalt 
bei Laban gibt uns ein anschauliches Bild von 
Wartung und Pflege der Schafe, von Züchtungs¬ 
versuchen, Wachstum der Herden, dem Verhält¬ 
nis der Herdenbesitzer zu ihren Untergebenen, 
Gewinnanteilen der Hirten u. a. (1. Mose XIX 
—XXXI). Dionysius Periegetes {’Vaai] 8' Ev- 
(pQiqxov 992—996) besingt die beim Klange der 
Hirtenflöten weidenden Herden Mesopotamiens. 
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In den großen Webereien Babylons uud Bor- 
syppas wurde nicht nur die Fülle des einheimi¬ 
schen Rohmaterials, sondern auch die wegen 
ihrer Schönheit berühmte seidige Wolle Kasch¬ 
mirs und Arabiens verarbeitet. Die Purpurge- 
wänder der Babylonier, die auszeichnende Tracht 
des Adels (Xen. Cyropaed. VIII 3. Arrian. anah. 
II 11), zeigten kunstvoll eingewebte oder aufge¬ 
stickte Darstellungen seltsamer Tiere, Jagd- und 
Schlachtszenen. Babylonische Schals, Vorhänge 1 
und Decken genossen hohen Ruf (Ezech. XXVII 
24. Plin. VIII 196). 

In dem an Schafherden reichen Medien 
und Persien hatte die Wollenverarbeitung sich 
schon in früher Zeit einem bestimmten Gebiete, 
der Teppichweberei, zugewandt. Diese Teppiche, 
die zum Behänge der Wände, zum Belegen von 
Fußböden, Polstern, Sophas und Betten dienten, 
wurden wegen der Güte des verarbeiteten Ma¬ 
terials, der Schönheit der Farben und der Eigen- i 
art ihrer Schildereien hoch geschätzt. Sie bilde¬ 
ten einen Hauptausfuhrartikel des Orients, der 
in den Handelsstädten des Mittelmeeres, Milet 
und Tyrus, verfrachtet wurde (Ezech. XXVII 24). 
Bereits im 4. und 5. Jhdt. sind die orientalischen 
Teppiche in Griechenland bekannt gewesen. 
Eine beredte Schilderung ihrer Schönheit gibt 
Aischylos (Agamemnon VII): Der in den mit 
Teppichen belegten Raum Eintretende ruft aus: 
,Ein erdgeborener Mensch darf nimmer ohne S 
Furcht BO reichen Schmuck mit Füßen treten*. 
Er läßt sich die Sandalen von den Füßen lösen : 
,Nimmer tret' ich in ihnen auf der Decken Pur¬ 
purglanz, damit nicht eines Gottes neidischer 
Blick von fern mich treffe*. In der römischen 
Kaiserzeit stieg der Luxus in Perserteppichen 
derart, daß oft die kostbarsten Gewebe dreifach 
übereinander lagen. Wie noch heute, ist bereits 
im Altertume die wichtigste Erwerbsquelle der 
Bevölkerung von Kaschmir und Tibet Schafzucht - 
und Wollverarbeitung gewesen. 

Von den Schafen der am Persischen Meer¬ 
busen gelegenen Landschaft Karamanien 
Sollte nach Nearchs Bericht ,die beste Wolle 
des Erdkreises* von selbst ausfallen, nicht durch 
Abscheren gewonnen werden. Arrian meint, daß 
durch den Genuß des Krautes Silphium die 
Schafe dieser Gegenden eine an Feinheit und 
Glanz unübertroffene Wolle erzeugten (Arr. Ind. 
43, 13; anab. III 28). An dem westlichen Ab¬ 
hange des Parapamisus fand Alexander zahlreiche 
Schafherden, wie auch in der Indusgegend und 
im übrigen Indien. Eine Herde von 10 000 Stück 
wurde ihm von dem Könige Taiiles zum Geschenk 
dargebracht (Arrian. anab. V 4). Aelian (IV 26) 
zieht die schöngefärbten indischen Stoffe selbst 
den persischen vor. 

Bei den Arabern, berichtet Herodot (III 
113), gäbe es zwei Rassen von Schafen, eine mit 
so lang herabhängeuden Schwänzen, daß die 
Hirten kleine Wägelchen darunter bänden, eine 
andere mit Fettschwänzen. Die Wolle wird als 
besonders fein und zart gerühmt (Jes. IX 7. 
XXVII 18. Ezech. XXVII 18. Plin. VIII 189), 
so daß sie von den Wollmanufakturen der Indu¬ 
strieländer Phoinikien und Ägypten aufgekauft 
wurde. Eine einheimische Tuchindustrie hat sich 
bei den Nomadenvölkern nicht entwickeln kön- 
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nen, vielmehr hat sich die Wollbearbeitung auf 
die häusliche Tätigkeit beschränkt. Auf uralten 
Karawanenstraßen wurde der Wollüberflufl Ara¬ 
biens sowohl nach Babylon als auch nach Da¬ 
maskus, Milet, TyTus und Alexandria geführt. 

In Syrien und den angrenzenden haupt¬ 
sächlich von Nomadenstämmen bewohnten Flach¬ 
ländern war der Mittelpunkt für den Wollhandel 
Damaskus, dessen bedeutende Wollwebereien in 
Verbindung mit den Haupthandelsplätzen der 
alten Welt standen. 

Wenn auch Phoinikien gewiß eine den 
Bedürfnissen der Bewohner entsprechende eigene 
Schafzucht gehabt hat, so genügte doch nicht 
deren Ertrag für die hochentwickelte Industrie 
des Landes. Im frühen Altertume war es Sidon, 
dessen vielfarbigen Gewändern der Vorzug vor 
allen anderen Stoffen gegeben wurde — Homer 
erwähnt die Kunstfertigkeit der Männer von 
I Sidon —, später übertrafen die Erzeugnisse von 
Tyrus die der Schwesterstadt. Jahrhunderte 
lang hat Phoinikien den Wollenhandel der Mittel¬ 
meerländer beherrscht. Seinen Märkten wurde 
die erlesenste Wolle Arabiens, Syriens und Pa¬ 
lästinas (Ezech. XXVII) zugeführt. Seine Schiffe 
holten die Rohprodukte aus Attika, Milet, Tarent. 
Sizilien, Spanien und Massilia, die in den aus¬ 
gedehnten Webereien und Färbereien zu Kunst¬ 
erzeugnissen umgewandelt wurden, deren Ruf 
l über die damals bekannte Welt verbreitet war. 
Kein Volk hat es, nach dem Urteil des Alter¬ 
tums, verstanden, gleich den Phoinikiern durch 
besondere Behandlung des Farbstoffes verschie¬ 
dener Schneckenarten — der Trompetenschnecke 
xygvSy bucinum, murex und der Purpurschnecke 
noQ(pvQa, purpura, pelagia (Arist. hist. an. IV 
4. V 15. Diosc. II 4. Plin. IX 130 und 131) — 
und des Materials, der Rohwolle sowohl als ge¬ 
webter Stoffe, die mannigfaltigsten Farbentöne; 

I schwarz, grau, violett, dunkelblau, hellblau, 
dunkelrot, hellrot, gelb zu erzielen. Nach sorg¬ 
fältigster Reinigung wurde die Rohwolle zu 
wiederholten Malen durch die heiße Farbenbrühe 
gezogen, oder es wurden die fertigen Gewebe 
gefärbt und mit Streifen oder Fignrenmnstern 
in Purpurfarben verziert. Tyrische Stoffe dien¬ 
ten nicht nur zu Kleidungsstücken: Mäntel la- 
cernae, endromides (luv. I 27. III 103. VI 246. 
Mart. II 29, 3. 43, 7. VIII 10. IX 22, 13. X 
) 87, 10. XIV 133), Ober und Unterkleider {toga, 
palla, abolla Tib. IV 2, 11. Mart. IV 28. 2. 
VI 11, 7. VIH 48, 1) werden genannt, sondern 
auch zu Decken tori, oTQwpval (Cat. 61. 168. 
Tib. I 2, 76. luv. X 334. Lucan. Phars. X 121. 
Chariten. VIII 1), zu Vorhängen und Teppichen 
(Heliod. Aeth. V 29. Tert. de hab. mul. I 6). 
Mit sidonischem Purpur geförbte Wollenstoffe 
werden gleichfalls oft erwähnt (Hör. ep. I 10, 
26. Tib. III 3, 18. Mart. II 16. 3. XIV 154. 
) Lucan. Phars. X 140. Sil. Ital. VIII 436. Claud. 
in Ruf II 450 u. a. Blümner Gewerbl. Tätig¬ 
keit 21). 

Kleinasien. Die kleinasiatischen Land¬ 
schaften zeichnen sich fast durchweg durch um¬ 
fangreiche Schafzucht, ausgedehnte Wollenwebe¬ 
reien und in Verbindung damit durch blühenden 
Handel aus. der Rohprodukte und Webstoffe um¬ 
faßte. Während Lykaonien, Pisidien und Pam- 
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phylien weniger feinwollige, als äußerst ergiebige 
Schafrassen züchteten, brachten Oalatien und 
Phrygien Wolle auf den Markt, die zu den er¬ 
lesensten der dem Altertume bekannten Sorten ge¬ 
hörte (Plin. XXIX 33. Aristoph. av. 493). Be¬ 
sonders wertvoll, noch weicher als die milesische, 
war die dunkle Wolle von Laodikeia und Kolos¬ 
sal, die bereits von den Griechen geschätzt wurde, 
zu vollem Ansehen aber erst in der römischen 
Kaiserzeit gelangte. Das Edikt des Diocletian 1 
(XVI lin. 9) zählt eine größere Anzahl Kleidungs¬ 
stücke auf, die aus Laodikeia ausgeführt wurden. 
Die Kunststickerei, die von den Babyloniern zu 
großer Vollkommenheit entwickelt war, wurde 
auch von den Phrygiern, und zwar in solcher 
Vollendung geübt, daß diese von den Eömern 
als die Erfinder dieser Kunstfertigkeit angesehen 
wurden. Hieraus erklären sich die lateinischen 
Bezeichnungen phrygio = Kunststicker und phry- 
gionia = die Kunststickerei (Plin. VIII 195. i 
isid. orig. XIX 22. Tert. de hab. mul. I 4, 
s. auch Plaut. Menaechm. 426. Serv. Aen. III 
484 IX 614. Sen. Here. Oet. 665). An der 
Spitze der kleinasiatischen Städte stand Milet, 
das von seinen mit Decken umhüllten Feinschafen 
die zarteste und weißeste Wolle erzielte und 
außerdem noch den Überfluß kleinasiatischer, 
pontischer und anderer Gegenden an sich zog. 
Milesische Schafe wurden zur Aufbesserung der 
Zucht von dem Tyrannen Polykrates nach der 1 
Insel Samos verpflanzt (Athen. XII 540 d). Neben 
den von Griechen und Eömern gleichmäßig ge¬ 
schätzten weichen milesischen Kleidungsstücken 

— die verweichlichten Sybariten sollen sie allen 
anderen vorgezogen haben —, werden auch häufig 
Decken (Mii.'fjaia azQÖiiiaza) rühmend erwähnt. 
Mit den Wollfabriken standen auch Färbereien 
in Verbindung, deren Purpur im Altertum zwar 
geschätzt war, jedoch dem tyrischen Purpur nicht 
gleich kam (Athen. XII 519 B. 540 D. Aristoph.' 
Lysistr. 724. Ael. XVII 34. Plin. XXIX 33. Col. 

VII 2. 3. Verg. Georg. III 306. IV 334. Mart. 

VIII 28, 10. Plut. Alcib. 23. Hör. ep. I 17, 30). 

— Wie Laodikeia und Kolossal durch schwarz- 
wollige Schafe bekannt waren (»opofdj Strab. 
XII 578), so Klazomenai und andere Städte 
Lydiens durch die rötliche Naturfarbe (Vit. VIII 
3, 14. Plin. VIII 191. Col. VII 2, 4). Mittel¬ 
punkt der lydischen Wollenweberei war Sardes, 
dessen Färbereien zudem auch so namhaft waren, 1 
daß dieser Stadt sogar die Erfindung des Wolle¬ 
färbens zugeschrieben werden konnte (Plin. VH 
196. Hyg. fab. 274). Neben Purpur verwandte 
man Safran, lapis Phrygius (Isid. orig. XVI 4, 
9. Plin. XXXVI 19) und sardisches Eot (Aristoph. 
Acharn. 113), die Blüte des Sandiibaumes, zum 
Färben der Wollstoffe. — Die Völkerschaften, 
welche die Gestade des Schwarzen Meeres be¬ 
wohnten, haben mit ihrem Wollüberfluß beson¬ 
ders den Markt von Milet beliefert. Als die 
beste Wolle wird diejenige von Gazelonitis (i) 
Pa^TiXovlzig Strab. XII 546) bezeichnet. Der 
Name der Melanchlaeni-Schwarzröcke (Her. IV 20. 
Dion. Per. 309) zeigt, daß eine eigenartige Tracht 
im Lande selbst hergestellt wurde. Bedeutend 
war die Wollausfuhr ans dem Lande der Coraxer, 
deren zur Zeit des Plinius schon verödete Handels¬ 
stadt Dioskurias, eine Kolonie Milets, Vertreter 


von 300 Nationen besucht haben sollen, so daß 
nicht weniger denn 130 römische Dolmetscher 
dort ansässig waren (Plin. VI 15). 

Thrakien, ,die schollige Mutter der Schafe' 
(Hom. II. I 475. II 696. XI 223), hat nach den 
Zeugnissen des Aristoteles (Problem. X 46), Ni- 
kander (Ther. 50) und Platon (de leg. VII) auch 
späterhin noch Schafzucht getrieben, doch ist die 
Wollenweberei dort zu keiner Bedeutung gelangt. 
Hingegen bildeten die Wollenstoffe Illyriens und 
Dalmatiens den wichtigsten Ausfuhrartikel dieser 
Länder. Die grobe Wolle der illyrischen und 
dalmatischen Schafe Ueferte das Material zu 
warmen Alltagskleidern, Mänteln (paenula lUy- 
rieiana Gail. b. Treb. Poll. Claud. XVII 6, 
singiliones Dalmatenses ebd.) und Kapuzen (eu- 
culli lÄbumici Mart. XIV 139, cucullus Bar- 
daicus — Bardaei eine illyrische Völkerschaft — 
Hist. aug. Pert. 8). Aber auch kostbare dalma¬ 
tinische Gewänder mit Purpurstreifen, deren 
Schnitt sich noch im späteren Meßgewand der 
katholischen Geistlichkeit erhalten hat {Dalma- 
tica sc. vestis), werden seit Commodus erwähnt 
(Salmasius zu Hist. aug. Comm. I 496; Heliog. 
I 861 und 862. Isid. orig. XIX 22). Der diocletia- 
nische Preistarif (XVI 79) führt auch norische 
Mäntel an, welche wohl in Noricum ripense verfer¬ 
tigt wurden, und vielleicht mit der chlamys 
Dardanioa identisch waren (Wiskemann 82). 

Die Bezeichnung Thessaliens ,Mutter der 
Schafe' bei Homer (II. II 696. IX 479 ftgziga 
pyXoäv), die auch Thrakien beigelegt war (II. XI 
223 pgzcgi pylcov), gestattet die Vermutung, 
daß der Dichter in diesen beiden Ländern den 
Ursprung der griechischen Schafzucht sah. Von 
Kleinasien ühernommen. hat sie sich über ganz 
Griechenland ausgebreitet. Daß der Atbene, die 
den Griechen als Erfinderin der Wollweberei galt, 
zu Iton ein uraltes Heiligtum erbaut war, nach- 
' dem sie auch Itonia benannt wurde, dürfte gleich¬ 
falls für die Einführung der Schafzucht aus 
Nordgriechenland sprechen. Übrigens scheint 
die thessalische Wolle nur für die einheimischen 
Gewänder verarbeitet worden zu sein. So waren 
die langen Gewänder, welche die Bewohner dieser 
nördlichsten und kältesten Landschaft Griechen¬ 
lands trugen (Strab. IX 14), aus Wolle herge¬ 
stellt. Ein namhafter Handel mit Wollgeweben 
ist in Thessalien ebensowenig getrieben worden 
I wie in Epirus, dessen Schafzucht Aristoteles 
(hist. an. III 21) und Plutarch (Pyrrh. 5) er¬ 
wähnen. Eine durch ihre Größe ausgezeichnete 
Schafrasse führte nach König Pyrrhus den Na¬ 
men die pyrrhische. Die Hirten der beiden epi- 
rotischen Orte Pergamis und Maledon werden 
bei Varro (II 2, 1) als kundige Schafzüchter 
angeführt. 

B 0 i 0 1 i e n scheint schon in ältester Zeit 
durch seine Schafherden bekannt gewesen zu 
) sein. Der Reichtum des Laios gründete sich auf 
seinen großen Besitz an Schafen, um die nach 
Hesiod (op. et dies 162) an Thebens Toren ge¬ 
kämpft worden ist. 

Auf der Boiotien gegenüberliegenden Insel 
Euboia wurden feinwollige Schafe gezüchtet, von 
denen 20 in dem Festzuge des Ptolemaios Phi- 
ladelphos neben äthiopischen und arabischen 
zur Schau gestellt wurden (Athen. I 27 f. V 201c). 
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Zu den berühmtesten Ausfuhrartikeln Atti¬ 
kas gehörte, wenigstens in der älteren Zeit, die 
von den feinwolligen, mit Fellen umhüllten 
Schafen gewonnene vorzügliche Wolle (Athen. 
II 43 c. V 219 a. XII 540 d). Plinius freiUch 
erwähnt bei Aufzählung der besten Sorten die 
attische Wolle nicht, sondern ^bt nur ihre medi¬ 
zinische Verwendung an. Wie alt die Wollen¬ 
weberei in Attika war, zeigt die Bemerkung 


’Axaixol im Preistarif des Diocl. XVI 81 erwähnt). 
Bel den in Pellene zu Ehren des Apollon und des 
Hermes abgehaltenen Festspielen der Theoienien 
und Hermäen wurden den Si^em als Preis in 
Pellene selbst hergestellte Oberkleider (llelXjjviieal 
xXaüvai), als das Beste, was die Stadt zu bieten 
vermochte, übergeben. (SchoL Find. Ol. VH 86. 
XIII 10. Schol. Aristoph. Aves 1421. Phot, 
und Hesych. zu IleXXgviaai xXodvai). Von der 


Instins (H 6), daß sie zuerst in Athen ausge-10 Bedeutung, welche die Wollindustrie für die Stadt 
übt sein sollte, wurde doch die Schutzgöttin Patrai gehabt hat, zeugt die Erscheinung, daß 

selbst als Erfinderin dieser Kunst verehrt. Atti- ihre Münzen wie die Korinths das Bild Merkurs 

sehe Wolle diente vornehmlich zur Herstellung in Verbindung mit einem Widder zeigten (Yates 

von Kleiderstoffen, die in Werkstätten zunächst 64). Wie Korinth wird auch Patrai von Arkadien 

für den heimischen Bedarf, dann auch für die mit Wolle beliefert worden sein. 

Ausfuhr bearbeitet wurden. Werden doch bei Schafzucht und Wollverarbeitung sind in La- 

Xenophon (Mem. II 7, 6) zwei Fabrikanten, De- 
meas und Menon, namhaft gemacht, die feine 
wollene Oberkleider anfertigen ließen {Agpiag 


konien nicht unbedeutend gewesen. Lakonische 
Mäntel waren auch im Ausland bekannt und ge¬ 
sucht (Athen. XI 483 b. V 198 b. PolL X 124. 


d' 6 KoXXvrsvg d:td y>lawvdouoy/aff, Miveov ö’20 Suid. luv. VIII 101). Später wurden auch duren- 


ÖJid xXavidogtoUag . . . Siazgstpovzat). 

Wie in Attika bildete auch in dem benach¬ 
barten M e g a r i s die Schafzucht einen wichtigen 
Zweig der Volkswirtschaft. Der Tempel der 
ArjpgzgQ Mr/XtxpoQog in Nisaia, dem Hafenplatze 
der Hauptstadt Megara, legt von der Bedeutung, 
welche der Schafzucht in dieser Landschaft bei- 
gemessen wurde, Zeugnis ab. Die Schafe wur¬ 
den auch hier in Decken eingehüllt, ein Um¬ 


sichtige, sog. Schleierstoffe angeferti^ (Hes. und 
Suid.). Die altspartanische Einfachheit änßerte 
sich auch darin, daß die Wollenstoffe in ältester 
Zeit ungefärbt getragen und die Färber außer 
Landes gewiesen wurden, ebenso wie die Salben¬ 
verfertiger (Athen. XV 686 b). Der an der Süd¬ 
küste Lakoniens und auf Kythera gewonnene 
köstliche Purpur, der beste Europas, führte in 
Amyklai zu einer blühenden Wollfärberei, die 


stand, der den Kyniker Diogenes, im Hinblick 30 jedenfalls nicht nur für das Ausland, sondern 
auf die nach dorischer Sitte unbekleidet umher- auch für Lakonien selbst gearbeitet hat (Plin. 

laufenden megarischen Knaben, zu dem Aus- IX 129. XXI 45. XXXV 45. Paus. III 21. Ael. 

Spruch veranlaßt haben soll: ,Ich möchte lieber XV 10. Giern. Alex. Paed. II 10 p. 239. Ov. rem. 

ein m^arischer Bock, als ein megarischer Junge am. 707. Mart. VIII 28, 9. IX 72, 1). 

sein' (Diog. Laert. VI 41). Läßt diese Pflege Die Bukoliker zeigen am besten, welche be- 
der Schafe auf die Erzielung feiner Wolle schlies- deutende Stellung die Schafe in der Viehzucht 

sen, so widerspricht dein doch d^ Bericht, daß Siziliens einnahmen (s. auch Pind, Ol. I 12. 

in Meffara vorzugsweise £^o)fUÖ£S ,Arbeiterkittel* iv SiJteXia)- Zu allen Zeiten bis zuin 

hereestellt wurden (Xen. Mem. II 76. Aristoph. 4. Jhdt. n. Chr. ist Wolle, die vorzugsweise roh 


Acharn. 519), die auch auf dem Markte zu Athen 40 ausgeführt wurde, eines der Hauptprodukte der 


vertrieben wurden (Aristoph. Pax 1002. Schol. 
Aristoph. Lys. 663 und Vesp. 444). Die Er¬ 
findung des Walkens wird dem Megarer Nikias 
zugeschrieben (Plin. VII 196). 

Kostbare Teppiche lieferte dagegen die reiche 
Handelsstadt Korinth (Athen. I 27 d), die auch 
wollene Kleider (Athen. XHI 582 d), insbesondere 
auch solche nach persischem Muster anfertigte, 
die in Ephesus getragen wurden (Athen. XII 


Insel gewesen. Unter den Wollenstoffen SiziUens 
werden Teppiche und buntgewirkte Kleider ge¬ 
nannt (Athen. II 57 b. XV 658 b. Alkiphr. ep. I 6. 
Poll. VII 77. Cic. in Verr. II 72. II 2. Plut. 
Alex. 32). 

Apulien. Die Wolle der apulischen Schafe 
wurde allen italischen Wollsorten vorgezogen 
(Plin. VHI 190. Mart. II 46, 4. VHI 28, 3. 
XIV 155. Varro de 1. 1. IX 39. Col. VII 4, 1. 
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525 d • die hier erwähnten Jfcolaoio«? 50 Strab. VI 284). Man unterschied nach der Be- 

^ ^ 1 _ _ . ^ __ ,, , 1_ .«j. J . TTT_11__»i tri..#....».. »ftM SAKnfftTv 


werden den Farben nach zu schließen aus Wolle 
verfertigt gewesen sein, sonst war die xaXiaigig 
aus Leinen, s. o. Bd. X S. 1547). 

Die Wollfabriken Korinths worden ihr Eoh- 
material aus dem Nachbarlande Arkadien be¬ 
zogen haben, dessen Beinamen auf seinen Herden- 
reichtum hinweisen; EiftyXoio ’AgxaSiag (Pind. 
Olymp. VI 169), ’ÄQxaSitjv xoXvxtöaxa, ftgziga 

...fl_ /TXftvn liirmn YTY QA\ *ArW/lAlrt 


schaffenheit der Wolle zwei Klassen von Schafen, 
die oves pelliiae {yxo&igi&zQoi xoiftvai , auch 
Oraeeae und Asiarute [Pall. XH 13] genannt) 
und die oves hirtae, pecus Tarentinum, molle peeus 
und peeus hirium (Cot. 1 praef. 26. VII 4, 14). 
Der Name Äsianae läßt vermuten, daß die Basse 
aus Milet eingeführt war, oves Oraeeae hieß bei den 
Italikern diese Großgriechenland angehörende 
Zucht, die von den Ausländem italische genannt 


anXiüv (Hom. hymn. XIX 30), 'Aexabia cvisaXog Zucht, die von den Ausländem italische genannt 
(Theocr. Id. XXH 157), Vgxofuvov 60 wurde. Die berühmtesten Wollenmanufaktaen 

(H. II 605). Arkadien ist die Heimat des Pan- waren in Luceria (Hör. od.III 13,44. Strab. VH 3) 


(H. II 605). Arkadien ist die Heimat des Pan- 
kultus, der sich von dort über Griechenland und 
nach Italien verbreitete. WoUenindustrie scheint 
in den von der Kultur wenig berührten Wald- 
und Weideland nicht gewesen zu sein. 

Die feine Wolle Achaias i^Axoid igia paXaxä 
Hesych.) ließ eine Wollindustrie entstehen, die 
bis in die spätrömische Zeit bestanden hat (ßiogoi 

PiUily-Wissovva-Kioll XU 


und Canusium fPUn.VUI 190). Die aus der feinen 
rötUchen canusinischen Wolle verfertigten Kleider 
genossen in der Kaiserzeit einen besonders hohen 
Euf (Mart. XIV 127. 129. luv. VI 150. Athen. 
III 97 e. Vopisc. 19). Vornehme Eömer liebten 
es, ihre Diener bei festlichen Gelegenheiten in 
solche rote Prunkgewänder zu kleiden (Suet. Nero 
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30 Mart IX 22 9) Aas der besseren braunen die in Gallia cisalpina in der Umgegend der 

(Mart XIV 127) oder rötlichen (Plin. VIII 19) Städte Parma und Mutina sowie die in Ligurien 

Wolle wurden paenulm (Athen. III 97 e. Plin. bei Pollentia weidenden Schafe. Die Ebenen 

VIII 190) und birri (Hist. aug. XX 6), aus der zwischen dem Nordabhange des Apennin und 

gröberen, vielleicht mit dem wohlfeilen purpu- dem Po, die von zahlreichen parallel laufenden 

rüsum (Plin XXXV 45) gefärbten tunieae russae Nebenflüssen des Po bewässert wurden, begün- 

Ganusinac der Soldaten und Sklaven gefertigt. stigten den Weidegang großer Schafherden^ aus 

Ebenso berühmt war die WoUe Kalabriens denen römische Besitzer einen beträchtlichen 


(Col. VII 2, 3. Pers. II 65). Brundisium und 
vornehmlich Tarent (Plin. VIII 190. XXIX .13. 
Col 1 1. Plaut. Truc. 649. Mart. XIII 123. 
Calp. id. I 68. Stat. silv. III 3, 93) waren 
wegen ihrer Wollemanufakturen geschätzt. Das 
Wasser des Galäsus, in dem die Tiere mehrmals 
ira Jahre gewaschen wurden, sollte auf die Fein¬ 
heit und die Farbe der Wolle von Einfluß sein 
(Mart. V 37, 2. VIII 28, 3. XII 68, 3. II 43, 3. 
IV 28, 3). Auch die tarentinischen Schafe waren 
in Felle eingehüllt. Die Farbe der Wolle war 
z. T. schwarz (Plin. VIII 191. Tertull. de pall. 
31), z. T. weiß (Strab. VI 284. Mart. XII 68, 3). 
Neuere Reisende bestätigen, daß am Galäsus- 
flusse die Schafe sich noch jetzt durch die schöne 
schwarze Farbe auszeichnen (Tates 79 und 80). 
Die aus tarentinischem Wollstoffe angefertigten 
Togen erwähnt Martial (II 43, 3. IV 28, 3). Einen 
Ruf genossen die ToQavTivtbia (Poll. VII 76. IV 
104. Eusthat. zu Dion. per. 376. Ael. VII 91), 
durchsichtige Schleierstoffe (ämipav^) aus Wolle, 
welche die Körperformen durchschimmern ließen. 
Kleider aus solchen Stoffen wurden bei Gast¬ 
gelagen und ähnlichen Gelegenheiten von Tän¬ 
zerinnen und Hetären getragen (Blümner Ge- 
werbl. Tätigkeit 123, 3 und 4). 

In Lukanien war die Schafzucht besonders 
iu der Umgegend von Sybaris nicht unbedeutend 
(Ael. XII 36. Plin. XXXI 13), doch scheint die 
Wolle zunächst nur wenig verarbeitet worden 
zu sein. Später blühte die Webkunst auf; im 
4. Jhdt. wird die Ausfuhr von wollenen birri 4 
erwähnt (Tot. orb. descr. 53). Der fruchtbare Bo¬ 
den Kampaniens, der besonders für Wein und 
Weizen geeignet war, bot wenig Raum für die 
Schafzucht und Wollproduktion. Nur einmal 
ibei PlautuB Pseudol. 146) werden kampanische 
Teppiche {peristrnmata piota Gampanica) er¬ 
wähnt. Bei den Umbrern und Sabinern wur¬ 
den zwar Schafe gezüchtet, doch scheint die dor¬ 
tige Wolle keinen Ruf gehabt zu haben. Nach 
der römischen Überlieferung soll schon zur Zeit I 
Numas in Rom das Gewerbe der Walker und 
Färber bestanden haben. In der römischen Ko¬ 
mödie ist der Walker {fullo) eine stehende Figur 
gewesen. Der Rat Catos (a. a. 0. 135), die Land¬ 
leute sollten ihre tuniea«, togae, saga, eeiitones 
in der Hauptstadt kaufen, läßt den Schluß zu, 
daß diese in römischen Fabriken hergestellten 
Kleidungsgegenstände billiger waren, als sie die 
Hausindustrie herzustellen vermochte. In Etru¬ 
rien hatte sich neben der dem alltäglichen 
Gebrauch dienenden Hausweberei ein besonderer 
Zweig des Kunsthandwerks ausgebildet; die An¬ 
fertigung von goldgestickten und buntgewirkten 
Prachtgewändern. Die Etrusker überbrachten 
dem Tarquinius Priscus gtrfövd re nogqpvQom' 
XQVoöogpov xal jieQißöXaior ^OQpvQOVv JzoixiXor 
(Dion. Hai. III 6l. Vgl. Flor. I 5. Macrob. 
Sat. I 6, 7). Ganz vorzügliche Wolle lieferten 


Teil ihrer Einnahmen bezogen. Die allerfeinste 
10 weiße Wolle kam aus der Gegend zwischen Par¬ 
ma und Mutina, den sog. maeri eampi zwischen 
den Flüssen Parma, Gabellus und Scultenna. 
Sie lieferte das Material zu den in der Kaiser¬ 
zeit hochgeschätzten weißen Togen von Parma, 
die denen aus tarentinischer Wolle gleichgestellt 
wurden (Col.VlI2,3. Mart. II43,4. IV 37, 5. XIV 
155). Daß in Mutiua ausgedehnte Wollenweberei 
getrieben wurde, geht aus einem Epigramm Mar¬ 
tinis (III 59, 2) hervor, der erwähnt, daß ein 
20 reicher Walker aus Mutina seinen Mitbürgern 
ein Festspiel veranstaltet habe. Die gröbere 
lignrische Wolle lieferte das Hauptmaterial zu 
der Alltagskleidung der italischen Bevölkerung. 
Die schwarze Wolle von Pollentia (Plin. VIII 191. 
Col. VII 2, 4) wurde zur Anfertigung von Trauer¬ 
und Dienerkleidung verwandt (Mart. XIV 158). 
Auch die nördlich des Po gelegenen Landschaften 
Gallia transpadana und Venetia besaßen 
reiche Schafzucht und blühende Wollindustrie. 
30 Die weiße Wolle von Altinum stellt Martial (XI 
155) unmittelbar hinter die von Apulien und Parma. 
Von den Ufern des Timavus (Mart. VIII 28) und 
des Plavis sowie von den Abhängen der Euga- 
neischen Alpen (luv. VIII 15) wurde die VV^olle 
zur Bearbeitung nach Patavium geschickt. Diese 
Stadt, zur Zeit der ersten römischen Kaiser der 
bedeutendste Handelsplatz des östlichen Ober¬ 
italiens, beschickte mit ihren Industrieerzeug¬ 
nissen die italischen Märkte. Von altersher wies 
Patavium eine namhafte Wollindustrie auf. Seiner 
Wolle wird von Strabon eine mittlere Stellung 
zwischen der ganz weichen von Mutina einer¬ 
seits und der groben Liguriens andererseits ein¬ 
geräumt. Sie wurde zur Anfertigung wertvoller 
Teppiche und Decken, sowie der schon von Lu- 
cilius (568 Mi.) erwähnten gausape (gausapum) 
angewandt. Dieser Stoff war eine Art Fries, der 
auf einer Seite oder auf beiden Seiten rauh war. Der 
erstere hieß eregogaklov, der letztere äft(pipaXXov 
I (Strab. V 218. Plin. VIII 193). Dieser zu man¬ 
nigfachsten Zwecket verwandte Fries scheint 
später außer Gebrauch gekommen zu sein. Nach 
Martial erwähnen ihn die Schriftsteller nicht 
mehr. Ein gröberer Fries als gausape war lodix, 
der in Verona, der Heimat Catulls, hergestellt 
und zu Decken, Fußteppicben, auch als Ver¬ 
packungsmaterial gebraucht wurde (luv. VI 151. 
Petron. XX 2. Suet. Aug. 83). Eine Hauptstätte 
der oberitalienischen Schafzucht war dieUmgegend 
)von Mantua. In seinen Eclogen hat Vergil das 
Hirtenleben dieser seiner Heimat in poetischer 
Verklärung geschildert. Aquileia und Mailand, 
die Hauptstadt der Insnbrer, wurden später Sitze 
kaiserlicher Webereien, denen ein procurator 
gynaecii Vorstand. 

Auch im eigentlichen Gallien wurden zur 
römischen Kaiserzeit wollene Gewebe angefertigt. 
Schon vor der Unterwerfung Galliens durch die 
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Piömer ist bei den Kelten die Wollindustrie ent¬ 
wickelt gewesen. Von den Völkerschaften, die 
sich auf Verfertigung der Wollstoffe vornehmlich 
verstanden, werden in erster Linie die im äußer¬ 
sten Westen der Gallia Belgica wohnenden Atre- 
baten genannt. Trebellius PoUio (Hist. aug. Gal- 
lieni 7) und Flavius Vopiscus (Carin. 2Ü) ge¬ 
denken in späterer Zeit der aus dem Atrebaten- 
lande eingeführten Wollgewänder. Suidas sagt s. 
’ÄxQaßatixas, daß die atrebatischen Kleider bei 1 
gewöhnlichen Zusammenkünften, d. h. also als 
Straßenkleider getragen worden seien. Auch die 
den Atrebaten benachbarten Nervier haben diesen 
Gewerbszweig betrieben (Strab. IV 194). Durch 
Wollenzeuge waren auch die Sequaner in Rom 
bekannt. Sie lieferten namentlich dicke wollene 
Mäntel, laeernae, paenulae, endromidae, die im 
Winter und auf Reisen über der Toga getragen 
wurden (Mart. IV 19, 1. VI 11, 7. luv. IX 28. 
Suet. Octav. 82). Dieselben Kleidungsstücke, 2 
sowie wollene Kapuzenmäntel {cuculli, bardo- 
eueulli, oaraeallae, die Sottana der heutigen 
römischen Priester) kamen auch von den Santonen 
(Mart. XIV 128. luv. VIII 144), Lingonen (Mart. 

1 54, 5) und Leukonen (Mart. XI 21, 8). Diese 
grobwolligen Kapuzenmäntel wurden von Bauern, 
Fischern, J^ern, auch Reisenden getragen, die 
sich den Unbilden der Witterung anssetzen mulßten. 
Auch die zur Nationaltracht der Gallier gehören¬ 
den dicken Mäntel aus grobem, rotem Wollen- 3 
Stoff, die auf der Schulter mit einer Spange be¬ 
festigt Wurden, saga (aäyos keltisches Wort), sind 
in die römische Tracht, vornehmlich der Soldaten, 
hinübergenommen worden. Die von Vopiscus 
(Hist. aug. Prob. IV 5) genannten pallia Oallica 
fibidata werden dasselbe Kleidungsstück sein. 
Auch die ursprünglich national-keltischen Bein¬ 
kleider (braeae), nach denen Gallia bracata (Mela 
V 59) im Gegensätze zu Gallia togata (Plin. III 
31 u. a.) öfter gestellt wurde, fanden bei den 4 
Römern Eingang (Mart. I 92, 8. XI 21, 9). Bein¬ 
kleider aus gestreiftem {virgatus) Wollenstoff 
erwähnt Properz (IV 10, 43). Karierte, bunt¬ 
farbige Stoffe (seutalatae Plin. VIII 196, gaßdrorol 
Diod. V 30, versieolor Tac.), von Plinius als 
Erfindung der Kelten bezeichnet, haben sich in 
der Tracht der Hochlandschotten bis in die 
Gegenwart erhalten. In Italien scheint man an 
ihnen keinen Gefallen gefunden zu haben. Auch 
Teppiche sollen aus der rauhen keltischen WoUe 5 
angefertigt worden sein (Plin. VIII 192). Als 
Spezialität der GaUier erwähnt Plinius (VIII 192. 
XIX 13) die Polsterfülluiig mit WollabföUen, 
die vermittels eines besonderen Verfahrens zu¬ 
sammengestampft waren. Die verschiedenen Arten 
solcher Polster (Matratzen. Sofas, Bettpolster) 
wurden zu Plinius’ Zeit mit gallischen Namen 
unterschieden. Als Ersatz für den ihnen fehlen¬ 
den Purpur haben die Kelten ihre Wollenstoffe 
mit Pfianzensäften gefärbt Sidonius Apollinaris 6 
(IV ep. 20) erzählt, daß die Begleiter des Fürsten 
Sigimer bei dessen Hochzeit grüne saga mit 
roten Borten getragen hätten. Die mit Augustus 
cinsetzende Ausfuhr gallischer Wollwaren hat 
während der römischen Kaiserzeit bis ins 5. Jhdt. 
angebalten (Mominsen z. Ed. Diokl. 87f.). Von 
den italischen Ansiedlern der nördlichen Land¬ 
schaften GaUien.s wurden auch mit Fellen 
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bedeckte Schafe gezüchtet, deren Wolle fein 
war. 

Die Germanen hatten nachTacitus (Germ.2) 
zwar stattliche Viehherden, doch war die Woll- 
verarbeitung noch wenig entwickelt. Das einzige 
von ihnen getragene wollene Kleidungsstück war 
das aus rauher Wolle gesponnene sagum (Germ. 
VI 3. XVII 1). Die Kunst der ’Wollenverar- 
beitung fand sich in Britannien zu Caesars 
Zeit nur bei den aus Gallia Belgica eingewan¬ 
derten Kelten des südlichsten Teiles der Insel, 
Cantium-Kent. Die nördlich der Themse woh¬ 
nenden Briten dagegen besaßen zwar große Schaf¬ 
herden, von deren Milch und Fleisch sie sich 
nährten, deren Felle sie aber unbearbeitet als 
Kleidung trugen (Caes. bell. Gail. V 10). 

Kein Land des Altertums übertraf Spanien 
an ausgedehnter und planmäßiger Schafzucht. 
Die spanischen Rassen, besonders diejenigen der 
am Baetis gelegenen Landschaften, waren durch 
ihre vorzügliche Wolle von eigentümlicher Farbe 
ausgezeichnet. Die geschätzten Naturfarben dieser 
Wolle waren einmal grau, und zwar von der 
dunkelsten Schattierung bis zu eisengrau, von 
pulltu (Col. VII 2, 4) zu ferrugineus (Verg. ge. 
I 467), sodann von dunkelbraun fuscus (Col. VII 
2, 4), über rötlich ruHlus (Plin. VIII 191) zu 
goldfarben flavus (Mart. IX 61). Die spanische 
Wolle wurde daher ungefärbt zu Kleidern aller 
Art verarbeitet. Auf die Schönheit der natür¬ 
lichen Farbe der Wolle sollten Luft, Wasser und 
Weide Spaniens von Einfluß sein (luv. XII 37 
—42). Der aus Spanien gebürtige Martial er¬ 
wähnt in nicht weniger denn neun Epigrammen 
die Wolle seiner Heimat (Mart. I 96. IV 28. V 
37. VIII 28. IX 62. XII 63. 98. 65. XIV 133). 
Durch Kreuzung afrikanischer nach Gades ein¬ 
geführter Wildschafe mit bedeckten italischen 
Schafen soll Columellas Oheim, ein bekannter 
spanischer Viehzüchter, ein durch Feinheit und 
Farbe gleich ausgezeichnetes Wollprodukt erzielt 
haben. Hauptausfuhrorte für spanische Wolle 
waren Corduba (Mart. IX 61, 3) und Gades. 
Zu Salacia in Lusitanien wurde aus rauher, dem 
Ziegenhaare nahekommender Wolle Gewebe mit 
kariertem Muster hergestellt (Plin. VIII 191). 
Yates meint, daß diese alte keltische Webart 
zweier verschiedener Naturfarben sich in dem 
schwarzweißen Plaid des schottischen Schäfers 
erhalten hätte. In Nordspanien ist aus einer 
gleichartigen rauhen Wolle das Sagum der dort 
wohnenden Keltiberer gewebt worden (Diod. I 
33. Appian VI). 

In der Provinz Afrika, in Numidien und 
Mauretanien wurden Schafe gezüchtet und 
ihre Wolle gesponnen und gewebt. Neben der 
WoUenbearbeitung im Hause für den eigenen 
Bedarf muß sich in spätrömischer Zeit dort eine 
namhafte Wollenindustrie für die Ausfuhr ent¬ 
wickelt haben. Die Webereien Afrikas lieferten 
nicht nur wollene Kleider, die in den vornehmen 
Kreisen Roms und Griechenlands geschätzt wur¬ 
den, sondern auch buntgewirkte Teppiche, Decken 
und Kissenüberzüge. In Hist. aug. Carin. (XX 6) 
und im diocletianischen Tarif werden Mäntel, 
billige Saga, Spangenkleider, kurze, nur wenig 
Stoft' erfordernde singiliones und numidische 
Mäntel erwähnt. Des numidischen Kleiderhandels 
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gedenkt die Expos, tot mund. 60, vestis Afra 
wird im Zolltarif von lulia Zarai als maurischer 
Ausfuhrartikel erwähnt. 

Literatur. Magerstedt Bilder aus der rOni. 
Landwirtschaft 1858. Yates Teitrinum anti- 
quoTum, London 1843 I. Grothe Die Gesch. 
der Wolle und Wollmanufaktur, Deutsche Viertelj.- 
Schrift, 29. .1 ahrg. 1866, 259£f. B ü c h s e n s c h ü t z 
Die Hauptstätten des Gewerhefleißes im kl. Altert. 
1869. Blümner Die gewerbliche Tätigkeit derll 
Völker des kl. Altert 1869. Blümner Technol. 
u. Terminol. der Gewerbe u. Künste bei Griech. 
u. Böm.2 I 1912. Thüdenat bei Daremberg- 
Saglio TU 914. [Orth.] 

Wolle im Zauber. Die WoUe findet im 
antiken Ritual und Zauber ausgedehnte Verwen¬ 
dung. Aus Wolle sind die Binden, die IMester 
und Fürsten um das Haupt tragen (azinnata, 
ozQotpta, dtoAfifiata, vittac , infula^ \ Schol. Ari- 
stoph. vesp. 475 tx msfifiäteov de dnl tov rf 2' 
igieov. Serv. Aen. VIII 128. Pley 35. 68); im 
ohthonischen Kult rot oder rotweiß (Plut. Arat. 

53. Pley 87). Nicht davon zu trennen ist die 
Binde des Siegers, die auch Platon meint, wenn 
er den Homer iglep azetpei (rep. III 398 a; auch 
hier findet sich rote Farbe: puniceis ibarU de- 
vineti tempora taenis Verg. Aen. V 269). Ver¬ 
storbene ehrt man, indem man ihre Statuen mit 
weißer Wolle bekränzt u. dgl. (Verg. Aen. IV 
459. Pley 85). Namentlich in Mysterienkulten 3 
sind solche Wo,llbinden und Wollkränze üblich; 
so trägt die Pn’esterin der Bona dea rote Wolle 
um das Haupt (Prop. IV 9, 51), mit Binden er¬ 
scheinen die Kabirenmysten (Ath. Mitt. XIII 422), 
in Samothrake trugen sie rote Wollbinden um 
den Leib (Schol. Apoll. Rhod. I 917), .auch im 
Attisdienst spielen die moUium vdamenia lana- 
rum eine Rolle (Arnob. V 17); in die idaeische 
Grotte stieg man mit schwarzer Wolle, und bei 
der Lustration im Kulte der idaeischen Daktylen 4 
ist man d^yeiov /uXavog /xaXXol; eazeq>avo>ftevog 
(Porph. vit. Pyth. 17); oi pvazai wg rpaat xgdxp 
z^v de^cav /«pa xai zöv soda dvadovvzat xai 
Xiyezai zovzo xQoxovv Phot. lex. s. xgoxovv. 

Mit weißer Wolle sind die Zweige umwunden, 
welche die Schutzflehenden in der (linken | Hand 
tragen (Ixtzrjola eozl xXädog dXcuag eglcg xexXey- 
fceyog Schol. Äristoph. Plut. 383), zuerst II. 1 14 
oZEfifiaz' ex(üv ev exrißoXov AxdXXcoyogf 

dann z. B. Aisch. Snppl. 191 Xevxoaze<pelg ixzrj- 5( 
giag, ayoXpaz' aidoiov Ai6g, oepväig Ixovoai dia 
Xegätv evcovvpcov. Wollbinden hängen vom Schilde 
der Athens Polias von Pergamon herab (Robert 
Arch. Jahrb. III 46). In ein netzartiges Woll- 
gewand {dygfjyöv) gehüllt erscheint der Seher 
auf der Bühne (Alb. Müller Bühnenaltertümer 
235); es scheint gemeint zu sein mit 
ia&^g Aesch. Agam. 1269, evdvzwv aze<peajv iegol 
azoXftoi Eur. Tro. 256. Dasselbe trägt der Bak- 
chospriester der bei Daremberg I 165 abge-6' 
bildeten Statue; durch Lexikographen erfahren 
wir, daß man in Athen ein solches ex dixzvmy 
ozeppa aiyig nannte (Lyeurg. frg. 23); diese alyig 
tn^ die Piiesterin der Athens vor Festen durch 
die Stadt und forderte zur Beteiligung auf (Pa- 
roemiogr. I 339: wohl als Lustration aufzufassen), 
auch zu jungen Frauen brachte sie diese aiyig. 
Als Opfer wird Wolle (und zwar rohe; Paus. 


VIII 42, 11. X 24, 6. Verwandtes bei Mayer 
Roschers Myth. Lex. II 1524) auf heiligen Steinen 
niedergelegt (über den delphischen Omphalos 
wird ein Wollnetz gelegt) und um heilige Bäume 
geschlungen (viel Material bei Boetticher Baum¬ 
kultus der Hellenen; vgl. die fagits pellibus 
coronata Apul. Flor. 1, 1; die ingens querem, 
die vittae mediam cingebant Ovid. met. VIII734). 

Im Zauber schreibt man der Wolle deutlich 
3 einerseits bindende, andererseits apotropäische 
Kraft zu (Pley 80); daher bedeutet ein Traum 
von Wollkränzen qpagpaxeiag xai xazadeapovg 
(Artemid. I 77 p. 71, 17), und zaivlai egteg xai 
xog<pvgq xenoixiXpevaz gdten als xa&ägoia (Giern, 
protr. I 10); ein ^pegoxaXXeg aus roter Wolle 
spielt im attischen Kult eine Rolle (Phot. s. v.), 
nach der Geburt eines Mädchens stwkt man in 
Athen Wolle vor die Tür (Hesych. s. azeepavov 
exepegeiv '); Wolle bindet die römische Braut 
0 um den Türpfosten des Gatten (Plin. n. h. XXIX 
30. Serv. Aen. IV 458); ein Kranz aus roter oder 
weißer Wolle wehrt ohne weiteres Zauber ah 
(Geopon. XV 8, 2; vgl. XII 39, 8. XIII 10, 8); 
bei Theokr. II 2 wird der Liebeszauber da¬ 
durch unterstützt, daß rote Wolle um den Kessel 
geschlungen wird. Auch die vielfach verwendeten. 
Fäden sind im allgemeinen als wollene aufzu¬ 
fassen (Pahz De poet. Rom. re raagica 20, 2). 
Ganz geläufig ist der Gebrauch der Wolle der 
0 Volksmedizin (Pley 98); so soll man fragmentum 
elavi a eruee involutum lana gegen Wechsel¬ 
fieber bei sich tragen (Plin. n. h. XXVIII 46,. 
vgl. XX 155), wobei oft schwarze (Plin. XX 225. 
XXVIII 82. 111) oder rote Farbe (Seren. Samni. 
651) vorgeschrieben wird. 

Eine Erklärung für jeden einzelnen Fall läßt 
sich nicht geben, jedoch kann man einige in 
Betracht kommende Gesichtspunkte andeuten; 

1. Die Wolle ist im Vergleich zu Leinwand 
0 und Baumwolle der ältere Stoff (vgl. Pley 25) 
und steht daher im Aberglauben zu ihnen ähnlich 
wie Ton und Bronze zu Eisen, d. h. die Vor¬ 
schrift Wolle anzuwenden bedeutet (besonders im 
Heilzauber) nur das Festhalten an einem älteren 
Kulturzustande, ohne daß ihr dadurch ursprüng¬ 
lich Zauberkraft zugeschrieben wird. Aber all¬ 
mählich kann sich auf diesem Wege (ebenso wie 
beim Eisen) der Glaube herausbilden, daß ihr 
besondere Kräfte innewohnen. 

I 2. Manchmal ist die Vorstellung, daß die 
Wolle vom Opfertier genommen ist, noch lebendig, 
z. B. wird der galerus des Flamen Dialis cx pelle 
hostiae eaesae gemacht (Serv. Aen. II 683); welche 
Bolle das Widderfeit (Azog xegdwv Pley 3) in 
Mysterien- und Hochzeitsriten spielt, ist bekannt 
genug (ähnlich auch noch bei der Taufe: Kroll 
Archiv f. Relig. VHI Beiheft 37). Die Wolle 
kann also als Ersatz für ein (^fer gelten, z. B. 
bei den Opfern an heiUge Steine, und es beson- 
)ders deshalb vertreten, weil sie ein bleibender 
Überrest des geschächteten Tieres ist. Insofern 
können sich an sie alle die Vorstellungen heften, 
die sich sonst mit dem Opfer verknüpfen und 
leicht zum Glauben an magische Eigenschaften 
führen können (Kroll 40). 

3. Der Wollfaden eignet sich zum Knoten 
und Binden und daher zu allem Zauber, der sich 
mit diesen Tätigkeiten verbindet (Frazer Golden 


BoT^h 1 passim. Wolters Archiv f. Relig. VIII 
Beiheft). Ganz deutlich ist das Prop. HI 6, 30 
cinctaque funeslo lanea vitta toro und überall, 
wo der Altar umwunden wird (Verg. Ecl. 8, 
64 moUi einge haee altaria vitta [Serv.: lanea 
setfzeef]. Prop. IV 6, 6). Auch die Wollbinden 
der ixszzjgiat sind so aufzufassen, das weiß Euri- 
pides noch ganz gut (Suppl. 32 deopov d' adeapov 
izdvd' exovaa gpvXXäSog, 39 ävdyxag ixealovg Xvag), 
Auch das aygzjvdy wird so zu erklären sein. 1 
Verboten wird die Wolle da, wo man alles 
meidet, was vom getöteten Tiere stammt 
Dsidiov), also besonders bei den Pythagoreem 
und im ägyptischen Kult (s. z. B. Herod. II 81. 
Frazer Totemism 12). Pley De lanae in anti- 
quorum ritibus usu, Gießen 1911. [Kroll.] 
Lanarinm flumen nur im Itin. Ant 88 ge¬ 
nannter Fluß Siziliens, den man 22 römische 
Meilen östlich Lüybaeum überschritt, nicht sicher 
identifizierbar. VgL Holm Gesch. Siciliens im5 
Altertum I 86. 374. III 483. [Zieler.] 

Lanarios (Amob. II 38. Firm. math. Ul 
8 , 7. 10, 8. Vm 19, 12. Dessau 7556fl., vgl. 
d. Index S. 733), griech. egtovgydg, zaXaaiovgydg, 
ein WoUarbeiter, der im ländlichen Hanshdte 
die Arbeit des Kämmens und Reinigens der Wolle, 
die den Frauen nicht oblag, zu verrichten hatte. 
In den Fabrikbetrieben wird die Arbeit des L. 
eine vieiseitigere gewesen sein. Vgl. den Art. 
Lana. [Orth.] g 

Lanassa (Adyaaaa). 1) Tochter des Kleo- 
daios, des Sohnes des Hyllos, Gemahlin des Neo- 
ptolemos und Mutter des Pyrrhos, galt als die 
Ahnfrau des molossischen Königshauses von 
Epeiros, Plut. Pyrrh. 1. Im Schol. Eur. Androm. 
24. 32. nennt Lysimachos unter Berufung auf 
Proienos und Nikomedes von Akanthos sie Leo- 
nassa und führt als ihre Kinder an Argos, Per- 
gamos. Pandaros, Doriens, Genoos, Chaunos 
(Konj^ur von Schwartz für Aarütj) und4 
Eurylochos. Bei lust. XVII 3, 4 ist L. Enkelin 
des Herakles und wird von Neoptolemos aus 
dem Zeustempel zu Dodona geraubt. Uber die 
Genealogie des molossischen Königtums s. o. 
Bd. V S. 2725. K a e r s t Gesch. d. HeUenismns 
1* 175f. [M. Schmidt.] 

2) Tochter des syrakusanischen Königs Aga- 
thokles (als ihre Mutter vermutet B e 1 o c h Gri^. 
Gesch. III 2, 208 die bei Diod. XX 33, 5 erwähnte 
Alkia). Wahrscheinlich im J. 295 (zur Chrono- 5 
logie vgl. Niese Griech. u. mak. Staaten I 483. 
Beloch III 2, 104. Klotzsch Epirotisebe 
Gesdi. 157. 161) vermählte sie ihr Vater dem 
Pyrrhos von Epeiros; er gab ihr mit seiner Kriegs¬ 
flotte ein königliches Geleite zur Hochzeit nadi 
Epeiros und benützte die Gelegenheit, um uner¬ 
wartet Kroton zu erobern. Diod. XXI4 (vgl. Niese 
o. Bd. I S. 755). L. brachte ihrem Gatten als 
Mitgift die von Agathokles eroberte Insel Kerk 3 rra 
zu, Plut. Pyrrh. 9 (vgl. Schubert Gesch. des 6 
Pyrrhus ]26f.). Etwa 294 oder 293 (vgl. Beloch 
a. 0. Klotzsch 161) geba r sie dem Pyrrhos 
einen Sohn Alexandres, Diod. XXII 8, 2. Plut. 
Pyrrh. 9 (fälschlich wird bei lustin. XXIII 3. 3 
statt dessen Helenos genannt). Aber aus Eifer¬ 
sucht auf die anderen, barbarischen Gemahlinuen 
des Pyrrhos, eine paionische und eine illyrische 
Königstochter, trennte sich L., vielleicht mit Wis- 


■sen und Willen ihres Vaters (Schubert 127. 
Klotzsch 183) von ihrem Gatten, zog sich auf 
ihr Erbgut Kcrkyra zurück und bot von hier aus 
ihre Hand dem Demetrios Poliorketes an, der, wie 
sie wußte, nicht leicht einer Versuchung wider¬ 
stand, die ihm Frauengunst und neuen Besitz ver¬ 
hieß. In der Tat fuhr Demetrios nach Kerkyra, 
vermählte sich hier mit L. (Droysen HeU. H* 
2 , 284, vgl. Schubert 138f., mit Unrecht von 
' Beloch III 1, 214, 1 als Klatsch verworfen) und 
ließ auf der Insel eine Besatzung zurück, so daß 
Pyrrhos Gemahlin und Insel zugleich verlor, Plut. 
Pyrrh. 10 (290 v. Chr., vgl. v. Wilamowitz 
Antigonos von Karystos 241 fl. Niese Griech. 
u. maked. Staaten I 370. 485. K a e r s t o. Bd. IV 
S. 2787. Klotzsch 184f.; unrichtig setzt Be- 
loeh IH 1, 214. 233, 1. 2, 200 das Ereignis schon 
291). Trotzdem richtete Pyrrhos nach dem Tode 
des Agathokles (289) seine Blicke auf Sicilien, auf 
das er als ehemaliger Gemahl der L. Erhansprüehe 
erheben konnte, App. Samn. 11. Auch die von den 
Karthagern bedrängten Syrakusier setzten auf ihn 
ihre Hoffnung, weil er L. geheiratet und rinen 
Sohn von ihr hatte, und riefen ihn deshalb aus 
Italien zu Hilfe, Diod. XXII 8, 2. Er leistete 278 
der Aufforderung Folge, indem er unter seinen 
beiden Söhnen dem Alexandros als großväterliches 
Erbe die Herrschaft über Sicilien, dem Helenos 
diejenige über Epeiros bestimmte (in diesem Sinne 
ist ohne Zweifel die Angabe bei lustin. XXIII 3,3, 
wo die Namen vertauscht sind, zu verstehen, vgl. 
Droysen IH* 1, 164, 1. Niese H 38, 4. 
Beloch III 2, 104f. K a e r s t o. Bd. I S. 1410, 
52fl. Ziegler Suppl.-Bd. III S. 894, 231T.). 
Im allgemeinen vgl. noch J. Bürckhardt Vor¬ 
träge 41 If. [Stähelin.] 

Lanatarius campus, von der Not. urb. Bo 
mae in der XII. Region genannt (Jordan Topo¬ 
graphie n 560 vermutet lanarius)-, Lage unbe¬ 
kannt. fW. Kroll.] 

Lanatns s. M e n e n i u s. 

Lanc ist eine in Hispanien zu Saguntum ge¬ 
fundene Sigillata gestempelt, GIL II 4970, 258 a 
(vgl. Lacini), Laneiu ... eine Sigillata zu Lon¬ 
don. CIL VH 1336, 1350. [Kenne.] 

Lanea s. Segortia (Lanea). 

Lancea (loncta, Xayxta, s. u.), eine Art Wurf¬ 
speer, das deutsche Wort ,Lanze‘. Die Herkunft 
des Wortes und der Waffe war bei den Alten 
strittig. Nach Varro (Gell. XV 30, 7) war sie 
spanischen, nach Diodor (V 30, 4; Xayxia) und 
Nonius (556, 6 M., wo Suevi als falsche Lesart be¬ 
zeichnet wird; vgl. 554, 9) gallischen, nach 
Festus (118,8M.: l.-^xvi Corp. gloss. lat.VI 622: 
laneia XdyxTj) griechischen, nach Plinius (n. h. VH 
201) aitolischen Ursprungs; nach Florus (ep. III 
6,16) kämpften die Kimbern mit dieser Waffe. L. 
ist wohl ein keltisches Lehnwort (W aide Lat. 
etym. Wörterb.s [Heidelb. 1910] 411. A. Hemme 
D. lat. Sprachmaterial [Leipz. 1904] 423); die 
Waffe mag, wie der gladius, von den Spaniern 
übernommen sein. Auf den Münzen des Leuten 
P. Carisius, geschlagen aus Anlaß des Krieges 
gegen die Cantabrer, finden sieh Lanzenspitzen 
(Daremberg-Saglio IH 1, 40 Fig. 3732. 
B a b e 1 o n Monnaies de la röpubl. rom. I 318 
no. 14—16. Dazu Borghesi Oeuvres II 336). 

Die 1. war ein Speer, der einen Wurfriemen 
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in der Mitte des Schaftes hatte (Isid. orig. XVIII 
7. SU. It. I 318. Plin. n. h. VII 56 § 201. 
S. auch Tac. hist. I 79. III 27. Verg. Aen. XII 
374f. Hirtius B.G. VIII 48, 5. Serv. Aen. XII 37f 
Liv. XXII 6, 4). So ist sie wohl identisch mit 
der hasta amentata (Cic. de orat. I 242; Brut. 
78, 271. Gaes. bell. Gail. V 48, 5. Serv. Aen. IX 
665. Fröhlich D. Kriegswes. Casars [Zürich 
1891] 65. Wassmannsdorf in Verhandl. der 
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äexö-^ Dem. LVII 25; ciXijxoiS tavt-qv xqv do- 
Xqv Arist. Mi?. Jiol. col. 32; ot Xaxövreg IG I 
35 b; oQXbvtxs Xax^vxei Tenos XII 5, 801; ßaat- 
Xevs Athen (Dem.) LIX 72. Lys. VI 4; noXift- 
agjfo? Imbros XII 8, 47; ta/ilai Athen IG I 32; 
YQafxfiatEVs Athen IG III 87; efmoglov i^ti/icXq- 
xq; Athen Din. II 10; ijtt/itXqxai xqs eixoofuas 
xq; JXEQt xov ^edtgov Athen IG II2 354 (328/7 
V. Chr.); ßovXtvtiv Athen Plat. Gorg. 29. Dem. 


24. Philoi.-Versamml. 1865, 208. Vercherc de 10XXI 111. (Dem.) LIX 3. Arist Mi?. ;rol. 4; col. 
Reffye Rev. arch. X [1864] 345. Linden- 32 (q xlXqxvla «vaftep ßovXq)-, Kap’stos IG 
schmit Tracht u. Bewaffn, d. röm. Heeres XII 9, 11 = III 1306; aiou/iv^v Chalkedon Joum. 

[Braunschw. 1882] 14). Die Darstellung eines hell. stud. VII 154; owqYogoi Zeleia Ditten- 

kurzen Wurfspeeres mit Riemen findet sich auf herger Syll.s 279; ngoebgoi Athen, und zwar 

dem Grabstein des Legionärs Flavoleius im Mu- in der Form: ay ; 

seum zu Mainz, gefunden in Rheinhessen (Lin- tenberger Syll. 158 (369/8 v. Chr.). IG 11 

den schmit Taf. V 1 S. 14; nicht ergänzte 107 und öfter und tms Xaxorra! ngoeSQOvg, inm 

Darstell, in Altertüm. uns. heidn.Vorzeit I [1864] erstenmal 244/3 v. Chr. IG II2 779 und öfter; 

Heft IX Taf. 4; danach Gehler Bilderatlas z. h) als Priester bezw^Pnesterin: iepeö? Ath® 


Cäsars d. b. G.» Taf. II Ahb. 7; beide mit Be-20 IG II2 354 (328/7 v. Chr.; rät'AaxXqmwi). 788 


Schreibung). Der Speer hat eine Spitze mit star¬ 
ker, jedenfalls hohler Mittelrippe und einem nach 
der TüUe zu abgerundeten Blatt, verwandt mit 
den Lanzenspitzen der deutschen und italieni¬ 
schen Grabhügel sowie ähnlicher Funde inAlesia; 
aber keine Ähnlichkeit mit den oben genannten 
Münzbildern. Der Soldat hat den Zeigefinger der 
rechten Hand durch die Schlaufe des zweimal 
um den Schaft gelegten Riemens gesteckt, der 


{KaXXlotqs). Dem. LVII 47; Dionysopolis Dit- 
tenberger Syll.2 342; Kos Dittenberger 
Syll 2 591; Pergamon I. v. P. 40; Priene I. v. 
P. 205 {iXaxt xqv Icgwavvqv); Rhodos (Lindos) 
IG XII 1. b33; c) als Richter; oi Xaxdrxtt di- 
xcujxat Arist. ’A9. noX. 63; rd 6ixaxsxqQtov xd Ixxxöv 
Arist. A9. noX. 49. 60. frg. col. 37; d) Zuteilung 
einer Pliyle durch das Los: Dyme SGDI 1614; 
Epheso.s Anc. Gr. Inscr. IV 449. 455. 460 477 


nicht genau in der Mitte der Lanze, sondern 30 leXaxx <pvXqv . . .); Kalymna SGDI 3565. 3566. 


etwas hinter dem Schwerpunkt angebracht ist; 
Sen. Hippolyt. IL4, 812; Amentam digitis tende 
prioribus et totü iaeulum dirige viribue (vgl. 
Baumeister Denkm. d. klass. Altertums 
Abb. 2337). Also wurde dieser Riemen vor dem 
Wurf um den Speerschaft gewickelt, so daß die 
Waffe einen Drall zur besseren Führung und 
leichteren Überwindung des Luftwiderstandes 


3570 u. ö. (Ila/j« ipvXäs ); Magnesia am Maiandros 
Kern 5 {eXaxe g>vXq Aid;). 10 {tXaxe xpvXqv 
AidSa); Trozen IG IV 748 [tXaxe qwXäs 2xeXid- 
Soi). 2. In der attischen Gerichtssprache X. äi- 
xqv xtvl, einem den Prozeß machen: IG II 308b 
(&rl xas blxas xits elXqyixivos). Arist. 'A9. noX. 53. 
56. 57. 58. Lys. XXIII 3. 4. 5. 13. Aischin. II 
99. Dem. XXI 81. XXXVI 3. 17. 20. 21. 22. 23; 


erhielt, gleich den modernen Spitzgeschossen Moeris s. Xaxeiv ölxqv ’Axxixol, syxXqfia datoWoÄ« 
(vgl. das ,toTquere‘, Verg. Aen. IX 665. Sil. It. 40 3. Verschiedene Verbindungen; Priene 

T 'sr_j.l-1 ■_1.!V . 1 1i i T _ T>,. rtt . 


i 318. Martial. epigr. üb. [spectac.] 11, 4. 
Sen. epigr. 22,12 [PLM IVB.]. Lucan. Phars. VII 
472)..Im J. 1862 in Frankreich damit angesteUte 
Versuche sollen eine Steigerung der Tragweite 
bis auf 80 m ergeben haben, während man mit 
derselben hasta ohne das amentum höchstens 
eine Wurfweite von 20 m erreichte (V erchöre 
de Reffye 345. Gehler a. a. G. 50 Anm. 2 zu 
Abb. 7). Sueton (Domit. 10) berichtet von einer 


I. V. Pr. 91; xcU Xaxo>y • . . xov ftrjva Boqdgo- 
piäva ; 37 : sXaxov €>iyeXa . . . iXaxor 2dfttoi Kd- 
Qiov xai Agvovaoav ; 364 (Sakralgesetz für den 
Priester des Zeus und Poseidon, 8. Jhdt. v. Chr.) 
elvat Si ainwi xai dxeXeiav h t&i d^fKoi, Xaxeiv 
de avxov 5oa xai 6 ift nöXei exef, Rhodos IG XII 
1, 3: d xwXqats xtaga x&v Xaxdvxoov xai xgoye-- 
ygaftpivxov . . . xwv Se Xaxdvxcov xd ovdfiaxa 6- 
ygaftftaxevs dvayßaqJttxto noxiygdg^as exdaxq> rö« 


damals neu erfundenen Form der l., ohne diese 50 d/iega; &g xa sxdoxov Xdxq ovo/m , . . ex xov xi- 

aber zu beschreiben. — Die l. war zweifellos ur- pdfiaxog . . .; Korkyra melaina Dittenberger 

sprünglich eine Waffe der römischen Hilfstrup- Syll. 2 933; xai xdg j;<uea? Saov xe xai et exaaxog 

pen; in der ersten Kaiserzcit waren mit ihr die eXaxe-, Miletos SGDI 5495: xovxoiot xolg iegolatv 

speeulalores der Garde bewaffnet (Suet. Claud. 85; S ßaaiXevg xaeioxaxai, Xayxdvei 61 ovdev jtXqor 

Galba 18); zur Zeit Hadrians trugen die Legio- x&v aXXwv /jtoXxwy, Sparta IG V 1, 20; xgtvel 

nare zur Hälfte pilum, zur Hälfte l. (Arrian. ex- d* S Xaxwv xwv dgxdyxcov ; Grehomenos IG V 2, 
xa^ig 15—18: Xoyxoipdgot, s. 0 . Fest. u. Corp. 343 ( 4 . Jhdt. v. Chr.); xoig 6e ngoxegog iv folxovg 

gloss. lat.); nach Vegetius (III 14; vgl. III 24. tag xopddog Xaxqv; Stymphalos 357: 6 Xax'hv 

IV 29) war dies wahrscheinlich noch in der Spät- xai xegt . . .; Tegea 39; oidc sXaxov alaav exp 
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zeit der Fall (Grosse Röm. Militärgesch. 1920, 60/zpei; 40 ; ferner Athen; Xayxävetv xqg bitxe.qgoir 
36). Die ianctarit genannten Truppenteile (s. den Andok. I 121. 124; eXaxov xov avXqxqv Dem. 

Art. Lanciarii) waren wohl durchweg mit XXI 13. X. xXqgov Athen. Mitt. XIX 26(i. \gl. 

der l. bewaffnet. die Art. KXqgcoxai, Kvapog und Losung. 

E. Beurlicrbei Daremberg-Saglio III 1. [J. Gehler.] 

38ff. Cagnat ebd. IH 2, 921. Marquardt Lancia, 1) Feste Stadt und letztes BoUwerk 

Röm. Staatsverwalt. ID 1884, 607,4. [Grosse,] der Asturer, vom Legaten Carisius nach hart- 

Aapx^yo). 1. Ich erlange durch das I^s, nackiger Verteidigung erobert und als Denkmal 

werde durch das Los bestellt a) als Beamter ; des endlichen Sieges geschont (Flor. II 33. Cass. 


Dio LIII 25, 8 . Gros. VI 21, 10). Station der licani (Gcc. V 90 = 239 = VII 81), Labarien- 

Heerstraße Caesaraugusta-Legio VII (Itin. 395, 4), sens (Gcc. VII 82, vgl. S. 324 Seeek), Stobenses 

nachPtol. II 6 , 28 {Aayxiaxoi) östlich von Leon, (Gr. VIII 12 = 44); in die pseudocomitatensi- 
wahrscheinlich auf dem Hügel ,CeiTo de Lancia* sehen der Coma^nenses (Gcc. V 110 = 260 = 

oder ,el Castro* bei Mansilla de las Mulas, 20 km VII 59), Lauriaeemes (Gcc. V 109 = 259 = 

aüdsüdöstlich von Leon. Aus diesem L. stammte, VII 58). Über diese Namen s. die Bemerkungen 

wie sein asturischer Name zeigt, der Bovegius von Bocking Not. Dign. I 221. II 224. 

Venini f. Laneiensis (CIL III 4227). Der Sip- 250. 251. 

penname LaneiqfumJ auf Inschriften der Gegend Pauly R.E. IV 755. Cagnat bei Darem- 
vonToledo (CIL n3088) ergibt, daß L. nach dem 10berg-Sagljo 111921. Mommsen Ges. Schrift. 
Personennamen Lancia (Mon. ling. Iber. p. 258) VI 234, 4. Grosse 343. [Grosse.] 

benannt ist. Der Name L. kehrt wieder in Lancosargi s. Langobardi. 

Lusitanien. Landi (Gen. Plur. Äavdäv) nennt Strab. VII 

2 —3) Zwei Städte in Lusitanien, die als Z«»;- 292 unter den Völkern, welche an dem Triumph- 

eiensesoppidaniand Transeudam(d.h. Lanexenses zug des Germanicus teilnahmen, zwischen Xaxxov- 

jenseits des Cuda, beute Coa) auf der Brücken- dgiot und Kovßdxxiot (1. Tovßdxxtot = Tubantes) ; 

Inschrift von Alcantara genannt werden, also wahrscheinlich hat man nach der alten Cluver- 

zwischen Tajo und Duero lagen (CIL II p. 95). sehen Konjektur Magaäv zu lesen und nicht mit 

Die eine der beiden Städte 1^ nördlich von den Groskurd u. ä. Aavyoßagdäv, s. Art. Marsi. 

Igaeditani (heute Idanha, nördlich vom Tajo), 20Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV 126. 551f. 
wie sich aus dem Grenzstein CIL II 460 ergibt. Much PBB XVII (1893) 113; Hoops Reallex. 

Bin Lanc(iensisJ Transe(iidanus) wird in einer m (1915) 123. Blasel Die Wanderzüge der 

Inschrift aus Emerita genannt (CIL H 5261). Langobarden (1909) 32. Schmidt Gesch. der 

[Schulten.] deutschen Stämme I 1 (1910), 431, 1. S. auch 
Lanciarii, taneearii (Ammian), eine Legion Art. Dan duti 0 . Bd. IV S. 2100. [Schönfeld.] 
der Spätzeit. Sie werden mit den mtUtiarU zu- Landina, verkehrte Lesung statt P a n d i n a 

sammen mehrfach an hervorragender Stelle, als (s. d.) bei Eckhel Doctr. num. vet. I 174. 
eine Art von Kaisergarde, genannt (Amm. XXI [Ganszyniec.] 

13, 16. XXXI 13, 8 . Zos. III 22, 2). Aus dem Landini (Geogr. Rav. V 31 p. 428, 7), viel- 
Namen ist zu schließen, daß sie mit der foweea 30leicht eine verstümmelte Form von Londinium. 
bewaffnet waren (s. Lancea. Vgl. Lyd. de mag. [Macdonald.] 

I 46. Corp. gloss. lat. II 362, 24), also sind Landoldiacus (erg. fundus), Grundstück 

sie wohl aus einer AuxUiartmppe hervorgegangen. eines Germanen TMntwalt, Landoald, Landolt, 

Ihr Regierungsbezirk scheint ursprünglich Pan- LowdoW (Förstemann Altdentsches Namenbuch 

nonien und Moesien gewesen zu sein, denn drei I^ 1010), benannt mit Hilfe des ursprünglich 

inschriftlich bezeugte L. kamen von der römi- keltischen Suffixes -aeus, -iacus (Suppl.-Bd. III 

sehen Legio XI Claudia her (CIL HI 6194. VI S. 18), dem heutigen Grtsnamen Landouxy (Dö- 

2759. Eph. ep. IV 911 = CIL VI 32943). Sie part. Aisnoi zu Grunde liegend, Holder Altcelt. 

zerfielen in die iuniores und seniores, die aber Sprachschatz II 141. Gröhler Urspr. und Be- 

zeitweise unter einem gemeinsamen, aus den Pro- 40 dent. der franz. Grtsnamen I 304. Kaspers Ety- 
tectoren hervorgegangenen Praefecten standen mol. Unters, nordfianz. Grtsnamen -acum .... 

(CIL Xn 673. dazu Jullian Bull, öpigr. IV (1918) 305 § 870 Ehide. [Kenne.] 

1884, 1). Außer Infanterie enthielten sie noch Landosia, Stadt im Gebiet der galatischen 
eine Schola equitum (CIL VI 32 965 = Dessau Tektosagen; unbekannt, Ptolem. V 4, 6 . [Rüge.] 
2791. Grosse Röm. Militärg. 1920, 36). Ihre Landriciacae (erg. easae oder tabernae), 

Entstehung ist jedenfalls unter Diokletian anzu- mit Hilfe des keltischen Suffixes -aous, -iacus 

setzen, denn wir kennen einen Soldaten, der abgeleitet vom germsmischen Personennamen 

II Jahre bei den L. und dann noch in den prä- Landirich — Landfejricus (Forstemann Alt¬ 
torischen Cohorten gedient hat; da diese nun deutsches Namenbuch I 2 1009), fortiebend im 

312 von Constantin endgültig aufgelöst wurden 50 heutigen Grtsnamen LandreeUs im französischen 
(Aurel. Vict. 40, 25. Zos. 11 17, 2). so muß er Departement du Nord [Andree Handatlas 6 ? 

spätestens 301 bei den L. eingetreten sein (CIL R86B2]. Holder Altcelt. Sprachschatz H 141. 

VI 2759. Grosse 59). Bei einem zweiten Sol- Gröhler Urspr. und Bedeut, der französischen 

daten hat dies spätestens 302 stattgefnnden Grtsnamen I 304. Kaspers Etymol. Untersuch. 

(Ephem. epigr. IV 911 = CIL VI 32 943. Dessau nordfranzös. Grtsnamen -acum. . . (1918) 305 

2782. Grosse 59, 2. 3. Anders Mommsen § 870. [Kenne.] 

Ephem. epigr. V 124. Vgl. noch CIL VI 2787). Landschaftsmalerei. Eine L. im Sinne der 
Die L. waren von vornherein eine logio eomita- neueren und modernen oder der ostasiatischen 

temis (CIL III 6194). Wahrscheinlich von Con- Kunst hat die Antike kaum gekannt. Es fehlt 

stantin svurden sie dann unter die von ihm neu- 60 demgemäß auch an einer allgemeinen üblichen 
ernannten Palatini versetzt (Grosse 61f.). Im antiken Bezeichnung (Wo ermann 215ff.). Der 

5. Jhdt., in der.Notitia Dignitatura, waren sie Name xoxoygaxpia ist dafür nicht überliefert, nur 

in eine ganze Reihe von Truppenteilen zerspüt- erschlossen aus dem Beinamen des l^metrios 

tert: in die palatinischen Legionen der seniores (s. 0 . Bd. IV 2852 Nr. 128) xoxoygdxpog und 

(Gr. V 2 = 42), iuniores (Gr. VI 7 = 47), Sa- der von Vitruv für landwirtschaftliche Dar- 

bariemes (Gcc. V 9 = 152 = VII 82?); die Stellungen gebrauchten Bezeichnung topia; diese 

comitatensischen der iuniores (Gr. IV 16 = 38). wird auch für Gartenanlagen gebraucht (mit 

Augustenses (Gr. IX 14 = 36), Honoriani Oal- der .Ableitung topiarius-, man leitet topia übri- 
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gens, allerdings schwerlich mit Recht, vom 
griechischen ronüov, Seil, her. Landschatts- 
bilder, ohne menschliche Staflage, mußten schon 
früh in der Bühnenmalerei auftreten (vgl. dazu 
den Art. Skenographia), aber weder oKrjvo- 
yQa<pla oder gar oxiayQa(pla (s. d.) können als 
eigentliche Namen für L. betrachtet werden, so¬ 
wenig wie die nur als Spottnamen vorkommenden 
AuStMcke gconoygaqiia und ^v:iaQoya(pla (s. o. 


bis Polygnot (Bonn 1910), über die kretisch-myke- 
nische Zeit besonders Rode nwaldt Der Fries 
des Megarons von Mykenai 11. Uber die L. selbst 
Woermann Die Landschaft in der Kunst der 
alten Völker (1876, noch nicht veraltet). Reden- 
w a 1 d t Die Komposition der Pompeianischen 
Wan^emälde 20ff. (nicht richtig in der Schei¬ 
dung von ,römisch* und ,griechisch“). Rostow- 
zew Röm. Mitt. XXVI 1—186 (namentlich 1398.). 


M US 110M2 und l-if, 64). Eine%elbstän-10 P f u h 1 Gött. Gel. Anz. 1910, 8078.; Hb. Jahrb. 
dige L., bei der aber Architektur und menschliche XXVII 1848. ^ t aIx 

. _ . .1 • 1 1 T .A TinfA-i>T. travefanf: nac A Itai*. 


Sta8age eine Hauptrolle spielen, kennen wir — 
von dekorativen Grabmalereien abgesehen — erst 
aus römischer Zeit: Damals sind Landschafts¬ 
bilder in die Wandmalerei eingeführt worden; 
mehr darf aus der Stelle Vitruv. VII 5, 2 nicht 
herausgelesen werden, wo die (von Vitruv den 
antiqui zugeschriebenen) Neuerungen des sog. 
zweiten Dekorationsstile.s aufgezählt werden. 


Landwirtschaft. Unter L. versteht das Alter¬ 
tum wie die Neuzeit eine planmäßige Bodenbe¬ 
arbeitung durch Ackerbau, Baumkultur und Wein¬ 
bau in Verbindung mit der Zucht von Haustieren, 
die durch ihre Arbeitskraft, ihre Erzeugnisse oder 
ihr Fleisch dem Menschen nutzen sollen. Zweck 
der L. ist die Erzielung der für den menschlichen 
Unterhalt notwendigen Nahrungsmittel (Xen. oec. 


und auch die Nachricht des Plinius XXXV 116 20 5). Auch in der Annahme stimmen Altertum und 
über Studius (s. d.) spricht nur von Einführung Neuzeit überein, daß der Mensch der Vorzmt eher 


solcher Gegenstände in die Wandmalerei. Nach 
den Gegenständen dieser römischen L. ist der 
ägyptisch-hellenistische Ursprung einer großen 
Anzahl von Motiven sicher, zu denen allerdings 
neue, der römisch-italischen Villenlandschaft ent¬ 
nommene treten. Der hellenistische Ursprung 
der L. wird auch dadurch wahrscheinlich, daß 
wir auf den auf heUenistische Vorbilder zurück¬ 


verstand, sich verschiedene Tierarten nutzbar zu 
machen, als den Boden zu bestellen, daß er früher 
Hirte als Ackerbauer, früher Herdenbesitzer als 
Grundbesitzer war (Varro II 1). Die älteste Form 
der L. dürfte im H^kbau zu suchen sein, der mit 
den einfachsten Hilfsmitteln ausgeführten, ober¬ 
flächlichen Bearbeitung des Bodens zum Anbau 
verschiedener, zur menschlichen Nahrung dienen¬ 


zuführenden Wandbildern mythologischen Inhalts 30 den Gewächse. Der Hackbau findet sich noch heute 


im Gegensatz zu denen der klassischen Zeit eine 
stärkere Berücksichtigung des Raumes, der land¬ 
schaftlichen Umgebung finden. Wie die römi¬ 
schen Landschaften auf Ägypten weisen, werden 
wir dort, wo eine gewisse alte Tradition be¬ 
stand (vgl. I p p e 1 Arch. Anz. 36, 264), die 
Ausbildung der L. annehmen dürfen. ’ Dorther 
kommt auch der ronoygoKfo? Demetrios. Man 
hat diesen als Landkartenmaler bezeichnen wol- 


bei den auf niedrigster Kulturstufe stehenden Völ¬ 
kerschaften überaU da, wo Klima und Bodenbe- 
schafienheit überhaupt Pflanzenanbau ermöglichen, 
mithin, mit Ausnahme der Polarregionen, bei len 
Naturvölkern Nordasiens sowohl als in den Tropen 
Innerafrikas, bei Indianern, Australnegern, Ma- 
layen. Häufig ist Hachau mit Halbnomadentum 
verbunden. Auffallend ist, daß überall der Hack¬ 
bau das ausschließliche Arbeit^ebiet der Frauen 


len, und sein Aufenthalt in Rom fällt in der Tat 40 bildet, während die Männer des Stomes sich der 


in die Zeit, wo hier bei Triumphen ausführliche 
Gemälde der Feldzüge ausgestellt wurden, die 
ihrer Natur nach zwischen Landkarten und land¬ 
schaftlichen Bildern in der Mitte stehen mußten. 
Nur darf man nicht apnehmen, daß diese Art 
der Darstellung von Rom ausgegangen sei: für 
solche Aufgaben berief man eben Künstler aus 
dem Osten, aus Ägypten, wo derartiges schon 
vorher versucht worden war. Ägypter war wohl 


Viehzucht. Jagd oder Fischerei widmen und nur 
bei den Emtegeschäften Hilfe leisten. Die neuere 
Forschung vertritt die Ansicht, daß auch in den 
Anfängen menschlicher Kultur die Bodenbearbei¬ 
tung zuerst von der Frau ausgettbt wurde. Nel»n 
Beeren und Baumfrüchten bildeten mehlhaltige 
Körner, fleischige Wurzeln, süßliche Knollen ge¬ 
wisser Pflanzensorten die Nahrung des Urmen¬ 
schen. Die für ihre biljflosen Kinder Speise suchende 


auch Serapion (s. o. Bd. IIA S. 1667), der zur Zeit 50 Frau hat mit dem Grabstock die Knollen aus der 


VarroB seaenae ohne menschliche Sta8age, also 
wohl zum Teil L. malte. Wir dürfen uns jedoch die 
hellenistische L. nicht auf Ägypten beschränkt 
de^en. Die römische ist ihrer Natur als Wand¬ 
dekoration nach relativ untergeordneter Art, so 
fein und liebevoll auch viele dieser Bildchen 
ausgeführt sind. Diese L. legt besonderen Nach¬ 
druck auf die Gebäude, ist vielfach eher als Ar- 
chitekturm^erei zu bezeichnen — ihre Ausläufer. 


Erde gegraben, mit einem hakenförmigen Ast¬ 
stück Wurzeln gelockert, kömertragende Rispen 
und Ähren den Ihrigen zugetragen. Dabei mußte 
sie die augenfälligsten Beobachtungen über Aus¬ 
saat, Wachstum, Reifen. Vermehmng von Knollen 
und Körnern machen. Die in weiterer Entfernung 
gefundenen wohlschmeckenden Pflanzen wurden 
ausgegraben und in der Nähe der Hütte in den 
Boden gesenkt, damit sie dort weiterwuchsen. 


wie wir sie namentlich aus den späteren Mosai- 60 gesammelter Samen anderer wurde daselbst in 


ken in Afrika kennen, sind ziemlich reine Archi¬ 
tekturmalerei. Ist die vorrömische L. hauptsäch¬ 
lich nur zu erschließen, so ist dagegen die Be¬ 
rücksichtigung der Ijandschaft überhaupt in der 
Malerei schon aus viel älterer Zeit bekannt, ist 
aber nicht wirklich als L. zu bezeichnen. Vgl. 
über diese Vorstufen M. Heinemann Land¬ 
schaftliche Elemente in der griechischen Kunst 


das gelockerte Erdreich gestreut und durch Be¬ 
wässerung und Behacken zunt Reifen gebracht. 
Tn dieser primitiven Gartenkultur besteht der An¬ 
fang aller L. Schon diese niedrigste Stufe der L. 
verleiht dem auf der Suche nach Nahrung umher- 
schweifenden Menschen eine gewisse Seßhaftig- 
Ideit. die mit zwingender Notwendigkeit zum Feld¬ 
bau führen mußte. Die Pflanzenarten, deren An¬ 


bau schon in ältester Zeit versucht ist, sind sehr 
mannigfaltig. Die weiteste Verbreitung über die 
bewohnte Erde dürften Hirse, Rübe und Bohne 
erreicht haben. Daneben finden sich selbst bei den 
auf niedrigster Kulturstufe stehenden Rassen Ge¬ 
würzpflanzen, deren Genuß in der menschlichen 
Natur bedingt erscheint, Gewächse, ans deren 
Früchten, Blättern oder Säften berauschende Ge¬ 
tränke für die Männer hergestellt werden, sowie 
obsttragende Bäume und Sträucher. Das zur Bo-1 
denauflockemng gebrauchte, über die ganze Erde 
verbreitete einfache Werkzeug ist die Hacke, die, 
ans dem Grabstock entstanden, ursprünglich nur 
aus Holz war, aber bereits in frühester Zeit aus 
Stein, dann aus Eisen hergestellt wurde (von ihr 
hat diese Art der Bodenbrarbeitung den Namen 
,Hackbau‘ erhalten, der zuerst von Hahn gebraucht, 
von Ratzel u. a. angenommen wurde). Die aus¬ 
schließliche Betätigung der Frau im Hadiban, die ^ 
sieh unter gewissen Einschränkungen bei den Kul- < 
turvölkern bis in die Neuzeit in dem der Frau als 
eigenstes Arbeitsgebiet zugehörenden Gartenbau 
erhalten hat, findet eine Ergänzung durch die Be¬ 
teiligung des Mannes erst da, wo aus dem be¬ 
schränkten Hackbau der Feldbau wird und neben 
der Anwendung verbesserter Werkzeuge die Her¬ 
anziehung des Tieres zum Gehilfen menschlicher 
Arbeit erfolgt. Mit dem aus dem gekrümmten 
Baumast entstandenen, später zusammoigefügten 
und eisenbeschlagenen Pflug, der es erm%lichte, 1 
größere Strecken Landes umzuwetfen, als die 
Hacke, mit der Zähmung des Wildrindes zum 
Pflugstier, dem .Genossen der Arbeit“, der an 
Stelle des Weibes jenen Pflug vorwärts schleppte, 
wurde eine höhere Stufe der L. erreicht, der 
eigentliche Feldban, der überall da. wo er intensiv 
betrieben wird, Arbeitsgebiet des Mannes war und 
ist (Ed. Hahn Entstehung d. Pflugkultur 1909). 

I. Griechenland. Vorgeschicht¬ 
liche Zeit. Die von Norden her mit ihren 
Herden Ln die Balkan- und Apenninhalbinsel ein¬ 
dringenden Indoeuropäer (Gräko-Italiker) hatten 
die Bekanntschaft mit dem primitiven Feldbau 
schon aus ihren früheren Wohnsitzen mitgebracht 
und auch bei den von ihnen verdrängten oder 
unterworfenen Urbewohnern des Landes vorge¬ 
funden. Jedenfalls war um jene Zeit der größte 
TeU der gebirgereichen Balkanhalbinsel noch mit 
Urwald bedeckt, und der Raum, der sich den An¬ 
siedlern zum Anbau in Ebenen, in Flußniede¬ 
rungen und Tälern bot, ein beschränkter. Dem¬ 
gemäß ist auch die Viehnntzung noch Jahrhun¬ 
derte lang die Hanptnahrungsquelle der Bevölkc- 
nmg gewesen, die nur schrittweise vom Halb¬ 
nomadentum zur völligen Seßhaftigkeit gelangte. 
tVichtig ist, daß der Ausdruck der griechischen 
Sprache für .weiden“ und .wohnen“ vcfica^i der¬ 
selbe ist. In günstig gelegenen Landstrichen 
führten die Ansiedler meist in der Nähe von 
Wasser ihre ärmhehen, aus Reisig oder Lehm ge- 
Ijanten, mit Stroh gedeckten Rundhütten au' und 
bestellten den Boden mit Gerste, Spelt, Hirse und 
Knollengewächsen. Daß diese Ansiedlungen auch 
in Griechenland, wie Helbig für Italien annimmt, 
in Form der Pfahlbauten auftraten, ist wahr¬ 
scheinlich. aber noch unerwiesen. Angenommen 
wird, daß die Besiedlung genossenschaftlich er¬ 
folgte. und daß den einzelnen Stammesgliedem 


ein Stück Land zu zeitweiliger Benutzung zuge¬ 
teilt wurde, während Wald und Weide Gemeingut 
blieben. Je mehr die Bevölkerung wuchs, je 
weiter sie in ihrem Vorrücken nach Süden ge¬ 
langte, wo das Meer einer weiteren Ausbreitung 
Schranken entgegensetzte, um so mehr wurden die 
Stämme auf ^ßhaftigkeit und damit auf L. an¬ 
gewiesen. Mit zwingender Notwendigkeit mußten 
Waldbestände ausgerodet und neue Strecken Lan¬ 
des urbar gemacht werden. Das unter gemein¬ 
samen Mühen gewonnene Land wurde unter die 
freien Männer des Stammes — vieUeidht durch 
das später allgemein übliche Loswerfen — ver¬ 
teilt, wenn auch von einer dauernden Gleichheit 
des Besitzes selbst in jenen ältesten Zeiten kaum 
die Bede sein kann. Schon damals gab es Herren, 
d. h. wehrfähige Männer, die mit den Gangenoasen 
zur Jagd und in den Kampf zogen, und Knechte, 
denen mit den Weibern die mühselige Bestellung 
des Ackerbodens obh^. 

In welchem Jahrtausend die Niederlassungen 
zu endgültiger Seßhaftigkeit führten, wann sich, 
vermutlich unter den aus dem Osten kommenden 
kkiltnreUen Einflüssen, die Umwandlung der 
Rundhütte zu dem aus Steinen, Holz und Lehm- 
ziegeln erbauten Wohnhaiuse mit Giebeldach (s. die 
Schachtgräber der mykenischen Periode), der Zu¬ 
sammenschluß der ofienen Dorfschaften zum 
Stadtgebiete und ihre üntersteUnng unter einen 
I die I^dsdmft beherrschenden Burgherrn vollzog, 
kann nur schätzungsweise angenommai werden. 
Die auf Grund der Ausgrabungen bis jetzt ge¬ 
wonnene Kenntnis der vorgeschichtlichen Kultur 
Griechenlands hat zu der Annahme geführt, (teß 
früher als auf dem Festlande sich aüf Kreta eine 
eigene Kultur entwickelt hatte, die sich am Ende 
der mittelminoischen Zeit (um 1600 v. Chr.) auf 
dem gegenüberliegenden Festland verbreitete. 
Die östlichen Küstenlandschaften Griechenlands, 

) vornehmlich Argolis mit Mykenai und “Kryns, 
dann Attika, Boiotien und Thessalien wurden Mit¬ 
telpunkte der s(^. mykenischen Kultur, die sich 
über die südlichen Kykladen bis Rhodos und 
Kypros und auf dem kleinasiatischen Festland in 
der Gegend von Troia ausdehnte. Hingegen 
scheint diese bedeutende Kultur im westlidien 
Teile der Halbinsel, der überhaupt kulturell immer 
rückständig geblieben ist, keinen Fuß gefaßt zu 
haben (Thuk. VI 5). Wie die auf Kreta gemach- 
)ten Funde beweisen, muß dort sehr frühzeitig 
(um 2500 V. Chr.) eine durch das Klima und die 
Fruchtbarkeit der Insel begünstigte, schon hoch 
entwickelte L. bestanden haben, auf der die 
reiche Kultur des Landes beruhte, die von den 
eindringenden Griechen im 14. Jhdt. teils ver¬ 
nichtet, teils übernommen wurde. Die in den Pa¬ 
lästen von Knossos, Phaistos u. a. 0. gefundenen 
mannshohen Dolien zur Aufbewahrung von Kör¬ 
nerfrüchten, die ausgedehnten Vorratskamnaem. 
3 die Ölpressen und zahlreiche Gefäße aller Art be¬ 
weisen, daß die L. Kretas im Eigenbetrieb von 
Fürsten stand, für die Scharen von Leibeigenen 
arbeiten mußten. Daß die Erzeugnisse der frucht¬ 
baren Insel den Grund zu ausgedehnten Handds- 
verbindungen legten, daß Wein und öl ^on da¬ 
mals nach Ägypten ausgeführt wurden, ist durch 
die Auffindung von Scherben kretischer Tongefäße 
jener frühen Zeit im Niltale erwiesen. — Ähn- 
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liehe Verhältnisse in der L. spiegelt die myke- Maßstab ihres Wohlstands abgaben, bestand, leb- 

nische Periode Griechenlands wider. Ihre ge- ten in stattlichen Palästen, inmitten, eines länd- 

waltigen Bauten wurden von Stammeshäuptern hch einfachen Gehöfts. Küche, Backofen und 

bewolmt, deren Macht auf ihrem Grundbesitz be- Mühle, die Vorratsräume, die Arbeits- und Schlaf¬ 

ruht haben muß. Selbst wenn angenommen wird säle des Gesindes, die Stallungen für die Ge- 
daß Handel und vielleicht auch Seeraub den Mäch- brauchstiere, sogar Gänsestall und Dunghaufen 

tigen Reichtümer zugeführt haben, so würden die befanden sich in nächster Nähe der herrschaft- 

Vorbedingungen für diesen Handel doch wiederum liehen Wohnung (Od. XVII 290. XIX 536). 

in der L. zu suchen sein. Daß für die Herren der Größere Herden waren in Viehhöfen azadftol, 

von .Kyklopenmaaem“ umschlossenen Burgen, für 10 avlai, xXtaia untergebracht, die mit Vorliebe in 
die in den Kuppelgräbern pomphaft beigestetzten abgelegenen oiojio'Ao? (11. XIX 377), vom Meere ent- 

Großen Hunderte von Knechten den Boden be- femten äygov ix’ iaxati^; (Od. V 489. 358. 150) 

stellten, daß die ihren Schutz suchenden Bewoh- günstigen Weidegegenden angelegt und wegen 

ner der Dorfschaften ihnen zinsten, ist selbstver- räuberischer Überfäfle nicht allein von bewaffneten 

stündlich. Die L. muß um jene Zeit schon eine Hirten und starken Hunden bewacht wurden, son- 

Stufe der Entwicklung erreicht haben, die von dem auch befestigt waren, wie das Gehöft des 

den in geschichtlicher Zeit bestehenden Zuständen Eumaios (Od. XIV). Die auf dem Viehhofe leben- 

wenig abwich. Gibt es doch kein Arbeitsgebiet den Hirten xoiftive^ äygovloi (H. XVIII 162), 

des Menschen, auf dem die Verhältnisse sich wie die nach der Art der ihnen anvertrauten Tiere 

bei der L. Jahrhunderte, ja fast Jahrtausende lang 20 mit verschiedenen Namen unterschieden wurden 
unverändert erhalten haben. Demnach können die — der Rinderhirt ßovxoXos, ßovxöXog avrig, der 

in den Homerischen Gesängen sich spiegelnden Sauhirt vtpogßög, avipogßög, ävrjo vtpogßog. 

Verhältnisse der L. im wesentlichen den in der avßcötrjg, avcHy ixlovgog, der Schafhirt nrjXoßoxrjg. 

mykenischen Periode herrschenden entsprochen der Ziegenhirt aixoXog ävrjg, alxöXog aiyäv —, 

haben. haben augenscheinlich auch verschiedene Rang- 

Ritterzeit. Eigenbesitz und Stande.s- stufen eingenommen. Die Beinamen, die durch 

unterschiede sind vollkommen durchgeführt. Aber Alter und langjährige Bewährung ausgezeich- 

doch sind noch alle Stände und Altersklassen neten Hirten beigelegt wurden, sind ehrender 

irgendwie an der L. beteiligt. Die Herren selbst Art: Herrscher der Herde atjji&xwg (H. XV 325), 

sind bei der Erntearbeit gegenwärtig (Hom. H, 30 Herrscher der Männer ogyaixog ävSg&v (Eumaios 
XVIII 556), beschäftigen sich im Alter mit der Od, XIV 21). Waren es doch waffengeübte Män- 

Pflege ihrer Obstbäume (Od. XXIV 226) und zeigen ner, die auf monatelangem Weid^ang die ihnen 

sich mit Zimmermannsarbeit völlig vertraut (Od. anvertrauten Herden gegen räuberische Über- 

V 245). Fürstensöhne weiden und verteidigen die fälle von Menschen und Tieren zu schützen hatten 

Herden (II. V 313), auf denen ein wesentlicher (B- XVII 657. XII 299). Sie lebten meist in 

Teil ihres Reichtums beruht. Fürstinnen ver- eigener Familie auf einem ihnen vom Herrn über¬ 
werten die Wolle der Schafe in eigener, emsiger gebenen kleinen Besitztum (Od. XIV 61) und 

Arbeit (Od. XV 104) und pflegen die im Hofe ge- konnten daher zu bescheidenem Wohlstände ge¬ 
haltenen Gänse (Od. XIX 536). Der Verkehr mit langen. Außer Zucht, Pflege und Wartung der 

den Untergebenen ist menschlich natürlidr. Die 40 Tiere lag ihnen das Grasmäben und Besorgen der 
zahlreich auf den Herrensitzen gehaltenen Sklaven Stallfütternng (Od. XVIII 367), die Milchwirt- 

und Sklavinnen (Sft&eg) führen, ausreichend ge- schaft, bei der die Käsebereitung aus Schaf- und 

nährt nnd gekleidet, ein durchaus erträgliches Ziegenmilch an erster Stelle stand (II. II ^9. 

Leben. Durch Alter und Bewährung ausgezeich- XI 639. XVI 640), die Schafschur, die Schweine- 

ncto Leute nehmen Vertrauensstellungen ein, die mast, das Schlachten der Tiere, das Zurichten 

ihnen Selbständigkeit den Mitsklaven gegenüber. »nd Verwerten der Häute ob (Od. III 421. XIV 

achtungsvolle Rücksicht der Herrschaft gewähr- 80). S, die einzelnen Tiere, sowie die Art. Käse 

leisteten (Eurykleia xaidt])^ Die Knechte glieder- und L a n a. — Alle häuslichen und ländlichen Ver¬ 
ton sieh in Haussklaven, Hirten und Feldarbeiter. richtungen, die sich später zu eigenen Gewerben 

Neben ihnen wurden bei der Bebauung der Län- 50 ausgebildet haben, wurden ja in jener Zeit von 
dereien häufig besitzlose freie Arbeiter beschäftigt, den Gutsinsassen selbst betrieben, so da.s Bauen 

die. vielleicht die Nachkommen der einstigen Ur- der Häuser, Flöße, Schiffe. Wagen, die Anferti- 

bewohner des Landes, sich dem nunmehrigen gung aller Ackergeräte und der zur Wein- und 

Grundherrn gegen Naturalleistungen dauernd ver- Ölgewinnung notwendigen Gefäße und Geräte, das 

dingten {Ofjxcg Od. IV 644. XI 489). Ihr Los Flechten von Körben, Matten und Sieben. Nur 

scheint ein sehr dürftiges gewesen zu sein. Außer- die Bearbeitung der Metalle und Tonwaren wurde 

dem fanden sich noch die igt&oi, kleinbäuerliche durch selbständige Handwerker geübt. Die mühe- 

T.eute mit eigener bescheidener Wirtschaft, deren 'olle Arbeit des Mahlens äX^gevsiv (Od. VH 104), 

Hilfe gegen Lohn zur Ernte, Weinlese und ande- aXieiv (Od. XX 109) des Getreides, welche noch 

ren großen, ra.sch zu erledigenden Arbeiten heran-60 auf Handmühlen /«'/«i (Od. VII 104. XX 106), 
gezogen wurde (11. XVIII ,550 und 560). Die später /sioo/zvAai (Xen. Cyr. VI 2, 81) ausgeführt 

allgemeine Bezeichnung für die sich derL. widmen- wurde, lag den Weibern ob (Od. XX 107), ebenso 

den Menschen ist ,ländliche Männer“ iygoiüxat wie die gesamte Wollenverarbeitung. Kunstfertig- 

(Od. XXI 8,5). ävigxg äyooicoxai (B. XI 549. keit im Spinnen und Weben war selbstverständ- 

XV 272), äygowxat (Od. X’VI 218) Die großen liebes Erfordernis für jede griechische Frau, da 

Herren, deren Besitz in wohlbestellten Saatfeldern sie für die Kleidung des gesamten Hausstandes 

(II. II 147) und nach Tausenden zählenden aufzukommen hatte (Od. VI 52. XV 104). Die 

Herden (II. II 106. IX 154. XI 244), die den znm Ackbrbau bestimmten Ländereien waren in 
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festem, vererblichem Besitz. Bei Neugründungen 
von Niederlassungen wurde, nachdem das für den 
König und die (jottheit bestimmte Land xiftsvog 
ausgeschieden war, das übrige Gelände genau ver¬ 
messen (IL XX 184) und die einzelnen Parzellen 
durch das Los xX^gog (Od. XIV 64) verteilt, 
Grenzsteine oSgog ägovgtjg (II. XXI 403), deren 
Verletzung und Verrückung geahndet wurde, wur¬ 
den zur Vermeidung von Übergriffen der Nach¬ 
barn aufgestellt (II. XII 421. XXI 405), ab-1 
schüssige Äcker am Bergeshang zum Schutze g^en 
das Gebirgswasser mit einem Steinwall, gegen 
etwa eindringendes Weidevieh mit Dornenhecken 
geschützt (II. V 90). Die Bewässerung trockenen 
Geländes wird als selbstverständlich vorausgesetzt 
(II. XXI 257 und 346). Die am See Kopais auf- 
gedeckten Anlagen haben gezeigt, auf welch hoher 
Stufe die Wasserbautechnik jener Zeit gestanden 
haben muß, die es verstand, durch Abzugskanäle, 
Damm- und Deichbauten einträgliche L. auf sonst 2 
unfruchtbarem Gelände zu ermöglichen. Die 
Düngung xoxglieiv war bekannt, doch suchte 
man, da bei der ausgedehnten Weidewirtschaft der 
Vorrat an Stallmist kein großer gewesen sein 
kann, durch das Brachliegenlassen des Ackers 
(das Brachland vetSg — viog yij neues Land, der 
spätere Ausdruck der Prosa vtaxi) yij, d. h. vta- 
oxxj), durch Unterpflügen des nach dem Getreide¬ 
schnitt stehengebliebenen Strohes und durch 
Gründüngung dem Boden die entzogenen Nähr-« 
Stoffe wieder zuzuführen. Hauptgewicht wurde 
auf mehrfaches Pflügen gelegt, welches zum ersten¬ 
mal im Herbst, zum zweitenmal im Frühjahr und 
zum drittenmal unmittelbar vor der Aussaat den 
Boden lockern sollte. Da, wo der noch sehr primi¬ 
tive Pflug — der Ausdruck xxjxxw agoxgov (II. X 
353. XIII 703; Od. XIII 32) läßt vermuten, daß 
er aus mehreren Teilen, wie der von Hesiod be¬ 
schriebene zusammengesetzt war — diese Arbeit 
nicht völlig erfüllte, wurden die Erdschollen noch. 
mit der Hacke zerkleinert. Dies, sowie dasUnter- 
hringen des Samens mit der Hacke, das Behacken 
und Jäten des wachsenden Getreides, das Abschnei¬ 
den der reifen Ähre mit der Sichel in der Mitte 
des Halmes, das Garbenbinden, das Worfeln der 
auf der Tenne von Huftieren ausgetretenen Kör¬ 
nerfrüchte erforderte angestreugten Fleiß des 
I.andmanns oder einer verhältnismäßig sehr hohen 
Zahl von geringeren Arbeitskräften, um so mehr, 
da sämtliche Gerätschaften und Werkzeuge der 
L. noch höchst unvollkommen waren. Beginn der 
.kussaat und Ernte waren nach bestimmten, den 
Lauf der Gestirnt beobachtenden Vorschriften ge¬ 
ordnet. Eine große Anzahl dieser Regeln ist in 
die römische L. übergegangen, häufig unter Be¬ 
rufung auf ihr hohes Alter und ihre jahrhunderte¬ 
lange Bewährung in der Vorzeit. An Cerealien 
wurden angebaut Gerste, die auf Grund ihrer 
vielfachen Verwendung im Kultus von den Alten 
selbst als älteste Brotfrucht betrachtet wurde, die 
Demeter den in der Urzeit Eicheln essenden Men- 
.schen geschenkt hatte. Aus Ger.stenschrot und 
Gerstenmehl aXxpixa wurde die hauptsächliche Nah¬ 
rung des einfachen Mannes sowohl in Brei- als in 
Brotform hcrgestellt (Od. II290. XX 107). Spelt 
oder Dinkel {öXvga der Ilias, Ce«« der Odyssee) 
wurde in der Eurotasebene viel gezogen (II. V 
196. Vm 564; Od. IV 41). Weizen in den 


fruchtbaren Gegenden des Landes in ausgedehn¬ 
tem Maße angebaut (II. XXI 602. XIV 123; Od- 
III 495). Es scheint sogar, daß schon in jener 
Zeit die Verwendung dieser Getreideart, die in 
allen Kulturländern ältere oder geringere Körner¬ 
früchte verdrängt hat, als wichtigste Speisefrucht 
zur Nahrung der wohlhabenden Stände allgemein 
gewesen ist. Gerste, Spelt und Weizen vertraten 
außerdem bei Zugtieren die Stelle unseres Hafers 
(II. X 569; Od. XIX 586). Daß Flachskultur be¬ 
kannt war, dürfte aus der Erwähnung linnener 
Stoffe, Netze und Schnüre geschlossen werden 
(II. II 529. 830. IX 661. XVIII 352. XXII 254). 
An Hülsenfrüchten finden sich Bohnen und Erbsen 
(II. XIII 588), an eigentlichen Gartengemüsen nur 
die Zwiebel (II. XI 630; Od. XIX 233), doch wird 
angenommen, daß auch der Anbau verwandter 
Zwiebelgewächse, wie Lauch und Knoblaudi, der 
des Kohls, der Malve und der verschiedenen Rü- 
1 benarten und Gewürzkräuter längst im Gebrauch 
war. Wenn auch die bekannte Schilderung von 
den Obstbäumen in den Gärten des Alkinoos und 
des Laertes (Od. VII 112. XXIV 226) als spätei 
eingefügt betrachtet wird, so muß doch bei dem 
milden Klima des Landes und bei der nahen Be¬ 
rührung mit dem in der Hervorhringung edler 
Früchte schon weit vorgeschrittenen Orient auch 
in jener Zeit schon neben der Zucht der edlen 
Rebe auch die der Olive, Feige und anderen Obstes 
Oauf den ländlichen Besitzungen gepflegt worden 
sein. In wie ausgedehntem Maß der Weinbau be¬ 
trieben wurde, bezeugt der Umstand, daß der 
allerdings stark mit Wasser verdünnte Wein das 
tägliche Getränk beider Geschlechter aller Stände 
war. Es ist anzunehmen, daß Wein auf dem Fest¬ 
lande und <len Inseln in allen nicht zu hoch ge¬ 
legenen Gegenden gezogen wurde. Die Sitten der 
Weinlese, des Keltems, die Pflege und die Art 
der Aufbewahrung des Weins in Tongefäßen oder 
Schläuchen von Ziegenhaut haben sich durch Jahr¬ 
tausende hindurch unverändert erhalten (H. HI 
246; Od. II 290. VI 771). Schon damals führte 
Griechenland beträchtliche Mengen Wein zu Schiff 
aus (H. VII 467. IX 71). 

Der Kreis der dem Menschen dienstbar ge¬ 
wordenen Haustiere war, was die Säugetiere be¬ 
trifft, schon damals abgeschlossen, nur einige der 
jetzt weitverbreitesten Geflügelarten sind erst in 
geschichtlicher Zeit eingeführt worden. In der L. 
nahmen Rind. Schaf. Schwein und Ziege die wich¬ 
tigste Stelle ein, daneben Pferd, Maultier und 
Esel. Die Voranssetzungen. unter welchen klima¬ 
tischen und örtlichen Verhältnissen die Zucht der 
einzelnen Tiere dem Besitzer den besten Gewinn 
bringt, waren richtig erkannt: nur in grasreichem, 
ebenem Gelände mit weichem Boden konnte groß¬ 
zügige Rosse- und Rinderzucht betrieben werden 
(II, XIII 492. XII 283), waldreiche, sumpfige 
Gegend begünstigte Schweinezucht, die Bergweiden 
) nährten Tausende von Schafen, und auf den stei¬ 
nigen Halden, die beträchtliche Teile Griechen¬ 
lands und der Inseln durchziehen, konnten die 
genügsamen Ziegen noch hinreichend Nahrung 
finden (Od. IV 608. IX124). Da die Herden noch den 
wichtigsten Teil des Besitzes mul damit der Matt¬ 
stellung bildeten (s. o.), richteten sich feindliche 
Überfälle in erster Linie auf ihre Wegnahme. 
Daher war es selbstverständliche Pflicht aller wehr- 
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fähigen Miuraer, sie su verteidigen, und es galt 
selbst für Pürsten nicht für schimpflich, sich an 
ihrem Raube zu beteiligen (Od. XI 270. 401). 
Wenn auch für die Homerische Zeit schon metal¬ 
lische Zahlungsmittel vorausgesetzt werden, so 
wurde doch der Wert der Güter vorzugsweise nach 
Rindern abgeschätzt. Der Kaufpreis eines Ge¬ 
fangenen war 100 Rinder (II. XXI 79), während 
eine schöne Sklavin nur 20 (Od. I 431), ein in 
häuslicher Arbeit geschicktes Weib nur 4 Rinder 
galt (II. XXIII 705). Wertvolle Metallarbeiten, 
Hausgeräte oder künstlich getriebene Rüstungen 
konnten mit 12-—100 Rindern erkauft werden (II. 
VI 236. XXJ ‘ 703), Schadenersatz und Bufien 
mußten je nach Verhältnis in Kleinvieh oder Rin¬ 
dern geleistet werden (Od. XXII 57). Desgleichen 
bestanden die Brautgeschenke, mit denen ein 
Freier die begehrte Jungfrau vom Vater kaufte, 
sowie die Morgengabe, die er der jungen Frau 
darbrachte, aus Vieh (11. XI 244). Da diese Gaben 
bei begüterten Freiem eine beträchtliche Höhe 
erreichten, so erhielten vielumworbene Töchter an¬ 
gesehener Männer das Beiwort,rindereinbringend' 
äX<featßoiat, d. h. mit Rindern erfreit (H. XVIII 
593. Hymn. III 119). — Die Rinderzucht 
hatte, die Milchnutzung wenig berücksichtigend, 
den Zweck, Arbeitsstiere und Opfertiere zu züch¬ 
ten. Erstere wurden in Ställen an Krippen er¬ 
nährt (Od. IV 535), während Kühe und Jungvieh 
den größten Teil des Jahres auf der Weide ver- 
blietwn (II. X 153: Od. XXH 402). Das unent¬ 
behrliche Erfordernis jeder bäuerlichen Wirtschaft 
war die Beschaffung zweier an Größe und Kraft 
gleicher Fflugstiere; auf großen Feldern pflügten 
gleichzeitig zahlreiche Gespanne kraftvoller, wohl¬ 
genährter Stiere (II. XVHI 542). Außerdem wur¬ 
den Rinder zum Ziehen von Lastwagen uhd zum 
Austreten des Getreides auf der Tenne benutzt. 
■Selbstverständlich konnte ein so wertvolles Tier 
nur von den Großen zum Opfer gebracht werden. 
Das Rinderopfer der Herren, welche die alten 
Kulttraditionen in ihren Familien vererbten, gab 
den Dorfgenossen willkommene Gelegenheit, sich 
zu Opfergemeinschaft und Opferschmaus mit ihnen 
zusammen zu .sdüießen. Auf dieser Opfergemein¬ 
schaft beruhte ein nicht unwesentlicher Teil einer¬ 
seits des Machtbewußtseins der Herren, anderer¬ 
seits des Hörigkeit^efühls der kleinen Leute. Die 
zu den Opfern erlesenen Tiere durften noch nicht 
zum Pflügen gedient haben (daher ungestachelt 
fjxcoTos fü. VI 94 und 275]). Die Rindshaut 
staud ihrer vielseitigen Verwendbarkeit wegen so 
hoch in Schätzung, daß sic als Preis bei Wett- 
kiämpfen ausgesetzt werden konnte (II. XXH 159). 
Schilde (II. VH 238. XII 105), Decken (II, X 
15Ö. XI 843: Od. I 108), Sandalen und Gama 
sehen (Od. XIV 23. XXIV 229), sowie Riemen 
aus Leder waren bekannt. — In höher gelegenMi 
Gegenden blühte die Seha f zucht (II. III196. 
XIII 493. XVHI 587), die einerseits der Milch- 
und Fleisehnutzung, andererseits des Wollertrags 
wegen in ausgedehntem Maße betrieben wurde. 
Die vielfachen Berühmngen Griechenlands mit 
Kleinasien, das sich einer hochentwickelten Woll¬ 
industrie erfreute, hatte naturgemäß die Ein¬ 
führung asiatischer Rassen und die Veredelung 
der einheimischen Tiere und damit eine Steige- 
mng und Verbesserung der Wollproduktion zur 
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Folge. Die Verarbeitung der Rohwolle für die 
Bedürfnisse des ländlichen Haushaltes bean¬ 
spruchte die Arbeitskraft der Frauen aller Stände 
während des größten Teils des Jahres (s. den Art. 
Schaf und L a n a). — Vielfach mit den Schafen 
znsEunmen genannt und mit ihnen unter dem 
Namen ftijiji begriffen, wurden die Ziegen 
alyr?, deren Herden seit ältester Zeit her Grie¬ 
chenland in seinen unfrachtbaren Teilen bevölker¬ 
ten und besonders auf den von Gebirgen durch- 
zc^enen Inseln (Od. IV 106. XHI 246) die kärg¬ 
liche L. der kleinen Leute durch ihre Milchpro¬ 
dukte und ihr Fleisch wesentlich unterstützten. 
Aus der fetten, stark aromatischen Milch wurde 
der zu Wein und Brot beliebte Ziegenkäse (Od. 
IX 219) bereitet, der in getrocknetem Zustand 
sogar in den Wein gerieben wurde. Die Ziegen¬ 
haut wurde vorzugsweise zu Schläuchen für den 
Wein (II. HI 247; Od. IX 196), auch zu Kappen 
verarbeitet (Od. XXIV 44). — In jedem klein¬ 
bäuerlichen Betriebe wurden Schweine gehal¬ 
ten, welche da, wo sumpflges Waldgelände, 
Eichen, Kastanien- oder wUde Obstbäume in der 
Nähe des Gehöftes waren, den größten Teil des 
Jahres im Freien weideten. Sdiweine, die fett 
werden sollten, wurden im Kofen mit Hülsen¬ 
früchten, Feigen und Kleien gemästet (Od. XIV 
25.412. XVI 3). In Homerischer Zeit war da« in 
der Küche verwendete Fett ausschließlich das 
Tierfett, welches erst später in ausgedehnter 
Weise, gerade in Griechenland, durch das Oliven¬ 
öl fast völlig verdrängt wurde. Über Schweine¬ 
zucht in großem Maßstab gibt das XIV. Buch der 
Odyssee ausführlichen Aufschluß. — Nicht eigent¬ 
lich zur L. gehörig und doch aufs engste mit ihr 
verbunden war die Zucht edler Rosse. Da das 
Pferd in Griechenland nicht zu landwirtschaft¬ 
lichen Arbeiten verwendet wurde, sondern nur im 
Dienste des Herrn stand, so bildete seine Aufzucht 
einen Luxus, den sich nur ein Begüterter er¬ 
lauben konnte. Der Besitz auch nur eines Streit- 
rosses hob den wehrfähigen Bauern aus der Zahl 
seiner Standesgenossen empor und hat nicht zum 
wenigsten dazu beigetragen, einen Adelsstand aus 
den Grundbesitzern hervorgehen zu lassen. Über¬ 
all da, wo sich Pferdezucht in größerem Maßstabe 
entwickelt hatte, in der wiesen- und weizenreichen 
Argolis (II. II 287. IH 75; Od, HI 26.3), in Elis 
(Od. IV 63.'). XXXI .347), und Thessalien (11. IV 
202), stand ein reichbegüterter Herrenstand den 
Hörigen gegenüber. Die Größe der Gestüte wird 
den zur Verfügung stehenden Wiesen entsprochen 
haben (drcitauseivd weidende Mutterstuten mit 
ebenso vielen FüUen [II. XX 22] sind dichterische 
Übertreibung). Die an den Spanndienst gewöhn¬ 
ten Tiere, vornehmlich Hengste, wurden in den 
Ställen an den Krippen fpdrrat Imtetat (II. X 568. 
XV 263). xcLxva« imieiai (Od. IV 40) gefüttert. 
Sie wurden hauptsächlich zum Ziehen der zwei- 
I rädrigen Wagen verwendet, die den Herrn zum 
Wettkampf im Wagenrennen oder zur Schlacht 
führten (B. XV 35. XX 162. XXHI 285—595). 
Daher wurde auf schönes Außere und Schnellig¬ 
keit im Lauf das Hauptgewicht gelegt (D. H 383. 
480. VHI 129. 348. X 305. 491). Gewöhnlich 
wurde zweispännig d/foyc? (H. V 195) gefahren, 
zuweilen wurde noch ein drittes oder viertes Pferd 
neben die beiden an der Deichsel gehenden ge¬ 


spannt (Od. XIII 81). Wohl fand auch das Pferd 
zum Ziehen des Reisewagens Verwendui^ (Od.HI 
475. V 370), aber nicht des Lastwagens. Die 
Stelle, welche in der neuzeitlichen L. das stark¬ 
knochige Arbeitspferd einnimmt, wurde vom 
Maultier ausgefüllt, das seiner ausdauernden 
Hufe wegen sich auf gebirgigem, hartem Boden 
besser bewährte als das Rind (R. XXIV 227; Od. 

VI 253). Zwecks Erzielung von Maultieren wur¬ 
den die Stuten von Elis nach Arkadien geschickt, 1 
das sich durch eine besonders kräftige Eselrasse 
auszeichnete. Der Esel scheint die ihm später 
als Lasttier des kleinen Mannes und als Mühlen- 
treiber gewordene Bedeutung damals noch nicht 
erlangt zu haben (II. XI 558). 

Waren demnach die Arten der zur L. gehören¬ 
den wichtigsten Haustiere dieselben wie in der 
Neuzeit, so war der Bestand an nachweisbar ge¬ 
züchtetem Hausgeflügel ein weit geringerer. Vor 
allem fehlte das Huhn, welches erst im 6. Jhdt. 2 
von Persien aus in Griechenland Eingang fand 
(s. den Art. Huhn), und auch Pfau, Perlhuhn 
und Ente werden nicht genannt. An Hausgeflügel 
fand sieh nur die weiße Gans, die auf dem 
Hofe mit in Wasser gequollenem Weizen ge¬ 
mästet wurde (Od. XV 160. XIX 536. 553). 
Augenscheinlich handelt es sich um kleinere 
Mengen dieser vielleicht noch wenig eingebür¬ 
gerten Tiere, die, im weißen Federkleid sich 
von den wilden grauen Genossen unterscheidend, [ 
mehr zum Vergnügen als zum Nutzen gehalten 
wurden (Od. XIX 537). Daß die Taube schon 
als Haustaube vorkam, ist wahrscheinlich. Die 
gern in Häusern nistende Taube wird, wie in 
den Städten, auch auf den ländlichen Wohn¬ 
stätten längst heimisch gewesen sein, ohne damit 
zu den im engeren Sinne des Wortes mhmen 
Tieren zu rechnen (s. den Art. Geflügel¬ 
zucht). — Auch in beizug auf die den einzigen 
Süßstoff des Altertums liefernden Bienen kann ,, 
angenommen werden, daß gewisse Anlagen zu 
ihrer Festhaltung in der Nähe der Siedelung und 
zu ihrer Ausnutzung vorhanden waren (Od. XUl 
105). Praktische Landwirte, wie es die alten 
Griechen waren, werden die Bedingungen eAannt 
haben, unter denen die Völker der wilden Bienen 
in dem Gehöfte festgehalten werden konnten, um 
den so viel genannten, unentbehrlichen Honig, der 
süß und gelblich die Speisen würzte (11. XVlil 
109 XI 631; Od. X 234. XX 69), und das duf- 51 
tende Wachs der Waben (Od. XII48) ihrem Haus¬ 
halt zugänglich zu machen. 

Die L. der griechischen Ritterzeit, wie sie nach 
den Homerischen Epen geschildert wurde, nahm 
unter allen Erwerbszweigen die erste Stelle ein. 
Der größte Teil der Bevölkerung lebte von ihr, 
sie bildete die Grundlage der Macht des Adels. 
Waren im allgemeinen- die landwirtschaftlichen 
Betriebsformen in den einzelnen Teilen der grie¬ 
chischen Halbinsel und auf dem Kolonialteden g 
die gleichen, so hatten sich doch bezüglich der 
Besitzverhältnisse des Grund und Bodens mnnig- 
fache Verschiedenheiten herausgebildet. Bei den 
Doriern Spartas und Kretas hatten sich Reste^ des 
ursprünglichen Gesamtbesitzes der Wehrgemeinde 
erhalten. Die wehrfähigen Männer wohnten in 
der Mitte des Gaues und führten ein gemeinsames 
Leben. Ihren Grundbe-sitz bebauten die ehe¬ 


maligen Herren des Landes, die zu leibeigenen 
Bauern, die Mnoiten auf Kreta, die Heiloten in 
Sparta, herabgedrückt waren. In dem von Io¬ 
niern besetzten Gebiete Kleinasiens hatte sich ein 
Großgrundbesitz herausgebildet, der mit gekauf¬ 
ten Sklaven und Lohnarbeitern bewirtschaftet 
wurde. Große Viehherden bildeten den Haupt¬ 
reichtum dieses Herrenstandes. Die Odyssee gibt 
uns ein anschauliches Bild dieser agrariwhen Ver- 
Ohältnisse loniens. Auch in der getreidereichen 
Ebene des Peneios konnten sich Latifundien bil¬ 
den. Von den zu Pferde kämpfenden Großgrund¬ 
besitzern wurden die freien Kleinbauern unschwer 
zu Leibeigenen (Penesten) gemacht. Ausgedehn¬ 
ten Landbesitz, der von Pächtern, Verwaltern und 
Teilbauern, wie in Attika von den Hektemoroi, 
bewirtschaftet wurde, hat schließlich auch der 
Adel Attikas, Boiotiens, Euboias und einiger Ge¬ 
genden des Peloponnes gewonnen. Doch hat sich 
!0 hier auch ein freier Bauernstand zu halten ver¬ 
mocht, der die eigene Hufe mit Hilfe der Fa- 
milienglieder und weniger Knedite bewirtschaf¬ 
tete. Den Betrieb einer solchen bäuerlichen Wirt¬ 
schaft aus der Zeit um 600 v. Glir. lernen wir 
aus Hesiods Schritt IBpya xat kenneu- 

Dieses Lehrgedidit gewährt uns einen Einblick in 
den Charakter des altgriechisehen Landmannes, 
der in seinen wesentliÄen Zügen mit dem dea 
Bauern aller Kulturländer übereinstimmen dürfte. 
50 Nüchterner Verstand, Wohlanständigkeit aus 
Zweckmäßigkeitsgründen, ausdauernder Fleiß, 
Ehrfurcht vor den Göttern, die sich mit einer 
gewissen selbstsicheren Härte verbindet, kenn¬ 
zeichnen den Boiotier alten Schlags. Mit dem¬ 
selben kühlen Blick, mit dem er die passenden 
Pflugstiere wählt, die ledige Magd und den Knecht 
gesetzten Alters dingt, freit er die fleißige, sitt¬ 
same Tochter des ihm in allen Verhältnissen wohl- 
bekannten Nachbarn. Alle Ackergeräte hält er m 
) bester Ordnung, er bittet ungeim und leiht ungern 
aus. Gefälligkeiten und Hilfeleistung unter den 
Dorfgenoäsen entspringen weniger der Rücksicht¬ 
nahme auf die Notlage anderer als dem Grundsatz 
der Wiedervergeltung. Strengste Nüchternheit ver- 
eint sich mit gelegentlicher Aufwendung. Das 
ganze Leben dreht sich um zwei Hauptpunkte: 
Aussaat und Ernte. Schweißtriefend mit d^geleg- 
tem Gewände, zieht er im Herbst und Fr^jahr 
hinter den keuchenden Stieren Furche für Furche 
) des Brachfeldes, den Boden zur Aussaat bereitend. 
Im Hochsommer ist er es, der im Morgentauen 
das Gesinde weckt, um, bevor die sengenden Steah- 
len der Sonne es unmöglich machen, den größten 
Teil der Erntearbeit zu erledigen. Bevor er die 
Hand an den Pflugsterz oder die Sichel legt, ruft 
er im frommen Gebet Zeus und Demeter an, um 
die Gnade der Himmlischen herabzufiehen. Die 
Erntezeit ist die einzige Zeit, in der der sparrame 
Mann sich an kräftiger Fleischspeise, an süßem 
■) Gebäck und Wein erfreut und seinem erschlafften 
Körper nach vollendeter Arbeit etwas Ruhe gönnt, 
ehe er die Herbstaussaat und das Holzfällen be- 
ginnt. Was er in jener Zeit Menschen und Tieren 
an Nahrung zugesetzt hat, behält er im Winter 
wieder ein. An den kurzen Tagen, die kurze Ar¬ 
beitszeit und langes Schlafen gebieten, wird die 
Ration für Menschen und Pflugstiere auf an¬ 
nähernd die Hälfte herabgesetzt. Im wohlver- 
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wahrten Stalle erharren die Tiere, in warmer Klei¬ 
dung, bestehend aus Leibrock, Mantel, Pelzmütze 
und gefütterten Lederschuhen, erharrt der Bauer 
der längeren Tage, die ihm den Kebenschnitt er¬ 
möglichen, noch ehe die wiederkehrende Schwalbe 
den Frühling kündet. Dann beginnt der Kreislauf 
des arbeitsreichen Jahres von neuem, und Jahr 
um Jahr wiederholt sich seine anstrengende Ar¬ 
beit, bis er. geschützt von der Gunst der Götter, 
im hohen Alter als wohlhabender, freigebiger und 
geachteter Mann sein mühevolles Leben beschließt. 

In der g e s c h i c h 11 i c h e n Zeit hat sich das 
Ansehen der L. noch jahrhundertelang erhalten. 
Der gesamte Westen Nord- und Mittelgriechen¬ 
lands, ebenso wie im Peloponnes das arkadische 
Binnenland, haben sich bis in die spätesten Zeiten 
des Griechentums den bäuerlichen Charakter be¬ 
wahrt. Aber auch in den Handels- und Industrie¬ 
staaten der Ostküste des Mutterlandes und der 
Westküste Kleinasiens bildete der Grundbesitz 
noch lange Zeit die Voraussetzung der staatlichen 
und gesellschaftlichen Ordnungen. Wie im dori¬ 
schen Sparta der Vollbesitz der bürgerlichen Rechte 
am den Besitz der VoUhufe geknüpft war — nur 
wer mit seiner Familie von dem Ertrage seines 
Ackerloses leben konnte, ohne ihn selbst zu be¬ 
wirtschaften, gehörte der Zahl der Vollbürger 
an —, so besaßen im ionischen Samos nur die 
Gutsbesitzer, die Gamoroi oder Geomoroi (Herod. 
VII 151. Thukyd. VIII 21), das uneingeschränkte 
Bürgerrecht bis zum Ende des 5. Jhdts. Ähnlich 
lagen die Verhältnisse in Syrakus unter Gelon. In 
Chalkis und Eretria auf Euböa, in den kleinasia¬ 
tischen Städten Kyme, Kolophon und Magnesia 
am Maiander war das Bürgerrecht nur dem Be¬ 
sitzer eines Streitrosses, d. i. dem größeren Grund¬ 
besitzer, Vorbehalten. Da der Landbesitz die Vor¬ 
aussetzung für die .Ausübung der bürgerlichen 
Rethte bildete, mußte es die Sorge der Regie¬ 
rungen sein, für die wachsende Bevölkerung neue 
Landlose zu schafien. damit die Zahl der Vollbür¬ 
ger eine entsprechende Zunahme erfuhr. So sah 
sich Sparta genötigt, Messenien mit Krieg zu 
überziehen, um die unbegüterten jüngeren Söhne 
mit Land ausstatten zu können. Bot sich keine 
Gelegenheit, bei dem Nachbarvolke Ackerboden zu 
gewinnen, so suchte man der überschüssigen 
männlichen Bevölkerung in Kolonien Grund und 
Boden zu erwerben. Als sich aber im Laufe der 
Zeit in den aufblühenden Pflanzstätten Übervölke¬ 
rung einstellte und damit Mangel an verfügbarem 
Kultuilande eintrat, mußte sich im Mutterlande 
die Lage der Bauern sehr verschlechtern. Die alte 
Sitte, den Landbesitz, ebenso wie die bewegliche 
Habe, in gleichen Teilen den Söhnen zu vererben, 
führte zu seiner Zersplitterung. Bei allem Fleiß 
war es den Besitzern von Zwergwirtschaften kaum 
möglich, den für die Familie erforderlichen Le¬ 
bensunterhalt zu beschaffen. Kamen nun gar Miß¬ 
wachs und Viehseuche hinzu, so mußte ein solcher 
Zwergwirt der Verarmung verfallen. Das Hilfs¬ 
mittel hiergegen, eine Anleihe, für die das Grund¬ 
stück haftete, aufzunehmen, führte bei dem hohen 
Zinsfüße häufig noch mehr zur Verelendung. Die 
Hypothekensteine, die .sich in Attika auf Jen 
Ländereien der Bauern zahlreich erhoben, waren 
ein beredtes Zeugni> für die zunehmende Ab- 
hängigkeit der Kioiniiesitzer von dem großgrund- 


besitzeiiden Adel. Im Besitze der Rechtspflege 
hatte dieser nach dem Sturze des Königtums die 
Möglichkeit in der Hand, sich bei Ausübung der 
Gerichtsbarkeit auf Kosten der armen Schuldner 
zu bereichern, ja ihn und seine Familie in den 
Stand der Hörigkeit zu versetzen. Um den schwer 
bedrängten Bauernstand vor dem drohenden Unter¬ 
gänge zu schützen, hat Solon durch die sog. Sci- 
sachtheia eine Herabsetzung der Lasten herbeizu- 
führen gesucht. Die sich an diese Maßhahme an¬ 
schließende Klasseneinteilung Solons, die den 
Grundbesitz zur Grundlage der rechtlichen Stellung 
der Bürgerschaft Athens machte, gewährt einen 
Einblick in die Verteilung des Grund und Bodens. 
Die Mitglieder der ersten Klasse, der (ijinüt) .-r«'- 
raxoaio/*edi/ivot, mußten jährlich einen Mindest¬ 
ertrag von 500 Schefiel Gerste aufbringen. Da bei 
dem wenig fruchtbaren Boden Attikas und seiner 
noch unvollkommenen Bearbeitung nach jetzt 
herrschender Annahme nicht mehr denn 6—7 
Schefiel Brotgetreide auf einen Morgen erzielt wer¬ 
den konnten, würde diese Ernte einen bebauten 
Boden in der Größe von rund 70—80 Morgen 
(18—20 ha) voraussetzen. Nun wechselten damals 
noch Brache und Körnerbau von Jahr zu Jahr ab. 
Das zum Gute gehörende Ackerland eines Mit¬ 
gliedes der ersten Schatzungsklasse muß hiernach 
eine Minde.stgröße von 140—160 Morgen (36— 
40 ha) gehabt haben. Bei dieser Berechnung kom¬ 
men Wein- und Olivengelände nicht in Betracht. 
Das Emteerträgnis der liineZg {xQiaxoaio/teötfivoi), 
die, wie die Pentakosiomedimnen, einen Streit¬ 
wagen oder ein Roß zu halten hatten, belief sich auf 
300—500 Schefiel Gerste, Die Besitzer hatten also 
eine bestellte Ackerfläche von 40—80 Morgen 
(10—20 ha) oder ein Gut von 80—160 (20—40 
ha) getreidefähigen Bodens. Die Großbauern, fri- 
yhai (die Bedeutung des Namens ist strittig), 
denen wohl die größere Zahl der grundbesitzen¬ 
den Athener angehörten, ernteten 150—300 Schef¬ 
fel Gerste. Sie besaßen hiernach 20—40 Morgen 
(5—10 ha) bestellten Bodens oder 40—80 Morgen 
(10—20 ha) getreidefähigen Landes. Auch die der 
vierten Klasse angehörenden Börger, die Lohn¬ 
arbeiter werden nicht ganz ohne Landbesitz 

gewesen sein. Ein kleines Sück Gartenland und 
Feld, auf dem, die notwendigsten Kulturgewächse 
gezogen werden konnten, wird im Besitze der 
meisten von ihnen gewesen sein. Um auch diese 
minderbemittelten Bürger mit reichlicherem Acker¬ 
boden auszustatten und sie damit auch in den Ge¬ 
nuß aller bürgerlichen Rechte zu versetzen, hat 
seit 506 v, Chr. die athenische Regierung auf dem 
Gebiete früher verbündeter, dann wegen Abfalls 
unterworfener griechischer Gemeinwesen sog. Kle- 
ruchien eingerichtet. —■ Der spartanische Voll¬ 
bürger soll aus dem ihm vom Staate überwiesenen 
Erbgut einen Reinertrag von 82 aeginaeischen 
(= 120 attischen) Scheffeln Getreide gezogen 
haben, abgesehen von einem entsprechenden Maße 
an Wein und öl. Hierzu kam 1. der Sonderbesitz 
der Frau mit einem Ertrage von 12 Scheffeln und 
das dem Unterhalte einer bis zwei Hcilotenfami- 
lien, denen die Bewirt.schaftung des «Aäoo,- oblag, 
dienende Landstück. Wenn auch in Rücksicht auf 
den fruchtbareren Boden des Eurotastales und 
Messeniens bei gleichem Ernteergebnis wie Athen 
eine kleinere Ackerfläche des spartanischen Lan-i- 
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gutes genügte, so wird doch dieses letztere auf 
eine Größe von 30 Morgen (7V2 ha) bebauten, 
bezw. 60 Morgen (15 ha) anbaufähigen Bodens ge¬ 
schätzt. Ein solcher xkä^os würde der mittleren 
Hule des athenischen Großbauern entsprochen 
haben (Meyer II 298. Beloch^ I 1, 302H.). 
Die gleichmäßige Verteilung des Grundbesitzes 
an die Familien der spartanischen Vollbürger ließ 
sich auf die Dauer nicht ermöglichen. Durch Zu¬ 
sammenlegung mehrerer Hufen bildete sich auch 1 
in Sparta Großgrundbesitz, während Erbteilungen 
zu einer Zersplitterung der Hufen führten, die 
eine Verminderung der Vollbörger zur Folge hatte. 
A^on den 700 Spartiaten um die Mitte des 3. Jhdts. 
sollen im ganzen nur 100 über den gesamten 
Grundbesitz verfügt haben. Das eigentliche Land 
der Latifundien war neben Makedonien Thessa¬ 
lien. Die Adelslamilien der Peneiosebene konnten 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr, 6000 
Reiter aufstellen (Xen. hell. VI 1, 8), das waren 5 
mehr, als das gesamte Griechenland südlich der 
Thermopylen aufzubringen vermochte. Ein freier 
Bauernstand wird sich in Thessalien nur in den 
unfruchtbarem gebirgigen Teilen des Landes 
Raben halten können. Auch sonst wird auf dem 
rauhen Boden der Gebirge der Kleinbesitz die vor¬ 
herrschende Form des Landgutes gewesen sein. 
So war in dem noch überdies stark bevölkerten 
(Xen. hell. VII 1. 23. Polyb. II 38, 3. IV 32, 3) 
Gebirgsland Arkadien der Boden in kleinen Par-! 
zellen unter die Bewohner verteilt. Auch in der 
Nähe der größeren Städte waren Zwergwirtschaf¬ 
ten vielfach zu finden. Hier lohnte sieh die Be¬ 
stellung auch mir weniger Morgen, auf denen Ge¬ 
müse und Obst vorteilhaft gezogen wurden. Die 
Regierungen der demokratischen Staaten erblick¬ 
ten als eine ihrer vornehmsten Aufgaben, vor¬ 
nehmlich den mittleren Orandbesitz zu halten, bei 
dem dem Börger die persönliche Bebauung des 
fjandes oblag. Aphytos auf Pallene, dessen Be¬ 
wohner trotz der kleinen Feldmark sämtlich eine 
Landstelle besaßen, wird wegen dieses Vorzugs 
von Aristoteles (Pol. VI 2) rühmend erwähnt. 
Schon die Tyrannen des 7. und 6. Jhdts. hatten 
es sich angelegen sein lassen, den mittleren und 
kleinen Bauernstand zu stützen, in dem sie eine 
wirksame Hilfe gegen den Adel erblickten, in dem 
beide Teile ihren Gegner sehen mußten. Suchten 
doch die Geschlechter nicht selten ihren Grund¬ 
besitz auf Kosten des Bauernstandes zu vermeh¬ 
ren. Die Liebe zum Landleben, der Wunsch, eine 
eigene Scholle zu bebauen, hat auch in späterer 
Zeit die weiteren Volkskreise ergrifien (Thuk. II 
14—16. Isocr. Areopag. 52). Selbst als während 
des Peloponnesischen Krieges bei den alljährlichen 
Einfällen feindlicher Heere eine regelmäßige Be- 
l>auung sich nicht ermöglichen ließ, ja die Feld¬ 
bestellung nicht selten ganz unterbleiben mußte 
und die zum Verkaufe ausgestellten Grundstücke 
jahrelang keinen Käufer (Lysias xeol toü ar/xov 
6) fanden, gab es doch am Schlüsse des Krieges 
nur 5000 Krieger - - d. i. ein Viertel der Bürger- 
schafi —, die keinen Grundbesitz hatten. Freilich 
hat sieh ein Lieblingsgedanke der Demokraten, 
den Grundbesitz wieder möglichst gleichmäßig an 
die Börger zu verteilen, nicht verwirklichen 
lassen. Im Gegenteil muß das Aufsaugen der 
Banernstellen wieder in bedrohlicher Weise zu- 
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genommen haben, so daß zur Zeit des Demosthe¬ 
nes der Grundbesitz sich mehr denn zuvor in den 
Händen einiger wenigen Reichen ansammelte 
(Demosth. in Aristocr. 208; zirgi avvrdS. 30). 

Bei der wichtigen Stellung, welche im antiken 
Staate die L. einnahm, mußten zu ihrem Schutze 
Gesetze und Verordungen erlassen werden. So 
wurde Verrückung des Grenzsteines als Vergehen 
gegen die Götter und den Staat schwer geahndet. 
Es wurden Bestimmungen getrofien, die die Be¬ 
nachteiligung eines Grundstückes durch den Nach¬ 
barn verhüten soUte (Plut. Sol. 23). Feigen- 
und ölbäume mußten mindestens neun, andere 
Gewächse wenigstens fünf Fuß vom Nachbar¬ 
grundstück gepflanzt werden, damit ihre Wurzeln 
den Kulturen nicht schaden konnten, Gruben und 
Gräben sollten so weit von der Grenze entfernt 
angelegt werden, als sie tief waren. Von den schon 
vorhandenen Bienenstöcken durfte der Nachbar 
(neue Bienenstöcke erst in einer Entfernung von 
mindestens 300 Fuß aufstellen. Für die Instand¬ 
haltung eines in Pacht gegebenen Grundstücks 
finden sich nachstehende Bestimmungen; Das Feld 
ist regelrecht zu bebauen und in gutem Zustande 
wieder abzuliefern (Theophr. de caus. plant. II 
11, 3). Im letzten Jahre der Pacht soll die Hälfte 
der Äcker nicht bestellt werden, damit der Nach¬ 
folger Brachland für die Neubestellung hat (CIG 
103). Aus einer Mergelgrube darf nur Mergel für 
) das Pachtland, nicht für fremde Grundstücke ge¬ 
nommen werden. Holz und Erde sind nicht vom 
verpachteten Grundstück fortzunehmen. Neue Öl- 
Ijäume und Weinstöcke sind nach Vorschrift zu 
pflanzen. Die Wirtschaftsräume dürfen nicht in 
Verfall geraten, sondern sind von Zeit zu Zeit zu 
erneuern. — Der Pächter ist in vieler Hinsicht 
günstig gestellt gewesen. Außerordentliche Steuern, 
die von dem Pachtgute erhoben werden sollen, 
fallen nicht dem Pächter, sondern dem Besitzer 
3 zur Last (CIG 93 und 103). War der Pächter 
durch feindlichen Einfall so geschädigt, daß er die 
Felder nur zum Teil bebauen konnte oder sonst 
Schaden litt, so brauchte er den Pachtzins nicht 
voll zu entrichten, sondern hatte nur die Hälfte 
des Ertrages abzuliefern. Konnte der Pachtzins, 
der jährlich (CIG 93) oder ratenweise am ersten 
Tage des ersten und sechsten, oder des ersten, 
siebten und elften Monats (CIG 103 und 104) zu 
entrichten war, nicht rechtzeitig bezahlt werden. 
0 .so hatte der Eigentümer das Recht, sich an den 
Früchten des Pachtlandes oder an dem Eigentum 
<les Pächters, bezw. seines Bürgen, schadlos zu 
halten (CIG 93 und 104). Die Pachtzeit erstreckte 
sich gewöhnlich auf eine längere Zeitdauer, eine 
solche von 40 und 25 Jahren wird genannt. Die 
Pachtbedingungen wurden schriftlich aufgezeich¬ 
net; betrafen sie Grundeigentum des Staates, einer 
Gemeinde oder eines Heiligtums, so wurden sie als 
öffentliche Urkunde auf einer Tafel von Stein oder 
0 Erz aufgezeichnet und an einem hierfür bestimm¬ 
ten Orte aufgestellt (Boeckh Staatsh. 1418). Die 
Verpachtung eines Grundstücks machte seine Ver¬ 
messung und genaue Grenzbestimmung erforder¬ 
lich, Grundkataster äxoyoaqpai, biayoapiixara. die 
in .Athen seit ?olon wohl schon im Gebrauch 
waren, mußten sich überall da als notwendig er¬ 
weisen, wo der Grundbesitz die politischen Rechte 
der Börger bestimmte oder für zu entrichtende 
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Abgaben die Grundlage bildete. Hypotheken¬ 
bücher ävaygätpai, deren Führung Platon in seinen 
Gesetzen verlangt, sind in Athen zur Besteuerung 
des Vermögens seit der Schatzung des Nausinikos 
377 V. Chr. eingeführt worden (über Verpachtung 
s. Büchsenschütz Besitz u. Erwerb 88fi.). 

Die Bewirtschaftung der Bauernstelle war 
selbstverständlich Sache des Besitzers und seiner 
Familie, erforderlichenfalls wurden einige bezahlte 
Hilfskräfte hinzugezogen. Auf den größeren Gü¬ 
tern mußte sich die Tätigkeit des Herrn auf die 
Aufsicht der freien und unfreien Arbeiter, die 
Überwachung ihrer Leistungen, die Führung der 
Rechnungsbücher beschränken. Hierbei mußte ihn 
der dem Sklavenstande angehörende Verwalter 
äiixßono^ unterstützen (Xen. oec. Pi, 2). Schon 
bei Homer wird der landwirtschaftlichen Sklaven 
gedacht, aus deren Reihe sich der ta/iias und die 
rafiia (Xen. oec. 9, llff.), denen die Aufsicht 
über die vorhandenen Vorräte anvertraut war, her¬ 
aushoben. Rangunterschiede fanden sich auch bei 
den als Hirten verwendeten Sklaven. Für die um¬ 
fangreicheren Arbeiten, wie Aussaat, Ernte, Wein¬ 
lese reichten die Gutssklaven nicht aus, freie 
Lohnarbeiter neXazai, exxtjfiogoc mußten 

sie ergänzen. Äußerlich unterschieden sich diese 
freien Feldarbeiter von den unfreien nicht. Unter¬ 
schiedslos trugen sie den mit Schafoelz besetzten 
Rock xaroivaxt) (Arist. eccl. 724; Lysistr. 1151) 
und die Mütze von Hundsfell (Arist. Wespen 444). 
Eine Mittelstellung zwischen Freien und Sklaven 
nahmen in einigen griechischen Staaten Unfreie 
ein, die nicht unmittelbares Eigentum des Guts¬ 
herrn waren, sondern mit dem Gute, auf dem sie 
lebten, aufs engste verbunden waren, so daß sie 
nicht durch Verkauf von diesem losgelöst werden 
konnten. Einen gemeinsamen Namen für diese 
Unfreien hatten die Griechen nicht, gelegentlich 
werden sie als dovXot bezeichnet. Zu ihnen zählten 
in Sparta die Heiloten, in Kreta die Klaroten oder 
Aphamioten, sowie die Mnoiten, in Thessalien die 
Penesten, in Aigolis die Gymnesier, in Sykion die 
Korynephoren, in Syrakus die KyUyrier oder Kalli- 
kyrier. In diesen Leibeigenen haben wir meist 
Nachkommen der alten, Bevölkerung derjenigen 
griechischen Landschaften zu sehen, die zur Zeit 
der Wanderungen von den Eroberern ihrer persön¬ 
lichen Freiheit beraubt und zur Bebauung ihrer 
eigenen früheren Feldmark gezwungen wurden. 
Über ihre rechtliche Stellung ist im einzelnen 
nichts Sicheres bekannt, doch werden sie wohl im 
allgemeinen, wie die Mnoiten Kretas, die Heiloten 
Spartas, die Penesten Thessaliens, das ihnen über¬ 
lassene Land gegen einen Zins an Naturalien oder 
Geld auf eigene Rechnung bewirtschaftet haben. 
Die Klaroten, die auf den xiäooi der dorischen 
Herren verteilt waren — daher vielleicht der 
Name —, haben bei der Eroberung Kretas viel¬ 
leicht nur den Herrn gewechselt (Büchsen- 
schütz 127ff.). 

Über Bodenbeschaffenheit. Bewässerung, Bo¬ 
denbearbeitung und Anbau der Nutzpflanzen s. 
Olcit Art. Ackerbau o. Bd. I S. 261, sowie 
die Art. Getreide und die Artikel über die ein¬ 
zelnen Kulturpflanzen und die landwirtschaft¬ 
lichen Geräte. 

Wenn auch Griechenland seiner Bodenbeschaf¬ 
fenheit nach kein für die Entwicklung der L. 
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günstig geartetes Land war, so ist es doch in ge¬ 
schichtlicher Zeit in aUen Teüen auf das sorgfäl¬ 
tigste angebaut gewesen. Auch der kärglichste Bo¬ 
den wurde noch in irgend einer Weise den Bedürf¬ 
nissen der zahlreichen Bevölkerung nutzbar ge¬ 
macht Was dem Boden an Fruchtbarkeit er¬ 
mangelte, ersetzte ein müdes, für die Kultur der 
Rebe, Feige und OUve besonders günstiges Klima,, 
und selbst der Getreidebau wurde in Gegenden be- 
10 trieben, die bei geringerem Fleiß ihrer Bebauer 
dafür ungeeignet gewesen wären. Noch heute sind 
im Peloponnes, in dem Kleinbesitz und eigene 
Bewirtsdiaftung vorherrschte, Terrassenbauten er¬ 
halten, die an den Bergabhängen des Landes den 
Feldbau ermöglichten und von beharrlichster Aus¬ 
dauer der Landleute Kunde geben. Doch mußte 
hier, wie auf den meisten griechischen Inseln — 
die trefflich angebauten Euboia, Zakynthos und 
Kerkyra ausgenommen —■ eine die Bergweiden 
20 ausnutzende Schaf- und Ziegenzucht den größeren 
Teil der Lebensbedürfnisse der Bevölkerung decken. 
Getreidebau in großem Maßstabe konnten allein 
die fruchtbaren Ebenen von Thessalien, Boiotien, 
Lokris und Phokis, die Gegend zwischen Korinth 
und Sykion, Phlius, einzelne Teile der Argolis, die 
Eurotas- und die messenische Ebene und Elis liefern. 
Daher vermochte mit dem Anwachsen einzelner 
Städte zu Großstädten die Produktion des Landes 
dem Massenbedarf der Bevölkerung nicht mehr zu 
30 genügen. Korinth und Aigina, am meisten aber 
Athen, erforderten ungeheuere Getreideeinfuhr. 
Da Attika selbst fast nur Gerste und diese in 
wenig ausreichendem Maße hervorbrachte, so be¬ 
durfte Athen allein in gewöhnlichen Zeiten der 
jährlichen Zufulrr von 800 000—1 000 000 Me- 
dimnen Getreide. Strenge Gesetze verboten daher 
die Ausfuhr attischen Getreides unbedingt und 
regelten Einfuhr, Aufkauf und Weiterverkauf aus¬ 
ländischen Getreides durch ins einzelne gehende 
genaue Verordnungen. Auffallend ist, daß Athen 
aus den ihm zunääist liegenden Ländern, Euboia 
ausgenommen, kein Getreide bezog, wohl aber aus 
Makedonien, dem thrakischen Chersones, vor 
aUem aber aus den Küstenländern des Schwarzen 
Meeres (Strab. VII 309), aus Vorderasien, Kypros 
und Phoinikien (Athen. I 28 a. Theophr. VIII 4, 
3). Neben Getreide lieferte Kypros Öl und Wein 
in Menge. Rhodos betrieb hierbei den Zwischen¬ 
handel, der sich auch auf die Lieferungen 
von Weizen aus Ägypten und Libyen erstreckte 
(Theophr. VIII 43). Trotz der strengen Gesetze 
konnte den Preistreibereien und wucherischer 
Aushmtung von Notlagen durch die Kornhänd- 
1er Athens und Ägyptens nicht immer ge¬ 
steuert werden (Aristot. oec. 32). Nachdem Make¬ 
donien die Oberherrschaft erlangt hatte und den 
Athenern die Zufuhr aus Pontos und Asien ver¬ 
schloß, verlegte sich der athenische Getreidehan¬ 
del immer mehr auf die schon früher angeknüpfte 
Verbindung mit den wastlichen Ländern. Schon 
427 war sizilisehes Getreide nach dem Peloponnes 
gekonamen (Thuk. III 86). Die Fruchtbarkeit der 
weizenreichen Insel führte zum Gedanken ihrer 
Eroberung. Ebenso war die Ausfuhr italischen 
Getreides nach Athen erfolgt (Thuk. VI 103. VII 
14, 25-. 33, 57), waren Weizengraupen aus Italien 
.schon zur Zeit des Perikies bekannt (Athen. I 27). 
Die reichen Ernten Oljeritaliens und die dort sehr 


niedrigen Preise führten im J. 325 zu der Absicht, ifegara baute Gurken und Knoblauch (Thuk. I 67. 
einen eigenen Handelsplatz für Getreideausfuhr 139. Arist. Acharn. 520), Mantinea Rüben (Poll, 
am Adriatischen Meere zu gründen. VI 63), Kleonai Rettiche (Athen. II 56). Peine 

War Attika an Getreide arm, so hatte es da- seltene Gemüse, sowie auserlesenes Tafelobst 

g^en einen außerordentlichen Reichtum an Öl- wurde von den Inseln und der kleinasiatischen 

bäumen. Begünstigt von der klaren Luft und der Küste, aus Kreta und Phoinikien bezogen (Poll. 

Nähe des Meeres wuchs der Ölbaum leicht und VI 67. Athen. II 56). 

ohne mühselige Pflege in dem sonst so viele Be- Naturgemäß mußten für den Bedarf der Groß- 
arbeitung erfordernden kreidigen Boden Attikas stadt auch in und um Athen bedeutende Mengen 
(Strab. VIII 333. Thuk. I 2). Die Oliven gediehen 10 Kleinviehs gezogen werden, teils in Verbindung 
so vorzüglich, daß das aus ihnen gewonnene Öl zu mit der Gartenwirtsclmft, teils in Herden. Rohe 
einer Zeit, als Athen seine Machtstellung zur See und gekochte Schaf- und Ziegenmilch, junge 

noch nicht erlangt hatte, schon einen der bedeu Schlachtlänamer waren in Athen ständig zu haben 

tendsten Ausfuhrartikel bildete. Demgemäß war (Athen. XIV 640). Die bei der Besetzung Deke- 
die Kultur des der Athene geheiligten Baumes leiaa erfolgte Wegnahme der zu Anfang des Pelo- 

eine für Attika so wichtige, daß auch ölpflan- ponnesischen Krieges nach Euböa gebrachten atti- 

zungen der Privatleute unter staatlicher Aufsicht sehen Schafherden büdete einen sehr empfindlichen 

standen und deren mutwillige Zerstörung durch Verlust für Athen (Thuk. II 14. VII 27). Trotz 

gesetzliche Bestimmungen verhütet wurde. Es großer Zufuhr aus schafreichen Bezirken wurden 

durfte jeder Besitzer Ölbäume nur in nachstehen- 20 ie Schafe später recht teuer, so daß der Ver¬ 
den FäUen schlagen lassen: zu religiösen Festen brauch an Schaflämmern eingeschränkt und die 

des gesamten Volkes, zu Festen im Demos, zu Preise festgesetzt werden mußten. Die Ziegen- 

Leichenfeierlichkeiten, außerdem zwei ölbäume herden, die den Bedarf der Hauptstadt deckten, 

jährlich. Die Übertretung des Gesetzes wurde mit weideten an den kahlen Hügeln oberhalb Mara- 

200 Drachmen Geldbuße geahndet. Wie groß die thons, auf den dürftigen Gefilden der Ostküste 

Ölpflanzungen athenischer Bürger in jener Zeit Attikas und den Abhängen des Hymettos. Außer¬ 
sorgsamster Pflege gewesen sein müssen — noch dem wurden sie von Melos, Skyros und Naxos eiii- 

heute bilden sie am Kephissos ganze Wälder —, geführt (Poll. VI 63. Athen. I 28 a. XI 540). 

geht aus einer Angabe des Demosthenes hervor, Schweine wurden in allen Gegenden Griechenlands 

wonach bei einem Erbschaftsstreit zwei Männer 30 gezogen, Speck, Pökelfleisch, Schinken und Würste 
aus dem stritt^en Grundstück heinüich 1000 Öl- aus den nahen und entfernten Bezirken nach Athen 

bäume hatten fällen und verkaufen lassen (De- gebracht (Luc. navig. c. 23). Schon frühzeitig 

raosth. in Macartatum 1074). — Nächst der Olive richtete der griechische Landwirt sein Augenmerk 

war der wichtigste Pruchtbaum Attikas die Feige, auf Verbesserung der alten einheimischen Tier- 

die als Geschenk der Demecer gedacht, einer Vor- rassen — wie die in den Pfahlbauten gefundenen 

stadt Athens den Namen gab iega avxij (Eustath. Reste beweisen, waren das sog. Torfschaf, Torf- 

1964, 12). Die dortigen Feigengärten standen schwein, die Torfziege und der Torfhund von ver- 

unter Aufsicht eines besonderen Geschlechts der hältnismäßig geringer Größe — durch Einführung 

ipvTaXtdai, das sich der Zucht des Baumes gewid- höher stehender Rassen aus Asien. Die Eiufüli- 

met hatte. Alle Arten Obstbäume wurden gern 40 rung des kleinasiatischen Schafes aus Milet, dessen 
in heiligen Bezirken, um die Tempel herum ange- Zucht in Attika die des attischen Feinschafcs be¬ 
pflanzt, galt doch Dionysos als Erfinder der Obst- gründete, wurde für die Schafzucht Griechenland^ 

baumzucht (Xen. anab. V 8. Athen. III 7). Auch und der Inseln, wie der westlichen Mittelmecr- 

Trauben, die überall in Griechenland und beson- länder von größter Bedeutung. Von ihnen stamni- 

ders auf den Inseln in vorzüglicher Güte gediehen, ten dann wieder die feinwolligen Rassen Italien,s. 

wurden in der Nähe Athens vielfach gezogen die noch in der Kaiserzeit häufig als griechische 

(Oedyp. Col. 16. Theog. 27). Da eine ganze Vor- oder atti.sche Schafe bezeichnet wurden. Schon 

stadt Athens ,die Gärten“ Kijnoi hieß (Paus. I Theognis (183) hatte auf die Wichtigkeit der Aus- 

19, 2), so erhellt hieraus, daß dort, wie in der wähl der Zuchttiere hingewiesen. Polykrates er- 

nächston Un^ebu^ der Stadt, die L. in Form von 50 kannte die Gefahren, die der Viehzucht durcli 
Gartenkultur betrieben wurde, um den Bedarf der Inzucht drohen, und bemühte sieh erfolgreich um 

Großstadt an Gemüsen zu dedeen. Kohl, Lattich, die Verbesserung der Rassen auf Samos (Athen. 

Rüben, Lauch, Knoblauch, Zwiebel, Rettiche, Spar- XII 540). Aus späterer Zeit ist die Einführung 

geln und Gurken wurden in zahlreichen, durch die von 2000 skythischen Stuten nach Makedonien 

Handelsbeziehungen verbesserten und veredelten durch Philipp, die einer Herde asiatischer Rindi'r 

Sorten angebaut. Aber auch die weitere Umgegend durch Alexander bekannt (lusfin. IX 2). Der 

von Athen, die Ebene bis Aeharnai, die Ebene von Mangel an Weideplätzen in einigen Gegenden 

Kleusis, das Innere der Südspitze Attüras, die Griechenlands brachte es mit sich, daß ein häufi- 

Mesogaia, waren gartenartig bewirtschaftet und ger Wechsel der Weiden bezw. ein Wandern nach 

lieferten viel Gemüse, so daß Athen die Ver- 60 weit entfernten Gegenden nicht zu vermeiden wai- 
Wüstung dieser Gegend zu Anfang des Peloponne- (Dio Chrysost. VII 113). Demgemäß war dieVer- 

sischen Krieges drückend empfinden mußte. Auch pachtung von Weidegerecht,samcn nicht allein 

Euboia, dessen Reichtum an Obst und Gemüsen zwischen Körperschaften und Privatpersonen 

.sehr wichtig für die Versorgung Athens ira Kriege (Paus. IV 4, 5), sondern auch zwischen den 

war (Athen. I 27. Thuk. VII 28), Boiotien mit Bürgern verschiedener Staaten gebräuclilich 

seiner ausgebildetcn Oartenkultur beschickten (Poll. VII 184. Xenoph. Cyrop. III 2, 23). und 

regelmäßig den Markt .\thens (Dikaearch. I 13. die Zahl der Hirten eine verhältnismäßig große. 

Arist. Acharn. 874, Poll. VI 03. .Athen. 4 d 20). Die zur Mast und zum Sp.anndienst benötisti'U 
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Rinder wurden in Ktällen gefüttert (Arist. VIII Hinweise gibt Xenophon betrachtet die L. als 

7 Geop XVII 12) Da auf Milchproduktion Mutter und Pflegerin der anderen bewerbe, vor 

wenig Gewicht gelegt wurde - Schaf- und Zie- allem ron der erziehhcüen beite. Er sieht in der 

genmilch blieb die bevorzugte so stand der Beschäftigung init der L einerseits eine Verede- 
Bedarf an Pflugstieren und Schlaehtochsen an hing des Menschen mMfern, als sic ihn in d 

erster Stelle. Die Festsehmäuse, Stammspeisungen, engste Beziehung zur Gottheit setzt, sowie seine 

die zugesetzten“ Opferfcste erforderten ungeh.jare Körper- und Geisteskräfte in der gesundesten und 
Meni^en schlachtreifer Ochsen für Athen (Isokr. natürlichsten Weise entwickelt: Widersteiidsfahig- 

Ar -"fl Demost-Olvnth. I p. H). Zu den Opfern keit, Abhärtung, Gewandtheit des Lei^s werden 
an'den Panathenäen schickte jede Kolonie Athens 10 ebenso gefördert als Genugiamkeit, 
einen Ochsen und verschiedenes Kleinvieh. Der schlichten Dingen, Entschlußfähigkeit, Willens- 

sÖnsHgrBedarf wurde aus dem Peloponnes, Me- kraft. Die L dient, wie kein anderer Beruf, zur 
gara Md Boiotien (Ari.st. Acharn. 720), aus Eu- Wehrhaftmachung eines 

hoia, Thessalien und Epeiros bezogen (Arist hist. Augenblick bereit ist seinen Bwitz mit Hingabe 

an. VIII 7). — Pferdezucht blühte außer in dem seines Lebens zu verteidigen. Die höchsten An- 

durch sie seit alters berühmten Thessalien, dessen Sprüche stellt die ^ ^ 

Zucht Alexanders Bukephalos entstammte (Plin. sitzer eines großen Gutes. Ihnen zu genügen maß 

VIII 154) vornehmlich^ in Elia, Mykenai, Epi- er Selbsterziehimg iin großen wie im kleinen 

dauros (Strab VIII 388. Verg. Georg. I 59), üben. Fleiß, Beobachtungsgabe, Gerechtigkeits- 

in Seiros Aitohen und Boiotien. w" Leiden- 20 sinn und Organisationstalent muss^^^^^ 

Schaft der vornehmen Griechen für schöne Pferde grundbesitzer auszeichnem Dem Feldhem gleich, 

/.i Wettrennen führte zur Einführung edler Ra.ssen muß er sich den durch Natureignisse häufig ver- 

aus A^dgent, Kyrene und vom Pontos, die mit änderten und unvorhergesehenen Bedangen 

den ei^eimischen gekreuzt wurden. - Maultiere rasch anpassen können und demnach 

und Esel wurden in Arkadien und auf Euboia, Schlüsse fassen E,r muß verstehen, die Unter- 

die für die L. als Wach- und Hirtenhunde in Be- gebenen durch Vorbi d und Aufmunteru^ zu An¬ 
tracht kommenden großen Hunde vorzüglich in strengungen jeder Art willig zu machen Die 

Epeiros (Molosser H.) und Lakonien gezüchtet Tüchtigsten unter ihnen werden durch Bevor- 

(S den Art H u n d) -- Durch die im 6. .Thdt. zugung in gehobene Stellungen versetzt. Ihnen, 

erfolgte Einbürgerung des Huhnes. ,des persischen 30 den am Wohle des Ganzen interessierten Geilten, 
\oJh‘, in GriihenLd hatte sich die Geflügel- werden die regelmäßig wiederkehrenden Arteten 

Zucht in ausgedehntem Maße entwickelt. In jedem die Aufsicht über das 

ländlichen Haushalt wurden Hühner gehalten. vertrauensvoll uberlas&en. Des Henn Aufg 

Die in und um Athen besonders bevorzugte Gar- bleibt, neben der Rechnungsführung, durch immer 

tenkultur begünstigte, wie die Kleintier-, auch die wachsende Erkenntnis der natürlichen Bedingungen 

Hühnerzucht Eier und Geflügel wurden massen- seines Gutes für einen ständig zunehmenden Er- 

haft verspeist Megara, Boiotien und Thessalien trag an Bodenerzeugnissen und für Hebung der 

lieferten ^fette Enten, Gänse und Hühner, in Viehzucht durch Veredlung der lassen zu sorgen 

derL Zucht noch Delos besonderen Ruf hatte. Während er die äußeren Geschäfte leitet, hat er 

Mit den griechischen Hiilinerrassen sind die Vor-40 sich zur Verwaltung des Hauswesens m sem„ 
Schriften der Delier in die iömi.schc Hühnerzucht Frau, mit der er in voller Gütergemeinschaft lebL 
übergegancren (Gal. de aliment. III 21. Athen. H eine verständnisvolle Gehilfin erzogen. In dem 

■)7)- s ^den Art G e f 1 ü g e 1 z u c h t und H u h n. Verantworthchkeitsbewußtsein, das Xenophon von 

_ .^'Daß auch die Bienenzucht in großem Maße der Gutsherrin verlangt dürfen wir fast ein mo^ 

lietricbcn wurde geht aus dem Rufe des attischen dernes Moment sehen Ihr unterstehen die in de 
Honigs hervor. Auf ihm beruhte nicht zum Vorratsräumen des Haus^ aiifgespcicherten Aor- 

weniteen die Feinbäckerei Athens, die sich früh- rate an Früchten, Fleisch Öl- ''«‘u 

zeitiger als in anderen Gegenden vom Haushetrieb die Gerätekammem und die Kleiderkammern der 

bietet Id zu einem ^selbständigen Gewerbs- Herrschaft ,nid des Gesindes. Auch sie erzieht 

zweig entwickelt hatte (s. den .4rt. K u c h e n). 50 sich aus den Sklavinnen eine Getelfin die ihr in 

Schriften wie die der römischen Agrarschrift- der Bewahrung und Auspbe der \ omle zur Seite 

.toller die Acker- und Weinbau, Obsfkultur. steht. Wichtig erscheint hiM die Betonung des 

Vieh- und Birnenzucht ins einzelne gehend vom Seelischen. Mahrend der \ ervvalter durch seine 

Standpunkt des praktischen tendwirts behandeln. gehobene SteUung den Knechten 

ind in der griechischen Literatur der kla.ssisehen Verantwortlichp.t erzogen wird, soll der Gehilfin 

Zeit nicht erhalten. Die Geoponika (o. Bd. VII der Frau durch Liebe eine vertrante Stellpg 

S P>M) ein auf Befehl des Kaisers Konstantinos geben werdeii; ihre Teilnahme an Leid und Fr.ud 

VI Porphvrogpnnetos zusammengestelltes MV,k. der Familie kettet sie upufloslich in Treue an 

enthält Leben® Vuszügen einer Reihe älterer, ver- ihre Herrschaft Die Gutsherrin besitzt Strafge- 

lorengegangener Schnftsteller der Griechen über 60 walt über das Gesinde, sie ist der ,Gesetzeswach- 
die L. noch solche späterer griechischer Schrift- ter“ des Hauses. _ Ein derartig verwaltetes Gut 

steiler de.s zweiten, dritten und vierten Jhdts. n. lohnt durch stetig wachsenden Fr rag dein Be- 

Phr In gpwis,ser Hinsicht wird man daher dieses sitzer. der sich m seiner alle ««st^kpfte er^ 

Werk auch zu den landwiitschaftlichen Schriften fordernden Bewirtschaftung als wahrhaft großer 

der Römer zählen können. Hingegen besitzen wir Mann erweisen kann. 

in Xenophons kleinem Buche de Oconomia ein IL R o m. \ o r g e s c h i c h 11 1 c h c , 
Schriftstück das für die Bewertung der L. seitens Die von Nordosten her in die ApeMinlialbmsel 

de.s gebildeten Orieehen nicht zu untersehätzend» cindringenden Italiker, die auf schwerfälligen 
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Holzwagen ihre Kinder und Greise, ihr einfaches nin, hat sich der Rundhüttenbau noch bis zum 

Acker- und Hausgerät mit sieh führten und sich Ende des 5. Jhdts. v. Chr. erhalten. Der Name 

mit ihren großen Viehherden nur langsam vor- fugunim = Hütte wurde für das römische Bauern- 

wärts bewegen konnten, haben nach Verdrängung haus der späteren Zeit beibehalten (Varro III 1), 

alteingesessener, vermutlich ligurischer Stämme — Die Stelle, die in der Ernährung des alten 

einen längeren Aufenthalt in der Poebene genom- Griechen die Gerste eingenommen hatte, vertrat 

men. Die in den Terremare der Emilia zahlreich bei den Altitalikern der Spelt oder Dinkel ador, 

aufgefundenen Reste von Pfahldörfern führten zu ndoreum far, das ursprünglich wichtigste Brot- 

dem Schlüsse, daß die Völkerschaften, die später körn Italiens. Aus den gerösteten, zwischen Stei¬ 

nach Süden vorrückten und Latium besiedelten, in 10 nen zermalmten Körnern des Spelts wurde ein 
jenen frühen Ansiedlungen auf italischem Boden dicker Brei puls hergestellt, der, nach Ansicht der 

die ersten Grundlagen ihrer eigentümlichen völki- Alten, vor der Kenntnis des Brotbackens über¬ 
sehen Entwicklung gelegt haben. Die Poebene, haupt das einzige Getreidegericht der Ahnen ge- 

deren große Waldungen noch in geschichtlicher Zeit wesen war (Varro 1. 1. V 105. Plin. XVHI 83) 

vielen Schweineherdeii reichliche Eichelmast boten und noch in geschichtlicher Zeit die Hauptnahrung 

(Polyb. II 14, 23. Strab. V 1 c. 218), war damals des Römers niederen Standes bildete. Im öffent- 

mit Urwald aus Steineichen, Ulmen und Kasta- liehen römischen Ritus wurde niemals Brot zum 

Illen bedeckt. Zäher Wille, Ausdauer und eine Opfer gebracht, sondern nach alter Sitte geröstete 

ausgesprochene Neigung zur Seßhaftigkeit müs.S3n Speltkömer far tostum, mit Salz gewürztes Mehl 

ein Volk gekennzeichnet haben, das sich unter 20 »lofa salsa und Brei fuls. Die später allgemein 
diesen keineswegs günstigen Bedingungen den gebräuchliche drehbare Mühle mola versatilis, mit 

Boden eroberte, an Flußläufen, welche die natür- der man durch reichlich mühevolles Mahlen feines 

liehen Wege bildeten, Lichtungen in die Wälder und feinstes Mehl erzeugen konnte, galt als Er¬ 
schlug und sich der L. widmete. Die Bewohner findung der Volsinier (PMn. XXXVI 135), ein Be- 

jener nach gleichmäßigen Gesetzen angelegten, weis, daß man sieh eine Zeit vorstellte, in der 

mit Wall und Graben befestigten Ortschaften man sich mit einem noch unvollkommeneren Ge¬ 
züchteten an Haustieren bereits Rind, Schaf, rate, den Steinklötzen der Urzeit, beholfen hatte, 

Ziege, Schwein, Pferd und Hund. Alle diese Tiere Neben Spelt wurde Gerste und Weizen gebaut, 

gehörten verhältnismäßig kleinen Rassen an, die doch erreichte die erste nie die Bedeutung wie in 

zum Teil schon in vorgeschichtlicher Zeit durch 30 Griechenland, indem sie in Italien außer zu gro- 
Kreuzung mit eingefülirten besseren Rassen ver- hem Brote fast nur zur Kraftfütterung für Zug- 

edelt wurden. Die Pfahldorfbewohner bebauten und Zuchttiere Verwendung fand. Mit zunehmen¬ 
den umliegenden Boden mit der in wenigen Som- der Kultur verdrängte der besonders in den frucht- 

raermonaten reifenden Hirse, mit Rübe und Bohne, baren Gegenden Unteritaliens schon frühzeitig an- 

Spelt und Gerste. Zum Zermalmen des Getreides gebaute Weizen den Dinkel immer mehr auch bei 

dienten zwei auf einanderliegende Steinklötze, von den niederen Klassen, bis zuletzt der Weizen die 

denen der obere über dem unteren hin und her he- eigentliche Volksnahmng, auch die der Sklaven 

wegt wurde. Die in Haushaltungsgefäßen ver- wurde (Cato 56). Neben dem Dinkel waren die 

wahrten Eicheln bestätigen die Annahme römi- Hülsenfrüchte, vornehmlich die Bohne, die wich- 

scher Dichter, auch die Altitaliker hätten, wie die 40 tigsten altitalischen Nährpflanzen, auf deren An¬ 
alten Griechen, in frühester Zeit die Eichelkost hau die Namen alter angesehener Geschlechter 

nicht verschmäht (Luc. V 939. 965. Tibull. II 1, Latiums zurückgeführt wurden (Dionys. Hai. II 

37). (In Zeiten von Hungersnot ist auch in ge- 48). Die Verwendung von Bohnenbrei im Kult der 

schichtliclier Zeit noch Brot aus Eichelraehl ge- Laren und Lemuren, bei Totenopfern und an den 

backen worden [Plin. XVT 15]). Aufgefundene Calendae fabariae, dem Fest der Todesgöttiii 

Geräte und Gefäße deuten auf Kenntnis des Spin- Carna (Ovid. fast. VI 169. Macrob. sat. 1 12, 23, 

nrns und Webens und die Honigverwertung, da- Pint, quaest. Rom. p. 105), beweist seine enge 

"(gen fehlen umfangreiche, undurchlässige Ge- Verbindung mit der Lebensweise der altitalischen 

läße, aus deren Vorhandensein auf Weinbereitung Landleute, für die Bohnenbrei mit Speck ein Lieb¬ 

geschlossen werden könnte, völlig. — Es scheint, 50 lingsgericht bildete. Auf dem Lande erhielt sieli 
daß die Italiker länger als die durch Einflüsse des die Vorliebe der Bevölkerung für die altgewohnten 

Ostens zu einer vors-eschrittenen Bauart geführten Gerichte aus Dinkel, Rohnen und Rüben, ebenso 

Griechen an der Befestigung ihrer Ortschaften wie in abgelegenen Gegenden der Anbau der Hirse 

und an der aus vergänglichstem Material, Reisig, (Plin, XVllI 101), Roggen und Hafer sind in Ita- 

Lehm und Stroh, errichteten Rundliiitte festge- lien nicht angehaut worden, die Römer lernten sie 

lialten hallen. Zur Zeit dei ältesten Besiedlung in len Ländern nördlich der .41pen kennen und 

Ijatiums ist diese ärmlirh.; Bauweise noch die ge- schätzten sie nicht. Da M’ein im ältesten römi 

bräucliliche gewesen. Die in der Nekropole von scher. Kultus nicht verwendet wurde, sondern nui 

Alba longa gefundenen tönernen Aschenurnen Milch, und auch bei den ältesten Bestattungsge 

lassen diese Rundhütte, bei der da., für das spätere 60 hräuchen fehlte, so dürfte die Kenntnis der Wein- 
römische Wohnhaus bezeichnende Compluvium bereitung den Römern erst durch Vermittlung der 

noch fehlt, und die Tür, bezw. eine Luke ira Griechen gekommen sein IHehn), Bezeichnend 

Strohdach der einzige Liehtbringer ist, deutlich ist, daß, während in Griechenland der Wein das 

erkennen. Durch den Verkehr mit den griechi- tägliche Getränk beider Geschlechter aller Alters- 

sehen Ansiedlern an den Küsten lernten die Ita- klassen war. eine auf Roraulus zurückgeführte Ver- 

liker den vollkommeneren Hausbau aus Holz und Ordnung der Frau den Genuß des Weins streng 

Stein kennen. Wo dieser Einfluß fehlte, z. B. in verbot. Den Grieclu-n verdankte Italien auch den 

abgelegenen Gegenden auf der Ostseitc des Apen- Ölbaum, der, auf den niederen Hügeln und Vor- 
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bergen des Apennin vorzüglich gedeihend, eine 
der wichtigsten Kulturpflanzen der römischen L. 
wurde. Der Anbau des Flachses hat sich nicht 
weiter ausgedehnt, sondern ist augenscheinlich 
zuiückgegangen. Er blieb auf Oberitalien und 
einzelne Gebirgsgegenden, besonders Samnium be¬ 
schränkt. WoUe lieferte das Material zur täg¬ 
lichen Bekleidung des Römers. Der Kreis der ge¬ 
zähmten vierfüssigen Haustiere ist auch bei den 
Altitalikem abgeschlossen, nur das bisher auf Gans K 
und Ente beschränkte Hofgeflügel erfuhr wert¬ 
volle Bereicherung durch die über Sizilien ver¬ 
mutlich schon im 6 . Jhdt. erfolgte Einbürgerung 
des Haushuhns, das bald in keinem bäuerlichen 
Gehöfte fehlte. 

Betriebsformen der L. L. war die 
wichtigste, fast alleinige Besehäf%ung des alten 
Römers (Plin. XVTII 3. Col. praef. II), und die 
Achtung vor dem Stande des Landmannes erhielt 
sich so lebendig, daß die L. noch zur Zeit Oiceros 2 ' 
als die anständigste Erwerbsmöglichkeit g^t 
(Cic. de ofi. 1 42). Die zu Anfang der Republik 
noch mäßig großen Güter wurden von dem Be¬ 
sitzer selbst bewirtschaftet. Mit Hilfe seiner Fa¬ 
milie und weniger Knechte, die meistens auch 
Italiker waten und mit dem Herrn in Arbeits¬ 
und Tischgemeinschaft lebten, bestellte der Guts¬ 
besitzer die Ländereien, wälirend seine Frau für 
Nahrung und Bekleidung der Hausgenossen sorgte 
(Col. XII praef.). Diese persönhche Verwaltung 3 
des Gutes hörte mit dem mit der Vergrößerung 
der Güter zusammenhängenden Wohlstand der 
führenden Familien auf und erhielt sich fast nur 
noch im Kleinbauernstande. Vom Großkapital 
immer mehr zurückgedrängt, war dieser gegen 
Ende der Republik hauptsächlich noch ‘ in den 
Gebirgstälern des Apennin zu Anden, während die 
fruchtbaren Ebenen Großgrundbesitzern gehörten, 
die den größten Teil des Jahres in der Stadt ver¬ 
brachten. Daß sich daneben immer noch Land -4 
wirte alten Schlags fanden, ist selbstverständlich. 
Doch setzt schon Cato, der den Nachkommen als 
Vorbild altrömischer Sitte galt, in seiner Schrift 
über den Landbau als da§ Gewöhnliche voraus, daß 
der Besitzer eines auch nur mäßig großen Gutes 
in der Stadt lebt und die Bewirtschaftung dem 
viJieus überläßt. Der spätere M. Terentius Varro, 
ein einfacher Mann, selbst praktischer Landwirt, 
der die schlichten Sitten der Väter dem zeit¬ 
genössischen Luxus gegenüber hervorhebt, behan- f 
delt in 3 Büchern die Gutswirtschaft in erster 
Linie als Kapitalanlage, ebenso Columella in 
seiner 12 Bücher umfassenden Schrift über die L. 

Zu einer Zeit, da nicht allein die Gebirge, 
sondern auch ein großer Teil des flachen Landes 
mit Waldungen testanden war — Theophrast 
(h. pl. V 8 , 3) erwähnt die stattlichen Buchen 
der latinischen Ebene um 300 v. Chr. und die 
ausgedehnten Eichenwälder der Poebene standen 
noch in der Mitte des 2. Jhdts. (Polyb. II 15, 3. ( 
Strab. V 218) —, beruhte auf der Weidewirt¬ 
schaft pasfio agrestis ein wesentlicher Teil der 
Einkünfte des Gutes. Nicht allein die Schweine, 
sondern auch die übrigen Tiere wurden im Walde 
geweidet, und das Laub der Bäume bildete eine 
wichtige Ergänzung der angebauten Futterpflan- 
z(m. Je mehr Wälder gerodet wurden, um so mehr 
breitete sich der Feldbau aus, der in Verbindung 
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mit der Viehzucht einer durchweg ländlichen Be¬ 
völkerung bescheidene, aber genügende Nahrung, 
bot. Spelt, Gerste und Weizen wurden in immer 
ausgedehnterem Maße angebaut, daneben Hülseu- 
früäite und die für die Stallfütterung notwendigen. 
Futterkräuter in verschiedenen aus dem Osten 
eingeführten Arten (Strab. V 242. Plin. XVIll 
191). Mit dem Anwachsen der Städte, durch die 
Bedürfnisse der großen Menschenmassen, die Rom 
) umschloß, änderten sich die Verhältnisse. Die 
Getreidemengen, die dort verbraucht wurden, 
konnten nur zum geringsten Teil in Italien selbst 
erzeugt werden, sie mußten aus Sizilien, Afrika 
und Ägypten eingeführt werden. Denn der Ge¬ 
treidebau, den die Römer, wie die Agrarsehrift- 
steller von Cato bis Palladius bezeugen, ständig 
in der alten, überlieferten, sehr mühevollen Form, 
der Reihenkultur ausübten, erforderte, wenn er 
sich rentieren sollte, entweder die eigene Teil- 
) nähme des Besitzers oder genaue Beaufsichtigung 
einer verhältnismäßig großen Zahl von Arbeitern. 
Mehr und mehr trat daher die gewinnbringendere 
Baumzucht neben und vor den CereaUenanbau. 
Der Weinstock, der durchschnittlich eine Rente 
von 18 V. H. einbrachte — das übrige bebaute 
Land nur 6 v. H. —, nahm immer weitere, durch 
Klima und Bodenbeschaflenheit dafür geeignete 
Landstriche ein. Die italische Weinproduktion 
warb mit der griechischen und gallischen um den 
3 Vorrang, bis schließlich unter Augustus der ita¬ 
lische Weinhandel mit seiner Ausfuhr den Welt¬ 
handel beherrschte (Catull. 27. Varro I 2. Plin. 
XIV 97). Daneben trat die später als die des 
Weinstocks begonnene Kultur des Ölbaums, die, 
wenn sie auch nicht die gleiche Bedeutung wie 
erstere erreichte, doch einen sehr wichtigen Platz 
in der Volkswirtschaft einnahm. Im 4. Jhdt. v.. 
Chr. wird das öl von Thurii, oleum Salentinuni, 
Calabricum erwähnt, später oleum Sabinum, Piee- 
Omm (Col. V 8 . Strab. V 228. Plin. XV 16), und 
das Öl von Venafrum war ein in der ganzen Welt 
bekannter und begehrter Artikel (Varro I 2. 
Horat. carm. II 6 , 16). Wie Rom sich für die 
Weinausfuhr den gallischen Markt gesichert: 
hatte, so auch für das Öl (Plin. XV 3. Cic. de rep. 
III 16). Im 1. Jhdt. V. Chr. stand Italien an 
erster Stelle der Öl ausführenden Länder. Dazu 
erforderte die Kultur des auf mäßiger Anhöhe 
vorzüglich gedeihenden Baumes bedeutend weui- 
0 ger Arbeit als die des Weinstocks. Auch die üb¬ 
rigen feinen Obstarten; Äpfel, Birnen, Granat¬ 
äpfel, Kirschen, Pflaumen und Feigen (Col. V 10. 
X 18. XII 10, 4) lieferten eine Rente, die die des 
Getreidelandes beträchtlich überstieg (Varro I 2, 
10. Plin. XV 50. 53. 62. 94). Einzelne Bäume 
bei Rom truiren jährlich für 20(X) Sesterzen 
Früchte (Plin.-XVII 8 ). So kam es, daß der Ge- 
treideteu größtenteils auf den eigenen Bedarf der 
Landleute beschränkt wurde und die Kornfelder 
10 gleichzeitig mit Obstbäumen oder mit Ulmen, an 
denen sich der Weinstock emporrankte, bepflanzt 
wurden. Wie allgemein dies üblich war, geht 
aus den wiederholten Mahnungen der Agrar- 
schrift.steller, beim Pflügen die Bäume nicht zu 
beschädigen, deutlich hervor, und Varro (I 2) 
rühmt, daß ganz Italien wie ein Obstgarten aus¬ 
sähe. Die weitete Folge des Anwachsens der 
Hauptstadt war, daß ein großer Teil des Landes 


in Gartenkultur genommen wurde, um den Unge¬ 
heuern Bedarf der Stadt an frischem Gemüse zu 
decken. Schon zu Ende der Republik war die 
Umwandlung der großen Betriebe, deren Bewirt¬ 
schaftung sich nur bei billigen Arbeitskräften ge¬ 
lohnt hatte, in kleine, einzelverpachtete Güter er¬ 
folgt, verlangte doch das eigene Interesse der Be¬ 
sitzer Parzellenwirtschaft. Es bildeten sich in be¬ 
stimmten Gegenden Spezialitätenzüchtereien aus. 
So gab es Güter, die im wesentlichen nur Blumen-1 
Zucht trieben (Mart. IX 61. XIII 127. XIV 68 . 
Varro I 16, 3), andere, die bestimmte Kohlarten, 
Salat, Rüben, Gurken. Melonen, Zwiebeln und 
Lauch lieferten (Cato 8 . Col. X 127. Plin. XIX 
54. 77. 105. 110. 136). Durch diesen äußerst 
sorgfältigen Anbau erlangten weite Teile Italiens 
■das Aussehen eines wohlgepflegten Gartens und 
die Erzeugnisse Campaniens, Etruriens, Latiums 
und anderer Gegenden eine Vollkommenheit, wie 
sie später nicht wieder erreicht wurde (Col. X. < 
XI 3). Ein Pächter solcher Gemüsegärten an der 
Straße von Ostia zahlte 26 000 Sesterzen Pacht. 
— Mit der Gartenkultur hing aufs engste Klein¬ 
tierzucht zusammen: Eier, Mastgeflügel, frische 
Schaf- und Ziegenmilch waren täglich begehrte 
Marktartikel (Varro II 3, 10. Col. VII 8 , 1). Die 
Einträglichkeit der Geflügelzucht auf günstig ge¬ 
legenen Gütern wird von Varro (III 2) verschie¬ 
dentlich nachgewiesen. Er sowohl wie Columella, 
die ständig den Luxus der Neuzeit tadeln, erap-! 
Tehlen nichtsdestoweniger dem Gutsbesitzer neben 
im großen Maßstabe betriebener Geflügebucht 
noch die Anlage von Vogelhäusern, Fischteichen 
und Tiergärten, einschließlich Bienenständen, 
Sehneckengehegen und Haselmausmästung, Ein¬ 
richtungen, die bei sachgemäßem Betrieb reiche 
Einnahmen gewährleisten. Noch eine weitere 
Folge hatte das Anwachsen Roms. Der Bedarf an 
Heu für die dort gehaltenen zahlreichen Luxus¬ 
pferde machte die Anlage sorgfältig gewässerter ■ 
"Wiesen, die mehrmals im Jahre gemäht werden 
konnten, notwendig (Cato 8 . Col. II 18). während 
eine frühere Zeit die im landwirtschaftlichen Be¬ 
triebe wenig verwendeten Pferde größtenteils auf 
der Weide ernährt hatte. Auch diese Wiesen hält 
Cato für ertragreicher als das Getreidefeld, das 
in i,einer Aufz^lung der besten Arten der Boden¬ 
nutzung erst an sechster Stelle steht: vinea, 
horti irrigui, mlictum, olivetum, pratum, campus 
humentarius, ailva eaedua, arbusta, gUwdaria 
Mha (Cato 1). Die für den Besitzer vorteilhafteste 
Kapitalanlage bildete ein kleines Gut von 100 
lugera, das in seinem Bezirke die verschiedenen 
Arten der Bodennutzung vereinigte, so daß, wenn 
ein Zweig versagte, der andere den Ausfall deckte. 
Große Güterkomplexe rentierten sidi nur noch in 
abgelegenen Gegenden, fern der Hauptstadt, wo 
entweder eine ausgedehnte Viehzucht res peeuaria, 
die häufig wieder an Einzelpächter vergeben 
wurde, die volle Ausnutzung der Weiden ermög¬ 
lichte. oder der Getreidebau mit bis zur Er¬ 
schöpfung ausgenutzten Sklavenmassen bewerk¬ 
stelligt wurde. 

Das lebende Inventar der L. a) Der 
Arbeiter instrumentum voeale (Varr. I 17). Seit 
alters waren auch auf dem bescheidenen Bauern¬ 
gut unfreie Arbeiter gehalten worden, da die 
häufige Einziehung des Besitzers zum Kriegs¬ 


dienst die Beschaffung eines ständig dem Gute 
verbleibenden, von der Einstellung in das Heer 
ausgeschlossenen Sklaven bedingte. Auch auf 
größeren Gütern war die Zahl der neben den 
freien Arbeitern beschäftigten Sklaven eine ver¬ 
hältnismäßig geringe. Dies änderte sieh, nachdem 
durch die mit freradstämmigen Völkern geführten 
Kriege zahlreiche Kriegsgefangene der L. zuge- 
führt wurden. Je nach dem Angebote an Sklaven 
waren die Preise beträchtlichen Schwankungen 
unterworfen. Während Cato 15(X) Denare für 
einen Sklaven gezahlt hatte (Plut. Cato M. 4), 
rechnete ColuraeUa, allerdings für einen Winzer, 
der höher bewertet wurde, als ein gewöhnlicher 
Feldarbeiter, 2000 Denare (Col. III 3, 8 ). Außer 
durch unmittelbaren Kauf auf dem Schlachtfelde 
oder auf dem Markte koimte der Herr durdi Erb¬ 
schaft, Geschenk, gesetzmäßige Abtretung, Ge¬ 
wohnheitsrecht in den Besitz eines Sklaven ge¬ 
langen (Varro II 10). Immer erscheint der Sklave 
als Sache, über die verfügt wird, zuweilen als um¬ 
gehende Ware, zuweilen als unlösbar mit dem 
(iute verbundener Wertgegenstand, der der Steuer¬ 
pflicht unterliegt. Uber die Zahl der auf einem 
kleinen Gute ständig benötigten Sklaven geben 
die Berechnungen Catos und Columellas einigen 
Aufschluß. Demnach sollten auf einer 240 Morgen 
umfassenden Besitzung, auf der Olivenkultur be¬ 
trieben wird, außer dem Verwalter und der Ver- 
' walterin vorhanden sein: 3 Pflüger aratores, bu- 
bulci mit drei Joch Ochsen, 5 Feldarbeiter ope- 
rarii, 1 Eseltreiber asinariua, 1 Schweinehirt su- 
bulcus, und 1 Schäfer opiUo- auf einem Weingute 
von 1(X) Morgen: 1 Pflüger, 11 Knechte und 2 
Hirten (Cato 10 und 11). Ähnlich Columella: 
Bei Getreidebau auf baumfreiem Lande benötigt 
ein Gut von 200 Morgen 2 Pflüger mit zwei Joch 
Ochsen und 6 Knechte, wird gleichzeitig Baum¬ 
zucht getrieben 9 Knechte. Diese verhältnismäßig 
I hohe Zahl ständiger Arbeiter erklärt sich aus der 
Minderwertigkeit der Sklavenarbeit, die der der 
freien Leute um so mehr nachstand, als die Mehr¬ 
zahl der Kriegsgefangenen nur widerwillig die 
schwere Landarbeit verrichtete (Col. I 8 ). Es ist 
nicht anzunehmen, daß die Lage der Gntssklaven 
im allgemeinen eine harte gewesen ist, jedenfalls 
nicht zu einer Zeit und an Orten, da ihre Zahl 
keine große war. Das eigene Interesse der Be¬ 
sitzer erforderte ihre humane Behandlung, um 
Mhre Arbeitswilligkeit und Sorgfalt für das an¬ 
vertraute Vieh anzur^n. Die Lage der Guts¬ 
sklaven verschlechterte sich natürlich mit dem 
Anwachsen der Güter (Lucan. I 167. Col. I 3). 
da sie nunmehr nicht mehr dem Herrn, sondern 
der Willkür der aus ihren eigenen Reihen hervor¬ 
gegangenen Verwalter unterstellt waren. Uber 
einen solchen Großbetrieb gibt das Testament des 
Caecilius (Xaudius Isidoras vom J. 8 v. Chr. Aus¬ 
kunft; Er hinterließ 4116 Sklaven. 3600 Paar 
^ Ochsen, 25 700 Stück sonstigen Viehs. Im ersten 
Jhdt. V. Chr. erreichte die antike Sklaverei den 
größten Tiefstand. Jetzt wurde es auf vielen 
großen Gütern üblich, nach dem Verenge Sizi¬ 
liens und Etruriens die Sklaven die schwere 
Feldarbeit in Fe.sseln rompes. mllare. daher Inro- 
liü genug (Plaut. Mostell. I 1. Plin. XVIII 7) 
verrichten zu lassen, ständig bewacht von Auf¬ 
sehern deeurioneg, monitores. die je nach der Arl 
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ihrer Beschäftigung im Weinberg, bei der Oliven- fällige, starke, aber gutmütige Ticute sollten Ocli- 

pflanzung oder Viehzucht wieder mit besonderem senwärter werden — domiUir der Einfahrer, hu- 

Namen unterschieden wurden (Col. I 9). In der buleus der Ochsenknecht —, solche, die au^, Vieh- 

Kaiserzeit besserte sich infolge des veränderten zucht treibenden Stämmen herrührten, Hirten 

Betriebes, der vielfach die Aussetzung von Sklaven (Varro II 10), da ihnen die zur Tierpflege not- 

als Colonen zur Folge hatte, ihre Lage nicht un- wendigen Eigenschaften angeboren waren. Unter 

wesentlich. allen Sklaven erfreuten sich die Hirten — unter- 

Die Sklaven wohnten in einem eigenen Ge- schieden in armentarii, caprarii, opiliones, marii 

bäude, welches eine große Küche mit Herd, in (Varro II pr. 4. Col. VII3,13) — der selbständig- 

der sie sich bei schlechtem Wetter aufhielten, die 10 sten Stellung. Auf größeren Besitzungen einem 
Wohnung der Beamten und die Gerätekammem Oberhirten, Viehmeister magister peeoris (Varro 

enthielt. War ein Türhüter vorhanden — ostia- I, 2, 14) unterstellt, lebten sie während des 

rius, zuweilen angekettet, daher auch catenmius Weideganges der Herden monatelang in völliger 

genannt—, so beaufsichtigte dieser die Ein- und Ungebundenheit unter eigener Verantwortlichkeit 

Ausgehenden, andernfalls lag das Zimmer des fern vom Gute. Verheiratet und mit kleinem 

Verwalters neben der Tür, das Zimmer des pro- Eigenbesitz peculium ausgestattet, getanen sie 

euratoT über dem des Verwalters, und die Vorrats- zu einer bescheidenen Selbständigkeit, die vielen 

kammern hinter den Zimmern beider (Col. I 6). Hirtenfamilien eine Stellung gab, die der der 

Die Schlafkammern der frei umhergehenden Skia- Freien kaum nachstand. Auch ira Hirtenberuf 

ven lagen nach Süden; die Gefesselten cotnpedtfi 20 wurde auf Arbeitsteilung und Kräfteausnutzung 
wohnten, beaufsichtigt vom ergastularius, im er- geachtet: Lämmer und Ferkel wurden von Kin- 

gastulum, einem Kellerraum, dessen Luftluken dem in der Nähe des Gehöfts, die Ziegenherden 

vom Fußboden nicht zu erreichen waren. Die größtenteils von älteren, leichtfüßigen Knaben 

Fesselung, die zur Zeit Catos, wie in der Kaiser- gehütet, während junge Männer und kräftige 

zeit als Ausnahme erscheint, wurde als Bestrafung Frauen die Herden zu den entfernten Triften 

verhängt, vornehmlich in solchen Fällen, wo eine führten, wo erfahrene ältere Hirten, Weidegang, 

Entweichung des Sklaven zu befürchten war (Col. Zucht und Nutzung regelten und beaufsichtigen 

I 8. 10. 17). Frühmorgens wurde vom Verwalter (s. den Art. Schaf). Die Verpflegung dieser 

eine Art Appell gehalten, bei dem die Sklaven auswärtigen Hirten wurde nach Anweisung des 

nachgezählt, mit dem notwendigen Arbeitsgerät ^0 Verwalters vom Oberhirten geordnet (Varr. II 
versehen und unter den Gruppenaufsehern nach 10). Die übrigen Sklaven erhielten ihre Nahrung 

dem oft weit entfernten Arbeitsgebiet abgeordnet nach festen Sätzen zu bestimmten Zeiten, z. T. in 

wurden. Abends wurden die Geräte wieder ab- Rohmaterial: Weizen, Oliven, Essig, Öl. Salz, 

geliefert, die schadhaften zurückgestellt, und die Fischlake und Tresterwein lora (Cato 56—58), z. 

zurückgekehrten Arbeiter wurden einer Musterang T. die in der Küche unter Aufsicht der Verwal- 

unterzogen. Wiederholt betonen die Agrarschrift- terin hergestellten Speisen (Col. XI 1. XII 3). 

steiler die Wichtigkeit der richtigen Ausnutzung Die im Weinberge arbeitenden Gefesselten erhiel- 

der Arbeitskraft des einzelnen Mannes und die ten eine Brotration von 4 bis 5 Pfund täglich, 

Aufgabe des Herrn, bezw. des Verwalters, die zur dazu Feigen. Wie überhaupt die mehr oder min- 

Ausführüng einer bestimmten Tätigkeit geeignet- 40 der erträgliche Lage der Sklaven wesentlich von 
ste Persönlichkeit zu finden. Am geringsten be- dem guten Willen des Verwalters abhing, so be¬ 
wertet waren die stets in größerer Zahl auftreten- sonders die der Gefesselten. Ihren berechtigten 

den und gemeinsam arbeitenden Feldsklaven op"- Klagen Gehör zu geben, nicht durch Härte ihre 

rarii (Col. VI 2), die die mühevolle Arbeit der Rachsucht und Zerstörungswut hervorzurufen, war 

Feldbestellung als oec(ilon;.‘<, mrritores und run- eine der wichtigsten Pflichten des das Gut be- 

ealoreit, die der Ernte als mensorcs oder faevi- sichtigenden Herrn. Jedes zweite Jahr wurde dem 

zu verrichten hatten (Col. II12.1 und 18, 4). Sklaven ein Unterkleid tunica, ein Oberkleid 

An Regentagen und im Winter wurden sie mit sagum und Schuhwerk geliefert (Cato 59). Das 

Gräbenreinigen. .Straßenbauen und Holzfällen. abgelegte Zeug wurde zu Schlafdecken umgear- 

mit der Anfertigung von Körben. Matten und Ge- 50 beitet, das Schuhwerk ausgebessert. Bei gutem 
rätschaften beschäftigt (Cato 39). Auch an Feier- Wetter und Erntearbeit gingen die Sklaven unbe- 

tagen, an denen der Pflug ruhen sollte, war eine kleidet. Im Winter erhielten sie Pelpöcke mit 

beträchtliche Zahl leichterer Arbeiten ihnen vor- Ärmeln und Mäntel mit Kapuzen pellibvs mniii- 

bchaltcn. An die tVeinbergssklaven, die unter «ifis cf sopafi.? rrucu/fis (Col. XI 1). In der Kaiser- 

einem rinitor genannten Aufseher standen, wur- zeit bekamen die Sklaven außer Kleidung un<l 

den höhere Anforderungen in bezug auf Intelligenz Kost 5 Denare monatlich (Senec. ep. 80, 7). Daß 

gestellt; die Anschaffung eines guten Winzers galt der Paarung von Sklaven und Sklavinnen auf den 

als .sichere Kapitalanlage. Schlankgebaute, kluge meisten Gätern im Interesse der Gewinnung neuer 

Menschen, sollten für Weinbau besonders geeignet Arbeitskräfte Vorschub geleistet wurde, ist be- 

sein. Je nach den zu leistenden Arbeiten wurden 60 kannt. Die Sklavenkinder gehörten der Mutter an, 
die W'einbergssklaven als alligatores, pulatore«. die sich durch das Gebären mehrerer Söhne Ar- 

pompinatorcs. rindemiatores, calcalores und fw- bcitserleichterung und ihre eigene Freilassung er- 

lorex unterschieden (Cato 13. Col. HI und IV). wirken konnte. Diese renine, häutig in engster 

.\uch die Baumzucht erforderte Überlegung, ge- Gemeinschaft mit den Kindern des Besitzers auf¬ 
wandten Körperbau und eine geschickte Hand, wachsend, erfreuten sich einer bevorzugten^ Stel- 

Die bei der Olivenernte und ölhereitung beschäf- lung. die sie an die Familie fesselte. In Krank- 

tigten Arbeiter hießen leguli. ftmtores, torrrularii heitsfällen wurden die Sklaven in ein Kranken- 

und mputatores (Cato 66. Col. XII 52). Schwer- zimmer ralrttidinarium aufgenommen und von der 


viliea verpflegt. Aut körperlich schwache und mit eigenen Leuten ausführte (Cato 136 und 

jugendliche Sklaven, die sog. mediastini, wurde 137). Andrerseits führte Überfluß an Sklaven 

Rücksicht genommen. Ebenso lag es im Interesse die Großgrundbesitzer dazu, eigene Walkereien, 
des Herrn, lieber Streitigkeiten der Sklaven als Töpfereien, Ziegeleien und Kohlenbrennereien an¬ 
allzu große Einigkeit, die zu Durchstechereien znlegen, bezw. auf ihrem Besitze gelegene Sand¬ 
führte, zu begünstigen. Fleißige und sparsame gruben, Steinbrüche, Wälder und Teiche selbst 

Leute wurden durch Prämien und Gewinnanteile industriell auszunutzen oder an Unternehmer zu 

bei Verkäufen unterstützt, wodurch sie sich — verpachten. 

wie es bei den Hirten das Gewöhnliche war — Der Stellvertreter des Herrn, mit Opferbefug- 
einen kleinen Eigenbesitz, der häufig den Grund- 10 nis und Strafgewalt über die Sklaven ausge- 
stock ihrer Freilassung bildete, verschafften. Durch stattet, war der vilicus, ein aus der Reihe der 

Teilnahme am Mahle des Verwalters und an Sklaven hervorgegangener Mann gesetzten Alters, 

Märkten der Umgegend wurden solche Leute aus- der sich durch Nüchternheit, Fleiß und Zuver- 

"ezeichnet, auch bestand für sie die Aussicht, lässigkeit auszeichnete. Die Ausführlichkeit, mit 

durch die ' Gunst ihres Herrn zum Verwalter be- der die Agrarschriftsteller die Pflichten des Mannes 

stimmt zu werden (Col. XI 1). In der Kaiserzeit behandeln (Cato 2 und 142. Col. I 6. XI 1), läßt 

sind zu Recht bestehende Sklavenehen häufig. auf die verantwortungsvolle Aufgabe schließen. 

Aus den freigelassenen Sklaven wurden an vielen die bei der zeitweiligen oder dauernden Abwesen- 

Orten Colonen (Col. I 7), deren Freilassung häufig heit des Herrn seinem Stellvertreter übertragen 

eine wesentliche Erleichterung für den Guts-20 war; Anordnung der landwirtschaftlichen Arbeiten 
besitzet bedeutete, der damit der Sorge ihres und Beaufsichtigung derselben, Sorge für Klei- 

Unterhaltes ledig wurde. Solche Colonen wurden düng und Nahrung der Sklaven, Beaufsichtigung 

im Get^ensatz zu den Sklaven zum Militärdienst der Tierpflege, Kontrolle der Gerätschaften, E^h- 

herangezogen. Es ist anzunehmen, daß der hart- nungsablage und Buchführung. Für die beiden 

herzige mit Recht schon von Plutarch getadelte letzen Verpflichtungen standen häufig auf großen 

Rat Catos alte und kränkliche Sklaven ebenso Gütern dem Verwalter noch ein Prokurator. aus 

wie altes Eisen als unnötig zu verkaufen (Cato 2), dem Kreise der Freigelassenen, und ein tabulanus, 

in der Praxis wohl nicht allzu häufig befolgt wor- ihm übergeordnet, zur Seite. Der Verwalter, der 

den ist. Von einem ähnlichen Nützlichkeitsgrund- im Lesen und Schreiben erfahren sein mußte, 

satze geleitet, rät Varro, die ungesunden Gegen- 39 wurde durch mehrjährige Unterweisung erfahrener 
den nicht von Sklaven, sondern von freien Arbei- Landwirte auf seine Stellung vorbereitet und von 

tern deren früher Tod den Herrn nicht schädigt, jedem vertrauten Umgänge mit dem übrigen Ge¬ 
hestellen zu lassen (Varro I 17). Unter den freien sinde ferngehalten. Die in älterer Zeit übliche 

Tagelöhnern gab es Arme pauperculi, die nach Be- Gepflogenheit, daß der 'V erwaltcr am gleichen 

Stellung ihres eigenen kleinen Ackers sich auf den Tische die gleiche Kost mit den Knechten erliiell, 

Gütern'" zur Ernte und Weinlese verdingten, und kam mehr und mehr ab; nur an Feiertagen wur- 

Schuldner des Gutsherrn obaerali, die ihre Schuld- den besonders tüchtige und fleißige Leute zur Be- 

summe durch Arbeitsleistung abzutragen versuch- lohnung an den Tisch des Verwalters gezogen, der 

ten Von der richtigen Annahme ausgehend, daß an solchen Tagen nach Herrensitte liegend speiste 

die’Kosten eines Betriebes fortlaufen, auch wenn 40 (Col. XI 1). Der Grundsatz, die Gutswirtschaft 
nicht gearbeitet wird, wurde besonders in älterer möglichst von dem Verkehr mit der Außenwelt 

Zeit Ausnutzung der Arbeitskräfte durch hand- abzuschlicßen, wurde auf den Verwalter infoferii 

werkliche Betätigung erstrebt (Varro I 22). Es übertragen, als auch ihm ein Verlassen des Gutes 

galt als Regel, nichts zu k,aufeii, was irgendwie nur für kürzeste Zeit gestattet war, und der bmp- 

auf dem Gute selbst horgcstellt werden konnte, fang auswärtiger Besucher, die Teilnahme an 

mithin die Ackergeräte, Rebpfähle, Fässer, Wagen, Märkten der Umgegend u. a. der Bewilligung des 

Körbe Matten Seile, Siebe u. a. Hieraus ent- Herrn unterlag. Bei seiner beaufsichtigenden 

wickelten sich auf Gütern mit großer Sklavenzahl Tätigkeit wurde er innerhalb des Hauses von dem 

fabrikmäßig betriebene Industrien, die es den cctferii«, dem dispcnsator und der nitic« die 

Landleuten ermöglichten, gewisse Gegenstände 50 stens seine Frau war. unterstützt (tato H.t t ot. 
unter dem Selbstkostenpreis'^käuflich zu erwerben XII 1^-3). Wie ihm die Verantwortung iiber das 

(ein Verzeichnis solcher Dinge bei Cato 135). Daß ge.samte landwirtschaftliche Inventar zufiel, so ihr 
auf Gütern, die an Heerstraßen lagen, von Skia- die Sorge für die Hausgerate, die Speise-, \\ollo- 

ven betriebene Gastwirtschaften für Reisende und Weinvorräte, die Beaufsichtigung der latig- 

unterhalten wurden, oder daß Sklaven die auf den keit der Sklavinnen, die Bereitung von Meldung 

Gütern hergestelltcn Waren auf den Märkten in und Nahrung für den gesamten Haushalt, kurz die- 

Verkaufsbuden feilboten, war nichts Ungewöhn- jenige Arbeit, die einst die römische Matrone 

liebes (Varro I 2, 21—23). Selbstverständlich er- selbst geleistet hatte. Außerdem war ihr besoii- 

freuteii sich die.se Bevorzugten Vergünstigungen, ders der Garten, dessen Erzeugnisse sie, zeit- 

die häufig zu ihrer Freilassung führten. Wie 60 gemäß zu verwerten hatte, und der Hulinerliot 
Mangel an iteeigneten Arbeitskräften die Besitzer unterstellt (Cato 143). Nur da wo Geflügelzucht 

häufig veranlaßt hatte, einen Teil der Feldbestel- im großen betrieben wurde (\arrü 111 • 

lung, des Weinbergs oder der Olivenpflanzung waren besondere Hühner-. Pfauen-^ und Vogel- 
einem Pächter {partmrius, politor) gegen Natural- Wärter angestellt (Col. -VIII f ^ 

Pacht zur Bewirtschaftung zu übergeben, so vor- Sprüche, dio in bezug auf F eiß, SMbstlosigkf it 
dinoten sic größere Arljeiten wie Trauben- und und alle häuslichen und fraulichen Tugenden an 
Olivenlcse, Ölpressen und Heuernte an einen Un- die ribe<j gestellt wurden, sind sehr hohe. In nicht 
ternehmer (redemptor). der dieselben in Akkord allzu vielen Fällen mag die Wirklichkeit dem lon 


655 Landwirtschaft (lebendes Inventar) 

Columella entworfenen Idealbilde einer vilica ent¬ 
sprochen haben (Col. XII). 

b) Neben den zum Gntsbetriebe gehörenden 
Menschen, dem instmmentum vocale, stellt Varro 
(I 17) das Tier als instrumentum semivocale und 
das Ackergerät als instrumentum mutum. Wie in 
der griechischen L, nahm auch in der römischen 
das Rind, und zwar vorzugsweise der Ackerstier 
die wichtigste Stelle ein. Die Rindviehzucht war 
in verschiedenen Teilen Italiens: Apulien, Sam-1 
nium, Bruttium und Lucanien bedeutend (Verg. 
Georg. III 217). Dunkelfarbige Rassen, aus denen 
vornehmlich die zahlreichen benötigten Opferstiere 
gewählt wurden, zog man den heUen, die für 
weichlich gehalten wurden, vor. Durch Kreuzung 
mit epeirotischen und gaUischen Stieren — erstere 
galten als die besten Griechenlands •— wurden die 
einheimischen Rassen aufgefrischt (Varro II 5). 
Die Rinderherden blieben den größten Teil des 
Jahres auf ihren Waldweiden. Auch in der römi-! 
sehen L. wurde der Schaf- und Ziegenmilch der 
Vorzug ’ or der Kuhmilch gegeben, und die Ver¬ 
wendung der Butter blieb unbekannt. Die von 
altersher in Italien verbreitete Schafzucht ent¬ 
wickelte sich nach Einführung griechischer Rassen 
in weidereichen Gegenden in einem solchen Maße, 
daß die Wolle der tarentinisehen Rassen, .später 
die aus Parma und Mutina herrührende, Weltruf 
erhielt. Über die monatelangen Wanderungen der 
in Apulien überwinternden großen Herden nach ; 
den Bergen s. d. Art. Schaf. — Die Ziegen, bei 
denen die Milchnutzung in erster Linie stand, 
waren ihrer umherschweifenden Natur wegen nur 
in kleinen Herden zu 50 Stück unter einem jungen 
Hirten vereinigt, eine Maßnahme, die ihren Grund 
auch in den die Ziegen häufig befallenden jfrank- 
heiten hatte, die in kleinen Herden durch Ab¬ 
sonderung des erkankten Tieres leichter bekämpft 
werden konnten (Varro II 3). — Untrennbar mit 
jeder kleinbäuerlichen Wirtschaft Italiens war die 
Schweinezucht verbunden, die es auch dem in be¬ 
scheidenen Verhältnissen lebenden Landmanne er¬ 
möglichte, das im Haushalte benötigte Fleisch auf¬ 
zubringen, um so mehr als die allgemein ge¬ 
bräuchliche Eichelmast die Ernährung des Tieres 
erleichterte. Die Schweineherden größerer Güter 
wurden von dem Schweinehirten subulcus, suarint.- 
in Wäldern oder sumpfigen Gegenden zur Weide 
getrieben, sofern sie nicht in Kofen gemästet wur¬ 
den. Im Hinblick auf älteste Kultgebräuche weist 
Varro (II 4) darauf hin, daß die ersten blutigen 
Opfer der Landleute in der Darbringung von 
Schweinen bestanden haben. — Wo gute Weiden 
und weicher Boden vorhanden war. wurden Ge¬ 
stüte anselcgt. Die bedeutendsten befanden sich 
in Apulien, Calabrien, Lucanien und auf den 
Campi Rosei bei Reate (Varro II 7, 6. Hör. serm. 
16, 50). Wie in Griechenland wurde auch in Italien 
das Pferd nicht in der L. verwendet. Es diente nur 
als Reitpferd des Gutsherrn (Hör. sat, VI 59), im 
Kriegsdienst, tieim Wettrennen und zum Ziehen von 
Reisewagen hochstehender Personen. Demgemäß 
wurde bei seiner Zucht das Hauptgewicht auf 
Schönheit und Schnelligkeit gelegt, und beson¬ 
ders geschätzte Pferderassen wurden aus Gallien, 
Spanien und Afrika l>czogen (Varro II 7). Im all¬ 
gemeinen wurden Ochsen und Pferde nicht auf 
dem Gute gezüchtet, sondern in arbeitsfähigem 
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.\lter aut dem Markte gekauft. — Zum Pflügen 
leichter Äcker, zum Ziehen landwirtschaftlicher 
Wagen und zum Lasttragen wurden Esel, Maul¬ 
tier und Maulesel gebraucht. Die reatinische 
Eselrasse, eine durch Größe und Stärke ausge¬ 
zeichnete, den Arkadem ähnliche Art galt als die 
beste (Varro II 6). Im allgemeinen war der Esel, 
dessen Hauptaufgabe das Treiben der Mühle war 
(Cato 10), ein in der römischen L. zwar vielfach 
verwendetes, aber wenig geschätztes und daher 
schlecht behandeltes I^sttier. Vom besonders 
.starken Eselhengst und der Pferdestute wurde 
das Maultier, mulus, vom Pferdehengst und 
der Eselin der kleinere Maulesel, hinnus, ge¬ 
züchtet. Beide Arten, die die Kraft des 
Pferdes mit der Genügsamkeit des Esels ver¬ 
banden, waren gesuchte Zugtiere für landwirt¬ 
schaftliche Zwecke, da sie sich auf hartem Boden 
besser als die an den Hufen empfindlicheren Rin¬ 
der bewährten. Schöne, schnellfüßige Maultier¬ 
gespanne, die den Reiseverkehr auf den römischen 
Heerstraßen vermittelten, wurden hoch bezahlt 
(Varro II 8). — Auf allen römischen Gütern wur¬ 
den Hunde gehalten.' Starke Wachhunde, die 
nachts das Gehöft umkreisten, wurden, um für 
Einbrecher unkenntlich zu sein, in dunkeln Far¬ 
ben, Hirtenhunde mit Vorliebe in weißer Farbe 
gezüchtet. Beim nächtlichen Kampf mit Wölfen 
mußte der Hirt ein untrügliches Erkennungs¬ 
zeichen seiner treuen Gefährten haben (Varro II 
9). Es galt als Regel, daß die Tierwärter in der 
Nähe der ihnen anvertrauten Tiere wohnten. Beim 
Weidegang genügte ihnen die einfache Hirten¬ 
hütte tugurium, während des Aufenthaltes im Ge¬ 
höfte eine Schlafstätte in oder neben dem Stalle. 
Eine Weidegroßwirtschaft der Kaiserzeit besaß an 
lebendem Inventar 500 Sklaven, 2000 Kühe. 1000 
Pferde, 10000 Schafe und 15000 Ziegen (Hist. aug. 
Aurel. 10). — Vom Hofgeflügel gehörten Gans, 
I Ente und die nur halbzahme Feldtaube, die gern 
unter den Dächern menschlicher Wohnstätten 
nistet, schon der ältesten Zeit an. Die Bekannt¬ 
schaft mit dem aus Persien nach Griechenland 
eingeführten Huhn erfolgte vermutlich durch Ver¬ 
mittlung griechischer Ansiedler schon bald nach 
der Mitte des 6. Jhdts. über Sizilien. Mit griechi¬ 
schen Hühnerrassen und Namen wurden griechische 
Zucht und Mastverfahren verbreitet. Noch Cato 
behandelt die Hühnerzucht nebensächlich, während 

• Varro und Columella ihrer als wichtiger Einnahme- 
nueUe des Landwirts ausführlich gedenken. In die 
Zeit des Luxus fällt die Einführung und Verbreitung 
der einst als Seltenheit hochgeschätzten Pfauen 
aus Indien, der Fasanen aus Persien und der Perl¬ 
hühner aus Numidien. Ihre Zucht, die betrieb¬ 
samen Gutsbesitzern reichen Gewinn einbrachte, 
gehört, wie die anderer Luxustiere, wie die An¬ 
lage von Fischteichen, Vogelhäusern und Tier¬ 
gärten nicht zur L, im eigentlichsten Sinne (s. d. 

* .\rt. Geflügelzucht). Auch Bienen wurden 
vom römischen Landwirte in Stöcken gehalten. 

c) Das instrumentum mutum eines römischen 
Gutes umfaßte eine weit größere Anzahl ver¬ 
schiedenartiger Geräte als eine neuzeitliche Wirt¬ 
schaft, da nicht allein handwerklicher Betrieb, 
.■>ondem in den meisten Fällen Wein- und Ölberei¬ 
tung auf dem Gute betrieben wurde. Die land¬ 
wirtschaftlichen Geräte liaben sich, ebenso wie die 
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Methoden des landwirtschaftlichen Betriebes im 
Laufe der Jahrhunderte nur wenig vervollkommnet. 
Das Streichbrett am Pfluge ist, wie die Egge, nie 
allgemein üblich gewesen. Das mühsame Zer¬ 
schlagen der Erdschollen mit der Hacke erhielt si(A 
in gleicher Weise wie das Schneiden der Ähren mit 
der Sichel, das Austreten des Getreides durch 
Vieh u. a. Außer den verschiedenen Formen leich¬ 
ter und schwerer Wagen, den Pflügen für fetten 
und leichten Boden, den Eggen, Sicheln, Dresch -1 
walzen, den Körben, Sieben, Mulden und Wan¬ 
nen, gab es eine große Anzahl von an Formen, 
Größe und Schwere verschiedener Hacken, ein-, 
zwei- und dreizahniger Jäthacken, Grabscheite, 
Schaufeln, Rechen, Gabeln für Heu und Mist, die 
alle mit besonderen Namen unterschieden wurden. 
Die in römischen Niederlassungen Germaniens 
zahlreich gemachten Funde an Eisenwerk lassen 
bei den meisten Geräten eine mit der heutigen 
fast völlig übereinstimmende Form erkennen. 2 
Uber die zur öl- und Weinpflanzung notwendigen 
Geräte und die Gerätschaften, die in der Ölpresse 
und im Kelterraume gebraucht werden, geben die 
ausführlichen Verzeichnisse Catos (10—13) und 
Columellas (XI 2. XII 50) Auskunft. 

Der Gutshof (villa). Die seitens der 
Agrarschriftsteller häufige Betonung der Wichtig¬ 
keit eines gesunden Klimas des Gutes findet ihre 
Begründung darin, daß eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl italischer Landstriche wegen der dort« 
herrschenden, den Nichteingeborenen mit beson¬ 
derer Heftigkeit ergreifenden Fieber ungesund 
war. Ein Gut in derartig gefährdeter Lage soUte, 
wenn es nicht zu veräußern war, am besten nur 
zur Weidewirtschaft benutzt werden, da Vieh¬ 
herden auch auf sumpfigem, dem Menschen durch 
«eine Ausdünstungen schädlichem Boden gedeihen 
können. Als weiteres Haupterfordemis gät gutes 
Brunnenwasser und eine gegen ranhe Winde ge¬ 
schützte Lage. Die nähere oder weitere Entfer- ■■ 
nung von einem schiffbaren Flusse, vom Meere 
oder einer großen Stadt, die Beschaffenheit von 
Abfuhrwegen und Heerstraßen sollten bei der 
Berechnung der Rentabilität des Besitzes berück¬ 
sichtigt werden. Auch die wirtschaftlichen und 
gesundheitlichen Verhältnisse der Nachbargüter 
mußten, ehe ein Kauf abgeschlossen wurde, be¬ 
kannt sein. Für den den Besitz selbst bewirt¬ 
schaftenden Gutsherrn galt als das wünschens¬ 
werteste ein Gut bescheidenen Umfanges — von 
etwa 100 lugera •—, das die ver^iedensten 
Bodennutzungen in sich vereinigte, das neben gut- 
gewässerten Gärten Wein- und Ölpflanzungen, die 
für das Vieh notwendigen Wiesen und Weiden, gut¬ 
bestellte Getreidefelder, eine Weidenpflanzung 
und etliche Morgen schlagbaren Waldes enthielt 
und somit alle Bedürfnisse des Besitzers, auch bei 
vorauszusetzendem Ausfall auf dem einen oder an¬ 
deren Gebiet, zu befriedigen vermochte. Ein Gut, 
dessen Betriebskosten seinen Ertrag überstiegen, 
durfte bei allen etwaigen Vorzügen von einem 
praktischen Landwirt nicht gehalten werdai. 
Während der Erbe eines von den Vätern über¬ 
kommenen Besitzes sich in den meisten FäUen 
den gegebenen Verhältnissen unschwer anpaßte, 
lag für den ein Landgut kaufenden Kapitalisten 
häufig die Versuchung nahe, durch Neuerungen 
den Gutsbetrieb nach seiner Ansicht umzugestal- 
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ten. Vor dieser Neuerungssucht warnt Cato 
ebenso entschieden wie vor voreiligem Bauen mit 
der richtigen Begründung, daß vieles, was in der 
Theorie gut erscheine, nach den gegebenen ört¬ 
lichen Verhältnissen in der Praxis nicht durch¬ 
führbar sei, daß jedes Gut seine besonderen, erst 
nach jahrelanger Erfahrung zu erkennenden Wirt¬ 
schaftsbedingungen habe, daß Zahl und Größe der 
Gebäude in richtigem Verhältnisse zu den Län¬ 
dereien stehen müsse (Cato 1—3). 

In der alten Zeit stand das vom bäuerlichen 
Besitzer und seiner Familie bewohnte einfache 
Haus tugurium (Liv. IH 26, 9. Varro HI 1) 
neben dem die Stallungen und Wirtschaftsgebäude 
umschließenden Gutshofe cohors, eors, ekors, und 
dem Obst, Gemüse und Blumen liefernden Garten, 
in dem sieh gewöhnlich der Bienenstand alvea- 
rium befand. Alle Gebäude waren nur der Zweck¬ 
mäßigkeit entsprechend mit größter Einfachheit 
I angelegt (Varro HI 2), weim sie auch der Feuers¬ 
gefahr wegen nicht unter einem Dache, sondern 
getrennt errichtet waren. Im Hause befanden sich 
außer den Wohn- und Wirtschaftsräumen der 
Familie die dem Kleinbetriebe angemessenen Vor¬ 
ratsräume: Obstkammem, Rauchkammern, Ab¬ 
teilungen für Körnerfrüchte u. a. Im Keller 
lagerte der Wein (Varro IH 2, 6). Der Gutshof 
der späteren Zeit zerfiel in zwei räumlich ge¬ 
trennte Teile: die villa urbana, das etwas abseits 
) gelegene Herrnhaus (bei PaU. I 8 praetorium), 
und die villa rustica, die den Wirtschaftshof ein¬ 
schloß, bestehend aus den Gesindehäusem, Stal¬ 
lungen, Wirtschaftsräumen, Schuppen und Spei¬ 
chern. Vielfach war das Gehöft von einer natür¬ 
lichen grünen Hecke sepimentum naturale oder einen 
durch Gerten verbundenen Lattenzaun *. agreste 
umgeben. An Heerstraßen und Flüssen fand sich 
häufig ein schützender Graben mit Wall s. mili- 
tare oder eine Mauer aus Bruchsteinen, Ziegeln 
) oder mit Steinen durchsetzter Erde s. labrile 
(Varro I 14). Wenn es das Gelände erlaubte, so 
wurden die Gebäude an sanft ansteigendem Hügel 
mit der Lage nach Süden oder Osten aufgeführt 
(Varro I 13. Col. I 5. Geop. II 3). Besonders 
bevorzugte man für das Hermhaus eine wind¬ 
geschützte Lage und den Ausblick auf Wiese, 
Wald oder Meer. Die unmittelbare Nähe des 
Meeres wie eines Flusses vermied man ans Ge¬ 
sundheitsrücksichten, aus praktischen Gründen 
0 die der Heerstraße, da die vielen Reisenden einer¬ 
seits den Besitzer durch Diebstahl schädigen, an¬ 
dererseits ihm als Gäste lästig fallen konnten (Col. 
I 5). Die dem Vermögen des Besitzers ange¬ 
messene Größe des Hermsitzes sollte der Herr¬ 
schaft alle Bequemlichkeit bieten, die ihr den 
längeren Aufenthalt auf dem Lande wünschens¬ 
wert erscheinen ließen (Cato 4. Varro IH 2) — 
s. die eingehende Schilderung des Landhauses 
eines vornehmen Römers (Plin. ep. H 17) —. Die 
0 Wirtschaftsgebäude waren solid gebaut, an Größe 
den Ländereien entsprechend (Vitruv. de arch. 
VI 5, 2). Die Gesindehäuser easae (PalL I 8: 
fabricae) enthielten in dem unterirdischen Erd¬ 
geschoß den Raum ergastulum für die Gefessel¬ 
ten, eine große und helle Küche eulina zum Auf¬ 
enthalte des Gesindes an Regentagen, Sklaven¬ 
kammern, Arbeitssäle, die Zimmer des vilieus und 
des proeurator, sowie die Gerätekammem. Außer- 
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dem waren noch vorhanden ein Raum für das 
Dörren und Mahlen des Korns und die damit ver¬ 
bundene Mühle pistrinum und ein Backofen for- 
mx (Col. I 6, 7), für Herren und Knechte ge¬ 
trennte Bäder lavatrina (Vitr. VI 9, 2. Col. I 6) 
und die für ÖL- und Weinbereitung notwendigen 
Räume. Die Ölkelter sollte warm, die Weinkelter 
kalt liegen, beide von allen schädlichen Aus¬ 
dünstungen entfernt (Col. I 6). Wein- und öl- 
Torräte zum Verkauf wurden in Erdgeschoß¬ 
räumen mit abschüssigem Estrich- oder Steinfuß¬ 
boden aufbewahrt. Außerdem lagerte der Wein 
in Dolien im Keller, bezw. in der Rauchkammer. 
Das Korn wurde in manchen Gegenden nach alter 
Sitte in unterirdischen Gruben, aetgoi siri (Varr. 
I 63. Col. I 6) aufbewahrt, gewöhnlich aber auf 
einen Boden granarium (Varro I 57, 1. Col. I 6, 
10) gebracht, durch dessen Luken Luftzug dringen 
konnte (Col. I 16. Pall. I 19), oder in gewölbten, 
durch einen starken Estrichfußboden geschützten 
Scheunen harren aufgeschüttet (Col. I 6). Zum 
Bergen des noch unausgedioschenen Getreides bei 
ungünstigem Wetter sollte ein in der Nähe der 
Tenne area errichteter, halbofiener Schuppen nu- 
bilarium dienen, aus dem das Getreide unschwer 
wieder hervorgeholt werden konnte, wenn gutes 
Wetter eintrat (Varro I 13, 5. Col. I 6, 24. 11 
20, 3. Pall. I 36, 2). Heu, Stroh, Laub, Futter¬ 
kräuter, Spreu wurden auf hochgelegenem Boden 
foeiälium, palearium aufbewahrt. Wagen, Pflüge 
und andere größere Ackergeräte standen unter 
verdeckten Schuppen tecta (Varr. I 13). Die Lage 
der Stallungen sollte auch auf das Klima der 
Gegend Rücksicht nehmen. In den meisten Ge¬ 
genden Italiens war für das Großvieh eine nach 
Süden oder Osten gehende Richtung die,übliche, 
auf manchen Gütern wurden Sommer- und Wintcr- 
ställe unterschieden. Der Pferdestall cquorum 
stabulum, equile befand sich an- der wärmsten 
Stelle des Gehöftes mit nach Osten gerichteten 
Fenstern oder Türen, der Rinderstall st. bouvi, 
buhtifi häufig in der Nähe der Küche. Die Breite 
des Rinderstalles war 10 bis 15 Fuß, die Länge 
richtete sieh nach der Zahl der gehaltenen Tiere. 
Für jedes Gespann sollte mindestens ein 7 Fuß 
breiter Raum gerechnet werden (Vitr. VI 5). Für 
Kleinviehställe st. orium (caprarum) sollte auf 
jedes Stück Vieh dVa—6 Fuß Raumes kommen. 
Ziegen und Schafe blieben während des größten 
Teiles des Jahres auf der Weide; die Schafställe, 
niedrig, breit und warm, hatten einen mit hohem 
Gehege umfriedigten Vorraum parietibus altis 
circumsepta, in welchem sich die Schafe in mil¬ 
den Nächten aufhielten. Auch den Schweinen 
war in der Nähe ihrer Kofen ein Platz, auf dem 
sie sich wälzen konnten, Vorbehalten. Der Fuß¬ 
boden aller Ställe war etwas abschüssig angelegt 
und fest gepflastert, außerdem mit Kies und Sand 
zum Aufsaugen der Feuchtigkeit bestreut (Varro 
H 5. Col. VI 23. PaU. I 21). Auf reinliche, 
trockene Lagerstätte des Viehs wurde in richtiger 
Erkenntnis dieser das Gedeihen desselben wesent¬ 
lich fördernden Bedingung ein Hauptgewicht ge¬ 
legt. Auf keinem Gutshofe fehlte der Hühnerstall 
ainarium und kleine Ställe harne der Gänse und 
Enten, aus denen sich später die von Varro und 
Columella ausführlich beschriebenen Anlagen 
einer im großen betriebenen Hühnerzucht ent- 
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wickelten (s. den Art. Geflügelzucht). Im 
Hofe befanden sich zwei besonders eingefriedigte 
Gehege, von denen das eine einen Tümpel lacu/r 
stehenden Wassers für Gänse und Enten und zum 
Tränken der vom Felde kommenden Ochsen hatte. 
In dem anderen Gehege befand sich ebenfalls: 
stehendes Wasser, welches zu häuslichen Verrich¬ 
tungen, wie Waschen, Spülen der Gerätschaften 
und Einweichen der Hülsenfrüchte benutzt wurde 
(Varr. I 13). Auch zwei mit den Aborten seihe 
familiaricae (Varro 113,4) verbundene gepflasterte 
Dungstätten sterquilinia waren vorhanden, eine 
für den frischen, eine für den abgelagerten Mist. 
Letzterer wurde häufig angefeuehtet und im 
Sommer mit Reisern bedeckt. Wo ein Brunnen 
mit gutem Trinkwasser fehlte, wurde zum Ersatz 
eine Zisterne angelegt. 

über Beschaffenheit und Bearbeitung des Bo¬ 
dens, Melioration, Feldsysteme, Anbau der Nutz¬ 
pflanzen s. 01 ck Art. Ackerbau. Ferner s. 
Art. Getreide, Gemüsebau, Geflügel¬ 
zucht und die Art. über die einzelnen Tiere, 
Pflanzen und Geräte. 

Die a 11 ita1ischen Gö11ervorste1- 
lungen in ihrer Beziehung zur L. Die 
ackerbautreibenden Hirten, die die Hügel am 
Tiber besiedelt hatten, waren aufs engste mit der 
Natur verbunden. Feldbestellung, Viehzucht und 
unaufhörliche Kämpfe mit den Nachbarstämmen 
bildeten den Inhalt ihres arbeitsreichen Lebens. 
Die Göttervorstellungen dieses harten Volkes 
konnten nur einfach und natürlich sein. Es sind 
weniger Personifikationen der Naturmächte in 
ihren den Menschen fördernden oder schädigenden 
Auswirkungen, als praktisch wirkende Gottheiten, 
die in allen Dingen gegenwärtig sind, mit denen 
der Landmann zu tun hat. Seine Umgebung, seine 
Tätigkeit, die Ereignisse seines Lebens stehen 
unter der Obhut einzelner bestimmter Gottheiten 
mit scharfumgrenzter Machtbefugnis. Nicht allein 
Himmel und Erde (luppiter und Tellus), sondern 
auch Haus (lanus und Vesta), Flur (Lares), Wald 
(Faunus), Weide (Pales), Quelle (Fons) und Fluß 
(Volturnus) sind wie Aussaat (Saturnus) und 
Ernte (Consus, Ops), Wachstum (Ceres), Blüte 
(Flora) und Frucht (Pomona) von Gottheiten be¬ 
herrscht. Im Jahreswechsel, bei Geburt und Tod 
des Menschen wirken besondere Götter. Die Be¬ 
deutung des Krieges im Leben dieses alten 
Bauernvolkes ergibt sich aus der Doppelverehrung 
de.s Mars-Quirinus und seiner im Jahreslaufe 
regelmäßig, wie die der Aussaat und Ernte, wie¬ 
derkehrenden Feste (Wissowa). Himmel und 
Erde wurden in den zwei Hauptgottheiten luppiter 
und Tellus verehrt. luppiter-Diespiter lenkt alle 
Erscheinungen des Himmels: Licht und Sonne, 
Wetter, Gewitter, Wind, Sturm, Regen. Er segnet 
das Land durch Fruchtbarkeit und straft durch 
Wetterschäden. Er ist es, der vor allem vom 
I Landmanne angerufen werden muß und nach 
dessen Himmelszeichen jener seine Geschäfte ein¬ 
zurichten hat. Vor der Aussaat im Herbst und 
Frühling wurde er durch ein Speiseopfer daps 
(luppiter dapalis) mit Weinspende verehrt. An 
diesen Tagen waren die Pflüger und die Acker- 
stiere von der Arbeit befreit (Cato 131 und 132). 
Vor der Ernte wurde er zugleich mit lanus und 
luno unter Darbringung von Wein und Weih¬ 


Landwirtschait (Gottervorstellungen) Lanawinsunaii (^urütwjrvorstBiiuugeu; 


rauch angerufen, ehe das Opferschwein für Ceres 
geschlachtet wurde (Cato 134), ebenso bei der 
Lustration der Äcker (Cato 141). Als luppiter- 
Liber war er seit alters Schirmer des Weinbaus 
in Latium. Die in den Weinbergen am 19. August 
gefeierten rustica vinalia, die den bald bevor¬ 
stehenden Beginn der Weinlese im September an- 
zeigen sollten, waren dem luppiter-Liber und der 
Venus-Libera geweiht (Varro de 1. 1. VI 20). An 
diesem Feste schnitt der Flamen dialis inter exla 1' 
eaesa et parrecta die erste Traube ab, indem er 
feierlich zur Weinlese aufforderte und dem luppiter 
ein Lamm opferte. Ebenso waren ihm die Medi- 
trinalia am 11. Oktober, an denen man alten und 
neuen Wein kostete — novum vetus vimm bibo, 
novo veteri morbo medeoT (Varro de 1. 1. VI 21) — 
und die ihm und der Venus geweihten vinalia 
priora am 23. April vor dem Anzapfen des nun 
trinkbar gewordenen jungen Weines gewidmet. 
Diese alten Feste der Weinbauern haben sich sehr ^ 
lange im Volke erhalten (Suet. Octav. 35. Tacit. 
ann. XI 31). Vorzugsweise wurden dem luppiter 
junge männliche Tiere geopfert; zu den Feriae 
Latinae brachten die Bundesstädte gemeinsam 
einen aus besonderer Rasse gezüchteten weißen 
Jungstier iuvencus zum Opfer dar. — Als weib¬ 
liche Himmelsgottheit und Genossin des luppiter 
wurde luno unter den verschiedensten Beinamen 
in zahlreichen Kulten verehrt. Als luno Lucina 
Licht-, Mond- und Geburtsgöttin wurde sie vor-” 
zugsweise von den Frauen an den Kalenden aller 
Monate angerufen. Einer der höchsten und heilig¬ 
sten Götter war lanus = der Lichte, dessen Kul¬ 
tus auf Numa zurückgeführt wurde (Cic. nat. deor. 
II 27. Liv. VIII 8. Varro bei Augustin, c. d. VIII 
9), vermutlich ursprünglich auch ein Lichtgott, 
der zum Gott alles Anfangs und Ursprungs ge¬ 
worden war. Daher wurde er in den alten Gebets- 
foimeln vor luppiter genannt (Cato 134 und 141). 
Er beherrschte die Ein- und Ausgänge, deswegen < 
waren ihm die Wege, die Schwellen, die Türen 
und Tore, die Morgenstunden, die Monats- und 
Jahresanfänge heilig. Das gewöhnliche Opfer des 
Ijandmannes war ein Opferkuchen ianual (sc. 
libum) (Paul, ex Fest. 104, 18; vgl. Ovid. last. I 
127); an seinem Hauptfeste, dem 9, Januar, 
wurde ihm vom Rex sacrorum ein Widder geopfert 
(Ovid. fast. I 319f.). In Verbindung mit lanus 
steht Vesta, die Schirmerin des Hauses und Her¬ 
des. Das römische Ritual schrieb vor, daß bei \ 
allen feierlichen Opferhandlungen, in der Reihe 
der insgesamt angerulenen Gottheiten lanus die 
erste und Vesta die letzte Stelle einnehmen mußte 
(Cic. nat. deor. II 67. Arnob. III 29). Ebenfalls 
dem luppiter eng verbunden, ursprünglich eins mit 
ihm = luppiter Terminus, ist der Gott der Grenz¬ 
steine Terminus, dessen Kultstätte sich in Form 
eines Grenzsteines in der Mittelcella des kapitoli¬ 
nischen Tempels befand. Auf ihn wurde die Ab¬ 
messung der Grundstücke, die Festsetzung der 
Grenzen und die Einteilung des ländlichen Ge¬ 
bietes nach pagi zurückgeführt. Diese letzteren, 
an deren Spitze ein magisltr pagi stand, waren 
durch gemeinsamen Opferkultus verbundene Land¬ 
gemeinden. Die ländlichen Terminalien am 23. Fe¬ 
bruar, das Fest der Grenzsteine, aneeblich durch 
Verordnung des Numa eingeführt (Dionys. H 74. 
Plut. Num. 16; qu. R. 15), waren einfache unter 


den Nachbarn begangene Feiern ohne blutige 
Opfer, bei denen die Grenzanlieger den Grenzstein 
bekränzten, zuweilen auch ein Lamm oder Ferkel 
zum Mahle schlachteten und mit dem Blute den 
Stein besprengten (Ovid. fast. H 641. 653. Hör. 
ep. II 59). Beim Setzen eines Grenzsteines wurde 
in der zubereiteten Grube ein Opfer dargebracht, 
in dem zuerst der Boden mit dem Blute des Opfer¬ 
tieres getränkt wurde, und sodann auf den Kno¬ 
chenresten des verbrannten Opfertieres der Stein 
gesetzt wurde (Grom. vet. p. 141). Die Ver¬ 
rückung, bezw. das Auspflügen des Grenzsteines 
wurde in ältester Zeit, wie ein Frevel am Heilig¬ 
tum, mit dem Tode des Pflügers und der mit¬ 
schuldigen Pflugstiere bestraft, aber als auch etwas 
mildere Strafen eingeführt .waren, galt Grenzver¬ 
rückung als schweres Verbrechen, das den Zorn 
luppiters auf den Täter und die Gemeinde, die 
solchen Frevel duldet, herabzichen mußte (Grom. 

' vet. p. 350). Andere Seiten des ländlichen luppiter 
kommen in den Beinamen: almus, ruminus (Au¬ 
gust. c. d. VII 11), frugifer (CIL XIII 336), pe- 
cunia (August, c. d. VII 12) zum Ausdruck. 

Dem Himmelsgott entsprach die Erdgöttin 
Tellus (Tellus-Mater, Rea), meistens mit Ceres, 
der Göttin des pflanzlichen Wachstums, zusammen 
angerufen oder mit ihr identifiziert. Sie ist die 
Göttin der bebauten Erde. Ihr mütterlicher Schoß 
empfängt die Saat und gibt sie dem Landmanne 
) in reicher Fülle als Nahrung zurück. Tellus und 
Ceres wurden vor allen ländlichen Geschälten in 
Gemeinschaft mit luppiter um Beistand angenffen, 
so zu Beginn der Aussaat, wo der Flamen Cerialis 
nach, einem dargebraehten Opfer die Gottheit 
unter 12, die wichtigsten Arbeiten des Land¬ 
manns verkörpernden Namen um Erfolg anflehte 
(s. u. Varro bei Au^st. c. d. VII 23. Serv. ge. I 
21). Der Kultus dieser alten Erd- und Acker¬ 
göttinnen, der in späterer Zeit in der Hauptstadt 
0 unter pomphaften Spielen und Festen begangen 
wurde, bewahrte auf dem Lande in der alten, ein¬ 
fachen Sitte der Überlieferung sein ursprüngliches 
Wesen reiner. Ihnen waren vornehmlich die po- 
pularia sacra, die nicht gebundenen, sondern nach 
den örtlichen Verhältnissen von den Pontifices an¬ 
gesagten Feste des Landmanncs während der Saat- 
und Erntezeit geweiht. Den Beschluß der Aus¬ 
saat feierten die Landleute durch die in den Ja¬ 
nuar fallenden /eriae. sementivae, bei denen den 
0 Göttinnen Spelt und eine trächtige Sau geopfert 
wurden, und die einige Tage später fallenden 
Paganalia (Varro de 1. 1. VI 26. Ovid. fast. I 
657). Dieses letztere volkstümliche Fest wurde 
von den pagani fröhlich begangen, nachdem ein 
Gottesdienst im Pagus unter Darbietung von 
Opferkuchen und wiederholten Gebeten an Tellus 
und Ceres um Bewahrung der in ihrem Schoße 
schlummernden Saat vorüber war. Die Acker¬ 
stiere, die bekränzt an voller Krippe standen. 
10 durften nun bis zum Frühjahr ruhen (Ovid. fast. 
1663). Wenige Tage früher, als in Rom die Ceria- 
lien gefeiert wurden (19. April), gab es auf dem 
Lande eine besondere der Tellus gewidmete Feier 
der fordirddia (15. April), die gleichfalls auf älte¬ 
ster Überlieferung beruhte (Varro de 1. 1. VI 15. 
Paul, ex Fest. 83, 13). Das in den einzelnen 
Curien und auf dem Kapitol dargebrachte Opfer 
bestand in trächtigen Kühen ((ordne). Die Asche 


der besonders verbrannten, noch ungeborenen Käl¬ 
ber wurde von den Vestalinnen gesammelt und zur 
Reinigung der feiernden Gemeinde an den bald 
darauf folgenden Palilien (21. April) verwendet. 
Im Mai, wenn das Kom blühte, und im Juni, 
wenn es der Ernte entgegenreifte, fanden die Am- 
barvalien, die weihenden Umgänge der Land¬ 
leute um ihre Feldmark .statt (lustratio paffi Verg. 
Georg. 1338). An diesen Tagen ruhte alles von der 
Arbeit, Menschen und Tiere, Herren und Ge¬ 
sinde. Die Gebete um Bewahrung der reitenden 
Saat richteten sich an die Ackergottheiten und an 
Vater Mars. Dieser mächtige Gott, der die Flur 
vor den Schäden des Kriegs bewahren sollte, wurde 
dabei auch als Spender der Fruchtbarkeit der 
Herden und des LMides angerufem Das hierbei 
dargebrachte Opfer der suovetaurilia galt dem 
Mars. Es bestand sowohl in ausgewachsenen 
Tieren (moiöres), als ganz jungen {minores, lac- 
tentes), erstere wurden um die Äcker geführt, 
letztere getragen, während die festlich gekleidete 
Gutsgemeinde Ölzweige tragend, die Götter an- 
rufend, folgte (Cato 141. Liv. VTH 10). An Stelle 
des Mars trat in augusteischer Zeit bei dem länd¬ 
lichen Flurumgang die Ceres (Verg. Georg. 1338), 
und die Fratres arvales verehrten bei ihrem den 
Ambarvalien entsprechenden Maifeste die Göttin 
der römischen Stadtflur Dea Dia. Das uralte Kult¬ 
lied der Brüder war aber an Mars gerichtet (Wi s- 
s 0 w a). Der Ernte vorauf ging das Sühnopfer 
der porca pfaeeidanea, eines weiblichen Schweines, 
das auf jedem Bauernhöfe vom Hausvater selbst 
unter Beziehung auf die in der Erde ruhenden 
Verstorbenen der Erdgöttin Ceres dargebracht 
wurde. Vor und während der Darbringung des 
Opferschweines mußten lanus, luppiter upd luno 
durch eine Spende von Weihrauch und Wein ge¬ 
ehrt und um Segen für Haus und Hof angerufen 
werden (s. o. Cato 135). Der erste der Ceres 
geweihte Schnitt der Ernte, vermutlich, wie das 
Abschneiden der ersten Traube bei den vinalia 
fuslica, vom Priester symbolisch vollzogen, hieß 
praemetium (Paul, ex Fest. 235, 4 und 319, 1). 

Auf das Ende der Ernte, als allgemeine natio¬ 
nale Emtefeiern, bezogen- sich die consunlüt (21. 
August) und die o-piconsiva (25. August) (Varro 
de 1. 1. VI 21), zu Ehren der alten Emtegott- 
heiten Consus und der mit ihm in Beziehung 
stehenden Opsconsivia (= Ops-Mater). Auch an 
diesen Tagen, wie an den zweiten Consnalien 
(15. Dezember) und den ihnen 4 Tage später fol¬ 
genden Opalien feierten die bekränzten Zugtiere 
mit den Menschen (Plut. quaest. R. 48). Erst¬ 
linge der Ernte wurden geopfert, neben Hirten¬ 
spielen wurden Wettrennen der Maultiere veran¬ 
staltet, die unter dem besonderen Schutz des Con¬ 
sus standen (Dion. Hai. II 31), Der uralte Altar 
des Consus am Südfuße des Palatin war ein unter¬ 
irdischer, der mir an den Festtaeen aufgedeckt 
wurde (Mommsen fs. o. Bd. TV S. 1147] be¬ 
zieht dies auf den ans der ältesten L. bekannten 
Brauch, Korn in unterirdischen Räumen aufzu¬ 
bewahren). Ebenso war der Kultus der Ops mit 
einer gewissen Abgeschlossenheit verbunden. — 
Saturnus, der Gott der Aus.saat, besaß seit älte¬ 
ster Zeit in Rom einen Altar am Fuße des kapito¬ 
linischen Hügels. Der altrömische Kultus des 
Gottes ist durch griechischen Einfluß frühzeitig 


verdunkelt, doch bUeb sein den Schluß der Win¬ 
teraussaat feierndes Fest, die Satumalia (17.— 
24. Dezember), eines der beliebtesten und volks¬ 
tümlichsten Feste für alle Stände, welches sich bis 
zum Eindringen des Christentums im ganzen 
Reiche erhielt. Saturnus und sein Sohn Picus 
wurden in Latium als Erfinder der Düngung 
unter dem NamenStereutusverehrtfPUn.XVII50). 

Außer diesen für die L. wichtigsten Gott¬ 
heiten gab es noch eine Anzahl weniger bedeuten¬ 
der, die zum Teil in örtlicher Begrenzung, in einer 
bestimmten Eigenschaft oder an besonderen Tagen, 
hauptsächlich im Frühling angemfen werden 
konnten: so Venus, der die Obstpflanzungen unter¬ 
stellt waren zur Zeit der Obstblüte, Flora, ehe die 
Kornblüte ansetzte, Robigus, wenn Kornbrand zu 
befürchten war (Varro I 1, 6. Plin. XVIH 286). 
Die sämtlich in den April fallenden Feste der 
Cerialien, Floralien und Robigalien, die später in 
Rom zum Teil mit ausgelassenen Volksbelusti¬ 
gungen begangen wurden, waren ursprünglich 
ländliche Feiern, die die wachsende Saat bezw. die 
Früchte der Huld der Götter empfehlen sollten. 
An den Robigalien wurde ein Sühnopfer in Ge¬ 
stalt eines rotfarbenen Hundes, augurium eann- 
rium. dem Abwehrer des Rostes dargebracht. Das 
Kollegium der Fratres arvales, die als Abzeichen 
einen Ährenkranz mit weißer Binde trugen, ver¬ 
ehrte auf Grund einer alten Stiftung die Göttin 
der römischen Stadtflur Dea Dia, vermutlich auch 
identisch mit TeUus und Ceres. Varro nennt als 
alte Führer und Ratgeber des Landmannes 12 
Götter, die Dei consentes, die er nach griechischer 
Sitte zu Paaren geordnet aufzählt: luppiter und 
TeUus, Sol und Luna, Ceres und Bacchus, Robigus 
und Flora, Minerva und Venus, Lympha und 
Bonus Eventus (Varro I 1, 6). Auch der Kreis¬ 
lauf des Jahres war einer eigenen Jahresgöttin, 
der Anna Perenna, unterstellt, und die wichtig¬ 
sten Geschäfte des Feldbaus waren in kleineren 
Schutzgottheiten verkörpert, deren Beistand der 
Flamen Ceriaüs vor Beginn der Aussaat an den 
Festen der großen Göttinnen TeUus und Ceres 
mitanrufen mußte: Vervactor Brachstürzer, Re¬ 
paratur Zweitpflüger, Imporcicator Saatfurchen- 
zieher, Insitor Saatstreuer, Obarator Unterpflüger, 
Occator Schollenzerschlager, Sarritor Unkrauttil¬ 
ger, Subruncinator Grenzfurchenzieher, Messer 
Schnitter. Convector Einbringer, Conditor Auf- 
speicherer. Promitor Ausgeber. Wie das erste 
Kosten des jungen Weines, so war auch das erste 
Verbacken des neuen Getreides mit religiösen Ge¬ 
bräuchen verknüpft: an den der Fomax geweihten 
Fomacalien. einem in den Februar fallenden alter¬ 
tümlichen Fest, das, wie die Fordicidien in Curien 
begangen wurde, wurde das Festgebäck aus dem 
altrömischen Brotkom. dem Dinkel, in altvate¬ 
rischer Weise hergesteUt. 

Für die Viehzucht gab es besondere Götter, 
die, wie Faunus (später mit dem arkadischen Pan 
identifiziert) und Silvanus. im Walde und auf 
den Waldtritten von den Hirten und den Herden¬ 
besitzern angemfen wurden. Faunus, der Gott 
der animalischen Befrachtung, galt nicht nur als 
Schützer und Mehrer der Herden, sondern über¬ 
haupt alles ländlichen Lebens {deun agresli.^ Ovid. 
fast. II 193. HI 315). Die einzelnen pagi ver¬ 
ehrten ihn in schlichten Festen (Hör. carm. III 18) 


unter einem heiligen Baum oder im Walde durch 
Darbringung eines Tieres aus der Herde (Hör. 
earm. 1 4). Silvanus, ursprünglich Gott des Wal 
des, der Waldweiden und der durch den Wald 
gebildeten Grenzen, wurde später auch zum Gott 
der menschlichen Niederlassung. Daraus erklärt 
sich seine verschiedene Darstellung als Waldbe¬ 
wohner mit einem Baum im Arm oder als Land- 
inann mit Gartenmesser und Früchten, begleitet 
vom Hunde. Auch sein Kult war ein höchst ein¬ 
facher und beschränkte sieh auf die Darbringung 
von Milch oder einem Böekchen auf kunstlos ge¬ 
schichtetem Altar (Hör. ep. II 1, 143. Martial X 
92). In Verbindung mit dem Mars, dem der 
Ackerstier bosarator heihg war, wurde Silvanus, 
der Hüter der silvatica pastio, durch ein Gelübde 
um Bewahrung der Gesundheit der Stiere ange¬ 
gangen. Bei dem an einsamer WaldsteUe darge¬ 
brachten Speiseopfer durfte kein Weib anwesend 
sein (Cato 83). Der Gott wurde als der jedem 
Hause besonders gehörende S. domestieus, im un¬ 
bebauten Felde als S. agreslis und an der Grenze 
als S. orientalis unterschieden. — Eines der äl¬ 
testen Hirtenfeste, die palilia oder parilia, wurde 
auf eine Gottheit Pales, die von Varro als männ- 
hch, später durchweg als weiblich gedacht wurde, 
bezogen. Dieses am 21. April allgemein als Grün¬ 
dungstag der Stadt Rom gefeierte F^t, war ur¬ 
sprünglich ein Reinigungs- und Sühntag für 
Hirten und Herden. Es begann in der Morgen¬ 
frühe mit der Lustration der Herden und Schaf¬ 
ställe, die ausgefegt, bekränzt und mit Schwefel¬ 
dämpfen ausgeräuchert wurden. Blutige Opfer 
wurden nicht dargebracht, nur die alten Spenden 
der Hirten: Müch, Käse und Wolle (Plut. qu^st. 
R. 12). Die VestaUnnen verteilten als Sühnmittel 
an die Feiernden Asche von den an den Fordi¬ 
cidien verbrannten Kälbern, etwas Blut von dem 
Oktoberrosso und Bohnenstroh. Alte Hirten¬ 
gebräuche, wie der reinigende Sprung des Hirten 
mit der Herde über ein Strohteuer (Dion. Hai. I 
88), Schmausereien, Flötenspiel und Hirtentänze 
bewahrten die Überlieferung der Vorzeit. Da 
alles fließende Wasser und das Wasser der natür¬ 
lichen Quellen aqua iugis (Horat. sat. II 6, 2; 
ep. I 15, 16) als heilig und zu Kulthandlungen 
verwendbar galt, so mußte jede Verunreinigung 
von ihm fern gelialten werden (Frontin. de aqu. 
4). Außer dem Quellgotte Fons wurden die Lym- 
phao als Gottheiten der befruchtenden Kraft des 
Wassers verehrt (Varro I 1, 6). Tieropfer wurden 
den Quellen dargebracht und häufig Tempel neben 
oder über ihn en erbaut aedes fontis (Vitruv. I 2, 
5. Horat. carm. III 13. Ovid, fast. III 300). 
Hieraus erklärt sich die Hirtensitte, Geldmünzen 
und kleine Geschenke in die Quellen zu werfen, 
die etwa von ihren Schafen verunreinigt waren. 
Die Ehrfurcht der alten Landleute vor den Göttern 
zeigte sich auch bei der Lichtung eines sog. 
heiligen Haines. Hierbei mußte der unbekannte 
Gott oder die Göttin durch das Sühnopfer eines 
Schweines versöhnt werden, und dies Opfer mußte 
sogar wiederholt werden, wenn die vorgenomme¬ 
nen Arbeiten des Holzfällens oder Umgrabens 
einige Zeit unterbrochen waren (Cato 139 und 

Im Hause des Landmannes wohnte V^ta, die 
Schützerin des häuslichen Herdes, mit ihr und 


gleich ihr am Herde verehrt die Schutzgeister der 
Familie dii familiäres, die Laren, Genien und 
Penaten {Larem igne, mero genium, penates nidorc 
venerantur. Cod. Theod. XII). Sie erhielten 
ihren Anteil an dem Mahle der Famihe, und 
ihnen zu Ehren wurde an den Feiertagen der 
Herd gefegt und bekränzt. Die erste Pflicht des 
das Gut besuchenden Hausherrn war, den Lar zu 
begrüßen (Cato 2). Der Genius schützte insonder- 
10 heit die Neugeborenen, die Penaten die Vorräte. 
Neben den I^en wurden die unterirdischen Wesen, 
die Manen, auch lemures genannt, als böse und 
gute Geister im Hause wirksam gedacht und an 
den Lemuria verehrt. 

Der äußerst einfache Opferkult der Landleute 
hat sich unverändert von der Vorzeit bis zum 
Ende der Republik erhalten. Auf dem Herde des 
Hauses, auf Holztischen, auf den schlichten Al¬ 
tären aus roh behauenen Steinen im Walde wur- 
20 den die Opfergaben vom Familienvater darge¬ 
bracht. In irdenen Schüsseln wurden Bohnen- und 
Dinkelbrei, geröstete Dinkelkömer, Mehl und 
Salz, nach Urväterart hergestellte Opferkuchen, 
die Erstlinge der Früchte, Wolle, Milch, Käse, 
Wein und Ol den Himmlischen dargeboten (Cato 
132). Zu den blutigen Opfern mußte entweder 
ein ganz junges oder ein ausgewachsenes, aber 
noch nicht zur Arbeit verwendetes, fehlerloses 
Tier verwendet werden. Dem luppiter und Mars 
30 wurden männliche Tiere: Stier, Eber, Widder 
(Cato 141) geopfert; der Ceres meistens weibliche 
Schweine, da ihr das Opfer des Pflugstieres nicht 
genehm war. Zu den größeren Opfern vereinigten 
sich häufig die Gentes, Curien oder ganze Gemein¬ 
den und brachten die Opfertiere zusammen auf. 
Auch die blutigen Opfer wurden durch Trank¬ 
opfer, Speiseopfer und Gebet eingeleitet und be¬ 
schlossen (Cato 134). An den Festtagen waren 
die schweren Arbeiten der L. verboten, nämlich 
40 Pflügen, Säen, Ernte, Weinlese, Schafschur, das 
Anlegen von Hecken und die Bestattung von 
Toten. Erlaubt war das Reinigen von Gräben und 
Teichen, das Aufschichten von Früchten, Verkauf 
von Wein und Öl innerhalb des Gehöftes, Holz- 
und Getreidefuhren für den eigenen Bedarf (Cato 
138). Die nundinae waren keine Fest^c, sondern 
nur arbeitsfreie Tage, an denen die Landleute, 
nachdem sie 7 Tage gearbeitet hatten, ihre Ge^ 
schäfte in der Stadt besorgten. Bis zum J. 28 ( 
50 V. Chr. durften keine Comitien an diesen Tagen 
gehalten werden. Aul Grund von Witterangs¬ 
beobachtungen, die mit dem Aut- und Niedergänge 
der Gestirne zusammenhingen, waren gewisse 
Tage zur Ausführung bestimmter ländheher Ge¬ 
schäfte festgesetzt, an deren peinlicher Beob¬ 
achtung der Landmann mit der ihm eigenen Ach¬ 
tung vor der Überlieferung zähe festhielt (Verg. 
Georg. I). . 

Einwirkung der L. auf die Ent- 
60 Wicklung des sozialen Lebens der 
Römer. Es ist anzunehmen, daß bei einem 
Volke, wie dem römischen, dessen älteste Ge¬ 
schichte von unablässigen Kriegen erfüllt ist, die 
Besitzverhältnisse schon lest geregelte waren, als 
es anflng, seine weltgeschichtliche Stellung anzu¬ 
bahnen Wie in Griechenland beruhte auch in 
Rom Macht und Einfluß der GeschlMhter aut dem 
Besitz an Herden und Land. Freilich hat man 
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S diP^pfn? Vorfahren den Landbau beischen Bauern bisLr ausgeschlossen geweseni 

S^^'shf gepriesen (Cato'pmef/S d^'^o^'l Ertricht^eSs^SwT“^ tj“ coSoS 
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des gesamten Hauswesens unter den Willen des bot. Die Eroberung^ Süditalfens und Silibl» 
Familienoberhauptes, der als pater famÜias Rieh- hatte für die agrar^chen^Verhmnir» T?® 

l^n r”'* ''e™*^'ehneten 20 schwerwiegendsten Folgen. Die erbitterten Spte 

«in Geschlecht, das duren die B^chaftigung mit welche die Römer im Gebiete der Samniter führ’ 

''?/P®riiche Gesundheit und ten, hatten zur Vernichtung der blühenden Ge- 

raft sondern auch sittlichen Ernst und Tüch- treidekultur des griechischen Südens der Aoennin- 

tigkeit erlangte. Aus dem starken Bauernstände halbinsel geführt. Da. wo hishpr so roiono w ■ 

iTmpte'* mit"f n“'N'Tr "''t dem Überflüsse 

AoP 1 immer neues Athen und andere Städte Griechenlands versorsi 

'Veideland gewannen. Wo die Römer werden konnten, ist man infolge der furchtbare 

da Verwüstungen, denen ungezäUte Gutshöfe zum 

’ Vieh fortgetrieben sondern auch einen Teil Opfer gefallen waren, zur Weidewirtschaft über 

mark'^deTBrsitte^li "“ü - der Feld -30 gegangen. Seit jener’Zeit haben sÄ später 

mark der Besiegten für sich beansprucht. Dieses so bekannt gewordenen großen Schafherden Apu- 

eggenommene I^nd ist jedenfalls zunächst zur liens und Calabriens, von denen besonders die 

■teeTaif Macht-Stellung der Führer, sodann Feinschafe Tarents fast Weltruf genossen ent 

wend t ^ Schaffung neuer Bauemstellen ver- wickeln können. In Süditalien fanden die’römi- 

wendet worden. Die spatere Geschichtschreibung sehen Kapitalisten für den wirtschaftlichen Groß 

Roms schildert diese Landaufteilungen als nach betrieb, den sie in Sizilien klnnergelernrhatten 

n"®" ''‘*® geeignetste Feld. Wie die alte Wirtschafts' 

und schreibt ihre Feststellung bereits den ältesten form wurde auch die neue in erster Linie durch 

möglich, daß die Arbeitsverhältnisse bedingt. In den früheren 

das vielumstnttene Äeredmm von zwei ingera, mit 40 mit stammverwandten Volksstämmen gSüterten 

.haben soll. Kriegen, war die Zahl der KriegsSTangeLn S 
einen jewiligen Anteil an einer solchen Landauf- nennenswerte gewesen. Man woUte^die unter 
tei ung ^deutete. Als sich da.s Staatswesen zu worfenen Völkerschaften nicht Sten sontem 

VolkTfäS“’Sühtter lTda“‘^T®'" f^C'wdschaftliches Verhältnis 
1 m V r . andauernden Kriege treten, aus dem Rom Nutzen ziehen konnte So 

als s/ItS*"" Neulands-brachten, wurde dieses begnügten sich die Römer mit dem Gewinn' von 

als Staatsland affer publiais erklärt, das durch be- Land, aber die Bevölkerung wurde gwehont Da 
To wurde. das harte Kriegsrecht. nLh dem Krie^i 

n m ager pUbhms ist zunächst nur Weide- gefangenen und große Mengen der Bevölkerung 

’^riedigung eines Weidezinsessoder Sklaverei anheimfielen, nicht zur Anwendung 
f if niT T’’ -- zu vor- kam, fehlte es für die vergrößerte FelZark an 

läufiger Okkupation den i»trizischen Familien ge- den erforderlichen Landarbeitern Infolgedessen 

fwn i '^‘rii die Gutsbesitzer genötigt. Gmfdstücke 

h en Viehstand penima, also ihren Reichtum, er- an freie Pächter gegen einen ':^ii des Boden- 

hebheh zu vergrößern. Behauptete doch die ertrages, daher der Name partiarü. zur Bewirt- 

wo beträchtliche schaftung zu übergeben. Aber auch’Unfreie wur- 
Teile Italiens mit ausgeilehnten Waldungen be- den mit der Bestellung von Teilen des Gutes auf 

faTd^ rteTTte Nahrung eigene Rechnung betraut. Da das Pachtverhältnis 

fand den \ errang vor dem Ackerbau, Als mit mit solchen abhängigen Landwirten vom Herrn 
zunehmender Bevölkerung der Bi^arf an Brot-60 jederzeit gelöst werden konnte führten ste den 
getreide stieg, wurden auch Teile des ager publi- Namen precarii Bittpächter — In den Kriegen 
c«s für den Feldbau beansprucht. Für die Okku- gegen Tarent und Karthago bekämpften ^die 
stfmmteS'KuRnrknd'"*' t riemdländische Stämme, denen gegenüber 

'rtehtet nach d r f "'“t u T Kriegsrechtes in An- 

V Staatslande.s Wendung brachten. Demzufolge standen ihnen 

m/er ätcumanus hieß, ,Niin hatte die römische nunmehr Massen von Krieersgefantrenen für die I 
Regierung ,war stets an dem staatlichen Charak- zu Gebote, deren Zahl durfriL Angebot der 
ter des okkupierten Donianiallandes festgehalten Sklavenmärkte nach Belieben vermehrt werden 
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konnte. Nachdem nun der Arbeitermangel be¬ 
hoben war, stand dem Übergänge von der verviel¬ 
fältigten Kleinwirtschaft zum Großbetriebe nichts 
im Wege. Die neue kapitalistische Betriebsform 
brachte der L. mannigfache Schäden. Die 'Teil- 
iind Bittpächter wurden gelegt, und in vielen 
Gegenden der Mittel- und Kleinbesitz aufgesog:en, 
und noch mehr als früher suchte das Großkapital 
sich in den Besitz des Staatslandes zu setzen. 
Weiterhin sahen sich die freien Arbeiter durch 1 
das Überhandnehmen der unfreien in ihren Ver¬ 
dienstmöglichkeiten nicht unwesentlich beein¬ 
trächtigt. Einsichtige Männer mußten erkennen, 
daß diese Entwicklung für die römische L. ver- 
liär.gnisvoll werden konnte. Dem Kleinbesitze, der 
bisher von der Nutznießung des ager publieus 
ausgeschlossen war, aufzuhelfen, kam das Acker¬ 
gesetz des Tribunen L. Licinius Lucullus vom 
j. 196 _ in dieses Jahr ist die Lex Licinia zu 
verlegen, wie Niese überzeugend dargelegt hat, ^ 
nicht in das J. 367 — entgegen. Neben dem 
Bigenbesitze sollte kein Bürger mehr als 500 Ingera 
(= 494 Morgen) Landes in Benutzung nehmen. 
Niemand durfte mehr als 100 Stück großen und 
500 Stück kleinen Viehs anf die Gemeinweide trei¬ 
ben lassen. Die an den Staat zurückfallenden 
Domanialländereien sollten zur Assignierung an 
Plebeicr verwandt werden. Schließlich wurde den 
Großgrundbesitzern aufgegeben, bei den Land¬ 
arbeiten eine der Menge der Gutssklaven ent-1 
sprechende Zahl freier Arbeiter zu beschäftigen. 
Diese von sozialem Geiste eingegebenen Bestim¬ 
mungen sind in Wirklichkeit nicht zur Aus¬ 
führung gelangt. Cato, der im J. 167 das Ge¬ 
setz erwähnt, bemerkt, daß er und seine Stan¬ 
desgenossen es überträten, ohne bestraft zu wer¬ 
den. Der Eigennutz der herrschenden Famihen 
war die Ursache, daß der Bauernstand, dem Cato 
in der Vorrede zu seiner Anweisung für den Be¬ 
trieb der L. das beste Zeugnis ausgestellt hatte,, 
wirtschaftlich immer weiter zurückging. Die 
Bauern, in denen, wie Cato sagt, der römische 
Staat die tüchtigsten Leute und tapfersten Sol¬ 
daten besaß, hatten zur Eroberung Italiens, ja 
zur Gewinnung der Weltherrschaft vornehmlich 
beigetragen. Aber gerade die fortwährenden Kriege 
hatten ihnen unerschwingliche Lasten auferlegt. 
Das kleine Bauerngut, das gerade ausreichte, um 
den Unterhalt des Besitzers und seiner Familie zu 
bestreiten, mußte in Abwesenheit des zum Kriegs¬ 
dienste herangezogenen Herrn öfter durch fremde 
Kräfte bewirtschaftet werden. Mißernten, Vieh- 
.seuchen, feindliche Verheerungen schädigten außer¬ 
dem den Besitz, zu dessen Hebung Kapitalien 
gegen Wucherzinsen aufgenommen werden muß¬ 
ten. Der Hannibalisclip Krieg, während dessen 
der Feind lange Jahre im Lande gehaust hatte, 
brach vollends die wirtschaftliche Blüte des römi¬ 
schen Bauernstandes. Viele seiner Glieder kamen 
Infolge der Schuldenlast von Haus und Hof oder 
verfielen gar der Schuldknechtschaft. Den dahin- 
.schwindenden Bauernstand zu halten und zu stär¬ 
ken, war eine der wichtigsten Aufgaben der röini- 
schen Regierung. Wie irn alten Staate aus dem in 
jedem siegreichen Kriege gewonnenen Lande neue 
Bauernhufen geschaffen waren, so hatte auch jetzt 
Cato in zahlreichen neuen Bürgerkolonien kleine 
Ackerlose unter die Bauern zur Verteilung ge- 
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bracht. Das haben diese dem verehrten Manne, 
in dem sie einen Retter ihrer Not erblickten, nie¬ 
mals vergessen. Es war zu bedauern, daß die 
aristokratische Regierung in der Folgezeit den 
Landhunger der Bauern nicht gestillt hat. Von 
177 (Gründung von Luna) bis 124 v. Chr. ist nur 
eine Kolonie (Auximum in Picenum) gegründet 
worden. Verfehlte Regierungsmaßnahmen führ¬ 
ten weiter zum Rückgänge des Feldbaues. Durch 

10 die massenhafte Einfuhr billigen ausländischen 
Weizens, der in Rom zu Schleuderpreisen an den 
hauptstädtischen Pöbel abgesetzt wurde, kam^ es 
zu einer Preissenkung auf dem italischen Getreide¬ 
markte, unter der besonders die kleinen Erzeuger 
zu leiden hatten. F'ür die freien Lohnarbeiter 
wurde es verhängnisvoll, daß bei dem zunehmen¬ 
den Fleischverbrauche — eine Folge des wachsen¬ 
den Wohlstandes — die Weidewirtschaft einen 
immer größeren Llmfang einnahm, die eine Ver- 

20 minderung der Arbeitskräfte ermöglichte. In dieser 
Bedrängnis haben auch wohlmeinende Männer des 
Senatorenstandes, wie der jüngere Scipio und 
Laelius, Mittel und Wege ausfindig zu machen ge¬ 
sucht, um die kleinen Landwirte gegen die sie 
aufsaugenden großen wirksam zu schützen. Ihnen 
fehlte es indessen an der erforderlichen Tatkraft, 
ihren eigensüchtigen Standesgenossen entgegen¬ 
zutreten, so blieb ihren Bestrebungen der Erfolg 
versagt. Da trat im J. 133 n. Chr. der Volks- 
30 tribun Tiberius Sempronius Gracchus, selbst den 
aristokratischen Kreisen entsprossen, mit uner¬ 
schrockenem Sinne für die notleidende Bauern¬ 
schaft in die Schranken. Tief erschüttert von der 
trostlosen Lage der italischen Bauern, wie er sie 
auf einer Reise durch Etrurien augenfällig hatte 
kennen gelernt, soll er den Ausspruch getan haben: 

I ,Die wilden Tiere haben ihre Gruben, sie kennen 
) ihre Lagerstätte, aber die freien Männer, die für 
Italien kämpfen und sterben, haben nichts als Luft 
, 40 und Licht. Sie heißen die Herren der Welt, und 
■ nicht eine Scholle Erde ist ihr Eigen.' Das Un- 
I gesunde und Unnatürliche des Zustandes, der den 
eingeborenen Bauern nicht nur den heimischen 
i Boden nahm, sondern auch die Möglichkeit ent- 
1 zog, ihn für die Herren zu bearbeiten, einerseits, 

3 die Anhäufung großer Länderstrecken und Tau¬ 
sender von Sklaven in verhältnismäßig wenigen 
1 Händen andererseits mußte die gerechte Erbitte- 
1 rung der unbemittelten Landbevölkerung hervor- 
- 50 rufen. Die von staatsmännischer Klugheit und wei- 
(■ tem Blicke zeugende Reform des Gracchus sollte 
in dieser Notlage neue Wege weisen. Kluges Ent¬ 
gegenkommen gegen die herrschende Klasse und 
1 verständnisvolle Rücksicht für die Not der Unbe- 
güterten hätte wohl einen befriedigenden Zustand 
a herbeiführen können, wenn die von Gracchus ge¬ 
forderten Neuerungen durchgegangen wären. Außer 
den 500 Ingera Gemeinlandes, die durch die Lex 

11 Licinia dem Possessor zugestanden waren, sollten 
r 60 zwei Söhnen noch je 2-50 lugera eingeräumt wtT- 
I- den. Was über diese 1000 lugera hinausging, 

sollte dem Staate zurückgegeben und der AUge- 
i- meinheit nutzbar gemacht werden. Das durch 
n diese Reform freiwerdende umfangreiche Doma- 
e nialland sollte gegen eine geringe Anerkennungs- 
:t gebühr in unveräußerlichen Ackerlosen von je 
e 30 Morgen an römische Bürger und italische Bun- 
3 - desgenossen verteilt werden, die als Erbpächter 


vor dem Aufkäufe ihres Gutes durch den Kapita¬ 
lismus geschützt waren. Die gerade damals durch 
die atfcäische Erbschaft der römischen Regierung 
zur Verfügung gestellten großen Mittel sollten 
zum Ankäufe landwirtschaftlichen Inventars für die 
neuen Siedler beutzt werden. Um die Großgrund¬ 
besitzer für den Reformgedanken genei^ zu 
machen, kam später das für die possessio zu zah¬ 
lende vectigal, das freilich längst nicht mehr ent¬ 
richtet worden war, gesetzlich in Wegfall. Schließ-! 
Uch wurden die Inhaber von Staatsländereien für 
rechtmäßige Eigentümer des von ihnen okkupier¬ 
ten Gemeinlandes erklärt. Die durch die grac- 
chische Reform beabsichtigte Hebung und Festi¬ 
gung des Kleinbauernstandes wurde schon im 
J. 121 V. Chr. in ihrer Entwicklung gestört, ja 
völlig gehemmt. Ein in diesem Jahre durcl^e- 
gangenes Gesetz brachte den Erbpächtern die 
scheinbare Vergünstigung, frei über ihre Scholle 
zu verfügen, in Wirklichkeit bedeutete diese Er-; 
laubnis den Untergang zahlreicher Kleinbauern, 
die nun wiederum vom Großgrundbesitz aufge¬ 
sogen wurden, ohne daß ihnen Aussicht blieb, bei 
einer etwaigen Neuteilung abermals begünstigt zu 
werden. Hatte doch die Lex Thoria vom J. 119 
V. Chr. jede neue Ackerverteilung verboten. Im 
J. 111 V. Chr. fiel dann noch mit der Anerken¬ 
nungsgebühr, die den Bauern nicht gedrückt hatte, 
sein Abhängigkeitsverhältnis zum Staate. Immer 
fortschreitende Verschuldung des Kleinbesitzes; 
und dessen Aufgehen in die Latifundien war hier¬ 
von die Folge, so daß später Plinius mit Recht 
sagen konnte, latifundia perdiderc Italiam. 

Einen neuen Weg zur Wiedererweckung eines 
Bauernstandes haben die Machthaber des letzten 
Jahrhunderts v. Chr. eingeschlagen. Dia Militär¬ 
kolonien, die nach dem Vorgänge des Marius, oulla, 
Pompeius, Caesar und Octavianus gebildet haben, 
sollten zunächst der Versorgung ausgedienter Le- 
gionarsoldaten dienen, dann aber auch die Lücken 
in den gelichteten Reihen der Bauern ausfüllen. 
Der letztgedachte Zweck wurde nicht erreicht. 
Nach 22jährigem harten Kriegsdienste war der 
Veteran für den entsagungsvollen Bauernberuf 
nicht mehr geeignet. Bel seiner Abneigung gegen 
die mühevolle Feldarbeit, bei seiner häufigen Ehe- 
und Kinderlosigkeit ließ er sich durch den Kapi¬ 
talisten zur Abtretung seiner BauemsteUe über¬ 
reden. Verhängnisvoll aber war es, daß zur Ge¬ 
winnung von Land für die Veteranensiedlungen 
in Italien nicht nur die politischen Gegner der 
Machthaber ihres großen Besitzes beraubt wur¬ 
den, sondern auch die Inhaber kleiner lAndstellen 
Haus und Hof verlassen mußten. Die Verdrängung 
der bäuerlichen Bevölkerung aus ihrem Besitze 
mußte für das flache Land verhängnisvoU wer¬ 
den. Noch konnte sich wohl der Bauernstand in 
den gebirgigen Gegenden des Ostens Italiens hal¬ 
ten, und auch in den Grenzländern des Reichs 
saßen noch die Bauern auf ihrem kleinen, freien, 
allerdings meist mit Hypotheken belasteten Be¬ 
sitz. Auch bot in der Nähe größerer Städte der 
Gartenbau die Möglichkeit, ausreichenden Gewinn 
zu erzielen. Hier wurde der Bauer zum Handels¬ 
gärtner, dessen Gemüsegarten, Obstpflanzungen 
und Blumenbeete befriegenden Ertrag abwarfen. 

Wie die Sklavenwirtschaft zum Untergänge 
des Bauernstandes beigetragen hatte, so blieb sic 


auch nicht ohne verderbliche Folgen für die Groß¬ 
wirtschaft, die durch sie begründet war. Sizilien, 
bisher die Kornkammer Roms, war, wie früher 
SüditaUen, vom Weizenbau zur W'eidewirtschaft 
übergegangen, so daß nun Afrika und Ägypten 
die Aufgabe zufiiel, die Reichshauptstadt mit Brot¬ 
getreide zu versorgen. Von Sizilien, dem Aus¬ 
gangslande der Plantagenwirtschaft mit ihrer 
rücksichtslosen Ausbeutung der Arbeitssklaven, 
brach im J. 134 v. Chr. zum ersten Male ein 
furchtbarer Aufstand der geknechteten Massen 
aus, die ihre verhaßten Herren mißhandelten und 
töteten. Die Hirten, welche während des größten 
Teües des Jahres auf dem Weidegange im Ga 
birge sich selbst überlassen mit Räubern und 
wilden Tieren im Kampfe lebten und dabei zun> 
Teil selbst Banditen geworden waren, verbanden 
sich, vom Freiheitsdrange erfaßt, mit den von 
unbarmherzigen Aufsehern zu harter Feldarbeit 
gezwungenen Landsklaven, die, mit dem Eisen 
gestempelt, mit Fußfesseln versehen, nach vollen¬ 
deter Arbeit bei schmaler Kost und ungenügender 
Bekleidung in den unterirdisdien ergastulis unter- 
gebracht waren. Diese so unmenschlich gehaltenen 
Sklaven, die in drei Aufständen sich mit den 
Wafien in der Hand die Freiheit zu erkämpfen 
suchten, wuchsen sich zu einer schweren Gefahr 
für den römischen Staat aus. Poüzeihche Maß¬ 
regeln zur Unterdrückung der Unruhen hatten 
keinen dauernden Erfolg. Erst nach mancher Nie¬ 
derlage und nur mit großer Anstrengung gelang 
es konsularischen Heeren die von tüchtigen Füh¬ 
rern befehligten, sich verzweiflungsvoll wehren¬ 
den Sklavenmassen zu vernichten. Tausende von 
Sklaven waren in den Kämpfen gefaUen, Tausende 
hatten am Kreuz den Tod gefunden. Diese unge¬ 
heueren Opfer, welche gleichzeitig eine gewaltige 
Dezimierung ländlicher Arbeitskräfte bedeuteten, 
mußten für den großwirtschaftlichen Betrieb un¬ 
günstige Folgen haben. Es ist kein Zufall, daß 
gerade in dieser Zeit von den landwirtschaftlichen 
Schriftstellern nicht das große, sondern das mitt¬ 
lere Gut als Mustergut hingestellt wurde. Noch 
einmal führten die glänzenden kriegerischen Er¬ 
folge eines Pompeius und Caesar gewaltige Massen 
an Kriegsgefangenen der römischen L. zu. Mit 
dem Eintreten des Prinzipats machte sich aber 
von neuem eine Abnahme der landwirtschaftlichen 
Arbeitskräfte fühlbar. Indem Augustus und seine 
' nächsten Nachfolger auf eine Erweiterung des 
römischen Machtgebiets verzichteten und sich nur 
noch auf Grenzkriege am Rhein, der Donau und 
gegen die Parther beschränkten, konnten für das 
flache Land verhältnismäßig nur wenige Kriegs¬ 
gefangene in Betracht kommen. Unlautere Ver¬ 
suche der Grundherren, durch Menschenraub Ar¬ 
beitskräfte zu gewinnen, konnten ebensowenig wie 
die B^nstigung der Sklavenehen wesentliche 
Abhilfe des Mangels schaffen, zumal da auch der 
I städtische Haushalt große Mengen von Sklaven 
für sich beanspruchte. Diese in vieler Weise ver¬ 
weichlichten Luxussklaven waren nicht mehr für 
die harten Landarbeiten geeignet. Verweisungen 
solcher Stadtsklaven, die sich die Ungnade ihres 
Herrn zugezogen hatten, aufs Land, hätten, selbst 
wenn sie häufiger vorgekoramen wären, als es 
wohl der Fall war, zu keiner nennenswerten Ver¬ 
mehrung der Arbeitskräfte geführt. Dieser Ar¬ 
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beitermangel führte zu einer Herabminderung der 
Güterpreise. Um die Rentabilität des Gutes zu 
erhöhen, war man schon zur 2jeit der Republik 
zur Verweiidung von Colonen übergegangen. Diese 
Parzellenpächter, kleine Leute ohne oder nur 
mit geringem Eigenbesitze, erhielten, da sie über 
Betriebskapital nicht verfügten, vom Gutsherrn 
Inventar und, solange sie für ihn arbeiteten, Ver¬ 
köstigung. ColumeUa (I 7, 4—6) wiU,. daß ihnen 
ungesunde, vom Gutshofe weiter entlegene Grund¬ 
stücke, die der Gutsherr selbst nicht besichtigen 
kann, wenn er zu kurzem Aufenthalte das Land¬ 
gut besudit, überwiesen werden, während die um 
den Gutshof gelegenen, sorgfältig bearbeiteten, 
fruchtbaren Felder für die Eigenwirtschaft zurüek- 
behalten werden. Auch Wein- und ölbau, sowie 
alle die anderen Teile der L., die dem Besitzer 
hohe Einnahmen bringen können, sollen in dessen 
eigener Verwaltung bleiben, während das Acker¬ 
land, das eine sor^ältige und mühevoUe Bearbei-' 
tung verlangt und doch keine hohe Rente erzielt, 
dem auf eigene Rechnung arbeitenden Pächter zu 
übergeben ist. Während in früherer Zeit von den 
partiarii und den precarii die Pacht in Naturalien 
erstattet wurde, verlangte jetzt das Interesse des 
in Rom lebenden Grundbesitzers eine zu bestimm¬ 
tem Termine fällige Geldpacht. Konnte der Pächter 
diese nicht entrichten, so verfiel er der ganzen Strenge 
des harten römischen Schuldrechts, welches die 
dem Domänenpächter und dem Okkupanten des S 
Staatslandes gegenüber geübte Nachsicht dem Pri¬ 
vatpächter nicht zugestand. Schon um die Mitte des 
1. Jhdts. V. Chr. war diese Kleinpacht in Itahen 
sehr verbreitet, im 1. Jhdt. n. Chr. wird sie oft 
erwähnt, im 2. Jhtd. n. Chr. ist sie die allgemein 
übliche Bewirtsehaftungsform der großen Güter 
geworden. Der Pachtvertrag lief nur auf fünf Jahre, 
doch galt er stillschweigend als verlängert, wenn 
er nicht ausdrücklich gekündigt wurde. Die an¬ 
fangs übliche Geldpacht ging später bei Zahlungs- ^ 
Unfähigkeit der wirtschaftlich zurückgehenden Co¬ 
lonen wieder in Naturalpacht über. Waren diese 
Kleinpächter, solange ihnen nur kleine Parzellen 
zur Bewirtschaftung übergeben wurden, in der Lage, 
ohne Heranziehung fremder Arbeitskräfte nur mit 
ihren Familiengliedern das Pachtland zu bebauen, 
so sahen sie sich später, als ihnen größere Län¬ 
derstrecken übergeben wurden, genötigt, unfreie 
Arbeiter heranzuziehen. Dadurch wurde die ohne¬ 
hin schon schwierige wirtschaftliche Lage der Co-! 
Ionen immer ungünstiger, so daß sich für die 
Übernahme solcher Pachtungen nicht mehr ge¬ 
nügende Landwirte bereit fanden. So sahen sich 
die Gutsbesitzer gezwrungen, ganz ungeeignete Per¬ 
sönlichkeiten des städtischen Proletariats als Päch¬ 
ter anzunehmen. Solche Colonen, denen alle 
Eigenschaften eines praktischen Landwirts fehlten, 
konnten nur zum Schaden des Gutes gereichen 
(Col. I 7). Hatte es ehedem für den Colonen als 
ehrenvoll geölten, lange auf seiner Pachtung aus- 6 
zuhalten, so häuften sich nun die Fälle, wo der 
Gutsherr gegen den unzuverlässigen Colonen Vor¬ 
gehen und sich an dessen Inventar für den Aus¬ 
fall des Pachtzinses schadlos halten mußte, so daß 
nicht selten für beide Teile das Verhältnis kein 
günstiges war (Plin. ep. III 19). 

Ähnlich wie in Italien lagen die Verhältnisse 
in den Provinzen. Im rümis<hen Afrika hatten 
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sich, wie früher in karthagischer Zeit, ausgedehnte 
Latifundienwirtschaften gebildet, die im Besitze 
der Kaiser und reicher Privatleute waren. Diese 
Grundherrschaften saltus nahmen einen großen 
Teil des Landes ein. Unter Nero gehörte die 
Hälfte der prokonsularischen Provinz sechs 
Grundbesitzern. Der Kaiser ließ sie töten und 
ihren Besitz zur Domäne sclilagen. Die Grund¬ 
herrschaften waren keinem Stadtgebiete zugeteilt, 
) sie bildeten vielmehr eigene Gutsbezirke mit Orts¬ 
statut, Marktgerechtigkeit, Marktpolizei, die ihnen 
die Rechte der Ädilen einräumte, und anderen, 
nur der Gemeinde zukommenden Einrichtungen. 
Ihre Bewirtschaftung war, wie die der von Skla¬ 
ven bestellten karthagischen Plantagen, eine kapi¬ 
talistische. Weder die Kaiser, noch die in Rom 
wohnenden adligen Famihen bewirtschafteten sie 
persönlich. Auf den kaiserhehen Domänen übten 
procuratores Aufsicht und Gerichtsbarkeit aus, 

) die Privatgüter wurden an kapitalkräftige Groß¬ 
pächter eonduclores im ganzen vergeben. Einen 
Teil des Gutes pflegten diese selbst zu bewirt¬ 
schaften, das übrige aber an Colonen stückweise 
gegen eine Fruchtquote — ein Drittel der Ernte 
— zu verpachten. Hinsichtheh der Naturalliefe¬ 
rung war bestimmt, daß das abzuliefernde Ge¬ 
treide ausgedroschen, der Wein gekeltert sein 
mußte. Auch Frondienste, wie Zi^elstreichen, Ar¬ 
beiten bei Bauten, besonders von Festungen, 

I Brücken und Landstraßen, liatten die Pächter zu 
leisten. Diese letzteren waren zum Teil freie 
Bauern, deren Lage insofern als eine günstige be¬ 
zeichnet werden konnte, als ihnen neben ihrer 
Pachtung noch urbarzumachendes Land auf Jahre 
hinaus zinsfrei überlassen wurde. Den aus der 
Fremde angesiedelten Colonen, die keinen Eigen¬ 
besitz hatten, coloni inquilini eins fundi, baute der 
Grundherr die Wirtschaftsgebäude, auch stellte er 
ihnen das Inventar. Dafür waren sie zu Fron¬ 
diensten verpflichtet. Da das Pachtland in der Regel 
die Größe einer Centurie = 200 lugera hatte, so 
wäre die l.age dieser Colonen eine zufrieden¬ 
stellende gewesen, hätten sie nicht unter den Be¬ 
drückungen der Großpächter zu leiden gehabt. 
Ungünstiger lagen jedenfalls die Verhältnisse in 
-Ägypten. Hier bildete ein erheblicher Teil des 
Grund und Bodens kaiserliche Domäne. Die Groß¬ 
pächter, an die das Domaniaüand abgetreten war. 
verpachteten es parzellenweise an Unterpächter. 

I Bei der Übervölkerung Ägyptens war die Nach¬ 
frage nach Pachtland so groß, daß auf den einzel¬ 
nen zuweilen nicht mehr als eine Arure = einem lu- 
gerum kam, so daß der Colone, um sein Leben 
fristen zu können, mehrere Pachtungen zu er¬ 
werben gezwungen war. Das Los der Kleinbauern 
wurde noch durch die hohe Grundsteuer verschlim¬ 
mert, die, von W'eizen abgesehen, in Geld zu ent¬ 
richten war. — Am günstigsten waren die Pächter 
in Griechenland gestellt. Dort war infolge der 
A'erwahrlosung des Bodens die Rente der Güter 
zum Teil eine so niedrige geworden, daß die Fel¬ 
der zum Teil nicht mehr bestellt wurden. Deu 
besten Ertrag lieferten noch die attischen Oliven- 
Wälder, diese brachten bei fünfjähriger Paehtzeit 
ein Drittel des Ertrages als Pachtzins ein. 

Die schlechten Erfahrungen, die mit der Zeit 
pacht gemacht worden waren, führten in der spä¬ 
teren Kaiserzeit zur Einführung der Erbpacht, 
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die sowohl in der Form der emphyteusis (o. Bd. V besetzten Nachbarländer, wo das harte römische 

S 2513), wie in der des gebundenen Colonats Recht keine Geltung hatte. Die von ihnen preis- 

auftrat, ’üei emphyteuta, vornelunlich Pächter gegebenen Ländereien fielen der Verödung an- 
von Gemeinde- und Tempelgut, war persönlich heim. Auch zu ofiener Empörui^ hat die wirt¬ 
frei. Die Pachtung, die vom Vater auf den Sohn schaftliche und soziale Not der Colonen geführt, 

überging, konnte vom Verpachter nicht gekündigt Gegen Ende des 8. Jhdts. n. Chr. Imben sic in 

werden, solange der Pächter seinen Verpflich- Gallien znr Zeit des Diokletian in Verbindung mit 

tungen ngolikam Wie die Lage des Emphyteuten den Laeti, die, als Ackerbauern und Soldaten zu¬ 
eine günstige war, so zunächst anch diejenige des gleich, die Grenzen zu üherwachen hatten, einm 

als Erbpächter eingesetzten Colonen. Die weitere 10 für das Reich gefahrdrohenden Aufstand erregt, 
■wirtschaftliehe nnd soziale Entwicklung dieses Durch Nachsicht ist es dem Kaiser itoiminian, 

Standes wurde durch die weitangclegten Sied- der selbst der Sohn eines armen illyns^en Co- 

lungspläne der Kaiser wesentlich beeinflußt. Um Ionen war, gelungen, die Empörung der Bauden 

für die verödeten Ländereien Bauern zu gewinnen, zu unterdrücken. Auch in Spanien mußten Bauem- 

hatte zuerst Marc Aurel Hunderttausende von aufstände in den Jahren 441--449 

kriegsgefangenen Markomannen als persönlich werden. In Afrika erhoben sich im 4. Jhdt n. Chr. 

freifc aber an die Scholle gebundene inqmlini an- die bedrückten Colonen, aufgere^ durch dona- 

iresiedelt. Wenn ihnen auch alle wesentlichen tistische Bischöfe, vertrieben die Grundherren 

Rechte freier Männer zustanden, so konnten sie und vernichteten Schuldurkunden Daß dm Klagen 

doch mit dem Gute verkauft oder vererbt werden. 20 und Forderungen der dortigen Bauern mcht gmnd- 
Solehe barbarischen Colonen, die überall mit den los waren, erkannte selbst der rechtgläubige bai¬ 
freien Colonen in engster Gemeinschaft lebten, vian an (de gub. Dei V 6). . t • 

sind für die meisten Teile des römischen Reiches So hat der Niedergang der römisAen L., we 
nachzuweisen. Das agrarische und das Steuer- er zur Verödung einst blühender Landstriche Ita- 

Interesse hat dann seit Diokletian auch die Bin- liens und der Provinzen geführt hatte, in seinen 

düng der ehemals freien Colonen an das Gut all- sozialen Auswirkungen nicht unwesenüich zur 

mählich vorbereitet, die durch Constantin end- Auflösung des Weltreichs beigetragen. 

^tig durehgeführt worden ist. Die Grundsteuer Literatur. Günther Der Ackerbau tei 

annotm, eine Naturalabgabe, wurde nach bestimm- Homer, Prgr. Bernburg 1866; Die Viehzucht 
ten Werteinbeiten — 1000 soiidi für ein iujenim, goHomer, Prgr.Bernburgl867. B uch s e n s c hut z 
ebensoviele für ein mpul = 1 Sklave oder 2 Skia- Besitz u. Erwerb, Halle 1869. Wiskemann 

Vinnen oder mehrere Tiere — auf die einzelnen Die antike Landwirtschaft, Leipz. 1669. b p e c k 

Güter verteilt. Da nun die Colonen als Arbeite- Handelsgesch. d. Altertums II 1901. Mens Die 

kräfte zu den Wertgegenständen des Guts ge- ländlichen Geschäfte der Röi^r, Prgr. Biegen 

hörten, so bestimmte das Gesetz, daß auch sie, 1839. Marquardt-Mau Privatleben d R. 

wie das Vieh und das Inventar, dem Gute ver- 1886. Helbig Die Italiker in der Poebene. Lejp- 
bleiben mußten. Schließlich kam es dahin, daß zig 1879. W i s s o w a ^h^gion u. KuWus d R., 

auch die auf dem Gute beschäftigten Häusler ca- München 1912.. Orth Feldbau d. R., 

•mrii überhaupt alle freien Bauern, ebenso wie die Frankf. a. M. 1900. Rodbertus Ziw Gesch. 

Unfreien und Halbfreien in die Censuslisten ein- 40 d. agrar. Entwicklung Roms, Jahrb. der Nation^- 

getragen eensibun adscripli und damit an die ökon., Jena 1864. — Weber Röm. Agrarges^, 

Scholle gefesselt glebae adseripti wurden. Als Stuttg. 1891. Seeck Art. Colonatuso. Bd. 

adscripticii waren sie in den erblichen hörigen IV S. 4831f. Gümmers Der röm. Gutstetrieb 

Stand versetzt. Diese Hörigkeit fand nun freilich (Klio Beitr. 5). Die einschlägigen Geschichte- 

insofern eine Einschräftkung, als die Colonen werke von D u n ek e r, E d. M e y er, Be 1 o eh, 

nicht unmittelbares Eigentum des Herrn waren, Pöhlmann, Mommsen,Neum a n^. 

von ihrer Familie nicht getrennt und nicht in fOrth.J 

eine andere Provinz versetzt werden konnten. Lanehiae, örtlicher Beiname der Matronae 
Wohl ater durften sie innerhalb des Gutstezirks üi einer Weibinschrift von Lechenich, zwischen 

versetzt und mit dem Gute veräußert werden. 50 Zülpich und Brühl [Baedeker Rheinlande»i 
Selbst diese Maßnahmen konnten den unauf- Karte zu S. 270/271], jetzt im Bonner Museum, 

hörlichen Rückgang der römischen L. nicht hem- Brambach CIRh. 564. CIL XIII 7976 Lehner 

men vielmehr führte gerade die zwangsweise Die ant. Steindenkmäler des Pro^nzialmus. in 

Bindung aller ländlichen Arbeitskräfte an die Bonn (1918) nr. 334: Matrmis iMtiehiabus L. 

Scholle zu unerträglichen Zuständen. Wenn anch IcUehenius Seeundua et C. Chalhmus Ptd^u[s] 

die Regierum; wiederholt den Versuch gemacht ex iinperi[o] ipsarufm] piv se et suu Ißbens. J. 

hatte durch gesetzliche Festsetzung der Steuern Die Endung des örtlichen Beinamens auf 

und des Pachtzinses die Colonen vor Übergriffen (oder -eihiae), häufig in Untergermanien, bes. im 

ihrer Grundherren zu schützen, so verschlechterte Gebiet der Ubii, ist doch wohl prmanisch. L. 

sich ihre Lage in der Folgezeit derart, daß sie 60 und andere Namen der Inschrift aliuge® “ ^ 
an vielen Orten zur Selbsthilfe griffen. Trotz der oder weniger an an den Namen des hundortes 

hartpD Strafen, welche flüchtige Colonen ebenso Tzcchenich, doch ist Ableitnng Lechenich von L. 

wiftüeieSen dTe ihnen Otetech gewährten, er- unwahrscheinlich. [Zu Lechenich ist auch der Kopf 

warteten erließen zahlreiche Colonen ihre Fach- einer Statue des luppiter Ammon gefunden, 

tung oder schlossen sich den in der Nähe ein- Lehner nr. 229.] ,,, - . 

quartierten Hecresabteilungen an, um Schutz gegen Ihm Bonner Jahrb. I'XI^III 24 j44 (nr. 

ihre Herren und deren Steuererpressung zu suchen. 270) und in Roschers Mythol. Lm. II 2, 
Massenhaft entwichen sie in die von Germanen 1826. (Keune.j 


.ztovetor, id (Aristid. or. Keil II : 429, 19. 442. dann erst wieder seit dem Ende des 5. Jhdts. 

17. XLIX 42), in Mysien, heimatliches Landgut Die Lücke wird teilweise durch die heimische 

des Rhetors Ael. Aristeides, beim jetzigen Ilidschä Überlieferung ausgefüllt, in welcher aber, weil 

kjöi (warme [Schwefe)]quelle), das an der großen sie eine Menge von Sagen enthält, der historische 

Straße von Pergamon nach Kyzikos lag, von Tatbestand oft schwer zu erkennen ist. Es sind 

Pergamon in zwei Tagen erreichbar, von Kyzikos 1. Or^o gentis Langobardorum (Orig.), welche 

400 Stadien entfernt. Auf dem Weg nach Ky- eine um die Mitte des 7. Jhdts. entstandene Er- 

zikos, also nördlich vom Gut, aber nicht weit Weiterung des Königskatalogs ist, der im Prolog 

entfernt, lag ein d«ÖS Zroeiov (Olympischer Zeus), des Edikts von Rothari enthalten war; daß dem 

bei dessen Heiligtum Aristeides oft verweilte. 10 Verfasser dabei epische Lieder zu Gebote stauden, 
’AbQtavov OfjQai (jetzt Balykesri) lag südlich und beweist für die ersten Kapitel der durchgängige 

nicht weit entfernt; denn der Rhetor berührte Stabreim. Bruckner Die Sprache der Lango- 

das Städtchen als erste Station auf der Reise barden (1895) 19ff. 2. Paulus Historia Lango- 

von L. nach Pergamon. Manro Geogr. Journal bardorum (Pa,nl.), Binde des 8. Jhdts., und Hi- 

1897, 156. Bruno Keil gegen Camont s. o. storia Lang(d>ardorum Codieis Oothani (Cod. 

Bd. II S. 2248. S. noch Ath. Mitteil. XXVII Goth.), Anfang des 9. Jhdts., letztere beide 

532. ^ [Bürchner.] fußend auf erstgenannter Quelle. Daneben hat 

Langaros (Adyyagoy, zum Namen vgl. L o n - Paulns eine verlorengegangene Arbeit des Secun- 

garus, Name eines Dardänerfürsten bei Liv. dus, Bischof von Trient (f 612), de Langobar- 

XXXI 28, If.), König der Agrianen, brachte im darum gestis (Paul. III 29. IV 40; vgl. IV 27) 

J. 335 Alexander d. Gr., dem er schon zu Leb- benutzt und vielfach Volksüberlieferungen heran- 

zeiten Philipps Beweise von Anhänglichkeit ge- gezogen; auf ihm beruhen meist die späteren 

geben, auf dem Feldzug nach Illyrien seine Huldi- Darstellungen, welche für die hier in Betracht 

gung dar und fiel dann im Einverständnis mit ihm kommende Zeit jedoch unwichtig sind. Alle drei 

plündernd in die Täler der Alexanders Flanke te- Quellen heransgegeben in den Mon. Germ. Script, 

drohenden Autariaten ein. Alexander beschenkte :^r. Langob. (1878); für das gegenseitige Ver- 

ihn zum Dank reichlich, verlobte ihm seine Halb- hältnis sehe man namentlich Bernheim N. 

Schwester Kynna (Kynane) und lud ihn ein, nach Archiv XXI (1896) 373ff. 4. Der sog. Fredega- 

Pella zur Hochzeit zu kommen; L. erlag jedoch rius (erste Hälfte des 7. Jhdts.) (Fredegar.), 

gleicli nach dem Kriegszug in seiner Heimat einer 30 herausg. in den Mon. Germ. Script Rer. Merov. ü. 
Krankheit. Arrian. anab. I 5, 2—5, vgl. D r o y - Die ausgedehnte Literatur über die L. ist 
sen Hell. I* 1, 127. 172. II* 1, 100. Niese bis zum J. 1909 sorgfältig verzeichnet bei Bla- 

Griech. u. maked. Staaten 1 55, 213, 3. sei Die Wanderzöge der Langobarden (1909) 

[Stähelin.] (Blasel). Daher seien hier nur genannt: L. 

Langates s. Langenses. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme I (1910) 

Langeia (-e) (AdyYcia. Aapyetg). 1) Quelle 427ff. (Schmidt), die Hauptarbeit; daneben von 

in Argos, Nie. Alex. 1Ö5 mit Schob s. Aayxela. demselben Verfasser Allgemeine Gesch. d. germ. 

3) Fluß im Peloponnes, vielleicht = Nemea, Völker (1909) 77ff., kürzer und ohne Quellen- 

s. d. Stat. Theb. IV 51; vgl. 716. [Geiger.] angaben, und seine ältere Monographie: Älteste 

Langenses Ftfurü werden in der Urkunde40 Gesch. der Langobarden (1884). Much Hoops’ 
des J. 177 V. Chr. (CIL I 199. V 7749) genannt. Reallexikon III (1915) 123ff., wo er zuletzt seine 

In diesem Schiedsspruch der Minucii, der te- Ansichten zusammengefaßt hat (Much R.-L.). 

weist, wie früh die Römer sich um Grenzstreitig- Chadwick The origin of the english nation 

keiten Genuas kümmerten, werden unter den (1907), namentlich S. 193ff Chambers Wid- 

fünf von Genua abhängigen Gemeinden auch die sith (1912), namentlich S. 115ff. (Chambers). 

Viturii L. oder Langates genannt, Einwohner Kauffmann Deutsche Altertumk, I (1913), 

eines Kastells, das heute Langasco heißt. Kie- namentlich S. 411f. (Kauff man n). Hodgkin 

pert hat FÖA 23 eine Nebenkarte, die diese Italy and her invaders V*(1916) (Hodgkin). 

Gebietsverhältnisse auf Grund der genannten IMr die sprachlichen Reste sehe man außer dem 

Bronzetafel bringt und die eine Verkleinerung 50obengenannten Buch von Bruckner Bertoni 
der Karte ist, die in den Atti della societä Ligure L'Elemento germanico nella lingua ital. (1914). 
di storia patria III, Genova 1864, 531, dem b) Herkunft, Stammeszugehörig- 
ersten der drei Briefe C. Desimonis bei- keit, p rä hi s t o r is c h e Z e i t. Wie bei vielen 

gegeben ist (vgl. Kiepert FOA 23, 6. N i s s e n germanischen Völkern (s. o. Suppl.-Bd. III S. 798), 

Ital. Landesk. II 145). [Philipp.] so lebte auch bei den L. die Sage einer Her- 

Langiacns, Ortsname, ursprünglich vom kel- kunft aus Skadinavien. Orig. 1. Paul. I 1 (im 

tischen Personennamen Langos (Holder 142) Cod. Goth. 2 mit den späteren historischen 

abgeleitete Bezeichnung eines Grundstückes (erg. Wohnorten zusammengeworfen; verwirrt auch 

fundus), fortlebend im heutigen Ijangeae (Döpart Fredegar. III 65). Für die Richtigkeit der- 

Haute-Loire) u. a. S k o k Die mit den Suffix. 60 selben spricht vor allem die eingehende Über- 
-aeum ... gebild. südfranz. Orten. 185 § 541. einstimmung mit den skadinavischen Völkern in 

Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. franz. Orten. I 212. Rechtsgewohnheiten, dann auch der auffällige 

Kaspers Etym. Unters, über die mit dmm ... Anklang langobardischer Namen an nordgerma- 

gebildeten nordfranz. Ortsn. (1918) 260 § 679. nische (so die der Königsgeschlechter Oaustis 

Holder Altcelt. Sprachsch. II 141. [Kenne.] [aus *Qautus] und [Hjarodus [Prob Ed. Ro- 
Langobardi. a) Quellen und Litera- thari], welche den der Gäulen und Harudan 

tur. Die klassischen Quellen setzen ein um ähnlich sind). Ficker Untersuchungen zur 

Christi Geburt, erwähnen die L. noch im J. 166, Rechtsgesch. I-IV (1891-1899) passim. Brun- 
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ner Deutsche Rechtsgcsch. T‘“ä (1906) 538. Hai- de St. Petersb. VIII 6, 5 (1904) S. Iff., wobei 

bau Das röm. Recht in den germ. Volksstaaten er durch I.ekalisierung der Hundsköpflgen und 

n (1901) 9Cf. Much R.-L. III 123. Zwar be- der Amazonen die Route der L. fixiert, sind ge- 

zeichnen — abgesehen noch von Tacitus, der be- nügend von Blasel 73ff. widerlegt worden, 

kanntlich den Begriff Suebi außerordentlich aus- c) Die Wohnsitze an der Elbe. Mauringa 

dehnt — Strab. VII 290 und Ptolem. II 11, 6 ist das elbische Land; so kennt es noch der 

sie ausdrücklich als einen Teil der Sueben, aber Kosmograph. Ravenn., der freilich (iamit die 

daran sind ihre damaligen Wohnsitze und die ganze patria Albis bezeichnet (patria Albis: 

politischen Verhältnisse schuld. Auch die Sprache Maurungani eertissime aiUiguitus dioebatur. 

ist nicht beweisend; daß die Konsonanten im 10 Geogr. Rav. I 11; vgl. IV 18). Chambers 

aUgemeinen den Stand der hochdeutschen Laut- 159ff. 235f. Mnch R.-L. III 124. 198. Auch 

Verschiebung aufweisen, ist bei der späten Zeit im Cod. Goth. 2 wird diese Gegend als die Wohn- 

der sprachlichen Überlieferung aus der lang- sitze der I-. erwähnt: sic Seatenauge (s. o.) Al- 

jährigen Nachbarschaft der Bayern zu erklären. biae fluvi ripa primis novam habitationem po- 

Ebensowenig sind die L., trotzdem sie andere, swrunt; sie deinde certanfes Sax^iae patria 

freilich ältere, sprachliche Eigentümlichkeiten attigerunt (die Zufügung locus ubi Patesprima 

mit den Anglo-Friesen gemein haben und cs einige [d. i. Paderborn] cognominantur ist nur eine 

Übereinstimmungen in Kleidung (Paul. PV 22), mißlungene Verdeutlichung für die Zeitgenossen 

Sage, Mythus und Recht gibt, näher mit diesen des Verfassers. Schmidt Gesch. der Langob. 

Völkern verwandt; man hat hier mit gegenseitiger 20 12f.), und dahin weist auch Widsith v. 32 33 : 
Beeinflussung zu tun, welche aus der Zeit der Seeajflhere (weold) Ymbrum, Sceafa Longbear- 

langobardischen Wohnsitze an der Elbe stammt. dum, Hün Hmtwerum. Wann die L. in das Blbe- 

SelLtverständlich ist auch der Erwähnung auf land gekommen sind, ist unsicher; ausarchäcilo- 
der fränkischen Völkertafel 13—14:gischen Gründen datiert Schwantes Praehist. 
LangobardusC-os) kein Gewicht beizulegen, da Ztschr. I (1909) 140ff. ihre Ankunft auf 150-100 

diese Tafel späteres Machwerk ist. Friedrichs v. Chr. Jedenfalls waren sie dort schon um Christi 

Die sog. fränkische Völkertafel (1910). Aus der Geburt ansässig, wie die klassischen Quellen be- 

Zeit der elbischen Wohnsitze stammt auch die weisen, welche sie damals als ein kleines, mutiges, 

alte Freundschaft mit den Sachsen: amici . . . ja sogar wildes Völkchen kennen; gens etiam, 
vettdi, Paul. II 6. Daß die L. auf ihren Wände-30 Öer»ja?ia feritate ferocior. Veil. II 106, 2. 
rungenden Einflüssen der Nachbarvölker in so weit- Langohardos paucitas nobilitat. Plurimis ac 

gehender Weise ausgesetzt waren, ist aus ihrer ge- valentissimis nationibus dnoti non per obse- 

ringen Zahl (Tac. Germ. 40. Orig. 1. Paul. I 7) quium, sed proeliis ae periclitando luti sunt. 

zu erklären; die Aufnahme kräftiger fremder Be- Tac. Germ. 40. Anfönglich hatten sie das Land 

standteile (Paul. I 13. 20) machte diese Bin- an beiden Seiten der unteren Elbe inne; als aber 

flüsse dauernd. Schmidt I 428f. Kauff- im J. 5 n. Chr. Tiberius ihrem Gebiet nahte, 

mann I 296. 400f. 411. Much R.-L. III 123. flohen sie eilig alle anf das rechte Ufer. Strab. 

Dagegen Sueben nach Bremer Pauls Grund- VH 290 (wo Aayxoßagdoi statt -ooQyot zu lesen 

riß UI* (1900) 920ff. Höfer Gött. Gel. Anz. ist; dagegen nicht hierher AavSoi Strab. VII 

CLXXI (1909) 844fr.; Inguaeonen nach Bruck-40 292, s. ebd.). Veil. II 106, 2. Schmidt 1431. 
ner 24ff. Hodgkin V 151tf.; Mittelstellung Übrigens kennen wir sie nur auf dein linken 
zwischen Sueben und Inguaeonen nach B r u n n e r Elbeufer. Sie schlossen sich dem Reiche des 
12 (1906) 70. Blasel 24ff. Maroboduus an, fielen aber später zu den Cherus- 

Nachdem die L. der Sage nach unter Anfüh- kern ab, an deren Seite sie gegen den Marobo- 

rung von zwei Duces Ybcr und Agio, Söhnen der duns köpften (17 n, Chr.). Tac. ann. II 45f. 

weisen Gamhara, das überbevölkerte Skadinavien Spätere Beziehungen zu diesem Volke werden 

verlassen hatten, kamen sie nach Seoringa (viel- dadurch erwiesen, daß sie dem Cheruskerkönig 

leicht = Ulerland, nämlich die Ostseeküste, vgl. Italiens, welcher im J. 47 von den Seinigen ver- 

engl. shore, mnd. sehore usw. Müllenhoff D. trieben war, wieder zu seinem Königtum verhallen. 

Altertumsk. H 97), wo sie die Vandalen besieg-50 Tac. ann. XI 17. Ptolem. II II, 9 kennt sie 
ten. welche von Ambri und Assi geführt wurden; noch als linkselbisches Volk {AaxKoßäg&oi) ■, aus 

und einige Jahre später zogen sie, während vergeh- der Dublette Aayyo^dedoi (II 11, 6 ; 8) wird bei 

lieh die Assipitti ihnen den Durchzug verhindern ihm ein zweites Volk, das ungeschickt am rech¬ 
wollten, nach Mauringa, d. i. das elbische Land ten Eheinufer angosetzt wird. 

(s. u.). Orig. 1 (wo aber Mauringa nicht erwähnt d) Weitere Geschichte bis zur Erobe- 
wird). Paul. I 2. 3. 7. 10—12. Vielleicht ist der rung Italiens. Im J. 166 erschien eine Schar 
Streit mit den Vandalen, welche doch auch aus von 6000 L. und Obiern (= Ubiern) an der Donau, 

dem Norden gekommen sind (s. den Art. Lugii) in Oberpannonien einfallenci; sie wurden aber 

hisiorisch; dagegen ist der nnr von Paulus er- von den Römern, welche Vindex unii Candidus 

wähnte Krieg mit den Assipitti einfach eine 60 führten, geschlagen, und so mußten sie um Frie- 
Wiederholung desselben Ereignisses (Assipitti den bitten und zurückkehren; es ist also diesem 

= *Assi paühi ,Assi beide' = Ambri nnd Assi? Streifzug keine weitere Bedeutung beizumessen. 

Schütte brieflich). Zu ganz abweichenden An- Cass. Dio LXXI3, la(Petr. Patr.frg. 6). Schmidt 

sichten kommt man, wenn man mit Blasel 37ff. I 432, 2 (mit weiterer Literaturangabe). Seitdem 

Scadanan(-au) als das Elbelaud faßt; s. aber schweigen — mit Ausnahme einer Notiz beilul. 

die schlagende Widerlegung von Höfer Gött. Honor. c. 26, welche dxe Langobardi gens neben 

gel. Anz. CLXXI (1909) 846tf. Die phantastischen der Suebi.gens erwähnt— die klassischen Quel- 

Kombinationen von Westb erg M4moir. de 1‘acad. len über die L. bis znm Ende des 5. Jhdts., und 
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wir sind also für die Auswanderung aus dem andererseits drangen sie südlich bis zu den Kar- 

Elbegebiet auf die heimische Tradition ange- pathen durch: Streit mit den Vulgares. Während 

wiesen. Daß nicht das ganze Volk answanderte, letzterer Kampf schon aul die Zeit nach dem 

sondern ein Teil in den alten Wohnsitzen zurück- J. 375 hinweist, ist mit Rücksicht anf den Kon- 

blieb, ergibt sich daraus, daß viele Jahrhunderte takt mit den Slaven, welche seit dem Anfang 

später noch Bardi in die.sen Gegenden bezeugt des 5. Jhdts. in Schlesien eingedrungen waren 

sind. Helmold. Chrou. Slav. I 25ff. (zweite Hälfte (Müllenhoff Deutsche Altertumsk.Il 92), das 

des 12. Jhdts.). Vgl. auch Bardangavi .Barden- 5. Jhdt. als die Zeit der Wanderung anzusetzen, 

gan' (seit dem 8. Jhdt.) und Bardanwieh ,Bar- Eine Besetzung von Böhmen (Beovinidi .Wenden 

dowiek bei Lüneburg' (gleichfalls seit dem 8.10 in Böhmen*, ein für das 5. Jh(it. anachronistischer 
Jhdt.). Forstemann-Jellinghaus Altdeutsch. Name) ist unsicher (nur im Cod. Goth. 2 be- 

Namenhuch II 1 (191*2) 362f. Aus der Zeit der zeugt, wo fehlerhaft mit dem König Wacho in 

elbischen Wohnsitze stammt es wohl auch, daß Verbindung gebracht). Jedenfalls besetzten die L. 

die L. als die Heado-beardan ,die Kriegsbarden* kurz nach 487, in welchem Jahre Odovacar die 

in die ags. Heldensage (Beowulf, Widsith) über- Bugen völlig besiegte, das Ctebiet, welches dieses 

gegangen sind; vgl. über die schwierige Frage Volk bis dahin bewohnt hatte, d. h. das Land 

Chambers 205f. und Much Rüdiger V. Pechlarn nördlich von Noricum, sog. JiugilandCa), wo sie 

(1913) 17f.; E.-L. III 125; und die dortigen einige Jahre verblieben. Orig. 3. Paul. I 19. 

Literaturangaben. Die Route der Wanderung geben Cod. Goth. 3. Dann zogen sie in südöstliche 

Orig. 2 und Paul. 113, welche folgende Stationen 20 Richtung weiter und besetzten unter ihrem 
nennen (eine Übersicht der älteren Deutungen Könige Tato die campi patentes, qui sermone 

bei Blasel 75ff.): 1. Oolaida Orig. (Oolanda barbarico ,feld‘ appellantur (Paul. I 20; vgL 

Paul.), das nicht näher zu lokalisieren ist [-haida Campus Annal. Einhard, a. 796), also das Land 

.Heide*; das erste Glied ist dunkel (= herrliches? zwischen Donau und Theiss, wo sie drei Jahre 

VgL ahj. ur-guol .insignis* got. göljan .begrüßen*. verblieben. Orig. 4. Paul. I 20. Cod. Goth. 4 

Müllenhoff Beovulf [1889] 102; wenig wahr- (\^.ebd.2-.adTraeia.mprovineiamtransierunt, 

scheinlich Schmidt I 430, der an die lettischen wo mit Trada dieselbe Gegend gemeint ist. Bla- 

Galinden denkt)]; 2. Anthaib-, 3. Baitmib (Bant- sei 109). 

haib Paul.); 4. Burgundaih, welche alle drei Tato ist der erste historisch beglaubigte 
Zusammensetzungen mit -atb, shd. eiba ,Gau* 30 König aus der Reihe, welche seit Agelmund, Sohn 
sind nnd im ersten Teil einen Volksnamen ent- des Dux Agio, mündlicher Tradition zufolge (tw- 

halten. Demgemäß bezeichnen sie das Land der mina regum anteeessorum nostrorum ... in 

Ard(h)en (hier wohl = Slaven, von denen die quantum per antiquos homines dididmus, in 

Anten ein wichtiger Stamm waren. Blasel 77; hoc membranum adnotari iusdmus. Prolog, 

anders Much R.-L. III124, dessen Deutung ,Eud-, Bdict. Roth.) über die L. regiert haben soll. Es 

d. h. Ufergau* den Parallelismus mit den andern sind Agelmund (welcher von der Vulgares ge- 

Namen zerstört), Bainen (übrigens nur aus Wid- tötet wurde; = ags, jEgelmund Widsith v. 117, 

sith VS. 19 bekannt, wo die Bdningas auch wo er neben Eadwine = Auduin genannt wird), 

neben den Bnrgnnden genannt werden; nach La{ia)mieho (Lamissio, welcher von Agelmnnd 

Much R.-L. n 503f. wäre es dasselbe Volk wie die 40 aus einer lama. d. i. pisdna gezogen sein soll 
taciteischen Helvecones, die ptolemäischen Äikov- nnd später mit den Amazonen gestritten haben 

alfovef, sprachliche und geographische Gründe soll. Paul. I 15), Leih{uc) (LetkiA, Aldihoc (Hit- 

sprechen gegen die von Schütte Oldsagn om deoe), Oodehoc (Oudeoc, der Eroberer von Rugi- 

Godtjod [1907] 61. 106 angenommene Identifizie- land), Pero (nur im Cod. Goth. 3 genannt), Claffo. 

rung von Bain-aib mit Pannonien) und Bur- Orig. 2. 4. Paul. 114. 18. 20. Cod. Goth. 2 (Agel- 

gunden (d. h. die früheren Wohnsitze der Bur- mund). 3 (anfangend mit Oodoin = Godelwe). 

gunden zwischen Oder nnd Weichsel). Es kam Daneben kennt die ags. Heldensage einen L.- 

dann zu einem Kampf mit den Vulgares (='B.mi- König Sceafa (Widsith v. 32), welcher jedoch 

nen ; vgl. Fredegar. HI 65, wo der Krieg mit den wahrscheinlich mit Lamissio identisch ist. M ül- 

Ghuni jedoch mit der Namensage [s. u. e] ver-50 len ho ff Beovulf (1889) lOf. Gewiß gehören 
wirrt worden ist), welche von ihnen, nachdem die älteren dieser Könige in das Gebiet von 

sie erst eine Schlappe erlitten hatten, mit Erfolg Mythus und Sage, wie es namentlich von La¬ 
bekriegt wurden. Paul. I 16. 17. Diese Nach- missio - Sceafa = der ags. mythische Stamm¬ 
richt wird bestätigt dnreh die Hervararsaga, wo vater Scea/* anznnehmen ist; von den jüngeren 

gleichfalls der gelungene ÜberfaU durch die ist es unsicher, denn erst mit Tato setzen die 

Hunnen und deren nachfolgende Niederlage am klassischen Quellen wieder ein, indem Prokop. H 

Nordrand der Karpathen geschildert wird, nur 14, 9 die L. dann kennt als ein den Erulem 

daß die Goten hier an die Stelle der L. gfetreten schatzpfiiehtiges Volk, was freilich von den hei- 

sind Mnch Zfda. XXXHI (1889) 4ff. mischen Quellen verschwi^n wird. Er nennt 

Der Sachverhalt ist also dieser, daß die L., 60 sie dann Christen (Prokop, bell. Goth. H 14, 9), 
nachdem sie aus ihrem linkselhischen Gebiet was gewiß nnr für einen Teil derselben galt, 

aufgebrochen waren nnd einer uns unbekannten Wie aus ihren Wohnorten zu folgern ist, einp- 

Route durch das nns gleichfalls nnbekannte Qo- fingen sie wahrscheinlich das Christentum von 

laida gefolgrt waren, in Schlesien anlangten, wo os^rmanischen Völkern (Rügen, Gepiden, Goten) 

sie mit den Slaven in Berührung kamen (AnfAat5); und waren also wohl Arianer. Dogmen ist einer 

von dort aus dehnten sie ihre Macht einerseits später künstlich konstruierten Rede, worin lango- 

über das einst von den Bainen und Burgunden bardische Gesandte im J. 548 dem Kaiser gegen- 

hewohnte Ijand aus (Bainnib und Burgundaih), über behaupteten, daß die L. von Anfang an 
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katholisch waren (Prokop, hell. Goth. III 34, 
24), kein Gewicht beiznlegen. Bezeichnend für 
das Fehlen einer Glauhenseinheit bei den L. des 

6. Jhdts. ist das Beispiel von Alboin, der ur¬ 
sprünglich Heide war, sich aber um 565 zum 
Arianismus bekannte, in dieser Zeit mit der kar 
tholischen Chlodosuintha verheiratet war, später 
jedoch die arianische Rosemnnda heiratete. Mon. 
Germ. Epist. III 115MT. (Nicet. Trevir.). Erst ins 

7. Jhdt. fällt die völlige Katholisierung der L. I 
Schmidt I 455ff. v. Schubert Gesch.der christl. 
Kirche im Frühmittelalter I (1917) 249ff. 

Drei Jahre hielten die L. mit den Erulem 
Frieden; dann aber kam es zu einem Krieg zwi¬ 
schen den beiden Völkern, wobei die von Tato 
geführten L. das Keich der unter Rodvulf stehen¬ 
den Eruier vernichteten (ca. 500. Schmidt I 337, 
3), s. die romantisch aussehenden Darstellnngen 
bei Prokop, bell. Goth. II 14, 10—22. 15. 1 und 
bei Pani. I 20; weiter Orig. 4. Cod. Goth. 4.2 
Der Nachfolger des Tato Wa(c)cho (Wakes), wel¬ 
cher sich des Thrones bemächtigt hatte und den 
gesetzlichen Thronfolger Eisiulfus verräterisch 
hatte ermorden lassen (Prokop, bell. Goth. HI 
as, 12—16), verstärkte seine Macht durch Eh^ 
bündnisse und vergrößerte sein Reich durch die 
Unterwerfung der oberungarischen Suavi, d. h. 
Quaden. Orig. 4. Paul. 1 21. Cod. Goth. 4. Er 
lebte in gutem Einvernehmen mit den Oströmem ^ 
nnd lehnte im J. 539 eine Bitte des Ostgoten- S 
königs Vitigis, ihm zu helfen, ab. Prokop, bell. 
Goth. II 22, 11—12. Kurz darauf starb er, und 
nach ihm regierte Auduin über die L., erst als 
Vormund des jungen Sohnes des Wa(c)cho Val- 
tari (Waldari), nach dem Tode desselben (angeb¬ 
lich 7 Jahre später) als König. Orig. .4. Paul. 

I 22. Cod. Goth. 4. Eine Zeitlang schien die 
langobardische Politik sich gegm die Oströmer 
zn kehren, indem der fränkische König Theude- 
bertus eine große Koalition von Franken, Goten, • 
Gepiden nnd L. gegen Byzanz plante und dazu 
Gesandte auch zu den L. sandte: ihn stachelte 
der Übermut des lustinianus, welcher sich den 
Siegestitel ^gayytxos re xal 'Ala/Mvixos, Ir» 
rrfn<tt5ix6s re xal ÄayytßaQ^ixoi beilegte. Aber 
schon bevor der Tod des ITieudebertus (548) das 
Zustandekommen dieses Bündnisses definitiv ver¬ 
eitelte (Agath. I 4), gelang es dem Kaiser, 
welcher den Krieg gegen die von Totila geführten 
Ostgoten fortsetzte, die L. für sich zn gewinnen, 
indem er ihnen Jahrgelder bewilligte und Wohn¬ 
sitze in Noricum und Pannonien verlieh; Auduin 
führte im J. 546 die Seinigen dahin. Prokop. 
III 33, 7—11. Orig. 5. Paul. I 22. Cod. Goth. 
2. 5. Fredegar. IH 65. Das J. 546 ergibt sich 
aus Cod. Goth. 2, wo der Verbleib in Pannonien 
auf 22 Jahre angesetzt wird, und ans Prokop. 
m 33, der sie bereits im J. 548 in Pannonim 
kennt (dagegen unrichtig Orig. 5 und Paul. II 7, 
wo einerseits der Termin 42 Jahre ist, andererseits 
Auduin doch als Führer genannt wird). Wohl 
zeigten sich die L. anüinglich als zweifelhafte 
Bundesgenossen, indem sie bald Dalmatien und 
Ill 3 rrien plünderten (Prokop. III 33, 12;. aber sie 
waren jetzt Nachbarn und infolgedessen bald 
Feinde der Gepiden, welche Sirmium besetzt hat¬ 
ten, worauf die L. gleichialls Anspruch erhoben. 
Als nun die Gepiden mit den L. in Krieg gerieten. 
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verschärfte sich der Konflikt aus dynastischen 
Gründen. Denn Ildiges (Hildechis, auch Ildigisal 
genannt), der Sohn des oben erwähnten Eisiulfus 
(nach den heimischen Quellen, welche den Risiul- 
fus ausgelassen haben, der Sohn des Tato. Orig. 

4. Paul. I 21. Cod. Goth. 4), war damals mit 
einer Anzahl L. zu den Slaven geflohen. begab 
sich jetzt aber zu den Gepiden. Da sahen die 
L., deren Zahl durch die fortwährenden Kriege 
stärk gemindert war, sich genötigt, die Hilfe 
der Oströmer anzurufen. Und als lustinianus 
ein Hilfskorps sandte, schlossen die Gepiden aus 
Furcht vor den Römern mit den L. Frieden (im 
J. 548), während Hdiges, welcher zwar nicht aus- 
geliefert, aber doch verbannt wurde, wieder zu. 
den Slaven flüchtete. Prokop, bell. Goth. IH 34. 
1—45. 35, 16—22. Im folgenden Jahre (549) 
ward der Krieg erneuert endete jedoch nach der 
freilich nicht sehr glaubhaft aussehenden Über- 
) lieferung damit, daß beide Heere, noch bevor die 
Schlacht begonnen hatte, von einem panischen 
Schrecken ergriffen wurden und flohen; es schlossen 
darauf die beiden Könige Auduin und Thorisin 
einen WaffeüstiUstand von zwei Jahren. Prokop, 
bell Goth. IV 18, 1—11. Beide Parteien be¬ 
nutzten diese Zeit, um sich zn einem neuen 
Krieg vorzubereiten ; dadurch daß die L. den Ost¬ 
römem Hilfstruppen für das Heer des Germa¬ 
nus gegen die Ostgoten versprachen (im J. 550) 
(Prokop, bell. Goth. III 39. 20) und im folgenden 
Jahre (im J. 551) dem Narses für denselben Zweck 
Hilfstruppen zusandten (Prokop, bell. Goth. IV 
25, 15), scheiterte der Versuch der Gepiden. die 
Hilfe von lustinianus zu erlangen (Prokop. beU. 
Goth. IV 25, 7—10); sie wandten sich daher zu 
den kutrigurischen Hunnen. die Hilfstruppen 
schickten, welche aber vor dem Kriege zurück¬ 
kehrten (Prokop, bell. Goth. IV 18, 12—15). Il¬ 
diges kehrte jetzt zu den Gepiden zurück, wäh¬ 
rend umgekehrt Ustrigotthus. welcher als Sohn 
des verstorbenen Gepidenkönigs Elemundus der 
gesetzliche Thronfolger bei den Gepiden gewesen 
war, auf dessen Kosten aber Thorisin den Thron 
usurpiert hatte, sich zu den L. flüchtete, bei wel¬ 
chen er freundlich aufgenommen wurde (Prokop, 
bell. Goth. IV 27, 1-20). Als der Krieg begann, 
sandte der Kaiser den L. zwar Trappen, befahl 
ihnen jedoch in Hlyrien zu bleiben, um einen in 
der Stadt Ulpiana ansgebrochenen Aufruhr zu 
t unterdrücken; nur eine Schar, welche von Ama- 
lafrida(s), dem Schwager des Auduin, geführt 
wurde, fügte sich zu dem Heere der L., welches 
in das gepidische Gebiet einzog und dem Feinde 
in einer blutigen Schlacht eine Niederlage bei¬ 
brachte (im J. 551). Prokop, bell. Goth IV 25, 
10—14. lord. Rom. 386—387. Paul. I 23. Da 
kam durch Vermittlnng des lustinianus, welcher 
am liebsten das Gleichgewicht zwischen beiden 
Gegnern erhalten sah, der Friede zustande, wobei 
) die beiden Thronprätendenten heimlich ermordet 
wurden, da eine Auslieferung den Gesetzen der 
Gastfreundschaft widersprach, Prokop, bell. Goth. 
IV 27, 21—29. Die L. blieben vorläufig Bundes¬ 
genossen des Kaisers; ein Hilfskorps von ihnen 
focht mit in der Schlacht bei Busta Gallorum 
(im J. 552), wo der Ostgotenkönig Totila den 
Tod fand. Da aber diese Krieger, welche wohl 
nicht als eine Art Rekognosziernngstruppen für 
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den kommenden Einfall der L. in Italien anzu- 31, 12. So zogen sie dann am 2. April 568 aus 

sehen sind, zuchtwidrig handelten, sandte Narses ihrem Lande aus zur Besetzung Italiens; nicht 

sie sofort nach der Schlacht nach ihrem Vater- nur mit Weibern, Kindern, Habe und Gut, son- 

lande zurück. Prokop, bell. Goth. IV 26, 12. 30, dem es gingen auf die Bitte Alboins als Hilfs- 

18. 31, 5. 33, 2— 3. Paul. II 1. Es stimmt zu truppen mit amiei sui vetuH Saxones . . . plus 

diesem’ freundschal'tlichen Verhältnis zu den Ost- quam viginti milia virorum, cum uxoribus si- 

römem, daß im J. 552 die L. als die größten mtd et parvulis, welche jedoch später zurück- 

Feinde der Franken galten: AayyoßaQSas rovs kehrten, weil sie sich nicht in dem italienischen 

awlai (nämlich ^gäyyoig) itoleiuünd.iovg, Prokop. L-Staat auflösen wollten. Paul. II 6. III 6. Greg, 

bell. Goth. rV 26, 19. Und im J. 555 erscheinen 10 Tur. IV 42. V 15. Fredegar. III 68. Daneben viele 
langobardische Hilfstmppen im römischen Heere, andere aus den von den L. besiegten Volksstäm- 

im Streit gegen die Perser auf Kolchis: Aoyyi- men; Alhoin multos seeum ix diversis, quas vel 

ßdeSiov änopoiga xal ’EqovXoov, rißgog Se fiyelio alii reges rel ipse ceperat, gentihiis ad lialiam 

äpqxneQdov. Agath. III 20. adduxisse. Unde usque hodie eorum in quibus 

Unter den Nachfolgern von Auduin und Thori- habitant vicos Gepidos, Vulg^es, Sarmatas, 

sin, Alboin (seit ca. 560. Schmidt I 440) und Pannonios, Suavos, Norieos sive aliis huiusce- 

Kunimundus, brach der Krieg wieder aus (im »mdi «cw?*m'6MS ayjpeWozwws. Paul. II 26. Mayer 

J. 565), welcher erst zum Vorteil der L., dann Italien. Verfassungsgesch. I (1909) 22. S. weiter 

aber infolge oströmischer Hilfe für die Gepiden, Mar. Avent. a. 569 (statt 568) (Chron. min. H 238). 

zu deren Nachteil geführt wurde. Da wandte 20 Excerpt Sangall. 712 (Chron. min. I 335). Havn. 
sich Alboin um Hilfe an Baianus, den Chakan marg. (Chron. min. I 337). Guidon. Geogr. c. 27. 

der Avaren, und dieser verlieh sie, nachdem der L.- Greg. Tur. IV 41. Orig. 5. Paul. II 7. Cod. Goth. 

König in seine schweren Bedingungen eingewiUigt 5. Durch seine großen Erfolge, worauf bald sein 

hatte. Menand. frg. 24. 25. Theophylact. Simo- tragischer Tod folgte, wurde Aboin die Haupt- 

catt. VI 10, 7fi’. (romantisch ausgeschmückt). person der langobardischen Sage: Alboin rero 

Paul. I 27. Dagegen ließ der Kaiser lustinus II., ita praeelarum lange lateque nonmi pererebuü. 

der nicht ungern sah, wie die beiden feindlichen ut hactenus etiam tarn aput Baioariorum gen- 

Völker einander gegenseitig geschwächt hatten tem quatnque et Saxonum, sed et alias eii^dem 

{Langabardorum papulas Qipidumque feroees linguae hamines eins liberalitas et gloria M- 

mulua per latos inter se vulnera eampas mi-SO lorumque felicilas et virtus in eorum oarrnim- 
scentes feritate sua. Coripp. in laud. lust. praef. bus eelebretur. Paul. I 27. Dazu stimmt das 

12f.), trotz den Bitten der Gepiden es nicht zur Lob, welches dem Jiilfwine im Widsith v. 71—74 

wirklichen Hilfe für diese kommen. Menand. frg. gespendet wird; se ha>fde monegnnes mine ge- 

25. Das J. 567 brachte die Entscheidung: in freege leohteste hond lofes to icyreenne, heortan 

einer furchtbaren Schlacht wurden die Gepiden unhneatreste hrittga gedates, beorhtra beaga. 

völlig besiegt; Cuniemundus rex campo occubuit So nahte sich die Periode einer neuen Bar- 
et thesauri eins per Trasarieum Arrianae sectae barenherrschaft über Italien, aber die allmähliche 
episeopum et Reptilanem Ouniemundi nepotem Eroberung des größten Teiles dieses Landes, so- 

lustino imperatori Constantinopolim ad inte- wie die weitere Geschichte des Reiches bis zu 

grvm perducti sunt. Johann. Abbat. Chron. 40 seinem Untergang (774) und die des Volkes bis 
a. 572, 1 (Chron. min. II. 1 p. 212f.). Alboin, zur völligen Romanisierung desselben gehört nicht 

dessen Gemahlin, die fränkische Prinzessin Chlo- hierher. 

dosuintha, gestorben war, heiratete die von ihm e) Name. Der Sage nach hieß das VoUc ur- 
erbentete Tochter des Cuniemundus, Rosemunda. sprünglich Winnili ,Krieger‘ (zu germ. winnen 
Auctar. Havn. extrem. 4 (Chron. min. I 337). ,kämpfen‘), aber als im Streit mit den Vandalen 

Orig. 5. Paul. I 27. Cod. Goth. 5. Greg. Tur. TV die Weiber ihr Haar auflösten und es in Bartes- 

3. 41. Fredegar. III 65. Statt aber ruhig des Sie- weise zurichteten, um den Feind durch die Zahl 

ges genießen zu können, kamen die L. unter den der Krieger zu erschrecken, soll der Name 

Druck der Avaren, welche jetzt ihre stärkeren Langobarden ,Langbärte‘ an dessen Stelle ge- 

Nachbarn wurden, und so reifte bei ihnen der 50 treten sein. Orig. 1. Paul. I 1. 8. 9. Cod. Goth. 
Plan, nach Italien zu ziehen, um so mehr, als 2. Fredegar III 65. Etym. M. s. Theiov. Die 

gerade der bei den Barbaren gefürchtete Nar- Deutung von L. als Langbärten (vgl. Isid. etym. 

ses im J. 567 vom Kaiser zurückgerafen wurde. IX 2, 95: Langobardos vulgo fertur nomin^os 

Daß Narses sie aus Wut über seine Zurücksetzung prolixa barba et numquam temsa) m^ richtig 

in das Land gerufen hätte, ist aber nur eine sein; vielleicht vertauschte das Volk seinen alten 

Fabel. Lib. pontif. LXIH (Johann. III). Isidor. Namen im Elbegebiet gegen den von ,Langbärte‘, 

CTiron. 402 (Chron. min. II 476). Auctar. Havn. indem dieser Name ihnen von ihren Nachbarn, 

extrem. 4 (Chron. min. I 337). Hydat. Contin. den kurzbärtigen Sachsen (vgl. WidukindHSß: 

(Chron. min. H 36). Orig. 5. Paul. 11 5. Cod. Mon. Germ, seript. IH 448: prohxior barba et 

Goth. 5. Fredegar. IH 65. 6 roh Gesch. des ost-60 Äaee contra marem , beigelegt wurde, 

römischen Kaisers lustin II. (1889) 75ff. Hodg- Bruckner Festschr. z. 49. Vers, deutsch. Philol. 

kin V 59ff. Mit den Avaren verabredeten sie, 1907, 66,2. kos Langobardi entstand der Kurz- 

daß diese ihr Land Pannonien besetzen sollten, name Bardi (Paul. III 19 n. ä., s. die Stellen¬ 
aber daß sie, falls es für sie nötig werden sollte, Sammlung bei Chambers 205f.), das also wohl 

für die nächstfolgende Zeit (angeblich 200 Jahre) nicht mit Schmidt I 430, 5 u. a. für den ur- 

das Recht haben sollten, in ihre alten Wohnsitze sprünglkhen Namen zu halten ist; als ciue epische 

zurückzukehren. Paul. II 7. Cod. Goth. 5. Hart- Zusammensetzung mit diesem Bardi ist ags. 

m ann Gesch. Italiens im Mittelalter II 1 (1900), ITeodo-beardan ,Kriegs-Barden“ (mit »-Ableitung) 


1)87 Langobriga Lanio oöö 

(Beowulf 2032. 2037. 2067. Widsith 49) zu bc- 456. Liv. XLIV 16, 10. Tert. de anim. 33), bei 

trachten, welches der taeiteischen Charakteristik Fulgent. myth. 1 praef. p. 16 M. auch laniolum. 

der L. (proeliis ac periditando tuti sunt Genn. Die Fleischer in Rom hatten die Gewohnheit, 

40) entspricht. Kögel Afda. XIX (1893) 7f. u. a. das Fleisch in ihren Läden auszustellen (l’haedr. 

deuten zwar L. als ,die mit langen Helle-harten fab. III 4, 1), und engten oft mit ihren Fleisch- 

Bewaffneten', aber die Gräberfunde beweisen, daß bänken die Straßen ein, bis Domitian gegen die 

die Barte keine nationale Waffe der L. war, und die Straßen verengenden Tabernen überhaupt ein 

überdies ist Barte (as. barda usw.) ein «-Stamm. Verbot erließ, Mart. Vn61,9. Friedländer 

Die Form Longobardi beruht auf lateinischer Sittengesch. 1® lOf. Ursprünglich hatten die 

Volksetymologie. Literatur bei S ch ö n f el d lOFleiseher ihre Tabemen an den beiden Lang- 
Wörterb. d. all^erm. Namen (1911) 152; s. weiter seiten des Forums (Liv. III 48, 5), bis 179 v. Chr. 

Much R.-L. HI 123f. [Schönfeld.] das Macellum (s. d.) errichtet war. Ritschl 

Langobriga s. Lacobriga. Opusc. II 385ff.; Rhein. Mus. XII 215ff. Jor- 

Langon (Martial IX 50, 5). 1) Vorwurf für d a n Topogr. I 2, 379f. 0. R i eh t e r Topogr.* 

ein wegen seines drastischen Realismus berühmtes 75. Später waren die Fleischerläden überall in 

Werk der plastischen Kleinkunst; wird neben der Stadt verstreut, besonders beim Velabrum 

dem puer BriUi des Strongylion (Plin. n. h. (Flaut. Cnrc. 483), bei der Basilica Sempronia 

XXXIV 82) der Kolossalstatue eines Giganten (Liv, XLIV 16, 10) und bei der Piscina publica 

gegeuübergestellt. Nach Klein Studien zur (CIL VT 167ff. lanii viseinenses, die nach Jor- 

griechischen Kunstgeschichte (Arch.-epigr. Mitt. 20dan II 106 identisch sind mit den lanii extra 
VII 1883, 73; vgl. Klein Gesch. d. griech. portam sc. Capenam, Plaut. Pseud. 326ff.). Auch 

Kunst II 226, 1) war sein Schöpfer Lykiskos, trugen die Fleischer ihre Ware zum Verkaufe 

wahrscheinlich ein Enkel Myrons. (Ähnlich hatte in der Stadt aus (Mart. VT 64, 19). Seit der 

die Stelle schon Famabius verstanden.) Diese Errichtung des Macellum hielten sie auch dort 

Annahme beruht auf der von Klein auf Grund Fleisch feil, Plaut. Aul. 373ff. Ter. Eun. 255ff. 

der Lesarten sämtlicher Hss. mit Ausnahme des Auf dem Relief von ViUa Albani sind Schweine, 

Bbg. wiederhergestellten Lesung bei Plin. XXXIV Hasen und Geflügel zum Verkauf aufgehängt, 

79 Lyeiscus iMngonem (seil, feeit), puerum Ber. sächs. Ges. d. W. 1861, 352 Taf. XIH 1 = 

subdolae ae fucatae vemilitatis. — Overbeck. Daremberg-Saglio Fig. 4335. Auf dem 

der in der (Jesch. der plast. Kunst II® 176, 104.30 Ladenschild eines Metzgers sind fünf Schinken 
eine Bezugnahme Martials auf die Angabe des dargestellt, Ber. sächs. Ges. ebd. 3,53 = B1 ü m - 

Plinius in Abrede gestellt hatte, schließt sich n e r Rom. Privatalt. 61 Fig. 22. Auf einem 

in der 4. Auflage II HO, 2 dieser Auffassung Grabrelief in Dresden ist der Laden eines 

an. Demgemäß kann natürlich keine Rede da- Schweinemetzgers dargestellt, Arch. Anz. 1889, 

von sein, in L. den Namen des puer Bruti Anden 102 = Lamer Röm. Kultur im Bilde Fig. 117. 

zu wollen; das hat auch Klein nicht ^getan, Daremberg-Saglio III 2, 921. Blüm- 

wie gegen Friedländer z. St. bemerkt sei. — n er 194. [Hug.] 

tJber &e Erklärung des Namens L. vgl. Klein Lanias (erg. aquas‘1), vom Personennamen 

an der zuletzt angeführten Stelle, ferner Heraeus Lanitts, = Fons Lagnis (.1. 632 n. Chr.), heute 

Eh. Mus. LIV 310. Dieser gibt mit Zuhilfe-40 Latjrncs im Ddpart. CÖte d'Or. Gröhler Urspr. 
nähme mehrerer Glossen für Aayyaiv die Erklä- und Bedeut, der franz. Ortsn. I 342. [Keune.] 
rung Ificosus, piger. cessator und vergleicht Anth. Laniena s. Laniarium. 

Lat. n 2870, wo Hercules von sich sagt trieosm Lanigara (Aaviydoa) , Stadt im äußersten 
subito post mea fata voror. — Das Kunstwerk Westen der römischen Provinz Mauretania Caesa- 

scheint im kaiserlichen R<pn durch Kopien sehr riensis, Ptol. IV 2, 22 n. 605 Müll.). fDessau.] 

bekannt gewesen zu sein; dafür spricht die leichte, Lanihe (Aaviicri). Tochter desDropidas, Amme 
nur andeutende Art seiner Erwähnung und die Alexanders d. Gr. Ihr Bruder war der bekannte 
Nebeneinanderstellung mit dem Werke des Strongy- Kleitos, der am Granikos Alexander das Leben 
lion, von welchem dies ausdrücklich bezeugt ist rettete und später von Alexander im Rausch er- 
(Friedländer zu Martial II 77, 1). [Lieben.] 50 schlagen wurde. Zwei Söhne von ihr sollen in den 
2) Ort in Elis, Plut. Cleom. 14; Manso Kämpfen bei Milet den Tod gefunden haben 
vermutet Aaaiiüvi statt Adyyiuvi. [Geiger.] (Arrian. anab. IV 9, 3f. Gurt. VHI 1, 21. 2, 8f.). 
Langres s. Lingones. Einer ihrer Söhne, Alexanders Milchbruder Pro- 

Langnvilla, in der Ijombardei, von Prokop. teas, wurde unter den berühmten Trinkern ver¬ 
bell. Goth. I 15 genannt. [Philipp.] zeichnet (Athen. IV 129a. Aelian. var. hist. XH 

Laniacus (erg. fandus. s. Suppl,-Bd. HI S. 26). Bei Ps.-Kallisth, I 13 ist ihr Name iu man- 

18). Ortschaft im (lebiet der Andecavi (Anjou), nigfach verderbter Form (Asxnvrj, Aevxavr], Aa- 
heute Laignä (Däpart. Mayenne), Mon. Germ., Alaerinis) überliefert; ebd. steckt in der 

Diplom. Karolin. I p. 274 : in pago Andegavino .Angabe p Afrlavro? (var. MeMvög) dSchpTj eine 
in loco qui dicitur Laniaeo. Holder Altcelt. 60 Erinnerung an den Beinamen ihres Bruders Klei- 
Sprachsch. II 142. (Kaspers Nordfranz. Orts- tos 6 /uIm-;. [Stähelin.] 

Jiamen -amm 99). [Kenne ] Lanio, Schlächter, Fleischer. Neben l. (Petron. 

Laniarium, Fleischbank. Neben /. (Varro 39, 10. Dig. I 2, 2. 24. Corp. gloss. lat. VI 

r. r. II 4, 3) und laniaioriiim für griech. paxeÄ- 623. CIL PV" 373. VIII 9332. X 6493. XIII 
l.üov (Corp. gloss. lat. II .364, 6) und xgeoncoXtov 941) flndet sieh sehr häuflg die Bezeichnung 

(ebd. II .%5, 10. III 306, 25. 585, 18 locus earnis lanius (Ter. Eun. 257. Varro r. r. II 4, 8. .5, 11. 

rendenikie) wird gewöhnlich laniena gebraucht Mart. II 48, 1. VII 61. 9 u. ö. Corp. gloss. lat. 

(Plaut. Epid. 199. Varro 1. 1. VIII 55; sat. Men. VI 623. CH, VI 167ff. 5000. 9499. 33870. XII 


ösy DaniogaiSUS uauisua uuv 

4482. XIV 2877; vgl. Mommsen Arch. Ztg. gloss. lat. II 486, 33 oxa&povxoe, fvvii r) xöv 

XXVII 70), SLUch confectionarius, CIL VI 1690. ata&pov napixovoa xaXt dHarf, bei luven, auch 

j 9278. Corp. gloss. lat. II 477, 48 eonfeetorium libraria, was sonst eine Schreiberin bedeutet, 

— xoißooipayelov. Unter den neun alten Zünften wie Mart. Cap. I 65. Blümner Teehnol. P 
bei Plut. Numa 17 werden die Fleischer nicht 122, 3. [Hug.] 

genannt, da man in altrömischer Zeit selbst Lanista nach Walde Etym. Wörterb. s. v. 
Vieh aulzog und schlachtete und daher nicht zu lanius ,Fleiseher‘ und nicht, wie Isid. X 159 

auf eine Metzgerei angewiesen war. Varro r. r. meint, etruskischen Ursprunges. 

II 4, 3. Das Fleischergewerbe war in der Der l. war berufsmäßiger Besitzer einer Gla- 
republikanischen Zeit verachtet, obwohl es schon 10 diatorenbande (fiovopaxoxßwpos Corp. gloss. lat. 
damals einträglich war. Cic. off. I 150 spricht III 308,51. 530,4; vgl. Petron. 45), der sein Per- 

mit der größten Verachtung davon und nicht sonal in der Gladiatorenschule, ludus gl. unter¬ 
weniger Liv. XXII 25 hinsichtlich des bei Can- hielt {Xovboxpöqjoo Corp. gloss. lat. II 120, 51. 

nae geschlagenen Varro, der seinem Vater beim 362, 46), über dasselbe die Aufsicht ausübte 

Austragen des Fleisches behilflich war. Aus dem {emaxäxrjs povopAxoiv Corp. gloss. lat. III 307, 

Bericht des Livius ergibt sich, daß man zwei -54. 518, 12. 523, 40; vgl. Epiktet. diss. I 29, 37 

Arten von Schlächtern unterschied, solche, die «poorezovToi to7? tjiixQonoig Ssöpevot povopa- 

nur schlachteten und wohl im großen verkauften, Z70“*) “iid den Drill der Gladiatoren überwachte 

und solche, die selbst das Fleisch feilhielten und leitete (bell. Afric. 71. Suet. Caes. 26, 3), 

oder austrngen. 20 wobei er einen Stock zu tragen pflegte (Corp. 

Schon in republikanischer Zeit bildeten die gloss. lat. III 173, 36 lani[s]tae paßbovxoi. Passio 

Fleischer eine Gilde unter zwei Magistri, die Perpet. et Felie. 19; Abb. Mon. Ant. XIX 569, 

später nicht mehr Vorkommen, CIL VI 167f. Taf. I nr. 8). Seine Leute kaufte der 1. zusammen 

Waltzing Etüde sur les corp. chez les Ro- (Suet. Vitell. 12. Hist. Aug. Hadrian. 18, 8. Quint, 

mains H 89. Mit dem Wachstum Roms wuchs deck 9 ar^m. u. passim. Capum. Flacc. deck 52 

' die Bedeutung der Körperschaften, die für die argum.), warb aber auch Freie an {auetorati), 

Beschaffung der Lebensmittel der Stadt zu denen er in Rom vor einem Volkstribunen den 

sorgen hatten, so auch die der Schlächter. Im Gladiatoreneid abnahm (s. Auctoramentum 

I weiteren Sinne gehören dazu die boarit, pecttarü nnd Auctoratus o. Bd. II S. 2272. 2274. 

I (s. d.) und vor allem die suarii (s. d.), da die 30 Suppk-Bd. III S. 774, 15f.). Neben den eigenen 

I einen für die Herbeischaffung des Schlachtviehs, Sklaven und angeworbenen auetorati übte der l. 

I die andern für die Zubereitung des Fleisches zu oft anch Gladiatoren fremder Besitzer ein. So 

I sorgen hatten, Symm. ep. X 14 (34). B1 ü m - sagt Snet. 26, 3 von Caesar, daß er seine tirMes 

I ner Röm. Privatalt. 192, 21; s. o. Bd. IV nicht in der Gladiatorenschule durch k, sondern 

; S. 457. Die zahlreichste und wichtigste Körper- durch römische Ritter und Senatoren habe un- 

j Schaft war die der suarii, besonders seitdem terrichten lassen; der l. ^vius Capito in Venu- 

' Aurelian Schweinefleisch gratis verteilen ließ, sia hatte in seiner 27 Köpfe zählenden familia 

! Hist. aug. XXVT 35, 2. Anch außerhalb Roms 16 Sklaven von neun Besitzern und bloß einen 

i fanden sich an verschiedenen Orten Körper- einzigen eigenen, außerdem allerdings 10 auc- 

i schäften der suarii, CIL I 1131. V 3307. XH 40 forati (CIL IX 465. 466, wobei freilich bemerkt 

i 4482 XrV 2877. Rev. arch. I 262. Darem- sei, daß der Anfang von 466 fehlt). Salvius 

herg-Saglio III 923. Nebst harten Ver- Capito hatte festen Wohnsitz in Venusia; lani- 

pflichtungen, z. B. daß sie aus der Körperschaft stamm familiae, die in Rom ansässig waren, 

ohne Ersatz nicht austreten konnten, daß nach nennt Snet. Aug. 42, 3; vgl. Sali. Cat. 3(), 7; 

ihrem Tode wenigstens einer ihrer Söhne an l. in den Provinzstädten setzt die Lex lulia 

ihre Stelle treten mußte (Cod. Theod. XIV 4, 1. municipalis Z. 123 voraus (CIL I 2(W = Des - 

8. 10. Nov. Väl. III 35, 6), genossen sie manche s au 6085f. = B r u n s Fontes'^ I nr. 18 p. 102f.); 

Privilegien. Da es eine Ehre war, die Stadt zu vgl. außerdem CIL VI 2, 10200. XII 727. Petron. 

ernähren (Cassiod. var. XI 39), so sprechen die 45. Quint, ded. 9. 12. 

I kaiserlichen Erlasse mit größter Hochachtung 50 Mit seiner i&nde gibt der l. einersmts selber 

von den Körperschaften, die Vieh nnd Fleisch Vorstellungen, indem er von ^t zu {)rt 

lieferten. Daremberg-Saglio a. 0.; s. o. (cireumforanus lanista Suet. Vitell. 12); solche 

Bd. TV S. 464ff. über die munera und privilegia Aufführungen heißen munera assiforana dem 

der Zwangsverbände. Über die Fleischpreise vgl. SC. de sumptibus glad. minuendis Z. 29 (CIL II 

Blümner Maiimaltarif 73ff. [Hug.] p, 6278 = D e s s au 5163 = B r u n s Fonte_s I 

Laniogaisns, Franke, als Candidatus war er nr. 63 p. 207f. =. M o m m s e n (Tes Sehr. VHI 

der einzige, der 350 dem Kaiser Constans auf .500f.). Aus der gleichen Inschrift, die ungefähr 

seiner Flucht vor dem Usurpator Magnentius bis aus dem J. 176 n. Chr. stammt und nur für die 

zuletzt treu blieb; als Trihunns diente er 355 in Provinzen gilt, ersehen wir anderseits, daß der 

Gallien unter dem Magister militum Silvanus, 60 1. auch Gladiatoren an die eattorc« «lunerum aus- 
Ammian. XV 5. 16. [Seeck.l lieh oder verkaufte (Z. 80f. 59): über die fteise 

, Lanipendia, Aufseherin über die spinnenden sind genaue Bestimmungen erlassen. 

und webenden Mägde, die jeder Arbeitssklavin sagt uns die Inschrift Z. -5, (mß der I. bis da in 

ihre tägliche Arbeit, das bestimmte Quantum eine Gewerbesteuer von 2.5-^i/3 “/o des ^mn- 

WoUe zuwog, was ursprünglich die Hausfrau nes oder der Einnahinen m den g' 

tat, Schol. luven. VI 476. Dig. XXTV 1, 31 pr. fern hatte, welche der S^tskasse jaMich 2(^30 

CH. IX 321, anch lanipenda VT 34273. IX 4350, Millionen Sesterzien einbrachte (Z. 8). Die« 

abgekürzt lanipen IX 3157. lanipendens Corp. Steuer, von der wir nicht wissen, seit wann sie 



bestand, wurde von Mark Aurel aufgehoben und 
den l. zudem noch ein Teil der über 50 Millionen 
betragenden Rückstände geschenkt (Z. 10). 

Der Beruf des l. gehörte nicht zu den ange¬ 
sehenen. Die Lex lulia municipalis schließt den 
den Bordellhalter und den Schauspieler von 
den Gemeindeämtern aus; auch sonst wird er in 
einem Atemzuge mit dem Mädchenhändler ge¬ 
nannt, z. B. luven. III 155f. VI 216. Hist. aug. 
Hadrian. 18, 8 . TertuU. de pallio 4; in dem ge¬ 
nannten SC. heißt sein Gewerbe Z. 11 grassa- 
tura ,Wegelagern‘, und das Christentum hat ihn 
aus der Kirche ausgeschlossen (Tertul. de idol. 
11 ). Doch scheint das Gewerbe nicht selten recht 
einträglich gewesen zu sein, wie sich aus luven. 
III 155f. ergibt; vgl. Martial XI 66 . Die großen 
Steuerrückstände, die das SC. de sumpt. glad. 
min, erwähnt, möchten allerdings für die zweite 
Hälfte des 2 . nachehr. Jhdts. den gegenteiligen 
Eindruck erwecken. [K. Schneider.] 

Lanita, einer der vier in den Inschriften 
CIL X 1278—1280 (Not. d. seavi 1901, 101) ge¬ 
nannten Pagi der Feldmark von Nola in Cam- 
panien. [Philipp.] 

Lanias. 1) Als römischer Gentilname auf einer 
bilinguen Grabschrift aus Mitylene (Athen. Mitt. 
XIII 74); s. auch L a e n i u s. [Münzer.] 

2 ) (ieschlechtsname von (neun noch nachweis¬ 
baren) Betriebsleitern (oder Pächtern) von Groß¬ 
ziegeleien in oder bei Rom. 

a) L. Vindei. Leiter eines Betriebes des Groß¬ 
grundbesitzers Q. Servilins Pudens in der Zeit 
123/139 n. Chr. ((3L XV 1429ff. und p. 101 ff.), 
bezeugt durch zwei gestempelte Ziegel aus Rom, 
CII/ XV 1441 : ex prfaedüsj Q. S(ervili) P(u- 
detitis), A(uli) Lani Vin(dicisj [möglich wäre 
auch die Lesung: a LanifbJ Vin(dice ); vgl. CIL 
XV 725. 733-735. 743 u. a.]. 

b-h) Leiter (oder Pächter) von Ziegeleien, 
welche Eigentum waren des Kaiserhauses von 
rund 170 bis 210 n. Chr. [nach der ungefähren 
Zeitfolge geordnet: CIL XV 399. 755. 402. 623. 
767. 159. 166. 238f. 602] und vereinzelt des all¬ 
mächtigen Gardepraefecten des Severus, C. Ful- 
vins Plautianus (s. CIL XV 1 p. 22 nnd o. Bd. 
VII S. 276) in der Zeit 203/205 n. Chr. (CIL XV 
240). Dressei CIL XV 1 p. 52 zu nr. 159. Die 
gestempelten, mit Bildwerk verzierten Ziegel sind 
meist in und bei Rom gefunden, einige auch in 
der weiteren Umgebung, u. a. bei Albano, zu 
Castel Gandolfo und Marino, zu Ariccia (Aricia) 
nnd Nemi, zu Porto d’Anzo (Antium) [CIL XV 
1.59, 13—15. 166, 10. 11. 239. 3. 399, 14—16. 
602, 4. 5]. 

b) L. Creseens, Leiter der Figlinae Teren- 
tianae in der Zeit des Kaisers Commodus, CIL 
XV 623: Opus dol(iar^ ex figlfini'fj Teren(tianis) 
Vomm.(odi) Augfusti), Lfueij Lani Crescevi(is). 

c) L. Felicissimus, (iilL XV 755; Lfueius) 
Lamus Felieissimus deis (so, statt de) praedi(ijs 
domdnieisj Aug(usii) n(ostri). 

dl) L. Festus, Leiter der FiglinaePonticlanae, 
CIL XV 399: eypus dol. ex pr. FausfUnaeJ Au- 
g(utiae), ex figflinis) Ponf(ielanisJ, LandusJ 
Festus; derselbe in 402: opus dol. exp{T)aed{iisJ 
Cetntnodi AugfustiJ n(ostri). Lani Festi. 

d2) L. Festus, mit Vorname L(ucins), Leiter 
der Figlinae Genianae (s. Suppl.-Bd. III S. 543), 


CIL XV 238; vgl. 239 (bloß: L. Lani Festi, in 
größerer Schrift). 240 (s. o., nur ein Ziegel be¬ 
kannt, jetzt in Bologna): op.dol. expr. C.Ful(vi/ 
Plaut(iani) pr(aefecti) pr(aetorioJ e(larisssimi} 
r(iri) eo(n)s(ulis) II, figlfinis) Oenian(is), L. 
La(nius} FeßtusJ ffeeit). 

e-f) Betriebsleiter der Figlinae Domitianae 
(s. Suppl.-Bd. III S. 347) zur Zeit des Kaisers 
Septimius Severus mit Caracalla. 

e) L. Fortunatus: opfus) dolfiare) ex prfae- 
diisj domfinicis) Augg. nn. (= II Augustorum 
nostrorum , figflinisj Domil(ianis), Lani For~ 
tunati, CIL XV 159; vgl. X 8043, 10 (in Porto 
d'Anzo = Antium gefunden). 

f) L. Pisentinus: op dol. ex pr. Augg. nn., 
figflinisj Domifian(isJ maior(ibus), Lani Pisen- 
iini, CIL XV 166; vgl. X 8043, 11 (Antium). 

g) L. Rufinus, Leiter der Figlinae Superiores 
in der Zeit des Severns mit Caracalla (198,211 
n. Chr., wie e und f), CIL XV 602: op. dol. ex 
pr. Augg. nn,, fig(linis) Superior(ihus), Lani 
Bufini. 

h) L. Substitutus, CIL XV 767 ; opus dol. ex 
pr. Augg. nn., L. Lanius Substitutus; 768 ist 
eine nur in einem Beleg bekannte Abweichung. 

3) Ein in Sardinien gefundener Sigillata-Teller 
ist gestempelt: L. Lanii, CIL X 8056, 519. 

[Kenne.] 

Lank(e)a, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Aar- 
xfejgvös auf Inschriften aus Gundani und Saghir 
nördlich vom Hoiran Göl, Sterret Papers of the 
Americ. school, Athens DI nr. 366, 62. 79. 382, 
6 . 11. Ramsay Aberdeen üniversity Stud. XX 
314f.; Journ. hell. stnd. XXXII 158. [Rüge.] 

Lankeia (Aayxeia), Quelle bei Pellana, Paus. 
III 21, 2. [Geiger.] 

Lannos (Aavvof), anderer Name für den 
Boagrios (oder Manes), nach Schol. zu Ptol. III 
14, 10 ed. Müller, wenn die Überlieferung rich¬ 
tig ist. [Oldfather.] 

Lanotros {AdvoTgos), Kalendermonat von Tau- 
romenion, IG XIV 427 n 1. 429 II 15 (s. Col- 
litz Dial.-Inschr. 5225. 5227), von Bischoff 
Leipz. Stnd. XVI 153 dem athenischen Boedro- 
mion gleichgesetzt ; vielleicht der Adgopos, von 
dem K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 67 
spricht. Die Bedeutung des Namens ist dunkel; 
ob er von Xavds — Xgeö; herkommt, also dem 
Agyaicov vergleichbar wäre, woran Dittenber- 
ger gedacht hat, bleibe dahingestellt. 

[Bischoff] 

Lanovalus, keltischer Name eines örtlichen 
Gottes im Bereich des Stadtgebietes von Apta 
lulia (Apt im Döpart. Vaucluse), in der Gallia 
Narbonensis, bezeugt durch zwei Weihinschrlften, 
eine, CIL XII 1065 (Dessau 4677), gefunden bei 
Cadenet [CIL XII Tab. I Me. Andree Hand¬ 
atlas 93/94 E 2], nicht weit vom Fluß Durance 
(Drnentia): Lanovalo Q. Comfelius) Smertullus 
v(otumJ s(oli)it) IfibensJ mferito) pro Placido 
fratre, Rabiet Möm. Soe. des antiq. de France 
XLVHI = 5VIII (1887) 838f. Der Stifter trägt 
noch einen keltischen Rufnamen [Smertullus), 
sein Bruder jedoch bereits einen lateinischen 
(Placidus); vgl. Lothr. Jahrb. IX (1897) 184, 4. — 
An der nämlichen Stelle ist später eine Weih- 
inschrift desselben Gottes gefunden, Comite des 


bUö Eanpetratus 

trav. hist., Proces-verbaux Febr. 1900 p. VI. — 
Der Name des Gottes ist keltisch, s. Holder 
Altcelt. Sprachschatz 11 142f.; vgl. auch II 142 
(-Uinon) und III 97 (mld-, stammverwandt mit 
valere, gedeutet = chef, Oberherr). — Ihm in 
Roschers Myth. Lex. II 2, 1826. [Kenne.] 
Lanpetratus E (E wie öfters auf gestempel¬ 
ten Sigillaten statt F, = fecit) sind mehrere in 
den Töpfereien von Rheinzabern gefundene Sigil- 


ijanuTiuin oy* 

dem der halbkugelförmige, zum Abzüge des 
Rauches durchbohrte Deckel, der an einem be¬ 
sonderen Kettchen hängt, ist beweglich und 
kann in die Höhe gehoben werden; eine kleine 
Öllampe von besonderer Form steht darin, 
Overbeck-Mau PompeiP 448 Fig. 246 = 
B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 143f. Fig. 42. Neben 
den zylindrischen Laternen gab es vierseitige 
mit pyramidenförmigem Dache, Mon. d. Line. 


lata-Stücke gestempelt, nach Ludowici Aus-lOVII 5(30 Fig. 69. Pernice Areh. Anz. 1900, 
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grabungen in Rhejnzabem II 43. 275. III 34. 

[Kenne.] 

Lanterna oder laterna, Laterne. Die erste 
Form ist die ältere, da sie vom griechischen 
XafMitriQ stammt, Bürchner Rh. Mus. XVIII 
393. Schmitz ebd. XIX 301. Curtius Gr. 
Etym. 265. Bei den Griechen heißt die l. Xagn- 
xrfQ, Empcdocl. bei Diels Vorsokr. F 253, 19, 
gewöhnlich Xvxvovxo(; ebd. 252f. aus Alex. z. St. 


193 Fig. 22ft. Laternenlämpchen bei Jacobi 
Saalb. Taf. LVIII 8 u. 460 Fig. 72, 4. Frie- 
d e r i e h s Berl. ant. Bildw. 189 nr. 760. D r a - 
gendorff Rhein. Jahrb. CXIII237. D a r c m - 
berg-Saglio III 2, 924f Löscheke An¬ 
tike Laternen u. Lichthäuschen, Rhein. Jahrb. 
108, 370ff Lübker Reallex.® 581f. [Hug.] 
Lanticiactts, Ortsname, als Prägestätte ge¬ 
nannt auf einer merovingischen Münze, Pron 


p. 23, 8 Wendl. Athen. XV 699f, später auch 20 Monn. märov.Bibl. nat. nr. 1932 = BelfortMonn. 
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rpavöi. Ev. Joh. XVIII 3. Athen, a. 0. u. 700. 
Ursprünglich dienten als Scheiben Hornplatten, 
die man so lange geschabt hatte, bis der nötige 
Grad der Durchsichtigkeit erreicht war (Athen. 
XV 699f. Plaut. Amph. 341. Mart. XIV 61. 
Plin. XVI 49. XI 126. Priap. 32, 14. Lucr. II 
388. Anth. lat. I 200 R.); minderwertiger war 
Tierblase, wie man aus der Gegenüberstellung 
der l. cornea und der l. de vesica bei Mart. XIV 


62 ersieht, oder geölte Leinwand, Plaut. Baceh. SOVgl. Latinianus. 


mörov. nr. 2089: Lantidaeo [viool, heute Lanzac 
(Ddp. Lot). Holder Altcelt Sprachschatz II 
143. Skok Südfranz. Ortsn. -acum 186. Kas¬ 
pers Nordfranz. Ortsn. -acum (1918) 261. 

[Kenne.] 

Lantilanifl, unsichere Lesung eines Töpferei- 
Handstempels, gefunden in den Töpfereien von 
Rheinzabern, Ludowici Ausgrabungen in Rhein¬ 
zabern II106 (Abb. ohne Lesung wiederholt 275). 


[Kenne.] 


446. Cic. Att. IV 3, 5. Erst um 400 kamen 
Latemenscheiben aus Glas auf, Isid. XX 10, 7. 
Corp. gloss. lat. IV 104, .33. Unsicher ist die 
Bedeutung von l. Puniea bei Plaut. Aul. 566. 
Nach der Erklärung der Glossen V 30, 8 . 80, 8 
a pellibus, quas ab angulis (var. anculis) regu- 
larum adfixas extendunt könnte man auf dünne 
Häute schließen, die als Scheiben verwendet 
wurden. Das Beleuchtungsmaterial war entweder 


Lanaenses, bei Plin. n. h. III 106 im Ge¬ 
biet der Frentrani genannt, aber wohl mit den 
inschriftlich bezeugten luvanenses zu identi¬ 
fizieren, s. den Art. luvanenses. Nissen 
Ital. Landesk. II 781. [Philipp.] 

Lanavium, erscheint als die ältere Form. 
Propert. V (IV) 8 , 3. Ovid. fast VI 60. Sil. Ital: 
Vm 363. xm 364. Länüvinus Catull. 39, 12. 
Horat. carm. III 27, 3; Länüvinus Naev. bei 


eine Kerze oder ein kleines darin aufgestelltes 40 Macrob. Sat HI 18, 6 . Jünger und auf Inschriften 


Öllämpchen, luven. V 87f. Corp. gloss. lat. IV 
104, 33; vgl. V 111, 12. 215, 17. Man bediente 
sich der l. teils im Hause (Cic. Att. a. a. 0.), 
teils auf der Straße Aristoph. Pax 840. Athen. 
XV 700. Val. Max. VI 8 , 1. Daher heißt der 
begleitende Sklave laternarius, Cie. Pis. 20. CIL 
X 3970; vgl. den Art. Lampadarius. Wie 
man sieh bei nächtlichem Gange der Laterne 
bediente, veranschaulicht ein Eros auf einem 


vertreten ist Laniviutn— Lanivinus : CIL XIV 
2091. 2101. 2103. 2110. 2113. 2124. 2125. 2129. 
IX 4206- 4208. Lanurinus nur V 6992. 7814. 

IX 4399. Lanvinus VI 12 904. XIV 2097. 2122. 

X 4590. Es ist das jetzige Civita Lavinia (To- 
masetti Campagna Romana 1910 (2) 277—296), 
im Mittelalter Civita Indivina an der Via Antiana. 
Die Lage ist durch die antiken Zeugnisse be¬ 
stimmt; Tab. Peut. verlegt es an die Via Appia 


geschnittenen Stein, Daremberg-Saglio50 zwischen A ricia und Tres Tabemae; Strab. V 3, 12 
HI 2, 925 Fig. 4340. Sklaven mit der l. in der p. 235: Aavoinov ndXis ... ev defi? xrjg 'Ajtmag^ 

Hand vgl. bei Döchelette Rev. archöol. 3 Sör. 6&ov, dtp' fii enonros gre ^dXarrd ean^ xai ^ ro 

XL 392ff Lindenschmit Altert, uns. heidn. ^vztov; Appian. bell. civ. 2, 20: xai eiaiv axo 

Vorzeit IV Taf. 64, 8 , Schauspieler bei Wiese- Teöfigs i( avxgv ozdbioi nevrgxovta xat exatov. 

1 e r Dcnkm. d. Bühnenwesens XII 37. Furt- Als Gründer erscheint Diomedes: Appian. bell, 

w ä n g 1 e r Besehr. d. geschnit. Steine nr. 1238ff. civ. 2, 20; is jvorgMa Aavo6ßiov, gv Aioggdp 
Laternen ohne Deckel verwendeten die Augurn <paoiv, dXwpevov eS IXtov, xgwtgv ev xg IxaXig 

beim Einbruch der Nacht, Plut. quaest. Rom. 72. xdXiv oixioat. Nach Liv. IV 16 nahmen ^e L an 

Auch im Seewesen und im Kriege gebrauchte der Feier auf dem Mons Albanus teil. Bis 338, 


man Uternen, Xen. hell. V 1, 6 . Diod. XX 75. 60 wo sie der cos. Maenius besiegt (Liv. \T1I 13, 5; 
Liv. XXIX 25. Miller Die Beleuchtung im vgl. XII 7), ist L. selbständig: Dion Hai. 4 61. 


Altertum, Progr. Aschaffenburg 1886, 71f. 

R i e p 1 Das Nachrichtenwesen im Altert. 78f. 
Abb. bei Daremberg-Saglio Fig. 4^8. 

Laternen aus Bronze und Ton haben sieh, 
wenn auch ohne Scheiben, menrfach in Pompeii 
und anderwärts gefunden; sie sind rund, öffnen 
sich aber nicht, wie die unsrigen, seitlich, son- 


vgl. XII 7), ist L. selbständig: Dion. Hai. V 61. 
Liv III 29. 7. VI 21, 2. Die L. haben daher 
bei Liv. VIlI 14. 2. Cic. pro Balb. 13, 31 
(vgl. CIL VI nr. 12904: Q. Avilius C. f. Ixitine 
appellatur Lanvinus, Groece Teogaio?) die civitas 
sine suffragio. Später haben sie volles Bürger¬ 
recht, nach Cic. pro Mnren. 40, 56 hat L. Liei- 
nius Murena sogar 62 das Consulat erlangen können. 


'Jifo ijanx 

Die 'fribns vop^fj. ist nicht ganz sicher, nach 
Niebuht B. G. III 164 (Liv. VIII 17, 11) die 
Tribus Maecia; auch lag in der Nachbarschaft 
Ton L. nach Paul, bei Fest. p. 136 Castrum Mae- 
eiuin (Liv.VI 2, 8 . Plut. Cani. 34. Diod. XIV 117), 
auch begegnet XIV 2104 die Tribus Maecia. 

Irrig erscheint L. als Colonia im Lib. colon. 
235. Liv. ep. 80, wo Gros. V 19,19 richtig schreibt: 
Marius Antium et Arieiam civitates hostiliter 
irtrupit-, als Municipium: Cic. Mur. 41, 90. 
Tac. ann. ni 48 u. Inschriften. An den alten 
Glanz erinnert in der Eaiserzeit noch die Tat¬ 
sache, daß die Inschriften senains und dietaior 
(Liv.VIII 14, 2) öfters als Beamte in L. nennen. 
Auch eine euria Clodia Firma begegnet CIL XIV 
2126. Die Inschriften nennen auch die flamines 
(Cic. pro Mil. 10, 27. 17, 46. Ascon. p. 27 in Mil. 
320 Or. CIL XTV 2092; flamen Dialis: XIV 2689) 
und den rex saerorum (XIV 2689). Auch Cic. de 
ftnib. II 20, 63 hebt die vielen Heiligtümer in I 
L. hervor, besonders war hier der berühmteste 
latinische lunokult. der mit Ziegenfell und Schna¬ 
belschuhen bekleideten, mit Lanze und Schild 
bewehrten (Cic. nat. deor. I 83. Wissowa 157. 
Roscher Myth. Lei. I 605ff.) luno Sospes 
Mater Regina (CIL XIV 2090 gibt diesen vollen 
Namen), den die Börner 338 (Liv. VIII 14, 2) 
zum römischen Staatskult machen. Der Bau eines 
Tempels in der Stadt erfolgt 197 (lAv. XXXII 
30, 10. XXXIV 53. 3), der Sitz blieb also in L. 5 
(CIL XIV 2088ff. 2121. Fest. ep. 343). Die Sa- 
cerdotes Lanuvini, die den Dienst der Göttin 
unter Aufsicht der römischen Pontifices besorgen, 
begegnen daher häufig und sind keineswegs auf 
L. beschränkt; V 7814. 6992. X 4590; Römische 
Ritter als sac. Lan. Neben den Sacerdotes be¬ 
sorgt den Dienst auch ein vom dietaior' (s. o.) 
bestellter flamen (g, o.). Rom selbst ließ jährlich 
durch seine cos. hiefür opfern: Cic. Muren. 34 , 90. 
Die Inno Lanuvina erwähnen Liv. XXI 62, 4 4 
(XXIII 31, 15. Obseq. p. 126, 20) und Varro 
de 1. 1. V 162. ebenso aber auch Appian. bell, 
civ. 5, 24. Plin. n. h. XXXV 17 (nach Des¬ 
sau bezieht sich auch Propert. V flV] 8 , 3 
und Aelian. nat. an XI 16 [Jnngfrauenprobe] 
auf Lannvium statt Lavininm). Das Bild dieser 
luno Sospes prägte L. Thorins Balbns auf seine 
Münzen (Mommsen Hist. nnm. 569 nr. 193. 
Mon. d. Inst. VI—VII 76. Wissowa 117), 
der nach Cic. de finib. II 20, 63 aus L. war, 5 
ferner L. Papius (Mommsen 616, 252) und l! 
Roscius Fabatus (644, 295), vielleicht (s Dessau 
XIV 192) auch L. Als Dies natalis Dianae, 
Stiftungstag des Tempels gilt der 13. August 
iCIL XTV 2112, 5. 12; vgl. Wissowa 201). 
Alten Herculesdienst in L. bezeugt Tertnll. ad 
nat. II 7. In L. sind geboren: Antoninus Pins 
(Hist. aug. Pius 1), der die alten Tempel erneuerte 
(Hist. aug. Tit. 8 ), Commodus (Hist. aug. Comm. 

1 ), der dort öfters sich aufhält (ebd. 6 ) und im gi 
Amphitheater selbst als Gladiator auftrat (ebd. 

[Philipp.] 

Lanx. 1 ) Schüssel oder Platte zum Aufträgen 
von mancherlei Speisen, wie Fleisch und Fisch 
(Plant. Curcnl. 323f. Hör. sat. II 4, 40f. Petron. 31 
luven. V 80f.), Krebse (Martial. II 43, 12). Ge¬ 
müse und Obst (Cic. ad Att. VI 1 , 13. Ovid. 
ex Pont. III 5, 19f.), Gaben für den Opferaltar 


Laodamas 696 

(Verg. Aen. VIII 284). luven. VT 203f. erwähnt 
sogar eine mit Goldstücken beladene l. Drei Ser¬ 
vierplatten sehen wir in einer Gastroahlszene 
auf einem Sarkophagrelief des lateranischen 
Museums (Schreiber Kulturhistor. Bilder¬ 
atlas Taf. LXXVII 6 ); mit einer derselben wird 
Geflügel anfgetragen. Sie sind oval oder rund; 
auf einer, links vom tafelnden Herrn, bemerken 
wir einen ziemlich breiten Rand. Die runde l. 
0 wird bei Horat. a. 0. erwähnt, ebenso neben 
der viereckigen von Paulus bei lust. Digest. VI 

1, 6 und Ulpian. ebd. XXXIV 2, 19. Bis ins 

2. Jhdt. n. Chr. überwog die runde oder ovale 
Form, wenn sie nicht gar die einzige war; dann 
aber kam daneben die viereckige auf. Am häu¬ 
figsten waren wohl die l. aus Ton; reiche Herren 
freilich besaßen schon in republikanischer Zeit 
Exemplare aus Metall, besonders aus Silber, ge¬ 
legentlich von bedeutendem Umfang und Ge- 

0 wicht (Plin. n. h. XXXIII 145; vgl. Horat. sat. 
II 4, 391. Petron. 31). Sie waren teils unver- 
ziert (purae), teils aber mit getriebener Arbeit 
(eaelatae), besonders mit geschmücktem Rand 
(Cic. ad Att. VI 1, 13. Ovid. ex Pont. III 5, 20. 
Paulus bei lust. a. 0. VI 1 , 6 . Hist. aug. Claud. 
17, 5). Die bei Petron. 31 erwähnten Stücke 
haben den Besitzemamen und das SilWgewicht 
eingraviert. Ein runder Teller mit eingraviertem 
Namen und Zahlzeichen ist abgebildet in den 
DMitt. der Antiqn. Ges. Zürich XV Taf. 14, 6 , 
vgl. ebd. Taf. 14, 4; man darf darin wohl eine 
(. erblicken. Ebenso möchte ich als 1. ansprechen 
die runden Platten oder Teller aus Silber mit 
Randverzierungen (dionysische Masken mit 
Tieren, Bäumen usw.) in den Bonn. Jahrb. 
CXVIII Taf. 8 , 2. Mitt. Antiqn. Ges. Zürich XV 
Taf. 14, 5; dann die auf der Oberseite versil¬ 
berte Bronzeplatte Bonn. Jahrb. CXVIII Taf. 9. 2, 
ferner die ovalen TeUer ebd. Taf. 8 , 1 und den 
I Wettinger Teller Mitt. Antiqu. Ges. Zürich XV 
Taf. 14, 3. Das Bruchstück eines ähnlich ver¬ 
zierten Tontellers ist abgebildet Bonn. Jahrb. 
a. 0. Taf. 9,5. L. quadratae mit Randschmuck 
sehen wir bei D 0 u ble t - 6 a u c k 1 e r Musäe 
de Constantine Taf. 12 und österr. Jahresh. X 
330 Abb. 102 (Bruchstück), mit Innenschmuck 
z. B. Arch. Jahrb. XXX 193 Abb. 1 (Silber) und 
197 Abb. 2 == Arch. Anz. 1914 p. 305/6 (Ton). 
Dreiel im Arch. Jahrb. XXX 197 vermutet 
' ansprechend, man habe um 200 n. Chr. begon¬ 
nen I. quadratae zu bilden, weil man die Innen¬ 
fläche dekorieren wollte und eine viereckige 
Fläche sich leichter mit Szenen schmücken läßt 
als eine runde. Literatur; Becker-Göll 
Gallus in 396f. Blümner Rom. Privatalterl. 
391. 393. Marquardt-Mau Privatleben d. 
Römer 654. P 0 1 1 i e r bei Daremberg-Saglio III 
2 , 925, sämtlich ohne Abbildungen. 

2) Wageschale s. Libra. 

3) Furtum per laneem lieiumque eoneeptum 

0 . Bd. VII S. 392, 68 f. [K. Schneider.] 

Laodamantiujii s. Leodamantium. 

Laodamas (Aäodriuai:) , .völkerbezwingend' 
(Pott Kuhns Ztschr. VII ^1), Name verschiede¬ 
ner Heroen, nämlich 

1) Sohn des Eteokles, König der Thebaner im 
Krieg gegen die Epigonen. Ganz vereinzelt ist 
die Nachricht des Ion von Uhios in den Dithy¬ 


ramben (frg. 12 Bgk.« == Sallust. argum. zu 
Sophokl. Antig.), Antigene und Israene seien von 
L. iv T<p rfjs "Egas verbrannt worden. Diese 
Erzählung, der nach Robert Oidipus I 866 eine 
Tempellegende des berühmten Heraheiligtums von 
Plataiai zugrunde liegt, ist wohl so zu ergänzen: 
die beiden Schwestern vollziehen entgegen dem 
Verbot die Bestattung ihres Bruders Polyneikes; 
ihre Tat wird entdeckt; sie flüchten in den Hera- 
tempel und werden dort von L., dem Sohn und K 
Rechtsnachfolger des Eteokles, verbrannt. L. 
scheint hier, anders als in der gewöhnlichen Sage, 
sogleich nach Eteokles’ Tod die Regentschaft 
übernommen zu haben; denn es ist kaum eine 
Sagenform denkbar, in welcher die'Tat der Schwe¬ 
stern erst Jahre nachher entdeckt und bestraft 
würde, und ein anderer Grund für diese Strafe 
wiederum ist nicht auszudenken. Robert Oidi¬ 
pus I 363fi.; Heldensage II 3, 945; anders 
Kirchhoff Der Kampf der Sieben vor The- 2 
ben und König Oedipus, Diss. Münster i.W. 1917, 
179. Das Vasenbild Mon. d. Inst. VI. VI 71, 2 
bezieht L ö w y Eranos Vindob. 268 kaum mit 
Recht auf diese Sage (zwei an einen Altar ge¬ 
flüchtete Mädchen, zwei Helden mit dem Schwert 
sie bedrohend, eine abwehrende Alte), vgl. R 0 - 
bert Oidipus II 126, 55. 

Auch die übrigen Berichte der Mythographen 
geben keine einheitliche Erzählung. Nach Paus. 

I 39, 2. IX 5, 13. 10, 3 führt nach Eteokles’ Tod 3 
zunächst Kreon als Vormund für L. die Herr¬ 
schaft. übereinstimmend wird berichtet, daß nach 
hartem Kampf gegen die Epigonen L. den Aigia- 
leus erschlägt. Nach der einen Gruppe der Zeug¬ 
nisse fällt auch er (Sehol. B zu Hom. II. IV 404, 

T zu IV 406), und zwar durch Alkmaion (Apollod. 

HI 7, 3, 1); nach einer andern Tradition bleibt 
er leben und wandert nach verlorener Schlacht 
mit einem Teil der Thebaner aus; entweder zu 
den Encheleem, wo sein Ahnherr Kadmos einst 40 
regierte (Hcrod. V 61. Paus. IX 5, 13. 9, 5), oder 
in die Hestiaia (Apollod. III 7, 4, 1. Diod. IX 5, 

13 ohne Nennung seines Namens; auf das näm¬ 
liche weist wohl auch Herodot. I 56 hin). Beide 
Versionen kontaminiert Paus. IX 8 , 6 ; ein Teil 
der mit L. Auswandernden schreckt vor dem Zug 
nach Illyrien zurück und wendet sieh nach Ho- 
mole in Thessalien (so B e t h e Theban. Heldenl. 
115, 15). Auf alte epische Tradition (Epigonoi) 
geht gewiß L.s Tod in der Schlacht zurück, doch 5 ( 
scheint auch der Bericht von der Auswanderung 
für das Epos nicht ausgeschlossen zu sein (Bethe 
a. 0. llSfl.; anders Robert Heldensage II 3, 
955). Die Tragiker, voran Aischylos, kennen L. 
nicht, da in Eteokles und Polyneikes das ganze 
Geschlecht des Laios vernichtet werden soll (Aesch. 
Sept. 672ff. Robert Oidipus I 266). 

2) Ein Troianer, Sohn Antenors, rpspiov ngv- 
Ucov, fällt durch Aias, Hom. H. XV 516. 

3) Der Lieblingssohn des Phaiakenkönigs Al- 6 ( 
kinoos (Hom. Od. VIII 130. 143), der beste unter 
den jungen Phaiaken, noch vor Euryalos (Od. VHI 
117). Er räumt VII 170 seinen bevorzugten Platz 
neben Alkinoos dem schutzflehenden Odysseus 
und fordert ihn VIII133 nach Beratung mit seinen 
Freunden ehrerbietig auf, sieh an den Wettspielen 
zu beteiligen; Odysseus lehnt es jedoch ab, sich mit 
ihm, seinem Gastgeber, zu messen (VH 207). Zu¬ 


letzt tanzt er auf Alkinoos Geheiß höchst kunst¬ 
voll mit Hahos zusammen und reißt damit den 
Odysseus zu bewunderndem Beifall hin. 

4) Ein Lykier vom Xanthos, den Neoptolemos 
erlegt, Quint. Smyrn. XI 20. 

5) Ein Sohn des Hektor und der Andromaehe, 
Dict. III 20. VI 12. Malal. 157. 158. Cedren. 

P 127. 128 Tzetz. Hom. 307fl. Const. Manass. 

P. 29. Ptolem. IV 35, 5. [Meuli.] 

) Laodameia (ilao5d^*a). 1) Tochter des 
Bellerophontes und der lykischen Königstochter, 
von Zeus Mutter des Sarpedon, Hom. 11. VI 196fl. 
Apollod. III 1, L 3. Serv. Aen. I 100. Über die 
sonst übliche Genealogie des Sarpedon vgl. u. 
Bd. HA S. 39H. Nach Hom. H. VI 205 wird 
sie von der erzürnten Artemis getötet. 

2) Tochter des Königs Akastos von lolkos, 
Gemahlin des Protesilaos (als solche zuerst in 
Euripides’ Protesilaos nachweisbar, während in 

0 den Kyprien frg. 14 Kinkel = Paus. TV 2, 7 
Polydora, die Tochter des Meleagros, als seine 
Gattin genannt war), der nach kurzem Eheglück 
in den Krieg ziehen mußte und als erster vor 
Troia fiel. Wegen ihrer rührenden Liebe zu dem 
verstorbenen Gatten gestatteten die Götter ihm 
für kurze Zeit die Rückkehr auf die Oberwelt. 
Bei der erneuten Trennung folgte sie ihm m 
den Tod. Über das einzelne s. Protesilaos. 

3) Tochter des Königs Amyklas von S^ta, 

0 Gemahlin des Arkas, Mutter des Triphylos, Paus. 

X 9, 5 (vgl. den Kommentar von Hitzig und 
Blümner z. St.). Arkaderbasis in Delphoi, 
Fouilles de Delphes III 1 nr. 3, 7 pl. 13. Syll. D 
160. Bei Apollod. III 9, 1, 1 heißt sie Aedveiga 
und ist die Mutter des Elatos und Apheidas, 
ebenso im Schol. Eur. Orest. 1646,^ wo zu Elatos 
und Apheidas noch Azan hinzutritt. Vgl. die 
Stemmata bei Hiller v. Gaertringen IG 
V 2 p. VII. XV. . , . 

I 4) Amme des Orestes, Stesichoros frg. 41 
Bergk PLG HD p. 222 (= Schol. Aesch. Choeph. 
714 Kirchhoff = 729 Wecklein) und Pherekydcs 
frg. 96 (FHG I p. 94 = Schol. Find. Pyth. XI 
25b Drachmann), die bei Pind. Pyth. XI 25 Ar- 
sinoe heißt. Wie diese den Orestes bei der Er¬ 
mordung des Agamemnon vor Klytaimestra 
rettet und zu Strophios nach Phokis bringt (Find. 
Pyth. XI 25ff.), so ist dies auch wohl für die 
L. bei Stesichoros anzunehmen, vgl. Robert 
)Bild u. Lied 164ff. 178. Seeliger Die Über¬ 
lieferung der griechischen Heldensage bei Stosi- 
choros, Meissen 1886, 20. 23. Bei Pherekydes 
tötet Aigisthos den Sohn der L., den er für 
Orestes hält, wahrscheinlich hat sie auch hier 
den Knaben gerettet. 

5) Tochter des Alkmaion, Gemahlin des Pe- 
leus und Mutter der Polvdore, Suid. im Schol. 
ATDGenev. Hom. II. XVl'nö. Vgl. Preller- 
Robert Griech. Mythologie p 79, 7 
) 6 ) Gemahlin des Antiklos (s. o. Bd. I S. ‘-.420], 

Tryphiod. 476. , . j- 

7) Tochter des Ikarios und der Asterodia, 
Schwester der Penelope, Schol. Hom. Od. IV 
797. Bei Hom. Od. IV 797 selbst wird sie Iph- 
thime genannt, bei anderen hieß sie nach dem 
Scholion Hypsipylc oder Mede, nach Schol. Hom. 
Od. I 275. 277. Gramer Aneedot. Paris. III 
422, 15 auch Laodike. [M. Schmidt.] 
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8) Laodameia __ 

^Mnnrj (I) cxj AvaavSgos FXavKos 

I I 

Mrjöetoi (I) cxj Ti/xo&ca 

I 

Aaoddfieta (I) 

nach Kirchner Att. Prosopogr. II 82 und Plut. 
X orat. Lyc. 30. Verwandt mit Lykurg ist sie, 
indem sie von dessen Bruder Lykophron in gerader 
Linie abstammt, wenn auch erst nach mehreren 
Zwischengliedern. 

9) Zeit nicht nälier zu bestimmen, vgl. Kirch¬ 

ner Att. Prosopogr. II 5, 9001 und Tüpffer Att. 
Geneal. 182, 15, der schreibt: ,da die Inschrift 
in Minuskeln wiedergegeben ist, vermag ich ihre 
Zeit nicht zu bestimmen. [Obst.] 

Laodicius, Praeses Sardiniae, nachweisbar 
am 12. August 375, Cod. Theod. IX 1, 12; vgl. 
Seeck Regesten 72, 14. [Seeck.] 

Laodike, gangbarer Heroinenname, der wohl 
von den epischen Stellen (Nr. 1 und 2) ausgeht. 
An sein Auftreten sagengeschichtliche Kombina¬ 
tionen zu knüpfen, wie Gruppe Grieeh. Myth. 
es tut (vgl. Register 1804), ist völlig verfehlt. 

1) Tochter des Priamos und der Hekabe, II. 
III 122 als mit dem Antenoriden Helikaon ver¬ 
mählt (o. Bd. VH S. 2855) und VI 252 beiläufig 
erwähnt. Aus diesen Stellen ist herausgespon¬ 
nen oder an sie knüpft an, was Spätere über 
ihre Schicksale berichten. Polygnot hatte sie in 
seiner Biupersis nicht unter den gefangenen 
Troerinnen, sondern neben einem Altar stehend 
dargestellt (Paus. X 26, 7); Pausianas vermag 
auch keine epische Quelle für ihre Fortführung 
in die Sklaverei zu nennen. Indem er eine aus¬ 
führliche Quelle (Kommentar) verkürzt, nimmt 
er an, daß L. als Helikaons Gattin von den Grie¬ 
chen wegen ihrer Sympathien für Antenors Haus 
freigelassen wurde; N o a c k Illiupersis (Gießen 
1890) 64 möchte diese Version ohne ausreichende 
Gründe auf Lesches zurückführen. Robert 64 
meint, Polygnot habe bereits das (sonst zuerst 
durch Lykophron bezeugte, s. u.) Versinken der 
L. im Auge gehabt; doch folgt die seiner Arbeit 
beigegebene Rekonstmk^on des Bildes von 
Schenck nicht dieser Ansicht, ln welcher Situa¬ 
tion L. auf dem Bilde dargestellt war, hat wohl 
schon Pausanias’ Gewährsmann nicht begriflen. 
Auch auf der lliupersis in der Stoa Poikile kam 
sie vor, und Polygnot hatte ihr die Züge der 
Elpinike gegeben (Plut. Kim. 4). Möglich, daß 
(wie Robert 73 vermutet) Polygnot zuerst 
hier L. als Gattin des Akamas und Mutter des 
Munit(ch)o& darstellte und sie aus seinem eige¬ 
nen früheren Bilde in das delphische übernahm. 
Sie wird dann zur Geliebten des Akamas ge¬ 
macht, wofür unser ältester sicherer Zeuge Hege- 
sippos ist (o. Bd. VII S. 2611); er läßt sie den 
Akamas bei der Gesandtschaft wegen Rückgabe der 
Helena kennen lernen; s. o. Bd. I S. 1143. Ihr i 
Sohn ist Munitos (s. d.). Von Hegesippos scheint 
Euphorion frg. 68. 82 Sch. abhängig zu sein. 
Daneben findet sieh als Variante ihre Vermäh¬ 
lung mit Demophon (Plus. Thes. 34). über die 
Fabeleien, die Dionysios von Chalkis (o. Bd. V 
S. 929) an ihr Verhältnis zu Akamas knüpft, s. 
o. Bd. I S. 1145, 23. Hyg. fab. 101 kennt sie als 
Gattin des Telephos, der es deshalb ablehnt, den 


Griechen bei der Eroberung Troias zu helfen. — 
Eine andere Erzählung lautet dahin, daß sie bei 
der lliupersis auf ihre Bitten, um der Sklaverei 
zu entgegen, von der Erde verschlungen wird; 
Lykophr. 316. Quint. Smyrn. XIII 544. Trj- 
phiod. 660 (der ihre Wegführung durch Akamas 
ausdrücklich ablehnt). Apollod. epit. 5, 25. — 
Robert lliupersis (Halle 1893) 12 u. ö. 

2) Tochter Agamemnons, die dem Augen- 
) blickseinfall eines Dichters ihr Dasein verdankt. 

Hem. n. IX 145 neben Chrysothemis und Iphia- 
nassa genannt = 287. In Kypr. frg. 12 ihren 
Namen einsetzen zu wollen ist Willkür. Spätere 
haben das dann mit der Sage ausgleichen wollen, 
die Elektra neben Iphigeneia zu Töchtern Aga¬ 
memnons macht und sie mit dieser gleichgesetzt, 
Hesych s. v. Aelian. var. hist. IV 20 usw. Ro¬ 
bert Bild und Lied 173. 

3) Tochter des Agapenor (o. Bd. I S. 733). 

• Von Kypros aus schickt sie der heimischen 
Athens Alea einen Peplos, dessen elegische Auf¬ 
schrift Paus. VIII 5, 3 mitteilt; ebd. 53, 7 er¬ 
zählt er, sie habe in Tegea von Paphos aus einen 
Tempel der paphischen Aphrodite gegründet. 
Pfister Reliquienkult (Gießen 1909) 334. 

4) Eine der beiden hyperboreischen Jung¬ 
frauen, s. o. Bd. IX S. 264, 59. 266, 23 (Variante 
Laodoke). 

5) Tochter des Kinyras (o. Bd. XI S. 465, 54) 

• und Gattin des Elatos (o. Bd. V S. 2240, 63). 
Gruppe 203. 

6) Hero bei Ovid. Her. 18 (19), 135 zählt 
unter Poseidons Geliebten eine L. anf. 

7) Tochter des Aloeus, Gattin des Aiolos und 
Mutter des Salmoneus und Krethens. Schob Od. 
XI 273. 

8) Tochter des Ikarios und der Asterodeia, 
Schol. Od. I 275. 277. 

9) Tochter des Kyknos, die dem Odysseus als 
i Beute zufällt. Schol. B II. I 138 (nicht Por- 

phyrios). 

10) Tochter des Iphis; s. o. Bd. IX S. 2024, 

13 Stell Myth. Lex. II 1829. [Kroll.] 

11) Frau des Antiochos. Mutter des Königs 
Seleukos I., nach der die Städte des Namens Aao- 
öixeia benannt wurden. Appian. Syr. 57. Strab. 
XVI 750. Steph. Byz. s. AaoSlxtui. lustin. XV 
4, 3—6. Die spätere Seleukidenlegende erzählte, 
daß L. einen auf die Königswürde des Seleukos 

' hindeutenden Traum gehabt (Appian. Syr. 56) 
oder sogar im Traum von Apollon den Sohn 
empfangen habe (lustin. a. 0.). Vgl. B e v a n 
The house of Seleucus II 275f. 

12) Angebliche Tochter des Seleukos 1. und 
Schwester des Antiochos I. (bei Steph. Byz. s. 
’AvtloxeM und Eustath. zu Dionys. 918 [Geogr. 
Gr. min. II 379] findet sich die Angabe, Antio¬ 
chos I. habe die Stadt Laodikeia nach seiner 
Schwester L. benannt; Malal. p. 198 Bonn, schreibt 
I Seleukos I. zwei Töchter Apama und L. zu). Auf 

diese Zeugnisse und anf die Bezeichnung der L. 
Nt. 13 (s. d.) als Sfioitärgiot dSeXtfq des Antio¬ 
chos 11. bei Polyaen. VIII 50 gestützt, deutete 
Badet Rev. de phil. XVII 56B. (zaudernd auch 
Niese Grieeh. u. maked. Staaten H 133, 6) die 
in der ilischen Inschrift Dittenberger Or. 
219, 22 erwähnte äSsX(pr) ßaaiXiaaa auf L. als 
Schwestergemahlin des Antiochos I. Aber B a b e - 


Ion Bois de Syrie CCXIX und Laqueur 
Quaestiones epigraphicae (Diss. Straßb. 1904) 74n. 
haben den Wert der Zeugnisse für L. mit guten 
Gründenangefochten. AuchBoeckhCIGIIp.882 
zunr.3595, Dittenberger zuOr.219 not. 17 
und Wileken o. Bd. I S. 2452, die aus der 
ilischen Inschrift auf eine wirkliche Geschwister- 
.ehe Antiochos’ I. schließen, machen vom Namen L. 
keinen Gebrauch. Übrigens bleibt für die aSsX^rj 
ßaatXiaaa der ilischen Inschrift die schon vonK 
Droysen Kl. Sehr. I 320f. 326f.; Hell. IIP 1, 
266, 1 vertretene Auffassung als bloßer Ehrentitel 
der Königin Stratonike nach wie vor am wahr¬ 
scheinlichsten, vgl. B r e c c i a Diritto dinastico 
159ff. Beloch Gr. Gesch. III 1, 380, 3. 2, 151f. 
Laqueur a. 0. 71fi. 80f. Lenschau Bur- 
sians Jahresber. CXXXV 182f., vgl. auch Hol- 
leaux Bull. hell. XXVIII 418. Nicht fördernd 
Bouehö-Leclercq Hist, des Söleucides 73. 
542. 545f. . 2 

13) Erste Gemahlin Antiochos’ 11. Über ihre 
Herkunft stehen sieh zwei Angaben gegenüber. 
Polyaen. VIH 50 bezeichnet L. als oiion&xQicrv 
ö&sXtfTjv ihres Gatten, während nach Porphyr, 
frg. 6, 6 bei Euseb. cjiron. I 251 Sch. 118 Karst 
(FHG III 707) Antiochos II. zwei Söhne und zwei 
Töchter ex Laodike Akhaei Mia (,von der Laodik, 
der Tochter des Acheos“) hatte. Das Zeugnis 
Polyaens wird bevorzugt, L. somit als Stief¬ 
schwester des Antiochos IL, Tochter des Antio- g 
chos 1. und einer unbekannten Mutter (doch s. L. 
Nr. 12) aufgefaßt von Boeckh CIG II p. 882 
(zu nr. 3595). Holleaux Bull. hell. IX 327, 2. 
XIII 527; Rev. 6t. anc. XVIII 155, 1. Th. Rei- 
n a c h Trois royaumes de TAsie mineure 205f. B a - 
be 1 on Rois de Syrie LVH. CCXIX nr. 9. Wil¬ 
eken 0 . Bd. I S. 206. 2455; bei Droysen Kl. 
Sehr. II 434. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 
448f. Wilhelm Ztschr. f. d. österr. Gymn. 
1894, 911; GGA 1898, 210. Niese II 139.1 
Kornemann Klio I 79, 5. v. P r o 11 Athen. 
Mitt. XXVII 164. Be van House of Seleucus I 
169. Haussoullier Etudes sur Thist. de Milet 
86. D i 11 e n b e r g e r zu Or. 224 not. 9. Dagegen 
möchten Droysen De Lagidarnm regno 10 
(Kl. Sehr. H 362), 8; Hell. IIP 1, 267 A. 349, 1. 
Beloch III 2, 151ff. 156. Laqueur Quaest. 
epigr. 66ff. SokoloB Klio IV 106f. (denen auch 
Holleaux Bull. hell. XXVIII417,5 zustimmte) 
die Angabe Polyaens auf ein Mißverständnis des | 
Ehrentitels dSeX<pri ßaaiXtaoa der seleukidischen 
Königin zurückführen: sie halten mit Porphyrios, 
dessen Angabe schon N i e b u h r Kl. Sehr. I 257 
Vertrauen schenkte, L. für die Toditer eines 
Achaios, der nach Beloch und Laqueur iden¬ 
tisch wäre mit dem Vater der Anüochis (Strab. 
XIII 624), dagegen verschieden von dem gleich¬ 
namigen Vater des Andromachos Nr. 9 (o. Bd. I 
S. 2153). Gewißheit kann angesichts des mangel¬ 
haften Quellenmaterials keine der beiden Ansichten 
für sich beanspruchen, am allerwenigsten jedoch 
die von Bouchö-Leclercq S61. 73f. 546 ver¬ 
tretene Spielart, wonach L. nicht nur ofumäxfjtos 
A6eX(pTi, sondern sogar Vollschwester ihres Gatten, 
Tochter des Antiochos I. und der Stratonike, ge¬ 
wesen wäre. L. gebar ihrem Gatten zwei Söhne: 
Seleukos II. Kallinikos (Appian. S 3 rr. 66. Polyaen. 
VIII .50. Porphyr, a. O. lustin. XXVII1,1. Hieron. 


in Dan. XI 6. 7—9) und Antiochos Nr. 23 (Tegaf) 

0 . Bd. I S. 2457fi. (Porphyr, a. 0. und frg. 6, 8 
bei Euseb. chron. I 251 Sch. 118f. Karst [FHG III 
710]. Hieron. in Dan. XI 6), und zwei oder drei 
Töchter: Stratonike, die spätere Gemahlin Ariara- 
thes’ III. von Großkappadokien, und L. (?) Nr. 14, 
die Gemahlin Mithradates’ II. von Kappadokien 
am Pontos (Porphyr, frg. 6,6); eine dritte Tochter, 
deren Sohn der von Polybios öfter erwähnte und 
fälschlich als Ncfle Antiochos’ d. Gr. bezeiehnete 
Antipatros äSeXipiSovi (o. Bd. I S. 2512 Nr. 19) 
gewesen wäre, hat Holleaux Rev. 6t. anc. 
XVIII 168 erschlossen. Eine Schenkung von Län¬ 
dereien in der Gegend von Babylon und Borsippa, 
die der König Antiochos II. an seine Gemahlin L. 
und an seine Söhne Seleukos und Antiochos machte, 
wird erwä'nnt in einer Keilschrifturkunde, s. Leh¬ 
mann-Haupt Ztschr. f. Assyriol. VH 330, 2; 
Klio I 299, 1. Scheil bei Haussoullier Rev. de 
) phil. XXV 18. Eine andere Gebietsabtretung, dies¬ 
mal in Form eines Verkaufs, die man zunächst 
mit jener Schenkung auf eine Linie zu stellen ge¬ 
neigt wäre, hängt wahrscheinlich mit einem neuen 
Heiratsprojekt Antiochos’H. zusammen. Derselen- 
kidische Herrscher Ueß sich von Ptolemaios IL 
zum Abschluß eines Friedens gewinnen, dessen Be¬ 
kräftigung seine Vermählung mit der Lagiden- 
prinzessin Berenike (s. o. Bd. III S. 2831.) bilden 
sollte. Wie wir jetzt aus nr. 42 der Kairener 
) Zenon-Papyri wissen (vgl. Wileken Arch. f. 
Pap. VI 452f.), fällt die Reise der Berenike nach 
Syrien und der Vollzug ihrer Heirat wahrschein¬ 
lich in den Frühling 252. Ohne Zweifel sind aber 
diesem abschließenden Ereignis längere Verhand¬ 
lungen vorausgegangen, nicht zuletzt auch die Aus¬ 
einandersetzung mit der bisherigen Königin L. In 
diesen Zusammenhang also gehört irgendwie die 
umfangreiche Urkunde Dittenberger Or.225 
(wozu noch ein vorne anschließendes Bruchstück 
0 bei Wiegand Sechster vorläufiger Bericht über 
Milet, Abh. Akad. Berl. 1908, pMl.-hist. Kl. 36). 
Nach ihrem Wortlaut verkaufte Antiochos an L., 
die nicht mehr als Königin bezeichnet wird, im 
Monat Daisios Sei. 59 = ca. Mai 253 v. Chr. ein 
ausgedehntes Stück DomaniaUand in der Gegend 
westlich von Kyzikos (Keil Rev. de phil. XXV 
123f. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 274fi., vgl. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien CLXXV I [1916], 
40fi.) mitsamt den darauf ansässigen hörigen Leu- 
0 ten {Xaot) um 30 Talente Silbers; die Zahlungen 
hatte Arridaios 6 oixoro/Möv ra AaoSixr); in drei 
Raten bis zum Juni 252 (Sei. 60) zu leisten (vgl. 
zu dieser Inschrift noch Bouch6-Leclercq 
Ugides I 212, 1. Cardinali II regno di Ber¬ 
gamo 186B. Beloch III 1, 622, 1. A. J. 
Rein ach Rev. arch. 1909 XIII 103, 1. Fer¬ 
guson Journ. hell. Stud. XXX 194, 29. Len¬ 
se h a n Bursians Jahresbericht CXXXV 192. 
CLXXX 229; Handbuch für den Geschichtsunter- 
)0 rieht I herausg. von Groebe 177. v.Wila- 
m 0 w i t z Herrn. XLIX 451. DeSanctis Atti 
Accad. di Torino XLIX 1238f.). M^licherweise 
hat L. noch in anderen Gegenden Kleinasiens für 
den ihr entgangenen Anteil an der Herrschaft Er¬ 
satz in Gestalt von Grundbesitz erhalten. Jeden¬ 
falls bildete das westliche Kleinasien, insbesondere 
die Umgebung von Ephesos, fortan ihren dauern¬ 
den Aufenthaltsort und den Sitz ihrer Tätigkeit. 


Nach der Vermutung Bouche-Leclercqs 
S61. 90 (zurückhaltender Lagides I 212, 1) hätte 
Antioehos II. die Königin L, sogar recht eigent¬ 
lich für die Verdrängung aus der Stellung einer 
Hauptgemahlin entschädigen wollen durch die Stif¬ 
tung des Königinkultus, die uns das leider zeitlich 
nicht bestimmbare königliche jiQoazayfia D i t - 
tenberger Or. 224 bezeugt: hier verfügt ein 
König Antioehos, in der Absicht xije ä&eX<pijs 
ßaatXioaTjS AaoUxrje xas xi/xäs hei xhtov av^xiv, 1 
daß fortan für ihren Kult eigene eponyme Ober- 
priesterinnen (äQxieQetat) eingesetzt werden sollen, 
damit seine [ngjos xfjv ädeXepiiv ngoalgeaig jetzt 
und künftig ofienbar sei. AW abgesehen davon, 
daß die Verwendung des Titels abelepr) ßaaiXiaaa 
zu dessen Fortlassung in jener Verkaufsurkunde in 
auffallendem Gegensatz steht und die Hervor¬ 
hebung des ipiXoaxögyws xai xijde/iovtx&e 

avftßiovv (Z. Ißf.) im Moment einer — wenn auch 
friedlich schiedlichen — Trennung so unpassend 2 
als möglich wäre, ist es keineswegs sicher, daß 
sich diese Inschrift auf Antioehos II. bezieht; 
Sokoloff Klio IV 107f. und Laqueur 
Quaest. epigr. SIS. schreiben dieses ngooxaypifx 
vielmehr Antioehos HI. zu, und H o 11 e a u x Bull, 
hedl. XXVIII 416B. hat gezei^, daß diese Ansicht 
mindestens ebenso berechtigt ist wie die Beziehung 
auf Antioehos II. (vgl. auch Bouchö-Le- 
clercq Lagides IV 313. v. Stern Herrn. L 
442), während v. Wilamowitz Staat u. Ges. 3 
d. Griech. 153 (zögernd auch Kaerst Hellenist. 
Zeitalter H 422f.) für Antioehos II., Cohen De 
magistratibus Aegyptiis 28, 2 entschieden für 
Antioehos III. ein tritt; vgl. auch unten zu L. 
Nr. 16. Mag auch Hieronymus etwas übertreiben, 
indem er die Verdrängung L.s aus dem Rang 
einer Königin als förmliche Verstoßung darstellt 
mit den Worten: Antiochus autem Berenicen con- 
sorlem regni habere se dicenx et Laodieen in con- 
eubinae loeum . .. (Hieron. in Dan. XI 6, Migne 4 
L. XXV 560), jedenfalls hat sich L. auf die Dauer 
in die Stellung einer abgedankten Königin nicht 
gefunden, sondern es schließlich dahin gebracht, 
daß ihr Gatte sie wieder als Hauptgemahlin aner¬ 
kannte und ihrem bei der Vermählung mit Bere- 
nike von der Erbfolge ausgeschlossenen ältesten 
Sohn Selenkos das Sukzessionsrecht neuerdings zu¬ 
sprach, Hieron. in Dan. XI 6: post multum tem- 
poris amore superatus Laodieen cum liberis suis 
reduät in regiam. Polyaen. VIII 50: dtdSoxov 
änoSechs SsXsvxov. Bald nach diesen 
Verfügungen starb Antioehos II. 247 v. Chr. in 
Ephesos, Porphyr, frg. 6, 6 bei Euseb. chron. I 
251 Sch. 118 Karst (FHG III 707). Polyaen. a. 0. 
Anscheinend von der ägyptischen Partei wurde ver¬ 
breitet, L. habe ihren Gatten vergiften lassen 
(Phylarch. frg. 23 bei Ath. XIH 593 d [FHG I 
339]. Appian. Syr. 65. Phn. n. h. VII 53. Val. 
Max. IX 14 ext. 1. Hieron. in Dan. XI 6 [quae 
metuens atnbiguum viri animum, ne Berenicen re- 6i 
dueeret, virum per ministros veneno interfecit]) 
und seinen letzten Willen mit Hilfe eines Doppel¬ 
gängers Artemon gefälscht (Plin. Val. Max. a. 0.), 

— vielleicht gehen alle diese Nachrichten auf den 
romanhaft und tendenziös schreibenden Phylarchos 
■zurück, vgl. Droysen IIP 1, 378, 1. Beloch 
Hist. Ztschr. LX 500. W i 1 c k e n o. Bd. I S. 2457. 
Bouche-Leclereq Lagides 1 247; S41. 92f. 


V. Wilamowitz Herrn. XLIX 450 (Einspruch 
gegen die Herleitung aus Phylarchos erhebt de 
Sanetis Atti Accad. di Torino XLVII 803f.). 
Als sicher dagegen kann betrachtet werden, daß 
L.s ,verbrecherischer Ehrgeiz* (v. Wilamowitz; 
Staat u. GeseUsehaft 153) an der Vernichtung des 
von Berenike geborenen, vormals zur TWnfolge 
bestimmten Söhnleins und auch am Morde dieser 
verhaßten Nebenbuhlerin selbst schuld gewesen ist, 
0 Appian. Syr. 65. Polyaen. VIII 50. lustin. XXVII 

I, If. Val. Max. IX 10 ext. 1. Hieron. in Dan. 
XI 6 (Berenicen autem cum ülio, qui ex Äntioeho 
natus erat, Icadioni et Oenneo Antiochiae principi- 
bus occidendam tradidit). Fest steht, daß diese 
,entsetzlichen Taten* (N i e b u h r Kl. Sehr. I 257. 

J. Burckhardt Griech. Kulturg. IV 484) sich 
in Antiocheia abspielten (lustin. Hieron. a. 0.) und 
daß zuerst das Söhnlein, erst hernach seine Mutter 
Berenike ermordet worden ist (Polyaen. Val. Max. 

0 a. 0.); wahrscheinlich steckt auch ein richtiger 
Kern in der Erzählung bei Polyaen. VIII 50, wo¬ 
nach Berenikes Tod bis nach dem Eintreffen ihres 
Bruders Ptolemaios III. verheimlicht wurde, vgl. 
V. Wilamowitz Herrn. XLIX 448. Ho 1 - 
leaux Rev. 6t. anc. XVIII ]59fl. Lenschau 
Bursians Jahresber. CLXXX 229. Damit sind wir 
schon in die Geschichte des großen Krieges 
(246 V. Chr.) eingetreten, der, weil durch L.s Tun 
entfesselt und unter ihrer lebhaften Teilnahme ge- 
0 führt, im Altertum als AaoStxeiog jiöXsfiog be¬ 
zeichnet wurde (Inschr. v. Priene 37, 134). Der 
in Bruchstücken erhaltene Feldzugsbericht des 
ägyptischen Königs (Wileken Chrestom. nr. 1, 
dazu Sehubart Gott. gel. Anz. 1913, 628, 1; 
Einführung in die Papyruskunde 136f. v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XLIX 447ff. H o 11 e a u x ^v. 
des 6t. anc. XVIII 1538.) erwähnt u. a. (Kol. 11 
5—16), daß Aribazos, der Stratege von Kilikien, 
1500 Talente Silbers eis ^q>£oov xöig xegi tijv 
QAaodixr/r senden wollte, jedoch daran verhindert 
und beim Versuch, über den Tauros zu entüiehen, 
eingeholt und getötet wurde. Die kriegführenden 
Parteien waren einerseits L., die von Ephesos aus 
für das Thronrecht des von ihr als König ein¬ 
gesetzten Sohnes Seleukos II. kämpfte (Hieron. in 
Dan. XI 6: filiumque, suum maiorem Seleueum 
CaMinicum in patris loco regem constituit, 7—9: 
Seiend .. qui cum matre Lacdiee regnabat in Syria) 
und zunächst auf Kleinasien beschränkt war, 
0 andrerseits Ptolemaios III., der als Rächer seiner 
mißhandelten Schwester Berenike in Syrien er¬ 
obernd vordrang. Eine Episode, die kurz vor dem 
Ausbruch oder in den Anfangsstadien des Kri^ 
unterzubringen sein wird, bildet die von Phylardi 
frg. 23 bei Athen. XIII 593 b—d (FHG I 339) 
erzählte Anekdote von L., die den Statthalter von 
Ephesos, Sophron, zu beseitigen gedachte und, als 
dieser Plan durch die Warnungen ihrer vertrauten 
Hofdame Danae (o. Bd. IV S. 2087 Nr. 4) ver- 
0 eitelt war, Danae umbrachte. Der Krieg scheint 
mit dem Ergebnis geendet zu haben, daß Seleu¬ 
kos II. außer Kleinasien auch das nördliche Syrien 
und die Euphratländer behauptete. Aber in der 
Folge ist L, auch dieses Sohnes ,böse Furie* ge¬ 
worden (J. Burckhardt Griech. Kulturg. IV 
484), indem sie dessen jüngeren Bruder Antioehos 
Hierax (s. o. Bd. I S. 2457ff. Nr. 23) aufreizte und 
unterstützte bei seinen ehrgeizigen Absichten auf 
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Beherrschung des ganzen Reiches an Stelle des 
Seleukos, Plut. frat. am. 18 p. 489 A {xrjv /ijjrega 
avXXa/^ßdvovoav elxcp). Während des .Bruder¬ 
krieges* kommandierte L.s Bruder Alexandros (ein 
Art^el über ihn fehlt, vgl. Niese II 154, 2. 
Dittenberger Or. 229 not. 53; SyU.* 426 
not. 14. Be van I 327. Beloch IH 2, 156. 
Sokoloff Klio IV106; die von Macdonald 
Journ. hell. Stud, XXIII 116 und Karst Eus. 
ehren. 260, 201 geäußerten Zweifel an seiner 
Existenz sind nicht berechtigt) in Sardes und be¬ 
hauptete diese Stadt beharrlich für Antioehos (Euseb. 
chron. I 251 Sch. 118 Karst). Unbekannt ist L.s 
Ausgang. Die Nachricht bei Appian. Syr. 65, die 
L. von Ptolemaios III. getötet werden läßt, ist 
in chronologisch ganz unmöglichem Zusammen¬ 
hang überliefert und daher sehr verdächtig, vgl. 
Be van I 328. Beloch III 1, 697, 2. Sollte 
die Tatsache an sich auf Richtigkeit beruhen, so 
müßte sie in die Zeiten des Bruderkriegs gesetzt 
und etwa mit einem mißlungenen Versuch, das zu 
Ptolemaios abgefallene Ephesos zurückzugewinnen, 
in Verbindnng gebracht werden, vgl. Bouch6- 
Leclercq ^1. 107. Um 237/6 (Sei. 75) scheint 
L. tot gewesen zu sein, da am 8. Adar dieses 
Jahres (Febr./März 236) ihre wieder versöhnten 
Söhne Seleukos II. und Antioehos die einst ihnen 
und ihrer Mutter L. geschenkten Ländereien im 
Gebiet von Babylon und Borsippa den babyloni¬ 
schen Tempeln verehrten (Keilschrifturkunde, be¬ 
handelt von Lehmann-Haupt Ztschr. f. As- 
syriol. VII 330, 2; Klio I 299, 1. Sc heil bei 
Haussoullier Rev. de phil. XXV18, vgl. Bouch6- 
L e e 1 e r c q S61. 560). 

14) Tochter Antioehos’ II., um 245 v. Chr. 
durch ihren Bruder Seleukos II. vermählt mit 
Mithradates II. von Kappadokien am Pontos, 
Euseb. chron. I 251 Sch. 118 Karst. Mit ihrer 
Hand gab Seleukos dem pontischen König zugleich 
die Landschaft Phrygien als Mitgift, lustin. 
XXXVIII 5, 3. Ihr Name wird zwar nicht ge¬ 
nannt; da jedoch sowohl ihre Mutter (L. Nr. 13) 
wie ihre Tochter (L. Nr. 17) L. hießen, ihre 
Schwester aber den Namen Stratonike führte, ist 
es sehr wahrscheinlich, daß ihr der Name L. zu- 
koinmt. Vffl. Droysen IIP 1. 395. v. Out- 
s c h m i d Kl. Sehr. III 541. 557f. Th. R e i n a c h 
Mithradates Enpator, deutsche Ausg. (1895) 32, 
2. Niese II 158. Beloch III 1, 698. 2, 153. 
163. Bouche-Leclercq S61. 103. Hol¬ 
le au x Rev. 6t. anc. XVIII 168. 

16) Gemahlin Seleukos’ II., Schwester des 
Andromachos (o. Bd. I S. 2153 Nr. 9), Polyb. IV 
51, 4. Vin 22, 11. Ihr Vater, der veimntlidi 
.4chaios hieß, war nicht identisch mit Achaios, dem 
Vater der Antiochis und vielleicht der L. Nr. 13 
(s. 0 . Bd. I S. 206 Achaios Nr. 3). sondern wohl 
dessen Sohn, vgl. Beloch III 2, 156f. La¬ 
queur 65f. 67f. 70. Bonch6-Leelercq 
S61. 103. 119. 543. 

16) Tochter des Mithradates II. von Kappa¬ 
dokien am Pontos und der L. Nr. 14, Schwester 
der L. Nr. 17. Sie wurde im J. 222/1 v. Chr. von 
dem Nauarchen Diognetos nach Seleukeia am 
Zeugma geleitet: hier feierte Antioehos IH. mit 
großer Pracht seine Hochzeit mit ihr, führte sie 
von da nach Antiocheia und proklamierte sie als 
Königin, Polyb. V 43, 1—4. Im J. 220 schenkte 
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sie dem ersten Sohn (Antioehos Nr. 26, o. Bd. I 
S. 2470) das Leben, Polyb. V 55, 4. N i e s e II 
366. Bevan I 302f. Beloch III 2, 147. 165. 
Bouch6-Leclercq S61. 129. 568. L. wird als 
Gemahlin des ßaatXeve fieyae ’Avxioxos und als 
Mutter mehrerer Kinder erwähnt in dem Ehren¬ 
dekret von lasos, Dittenberger Or. 237, 13, 
das nach C a r d i n a 1 i Regno di Pergamo 226, 2 
in die Jahre zwischen 197 und 190 gehört. Eine 
Statue (eixcöv) xov ßaatXeoDg ‘Avxidxov xai rrjg 
ßaaiXiaarj; Aao&ixrjs wurde von den Deliem 195 
oder 194 errichtet (Homolle Arch. de l'intend. 
saer6e 70, 2: der vom Tempelschatz geleistete 
Vorschuß wurde zurückbezahlt hi Xaigeov, d. h. 
[nach der von Durrbach Bull. hell. XL 2988. 
hergestellten Chronologie der delischen Archon¬ 
ten] im J. 194), vgl. Durrbach Choix d’in- 
scriptions de D61os 76f. Möglicherweise bezieht 
sich auf L. auch das königliche ngdaxayfta Dit¬ 
tenberger Or. 224, worin ein König An¬ 
ti ochos, in der Absicht xyg dbeXq>yg ßaaiXlaayg 
(über diesen Ehrentitel vgl. zu Nr. 12) Aao- 
bixyg tag xt/udg hi nXeiov av^etv. verfügt, daß 
künftig neben den Oberpriestern des Königs in 
allen Satrapien besondere eponyme ägx‘seeiae für 
den Königinkult eingesetzt werden sollen. Leidet 
besteht kein sicherer Anhaltspunkt zur Entschei¬ 
dung der Frage, ob der Urheber dieses Erlasses 
Antioehos II. ^er III. ist, vgl. Holleaux Bull, 
hell. XXVIII41 6ff. und o. zu L. Nr. 13. FürAntio- 
chos in. und unsere L. haben sich Sokoloff 
Klio rv 107f. Laqueur 81ff. und Cohen De 
magistratibus Aegyptiis 28, 2 entschieden; in der 
Tat scheint möglichst später Ansatz geraten an¬ 
gesichts dea Umstandes, daß jene Berenike y Tlxo- 
Xeftaiov xov Avatfidxov ^ydxyg, die in der phry- 
gischen oder karischen Satrapie die Würde der 
Oberpriesterin erhält, nach den Ausführungen 
V. Sterns Öerm. L 442 sehr wahrscheinlich die 
Tochter des Lagidenprinzen Ptolemaios Avaifidxou 
war, der für die Zeit von 240 bis 189 v. Chr. als 
Herr von Telmessos bezeugt ist. 

17) Tochter Mithradates’ II. von Kappadokien 
am Pontos (Polyb. VIII 22, 11) und der L. Nr. 14, 
Schwester der L. Nr. 16, war als Kind einige Zeit 
bei Logbasis, einem Gastfreunde des Antioehos 
Nr. 23 Hierax (o. Bd. I S. 2457), in Selge unter¬ 
gebracht (fv nagaxaxa&yxy) und wurde von ihm 
mit väterlicher Liebe erzogen, Polyb. V 74, 5. Spä¬ 
ter (gegen 220) wurde sie die Frau des Achaios 
(s. o. Bd. I S. ‘206 Nr. 4), Polyb. VIII 21, 7. 22, 
11. Beim Sturz ihres gegen Antioehos III. zum 
Rebellen gewordenen Gatten (213 v. Chr.) spielte 
sie eine Rolle als Verteidigerin einer der Burgen 
von Sardes, Polyb. VIII 23, 4. 9, vgl. Niese II 
395. Ihr Ausgang ist uns nicht bekannt. Zu ge¬ 
wagten Hypothesen hat insbesondere die rätsel¬ 
hafte Stelle Polyb. V 74, 5 Anlaß gegeben. N i e - 
b u h r Kl. Sehr. I 262f. zog aus ihr den Sddnß. 
daß L. als Tochter jener ^leukidenprinzeasin L. 
Nr. 14, die einst Phrygien als Mitgift erhalten 
hatte, eben darum bei dem Gastfrainde des Antio- 
chos Nr. 23 (Hierax) in Selge erzogen wurde, weil 
sie ihm zur künftigen Gattin bestimmt gewesen 
sei und ihm Phrygien wieder als Mitgift zubringen 
sollte. Droysen HP 1, 15, 2 (ähnlich Bou¬ 
che-Leclercq S61. 148) hat diese ,feine Ver¬ 
mutung* angenommen: Beloch Hist. Ztschr. LX 
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509, 8; Gr. Gesch. III 2, 1541. bekämpft sie, aber 
nur um eine noch viel willkürlichere Annahme an 
ihre Stelle zu setzen; er ändert bei Polyb. VIII 
22, 11 Mt&Qi5äxov in ’Avridxov und ma(it so L. 
zu einer Tochter des Antiochos Hierax, die gerade 
als solche dem Achaios den legitimen Anspruch auf 
das einst von ihrem Vater beherrschte Kleinasien 
eingebracht hätte. Gegen eine so gewalttätige Art 
der Kritik wenden sidi mit Recht N i e s e II 154, 

6 und Boueh6-Leclercq Rev. des univer-: 
sitäs du midi 1897, 284ff.; Lag. I 279, 1; Sä. 568, 
letzterer mit dem Hinweis darauf, daß von einer 
Tochter des Antiochos, zumal einer schon um 220 
heiratsfähigen, nichts bekannt sei, und daß Achaios 
im Moment säner Vermählung mit L. noch keines¬ 
wegs hochverräterische Pläne auf die Beherrschung 
Kleinasiens gehegt habe. 

18) Tochter Antiochos’ III., wurde vom Vater 
im Winter 196/5 vermählt mit ihrem Bruder, dem 
zur T^onfolge bestimmten Prinzen Antiochos (s. o.! 
Bd. I S. 2470 Nr. 26), Appian. Syr. 4. Vgl. 
W i I c k e n o. Bd. I S. 2465. 2470. Niese II 
671. Bevan II 52f. 279. Dittenberger 
Or. 252 not. 1. Bouchö-Leclercq Sä. 182, 
1, 575. Als Tochter aus dieser Ehe ist wohl die 
von den Athenern wahrscheinlich im J. 172/1 
v. Chr. gefeierte, mit Phamakes I. von Kappa- 
dokien am Pontos vermählte Königin Nysa 
ßaaiUxog ’Avrtöxov xai ßaaiXhorj; Aaodlxrjs zu 
betrachten, IG XI 4, 1056 = Dittenberger Or.: 
771, 31f. = Durrbach Choix d'inscr. de Dölos 73, 
18; vgl. dazu Durrbach Bull. hell. XXIX 190ff.; 
Choix d’inscr. de Dölos p. lOOff. Th. Rein ach 
Bull. hell. XXX46ff. Kolbe GGA 1916, 453, 2. 

19) Gemahlin des Antiochos IV. Epiphanes und 
Mutter eines Sohnes Antiochos V. Eupaior, nur 
bekannt aus der Ehreninschrift von Dyme Dit¬ 
tenberger Or. 252, danach von Ditten¬ 
berger auch in der delischen Inschrift Or. 251, 
8 ergänzt. Die von W i 1 e k e n o. Bd. I S. 2471 
und Th. R e i n a c h Mithradates Enpator, deutsche 
Ausgabe 42, 1 {vgl. auch Niese III 219, 1. 482) 
auIgesteUte Vermutung, wonach L. vielleicht die 
Witwe des Antiochos Nr. 26 und daher mit L. 
Nr. 18 identisch gewesen wäre, wird von Ditten¬ 
berger a. 0 not. 1 mit Recht als unwahrschein¬ 
lich bezeichnet. Bouchä-Leclercq S61. 246 
hält für denkbar, daß Antiochos IV. die Witwe 
seines Bruders Seleukos IV. geheiratet habe, und 
läßt im Register 702 die Möglichkeit offen, daß L. 
der Reihe nach mit den drei Brüdern Antiochos 
Nr. 26, Seleukos IV. und Antiochos IV. vermählt 
gewesen sei. Leider ist für Seleukos IV. keine 
Frau mit Namen bezeugt, so daß diese Hypothese 
ein notwendiges Zwischenglied vermissen läßt. 

20) Tochter des Seleukos IV., wurde von ihrem 
Vater im J. 178 dem letzten makedonischen König 
Perseus zur Frau gegeben, was Eumenes H. von 
Pergamon 172 vor dem Senat als römerfeindliehen 
Schritt anführte, Polybios bei Liv. XLII 12, 8. 
Appian. Mak. 11, 2. Die Rhodier hatten der Prin¬ 
zessin für die Seereise ein glänzendes Ehrengeleite 
gestellt: dies wurde vom Senat den Rhodiem 
schwer verübelt (Polyb. XXV 4, 8—10) und später 
gleichfalls von Eumenes zum Gegenstand einer 
Beschwerde gemacht (Appian. a. 0.). Ehren¬ 
inschrift des delischen Volks für L. ßaaiXiaig Se- 
Xfx'xov, yvvaixa ßanOMog Tleoafoig. IG XI 


708 

4, 1074 = Dittenberger SyU.* 639 = 
Durrbach Choix d'inscr. de Däos 70, vgl. 
Niese III 100. Bouchö-Leclercq Sä. 
285. Als Witwe scheint sie an den Sdeukidenhof 
zurückgekehrt zu sein. Um 160 bot ihr Bruder 
Demetrios I. Soter ihre Hand dem kappadokischen 
König Ariarathes V. Eusebes PhiloMtor an, bekam 
jedoch eine abschlägige Antwort, Diod. XXXI 28. 
lustin. XXXV 1, 2. Vielleicht wurde sie darauf¬ 
hin die Schwestergemahlin des Demetrios I. sdber, 
der Münzen mit seinem und L.s Kopf schlagen, 
auch die Münzen seines 161/0 unterworfenen Geg¬ 
ners Timarchos teilweise mit diesen Köpfen über¬ 
prägen ließ (Brit. Mus. Catal. of Greek coins, 
Sdeueid kings 50, Taf. XV 1.2. Babeion Rois 
de Syrie 791ff. Kahrstedt Klio X 278, vgl. 
Head HN^ 764. Bouchö-Leclercq S6L 
5891.). Nach dem Tode des Demetrios ließ der 
dem neuen König ergebene Reichsverweser Ammo- 
' nios neben den sämtlichen Freunden und dem 
Sohne des Demetrios auch die Königin L. um¬ 
bringen, Liv. per. 50. Daß die Gemahlin des De¬ 
metrios nicht etwa mit L. Nr. 23 identisch sein 
kann, was Niese III 263, 1 für denkbar hielt, 
entnimmt Bouchö-Leclercq a. 0. mit Recht 
der Tatsache, daß L. Nr. 23 sich als Minierwerk¬ 
zeug gegen Demetrios brauchen Heß. 

21) Gemahlin des Mithradates III. von Kappa- 
dokien am Pontos, erschlossen von Th. R e i n a c h 

I L’histoire par les monnaies 132 (vgl. Bull. helL 
XXX 50f.) aus einer Münze von Amisos mit dem 
Monogramm BA-AÄ. Bedenken äußert gegen 
diesen Schluß Kahrstedt KUo X 282, 2. 

22) L. Philadelphos, Tochter des Mithradates 
in. und SchwestergemahUn des Mithradates IV. 
Philopator Philadelphos von Kappadokien am Pon¬ 
tos (169—ca. 150 V Chr.), erschlossen von Th. 
Reinach L’hist.'par les monnaies 127ff. aus der 
Legende der Hochzeitsmünzen ßaatXicos Mi&ga- 

) M.XOV xal ßaaxUaarjS Aaoitxxig xpiiaAiXqxov (B a - 
belon-Reinach Recueil des monn. grecques 
d’Asie mineure I p. 12. Head HN* 501), nach¬ 
träglich bezeugt durch die von Th. Reinach 
BuU. hell. XXXIV 429ff. veröffentHchte und er¬ 
läuterte delische Ehreninschrift (= Durrbach 
Choix d'inscr. de Dölos 74) für L. r^y ßaoi- 
Xetog ^oQvaxov xa'i Mi&qoAAxov ddely^v. Seine 
frühere Vermutung (L’hist. par les monn. 130), 
wonach L. vorher auch die Gemahlin ihres Bruders 
) Phamakes (ca. 185—169) gewesen wäre, hat 
Reinach im Bull. a. 0. 430 zurückgenommen. 
Unsicher bleibt, ob eine ßaolXiaaa [AJaoSlxxi, die 
auf anderen pontischcn Münzen mit Bild und Le¬ 
gende allein und ohne Gatten erscheint (Babe- 
lon-Reinaeh Recueil I p. 12), mit L. Philadd- 
phos identisch sei. Vgl. die Diskussion des Für und 
Wider bei Th. Reinach L'hist. par les monn. 
134; Bull, hell XXXTV 431. Regling Wochen- 
schr. f. klass. Philol. 1903, 316. Kahrstedt 
3 Klio X 2811. Head HN» 501. 

23) Tochter des Antiochos IV. (Polyb. XXXIH 
18, 9. 12), wurde 153 v.Chr. von dem vertriebenen 
ehemaligen Finanzminister Herakleides (s. o. 
Bd. VIII S. 465ff Nr. 32) mit ihrem angebUchen 
Bruder Alexandres I. Balas nach Rom gebracht, 
um hier seinen Intriguen gegen Demetrios I. Soter 
Nachdruck .zu verleihen, Polyb. XXXIH 15, I. 18, 
6. 9. Der Senat ermächtigte durch einen Beschluß 
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die Geschwister als Kinder eines rcx amieus et 
soeius populi Romani zur Heimreise in ihr väter¬ 
liches Reich und gestattete, daß ihnen bewaffnete 
Hilfe gelastet werde, Polyb. XXXIH 18, 12 vgl. 
Niese IH 259fi. Bouchö-Leclercq Sä. 
•333ft. 591. Über die weiteren Schicksale der L. 
ist nichts überliefert. Doch hat Th. Reinach 
Rev. num. 1888, 258 = Trois royaumes de l’Asie 
min. 179; Mithrid. Eupator 50f. (deutsche Ausg. 
42); L’hist, par les monnaies 133fl.; Bull. hell. 1 
XXX 48f. die Hypothese aufgestellt, L. sei später 
die Gemahlin des Mithradates V. Euergetes von 
Kappadokien am Pontos geworden und somit iden¬ 
tisch mit der Mutter des großen Mithradates VI. 
Kupator, die nach kurzer gemeinschaftlicher Regie¬ 
rung von ihrem jungen Sohn ins Gäängnis ge¬ 
worfen und einem langsamen Maitertod preis¬ 
gegeben (Memnon 30, FHG IH 541) oder vergiftet 
(Sali. hist. frg. II 75 Maur.) wurde (exxetvs Ap¬ 
pian. Mithr. 112, parrtddam Sen. controv. VH 1, 2 
15 Kiessl.). Reinach beruft sieh einerseits auf 
eine Münze mit weibHchem Kopf und Umschrift 
ßaoiXlaarjg [AJctodlxr/g (Rev. numism. 1888, 258 
== Trois royaumes 179=Babelon-Reinach 
Recueil I p. 12, vgl. Head HN^ 501), die sich 
auf die vormundschaftHche Regierung der Witwe 
des Mithradates V. für ihren Sohn Mithradates VI. 
bezöge; doch ist diese Zuweisung unsicher, vgl. o. 

L. Nr. 22. Andererseits operiert Reinach mit 
der Stelle lustin. XXXVIII 7, 1, wonach sich 3 
Mithradates Eupator der Abstammung von Seleu¬ 
kos I. durch seine xnatemot maiores gerühmt haben 
soll. Reinach hat sogar (Mithrid. Eupator 
47. 50f. 541.), indem er Münzen mit der Legende 
AaoStxecop (Ba b elon - R e i nach a. 0. I 84) 
heranzQg und unserer L. die Gründung der Stadt 
Laodikeia am See Stiphane (jetzt Ladik) znschrieb 
(eingeschränkt L’hist. par les monn. 130, 2), sehr 
weitgehende Vermutungen über diese angebUdi 
seleukidische Mutter des Mithradates vorgetragen. 4 
Aber schon v. Gutschmid Kl. Sehr. III 500, 
später Dürrbach BuU. heU. XXIX 193f. und 
Dittenberger Or. 771 not. 13 machten mit 
voUem Rechte ^Itend, daß die Worte materni 
maiores bei lustin. a. 0. nicht so gepreßt werden 
dürfem _ v, Gutschmid bezeidteiet es als un¬ 
begreiflich, daß von der angeUich säenkidischen 
Abstammung der Mutter Mithradats sonst nichts 
überliefert wird; nach dem Vorgang Dübners 
(im Kommentar zu lustin. a. 0.) erinnert er an die 5 
Seleukidin L. Nr. 14 als die ,Stammtttter aller 
folgenden pontisdien Könige’; mit ebensoviel Recht 
verwäsen Dürrbach und Dittenberger 
auf die seleukidische Herkunft der Großmutter 
Mithradats d. Gr., der mit Phamakes 1. vermähl¬ 
ten Nysa (s. o. zu Nr. 18). Daß deren Ahnen 
nach antikm ^rachgebrauch sehr wohl als 
matemi maiores des Mithradates bezeichnet wer¬ 
den konnten, hat Dittenberger erwiesen. Die 
Vermählung der L. mit Mithradates V. ist dem- 6 
nadi keineswegs als gesicherte Tatsache zu be¬ 
trachten. 

24) Tochter des Säeukiden Demetrios II., Ge¬ 
mahlin des Partherkönigs Phraates H. Nach lustin. 
XXXVni 10, 10 führte Antiochos VH. Sidetes 
Euergetes auf einem großen Kriegszuge gegen die 
Parther (129 v. Chr.), in dem er fiel, die Tochter 
seines Braders Demetrios mit sich; diese machte 
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Phraates captus amore virginis zu seiner GemahUn. 
Daß sie L. geheißen habe, vermutet B o u c h e - 
Leclereq S41. 383ff. gestützt auf die Beobach¬ 
tung 599f., daß Porphyr, frg. 6, 19 bei Euseb. 
chron. I 257 Sch. 121 Karst (FHG III 713) in der 
Angabe, Antiochos VII. habe drei Söhne und zwei 
Töchter, beide des Namens L., gehabt, sehr wahr¬ 
scheinlich die Kinder der beiden Brüder zusammeu- 
wirft, so daß Sdeukos (s. d. Nr. 8) und die eine 

,0 der beiden L. dem Antiochos als Kinder abzu¬ 
erkennen und dem Demetrios zuzusprechen wären. 

25) AngebHch zwei, tatsäehHch wohl nur eine 
Tochter des Antiochos VII. Sidetes Euergetes, 
Porphyr, frg. 6. 19 bei Euseb. chron. I 257 Sch. 
121 Karst (FHG III 713), vri. Bouchö-Le- 
clercq S61. 600 und o. Nr. 2'-l. 

26) L. Thea PhUadelphos, Tochter des Antio- 
ehos Vni. Grypos und der Tryphaina (s. den Art. 
Kleopatra Nr. 25), Gemahlin des Mithradates 1. 

:0 KaUinikos von Kommagene, Mutter des Antio¬ 
chos I. von Kommagene, der das große Grabdenk¬ 
mal auf dem Nemrud-Dagh errichtete, Bitten- 
berger Or. 383, 4f. 384, 4. 385, 6. 386, 6. 387. 
6. 388,6. 389,6. 390,6. 391,5f. 392,6. 393,5f. 
394,6. 395, 6ff. 396,6. 397, 7f. 400, 7f. 401, 8f. 
402, 4f. 404, 4f. 405, 5f. Vgl. Bouchö-Le- 
c 1 e r c q Sä. 406. 474. Über die von v. Gut¬ 
schmid Gesch. Irans 80, 1 und Bouche- 
Leclereq 420. 605 herangezogene Stelle Joseph. 

0 ant. lud. XIII 371 s. u. zu L. Nr. 31. 

27) Laodice nennt lustin. xibcVH 1, 4f. die 
Gematilin des kappadokischen Königs Ariarathes V., 
die nach dem Tode ihres Gatten fünf ihrer sechs 
Söhne vergiftete und dann im Namen des sechsten 
regierte, jedoch zur Strafe für ihre Grausamkeit 
vom Volke ermordet wurde, wodurch ihr jüngster 
Sohn Ariarathes VI. zur Alleinherrschaft gelangte. 
Aus Münzen (Th. Reinach Trois royaumes de 
l’Asie mineure, Par. 1888, 46. Taf. H nr. 14. 

OHead HN* 751) und der Inschrift Ditten¬ 
berger Or. 352, 69f. wissen wir jedoch, daß die 
Gemahlin des Ariarathes V. und Mutter des Aria¬ 
rathes VI. Nysa hieß. Der Name L. bei lustin. 
a. 0. beruht also auf einem Irrtum. Vgl. auch 
Ed. Meyer in Ersch u. Grubers Encvclopädie, 
Art. Kappadokia387. Niese o. Bd. 11 S. 819 
Nr. 6. Ferguson Classical philology II401ff. 

28) Älteste Tochter des Mithradates V, Euer- 
getes von Kappadokien am Pontos, geboren um 140 

0 (Th. Reinach Mithridatä 50, 2), war in erster 
Ehe vermählt mit dem südkappadokischen König 
Ariarathes VI. Epiphanes, lustin. XXXVIII 1,1.3. 
Nach der Ermordung ihres Gatten (um 112) 
regierte sie für seinen jungen Sohn Ariarathes VII. 
Philometor. Als zwischen 102 und 100 dieBithy- 
ner in ihr Land einflelen, wandte sich L. zunächst 
mit einem Hilfegesuch an ihren Bruder Mithra¬ 
dates VI. Eupator, aber der bithynische König 
Nikomedes kam ihm zuvor und veranlaßte L., ihn 

0 selbst zu heiraten (102 oder 101, vgl. Th. Rei- 
naeh Mithr., deutsche Ausg. 89; L’hist. par les 
monn. 172), lustin. XXXVIII 1, 4. Während sie 
sich mit ihrer Tochter Nysa nach Bithynien begab, 
spielte sich ihr Bruder Mithradates als Beschützer 
seines Neffen Ariarathes VII, Philometor auf, stieß 
ihn jedoch bald darauf mit eigener Hand nieder. 
Nikomedes sandte L. nach Rom mit einem Knaben, 
den .sie für den Sohn ihres früheren (iatlen -tria- 
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rathes VI. und für den rechtmäßigen Erben des süd- 
kappadokischen Thrones ausgab, lustin. XXXVIII 

2, 4. Vgl. Ed. Meyer in Ersch u. Grubers Enc. 
Art. Kappadokia 387. Th. R e i n a c h Mithr.i 90. 
97ff. Uber die Persönlichkeit von L.s zweitem 
Gatten ist erst durch ein delphisches Ehrendekret 
Klarheit geschaffen worden, das einem König Niko- 
medes, Sohn des Königs Nikomedes, und seiner 
Gemahlin Königin L., Tochter des Königs Mithra- 
dates, gewidmet ist, Dittenberger Or. 345. 
Nach der Entdeckung Th. Reinachs (L’hist. par 
les monn. 169) haben wir in dem h er gefeierten 
König den bisher nicht beachteten Nikomedes III. 
Euergetes von Bithynien, den Sohn des Niko¬ 
medes II. Epiphanes, zu erblicken (r^. c. 120—95, 
vgl. Wilhelm öst. Jahresh. XI 75S.), den Vater 
des bisher als Nikomedes m., richtig aber als 
Nikomedes IV. gezählten Nikomedes Philopator, 
der sein Reich den Römern vermachte und 74 
V. Chr. starb (vgl. auch Roussei Rev. öpigr. I Iff.). 

29) Schwester der L. Nr. 28, Gemahlin ihres 
Bruders Mithradates VI. Eupator, brach ihrem 
Brudergemahl, während er (etwa 106 oder 105 
V. Chr.) Kleinasien bereiste, die Treue und suchte 
ihn nach seiner Rückkehr zu vergiften, wurde aber 
daran gehindert und hingerichtet, lustin. XXXVII 

3, 6ff. Sallust. hist. II frg. 76 Maur. Als ihre 
Tochter wird Drypetine genannt, Val. Max. I 8 
eit. 13. Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Kgr. Pontos 
9]. Th. R e i n a c h Mithridate Eupator 50. 55. 95. 

30) 'HXioxUovs xai Ano5ixt]i ist zu lesen auf 
der Rückseite der Münzen des ßaatkevs fiiya; 
Eixgatidris von Baktrien; das Doppelbild zeigt 
den Kopf des Heliokles ohne, denjenigen der L. mit 
Diadem, s. Brit. Mus. Catal. Coins of the Greek 
and Scythic kings ofBactria andlndia S. 19Taf.VI 
9. 10. H e a d HN* 839. Es ist klar, daß es sich 
um Münzen des Eukratides handelt, der 175 v. Chr. 
den Demetrios verdrängt hat und nach machtvoller 
Regierung seinerseits um 156 von dem eigenen 
Sohn ermordet worden ist, lustin. XLI 6, 1. 5, s. o. 
Bd. VIII S. 44f. In welcher Beziehung das Paar 
Heliokles - L. zum König Eukratides stand, kann 
nur vermutet werden, v. S a 11 e t Die Nachfolger 
Alexanders d. Gr. 26ff. udd ihm folgend v. Gut- 
s c h m i d Gesch, Irans 48f. glaubten, Eukratides 
habe die Münzen prägen lassen zum Andenken an 
die Hochzeit seines Sohnes Heliokles — desselben, 
der ihn nachher ermordete — mit L., der Tochter 
des von Eukratides verdrängten Demetrios und .'S 
einer Seleukidenprinzessin, wahrscheinlich jener 
Tochter Antiochos’ III., deren Hand nach Polyb. 
XI 34, 9 im J. 206 dem Demetrios von Baktrien 
noch zu Lebzeiten von dessen Vater König Euthy- 
demos versprochen worden war. Diese Deutung 
der L., zuerst von D r o y s e n Gesch. des HeUe- 
nismusi (1843), Nachträge u. Verbesserungen 760ff. 
aufgebracht, ist wenigstens möglich, obwohl, wie 
schon v. Bartholomaei in Koenes Ztschr, I. 
Münz-, Siegel- u. Wappenkunde VI (1846) 141 und f 
dann wieder Holleaux Herrn. XLVTI 485, 8 
sehr richtig hervorhob, vom wirklichen Vollzug 
der Ehe des Demetrios mit der Tochter des Antio¬ 
chos nichts überliefert ist, ja sogar einiges dafür 
spricht, daß diespr Ehebund niemals geschlossen 
worden ist. Sicher anders ist das Verhältnis des 
auf der Münze dargestellten Paares zum König 
Eukratides zu fassen: dieser Heliokles und L. 


712 

sind nicht Sohn und Schwiegertochter des Eukra¬ 
tides, sondern seine Eltern, und die Mutter L. 
dürfte als zeitweilige Regentin für ihren unmündi¬ 
gen Sohn mit dem Diadem geschmückt sein. L. 
ist also die (iattin des Heliokles I., nicht die des 
Vatermörders Heliokles 11. Vgl. Gardner Brit. 
Mus. Catal. a. 0. p. XXIVf. Niese III 287, 1. 
Kahrstedt Klio X 285. Otto o. Bd. VIII 
S. 44, Rawlinson Bactria (Cambridge 1909). 
H. Philipp Lit. Zentralbl. 1913, 838. 

31) Aaoöixi) rfj rmv raXirjV&v (var./’ctli^ruv) 
ßaodiaaji zog nach der besten Überlieferung bei 
Joseph, ant. lud. XIII 371 der seleukidisehe König 
Antiochos X. Eusebes (g^en 75 v. Chr.), als sie 
von den Parthern ang^iffen wurde, zu Hilfe und 
fand dabei tapfer kämpfend den Tod. v. Gut- 
s c h m i d Gesch. Irans 80, 1 änderte, in der irri¬ 
gen Voraussetzung, die Leidener Hs. biete raX(- 
xrjvwv (dort steht vielmehr, wie Niese angibt 
und aus Leiden mir bestätigt wird, FaXf^voiv), das 
offenbar verderbte Ethnikon in KaXXtvixtjvcöv und 
bezog die Nachricht auf die Königin von Knm- 
magene L. Nr. 26; trotz den schon von Kuhn Beitr. 
z. Gesch. der Selukiden (Diss. Straßb. 1891) 36, 6 
vorgebrachten Bedenken hat noch Bouche-Le- 
c 1 e r c q S61. 420f. 605 diese Hypothese breit aus¬ 
gemalt. Paläographisch einwandfrei setzte da¬ 
gegen Niese Sa/iTjvä>v in den Text (nach Steph. 
Byz, EauTjvoi vofid6cüvAQaßlü>v e^os), und dieser 

I Konjektur gibt Dittenberger Or. 383 not. 3 
mit Recht den Vorzug, da eine selbständige Krieg¬ 
führung der kommagenischen Königin ohne Er¬ 
wähnung des Gemahls Mithradates Kallinikos kaum 
annehmbar erscheine. Auch W i 1 c k e n o. Bd. I 
S. 2485 spricht, ohne v. Gutschmids Ver¬ 
muteng zu berücksichtigen, nur von ,einer Fürstin 
L.‘, für die Antiochos X. gegen die Parther ge¬ 
kämpft habe. 

32) Gemahlin eines Hieronymos, Mutter eines 
I Avidius Antiochos q^iXo/i^toiß xai (piXondroig, 

wird erwähnt auf dem diesem von seinen Eltern 
errichteten Grabmal in der Gegend von Arsamia, 
Dittenberger Or. 766, 4 (letztes Drittel des 
2. Jhdts. n. Chr.). Vermutlich war L, eine Nach- 
kommin des kommagenischen Königshauses, also 
auch der L. Nr. 26. [Stähelin.] 

Laodikeia (Aaodixetay Name von 8 oder 9 
Städten Vorderasiens. Nach Appian ( 83 ^. 57 ) baute 
Sekukos I. fünf Städte dieses Namens. Von den 
I uns bekannten kommen dafür nur folgende in 
Betracht: L. am Meere. L. am Libanos, das meso- 
potamisehe L. (Plin. VI 117), das medische 
(Strab. XI .524), falls es mit Droysen (Gesch. 
d. Hell. III 2. 318f.) von dem an der mediseh- 
persischen (?) Grenze gelegenen (Plin. VI 115) 
zu unterscheiden ist, was sich schwer erweisen 
läßt (H e r z f e 1 d Klio VIII 14; gegen Droy¬ 
sen: Hertzberg bei Ersch-Gruber s. v.), und 
möglicherweise noch .1. ?? xataxcxavixivr}. Ap- 
) pians Angaben über die Gründungen des ersten 
Seleukos verdienen zwar nicht immer Glauben 
(Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten IT 
91f.), lassen sieh aber meist aus Mangel an wei¬ 
terem Material nicht nachprüfen. Der Name .1. 
wird auf Inschriften und in der Literatur häutig 
Aa&ixia oder ähnlich geschrieben (einige Belege 
in Steph-anus’ Thesaur. graee, ling. s. v. und 
bei Pape Wbuch. d. griech. Eigenn.* 771) und 
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wohl stets so gesprochen; dieser Namensform 
entspricht auch die spätere arabische Schreib¬ 
weise Lädiqijeh (Lädqijeh) für die wichtigste 
syrische, Lädiq für die lykaonische Stadt. 

1) L. am Meere (ij Ijif, noö? &aXAoorj, Aaodt- 
xü; oi naQaXtoi), Hafenstadt an der nordsyrisehen 
Küste für das im östlichen Binnenlande gelegene 
Apameia. Sie wurde von Seleukos I. gegründet 
nnd nach seiner Mutter Laodike genannt (Strab. 
XVI 750). Malalas, nach dessen sonderbarer 
Theorie ovieig xxi^o>v jioXiv cig ovofux re^vqxörog 
avxijv xaXel (204, 4), leitet ihren Namen will¬ 
kürlich von dem der Tochter, Eustathios (Dion. 
Per. 918) von dem der Schwester des Seleukos 
ab. Malalas berichtet (203, 2). an der Stelle von 
L. habe früher eine xo>nrj MaCaßSd gestanden 
(d. i. ba, beth xahdA, BrjCäßST), einer der vielen 
mit xahad zusammengesetzten Namen, vgl. 
Hartmann MV AG 1896 II 101, 4). Nach 
Pbilon von Byblos (bei Steph. Byz. und Eustath. 
a. G.) dagegen soll sie vorher Äevxfi axxtj und 
noch früher Pdfu^ (öaftdv&ag) geheißen haben. 
Keiner dieser Namen läßt sich mehr in vor- 
heUenistischer Zeit nachweisen. —■ Seleukos soll 
das Bild der brauronischen Artemis von Susa 
nach L. gebracht haben (Paus. III 16, 8; vgl. 
CIG III 4470 und Münzen bei W r o t h Catal. of 
the greek coins of... Syria 263); nach einer 
späteren Tradition hat es bereits Orestes hin¬ 
gebracht (Hist. aug. Heliog. 7, 5). Eine Arte¬ 
mispriesterin von seleukidiseher Abkunft wird in 
L. inschriftlich erwähnt (CIG 4471. 4725—4730. 
B e V a n House of Seleucus II 268). Die älteste 
Geschichte der Stadt, die wohl schon frühzeitig 
als Hafen eine bedeutsame Rolle spielte (Niese 
a. 0. II 96), ist wenig bekannt. Seit der Zeit 
des Antiochos Epiphanes lassen sich selbständig 
geprägte Kupfermünzen von L. nachweisen 
(H e a d HN2 763. W r o t h a. 0. LXVII. 247ff.). 
Der römische Gesandte Cn. Octavius, der durch 
seine Forderungen (Verbrennung der Flotte und 
Verstümmelung der Elefanten) die Syrer tief er¬ 
bittert hatte, wurde 163/2 v. Chr. von einem 
Griechen Leptines im Gymnasien von L. ermordet 
(Polyb. XXXII 7, 2. Appian. Syr. 46. Cic. 
Phi). IX 2). Nach dem Siege Tryphons (145/4) 
hielt sich Demetrios II. zeitweise in L. auf 
(Diod. XXXIII 12), und ebenso später Ale¬ 
xander Zabinas (ebd. XXXIV 45. wo kaum mit 
Niese TTI 305. 6 an 1,. am Libanos gedacht, 
werden kann, vgl. B o u c b e - L e c 1 e r c q Hist, 
des Seleuc. 393, 1). Um diese Zeit gehörte die 
Stadt zu den bedeutendsten Syriens und bildete 
mit Antiocheia, Seleukeia und Apameia zusam¬ 
men den Bund der äSeXq>al, die von 149— 

128 gemeinsam Münzen prägten (H e a d HN^ 
<1,54. Wroth a. 0. Maedonald Catal. of 
Gre<‘k coins in the Hunt. Coli. IIT 202ff.). Nach 
Po.seidoniüs (bei Strab. XVI 753) war .sie eine 
■«chöngebaute Stadt mit gutem Hafen; insbeson¬ 
dere rühmt er die ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
ihrer L^mgebung (ebil. 7-52). Das Gebirge im 
Osten von 1.. war bis zu seinem Steilabfall gegen 
Apameia hin mit Weinstöeken bedeckt, und mit 
dem Wein von L.. den man bis nach dem in¬ 
dischen Barvgaza versandte (Peripl. m. Erythr. 
49, GGM I 293), wurde vor allem die ägyptische 
Hauptstadt versorgt (Strab. a. O.). Während der 


Kriege der letzten Seleukiden wurde L. 96 v. 
Chr. autonom (Bouchö-Leelercq 396, 1). 
Seit Pompeius war die Stadt römisch. Im Bür¬ 
gerkriege stand sie, wie Antiocheia und andere 
.syrische Städte, auf seiten Caesars und begann 
mit dem Jahre der pharsalischen Schlacht eine 
neue Aera (Wroth a. 0. 251*: s. o. Bd. I 
S. 650). Sie erhielt den Beinamen lulia (Dit¬ 
tenberger OGIS nr. 603). Als nach Caesars 
t Ermordung Cassius Syrien besetzte, zog ihm der 
Consul P. Cornelius Dolabella entgegen, mußte 
sich aber nach L. zurüekziehen. Die Bewohner 
der Hafenstadt nahmen ihn aus Treue gegen 
ihren ermordeten Wohltäter (Cass. Dio XLVII 
30, 2) und wohl auch wegen ihrer engen Handels¬ 
beziehungen (s. o.) zu dem mit Dolabella ver¬ 
bündeten Ägypten in ihren Mauern auf. Cassius 
belagerte L. von der Land- und Seeseite her. 
Sein Hauptquartier befand sich nach Cicero (ad 
fam. XII 13, 4) ,ndXxcj) a milihus passuum XX‘ 
von L. entfernt (Tab. Peut.: 19 m. p.; jetzt Bel- 
deh). Um die Stadt auszuhungern, sperrte er die 
nur 2 Stadien breite Halbinsel (xtgedvtiaog), auf 
der sie lag, durch ein aus Feldsteinen und dem 
Schutt zerstörter Villen und Grabmäler aufge¬ 
führtes zö>/«a völlig vom Binnenlande ab (Appian. 
bell. civ. IV 260). Dieser Steinwall, der zugleich 
zum Schutze der Belagerer gedient zu haben 
scheint, ist vielleicht noch jetzt erhalten: Po¬ 
co c k e (Beschr. d. Morgenl. II 286 mit pl. 26; 
vgl. noch Baedeker Syr.® 1904, 316) fand 
eine der Nordmauer parallele Befestigungslinie, 
die er für die Mauer einer nördlichen Vorstadt 
hielt; wie er jedoch richtig bemerkte, weisen die 
zwischen den zwei Mauerzügen gelegenen Grab¬ 
höhlen darauf hin, daß dieses Gebiet nicht inner¬ 
halb der eigentlichen Stadt gelegen haben könne. 
— Durch den Verrat einiger Offiziere (Appian. 
IV 268) wurde L. schließlich eingenommen. 
Dolabella ließ sich von den Seinen töten; die 
Stadt wurde z. T. zerstört (Strab. 752), die 
Tempel und öffentlichen Gebäude geplündert und 
die Bewohner durch schwere Strafen und Ab¬ 
gaben in tiefes Elend gestürzt (Appian. a. 0. 
Liv. ppit. CXXI). Der Fall von L. wurde in 
Syrien, wo Cassiu.s seit seinem Parthersiege (54 
V. Chr.) große Verehrung genoß, allenthalben ge¬ 
feiert (Joseph, bell. lud. I 2.31) und machte ihn 
zum unumschränkten IT.^rrn des Orients. Wenn 
Cassius Dio (XI.VII 30. 7) sagt, die Einwohner 
von L. seien damals noch recht glimpflich davon 
gekommen, ,so lag das wohl haupt,sächlich daran, 
daß bereits im folgenden Jahre (42) die Ent¬ 
scheidung von Philippi fiel. Antonius, der .schon 
bald nach dem Siege einen der Verräter Dola- 
bellas. Quintus. in Ephesos bestraft hatte (Ap¬ 
pian. V 15), machte L. zum Lohne für sein Ver¬ 
halten gegen Cassius zu einer zto'ii,- 
xai dxcXqg (f oooiv (ebd. V 30). Als er sich vor 
dem armenischen Feldzüge (34 v. Chr.) in L. 
aufhielt, mußte sich dort Herodes vor ihm wegen 
<ler Ermordung Aristohuls verantworten f.Ioseph. 
ant. XV 64. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. D 
362. 379). Nach seiner Freisprechung ließ Hem¬ 
des, wohl als Aufmerksamkeit gegen Antonius, 
in L. einen Aquädukt bauen (vSdrtor tioayüxyrjv 
.Toseph. bell. lud. I 422). dessen Reste P o c o c k e 
(TT 299. vgl. Ritter Erdk. XVTI 1. 901) und 
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M. Hart mann (ZDPV XIV 156, 2) nordöstlich riens zu machen (Theodoret. hist. eccl. V 19. 
von der Stadt wiedergefundon haben. Sievers Leben d. Libanios 177 n. 36). 

Der Kaiser L. Verus, der sieh während seine.s Der Philosoph Domninos, der nach Snidas (s. 
Partherkrieges (162 —163 n. Chr.) stets in Syrien v.) öjtd tt Aao&ixelas xai Haptooi)? (1) stammte, 
aufhielt, verbrachte in L. vier Winter (Hist. aug. war von Geburt Larissener, lebte aber später, 
Ver. 7, 3). Als Pescennius Niger Syrien eroberte, als Isidoros Syrien besuchte, wie Maras von 
leistete ihm L. allein Widerstand, wurde jedoch Beroia iv Aao8txcl<f zfj ho/ievn itSUt rtüv Sißtuv 
von ihm eingenommen uud zerstört (Malal. 293, (Suid. s. fiixgioi), d. h. in der ■—• auf Antiocheia 

4). Septimius Severus ließ die Stadt nach dem —■ folgenden Stadt Syriens (nicht ,der an Syrien 

Siege bei Issos (194) wieder aufbauen und be-10grenzenden Stadt“, wie Asmus Philos. Bibi, 
günstigte sie auf alle Weise, während Antiocheia CXXV 82, 4 übersetzt, der unrichtig an L. am 
dafür, daß es sieh Niger angeschlossen hatte, Libanos de^t: S. 176). 

schwer büßen mußte. Er nahm der syrischen Über die Anfänge des Christentums in L. 

Kapitale nicht allein ihren Metropolenrang, den sind wir nur schlecht unterrichtet. Eine ur- 

er auf L. übertrug pkalal. 294, 2), sondern sogar christliche Gemeinde wird nur im phrygischen, 

ihr Stadtrecht, indem er sie zu einer xw/it) ihrer nicht aber im syrischen L. erwähnt, was Neuere 

Rivalin L. machte (Herodian. III 6, 9. Suid. s. bisweilen fälschlich behaupten (E o r b i g e r Alte 

StßrjQos nr. 1). Dem treuen L. dagegen ver- Geogr. II 651 [trotz II 348!], dem Miller Itin. 

lieh er die Rechte einer Colonia iuris Italici Roman. 803 folgt. M. Hartmann Reisebriefe 

(Ulp. Dig. L 15, 1 § 3). Die überlebenden Lao-20 aus Syrien 69). Wie in den übrigen Küsten- 
dikeuer erhielten Senatorenrang und den ehren- Städten Syriens scheint man hier zah an den hel¬ 
vollen Beinamen lejizifiioi (Malal. 292, 3); so lenistischen Kulten festgehalten zu haben. Noch 

heißt der berühmte Sieger zahlreicher Wett- bis in Hadrians Zeit wurden in L. der Athens 

kämpfe, dem seine Mitbürger 221 n. Chr. in L, Menschenopfer dargebracht (Prflas bei Porphyr, 

eine Ehreninschrift aufstellten, Aig^Xiog Se- de abst. II 56 p. 181 Nauck), wie bereits Seleukos 

Tttifiioi Eiß^vaios (CIG III 4472 = Wad ding- bei der Gründung die Jungfrau Agaue geopfert 

ton nr. 1839 = Dittenberger OGIS haben soll (Malal. 203, 9). Auch eine starke 

nr. 603 = Cagnat IGR III nr. 1012). Der Judengemeinde dürfen wir in L. wie in allen 

Kaiser ließ in L. einen Hippodrom, eine Arena syrischen Großstädten voraussetzen (vgl. die frei- 

(xw^yiov) und ein öffentliches Bad nahe unter-30 lieh apokryphe Erzählung bei Schürer H668). 
halb vom Hafen, wo man eine Quelle entdeckt Eine Greisin, deren Grab in den jüdischen Kata- 

hatte, bauen (Malal. 294, llff.). An seine reichen komben an der Via Portuensis in Rom gefunden 

Getreidespenden (a. a. 0.) erinnern noch Münzen wurde (Jouro. Asiat. 5. sör. XVIII, 1861, 268: 

der Stadt mit einem mit Ähren gefüllten Modius rvöa xixe ’A/i/ilae lovbia äno Aaiixtae ijrt? 

und der Auf,schrift AETERWM BENEFWIVM. irr) äi), stammte zweifeUos aus L. am 

LAOA. AAT. = Laodicenu datum. Eck hei Meere. Etwa seit Mitte des S.Jhdts. werden von 
III 321. Wroth 260. Regling Ztschr. f. Eusebios (hist. eccl. VI 46. VII 5. 11. 32) Bi- 

Numism. XXIH 1902, 115). Ein Triumphbogen schöfe von L. erwähnt. Als autokephale Metro- 

im südlichen Teile der Stadt, der noch jetzt er- polis erscheint die Stadt zuerst auf dem Konzil 

halten ist, stammt vielleicht ebenfalls von ihm40 von Konstantinopel 459 (Mansi VH 917); eine 
(Baedeker a. 0., Abb. bei P o c o c k e). Daß Synode fand dort um 481 statt (Theophar. 126, 8 

Septimius Severus, der sich um die Straßenbauten de Boor. H e f e 1 e Concilgesch. H 588). Be¬ 
in ganz Syrien große Verdienste erwarb (T b o m - denklich ist es, aus einer sicher verderbten Stelle 

sen ZDPV XL 14), insbesondere auch für die bei Epiphanios (adv. haeres. 73) mit LeQuien 

nach L. führenden Routen sorgte, zeigt ein öst- (Or. dir. II 789f.) den Schluß zu ziehen, die 

lieh der Stadt gefundener Meilenstein (CIL III Diözese von L. habe bis nach Daphne, der Vor- 

211), Stadt Antiocheias, gereicht. 

Die Stadt nahm diese bevorzugte Stellung lustinian, der sonst häufig mehrere Provin- 
zweifellos nur kurze Zeit ein und vermochte An- zen zu größeren Einheiten zusammen^hloß 

tioebeia niemals wirklich den Rang streitig zu 50 (Die hl lust. 280, 2), schuf an der syrischen 
machen. Im 3. und 4. Jhdt. war sie eine der Küste die neue, nach seiner Gemahlin benannte 

blühendsten Städte Nordsyriens (Ammian. Marc. 9eoS(oeiäi, die das Gebiet von L., Ga- 

XIV 8, 8). Nach der Expositio totius mundi bala. Paltos und Balaneai umfaßte (Malal. 448, 

(c. 32, GLM p. 111 Riese) lieferte sie den an- 14. lustiniani eonst. XVI, I p. 115 ed. Zachariae. 

deren Städten die besten Wagenlenker. Vor Nov. 8, notit. § 10. Georg. Cypr. v. 886. M a n s i 

allem wird ihre blühende Leinwandindustrie ge- IX 175. 391). L. wurde weltliche Metropolis 

priesen (a. 0. e. 31. Edict. de pretiis c. 26ff. dieser Provinz, blieb aber kirchlich weiter unter 

M o m m s e n RG V 465). Auch auf dem Gebiete dem »gdvos des Patriarchen von Antiocheia 

des Bildungswesens erfreute sich L. offenbar (Malal. a. 0.), denn die Theodorias war über¬ 

eines guten Rufes: Libanios, den von dort ein60haupt keine Kirchenprovinz (Le Quien !^Sf. 
Freund um die Reden des Aelius Aristides an- Geizers Einl. zu Georg. Cvpr. p.XII. Vailhö 
ging, äußerte seine Überraschung über diese Bitte ^Jchos d’Orient X 142). Prokop erwähnt (de 
mit der Bemerkung, Bücher nach L. schicken aedif. V 9, 30), daß lustinian in L. eine Johan- 

heiße doch Euleu nach Athen tragen (epist. 1348 neskirche erneuerte. 

W'olf). Als Antiochia wegen des Aufstandes im Als die Araber Syrien eroberten, leisteten 
.1. 387 bei Theodosios 1. in Ungnade fiel, ging ihnen die Bewohner von L. bewaffneten Wider- 

auch dieser Kaiser wie einst Septimius Severus stand. Der Statthalter von Hirns, abö Ubaida, 

mit dem Gedanken um, L. zur Hauptstadt Sy- nahm die Stadt durch List; ein Teil der dortigen 


Christen floh zunächst nach el-Busaid (so, d. h. 
Iloatidiov, ist bei Balädurl 133, 4 zu lesen: Ed. 
Schwartz ZDMG LX 246), kehrten aber bald 
zurück und durften gegen Zahlimg einer Summe 
im Besitz ihrer Güter und Kirche bleiben, wäh¬ 
rend die Muslimen eine neue Moschee erbauten. 
Unter 'Umar II. wurde L. im J. 100 d. H. 
(718/9) durch die Griechen von der Seeseite her 
angegriffen, verwüstet und ihre Einwohner ge¬ 
fangen abgeführt. Der Chalif imd sein Nach¬ 
folger Jazid H. ließen sie wieder aufbauen, be¬ 
festigen, ihre Garnison verstärken und die Ge¬ 
fangenen auslösen (Bidäd. a. 0.). Durch Nike- 
phoros Phokas kam 968 L. wie ganz Nords 3 rrien 
wieder an die Byzantiner (Hierokl. 711, 4 und 
dazu Geizer Abriß d. byz. Kaisergesch.* 986). 
Jahjä sd-Antäkl berichtet (wohl nach einer Chro¬ 
nik von L.), ein gewisser Karmarük sei von Kai¬ 
ser Basileios II. zum Lohn für seine Tapferkeit 
auf einem Zuge gegen das fätimidische Tarä- 
buluB im J. 980 zum Gouverneur von L. ernannt 
worden, dann aber, als die Stadt von den Arabern 
Nazzäl und ibn Säkir belagert wurde, bei einem 
Ausfall in Gefangenschaft geraten und in Kairo 
hingerichtet worden (Rosen Zapiski Imp. Akad. 
Nauk XUV 16f. 153ff.). Einen Aufstand der 
Muslimen in L. unterdrückte 992 Michael Bur- 
tzes und deportierte sie nach dem oströmischen 
Reiche (biläd ar-Rüm; a. 0. 30. 237). Im J. 10^ 
finden wir L. in der Hand des Hauses Munqid 
von Saizar (Derenbourg Ousäma 27f.), das 
die Stadt damals an den Selgüqen Malik Sah ab¬ 
treten mußte. Im August 1098 nahm der Graf 
von der Normandie die Stadt ein, die nach wech¬ 
selvollen Schicksalen (R i a n t Expöd. et pölerin. 
des Sämd. en Terre Ste. p. 137, 2. Röhricht 
Gesch. d. Kgr. Jerusal. 45, 8) im J. 1103 durch 
Tan^d erobert und dem Fürstentum Antiochia 
einverleibt wurde. Im folgenden Jahre begannen 
die Griechen es zu Wasser und zu Lande zu be¬ 
lagern, und im Vertrag von Devol 1108 versprach 
Bohemund dem Kaiser Alezios unter anderem 
diese axganiyls (Anna Komn. H 241, 6 Bonn.). 
Aber wohl in demselben Jahre eroberte Tancred 
die Stadt, die inzwischen gefallen war, mit Hilfe 
einer pisanischen Flotte zurück. Im J. 1136 wurde 
sie durch den Gouverneur von Haleb eingenom¬ 
men und verwüstet Zwei schreckliche Erdbeben 
suchten sie 1157 und 1170 schwer heim; nur die 
griechische Hauptkirche blieb unversehrt. Am 
23. JuR 1188 ergab sich L. dem siegreichen 
Saläh ed-dln. Im Herbst 1197 vermochte Bohe¬ 
mund HI. noch einmal L. oder wenigstens einen 
Teil der Stadt einzunehmen. Vor dem 5. Krenz- 
zuge zerstörten (im Herbst 1223) die Halebiner 
die Stadt oder ihre Zitadelle aus Furcht vor den 
Christen. Doch war noch weiterhin (seit 1197) 
die Hälfte der Stadt in der Hand der Christen; 
diese wurde 1275 von Baibars zurückgefordert. 
Im J. 1281 gehörte L. zum Gebiete des Emirs 
Sonqor von Damaskus, dem der Sultan die 
Stadt damals zwar in einem Vertrage (24. Juni) 
notgedrungen überlassen mußte; aber nach Son- 
qors Sturz eroberte sie ein anderer Emir wieder 
für Baibars zurück, nachdem kurz vorher ein 
Erdbeben mehrere ihrer starken Türme, den Tau¬ 
benturm, den Leuchtturm und den Turm im 
Meere, ganz oder teilweise niedergeworfen hatte. 


Die arabischen Geographen und Historiker spre¬ 
chen von vielen erhaltenen antiken Gebäuden; 
sie erwähnen ferner zwei miteinander verbundene 
Schlösser auf einem Hügel, die die Stadt be¬ 
herrschen (Bahäeddln Hist. or. d. crois. III 110), 
ein mächtiges Stadttor (Balädurl 132f.) und das 
prächtige Kloster dair al-Färfis (Dimasql 209. 
Göogr. d’Abou’lfödä II 2, 35; al-Färüs bei ibn 
Battüta I 183), nach dem noch jetzt eine An¬ 
höhe im Norden der Stadt teil Elirüs heißt 
(Hartmann ZDPV XIV 166 u. K.). Eine kurze 
Beschreibung der Stadt findet sich bei Raoul von 
Caen (gesta Tancr. c. 144); die in fränkischen 
Quellen erwähnten Bauwerke der Stadt hat Röh¬ 
richt zusammengestellt (ZDPV X 316). Trotz 
der vielen Verwüstungen und Erdbeben, denen 
die Stadt im Laufe der Jahrhunderte ausgesetzt 
war, scheint sie doch niemals völlig zerstört oder 
für längere Zeit aller ihrer Bewohner beraubt 
worden zu sein. Die reichen, hohen Häuser und 
die schnurgeraden, mit Marmorblöcken gepfla¬ 
sterten Straßen, von denen Ibn al-AtIr und Abü 
Samah (Hist. or. d. crois. I 720. IV 361) berich¬ 
ten, sie hätten durch die Plünderungen viel ge¬ 
litten, scheint einerseits bereits Poseidonios ge¬ 
kannt zu haben, wenn er L. eine xdXXiaxa Ixxi- 
oftertj nannte; andererseits sagt noch von 

der modernen Stadt van Berchem (Journ. 
Asiat. 1902, 425): la ville de Lattakieh a garde 
ses rues droites. II est curieux que ce plan, 
d’aspect tont moderne, existät au moyen äge; 
il remonte peut-Ütre ä l’antiquitö, comme cer- 
taines nies droites de Damas et Jerusalem. Die 
geraden Straßen und das rechtwinkelige Schema 
der Stadtanlage (vgl.Th. Schreiber Festschr. 
f. H. Kiepert 335-^48) weisen auch hier zweifel¬ 
los auf frühhellenistischen Ursprung hin. 

In der archäologischen Erforschung des Stadt¬ 
gebietes sind seit Pocockes Zeit (1737/8) 
keine Fortschritte gemacht worden. Eine frei¬ 
lich sehr unvollständige Zusammenstellung der 
älteren Berichte über L., die aber durch kein 
neueres Buch ersetzt ist, bietet K. Ritter 
(Erdk. XVII 1, 927—932). 

2) AttoSlxeta axaßiioaa, Stadt am Libanos in 
Mittelsyrien. Sie wird zuerst von Polybios bei 
dem Zuge Antiochos’ d. Gr. gegen die Ägypter 
im J. 221 V. Cbr. genannt. Der König zog von 
dort durch die Wüste nach der Ebene Maaavag 
(so zu schreiben: Strab. ed. Kramer IH p. 290 zu 
Z. 17. Wileken Arch. f. Pap^sforseb. VI 
1920, 451, 1), d. h. der Biqä' zwischen Libanos 
und Antilibanos. Unter der istifUK ist hiw die 
Gegend südlich von Ribla zu verstehen, die noch 
heut Wüstencharakter trägt (Robinson ZDMG 
VII 1853, 73). Die Stadt L. lag offenbar zwischen 
Ribla und dem von Diokletian angelegten (vgl. 
Neubauer Gdogr. du Talmud 24. 29) See von 
Hems. Daß von den neuerdings vorgeschlagenen 
I Gleiehsetznngen mit Liftäja (van Kasteren 
ZDPV XVI 182f.), Güsijet el-haräb (M. H a r t - 
mann ebd. XXII 171. XXIII 120) und teU nebi 
Mindü (so schon Ritter Erdk. XVII 1002. 
Dussaud Rev. Arch. 1897 I 355 u. a.) nur die 
letzte in Betracht kommen kann, hat bereits 
R. Kiepert (FOA V Text 2b. 3a) erkannt. 
An Liftäja zu denken verbieten die römischen 
Itinerare (Tab. Peut. Geogr. Rav. 88, 8. Itin. 
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Ant. 89. 91); aber auch Güsija östlich vom 
Orontes kann der Stadt, die bei Strabon (XVI 
75!)) und auf ihren Münzen stgös Aißavqy heißt, 
nicht entsprechen; ja, beide werden sogar in 
späten Bistümerverzeichnissen nebeneinander er¬ 
wähnt (s. u ). Für teil nebl Mindn oder, wie der 
Name nach Jalabert (MFO III 717, 1) rich¬ 
tiger lautet, teil nebi Mand, spricht der Um¬ 
stand, daß dieser Hügel, in dem man neben römi- 
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len die Namen Deleda und Ocurura nichts anderes 
vorstellen als Dubletten der Stationen Theleda 
und Occaraba der Strecke Apamia—Palmyra (vgl. 
die zweimalige Eintragung der Straße Nasabi— 
Catispi in Persien, segm. XI 4. 5). Bei dem 
Ravennaten fehlt die Straße vollständig. 

Im späteren Altertum gehörte L. politisch zu 
der Provinz Phoinike Libanesin (Metropolis He- 
mesa; Hierokl. 717, 3. Georg. Cypr. 986), kirch- 


schen Resten (Thomson Bibi. Sacra 1848,10lieh zur Diözese von Damaskos. Als Suffragan 

Ci MafrrknrklifoTI <krc/*V)piTlt. Hpi* 


691f. Ritter a. 0. Robinson Neue bibl. 
Forsch. 724) jetzt die Ruinen des uralten Qades 
ausgegraben hat (OLZ 1921 eol. 279), auf einer 
durch den Orontes und den Bach 'Ain et-tannür 
(oder Mukadije) gebildeten Landzunge liegt, die 
durch einen Graben völlig zur Insel gemacht 
wurde; denn auf zwei Münzen von L. finden wir 
die Tixv der Stadt dargestellt, an deren beiden 
Seiten sich zwei Flüsse mit Wasserurnen befinden 


des dort residierenden Metropoliten erscheint der 
Bischof von L. noch in den aus dem 9.—12. Jhdt 
stammenden Überarbeitungen der unter dem Patri¬ 
archen Anastasios I. im J. 570 verfaßten Notitia 
Antiochena. Wahrscheinlich handelt es sich aber 
hier lediglich um die bei Gebieten in partibus so 
häufige Beibehaltung eines längst verschollenen 
Ortsnamens, denn es ist kaum denkbar, daß zu 
einer Zeit, in der die Städte MavQixönoXts- 


(Mionnet VIII 213 nr. 87f.; vgl. die altägyp-20/’auö.^cDv (syr. Güsit, j. Gusijet el-gedide) und 
tischen Bilder des alten Qades bei W. M. Mül- SteipavovTioXK-Baive^^ri (arab. dair Ba antal, 
ler Asien u. Europa 214f.). j. Öüsijet el-ljaräb: G. Hoffmann Byz. Z. I 

Ob die Stadt schon von Seleukos I. gegründet 267. Dussaud Rev. arch. 1898 II 114) zu der 

wurde, ist fraglich. Plinius (V 82) rechnet sie neuen Provinz Hemesa geschlagen waren (wohl 

zur ,reliqua Syria“. In dieser und der Syria Coele seit ca, 600 n. Chr.), das ihnen dicht benachbarte 

dürfen wir schwerlich mit Cuntz (Jahrb. f. L., das überdies nördlich von dem autokephal ge- 

klass. Phil. XVII 480f. 482, 7) Conventus iuridici wordenen Heliupolis lag, noch bei Damaskos ge¬ 
erblicken, denn da die Palmyrenae solitudines blieben wäre. Wahrscheinlich war L. schon vor 

damals uoch administrativ selbständig waren der Araberinvasion verfallen und seine Bedeu- 


(M 0 m m s e u RG V 425), würden für die reliqua 30 tung zugleich mit der Verlegung der Heerstraße 


Syria nur wenige unbedeutende Städte übrig 
bleiben, die zudem kein zusammenhängendes Ge¬ 
biet bildeten, da — was auf der Karte von 
Cuntz (= R. Kiepert FOA V Nebenk.) 
nicht zum Ausdruck kommt — Chalcis ad Belum 
(QinnesrTn) und die zu Hemesa gehörige ^Steppe 
(Plin. V 89) zur Coelesyria zu rechnen sind. 
Einige unter reliqua Syria genannte Städte 
scheinen auf exterritorialem Gebiet gelegen zu 


nach Osten auf das benachbarte Gfisit (Gausit, 
vgl. Michael Syi. II 418 Chabot = Barh. 
chron. syr. 100 Bedjan) übergegangen. Mög¬ 
licherweise hatten die Einwohner die ungesunde 
Stadt im Flußtale (seabiosa!) verlassen und sich 
an den östlich aufsteigenden Gebirgshängen an¬ 
gesiedelt. Schon 458 fehlt L. als einziges Bis¬ 
tum in dem Briefe der Bischöfe von Phoenicia II. 
an Kaiser Leon (M a n s i VH 559). Gams (Se- 


haben (s. den Art. X/Caoa); andere gerieten 40 pjeg episeop. 435 a) führt bei unserem L. irrtüm 


wohl nur deshalb unter diese Überschrift, weil 
sich hier bei der alphabetischen Anordnung zu¬ 
fällig alle mit L beginnenden Ortsnamen zu¬ 
sammengefunden hatten. 

Nach den Itinerarcn lag L. an der Orontes- 
straße. die dort, wie aus dem Funde zweier bei 
Argon 3 km ostnordöstlich von L. stehender 
Meilensteine hervorgeht (T h o m s e n ZDPV XL 
21 nr. 25f.), dicht am Flusse, also weit westlich 


lieh den Bischof Oerardus (1136 n. Chr.) an, ob¬ 
gleich er ihn schon bei L. am Meere erwähnt 
hat (a. 0. 434a. Le Quien III 1165); und 
dieser Stadt ist wohl auch Johannes von L. (um 
720), dem Johannes von Damaskos seine Schrif 
ten gegen die ’Axiq>aXoi. Monotheleten und Ne- 
storianer. gewidmet hat. zuzuweisen (Migne 
G. XCV col. 90). 

at AaoSixeia V er 4>oirixn. Eine Anzahl von 
^ . 1 1 „• _ cs : _1« 


on der modernen Straße und Eisenbahn lief. 50 Münzen weist neben den griechischen Sigeln 


Auf der Tab. Peut. ist die gesamte Entfernung 
L. -Eliopolis richtig mit 48 mp. = 72 km an¬ 
gegeben. wenn man die fälschlich in diese Route 
geratene Station M. eleitter XXII‘ ausschaltet (so 
Miller Itin, Rom. 823f.; ähnlich schon Rit¬ 
ter XVII 82,3 und Moritz Abh, Akad. Berl, 
1889. 19. 2). Auch die bei I,. abzweigende Straße 
(L. X Deleda ,XI' Oeurura .XU Adarin) ist wahr 
scheinlich nur infolge dieser AVrzeichnung auf 


AA.^0. in phoinikischer Schrift die Legende 
•\yz3Z BN SD-tNVr, d. h, A r) h <Poivixjj. auf 
(H e a d HN* 790, Hill Catal. of .. Phoenicia 
p. L n. 7. C o 0 ke North-Semitic Inscr. 46. 3. 
.349f.). Tn einer pbftnikischen Inschrift von Umm 
el-'Aniüd rAwamld) wird der Distrikt L. (Vjt 
—CIS I 7, 3 vom J. 132 v. Chr.) erwähnt, 
woraus Renan (Mission de Phen. 71011. 744; 


der Tabula zu weit nach links geraten und sollte 60 CIS I 29—32) folgerte, A sie der alte Name 


wohl eigentlich von Hemesa ausgehen, wie die 
Doppeltor Vignette dieser Stadt zeigt 
(vgl. zu ihrer Bedeutung Sch weder Jahrb. f. 
klass. Phil. CXLVII 1893. 498. 15). Allerdings 
wären dann die geringen Distanzen (im ganzen 
40 mp ) dieser Nebenroute auf eine noch längere 
Strecke zu verteilen, so daß schließlich der Ver¬ 
dacht naheliegt, daß trotz der abweichenden Zab 


dieses Fundortes gewesen Der Text der Inschrift 
verlangt dies al)er durchaus nicht; vielmehr 
scheint Umm el-'amüd nach einer anderen In¬ 
schrift Hammön geheißen zu haben (G Hoff 
mann Abh. Gött. Ges. Wiss. 1889. 22. 1). 
R o u V i e T suchte in einer Reihe von Aufsätzen 
die alte Annahme E c k h e 1 s zu erweisen, daß 
jene Münzen auf Berytos zu beziehen sind, das 


zeitweise den Beinamen A. geführt habe. Andere Joum. hell. stud. XXXI 195, 20-4. XXXXII 57 n. 

haben sie dem syrischen A. am Meere (G. H o f f - IXIXf. Die Hauptmasse der Inschriften, darunter 

mann a. 0. R. Kiepert FOA V Text p. 2 a) viele christliche, ist griechisch, nur wenige latei- 

oder der Stadt am Libanos (Babeion Rois de nisch; CIG 3987—3990. Le Bas nr. 1699. 

Syrie 84 nr. 660—664) zugewiesen. Die erstere Athen. Mitt. XIII 235—272, CIL HI 287. 6776f. 

wird allerdings vereinzelt auch L. in Phoinikien 13637. Besonders wichtig ist die Inschrift des 

genannt, so von Appian (Syr. c. 57), Eustathios Bischofs Eugenios; Klio X 2.33. XI 389. Preu- 

(ad Dion. Per. 915 nach Philon von Byblos, doch sehen Analecta I 149, von Ramsay Cities and 

führt Steph. Byz. dasselbe unter A. noXi? rije Bishoprics of Phrygia I 513. 543, der sie nur aus 

Zvoias anl) und Theophanes (401, 29 de Boor, 10 einer schon früher gemachten ungenauen und 
wo jedoch ry? nagaXlov ^oivixrjs nur Über- unvollständigen Abschrift in Cod. Vat. Lat. 9072 

Setzung von arab. as-Sähil sein kann). Aber bei p- 391 kennt, fälschlich nach Jebb dem phry- 

den meisten Autoren und in allen offiziellen Ur- gischen L, (s. o. Nr. 1) zugeteilt, 
künden heißt sie stets L. in Syrien. Auch die L. ist in Yorgan Ladlk wiedergefunden wor- 
Ähnlichkeit der Münzbilder dieser Stadt mit denen den, wo noch viele antike Reste vorhanden sind, 

des phoinikischen L. kann bei der Häufigkeit p 

des Poseidontypos nichts beweisen (Pietsch- in Kleinasien, übers, von Schomburgk 1^3, 11 

mann Gesch. d. Phön. 74f. m. Abb.). L. am 186. Dieser Ansatz der sich durch die Naniens- 

Libanos gehörte zwar seit 194 n. Chr. zu der ^ 

römischen Provinz Foenice (G. A. Harrer Stu-20bestätj^; Athen, pt.XIII 238 nr. 11. 13. Hio 
dies in the hist, of . .. Syria 85); aber in älterer X 233f. nr. 1. 4. In enger Verbi^ung 

Zeit war der Gebrauch dieses Namens für das müssen die antiken Siedlungen bei Ktodyn Khan 

Gebiet östlich vom Libanos völlig unbekannt. (NW) und Serai Öuü (N.) gestanden haben, a, a 

Außerdem geht, wie Ro ussel (Bull. hell. 1911, 0. 233 Die dort gefundenen Inschn^n sind 

433—440) zeigt, aus mehreren Inschriften mit «nter den oben genannten mit inbegriffen Aut 

Gewißheit hervor, daß unser L. am Meere lag einer Inschrift aus Khadyn Khan wi^ eine 

und mit Berytos identisch war. Eine von ihnen erwähnt damit 

ist von den er AafoS^xda,] riji iv $oivixtii ky- Vorort gemeint; CIG 3989. Die anderen Orte 
doxeJi xat va[ixXr,Qot] gewidmet; eine andere 

(vom J. 122/1 V. Chr.) lautet d brjito? 6 Aaoö<-30 Athen. Mitt. XIII 233. 238 nr. ^ 

xia>y xwr h ^oivixn rij? Uq3.s xai äaiXov.... Zeichnung xayoßxvs geschlossen hat. In L. gab 

und auf demselben Stein steht rechts daneben es Phylen und xgoozam, <pvAo)v und ayopovo/zo.; 

x6 xoJv Bripvxicov xwx h A^Xopt ifinoocpv xai CIG 3990 b In der Umge^nd wurde nnd wird 

vavxXvQoy xai rydorecov (Bull. hell. XXXI 444f.). Bergbau auf Quecksilber getrieben, von den dabei 

Dieses »oivdv ^urde in Delos wohl erst unter gebrauchten Schmelzöfen hat die Stadt v«niut- 

athenischer Herrschaft geduldet; die Inschrift l*'»* o?,'"K^ienerTFOA virTe^^^ 

widerlegt zugleich Strabons Angabe (XVI 756), vok T 

Bervtos sei nach der Zerstörung durch Tryphon Wahrscheinlich befand sieh nicht weit von L. 

ei^t in der derzeit wieder aWbaut worden eine kaiserliche Domäne; Ramsay a. a. 0. 369^ 

(Rons sei a. 0.). Der offizielle Name L. war für 40 5) Aaoitxeia am Lykos. Die Nameimfomi ist 

die Stadt etwa von 187 bis 166 und vereinzelt sehr verschieden; Aaobixe^ Strab XU 578. 
noch bis zum Ende des 2. Jhdts. in Gebrauch; Hierokl. 665, 1. Epist. ad ^ oss. I L 

die Umnennung kann nicht vor der Schlacht am Aaa>bixia Papers ot the American Sch^l, Athens 
Paneion erfolgt sein (Ro ussel 438). Rou ™ 

vier sucht (Rev. Numism. 1896. 390. C.-R. Aao3.'*»;a Head HN2679. leisen im 

Acad. inscr. 1896. 209) die Stadt ,L. in Kanaan' südwestl. K ein^. II 74 nr. 157 La{,<kem Cic, 
oder Altbervtos in der Gegend des nähr el-Gha ad fam. II 17. 4. Laodtem • ■ ' • 

dir. etw.T 0 km südlich vom heutigen Bairut. zdoo ^ r' ^ PTT Y 8fi7 

rHoniemann.l Ladzcca CIL HI nr. 4220. Laiidtcio CIL X 867^ 

4) Laodikeia (j) Kaxaxexav/ievt)) . Stadt in 50 Tab. Peut. ^ P' , j 

l.ykaLcn. Strab. XIV 663, S^. Byz.. von P***^,*?“ “p' 

Ptolem V 4, 8 zu Galatien. später zu Pisidien L. bezeichnet als cti Aoxo) Ptolcm^ 2. 15 IDlns. 
gerechnet Sokr. hist. eccl. VI 18, Hierokl. 672. 0 IH xege xov Af*or App. Mithr^ .0 axo 

M. xexavfxivv) Not. episc. I 422. HI 375. VII Avxov Reisen im südwestlichen Kleine, a. ^ a 

200 (A. x% Lvfihriil VIII 477. IX -385. X 488. MiU 1881 

Xni 338. Es lag nach Arteinidor bei Strab. a. T28. CTG o881. jroojAthen. Mi t. 188 , 

a 0. au der großen von Ephesos nach dem Eu- 128 “i-11- ev ,.P,' -p ’ 

phrat führenden Straße; die Tab. Peut. IX 5 14. ev Polyb. 3 5(, o. rje Am« Rev 

(Lourfici« eatocecaMmeno) verlegt es an die Straße phil. 1912, 71 nr, 41. % ''onätj.T Rbna« 

Amorion-Ikonion. Vermutlich im J 41 n. <^r -60 früheren Siedlung, die emt Diospoli^ s^^^^ 
erhielt es den Namen Klaiidiolaodikeia. der auf hieß (Plin. n. h. V 10 ), t-Ara-emäh^n 

Münzen aus tlavischer Zeit und auf noch spä- ^ündet und nach dessen Schwestergemahlin 

tereii Inschriften verkommt. Catalogue Greek Laodike benannt Steph. Byz. Eustath IL^ 

Coins Brit Mus. Iwcaonia XXII [KAAYAIO- (peop.^. nun. II 3i8). ^ 

AAOAIKEQN). tfead HN2 714. Imhoof- Stepb Byz s. A.^.o 2 e.a. Da Antiochos II. 

Blumer Kleinas. Münz. 419. Klio X 234 ii. 2, Uodike 240 verstaeß, .""»ß Gründung vor 

235 n. 4 Das phrygische Element unter der Be- diesem Jahre erfolrt sein, wird L. zuerst 

volkening ist noch in Inschriften erkennbar; wieder genannt ini Kriege desAehaios, 220v. Chr., 



Polyb. V 57, R. Im ersten mithridatiscben Krieg X 418. XIII 268. Die Liste der Bischöfe, die 
wird es in iUitleidenschaft gezogen, App. Mithr. von L. bekannt geworden sind, vgl. bei Bamsay 
20. Strab. XII 578, ist aber ofl'enbar ohne Nach- I 78. 

teil davongekommen (CIL 12 728). Znr Zeit Die Stadt lag über dem Lykos, dort ist die 
Ciceros war es eine bedeutende Stadt, Cic, ad Ruinenstätte gefunden worden: zu den Flüssen 

fam. III 5, 4. XV 4, 2; ad. Att. V 21, 9, von L. vgl. Asopos, Eleinos, Kadmos, Kapros. 

ebenso zu der Strabons, Strab. XII 576. 578. Von Eine Wasserleitung brachte das Wasser vom Ge- 

den Kämpfen nach Caesars Ermordung wurde auch birge, G. Weber Arch. Jahrb. 1898, 1 (mit 

L. berührt, Cic. ad fam. XII 13, 4. Bald nach- Plan). Zum Gebiet von L. gehörten Eleinokapria 

her ist aber seine Blüte znrückgegangen; denn 26 10 und Eilarazos (s. d.). Die ausführlichste Behand- 
n. Chr. rechnet Tac. ann. LV 65 L. zu den unbe- lung aller Nac^chten über L. steht bei Bamsay 

deutenderen Orten der Provinz. Aber als es unter I 32—79. 542f. Dazu Joum. hell. stud. 1897, 

Nero von einem Erdbeben zerstört wurde, gehört 408. Athen. Mitt. 1896, 116. 470. 1898, 363. 

es nach seinen Worten unter die ülustres urbes Sarre Reise in Eleinasien 173, 1—6. Chapot 

Asiae, ann. XIV 27. Oros. VH 7. Schon unter Province romaine d'Asie 140. [Buge.| 

Tiberius hatte es unter einem Erdbeben gelitten, 6) In Medien, Strab. XI 18, 6. Steph. Byz., 
Suet. Tib. 8. Aus den Resten der St^t und nach Plin. n. h. VT 115 von Antiochos [1.?] an 
aus den Inschriften und Münzen läßt sich er- der äußersten Grenze gegründet. [Weissbach.] 
kennen, daß L. in der folgenden Zeit an der all- 7) Stadt in Mesopotamien, Plin. VI 117 ge- 
gemeinen Blüte teilgenommen hat. 129/30, viel-20 nannt zusammen mit Seleucia und Artemita; ver- 
leicht auch 123/24 (IGIns. III 17) ist es von schieden davon die ebd. 115 genannte Stadt 

Hadrian besucht worden, Imhoof-Blumer ,Laudicea, von Antiochus gegründet an den äußer- 

Kleinas. Münzen 272, es wird XafmQotaxi) /jttjxQo- sten Grenzen von Persien*. [Moritz.] 

jtoXie genannt. Bull. hell. XI 351, unter Commo- 8) Lao^keia im Pontos nur durch Münzen 
dus erhält es den Titel vewxÖQos, der allerdings aus der Zeit des Mithradates Eupator mit AÄ- 

erst unter Elagabal auf den Münzen erscheint, 0A1KE1A2 oäer AAOAIEEÜN 

CIG 3938. 3941. Head HN2 679. Greek Colns HN2 498. Waddington, Babeion, Reinuch 

Brit. Mus. Phrygia LXXIX. Imhoof-Blumer Recueil gdnöral des monnaies grecques d’Asie 

274. Die Ära von L. ist ins Jahr 123/24 oder Mineurei 84. Greek Colns Brit. Mus. Pontns 31. 

129/30 zu setzen, Chapot 386. Imhoof-Blumer SOG^ründet war L. vielleicht von Mithradates II. 
272. Es stand in freundschaftlichen Beziehungen (Reinach Rev. numism. 1900, II 228) oder von 

zu Smyrna, Hierapolis, Pergamon, Nikomedeia, Laodike, der Mutter des Mithradates Eupator, 

Ephesos; vgl. die d/zdvota-Mflnzen, Greek Coins Reinach Mithradates Eupator, übers, von Götz, 

324f. Es verdankte seinen Reichtum seiner 245. Heute Ladik, wo sich einige antike Beste 

günstigen Lage an der großen Straße, die von finden (Hamilton Reisen in Eleinasien, übers. 

Ephesos nach dem Osten führte. Strab. XIV 663. von Schomburgk, I 312. Studia Pontica I 79. 

Tab._ Peut. XI. Chapot Province. romaine III 33. 36 [hier einige unbedeutende Inschriften]. 

d'Asie 78 und der Industrie, die sich vor allem Munro Joum. hell. stud. XXI 60. 


auf der Schafzucht der Umgegend aufbante, 
Strab. XU 578. lun. Philos. 42 (Geogr. gr. min. 
II 521); erwähnt werden yvaipels, oatXovQyol, CIG 
3938 = Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia 
I 74, 8, noQifvQoßAqiot, xaiQobcuttoxai, Ramsay 
I 545, ei/MtruutwXrje Bull. hell. 1887, 352. Von 
einer besonderen Art Kleidungsstücken, trimita, 
hatte die Stadt den Beinamen Trimitaria; vgl. 
über die Industrie der Stadt vor allem Ramsay 
40f. 

L. lag im Grenzgebiet von Karlen und Phry- 
gien, auf einer Münze thront die Stadtgöttin zwi¬ 
schen den Namen ^PVriA miA KAPIA, Greek 
Coins 317 nr. 228, also kann man annehmen, daft 
die Bevölkerung nicht ganz homogen gewesen 
ist. Später kam auch noch eine starke römische 
Kolonie dazu, Bamsay I 72, 2. 

Von der Verfassung ist einiges bekannt. 4 
Phylen werden genannt, Aaodtxif Ramsay I 75, 
9, ’Arxctlii Joum. hell. stud. XVII 408, 10, 21*j- 
vati Bull. heU. XI 353, 9, ‘AjiolUorli Bamsay 
I 74, 7. Ferner ßovXrj, i^ftos, Ramsay I 72, 2. 
3.^ 74, 6. 7, öixfutQxotot I "Id, 6, orpanyyo/, ayoga- 
vofioi Athen. Mitt. 1891, 145, igyemozdnje Ram¬ 
say I 70, yvntaaloQxot, eferooTi)?, otitanrns I 
74, 6, voitotpyXc^ I 69, 5. 

Das Christentum kam frühzeitig nach L., 
epist. ad Coloss. I 1. IV 15. Apokal. 3. 14. 
Hierokl. 665. 1. Not. episc. I 28. 352. HI 305. 
IV 23. VI 28. VH 28. VIII 28. 403. IX 313. 


•) Laodikeia. 20—25 km westlich von Neo- 
40 kaisareia (Niksar) in Pontos liegt ein Ort Ladik; 
de Jerphanlon (Mälanges de la Facultd Orien¬ 
tale de Beyrouth V 1911, 353) schließt daraus 
auf eine alte Siedlung namens L. [Buge.] 
10) s. Laodokeia. 

Landschaft im nördlichen Syrien. 
Sie wird nur auf der Ptolemaioskarte erwähnt, 
auf der sie das Gebiet von Laodikeia am Libanos 
{axaßioioa) darstellt. Auch labruda wird zu ihr 
gerechnet, was aber mit der wirklichen Ijage 
50 dieses Ortes (j. Jabrüd) kaum in Einklang zu 
bringen ist. Es ist überhaupt fraglich, ob diese 
Landschaft wirklich existiert hat und nicht (ähn¬ 
lich wie die Chsdybonitis, vgl. N 51 d e k e ZDM6 
XXIX 436; 0 . Bd. III S. 2100f. Suppl.-Bd. I 
S. 282) aus einer Verwechslung mit der seleu- 
kidischen Satrapie von Laodikeia am Meere ent¬ 
standen ist. Denn während Laodikeia am Liba¬ 
nos offenbar niemals eine bedeutendere Rolle ge¬ 
spielt hat und auch nur wenige Münzen dieser 
60 Stadt erhalten sind (Head HN* 785. W r o t h 
Catal. LXXVTH. Macdonald Catal. Greek 
Coins Hnnt. Coli. IH 222), wird die gleichnamige 
Großstadt am Meere von Ptolemaios in wenig 
glaubhafter Weise zur Kassiotis gerechnet, einer 
Landschaft, die sich nach seiner Karte bis zum 
Orontes und Eleutheros erstreckt haben soll. 
Dieser großen Ausdehnung der Kassiotis, die 
wohl mit der unrichtigen Ansetzung des Berges 


Kasios mitten im Binnenlande zusammenhängt, lod. ep. 7, 29. Der Name ist ohne jeden mytho- 

widerspricht die Tatsache, daß die Landschaft logischen Wert nnd von einem antiken Pseudo¬ 
sehr selten erwähnt wird und dann immer nur gelehrten ms der Luft g^riffen; wie ^ig 

der nahen Umgebung des Kasios zu entsprechen Glauben die Liste der Freier in der Epitome 

scheint (Libanios Antiochikos § 53, I 454 Forst.). verdient, obwoU oder vietoehr 8«»^? 

Auch Nikephoros Uranos (vit. Symeon. iun.) von den Ai^ben der (Mysree atoweicht, legte 

scheint die Kaaav&xis {Kaaaoton^: cod. Monac. Wagner Rh. Mus. 3^VI 418f. dar. 

366 , fol. 162 , cap. 122) von der riaoÄ<»i)Vft)v ;i;cöeo 4) Hyperboreier, als Laodokos uberliefen, 

(a. 0. fol. 177, cap. 160) zu unterscheiden. Anna aber wohl richtiger -dikos zu nennen, ^ den Art. 
Komnena ist die wahre Lage der Kasiotis bereits 10 L a o d o k o s Nr. 9. 

ganz unbekannt, denn sie verwendet den Namen 6) 626 teüt aus AnckomMhos das 

für die Gegend von Bieota-XdXtx (II 242, 13 Ohrenheilmittel eines Königs L. mit [Kind ] 
Bonn) und spricht daneben von der areaajyie 

AaoSixeta (241, 6) und von rd Kavxä (239, 9), Laodokos 8. d. (Paus. 

d i. dem Kasios, der damals meist KaiHxaöog Megalopolis, waKrsclmmlich im Süden der Stadt 

genannt wurde. Wahrscheinlich ist bei ihrer Ka- zu suchen Hitzig-Blflmner ^ ^0. 

siotis ebenso wie bei den Kaonüra. des Theo- Loring Journ. heUjtad. XV (1895) 31 m^t 

phanes (Chron. I 432, 2 de Boor) an die ara- den Ort m der G^nd 

bischen banl (^is zu denken. Zu Laodikeia am an. Im Wmter 423/2 v. Oir. fand mer em 

Meere gehörte nach Poseidonios (bei Strab. XVI 20 Schlacht z^hen den Mant.nwrn und T^eaten 

752) das östliche Bergland (Laodieeae monten statt, Thnk. IV 134, wo Aaodtxlqi) e ^ 


Plin. n. h. XXIII 8); dagegen scheint die Gegend 
der Stadt Paltos einen selbständigen Bezirk (Pal- 
tiotis? Dictys Cret. de bell. Troian. VI 10; codd. 
phalliotim, palliochin) gebildet zu haben. 

[Honigmann]. 

Laodik(i)o8. Aao6ix(i)ot nach dem Heme- 
rologium Florent zwölfter Monat im älteren Ka¬ 
lender der Provinz Asia, SOtägig, vom 25. August 
bis zum 23. September reichend; vgl. IdelerS 
Handb. der Chronol. I 414. Ginzel Handb. der 
Chronol ini9. Kubitschek Denkschr. Akad. 
Wien, phil-hist. Kl. LVII (1915) 16f. 91. L. 
verhält sich zu Laodike und dem Städtenamen 
Laodikeia ebenso wie Stratonikos (s. d.) zu Stra¬ 
tonike und Stratonikeia. Zu welcher Laodike die 
Namen indessen in Beziehung zu setzen seien, 
ist nicht bestimmt erweislich, wiewohl Kubit¬ 
schek a. a. 0. 94 aus guten Gründen an die 
Mutter von Selenkos Kallinikos (246—226), die 4 
Gemahlin von Antiochos H. Theos, denkt. Be¬ 
lege für ein Zeusfest Laodikeia bei Nilsson 
Griech. Feste 33. [Bischoff.] 

Laodikos {AaoSixog). 1) Athener, der ein 
Kind, seine Tochter Europe, dem Minos als Tri¬ 
but zum Fräße für den Minotauros lieferte, Serv. 
.4en. 21 ^I 9, 24 Thilo mit dessen Emenda- 

tion). Die Liste der Namen bei Servius beruht 
kaum auf alter athenischer Überlieferung, s. den 
Art. L y s i d i k e Nr. 2. ' 

2) Vater der Theognete, Großvater lasons 
nach Androns Svyyiveiat (die dem Scholiasten zu 
Apoll. Rhod. in einer Epitome Vorlagen), wäh¬ 
rend Pherekydes als Großvater lasons Phylakos, 
Vater der Alkimede kannte, Herodoros aber Au- 
tolykos, Vater der Polypheme, Schob ApolL Rhod. 

I 45 = Müller FHG II 352, 15. Keine diewr 
Angaben scheint volkstümlich gewesen zu win, 
sondern sie beruhen wohl alle auf Konstruktion; 
sonst ließe sich das vielfache Schwanken in den i 
Angaben (S e e 1 i g e r Myth. Lex. H 63. 5öff. 
.1 e s s e n 0 . Bd. IX S. 760, 52ff., mehr als sieben 
Varianten) nicht erklären. Nach Wernicke 
0 . Bd. I S. 1540, 36 war die auf Pherekvdes (und 
Stesichoros) zurückgehende Version die gang¬ 
barste. Wie Andren auf L. und Theognete ver¬ 
fiel, wissen wir nicht. 

3) Freier der Peneloiie, aus Zakynthos, Apol- 


AadoxtUt) zu bessern ist. Im J. 226 v. Chr. 
siegt hier Kleomenes über die Achirier, Polyb. II 
5H. [Geiger.] 

Laodokos (Aaddoxoc, Aaoödxot). 

A. Form und Bedeutung des Na¬ 
mens; zur Form s. Hitzig-Blümners 
Krit. Apparat zu Paus. X 23, 2. Abgesehen von 
den vereinzelt überlieferten Formen Aaoboxos (in 
einem Parisin. bei Paus. a. a. 0.; bei Ameis- 
H e n t z e II. X'VH 699* im Text, schwerlich mit 
Recht; Soxcfi Lud wich) und Aao66z<K (bei 
Paus, in einem Vindob.) sind an sich zwei For¬ 
men des Namens denkbar, Aodäoxoc und Aao- 
döxos-, AaöSoxos schreibt W a g n e r Apollod. I 
57 (mit Zusatz Aao66xov A, correxi). IH 66, 
AaoSoxog HI 153 (im Index bietet er jedoch an 
allen drei Stellen Aaoööxos). Benseler Wör- 
terb. gr. Eigenn., der AaöSoxos nur für Apollod. 

I III 66. Paus. X 23, 2 annimmt, übersetzt dieses 
mit ,Lambert‘, d. h. im Lande oder Volke (gern) 
aufgenommen; sonst schreibt er AaoSoxos ,Her¬ 
berger*. Indes wird sich die Frage (die schon 
von den antiken Gelehrten behandelt worden ist, 
s. u. Nr. 2), in den Einzelfällen meist gar nicht 
entscheiden lassen. Einmal ist für die einzelnen 
Laodokoi zu wenig überliefert, so daß man nicht 
sieht, wie der, der einem Helden den Namen bei¬ 
legte, ihn jeweils verstanden wissen wollte; vor 
) allem aber können beide Formen trotz ihrer 
Durchsichtigkeit auch unverstanden verwandt 
worden sein so wie heute so viele, auch etymolo¬ 
gisch sehr klare Namen wie Friedrich; Beispiele 
gedankenloser Verwendung ganz durchsichtiger 
Wörter s. im Art. Kw^. - Gruppe Gr. Myth. 
307. 400, 2 sieht in den troischen Namen L., 
Laokoon, -medon, -damas einen Hinweis auf Ha¬ 
des- ähnlich stellt nach Maass Gött. Gel. Anz. 
1890, 3,57 Kirchner Attica et Pelop. 66f. L., 
0 AaSöxoi, AexeXos. ’ExxXos zu Pluton IlivSoxos. 
Wenigstens für Namen Sterblicher ist mir das 
nicht verständlich, denn wer benennt sein Kind 
nach Hölle und Tod? Diese Auffassung wäre nur 
dann diskutabel, wenn sich keine andre Erklä¬ 
rung der Namen böte, und eine solche liegt doch 
so nahe, auch für die unten zu nennenden mytho¬ 
logischen Träger des Namens. Denn diese haben 
ihn offenbar eher von T^aodokoi. wie sie im täg- 


liehen Leben voijcamen, als von einem Unter¬ 
weltsgotte erhalten. — Als Varianten finden sich 
ferner Leodokos, s. n. Nr. 3. 6, und Ladokos, 
Paus. VIII 44, 1. Leodakos dagegen ist korrupt, 
Stell Myth. Lex. 11 1943; Benseler ver¬ 
mutet dafür Aewdoxos. 

B. Träger des Namens. 

1)—9) Mythologische Träger. 
Stell 1832. Stolls Anordnung ist hier ge¬ 
ändert: es sollen zuerst die im Epos bezeugten, 
also ältesten Laodokoi besprochen werden, im 
Anschluß daran andre Laodokoi, Griechen und 
Troer, aus dem troischen Kriege, weiter solche, 
die sonst der sdten Sage anzugehören scheinen, 
schließlich jüngere Figuren des Namens. 

1) Grieche, bei Stell nr. 4, vor Troia Ge¬ 
fährte des Antilochos, des Sohnes Nestors, also 
wohl Pylier, Hom. II. XVII 699. Aaodotcoi bei 
Ameis-Hentze, s. o.; wohl AaöSoxof ,im 
Volke berühmt“. 

2) Troer, bei Stell nr. 5, Sohn Antenors, 
in dessen Gestalt Athena Pandaros zu dem ver¬ 
hängnisvollen Bogenschüsse veränlaßt, Hom. II. 
IV 87. Über ihn handelt ausführlich Eustath. 
447, 23ff., aus dessen Ang^en uns interessiert, 
daß schon die Alten die Frage nach der Namens¬ 
form erwogen haben. Bei diesem L. entschied 
man sich für AaoSöxos (= Aao&öxtK), und zwar 
offenbar nach dem Grundsätze, daß Kinder 
manchmal nach einer Tätigkeit oder sonstigen 
Eigentümlichkeit des Vaters heißen, wie Tele- 
inachos, Rurysakes, Gorgophone (Tochter des 
Persens). Schol. Hom. II. II 494 (Bd. I S. 113, 
29 Dd.); Antenor aber beherbergte Menelaos und 
Odysseus. — Kunstdarstellung (?) s. Nr. 3. 

3) Troer, Namensform Aeodoqos, fehlt bei 
Stell, kämpft auf der oft abgebildefen chal- 
Vidischen Vase in Deepdene, Mon. d. Inst, I 51. 
P« e i n a c h Röp. Vases I 82. neben Aineias um 
die Leiche des Achilleus und stürzt von einer 
Lanze getroffen um. Ob der Maler den Anteno- 
riden Nr. 2. den Priamiden Nr. 4 (so H i r t Ann. 
d. Inst. V 227. CIG IV 7686. Benseler 
Wörterb. gr. Eigenn.) oder den Troer Nr. 5 ge¬ 
meint hat. ist nicht auszumachen; wahrscheinlich 
meinte er keinen von ihnen, sondern schrieb zu 
einem .seiner Helden einfach einen ihm aus der 
Dias bekannten Namen. Denn die Ilias kennt L. 
Nr, 2. 4. 5 nicht im Kampfe um Achilleus“ 
Leiclie- und auch wenn das der Fall wäre, der 
ehalkidisehe Maler kümmerte sich nicht ängst¬ 
lich um die .Angaben des Epos (anders Schnei¬ 
der Trn. Sagenkr. b'ilff.: richtig Lucken- 
bach .Lahrb. Suppl. XI 1880. 623): den Namen 
F.chippos hat er nur fingiert; s, auch Lamer 
MUh. I/'x. IV 1.526. .'»O, 

. 4) Sühn des Priamos bei .4pollod. III 1-53 
(Kunstdarstellung?, s. Nr. 3). eine Figur von 
methudulogisehem Interesse. Er steht bei Apol- 
Indoros in einer Liste von Priamidennamen. die' 
in der großen Mehrzahl wohl von mythologischer 
Pseudogelehrsamkeit fingiert sind, damit mög¬ 
lichste Vollständigkeit erreicht werde. Das ist 
für ähnliche Listen bei Apollodoros wahrschein¬ 
lich: für die der Thespiaden und ihrer Söhne 
läßt es sich leicht nachweisen, für die Liste der 
Freier Penelopes ist es von Wagner Rh. Mus. 
XLV1418f. nachgewiesen. Andrerseits findet sieh 


dieser Priamide bei Diktys III 7 wieder, und 
dort ist ein individueller Zug hinzugefügt, näm¬ 
lich der, daß er durch Agamemnon fällt. Där- 
aufhin ergeben sich zwei Möglichkeiten; ent¬ 
weder war der Name bei Apollodoros nur fingiert, 
diese bloßer Stubengelehrsamkeit verdankten 
Namen haben aber weiterhin doch ein gewisses 
Leben dadurch erlangt, daß sie Spätere weiter 
benutzten und mit neuen Zügen ausstatteten; 
d. h. die Sagenbildung hat in der Kaiserzeit nicht 
geruht, wenngleich es sich sozusagen um Buch¬ 
mythologie handelte, die man las, nicht um 
volkstümliche Mythologie, die man sich erzählte. 
Oder aber, wenn auch nach Apollodoros die 
Sagen weitergebildet wurden, so ist dies mit 
Wahrscheinlichkeit auch für die Zeit bis zu 
Apollodoros anzunehmen. Dann wäre aber mög¬ 
lich, daß die Priamidenliste bei diesem doch 
nicht nur rein fingierte Namen gibt, sondern 
solche, die mit großer Sorgfalt aus uns verlorener 
Literatur aufgesammelt wären und uns heute nur 
deswegen als fingiert erscheinen, weil sie jetzt 
in einem Kompendium dürr genug aufgereiht 
stehen. So wenig die Listen der Thespiaden und 
der Freier diese Auffassung empfehlen, so ist sie 
doch bei der großen Sorgfalt, mit der Apollodors 
Bibliothek oder ihre Quelle sonst gearbeitet zu 
sein scheint, nicht von vornherein abzuweisen, 
sondern von Fall zu Fall zu untersuchen, was 
meines Wissens noch nicht geschehen ist. Vgl. 
den Art. L y s i d i k e Nr. 2. 

5) Troer, bei S t o 11 nr. 7, ohne nähere genea¬ 
logische Angaben, von Diomedes getötet, Quint. 
Smyrn. XI wohl vom Dichter ersonnene, nicht 
älterer Quelle entnommene Figur. Sicherlich 
wenigstens konnte diese Quelle nicht die sein, die 
auch dem chalkidischen Maler o. Nr. 3 bekannt 
gewesen wäre; zwar sind auf der Vase Diomedes 
und L. am Kampfe beteiligt, aber Diomedes ist. 
als L. fällt, schon außer Gefecht. 

6 ) Argonaut, bei Stell nr. 3, Argeier, Sohn 
des Bias und der Pero. Bruder des Talaos und 
Areios, Apoll. Rhod. I 119 (Aefödoxoi). Val, 
Flacc. I 358 (Leodocus). Orph. Arg. 149 (AaoSo- 
xov). Auf Grund welcher Genealogie er in den 
Orph. Arg. als Abantiade bezeichnet wird, ist 
mir nicht klar; die Artikel Abas, Abantiadai. 
Bias, Biantidai in Roschers Mvth. Lex. und 
0 . Bd. I. III versagen. Vielleicht liegt eine Ver 
Wechslung insofern vor. als die Kinder des 
Talaos mütterlicherseits (durch Abstammung 
von Lysimache. Tochter des Abas, s Lysi 
mache Nr. la) Abantiaden waren und dies auch 
für Talaos und seine Brüder vorausgesetzt wurde. 
— Verquickung mit L. Nr, 7 s. d, — Nach 
Gruppe Gr. Myth. 5.54 weist das Auftreten 
argeii.scher Helden wie des L. und seiner Brüder 
als Argonauten darauf hin, daß die Argonauten¬ 
sage von argeiischen Dichtem behandelt worden 
sei, und zwar mit der Tendenz Pheidons. sich 
Ansprüche auf die Länder am Schwarzen Meere 
zu sichern. Das ist wohl unbeweisbar. 

7) Gefährte der Sieben gegen Theben. l>ei 
Stell nr, 3. der bei den Leichenspielen für 
,4rchemoros in Nemea im Speerwurf siegte. Apol- 
lod. III 66. Benseler Wörterb. gr. Eigenn., 
Stell, Gruppe Gr. Myth. im Register halten 
diesen L. Tür identisch mit Nr. 6; mit welchem 


Rechte? Allerdings paßt nach der mythischen 
Chronologie die Argonautenfahrt und der Zug 
der Sieben gegen Theben zeitlich Zusagen, denn 
wenigstens zwei der Sieben, Amphiaraos nnd 
Tydeus, werden, wenngleich vereinzelt, auch als 
Angonauten genannt; aber bei Apollodoros fehlt 
jeder Hinweis darauf, daß mit dem Sieger in den 
ersten nemeischen Spielen der Argonaut ge¬ 
meint sei. 

8 ) Kuret, bei St oll nr. 1, Sohn Apollons 11 
unu der Phthia, Bruder des Doros und Polypoites, 
nahm Aitolos, der nach dem Morde des Apis, 
Sohnes des Phoroneus (Roscher Myth. Lex. I 
422, 6), ins Kuretenland geflohen war, auf, wurde 
aber mit seinen Brüdern von diesem erschlagen, 
worauf Aitolos sich des Kuretenlands bemäch¬ 
tigte und es nach sich Aitolia benannte, Apol- 
lod. I 57. 

Dieser L. ist erst hinter den älteren, schon 
im Epos bezeugten Trägern des Namens einzu- 2i 
reihen, da er eine junge Figur ist. Denn die 
Aitolossage ist erst spätere Erfindung, eine nicht 
eigentliche mythologische, sondern eine mytho¬ 
logisierende Umdichtung einer historischen Tat¬ 
sache, der Auswanderung der Aitoler aus der 
Peloponnes in das nachmalige Aitolien, Bern¬ 
hard in Roschers Myth. Lex. I 203, 38, oder 
der Einwanderung der Aitoler aus Aitolien in 
Elis, Hiller v. Gaertringen o. Bd. I 
S. 1129, 29f. Auf Einkleidung historischer Vor- 3 
gänge weisen ja auch die Namen Doros, Hellen 
(statt Apollon) als Vater des Doros und die 
Söhne des Aitolos Pleuron und Kalydon; auch 
Apis ist Repräsentant eines Landes, W e r n i c k e 
o. Bd. I S. 2809, 43, und wohl auch Phoroneus 
jüngere künstliche Erfindung, Weizsäcker in 
Roschers Myth. Lex. III 2438, 15ff.; d. h. die 
der Säge zugrunde liegenden Fakta und die 
Namen als geographische (ethnische) sind alt, 
jung dagegen die der mythologisch sein sollen- 4 
den Personen, Hiller v. Gaertringen 112i, 
66 f. 1129, 36. Danach wäre also auch unser L. 
eine durchsichtige Schöpfung mit dem Namen 
.Herberger“ (s. o. Abschn. A): der den Aitolos 
(die Aitoler) aufnahm? Freilich bleibt der Name 
des dritten Bruders, Polypoites, unklar. -- 
O r u p p e s Verquickung dieses L. mit L. Nr. 9 
s. d. am Ende. 

9) Hyperboreier, bei Stell nr. 2, mit dem 
Namen L. oder Amadokos oder Hamadokos oder 5 
Ijaodikos (kaum; Autonoos), der mit Hyperochos 
(und Pyrrhos) 279 das delphische Heiligtum vor 
den Galliern schützte (nicht aber Gründer des 
delphischen Orakels, wie irrtümlich bei P r el- 

l e r - R o b e r t Gr. Mvth. 246, 2 angegeben ist), 
wohl wie L. Nr. 8 eine junge Figur, ja die 
jüngste von allen, da wahrscheinlich erst 279 
entstanden. 

a) Namensform, Alter und Her¬ 
kunft des Namens. Paus. X 23, 2 nennt ( 
als die zu Hilfe kommenden Heroen Hyperochos, 

L.. Pyrrhos, nach einigen (oi di xai -) auch 

Phylarchos, I 4, 4 dagegen die HjT)erboreier 
Hvperochos und Amadokos (Hamadokos; Varian¬ 
ten bei H i t z i g - B1 ü m n e r) und Achilleus’ 
Sohn Pyrrhos. Man versuchte zum Teil diesen 
Widerspruch so zu beseitigen, daß man an beiden 
Stellen Amadokos (S eh u hart ed. min.) oder 


Laodokos (Valckenacr: Stoll bei Roscher 
Myth. Lex. I 18“24, 46) schrieb; 0. Müller 
Dorier I 268 setzte, da die Sage der delischen 
entlehnt sei und diese eine Hyqwrboreierin Lao¬ 
dike kennt, beidemal Laodikos (,Volksrecht“) ein, 
s. u.; Reuß (s. Hitzig-Blümner Komm, 
zu S. 579, 15) mit Berufung auf Autonoos, den 
Gefährten des Phylako® bei Herod. VIII 39, 
beidemal diesen Namen. Dagegen lehnte C r u - 
Isius in Roschers Myth. Lex. I 2810, 4 es ab, 
die eine Stelle nach der anderen zu ändern-, da 
beide Exzerpte aus verschiedenen Quellen ge¬ 
flossen seien, dürften sie nicht miteinander aus¬ 
geglichen werden. So haben mit anderen Hit¬ 
zig-Blümner einmal AaoSoxoe, einmal ’Afia- 
doxos belassen. 

Dies kann für die Gestaltung des Pausanias- 
textes richtig sein; d. h. Pausanias hat vielleicht 
an einer der beiden Stellen etwas Falsches ge¬ 
ll schrieben, das aber zu belassen ist, eben weil er 
es geschrieben hat. Uns aber interessiert nicht 
diese textkritische Frage, sondern die mytho¬ 
logische, die ursprüngliche Fassung der Sage 
von 279, die doch sicher neben dem Namen des 
Hyperochos statt L. oder Amadokos nur einen 
anderen Namen aufwics. Dieser wird, wie 0. 
Müller sah, Laodikos gelantet haben. 

Denn so alt die Sage dem Inhalte nach ist 
(s. u.), die uns interessierende Version stammt 
0 offenbar erst aus dem J. 279. Als man sie er¬ 
fand verfiel man, da man sich als Helfer Hyper¬ 
boreier dachte, auf Namen solcher. Herod. IV 33 
kennt aber als Hyperboreierinnen Hyperoche und 
Laodike; diese Namen verwandte man, als 279 
die neuen Heroen (willkürlich) geschaffen wurden 
(so auch C r u s i u s Delph. Hymnen, Philol. LIIl 
Erg.-Heft 142, der als Quelle des Pausanias einen 
hellenistischen Hymnendichter vermutet; oder 
war letzten Grundes die Priesterschaft Rrfln- 
0 derin der Sage?). Nachdem dann in irgendeiner 
verlorenen Niederschrift Laodikos in L. ver¬ 
wandelt worden war, wurde es von einem Ge¬ 
lehrten weiter in Amadokos .verbessert“, der die¬ 
sen Namen als solchen von Odrysen kannte und 
ihn also für einen Hyperboreier für ^eignet hielt 
(anders erklärt die Variante C r u s i u s bei Ro¬ 
scher Myth. Lex. I 2810, 12; dagegen Gruppe 
Gr. Myth. 107, 3). 

b) Alterder Sage. Sind also die Namen 
iO Hyperochos und L. jung, so ist die Erzählung 
dem Inhalte nach alt und nichts anderes als 
eine Wiedererweckung der Sage von Pan, der bei 
Marathon, und von Phylakos und Autonoos, die 
480 den Delphem beim Persereinfall halfen. 
Weniger in Roschers Myth. Lex. III 2480: 
sogar das Erdbeben, das 480 die Barbaren 
schreckte, Herod. VIII 37, mußte 279 wieder 
in Aktion treten. Paus. X 23, 1, was s<^t wie 
sicher frommer Betrug ist, Hitzig-Blümner 
50 Komm, zu S. 579. 9. Neu ist an der Version von 
279, daß man sich als Helfer nicht ortseinhei¬ 
mische Heroen wie Phylakos und Autonoos, son¬ 
dern Hyperboreier verschrieb; das versuchten 
Hitzig-Blümner I Komm, zu S. 9, 3 und 
Däbritz o. Bd. IX S. 263, 49 zu erklären. 
VieUeicht sollte durch das Eingreifen ferner Hel¬ 
fer einfach das Wunderbare der Erzählung er 
höht werden. 
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c) Nachleben derSage. Eine Parallele AaoyQatpia heißt wörtlich ,Aufschreiben des 

aum Pan von Marathon, zu Phylakos und Auto- Volkes*; in dem allgemeinen Sinne .Volkszählung* 

noos von 480 und zu Hyperochos und L. von kommt das Wort außer im III. Makkabäer- 

279 ist der hl. Demetrios, der nach Nikos buch 2, 28. 30. 3, 21. 4, 14. 6, 38. 7, 22 in 

A. Bees Ennstchronik XXIX 1917/18, 212 im einem Papyrus aus ptolemäischer Zeit vor (Wil- 

6. und 8. Jhdt. in Kämpfen seiner Vaterstadt cken Gr. und Chr. nr. 288 vom J. 94 oder 61 

Saloniki half und den noch 1912 griechische v. Chr.); 1. ist in Ägypten also identisch mit der 

Regimenter als Mitkämpfer mit eignen Augen xax'ol^av dmoYQa(p^\ das wird bewiesen dadurch, 

gesehen zu haben behaupteten. daß die Beamten, welche bei der periodischen 

d) Nach Gruppe Gr. Myth. 107, 4. 346 ist 10 Volkszählung (sie fand in der römischen Kaiser- 

freilich das Verhältnis anders als hier dargelegt. zeit alle 14 Jahre statt) die önoyQaipcU entgegen- 

Er sieht Hyperochos und L. als alt thesssdisches nahmen und weiterbeförderten, XaoyQdqiot hi^en 

Sagengut an; schon athenische Dichter unter (Wilcken Ostr. 243f örtel Liturgie 179f.). Die 

Peisistratos hätten sie gekannt und nach ihnen 1. schafft die Unterlagen för die Einziehung aller 

die zwei Hyperboreierinnen Hyperoche und Lao- Steuern und für die Aushebung. Nun wird in 

düce geschaffen. Thessalischen Ursprung der bei- der römischen Kaiserzeit der Begriff nicht mehr 

den Heroen erschließt Gruppe daraus, daß L. in dieser allgemeinen Bedeutung gebraucht; es tritt 

nach Phthia gehöre, mit dessen Eponyme ApoUon eine Verengung ein, die das Wort auf den Xaos 

ihn zeugte (s. o. Nr. 8), und daß Hjrperochos beschränkt. Aaos bezeichnet den eingeborenen 

Vater des südthessalischen Eurypylos sei, Schol. 20 Ägypter und vor allem die große Masse der Land- 
Pind. Ol. VII 42. Indes als Vater des Thessalers bevölkerung, die Fellachen (Grenfell Eev. Laws 

Eurypylos wird nicht einstimmig Hyperochos ge- 97; Waszynski Bodenpacht 54); XoloI sind die 

nannt, und Gruppe gibt keinen Grund dafür Bewohner der xiäfuu, nicht der Städte (sowohl 

an, warum gerade die von ihm herausgegriSene im Ptolemäer- wie im Seleukidenreich; vgl. P. M. 

Version die glaubwürdige sein soll; übrigens Meyer Klio I 425f.). Ä. ist also nunmehr die 

schreibt jetzt Drachmann in dem Pindar- Evidenthaltung des hws speziell und zwar für 

achoUon nicht Hyperochos, sondern Hyperoche. eine Steuer, die nur er zu zahlen hat. Das ist 

Kenntnis der Heroen im peieistratischen Athen die Kopfsteuer, die nur der unterworfenen Be¬ 
ist nur Vermutung Grupp es. Vor sdlem ist völkerung auferlegt war und somit als äußeres 

in der Überlieferung mit keinem Worte an- 30 Zeichen der Unterwürfigkeit galt (außerägyptische 
gedeutet, daß jener L., der den Delphern half, Belege für die Kopfsteuer gibt P.M. Meyer Pap. 

mit dem Sohne der Phthia (Nr. 8) identisch sei. Giss II Heft 31f.). Auf diesem Wege wird im 

So bleibt es also möglich und erwägenswert, daß römischen Ä^pten l. zur Kopfsteuer schlechthin; 

die Priester, falls solche 279 den Trug der Heroen- L istalso gleich iÄ4»«9?äIajoi'(WilckenOBtr.232), 

hUfe erfanden, auf den L., Sohn der Phthia, XaoyQi^oviusvoi sind die Kopfsteueipflichtigen. 

zurückgriffen der ihnen aus der gelehrten genea- Die Kopfsteuer läßt sich bereits in ptolemä- 
logisch-geographischen Literatur bekannt sein ischer Zeit nachweisen; aber die Quellen sind bis 

konnte. Aber so sicher, wie G r u p p e die Zu- jetzt nicht ausreichend, um sie genau charakteri- 

sammengehörigkeit der beiden Laodokoi hinstellt, sieren und mit der römischen Kopfsteuer verglei- 

ist sie durchaus nicht. [Lamer.] 40chen zu können; wir wissen nnr, daß sie damals 

Lia.Ogono8 {Aaöyovof). 1) Von Meriones er- avvca^is hieß (Wilcken Gr. und (Rir. nr. 288 

legter Sohn des troianischen Zeus-Priesters One- vom J. 94 oder 61 v. Chr.). Erst in römischer 

tor, Hom. II. XVI 604. Zeit können wir aus zahlreichen Urkunden eine 

2) Ebenfalls ein Troianer, der mit seinem straffe Organisation der Kopfsteuer feststellen. 

Bruder Dardanos von Ayhillens getötet wurde. Ihr Begründer ist Augustus. Die Parteinahme 

Hom. II. XX 460. Dieser beiden Vater Bias der Ägypter für seinen Gegner Antonius hat ihn 

köimte der von Apollod. III 152 erwähnte Sohn zu dieser Maßnahme veranlaßt; die eingeborene 

des T^iamna sein. Bevölkerung, z. B. in der Thebais, reagiert auf diese 

3) Ein Grieche, der vor Troia durch die Hand Bedrückung durch einen Aufstand (Wilcken 

der Amazone Derione fiel. Quint. Smym. I 230. 60 Ostr. 248). Der älteste Beleg für die Kopfsteuer-.!. 

[Gunning.] ist ein Straßburger Ostrakon, das in das J. 19/18 

Laogoras iAaoyÖQas). ein Dryoperfürst, der v. Ohr. fallt (nr. 208 der Sammlung; vgl. Wil- 

nach seines Volkes Art sich am Apollon-Heilig- cken Qr. und Chr. I 189, 4) 
tum verging, unterstützte Koronos’, des Lapithen, Wer ist nun kopfsteuerpflichtig? Äaoypo- 
Angriff auf den Dorer Aigimios, worauf dieser tpoifitvoi sind alle, welche zum Xaog gehören, d. h. 
den Herakles zu Hilfe rief, der sein Land von also zunächst alle Ägypter; ausgenommen waren 

Feinden befreite und Koronos, L. und dessen die Priester, jedoch nur bis zu einer Höchstzahl, die 

Kinder tötete, Apollod. II 154. Tzetz. chil. II die römische Regierung festsetzte. Die Grenzfest- 

466. Diod. IV 37, 3 (der L. allerdings nicht mit Setzung wird aus fiskalischen Gründen erfolgt sein. 
Namen nennt). K. 0. Müller Dorier I 257. 60 Nur die eigentlichen Priester bis zn der normier- 
Gerhard Gr. Myth. I § 326, 3. 11 § 675. 926. ten Höchstzahl waren befreit, nicht die niederen 

Gruppe Gr. Myth. u. Rel. 489 (vgl. 105, 13); Priesterklassen, z. B. die jtaaxo<p6Qot und das 

vgl. Suppi. III 943, wo die manchmal (z. B. zahlreiche Kul^ersonal. Die Landfremden, sofern 

Gruppe Qriech. Myth. 489, vgl. o. Bd. V sie nicht durch besonderes Privileg ausgenommen 

S. 1748, 66ff.) zu einerXlryopervernichtung ver- sind, zahlen ebenfalls eine Kopfsteuer; befreit 

schrnolzenen Phylas-, Theiodamas- und L.-Sagen waren von den Nichteinheimischen vor allra die 

jetzt richtig unterschieden werden. Griechen (Maxeiöveg bzw. THitivsg) und die Bö- 

fGunning.] mer. — Die nationale bzw. Eassenzugehörigkeit 


ist aber nicht das einzige Prinzip, nach dem Griechen und Katöken waren frei. Die f^ ^ 
die Konfsteuemflicht bzw. -befreiung festgestellt Jahr auferlegte Summe wurde in Baten be^l^ 
wurde ^Entscheidend war letzten Endes die staats- für die jeweils Quitt^g ^gestellt wurde (Wil- 
7e^SÄtellnng di?Litürlich im Grunde sich cken Ostr 232ff.). Der Hauseigentümer steint 

auf nationale und Rassenzugehörigkeit aufbaute ; für den Eingang der Kopfsteueim wn wmen 

abL t£ser Lnere Zusammenhang war dort viel- Mietern der Steuerbehörde ^ 

fach infolge der starken Bevölkerungsmischung wortnug getragen zu halten (Wilcken 2^). 
durchbrochen. Wo die beiden Prinzipien gegen- Wer eine geringere Quote unterlag der 

einanderstanden, war zumeist das Staatsrecht ent- Epi^sis. d. h. « vrar einer Konisolle unterwor- 
scheidend So waren generell alle xAxotxoi als 10 fen, die festzustellen hatte, ob die Bedingungen, 
Mieter von Katökenland von der X. befreit, ob welche für Befreiung bzw. Ermaßigi^ d« X. 
£ Griechen oder Ägypter waren, blieb gleich. erfüllt sein m^ten 

Weiter sind alle, welche das Bürgerrecht von Grundz. u. Chrest. nr. 217f.). Die Uter^Mn 
Alexandreia, Antinupolis, Naukratis nnd Ptolemals {ol »««rxewevo.) schieden sich aU Pnvilegie^ 
besitzen, kopfsteuerfrei, obwohl sich unter ihnen scharf von der Schicht d« Aaoyeofljou/wro« , tew 
auch Ägypter befanden. Andrerseits waren die wird deutheh, wie die Kopfsteuer der 
Bewohn^von Metropolen der X. unterworfen, weil punkt aller äg^techen Verhältniwe zu alten 

die Metropole nicht Civitas war. Hier hat man Zeiten ist* (P M. Meyerf; sie scheidet die B^ 

aber auf ^die nationale Zugehörigkeit Rücksicht völkerung in die beiden Klassen der Herren und 

«•enommen und zwar durch Ermäßigung der 20 der Unterworfenen. Wilcken h^schlagend (Be 
Steuerouote für die Schicht der Gebildeten (ol Xaoysaqiovftevoi mit den in den Papy« nnd im 

S"Äo!.T d« waren eben die Griechen) Cod-.Theod. XI 24, 6 begegnenden iden- 

Diese zahlten z. B. in Oxyrhynchos nur zwölf tifiziert (Rostowzew 220ff. und Wil- 

Drachmen gegenüber einem größeren Satze für cken Gr. und ^hr. I 59) u^ d^it den Cha- 
die übrige Bevölkerung (daher sie sich fojxQoJto- rakter der X. treffend illustriert; ^t6X^oi g 
Airat 6mSex&&QaxiMi nannten; ähnlich in Hermu- er mit SnoXx^elv = .sich dem Feinde ergeben, 
polte dTe sich unterwerfen*, 

^ Die Kopfsteuer zahlen nur die Männer. In Xoyoi. gleich den (iedrfwi und die 6imX^^ X. 
Ägypten war also im Gegensatz zu Syrien, wo nichts ander^ me die Kopfsteuer der Dediticie^ 

Slkauen kopfsteuerpflichtig waren (Ulpian. 30 Demnach sind die Aao^oo^oistaateechthch 

Dig L 15 3) dM weibliche Geschlecht von der identisch mit den clerfrfteii. Aus diMer Gleic^g 
L befreit'(Wilcken Grundzügs u. Chiestom. ergibt sich 

I 189* Klio III 273). Den Sinn der Kopf- Antonma vom J. 212, Be die (kdUxcii 

Steuer findet Wilcken Ostraka 240 darin, daß von der Verleihung des Bürgeir^hts auMchheßt, 

man sich dureVrie d^ Recht, seinen Kopf zu die Lage der Aaoyeayod^p. nicht geändert 
Cen der eigentlich dem König gehörte, er- dieMcht zur Kopfsteuer vielmehr ^tehenbte^^^^^ 
Wte*. Dem steht entgegen, daß man die Kopf- Erst zu Begmn des L Jhdto. findet mit d« 

Steuer nicht während des ganzen Lebens zu ent- Einführung der diokletiMisch-konstantimMhen 

Achten brauchte. In der Begrenzung auf die Steuerreformen die X. in der geschilderten Form 

Jahre 14-60 kommt deutlich zum Ausdruck, daß 40 ihr ^de. , „ -rvwTTT naaui 

die X. eine Besteuerung der menschlichen Arbeits- nMorOTi^^^rundzttge 

kraft ist die mit 14 Jahren entwickfelt war und 246ff; Qriech. Ostr^a ^899) 230ff., GrandzO^ 

ti r 

den. Für jede (auch die kleinste) Gemeinde ^ ^ 

scheint eine besondere Summe festgesetzt worden den Art Capitatio. [baum.j 

zu Mi^ nach Wehen Grundsätzen man die Höhe Aaoreä<pos, Wischer Volkszählui^^ter 
temaß wissen wir noch nicht; MommsenbOder röMschen Zeit* rds“ 

vermutet, daß ,das Wohlverhalten der einzelnen jedem 14. Jahre statt (Wilcken Osteaka I 439, 
Ortschaften* entscheidend gewesen sei (bei Wil- Grundzüge 193); alsdann hatte jeder HaustesitMr 

cken Ostr 238 1) Wilcken hat Ostr. 233ff. (Hausvater) über seine Familie mt Einschluß der 

sowohl die verschiedene Höhe der Quote in den Sklaven, bei Mietshäusern mt Einschluß der Mie- 

verschiedenen Ortachaften festgesteUt (die Sum- ter ein Verzeichnis aufzusteUen -- g®wi^®" 

men für Syene-Elephantine und den Dörfern auf Fällen wird dieses Verzeichms auch vom Mieter 

dem Boden des alten Theben Uegen zwischen 8 aufgestdlt, insbesondere wohl dan^ ^ 

bis 40 Drachmen) als auch den zeitlichen Wan- ganze ^us allem bewohnt (vgl. PaulM. Meyer 

del der Höhe in ein und derselben Gemeinde be- Pap. Giss. 1 43 Einl.) , und dieses Verzeichnis 

wiesen (in Syene-Elephantine beträ^ das Kopf- 60 (d}toyßa<pij) hat der Hausvater in so vielen gleicb- 
geld bis zum J. 92 93 16 Drachmen, steigt im lautenden Ausfertigungen vorzul^en, als Behor- 

J 112,13 auf 17 Drachmen, 170/71 auf 17Drach- den vorhanden sind, die für ite Ressort deswlben 

men 1 Obol). Wie oft die Qnote neu festgesetzt bedürfen. Diese Behörden sind der axgaxtiyog als 

wurde ist aus den Quellen nicht zu entnehmen. oberster Gaubeamter, der ßaodtxo^ YQafifiaj^s 

Alle konfsteuerpflichtigen zahlen die gleiche als Vorsteher des gesamten Giaufinanzwesens, der 

Summe- nur für die privilegierte Schicht wird /. als Beamter des Ressorts der Xa^ga^ta 

die Quote ermäßigt; z. B. bezahlen in Arsinoö (Kopfsteuerverwaltung), in den Gauhauptatädten 

die .Ägypter 40 Drachmen, die Privilegierten 20; der yoofinaxei'g :xdXfcog (Stadtschreiber), der 


ü/tqoöo'/QafifiaTtvi {Bezirksschreiber) oder auch 
der dfiq/odoQxv^ (Bezirksvorsteher), in den Dörfern 
der xto/ioyQafifMTevs. Belege z. B. Pap. Lond. DI 
S. 23—31, ferner Pap. Teb. II 321 u. 232. 
Aufgabe des A. ist es, die cmoyQafpai der 
Hansvorstände für die Zwecke des Kopfsteuer- 
Ressorts zu verarbeiten, also vermutlich die Kopf- 
steuer-Hebehsten anfznstellen. Auch bei Ein¬ 
ziehung dieser Steuer scheint er mitgewirkt zu 
haben (Ostr. nr. 10 im Archiv für Pap. V! 
S. 172), wenn auch die Einziehung selber den 
Steuererhebern (jigaxToge? usw.) oblag. Da die 
kopfsteuerpflichtigen Bewohner {Xaoygaqpovfievoi) 
nicht nur in Dörfern, sondern anch in Gau¬ 
hauptstädten wohnen, wirkt der A. in allen 
diesen Gemeinden. Jedes Dorf hat seinen 
eigenen A., größere Dörfer haben deren mehrere, 
z. B. Soknopaiu Nesos im Faijum (Pap. Flor. 
III 301); im Dorfe Theadelpheia (Faijum) 
wirkt im J. 105 ein Kollegium von se^s Aao- 5 
yQaqiof (Pap. Lond. III S. 24 nr. 1221). In den 
Gauhauptstädten hat jeder Stadtbezirk (ä/iqpoSov) 
seinen besonderen A. (Pap. Oxy. IV 786; Flor. 

I 4; Teb. II 321). Der A. ist liturgischer Be¬ 
amter (BGü 484, 7). 

Literatur; Wilcken Ostr. I 441. 617. 
ürtel Liturgie 179. Für Xaoygaqiia s. die Lite¬ 
ratur bei P r e i s i g k e Fachwörter des öffentl. 
Verwaltungsdienstes 116. fPreisigke.] 

Laoitas (.laojrdj). Unter diesem Beinamen i 
hatten Zeus und Poseidon in Olympia einen ge¬ 
meinsamen Altar (Paus. V 14, 5. 24, 1). Nach 
I. Bekkers und Bnttmanns Textgestaltung er¬ 
wähnt Pausanias an erster Stelle ebenfalls einen 
Doppelaltar der Hera Laoitis und Athena Laoitis 
(CurtiusAbh.Akad.Berl.VII 1881.8. S(Jiubart 
Ztschr. f. Altertumswiss. 1846, 227. C. Maurer 
De aris Graecorum pluribus deis in commune 
positis, Straßb. 1885, 6 ff.). Beide Doppelaltäre 
kommen in den auf Herodor von Heraklea zu- 4 
rückgehenden Schob Pind. Ol. V 10 (FHG II 36 
frg. 29) unter den sechs von Herakles beim Ein¬ 
richten der Spiele gegründeten vor. aber kein 
Kultbeiname wird da genannt. Gerhard (Gr. 
.Myth. § 200. 1 ) hat danselben als .Hüter des 
Volks. Lenker seiner Geschicke' erklärt und alle 
neuere Forscher stimmen dem bei, sei es auch 
z. T. aus abweichenden etymologischen Gründen 
iPott Ztschr. f. Völkerpsych. u. Sprachwiss. XIV 
1883, 38. Fick-Bechtel Gr. Personennamen 2 5 
233. Farn eil Cults of the Gr. States IV 45. 
Maurer a. 0.). Die beiden genannten Altäre 
standen zwischen denen des Kronos und der Rhea 
in der Altis. der Südostecke des Zeustempels 
gegenüber (Weniger Klio IX 291ff. u. Taf.). 
Die Einrichtung der sechs Doppelaltäre beruht, 
wie Curtius bemerkt hat. auf einem lokalen 
Götterzyklus, einer amphiktyonischen Verein¬ 
barung oder vielmehr nur auf einer rein elischen 
Kultverbindung, wofür das Ritualbuch der Eieier, 6 ' 
dem Pausanias seine Nachrichten entlehnt hat, 
geltend gemacht werden darf (Weniger a. 0 .). 
.Auf minyeischen Kulteinfluß meint jedoch Far¬ 
ne 11 nicht nur den Pferdegott in Elis selbst, 
sondern auch Poseidon L. zurückführen zu müssen, 
weil kein Volk so gute Gründe hatte, Poseidon 
als seinen speziellen .Volksgott' zu verehren, als 
eben die Minyer (s. Herod. V 145ff. K. U. Müller 


Orehomenos 354ff. Gruppe Gr. Myth. 143ff.). 
Über die Gründungszeit der sechs Doppelaltäre- 
s. Petersen Das Zwölfgöttersystem d. Griech. 20. 
FHG II 35. Maurer a. 0. 8 . Usener Eh. 
Mus. XXXIV 434 und ferner de Mol in De ara 
apud Graecos 36. 32. 38. 39. [Gunning.] 
Laokoon. 1) Aaoxöcov (Prise. VI 69 Gram¬ 
mat. Lat. II 253 K., notiert von einem apollini¬ 
schen Dreifuß in Byzanz epigramma vetustissi- 
0 mum literis antiquissimis scriptum AAfO- 
KOfÜN) taucht im kykUschen Epos jxtov IHg- 
aig zuerst auf nach Proklos, als die Troer das 
hölzerne Pferd auf die Burg gezogen hatten und 
Freudenfeste feierten: övo ögdxovreg ijtiqiaveyrrg 
rov T£ Aaox6(ovra xai zov ezeqw tcöv nai6o)v 
öiaqy&elgovocv. ini de zw zegazi övatpogpaavzeg oi 
Jiegl zov Aiveiav bne^fiX^ov eig zijv 'Idzjv. Ist 
hier der Tod des L. und seines Sohnes, Symbol 
für den Untergang des troischen Königsstammes, 
0 als Motiv für die Flucht des jüngeren Zweiges, 
der Aineiaden, verwendet, so scheint Bakchylides 
die L.-Geschichte verselbständigt zu haben: Schob 
Faid, zu Verg. Aen. II 201; Sane Bacehylides de 
Laoeoonte et uxore eius vel de serpentibus a Ca- 
lydnis insulis venientibus atque in homines eon- 
versis dieit. — Sophokles hat in seiner Tragödie 
L. wieder auf das epische Motiv zurückgegriffen: 
ein Bote (TGF 344) berichtete den Auszug des 
Aineias, der nach Dion. Hai. ant. Rom. 1 48 
0 durch die von Aphrodite eingegebene Ermahnung 
des Anehises dazu bewogen war und äno z&v 
vecoazt yevofievoiv Jtegl zotig Aaoxocovziöag ay/zetwv 
zov fiiXXovza öXedgov zijg jzdXecog vermutete. Da 
nach Schob Fuld. Verg. Aen. II 204 Sophokles 
diese Schläuen benamst hat nnd in Schob II 
211 aus Lysimachos, wohl dem Mythographen, 
Verfasser der Noozoi, ihre Namen verderbt curt- 
fin et periboea überliefert sind, nahm Robert 
197f. für Sophokles in Ansprnch das Scholion zu 
3 Lykophron 347 (,die Achaier waren nach Tenedos 
gefahren und zu den naiöoßgiozoi UoQxeuig vrj- 
aovg SiitXäg'): IlÖQxig xai Xagtßota dvopaza Spa- 
xövzcov oi' xXevaavzeg ex zä>v KaXvbvmv vyaaiv 
dX&ov eig Tgoiav xai öietp^eigav zotig italSa^ 
Aaoxocovtog ev z(g zov ßvfißgaiov AiiöXXoivog 
vetp. 6 be A. viog yr Avzyvogog. zovzo Se yeyove 
atjfieior zijg IXiov dXcbaecog. Eine andere Fassung 
desselben gibt aber den Singular zdv A. nalba 
und fügt ein ö Se A. IJoaetScovog ^ legeiig. Auch ist 
) kein Verlaß darauf, daß die beiden letzten No¬ 
tizen (L. Antenors Sohn und Vorzeichen) aus der¬ 
selben Quelle wie das Vorhergehende stammen. 
Nicht eine Hypothesis der Sophokleischen Tra¬ 
gödie, sondern Notizen aus einer mythographi- 
sehen Sammlung liegen hier vor. Aus Sophokb 
frg. 342 (.Anrufung Poseidons) ist nicht mit 
Sicherheit zu folgern, daß L. hier Poseidonprie¬ 
ster war. da Schob Ar. Ran. 665 nicht überliefert, 
wer jene Worte gesprochen. .Ansprechend ist ria- 
(gegen Roberts Kombination (200f.) desThym 
braiischen .Apoilontempels als Ort des Schlangen¬ 
wunders mit der Überlieferung Schob Verg. Aen. 

11 -201 L. piaculum eonimiserat ante sinculacrum 
numinis (Thymhraei Apollinis) cum Antiopa sua 
uiore coeundo. Mit dieser und Schob Lykophr. 
ist zu vergleichen die von Robert 1941. von 
den Zutaten aus Vergil gereinigte Hyginfabel 35: 
fj t'npijoe (M u n c k e r für das überlieferte 


Aeoeetis) filius, Anehisae tratet, Apollinis saeer- 
dos contra voluntatem Apollinis cum uxorem du- 
xisset atque liberos proereasset, ... Apollo oeca- 
sione data .. ■ draeones misil duos, qui Rlios 
eius Antiphatem et Thymbraeum neeaverunt. ■ ■ ■ 

Daß Euphorion die L.-Geschichte überhaupt 
nicht behandelt, geschweige denn Vergil das Vor¬ 
bild geliefert habe, ist durch Roberts Ana¬ 
lyse (205t.) des Vergilscholions Aen. II 201 er¬ 
wiesen. Die in zwei dürftigen Auszügen erhaltene 1< 
Erzählung ApoUodors (Bibi, epitome V 17f. 
Wagn.), die sicher nicht irgendwie von Vergil 
abhängig ist, vermengen offenbar mehrere ein¬ 
ander fremde Züge: Wie Kassandra habe aucli 
,der Seher L.‘ vor dem hölzernen Pferde gewarnt; 
trotzdem ziehen sie es in die Stadt und feiern 
Feste, AxdXXoiv de avzotg arjfieiov emxi/mei- Svo 
yäg dgäxovzeg Staztj^ä/zevoi Sid zijg ^aXäaayg ex 
zwv nXrjoiov vrioaiv zotig Aaoxocovzog vtovg xaz- 
ea&iovaiv; trotzdem ist der Auszug des Aineias 2( 
weit davon getrennt und in die nächtliche Schlacht 
verlegt ( 21 ). 

Verg. Aen. II 40—56 und 199—233 hat aus 
der mythographischen Überlieferung sich ver¬ 
schiedene Züge zusammengelesen. Als Seher führt 
er den L. ein, der die Kriegslist des hölzernen 
Pferdes durchschaut und durch Speerwurf gegen 
seine Flanke zur Zerstörung — vergeblich — 
auffordert, vgl. Apollod. epit. V 17. AlsPoseidon- 
priester (vgl. Schob Lykophr. 347b) wird er von 3' 
zwei von Tenedos (vgl. Lykophr. 346) her schwim¬ 
menden Schlangen (Bakchylides, Schob Lykophr.) 
getötet (Iliupersis), als er seinen beiden Söhnen, 
die sie umbringen (Sophokles, Schob Lykophr., 
Apollodor, Hygin), zu Hilfe kommt. Vgl. Robert 
203ff. Die L.-Episoden hat Vergil nachträglich 
eingefügt: Be the Rhein. Mus. XLVI 511ff., 
anders H e i n z e Vergils epische Technik’ 13ff. 
Apokryph ist das als Quelle Vergils von Macrob. 

V 2, 4 ausgegebene Riesenepos des Pisander. 4 
Petron. 89 nimmt sämtliche Züge für L. aus Ver¬ 
gil herüber, stellt aber Warnung und Strafe un¬ 
mittelbar nebeneinander. Bei Quint. Smyrn. XII 
390ff. fordert L. nach Sinons Rede zur Verbren¬ 
nung des Pferdes auf, wird von Athene, die ein 
Erdbeben schickte, geblendet; als er trotzdem 
seinen Rat wiederholt, sendet Athene von der In¬ 
sel Kalydna durchs Meer zwei Schlangen, die 
seine Söhne auffressen und im Tempel Apollons 
auf der Burg verschwinden; L. und sein Weib 5 
beweinen die Söhne. Vgl. Heinze Vergils 
epische Technik’ 67ff. 

Literatur: Robert Bild u. Lied = Philolog. 
Untersuch, hrsg. von Kießling n. v. Wilamowitz 

V (1881) 192ff. 

Bildwerke: Die L.-Gruppe der Rhodier Hage¬ 
sander, Polydoros, Athenedoros (Plin n. h. XXXVI 
37) im Vatican und ein pompeianisches Wand¬ 
gemälde (.Ann. d. Inst. il875 Tav. 0). Vgl. Blüm- 
ner Lessings Laokoon’ 1880. 0 . Bd. \II S. 2199. f 

2) Von Apoll. Rhod. Argon. I 191 erfundener 
Mentor des jnngen Meleager, der ihn als Argo¬ 
nauten begleitet, Halbbruder von des.scn Vater 
Oineus. Daher Hyg- fab, 14. Nonn. Dion. XIH 
87. . [Bethe.l 

Laokoosa (Aaox6<oaa) Gemahlin des Apha- 
rens Matter des Idas, I.ynkeus und Peisos; 
Theokr. XXII 206. Bei Pherekyd. (nach Schob 
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Apoll. Argon. I 152) and Apollod. III 117 (10, 3,4) 
heißt sie Arene (s. 0 . Bd. II S. 641), bei Peisandros 
(nach dem oben erwähnten Scholion) Polydora. 
Gruppe Griech. Myth. 307, 12. [v. Geisau.] 

AaoHgtraz, im ptolemäischen Amtsstil üb¬ 
liche Bezeichnung für Richter der eingeborenen 
Bevölkerung, der Xaol. Das letztere Wort er¬ 
scheint in dieser Bedeutung in der Inschrift von 
Rosette Wittenberger Or. I 90, 12; vgl. 
lauch Pol. IV 52, 7), in einer engeren = ßaaiXixoi 
yeoigyoi, nach Rostowzew Stud. z. Gesch. d. 
röm. Kolonats (Arch. f. Pap.-Forsch. Beih. I) 62f. 
in Pap. Rev. Laws col. 42, 11. 15. Pap. Par. 63, 
col. 4, 101. Pap. Petrie H 4 (11), 4. 

1. Ursprung. Inwieweit die unter diesem 
Namen von den Ptolemäern wohl eher aufrecht¬ 
erhaltene als neugeschaffene Institution sich an 
die vorhellenistische Geriehtsorganisation Ägyp¬ 
tens geschichtlich anknüpfen läßt, könnte nur 
lauf Grund des volkssprachlichen Materials ge¬ 
nauer untersucht werden. Vgl. für die ältere 
Zeit Diod. I 75. 76 (Gerichtshof der Dreißig). 
Aelian. hist. var. XIV 84. Spielberg Stud. 
u. Mat. z. Rechtswesen des Pharaonenreichs 
(Hannover 1892). Gardiner The inscription 
of Mes (Sethes Untersuch, z. Gesch. u. Altert.- 
K. Äg. rV 3), dazu Wiedemann OLZ IX 
557f. — für die Ptolemäerzeit selbst, abgesehen 
von den schwer nachprüfbaren Angaben Re- 
Ovillonts (Transactions of the Society of Bibli- 
cal Archaeology VI 449ff.: Revue ögyptob III 
9ff.; Pröcis de droit egypt. II 1478ff.). Bouchö- 
Leclercq Hist, des Lagides IV 20lff. Zucker 
Philob Suppb XII 4L S p i e g e 1 b e r g Schrift, 
d. Wiss. Ges. Straßb. XIII 52ff. Partschbei 
Spiegelberg Die demot. Pap. Hauswaldt *24ff.; 
bei Sethe Demot. Urk. z. ägypt. Bürgschafts¬ 
rechte (Abh. Akad. Leipzig XXXII) 674ff. Nach 
dem Gesamteindruck der einschlägigen griechi- 
0 sehen Urkunden können wir jedenfalls in den A. 
höchstens die Nachfolger lokaler Gerichte der 
Pharaonenzeit, nicht des von Diodor geschilder¬ 
ten Reichsgerichts sehen, (so die herrschende An¬ 
sicht, vor allem Waszynski Arch. I. Pap.- 
Forsch. V 17f. und Mitteis Grundz. d. Pap.- 
Kunde 3; etwas abweichend früher Reichsrecht 
und Volksrecht 47). Der von 0 e r t e 1 Liturgie 
56, 2 aus Diodor gezogene Schluß auf einen Sold 
der ptolemäischen A. erscheint daher nicht ge- 
0 sichert. Möglicherweise enthält § 81 des ,Gno- 
mon des Idios Logos' (BGU 1210, 1/94: Möveg 
3 igot[b]gq)[G. Möller nach P. M. Meyer Jur. 

Pap. ä 380] rfw rö rijg Atxatoavvrjg nagdatj/iov 
(pogeiv) einen Anklang an den Bericht Diodors 
über das Bild der Wahrheit, das der Vorsitzende 
der Dreißig an goldener Kette um den Hals trug. 
Ob der noch unter Antoninus Pius dieses Ehren¬ 
recht ausübende priesterliche Geriebtsvorsitzende 
10 irgendeinen Zusammenhang mit den A. hat, muß 
dahingestellt bleiben. 

II. Allgemeiner Charakter. Die A. 
werden in den drei griechischen Urkunden, in 
denen sie bisher begegnen — einer Klagscbrift 
wegen V’orenthaltung eines Mantels und wegen 
verschiedener Injurien vom J. 221 v. Chr. aus 
dem Fayüm (Pap. Lille II 4'2 = Mittels Chrest. 
8 ), der Kompetenzverordnung des Euergetes II. von 


118 V. Chr. (Pap. Teb. I 5, 20711. = Mittels 
ehrest. 1 = M e y e r Jur. Pap. 75) und dem Pro¬ 
tokoll des bekannten ,Hermiasprozesses‘ vor dem 
ETtiozdxTjg des pcrithebanischen Bezirks von 110 
V. Chr. (Pap. Tor. l=Mitteis Chrest. 31, 
col. 7, 3; vgl. den Auszug Meyer Jur. Pap. 80) — 
stets in der Mehrzahl genannt und daher allge¬ 
mein zu den ptolemäischen Kollegialgerichten ge¬ 
zählt. 

1. Sie treten damit in Gegensatz zu den J 
rechtsprechenden Einzelbeamten, über deren hef¬ 
tig umstrittene Stellung in der Gerichtsorgani¬ 
sation (friedensrichterliche Funktion oder volle 
Banngewalt? — einschneidende Prozeßrelorm zwi¬ 
schen dem 3. und dem 2. Jhdt. oder allmähliche 
Entwicklung?) die reiche Spezialliteratur zu ver¬ 
gleichen ist (Übersicht bei Meyer Jur. Pap. 

S. 258ff.). Eine gewisse Abhängigkeit der A. 
vom königlichen Verwaltungschef des Gaues, dem ^ 
Strategen, zeigt sich jedenfalls nach Pap. Lille < 
II 42 insofern, als dieser die bei ihm ,auf des 
Königs Namen' eingereichte Klage für den Fall 
des Seheiterns eines Güteversuchs an die A. ver¬ 
weist (s. u. IV 2a). Der von F o u c a r t (Rev. 
archeol. 4. ser. IV [1904 Ilj 158) aufpstellten 
Hypothese einer weitgehenden Unabhängigkeit 
der A-. selbst dem Könige gegenüber ist damit, 
wie Zucker 40f. richtig bemerkt, der Boden 
entzogen. 

2. Bezüglich ihres Verhältnisses zu anderen 3( 
Kollegialgerichtshöfen wissen wir 

a) daß mit dem griechischen Wandergericht 
der Chrematisten (der von Meyer a. a. 0. zi¬ 
tierte Aufsatz von J ö r s ist inszwischen in 
Ztschr. d. Sav.-Stift. rom.Abt. XL Iff. fortgesetzt 
worden, weitere Literatur bei P. M. Meyer 
Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXIX 270f.) eine 
durch die Friedenskundgebung Euergetes’ II. 
wohl nur vorübergehend zurückgedrängte Rivali- 
tät bestand (s. u. III 3); 

b) daß die A. nicht, wie Taubenschlag 

(Arch. f. Pap.-Forsch. IV 9, 1; anders jetzt 
Strafrecht im Rechte der Papyri — Tenbner 
1916 — S. 54) vermutete, mit dem ,gemeinsamen 
Gericht der Magdolapapjri identisch sein können, 
da derselbe Strateg an einem Tage die Klage 
Pap. Lille 11 23 (=Mitteis Chrest. 9 = 
Meyer Jur. Pap. 76) diesem Gericht, die Klage 
Pap. Lille II 42 dagegen den A. überweist 
(Waszyn'ski 16. Mittels Grundzüge 6, 3). 5 
Ebensowenig erscheint die Hypothese S e m e k a s 
(Ptolem. Prozeßrecht I 149ff.) begründet, daß 
das ,gemeinsame Gericht“ mit dem wohl für die 
in der angesiedelten Nichtägypter (Mili¬ 

tärkolonisten usw.; vgl. Meyer S. 259) be¬ 
stimmten griechischen Zehnmännergericht gleich¬ 
zusetzen sei. Vielmehr dürfte 

c) mangels einer entgegenstehenden urkund¬ 
lichen Evidenz als das der Natur der Sache am 
meisten Entsprechende für die frühere Ptole- 6( 
mäerzeit anzunehmen sein, daß grundsätzlich die 
Angehörigen der herrschenden Nationen vor den 
griechischen Gerichten (Chrematisten und Zehn¬ 
männern), die Eingeborenen dagegen vor den 
kraft königlicher Duldung fortbestehenden ,Volks¬ 
gerichten“ ihren Gerichtsstand hatten, während 
_jedenfalls ein Jahrhundert nach der makedo¬ 
nischen Eroberung im Fayüm — ein ,gemischter 


Gerichtshof für Sachen bestand, an denen Par¬ 
teien beider Klassen beteiligt waren. Dieses letz¬ 
tere Gericht ist offenbar im 2. Jhdt. ebenso wie 
die Zehnmänner verschwunden (vgl. auch Pap. 
dem. Wiss. Ges. 18, 51. bei Spiegelberg 
Schrift, d. Wiss. Ges. Straßb. XIII 50f.), so daß 

die uns in Teb. 5 erhaltene Kompetenzverordnung 
vor der Aufgabe stand, für diese .gemischten 
Sachen“ eine neue Norm zu finden. 

.0 3. ÜW die Besetzung des Gerichts ist aus 

den griechischen Urkunden nichts zu entnehmen. 
Priester als Mitglieder kommen in einzelnen de¬ 
motischen Urkunden vor, ohne daß man daraus 
auf einen religiösen Charakter des Gerichts un¬ 
bedingt schließen könnte (vgl. Zucker 41 u. 
Angef., jetzt auch die oben I a. E. zitierte Stelle 
des Gnomon). . 

III. Zuständigkeit. 1. Alt der Gerichts¬ 
barkeit. Die Kompetenzverordnung Euergetes’ II. 

äO nimmt Bezug auf die Sprache, in der die strei¬ 
tenden Parteien die den Prozeßgegenstand ver¬ 
körpernden Verträge abgeschlossen haben, im 
Hermiasprozeß wird ein Streit vor den A. imi 
Grundeigentum für möglich erklärt: unsere grie¬ 
chischen Quellen aus dem 2. Jhdt. bezeugen also 
durchaus nur zivilprozessuale Funktionen der A. 
Dagegen handelt es sich in dem Falle von Pap. 
Lille 11 42 darum, daß die ortsfremde Klägerin 
von der Beklagten aus dem Bade geworfen und 
a geschlagen, auch ihr ein Schmuckstück entwendet 
wurde, daß ferner die Beschwerde der Mißhan¬ 
delten beim Komarchen (s. o. Bd. XI S. 1129ff.) 
nur zu ihrer eigenen zeitweiligen Inlmftsetzung 
und zur Übergabe eines Mantels, den sie anhatte, 
an die Gegnerin führte. Im Petit, das nur for¬ 
mell an den König (Klagform der Ivtevf»?, vgl. 
etwa Semeka 2S9, aber auch Feist, Partsch, 
Pringsheim, Schwartz, Arch. f. Pap.-Forseb. 
VI 353. 355ff.), tatsächlich an den Strategen ge- 
0 richtet ist, wird deutlich der Antrag auf Rück¬ 
gabe des Mantels — lin. 9t.Jjiavay>idoai avn/v 
ro' T£ ifiaxidv fioi dutoiovvat rj xtjv xi/xijv Ta? x 
(dßax/idg) — von der Bitte um Untersuchung der 
Delikte durch den Strategen — lin. 10 xepi ^ 
d>v ovvxExeXEoxa .1 (dazu Taubenschlag Straf¬ 
recht 5, 2 a. E.) HS- fi[i, Ai]o(pdvrjv ömyvdiva.— 
getrennt. Eine solche Unterscheidung des ver¬ 
mögensrechtlichen Anspruchs von der Anzeige zur 
Bestrafung ist dem ptolemäischen Recht auch 
0 sonst nicht fremd (vgl. Pap. Par. 14, 45ff. Lille 
II 1 16ff ; 19?- 35, 11; 38 + 6 — dazu v. D r u f- 
fei Philol. LXXI 272ff.; Krit. Vierteljahrsschr. 
f. Gesetzgeb. LI 174—), aber es ist daraus weder 
mit Semeka (S. 280) und Tanbenschlag 
(Strafrecht 5) zu schließen, daß wirklich ,im pto¬ 
lemäischen Recht das Strafunrecht materiellrecht¬ 
lich vom Zivilunrecht streng gesondert ^wesen 
sei“, noch etwa, daß beide in grundsätzlich ver¬ 
schiedene Verfahren verwiesen worden seien. 

I W’enn Semeka das letztere zugibt, und andrer¬ 
seits T a u b e n s e h 1 a g (S. 74) mit Recht 
auf die fließende Grenze zwischen öffentlicher 
und privater Geldstrafe hinweist, so dürfte 
sieh ergeben, daß der G^nsatz beider De¬ 
liktsgruppen praktisch kaum scharf erkenn¬ 
bar gewesen sein kann. Sicher scheint mir 
nur, daß man die typischen Deliktsfo%en: An¬ 
spruch auf Sehadensausgleieh einerseits, Buß- 
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ansprach des Verletzten und öffentliche Strafe 
andrerseits, die sich ja meist auch äußerlich 
deutlich unterscheiden, gelegentlich voneinander 
trennte. Ob diese Trennung eine geteüte Zustän¬ 
digkeit zur Folge hatte, ergeben die Urkunden, 
wie heute wohl allgemein angenommen wird, nicht 
mit Sicherheit. Daher ist insbesondere die alte 
Streitfrage, ob die A. .Strafgerichtsbarkeit“ hat¬ 
ten (Nachweise bei Semeka 145, 1, jetzt noch 
Lesquier in Pap. LiUe II p. 28 und Tau¬ 
benschlag Strafrecht 54, beide für ein Non 
liquet. Die frühere Ansicht Taubenschlags 
verteidigt bei Zucker a. a. 0. 42), nicht nur 
nach dem Quellenstande, sondern vor allem wegen 
der Unbestimmtheit dieses Begriffs unlösbar. 
Auch wenn man die kurze Verweisung des gan¬ 
zen in Pap. Lille II 42 geltend gemachten An¬ 
spruchs an die A. — lin. 12: Moax![caJv[i] ■ 
jMi(Xiaxa) SidXvaoy avxoig- ei 6k /itj, aitd(oxeiiov), 
S 31 WS im xä>v Xa.{oxQixä>v) 6i{a«Qi'&ü>atv} — da¬ 
hin auslegt, daß dieser Gerichtshof nicht nur, 
wie die Aktenaufschrift auf der Rückseite anzu¬ 
deuten scheint, ,neQl Ifxaxlov' (vgl. Waszyn'ski 
22), sondern auch über die Injurien entschei¬ 
den soll, so ist damit, wie Mittels Grundz. 3, 
2 mit Recht angemerkt hat, noch keine .wirk¬ 
liche Kriminalgerichtsbarkeit“ gegeben, sofern 
man unter einer solchen das Aburteilen von de- 
licta publica im Gegensatz zur Entscheidung über 
Ansprüche aus delicta privata (rubr. D. 47, 1) 
versteht. Wenn jetzt Taubenschlag (S. 6) 
daneben einen spezifisch ptolemäischen Begriff 
des ,Privatdelikts im materiellrechtlichen Sinne“ 
= Delikt gegen die Privatperson aufstellt, so 
scheint mir dessen Begründung in dem jeden¬ 
falls zweideutigen Ausdruck i$wv ddixTjfia von 
Pap. Teb. 5, 255 (Literatur bei Tanbenschlag 
a. a. 0.) doch etwas zu unsicher, abgesehen da¬ 
von, daß jede solche Abweichung von der herge¬ 
brachten Terminologie die Diskussion erschwert. 

2. Funktionell dürften die A. ebenso wie die an¬ 
deren Kollegialgerichte, mit denen sie sowohl im 

3. — das .gemeinsame Gericht“, vgl. Pap. Lille 
II 23, 9 03i(cog) im xov xotvo6i(xiov) 6i(axQf&ü>- 
niv) mit Lille II 42, 12 oxeog im xwv Xa(oxgix(öv) 
öt(axQi^ööoiv) — wie im 2. Jhdt. — die Chrema¬ 
tisten: Teb. 5, 207ff. — koordiniert erscheinen, 
zur vollen (nicht nur friedensrichterlichen oder 
schiedsgerichtlichen) Streiterledigung zust.1ndig 
gewesen sein. Das hiergegen von Graden- 
w i t z (Arch. f. Pap.-Forsch. IH 41) unter Hin¬ 
weis auf die interessante Korrektur in Teb. 5, 219 

dXX’ iäv [[xgiv]] bie^dyeo&ai im xibv laoxgtxäv 

vorgebrachte Bedenken schlägt nicht durch, da 
ite^aytayrj nach dem heute vorliegenden Materiale 
nicht als Terminus technicus für eine schwächere 
Form der Jurisdiktion gelten kann, also der 
Schreiber sich wohl nur deshalb verbesserte, weil 
er seine Vorlage nicht nur dem Sinne nach, son¬ 
dern wörtlich wiedergeben wollte (Literatur bei 
Meyer Jur. Pap. 75, 218). 

Nach der Deutung, die Gerhard (S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1911, 8. Abh. 14. 31f.) der stark 
fragmentierten Stelle Pap. Heid. 12^-f-Grenf. 
I 17 = Preisigke Sammelbuch 4638, 26: ]a 

fiov[o]yodqi</v ßog[xjaiov eq>eaiv Xaß6y[ gibt, 
würde es sich dort um eine erpeaig (attisch = 
provoeatio, vgl. Harpokr. s. etpeaig. L i p s i u s 
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Attisches Recht und Rechtsverfahren 28. 230. 
954f.; vgl. Pap. Rev. Laws col. 21, lOff. Pap. 
Hai. 1, 68f.) an die A. handeln. Ein solcher 
Rechtszng im Sinne einer Erneuerung des Strei¬ 
tes trotz seiner Erledigung durch ein Urteil der 
zuerst angerufenen Stelle wäre im ptolemäischen 
Gerichtswesen durchaus gewöhnlich (vgl. etwa 
Semeka 5. 80f.). Die Einzelheiten sind unbe¬ 
kannt. Andrerseits ist dieAnnahmevonBouchö- 
L e c 1 e r e q (F’st. des Lag. HI 155), es habe an¬ 
fänglich eine Bernfung von den A. an den ale- 
xandrinischen dgxfAixaoxrig gegeben, beweislos, 
wenn auch nach dem Ergebnis der neuesten Un¬ 
tersuchungen über diesen (M i 11 e i s Grundz. 9. 
Joers Zeitschr. d. Sav.-Stift. XXXVI 257f.) 
nicht ohne weiteres abzulehnen. 

3. Am besten unterrichtet sind wir über die 
Kompetenzabgrenzung zwischen den A. nnd den 
Chrematisten, wie sie durch die Verordnung des 
Euergetes II. von 118 v. Chr. vorgenommen 
wurde. Über dieses Gesetz s. jetzt vor allem die 
Einleitung zn Meyer Jur. Pap. 75 mit Litera¬ 
turangaben. Der Inhalt gliedert sich m. E. fol¬ 
gendermaßen: 

a) Der nns vorliegende Auszug berichtet zu¬ 
nächst (lin. 207—211), daß die Könige ihre Ver¬ 
ordnung bestimmt hätten 

o) für die Prozesse von Ägyptern gegen Grie¬ 
chen und umgekehrt (xegt x<öv xgtvo/xivcov A[i]- 
yvnxLwv ngog "EXXtjvag xal negl x(bv ’EXXrjvwv xwv 
[njgog xovg Aiyvnxiovg). Die in der Abschrift 
folgenden Worte rj Aiyv(xxi(Dv) ngog "iEXXrjvag, 
die man meist der folgenden Dreigliederung zu¬ 
liebe (s. b—d) emendiert in ij Aiyv(xxicov) xgdg 
Aiyvjxxiovg, halte ich einfach für eine versehent¬ 
liche Wiederholung der ersten Alternative durch 
den auch sonst nachlässigen Schreiber (vgl. 
Grenfell-Hunt Teb. I p. 19 und unten sub d); 

/S) für alle ,Arten“ ihrer Untertanen mit Aus¬ 
nahme der Königsbauern, Monopolarbeiter und 
anderer ,mit den königlichen Einkünften ver¬ 
flochtener“ Klassen, die einer fiskalischen Sonder¬ 
gerichtsbarkeit unterlagen. Die in der Literatur 
teilweise vertretene Einschränkung dieser Aus¬ 
nahme auf die Prozesse zwischen Ägyptern — 
vgl. das Referat von Semeka 138, 1 •— steht 
und fällt natürlich mit der oben abgelehnten 
Emendation; 

b) Ägypter, die mit Griechen griechische Ver¬ 
träge geschlossen haben, sollen vor den Chrema¬ 
tisten Recht geben und nehmen: vnixeoL-xal Xan- 
ßdveiv x6 öixaiov (lin. 211—214; vgl. Wenger 
Arch. f. Pap.-Forsch. II 493. Pap. Hai. 1, 163 
mit den von den Herausgebern S. 95 beigebrach¬ 
ten weiteren Belegen). Die Zuständigkeit soll 
also auf der Sprache der Verträge, bzw., wie 
Gradenwitz Arch. f. Pap.-Forsch. III 41 mit 
Recht hervorhebt, auf deren nationaler Eigenart 
beruhen (bloße Übersetzung macht natürlich die 
I demotisch errichtete Urkunde nicht zur grie¬ 
chischen in diesem Sinne). Für Fälle nicht ver¬ 
tragsmäßig begründeter Ansprüche war also 
nichts bestimmt, ebensowenig für etwaige Klagen 
aus mündlichen Abreden. Empfindlich wird diese 
Lücke kaum gewesen sein, da der Begriff awdX- 
Xayna sicher alle Arten von Geschäftsurkunden 
deckte, die Rechtssitte fast überall die Schrift¬ 
form verlangte, und bei Deliktsansprüchen wohl 


der Grundsatz ,aetor forum rei sequatur' als na- Semeka 148, 2). Dort hat der um eine angeh- 

tuigemäß angesehen wurde (vgl. Mitteis lieh ererbte Liegenschaft klagende Hermias sich 

Grundz. 7, 1). unter anderem auch auf ein Kapitel aus dem 

c) Griechen, die sich auf ägyptische Vertrags- ,Landesgesetz‘ (s. u. IV 1) berufen, nach dem die 

Schlüsse eingelassen haben, sollten vor den Ä. gegnerischen Erwerbsdokumente aus einem for- 

nach dem Landrecht Recht geben (lin. 214—217, meUen Grunde nicht produziert werden durften 

nach vjiix^tv auch hier htfißaveiv zu ergänzen, (Pap. Tor. 1 IV 17 19). In d« Ermderung 

wie von manchen vorgeschlagen wird, erscheint hierauf sagt der Anwalt der Beklagten (Vll dn.), 

mi r nicht unbedingt nötig: suchte der griechische auch wenn der Prozeß sich vor den A. nach den 

Kläger aus einem ägyptischen Vertrage sein 10 vom Kläger angeführten Gesetzen abspielte 
Recht bei den A., so werden diese ihn abzuwei- xai kni Xao«oixü>v die«g/vovro xaü ovg iw^exstzo 
sen kaum gewagt haben; übrigens klagte er ja vofiovg), müßte Hermias zui^hst seme Abstam- 
dann auch im mutmaßlichen allgemeinen Ge- mung von dem angeblichen Eigentümer (also die 
riditsstand seines ägyptischen Gegners und hätte Grundlage des behaupteten Erbrechts) beweisen, 
auf Grund eines argumentum e contrario aus und erst in zweiter Linie würde ^n von ihm 
dem bei b angeführten Satze vor den Chrema- den Nachweis, daß sem Vorfahr wirklich Eigen- 
tisten Abweisung gewärtigen müssen. Dagegen tümer des Grundstücks wa^_ verlangen (über das 
lag es durchaus im Sinne dieser eingeborenen- Beweisrecht s. u. IV 2 c). Die xohtixoi voiioi, so 
freundlichen Verordnung, die Chrematisten zur fährt das Plaidoyer fort, und die (d. 

Annahme der Klage des Ägypters gegen den 20 h. offenbar die für das schvrebende Verfahren vor 
Griechen aus einem griechischen Vertrage aus- dem Beamtenrichter maßgebenden Kecht^ueUen, 
drücklich zu verpflichten). s. u. IV 1) schrieben außerdem vor, es müsse der 

d) Zum Schlüsse Oin. 217—220) werden — in Kläger ta^äfitvov t^v axagxvv Kluigwo/iiav emo- 

der gleichen Tendenz — die Chrematisten ange- ygdvaa^t. Bewiesen werden ^hß also hier 
wiesen, die Prozesse unter Ägyptern nicht ,an außer dem materieUrechtlichen Kmggrunde noch 
sich zu ziehen* (cTrtofiJräof^at), sondern der Ent- die Zahlung einer Abgabe und die W(^ eng a- 
scheidung der A, nach dem Landrecht zu über- mit zusammenhängende, den formeUen Erbschafts- 
lassen. Die Fassung scheint mir deutlich dafür antritt darstellende Anzeige an die zuständige 
zu sprechen, daß es sich hier nicht, wie unter b Behörde (vgl. K r e 11 e r Erbrechtliche *• 

und c um eine Neuregelung der Zuständigkeit 30 Gr. d. gr.-äg. Pap.-Urk. — Teubner 1919 
(nach Abkommen der ,gemeinsamen Gerichte“?), lOOff.). Bei der ÖTtagxv {— Brstlingsopfer) ge- 
sondern um die Rüge eines eingerissenen Miß- nannten Abgabe handelt es sich hier nach dem 
brauchs handelt: an der Zuständigkeit der A. für Zusammenhang offenbar um eme an den erb- 
diese Prozesse bestand offenbar von jeher so wenig schaftlichen Erwerb geknüpfte ^euer, wie sie 
ein Zweifel wie an der der Chrematisten für die uns auch in Pap. Heid. 1280 Grenf. I ^ 
unter griechischen Parteien geführten..Der von Preisigke Sammelbuch 4638, 12 beMugt ist. 
We n ge r 4rch. f. Pap.-Forsch. II490 gegebenen Gleichnamige Abgaben kamen aber jedenfaUs 
Gliederung der Urkunde, wonach jeder der drei auch bei anderen Gelegenheiten vor, namentiich 
hier unter b—d angeführten Sätze einer der drei als Gebühr für Identitätsurkunden '^ewr Per- 
Eventualitäten bei a entsprechen soll, vermag ichdosonen, die auch ihrerseits mit dem gleichen Na- 
nicht zuzustimmen, da der Gegensatz von b und men bezeichnet werden; Pap. T^. 316 = Wil- 
c in der Vertragssprache, nicht in der Parteirol- cken Chrest. 148, 9f. 49. 82. Pap. Flor. ^ 
lenverteilung liegt. Deshalb sehe ich auch keinen Wil cken Chrest. 143, 81. 89. Pap. Catt. R. 
Grund zu der Emendation von “BIAijvaf in =MitteiB Chrest. 372, col. 4, 7. PSI VI690, 

AlyvxTlovg (lin. 209, s.*o. unter a). 14, wo — noch in römischer Zeit — ebenso wie 

4. Inwieweit die Zuständigkeitsnormen nach- in Sammelb. 4638 die &ea Begevixr) als 

giebigen Rechtes waren, steht dahin. Das Ver- fängerin genannt wird (vgl. Gradenwitz ^ri. 
bot des ,Ansichziehens‘ rein ägyptischer Pro- phil. Woch. 1914, 136ff. P.M. Meyer Jur. Pap. 
zesse durch die Chrematisten klin^ last so, als S.54; Z. 1. ygl. Rechtsw. XXXIX^S. 231, wo^h 
setze es die Zulässigkeit einer prorogatio fori 50 meine Ausführungen fa. a. 0. 103. 105] zu Pap. 
voraus. Tatsächlich finden wir nicht nur vor Catt. zu berichtigen sind). Nicht zngebe n ka nn 
(Pap Tor. 13 = Mitteis Chrest. 29 = Meyer ich P. M. Meyer (Z. 1. vergl. Rechtsw. XXXIX 

Jur. Pap. 79 v. J. 147 v. Chr.) sondern auch nach 231), daß inagxv mit Erbschaftssteuer überha^ 

(Pap. Ryl. II65, wohl V. J. 67 v. Chr.) unserer Ver- nichts zu tun habe; denn in Pap. Tor. 1, VII 

Ordnung Prozesse ägyptisch benannter Parteien kann es doch, wie auch Gradenwitz aa. ü. 

vor den Chrematisten, im letzteren Falle sogar auf andeutet, kaum auf etwas anderes tezogen 

Grund einer Aiyvntia avy/gaepri. Ein Schluß auf den. Eine dritte Bedeutung von axagxxi h^t 

ein Verschwinden der A. vor dem letzteren Ter- übrigens in der Inschrift Dittenberger Or. 

mine ist daraus nicht zu ziehen (die Frage ist I 179= Wileken Chrest. 168, 12 vor. — 
gestellt bei Meyer S. 262); denn auch abgesehen 60Diese rein irreale Bezugnahme des Redners auf 
von der Möglichkeit, daß Prorogation oder ein das dem Gegner günstigere Verfahren vor einem 

neuer Übergriff der Chrematisten vorliegen andern Gericht dient m. E. nur dem Zweck, die 

könnte, bieten die Namen in dieser Zeit keinen Schwäche der gegnerischen Position, die nicht 

sicheren Anhalt für die Nationalität mehr einmal dort genügen würde, besonders zu betonen. 

(Wileken Grundz. 23). Nichts für die Frage Es ist nicht möglich, aus diesen Worten zu 

der Prorogation ergibt m. E. die Erwähnung der schließen, daß der Redner in concreto die Vor- 

A. im Hermiasprozeß (a. A. offenbar M i 11 e i s aussetzungen der Zuständigkeit wirklich für ge- 

Grundz. 7, 1. Bouchä-Leclercq IV 203. geben erachtet. 
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IV. Verfahren. 1. Das für die A. maß¬ 
gebende Gesetz ist, wie uns Tor. 1 in erfreu- 
Ucher Übereinstimmung mit Teb. 5, 216f. zeigt, 
,das Gesetz des Landes“ (d xfjg xö>Qo^ vöixog, oi 
x^g x<ogag vo/xoi), das nach Tor. 1 IV 17 (ix xov 
r^g jitägos vö/xov uegtj Werden dem Richter vor¬ 
gelegt) sicher schiiftich fixiert war; ob nur in 
der Landessprache in vorhellenistischer Zeit (vgl. 
Diod. I 75) oder in Form einer griechischen Ko¬ 
difikation der Ptolemäer (so vermutungsweise 
Meyer Jur. Pap. S. 264), bleibe dahingestellt. 
Es wird hier wie sonst (vgl. Mittels Grundz. 
S. XII 1) deutlich von den spezifisch griechischen 
RechtsqneUen {noXixixoi vö/xot, wohl dasInscivUe 
der griechischen Schicht, yjrjtpio/xaxa vielleicht 
Beschlüsse autonomer Körperschaften, neuere Li¬ 
teratur über die wichtigen Probleme der ptole- 
mäiseben Rechtsquellenlehre bei Meyer S. 182), 
unterschieden, -die, wenn auch nicht ausschließ¬ 
lich so doch in erster Linie für die sonstigen 
ptolemäischen Gerichte maßgebend waren. 

2. Über den Inhalt der vor den A. angewand¬ 
ten Verfahrensvorschriften wissen wir nur sehr 
wenig. 

a) Die Einleitung des Prozesses konnte, wie 
LOle II 42 zeigt, durch Vermittlung des Strate¬ 
gen geschehen, d. h. durch Einreichung einer auf 
den Namen des Königs gestellten evreuf«?, Dele¬ 
gation eines unteren Barnten durch den Stra¬ 
tegen zum Versuch der ömXvatg (Anerkenntnis 
des Beklagten oder Vergleich, M i 11 e i s Grundz. 
14. Semeka 39ff. 200fi. Meyer Jur. Pap. 
S. 261) nebst evtl. Verweisung an das zuständige 
Gericht, das in der Eingabe des Klägers selbst 
gar nicht genannt ist. Ob dieser Weg — wenig¬ 
stens im 3. Jhdt. — obligatorisch war, wissen 
wir nicht (dafür Zucker 40. v. Druffel 
526f., dagegen Semeka 148, 2), im 2. Jhdt. 
dürfte direkte Klagerhebung vor den A. möglich 
gewesen sein, da nur unter der Voraussetzung 
einer gleichen unmittelbaren Zugänglichkeit bei¬ 
der Gerichte, wie sie für die Chrematisten auch 
sonst bezeugt ist (Mitteis Grundz. 15. 
Meyer zu Jur. Pap. 78), der in Teb. 5, 218 
gerügte Mißbrauch des cmanäo^t denkbar er¬ 
scheint (Semeka 147. Das von v. Druffel 
529 auf Grenf. I 15 gestützte Bedenken gegen 
die völlige Selbständigkeit der A. den Verwal- 
tungsbeiumten gegenüber fällt weg, nachdem 
Wileken Areh. f. Pap.-Forsch. VI 275 — zu- 
stinunend Preisigke Sammelb. zu Nr. 4638, 
33 — die Gerhard sehe Ergänzung 5x]a>g ftij 
xeguKxw/xe&a exi xd [/xr/ xa&xjxovjxa xgtrqgia mit 
durchschlagenden Gründen für ausgeschlossen er¬ 
klärt hat). 

b) Vor den A. konnten, wie vor anderen pto- 
lemäischen Gerichten, Parteiverträge zur Erledi¬ 
gung des Rechtsstreite {ovyxoogqoxtg) abgeschlos¬ 
sen werden. Belege dafür aus dem demotischen 
Material bei P. M. Meyer Pap. Giss. I S. 4 
II, 3. P a r t s c h Arch. f. Pap.-Forsch. V 466; 
Ztschr. d. Sav.-Stift. rom. Abt. XXXIII 619. 
Daß die A. nicht Friedensrichter, sondern Rich¬ 
ter mit Banngewsdt waren, steht dem nicht ent¬ 
gegen; auch vor den Chrematisten schloß man 
derartige Verträge (Tor. 1 H 11. III 28), über 
deren juristische Natur die bei Meyer zu Jur. 
Pap. 29 zusammengestellte Literatur zu vgl. ist. 


c) Von dem vor den A. geltenden Beweis¬ 
recht wissen wir aus Tor. 1 IV 17—20. VH 2, 
daß das für sie maßgebliche Landrecht die ge¬ 
richtliche Produktion von Urkunden von der axv- 
glooaig, einer uns nicht näher bekannten Forma¬ 
lität (vgl. Mittels Grundz. 170f.), abhängig 
machte und die Zerreißung falscher Urkunden 
vorschrieb, wozu Mittels (zu Chrest. 31 IV 
20) die Zerreißung eines verjährten Schuldschei¬ 
nes vor dem Praefectus Aegypti im J. 85 n. Chr. 
(Pap. Flor. 61 = Mittels Chrest. 80 II 65f.) 
als Parallele heranzieht. Andrerseits war der Be¬ 
weis vor den A. u. U. leichter als vor den grie¬ 
chischen Richtern, da sie nicht den Nachweis 
gewisser formeller Rechtsvoraussetzungen ver- 
hingten: Tor. 1 VII lOf. (s. o. HI 4). Weiter 
dürfte aus der Stelle nichts hervorgehen (Mit¬ 
tels zu Chrest. 31 VII 3—13. Semeka 147. 
Über ältere Erklärungsversuche s. Mittels 
Reichsrecht u. Volksrecht 49, 5). 

V. Literatur. Die ältere, nur Pap. Tor. 
1 (ed. Peyron 1826) berücksichtigende Lite¬ 
ratur ist bei Bouchä-Leclercq Histoire des 
Lagides IV 206, 1 zusammengestellt (der dort 
ebäiso wie bei Mittels Reichsrecht u. Volks¬ 
recht 47, 2 zitierte Aufsatz Revillouts in 
Revue ägyptologique I ist an der angeführten 
Stelle nicht zu finden, s. auch o. unter I). Unter 
Mitverwertung von Teb. 5 (edd. Grenfell- 
H u n t 1902) wurde das Problem von W e n g e r 
im Arch. f. Pap.-Forsch. II 489—494, endlich auf 
Grund des heute bekannten griechischen Mate¬ 
rials — d. h. nach der im J. 1905 erfolgten ersten 
Veröffentlichung des heutigen Pap. LiUe II 42 
durch J 0 u g u e t und Lefebvre in den ,Me- 
langes Nicole“ — von Bouchä-Leclercq 
a. a. 0. S. 206—^210. Wileken Arch. f. Pap.- 
Forsch. rV 176f. Taubenschlag ebd. 9, 1 
und vor allem Waszyn'ski ebd. V 1—22 
behandelt. Darstellungen in größerem Zusam¬ 
menhänge finden sich bei Mittels Grundz. d. 
Papyruskunde (= Mitteis-Wileken II 1) 
S. 3. Zucker Beitr. zur Kenntnis der Gerichts¬ 
organisation im ptolemäischen und römischen 
Ägypten (PhUol. Suppl. XII) 40—42 (dazu 
V. Druffel Krit. Vierteljahrsschr. f. Gesetz¬ 
geb. u. Rechtswiss. L 521ff. Part sch Arch. f. 
Pap.-Forsch. V 522f.). Semeka Ptolemäisches 
Prozeßrecht I (München 1913) 138—142. 145— 
148. Übersicht bei P. M. Meyer Juristische 
Papyri (Berlin 1920) S. 259. [Kreller.] / 

Laokritos {Aaöxgxxog), ein bei ApoUod. 
epit. VII 29 als Zakynthier aulgeführter Freier 
der Penelope, Sohn des Enenor. Mit frechster 
Grobheit äußert er sich Hom. Od. II 242 über 
Odysseus, und XXII 294 föllt ihn Telemachos’ 
Lanze. An den beiden Odysseestellen schreiben 
Nanck und van Leeuwen Aqöxgixog, wäh¬ 
rend die Hss. Atuöxgixog haben, was Wagner 
bei Apollod. a. 0. übernommen hat (vgl. Rh. 
Mos. XLVI419, 1 und Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen * 396. [Gunning.] 

Laomeda (Aaofxida). Auf der Mon. d. Inst. IX 
1870 t. 22 und 23 abgebildeten praenestinischen 
Cista, die einen bisher undeutbaren mythischen 
Vorgang, an dem u. a. Agamemnon (Aememeno) 
und der kleine Aiax beteiligt sind, darbietet, 
steht zwischen letzterem und einer Doxa benannten 
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Gestalt eine sich anf eine Herme stützende i’rau, 
die einen Hirsch an einem Seil hält. Der ihr 
beigegebene Name lantet nach Garrncci (Syll. 
Inser. Lat. nr. 525) Catal. Castellani und H e n z e n 
(CIL XIV 4108) Ladumeda, während Schoene 
(Ann. d. Inst XLII 1870, 385 tat. XXII und 
XXIII) und Wilma ns (Ephem. epigr. I 13 
nr. 9) Laoumeda lasen, dessen Möglichkeit 
Henzen einräumt. Beabsichtigt ist natürlich 
der griechische Name Aaofii&a (= Aaüfii&eia, L 
vgl. Meineke Anal. Alex. 46). Die Persönlich¬ 
keit und ihre Rolle in der hier dargestellten 
Szene ist nicht näher aufzuklären. Die in beiden 
Fällen sonderbare Transkription des Namens er¬ 
klärt Jordan (Krit Beitr. z. Gesch. d. Lat. 
Spr. 66 ), indem er vermutet, daß der Anlaut 
Aafo-Aao (oder gar Aaßo-) dem Transkribenten 
irgendeine Schwierigkeit der Aussprache be¬ 
reitet und ihn daher zum Herüberziehen des ö 
der Sufflxsilbe an die Stelle des Spiranten ver-2 
anlaßt habe, so daß Ladumeda entstand. An¬ 
sprechender ist die Annahme Corssens (Ansspr. 
d. Lat 12 657), der Laoumeda für die richtige 
Lesung hält und nach Schuchardts Vorgang 
(Vokalismus d. Vulgärlat. II 142ff.) lat. -aou- 
als einfache Wiedergabe von gr. -ao- auffaßt 
(üsencr Jahrb. f. Phil. XCI 227ff.) hatte Aus¬ 
fall eines angenommen), indem die lateinische 
Sprache sich die ungewohnte Lautfolge -ao- 
mundgerecht machte. Vgl. ferner Roschers 
Myth. Lex. s. Istor n 558 und Ladumeda II 
1786. [Gunning.] 

Laomedes {Aao/i^6rjs). 1) Nach Apollod. 
opit VII29 ein zakynthischer Freier der Penelope. 

2) Sohn des Herakles und der Omphale nach 
Palaiph. n. äjtlazeov XLIV 307, 5, wo Festa 
mit Unrecht den Namen streicht. Die Hss. der 
B-Klasse (Festa) haben Avxofii^d^g (wohl infolge 
einer Verwechslung mit dem ebenfalls in einer 
Verkleidungssage vorkommenden skyrischen Für- 4 
sten), der Dresdensis gibt Aa/i^dtji, welche an 
sieb mögliche Form (vgl. Aaßcöra;, Advo/ios usw. 

F i c k - B e c h t e 1 Gr. Personennamen 2 185, 206) 
Crusius (vgl- Festa Proleg. s. Ausg. XXXI) 
als eine zu ergänzende Verkürzung ansieht. Eher 
ist jedoch Lamedes zu betrachten als eine Er¬ 
weiterung von Lamos, welchen die malische Hei¬ 
mat des Omphalemythos betonenden Namen dieser 
Heraklessohn sonst trägt (s. den Art Lamos 
und Roscher Mythol. Lex. III 879. G r n p p e j 
Gr. Myth. u. Bei. 100. 488. 493, 4. 496, 11); 
lamos kann dann nach Analogie von Laomedon 
u. dgl. zu L. ausgebildet sein. [Gunning.] 
Laomedon {Aao/dScov, - ovrog). 1) Sohn 
des Ilos und der Leukippe, der berühmte König 
von Troia (Apollod. III 146. Hyg. fab. 250). 
Der Name ,Herrscher‘ (vgl. Fick-Bechtel 
Griech. Personennam.’ 184. 189. 199. 396. 399. 
Boisacq Dict. Etym. 556 s. Xatk; 618 s. /ledecov. 
Prellwitz Etym. Wörterb.’ 259. 285. Gruppef 
Griech. Myth. 1141, 4) ist diesem Fürsten von 
Ilion durchaus angemessen, weil er ja dem 
Reiche die größte Ausdehnung (bis zum thra- 
kischen Peneios, Schob Lykophr. 1341) gegeben 
haben soll und überhaupt immer als oer mäch¬ 
tigste der Dardaniden vorgestellt wird. Ob L., 
wie D r e X1 e r (M^h. Lex. II 1841, 50) will, in 
Gegensatz zu Hos, in welchem Namen man eine 


Anspielung auf Herdenreichtum hat vermuten 
wollen, und zum pastoralen Namen seines älte¬ 
sten, unehelichen Sohnes (Hom. II. VI 23. 
Finsler Homer= II 59) ein weiteres Stadium 
der staatlichen Entwicklung bekunde, muß da¬ 
hingestellt bleiben; Homer hat sich den L. noch 
ganz als Hirtenfurst gedacht, Gruppe 307 
stellt den Namen zu Laokoon, Laokoos u. a. und 
denkt an eine Beziehung zur Unterwelt. 

) Die Genealogie der Dardaniden (s. o. Bd. IV 
S. 2158tf. Kalinka Arch. f. Religionswiss. 
XXI 1922, 18ff.) verrät neben Verbindungen mit 
Lokalgottheiten mehrfach Beziehungen zu ander- 
wärtigen Völkerschaften und Kulten; bei L. zeigt 
sich das besonders in den Gattinnen und Töchtern. 
Kalinka (a. 0. 40) betrachtet mit V ü r t - 
heim (De Aiaeis origine 104) Dardanos und 
Tros als echte Asiaten, L. jedoch ist s. E. grie¬ 
chischen Ursprungs und in die Dardanidengenea- 
) logie — als jedes Versprechen brechender Frev¬ 
ler —■ eingeschoben worden, zur Erklärung einer 
auch durch die Ausgrabungen bekundeten vor¬ 
homerischen Zerstörung Ilions. 

Söhne. Die Ilias nennt außer Bukolion noch 
(XX 215ff.) Tithonos (auch Hell. frg. 142. FHG I 
64), Priamos, Lampos und Hiketaon. Gruppe 
hält letzteres (638, 3) für lesbischen Ursprungs, 
was wohl ebenfalls auf den Eponym der 
lesbischen Kolonie Lamponeia zutreffen dürfte 
0 (vgl. Preller-Robert Gr. Myth.^ II 390, 4), 
und Klytios (vgl. v. Wilamowitz Die Dias 
und Homer 241. 294. Finsler I 16). Daraus, 
daß Priamos bei Homer nur einmal Aao/zs8ov- 
TidSrjs heißt gegen zehnmal AagSavlörjg, während 
die Ilias das Patronymikon weitestens _ auf den 
Großvater bezieht (G. Meyer De Homeri Patron., 
Diss. Gött. 1907, 19) und Priamos in dem Stamm¬ 
baum von II. XX 216ff. von Dardanos fünf Gene¬ 
rationen absteht, leitet Robert (389), seine 
0 frühere Ansicht (Stud. z. Hias 445) verlassend, 
ab, daß im Gegensatz zu jener (jüngeren) Stelle 
der großen Iliasgenealogie Dardanos ursprünglich 
Priamos’ Großvater oder sogar Vater gewesen 
sein muß. Zu beachten ist ferner, daß es laut 
Schol. Lykophr. 1341 eine Überlieferung gegeben 
hat, welche statt L. den Hos zum Großvater der 
Kassandra machte, wonach also Priamos in die 
Generation des L. hinaufzurücken wäre. — Es 
gibt noch eine derartige Verschiebung in der 
0 Dardanidengenealogie: Ganymed — nach Hora. 
11. V 265. XX 232. Apollod. HI 146. Diod. IV 
75. Schol. Lykophr. 1232 Sohn des Tros und 
also Assarakos’ und Hos’ Bruder — haben, der 
Kleinen Hias folgend, Eur. Troad. 822; Or. 
1377ff. Schol. Troad. 822 u. Or. 1391. Antiph. 
Com. frg. 1 und Myth. Vat. I 204 (hier werden 
auch Anchises und Äntenor unter die Kinder des 
L. versetzt) zum Sohn des L. gemacht, indem 
statt der berühmten Pferde ein goldener Reh- 
iO stock die Entschädigung für seine Entführung 
bildet. Hygin nennt fab. 224 Assarakos und fab. 
271 Erichthonios Vater des Ganymed, vgl. Prel- 
ler-Robert I 499. II 390, 1. Bei Dik- 
tys rV ist Tithonos ein Bruder des L., indem er 
ais dessen Sohn auch noch Thymoites erwähnt, 
dessen gleichnamigen Sohn Diod. III 67, 5 zum 
Altersgenossen des Orpheus macht. 

Gattinnen. Außer der in der Dias 
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namenlosen und nur wegen ihres Sohnes ge- 111 108), andererseits ist er mit einem boio- 

nannten Mutter des Bukolion — bei ApoUod. II tischen Fluß homonym (Gruppe 304). In 

146 ist das die Nymphe Kalybe — erwähnt L., Priamos, Paris u. a. Namen will Aß mann 

Homer weder Gattin noch Tochter des L. Diese (Berl. phil. Wschr. 1919, 98ff. 1920, 16ff., vgl. 

Lücke füllt eine Schol. Hom. II. HI 250 vorlie- Cauer I 225, 1. Gruppe 301, 5. 6 ) den Nie- 

gende und über Porphyrios’ Schrift jt. t. aagaks- derschlag alter mitischer Kolonisation in der 

Xsi/Afizvcov xöy jioiTjtfj ovofjuxzoiv auf Hellanikos Troas erblicken, was mit boiotischen Anklängen 

zurückgehende Überlieferung aus; Priamos’Mutter keineswegs unvereinbar wäre, 

hieß Strymo (Hell. frg. 137 a. 0. und FHG I Töchter. Hesione, Kylla, Astyoche (Apol- 
64)' Alkman frg. 113 nennt sie — nach Thrae-lOlod. III 146), Prokleia (s. 0 .), Aithylla, Medesi- 
mer ( 0 . Bd. IV S. 2158, 29) aus epischer Quelle käste (Apollod. epit. VI 15c. Schol. Lykophr. 

schöpfend •— Zeuxippe und Pherekydes (frg. 29 921). Über Hesione wird unten beim Herakles- 

FHG I 95) Leukippe; desgleichen Schol. Ly- abenteuer zu sprechen sein; vgl. übrigens 0 . Bd. 

kophr. 18, wo Strymo oder Skamandros’ Tochter VIII S. 1240, 4 u. 5 und für die Deutung dieser 

Rhoio Mutter des Tithonos ist, welchen Heros Gestalt und ihre zahlreichen Verbindungen mit 

Apollod. III 181 als Sohn von Eos und Kephalos anderen, vielleicht für die troischen Sagen vor¬ 
kennt (vgl. Gruppe 314, 1). Thraemer bildlichen Mythenkomplexen Gruppe 91. 300, 

leitet aus der Zusammenstellung von Rhoio mit 1. 568, 9. 95, 10. 309. 493. 613, 2. 62L 3. 

dem pherekydeischen Namen Leukippe im Schol. 642. Astyoche (Homonyme von Erichthonios’ Gat- 

Lykophr. 18 ab, daß auch erstere auf diesen 20 tin, der Simoeis-Tochter, Apollod. III 140) hei- 
Lügographen zurückgeht. Apollod. III 146 stellt ratete den Telephos; beides spricht für ihre asia- 

zu den bereits genannten Gattinnen noch Plakia, tische Lokalbedeutung. Andererseits weckt auch 

des Otreus Tochter, und bei Skamon frg. 6 (FHG dieser Name boiotische Erinnerungen (s. 0 . Bd. 

IV 491, vgl. Anecd. Par. III 159, 17 Gramer) 11 S. 1872, 44), und die tegeatische Athena 

kommt eine Teukrostochter Thoosa als L.s Gattin Astyoche (IGA 96) zeugt für _G r u p p e s Ver- 

vor. Gruppe, der die ältesten Elemente der mutung (305), daß Astyoche ein Kultname ist, 

troianischen Sage als lokrisch-thessalischen Ur- imter dem schon in sehr früher (und auch wie- 

sprungs betrachtet (621, vgl. Cauer Grundfr.3 der in spätester) Zeit Athena aut der Burg von 

I 262ff.), glaubt, daß L. und Zeuxippe dem boio- Troia verehrt wurde. Für ihre und Aithyllas und 

tischen Kultkreise von Poseidon und Aphrodite 30 Medesikastes Schicksale nach Troias Untergang 
entstammen (1146, 2). Dabei wäre dann auf den (ApoUod. epit. VI 15, 3. Schol. Lykophr. 921. 

boiotischen Hektor (Lykophr. 1205. Schol. Ly- 1074) vgl. 0 . Bd. 11 S. 1872, 49ff. Uber die 

kephx. 1208. Aristot. Epigr. 46 — Anth. Pal. ilische Athena und ihre Beziehungen zu Lokns 

app. IX 79 = PLG^ II 352. G r u p p e 308, 8 . s. bes. Kalinka a. 0. 27ff. — Eine wegen 

Cauer I 256ff., vgl. o. Bd. VII S. 2806ff. 2815, übermäßigen Stolzes anf ihre schönen Haare m 

56ff.) zu verweisen; dessen Namen betrachtet einen Storch verwandelte Tochter Antigone 

Gruppe 304, 1 als Kultusbezeichnung des am erwähnen Ovid. metam. VI 93ff. und Myth. Vat. 

Skamandros verehrten Apollon. Ferner weist I 204, eine Antheia kommt bei Polyaen. VII 47 

Zeuxippe auch nach Sikyon, ebenso wie L.s Mut- und Dion. Hai. I 62 vor, für Klytodora vgl. 

ter Eurydike, Adrastos’ Tochter (vgl. 0 . Bd- I 40 Robert 390, 2. 395 und 0 . Bd. IV S. 2159, lOff. 
S. 415, 30ff. Preller-Robert 394), die Le- Die einzigen Ereignisse aus L.s Leben und 
gende der Überbringung des Palladions und der Regierung, welche Jen Alten bekannt waren, 

Sikyonier Anchises (Hom. II. XXIII 296, vgl. XX sind der Mauerbau, die Verwicklungen mit Hera- 

238. Alkman frg. 113. Paus. II 6 , 5. Gruppe kies und die Hesionegeschichte. 

131,11). In Sikyon hat es einen König Lamedon Mauerbau. Nach dem ältesten Zeugnis 
(s. d.) gegeben; seine Gattin war die Athenerin (Hom. II. VII 452) haben Poseidon und Apollon, 

Pheno, deren Vater, wie einer der Söhne L.s, nachdem sie als Strafe für eine Empörung, die 

Klytios heißt. Dieser Lamedon vermählte seine ’Thetis ans Licht gebracht hatte (Hom. II. I 399. 

Tochter Zeuxippe dem Athener Sikyon, der dann Schol. Pind. Ol. VIll 41. Schol. Lykophr. 34. 

Eponym der früher Aigiate genannten Stadt 50 Anecd. Par. III 5, 29 Gramer d. i. Didymos 
wurde. Paus. 11 5, 4. 5. Alkman frg. 113. zu 11. I 312), von Zeus zu einjähriger Dienst- 

Gruppe 130, 11. — Durch seinen Schwieger- barkeit bei einem Sterblichen verurteilt wor- 

vater Skamandros ist L. aufs engste mit der den waren, dem L. die Mauern von Troia er- 

lokalen troischen Götterwelt verbunden. Ande- richtet, eine auffallende Parallele oder gar 

rerseits aber muß man Gruppe (302) zugeben, Nachbildung (Gruppe 305) zu boiotis^en 

daß die Gattin Strymo von dem thrakischen Gründungssagen (Theben und Eutresis bei The- 

Flußnamen nicht wohl zu scheiden ist, wozu spiai). Gruppe (1254, 3) glaubt aus den 

dann ferner die bereits erwähnte Ausdehnung des Mythen von Megara und Byzantion (Hesych. Mil. 

Reiches bis zum Peneios in ’Thrake und die Ehe frg. 12 = FHG IV 148) wahrscheinlich machen 

von L.s Tochter Prokleia mit Kyknos (Apollod. 60 zu können, daß Apollon die troianischen Mauern 
epit. III 24. Schol. Lykophr. 232), einem Thra- ebenso wie Amphion die thehanischen durch sein 

ker (Strab. XIII 46 S. 604. Gruppe 302, 3), Saitenspiel geschaffen habe; diese Auffassung soll 

zu beachten sind. Skamandros selbst heißt einer- seines Erachtens dem Dichter von 11. VII452 und 

seits, ebenso wie sein Vater Teukros und seine Hesiod. frg. 116.142 Rz. vorgcMhwebt haben. Aus 

Schwester .4risbe, Kreter (Kallinos frg. 7. PLG der Homerstelle geht jedoch nichts Derartiges her- 

IH 7 = Strab. XIII 604; vgl. Kalinka a. 0. vor, und für Poseidon wäre bei dem Sachverhalt 

23ff. Steph. Byz. s. ’Aoiaßr). Etym. M. s. 2xa- kein Platz gewesen. Nun gibt es zwar eine Uber- 

ttavigog. Schol. Lykophr. 1304. Serv. Aen. lieferung, die Apollon zum einzigen Erbauer der 
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laomedontischen Befestigung macht, aber diese 
liegt erst bei Aristid. !^VII 18 (vgl. Rzach 
zu Hes. frg. 116) und Arnob. adv. nat. IV 2-5 
vor; sie ist demnach vielmehr als eine spätere 
Erklärung von Apollons Troerfreundlichkeit in 
der Ilias zu betrachten. Andererseits ist in der 
Hom. II. XXI 435 vorliegenden Sagenform — Po¬ 
seidon allein hat die Mauer gebaut, während 
Apollon auf dem Ida L.s Rinder weidete —• der 
erstere Gott als der eigentliche Gründer Troias 1 
gekennzeichnet, und man kann nicht umhin, in 
Apollons Auftreten eine seiner alten Bedeutung 
als Herdengott gerecht werdende Entlehnung 
aus der Admetoss^e zu erblicken, Gruppe 
1154, 1. 1254, 3. Preller-Robert I 270, 
vgl. o. Bd. II S. 26, 23ff. Diese beiden Elemente 
findet man noch getrennt bei Cyprian, quod id. 
dei n. sunt 2 (Corp. script. ecd. III 1, 20) und 
Lukian. Zev? iXeyx- 8; letzterer spricht jedoch 
jt. ^a. 4 von vollständiger Arbeitsgemeinschaft 2 
beider Götter bei diesem Werk. Jedenfalls stel¬ 
len alle Berichte Poseidons Beziehungen zu Troia 
in ein nicht weniger helles Licht als diejenigen 
ApoUons. Ersterer ist mit dem troischen Lande 
auch noch verbunden durch die Ehe von L.s 
Tochter Prokleia mit Kyknos, seinem Sohne von 
der, nach ihrem Namen zn urteilen, einheimi¬ 
schen Nymphe Skamandrodike (Schol. Lykophr. 
232). 

Obige Begründung der Dienstbarkeit beider i 
Götter erklärt keineswegs, weshalb sie gerade 
dem L. dienen mußten. Sie ist daher wohl zu 
betrachten als ein späterer Zusatz zu den Legen¬ 
den, die Astyoche und Prokleia mit Troia ver¬ 
banden, und dann hat die Ansicht G r u p p e s, 
der einerseits boiotischen (302. 304ff.), "anderer¬ 
seits thessalisch-lokrischen (621. 1154) Einfluß 
dafür geltend macht, große Wahrscheinlichkeit 
für sich. Letzterem, jüngeren Einschläge wäre 
dann auch Aiakos’ Teilnahme am kßiuerbau. 
(Find. Ol. VII 41), welche andere ans der Ab¬ 
sicht erklären wollten, Troia eine von mensch¬ 
licher Hand erbaute, erstürmbare Stelle zu ver¬ 
schaffen (Schol. Find. Ol. VIII 41), zuzureehnen 
(Gruppe 90. 309). An einigen Stellen ist von 
gezwungener Dienstbarkeit gar keine Rede; bei 
ApoUod. II 103 bieten sich die beiden Götter 
dem L. an, um seinen Übermut auf die Probe zu 
stellen, und nach Serv. Aen. III 3 und Myth. 
Vat. I 136. II 193 hat L. die Hilfe der beiden 
angerufen und ihnen einen Lohn versprochen, 
den er sich nachher weigerte zu zahlen. 

Eine rationalistische Erklärung — L. habe in 
frevelhafter Weise die Schätze eines (troischen?) 
dem Apollon und Poseidon geweihten Heiligtums 
auf den Mauerbau verwendet — geht auf Hero¬ 
dor zurück, frg. 18 = FHG II 38. Schol. Ly¬ 
kophr. 522. Bxcerpt. Vat. TV. Serv. Aen. I 610. 
M^h. Vat II 193; vgl. Lobeck Aglaopb. 268. 

Von einer Belohnung, die den Göttern für 
ihre Arbeit znkänre, weiß der Dichter von B. 
VII 452 nichts. Die ausführliche Iliasstelle XXI 
450ff. ergibt, daß L., als die Stunde der Ver- 
abrechnung gekommen war, die göttlichen Ar¬ 
beiter schmählich unter Drohungen gehen ließ; 
aber von einer Strafe für diese Beleidigung ist 
auch wieder keine Rede. Schol. Aristoph. Av. 
584 erzählt, daß Apollon eine Belohnung gefor- 
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dert habe, und laut Schol. Lykophr. 34 hat L. 
zwar ihn mit Opfern geehrt, aber dem Poseidon 
das Verschuldete vorenthalten. Einen bestimm¬ 
ten Lohn deutet erst Hör. carm. III 22 an, und 
Hyg. fab. 89 teilt mit, worin derselbe bestanden 
habe: alles im Jahre ihrer Dienstbarkeit in dem 
troischen Reiche geborene Vieh, also etwas nur 
für Apollon als Herdengott Bedeutsames (vgl. 
Paus. VII 20, 4). Eine andere Überlieferung 
sprach von Gold (Hyg. nach Barths Konjek¬ 
tur ,aurum' statt ,parum‘, vgl. Preller-Ro¬ 
bert II 553, 4. Ovid. met. XI 204). Lukian 
scheint sowohl die vom Text des Hygin bezeugte 
als die durch Barths Vermutung wiederher¬ 
gestellte Auffassung gekannt zu haben; er spricht 
von einer unvollständigen Zahlung, die er dann 
genauer ausführt und in Gold ausdrückt (ji. &va. 
4). Die Iteche der beiden Götter gehört jeden¬ 
falls einer späteren Version der Sage an und 
' diente dazu, durch das der Andromedasage nach¬ 
gebildete Opfer der Hesione die Verbindung mit 
dem Heraklesabenteuer herzustellen. Diese 
Rache bestand darin, daß Apollon eine Seuche ver¬ 
ursachte und Poseidon ein Meeresungeheuer 
sandte, dessen für Ijand und Leute gleich ver¬ 
derbliches Wüten durch die Opferung einer 
Jungfrau abgekauft werden mußte (ApoUod. 11 
103). Zuerst wollte Ii. nach Schol. Lykophr. 472. 
953. Serv. Aen. I 550 (= Myth. Vat. I 136. 

»137) eines gewissen Phoinodamas’ Tochter dafür 
anweisen. Der Vater veranlaßte jedoch die Volks¬ 
versammlung, L.s eigene Tochter als Opfer zu 
bestimmen. An der zuerst genannten St^e tritt 
Priamos als gerechter Mann auf, indem er das 
Urteil des Volkes dem Vater übermittelt. L.s 
Bache oder des Vaters Fürsorge verursachte 
dann, daß Phoinodamas’ Töchter das Land ver¬ 
lassen. An dieses Ereignis ist weiter die Grün¬ 
dungslegende der sizilischen Stadt Segesta ge- 
3 bunden und so mit der troischen Geschichte ver¬ 
knüpft worden; vgl. Gruppe 364, 15. 943. 
Nach verbreiteterer Auffassung wurde jedoch 
Hesione entweder vom Orakel selbst oder infolge 
weniger deutlicher Äußerung desselben durch 
das Los zum Opfer bestimmt, Diod. IV 42, 2. 
Als sie am Felsen gekettet das Ungeheuer abwar¬ 
tet, erscheint Herakles — er ist entweder Ar- 
gonaute oder auf der Fahrt ins Ainazonenland — 
und rettet sie. Herakles’ Eingreifen in die troia- 
3 nische &ge betrachtet F i n s 1 e r I 44 als eine 
Erfindung der nach Asien übergesiedelten Dorer, 
um ihrem Nationalheros seinen Platz in dem bei 
ihnen Eingang findenden Epos zu sichern (vgl. 
V. Wilamowitz Herakles* I 3). Möglich ist 
aber auch, daß die Verschlingung der beiden 
Sagenkomplexe nur der romantischen Inszenie 
rungskunst eines Skytobrachion zu verdanken 
ist. denn über ihn hinaus können wir die Haupt¬ 
quelle (Diod. rV 49) nicht mit Sicherheit ver- 
0 folgen; vgl. B e t h e Quaest. Diod. (Diss. Gött. 
1887) 70ff. S. 0. Bd. V S. 930, 30ff. Robert 
(Preller-Robert IH 547) führt die Heiaklesepi- 
sode auf ein verschollenes Epos zurück, welches 
(unter aiginetischem Einfluß: 552, 5) neben dem 
Haupthelden dem Telamon eine hervorragende 
Rolle zuerkannte. Die Entwicklung der Heia- 
kles-L.-Geschichte ist nach diesem Gelehrten 
folgende gewesen. Zweck von Herakles’ Hion- 


fahrt war anfänglich nur, die berühmten Rosse 
(über diese s. Hom. II. V 265. XXII348. Gruppe 
307. 842. V. Wilamowitz Die Ilias und 
Homer 84) entweder für Eurystheus, oder — was 
wahrscheinlicher ist — für sieh selbst zu erwer¬ 
ben (Diod. IV 49, 7. ApoUod. H 134 spricht von 
jUCTÄ njv Kareeiav). Somit hätten wir an diesem 
Abenteuer ein nicht in den Zyklus der Werke 
hineingekommenes Gegenstück zu den Bossen 
des Diomedes. Feindliches Auftreten brauchte 1 
ein solches Streben nicht unbedingt mit sich zu 
bringen; Dio Chrysost. XI 50 (128, 12 v. Am.) 
spricht von Herakles als L.s Gastfreund und 
läßt Telamon Hesiones Hand in durchaus fried¬ 
licher Weise erwerben, aber ein so spätes und 
derartiges Zeugnis hat natürlich wenig Gewähr 
für den ältesten Bestand der Sage. Friedlich ist 
die Geschichte aber weiter nicht verlaufen. Von 
dem Kampf, in dem der Troerfürst erlag und 
seine Stadt zerstört wurde, hat schon Homer ge- 2 
wußt (II. V 640. 649. Eur. Troad. 799. Arist. 
Epigr. 45 = PLG IH 352. Find. Nem. III 35). 
Diesen Kampf schildert am ausführlichsten und 
ganz in epischer Weise ApoUod. II 134: Herakles 
zieht gegen Ilion, L. inzwischen, ohne ihm zu 
begegnen, gegen seine Schiffe; dort erschlägt er 
Oikles, Amphiaraos’ Vater (vgl. Paus. VIII 6). 
Nachher von Herakles zurückgeworfen wird L. in 
seiner Stadt belagert. Telamon — zu beachten 
ist die hervorragende RoUe dieses Helden — er- S 
stürmt zuerst die Mauer und erregt dadurch die 
Eifersucht seines Vorgesetzten; es kommt bei¬ 
nahe zum Kampf zwischen beiden Gefährten. 
Telamon baut sich eine kleine Verschanzung, die 
er auf seines Gegners Frage als Altar des Herakles 
Kallinikos bezeichnet, worauf der Friede wieder 
hergesteUt wird. Telamon erhält, als tapferster 
Kämpfer anerkannt, Hesiones Hand als Ehren¬ 
geschenk (Soph. Ai. 1302); ihr wird noch das 
Loskaufen des nachher Priamos genannten Po- * 
darkes erlaubt. Diese Fassung verrät das Be¬ 
streben, eine vieUeicht ursprünglich aiginetische 
(Robert 552), dann wohl auf Lesbos ein¬ 
gebürgerte Geschichte (Gruppe 300, 1. Tzetzes 
gleicht im Schol. Lykophr. 467. 471 auf Istros’ 
Gewähr — frg. 22 = FHG I 421 — Hesione mit 
der später nach MUet gekommenen Lesbierin 
Theaneira aus) mit der des Herakles zu ver¬ 
schmelzen; vgl. auch Find. Nem. III 35ff. Mit 
Recht betont Robert (549), daß die Götter- ] 
mauer in der Ilias (VII 452ff. XXI 446ff.) als 
noch bestehend gedacht wird. Eine vorherige 
Zerstörung Troias durch Herakles, wie sie Ro¬ 
bert annimmt, ist jedoch mit jenen SteUen 
nicht zu vereinigen, weil L. dabei umkam und 
die beiden Götter doch noch ganz entschieden 
ihm gedient haben. Der Dichter dieser Stelle 
hat also jene Zerstörung durch Herakles nicht 
gekannt Nach Timachi^ in der Tempelchronik 
von Lindos (Lietzmann Kl. T. 131) B. 26, der 
sich wiederum auf den Chronographen Xenagoras 
beruft, hatte Herakles den Schild des L. der 
Athena von Lindos geweiht. — Mit ApoUod. II 
103 stimmt der Verlauf der Dinge bei Diod. IV 
32 genau überein. Letzterer motiviert aber den 
Zug, den er nach der Argonautenfahrt vom Pe¬ 
loponnes aus unternommen sein läßt, mit einem 
Wortbruch des L.: er habe dem Heros den für 


die Erlegung des Ketos versprochenen Lohn, die 
berühmten Pferde, verweigert. Hesione wird nur 
am Schluß beiläu^ als Telamons Anteil an der 
Beute erwähnt. In dem ausführlichsten Bericht 
bei Diod. IV 42. 46. 49 ist dann das Opfer der 
Hesione völlig zum Bindeglied zwischen der 
Herakles- und der L.-Geschichte entwickelt. L. 
überläßt zuerst seiner Tochter die Wahl, ob sie 
bei ihren Eltern bleiben oder dem fremden Ret- 
' ter — also nicht Telamon — als seine Frau fol¬ 
gen wiU. Sie wählt das letztere, bleibt aber bis 
nach der Kolchisfahrt in Troia. Als Herakles 
dann sie und die Pferde abholen kommt, begeht 
L. seinen Wortbruch, der ihm und seiner Stadt 
verhängnisvoll wird. Wenn nicht Hesiones Wahl 
ein Erzeugnis späterer Phantasie ist, ist dadurch, 
daß sie nachher dem Telamon zuteil wird, eine 
Verschiebung herbeigeführt worden, die kaum in 
anderer Weise als in der von Robert vorgeschla- 
• ge-nen zu erklären wäre. Vgl. ferner Hyg. fab. 31. 
89. Ovid. met. XI 196ff. Propert. II 14, 2. Mart. 
XI 4, 2. Diog. Laert. VIII 4, 81. Plut. Sert. 1; 
Nik. 1. Dict. IV 22. Prosper Aquit. Chron. 690 
= Migne L. LI 539, 40. [Pap. Oxyrh. 1790 
(Lysimachos über die Rosse L.s; vgl. Crönert 
Lit. Zentralbl. 1922 nr. 21). Dio Chrys. XI 56. 
Anecd. Par. IH 230, 1 (= Schol. H. VIII 281). 
Menandr. itegi imdetmueßv IX 245W. = 387Sp. 
= S. 82 Burs.). IX 329 W. (= III 445 Sp. = 
)S 150 B.). IG XIV 1293 = FGH 40. Loctant. 
div. inst. I 22, 17 = Orph. frg. I 99 K. Über 
das Stemma der Dardaniden s. J a c o b y zu FGH 
4 F 23— 31. 139 und Kalinka Arch. 1. Rel. 
XXI 40ff. Kock.] Cauerl 252. F i n s 1 e r I 
55. 221. Gruppe 568, 9. 

Von Kunstdarstellungen, die sich auf L.s Ge¬ 
schicke beziehen, sind nur wenige auf uns ge¬ 
kommen. Den Kampf mit Herakles und die Be¬ 
gebenheit mit Poseidon hat nach Plin. n. h. 

9 XXXV 139 Artemon gemalt, vgl. Brunn 
Künstlergesch. II 284. 297 und o. Bd. II S. 1448, 
41ff. Den Mauerbau (nach der Auffassung von 
Hom. II. XXI 446) zeigen einige campanische 
Fresken (Helbig Camp. Wandgem. 272. 1266; 
Giorn. d. Scavi 1862 Taf. 5. Engelmann 
Homeratlas II. Taf. VIII 44). Vier Wandgemälde 
aus Pompei zeigen einen bekränzten Apollon, der 
einem als L. oder Admet gedeuteten Helden ein 
Lied singt. H e 1 b i g Wandgem. 60 nr. 220/223 
0 (andere Deutungen jedoch gaben Braun Ann. 
d. Inst. 1838, 328. Jahn Arch. Ztg. 1853, 51). 
Nach Schöne Ann. d. Inst. XXXVHI 18^, 
191 stellt ein eherner Cistafuß aus Palestrina 
den von Poseidon verfolgten L. dar. Ein Relief 
der sog. Basis Casali (H e 1 b i g Führer® I 202 
nr. 154) gibt vielleicht den auch auf einem eher¬ 
nen Krater in Bonn (U r 1 i c h s Bonn. Jahrb. I 
1842, 50) abgebildeten Kampf mit Heiakles. 
Über die Tabula Famesiana s. Jahn-Michae- 
0 1 i s Bilderchron. 84. Ein unteritalisches Mosaik 
(Mon. Ined. Taf. 66. Myth. Lex. V 233) ist inso¬ 
fern merkwürdig, als darauf Telamon als eigent¬ 
licher Retter der Hesione dieser die Hand zum 
Abstieg vom Felsen reicht, während Herakles 
mehr abwärts dargestellt ist und das mit einem 
Pfeil durchschossene Ungeheuer betrachtet. 

Im Myth. Lex. II 1844 wird aus CIG 5984 B 
eine ausführliche Inschrift angeführt, deren Text 



755 


Laomedon 


Laomedon 


756 


jedoch nur aaf Kollationen des Petrus Victorius in Kariesn hielt, Diod. XVIII 43, 2. Appian. Syr. 

(zwischen 1534 und 1538) und Leo AUatius (um 52 (vgl. Mithr. 9, wo irrigerweise Antigonos als 

1640) beruht, während die neue Fassung in den derjenige bezeichnet wird, der L. aus Syrien vcr- 

IGI 1293 A 14—24 kaum mehr etwas über L. trieben habe). L.b Sohn war vermutlich der in 

ergibt. Priene durch die inscliriftlichen Dekrete bei D i t - 

2) Enkel des Vorigen, Sohn von Lampos, tenberger Or. 215 geehrte Larichos, der als 

Klytios oder Hiketaon, Paus. X 27, 3. Er war in Feldherr im Dienst eines der beiden ersten Seien¬ 
der Iliupersis des Polygnot abgebildet; vgl. kidenkönige gewirkt zu haben scheint, vgl. D i t - 

Quint. Smyrn. II 293fl. Preller-Robert tenberger a. 0. not. 1 und 4. Im Alexander- 

Gr. Myth. ID 390, 4. 10 roman wird L. als Teilnehmer am olympischen 

3) Sohn von Hektor und Andromache, beglei- Wettrennen mit Alexander aufgeführt (Ps.-Kallisth. 

tet seine Mutter, als sie mit Priamos Hektors I 19 cod. C) und nochmals in dem ganz phantasti- 

Leiche von AehUl zurückbitten geht, Diktys III sehen Bericht über Alexanders Zug nach Rom und 

20. (Die Quelle, Sisyphos von Kos, hat Aao- in den fernen Westen als Helfer und Statthalter 

Sd/Ms; s. FGH 50 F 1 § 5 und De de rieh zu des Königs erwähnt (ebd. I 27 cod. C). Im all- 

Diet. III 20.) Uber die zahlreichen Abbildungen, gemeinen vgl. noch Droysen Hell. F 1, 177. 

die das Altertum von diesem Vorgang kannte, 2, 170. IP 1, 25f. 167f. Niese I 196, 3. 

vgl. Gruppe Gr. Myth. 679, 3. Bouchd-Leclercq Hist, des Lagides I 32f. 

4) Einer der Freier der Penelope, aus Zakyn- [Stähelin.] 

thos. Apollod. epit. VII 29. 20 7) L., Sohn des Larichos (Arrian. Ind. 18, 

6 ) Sohn des Herakles und der Meline, Apol- 4; anab. HI 6, 5). Sein Bruder war Erigyios, 

lod. II 162. [Gunning.] der als Soldat im Gefolge Alexanders d. Gr. 

6 ) L. von Mytilene (Dexipp. ta jmct’ üJU'f. eine Rolle spielte, und in Innerasien im Zwei- 

frg. 1 [FHG III 668] bei Phot. cod. 82 p. 64 a ka^f fiel, von Alexander sehr betrauert (Gurt. 

35 Bk. Arrian. tö 34 bei Phot. cod. 92 VIII 2, 40). Als Heimat der Familie ist Mytilene 

p. 71 b 23 Bk. Diod. XVIII 3, 1. 39, 6. lustin. anzusehen, MvrdjjvaJos ist in unseren Quellen 

Xin 4, 12. Appian. Syr. 52. Gros. III 23, 7; fast ein Beiname des L. und steht meist an 

nach Arrian. Ind. 18, 4 aus Amphipolis), Sohn des Stelle des Vaternamens (Diod. XVIII 3, 1. 

Ijarichos, Bruder des Erigyios, mit welchem und Appian. Syr. 52. lust. XIII 4, 12. Dexipp. ap. 

anderen Freunden Alexanders er vom König Phi- 30 Phot. 82 p. 64 b 35. Diod. ap. Phot. 92 p. 71 b 
lippos im Anfang des J. 336 infolge von Miß- 23). Daneben wird aber Arrian. Ind. 18 ein L. 

helligkeiten, die zwischen dem Könige und seinem als Trierarch aus Amphipolis genannt. Da die 

Sohne herrschten, aus Makedonien verbannt wurde, übrigen Genannten der engsten Umgebung Ale- 

Arrian. anab. III 6, 5. Nach Alexanders Thron- xanders angehörten, muß wohl unser L. gemeint 

besteigung kehrten sie nach Makedonien zurück. sein. Droysen (Gesch. des Hellen. II 1, 112) 

Während der Eroberung Asiens leistete L.^ als Dol- scheint mir mit Recht daraus geschlossen zu 

metscher Dienste und erhielt die Obhut der kriegs- haben, daß die Familie unter dem Drucke der 

gefangenen Barbaren {Sn Siylcooaos es xd ßaß- Perserherrschaft aus Mytilene auswanderte und 

ßoQixd ygd/x/xaxa, em xoes alxfiaicixofs ßagßd- in Amphipolis eine neue Heimat fand. Die ßrü- 

eots), Arrian. anab. IH 6, 6. Später übernahm er 40 der gehören zu den Jugendgespielen Alexanders 
eine Trierachic bei der Ausrüstung der Flotte unter d. Gr. am Hofe Philipps. In den Zwistigkeiten 

Nearchos in Indien, Arrian. Ind. 18, 4. M der zwischen Vater und Sohn wurde L. mit Harpalos, 

Verteilu^ der Satr^ien im J. 323 fiel ihm Syrien Nearchos, Ptolemaios und Erigyios von Philipp 

mit Phoinikien zu. Gurt. X 10, 2. Arrian. xd ixex’ verbannt. Über den Anlaß sehen wir nicht ganz 

‘AXeS. 5 bei Phot. cod. 92, p. 69 a 36 Bk. Dexipp. klar. Arrian. III 6, 5 gibt wohl nur allgemein 

a. 0. Diod. XVIII 3, 1. lustin. XHI 4, 12. Ap- die Heirat Philipps mitKleopatra und das daraus 

pian. Syr. 52. Oros. HI 23, 7. Während der entstehende Zerwürfnis mit Olympias und Ale- 

Kämpfe der Statthalter gegen den Reichsverweser xander an, die den Hof verließen. Daß bei dieser 

Perdikkas scheint L. sich vorsichtig zurückgehalten Gelegenheit die Freunde Alexanders verbannt, 

zu haben, und so wurde ihm denn auch in der 50 also bestraft wurden, ist nicht wahrscheinlich 
Teilung von Triparadeisos im J. 321 der Besitz (anders Schäfer Demosth. III 65). Vielleicht 

Syriens bestätigt, Arrian. xd uex’ ’AXt^. 34 bei ist die Nachricht bei Plut. Alex. 10 genauer. 

Phot. cod. 92 p. 71 b 23 Bk. Diod. XVIII 39, 6. Dort wird als Anlaß für die Verbannung ange- 

Appian. a. 0. Aber in der Folge scheint er doch, geben, daß Alexander gegen die Verheiratung 

mit Recht oder Unrecht, in den Verdacht einer den einer Tochter des Karerfürsten Pixodoros mit 

Perdikkanem und Eumenes freundlichen Haltung Arrhidaios auftrat. Die Freunde sollen die In¬ 
gekommen zu sein. vgl. Ad. Schmidt Ahh. z. trigue eifrig mitgesponnen haben. Bei der Ent- 

alten Gesch. 201. Niese Griech. u. mak. Staaten deckung wurden sie verbannt. L. ist allerdings 

I 230, 3. Ptolemaios forderte ihn auf, ihm seine bei Plutarch unter den Verbannten nicht genannt. 

Satrapie gegen hohe Entschädigung abzutreten, 60 Nach der Ermordung Philipps kehrten die Freunde 
und als L. hierauf nicht einging, ließ er im J. 319 mit Alexander zurück und nahmen auf dem asia- 

(Ende 320/19 nach Diodor, 319/8 nach dem tischen Feldzug hohe Posten ein. Von besonde- 

Marm. Par. B ep. 12, vgl. Jacoby 197f.) durch ren militärischen Taten des L. wissen wir nichts, 

seinen Feldherrn Nikanor Syrien besetzen, L. ge- Vielleicht hat ihn Alexander mehr auf der Etappe 

fangennehmen und nach Ägypten bringen; doch verwendet. So war er wegen seiner Kenntnisse 

gelang cs L.. die Wachen zu bestechen und zu des Barbarischen {diyXcoaaos es xd ßa^ßagiKd 

Alketas zu entfliehen, der sidi mit den letzten ygd/x/mxa) Administrator der Kriegsgefangenen 

Anhängern seines Bruders Perdikkas damals noch (Arrian. III 6, 5). Außerdem wird er unter den 


32 Trierarchen am Hydaspes genannt (Arrian. 
Ind. 18, 4). Nach Alexanders Tode erhält er 
Syrien als Satrapie zugewiesen (Diod. XVIII 3, 1. 
Appian. Syr. 52. lust. XIII 4, 12. Gurt. X 10,2. 
Dexipp. ap. Phot. 82 p. 64 b 35. Diod. ap. Phot. 

92 p. 69 a 36. Droysen II 1, 25). In den 
Kämpfen um Perdikkas wird sein Name nicht ge¬ 
nannt. Sicher aber hat er mit der Partei des 
Perdikkas in Verbindung gestanden, wie man 
aus dem späteren Vorgehen des Ptolemaios undl( 
der Flucht zu Alketas schließen kann (s. u., vgl. 
Droysen II 1, 143). Ptolemaios brauchte 
Syrien als Vorland für Ägypten (Gründe bei 
Droysen II 1, 167). Br ließ L. eine Pension 
anbieten, wenn er das Land hergäbe. Als dieser 
nicht darauf einging, schickte er im J. 320 (vgl. 
Droysen II 1, 167) ein Heer unter Nikanor 
nach Syrien (Diod. XVIII 43, htmXevoas bei 
Appian. Syr. 52), das das Land, ohne Widerstand 
zu finden, besetzte. Jerusalem wurde während 2i 
der Sabbatruhe ohne Schwertstreieh erobert 
(Joseph, ant. lud. XII 3fi.; c. Apion. I 184ff.). 
Ohne daß es zur Schlacht gekommen wäre, wurde 
L. gefangen und nach Ägypten gebracht (Appian. 
Syr. 52). Es gelang ihm, von dort, zu Alketas, 
des Perdikkas Bruder, zu entkommen, der in den 
pisidischen Bergen die Reste der Perdikkianer 
um sich sammelte. Von dem weiteren Schicksal 
des L. wissen wir nichts. Unter den Männern, 
welche bald darauf auf Seite des Alketas gegen 3 
Antigonos kämpften, wird er nicht genannt, 
(Polyaen. IV 6, 7. Diod. XVIII 44. 45). Seine 
Satrapie blieb in den Händen des Ptolemaios. 
Ungenau ist daher die Angabe bei Appian. Mithr. 
9: ‘Avxlyovos fiev ijQXe 2vgias Aaofudovxa ixßa- 
Xmv. Antigonos kam erst Frühjahr 315 nach 
Syrien und hat nur vorübergehend den Ptole¬ 
maios daraus verdrängt. Nach der Schlacht bei 
Gaza ist Ptolemaios Herr in Syrien. Erst nach 
dieser erneuten Eroberung hat Ptolemaios wohl 4 
die Juden in Ägypten angesiedelt und ihnen das 
Bürgerrecht gegeben (Joseph, ant. lud. XII 3ff.; 
c. Apion. I 8, 184ff., Mseh Droysen II 1,167). 
Nimmt man alle diese Notizen zusammen, so 
möchte man schließen, daß L. nicht die beson¬ 
deren militärischen Eigenschaften besaß, welche 
die Zeit forderte. Eher möchte man ihm, ^e 
seine Haltung im Kampf um Perdikkas zeigt, 
einige diplomatische Fähigkeiten zusehreiben. 
Dieser Eigenart seines Gharakters ist sein Ver-! 
schwinden im Ghaos der Zeit zuzusehreiben. 
Oder verdankte er seine Stellung überhaupt 
mehr seiner Freundschaft mit Alexander als sei¬ 
nen Gaben? [Bux.] 

AäofuSdrztia, ij (Steph. Byz.). anderer Name 
für Ad/uy/axos. [Bürchner.] 

Laomedontiades (AaofuSorxtdStis), N^- 
komme des troischen Königs Laomedon. Zur 
Namensform W. Meyer De Homeri patronynü- 
cis, Diss. Gött. 1907, 28. Das vorauszusetzende 
Aao/xeddrxios ist im Epos nicht belegt, wohl aber 
Find. Isthm. V 27. Eurip. Troad. 821. Btym. M. 
s. V. Verg. Aen. VIII 18 (heros = Aeneas). VlI 
105 (pubes); ferner Laomedonteae (gentis) IV 542 
und Georg. I 502 {TroUte) usw. Die richtige gram¬ 
matische Bewertung der Namensform hat eine 
antike Tradition zwar erwogen, aber abgelehnt 
(Gramer Anecd. Oi. I 443, 20 u. s.). 


Diese Bezeichnung führen: 

1 . Priamos in der Ilias einmal, nämlich III 
250 {ÖQOeo Aao/xedovxmSt)), zugleich das einzige- 
mal, da ^s Wort nicht am Versanfang steht, wie 
in allen übrigen Stellen (vgl. Hom. II. XX 237 
= Apollod. III 12, 3, 8. Hesych. s. v. Gramer 
Anecd. Paris. III 159, 16). Sonst heißt Priamos 
in der Ilias stets AagSavidris (M e y e r a. 0. 28). 
Verg. Aen. VIII 158. 162. Quint. Smyrn. II 107. 
luven. VI 326. Vgl. Malten Arch. Jahrb. 
XXIX 195. 

2. Priamos’ Bruder Lampos, Hom. II. XV 527; 
vgl. II. XX 237. 

3. Priamos’ Sohn Helenos, Orph. Lith. 388 
Abel. 

4. Als Laomedontiadae werden bei Verg. Aen. 

III 248 Aeneas und seine Gefährten von Celano 
angeredet. [Meuli.] 

Laon. 1) Sklavenbesitzer zu Tithora am Nord- 
• ostfluß des Parnass, in zwei Inschriften über Skla- 
venloskauf erwähnt, das einemal als Zeuge, das 
anderemal als Freilasser; vgl. Rh. Mus. N. F. II 
544- [Obst.] 

2) Koraödiendichter. Aus seiner Komödie Aia- 
■drjxai zitiert Stobaios ecl. IV 55, 5 Hen. (fior. 
123, 5 Mei.) zwei Verse, aus einem ungenannten 
Stück Herakleides Kritikos I 22 (Ausgabe von 
Duke in Essays and Studies presented to Rid- 
geway, Gambridge 1913, 231) ebenfalls zwei Verse. 

) Einen Terminus ante quem ergibt für L. das 
Zitat des Herakleides, dessen Werk mit ziem¬ 
licher Sicherheit (s.Daebritz o. Bd. VIIIS. 486 
und Pasquali Hermes XLVIIl 201ff.i zwischen 
260 und 229 angesetzt werden kann. Vermut¬ 
lich gehört der Dichter etwa in dieselbe Zeit, 
rund Mitte des 3. Jhdts.; Titel und Verse passen 
durchaus zur neuen Komödie, s. Meineke GGF I 
492 und IV 574. Kock GÄF III 382. [Körte.] 

Laonome {Aäovdfitj). 1) Tochter des Guneus 
3 (Paus. VIII 14, 2. Apollod. II 4, 5), Gemahlin des 
Alkaios und durch ihn Mutter des Amphitryon 
(Paus. Apollod. a. a. 0. Schob Hom. R. XIX 116. 
Schob Plat. Alcib. I 120 E), Als Alkaios’ Ge¬ 
mahlin werden sonst genannt Astydameia oder 
Lysidike, Töchter des Pelops, oder Hipponome, 
Tochter des Menoikeus; s. Wentzel o. Bd. I 
S. 1498. 

2) Tochter Amphitryons und Alkmenes, Schwe¬ 
ster des Herakles und Gemahlin des Poseidon- 

0 Sohnes Euphemos (Schob Pind. Pyth. IV 79. 
Tzetz. Lyk. 886). Gleichen Wortlaut wie das an¬ 
geführte Pindarscholion hat Schob Apoll. Rhod. 
I 1241, nur ist Euphemos durch Polyphemos er¬ 
setzt, nach Apollonios’ Text den Sohn des Lnpi- 
then Elatos. Auch dieser ist jedoch in guter 
Überlieferung ein Sohn des Poseidon (Sokrates 
und Euphorien im Schob Apoll. Rhod. I 40; vgl. 
Sauer Myth. Lex. III 2698). 

3) Von Hodoidokos Mutter des Kalliaros, des 
M) Eponyms der gleichnamigen lokrischen Stadt, 

Hellanik. frg. 22 (= Steph. Byz. s. KaU/oeoc), 
Eustath. n. II 531. Da nach Eustath. und Schob 
Lykophr. 1150 auch Oileus ein Sohn des Hodoi¬ 
dokos ist, vermutete Robert (Nachr. Gött. Ges. 
1918, 490) auch bei Hygin. fab. 14 Oileus Hodoe- 
doei et Laonomes Perseonis fUiae filius {Leod/iei 
et Agrianomes Fris.); doch ist das mit Eodoe- 
docus gleichwertige Leodoeus gewiß zu halten. 


< 5y Laonytos 

während Agrianome und Persern zweifelhaft 
bleiben. 

Nach Malten Kyrene 134ff. (vgl. a. Gruppe 
Grieeh. Myth. 482) ist in dem Stemnia, das sich 
aus 1. und 2. ergibt, 

Guneus 

Alkaios Laonome I 


Amphitryon Alkmene 

\ 

Herakles Laonome II Euphemos, 

Herakles und seine Sippe sekundär; er wird mit 
dem Pheneaten Guneus verbunden, weil er in 
Pheneos die ßaga^ga reguliert hat (Paus. VIII 
14, 2). Nach seiner Ausscheidung bleibt L. als 
Tochter des Guneus und Gemahlin des Euphemos. 
Guneus, ursprünglich Eponym der perrhäbisehen 
Stadt Gonnoi (Steph. Byz. s. v. M a 11 e n a. 0.), 
kommt außerdem im arkadischen Pheneos und in 
Libyen vor: er ist mit den ältesten griechischen 
Besiedlern Libyens von Thessalien über den Pe¬ 
loponnes nach Libyen gewandert. Die Verbindung 
der L. mit einem Sohn des Erdherm Poseidon 
einerseits (Malten a. 0. 120. 135, 1), mit dem 
alten Unterweltsgott Hodoidokos anderseits (Use- 
ner Arch. Rel. Wiss. VII 327 = Kl. Sehr. IV 
458; Stoff des griechischen Epos 25 = Kl. Sehr, 
rv 221) zeigt, daß wir in ihr eine alte Unter¬ 
weltsgöttin zu erkennen haben. Den gleichen 
Schluß erlaubt ihr Name: die Xaol sind das 
Totenvolk (U s e n e r Götternamen 361. Malten 
Kyrene 135, 1; Arch. Jahrb. XXIX 186. 193, 5). 
und für den zweiten Bestandteil des Namens sei 
an Eurynome erinnert (Hesiod. Theog. 907ff. 
Paus. VIII 41, 4. Apollon. Rhod. I 503ff. Mal¬ 
ten Arch. Jahrb. XXVII 260ff.). [Meuli.] 

Laonytos {Ääövvros). B e e h t e I Herrn. L 
320 will dafür ÄaoXvroc schreiben, doch kann 
Dissimilation von X — k zu X — v angenommen 
werden, Kretschmer Glotta IX 230. Sohn 
des Oidipus und der Ipkaste, fällt mit seinem 
Bruder Phrastor im Krieg gegen die Minyer und 
Orchomenos, Pherekyd. im Schob Eurip. Phoen. 53. 
Unmöglich ist Welekers Übersetzung (Ep. 
Cyel. IP 315, 5. Bet he Theban. Heldenl. 24, 
35), wonach Phrastor und L. Söhne des Laios 
wären, s. Lütke Pherecydea 25. Robert Oidi¬ 
pus II 37, 93. Ein greßer Krieg Thebens unter 
Oidipus' Führung gehörte zu einer sehr alten 
Sagenversion, die Hom. 11. XXIII 678; Od. XI 
271ff. Hesiod. Erga 161ff. noch vorausgesetzt, 
durch die spätere, namentlich die tragische Aus¬ 
bildung der Sage freilieh gänzlich verdrängt ist. 
Daß gerade die Oidipodeia so erzählte, ist durch 
Kirchhoff Kampf der Sieben gegen Theben, 
Diss. Münster 1917, 63ff. nicht bewiesen worden. 

[Meuli.] 

Laophon (Aaeepöm), Vater des Kalligeitos 
der als Bevollmächtigter des Phamabazos in 
Sparta nicht erfolgreich war. Seine Heimat: Me- 
gara. Thuk. VIII 6, Iff. [Obst] 

Laophonte (Aäofpövxtj). 1) Tochter desPleu- 
ron und der Xanthippe, einer Tochter des Doros, 
Schwester Agenors ’n dem Stenouna bei Apollod. I 
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7, 7, Iff. (Aeoq>6vxri eodd., Aaoqidvvrj Heyne, 
Aerütpövzt) H e r c h e r). Über die Bedeutung des 
Stemmas, das argivisehe und ätolische Sagenkreise 
zu verknüpfen bemüht ist, vgl. D ü m m 1 e r o. 
Bd. I S. 773. H ö f e r Myth. Lex. VI 780. 

2) Gemahlin des ätolischen Königs Thestios, 
Mutter der Leda und Althaia, Pherekyd. Schol. 
Apoll. Rhod. I 146. [Meuli.] 

Laophoon (Aäogiocav), Sohn der Kleomede, 
ein Paionier, Gefährte des Asteropaios und Bun¬ 
desgenosse der Troer, wird von Meriones mit der 
Lanze getötet, Quint. Smyrn. VI 549. [Meuli.] 

Laos s. Laus. 

Laossoos {Aäooaoos), ,das (Heer)volk er¬ 
regend' (ApoU. Lex. 107. Schol. 'T zu Hom. H. 
XVII 398. Schol. Pind. Pyth. XII 42. Pott und 
Wackernagel bei Bechtel Lexil. z. Homer 
211), episches Beiwort zunächst von Göttern, näm¬ 
lich Athena (Hom. D. XIII 128; Od. XXII 210), 
Apollon (H. XX 79), Ares (II. XVII 398. Nonn. 
Dion. XXXII 173. XXXIV 125), Eris (D. XX 48); 
im jüngeren Epos auch von Heroen, nämlich Am- 
phiaraos (Od. XV 244), Elektryon (Hes. scut. 3) 
und Amphitryon (Hes. scut. 37. 54). Von ocöCco 
leiten den zweiten Bestandteil der Epiklesis ab 
Apion bei Apollon, a. 0. Hesych. und Etym. M. 
s. V. Schol. B zu II. XX 38; T zu II. XVII128, und 
in diesem Sinn brauchen es auch Orph. LitL 10 
(Herakles) und 58 (Argeiphontes), wie schon 
G e s n e r z. St. richtig bemerkt hat; ebenso Non¬ 
nos Io. VII 117 (Christos) und VIH 1 (aüä^). 

[MeuJl.] 

Laossos (Adoaaos Almrtexij&cv tab. curat, 
operum Ereehthei) aus dem J. 408. Die Begrün¬ 
dung des Jahres ausführlich erörtert IG I 324. 

[Obst.] 

Laostbenidas, durch den Namen als Dorer 
gekennzeichnet, ist uns nur durch Diod.V 80, 4 be¬ 
kannt: ejiei Se rwv rä Kgr/rtxd yeyQatpöztov oi 
nXeiOTOi Smqtcovovai Jtpöf iX.Xi^Xovi, oi X6V ^u- 
fidCeiv, edv fiij näaiv öpMXoyovfieva Xcyatfiev. Toii 
yäß ra m'&avänega Xiyovoi xai fidXiara mottvo- 
/Mvots btrjXoXorr&rjoaixev a /Atv’Extfirjvt&g Tip ^eo- 
Xöyg) xQoaxdvTes, a de Aoioiä&g xal Scaaixgdzet 
xai Aaoa'&eviSg. Zweifellos hat er nicht dem 
Diodor selbst Vorgelegen, sondern dieser hat ihn 
durch das Werk eines Kompilators benutzt, der 
Dosiadas, Sosikrates und L. zusammengearbeitet 
hatte (Sehwartz o. Bd. V S. 1597). Wieviel 
und was dem L. von den kretischen Kapiteln 
(Diod. V 63—84) gehört, läßt sich in Ermang¬ 
lung von Anhaltspunkten nicht sagen. Zweifellos 
hat er kretische Geschichte mit lokalkretischer 
Tendenz geschrieben. Deshalb ist die Vermutung 
von Robert (Eratosth. Catast. reU. 241), der 
ihn mit Aglaosthenes zusammenbringen wiU, zu¬ 
rückzuweisen. Denn von Aglaosthenes werden 
Eratosth. Catast. reU. p. 56 und 156 Naxika zitiert. 
Fragm. p. 156 zeigt deutlich die Tendenz der 
Schrift des Aglaosthenes: Zeus hat auf der Flucht 
vor Kronos auch auf Naxos geweilt und ist von 
hier aus gegen die Titanen ausgezogen. Der Ver¬ 
such, Naxos durch den Besuch des Gottes zu 
feiern, spricht für eine ausgesprochen naxisehe 
Tendenz, wie wir bei L. kretische annehmen müs¬ 
sen. Auch Diodor weiß von einer Flucht des Zeus 
nach Naxos nichts, obwohl er sonst Varianten 
aulzählt. [Bux.] 


Laothoe {Aaodoti). 1) Tochter des Thes- Leake Heuzey 51ff. Tozer fe- 

pierkönigs Thespios, von Herakles Mutter des Anb- searches m the Highlands ol Turkey 1869 II 374 

phos. Apollod II 163. Hier ist mit Wagner -377. Da L. bei H. Elms lag hatte es den ^eg 

die Verbesserung Heynes statt des überliefer- vom See nach Rhapsani nicht gedwkt DesMb 

ten Avridos aufzunehmen, so daß Aao»dt]e der nimmt Kromay er II 272f. mit Recht daß 

Genetiv ist; s. Wagner o. Bd. I S. 2531 Nr. 9. das befestigte Lager, das Hippias, em Offizier 

21 Von Apollon Mutter des Thestor, Groß- des Perseus, befehligte, naher am ^e ^im heu- 

muttM des Kalehas; Pherekydes beim Schol. Apoll. tigen Woohthaus Pandsi^lo 1^. Die Ausdrucke 

Rhod. I 139 (FHG I 88 frg. 70). Bisher wurde bei Liv. XLIV 2, 11. 6, 10 verweisen auf weit^ 

fälschlich Idmon als ihr Gatte angesehen; so noch 10 Räume als das e i n e Kastell L., das ja für 12000 
Gruppe Gr Myth. 553, 8; vgl. hierzu Seeli- Mann viel zu eng war. Um sie unterzubrmgen, 

ger htt Roschers Myth. Lex. II 105, 27. hatte Perseus ^ große L^er Charax anle^ 

3) Tochter des LelegerkOnigs Altes, von Pna- lassen. Nach ihm wurde dann auch L. selbst 

mos Mutter des Lykaon und Polydoros. Hom. Charax genannt. Der Ausdruck super AscuriMm 

II. XXI 85ff. XXII 48. Bustathios 1256, 36 paludem, Liv. XLIV 2, 11 paßt besser zu dem 

hebt hervor, daß Priamos von ihr mit besonderer Lager iils dem Kastell, der Ausdru^ super 

Wärme spricht. Durch das Epitheton xgelovaa Tempe, den Liv. XLIV 7, 12 von diesen Kastellen 

yovaixwv wird sie nach Ameis-Hentze zu gebraucht, besser zum Kastell als zum Lager. 

TYTT 48 neben Hekabe gestellt Die geographischen Verhältnisse lassen siA in 

4) Gemahlin des Troers Klytios, Tzetz. Hom. 20 diesem Fall zu voller Klarheit bringen, weil der 

437 f_ Gewährsmann des Livius, Polybios,^ den Knegs- 

6 ) Tochter des Menetos, von Hermes Mutter zug persönlich mitmachte und die Lage aus 

der Argonauten Erytos und Elchion, Orph. Arg. eigener Anschauung kannte, Polyb. XXVIII 11, 
135f. Bei Apoll. Rhod. I 56 heißt sie Antia- j. Vgl. Bursian Geogr. v. Grieeh. I 61. Kip 

neira. [Scherling.] Thess. Studien 1910, 115. Bür ebner o, Bd. 

Laothoes (Aao&drjf), nach den codd. bei Apol- m S. 2121. Arvanitopullos Ugaietixa 

lod. II 163 Sohn des Herakles; doch ist die ygio, 243. 1911. 322. 'Etpgn. Aqx- 1913, 236. 

Überlieferung zu ändern; s. den Art. Laothoe Bursian Geogr. v. Griechenl. I 61. Weißen- 

Nr, 1 . [Scherling.] born zu Liv. a. a. 0. Leake North. Gr. III 

Lapatbos, Stadt auf Kypros, s. den Art. 30 350 . 397. 418 sucht es in den Ruinen west- 

Lapethos. [Oberhummer.] Reh von Rapsani, Kiepert FOA XV. XVI näher 

Aana'&'ovg (k&sus. Lapathunta, Liv. XLIV 6, am See Askuris. Vgl. Generalkarte von Mittel- 
10, vgl. 2, 11), Kastell am Südabhang des Olymp europa 40/40 Larisa. [Stählin-Oberhummer.] 

oberhalb Tempe. Von Gonnos aus gehen drei Lapatos {Adxatoi), Monat in Orchomenos in 
Wege nach Niedermakedonien, der eine durch Arkadien: ixl EvXvzoi ovv dea^olf, tzryrog Aa- 

das Tal Tempe selbst, der andere in nördlicher ndzw fdofr zcü ßcoXeü xai zal noXt zäm XXgxo- 

Riehtung über Gonnokondylon, das A r V a n i 1 0 - /ttvioav, Bull. hell. XXXVIII (1914) 470. Zur 

pullos bei Tsurba Mandria entdeckt hat, Erklärung des Namens denken Plassart und 

ÜQaxztxd 1911, 320—329, und der dritte in der Blum, die Herausgeber der Inschrift, an Adxa- 

Mitte zwischen beiden von Balamut (60 m) nach 40 ^oe, Vater des Achaios und Lakon, nach Johann, 
der Kapelle H. Elias (512 m), die auf beherr- Ant. FHG IV 549 und das kyprische A^a^o? 

sehender Höhe zwischen Tempe und dem Dorf (briefliche Mitteilung von Hiller v. Gaert- 

Rhapsani liegt. Von hier kann man auf schlech- ringen). Vielleicht ist der Name zunächst der 

tem Pfade zum Ostausgang von Tempe absteigen Beiname eines Gottes mit Beziehung auf den 

und auf einem besseren Weg durch die Schlucht Standort seines Tempels oder Bildes, nämlmh 

des Fazaazixd (299 m) nach Rhapsani gelangen, ,des auf dem Felsen schreitenden', ein Gedanke, 

vgl. Kromayer Ant. Schlachtfeld. II 272, 5 auf den mich Joh. Baunnaek gebracht hat uud 

und Karte 8. Liv. XLIV 6, 9ff. nennt drei Ka- zu dem man den Namen des Vorgebirges an der 

stelle, die diese drei Wege sicherten. L. wird Nordküste von Hispania TarraconensU: A^tnla, 

zwischen Kondylon und der Tempesperre selbst 50 Kcö^oo äxgov, zd xal TelXevxov (Ptolem. II 6, 4) 
aufgezählt. Es deckte also den mittleren der drei vergleichen möge. ^ [Bi^hoff.l 

Wege und lag mithin bei H. Elias, wo geringe Adntt, v (Hellanie. FHG I 60fr. 119ff. bei 
Reste gefunden wurden, Leake North. Greece Strab. IX 426), Örtlichkeit im Gebiet von M^ 

III 350. H e u z e y Le mont Olympe 74. thymna auf Lesbos, von Strabon richtig gestellt 

Dieses Kastell spielte eine Mle bei dem als Ndnt) (= Waldtal), heuzutag A^o/ivA.t oder 

Olymposübergang des Marcius Philippus, 169 Aoavto/svXi, H km westnordwestUch von der 

V. Chr. Der Consul wollte von Perrhäbien aus Hauptstadt Mytilini (P a 1 0 n IG jQI a Karte) 

am Askyrissee vorbei mit Umgehung von Tempe „ . . , 1 r 

naehNiedermakedonien marschieren. Als er schon Lap(e)istra (Laphystra). Auf Inschriften aus 
mit seinem Gros am See angelangt war, fand 60 Gundani und Saghir, nördlich vom Hoirau-ti 1 


seine Vorhut östlich vom See den Weg, der von 
da über das jetzige Rhapsani nach Pyrgetos und 
die Küstenebene führt, durch die starke Besatzung 
von Charax-L. gesperrt. Er mußte deshalb zu¬ 
rückgehen, gelangte aber weiter nördüeh durch 
das Tal der Züiana nach Makedonien. Durch die 
Darstellung von Kromayer II 271—276 sind 
die früheren Erklärungsversuche überholt, vgl. 


im phrygisch-pisidisehen Grenzgebiet kommen die 
Ethnika Aaritiozeevs, Aaxiazggvdg, Aatpvozesvs 
vor; S t e r r e t Papers of the Amer. School, Ath. 
ni nr. 366, 104. 375, 15. 376, 34. [Buge.] 
Lftpeon (AaJT£(iv)t Vater der Räuber Xanthos 
uud Pataros, die sich in Lykien ansiedelten. 
Nach ihnen wurden Stadt und Flnß Xanthos und 
die Stadt Patara benannt. Eustath. zu Dion. 


<oo Liapersai 

Peri^. 129 (Geogr. Gr. Min. II 239; vgl. Höf er 
Myth. Lex. II 1848. [Scherling.] 

Xiapersai. 1) AojiiQoai Sijfms xfjs Aaxo>- 
rixßs Schol. Lycophr. 1369, wo v. Wilamo- 
w i t z zweifellos mit Recht das überlieferte 
Artixyg in Aaxcovtxijs verbessert hat. Agamem¬ 
non hatte in L. einen Tempel und hieß daher 
Aanißaiog; als man ihn mit Zeus identifizierte, 
bekam auch dieser den Beinamen (Schol. Lycophr. 
1369. Wide Lakon. Kulte 6. 333. 337). Die 
Lage des lakonischen Demos L. ist uns nicht 
bekannt. Wide 337f. macht aus sagengeschicht- 
lichen Gründen wahrscheinlich, daß er irgendwo 
an der Ostküste der Taygetoshalbinsel lag, viel¬ 
leicht in der Umgebung von Las und Gytheion. 
Steph. Byz. s. Aaxigaa erwähnt nach Rhianos 
L. (Ethnikon Aanegaalog) als einen Berg Lako- 
niens, auf oder an dem wohl das gleichnamige 
Dorf lag. 

2) Acmißoat, als Dual Acmigaa, Acutegaioi' 
(Sophokl. frg. 871 N.2 Lycophr. 511 und Schol. 
Hesych. Steph. Byz. s. Aä und Acmigaa. Strab. 
VIII 364), Beiname der Dioskuren, die nach 
der Rückkehr aus Kolchis in der Bergfeste Las 
an der Ostseite der Taygetoshalbinsel den Tempel 
der Athena Asia gestiftet haben sollen (Paus. 
III 24, 7). Der Name wurde im Altertum von 
einer Zerstörung der Feste Las durch die Dios¬ 
kuren hergeleitet, und Bekker zu Harpokr. 104, 
17 stimmt dieser Erklärung zu, die aber schon i 
von L 0 b e c k Paralip, 78 mit Recht bekämpft 
wird. Denn L. hat bei Sophokl. frg. 871 N.2 die 
erste Silbe kurz, gehört also offenbar nicht zu 
Las, sondern zu L. Nr. I. Bethe (s. o. Bd. V 
S. 1099) erklärt auch die Legende von der 
Gründung des Athenatempels in Las für nichtig, 
BO daß eine Beziehung der Dioskuren zur Stadt 
Las ganz ungewiß ist. Von einem Kult der L. 
ist bisher nichts bekannt, vgl. Wide Lakon. 
Kulte 313. 337. [Kock,] ' 

Lapersios s. Lapersai. 

Lapethos {Adxrj&os). 1) Kleiner Fluß an 
der Nordküste von Kypros, etwas östlich von der 
gleichnamigen Stadt, Ptol. V 13 (14) 4 Aan^^ov 
xozafiov ixßoXal. Bei Nikeph. Greg. XXV 8 
(derselbe Text nach denr gleichzeitigen Agathan- 
gelos in Geog. Gr. Min. I 504 A.) wird derselbe 
als ein großer, vom ,01ympos‘ herab und an 
Leukosia vorbei zur Nordküste strömender Fluß 
beschrieben, was mit der Wirklichkeit nicht ver-1 
einbar ist. Es kann sich nur um einen der 
Bäche bei dem Dorfe Karavas handeln. Ober- 
hUmmer Abh. f. Christ 95f. 106 

2) Stadt an der Nordküste von Kypros. 
Schreibung des Namens wechselnd. In dem von 
Rein ach Rev. dt. gr. III (1892; 85. 129 mit¬ 
geteilten Bruchstück einer Inschrift liest man 
AAIIEO . .. Zur Lage und zum Namen s. Skyl. 
103 Afjmri&ig ^otvlxayv. Strab. XIV 682 Aana&og 
— nöXtg, vcpoßfiov exovaa xat rccogia. Ptol. V 13 f 
(14) 4 Admj&og xSXtg. Stad. m. m. 313f. Adna&og. 
Steph. Byz. Adxti'&og, Hafen und Werfte (nach 
Strabon). Alex. Ephes. (o. Bd. I S. 1448 Nr. 86) 
ebd. ifUQÖEoaa Adxtj^og, s. Meineke Anal. Alex. 
375. Plin. V 130 Lapethos (cod. Leid, lam- 
phethos). Tab. Peut. Lapheio. Geogr. Rav. V 20 
Laphetom. Hesych. s. Acuiß&iov — cbio Aajiij&ov 
jtdiecog. Weiteres s. u. Die Gründung von L. wird 
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von Strabon a. a. 0. auf Lakonen unter Praxandros 
(s. d.) zurückgeführt, was mit dem Gang der grie¬ 
chischen Kolonisation sehr wohl übereinstimrat, s. 
Art. Kypros XIX. Nonn. Dion. XIII 433. 447ff. 
XXIV 237 konstruiert einen Eponymos L. Jeden¬ 
falls scheint L. eine griechische Gründung und 
das griechische Element vorherrschend gewesen 
zu sein, bis mit dem Vorstoß der Phoiniker unter 
der Perserherrschaft diese auch hier die Oberhand 
) gewannen. Der früheste Beleg hiefür sind archa¬ 
ische Silbermünzen eines Königs Sidqimelek um 
440—420 V. Chr., welche Six Rev. nura. 1883 

S. 320ff. L. zugewiesen hat, Head HN 622. 
So konnte Skylai a. a. 0. im 4. Jhdt. die Stadt 
als phoinikisch bezeichnen. Zur Zeit des Kampfes 
zwischen Antigonos und Ptolemaios 315—312 
finden wir zwar wieder einen griechischen Konigs- 
namen, Praxippos, als letzten selbständigen 
Herrscher von L., Diod. XIX 59, 1. 62, 6. 79, 4. 

iDroysen Hellenismus II 2, 9f. 17. 35. Münzen 
desselben S i x 370f. Head 622. Aber auch 
nach seiner Absetzung durch Ptolemaios 302 
dauerte der phoinikisene Einfluß noch an. Eine 
Bilinguis zu Ehren des Sieges des Ptolemaios 
CISem. I 95. Le Bas III 2778 aus Lamaka xfjg 
Aanrj&ov südlich des heutigen L. berichtet von 
der Weihung eines Altars der ’A&rivä Saxsiga 
Nixtj = Anal durch Jlga^iSripog Siopaog, phoin. 
Baalsillem. Derselbe Praiidemos wird in der 
I vielbesprochenen Inschrift des Novftgviog Nov- 
fitjvlov Le Bas III 2779 als dgx‘sßevg neben den 
Priestern des IloaeiSöiv Nagväxiog (so, nicht 
Aagväxtog, die schon von Schröder Globus 34, 
156 festgestellte richtige Lesung) genannt. Eine 
weitere Beleuchtung erfahren diese Verhältnisse 
durch die von Deschamps 1893 gefundene, von 
Ph. Berger Rev. d'Assyr. III 1894, 89—88 Taf. 
IV ausführlich besprochene phoinikische Inschrift 
gleicher Herkunft. Jatanbaal, .Herr des Landes* 
(XHS 3“), Sohn des Gerostratos (rnnsan:), 
des .Herrn des Landes', Sohnes des Abda[startel, 

Sohnes des. mar, Sohnes des Gerostratos, 

Sohnes des Sallum [von Qor]möl, errichtet sein 
Standbild im Heiligtum des Melqart, des .Fürsten 
{~iü, vgl. assyr. sar) von Narnaka', im J. XI 
,des Königs der Könige Ptolemaios, Sohnes des 
Königs der Könige Ptolemaios“, d. i. für das Volk 
von L. ( . e;) das J. XXXIII usw. Aus der 16 
Zeilen langen Inschrift ergibt sich die phoini- 
kische Namensform von L. und Narnaka, Melqart 
als Schutzgott der Stadt und eine lokale Ära, 
deren J. 33 dem 11. Regierungsjahr eines Ptole- 
maios entsprach Da dessen Vater bereits König 
war, kann frühestens Ptolemaios II. und das J. 275 

T. Chr. gemeint sein (Beginn der .Ära 297 v. Chr,). 
Doch spricht nach Berger 86, der den Beginn 
der Ära jeweils um 10 Jahre zu weit zurück- 
verlegt, auch manches für Ptolemaios Soter II. La- 
thyros und das J. 107 v. Chr. (Beginn der Ära 129 
V. Chr.). Das wäre freilich ein sehr später Zeit¬ 
punkt für die Fortdauer der phoinikischen Sprache 
in L., s. Kypros XVTII. Den Namen Qormöl 
— er findet sich zweimal, aber an beiden Stellen 
nicht ganz vollständig erhalten — deutet Ber¬ 
ger 76 auf Kßoppvov axga (o. Bd. XI S. 1974), 
dessen neuere Form Kormakiti der phoinikischen 
näher stehen würde. In Z. 5f heißt der .Priester 
des Königs der Könige' Abdastarte, Sohn des Gero- 
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Stratos, des .Herrn des Landes* von Qormöl. .Herr 
des Landes' (yns 31) würde nach Berger 
79. 87 dem in PtolemaeerinSchriften häufigen 
rjyeiMÖv entsprechen und einen Bezirksvorsteher 
bedeuten. Ein solcher war Gerostratos und sein 
Sohn Jatanbaal, dessen Bruder der Priester Abda¬ 
starte. So gibt uns die Inschrift einen wert¬ 
vollen Einblick in die lokale Verwaltung und die 
nationalen Verhältnisse von Kypros unter den 
Ptoleraaeern. Auf die Herrschaft der letzteren i 
bezieht sich auch der Bericht des Pol. XXXIX 
7, 6, wonach Ptolemaios VI. Philometor seinen 
Bruder Ptolemaios VII. Euei^etes II. Physkon 
bei dessen Anschlag auf Kypros zu L. (sv Aa- 
3 iri&<p) in seine Gewalt bekam, etwa 158 v, Chr., 
s. Engel Kypros I 412. Sharpe Gesch. Egyp¬ 
tens 1862, 2öl (154 V. Chr.). Niese Gesch. d. 
griech. u. mak. Staat. III 211. 

Aus dem Anfang der Kaiserzeit ist eine im 
Kloster Achiropiti, neben den Ruinen des alten! 
L., aufbewahrte längere Inschrift erhalten, welche 
von der Errichtung eines Tempels und Stand¬ 
bildes für Tiberius im J. 29 handelt und mehrere, 
ihrer Person nach sonst nicht bekannte Beamte 
(Proconsul usw.), sowie ein Gymnasion erwähnt. 
Die Inschrift ist bei Le Bas III 2773 sowie in 
den Werken von ünger, Cesnola, Sakellarios 
(s. u.) abgedruckt und von Sauppe Gött. Nachr. 
1866, 129—133 besprochen. Griechische Grab¬ 
schriften außerdem Bull. hell. III 6, bei Le Bas i 
und Sakellarios. Die erste Erwähnung von 
christlicher Seite findet sich in Act. Barn. 70 Tisch., 
wo von einem Theater ev Aaxl&xp die Rede ist, 
dann in Hieron. vit. Hilar. 42 Lapetha, Hierokl. 
44. Const. them. I 15 Adai&og. Georg. Cypr. 
1105 Geiz. Adni-9og, iv v iyswrj&p Fscboyiog 6 
Kvnßtog 6 ygeapag xrjv ßlßlov, rf r/g xavxa psxe- 
X^<p^oav. Nil. Doiap. 184 Parth. Aaiti&og. Als 
Bischofsitz erscheint L. zuerst beim Konzil von 
Chalkedon 451, Mansi Conc. VI Enaxpgodi-■ 
xov Ta/uaov, biixovxog xov xoxov Aidvpov Aani- 
^ov. Harduin Conc. 11 65a. 284b. 482e. Ferner 
Evasßiov — exiaxdxov Aanri^ov (655) Theod. vit. 
Spyr. 230 Usen. EvXaXlov roC äymxaxov knioxöxov 
Aanl&ov Leont. Mach. 18 Mill. Im 14. Jhdt. 
gewann ein Sohn der Stadt, Georgios Aaxi^g, 
literarischen Ruhm, Nikeph. Greg. XXV 8ff. 
Bekk. Jo. Kantakuz. 800 d Par. (zum J. 1351). 
Migne G 148, 57ff. 149, 1009—1046. Geogr. 
Gr. Min. I 505. Bähr Allg. Enzykl. I 60 S. 209f. 
Krurabacher Byz. L. 781f. Unter lateinischer 
Herrschaft finden wir Lapüon zuerst in der Bulle 
Coelestins HL von 1196 unter den Bwitzungen 
des (lateinischen) Erzbischofs von Nikosia ge¬ 
nannt, Mas Latrie Hist, de Chypre III 601. 
Im 14. Jhdt erscheint es als kön^liches Lehen, 
von den Franzosen La Pison genannt, und später 
als Vorort eines Amtsbezirkes (bailliage), ebd. 
253 A. 7. 510: Lo Ixdiaxxo di Lapitho, easali 
sottonominati: Casal Lapitho etc. Nach Lu- 
signan (um 1570) muß der Ort damals sehr reich 
und blühend gewesen sein, ebd. 242 A. Mas 
Latrie L'ile de Chypre (Paris 1879, 40. 409). 
Von neueren Reisenden haben die Stätte von L. 
geschildert Pococke Descr. of the East II 2 
(1745), 223. Al. Drummond Travels (London 
1754) 269 (Hafen, Mauerreste). Roß Inselreisen 
IV 146f. (Ruinen q Aapnovaa an der Meeres¬ 


küste gleich östlich vom Kloster xrjg 'Axsgonot- 
^xov). TJnger-Kotschy Die Insel Cypem 
(Wien 1865) 564ff. (Bild der Ruinen, Tiberius- 
inschrift). Cesnola Cypern 202ff. Hogarth 
Devia Cypria (1889) 112f. (hofft wenig von Aus¬ 
grabungen). Sayce Academy XXXIII (1888) 102 
(Schiffswerft). Oberhummer Ztschr. Ges. f. 
Erdkde. 1892, 430ff. (Beschreibung der Ruinen 
und der Nachbarorte, literarische Nachweise). 
Sakellarios Kvjtgtaxd I^ 141ff. (Inschriften). 
Deschamps Au pays d’Aphrodite (Paris 1898) 
144—151. Die Stelle des alten L. ist jetzt völlig 
verödet. Der Name ist seit dem Mittelalter 
auf das 2 km landeinwärts gelegene stattliche 
Dorf Lapithos übergegangen, das ebenso wie 
das benachbarte Karavas die Ruinen von L. als 
Steinbrueh benützt hat, und haftet außerdem an 
dem jenseits des Gebirgskammes gelegenen Adg- 
vaxa xrjg Aanry&ov, dem alten Nama^ (s. o.). 

[Oberhummer.] 

Lapatia s. Trileucum. 

Laphaes {Aafp&tjg). 1) Tyrann von Argos, 
flieht, vom Volk vertrieben, nach Sparta, das ihn 
vergeblich wieder einzusetzen sucht; denn er fällt 
mit vielen Lakedaimoniern im Kampf. Paus. II 

21 , 8. [Obst.] 

2) Laphaös von Phlius, Bildhauer. Im Heilig¬ 
tum des Herakles in Sikyon war das Kultbild, 
ein fdavov agxEiov, von L., Paus. II 10, 1. Der¬ 
selbe erwähnt VII 26, 6 den altertümlichen Tem¬ 
pel des Apollon in Bigeira mit dem agxAov 
Söarov des Gottes, einer nackten Kolossalstatue. 
Er sagt, daß die Einheimischen den Künstler 
nicht zu "nennen wußten, daß man aber aus Ver¬ 
gleich mit dem Herakles in Sikyon L. als Künstler 
erschließen könne: das bedeutet in derAusdmeks- 
weise des Pausanias, daß er den Künstlernamen 
in einer Quelle fand. Overbeck Schriftquellen 
487f. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 113. 

I [Lippold.] 

Laphanes (Aatpävrjg), Sohn des Euphorien, 
aus dem südöstlich von Psophis, südwestlich von 
Kleitor gelegenen Paion in der arkadischen Land¬ 
schaft Azania, wegen seiner Gastlichkeit berühmt, 
Freier um Agariste, Tochter des Kleisthenes. 
Herodot VI 127. [Obst.] 

Laphias, Fluß in Bithynien; Plin. n. h. V 
149. IRage-J 

Laphilos, Spartiat, beschwört den Nikias- 
I frieden 421, Thuk. V 19, und das darauffolgende 
Bündnis mit Athen, ebd. e. 24. [Lenschau.] 

Laphra. Auf Inschriften aus Ladik (Lsmdl- 
keia q xaxaxsxavpivrj) kommt das Ethnikon 
Aag>gtjv6g vor; vermutlich handelt es sich um 
Bewohner eines Distriktes der Stadt, der L. hieß; 
GIG 3990 i. Ramsav Athen. Mitt. XIU 236 
nr. 2. 3. [Rüge.] 

Laphrenos {Aapgrivog), kommt vor auf einer 
Inschrift aus Laodikeia in Phrygien: A Tmia- 
) v6g Kdßgwv Aarpgrjvbg dgxugevg Faixg Kdßgona 
Aatpgrjvw abtXcpm, IG VIH 3990i. [Obst.] 

Lapiiria, Beiname der Artemis, ursprünglich 
selbständige Göttin. Die Etymologien sind meist 
wertlos, so die Useners Göttern. 190 von Lapho- 
ria, d. h. ,Göttin der Straßen' (was weder Artemis 
noch L. ist) oder die vom Stamm lab- als ,Räube¬ 
rin“ oder von dem ebenfalls unsicheren Xdrpvgov 
(s. d.; vgl. Tzetz. Lyk. 356). Auch die von iXa- 
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<PQÖg ,die rüstige' bei Hitzig-Blümner Paus. Wölfe. Dann wird trockenes Holz, das auf dem 

II168 (vgl. Paus. VII 18, 10) geht fehl, dagegen Altar geschichtet ist, angezündet und die Tiere 

spricht manches für Zusammenhang mit Hacpog in das Feuer gejagt. Damit hat Nilsson 221 

[vgl. Artemis Elaphia o. Bd. II S. 1384), so daß den Bericht über die Elaphebolia in Hyampolis 

das e prothetisch wäre wie in iXaxvs (o. Bd. IX S. 21) verbunden, ^e IG IX 1, 90 

iXMegog. Kretschmer Glotta XI 96 erinnert ausdrücklich ’E>.atpriß6kiä re »ai Aätpgia heißen, 

an Zeus «ilayed« auf Kreta. Auf die sprachlichen was Nilsson evident so deutet, daß der alte 

Schwierigkeiten kann hier nicht eingegangen Name durch den attischen verdrängt wurde. Daa 

werden; jedenfalls ist mit volksetymologischen Aition dieses phokischen Festes (Plut. mul. virt. 

Ausgleichungen zu rechnen. Herbig bemerkt 10244B = II 201, 16Bern. Paus. X 1, 6. Polyaen. 
mir, daß auf vorgrieehischen Ursprung weist; VIII 65) läßt als Festgebrauch erschließen, daß 

1. die Doppelformen mit prothetischem Vokal auf einem Scheiterhaufen allerlei Dinge und Tiere 

(Herbig Kleinasiat.-etrusk. Namensgleich. 34); verbrannt wurden; vielleicht darf man auch ehe- 

2. die Doppelformen mit und ohne r im Suffix malige Menschenopfer annehmen. Alles das deu- 

(Idg. Forsch. XXXVII 167); 3. das ungriechische tet auf eine alte Tiergöttin (o. Bd. II S. 1344), 

Suffix in Laphrenos; 4. die lateinisch-etruskischen die ursprünglich in ganz Hellas verbreitet war 

Reflexe Lafria, Lafrenus, Lafrenius, Lafurius. und später der Artemis angeglichen wurde. Sie 

W. Schulze Zur Geseh. lat. Eigenn. 34. 204; der vorgrieehischen Bevölkerung zupweisen, reicht 

5. die Funktionssehwankung als Personen-, Orts-, das Material nicht aus, und die Etymologie 

Götter- und Monatsname. Vgl. auch Laphriadas 20 scheint nicht dafür zu sprechen. Immerhin mag 
Bechtel Personenn. .583. ein Zusammenhang mit der kleinMiatischep Berg- 

Der Kult ist uns teils direkt, teils durch die mutter (o. Bd. XI S. 2258) vorliegen. Die Ärte- 

Monatsnamen Laphriaios und Laphrios (s. d.) be- mis Aitolis bei den Henetem, deren Hain ein 

zeugt für Erineos (Doris), Delphoi und Phokis, Asyl für Tiere ist, wo Wölfe und Hirsche fried- 

Gytheion, Aitolien (über Laphrion s. den Art.), lieh nebeneinander hausen (Strab. V 215), mag 

Patrai (Mer auch Weihungen an Diana Laphria eine illyrisehe Göttin sein; doch ist natürlich 

CIL III 499. 510; Darstellungen des Kultbildes aitolischer Einfluß nicht ausgeschlossen. Der Zu- 

auf Münzen domitianiseher Zeit, z. B. Hitzig- schnitt des Festes ist der so vieler europäischer 

Blümner Paus. II Taf. V 6. 7. Frazer Paus. Frühlingsfeiem, wie sie uns Mannhardt ver- 

IV 145); die Monatsnamen Elaphios in Elis und 30 stehen gelehrt hat, bei denen die reinigende Kraft 
Elaphrios in Knidos kann man (trotz Bitten- des Feuers in Anspruch genommen wird, vgl. 

berger o. Bd. V S. 2234) nicht von L. trennen. Gruppe Griech. Myth. 892. Frazer Goldei» 

Der Kult in Kephallenia ist bei Ant Lib. 40 Bough III2 236. Neuere Funde haben es Nils¬ 
und Herakl. Pont. FHG II 217 (Aristot. frg. 611, son Arch. f. Rel. XXI 310 ermöglicht, auch die 

45 R.) überliefert, der in Delphoi durch die Phra- Selbstverbrennung des Herakles auf dem Oite 
trie der Laphriadai (Hesych. s. v.) und das von in diesen Zusammenhang zu rücken. Dazu paßt 

den Labyaden (s. d.) begangene Fest der L. die Lage des Monats Laphrios in Erineos und 

Den südlich von Ithome gelegenen Tempel darf Phokis, wo er dem Elaphebolion und Elaphios 

man nicht mehr für den der L. halten (so noch entspricht, die in den März fallen, ebenso die 
Baedeker» 406); er gehört vielmehr der Lim-40Zeit der delphischen Adqygia, während der aito- 
natis (o. Bd. X S. 2306, 52). In dem Leonidas- lisehe Laphriaios dem Dezemb./Januar entsprechen 
epigramm Anth. Pal. ^ 300 ist wohl Aa&gitj soll (o. Bd. X S. 1589). 

beizubehalten (Aa<pgi>} Reiske). Ein Mißbrauch ist die Übertragung des Na- 

Auszugehen ist von der Schilderung der .ddipgra mens auf Britomartis, Ant. Lib. 40, und auf 

in Patrai bei Paus. VII 18,11 ; nach ihm stammte Athena, Lykophr. 356. 985. 1416. Holzinger 

der Kult aus Kalydon, wie das von Augnstus zu v. 356 meint, daß Lykophron_ der Etymologie 

dorthin gestiftete Kultbild des Menaiehmos (s. d.). von Laphyron folge und an Atjlng denke. -— 

Die Übertragung des Kultes der L., die auch Nilsson GriecMsche Feste 210. Höf er Myth. 

geradezu Aitole oder Aitolis (o. Bd. II S. 1379) Lex. II 1848. Preller-Robert 310. S. auch 

heißt, aus Kalydon ist möglich, aber sicher lange 50 den Art. Laphrios. [W. KrolL] 

vor der Schenkung des Kultbildes erfolgt. Nach Laphriaios (Aaipejoroj), nach einer Inschrift 
Paus. IV 31, 7 stammt auch die L. von Nau- bei Wescher et Foucart Inscript, de Delphes 

paktos aus Kalydon (was Pausanias über die Ver- 243 = Collitz Dial.-Inschr. 1908 Monat der 

breitung des Namens sagt, ist leider ebensowenig Aitoler, mit dem delphischen Poitropios I ge- 

klar, wie seine Beschreibung des Festes von Pa- glichen, dem sonst regelmäßig Dios, der vierte 

trai; vgl. Hitzig-Blümner z. St.). Am ersten Monat des aitolischen Jahres, entspricht, s. o. 

Tage findet ein prächtiger Festzug statt, den die Bd. V S. 1080f. Die Verschiedenheit erklärt sich 

Priesterin. die Göttin selbst darstellend, auf einem vielleicht so, daß L. zu einem Sonderkalender, 

von Hirschen gezogenen Wagen beschließt (Dar- etwa zu dem von Naupaktos gehört, auf den die 

Stellungen dieses Wagens mit der Priesterin auf 60 Inschriften nr. 3 und 17 bei Nachmanson 
Münzen der Zeit Marc Aurels Cat. Greek Coins Athen. Mitt. XXXIl (1907) 6ff., die den Namen 

Pelop. 27 pl. 5, 21. Frazer 146. Head HN auch bieten, hinweisen. Ihn an elfter Stelle 

349. Eitrem Beitr. zur griech. Rel.-Gesch. III (= delph. Apellaios) in den aitolischen Kalender 

[Kristiania 1920] 88). .Am zweiten Tage wird einzuschieben, wie Nachmanson tut, hindert 

das Opfer dargebracht; wie es scheint, wird um die Gleichung mit Poitropios I und die Not- 

den Altar ein Zaun von frischem Holze errichtet wendigkeit, den für Aitolien IG IX 1, 357 ohne 

und alle möglichen Tiere hineingetrieben: eßbare Gleichung überlieferten Monat evtog unterzu- 

Vögel, Wildschweine, Hirsche, junge Bären und bringen.- Zu erwägen ist indessen, ob etwa in 
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den Namen L. und lokr. Dinon, die beide mit¬ 
einander geglichen werden, besondere Schalt¬ 
monatsnamen zu sehen sind, s. den Art. K a - 
lender I 6 und II 11 o. Bd. X S. 1571. 1590'; 
doch ist bisher nur eine solche Sonderbenennung 
nachweislich (Hadrianion) und findet sieb außer¬ 
dem für den aitolischen Schaltmonat die Bezeich¬ 
nung Alog i/xßoXi/Mg. — Vgl. den Monatsnamen 
Laphrios, namentlich in heortologischer Hinsicht. 

[Bischoff.] 

Adipgiov (rd), Heiligtum der Artemis Laphria 
bei Kalydon in Aitolien (nach einer Vermutung 
P 0 m t o w s Klio XV 6), in einem Symmachie- 
vertrag zwischen Aitolem, Phokern und Boiotem 
um 292 V. Chr. (Syll.» 366) genannt, wo es in 
der Form iX Aoq>gi(f> erscheint; nach demselben 
identisch mit der Ortsangabe ö’ Adgtgcg auf 
einer Proxenieliste aus den J. 197—172 im Bull, 
hell. VII 194, 18; vgl. Nikitsky Die geogr. 
Liste der delphischen Proxenoi, Dorpat 1902, 12f. 

[Pieske.] 

Laphrios (Adtpgtog). 1) Beiname Apollons, 
der in der Nähe KMydons ein Heiligtum hatte. 
Der Name ist nur aus Strab. X 459 bekannt; IG 
IV 894 III (2. Jhdt. v. Chr.) steht der Personen¬ 
name AaqpgtdSag, ’Axcudg oder avvoixog der Epi- 
daurier. ,Sein Träger ist als Abkömmling dec 
Apollon Adijpgiog gedacht' (Bechtel Histor. 
Personenn. 535). Münzen von Kalydon zeigen 
Apollon, die Leier spielend (Eckhei Doct. num. 
II 189). Der besonders in Mittelgrieehenland 
verbreitete Kult der Artemis Laphria (s. d. und 
K e i t z De Aetol. et Acam. sacris, Diss. Hai. 
1911, 27ff.) hat einen Apollon L. geschaffen, der 
den Beinamen seiner Schwester verdankt. Arte¬ 
mis und ihren Bruder finden wir auch an vielen 
anderen Orten nebeneinander (s. o. Bd. II S. 34), 
so in dem phokischen Hyampolis und in Delphoi, 
so daß die gemeinsame Benennung nichts Auf¬ 
fallendes hat (s. auch Myth. Lex. I 582). Der 
Name bezeichnet die Zugehörigkeit zu dem Orte 
Adtpgog oder Ad<)>gov (ev Adipgeg Bull. hell. VII 
197, 48; es ist ungewiß, welche Silbe den Ton 
trägt), der in der Nähe Kalydons zu suchen ist. 
Über die Inschrift Syll.» 366 mit der Angabe cX 
Aotpgicg s. den Art. Laphrion. Die durch 
Assimilation gebildete Form Aöqygwg beweist 
für L. kurzes a, was für die Etymologie von Be¬ 
deutung ist (Bechtel Griech. Dial. II 56f.). 
Eine sichere Deutung aus griechischem oder vor¬ 
griechischem Sprachgut (H e r b i 11 o n Le Musöe 
Beige XXV 181H., mir nur aus Phil. Wochensehr. 
XIllL 233f. bekannt) ist bisher nicht gelungen. 

2) Ein Phokier, Sohn des Kastalios, Enkel des 
Delphos, Vater des Nutios; er soll das alte Bild 
der kalydonischen Artemis gestiftet imd so die¬ 
ser den Beinamen Laphria verschafit haben (Paus. 
VH 18, 9. Schol. Eur. Or. 1094). Wernicke 
(s. 0 . Bd. II S. 1391) faßt ihn als Hypostase des 
Apollon L. auf; seine Verwandtschaft mit dem 
delphischen Herrscher Nutios und dem Eponymos 
von Delphoi ist offenbar ein Niederschlag der 
Tatsache, daß Artemis Laphria neben Apollon in 
Delphoi einen Kult hatte. 

3) Bei Lykophr. 835 Beiname des Hermes, 
den Schol. und Tzetz. z. St. als (piXd^cvog deuten. 
Zu dieser Deutung vgl. H e r b i 11 o n an der 
unter L. Nr. 1 angegebenen Stelle. Daß Hermes 
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denselben Beinamen trägt wie Apollon, stimmt 
zu der Tatsache, daß beide im Kult vielfach ver¬ 
einigt sind (s. o. Bd. II S. 37f.), wie auch beide 
die Epiklesis Kerdoos haben (s. o. Bd. XI S. 285). 

4) Beiname des Zeus (Lactant. inst. I 22 
constituta sunt templa ... lovi Laprio, lovi Mo- 
lioni, lovi Casio et quae sunt in eundem modum, 
wo mit H 0 e f e r Myth. Lex. 11 1850 Laprio als 
Laphrio zu fassen ist [Lapersio Schmidt]). 
Zeus hat mit Apollon noch manche andere Na¬ 
men gemeinsam (außer H o e f e r s. o. Bd. II 
S. 41); der Kult des Zeus ’EXaqtgdg (Hesych.) 
auf Kreta und vielleicht auch die unter L. Nr. 3 
angeführte Deutung von L. als <ptX6^svog mögen 
die Übertragung dieses Namens auf Zeus begün¬ 
stigt haben. [Kock.] 

6 ) Kalendermonat in Erineos, Collitz Dial.- 
Inschr. 1719. 2286, und in Phokis, ebd. 1728. 
1877, in beiden Orten dem delphischen Theo- 
xenios, d. i. dem athenischen Elaphebolion ent¬ 
sprechend ; der Name allein, nicht die Stelle im 
Jahre ist für Gytheion bele^, IG V 1, 1145, 28. 

Der Monat verdankt seinen Namen dem Feste 
der Laphria, das die Labyadeninschrift für Del¬ 
phoi (Collitz Dial.-Inschr. 2561 D 8) zwischen 
den Artamitia und Theoxenia, also in der durch 
die Monatsgleichung vorgeschriebenen Zeit auf¬ 
führt ; ebenso steht mit dem zeitlichen Ansatz im 
Einklang die Inschrift von Hyampolis IG IX 
1, 90, wo die Elaphebolien in enger Verbindung 
mit den Laphria erscheinen. Fest und Monat 
galt der Artemis Laphria, deren Kult besonders 
über das westliche Griechenland verbreitet war, 
s. Paus. IV 31, 7. VII 18, llff. und o. Bd. II 
S. 1391. Vgl. Art. Laphriaios, die Monats¬ 
namen Elaphios in Elis, Elaphrios in Kalymna 
und Wide Lakon. Kulte 119. [Bischoff.] 

Adrpvgov. Die rechtliche Behandlung der 
Kriegsbeute ■— Sklaven, Mobilien und Kriegs¬ 
gefangene — ist uns nur für wenige griecMsche 
Staaten bekannt. Am genauesten sehen wir in 
Sparta. Hier steht die Beute grundsätzlich 
dem Hegemonieführer zu, der freie Verfügung 
behält; er kann sie verkaufen, dem Heer oder 
Privaten überlassen, als Preise bei Spielen aus¬ 
setzen, den Göttern weihen, die Gefangenen töten, 
verkaufen oder in Freiheit setzen (Belege für 
jeden Punkt Kahrstedt St.-R. I 190ff.; nach¬ 
zutragen; Demosth. XXIV 128 für die Überlas¬ 
sung an Private). Das freie Verfügungsrecht hat 
aber nie die Befugnis umfaßt, die Beute für die 
eigene Tasche zu reservieren, nach der Rückkehr 
aus dem Felde erlischt das militärische Kom¬ 
mando und damit die Finanzhoheit, deren Aus¬ 
fluß jene Rechte sind. Gegenüber dem formalen 
Verfügungsrecht über die gesamte Beute hat sich 
bei den großen Beträgen der Zeit der Großmacht 
schon früh der Usus herausgebildet, daß nur ein 
Teil dem Feldherm bleibt und der Rest sofort 
der Staatskasse überwiesen wird, so schon bei 
Plataiai 479 (Herod. IX 81). Eine solche Tei¬ 
lung, bei der zwei Drittel abgeführt werden, als 
normale Praxis Polyb. 11 62, 1. Die gegebenen 
Regeln erstrecken sich gleichmäßig auf Beute, 
die das spartanische Kontingent, und solche, die 
die avufMXot machen. 

Für die Behandlung der Frage in Athen 
ist am lehrreichsten Plut. Kim. 9; Kimon läßt 

25 
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die avfi/iiaxoi aus der Beute wählen, verkauft die 
Gefangenen oder läßt sie gegen Lösegeld frei, 
bezahlt seine Streitmacht vier Monate aus dem 
Erlös, ein Rest kommt sogar noch der Staats¬ 
kasse zugute (und dient zur Erbauung einer der 
langen Mauern a. a. 0. 13). Man sieht, die Lage 
ist genau wie in Sparta, der Feldherr hat die 
Verfügung über die Beute die die Athener und 
ihre Bundesgenossen gemacht haben, Abtretung 
nach freiem Ermessen, Verkauf, Verwendung als 
Sold, alles ist erlaubt. Aber was bei der Rückkehr 
nach Athen nicht aufgebraucht ist, geht in die 
Staatskasse, genau wie in Sparta. Die vier Mo¬ 
nate von Flut. a. a. 0. sind die Zeit zwischen der 
Einnahme der Beträge und dem Ende des Feld¬ 
zugs zu Beginn des Winters. 

Die weitere Tradition bestätigt diese Voll¬ 
machten: Verkauf von Gefangenen und Mobilien, 
z. B. Thuk. VI 62, 4 {= Diod. XIII 6, 1); Xen. 
hell. VI 2, 36 (vgl. Diod. XV 47, 7). Beute als 
Soldquelle Demosth. IV 29. Isokr. XV 111. [Lys.] 
XX 24. Teilweiser Verzicht darauf, Beute zu 
machen, Thuk, II 70, 3 (= Diod. XII 46, 6), 
Verschenkung an Heeresangehörige Diod. XI 
82, 5. Die Rechte des Strategen (und etwai¬ 
gen selbständigen Detaehementsfflhrers |Lys.] 
a. a. 0.) schließen nicht aus, daß das Volk in 
einem EinzelfaU ihm eine Anweisung mitgibt, 
wie mit der Beute in einer bestimmten Stadt zu 
verfahren ist: die Behandlung von Skion und 
der Verkauf der Gefangenen Thuk. V 32, 1 
(= Diod. XII 76, 3) beruht auf dem yj'^<piaiM 
von IV 122, 6 (XII 72, 8). In besonders ge¬ 
arteten Fällen, wie wenn Iphikrates Diod. XVI 
57, 7 geweihte Geräte erbeutet, mag der Feldherr 
über die Behandlung der Stücke in, Athen an- 
fragen, aber das geschieht aus freiem Entschluß 
und nur um sich gegen die Intrigen der Draht¬ 
zieher zu schützen, die die religiöse Ängstlich¬ 
keit der Masse ausnützen könnten. 

Für Beute, die nicht beamtete Freibeuter 
:TMichen, gelten die Beamtenrechte nicht, solche 
ist in Athen abzuliefern und unterliegt dem Prisen- 
gericht (Demosth. XXIV 111. Liban. Hyp. dazu). 

Wenn in der Kriegsgeschichte Athens Wei¬ 
hungen von Beutestücken durch die Strategen 
lange nicht erwähnt werden, so liegt das nicht 
an einer staatsrechtlichen Einschränkung der Be¬ 
fugnisse, die schärfer gewesen wäre als in Sparta, 
sondern ist einfach ein Ausfluß des demokrati- 5 
sehen Prinzips, das sich gegen die Verewigung 
des Individuums statt des Staates sträubt. Erst 
Iphikrates hat sein formales Recht auch hierzu 
benützt: Suidas s. Itptxgäirjg, bestätigt durch die 
Tempelinventare IG II 733. 735. Daß Weihung 
von Beute durch Personen vorher nicht verboten 
war, zeigt Syll. D 51, wo athenische ihren 

(vom Strategen ihnen zugewiesenen) Anteil an 
der Beute weihen: was ihnen freistand, kann dem 
Feldhcrm nicht formell untersagt gewesen sein. 6 
Normalerweise aber weiht in Athen im Gegensatz 
zu Sparta stets der Staat, z. B. Syll. P 23. 29. 73. 
166. vgl. Harpokr. s. Sexartvttv. 

Wenn diese Regeln in Sparta und Athen so 
gleichmäßig sind, werden wir sie als allgemein 
griechischer Anschauung entsprungen ansehen. 
Wir kennen die Behandlung der Beute sonst nur 
aus den Weihinschriften, die stets wie in Athen 
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den Staat nennen (sämtlich in Syll.®): Arkadien 
160, Hermione 32, Kaphyai 48, Knidos 140, 
Kortyn i. Ark. 49, Kroton 30, Lipara 14, Man- 
tineia 78, Messenier (Naupaktos) 80f., Phokis 
202f. 361, Tarent 21. 40. 61. Dagegen weiht 
Hieron I (a. a. 0. 35) unter dem eigenen Namen, 
ganz mit Recht: er war orgarriydi avzoiegäzmg 
von Syrakus, d. h. er hatte die vollen Feldbefug¬ 
nisse des Strategen im Lager und in der 
Stadt, es entspricht der griechischen Auffas¬ 
sung, wenn er als solcher von sich aus über die 
Beute verfügt. Ebenso liegt offenbar der Fall, 
wenn Aiakes, der Vater des Polykrates (a. a. 0. 
10), Beute weiht: er setzt hinzu xaza zrjv hiiaza- 
otv und deutet damit an, daß er kraft außer¬ 
ordentlicher staatlicher Vollmacht die Disposi¬ 
tion über die Beute in Anspruch nahm. 

In den griechischen Monarchien richtet sich 
die Behandlung der Frage nach dem Verfas- 
sungsrecht des betreHenden Staates. In dem 
konstitutionellen Epeiros mit seinem Eid des 
Königs auf die Verfassung weihen Pyrrhos und 
die Epeiroten 280 (a. a. 0. 392), dagegen wer¬ 
den die Makedonem nicht neben dem Könige 
genannt: Alexander und nur die Verbün¬ 
deten Makedoniens weihen am Granikos Arr. I 
16, 7, Alexander schickt die Gefangenen in die 
Bergwerke und läßt sie wieder frei (a. a. 0. I 16, 

7. III 6, 2), Alexander verschenkt Beutestücke 
(Plut. Alex. 25), Antigonos Doson und wieder 
nur die Verbündeten verkaufen die Beute 
von Mantineia (Polyb. H 62,12), Philipp V. allein 
weiht solche (Syll. IP 573). 

Im Orient ist der König als solcher Herr des 
Staates und seiner Mittel, es gibt keine Stelle, 
die neben ihm über die Beute verfügen könnte; 
wenn natürlich pft genug der Krieg sieh selber 
nähren muß, so hat der Feldherr doch nur im¬ 
mer königliche Mittel in der Hand: der König, 

I nicht seine Strategen, verfügen über die in Per¬ 
sien gemachte Beute im großen syrischen Feld¬ 
züge (Dekret von Kanopus. Dittenberger 
Or. Gr. Inscr. I .56, lOf.). 

Auch in Pergamon weiht der König die Beute: 
Attalos I.: a. a. 0. 269. 271 ff. 281. 283ff., Atta- 
los II.: 298. 328. Wenn a. a. 0. 280. 327 und 
Syll. IP 605 der König und seine Soldaten 
weihen, so hat der König als oberster Kriegsherr 
die Beute nach freiem Entschluß seinen Leuten 
) verteilt oder aber der Soldvertrag sah eine Zu¬ 
teilung von Beutestücken vor, aber auch dies 
würde nur einen formell freien Entschluß des 
Monarchen darstellen. Der erhaltene Vertrag 
des Eumenes (Or. Gr. inscr. I 266) kennt das 
übrigens nicht. 

Ein Beuterecht, das anderen als dem Staats¬ 
oberhaupt oder seinen Delegierten zusteht, kennt 
in hellenistischer Zeit nur noch Ätolien, das sei¬ 
nen Bürgern den Erwerb von Beute bei privaten 
) Zögen und im Kriege freistellt (Polyb. ^III 4, 

8 . 51, If.). Der Terminus technicus 1. für solche 
Unternehmungen hat dann im späten 3. Jhdt. 
den Sprachgebrauch dahin beeinflußt, daß X. = 
Krieg ist, Sparta erklärt Xä<f>vgov = Krieg 
Polyb. IV 36. 6, und daß das kein gehässi¬ 
ger Ausdruck des Polybios ist, zeigt IV 26, 7, wo 
er von. einer achäischen Kriegserklärung genau 
so redet. Der neue Terminus kann nicht damit 
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Zusammenhängen, daß Achaia als Glied des pan- 
hellenischen Bundes des Antigonos Doson in sei¬ 
ner auswärtigen Politik beschränkt war und 
etwa statt des Krieges nur einen Quasi-Krieg 
als Raubfehdo formell ansagen durfte, denn die 
betreffende Kriegserklärung Achaias steht in Pa¬ 
rallele mit der der Akarnanen 30, 2 und der 
Epeiroten 30, 6, bei denen es sich um den for¬ 
mellen Kriegszustand als Mitglied des Bundes 
handelt. [Kahrstedt.] 1 

Laphystios. 1) Epikle.ds: 1. des Dionysos, 
s. Schul. Lykophr. 1237 (II 356 Scheer, o. Bd. V 
S. 1030): Aaipvaztof o A. ano zov sv Boiooz'k} 
Aafpvaziov ogovs, vgl. auch Etym. M. 557, 51. 
Das Gebirge Laphystion (s. d.) war der Schauplatz 
einer ähnlich wilden Feier, wie sie aus Orcho- 
menos unter dem Namen Agrionien bekannt ist, 
Preller-Robert I 683. II143. Nilsson Griech. 
Feste 273, wo nach Plut. qu. gr. 38 p. 399 F 
,der Priester des Dionysos am jährlichen Feste 2 
der Agrionien die Frauen aus dem Geschleckte 
des Minyas mit gezücktem Schwerte verfolgte 
und, wenn er sie erreichen konnte, tötete“. Kern 
0 . ßd. V S. 1016ff. Baege De Macedonum sacris. 
Diss. Hai. XXII 1, 84. 

2. Des Zeus, Tiaoa Paus I 24, 3; 

ein zifuvoq des Zeus A. auf dem Gehirge Laphy¬ 
stion, Paus. IX 34, 5; weiter Zeus A. im süd- 
thessalischen Halos in der Phthiotis, wo Herodot. 
VII 197 ein Heiligtum und einen merkwürdigen ^ 
Kultbrauch erwähnt; wenn das jeweils älteste 
Mitglied des Geschlechtes der Athamantiden das 
Rathaus betritt, so wird es festgenommen und 
dann dem Zeus A. als Opfer dargebracht; gelingt 
es ihm, sich in Sicherheit zu bringen, so muß 
es außer Landes bleiben, sonst setzt es sich von 
neuem der Gefahr aus. Aus Ps.-Plat. Minos 
315 e darf man schließen, daß der Brauch auch 
später noch bestand, vgl. auch Schob Apoll. Rhod. 
II 653. Zu diesem Kultbrauch seien aus neuerer 
Literatur genannt; Frazer Golden Bough^ II 
34ff. Nilsson Griech. Feste lOff. Schwenn 
Menschenopfer RVV XV 3 (1915) 43ff. Prel¬ 
ler-Robert II 41ff. Die ätiologische Legende 
hat verschieden ausgesponnen, warum auf dem 
Geschlechte des Athamas dies Menschenopfer 
lastet, vgl. Art. Athamas Nr. 2 (E s c h e r o. 
Bd II S. 1929) und Preller-Robert, immer 
aber die Phrixossage herangezogen. Die ein¬ 
fachste und älteste Version scheint Pherekydes 
zu geben. Schob Find. Pyth. 4, 288, vgl. Nilsson 
11; Phrixos stirbt freiwillig den Opfertod bei 
Mißwachs. Zur Deutung des Kultbrauches deutet 
Frazer auf die orientalische Sitte hin, den Erst¬ 
geborenen der Gottheit zu opfern; er weist aber 
auch auf den Brauch hin, den .Priesterkönig“ bei 
Eintritt von Dürre und Mißernte als Opfer dar¬ 
zubringen. Wie die Epiklesis zu verstehen ist, 
darüber sehen wir nicht mehr klar, wie Nilsson 
mit Recht betont; sie könnte von Aaipvaziov ogof ( 
hergeleitet sein, man hat sie aber auch mit 
Xa<pvaaeiv zusammengebracht und ,1. als ,Ver- 
schlinger“ erklären wollen. Übrigens geben auch 
Münzen von Halos den Zeus A. verbunden mit 
der Phrixossage, Head HN2 295. [Prehn.] 
Der ursprünglich am Laphystion geübte Opfer¬ 
brauch wurde mit dem Gotte in sehr früher Zeit 
nach Halos übernommen und mit dem dort hei- 
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mischen Athamas in Verbindung gebracht (Prel- 
ler-Robert II 42ff); so wurde der Kult des 
Zeus L. von Halos wahrscheinlich die Quelle für 
die Vorgeschichte der Argonantensage (vgl. Da¬ 
niel Zur Entstehg. und Entw. der Argonauten- 
und Medeasage, Diss. München 1920; mir nur 
aus Phil. Wochenschr. XLUI 205 bekannt). Der 
Athamasmythos von Halos wurde dann mit dem 
Laphystion verbunden und auf dieses die Opfe¬ 
rung des Phrixos verlegt. [Kock.] 

2) Aaifivoziov Sgos , ein Berg in Boio- 

tien, 20 Stedien nordwestlich von Koroneia, der 
heutige steil aufsteigende Berg von Granitza 
(896 m), wahrscheinlich vulkanischen Ursprungs, 
wie zu schließen ist aus seiner kraterähnlichen 
Form, der rötlichen Farbe des Gesteins und den 
an seinem nordwestlichen Fuße entspringenden 
warmen Quellen, der alten “Egxwa. Paus. IX 34, 
5. Nie. I>am. frg. 15 (= FHG III 367). Etym. 
M. s. V. Der Name rührt nach v. W i 1 a m o ■ 
w i t z Herakl. I 34, 67 von dem hier in die Un¬ 
terwelt gehenden Schlunde her, nach May bäum 
Zeusdienst 8 von dem Zeus Laphystios. B u r - 
s i a n Geogr. Griech. I 235. [Geiger.] 

3 ) Aa<pvazios , Sykophant in Syrakus, hetzt 

gegen Timoleon, der dem Volk gegenüber für ihn 
eintritt; vgl. Plut. Timob 37. [Obst] 

Laphystra s. Lapeistra. 

Lapicini, ein von Liv. XLI 19 genannter 
Ligurerstamm östlich der Alpen, auf dem Süd- 
abhang der Apenninen. [Philipp.] 

Lapidaria (erg. iaberna oder easa), EÄstort 
(Herberge) in der Provinz Raetia, an der römi¬ 
schen Alpen Straße, welche von Brigantium (Bre¬ 
genz) über den Splügenpaß nach Comum (Como) 
und Mediolanium (Milano, Mailand) führte, zwi¬ 
schen Curia (Chur) und Cunus aureus (Splügen), 
nur angegeben in Tab. Peut (IV 1 ed. Miller): 
Lapidaria, 32, römische Meilen von Curia und 
1 17 vom Paß entfernt, also bei der sog. Via Mala. 
Der Rastort war benannt nach der steinigen Um¬ 
gebung. Die Benennung (gleichwertig mit Ad 
lapides) ist zusammenzustellen mit Batiaria, 
Boboraria, Rotaria, Saponaria, Casuaria (s. u. 
Bd. lA S. 261. 951. 1296 zu S. 1153. 2324f. 
2317; s. auch ebd. S. 1183f.). Kiepert (CIL III 
Suppb 2 Tab. VIII) FOA XXIII Def. Miller 
Itin. Roman. 256 mit Karte 61 (S. 203). Vgl. auch 
Vollmer Inscr. Baiuar. Rom. 217. [Kenne.] 

I AantSagiag (Procop. de aedif. IV 6, 36), 
Kastell an dem der Donau entlang ziehenden 
Limes, im hintersten Teil von Illyrien, das von 
lustinian wieder aufgebaut wurde. [Fluss.] 
Lapidariorum Castra (Not. dig. or. XXXI 
66 als Standort einer Cohors sexta Saginorum), 
Ansiedlung der Steinbrucharbeiter bei den Gra- 
nitbrüchen südlich von Assuan (Syene, s. d.) in 
Oberägypten (F i t z 1 e r Leipz. hist. Abh. XXI 
102). [Kees.] 

) Lapidarius. Dieser Name bezeichnet all¬ 
gemein einen Steinarbeiter, weniger einen Stein¬ 
brecher (Corp. gloss. lat. II 121, 10), als viel¬ 
mehr einen Arbeiter, der die aus dem Stein- 
bruch gewonnenen Steine zu Bausteinen ver¬ 
arbeitet, Dig. XIII 6, 5, 7. Sehr häufig Anden 
sich die l. auf Inschriften, teils als Sklaven und 
Freigelassene, teils als Freie, CIL I p. 327 X 
6638. VI 8871. III 1777. V 3054. II 2772. 
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III 1365. 1601. Sofern sie die Steinblöcke reeht- 
winMig behauen, heißen sie, 

Zeit, l. quadratarii, Cod. Theod. XIII 4, 2- Sid. 

Ap ep. III 12, 5. CIL VI 9502. 33902. Die l. 
sind verschieden von den marmorarii, wie man 
auch im technischen Ausdruck den gewöhnhehen 
Haustein, lapis, vom Marmor unterschied. Weiter¬ 
hin kann l. auch Steinmetz oder Fabrikant von 
Stein- und Marraorwaren bedeuten, z. B. von 
Altären, Grabmonumenten, Brunncnverzierungen, n 
Hauseeräten u. dgl., Petron. 65. 71. Corp. gloss. 
lat. III 201, 8. 271, 14. CIL XHI 8352 (nego- 
tiator artis lapidariae). Dessau 7538. Heraus 
Die Sprache des Petronius und die Gloss. 16. 
Blüinner Röm. Privatalt. 66. 596; Technol. 
III 5ff. 87ff. Zum Verarbeiten des Steins dienten 
dem l verschiedene Instrumente, die zum Teil 
nur dem Namen nach bekannt sind, B1 ü m n e r 
II 208. 21 Off. HI 92f. 140. Die einen dienten 
zur Entfernung unnützer Teile und der gröbsten 2 
Unebenheiten, wie die ascta (s. o. Bd. H S. 1522), 
andere zum Ebnen der Flächen, wie die hammer¬ 
artigen xojiclg und fyxo;^£is, Luc. Somn. 3. 13. 
Diod. Sic. I 35, 10, und der Meißel, scalprnm 
(s. d.), der mit einem Schlegel in den Stein 
getrieben wurde; vgl. die Miniatur der vati¬ 
kanischen Vergilhandschrift, Daremberg- 
Sa gl io III 926 Fig. 4342. Über weitere bild¬ 
liche Darstellungen von Steinmetzen bei ihrer 
Arbeit vgl. B1 ü m n e r III Fig. 25. 28. Jahrb. 
d. Inst. XXVHI 94fi. Fig. 17ff. Daremberg- 
Saglio Fig. 4341. [Hug.] 

Lapidatio. Daß bei Ausbrüchen wilder Lei¬ 
denschaft, des Hasses oder der Verachtung das 
Volk im Altertum mit Steinen warf, ist eine in 
den verschiedentlichen Quellen häufi;: bezeugte 
Tatsache. Zahlreiche Nachweise neuestens bei 
Hirzel Abh. Ges. d. Wiss. Leipz. phil.-hist. CI. 
1909, XXVII 225ff. Bei den Griechen finden^ 
sich aber auch häußge Spuren, die darauf deuten, 
daß die Steinigung außerdem als eine gesetzlich 
anerkannte Strafe vor^koramen sei, und zwar 
von der heroischen Zeit angefangen bis in die 
Tage des Perikies und Sokrates; s. einerseits 
Wachsrauth Hellenische Altertumsk. II 120. 
142.793. Rubino Un^rsuch. 478—480, ander¬ 
seits Hermann-Thalheim Lchrb. der griecb. 
Antiquit. II3 1, 121. Hirzel a. a. 0., sowie den 
diesbezüglichen Art. bei Dareraberg-Saglio. 
Sie war von Haus aus allerdings nicht als Todes-' 
strafe gedacht, sondern bezweckte bloß die Aus¬ 
stoßung des Übeltäters aus dem Gemeinwesen; 
erst später ist sie zur beabsichtigten Todesstrafe 
geworden. Daß sie gleichzeitig auch Sühne gegen¬ 
über den Göttern war, ist selbstverständlich. 
Der Leichnam des gesteinigten Verbrechers wurde 
übrigens so lange noch mit Steinen beworfen, 
bis er ganz mit solchen bedeckt war. Bei den 
Römern war dagegen die Steinigung keineswegs 
ein Eechtsinstitut, sondern bloß ein tumultuari- 
sehes Verfahren, das sieb gelegentlich auch gegen 
leblose Objekte, wie Tempel u. dgl., entlud (Suet. 
Calig. 3j. Wenn uns berichtet ist, daß der 
Kaiser (s. Hist. aug. Pesc. Nig. 3) einmal eine 
Steinigung anbefohlen habe, so war sein Befehl 
an die Hilfstruppen und nicht an römische Legio¬ 
näre gerichtet; es kam demnach in diesem Falle 
das römische Recht nicht in Betracht. Auch der 
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Alexanderhistoriker Curtiu's kennt die Steinigung 
bloß fürs altmakedonische, nicht aber für das 
römische Recht. Steinigungen als Folge des Wut¬ 
ausbruches beim Volke sind dagegra bezeugt und 
wird in den Schriften Ciceros, Dionysius von 
Halikarnass und anderen gelegentlich diese Art 
der l. erwähnt; so Cic. Verr. I 119. Dion. ant. 
Rom V 19. Cic. pro domo 12 und dabei keines¬ 
wegs mißbilligt; s. hiezu auch Usener Itab 
10 Volksjustiz, Rh. Mus. LVI 17. Dafür d^ auch 
bei den Römern in solchem Falle auf das Be¬ 
decken der Gesteinigten mit Steinen Wert ge¬ 
legt wurde, sprechen die Ausdrücke wie laptd^ 
obruere, lapidihus eooperire. Über d^ Indische 
Recht s. Michaelis Mosaisches Recht V -s 234, 
20. VI 24. Über die Strafe der Steinigung im 

Mittelalter Dreyer Antiquarische Anmerk, über 
einige in dem mittleren Zeitalter in Teutschlana 
und im Norden üblich gewesenen Lebens-, Leibes- 
20 und Ehrenstrafen (1792), woselbst auch auf das 
mosaische Recht Bezug genommen wirL Fine 
Übersicht über die Anwendung dieser bteafe bei 
heutigen Völkerschaften enthält Post G^driB 
der ethnolog. .lurisprudenz II 271. -- Hirzel 
Die Strafe der Steinigung. Abh. *^e®eH. d Wiss. 
Leipz. ph. h. CI. 1909, XXVII 225ff. [PfaffO 
ad Lapidem Baium, nach Tab. Peut. VII 2 
Mill. Station zwischen Thibilis (= Annuna) und 
Gadiaufala (Ksar Sbäi), 6 Milien von letztere 
30 entfernt. Tissot Göogr. comp. II 430 ist genei^, 
mit Korrektur dieser Entfernungsangabe die Sta¬ 
tion in einem Henschir bei Settara am Zimam- 
menfluß des Wed Grom und Wed Tifesch zu 
suchen. [Job. Schmiß t*J . 

’ Lapideus Campus oder Lapidei Campi, 

' Ebene zwischen Massalia (Marseille) und den 
• Mündungen des Rhodanus. Die Ebene, landein- 
I wärts, in alter Zeit ungefähr 18,5 km vorn Me^, 
mit einem Durchmesser von ebenfalls 18,5 km. 
40 ist mit handfiillenden Steinen besät, wohl 
h eines ursdten Mündungssees der Rhöne, sie 

heute (Plaine de) la Crau. Kiepert CIL XII 
Tab. II FGd. auch I Ncd, und FOA XXV LI-, 

B Xxril Ga. And ree Handatlas 6-’ 93,94 D 2. 

) Zwischen den Steinen sproßten 1 utterkräuter, 
insbesondere würziger Thymian (Quendel), wos- 
halb aus fernen Gegenden Viehherden nach die- 
„ sem Steinfeld zur Weide gebracht wurden (auch 
in neueren Zeiten weiden hier zahlreiche Herden, 
!; 50 Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine). Strabon (s., 
' u.) berichtet auch von heftigen, schauerlichen 

Windstößen, die hier herrschen. Der griechi- 
sehe Mythos verlegte in diese Ebene den Kampf 
des Herakles gegen die Ligyer (Ligurer); nach- 
*' dem Herakles alle seine Pfeile verschossen hatte, 

u kam ihm sein Vater Zeus zu Hilfe mit einem 

Regen von handlichen Steinen, die dem Heros im 
J weiteren Kampf als Geschosse dienten (s. Gruppe 
' 0 . Suppl.-Bd. III S. 997. Maas Österr. Jahresh. 

f.ßOlX (1906) 1.'^5-157 zur Stelle des Eustethios: 
td Ai'&ivoy Ttsötoy MaoocLXtcts xdi Pfjyiyfjs 

fisozov /£tfw:zXi]^üjv XiOojv), In nachrömischer Zeit 
■ wird der L. C. unter diesem Namen genannt ge- 
legentlich des Einfalles von drei langobardischen. 
I,j Herzögen in Gallien im J. 5i4 n. Chr. 

0 - Zeugnisse. Strabou PV l, 7 (C 182): peia^v 
le zqs MaaaaXiag xat i&v ixßoXAv zov ’PoSavov 
er xtSiov eazl zijs daXdzrqg btix,ov tk ixazov aiailove 


funeefähr 18'/® km), zoaovzov Si xai zgr Stafte- arehdol. de la Gaule II 7^ Hirschfeld CIL 

zoov xvxXozE^g zd ox>ifi<z' xaXsTzat de Ai&iödeg XII p. 83 Col. I. Ihm o.^ Bd. IH S. 1445f. S. 

£ 10 ’ zov avtißtßgxozog. geaxov ydg eazi Xi^mv auch C e r q u a n d Taranis hthobole (18^) rad 

XeigoxXgd&y, inoxExpvxviav ly6vzwy avzoXg dye«- dazu S. Re 1 nae 

aztv dqi gg äq/Oovoi vofiat ßooxrj/zaaiv naiv 'er 1 e r 0 . Bd. III b. 2569f., CirciUS (— mstral). 

uiaw y vSaza xed äXvxiStg {SaXiqneüen) ivlozavzai xi u j 

xai '&Xeg (Salzseen), ajiaaa ft'sv ovv xal ■>) vncQ- Lapillanus. Nahe dem Amphithe^r von 

xnuivrt rmoa xgoaqvsfiog iazt, Staipegovzoig 8’ Casinum in Campanien nennt die Inschrift CIL 

slg^zo neSiov zovzo [rd] fieXa/xßöenov xazaiyi^Bt, X 5172 den sonst unbekannten p<^us 

* 1 . w,«. «w-iÄ 

dk zovg dvdecbxovg <Lrd z&v Syripazcov xal yv- Mtertum vorwiegend die am W vorhsmdenen G^ 
uvovadai xai SnXoyy xai iaOgzog ebzo zf,g ifi- steme Xi&og mtycogiog (Paus. VH 27, 2 X 3M)- 
xrorig Im folgenden wird unter Berufung auf Doch begann schon die monumentale ^clbtektnr 
Aristoteles und Poseidonios das Vorhandensein Griechenlands Bausteine aus ^ßerer Entferaui^ 
der vielen Steine aus natürlichen Ursachen zu zu beziehen. So sind in Delphi außer den 3 em- 
erkiären versucht. Dann aber folgt unter Voran- heimischen KÄsteinen 6 Arten von PorM und 
Stellung einer Stelle aus einer verlorenen Tragödie 5 Arten von Marmor festgestellt woriten (P 0 m- 
des Aischylos die oben angeführte mythologische 1 0 w Gesteinsproben von delphischm Bautra und 
Deutung und ihre Verwerfung, wiederum unter 20 Weihgeschenken). Den größten Verbrauch aus- 
Anführung des Urteils des Poseidonios. — Mela wärtiger Gesteine hatte das kaiserhche Rom. Fine 
II 5 78; intei- enm (= Massilien^ium portuni) et ausführliche Zusammenstellung der in der mu- 
Bhodanum Maritima Avaticorum stagno adsidet, kunst, Bildnerei und SteinmetzMbeit der Alten 
Fossa Mari-ina partem eins amnis navigabili alveo verwendeten Steinarten gibt H. Blümner T^hM- 
effundit. edioqui litus igndbile est, lapideum, nt logie u. Terminologie der Gewerbe u. Künste HI 
vocant, in quo Herculem contra ... Neptuni liberos 8-^8 (mit Literaturangaben). Kürzer: Sittl 
dimicäntem cum teta defecissent ab inrocato love Archäologie 287—293. Durm Ba^unst d. Gn^ 
adiutum imbre lapidum ferunt. credas pluvme, eben* 881.; Bank. d. Römer 18M. Vitruv. II 7 
adeo multi passim et late iacent [überliefert ist stellt die wichtigsten italischen ^usteine zuMin- 
nicht lapideum (erg. litus), sondern lapideus-, viel- 30 men, Plin. n. h. XXXVI berücksichtigt bei saner 
leicht ist Campus ansgefallenl. — Plin. n. h. UI Aufzählui^ der Gesteine auch ihre techmsche Ver- 

34: uUra (Modanum, von Westen her gerechnet) wendbarkeit. . tt j 1 • d 

fossae ex Bbodano C. Mari opere et nomine in- Erst mit dem Aufkommen des Handels in Bau- 

signes, stagnum Mastromela, oppidum Maritima steinen kommen zahlreiche Namen für ^eGesteins- 
Abatkorum, supe que Campi lapidei, Hercidis arten in Gebrauch. Das Griechische ist zunMhst 
prodiwum memoria, usw.; XXI 57; thgmo quidem noch ganz arm an Benennungen. Nach der Be- 
nunc etiam Lapida)s Campos in pr.,vin ia Nar- schaffenheit werden nur untersdueden d« 
bemensi refertos scimus, hoc paene solo reditu, e Xi&og mögivog (Paus. VI 19, 1) oder itSigog (IG 
kmginquis regionibus pecudum müi'ms convenien- XH 2, 11, 9. Paus. V 10, 2) und der Xlbog «oygi- 
tihus ut thgmo rescantur [reditu e ist Besserung 40 nj? (Paus. I 44, 6 xoyxoi de al Om 

statt des hsl. redilque], — Hygin. Poet, astron. xavzdg eveiaiv oi) bzw. X. xoyxvXtag (PoU.Vn2(W) 
II 6 (Auct. niythogr. Ijat.): Aeschglus in fabula, bzw. X. xoyxvXtdzgg (Xen. anab. UI 4, 10. Plulo- 
Qttae insc/ibitur IJooftTj^evs XvopievoSf Herculeni ait strat. Vit. Apoll. 11 nach der Farbe A. 
esse .., cum Ligwibus depugmr/tem ..iter feciss'; x6g (Marmor) und X, fdXag (Eleusis). Noch rau- 
per Ligurum fines .. ..postquam Hercid^ lela defi- sanias begnügt sich damit, von Gebäuden und Sta- 
cerent... lovem misertum ßii curasse, ut circa eum tuen aus Marmor zu sagen, daß sie aus Stein 
magna lapidum copia esset usw. Vgl. noch Dion. sind (z. B. Tempel von Bassai VIII 41, 8, Herdes 
Haiic 141 u a — Gregor. Turon. hist. Franc. des Skopas II 10, 1), allenfalls aus X. XtvxSg (Prn- 

IV 44 (Mon. Germ. Script, rer. Meroving. 11 p. pyläen I 22, 4). Das Wort pagfiagog war also 

178): et Amo qwique Arelatensem ddbeOavit pro- 50 damals noch nicht allgemeine Bezeidmui^ für eine 
cinciam cum urbibus qui (so statt quae) circum- bestimmte Gesteinsart (vgl. Lattermann Gr. 
sitae sunt usque ipsum Lapideum Campum, quod Bauinschriften 123f.). Sonst half man sich mit der 
(qui) adiaed urbi Massüiensi, accedens tarn de Angabe des Fundortes: I. ägovemog 
peooribus quam de hominibus denudavit (universa (Dittenberger Syll. 587, 21), X.ntv^got^ 
depopulaius est: Paulus). Aus Gregor, ist (Paus. VII 23, 5) bzw. ntvzeXipxog (IG IP 1054 
diese Nachricht ungefähr wörtlich wiederholt von b/e 55), I. Ilägtog (Paus. I 43, 5. Strab. V 481), 
Paulus Mst. Langobard. HI 8 (Mon. Germ. Script. X. TlXevaevtaxog (IG I 322 col. I 41 f.) bzw. Kla¬ 
rer Langob. p. 96) Vgl. noch Valesius (1675) aivioxr/ xezga (IG IP 1054 b/c B 75, 81). Ein 

Not. Gail. 123f. [er führt an aus Vita S. Hilarii Name für Sandstein oder Kalkstein ist nicht vor- 

Arelatensis Episcopi: . . . dum Campi I/i/itd« 60 handen, denn caiz ist der gebrannte Kalk. Auch 
spatia peragrasti, pastores singulos .. . ftaptiro,'!]. — die Römer bezeichnen die gebräuchlichsten Bau- 
d'Anville Not. de l'anc. Gaule (1760i 397 [führt steine nach der Herkunft: l. TiburUmts, Ameiatm 
als Beleg für die heutige Benennung ,Crau‘ an (Vitr. II 7). Nur der Tu# nimmt hier eine te¬ 
eine Urkunde vom J. 1226: in Oraiv sive in agro sondere Stelle ein {tofus Vitr. H 7, I. tofieus Pal- 
Inpidoso; jener Name ist wohl uralt, vorrömisch, lad. Agric. IX 9, 2). 

keltisch oder ligurisch). — Ukert Geogr. d. Gr. Wichtig für den Bauhandwerker wm die Unter- 
u Röm II 2, 424f. Desjardins Geogr. de la Scheidung nach der Struktur {nezoa oftaXrjg 
Gaule rora. I 194f., auch II 59 u. a.; Dictionn. TG IP 1054b/c B 37) und nach der Härte. Die 
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Griechen unterscheiden 3 Härtegrade; /uai-axo; 
(a. a. 0. 56 ftaXaxfj xirga), nwQivos (PoU. VII 
123. Collitz-Beehtel Dialektinschr. III 2, 
5597, 12) und aK^rtgog (PoU. VII 123. Bull. hell. 
XX [1896] 31811. 53). 

Wichtig ist ferner die Unterscheidung nach der 
Form. Die lose herumliegenden Steine, welche 
zu untergeordneten Zwecken verbaut wurden, 
hießen hiyaSsg (Paus. VII 22, 5 u. a.) oder 
XdUtxsg (Poll. VII 124), Flußgerölle 1. xordfiioi ] 
(Paus. III 21, 4), der unbearbeitete Block X. ägyog, 
z. B. die der Mauer von Tiryns (Paus. II 25, 8), 
oder X.i&og rgaxvg (Paus. II 29, 9), Bruchsteine 
xarwQvxcg Xl&oi (Poll. VII 123). Der rechtwinklig 
zubehauene Mauerstein wird kurzweg X. genannt 
(z. B. IG lU 1054 b/e 8), in den Inschriften vom 
Erechtheion aXMog (IG I 322. col. I 10 und col. 
Ib4). Daher Hesyeh.: Tigvv&iov xXlr&ev/xa ■ ävxt 
rov teixog. Die eleusinische Inschrift IG II® 
1054 b/e 69, 76 nennt die Quader xXiv&iSeg. 
Oiyrrh. Pap. IH 498 verrechnet Xi^ot xißoi 
xa/xrjXtxoi. Zur Erläuterung dient Hesyeh. yvXJ.dg ■ 
xvßog tj TCtgdycovog X. 

Auch der römische Baufachmann Vitruv unter¬ 
scheidet bei der Übersicht über die Bausteine 
drei Härtegrade: mollis- temperatus-durus (H 7, 
1). Die härtesten Gesteine werden von ihm als 
silex bezeichnet: saxa silicea, quae neque ferrum 
neque ignis potest per se dissolvere (VHI 3, 19). 
Sie werden zwar zum Bauen verwendet, dienen i 
aber wegen ihrer Sprödigkeit nicht zur Anfertigung 
von Quadern (I 5, 8 u6t sunt saxa quadrata sive 
silex sive caementum), sondern zu Bruchsteinen 
(II 8, 5. VIII 6, 14). Spaltbare Gesteine, welche in 
Wnreichend starken Massen anstehen (saium), sind 
für Quader das geeignetste Material, datier diese 
gewöhnlich saxum quadratum heißen (Vitr. II 7, 1. 
8 , 4. IV 4, 4. V 12, 5. VI 8, 9). L. quadratus 
verwendet Vitruv nur einmal (II7, 5) als Gegensatz 
zu caementidae structurae. Für diese kamen vor¬ 
wiegend die weichen Steine in Betracht, welche für 
Quader zu brüchig sind {molle caementum als 
Gegensatz zu stfei seu l. durus II 8, 5). Sie geben 
formlose Bruchsteine (caementa ineerta HS,!; 
fraeta caementa II 8, 7) und werden zum opus 
ineertum (II 8, 1) bzw. struetura eaementieia 
(II 7, 5) verwendet, zusammen mit Kalkmörtel {ex 
eaementis, calce et harena V 12, 5). Für die 
Festigkeit steinerner Bauwerke stellt Vitruv dem¬ 
gemäß folgende Stufenleiter auf: saxa quadrata- 
silex - caementum-coetus later-crudus later (I 5, 
8 , ähnUch II 8, 16 and VI 8, 9). 

Bei anderen röm. Schriftstellern heißt das an¬ 
stehende Gestein gleichfalls saxum (z. B. Plin. n. 
h. XXXVI12 [17]), besonders harte Gesteine silex 
(a. a. 0. 15 [24]), der aus dem saxum gewonnene 
Haustein saxum oder l. (Gurt. V 1, 33). Steine, 
welche nicht in Massen anstehen, sondern nur lose 
Vorkommen, heißen im engeren Sinne l. L., non 
saxum est sagt Plinius von zwei verschiedenen 
Mineralien (a. a. 0. 18 [30] und 22 [49]). Der 
gleiche verstößt gegen den Sprachgebrauch des 
Handwerks, wenn er sich wundert, wie an den 
Pyramiden die caementa in die gewaltige Höhe 
gehoben wurden (12 [17]). [&ert.] 

2) Aus der Bezeichnung lovem lapidem 
iurare für die älteste und ehrwürdigste Form 
des römischen Eides (Favorinus bei Gell. I 21.4 
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lovem lapidem, quod sanctissimum ins iurandum 
habitum est, paratus ego iurare sum. Apul. de 
deo Soer. 5 p. 13, 9 Thom. quid igitur eenses? 
iurabo per lovem lapidem vetustissimo ritu?-, 
vgl. Cie. an Trebatius epist. VII 12, 2 quomodo 
autem tibi plaeebit lovem lapidem iurare, cum 
scias lovem iratum esse nemini posse?) hat man 
lange einen eigenen Gott luppiter L. erschließen 
zu können geglaubt, den es in der Tat nie ge¬ 
geben hat (vgl. z. B. J. S. R e i d Journ. of Rom. 
Stud. III1912, 51f.). Die Bezeichnung lapis weist 
nicht auf einen alten Kultbeinamen des Gottes 
hin, sondern auf die Tatsache, daß bei bestimm¬ 
ten, mit dem Dienste des luppiter in enger Be¬ 
ziehung stehenden Sakralakten ein Stein eine be¬ 
merkenswerte Rolle spielte. Das gilt in erster 
Linie von dem bei luppiter geschworenen sog. 
Steineide, bei dem der Schwörende während der 
Eidesleistung einen Stein in der Hand hält, den 
er am Schlüsse der Zeremonie von sich weg- 
sehleudert mit der Selbstverwünsehung, ebenso 
solle er selber im Falle wissentlicher Verletzung 
der Eidespflieht {si sciens fallo Paul. p. 115 M.) 
aus Heimat und Besitz herausgesehleudert wer¬ 
den, und zwar ohne daß die Stadt und Gemeinde 
ein Schaden träfe {salva urbe arceque Paul. a. 
a. 0.; xdvxaiv räiv äXXcov aepZo/seveor tv valg 
idiaig xazgiaiv, kv zdlg iSloig vdfiotg, ixi zwv 
ISicov ßicav Ugöiv zdqxov Polyb. III 25, 8). Da 
bei dem gewöhnlichen Eide eines Privatmannes 
in privater Angelegenheit eine solche Gefähr- 
diing der ganzen Volksgemeinde durch den Eid- 
brueh eines einzelnen gar nicht in Betracht 
kommen konnte, muß diese Form der Eides¬ 
leistung auf Personen von öffentlicher Verant¬ 
wortlichkeit (dtj/ioalq xtozu Polyb. a. a. 0. 7) 
beschränkt gewesen sein (die gegenteilige An¬ 
sicht vertreten V a 1 e t o n Aanteekeningen van 
het Verhandelnde in de Seetie-Vergaderingen 
I van het Provineial Utrechtseh Genootsehap van 
Künsten en Wetensehappen 1883, 5f. und L. 
Deubner N. Jahrb. f. klass. Altert. XXVII 
1911, 333), und in der Tat betreffen die beiden 
einzigen aus der Geschichte bekannten Beispiele 
dieses Steineides römische Magistrate. Daseine 
findet sieh in dem polybianisehen Berichte III 
25, 6—9 über die vor dem ersten punischen 
Kriege liegenden römisch-karthagischen Ver¬ 
träge: der Schwörende ist nicht etwa der Fe- 
) tiäle, sondern der römische Konsul (richtig be¬ 
tont von E. Tä übler Imperium Romanum I 
352); als die Götter, bei denen geschworen wird, 
nennt Polybios für den ersten Vertrag Ala Xl&ov 
xazd TI iiaXaiöv e&og, für die späteren Mars und 
Quirinus. Doch liegt hier sicher entweder eine 
Textstörung oder ein Mißverständnis des Poly¬ 
bios vor, da ein Schwur bei Mars und Quirinus 
allein (noch dazu in einer nichtkriegerischen 
Sache) ohne jede Parallele und undenkbar ist, 
) während wir die alte Göttertrias luppiter Mars 
Quirinus aus zahlreichen Beispielen (W i s s o w a 
Relig. u. Kultus der Römer* 23, 2) kennen und 
auch hier zu finden erwarten; aus demselben 
Grunde ist es auch unmöglich, mit Miss E. 
H a r r i s 0 n Essays and Studies presented to 
William Ridgeway (Cambridge 1913) 98, wel¬ 
cher L. Wenger Zum Cippus Abellanus 
(S.-Ber. Akad. Münch. 1915, Abh. 10) 44 
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Anm. beistimmt, im Anschlüsse an eine leichte 
und naheliegende Verderbnis der Handschriften 
statt Ala Xl&ov zweimal Std Xl&cav (oder Xl&ov) 
zu lesen und damit den Namen des luppiter 
ganz zu eliminieren. Das zweite Beispiel stammt 
aus dem J. 666 = 88 v. Chr. (Plut. SuUa 10): 
Sulla läßt den designierten Konsul Cinna einen 
feierlichen Schwur in der Form des Steineides 
leisten, durch den er sieh verpfiiehtet, während 
der Abwesenheit des Sulla nichts gegen die von 
diesem eingesetzte Verfassung zu unternehmen. 
Der Gott, bei dem geschworen wird, wird nicht 
ausdrücklich genannt, aber die Tatsache, daß 
die Eidesleistung auf dem Capitol stattfindet, 
läßt es als unbedingt sicher erscheinen, daß es 
kein anderer als luppiter war. Und zwar wird 
man bei dem unzweifelhaft hohen Alter des 
Brauches am meisten geneigt sein, an den äl¬ 
testen der capitolinischen luppiterkulte, den des 
luppiter Feretrius, zu denken, zumal auf den¬ 
selben Gott auch der polybianische Bericht führt: 
denn in der dort (wenn auch in verdunkelter 
und entstellter Form) bezeugten Trias luppiter 
Mars Quirinus ist der luppiter kein anderer als 
der Feretrius, wie die bei der Weihung der 
spolia opima zur Anwendung kommende Gebets¬ 
formel (Fest. p. 189 M.) zeigt, in der ebenfalls 
luppiter Feretrius mit Mars und Quirinus zu¬ 
sammengestellt ist. Daß die Verwünschungs¬ 
formel bei Paul. p. 115 M. den Gott als Dies- 
piter anruft {tum me Diespiter salva urbe 
arceque honis eiciat, ut ego hunc lapidem), steht 
damit nicht in Widerspruch, da Diespiter nicht 
eine besondere Kultform des Gottes, sondern nur 
eine vereinzelt erhalten gebliebene ältere Namens¬ 
form für luppiter ist (s. o. Bd. V S. 478f.). 

Der von Paul. a. a. 0. ausdrücklich als lapis 
silex bezeichnete Stein findet noch eine zweite 
Verwendung bei dem von den Fetialen voll¬ 
zogenen Akte des foedus ferire, der den vom 
römischen Volke beschlossenen Vertrag sakral 
bekräftigt und heiligt {sancit-, s. dazu T ä u b - 
ler 128ff.). Dabei vollzieht der als Pater pa- 
tratus amtierende Fetiale auf Geheiß des ver¬ 
sitzenden Magistrats nach Verlesung des Ver¬ 
tragstextes das Opfer eines Ferkels in der Weise, 
daß er ihm mit dem Steine den Schädel ein¬ 
schlägt und dabei über das eigene Volk für den 
Fall des Vertragsbruches die Verwünschungs¬ 
formel aussprieht: ... Ulis legibus populus Ro¬ 
manus prior non dedeiet. si prior defexit publien 
ronsilio dolo malo, tum illo die, luppiter popu- 
lum Romanum sie ferito, ut ego hunc porcum 
hic hodie feriam, tantoque magis ferito, nuantn 
magis potes pollesque (Liv. I 24, 8). Livius 
gibt die ausführliche Beschreibung dieses Brau¬ 
ches beim Vertrage mit Alba Longa vor dem 
Zweikampfe der Horatier und Curiatier, er- 
wälint ihn aber auch beim Abschlüsse des Frie¬ 
dens mit Karthago nach dem zweiten punischen 
Kriege (XXX 43, 9) und stellt weiterhin fest, 
daß er beim Foedus Caudinum nicht zur An¬ 
wendung kam (IX 5, 3); wenn er auch den 
Hannibal vor der Schlacht am Ticinus die seinen 
Truppen gegebenen Versprechungen durch ein 
unter ganz denselben Formen vollzogenes Opfer 
eines Lammes bekräftigen läßt (agnum laeva 
manu, dextra silicem relinens, si falleret lovem 


Lapis manaus laz 

ceterosqua preeatus deos, ita se maetai ent, quem- 
admodum ipse agnum maetasset, secundum 
precationem caput pecudis saxo elisit XXI45, 8), 
so ist das offenbare annalistische Erfindung. 
Wenn auch eine Verwandtschaft der beiden Zere¬ 
monien des Fetialenopfers und des Steineides 
unverkennbar ist, so hat doch T ä u b 1 e r 351 
vollkommen recht, wenn er es für unstatthaft 
erklärt, beide miteinander zu kontaminieren (wie 
auch ich es getan habe, Relig. u. Kultus* 552, 
6 ). Beide Zeremonien sind verschieden nicht 
nur im Ritus (Schlagen mit dem Stein — Weg¬ 
schleudern des Steines), sondern auch in der 
Person dessen, der den Akt vollzieht (Fetiale — 
Magistrat) und dem Objekte der Exsekration 
(das römische Volk — die Person des Schwören¬ 
den); gemeinsam ist beiden Akten die Verwen¬ 
dung des lapis silex und die Beziehung auf 
luppiter (Feretrius); denn daß der bei dem 
Opferakt der Fetialen zur Anwendung kommende 
lapis silex aus dem Tempel des luppiter Fere¬ 
trius entnommen wurde, bezeugt Paul. p. 92 M. 
Diese feststehende Beziehung des Steines zu 
luppiter (Feretrius) legte es schon den Alten 
nahe, in ihm ein signum lovis zu sehen (Serv. 
ampl. Aen. VIII 641), wobei wohl auch sie 
bereits bei dem lapis silex an ein Abbild des 
Donnerkeils dachten (H e 1 b i g Italiker in der 
Poebene 92f. Usener Rh. Mus. LX 1905, 
18f. = Kl. Schrift. IV 486f.). Der Hergang 
müßte dann der gewesen sein, daß ursprünglich 
der lapis silex selber als Gott verehrt, dann aber 
von luppiter ,aufgesogen‘ wurde (Deubner 
a. a. 0.), also in dessen Tempel aufbewahrt und 
als ein Attribut desselben angesehen wurde. Aber 
mit der Annahme, daß der Stein ursprünglich 
selber als Gott empfunden worden wäre, will 
sich weder der Brauch des Wegsehleudems beim 
Steineid vertragen noch die Tatsache, daß es 
eine Mehrzahl solcher Steine gab: denn bei dem 
erwähnten Friedensschlüsse mit Karthago ordnet 
der Senat auf Verlangen der Fetialen an, daß 
von den damals in verdoppelter Zahl ausziehen¬ 
den Fetialen jeder einen eigenen lapis silex mit¬ 
nehmen soll {ut privos lapides silices privasque 
verbenas seeum lerrent Liv. XXX 43, 9). Eine 
andere, zuerst in den Kreisen der Prähistoriker 
(M. St. de R 0 s s i) aufgekommene und neuer¬ 
dings besonders von Hessclmeyer (Korr.- 
Bl. f. d. höh. Schul. Württemb. XIV 1907, 260ff. 
295ff.) vertretene Ansicht, welche im lapis silex 
ein altes Steinbeil oder Steinmesser sieht, 
paßt trefflich zu dem Ritus des Fetialenopfers, 
nicht aber zum Steineid, da sie die Zeremonie 
des Wegsehleudems unerklärt läßt; die von E. 
Samt er (o. Bd. VI S. 226.3) herbeigezogene 
Analogie des Festbrauches der attischen Bupho- 
nien (o. Bd. III S. 1055ff.), bei denen das zur 
Tötung des Stiers gebrauchte Opferbeil erst 
weggeworfen, dann vor Gericht gestellt und 
nachher verurteilt wird, erklärt gar nichts, denn 
beim römischen Steineid richtet sich doch die 
Verwünschung nicht gegen das Opferwerkzeug, 
wie es in Athen der Fall ist. Es ist nötig,^ fest- 
zustellen, daß eine wirklich befriedigende Lösung 
für das Problem des lapis silex noch nicht ge¬ 
funden ist. [Wissowa.] 

Lapis manalis, neben dem Marstempel vor 
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der Porta Capena aufbewahrter Stein, den die 
Pontifices (Interp. Serv. Aen. III 175. Varro bei 
Non. 547) bei Dürre, um Regen zu erzeugen, in die 
Stadt führten (Fest. epit. p. 128, 4. 2,12). W i s - 
sowa (o. Bd. II S. 310; Myth. Lex. II 2308) 
nimmt an, daß der Ritus schon im Ausgang der 
Republik außer Gebrauch gekommen sei, weil 
bei Pest. epit. p. 128, 4 das Imperfektum steht, 
ebd. 2, 12 quondam hinzugesetzt ist und Varro 
a. a. 0. sieh auf die antiquissimi mctores beruft. 
Sicher ist diese Annahme aber nicht. Aus der 
Erwähnung der antiquissimi auctores bei Varro 
folgt mit Sicherheit nur, daß der Brauch schon 
bei diesen, nicht daß er nur bei diesen berichtet 
war; das Imperfektum aber und das quondam 
a. a. 0. braucht nicht notwendig auf Verrius 
zurückzugehen, sondern könnte auch von Paulus 
herrühren (Morgan Transactions of the Ame¬ 
rican Philological association XXXII [1901) 103. 
S a m t e T Altröm. Regenzauber, Arch. f. Rel.-W. 
XXI 317). Deubner (N. Jahrb. XXVII [1911] 
334, 3) nimmt an, der l. m. sei ursprünglich zum 
Regenzauber benutzt worden, später habe luppiter 
den Ritus okkupiert und daher sei der Stein ver¬ 
schwunden, um Gebeten und Opfer Platz zu 
machen (s. u.). Nach Pulgent. p. 359 (p. 112, 
11 H.) gab es mehrere solche Steine von zylin¬ 
drischer Form, die bei Trockenheit über die 
Grenzraine gezogen wurden. Fulgentius bringt 
diesen Braum, unter Berufung auf Labeo, in Ver¬ 
bindung mit der diseiplina Etrnsea. Da Fulgen¬ 
tius aber in dem Rufe steht, Zitate gefälscht zu 
haben (L e r s c h Fulgentius de abstr. serm. 
p. 30ff.), so hat man auch die Eclitheit dieser 
Angabe bezweifelt (Lersch a. a. 0. Wissowa 
0 . Bd. II S. 310; Mvth. Lex. II 2309). Sicher 
zu erweisen ist die üneehtheit nicht (P h u 1 i n 
Die etrusk. Disziplin II 43), gegen etruski.scbeu 
Ursprung des Brauches spricht aber jedenfalls 
die Beteiligung der pontiUces. 

Die mit dem l. m. vorgenommene Zeremonie 
wurde als aquaelicium bezeichnet (Fest. ep. p. 2, 
12). Da derselbe Ausdruck für eine Prozession 
gebraucht wurde, durch die man von luppiter 
Regen zu erlangen suchte (Wissowa o. Bd. II 
S. 310), so hat man beide Bräuche identifiziert 
und daher den l. m. mit luppiter, und zwar mit 
luppiter Elicius in Verbindung gebracht (Gil¬ 
bert Gesch. u. Topographie Roms II 154, 1. 
Marquardt Staatsaltert. IIP 261f. Aust 
Myth. Lex. 11 657; Religion der Römer 120. 
Wissowa Religion u. Kultus der Römer* 121; 
o. Bd. n S. 310. Tiiulin o. Bd. X S. 1129). 
Widerspruch gegen die Identifikation: Morgan 
a. a. 0. E. Ho ff mann Rh. Mus. L 484. 
Samtera. a. 0. Fowler zweifelte (Roman 
festivals 232) früher an dem Zusammenhänge 
des l. m. mit dem luppiter Elicius, meinte aber 
später (Joum. of Rom. stud. II 28), der l. m. 
sei ursprünglich nur der Name für den Stein des i 
luppiter Elicius gewesen. Über Deubners An¬ 
sicht s. 0 . Die Identifikation der beiden Bräuche 
ist aber nicht zulässig. Der Altar des luppiter 
Elicius befand sich auf dem Aventin (Varro de 
1. 1. VI 94), der l. m. aber an einer ganz andern 
Stelle, vor der Porta Capena (Fest. ep. 128, 4; 
vergebliche Versuche, diese Schwierigkeit zu be¬ 
seitigen, bei Gilbert a. a. 0.). Stände also der 
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l. m. in Beziehung zu luppiter, so müßte es sich 
sicher nicht um luppiter Elicius, sondern um 
eine andere Form des luppiterkults handeln. Aber 
auch das ist nicht möglich, denn der Stein hätte 
sich dann doch an einem dem luppiter geweihten 
Platze befinden müssen; wäre dies aber der Fall, 
so hätte Verrius es erwähnt und nicht den Mars¬ 
tempel als näehstgelegenes Heiligtum zur Be¬ 
zeichnung des Ortes angegeben. Ferner aber wird 
I an keiner der vier Stellen, an denen vom l. m. 
die Rede ist, etwas von einer luppiterprozession 
gesagt, -an keiner der drei Stellen, die von der 
luppiterprozession handeln, der l. m. erwähnt. 
Letzteres wäre noch zu erklären, wenn man mit 
Wissowa ein frühzeitiges Abkommen des 
Brauches annimmt, wozu aber, wie oben erwähnt, 
kein zwingender Grund vorliegt, ersteres aber 
wäre sehr seltsam, wenn die beiden Zeremonien 
identisch wären. Schließlich hätte, wenn der l. m. 

• dem luppiter geweiht gewesen wäre, der Hamen 
Dialis, nicht die pontiHces bei der Zeremonie fun¬ 
gieren müssen. Daß beide Prozessionen als 
aquaelicium bezeichnet werden, ist kein Beweis 
für die Identität, aquaelicium ist eben eine all¬ 
gemeine Bezeichnung. Das geht aus den Worten 
in der Epitome des Festus deutlich hervor; es 
heißt hier, der Regen werde quibusdam remediis 
hervorgelockt, z. B. {ut) dadurch, daß der l. m. 
in die Stadt geführt werde, Verrius kannte dem- 
I nach mehrere Arten des aquaelicium. 

Das Wort manalis wird von den römischen 
Autoren von manare abgeleitet (Fest. ep. 128. 
Interpol. Serv. Aen. III 175. Varro bei Non. 547). 
Nach Fest. ep. 128 war aber l. m. auch Bezeich¬ 
nung für das ostium Orei, per quod animae in- 
ferorum ad superos manarent, qui dieuntur manes, 
d. h. jedenfalls für den Stein, der den mundus 
(s. d.) verschloß. Diese Angabe wird in den 
meisten neueren Behandlungen des l. m. über¬ 
haupt nicht erwähnt (Wissowa, Aust, 
Marquardt a. a. 0.), es liegt aber kein Grund 
vor, sie für unrichtig zu halten. Hatte aber dieser 
1. m. seinen Namen von den manes, so kann man 
von ihm den Namen des Steines an der Porta 
Capena nicht trennen (H o f f m a n n a. a. 0.; für 
die Ableitung von manes auch H i 1 d bei D a - 
renberg-Saglio Dict. III 2, 1562), also ist 
auch letzterer nach den Manen genannt; der Stein, 
durch den man Regen zu erzeugen suchte, steht 
also im Zusammenhänge mit dem Dienste der 
Seelen, von denen auch andere Völker sehr häufig 
Regen erfiehten (vgl. S a m t e r Altröm. Regen¬ 
zauber, Arch. f. Religionswissenschaft XXI). Die 
Art dieses Zusammenhangs läßt sich freilich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, ebensowenig die Art 
der Zeremonie, die mit dem f. m. vorgenommen 
wurde. Verschiedene Möglichkeiten bespricht, 
unter Heranziehung der Bräuche anderer Völker, 
S a m t e r a. a. 0., der alle den l. m. angehenden 
Fragen noch einmal ausführlich erörtert. 

rSamter.! 

Lapithai (Aanl&ai), ein in der Sage be¬ 
rühmter Volksstamm Thessaliens. Es ist nicht 
angängig, die L. für bloße Personifikationen 
von Naturmäehten, für Sturmdämonen, zu er¬ 
klären, wie dies Mannhardt Ant. Wald- 
und Feldkulte 89 und E. H. Meyer Indogerm. 
Mythen. I. .Gandharven Kentauren 190. 198 tun; 
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das verbietet schon die Gegenüberstellung der 
L. und Kentauren als ävdges oder rjgcoes und 
q,ijQss bei Hom. D. I 268. II 743; Of XXI 299. 
303. Ebensowenig aber sind sie mit B e 1 o e h 
Grieeh. Gesch, P 2, 64 als ein nur mythisches 
Volk anzusehen. Die Wahrscheinlichkeit spricht 
vielmehr dafür, daß wir es mit einem ursprüng¬ 
lich historischen Volksstamm zu tun haben, der 
freilich früh verschwunden ist. Der Mythus hat 
die L. dann zu einem Geschlecht von riesenhaften 1 
Helden der Vorzeit gestaltet, von denen zahl¬ 
reiche thessalische Adelsgesehlechter ihren Stamm¬ 
baum ableiteten. Die Poesie aber, die auf den 
Burgen des thessalischen Adels eine Pflegestätte 
fand, hat sie mit den ritterlichen Tugenden und 
Eigenschaften ausgestattet, die in den Adels¬ 
kreisen hoch geschätzt wurden. Als die Heimat 
der L. erscheint der nördliche Teil von Thessalien, 
wo die von Hom. H. II 738f. genannten L. Poly- 
poites und Leonteus als Herren der Städte Ar-5 
gissa, Gyrtone, Orthe, Elone und Oloosson sitzen, 
also ein Gebiet, das im wesentlichen die spätere 
Landschaft Perrhaibia und die nördliche Pelas- 
giotis umfaßte. Allmählich aber hat sich die 
Vorstellung von den L. von dort südwärts nach 
anderen Gegenden übertragen, was teils eine 
Folge der Völkerversehiebungen in Griechenland 
gewesen sein wird, teils seinen Grund hatte in 
dem Bestreben auswärtiger Herrengeschleehter, 
sich mit dem mäehti^n und ruhmvollen thessa-; 
lischen Adel genealogisch zu verknüpfen. So be¬ 
gegnen uns L. als Eponymen von Städten in 
Mittel- und Südthessalien (Koronos gehört zu 
Koroneia im Awzlov nsdiov, Phalereus vermut¬ 
lich zu Phalara am Oita), desgleichen in Mittel- 
grieehenland (Elatos ist Eponymos des thessa¬ 
lischen wie des phokisehen Elateia, der eben 
genannte Koronos auch von Koroneia in Boiotien 
und Attika). Aber auch in der Peloponnes be¬ 
richtete die Überlieferung von L. So erscheint 
Elatos mit seinem Sohne Isehys auch als Herr¬ 
scher von Pheneos in Arkadien, die elisehen 
Könige Augeias (bei Diod. IV 69 Aigeus) und 
Aktor haben den L. Phorbas zum Vater. Weiter 
deuten darauf der Name des arkadischen Ge¬ 
birges Lapithos und das Lapithaion auf dem 
Taygetos hin. Selbst nach Rhodos und an die 
karisehe Küste bei Knidos sollen L. (Phorbas 
rmd Triopas) gelangt sein. In Attika aber nahm 
der Demos UsgeHdibai den Peirithoos als Ahn¬ 
herrn für sich in Anspruch, das Geschlecht der 
Philaiden den Koronos, während die Kypseliden 
in Korinth ihr Geschlecht von Kaineus her¬ 
leiteten. Nicht minder bezeichnend ist endlich 
die Tatsache, daß nunmehr auch die Helden an¬ 
derer Sagenkreise (Theseus, Peleus, Nestor) mit 
den L. in Zusammenhang gebracht wurden, 
indem sie sieh als Freunde und Bimdesgenossen 
an ihren Kämpfen und Unternehmungen betei¬ 
ligten. Die Erzählungen von dem frevelhaften 
Übermut einzelner L. gehören sicher erst einer 
jüngeren Epoche an, vermutlich ist diese Um¬ 
wandlung erst zu einer Zeit erfolgt, als die 
Macht jener thessalischen Adelsgeschlechter 
bereits im Niedergange begriffen war, vgl. 
Gruppe Grieeh. Mythol. 115. Vielleicht 
dürfen wir auch annehmen, daß diese Charakter¬ 
züge erst von den rohen Phlegyern, die in der 
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Sage den L. zwar nahestehen, aber völlig wesens¬ 
fremd sind, auf sie übertragen wurden. 

Als die Haupthelden der L. treten Kaineus 
und Peirithoos hervor. Uber diese wie die übrigen 
L. vgl. die betr. Art. Lapithes ist als der epo- 
nyme Stammvater der L. vermutlich erst später 
geschaffen worden, um eine einheitliche Ge¬ 
nealogie der L. zu gewinnen. Diese hat sieh 
jedoch ebensowenig durehgesetzt, wie es bei der 
Verschiedenheit der lapithischen Stammbäume 
wohl jemals sonst eine solche gegeben hat. 

Die älteste Sage hat offenbar nur den Kampf 
der L. mit den Kentauren behandelt. Vgl. 
darüber den Art. Kentauren § 3 o. Bd. XI 
S. 175f. Es sei nur noch hinzugefügt, daß 
Gruppe 114 in dem Kentaurenkampf einen 
poetischen Spiegel der Kämpfe sieht, die der 
mit dem Tyrannen Pheidon verbündete thessa¬ 
lische Adel des Binnenlandes mit den Städten 
• an der Küste führte. — Später berichtete man 
dann auch von einer Teilnahme der hervor¬ 
ragendsten L. oder ihrer Nachkommen an den 
großen Unternehmungen der Vorzeit, so sind 
ihre Haupthelden an der kalydonischen Jagd 
und der Argonautenfahrt beteiligt, einige auch 
an den Karapfspielen des Pelias, Polypoites end¬ 
lich, der Sohn des Peirithoos, und Leonteus, der 
Enkel des Kaineus, am troischen Kriege. 

Im Gegensatz zu diesen Sagen steht die Er- 
) Zählung von der Besie^ng der L. durch Hera¬ 
kles, den der Dorerkönig Aigimios zu Hilfe ge¬ 
rufen hatte. Diese Geschichte war in dem Epos 
Aigimios dargestellt und ist vermutlich delphi¬ 
schen Ursprunges. Vgl. den Art. Aigimios 
0 . Bd. I S. 963f. P. Friedländer Herakles 
(Philolog. Untersuch. XIX) 104ff. 14711. 

Die Etymologie des Namens L. ist noch nicht 
gesichert. Die Ableitung von Mpmiv .die Glän¬ 
zenden, Stolzen“ ist ebenso zweifelhaft wie die 
)von Xaniteiv .die Stolzen, Übermütigen“. Am 
meisten Wahrscbcinlichkeit hat noch die Zurüek- 
führung auf einen mit Aä^ verwandten Stamm, 
zu dem lapis und Xinas gehören, woraus sieb 
die Deutung ,Bewohner der felsigen Berge“ er¬ 
geben würde, was ja für die Sitze des thessa¬ 
lischen Adels sehr wohl paßt. Literatur: E. 
Gerhard Grieeh. Mythologie § 66911. Gruppe 
Grieeh. Mvthologie 11311. Roscher .-trt. La- 
pithen Myth. Lex. I1185111. Preller-Robert 
3 Grieeh. Mythologie ID 41f. [M. Schmidt.! 

Aani&aiov (Paus. III 20, 7), wahrscheinlich 
ein dem spartanischen Heros Lapithes geweihtes 
Heiligtum am Taygetos, dessen Lage nicht näher 
zu bestimmen ist; vgl. Steph. Byz. s. Aartt&tj: 
övoiia ögovi zrjg Aaxcovixrji. Curtius Pelop. 
n 251. [Geiger.! 

Aani'd^, Bundesstadt der Ainianen. Ein 
Aani&fitcs; ist Bürge einer Proxenie, die das 
Koinon der Ainianen im letzten Drittel des 
0 2. Jhdts. V. Chr. verleiht, IG IX 2, 6 a 7. Nach 
einer (mündlichen) Ergänzung von B. N i e s e ist 
auf der geographischen Liste von Delphi zwi¬ 
schen 178 und 171 V. Chr. [ev AaJjtcMrp zu er¬ 
gänzen, SGDI 2580 A HI 29. Lapitheion wäre 
dann eine Nebenform des Namens L.; diesen be¬ 
zeugt Steph. Byz. s. v. nach Epaphroditos’ Kom¬ 
mentar zu Homer, Luenzner Epaphrod. 
grammatici quae supersunt, Diss. Bonn 1866 p. 29 
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frg. 16. Steph. rechnet die Stadt zu Thessalien 
der römischen Einteilung folgend, nach der die 
Ainis mit Thessalien vereinigt war. Die noch bei 
Jamot-Desehamps BuU. hell. XV 1891, 
330, 3. Myth. Lex. II 1852, 67f. 1861, 12f. ange¬ 
führte Münze ist, wie mir Herr Prof. R e g 1 i n g 
freundlich mitteilte, eine Fälschung des 16. Jhdts., 
vgl. Eck hei Doetr. Num. II 139f. Die ge¬ 
nauere Lage des Ortes ist unbekannt. Vgl. 
Bort sela Athen 1907, 89, 206. Kip' 

Thess. Stud. 1910, 23f., vgl. A<mr9av6; Anthol. 
Pakt. VI 307, 1. [Stählin.] 

Adnf&og, Gebirge in Arkadien, die jetzt 
Eakpha und Smema genannten Berge; auf ihm 
entspringt der Anigros, o. Bd. I S. 2210. Paus. 
V 5, 8. Theogn. 58. B u r s i a n Geogr. Grieeh. 
II 268. Cursius Pelop II 81. 88. [Geiger.] 
Lappa. 1) ^ AcutJia (Ps.-Scyl. 47. Polyb. 
IV 53ff. Xenion FHG IV 529 frg. 9. Cass. Dio 
XXXV 1. LH 2. Ptol. geogr. III 15, 7 Müll.' 
Steph. Byz.; Lappa Tab. Peut. VIII5. Geogr. Rav.; 
AäfAitt) Strab. X 475; Steph. Byz. Not. episc. III 
445. X 556. XIII 406; Adfoiai, al Hieroel. 650, 
10. Not. episc. VIII 236. IX 145), jetzt IloXis, 
spöttischerweise ’ÄaijfidjioXis (Silberstadt), Xqv- 
aÖTtoXig, XapagonoXis, FcüSovQÖiioXts (= Eselsstadt), 
’AeyvQojtoXtg (= Silberstadt), Binnenstadt auf der 
Insel Kreta zwischen Ida und den Leuka Ore. 
Der ältere offizielle dorisehe Name Adnjia, erwie¬ 
sen durch Inschriften und die Münzen; der neuere 
Adfucri besonders durch Strabon und die Reihe 
der Not. episc. gr. Die Li^e der Ruinen bei 
Pashley Travels in Grete I 84 (Abbildg. 81), 
bestätigt durch Thenon s. Rev. arch. NS. XIV 
(1886) Iff. XV (1867) 265ff. Perrot L’ile de 
Grete 80f. Löher Kretische Gestade 306. Ka- 
la'issakis [KaXalad?erjg) IlaQvaaaog XV (1892) 
615ff. (Grabfund mit Bleitafel); vgl. Athen. Mitt. 
XVIII 211. Deffner ’E&vtxij Zto^ 1922 öp. 8, 
lOf. Inschriften: GIG nr. 2584. 3056. Spratt 
Travels II 425ff. Bull. hell. VII (1883) 249. IX 
(1885) 6ff. XIII (1889) 55ff. Thenon Rev. arch. 
XV 268. Halbherr Mus. It. III (1890) 747f. 
nr. 204. de Sanctis Mon. Ant. XI (1901) 47511'. 
530ff. S6DI III 2 nr. 5074 a ff. Von älteren 
Reisenden, besonders (Fäbruar bis September 1834) 
Pashley Travels in Grete (London 1837) I 84. 
Thenon Rev. Archeol. N. S. XV (1867) 265ff. 
Strack Travels II 125ff. Von neueren Kalals- 
sdkis in Ilagvaaads XV (1892) 615ff., in jüng¬ 
ster Zeit Deffner s. o. 

Die Ruinen liegen auf einem hohen Hügel, 
der etwa 8000 Leuten Platz bietet, 8 km südlich 
von der nördlichen Meeresküste, zwischen zwei 
Winterbächen, von denen der eine Mesapios hieß 
(Ps -Scyl. 47), deren westlicher jetzt UczQes heißt. 
50 bis 60 m unter der Höhe des jetzigen Dorfes 
Arjyröpolis öffnet sieh ein Quellschlund, jetzt 
MovaiXXa, woher die Frauen Wasser holen. Zur 
Zeit der römischen Herrschaft hatte L. eine große 
Wasserleitung, ein öffentliches Bad (außer den 
Thermen, deren Reste von Deifner 8, 13 abge¬ 
bildet sind) und Leitungen in die Häuser. In 
einem sommertrockenen Gießbachbett Tovua (d. 
h. Qcvfjia) an der Stelle Aapaviavd zahlreiche 
Steingräber. Ein Familiengrab, jetzt ’ExxXrjala 
zä>v nivze xoQ&hwv (Deffner). Inschriften: 
Spratt Travels II 425ff. Thenon Rev. Arch. 
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XV 268. De Sanctis Mon. Ant IX 529ff. nr. 74. 
Halbherr Mus. Ital. III 559—748. Haus¬ 
soul Her Bull. hell. IX (188,5) 6ff. nr. 8. — 
Staatseinrichtungen: Eine kxxXrjoia (Le Baa 
Voyage en Grece et en Asie Min. nr. 69 im 2. 
Jhdt V. Ghr.). Über das Gebiet s. den Art. Lap- 
paia. Apollonheiligtum (Ehrendekret für 
die Tenier, gefunden in Tenos; Bull. hell. VII 
[1883] 249). 

Die Münzen (Svorönos Numismatique de 
la Grete 268ff.), zuerst von Silber, zeigen auf 
dem Avers häufig einen Stierkopf, später Posei¬ 
don-, Artemis-, Apollonköpfe; auf der Rückseite: 
AAIinAlQN, Dreifuß, Lyra. Zur Zeit der rö¬ 
mischen Kaiser ist auf dem Avers der Bronzen 
das Kaiserbildnis; auf der Rückseite Athena, 
Apollon, Artemis Agrotera, Kastor zu Pferd. 

Aus der Geschichte. Nach der Legende 
gegründet von Agamemnon, also anscheinend von 
Argeiern, hatte L. in dem im Altertum weniger 
hervortretenden Westen Kretas ein ansehnliches 
Gebiet mit Nord- und Südküste; Vertrag mit Gor- 
tyn um 220 v. Ghr. (Hanssoullier BulL hell. 
IX (1885) 6ff. nr. 8). Um diese Zeit suchten die 
Lyktier (von den Knosiern bedrängt) bei L. Zu- 
äucht (Bursian Geogr. Grieeh. II 569). 183 v. 
Ghr. Vertrag mit Eumenes von Pergamon. 68 v. 
Ghr. von Metellus im Sturm erobert, von C. lu- 
lius Caesar wieder hergestellt. Nachblüte unter 
den Römern (Thermen). Bischofssitz bis heute 
(Adfmrj). S. noch Bursian Geogr. Grieeh. II 
545. 

Grabstein eines mües coh. I sagittariorum 
aus L. in Bingen bei B ehre ns Katal. westd. 
Altertumssamml. IV 128 Äbb. 64. S. den Art. 
Lamp OS. [Bürchner.] 

2) s. Rubren US. 

Lappaia [Aanxala, ^), Theophr. h. pl. 11 6, 9 
Meurs. Aaxxaia, sonst Aouiala, Ps.-Scyl. 47; das 
Gebiet von Lappa auf Kreta, das sich an die 
Nord- and an die Südküste der Insel erstreckte. 
Dazu gehörten: der See Koresia (s. o. Bd. XI S. 
1392, 4f.), jetzt Aipvzj zov KorgvS (Deffner 
in ’E&vtxg Zcog 1922 dg. 5, llf.) mit dem Ort 
Köqiov (Steph. Byz.), dann vielleicht der Küsten¬ 
platz Amphimalla (s. o. Bd. I S. 1942, 12ff. und 
Deffner 3, 10, der Amphimalla beim jetzigen 
zov Bivov Tj KzfpdXa annimmt), wahrscheinlicher 
der Ort Hydramia (s. o. Bd. IX S. 54, 6üff.). 

I Ferner gehörte ein Teil der heutigen Sphakiä 
zur L., und da diese Landschaft unzugängliche 
Schluchten hat, war sie von Feinden kaum ein¬ 
zunehmen. Ebenso gehörte zu L. (oder Lampe) 
nach Strab. X 475 Phoinix (von dem ein Vorge- 
birg Phoinikus Carl Müller Anon. Stad, maris 
m. 328 und Ptolem. geogr. III 15, 3 einen Hafen 
Phoinikus unterscheidet), während Lamon wohl 
zu Apollonia gehörte. — Einen Teil der L. hat 
Deffner 1922 durchreist und a a. 0. beschrieben. 
I Das Vorgebirg Hermaia (jetzt IlXdxa = fiaeher 
Rücken) wird von Bursian Geogr.Griechenl.il 
54 8 als südliche Grenze zwischen L, und der 
Tarrhaia angenommen, — Eine besondere Art 
(igaxeipaXos) der Dattelpalme in der L. führt 
Theophrastos (a. 0.) an. [Bürchner.] 

A. Lappius Thallus genannt unter den 
Kalatores des Pontifikalkollegs im J. 101/102, 
(CIL VI-31034, 32445 = Dessau 1971). Es 


führt demnach ein Pontifex dieser Zeit den Namen (oder Abrincatas = Avranehes), JuW (= 

4 Lawias Vgl. Groag o. Suppl. 1. S.112 Aue-en-Gaseogne), Ctmsorannw (= Conserans), 
Nr IS^Wien Stud^ XL] 9—20). [Fluss.] Ixiburdo (= Bayonne) et ÄOn^ (_ Alby) damnw 
Lapponianus, fuJus-, nach einem einst- ChildebeHm rex cum Urmxn^ a dte 

maligen Eigentümer Lapponzus (wohl keltischer ^ n^icet pMtt - Falsch ist der Z^ate 

Nai^, s. Holder ÄltcelL Sprachschatz II 143: in mehreren Hss. der^Not. GalL 16 5 (Mon 

GTL \ 3220 Verona) benanntes Grundstück auf Germ. Auct. ant. IX _ Cl«on. _mm. I p. 610) 

dem Gemeindebann von Veleia, im Flurbezirk zu Civitas Vappincensium in ProvinciaNarbonen^sx 

Pagus Bagiennus mit anderen Grundstücken zu- secunda (= Gap): qwd est — Inschnft- 

sai^engdegt, in Tabula alimentaria Veleias, 10 liehe Denkmäler und Steinbild werke sind aus L 

CIL XI^n47. V 29 (Obligatio 28): fundfumj nicht bekannt, s. Hirschfeld CTL a.a. O. un 

Minicianum Lapponianum Histrianum pat(e)r- Espärandieu Recueü gäner^ Bistum wird 

[Keune.] römischen Befestigung s. o. Als Bisffim wiru 
Laptofulkome, Ort im phrygisch-pisidischen L. (Labourd) zuerst oß,, 

Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Literatur. Valesius Not.<Jall ('675)26^^^ 

Aajtzovx(opißt,s, das auf Inschriften aus Saghir, —263 d Anville Not de 1^2 

nördlich vom Hoiran-Göl, vorkommt; Sterret 397-401. ükert Geogr. d. Gr. u 

Papem of the American School, Athens III 382,3. 382. Walekenaer ^^ogr. ann des G^les I 298. 

383, 3. R a m s ay Aberdeen Univers. Studies Desjardins ^ ^ 53 ' 

YY QUO [Rüge.] 20 III 494. H 1 r s eh f e 1 d CIL XIll 1, 1 p. ao. 

Lapürdum, in jüngerer Schreibung Laburdum Holder Altcelt Sprachsch. II 
(s d.) vorrömische Ortschaft im Gebiet der Tar- G r ö h 1 e r Urspr. und Bdtg. der franzö^ 0^- 

belli in der eigentlichen Aquitania (spätrömischen namen I (1913) * C^J ?i H a n Rev 

Provincia Novempopulana) zwischen Garonne Dict. arch. de la Gaule II 72 C. J u 1 li a n Kev 

(Garunna) und Pyrenäen, am Fluß Aturrus(Adour, des etud. anc. VH (1905) 147 154. Longm 

8 Sunnl -Bd III S. 21f.), wo die Nive einmün- de Bayonne. 3 ‘ 

det EL'te Bayonne, 1 Stunde von der Meeres- Lapythos (A^v^os), Name ^ 
küs'te. Der Name ist erst für spätrömische Zeit lenkers des Herakles auf einem aigm 1 

überliefert und zwar in der Schreibung mit p-, Salbgefäß mit der Darstellung von 

Beschreibung mit b findet sich in der L. Über-30 Kampf mit der Hydra im archäologischen Mu- 
üeferfng des Gregor. Turon. (eine Hs. hat: la- seum zu Breslau (vgL Kretschmer Kuhns 

purulo-, Hs. C des Sidonius hat von erster Hand Ztschr. XXIX 1888, 174 nr. 39, Text mit 1 .). 

p verbessert aus b und von zweiter Hand wieder Kretschnier stellt L. ,mit der bekannte - 

p gkndert in 6 ), Der Name lebt noch fort in lassung des Nasals [in kormthischen Inschriften] zu 

Landrchaft Le Labourd (auch Le Labourdan), Adgxcov:^ und konstmert eine Form 

zwischen Adour und Bidassoa, also dem ansMeer die m Roschers My^h. Lex neben L. f 

anstoßenden westlichen Zipfel des Departement nähme gefunden hat. Diese Möglichkeit ist zu- 

des B^ses-Pyrenees [Kiepert GIL II Tab. II zugeben; doch gibt es so viele Namen des Typus 

Bop und FOA XXV Lde. Ändree Handatl.6-7 L. (z. B. A^vzog, Atmri&og, Aanl^ag), daß eine 

0^^/06 1)21 40 Änderung der Überlieterung hier mindestens ge- 

' Nach dem Staatshandbueh der Wende des wagt ist. 

4 /5 Jhdts. war L. Standort des Tribunen einer Laquearms. 1) (Radiator, der die 
nach der damaligen Provinz benannten Kohorte, hatte, seinen Gegner mit einem geworfenen I^^ 

Not. dign. occ. 42, 18f.: la provinda [Nmin-J zu umstricken und so zu F^ zu brmgen Dies 

voptUana: Tribunus cökortis Nove(m)poptänyvfCf erfahren wir einzig aus Isid. XVII \ 

iSdo. In dieser Spätzeit war L^festigt, übrigens Iagt<cartus und nicht laguca(or zu ^ 

s. Blanche t Les enceintes rom. de la Gaule ist. Als einziges Klmdunpstuc , uT „„ 

(1907) 192-194. Sidon. Apoll, epist. VIII 12, 7 Lendensehurz; das Haupt bleibt am 

Mon. Germ. Auct. ant. VIII p 144) erwähnt linken A™ hat er Bandage, auf der linken ScM- 

Locustae* (auserlesene Krebse) von L. neben 50 ter eine Schut^latte (ffa(er«s), wie der Ret^^^^^ 
Fischen aus dem Adour, überlegen Fischen aus der In der mnen Hand hMt er 
Garonne-Gironde: veni cum mediUrraaeo instrudu deren einen Stock oder 

ad ddbeUandw fmbiugandoegue istos Medut(l)^ Abbildung H a r e m b e r g - b a g 1 10 U 158» 

[Undschaft Medoc zwischen der Meeresküste und Abb. 3588 H e n z e n Mus. Berghese P- 1 4 Ta«- 

Br untersten Garunna (Gironde)] supeUectüis epu- VII 10. Sem Gegner laßt 
Ums. hic Aturricus pisds Garunnids mugihbus nach Isidor wäre er f 

»mdM; hic ad copvis Lapurdevsium lucustarum L e e m a n s Rfy. arch. IX 86 mMhte emra 

cedat vüium tur^canaamm. Vertrag zwischen mit Tunica bekleideten l. als solchen annelmen, 

G^tehramnus und Ghildebertus II. vL 8 . No- wenn die Waffe, die er m der rech^ Hand 

vember 587 n. Ghr., überliefert durch Gregor. 60 tragt, ein Lasso und nicht eine Peit^e i«. 
Turon. hist. Franc. IX 20 (Mon. Germ. Script. Weiter ist von dieser Gladiatorenart nichts 

rer. Merov. I 1 p. 375; ohne Berücksichtigung kannt. j i 

der überlieferten Schreibungen wiederholt in Mon. 2) Verfertiger von Felderdecken. I • 

Berm. Leg. sect. II, Gapitular. reg. Francor. I Theod. XIII 4 , 2 wird er zwischen archüech 

p 13); pari condicUme ddtates Meldus (oder albam aufgezahlt. Vgl. Corp, glMs lat. IV • , 

Meldis = Meaux) et duas pordones de Sümnectis 16 hquearn domorum tignurii. [K. Scl^ide .] 
(= Senlis), Thlronus (od« Turanus = Tours), Laqueus. Erdrosselung mit dem Stn^ 

Fectavis (oder Pictavos = Poitiers), Abnncatis eine sehr alte Form der Hinrichtung in Bo ( . 
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ZumptC.R.397. Kein C.R.913. Walter Gesch. 
d. röm. R. II 448. H i t z i g in ,Znm ältesten Straf¬ 
recht d. Kulturvölker* 47. Ein hohes Alter die¬ 
ser Hinriehtungsart bezweifelt Pernice Sav.- 
Ztschr. XVII 212, der sie, wenn sie ira Kerker 
erfolgt, auf vornehme Leute und Frauen beschränkt 
wissen wilL S. auch Madwig Verfass, u. Ver¬ 
walt. II 285). Über die Bedeutung der Todes¬ 
strafe überhaupt als ursprüngliches Menschen¬ 
opfer und die Form der Vollstreckung desselben 

8 . neuestens Strachan-Dawidson Problems of 
the Roman Criminal Ijaw I e. 1. Daß die Straf¬ 
urteile, wenn keine Provokation eingelegt war, 
ursprünglich öffentlich vollzogen wurden (Liv. VI. 
20. n 5. Liv. I 26. XXII 57). Dion. V 8. Plut. 
Puhl. 6 und nur ausnahmsweise in älterer Zeit 
die Todesstrafe im Kerker vollstreckt w'urde (Val. 
Max. VI 3, 3. Liv. XXIX 19), ist sicher. Die 
Hinrichtnng im Stadtgeffingnis wurde, da das 
Gefängnis der Aufsicht der tres viri eapitales 
unterstand, als triumvirale Todesstrafe bezeichnet 
(Tac. ann. VIII 10. Sallust. Cat. 55. Val. Max. V 
4, 7). In spätrepublikanischer Zeit war Erdros¬ 
selung jedenfalls nur im Gefängnis üblich und 
erfolgte durch den Henker. So wurden die Cati- 
linarier erdrosselt, und auch für die Graechen ist 
es durch Appian. I 119 bezeugt. Zweifel be¬ 
treffend den Fall des lugurtha, von dem es hei 
Eutrop. rV 27. 6 und Gros. V 19 heißt: mox 
in careere strangulatus r.st , s. Münzer Herrn. 
XLVII 177. Weitere Fälle von Erdrosselungen 
im Kerker bei Pauly R.E. Art. Laqueus und 
Momrasen Röm. Strafr. 930. In der ersten Kai¬ 
serzeit kam diese Art der Todesstrafe ah; unter 
Tiberius finden wir sie noch häufig (Tac. ann. V 

9. VI 39. 40); zu Neros Zeit war sie aber schon 

außer Gebrauch (Tac. ann. XIV 48; carnificem 
et laqueum pridem abolita ; s. auch 1. 8 § 1. 1. 25 
§ 1 Dig. de poen. 48, 19. Liv. XXIX 19. Sallust. 
Cat. 55. Val. Max. VIII 4. 7. [Pfaff.] 

Lar. 1) AAq Ptol. VI 7, 13, Fluß in Arabien, 
der unter 18° 0' und 81° 0' entspringt und 
unter 23° 30' und 86° 30’ in das Persische 
Meer mündet. Der Fluß, an dessen Oberlauf 
Ptoleraaios die Stadt Nagara (-= Ne^än) liegen 
läßt, würde also Arabitn fast in seiner ganzen 
Breite nach Nordosten hin durchziehen. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß Ptolemaios damit 
das heutige Wadi Dauäsir gemeint, ein Name, 
den er in dem Volke Acoaaprjvoi (VI 7, 23) kennt. 
Es hat seinen noch von keinem Europäer be¬ 
suchten Ursprung im Ostabhang des westarabischen 
Randgebirges und durchzieht als breite Niederung 
die zentralarabische Wüste in einer Länge von 
etwa 350 km. Freilich fließt es nicht mehr ober¬ 
irdisch, wenn es das überhaupt je getan hat, doch 
muß ein unterirdischer Wasserlauf noch jetzt vor¬ 
handen sein, der den zahlreichen Palmenoasen in 
seinem Bett das Dasein ermöglicht. Das Wadi 
Dauäsir mündet auch nicht (mehr?) in das Meer, i 
sondern verschwindet an der Grenze von Ost¬ 
arabien (Hamd. 139-140), wo zunächst der 
niedrige Höhenzug el 'Erme, dann ein schmaler 
Streifen Sandwüste (Dehana) ihm den Weg ver¬ 
sperrt. Es ist aber wahrscheinlich, daß es unter¬ 
irdisch weiterfließt und in den Quellen der Küsten¬ 
niederung von Hufhüf zutage tritt. An der 
Mündung nennt Ptolemaios das Volk NageUoi, 
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mit dem Glaser (Skizze II 77f.) nach Sprenger 
(Alte Geogr. Arabiens 165) den Namen Adg zu¬ 
sammenbringt. Mit L. in dem persischen Laristan 
hat er aber sicher nichts zu tun; vielleicht steckt 
ein arabisches al-l-Ar in dem Namen? Glaser 
(a. a. 0. 78) hält den größeren Teil des Flusses 
für den Paradiesesfluß Pischon der Bibel. 

[Moritz.] 

2) Lar ecbsiellum, richtiger wohl mit der Mehr- 
I zahl der Handschriften des Itin. Ant. lar ca- 

stellum, da die beste Castell. lar hat, aber Lar 
castellum auch der Geographus Ravennas, ’Ioq 
xwfitjg Ptolem. (var. Kagxcöfit)), an der Küste 
Mauretaniens, zwischen Cartenna und Gunugu 
(s. d.), von diesem 24 Milien entfernt. Itin. Ant. 
14. Ptol. geogr. IV 2, 4 p. 595 Müll. [Dessau.] 

3) Lar (Nebenform Lars, Gen. Lartis) ist ein 
etruskisches Praenomen (S k u t s c h o. Bd. VI 
S. 775, 31. 779, 32. 793, 46ff.). das die römische 

I Überlieferung folgenden Persönlichkeiten beilegt; 
Dem etruskischen König Porsena von Clusium 
um 245 = 509 (s. Porsena), dem Consul von 
306 == 448 aus der anscheinend etruskischen 
Familie der Herminier (o. Bd. VII S. 833f.), dem 
326 = 428 von dem Consul A. Cornelius Cossiis 
erschlagenen etruskischen Könige Tolumnius von 
Veii (s. 0 . Bd. IV S. 1289ff.; dazu Hirschfeld 
Kl. Sehr. 398f. und Tolumnius). [Münzer.] 

Lara, ein von Ovid. fast. II 599 (Lactant. 

' inst. div. 20, 35) wahrscheinlich willkürlich, um 
den Namen aus grieeh. IdXof erklären zu können, 
gebildeter Name für die sonst Larunda genannte 
Mutter der Laren, [Thulin.] 

Laran, ein jugendlicher Gott. Er findet sich 
auf etruskischen Spiegeln, meist bewaffnet (Helm, 
Speer, Schwert, Schild), unbekleidet, mit Stiefeln 
oder Schnürschuhen versehen, in Gesellschaft an¬ 
derer Götter. De ecke Mvth. Ijcx. II 1866f.; 
Etr. Forsch. IV 37ff. 

' Die etymologische Herleitung von L. ist um¬ 
stritten. Zusammenhang mit lat. läres (altlat. 
Inses) und etr. lasa nehmen mit anderen an; 
C 0 r s s e n Spr. d. Etr. 1251. Vollgraff Rh. 
Mus. LXI 164. Anders K. 0. Müller Etrusker® 
II57, Anm. 66. Doch beruht diese Zusammenstel¬ 
lung auf irrtümlieherVoraussetzung eines etruski¬ 
schen Rhotazismus für laran. H o m m e 1 s Ver¬ 
such (Geogr. u. Gesch. d. alten Orients 63), den 
lydischen Beinamen des Zeus Adßgavdoi mit L. 
zu verbinden, ist aus lautlichen Gründen nicht 
haltbar. Gänzlich verfehlt ist die Erklärung 
B u g g e s Etr. Forsch, u. Stud. IV 225, laran 
sei = i -f- aran: eine Entlehnung des grieeh. Ak¬ 
kusativs Apgy mit dem Artikel i. (Das Etruskische 
kennt, soweit wir sehen können, den Gebrauch 
des Artikels überhaupt nicht.) Vgl. seine Ety¬ 
mologien für lala und lasa. Möglicherweise ge¬ 
hört laran zum etruskischen Naraenstamm lar .— 
Über diesen vgl. W. Schulze ZGLE 84. Man 
könnte iar-an trennen wie alp-an, ^es-an. Über 
das Suffix -(ajn siehe Rosenberg Glotta IV 
56f. Fi e s e 1 Forsch, z. gr. u. lat. Gram., ebd. VH 
31 f. Auch die Deutung des Gottes bereitet Schwie¬ 
rigkeiten. Thulin Religionsgesch. Vers. u. Vor- 
arb. III 27 sieht in L. eine etruskische Kultform 
des italischen rnaris. Dagegen ist mit Recht ein¬ 
gewendet worden, daß maris und L. zusammen 
auf mehreren Spiegeln erscheinen: Gerhard 


Etr. Sp. Taf. 90, 257 B 284 2 ^_Mar x Areh. 
Zeitg. XIH 176; ebenso Körte Roin. Mitt. 1905, 

370 Erwähnt sei Gerhards Deutung, Gotth. 
d. Etr. Anm. 156, L. sei Bezeichnung eines der 

^'°me Bedeutung eines jungen Kriegsgottes darf 
wohl für L. festgestellt werden. Wenn nmn mit 
Marx ein Appellativum — etwa Held, Krieger 
— annehmen will, würde die oben versuchte 
Wortanalyse an Wahrscheinlichkeit gewinnen. 

[Fiesel.] 

Larancha (Adgayg« Berosus in Müller ^HG 
II 499, falsch Anyxagv Enseb. Chron. 5), uralte 
Stadt Larakku in Süd-Babylonien (Delitzsch 
Wo lag das Paradies 224), der zwei Könige aus 
der Zeit vorder großen Flut entstammten, wird 
in der Babylonischen Chronik (II 22) noch für 
die erste Zeit des Assyrerkönigs Sanherib (De¬ 
litzsch a. a. 0- 202, Winkler ZA II 1887, 
153) in den Nippururkunden selbst tür das<i 
5 Jhdt. V. ehr. (The Babylonian Expedition of 
the Universitv of Pennsylvania S. A. vol. X by 
Clav 36 : 5, 8. 37 ; 6. 41; 6, 9. 88 : 7. 101 : 5) 
genannt. Vgl. Ho mm el Grundriß^278. 2 Es 
muß einer der heutigen Ruinenorte Zurghul oder 
Hiba sein, von Koldewey und Moritz 188/ 
untersucht. [Moritz.] 

Laranda (rd AdgavSa). 1) 8tadt im lyka- 
onischen Isaurien, Strab. XII 569. Steph.Byz 
Von Perdikkas und Philippos zerstört, Diod.XVlll * 
22 (nach Pisidien verlegt). In der Zeit Ciceros 
gehörte L. zu dem Herrschaftsgebiet des Anti- 
patros von Derbe, dann kam es an Amyntas vm 
Galatien, der den Antipatros tötete; Strab. a.a.O. 
Mau vermutet, daß dieser Teil Lykaoniens an 
Antioehos IV. von Kommagene gegeb^ wurde 
und daß dessen Münzen mit AYEäONQN in Ij. 
ffeschlagen worden sind; Greek Coins Mus. 
Lycaoria XVIII. H e a d HN® 714. Ptolem. V 
6 , 16 nennt die Landschaft, in der L lag, 
orgaztiyta 'Anioxtavr) und rechnet sie zu K^pa- 
dokien In der Kaiserzeit hatte L. den Titel 
(aeßaozii) und gehörte 

Avxaoviag, Greek Coins. iiirlt« 

mer Kleinas. Münzen 419. Mitte des 4. Jhdts. 
kamen die Isaurier auf ihren Plünderun^zugen 
bis in die Nähe von L.; Aminian. Marc. XIV 
11. Ara Konzil von Nikaia (325 n. Chr.) nahm 
UavXoq AoQävbwv laavQiag (G elz e r, Hilgen- 
feld Cuntz Patrum Nicaenorum nomina LXlll o 
106),' an dem von Kalchedon (451 n. Ch^) Acha- 
lius Larandensis Lycaoniae teil. In den Bisehofs¬ 
listen wird L. ebenfalls zu Lykaonien gerechnet; 
Hierokl. 675, 8. Not. episc. I 402. III 360. 
VII 181. VIII 455. IX 365. X 474. XIII 324. 
Vgl noch Euseb. hist. eccl. VI 19, 18. Aus der 
Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. sind zwei dalmatini¬ 
sche Grabsteine von Soldaten erhalten, die aus 
L. stemmten; CH. III 2709. 2818. Üb« L vgl. 
besonders Rarasay Österr. Jahresh. VH 1904, f 
Beibl. 70. Heute Karaman, das auch Larenda 
heißt Hamilton Reisen in Kleinasien, übers, 
von Schoraburgk, II 310f. Sterret Papers of the 
American School, Athens III 14. 

21 Ort an der Straße von Kokusos nach Ana- 
zarbos in Kilikien, Itin. Ant. 211, 11. Die ^ge 
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Kie¬ 
pert sucht L. an den Quellen des Kursulu 


Tschai; Kiepert FOA VIII Text 18 a Z. 31. 
Vgl. Leandis. |Ku^] 

Lararium. Dieser Ausdruck, der die Haus¬ 
kapelle im römischen Hause bezeichnet, findet 
sich erst in der Kaiserzeit, Hist. aug. IV 3, 5. 
XVIII 29, 2. 31, 4f. Sonst heißt die Haus¬ 
kapelle saerarium (Cic. Verr. IV 2, 4. 3, 7; ad 
fam. XIII 2), was sonst allgemein Heiligtum 
bedeutet, auch sacellum (Wissowa Relig. u. 

) Kult. d. Röm.® 469; vgl. o. Bd. I A S. 1625) oder 
aedicula, Petron. 29, 8. luven. VIII 111; s. o. 

Bd I S. 445f. Im !., das in keinem römischen 
Hause fehlte, wurden die Hausgötter, besonders 
die Penaten, Laren und der Genius verehrt, ln 
älterer Zeit war sein Platz am Herde im Atrium, 
wo man angesichts der Laren die Mahlzeiten 
einnahm und ihnen zu opfern pflegte. Auf uem 
Lande blieb dies wohl auch spater noch Sitte 
Cato r. r. 143, 2. Plaut. Aul. 386. Col. XI 1, 19. 

0 Horat. epod. II 65; sat. II 6, 64f. Im städtmehen 
Wohnhaus hingegen, wo man Herd und Küche 
vom Atrium ins Hinterhaus verlegte, erhielten 
die Hausgötter eine andere Stätte, sei es in der 
Küche (Overbeck Pomp.* 348. Mau Pomp.® 
322) oder Pistrinum (Overbeck 343), sei es 
an einer Ecke des Atriums (ebd. 268f. 315) oder 
ira Peristyl (ebd. 287. 353), sogar hinten im 
Viridarium (Mau 276). Ihr Heiligtum war, wie 
die pompeianischen Häuser zeigen, vielfach nur 
JO eine Wandmalerei: die Laren und der Genius, 
auch wohl das ihnen dargebrachte Opfer, dar¬ 
unter ein Altar mit Früchten, dem sieh von 
jeder Seite eine Schlange nähert, Mau 27off. 
278. Blümner Röm. Privatalt. 35 Fig. 17. 
Daremberg-Saglio I 2, 1581 Fig. 2096. 
Solche Bilder finden sieh häufig in der Küche 
(Helbig Wandgemälde 12 nr. 36ff. 19 nr. 60f. 
20 nr. 63 u. ö.) oder im Pistrinum, ebd. 19 nr. 
61 f. 65f. In andern Häusern standen kleine 
Bronzefiguren in einer Wandnische, neben oder 
in der auch wieder die Schutzgeister und Glätter 
gemalt waren. Sehr einfach ist diese Nische in 
der Küche der Casa di Apollo. Die Bilder der 
Götter sind verblichen, nur die Schlange ist 
unter der Nische deutlich sichtbar. Dav^ 
ein kleiner gemauerter Altar, Mau 276 Fig. 141 
=*. Blümner Fig. 19. Oft ist die Nische tem- 
pelartig eingerahmt, wie im Hause der \ettier, 
wo der Genius zwischen beiden Laren imd ^^ter 
I ihnen die Schlange gemalt ist, Mau 
In der Casa del Centenario hingegen sind die 
Laren neben der tempelartigen Wandnische ge¬ 
malt; davor ist ein viereckiger beweglicher Aimr- 
stein auf einer zylindrischen Steinunterlage. Das 
L ist durch eine niedere Mauer abgeschlossen, 
Daremberg-Saglio III 2, 942 Fig. 4343. 
Häufig ist das /. ein auf hohem Unterbau an die 
Wand des Atriums oder Peristyls angelehntes 
Tempelehen {aedicula), in dem auf einer u'cd- 
0 rigen Stute die Bronzefigürchen der Haiisgei^ster 
standen. Eine solche aedicula, reich mjt Steck¬ 
ornamenten ira Stil der letzten Zeit Pom^ns ge¬ 
ziert. fand sich im Hause des Epidius Sabinus, 
Overbeck 269 Fig. 146 — Mau Fig. , 
vgl. Overbeck 315. In einigen Häusera wur¬ 
den Bronzefiguren von Laren und andern Seh^z- 
göttern gefunden, Mau 278. üüll. 

217. 1884. 17. Not. d. .scavi 1882, 4.37. Duruy 


Hist, des Rom. VII 5111. Marquardt-Mau 
Privatleb. d. R. 240. Daremberg-Saglio 
III 2, 943 Fig. 4344. Myth. Lex. H 2, 1883 Abb. 
Alexander Severus soll in seinem l. auch Chri¬ 
stus und Abraham verehrt haben (?), Hist. Aug. 
XVTII 29, 2. Vereinzelt dient ein besonderer 
Raum dem Kult der Hausgötter, wie z. B. im 
Hause des M. Epidius Rufus, wo die rechte Ala 
von zwei Freigelassenen zum häuslichen Heilig¬ 
tum eingerichtet worden war, Overbeck 
299 Abb. Groß und kostbar ausgestattet sind 
auch die bei Cic. Verr. LV 2, 4fl. Petron. 29, 8. 
Hist. Aug. XVIII 29, 2 erwähnten Hauskapellen. 
In der Kaiserzeit findet sich das l. auch in den 
Schlafzimmern, Suet. Aug. 7; Domit. 17. Das 
l. erhielt sich als Hauptstätte der Religions¬ 
übung des täglichen Lebens bis zum Ausgang 
des Heidentums (Hieronym. in Esai. 57) trotz 
der dagegen erlassenen Verbote, Cod. Theod. 
XVI 10, 12. Auf dem Esquilin wurde ein l. in 
Form einer aedieula aus constantinischer Zeit 
gefunden. In der Hauptnische stand die Statue 
der Fortuna-Isis, in den Nebennischen die der 
Laren, Bull. com. 1885, 27fl. Von einer andern 
prächtigen Larenkapelle ist nur eine Zeichnung 
aus dem J. 1613 erhalten, ebd. 1891, 305ff. Taf. 
Xllf. Richter Topgr.2 333. Marquardt 
Röm. Staatsverw. IIP 125f. Daremberg- 
Saglio III 2, 941f. Mau Pompeji in Leben 
u. KunsP 275fl. B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 51 f. I 

[Hug.] 

Larasa {AÜQaaa, rd [?] R a m s a y Asia min 
113), Dorf in lonien bei Tralleis, wo Zev? Aa 
von den Leuten von Tralleis verehrt 
wurde. [Borchner.] 

Larasios (Aagäaio;). Epiklesis des in Pral¬ 
les verehrten Zeus. In Inschriften und auf Mün¬ 
zen der Kaiserzeit heißt er Zeig Aagdaios oder 
einfach A. und A. TgakXtavtöv. L. könnte als 
alte Bezeichnung eines fremden Gottes zu einem ^ 
Beinamen des Zeus geworden sein. Aber der 
Strab. IX 440 genannte Aaotaiog Zeig, von dem 
Derfe Larisa 80 Stadien nördlich von Tralles be¬ 
nannt, und die Angabe des Etym. M. s. Evbwvog ■ 
eiorafibg xijg gtoxi fxiv Aiag re xal Eoiferig xa'i 
AaQiarjg, vvv Se TgdXXecSv xaXov/eivrjg xfjg ’Aaiag 
lassen wohl keinen Zweifel, daß L. gleich Lari- 
sios ist (AaQiaaiog Strab. XIV 649 ist unsicher); 
wie dieser nach Larisa, ist dann L. nach Larasa 
benannt, das (als Stadt Mediens bezeugt Ptol. •' 
VI 2, 18), wie Sehaefer De love apud Cares 
culto 461 vermutet, in Anlehnung an die zahl¬ 
reichen karischen Ortsnamen auf -asa aus Larisa 
gebildet ist. Es ist auch möglich, daß umge¬ 
kehrt kar. Larasa an Larisa angeglichen ist. 
Dieses, die Bezeichnung zahlreicher Orte in Grie¬ 
chenland und Kleinasien (Strab. IX 440. XIII 
620), ist wahrscheinlich ein vorgriechisches Wort 
(Kretschmer Glotta I 18. XI 284), vielleicht 
mit der Bedeutung Burg (Preller-Robertö 
Griech. Myth. I 122). Mit L. gleichbedeutend 
sind Larisios, Larisaios, Larisenos und wohl auch 
Aa^iaevg (Steph. Byz s. Aäoiaa). 

L. ist der Hauptgott der Stadt Tralles; in 
seinem Heiligtum werden wichtige Beschlüsse der 
Stadt aufgestellt, das Priesteramt haben vor¬ 
nehme griechische und römische Familien, ein 
Senatsbeschluß des 3. Jhdts. n. Chr. nennt die 


Stadt ieQa xov Aiog. Als Hadrian, unter dessen 
Regierung Tralles besonders emporblühte, 129 
die Stadt besuchte, huldigte man ihm als dem 
All Aagaalio Zeßaax^ Evjuevel. Wie viele Mün¬ 
zen der Antoninenzeit beweisen, feierte man mit 
gi’oßem Prunk die Larasia, Spiele zu Ehren des 
L. Die 0 . Bd. V S. 1260 angeführte Inschrift 
aus Tralles zeigt, daß sakrale Prostitution und 
Nichtwaschen der Füße im Kult des Zeus L. eine 
0 Rolle spielten (vgl. den Kidt des Zeus von Do- 
dona, s. o. Bd. V S. 1260). L. begegnet oft in 
Verbindung mit anderen Gottheiten, so mit 
Asklepios, Athena, Hermes, Artemis von Ephesos 
und mit Bakchos; wie diesem ist ihm der Stier 
besonders heilig. Dargestellt wird er bald sitzend, 
die Knie mit einem Mantel bedeckt, bald stehend, 
gewöhnlich als vixxjepÖQog, in der Rechten die 
Nike, in der Linken das Skeptron, zuweilen mit 
dem Adler. Das Material und die ältere Litera- 
) tur bieten H o e f e r Myth. Lex. II 1867 und 
Sehaefer De love apud Cares culto, Diss. Hai. 
XX 4 (1912) 455fl. [Kock.] 

Larassa {AoQaaaa), Ort in Medien, nach 
Ptolem. VI 2, 13 letzte Station an der Straße 
von Alinza nach Ekbatana, südwestlich von der 
Hauptstadt zu sucheu. [Weissbbach.] 

Larba (AötQßa , xd Not. episc. I 328. III 
282. X 397; Ae^ßiov XIII 249, d. h. 6 igiioxo~ 
Jiog AoQßcov). Es ist damit gemeint die Stadt 
iHyllarima in Karien, s. o. Bd. IX S. 120, 29ff. 

[Bürchner.] 

Larbe [Ad^ßt] 0. Kern Inschriften von 
Magnesia am Maiandros nr. 110), Örtlichkeit in 
der Nähe der ionischen Stadt Magnesia am Mai¬ 
andros, s. Bechtel Aeolica 81. [Bürchner.] 

Larciacus oder Lartiacus oder Lardiaeus, 
Ortsname, urspr. Benennung eines Grundstücks 
(erg. fundus) nach dem Besitzer, fortlebend in 
den heutigen Ortsnamen Larzac, EatQay u. a. 

IS k 0 k Die mit den Suffixen acum usw. gebildeten 
Südfranz. Ortsnamen 95 § 171. Kaspers [Etym. 
Unters, über] die mit (den Suff.) äeum usw. geh. 
nordfranz. Ortsnamen 1914 [1918] 98 ij 213. 

[Kenne.] 

Larcius, Name etruskischen Ursprungs, von 
einem römischen Patriziergeschlecht getragen, 
dessen zwei allein genannte Vertreter ganz im 
Anfang der republikanischen Zeit wiederholt an 
der Spitze des Staates gestanden haben, — viel- 
' leicht ein Zeichen des noch andauernden etrus¬ 
kischen Übergewichts. In der Folgezeit kommt 
der Name vor Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. bei 
Leuten höheren Standes anscheinend nicht vor. 
In republikanischer Zeit begegnet er auf etrus¬ 
kischem Boden in Caere (M. Lareius L. f. Oal. 
CIL P 1958), sonst vereinzelt in Rom {Lareia 
M’. f. aus guter Familie ebd. 1381 [s. Bd. II A 
S. 1361, 48]. P. Lareius C. l. ebd. 1087), in Min- 
tumae P. Lareius P. l. üicia mit Familie ebd. 
1570) und in Venusia Q. Larcius Duumvir 720 = 
34 ebd. p. 66). [Münzer.] 

1) A. [L]arci[us]. Er wird auf einem 35 km 
nördlich es-Salt in Syrien gefundenen Meilen¬ 
stein (CIL III p. 6715), der zur Straße Skytho- 
polis-Gerasa gehört, im J. 162 als leg(atus) 
Aug(usti) pr(o) pr(aetore) erwähnt. Es scheint 
sicher, daß wir trotz der Herrschaft des At- 
tidius Cornelianus über Svrien ihn noch für 




ijarcius 


jjaxuj.UL> 


das gleiche Jahr als Statthalter von Syrien an¬ 
zusetzen haben. [Miltner.] 

2) T. Larcius, war Consul 253 = 501 und 
256 = 498 und der erste Dictator. Die Zeug¬ 
nisse für die beiden Considate sind folgende: 
Liv. II 18, 1. 21, 1 ohne Kognomen, daraus 
Cassiod.: T. Largus- Dionys. V 50, 1 ohne Ko¬ 
gnomen, aber 59, 1: Tixog Adguiog ^Xdßog-, der¬ 
selbe Beiname Flavus je zweimal, Hydat. und 


/jev iaxoQovai Xaßetv Ttxov Adgxior xöv vnaxeii- 
oavxa rqj nQÖo&ev htavxtö ......, rgv 6 e xatiegoi- 

oiv xov vaov Xaßelr Lloaxofior Kofilrioy xaxä 
xpgqpwfta ßovXrjg, SO daß also gerade auch die 
Namen der beiden Consuln von 253 = 501 
mit dem Bau verknüpft erscheinen. Ganz deut¬ 
lich ins J. 256 = 498, in das zweite Considat 
des L., setzt die Dictatur Dionys in seiner breit 
ausgemalten Darstellung V 71, 2. 72, 3fl. 75, Ifl. 


Chron. Pasch., dagegen Chronogr.: Rufo und 10 77, Iff.; auch Zonar. VII 14 Anf. hat wohl einen 


Rufo II. Das Kognomen Flavus wird auch dem 
andern Consul L. (Nr. 2) beigelegt; Rufus stand 
dagegen in der Chronik des Eusebius bei dem 
Namen des ersten Dictators (II lOOf. Sch., ver¬ 
schiedenartig entstellt oder verkürzt, in der 
armen, übers. 1001: Tiberius Dareus Rufus, bei 
Syncell. 472, 2: Tovgpog Adxgiog, bei Hieron. 
lÖl h: iMrgius). Daß die beiden gleichartigen 
und sinnverwandten Cognomina Flavus und Rufus 


ähnlichen Ansatz vor sich gehabt. Die verwirrten 
Bemerkungen bei Lyd. de mag. I 37f. über Ttxog 
MdQxiog (statt AdQxiog) als ersten Dictator lehren 
nichts Neues. Im ganzen läßt sich nur sagen, daß 
der Name des L. in der ConsuUiste seinen festen 
Platz hatte und als der des ersten Dictators eben¬ 
falls fest gegeben war; mit diesem Material hat 
dann die antike Forschung nach ihrer Weise ge¬ 
arbeitet, und die neuere kann nichts Besseres tun. 


in den Fasti Cap. nebeneinander gestanden haben, 20 als die Dürftigkeit der sicheren Tradition und 


ist schwer anzunehmen; eine befriedigende Er¬ 
klärung ist dafür nicht zu geben (CIL P p. 96 a. 
M 0 m m s e n St.-R. II 141, 5). Daß L. der erste 
Dictator war, ist die allgemeine Ansicht im Alter¬ 
tum gewesen außer bei den verhältnismäßig 
wenigen Gewährsmännern, die einen Valerier da¬ 
für erklärten (s. o. Bd. V S. 371 und den Art. 
M’. Valerius). Liv. II 18, 4 sagt darüber: 
Ree quo anno nee quibus consulibus, quia ex 


die Unsicherheit aller weiteren Vermutungen her¬ 
vorheben, mögen diese nun aus dem Altertum 
oder aus der Gegenwart stammen. Vgl. z. B. 
M 0 mmsen St.-R. II 141f. Liebenam o. Bd. 
V S. 371. Bändel Die röm. Diktaturen (Diss. 
Breslau 1910) 6—9. Es ist bezeichnend, daß be¬ 
stimmte Taten von L., dem ersten Dictator, nicht 
überliefert waren, sondern erst von dem zweiten, 
dem A. Postumius, nämlich der Sieg am See 


faetione Tarquiniana essent — id quoque enim 30 Regillus; daraus folgt, daß auch die Motivierung 


traditur — parum creditum sit, nee quis primum 
dietator creatus sit, satis eonstat, und prüft dann 
die letztere Frage, wobei er sich für L. und 
gegen Valerius entscheidet erstens auf Grund der 
älteren Überlieferung {apud veterrimos auetores 
invenio) und zweitens, weil die Wahl eines Con- 
sulars entsprechend der späteren Gewohnheit ihm 
von Anfang an notwendig schien (vgl. dazu o. 
Bd. V S. 378). Er berichtet die Ernennung des 


der ersten Dictatur in den Berichten auf bloßer 
Kombination beruhte; selbstverständlich braucht 
diese Kombination nicht unbedingt und in 
jeder Hinsicht verfehlt gewesen zu sein. Die 
spätere Annalistik hat die Gestalt des L. zur 
Ausfüllung der leeren Blätter der ältesten 
Geschichte verwertet, Livius mit Maß nur bei 
den Senatsverhandlungen 260 = 494 (II 29, 
8. 80, If.), Dionys aber außer bei dieser 


Dictators unter dem ersten Consulat des L. selbst 40 Gelegenheit (VI 35, Iff. 87, 2; dazu als 


und lehnt damit die Ansetzung unter ein anderes, 
angeblich den Tarquiniem zuneigendes Consul- 
paar (vgl. jedoch 21, 3) stillschweigend ab, wobei 
es ihn nicht stört, daß L. damals eben im Amt 
befindlicher und nicht gewesener Consul war. 
Dasselbe Jahr geben nach Liv. Eutrop. I 12, 1. 
Cassiod. chron. loann. Antioch. FHG IV 555 
frg. 45 {TldnXov Kapivtov xal Tlxov Aevxiov 
vnaxevovxiov ohne ausdrückliche Nennung des L. 


Wächter der Stadt 42, 1) vorher bei den Ver¬ 
handlungen über die Latiner 258 = 496 (VI 19. 
Iff.), nachher 260 = 494 bei der Gesandtschaft 
an die ausgewanderte Plebs (VT 81, 2; der Name 
vielleicht ausgefallen 69, 3) und beim Volsker¬ 
leidzug (VI 92, 2f.). Von der Erzählung über 
die Bestellung des L. zum Dictator bei Dionys. 
V 70, 4—72, 3 hat schon H a a k h in der alten 
Realencyklopädie geurteilt, daß sie ,des poli- 


als Dictator). Euseb. chron. II lOOf. Sch. (s. o.), 50 tischen Geistes und der Einsicht in die Verhält- 

.. , . » T i T_i__ u • _ rr.ij._u a». 


meistens mR der Angabe: Im neunten Jahre nach nisse jener Zeiten gänzlich ermangelte“; er hat 

der Vertreibung der Könige. Der älteste erhal- im übrigen eine scharfsinnige und gründliche 

tene Zeuge ist Cic. rep. II 56: Dictator est insti- Prüfung der Tradition über L. und sein Ge.schlecht 

tutus decem fere annis post primos consules T. auf ihren historischen Gehalt hin unternommen, 

Larcius, was eher eine abgerundete, als eine ab- aber es lohnt nicht, ihr jetzt den gleichen Raum 

weichende Berechnung sein dürfte. Nicht sicher zu gönnen; das negative Ergebnis, die Verwer- 

bestimmen läßt sich, welches Jahr Varro im fung der Überlieferung im allgemeinen, steht fest, 

Auge hatte, der in B. VI der Antiquitates divinae und Hypothesen, die einzelne Elemente davon 

sagte, aedem Saturni ad forum taeiendam locasse verwerten, können nur in größerem Zusammen- 

L. Tarquinium regem. T. vero Larcium diefafo-60 hange begründet werden. [Münzer.] 

rem Satumalibus dedicasse (Macrob. Sat. I 8, 1): 3) Larcius Enrupianus, ein Consular. der vom 

denn wenn dies gewöhnlich auf 257 = 497 be- Kaiser Commodns getötet worden ist (Hist. Com- 

zogen wird (so o. Bd. V S. 371, 28f.), so bleibt mod. VH 6). Dessau Prosop. imp. Rom. 248 

dabei außer Betracht, daß die Ansetzung der nr. 49 und nach ihm Heer Dev historische Wert 

Temnelweihe und Feststiftung auf dieses Jahr der Vita Commodi (Philol. 9. Suppl. [1904] 77 


denn wenn dies gewöhnlich auf 257 = 497 be¬ 
zogen wird (so 0 . Bd. V S. 371, 28f.), so bleibt 
dabei außer Betracht, daß die Ansetzung der 
Tempelweihe und Feststiftung ^uf dieses Jahr 
auch nur eine von mehreren ist (s. Bd. H A 
S. 202); u. a. sagt Dionys. VI 1, 4 beim J. 257 

= 497; xfjv i’dQxgv xijg iSovaemg xov yaov iiveg 


identifizieren L. mit dem von Scaevola Dig. 
XXXin 1, 21 §4 genannten Urgius Eurippia- 
nus. ' [Fluss.] 
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4 ) Sp. Larcius Flavus, Consul 248 = 506 
mit T. Herminius (ohne Kognomen Lir. II 15, 1 
[daraus Cassiod.: Spurius Largus], Dionys. V 
36, 1. Rufo et Aquüino Chronogr.; Consulpaar 
fehlt bei Hydat. und Chron. Pasch.) und 264 = 
490 mit Q. Sulpicius ÄdQxiog ^Xaovwg 

TO SevTSQov Dionys. VII 68, 1. Labo Chronogr. 
Fabio Hydat. ^avov Chron. Pasch.; Considpaar 
fehlt bei Liv. und Cassiod.); die Identität des 
L., der in beiden Jahren Consul war, ist nicht 
sicher. Aus den Fasten ist sein Name in die 
Annalen übergegangen, besonders in die jüngsten, 
die durch Einführung bestimmter Persönlich¬ 
keiten die Erzählung auszuschmücken liebten. 
Hauptsächlich wurde L. mit seinem Genossen im 
ersten Consulat zum Helfer des Horatius Codes 
246 = 508 gemacht (Liv. II 10, 6f. Dionys. V 
28, 2. 4. 24, 1. Plut. Popl. 16, 6), weiter zum 
Führer in einem Gefecht mit den Etruskern (Liv. 
II 11, 7—10), und zum Gesandten für die Be- 
schaflung von Getreide (Dionys. V 26, 3); vgl. 
dazu 0 . Bd. VIII S. 884, 7fl. S. 2333, 17fl. Unter 
der Dictatur des T. Larcius 256 =; 498 wird er 
als dessen Bruder natürlich verwendet (Dionys. V 
75, 4). Mit seinem Kollegen im zweiten Consulat 
erscheint er 266 = 488 unter den fünf an Corio- 
lan gesandten Consularen (Dionys. VIII 22, 4), 
und schließlich wird er von Dionys. VIII 90, 5 
zum zweiten Interrex des Jahres 272 = 482 ge¬ 
macht, der die Comitien abgehalten haben soll.' 
An allen diesen Stellen führt er kein Kognomen. 

[Münzer.] 

6) A. Larcius Gallus, Gemahl der Sulpicia 
Telero, Vater des A. Larcius Lepidus Sulpicianus 
(s. u.), in einer Inschrift aus Gortyn (Annuario d. r. 
scuola areh. di Atene I p. 135) genannt. 

6) [L]areius Lepidus. Über ihn unterrichtet die 
verstümmelte Inschrift CIL VIII 11027 [L]areio 
Lepido [le]g. pro [pr.] . . . pairo[no Gijgtkensis 
publice .... Gegen die Ergänzung der Lücke ■ 
nach leg. mit den Worten pro[v(inciae) Pont, et 
Bith(yniae)], wie sie Schmidt Ephem. epigr. 
VII zu nr. 15 vorschlägt, spricht sieh Mommsen 
CIL VIII 11027 aus, der sie unter Berücksich¬ 
tigung des zur Verfügung stehenden Raumes mit 
den Worten pro[pr.] (provinciae Africae) aus- 
gefüllt wissen will. Schließt man sieh der An- 
•sieht Schmidts an, so ist unser L. L. mit A. 
Larcius Lepidus identisch, über dessen Ämter¬ 
laufbahn uns eine Inschrift aus Antium (CILl 
X 6659 = Dessau 987) unterrichtet (s. Nr. 7); 
gibt man Mommsens Konjektur den Vorzug, 
so ist er uns nur als paironus Oigthensium be¬ 
kannt. Vgl. Liebenam Forschungen zur Ver- 
waltnngsgesch. d. röm. Kaiserreiches 403. 

7 ) A Larcius Lepidus (CIL X 6659 [Antium] 
= Dessau 987), wahrscheinlich identisch mit A. 
Larcius Lepidus Sulpicianus (s. u.). 

8) Ac^xiog AeniSog (Jos. bell. lud. VI 4, 3), 
wahrscheinlich identisch mit A. Larcius Lepidus f 
Sulpicianus (s. u.). 

9 ) . . Larcius Lepidus [Egrilius ?] Plarianus, 
als paironus dendrophorum Ostiensium auf einer 
Inschrift aus Ostia (CIL XIV 281) bezeichnet, 
möglicherweise mit dem CIL VI 32 379 genannten 
A. Larcius Lepidus Plarianus identisch oder dessen 
Sohn. 

10) A Larcius Lepidus Plarianus, unter den 
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pueri patrimi et matrimi Senator um fdi prae- 
textati genannt, die am 17. Mai 145 n. Chr. an 
dem Hauptfeste der Fratres Arvales teilnahmen 
(H u e 1 s e n Ephem. epigraph. VIII S. 333 nr. 15 
= CIL VI 32379 = Dessau 5038). 

^ 11) A. Larcius Lepidus Sulpicianus (so lautet 
der Name in einer Inschrift aus Gortyu [Annu¬ 
ario d. r. scuola arch. di Atene I p. 135]. A. 
Larcius Lepidus CIL X 6659 [Antium] = D e s s a u 
) 987; AoQxiog AsniSog Jos. beU. lud. VI 4, 3). 
Der Inschrift aus Gortyn zufolge gehörte er der 
Tribus Quirina an und war der Sohn des A. 
Larcius Gallus ('s. L. Nr. 5 u. S. 799) und der 
Sulpicia Telero, die ihm während seiner Quägtur 
in Kreta das Denkmal setzte. Über seine Ämter¬ 
laufbahn unterrichtet uns vor allem seine Grab¬ 
inschrift, deren Anfang (mit dem Namen) fehlt, 
aber mit Sicherheit von Renier Mem. de 
l’acad. d. inscr. et helles lettres XXVI 1 (1867) 

I p. 290 ergänzt wurde (CIL X 6659). L. begann 
als sem'r equitum Bomanorum, wurde hierauf 
[tribunus militwn legionis adjiutricis (es ist 
fraglich, ob der ersten oder zweiten), dann de- 
eemvir stlitibus iudicandis, ferner qitaeslor pro- 
praetore provinciae Cretae et Oyrenarum (vgl. 
die oben erwähnte Inschrift aus Gortyn). Für 
die in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. nicht 
seltene Tatsache, daß die Quaestur der Legions¬ 
legation vorangeht, findet in diesem Falle Maiuri 
I Annuario d. r. scuola arch. di Atene I 136 durch 
die kriegerische Inanspruchnahme Vespasians im 
Westen und Osten eine Erklärung. Jedenfalls 
als legatus imperatoris Vespasiani Caesaris Aug. 
legionis X Fretensis (CIL X 6659) wurde et 
dem von Titus während der Belagerung Jerusa¬ 
lems einberufenen Kriegsrat beigezogen (Joseph, 
bell. lud. a. a. 0.). Mit der Legion nahm er 
am Kriege teil uud zeichnete sich in ihm jeden¬ 
falls so aus, daß er die dona militaria erhielt 
(CIL X 6659) Dann war er Volkstribun und 
Legat von Bithynien und Pontus (CIL X 6659). 
Noch nicht prätorischen Ranges, starb er viel¬ 
leicht während seiner Legation in Pontus (Pro- 
sopogr. imp. Rom. II 263 nr. 51). Die Grab¬ 
inschrift bezeichnet als seine Gattin Caecinia 
Larga (Groag o. Bd. III 8. 1243 Nr. 28) und 
als seine Tochter Lareia Priscilla (s. u.) Dessau 
Prosopr. a. a. 0.) hält den CIL VIII 10324. 
17891 genannten .A. Larcius Priseus (s. o.) für 
seinen Sohn. Über die mögliche Identifizierung 
unseres L. mit dem CIL VHI 11027 genannten 
[Ljarcius Lepidus vgl. Nr. 6. Vgl. Liebenam 
Forschrmgen zur Verwaltungsgesch. d. röm. Kai¬ 
serreiches 346. 458. [Fluss.] 

12) Larcius Licinius, schrieb nach Gell. XVII 
1, i ein Buch infando titulo ,Ciceromastix‘. 
Hier wagte L. ebenso wie Asinius Gallns unter 
anderem unter Berufung auf Cic. pro Cael. 6 
ui (Caelium) paeniteat non deformem esse natum 
zu behaupten, Cicero habe parum integre atque 
inproprie atque ineonsiderate gesprochen; denn 
niemand könne etwas bereuen, was ganz und gar 
außer dem Bereiche seiner Macht liege. Der Titel 
des Buches, nach Aeneomastix und Vergiliomastix 
gebildet, denen später ein grammaticomastix 
folgte, gemahnt an die Zeit, da der Name Cicero 
ein literarisches bzw. rhetorisches Programm 
bedeutete, an die Frühzeit eines Qnintilian und 
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Tacitus. Nun erwähnt Plin. epist. II14, 9 einen 
Deklamator Largius (bzw. Larcius) Licinus 
(-nitts), der in der Studienzeit Quintilians Pro¬ 
zesse vor dem Centumviralgericht führte und 
durch Organisation einer Claque die Redekunst 
diskreditierte und ruinierte, also gewiß nicht im 
Geiste Ciceros handelte. Derselbe Plinius berichtet 
am Ende des Sehriftenkatalogs seines Oheims, 
im Briefe an Baebius Maeer (epist. III 5, 17), 
daß dem älteren Plinius, als er noch Procurator 
Angusti in Spanien war, ein Largius (var. -cizzs) 
lÄcinus ein Offert von 400 000 Sesterzen für 
seine damals bei weitem weniger zahlreichen 
Commentarii, als er bei seinem Twle hinterlassen, 
geboten habe. Dieser L. ist zweifellos identisch 
mit dem legatus pro praetore ad ins dicendum 
von Hispania Tarraconensis, den die Hss. Plin. 
n. h. XXXI 24 Larcius Licinius, XIX 85 Lar- 
lius Licinius nennen, und der um das J. 70 in 
Spanien verstorben ist. Da auch die Hss. des 
Gellius in der Kapitelüberschrift zwischen Lar- 
eiiis und Lartius Licinius schwanken, während 
im Text einhellig Largius lAeinius überliefert 
ist — das korrekte Kognomen geben nur einige 
Plinius-Cod, — kann die schwankende Über¬ 
lieferung der Namen sachlichen Erwägungen ge¬ 
genüber nicht in die Wagschale fallen, so daß es 
sich in allen Fällen um dieselbe Persönlichkeit 
handeln mag. Das Kognomen Licinus ist ebenso 
gewiß, wie Larcius die ursprüngliche und ältere 
Form des später dem Adjektiv largus, dem Kog¬ 
nomen Largus angegliehenen Gentilc (vom Prä¬ 
nomen Lar, Laris gebildet) darstellt (s. Momm¬ 
sen Index Plin. 416. W. Schulze Zur Gesch. 
der latein. Eigennamen 83f. Teuffel-Kroll 
Gesch. der röm. Lit. II § 828, 5. M. Schanz 
Gesch. d. röm. Lit. II 2 § 480, 9ff. Dessau 
Prosopo^. imp. Rom. II 263, 54). [Diehl.] 

Als iuridxcus — über seine Stellung kssen die 
Worte des Plinius praetorio viro iura reddenü 
in Hispania keinen Zweifel (Ritterling Zu 
zwei Inschriften römischer Verwaltungsbeamten 
[lOA X 1907], 801, 3. 302 gegen Liebenam 
Forschungen zur Verwaltungsgeschichte des röm. 
Kaiserreiches 224 und Münzer Die procurato- 
risehe Laufbahn des älteren Plinius [Bonn.Jahrb. 
CIV] 110, 1, die L. als Statthalter bezeichnen) — 
war er während der Procuratur des älteren Pli¬ 
nius in Hispania Tarraconensis (J. 73). [Fluß.] 

13 ) Larcius Lydus, bot dem Kaiser Nero 

eine Million Sesterzen für sein Auftreten als 
Kitharöde an. Der Kaiser nahm die Summe zwar 
nicht an. wohl aber zwang Tigellinus unter To¬ 
desandrohung den L. zur Zahlung des Geldes; 
Dio I-Xiphil.) LXIII 21, 2. [Stein.] 

14) Larcius Macedo (in den meisten Hss. Lar¬ 
gius; die, wie die Inschriften lehren, richtige 
Namensform bieten die Dresdner Handschrift 
und die Ausgabe des Pomponius Laetus, Rom 
1490, vgl. PIR II p. 264 nr. .56), Senator zur 
Zeit des Plinius, von dessen schrecklichem Ende 
dieser in einem Briefe an Acilius (III 14) be¬ 
richtet, Obwohl der Sohn eines ehemaligen 
Sklaven (vielleicht hatte sein Vater dem Hause 
des Senators A. Larcius Lepidus [s. Nr. 11] ge¬ 
dient), gelangte L in den Senat und stieg bis 
zur praetorischen Rangklasse Mnpor (Plin. 14,1). 
Auf welchem Wege er den breiten Purpurstreif 
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erlangt hat, entzieht sich unserer Kenntnis; mög¬ 
lich, daß er als Sohn eines reichen Freigelassenen 
und selbst sehr begüterter Mann in den Ritter¬ 
stand Aufnahme gefunden, als Praefect oder 
Tribun im J. 69 sich für Vespanian erklärt und 
von diesem den latus elavus erhalten hatte (vgl. 
Ritterling österr. Jahresh. X 1907, 305f.); 
eine andere Möglichkeit wäre, daß ihn Domitian 
auf Grund seiner censorischen Befugnis in den 
Senat auf genommen hat. Als Vorzeichen seiner 
künftigen Todesart erwähnt Plinius eine Episode, 
die sich in einem Bade in Rom abspielte: ein 
römischer Ritter warf ihn durch einen wuchtigen 
Schlag, der eigentlich seinem Sklaven galt, fast 
zu Boden (Plin, 7. 8). Trotz seiner Abkunft war 
L. seinen Sklaven ein superbus dominus et sae- 
vus (Plin. 1), und unmenschlich wie ihre Behand¬ 
lung war die Rache, die die Verzweifelten an 
ihrem Peiniger nahmen. Sie überfielen ihn in 
seiner ViUa bei Formiae im Bade und miß¬ 
handelten ihn in fürchterlicher Weise, bis sie 
den Tod eingetreten glaubten. Andere, treuere 
Sklaven und seine Konkubinen nahmen den an¬ 
geblich vom Hitzschlag Getroffenen in Empfang; 
unter ihren Händen kam er wieder zum Bewußt¬ 
sein und lebte noch einige Tage (Plin. 2—4). 
Von seinen Mördern, die die Flucht ergriffen 
hatten, waren, als Plinius dem Freunde das Er¬ 
eignis erzählte, die meisten bereits festgenomnien 
(ebd. 4), zweifellos um den Tod am Kreuze zu 
sterben. Die Zeit des Vorfalles, der auf eine 
düstere Nachtseite der antiken Kultur ein grelles 
Schlaglicht wirft, läßt sich nicht aufs Jahr be¬ 
stimmen; zwar sind zwei Briefe des dritten 
Buches der Plinianisehen Korrespondenz (13 und 
18) sicher im J. 101 geschrieben (Mommsen 
Ges. Sehr. IV 875), daneben finden sich aber in 
demselben Buche auch ältere Schreiben (vgl. 
Otto S.-Ber. Akad. München phil. Kl. 1919, 10, 
31f). Ein Sohn des L. war wahrscheinlich der 
Folgende. 

16) A Larcius Macedo, wohl Sohn des Vf raus¬ 
gehenden, ließ im J. 122 n. Chr. als legatus Au- 
gusti pro praetore offenbar von Galatien — 
Straßenbauten in der Provinz vornehmen; eine 
Anzahl von Meilensteinen mit seinem Namen 
sind mehr oder minder vollständig erhalten 
(CIL III 310. 313. 1418447 58-61, ygl, p. 281610; 
die Inschriften sind durch Hadrians trib. pot. VI 
datiert; in einer, 1418458. steht, zweifellos nur 
infolge eines Versehens, tri pot. IV auf dem 
Steine). Am 27. Mai eines unbekannten Jahres 
der Regierung Hadrians nach 120 ist L. als Con¬ 
sul (suffectus) zusammen mit einem sonst unbe¬ 
kannten Verres bezeugt (CIL VI 2081, vgl. 
32378). H e n z e n hat das Fragment der Arval- 
akten, in dem dieses Consulpaar genannt wird, 
dem J. 122 zugewiesen, weil er L. für einen 
Consularlegaten von Kappadokien hielt; da dieser 
jedoch in Wirklichkeit in diesem Jahre Galatien 
verwaltete, eine praetorisehe Provinz, deren 
Statthalterschaft dem Consulat voranzugehen 
pflegte, gehört das Bruchstück und demzufolge 
der Consulat des L. wahrscheinlich in eines der 
Jahre kurz nach 122 (vgl. Hula Arch. epigr. 
Mitt. XVII 1894, 73. Hülsen CIL VI 82378). 
Ein an der via Appia bei Rom gefundenes Mar¬ 
morfragment (CIL VI .3852 = 31732), ....oM. 
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f. [Macejdoni _ ni, e(larissimo) p(wro), [cu- 

rioni?] minori, [coll(egiumj - ] per q(uinquen- 

mles) perpe[tuos], bezogen die Herausgeber auf 
einen Larcius Macedo; die Vermutung ist (wie 
auch Dessau PIR II 264 nr. 57 bemerkt) ganz 
unsicher, zumal da unser L. und demnach wohl 
auch sein Vater das Pränomen Aulus führte. Die 
Familie besaß Grund und Boden am Ostabhang 
des Aventin, wie ein mit Reliefs geschmückter 
Altar lehrt, der in der Nähe der Kirche S. Bai- 1 
bina gefunden wurde (CIL VI 404 = 30756 = 
Dessau II 3062): lovi optimo maximo eaele- 
stino, fontibus et Minervae et collegio sanctissi- 
mo, quod eonsistit in praedis Larei Maeedonis, 
in curia, Flavius Sueeessus cum suis. Das Col¬ 
legium, das hier zusammenkam, war wohl ein 
Sterbekassenverein (vgl. Kornemann o. Bd. IV 
S. 413. Waltzing fitud. hist, sur 1. eorp. profess. 

I 215), dem vermutlich auch die Sklaven des 
L. angehörten. Unter den vielen Libertinen mit i 
dem Namen A. Larcius und zumeist griechischen 
Beinamen, die auf Grabsteinen und Urnen in 
Rom genannt werden (CIL VI 21096f. 21100. 
21102—21105. 21109. 21113f. 35656f.), beönden 
sich ohne Zweifel Freigelassene des L. (daß seine 
familia sehr zahlreich war, beweist auch die Er¬ 
zählung des Phnius über das Ende seines Vaters). 

[Groag.l 

16) M. Larcius Magnus Pompeius Silo. Auf 
einem bei Debeletz, unweit von Nikopolis in; 
Mocsia inferior gefundenen Militärdiplom (CIL 
III p, 1960 = Ephem. epigr. IV p. 495 = Des¬ 
sau 1995) des Kaisers Vespasian erscheint L. 
mit T. Aurelius Quietus (vgl. o. Bd. II S. 2524 
Nr. 201) als Consul suHectus für das J. 82 
(1, iebenam Fa^ti cons. p. 16. Vaglieri 
Diz. epigr. II 1033), und zwar muß er nach 
unserer Inschrift mindestens seit dem 20. Sep¬ 
tember das Amt bekleidet haben. [Miltner.] 

17) Larcius Memor, d XagjtQÖtaros fiyspröv 

(Praefcct von Ägypten) im J. 192 n. Chr., Papyri 
Rylands II 77. Z. 38f. [Stein ] 

18) [L]arcius Montanus. Auf einer in Rom 
bei der Kirche SS. Apostoli gefundenen Weihe¬ 
tafel (CIL VI 1092) "der ersten Kohorte der 
römischen Löschtruppen aus dem J. 241 wird er 
als curator eoh(orlium) vigil(um) augeföhrt. Ob 
w'ir die Würde eines curator eohortium mit dei 
eines subpraefectus eohortium zu identifizierei 
haben (Mommsen Röm. Staatsr. II 1057, 5) 
oder aber in ihm einen zweiten Unterkomman¬ 
danten neben dem Subpräfekten (Hirsch- 
feld Verw. 256, 4), vielleicht mit dem Ver- 
pöegswesen für die Feuerwehrtrupj^n betraut, 
erkennen dürfen, ist mit Sicherheit nicht zu 
sagen. Ebenso muß es auch offen bleiben, ob für 
[LJareius nicht vielleicht [Ci]aTi:ius zu lesen ist 
(Pros. imp. Rom. H p. 264 nr. 59). [Miltner.] 

19) A. Larcius Priscus (Ephem. epigr. V 696 
= CIL VIII Snppl. 17891 — Dessau 1055 [Thim- 
gad]. Rev. arch. 4 Ser. XU [1908] 463 nr. 237; 
Larcius Prisefus] Ephem. epigr. V 1132 = CIL 
VIII 10324 [Meilenstein der Straße von Cirta 
nach Rusicadel). Uber sein Leben berichten uns 
vor allem die beiden Inschriften CIL VIII17891 
und Rev. arch. In ihnen wird er als Auli Hlius 
bezeichnet, als sein Vater ist wohl A. Larcius 
Lepidns anzusehen (Dessau Prosop. imp. Rom. 


804 

II S. 264 nr. 60), als seine Mutter die CIL X 
6659 genannte Caecinia Larga (Groag o. Bd. 

III S. 1243 Nr. 28), als seine Schwester die 
ebendort erwähnte Larcia Priscilla (s. u.), wenn 
auch unser L. in der Grabinschrift seines Vaters 
CIL VIII 17891 und Rev. arch. nicht erscheint 
(Prosop. a. a. 0.). Er gehörte der Tribus Qui- 
rina an. 

Seine Laufbahn begann er als sevir equitum 
Romanorum, hierauf wurde er deeemvir stlitibus 
iudieandis, quaestor provinciae Äsiae und legatus 
Augusti legionis IV (auf dem Stein irrtümlich 
UI) Seythieae. Sein nächstes Amt pro legato 
(anf dem Stein fälschlich ped. leg.) eonsulare 
provinciae Syriae weist darauf hin, daß er den 
nicht anwesenden Legaten der Provinz Syrien 
vertrat. Dieses Amt setzt Ritterling Rh. 
Mus. LIX 182 in das J. 162 und nimmt an, daß 
L. als Quaestor von Asia in Stellvertretung des 
gegen die Parther ins Feld gezogenen Consular- 
legaten Attidius Comelianus (v. Rohden o. Bd. 
II S. 2074 Nr. 8) und seiner Legaten das Kom¬ 
mando der Legio IV Scythica und die provi¬ 
sorische Verwaltung Syriens erhalten habe. Wenn 
jedoch L. der Sohn des A. Larcius Lepidus und 
der Caecinia Larga war, dann muß seine Ämter¬ 
laufbahn in die Zeit Traians und Hadrians 
fallen (S t e c h Senatores Romani inde a Vespa- 
siano usque ad Traiani exitum [Klio Beih. X 
121 nr. 1779. Harrer Studies in the hist, of 
Syria, Diss. Prineeton University 1915] 19f.). 
Pallu de Bessert Fast. d. prov. Afr. I 2, 
457ff. stellt fest, daß die Inschrift von Thimgad 
jedenfalls nach dem J. 100 anzusetzen ist, da 
Thimgad in diesem Jahre Kolonie wurde. Dann 
finden wir L. als tribunus plebis, praetor, prae- 
feetus frumenti (jhindi, legatus provinciae Bae- 
tioae Hispaniae (in der Inschrift Rev. arch. sind 
die beiden zuletzt genannten Ämter vertauscht), 

I proconsul provinciae Oalliae Narbonensis (dieses 
Am t fehlt in der Inschrift Rev. arch.) und lega¬ 
tus Augusti legionis 11 Augustae. Sein nächstes 
Amt legatus Augusti pro praetore exereitus Afri- 
eani (mit der Erwähnung dieses Amtes endigt 
die Inschrift Rev. arch.) führt uns anscheinend 
in die Zeit Hadrians (Mommsen CUj VIII 
p. 16. Stech a. a. 0. Harrer a. a. 0. 
Pallu d e L e s s e r t a. a. 0.); in dieser Eigen¬ 
schaft zeigt ihn auch der oben erwähnte Meilen- 
) stein. Hierauf sehen wir ihn als eonsul desig- 
natus, ohne daß wir wissen, wann er das Con- 
sulat innegehabt hat. Von Priesterämtern wird 
ihm das des septemvir epulonum zuteil. Mit 
der Nennung des Patronats der Colonia Thamu- 
gadensis endigt die Ehreninschrift CIL VIII 
Suppl. 17891. Vgl. Li eben am Forschungen 
z. Verwaltungsgesch. d. röm. Kaiserreiches 69. 
808. 381. 457. [Fluss.] 

20) Larcius. Ziegler einer stadtrömischeu 
I Großziegelei, bezeugt durch gestempelte Ziegel. 

gefunden in und bei Rom, sowie zu Pidenae. auf 
dem Albaner Beig, ferner zu Puteoli und in 
Africa fKarthago zweimal, Bulla regia), CIL XV 

1146. X 8331. 1. Vni (Suppl. 3) 22 632, 23; 

ex pr(aediis) Flavi Apri opus ddliafre) larcio 
(soll. 

21) Elumbarius, CIL XIV 1996 = XV 7738 •- 
Afulus) Larcius Eutyehes fee(it), anf mehreren 
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Larconianus 


gestempelten Wasserleitungsröhren zu Ostia, die 
außerdem den Kaiser Hadrianus nennen. 

[Kenne.] 

22) Larcia .... y xgatiott], Gemahlin des Bta- 

tilim [CJritonianus, IGR IV 855 (Laodikeia am 
Lykos). [Stein.] 

23) Larcia Priscilla, Tochter des A. Larcius 

Lepidus (s. o.) und der Caecinia Larga (Groag 
0 . Bd. III S. 1243 Nr. 28), Schwester des A. 
Larcius Priscus (s. o.). in der Grabinschrift ihres 1 
Vaters (CIL X 6659 = Dessau 987 Antium) 
genannt. [Fluss.] 

24) Larcia Sabina, Besitzerin von Ziegeleien bei 
Rom, wie gestempelte Ziegel lehren, CIL XV 1235: 
ex pr{aediisj Lareiae Sabinae L. Erm. Felicis 
dolfiare) opfiis), gefunden zu Viterbo und bei 
Amelia (einmal unbekannten Fundortes), abwei¬ 
chend 1236, gefunden bei Rom. Sie war vielleicht 
verwandt mit dem Consul des J. 163 n. Chr. 

[Kenne.] 2 

Larconianus, fundus —. Grundstück des Ge¬ 
meindebannes von Placentia, nach dem (früheren) 
Eigentümer benannt, aufgeführt in der Tabula 
alimentaria Traiana Veleias, CIL XI 1147 V 80 
(Obligatio 31 der Cornelia Severa): ftmd/um) 
Larconianum in Fheentino pag(oJ Valentino 
adf(ine) Geminio (sonst nicht genannter Grund¬ 
besitzer). [Kenne.] 

Larendani (Plin. VT 153), Völkerschaft au 
der Westküste von Arabien, zwischen den Ausa- 3 
riten und Katabancn genannt. Dieser sonst nir¬ 
gends weiter vorkommende Name wurde von 
Sprenger (Alte Geographie v. Arabien § 407) 
in Marendani, von Glaser (Skizze II 28 nach 
dem Vorgänge von Blau) in Karendani geändert 
und mit den FagivSaXoi des Artemidor, die ich 
aber auf der Sinaihalbinsel nachgewiesen habe 
(M o r i t z _ Sinaikult in heidnischer Zeit 36f.) 
und den Al el Karandä des Mittelalters (Ham- 
d a n i G eogr. d. arab. Halbinsel 99) zusammen- 4 
gestellt, dem KOnigsgeschlecht der Ma'äfir im 
Gebanitenlande, d. h. Südwestarabien. [Moritz.] 

Larene s. lovis Larenc. 

Larensis riviis. Bach bei Tarraco, genannt 
bei einem Grenzstreit zwischen eompagani rivi L. 
und einer Grundherrin (CIL II 4125j, wohl be¬ 
nannt nach dem Ortsnamen Lara, der noch heute 
oft vorkommt (s. M a d o z Diccion. s. Lara). 

[Schulten] 

Larenta (-tia, -tina) s. Acca und Ottog 
Wien. Stud. 35, 62. 

Larentalia, das Staatsfest des 23. Dezember 
(Macrob. Sat. I 10, 11, der aber die Feriae lovis 
irrtümlich mit denL. identifiziert hat. Fast. Praen. 
t^IL P p. 888. Plut. quaest. Rom. 34 fin. Geü. 
HI 7, 7), an dem der Flamen Qoirinalis (Gell. 

3 II 7, 7; flaminem Macrob. Sat. I 10, 15; sacer- 
dotes nostri Varro de 1. 1. VI 23; pontiRees Cic. 
ep. ad Brut. I 15, 8; falsch Plut. Rom. 4, 5 d 
rof '‘Ageeo; legsvc) der Göttin Larenta im Vela- g 
brum ein Totenopfer darbrachte (Varro de I. 1. 

\ I 23 Larentinae quem diem quidam in seribendo 
Ijorentalia appellant, ab Acca Larentia nominatus, 
eui sacerdofes rwstri publice parentant sexto die, 
qui Atra dieitur — 24 Hoc saeriRcium Rt in 
Velabro, qu[i]a in novam viam exilur, ut aiunt 
quidam ad sepulcrum Accae, ut quod ibi. Cic. 
ep. ad Brut. I 15, 8 in Velabro saeriRcium Ovid. 
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fast. III57 Larentalia; später Larentinalia Macrob. 
Sat. I 10, 11. Laetant. I 20, 4). An die Stelle 
dieser Göttin ist aber früh Acca Larentina oder 
Larentia eingetreten, um die die Fabel weiter¬ 
gesponnen ist (s. den Art. Acca o. Bd. I S. 131. 
W i s s 0 wa ReUg.ä 234, 1. Varro de 1. 1. VI 23. 
Cie. ep. ad Brut. I 15, 8. GeU. VII 7, 1—9. 
Macrob. Sat. I 10, 12—17. Fest. 119 M. 106, 1 L. 
Plut. Rom. 4, 5; quaest. Rom. 35). ['Thulin.] 

Lares. 

Name. Die Deutung des Namens der L. ist 
strittig. Folgende Hypothesen sind aufgestellt: 

a) Zusammenhang mit Lasa, dem Namen einer 
Gattung dienender Göttinnen auf etruskischen 
Spiegeln und einem etruskischen Grabrelief, s. 
D e e c ke Myth. Lex. II 1902; Lasa wird gedeutet 
als Femininum zu *las = Lar, also etwa = larva 
(lärua ( ^las-ua), s. Corssen Sprache der Etr. 
1 246; Ausspr. d. Lat. II 309. 0. Müller- 

D e e c k e Etr. II 97. D e e c k e Etr. Forsch. IV 
43. Thulin Götter des Mart. Cap. 44. 

b) Zusammenhang mit dem Vornamen etrus¬ 
kischer Könige lard’ (lar).und davon abgeleiteten 
Namen, z. B. Liv. II 9, 1. IV 17, 1. Flor. I 12, 9. 
Dion. Hai. V 21, s. [Ps.-Val. Max.] depraenom. 4: 
Lartis praenomen sumptum est a iMiibus, Tu- 
scum autem esse ereditum, fuitque eonsul Lar 
Herminius cum T. Verginio Trieosto (vgl. Dion. 
Hai. XI 51). Charis, p. 136, 13: Lar, si familiaris 
erit, genetivo Laris faciet, si Tolumni Porsennae, 
Lartis. Vgl. Hertzberg De düs Romanorum 
pavriis 1840, 3. Müller-Deecke Etr. I 462. 
Corssen Kuhns Ztschr. II 13. Schnitze 
Gesch. lat. Eigenn. 84. Vollgraff Rh. Mus. 
LXI164. Über die Bedeutung dieses Namens hatte 
man verschiedene Ansichten, Scaliger u. a. 
deuteten es = Vorsteher, s. Schoemann 
Opusc. acad. I 362, der mit Unrecht auch laof, 
Larisa (vgl. Zoega Abh. 327), lavga (vgl. Arnob. 
in 124), Laurentum, Latium, Lavinium, Lad- 
nium damit zusammenbringt, ähnlich Hertz- 
b c r g = custodes domuum et praesides familiae. 

c) Ableitung von der Wurzel *les (Grundbegriff: 

lebhafte Erregung). Ehrl ich Kuhns Ztschr. XLI 
299ff. vergleicht ai. lasati er ist lebhaft, lasali 
er verlangt, gr. XtXaiofMi = h-Xanio/Mit heftig 
verlangen (vgl. Grassmann K. Z. XVI 173), 
got. lustus Lust, lat. las-eivus lebhaft, vgl. Jor¬ 
dan Krit. Beitr. 135, auch dor. = kret. 

/«■(tu will, sl. laska Schmeichelei, Freundlichkeit, 
Gunst, an. elska Liebe. Der durch die Wurzel 
ausgedrückte lebhafte Wille kann eine feindliche 
Richtung annehmen und sich entweder durch die 
Tat äußern und so zu dem Begriff ,schädigen‘ 
führen (aktivisch: ags. lysu böse, gr. äXaaro; 
schädlich, akdariog Schädiger, passivisch; got. 
la.sius schwach, lat. subleslus schwach, gr. 
äXaoc ( *äXaa6., blind, eigentl. versehrt) oder ein 
bloßes ,Zümen‘ bleiben, vgl. gr. älaoreo} zürnen, 
äMarwg Rachegeist, lat. Loses (*fes-), Lär (Ovid. 
fast. V 141), wenn alt, statt Lös Torrn 

{*lseuvä), Larunda, * Larenta, Lära. (Gegen die 
Annahme einer für alle diese Begriffe gemein¬ 
samen Wurzel *les Walde Lat. Et. Wb.* 413.) 
Danach wäre L. zu deuten als ,zämende Seele 
eines Verstorbenen*, auf welche Erklärung Ehr¬ 
lich auch durch seine sachlichen Erwägungen 


geführt wird (s. u.); zur Namensfrage vgl. auch 
Ehrlich Wien. Stad. XXXV 65. 

d) n aisl. läri, ahd. läri (vgl. Oöx-läri) Woh¬ 
nung knüpft an Vanicek Etym. 251 und 
Lottner E. Z. VII 185; danach wäre L. = 
Hausgötter. 

e) Anschließend an Osthoff Ind. Forsch. 

V 310 leitet, gegen -Ehrlich polemisierend, 

G ü n t e r t Kalypso 130fl. L. ah von einer Wur¬ 
zel *Ui versteckt sein, vgl. gr. Xr,&(o. Las = 1< 
verborgener Geist (vgl. die norw. Huldren = 
oeeulti)-, von *lä-ro Versteck sabin. Lapinda = 
Tttengöttin, lärvae = iBs-ovae: wie die L. aus¬ 
sehend, Gespenster, böse Geister, Masken. Auch 
Latona, ebenfalls Totengottheit, ist nach G fi n - 
tert von dieser Wurzel abpleiten.^ 

Während in späterer Zeit der Name L. nur 
selten ohne ein spezialisierendes Beiwort ge¬ 
braucht wird, ist es bemerkenswert, daß gerade 
in hochaltertümlichen Resten römischen Kult- 2 
gebrauchcs die L. ohne solchen Zusatz auftreten. 

Es geschieht dies 1. in dem uralten Kultliede der 
Arvalbrüder, das diese am zweiten Tage ihres 
Maifestes zum Tanze sangen, s. W i s s o w a o. 
Bd. II S. 1477, und das mit der Anrufung 
,enos, Loses, iuvate' anhebt. Trotz aller Interpre¬ 
tationsschwierigkeiten, die das Lied im einzelnen 
bietet (Text u. a. CIL I^ 2, 1 nr. 2 p. 869. 
Buecheler Carm. epigr. 1. Marquardt 
R. St. IIP 457. Weitere Literatur s. W i s s o w a 8 
Myth. Lex. II 1870. Lommatzsch zu CIL I 
2, 1 nr. 2. R e i c h a r d t Lieder der Salier und 
Lied der Arvalbrüder. M e r i n g e r Wörter und 
Sachen VII 43) scheint es sicher zu sein, daß mit 
jenen Worten ganz allgemein der Beistand gött¬ 
licher Wesen vor den spezieller gehaltenen, auf 
das Gedeihen der Saat bezüglichen Bitten an 
Mars {ut fruges ferant arva Varro de 1. 1. V 85) 
angerufen wird. Auch noch in der Kaiserzeit be¬ 
gegnen in den Akten der Arvalhrüderschaft die 4 
L. ohne Beinamen, s. Henzen Act. fratr. arv. 
145; Opfer von zwei Hammeln für die L. und 
die Mutter der L. in den J. 183 und 224 n. Chr., 
vgl. auch das wegen clpr merkwürdigen Opfer¬ 
gebräuche hochinteressante, 1914 aufgefundenc 
Fragment eines Arvalopferberichts aus dem 
J. 240 n. Chr., M a r u c c h i Bull. com. XLII 
.34. Fornari ebd. 317. Für das J. 213 frei¬ 
lich verzeichnen die Arvalakten ein Opfer an die 
L. militares, H e n z e n 86; 2. werden die L. hin-1 
ter lanus, luppiter, Mars, Quirinus und Bellona 
in der Devotionsfonnel, wie sie Liv. VIII 9, 6ff. 
überliefert ist, angerufen. In beiden Fällen denkt 
Wissowa Rel. d. R.® 170 an die L. prae- 
stites (s. u. S. 813); 8. sind die L. mit Consus 
und Mars auf einer von Tertull. de spect. 5 mit¬ 
geteilten Inschrift vereinigt, die angeblich auf 
einem unterirdischen Altar im Circustal am Süd¬ 
fuß des Palatins stand, s. W i s s o w a Myth. Lex. 
II 1870; Rel. d. R.® 201, 8; freilich ist das Zeug -1 
nis in entstellter und auf jüngere Zeit deutender 
Form überliefert. 

Lares compitales und verwandte 
Formen. Den Kult der L. an den Compita hat 
Cic. de log. II 27 im Auge: neque ea, quae a 
Tttaioribus prodita est eum dominis tum famulis 
posita in fundi viüaeque [in] eonspectu reltgio 
Larum repudiando; in der entsprechenden Ge¬ 


setzesvorschrift II 19 zählt er als die drei ge¬ 
gebenen Stätten der Götterverehrung auf dein- 
bra lueos in agris Larum sedes (wohl =; sacel- 
lum, Kapelle, wie gr. eöos, vgl. Lykurg, c. Leokr. 

1. Timaeus Lex, Plat. ed. Ruhnken-Koch 79, 5). 
Daß hier in erster Linie die Verehrung der L. 
auf dem Lande gemeint ist, geht aus der ange¬ 
führten Gesetzerläuterung hervor, auch wenn sich 
in agris nur auf die Haine beziehen sollte. Der 
) größere Umfang und die reichere Ausgestaltung 
dieser Form des L.-Kultes ist vor allem bedingt 
durch die Kultstätte, (ks Compitum, s. den Art. 
Compitum und Wissowa Rel. d. R.® 167. 
An den Compita, den Kreuzwegen und Grenz¬ 
punkten der län<Uichen Grundstücke standen die 
Kapellen, und Altäre der L. compitales. Die Ka¬ 
pellen werden bezeichnet als pertusa Pers. 4, 28, 
pervia Calpum. 4, 126, loca in quadriviis quasi 
turres Schol. zu Pers. a. a. 0., offenbar also hatten 
Osie mehrere Ein- oder Durchgänge entsprechend 
der Anzahl der zusammenlaufenden Wege. 
Höchst auffallend ist es, daß in der genauen 
Beschreibung von Grenzheiligtfimern Grom. lat. 
302, 20, welche Wissowa a. a. 0. nnd im 
Myth. Lex. II 1873 für die Compitalkapellen in 
Anspruch nimmt, weder von Compita noch von 
L. die Rede ist, weshalb S a m t e r Arch. f. Rel. 
VII 370 alle daraus für den L.-Kult gezogenen 
Folgerungen ablehnt. Eine weitere Schwierig- 
0 keit liegt in der Frage, an welchem der verschie¬ 
denen Grenzpunkte — in der Regel dürften es 
vier gewesen sein — die Kapellchen lagen; un¬ 
möglich doch an allen. Sicher ist nur, daß 
der Kult der Compital-L. einen kollektivischen 
Charakter hat, sie treten nur im Plural auf. 
Auch die Feier ihres Festes, der Compitalia, 
bietet mancherlei Schwierigkeiten. Uber alle 
Einzelheiten, Zeit, Ort, Entwicklung, Charakter 
usw. dessel^n s. Wissowa Art. Compi- 
jOtalia. Einzugehen ist hier nur auf gewisse 
Gebräuche, deren Deutung für Wesen und Ent¬ 
stehung des L.-Kultes von größter Bedeutung 
ist und die zum Brennpunkt der darauf bezüg¬ 
lichen Kontroversen geworden sind. 

In der Nacht vor — oder nach — den Com- 
pitaUen wurden nach Fest. ep. 121, 17 und 239, 

1 M. aus Wolle hergestellte Puppen männlicher 
und weiblicher Bildung und Bälle an den Com¬ 
pita (nach Macr. I 7, 34 dagegen an den Türen 
50 der Häuser) aufgehängt, und zwar so viele Pup¬ 
pen als Freie, so viele Bälle als Sklaven in jedem 
Hausstände vorhanden waren. Dion. Hai. IV 14 
erwähnt bei der Schilderung der Compitalia diese 
Puppen nicht und spricht nur von Opferkuchen, 
die jeder Hausstand beisteuerte. Außerdem 
scheinen bei dem Opfer irgendwie Enoblanch- 
und Mohnköpfe eine Rolle gespielt zu haben 
(Macr. a. a. 0.). Ähnlich wie bei den Satumalia 
(s. d.) wird von Macrobius von einem Orakel, und 
I zwar des Apollo, berichtet, das die Darbringung 
von Köpfen in einer dem Familienbestande ent¬ 
sprechenden Zahl für die L. und die Mutter der 
L., Mania, forderte. Ursprünglich habe man 
daraufhin Kinder geschlachtet, der erste Consul 
lunius Brutus habe dann das Orakel in dem 
Sinne umgedeutet, daß an Stelle der Menschen¬ 
köpfe eben jene Knoblauch- und Mohnhäupter 
dargebracht werden sollten. Die Puppen werden bei 


Macrobius ohne unmittelbare Beziehung auf das 
Orakel erwähnt, doch darf man wohl mit einiger 
Sicherheit schließen, daß bei der Neigung der 
römischen Antiquare, jedesmal beim Vorkommen 
von Puppen in Eultgebräuchen (Argei, Satur- 
nalia) R^te von Menschenopfern zu vermuten, 
dies auch für die Compitalienpuppen die ver¬ 
breitetste Ansicht gewesen ist. Die für die Freien 
dargebrachten Puppen werden effigies genannt, 
die pilae, die entsprechend der Kopfzahl der; 
Sklaven aufgehängt werden, sind doch wohl als 
,Bälle“ zu übersetzen; pilae ist freilich auch eine 
Bezeichnnng für Lumpenpnppen, wie man sie im 
Amphitheater benutzte, um die Stiere wütend zu 
machen, doch scheint die so nachdrücklich be¬ 
tonte Unterscheidung von Sklaven und Freien 
auch eine deutliche Verschiedenheit der aufge¬ 
hängten GebUde zu verlangen. Auch ist bei 
pila = Ball die Beziehung auf den Kopf deut¬ 
licher, denn nach Pest. ep. 239 M. wurden auf-; 
gehängt tot pilae quot capita servorum, tot efH- 
gies quot essent liberi —■ nicht liberorum. Of¬ 
fenbar strebte man für die Freien eine stärkere 
Individualisierung an, die sich auch in der Un¬ 
terscheidung von Puppen mit männlichen und 
mit weibhdien Kennzeichen ausspricht. Wis¬ 
sowa Arch. f. Relw. VII 53ff.; Rel. d. R.® 167f. 
sieht in den Puppen nichts anderes als Kinder¬ 
spielzeug, das die der Kindheit entwachsenen 
Mädchen den L. weihten. Zum Vergleich und; 
zur Begründung seiner Ansicht führt er das 
Fragment des Varro Menipp. 468 Buech. an; 
suspendit Laribus manias (M e u r s i u s: Hs. 
marinas) mollis pilas retieula ac strophia und 
erinnert daran, daß die Knaben, wenn sie die 
Toga libera anlegten, bei den Liberalia ihre 
Bullae den L. weihten (Ps.-Acr. z. Hör. sat. I 5, 
65. Pers. 5, 31). Gegen diese Deutung des 
Brauches hat S a m t e r Arch. f. Relw. X 379 
eine Reihe schwerwiegender Einwände erhoben;. 
Schol. Cruq. Horat. sat. I 5, 69 und Schol. Pers. 
5, 31 nennen bei der Weihung der Bullae durch 
die Knaben an Stelle der L. die Penaten. Diese 
Verwechslung ist nur zu erklären, wenn es sieh 
um die am Herde verehrten L. handelt, und es 
wäre höchst auffallend, wenn sieh die entspre¬ 
chende Weihung der Mädchen an die Compital- 
L. wenden sollte. Ferner gab es, wie schon 
Roßbach Unters, über die röm. Ehe 417 be¬ 
merkte, für die Mädchen kein dem Tirocinium 
fori entsprechendes Fest; an dessen Stelle trat 
vielmehr die Hochzeit, bei der das Mädchen die 
Tunica recta anlegt, die der Knabe zusammen mit 
der To^ virilis erhält (Plin n. h. Vin 194). Da¬ 
her bringen auch die Mädchen erst vor der 
Hochzeit ihre Kinderkleider als Weihgabe dar 
(Arnob. H 67). Zu der Tracht, die das Mädchen 
am Tage vor der Hochzeit anlegt, gehört außer 
der Tunica recta das Reticulum luteum rectum 
(Fest. 286 b); mit den Retieula der Varrostelle 
sind offenbar die bis zu jenem Zeitpunkt getra¬ 
genen gemeint, wie denn Varros Worte sich 
überhaupt auf die Hochzeit beziehen. (Auch die 
griechische Braut brachte erst vor der Hochzeit 
neben dem Haarnetz ihre Puppen und anderes 
Spielzeug als Weihgabe dar, Anthol. Pal. VI 280.) 
Itemit verbietet sich die Verlegung der Weihung 
auf die Compitalia and die Gleichsetzung der 


Compitalienpuppen mit den Spielpuppen der 
Mädchen. Maniae ferner, wie Wissowa in der 
Varrostelle liest, sind durchaus nicht Kinder¬ 
puppen, sondern, wie Otto Arch. f. lat. Lex. 
XV 115 nach weist, Pratzengesichter und Schreck¬ 
gespenster, mit denen die Ammen unartige Kin¬ 
der schreckten (Fest. 129, 26. 145, 22. Schol. 
Pers. 6, 56). Angesichts dieser Tat^he ist die 
Konjektur manias für das überlieferte marinas 
als höchst zweifelhaft zu betrachten. Diesen Aus¬ 
führungen S a m t e r s läßt sich noch manches 
hinzufügen. Wissowa läßt bei seiner Beweis¬ 
führung die Unterscheidung der Sklaven und 
Freien, vor allem aber der männlichen und weib¬ 
lichen Mitglieder eines jeden Hausstandes außer 
acht. Für die Anlegung der Toga libera wählte 
man in erster Linie das Fest der Liberalia 
(Wissowa Rel. d. R.® 299. Marquardt R. 
St.® III 363, 1). Es würden also, wenn Wis¬ 
se w a s Erklärung des Puppenbrauchs richtig 
wäre, für die Compitalia nur die Gaben der Mäd¬ 
chen übrig bleiben und damit wäre dieser Fest¬ 
brauch auf Familien beschränkt, in denen sich 
gerade junge Mädchen befanden. Davon aber ist 
nirgends die Rede, vielmehr erwecken die Berichte 
gerade die Vorstellung einer von jedem Haus¬ 
vater für seine sämtlichen Hausstandsangehöri¬ 
gen geübten Sitte. 

Die in der Stadt Rom an den Straßenkreu¬ 
zungen errichteten Compita (s. Wissowa Ges. 
Abh. 237f.) wurden der Mittelpunkt von Ver¬ 
einen, die zunächst wohl zum Zwecke gemein¬ 
samer Feier der Compitalia begründet wurden, 
allmählich aber den Charakter politischer Ver¬ 
einigungen bekommen haben (Qu. Cic. de pet. 
cons. 30). An der Spitze dieser coUegia compi- 
talieia, deren Mitglieder vorzugsweise aus den 
Kreisen der Freigelassenen und Sklaven stamm¬ 
ten (Cic. in Pison. 9; de domo 54; de harusp. 
resp. 22) stand ein magister viei (CIL VI 1324. 
2221, wohl auch 385; in Pompeii CIL IV 60, 
Capua X 3789, sämtlich aus voraugusteischer 
Zeit), wie die Inschriften lehren, aus denselben 
Volkskreisen stammend. Sie hatten vor allem 
die Aufgabe, die Feier der Compitalia und der 
mit ilmen verbundenen Spiele (ludi eompdaUcit) 
einzurichten und zu leiten, bei welcher Feier sie 
die Toga praetexta trugen, Liv. XXXIV 17, 2. 
Cic. in Pis. 8. Ascon. p. 6 K.-S. CIL VI 335. 
30888. Wegen ihrer Beteiligung an politischen 
Umtrieben wurden diese und andere Collegia 
durch Senatsconsult vom J. 64 aufgelöst, durch 
die Lex Clodia de collegiis im J. 58 wieder zu¬ 
gelassen und schließlich durch Caesai wieder 
verboten, bis sie durch die Reform des Augustus 
in umgewrandelter Form wieder auflebten, Cic. 
in Pis. 8. Ascon. a. a. 0. Suet. Caes. 42. 
Mommsen De collegiis 74. Kornemann 
0 . Bd. IV S. 406. W a 11 z i n g Etüde sur les 
I corporations I 94. 

Der Kult der Compitallarcn seit 
Augustus. An die in der Republik entstan¬ 
dene Geltung der Compita mit ihrem L.-Kulte als 
Mittelpunkt städtischer Bezirke knüpfte Augustus 
bei seiner Neueinteilung der Stadt in regiones 
und viei an, s. Suet. Aug. 30, 31. Cass. Dio LV 
8, 6ff. Hülsen Forma urbis, Nomenclator 1896, 
96fl. Jordan-Hülsen Top. III 699ff. Für 
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die vici (265 zählt Plin. n. h. III 66 ), die Unter¬ 
abteilungen der 14 regiones, wurde je ein Com- 
pitum als sakraler Mittelpunkt bestimmt. Aus 
den Bewohnern eines jeden vieus wurden jähr¬ 
lich 4 magistri gewählt (vgl. die inschriftlichen 
Nachweise bei G a 11 i Bull. com. XVI 328. 
XXXIV 201, die Hauptmasse CIL 445—454. 
3C957—30962) mit dem Rechte der Toga prae- 
texta und zweier Lictoren bei bestimmten Ge- 
l^enheiten. Wie die Magistri der republikmi-1' 
sehen Coüegia waren es meist Freigelassene, ihre 
4 ministri Sklaven. Ihre Amteperiode begann mit 
dem 1. Januar oder dem 1. August (Premer- 
stein österr. Mitt. XV 83). 

Über die Weihung der sog. capitolinischen 
Basis an Hadrian im J. 133 von aÜen magistri 
vieorum s. CIL VI 975. H e i n e n Klio XI 166, 
über die Zeit der augusteischen Neuordnung 
(etwa 13—7 v. Chr.) W i s s o w a Myth. Lex. II 
1880. Die magistri hatten für die Instandhaltung 2 
der eompita zu sorgen, vgl. Bull. com. XV 33, 
dieselben zweimal jährlich, im Frühjahr und im 
Herbst, mit Blumen zu schmücken (Suet. _Aug. 
31) uirf die I'eier und Spiele der Compitalia zu 
leiten. 

Von größter Bedeutung für die Un^staltimg 
des Kultes der L. compitales war die inschrift¬ 
lich seit dem J. 7 v. Chr. (CIL VI 445) bezeugte 
Sitte, an den Altären der Compita neben den L. 
den Genius des Kaisers zu verehren, vgl. Ovid. S 
fast. VI 135: millc lares geniumque dücis, qui 
tradidit illos, urbs habet et vici numina trina 
eolunt. Falls Horat. carm. IV 5, 34: laribus tuum 
mtseet mimen, wie M o m m s e n Herrn. XV 109 
= Ges. Sehr. VII 181 wUl, in diesem Sinne ver¬ 
standen werden muß, würde die Sitte als ein 
Bestandteil der augusteischen Reform des L.- 
Dienstes und als ein Zeugnis dafür anzusehen 
sein, daß mit ihr bereits im J. 14, spätestens in 
der ersten Hälfte des J. 13, der Abfassungszeit' 
des horazischen Gedichtes, begonnen wurde, wäh¬ 
rend ihr Abschluß ins J. 7 zu setzen ist (Cass. 
Dio LV 8 und die Inschriften bei Marquardt 
R. St.-R. HI 205, 4). H e i n z e z. d. St. (Horaz, 
Oden und Epoden 6 . Aufl.) lehnt diese Ansicht 
ab, da dieser Zug aus der den ganzen Schluß 
des Gedichts beherrschenden Schilderung des 
häuslichen Kultes herausfallen würde; er hält es 
für wohl möglich, daß schon vor der staatlichen 
Regelung das Bild des Genius Augusti im Sacel-, 
lum der Privathäuser Platz fand, möglicherweise 
sei auch nur an die bereits im J. 30 vom Senat 
beschlossene Spende (Cass. Dio LI 19) und das 
Gebet gedacht. Mommsens Ansicht wird da¬ 
gegen von H e i n z e gebilligt zu Horat. ep. H 1, 
15f.: praesenti tibi maturos largimur honores 
iurandasque tuum per numen ponimus aras. Die 
enge Verwandtschaft der beiden Stellen scheint 
für Mommsens Erklärung zu sprechen, ln 
den L.-Kapellen wurde zwischen zwei L.-Bilder 
das Bild des Genius gestellt (CIL VI 445), die 
L. in der üblichen Darstellungsweise als tanzende 
Jünglinge mit Schale und Trinkhorn (s. u.), der 
Genius in der ebenfalls typischen Haltung und 
Gewandung eines Opfernden. Der Altar, geweiht 
von den magistri des entsprechenden vicus trug 
die Inschrift: Laribus Augustis et Genio Cae- 
saris, CIL VI 44-5-^54. 80957-B0962. Über Stif- 
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tungen von Kunstwerken zur Ausschmückung der 
Compita durch die Kaiser s. Gatti Bull. com. 
XVI221. Wissewa Myth. Lex. II 1881. Die In¬ 
schriften lehren eine Verbreitung des Kultes der 
L. augusti nhei das ganze Reich, zahlreiche Belege 
für die zum Teil von dem üblichen Wortlaut ab¬ 
weichende Weihinschrift sowie über die teils der 
römischen Vierzahl entsprechende teils größere 
oder kleinere Anzahl der weihenden magistri 
und die für verschiedene Stellen des Reiches be¬ 
zeugten Collegia Larum sammelt W i s s o w a 
Myth. Lex. II 1881 und Rel. d. R.» 173. Eine 
Übersicht über erhaltene L.-Kapellen s. Gardt- 
hausen Augustus u. seine Zeit II 2, 515. L.- 
Altäre: Alt mann Grabaltäre 174fl. 

Über die Weiterentwicklung des häuslichen 
L.-Kulte s. S. 816. 

Nicht nur die Kreuzwege, sondern auch die 
Wege im allgemeinen stehen unter dem Schutze 
I der L., wie der Name L. Wales beweist. Sie wer¬ 
den beim Antritt einer Reise angerulen, s. Plaut. 
Merc. 865; auffallend ist, daß noch in später 
Zeit der L. vialis im Singular auftritt, s. Acta 
fratr. Arv. 122 Henzen (214 n. Chr.) und CIL III 
1422 (238 n. Chr.). Im Plural begegnen sie CIL 
VI 2103. II 2417. 2518. 2572. 2987. Suppl. 5634. 
5734. VIII 9755. L. magni et viatorii: CIL XII 
4320. Preller-Jordan Röm. Myth. II 109 
id(ntifiziert die L. viales geradezu mit den L. 

) compitales (vgl. CIL XIII 6731: Laribus eompe- 
talibus sive cfuadrivialibus), mit Unrecht, doch 
werden sie mit diesen und den L. semitales (vgl. 
mit diesen die semitales dei bei Verg. catal. 8 , 
20) zusammen genannt in der Weihinschrift CIL 
XI 3079, ferner trägt von drei 1907 an der Via 
Portuensis aufgedeckten Altären je einer die In¬ 
schrift L. viales und L. semitales, s. Gatti 
Bull. com. XXXVI 421., der dritte die wohl zwei¬ 
fellos richtig ergänzte, sonst aber nicht belegte 
1 Bezeichnung L. eurwiles, von Gatti auf curia 
als Festversammlungsort (Fest der Fors Fortuna 
an der Via Portuensis?) zurückgeführt, vgl. da¬ 
zu Tomasetti Bull. com. XXXVH 19ff. Die 
Lesung rurales ist nach dem Befund der In¬ 
schrift nicht gut möglich, unsicher ist sie auch 
auf der capitolinischen Basis CIL VI975, wo ein 
vieus Larum *ruralium in der 14. Region ge¬ 
nannt wird. 

Bei Reisen und auch bei militärischen Unter- 
0 nehinungen zur See empfiehlt man sich dem 
Schutze der L. permarini. Ihnen gelobte im 
,1. 190 V, Chr. der Praetor L. Aemilius Regillus 
in der ^esclilacht gegen Antiochos bei Myone- 
sos einen Tempel, der im J. 179 von dem Censox 
M. Aemilius Lepidus geweiht wurde, Liv. XL 
52, 4. Dedikationstag ist der 22. Dezember, Macr. 
II 10, 10. Fast. Praen. CIL P p. 338. Livius 
fügt auch die in Satumiem abgefaßte Weih¬ 
inschrift auf der Tabula triumphatoria bei. s. 
•OBaehrens Fragm. poet. Rom. 52, 4, vgl. Cae- 
sius Bas.sus 265 K. Diese aedes in campo itartio 
(Mwr. a. a. 0.) lag nach Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3 , 487 wahrscheinlich westiieh vom 
Circus Flaminius und wurde später in bauliche 
Verbindung mit der 110 v. Chr. gebauten Por- 
ticus Minucia (ebd. 547) gebracht, vgl. Fast. 
Praen. a. a. 0.: [Laribus permajrinis in porl[icit 
!\li]nuei[a], vgl. Aust E>e aed. sacr. 25. J o r - 
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dan Herrn. XIV 575. Gilbert Gesch. u. 
Topogr. I 149. 

Allgemein als Beschützer im Kriege treten 
vereinzelt die L. militares auf (im Singular bei 
Mart. Cap. I 46, 48), s. CIL III 3460. 3463. Acta 
fratr. Arv. 86 H. Die L. hostilii (Fest. epit. 102: 
quod ab his hostes arceri putabant) haben wahr¬ 
scheinlich mit dem Kriegswesen nichts zu tun, 
sondern bezeichnen die L. der Grundstücke der 
Hostilier, vgl. die L. Volusiani CIL VI 102661. 
Preller-Jordan Röm. Myth. II 114 deutet 
sie, entsprechend der älteren Bedeutung von 


Liares H'mimaris; 

Lar familiaris und verwandte 
Formen. Die Verehrung der L. im Hause 
wendet sich in erster Linie an den L. familiaris. 
In der älteren Literatur tritt dieser meist in der 
Einzahl auf, vgl. z. B. Cato de agx. 2, 1. 143, 2. 
Pempon. Com. fragm. rec. Ribbeck® 281 (Titel 
einer Atellane). Plautus Aul. 2 (L. fam. als Pro- 
logus auftretend). 386; Trin. 39; Mil. glor. 1339; 
Merc. 834. Cicero de leg. II 55. TibuU. I 3, 34. 
Plin. n. h. XXXVI 204. XXVIII 27. Horat. sat. 
II 5, 14. 6 , 66 . VergU. Aen. V 744. IX 258; 
Georg. III 344. Im Plural beg^et die Bezeich- 
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hostis, als die in der Fremde behütenden L. Der 10 nung u. a. bei Plautus Rud. 1206. Cic. de leg. II 

T riTT VT 4nTk T.-RofTriff in 40- rlo fiATrirt IHÄ- nrA OninAfiA RR. TTfirat. 


L. Victor CIL XI 2096 zeigt den L.-Begrifl in 
völlig abgeblaßter, das göttliche Wesen im aJlge- 
meinen bezeichnender Bedeutung, wie Martis et 
Pacis Lar CIL XHI 8007 und Lar agrestis = 
Silvanus CIL VI 646, ähnlich allgemein auch L. 
salutares CIL VI 459 und L. omnium eunetalis 
Mart. Cap. I 54. 

Einen ebenfalls auf den ersten Blick allge¬ 
mein erscheinenden, jedoch schon früh auf ein 
bestimmtes Gebiet spezialisierten Charakter tra¬ 
gen die L. praestites. Den Beinamen praestes 
hat auch luppiter in Tibur, CIL XIV 3555. Hist, 
aug. Maxim, et Balb. 5, 3 {saeellum lovis Prae- 
stitis). CIL III 4037 (prestito lovi). IX 1498 
(lovi praestabili), s. auch Mart. Cap. II 152: spe¬ 
cialis singulis mortalibus genius admovetur, quem 


42; de domo 108; pro Quinctio 85. Horat. carm. 
III 23, 4; epod. 2, 66 . Prnpert. III 80, 21. V 8 , 
53. W i s s 0 w a Myth. Lex. II 1876 und Rel. d. 
R.* 168, 9 erklärt diese Stellen zumeist durch die 
überaus häufige Vermischung der Herdgottheiten 
Vesta, L. und Penaten (s. auch Archiv f. 

20 Religionsw. VII 56 gegen S a m t e r Famihen- 
feste 108), während an anderen Stellen (Varro 
bei Non. p. 531. Cic. de rep. V 7) kollektivisch 
die Gesamtheit der in den verschiedenen Häu¬ 
sern verehrten Einzel-L. gemeint sei, was für die 
Varrostelle wegen der übrigen dort gebrauchten 
Singularformen, z. B. eompito vieinali zweifel¬ 
haft erscheint. In späterer Zeit tritt, wohl_ im 
Znsammenhang mit der Reform des Compital- 
L.-Dienstes durch Augustus auch der L. fami- 
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etiam praestitem, quod praesit gerundis omnibus, 30 Iwris ausnahmslos in der Pluraliom auf, au<m 
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voeaverunt. Uber die Bedeutung dieses bei- 
namens für die L. (ngaiarirus = nQosoriäxEg) 
liegt bei Plut. qu. Rom. 51 eine wohl auf Varro 
zurückgehende Ausführung vor, die auch Ovid 
benutzt, der Fast. V 129—147 die L. praestites 
behandelt. Nach ihm war der 1. Mai der Dedi¬ 
kationstag eines uralten, auf die Sabiner (zu 
dem V. 131 überlieferten Curibus s. Haupt Öp. 
III 356, Titus Tatius als Stifter eines L.-Altars, 


die hierher gehörigen Inschriften (CIL IX 2996. 
8424. X 8067, 12; unklar X SIS'Larib[as] et 
fam[iliae] und 8068, 3. 4 L[aribus] et f[amiliae]) 
dürften in diesem Sinne zu ergänzen sein. 

Die ursprüngliche Stätte der L.-Verehrung 
im Hause ist der Herd, der gegebene Versamm¬ 
lungsort der familia, s. Ovid. fast. VI 299. Plin. 
n. h. XXVIll 267. Colum. XI 1, 19. Dort befan¬ 
den sich, als Statuetten oder Wandbilder (s. u.). 
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i. Varro de 1. 1. V 74) zurückgeführten und zu 40 die L.-Bilder; mit der zunehmenden Ansgestal- 
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Ovids Zeiten längst verschwundenen Altars der 
L. praestites, die auf ihm als Zwillingsbrüder 
mit einem Hund zu ihren Füßen dargestellt 
waren, wie dies -auch Plut. a. a. 0. berichtet, der 
hinzufügt, daß die L. auch ein Hundefell umge¬ 
hängt hatten. Dieser Beschreibung entspricht 
die Darstellung auf Denaren des L. Caesius, s. 
B a b e 1 0 n Monn. cons. I 281, Abb. auch in 
Myth. Lex. H 1872. Für den 1. Mai verzeichnen 


tung des Hauses wurden den L. besondere aedi- 
culae oder saeraria errichtet, zum Teil vom Herde 
und Atrium losgelöst und in anderen Räumen 
des Hauses untergebracht. Auch setzte man die 
L.-Bilder beim Mahl auf den Eßtisch, s. Trimal- 
chio bei Petron. 60 und Friedländer z. d. 
St., oder stellte woM auch einen Tisch vor die 
L.-Kapelle, Val. Max. IV 4, 3. Plut. quaest. cony. 
VII 4, 1. Den L. zu Ehren wird der Herd mit 
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die Fasti Venusini CIL IX 421 in der Tat ein 50 Kränzen geschmückt, bei Plaut. Aul. 23f. von der 
A-nfxkv T. "Wa /'liAcar Älfar lacr wirrt nicht cifrifren Haustochter tätlich, im ländlichen Haus- 


Opfer für die L. Wo dieser Altar lag, wird nicht 
raitgeteilt, W i s s o w a Ges. Abb. 274ff. nimmt 
mit großer Wahrscheinlichkeit an, daß die von 
.iugustus in summa saera via (Gegend des Titus¬ 
bogens, s. Jordan 1 2. 276) wiederhergestellte 
(ledes Larum (Mon. Anc. 4, 7, s. a. Solin. 1, 23. 
Cic. nat. deor. III 63 = Plin. n. h. II 16. Tac. 
ann. XII 24. Obsequ. 41) an der Stelle des alten 
.41tars lag. Als Stiftungstag für diesen erneuer¬ 


eifrigen Haustochter täglich, im ländlichen Haus¬ 
halt aber mindestens an allen Kalenden (Prop. V 
3, 53. Tibull. I 3, 34), Nonen und Iden und an 
den Festtagen (auch an den Compitalia, s. Cato 
de agr. 5, 3); die L.-Bilder erhalten bei dieser 
Gelegenheit ihre Opfergaben (Cato de agr. 143, 
2 ), und zwar war dies die einzige gottesdienstliche 
Funktion, zu welcher der aus dem Sklavenstande 
stammende Verwalter und seine Frau, vilieus 

_ . . ^.c-. /-V V 1 1 _ 


Altars lag. Ais ötiixungstag lUX aiesen erueuer- «lauimtMiuc vcmaiuci u«« cn-ixxv. ^ 

ten Tempel nennt Ovid. fast. VI 791 den 27. Juni; 60 und vilica, berechtigt waren (Cato a. a. 0.). Als 
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die ara kannte er, wie aus seinen Worten hervor¬ 
geht, nicht mehr aus eigener Anschauung, son- 
<Iern nur aus Berichten; so ist es zu erklären, 
daß er die beiden Heiligtümer als verschieden 
voneinander ansieht. Dieses Staateheiligtum war 
den L. praestites als den Beschützern des römi¬ 
schen Weichbildes geweiht, s. Ovid. v. 135: stant 
quoque pro nobis et praesunt moenibus urbis. 


Opfergaben werden genannt: Kränze, s. Plin. n. 
h. XXI 11; nach Paul. ep. p. 69, 5 M. verwandte 
man dazu gern solche von größerem Format, 
nach Art der donatieae coronae, worauf A v e 1 - 
1 i n 0 Bull. Nap. 1844, 2 den großen Stackkranz 
in der Casa del doppio larario in Pompeii bezieht. 
Aus Kornähren ist der Kranz in der Schilderung 
des einfachen L.-Kultes der ältesten Zeit bei 
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Tibull. I 10, 15, aus Blumen in einer ähnlichen 
Schilderung bei Tibull II 1, 57, vgl, Plaut, Aul. 
385. luvenal. 12, 90 u. ö. Unblutige Opfer; 
Spelt luvenal. 9, 138, Weintrauben TibuU. I 10, 
21, Wein Plaut, Aul. 24 Honigwaben und 
Kuchen Tibull. 1 10, 22, Früchte, wie sie die 
Jahreszeit bringt, Horat. cann. III 28, 4, oder 
Erstlingsgaben {pnmitiae) Porphyrio z. d. St., 
Weihrauch Horat. a. a. 0, Tibull. I 3, 84. luven. 
9, 137, vgl. 12, 90. Plaut. Aul. 385, 24. Auf 1 
Polieren der L.-Bilder mit Wachs scheint Horat. 
epod. 2, 66 renidentes laris zu deuten, vgl. luven. 
12, 88. Seltener sind Tieropfer: Ferkel Plaut. 
Rud. 1208. Tibull. I 10, 26. Horat. carm. III 
23. 4, sat. II 165, Lamm Plaut, Rud. 1208. Zu 
diesen regelmäßig dargebrachten Opfern kom¬ 
men bei besonderen Anlässen außerordentliche 
Weihgaben; Die Knaben weihten bei der An¬ 
legung der Toga libera den Herd-L ihre bullae, 
s. Ps.-Acro Horat. sat. I 5, 65. Pers. 5, 31, vgl. 1 
Petron, 60, 8, die Mädchen ihre Puppen, Ps. Acro 
a. a. 0. (zu der Streitfrage, ob diese Weihungen 
ursprünglich den Compitiä-L. gegolten habe, s. o. 
S. 809). Nach Varro bei Non. 531, 8f. brachte 
die römische Braut drei As in das Haus ihres 
Mannes mit, von denen sie einen, den sie in der 
Hand hielt, dem Mann übergab; den andern, den 
sie in pede, d. h. doch wohl auf dem Fußrüeken, 
trug, legte sie auf dem Herde vor dem L. fami¬ 
liaris nieder, den dritten ließ sie an dem zu- i 
nächst gelegenen Compitum durch Anklopfen 
oder Hinwerfen erklingen, vgl. zu diesem Brauch 
Samt er Familienf. 19; auch hier legt Wis- 
sowa Rel. d. R.' 168 besonderen Nachdruck auf 
die Erwähnung des Compitums Zur Reinigung 
der familia nach einem Todesfall scheint nach 
Cic. de leg. II 55 ein Opfer von zwei Hammeln 
dem L. familiaris gebracht worden zu sein, vgl. 
das gleiche Opfer als Piacularzeremonie bei den 
Fratres Arvales, H e n z e n Acta fratr. Arv. 145 
(o. S. 807). Ein beim Essen aus der Hand ge¬ 
fallener Brocken wurde auf den Tisch zurück¬ 
gelegt und dann vor dem L. am Herde verbrannt, 
der Vorfall galt als übles Vorzeichen, die Ver¬ 
brennung als piatio, Plii. XXVIII 27. Weit¬ 
gehende Folgerungen für die Herkunft des L.- 
Dienstes zieht aus diesem Brauch S a m t e r 
Familienf. llOff. und Arch. f. Relw. X 373 (s. u. 
S. 822). Hahnenkämme wurden den L. gelobt, 
lim Krankheiten und anderes Unglück abznweh- 
ren, s luven. 18, 233; vielleicht liegt hier ein 
späterer orientalischer Aberglaube vor, s. L e v y 
Ztschr d. Ver. f, Volkskde. III 31. Sehefte- 
1 0 w 1 1 z Stellvertr. Huhnopfer RVV XIV 3, 54. 
Ähnlich, wie bei den Compita unbrauchbar ge¬ 
wordene Joche aufgestellt wurden, weihte der 
ausgediente Soldat seine Waffen dem Herd-L , s 
Ovid. trist. IV 8, 21. Prop. III 30, 21, der frei 
gelassene Sklave seine Ketten. Horat sat. I 5, 65. 
^n L. und der Venus hatte nach Petron 29, 8 
Trimalchio seinen Bart in einer goldenen Büchse 
geweiht. Für die verschiedenen besonderen An¬ 
lässe im Familienleben bei denen man sich dem 
L. familiaris mit Gebet und Opfer naht, finden 
sich Beispiele bei Plautus, so bei der Hochzeit der 
Haustochter, Aul. 384f., bei der Heimkehr des 
verschollenen Sohnes. Rud. 120611, beim Ein¬ 
zug in ein neues Haus, Trin, 39. bei der Abreise, 
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Merc. 884; Mil. glor. 1339, vgl. auch CIL IX 
725. 

Die Bedeutung des L. familiaris als Be¬ 
schützer der gesamten Familia, wie sie aus sei¬ 
nem Namen hervorgeht, spricht sich auch aus in 
der Rolle, die dem vilißus und seiner Frau in 
seinem Kulte zufällt (s. o. S. 814), ferner darin, 
daß unter dem Vorsitz des vilieus das ländliche 
Hausgesinde am Herde angesichts des L. seine 
Mahlzeiten einnimmt, von denen dem L. jedes¬ 
mal ein Teil zukommt, s. Colum. XI1,19. Horat. 
epod. 2, 65; sat. II 5, 12. 6, 64. Ovid. fast, VI 
305. II 634. W i s s 0 w a Rel. d. R.= 162, 1 weist 
allerdings das Speiseopfer den Penaten zu, mit 
denen die L., wie so oft, verwechselt seien. Der 
familiai Lar pater (Plaut. Merc. 834) wird völlig 
zum Exponenten des ganzen Hauswesens, dessen 
Mehrer und Schützer er ist (Ovid. fast. I 139. 
Plaut. Aul. 6. luven. 13, 233. Tibull. I 10, 151.), 
so daß man sich zum Verkauf der L.-Bilder nur 
unter schwerem Zwange entschließt, s. Tibull. II 
4, 53, und ihren gewaltsamen Verlust schwer 
beklag luven. 8, 110. Tertull. apol. 13; adv. 
nat. I 10, und sie zum Zeichen verzweifeltster 
Trauer auf die Straße wirft, Suet. Calig. 5. 

Strittig ist die Frage, ob bei einem Umzug 
der L. der alten Behausung in die neue mit¬ 
wandert. W i s s 0 w a Myth. Lex. II 1878 deutete 
Ovid. fast. 802 und TibnU. II 5, 42 in bejahen- 
I dem Sinne, ebenso S a m t e r Familienf. 108, der 
auch auf die Mitnahme der L. aus Troia durch 
Aeneas (Verg. Aen. IX 256) verweist. Wis¬ 
se w a, entsprechend seiner Auffassung von der 
Herkunft des L.-Kultes aus dem Dienst an den 
Compita, trat später (Arch. f. Relw. VII 56) für 
die UnverrückbMkeit des L. familiaris ein und 
erklärte die obigen Stellen durch Verwechslung 
mit den Penaten, wie denn auch in der besten 
Überlieferung die von Aeneas mitgebrachten 
> Herdgottheiten nicht die L., sondern die Penaten 
seien. S a m t e r Arch. f. Relw. X 371 gibt diese 
Möglichkeit zu, glaubt aber, daß bei Plaut. Trin. 
39fl., wo dem L. (Sing.) nach dem Einzug in das 
neue Haus geopfert wird, von solcher Verwechs¬ 
lung keine Rede sein könne und daß hier offen¬ 
bar der alte L. mit in das neue Hans übernom¬ 
men sei; ein strikter Beweis dürfte jedoch auch 
durch diese Stelle nicht erbracht sein, da Vers 39 
L. noster wohl als der mit der neuen Behausung 
) miterworbene L. gedacht werden kann. 

Wegen seiner zentralen Bedeutung für das 
Hauswesen wird Lar, später Lares, bereits seit 
dem letzten Jahrhundert der Republik von Dich¬ 
tern und Prosaikern in immer zunehmendem 
Maße metonymisch für Haus gebraucht, eine 
Übertragung, die .so abgeblaßt ist, daß sogar der 
Bau von Bienen und Vögeln (Verg. Georg. IV 
42. Val. Flacc. Argon. IV 45) mit L. bezeichnet 
wird. Zahlreiche Beispiele für diese Verwendung 
) sammelte W i s s o w a Myth. Lex. H 1878. Zwei¬ 
felhaft ist es, ob bereits bei Plaut Merc. 836 
dieser metonvunische Gebrauch vorliegt, wie 
S a m t e r Arch f. Relw. X 872, 2 behauptet, 
um seine Annahme von der Wanderfähigkeit des 
Haus L. zu stützen 

Die Formen der Verehrung des L. 
familiaris in der Kaiserzeit sind 
aufs stärkste beeinflußt durch den gleichzeitigen. 


Lares (lamiuaris) 


durch Augustus umgestalteten Kult der L. eom- 
pitales (s. o. S. 811). Wie in den Compita, so 
werden nunmehr auch im Hause ausnahmslos 
zwei L. verehrt; wie dort der Genius des Kaisers, 
so tritt hier der Genius des Hausherrn zwischen 
beide. Die Inschriften zu den hierher gehörigen 
Darstellungen lauten entweder einfach Genio et 
Larihns (CIL II 1980. X 1235), oder sic setzen zu 
Oenio den Namen des Herrn (II 4082. X 861); 
bei Frauen tritt an die Stelle des Genius die 1 
luno (CIL XI 1324). Auch bei Petron. e. 60 
scheint, ins Komische gewendet, dies Verhältnis 
vorzuliegen, s. Friedländer z. d. St. Dort 
werden die L.-Figuren während des Essens auf 
den Tisch gestellt. In Pompeii finden sich Dar- 
.stellungen der Haus-L. und des Genius mehrfach 
in Wirtschaftsräumen (H elb i g Wandgem. nr. 35fl. 
Sogliani Pitture murali nr. 12fi.), Wand¬ 
schreine mit den heiligen Bildern oder Haus¬ 
kapellen landen sich wohl in den meisten besse- S 
ren Privathäusem auf oder angrenxend dem Flur, 
Atrium, Peristyl oder anderen Räumen, beson¬ 
ders auch dem Schlafzimmer, Petron. 29. luven. 
8. 111. Hieron. in Esai. 57, III 418 Bened. Suet. 
Domit. 17; Aug. 7. Jordan Annali 1862, 330). 
Außer den Statuetten der L. und des Genius ent¬ 
hielten diese vielfach Bilder der Penaten und 
anderer Gottheiten, ferner auch Porträtstatuetten 
von Kaisern, Gönnern, Freunden, Lehrern, Philo¬ 
sophen usw.; s. Suet. Aug. 7; Vitell. 2. Hist. S 
Aug. M. Ant. 3, 5. Von Alexander Severus wird 
ebd. Sever. 29 berichtet, daß er in zwei Lararien 
außer einer Auswahl seiner Vorgänger auch die 
Bilder des Apollonios von Tyana, Christus, Abra¬ 
ham, Orpheus, Alexander, zahlreicher Sagp- 
helden, wie Achill, und hervorragender Schrift¬ 
steller, wie Cicero und Vergil, gehabt habe. Wie 
man sieht, tritt die ursprüngliche Bedeutung 
dieser Hauskapellen gänzlich zurück, das Lara- 
rium (diese Bezeichnung tritt erst bei den Script.. 
hist. aug. auf) enthält, von den Porträts ver¬ 
ehrter Menschen abgesehen, eine ganze, je nach 
religiöser Stimmung und künstlerischem Inter¬ 
esse zusammengestellte Auswahl von Gottheiten, 
wie es erhaltene Stücke zeigen, s. z. B. Myth. Lex. 
II 1883 Abb. 2 und Coli. Leclerq III 233, Taf. 
52 nr. 828. Daß das Lararium gleichwohl nicht 
eine bloße Bildergalerie darstellte, sondern, wie 
in alten Zeiten der Herd, vielfach noch den 
Mittelpunkt häuslichen Gottesdienstes bedeutete, 
zeigt u. a. die Notiz, daß Alexander Severns vor 
dem einen der zwei genannten Lararien seine 
Morgenandacht zu verrichten pflegte, ferner leh¬ 
ren es die Ausfälle christlicher Schriftsteller 
gegen diese letzte Position altrömischer Fröm¬ 
migkeit, s. Tertull. ad nat. I 10; apol. 13. Amob. 
ri 67. Lactant. inst. II 14, 12. Prudent. c. 
Symm. I 200. Hieron. in Esai. 57. Auch jetzt 
noch war das Hausgesinde an dem Kult beson¬ 
ders interessiert, s. CIL II 1980. 4082. III 1950. 
Suppl. 8673. V 7739. IX 3908. 4053; besonderen 
Sklaven war Assistenz beim Opfer (Suet. Domit. 
17) und Obhut der Hauskajielle übertragen (CIL 
VIII Suppl. 12918). 

Auf häuslichen L.-Kult weist die Bezeichnung 
L casamei in der Inschrift von Larinum CIL IX 
725 (vgl. CIL IX 2100 Silvanus casanieus) und 
L. domestici CIL III 4160, vgl. Hieron. in Esai. 
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57, III 418 Bened. und CIL UI 3491 [Silvajno 
domestieo et Lar[ibus]. Strittig ist die Bedeu¬ 
tung der L. grundules oder grundulii, für die 
nach Cassius Hemina bei Dion. 1 384 K. die 
lavinischen Hirten zur Zeit des Romulus und 
Remus ein Heiligtum errichteten zur Erinnerung 
an den wunderbaren Wurf von 80 ferkeln {grun- 
nire = grunzen), vgl. Non. p. 114. Amob. I 28. 
G. J. Vossius nahm Zusammenhang mit sug- 
10grunda = Wetterdach (anders Walde Et. Wb.“ 
354 = Dachstnhl, Grundpfähle) an und verband 
damit die Angabe des Fulgentius serm. ant. 
p. 113, 19 H., daß die Leichen von Kindern 
unter 40 Tagen unter der Dachtraufe verscharrt 
wurden (vgl. Boni Not. scav. 1903, 165). An 
und für sich ist die An^be des Fulgentius 
durchaus glaublich. Noch im 19. Jhdt. wurden 
in Felben bei Frauenfeld und im Gebiet von 
Bein ungetauft verstorbene Kinder unter der 
20 Dachtraufe der Kirche oder des Hauses begraben, 
s. Keller-Ris Schweizer Arch. f. Volkskde. 
XXIII 184. Hopf ebd. XXI 50. Nach deut¬ 
schem Aberglauben des 17. Jhdts. kann man die 
Irrlichter (= Seelen ungetaufter Kinder) erlösen, 
wenn man die Kinderleiche unter der Dachtraufe 
der Kirche begräbt, s. Rochholz Natnrmythen 
178, ähnlichen Aberglauben berichtet von der 
englisch-schottischen Grenze Henderson bei 
Liebrecht Zur Volkskunde 351. Bei den viel- 
30 fachen Ähnlichkeiten, die zwischen dem L. fami¬ 
liaris und dem Hausgeist oder Kobold der Ger¬ 
manen und anderer Völker bestehen (F eilberg 
Ztschr. d. Ver. f. Volkskunde. VIII 277. Nissens 
Historie 15), liegt es jedoch näher, die Bezeich¬ 
nung grundules auf das Haus als Sitz des L. 
familiaris zu beziehen. Die Dachtraufe bildet die 
! äußerste Grenzlinie des Hauses (G r i m m D. MT). 

: II 670), die der Hausgeist nicht überschreitet, 

vgl. W u 11 k e Dt. Volksabergl.3 § 47; über die 
. 40 weitgehende Bedeutung der Dachtraufe imVolks- 
glauben s. ebd. § 107. 285. 453. 492. 494. 507. 
i 516. 559. 576. 677. Sartori Sitte und Brauch 
I 30, Ztschr. d. Ver. f. Volkskde. XXV 228. 

, Samt er Geburt, Hochz. u. Tod 56. Deutlich 
läßt sich erkennen, daß bei vielen Völkern Euro¬ 
pas und auch Asiens (z. B. den Bataks, s. Camp- 
t bell Indian Antiquary XXVII 111) die Dach- 
> traufe geradezu als ein bevorzugter Aufenthalts- 
1 ort der Haus- oder anderer Geister aufgefaßt 
, 50 und respektiert wird. So ist es nicht unmöglich, 
r daß die L. grundules als ,die unter der Traufe 
5 Wohnenden“ zu deuten sind (vgl. die L. als tec- 
tervm eustodes bei Nigidius Figulus, Amob. III 
r 41), wodurch eine nahe Verwandtschaft mit dem 
L familiaris und den L. domestici easanici her- 
I gestellt wäre; vgl. Boehm Ztschr. d. Ver. f. 
;. Volkskde. XXXII 147. 

t Mythen. In Mythen tritt der L. nur vereinzelt 

- auf. In der Erzählung von der wunderbaren 

t. 60 Zeugung des Servius TuUius (Dion. Hai. IV 2. 
u Plut. de fort. Rom. 10. Ovid. fast. VI 627ff. 

;. Plin. n. h. XXXVI 204) wird bald der Herd-L. 

L bald Vulcanus als Vater genannt. Die entspre¬ 

chende Erzählung von der Erzeugung des Romu- 
g lus, die Plut. lS)m. 2 aus der italischen Ge- 

a schichte des Promathion beibringt, weiß nichts 

d von solcher Individualisierang, der Herd oder 

i. das Herdfpuer selbst, aus dem der Phallus her- 



auswächst, ist hier die zeugende Kraft, etwa wie 
bei der Zeugung des Caeculus von Praeneste, 
Serv. Aen. VII 678, wo an die Stelle des Zeu¬ 
gungsgliedes der zeugende Funken getreten ist. 
Die Fassung der Geschichte von Servius TuUius 
bei Ovid und Plinius läßt deutlich einen an das 
Ritual des Mutunus Tutunus erinnernden Vor¬ 
gang erkennen, dessen Roheit bei Dionys und 
Plutarch etwas verschleiert erscheint. Die Alter¬ 
tümlichkeit der Sage, das erkennbare Streben 1 
nach einem Kompromiß mit etwas fortgeschrit¬ 
teneren Vorstellungen läßt es wenig glaublich 
erscheinen, das Ganze als eine Erfindung nach 
griechischem Muster zu erklären, wie Wissowa 
Myth. Lex. II 1887. Seine dort gemachten Ein- 
wände, daß in der Sage der Phallos eine dem 
italischen Vorstellungskreise fremde Rolle spiele, 
wird, wie er selbst Rel. d. R.“ 169, 6 an¬ 
deutet, durch den Brauch des Mutunus erschüt¬ 
tert, s. auch Otto Arch. f. lat. Lex. XV 118. Da ‘2 
Vulcanus wohl ursprünglich nichts mit dem 
Heidfeuer zu tun hat (s. Wissowa Rel. d. R.® 
281), wird in jener Sage die Einsetzung des 
L iamiliaris die ältere Version darstellen. Für 
sein Wesen ergibt sich auch hieraus eine frühe 
und feste Verbindung mit dem Herde. Viel wei¬ 
ter geht in seinen Folgerungen Schwegler 
R. G. I 174fl., ohne jedoch selbst eine definitive 
Lösung zu finden. 

Die Sage, daß Mercurius mit der ihm zur Ab- g 
führung in die Unterwelt anvertrauten Lara 
(Lala) die L. gezeugt habe (Ovid. fast. II 599ff.), 
erweist sich eben durch die Einführung des grie¬ 
chischen Psychopompos als jüngeres, wertloses 
Erzeugnis, s. auch Wissowa Ges. Abh. 140. 

Antike Vorstellungen vom We¬ 
sen der L. Die antiken Vorstellun^n vom 
Wesen der L. knüpfen zum Teil lediglich an die 
äußeren Merkmale des Kultes und an die sich 
daraus für die populäre Auffassung ergebenden 4 
Tatsachen an. Wenn Arnob. III 41 von den L. 
sagt arhilratur vulgus vicorum alque itinerum 
deos esse, so ist sein Zusatz ex eo quod Oraecia 
vicos cognominarint XavQas natürlich antiqua¬ 
rische Gelehrsamkeit. Andrerseits folgt offenbar 
Nigidius Figulus an derselben Stelle der volks¬ 
tümlichen Meinung, wenn er in ihnen lectorum 
domuumque eustodes sieht. Dem Streben der 
Antiquare nach griechischen Analogien ent¬ 
springt ferner die Hypothese des Nigidius. 5 
die L. seien mit den Kureten, den Korybanten 
oder den idäischen Daktylen identisch, vgl. Dio- 
niedes G. L. I 478 K. Hygin. fab. 139, 17, 11 
Schm. = Schob Stat. Theb. III 785. Hesych. s. 
Jdoetg, über deren nähere Begründung sich nur 
Vermutungen auf stellen lassen. Wichtiger ist 
die Gleichsetzung mit den Sal/^oveg, Cic. Tim. 
38, vgl. Corp. gloss. lat. 11 265, 62. II 121, 17: 
Larunda Sai/jövojv fsqrrjo, die vielleicht beein¬ 
flußt ist durch die animistische, besonders von 6 
Varro vertretene L.-Theorie (über dai/^ovtg = 
imnes, s. o. Bd. IV S. 2011), die sicherlich der 
griechisdien Gleichsetzung rjQwg = iar zugrunde 
liegt, die für die Kaiserzeit durch das Monumen- 
tum AncvTanum (lat. IV 7 und VI 33= gr. X 11 
und XIII ^) gewissermaßen als offiziell belegt 
und bei Dichtern und Prosaikern allgemein üb¬ 
lich ist. Der L. familiaris wird von Dion. Hai. 


IV 2, 3 mit 6 xar’ oi>ttav gQoyg, von Plut. de 
fort. Rom. 10, 323 B mit ggatg olxovQog wieder¬ 
gegeben, vgl. Corp. gloss. lat. II 121, 14. III 
290, 56: Lares himiliares tjgcosg xaroixiSioi. 
(auch xaroixiStoi III 167, 56, was auch für 
L. im allgemeinen eingesetzt wird, s. II 827, 36. 
346, 19. 507, 40, Sal/jovss groi i^eoi xatoixibtot 
II 265, 62; es liegt hier wohl eine der vielen 
Verwechslungen mit den Penaten vor, die Mon. 
Anc. gr. X 12 als ^sot xazoixiSioi bezeichnet 
werden, vgl. Corp. gloss. lat. II 145, 13). Für 
L. eompitales setzt Dion. Hai. III 70 einfach 
gQcoeg, IV 14 rjgfoeg siqovcüjiioi, die eompita 
heißen bei Prudent. adv. Symm. I 190 sepulcra 
heroum, womit ganz deutlich auf Entstehung aus 
Totenkult und Seelenglauben angespielt wird. 
Die heroes, qui Augusti nomen gerunt CIL X 
3757 (vgl. Mommsen z. d. St.), sind die L. 
augusti. In der Tat zeigen Heroen und L. in 
manchen Äußerungen ihres Wirkens ähnliche 
Züge, so die Gebundenheit an bestimmte Ört¬ 
lichkeiten, ihr Interesse am Hause und seinen 
Bewohnern; mit Recht sieht daher Leo Herrn. 
XL 127 in dem sorgsamen L. familiaris des Pro¬ 
logs der Aulularia des Plautus nichts anderes als 
den ’ÜQcog des menandrischen Vorbilds: über die 
Sitte der Weihung von herabgefallenen Brocken, 
die füi Griechenland u. a. durch die "Bgcaeg des 
Aristophanes, für Rom durch Plinius bezeugt ist, 
s. S. 815 und 822. Vielleicht waien es zunächst 
solche mehr vereinzelten gemeinsamen Züge, ver¬ 
bunden mit der Unsicherheit, welche griechische 
Parallele für diese in ihren Wesenszügen früh ver¬ 
wischten Angehörigen der plebs superum (Ovid. 
Ib. 81) passe, die zur Gleichsetzung von L. und 
Heroen führten. War diese erst einmal aner¬ 
kannt, so lag es für die römischen Antiquare 
nahe, von den Heroen, deren Zusammenhang mit 
der Welt der Verstorbenen ziemlich klar lag, 
ausgehend, auch die L. als Totengeister zu deuten, 
wie dies vor allem Varro getan hat. Amob. III 
41: Varro similiter haesitans nunc esse illos (sc. 
Lares) Manes et ideo Maniam nrntrem esse cogno- 
minatum Larum, nunc aerios rursus deos et 
heroas pronuntiat appellari, nunc anliquorum 
sententias sequens Larvas esse dicit Lares, quasi 
quosdam genios et functorum animas; klarer bei 
Augustin, de civ. dei VII 6: inter lunae vero 
gyrum et nimborum ac ventorum cacumina 
aetias esse animas, sed. eas animo, non ocuHs 
videri et rocari heroas et lares et genios. Ob 
Varro die Heroen, L. und Genien geradezu iden¬ 
tifiziert hat, geht aus dieser Stelle nicht deutlich 
hervor, wohl aber, daß er als Grundlage für 
seine verschiedenen Deutungen die Seelennatur 
der L. annahm, s. auch Fest. epit. 121 M. Iden¬ 
tifikation von L. und Genien liegt auch bei Gra- 
nius Flaccus, Censorin. de die nat. 3, 3 vor. Al.= 
Seelen der .4bgeschiedenen zählte man sie zu 
den Manes (Serv. Aen. III 302), zu denen nach 
späterer Auffassung bekanntlich häufig auch 
der Genius gerechnet wurde, oder zu den di in- 
feri (Fest. epit. 239). Mania, der Name der L.- 
Mutter, schien Varro ein sicheres Anzeichen für 
die Gleichheit der L. und Manen zu sein (Varro 
de 1. 1, IX 61; bei Amob. III 41. Macr. I 7, 34. 
Fest. 129. Mart. Cap. II 164). Während Varro 
noch verschiedene Möglichkeiten einer Deutung 
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des Wesens der L. zugelassen zu haben scheint, 
vielleicht gerade wegen der zu seiner Zeit schon 
häufigen Vermischung mit anderen, ähnlichen 
Gottheiten, preßte man später Manen, Genien, 

L., Larven und Lemuren in ein willkürliches 
Schema, s. Apul. de deo Socr. 15 (= Serv. Aen. 

III 63. Augustin, de civ. dei IX 11). Mart. Cap. 

II 162, wonach Lemures die Seelen der Gestor¬ 
benen gegenüber den Genien bezeichnen. Die 
Lemuren zerfallen in böse (Larvae), gute (L.) und IC 
neutrale Geister (Manes). An gewisse Nachrich¬ 
ten über die Lage griechischer Heroengräber 
innerhalb von menschlichen Behausungen erin¬ 
nert es, wenn Serv. Aen. V 64. VI 152 die Ver¬ 
ehrung der L. von einer urzeitlichen Bestattung 
der Toten im Hause hergeleitet wird, wie sie von 
der prähistorischen Forschung als zweifellos er¬ 
wiesen ist, s. Boehm Ztschr. d. Ver. f. Volkskde. 
XXXII 148. 

Wesen und Entstehung des L.-2( 
Kultes. Was das Wesen der L. anlangt, so 
ergeben sich aus den mitgeteilten Einzelheiten 
folgende feststehende Merkmale: 

1. Die Spezialisierung des L.-Begrifis ge¬ 
schieht in den meisten Fällen durch Bindung an 
bestimmte Örtlichkeiten. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in Namen wie eompitales, semitales, 
permarini, viales, quadrivii, domestici, casaniei, 
vielleicht auch grundules. Beim L. familiaris 
geht diese Bindung aus dem Namen nicht so- 3( 
gleich hervor, steht aber durch die vorwaltende 
Bedeutung des Herdes in seinem Kult außer 
Zweifel, während andrerseits der Kult der Com- 
pital-L. die engsten Beziehungen auf die Feld¬ 
flur aufweist. Durch diese Lokalisierung auf 
Herd, Haus, Dach, Feld, Wege, vor allem Kreuz¬ 
wege, und Meer kennzeichnet sich die Verschie¬ 
denheit des L. vom Genius, der an die Person 
gebunden ist. Aus diesen zahlreichen speziali- 

• sierenden Beinamen ergibt sich 4 

2. daß das IVesen der L. an und für sich das von 
Schutzgottheiten aUgemeinen Charakters ist, wäh¬ 
rend bei den Penaten bereits durch ihren Namen 
die Beschränkung auf eine einzige, bestimmte Ört¬ 
lichkeit ausgesprochen ist. Den allgemeinen Schutz¬ 
gottcharakter bringt auch die Einleitungsformel 
des ArvaUiedes zum Ausdruck, wo die L. ohne 
ieden Beinamen angerufen werden; ähnlich steht 
es mit dem Beinamen praestiles, den die L. im 
Staatskult tragen. Da der Schutz des Hauses 5 ( 
eine besonders stark betonte Eigenart der L. ist, 
ist ihre enge Verbinfinug, ja ihre häufige Ver¬ 
wechslung und Gleichsetzung mit den Penaten 
verständlich, vgl. Serv. Aen. II 514: penates 
sunt omnes dei, qui domi eolunlur. 

Diese allgemeinen Feststellungen über das 
Wesen der L. in historischer Zeit ergeben sieh 
leicht aus dem vorliegenden Tatsachenmaterial. 
Die Frage nach der 

Entstehung des L. - Kultes, die, 6i 
wie oben angeführt, bereits im Altertum erörtert 
und verschieden beantwortet wurde, hängt da¬ 
mit insofern zusammen, als man das eine oder 
andere der Schutzgebiete der L. in den Vorder¬ 
grund gestellt und als das ursprüngliche, ihrer 
eigentlichen Natur am meisten entsprechende 
hinzustellen versucht hat. Alle wichtigeren Ar¬ 
gumente, die der Lösung dieses Problems dienen 


können, kommen zur Sprache in der umfang¬ 
reichen und langjährigen Kontroverse zwischen 
Wissowa und S a m t e r über die Entstehung 
des L.-Kultes. Es empfiehlt sich daher mit Über¬ 
gehung älterer Theorien (0. Müller, Reif¬ 
ferscheid, Jordan u. a.) eine kurze Dar¬ 
stellung der Hauptpunkte dieses Streites zu 
geben, dessen Etappen durch folgende Behand¬ 
lungen gegeben sind: 1. Wissowa Myth. Lex.II 
il889ff.;'2. Samter Anhang zu Familienf. der 
Gr. u. Röm. 105fl.; 3. W i s s o w a Arch. f. Relw. 
VII 42fl.; 4. Samtei ebd. X 368ff.; 5. Wis¬ 
sowa Rel. d. R.® 174f. 

An der zuerst genannten Stelle (1) lehnt 
WM s s 0 w a die antiken und modernen animisti- 
schen Theorien, die in den L. die im Hause wei¬ 
ter wirkenden Vorfahren sehen, ab, da sie wesent¬ 
liche Züge des L.-Kultes unerklärt ließen (An¬ 
rufung im Arvallied, bei der Devotion, Ver- 
) ehrung der L. permarini und militares. Hervor¬ 
treten des Gesindes im Kult). In den Kreis der 
Herdgötter (Vesta, Penaten, Genius), die ihrem 
Wesen nach von den L. streng zu trennen seien, 
seien die L. erst verhältnismäßig spät einge¬ 
treten. Die Wurzeln ihrer Verehrung lägen 
außerhalb des Hauses. Die L., welche die reli¬ 
giöse Vorstellung immer mit bestimmten Örtlich¬ 
keiten verbindet, sind zunächst Götter der Feld¬ 
mark, des Staates oder Gaues wie des Einzel- 
9 Besitzers. Erst bei überwiegend städtischer An¬ 
siedelung ziehen sie auch in die einzelnen Häuser 
ein. Während also Wissowa die ursprüng¬ 
liche Bedeutung der L. am deutlichsten in den 
L. eompitales ausgedrückt findet, läßt Samter 
(2) len L.-Kult aus der Verehrung des am Herde 
verehrten L. familiaris hervorgehen, dessen engen 
Zusammenhang mit dem Seelenkult er aus fol¬ 
genden Kulttatsachen herleitet-, a) Die o. S. 815 
angeführte Sitte, einen aus der Hand gefallenen 
Q Bissen dem L. zu weihen, hat Analogien in grie¬ 
chischen und zahlreichen neueren Volksbräuchen, 
in denen jedesmal das Herabgefallene als Eigen¬ 
tum dei Totenseelen {fjgweg, ,arme Seelen“) be¬ 
zeichnet wird. Die Annahme, daß nach dieser 
Analogie auch in Rom die Geister, denen der auf 
den Boden fallende Bissen gehört, ursprünglich 
mit den Seelen identisch sind, d. h. daß dei L. 
als der Ahne der Familie (gr. rjQfog) aufzufassen 
ist, findet ihre Stütze darin, daß sich alle For- 
I men des alten L.-Kultes aus einem ursprüng¬ 
lichen Ahnenkult erklären lassen. Vor allem gelte 
dies für die Sitte der Puppenaufhängung bei den 
Compitalia (s. o.), einer deutlieben Ablösung ur¬ 
sprünglicher Menschenopfer. Auch die nächtliche 
Darbringung lasse auf chthonische Grundlage 
schließen (s. Lemuria); daß sich bei Tage 
auch heitere Elemente zu den Festbräuehen ge¬ 
sellten, sei durchaus nicht ohne Beispiel. Zwi¬ 
schen den L. und der Göttin Larenta (s. d.) be- 
) stehe zweifellos ein Zusammenhang, da die Mes¬ 
sung Lärentia und Larentalia bei Ovid. last. 111 
55. 57 durch Verszwang und Larunda bei Auson. 
XXVII 7, 9 durch Unkenntnis in prosodischen 
Dingen zu erklären sei. Da aber das Fest der 
Larentalia zweifellos ein Totenfest sei, so könne 
man daraus einen Schluß auf gleichartigen Cha¬ 
rakter des L.-Dienstes ziehen. Die Anrufung beim 
Arvalliede widerspreche nicht dem chthonischen 


Charakter, da nach verbreiteter römischer An- 
sehanung (s. Familienfeste 13f.) die Seelen für 
das Gedeihen der Felder sorgen, die bei der De¬ 
votion gelte offenbar nicht den L. militares, von 
deren Verehrung erst die Arvalakten des J. 213 
n. Chr. berichteten; als chthonische Wesen seien 
dagegen die L. in dieser Situation besonders an¬ 
gebracht. Das Hervortreten des Gesindes im L.- 
Kult sei dnrchaus begreiflich, da die Sklaven zu 
jedem häuslichen Kult eher Zutritt gehabt haben 1 
dürften, als zum öffentlichen. Auch die Ver¬ 
ehrung der L. eompitales lasse sich aus dem 
Seelenkult herleiten. Der Kreuzweg spiele als 
Sammel- und Verehrungspunkt der Totenseelen 
im Glauben zahlreicher Völker, auch der Grie- 
ehen (s. Hekate), eine bekannte Rolle. Auch 
für die Römer dürfte diese Anschauung gegolten 
haben: sie verehrten die Seelen der Ahnen außer 
am Grabe und im Hause auch am Kreuzweg. All¬ 
mählich verflüchtigte sich, wie im Totenkult all- 5 
gemein, die Urbedeutung der L., sie seien zu 
Schutzgöttern allgemeiner Art geworden; ganz 
vergessen aber werde ihr ursprünglicher Charak¬ 
ter nie, wie die Erklärungen der Antiquare be¬ 
weisen, deren Angaben durch eine genaue Prü¬ 
fung der Riten bestätigt werden. 

Diese Darlegungen veranlaßten W i s s o w a 
(3), seine Ansicht über die Entstehung des L.- 
Kultes zu präzisieren und näher zu begründen. 
Er wirft Samter eine Verwischung der bei S 
den Römern genau gezogenen Kultgrenzen vor. 
In ihrem wohlorganisierten Seelen- und Ahnen¬ 
kult sei für die L. als Ahnenseelen kein Platz. 
TTäger dieses Kultes seien vielmehr die di paren- 
les, von denen die di manes nicht wesentlich, 
sondern nur relativ verschieden seien. Der Herd, 
statt des Grabes, als Verehrungsstätte' für die 
Totenseelen käme für Rom nicht in Frage, wenn 
man nicht der als ,gTeuliehen SchwindeT zu be¬ 
zeichnenden Behauptung des Servius von einer 4 
ursprünglichen Bestattnng im Hause Glauben 
sthenken wolle. Der Herd sei Stätte der Vesta 
und der Penaten, diesen gelte ursprünglich die 
von jeder Mahlzeit in der patella dargebrachte 
Spende. Auch in der Plipiusnotiz über die Weihe 
der herabgefaflenen Brocken sei unter ad Larem 
= ad deos penates oder = ad focum zu ver¬ 
stehen, da zur Zeit des Plinius der ganze Kreis 
der Herdgottheiten ohne Unterschied bald als L. 
bald als Penaten bezeichne' würde. Samtersö 
volkskundliche Parallelen zu dem Brauch seien 
interessant, bewiesen aber nichts. Die L. gehör 
ten ursprünglich nicht ins Innere des Hau.scs, 
sondern ins Freie, eine Erklärung ihrer Ent¬ 
stehung müsse von den Compital-L. ausgehen, 
den Beschützern des ländlichen Grundstücks, die 
deswegen weder zu Erd- oder chthonischen noch 
zu agrarischen Gottheiten gestempelt werden 
dürften, sie seien nicht Beförderer des Wachs¬ 
tums aer Saaten, sondern nur göttliche Flur- 6 
hüter, und zwar habe jedes Grundstück einen L., 
jedes Compitum soviel L., wie Grundstücke an 
ihm Zusammenstößen. Entsprechend seien die L. 
praestites, deren Zweizahl schwer zu erklären sei, 
die Schützer der römischen Feldmark. Alle Zeug¬ 
nisse de« alten L.-Kultes wiesen auf die Flur-L., 
die Anrufung im .Arvallicde. im Lustrum missura 
der Arvalbrüder, die von TertuUian berichtete 


gemeinsame Verehrung mit Consus. Bei der De¬ 
votion würden in der Tat nicht die L. militares 
angerufen, aber auch nicht die Haus-L., sondern 
wieder die Flur-L. Das eigentliche Devotions¬ 
gelübde gelte allein Tellus und den Manen, die 
anderen Gottheiten würden nur als Zeugen an¬ 
gerufen. Zweifellos den L. des Feldes gelten die 
Compitalia, das einzige L.-Fest, das die silte Fest¬ 
ordnung kenne, ein Wandelfest, wie andere länd- 
1 liehe Feste, von heiterem Charakter mit starker 
Beteiligung des Gesindes, wie sie bei einer länd¬ 
lichen Feier verständlich sei, während der Ge¬ 
danke, daß Sklaven ein Opfer an die Ahnen des 
Hauses darbringen, ganz ungeheuerlich sei. Un¬ 
zulässig sei die Verbindung der L. mit Larenta, 
da Ovid die Schwierigkeit der Prosodie durch 
Umschreibung leicht hätte umgehen können und 
eine falsche Prosodie bei Ausonius nur anzuneh- 
men sei, wenn die richtige bezeugt wäre. Bei 
) der Puppenaufhängung handle es sich nicht um 
abgelöste Menschenopfer, die die römische Reli¬ 
gion überhaupt nicht kenne, sondern um eine 
Weihung der Spielpuppen wie anderen Spielzeugs 
und kindlicher Kleidungsstücke (über die Begrün¬ 
dung dieser Deutung durch das Varrofragment 
s. 0 . S. 809). Auch die Nachtzeit der Dar¬ 
bringung spreche nicht für chthonischen Cha¬ 
rakter, sondern erkläre sich einfach ans dem 
Wunsche, daß die Compita in der Frühe mit 
I ihren Weihegaben geschmückt dastehen sollten. 
Ein Opfer bedeute die Aufhängung überhaupt 
nicht, dies bestehe bei den Compitalia vielmehr 
aus Kuchen und Ferkeln. W i s s o w a kommt zu 
dem Endergebnis, daß die Anfänge des L.-Dien- 
stes sicher nicht im Hause, sondern am Com¬ 
pitum lagen. Mit dem Übergang in städtische 
Verhältnisse zog sich der L. des Grundstücks ins 
Haus und ging dort mit Vesta und Penaten eine 
so enge Verbindung ein, daß diese Gruppe von 
I Herdgottheiten häufig mit dem Kollektivnamen 
L. bezeichnet und unter sich oft nicht streng 
getrennt wurde. Der Grundzug aber, daß die L. 
nicht an einer Person, sondern immer nur an 
einem Orte haften, wurde auch dann noch fest¬ 
gehalten. Es gäbe keine L. von Geschlechtern 
und Personen, wie es bei den Manen und beim 
Genius der Pall ist. Auch im metonymischen 
Gebraucht bezeichne lar oder lares ausnahmslos 
rias Haus, nie die Bewohner oder deren Vorfahren. 

ln seinem zweiten Aufsatz (4) hält Samter 
trotz Preisgabe einiger minder wichtiger Posi¬ 
tionen. seinem Grundgedanken, den Ursprung 
des L. Kultes in der Ahnenverehrung zu suchen 
und demgemäß vom L. familiaris auszugehen, 
ai'freclit, und sucht ihn gegen die Einwände 
W i s s 0 w a s zu verteidigen und durch neue 
Argumente zu stützen. Er weist zunächst auf 
die Schwierigkeit hin. sich von der Compitalien- 
feier eine einigermaßen klare Vorstellung zu 
machen, wenn man die o. S. 808 mitgeteiltc 
Stelle aus den Grom. Lat, 802, 20 auf die Com¬ 
pita deute. Wenn ferner W i s s o w a für die 
lokale Gebundenheit des L. die Beobachtung gel¬ 
tend mache, daß bei einem Wohnungswechwl der 
L. im alten Hause verbleibt, so spräche jeden¬ 
falls eine Stelle gegen diese Ansicht, Plaut, Trin, 
39ff. werde.dem L, nach dem Einzug in das neue 
Haus geopfert. Der hier gebrauchte Singular ver¬ 


biete an die Gesamtheit der Herdgötter zu den- E h r 1 i c h K. Z. XL 29off., dessen etynwlogische 

ken Ebensowenig könne man in der Pliniusstelle Ausführungen o. S 806 erwähnt worden sind 

fi^ die Weihung der herabgefallenen Brocken Er leitet die L. ebenfalls aus dem Seelenkidte 
d^ SingJar ad ^Larem = ad Fer^tes deuten, her. ^ine Beweisführung, zum Teil mit den glei- 
eesen i^onymischen Gebrauch (= ad focum) eben Zeugnissen und Argumenten wie die Sam- 

fpfäche der ^chnisch-sakrale Ausdruck adolen. ters arbeitend, ist im allgeiMmen durch di^ 

Besraders eingehend verweüt S a m t e r bei dem überholt. Wertvoll sind seine Bemerkungen über 

Puppenbrauch^des Compitalienfestes, indem er monwe und Mama = Mutter der a^eschiedenen 

unto hSwL auf die Luperealien, auf die vom Seelen, Mutter Erde, wie Hekate 

Zwölftafelgesetz geforderte Tötung des Ernte-10 rrig). Wenig Anklang durfte die Behauptung 
diebs (Oereri neeaH), auf die Verwendung mensch- finden, die L. seien urspmnglich in für 

lieber NachbUdungL bei der Devotion und beim Totengeister häufigen Erscheinung von Hunden 

Argeerbrauch behauptet, daß der römischen Re- dargestellt worden. Grundlage für ^ese ^ - 

S (tos MenscheLpfer in tatsächlicher oder these bietet ihm eine Konjektur in der u. S 828 

Ä Äppe. U. dgl. SttU. ..s d„ d^^ S.. 

ter Form durchaus nicht fremd gewesen sei. Die vius. W. F. 0 11 o Arch f. lat. AV iid 

Annahme bei den Puppen des Compitalienbrau- unterstützt in manchen Punkten ^ i s s o w a s 

ches haniile es sich um Kinderspielzeug, gründe Polemik, kommt aber schließhch d^h auch 

sich allein auf eine Konjektur (s. o. S. 809), die dem Ergebnis, in den L. seelisch Wesen zu 

Existenz einer Göttin Mania, die als ,Mutter der 20 sehen, und zwar mit besonderer Beziehung auf 
La W verehrt wurde, die W i s s o w a im Zu- die Fruchtbarkeit, worauf ihm auch die kuns- 

sammenhang mit jener zweifelhaften Varrostelle lerische Darstellung der L. als Tänzer und vie^- 

geleugnet hatte, sei durchaus glaublich, ihrName leicht der Name (zu laseivus O- S- ) 
fei von den Manes und der Totengöttin (Geneta) deuten scheint; über seine gegen W' s^ o wa 

Mana nicht zu trennen, mit der sie wahrschein- gerichtete Auffassu^ von den Compitalie p p 

lieh identisch sei. Auch hierdurch werde der Zu- pen s o. S. 810. Die Annahme, mama se ^ 

sammenhang der Compitalien und der L. mit nächst Kinde^uppe, ^ ^ 

dem Kulte der Unterirdischen erwiesen. Die von sei man zu Mama als 
Wissowa außerdem noch vorgebrachten Gegen- kommen, bezeichnet er gerade^ 
gründe, daß die Compitalien zu den ferine con-30 Umkehrung der Sachl^e Man hate kernen 
feptivae gehörten, daß sie ein heiteres Fest seien, Grund, zu ff, ff »Xr 

an dem Is Gesinde hervorragenden Anteil hatte, verwandte Göttin Mama tatsächlich ato Mutter 
werden ebenfalls zurückgewiesen, zum Teil unter der L gegolten habe wenn auch flf f 
Hinweis auf bereits in dem ersten Aufsatz Aus- den Namen nicht nennen. Samters Versuch, 


ffeführtes zum Teil durch Beibringung neuer Lärentalia und Larentia bei Ovid, Larunda bei 

^egengründe Genauer wird das Verhältnis der Ausonius durch metrische bchwierigkeiten iider 

L ^zu ^r Gesamtheit der Seelen {di manes oder Unkenntnis der Ih-osodie zn erklären, scheint ihm 

patentes) präzisiert und dabei besonderer Nach- unmethodisch, doch halt er es für durchaus mog- 

drLk auf^die Einzahl des L. gelegt. Faßt man lieh, trotz der verschiedenen Quantität des a auf 

ihn als den Ahnherrn, den rjeoy^ &Q)'_rjyerrji nach 40 Grund der bekannten \ okalabstufung^ in der 
griechischer Auffassung, so werden alle alten Wurzelsilbe [mäs, rnärts par Pöns nas, v^is, 

& d^ L.-Kultes vf’rstandlich, besonders die Lär, Ldris) Verwandtschaft zwischen beiden Wor- 

Verehrung der L. am Kreuzweg, am Compitum. ten anzunehmen (vg . autih 0 11 o Wien. Mud. 

Eine Verfchiedenheit des im Hause und des dort XXXV 62ff.), H 1 1 (1 bei ^remberg-Sag lo 

verehrten L. gibt es ursprünglich überhaupt schließt sich m der Ablehnung der animistischen 

nicht Als Schützer im allgemeinen könnten die Theorie Wissowa an. Von mehr gelege - 

Ahnen sehr wohl im Arvalliede angerulen wer- liehen Äußerungen zu 

den. Wenn sie in der Devotionsformel genannt in W i s .s o w a s Sinn: V. Warde F o wie 

werden, so seien sie auch hier als die Ahnen der Arch. f. ^Relw. IX 529. 

Familien die ötgrrjverai, zu fassen, die sich vom 50 XXX 367, 3. Reitzenstein ^^raßb. . 

r«te«rder ToteTden Manen, abheben, wie die z. Philol.-Vers. 1901, 160, 1 und Arch. f. ^Iw. 
noLs von den gewöhnlichen Seelen. Faßt man X 368ff. B r ü 11 o w - Sc ha s k o 1 s k v Wien, 

den L. als Ahnherrn der Familie, so erkläre es Stud. XXXIll 159. Vermittelnd ist die Stellung¬ 
sieh auch von selbst, weshalb es keine L. von nähme v. D o m a s z e w s k i s -4bh z. rom. . 

einzelnen Personen gibt. 37. 174, der m den bei den Compitalien verehr- 

Der Gegensatz (Leser beiden Theorien, deren ten L. die Ahnherren der auf den einzelnen 

wichtigsten Punkte im vorstehenden hervorge- Grundstücken der Gemeindeflur seßlwften BauMn 

hoben worden sind, besteht auf dem bezeichneten sieht, die als Schützer der Flur fortwirken 

Standpunkte weiter, da Wissowa in seiner gemeim^me Heiligtum sei so angelegt, ctoß aut 

letzten Äußerung zu der Frage (5) sich damit 60 jedem Grundstück, in dessen Tiefen der Gei^ 
begnügt, Samters Aufsatz zu erwähnen, und des Ahnherrn geheimnisvoll waltet, dem L. d^ 

wesentlich Neues für seine Anschauung nicht Grundstücks geopfert werde da 

mehr heigebracht hat. Grunde, in dem er lebt, entsteigen kome. Durch- 

Die meisten neueren Äußerungen zur Ent- ™ ®f‘‘fff 

stehung und Bedeutung des L.-Kultes nehmen von Güntert Kalypso 131. Walde Lat. 

begreiflicherweise zu Wissowas und Sam- Etym.Wb.M18. t hildendpn 

ters Auseinandersetzung irgendwie Stellung. «hrigen Cott 

Noch unberührt freilich von der Kontroverse ist Kunst. Ebensowenig, wie für die übngen Gott- 


heiten der altrümischen Religion, sind vor dem Ein¬ 
dringen griechischer Kulte bildliche Darstellungen 
der L. anzunehmen. Das älteste erhaltene L.-Bild 
zeigt bereits deutliche Beeinflussung durch grie¬ 
chische Güttertypen; es findet sieh auf Denaren 
des L. Caesius, in dem Mommsen Münzwesen 
560 nr. 174 den Vater des von Cicero in Briefen 
ans den J. 60 und 59 v. Chr. (ad Quint, fr. I 
1, 4, 14. 2, 2, 8 ) erwähnten L. Caesius vermutet; 
Abb. bei Babeion Monn, de la rep. I 281 und 
Myth. Lex. II 1872. Sie zeigen zwei sitzende, 
nach rechts gewendete, mit einem um die Hüften 
gelegten Mantel bekleidete Jünglinge, die in 
der linken Hand ein senkrecht gerichtetes Szepter 
oder einen Speer halten, der rechte Jüngling 
berührt mit der linken Hand einen zwischen bei¬ 
den sitzenden Hund. Oberhalb ist als Abzeichen 
des Münzineisters ein Kopf des Vulcanus und eine 
Feuerzange angebracht. Außer dem Namen des 
L. Caesius trägt die Münze in monogrammatischer 5 
Form die Bezeichnung Laren. Wie die Beschrei 
bungcn bei Ovid. fast. V 1.37ff. und Flut, quaest. 
Rom. 51, beide zweifellos auf Varro zurückgebend, 
lehren, wurden die L. praestites in dieser Weise 
daigestellt; bemerkenswert ist Plutarchs Angabe, 
der Mantel der Jünglinge sei aus Hundefellen 
gefertigt, was Ehrlich Kuhns Ztschr. XLI 298 
(vgl J e V 0 n s Roman Q.uestions, Introd. XLI) 
zu der gewiß unhaltbaren Annahme veranlaßte, 
die L. seien ursprünglich in Gestalt von Hunden 3 
vorgesteUt worden. Eine L.-Statuette des Louvre 
scheint in der Tat eine Tunica aus Hundefell zu 
tragen, s. de Ridder Les Bronzes antiques du 
Louvre I 95 Taf. 47 nr. 683, abgebildet auch bei 
Darembcrg-Saglio II 1 , 266 und III 2, 945. 
Babeion verweist auf die ähnliche Darstellung 
der Dioskuren auf Denaren des C. Antiuj Restio 
und des Man. Fonteius, Wissowa Myth. Lex. 11 
1872 auf den Typ der penates puhliei (Herrn. 
XXn 31 = Ges. Abh. 63ff.). Die sämtlichen 4 
übrigen, in unübersehbarer Menge erhaltenen L.- 
Bilder weichen von dieser Darstellungsweise durch¬ 
aus ab, das ältere Material hierfür ist gesammelt 
von Jordan Annali XXXIV 300ff. und Reiffer¬ 
scheid Ann. XXXV 121ff., neueres von Wis¬ 
sowa Myth. Lex. II 18911f. und Gardthausen 
Augustus und seine Zeit II 2. 515f. 

Die erhaltenen L.-Bilder (Reliefs, Statuetten, 
Jlalereien) lassen sich fast restlos in zwei ziem¬ 
lich scharf voneinander geschiedene Typen ein- 5' 
teilen, deren Hauptkennzeichen in der einmal 
lebhaft bewegten, das anderemal ruhigen Körper¬ 
haltung liegen. Am zahlreichsten sind die Bei¬ 
spiele für den bewegten Typ. Die L. machen hier 
geradezu den Eindruck graziöser Tänzer, der oft 
fast preziösen Stellung der Beine und Füße ent¬ 
spricht eine elt^ante Linie der oberen Extremi¬ 
täten. Bekleidet sind die ganz jung dargestell¬ 
ten, z. T. mädchenhaft zarte Formen aufweisen¬ 
den Jünglinge in eine ganz kurze, gegürtete 6 ( 
Tunica, deren Gürtel teils sichtbar, teils durch 
den darüber fallenden Bausch verdeckt ist, bis¬ 
weilen tragen sie ein Mäntelchen und haben um 
den Hals eine Bulla gehängt (vgl. die L. bullati, 
Petron. 60), an den Füßen meist Schuhe, oft sehr 
iierlich ausgearbeitet, bisweilen Sandalen. Das 
dichte Haar, von der lebhaften Bewegung oft 
ebenso zum Flattern gebracht wie das falten¬ 


reiche Gewand, ist meist mit einem Kranze ge¬ 
ziert, der durch eine Bandschleife zusammen¬ 
gehalten wird. Die Attribute sind gewöhnlich 
Rhyton in der einen, hoch erhobenen, Patera in 
(ter anderen, gesenkten Hand, und zwar ist bald 
der rechte, bald der linke Arm erhoben, je nach 
der Aufstellung der wohl immer in ZweizaÜ zu 
denkenden Figuren; erhaltene Wandgemälde zei¬ 
gen, daß bei zwei sich entsprechenden L.-Figuren 
0 der äußere Arm erhoben, der innere gesenkt war 
(Ausnahmen ge^n diese Regel s. in der Haus¬ 
kapelle der Vcttier in Pompeii, H e 1 b i g Wand¬ 
gemälde nr. 65. Mau Pompeji 256. Peter- 
s e n Ara Pacis 102,1). Der ruhige Typ weist eine 
ähnliche Bekleidung und Haartracht auf, doch 
ist die Tunica meist etwas länger, das Ende des 
durch den Gürtel gezogenen Mantels hängt in 
einem langen, schmalen Zipfel senkrecht mehr 
oder weniger tief herab. An die Stelle des Rhy- 
10 tons tritt ein mit Früchten gefülltes, nicht hoch 
erhobenes, sondern an die Schulter und Brust 
gelehntes Füllhorn, während die gesenkte Hand 
eine Patera oder auch andere Attribute (Früchte, 
Ähren) hält. Auch hier macht es die wechselnde 
Verteilung der Attribute bald auf die linke, bald 
auf die rechte Hand wahrscheinlich, daß an Pen- 
dantflguren zu denken ist. Gegenüber der Grazi¬ 
lität der Figuren des bewegten Typs machen die 
des ruhigen, die oft ein freundliches Lächeln 
0 zeigen, einen bisweilen fast behäbig erscheinen¬ 
den Eindruck, der die Vermutung aufkommen 
läßt, daß es sich hier um eine ältere Auffassung 
der L.-Persönlichkeit handelt. Daß jedoch auch 
der Tänzertyp verhältnismäßig alt ist, lehrt die 
textlici vielfach angefochtene Stelle aus der Tuni- 
cularia des Naevius bei Fest. 230 M. (Com. 
Irg. 27 Ribb.): Theodotum compellas, ... qux 
ams (aris M a e h 1 y) Compitalibus Sedens in 
cella eircumteetus (0. Müller, Hs. eireumtec- 
0 tuas, eireumteetas Ribb.) tegetibus Lares ludentis 
peni pinxit bubulo. Der (griechische) Maler Theo- 
dotos also malte ,in seiner Klause, ringsum von 
Vorhängen verdeckt, auf die Altäre zur Compi- 
talienfeier mit dem Ochsenschwanze {penem anti- 
qui codam vocabant Fest.) die tanzenden L.‘. 
Wissowa N. Jahrb. I 167. Zu ludentes = 
tanzend s. Jordan Annali XXXIV 388; ohne 
Grund deutet das Wort Ehrlich Kuhns Ztschr. 
XLI 298 = mit dem Hunde spielend, indem er 
> eircumtectos liest und dies auf Plut. qu. Rom. 
51: avToi de xvvwv Siqy&eqaig äpnexovrai bezieht. 
Auf Grund dieser Stelle nimmt Wissowa 
Myth. Lex. II 1892ff. den Tänzertyp, der den 
heiteren Compitalia am besten entspreche, vor¬ 
zugsweise für die L. eompitales in Anspruch, 
während er den ruhigen T^ dem L. familiaris 
zuweist, eine Einteilung, die vielfach auch in 
modernen Museumskatalogen angewendet wird, 
s. z. B Richter Metropol. Mus. of Art, Bron- 
I zes 138. Dagegen bezeichnet Friederichs 
Berlins ant. Kunstwerke II 439 die L. des ruhi¬ 
gen T>-ps wegen des Füllhorns als L. rurales. 

Auf den erhaltenen Altar- und sonstigen Re¬ 
liefs mit L.-Darstellungen sind beide T 3 q)en ver¬ 
treten. Bewegter Typ: Altar in den üffizien in 
Florenz. CIL VI 448 (2. Jhdt.. geweiht von den 
magistri riet mndaliari). Myth. Lex. II 1896 (B) 
mit älterer‘Literatur, ferner Alt mann Grab¬ 


altäre 175 nr, 231. Amelung Führer durch 
die Antiken in Florenz 73 nr. 99; die auf dem 
Relief der linken Schmalseite dargestellten zwei 
L. augusti führen Rhyton und Patera bezw. Si- 
tula als Attribute. -— Altar im Konservatoren- 
palast, gefunden 1896 auf dem Marsfeld, CIL VI 
30957 (geweiht den L. augusti von den magistri 
viel Aeseleti anni FIII = 2 n. Chr.). Myth. Lex. 

II 1896 (C mit Abb.). HelbigS i 511 ur. 901- 
Alt mann 176 nr. 233 Abb. 141a. Auf beiden It 
Schmalseiten je eine auf eigner Basis stehende 
L.-Statuette. Statt der sonst üblichen Patera tra¬ 
gen sie einen großen Lorbeerzweig, die erhobenen 
Hände trugen vermutlich Rhyta. Von ähnlicher 
Alt war der nur in einer Zeichnung des Codex 
Pighianus erhaltene L. (Myth. Lex. II 1897 M), 
s. Jahn Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868, 

195 nr. 85. — Dem bewegten Typ gehören auch 
die ausdrücklich als solche gekennzeichneten L.- 
Statuetten an, die auf einigen Altarreliefs be-41 
gegnen: Altar im Vatikan, CIL VI 876 (geweiht 
von Senat und Volk dem Augustus, der als Ponti¬ 
fex maximus bezeichnet wird, demnach nicht vor 
dem J. 12 n. Chr.), Myth. Lex. II 1897 (F). Hel- 
big3 I 102 nr. 155. Alt mann 175 nr. 230. 
Abb. bei Rochette Mon. inöd. Taf. 69. Auf 
der rechten Schmalseite rechts und links von 
einem Altäre je eine verhüllte Person, auf den 
ausgestreckten Händen L.-Statuetten haltend. 
Jordan Annali XXXIV 305 sieht in ihnen 3 
Augustus und Livia, während H e 1 b i g , der 
diesem Altar für die Reform des L.-Dienstes 
durch Augustus ganz besondere Bedeutung bei¬ 
legt, die gewöhnlich als Frau gedeutete verhüllte 
Person als einen Priester erklärt, der eine L.- 
Statuette bereits hält und eine zweite vom Kai¬ 
ser zugereicht erhält. Die dargestellte Aktion, 
vielleicht einen tatsächlich geübten Ritus wieder¬ 
gebend, solle jene Eultreorganisation des Augu¬ 
stus andeuten. — Reliefbruchstück im Lateran, 40 
Myth.Lex. II1896 (E). Benndorf-Schoene 
Ant. Bildw. d. lateran. Mus. 344 nr. 486 Taf. 13, 

1. Helbigä II 46 nrn221. Teilstücke einer 
Prozession, in der ein Knabe eine L.-Statuette des 
bewegten Typs trägt, ein zweiter Knabe, dessen 
.\rme weggebrochen sind, wird ebenfalls eine 
solche getragen haben. In der außerdem erhal¬ 
tenen Figur eines Mannes in der Toga glauben 
Benndorf-Schoene einen vici magister, in 
den Knaben ministri Larum (besser Wissowa 5( 
eamilli), in dem Ganzen eine Prozession im 
Dienste der L. eompitales zu sehen. -— Sehr ähn¬ 
lich ist das besser erhaltene Relief in Villa 
Medici, das von Petersen Ara Pacis 1011- 
Taf. VI zur Ara Pacis Augustae gezählt wird. 
Myth. Lex. II 1896 (D), Abb. auch Monumenti XI 
34/5 nr. 5. Auch hier trägt ein Knabe vor einer 
Prozession von Togati eine L.-Statuette. Obwohl 
die Ara Pacis schon 9 v. Chr. geweiht worden 
ist, sieht Wissowa doch in dieser Darstellung 6 ( 
einen Hinweis auf die erst im J. 7 v. Chr. offi¬ 
ziell gemachte Neuordnung des L.-Dienstes durch 
.\ugustus. Gegen die Zuteilung zur Ara Pacis 
S i e V e k i n g österr. Jahresh. X 175ff. — Eben¬ 
falls dem bewegten Typ sind zuzuweisen die 
Reliefdarstellungen von L. auf einer Basis vom 
Palatin, Matz-v. Duhn Ant. Bildwerke in 
Rom III 3649. Myth. Lex. 11 1897 (J), auf einem 


Altar der L. augusti aus Spalato CIL 1950. Myth. 
Lex. II 1897 (K). Schneider Arch.-ep.Mitt. aus 
Österr.-Ung. IX 72 (L. von rechts und links sich 
einem Altar im Tanzschritt nähernd, m den erhobe¬ 
nen Händen Rhyta, mit den gesenkten aus einer 
Patera in die Flammen des Altars spendend), auf 
einem Berliner Altar, Gerhard Berl. ant. Bildw. 
Taf. 64. Baumeister Denkmäler I 57, und 
einem Relief mit Opferszene, Helbig^ II 188 
) nr. 1445. Der Haltung und den Attributen nach 
zu dem bewegten Typ gehörend erinnern in der 
Gewandung an den ruhigen die zwei L. auf dem 
Altarrelief aus Caere im Lateran, CIL IX 3616. 
Myth. Lex. II1897 (G). Benndorf-Schoene 
184 nr. 216. Helbig^ II 17 nr. 1177. Abb. 
Monumenti VI 18 und Altmann 179 nr. 235. 
Der nach der Inschrift dem Censor perpetuus 
C. Manlius von seinen Klienten geweihte Altar 
zeigt auf der Vorderseite ein Stieropfer, auf der 
I Rückseite eine thronende Fortuna mit Füllhorn 
und Schale, umgeben von drei männlichen und 
drei weiblichen Figuren, auf beiden Schmalseiten 
je einen zwischen Lorbeerbäumen auf einer klei¬ 
nen Felsenbasis stehenden L. mit Bulla, Trink¬ 
horn und Schale. Das Gewand zeigt zwar iioch 
die für den beweglichen Typ so charakteristi¬ 
schen Flatterfalten, die übrigens nicht durch 
eine besonders lebhaft ausgedrückte Bewegung 
motiviert sind, andrerseits aber den für den ruhi- 
0 gen Typ bezeichnenden langen, senkrecht herab¬ 
hängenden Mantelzipfel. Umgekehrt ist das Ver¬ 
hältnis auf einem Relief in Villa Medici, Myth. 
Lex. II 1897 (H). Matz-v. Duhn III3650. Ält- 
mann 178 nr. 237. Abb. Annali XXXIV Taf. R 
nr. 4. Hier ist die Haltung der auf beiden Sei 
ten eines Altares, hinter dem der Genius er 
scheint, stehenden L. verhältnismäßig ruhig, 
dementsprechend auch die Gewandfalten. An¬ 
drerseits fehlt jener für den ruhigen Typ charak¬ 
teristische senkrechte Zipfel sowie das Füllhorn, 
das, wie bei dem bewegten Typ, durch das Trink- 
horn ersetzt ist. Dasselbe ^t endlich für den 
Altar im Vatikan, CIL 445. Myth. Lex. II1896 (A). 
Abb. Visconti Museo Pio-Clementino I\ 
Taf. XLV. Alt mann 177 nr. (Weihung 
an die L. augusti durch die magistri, qui K. 
Augustis primi mag[isterium inijerunt also wohl 
vom J. 7 V. Chr., dem offiziellen Zeitpunkt der 
Reorganisation). Auf der Vorderseite stehen 
I rechts von dem libierenden Augustus zwei L. in 
ruhiger Haltung mit Kranz und Sandalen, zwi¬ 
schen sich zwei Lorbeerbäume, mit den äußeren 
Händen Rhyta hebend, während sie sich die in¬ 
neren Hände reichen. Durchaus abweichend von 
den aufgeführten Reliefdarstellungen ist das Re¬ 
lief von Delos, Bulard Monuments Piot XB' 
38 Abb. 13, auf dem nach Art der campanischen 
Wandgemälde zwei L. rechts und links von einem 
Altar in lebhaftester Tanzstellung mit kegel- 
) förmigem Pileus, Rhyton und Palmzweig an¬ 
gebracht sind. Auf Puleinellaszenen bei Gelegen¬ 
heit der Compitalia deutet Zahn Amtl. Berichte 
a. d. Kgl. Kunstsammlungen XXXV (1914) 804 
ein stark beschädigtes, bei Campana Opere m 
palastica Taf. 31 mit willkürlichen Ergänz^gen, 
bei V. R 0 h d e n Archit. röm. Tonreliefs 34 Ab- 
bUd. 71 im Original abgebildetes TerraMttarelief. 

auf dem neben einer großen L.-Figur (r), der auf 
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dem nicht erhaltenen Teile wohl eine zweite ent¬ 
sprochen hat, ein Flötenbläser und ein Mann mit 
Lendenschurz und spitzer Mütze erscheint, der 
eine Weinamphora hochhebt. Vgl. damit auch die 
unten aulgeführten Wandmalereien von Delos. 

An Statuetten weist jede größere Sammlung 
für beide Typen Vertreter auf. Besonders schöne 
oder bemerkenswerte Beispiele für den bewegten 
Typ: Jordan Annali LIV 71 Taf. N, Eonser- 
vatorenpalast, Helbigä I 572 nr. 1003, Abb. ] 
auch Myth. Lex. II 1891 und N. Jahrb. I 167, 
unbekränzt. — Sieveking Bronzen der Samm¬ 
lung Loeb 36 Taf. 16: (Be Arme fehlen, an 
der Stelle des Kranzes eine schmale Binde 
mit drei Blumenrosetten, das Pendant hierzu, 
ebenfalls ohne Arme, ira Berliner Antiquarium. 
—■ Richter Metropol. Mus. of Art, Bronzes 
132 nr. 265 (Abb.). — Bieber Antike Skulpt. 
und Bronzen im Kgl. Museum zu Cassel 68 
Taf. XLIII nr. 201. — Von den Berliners 
Stücken (Friederichs 2015—2020) sind be¬ 
merkenswert die beiden letzten, deren Echtheit 
freilich von Friederichs bezweifelt wird; 
die Haltung ist ziemlich ruhig, die Patera wird 
von der erhobenen linken, das Rhyton von der 
gesenkten rechten Hand gehalten; nr. 2015 ist 
ähnlich Smith Bronzes Coli. Pierpont Morgan 
14 Taf. XX nr. 34. — Von den zahlreichen 
Exemplaren bei Babelon-Blanchet Bron¬ 
zes antiques de la Bibi. Nat. 326ff. nr. 740ff. i 
zeigt nr. 748 eine unschöne Vermischung der 
Attribute (Füllhorn und Rhyton); bei manchen 
Stücken dieser und anderer Sammlungen ist es 
zweifelhaft, ob es sich überhaupt um L., und 
nicht um Darstellungen von Tänzern handelt. 
—' Sehr auffallend ist die phrygische Mütze 
einer Statuette des Louvre, de R i d d e’r Bron¬ 
zes äntiques du Louvre I 96 Taf. 47 nr. 692; 
diese Kopfbedeckung öndet sich gelegentlich auf 
W’'andbildern, s. M i n e r v i n i BuU. arch. Napol. I 
VII 172 Taf. 5. Helbig Wandgemälde nr. 37. 

B u 1 a r d Monuments Piot XIV 37. ■— Eine 
außerordentlich stürmische Bewegung zeigt B a - 
b e 1 0 n - B1 a n c h e t 204 nr. 459 (.Bacchant 
dansant“), hier ruht die. ganze Figur fast ganz 
auf der Spitze des rechten Fußes. 

Bedeutend seltener sind Statuetten des ruhi¬ 
gen Typs, von denen gleichfalls einige charakte¬ 
ristische Beispiele angeführt seien; Münchener 
Jahrb. f. bild. Kunst VHI 75 nr. 5 (Abb.). — ^ 
W i s s 0 wa Myth. Lex. II 1892, Stück der Dres¬ 
dener Sammlung (Abb.), sehr ähnlich Antichitä 
di Ercol. VI (bronzi II) 211 Tav. 55, vgl. auch 
das Berliner Stück Friederichs nr. 2011 und 
Coli. Borelli Bey 33 Taf. 30 nr. 280. — Frie¬ 
derichs 2011—2014 (Ähren als Attribut). — 
Babelon-Blanchet 327 nr. 746. 747 

(Abb.). — Smith-Hutton Coli. Cock Taf. 
XXIX nr. 29 (Apfel als Attribut). — de R i d - 
der Bronzes du Louvre I 95 Taf. 47 nr. 680 6 
(irrig als Genius bezeichnet). — Bieber Cassel 
69 Taf. XLIII nr. 207. 208. Eine Mischform ist 
ebd. nr. 209 (Schrittstellung, in der R. Patera, in 
der L., wie bisweilen in Altarreliefs, Lorbeer¬ 
zweig, Tunica mit hoher Gürtung und langem 
Überschlag). 

Malerische DarsteUungen der L. sind beson¬ 
ders in Pompei i sehr zahlreich erhalten, die 
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reichhaltigste Übersicht bei Helbig Wandge¬ 
mälde 12fl. nr. 35—69b. Der bewegte T^ ist 
hier ausnahmslos angewendet, sei es, daß die L. 
allein (nr. 85—40) oder zusammen mit anderen 
Hausgottheiten (Penaten, Genius, Vesta) auftre- 
ten (46—69 b), oder daß die Opfer der Magistri 
in ähnlicher Weise wie auf den Reliefdarstel¬ 
lungen abgemalt werden (41—45); vgl. ferner 
Sogliano Pitture murali nr. 12—30. Sehr 
I interessante Gegenstücke zu den pompeiandsohen 
L.-Gemälden bieten die von Bulard Monuments 
Piot XIV 32f. veröffentlichten Wandbilder römi¬ 
scher Häuser auf Delos, wo im 1. Jhdt. v. Chr. 
den stadtrömischen CoUegien vergleichbare Vmeine 
von xofinezaktaarai nachgewiesen sind, s. Hou- 
vette-Bernault Bull. corr. hell. VII 12fl. Es 
finden sich hier neben der üblichen Charakterisie¬ 
rung der L. höchst auffallende Darstellungen; zwei 
nackte männliche Gestalten, im Profil gemalt, die 
I einander mit erhobenen Armen gegenüber stehen 
(B u 1 a r d s Ansicht, diese Figuren trügen bis¬ 
weilen eine Art von Pumphosen, dürfte auf einem 
Mißverständnis der Stiefelüberschläge beruhen), 
bisweilen ist zwischen oder hinter beiden eine 
auf der Seite liegende Amphora oder eine Palme 
sichtbar, bisweilen tragen sie Amphora und 
Lorbeerzweige in den Händen, auch treten Ein¬ 
zelfiguren auf, ebenfalls im Profil, mit kurzer 
Tunica und Mantel, aut der linken Schulter eine 
Palme, in der rechten Hand einen Kranz haltend; 
einen Überg’ang zu dem üblichen Typ bilden wie¬ 
der paarweise gegenübergestellte Figuren mit 
Palme und Rhyton. Nach B u 1 a r d s Auffassung 
handelt es sich zunächst um Darstellungen von 
Menschen, die sich auf das Compitalienfest be¬ 
ziehen, aus solchen ist, wie er annimmt, all¬ 
mählich der übliche Typ der L.-Bilder hervorge¬ 
gangen. Er vergleicht diesen Vorgang mit der 
bekannten Darstellung des Genius durch das Bild 
eines Opfernden (a. a. 0. 51t.). Auch W i s s o w a 
bringt die übliche Auffassung der L. als Tänzer 
mit der Oompitalienfeier in Zusammenhang und 
sieht in ihnen im Anschluß an Jordan die 
göttlichen Vortänzer bei der ausgelassenen Feier 
dieses Festes (Myth. Lex. II 1893 und Religion 
der Römer® 172). Die Fixierung dieses Typus 
habe nicht lange vor der Zeit des Naevius statt¬ 
gefunden, als Vorbild dienten bakchiscbe Dar¬ 
stellungen der griechischen Kunst, deren Kennt¬ 
nis die unteritalischen Städte den Römern ver¬ 
mittelten (vgl. das [willkürlich ergänzte] Terra- 
cottarehef Campana Opere in Plastica 31. 
W i s s 0 w a Annali LV 156ff.). Da die Reform 
des Augustus an den Kult der Compital-L. an¬ 
knüpfte, hätte dieser bewegte Typ den in den 
oben beschriebenen Stücken vertretenen ruhi¬ 
gen Typ, der dem L. familiards zuzuweisen sei, 
allmählich zurüekgedrängt-, wenn auch nicht völ¬ 
lig beseitigt. Diese Erklärung ist neuerdings 
mehrfach angefoehten worden, so u. a. von Bie¬ 
ber Ant. Skulpt. in Cassel 69, wo der ruhige 
Typ wegen der Lahmheit seiner Bewegung für 
den späteren erklärt wird, was freilich der Be¬ 
gründung entbehrt und bei der Überzahl der er¬ 
haltenen Darstellungen des lebhaften Typs als 
höchst zweifelhaft gelten muß. Andererseits wei¬ 
sen die Attribute der L., Rhyton und Patera, 
nicht aut eine Funktion als Vortänzer, sondern 


aut eine Opferhandlung hin, wie ja auch auf 
Reliefs und campanischen Wandgemälden (z. B. 
Helbig nr.61. Jordan Vesta und die L. Tafel 
und Myth. Lex. II 1893) die L. als OpfMnde auf- 
treten. Aus einem Kabirentyp will die L.-Dar- 
stellungen herleiten W a i t e s Am. Journ. of 
Arch. XXrV 56ff. . 

Ganz singulär ist die Darstellung auf einem 
Relief im Vatican, die von H e 1 b i g ^ I 45 als 
die eines reitenden L. gedeutet wird. B 

Literatur: Zu der von W i s s o w a Myth. Lex. 

II 1897 aufgeführten Literatur sind hinzuzu¬ 
fügen in erster Linie die o. S. 822 zusammen¬ 
gestellten Arbeiten Samt er s zur Entstehung 
des L.-Kultes sowie die ebd. erwähnten Aufsätze 
von Otto, Ehrlich und v. Domaszewski, 
ferner: Wissowa Rel. der R.® 166fl. De 
M a r c h i Culto private di Roma I 27fl. H i 1 d 
Daremberg-Saglio III 937. W a i t e s The nature 
of L and their representation in Roman art. Am. ^ 
Joum. of Arch. XXIV 241ff. [Boehm.] 

2) Adsvs (Ptolem. IV 3, 28 p. 643 Müll.), 
afrikanische Stadt. 120 Millien von Karthago 
nach der Meilenzählung der von Hadrian ange¬ 
legten Straße nach Theveste, 71 Millien von 
ihrem Endpunkt, vgl. Tab. Peut. Itin. Ant. 26. 
CIL VIII p. 866. 2109 (unrichtig gestellt bei 
Ptolem. a. a. 0 ). Der Name hat sich an Ort 
und Stelle fast unverändert {Lorbes) in der Lo- 
kativform erhalten (haribus als Nom. schon bei 
Corippus, ebenso bezw. Aapißovs als Accus, hei 
Vict. Vitens. und Procop. Vand. II 28, 48, die 
Casus obliqui von Aaglßo; bei diesem II 22, 14. 
18). Erwähnt wird die Stadt schon im lugur- 
thinischen Krieg, wo Marius sie zum Ausgangs¬ 
punkt seiner Unternehmung gegen Capsa machte 
(Sali. lug. 90). Unter Hadrian und Antoninus 
Pius wurde sie römische Kolonie (CIL VIII 1779 : 
eolonia Aelia Aug. Lares, Itin. Ant. 26: Lari- 
bus eolonia). Bischöfe vou ihr in Karthago im < 
J. 258 (Sentent. episc. nr. 21, in Hart eis Cypr 
445). 411 (Coli. Carth. I 131. Mtgne L. XI 
1298). 525 (Mansi Act. concil. VIII 648). Von 
Bedeutung auch noch unter den Vandalen (Vict. 
Vit II 22 28) und unter lustinian (Procop. 
Vand n 22, 14. 18; c. 28. 48), der ihr neue 
Mauern gab (Coripp. Joh. VH 143), die noch 
zum Teil vorhanden sind. Ausgedehnte, noch 
wenig untersuchte Ruinenstätte, vgl. Tissot 
Göogr. de l’Afriqne II 454. ® 

Larga. 1) Eine nach dem Nebenhuß der 111, 
der oberelsäßischen Larg benannte Ortschaft, am 
Zusammenfluß des Largitzerbaches und der Larg 
beim Dorfe Friesen im Kreis Altkirch [Andr.ee 
Handatlas 6.7 67 D 5, südwestlich von Altkirch]. 
L. ist nur genannt (im Ortskasus) von Itme- 
rarien als Bastort an der Heer- und Poststraße, 
welche aus dem Land der Sequaner ins Land 
der Eauraker — zu letzterem Gebiet gehörte 
der Ort — führte, und zwar von Vesontio (Be-f 
san 9 on) nach dem Knotenpunkt Cambete (an der 
von Argentorate-Straßbuig kommenden Straße, 
jetzt Kembs am Oberrhein, zwischen Mülhausen 
und Basel) und weiter nach Augusta Rauracum 
(Augst bei Basel), Itin. Anton, 349, 4: Larga 
AbBtiv) und Tab. Peut. (III 3 ed. Miller; Revue 
des ötud. anc.XrV 1912 PI. VI/VII: Large (Ge¬ 
nitiv = Largae)-, vgl. Geogr. Rav. TV 26 p. 232, 
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8 P.: Laguirion. — Eine zur Ortschaft L. ge¬ 
hörige größere Villa rustica mit Nehenbauten 
und Bad, nach Ausweis der Funde seit dem 2. 
Jhdt. n. Chr. bestehend, war in der Spätzeit be¬ 
festigt, jedoch nicht zu einem regelrechten .Ka¬ 
stell“ umgehaut. Diese nicht eigentlich militäri¬ 
sche Befestigung diente zum Schutz des Straßen¬ 
verkehrs in unruhigen Zeiten. Die Ortschaft L. 
war aber gewiß älter als die genannte Villa, wie 
3 auch aus dem Namen erschlossen werden darf 
(vgl. Axotui, Mosa u. a., o. Bd. lA S. 2429). 

Literatur. Das Reichsland Elsaß-Lothringen 
III 557. Zangemeistcr CIL XIII 2, 1 p. 58/59; 
vgl. ebd. 2, 2 p. 698. Gutmann Larga 72 S. 
mit Tafeln, Plan und Karte, 1905; ders. Westd. 
Ztschr. XXVI (1907) 273-279. Anthes Spätröm. 
Kastelle und feste Städte im Rhein- und Donau- 
Gebiet = Bericht der Röm.-Germ. Kommission X 
(1917) 126 nr. 23. Miller Itin. Rom. 55. 120 
Omit Karte nr. 25 (S. 71/72). - Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 144. [Kenne.] 

2) Larga (luven. XIV 25), berüchtigte Ehe¬ 
brecherin, die durch ihren sittenlosen Lebens¬ 
wandel auch ihrer Tochter ein böses Beispiel 
gab. Mutter und Tochter sind vielleicht mit 
Renier (Möm. de l’Academ. des inscipt. XXVI 
291, 1) zu identifizieren mit [Cjaeeinia A. f. 
Larga und [Lajrda PrtseiUa, der Gattin und 
Tochter des A. Larcius Lepidus (CIL X 6659 = 

0 Dessau I 987) Sulpicianus (dieser Name ist er¬ 
halten in der ihm von der Bule von Gortyn ge¬ 
setzten Inschrift L’Annöe öpigraph. 1916 nr. 69), 
der am jüdischen Kriege teilnahm und vor der 
Erlangung der Prätur gestorben ist. Freilich 
ist Reniers Hinweis darauf, daß Caecinia Larga 
von ihrem Gatten ,in der Blüte der Jahre als 
Witwe“ zurückgelassen worden war, keine Stütze 
für seine Annahme; denn der Dichter spricht 
nicht von einer impudica, sondern von einer 
10 adidtera. [Liehen.] 

Largiana (Tab. Peut. VIII3; Lagrana Geogr. 
Rav. IV 7). Die Tabula Peutingeriana rechnet 
den Ort zu Dakien, der Geograph von Ravenna zu 
Moesia inferior. CIL HI 7644 erwähnt ihn 
frühestens Ende des 2. Jhdts. als Standort einer 
nicht näher bekannten Ala miliaria (vgl. Torrn a 
Inschriften aus Dakien [AEM III 86 122] 92 
nr 12. Cichorius Art. Ala Nr. 2 [o. Bd. I 
S. 1224—1270] 1251. Sehmsdorf Die German, 
in d. Balkanländ. bis z. Auftreten d. Goten 70), 
jetzt Zutor. Vgl. Kiepert FOA XVII. Pich¬ 
ler Austria Romana 158. Miller Itin. Rom. 
550. F'^äsl 

Larginus Proculus, ein Astrolog, der in Ger¬ 
manien öffentlich den Todestag Domitians vor¬ 
ausgesagt haben soll. Vom Statthalter nach Rom 
geschickt, wiederholte er hier vor dem Kaiser 
seine Behauptung und wurde zum Tode verur¬ 
teilt, sollte aber erst nach dem von ihm als 
) Todestag angekündigten Datum hingerichtet wer¬ 
den. Doch entging er, als Domitian am 18. Sep¬ 
tember 96 n Chr. ermordet wurde, dieser S^afe. 
Von Nerva wurde er noch reich belohnt. Diese 
Geschichte erzählen nach Dio Xiphil. LXVII 
16, 2 und eine ganze Reihe von byzantinischen 
Chronisten; außer Zonar. XI 19 S. 60 Dind. UI 
auch Io. Antioch., Eic. Const. III, de ins'd. oL 
44 de Boor. Exc. Salm. III S. 765 Boiss. Kedren. 
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I 431 Bonn. Leo Gramm., Gramer Anecd. Gr. 105 et de ambitu raro iUud datur, ut possis libe- 
n S. 282 u. a. {bei den Späteren ist der Name ralitatem atque benignitatem ab ambitu atque 

mannigfach verunstaltet). {Stein.] largitione seiungere. Diese l. fällt unter die Ge- 

Largitio. Das Wort bezeichnet jede Art von setze de ambitu, s. o. Bd. I S. 1800; vgl. divisor, 

Freigebigkeit; es erscheint neben und in der s. o. Bd. V S. 1287 und Lange Rom. Altert. 

Bedeutung von donatio, liberalitas und muniH- D 717 und 878. Weitere Stellen für l. in diesem 

eenfia; vgl. z. B. die Stdlen in Merguets Wortsinn s. bei Merguet und Oerber- 

Lexika zu Cicero und Gerber-Greef Lex. Greef, ferner Sali. Cat. 3, 3; lug. 15, 1. 5. 

Taeit., a.uoh noch im Cod. Theod. IX 42, 1 103, 6; ex hist. or. Bhil. 6. Nex)os Milt. 6, 4; 

= Cod. lust. V 16, 24, wo es die Schenkung 10 Hamilc. 3, 3. VeM. II 20, 4. Suet. Caes. 13. 
des Mannes an die Frau bezeichnet. Einmal Sen. de ben. I 2. lust. I 9. 

kommt es für Schenkung des Bürgerrechts vor, In der Kaiserzeit tritt die l. principis (Taci- 
Cic. p. Balb. 31: numquam est intermissa a tus, vgl. Gerber-Greef) in Vordergrund. 

maioribus nostris largitio et eommunicatio eivi- Das Spendenweseu, das vorher in der Getreide- 

tatis. Häufiger ist es die Freigebigkeit Privater, Verteilung scho'n verstaatlicht worden war, wird 

die einem größeren Kreis zugut kommt, etwa imoner mehr zu einem Staatsinstitut. Zur Ent- 

von* seiten des patronus für ein eollegium Wicklung dieser Einrichtungen ygl. Congia- 

(Dessau 6686) oder für ein munieipium rium (s. o. Bd. IV S. 875), Prumentum 

(Dessau 6726) oder eine eolonui (Dessau (F r u m e n ta t io) (s. o. Bd. VII S. 172), Mi s- 

6449; vgl. 6459 [largitas-aai liberalitas]). Diese 20 silia («. d.) als Spenden an das Volk, und 
Freigebigkeit gehört zu den selbstverständlichm Donativum (s. o. Bd. V S. 1542) für die 

Ehrenpflichten der besitzenden Klasse, vgl. Cic. Soldaten. Auf Münzen erscheint sehr häufig die 

de oS. ll b2S. {de beneficentia ae de liberalitate); Aufschrift liberalitas Augusti (Cohen VIII^ 

sie setzt ein großes Vermögen voraus, nimmt es index s. v.; so auch Dessau 309); nur auf einer 

aber auch stark in Anspruch (Cic. a. 0. 52 lar- Münze des Constantius II. heißt es largitio 

gitio, quae Ht ex re famüiari, fonleni ipsurrt (Cohen VHP p. 462) und auf der nach ihr 

benignitatis exhaurit); daher ist das Sprichwort geschlagenen des Magnentius (Cohen VHP 

wahr jlargitionem fundum non habere‘ (Cic. a. 0. p. 12). Die largitas d. n. Vdlentiniani erscheint 

55). Verschwenderische Freigebigkeit äußert sich auf einer Inschrift (Dessau 767). Largitiones 

in Gastmählem (epulae), Fleischverteilungen 30 hat in späterer Zeit die Bedeutung Staatsschatz 
(viseerationes), Gladiatorenkämpfen (gladiatorum gewonnen, ,weil die Ausgafcen aus staatlichen 

munera), Spielen und Tierhetzen {ludorum vena- Mitteln auf der freien Gnade des absoluten Herrn 

tionumque apparatus) (Cic. a, 0. 55), während beruhen' (Heumann-Seckel Handlexik, zu 

Cicero solche Männer liberales nennt, qui suis d. Quell, d. röm. Rechts* 1907); vgl. Comes 

faeultatibus aut captos a praedonibus redimunt largitionum (s. o. Bd. IV S. 657), Comes 

aut aes alienum suseipiunt amieorum aut in sacrarum largitionum (ebd. S. 671) 

filiarum collocatione adiuvant aut opitulantur in und Comes rerum privatarum (ebd. 

in re vel quaerenda vel augenda. Zu den epulae S. 664). Literatur: Daremberg-Saglio 

vgl. Cic. Phil. H 116. Liv. ep. 115. Suet. Caes. s. Largitio. [Enßlin.] 

26. Cass. Dio XLdll 21, 3. Appian. bell. civ. II 40 Largius. 1) s. L a r c i u s. 

13, 49; s. auch die Indices in Dessau IIT 2) L. Designatianus, medizinischer Schrift- 
908 {convivia publica, divisiones nummorum steiler, von Marc. Empir. epist. ad filios 2 als 

aliaeque largitiones) und 916 {ludi et munera). Qnellenschriftsteller erwähnt. Marcellus teilt einen 

Erwartet wird solche Freigebigkeit auch von den Brief des L. Designatianus an seine (des L. D.) 

Beamten, besonders von,den Aedilen. Zur aedili- Söhne mit, wonach L. Designatianus der Uber- 

eia I. vgl. Liv. XXV 2, 8. XL 44 und Cic. de off. setzer des sich anschließenden Briefes des Königs 

H 57—60 mit einer Reihe von Beispielen. Der Antiochos an Hippokrates ist. Eine nähere Zeit- 

hier getriebene Aufwand wurde eine Last für bestimmung läßt sich nicht mit Sicherheit gewin- 

die Provinzialen, mitunter auch für die Bundes- nen. Besonders in früherer Zeit hat man L. De- 

genossen, wogegen man einschritt (Liv. XL 44). 50 signatianus mit Scribonius Largus gleichsetzen 
Solche Spenden dienten also vor allem auch wollen, da dessen Name bei Marcellus trotz reich- 

zur Gewinnung der Volksgunst, zum Wahlstim- liebster Benutzung fehlt, vgl. Meyer Gesell, der 

menfang, als I>ank nach erfolgter Wahl, auch Botanik II 29; aber auch noch in neuester Zeit 

beim Abgang vom .4mt empdahl man sich dadurch begegnet uns diese Ansicht bei Schelenz 

weiter: ferner verschaffte es der Familie An- Gesch. der Pharmazie 1904, 165 und Chabert 

sehen, wenn beim Begräbnis eines reichen Bür- Annales de l’univ. de Grenoble XII. Daß die 

gers Freigebigkeit gezeigt wurde; oft werden Gleichsetzung beider Ärzte gänzlich verfehlt ist, 

solche Spenden testamentarisch vermacht. Da geht daraus hervor, daß Scribonius bei MarceUus 

gab es Geldverteilung (eongiarium im weiteren als Celsus erscheint, s. den Art. Marcellus 

Sinn), Gebäck, Brot, Wein und öl {eongiarium in 60 E m p i r i c u s. [Kind.] 

ursprünglicher Bedeutung), andere LÄensmittel Largus. 1) (Largius?), in Tarracina um 6-^ 

und Geschenke aller Art. Wie in Rom so in den =110 (Cic. de or. II 240: Anekdote über C. 

übrigen Städten (vgl. z. B. Dessau 5075). Da Memmius, den Tribunen von 643 = 111, ^un 

jedoch die.ses Spenderwesen in skrupelloser Weise dem Redner Crassus einige Jahre später öffent- 

besonders zur Wahlbeeinfiussung gehandhabt lieh erzählt). 

wurde, nimmt das W'ort l. einen tadelnden Sinn 2) Largus, nahm 708 = 46 die Interessen 
an, der sich nrit ,Bestechung‘ wiedergeben läßt. des verbannten A. Caecina wahr (Cic. fam. VI 

Bezeichnend ist Cic. pro Mur. 77 und de or. 11 8, If.) und ist wahrscheinlich mit diesem ver¬ 


wandt, aus der später blühenden Familie der 
Caecinae Largi ( 0 . Bd. III S. 1240 Nr. 16ff.); 
derselbe ist vielleicht — entsprechend der Partei¬ 
stellung de,s A. Caecina — der Proscribierte Lar¬ 
gus im J. 711 = 43, dessen Ende auf der 
Flucht Appian. bell. civ. IV 123 erzählt. 

[Münzer.] 

3) Largus, Kognomen folgender Consuln der 

Kaiserzeit: C. Siliiis A. Caecina Largus, Consul 
13 n. Chr. mit L. Munatius Plancus; C. Caecina 1 
Largus, Consul 42 mit Kaiser Claudius: L. 
Annius Largus, Consul suffectus im J. 109 mit 
P. Calvisius Tullus; L. Annius Largus, Consul 
Ordinarius im J. 147 mit C. Prastina Pacatus 
Messallinus. [Groag.] 

4) Proconsul Africae, nachweisbar vom 11. 
Okt. 418 bis zum 7. April 419, Cod. Theod. X 9, 
3. 10, 27. 28. Epist. imp. 35. 36. [Seeck.] 

5) L. figuriert in Ovids berühmtem Katalog ^ 
der zeitgenössischen Dichter (ex Pont. 4, 16) als ' 
ingeniique sui dictus cojnomine Largus, Oallica 
qui Phrygium duxit in arva seneni (17f.). Nach 
dem Vorbild Veigils besang er in einem Epos die 
sagenhafte Niederlassung des troianischen Helden 
Antenor, des Anführers der ’Evetoi, im cisalpini- 
scheii Gallion an der Pomündung (Liv. I 1, 2), 
die Gründung Paduas im Gebiete der Veneter 
(Cato bei Plin. n. h. III 130. Verg. Aen. I 242ff. 
Serv. z. St. und zu Aen. II). Ob Accius .4nte- ^ 
noridae und Sophokles' gleichnamiges Drama 1 
als direkte bezw. indirekte Vorlagen zu gelten 
haben, ob Livius das Epos eingesehen hat, muß bei 
dem völligen Mangel jeglichen Quellemnaterials un¬ 
entschieden bleiben. S. auch Art. Antenor 0 . Bd. 

I S. 2353, 3ff. 0. Ribbeck Röm. Trag. 406ft. 
Fr. Leo Gesch. der röm. Lit. 396. Dieser L. wird 
vielfach identifiziert mit Valerius Largus, dem 
ehemaligen Freunde und späteren Ankläger des 
Cornelius Gallus (Dio LIII 23. 24): man schloß 
es aus der mehr als problematischen Landsmann- ■ 
Schaft des Gallus und des talentierte Sängers 
von Paduas Urgeschichte. S. Teuffel-Kroll 
Gesch. der röm. Lit. II § 252, 8. M. Sclianz 
Gesch. der röm. Lit. II 1 § 319, 8. H. Dessau 
Prosopogr. imp. Rom. II 265, 66. [Diehl.] 
Larice, eine vielleicht nach einem Wirtshaus¬ 
zeichen benannte Station, die das Itin. Ant. 276 
auf dem Wege von Zollfeld nach Aquileia nennt. 
Nach den Ausführungen Millers (Itin. Roman. 
452) entspricht der Station etwa der Predilpaß, 
(Ober-Preth), nach anderen Flitsch, Pontebba 
oder Pontafel. | Philipp.] 

Larichos {Aägixos), Bruder der Sappho nach 
Athen. X 425. Mundschenk im ngvravelov zu 
Mytilene. [Obst.] 

AagiSrfg Xifivr) Ptolem. III 1, 20 cod. A. (Pa- 
ii.siensis 1401) nennt j) xarci xgv Aaoibqv (statt 
Aäoiov) l.iurqv xcqpaXij tov Jiorayov\ nach Osi- 
e, nder Hannibalswcg, Berlin 1900, 134 heißt 
der Quellsee des Po auf dem Mont Cenis noch 
heute Lago Larida, Den Sec nennt ohne Namens¬ 
nennung auch Strab. V 203. [Philipp.] 

Larignom, nicht näher zu identifizierender 
Ort in den Alpen. Vitruv. II 9, 15. [Philipp.] 
Larike, ein Reich in Vorderindien. über 
dessen Umfang nach Ptolem. VII 1, 4f. 62f. zu 
vgl. Art. India S. 1279f. Der westlichste Teil 
von L., der das östliche Syrastreno (Guzerat) 


mitumfaßt, grenzte an Indoskythien; hier lagen 
Minagara und Tiatura. In der eigentlichen L., 
dem Gebiet auf beiden Seiten des Mophis (Mahi), 
lagen an der Küste das Dorf Kammanei (im 
Peripl. mar. Er. 43 Kayfuovi gegenüber dem Vor¬ 
gebirge Papike), weiter innen Sazantion und 
Bammogura; im Gebiet am unteren Namades 
(Narbada) und Nanaguna (Tapti) lagen vor allem 
das Emporium Barygaza (Broach, skt. Värikacha 
,Wasseruferland‘). das auch der Peripl. mar. Er. 
oft erwähnt (wohl auch Strab. XV 1, 73 Bdgyoaa), 
weiter südlich an der Küste Nusaripa und Puli- 
pula, am Namades, wo er sich nach Süden wendet, 
lag Siripalla; weiter im Innern It^ die Haupt 
Stadt des Königs Tiastanes, Ozene (Ujjain), sowie 
die Stadt Agrinagara und Xerogerei (skt. viel¬ 
leicht Kshlragiri ,Wasserberg‘, also wohl am 
Vindhyagebirge gelegen); im oberen Godävarl- 
gebiet war Nasike (heute noch Nasik, mit be- 
I rühmten Felsentempeln). Vgl. die zusammen¬ 
hängende Darstellung bei Lassen Ind. Alter- 
tumsk. III 170ff., wo auch eine Identifizierung 
der Städte versucht ist. Auch im Peripl. mar. 
Er. 41 lasen Männert und Vincent Aaeixqg 
statt des handschriftlichen ’Agaßixys, während 
Fabricius nach Stuck ’Agiaxijs liest (s. d. Art. 
Ariake), so daß die Aagixrj des Ptolemaios als 
ein Teil der hier vom Peripl. beschriebenen Mpiax:) 
erschiene (s. Fabricius Peripl. 153); jedenfalls 
) bezieht sich die im Peripl. 41/7 gegebene Schil¬ 
derung des Handels und des Landes (s. d. Art. 
Syrastrene) auf die Larike des Ptolemaios in 
ihrem westlichen Teil. Der Anfang von Peripl. 
41 isi wohl stark verderbt, vgl. über das ganze 
Kapitel und die verschiedenen Versuche, Larike, 
Ariake, Limyrike miteinander in Einklang zu 
bringen, Longhena im Appendix zu Pulle 
La cartografia antica dell’ India (Firenze 1911), 
p. 35/8. [Wecker.] 

1 Larine. 1) ..laoiV:; xwfirj ng 'H:zetgu)rix^. 
Athen. IX 376 c. 

2) Ein Quell in Attika, von Plin. IV 24 neben 
Kephisia, Kalirrhoe, Enneakrunns genannt. Ge¬ 
naueres unbekannt. [Kock.] 

Larinos (Adptvo?). Nach einer, wie Phot. 
Suid. (s. Adptvot ßoeg} und Schot. Aristoph. Pax 
925 ausdrücklich bezeugen, von Lykos von Rhe- 
gion überlieferten Sage hat ein Hirt L. dem 
Herakles auf seinem Rückwege einige der Geryo- 
0 neus-Rinder entwendet, von denen die epirotischen 
Xdgivoi ßoeg stammen soUen (Schol. Aristoph. 
Av. 465. Sehol. Pind. Nem. IV 82). Nach den 
ersteren drei Zeugnissen gehörte diese Rinderart 
besonders den Landschaften Chaonia und Kestrine 
an (vgl. ferner Hesych. s. xeazgivtxoi ßoeg. Arist. 
hist. an. III 16, 7. VIII 9, 2. Bursian Geo¬ 
graph. II 17; Jahrb. f. klass. Philol. 1892, 465, 
2), während Eustath. ad Hom. Od. I 4 S. 1382, 
61ff.- ad Iliad. XXI 396 S. 1243, 11. Athen. 
OIX 376 B. Tzetz. epist. XXIX (= Gramer 
Anecd, Oxon. III 362, vgl. chil. VIII 270) eine 
Ableitung von dem epirotischen Ort Aagivg hin- 
zusetzen (bei Tzetz. fehlt der Ortsname). 

Nach alledem ist die Sage zweifellos eine 
lokal-epirotische, besonders der Chaonia und der 
Kestrine eigene, die den außerordentlichen Vieh¬ 
reichtum dieses Landes mythologisch erklären 
sollte (über Epeiros Rinderzucht vgl. ferner Plin. 


Larinum 


Lansa 


n. li. VIII 176. Varro de r. r. II o. Isambert 
Itincraire de l'Orient 838). 

Fast alle angeführten Zeugnisse erwähnen 
auch noch folgende Deutung: Xäecvos, mit iöQov 
und XaQivsveo'^at verwandt, bedeute nicht mehr 
als ,wohlgenährt, fett*, sei also ein ganz selbst¬ 
verständliches Beiwort (vgl. Boisacq Dict. 
Btym. d. 1. langae grecque 557. Walde Etym. 
Wörterh. d. lat. Sprache 2 s. v. laridum S. 414, 
laetus S. 407). ^ 

Das läßt sich mit der epirotischen Sage ver¬ 
einigen, wenn man annimmt, daß eine besonders 
schwere Tiere erzeugende Rasse die Bezeichnung 
,Fettrinder‘ als Namen erhielt und dazu die L.- 
Sage als Aition erfunden wurde. [Gnnning.] 

Larinum, Cic. Cluent. 6, 18; ad Att. IV 12. 
VII12, 2; ep. XIII 7. Ptol. III 1, 65. Itinerare; 
Lacrinum: Mein II 66; Aagcva jiöXig Aavvi'cov: 
Steph. Byz ; Lnrinates eognomine Frentani-. 
Plin. n h. III Larinas, Larinates: CIL 1X2 
nr. 729. Dieses verschiedentlich noch sonst er¬ 
wähnte (Cic. Cluent. 5. llff. Polyb. III 101. 
Liv. XXII 18. 24. XXVII 40.43. XLV 2. Caes. 
bell, civ I 23. Sil. Ital. VIII 404. XII 174. XV 
565. A]ipian. bell. civ. I 52: rgv AoQivaiwv 
ijitögaficöv. Lib. col. 260; Lö:cz?zws) L., noch heut 
Larino. lag auf einem 475 in hohen Bergrücken, 
dem Monte Asone, und überragt die gesamte 
Hügellandschaft um rund 200—250 m. Im Süden 
und Osten vom Cigno, einem Nebenfluß des Ti- 3 
fernus, umflossen, wird es im Westen vom heu¬ 
tigen Larino (300 m), einer Gründung des 9. Jhdts., 
durch einen Terraineinschnitt von 250 m getrennt, 
und im Norden erstrecken sich die Piani di La¬ 
rino in sanfter Neigung von 260 m bis 25 m am 
Zusammenfluß vom Cigno und Bifemo, der 10 
km abliegt (so Nissen Ital. Landesk. U 783). 
Es handelt sich um eine bedeutende Stadt, von 
der Mauerzug und Reste des Amphitheaters er¬ 
halten sind (CIL IX 69ff. Ephem. epigr. 1899 f 
(VIII) 88, 14. Stein Burs. Jahresb. 1909 (144) 
276. 284. 357. Zuerst begegnen uns L.-Münzen, 
die dreifachen Typ, griechisch, apulisch, lateinisch 
zeigen (Head HN2 28) und die die Inschrift 
LAD IN 0 D [Larinoffum)] oder L AR IN E1 
haben (vgl. Friedländer Osk. Münz. 42). Zur 
2. Regio rechnen L. Plin. n. h. III 105. Mela II 
66 und Steph. Byz. s. v., zu Samnium der Lib. 
colon. 260. Von den Frentani sondern es ab 
Plin. n. h. III 105 und Ptolem. HI 1, 56 (vgl. f 
Caes. bell. civ. I 23. Liv. XXVII 43), ja z. B. 
Sil. Ital. XV 565. VIII 404 spricht ohne Zusatz 
nur von Larinates. Als selbständige, von den 
Frentanem gesonderte Gemeinde, reicht das Ge¬ 
biet von L. bis zur Küste, wo ihm Clitemia unter¬ 
stand (Sil. Ital. XV 565). 

Trotz des Lib. colon. 260: Larius (ager) lege 
lulia eH assigriatus: iter populo debetur ped. 
X: finitur sic ut ager Corfinm, ist L. keine 
eolonia, es begegnet bei Cic. Cluent. 5, 11. 8,1 
25. 15. 44, der mancherlei über das städtische 
Leben in L. zu erzählen weiß, als munwipium 
(CIL IX 730. 71. 76. 77). Cicero nennt (8. 25) 
Illlviri, die Inschriften (vgl. Cic. Cluent. 14, 44) 
quinqxiennahs, aediles (CIL XIV 736—738) v. 
iure dieundo (736—737); eine familia Martis 
(Cic, Cluent. 15, 43) nennen die Inschriften nicht, 
ans denen sich aber die Zugehörigkeit zur Tri- 


bus Crustumina (731. 737. 755) ergibt (Tribus 
Cornelia; 735). [Philipp.] 

Adgis, wird Lykophr. Alex. 725 als ein lu- 
kanischer Bach zusammen mit dem 'lg genannt. 
Ich schließe mich der Vermutung Ho 1 z i n g e r s 
in seinem Lykophronkommentar an, daß Timaios 
in etymologischer Spielerei den Si-laris (= Si- 
larus) als die Vereinigung zweier gleichwertiger 
Ströme, des Is -f- Laris erklärt (vgl. weiteres Ma.- 
terial Holzinger a. a. 0.). Immerhin kommt 
ein Fluß Is in einem Mythos (Herod. n. por. 
ul XIX 9) noch vor. [Philipp.] 

Larisa. 1) Die östlich gelegene, 290_ m hohe 
Burg von Argos, Schol. Apoll. Rh. 140. Dion. Hai. 

I 21. Strab. VIII 370. IX 440. XIV 649. Paus. 

II 24, 1. III 17, 1. Steph, Byz. Eust. zu Dion. 
Per. 419. Hellen, in Schol. H. III 75. Pausanias 
sah noch darin einen verfallenen Tempel des 
Zeus Larisaios und einen ^t erhaltenen der 
i Athena. Erhalten ist nur ein ziemliches Stück 
eines Polygonmauer von der Ostseite des inne¬ 
ren Befestigungsringes sowie die Fundamente 
einiger Türme, Ann. d. Inst. XXXIII 15. Die 
Befestigungslinie zieht sich dann nach Süden 
fast den ganzen Rücken der L. entlang, gegen 
Nordosten an dem Abhang durch eine Einsatt¬ 
lung, vielleicht Paus. II 25, 4: and räiv nvlwv 
Tüv ngog rfj Aetgddi, nach dem kleineren nord¬ 
östlichen Hügel, dessen Name ’Aanig o. Bd. II 
I S 1724, 31 oder A&gvaiov o. Bd. II S. 2023, 23; 
dieser bildete eine zweite Akropolis, Liv. XXXIV 
25; dms (arces) habentArgi, die mit einer durch 
Türme verstärkten Mauer umgeben war und zu der 
man von der Unterstadt auf einer Felstreppe von 
13 Stufen emporstieg. Curtius Pelop. II 
350f. Clark Pelop. 91ff. Vi scher Erinne¬ 
rungen 317ff. Frazer zu Paus. II 24, 1. Plan 
bei Gell Topography 19. Uber die auf der L. 
verehrten Gottheiten vgl. Panofka Abh. Akad. 

iBerl. 18,54, 551ff. [Geiger.] 

2) Aägiaa ICgepaoig, lat. Cremaste, Liv. 5ÜCXI 
46, 12 u. ö., die schwebende genannt wegen ihrer 
hohen, vom Meere aus sichtbaren Lage. 

Geschichte. Der Beiname nelaayla Strab. 
IX 435. 440. Steph. s. v., und der in den Mün¬ 
zen ausgedrückte Anspruch, die Heimat Achills 
zu sein, scheint mit Unrecht auf diese Stadt 
übertragen zu sein, da sich hier bisher nichts 
Prähistorisches, ja nicht einmal eine polygv)- 
I nale Stadtmauer gefunden hat. Strab. 435 wider 
spricht sich, indem er L. zuerst zum Gebiet des 
Achilleus, dann zu dem des Protesilaos rechnet. 
Da der ^hiffskatalog den Ort nicht nennt, sind 
das nur spätere Gelehrtenvermutungen, Die 
frühesten Zeugnisse stammen ans dem 5. Jhdt., 
nämlich die inhaltlich unbedeutende Inschrift 
IG IX 2, 95 und die Angabe, daß L. von dem 
großen Erdbeben am malischen Bu.sen 426 mit¬ 
betroffen wurde, Demetrios von KaUatis bei 
) Strab. I 60. Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. V. Griech. 321. L. war neben Theben und 
Meliteia die wichtigste Stadt der Achäer. Das 
bezeugt für das 3. Jhdt. Herakleides (Ps.-Dikaiarch 
J1I2), GGM I 109. K i p Thess. Stud. 1910, 74. 7. 
Und schon im 4. Jhdt. stammt in den von 339— 
327 erhaltenen Listen stets der eine der beiden 
achäischen Hieromnemonen aus L., SyU.^ 
p. 444/445; vgl. nr. 244 B not. 16. In den Dia- 


dochenzeiten war L. eine makedonische Festung, eine der beiden achaiisohen Hieromnemonen von 

was auch die Beschaffenheit der Mauern bezeug, 178 ist aus L., SylL* 636, 9. In einer delphi- 

s. u. Demetrios Poliorketes nahm 302 die Stadt sehen Freilassung von 182 v. Chr. ist, da die 

und Burg dem Kassandros weg und beschenkte Bürgen aus Echinos und Theben stammen, auch 

sie mit der Autonomie, Diod. XX 110, 2. L. der Freilasser AgxenoXig Aagioalog für einen 

wurde Mitglied des achaiischen Bundes und Bürger der achaiischen Stadt zu halten, SGDI 

schlug Kupfermünzen. Auf ihnen ist der Kopf 2009. Mit dem achaiischen Nachbarort Meliteia 

des Achilleus, Thetis auf einem Seepferd mit den ist L. durch die Einrichtung der (drei) Ago- 

Waffen Achills, auf dessen Schild das Monogramm ranomen verbunden; das sind Polizeibeamte, IG 

X = Axaiädv steht, der Kopf derOrtsnymphe und 10 IX 2, 94. W. S c h ö n f e 1 d e r Stadt, u. Bundes- 
Perseus mit dem Sichelschwert dargestellt, Cat. beamt., Dissert. Leipzig 1917, 23, 152. 

Greek Coins Br. M. Thessaly XXVIIIf. u. p. 33. Von der Eroberung durch die Römer erholte 

HeadHN“ 299f. S c h 1 o s s e r Altgriech. Mün- sich die Stadt wieder. Vielleicht läßt man die 

zen I Thessalien, Wien 1893, 16. Inschrift: Aagt. zweite Periode von Kupfermünzen besser 167 als 

Weil Ztschr. f. Num. I 1874, 175 A. 2. 196 beginnen. Sie zeigen den Kopf des Zeus und 

Um die Mitte des 3. Jhdts. mußte L. mit Pallas (Itonia?) in Kampfstellung; im Felde das 

der südlichen Phthiotis dem aitolischen Bund Zeichen X, H e a d HN^ 300. L. stellte 130 wie- 

beitreten. Um 232 scheint L. ebenso wie die der den einen Hieromnemonen der Achaier, Syll.= 

Malier vorübergehend eine freiere Stellung zum 692, 3. Von einer Streitigkeit, in der L. nach 

Bund eingenommen zu haben. Man darf das 20 der Darstellung der Gegner ungerecht die Nach- 
aus einer Inschrift schließen, in der einem barstadt Pteleon anfiel und sie vor das Gericht 

Ayaidi (nicht AheoLp) ey Aaglarjg die Pro- des Senates rief, berichtet eine Inschrift, die 

xenie* von Histiaia verliehen wird, SyU.^ 492,36. Kroog De Thessal. praet., Halle 1908, 27 in die 

229/8 aber wurde die Stadt wieder aitolisch. Zeit des Caesar und Augustus, R a e d e r L arbi- 

Pomtow Jahrb. f. Phil. 1897, 805. SyR.» 498 trage international chez les Hellönes, Kristiania 

not. 6. Etwa 25 Jahre später eroberte Philipp V. 1912 p. 103 n. 59 fälschlich in die 2. Hälfte des 

bei seinem Vordringen auf dem Küstenweg von 2. Jhdts. v, Chr. verlegt, IG IX 2, 520. Die Lari- 

Demetrias nach Lamia die Stadt. Das muß zwi- saier werden darin ol (^wnai genannt; vgl. den 

sehen der Einnahme von Theben 217 und der von Proxenos einer unbekannten Stadt Anjoioaiog ex 

Echinos 210 erfolgt sein. Die antimakedonisch-30 IG XII 5, 542, 32. In römischer 

aitolische Partei mußte in die Verbannung gehen. Zeit gehörte die Stadt zur Phthiotis, Ptolem. III 

Im Frieden mit Aitolien 206 versprach Philipp 12, 14 Müller. In der byzantinischen Zeit kommt 

die Zurückgabe von L., wie sich aus der lücken- sie als Bischofssitz schon mit dem Namen der 

haften Überlieferung schließen läßt, vgl. S t ä h - modernen Ortschaft Fagdlxtov vor, Parthey 

lin Philolog. LXXVII 1921, 199—206, kam Hierocles synekd. notit. 3, 506; um 1170 in Ben- 

aber seiner Verpflichtung nicht nach. Im römisch- jamin Tudelas Itinerar als Qardegin, Tafel De 

makedonischen Krieg nahm der Flottenlegat Thessalonica 1839, 473. In venetianischer Zeit 

Apustius die Unterstadt ein, ohne die Oberstadt hielt sie sich bis 1470 gegen die Türken, 

erobern zu können, und mußte wieder abziehen, Topographie; L. lag im Osten der Otlirys 

Liv. XXXI 46, 12. Im gleichen J. 200 v. Chr. -^20 Stad. = 3,5 km vom Meere, Strab. IX 435. 

führte der römische Vertreter auf dem Aitoler- Paus. II 24, 1, am pelasgischen Busen, Ptolem. 

tag in Naupaktos im Namen der Larisaier, näm- III 12, 14 Müller. Skylax c. 63 zählt die Stadt 
lieh der verbannten Partei, Klage über Philipps neben Antron, Strabon a. 0. zwischen Alope und 
Frevel, Liv. XXXI 31, 4. Bei der Verhandlung Myonnesos bezw. Antron auf. Prokesch-Osten 

in Nikaia 198/7 behaupteten deshalb die Aitoler, fand in der Nähe in Porto Ptelio Münzen mit der 

Philipp besitze die Stadt nur durch Betrug Aufschrift Aagt, Denkschr. Ak. d. Wiss. Wien, 

{fraus), Polyb. XVH 3, 12. Liv. XXXII 33, 6. phü.-hist. Kl. V 1854, 247. Schon L e a k e North. 

Niese Gesch. d. mak. St. II 621. Phüipp wäre Greece IV 347f. hat L. in der Ruine bei Gardiki 

auch bereit gewesen, sie herauszugeben, Polyb. erkannt. Der beigegebene Plan beruht in den 

XVII 8, 9, doch zerschlugen sich die Verband- 50 Teilen, die gut erhalten und daher imt doppelten 
lungen. Aber nach der Schlacht bei Kynoskepha- Mauerlinien gezeichnet sind, auf einer Vennes¬ 
lai mußte er in Tempe in die Abtretung von L. sung, die Herr Eugeneios aus Athen für 

einwilligen, Polyb. XVIII 21, 3. Liv. XXXIH 13, mich ausgeführt hat. Das übrige ist nach den 

6f. Als Bundesgenosse der Römer gegen die Aito- wenigen Resten von mir ergänzt, die Höhenlinien 
1er gewann Philipp die Stadt wieder zurück und nach Messungen mit dem Aneroidbarometer ein¬ 
behielt sie in den Verträgen von Tempe 185 als getragen. 

einen Teil der auch Alope, Pteleon und Antron Der Stadtberg ist sehr hoch und fällt nach 

umfassenden Enklave, Niese III 23. Noch Per- Nordwesten sehr steil ab zu einer Schlucht; m 

.seus besuchte die Stadt 174 v. Chr., Liv. XLII dieser befanden sich die von Leake a. 0- be- 

42,1. XLI 23, 13f. H e i 1 a n d Unters, z. Gesch. 60 schriebenen Mühlen, dp von Fiedler Reise 

d. Kön. Perseus, Diss.Jena 1913,17. Philol. 1921, durch Griechenland, Leipzig 184() I 199. 202 er- 
•206 .4nm. Im Krieg mit Perseus bestürmte Qu. wähnte Braunkohlenfiöz und eine Halde mit 

Marcius die Stadt 171, Liv. XLII 56, 7, und Li- Kupferschlacken eines früheren Bergwerkes. Von 

cinius nahm sie im Spätherbst ein, Liv. XLII 67, der Schneide des Berges ziehen zwei parallele 

10. Niese III 126. Bei der Neuordnung 167 Einsenkungen herab, an deren oberem Rand die 

wurde die Stadt wieder mit dem übrigen Achaia Stadtmauer läuft, G. Hirschfeld Ty^logie, 

vereinigt. Sie war auch in der makedonischen Zeit Festschr. f. Curtius 1884, 360. Der östliche 

mit den Achaiern in Verbindung geblieben; der Mauerarm beginnt über einem tiefen Sattel, der 


die Burghöhe mit dem dahinter ansteigenden noch nicht eingestürzt war wie jetzt. Sie hatte 
Bergland verbindet. Aus dieser Geländebeschaf- 20—30 Fuß im Geviert; die Decke war in der 

Mitte von einem Bogen auf 
2 Pfeilern getragen. Dod- 
w e 11 Classical tour, London 
1819, II 81 sah noch ein 
dorisches Triglyphon mit 
Bruchstücken weißen Mar¬ 
mors, Reste des Burgtem- 
tempels. Jetzt ist der Boden 
mit Gestrüpp und Schutt¬ 
haufen bedeckt. Eine Aus¬ 
grabung könnte trotz der 
byzantinischen Überbauung 
schöne Erfolge haben, ln 
der Oberstadt ist der Abhang 
noch so steil, daß eine Be¬ 
bauung nur mit Hilfe von 
Stützmauern in Terassen mög¬ 
lich war. Die Unterstadt da¬ 
gegen hat große Plattformen, 
auf denen auch ausgedehnte 
öffentliche Bauten und der 
Markt Platz hatten. 

Die Stadtmauer ist 2,50 m 
dick; sie ist in IfmXsxxov- 
Technik gebaut, hat außen 
und innen Fassaden von 
Blöcken mit wuchtiger Eu- 
fenheit wird klar, wie 171 die makedonische Be-30 stika, die bedeutend größer und im Schnitt nn- 
satzung vor dem vom Meere herkommenden Rö- regelmäßiger sind als die Quadern der Akropolis- 
mer aus der Burg entweichen und die Städter mauer. Doch herrscht der wagrechte und senk- 

ihrem Schicksal überlassen konnte, Liv. XLII 67, rechte Schnitt vor; von polygonalen Mauern ist 

11. Während der Stadtumriß auf der Berghöhe sie grundverschieden. Die zahlreichen Türme 

wie drei Seiten eines Vierecks aussieht, zerspal- stehen im Abstand von durchschnittlich 40 m. 

tet er sich gegen die Ebene zu in zwei Zungen. Sie sind zum größten Teil so in die Mauer ein- 

die durch die Talmulde eines im Stadtmnern be- gebunden, daß sie die äußere Fassade, aber nicht 

ginnenden Rinnsals getrennt sind. Die beiden die ganze Mauer durchschneiden. Außer der 

vom Kamm des Berges kommenden Mauerarme Pforte an der Akropolis sind drei Tore erhalten, 

sind auf der Seite der Ebene durch zwei Quer- 40 Am stärksten ist das in der Unterstadt gelegene 
mauern verbunden. Die obere Quermauer läuft Osttor befestigt. Der 6 m lange Torweg war ver- 

noch ganz am Steilhang des Berges und steigt mutlich überwölbt; doch ist ein Keilstein unter 

zur Umgehung der Schlucht im Stadtinnern hoch den Resten nicht zu sehen. Alle vorspringenden 

empor. Die untere schmiegt sich den stark ge- Ecken an den Toren und Türmen sind mit Rand¬ 
wellten Ausläufern des Berges mit geringeren schlag profiliert. 

Höhenunterschieden ail. Da auch die Akropolis Außerhalb der Stadt auf der Südwestseite 
eigens ummauert ist, zerfällt die ganze Stadt in sind die Reste eines viereckigen Gebäudes mit 

die Burg, die Ober- und Unterstadt. Diese in Mörtelmauern, ^QayxexxXt/oia geheißen: der 

thessalischen Städten oft angewendete Dreitei- Name erinnert an das lateinische Bistum, das in 

lung der Befestigung hat sich in L. viermal be-50 Gardiki im 13. Jhdt. bestand, Bortsela 
währt, im J. 302, 200 und 171 zweimal. Wäh- ng, Athen 1907, 281. Reste eines Tempels sollen 

rend die Unterstadt immer schnell eingenommen im Osten außerhalb der Stadt und jenseits der 

wurde, konnte der obere Teil (a*oa, arz) erst Schlucht liegen. Bursian Geogr. v. Griech. I 

nach einer förmlichen Belagerung erobert wer- 82. Die breite Fruchtebene der Stadt, die nocli 

den. Der Gesamtumfang der Stadtmauer beträgt jetzt wohlbewässert und mit Weinstöcken be- 

annähemd 2700 m. wachsen ist, Strab. IX 440, breitet sich von Gar- 

Die kleine Akropolis hat 2,50—2,90 m dicke diki bis Suvala aus. Auf den Höhen zwischen 

Mauern aus kleinen würfelförmigen Quadern mit Suvala und H. Theodoros verlief vermutlich die 

Mittelfüllung. Die Türme sind dieser Mauer spä- Grenze, um die sich der erwähnte Streit mit den 

ter vorgesetzt. Im Nordwesten ist eine 1,30 m 60 Pteleaten drehte. Vom Hafen, Diod. XX 110. 2, 
breite Pforte. Das mittelalterliche Schloß nahm bei der kleinen Bucht von Achladi scheinen sich 

den Raum der alten Burg ein. Auf die antiken Reste nicht erhalten zu haben. In der Nähe liegt 

Mauern ist eine Mörtelmauer gesetzt. Es finden das von V i s c h e r 658 erwähnte Paläokastro, 

sich zahlreiche byzantinische ^herben mit Blei- das sonst nicht bekannt i.st. Vgl. Vi scher 

glasur. Im Innern ist eine Zisterne, die im Alter- Erinnerung, u. Eindrücke a. Griech. 654. B r a n - 

tum in den Fels gehauen, im Mittelalter mit dis Mitteil. üb. Griech. 1842 I 8. Gianno- 

Mörtel ausgemauert wurde. L. Ross Reisen des p u 1 o s im AeXxloy rrjg ’V&Qvog, Athen VI 1906. 

Königs Otto 1848 II 168 untersuchte sie, als sie 40f. Tafel III (Basisplatte mit Relief einer Tanz- 



und Flötenszene [?] des 4. Jhdts.). IlQofttj^evg, 
Volo XIV 1902, 622— 627. Bull. heU. 1904, 336 
(Felsinschriften). W. Ren sch De manumissio- 
num tit. ap. Thess., Halle 1908, 130f. (Fundeines 
Erzgewichtes? aus L., vgL Keil Hermes 1909, 
157ff.). Lölling HeU. Landesk. 147. 

3) Aagiaa IltXaarlg. Name: Münzen und 
Inschriften bieten mit ganz wenig Ausnahmen 
die Schreibung mit -o-, IG IX 2 index p. 311 
s. Aägiaa. R ü s c h Gramm, d. delph. Inschr. 10 
1914, 'l 231. Manche leiten das Wort ab von 
löa;: Hesych. Aäaav ■ xr/v Adgiaaav (Steinburg). 
Robert Die griech. Heldensage I 7, 7. Voll¬ 
graf f führt zur Stütze die Dialektform Aaoat- 
oig an, IG IX 2, 517. 19. Rh. Mus. 1906, 159. 
Das kann eine ursprüngliche oder eine nachträg¬ 
liche Form sein, in letzterem Falle ein Schreib¬ 
fehler oder eine Verschleifung der ersten beiden 
Silben, so wie die Neugriechen Ad^aa sprechen, 
Lucas Voyage I 273. 275. Leake Travels in 21 
North. Greece I 435, 1. Das Ethnikon ist aus 
falscher Analogie auf -a(i)evg {Aagtaa(i)evg) statt 
-evg gebildet, Dittenberger Hermes XLI 
1906, 176. Aagiaala ist nicht eine Nebenform 
des Namens, sondern besitzanzeigendes Adjek¬ 
tiv auf Münzen ist dazu dgaxfi^, bei Theopomp, 
fr. 36, FHG I 284. Steph. s. XdXxri yrj zu er¬ 
gänzen. Die Münzen geben nacheinander Adgtaa 
(5. Jhdt.), Aagtaaia (Zeit Alexanders von Pherai), 
Aagtaalcov vgl. Re gl i n g Terina 1906 S. 73, 22. 3( 

Sagen: L. ist im Schiftskatalog unter den 
Städten Thessaliens nicht genannt, galt also 
nicht für eine Stadt der alten Heroenzeit, eben¬ 
sowenig wie die anderen Hauptstädte der Thes- 
saler Kierion, Krannon, Pharsalos. .Mlein_ in 
Wirklichkeit ist sowohl der Name als die Besied¬ 
lung von L. älter als die thessalische Wanderung. 
Der Name L. in Verbindung mit den dazu ge¬ 
hörigen Pelasgem ist Homer bekannt. Nur ist 
er bei ihm schon losgelöst von der Landschaft 4 
Pelasgiotis in Thessalien und dem dortigen L. 
und in Kleinasien im Bundesgenossengebiet der 
Troer neu lokalisiert, B. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. 1892 I 34ft., vgl. H. II 840. X 429. XVII 
288. Und der archäologische Befund lehrt, daß 
der Burgberg von L. schon in vorhistorischer 
Zeit besiedelt war. Denn die Umgebung L.s ist 
besät mit prähistorischen Stätten, die W a c e - 
Thompson Prehistoric Thessaly p. 8 nr. 19— 
35 aufzählt. Sodann fand Arvanitopullos5 
bei Öffnung eines 20 m tiefen Brunnens auf der 
Burg bis zur Tiefe von 18 m prähistorische 
Schichten,/ZpaxT. 1910, 174. Ist so die vorhome¬ 
rische Existenz L.s bewiesen, so ist sie doch durch 
eine noch nicht überbrückte Kluft von der ge¬ 
schichtlichen Stadt derThessaler getrennt; durch 
irgendeine große Katastrophe ist die Überliefe¬ 
rung ganz durchbrochen. Der uralte Namen mit 
den ihizugehörigen Pelasgem wanderte nait den 
Siegern nach Kleinasien und fand dort eine neue 6 
Heimat. Die neue Gründung der Thessaler wußte 
nichts mehr von dem alten Sagenschatz des 
Platzes und mußte sich nach Ersatz in der Nach¬ 
barschaft bei den unterworfenen und eingemein¬ 
deten Städten umsehen (vgl. das Verhältnis von 
Theben zu Pyrasos und Phylake, Ath. Mitt. 1906, 
9). Es ist eine Art von Synoikismus der Sagen 
abhängiger Orte. Er traf zunächst lolkos Das 


magnetische lolkos war der Pelasgiotis und ihrer 
Hauptstadt L. unterworfen. Denn schon den La- 
pithen Ixion und Peirithoos wird die Unterwer¬ 
fung des Pelion zugeschrieben, an dessen Fuß 
lolkos lag, Strab. IX 439 (19). Die Thessaler 
konnten dem vertriebenen Hippias aus Athen 
lolkos anbieten, Herod. V 94. Find. Nem. IV 89 
m. Sch. 0 . Bd. IX S. 1855,17ff. Auch die Nachricht 
bei Pompon. Mela II 2, 40, daß L. einst lolkos 
' war, deutet vielleicht auf eine alte Abhängigkeit, 
lolkos war also abhängig von den thessalischen 
Machthabern in L. und mußte seine Sage ab¬ 
geben. Das wird durch die Typen der ersten 
Münzperiode L.s bewiesen, die um 500—480 liegt. 
Denn sie zeigen meistens auf der Rückseite die 
Sandale oder den Riemenschuh, den lason heim 
Überschreiten des Anauros bei lolkos verlor, und 
zuweilen auf der Vorderseite den Kopf des lason 
mit dem thessalischen Petasos, H e a d HN’ 298. 
(In späteren Münzperioden kehrt dieser Typus 
nicht wieder. 

Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit der 
Gleichsetzung der Thessaler (Aleuaden) von L. 
mit den Lapithen, Simonides bei Strab. IX 441 = 
frg. 198 B.“ Hieron. bei Strab. IX 443 = FHG 
II 455, 11. An die Stelle der Lapithen traten im 
Lauf des 6. Jhdts. die Aleuaden, o. Suppl.-Bd. III 
S. 950, 30. R 0 b e r t I 7. Damit ging der ganze 
Sagenkomplex der Lapithen in die Vorgeschichte 
3 L.s über. Der Lapithenfürst Elatos wurde nun 
Larisäer und mit ihm seine Söhne, die Argonau¬ 
ten Kaineus und Polyphemos, der Kentaurenbe- 
kämpfer, Schol. Apollon. Rhod. I 40. Hygin. fab. 
14. Myth. Lex. I 1231, 65ff. II 1852, 2ff. 22. 
1855, 33ff. Auch sicherte sich L. einen Platz in 
der kalydonischen Eberjagd, indem es den La¬ 
pithen Tlsigi&oog l^iovog kx Aagior/g für sich in 
Anspruch nahm, Apollod. I 8, 2, 4; vgl. Palai- 
I^atos bei Westermann Mythogr. 270, 15. 
0 Die Aufeinanderfolge der Sagenschichten in 
der Pelasgiotis wird besonders klar durch das 
Fragment des Hieronymos FHG II 455, 11. Da¬ 
nach galten als älteste Bewohner die Pelpger, 
sie wurden verdrängt von den Lapithen, die bei 
Horn. II. I 263ff. XH 128 erscheinen. Auf diese 
folgen die Thessaler; sie sind bei Homer noch 
nicht genannt und eignen sich die Sagen der 
vorhergehenden Schicht an, der Lapithen in Per- 
rhähien und der Minyer in lolkos. 

Unter den im Schiflskatalog genannten Orten 
wurde Argissa Hom. H. II 738 von den Alten in 
der Nähe von L. gesucht. Apollodor in seinem 
Kommentar und ihm folgend Strab. IX 440. 
S c h w a r tz 0 . Bd. I S. 2870,1 setzten Argissa der 
Stadt Argura gleich, Steph. Byz. s. 'Aoyovga. 
N i e s e Rh. Mus. XXXII 1877, 278. H i r sch¬ 
iel d o. Bd. II S. 798,68ff. Robert 18, 7. Letz¬ 
tere Namensform ist auch in Euboia bezeugt, IG 
XII 9 p. 152,16. 168, 23 Apollodor bemühte sich, 
auch die Namen ’Agyeioi und 'Agytaaa in Zusam¬ 
menhang zu bringen, Steph. a. 0. Damit ist vor¬ 
bereitet die Gleichsetzung von L. mit dem als 
Stadt gefaßten UeXaaytxöv "Agyag, die dann in 
die römische und byzantinische Auffassung über¬ 
ging, Strab. IX 431. E. Meyer Forsch, z. alt. 
G I 30ff. Lucan. VI 355. Hierocl. ed. Parthey 
append. 1.9. 2,75. 3,94. Eustath. bei Steph. Bvz. 
p 112,22 Mein. Argura wird bei rxgxfiog l'/ 4 St. 



oberhalb L.s am Nordufer des Peneios angesetzt, 
L e a k e III 367. T s u n t a s Sesklo u. Dimini 
168. Wace-Thompson 54f. Georgia- 
des &eaaaXia- 162. A r v an i t o p ull o s 
riQaKt. 1910, 176. Diese Ansetzung stimmt aber 
nicht. Denn Atrax lag zweifellos bei Alifaka, wie 
aus den überlieferten Entfernungsangaben, den 
dort gefundenen Inschriften und dem Befund der 
Ruine hervorgeht. Argura aber lag nach Strab. 
IX 440 7,1 km = 40 Stad, unterhalb Atrax, also 
bei der Ruine von Gunitsa, s. IG IX 2, 48 4 4 86. 

Bodenständig sind in L. nur wenige Sagen, 
die von der Nymphe L., von Akrisios und Aleuas. 
L. ist Tochter des Pelasgos, HeUanikos bei Schol. 
ApoU. Rhod. I 40 = fTIG I 49, 29. Paus. II 
24, 1. E. Meyer Forschungen z. alt. Gesch. I 
105. Sie ertrinkt im Peneios, Suidas 6EaooliKä. 
bei Eustath. Od. VI p. 1554, 34 = FHG II 
464, 2. Akrisios wird in L. von seinem Sohn 
Perseus aus Versehen getötet, Pherekyd. bei Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1091. Apollod. II 4, 4, 2. Paus. 
II 16, 2. Sophokles behandelt diese Sage in der 
Tragödie Aa^iaatoi TGF* p. 213. 348ff. Nach 
anderen ist Akrisios Gründer von L., Steph. 
Byz. s. Jd^iaaa. Schol. Apoll. Rhod. I 40. E. 
Meyer a. 0, 106, 3. Nach Pherekydes und 
Apollodoros a. 0. ist er vor der Stadt, nach An- 
tiochos aus Syrakus auf der Akropolis im Athene¬ 
tempel begraben. Der Poliastempel der Thessaler 
ist also über dem Grab des der alten Sage un¬ 
gehörigen Akrisios errichtet, Clem. Alex. Protr. 
34, 9ff. St. == FHG I 184 frg. 15. Schwartz 
0 . Bd. I S. 2493, 7ff. Aleuas ist der eponyme 
Heros des Aleuadenhauses, in dem sich der Über¬ 
gang von der Sage zur Geschichte vollzieht, o. 
Bd. I S. 1372, 50ff. Suppl. III S. 950, 31ff. 
Literatur bei S w o b o d a Gr. Staatsalt. 2^9, 11. 
Weniger Sokrates 1917 V 307. 

Geschichte. Die Blüte der Stadt baute 
sich zu allen Zeiten auf der Beherrschung der 
fruchtbaren Ebene der Pelasgiotis auf. Noch im 
Halbdunkel einer unsicheren Überlieferung stehen 
Eurylochos und Echekratidas von L., der eine 
Führer im heiligen Krieg, Gruppe Mytholog. 
115, 8. Ferrabino .©eaoaAcöv Jtohrei'a in 
Entaphia di E. Pozzi, Turin 1913, 76, der andere 
Stifter des ältesten Apollon in Delphi, Paus. X 16, 
8. Beide waren vermutlich Aleuaden; aber die 
ersten geschichtlich faßbaren Aleuaden sind Tho¬ 
rax und seine Brüder Eurypylos und Thrasydaios. 
Unter ihrer Regierung hatte L. eine große Macht¬ 
stellung, die von Pelinna, Pind, P, X7, bis lolkos 
und Perrhäbien reichte. Sie herrschten von der 
Siegesfeier Pind. P. X 498 v. Chr. bis minde¬ 
stens zur Schlacht bei Plataiai, Herodot. VII 6. 
130. IX 1. 58. Ktes. pers. 24 Baehr. Nach der 
Niederlage, die sie um 500 in Phokis erlitten, 
Beloch Gr. G. P 1, 340, 1, wandten sie sich 
der persischen Macht zu, der schon Makedonien 
huldigte. Thessalien sollte im Perserreich eine 
Satrapie mit den Aleuaden an der Spitze werden, 
E. Meyer Theopomp 245. Costanzi Ri- 
vista di fllol. XLII 1914, 531. Politische Gründe 
veranlaßten auch die Aleuaden, bei den ersten 
Münzen, die in L. etwa 500—479 geschlagen wur¬ 
den, den persischen Fuß anzuwenden. Dies weist 
Fritz Herrmann in einer noch ungedruckten 
Abhandlung über die Münzen von L. im 5. und 


4. Jhdt. nach. Dank dem Entgegenkommen des 
Verfassers durfte ich in diese wertvolle Unter¬ 
suchung Einsicht nehmen. Das Unterliegen der 
Perser und der Strafzug des bestechlichen Leo- 
tychides führte zwar nicht zur Vertreibung der 
Aleuaden aus L.; doch treten sie nun in der 
Überlieferung für Jahrzehnte zurück. 

Ein neuer Geist kam in die Wirtschaftspolitik 
der Stadt. In den Münzen tritt der Typus des 
Stierbändigers auf, der lange Zeit herrschend 
blieb. Zugleich ging man von der persischen 
Reichswährung zum aiginetischen Fuß über, der 
auch in Phokis und in Boiotien eingeführt war. 
Ferner zeigt sich nun L. als Mitglied und immer 
mehr als Oberhaupt einer wirtschaftlichen Münz¬ 
union, die sich auf die Pelasgiotis, Hestiaiotis 
und Perrhaibia erstreckte. Bis zur parthenoni- 
schen Zeit gewann L. fast die ausschließliche 
Münzprägung im Bundesgebiet. Das larisäische 
Geld beherrschte dann fast ein halbes Jahrhun¬ 
dert den Markt mit seinen ganzen oder halben 
Silberdrachmen. Seit etwa 420 wählte man an 
Stelle der alten Bundestypen, die von der thes- 
salischen Stierjagd ausgehen, eigene neue Typen 
für das Bundesgeld. So entwickelte sich langsam 
aus der Prägung des Bundes die des Vorortes. 
L. hatte mithin im 5. Jhdt. die wirtschaftliche 
Vormacht, vgl. Herrmann Ztschr. f. Numism. 
XXXIII1921, 33—43 über die thessalische Münz¬ 
union im 5. Jhdt. Gardner Catal. Greek Coins 
Thessaly p. 24. H e a d HN“ 298. 

Wie (fiese sich auf den Norden erstreckte, so 
ging auch das politische Schwergewicht von L. 
nach Norden gegen Perrhäbien. Von den lange 
dauernden Kämpfen der Thessaler gegen diePer- 
rhäber berichtet Aristot. polit. II 9, 2 p. 1269b 6. 
Schon die Lapithen herrschten über die Per- 
rhäber, Strab. IX 439. 440. Der König Pelasgos, 
Vertreter der Pelasgiotis, rechnet das Perrhäber- 
land zu seinem Gebiet, Aesch. suppl. 243. Ge¬ 
schichtlich ist ihre Untertänigkeit unter die 
Thessaler seit 426 bezeugt, Thuk. IV 78, 6. Xen. 
hell. VI 1, 9. 19. Gegebenenfalls übte ein Tagos 
von Gesamtthessalien die Herrschaft aus, z. B. 
lason von Pherai, Diod. XV 57, 2. S t ä h e 1 i n 
0 . Bd. IX S. 774, 50, und Philipp II., Strab. IX 439. 
Für gewöhnlich aber erhob L. diesen Tribut, 
Strab. a. 0., und zwar ursprünglich wohl auf 
Grund desselben Tagosrechtes. Die Tributpflicht 
der Periöken ist kein Hindernis für ihre 
Münzhoheit. Die Perrhäber erscheinen in der 
1. Hälfte des 5. Jhdts. als Mitglieder der thessa- 
lischen Münzunion mit L., Catal. Greek Coins 
Thessaly p. 39. Dann verschwinden ihre Münzen 
ebenso wie die der anderen Bundesstädte, tau¬ 
chen aber seit etwa 400 als städtische Münzen 
von Phalanna, Orthe, Gonnos wieder auf, H e a d* 
295. 303. 305. Wer also mit E. Meyer Theo¬ 
pomps Hell. 250 glaubt, daß die Unterwerfung 
Perrhäbiens durch einen Sonderkrieg L.s erst 
nach dem Peloponnesischen Krieg erfolgte, vgl. 
S w o b 0 d a Staatsalt. 228, 7. Ferrabino 
86, 1, der kann sich nicht auf das Auf hören der 
Münzprägung bei den Perrhäbern berufen, da 
diese sich ja auch im 4. Jhdt. fortsetzte. Auch 
hätte ja (iieser Sonderkrieg gegen die mitbe¬ 
sitzenden Thessaler, nicht bloß gegen die Per¬ 
rhäber geführt werden müssen. Davon ist aber 


nichts überliefert. Noch im J. 171 werden die 
Geiseln der perrhäbischen Tripolis in L. verwahrt, 
Liv. XLII 53, 7. 

Ein Erstarken des städtischen Sondergefühles 
ist es, daß sich Olympiasieger aus L. im 5. Jhdt. 
(82. und 94. Olymp.) bloß mit ihrem Stadtnamen 
ausrufen ließen, Euseb. I p. 203 Schoene. B. 
Meyer Theop. 235, 2. Beim Ausbruch des pelo¬ 
ponnesischen Krieges schickten die Thessaler auf 
Grund des alten Bündnisses von 461 ihre Auf-1 
geböte städteweise nach Athen. Aus L., das an 
der Spitze steht, waren zwei Führer, ein jeder 
von seiner Stasis, C1 a s s e n zu Thukyd. II22,3; 
vgl. IG IX 2, 1109, 20: d<p’ exaregag dgxV^- 
Nach V. Wilamowitz Herrn. XXXV 1900, 
557, 5 war also die ganze Gemeinde in L. damals 
in zwei Staseis organisiert, eine jede mit eigenen 
Beamten und eigenem Heerbann. Er verweist 
auf den in Phayttos (Zarkos) vorkommenden 
Namen 2raaiagx°^ fCl IX 2, 501. Gegen v. W i - 5 
1 a m o w i t z spricht sich E. Meyer Theop. 
248, 4 und Ferrabino 100, 2 aus. Jedenfalls 
finden wir in L. am Ende des peloponnesischen 
Krieges eine extrem oligarchische und eine in 
Opposition dazu stehende Adelspartei, die sich 
mehr auf das Volk stützt, Arist. pol. VII 
1305, 28. In jener politisch so zerklüfteten Zeit 
gab es merkwürdige Überkreuzbündnisse. Das 
demokratische Athen hielt es mit den Aleuaden 
und Großgrundbesitzern in L. Dagegen das! 
oligarchische Sparta hatte sich angeschlossen an 
den volksfreundlichen Tyrannen Lykophron von 
Pherai, wo nun die demokratische Bewegung 
gegen die Aleuadenherrschaft in L. ihre mäch¬ 
tigste Stütze fand. Lykophron, mit Sparta ver¬ 
bündet, was Xenophon verschweigt, besiegte um 
die Zeit der Sonnenfinsternis vom 23. September 
404 die Larisaier, die sich seinem Bestreben, 
über ganz Thessalien zu herrschen, widersetzten, 
Xen. hell. II 3, 4. E. Meyer Theop. 251. Mit' 
dieser Niederlage hängt es wohl zusammen, daß 
L. um 400 sein Münzvorrecht verlor (H e r r - 
mann 43) und die städtischen Münzen damals 
wegen des großen Geldbedarfes in großer Menge, 
aber verwildertem Stil, ausgegeben wurden. 

Die Niederlage der herrschenden Partei machte 
sich auch in der inneren Politik fühlbar. Bis 
dahin hatten die obersten Beamten den aristo¬ 
kratischen Namen TioXirocpvXaxeg getragen, Arist. 
pol. V 6, 1305, 28. Nun aber gestaltete die 
Opposition die Oligarchie in einem mehr demo¬ 
kratischen Sinn um. Die obersten Beamten, 
deren bisheriger Titel an die q>v)M.xcg der pla¬ 
tonischen Republik und die vofiocpvXaxsg in De- 
metrias erinnert, wurden nun umgenannt in 
öijuiovQyoi = Geraeindearbeiter, B e c h t e 1 
Griech. Dialekt. 1921, 205. Es ist ähnlich, wie 
364 im thessalischen Gesamtstaat der altaristo¬ 
kratische Titel des Bundesvorstandes Tagos 
durch den demokratischer klingenden des Archon 
ersetzt wurde, E. Meyer Theop. 231. Die Be¬ 
günstigung des niederen Volkes zeigte sich fer¬ 
ner in der freigebigen Verleihung des Bürger¬ 
rechts, die den geistreichen Gorgias. der mit den 
Augen seines Freundes Aristippo* die politische 
Entwicklung betrachtete, zu dem witzigen Ver¬ 
gleich zwischen SX/nonotot und Xagtaooxoioi ver- 
anlaßte. oXfior bezeichnet einen Massenartikel, 


Walze oder Kessel des Dreifußes, vgl. Weniger 
Sokrates V 1917, 306, der ebenso wie jene Bür¬ 
ger von den drj/iiovgyoi hergestellt wird, Arist. 
pol. III 1275 b 29. Etym. M. s. drj/iiovgyds, 
s. 0 . Bd. IV S. 2860, 55ff. Auf diese kurze Zeit 
einer volksfreundlichen Oligarchie, die zwischen 
404 und 402 bestand, bezieht sich Hgcodov megl 
noXixdag 30. Die extrem oligarchische Stasis, 
an deren Spitze der Aleuade Aristippos stand, 
wurde von der nun herrschenden Opposition 
immer heftiger bedrängt, Xen. an. 11,10. Da ver¬ 
schaffte sie sich Hilfe von zwei Seiten. Kyros d. J. 
gab dem Aristippos, der zu ihm gereist war und 
um Sold für 2000 Söldner auf 3 Monate zur 
Unterwerfung der städtischen Opposition bat, 
Geld für 4000 Söldner auf 6 Monate, Xen. an. I 
1. 10. Ferner muß sie den Makedonenkönig 
Archelaos in die Stadt gebracht haben. Unter 
dessen Schutz fanden Massenhinrichtungen statt; 
er wurde Bürger der Stadt und übte in ihr maß¬ 
gebenden Einfluß, "Hgwdov Tcegl noXixelag 16f. 
Diese gewaltsame Beseitigung der volksfreund¬ 
lichen Regierung ist die ,Versöhnung‘ des Ari¬ 
stippos mit seinen Mitbürgern, von der Xen. an. 

I 2, 1 redet. Das Verhältnis der Larisaier zu 
König Archelaos, mit dem sich schon 411 Thra- 
symachos in seiner Rede vxsg Aagiaatcov be¬ 
schäftigt hatte, Thrasym. frg. 2 bei D i e 1 s Vor- 
sokr.i p. 544, 5; Vorsokr.» II 280 p. 577, 20, ist 
t das Hauptthema der Flugschrift, die unter dem 
Namen ^gcbSov jiegi noXixeiag geht. Wenn sie. 
wie ich E. Meyer folgend glaube, trotz einer 
Überarbeitung in der zweiten Sophistenzeit einen 
echten historischen Kern birgt, so läßt sie einen 
Blick tun in die politischen Verhältnisse um 
400. Sie ist verfaßt unter dem Druck der von 
Aristipp mit Hilfe seiner Söldner und des Arche¬ 
laos hergestellten extremen Oligarchie. Es wird 
in ihr die Befreiung von der Herrschaft des 
) Archelaos und der Anschluß an den hellenischen 
Bund Spartas empfohlen, W. S c h m i d Griech. 
lit.-Gesch.s 536, 5. E. M e y e r Theop. 201—283. 

Des Aristippos Machtstellung muß nach den 
ersten großen Erfolgen und dem Umsturz der 
demokratisierenden Neuerungen eine Schwächung 
erfahren haben. Denn einerseits mußte er zur 
festgesetzten Zeit dem Kyros die 4000 Söldner 
überlassen; sein Liebling Menon, Xen. an. II 
6, 28, führte sie Kyros zu, Xen. an. I 2, 6. Diod. 
) XIV 19, 8. Andererseits wird doch wohl Arche¬ 
laos, der dem vornehmen, zu ihm entflohenen 
Larisaier Hellanokrates die Zurückführung ver¬ 
sprochen hatte, dies Versprechen eben wegen 
einer Verminderung der Machtstellung der Ari- 
stippospartei in L. nicht erfüllt haben. Hellano¬ 
krates tötete ihn daher 399, Arist. pol. V 10. 
1311, 17. Doch bleiben die Zusammenhänge 
unsicher. 

Daß die Adelsherrschaft trotzdem in L. wei- 
0 terbestand, schließt E. Meyer Theop. 236 aus 
der IG IX 2, 524 erhaltenen Geschlechterliste. 
Er sieht darin die Vollbürgerfamilien, die zum 
Betreten der für Thessalien bezeugten dyogd 
cXLtv&iga und zu den Beamtenstellen berechtigt 
waren. Diese Agora durfte nur von den Beamten, 
und weil eben nur Adelige Beamte werden konn¬ 
ten, nur von den Adeligen betreten werden. Aller 
Handel und Gewerbebetrieb war von ihr aus- 
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geschlossen, Arist. pol. VII 12, 1331 a 30ff. 
Freilich fehlen in der Liste gerade die Aleuaden. 
Doch bezeichnet im 4. Jhdt. dieser Name viel¬ 
leicht nicht mehr ein blutsverwandtes Geschlecht, 
sondern die Zugehörigkeit zur Adelsklasse in L., 
Diod. XV 61, 3. XVI 14, 2. Suid. s. üleoddaf. 

Auch blieben die Aleuaden am Ruder. Man 
sieht das aus den Ereignissen von 395. Medios 
von L. nahm trotz der Niederlage von 404 den 
Kampf gegen den von Sparta gestützten Ly- 
kophron wieder auf. Denn als sich im korinthi¬ 
schen Bund ein Gegengewicht gegen Spartas 
Übermacht gebildet hatte, wandte er sich an das 
Synedrion und erhielt 2000 Mann (Winter 
395/4). Mit ihnen eroberte er das von den Spar¬ 
tanern besetzte Pharsalos, Diod. XIV 82, 5, und 
brachte dadurch das Re^ht auf die Tageia wieder 
an die Aleuaden. Der erfreuliche Machtzuwachs 
hatte vermutlich zum ersten und einzigen Male 
in L. die Prägung von Doppeldrachmen zur 
Folge, Cat. Greek Coins Thessaly pl. V 14 (nach 
Herr mann a. 0.). Die Söldner des Medios 
kamen nach 394 in Pharsalos bei einer sonst un¬ 
bekannten Katastrophe um, Arist. hist. an. IX 
31 p. 618 b 14; daraus Plin. n. h. X 33, 12—15. 
Da also die Larisaier zu den Boiotern hielten, 
werden sie unter den Thessalern, die im Sommer 
394 dem Agesilaos den Durchzug durch Thes¬ 
salien wehrten, an erster Stelle genannt, Xen. 
hell, rv 3, 3; ^esil. 2, 2; Agenten, die Age- 
silaos an Parteigänger Spartas in L. schickte, 
wurden festgenommen und erst durch einen Ver¬ 
trag zurückgegeben, ohne daß Agesilaos den 
Schimpf rächen konnte, Plut. apophth. Lac. 211E 
c. 44. E. M e y e r Theop. 253, 3. 

Wie an der politischen Entwicklung, so nahm 
L. auch an der übrigen Kultur von Hdlas leb¬ 
haften Anteil. Die Münzen zeigen aufs reiz¬ 
vollste, wie man in dieser Provinzstadt den Fort¬ 
schritt der Kunst mitmachte. Herrmann a. 
0. hat darüber wertvolle Untersuchungen ge¬ 
macht. Die einheimische Kunstfertigkeit hob 
sich zuerst an ionischen, dann nach den Perser¬ 
kriegen immer mehr an attischen Vorbildern. 
Besonders die Genrebilder, die die Nymphe L. 
in ihren mädchenhaften Tleschäftigungen zeigen, 
sind voll von der empßndungs- und stimmungs¬ 
vollen Frische und dem strengen Stilgefühl der 
nordgriechischen Kunst. Noch vor 395 wurde 
dann die Dekadrachme des Buainetos von Syra¬ 
kus (unediert im Berliner Kabinett nach Herr¬ 
mann) in L. nachgeahmt. Dann nahm man sich für 
lange Zeit das Meisterwerk des Kimon zum Vor¬ 
bild und stellte den Nymphenkopf von Haaren 
umwallt von vomen dar, Cat. Greek Coins Thes¬ 
saly pl. VT. He ad HN^ 176f. Aber auch die 
wissenschaftliche Bewegung fand in L. offene 
Herzen, Plat. Men. 70 b. Gorgias hatte an dem 
Aleuaden Aristippos einen Bewunderer und 
brachte seine letzten Jahrzehnte in L. zu, wo er 
hundertjährig gegen 380 starb. Etwa 20 Jahre 
jünger und mit ihm verschwägert war der Arzt 
Hippokrates, dessen Grab in L. gezeigt wurde, 
A. Westermann Biographi 1845 p. 454, 13. 
Pomtow Klio 1918, XV 307fr.; s. o. Bd. VIII 
S. 1803, 50ff. Aber auch dem Gegner des Gor¬ 
gias, Sokrates, wandten Männer von L. ihre 
Aufmerksamkeit zu. Menon suchte Weisheit bei 


Sokrates, und Eurylochos lud ihn ein zu kommen 
und bot ihm Geld an, Diog. Laert. II 5, 9. Ein 
Eurylochos war Liebhaber der Hetäre Lais, 
vgl. Hitzig zu Paus. II 2, 4, Bd. I p. 494. 
E. Meyer Theopomps HeU. 254, 2. Ihr Tod 
wurde mit dem Fest der Aphrodite Anosia oder 
Androphonos verknüpft und ihr Grab am Peneios 
gezeigt, Polem. II. frg. 44, FHG III 127. Plut. 
amat. c. 21, 12. Ohne Angabe von Gründen 
versetzen F a r n e 11 Cults of Greek states II 
665. 731 nr. 4. 759 nr. 119 c den Kult nach 
Pharsalos, Dümmler o. Bd. I S. 2729, 58fl. 
das Grab nach Trikka. Näher liegt es, beides L. 
zuzuteilen. 

Im 4. Jhdt. ist die äußere Politik in L. zu¬ 
nächst durch den von Pherai ausgehenden Druck 
bestimmt. Denn Lykophrons Bestrebungen nahm 
mit mehr Glück lason von Pherai auf; ihm ge¬ 
lang es, die Tageia, die bisher die Adelsgeschlech¬ 
ter in L., oder Pharsalos behauptet hatten, an 
Pherai zu bringen. Gegen die Nachfolger lasons 
hatten die Lwisaier noch besonderen Grund, 
gereizt zu sein. Polyphron, der Bruder lasons, 
ermordete nachts in der Stadt L. seinen Bruder 
Polydoros, herrschte wie ein Tyrann und ver¬ 
bannte viele Larisaier, natürlich solche von der 
Adelspartei, Xen. hell. VI 4, 33f. Unter Poly- 
phrons Nachfolger Alexandros faßten daher die 
Aleuaden den Plan, ihre Verbannten zurückzu¬ 
führen und die Herrschaft des Pheraiers zu be¬ 
seitigen. Die Verbannten waren nach altem 
Brauch an den makedonischen Königshot ge¬ 
flohen. Es beginnt nun ein eigentümliches poli¬ 
tisches Wechselspiel. Die Larisaier gedachten 
den makedonischen König zur Niederwerfung 
ihrer Gegner zu benützen. Was aber früher in 
den Zeiten eines schwachen makedonischen Kö¬ 
nigtums angängig gewesen war, das entwickelte 
sich nun, indem es unbesonnen bei sehr ver¬ 
änderten Verhältnissen nach dem gleichen Schema 
fortgeführt wurde, zu einer höchst gefährlichen 
Politik. Denn der Makedone mußte sein Inter¬ 
esse darin finden, in L. die Parteien gegenein¬ 
ander zu hetzen und über der allgemeinen 
Schwäche seine eigene Herrschaft aufzurichten. 
Unter dem Schein, die Verbannten zurückzu¬ 
führen, nahm Alexandros auf Bitten und mit 
Unterstützung der Aleuaden, die die Tore öffne¬ 
ten, die Stadt ein und zwang die Besatzung des 
Pheraiers in der Burg durch Belagerung zur Er¬ 
gebung. Dann aber behielt er selbst die Stadl 
durch eine makedonische Besatzung in seiner Hand, 
369 V. Chr. (Diod. XV 61, 3ff. 67, 4). Für dies¬ 
mal kamen die Larisaier noch mit dem Schrecken 
davon; denn es gab eine griechische, die theba- 
nische Macht, durch welche sie die Freiheit zu¬ 
rückerhielten. Pelopidas nahm L. samt der Burg 
gleich bei seinem Erscheinen 368 und belebte 
bei seinem letzten Zug den verfallenen Staats¬ 
verband der Thessaler nach boiotischem Muster. 
364 V. Chr., Plut. Pelop. 26. Diod. XV 67, 4. 
S w 0 b 0 d a Griech. Staatsalt. 232. E. »Meyer 
Theop. 231. 

Von dem Wettstreit um die Tageia zwischen 
den Aleuaden und Alexandros gibt eine Münze 
von L. Zeugnis. Sie fällt vermutlich vor 361 
(Bündnis der Thessaler unter ,Archont‘ Agelaos. 
einem Pharsalier ? Syll.® p. 274 not. 5, mit 
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den Athenern, Syll.^ 184, 23). Die Drachme 
stellt den durch Inschrift benannten Kopf des 
Aleuas mit der Doppelaxt dar, auf der Rück¬ 
seite steht außer dem Stadtnamen die In¬ 
schrift EXXa. Dieser EXka ... war ein städtischer 
Beamter, Aleuade und Prätendent der Tageia 
oder vielmehr des Archontats, vielleicht gleich¬ 
namig mit dem oben genannten Hellanokrates, 
Cat. Greek Coins Thessaly p. 29 nr. 52 pl. V 12. 

H e a d HN^ 299. Dieudonnö Revue numism. j 
X 1906, 9—13. Sali et Zeitschr. f. Numism. 
1878 V 99ff. las die Inschrift ®H.d(y) und glaubte 
auf Münzen des Alexandros die gleichen Buch¬ 
staben zu erkennen. Doch diese werden nun 
sicher EvvoSias gelesen, ReglingJourn. Intern. 
d’Arch. Num. VIII 1905, 175f. Imhoof Revue 
Suiese 1908 XIV 157. Head HN^ 308. 

Doch als die Nachfolger Alexanders von Phe¬ 
rai, Teisiphonos und Lykophron, im Bunde mit 
den Phokern erneute Bedrückungen ansübten, 2 
warfen sich die Larisaier zum dritten Male, un- 
gewamt durch die bisherigen Erfahrungen, dem 
Makedonen in die Arme. Die Aleuaden riefen 
Philipp zu Hilfe, Diod. XVI 14, 2. Dessen über¬ 
legtes Ränkespiel, mit dem er L. gegen Pherai 
hetzte, schildert Polyaen. IV 2,19 wahrscheinlich 
nach Theopomp, S w o b o d a österr. Jahresh. VI 
1903, 205ff. Philipp besiegte die Pheraier und 
die Phoker und ordnete ganz Thessalien im 
Sommer 352, Diod. XVI 37, 3. 38,1. P o k o r n y g 
Stud. z. griech. Gesch. im 6. und 5. Jahrzehnt 
des 4. Jhdts. v. Chr,, Diss. Greifswald 1913, 
28—30. Die Aleuaden scheinen auch in diesem 
Fall nicht einig gewesen zu sein; zum mindesten 
einige standen in Opposition zu Philipp, der sic 
zu beseitigen suchte, Polyaen. IV 2, 11. 

Eine große Rolle spielte in dieser ZeitSimos. 
Ob er freilich derselbe ist, der um 356 mit der 
Hetäre Neaira in Athen geweilt hatte (Demosth. 
LIX 24. 108), und ob der Simos, der von den 4 
zwiespältigen Parteien zum fieoidio? &qx(üv ge¬ 
wählt, sich mit Hilfe von Söldnern zum Herrn 
über beide emporschwang, in diese Zeit verlegt 
und dem bekannten Simos gleichgesetzt werden 
darf, bleibe dahingestellt, Arist. pol. VI 1306 a 
29. E. Meyer Theop. 239, 1. Ferrabino 
96 setzt ihn um 450 an; man könnte ihn auch 
in die Verfassungskämpfe am Ende des 5. Jhdts. 
einfügen. Jedenfalls gab der Simos, der neben Eu- 
dikos von L. als Verräter Thessaliens genannt wird I 
(Demosth. XVIII48. Harpokr. s. EvStxog, Siftog), 
als städtischer Beamter von L. die Drachme heraus 
(350—344^ die die Inschrift 21MO trägt, Cat. 
Greek Coins Thessaly p- XXVI und p. 31 nr. 77. 
78. H e a d HN* 299. Simos war Aleuade, Har¬ 
pokr. s. V. Meyer Theop. 230, 4. 239, 1. 
Nachdem sich aber Philipp der Aleuaden bedient 
hatte, um sich in L. und Thessalien festzusetzen, 
ließ er sich 344 zum Archon des thessahschen 
Bundes wählen. In diesem Jahre hob er die 
Silberprägung in thessalischen Städten und auch 
in L. auf, Gardner a. 0. p- 28—32. Daß 
Simos und Eudikos mit dieser dauernden 
Setzung Philipps nicht einverstanden waren und 
von ihm Undank ernteten, darf man schließen 
ans Demosth. XVIII 48 und der Zurück^tzung 
L.s. Denn nach 344 wurden die Pharsalier von 
Philipp begünstigt, S t ä h 1 i n Pharsalos. Progr. 


Nürnberg 1914, 18. In den Jahren nach 346 
stammt von den erhaltenen thessalischen Hie- 
romnemonen keiner aus L., dagegen die meisten 
aus Pharsalos, Syll.® p. 314/5. 444/5. Pomtow 
Philol. LXXVII 1921, 194, 1. 

Philipp holte sich aus L. auch eine Frau, die 
Tänzerin Philinna, die ihm den Aridaios gebar, 
Ptolem. Megal. frg. 4, FHG UI 67. Satyros frg. 

5, FHG III 161. Porphyr. Tyr. frg. 2,1 FHG III 
694. lustin. IX 8, 2. Als Archon nahm er den 
Tribut der Perrhäber, der bisher, mit Ausnahme 
der kurzen Regierungsjahre lasons, den Lari- 
saiem zugefiossen war, für sich in Anspruch, wo¬ 
durch er sich gewiß in L. auch nicht beliebt 
machte. Dagegen blieb die Amyrische Ebene im 
Besitze von L., Polyb. V 99, 5. Steph. s. Jtolxo,'. 

Es beginnt nun eine neue Epoche für L., die 
der Untertänigkeit unter die makedonischen 
Könige 344—196. Auch werden von der Mitte 
I des 4. Jhdts. an die Inschriften eine Haupt¬ 
quelle für die Geschichte L.s. Als Mitglieder der 
Amphiktionie werden Larisaier in Delphi oft er¬ 
wähnt. Eurydike aus L. gab einen Beitrag zum 
Neubau des Tempels in Delphi, SyU.^ 239 B I 44 
(Frühjahr 363). Vier Larisaier waren Naopen 
346—328 V. Chr. (Syll.^ 237 tab. I Z. 5. 6. 16. 
20), wo Pomtow auch alles sonst Bekannte 
über diese Personen anführt. Als nach 346 die 
Phokerfreunde aus Delphi verbannt waren, pach- 
) teten die Larisaier von den Besitzungen der Ver¬ 
bannten Häuser, wahrscheinlich als Herbergen 
für ihre Naopen, Syll.® 178 I 11. HI 11 mit 
not. 13- Ein Teil der Bauten, die die Amphi- 
ktionen von 340/39 an in den Thermopylen aus¬ 
führen ließen, wurde von dem Baumeister Per- 
polas aus L. geleitet, Syll.^ 252 0 71 not. 22. 
Auch außerhalb Delphis nehmen nun die in- 
schriftlichen Erwähnungen von L. zu. In Lamia 
erhielten, vermutlich um 342, die Larisaier die 
)Proienie, IG IX 2, 60. Syll.^ 244 B not. 16. 
Nach 336 beteiligten sich die Larisaier mit 
10 Drachmen aiginetischer Währung und Xenar- 
chos mit X Drachmen alexandrinischer Währung 
an einer Sammlung für einen unbekannten 
Zweck in Argos, IG IV 617, 6. Auf einer Söld¬ 
nerliste vom Erechtheion bald nach 316 werden 
Larisaier gettennt von den anderen Thessalern 
genannt, IG H 963, 61. Hervorragende Personen 
aus der Umgebung Alexanders und der Diadochen 
3 waren die Mitglieder der Familie des Oxythemis 
aus L., nämlich seine beiden Söhne Medeios und 
Hippoßtratos und sein Enkel Oxythemis, über die 
Syll.® 342. 343 das Nötige zusammengestellt ist: 
vgl. Tarn Antigones Gonatas, Oxford 1913, 48. 
Medeios schrieb über die Taten Alexanders d. G.. 
Strab. XI 530 (12). Medeios war in L. kein seF 
tener Name. Ein Medeios herrschte um 395 
(s. 0 .). Er könnte der Vater des Eurydamas 
sein, der um 356 mit Simos in Athen schwelgte. 
0 Demosth. LIX 108. Ein Medeios, Sohn des Ari- 
stophylidas, Enkel des Aristophylos, war N^pe. 
Syll.ä 237 I 16. Ein Medeios aus L. war Schieds¬ 
richter zwischen Meliteia und Narthakion, vor 
150 V. Chr., IG IX 2, 89 a 27. Ein alter Aleu- 
adenname in jener Zeit ist auch der des Thorax 
aus L., der bei dem toten Antigonos aushielt. 
Plut. Demetr. 29. Niese Geschichte der make¬ 
donischen Staaten I 351. 404, 5. Vgl. Thorax aus 



Pharsalos an der Leiche des Lysimachos, Appian. 
Syr, 64 (Dublette?). 

Spätestens ins 3. Jhdt. gehört eine Inschrift, 
in der die Proxenie an einen Makedonen aus 
Dion verliehen wird, weil er während einer 
Teuerung ein Wohltäter der Stadt geworden war, 
'Elf. oiQx- 1910 P- 341 nr. 2. Arvanitopul- 
los ergänzt nach dem Fundort [Aagiaaicojv z6 
xotvöv. Auffallend bleibt dann, daß die Urkunde 
in Eoine abgefaßt ist, während die Eanzlei von 
L. damals noch im Dialekt schrieb, Fohlen 
Unters, z. thess. Dial., Diss. Straßburg 1910, 12. 

Von 300^—200 oder später reicht eine Münz¬ 
periode L.s, in der nur Kupfermünzen aus¬ 
gegeben wurden, H e a d HN^ 299. Auch die 
überseeischen Beziehungen nehmen im 3. Jhdt. 
zu. Bald nach 300 erhielt der Larisaier EvavSgog 
SaßvXXov die Proxenie in Priene, H i 11 e r v. 
Gaertringen Inschr. v. Priene 1906 nr. 12. 
Nicht jünger als die erste Hälfte des 3. Jhdts. 
ist eine Inschrift von Delos, in der die Larisaier 
Antigenes und Antikrates die Proxenie erhalten, 
IG XI 4, 584. In der zweiten Hälfte dieses Jahr¬ 
hunderts wurden die Beziehungen zu Mittel¬ 
griechenland, die seit der Besetzung Delphis 
durch die Aitoler geruht hatten, wieder lebhafter. 
Um 247 gaben die Phoker in Elateia drei Lari- 
saiem die Proxenie, IG IX 1, 99. Auch die Be¬ 
ziehungen zu Delphi wachten um 236 für kurze 
Zeit wieder auf. 236, nach dem eben beendigten 
demetrischen Krieg, wurde zwei in L. wohnen¬ 
den Männern vermutlich eine Entschädigungs¬ 
summe bewilligt, unter Archon Athambos IL, 
Pomtow Klio XIV 1915, 294 nr. 16, 7. Unter 
Archon Eukles 237/6 erhielt Amythaon und 
Amphilochos aus Gyrton die Proxenie in Delphi; 
Amythaon wurde 23 Jahre später Bürger’ in L.. 
SGDl 2599. IG IX 2, 517, 84. Robert Die 
griech. Heldensage I 197, 4. Unter Archon Plei- 
ston 232 v. Chr. erhielten drei Larisaier die 
Proxenie in Delphi, SGDI 2585. Es muß diese 
Annäherung an das aitolische Delphi Irgendwie 
mit dem Wirken einer antimakedonischen Partei 
in L. Zusammenhängen, die nie ganz verschwand. 
So war ein unversöhnlicjier Gegner des Anti- 
gonos Gonatas Theodoros von L., der Wasser¬ 
trinker, Phylarch. bei Athen. II 44 b = FHG I 
337, 13. Tarn 207 not. 127. 128. Andrerseits 
gebar zum zweitenmal eine Larisaierin, Olym- 
pias, den Makedonen einen König, den Antigones 
Doson, FHG III 703, 1. 

Für das J. 220 ist ausdrücklich bezeugt, daß 
L. makedonisch war, Polyb. V 99, 5. W a 1 e k 
Die delph. Amphiktyonie, Berlin 1912, 137, 14. 
Es stand in dem Verhältnis formeller Demo¬ 
kratie und tatsächlich unbedingter Abhängigkeit 
vom König (Polyb. IV 76, 2), wie es die zwei 
Briefe Philipps V. an die Larisaier zeigen, IG IX 
2, 517. Syll.ä 543, vgl. Philipps Brief an Chalkis 
SyU.^ 561 not. 4. Im ersten Brief (219 v. Chr.) 
schreibt er ihnen den Beschluß vor, allen Thes- 
salem und Hellenen, die (als Metoeken) in L. 
wohnten, das Bürgerrecht zu verleihen, um der 
Entvölkerung abzuhelfen und die Bodenbestel¬ 
lung zu heben. Im Herbst und Winter desselben 
Jahres weilte er in L. (Polyb. IV 66,7. 67,6) 
und konnte sich von der Ausführung persönlich 
überzeugen. Im Laufe des Bundesgenossen¬ 


krieges, in dem er L. zum Hauptetappenplatz 
(Polyb. V 99, 1) und Ausgangspunkt seiner 
Unternehmungen gegen Meliteia und Theben 
machte (Polyb. V 97, 4. IX 18, 6), war an eine 
Änderung seiner Anordnung nicht zu denken. 
Aber als er nach dem Frieden von 217 fern von 
L. war, da regte sich die antimakedonische Par¬ 
tei der Besitzenden und Adeligen, die mit der 
Fürsorge des Königs für die sozial Gedrückten 
nicht einverstanden waren, M o m m s e n Ges. 
Sehr. IV 1, 49—55. Unter der Beschuldigung, 
daß kriminell Verurteilte unter den Neubürgem 
seien, strich sie Namen aus der Liste. Daraufhin 
schrieb Philipp einen zweiten Brief 214 v. Chr. 
Er verlangte unter Berufung auf das Beispiel der 
Römer (vgl. Cavaignac Revue de philol. XXXIH 
1909, 179—182) und den schlechten Stand des 
Feldbaus die Wiederherstellung der ursprüng¬ 
lichen Liste. Unter dem Druck dieses Schreibens 
und der Menge, die ihr Interesse beim König 
besser gewahrt fand als bei ihren adeligen Mit¬ 
bürgern, wurde der alte Beschluß erneuert, 
Niese Gesch. d. maked. St. II 569. Es erhiel¬ 
ten das Bürgerrecht 1 Samothraker, 142 Kran- 
nonier, mindestens 60 Gyrtonier und gewiß noch 
viele andere Hellenen, deren Namen weggebrochen 
sind. Es war also eine volksfreundliche Massen¬ 
bürgerrechtsverleihung, ähnlich wie die von Gor- 
gias verspottete ,Larisaierfabrik‘. Von anderen 
Bürgerrechtsverleihungen größeren Umfangs reden 
die Inschriften IG IX 2, 513. 514. Schulze 
Gött. Gel. Anz. 1897, 881. Preuner Ath. Mitt. 
1903, 380. Pomtow Berl. phil. Woch. 1909, 
285. Crönert österr. Jahresh. 1909, 153. 

Unter dem Archon Polykleitos 213, also ge¬ 
rade vor dem Ausbruch des neuen Krieges zwi¬ 
schen Philipp und den Aitolem, erhielt ein Lari¬ 
saier in Delphi Proxenie und Theorodokie, SGDI 
2692. Walek 144, 2. Boesch &t(oßik, Diss. 
Göttingen 1908, 115. Der Stadt L. teilt Kern 
Inschr. v. Magnesia nr. 26 eine sehr zerstörte 
Inschrift im nicht ganz korrekten thessalischen 
Dialekt zu, die Antwort auf die Pesteinladung 
der Magneten vom J. 206. Aus Z. 28 geht her¬ 
vor, daß die Stadt dem (Makedonen)könig unter¬ 
tan war. Das paßt gut zu L., weniger dagegen, 
daß diese Binnenstadt den Theoren ein Schiff 
verschaffen will Z. 22 (Boesch 54). 

Auch in den folgenden Kriegen mit Rom 
nahm Philipp L. als Basis seiner Unterneh¬ 
mungen zu Land, Liv. XXVIH 5, 3. Von L. brach 
er 197 mit seiner ganzen Heeresmacht auf gegen 
die Römer, Polyb. XVIII 2, 3. Liv. XXXIII 6, 3. 
Er ließ dort seine Kanzlei zurück, die er nach 
der Niederlage bei Kynoskephalai durch einen 
Eilboten verbrennen ließ, Polyb. XVIII 16, 2. 
Liv. XXXIII 11, 1. Diese ^hlacht war eine 
große Schicksalswende auch für L. Denn vom 
Schlachtfeld weg zogen die Römer mit der Beute 
in L. ein (Polyb. XVIII 10, 5), und Titus folgte 
bald nach, Polyb. XVIII 16, 8. Liv. XXXIII 
11, 2. Im befreiten L. kam nun die antimakedo¬ 
nische Partei der Besitzenden hoch, in deren 
Sinn Flamininus ganz Thessalien neuordnete 
194 v. Chr-, Liv. XXXIV 51, 4—6. IG 2, 338. 
Niese IH 19, 8. Swoboda Griech. Staats¬ 
alt. 241, 9. _Da man vermutlich in der makedo¬ 
nischen Zeit den Vorteil einer einheitlichen 


Münze erkannt hatte, prägte die Silbermünzen, 
wie bisher der makedonische König, so nun der 
thessalische Bund; nur auf Bronzemünzen steht 
noch der Stadtname, H e a d HN^ 299. 

Von dieser Partei der Besitzenden sind auch 
die Eleutherien gestiftet, die Spiele des 196 neu 
gegründeten xoivov riöv &eaaaX(5v und der Stadt, 
Niese III 19, 7. Preuner Ath. Mitt. 1903, 
370ff. N i 1 s s 0 n Griech. Feste 1906, 34. 80. 
Ziebarth A. d. griech. Schulw.* 146. Zu den IC 
IG IX 2, 525—537 gesammelten Festprotokollen 
hat Arvanitopullos noch drei veröffentlicht. 
Elf. &QX- 1910 p. 349 nr. 4. p. 352 nr. 5; Rev. de 
philolog. 1911 p. 123 nr. 27. Im folgenden Ab¬ 
satz sind die Inschriften des Corpus nur mit 
ihren Nummern, die drei neuen mit Arv. 4. 5. 27 
angeführt. 

Es waren Spiele der Vornehmen. Unter den 
Teilnehmern kann man Söhne von Strategen, ja 
einen Strategen selbst nach weisen, 526, 15. 17. 2( 
Auch Damen steUten aus ihrem Rennstall Pferde 
zum Wettbewerb, 526, 18f. Arv. 27, 17. Dem 
feudalen Charakter entspricht das absichtliche 
Archaisieren in der Sprache der Protokolle, dM 
sich wie im Kult (vgl. u.) neben der Koine bis 
in die Zeit des Augustus findet, während die 
Kanzlei von L. zwischen 168 und 150 v. Chr. 
vom Dialekt zur ij-Koine übergeht, Fohlen 
Unters, z. thess. Dial., Straßburg 1910, 12. Es 
sind die Feste des Bundes und die der Stadt zu 3 
unterscheiden. Bei den Bundesprotokollen ist der 
präskribierte Agonothet zugleich der thessalische 
Strateg, 525, 1. 528, 1. Swoboda Griech. 
Staatsalt. 245. Unter den Bewerbern sind Leute 
aus der ganzen hellenischen Welt von Kleinasien 
bis Italien, internationale Athleten, die von einem 
Wettspiel zum andern reisen, vgl. 528, 7 mit 
IG VII 1760, 12 (Thespiai). 529, 15 und Arv. 
27, 5 mit IG VII 417, 16 (Oropos). IG VII 414, 
14. 420,48. Die Sieger werden mit ihrem Ethm-4 
kon aufgeführt. Bei den Stadtspielen ist der 
Agonothet der erste Tagos der Stadt; sie finden 
statt auf Beschluß des Demos, 531, Iff. 532, Iff. 
Die Sieger werden ohne Ethnikon aulgeführt 
und scheinen lauter Stadtkinder zu sein. Daß 
die Bundesspiele, ebenso wie die berühmtesten 
Eleutherien in Plataiai (Stengel o. Bd. V 
S. 2347, 39ff.) alle fünf Jahre geleiert wurden, 
kann man aus 528, 2 schließen, vgl. 508, 20t. 
Dagegen die städtischen Spiele wurden öfter,' 
vielleicht alljährlich gefeiert, 535. 536. 

Von dem reichen gymnischen und musischen 
Programm ist ein Spiel, das Absteigen vom ren¬ 
nenden Roß, Nebenherlaufen und wieder Auf- 
steigen {aqpi:T7iodQOfiiav 527, 12. 531, 37 u. Ö.) 
auf Münzen dargestellt, G a r d n e r p. 29 nr. 51 
pl. V 11 (400—344 V. Chr.). Das volkstümlichste 
Spiel war die Jagd auf den Stier. Sie war wohl 
aus der Notwendigkeit für die Hirten erwachsen, 
in den weiten Eignen der Pelasgiotis den Stier i 
aus der Herde zu fangen, vgl. die in ihren sinn¬ 
lichen Elementen echt thessalische, rationalistische 
Erklärung der Kentauren Serv. Georg. III 
115. Robert Heldens. I 20, 3. Sie liefert 
einen häufig wiederkehrenden Münztypus von 
L. Sie zerfällt in zwei Teile. Bei der tavgo&ripia 
verfolgt ein Reiter den Stier, wie es auf Obolen 
auf der Vorder- und Rückseite, die sich zum 


Gesamtbild ergänzen, schon seit 478 andeutungs¬ 
weise durch Wiedergabe des Kopfes von Stier 
und Pferd, später bei steigender Kunstfertigkeit 
auf Drachmen in vollem Bild dargestellt ist, 
Gardner p. 24 nr. 3 pl. IV 7. p. 29 nr. 53 
pl. V 13. He ad HN^ 299. Dagegen bei den 
zavQo?ta&dy>ta ist der Kämpfer abgestiegen und 
ringt mit dem Stiere, während das Pferd davon¬ 
galoppiert, Gardner pl. IV. V. Plat. Crit. 

1119e. Euseb. I p. 204 Sch. zu Ol. 80. S t e n g e 1 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 125. In dieser 
Kampfart sind stets die Larisaier Sieger, z. B. 
528, 16ff. Nur einmal trägt ein Mann mit römi¬ 
schem Namen den Preis davon, 531, 11. In den 
Wirren der römischen Bürgerkriege geriet das 
Pest in Verfall, wurde aber in der zweiten Hälfte 
des 1. Jhdts. v. Chr. erneuert. Der Zeit des 
Verfalls gehören an 535. 536. Arv. 4. Das Pro¬ 
gramm beschränkt sich auf die Stierjagd. Daß 
) die Spiele nach der Erneuerung nicht nur 
städtisch, sondern auch hündisch waren, beweist 
IG VII 1857, 4. 

Für die Bereitwilligkeit, mit der sich L. an 
die Römer anschloß, ist ein Beweis seine Treue 
im Krieg mit Antiochos 191/0. Die Gesandten, 
die Antiochos an das Synedrion der Thessaler in 
L. abgeordnet hatte, wurden abgewiesen, Liv. 
XXXVl 8, 2. Die Larisaier schickten ihm unter 
Führung des Hippolochos 500 Bewaffnete und zu- 
0 gleich Gesandte entgegen, die gegen seinen Ein¬ 
marsch protestierten, Liv. XXXVI 9,1. Auch durch 
die milde Antwort des Königs ließen sie sich 
nicht beschwichtigen. Da wurde Hippolochos in 
Skotussa gefangen genommen, aber mit seiner 
ganzen Abteilung vom König freigelassen, Liv. 
XXXVI 9,15. Auch dies Entgegenkommen machte 
die Larisaier nicht wankend. Als ^er König 
schon vor L. lag und mit Bestürmung drohte, 
kam Appius Claudius zu Hilfe, er veranlaßte den 
,0 König durch eine List zum Abzug, indem er auf 
dem Berg zwischen Gonnos und L., dem jetzigen 
Erimon, nicht auf dem viel zu entfernt liegen¬ 
den Kokkinopetra, viele Feuer anzünden ließ, 
um ein großes Heer vorzutäuschen, und rückte 
selbst in L. ein, Liv. XXXVI 10, llf. Appian. 
Syr. 16. Danach machte der Consul Acilius L. zu 
seinem Hauptquartier; von hier aus eroberte er 
Thessalien und zog zur Entscheidungsschlacht 
in die Thermopylen, Liv. XXXVI14,6.10. Die Ver- 
)0 hältnisse in der Stadt während der von Antiochos 
drohenden Belagerung beleuchtet eine von A r - 
vanitopullos neu gefundene Inschrift, Eip. 
äex- 1910 p. 344 nr. 3; die Larisaier ehren den 
KJöivxzov {Quinetus, Sommer Lat. Laut- u. 
Formenlehre 1902, 267), weil er die Stadt in der 
Stunde der Gefahr nicht wie die anderen Römer 
verlassen habe. Nebenbei wird über den schich¬ 
ten Stand des Feldbaus wegen des vieljährigen 
Krieges geklagt, was an den gleichen Hinweis 
50 in Philipps Brief von 214 erinnert. Römer¬ 
freunde, die sich um das Standhalten der Stadt 
verdient gemacht hatten, waren vielleicht auch 
die drei Mitbürger, die in L. ^s Retter aus¬ 
gerufen wurden; einer von ihnen ist in demselben 
Jahre Tagos (IG IX 2, 515); denn die Inschrift 
gehört nach den Formeln und Schriftcharakter 
in die gleiche Zeit wie nr. 512, nämlich um 
186, vgl. u. 


über die Person des oben genannten Hippo- 
lochos sind wir gut unterrichtet, Dittenberger 
IG IX 1, 689 not. Seine Familie, in der der 
Name Hippolochos und Alexippos zwischen den 
beiden ältesten Söhnen zu wechseln pflegte, wie 
denn überhaupt Zusammensetzungen mit ijtito 
in Larisaiernamen sehr häufig sind, kommt in 
Inschriften von der Mitte des 3. Jhdts. bis in 
die Zeit um Christi Geburt vor, IG IX 2, 
350, 11. Dem Stammbaum, den Kroog De 
foed. Thess. praetor., Halle 1908, 64 gibt, ist 
noch beizufügen der vermutliche Bruder des 
Alexippos, der 214 Tagos war: ^InnoXoxog 6 Ser- 
raXög, der im 4. syrischen Krieg von Philopator 
zu Antiochos III. überging und in der Schlacht 
bei Raphia sich auszeichnete, Polyb. V 70, 10. 
P. M. Meyer Heerw. d. Ptolem. 1900, 7 A. 
22. 14. Grote Das griech. Söldnerwesen d. 
hellenist. Zeit, Jena 1913, 71. Niese II 378,4. 

Mit der Neueinrichtung durch die Römer 
scheinen in L. sogleich dauerhafte Zustände ein¬ 
gekehrt zu sein, die ohne Unterbrechung das 
ganze 2. Jhdt. fortbestanden. Einerseits fanden 
die Besitzenden in der kapitalistischen Ordnung 
der Römer ihren eigenen Vorteil, andererseits 
sicherte sich die römische Militärpolitik vor 
einem Abfall, indem sie in vorkommenden Krie¬ 
gen diese wichtige Stadt als Stützpunkt stets 
rechtzeitig in die Hand nahm. So sonnte sich 
zunächst die Stadt in Roms Gunst und stand in 
Blüte. Sie spielte die erste Rolle im Bund der 
Tliessaler, war Sitz des Strategen und des Syne- 
drions (Liv. XXXVT 8, 2. XLII 38. 6. IG IX 2,261, 
12. Kip Thess. Studien 130. Swoboda Gr. 
Staatsalt. 242) und stellte allein in den ersten 
25 Jahren des Bundes siebenmal den Strategen, 
Kroog 59. Swoboda 244, 1. Auch'in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts waren wieder¬ 
holt die Strategen aus L., vgl. Kroog 59f. Zu 
den Strategen Leon (zwischen 150 und 147) und' 
Hagasinos (117) ist noch zu vgl. Wilhelm 
Beitr. z. gr. Inschr.-K. 144. Auf die neue Demo¬ 
kratie, die mit Hilfe der Römer eingerichtet war, 
war die Stadt sehr stolz und rechnete sich mit 
Betonung zu den avrovo/ia und den ÖTjfw- 

xgarovfievai .wXeie, Syll.^ 613, 3f. 18f. Und doch 
herrschte in Wahrheit eine Timokratie, die dem 
niederen Volk weniger Recht gewährte als vorher 
die Herrschaft des Königs. Deshalb besaß Phi¬ 
lipp in der niederen Bürgerschaft noch genug J 
Freunde und erwarb sich noch neue dazu. Niese 
III 21. Um so feindseliger stellten sich die Re¬ 
gierenden in L. gegen ihn. Sie bekämpften ihn 
in der delphischen Amphiktionie im Bunde mit 
Athen, Eine Inschrift dieser Zeit gibt Kunde 
von einer Gesandtschaft der Athener an die 
Thessaler und die Stadt, oder wie A r v a n i - 
topullos E(p. dg/. 1910, 343, 1 vorschlägt, 
an TO y.oivöv [täj; TioXioi xä? Aaoi]oaio[vv], IG 
IX 2. 506, 27 und Swoboda 241, 6. In ihr ( 
ist der oben genannte Hippolochos Tagos, also 
etwa 30 Jahre nach der Tageia seines Vaters 
Alexippos von 214, IG IX 2, 517, 24. 40. Hippo- 
dromos, Sohn des Andromachos, nach P r e u n e r 
identisch mit dem Strategen Epidromos, Sohn 
des Andromachos, 193/2 in der Liste des Ense- 
bios. ist Antragsteller Z. 20. Er wird dem Lari- 
saicr Hippodromios (IG IX 2, 461 a, 3) gleich¬ 


gesetzt, und da sich diese Inschrift auf c. 168 
datieren läßt, wird auch nr. 506 dieser Zeit zu¬ 
geteilt, Preuner Delph. Weihgeschenk 61 f. 
setzt sie nach 179. Das billigt W ilhelmBeitr. 
z. Inschr. S. 306 zu S. 20. Swoboda Österr. 
Jahresh. VI 210, 43. Fohlen Untersuch, z. 
thess. Dial. S. 12 setzt sie auf 168 v. Chr. Allein 
in nr. 461 a, 3 widerspricht der Gleichsetzung 
das t, auch fehlt der Vatersname. Es ist besser 
) nr. 506 davon ganz abzutrennen und aus den 
oben angegebenen Gründen auf etwa 190 an¬ 
zusetzen. 

In der Amphiktionie führten die Athener und 
Thessaler, an ihrer Spitze der Hieromnemon 
Nikostratos aus L., gegen die delphisch-make¬ 
donische Partei einen Kampf um die Wieder¬ 
herstellung der alten Ordnung (vor 357), nach 
der die Thessaler die erste Stelle eingenommen, 
die Makedonen noch nicht auf Kosten derPhoker 
I vertreten wären. Nikostratos reiste deshalb zu 
den Behörden nach Rom und wurde 184 durch 
Beschluß der Amphiktionen hiefür belobt, P o m - 
tow Syll.3 613; Klio 1918, XVI 142f. Seine 
Anwesenheit in Rom muß Zusammenhängen mit 
der gemeinsamen Gesandtschaft des Eumenes II. 
und der Thessaler nach Rom 186/5, Niese 
III 22. Wir sehen damit L. in den Kreis der 
großen Politik gezogen. Als Günstling Roms 
erhielt L. einen weit größeren Aktionsradius wie 
' früher und bekam den Lohn besonders für .seine 
während des Antiochoskrieges bewährte gute 
Haltung zu spüren. Die Beziehungen greifen nach 
Kleinasien und den Inseln über. Mit Eumenes II. 
führte L. der gemeinsame Haß gegen Philip]) 
und die Freundschaft mit Rom zusammen. Von 
dieser Verbindung gibt eine Inschrift aus L. 
Kunde. Drei Gesandte aus Pergamon werden 
von L. mit dem Bürgerrecht beschenkt, IG IX 
2, 512. Von diesen ist einer, AtjfirfZQiog ’AtcoX- 
Xtoviov, als einflußreicher Mann aus der Um¬ 
gebung des Königs bekannt durch eine Inschrift 
aus rielos, IG XI 4, 765. 766. Ein anderer, 
Swoavbgog MsXaviititov, war Gefährte und Ver¬ 
wandter des Eumenes II. und Attalos 11., unter 
dessen Regierung er starb, F r ä n k e 1 Inschr. 
V. Pergamon 248. 5f. 28f. Die Gesandten sollten 
vermutlich das Einvernehmen zwischen Pergamon 
und L. hersteilen und die Gesandtschaft nach 
Rom vorbereiten. 

In der Amphiktionie siegte zunächst nicht 
die thessalisch-athenische Partei, denn in der 
Hieromnemonenliste von 178 stehen die Delpher. 
nicht die Thessaler an erster Stelle, und nicht 
die Phoker, sondern die Vertreter des Königs 
Perseus an dritter Stelle. Die thessalischen 
Hieromnemonen sind beide aus L., Syll.^ 636, 3. 
Aber nach der Niederlage des Perseus kam die 
alte Ordnung in Kraft, wie die Liste von 1.30 
beweist, in der die Thessaler wieder die erste 
Stelle einnehmen. Syll.^ 692, 5 not. 3. 

Nachdem Philipp infolge der in Tempe 185 
getroffenen Entscheidungen Perrhäbien hatte 
räumen müssen, gab es verschiedene Streitig¬ 
keiten zwischen Thessalien und Perrhäbien zu 
regeln. Niese III 23. 8. Auf solche bezieht 
sich eine von Arvanltopullos edierte In¬ 
schrift, in der der thessalische Bund den Ari- 
stokles ans L. wegen seiner unentgeltlichen Ur- 


teilssprechung in den Rechtsfällen der Thessaler 
und Perrhäber bekränzt, um 170 v. Chr. "Exp. 
äex. 1910, 333 nr. 1. 1911, 121. 136. Nach 
meinem Abklatsch dieser Inschrift ist Z. '16 
avve\riyä)g und Z. 29 ytvo/ievcov zu lesen. Unter 
dem £&vos Z. 25 sind ebenso wie Z. 29 die 
Thessaler, nicht die Perrhäber, zu verstehen. 
Der Bundeshipparch [UJoXUag Z. 2 könnte ein 
Nachfahre des Hieromnemonen aus Pharsalos 
216 sein, Syll.^ 539, 8. Zu den thessalisch-per-1 
rhäbischen Händeln gehört auch das Bruchstück 
einer Schiedsgerichtsverhandlung in L. über die 
Grenzen der thessalischen Stadt Kondaia gegen 
eine nicht erhaltene Stadt, vermutlich Gonnos. 
Sie wird nach dem Schriftcharakter dem Anfang 
des 3. Jhdts. zugeteilt, paßt aber ihrem Inhalt 
nach weit besser in die Jahre nach 196, da unter 
der makedonischen Herrschaft eine so freie Ver¬ 
handlung der Städte wenig wahrscheinlich ist, 
IG IX 2, 521. 1014; vgl. o. Bd. XI Art. 5 
Kondaia. 

Die Beziehungen L.s mit Kleinasien, die 
gleich nach dem Antiochoskrieg entstanden, 
machen es nicht unwahrscheinlich, daß die Ge¬ 
sandten [ix &eaJaaXtag, die um 190 nach Priene 
kamen, Larisaier waren. Sie sollten jedenfalls 
die Kleinasiaten in römerfreundlichem Sinn be¬ 
arbeiten. Dazu aber waren die Larisaier besser 
geeignet als die anderen Thessaler, die sich fast 
alle dem Antiochos unterworfen hatten, H i 11 e r S 
V. Gaertringen Inschr. v. Priene 1906 
nr. 65. Zu den Staaten, die ebenso wie L. mit 
bedeutendem Gewinn aus dem Krieg mit An¬ 
tiochos hervorgegangen waren, gehörte Rhodos, 
Niese III 79. Auch von dort kamen Gesandte 
nach L. (IG IX 2, 504), zu dem Bund, wie 
der Herausgeber meint, oder zur Stadt, wie 
Arvanitopullos E(p. ägx- 1910, 335, 1 
vermutet. Da sich Rhodos später aus Feindschaft 
gegen Eumenes dem Perseus näherte, mit dem ■ 
L. dauernd verfeindet blieb, so erfolgte diese 
Gesandtschaft schwerlich erst um 168, wie der 
Herausgeber und nach ihm Fohlen 12 angibt, 
sondern um etwa U/z Jahrzehnte früher. 

Auch mit Milet und Mylasa traten die Thes¬ 
saler in L. in Verbindung. Der thessalische 
Bund ehrte den Demos, zwei Richter und einen 
Schreiber von Milet, IG IX 2, 508. Die Datierung 
des in dieser Inschrift Z. 30 genannten thessa¬ 
lischen Strategen Philokrates durch Kroog 26 
auf ungefähr 49 v. Chr. beruht auf der Gleich¬ 
setzung desselben mit dem gleichen Namen auf 
einer Münze. Sie war zu kühn, weil Philokrates 
ein zu häufiger Name ist. Schon die Ähnlichkeit 
der Formeln verbindet diese Inschrift enge mit 
IG IX 2, 507, der Belobung von 30 Richtern a,us 
Mylasa, die zur Schlichtung thessalischer Streitig¬ 
keiten gekommen waren. Ihr ist der Strateg 
Pollichos präskribiert, der 130 Hieromnemon war, 
Kroog 22. Syll.ä 692, 5. Ausschlaggebend für 
die Datierung von IG IX 2, 508 ist, daß der 
Z. 25 genannte Richter aus Milet, Kaiviog 
’AQioTo[xXei]ovg, in einer Inschrift vom Del¬ 
phinion in Milet, die nach 170 fällt, als Schreiber 
eines Richters genannt ist, R e h m Milet Bd. I 
Heft 3 p. 375 nr. 153 Z. 17. Die thessalische 
Inschrift, in der er zum Richter vorgerückt ist, 
wird etwas jünger und aus dem oben genannten 


Grunde der Inschrift IG IX 2, 507 möglichst 
nahe zu rücken sein, also etwa um 150. 

Im Mutterlande wechselte L. Proxenie- 
beziehungen mit thessalischen Städten, mit 
Krannon nach 179, IG IX 2, 461 a. Wilhelm 
Beitr. z. gr. Inschr. 306, mit Skotussa, IG IX 2, 

519 III. Swoboda Gr. Staatsalt. 241, 5. Die 
Wiedervereinigung der bisher aitolischen süd- 
thessalischen Provinzen 189 v. Chr. hatte Pro- 
xenieen mit Lamia 186/5 (IG IX 2, 67), den 
Ainianen um 117 (IG IX 2, 6b.c), und besonders 
zahlreiche mit dem phthiotischen Achaia zur 
Folge, mit Halos um 184/3 (IG IX 2, 107), mit 
Thaumakoi nach 178 (IG IX 2, 218), mit Peu- 
mata (bei Kislar Athen. Mitt. 1914, 97. 103), 

IG IX 2, 519 I. Besonders rege Beziehungen 
zu Achaia hatte Mäxcov ’O/Kpallcovog, der um 
150 in L. ein bedeutender Mann war. Er weihte 
in L. einen Tempel, IG IX 2, 578. Nach einer 
delphischen Inschrift war er um 145 v. Chr. 
Schiedsrichter im Grenzstreit zwischen Halos und 
Theben, IG IX 2 add. ult. 205 I A 12; o. Bd. VII 
S. 2281, 32ff. In Thaumakoi erhielt er das Bürger¬ 
recht, IG EX 2, 215. Für die Datierung ist zu 
beachten, daß Thaumakoi noch Archonten hat, 
die Zeit also eher vor als nach 145 anzusetzen 
ist, K i p Thess. Stud. 62, 4. Diese Beziehungen 
L.s zu Achaia setzten sich fort in der Zeit des 
Augustus, wo Nysandros von L. sich um Pteleon 
verdient machte, IG IX 2, 520. Auch die fort¬ 
dauernden Beziehungen zu Mittelgriechenland 
sind in Inschriften bezeugt. Auf der geographi¬ 
schen Proxenenliste in Delphi um 175 v. Chr. 
wird L. genannt, SGDI 2580 C 125. Einer Frei¬ 
lassung in Delphi 160/59 ist ein Larisaier als 
Zeuge unterschrieben, SGDI 1720, 12. Auf einer ^ 
am Ptoion gefundenen Inschrift bald nach 146 
wird der Demos von L. von Akraiphia geehrt, 
weil er Richter zur Schlichtung der Streitig- 
I keiten Akraiphias mit seinen boiotischen Nach¬ 
barstädten geschickt hatte, IG VH 4130. 4131. 
Raeder L’arbitrage intemat. Kristiania 1912 
p. 112. nr. 70. 

In das 2. Jhdt., ohne daß Zeit oder Umstände 
näher bestimmt wären, gehört eine Inschrift, 
die von einer Gesandtschaft Spartas an L. mel¬ 
det, IG IX 2, 518, vgl. IG V 1 p. XIII Z. 162. 
Der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. gehört der 
Schrift nach die Ehrung des Mevedr]fiog Kißßov 
) durch den Demos von L. an, IG IX 2,617. Der 
Sohn oder Großvater erhielt die Proxenie von 
Gonnos, Eqp. ägy. 1912 p. 89f. nr. 128. An das 
Ende des 2. Jhdts. wird die Weihung der Zög¬ 
linge für den Gvmnasiarchen lloXvSerog ’Aarv- 
(pvXeiog datiert, IG IX 2, 620. Arvanito- 
p u 11 0 s erinnert dabei an den Larisaier IIoXv- 
^evog AgtorogpvXov^ der die Proxenie in Gonnos 
erhielt, E(p. ägx- 1912 p. 83 nr. 113. 

Der Krieg mit Perseus bedeutete keine Stö- 
) rung in der Entwicklung der Verhältnisse in L.. 
denn die Thessaler in L. stellten sich von An¬ 
fang an begeistert auf die Seite der Römer, die 
ihre Treue anerkannten, Liv. XLH 38, 6. Die 
Römer sicherten sich die Hauptstadt Thessaliens 
gleich durch eine Besatzung, eM. 47, 10. Der 
Consul Licinius selbst führte sein Heer nach L. 
(ebd. 55, 5) und behielt dort sein Standquartier. 
Die perrhäbische Tripolis, die den Larisaiern 
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Geiseln gestellt und doch sich dem Perseus er¬ 
geben hatte (ebd. 53, 7), unterwarf er wieder, 
ebd. 67, 7. K r o m a y e r Antike Schlachtfelder 
1907, II 239—249. In den folgenden Kriegs¬ 
jahren bis zur Schlacht bei Pydna blieb L. immer 
der Hauptetappenplatz im Rücken der römischen 
Armee; weiter ostwärts vor Tempe lagen sich die 
Armeen in einer Art Stellungskrieg gegenüber, 
bis Marcius Philippus nach Norden durchbrach. 

So blieb L. auch weiterhin im Genuß seiner 10 
römerfreundlichen Politik, der es auch beim Auf¬ 
stand des Andriskus 148 v. Chr. treu bUeb 
Niese III 331 ff. L. wurde deshalb auch von 
den grausamen Erfahrungen verschont, die 
manche griechischen Staaten um die Mitte jenes 
Jahrhunderts mit den Römern machen mußten. 

L. wurde nun immer mehr in die gleich¬ 
machende Zivilisation des römischen Weltreichs 
hineingezogen. Ein Aufgeben der angestammten 
Sonderart liegt darin, daß um die Mitte des 20 
2. Jhdts. die Kanzlei von L. vom thessalischen 
Dialekt zur Koine überging, Fohlen Unters, 
z. thess. Dial. 12. Ihre älteste Koineinschrift ist 
ein thessalischer Bundesbeschluß 150—147 v. 
Chr., IG IX 2, 509. W i 1 h e 1 m Beitr. z. gr. 
Inschr. 144. Kip 131. Arvanitopullos 
’Brp. ÜQx- 1910, 335. 339. Kroog 21. Eine 
Ausnahme bilden nur einige archaisierende In¬ 
schriften, z. B. Eleutherienprotokolle, Weihungen, 
auch eine Freilassung, IG IX 2, 553. Doch kön- 30 
nen sie oft den Dialekt nicht richtig festhalten, 
Fohlen 14f. 

Während der Bürgerkriege wird L. genannt 
bei der Schlacht von Pharsalos. L. war der 
Hauptwaffenplatz des Pompeius und nach der 
Schlacht sein nächster Zufluchtsort, Caes. bell, 
civ. III 80, 4. 81, 2. 96, 3. 97, 2. 98, k Kro- 
m a y e r Ant. Schlachtf. II 403. Nach der Zeit 
Caesars wanderte ein Zweig der Familie des 
Androsthenes von Gyrton nach L. ein, Stamm- 40 
bäum bei Kroog De Thessal. praetor. 64, vgl. 
38f. Preuner Athen. Mitt. 1903, 380. Ar¬ 
vanitopullos Rev. d. philol. 1911, 287. In 
den Anfang der Augustuszeit gehört der Strateg 
Nysandros aus L. Kruog 27f. Arvanito¬ 
pullos 286, 2; Journ. hell. stud. 1913, 329. 
Nachdem 14/13 v. Chr. Augustus die Strategie 
der Thessaler übernommen hatte, erhielt L. zu 
seinen Ehren den Beinamen ^cßÖLarrjos, IG IX 
2, 1296, 19. 1913, 173. Es blieb auch 50 

bei der Neueinteilung Thessaliens unter Augu¬ 
stus der Vorort der Pelasgiotis (Ptolem. Ill 12, 

39 Müll.) und der Sitz des Synedrions des Thes- 
salerbundes. Zwischen 15 und 35 n. Chr. wurde 
in L. der Grenzstreit zwischen Kierion und 
Metropolis entschieden, den der Legat C. Pop- 
paeus Sabinus dem Synedrion zur Behandlung 
überwiesen hatte, IG IX 2, 261. Kip Thess. 
Stud. 130. Swoboda 241, 4ff. Arvanito¬ 
pullos JSqp. Slqx- 1910, 335f. Auch Strab. 1X60 
430 (3) bezeugt, daß L. noch in der Zeit des 
Augustus eine der blühendsten Städte Thessa¬ 
liens war. Auf der Tabula Peutingeriana ist L. 
als Hauptort mit 2 Türmen gezeichnet und bUdet 
einen Knotenpunkt des auch durch mehrere Mei¬ 
lensteine bezeugten Wegenetzes, Miller Itine- 
raria Romana 1916, 570f. 573f. 576. L. ist in 
der Kaiserzeit die eivitas Nordthessaliens 
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schlechthin. Es ist derselbe Prozeß der Zentrali¬ 
sation wie bei Lamia in Malis und Hypata in 
Ainis, CIL III 14206, 31—36. 

Auch die geistigen Interessen lebten in L. in 
der römischen Zeit weiter. Aus L. stammte 
Philon, der um 100 das Haupt der Akademie 
wurde, Pauly R.E. V 1496 nr. 2a. Der Philosoph 
Athenion, der Leiter Athens im mithridatischen 
Krieg, hielt auch in L. Lehrkurse ab, o. Bd. II 
S. 2038, 49ff. Bin neupythagoreischer Magier 
war Anaxilaos aus L. zur Zeit des Augustus, 
o. Bd. I S. 2084, 23ff. Unter Kaiser Severus 
lebte der Sophist Hippodromos aus L. (o. Bd. VIII 
S. 1745, 59ff.), unter Kaiser Anastasios Timo- 
laos von L., der Rhetor, Hesych. Miles frg. 63, 
FHG IV 176. 

In der Zeit des Augustus wurden auch die 
Eleutherien im alten Glanz und Stil erneuert, 
IG IX 2, 531, 7. 532, 6. In den letzten aus L. 
erhaltenen Siegerinschriften des 1. Jhdts. n. Chr. 
werden andere Spiele genannt, lloacidtovia und 
Katadgrja, I GIX 2, 614 b. Immer zahlreicher 
werden die Freilassungslisten. Von den in L. 
erhaltenen Freilassungen (IG IX 2, 539—568) 
sta mm t keine aus dem 4. und 3. Jhdt. Damals 
ergänzte man die abnehmende Bürgerzahl durch 
auswärtige Hellenen. Dagegen aus dem 2. Jhdt. 
stammen 3, aus dem 1. Jhdt. 9, aus der Zeit 
des Augustus und der späteren Kaiser 17. Unter 
Augustus geht in diesen Urkunden der Wechsel 
von der herkömmlichen Abgabe der 15 Statere, 
z. B. noch IG IX 2, 540 um 50 v. Chr., zu 
221/2 Denaren vor sich, z. B. die wenig jüngere 
nr. 541. Reusch De manumiss. tit. ap. Thess.. 
Halle 1908, 93. Aus der Zeit Hadrians sind 
einige Freilassungen erhalten, IG IX 2, 546— 
548. Kroog 55. Daß in nr. 547 15 Statere 
als Freigeld genannt sind, ist vielleicht als ein 
absichtliches Archaisieren aufzufassen, vgl. nr. 
553. 554 und Tl(p. üqx- 1910 p. 365 nr. 8, 10. 

In langer Reihe sind dann Weihungen von L. 
für die Kaiser und ihre Familie erhalten; für 
Augustus und die ägjrptischen Götter IG IX 
2 p. 122, verbessert ’E<p. äex- 1907, 61—64; für 
Augustus IG IX 2, 604; für seine Tochter lulia 
nr. 333; für Claudius IG IX 2, 605. Aus seiner 
Regierangszeit stammen auch zwei Freilassungen, 
nr. 544. 545; vgl. Wilhelm Beitr. z. gr. Inschr. 
152. 312. In L. standen auch die vom Bund der 
Thessaler gestifteten Weihungen für Claudius, 
Vespasianus, Domitianus und Domitia, nr. 606. 
607. Bei verstümmelten Weihungen für Traian 
nr. 608, für Hadrian nr. 611 ist zweifelhaft, ob 
die Stadt oder der Bund Stifter ist. Vom J. 117 
n. Chr. ist eine noch sehr schön geschriebene 
Namenhste erhalten, schwerlich eine Freilassung, 
eher eine Liste bevorrechteter Personen, die nach 
dem Gesetz des Traian etwas (nicht Erhaltenes) 
gegeben haben, IG IX 2, 538. Reusch 89. 
Kip 133. Thalheim Berl. phil. Wochenschr. 
1909, 593. Die Stadt als Stifterin ist erhalten 
bei der Weihung für Septimius Severus, IG IX 
2, 609; vgl. Bases ’Efp. äox- 1906, llö. 

Von lustinian wurde L. befestigt, Procop. 
aedif. IV 3. Es war Sitz der inagxla, Hierocl. 
syn. 642, 2. Zum Christentum leiten die Grab¬ 
schriften mit dem Monogramm Christi über, IG 
IX 2, 659. 661. CIL IlI 7315. Unter Constan- 


tin d. Gr. wurde L. unter dem Hl. AchiUeios 
zur Metropolis über 14 Bistümer von Thessalien 
II erhoben (Thessalien I blieb Thessalonike unter¬ 
stellt). Le Quien Oriens christianus, Paris 
1740, II 103—111 zählt 29 Erzbischöfe von L. 
seit AchiUeios bis 1721 auf; vgl. Parthey 
Notitiae episcop. 1866 nr. II 36. III 493 u. ö. 
Bees Oriens Christianus IV 1915, 244. ’E<p. 
&QX- 1911> 106 nr. 42. Die Metropolis von L. 
steht über den Reliquien des Hl. AchiUeios, die 
der Bulgarenkönig Samuel im 11. Jhdt. hin¬ 
brachte, Kedren. hist. comp. p. 436, 7—10 
Bonn. Guido Geogr. c. 109, 537, 1 Pinder- 
Parthey. Eine auf ihn bezügliche Inschrift 
ist von jüngerer Hand bei IG IX 2, 526, 16 
zugefügt. 

Über die Inschriften der Juden in L. handelt 
J. 0 e h 1 e r Monatsh. f. d. Gesch. u. Lit. d. 
Judentums, Breslau N. F. XVII 1909, 443. 

Unter Bajesid wurde L. zuerst türkisch, 1397 
n. Chr., Chalcocond. II p. 67, 4ff. Bonn. J. v. 
Hammer Gesch. d. osm. Reich. I 249. Tura- 
chan unterwarf 1420 das Land endgültig; seine 
Nachkommen lebten in L. bis 1881, 0 r n s t e i n 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berlin XVII 1882, 195. 


Es hieß leni-scheher, die neue Stadt, weil es 
Trikkala, den alten Sitz der türkischen Regierung, 
später überflügelte, Hadji Qalfa RumeU und 
Bosna, übers, von J. v. Hammer, Wien 1812, 
102. Philippson Thess. u. Epirus 1897, 
133. Am 12. Sept. 1881 wurde es den Griechen 
übergeben, Ornstein a. 0. 177ff. 

Verfassung: Was man über die Adels¬ 
verfassung in L. weiß, ist oben im geschichtlichen 
Überblick behandelt. Genauer bekannt ist nur 
die demokratische Verfassung mit jährlich ge¬ 
wählten Tagoi an der Spitze, die L. mit den 
Städten der thessalischen Tetraden gemeinsam 
hat. Sie erscheint zwar in den Inschriften L.s 
erst im 3. Jhdt. (IG IX 2, 511. 513), kann aber 
schon älter sein, Swoboda Griech. Staatsalt. 
238. L. hat fünf Tagoi, IG IX 2, 505, 1 u. ö. 
Einer führt den Vorsitz im KoUegium und ist 
später eponym, IG IX 2, 531, 2. 532, 2. 544, 8. 
538, 1. Die Tagoi heißen als Leiter der Volks¬ 
versammlung äyopavo/zoCvTaf; vgl. auch Rev. de 
philol. XXXV 1911, 130 nr. 35. Bei wichtigen 
Beschlüssen führen alle fünf den Vorsitz (IG IX 2, 
517, 10), gewöhnlich ist nur ein Tagos Leiter, 
IG IX 2, 515, 4. 517, 40. Der Vorsitzende hat 
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zugleich die Berichterstattung und Antragstellung H 

bezw. Verkündigung des Beschlusses, IG IX 2, g' 

512, 24. 515, 4. 517, 40. Die Bürgerschaft ist P 

in Phyleiv eingeteUt, IG IX 2, 513, 6. 517, 19. d( 

Hgcböov Steffi nokircia; 17. E. M e y e r Theop. s< 

HeU. 261, 2, und heißt d nöXig, ö dij/iog riogei- di 

aatüiv. Arvanitopullos tritt auch für die ,a 

Form ÄaQiaalcov t 6 xoivov ein, die er ergänzt, w 

Eip. aex- 19l0, 341 nr. 2, 2. Die Beschluß- d 

formel heißt eyiatpioxei zä noXtzeia, IG IX 2, 517, 10 v 
17. 41. Die beschließende Gewalt liegt in der v 
ßovXfj (IG IX 2, 777) und dem Demos, der in a 
der ayoQo. (IG IX 2, 512, 22) oder avvxXek (IG C 
IX 2, 517, 10) oder exxXrjaia (IG IX 2, 538, 6) r 
Zusammentritt. Beschlüsse von L. sind erhalten n 
IG IX 2, (504?). 505. 506. (510?). 511—517, x 
Die Volksversammlung ist am Neumondstag (IG s 
IX 2, 515, 3. 517, 40), nach dem Monat benannt, 5 
IG IX 2, 538, 6. Die Geldwirtschaft führen miter 
Aufsicht der Tagoi zwei Tamiai, von denen jeder 20 I 
ein halbes Jahr im Amte ist, IG IX 2, 506, 3 ^ 

u. ö. Gymnasiarchen werden manchmal zwei e 
(IG IX 2, 506, 7. 541, 4), einmal scheinbar drei 1 

(IG IX 2, 539, 7), manchmal nur einer angeführt 1 

(IG IX 2, 522, 22. 620; vgl. Z ie b ar t h A. d. 1 
griech. Schulwesen 90, 2). Die IG IX 2, 541, 2 I 
vorkommenden zwei iegofzvriovzvorzsg sind nicht 1 
als die Amphiktionenvertreter, sondern als s 

städtische Beamte aufzufassen. Der ävziYea(pevg 1 
ist ein Beamter der finanziellen Kontrolle, IG 39 ■ 
IX 2, 506, 6. Ferner sind, freilich unsicher, i 
^ea/io&ezai (IG IX 2, 634 a), ein ßaßdovxog und ( 
ein Staatssklave bezeugt, IG IX 2, 735. 671. 1 

Vgl. Hiller v. Gaertringen IG 1X2 Index 
p. 311. Kip Thessal. Stud. 1910, 132—135. i 

S w 0 b 0 d a Griech. Staatsalt. 2^5—248. Schön- 
felder D. städt. u. Bundesbeamt. d. griech. 
Fest!., Leipzig 1917, 13. 20. 22f. 127, 2. i 

Die Topographie von L. leidet an dem ' 
Mangel eines guten Stadtplanes. Der beigegebene 40 
Plan ist nach der Generalstabskarte 1:75000 ver¬ 
größert; das jetzige Stadtbild ist zumal in der 
Peripherie schon stark verändert. Wenn auch 
die für Einzelheiten grundlegenden Namen der 
Straßen, Kirchen, Moscheen, Stadtviertel auf ihm 
nicht angegeben sind, so sind doch die Hanpt- 
züge des Stadtbildes aus ihm ersichtlich und 
geben einem künftigen Besucher Möglichkeit zu 
Ergänzungen. 

Der Peneios, der sich tief eingegraben hat in 50 
den Geröllboden, macht im Norden der Stadt 
eine fast kreisförmig geschlossene Windung. 

Die so umflossene, flache Halbinsel eignet sich 
wegen des häufigen, starken Hochwassers nicht 
zur Besiedlung. Aber an ihrem engen Hals er¬ 
hebt sich die Akropolis und aus der sich öffnen¬ 
den Umarmung des Flusses breitet sich im Halb¬ 
kreis die Stadt aus. Der Bnrghügel ragt nur 
26 m über die durchschnittlich 70 m hohe Ebene 
empor. Er fäUt an seinem West-, Nord- und 60 
Ostrand mit einem kurzen Steilhang zum Peneios 
ab; im Südosten und Süden geht er sehr lang¬ 
sam in die Ebene über. Es ist eine Art Kaplage, 

G. Hirschfeld Typologie, Festschr. f. Cur- 
tius 1884, 359, über den Brauen, d. h. dem 
Uferrain des Peneios, Orac. SibyU. 14, 140 Rz. 
Dieser Hügel war schon in der prähistorischen 
Zeit besiedelt, s. o. Uber dem Grab des alten 
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Heros Akrisios (s. o.) war der Tempel der Athena 
gebaut, Antioehos von Syrakus bei Clem. Alex. 
Piotr. 34, 9ff. St. Er muß auf der Akropolis 
der einzige, oder doch der Haupttempel gewesen 
sein; denn es genügte zu seiner Bezeichnung bei 
der Aufstellung einer Inschrift der Ausdruck 
,auf der Akropolis^, IG IX 2, 517, 22. 45. Er 
war neben dem ApoRontempel in der Unterstadt 
das ältere Archiv der Stadt. Von ihm stammt 
vieUeicht ein Triglyphon aus Poros, das A r - 
vanitopullos teim Binreißen einer Mauer 
am Phrurion fand, Ilgaxz. 1910, 174 nr. 2, am 
Ostende der Burg, wo jetzt das Museum einge¬ 
richtet ist. Die Akropolis war durch eine Quer¬ 
mauer von der Unterstadt getrennt. Denn Ale¬ 
xandres mußte 369 nach Einnahme der Unter¬ 
stadt die Akropolis besonders belagern, Diod. 
XV 61, 3f. 67, 4. 

Am Westende des Hügels, gleich über dem 
• Peneios, steht die Metropolitankirche des H. 
AchUleios, s. 0 . In sie waren viele Inschriften 
eingebaut, IG IX 2, 505. 525. 529. 547. 724. 726. 
739. 853. 861. 921. 960. 970. 972. 1006. 1018. 
1020. Einige kamen bei einem Umbau 1910 zum 
Vorschein, ’Etp. Slqx- 1910 p. 368ff. nr. 13t—16. 
Daneben im einst ummauerten Palast des Erz¬ 
bischofs, Leake I 435. Ussing 32, fanden 
sich IG IX 2, 546. 585. In den südöstlichen Ab¬ 
hang ist das Theater eingebaut (vgl. Ussing 
l36. Georgiades 161), dessen Gestalt noch 
zu erkennen ist. Das Proskenion ist z. T. von 
der archäologischen Gesellschaft ausgegraten. 
Eis sind einzelne Marmorsitzstufen teils in situ, 
teils verschleppt gefunden, von denen einige In¬ 
schriften tragen, IG IX 2, 632—635. Von dem 
Theater und dem jedenfalls angrenzenden Heilig¬ 
tum des Dionysos handelt die verstümmelte In¬ 
schrift IG IX V, 522, die ebenso wie nr. 526 am 
Theater gefunden worden ist. 

0 Der Akropolis im Südwesten gegenüber ist 
am Peneios eine andere, geringe Bodenerhebung, 
auf der die Moschee Hassanbeys steht, die trotz 
ihrer malerischen Schönheit seit 1908 halb nie¬ 
dergerissen ist. Von ihr stammen IG IX 2, 623. 
904. äex- 1910 p. 377 nr. 24. Rev. phil. 
1911 p. 128, 30. Sie soll auf den Fundamenten 
einer christlichen Kirche und diese auf dem Platz 
eines Demeterheiligtums stehen, wie Arvani- 
1 0 p u 11 0 s aus der hier gefundenen Weihung 
lO (nr. 24) für Demeter, Kore und Despotes schließt. 
Zwischen diesem Hügel und der Akropolis führt 
der Weg zu dem Peneiosübergang, dessen Be¬ 
herrschung der älteste Anlaß und Zweck der 
Stadtgründung gewesen sein wird. Die solide, 
steinerne Brücke führt nach Tymavos, Leake 
I 435. Ornstein Ztschr. d. Ges. f. Erdk., 
Berlin 1882, XVII 185. 

Die Unterstadt lag flach ohne natürliche 
Festigkeit mit ebenem Zugang von allen Seiten, 
50 Liv. XXXVI 10, 8. Von der antiken Stadtmauer 
sind keine Reste bekannt. Nach dem Gelände aber 
ging sie vermutlich von der Nordseite der Akro¬ 
polis aus in zwei Schenkeln den Peneios aufwärts 
und abwärts und nützte so die einzige natürliche 
Anlehnung an den Burghügel und den Fluß ans. 
Dann aber müssen die beiden Enden der Schen¬ 
kel durch einen nach Süden geschweiften Bogen 
verbunden gewesen sein. Man darf wohl an¬ 


nehmen, daß die Lehmmauer mit Graben (Orn¬ 
stein 180f.), die in der Türkenzeit die Stadt 
in einem fast regelmäßigen Halbkreis im Süden 
umfaßte, sich an eine alte Befestigimgslinie an- 
schloß. So ergibt sich nach unserem Plan ein 
Stadtumfang von etwa 6450 m; das stimmt zu 
Leake I 439, der ihn auf 4 englische Meilen 
= 6436 m berechnete. Die Stadt war also be¬ 
trächtlich größer als Pherai mit annähernd 4 km 
(Liv. XXXVI10,8) und kleiner als Demetrias mit 
annähernd 7 km Umfang. Die Lehmmauer war 
von den Toren nach Trikkala, Karditza (Kran- 
non), Pharsalos, Volo (Demetrias), Agyia (Amy- 
ros) und Tempe durchbrochen, lauter Richtungen, 
die auch zu den antiken Nachbarstädten führten. 
Vor der Lehmmauer waren die türkischen Fried¬ 
höfe, die Fundorte so vieler Inschriften, Löl¬ 
ling Athen. Mitt. VII 1882, 61. Der jüdische 
Friedhof liegt V 2 Stunde südlich der Stadt, 
Georgiades 161. Diese Friedhöfe plünderten 
die antiken Gräber, die sich an den L. verlassen¬ 
den Straßen befanden. 

Für das Innere der Stadt ist vor allem die 
Lage der jetzt so schnell verschwindenden Mo¬ 
scheen, die oft über kleinen byzantinischen Kir¬ 
chen und vielleicht antiken Heiligtümern stehen 
(Georgiades 157), und der Kirchen wichtig. 
Leake I 435 zählte mehr als 20, Georgia¬ 
des 159 (vgl. Ornstein 198) 27 Minarets; sie 
sind jetzt größtenteils verschwunden. Als Fund-' 
orte von Inschriften und bei Hadji Qalfa 
102 sind folgende Moscheen verzeichnet: 1. Haupt¬ 
moschee Batraklidschami, IG IX 2, 746. 865. 
2. Die Moschee des Hassanbey, des Sohnes des 
Turachanbey (vgl. 0 .), an der Peneiosbrücke; er 
hat nach einer in der Moschee erhaltenen In¬ 
schrift die Brücke, eine byzantinische Gründung, 
erneuert. In der Moschee standen vier Säulen 
aus grünem atrakischem Marmor, die aus einem 
byzantinischen Bau stammten, Georgiades' 
159. Über das hier vermutete Demeterheiligtum 
vgl. 0 . 3. Die Omerbeymoschee, Fundort von 
IG IX 2, 613. Am Turbe eingemauert nr. 535. 
Bei ihrer Niederlegung 1907 gefunden TJqp.ä^x- 
1910, 332ff. nr. 1. 4. 7. 20. 1909 in den Funda¬ 
menten Rev. phü. 1911, S. 123 nr. 26. 4 Imaret- 
moschee nr. 599. 5. lembrakimoschee nr. 745. 

6. Myrbeimoschee nr. 896, vgl. U s i n g 36. 
Ornstein 182. 7. Kirklarmoschee nr. 1344. 

Von den Moscheen in Karagatz-Machalas (nr. < 
731), bei der Apotheke Barutiü (nr. 965), im 
Gypthika- (Zigeuner-) Viertel im Nordosten der 
Stadt (Ornstein 187. 197) am Peneios (nr. 
606, vgl. 614) sind schon die Namen nicht mehr 
angegeben. 

Unter den christlichen Kirchen ist die wich¬ 
tigste die Metropolis, vgl. 0 . 2. Im Winkel 
zwischen den Straßen nach Gunitsa und Tyma¬ 
vos lag H. Charalampos, jenseits des Peneios in 
einem der 5 christlichen Stadtviertel, IleQa 
MaxaXäg. Es wurde im Krieg 1897 zerstört, 
Georgiades 159. Fundort von nr. 509. 541. 
620. 749. 765; vgl. 766. 770. 831. 902. 919. 929. 
Sie stammen fast alle von Gräbern, die dort 
außerhalb der Stadtmauer lagen. 3. Kirche der 
40 Heiligen nr. 799. 841. 949. 4. H. Nikolaus 
nr. 622. 5. H. Konstantinos nr. 592. 6. Parek- 
klision H. Athanasios nr. 597. 7. H. Marina, 


Stunde nördlich der Stadt am rechten Ufer 
bei Ealyvia (nr. 643), nach Georgiades 162 
auf der Stelle eines antiken Heiligtums, Fund¬ 
ort von nr. 616. 954. 

Die wenigsten von diesen Moscheen und Kir¬ 
chen sind auf der Karte festzustellen. Auch die Er¬ 
gebnisse der Ausgrabungen von Arvanitopul¬ 
los sind deshalb noch unverwerthar. Er vermutet 
die alte Agora, die Xi^v hieß, IG IX 2, 517, 42, 
bei dem Schloß (Konak), Rev. phü. 1911, S. 127 
nr. 28, und der Plateia Themidos ‘E<p. äox, 1910, 
S. 344 nr. 3. S. 368 nr. 12. S. 375 nr. 23. In¬ 
schriftlich sind die zwei Haupttempel der Unter¬ 
stadt überliefert. Der des Apollon Kerdoios war 
neben dem Athenetempel statisches Archiv, IG 
IX 2, 512, 19f. 31f. 517, 22. 44. 521, 4; vgl. 
fö7, 3. Add. X 205 B 47. IG VH 4131, 29. Er 
ist auch mit den Worten cv t<p sTTttpavsozdzq) 
TÖjnp zrjg noXszog gemeint, IG VII 4130, 55. IX 
2, 519 II 7ff. Der Kopf dieses ApoUon ist auf 
Münzen der Stadt, He ad HN^ 299, und des 
Thessalerbundes, ebd. 311. Der Tempel des Zeus 
Eleutherios diente als Archiv für die Urkunden 
des Thessalerbundes, IG IX 2, 507, M. 508, 48. 
Ihm zu Ehren wurden die Eleutherien gefeiert. 
IG IX 2, 528, 3. 614, 6. Sein Priester wird 
unter den Bundesbeamten präskribiert, IG IX 2, 
509, 12. 528, 3f. Sein Kopf erscheint auf den 
Bnndesmünzen, Head HN* 311. Gardner 
Cat. Greek Coins Thessaly p. 1 nr. Iff. 

Tempel hatten ferner Zeus Meilichios, IG IX 
2, 578. 579, Aphrodite Anosia, Athen. XIII 589 a 
(vgl. 0 . und IG IX 2, 571. 572), Dionysos am 
Theater (vgl. 0 . und IG IX 2, 574). Das Hippo¬ 
drom lag an einer Straße mit Gräbern, IG IX 2, 
645. Die türkischen Beys hatten ihren Rennplatz 
westlich der Stadt 20—^25 Minuten von der stei¬ 
nernen Brücke, Ornstein 186. 

Die Zerstörang der Reste, die Verschleppung 
der Steine ist in L. außerordentlich groß, da 
in der Stadt durch alle Jahrhunderte gebaut 
wurde. So fand sich eine Stufe des Theaters in 
dem weit entfernten jüdischen Friedhof, IG IX 
2, 632. Eine ganz gründliche Erneuerung macht 
L. auch in der Gegenwart seit 1881 durch: die 
alten winkeligen Straßen, die niedrigen Lehm¬ 
häuser müssen einem modernen, freilich allzusehr 
nach dem Lineal gezogenen Straßensystem mit 
steinernen Gebäuden weichen. 

Kulte. Über Athene, Apollon Kerdoios, 
Zeus Eüeutherios und Meilichios, Aphrodite Ano¬ 
sia und Dionysos ist oben gehandelt. Den Aagi- 
acvg Ztvg erwähnt Steph. Byz. p. 413, 5 Mein. 
Apollon wurde ohne Beinamen IG IX 2, 569, 
dann als Pythios nr. 588, als Leschaios nr. 1027, 
nach einer unsicheren Ergänzung als Ila^vömog 
nr. 1020 verehrt. Den ApoUon, Leto, Artemis 
zeigt ein Weiherelief des 3. Jhdts. n. 593, jetzt 
in Athen. Kastriotis FXvizza z. i&v. fiovo. 
S. 245 nr. 1400. A r n dt-Amel u n g 1252. Arte¬ 
mis als Jägerin in Verbindung mit Apollons Kopf 
auch auf einer Bronzemünze, Head HN^ 29®. 
Poseidon wird in einer Weihung und mit dem 
rätselhaften Beinamen EX[i?Jxa3tavalog genannt 
nr. 585—587. Demeter (Phylaka) hatte viel¬ 
leicht einen Tempel bei der Hassanbeymosehee 
(vgl. 0 .). Sie kommt vor in Verbindung mit 
Dionysos Karpios, nr. 573. Rev. phil. 1911. 123 



nr. 26, und mit Kore und Despotes, ’£<p. äßX- 
1910 S. 377 nr. 24. Eine sitzende Statuette, 
vielleicht einer Kore, aus Otzäki, 4 km nord¬ 
westlich von L. und eine Statuette der drei- 
ffeetaltigen Göttin Hekate aus L. brachte Us - 
sing 37 nach Kopenhagen. Wese wird 
‘Evodia 2xa9fila nr. 577, ‘AU^eazk nr. 57b, f-a- 
atixd nr. 575. 578 verehrt. Asklepios hat eine 
Weihung, nr. 570. Sein Kopf ist auch auf Mün¬ 
zen, H e a d HN2 298f. G a r d n e r p. 28 nr. 44. H 
Auch ein Hermeskopf ist in L. gefunden, Athen. 
Mitt. 1883, Taf. VII. 1890, Taf. IV 2. 1904 215. 
Ferner haben einen Kult die Dioskuren (Theo- 
xenienrelief) nr. 581, die Göttermutter nr. 

Herakles nr. 580, vgl. die Münze He ad HN^ 
299, die ägptischen Götter nr. 589—591, ygl. 
nr. 33. E<p. igx. 1907, 61f., <lie Kabiren E^. 
dor. 1910, S. 375 nr, 23, Leukathea ebd. S. 378 
nr. 25, die Musen IG IX 2, 584, Melia, die Mutter^ 
Haimons, nr. 582. 

Kalender. Die Monate von L. gelangten 
im thessalischen Gebiet zur allgemeinen An¬ 
nahme, außer in Malis und Phthiotis Achaia, 
Swoboda Griech. Staatsalt. 245. Bensch 
De manum. tit. ap. Thess., Halle 1908, 124f. 

Hi 11 er im Index IG IX 2 p. 320. o n q 

Nachtrag: Über die Eleutherien vgl. Syll.^ 
1058f. Zu den jüdischen Inschriften vgl. Syll.® 

^^^4) Ort am Ossa, Strab. IX 440. Steph. 1 
Byz.s.v. Arvanitopullos vermutet ihn in einer 
noch nicht untersuchten Ruine, Stunden süd¬ 
lich von Mikrokeserli gegen Purnari zu, wo die 
Karte 1 : 75 000 Blatt Tempe ein naXf/oxoateo 
und 3 km ostnordöstlich davon ein antikes Grab 
verzeichnet. Rev. d. philol. 1911 p. 13H. n. 35. 
noaxzcxi 1911, 334. [Stahhn.l 

5) Aägiaa, (Stepb. Byz. s. Foerov), anderer 
Name der Stadt Gortyn auf der Insel Kreta (s. 

0 . Bd VII S. 1665, 67f.). L. bedeutet in diesem 
Fall appellativisch wohl soviel wie tslgof (= be¬ 
festigte Anlage); vicüeicht war es auch nur der 
Name für die im Südwesten der alten btadtan- 
lage gelegene ehemils befestigte Höhe; s. noch 
Bursian Geogr. (M'ieclienl. Il 565, 1- 

6 ) Aagioa, f, (St: ab, IX 440), Stadt auf Kreta, 

später mit Hiarapytna vereinigt, s. o. 

S ' 106, 45. Daher das Aaoiaiov ne&lov.s.m.W. 

) Aagloa, z) (Horn. H. II 841. X^I 301 
in.- n Steph. Byz. und Sehol. Apoll. Rhod I 40]. 5i 
Strab. IX 440. XIII 620. Athen. II 43 a Ps- 
Plut. Vit. Horn. 11. Plin. n. h. V 121. VeU. 14. 
Schob Horn. II. III 75) bei den warmen Quellen 
von Kaplydschä, unweit südlich von Aleiandreia 
Troas, Athen. 11 43. Thucyd. VIII 101, 2. Ps.- 
Scyl. 59. Strab. IX 440 und XIII 620, um 403 
V. Chr. durch Mania unter persische Herrschaft 
gebracht, Xenoph. anab. VII 8 , 8 ff.; hell. III 1, 
6f. 399 V. Chr. ergibt es sich dem Darkybdas, 

Judeich Kleinas. Stud. 46. “ 

8 ) ylä^iaa, rj, ^gixcovU (Horn. 11. 11 »•ll. 
XVII 301, andere verstehen an dieser Stelle L. 
in der Nähe von Troia darunter), A^oiaai Herodot. 

I 149. Thuc. VIIi 101. Xenoph. Cyrup.^I 

I, 15; hell. III 17, 16. Strab. IX 440. XIII 
620ff. Plin. n. n. 0 123. Adgtaaa wurde vor 

J. Bekker gedruckt. Der Beiname ^gtxcorig 
(war auch Beiname von Kyme in Asien) bei Strab. 


IX 440. Steph. Byz. und beim Schob Ptol. geogr. 

V 2 4 Müll. (var. 0gixavls), angeblich nach dem 
Gebirgsrücken Phrikion (s. d.), an dem die Lokrer 
bei der Auswanderung vorttberzogen; den Bei¬ 
namen Aiyvjizla (Xenoph. 

L. von der Ansiedelung ägyptischer Mietsoldaten 
des Kyros des Jüngeren beim jetzigen Burund- 
schuk im Hermostab Der Name L. scheint so 
viel wie xelxos oder Steinburg zu bedeuten. 

9 Aus der Literatur. Rev. arch. 1883, II 
120. Kiellberg Upsala Universitets Arsskntt 
1903 Bil C soff. (Kjellberg hatte 1902 mit 
Böhiaf geg;aben, Archäol. Anz.XXI [1906] 205). 
Keil und v. Premerstein Denkschriften Akad. 
Wien LIII (1908) 92ff. (Inschriften in aiolischem 

Dialekt). • j . 

Lage. 40 km nördbeh von Smyrna in der 

Hermosmündungniederung (Abbildung der Ruinen¬ 
stätte bei Kjellberg 48ff.), etwa 70 Strien von 
0 Kvme in der kleinasiatischen Aiolis, 30 Stadien 
von Neon Teichos auf der Höhe über demjftzi- 
genOrt Burnndschük, Schuchhardt Altertümer 
von Pergamon I 1, 102f. _ 

Es wurde von Aioleern gegründet, WM mi 5. 
Jhdt. V. Chr. nach U. Köhler Urkunden 158 
vielleicht bei der delisch-attischen Symmachie, 
allerdings beim Jcövioj gjogo?. — 401 v.Lnr. im 
Besitz der Perser (J«deich Kleine. Stud. 40f. 
44. Xenoph. anab. VII 8 , 8 ff.; beU- III b, 6 ff.). 

50 — 399 V. Chr. verweigert L. dem Thibron die 
Aufnahme, von diesem vergeblich belfert, Xen. 
heU. III 1, 8 . Diod. XIV 38, 2. lustm. VI 1, ^ 
Inschriften. In aiolischem Dialekt noch 
in verhältnismäßig später Zeit (Keil). 

Münzen. Head HN2 555: Apollon Lan- 
senos, Reiter mit Speer, Pferdvorderteib Verehrt 
wurde in dieser L. außer Apollon ^isenos der 
PelasgerhäuptUng Piasos (Strab. XIII 621) und 
eine Ayvn Oea. 

9) AägTaa, ■f) Strab. IX 440. XIII 620 mit 
dem Beinamen Ezpzata, Städtchen an der Straße 
von Ephesos nach Sardeis im Kaystrostal, von 
Buresch Aus Lydien 188. 213 festgetegt beim 
heutigen Talos Jeii, R. Kiepert FOA Vffi und 
S. 5. Die Ummauerung läßt sich noch verfolgen; 
deren Zustand erinnert an ^e Mauern von hel¬ 
lenischen Städten bei Thyateira. 

Münzen. HeadHNZ 58 O: von 300 v. Chr : 
Apollon Larisenos, R Reiter mit Speer oder Pferd- 

^ Es war eine recht alte ionische Stadtgründung, 
180 Stadien von Ephesos nach Nordosten. Ob 
sie im 5. Jhdt. v. Chr. zur delisch-attischen Sym- 
maebie gehörte, wie Buresch (213) meinte, ist 
zweifelhaft. Dafür spräche, daß Artmoaloz bem 
Jcowoj wooog auf geführt werden (Köhler Ur¬ 
kunden 157f.), 8 . den Art. Larisa Phrikonis, 
dagegen, daß das Städtchen etwas weit 
Seeküste, abliegt (Köhler). L. geriet in der Zeit 
Onach dem 3. Jhdt. v. Chr. in die Gewalt der 
Ephe-icr und war ein Teil der Ephesia. 

lOi Aaoiaa, n Steph. Byz. s. Adgioa, s. den Art. 
Aaoloiov Iledlov. Bursian Geogr. Griechenl 

II 579, s. 0 . Bd. XI S. 1810 (43° 30 ö. F.) und 
0 . Nr. 6 . „ [Bürchner.] 

11) L., Station an der Straße von Mazwa 
nach Komana in Kappadokien, Tab. Peut. X 3. 
Mich. Ättab 125. Const. Porphyr, de admin. imp. 


227. Lage unbekannt; es ist wohl irgendwo in der auf der Aagtaa, der Burg von Argos, wovon 

der Nähe des Zamanti Su anzusetzen. Ramsay er seinen Namen trägt (s. Art. Larasios), einen 

Asia Minor 272. 290. Anderson Journ. hell. Tempel hatte; zu Pausanias’ Zeit war nur noch 

stud. XVII 23, 2. Grothe Meine Vorderaaien- die Basis des hölzernen Kultbildes vorhanden 

expedition 1911,41. Miller Itineraria Romana (Paus. II 24, 3). Vgl. Drexler Myth. Lex. II 

735. [Rüge.] 1898 und Reitz De Aetolorum et Acamanum 

12) .daßwoa (Diod. Sic. Exc. in M ü 11 e r FHG sacris, Diss. Hab 1911, 24. [Kock.] 

II 17. Strab. XVI. Plin. V 19). Ptolemaios V Lariscus portos, Coripp. Johann. VHI 46 
15, 16 nennt es in Kaaatwxis, Stephanos von By- Larisetts (var. lect. Laristus) porttts an der 

zanz führt es unter zehn Städten dieses Namens 10 kleinen ^rte, in der Nähe von Kasr Unga; vgl. 
als sechste an und sagt, von den Syrern würde Tissot II 768. 762 eeelesia Laritensis (unbe- 

es ZlCaga genannt, die genaue griechische Wie- kannter Lage) und Forcellini Onom. s. IV 

dergabe des syrischen Scheizar. Nach der Tab. 45 b Lares nr. 5. [Philipp.] 

Peut. ist es 18 Milien von Apamea (= Kal’at el Larisenos {Aagiazjvös), Beiname Apollons, 
Madik) und 14 Milien von Epiphania (= Hama). der in dem Dorfe Adgtaa zwischen Ephesos und 

Seit dem späten Mittelalter erscheint der Ort dem Tmolos, nach dem er benannt ist, ein Heilig¬ 
in der heutigen Namensform Segar (Chalil Dähiri, tum hatte (Strab. XIII 620). Zwei Bronzemün- 

Zubde 50). In der Wiesenebene des Orontes zen mit dem lorbeerbekränzten Haupt ApoUons 

bei L. war unter Seleukos Nikator ein großes stammen nach I m h o 0 f (Monn. gr. nr. 65 und 

Gestüt eingerichtet, Strab. a. a. 0., daher die 20 65 a) aus dem ephesischen Larisa. Vgl. D r e i - 
Larissaei zur Zeit der Selenkiden berühmt als 1er Myth. Lex. 11,1898. [Kock.] 

Beiter, Diod. Sic. Hist, bei Müller FHGII17. 21. Larision {AOgTaiov IleSlov, z6 Strab. IX 640. 

13) Eine griechische Kolonie in Südwestara- Steph. Byz.), eine Niederung, die von einer verlas- 
bien, zu Plinius' Zeit in Ruinen. PUn. VI 160. senenStadtAd^ioabeiOlerosaufKretaihrenNamen 

[Moritz.] hatte. Die Larisier waren nach Hiarapytna über- 

14) L. (Xen.anab.III4,7ff.), große wüste Stadt gesiedelt (s. Bursian Geogr. Griechenl. II 579, 

am Tigris oberhalb der Mündung des Zapatas 2). S. die Kartenskizze zum Art. Kreta 0 . Bd. 

(des großen Zab). Sie soll früher von Medern XI S. 1810. [Bürchner.] 

bewohnt gewesen sein; die Perser hätten sie erst Larisos (Adgiaog), der Grenzfluß zwischen 
dann erobert, nachdem die Einwohner die Stadt 30 Elis und Achaia, heut Mana oder Stimana. Xen. 
wegen fortdauernder Finsternis verlassen hatten. hell. III 2, 23. Plut. Philop. 7. Strab. VIII 387. 

Die Stadtmauer hatte einen Umfang von 2 Para- IX 440. Paus. VI 26, 10. VIH 49, 7, vgl. VII 

sangen, war 25 Fuß stark und 100 Fuß hoch. Sie 17. 5. Steph. Byz. s. Avpt]. Liv. XXVII 31. Nach 

bestand aus Backsteinen, hatte aber einen stei- Steph. Byz. s. Bovxgdaiov und Etym. M. 209, 22 

nemen Unterbau von 20 Fuß Höhe. Bei dieser führte er auch nach der benachterten Ortschaft 

Stadt war eine steinerne Pyramide, 1 Plethron den Namen Bovjtgdaiog. Er fließt heut durch 

breit und 2 Plethren hoch. Als die Griechen den von Manolada bis in die Gegend des alten 

Xenophons im Herbst 401 hier vorüberzogen, Dyme reichenden Wald von Ali-Tschelebi und 

hatten sich viele Eingeborene aus den benach- durch die versumpfte Niederung südlich vom 

barten Dörfern auf diese Pyramide geflüchtet. 40 Felsweg Araxos, der früheren Grenze zwischen 
Wie Xenophon zu dem Namen L. gekommen ist, Elis und Achaia, ins Meer. L e a k e Morea H 

bleibt noch unerklärt. In Wirklichkeit hieß die 165fl. Do d well Tour II 314. Boblay e 

Stadt Kalah (s. den Art. K aXa xzjvri 0 . Bd. X Recherches 20. Bursian Geogr. Griech. II 

S. 1530) und war eine der Residenzstädte der 309. [Geiger.] 

assyrischen Könige seit Salmanassar 1. (um 1270) Larissa s. Larisa. 

bis in die letzten Zeiten des assyrischen Reichs. Laristus s. Lariscus. 

Aus dem Ruinenfeld, jetzt Nimrüd genannt, ragt Larius lacus ist der bereits im Itin. Ant. 
noch heute an der Nordwestecke ein Trümmer- 278 und dann Paul. Diac. hist. Langob. V 39 


hügel empor, der die Reste des Stufenturms (xik- b^egnende lacus Comaeenus, der Comersee. 

kurrat, Xenophons zivgapig, freilich nicht Xi&lvz], 50 Diesen See, über dessen Größe, Tiefe usw. N i s - 
sondern aus lufttrockenen Ziegeln und Backstei- sen Ital. Landesk. I 180. 188 die Angaben 

nen erbaut) bedeckt. Uber Ausgrabungen und bringt, wird zuerst von Cato (Serv. Georg. H 

Funde vgl. Hilprecht Explorations in Bible 159) und Polybios bei Strab. IV 209 genannt 

lands 88 ff. Dom hart Der Sa^lturm I 6 , (vgl. dann weiter Strab. V 209. 213. Plin. n h. 

München 1920. [Weissbach.] H 292. IX 69. X 77. Plin. epist. I 3. II 8 . IV 

15) Unbekannte Stadt in Kampanien bei Dion 30. VI 24. VII 11. IX 7). Die Entfernung Co- 

Hal. I 21. [Philipp,] mum (Como) bis Summo lacu (Samolco) wird 

Larisaia (Aägiaala, ^ Theop. bei Steph. Byz. für diese Fahrt (Itin. Ant. 277) von Cato bis 
Strab. Xni 605). 1) Gebiet von Larisa in der Cassiodor auf 60 mp. = 89 km statt auf 64 km 

Troas, s. d. [Bürchner.] 60 angegeben, Cato a. 0. Itin. Ant. 279. Tab. Peut. 

2) Nach Paus. VH 17, 5 Beiname der Athens Cassiod. var. XI 14. Nur Polybios nennt besser 

von dem Achaia und Elis trennenden Bache Ad- nur 71 km. Nissen bringt Ital. Landesk. 1180 

ßjooj, an dem sie einen Tempel hatte. Vgl. Drei- reiches Material dafür, daß auch dieser See ini 

1er Myth. Lex. II 1898. Preller - Bob ert Laufe der Zeit durch die Ablagerungen der Flüsse 

Griech. M 3 rth. I 187. [Kock.] verkürzt ist. Am Westarme des Sees liegt Como, 

AagioaTaz Ilizeaz, al, Felsen an der Insel am Ostarme Lecco. Die Ber^e reichen zum Teil 

Lesbos (s. d.). [Bürchner.] bis an den See, so daß von einer reguläien Straße 

Larisaios (AopiaaZof), Beiname des Zeus, keine Rede mehr ist. Eine Fahrt auf dem See 
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Anfang des 5. JMte. schildert Claudian. bell. 
Get. 319: protinus, umbrosa vestit, qua litus 
oliva I Larius et duki mentüur Nerm üuctu, ] 
parva puppe locum praetervolat^ ociue inde J 
scandit inatcessos brumali sidere montei | nü 


Müller zu schreiben für das überlieferte Aa- 
govvTjOtai vfjooi bvo (var. Aagov vriaia vfjaoi öio). 
Vor Ruspina und Leptis minor gelegen; heute 
Kuriat und Coniglia. [Fischer.] 

Laronias. 1) C. Laronins C. f., Magister 


seanöAt xnaeeessos oruman siaere immica \ »^ ^ 

hiethia eaelive memor. Der ölbaum wird auch Neptunalis auf Delos um 634 - ^0 (Bull. hell. 
_ . . « TT .i.i /_•_r_ i: WTTTi titaM ein Ahnherr des Gonsuls von 


Ennod. ep. 1,6 p. 14 Hartei (riparum Larii eon- 
Hnia eanis ornasse nemoribus, Cassiod.) genannt, 
seine Anpflanzung hier am See zeugt vom Ge- 


XXXIII 501), wohl ein Ahnherr des Consuls von 
721 = 33 Nr 2. [Münzer.] 

21 Q. Laronius wird im J. 36 von Agrippa 


seine Anpnan^ang nier am oee zeugi vum vc- a) uniuinuo a.» ~ 

schick der römischen Pflanzer, Nissen Ital. lOmit drei Legionen dem Octavian imd Corniflcius 

, 1. . TW irrtrt ^ j_„w. Qa« A^urr, DJ T1T Q 1ßOQ^ >7n Hllfft IPMehiekt. imJ.OD 


Ijandesk. II 188. Von den Villen am dem 
bequemen Angelsport vom Fenster der Villen aus 
zeugen die Angaben des Plinins, Plin. epist. II 8 
(vgl. Ennodius) erwähnt auch riesige Wälder am 
üterrand, die freilich allmählich unter Mailands 
Einfluß in Gartenland zu Erholungszwecken ver¬ 
wendet werden, Ammian. Marc. XV 2, 8 (Con- 
stantius ist in Comum ,proettdendi ingenii causa'). 

Die Orte an den beiden Südzipfeln Asc... und 

. ^ . __ 


liUÜ UICA JUCglWiiUi» vau..* --- , V T f»n 

(o. Bd. IV S. 1623) zu Hilfe geschickt. Im J. 33 
war er mit L. Vinicius Consul sufl. (Fast. Venus. 
CIL I p. 66 = IX 421). Da ihn ein Ziegelstempel 
aus Bruttium (Monteleone), wo die Familie wohl 
zu Hause war (CIL X 8041, 18), Imperator iternm 
nennt, so muJß er es auch nach dem sizilischen 
Feldzug noch zu irgendeiner Akklamation ge¬ 
bracht haben. Über seine Ziegelei s. Borghesi 
Oeuvres VI 494. ... 


Die Orte an aen Dewen euozipiem asc... uuu i±. -.-y . , „ 

Ansnciates-Ossuccio gehören zum Gebiet von 20 3 ) Laroma (Martial. 1^2, 5), eine kinderlose, 

_ ® rT»U:ir_T T?'ran Tmtl Klt'fclich fiHStnßl?Cni LiCbÖnS“ 


Como. . [Philipp.] 

Larix (Hss. lariee oder lacire), Ort an der 
Straße von Aquileia nach Virnnum, zwischen 
Bellonum und Santicum (s. d.), von beiden je 
24 m.p. entfernt (von Santicum nach einigen Hss. 
27), Itin. Ant. 270 W. Nach Jabornegg bei 
Mommsen CIL III 509 identisch mit Saifoilz, 
wo sich viele römische Trümmer Anden. Kie¬ 
pert FOA XVH Ca. [prfl.] 


alte reiche Frau von sittlich anstößigem Lebens¬ 
wandel; abnegat et retinet nosirum servum. Da 
^s Epigramm nach Friedländers wohlbe¬ 
gründeter Vermutung nicht allzulange nach dem 
Tode des Kaisers Nero verfaßt ist, so wird eine 
L. eine stadtbekannte Person aus jener Zeit ge¬ 
wesen sein. Doch meint Martial, urie der Ver¬ 
gleich mit den anderen in dem Gedichte ge¬ 
brauchten Namen lehrt, nicht, wie Friedländer 


rf hOA XVll (Ja. laxuu.i uittuviitcu auxx.v, 

Larnacas, unbekannte Ortschaft, als Präge- 30 (zu luven. II 36) bemerkt, die wkliche L., son- 
> . . I . 1 »-,___4. j_nnr iVirp« Na,mp.n fuT Bine 


Stätte auf einer merovingisehen Münze genannt, dern er verwe 
P r 0 u Monn, mdroving. Bibi. nat. nr. 2525 = fingierte Perso 
Beifort Monn, merov. nr. 2091: Lamacu ß. und 65), wenn 
Sprachlich vgl. Beischriften auf merovin^chen von den Mäi 
Münzen, wie Parisiu (ß) neben Parmus (ß) Frauen macht. 


dem er verweudet nur ihren Namen für eine 
fingierte Person. Dasselbe tut luvenal (ü 36 
und 65), wenn er eine L. zur Wortführerin der 
von den Männern als sittenlos verschrienen 
Frauen macht. [Lieben.] 


u. a. — L. gehört zu den Ortsnamen auf -«««, 
ursprünglich Benennungen eines Grundstückes 
(erg. fundus-, s. o. Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.). 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 147. Kaspers 


j.'äauc>ti auMvxxv. n 11 

Larraso, wohl iberischer Name eines tjuell- 
gottes, der in der römischen Kaiserzeit einen 
Tempelbau besaß bei Moui [CIL XII Tab. HI 
Andree Handatlas 6 -7 93 B 2], zwischen Car- 


Uolaer Altceit. opracnsen. 11 1 ‘«|. üanpoiu äuuicb xicuuamco - —-j, V . . 

Nordfranz. Ortsnamen -aeum (1914 = 1918) 98f. 40 cassonne (Carcaso) und Narbonne (Narbo) in 

T^vnn.9t im Jai» n.a11ia "MarVirrnftnRija- hpZBllfft dUTCh Clr61 (xBr 


XlUlUilCUl«» IWIIM'XXJ.V.XX - 

S 215, der den heutigen Ortsnamen Larnay im 
D^part. Vienne vergleicht und aus Südfrankreich 
Lamoc u. a. 

Lamakios (Aagvdxtos), Beiname Poseidons 
auf Kypros in der Inschrift Le Bas-Wad¬ 


der Gallia Narbonensis, bezeugt durch drei da¬ 
selbst gefundene Inschriften, zwei lateinische und 
eine griechische. CIL XII 5370 (Dessau 5421), 
Marmortafel, verschollen: T. Vaknus C. f. Senecio, 
P. Usuknus Väentonk IfibertusJ Phikros, T Al- 


aut Kypros in aer inscnnit ue du»-»»»«- r. r- ---- , 

dinffton Asie min. 2779, deren Lesung jedoch fidius T. l(ibertus) Stabilto, M. üsvhnm M l. 

. . • ■ 11 . ___ ir£i>_.T._T tTAiTA^- Po-ric! «m/i/mo/j« nnni PV. rPn/lf.U iClflt JjXlTQSOYll 


unsicher ist. Berger M61anges J. Havet, Paris 
1895 p. 7711f. erkennt in einem neuen Abklatsch 


. »q wv» vx-wy -- 7 — f • T 

Charite, magistti pagi ex reditu fam Larrasom 
ceÜas faeiu7ä(as) curaverunt i(i)demque proba- 


lb 95 p. << 111 . eraenni in einem neuen m ^ * 

der Inschrift deutlich Nagvaxlov; er sieht in verunt. Die vier Bezirksyorsteher, welche aus 

Poseidon Namakios einen Melkart, vgl. Drei- 50 den Einkünften des Heihgtums (insbes. Opftr- 
; TTT ... TT _1. _ A _VATra+Qlfammpm oder Wohn- 


1er Myth. Lex. III 21. Da der Fundort der 
Inschrift noch heute Lamax Lapethu (s. den 
Art. Lapethos) heißt, so ist deutlich, daß 
der Beiname von dem Ortsnamen Larnax her¬ 
geleitet ist. Allerdings entscheidet sich Ober¬ 
hummer 0 . S. 764, 32 wieder für die schon früher 


ucu x-xw—- , X 

spenden) dem Gott Vorratskammern oder Wohn- 
kammem (für Pilger) haben bauen lassen und 
den Bau nach gemeinrömischem Brauch ,abge¬ 
nommen' haben iprobaverunt), waren mit einer 
Ausnahme frühere Sklaven, zwei sichtheh aus 
dem griechischen Osten. — CIL XII 5369 (Des- 

. —_ TV HB- X - ^ V TI /~7x,_x..x7.i‘ 4XO D7ix*7/M.rvo 


hummero. !S. 704 , OZWieueriuruie seiiuii «b.., PÄiTerov 

vorceschlagene Lesung Nagraxiov. Der aus der sau 4678), Mamiortafel; 

kvprischen Inschrift Le Bas-Waddington Larrasoni v(otum) s(dmt) l(ibens) m(mU)^ Der 
&a (Fundort Chandria) A.öc Aag[raxiou?] f‘fter war gew^ Freigetaer 

für Zeus erschlossene Beiname L. ble.bt somit 60 telischer Herk^ft --CIL XH p 6^^^^^ 


sehr unsicher; s. den Art. Larynthios. 

[Kock-Kroll.] 

Aagvaaadt (Steph. Byz., Aagvriaao; Etym. 
M 655, 5), früherer Name des UaQvaaaot, s. d., 
vgl. Schob Apoll. Rhod. II 705. [Ge-iger.] 
Laromos, vermeintlicher Monatsname, s La- 
notros. 

Aägtav niola 8vo: so Ptolem. IV 3, 12 mit 


JJ,^4xa“.xxx V. ---i - 

NiJiTQcovo[s] Aaggaocovi dcoQOv (Cippus aus Mar* 
mor). — Als Fundort für letzteres Denkmal wird 
die Fontaine de Comigne bei Moui angegeben, 
und auch für die beiden Inschrifttafeln ist das 
Gelände der ,Font de Comigne' als Fundstätte 
bezeugt. — Holder Altcelt. Sprachschatz II 
147. Ihm Myth. Lex. II 2, 1901. 

[Keune.] 


Lartidios. 1) L. kommt in republikanischer gekannt und auf ihn also in einem Prozeß den 

Zeit nur als sprichwörtliche Bezeichnung eines Tau- Vers (Trag. inc. frg. 47 p. 286 Ribbeek^) m- 

genichts vor bei Cic. ad Att. VII 1, 9: Merua est gewendet: Hisi si qua Ulixes Untre evasit Larttus 

wvgafljg, germanus Lartidius, und ist noch nicht (== Laertius. Quintil. inst. or. VI 3, 96). Sonst 

sicher erklärt (unbefriedigend 0. E. Schmidt ist der Name in republikanischer Zeit nicht nach- 

Neue Jahrb. f. d. klass. Altert. I 177, 1). Ob der weisbar, begegnet aber nicht selten als ortho- 

Name des Vicus Lartidianus in Puteoli, bezeugt graphische Variante von Larcius (s. d.). 

für 121 n. Chr. (Dessau 6323), auf einen L. 

republikanischer Zeit zurückgeht, bleibt ebenfalls 2) Lartius Licinius (Plin. n. h. XIX 35) s. 
unsicher. [Münzer.] 10Larcius Licinius. 

2) Sex Lartidius. Im Theater von Ephesus 3) Lartius, Sigillatatöpfer in Gallien. Seine 
gefundene Inschriften (CIL III 6070 = Dos- Ware ist gezeichnet: Lorfztzs oder (m Genitiv) 
sau 97) bezeichnet ihn als Legaten des Pro- Larti oder Larhus f.(= feert}[nw[ (jiL Xli bbüb, 

consuls von Asia C. Asinius Gallus; sein Amt 474 5] oder Larti m. (= manu). Verbreitung: 

fällt in das J. 5 v. Chr., und er übernahm es Museum Clermont-en-Auvergne, [Paris], Is-sur- 

iedenfalls schon vor dem 1. Juli dieses Jahres Tille (nördlich von Dijon), Langres, Trier, Etiles 

(Liebenam Fasti cons. imp. Rom. 105f.). (an der Mündung der Canche. südUch von Bon- 

Die auf den stadtrömischen Inschriften: CIL logne-sur-Mer), Vechten (Umschlagshafen Fectio 

VI 2212 9271 10313. 1037^ 10373 genannten bei Utrecht, 2mal), Nijmegen, bei Neuss (bels, 

Leute sind wohl Freigelassene dieses L. In 20 Novaesium). le^er in der N^bonensis; Vienne, 
dieselbe Reihe gehört auch ein 1907 in Rom Museum Avignon. CIL XIII 10010, 1113. Gli. 


,fra le vie Pinciana e Salaria' gefundenes Inschrift¬ 
fragment (Bull. com. 1907, 189). Dann liegt die 
Vermutung nahe, daß L. in der Nähe der Porta 
Pinciana (Richter Topogr. v. Rom 70) pößere 
Besitzungen hatte. Ein Soldat der Legio XVI 
aus Pistoriae, der in Mainz starb, führt den 
Namen jSeas. Lartidius Sex.f. Vel. (Dessau 2265). 

3) Ti. Lartidius Celer. Nach einem bei Wal- 

cot gefundenen, nnr fragmentarisch erhaltenen 3 
Militärdiplom (CIL III p. 1981 =:Ephem. epigr. 
IV p. 187 und 205) war er im September eines 
nicht näher bestimmbaren Jahres emsul suffec- 
tus\ sicher ist nur, daß sein Consnlat vor dem 
J. 138 lie^ (Vaglieri in Rnggiero Diz. ep. II 
1033). Mommsen vermutet (Ephem. epigr. 
IV p. 205), daß der auf einer Turiner Inschrift 
(CIL V 7186) genannte Q. Lartidius Q. f. Celer 
Agrippa ein naher Verwandter des Ti. Lartidius 
Celer war. [Miltner.] 4 

4) C. Lartidius Niger, M. f. (tribu) Palatina, 

ETtlfrgojiog rov Ceßaoxov] = procurator At^usti 
im J. 43 n. Chr., IGR IV 1331 (Magnesia am 
Sipylos). [Stein.] 

5) Lartidius, ein zu Pesaro - Pisaurum (an 
der Ostküste von Umbria) gefundener Ziegel ist 
gestempelt mit dem Namen de^ Zieglers (im 
Genitiv): Lartidi, CIL XI 6689, 135. Vielleicht 
ist derselbe Name zu lesen auf drei gestempelten 
Ziegeln ans Rimini = Ariminum nnd Umgegend, t 
CIL XI 6689, 136: M. Lori, (oder M. Latr.‘>). 

6 ) Eine Tonlampe zu nimini, gefunden zu 
Bordonchio, scheint zweimal gezeichnet: M. Lar- 
ti(dij Teo... (?), CIL XI 6699, 117. [Kenne.] 

7) Lartidia Cominia. Nach einer von Li 

gorins überlieferten falschen Inschrift (CIL VI 
5 nr. 2200*), die Borghesi für echt ansehen 
will (Oeuvr. II 154), war sie die Tochter 
eines Sextus und vermählt mit einem T. Comi- 
nius Procülns; ob das der Proconsul von Cypern * 
ist, bleibt fraglich (Prosop. imp. Rom. I p. 435 
nr. 1018). [Mütner.] 

Lartins. 1) L. Lartius L. f. ans der Tribns 
Papiria, Senator, im Consilium der Consuln 680 
= 74 bei der Entscheidung des Streites zwi¬ 
schen Oropos nnd den römischen Steuerpächtem 
(SC. de Orop. Z. 10, IG VII 413 = Syll.3 747). 
Da auch Cicero daran teilnahm, hat er den L. 


XII 5686. 474. Vgl. Habert Poterie ant par- 
lante nr. 706 (reliefverziertes Gefäß). — Die Stilus- 
Inschrilt M. Larti auf einem Sigillatagefäß des 
Arretiners C. Amurius (CIL XV 4955, 14) be¬ 
zeichnet den Besitzer, CIL XV 5985 (Rom). 

[Keune.] 

4) Cn. Lartia f(ilia), Gemahlin des M. Plautius 
Silvanus, Consuls 752 = 2 v. Chr., der sich nnd 
seiner Familie das Mausoleum bei Tibur errich¬ 
tete (CIL XIV 3605. 3606 Inschriften vom Mauso¬ 
leum); s. Plautius. [Groag.] 

Larto-laeeten. Neben den Laeetanem (s. 
d.) als Bewohner der Küste nördlich von Barce¬ 
lona von Strab. 159 genannt, sonst unbekannt. 

[Schulten.] 

Lartos (Adgrog, ^[?], erschlossen aus dem 
Demotikon Adgriog Xl&og IG XII 1 nr. 2, 7. 
677, 7 und der Form und dem Geschlecht des 
) heutigen Dorfes ij Adgxog Tab. I im Osten der 
Insel bei Lindos), Örtlichkeit auf der Insel Rho¬ 
dos, neben der bläulicher feiner Kalkstein an¬ 
steht. Das jetzige Dorf ist ärmlich. Einige rho- 
dische Inschriftstcine sind aus dem Aägxtog Xl8og 
angefertigt. Der marmorcnthaltende Hügel hieß 
wohl auch A. Zum vielleicht nngriechischen Na¬ 
men Fick Vorgriech. Ortsnam. 47. [Bürchner.] 
Larvae. 1) Gespenster, Spukgestalten des 
römischen Volksaberglaubens (über larua, so stets 
)beiPlantus, und larva s. Walde Etym.Wörterb.“ 
413. 415. Güntert Kalypso 131). Sie g^ten 
in der Vorstellung des Volkes als häßliche, 
fratzenhafte Schreckgestalten, ähnlich den ma- 
niae, mit denen die Ammen widerspenstigen 
Kindern drohten: Maniaa autem, quas nutriees 
minitentur parvulis pueris, esse larvas, Ael. 
StUo bei Fest. p. 129 M; vgl. Fest. p. 145 und 
Gloss. L. gut daher auch als Schimpfwort, z. B. 
Plaut. Merc. 983. Petron. sat. 44, 5. 
l) Die Vorstellung, L. seien die nächtlich um¬ 
herschweifenden Seelen der Abgeschiedenen 
(Amob. III 41 Varro... laruas esse dieit lares, 
quasi quosdam genios et functorum animas. 
Apul. de deo Socrat. 15 qui ob ^versa vitae 
merita nullis sedibus incerta vagatime ceu qu<^ 
dam ezilio punitur, inane terriculamentum bmis 
hominibus, eeterum malis noxium, id gen^ 
plerique larvas perhibent-, vgl. die bei Walde 
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angegebene Literatur), zeigt die Verwandtschaft 
der L. mit den Gespenstern des deutschen Aber¬ 
glaubens, sie gehört dem alten Glauben des 
römischen Hirten- nnd Bauernvolkes an, der 
auch später unter den Massen weit verbreitet 
war (Friedländer Sittengeseh.^ III 317ff.). 
Das Volk setzte die L. den Lemnres gleich 
{faba Lemuralibus iaeitur larvis Fest. 87 M., 
vgl. Augustin, civ. d. IX 11). Gelehrtenweisheit 
aber verrät eine uns zuerst durch Apuleius be¬ 
kannte Theorie; nach dieser werden die Seelen 
der Verstorbenen unmittelbar nach dem Tode als 
Lemnres bezeichnet und diese je nach ihrem Vor¬ 
leben nnd der Fürsorge der Angehörigen für 
ihren Kult als die gütigen Lares, die bösen L. 
oder, wenn ihre Stellung unentschieden bleibt, 
als Manes unterschieden (Apul. de deo Socr. 15; 
apol. 64. Serv. Aen. III 63. Augustin, civ. d. 
IX 11. Mart. Cap. II 162; vgl. Wissewa Rel. 
n. Kult.ä 174. 239f. Bickel d. altröm Gottes-1 
begr. 65). 

Die L. quälen furienartig {uncis furialibus 
Ammian. XIV 11,17) sowohl die Gestorbenen wie 
die Lebenden. Hin. n. h. praef. 31 erwähnt die 
sprichwörtliche Redensart eum mortuis non nisi 
larvas luetari (vgl. Otto Sprichw. d. Röm. 230), 
hei Sen. apoc. 9 beantragt lanns in der Götter- 
versammlnng, jeden Sterblichen, der sich ver¬ 
göttern lasse, eum dedi laruis. Ihre große Macht 
beweisen die L. besonders durch ihre Einwirkung 
auf die Lebenden. Die L. sind vor allem die 
Ursache des Wahnsinns: laruarum plena est 
heißt es Plant. Amph. 777 von der wahnsinnigen 
Alkmene, laruae hunc atque intemperiae insa- 
niaeque agilant senem Aul. 642; vgl. Gas. 592; 
Capt. 598. Wer vom bösen Geiste besessen ist, 
heißt laruatus (Plaut. Men. 890. Apul. met. IX 
31. Paul. Fest. 119M. Gloss.), der Zauberer 
larvans (Apul. apol. 63). Zu fürchten sind die L. 
besonders zur Nachtzeit, dann durchschwirren sie 
die Luft nnd treiben gern an Dreiwegen ihr Un¬ 
wesen (Petron. 62. Apul. apol. 64; met. VI 30. 
XI 2. Ammian. XIV 11, 17; vgl. Snet. Calig. 
59). Unheimlich und gespensterhaft wie ihr Trei¬ 
ben ist auch ihre Gestalt» die in der Vorstellung 
des Volkes nie fest bestimmte Züge erhalten hat 
(vgl. W i s s 0 w a 238). Hervorgehoben wird oft 
ihre Magerkeit, die sie besonders spukhaft 
macht: Priap. 32, 12 {macies larvalis), Apul. met. 
I 6 (larvale simulaerum, misera maeies); apol. 63 
{macilenlam vel omnino eviseeratam formam diri 
cadaveris fabricatam, prorsus horribilem et larua- 
lem). Sen. epist. 24, 8 (larmrum habilum nudis 
ossibus eohaerentium), Ammian. XXXI 1, 2 {lar- 
vale simulaerum). Gerade auf dem Unbestimm¬ 
ten der Gestalt und ihrem unbegreiflichen Wir¬ 
ken beruht das Unheimliche und Schauerliche, 
mit dem der Glaube des Volkes die L. umgibt. 

Diese bösen Geister femzuhaltcn und ihre 
schädigende Kraft zu brechen, ist der Römer in 
mannigfacher Weise bemüht. Er bringt Opfer 
dar, um sie zu versöhnen und zu vertreiben. An 
den Lemurien (9., 11., 13. Mai) streut der Haus¬ 
herr um Mitternacht neunmal schwarze Bohnen 
für sie aus, nm den Schaden abzuwehren, den 
die Lemures oder L. anrichten könnten (Varro 
bei Non. p. 135. Ovid. fast. V 429{t. Fest. p. 
87 M.; vgl. R 0 h d e Psyche'^ I 239, 1 S a m t e r 
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Familienfeste d. Griech. u. Röm. 5f.; Ilb. Jahrb. 
XV 42. XXI 78. Wisse wa Rel. u. Kult.2 235). 
Daß man sie auch durch Eisen und Erz (Ovid. 
fast. V 441), durch Ausfegen des Hauses und 
brennende Kerzen, selbst durch Hingabe mensch¬ 
lichen Blutes fernhalten und vertreiben kann, 
ist ein bei den Römern wie bei vielen andern 
Völkern weit verbreiteter Glaube. Hierüber und 
über die in diesen Zusammenhang gehörenden 
Gottheiten Deverra, Intercidona nnd Pilnmnus 
vgl. S a m t e r Ilb. Jahrb. XV 34ft.; Geburt, Hoch¬ 
zeit und Tod 29H. I75H. Vgl. W i s s o wa Myth. 
Lex. II 1901 und die Art. Lara, Lemures. 
M a n i a e. [Kock.] 

2 ) s. Maske. 

Larolum, uubekannter Ort in Umbrien, 
Strab. V 227. [Philipp.] 

Larumada, xw/ir/ in Isanrien, nur durch 
das Ethnikon Äa^ov/Mdea>v auf einer Inschrift 
in Eshenler Baghlari bekannt, Aberdeen Univers. 
studies XX 170 n. 53 (Rev. archdol. 1907, IX 
364). [Ruse-] 

Larumna (Mel. 116, 2), Larymna (Plin. n. 
h. V 104), Küstenstadt [opptdwn) zwischen Gelos 
und Thyssanus (jetzt Sagävxa), gegenüber der 
Sporadeninsel Syme, s. den Art. Loryma. 

[Bürchner.] 

Larunda, eine von Varro de 1. 1. V 74 er¬ 
wähnte sabinisehe Gottheit, die später mit der 
mater Lärum (Lactant. I 20, 35. Auson. teehnop. 
8 , 9 p. 161 Peip. nee genius domum Larunda 
progenitus Lar) gleichgestellt wurde, während die 
durch Ausonius gesicherte Quantität vielmehr den 
Zusammenhang des Wortes mit Larenta (Ovid. 
fast. III 55. 57 Larentia, Larentalia), der Göttin 
des Totenfestes, beweist. [Thulin.] 

Larunesiae (ÄoQovvrjalai vrjaoi Svo), an der 
Küste Nordafrikas, auf dem Meridian, der zwi¬ 
schen dem von Leptiminus (Lempta) und Ruspina 
I (Monastir) die Mitte hält (Ptolem. IV 3, 44 p. 
660 Müll.), also ohne Zweifel die im Angesicht 
von Monastir liegenden kleinen Kuriatinseln (die 
kleinere auch wohl Conigliera genannt), deren 
größere jetzt einen Leuchtturm trägt und Thnn- 
iischerei hat (ohne Wahrscheinlichkeit hat Mül¬ 
ler bei Ptol. Adgrov vrjola bio in den Text ge¬ 
setzt nnd will auch bei Plin. n. h. III 92 Laron 
nisos — für erom nisos der Hs. — einsetzen). 
Vermutlich nicht verschieden al Tagixelat Xtfo- 
I yevai, vrjoia jioXXa xai nvxvd Strab. XVH 3, 16 
p. 834, wo die nach Thapsus zu sich erstreckende 
Kette von Insekhen mit inbegriffen scheint. Vgl. 
Tissot Göograph. de la prov. rom. d’Afriqne I 
179. [Dessau.] 

Larymna {Ädgvfiva). 1) Die östlichste der 
lokrischen Städte, später boiotisch, Beloch III 
2, 359, in der Nähe einer kleinen Bucht, in 
welche der Kephisos mündet. Pol. XX 5. Hut. 
SuUa 26. Strab. IX 405f. Lykophr. 1146. Hesyeh. 
iPaus. IX 23, 7. Mel. 2. 3. Skyl. 60. Plin. IV 
7, 12. Zu unterscheiden sind die ältere Stadt im 
Innern und die jüngere Hafenstadt. Die ältere 
Stadt (ij ävm A.) wird von Pausanias nicht er¬ 
wähnt, entweder bestand sie nicht mehr oder er 
besuchte sie nicht, vgl. Heberdey Reisen 102, 
84. Sie lag nahe der Hyyöj/, einer zerklüfteten 
Felswand, die den Endpunkt einer Katavothre 
des KopaTssees bildete; ihre Ruinen auf einem 


kegelförmigen Hügel gelegen, heißen heute Baza- 
roki (= kleiner Markt) und scheinen nicht in 
hohes Altertum zurüekzureichen. Erkennbar sind 
die Akropolis, ans einem nördlichen oberen und 
einem südlichen unteren Teile bestehend, sowie 
anschließend ein flacher marktähnlicher Raum 
mit Substruktionen und Bauresten. Die ans 
regelmäßigen Quadern aufgeführten Manem sind 
nur in den 2 m dicken Fundamenten erhalten; 
Polygonalmanern haben wahrscheinlich als Ter- K 
rassenstützen gedient. Die Hafenst^t (q xdrm 
A.) lag unmittelbar an der Küste, jetzt Kastri; 
erhalten sind Fundamente von Gebäuden, Reste 
eines Molo aus großen Quadern und eines in die 
Bucht hineingebauten Dammes. Die Stadtmauern 
in ihrer verschiedenen Bauart gehören verschie¬ 
denen Epochen an. Frazer und Hitzig- 
B1 ü m n e r zu Paus. a. a. 0. und die dort yer- 
zeichnete Literatur. Aufnahme des antiken 
Hafens bei Georgiades Les ports de la 2' 
Gröce qni subsistent anjourd’ hui 1909 Bl. V. 
Inschriften: IG IX 1, 234—255. [Geiger.] 

2) s. L a r u m n a. 

Larymnos (Adgvjuvoi), Vater der Euboia, 
die nach Promathidas von Heraklea (Athen. VII 
296 B) vom Hermessohne Polybos Mutter des 
Meergottes Glaukos wurde. Er ist Eponym ver¬ 
schiedener Städte, was zu der großen Verbreitung 
des echt volkstümlichen Glaukos stimmt. Prel¬ 
ler Gr. Myth. 398, 5. Gruppe Gr. Myth. 157,3 
15. 260, 9. Roscher Myth. Lex. II 1902, wo 
Drexler noch anführt: Schwenck Etym.-Myth. 
Andeut. S 183. Vinet Le mythe de Glancus 
et de Scylla S. 11, 3. [Gunning.] 

Larymon {Adgvyoy, t6, Wiegand Milet III 
1,178), Klostergut (ölbaumgarten mit Weinberg) 
mit dem Beinamen Mcaatyyov/uioy, ein Geschenk 
des Ksdsers Leon des Weisen auf dem Latros 
(dem antiken Latmosgebirg, s. d.). A. wird als 
dyrorrdtn Inioxonn (Bischofsbesitz) bezeichnet. 4 

[Bürchner.] 

Larynthios, Beiname des Zeus nach Schol. 
Lykophr. 1092. 

Aagiaiov, Berg in Lakonien, schließt die 
halbkreisförmige Bucht von Gytheion mit einem 
Vorgebirge ab; Paus. III 22, 2, zum Namen vgl. 
Gurt ins Geogr. Onomatol. 156. An seinem 
Fuße lag das HeUigtum der Aphrodite Migonitis, 
er selbst war dem Dionysos heilig. Vermutungen 
über die Herkunft dieses Kultkomplex bei Wide! 
Lak. Kulte 165. 249. G u r t i u s Pelop. II 272. 
Bursian Geogr. H 144. [Geiger.] 

Aäg (Adag Aä), zum Akzent: Ghoirob. in 
Bckker aneed. 1181. Goettling Acc. 126. 
Hom. H. II 585 und Schol. Skyl. 46. Paus. HI 
21, 7. 24, 6. 10. Ptol. Hl 16, 9. Thuk. VIII 91. 
92. Lykophr. 95. Strab. VIH 364. Liv. XXXVIII 
30. 31. Steph. Byz. s. Aäg, Aä, Xvä. Elym. M. 
s. Ada. Enstath. zu Hom. 295, 39. Ethnikon 
Aäoi. Sehr alte Stadt Lakoniens, deren Namen i 
von dem Felsberg (Asia) herrührt, auf dem sie 
stand, Steph. Byz.; sie liegt an der Küste des 
lakonischen Meerbusens, südlich von Gytheion, 
nach Paus. a. a. 0. 10 Stadien vom Meer entfernt. 
Die Diosknren sollen sie zerstört haben und daher 
den Namen Aancgaai führen, Strab. a a. ü. 
Steph. Byz. Zur Zeit des Pausanias war die alte 
Burg verlassen, es stand nur eine Heraklesstatue 


vor den verfallenen Manem und ein makedoni¬ 
sches Siegeszeichen, im Innern ein Tempel der 
Athena Asia. Bei der Quelle Galako (Turkobry- 
sis) war eine Ansiedlnng entstanden zwischen 
den drei Berggipfeln Asia, Ilion, der einen Dio¬ 
nysostempel, und Knakadion, der einen Askle¬ 
piostempel trug; in der Nähe der Quelle war ein 
Gymnasien nnd ein Hermesbild. Die Ruinen 
liegen beim heutigen Passawa. Die von Gnr- 
1 1 i u 3 Pelop. II 274 behauptete Identität von L. 
mit Asine erscheint zweifelhaft, vgl. Ober- 
hummer o. Bd. II S. 1582, 51. Literatur bei 
Frazer zu Paus. III 24, 6. [Geiger.] 

Lasa. 1) Bezeichnung einer jugendlichen Gott¬ 
heit auf zehn etruskischen Spiegeln und einem 
Goldsiegel. Sie wird häufig geflügelt, geschmückt 
und mit zur Toilette gehörigen Attributen dar¬ 
gestellt. D e e c k e Myth. Lex. H 1902f. Mit 
Beinamen findet sie sieh als L. veeu, Gerhard 
) Etr. Sp. Taf. 37; L sitmica Taf. 115; L. ^mrae, 
L. raeunela Taf. 181; L. axunana Not. d_. scav. 1900, 
558ff. Vgl. die entsprechenden Artikel Myth. 
Lex. Den Genitiv last enthielt die 4. Region 
des Templnm von Piacenza. Die Herleitung des 
Wortes ist umstritten. Häufig ist Zusammen¬ 
hang von L. mit lat. läres, altlat. läses, angenom¬ 
men worden. Ob das erste -a- von lasa lang oder 
kurz ist, steht nicht fest. Vgl. von neuer Lite¬ 
ratur: K. 0. Müller Etrusker^ II 97, 50. 

9 D e e c k e a. a. 0. und Etr. Forsch. IV 44. Pauli 
Altit.Stnd.IV64ff.; dazu Bug ge Etr. n. Armen. 
139. Paulis Begründung, daß Entlehnung 
eines italischen Wortes ins Etruskische vorliegen 
müsse, und nicht umgekehrt, ist nicht überzeu¬ 
gend. Abgelehnt wird Verwandtschaft zwischen 
läres nnd L. von W i s s o w a Myth. Lex. II 1869. 
Vermutlich liegt bloße Lautähnlichkeit vor, 
Thulin Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. III 
45, denn die Funktion der L. ist von derjenigen 

Oder lateinischen läres völlig zu scheiden. Eine Ver¬ 
bindung von L. mit der Nymphe Lära Ovid. fast. 
II 599 ist nicht ausgeschlossen, H e rb i g Encyd. 
of Religion and Ethics V § 17, doch ist für letz¬ 
tere freie Erfindung des Dichters wahrschein¬ 
licher. Wissowa Rel. u. Kult. d. Römer 189. 
Ganz abznweisen ist Bugges Erklärung, Etr. 
Forsch, u. Stud. IV 227, die l-asa trennt in Ar¬ 
tikel 1- nnd asa (zum Stamm ais- = etr. ,Gott‘). 

Vermutlich ist das Wort etruskisch. Vgl. 

10 den Namenstamm las- der Gentilnamen Lastus, 
Lastulus nsw. W. Schulze ZGLE335 n. sonst. 

Über die unsicheren Formen etruskischer In¬ 
schriften las, lasne, lasna, lasal, De ecke Etr. 
Forsch. III 222f. Üker'den Genitiv lasl {*lasal‘l 
vgl. unter anderem Deecke Etr. Forsch. IV 
43. Pauli Etr. Stud. III 81. 

Schwierigkeiten bietet die Deutung der L.: 
Thulin 43ff. Mit Sicherheit läßt sich nur 
sagen, daß es sich um eine dienende, schmückende 
50 Gottheit handelt. H e r b i g a. a. 0. § 23. Eine 
Sonderung in verschiedene Typen versucht Ger¬ 
hard Gotth. d. Etr. Anm. 184 u. 187—189. Dort 
auch die ältere Literatur. Kört es Definition 
Etr. Sp. V S. 9 (nach S c h i p p e k e) ,Göttin aus 
dem Kreise der Aphrodite' (etr. turan) ist nicht 
erschöpfend, da L. auch in Gesellschaft anderer 
Götter erscheint. Auch ist L. vielleicht doppel¬ 
geschlechtig wie Äilna und axvislr; Fiesel 
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Forsch, z. grieeh. u. lat. Gram., Glotta VII 7f., 
denn hsa sitmica ist die Beischrift neben einem 
Jüngling. Die Endung -a eignet nicht nur 
femininen Göttemamen; vgl. die Masculina 
tin(i)a, ea&a. Es ist daher nicht angängig, wenn 
Körte in L. sitmiea schlechthin eine irrtümliche 
Bezeichnung des grieeh. sieht. Mit eben¬ 

sowenig Berechtigung hält er die Bezeichnung 
L. der mit GriHel und Rolle versehenen Schiek- 
salsbotin, Gerhard Etr. Sp. Taf. 395 für ver-! 
sehentlieh an Stelle der Sehicksalsgöttin van& 
gesetzt, T h u 1 i n 44f. Über L. als Schicksals¬ 
botin vgl. M i 1 a n i Rcndic. d. R. Aec. dei Lin- 
cei Ser. V vol. 2, 1893, lOOOff. Herbig Abh. 
Ak. Münch. 1911, 13. Es läßt sieh nur sagen, 
daß dieser Typ der L. von dem sonstigen ab¬ 
weicht. Möglich wäre aue^, in L. ein Appellati- 
vum zu sehen. Diese Annahme würde eventuell 
durch die noch nicht einwandfrei gedeuteten 
Beinamen gestützt. [Fiesel.] ! 

2) Lasa (Genes. 10, 19 VÖ’h i. Pansa; 5®'^ 
LXX B ÄatM. LXX E [= God. Bodleianus Gene¬ 
seos] Aaaa), südlicher Grenzpunkt der Kananiter, 
sonst nirgends erwähnt; seine Lage ist unbe¬ 
kannt. Nach Hieronymus (quaestiones in Genes. 
17) und dem Talmud = KaXXioQdrj auf der Ost¬ 
seite des Toten Meeres, was aber zu weit nörd¬ 
lich gelegen. Wellhausen will nti j oder Dob 

dafür lesen, s. Laisch. Über andere Verbesse-i 
rungen s. Gcsenins-Buhl Hehr, und Aram. 
Handwörterb.17 (1921) 392. [Beer.] 

Lasaia (Aaoaia Act. ap. 27, 8, cod. Sinait. 
var. Aaoia-, der cod. Alex. MJoooa; lateinische 
Übertragungen Phalassa). An der Stelle des 
Städtchens setzt der Anon. stad. m. m. 322f. ’AXal 
an. In dieser Gegend bietet die Tab. Peut. Lisia, 
Geogr. Rav. Tisia als südlichen Ausgangspunkt 
der Verkehrsstraße Knosos-Gortyn-Südküste, s. 
Kärtchen o. Bd. XI S. 1810. Die Fehler lksia 
u. a. scheinen durch den Namen des Kaps Lisses 
in der Nähe veranlaßt zu sein. Vielleicht hat 
das Städtchen, das an der SüdkUste von Kreta 
in der Nähe der KaXoi Aiiuveg gelegen war, ein¬ 
mal Halasaia geheißen. Nach Bursian Geogr. 
Griechenl. II 567 wäre L. gleich Lasos, Plin. n. 
h. IV 59. Die Endung und noch mehr die An¬ 
führung unter den binncnländischen Städten spre¬ 
chen dagegen. [Bürehner.] 

Lasamici. Genannt wird der afrikanische 
Stamm von Ptolem, TV 4, 6 und im Itin. Ant. p. 67. 
70. Die eodd. schwanken zwischen Asaavixcov, 
Ataayxfov, Aayavixcov, Lasanuees. Lasamiees. 
Nach Ptolem. a. a. 0 lagen lä o^rijlaia rwv Aaoa- 
fjLixöiv im Innern der Cyrenaica, südlich der Ma- 
catntae (vgl. Sieglin Atl. antiq. tab. 20). das 
Itin. Ant. nennt die L. 25 ni. p. von Cyrene 
(jetzt Grennah) und 26 m. p. von Semeros (jetzt 
Magara: Itin. Roman. C. Miller p. 876, Karte). 
Ich neige dazu, die Macatutae cc Macae im Gebiet 
von Muktar-Mogharba zu suchen, also im Winkel 
der Großen Syrte; vgl. dazu Vivien de St. 
Martin Le Nord de l’Afrique dans l'antiquite 
grecque et romaine, bei Karl Müller Ptolem.- 
Ansgabe p. 670, der auch die L. in den Löhana 
.division importante des Awrigba* wiedererkennt; 
während B e e e h e y bei K. Müller die Sitze der 
L. im höhlenreiehen Tal des Wadi Jerahib sucht. 
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K. Müller nimmt deshalb einen Irrtum in der 
Materialverarbeitung des Ptolemaios an. 

[PhiUpp.] 

Lasanici s. Lasamici. 

Lasanom. 1. Gestell, Unterlage, Rost, um 
einen Topf über dem Feuer zu halten, griechisch 
sonst guTgOTouj, Aristoph. pax 313 und SchoL 
Poll. X 24, 99. Hesych. s. v. Suid. s. änoßd- 
’^gas und Xäaava. Bekker Anecd. I 106. Sehol. 
Soph. Ai. 1377. Moschopul. Hesiod. op. 748. 
2. Nachtstuhl (Etym. M. 505), griechisch sonst 
äfiig (o. Bd. I S. 1837f.), lateinisch malella (s. d.) 
für die Männer, seaphium für die Frauen, der im 
Abort aufgestellt war (Petron. 41, 9. 47, 5), oder 
transportabel war, Anth. Pal. XI 74, 7. PoU. X 
44f. Horat. sat. I 6, 109, wo es auch Acro so 
erklärt; vgl. dagegen Seebode Scholien z. 
Horatius, Progr. Gotha 1839, 19fl., der es als 
Kochgerät deutet. Nach Hist. Aug. XVII 32, 2. 
Mart. I 37 gab es sogar l. aus Gold. Das Herbei¬ 
bringen des l. oder der matella, wozu der Herr 
durch Schnalzen mit den Fingern das Zeichen 
gab, gehörte zu den niedrigsten Sklavendiensten, 
Petron. 27. Mart. III 82, 15. VI 89. XIV 11, 9. 
Ein lakedaimoniseher Knabe, dem Antigonos 
diesen gemeinen Dienst znmutete, stürzte sieh 
vom Dache, Flut, apophth. Lac. var. 234e Ber- 
nardakis. Der Sklave für solche Dienste heißt 
Xaaavocpogog, Plut. reg. ap. 182c. Darem- 
berg-Saglio IH 2, 953f. B1 ümn er Röm. 
Privatalt. 49. [Hug.] 

Aätfßagos, nur bei Procop. de aedif. IV 4 
genanntes Kastell in Dardanien, das von lusti- 
nian wieder aufgebaut wurde. [Fluss.] 

Lasciacns viens ist als Prägestätte auf einer 
merovingisehen Münze genannt, Prou Monn, 
merov. Bibi. nat. nr.958 = Bel fort Monn.raörov. 
nr. 2096: Laseiaco vico. Man hat den Ort in 
Lezey (südsüdöstlich von Marsal in Lothringen) 
gesucht, wo allerdings merovingische Gräber auf- 
gedeckt sind (Das Reichsland Elsaß-Lothringen 
III 572). Holder Altcelt. Sprachschatz II 148. 
Doch ist der Name wohl zusammenznstellen mit 
den Angaben einer merovingisehen Prägestätte: 
Laseia vico (vicu), Prou nr. 452f. 455f. = Bei¬ 
fort nr. 2092—2095, welche für dieselbe gilt, 
wie Lacciaco vi(eo), Prou nr. 454. Beifort nr. 
2084. 6200, s. Holder II 116, wo als Lassay 
(Depart. Mayenne) gedeutet. Zur Ableitung s. 
i auch Gröhler ürspr. u. Bdtg. d. franz. Ortsnamen 
I 212. Skok Südfranz. Ortsn. -aeum 18If. 
§ 538. Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum (1918) 
262 § 682. Die ursprüngliche Grundstücksbe- 
zeichnnng (s o. Suppl.-Bd. III S. 18) ist abge¬ 
leitet vom (keltischen) Personennamen Lasco, 
Lascus (s. d.). [Kenne.] 

Lascivus, Lampentöpfer in der römischen 
Africa, mit vollständigem Namen Anrelins Lasci- 
vus. Seine Erzeugnisse sind mit seinem Namen 
I im Genitiv gezeichnet, Laseivi: CIL VIII (SuppL 
3) 22644, 175, Africa, Karthago 6 mal und Bulla 
regia 2mal; X 8053. HO, Oristano auf Sardinia; 
XV 6514, Rom. Aureli Lciscivi^ CIL VIII (SuppL 
3) 22644, 46, Karthago und (2 mal) Bulla regia, 
und X 8053, 30, Oristano auf Sardinia. — Ein 
Tonbildchen ans Rom (jetzt in Berlin), CIL XV 
6141, ist mit Stilus gezeichnet; Laseivaes mit 
griechischer Genitivendung vom weiblichen Las- 


eiva (CIL XV 7570. Dessau III p. 842; nicht; toter Knabe mit einer Wunde in der linken Brust, 
lasciva es). - Der Name Laseivos, Lascivus, rechts ein Krieger auf sie einredend, zn beiden 
auch Laseius geschrieben, ist lateinisch; ob er Seiten drei Jünglinge in verschiedener Stellung, 
in Gallien mit einem keltischen Namen znsaro- Auf der Rückseite; in der Mitte steht in dem 
mengeflossen ist (Holder Altcelt. Sprachsch. II Grabmal, einer ionischen Aedicula mit Giebel, 
148) ist zweifelhaft [Kenne.] der heroisierte Tote, zu beiden Seiten in zwei 

Lascus oder Lasco {Losch), Sigillatatöpfer Reihen vier Frauen mit Weihegaben für den 
in Gallien, der seine Werkstätte wohl in der Toter in den Händen. Am H^se: A. ««em 
Graufesenqne am Zusammenfluß von Tarn und Bluinengesehlinge wachst der Kopf der Aphrodite 
Dourbie hatte. Bezeichnung; Lasci oder Tmscu 10 hervor, zu beiden Seiten je ein Eros. B. Dionysos 
oder of. Losch. [Zur Gleichwertigkeit von -u sitzend zwischen einem Erot^ und einer brau. 

= -oL-us 3 . Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119.] Genaue Beschreibung bei S. Reinaeh Peintures 
Verbreitung: La Graufesenqne fsüdfranzös. Döp. de vases antiqnes 64ff., abgeb. laf. Sf. Ö8. 
Aveyron), Vechten (bei Utrecht, Umschlagshafen nach Milliu Peintures des vases antiques. Die 
Pectio), Museum Mainz. CIL XIII 10010, 1114. Beschreibung Kleins Meistersig.2 210f ist un- 
Geissner Sigillatagefäße im Mainz. Mus. 1904,19 genau. Vgl. Reinach auch zur Geschichte der 
nr 763 —L ist ein keltischer Name, nachzutragen Lesung des Künstlernamens und über die Deu¬ 
bel Holder Alte. Sprachsch. II 148. [Keuue.J tung der Gruppe der Frau mit dem toten Kinde 

Lascuta, nach Plin. n. h. III 15 Stadt des - Hekabe und Astyanax nach Mil in, Eury- 

Convents von Gades, als turrisLaseutana schon in 20 dike mit dem toten Archermeros (vgl. Eo b er 
dem Dekret des Aemilius Paulus vom J. 189 v. Chr. Die grieeh. Heldens^e 3. Buch 934f.) nach Brunn 
(CIL II 5041) genannt, damals der Gemeinde Hesta Künstlergesch. II 706 —, ferner die umfangreiche 
attribuiert und nur turris (= eastellum), nicht Literatur zur Deutung der einzelnen Bilder. Zu 
Stadt. Münzen mit iberischer und lateinischer In- den Bildern am Halse s. noch Furt wangier Eros 
Schrift (Laseut.) Mon. ling. Iber. nr. 147 Ein Lax- in der Vasenmalerei zu A 51f., zu B 39ff. - &l. 
cutemL auf der Inschrift Boletin de la Ae. d. Hist. Schrift. I 32 und 424f. Der Name der wohl nicht- 
LXI 520 Die Lage ist unbekannt. [Sehulten.l griechisch ist, wird nach dem Verenge Jahn s 

Lases ans Thespiai, römerfreundlicher Ge- Einl, CCXXXI 1446 mit dem zweimal belegten 

saiidterseinerVaterstadtzuQ.MareiuslmJ.172/1, messapischen Namen m Vertundung ge- 

dom er Thespiai übergibt, Polyb. XXVII 1, 1 30 bracht, so daß L. ein Messapiet griechischer Bildung 
o -nj ^ [Schoch] und künstlerischer Schulung ist. S. Kretschmer 

^■^ia {Adala, ij; Lasia). 1) (Plin. n. h. IV Vasenrnschr. 217f. vgl. auch Walters Histojy 

65), ein Inselchen im Saronischen Golf gegen- II 272. Seme Zeit ist das 4. Jhdt. v. ^ . 

Uber der Stadt Trozen Datierung der Vasenklasse s. Hauser bei Furt- 

2) Lasia (PUn. n. ii. IV 65), Nebenname der wängler-Reichhold II 153f. Der Stil ist ohne 

Kvlrlkdpninsel Andres. Charakteristik, die Zeichnung sehr mittelmäßig. 

^ 3) Lasia (Plin. n. h. V 139), Nebennanie der Nur die beiden Bilder der Vo^erseite des Ge- 

Fn^el T,esbos fäßkörpers sind gut abgebildet Wiener Vorl^ebl 

44 Lasia (Plin. n. h. V 131), ein Inselchen 1889, XI 3, die Eospartie allein auch Gerhard 

an der Südw'estküste Kleinasiens in der Nähe der 40 Ges. Abh. Taf. VII 4 vgl. 147ff. und M7. Ü 
Insel Megista. Alle diese Inseln scheinen ihren die apulische Vasenmalerei und ' 

Namen von der Bewachsung mit Gesträuch er- den in Baumeisters Denkin^crn III 2005ff., e . 

halten zu haben (W). [Bürehner.] 2007 . Rayet-Colliguon H,st. de Wram^^^ 

Lasica, Ortschaft in der Provincia Africa. 313. Furtwanglcr Meisterwerke , 

'■““rZhy"- “.°r. 

^"Üsimos, Maler einer großen (Höhe 1.04 m) Pernme i" Dehnerts Illustr. 
apulischen Prachtamphora mit Maskenhenkeln aus gewerbes I 99f Buschor Grieeh \^enmMerei 
CaLsa? in Apulien - die Vasen aus Canosa 216 f, Reichhold Sk.zzenbueh 25ff. Pottier bei 
Furtwängler-Reichhold Vasenmal. II 141 , 50 Daremberg-Sagho V 6olf. bes. 6o2. 

160 Funde in Canosa Arch. Ztg. 1857, 55ff., Vasen aus Frankf. bamml ,5ff. I“r'|;] 

über die Gräber aus Canosa vgl. Nachod Lasinoi (.lacm-r). Volksst^m Abessyniens 

Röm. Mitt. XXIX 26uff. — im Louvre. Signatur oixovyreg xag ogtsi ^sgfi^ tdawr ßXvoyu xa: 
Aaatptog Xygaxpe geritzt über dem Gespann der (m«“- dG 5128 gl. D IU 

Eos Geftßkörper Auf der Vorderseite in zwei mann Abh Ak d. Be L 1878 

Reihen f Sren, wahrs^cheteUch aber nördlich von Tigre 

SLn kleTrerTeile - Bifder, die zm und vielleicht in dem an Wasserläufen überaus 

Sander nicht in Beziehu;,g stehen, Kalkmanu reichen ^tusT (SkSe d" 

Arch. Jahrb. I 244 88, oben: Eos auf ” 60 suchen (vgl. D H^ann). . 

Viergespann, dem Hermes vorancilt nach links, Lesen. „ -'j.-.v.ioi'lien Li'san am FnB des 

die linL Seite ausgefüllt durch eine auf apuli- img den sudarabischen Li san 

sehen Vasen typische Figur eines ruhig dastehen- Hambergs. dLn/oir) be- 

«1, ..f „ta. L.n» .....t J«-« fE 'g “'»Hiptort ÄLt 

Terrainangabe, stilisierte Blumen Gerate im fe^Dgter ^ Grenze, an der durch das 

Raume. Darunter eine Szene von Ladon führenden Hauptstraße aus Arka- 
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auf dem der Ladon entspringt. Strab. VIII 338. 
Xen. hell. III 2, 30. IV 2, 16. VII 4, 12. Polyb. 
IV 72. 74. V 102. Diod. XIV 17. XV 77. Nonn. 
Dionys. XIII 288. Anth. Pal. VI 111, 3. Die 
Ruinen unter dem Namen Kuti bei dem Dorfe 
Kumani sind nicht unbedeutend, sie liegen auf 
einer von Schluchten umgebenen Hochfläche, 
deren westlicher Teil die alte Burg trug, von der 
geringe Reste in einem Wall und viereckigen 
Turm festzustellen sind. Der östliche breitere 
Teil weist Fundamente mehrerer Gebäude auf, 
von denen drei als Tempel anznsprechen sind; 
das Bruchstück einer ionischen Säule wurde dort 
gefunden. Die Stadt von den Eleem und Arka- 
dern heftig umstritten. Xen. hell. Diod. Strab. 
a. a. 0. Welcher Tagebuch I 285H. C u r - 
tius Pelop. II 41. Vischer Erinnerungen 
473ff. B u r B i a n Geogr. II 306f. [Geiger.] 

Lasios, Name eines Freiers der Hippodameia 
(o. Bd. Vni S. 1725) in den großen Eoien nach 
Paus. VI 21. 10 (auch Schol. Find. 01. 1, 114. 
127). Als Beisehrift eines Satyrn auf einer Mün¬ 
chener Trinkschale (Heydemann Satyr- und 
Bakchennaroen 37) ist es nicht eigentlich ein 
Eigenname, sondern bezeichnet den zottigen Satyr 
(Nonn. 13, 44). Diese Deutung ist unmöglich 
bei der Beischrift katanischer Bronzemünzen, wo 
neben einem jugendlichen Dionysoskopf AASl 
oder AASIO steht (Gardner Catal. of Coins. 
Sicily 52. 283; o. Bd. X S. 2475); Drexler 
Myth. Lex. II 1903 will das auf Dionysos’ Be¬ 
kleidung mit der Nebris beziehen, was nicht an¬ 
geht. Eher könnte es ein Beamtenname sein. 

[Kroll.] 

Laskoria, Ort im Gebiet der Trokmer Ga- 
latiens, Ptolem. V 4, 7. Offenbar dasselbe wie 
Lassora der Tab. Peut. IX 5 an der Stiäße zwi¬ 
schen Ankyra und Tavinm. Dafür spricht die 
Form Laseora beim Geogr. Rav. 98, 17. L. muß 
östlich von Ankyra in der Nähe des Kappadoi 
gelegen haben, Ramsay Asia Minor 259. Ob es 
dasselbe wie Adapera (s. o. Bd. I S. 345) ist, 
erscheint unsicher. [Rüge.] 

Lagos. 1) Ääaog, ^ [9] (nach Plin. n. h. IV 59 
Lagos), Name eines binqenländischen Städtchens 
auf der Insel Kreta, von Plinins anfgeführt zwi¬ 
schen dem außer noch ans Mela nicht bekannten 
Hohpyxos und Eleuthema. Bursians (Geogr. 
Griechenl. II 567, 1) Meinung, es sei = Lasaia, 
ist wohl nicht richtig, da Lasaia an der Küste 
gelegen war. Es ist aber vielleicht doch mög¬ 
lich, daß der Name mit dem von I^asaia (cod. 
Sinalt. act. apost. 27, 8 ) sprachlich zusammen¬ 
hängt (vgl den Art. Lasaia). [Bürehner.] 

2) Lasos von Herrn ione, Sohn des Charminos, 
nach Suidas in der 58. Ol 3 rmpiade geboren, lebte 
am Hofe Hipparchs, wo er die Fälschungen des 
Onomakritos aufdeckte (Herod. VH 6 ), war der 
Nebenbuhler des Simonides (Schol. Aristoph. 
vesp. 1410) und galt irrtümlicherweise auch als 
Lehrer Pindars. Sein Ruf erstreckte sich weit 
über die Grenzen des Musikalischen hinaus (eine 
Sammlung seiner Aussprüche hieß ijaoiopiaxa, 
flesych. s. v. Athen. VIII 338 b), so daß er von 
manchen sogar unter die sieben Weisen gezählt 
wurde (Suid. Diog. Laert. I 42). Suidas nennt ihn 
den ersten, der über die Musik ein Buch ge 
schrieben ^be, und seine Einteilung sei d^n 


von allen seinen Nachfolgern angenommen wor¬ 
den (Mart. Cap. IX 352); Näheres ist freilich 
darüber nicht bekannt. VieUeicht bildeten die 
akustischen Untersuchungen (Theon Sm. 12) 
einen Teil davon. Noch berühmter war L. in¬ 
dessen als Komponist, sowohl von Hymnen (der 
H. auf Demeter schloß den Buchstaben o ans, 
Athen. IX 467 a. X 455 c. XIV 624 e. Pind. 
frg. 79), als namentlich von Dithyramben. Ja 
er galt vielen geradezu als der Begründer des 
Dithyrambus (Schol. Pind. 01. XHI 25. Schol 
Aristoph. av. 1403. Clem. Al. Strom. I 16. Suid. 
B. xvxXodidaoxaXog), während andere dafür den 
Arion nennen. Glaubhafter ist, daß L. den 
Dithyrambus zuerst in die athenischen Kampf¬ 
spiele eingeführt hat. Zum erstenmal erscheint 
ein solcher Chor im J. 508 (Mann. Par. 46), 
allerdings nicht unter L.s, sondern unter Hypo- 
dikos’ Namen. Ausführlicher, aber freilich nicht 
Sehr klar ist der Bericht bei Plut. de mus. c. 
29, L. habe der Rhjrthmik eine dithyrambische 
Haltung (äyüyy^) verliehen und nach dem Vor¬ 
bild des der Anlosmusik eigentümlichen Ton¬ 
reichtums {sioXvipmvia) der Musik seiner Zeit 
durch eine erweiterte und flüssigere Melodik 
neues Blut zugeführt. Die SteUe ist zwar nicht, 
wie W e B t p h a 1 meinte, ein Beleg dafür, daß die 
Griechen eine Polyphonie im heutigen Sinne 
gekannt hätten, sondern höchstens dafür, daß 
der avlog mit seinen Dauertönen und seinem durch 
Uberblasen noch zu vermehrenden Tonvorrat der 
Kithara gegenüber das weit leistungsfähigere 
Instrument war und deshalb auf die Weiterent¬ 
wicklung der griechischen Tonkunst einen nach¬ 
haltigeren Einfluß ausgeübt hat als das Saiten¬ 
instrument. L.s Leben beschrieb Chamaileon 
von Herakleia (Athen. VIII 338 b). [Abert.] 

3) Lasos von Magnesia, Astronom. Er ist uns 
bekannt lediglich durch die Nennung in zwei 
Katalogen von Schriftstellern über den Fixstem- 
himroel, die uns in einer .Aratvita (Westermann 
I = Comm. in Ar. rel. p. 79, 4 M.) [hinter Eudo- 
los und vor Hermippos] und in Scholien zu 
Basileios' Hexaemeros (Pasquali Naehr. Gött. 
Ges. 1910, 196, 26) überliefert sind. Gemeinsame 
Quelle ist nach dem Nachweis von Pasquali 
218ff. 226 Achilleus' Werk xegi aipa'Qa;. Der 
Titel der Schrift des L. ist ^aivö/seva nach der 
Aratvita, und wir haben keine Ursache, an der 
Richtigkeit dieser Angabe zu zweifeln. Wenn in 
dem Schol. Bas. gesagt wird, L. habe xegi dbio- 
axdoecos Siaxgmv geschrieben, so ist diese Wendung 
durch den Zusammenhang der Stelle bedingt; 
sachlich richtig scheint sie aber gleichfalls zu 
sein, da die andern dort angeführten Namen gut 
dazu passen und der Gegenstand in einem Werk 
obigen Titels sehr wohl behandelt sein konnte. 
Nach der Einreihung muß L. ein früher Alexan¬ 
driner sein. Mehr ist über den Zeitansatz nicht 
zu s.igen. [Rehm.] 

Lassenins, keltischer Personenname nach 
Holder .41tcelt. Sprachsch. II 149, war (sonst 
nicht belegter) Name eines Sigillatatöpfers, dessen 
Ware gestempelt ist: Lassenius auf Stücken zu 
Langres (Habert Poterie ant. parlante nr. 707) 
und zu Speier. CIL XIII 10010, 1115. Viel¬ 
leicht stammt vom selben Töpfer das Stück von 
Rottweil [Aquae Flaviae) am oberen Neckar: 


OFL/^S•SI•N, Dragendorff Bonn. Jahrb. Diog. IV 2: S’aixov xai ^ nUxmvog 

YPTY ÖQ nr f Keime.! axovEiv fxad^TQiat, Äaöd'ivEia xs ^ Mavxtvixi^ xai 

Lassiacos, Ortsname, ursprünglich Benen- ’A^io&ia ^Xiaola. Dies Verhältnis wurde u. a. 

nung eines Grundstückes (erg. ^undm) nach dem in den Briefen verspottet, die unter dem Nai^n 

Personennamen (des Eigentümers) Lassius, auf des jüngeren Dionysios umliefen. Diog. a. .. 

welche heutige Ortsnamen wie Lassay (Döpart. Vxs xal Axowotog xq<k auw (Speusippos) yg«- 

Sarthe und Vienne), Lessay (Döpart Manche), <p(ov xm&aaxixojs <fr)ai-,xal ix xxji Agxadix^s 

Lessv (bei Metz und Döpart. Haute-Savoie) zu- aov fiadxjxgtag eaxt xr/v <piXooo<piav xaxafxaifciv . 

zückgehen könnten. Gröhler Urspr. u. Bdtg. Vgl. Athen. VII 279e f ° TfCn" 

der franz. Ortsnamen I 258. Kaspers Nordfrauz. 10 ö- xaig xgog avxov exioxoXaig (in denen er des bpeu- 
Ortsn. -aeum (1918) 262 § 682. Lessfajy könnte sippos <piXrjdovla und ^iXagyvgla geißelte) ovet- 

auch hergeleitet werden von Lessiaeus (von Les- Sif« xat 

siusi. Die Ableitung Lessy von Laettaeum (-««) (sic) egmia. (Ähnlich Athen XII 546d. Noch im 

bei Holder Altcelt. Sprachschatz II 121 ist 36. Sokraükerbnef [p. 635 Hereher] wird auf 

unrichtig. [Kenne.] ihr Verhältnis angespielt: aXXa xip ftev ydea&at, 

Lassira oder Lessira nach Ptol. II 6, 62, <5 Aaa&iveia xal Snevamxog ze^rot.) — Zu 

Stadt der Edetaner in Hispania Tarraconensis, diesen für uns im einzelnen nicht mehr kontrol- 

gleichnamig mit dem Flusse Lesyros (s. d.). lierbaren Nachrichten vgl. Zeller II U, 987a, 

® [Schulten.] der mit Recht aus diesen unlauteren Quellen an 

Lassora s. Laskoria. 20 Tatsächlichem nichts weiter schließen möchte, 

Lassunni, Völkerschaft der eigentlichen Aq’ii" iS-ls daß er mit L. nahe befreundet' gwesen ist. 
tania (zwischen Garonne und Pyrenäen), aufge- 

führt in der Liste des Plin. n. h. IH 108 [diese Lasthenes. 1) Olynthier Partei^ger Phi- 
aquitanische Völkerliste s. u. Bd. II A S. 1022, lipps 11., war Hipparch und spi^ die Stadt 

Art. Sediboviates] mit hsl. Var. lass«»»«, Io- 348 in ^ande (Dmd. X^53. 2. D^ 

sunnisy lassurinis, lasumnis gebessert in lasuini. mosth. VIII 40. IX 66 , XVlll 4«, XlA Joö. * 5445 ). 

Zur irrigen Lesung Sassuniini, welche in Pauly 341 war er nicht mehr am Leben, nach 
RE VI 81 ö aufgenommen ist, s. u. Bd. IIA S. 57 sthenes' Andeutung (VRI40) durch Phibpp selbst 
Der Name X. ist doch wohl iberisch, nicht ligu- umgekommen. , . , tx a • 

risch (Holder Altcelt. Sprachschatz II 149) oder 30 2) Kreter, Minister Demetrios H. von Asien. 

kelti.sch (Gröhler Urspr. u. Bdtg. der franz. Er war der Helfer des Demetrios bei seiner Er- 
Ortsn. I 212). Holder vergleicht villam Lassu- oberung des väterlichen Reiches, warb und stellt 
ms dietam, Pfarrei St.-Hilaire de Lassun, J. 1010 die benötigten Söldner (Joseph, ant. lud. XIII 
und 1012. Walckenaer Göogr. des Gaules H 86 ff.) im J. 146/5 (Chronologie a a. 0. und Makk. 
242. Desjardins Göogr. de la Gaule rom. II I 10, 67), verblieb auch weiterhin am Hofe und 

^Koune.] stand in hohen Ehren, Makk. 111> 31f. bezeichnet 
Lastemariacns, Ortsname, ursprüngliche Be- ihn der König als seinen avyyev^s und 
Zeichnung eines Grundstücks (eig. fundus; s. o. Der tü? über dessen schlech- 

Suppl -Bd III S. 18 Art. -aeus, -iaeus), genannt ten Einfluß auf den König und dessen kutschuld 
in Act Sanct 20. Jan II1143: wWoLosfemariaco. 40 an Demetrios’Härte Diod. XXXHI 4, Iff. kla^. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 149. Der Ort wird mit L. zu identiflzieren sein (Niese Ul 
wird gleichgesetzt dem heutigen Vimarcö (Döp. 277, 1). [Kahrstedt.] ^ 

Mayenne, Arrond. Laval), welches jedoch nach 3) Aaa&evrjs, Thebaner, siegte im LaiM 
Kaspers Nordfr. Ortsn, -aeum (1914 ^ 1918) hixov dWijwjv auf der Strecke Korone»-Theben 

113 herzuleiten scheint von einem nicht beleg- nach Diodor. XPV 11 unter dem J. 403. Pape- 
ten Vieus Marciaeus. [Kenne.] Benseler nennt ihn irrtümlich einen plympio- 

Lastheneia. 1) Aus Arkadien, im Katalog niken. „ . , rr . iif 

deslamblichos (vit. Pyth. 267 = Fragm. d.Vor- 4) L. aus Kydonia auf Kreta, war mit 
Bokr F 345, 26f. Diels) unter den berühmtesten seinem Landsmann Panares der hervorragendste 
Pythagoreerinnen erwähnt. Ob sie mit Nr. 2 50 Führer der Kreter, die das Mwr weithin unsicher 
identisch ist, wie man bisher angenommen hat, machten und dem römischen Praetor M. ^tonius, 

ist durchaus zweifelhaft, läßt sieh jedenfalls auf der mit einem umfas^nden Kom^ndo gegen 

Grund des uns erhaltenen Quellenmaterials nicht die Seeräuber ausgestettet war, 682 — 72 eine 
mit Sicherheit entscheiden. schwere und schimpAmhe Niederlage bereiteten. 

21 Unter den Schülern Platons wird zusam- Angesichts der ernsthafteren Rustungen boten 
men mit Axiothea aus Phleius (über die auch sie dem Senat 685 = 69 ihre Unterwerfung an, 

Themistios er. XXIII p. 295c zu vgl.) L., die lehnten aber (Re harten Bedingun^n ab, zu 

Arkaderin, genannt, aem. AL Strom. IV p. denen Auslieferang der beiden Männer 
619 P Vgl. insbesondere Diog. Laert. III 46: hörte (Diod. XL 1, 3f. Appian. &c. frg. 6 . Ohne 

Ma&rtxal 3’ aixov Sxevomxog .Heoxlr/«*)? 60 Namen Dio frg. 111, 2: xovg avd^ xovg xogv- 

Hovxixög xal äXXot xXtiovg. am olg xal yvyatxeg <paiovg i^aixyoavxtg). Von dem Uonsul Q. 

5vo • Aaa&htia Mamtvixi) xal A^io»ia ^Xtaala, teUus geschlagen, wurde L. in Kydonia einge- 

ß xal Mgela ^fmiax^o, &g <pr,OL Atxaiagxog schlossen; es gelang ihm aber, nachdem er sem 

(fre. 26 M.), (Hiernach scheint L. zusammen Haus und seine Habe in Brand ges^kt Imtt^ 

mit Axiothea schon von Dikaiarchos — in seinem von hier zu entkommen (AppiM.). Im ^eite^ 

Leben Platons? — erwähnt worden zu sein.) Verlauf der Kampfe, die sich bis 687 = CT tert- 

L. hat dann offenbar (nach Platons Tode?) zu setzen, sind d^n L und Panares dein Heg“«, 

SpeusippoB in näheren Beziehungen gestanden; der sich den Ehrenbeinamen des Cretieus 
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diente, vollständig erlegen (Veil. II 34, 1. Flor. 
I 42, 6. Diod. Appian. Phiegen. frg. 12. FHG 
III 606. [Münzer.] 

Lästige nach Plin. III 14 und 16 in der 
Nähe des Flusses Maenuba (hentc Gnadiamar), 
also bei Sevilla; schlug Münzen mit Lastigi 
(Mon. ling. Iber. nr. 173), sonst unbekannt. 

[Schulten.] 

Lastiliacus, Ortsname, jetzt Latilly (Däpart. 
Aisne), ursprui^lich Benennung eines Fundus, 
Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -aeum (1914 = 
1918) 99 §216. [Kenne.] 

Lastriniacas, Ortsname, ursprünglich Be¬ 
nennung eines Grundstücks (erg. fundus)-, vgl. 
Lastrineo, jetzt Lastens (Däpart. Tarn), Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 149. Kaspers Nordfranz. 
Ortsnamen -aeum (1914 = 1918) 99 § 216. 

[Kenne.] 

Lastnca, keltischer Mannesname auf -a 
(H 0 1 d e r Alte. Sprachsch. I 4. III 468f.), mittel¬ 
gallischer Töpfer zu Lezoux in der Volksge¬ 
meinde derArvemi, der (nach Ddchelette 1187) 
in der dritten Periode des Töpfereibetriebes von 
Lezonx gewöhnliche (glatte) und reliefverzierte 
SigiUatagefäße (Schüsseln von der Gestalt 37, 
D ragender ff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII Taf. 
III. Dächelette I PI. II) nach den von ihm 
hergestellten und mit seinem Namen gezeichneten 
Modeln (Formen) verfertigt hat. Seine relief¬ 
verzierte Ware ist gezeichnet: Lastuca ffeeit), 
was auf der Außen wandung zwischen dem Sigil- 
lata-Bildwerk rückläufig ansgepreßt ist. — Ver¬ 
breitung der reliefverzierten Ware mit Außen¬ 
stempel : Lezoui (zwischen Clermont-Ferrand und 
Thiers) 3 mal, Clermont-Ferrand 2 mal (im Museum 
Moulins), Limoges, Paris, Bouen 2mal, Museum 
Besancon; Britannia (Dächelette I 200/201): 
[Chesterhall]. Boreovicium am Hadrianswall 
(Housesteads). 

Literatur: CIL XIII lOOll, 218 [= Vasa 
ornata; die Bodenmarken (aus Lezoux) folgen in 
den Add.]. Deehelette Les vases cäram orn. 
de la Gaule rom. I 169. 187. 198. 279 (nr. 107) 
und II 32. 33. 42/43. 48. 58. 101. 125. 137. 
139 (nr. 152. 157. 214. 265. 327. 614. 807. 810. 
906. 919). Vaissier Mbm. de la Soc. d'ämul. 
du DoubsS VI (1881) 430, 77. CIL VII 1337, 45. 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 149. 

[Kenne.] 

Lastacissa, ein von Lastuea (s. d.) abge¬ 
leiteter keltischer Name (s. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 80: -issa), häufiger Laxtucissa 
geschrieben (über altgallisches X, mit scharfem S 
wechselnd, s. Holder III 459^). So hieß ein 
Sigillatatöpfer in Gallien, zu Anfang 2. Jhdts. 
n. Chr. in Lezoux seßhaft, mit Zweigstelle zu 
Lubiä. in der Gegend von Vichy. Die Gefäße 
sind auf dem Innenboden gestempelt: Lastueissa 
oder Laxtucissa oder (in Kreisschrift) Laxtucissa 
f. (= feeit) oder, mit abgekürztem Namen, Lax- 
tucis. f. (so am häufigsten), auch Lastucis. f. 
(I statt F‘t) oder, Imal belegt: Lastucis. m. 
(= manu). Zwei zu Lezonx gefundene Modeln 
(Formcnl sind gestempelt: Laxtueis. f., und die 
in solchen Modeln geformten reliefverzierlen 
Gefäße sind (vertieft) gezeichnet: Laxtueis. f. 
(auch 1 statt F) oder Laxtuci ma . (= manii) 
mit Var. m. und W [letztere, vorT Chätellier? 


Latage 

de Fremur: lAXIVCIW scheint ungeschickte 
Nachahmung]. Handstempel zur Zeichnung von 
Modeln tragen in vertieften Buchstaben rück¬ 
läufig die Inschrift: Laxtueis. f. Von diesen 
Handstempeln (CIL XIII 10011, 21. Dächelette 

I 198. II 337, 3) sind nicht weniger als vier 
bekannt, einer ist in Lezoui gefunden (der Fund¬ 
ort von einem Stück im Museum zu Clermont- 
Ferrand ist unbekannt), einer gefunden zu Lyon, 
einer zu Bordeaux [ein verschollener Handstempel, 
im J. 1867 auf der Weltausstellung zu Paris, 
hatte nach dem Katalog die Inschrift: Lartuei 
m., was verlesen ist statt: Lastuei m., s. o. 
(CIL XIII 10011, 220(1, Etaples, oder 5i, Cler- 
mont)]. Die Fundorte der reliefverzierten Stücke 
sind a) Lubiä bei Lapalisse (nordöstlich von Vichy) 
2mal, Al—2) Clermont, c) Les Chätelliers de 
I’rämnr in der Gegend von Angers, c i) Bretagne 
(Museum Quimper), d) Etaples an der Meeresküste 
südlich von Boulogne, e) Besanfon, von welchen 
61, d, e die mit M und IV gestempelten 
Stücke sind [von 62 ist nur Laxtu ... erhalten]; 
außerdem in Britannia (vgl. Däehelette I 200/ 
201): London und Water Newton (Huntingdon- 
shire). Die im Innenboden gestempelten Stücke 
sind gefunden [oder vorhanden] in Lezoui, Vichy 
3 mal, [Moulins 2 mal], Clermont-Ferrand, Poitiers 
3 mal, Eom (= Bigomagus) im Depart. Deux- 
Sävres [Lastucis. m. (s. o.)], Tours, Paris 2 mal, 
[Bouen], alte Siedlung im Wald von Compi^gne; 
außerdem auch im Bheingebiet zu Mainz, zu 
Augst bei Basel und zu Bregenz, ferner zu Fai- 
mingen (Kastell an der Mündung der Brenz in die 
Donau) und auf dem Zollfeld (Virnnum in Nori¬ 
cum); sehließlicü wahrscheinlich auch in Ste. 
Colombe gegenüber Vienne (Vienna am Bhoda- 
nus) in der Narbonensis [CIL XII, s. u.]. 

Literatur: CIL XIII 10010, 1126 und 10011, 
21 (Handstempel). 80 (Model). 220. III 12014, 
32.S. Vgl. XII 5686, 476 (.s. Art. Laxtucns). — 
Boi trand Dicouverts d'une offieine de potiers 
gallo-rom. ä Lubii präs Lapalisse (Moulins 1881) 
75. 83. Dichelette Les vases eäram. orn. de 
la Gaule rom. I 170. 182. 198. 205, 3. 207. 
279f. (nr. 108) und II 12. 29. 48. 55. 86. 89. 
123. 1.34. 150. 152 (nr. 40. 127. 264. 306. .524. 
540. 790. 879. 1041. 1066). Bevue ipigr. V 5 
(Heft 108). Vaissier Mem.Soc.d'ämul.duDoubs^ 
VI (1881) 430, 78. Geissner Sigillata-Gefäße 
im Mainzer Mus. 1904, 19 nr. 766. Drexel OEL 
B Nr. 66 c (Faimingen) S. 64 nr. 75. Walters 
Catalogue of pottery Brit. Mus. M 1365 (p. 259f.) 
und 1598 (p. 300). Holder Altcelt. Sprachschatz 

II 166. [Kenne.] 

Lat. s. Latro, 

Latage. 1) s. Kottabos o Bd. IX S. 1528. 

2) Aardyg, nach Aelian. nat. an. XVI 10 eine 
Stadt in Indien im Lande der Prasioi (bei deren 
König Megasthenes Gesandter war, so daß die 
Nachricht auf Megasthenes zurückgeht, vgl. Me- 
gasth. fragm. p. 411a Müller); in die Vorstadt 
von L. kamen täglich Affen, die auf Befehl des 
Königs gekochten Beis vorgesetzt bekamen, offen¬ 
bar ein Stück der aus dem Eämäyana bekannten 
Verehrung der Affen. Nach Thornton Gazettcer 
of India III 321 ist L. vielleicht im heutigen 
Luttipore zu suchen. Vgl. Lassen Ind. Alter- 
vumsk. II2 689. 697. [Wecker.] 


Latapadon, einer der sieben Flüsse bei Bhe- 
gion, die Varro Prob. Verg. Ecl. (s. Ehegion) 
nennt. [Philipp.] 

Latara, Name einer Ortschaft (Kastell nach 
Mela) in der südlichen Narbonensis, an einem 
der Kttstensümpfe (Strandseen) zwischen den 
Mündungen des Häranlt und des Ehöne, welche 
mit dem gemeinsamen Namen der Stagna 
earum bezeichnet wurden, doch nicht am heuti¬ 
gen Etang de Thau (bei Cette), sondern an den 1 
weiter ö.stlich gelegenen Sümpfen, und zwar am 
Etang de Mangnio, auch nach einem anderen be¬ 
nachbarten Ort Pärols benannt [Andree Hand¬ 
atlas 6= i 93/94 CD 2; nach Valesius verstand 
man zu seiner Zeit alle diese Sümpfe unter dem 
Namen Estang du Tan, in welchem man die 
Taurus palus des Avienus or. marit. 610/611 
(Holder Altcelt. Sprachsch. II 1772/73) wieder¬ 
erkennt]. Den Ort L. bezeugt Mela II 5, 80 
(vorhergeht Angabe über Mündung des Ehodanns, 2 
irUer Voleas et Cavaras): ultra (d. h. westlich) 
sunt stagna Voiearum, Ledum flumm (le Lez), 
castellum Latara, usw.; außerdem wird er nur 
noch aufgeführt nach einer Ecisekarte von Geogr. 
Eav. (s. u. Bd. I A S. 305ff.) IV 28 p. 245, 8 P. 
und V 3 p. 340, 15 P.: Latara. Doch hat man 
mit Eeeht mit der Ortschaft L, in Zusammen¬ 
hang gebracht Plin. n. h. IX 29: est provineiae 
Narbonensis et in Nemausiense agro stagnum ^ 
Latera appellatuni, ubi eum homine delpkini f 
societate piseantur-. innumera vis mugilum stalo 
tempore angustis faucibus stagni in märe erum- 
pit observata aestus reeiprocatione ; qua de causa 
praetendi non queunt retia usw. bis § 32. Die 
hsl. Überlieferung bietet übereinstimmend: latera, 
und nur Hs. E hat von zweiter Hand: laterna, 
eine Lesung, die zur Zeit des Valesius die ge¬ 
wöhnliche war und die dieser berichtigt hat, von 
Detlefsen mit Unrecht wieder auf genommen 
(Ausg. II p. 95, dagegen nicht im Index VI p. 218). 
Bei Plinius wäre also der Name der Ortschaft auf 
den Sumpf übertragen und der Ortsname, statt 
Latara, Latera geheißen, worin man eine volks¬ 
etymologische Anlehnung an latus, later- sehen 
kann, wie z. B. in dem niederrhehiischen Beinamen 
der Matronae Veteranekae neben Vataranekae 
eine Anlehnung an vetus, veter-. Daß Plinius 
den Sumpf (und Ort) zum Gebiet von Nemausus 
rechnet, darf nicht anffallen, denn dieses Gebiet 
war sehr ausgedehnt, und auch der unweit nord- 5( 
westlich von L. gelegene Ort Sextantio gehörte 
zum Gebiet von Nemausus, s. u. Bd II A S. 1107f. 
Art. Segnsion. Kiepert FOA XXV Lk nennt 
den Ort: Latera. Valesius erkennt in L. das 
in Urkunden u. dgl. des 12. und 13. Jhdts. ge¬ 
nannte Castrum de Latis (auch Castrum de 
Palude) bei Montpellier; die Trümmer dieses 
Schlosses am Fluß Lez führten zu seiner Zeit 
noch den Namen .Chasteau de Lates“ oder ,Tour 
de Late“, ein Tor von Montpellier ,Porte de Lates“. 6 
Heute noch: Lattes, Chateau de la Latte. 

Literatur: Valesius Not. Gail. (1675) 263. 
d’Anville Not. de l’ane. Gaule (1760) 403. 
Ukert Geogr. d. Gr. u. Böm. II 2, 125. 414. 
Desjardins Gäogr. de la Gaule rom. I 234f. 
256. II 220. IV 211. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 150; vgl. ebd. löte — See. [Kenne.] 

Latasco s. Latisco. 


Latavio (Ablativ), Benennung von Grund¬ 
stücken in der Tabula alimentaria Veleias in einer 
Obligatio (431 der Coloni Lncenses (Stadtgemeinde 
Luea), CIL XI 1147, VI 65: saltus praediaque 
Latavio veetigalia et non veetigalia, s. Bor mann 
CIL XI 1 p. 222 (Col. I) und p. 227, auch o. Art. 
Lacveli. Holder Altcelt. Sprachsch. II 150. 

[Kenne.] 

Latavius, saltus, bei Velleia, CIL XI 1147. 

[Philipp.] 

Late (Plin. n. h. V 135 var.), Inselchen (s. 
den Art. AAdq) vor der Stadt Miletos. 

[Bürchner.] 

Lateas, Ort in Bithynien an der von Niko- 
medeia nach dem Halys führenden Straße. Die 
Lage ist noch nicht fes^estellt; die Gleichsetzung 
mit Tarsia ist unsicher. Solch Klio XI 408. 
Bamsay Asia Minor 65. [Buge.] . 

Later. 1) Der aus Ton hergestellte Ziegel- 
t stein wird in zwei Arten verwendet: ungebrannt 
als Luftziegel und gebrannt als Backstein. Beide 
Arten sind uralt. Die lateinische Bezeichnung 
für den Luftziegel ist l. oder latereulus, bisweilen 
mit dem Zusätze crudus, für den Backstein l. 
(bzw. latereulus) coetus oder coetilis, auch testa 
oder l. testaceus. Es bezeichnet z. B. Vitruv 
die Mauer von Babylon einmal als eoeto latere 
faetum (I 5, 8), ein anderes Mal als latere te- 
staceo siruetum (VIII 3, 8). L. eoetus und l. 

) crudus stellt er I 5, 8 einander gegenüber. 
Ähnlich stehen sich die Adjektive laterarius bzw. 
laterieius und testaceus entgegen. L. und later- 
culus wurden daneben auch für ähnlich geformte 
Stoffe gebraucht, z. B. lateres aurei und argentei 
(Barren, Plin. n. h. XXXI 7 [41]) und Steinsalz 
in laterculi (Plin. XXXIII 3 [17]). Entsprechend 
unterscheidet das Griechische nllvdoc d>pq und 
nXlvito^ dnttj. Unter jtXIv&o; allein sind Luft¬ 
ziegel zu verstehen. Xenophon unterscheidet 
OnXivilog yrjivog fanab. VII 8, 14) und nX. xegagia 
(anab. III 4, 7), Ägypten besitzt im 6. Jhdt. 
n. Chr. die Worte digonXtvdoi (Pap. Klein. Form. 
1092) und 6nz6nX.iviXoi (Pap. Cair. Cat. 67 021, 23). 
Das zugehörige Adjektiv ist nXhttivo;. Auch 
hier führen ähnlich geformte andere Stoffe den 
gleichen Namen. Es heißen die Quadern in den 
Baurechnnngen des Erechtheions nXlvdoi (IG I 
322), in dem Bauentwurf für die Skeuothek 
nXiv&l&e; (IG II 1054, vgl. Athen. V 206c). Wie 
t Vitruv (IV 3, 3) nennt Hesychius den einen Teil 
des dorischen Kapitells nXivOog, plinthos heißt 
bei Vitruv nach griechischem Muster ferner die 
quadratische Platte am Fuße der ionischen und 
korinthischen Säule (III 5, 3. IV 7, 3; ptinthis 
III 3, 2). Übrigens sind xegagog und tegula 
ausschließlich die Dachziegel. So hält Vitruv 
II 8, 18 und VII 4, If. testa und iegida genau 
auseinander. 

Die Art der Anfertigung von Luftziegeln war 
1 in der ganzen alten Welt nahezu gleich: Aus¬ 
wahl einer geeigneten Erdart, Peinigung, Her¬ 
stellung einer formbaren Masse durch Zusatz von 
Wasser und Durchkneten mit Hand (Herod. II 36/ 
oder Fuß (Pap. ETein. Form. 1023 azlßaan nXiv- 
dou), Formung der Steine. Der Masse wurd^e 
häufig gehacktes Stroh (Ägypten, Mos. II 5, i) 
oder Spreu (Vitruv. H 3,1) zugesetzt zum Schutze 
gegen Beißen und Springen. Als Hilfsmittel 
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beim Formen diente ein rechteckiger Holzrahmen 
(Suid. B. nXaloiov ■ ro ^vXcov xczQäyoyfOV Tirjyfia, 
0 zivsg nXtv&wv xaXovaiv. Vgl. Etym. M. 674. 45 
s, xXat'atov. Phot. 431, 24 s. ^Xtv&wv), in den die 
Masse hineingestrichen wurde {jiXiv&ovg B-xetv, 
jiXivdovXxslv, xXiv&ovg cigvetv ; lateres dueere). 
Alle Stufen des Verfahrens zei^ anschaulich ein 
ägyptisches Wandgemälde (Erman Ägypten II 
556. Benoit L’arehitecture 61, Fig. 37). Über 
das Brennverfahren sind wir durch literarische 
Nachrichten nicht genauer unterrichtet (Herod. 
I 179 &nxrjaov avxag [sc. xag nXMovg'\ tv xa- 
fiivotg). Die Reste römischer Brennöfen ijfomaees), 
welche mehrfach gefunden wurden, gehörten wegen 
ihrer Kleinheit wohl für Töpfereien, nicht für 
Ziegeleien. Zur Fabrikation s. Blümner Tech¬ 
nologie u. Terminologie II. Vitr. II 3. Plin. n. h. 
XXXV 14. Pall. 6, 12. Cet. Favent. 10. Reil 
Beitr. z. Kenntnis d. Gewerbes im hell. Ägypt. 35. 
Luckhart Das Privathans im ptol. u röm. Ägypt. 
26—31. Perrot-Chipiez Hist, de l’art III 21f. 
Koldewey Das wiedererst. Babylon 80f. Nissen 
Pompejanische Studien 24if. 

Ägypten besaß in dem angesehwemmten 
Boden des Niltales allenthalben ein sofort ver¬ 
wendbares Material für Lehmsteine. Diese wurden 
doppelt so lang als breit gemacht, die Stärke 
betrug reichlich die Hälfte der Breite, später 
wurden die Maße im gleichen Verhältnis größer 
genommen. Auch für Wölbsteine hielt man an 
diesen Verhältnissen fest. Format im alten Reich: 
(22—26) X (11 —13) X (6—8), in späterer Zeit; 
(36-39) X (18-19) X (11-12); Wölbsteine im 
Ramesseum: 35 X 15 X 5, in byzantinischer Zeit: 
30 X 25. 

Als Bindemittel verwendete man feuchten 
Ton, häufig wurden nach mehreren Schichten (8) 
Haifamatten durch die ganze Manerstärke ein¬ 
gebettet, auch Holzeinlagen sollten gelegentlich 
die Mauer festigen. Der Ziegelverband wurde 
in der Weise hergestellt, daß die Schichten ab¬ 
wechselnd aas liegenden und stehenden Ziegeln 
bestanden (Abb. Er man Ägypten 558). Merk¬ 
würdig ist die Anwendung langgewellter Schichten 
an Stelle des horizontalen (Abb. Perrot-Chipiez 
Hist, de l'art I 535. D ti r m Bank. d. Griechen * 
Abb. 79). Sie soll wohl die Verschiebung des 
Gemäuers bei Erdbeben erschweren. 

Von besonderem Interesse sind Tonnenge¬ 
wölbe aus Luftziegeln, die mindestens in die Zeit) 
der 2. Dynastie hinaufreichen, wie die Gräber 
von Naga und Der beweisen (Wilkinson The 
manners and customs I 357f., II 262, 298f. 
Gewölbe in Dendera ans 3500 v. Chr.: Anderson 
und Spiers Die Architektur von Griechenland 
und Rom 147). Sie sind meistens aus den ge¬ 
wöhnlichen rechtwinkligen Ziegeln hergestellt, 
trapezförmige Steine finden sich nur gelegentlich. 
Damit die nötige Stärke der Wölbung erreicht 
wurde, legte man mehrere Wölbschichten über- ( 
einander (Schalen Wölbung). An den Gewölben 
der Speicher des Ramesseums sind besondere 
Wölbsteine verwendet, deren größte Fläche leicht 
gebogen und mit Rillen versehen ist. Sie sind 
BO verlegt, daß die Steine einer Schicht sich zu 
denen der Nachbarsehicht wie Läufer und Binder 
verhalten (Perrot-Chipiez 533f). Noch in 
ptoleniäischer Zeit finden sich mehrschichtige 
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Gewölbe (und zwar Flachgewölbe) aus Lehmziegeln 
am Tempel Der el Medinet in Theben (Del¬ 
brück Hellenist. Banten in Latium II 73 
Abb. 73. Lepsius I Taf. 88). Gebrannte Ziegel 
wurden nach dem Zeugnis der Papyrusurkunden 
im ptolemäischen Ägypten nur für Brunnenränder 
und Brunnenschächte verwendet. 

Ein zweites Stammland des Ziegelbaues ist 
Mesopotamien. Dort wurde neben dem Luft- 
) Ziegel der Backstein zuerst im großen verwendet. 
Luftziegel wie Backsteine hatten dort quadra¬ 
tisches Format, an der Stadtmauer Babylons 
32 und 33 cm Seitenlänge, an den Palastbauten 
Nebukadnezars war 31,5 cm Seitenlange und 
7,5 cm Stärke das Übliche. Als Bindemittel 
diente Lehm und Asphalt in der Weise, daß die 
1—li/ 2 cm starke Fuge in ihrer unteren Hälfte 
aus Asphalt, in ihrer oberen aus Lehm bestand. 
An den letzten Nebukadnezarbauten findet sich 

• Kalkmörtel in ganz dünnen, kaum meßbaren 
Fugen (Layard Discoveries 499. 506). In jeder 
5.—13. Schicht wurden Schilfmatten eingel^t, 
stellenweise w'urde das Mauerwerk noch durch 
Holzanker aus geteertem Pappelholz gesichert. 
Zur Herstellung des Verbandes wurde die eine 
Außenreihe aus Halbziegeln gemacht. Kolde¬ 
wey Das wiedererstehende Babylon. 

Reiner Luftziegelbau bis in die tiefsten Fun¬ 
damente sind die großen Paläste und Tempel 
I Babylons, Privathäuser ebenda haben Lnftziegel- 
mauem auf Backsteinfundament, die Stadtmauer 
besitzt kräftige Backsteinschalen um einen Lnft- 
ziegelkern, sonst ist diese gemischte Bauweise 
nur an der Front der Cella des Niranachtempels 
festgestellt worden. Reiner Backsteinbau sind 
die Kanalböschungen mit ihren Treppen und 
sonstige Wasserbauten (Curt. V 1, 29). 

Technisch bemerkenswert ist der Bogenbau 
aus Luftziegeln. Der Mauerbogen zur Über- 

• Spannung von Türöffnungen ist in Mesopotamien 
uralt und wurde aus mehreren Schichten her¬ 
gestellt unter Wechsel von Roll und Flach- 
schichten. Gewölbe zur Überdeckung von Räumen 
treten zuerst unter Nebnkadnezar (604—561 v. 
Chr.) auf, unter Sargon ICanalüberdeckungen 
aus schräg liegenden Rippen. In dieser späteren 
Periode wurden für die Gewölbe besondere Form¬ 
steine in der ungefähren Gestalt eines Trapezes 
angefertigt Place Ninive ct TAssyrie I 269— 
280. Koldewey Das wiedererst. Babylon 90-94, 
120. Loftns Travels and researches 133. Aus 
ähnlichen Fonnsteinen wurden runde Pfeiler 
hergestollt. 

Größere quadratische Platten (unter Nebn¬ 
kadnezar von 35,5, 44, 51 cm Seitenlange) waren 
für Fußböden bestimmt. Die Glasurziegel, aus 
welchen die farbigen Löwen an der Peststraße 
zu Babylon bestanden, hatten nahezu das ge¬ 
wöhnliche Format (33 X 33 X 7 cm) und waren 
nur auf der Sichtseite glasiert. Das betreffende 
Wandstück wurde vor dem Brennen vorläufig 
aufgeriehtet, dann bemalt, zum Brennen wieder 
auseinandergenoramen und schließlich nach den 
an jedem Steine angebrachten Versatzmarken am 
Bestimmungsorte eingebaut. Perrot-Chipiez 
Histoire de l’art II 114—119. 147—158. 233— 
244 , 296 - 313. 

Assyrien übte nur den reinen Luftziegel- 
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bau, und zwar wurden die Ziegel feucht versetzt. 
Das Format war 25 X 25 X 5 cm. Mauerbogen und 
einfache Ranmgewölbo waren bekannt. Benoit 
L'architecture 131. Perrot Chipiez II 154f. 

Die besondere Eigentümlichkeit des Ziegel¬ 
baues in Persien war die Stärke der Mörtel- 
fuge, welche fast ebenso breit gemacht wurde 
als die Ziegel. Aus Luftziegeln bestand z. B. 
die Stadtmauer von Susa (Durm Baukunst der 
Griechen s 207). Der größte persische Backstein-1 
bau i.st der Palast des Kosroes (513-579 n. Chr.), 
welcher einen Saal von 25,80 m Breite enthielt. 
Dieser ist nach dem Vorbilde mesopotamischer 
Kanalüberdeckungen mit schrägliegenden Rippen 
überwölbt. Hierzu sind weiße Backsteine von 
48X43 ö™ Größe verwendet (Dieulafoi.v 
1,’art antique de la Perse. Teil V. Monuments 
Parthes ct Sassanides 63. Durm Bank. d. Römer^ 
301 ff). Auf mesopotainische Vorbilder deutet 
auch die Verwendung farbiger Glasurziegel mit i 
figürlichen Darstellungen, z. B. im Palaste Arta- 
xerxes' II. in Susa (Springer-Michaelis Kunst- 
geschichto I ^ Taf. II). Doch könnte auch alt¬ 
einheimische Kunstübung vorliegen, da bereits 
in den unteren Schichten des elamitisehen Susa 
farbige Ziegel gefunden worden sind (a. a. 0. 48). 

Über die Verwendung des Ziegels in Klein- 
asien ist bisher nur Vereinzeltes bekanntge¬ 
worden. Daß er auch dort zu Großbauten ver¬ 
wendet wurde, beweisen der ans Luftziegeln her-' 
gestellte Königspalast in Sardes (Vitr. II 10. 
Plin. n. h. XXXV 49. Benoit L'architecture 
214), der Heimat des lydischen Ziegelformates 
(2 :3), ferner die bedeutenden Luftziegelbauten 
des Mausolos in Halikarnaß (Vitr. II 8, lOf.), 
das Priesterhaus in Tralles (Karien, Vitr. II 8, 9) 
und die doppelte Stadtmauer von Nisibis (Ar¬ 
menien, Dio Cass. XXXVI C, 3). Ob der Tempel 
von Gordiou (Phrygienl mit seinen 11 cm starken 
Ziegeln (Körte Gordion 151 und Abb. 133) aus- 
Luftziegeln oder Backsteinen bestand, ist aus 
der VeröffentUehnng nicht zu erkennen. 

Im Gebiete des Ägäischen Meeres gehören 
die ältesten aufgefundenen Ziegel in die prä¬ 
historische Zeit. Backsteine kommen hier nur 
als Seltenheiten vor. Am genauesten sind wir 
durch Dürpfelds Berichte über die troianischen 
Ziegelfunde unterrichtet. Die dortigen Luft¬ 
ziegel sind nur zum Teil mit Häcksel durchsetzt. 
Schon die H. Schicht enthält Luftziegel des ly¬ 
dischen Formates von rund 69 X 46 X 11,5 cm 
(also 6:4:1) nebst dazugehörigen Halbziegeln 
ira Verhältnis 6:2:1 und eine seltene Art von 
46X23X11.3 cm (4:2: 1). Quadratische Ziegel 
kommen nicht vor, dagegen halbierte Quadrate von 
rund 65 y 32 X 11,5 cm und 45 y 23X 11,5 cm. 
In der VI. (minoischen) Schicht sind die lydischen 
Steine wesentlich kleiner (40—41) X (5 —6) cm 
und (30-40) X (26—27) X (5-6) cm, ebenso die 
halbierten Quadrate (45 X 23 X 11,5 cm). Die 
Steine sind flach ohne Bindemittel verlegt. Der 
Verband beruht beim Gebäude II A darauf, daß 
2 Längen eines lydischen Steines gleich sind 3 
Breiten, die Schichten also abwechselnd aus 2 
und aus 3 nebeneinander laufenden Steinen be¬ 
stehen. Beim Gebäude II B ist die Mauer um 
einen halben Stein schwächer, es laufen da 2 
ganze und ein halber Stein in der Längsrichtung 
Pauly-Wiasowa-Kroll XII 


nebeneinander, und zwar liegen zur Erzielung 
eines Verbandes die halben Steine abwechselnd 
auf der inneren und auf der äußeren Seite der 
Wand. Außer durch den Fugen Wechsel wurden 
die Wände noch durch Holzanker zusammen- 
gehalten, die sich nach mehreren Schichten 
wiederholten (Dörpfeld Troja u. Ilion I 36 40. 
76. 89—95). Ähnliche Luftziegelmauern mino- 
ischer Zeit, wie in Troia auf Steinsockel ruhend, 
wurden auf dem griechischen Festlande und auf 
Kreta gefunden. 

Auch Backsteine minoischer Herkunft sind 
zutage gekommen. Auf der Burg von Mykenai 
wurde ein Kanal aufgedeckt, dessen Boden und 
Wände aus gebrannten Ziegeln bestehen, die 
Decke dagegen aus Steinplatten (Tsonntas u. 
Manatt The Mycenaeen age 43). Die Kenntnis 
der orientalischen Backsteinwölbung fehlt also, 
während der Ziegelbrand für bestimmte Zwecke 
ausgeübt wurde. In Gurnia (Kreta) fanden sich 
Backsteine aus rötlich-gelbem Tone, lydischen 
Formats (48 X 37 X 9 cm und 35 X 24 X 8 cm, 
Americ. Journ. of Archaeol. 1904, 18. Durm 
Bauk. d. Griecli. 3 37). Als Bindemittel ist bei 
diesen Lehm und Kalkmörtel festgcstellt. Der 
Fund wird auf 1100 v. Chr. datiert. 

Die Griechen verwendeten trotz des Reich¬ 
tums ihres Landes an Bausteinen den Luft¬ 
ziegel in großem Umfange. Ihr Ziegelformat war 
I quMratisch. Dio merkwürdige Angabe des Vitruv 
(II 3, 3), daß für öffentliche Gebäude Ziegel von 
5 palmae Seitenlänge, für Privatbauten solche 
von 4 palmae Seitenlänge verwendet worden seien, 
ist durch die Funde nicht erhärtet worden. Als 
Maße erscheinen 1 Fuß und 11/2 Fuß (Doerp- 
feld Festschrift f. Curtius 1884, 145. Benoit 
L’architecture 288). Zur Herstellung des Ver¬ 
bandes wurden Halbziegel verwendet {rjptnXiv&iov 
IG II 167, 75, semilater Vitr. II 3, 4) und 
I Stücke lydischen Formates, die aber xgirjpmXiv&ia 
hießen (IG II 167, 43). Die Manerstärke konnte 
nach Ziegeln bezeichnet werden: dmXivDog (IG 
II 167, 59), dipliiithiiis, iriplinthiits (Vitr. II 
8, 17); der Verband heißt einmal Ivaxldf rpog- 
prjSov xai nagä fifiXog (IG II 1054, 14), die 
Schichten oroi;;o( (IG II 167, 56. 58), emßoXrj 
(Thuc. III 25), corium (Vitr, II 3, 4), Holzanker 
im Mauerwerk hdsapog (Dittenberger Syll. 
587, 308. IG II 167, 50) oder &Qävog (a. a. 0. 75. 

) Philo fortif. HI 3) bzw. ixiHgavog (Poll. X 11, 
49), anscheinend auch Ipag (nach ipävxmaig, die 
Versteifung einer Mauer durch Querhölzer, Sep- 
tuag. Kirchensehriftsteller). Als Preis für 1000 
Halbziegel (1 X IV 2 F“ß) werden einmal 40 
Drachmen verrechnet, von welchen 4 Drachmen 
auf den Ton, 36 auf den Arbeitslohn treffen 
(Durm Bauk. d. Griech.3 io2). 

Als Bindemittel wurde neben Ton auch Mörtel 
verwendet. Beispiele: aus dem 6. Jhdt. Vurva 
1 in Attika (Ath. Mitt. XIV 326), ans dem 4. Jhdt. 
Eretria (Ath. Mitt. XVI 336). 

Die Anwendung des Luftziegels war mannig¬ 
faltig. Außer Wohnhäusern (z.B. in Welanidheza) 
wurden Grabmäler (Dipylon) und Umfriedungen 
(Dörpfeld in Festsehr. f. Curtius) daraus ge¬ 
baut. Besonders bekannt sind die Stadtmauern 
von Athen (2 m stark) und die von Mantineia 
(Xen. hell. V 2, 5. Paus. VIII 8, 7f); Theben 


( 21 /.,— 3 ni stark), Sparta, Samikoii, Samothrakc Mörtelwerke ist nicht von der Hand zu weisen, 
sind weitere Beispiele. Ihr Vorzug war größere da auch der römische Baeksteinbau auf dem 
Widerstandsfähigkeit gegen die Erschütterung hellenistisch-orientalischen beruht, 
durch Belagerungswerkzeuge (Paus. a. a. 0.). Im weiteren Verlaufe der Entwicklung haben 
Hierher gehört auch die fast 4 km lange Tren- die hellenisti.sehen Baumeister anch das meso- 

nun*rsmauer zwischen der eleusinischen und der potamische Verfahren der Backsteinwölbung in 

attischen Ebene und die Gegenmauern, welche übereinanderliegenden Schichten anfgenommen 

bisweilen von Belagerern errichtet wurden (z. B. (Delbrück Hellenist. Bauten II 96f.). Die 

um Mantineia, Xen. Hell. V 2 , 4). ältesten Beispiele dafür sind Hephaistions Grab 

Daß vor der Entstehung der dorischen Stein-10 (Diod. XVII 115) und die Unterbauten der hän- 
arehitektur auch größere Tempel aus Luftziegeln geuden Gärten der Semiramis, wie sie Strabon 
gebaut wurden, ist seit der Untersuchung des (XVI 738) beschreibt. Auch hier ist das dicke 
Hereions iu Olympia durch Dörpfeld gesichert. inesopotamische Ziegelformat zu beobachten und 
Noch Pausanias erwähnt bei einigen Heiligtümern die große Stärke der Mörtelfuge, also das Sparen 
als besondere Merkwürdigkeit ihre Luftziegel- mit dem Backsteine. Der Backstein kam dem 
mauern: Demetertempel in Leprea (Elis, V 5, 6 ), Bedürfnis der hellenistischen Herrscher nach 
in Xiris (Phokis, X 35, 10), Heiligtum in Panopos einem dauerhaften und schnell zu beschaffenden 
(Phokis, X 4, 4), Halle des Kotys in Epidauros Baustoffe für ihre großen Bauten entgegen. Er 
(II 27 6 ). Vitruv kennt einen solchen Tempel wurde daher vom gesamten südöstlichen Helle- 
des luppiter und Hercules in Patrai (II 8 , 9). 20 nismus (Antiochia, Alexandria, Ephesos) über- 

Baeksteinbau iu Griechenland ist vor nommen. Die Entwicklung liegt noch nicht ganz 
der römischen Kaiserzeit nur in Olympia an klar, doch scheint Syrien mit Antiochia der erste 
einigen Kleinigkeiten nachgewiesen worden. Die Zwischenpnnkt gewesen zu sein. In Kleinasien 
Grabungen brachten dort Kanäle aus Backstein ist die als ,späthellenistisch'datierte sog. Doppel- 
zu Tage, an der westlichen Ablaufschranke des kirche von Utschajak ein Beispiel von vielen für 
Stadions besteht da.s Fundament aus Backsteinen das Fortlehcn dieser hellenistisch-orientalischen 
von 46 cm Seitenlange und 5—6 cm Dicke. In Technik. Hier verhält sich Ziegelstärke und 

beiden Fällen fehlt Mörtel (Olympia, Baudenk- Mörtelfuge wie 3 zu (5—6) cm, die Bogen und 

inäler II 177 und 65, Taf. 101, 1). Am Pry- NisehengcwOlbe bestehen aus mehreren Schichten 

taneion sind die Ziegelsäulen aus halbkreisför -30 übereinander(Cro wfoot u. Smirnow Kleinasien, 
migen Ziegeln von 8 cm Stärke errichtet (Olympia, ein Neuland der Kunstgeschichte, 38f.). Die 
Baudenkm'! I 59, Taf. 43f.), eine Bauweise, die gleichen Beobachtungen hat Forchheimer an 
an inesopotamische Vorbilder erinnert. Pausanias den offenen Zisternen von Konstantinopel ge- 
beriehtet zwar auch von zwei Baeksteintempeln, macht (Byz. Denkm. II 117). Der kleinasiatisch- 
dem alten Apollontempel in Megara (I 42, 5) und byzantinische Backsteinbau des oströmischen 

dem Temiiel der mysischen (!) Demeter zwischen Keiehes zeigt die gleichen Grundzüge: starke 

Mykenai und Argos (II 18, 3), aber dd er sich Ziegelformate, doppelte Fugenstärke, Schicht¬ 

in diesem Punkte beim Philippeion iu Olympia Wölbung, durchgeschichteten Kembau (im Gegen¬ 
getäuscht hat und die Bauzeit nicht angibt, so satz zum römischen Mörtelwerk mit Ziegelver- 
erscheint Vorsicht angebracht. 40 blendung). Wulff Altchristl. u. byz. Kunst 368f. 

Zu ausgiebiger Verwendung des Backsteines Choisy L’art de bätir chez les Byzantins 157. 
sind die Griechen erst gekommen, als sie in der Es zieht sich somit eine fortlaufende Entwick- 
hellenisehen Zeit die großen Baeksteinbauten Inng der Baeksteintechnik von Mesopotamien über 
Mesopotamiens studieren konnten iDelbrück die hellenistischen Großstädte bis in die byzan- 
Hellenist. Bauten in Latium II 50ff.). Der Palast tinische Zeit, parallel mit der Entwicklung der 
von Nippur (3. Jhdt. nach Hilprecht), dessen orientalischen Gewölbetechnik, welche in der 
Mauern noch aus Luftziegeln bestehen, zeigt die Kuppel der Sophienkirehe gipfelt und sich noch 
ersten Versuche im Backsteinbau an einigen in den Kuppeln der türkischen Moscheen fortsetzt. 
Schwellen und Postamenten und an den dorischen Nach dem Westen des Mittelländischen 
Säulen des Peristyls, die aus Backsteinsektoren 50 M e c r e s weisen nur vereinzelte Ausläufer der 
aufgemauert sind mit einer Füllung aus großen hellenistisch-orientalischen Baeksteintechnik. So 
Brocken im Kern der Säule. Kapitelle und Pro- taucht im 3. Jhdt. v. Chr. der Backsteinbau ganz 
file sind mit dem Meißel aus dem Backsteine zerstreut in Großgriechenland_ auf. In Reggio 
herausgearbeitet (vgl. das Prytaneion in Olympia), hat Orsi gewölbte Backsteingräbei gefunden und 
Das Format der Steine ist 28 X28 X 8 cm ins 3. Jhdt. datiert (Notizie 1909, 314). In 

(Hilprecht Exeavations in Bible Lands 337. Pompeii sind die Säulen der Basilika (80 v. Chr.) 

Amer. Joum. of Arch. VIII [1904] 410ff, Taf. 15 und einiger Privathäuser ans Ziegelsektoren auf- 
Peters. IX[1905] 7ff. Marquand). Eine andere gemauert (Mau Pompeii 65f.) und Ecken und 
Anlehnung an mesopotainisehe Baeksteintechnik Türpfeiler aus dickem Backstein in Mörtelbettung 
zeigen die Säulen und Säulenfundamente des 60 erbaut (Mau 31). In Rom dagegen erscheint 

griechischen Theaters in Babylon, welche aus Backstein in vorkaiserlicher Zeit nicht. Ein 

Bruchziegehnauerwerk in Gipsmörtel hergestellt zweiter Vorstoß der orientalischen Bauweise war 
sind (Koldewey Das wiedererst. Babylon 293). es, als im 6 . Jhdt n. Chr. in ^venna die Kirchen 
Vorgebildet war dieses Mörtelwerk mit Bruch- S. Vitale und S. Apollinare in Classe in klein- 
ziegeln an Postamenten und mächtigen Fnndie- asiatisch-byzantinischer Weise mit der starken 
rungen für Fußböden in den Palästen Nehukad- Mörtelfnge erbaut wurden, 
nezars. Eine Beziehung des römischen Mörtel- In Italien war vor der Kaiserzeit, mit den 
Werkes zu diesem hellenistisch-mesopotamischen angegebenen großgriechischen Ausnahmen, nur 


der Luftziegel heimisch. Ans Etrurien ist nur 
die Stadtmauer von Arretium literarisch über¬ 
liefert (Vitruv. II 8 , 9). Reste von Luftziegeln 
sind indes nirgends festgestellt worden. Dagegen 
bespricht Vitruv den Luftziegelbau als eine in 
Stadt und Land allgemein gebräuchliche Bau¬ 
weise, deren Festigkeit bei entsprechender Be¬ 
handlung nichts zu wünschen übrig lasse (H 8 , 

9 und 16—19). Das gebräuchliche Format war 
\ Fuß und hieß das lydische (im Gegen-1 
.Satze zu dem griechischen TeiQäämgor und jtsnd- 
dcogov II 3, 3). Eine Herkunft des italischen 
Luftziegelbaues ans d,em Orient kann aus dem 
Namen allein nicht geschlossen werden. Ver¬ 
stärkung der Luftziegelmauern durch Holzanker 
{contitfnalimies) erwähnt Caes. (de bell. civ. II 8 , 
If. 10, 1. 11, 3. 14, 4) bei einer Mauer und 
Türmen aus Luftziegeln, welche er beim Angriffe 
auf Massilia errichtete. Diese Bauweise wird 
sieh nicht ausschließlich auf solche Kriegsbauten 2 
beschränkt haben. In Rom waren zu Vitruvs 
Zeit (II 8 , 17) Luftziegelmauern von mehr als 
lV 2 Fuß Stärke verboten, also 1 Stein stark, ob¬ 
wohl sonst auch Stärken von 2 und 3 Steinen ge¬ 
bräuchlich waren. Da solche einsteinige Mauern 
nur 1 Stockwerk zu tragen vermochten, so war 
bei höheren Häusern der Luftziegelbau in der 
Hauptstadt unterbunden. Augustus hat ihn in 
Rom ganz abgeschafft (Suet. Aug. 28). Für 
ländliche Bauten ist Vitruv (II 8 , 18) nichts 
mehr der Vertreter des reinen Luftziegelbaues, da 
er für die obersten Mauersehichten zum Schutze 
gegen das Eindringen von Oberwasser siruetura 
testacea verlangt (ebenso Pallad. I 11). Unter den 
zu verwendenden teitae versteht er alte Dachziegel 
( 8 , 19). Gemeint ist also ofms caementieium aus 
Ziegelbroeken und mit Verkleidung von Dach¬ 
ziegeln, die älteste Art des Ziegelbaues in Rom. 

Der römische Backsteinbau unterscheidet 
sich iu wesentlichen Grundzügen von dem des 4 
östlichen Mittelmeerbeckens. Er benutzt Back¬ 
steine von dünnerem Formate, macht die Mörtcl- 
fuge schwächer und verwendet den Backstein in 
allersparsamster Weise nur als Verkleidung des 
Gemäuers. Er ist seinem Wesen nach 'Guß¬ 
mörtelban, der 121 v. Chr. zuerst in Rom nach¬ 
weisbar ist und seit Augustus mit einer Haut 
von Zi^eln überkleidet wird. Die neue Back- 
-^teintcchnik wird alsbald in größtem Maßstabe 
und mit solcher Sicherheit angewendet, daß ein 5 
Studium des hellenistisch-orientalischen Back- 
stcingroßbaucs vorausgesetzt werden muß. Die 
dort gewonnenen Anschauungen sind aber durch¬ 
aus selbständig verwertet. So ist z. B. das Format 
nicht vom orientalischen Backstein übernommen, 
sondern ans dem römischen Dachziegel (tegula) 
abgeleitet. Außer zugeriehteten Dachziegeln wer¬ 
den zwei Hauptarten annähernd quadratischer 
Ziegel verwendet: bipednles, 50—60 cm im Qua¬ 
drat, von Vitruv (z. B. V 10, 2) stets tegulae ge- 6 
nannt (ein Hinweis auf die Herkunft des Formates), 
auch als Bodenplatten beliebt, und besales, Zwei¬ 
drittelziegel {besalis: ocio äuodedmas sine duas 
teriias efßciens. Thes. ling. lat.), das übliche 
Material der Hypokaustenpfeiler, von etwa 20 cm 
Seitenlänge. Außer diesen beiden Hauptarten 
treten Quadrate der verschiedensten Größen für 
Sonderzwecke auf. 


Uber die Entwicklung des römischen Back¬ 
steinbaues liegt eine eingehende Untersuchung 
der stadtrömisehen Verhältnisse vor: Van De- 
man The date of conerete nionuments, Amer. 
Journ. of Arch. XVI (1912) 230-251. 387—432. 
Die Verfasserin gibt unter dem Gesichtspunkte 
der Datierbarkeit der Bauwerke genaue Angaben 
über Maße, F'arbe, Beschaffenheit und Einbau 
der Backsteine, Listen der den einzelnen Perioden 
0 ungehörigen Bauwerke und Abbildungen typischer 
Mauerstücke. Er^nzt werden ihre Untersu¬ 
chungen für die Zeit von Caracalla bis Constantin 
durch Toebelmann Der Bogen v. Malborghetto, 
Abh. Ak. Heidelb. Wiss. Phil.-hist. Kl. 2. Abh. 
Auf diese beiden Arbeiten stützt sich die fol¬ 
gende Übersieht. 

Die erste Periode des römischen Backstein- 
banes reicht von Augustus bis Caligula und ver¬ 
wendet als Verkleidung des opns caementieium 
0 Dachziegel, welche flach verlegt, an der Sieht- 
seite gesägt, an den übrigen ungefähr trapez¬ 
förmig zugeschlagen sind. Durchschnittliche 
Ziegelstärke 4 cm. 

Von Claudius bis Domitian werden dagegen 
Ziegelstücke in der F’orm eines rechtwinkligen 
Dreiecks verwendet, das mit der langen Seite 
an der Außenseite der Wand liegt tind die beiden 
Nachbarn nur mit den Spitzen berührt. Her¬ 
gestellt sind sie in Rom durch Zersägen von 
9 19—22 cm langen bcsnles in der Diagonale, außer¬ 
halb Roms auch durch Vierteln von bipedales 
auf beiden Diagonalen. Durchschnittliche Ziegel¬ 
stärke knapp 4 cm mit geringeren Schwankungen 
als in der vorigen Periode; I 8 V 4 — 183/4 Ziegel- 
sehichten auf 1 m Ma'uerhöhe. Die flavische Zeit 
ist gekennzeichnet durch den sorgsameren und 
gleichartigeren Typus der Dreieckszicgel und die 
Einführung einer technischen Neuerung, nämlich 
Binderschichten aus schweren. 4,5 —5 cm starken 
0 bipedales, die die ganze Mauer durchschießen 
und nach 16—18 oder 28 — 30 Schichten wieder¬ 
kehren. Diese sind zuerst unter Nero vereinzelt 
versucht, unter Vespasian nirgends, unter Do¬ 
mitian regelmäßig angewendet worden. 

Von Traian bis Marc Aurel folgt eine Periode, 
in der die Dachziegelverkleidung der ersten lulier 
mit der sorgfältigen Feinheit und Regelmäßigkeit 
des flavisehen Gemäuers verbunden wird. Die 
Dachziegel werden aber jetzt gesägt, die Ziegel- 
0 stärke wird fortschreitend vermindeit (Traian und 
Hadrian reichlich 3i 2 cm. Antonine S-ß'/a cm). 
Die Mörtelfugcn werden stärker, so daß trotzdem 
unter Traian und Hadrian 21 — 22, unter den 
Antoninen reichlich 20 Schichten auf den Meter 
aufsteigendes Mauerwerk treffen. Die unter Ha¬ 
drian vereinzelt auftretenden Dreieeksziegel sind 
ebenso dünn. Der Gebrauch von Binderschichten 
ans bipedales wird unter Traian und Hadrian 
fortgesetzt, fehlt dagegen unter den Antoninen. 
0 Das 3. Jhdt. stellt die Verkleidung aus ge¬ 
brochenen bipedales her. Es wird nur die Sicht¬ 
seite gesägt, im übrigen dreieckige Form ange¬ 
strebt. Die Größe der Dreiecke schwankt sehr 
wegen der Natur des Materiales. Die Ziegelstärke 
sinkt bei Anwachsen der Mörtelfuge zunächst 
weiter: Sept. Severns knapp 3 cm, 21 Schichten 
pro Meter. Caraeallas Ziegel sind wieder über 
3 cm stark (I 93/4 Schichten pro Meter). Unter 
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Diokletian ist die Ziegelstärkc nicht mehr so 
einheitlich, schwankt zwischen 21/2 und 41/4 ein 
und macht zum Ausgleich Verstärkung der 
Mörtelfuge nötig, so daß die Sehichtenzahl pro 
Meter auf meist knapp 18 sinkt. Die Schönheit 
des Mauerwerkes leidet. Binderschichten werden 
in der ganzen Zeit angewendet, ihre Abstände 
sind ziemlich gleichmäßig. 

Mit dem Beginn des 4. Jhdts. steigert .sich 
die Verwendung alten Materials so, daß vanl 
Dem an (430ff) sie zum entscheidenden Merk¬ 
male der Zeit machen will. Doch kann das 
Ziegelbrennen kaum ganz aufgehört haben. Sehr 
deutlich steigett sich die Breite der Mörtelfuge, 
so daß unter Constantin Lagerfugen von rund 
23/^ cm und nur rund 16 Schichten pro Meter 
das Gewöhnliche sind. Die Binderschichten be¬ 
schränken sich auf wichtige Punkto der Kon¬ 
struktion, z. B. Kämpfer und GewSlbeansatz. 
Der verbreitete Satz, daß im römischen Back- 2 
steinban Mörtelfuge = Ziegelstärke gewesen sei, 
trifft nicht einmal in dieser letzten Periode zu. 

Der Backstein ist in allen römischen Bauten 
nur Hilfsstoff in inniger Verbindung mit Guß¬ 
mörtel. Ein einziges römisches Bauwerk aus 
durchgesehichteten Backsteinen ist bekannt, die 
sog. Basilika in Trier. Hier könnte Anlehnung 
an orientalische Vorbilder zugrunde liegen, wie 
sich umgekehrt in der Kaiserzeit in Griechen¬ 
land und Kleinasien ein Eindringen der römischen 8 
Backsteintechnik zeigt (Choisy L'art de bätir 
chez les Byzantins ISlff.). 

Innerhalb des Gußmörtelbaues wird der Back¬ 
stein zu den verschiedensten technischen Auf¬ 
gaben herangezogen. Außer zur Verkleidung der 
Mauer durch einbindende Dreiecke dienten die 
Backsteinplatten (radial gestellt) zur Herstellung 
von Rund und Plachbogen, entweder allein oder 
im Wechsel mit natürlichen Steinen oder im 
Wechsel mit Gußmörtellagen. Selbst als gerader, 
wagrcchter Bogen wird er verwendet. Ganz 
entsprechend bildet er Tonnengewölbe, entweder 
radial gestellt allein oder als tragende Rippe im 
Gnßmörtelbau oder aber flach gelegt als Verscha¬ 
lung auf der Unterseite von Gnßmörtelgewölbe. 
Im Kreuzgewölbe dient er radial gestellt zur 
Herstellung der diagonalen Gewölberippen oder 
flach gelegt als Verschalung der Unterseite. 
Endlich wird er in Verbindung mit Gußmörtel 
in verschiedenen Systemen von Rippen, Bogen ' 
und Ringen zur Konstruktion von Kuppeln und 
Nischengewölben herangezogen. Dnrm Bank, 
der Römer2 232. 238ff. 256ff. 265f. 266-286. 289. 

Zur Herstellung der Schmuckteile beim Back¬ 
steinrohbau wurde, im Gegensatz zum helleni¬ 
stischen Verfahren, nicht der Meißel verwendet, 
sondern entweder die Säge, besonders reichlich 
an den Bauten der traianischen Zeit, oder be¬ 
besondere Formsteine. Durm 241ff. 

Aus der vielseitigen sonstigen Verwendung ( 
des römischen Backsteines sei besonders hervor¬ 
gehoben; Fußbodenbelag von bipedales herab 
bis zu den Plättchen des opus spieatum, Treppen¬ 
stufen, Verkleidung feuchter Wände nnd Bade¬ 
bassins , Hypokausten, Heiz- und Töpferöfen, 
Kanäle und Wasserbehälter. [Ebert.] 

2) s. Lateres. 

Later, heißt mit abgekürztem Namen ein 


Quaestor auf einem gestempelten Ziegel von Prae- 
neste, CIL XIV 4091, 12 mit Add. p. 498 = XV 
2301: M. (oder M.') Later, qfuaestor). Den Namen 
hat Dessau mit Berufung auf Cic. pro Plancio 
26, 63 ergänzt zu Later(ensis) und vermutet, 
daß gemeint sä M. luventius Laterensis, s. 0 . 
Bd. X S. 1365ff. Nr. 16, bes. S. 1366. [Kenne.] 
Latera s. Latara. 

Laterana (Nentr. Plnr.; s. Lateranns) war 
auch eine Abteilung der Kaiserpfalz Karls d. Gr. 
in Aachen benannt, Mon. Germ., Capitnl. reg. 
^anc. I p. 344 (J. 817) [vgl. ConcU. II 1 p. 464, 
1]: in dumo Aquisgrani palatii quae Lateranis 
dieitur und Condl. Aquisgran. (Aachen) a. 836, 
Mon. Germ. (Leg. sect. III) Concil. II 2 p. 705: 
euni eonvettissemus epiaeopi . . . Aquisgrani pa- 
iatii in seeretario basilicae sanetae genetrieis 
Dei Mariae, quod dieitur Lateranis. Reber Der 
Karoling. Palastban II: D. Pal. z. Aaeh. (1892) 19. 
StrzygowskiDomz.Aaeh.(1904)3). [Kenne.] 
Lateranos. 1) Nach Amob. c. nat. IV 6 
der Gott des aus Ziegelsteinen (lateres) erbauten 
Herdes. Peter Myth. Lex. II 201. [Kock.] 

2) Römisches Kognomen, s. den Art. Sei- 
t i u s. Ein erfundener Lateranus als Genosse 
eines (Cornelius) Lentulus in der Schlacht am 
Trasimenns 537 = 217 bei Sil. Ital. V 229—257. 

[Münzer.] 

3) Lateranus, in der achten Satire luvenals 
I (v. 146—182) wegen seiner Pferdeleidenschaft 

und sonstigen Spleens verhöhnt, Nobilis nnd 
Consular der neronisehen Zeit (v. 170fl.), wohl 
nicht identisch mit T. Sextius Magius Lateranus, 
Consul 94 n. Chr.; s. Sextius Nr. 25. [Miltner.] 
Laterculum. Das Wort im Sinne von ,Ver- 
zeiehnis“ ist zuerst bei Tertullian nachweisbar (ad 
nat. I 13: in laterculum Septem dierum solem 
reeepistis; adv. Valent. 29). Uber eine bestimmte 
technische Bedeutung, die es im 4. Jhdt. gewonnen 
) hat, unterrichtet uns am genauesten die Notitia 
dignitatum (or. XVIII; occ. XVI). Hier erscheint 
auf den gemalten Insignien der beiden Primicerii 
Notariorum neben ihrem Anstellungsdekret (codi- 
cilli) und einem Bündel zusammengeschnürter 
Bnchrollen als Hauptstüek ein eodexartiges Ge¬ 
bilde mit der Überschrift: latereulum maius. Im 
Texte aber steht: sub cura riri spectabilis primi¬ 
cerii notariorum notitia omnium dignitatum et 
administrationum tarn dvilium quam militarium. 

) Daraus hat man von Anfang an geschlossen, daß 
/. maius nur ein anderer Name für die Notitia 
dignitatum ist, von der uns eine Abschrift oder 
richtiger vielleicht ein Auszug erhalten ist (Ed. 
princeps von A. Alciatus, Lyon 1529. Neuere 
Ausgaben von E. Böcking, Bonn 1889—1853 
mit Kommentar. 0. Seeck, Berlin 1876). 

Die Tätigkeit des Primicerius notariorum schil¬ 
dert Clandian (epith. Pall. 85-91) folgendermaßen: 
cunetorum tabulas adsignat bonorum, 

[) regnorum traclat numeros, constringit in untim 
sparsas imperii vires cuneosque recenset 
dispositos: quae Sarmalieis custodia ripis, 
quae saevis obieeta Oetis, quae Saxona trenat 
vel Scotlum legio, quantae einxere cohortes 
oceanum, quanto pacatur milite Rhenus. 

Der Primicerius stellte also für alle höheren Ämter 
und Würden die Anstellungsdekrete (tabulae = 
codieilli) ans. Da diese, wie die Formulare des Cas- 


siodor zeigen, sich im rhetorischen Stile der Zeit 
über die Pflichten der Ämter ausließen, bedurfte er 
dazu eines Verzeichnisses derselben mit kurzer An¬ 
gabe ihrer Kompetenzen, wie es die Notatia digni¬ 
tatum darstellt. Indem nun bei den militärischen 
Ämtern die Truppenteile aufgezählt wurden, welche 
jedem derselben anvertrant waren, gewann so der 
Primicerius notariorum auch einen Überblick über 
die Streitkraft des Reiches, wie Clandian das her¬ 
vorhebt. Allerdings nennt er nur die Truppen an; 
Donau und Rhein, an der Küste des Ozeans und 
am britanischen Grenzwall; der Tigris und der 
Nil fehlen. Die Tätigkeit jedes Primicerius be¬ 
schränkte sich also anf den einen Reiehsteil, wäh¬ 
rend die Notitia dignitatum beide umfaßt. Man 
wird daraus schließen dürfen, daß ihr Grundstock 
auf die Zeit zurüekgeht, in der die Reichsteile noch 
eine Einheit bildeten oder doch in höherem Grade 
als Einheit empfunden wurden, als das seit Arca- 
dius und Honorius der Fall war. ) 

Die Notitia dignitatum bietet kein einheitliches 
Zeitbild, sondern setzt sich aus Bestandteilen sehr 
verschiedener Zeiten zusammen. Daß zu dem ur¬ 
sprünglichen Texte Zusätze gemacht sind, tritt am 
deutlichsten hervor, wo eine Truppe ihre Garnison 
verändert hat. Hier ist dem alten Aufenthaltsorte 
der neue durch ein nunc (z. B. occ. XXXIII 26: 
Cuneus cquitum Constaniianorum, Lusionio, nunc 
Intercisa; vgl. XXXII 56. XXXIII 27. 44. 47. 

XXXV 15. 17. XLII 30) oder ein sive verbunden ; 
(z B. occ. XXXII 40: Auxilia Novensia, Arsaeiana 
sive Novas; vgl. XXXIV 28. XXXV 32. XXXVIII 
8. XLII 14. 57; or. XXXIV 28) oder auch a^n- 
detisch danebengestellt (z. B. or. XXXVIII 35: 
Cohors prima Lepidiana, Caene — Parembole; 
vgl. XXXI 41. 53. 56. XXXV 28. XXXVI 25. 
XXXVII 23. XL 48). Ebenso ist verfahren, wenn 
ein Ort seinen Namen gewechselt hat, z. B. als 
Resain in Theodosiopolis umbenannt wurde (or. 

XXXVI 20). Diese verschiedene Formulierung, 
bald mit nunc, bald mit sire, bald ohne jedes Ver¬ 
bindungswort, weist bereits darauf hin, daß diese 
Zusätze nicht von derselben Hand, also wohl auch 
nicht zu derselben Zeit, gemacht worden sind. 
Da Resain um 383 zur Theodosiopolis wurde 
( 3 . o. Bd. IA S. 619), werden wir den betreffen¬ 
den Zusatz etwa dieser Zeit zuzusehreiben haben, 
iiud auch andere Stellen, die unzweideutig als Zu¬ 
sätze charakterisiert sind, gehören in die gleiche 
Zeit. So or. XXVIII20. 21: Ala Theodosiana nu^ 
ronslitutn, Ala Areadiana nuper constilula, beide 
ohne Angabe des Garnisonsortes, wahrscheinlich 
weil ihnen ein solcher noch gar nicht angewiesen 
war; ferner XXXIX 27: milites primi Oralianenses, 
OraUana, außerhalb der geographischen Reihen¬ 
folge stehend, die sonst bwbachtet ist, und ganz 
am Ende des Abschnitts angehängt. Doch während 
im Orient auch die Zusätze nicht über die Zeit des 
Theodosius hinausweisen und der Kern natürlich 
noch früher ist, findet sich im Occident die Truppe 
Placidi Valenlinianici ielices (VII 36), die nicht 
vor Valcntinian III. (425—455) ihren Namen 
empfangen haben kann, weil er der einzige Valen- 
tinian war, der nach seiner Mutter Placidia Placi¬ 
dus hieß. Und andererseits erscheint Britannien 
noch in einem Zustande, wie er der Zeit Diocle- 
tians entspricht; nichts weist bei zwei Abschnitten, 
welche die Inselprovinzen betreffen (occ. XXVIII. 


XL), über diesen Kaiser hinaus (M 0 m rn s e n Ge¬ 
sammelte Schriften VI 117). In den Donaupro¬ 
vinzen sind einzelne Stücke noch vortheodosianisch, 
aber daneben stehen Zusätze, die nicht früher sein 
können, als 427, das Jahr, in dem die Hunnen 
Pannonien dem Römerreiche Zurückgaben (Seeck 
Herrn. XI 70ff.). In ihrer abschließenden Form, 
wie sie uns vorliegt, kann also die Notitia digni¬ 
tatum kaum lange vor 430 niedergeschrieben sein; 
doch der Orient geht in seinem Kern bis etwa 370 
zurück und reicht auch in den Zusätzen wohl nicht 
über 395 hinaus. Britannien aber, das schon 407 
endgültig verlorenging, wird nicht nur mit auf¬ 
geführt, sondern erscheint auch in einer Gestalt, 
die mehr als ein Jahrhundert älter ist. 

Suchen wir uns nach diesem Tatbestände ein 
Bild von der Führung des L. maius zu machen, 
dessen Abschrift uns in der Notitia dignita¬ 
tum vorliegt. Bei den Veränderungen, die in den 
Ämtern eintraten, nahm man Streichungen vor oder 
machte Zusätze am Rande, die sich für uns meist 
dadurch kenntlich machen, daß sie an falscher 
Stelle, z. B. außer der geographischen Reihenfolge, 
in den Text hineingeraten sind. Natürlich wurden 
diese Änderungen nur innerhalb des Gebietes vor¬ 
genommen, über das sich die Tätigkeit des Primi¬ 
cerius notariorum erstreckte. Seit dem Tode des 
Theodosius blieb daher der Orient unverändert; 
denn unser Exemplar gehörte dem Westreich an. 
In diesem gehen die Korrekturen daher fortlaufend 
weiter, nur daß man bei der schlechten Wirtschaft, 
die damals in allen Verwaltungsgebieten herrschte, 
das entfernte Britannien ganz vergißt und daher 
einen sehr alten Zustand desselben unverändert 
bewahrt. Im übrigen begnügt man sich bei den 
einzelnen Ämtern mit Randbemerkungen, bis die 
Veränderungen so groß werden, daß diese nicht 
mehr ansreichen. In solchen Fällen nahm man 
wahrscheinlich das Blatt heraus, auf dem das be¬ 
treffende Amt verzeichnet war, und ersetzte es 
durch ein neues. Es war also am bequemsten, 
wenn das L. nicht die Gestalt eines Codex oder 
gar einer Buehrolle hatte, sondern nach Art eines 
modernen Zettelkatalogs angelegt wurde, und daß 
man dies getan hat, dafür spricht auch seine Ab¬ 
bildung in der Notitia dignitatum. Es erscheint 
dort als ein quadratischer Stoß gelbgeränderter 
Blätter, in eine rote Hülle wohl eher eingeschlagen, 
als eingebunden; von dieser gehen Zacken aus, 

I die um den Inhalt herumgeschlungen und durch 
Schließen und Fädchen befestigt werden können. 
Dieser allseitige Schutz weist darauf hin, daß es 
sich nicht um ein Buch, sondern um lose Blätter 
handelt, die sich ohne denselben lösen und ver¬ 
lorengehen konnten. 

Von dem l. maius ist ein l. minus abgezweigt, 
aus dem anfangs die Tribunen und Praefecten der 
Alae und Cohortes (Not. dign. or. XXVIII 23—46. 
XXXI 42—67. XXXII 32-44. XXXIII 29—35. 
) XXXIV 31—48. XXXV 26—34. XXXVI 31—36. 
XXXVII 24—35. XXXVIII 20—38. XL 44- 49), 
später auch die Praepositi Numerorum, wahrschein¬ 
lich auch die Praefeeti Legionum (Cod. Theod. I 
8, 2), also wohl alle Offiziere, die an Rang den 
Duces’ nachstanden, ihre Bestallungsdekrete emp¬ 
fingen. Dies geschah durch den Quaestor sacri 
palatii, der sich dazu des Scrinium Memoriae be¬ 
diente (Cod. Theod. I 8, 1. 2). In diesem führte 
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daher zur Zeit lustinians der dem Range nach 
dritte Beamte den Titel Laterculensis (Nov. lust. 
35); jedenfalls hatte er das l. minus zu führen, 
wahrscheinlich auch die Codicilli auszufertigen, 
wozu ihm ein eigenes Serinium laterculi, wahr¬ 
scheinlich eine Abteilung des Serinium memoriae, 
zu Diensten stand (Cod. Tust. I 31, 5 § 2). Jene 
Spaltung des L. dürfte wohl nur den Grund ge¬ 
habt haben, daß man dem Quaestor und seinen 
Untergebenen einen Anteil an den hohen Sporteln 
gewähren wollte, die für die CodicUli zu zahlen 
waren (Cod. lust. I 27, 1 § 18. 19. 2 § 35). 
Theodosius d. Gr. wird es gewesen sein, der das 
l. minus schuf. Denn in der Notitia dignitatum, 
die in den Donauprovinzen des Orients im wesent¬ 
lichen den Zustand darstellt, wie er noch unter 
Valens herrschte (S e e c k Herrn. XI 72fl.), finden 
wir hier das l. minus entweder gar nicht (XXXIX. 
XLI. XLII), oder es ist ganz am Schlüsse ange¬ 
flickt (XL 44—49), wodurch es sieh unverkennbar 
als späterer Zusatz charakterisiert. Nur in den 
Provinzen des eigentlichen Orients, von Armenien 
bis nach Ägypten findet es sieh an seiner richtigen 
Stelle. Doch erscheinen hier schon eine Anzahl 
von Alae, und das zwar nach den Namen (Theo- 
dosiana, Arcadiana) die allerjüngsten, außerhalb 
des l. minus (XXVIII20—22. XXXI41. XXXVHI 
17—19). Dies bezeichnet den Anfang einer Ent¬ 
wicklung, die später immer weitere Ausdehnung 
gewann. Die Magistri militum sind nämlich be¬ 
strebt, die einträgliche Verleihung der Offiziers¬ 
patente dem Quaestor und dem Primicerius nota- 
riorum zu entziehen und in ihre eigene Hand zu 
bringen. Das ist unter der Herrschaft, des Stilicho 
im Westen, des Fravita im Osten vollständig ge¬ 
lungen. Im occidentalischen Teil der Notitia digni¬ 
tatum fehlt das l. minus ganz, und aus den Kom¬ 
petenzen des Primicerius notariorum ist der Satz: 
scolas etiam ct nnmeros traetat, der sich im Orient 
noch findet (or. XVHI 5), gestrichen. In Constan- 
tinopel aber hat Pulcheria, nachdem sie kaum die 
Regierung für ihren jungen Bruder übernommen 
hatte, den ÜbergriHen der militärischen Gewalt 
Einhalt geboten. Zunächst wagt sie dieser die Er¬ 
nennungen der Offiziere, noch nicht ganz zu ent¬ 
ziehen; nur 40 Praepositurae gibt sie durch Ge¬ 
setz vom 15. Oktober 415 (Cod. Theod. I 8, 1) 
dem l. minus und damit dem Quaestor zurück; 
über die anderen bleibt die usurpierte Gewalt der 
Magistri militum noch bestehen. Doch im April 
424 wird die frühere Kompetenz des l. minus in 
vollem Umfange hergestellt und vielleicht noch 
erweitert (Cod. Theod. I 8, 2. 3). Auch die Rechte 
des Primicerius notariorum auf die Anstellung der 
Offiziere scheinen teilweise wieder erwacht zu sein. 
Denn Kaiser Zeno spricht in einem Gesetz aus dom 
J. 474 (Cod. lust. XII 7, 2; vgl. Seeek Regesten 
139, 13) dem Primic-'rius notariorum die publirom 
numerorum sollicitudinem zu. lustinian hat dann 
das Gesetz vom April 424 auch in seinen Codex 
aufgenommen (I 30, 1. 2) und damit seine fort¬ 
dauernde Geltung anerkannt, und Sporteln, die an 
das L. zu zahlen sind, werden bei ihm fest nor¬ 
miert (Cod. lust. I 27, 1 § 18. 19. 2 § 35; vgl. 
Nov. lust. 35). Mommsen, Gesammelte Schrif¬ 
ten VI 392. [Seeck.] 

Laterensis, s. den Art. InventiusNr. 16 
0 . Bd. X S. 1365-1367; s. auch Later. 


Lateres heißen, vgl. Varro bei Non. s. v. 
p. 520 M. (vgl. auch p. 131 M.) lateres nrgentei 
atque atirei primunt eonflati atqim in aerarium 
eanditi und Plin n. h. XXXIII § 56 C. Cäcsar.. 
ex aerario protulit laterum aureorum XI", argen- 
teorum XXX et in nummo \CÜC\, also hier in 
direktem Gegensatz zu gemünztem Gelde, dann 
Tac. ann. XVI 1, die Barren ungemünzten Edel- 
metalles. die schon in republikanischer Zeit im 
Staatsschätze lagen und sich uns aus Republik 
und Kaiserzeit, z. T. mit staatlichen Stempeln 
versehen, erhalten haben; s. den Art. Geld o. 
Bd. VII S. 980—983. [ßegling.J 

Lateriacos, Ortsname, ursprünglich Benen¬ 
nung eines Grundstückes (erg. fumlus) nach dem 
Eigentümer namens Laterim, erst bezeugt in 
nachrömischer Zeit in der Schreibung mit d statt 
t: in Villa qit(a)e dicitur Laderiaco. Kaspers 
Nordfranz. Ortsn. -amm (1914 = 1918) 100; vgl. 
ebd. über Laderciaco cortis n. ä. (= Latericiaca 
enrtis), jetzt Lassicourt (Dcp. Aube). [Kenne.] 
Laterium, Landgut Ciceros im Volskergebiet 
bei Arpinum (Cic. ad Att. IV 7, 3), 10—20 mp. 
von Arpinum oder Anagnia entfernt (Cie. ad Qu. 
fr. II 5, 4. III 1, 4. 3, 1; ad Att. X 1, 1), also 
bei Cereatae und dem Dorf Satricum am rechten 
Sirisufer, Nissen Ital. Landesk. II 674. 

[Philipp.] 

Laterius aus Arpinum, erwähnt 698 = 56 
(Cie. ad Att. IV 7, 3). [Münzer.] 

Laterna s. Lanterna. 

Laternii nennt Skylax 915 als Völkerschaft 
lapygiens. Ganz singulär ist der Name nicht, 
denn Lykophr. Alex. 978 und Schol. Tzetz. Ly- 
kophr. 978 und 702 kennen hier in Ausonien 
eine Leutemia (Leutoria). Nehmen wir dazu die 
Nachricht des Timaios (Geffcken Timaios 15) 
bei Strab. VI 281 (-[-mir. ausoult. 97: auf dem 
iapygischen Vorgebirge), wonach die Giganten, 
die Herakles bei Tarent erlegt, Leuternicr waren, 
die aus Kampanien geflüchtet waren! Aus ihrem 
Blute entstand hier eine übel riechende Quelle, 
lapygien ist also die neue Heimat gewesen. Die 
Herkunft der Laternii cnj Leutemii mag an da.' 
kampanische Liternum anknüpfen. B u r s i a n 
Rh. Mus. XXI 216 lie.st Clitternii im Gebiet der 
Frentaner. [Philipp.] 

Lateskos (Adrgaxog) (Mionnet Descript. de 
medailles antiqu. III 188, 903), Name auf einer 
piienischen Münze mit Pallaskopf. [Obst.] 
Lathea (Aaxea, Adx&a Ptol. VI 7, 35), Ort 
in .\rabia Felix, nach der Lagenbestimmug (83'^ 
20' und 20° 15') östlich von Aaß^l; (s. d.) in 
einer geographisch ganz unbekannten Gegend 
Nach Sprenger f.-Mte Geogr. Arabiens 280) 
etwa die Oase al-Chinn. | Moritz.] 

Lathon, Küstenfluß in der Kyrenaica, der in 
einen See (lacus Hesperidum) mündet, der mit 
dem Hafen von Berenike in Verbindung steht. 
Strab. XVII 836. Ptolem. IV 4, 3. 5. Lctkoii 
bei Athen. II 84. Plin. V 31. Lucan. Phars. IX 
355i Lethaens bei Strab. XIV 647. Jjeon (ver¬ 
derbt) beim Rav. 138, 7. Vgl. Beechey Proc. 
of the eipedition to explore the northern coast 
of Africa from Tripoli eastward 329. S. die Art. 
Berenike, Hesperiden. [Fischer.] 

Lathria [Aadgla). 1) L. und ihre Zwillings- 
schwester'Anaxandra waren nach Paus. III 16, 6 


Töchter des Herakliden Thersandros, Königs von 
Kleonai (K. 0. M ü 11 e r Dorier 12 83, 1. 98). Die 
Söhne des Aristodemos, ebenfalls Zwillinge, heira¬ 
teten das Schwesternpaar und machten sie zu Ahn- 
franen der spartanischen Könige. Ihre Grabstätte 
zeigte man in Sparta hinter dem Lyknrgosheiligtum, 
neben dem Altäre von dessen Sohne Eukosmos. 
Anth. Pal. VI 300 wird eine in Krankheit Hilfe 
bringende L. angernfen, die schon in antiken 
Nachdichtungen (a. 0. 190. 191) mit Aphrodite D 
identifiziert wurde. Das hat Salmasius be¬ 
anstandet, und M e i n e k e hielt unter B o t h e s 
Beifall gegen Jacobs (Not. Crit. 291) das von 
Eeiske und Toupius (vgl. Dübner z. d. 
St.) vorgeschlagene Aa<pglg für wahrscheinlich. 

S. Wide (Lakon. Kulte 119. 356. 358) stützt 
diese Annahme durch den Hinrveis auf den mehr¬ 
mals vorkommenden Wechsel von & und q> (G. 
Meyer Gr. Gramm. 2 § 211) und weist darauf 
hin, daß die Hilfeleistung bei Krankheit vielmehr 2' 
eine Eigenschaft der Artemis (Orthia) sei, für 
die auch das Ziegenopfer Anth. Pal. VI 300 
besser passe. Wide sieht in dem Schwestern¬ 
paar alte Göttergestalten, in L. eine Hypostase 
der Artemis Laphria, und Anaxandra (= Alexandra) 
soll auf Hera Alexandres weisen. [Gunning.] 

2) L., Tochter de.s Thersandros, Zwillings¬ 
schwester der Anaxandria, heiratete den Sohn des 
Aristodemos Eurysthenes und ward so die Stamm¬ 
mutter des spartanischen Königshauses der Agia- 3 
den, Paus. III 16, 6. Sie hatte mit ihrer Zwil- 
lingSBchwester zusammen einen Kult in Sparta, 
vgl. Wide Lakonische Kulte 119. 356. 

[Lensehau.] 

Latiar wird das Fest des luppiter Latiaris 
genannt (Macrob. Sat. I 16, 16 cum Latiar, hoc 
est Latinarum sollemne, eoneipitur, .... nefas 
cst pToelium sumere. Cic. ad Quint, fr. H 4, 2 fin. 
ecterum confeetum erat Latiar). [Thulin.] 

Martderoj(DioLVIII 1,1 (s.LatininsLatiaris. 4 

Latiaris. 1) s. o. Bd. X S. 1134, 

2) L. (Tac, ann. IV 68.69. VI 4) s. Lati- 
nins Latiaris. 

3) L. collis als Teil des Qnirinalis in der 
.A.rgeerurkundc genannt (o. Bd. 11 S. 689). 

Latica oder -um, Vorort der Stadt der Lin- 
goner, Langres, Vita Valentini l = Act. Sanct. 4. 
inl. II p. 41 A: Beatus l'alentinus in jMticensi 
sulmrbano Lingonensium oriundus fuit. Holder 
Altcelt. Sprac’hsch. II 150. — Gregor. Turon. E 
hist. Franc. VII 29 (= Mon. Germ. Script, rer. 
Merov. I 1 p. 309): potentiora vina, Laticina 
videlicet adque Gazitana [Holder II 151]. In 
Mon. Germ, werden L. — etna JMtina, Weine 
aus Latium erklärt, welche hier mit den oft ge¬ 
nannten Weinen von Gaza (vgl. o. Bd. II A S, 
350) genannt sind. [Kenne.] 

Latiliacus, jetzt Latillö an derAuzance, west¬ 
nordwestlich von Poitiers (Andree Handatl. 6-" 
97/98 F 3), erst für nachrömisehe Zeit bezeugt:! 
viUa LalHiacus super fluiium Alsantia (im Jahr 
951 n. Chr.), ursprünglich Bezeichnung eines 
Fundus (s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 18). Kaspers 
Nordfranz. Ortsn. acum (1914 = 1918) 100. — 
Das auf merovingischen Münzen als Prägestätte 
genannte L., B e 1 f o r t Monn mörov. nr. 2098: 
iMiiliaco und nr. 6203: Latili[aco] vico wird gleich¬ 
gestellt mit einem Latilly (Döpart. Aisne, Arrond. 


Chäteau-Tliierry, Canton Neuilly-Saint-Front), s. 
Holder Altcelt. Sprachseh. II 151. Kaspers 
99 § 216 bringt für (zwei) Latilly im Depart. 
Aisne erst Belege seit 12. Jhdt.: Lastiliacus, 
LastiUi, Lafehj. [Kenne.] 

Latimos (Ädrmos) (Mionnet Descript. de 
medailles antiqu. lil 203, 1081), Name auf einer 
smymäischen Münze. [Obst.] 

Latinae s. F e r i a e. 

) Latin! coloniarii s. I u s L a t i i AH. 
Latin! luniani (s. auch die Art. I u s L a t i i 
A III, L i b e r t u B und M a n u m i s s i o) ist der 
Schulname für römische Freigelassene minderen 
Rechtes, welchen eine Lex lunia personale Latinität 
verlieh, ohne sie jedoch zu Bürgern einer latini- 
schen Gemeinde zu machen. Gai. I 22 (IH 56): 
Jxilini luniani appellanlur: Lutini ideo, quia ad- 
simulali sunt Latinis coloniariis, luniani ideo, 
quia per legem luniam libertatem acceperunt. 

• Frg. Dos. 6: Hunt Latini luniani, quonutm lex 
lunia, quae libertatem eis dedit, exaeqnavit eos 
Latinis coloniariis. 

I. Das Alter der Lex lunia und die 
Anfänge der latinisehen Freiheit. 
Die Frage nach dem Datum der Lex lunia ge¬ 
hört, seitdem C n i a c i u s sie aufgeworfen hat, 
zu den umstrittensten Problemen der römischen 
Rechtsgeschiehte, so daß der Umfang der ein¬ 
schlägigen Literatur nachgerade unerfreulich ge- 
) worden ist. Übersichten geben Cantarelli 
Arch. Giurid. XXIX (1882) 16ff., bes. 30, 39 und 
Lemmonier Condition privöe (1887) 69, 1. 
Eine Jahrhunderte alte communis opinio (vgl. 
schon Meermann Thesaurus VH 744 und 
Heineccius Elementa iuris civilis § 107) ver¬ 
setzt die Lex in die Regierungszeit des Tiberius, 
und zwar in das J. 772 a. u. c. = 19 n. Chr.; 
andere Gelehrte verlegen sie in die Zeit des 
Augustus (728 oder 729 a. u. c.), manche sogar 
0 in das J. 671 a. u. c. Die Quellen der klas¬ 
sischen Zeit nennen das Gesetz, wie Göschen 
zuerst beobachtet hat, ausschließlich lex lunia, 
während bei lustinian (Inst. I 5, 3) und Theo¬ 
philus (ebd.) uns der Name lex lunia N orbana 
begegnet. War dies die richtige Bezeichnung, 
dann muß das Gesetz notwendig aus dem J. 19 
n. Chr. stammen, denn nur für dieses Jahr ist 
uns ein Consulnpaar mit den Gentilnamen lunius 
und Norbanus überliefert, nämlich M. lunius Sila- 
0 nus und L. Norbanus Baibus (in der älteren Lite¬ 
ratur, ja noch bei Rudorfl I 62, fälschlich L. 
lunius Norbanus genannt; irrig auch Huschke 
Gaius 59 über die Dittographie in der Handschrift 
des Gai. 111 56 [legis luniae luniae laten]). Nun 
hat man aber geglaubt, aus inneren Gründen an¬ 
nehmen zu müssen, daß die Lex lunia älter sei 
als die Lex Aelia Sentia vom J. 4 n. Chr., und 
deshalb die Glaubwürdigkeit der byzantinischen 
Quellen bestritten. Theophilus und seine Kollegen 
10 hätten den Doppelnamen Lex lunia NorbaM nur 
aufgebracht, um eine äußere Symmetrie mit 
Beziehung auf die naheverwandte Lex Aelia Sentia 
herzustellen, und zu diesem Zwecke willkürlich 
den Namen Norbana gewählt, weil sie fanden, daß 
ein Norbaner mit einem lunier zusammcu das 
Consulat bekleidete. Dem gegenüber ist zu er¬ 
widern, daß man Theophilus und seinen Mit¬ 
arbeitern doch soviel literarische Gewissenhaftig- 


keit wird Zutrauen können, daß sie eine Lex, 
welche übrigens zu ihrer Zeit formell noch in 
Kraft war und erst 531 n. Chr. endgültig beseitigt 
wurde, nur dann lunia Norbana nannten, wenn 
ihnen diese Namensform schriftlich überliefert war. 
Suchten aber die Byzantiner wirklich nur aus 
Symmetriebedürfnis nach einem zweiten Gentil- 
namen für die Lex lunia und stießen sie beim 
Durehmustern der Fasten nach Consuln aus der 
Gens lunia auf den Consul lunius Silanus des 
J. 19 n. Chr., daim wäre es von ihrem Stand¬ 
unkt aus doch viel natürlicher gewesen, die Lex 
unia über die latinischen Freigelassenen 
mit der den Kompilatoren doch bekannten (Dig. XL 
1,24; vgl. XLVIII8,11, 2), auch von Freilas¬ 
sungen handelnden Lex lunia Petronia 
desselben Jahres (nach dem Consul suffectus 
P. Petronius benannt) zu identifizieren, als ganz 
willkürlich das Gesetz dem Silanus und Norbanus 
Baibus zuzuschreiben. Daß die Klassiker, wie sie 
uns überliefert sind, den Doppelnamen Lex lunia 
Norbana nicht gebrauchen, vermag nicht zu be¬ 
fremden, da auch die Lex lunia Velleia und die 
Lex Papia Poppaea zuweilen nur Lex lunia bzw. 
Lex Papia heißen. Dazu Cantarelli Arch. 
XXIX 18. Schneider Ztschr. d. Sav.-Stitt. V 
243. Für die behauptete Interpolation fehlt es 
demnach an einem ausreichenden Beweise. W1 a s- 
sak Gerichtsmagistrat 138, 5. 

Verlegt man also die Lex lunia nach der herr¬ 
schenden Lehre in das J. 19, so hat man sich die 
Entwicklungsgeschichte der iunianischen Latinität 
folgendermaßen vorzustellen; Bereits in den letzten 
Zeiten der Republik scheint es üblich geworden 
zu sein, daß Herren ihre Sklaven, ohne sie in den 
Formen des ius dvile durch vindida und eensus 
freizulassen, faktisch wie Freie behandeltet, d. h. 
von ihnen keinerlei Sklavendienste verlangten, ja 
vielleicht nicht einmal den Erwerb des Sklaven 
für sich in Anspruch nahmen. Rechtliche Bedeu¬ 
tung kam dieser Erscheinung ursprünglich nicht 
zu und es konnte insbesondere der Herr jederzeit 
wieder sein Recht über den Sklaven voll ausnützen 
und die gewährten Vergünstigungen widerrufen. 
Hierbei müssen oHenbar .besonders krasse Fälle 
vorgekommen sein, welche dem Praetor Anlaß 
gaben, sich der Sklaven anzunehmen; er verbot, 
daß Sklaven, welche inter amieos mammissi in 
liberlate morabanlur, mit Gewalt wiederum in 
den Zustand der tatsächlichen Knechtschaft rück- 
versetzt werden, frg. Dos. 5. Hier tritt uns in 
der manumimo inter amicos eine durch das Edikt 
des Praetors anerkannte und demnach zum ius 
hcnorarium zählende Art der Freilassung ent¬ 
gegen, deren Wirkung zunädist darin bestand, 
daß der in libertate morans in der Regel — auf 
Ausnahmen deuten frg. Dos. 8 und frg. de iudi- 
ciis 2 hin — im Besitz seiner faktischen Freiheit 
vom Praetor geschützt wurde. Der Erwerb des 
Sklaven fiel jedoch weiter de iure an den dominus, 
welcher auch beim Tode seines Sklaven dessen Ver¬ 
mögen iure peeulii einziehen konnte, frg. Dos. 6. 

An diesem Rechtszustande hat die Lex Aelia 
Sentia des J. 4 n. Chr. unmittelbar nichts ge¬ 
ändert, doch fügte sie der Klasse der Freigelas¬ 
senen minderen Rechtes eine neue Gruppe hinzu, 
indem sie verordnete, daß Sklaven, welche noch 
nicht 30 Jahre alt sind, durch eine behördlich 


nicht genehmigte Freilassung nicht das Bürger¬ 
recht, sondern nur die Stellung eines in Hberlalc 
morans erhalten sollten. 

Dies war die Rechtslage, welche die Lex 
lunia antraf. Ihre wichtigste Neuerung bestand 
nun darin, daß sie die im faktischen Freiheits¬ 
besitze befindlichen und vom Praetor geschützten 
Sklaven {qui domini voluntate in libertate moran- 
tur et tales sunt, ui praetor libertatem iueatur) 
rechtlich zu Freien machte, ihnen jedoch die poli¬ 
tischen Rechte nicht zuerkannte, sondern nur per¬ 
sonale Latinität verlieh. Dies galt sowohl für die 
inter amicos Freigelassenen, welchen der Praetor 
bisher Schutz gewährte, als auch für die minorc« 
XXX annorum, welchen die Lex Aelia Sentia das 
römische Bürgerrecht nicht zuerkannt hatte. Als 
dritte Gruppe fügte die Lex lunia diejenigen 
Sklaven hinzu, welche nur von einem bonitarischen 
Eigentümer, dem das quiritische Herrenrecht über 
seine Knechte fehlte, freigelassen worden waren. 

Gegen diese Darstellung wird von den Gegnern 
der herrschenden Lehre eingewendet, daß die Lex 
Aelia Sentia nach Mitteilungen des Gai. I 29, 31 
und Ulp. I 12 bereits Freigelassene minderen 
Rechtes unter dem Namen Latini gekannt habe, 
demnach die Lex lunia, quae Latinorum genus 
introduxit (frg. Dos. 12), älter als die Lex Aelia 
Sentia sein müsse, denn sonst hätte man eben von 
Latini A e 1 i a n i und nicht luniani gesprochen 
und nicht gesagt, daß die Latinität auf die Lex 
lunia zurückgehe. Überdies passe die Tendenz der 
Lex lunia, welche den Freilassungen günstig sei, 
gar nicht in die Zeit nach dem J. 4 n. Chr., 
denn die Gesetzgebung des Augustus und Tiberius 
sei den Freilassungen nicht sympathisch g^en- 
ttbergestanden, Suet. Oct. 40. Das Gesetz müsse 
demnach aus inneren Gründen in die Zeit zwischen 
710 a. u. c., in welchem Jahre, wie aus Cic. top. 
2, 10 zu schließen sei, eine Freilassung zu lati- 
nischem Rechte noch gänzlich unbekannt war 
und 727 a. u. c., dem Regierui^santritte des 
Augustus, fallen, Girard-Mayr 139. 

Zu dem ersten Einwande ist zu bemerken, 
daß zwar die Klassiker an mehreren Stellen bei 
der Erläuterung der Lex Aelia Sentia von Latini 
sprechen, aber nirgends in einer Weise, welche 
annehmen ließe, es hätte der Text des Gesetzes 
Latini erwähnt. Vielmehr ist sowohl das ideoque 
Latinus üt bei Ulp. I 12 wie auch das Latini 
facti bei Gai. I 29 und 31 deutlich ein Zusatz des 
Autors (so selbst Schneider Ztschr. d. Sav.- 
Stift. V 230, der sonst die hier vertretene Meinung 
bekämpft), wenn nicht gar ein nachklassischer 
Zusatz, Kniep I 111H. Das Gesetz selbst dürfte 
nur von einem manumissus minor XXX annorum 
gesprochen haben. Schwieriger ist allerdings der 
Einwurf, daß Gaius, wenn er über das matrimo- 
nium e lege Aelia Sentia und der damit zusammen¬ 
hängenden anniculi causae probalio (s. u. IV A) 

I schreibt, den noch nicht 30 Jahre alten Freige¬ 
lassenen immer Latinus nenne; zudem müsse ein 
solcher Freigelassener notwendigerweise schon zur 
Zeit der Lex Aelia Sentia Latiner gewesen sein, 
denn ein rechtlich noch im Sklavenstande befind¬ 
licher morans in libertate habe doch kein matri- 
monium, noch dazu coram septem testibus puberi- 
bus Romanis eingehen können. Darauf erwidern 
lie Vertreter der herrschenden Lehre, es ergebe 


sich aus Gai. I 80 {per legem Aeliam e t luniam 
conubium inter eos dari) verglichen mit Gai. I 
29 {ex lege Aelia Sentia uxorem ducere) und 
Ulp. III 3 {lege lunia eautum est), daß die Lex 
lunia, welche hier überdies durch ihre Nennung 
an zweiter Stelle deutlich als späteres Gesetz sich 
erweise, die Normen der Lex Aelia über die Ehe¬ 
schließung des jugendlichen Freigelassenen einfach 
übernommen habe und daher Gaius, der im 2. Jhdt. 
n, Chr. schreibe, vollkommen berechtigt sei. vom 1( 
matrimonium eines Latinus e lege Aelia Sentia 
zu schreiben. Keinesfalls liege aber hierin ein 
Grund zur Annahme, daß bereits die Lex Aelia 
selbst von Latini gesprochen habe. [Bezeichnend 
hiefür ist der vermutlich die Lex Aelia selbst 
wiedergebende Satz bei Gai. I 29: minores XXX 
annorum manumissi [et Latini facti], si uxores 
duxerint vel eines Romanos vel l/itinas coloniarias 
vel eiusdem condieionis et ipsi 
essent- das Gesetz vermeidet es ausdrücklich, 2< 
die jugendliche Freigelassene Latina za nennen, 
sondern muß den umständlichen Satz: uxor eius- 
dem condiäonis et ipsi (sc. minores XXX annorum 
manumissi) essent verwenden. Daraus erhellt auch, 
daß Latini facti nicht Gesetzestext, sondern Ein¬ 
schub des Gaius ist.] Für die Zeit vom J. 4 bis 
19 n. Chr. würde daraus allerdings die Möglich¬ 
keit folgen, daß ein bloß in praetorischer Freiheit 
Befindlicher mit einer Römerin oder einer Lati- 
norin eine eheähnliche Verbindung eingehen und 3 
durch die anniculi causae probatio zum Bürger¬ 
recht gelangen könne. Schneider Ztschr. d. 
Sav.-Stift. V 234. H ö 1 d e r ebd. VII45. Kniep 
I 115. Die Anomalie, welche unleugbar in diesem, 
wenn auch nur vorübergehenden Zustande lag, 
ist auf die Tendenz der Gesetzgebung des 
Augustus, welche Eheschließung und Kinder¬ 
zeugung mit allen Mitteln zu begünstigen trach¬ 
tete. zurückzuführen. 

Nicht entscheidend ist endlich auch der letzte 4 
Einwand, daß die Verlegung der Lex lunia in 
das J. 19 dem Charakter der zeitgenössischen Ge¬ 
setzgebung zuwiderlaufen würde. Man muß sieh 
nur von der Vorstellung freimachen, als ob die 
Einführung der iunianischen Latinität eine be¬ 
sondere Begünstigui^ der Freilassungen bedeutet 
hätte. Diese Anschauung ist durchaus verfehlt, 
denn die Stellung der L. I. war alles eher, denn 
eine beneidenswerte. Noch Salvianus (ad eccl. III 
33. Mon. Germ. Auct. Ant. I) schreibt im 5. Jhdt. j 
vom iugum und vineulum Latinae libertatis, 
welches die Herren den Sklaven non bene de se 
merilos. quia civilale indignos iudicant, aufer¬ 
legen. Ähnlich drückt sich lustinian Cod. VII 6,1, 

1 b aus. Also nicht eigentlich als Belohnung, son¬ 
dern weil der Sklave des Bürgerrechts nicht würdig 
ist, wird er zum Latinus gemacht, und zwar ab¬ 
sichtlich (Gai. 141. Tac. XIII 27; vgl. Sozom. hist, 
eccl. I 9), nicht bloß durch eine unerwünschte Folge¬ 
wirkung eines Verbotsgesetzes. Selbst für diese kläg¬ 
liche Freiheit ließen sich die Herren noch Lösegeld 
zahlen! Diptychon Amherst = Mitteis Chresto¬ 
mathie nr. 362 (211 n. Chr.) und Pap. Oxyrh. X 
1205, 9 (291 n. Chr.). Geht man von dieser Auffas¬ 
sung aus, Eo läßt sich die Lex lunia mit dem Datum 
19 n. Chr. ganz wohl in den Gang der gleich¬ 
zeitigen Gesetzgebung eingliedem. Die StaHeln 
der Sklavengesetzgebung wären dann folgende: 


In das J. 2 v. Chr. fällt die Lex Fufla Caninia, 
welche die Zahl der Freilassungen beschränkt, 
im J. 4 n. Chr. wird die Lex Aelia erlassen; zwei 
Jahre später werden anläßlich einer Ernährungs¬ 
krise außer den Peregrinen der größte Teil der 
Sklaven und die Gladiatoren ans Rom ausge¬ 
wiesen, Suet. Oct. 42. Cass. Dio LV 26. Oros. 
VII 3. Unter den Sklaven sind hier gewiß auch 
die in libertate morantes verstanden; hätte es 
I damals bereits latinische Freigelassene gegeben, so 
hätten die Autoren sicher nicht verfehlt, sie zwi¬ 
schen den Peregrinen und Sklaven zu nennen. Die 
nächste Staffel bildet das Testament des Augustus 
(gest. 14 n. Chr.), in welchem er seinen Nach¬ 
folgern und dem Senate rät, mit dem Bürger¬ 
rechte sparsam umzugehen, Dio LVI 33. Wenige 
Jahre später fiele dann nach unserer Annahme die 
Lex lunia Norbana und auch die Lex lunia Petro¬ 
nia, von welcher uns eine vom favor libertatis ge- 
) tragene Bestimmung über den Freiheitsprozeß 
überliefert ist, Dig. XL 1, 24. 

Ans dieser Entwicklnngsreihe ergibt sich als 
allgemeine Tendenz der Sklavengesetzgebung des 
Augustus und Tiberius übertrieben sklavcn- 
freundlichen Bestrebun^n, wie sie Demago^n 
vom Schlage eines Clodius aus unlauteren politt- 
schen Beweggründen propagierten (Cic. pro Mil. 
12, 33. 33, 89. Aseon. p. 45, 52), entgegenzu¬ 
treten, die Freigelassenen in weitem Umfange 
3 vom Bürgerrechte auszuschließen und den An¬ 
sturm der forensis lurba humillimum einzudäm¬ 
men, ohne dabei aber die Grundsätze des berech¬ 
tigten favor libertatis ganz zu verleugnen. In 
diese Richtung paßt die Lex lunia ganz wohl, 
denn sie will durch die Festigung der Rechts- 
verhältniEse jener Freigelassenen, welche bisher 
nur praetorischen Schutz genossen, einen Anreiz 
geben, die manumissio inter amicos den zivile 
Freilassungen vorzuziehen und dadurch die Zahl 
oder eines Romani liberti zu verringern. 
kreuzt sich allerdings der von Augustus durch 
die Lex Aelia ins Sklavenrecht eingefuhrte rechts¬ 
politische Gesichtspunkt der Hebung der Volks¬ 
kraft durch Belohnung des Kinderreichtums und 
verdunkelt einigermaßen den Hauptzweck der 
Lex lunia. 

11. Entstehungsgründe der lunia- 
nischen Latinität. 

A. Praetorische Freilassung. Durch 
;0 die Lex lunia wurde die manumissio inter amicos, 
welche bisher dem Sklaven nur praetorischen 
Schutz der durch sie erworbenen tatsäch¬ 
lichen Freiheit verschaffte, zum Entstehui^s- 
»rund der latinischen Freiheit. Das Gesetz 
scheint nur diese eine Art praetorischer Freilas¬ 
sung neben der generellen Klausel ausdrüek- 
1 i c h erwähnt zu haben (frg. Dos. 6 . Gai. I 44. 
Uln. I 10- zu letzterer Stelle Wlassak Freilas- 
sui^en 15t. Eisele Studien 80t. Rabel 420, 
30 6 ) da sich die manumissio p^ epistulam, welche 
erst im 2. Jhdt. n. Chr. sicher zu belegen ist 
(frg. Dos. 15. lul. Dig. XLI 2, 38 pr.), damals 
vermutlich noch nicht durchgesetzt hatte, während 
eine weitere Art, die manumissio per mensam 
(oder convivii adhibitione) gar erst der nach¬ 
klassischen Zeit angehörte, Wlassak a. a. U. 
37ff. 55f. Die manumissio inter amicos wird sich 
in der Weise abgespielt haben, daß der Freilassei, 


wie es die Uechtssitte mit sich brachte (Fried- 
Iander Sittengesch. Roms I® 415), in Gegen¬ 
wart seiner ständigen Begleiter (amici) als Zeugen 
(arg. Gai. II 25. Donal. zu Ter. Phorm. p. 313. 
D i r k s 0 n Versuche 91ff.), seinen Freilassungs¬ 
willen ausdrücklich, jedoch nicht in bestimmten 
solennen Worten, erklärte und den Sklaven in den 
Besitz der Freiheit setzte. Nur eine solche Frei¬ 
heitserklärung dürfte der Praetor als hinreichend 
ernst gemeint beachtet haben. Aus der Zuziehung 
von Beweiszeugen ist dann später eine förmliche 
tcstalio (s. d.) geworden. In dieser Hinsicht ist 
das Diptychon Amherst (= M i 11 e i s Chrest. d. 
Papyrusk. nr. 362) mit Cod. lust. VII 6, 1, 1 c 
zu vergleichen. Geht die Freilassung, inler ab¬ 
sentes vor sich, so tritt einer allgemeinen, in der 
Natur der Sache begründeten Regel folgend, an 
die Stelle der teslatio die epistula, der Freilas¬ 
sungsbrief, welcher später durch den Einfluß 
des griechisch-orientalischen Urkundenwesens zu 
einer Privatzeugenurkunde ausgestaltet und so 
mit der manumissio inler amicos nahezu in eins 
verschmolzen wurde; vgl. Mare. Dig. XL d, 9 pr. 
Dipt. Amh. Pap. Oxyrh. IX 1205. Cod. lust. VH 
6, 1, 2. Babel 420. Die mammissio per men- 
mm endlich bestand darin, daß der Sklave gleich¬ 
falls zunächst nur in Gegenwart der Freunde des 
Freilassers, später tcslalione interposita (Lex Rom. 
Burg. XLIV 5; dazu Wlassak 42f. Eisele 
87f.) mit der Erklärung, es geschehe dies Latinitatis 
causa, wie ein Freier dem Gastmahle seines Herrn 
zugezogon wurde. Aus diesen drei Tatbeständen 
entsteht nun unzweifelhaft infolge der Lex lunia, 
deren allgemeine Fassung auch die Subsumtion 
der nach dem J. 19 n. Chr. auf gekommenen 
praotorischen“ Freilassungen per epistulam und 
per mensam ermöglicht haben muß, 1 a t i n i s c h e 
Freiheit. Beizufügen wäre noch, daß in den 
Provinzen die praetorische Freilassung ungleich 
häufiger gewesen sein muß, als die Stabfreilassung,. 
welche nur vor dem römischen lurisdictions- 
magistrat geschehen konnte und daher mit Schwie¬ 
rigkeiten verknüpft war (Plin. ep. VII 16, 3); 
zudem lag mindestens die manumissio per 
epistulam der Rechtssitte des griechischen Ostens 
viel näher als die übrigeil römischen Freilassungs- 
formon und wird daher auch aus diesem Grunde 
im Osten des Reiches bevorzugt worden sein. 
Freilich scheint gerade im Orient die Rechtsfolge 
dieser Manumission, das Entstehen der iunianischen I 
Latinität, nicht recht anerkannt worden zu sein; 
vgl. Inst. lust. I 5, 3. 

Lebhafter Streit herrscht in der Literatur des 
römischen Rechtes, ob die praetorischen Frei¬ 
lassungen Formalakte waren und, wie Epit. Gai. 

I 1. 1—2. Theoph. Inst. I 5, 4 anzudeuten 
scheinen, ihre Zahl auf die drei angeführten 
Formen beschränkt war, oder ob jede auf Frei¬ 
lassung gerichtete Willenserklärung, sei diese 
auch formlos, ja sogar bloß indirekt, die Latinität ( 
des Sklaven bewirken konnte. Diese Streitfrage 
wird wohl in dem Sinne zu lösen sein, daß die 
praetorischen Freilassungen allerdings keine For¬ 
malakte indem Sinne waren, daß die juristische 
Wirkung sich aus dem Vollzüge bestimmter 
Solennitäten herleitet, daß aber andrerseits der 
Praetor und damit auch indirekt die Lex lunia 
nicht jede, vielleicht nur mittelbare Willens¬ 


erklärung zuließ, sondern bloß die von der Rechts- 
sitte anerkannten .4rten, in denen sich der Frei- 
lassungswiUe typisch offenbarte. Da die Rechts¬ 
sitte mit Zeit und Ort wechselt, mußten sich 
auch diese Typen verschieben und wäre es so 
auch möglich, daß neben den drei hier erwähnten 
Freilassungsarten auch noch andere von der Rechts¬ 
ordnung zugelasscn wurden; vgl. Eisele Studien 
64ff. und Wlassak Praetorische Freilassungen. 

I Näheres im Art. Manumissio. 

B. Mangelndes quiritisches Eigen¬ 
tum des Dominus. Nur der dominus ex iure 
quiritium vermag seinen Knecht, den er überdies 
in bonis haben muß, durch einen Freilassungs- 
akt des ius civile zum civis Romatms zu er¬ 
heben; fehlt demjenigen, welcher den Sklaven 
in bonis hat, das quiritische Recht, so vermag er 
seinen Sklaven nur in den Zustand der praetorisch 
geschützten Freiheit zu versetzen, nach der Lex 

I I u n i a aber zum L a t i n u s zu machen, Gai. 117. 
35. 167. Ulp. I 16. XXII 8. Theoph. I 5, 4. 
In scheinbarem Widerspruche zu dieser Stelle be¬ 
findet sich frg. Dos. 9, doch wird diese Stelle 
durch die Auslegung Göschens 246ff. be¬ 
friedigend aufgeklärt; vgl. auch V a n g o r o w 
40t. Der bloß quiritische Eigentümer kann durch 
einen Freilassungsakt keine Latiner schaffen (Dos. 
9); nimmt er eine praetorische Freilassung vor. 
so hätte dies gar keine Wirkung, V a n g e r o w 
49; vgl. Mittels Röm. Priv.-R. I 251, 62. 
Steht der Sklave im Miteigentume mehrerer, so 
vermag die praetorische Freilassung, ebenso wie 
die zivile, nur dann die gewünschte Wirkung her¬ 
vorzurufen, wenn alle Miteigentümer Zusammen¬ 
wirken, Ulp. I 18. Paul. IV 12, 1. Dos. 10. 11. 
M i 11 e i s a. a. 0. Zum gräko-ägypt. Recht vgl. 
Mittels Arch. f. Pap.-F. III 253f.; Grundz. 
272 [und jetzt P. M. Meyer Ztschr. f. vergl. 
Rechtsw. XXXIX 222]. Ist der Sklave mit einem 
Nießbrauche oder einem Speziälpfandrechte be¬ 
lastet, so war die Stabfreilassung unzulässig, die 
praetorische jedoch hatte vermutlich die Wirkung, 
daß der SWave nach beendetem Ususfruktus bzw. 
nach bezahlter Schuld, L. I. wurde. Dies könnte 
in den arg verstümmelten §§11 und 16 frg. Dos. 
gestanden haben; vgl. auch Paul. Dig. XL 9. 26. 
Göschen 251 ff. Vangerow§ll. Mittels 
170, 13. 

C. Jugendliches Alter des frei- 
gelassenen Sklaven. Durch ein Kapitel 
der Lex Aelia Sentia wurde bestimmt, daß ein 
noch nicht 30 Jahre alter Sklave durch Stabfrei¬ 
lassung nur dann römischer Bürger werden 
könne, wenn die Freilassungsgründe von einem 
Consilium, welches in Rom aus fünf Senatoren 
und fünf Rittern unter dem Vorsitze des Consuls 
oder Praetors, in den Provinzen aus 20 Rekupe¬ 
ratoren bestand, überprüft und genehmigt worden 
waren, Gai. I 18ff. Ulp. I 12ff. Eine solche 
eausae probatio war auch dann notwendig, wenn 
ein noch nicht 20jähriger Herr eine zivile oder 
eine praetorische Freilassung vornehmen 
wollte, Gai. I 41. Ulp. I 13. Dos. 13. Für die 
testamentarische Freilassung konnte eine eausae 
probatio apud Consilium aus praktischen Gründen 
nicht verlangt werden und so stellte dio Lex Aelia 
den festamento Freigelassenen mittels einer Fiktion 
dem praetorisch Freigelassenen gleich fs. u.). 


Der Mangel der Vollfreiheit konnte nach Eintritt 
dos gesetzlichen Alters durch iteralio (IV B) geheilt 
oder dadurch, daß die Freilassung befristet wurde 
{Uber eslo, si annorum XXX erit), Gai. H 276 
(dazu K n i e p I 137. II 416 — nicht über¬ 
zeugend) umgangen werden. Dig. X 2. 39, 2. 

XL 4, 36. 46. 7, 13, 5. Ein anderer Weg war, 
die Freilassung als Fideikommiß zu verfügen und 
den Erben zu beauftragen, die eausae probatw 
vorzunehmen, Cod. lust. VI 21, 4. U 

Welche rechtliche Stellung einem zwar nut 
dem Stabe, jedoch ohne eausae probatio Frei¬ 
gelassenen zukam, wird in der schlecht über¬ 
lieferten und daher ungeheuer umstrittenen (Lite- 
raturübersicht bei Cantarelli Arch. XXIX 
49f.) Stelle aus Ulpians regulae (I 12) gesagt: 
Eadem lege (sc. Aelia Sentia) caulum est, ut 
minor triginta annorum servus vindieta manu- 
missus civis Romanus non Hat, nisi apud consü 
lium causa probata tuerit: [ideo sine constlto 2 
manutnissum Caesoris sevvum ttiünere puiüt\ j 
testamento vero manumissum perinde haberi iubet 
(sc. Lex Aelia Sentia), atque si domini voluntate 
in libertate esset, ideoque Latinus Ht. So wie 
diese Stelle vorliegt, kann Ulpian unmöglich ge¬ 
schrieben haben (a. A. Schneider Ztschr. d. Sav.- 
Stift. VII 43); der eingeklammerte Satz ist viel¬ 
mehr, wie schon Vangerow erkannt hat, ein 
in den Text geratenes Glossem, wobei möglicher- ^ 
weise das Wort Oaesaris überdies noch durch eine r 
Korruptel (statt consuUs"}) entstanden ist. Un¬ 
bedingt nötig ist diese Annahme allerdings nicht; 

PS wäre auch denkbar, daß der Glossator das Con¬ 
silium der Lex Aelia mit dem eonsilium Caesoris 
(principis) verwechselt habe und glaubte, die pro¬ 
batio geschehe durch den Staatsrat. Die Trennung 
der Worte consilio — Oaesaris {consulis’i) könnte 
auf den Schreiber, welcher das Glossem in den 
Text aufnahm, zurückgeführt werden. Fraglich 
bleibt aber, trotz der "Erkenntnis, daß hier ein - 
Glossem vorliege, noch immer, in welche Rechts¬ 
lage der jugendliche Sklave durch eine ohne con- 
silium vorgenommene Stabfreilassung kam. Ulpian, 
der hier gewiß dem Wortlaute des Gesetzes sich 
anschließt, drückt sich negativ aus {civis Romanus 
non fit), was der Glossator, dem die Stelle m 
dieser abgerissenen Form zu unklar schien, positiv 
mit s er vum mauere wiedergibt. V ergleicht 
man diese Wendung mit frg. Dos. 5: qui domini 
voluntate in libertate erant, manebant servi, 5 
so käme man zu dem Schlüsse, daß ein servus 
minor XXX annorum ebenso wie durch praetorische 
Freilassung (frg. Dos. 14), auch durch eine nicht 
approbierte Stabfreilassung nach der Lex Aelia 
zum morans in libertate, demnach durch die Lex 
lunia zum Latinus wurde. Damit stimmt es auch 
überein, wenn Gai. I 17. 29. 31, dem Theophil. I 
5 4 folgt, deu noch nicht 30 Jahre alten Sklaven 
in jedem Falle zum Latinus werden läßt. Thw- 
retisch wäre dies so zu denken, daß die von der c 
Lex Aelia verbotene Stabfreilassung zwar nicht 
den beabsichtigten Erfolg — die Zivität — er¬ 
zielen konnte, aber doch eine negative Wirkung, 
nämlich den Verlust des quiritischen Eigentumes 
auf seiten des Freilassers, und eine positive, den 
Erwerb der faktischen Freiheit durch den Sklaven, 
hervorbrachte. Bloßer Freiheits b e sitz trat 
auch ein durch testamentarische Freilassung eines 


Jugendlichen, da die Lex Aelia, wie oben erwähnt, 
durch eine Fiktion {perinde — atque si) die Gleich¬ 
stellung des testamentarisch mit dem praetorisch 
Freigelassenen verfügte. Der Verlust des Quiriten- 
rechtes beim Freilasser ergibt sich hier aus der 
Form der Freilassung von selbst. Vom Stand¬ 
punkte der Lex lunia aus entsteht auch in diesem 
Falle Latinität, so daß der Autor mit Recht sagen 
konnte: ideoque (sc. lege lunia) Laiinus fit. 

) III. Rechtliche Stellung der L. I. 

A. Im öffentlichen Rechte nehmen 
die L. I. eine eigenartige Zwitterstellung ein. Um 
die Zahl der freigelassenen röimschen Bürger zu 
vermindern, hatte die Lex lunia die praetorisch 
Freigelassenen und die beiden anderen Kategorien 
der Freigelassenen minderen Rechtes nicht zu 
cives Romani liberti gemacht, sondern im Wege 
einer Fiktion den in eine Kolonie lateinischen 
Rechtes deduzierten römischen Bürgern (Frmge- 
0 lassenen?) gleichgestelltf Gai. I 22. III 56. Fi^. 
Dos. 6. Nachdem sie in Wirklichkeit aber nicht 
Bürger eines latinischen Gemeinwesens wmden, 
aus der römischen Gemeinde aber durch Fiktion 
ausgeschieden waren, besaßen sie wie die Deditizier 
nirgends Bürgerrecht und vermochten daher vveder 
in Rom noch in einer latinischen Kolonie politische 
Rechte auszuüben; vgl. Ulp. XX 14. Andrerseits 
sind sie trotz dieser personalen Latinität doch 
römische Freigelassene, haben römische Namen 
tO (Plin. ad Trai. 104) und können unter nicht allzu¬ 
schweren Bedingungen das römische Bürgerrecht 
erwerben (s. u. IV). Zum Waffendienste waren 
sie nur im Polizeiwachkorps der^ Stadt Rom 
(infer vigiles) zugelassen, Ulp. III 5. Gai. 132, b. 
Mommsen III 626f. Mitteis 71. Kniep 

125ff. ^ .... 

B. ImPrivatrechte. Auch hier wird die 
Rechtsstellung der L. I. als eine zwitterhafte, 
zwischen Freiheit und Sklaverei schwankende be- 
10 zeichnet werden müssen {libertas . . . irnperfecta 
et quasi per satiram indueta sagt lustinian Lod. 
VII 6, 1 pr.). Zu seinen Lebzeiten hatte der L. I. 
im wesentlichen die Privatrechte eines Freien, 
während er im Tode als Sklave behandelt wird. 
Dies wird in dem mehrfach überlieferten Satze 
rivunt quasi ingenui, moriunlur ut servi (Salv. ad 
eccl. a. a. 0. Gai. III 56. lustin. Inst. IH 7, 4; 
Cod. a. a. 0.) ausgedrückt. 

1. Die Rechtsstellung der L. I. zu 
I ihren Lebzeiten gleicht, was das \ ermogens- 
recht anlangt, im allgemeinen jener der L. mIo- 
niarii. Wie diese besitzen auch die L. I. das Com¬ 
mercium, sind also zum römischen rcchtsgeschaft- 
lichen Verkehr inter vivos, insbesondere zur Man- 
zipation zugelassen, und zwar als Partei (^P- 

XIX 4) wie auch als Solennitätszeugen, Arg. Ulp. 

XX 8. Mittels Röm. Priv.-R. US, 20; sie 
waren auch imstande, römische Grundstücke zu 
erwerben, Gai. 133. Mitteis 117, 15. Des- 

) gleichen wird den L. I- die testotnetUt foetw pos- 
siva, wenn auch mit Einschränkungen, zugespro- 
chen, Ulp. XI 16. XX 8. Der L. I. kann als 
lamiliae emptor, libripens oder Zeuge furnieren, 
kann auch in einem römischen Testamente zum 
Erben eingesetzt oder mit einem L^te beda^t 
werden, doch wurde ihm durch die Lex luma die 
Erwerbsfähigkeit (capaeitas) genommen (Uai. i 
23) so daß er eine Erbschaft nur dann erlangen 
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konnte, wenn er bis spätestens zum Ablauf der von der Beerbung der L, I. wird bei Gai. III 57 
Kretionsfrist das römische Bürgerrecht erwarb, —71 in breiter Darstellung vorgetragen; dazu 
Ulp. XVII 1. XXII 3; hingegen vermochte er Vangerow 12911. Cantarelli Arch. XXX 
aus einem Fideikommisse letztwillig etwas zu er- 7611. Kniep III 13211. 

langen, Gai. II 275. Ulp. XXV 7. IV. Erwerb des Bürgerrechtes 

Zum Tutor konnte er in einem Testamente durch die L. I. (vgl. auch Art. Ci vi t a s 

nicht ernannt werden, Ulp. XI 16; desgleichen Suppl.-Heft I S. 308). 

fehlte ihm auf Grund einer ausdrücklichen Be Im Liber sing, regularum Ulpians (III 1) 
Stimmung der Lex lunia, wie dem deditidus, die werden die Arten des Bürgerrechtserwerbes in 

testamentifaetio acliva, die Fähigkeit, ein Testa-10 folgender Weise aufgezählt: Latini ius Quiritium 
ment zu errichten, Ulp. XX 14. eonseguuntur his modis: benefido prindpali, libe- 

Die personenrechtliehe Stellung des L. I. wird ris, iteratione, militia, nave, aediRdo, pistrino; 

durch den Umstand bestimmt, daß er ein Frei- praeterea ex senatus eonsulto mulier ^ae sit ter 

gelassener ist, über den in der Regel das quiri- enixa-, vgl. Gai. I 2811. Epit. Gai. I 1, 4. Davon 

tische Eigentum seines früheren Herrn weiterbe- ist der Erwerb liberis und iteratione praktisch der 

steht. Dies äußert sich vor allem darin, daß der häufigste und wichtigste gewesen. 

L. I. selbst Gegenstand eines Vindikationslegates A. Liberi. Bereits die Lex Aclia Sentia 
sein kann (Gai. II 195. Plin. ad Trai. 104. dürfte die armiculi eausae probatio, die dann von 

Kniep II 344), ferner daß dem dominue ex iure der Lex lunia übernommen wurde, eingeführt 

Quiritium die Tutel über den zum L. I. gewor- 20 haben. Um durch diese eausae probatio das 
denen unmündigen Freigelassenen zukommt (Gai. Bürgerrecht zu erlangen, war es erforderlich, daß 

I 167. Ulp. XI 19). Von diesen Fällen abgesehen ein Freigelassener, welcher infolge seines jugend¬ 
steht aber das Patronat in seinen nutzbaren liehen Alters durch die Freilassung nicht dds 

Rechten dem Freilasser zu, mag dieser auch nur Romanus geworden war, bei Eingehung der 

bonitarischer E^entümer gewesen sein, M i 11 e i s Ehe mit einer Römerin, koloniarischcn Latinerin 

71. Das eonnbium fehlte dem L. I. nach der nicht oder einer in der gleichen Rechtslage wie er¬ 
gänz unbestrittenen eommunis opinio, welche aber selbst befindlichen Frau in Form einer testatio 

unter Hadrian durch einen Senatsbeschluß be- (s. d.) erklärte, er schließe diese Ehe cx lege Aelia 

stätigt wurde (Gai. I 80). Die Kinder folgten, Sentia liberorum quaerendorum eausa. War nun 

solange der latinische Vater nicht das römische 30 aus der Ehe ein Kind geboren, so konnte der 

Bürgerrecht erworben hatte, nach den Grund- Vater, sobald es ein annieulus geworden war 

Sätzen des ius gentium dem Stande der Mutter, (über die Berechnungsweise B r a ß 1 o f f Ztschr. 

was später durch das eben erwähnte Senatus- d. Sav.-Stift. XXII 169fl. und Kniep I 117f.), 

consult noch ausdrücklich bekräftigt wurde. vor dem Praetor oder Proconsul die anniculi 

Trotzdem der Latinus von der Führung einer eausae probatio erbringen, worauf durch eine pro¬ 
testamentarischen und einer legitimen Tutel aus- nunlatio des Magistrates der Freigelassene mit 

geschlossen war, muß er dennoch, wie Äus frg. Frau und Kind das Bürgerrecht erlernte, und das 

Vat. 193 zu folgern ist, fähig gewesen sein, Kind unter die patria potestas seines Vaters kam. 

zum Vormund bestellt zu werden. Als solche Vor- Besaß die Frau bereits das römische Bürgerrecht, 
mundschaften kommen in Betracht die auf der 40 so wurde auch das Kind schon als Römer geboren 
Lex lunia beruhende gesetzliche Tutel des L. I. und fiel somit diese Teilwirkung der eausae pro- 

über seine eigenen latinischen Freigelassenen und batio fort. Durch ein SC. Pegasianum wurde auch 

wahrscheinlich auch die tutela dativa (Schol. Sin. über 30 Jahre alten Freigelassenen, die iunianische 

45 dürfte sich auf Latini coloniarii beziehen). Latiner geworden waren, die anniculi eausae pro- 

2. Die Beerbung der L. I. Der L. I. batio gestattet. War der L. I. in dem Zeitpunkte, 

stirbt als Sklave, er ist unfähig, ein Testament zu da die Voraussetzungen zur eausae probatio er- 

errichten, und sein gesamtes Vermögen fällt auf füllt waren, schon gestorben, so wurde die Mutter 

Grund einer Fiktion der Lex lunia {ae si lex des annieulus zum Erwerb des Bürgerrechtes zu- 

lata non esset) iure quodammodo peculii als gelassen, Gai. I 29—32a. III 5. 

Folge des Herrenrechtes seinem Patron zu, welcher 50 Durch die anniculi eausae probatio konnte eine 
den Latinus vor der Freilassung in bonis hatte, Latina luniana nur dann zum Bürgerrecht ge- 

Gai. III 56. I 167. In diesem Punkte hat sich langen, wenn sie einen Latinus geheiratet hatte, 

also die Lage derer, qui domini voluntate in Uber- sonst genügte nicht e i n Kind, sondern mußte sie 

late morantur, durch die Lex lunia nicht gebessert, auf drei hinweisen können (Ulp. HI 3); um aber 

so daß auch n a,c h diesem Gesetze die praetorische das ius liberorum zu erwerben, mußte sie v i e r - 

Freilassung dem Herrn des Sklaven die nämlichen mal geboren haben, Paul. sent. IV 9, 8. 

Vorteile bot wie früher. War der Patron zur Zeit Eine zweite Form der eausae protmtio, deren 
des Todes seines Latinus schon gestorben, so fielen Anwendbarkeit sich aber nicht auf die L. I. be- 

nach dem Rechte der Lex lunia die Nachlaßgüter schränkte, war die erroris eausae probatio. Sie 

des L. I. an die gesetzlichen oder testamentari- 60 konnte für L. I. dann in Betracht kommen, wenn 
sehen Erben des Patrons, selbst wenn sich unter ein römischer Bürger eine Latinerin, die er für 

diesen hcredes extranei befanden. Durch ein SC. eine Römerin hielt, heiratete, oder eine Römerin 

Largianum aus dem J. 42 n. Chr. wurde dies bzw. eine Latinerin einen Peregrinen, der als 

dahin abgeändert, daß zuerst der Freilasser, dann L. I. galt, oder ein Latiner eine Peregrine, die er 

dessen Kinder, wenn sie nicht nominatim ent- für eine Latina bzw. Civis Romana hält; schließ¬ 

erbt waren, und erst in letzter Linie die Erben wie lieh wenn ein Bürger, der sich selbst für einen 
bisher nach der Lex lunia zur Einziehung des L. I. hält, eine Latina ehelicht, Gai. I 67—71. 

Vermögens berechtigt sein sollten. Die ganze Lehre Ulp. VII 4." Wird dieser Irrtum über den Stand 


der Ehegatten nachgewiesen und ist aus der Ehe 
ein Kind entsprossen, so kann nach einem Senats- 
beschlusse das vitium matrimonii behoben werden 
und der latinische Eh^tte für sich, das Kind 
und den anderen Teil, sofern dieser natürlich 
nicht schon das Bürgerrecht besitzt oder dem 
Stande der deditidi angehört, die civitas erwer¬ 
ben, Bethmann-Hollweg De eausae pro- 
batione. Vangerow § 32. Cantarelli 

88ff. Kniep I 147ff. ^ . t:. -i 

B. Iteratio. Da die praetorische hreilas- 
sun" sowie die Manumission durch den bonita- 
rischen Eigentümer das dominium ex iure Quin- 
tium über den Latinus weiterbestehen ließ, so ver¬ 
mochte der quiritische Eigentümer durch eine 
nachträglich in den Formen des Zivilrechtes und 
nötigenfalls unter Beobachtung der eausae pro¬ 
batio apud Consilium vorgenommene Freilassung 
(iferafio) den L. I. zum libertus dvis Romanus zu 
machen, frg. Dos. 14. IJlp. HI 4. Gai. epit, I 4, 
Plin. ep. XVI 3. Tac. arm. XIH 27. B« dpjemgen 
Sklaven unter 30 Jahren, welche vwdicta oder 
testamento manumittiert worden waren, konnte 
eine iteratio nicht stattfinden, da ein dominus ex 
iure Quiritium nicht mehr vorhanden war; für 
diese Freigelassenen dürfte die Lex Aelia Sentia 
die anniculi eausae probatio als Ersatz eingeführt 
fial^oii 

Durch die iteratio erhielt der manumissor 
Patronatsrechte über den ehemaligen L. I. Wenn 3 
aber bonitarisches und quiritisches Eigentum nicht 
in einer Hand vereinigt war, so konnte der boni- 
tarische Eigentümer den Sklaven nur zum L. 1. 
machen, der quiritische aber die iteratio vorneh¬ 
men. Der hieraus entstehende Interessenko^ikt 
wurde in der Weise gelöst, daß der bonitarische 
Eigentümer zwar sein Patronat über den neuer¬ 
lich freigelassenen L. I. verlor, dafür aber bei 
dessen Tode eine bonorum possessio erhielt, Gai. 

I 35. 167. Frg. Vat. 221. 

C. Von den übrigen Erwerbsarten des Bürger¬ 
rechtes bedarf die durch beneRdum prindpale 
wohl kaum einer näheren Erläuterung; vgl. Plm. 
ad Trai. 104. Da durch eine solche Bürgerrechts¬ 
verleihung dem Manumissor das Recht auf die 
bona des L. I. entgangen wäre, wurde von Trai an 
verordnet, daß das kaiserliche Privileg nur salro 
iure patroni wirken solle, d. h. dem Freilasser 
bleiben seine Rechte beim Tode des ehemaligen 
Latinus so gewahrt, als ob eine Standeserhöhung 
nicht eingetreten wäre. In seinem Testamente 
mußte dieser Libertus den Patron zum Erben ein- 
setzen, durfte ihm jedoch andere Personen sub¬ 
stituieren. Wurde also der Patron durch eine Ab¬ 
findung zur Ausschlagung der Erbschaft bewogen, 
so konnte die vom Erblasser gewünschte Erbfolge 
eintreten, Gai. HI 72. Nach einem SC. Hadna- 
num kam dieser Art von Freigelassenen die cau^e 
probatio zugute, Gai. HI 73. Kniep IH 142fT. 

D. Durch eine Lex Visellia aus dem J. 24 n. ( 
Chr (vgL Mommsen Ges. Sehr. III 27ß. und 
St.-R. in 424, 3) wurde der. L. I., welche sechs 
Jahre in Rom inter vigiles gedient hatten, das 
römische Bürgerrecht verliehen. Später ward 
durch einen Senatsbeschluß die erforderliche 
Dienstzeit auf drei Jahre herabgesetzt. Letzterer 
Umstand findet eine inschriftliche Bestätigung in 
CIL rV 3001 und VI 220. Dazu Cantarelli 


Arch. XXX 99f. Wie diese Norm den Zweck ver¬ 
folgte, dem Löschkorps der vigiles mehr Leute 
zuzuführen, so stellte man auch aus volkswirt¬ 
schaftlichen Gründen dem L. I. das Bürgerrecht 
als ftämie in Aussicht, wenn er 1. ein Schiff von 
10 000 Scheffel Tonnage erbaue und damit sechs 
Jahre im Dienste der Getreideversorgung Roms 
tätig sei (Gai. I 32 e. Suet. Claud. 18); 2. wenn 
er in Rom durch drei Jahre eine Mühle mit einer 
t Mindesttagesleistung von 100 Scheffel betreibe 
(Gai I 34); und schließlich, 3. wenn er in Rom 
ein Haus um mindestens 100 000 Sesterzen erbaue 
(Gai. I 33), Cantarelli Arch. XIÜC 162ff. 

V. Die iunianische Latinität in 

nachklassischer Zeit. 

Durch die Const. Antonipiana blieb der Be¬ 
stand der iunianischen Latinität vollkommen un¬ 
berührt, da die L. I. ebenso wie die d^itidi keiimr 
Gemeinde, keinem noXhevua angehörten (P. M. 
»Meyer P. Giss. II 32. Vgl. auch den Art. Ius 
Latii A IV); ja die Zahl der Entstehungsgründe 
der latinischen Freiheit wurde sogar noch ver¬ 
mehrt. Während bisher die Latinität meist nur die 
beabsichtigte oder unbeabsichtigte Folge einer 
Freilassung, also eines auf Befreiung gerichteten 
rechtsgeschäftlichen Wülens war, konnte sie in 
nachklassischer Zeit auch ohne Freilassi^ ex 
lege entstehen. Dergleichen Fälle muß es ziemlich 
viele gegeben haben, denn lustinian spricht Cod. 

0 VH 6, 1 pr. von multi modi et paene innumera- 
biles. Einige davon werden auch noch der klassi¬ 
schen Periode angehört haben, do^ wurden aus 
den Schriften der Juristen, wie sie in den Digesten 
vorliegen, alle Erwähnungen von L. I. beseitig, 
so daß wir nur aus lustinians Erzählung a. a. 0. 
über diese Fälle einiges erfahren; vgl. äußerem 
Cod. Theod. IV 12, 3 und IX 14, 1, 5. Im West- 
reiche blieb, wie sich aus den westgotischen und 
burgundischen Quellen des römischen Rechtes er- 
40 gibt (Paul. sent. IV 9, 8. 12, 1. Gai. epit. I 1, 2. 
Cod. Theod. II 22. 1. IV 12, 3. IX 24, lo. ^x 
rom. Burg. XLIV 5; vgl. Salv. ad eccl. a. a. 0.), 
noch im 6. Jhdt. das Recht der Latinität in voller 
Geltung, so daß lustinians Ausspruch, Lalinorum 
nomen non frequentabatur (Inst. I 5, 3), wohl 
nur für den Orient Geltung beanspruchen kann. 
Hier, wo es keine latinischen Kolonien gab, ver¬ 
mochte man begreiflicherweise der Latinität nicht 
volles Verständnis entgegenzübringen und so 
50 konnte lustinian. nachdem er schon 530 n. Chr. 
(Cod. VH 15. 2 und 25 un.) zwei Entstchungs- 
gründe der Latinität, Alter unter 30 Jahren und 
Mangel des quiritischen Eigentumes, beseitigt 
hatte, von seinem Standpunkte aus die letzte Fol- 
fferunt^ ziehen und auch die Latinität als solche 
durch ein Gesetz (Cod. VII 6 un.) 531 n. Chr. ab¬ 
schaffen. Die Freilassung soll nunmehr, gleich¬ 
gültig auf welche Weise sie bewirkt wird, 
immer die volle Freiheit des Sklaven herbeiführen, 

I von den übrigen Entstehungsgründen der Latinität 
sollen einige zum Erwerb der Zivität dienen, 
anderen hingegen wird jegliche Wirkung versagt. 
Mit volltönenden Worten wird als Erfolg dieser 
Reform gepriesen, daß cs von nun an nur e i n e 
Freiheit und ein Bürgerrecht gebe. 

Literatur; Begreiflicherweise enthalten 
sämtliche Lehr- und Handbücher des römi^en 
Rechtes einen mehr oder minder ausführlichen 


Abahnitt über die L. I.; hier sollen nur die¬ 
jenigen genannt werden, welche eine selbständige 
Auffassung des Gegenstandes vortragen. Hugo 
Gesch. d. röm. Rechtsii 772. 782. 784. 909. 931. 
937. Zimmern Gesch. d. röm. Privatr. I §110. 
§ 20111. Walter Röm. Rechtsgesch. F § 354. 
IP § 482. Böcking Institutionen I § 47. Rein 
Privatrecht* 586. 591 und Art. Latin! luniani in 
Pauly R.-E. Burchardi Gesch. d. röm. Rechts 
II* 297. Rudorff Röm. Rechtsgesch. I 62f. 
P u c h t a Institutionen IP® § 213. M o m m s e n 
Röm. St.-R. III 626. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 619f. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 490. 
III 165. Willems Droit public* ^ 104. Mit¬ 
teis Röm. Priv.-Recht I 71. 118, 25. 211, 23. 
251. 281, 54. Girard-v. Mayr Gesch. und 
Syst, des röm. Rechts. 139—141. 225*. 290L 890. 
891. Manuel® 12811. Rabel Grundzüge des röm. 
Privatrechtes 420. 

Die ältere Literatur, welche Gaius’ Institu¬ 
tionen noch nicht kannte, ist wohl überholt und 
bietet mit wenigen Ausnahmen (Göschen 
Ztschr. f. gesch. Rw. III {1817] 2420.) kaum 
mehr Bemerkenswertes. Von neuerer Speziallite¬ 
ratur ist zu erwähnen: B e t h m an n-Ho 11 w e g 
De cau-sac probatione (1820). Dirksen Versuche 
z. Kritik u. Auslegung d. Quellen d. r. R. 910. 
Gans Scholien zum Gaius 600. Vangerow 
Uber die Latin! luniani (1833). Huschke 
Gaius 10. 53. 59. Ad. Schmidt Freiburger 
Rektoratsprogr. (1856) 200. Romanet du C a il¬ 
lau d Comptes rendus de l’ac. des inscr. et helles 
lettres 1882, 198—210. 1883, 431. Canta- 
relli I Latin! luniani, Arch. giuridico XXIX 
(1882) 10. XXX (1883) 410. Besondere Erwäh¬ 
nung verdient die Kontroverse über das Datum 
der Lex lunia zwischen Schneider unä Hol¬ 
der, welche sich durch Bd. V, VI und VII der 
Ztschr. d. Sav.-Stift. (1884—1886) zieht; dazu 
auch B r i n z Die Freigelassenen der Lex AeUa 
Sentia und das Berliner Fragment von den Dedi- 
ticiern (= Abhandlungen aus dem röm. Rechte zu 
Scheurl’s Doktorjubiläum 1884). Lemonnier 
La condition privöe des affranchis aux trois Pre¬ 
miers siöcles de notre ^e (1887). Wlassak 
Röm. Proz.-Ges. I 163f, II 167; Die praetorischeu 
Freilassungen (in Ztschr. d. Sav.-Stift. XXVI 
[1905]); Der Gerichtsmagistrat im gesetzlichen 
Spruchverfahren (in Ztschr, d. Sav.-Stift. XXV 
und XXVIII) ]18f. 1300, Mitteis Reichst, u. 5 
Volksr. 3770. Ztschr. d. Sav.-Stift. XXI 2020. 
Cuq und Lecrivain bei Daremberg-Saglio 
Dictionnairc des ant. III 2, 1152. 12080. Sey- 
mour de Ricci Proceed. of the soc. of bibl. arch. 
XXVI 145f. Kniep Gai institutionum commen- 
tarii I Erklärung nr. 5— 8 . 11—13. 19—21. 57. 

II nr. 58. 81. III nr. 28—36 (dazu E. Weiß 
Krit Viertelj.Schr. [1914] 23f.). Eisele Stu¬ 
dien zur röm. Rechtsgeschichte 640. E. Weiß 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXVII 130f.: Studien zu 6 ^ 
den röm. Rcchtsquellen 25. 

Durch den von Schubart Ende 1919 ver- 
ö0entlichten Gnomon des Idios Logos BGU V 1 
fZeit des .4nt. Pius) sind die Quellen für das 
Recht der L. I. nicht unbeträchtlich vermehrt 
worden. In den § 19—22 Z. 59-69 des Gno¬ 
mon werden einige Bestimmungen der Lex Aelia 
Sentia und das SC. Largianum auszugsweise 


wiedergegeben. Eine Freilassung, welche der 
Lex Aelia entspricht und daher zur Zivität führt, 
eine vo/ilurj clev&eQcoaie, liegt vor, wenn der 
Sklave 30 Jahre alt ist (Z. 601'.), wenn er keine 
Kottenstrafe erlitten hat (Z. 62), oder wenn ein 
noch nicht SOjähriger die Freilassung rindiela 
vor dein Praefectus Aegypti empfangen hat 
(Z. 64f.). Im letzten Falle wird eine camae 
probatio apud eoiisiliunt nicht erwähnt; dies 
10 kann seinen Grund entweder darin haben, daß 
die probatio micsae stets die Regel war und 
deshalb nicht besonders bervorgehoben wird (so 
P. Meyer) oder daß vielleicht das consilium 
der 20 Rekuperatoren (Gai. I 20) in Ägypten 
auf Grund von Sonderbestimmungen wegflel und 
die Prüfung dem Statthalter bzw. seinem Offi¬ 
cium allein oblag. Derjenige Sklave, welcher 
nicht die vopiprj iXev&cqia erlangte, also der 
morans in libertate bzw. der Latinus kann keine 
20 letztwillige \*erfngung treffen (Z. 67), und was 
ihm zugewendet wird, zieht der Fiskus ein (Z. 59. 
63); nach dem Tode des Latinus wird das Ver¬ 
mögen nach dem SC. Largianum verteilt (Z. 66 ). 
Bezeichnend ist der Umstand, daß der Gnomon 
nur an der Stelle, wo er das Recht des SC. 
Largianum aus dem J. 42 n. dir. wiedergibt, das 
Wort Latinus verwendet, sonst aber, wo nur die 
Lex Aelia Sentia in Frage kommt, bloß von 
einem d.TicXcb'&CQog ov(prj)6£jio} caxrjxaig vopiptjv 
30 eh&iQwatv (Z. 59) bzw. klcv&eQiav 'Pmpalav (Z. 68 ) 
oder äncXcv&EQCü'&elg prjäiMo) zQiäxovxa ix&v yc- 
vöpevo; (Z. 63) spricht. Das bestätigten die o. 
Abschn. I über das Altersverhältnis der Lex Aelia 
Sentia und lunia Norbana gemachten Beobach¬ 
tungen. 

Literatur: Schubart Der Gnomon des Idios 
Logos I. P. M. Meyer Juristische Papyri (1920) 
322f. [Lenel-Partsch S.-Ber. Akad. Hoidelb. 
phil.-hist. Kl. 1920, I 15ff.] [Steinweiiter.] 

) Latiniacus (erg. fundus), Benennung eines 
Grundstückes nach dem Eigentümer namens Im- 
tinus oder Laiinim (nach Holder II 152. 153 
teilweise keltische Namen, vgl. Latinnus), über¬ 
tragen auf die hier erwachsene Ortschaft. 

1) Lagny-sur-Marne im Arrondissement Meaui, 
in der einstmaligen Volksgemeinde der Meldi. 
Gesta Dagobert! I regis Francorum 37 = Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. II p. 415: de Latiniaco 
qufK Sita est in territorio Metdico; vgl. dazu An- 

I inerkung 10 . Pertz Diplom. I (Mon. Germ, fol.) 
p. 51 nr. 57, J. 688 . Vita Fursei abbatis Lati- 
niacensis 9 — Mon. Germ. Scr. rer. Merov. IV 
p, 438: vionnsterimn in lixo mmeupante Tyatiiiimv 
mnstnixit- vgl. dazu Anm. 3 (p. 438f.). Virtutes 
S. Fursei 11 = ebd. p. 444: Sanctus Furseus, e 
cunctis Ions Ixitiniacum expetivit usw. 13: S. 
Furseus latiniacum suis manibus construxit; vgl. 
p. 445. Constltutio de partitlone bonorum mona- 
sterii S. Dionysii a. 832 (Jlon. Germ. Concil. II 
p. 691): Latiniaco. Portz Diplom. I (Mon. Germ, 
fol.) p. 69 nr. 78, J. 710. Holder II 151 nr. 2. 

2) Lagny-lo-Sec im Döpart. Oise. Gesta Da¬ 
gobert! I regis Franc, 49 = Mon. Germ. Script, 
rer. Merov. II p. 423: iMtiniacum ritlam, quae 
Sita est in Brieio (= Landschaft La Brie), ad 
basilicam donmi Dyonisii [St Denis] tradens. 
Holder II 151 nr, 1 (zu berichtigen). — Zahl¬ 
reiche Ortsnamen in Frankreich werden auf L. 


zurückgeführt von Holder Altcelt. Sprachsch. 

II 151f. Gröhler Urspr. u. Bdtg. der franz. 
Ortsn. I 257. Skok Südfranz. Ortsn. -at-uw 931'. 

§ 165. Kaspers Nordfranz. Ortsn. -anmi (1914 
’= 1918) 99 § 217; vgl. 100 Ende. [Merovingische 
Münze, Beifort Monn, mörov. nr. 2099; Latinaco, 
Holder II 151 nr. 3, vielmehr iMtinaeo.] 

[Kenne.] 

Latinianus. 1) fundus />., Grundstück, be¬ 
nannt nach dem früheren Eigentümer namens 10 
fjatinus^ in der Gemeindeftur von Veleia, Bezirk 
Pagus lunonius. Tabula alimentaria Traiana Ve- 
leias, CIL XI 1147 III 90 (Obligatio 19 des 
L. Granius Priscus). — Von dieser lateinischen 
Grundstücksbezeichnung anf -anus (neben den 
viel häufigem auf -aeus, s. Suppl.-Bd. III S. 18) 
.sind auch in Gallia Transalpina Ortsnamen her¬ 
geleitet, wie Lödignan (Depart. Gard), Skok 
Südfranz. Ortsn. -acum, -anum ... 94. Gröhler 
L'rspr, u. Bdtg. der franz. Ortsn. I 257. 2( 

2) Sigillata-Töpfer in Obergermanien [wohl 
Rheinzabern]. Seine (glatte) Ware ist im Innen¬ 
boden gestempelt: latinianus oiei Latinianus fe. 

(= fecit) oder IMinian. f. (auch bloß latiniaii.). 
Nachgewiesen ist sie für Rheinzabern mehrfach 
[vielleicht ist auch der Handstempel bei Ludo- 
wici II 106 = 275 zu lesen: latiniani oder 
IMinian. fe., nicht l/mtilani /i.], Worms und 
Mainz, sowie für die Limeskastelle Zugmantel, 
Saalburg, Kapersburg, ferner für Britannien, Lon- 3' 
don (3mal). — CIL XIII 10010, 1117. Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCIX 99 nr. 196. Ludo- 
wici Ausgrabungen in Rheinzabern (.Kataloge“) 

I 47. II 275. IV 32. Behrens Mainzer Ztschr. 

VI (1911) 90. ORL B nr. 8 (Zugmantel) 139. 
Jacobi Saalburg 321 nr. 78. CIL VII 1336, 
552. Walters Cat. of rom. pottery Brit. Mus.(?) 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 152 hat den 
Namen ohne genügenden Grund aufgenommen 
(mit?). ' ... [Ifeui»®-] 4 

Latinius. 1) T. Latinius heißt bei Liv, II 
36, 2—8 (daraus Val. Max. I 7, 4 und 4ugustin. 
civ. dei IV 26) der Mann, dem luppitor im 
J. 263 = 491 im Traume befahl, dem Senat die 
Erneuerung der Ludi magni aufzutragen und 
dem er wegen seines Ungehorsams noch zweimal 
erschien und harte Strafen auferlegte, bis er den 
Pelelil ausführtc. Derselbe Name ist leicht ent¬ 
stellt zu Ttxo; Aaxlros bei Dionys. VII 68 , 3 
69, 2. 73, 5 und dem ihm folgenden Plut. Coriol. 5' 
■> 4 , 2—25, 7. und zu Ti. Ältinius bei Lactant. 
inst. div. II 7; abweichend nennt Macrob. Sat. I 
11. 3 den Mann Annius und setzt die Sache ins 
J. 474 = 280. Ohne den Namen des L. erzählt 
die Geschichte Cic. div. II 55 (ebenso Minuc. 
Felix 7, 3. 27, 4. Arnob. VII 39 ) mit der Quellen¬ 
angabe: Omnes hoc historiei, Fabii, Gellii, sed 
prozime Coelius-, mit dem letzteren Namen be¬ 
zeichnet er seine unmittelbare Vorlage. Die Er¬ 
zählung, die gewiß viele Parallelen hat, gehört 6 
zum ältesten Bestände priesterlicher Tradition in 
Rom und war ursprünglich zeitlos (vgl. zu ihrer 
Kritik Mommsen Röm. Forsch. II 114. 129f.). 
Der Gentilname L. kommt abgekürzt auf zwei 
Aschenumen republikanischer Zeit vor (CIL I* 
1088f.). [Münzer.] 

2) Latinius Latiaris (so Tac. ann. IV 68 . VI 4; 
Latiaris Tac. ann. IV 68 . 69. VI 4; Aaxiaeios 


Dio LVIII 1, 1; Latinus Tac. ann. IV 71), er¬ 
strebte nach der Prätur mit drei Kollegen das 
Consulat, das nur durch Seians Vermittlung zu 
erreichen war (Tac. ann. IV 68 ), Um sich bei 
diesem beliebt zu machen (Dio a. a. 0,). gingen 
sie im J. 27 — der Verlauf der Angelegenheit 
fällt allerdings lunio Silano et Silio Nerva eon- 
sulibiis (= 28) [Tac. ann, IV 68 ] — an die Aus¬ 
führung eines Verbrechens (Tac. ann. IV 68 ). 
iL. stand zufällig in freundschaftlichem Verkehr 
mit dem ehrenwerten römischen Ritter Titius 
Sabinus (Tac. ann. IV 68 . Dio a. a. 0.) und ließ 
bei einem Gespräche mit ihm lobende Bemer¬ 
kungen über dessen Charakterlestigkeit fallen, 
da er im Gegensätze zu den anderen Freunden 
des Germanicus auch nach dessen Tod zu den 
eifrigsten Anhängern seiner Familie gehöre. Dar¬ 
auf ließ sich Sabinus, der L. für einen treuen 
Freund hielt, zu vertraulichen Mitteilungen her- 
) bei und erging sich in Klagen gegen Seian, ja 
selbst gegen Tiberius (Täc. ann. IV 68 ). Damit 
die Sache ruchbar werde (Tac. ann IV 69) be¬ 
schloß L., seine drei Spießgesellen zu Zeugen 
einer solchen Szene zu machen (Tac. ann. IV 68 ). 
Zu diesem Zweck verbarg er sie eines Tages in 
seinem Hause zwischen Dach und Gebälk, wo 
sie einem Gespräch mit Sabinus zuhorehten (IV 
69 Dio a. a. 0 ). Daraufhin zeigten sie Sabinus 
an (Tac. ann. IV 69. Dio LVIII 1, 2), gegen den 
0 Tiberius am Neujahrstag 28 die Klage erhob 
(Tac. ann. IV 70). Der Prozeß, der auf Wunsch 
des Kaisers sogleich begann (IV 70), endete mit 
der Verurteilung des Sabinus (IV 70. VI 4. Dio 
LVIII 1, 3. Plin. n. h. VIII 61, der die Sache 
ohne Nennung des L erzählt). Aber auch^L. er¬ 
eilte dio verdiente Strafe (Tac. ann. IV 71. VI 
4); im J. 32 wurde er nämlich auf Anzeige eines 
gewissen Sextius Paconianus hin verurteilt (VI 
4 ). Ob der CIL XV 1245 genannte L. Lucanius 
.0 Latiaris mit unserem L, identisch i.st, steht nieht 
fest (Dessau Prosopogr. II S. 300 nr. 257), 
scheint wohl schon nach der bloßen Namensform 
ziemlich unwahrscheinlich. Vgl. Sievers Studien 
z. Gesch. d. röm. Kaiser 46f. 81. [Fluss.] 

3) Latinius Martinianus, rfirj c(grcgius), pro- 

clurator) Augfusti) in der Provinz Alpes Graiae 
unter Numerianus (im J. 283 n. Chr., da der 
Kaiser noch nicht das Consulat bekleidet hat), 
CIL XII 110 = Dessau I 605 (Forum Claudi im 
Gebiet der Ceutrones). Er ist wohl identisch mit 
dem Tribunen Martinianus, der bei der Erhebung 
des Carus (im J. 282) im Kriegsrat des Kaisern 
Probus sich freimütig über dessen Untätigkeit 
äußerte und dadurch den Kaiser veranlaßte, sei¬ 
nem Feind entgegenzutreten, Dio contin. (= Petr. 
Patr. ?) III 747, 179 Boiss. = Exc. Const. IV (de 
sent.) 269, 179 Boiss. [Stein.] 

4) Latinius Pandusa (Tac. ann. II 66 ), nach 
Dessau Prosopogr. imperii Romani II 266 nr. 78 

»wohl ein Nachkomme des Appian Illyr. 10 ge¬ 
nannten Ilavdovaav Tißcgios (Nr. 6 ), legatus pro 
praelore Moesiae in den ersten Regiemngsjahren 
des Tiberius; er war dem Poppaeus Sabinus, der 
von 15 bis 35 n. Chr. Moesien, Makedonien md 
Achaia verwaltete, untergeordnet. Vgl. Liebe- 
nam Forschungen z. Verwaltungsgesch. d. röm. 
Kaiserreiches 266. Nipperdey-Andresen zu 
Tac. ann. II 66 . 


• xiauuuiis 

5) M. Latinius Pandusa, auf einer Ehren¬ 
inschrift aus republikanischer Zeit (IG VI, 1169, 
vgl. Wilhelm österr. Jahresh. XVII 47), wohl 
Verwandter von Nr. 3. Anders Prosop. imp. Rom. 
II 266 Nr. 79). 

6) Ti. (Latinius?) Pandusa {HavSovaag Tißi- 

piof), Statthalter von Makedonien 625 = 129, 
bekämpfte gemeinsam mit dem Consul C. Sem- 
pronius Tuditanus die lapuden in lUyrien (Ap- 
pian. lUyr. 10. Vgl. Gabler Ztschr.f.Numism. 
XXIII 162f.). Jüngere Männer desselben Namens 
Nr. 4f. 7f. Das Kognomen erinnert an den in 
Lucaöien und Bruttium begegnenden Ortsnamen 
Pandosia und an den Gentilnamen Pandusinus 
(s. d.). [Münzer.] 

7) Ti. Latinius Pandusa, genannt in einer mit 
seiner Erlaubnis gesetzten Weihinschrift des A. 
Hortensius Hymnus und der Cascellia Arethusa 
für die nymphac divinae (CIL XI 3247 = Dessau 
3864 Sutrinm). Dessau Prosopogr. imperii 
Romani II 263 nr. 81 hält eine Identifizierung 
mit dem CIL XIV 2166 genannten Ti. Latinius 
Pandusa für nicht ausgeschlossen. 

8) Ti. Latinius Pandusa, nur aus CIL XIV 
2166 (Aricina) bekannt und hier als Sohn eines 
Tiberius, der Tribus Horatia angehflrig und als 
quat/tioi-vir viaruin eurandarum bezeichnet. 

[Fluss.] 

9) Latinius Postnraus s. M. Cassianius La- 
tinins Postumus. - 

10) Latinius Primosns erscheint in dem Bruch¬ 

stück der Subskriptionsliste, die auf einer großen 
Marmortafel bei der Basilica S. Croce in Gem- 
salemme in Rom gefunden worden ist (CIL VI 
37118, vgl. Groag o. Bd. X S. 1107f., wo auch 
die ganze einschlägige Literatur verzeichnet ist), 
unter den 14 vornehmen Senatoren, deren jeder 
mit dem Beitrage von 400000 Sesterzen beteiligt 
ist; nach Groag a. a. 0. gehört die betreffende 
Liste in die Zeit des Maxentius. Vielleicht ist 
L P. mit dem Cod. lust. VII 33, 6 genannten 
Statthalter Primosns identisch, an den ein Re¬ 
skript der Kaiser Diocletian und Maximian ge¬ 
richtet ist (A. Stein Jahresbor. CXLIV [1909] 
188). [Fluss.] 

11) Latinius ist als Sigillatatöpfer der Auvergne 
(Arverni) belegt durch drei gestempelte Stücke 
von Lcs Martres de Veyres, CIL XIII 10010, 

1118 und Revue dpigr. V 5 (Heft 108); Latinius 
f(ecit). Vielleicht = Latinus, CIL XIII 10010, 

1119 a. ft. Zur Gleichwertigkeit von -ms = -ius 
in gallischen Töpfernamen s. ßohn CIL XHI 
3, 1 p. 119. 

12) War L. Gentile eines Zieglers M. iMtinius 
LHophianes, CIL XI 6689, 137 (im Süden von 
Etruria: Alsium 2ma1, Caere) = CIL XV 2180. 

18) Gentile von zwei Ocularii: Espörandieu 
Signac. med. ocul. nr. 120f. = CIL XIII 10021, 
120f. ^ [Kenne.] 

Latinnas, ein keltischer Name (s. H o 1 d e r i 
II 46: -inno-), der in Gallien mit dem lateini¬ 
schen Namen Latinus (Holder II153) zusammen¬ 
geflossen sein könnte. L. hieß ein Töpfer in 
Rheinzabern, der Modeln (Formen) für verzierte 
Sigillata-Schüsseln, teilweise in Gemeinschaft mit 
Comitialis (s. Suppl.-Bd. III S. 256. Bohn CIL 
XIII 3, 2 p. 432) verfertigt hat. Seine Modeln 
und die danach geformten Zierschüsscln sind ge- 


i4ianus yü» 

zeichnet (zwischen dem Bildwerk) im Genitiv; 
Latinni, öfters verbunden mit der Marke seines 
Socius; Comitialis fc. (auch — fe.). Von Modeln 
(Forraschüsseln) sind nachweislich sechs in Rhein¬ 
zabern, gefunden, davon fünf durch Ludowici 
ausgegraben; CIL XIII 10011, 79'. Ludowici I 
100. III 93. IV 76; doch auch die fünf Form- 
schüsseln des Museums zu Speier, CIL XIII 
10011, 58 62 stammen sicher von Rheinzabern. 
iDas Verbreitungsgebiet der mit Hilfe solcher 
Modeln hergcstellten Schüsseln ist groß denn 
sie sind, außer in Rheinzabern selbst, nicht 
selten in mehreren Belegen, festgestellt zu Mainz, 
Wiesbaden, Heddernheim, am Limos; Zugmantel, 
Feldborg, Saalburg, Kapersburg, Friedberg, Rück¬ 
ingen, Stockstadt, Miltenberg, ühringen, ferner 
am oberen Neckar zu Cannstatt und Rottweil, zu 
Bregenz am Bodensee, am Niederrhein zu Neuß. 

Literatur: CIL XIII 10011, 58 62. 79'. 183cc. 

' ff. gg {Imal). 219. Ludowici Ausgrabungen in 
Rheinzabern (,Katalogc‘) I 100. 124. 131. II 122. 
135. 290. 292. III 93. 107. IV 76. 87. Geißner 
Sigillatai-Gefaße im Mainzer Museum 1904, 48f. 
nr. 45-47. Behrens Mainzer Ztschr. VI (1911) 85. 
Xn/XIII 35. Ritterling Nass. Mitt. 1901/02, 
12. 13. 1902/03, 18. 1903/04, 119. 1904/05, 111. 
1907/08, 72. Dragendorff Heddernheim. Mitt. 
IV 152 nr. 39. OKL B Nr. 8 S. 125f. 154. Nr 
12 S. 44. Nr. 22 S. 23 nr. 54. Nr. 33 S. 108 
nr. 173. Nr. 38 S. 62 nr. 63. Nr. 421 S. 22 
nr. 8. Knorr in ,Cannstatt zur ROmerzeit* I 
(1921) 60. CIL III 6010, 119 (Bregenz). — Vgl. 
noch Dragendorff Bonn. Jahrb. XCIX 99 nr. 
197. Holder Altcelt. Sprachsch. II 152/153. 
(R e u b e 1 Rüm. Töpfer in Rheinzabern 108). 
Sammlung Niessen, CölnS (1911) 84 nr. 1705 (zu 
CIL XIII 10011, 183). [Kenne.] 

Latinus (Latinos). 1) Heros eponymos des 
latinischenVolkes, erscheint zuerst im hesiodischen 
Heroinenkatalog (Theog. 101 Iß.), der um 600 
verfaßt ist. Hier ist er der Sohn des Odysseus 
und der Kirke (so auch bei Ps.-Skym. 227. Serv. 
Aen. XII 164. Solin. H 9. Steph. Byz. s. 
V. ngaiveoTog) und herrscht mit seinem Bruder 
Agrios (Atrios?) fern im Winkel der Seligen 
Inseln über die erlauchten Tyrsener. Man sieht, 
wie verworrene Vorstellungen die mutterlän¬ 
dischen Griechen um das J. 600 noch von den 
entfernteren Teilen Italiens hatten. 

Die weitere Entwicklung dieser latinischen 
Ursprungssage wird uns für Jahrhunderte durch 
das Überwuchern der römischen Gründungssage 
verdeckt. Nur als Vorgeschichte derselben hat 
sich die Tradition von L. erhalten. Ehe wir auf 
die beiden abschließenden Berichte aus dem 
3. Jhdt. eingehen, die den Übergang zur römi¬ 
schen Überlieferung vermitteln, stellen wir die 
abweichenden Erzählungen kurz zusammen. In 
der Regel ist hier L. der Sohn des Telemachos 
und der Kirke und der Vater der Gründer Roms 
(neben KaUias, über den sofort, Hyg. fab. 127. 
Dion. Hai. I 72. Euseb. Chron. I 45, 3 p. 208. 
Syncell. p. 363 Dind.). Nach einer Tradition ist 
L. der Gründer Roms, das er nach seiner ver¬ 
storbenen Schwester Rhome nennt (Serv. Aen. 

I 273). Nach einer anderen ist der Oikist Rho- 
mos der Sohn des Italos und der Leukaria, der 
Tochter des L. (Dion. Hai. I 72, 2). Eine größere 


Bedeutung hat aber, wie bereits bemerkt, diese 
Sage erst gewonnen, als sie mit der römischen 
Gründungssage von Aineias verbunden wurde. 
Das ist bald nach dem Anfänge des 3. Jhdts. 
geschehen, als Timaios und bald nach ihm Kal- 
lias, der Biograph des Tyrannen Agathokles, alle 
Nachrichten gesammelt haben, die ihnen über 
die römische Vorgeschichte zugänglich waren. 
Geht von Timaios die Weiterbildung auf rö¬ 
mischem Boden aus, so zeigt uns Kallias die 
bisherige Entwicklung der reinen L.-Sage in 
schöner Deutlichkeit. 

Aus den Exzerpten des Dionys (ant. Rom. 
I 72, 3) und Plutarchs (Rom. 2), sowie aus zwei 
Auszügen bei Festus (p. 269 M. s. Romani 
unter den Namen Galitas und Clinias) hat 
M 0 m m s e n (Ges. Sehr. IV 3ff.) den Stamm¬ 
baum der Gründer Roms, wie ihn Kallias ge- 


niaios fordern. Er war, wenn wir auch hier die 
von Timaios abhängige römische Version zur 
Ergänzung herbeiziehen dürfen, der letzte König 
der Boreigoner, dem Aineias, sei es durch Ge¬ 
walt, sei es durch die Vermählung mit seiner 
Erbtochter, nachgefolgt ist. 

Neben der Einführung des L. und der Bo¬ 
reigoner ist aber Timaios noch in zwei Punkten 
für die römische Sage maßgebend geworden. Er 
hat im Anschluß an seine laviniatischen Ge¬ 
währsmänner als erster Literat die Penaten von 
Lavinium mit dem troisehen Helden in Be¬ 
ziehung gesetzt (s. Klio XVII 140. 143 und die 
dort zitierte Literatur). Und er hat in einer 
etruskisch beeinflußten Nebentradition (ebd. 141) 
zuerst den Tyrrhenos in die römische Urgeschichte 
eingeführt, dessen Name in der latinisierten 
Form Turnus eine hervorragende Stelle in der 


geben hatte, in folgender Weise richtig her- römischen Tradition einnimmt. 

gestellt: 20 Uber die Anfänge der römisehen Entwicklung 


Aineias Rhome 


Telemachos Kirke 


Latinos 


Rhomos Rhomylos Telegonos. 

Das erste latinische Herrscherpaar sind da¬ 
nach Aineias und die Troerin Rhome, die durch 


haben wir keine Nachricht. Man hat versucht, 
einige versprengte Notizen hier einzuordnen. So 
erwähnt Servius mehrmals (Aen. I 2. VI 84. 
VII 659. 678) eine Überlieferung, nach der nicht 
Aeneas, sondern Lavinus, der Bruder und Vor¬ 
gänger des L., Lavinium gegründet hat. F. 
C a u e r (D. Aeneass. v. Naevius bis auf Ver- 
gilius. Jahrb. f. Phil. Suppl. XV 121, 32) will 
hier eine von griechischem Geiste unbeeinflußte 


die Verbrennung der Schiffe die Niederlassung 30 Lokaltradition entdeeken. Gerade sie liegt aber. 


erzwungen hat. Ihre Erbtochter Rhome heiratet 
den Kirkesohn L. und wird von ihm Mutter der 
Gründer von Rom und Tusculum. Die beiden 
Traditionen, deren Verkoppelung die doppelte 
Rhome deutlich zeigt, lassen sich reinlich schei¬ 
den. Aineias und die troische Rhome entstammen 
der einflußreichen Überlieferung des HeUanikos, 
die ich an anderer Stelle behandelt habe (Klio 
XVII 146ff.). Der übrige Stammbaum ist eine 


wie wir gleich sehen werden, außerhalb von 
allem, was wir aus der späteren Entwicklung 
für die Ursprünge erschließen können. Auch die 
angeblich den Aufzeichnungen der Pontifices in 
der Regia entnommene Geschichte von dem Ver¬ 
trage zwischen L. und Aeneas und der Vergeise- 
lung der Tochtersöhne des letzteren, die von 
Aust (a. a. 0. 1906) und Sol tau (Entst. 
d. röm. Geschichtsschr. 24f.) als älteste Form 


Fortbildung der hesiodischen L.-Sage. L. ist 40 der römisehen Aeneassage betrachtet wird, ist 
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hier in Anknüpfung an die Telegonie der Sohn 
des Telemachos und der Kirke. Seine Gattin ist 
die Eponyme Roms, seine Söhne die mythischen 
Gründer der beiden größten Latinerstädte. Das 
Auftreten des einheimischen Rhomylos neben 
dem hellenischen Rhomos beweist latinische Er¬ 
kundung, die dem Kallias so wenig fehlen 
konnte wie dem Timaios. 

Im Gegensatz zu ihm setzt die Haupttradition 


nicht in diesen Zusammenhang einzuordnen. Ich 
habe an anderer Stelle gezeigt daß sie inhalt¬ 
lich ein junges Machwerk ist, und daß das Zitat 
der Pontificäannalen sich nicht auf sie bezieht 
(Klio XVII 145f.). So bleiben uns als älteste 
Angriffspunkte die spärlichen Reste der epischen 
Tradition, die in ihrer Kargheit wieder eine 
Reihe von Kontroversen hervorgerufen haben. 

Von Naevius hat Vahlen nur ein Fragment 


des Timaios die beiden Gründer Roms als Söhne 50 (2, 1: iamque eius mentem fortuna feeeral quie 


des Aineias an (Klio XVll 139). Aber auch sie 
scheint den L. bereits in die Aineiassage ein¬ 
geführt zu haben, wenn ihn auch unsere knappen 
Exzerpte nirgends erwähnen (s. Aust Mj^h. 
Lex. II 1905 Art. Latinus). Sie kennt bereits 
die später herrschende Vorstellung, der troische 

TTia^i. I. • _ T_J_ 


tarn) hierhergezogen und auf die Befriedigung 
des Aeneas über seine erfolgreichen Kämpfe mit 
den Ureinwohnern gedeutet. Das ist möglich, 
kann aber bei dem allgemeinen Charakter des 
Satzes nicht gesichert werden. Etwas mehr er¬ 
gibt sich aus vier Fragmenten des Ennius. Das 


Held habe bei seiner Landung ein mythisches Urvolk führt hier nicht den Namen der Abo- 


Urvolk, das er Boreigoner nennt, in Latium vor¬ 
gefunden (Lyk. Alex. v. I253ff.). Ihr Name ge- 


riginer, sondern der Latiner (frg. 22 V., s. u.). 
Aeneas landet am laurentischen Gestade (frg. 


hört allem Anschein nach zu dem der Hyper-60 21. 23 V.) und verhandelt dann mit dem König 


boreer, wie denn L. in einer Version auch der 
Sohn des Odysseus und einer Hyperboreerin ist 
(Dion. Hai. 1 43, 3). Dann muß Timaios aber 
im Sinne der römischen Tradition das neue Volk 


von Alba Longa (frg. 31 V.). Vahlen hat hieraus 
den Schluß gezogen, daß bei Ennius L. als König 
der Latiner in Alba Longa saß und im wesent¬ 
lichen dieselbe Rolle spielte wie in der jüngeren 


der Latiner aus der Vermischung des Urvolkes Überlieferung (Ennii rell.’ p. CLf.). Dagegen 

mit den Troern des Aineias haben entstehen behauptet Aust (a. a. 0. 1906), der hier er¬ 
lassen. Wer die Art solcher Traditionen kennt, wähnte König von Alba Longa könw nicht L. 

der wird dann auch den Eponymen L. für Ti- sein, da dieser mit seinem ganzen Sagenkreise 
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fest in der .Doppeistadt“ Laurentum-Lavinium 
wurzele. Vielmehr habe erst die römische Anna- 
listik im Gegensatz zur poetischen Überlieferung 
und wohl in Anlehnung an griechische Vorbilder 
den L. mit seinem laviniatischen Anhang in die 
Aeneassage eingefUhrt. Eine Entscheidung läßt 
sich auf Grund des von beiden beigebrachten 
Tatsachenmaterials allein nicht fällen. Sie kann 
nur aus einer literarischen Würdigung der rö¬ 
mischen Aeneassage, aus einer Analyse ihres Ver- K 
hältnisses zu ihren griechischen Vorlagen und 
aus einer Schätzung der darin zum Ausdruck 
kommenden geistigen Leistung erwachsen. Die 
genauere Behandlung der seit Cato gesicherten 
Legende muß zeigen, ob ihr Gestalter ein Dichter 
oder ein Annalist gewesen ist. 

Bei Cato schließt Aeneas sofort nach der 
Landung einen Vertrag mit dem Aboriginerkönig 
L. (frg. 5 P. = Serv. Aen. I 6), der den 
Troern inter Laurentum et eastra Troiana (Serv. 2( 
Aen. I 5. VII 158) 2700 Joch Landes zur 
Besiedelung überläßt (frg. 8 P. = Serv'. Aen. 
XI 316) und dem Aeneas seine Tochter La- 
vinia verlobt (frg. 5 P.). Als die Troer den 
Vertrag durch Plündern brechen, eröHnet L. im 
Bunde mit dem Rutuler Turnus den Krieg gegen 
sie (frg. 9. 10 P. = Serv. I 267. IV 620. Die 
Fortsetzung von frg. 5, wo L. auf der anderen 
Seite steht, ist offenbar verkehrt. S. C a u e r a. 
a. 0. 115, 26). In einer Schlacht bei Lauro-3 
lavinium siegt Aeneas und erobert die Stadt, 
wobei L. auf dem Burghügel den Tod findet 
(frg. 9. 10 P. Daß hier das Grab des L. gezeigt 
wurde, ist eine ganz haltlose Vermutung von 
Preller Röm. Myth. II 328, 1). Aeneas wird 
König der Aboriginer, die er mit seinen Troern 
zu dem neuen Volke der Latiner verbindet (frg. 

5 P.). Die Nachricht von dem Selbstmorde der 
Aboriginerkönigin Amata, die uns der wenig 
jüngere lateinische Fabius bietet (frg. 1 P. = 4 
Serv. Aen. XII 603), macht es offenbar, daß 
auch die psychologische Parallelhandlung, die 
sich um das alte Verlöbnis der Lavinia mit 
Turnus und um die leidenschaftliche Partei¬ 
nahme der Amata für,diesen ihren Bruderssohn 
dreht, bereits in Catos Tagen voll ausgebildet war. 

Cauer hat (116ff.) richtig darauf hinge¬ 
wiesen. daß in dieser Überlieferung zwischen 
dem Vertrage und dem folgenden Kampf auf 
Leben und Tod ein schroffer innerer Widerspruch 5 
klafft. Hier müssen entweder abweichende Tra¬ 
ditionen ausgeglicher sein, oder es muß wenig¬ 
stens eine Umbiegung der ursprünglichen Dar¬ 
stellung stattgefunden haben. Die Vorstellung 
von dem vertragsmäßig begründeten Königtum 
des Aeneas scheint schon bei Timaios vorzuliegen, 
da er den gottgewollten Charakter seiner Herr¬ 
schaft über die Boreigoner so scharf betont. Der 
andere Gedankenkreis, der das Recht des Helden 
auf Sieg und Eroberung zurückführt, scheint ( 
demnach von anderer Seite hereingebracht zu 
sein. Man denkt dabei natürlich zunächst an 
die einheimische Überlieferung, die ja von den 
Pontificalannalen und Naevius her bis zu Cato 
bereits eine lange Entwicklung hinter sich hatte. 
Ob wir den Ursprung der Neuerungen hier zu 
suchen haben, und in welchem Kreise wir sie 
dann suchen müssen, muß die nächste Frage sein. 


Das dürre Gerippe einer rein geographischen 
Tradition, das Timaios mit einigen genealogischen 
und ätiologischen Lumpen mühsam verhüllt 
hatte, ist in ein Stück Menschenleben voll Saft 
und Kraft umgesetzt. Der überkommenen Über¬ 
lieferung ist eine lebendige Seele eingehaucht, 
die selbst die öde Weitschweifigkeit eines Dionys 
von Halikarnass nicht völlig zu ertöten vennocht 
hat. Und zwar ist das geschehen durch die Ein- 
) führung eines poetischen Motives von gewaltiger 
Wirkungskraft. Der Kampf um die Braut, der 
den seelischen Mittelpunkt der Ilias bildet, ver¬ 
leiht auch der latinischen Geschichte des Aeneas 
ihre tiefe Leuchtkraft. Aeneas muß sich im 
Kampfe mit dem einheimischen Nebenbuhler 
noch einmal erwerben, was ihm der Vertrag in 
den Anfängen seiner latinischen Wirksamkeit 
gewährt zu haben schien. Ich glaube nicht fehl¬ 
zugehen, wenn ich für eine derartige Neuerung 
[) einen Dichter als Schöpfer fordere. 

Neben der gewaltigen seelischen Erweiterung 
des Stoffes steht aber noch eine zweite Umbildung 
die noch nicht in ihrer vollen Tragweite aus¬ 
geschöpft ist. T ä u b 1 e r hat richtig darauf 
hingewiesen, daß wir in dem foedue Mguum 
zwischen Aeneas und L. eine Rückspiegelung der 
später angenommenen ältesten Beziehungen 
zwischen Römern und Latinern vor Augen haben 
(Imp. Rom. I 299). Sehen wir aber genauer zu, 
0 so stellt sich die ganze Geschichte des Aeneas 
im Latium als eine Reihe von Rückspiegelungen 
dieser Art heraus. Die Rivalität des Turnus mit 
Aeneas symbolisiert die alte Machtstellung der 
größeren Latinerstädte neben Rom. Sein Kampf 
gegen den troischen Nebenbuhler, der die ganze 
latinische Nation in den Kampf gegen Aeneas 
hineinreißt, deutet auf den heftigen Widerstand 
der Nation, insbesondere ihrer stärkeren Glieder, 
gegen die wachsenden Hegemonieansprüche Roms 
0 hin. Und der Sieg in der Entscheidungsschlacht 
gibt dem Aeneas die Herrschaft über Latium, 
wie Rom sie in heißem Ringen gegen die Ge¬ 
samtheit der aufständischen Latiner endlich er¬ 
stritten hat. So ist das poetische Motiv des 
Kampfes um die Braut zugleich zum Symbol für 
eine bedeutende historische Entwicklung gewor¬ 
den, die sich hier im Bilde eines seelischen 
Konfliktes und seiner Rückwirkungen auf die 
Politik seiner fürstlichen Träger darstellt. Das 
iO ist wieder eine gewaltige künstlerische Leistung, 
für die ich wieder am liebsten einen Dichter 
verantwortlich machen möchte. 

In diesem Zusammenhang wird eine Ab¬ 
weichung unserer poetischen Tradition von allen 
anderen Überlieferungen höchst bedeutsam. Bei 
Virgil findet Aeneas in der neuen Heimat nicht 
ein schemenhaftes Urvolk vor, sondern die auto- 
chthonen Latiner. Ihr König L. ist nicht ein 
Kirkesohn aus dem Samen des Odysseus, sondern 
30 der Sproß des urlatinischen Faunus und einer 
einheimischen Nymphe (Aen. VII 47. Ebenso 
auch Dion. Hai. I 43, 44. CIL I 175. Ovid. met. 
XIV 449. Serv. Aen. X 76. Aug. e. d. XVIII 
16). Auch Ennius bezeichnet das Volk von La¬ 
tium sofort mit dem Latinernamen (frg. 22 V.: 
quam prisci casci populi tenuere Latini), seinen 
König dementsprechend als König der latinischen 
Metropole Alba Longa (frg. 31 V.: olli respondit 


rex Albai Longai). Wir dürfen diese Anschauung 
dann auch unbedenklich auf den dritten großen 
Dichter Naevius, den ältesten literarischen Ver¬ 
treter der römischen Aeneassage übertragen. Die 
römische Poesie hat demnach von Ennius, wahr¬ 
scheinlich sogar schon von Naevius an die farb¬ 
losen Boreigoner durch die lebensvolleren Latiner 
ersetzt. Diese Feststellung ist eine starke Stütze 
für unsere Annahme des dichterischen Ursprungs 
der neuen Elemente in der römischen Aeneas¬ 
sage. Die Symbolisierung des römisch-latinischen 
Ringens in den Kämpfen des Aeneas mit dem 
Volke des L. gewinnt erst in der poetischen Tra¬ 
dition, wo die Latiner an die Stelle der Abori¬ 
giner treten, ihre volle Durchsichtigkeit. 

Eine ganz analoge Entwicklung hat aber auch 
die Didosage beim Übergang aus der griechischen 
Literatur in die römische durchgemacht (s. Art. 
Sychaens Nr. 1). Auch dort ist das timäische 
Motiv der vom Liebesgram in einen freiwilligen 
Tod getriebenen karthagischen Königin durch 
die neue Deutung auf eine unglückliche Liebe 
zu dem irrenden .4eneas zugleich seelisch ver¬ 
tieft und zum Symbol des weltgeschichtlichen 
Gegensatzes zwischen Rom und Karthago empor¬ 
gehoben. Der Schöpfer des Didoabenteners hat 
also auch die Geschicke des Aeneas in Latium 
für die römische Literatur umgeprägt. 

Für beide Neuerungen ist Naevius unser äl¬ 
tester literarischer Zeuge. Und wir haben keine 
Ursache, die hierdurch nahegelegte Annahme 
seiner Urheberschaft zu bezweifeln. Denn gerade 
in seinem Epos vom Punischen Kriege, das die 
Geschichte des Aeneas als mythische Exposition 
voranschickte (s. Teuffel-Kroll Gesch. d. 
röm. Lit. 1166), war eine neue Form der Aeneas¬ 
sage, die Roms latinische Herrschaft, die Grund¬ 
lage seiner Großmachtstellung, in ihrer Ent¬ 
stehung begreifen ließ, durchaus an ihrem Platze. 
Auch der Charakter dieser neuen Traditionsform 
und ihr Verhältnis zu den griechischen Vorlagen 
spricht durchaus für diese Annahme. Nicht Cato, 
noch einer von den älteren griechisch schreiben¬ 
den Annalisten, noch gar die namenlosen Schrei¬ 
ber der meist so ungeschickt und phantasielos 
abgefaßten Priesterannalen waren einer so groß¬ 
zügigen Konzeption fähig. Nur ein großer Dich¬ 
ter, der als Römer für !^mer schrieb, nur Nae¬ 
vius kann der Schöpfer der römischen Aeneas¬ 
sage mit ihrem starken poetischen Leben ge¬ 
wesen sein. 

Es gibt nur einen Gegengrund dagegen, der 
allerdings durchschlägt, wenn er stichhMtig ist. 
Es ist die von Preller und Aust (s. o.) be¬ 
hauptete alte Lokalisierung des Sagenkreises um 
L. in der Doppelstadt Laurentum-Lavinium. 
Aber gerade diese Behauptung steht auf recht 
schwachen Füßen. Von einer Lokalisierung des 
L. in Lavinium finden wir in der griechischen 
Liferatur keine Spur. Aber auch in der römi¬ 
schen kann darin sehr wohl eine sekundäre Ent¬ 
wicklung gesehen werden. Das Grab auf dem 
Burghügel ist nicht zu beweisen. Selbst wenn 
es in Catos Tagen gezeigt worden wäre, würde 
sich daraus nur soviel ergeben, daß ein altes 
Heroengrab in der Art des Romulusgrabes vor 
der Curie unter dem Einfluß der voll ausgebil¬ 
deten Aeneassage auf den alten König L. bezogen 


worden ist. Auch die Art seiner späten Apo¬ 
theose, die Gleichsetzung mit dem albanischen 
luppiter Latiaris, deutet nicht auf eine uralte 
feste Verbindung mit Lavinium. Für einen 
Römer, der die timäische Tradition seinen Lands¬ 
leuten mundgerecht machen wollte, lag es zwei¬ 
fellos am nächsten, den Latinerkönig L. in Alba 
zu lokalisieren, wie wir es bei Naevius finden. 
Wir können auch noch die Gründe erkennen, die 
zu der Verschiebung geführt haben. Die römische 
Überlieferung hat in Anknüpfung an timäische 
Angaben säral-ätiologischen Charakters den 
Aeneas zum Gründer von Lavinium gemacht. 
Die Annalistik hat dann zugleich mit dem großen 
Intervall zwischen Aeneas und Romulus die Füll 
figur des Ascanius in die Tradition eingefühi. 
Dieser Aeneassohn, den eine uns erhaltene cam 
panische Version zum Gründer von Alba macht 
(Dion. Hai. I 72, 5; Klio XVII 146f,), hat 
König L. aus Alba verdrängt, L, ist nach Lan- 
rentum versetzt worden, weil Lavinia seine Toch¬ 
ter war, und weil sein Schwiegersohn Aeneas in 
Laurolavinium als sein Nachfolger residiert hat. 
(Über die zuletzt berührten Probleme s. Art. 
Lavinia.) Die Lokalisierung des L. in Lavi¬ 
nium beruht also nicht auf alter laviniatischer 
Lokaltradition, sondern auf junger literarischei 
Übertragung, die erst um das J. 200 eingetreten ist. 

Unter dem Einfluß der gemeinsamen griechi¬ 
schen Vorlage hat die AnnMistik die Urform der 
römischen Tradition in zwei Punkten grund¬ 
legend geändert. Sie hat einmal in dem Streben 
nach chronologischer Akribie die alte Vorstellung, 
nach der Romulus der Tochtersohn des Aeneas 
ist, durch die genauere von ihremi jahrhunderte¬ 
langen zeitlichen Abstand ersetzt. Die Folgen 
dieser Änderung haben wir bereits eben gestreift, 
soweit sie für die Geschichte des L. in Betracht 
kommen (weiteres im Art. Lavinia). Wich¬ 
tiger ist für uns die Wiedereinführung der Abo¬ 
riginer, wodurch die Schaffung des Latinernamens 
als einer einheitlichen Bezeichnung für die 
verbundenen Troer und Aboriginer wieder eine 
Tat des Aeneas wird. Der Namenswechsel ließ 
sieh einerseits gleich nach dem Vertrage, anderer¬ 
seits beim Regierungsantritt des Aeneas nach 
dem Schlachtentode des L. gut anbringen. MTar 
damit die Möglichkeit der Entstehung zweier 
Schulen gegeben, so bot der Ansatz der Zeit 
zwischen der Akme des Aeneas und der Grün¬ 
dung von Lavinium auf drei Jahre (s. dazu 
Schur Die Aeneassage i. d. spät. rönL Lit., 
Straßburg 1914, 36) die Möglichkeit weiterer 
V'ariationen. Aus dem Zusammenwirken <Ueser 
neuen variablen Elemente mit der Originalitäts¬ 
hascherei der Annalisten, die ihren festen Stoff 
nur durch V’erschiebung der Einzelheiten reiz¬ 
voll machen konnten, ist eine überraschende Fülle 
verschiedener Versionen erwachsen. 

Cato hat die Stiftung des Latinernamens 
nach dem Tode des L. angesetzt nnd sieh da¬ 
durch die Möglichkeit eröffnet, die Überlieferung 
in ihrem Zusammenhänge unverändert zu la^n 
(s. 0 .). Verlegte man aber im Gegensatz zu ihm 
den Namenswechsel in die Anfänge des Aeneas, 
ließ man also Troer und Aboriginer schon vor 
dem Tumuskriege zum latinischen Volke ver¬ 
schmelzen, so ergaben sich daraus grundstfärzende 



Änderungen. Cassiiis Hemina, für uns der äl¬ 
teste Vertreter dieser Version, hat dafür die Vor¬ 
stellung von der Mitregentschaft des Aeneas ge¬ 
prägt (frg. 1 P- = Gell. XVII 21, 3. Nach il^na 
Trogus bei lust. XLIII 1, 10; s. Aeneass. 35). 

L. konnte in diesem Falle nicht mehr auf die 
Seite des Turnus treten, sondern mußte seinen 
letzten Krieg für das Recht des Aeneas kämpfen. 

Die historische Symbolik wurde dadurch ver¬ 
wischt, das epische Motiv des Kampfes um die 1> 
Braut stark in den Vordergrund geschoben. Und 
die Rutuler mußten aus dem Latinerstamme von 
Ardea (s. Rosenberg Herrn. LIV 131) zu 
einem selbständigen Küstenvolke werden, das 
mit den Latinern seines Hinterlandes in einem 
natürlichen Gegensätze stand. Diese neue Auf¬ 
fassung des L. und der Rutuler, deren Ursprung 
wir eben aufgedeckt haben, ist in der jüngeren 
Annalistik herrschend geworden und selbst in 
diejenigen Versionen eingedrungen, die den 2< 
Latinernamen erst nach dem Tode des L. ent¬ 
stehen lassen. Hier haben wir einen Markstein 
der Traditionsgeschichte vor uns. 

Den eben besprochenen jüngeren Typus finden 
wir am reinsten in den Fragmenten des Cassius 
Dio (Zonar. VII 1, 1—10. Tzetz. ad Lykophr. 
Alex. 1232, 4—10). Am nächsten steht ihm die 
Erzählung des Dionys (ant. Rom. I 55—71. 

S Aeneass. I41f.). Eine nahe verwandte Version 
hietet auch Strabon (V 229) in kurzem Aus-3 
zuge (s. Aeneass. 32ft.). Der einzige vollständig 
erhaltene Vertreter der anderen Klasse ist der 
Bericht des Livius (I 1, 4—3, 8. S. Aeneass. 
40lf.). Unter den zahlreichen Exzerpten (Cato 
frg. 5 P. Varro de 1. 1. V 32. luba bei Steph. 
Byz. s. ’ÄßoQiytve^. Hyg. fab. 127.« Syncell. 
p. 365) nehmen die Auszüge aus Appian (reg. 1 
= Phot. bibl. 16 b 4B. S. Aeneass. 28t.) und 
Trogus (bei lust. XLIII 1, 10—IS) die erste 
Stelle ein. ^ 

So bleibt uns nur noch Virgils Aeneasepos zu 
besprechen, das für alle Zeiten die wichtigste 
Gestaltung des Stoßes bleiben wird. Virgil hat 
die alte dichterische Tradition wieder auf¬ 
genommen und die gftße Konzeption des Nae- 
vius mit den reichen Mitteln der alexandrinischen 
Dichterschule zu einem formvollendeten Kunst¬ 
werk von unvergänglichem Glanze ausgestaltet. 
Aus der Fülle der Varianten und aus dem un¬ 
erschöpflichen Arsenal der homerischen Epen hat ] 
er neue Farben für sein Bild gewonnen. Aber 
seine schöpferische Kraft war groß genug, um 
die ganze Masse zu einer künstlerischen Einheit, 
zu einem Preislied von hohem nationalen und 
dynastischen Pathos auf die Größe des römischen 
Volkes und auf den gottentsprossenen Ahnherrn 
der neuen Dynastie umzuprägen. Seine Fassung 
der Aeneassage ist die klassische geworden. 

Beim Übergang von der knappen naevianischen 
Exposition zur Breite des Aeneasepos konnten ( 
drei Elemente sich leicht zu psychologischen 
Schwächen der Komposition auswachsen. ln 
der Art, wie der Dichter das doppelte Anrecht 
auf die Hand der Lavinia begründete, wie er die 
schwankende Haltung des L. motivierte, und wie 
er seinen römischen Lesern den troischen Ver¬ 
tragsbruch mundgerecht machte, mußte sich sein 
Können ofienbaren. 


Virgil hat weder, wie H e i n z e will (Virg. 
ep. Techn.2 1910, 167—188), den Aeneas allein 
als den berechtigen Bewerber hingestellt, noch 
hat er, wie G e r c k e meint (Entst. d. Aeheis. 
1913, 91fi.), in seinem ersten Entwürfe nur dem 
Turnus ein Anrecht auf die Hand der Lavinia 
gegeben. Beide Wege sind ungangbar, weil sie 
unmißverständliche Angaben des Dichters ver¬ 
gewaltigen. Vieltnehr besitzt ganz im Sinne der 
) alten Tradition keiner von beiden ein Anrecht, 
das jedem Zweifel entrückt ist (das Nähere s. 
Aeneass. 51 f.). Die Entscheidung zwischen den 
beiderseitigen halben Ansprüchen kann nur der 
Kampf um die Braut bringen. Aber der Dichter 
klärt die Rechtslage durch die Einführung des 
Fatums und des göttlichen Rechtes (s. Aeneass. 
52f.). Der Götterspruch des Schicksals gibt dem 
Anspruch des Aeneas die fehlende Vollgültigkeit 
(Aen. H 788. VI 94. 95. VII 58—106. 268—270. 

0 314). Und die Verlobung der Lavinia mit Turnus 
durch den in das Fatüin eingeweihten L. wird 
so zum Nefas und zur Ursache alles latinischen 
Unglücks (XII 27fi.). 

Die Bekanntschaft des L. mit dem Fatum er¬ 
schwert aber seine Rückwendung zu Turnus, die 
denn auch besonders kunstvoll naotiviert wird. 
Die Sendung des Höllengeistes Allecto zu Amata. 
Turnus und Ascanius verbindet drei Elemente 
aus verschiedenen Traditionskreisen zu einer ein- 
0 heitlichen Komposition von grandioser Steige¬ 
rung (s. Heinze 175fi.). Amata macht unter 
dem Vorwände eines Waldfestes der latinischen 
Frauen den Vollzug der Ehe des Aeneas niit 
Lavinia unmöglich und gewinnt so die Zeit für 
den Umschwung (VII 341—405). Turnus rüstet 
zum Kriege um sein Recht und fordert von L. 
vor versammeltem Volke Rechenschaft (406 
600). In der erregten Menge erzeugt die Nach¬ 
richt von einem blutigen Zusammenstoß zwischen 
tO dem Jagdzuge des Ascanius und latinischen 
Bauern eine so starke Krie^stimmung, daß der 
alte König trotz seines Wissens vom Schicksal 
davor kapituliert. Wie die ganze Versammlung, 
so ist auch die unkönigliche Haltung des greisen 
L. nach homerischem Vorbild gestaltet. Darin 
findet auch die klägliche Haltung des alten 
Herrn für das antike Empfinden ihre volle Recht- 
fertigung (s. Aeneass. 53 gegen Gereke lOlf.). 
Der troische Vertragsbruch ist in einen harm- 
50 losen Zwischenfall umgedeutet, der nur durcli 
seinen Zeitpunkt die Stoßkraft eines Kriegs¬ 
grundes gewinnt (475—539). 

Der troisch-latinische Krieg, der die letzten 
fünf Bücher der Aeneis füllt, ist nach dem Voi- 
bilde der homerischen Schlachten gezeichnet. 
Doch macht Heinze mit Recht darauf 
merksam, daß bei der Nachahmung homenschei' 
Szenen sich die künstlerische Selbständigkeit Vir¬ 
gils in besonders hellem Lichte zeigt (insbesondere 
244fi.). Der alte L. spielt dabei durchweg die 
passive Rolle des homerischen Priamus. Nach 
der schweren Niederlage und dem Tode des ver¬ 
bündeten Mezentius beruft er eine Volksver¬ 
sammlung (XI 225fi.) und macht den Vorschlag, 
zu dem alten Vertrage mit den Troern zuruck- 
zukehren und dem Aeneas die Hand der Lavinia 
anzuhieten (802—385). Da mMht Drances als 
erster den Vorschlag eines Zweikampfes der Ri¬ 


valen, der seitdem nicht mehr aus der Diskussion 
verschwindet (336—^375). Nach einer Rede des 
Turnus macht der erneute troische Anmarsch den 
Beratungen vorläufig ein Ende. 

Am Abend ist der troische Sieg so groß, daß 
nur noch der Zweikampf helfen kann, den jetzt 
Turnus mit Nachdruck fordert (XII 11—17). 
Aber L. will das Opfer nicht annehmen und be¬ 
steht auf seinem alten Plan vom Vormittag (18 
—44). Doch Turnus besteht auf dem Kampfe 1 
um die Braut und sendet trotz der Klagen der 
Amata an Aeneas einen Boten mit der Ausforde¬ 
rung (72—80). Am anderen Morgen fährt der 
alte L. wie Priamus zum Kampfplatze hinaus, 
um den Vertrag über die rechtlichen Folgen des 
Zweikampfes abzuschließen (161—215). Aber 
auch hier hindert der allgemeine Kampf, den 
die göttlichen Beschützer des Turnus von neuem 
entzünden, noch einmal den Abschluß. 

Der greise L. erscheint dann nur noch in S 
seinem Kummer um den Selbstmord der Amata 
(609fi.) und in seinem Staunen über das gewaltige 
Schauspiel, wie die beiden Recken zum ent¬ 
scheidenden Ringen aufeinander losgehen (707f.). 
Mit dem Siege des Aeneas und mit dem Ver¬ 
zicht des sterbenden Turnus auf den Widerstand 
gegen das Fatum findet das Gedicht seinen 
würdigen Ausklang. (Schur.) 

2) Latinus, mit Horatius (o. Bd. VTIIS. 2327 ^ 
Nr. 3) und Venuleius im J. 711 == 43 bei Q. > 
Cornifleius in Africa, anscheinend von dem cae- 
sarischen Statthalter C. Calvisius Sabinus zu 
ihm übergegangen, wohl Senatoren geringen 
Ranges (Cic. fam. XII 30, 7, vgl. M o m m s e n 
St.-R. 1387,1). Als Kognomen bei irgendwelchen 
bekannteren Familien kommt L. in republika¬ 
nischer Zeit nicht vor. Ein Latinus im Heere 
des P. Scipio in Spanien 545 = 209 ist Geschöpf 
des Dichters Sil. Ital. XV 447. [Münzer.] 

3) Latinus, mimvs (Suet. Dom. 15. Schol. luv. ‘ 
1, 36), aetor mimicus (Schol. luv. a. 0.), arehi- 
mimus (Marius Maximus beim Schol. luv. 4, 53), 
(lerisor (Mart. I 4, 5 ; vgl. XIII 2, 3), dulee 
decus gcenae, ludorum fama (Mart. IX 28, 1), 
parasitus ... Phoebi (ebd. 9), zur Zeit Domitians, 
dessen besonderer Gunst er sich erfreute (Mart. 

I 4. IX 28, 7. 10. Suet. Dom. 15). Der Kaiser be¬ 
diente sich seiner als delator (Schol. Inv. 1, 86. 
4, 53 [nach Mar. Max.]), während er die kaiser¬ 
liche Gunst in seinem Interesse ausznnutzen 
verstand (Schol. luv. 4, 53, s. Friedländer- 
Wissowa Sittengesch. I 68. II 141). Mit diesen 
Zeugnissen und Tatsachen ist die Behauptung des 
Schol. luv. 1, 86 unvereinbar, L. wäre ein Frei¬ 
gelassener und Liebling Neros gewesen, dann aber 
als Mitwisser des Ehebruchs der Kaiserinmutter 
Messalina von Nero getötet worden. L. war ein 
Liebling des PubUknms (Mark IX 28, Iff.), kreierte 
als Komiker iderisor) vornehmlich unsittliche Rol¬ 
len (Mart. III 86, 3. luv. 6, 44), mit großem Hei¬ 
terkeitserfolg (Mart. IX 28, 2): Rückschluß auf 
die sittlichen Qualitäten des zweifellos bedeutenden 
Künstlers im Privatleben erklärt Mart. IX 28, 5ff. 
als unzulässig. — Bühnenkollegen des L. waren 
die Schauspielerin Thymele (Mart. I 4,5. luv. 1, 361 
und Panniculus, der als sccundarum actor und 
Bajazzo die Ohrfeigen in Empfang nahm, die L. 
austeilte (Mart. II 72, 3f. V 61, llf.). [Diehl.] 


L. war Mitglied des Kollegiums der Parasit! 
ApoUinis (über dieses s. Marquardt-Wissowa 
R. St.-V. IHä538, 5. Friedläuder Sittengesch. 
ns 476, 2); Mart. IX 28, 9.— Selbst als Angeber 
sehr gefürchtet (Schol. luven. IV 53), mußte er zu 
dem (ungenannten — vgl. Friedländer z. St.) 
delator magni amici seiner berühmten Kollegin 
Thymele schicken, um ihn für sich zu gewinnen; 
luven. I 36. — Ein Bildnis des L.: Mart. IX 28. 
Das Epigramm ist gedacht als Beischrift zu 
diesem Bildnis; ohne Grund vermutet Fried- 
1 ä n d e r, es sei vielleicht gelegentlich des Rück¬ 
trittes des L. von der Bühne verfaßt. S. auch 
den Art. Mimos. — Von L. hat wohl der CIL 
XIV 2408 genannte Schauspieler Aelius Latinus 
seinen Namen entlehnt: Priedländer Sitten¬ 
gesch. II8 638. [Lieben.] 

4) Griechischer Grammatiker, einmal von Por- 
phyrios bei Euseb. pr. cv. X 3, 12. 465d als Ver¬ 
fasser einer Schrift negl x&v ovx i&iwv MevivSQxp 
in 6 Büchern zitiert. Er trat damit in die Fuß¬ 
tapfen des Aristophanes von Byzanz, von dem 
wir ein Werk mit dem Titel IlaQalkrjXoi Mevdv- 
ÖQov xe xaX a<p u>v IxXexpcv kennen. Der Name 
ist nicht zu verdächtigen, wie dies zuletzt noch 
von Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 253, 28 ge¬ 
schehen ist, da er mehrmals auf griechischen In¬ 
schriften vorkommt. Wie Stemplinger Das 
Plagiat in der griechischen Literatur 1912, 51f. 
scharfsinnig vermutet, hatte L. sich einmal über 
eine prahlerische Bemerkung von Caecilius von 
Kalakte lustig gemacht. Seine Zeit fiele dem¬ 
nach zwischen diesem und Porphyrios. 

[Gudeman.] 

5) Latinus (Tac. ann. IV 71) s. Lat in ins 
Latiaris. 

6 ) Alamanne, Comes domcsticorum des Kaiser.^ 
Constantius und bei ihm von großem Einfluß, er¬ 
wähnt in seiner Umgebung 351 (Zosim. II 48, 5) 
und 354 (Ammian. XIV 10, 8). [Seeck.] 

7) Latinus, lateinischer, in Gallien vielleicht 
mit dem keltischen Latinmis (s. d.) verschmolzener 
Personenname, den auch ein oder mehrere Sigil- 
latatöpfer in den gallisch-germanischen Provinzen 
hatten. Die Ware ist (im Innenboden) gestem¬ 
pelt: Latinus oder Ixitinus f. (— fecit) mit ver¬ 
schiedenen Schreibungen von 1^, A und J?’, <9 ver¬ 
einzelt in Spiegelschrift, mehrfach Zweig hinter 
F-, außerdem ist einmal belegt durch ein Stück 

lim Museum zu Graz, CIL lU 6010, 118: IMini. 
Verbreitung der Ware: Museum Clermont, Martres 
de Veyres (mehrfach) [vielleicht derselbe wie La- 
timus, s. d.]. — Trier (ziemlich häufig). — Vechten 
bei Utrecht (= ümschlagshafen Fectio, mehr¬ 
fach), Museen Utrecht und Nijmegen (mehrfach), 
Xanten, Köln, Bonn, M aldorf (Elifel) bei Nieder¬ 
breisig, Koblenz, Kastell Niederberg, Ems, Mus. 
Mainz, Kastei gegenüber Mainz, Mus. Wiesbaden, 
Limeskastelle Zngmantel und Arnsburg. — Britan- 
Inien: London (3mal) und Congavata (Stanwix), 

Literatur: Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/ 
XCVn 147. 153 (Formen 31 u. 33 auf Taf. II). 
— CIL Xin 10010, 1119. VII 1886, 553 <z-5. 
III 6010, 118 (s. o). Revue öpigr. V 5 (Heft 
108). Trier auch (z. B.) Inv. P(rov.) M(us.) 06, 
309. S(tadt) T(rier) nr. 4136 b. 4177 a. 4894. 
(5898 c). Geißner SigUlatagefilße im Mainzer 
Mus. 1904, 19 nr. 764. ORL B Nr. 2 a (Nieder- 
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berg) S. 15. Nr. 4 (Ems) S. 31. Nr. 8 (Zug- m 
mantel) S. 139. Nr. 16 (Arnsburg) S. 25. Walters ns 

Catalogue of rom, pottery Brit. Mus. M 2109— 2 

2111 (p. 353). Sammlung Niesscn, Cöln* (1911) ni 
nr. 1200. 3017. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. T 
n 153. — Der röm. Limes in Österreich I 64 (mit a. 
Taf. VII 21) verzeichnet eine Schüssel, unten ge- 11 
stempelt; [LJatinus f'e. (oben; luli). — Sigillata 
des L. ist auch gefunden, aber nicht hergestellt L 
an den Topferstätten Lavoye (Deport. Meuse), 10 ai 
Mennier Bull. arch. 1905. 144 nr. 42, und bei n 
Sinzig am Rhein, Hagen Bonn. Jahrb. CXXIV 

187 nr. 13. , tt , , j ^ 

Medaillon von einem Ziergetäß (Herkules und s( 

die Lernäische Hydra), gezeichnet: Latin[i] eera, Ii 
Heron de Villefosse Rev. ^pigr. V 54f. und 76 T 
(Hefte 110—112). Zu cera s. Thes. ling. lat. f< 

III 850, 2b. . 

Eine Amphora in Rom ist gezeichnet; Latin. I 
(oder Latini), CIL XV 3478. [Kenne.] 20 

Latinus Silvius, vierter König von Alba, j, 
Sohn des Aeneas Silvius (Liv. I 3, 7. Diod. g 

bei Euseb. Chron. I 46, 5 p. 215. Vgl. Syncell. ä 

p. 194. C. D. bei Zonar. VII 1, 8. Vgl. Tzetz. s 

ad Lykophr. Alex. v. 1232,10. Dion. Hai. I 71, 4. s 

Serv. Aen. VI 767. Or. g. R. 17).^ Die anti- v 

quarischen Vorlagen Ovids (met. XI\ 611; fast. a 

IV 4Hf.) lassen aus chronologischen Rücksichten g 

den Aeneas Silvius aus und machen den L. zum t 

Sohne des nachgeborenen Aeneassohnes Postumus 30 { 
Silvius (s. dazu F. Cauer Jahrb. f. Phil. Suppl. § 

XV L59. Sc h u r Die Aeneassage i. d. spät. röm. z 

Llt., Straßburg 1914, 83f.). Seine Regierungs- s 

zeit wird auf fünfzig Jahre berechnet (von Dio- \ 

nys auf 51 Jahre). Er ist der Gründer der als v 

albanische Kolonien aiifgefaßten alten .Latiner- \ 

Städte, von denen Diodor 18, die Origo 10 auf- S 

zählt. Wie die ganze albanische Königsliste so ( 

ist auch L. wahrscheinlich eine Erfindung des i 

Alexander Polyhistor (s. M o mm s e n R. Chron.2 40 ( 
152f. Cauer 153ff. 15911. E. Schwartz ( 
Abh. Gott. Ges. XL 2, 3ff. Schur 25). 

[Schur.] I 

Latis, Göttin, deren Name auf zwei in Nord¬ 
england gefundenen Altären erscheint. CIL VII ' 
938 {deae Lati) und 1348 {dae Lati). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 150 (Lata). Peter Myth. 
Lex. II 1915. Die Fundorte s. CIL VII Tab. 
(Sonderkärtchen). — Vgl. die beiden der Dea 
Rata oder Ratis geweihten Altärchen, CIL VH 50 
580, Chesters = Cilurnum am Hadrianswall, und 
828 mit Ephem. epigr. IX p. 602 nr. 1213. Birdos- 
wald am Wall. s. Haverfield u. Bd. lA S.258. 
[Wechsel von L und R ist häufig und kommt auch 
im Wortanfang vor.] [Keune-Macdonald.] 

Latisco, Berg, jetzt Mont Lassois (Döpart. 
Cöte d'Or) geheißen, und nach dem Berg benannter 
Ort im (Jebiet der Lingoner, Civitas Lingonum, 
der späteren Diözese Langres. Vita Lupi episcopi 
Trecensis (Bischof von Troyes), Mon. Germ. Script. 60 
rer. Merov. III p. 121/122: ad montis perfugium 
Latüicone . . . festinandum, ut iüic {dluc) trans- 
ferret plebem . . qaod perfugium distans XLV 
inüibus ab urhe iCrg. Trecensi-, die genaue Ent¬ 
fernung des Mont Lassois von Troyes ist etwa 
55 km = 37-38 röm. Meilen]. Der Pagus La- 
tiscensis (Pardessus Diplom. II) ist verdächtig. 
.Als Münzstätte ist L. bezeugt durch Beischriften 


merovingischer Münzen, Prou Monn, merov. Bibi, 
nat. nr. 614. 613 = Beifort Monn, mörov. 
2100f.: Latiscime und Latascom-, vgl. Beifort 
nr. 6202. — Longnon Atlas hist, de la France, 
Texte explic. II 185. Krnsch Mon. Germ. a. 
a 0. p. 121f., 2. Holder Altcelt. Sprachsch. 
li 154. Kiepert FOA XXV Gl. [Keune] 
Latium ist ursprünglich offenbar das fiache 
Land (etymologische Schnurren Serv. Aen. I 6) 

' am unteren Tiber genannt worden, war vielleicht 
nur ein italischer Ganname, an den vereinzelte 
Nachrichten (Plin. n. h. III 69. Cic. de har. resp. 
20) erinnern. Er muß früh ausgedehnt worden 
sein über das Albanergebirg, auf dessen Höhe 
luppiter Latiaris seinen Kult hatte. Das rechte 
Tiberufer, bis ins 4. Jhdt. v Chr. etruskisch und 
feindlich, ist spät in geringem Ausmaß zu L. ge¬ 
schlagen worden, so zwar, daß der Arone mit 
Fregenae Tuscien angehörte. 

• L. ist keine geographische Einheit, ist viel¬ 
mehr ein politischer, dann ein antiquarischer Be¬ 
griff gewesen. In dem Maße, in dem das im 
ältesten L. liegende Rom seinen Einfluß oder 
seine Herrschaft nach Osten und Süden vorge¬ 
schoben hat, ist die Reichweite des Namens ge¬ 
wachsen (vgl. Strab. V 231). So wird für Alt-L. 
als südlicher Grenzpunkt an der Küste Circei an¬ 
gegeben , Skyl. 8. Strab. V 231. Plin. III 56, 
unde nomen Latii proeessit ad Lirim amnem 
) (Plin. a. 0.), sobald Osker und Aurunker end¬ 
gültig unterworfen waren. Die Wasserscheide 
zwischen unterem Liris und Volturnus, der Mas- 
sicus und Vescinus (Rocca Monflna) schied L. 
vom oskischen Kampanien, Sinuessa, wohin 296 
V. Chr. eine Bürgerkolonie gelegt worden ist, 
wurde Grenzort in dem erweiterten L. {adieotum), 
Strab. V 231. 234. Mela II 4, 70. Plin. III 59 
(für seine Zeit unrichtig Ptol. III 1, 6 Sinuessa 
und Suessa Anrunca zu Kampanien). Der Savo 
0 (Savone) ist bereits kampanisch, wie der Name 
der Straßenstation an ihm. Pons Campanus, zeigt. 
Wahrscheinlich haben Nachrichten über die 
Grenzlage bei Fundi (Serv. Aen. I 6) oder bei 
Tarracina (Polyb. III 24, 16, vgl. dazu Joum. 
of Rom. stnd. IX [1919] 69) verschiedenes Alter. 
KaX zTjs psooyaioQ bk jiqoxeqov pev ov noXlg, vote- 
Qov öe xal pkxQ^ Raunavia^ öieteive xai .^avvi- 
Tcor xal ÜEXlyvwv xai äXXwv rcöv rö ’ÄiiEvnvov 
xaxoixovvTOiv sagt Strabon über die Erweiterung 
iO L.s ins Binnenland. Durch die Unterwerfung der 
Aequer und Herniker ist das Anioland und das 
Tolerus- (Sacco)becken latinisch geworden; die 
Grenze, wie sie in der Augusteischen Regionen¬ 
einteilung vorliegt, lief vom Tiber oberhalb von 
Crustumerium (bei Monte Rotondoj über die Cor- 
niculani zum Gebirgstock Gennaro (Lucrctilis 
mons) und von da im großen und ganzen süd¬ 
östlich westwärts am Fuciner Polje vorbei, ging 
nördlich von Sora auf die Wasserscheide zwischen 
30 Adria und Tyrrhenis und im Quellgebiet der Melfa 
auf jene zwischen Liris und Volturnus, die Rocca 
Monflna und den Massicus. Plin. III 54 enthält 
in der Angabe Anio. . iMtium ineludit a terao 
insofern keine Unrichtigkeit, als offenbar L. in 
engstem Ausmaß gemeint ist; denn es ist weiter 
gesagt, daß der Tiber Veienlem agrum a Oru- 
stumino, dein Fidenatem Latinumque a Faticano 
trenne. Doch widersprechen die Angaben in III 


64. 69 (Ficulea, Nomentum. Fidcnae in der 1. Re¬ 
gion) den in III 106 (dieselben Gemeinden und 
auch Tibnr zur 4. Region gezählt); wahrschein¬ 
lich stammen sie aus Listen verschiedenen Zweckes, 
vgl. Peldm. I 229f. und Mommsen Kiepertfest- 
sehrift 107. Die im römischen Rechtsleben be¬ 
deutsame Entfernungsgrenze ies hundertsten Mei¬ 
lensteins (dazu P a r t s c h Kiepertfestschrift 3f.) 
hat mit der Grenzbildung L.s (so Nissen It. 
Landesk. II553) aus begreiflichen Gründen nichts 
zu tun. 

Der Name L. verschwindet allmählich in der 
Kaiserzeit. Die Gerichtssprengeleinteilnng M. 
Aurels kennt es nicht, da die weitere Umgebung 
Roms dem Praefectus urbi unterstand. Diocl^ 
tians italische Provinz Campania vereinigte die 
alte Landschaft dieses Namens mit L. 

Von Westen nach Osten gliedert sich L. in 
drei Zonen, die im wesentlichen durch die zwei 
Rom mit Kampanien verbindenden Routen, die 
Appia und die Latina, markiert sind: I. Die apen- 
ninischen Aequer-, Sabiner- und Hernikerbeige 
mit bedeutendem Quellenreichtum am Fuß (rö¬ 
mische Wasserleitungen), eine Folge des Karst¬ 
charakters. IL Der Vorapenniu, in den M. Le- 
pini und Ceprei apenninisch, vom Hauptgebirge 
getrennt durch die vom Tolerus (Sacco) und von 
dem mittleren Liris (Garigliano) durchflossenen 
Senke, mit dem mächtigen Krater des Albaner¬ 
gebirges (M. Albanus, M. Algidus) im Nordwesten 9 
und dem kleineren der Rocca Monflna (Vescinus) 
und dem mit vulkanischen Tuffen bedeckten Kalk¬ 
stock des Massicus im Südosten. HI. Die Küsten¬ 
ebene, eine weite im Quartär durch die Aus¬ 
brüche des Albaner Vulkans, stellenweise durch 
die Kalkabsätze der Apenninflüsse und mancher 
Thermen (Travertin! aufgefüllte Meeresbucht. 
Aus den Tuffen ragen hervor: 1. der spät land- 
festgewordenc Kalkstock des M. Circeo, dessen 
ehemalige Inselnatur Theophr. h. plant. V 8, 3.' 
Strab. V 232. Plin. III 58 u a. betonen, sicher 
freilich nicht auf Grund geologischer Kenntnisse 
als vielmehr auf Grund der Identifikation mit der 
Kirkeinsel der Odyssee und dem äußeren Ein¬ 
druck nach, wie Prokop, bell. Goth. I 11 so aus¬ 
gezeichnet ausspricht; 2. der Fels von Antium 
{Idgvxai hrl nexQaig Strab. V 232, etwas Auf¬ 
fälliges am flachen Strande); 3. die gelben plio- 
zänen Sande des Monte Mario (laniculus, Vati- 
canus) u. a., reich an Töpferton, der gerühmt I 
wird und Einfluß auf die Ortsnamenbildung hatte 
(Vatieano fragiles de monte patdlae luvenal. VI 
344. Vgl- die in den Acta SS. IL 632. Jan. H 
216 erwähnte civitas Figlina, St. Agnese nördlich 
von Rom und Ashby Pap. school at Rome IH 
13. CIL XI' 478. Jordan-Hülsen Top. Roms 12 
265. 623) Die ausgedehnte, die Ebene im we¬ 
sentlichen bildende Tuffdecke, welche durch den 
Albanervulkan in jüngster geologischer Vergangen¬ 
heit aufgeschüttet worden ist (unter den Tuffen 
bei Civita Lavigna prähistorische Funde, Bull, 
d. Inst. 1871, 34), weist treffliches Baumaterial 
auf: die grauen pfefferartigen Konglomerate des 
lapis AWanus (schon bei Isidor etym. XIX 10 
piperinm Peperin, ein beliebter Bau- und Denk¬ 
malstein), den lapis Qabinus oder ruber (nach 
ihm der Örtlichkeit Saxa rubra, vgl. Strab. V 
238. Vitruv. II 7, 1 u. a. h. Sperone) und den 


Bröckeltuff, die Pozzolana, ein vorzügliches Mör¬ 
telmaterial. Die vereinzelten Lavaströme des 
großen Kraters, deren einer die Via Appia bis 
zur Caecilia Metella trägt, lieferten den siUx zur 
Straßenpflastemng. Sperone und der prächtige 
Travertin (s. o.) bildeten Roms Monumentalbau¬ 
ten, Strab. a. 0. Der Tektonik der Landschaft 
entsprechen die zahlreichen Themen, Säuerlinge 
und Mofetten wie die Aqnae Albulae, Labanae, 
10 Neptuniae, Sinuessanae u. a., deren das antike 
Schrifttum vielerorts Erwähnung tut, s. unter 
A q u a e. 

Die Küste ist von Kap Linaro in Etrurien 
bis gegen Tarracina, wo die Lepini hart ans Meer 
tretend der Via Appia Schwierigkeiten bereiten, 
durchaus flach, unter dem Einfluß des Südwest¬ 
windes (Plin. ep. II 17 saepius frequens et <xm- 
trarius fluetus), besetzt mit Dünen, welche die 
Wässer stauen (vgl. Vitruv. I 4, 12) und Strand- 
20 seen und Sumpf bilden. Da überdies die Niede¬ 
rung nahezu gefällos ist, unter den Tuffen im¬ 
permeable marine Tone liegen und der Quellen¬ 
reichtum am Rand der Lepini (Karstphänomen) 
groß ist, ergibt sich jenes gewaltige Snmpfge- 
biet der Maremmen und der Paludi Pontine, wel¬ 
ches die römische Staatsleitung ebenso wie die 
gotische, päpstliche und die moderne königliche 
beschäftigte, vgl. n. a. Liv. ep. XLVI. Suet. Caes. 
44. Schol. Hör. ars poet. 65. Hör. sat. 15. Strab. V 
0 233. Vitruv. I 4, 12. Cassiod. var. II 32. 33. 
Cod. Theod. XI 28, 2. Unter den Abzugskanälen 
spielte der Decemnovius (s. d.) längs der Appia 
auch als Verkehrsweg eine Rolle, von rinnenden 
Wässern seien Amasenus, Astura (Conca), Nnmi- 
cius (R. Torto) und üfens(Ufente| genannt. Mäch¬ 
tig hat der sinkstoffreiche (flavus !) Tiber das 
Land vorgeschoben ; von Ponte Galera an, wo die 
Tuffdecke auf hört, aus der heraus die Erosion 
Roms Hügel modelliert hat, breitet sich an die 
0 12 km weit das rezente Schwemmland, in dem 
die antiken Häfen Ostia, Portus Claudi und 
Traiani liegen. Schon Strabon nennt Ostia eine 
jidit? aklpEvos bia xr/v xQÖazoiatv rjv 6 Tlßegn 
jiapaoxEvdiei. Das Gelände ermöglicht die See- 
salzgewinnnng, für das älteste Rom ein wichtiges 
Unternehmen (via Salaria! s. CIL XIV p. 4. Liv. 
I 33. Plin. XXXI 89 u. a. Not. Scav. 1888, 228). 

Die Latinische Landschaft stellt ein Über¬ 
gangsgebiet zur süditalischen Mediterranwelt ito. 
,0 Sie hat Mitteltemperaturen von ca. 15°, die mitt¬ 
lere Jännerwärme ist ca. 6° ; doch ist Frost und 
Schneefall auch in der Niederung nicht ausge¬ 
schlossen. Bis auf 36° und darüber steigt im 
Niederland die Sommerwärme (zahllose Villen der 
römischen Reichen am luftigen Albancrgebirge 
oder am Meere, z. B. bei Antium: Lüus omant 

. nunc Continua nunc intermissa tecta villa- 
rum- Plin. ep. II 17). Regen fällt vorwiegend 
iro Winterhalbjahr unter dem Einfluß des süd- 
60liehen Seewindes; dieser verursachte im Gebirge 
die Schneeschmelze und damit die immer wieder¬ 
kehrenden Tiberhochwässer mit einer Sekunden- 
wasserfühmng bis ca. 4500 m® (Mittel 230 m»), 
eine Geisel des antiken Rom (Cura alvei Tibens. 
Zahlreiche Mitteilungen aus dem Altertum vgl. 
die Liste bei Nissen It. Landesk. 1.324. J. Weiss 
Elementarereignisse I 2f). Strab. V 230 nennt 
L. EvSalpojv xai ndvpogog bis auf das humpt- 
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Rebiet. Immerhin weist dieses heute wie in alter (Schwegler Röm. Gesch. I 197. De Sanc- 

Zeit immergrünen Buschwald (die Macchie), zu- tis Storia dei Romani I 171. Binder Die 

sammengcsetzt aus Lorbeer, Steineiche, Myrte Plebs 294, Rosenberg Bd. IA S. 647). 

u. a. auf, in welchem Wild aller Art heimisch Politisch führte das Seßhaftwerden zur Zersplit- 

war und ist. (Obsequ. 24. Val. Max. I 6, 7. Sym- terung der Volkseinheit in zahlreiche Volks¬ 
mach. ep. VII 15. Herodian. I 12, 2. — Varr. gemeinden, populi (Cato orig. frg. 58 Peter HRF. 

r. r. III 16. Verg. Aen. X 709. Horat. sat. II Liv. I 38, 2. 45, 2. 51, 4. 52, 6. II 14, 6. 18, 

4, 12. Martial. IX 48 usw.). Die famosa vastitas 3. 33, 4. PV 1, 4. 31, 6. VI 30, 8. VH 9, 2. 

der römischen Camp^^a, wie Theoderich sagt 25, 5. 27, 5. VIII 13, 10. 14, 1. 10. Fest. p. 

(Cassiod. var. II 32. 33), ist die Folge der in der lo 276, 20 L. Strab. V 230. Mommsen R. St.-R. 
letzten Republikszeit um sich greifenden Latifun- III 608. De Sanctis Storia dei Romani I 178. 

dicnwirtscnaft (vgl. Cic. de leg. agr. II 28, 78 Pais Storia critica di Roma^ I 371. Rosen- 

in bezug auf Ph-aeneste); in älterer Zeit war die b e r g Bd. I A S. 648). Im allgemeinen nannten 

Besiedlung selbst im Sumpfgebiet nicht gering sich die Gemeindestaaten nach ihrem befestigten 

(Tribus Pomptina), wenn auch die Nachricht eines Hauptorte, der urbs (Fest. p. 358, 22 L. Varro 

gewissen Mucianus bei Plin. III 59, daß 24 Sied- de 1. 1. V 143. Liv. II 43, 2. 63, 6. IV 18, 3. 

lungen dort vorhanden gewesen wären, wohl 22, 2. 33, 10. 59, 4. 61, 9. VI 21, 2. VII 19, 1. 

stark übertrieben ist. Im Gefolge des Großgrund- 27, 2. 7. 38, 6. 10. VIII 12, 8. De Sanctis 

besitzes zog statt des Ackerbaues die Weidewirt- I 179). Nur die Doppelnamen der Laurentes 

Schaft in die Campagna, aber auch die Malaria. 20 Lavinates (Dessau 1430) und des Populus Ar- 
Die Landschaft zeigt in des jüngeren Plinius Zeit deatis Rutulus (Cato orig. frg. 58. Strab. V 232. 

dasselbe Bild wie heute: modo oecurrenlibus sihis Liv. IV 11, 4) erweisen, daß Lavinium und Ardea 

via eoartatur, modo latissimis pratis diffunditur erst später für die alten Populusbezeichnungen 

ef palescit ; mülti greges ovium, mtä'a ibi equo- der Laurenter und Rutuler eingetreten sind 

rum boumque axmenta, quoe moniibus hteme (Nissen Ital. Landesk. II 576. De Sanctis 

depülsa herbis et tepore vertio nitescunt (ep. II I 182. W i s s o w a Herrn. L 24ß. Er verweist 

17). Das übrige Gebiet ist, soweit nicht Buchen- 27, 5 auf die Analogie der Marsi Marruvini, 

und Eichenwald die Hochlandschaften decken (z. Marsi Afinates, Marsi Anxates. Rosenberg 

B. Hör. od. I 21, 6. III 23, 9. Stat. silv. IV Herrn, LIV 131 verweist auf Vestini Pinnenses, 

4, 16 u. a.), sehr reich an Produkten der Acker -30 Vestini Peltuinates, Vestini Aveiates. 156). Der 
und Gartenwirtschaft gewesen; reich vor allem Frage, wie sich die eindringenden Latiner mit 

an trefflichem Wein (Aricia, Labicum, Gabii, der älteren Bevölkerung mischten und wiederum. 

Nomentum, Setia, Privernum, P'ormiae u. a. Cae- welche Elemente anderer italischer Nachbar- 

cnbus, Massicus). Völker sie im Laufe der Zeit in sich aufnahmen, 

Nissen Ital. Landesk. Ashby The dass, to- kann hier nicht nachgegangen werden. Für die 

pogr. of the Roman Campagna, Pap. of the brit. politische Betrachtung ist vor allem die Tatsache 

School at Rome Iff. Tomassetti^ La Caihpagna festzustellen, daß trotz der gemeindestaatlichen 

Romanal-III 1910. CIL XIV. Kiepert Formae Entwicklung die Erinnerung an die Einheit des 

XX mit Text. Kiepert Wandkarte von Alt-La- Volkstums durch gemeinlatinische Kulte leben- 

tium 1:125000. Th. Fischer La Peninsolaqo Jig erhalten blieb, und daß neben dem Trieb zur 
Italiana, Turin 1902. [J. Waiss.] Selbständigkeit des Gemeindestaats stets die 

Politische und staatsrechtliche Ver- Tendenz zu einheitsstaatlichem oder bundes- 

hältnisse. Diese sind schon behandelt von staatlichem Zusammensehluß wirksam war. Dem- 

Steinwenter Art. lus Latii 0 . Bd. X S. 1260ff. entsprechend werden wir auch unsere Darlegung 

Eine nochmalige Erörterung der Fragen, welche L. einteilen dürfen. 

antiquum (Plin. n. h. 111^6; vgl. Strab. V 231), p Der lat’inische G e m e i n d e s t a a t. 
auch retiis (Serv. Aen. VII 38. Tac. ann. IV 5) Wirklich bekannt ist uns nur die römische Ver- 

oder die Prisci Latini (Fest. ep. p. 253 Lindsay. fassung. Doch deutet alles darauf hin, daß wir 

Liv. I 3. 7. 32, 11. 13. 33, S. 38, 4. Enn. bei sowohl ihr System als ihre Geschichte nur als 

Varro de 1. 1. VII 28. Plin. n. h. XXXIV 20) 50 Sonderfall einer gemeinlatinischen Entwicklung 
betreffen, rechtfertigt sich durch die Beschaffen- ansehen dürfen. Nicht nur nimmt die Annalistik 

heit der Quellen, welche kaum mehr als Ver- an, daß in ältester Zeit Könige regiert hätten 

mutungen zulassen. Denn das politische Eigen- Lavinium Liv. I 1. 15. Dionvs. I 57, in 

leben L.s geht mit der endgültigen Einordnung Alba Longa Liv. I 3, 8 . 22, 7. Dionys. I 70. 

seiner Staaten m den römischen Staatsverband strab. V 231, in Caenina Liv I 10, 4. Dionys, 

oder Staatenbund im J. 338 v. Chr. zu Ende. n 34. CIL P p. 189), sondern dafür zeugt auch 

Die Forschung aber steht vor der mit Sicherheit Jas verschiedentliche Vorkommen des rex sa- 

nicht zu lösenden Schwierigkeit, Überlieferungen erorum in historischer Zeit (in Tusculum Dess. 

deuten zu müssen, welche, soweit sie über all- 6210, in Bovillae Dess. 4942, in Lanuvium Dess. 

gemeinste Umrisse hinausgehen, in Wahrheit 60 6196. 4016). 

meist nicht Lberlieferungen sind, sondern Rück- "Wie in Rom wurden die Könige später von 
schlösse einer späteren Zeit, die sich nur unvoll- Jahrbeamten abgelöst. Dabei ergaben sich zwei 

kommen in die alten Verhältnisse hineinzu- Verfassungstypen, je nachdem an Stelle des 

versetzen vermochte. Königs ein Oberbeamter trat oder ein Magi- 

Der gemeinsame Name der Landschaft und stratskoUegium. Rom wußte bezeichnenderweise 

ihrer Bewohner (L., Latini, luppiter Latiaris) die beiden Möglichkeiten zu vereinigen. Schon 

bezeugt für die Einwanderer das Gefühl eth- während der römischen Königszeit läßt die An- 

nischer und sprachlicher Zusammengehörigkeit nalistik in Alba einen Dictator erscheinen (Liv. 


I 23, 4. 24, 9. Dionys. III 3. Licinius Macer 
bei Dionys. V 74. Cato bei Fest. p. 196, 20 L. 
sprach von einem Praetor Albanus. Plut. Rom. 
27, 1 nennt den Beamten aQxoxr. Der Dictator 
Albanus erhielt sich als Priestertum, Dess. 4955). 
Dictatoren sind ferner bezeugt für Aricia (Dess. 
6193. 3243), für Lanuvium (Ascon. p. 31 C. Dess. 
5380. 5683. 6194. 6200. 7212, 9), für Nomentum 
(Dess. 2740. 4378) und für Fidenae (Macrob. sat. 

I 11, 37. CIL P 1709. Dess. 6224). P 

Andere Gemeinden haben Piaetoren, anschei¬ 
nend wie Rom je zwei. So Lavinium (Liv. VIII 
11, 4. Dess. 1429. 6183), Praeneste (Liv. IX 16, 
17. XXIII 19, 17. Dess. 4020. 6264. CIL P 
1458. 1467. 1468), Cora (Dess. 6131), Setia 
(Dess. 6130). Auch in Lanuvium erscheint ein¬ 
mal ein Praetor (CIL XIV 2117), während ander¬ 
weitig dort die Dictaturverfassung bezeugt ist. 
Bei Tusculum spricht Livius (III 18, 2. VI 26,4) 
von einem Dictator, Plinius (n. h. VII 136) von 2 
einem Consul, nach den Inschriften dagegen 
haben wir dort nur ein Aedilencollegium anzu¬ 
nehmen (Dess. 9388. Hier steht ein Aedil neben 
zwei Aediles quinquennales. Dess. 3066. 6205. 
6206. 6207. 6209. 6210. 3152. In Dess. 902 und 
6208 begegnet ein Aedilis lustralis, den Rosen- 
b e r g Staat der alten Italiker 10 als Priester 
faßt, während Lenze Herrn. XLIX 114 ihn 
besser dem Aedilis quinqnennalis gleichsetzt, 
Nissen Ital. Landesk. II 599 ,Der Dictator 3 
als Oberbeamter räumt einfachen Aedilen den 
Platz“). Im allgemeinen vgl. Rosenberg 
Staat der alten Italiker 8 ff. 71ff. Kornemann 
Klio XIV 193ff. 

Aedilen und Quaestoren als Hilfsmagistrate 
wurden wohl erst nach römischem Vorbild ein¬ 
geführt, in Praeneste (Dess. 5514. 5916), in Aricia 
(Dess. 6193. 3243. CIL P 1433), ein Aedil in 
Lanuvium (CIL P 38), Aedilen in Nomentum 
(Dess. 2740. 4378). 

Wie in Rom stehen neben den Magistraten 
noch die Organe senatiis und populus, bezeugt 
für Lanuvinm, Lavinium, Tibur, Praeneste, Cora, 
Signia (Dess. III p. 674/5. CIL P 1511. 1506. 
1507. Selbstverständlich stammen alle epigra¬ 
phischen Zeugnisse erst aus der Zeit nach 338 
v. Chr.). Bemerkenswert ist vielleicht, daß noch 
in der Kaiserzeit der Rat von Castrimoenium 
nur aus 30 Mitgliedern besteht (Dess. 3475. 
Rosenberg Staat der alten Italiker 138). i 

Wie die politischen Ämter entsprechen auch 
die Priestertitel den römischen. Nur läßt sich 
meist nicht entscheiden, ob erst spätere Über¬ 
tragung aus Rom vorliegt. Dem Kreis der rö¬ 
mischen pontiüess entsprechen der Hamen Dialis 
in Lanuvium (Dess. 6196), Lavinium (Dess. 5004) 
und Tibur (Dess. 1158), der Hamen Mariialis in 
Lanuvium (Dess. 6200), Lavinium (Dess. 5004) 
und Aricia (Dess. 6193). Der Titel pontilex be¬ 
gegnet in Tibur (Dess. 1889. 6233), Praeneste 
(Serv. Aen. VII 678) und Sutrium (Dess. 6592), 
Vestalinnen in Tibur (Dess. 6244. 6245) und 
Bovillae (virgo Vesfalis mnxima areis Alhanae 
Dess. 5011. 6190). Vom Vorkommen des rex 
^aeroTum war schon die Rede. Vgl. W i s s 0 w a 
'lei. u. Kult. d. R.* 550, 5. Auguren sind be¬ 
kannt aus Lavinium (Dess. 1368. 5004), Tus- 
cnlum (Dess. 31.52. 6208), Signia (Dess. 5440), 


Circei (Dess. 5774), Sutrium (Dess. 6591). Wis- 
s 0 w a a. a. 0. 526 neigt mehr dazu, in diesem 
Fall Übertragung aus Rom anzunehmen. Da¬ 
gegen müssen die Fetialen gemeinlatinisch sein 
(W i s s o w a a. 0. 550, 5. Dess. 5004 pater patra- 
tus populi Laurentis. Liv. I 24, 4. 32,5.11. VIH 
11, 15. 39, 13. Dionys. I 21. II 72). Ebenso 
gilt das wohl von den Saliern, in Tibur (Dess. 
1025. 1101. 1104. 1889. 6233), Lavinium (Dess. 
5004. 6139), ein salius areis Albanae Dess. 2749 
(W i s s 0 w a 555, 2). 

Auch die soziale Gliederung stellten sich die 
Annalisten der römischen entsprechend vor. Bei 
Dionys. VI 62 sagt Ap. Claudius: agtaioxgannat 
de xat rä tHrrj rä aegci fifiibv oaiavza xai rb 
dqpottxov iv ovdcpiq xoXst peicuioieizat t&r 
io(üv. Das geht auf den Unterschied zwischen 
Patriciem und Plebeiem. Livius spricht zwar 
nicht von Patriciem, aber von primäres, proceres, 

I principes (I 1, 7. 23, 6 . 49, 8 . 50, 1.4. 51, 3. 
54, 2. 3. 8 . Vgl. primäres in Rom I 56, 7. II 
21, 7, principes in Sutrium VI 3, 4, in Nepet 
gegenübergestellt der multitudo VI 10, 2. 5), bei 
Latinern und Hernikem werden geschieden prin- 
eipes iurentutis und plehs VI 13, 7, in Tusculum 
magistratus und plebs VI 26, 5, in Ardea optu- 
mates und plebs IV 9, 4. Schwegler R. G. 
III 128—130. Nach der Zerstörung von Alba 
werden die primäres römische Patricier, die Plebs 
) erhält das römische Bürgerrecht I 28, 8 . 30, 2. 
Dionys. III 29 spricht von sieben olxot und dem 
Zonar. VII 10, 12 unterscheidet in 
Gabii xgeirrovg und nkif&og. Schon vorher be¬ 
stand zwischen dem Adel von Rom und dem von 
Alba eonubium (Liv. I 26, 2. Strab. V 231). 
Octavius Mamilius, der Fürst von Tusculum, 
wird Eidam des Tarquinius Superbus (Liv. I 49, 
8 . II 15, 7). Im J. 458 soll L. Mamilius aus 
Tusculum mit dem römischen Bürgerrecht 1 m- 
() lohnt worden sein (Liv. III 29, 6 . Cato orig, 
frg. 25 Peter). M. Zoeller Latium und Rom 
1878, 252 ist der Ansicht, Mamilius sei dadurch 
Patricier geworden. Die Mamilier, welche durch 
den Consul von 265 die Nobilität erlangten, sind 
Plebeier gewesen (Münzer Röm. Adelsparteien 
und Adelsfamilien 63). Den Weg zum Verständ¬ 
nis dieser Frage hat erst Münzers eben er¬ 
wähntes epochemachendes Buch gebahnt. Die 
Vertreibung des tarquinischen Königshauses be- 
0 deutete die Übernahme der Regiemng durch die 
damals in Rom vorhandenen Adelsgeschlechter, 
die Patricier (Münzer 52f.). Mit der Bildung 
dieser Adelsherrschaft hängt zusammen, daß 
jetzt der Kreis der Regimentsfähigen geschlossen 
wurde. Seit der Aufnahme der Claudier im An¬ 
fänge der Republik (M ü n z e r 0 . Bd. III S. 2663) 
ist die Zahl der patricischen Geschlechter unseres 
Wissens nicht mehr vermehrt worden. Gegenüber 
dem regierten Volk kam diese Abschließung in 
0 schroffer Weise zum Ausdruck durch den Satz, 
der sogar in die 12 Tafeln aulgenommen vrarde, 
daß zwischen Patriciem und Plebeiem kein eo¬ 
nubium bestehen sollte (Liv. IV 4, 5. Cic. r. p. 
ri 63. Dionys. X 60). Daß das erst eine Neue- 
rung war, nahm mit Recht der Annalist der 
den"" Menenius Agrippa aus der Plebs hervor¬ 
gegangen sein läßt (Liv. 11 32, 8 ). Ebenso rmhtig 
urteilte der Annalist, der im J. 445 den Wort- 
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führer der Plebs sagen läßt: conubium petimus, 
quod finitumis externisque dari solet (Liv. IV 
8, 4). Unter den zum eonuhium Zugelassenen 
kann nach Lage der Dinge nur auswärtiger Adel 
gemeint sein. Wäre L. Mamilins 458 nach Rom 
übergesiedelt, so hätte man ihn gewiß nicht als 
Plebeier behandelt. Aber der Fall scheint nicht 
eingetreten zu sein. Als die Mamilier von ihrem 
römischen Bürgerrecht Gebrauch machten (nach 
Münzer Rom. Adelsp. 66 wahrscheinlich erst 
in den letzten Jahrzehnten des 4. Jhdts.; richtig 
schon Z 0 e 11 e r Latium und Rom 314), war die 
ausschließliche Regimentsfähigkeit der Patricier 
gefallen und bildete sich an ihrer Stelle der No- 
bilitätsbegriff. Nun hat aber Münzer gezeigt, 
daß die plebeische No^iilität vornehmlich aus¬ 
wärtigen Edelleuten zuteil wurde (14. 45. 56ff. 
181; vgl. auch meine Ausführungen Hist. Ztschr. 
CXXIII 7). Ein Tusculaner war der cos. 322 
L. Fulvius Curvus (Plin. n. h. VII 136. Mün¬ 
zer 65), ein Praenestiner Q. Anicius, der 304 
zusammen mit Cn. Flavius in Rom Curulaedil 
wurde (Plin. n. h. XXXIII 17; vgl. Liv. XXHI 
19, 17. Münzer 181). Die Plautier, die es 
schon im 4. Jhdt. auf 7 Consulate brachten, 
stammten nach Münzer (44) aus Tibur oder 
Praeneste. Alle diese Zeugnisse beweisen, daß, 
wie von vornherein zu erwarten ist, in den La¬ 
tinerstaaten dieselbe aristokratische Gesellschafts¬ 
schichtung bestand wie in Rom. Die Schließung 
des römischen Patriciats ist eine für die Adels¬ 
herrschaft in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. be¬ 
zeichnende Erscheinung, die im römischen Staats¬ 
recht bleibende Spuren hinterlassen hat, die aber 
politisch nur eine Episode war. Die Entstehung 
der römischen Nobilität dagegen begründet ihrem 
Wesen nach das römisch-italische Reich. 

Auf eine den römischen Verhältnissen ent- 
■sprechende rechtliche Gliederung der latinischen 
Bürgerschaften weisen vielleicht die Curien von 
Lanuvium hin (Dess. 6199. 6201. 6202. Küh¬ 
ler o. Bd. IV S. 1819). 

II. Die gemeinlatinischen Ten¬ 
denzen. Wir betrachten zunächst die gemein - 
latinischen Kulte. Der bedeutendste und am 
besten bekannte ist der'des luppiter Latiaris auf 
dem Albanerberg (T h u 1 i n o. Bd. X S. 1134), 
dessen Fest die alljährlich begangenen Feriae 
Latinae (Samter o. Bd. VI S. 2213) waren. 
In historisch heller Zeit wurde das Fest von den 1 
höchsten römischen Magistraten geleitet, sämt¬ 
liche amtierenden Magistrate nahmen daran teil 
(Strab. V 229). Aber auch eine große Zahl an¬ 
derer Gemeinden wurden ebenso durch ihre Ma¬ 
gistrate vertreten (Liv. XLI 16, 1 magistratns 
Lanuvinus. Rosenberg Herrn. LIV 155). 
Ein beträchtlicher Teil dieser Gemeinwesen führte 
freilich später nur noch ein sakrales Scheindasein 
(Aufzählung bei Plin. n. h. III 69. Zoeller 
Rom und Latium 212. Nissen Ital. Landesk. i 
II 556. Rosenberg Herrn. LIV 125ff. 141. 
Nach ihm sind von den 31 Namen bei Plinius 
nur 21 richtig überliefert. Cic. Plane. 23, der 
auch von ^bici. Gabii und Bovillae sagt: quibus 
e munieipiis vix iam qui rarnem Latinis petanl 
reperiuntur). Mit Recht betont Rosenberg 
Herrn. LPV 162 die Wichtigkeit der Angabe bei 
Dionys. IV 49, daß die Gesamtheit der teilneh¬ 


menden Gemeinden sich auf 47 belaufen habe. 
Rosenberg sucht Herrn. LIV 121—^168 deren 
Namen festzustellen. Wichtiger als diese hypo¬ 
thetische Rekonstruktion der Liste ist seine An¬ 
sicht, daß diese sakrale Ordnung erst im 4. Jhdt. 
entstanden sein kann (a. a. 0. 137. 142). Außer 
latinischen Gemeinden enthält sie, wie Dionys. 

IV 49 berichtet, auch einige volskische und 
hernikische (Rosenberg 154—163. M o m m - 

' s e n R. St.-R. III 612, 4). Nach 338 war die 
staatsrechtliche Stellung der beteiligten Gemein¬ 
den eine völlig ungleiche. Neben Rom standen 
föderierte Gemeinden wie Tibur, Praeneste, La- 
vinium, latinische Kolonien wie Signia, Norba, 
Ardea, römische Municipien wie Gabii, Tusculum, 
Aricia, Nomentum, Lanuvium, eine römische co- 
lonia maritima wie Antium und außerdem die 
Reihe untergegangener Ortschaften auf dem Ager 
Romanus. Das könnte darauf hindeuten, daß 
auch schon vor 338 ähnliche Verhältnisse be¬ 
standen, daß also die sakrale Vereinigung nicht 
einfach einen politischen Bund widerspiegelte, 
der bis 338 bestanden hätte und worin Rom 
nur ein Mitglied gewesen wäre mit dem Recht 
der Vorstandschaft. Diesen Schluß haben, im 
Widerspruch mit der Überlieferung, Zoeller 
(Rom und Latium 205), T ä u b 1 e r (Imp. Rom. 
I 287) und Rosenberg (Herrn. LIV 167) ge¬ 
zogen. Demgegenüber besteht also die Möglich¬ 
keit, daß der sakrale Verband schon früher poli¬ 
tisch verschiedenartige Elemente vereinigt haben 
könnte. Zunächst seien noch die weiteren ge¬ 
meinlatinischen Kulte erwähnt. In älteste Zeit 
weist zurück die merkwürdige Institution des 
rex Nemorensis, der Priester des aricinischen 
Dianaheiligtums am Nemisee war (W i s s o w a 
0 . Bd. V S. 330; Rel. u. Kult. d. R. 248. 
Rosenberg Bd. lA S. 717). Der gemein- 
latinische Charakter dieses Heiligtums ergibt 
sich aus dem Kult, der ihm um 500 v. Chr. von 
seiten eines politischen Latinerbundes zuteil 
wurde (Cato orig. frg. 58 Peter. Fest. p. 128. 
15 L.). Ein anderes gemeinlatinisches Diana- 
heiligtum {lueus anliqua religione Dianae sacra- 
fiis a Lalio) befand sich auf dem Hügel Corne 
bei Tusculum IPlin. n. h. XVI 242. Schweg¬ 
ler R. G. I 731, 6. Wissowa Rel. u. Kult, 
d. R. 247. 4. D e S a n c t i s II 93, 2. T ä u b - 
1 e r Imp. Rom. I 308, 1). ein drittes (Varro de 1.1. 

V 43 commune Latinorum Dianae templum) auf 
dem römischen Aventin. Dieses wurde nach der 
Annalistik von Servius Tullius gegründet und 
mit einer Satzung begabt (Liv. I 45, 2. Dionvs. 
IV 26. Zonar. VH 9, 11. Fest. p. 164, 1 L. 
Dess. 4907). Man darf wohl annehmen, daß die 
drei Kulte miteinander in Zusammenhang stehen 
und verschiedene Epochen politischer Zusammen¬ 
gehörigkeit widerspiegeln, und zwar erscheint 
der römische Kult ^s eine Nachahmung des 
aricinischen (Wissowa Rel. u. Kult. d. R. 39. 
247. 250. D e S a n c t i s I 31. 375. 388. T ä u b - 
1 er Imp. Rom. I ,306. Rosenberg Herrn. 
LIV 151). Eine entsprechende Beziehung besteht 
auch zwischen luppiter Latiaris und Capitolinus. 
deren Tempel um dieselbe Zeit, um 500, ent¬ 
standen sind (der römische -507, Polyb. III 22, 1. 
Plin. n. h. XXXIII 19. Schwegler II 51. 
I 771. W'issowa Rel. u. Kult. d. R. 40. 125. 


T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 307. Rosenberg 
Herrn. LIV 151. Thulin o. Bd. X S. 1135). 
Gemeinlatinische Venusheiligtümer besaßen Ar¬ 
dea und Lavinium (Strab. V 232. Plin. n. h. III 
57. Wissowa Rel. u. Kult. d. R. 289, 2. 

T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 308, 2. Schweg¬ 
ler R. G. II 295). Als gemeinlatinisch galten 
auch die Penaten von Lavinium (Dess. 5004 
eaera prineipia p. R. Quirit. nominisque Latini, 
quai apud Laurentis eoluntur. Varro de 1. 1. V 
144. Plut. Coriol. 29, 2. Sch we gier R. G. 

1 317, 4. Wissowa Rel. u. Kult. d. R. 164,5). 
Diesen Nachrichten über gemeinlatinische Kulte 
ist zu entnehmen, daß wir es nicht mit einem 
einheitlichen Zustand zu tun haben, sondern daß 
vermutlich verschiedenartige Vereinigungen neben¬ 
einander hergingen, sich kreuzten und wohl auch 
bekämpften. 

Mit dieser Erwartung wenden wir ans zur 
Überlieferung von den politischen Staaten-2 
Verbindungen. 

Danach soll in ältester Zeit Alba Longa 
\inter den latinischen Gemeindestaaten die Vor¬ 
machtstellung besessen haben (Fest. p. 276,18 L. 
Dionys. III 31. 34. Liv. I 52, 2. Schweg¬ 
ler R. G. I 347. II 302. T ä u b 1 e r Imp. Rom. 

I 292. 293). Daß sie ganz L. einbegriffen habe, 
wird bestritten bei Strab. V 229 {xal aiXa avarq- 
uara xal cXAttw to. nsQiotxovvra rovi rozs 

Twp.alovg vnfjQ^av, rjvlxa xQiöTOV ixzioro q nöXig- S 
c5v rvia xazä xröpag avTOvofielattai awißaivov 
vx’ oitdevl xoivä qntXq) zerayniva) und ebenso V 
230 von den Umwohnern Roms (of yaq ovxeg 
qixovv xa&’ avzovg ovvinzovzcg xeog zoTg zzixcat 
zijg xzi^Ofzivrjg xöXecüg, ovdc zolg ’ÄXßavolg xävv 
xQoaixovzcg). Namentlich erwähnt er dann Col- 
latia, Antemnae, Fidenae, Labici (Pais St. crit. 
di R. I 278). Die Rückschlüsse, die man schon 
im Altertum aus den feriae Latinae gezogen hat, 
sind nicht zwingend. Denn Alba Longa lag im 4 
Westen des Albanersees auf dem Hügel von Ca- 
stel Gandolfo (Karte o. Bd. I S. 1309. De S a n c - 
tis I 181), während das Heiligtum des luppiter 
Latiaris zum Gebiet des Staates der Cabenses 
{Cabienses Plin. n. h. III 64. II 209. Kaßavoi 
Dionys. V 61) gehörte. Die Erinnerung daran 
wurde noch in der Kaiserzeit festgehalten durch 
die Cabenses saeerdotes ieriarum Latinarum mon- 
tis Albani (Wissowa o. Bd. III S- 1163; Rel 
u. Kult. d. R. 520, 9. De Sanctis I 283.1 
Pais St. crit. di R. I 280. Rosenberg Herrn. 
IjIV 124. 152). Indessen liegt die Annahme nahe, 
daß neben der Diana Nemorensis der luppiter 
Latiaris der Schutzgott dieser albanischen Staa¬ 
tenvereinigung war. 

Als geschichtliches Ereignis darf angenommen 
werden (Zoeller Latium und Rom 121 leugnet 
die Existenz einer Stadt Alba Longa), daß Alba 
Ixinga von Rom zerstört worden ist (Liv. I 29. 6. 
Dionys. III 31. Fest. p. 276. Strab. V 231. 
Schwegler R. G. I 587. De Sanctis I 
:185. Dieser setzt I 381 das Ereignis ins 7., 
Rosenberg Herrn. UV 153 ins 6. Jhdt. v. 
Chr. Aus dem Vorkommen eines sakralen dic- 
tator Albanus, Dess. 4955, schließt Rosen- 
b e r g Staat der alten Italiker 75, daß damals 
in Alba das Königtum bereits abgeschafft ge¬ 
wesen sei, wie es auch die römische Überlieferung 


daistellte, s. o. S. 944. Wissowa Rel. und 
Kult. d. R. 520, 6 erblickt in dem rex saerorum 
zu Bovillae Dess. 4942 einen Priester der sacra 
Albana. Der populus von Bovillae heißt ,4I6ant 
Longani Bovillenses, Dess. 6188. 6189. Rosen- 
berg Herrn. LIV 127. 153. Ein anderes Über¬ 
bleibsel der Königszeit ist der rex Nemorensis). 

Rom erscheint am Ende seiner Königszeit 
überhaupt als der wichtigste Latinerstaat. Trotz 
' aller Unsicherheit der Überlieferung läßt sich 
noch erkennen, wie das kraftvolle Herrscherhaus 
der Tarquinier das zersplitterte L. unter Roms 
Führung zusammenzufassen trachtete. Die Ein¬ 
verleibung von Alba Longa war nur ein Glied 
aus einer Reihe von Eroberungen (Strab. V 231), 
wie sie durch die Namen späterhin verschollener 
Gemeinden bezeichnet werden: Politorium, Tel- 
lenae, Ficana, MeduUia (Liv. I 33, 1—5. Dionys, 
in 38. Schwegler R. G. I 599. 6(M), 

) Apiolae (Liv. I 35, 7. Dionys. III 49. Strab. V 
231), Corniculum, Ficulea vetus, Cameria, Crustu- 
meria, Ameriola, Collatia (Liv. I 38, 1—4. Dio¬ 
nys. III 49—51. Flor. I 11, 6. Schwegler 
I 669. De Sanctis I 383), Caenina (Liv. I 
10, 4. Dionys. II 35. Plut. Rom. 16, 3), JU- 
temnae (Liv. I 11, 2. Dionys. I 16. II 35. Plin. 
n. h. III 68. Cato orig. 21. Nissen Ital. Lan¬ 
desk. II 544). Wie die Saeerdotes Albani, Caben¬ 
ses und Caeninenses (Wissowa Rel. u. Kult. 

) d. R. 420; Herrn. L 5. Beispiele bei Dess. III 
p. 5640.) beweisen, übernahm der römische Staat 
teilweise die Sorge für die Kulte solcher annek¬ 
tierter Staaten. Die enge Verbindung des späte¬ 
ren Municipiums Gabii (Cic. Plane. 23) mit Rom 
wird beleuchtet durch den Vertr^, der noch in 
augusteischer Zeit auf einem mit einer Rinds¬ 
haut überzogenen Holzschild im Tempel des 
Semo Sancus Dius Fidius zu sehen war (Dionys. 
IV 57. Fest. p. 48, 19). Das staatsrechtliche Ver- 
() hältnis wird als laoxoltzcta bestimmt, so daß der 
übersiedelnde Bürger der verbündeten Stadt in 
der neuen Heimat Bürgerrecht erhielt. In der 
Auguraldisziplin nahm der ager Oabinus eine 
Mittelstellung ein zwischen ager Romanus und 
ager peregrinus (Varro a. 0. V 33. B e 1 o c h 
Ital. Bund 47. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 
136. Nissen Ital.Landesk. II 603. De Sanc- 
t i s I 365, 2. 389. T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 381. 
391). Von Gabii übernahmen die Römer, viel- 
0 leicht vermittelt durch von dort stammende Ge¬ 
schlechter, die sakrale Tracht des cinetus Gabt- 
nus (M a u 0 . Bd. III S. 2559). Ähnlich mag das 
Verhältnis zu Bovillae gestaltet worden sein, das 
als Gemeinde an die Stelle von Alba 
(Cic. Plane. 23, anders B e 1 o c h Ital. Bund 178. 
1), und wo das von .41ba Longa nach Rom über¬ 
gesiedelte Adelsgeschlecht der lulier seinen Ge¬ 
schlechtskult pffegte (Dess. 2988. Liv. I 30, 2. 
Tac ann II 41- XV 23. De Sanctis I 386. 
lORosenberg Herrn. LIV 151). In solcher Weise 
an Rom angegliederte popub mögen auch die 
rätselhaften Sanates und Forcti der 12 Tafeln 
(Bruns Font. iur. Rom. I 5) gewewn sem (lYst 
p 474, 27. 426, 28. 428, 14. Gell. n. a. X\I 
lÖ 8). Nach Fest. p. 428, 11 war ilmen zivil- 
rechtliche Gleichstellung mit den Römern eim 
geräumt (R o s e n b e r g Herrn. LPV 130. Dieser 
findet in ihnen die Foreti und Manates der Liste 


von Plin. n. h. III 69, vgl. ^ogrivewi Dionys. V 
61. Nissen Ital. Landesk. II 5S6. ßosen- 
berg schlägt S. 132 weiter vor, sie als populi 
der urbes Tibur und Gabii zu fassen). 

Die Ausdehnung des römischen Machtbereichs 
am Ende der Königszeit wird uns veranschau¬ 
licht durch den ersten Vertrag zwischen Rom 
und Karthago, den Polyb. III 22 mitteilt und 
ins erste Jahr der Republik, nach seiner Rech¬ 
nung 607 V. Chr., setzt. Es ist nun zwar ein 
modernes Dogma, aber kein wohlbegründetes, das 
als Irrtum anzusehen und auf Grund von Diod. 
XVI 69 das J. 343 = 348 vulgär hiefür anzu¬ 
nehmen (schon Schwegler I 791 bekämpft 
diese Annahme. Die Ansicht der neueren bei 
T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 269. De Sanctis II 
98. 252. Rosenberg Herrn. LIV 164. Pais 
St. crit. di R. III 193. 404 läßt die Frage ollen. 
Die Gründe gegen die moderne Hypothese gut 
ausgeführt von K. Neumann Zeitalt. d. pun. 
Kriege 8311. Richtig urteilte auch B e 1 o c h Ital. 
Bund 181. Die Anmerkung G. G. III 181, 1 ist 
ein Rückschritt. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 
500. V 132II.). Hier sei nur bemerkt, daß die 
Datierung, weiche Polybios mit seinen römischen 
Freunden (III 22, 3 avvezooTazoi) gab, augen¬ 
scheinlich die Annalistennotiz bei Diod. XVI 69 
verwirft im Sinne des ,Non luhet «eribere, quod 
in tabula apud pontiReem maximum est‘ (Cato 
or. frg. 77). Die Uberlieferungskritik, wie sie 
in den letzen Jahrzehnten beliebt war, verkannte 
den Stand der Zivilisation, den Italien und Rom 
seit dem 7. Jhdt. erreicht hatte (U r e Orig, of 
tyr., Cambridge 1922, 23611., vgl. auch Münzer 
Röm. Adelspart. 71, 1). Die Möglichkeiten der 
römischen Politik am Ausgang des 6._ Jhdts. 
können aus der gleichzeitigen etruskisch’en Ge¬ 
schichte erschlossen werden, und diese bietet um 
537 die gemeinsam mit den Karthagern in den 
sardinkschen Gewässern den Phokaeem gelieferte 
Seeschlacht (Herod. I 166. Bel och G. G. I 
380. De Sanctis I 335. U r e Orig, of tyr. 
221, 2. 240) und das Vorhandensein von Handels¬ 
verträgen zwischen Karthagern und Etruskern 
(Arist. pol. III 1280a, 36- Diod. V 20. De 
Sanctis I 456, 3. P a i s I 357). In diesem 
Zusammenhang verliert auch die Nachricht über 
die Freundschaft der Phokaeer mit den Römern 
zur Zeit der Tarquinier das Unglaubhafte (lust. 
XLIII 3, 4. Ure Orig, of tyr. 221, 2 gegen De 
Sanctis I 335, 2). 

In dem römisch-karthagischen Vertrag von 
507 wird als römisch in Anspruch genommen die 
latinische Küste, deren Ausdehnung durch Er¬ 
wähnung der Gemeinden Ardea, Antium, Lanren- 
tes {jiocvzircüv Polyb. III 22, 11 nach Rosen- 
berg Herrn. LIV 164 unverständliche Text¬ 
verderbnis. W i s s 0 w a Herrn. L 25, 4 nimmt 
die allgemein anerkannte Verbesserung an), Cir- 
cei, Terracina wiedergegeben wird. Die Stellung 
dieser Gemeinden zu Rom wird mit vnpxooi be¬ 
zeichnet, und es besteht die Voraussetzung, daß 
auch andere latinische Gemeinden sich in diesem 
Verhältnis befinden. Anderseits werden auch 
Latinerstaaten erwähnt, die nicht untertänig 
sind (§ 12 eav Si zivzi u>aiv vnyxooi). In 
der Einleitung (III 22, 4) ist die Rede von 
’PiOfKÜotg xai zoTg ’Pcü/zalcov av/z/zdxoig. Derselbe 


Umfang L.s wird auch schon angädeutet bei 
Hesiod. Theog. 1011—1016 (De Sanctis I 
106, 4. N i e b u h r R. G. P 592. S C h w e g - 

I e r R. G. I 196. II 329. Nissen Ital. Landesk. 

II 626). Der Begrifi der vn^xooi ist Staatsrecht¬ 
lich nicht ohne weiteres klar. Strab. VI 287. 288 
verwendet ihn ebenso für Roms italische Bundes¬ 
genossen als für Provinzialen. Man darf mit 
Sicherheit annehmen, daß auch Polybios hier 
nicht mehr darunter verstand als ein Bundes¬ 
verhältnis, welches die römische Kriegshoheit 
anerkannte, lateinisch: suh dieione populi Ro¬ 
mani (Liv. VIII 2, 11, vgl. Pest. p. 244, 23 L. 
Mommsen R. St.-R. III 656, 1, wo daniit 
Provinzialen gemeint wären), oder: in foedere 
comprehensum est, ut is populus alterius populi 
maiestatem eomiter conservaret (Dig. XLIX 15, 
7, 1). Weitere griechische Beispiele: Dionys. III 
34. VI 18. 34. 91. X 21. XI 54. XV 5. 8. XX 
1. Strab. V 231. 232. Täubler Imp. Rom. I 
279, 2. Pais St. crit. di R. III 400. Der Ver¬ 
tragstext ergibt weiter, daß die Römer auf ganz 
L. Anspruch erhoben (§ 12. 13). Denn die Kar¬ 
thager sollen sich auch von den nicht zu Rom 
gehörigen Gemeinden femhalten. Wenn sie eine 
solche Stadt erobern, sollen sie dieselbe unver¬ 
sehrt den Römern übergeben. Eine Befestigung 
dürfen sie in L. nicht anlegen. Die annalistische 
Überlieferung bei Liv. I 52, 4 über einen lati- 
nischen Staatenbund unter römischer Führung 
{in eo foedere Superior Romana res eral) gibt den 
damaligen Sachverhalt richtig wieder, und ebenso 
gut beraten war sie, wenn sie die römische Vor¬ 
standschaft bei den Feriae Latinae dem Tarqui- 
nius Superbus zuschrieb (Dionys. IV 49. Aur. 
Vict. vir. ill. 8, 2. S c h w e g 1 e r R. G. I 768). 
Der Kult des luppiter Latiaris wird älter ge¬ 
wesen sein (Schwegler I 788). Aber der 
Anspruch auf die Vorstandschaft, den Rom alle¬ 
zeit behauptete (Fasti feriarum Lat. CIL P p. 56, 
unrichtig Täubler Imp. Rom. I 290, 4), muß 
aus dieser Epoche herkommen, in der gleichzeitig 
die Tempel des luppiter auf dem Albanerberg 
und auf dem Capitol gebaut wurden (Wisse- 
wa Rel. u. Kult. d. R. 40) und der gemein- 
latinische Kult der aricinischen Diana Nemoren- 
sis auf dem Aventin eine neue Stätte fand 
(W i s s 0 w a 39). 

Die Vertreibung der tarquinischen Dynastie 
(Münzer Röm. Adelspart. 52) bewirkte alsbald 
einen jähen Rückgang der römischen Macht¬ 
stellung in L. (Schwegler R. G. II 203 
mit Verweis auf Cass. Dio frg. 12, 3a Boiss). 
Die Annalistik (Schwegler R. G. II 47—65) 
berichtet von Kriegen gegen Etrusker und La¬ 
tiner. Als geschichtliche Tatsache muß zunächst 
bemerkt werden, daß Antium und Terracina, die 
507 noch zu Rom gehörten, nun durch die von 
ihren Bergen vordringenden Volsker erobert 
wurden, dem Latinertum verloren gingen (Dio¬ 
nys. V 61 fehlen sie im Verzeichnis der Latiner¬ 
staaten. VI 3. Liv. II 33, 4. Schwegler 
R.G. 11 329,2. Beloch Ital. Bund 189. Nis¬ 
sen Ital. Landesk. II 626. De Sanctis H 
104. Pais St. crit. di R. II 408. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 133). Die nunmehrige politische 
Lage L.s wird wiederum hell beleuchtet durch 
eine Urkunde, die uns Cato (or. frg. 58. Fest. p. 


128, 15) erhalten hat. Sie besagt, daß Egerius 
Baebius aus Tusculum als dictator Latinus im 
Hain von Aricia eine Dianalichtung mit Altar 
geweiht habe, und zwar als Bevollmächtigter der 
Staaten Tusculum, Aricia, Lanuvium, Populns 
Laurens, Cora, Tibur, Pometia, Ardea. Von später 
bestehenden Latinerstaaten fehlen in diesem 
Bunde Rom, Praeneste (vgl. Liv. II 19, 2. III 
8, 6), Fidenae (Liv. IV 17, 1), Labicum (Liv. IV 
45, 3. 47, 6), Pedum, Nomentum, Bola (Dionys. U 
VIII 18. Nissen Ital. Landesk. II 620), Or- 
tona (Liv. II 43, 2. IV 30, 8. Nisse n II 602, 
außerdem Beloch Ital. Bund 180. Täubler 
Imp. Rom. I 305. Rosenberg Herrn. LW 
145). Dennoch erhebt er, wie der Titel des dic¬ 
tator Latinus lehrt, den Anspruch, die Zusa^en- 
fassung von L. zu sein. Ardea und Lavinium, 
die Stadt des Populus Laurens, die 507 unter 
Rom standen, sind jetzt unter den Bundesstaaten. 
Daß zum Oberhaupte ein Dictator bestellt wurde, J 
deutet darauf hin, daß das Königtum in den 
teilnehmenden Gemeinden beseitigt ist. Uaru™ 
werden wir die Inschrift in die Zeit nach oOi» 
um 500 setzen dürfen (Beloch Ital. Bund 181. 
Rosenberg Herrn. LIV 159 hält sie für älter. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 137 setzt sie um 
450 V. Chr. an). Die Bundesversammlungen fan¬ 
den nach Cincius bei Fest. 276, 21 L. an der 
Quelle Ferentina statt, am Fuße des Albaner- 
berges (lAv. I 50, 1. 51, 9. 52, 5. ^I 25, 5. 
Dionvs. III 34. 51. IV 45. V 50. 61. Pint. Rom. 
24, 2). Der Gegensatz zu Rom prägt sich dann 
aus, daß der Bund an die Stelle der Diana Aven- 
tinensis wiederum die arieinische Diana setzt. 
Der Dictator stammt aus Tusculum, dieser Staat 
erößnet die Liste der Bundesgenossen. Da liegt 
die Vermutung nahe, er sei der führende ge- 
wesen, und dem würde auch ditö Vorhandensein 
eines gemeinlatinischen Dianaheiligtums auf dem 
Hügel Corne bei Tusculum entsprechen (Plin. ‘ 
n. h. XVI 242), in jeder Hinsicht eine Analogie 
zur Diana Aventinensis (Täubler Imp. Rom. 

I 308). Der territoriale Bestand des Bundes wird 
gewürdigt von Rosenberg Herrn. LTV 
S. 146 schließt er, daß der Monte Cavo mit der 
Ortschaft Cabum (S. 124) damals zum Gebiet 
von Aricia oder Tusculum gehört habe, und 
S 150 weiter, es sei auch der luppiter Da«“’'® 
der Schutzgott dieses Bundes gewesen. Nach 
meiner vorhin geäußerten Auffassung wäre das 
ein Versuch gewesen, das Latinerfest zur öW”;® 
des neuen Bundes zu machen. Das ist möglich. 
Doch hat meines Erachtens Rom seinen Anspruch 
auf die Leitung nie aufgegeben und gelang es 
ofienbar nie, die zahlreichen anderen zur leU- 
nahme zugelasscnen Gemeinden auszusclmeßen. 
Betrefiend Cora vermutet Bosenberg b. loi, 
es sei diese Gemeinde eine den Vollem abge¬ 
nommene Eroberung, eine latinische Kolonie ge¬ 
wesen. Daß Pometia mit dem ager * 

zusammenzubringen sei (so Beloch Ital. Bund 
180), bestreitet er S. 154f. Cora und Pometia 
coloniae Latinae Liv. II 16, 8. 

Versuchen wir, uns von dem damaligen poli- 
tischen Zustand L.s ein Bild zu machen, so zer- 
fiel das Gebiet der Nation in Staaten, die dem 
Latinerbund angehörten, und in solche, die außer- 
halb standen. Von Rom ist bekannt, daß es sieh 


eine Reihe anderer Gemeinden angegliedert hatte. 
Dasselbe gilt von Praeneste, welches später acht 
untertänige Gemeinden hatte (Liv. VI 29, 6. 

Z 0 e 11 e r Latium u. Rom 334. Beloch Ital. 
Bund 185). Ebenso besaß Tibur später E^pulum, 
Sassula und andere nicht benannte oppida (Liv. 

VII 18, 2. 19, 1. Tac. ann. XIV 22 Sublaqueum 
gelegen Hnibus Tiburtum. Darüber Ella Bourn 
A study of Tibur, Dissert. Johns Hopkins Uni- 
)versity 1916, Menasha, Wiskonsin, 14). Grund¬ 
sätzlich ist wichtig, daß neben der bundesstaat¬ 
lichen Entwicklung auch einheitsstaatliche Be¬ 
strebungen festzustellen sind (vgl. Täubler 
Imp. Rom. I 309. Pais St. crit. di R. II 411. 

III 353). , . . 

Wenn die Annalistik darauf von einem Rriege 
zwischen Rom und den verbündeten Latinern be¬ 
richtet (Flor. I 11, 1 omne TMium JAamilio 
Tusculano duce), der 499 oder 496 (Liv. II 13i. 4. 

0 21, 3. Dionys. VI 2) mit dem römischen Sieg 
am See Regillus geendet haben soll, so hat das 
alle Wahrscheinlichkeit für sich (Schweg¬ 
ler R G. II 61. De Sanctis II 94. Pais 
St. crit. di R. II 409. 415. Täubler Imp. 
Rom. I 299 sieht in allem nur spätannalistische 
Pragmatisierung). Die kriegerische Auseinander¬ 
setzung endete mit einem Bündnisvertrag (Zonar. 
VII14,1), dessen Urkunde noch Cicero auf einem 
BronzepfeUer hinter der Rednerbühne sah (Cic. 

•0 Balb. 53), und den er mit der Annalistik (Liv. II 
33, 9. Dionys. VI 95) dem J. 493 zuschreibt. 
Vertragschließender Magistrat war auf römischer 
Seite der Consul Sp. Cassius (Münzer o. M. 
III S. 1749. Die Voraussetzungen von Täub¬ 
ler s Kritik Imp. Rom. I 278 kann ich nicht 
als stichhaltig anerkennen). Die Frage nach der 
Echtheit dieser Urkunde ist völlig getrennt von 
der sonstigen annalistischen Überlieferung über 
Sp. Cassius (darüber Binder Die Plebs 334) 
40 zu betrachten. Die Unzuverlässigkeit der Con- 
sularfasten für die älteste Zeit zugegeben, l>®gt 
kein Grund vor, am Vorhandensein einer Urkunde 
aus dem Anfänge des 5. Jhdts. zu zweifeln, so 
wenig wie bei den Inschriften Pol. Hl 22 
und Cato orig. frg. 58. Der Wiedergate des yer- 
trags durch Dionys. VI 95 kommt freilich nicht 
derselbe Wert zu wie Polybs Übersetzung des 
römisch-karthagischen Vertrags von 507. In ihr 
haben wir bestenfalls annalistische Bearbeitung 
des alten Textes zu erblicken (vgl. Täubler 
Imp. Rom. I 280fi.). Denn die wörtlichen An¬ 
führungen bei Fest. p. 166, 29 L. finden sich 
bei Dionys nicht. Dagegen darf die Inhalts¬ 
angabe als im wesentlichen zutrefiend angesehen 
werden (De Sanctis II 98). Danach soU 
zwischen Römern und Latinern ewiger Friede 
bestehen. Sie sollen den gegenseitigen Feinden 
den Durchzug durch ihr Gebiet nicht gestatten 
und dem Angegrifienen mit aller Macht teistehen. 

I Die gewonnene Kriegsbeute soll beiden Vertrag¬ 
schließenden zu gleichen Teüen zufallen. Zivil¬ 
prozesse zwischen Angehörigen der I>eiderlei ver¬ 
tragschließenden Mächte sollen innerhalb 101 agen 
entschieden werden im Gebiet des Staates, in 
dem das Rechtsgeschäft abgeschlossen worden 
ist. Festus ergänzt diese Bestimmung durch die 
Mitteilung, daß Pfandnahme zum Zwecke der 
Selbsthilfe gegen einen Schuldner gegenseitig 
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anerkannt wurde (Eg. W e i s s Studien zu den 
römischen Rechtsquellen 1914,6). Freilich könnte 
sich das foedus Latinum bei Festus auch erst 
auf einen Vertragstext des 4. Jhdts. beziehen 
(Liv. VIII 2,13), worüber später noch zu sprechen 
sein wird. 

Die Annalistik berichtete weiter, daß 486 
Sp. Cassius auch mit den Hemikern unter den¬ 
selben Bedingungen wie mit dem latinischen 
Bund einen Vertrag schloß (Liv. II 41, 1. Dio-10 
nys. VIII 69). Aus dem Zweibunde wurde so ein 
Dreibund mit der entsprechenden Folge, daß die 
Beute gleichmäßig auf die drei vertragschließen¬ 
den Mächte verteilt werden sollte (Plin. n. h. 
XXXIV 20. Dionys. VIII 77; vgl. Liv. VI 10, 7). 

Für die weitere Geschichte des Dreibundes 
läßt uns die Überlieferung im Stich. Nach Liv. 

VI 2, 3. 10, 6. 27, 7 scheint es, als ob er bis 
zur Zeit der Schlacht an der Allia Bestand ge¬ 
habt hätte. Zum J. 358 meldet er dann (VII20 
17, 7): pax Latinis petentibus data, et magna 
■vis militum ab iis ex foedere vetusto, quod multis 
intermiserant annis. aeeepta. Im selben Jahre 
seien die Hemiker unterworfen worden (Liv. VII 
15, 9. Acta triumph. CIL P p. 44 zum J. 394 
p. u. c.). Seine Schilderung der Zustände im 
Zeitraum von 493—389 stimmt aber nicht recht 
zu den Verträgen von 493 und 486. Er berichtet 
wohl häufig von gemeinsam geführten Kriegen 
(Sch wegler R. G. II 335, 3. 336. 345, 2), 30 
setzt dabei aber jeweilen römischen Oberbefehl 
voraus (Schwegler R. G. II 345). Nach 
III 22, 4 stellt jede Macht ein Drittel des Heeres 
ex foedere,,TV 29, 4 ist von einer Beuteverteilung 
die Rede, aber es soll sich für Latiner und Her- 
niker nur um Rückgabe des ihnen von den 
Volskern Geraubten handeln; IV 51, 8 wird den 
Hemikern Ferentinum als Geschenk überlassen. 

An andern Stellen erscheinen die Latiner als ent- 
wafinet und einzig auf römischen Schutz ange- 40 
wiesen (II 30, 8. III 19, 8; vgl. VI 7, 1); V 
19, 5. 46, 4 ist von freiwilliger Truppenstellung 
die Rede: g.anz wie Liv. VIII 4, 8 auch Dionys. 
VIII 15. 

Eine andere Ansicht scheint Cincius bei Fest. 
276, 18 zu vertreten. Nach ihm gab es folgende 
Epochen der latinischen Geschichte: Bis auf die 
Zerstörung Albas durch den römischen König 
Tullius besaß Alba die Vorherrschaft {Albanos 
rerum potitns). Seitdem bis zum J. 340 berieten 50 
die populi Latini an der Quelle Ferentina und 
verwalteten den Oberbefehl nach gemeinsamem 
Beschluß. Darin könnten wir die Verfassung der 
von Cato überlieferten Inschrift wiedererkennen 
(orig. frg. 58). Nun aber folgt der Satz: ,In 
welchem Jahre es den Römern zukam, auf An¬ 
ordnung des Latinerbundes {nominis Latini) die 
Oberbefehlshaber (imperatores) zum Heere zu 
schicken, pflegten einige Römer auf dem Capitol 
nach Osten zu die Vogelschau auszuüben. Wenn 60 
dann die Zeichen günstig waren, dann pflegten 
die Truppen, die der Latinerbund geschickt hatte 
(miles, qui a eommuni Latio missus esset), den 
Mann, dessen Wahl die Vögel gebilligt hatten, 
als Praetor zu begrüßen' (Rosenberg Herrn. 
LIV 148). Rosenberg (a. a. 0. 149fi.) faßt 
die Stelle dahin auf, daß Rom ein einfaches Mit¬ 
glied des Latinerbundes war (wie das schon 
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Z 0 e 11 e r Latium u. Rom 205 behauptete, ohne 
diese Stelle zu verwerten), das von Zeit zu Zeit 
wie die andern Bundesstaaten den Oberbefehls¬ 
haber, den dietator Latimis bei Cato orig. frg. 
58, stellte. Dagegen liest Schwegler R. G. 
II 344 (nach ihm z. B. auch De Sanctis 

II 99) einen Jahr für Jahr zwischen Latium und 
Rom wechselnden Oberbefehl heraus auf Grund 
der Gleichheitsbestimmung bei Dionys. V 95. 
Mommsen (R. St.-R. III 619, 2) hinwiederum 
versteht darunter den beständigen römischen 
Oberbefehl bei jeweiligem Kriegsfall. Warum ich 
diese letzte Erklärung für die wahrscheinlichste 
halte, werden die folgenden Erörterungen zeigen. 

Die älteste annalistische Ansicht finden wir 
bei Polyb. II 18, 2. 5, wonach die Römer in der 
Schlacht an der AUia zusammen mit ihren Ver¬ 
bündeten kämpften (von den Kelten vtxqaavrtg 
Vwfiatovg xat Tovg gna xovxcov nagaxaSa/zsvovg. 
Be loch Ital. Bund 191. Ed. Meyer Fest¬ 
schrift Apophoreton 1903, 138). Von der näch¬ 
sten Zeit heißt es dann: sv (b xaiQ^ ’Peogaioi 
X7jv XE axpexEQav Svvaftiv aviXaßov nal xa xaxa 
xovg Aaxivovg afydig siQayfMxa avveaxqaavxo. Der 
Zusammenhang ergibt, daß Polybios damit das¬ 
selbe Ereignis im Auge hat, welches Liv. VH 
12, 7 als Frieden mit den Latinern im J. 358 
bezeichnet. Der Latinerkri^ von 340 wird von 
Polybios nicht mehr erwähnt. Doch berichtet 
er, daß 347 die Kelten wieder mit einem großen 
Heer eingebrochen seien, dem die Römer mit 
ihren Bundesgenossen entgegengetreten seien 
(Pol. III 18, 7 = Liv. VII 23, 2 zum J. 350. 
Acta triumph. CIL P p. 44 zum J. 404 p. u. c.). 
Nach unserer Auffassung werden wir dann den 
zweiten römisch-karthagischen Vertrag, den Pol. 

III 24 wiedergibt, gleichsetzen mit dem foedus, 
das Diod. XVI 69 zum J. 343, Liv. VII 27, 2 
zum J. 348 bietet (vgl. Oros. III 7, 2). In diesem 
Texte begegnen auf seiten der Römer zwei For¬ 
men politischer Zugehörigkeit; 1. § 5: fär de 
Kaoyqdovioi Xdßcoatv ev xfj Aaxivj] xoXtv xivd 
ufj ovaav vstqxoov ’Pmfialoig. Hierzu ist zu be¬ 
merken, daß nach Polybs Meinung III 24, 16 
hier wie im J. 507 die latinische Küste sich bis 
nach Terracina erstreckt. Für dieses Gebiet also 
erheben die Römer den Anspruch auf die Kriegs¬ 
hoheit; doch wird er nicht von allen Gemeinden 
anerkannt. Die Annalistik bietet denn auch für 
diese Zeit Krieg gegen Antium und Aurunker. 
mit denen die Latiner im Einverständnis stehen 
(Liv. MI 27, 5. 28, 2). 2. § 6: edv di xiveg 
Koqigdovicor Xäßcoai xtvag, xQog ovg eiQqyr] piv 
eaxiv eyyoojixog Tcogaioig, gr) vnoxäxxovxat di xt 
avxoig. Das ist das Verhältnis, welches die Römer 
als foedus aequum bezeichnen (Liv. XXXIV 57,8. 
XXVIII 45, 20. VIII 4, 2. Cie. Balb. 46. Dig. 
XLIX 15, 7, 1). Unter diese Kategorie fielen 
z. B. die Samniter, mit denen Rom im J. 354 
ein foedus geschlossen hatte (Diod. XVI 45, 8. 
Liv. VII 19, 4). Auf die Frage, ob auch einzelne 
Latinergemeinden so zu Rom standen, gibt der 
Wortlaut des Vertrags keine Antwort. Dagegen 
scheint der Zustand, wie ihn die Verträge von 
493 und 486 voraussetzen würden, foedus aequum 
Roms mit den Staatenbünden der Latiner und 
Herniker, nicht vereinbar mit den Vertrags¬ 
bestimmungen von 348, und auch die andern 


Stellen, wo Polybios das Verhältnis Roms zu den 
Latinern berührt, scheinen für Rom eine Führer¬ 
stellung anzudeuten, wie sie seit 338 bestaad. 

Damit stimmt überein, daß n^h römischer 
Auffassung Rom schon 451 die Leitung des La¬ 
tinerfestes hatte (Fasti fer. Lat. CIL P p. 56), 
und daß auch die Spätannalistik nur den rö¬ 
mischen Oberbefehl kannte (Liv. II 48, 4. 53, 5. 

64, 10. III 4, 10. 5, 8. 8, 4. 22, 4. IV 51, 7. 
Dionys. VIII 83. 88. IX 1. 14. 16. 18. 35. 50. IC 
56. 57. 60. 62. X 20. 26. 43). Das könnte freiliöh 
Fälschung sein. Aber andere Stellen, die mit 
diesen Kriegsberichten nicht Zusammenhängen, 
bekräftigen diese Ansicht. Wir finden nämlich 
Rom verschiedentlich in nahen Beziehungen zu 
einzelnen Latinergemeinden, ohne daß vom 
Latinerbund die Rede wäre. Das gilt zunächst 
von Tusculum. Da bringt 460 der Dietator _L. 
MamUius Rom gegen den Sabiner Ap. Herdonius 
Hilfe (Liv. III 18, 2. 7. 10. 19, 8. Dionys. X 2( 
16. 20. Pais St. crit. di R. II 165. 170), ein 
Dienst, den die Römer 459 durch Vertreibung 
der Aequer aus Tusculum erwidern können (Liv. 

III 23. Dionys. X 20. Wohl dasselbe Ereignis 
berichtet Diod. XI 40, 5 zum J. 484 vulg., da 
erscheinen die Tusculaner als Verbündete der 
Aequer, Pais St. crit. di R. II 165, 3. Es ist 
möglich, daß diese der älteren aqnalistischen 
Schicht entstammende Version der Wahrheit 
näher kommt. Auch sie stimmt nicht zur Dauer 3 
des Vertrags von 493). L. Mamilius erhält 458 
zur Belohnung das römische Bürgerrecht (Liv. III 
29, 6; vgl. 0 . S. 946). Ebenso erscheinen später 
die Tusculaner als treue Bundesgenossen der 
Römer (Liv. III 31, 3. 38, 5. 40, 13. 42, 5. 

IV ‘27, 3. 45, 4. 46, 6. V 28, II. Zoeller 
Latium und Rom 2.53). Auch nach der Kelten¬ 
katastrophe hält Tusculum zu Rom (Liv. VI 21, 9) 
und wird bald darauf, 381 oder 371, römisches 
Municipium, d. h. eine Gemeinde mit Selbst- 4 
Verwaltung im römischen Staatsverband, lus- 
culaner, die nach Rom übersiedelten, konnten 
dort von ihrem Bürgerrecht Gebrauch machen. 
Der erste bekannte römische Bürger aus Tuscu¬ 
lum ist L. Fulvius Curvus, der cos. 322 (Liv. VI 
26, 8. 33, 6. Plut. Cam. 38, 5. Dionys. XIV 6. 
Cass. Dio frg. 28, 2, Boiss. I p. 48. Val. Max. 
VII 3 ext. 9. Cic. Plane. 19. DeSanctisII 
244. Zoeller Latium und Rom 312; o. 3. 947). 

Ein zweites Beispiel bieten die Beziehungen | 
zu Ardea. Ardea und Aricia erbitten 448 be- 
trefiend eines Gebietes, um das sie schon oft 
mit den Wafien gekämpft haben, einp Schieds¬ 
spruch von Rom (Liv. III 71, 2). Die römische 
Tribusversammlung entscheidet, das strittige 
Land sei römischer ager publicus (Liv. III 72, 6. 
Dionys. XI 52). Darauf fällt Ardea 445 von Rom 
ab ^iv. IV 1, 4. Dionys. XI 54 ovxix’ fjaav 
vngxooi). Bei Liv. TV 7, 4 wird vorausgesetzt, 
daß Ardea in foedere atque amicilia bleiben - 
könnte IV 7, 10 eum Ardeatibus foedus reno- 
ratum est zum J. 444. Auf die Urkunde des 
foedus Ardeatinum berief sich Licinius Macer 
(Liv. TV 7, 12. Dionys. XI 62). Liv. TV 9, 1 
pro veterrima societate renovatoque foedere. Rom 
befreit Ardea von der Belagerung durch die mit 
der Plebs von Ardea verbündeten Volsker (Liv. 
IV 9, 12. 10, 4). Zur Sicherung wird die Ge¬ 


meinde 442 zur Kolonie gemacht (Diod. XII 34, 

5. Liv. IV 11, 3). Später wird Ardea als latinische 
Kolonie bezeichnet (Liv. XXVII 9,7. XXIX 15, 5; 
vgl. V 43, 6. 44, 1. Dionys. XIII 5. Plut. Cam. 

23, 2. App. Ital. 8. Zoeller Latium und Rom 
262, 1. Taub 1er Imp. Rom. I 312, 4), und 
Liv. IV 11, 4 wird bemerkt, das Land sei in 
erster Linie an die Rutuler aufgeteilt worden. 

Auch die andern Nachrichten über die lati¬ 
nischen Kolonien stimmen nicht recht zum Ver¬ 
trag von 493. Wie Ardea werden sie jeweilen 
von Rom aus gegründet: Signia (Liv. XXVII 
10, 7), gegründet angeblich von Tarquinius Su¬ 
perbus, erneuert 495 (Liv. II 21, 7), Norba (Liv. 
XXVII 10, 7), gegründet 492 (Liv. II 34, 6. 
Dionys. VII 13. Cass. Dio frg. 18, 4). Auf Ardea 
folgt im J. 393 Circei (Diod. XIV 102, 4; vgl. 
Liv. VI 12, 6. 17, 7. XXIX 15, 5), Sutrium 394 
oder 383 zusammen mit Nepet (Diod. XPV 98, 5. 

) Liv. VI 21, 4. XXIX 15, 5. VeU. Pat. I 14, 2), 
Setia 382 (Veil. Pat. I 14, 2. Liv. VI 30, 9). Bei 
Liv. VIII 3, 9 werden Setia, Circei, Signia ge¬ 
radezu colomae Romanae genannt, wie VII 42, 8 
auch Norba, weiter VIII 5, 3. Das alles sind 
Gemeinden, die später als latinische Kolonien 
bekannt sind (Beloch Ital. Bund 136). Die 
Annalistik weiß noch von andern Kolonien, die 
aber später nicht mehr als solche begegnen: 
denae (Dionvs. V 43. 60. S c h w e g 1 e r R. G. 
MI 488. Zo'eller Latium und Rom 266), die 
ursprünglichen Volskerstädte Ecetra (Dionys. V 
32. Schwegler II 489. Zoeller Latium 
und Rom 294), Velitrae (Diod. XIV 34, 7 zum 
J. 404 vulg. Die Römer hätten neue Ansiedler 
hingeschickt. XIV 102, 4 zum J. 393 Abfall v<m 
Velitrae und Satricum. Liv. VI 12, 6. 17, 7) 
und Antium (Schwegler R. G. II 490. 491. 
Zoeller Latium und Rom 292), Labici im 
J. 418 begründet (Liv. IV 47, 6. Nissen Ital. 

0 Landesk. 11 601), Vitellia im Aequerland erwähnt 
zum J. 393 (Liv. V 29, 3; vgl. II 39, 4. Suet. 
Vit. 1, 3), Satricum Kolonie im J. 385 (Liv. VI 
16, 6; vgl. Diod. XIV 102, 4). Sofern sich diese 
Nachrichten auf das 5. Jhdt. beziehen, stehen 
sie auf ganz unsicherem Boden. Von Velitrae 
lehrt die Inschrift auf der Bronzetafel (Jacob- 
sohn Altital. Inschr. 78), daß es im 3. Jhdt. (?) 
eine Volskergemeinde war (Rosenberg Herrn. 
LIV 157f.); nach Liv. VIII 14, 5 wäre die Ko- 
iO lonie 338 aufgehoben worden (Zoeller Latium 
und Rom 295). Grundsätzlich ist festzustellen, 
daß die römische Annalistik alle diese Grün¬ 
dungen von Anfang an auf Rom zurückführt, 
nicht etwa auf den latinischen Staatenbund, wie 
er im Vertrag von 493 und bei Fest. p. 276, 20 
vorausgesetzt wird. 

Die Neueren kombinieren meist, daß die vor 
dem großen Latinerkrieg oder wenigstens vor 
389 (einen solchen Einschnitt scheint freilich 
10 VeU. Pat. I 14, 1 anzudeuten) geschaffenen lati¬ 
nischen Kolonien auf Grund des cassischen Ver¬ 
trags von Rom und dem latinischen Bund ge¬ 
meinschaftlich je zur Hälfte besiedelt worden 
seien (Beloch Ital. Bund 135. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 48. Kornemann o. Bd. 
rV S 514. Nissen Ital. Landesk. H 2b. Ed 
Mever Apophoreton 138. De Sanctis II 
105. Pais St. crit. di. R. III 361). Rosen- 



berg Hem. LIV 161H. denkt an den Latiner¬ 
bund, in dem Rom ein Mitglied neben andern 
gewesen wäre. Diese Auffassung ist, wie bemerkt, 
der römischen Überlieferung fremd (wenn Fest, 
p. 276, 13 den Satz hat; Priscae lalinae coloniae 
appellatae sunt, ut disfinquerent a novis, quae 
postea a populo dabantur, so ist das wohl dahin 
zu verstehen, daß man die latinischen Kolonien 
als alte bezeichnete im Gegensatz zu den späteren 
Bürgerkolonien). Diese stellte sich vielmehr die 
Anlegung latinischer Kolonien von jeher als von 
Rom ausgehend vor. Ein Musterbeispiel ist die 
ins J. 467 gesetzte Gründung von Antium (Liv. 
III 1, 4^. Dionys. IX 59), Das Volk wählt 
triumviri agro dando. Die römischen Bürger, die 
sich beteiligen wollen, können sich melden. Da 
es zu wenig sind, werden auch Volsker zuge¬ 
lassen (Liv.) oder Latiner und Herniker (Dionys.). 
Entsprechend ist das schon erwähnte Verfahren 
bei Ardea, wobei vor den Römern die Rutuler 
berücksichtigt wurden (Liv. IV 11, 4). In dieser 
Weise wurden zweifellos die späteren latinischen 
Kolonien bevölkert. Römer konnten sich melden 
(Gai. instit. I 131. III 56. Cic. Caec. 98; pro 
dom. 78), im übrigen aber wurden Latiner und 
Bundesgenossen ebenso gut zugelassen (Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverw. I 51). 

Angesichts der fragwürdigen Zuverlässigkeit 
der annalistischen Überlieferung, zumal für das 
erste Jahrhundert der Republik, wird man sich 
scheuen, sich ihr rückhaltlos anzuschließen. Aber 
andererseits hat ihre Ansicht, daß nämlich die 
römische Politik schon im 5. Jhdt. darauf hin¬ 
strebte, die alte Führerstellung in Latium wieder¬ 
zuerlangen, große Wahrscheinlichkeit für sich. 
Iter Dreibund mit der latinischen und hemi- 
kischen Staatenvereinigung wäre dani nur eine 
Episode gewesen. Gerade weil sie so wenig zu 
der sonstigen Überlieferung paßt, möchte ich an 
ihrer Geschichtlichkeit nicht zweifeln. Die vorhin 
erörterten Beziehungen Roms zu Ardea und 
Tusculum geben wohl einen Fingerzeig, wie Rom 
es verstanden hat, einzelne Staaten aus dem La¬ 
tinerbund herauszulösen, und die Gründung der 
latinischen Kolonien Ijönnte doch wohl ein Er¬ 
gebnis dieser Politik gewesen sein. Sie bezeich- 
neten die Erfolge Roms und seiner Verbündeten 
gegen Volsker, Aequer und Etrusker. Daß da¬ 
neben auch jener Latinerbund, der seine Tag¬ 
satzungen an der Quelle Ferentina hielt, in 
irgendeiner Form Weiterbestand, ist anzunehmen, 
denn seine politischen Überlieferungen sind bis 
340 lebendig geblieben (ähnlich P a i s St. crit. 
di R. III 354ff.). 

Daß die Keltenkatastrophe 389 vulg. zu einem 
Abfall der Latiner und Herniker von Rom führte, 
ist eine durchaus glaubliche Nachricht (Liv. VI 
2, 3. 10, 6 . 27, 7), ebenso, daß 358 die früheren 
Beziehungen wiederhergestellt wurden (Pol. II 
18, 5. Liv, VTI 12, 7. Zonar. VII 26,1 h^anuvdoi). 
Wenn Livius bei dieser Gelegenheit vom foedus 
vetuslum spricht, VIII 2, 13 vom foedus Txiti- 
num, wdches er VTII 4, 2 als foedus aequum 
(allerdings sei das nur ^hein, in Wirklichkeit 
komme es auf servitns heraus,, ebenso VHI 2, 12 
im selben Atemzug: in potestate sua Latinosiam 
non esse und 13: in foedere Latino nihil esse, 
quo bellare, cum quibus ipsi relint, prohibeaniur) 


bezeichnet, so könnte man das auf das foedus 
von 493 beziehen, Livius selbst aber denkt offen¬ 
bar wie VIII 5, 9 an die foedera des Tullus Ho- 
stilius und Tarquinius Superbus (Liv. I 52, 2. 5). 
Daß es sich um Wiederherstellung der römischen 
Führerschaft in Latium handelt, sagt Pol. II 
18,5. Vor allem erweist der römisch-karthagische 
Vertrag von 348 die latinischen Gemeinden als 
vjiqxoOi (Pol. HI 24, 5). Daß durch diese Stel¬ 
lung ein foedus nicht ausgeschlossen wird, zeigt 
der folgende Satz über foederati, die Rom nicht 
untergeordnet sind oß? tiqqvrj ptv sortv 

eyyqaJiTo? Twfiotoig, fiij vnordviovzai 6e ri avzolg), 
woraus für die vnqxooi ein foedus mit Hoheits¬ 
klausel zu erschließen ist (Dig. XLIX 15, 7: 
Liber autem populus est is, qui nullius alterius 
populi potestati est subieetus: is foederatus est 
item, sive aequo foedere in amicitiam venit sive 
foedere eomprehensum est, ut is populus alterius 
populi maiestatem comiter conservaret. hoc enim 
adieitur, ut intellegatur alterum populum supe- 
riorem esse, non ut intellegatur alterum non esse 
liberum: et quemadmodum clientes nostros in- 
tellegimus liberos esse, etiamsi neque auetoritate 
neque dignitate neque viri boni nobis praesunt 
[wohl zu emenOieren pares sunt], sie eos, qui 
maiestatem nostram comiter eonservare debent, 
liberos esse intellegendum est. Ebenso Cic. Balb. 
35 über die Majestätsklausel: id habet hane vim, 
ut sit Ule in foedere inferior. T ä u b 1 e r Imp. 
Rom. I 3. 63). Ich bin daher der Ansicht, es 
werde mit foedus Latinum ein solcher Clientel¬ 
vertrag bezeichnet, dessen Schema vermutlich für 
alle Gemeinden dasselbe war. Wie o. S. 954f. an¬ 
gedeutet, möchte ich auf dieses Schema auch die 
Zitate bei Fest. p. 166, 29 beziehen. 

Im übrigen kann man aus der Annalistik eben 
noch erkennen, daß vor allem Praeneste und 
Tibur den Kampf gegen Rom geführt haben 
(vgl. Flor. I 11, 7). Diod. XV 47, 8 bringt schon 
zum J. 382 eine schwere Niederlage der Prae- 
nestiner, XVI 45, 8 zum J. 354 den Friedens- 
sehluß. Auch Liv. VI 22, 2. 27, 7. 28, 2 läßt 
den Krieg 382 ausbrechen, 380 soll nach schwerer 
Niederlage die deditio erfolgt sein (VI 29, 3. 6 . 
8 . 9, auch Fest. p. 498, 7). Schon 379 meldet er 
eine neue Empörung (VI 30, 8 ), 358 werden die 
Praenestiner noch einmal erwähnt als Verbündete 
der Kelten (VII 12, 8 ). Der Krieg gegen Tibur 
beginnt nach ihm 361 (VII 9, 2), schon 360 wird 
über Tiburter und Gallier triumphiert (VII 11,9. 
Acta triumph. CIL P p. 44 zum J. 394), 354 er¬ 
folgt die deditio von Tibur und Triumph (VII 
19, 1. Acta triumph. zum J. 400). Offenbar 
schließt Rom mit jeder Gemeinde gesondert ein 
foedus, was wichtig ist für den Begriff foedus 
Latinum. Ebenso werden 3.58 die Herniker ge¬ 
waltsam unterworfen (Liv. VII 15, 9. Acta 
triumph. zum J. 394. Münzer Röm. Adelspart. 
36. 45). 

Der Anfang dieser Kämpfe muß jeweilen 
zur Anerkennung der römischen Kriegshoheit 
geführt haben. Weiter ist wohl aus den Nach¬ 
richten Liv. VII 18, 2. 19, 1 über die Einnahme 
der tiburtischen Städte Empulum und Sassula 
eine Gebietsabtretung zu erschließen, und das¬ 
selbe dürfte wohl auch für Praeneste gelten, 
dessen 8 oppida zum J. 380 als erobert erwähnt 


werden (Liv. VI 29, 6 . Fest. p. 468, 7. Be¬ 
merkenswerte Vermutungen über solche römische 
Annexionen bei Rosenberg Herrn. LIV 134 
—138). Wenn bei Pol. III 24, 5 vorausgesetzt 
wird, daß es in ,Latium‘ noch Gemeinden gibt, 
die nicht ,untertänig‘ sind, so ist dabei, wie schon 
bemerkt, hauptsäcMich an Antium zu denken, 
das damals volskisch war. Im J. 346 zerstörten 
die Römer das von den Antiaten 348 wiederher¬ 
gestellte Satricum (Liv. VII 27,2. 7. Acta triumph. 1 ( 
zum J. 408 Cos. M. Valerius Corvus de Antiati- 
bus Volseis Satrieanisque). 

Diese Jahre zeigen überhaupt die Römer in 
mächtigem Ausgreifen nach Süden. Mag auch 
der Aurunkerkrieg des J. 345 (Liv. VH 28) un¬ 
geschichtlich sein (De Sanctis II 266), so 
traten doch jedenfalls die Römer zu diesen Land¬ 
schaften in Beziehungen (Läv. VIII 14, 10). Im 
J. 343 schloß Rom das epochemachende foedus 
aequum mit Capua (Liv. VII 29. XXIII 5, 9.2 
XXXI 31, 10. Diod. XIX 76, 5 avufiaxla. „De 
Sanctis II 270, 1. Pais St. crit. di R. III 
362), woraus sich der 1. Samniterkrieg ent¬ 
wickelte (De Sanctis II 272), der 341 mit 
Erneuerung des foedus von 354 (Diod. XVI45, 8 . 
Liv. VII 19, 4) zwischen Rom und den Samnitern 
endete (Liv. VIII 2, 1). 

Nun erkannten die Latiner, daß der letzte 
Augenblick gekommen sei zum Widerstand gegen 
das werdende römische Reich. Der latinische 3 
Bund, der wohl schon seit 389 zu neuem Leben 
erwacht war, seit 358 seine politische Bedeutung 
verloren hatte, wurde wieder ein mächtiges Ge¬ 
bilde, dem außer den alten Latinerstaaten auch 
die meisten latinischen Kolonien Roms beitraten 
(Liv. VIII 13, 12 oppida Latina omnia), nur La- 
vinium und Ardea blieben treu (Liv. VIII 11, 15. 
12, 2), ebenso augenscheinlich die im Norden ge¬ 
legenen Kolonien Sutrium und Nepet. Sonst 
werden als Teilnehmer genannt: Praeneste, Pe -4 
dum, Nomentum, Tibur, Tusculum, Aricia, La- 
nuvium, Setia, Norba, Signia, Circei, Velitrae 
(liv. VHI 3, 9. 7, 2. 12, 6 . 13, 4. 5. 14, 2. 

3. 5. 9), über Cora (Liv. VIII 19, 5. XXVI 8 , 11) 
verlautet nichts. Wenn die Überlieferung nicht 
trügt, so nahm die Vereinigung stark bundes¬ 
staatliche Färbung an. Hatte der Bund um 500 
an seiner Spitze einen Dictator gehabt, so wurden 
jetzt zwei Praetoren gewählt, und zwar werden 
als solche zwei Bürger der Kolonien Setia und f 
Circei namhaft gemacht (Liv. VIII 3, 9). Dem¬ 
entsprechend denkt sich auch die annalistische 
Quelle des Dionys die latinische Bundesbehörde 
als Doppelmagistratur, die er mehrmals als 
azoazT/yoi avzoxQdzogs; bezeichnet (IH 34. V 61. 
76', bloß azgaztjyol V 50). Hier ist noch einmM 
auf die merkwürdige 0 . S. 955 besprochene 
Stelle Fest. 276, 28 zurückzukommen. Da die 
römische Überlieferung nur den römischen Ober¬ 
befehl kennt, möchte ich glauben, daß Cincius ( 
im Sinn vonMommsens Interpretation schrieb 
(so auch Pais St. crit. di R. HI 364, 1 ). Die 
Farbe des Berichts ist freilich auch nicht die 
übliche römische, insofern sie den Latinern ein 
Imperium eommuni consilio administrare zu¬ 
schreibt. Mir scheint darum nicht ausgeschlossen, 
daß er letzten Endes auf latinische Überlieferung 
zurückgehen könnte, wie solche Liv. VIII 10, 8 
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erwähnt. Nach Liv. VIII 5, 5 (vgl. Flor. I 14,1) 
verlangten die Latiner im J. in Zukunft 
solle der eine Consul von Latium gestellt und 
die eine Hälfte des Senats aus Latinern gebildet 
werden. Vom latinischen Standpunkt aus wäre 
diese Forderung ein Angebot an Rom gewesen, 
die eine der neugeschaffenen latinischen Frae- 
torenstellen zu besetzen. Die taonoXizeia wird als 
latinischer Wunsch auch Dionys. VI 63 ange- 
) führt. Man könnte diese Berichte abtun als 
Annalistenkombination, die aus der Streitfrage 
des Bundesgenossenkriegs von 91—89 erschlossen 
wäre. Aber meines Erachtens dürften sich darin 
doch gute Erinnerungen aus den Jahrzehnten 
von 389—338 niedeigeschlagen haben. Mün¬ 
zer (Röm. Adelspart. 44f.) weist darauf hin, 
daß die römische plebeische Gens Plautia, deren 
erster Consul 358 die Herniker unterwarf, wohl 
aus Tibur oder Praeneste stammte, und er wagt 
) den Schluß, C. Plautius könnte ,Bundesfeldherr 
der Latiner*, also einer ihrer Praetoren, gewesen 
sein, ,den die Römer eben als solchen zu ihrem 
Stadthaupte wählten und für sich gewannen*. 
Das Verfahren würde ich mir im einzelnen anders 
vorstellen, aber im Hinblick auf Plin. n. h. VH 
136 über L. Fulvius Curvus cos. 322 (Münzer 
0 . Bd. VII S. 236): Tusculanorum rebellantium 
consul (im J. 323 Liv. VIII 37, 8 ) eodernque ho- 
nore, cum transisset,- exornatus confestim a po- 
0 pulo Romano (Münzer Röm. AdelspaH. 64), 
scheint dieser Vermutung Möglichkeit nicht ab¬ 
zustreiten sein. Die Entstehungsgeschichte der 
römischen Nobilität, wie sie Münzer klar¬ 
gelegt hat (vgl. Hist. Ztschr. CXXIII 8 ff.), spricht 
durchaus für eine derartige römische Politik. 
Im Gegensatz zur bundesstaatlichen Tendenz der 
Latiner wollte Rom deren Angliedemng an den 
starken römischen Einheitsstaat und höhlte ihre 
Widerstandskraft aus, indem es ihre besten Leute 
0 an sich zog. 

Neben dem Bundesmagistrat steht das eon- 
eilium populorum Latinorum (Liv. I 50, 4. 51, 8 . 

VI 10, 7. VH 25, 5. VIII 3, 2. Dionys. IH 34 
xoivq ToC e^ovs dyopd). Die Landtage fanden 
statt im Hain der ferentinischen Quelle am Fuße 
des Albanerberges (Fest. 276, 21. Liv. I 51, 1. 9. 

VII 25, 5. Dionys. III 34. 51. IV 45. V 50. 60. 
Plut. Rom. 24, 2, wo yü? ^sosrzlvtig SXtjs oder 
gipy fjg zu lesen sein wird. Schwegler R. G. 

0 I 522, 9). Nach dem Siege von 338 war es eine 
Hauptmaßnahme der Römer, diese Landtage fto 
die Zukunft zu verbieten (Liv. VIH 14, 10). Die 
Vertreter werden genannt Latinorum proeeres 
Liv. I 50, 1, principe* Liv. I 50, 4. 51, 3, prt- 
mores populorum Liv. I 51 y 4, capita nominis 
Lalini Liv. I 52, 4, oi xQoßovXot, cd npoeonjnor« 
zcüv Aazlvcov Dionys. V 52. An der Feier^ des 
nach 338 allein fortbestehenden sakralen La^er- 
bundes auf dem Albanerbe:^ waren die teUneh- 
iO menden Gemeinden durch ihre sämtlichen^ Ma¬ 
gistrate vertreten (Strab. V 229 von Rom axaaa 
ly ovvccoyia d^Qoia^eiaa. Liv. XLI 16, 1 
gistratus Lanuvinus. Rosenberg Herrn. Lpi 
115; s. n. S. 947). In diesem von Rom geleite¬ 
ten Fest kam schon vor 338 die von Rom b^ 
anspruchte Vorherrschaft zu sakralem Ausdruck. 
Entsprechend blieb wohl immer der Hain «r 
aricinischen Diana der sakrale Mittelpunkt des 
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gegen Rom gerichteten Latinerbundes (vgl. Flor, 
l 11, 8), und wir dürfen wohl annehmen, daß die 
Vertretung der Bundesstaaten ebenso geregelt 
war wie auf dem Albanerberg. (Ebenso denkt 
sich die Annalistik die Landtage der Samniter, 
Dionys. XV 7, 8 nQÖßovXoi. Liv. VIII 23, 2 
magistratus. Strab. VI 254 von den Lueanern: 
röv juv ovv äXXov jjpdvov sStjfioxQaTOvvTO, iv 
rovs itoli/ioi; fiQÜzo ßaaiXevs vno rwv vefiofiivwv 
aQxäs.) . 1 

Der Bund selbst heißt commune Lahum, 
nomen Latium bei Fest. p. 276, 24. 27, nomen 
Latinum bei Liv. II 22, 7, e re publica nominis 
Latini bei Liv. VIII 4, 12, rö xotvöv rä>v Aarlvwv 
bei Dionys. IV 45. V 52. VI 18. 19. Zwischen 
den Einzelstaaten bestand commercium und eo- 
nubium (Liv. VIII 14, 10. Geh. n. a. IV 4, 1), 
wie anderseits zwischen Latinern und Rom 
(M 0 m m s e n R. St.-R. III 629. 633. M i 11 e i s 
R. Privatr. I 122. Weiss Stud. z. d. röm. ‘ 
Rechtsquellen 8. Dionys. VI 95. Fest. 166, 30. 
Zum eonubium außer den von M o m m s e n III 
613, 1 angeführten Stellen noch Liv. VIII 3, 3. 
Diod. VIII 25, 4). Im J. 338 haben die Römer 
auch diesen interlatinischen Rechtsverkehr auf¬ 
gehoben (Liv. VIII 14, 10). Das wird freilich 
nur ein zeitweiliges Verbot gewesen sein (B e - 
loch Ital. Bund 153. 221). 

Die Erhebung der Latiner im J. 340 war ein 
großartiges Unternehmen. Sie brachten auch die; 
Campaner, Volsker, Aurunker und Sidiciner auf 
ihre Seite (Acta triumph. zum J. 414—146. Diod. 
XVI 90, 2. Liv. VIII 2, 6. 12, 2. 15, 2), wurden 
aber bis 338 von Rom in großen Schlachten 
niedergeworfen und schließlich alle zur Kapitu¬ 
lation gezwungen (Liv. VIII 13, 8). Mit meister¬ 
hafter Sicherheit haben nun die römischeh Staats¬ 
männer den Frieden diktiert, der eine Wieder¬ 
holung dieses Krieges für die Zukunft unmöglich 
machte. Außer den latinischen Kolonien behiel-, 
ten nur Lavinium (Liv. VIII 11, 15. Dess. 5004), 
Cora (Liv. VIII 19, 5. Dess. 6131), Tibur und 
Praeneste (VIII 14, 9. IX 30, 5. Ovid. fasti VI 
665; ex Ponto I 3, 82. Cic. Balb. 53. Polyb. 
VI 14, 8. Liv. XLIII 2^ 10. XXIII 20, 2. B e - 
loch Ital. Bund 170) die staatliche Selbständig¬ 
keit. Ein Teil ihres Gebietes wurde von Rom 
annektiert (Liv. VIII 11, 13. 14, 9). In den 
neuvereinbarten Bundesverträgen mußten sie 
wohl, vielleicht mit Ausnahme der Laurenter von 
Lavinium (Bel och Ital, Bund 198), die rö¬ 
mische Hoheit anerkennen. Tusculum wurde 
wieder Municipium (Liv. VIII 14, 4), und in das 
gleiche Verhältnis traten nun auch Arieia, La- 
nuvium, Nomentum und Pedum ^iv. VHI14, 3). 
Am härtesten bestraft worden sein soll Velitrae. 
Die Mauern wurden niedergelegt, der Gemeinde¬ 
rat jenseits dem Tiber deportiert, der Grund¬ 
besitz der Ratsherren an neue Ansiedler auf¬ 
geteilt (Liv. VIII 14, 5—7). Wie bemerkt, finden 
wir später die Gemeinde als eine volskische im 
Besitz der Selbstverwaltung (Jacobsohn Alt¬ 
italische Inschriften. Nissen Ital. Landes¬ 
kunde II 632 denkt an ävitaa sine iure suf- 
fragii). 

So stand L. fortan im römischen Reichsver¬ 
band. Die Geschichte seiner staatlichen Selb¬ 
ständigkeit ist damit zu Ende. [Geizer.] 


Latius (Not. dign. or. XL 13) s. latron o. 
Bd. IX S. 804. 

Latmia [Aarfzta, ^ Diod. V 51), Gebiet der 
Stadt Herakleia am Latmos (s. o. Bd. VIII S. 
431, 55). [Bürchner.] 

Latmii (Val. Max. 409, 12 Kempf, Paris. 
Lamii). 1) Bewohner einer Insel, deren König 
nach Xenophons rtegirt/Lovs 800 Jahre alt gewesen 
sein soll. [Bürchner.] 

2) Latmii oder Lutmii nennt Xenophon Lam- 
psacenus in seinem Periplus die Bewohner einer 
Insel wahrscheinlich des nördlichen O zean s bei 
Val. Max. XIU ext. 7 und Plin. n. h. VTI 155. 
Urlichs Chrestomathia Plin. 82 bringt diese 
Insel mit der von Plin. n. h. IV 97 genannten 
Insel Latris in Verbindung und schreibt dafür 
Latrinii. Detlefsen Sieglins Quellen u. Forsch. 
Vin 22 billigt diese Vermutung und schreibt 
deshalb Latrii-, s. u. Latris. [Franke.] 

Aaxfux6s K6Xitos, 6 Strab. XIV 635), ehe¬ 
mals Golf an der kleinasiatischen Westküste, 
nunmehr lagunenartige brackische Binnenseen 
— jetzt: See von Herakleia oder Bastarda Tha- 
lassa (Kapykeren oder Boffu Denis), Tschir- 
tschin (nach einem Dorf) Denis (= Meer), s. Wie¬ 
gand Milet III 1, Karte des Latmosgebirges. 
Sehr fischreich, belebt von Kormoranen, Pelika¬ 
nen, Ray et und Thomas Müet et le Golfe 
Latmique, Paris 1873 Planches I und II. Der 
I durch die Anschwemmungen des Maiandros ab¬ 
geschnürte Teil des A. K., der jetzt See von Hera¬ 
kleia (Boffü Denis) genannt wird, hat im Sommer 
einen mehr als 1 m tieferen Wasserstand (Wie¬ 
gand Milet III 1, 7). Das Niveau dieses und 
der anderen Reste des A. K. ist durch den Maian- 
droswasserzufiuß um 3 m höher als das des Mee¬ 
res draußen. S. auch den Art. Latmos Nr. 1 
und besonders Wiegand a. a. 0. 3ff. 

[Bürchner.] 

I Latmos {Aöipo?, 6, Strab. XlV 636 u. a.), 
Name eines Gebirgsrückens und iy, einer Stadt im 
kleinasiatischen lönien, die früher am Latmischen 
Golf (Aazpiog Kohiog) lag. S. Rayetet Tho¬ 
mas Milet et le Golfe Latmique und besonders 
Wiegand Milet III 1: Der Latmos. Der Name 
ist nach Fick Vorgriech. Ortsn. 30 ungriechisch. 

1) Aazfzos, 6 (Hekat. FHG I frg. 227. Apollon. 

IV 57. Strab. XIV 635. Mela I 17, 1. Plin. n. h. 

V 113. Ptol. geogr. V 2, 7 Müll.), der höchste 
) Südostteil, jetzt Besch Parmäq dau (= Fünf- 

fingergebirg); die Etymologie ist dunkel. Viel¬ 
leicht kommt der Name von einem Wort für Höhle 
her. Gebirgsrücken bei der Stadt Müetos und 
dem ehemaligen Latmischen Meerbusen, nach 
Ptolemaios’ geographischer Karte der westliche 
Ausläufer des älbakos t^AXßaxoi Hierocl. 688), 
der sich vom Kadmosgebirgszug nach Westen 
durch das nördliche Karten erstreckt. Nach Stra- 
bons Vermutung ist das X)gof des He- 

) kataios (FHG I frg. 227) ein Ausläufer des L. 
In der homerischen Hias (II 868) ist dieses letz¬ 
tere bei Miletos angesetzt. Bei Hierod. synecd. 
687, 9 wird Herakleia am L. ‘HgaxXsM ‘Oy/zov 
genannt, das Wesseling in Aäzfwv verbessern 
wollte. Wenn es aber richtig ist, dann ist es 
schwierig zu erklären. Aus dem uns bekannten 
Material sind nur vorhanden: XXyfziog, das wie 
ein Adjektiv aussieht = der keltische Herakles 


(Luc. Here. If.) und ’Oyfzrjvof, das auch wie ein 
Adjektiv hersieht, als Beiname eines lydischen 
oder kleinasiatischen Zeus, Moeasiov xal BißXto- 
iXijxrj UeQ. III 1. 2 o. 162 dg. r«?', Buresch 
Aus Lydien 75. 87. 89. Vielleicht war 'Oyfio; der 
Name eines Teils des L. auf der Seite, wo die 
nach Herakles genannte 'HgdxXtm lag, und hatte 
eine religiöse Bedeutung. Daß derselbe heidnische 
Name in der Asketenzeit dann nicht mehr ge¬ 
braucht wurde, sondern /lärgos {Xazgsla), ist ' 
begreiflich. 

In der Mythologie spielt er eine nicht unbe¬ 
deutende Rolle, wen hier Selene (Diana) den 
schlafenden Endymion küßte (Apollod. I 7, 5. 
Hygin. fab. 271. Cic. Tusc. I 92), der daher bei 
Ovid. trist. II 299 Latmius heros, bei Val. Flacc. III 
28 Latmius Venator heißt. Man zeigte auch später 
noch auf ihm ein Heiligtum des Endymion (Paus. 
V 1, 4) und sein Grabmal in einer Höhle des" 
Berges (Strab. und Mela a. a. 0. und Stat. Silv 
III 4, 40). 

DasMaiandrostal ist im kristallinischen lydisch- 
karischen Gebirgsmassiv der wichtigste Graben 
und trennt den Mykalestock samt der Mesogis in 
einschneidender Weise vom L.-Rücken. Der Granit 
des L. zeigt von der Ferne in der Höhe des Ge- 
birgs viele Zacken mit Felsausragungen und einige 
Kuppen. Im höchsten Südostteil 1375 m heißt er 
bei den Türken Besch-Parmäq-Dau = Fünffinger- 
gebirg, wa s einem griechischen Pentadäktylos (wie ' 
auf Kypros) entspräche. Im Mittelalter werden 
aber die vielen Klöster und Asketarien als solche 
auf dem Latros bezeichnet. Das Granitmassiv ist 
von tief abschüssigen Steilschluchten mit Gneis¬ 
schiefer und Glimmerschiefer auf der Sohle be¬ 
deckt (Grützner Beiträge zur Petrographie d. 
westl. Kleinasiens, Leipzig 1908, 64f. Philipp- 
s o n Petermanns Mitt. Erg.-Heft 172). Zum Mai¬ 
andros hinunter senkt sich das L.-Massiv in Täler 
ab. durch die es sich entwässert. Der Gargyn- 
Tschai, der größte der dortigen Wasserläufe, wird 
als der antike Hybandos bezeichnet, die Höhe von 
ösbaschi als ehemaliges Hügclchen Hybanda (vgl. 
o. Bd. IX S. 25, 20), s. W i e g a n d Milet III 1 
(1913) 1—14. Bis in den Ostwinkel reicht der 
ehemalige Latmische Golf, immer noch eine 20 m 
tiefe brackische Bucht, ehemals Hafen der Stadt 
L., die in späteren Zeiten Herakleia am L. ge¬ 
nannt wurde (Karte Wiegand Milet III Heft 1 
Der Latmos, Tafel). Sein Rücken hat jetzt ver¬ 
schiedene moderne Namen: im Westen Tschir- 
tschin Dau, Afschär Dau (251 m hoch), in der 
Mitte Kapy Keren Dau (441 m hoch), im Osten 
Besch Parmäq Dau (1375 m). An seinem Südfuß 
sind die Reste des ehemaligen Latmischen Golfs. 
In diesem liegen der Kapy Keren Ada (d. h. 
Insel) gegenüber in der Ostbucht die Stadtmauer¬ 
reste und Türme von L. - Herakleia am L. (Kri¬ 
schen Befestigungen von Herakleia am Latmos 
[Milet], Berlin 1922). 

Nach Plin. n. h. VIII 229 sollen die Skorpione 
in diesem Gebirge Fremde nicht verletzt haben, 
sondern nur Einheimische. Über Darstellungen 
des Berggottes L. in der Kunst W i e s e 1 e r Gött. 
Nachr. 1876, 62 u. a.; Myth. Lex. II 1915, 60ff. 

Im frühen Mittelalter Klosterberg hatte L. den 
Namen Latros (Wiegand Milet III 1), o Aä- 
zgoc, z6 Aäzoo$ (a. 0. 230), ro Adrooi' vit. S. 


Nicephori (Wiegand Milet 1. 163), anschei¬ 
nend mit Anspielung auf Xazgeia. Uber die Klö¬ 
ster, Einsiedeleien, Säulenheiligen a. 0. 18ff. und 
Taf. X (Karte). Ein bedeutendes Kloster war das 
Styloskloster auf sehr großer Höhe, ein anderes 
das KeXXtßdgcov oder Aa/znuivimv, das an das erste 
angrenzte. Diese Klösterchen (Xavgai, äaxTjv^Qia) 
waren mit Vorliebe in den Schluchten und Höh¬ 
len des zerklüfteten und von vielen Erdbeben 
erschütterten Gebirgs angelegt. 

2) Adzpog, rj, Name der Stätte der später 
(nach der neuen verstärkten Befestigung?) Hera¬ 
kleia genannten Stadt in lonien (jetzt Kapykery- 
kischla), Hecat. FHG I 15 frg. 227. Plin. n. h. V 
113. Polyaen. VII 23, 3. VIII 53. 4. Hesych. 
S. 0. Bd.‘VIII S. 431, 44ff. 

L. war ein nicht unbedeutendes (1 Talent Sym- 
maehieabgabe an Athen, Köhler Urkunden 189) 
Bergstädtchen am gleichnamigen Hügelzug, das 
' zur Bedeutung erst gegen 190 v. Ohr. kam, als 
die Niederlassung (mehrfach?) erweitert wurde, 
so daß wir jetzt die Reste dreier Akropolen vor¬ 
finden. Die Ruinen von Herakleia am L., die sehr 
schöne Befestigungsanlagen zeigen, sind gut be¬ 
schrieben in Wiegand Milet III 2. Die in L. 
gefundenen Inschriften und Münzen (H e a d 
579f.) zeigen als Stadtnamen Herakleia (lonien) 
(s. 0 .) [Bürchner.] 

Lato. 1) s. Latopolis. 

2) s. Latto. 

Latobici (so CIL III 3925 = Dessau 1408. 
CIL III 10804. Dessau 9132; AazSßixoi Pto- 
lem. II 14, 2; Lntovici Plin. III 148), ein zwei¬ 
fellos keltischer Name (Chr. W. Glück Diebei 
C. lulins Caesar vorkommenden keltischen Na¬ 
men 112—116. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien bis auf Augustus 127. Kiepert Lehrb. 
d. alt. Geogr. 362. Kämmel Die Anfänge deut¬ 
schen Lebens in Österreich 22. 304f. 309. 311. 
Tomaschek Die vorslav. Topogr. d. Bosna [Mitt. 
d. geogr. GeseUsch, Wien 1880, 497—528. 545— 
567] 498. Müllen ho ff Deutsche Altertumsk. 11 
263. Holder Altcelt. Sprachsch. II154. Kretsch¬ 
mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 253). — 
Zeuß Die Germanen und die Nachbarstämme 256 
will die Zugehörigkeit der L. zu den Kelten nicht 
mit unbedingter Sicherheit behaupten. — Der 
Name bedeutet ,Sumpfanwohner und hat daher 
nichts mit dem kärntnerischen Gott ,Latobius‘ 
i zu tun, weshalb die richtige Namensform Ixtlovici 
nur bei Plin. a. a. 0. sich findet (Glück 114f.). 
Die L. bewohnten den ganz südlich von Noricum 
gelegenen schmalen Streifen Oberpannoniens (Pto- 
lem. a. a. 0.) bis in die Gegend von Weiielburg 
(Pichler Austria Rom. 159. Miller Itin. Rom. 
458). Ihr Vorort war municipium iMlobieorum 
(CIL DH 3925. 10804). Seine Gründung fällt ver¬ 
mutlich in die Zeit um Christi Geburt, die Ver¬ 
leihung des Stadtrechtes infolge Erwähnung der 
1 Tribus Quirtna (CIL III 3925) in flavische Zeit 
(Kubitschek Imp. Rom. 227). In einer anderen 
Inschrift (CIL III 10804), die wegen Anführung 
von Germania inferior im Titel des Legaten wahr¬ 
scheinlich nicht vor das J. 90 n. Chr. zu setzen 
ist, werden decuriones und patronus, CIL III 
3925 ein dutimvir iure dicundo genannt. Das mti- 
nieipium war, wie Widmungen an luppiter opti- 
mus maximus (CIL III 3916. 10799), Luna Augu- 
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sta (CIL III 3920) und Silvanus Augustus (CIL 
3923 = 10801. 10800) beweisen, reich an Heilig¬ 
tümern und anderen schönen Bauten (CIL III 
10799). Die zahlreichen antiken Beste im jetzigen 
Orte Treffen lassen das munievpium Latohieo- 
rum, das dem heutigen Malence entspricht (Pre- 
merstein-Rutar Eöm. Straßen- und Befesti¬ 
gungen in Krain 1899, 29. 33), als eine wahr¬ 
scheinlich offene zivile Ansiedlung erscheinen, die 
später in erster Linie für die Bedürfnisse des 1 
Lagers zu sorgen hatte (Premerstein-Butar 
a. a. 0. 24). Letzteres, das in seinem Namen 
lAitovieorum praetorio (Itin. Ant 259) oder ad 
protorium (Tab. Peut. V 2) eine befestigte Stra¬ 
ßenstation verrät (Premerstein-Butar 32) — 
Mommsen CIL III p. 496 bezieht fölschlich das 
bei Ptolem. II 14, 4 genannte Ugaitweiov auf 
das Latovicerland (Premerstein-Butar 24) — 
hat im Gegensatz zu der vielfach verbreiteten, 
zuletzt auch von Mommsen CIL III p. 496 ver-i 
tretenen Ansicht nichts mit munieipium ImIo- 
Ucorum zu tun (Premerstein-Butar 24. 32). 
sondern wurde erst anläßlich der Wiederherstel¬ 
lung der Straße Emona-Siscia durch den Legaten 
Oberpannoniens unter Kaiser Severus im J. 201 
(CIL ni 4617 = 11323. 4622) angelegt. Auf 
diese Zeit 215—257 weisen die zahlreichen zu¬ 
meist datierten Dedikationen der hier stationier¬ 
ten heneficiarii consularis hin (Premerstein-^ 
Eutar 24). Die Benefiziarkaserne lag etwa IVz' 
km westlich von Treffen in St. Stefan (Premer- 
stein-Eutar 24). War auch der Benefiziar- 
posten als Grenzstation gegen Italien von größter 
Bedeutung (Domaszewski Die Benefiziarposten 
und die röm. Straßennetze [Westd. Ztschr. XXI 
158—211] 177), so konnte er doch g^enüber 
Noviodunum seinen Rang nicht behaupten (Pre- 
merstein-Rutar 32). Vgl. Kiepert FOA 
XVII. [Fluss.] 

2) s. Latovici, auch Latobrigi. 

Latobius, Landesgott in Noricum, bezeugt 
durch vier Weihinschriften, welche innerhalb der 
Grenzen des einstmaligen Noricum, aber an zwei 
verschiedenen Fundorten bekannt geworden sind; 
1—2. Fundort: Seckau ^oder Seggau = Flavia 
Solva) bei Leibnitz in Steiermark [CIL III Suppb 
2 Tab. VIII Lvw und Nx. Andree Handatl. 6- ' 
77/78 D 3]. 

1. CIL ni 5320. vgl. (Suppl. 1) 11721. mit 
Cuntz Jahrb. f. Altertkde., Wien I (1907) 46 
= Dessau 4566 mit Add. III p. CLXXXH; 
Marti Latobio Marmogio Toutati Sinati Mo- 
gfeltio C. Valferim} [VJalerinus ex voto. 

2. CIL in 5321 : [lM,]tobi[o Q.] Mortitts 
Q. f. Titianus vfotumj s(olvit). 

3 _— 4 . Fundort: St Paul in Kämthen, im Td 
der Lavant, oberhalb von deren Einfluß in die 
Drau [CIL DI Suppl. 2 Tab. VUI CD b. Andree 
a. a. 0. C 3]. 

3. CIL lU 5097: Latobio Aug(tisto) sae(rum ); 
L. Caetemitis Avitus v(otum) »(olvit) IfibensJ 
mferitoj, 

4. CTL III 5098 mit Add. p. 1825 = Dessau 
4567 : Latobio Aug. sae. pro salute Nam(miae ‘t) 
Sabinoe et Itäiae Bassiilae Vindonia Vera ma- 
t(erj V. s. l. m. 

Der Name des Gottes oder der gleichnamigen 
Örtlichkeit scheint dem Namen der Völkerschaft 
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der Latobiei, Latovici in Pannonia superior (Hol¬ 
der II 154f.) zugrunde zu liegen. — In Inschrift 
nr. 1 ist L. dem römischen Mars gleichgestellt, 
ebenso wie in Gallien (auch Britannien) ört¬ 
liche Schutz- und Heilgötter vielfach als Mars 
bezeichnet werden (s. L e n u s u. a.); daß L. 
ein Heilgott war, ist in Inschrift nr. 4 ausdrück¬ 
lich gesagt. — In nr. 1 ist L. als Beiname des 
Mars gehäuft mit vier anderen keltischen Namen 
von Schutzgöttem, von welchen Sinas nur durch 
diese Inschrift, die übrigen auch durch andere 
Inschriften bekannt sind: Marmogius kommt nur 
in den Donauprovinzen (mehrfach) vor; anderswo 
Mogetius und TotUas, auch diese sind als Mars 
bezeichnet, ebenso wie Marmogius in CIL III 
10 844. — Den Beinamen Augustus (kaiserlich) 
haben die Stifter dem Gott in nr. 3 und 4 bei¬ 
gelegt, wie ^es zur Kaiserzeit in den Provinzen 
und vor allem auch in den Donauländern üblich 
'war. Holder Altcclt. Sprachsch. II 155. Ihm 
Myth. Lex. II 1916. — Holder (vgl. auch II 
894: -ovio-) hält L. für andere Schreibung statt 
Latovios, Ijatovius (Wechsel von B und V in 
Sprache und Schrift ist sehr häufig). [Kenne.] 

Latobrigi, bestrittener Name einer keltischen 
(nicht germanischen) Völkerschaft, welche nur 
von Caesar (bell. Gail, I 5, 4. 28, 3. 29, 2) und 
nach ihm von Orosius (VI 7, 5) in Verbindung 
mit den Helvetiern genannt wird. Während die 
• Hss. des Caesar an zwei Stellen L. bieten, schrei¬ 
ben sie an der ersten Stelle neben L.\ Latobiei,. 
Latouiei (= Latovici) u. ä. (s. Ausg. von Nip- 
perdey p. 258. Holmes 844, vgl. Ausg. von 
Meusel I S. 349; Latobicos hat auch Hs. D 
in 28, 3), weshalb Glück Kelt. Namen bei Caes. 
112—116 die Lesung Latovici fordert, die in 
neueren Ausgaben aufgenommen ist. Die Über¬ 
lieferung des Orosius (s. Ausg. von Zange¬ 
meister p. 370, 9) hat: (mtdtitudo) Latvbogio- 
) rum und Latobogiorum. (E: Latobrogiarum). 

Die L. waren Nachbarn der Helvetier und 
wurden von diesen im J. 58 v. Chr., gleich ande¬ 
ren nachbarlichen Völkerschaften, bewogen, sich 
an der Auswanderung nach dem südwestlichen 
Gallien zu beteiligen, nachdem sie vorher ihre 
Heimstätten niedergebrannt: (Helvetii) perstm- 
dent Bauracis et Tulingis et Latobrigis finiti- 
mis, uii eodem usi consilio oppidis suis vieisque 
exustis una eum iis profieiscantur (bell. Gail. 
ll 5, 4). Nach den von den siegreichen Römern 
im Lager der Helvetier Vorgefundenen Verzeich¬ 
nissen betrug die Gesamtzahl der ausgewanderten 
L. 14000 Köpfe, weit weniger, als die der übri¬ 
gen Teilnehmer an dem Auszug, da selbst die 
zweitkleinste Völkerschaft der Bauraker 23000 
Köpfe zählte (bell. Gail. I 29, 2). Nach der Nie¬ 
derlage der Helvetier und ihrer Verbündeten zogen 
die L. ebenso wie die Helvetier und Tulinger auf 
Caesars Anordnung in ihre alten Wohnsitze zu- 
Orück (belL Gail. 1 28, 3: Helvetios Tulingos La- 
tobrigos in. fxnes suos. unde erant profeeti, re- 
verti iussit usw., aber nicht die gleichfalls an 
der Wanderung beteiligten Boii, s. bell, Gail. I 
28. 5. VII 9, 6, aber auch nicht die hier unge¬ 
nannt gebliebenen Rauraci). W^o jedoch die L. 
vor und nach ihrer mißlungenen Auswanderung 
seßhaft waren, ist unbestimmt. Zeuss Die Deut¬ 
schen und ihre Nachbarstämme 236 sucht sie- 
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mit den Sarunetes (s. d., u. Bd. HA S. 53) in Pyth. IV 3 bezeichnet der Plural Apollon und 

der Gegend der Eheinquellen, andere vermuten Artemis (s. Schroeder Find. Pyth. z. St.), 

ihre Sitze nördlich vom Bodensee im sog. Klett- 2) Asklepios als Sohn Apollons (fles. frg. 125 
gau oder Elattgau (Südostzipfel von Baden), andere Bz.^), s. o. Bd. II S. 1644ff. Pindar, der Hesiods 

im Rheintal südlich vom Bodensee. Uneinigkeit Eoie benutzt, bezeichnet Pyth. III 67 mit L. 

herrscht auch darüber, ob sie Kelten gewesen, ebenfalls Asklepios oder allgemein einen Askle- 

oder Germanen (zu den Germanen werden sie ge- piaden (v. Wilamowitz Isyll. 64ff. und 

zählt u. a. in den Indices der Ausgaben von Din- Schroeder z. St.). 

ter und von Kr aner-Dittenberger-Meusel, 3) Personenname in Karien (CIG 2929. 17. 
z. B. 14 S. 375 und n III S. 146). Ihr Name 10 Anth. IX 751) und Phrygien (Le Ba s III 837); 
L. ist jedenfalls keltisch (Holder II 155, vgl. vgl. Sittig De Graec. nom. theophoris., Diss. 
auch I 543 und III 942: brigo-). Wenn Ijato- &!. XX 1, 35f. [Kock.] 

viei (gleichfalls keltisch, s. Glück a. a. 0. Hol- Latoios (Aaxolo;), Monat in Byzantion, in 
der 11 154f., auch III 281: vioo-) die ihnen zu- einem Beschlüsse der Byzantier aus dem Delphi¬ 
kommende, richtige oder gleichberechtigte Be- nion in Milet; inl hgopv&govog ’EoTialov, Aa- 

nennung ist, so darf vermutet werden, daß die vo/oo, ryxop/aj usw., zuerst von Wilhelm Athen, 

spätestens seit dem Zeitalter des Augustus süd- Mitt. XXXIX (1914) 187 als solcher erkannt; 

lieh des Savus (Save-Sau), in Oberpannonien seß- vgl. Wiegand Milet H 376 nr. 153, 1. Be- 

haften Latovici (Plin. n. h. III 148. Itin. Ant. nannt ist der Mouat nach der Göttin Lato (Leto), 

259, 13) oder Latobiei (CIL III 3925. 10804, 20 die nicht nur mit ihren Kindern zusammen ver- 
Aazößtxot Ptolem. II 14, 2) [CIL III p. 496 und ehrt wurde, sondern auch eigene Tempel (ktjr^a) 

Suppl. 2 p. 232828. 2536. Tab. VII Lde. Kie- und eigenen Kult hatte: es galten ihr z. B. in 

pert FOA XXIII DElm] derselbe Volksstamm Delos die im Monat Artemision gefeierten Letia 

oder ein Teil der nämlichen Völkerschaft ist, der (Bull. heU. XIV [1890] 493) und in Hierapolis 

sich hei früheren Wanderungen abgesondert hatte, die Letoeia, die allerdings als Pythia bezeictmet 

gleich Boiern, Lingonen u. a. Der Name der werden (CIG 3910); vgl. Preller-Robert 

oberpannonischen Latovici = Latobrigi scheint Griech. Mythol. 233f., hinsichtlich Megaras, der 

in spätrömischer Zeit übergegangen zu sein auf Mutterstadt von Byzantion, Gruppe Griech. 

ihren Hauptort, der für die Zeit der Herrschaft Myth. 1264, 2 und Nilsson Griech. Feste 435. 

der Ostgoten bezeugt ist als Aaroßgii (so hat 30 [Bischoff.] 

C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 468 das Latomenos (Aazogtjvöc), Beiname Apollons 
überlieferte ’AXioßgi^ verbessert). Der auch in in Thrakien (D u m o n t Inscr. de la Thraee 78. 

der Überlieferung von Caes. bell. Gail. I 5, 4 vor- H o e f e r Myth. Lex. II 1916). Das Wort L. mit 

handene Wechsel von v und b ist überaus häufig seiner ursprünglich wohl nichtgriechischen En- 

(s. z. B. Dessau III p. 809. 834. Diez Gramm. düng (vgl. Kretschmer Glotta XI 277, 1) 

romanischer Sprachen 1* 280. 287f. = 5229f. weist auf einen lokalen Gott, der mit Apollon 
235f.). identifiziert wurde, was auch bei seinen anderen 

Literatur. Holder AltcelL Sprachschatz II thrakisehen Beinamen ’AXatjvöc, 'PaviaxeXgvöe, 

155. Ukert Geogr. der Gr. u. Röm. II 2, 350f. ^txegtjvöc (s. o. Bd. II S. 42ff. 80) anzunehmen 

Walckenaor Göogr. des Gaules I 559f. II 58. 40 ist. [Kock.] 

Desjardins Göogr. de la Gaule rom. 11 462f. Latona. 1) s. Leto. 

494. 6llf.: .Latobroges*. — 6 öl er Caesars Gail. 2) L., keltischer Name eines Ortes an der 

Krieg2 3ff. (Napolöon III) Gesch. Julius Cäsars, Sauconna-Saöne (s. u. Bd. IIA S. 252f.), heute 

Übers. II 43ff. Holmes Caesar’s Conquest of Saint-Jean-de-Losne auf dem rechten Flußufer, 

Gaul2 46ff. (Helvet. Krieg). 438—442 (Wohnsitze gegenüber Losne auf dem linken Ufer [Andree 

der L.). 844 (Name). Jullian Hist, de la Gaule Handatlas®-7 91/92 E 2, zwischen Auionne und 

III. [Keune.] Seurre], südöstlich von Dijon. Der Name setzt 

Latofaum, Ort in der ehemaligen Gallia Bel- sich zusammen aus late- oder lato- (Holder H 

gica, heute Ijaffanx (Döpart. Aisne, Arrond. Sois- 150ff.) und -ona (Holder H 858f.). Zur Zeit 

sons), genannt in der dem Fredegar zugeschrie- 50 der Merovinger war der Ort Königspfalz, Bischofs- 
benen Chronik IV 17 (Mon. Germ. Scr. rer. Me- sitz und Münze. Fredegar chron. IV 58 (J. 629 

rov. II p. 128) zum J. 595 n. Chr.: Fredegundis —630 n. Chr.), Mon. Germ. Script, rer. Merov. 

cum filio Clothario regi (= rege). .. movit ex- n p. 149. 150): deinde Divione (= Dijon, Gest. 

ereitum loco nominante Latofao (= in loeum Dag.; Divionna) immoque Latona resedens {re- 

nominatum L.). Longnon Atlas hist, de la sidens) and de Latona ad CabiUonno {= ChaXon- 

France, Texte expL I 63. Als keltisch führt den sur-Saöne); IV 90 (Mon. Germ. p. 167) zum J. 

Namen auf Holder Altcelt Sprachschatz II155, d42:perArarem-SaoconnaLatona(TnJ properans. 

doch liegt vielleicht ein lateinischer Name vor Aus Fredegar IV 58 ist die Stelle wiederholt in 

(Ad latum famtm'l“}). Der heutige Name Lo/fotcr Gesta Dagoberti I reg. Franc. 21, Mon. Germ, 

könnte auf einen Pluralis znrückgehen, s. u. Bd. go Scr. rer. Merov. H p. 408. — Conciliura Pari- 
lA S. 2325, 28. 2436, 17 u. a.; er könnte aber siense, J. 614 n. Chr., Mon. Germ. Concil.I p.l92: 

auch angeglichen sein an plundische Ortsnamen, Ex eivitate Latona Palladius episeopus. Auch 

wie Bordeaux Bordegalam, Burdigalam) an zu L. hat in der Zeit 673/675 n. dir. eine Sy- 
Meaux (= Meldos) usw. [Keune.] node stattgefunden nach dem Zeugnis einer Hs. 

Latoides (Agzot&rjs h. Hom. Merc. 253. Hes. mit Überschrift; Canon Latunensis, Mon. Germ. 


sc. 479 u. a., dor. Aazolbaf z. B. Pind. Pyth. I Concil. I p. 217: nos Latina (so) in praesentia 
12. III 67. Kaibel Epigr. Gr. 987 == Dessau gloriosissimi prineipis nostri domni Childeriei 
8759 d). 1) .\pollon als Sohn der Leto. Pind. regis congregati eramus. — Prou Monn, merov. 
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Bibi. nat. 1267 = Beifort Monn, m^rov. 2102: 
Latona vieo fit', vgl. Beifort 2103. — Holder 
Altcfelt. Sprachschatz II 155. [Kenne.] 

Iiatoii(i)acus , Ortsname, ursprünglich Be¬ 
zeichnung eines I^ndus (s. Suppl.-Bd. III S. 18), 
urkundlich bezeugt erst für J. 979 und 987/996, 

B r u e 1 Kecueil des chartes de l’abbaye de Cluny 
II nr. 1471; in Lantoniaco (verb. Latoniaeo) 
villa und III nr. 1765: terra in villa Latonaea. 
Kaspers Nordfranzös. Ortsn. -amm (1914 p 
1918) 100. Der Name des Grundstückes war 
hergeleitet von einem keltischen Personennamen 
(Lato = Latto). [Kenne.] 

Latopolis (ÄaTonoXis Strab. XVII 817; Ää- 
rwv nöhg Ptolem. IV 5, 31. Steph. Byz. s. 
’AyHVQoiv nöXig; Lato Itin. Ant. 160. Not. dign. 
or. lÖCXI 28; Adrtwv Hierokles 732. Vita S. 
Pachomii [Acta Sanct. Mai. III] § 52; var. rfjg 
tnoXews Aawv § 72; rrjg Aarovg Theodoret. Graec. 
aHect. cur. III 85 Teubn.; Aatw Georg. Cypr. 2 
778 Geizer; AavonoXig Bistümerliste Geizer 
Byz. Ztschr. II 24; Laton Geogr. Kav.; Lato Tab. 
Peut.), Stadt in der südlichen Thebais (iv Adzwv 
ndXei ■njg Grjßatdog Pap. Grenfell II 15; Hiero¬ 
kles Eparchie Oijßatg rj dvai), auf dem westlichen 
Nilufer, die heutige Bczirkshauptstadt Esne, aus 
dem ägyptischen Namen Te-sne, kopt. CCNH 
(Am^lineau Geogr. de l’Egypte ä T^poque 
eopte 174), in der Ptolemäerzeit Hauptstadt des 
gleichnamigen Gaues (s. d.), in dessen ,unteren‘ j 
(xdzm), d h. nördlicher Toparchie gelegen (Pap. 
Grenfell II 15 eol. III 4). Der Ort kommt schein¬ 
bar erst im Neuen Reich zu größerer Bedeutung, 
vielleicht infolge seiner Lage am Ausgangspunkt 
guter Karawanenstraßen nach den westlichen 
Oasen und dem Sudan, überflügelt später aber 
schnell die alte Hauptstadt des 3. oberägyptischen 
Gaues El-Kab. Hauptgottheit war dort der wid- 
derköpflge Chnum, an dessen Kult als Schöp¬ 
fungsgott die Religion der Spätzeit ein weit aus -1 
gebautes pantheistisches System knüpfte, das 
namentlich in einem Hymnus überliefert ist 
(D a r e s s y Rec. de trav. XXVII 82f.), der in 
dem ihm in der Ptolemäerzeit (Ptolemaios VI. 
Philometor) erbauten wohlerhaltenen Tempel auf¬ 
gezeichnet war. An ihm haben noch eine große 
Anzahl römischer Kaiser weitergebaut (von Clau¬ 
dius bis Decius, dessen Darstellung in der Vor¬ 
halle des Tempels eine der letzten Darstellungen 
eines römischen Kaisers als ägyptischer Herr-1 
scher bildet. Übersicht über die Bauherren: Lep- 
sius Denkmäler Textbd. IV 13f., vgl. Otto 
Priester und Tempel I 389, 3; Abb. vom Tempel 
L e p s i u s Denkmäler I 98. IV passim und in 
der Description de l’ßgypte I. Weihinschritten 
aus der Römerzeit CIG III 4831—4834). Vom 
Chnumkult zeugt auch der Name des wahrschein¬ 
lich auf einem alten Tempelbau eingerichteten 
Klosters z6 Xeyd/ievov Ilixvovft ävco sitgl Aazrwr 
(vit. S. Pachomii § 52, vgl. § 72, ,in der Um¬ 
gebung von Esne“), vielleicht das heutige Kloster 
der hl. Manaos und Sanutios, südwestlich Esne; 
außerdem der Ortsname Xvovßlg, Ptolem. IV 5, 
32, auf dem Ostufer, identisch oder benachbart 
mit dem römischen Contra-Lato (Itin. Ant. 165; 
Contra-lMta Not. dign. or. XXXI 50 als Stand¬ 
ort der Ala septima Herculia volnntaria), von 
dem Reste aus ptolemäischer und römischer Zeit 
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beim Dorfe El-Helle (Kom el-Birbe, über jetzt 
verschwundene Reste eines Hathortempels be¬ 
richtet Champollion Egypte sous les Pha- 
raons I 191) gefunden sind. Dies ist vielleicht 
identisch mit einem aus ptolemäischen Gaulisten 
bekannten Bezirk, dessen heiliges Zeichen ein 
Widderbild ist (ägypt. Namen 'gnj, vgl. D ü m i - 
eben Zur Geogr. Ägyptens Taf. IV mit Hathor- 
kult, vgl. Annal. du Serv. XV 276). Neben Chnum 
wurde eine meist als Neith bezeichnete Göttin 
(deshalb heißt L. auch gelegentlich das ,ober- 
ägyptische SaTs“, B r u g s c h Rel. und Mythol. 
348) und ein jugendlicher, in seiner Auffassung 
dem thebanischen Chons verwandter Gott namens 
Hike (eigentlich ,Zauber‘) verehrt. Der Latus- 
fisch (Perca nilotica, Nilbarsch, nach Athen. VII 
88 einer der besten und größten Nilfisehe; ägyp¬ 
tische Darstellung v. B i s s i n g Mastaba des 
Gemnikai I Taf. 26 nr. 39, zum ägyptischen 
Namen Monte t Bullet, de l’inst. fr. XI 4-5). 
nach dem die Griechen die Stadt nannten und 
der auf den Gaumünzen der Kaiserzeit darge¬ 
stellt wird (Langlois Numismat. des nomes 
pl. 1, 3. de Rougö Rev. numismat. 1874 [XV] 
8), war nach Strab. XVII812. 817 (vgl. Theodoret. 
Graec. aHect. cur. HI 85 Teubner) der Athena, 
d. h. Neith heilig. Fischbronzen aus der ägyp¬ 
tischen Spätzeit sind häufig, ohne daß die Art 
einwandfrei zu erkennen wäre, karpfenartige 
)z. B. Wilkinson Manners and customs^ III 
flg. 585—586. E r m a n Ägypt. Rel.^ flg. 105, der 
Neith geweiht Berlin 11489, mit Hathorkopf- 
schmuck Berlin 2566; gelegentlich werden schein¬ 
bar auch solche in der Gestalt des Oxyrynchus 
(Mormyrus), die mit Vorliebe die Hathorkrone 
tragen (W i 1 k i n s o n flg. 583, Berlin 8446 von 
einem Fischsarg: Pect Cemeteries of Abydos 
II pl. 39, 3. Petrie Amulets pl. 43 nr. 256; 
vgl. auch Dölger ly^g II 119f.), ausdrück- 
) lieh mit der ,Hathor von Esne“ in Verbin¬ 
dung gebracht (W i 1 k i n s o n flg. 584 aus 
der Oase Charge), wobei synkretistische Ver¬ 
mischungen mitspielen (s. den Art. Lepido- 
1 0 n p 0 1 i s). Mumien von Latusflschen sind in 
Esne zahlreich gefunden (Gaillard-Daressy 
Faune momiflöe Kairo 29588—29595 Taf. 34). 
Nach der Not. dign. war L. Standort der Equites 
Sagittarii indigenae. Reste eines antiken Kais 
und eines Nilometers aus römischer Zeit sind 
[) noch vorhanden. Weihinschrift eines Strategen 
Dioskoros (139 n. Chr.) daher M a s p e r o Bullet, 
de Tinst. fr. VI 47 = P r e i s 1 g k e Sammel¬ 
buch nr. 1525. In christlicher Zeit war L. Bis¬ 
tum in der Provinz Orjßatg ß' (Lequien Or. 
Christ. II 610: Theodoras Asnae sire Latopolis); 
in den Listen dieser Zeit mehrfach verwechselt 
mit Letopolis (s. d.), so bei G e 1 z e r Byz. Ztschr. 
H 24, wo Arjxovg nöXtg mit Aazono'ug zu tau¬ 
schen ist, ebenso bei Georg. Cypr. 778 in einipn 
0 Ms. Arizw. Nach den Viten des hl. Pachomius, 
der um 320 das erste Kloster in Ägypten grün¬ 
dete, war dieser bei Esne geboren und wurde in 
einer Kirche dort durch die Bischöfe verurteilt 
(Amelineau Mon. p. servir ä Thistoire de 
l’Egypte chröt. II Annal. Mus. Guimet XVII). 
In der Umgebung von Esne, nördlich das Kloster 
Der Abu Matteos und südwestlich das oben er¬ 
wähnte der hl. Manaos und Sanutio.s (J o h.- 


Georg Streifzüge d. d. Kirchen und Klöster 
Ägyptens 58f. Somers Clark Christ, ant. in 
the Nile valley). [Kees.] 

Latopolites (Nomos), der Gau von Lato- 
polis-Esne, ehemals zürn Gebiet des alten 3. ober¬ 
ägyptischen Gaues (Haupstadt El-Kab-Eileithyas- 
poiis, s. d.) gehörig (Paheri Gaufürst von El- 
Kab zu Anfang der XVIII. Dynastie ist zugleich 
Stadtgraf von Esne und amtiert in der Agrar¬ 
verwaltung von Dendera bis El-Kab, Brugschl 
Dict. göogr. 353. Sethe Urk. d. 18. Dyn. [IV] 
115. 125, vgl. M a s p e r 0 Hist. anc. II83). Wäh¬ 
rend er zu Anfang der XXVI. (saitischen) Dyna¬ 
stie noch dem Stadtgrafen von El-Kab zu unter¬ 
stehen scheint (Ägypt. Ztschr. XLIV 46), er¬ 
scheint er in der Ptolemaerzeit, bezeugt seit dem 
2. Jhdt., als selbständiger Gau (Pap. Grenfell I 
33. II 15 col. III 4. BGU III 995, sog. Schen¬ 
kungsurkunde von Edfu, B r u g s c h Thesaurus 
III 555, dazu Otto Priester u. Tempel I 263f.), " 
der nördlich an den Pathyrites (s. d.) grenzt 
(Grenze steht nicht fest) und als politischer Be¬ 
zirk in dieser Zeit den historischen 3. oberägyp¬ 
tischen Gau ersetzt, dessen frühere Hauptstadt 
El-Kab an Bedeutung verloren hat. Die Urkunde 
über den Landbesitz des Tempels von Edfu zählt 
dementsprechend den Gau von Pathyris, den von 
Esne, den von Edfu und wahrscheinlich den süd¬ 
lichen Grenzgau (später Ombites, s. d.) auf, wo- 
bei der noch in dieser Zeit sehr ansehnliche Be- ” 
sitz der Nechbet von El-Kab im Bezirk von Esne 
(Otto I 269) auf die früheren Verhältnisse 
wichtige Rückschlüsse erlaubt. Seit dem 1. Jhdt. 
V. Chr. ist eine nähere Verbindung des L. mit 
dem Pathyrites, also altthebanischem Gebiet, 
durch eine gemeinsame Verwaltung bezeugt; vgl. 
Xixöfzaxog AnoXXeovtSov 6 avyyevijg xal azgazfj- 
yög zov Lla&vgizov xai Aazo7i[oXs]izov, Let- 
ronne Rec. d’inscr. II 106f. (aus Philae), vgl. 
Kuhn Städt. u. bürgerl. Verf. II 488. Strack“^ 
Rh. Mus. LV 186 und die Inschrift aus Hermon- 
this (zwischen 80 und 69 v. Chr.) M i 1 n e Joum. 
hell. stud. XXI 281 nr. 5 = Strack Archiv 
II 557f. nr. 39, ergänzt Gerhard Philol. LXIII 
554 zu zcäg avyy[eviai xal azgazgyög xal vojfidg- 
yr/g zov Ua^gizov xai zo[v AazonoXizov] , wäh¬ 
rend vorher im 2. Jhdt. vielleicht der Latopolites 
dem thebanischen Strategen mit unterstellt war 
(Gerhard 552f.). In der Kaiserzeit ist der L. ^ 
als Münzgau (Aufschrift: AATOnOA[tzTig] u. ä.' 
Langlois Numismat. des nomes 5. H e a d 
HN 722) bezeug, von Plin. n. h. V 49 als L. 
(zwischen Cabasites und Heliopolites!) genannt, 
aber anscheinend mit dem unterägyptischen Leto- 
polites (s. d.) zusammengeworfen, von Ptolemaios 
wie alle .südlich des Hermonthites liegenden Gaue 
nicht genannt. Die Fortsetzung der ptolemäischen 
Verwaltungsprazis des 1. Jhdts. zeigen die ge¬ 
meinsamen Strategen toö ‘Eg/zaiv^tzov xal Aazo- 
aoXizov (CIG III 4722 [122 n. Chr.]. 4736 [134' 
n. Chr.]. 4911 =Lepsius Denkm. VI 91 nr.300 
ein Strateg ApoUonides, der, falls mit dem gleich¬ 
namigen avyytvijg xal azgazTjyög CIG HI 4900 = 
Lepsius Denkm. VI 91 nr. 304 [ohne Amts¬ 
bezirk ebenfalls aus Philae]) identisch, spätestens 
dem Anfang der Kaiserzeit (Augustns) angehören 
kann, Spiegelberg Ägypt. Zeitschr. LVII 
90; ein ßaaiXixög ygaufiazsvg 'Eguwvdelzov xal 


AazojioXeizov (CIG III 4732 [Zeit des Hadrian]), 
wobei anstelle von Pathyrites die Bezeichnung 
Hermonthites getreten ist. Diese Übereinstim¬ 
mung zwingt, mit dem Schlüsse auf neuerliche 
den Verhältnissen der ägyptischen Spätzeit und 
des Anfangs der Ptolemäerherrschaft zustrebende 
systematische Zusammenfassungsbestrebungen der 
Verwaltung der südlichsten ägyptischen Gaue von 
der nubischen Grenze bis Theben in der Kaiser- 
) zeit (z. B. Gerhard Philol. LXIII 523) zurück¬ 
zuhalten, da er sich vorläufig entweder auf nicht 
genau datiertes Material, so die Inschrift CIG III 
5077 aus Dakke (Pselkis) eines Strategen Apol- 
lonios, der im nubischen Grenzgau (Ombites), im 
Bezirk von Philae und Elephantine, im Perithe- 
bas und Hermonthites amtiert hat, stützen kann, 
oder solches aus politischen Übergangszeiten, in 
denen Ausnahmsverhältnisse geherrscht haben: 
Stratege und avyysvgg Pamenches, der als solcher 
1 anscheinend noch zur Zeit des Augustus im 
nubischen Grenzgau, in Edfu (einschließlich 
El-Kab und Hierakonpolis), aber auch (gleich¬ 
zeitig?) in dem weit entfernten Dendera amtiert 
hat (Spiegelberg Ägypt. Ztschr. LVII 90) 
und kaum Epistrateg der Thebais gewesen sein 
wird. Zweifellos dagegen hat der L. bis ans Ende 
der byzantinischen Zeit als selbständiger Gau 
geölten (Vita S. Pachomii § 23, vgl. Annal. 
Musöe Guimet XVII 2 [kopt.]); ebd. 6 wird L. 

^ Esne als ,Hauptstadt (ndXig) des früheren Rei¬ 
ches“ bezeichnet; BGU III 972, 3 (6./7. Jhdt. 
n. Ohr.). ^ [Kees.] 

Latoreia, Aazeogeta, »/, s. o. ßd. V S. 2801, 
51f., Dorf bei Ephesos. Zum Namen vgl. Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 30. Kretschmer Ein¬ 
leitung in die Gesch d griech. Spr. 359. Fick 
Hattiden und Danubier 13. [Bürchner.] 

Latos. 1) 4 Aazcbg (Gen. AazO), Dat. Aazdi, 
Xenion FHG IV 528 frg. 7 [irrig Aazw\. CIG 
® 2554. SGDI III2 nr. 5166 und 5175), Name einer 
binnenländischen Stadt mit einem Hafenstädt¬ 
chen im östlichen Teil der Insel Kreta. Vgl. dazu 
Art. Kamara o. Bd. X S. 1800, 43R. und 
Bd. VIII S. 1380, 33H. 

Von 193 V. Chr. sind uns aus Tws in Klein¬ 
asien zwei Inschriften bekannt, die eine L e B a s - 
Waddington nr. 74 (= Michel Recueil 
nr. 60), die von den Aazicov zä>v xgdg Kafidgg 
herrührt, die andere, fast gleichlautende im CIG 
0 H 3058, ein Dekret der Aaziwv. 

In L. wurde zwar Leto (Lato) verehrt (SGDI 
III 2, 3 nr. 5075, 75 nr. 5081 b), wie auch anders¬ 
wo auf Kreta, aber nach der Bildung des Namens 
ist es doch wahrscheinlicher, daß F i ’c k Vorgr. 
Ortsn. 30 recht hat, wenn er ungriechisehe Her¬ 
kunft annimmt. Hauptheiligtum war ein Eleu- 
thyion. In der Grenzbeschreibung des Gebietes 
gegen Olüs (ältere Form Voloens) kommen sehr 
viele ungriechische topographische Namen vor. 

0 Lage und Erforschung. Allgemein 
wird angenommen, daß die binnenländische 
Stadt L. beim heutigen Guläs (d. h. Turm von 
den zahlreichen Turmstümpfen; die Betonung ver¬ 
bietet, Zusammenhang mit yovXa [Schlund] an- 
zunehinen) bei Badöna (= Mandelbaumpflan¬ 
zung), Konturädos (= Pfenzung von fjfugri x«- 
ooi'^tid-Bäumen) am Golf von Meiümpelos an Kre¬ 
tas Nordostteil, die Hafenstadt AazoK ngog 
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Kafiäoq aber mehr in der Nähe des lieutigen 
'Äyioi NtxoXaog (etwa 8,5 km entfernt) zu suchen 
ist. S p r a 11 (Travels in Grete I 129ff.) sah die 
ausgedehnten Ruinen bei Guläs auf dem Weg 
nach KaXd xoißio (alt Istron) und gab einen Plan 
hievon, aber hielt sie für die Reste von Oleros. 
Auf die Anregung Halbherrs hin erwog H. 
Schliemann kurz vor seinem Tod den Plan 
einer Ausgrabung der großartigen Reste der 
binnenländischen Stadt (Antiquary May 1893, 
198). 1895 gaben M a r i a n i und Taramelli 
Monum. Ant. Acc. Line. Milano 1895, 251ff. einen 
in kleinem Maßstab gehaltenen Plan der nörd¬ 
lichen Akropolis und Photographien. Sie unter¬ 
suchten auch Baureste, besonders den Tempel vor 
der südlichen Akropolis, Evans (Ann. Br. Sch. 
Ath. 1895/1896, 169fi. .Goulas, the City of Zeus“) 
gab einen Plan in etwas größerem Maßstab, einen 
solchen in 1:2000 jedoch Demargne Bull, 
hell. XXV (1901) pl. XX. Das stark koupierte' 
Terrain der Umgegend, von dem die Karten ge¬ 
wöhnlich keinen Begriff geben, veranschaulichen 
Darstellungen in den Arbeiten Evans’ über die 
Straßen (Academy 1. Juni 1895 und a. 0.). Die 
eingehendsten Arbeiten über L. = Guläs) ver¬ 
danken wir Demargne Bull. hell. XXV (1901) 
282ff. und XXVII (1903) 206ff., der 1899 und 
1900 auf dem schwierigen Ruinenterrain dort ge¬ 
graben und geforscht hatte. 

Die Ruinen liegen auf einem Höhenzug, der 
sich vom Meer aus nach Südwesten erstreckt und 
im Norden sich an ein Massiv, die Grenze zwi¬ 
schen der Tieffiäche Aaxxövia (von Xdxxog 
[= Wasseransammlung]) und der von Myioj 
NixoXaog am Meer anschließt. Der höchste Punkt 
der Guläs-Ruinen, die südliche Akropolis, ist 
401 m hoch. Westlich, dem Lassithi-Gebirge (an¬ 
tik Dikte) zu liegen in etwa 18 km westlicher 
Entfernung Stätten mit Spuren neolithischer, 
mittel- und spätmykenäischer Kultur, s. o. Bd. XI 
S. 1810: IlomovQa (= Kuppe) und SidagoxstpaXa 
(= eisenharte Kuppe), auch dii ’e wie L. mit zwei 
Akropolen. Die vielen Gebäude, deren Umrisse 
auf dem Plan 1:2000 bei Demargne Bull, 
hell. XXV pl. XX angegeben sind, von denen den 
mittleren, südlichen Teil er ausgegraben hat, sind 
auf den Abhängen einer kraterähnlichen Einsen¬ 
kung, von den Eingeborenen ozo Xdxxo (in der 
Grube) genannt. In der Nähe des tiefsten Punktes 
(301 m) wird von Demargne die Lage der dyogd 
angenommen. Das Winterwasser sammelt sich in 
dem abflußlosen Gebiet. Spuren einer Umfas¬ 
sungsmauer gibt Demargne im Westen neben 
einer Straße an. Zwei Akropolen, eine nördliche 
(389 m) und eine südliche, 6 JlvQyog genannt 
(401 m), sind ausgeprägt. 

Die Lagen von Tempeln und mehreren antiken 
Kapellen hat Demargne angesetzt. Ob das in- 
scluiftlich erwähnte (GIG 3058, 19) HauptheUig- 
tum von L. in der binnenländischen Stadt, wie 
wahrscheinlich, oder in der gleichnamigen Hafen¬ 
stadt anzunehmen ist, ist ungewiß. Ein Poseidon¬ 
tempel (GIG nr. 2554, 92ff.) lag wahrscheinlich 
in der Hafenstadt A az oj s .voöf K a ft d g q., 
später bloß Kafxdga (s. o. Bd. X S. 1800, 43ff.), 
jetzt Aytog Nixo/.aog. Xen. FHG IV 528 frg. 7. 
Kaftdga nöXig Kgrfzrfg. Kai 6 xoXtzijg Kaftagaiog 
tbs Sevtmv Iv Kgrjzixoig tprfoir. rjzig Aazui iXeyezo. 
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(so Steph. Byz.). Kai Aazö) (lies Aazojg) iUyeza 
(Xenion). 

Was das Alter der Ruinen von Guläs anlangt, 
so ist es wohl möglich, daß eine Anlage aus ganz 
alter Zeit einmal dort vorhanden war, wie bei 
Uaxovga und SidagoxerpdXa westlich von L. Nach 
Demargne BuU. hell. XXV306t. aber sind die 
Vermutungen von Evans Gretan Pictographs, 
Journ. hell. stud. 1894, 277 Goulas fig. 14, und 
die Aufstellung, daß die ganze Niederlassung an 
,primaevals relics“ reich ist, einzusehränken. Er 
fand nur an 4 Punkten Reste aus mykenäischer 
Zeit. Während einer sechsmonatigen Arbeit fand 
er, daß aut der Oberfläche des Bodens nichts, oder 
fast nichts sich fand, was man auf die primitive 
Epoche zurückführen konnte, und daß wenig Aus¬ 
sicht besteht, beim Graben davon zu Anden wegen 
der wenig tiefen Bedeckung des Felsbodens. Wenn 
einmal dort eine Stadt in mykenäischer Zeit be¬ 
standen hat, so ist ihre Spur durch eine gänzliche 
Neugestaltung verwischt worden. 

Gebiet. Die Grenzen von L. für den An¬ 
fang des 1. vorchristl. Jhdts. gegen die nördlicher 
gelegene Stadt Olüs sind so genau in dem Ver¬ 
trag zwischen den beiden Städten (GIG II 2554, 
dann Mus. Ital. I 2 [1885], 141ff. SGDI III 2, 3 
S. 333ff.) beschrieben, daß sie zur Regenzeit, 
wenn die Vertiefungen des ehemals ’EXAtpw Aifti-a 
genannten kleinen Sees, der Ort des antiken 
I Wäscheplatzes IlXvfidiv und verschiedene Wasser¬ 
läufe besser erscheinen, in dem abflußlosen Ge¬ 
biet wenigstens vermutungsweise wieder festge- 
legt werden könnten. Sie scheint etwas nördlich 
oder südlich vom jetzigen Segoxozauog (d. h. 
Trockenfluß) oder Mirabellopötamos beim heuti¬ 
gen Ort XoVficgtdxog und bei KaazsXXi (Fort [das 
zum Fort Mirabello, von dem Golf und Distrikt 
den Namen haben, gehört]) verlaufen zu sein. 

N rj aot A azä) werden mehrfach erwähnt 
I (SGDI HI 2 nr. 5075. X a n t h u d i d i s K^fi. 
dgx- 1908, 221f. nr. 9). Es sind die kleinen 
Eilande 21. NixoXaog, 21. ’Avtwviog u. a. 

Inschriften. GIG nr. 2554ff. H o m o 11 e 
Bull. hell. III (1879) 292, 2. 4. 14ff. usw. Gom- 
paretti Mus. Ital. I (1884) 141ff. Doublet 
Bull. hell. XIII 56. H a 1 b h e r r III (1890) 645ff. 
nr. 58*—68. M a r i a n i Monumenti Antichi VI 
(1896) 277f. Demargne Bull. hell. XXVIII 
(1903) 219ff. Xanthudidis Ktpr/ft. ägy. III 
) xsgtoSog (1908) 207ff. nr. 2—15. 

Staatliche Einrichtungen. Phylen: 
Aloyüg SGDI nr. 5080, 2, ’Eyavogüg 5076, 2, 
TXi^lg "Etprffi. dgy. 225, 2. SGDI nr. 2075. 2077. 
In der Demokratie 7 Kosmen (Bull. hell. Xlll 57 
nr. 3), ein ygaqftazevg, die Volksversammlung 
xoivdv, L e B a s Voyage en Grece et en Asie M. 
nr. 67. 74. Ein ötxaazqgiov G a u e r Inscr. prop- 
ter dial. mem. 119. ngeiyiazoi ot exi ivvouiag 
GIG 2554, 57. 

I Der Kalender: s. o. Bd. X S. 1582, 35ff. 

Aus der Geschichte. Münzen sind vor¬ 
handen; 1. aus der Zeit 400—300 v. Ghr. Frauen¬ 
kopf AR. Svoronos Num. de la Grete ane. 
219f. Head HN2 470f.; 2. von 200—67 AA- 
TJÜN -U Artemis (Eleutheia ?), Bronzemönzen 
mit AäTüS an einem großen E (von Svorö- 
nos S. 220 auf Aazojg Ezega bezogen), unter 
Germanikus. 


Im 3. (?) (Köhler CIA II 549: 2.) Jhdt. 

V. Chr. Bündnis mit Olus. Im 2. Jhdt. Dekret für 
die Anerkennung des Asylrechts von Teos (L e - 
B a s - W a d d i n g t 0 n nr. 60). Streit mit Olus 
um die Gebietsgrenzen (SGDI III 2 nr. 5. 144. 
5075). Damals wachsender Einfluß der Hafen¬ 
stadt, die in der späteren Zeit selbst den ur¬ 
sprünglichen Namen L. verdunkelt und als K a - 
mara in den Bischofslisten erscheint. Nekro- 
polis und geringe Reste beim Xiropotamos. 1 
2) Von einer Aazwg kzega, einer zweiten Stadt 
L. (konstruiert aus Anon. stad. m. 351, wo im 
Cod. hegav und ksgag steht, C. Müller aber 
lazoov und ’lozgov liest), kann schwerlich die Bede 
sein, s. o. Bd. VI S. 712, 52ff. Bd. VIII S. 1380, 
33ff. Die binnenländische ältere Stadt L. und 
Aaztog xgog Kaqdgq waren immer nur eine Stadt, 
nur daß mit der Herstellung größerer Sicherheit 
zur See unter den Römern die Hafenstadt das 
Übergewicht bekam. [Bürchner.] 2 

Latosion {Aazmaiov, z6 SGDI III 2 nr. 4982 
2, vgl. nr. 5001), ein Stadtviertel der Stadt Gor- 
tyn auf Kreta, eher benannt nach dem Namen 
der Stadt Latos (s. d) als nach dem der Leto, 
die auf und bei Kreta an mehreren Orten ver¬ 
ehrt wurde (Aijzma u. a.). [Bürchner.] 

Latovici s. Latobrigi. 

Latr, oder Lart.. Af. -, Ziegler, CIL XI 6689, 
136 (3 Belege), s. Lartidius Nr. 1. [Kenne.] 
Latra, Göttin in Dalmatia, bekannt durch! 
sechs noch erhaltene Weihinschriften oder Bruch¬ 
stücke von solchen, CIL III 2816. 2857—2859. 
9970f. (Dessau 4882f.). Für fünf Inschriften wird 
als P'undort die Nähe von Nadin (Nedinum) und 
des benachbarten Karin (Corinium) angegeben 
[CIL III Suppl. 2 Tab. VI Gef. Andres Hand¬ 
atlas«- 7 81/82 B 2, üstRch von Zara]: Die Stifter 
sind Leute aus der Umgebung, insbesondere aus 
Corinium. Dagegen ist eine Inschrift, welche ein 
Soldat, ein Evocatus Augusti geweiht hat, an- 
einem etwa 45 km südöstlich, ^legenen Ort ge¬ 
funden, nämlich an den .Rozki-slap“ (Boskislap) 
genannten Wasserfällen der K(e)rka, flußaufwärts 
von Skradin (Scardona) [CIL III Suppl. 2 Tab. 
VI Gg. Andres 81/82 BC 3]. Ihm Myth. Lex. 
II 1916. [Kenne.] 

Latramys, nach Schol. Apoll. Rhod. III997 
ein auf Naxos erzeugter Sohn des Dionysos und 
der Ariadne, v. Wilamowitz Pindar 17 ver¬ 
gleicht Hesych s. Xaioaßdg' Xauvgdg u. ä. Glos¬ 
sen. [W. Kroll.] 

Latreas (Aazgsvg), ein im Lapithenkampfe 
von Kaineus getöteter Kentaur. Ovid. met. XII 
463ff. Den Namen deutet Gerhard Gr. Myth. 
II 38 § 666, 2ft. als .Waffendiener'. [Gunning.] 
Latrippa (Aa&gixxa Ptol. VI 7, 31), ist 
Fehler für Id^gixxa = lathrib in Nordarabien, 
später Medina. [Moritz ] 

Latris. 1) Name einer (unfreien) Zofe der Cyn- 
thia bei Prop. IV (\) 7, 75, wo die verstorbene, dem 1 
Dichter im Traum erschienene Geliebte spricht: 
delieiaeque meae Latris, cui nonien ab usu 
est, I ne speeiäum dominae porrigat illa novae 
(vgl. Gruppe Röm. El^ie I 307f.). Das grie¬ 
chische Wort Xdzgtg bedeutet nämlich ,Diener‘, 
,Dienerin‘, mit Ableitung Xazgtvetv ,dienen'. — 
Auch Val. Flacc. Argon. VI 121 nennt einen 
Mann, einen Iberer, Latris. [Kenne.] 


2) L. (Not. dign. or. XL 8) s. latron. 

3) Eine Insel der Ostsee, von Plin. n. h. 
IV 97 allein genannt, an der Ausmündung des 
Sinus Cylipenus gelegen, an den sich nach Westen 
der Sinus Lagnus anschließt, der an die cim- 
brische Halbinsel angrenzt. Je nach der Erklä¬ 
rung dieser Meerbusen ist auch die Insel L. ver¬ 
schieden angesetzt. Sieht man in dem Sinus Cyli¬ 
penus den rigaischen Meerbusen, so ist die davor- 

0 liegende Insel L. die heutige Insel Oesel, so schon 
Harduin, Wilhelm!, auch Kiepert Atlas 
antiq. tab. 12; hält man ihn für das Stettiner Haff, 
so ist Usedom-Wollin mit L. gleichzusetzen, so 
Tomaschek 0 . Bd. IV S. 1906. Hält man jedoch 
den Sinus Cylipenus für die ganze südliche Ostsee 
und den Sinus Lagnus für das Kattegat, wie die 
meisten Neueren, s. o. die Literaturangabe unter 
Lagnus, so ist Seeland fürL. anzunehmen; dazu 
Much Hoops Reallex. HI 128. Detlefsen Sieg- 
;0 lins Quell, u. Forsch. Vm 36 bringt es mit der 
uralten dänischen Königsburg Lethra, dem heu¬ 
tigen Leire bei Roeskilde, zusammen. Gegen eine 
der dänischen Inseln, sdso auch gegen Seeland 
spricht der Umstand, daß Plinius nur von einer 
Insel spricht, die zwischen den beiden Meerbusen 
liegt. Mit den gegebenen Anhaltepunkten läßt 
sich eben die Insel L. nicht bestimmen; vgl. Holz 
Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 26. Sprachliche Deu¬ 
tungversucht Much Anz. f. d. dtsch. Altert. XXVII 
SO 116 und Tomaschek a. a. 0. Detlefsen a. a. 0. 
21 identifiziert die von Xenophon Lampsacenus 
bei Val. Max. XIH ext. 7 und Plin. n. h. VII 155 
genannte Insel der Latmii oder Lutniii mit Latris 
nach dem Vorgänge von Urlichs, der in der 
Chrestomathia Plin. 82 dafür insula Latriniorum 
lesen wollte. [Pranke.] 

L. Latrius K(aesonis) f., einer der zwei Ma¬ 
gister des merkwürdigen Collegiums der falis- 
kischen Köche auf Sardinien Ende des 3. Jhdts. 
10 v. Chr. (CIL P 364 = D e s s a u 3083). 

[Münzer.] 

Latro (Tab. Peut. VHI 2). 1) s. latron. 
2) L., Lampentöpfer, den der Stempel einer 
in Portugal, (Quinta de) Torre d'Ares an der Süd¬ 
küste, östlich von Faro [CIL II Suppl. Tab. I Sl] 
gefundenen Tonlampe (im Nominativ: Latro) 
nennt, CIL II (Suppl.) 6256, 26. Vgl. ebd. 27: 
Lat., auf einer bei Cacella, ebenfalls an der Süd- 
küste von Portugal [weiter östlich von dem vor- 
j her genannten Fundort, CIL II S. Tab. I Rm, 
auch Pd] gefundenen Tonlampe. 

Ijairo auf Spielsteinen, z. ß. CIL II (Suppl.)' 
6246, 6 ist kein Name, sondern eines der Schimpf¬ 
wörter (.Bandit'), wie sie neben anderen Anreden 
auf Spielsteinen beliebt waren, vgl. CIL XI 2 
p. 1222. IX 6089. X 8070, 8—17. Dessau 
8625. [Kenne.] 

Latrocinium. Latrones sind diejenigen, die 
Waffen führten und auf Raub ausgingen. Das 
0 zeigen die diesbezüglich in Betracht kommenden 
Queilenstellen, wie Coli. VH 3. Paul. V 23, 8 
u. a. m. über den Begriff s. auch Sen. de benef. V 
14 Quinct. deck XV 4. Paul. Diac. h. v. p. 118. 
Isid. etym. X h. v. p. 1079 ed. Goth. 1. 24 Dig. 
de capt. 49, 15. 1. 118 Dig. de verb. sig. 50, 16. 
Ausführungen über die Ableitung und Bedeutung 
des Wortes latro in älterer Zeit bei Varro und 
Festus; allerdings weichen diese etymologischen 


Erklärungen weit von der späteren Bedeutung 
ab. Die böse Absicht ist natürlich eine selbst¬ 
verständliche Voraussetzung für den Tatbestand, 
und dieselbe ist von vornherein zweifellos, wenn 
sich solche Menschen zu einer factio verbunden 
haben (1. 11 § 2 Dig. de poen. 48, 19). Dabei dient 
der Mord dem lairo nur als Mittel, um seine Be¬ 
raubungsabsicht zu erreichen. L. ist eben ein 
Fall besonders strafbarer rapina. Daß das Eäuber- 
unwesen im alten Born eine große Rolle spielte, 1 
ist bekannt; sowohl in Italien wie in den Pro¬ 
vinzen litt man unter der Unsicherheit der be¬ 
lebten Verkehrsadern; am ärgsten war es wohl 
in den Grenzprovinzen und nach diesen in den 
gebirgigen und den nur unvollkommen zivilisier¬ 
ten Gegenden. Doch auch die friedlichsten und 
kultiviertesten Teile des römischen Reiches wur¬ 
den gelegentlich durch Räuberbanden bedroht, 
besonders nach vorhergegangenen Büigerkriegen 
(Näheres über all diese Fragen und Ausführungen 2 
über Einzelfälle bei Friedländer Sittengesch. 

I 39ff. Hirschfeld Akad. Berlin 1891, 859ff. 
Daremberg-Saglio Art. Latrocinium). Trotz 
des Eingreifens von Augustus und Tiberius, die 
durch geraume Zeit Ruhe schafften (Suet. Aug. 
32. Suet. Claud. 25), und kaiserlicher Konstitu¬ 
tionen, wie die des Commodus aus dem J. 185, 
nach der das Donauufer durch Erbauung von 
Kastellen gegen räuberische Einfälle gesichert 
werden sollte (CIL III 1, 3385. VIII 2495; s. 3 
auch die Bestimmung des Septimius Severus bei 
Tertull. apolog. c. 2), der Konstitution des Valen- 
tinian. Theodosius und Arcadius aus dem J. 392 
(CIL I 55, 6): Per omnes regiones, in quibns 
fera et pericidi sui «escia latronum fervet in- 
sania, probatissimi quique et distrietissimi de- 
fensores adsint disciplinae et quotidianis aeti- 
bvs praesint, qui non sinant erimina impa- 
nita coaleseere, removeantur patrocinia, quae 
fercorem reis et atixilium scelerosis impertiendo 4 
maturari scelera feeerunt, behauptete sich das 
Brigantenunwesen immer wieder aufs neue; ins¬ 
besondere legen auch zahlreiche Grabinschriften, 
so CIL III 1, 2399. 2544. H 2968. 3479 Zeug¬ 
nis ab von dem gefthrlichen Treiben verschie¬ 
dener Räuberbanden (faeliones). 

In welche Kategorie der Verbrecher die la- 
trones in der republikanischen Zeit gestellt wur¬ 
den, ist uns nicht genau bekannt; seit Sulla fiel 
das Delikt, infolge analoger Anwendung der Lei E 
Cornelia de sicariis unter diese Lei, wozu die 
Worte deiselben: furtifaeietidi causa euiii. telo 
ambulavit Veranlassung boten. Die Strafe war 
die des hmnieidium-, doch wurde das Delikt selbst 
vom homicidium unterschieden, was sich aus 
dem in 1. 11 C de accusat. 9, 2 bezogenen Kai¬ 
sererlaß ergibt. Häufig wurde übrigens auch 
extra ordinem in solchen Fällen verfahren. Diese 
Regelung währte durch die ganze Kaiserzeit hin¬ 
durch. Die Strafe für famosi latrones war die 6 
furea; auch wurden sie gelegentlich den Bestien 
vorgeworfen oder gekreuzigt; s. 1. 28 § 15 Dig. 
48, 19 und Coli. leg. Mos. I 6. 

Die kompetenten Magistrate waren in der Re¬ 
publik d\e quaestores und die lllviri capitales-, 
in der Kaiserzeit der praefectus urbi und der 
praef vigtlitm-, in den Provinzen die Kommunen 
und die Provinzialstatthalter. Den Statthaltern 


war durch kaiserliche Mandate diesbezüglicher 
Auftrag gegeben, dafür zu sorgen: tnalis homi- 
nibus provinciam purgare. Ein Teil eines sol¬ 
chen Mandats ist uns im Wortlaut erhalten, wie 
die Vergleichung von Ulpian in Dig. 1. 13 pr. 1. 
18 und Marcian in 1. 4 § 2 Dig. 48 13 beweist. 
Häufig wurden auch durch Spezialbevollmächti¬ 
gung höhere M^strate, wie Consuln nnd Prae- 
toren mit der Abstrafung der latrones betraut. 
Verwandt den latrones sind die grassalores, die 
als Wegelagerer unbewaffnet auf Raub ausgehen. 
Ihre "Bestrafung war gelinder als die der latrones. 
Vgl. 1. 28 § 10 Dig. de poen. 48 19; s. über 
diese auch die von der herrschenden Auffassung 
abweichende Ansicht von Breitenbach a. a. 
0. 82ff.. der sie mit den sicarii identifiziert 
und nicht im grassator ein genus latronum, son¬ 
dern im latro ein genus grassatorum erblicken 
will. 

Broitenbach Das Verbrechen des Raubes 
nach röm. Recht (1889) 82ft'. Rein Crim.-R. 424tf. 
(1844). Hirschfeld Akad. Berl. (1891) 859tf. 
Mommsen Röm. Strafr. 619 (1899). Vgl. auch 
den Art. L. bei Daremberg-Saglio von Humbert- 
Lecrivain. [Pfaff.] 

Latronianus, Domitius Latronianus, Correc- 
tor Siciliae im Winter 313/4. (Euseb. hist eccl. 
X 5, 23. IG XIV 296). Proconsul Africae CIL VIII 
1016. [Seeek.] 

Latros {ÄdzQos, 6, Belege in Wiegand Jli- 
let III 12ff.). frühmittelalterlicher Name des Ge¬ 
birgsrückens Latmos östlich von Miletos. S. den 
Art. Latmos. Es befanden sich darauf viele 
Einsiedeleien, Höhlen usw. mit christlichen Dar¬ 
stellungen (Totenauferstehung u. dgl.). 

[Bürchner.] 

Latriun s. latrum. 

Latmncnloruin ludus ,Soldatenspiel‘. Neuere 
Literatur: Becq de Fouquieres Les jeui des 
Anciens 422f. (zweite Auflage mir nicht zugäng¬ 
lich). Becker-Göll Gallus III 468f. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleben der Römer 85.5f. La- 
faye bei Daremberg-Saglio III 2, 992f. 
(ältere Literatur 995). B 1 ü m n e r Römische 
Privataltert. 415f. S. auch den Art. Lusoria 
tabula. 

iMtrunculus ist Verkleinerung zu latro und 
bedeutet von Hause aus ,Söldner*, so noch bei 
Plaut. Curcul. 549; Miles glor. 74. 76; vgl. Varro 
1. 1. Vll 52. Fest. p. 105, 27. 412, 32. 413, 3 
Lindsay. Man spielte auf einem mit Feldern 
besetzten Spielbrett, wie Varro 1. 1. X 22 nach 
meiner Ansicht bezeugt. Von diesem können wir 
uns ein sehr gutes Bild machen in dem auf einem 
Dachziegel eingeritzten Spielbrette von 9.9 Fel¬ 
dern bei Blümlein Bilder aus dem röm.-germ. 
Kulturleben Abb. 321 auf S. 102. Es ist wohl 
denkbar, daß man auf diesem Ziegel einst l. ge¬ 
spielt hat; vgl. auch die Gemme bei Bec(( de 
FouquiÄres 432. Das Brett hieß tabula, bei 
Sen. ep. 117, 30 mit der Beifügung latmnciäariu, 
oder allgemeiner abacus (Macrob. 1 5, 11) oder 
auch tabula lusoria. Mit diesem letzten Namen 
bezeichnet Mart. XIV 17 freilich ein doppeltes 
Spielbrett, dessen eine Seite für den l. /., die andre 
für das Zwölflinienspiel (iluodecim scripta, s. o. 
Bd. V S. 1794f.) diente. Die Spielsteine — 
denn mit solchen nnd nicht etwa mit Figuren 


wurde gespielt — nannten die Römer in älterer 
Zeit calces (Plaut. Poenul. 908) später gewöhn¬ 
lich verkleinert calculi (Ovid. ars amat. II 20 ^. 

III 358; trist. II 478. Sen. ep. 117, 30; de 
tranquill. animi 14, 7. Laus Pisonis 193. Mart. 
XIV 20. Plin. ep. VII 24, 5. Sidon. Apoll, ep. 
VIII 12. 5), die Dichter auch latrones (Ovid ars 
amat. III 357. Mart. VII 72, 8) oder milites (Ovid 
ars amat. II 208; trist. II 477. Mart. XIV 20) 
oder bdkftores (Ovid ars amat. III 359), in Prosa IC 
auch latrunculi. Sie sagten latrunculis ludm 
(Varro I. 1. X 22. Seneca de tranquill. animi 
14, 7; ep. 106, 11. Plin. Vlll 215) und ad la- 
trurwidos ludere (Hist. Aug. Proculus 13, 2). Über¬ 
liefert ist weder die Zahl der Felder auf dem 
Spielbrette, noch die der Spielsteine In der Lite¬ 
ratur werden Steine aus Glas erwähnt (Ovid ars 
amat. II 208. Laus Pisonis 193. Plin. XXXVI199. 
Mart. VII 72, 8), aber auch aus Elfenbein (luven. 
XI 131 f. Anthol. Lat. 1 372, 1. 376, 8 R.) und 21 
angeblich aus Edelsteinen (Mart. XII 40, 3. XIV 
20; vgl. aber dazu Friedländers Bern.). Unter 
der ziemlich großen Zahl der auf uns gekommenen 
Spielsteine und Spielmarken befinden sich auch 
cakidi für unser Spiel. Zuerst nenne ich die 84 
von Hülsen in den Röm. Mitt. XI 228f. be¬ 
sprochenen stäbchenartigen Tesserae mit zylin¬ 
drischem, meist durchlöchertem Handgriff; einige 
davon sind abgeb. in A Guide to the exhibition 
illustrating Greek and Roman life iBrit. Mus.) 3 
p. 197 und Daremberg-Saglio V 128, Abb. 
6817. Alle diese Stäbchen tragen auf der einen 
Seite Nummern, und zwar 1—25 ununterbrochen, 
dann 30 und 60; weiter 2 A bis 30 A mit Lücken; 
es sind also Serien von 30 oder 60 Stück. Aut 
der anderen Seite steht ein Wort, also z. B. Jl 
und für-, IIA und fiir-, llll xxnd vapio; IIIIA 
und vapio-, XI und gauclesne-, XI A und lupa-, 
XXX und amator-, XXX A und benigne-, XIIII 
und moraris. Dieses letzte Stäbchen (nr. 5 bei 4 
Hülsen p. 328 = Not. d. scavi 1887, 396), 
dessen Aufschrift ,Du bietest Schach* ein tech¬ 
nischer Ausdruck des 1. I. ist, zwingt uns, die 
ganze Reihe als caiculi für unser Spiel zu er¬ 
klären (so schon Hülsen 236 und Rostow- 
zew Rev. arch. 1905, 116). Ein l.-Stein ist 
wohl auch die runde Metalltessera mit der 
Zahl XIII auf der Rückseite und der bild¬ 
lichen Darstellung des Spieles auf der Vorder- _ 
Seite bei L e n o r m a n t Iconogr. des erape -1 
reurs Rom. pl. X 4 = Becq de Fouqieres 
447. Daremberg-Saglio V 129, Abb. 6820; 
ebenso gehören vielleicht zu unserem Spiele die 
eine oder andere Art der von Rostowzcw 
a. 0. llOf. beschriebenen Marken. Eine ^ößere 
Zahl von halbkugelförniigen, verschi^cn gefärbten 
calculi sind gefunden worden bei Cumae aus 
Stein (weiß, rot, schwarz; Beispiel abgeb. Da¬ 
remberg-Saglio 111 2. 994 Abb. 4369), bei 
Perugia in demselben Grabe, wie u. a. auch das ( 
Stäbchen mit der Aufschrift moraris (aus Glas; 
weiß, rot und blau; 816 Stück; Not. de. scavi 
1887, 396). Solche Steine konnten allerdings 
auch bei anderen Spielen verwendet werden, z. 
B. beim Zwölflinienspiel. Doch entsprechen sie 
in Material und Farbe den .Angaben, welche die 
Schriftsteller für die f.-Steine machen, sind daher 
ohne Bedenken als solche anzusprechen. Damit 


hätten wir zwei oder drei voneinander stark ab¬ 
weichende Arten von calculi-, die letzte Sorte ist 
die einfachste und billigste und wird deshalb 
weit verbreitet gewesen sein; aber auch die Stäb¬ 
chen haben sich an manchem Orte gefunden. 
Und zwar wurden beide Arten, halbkugelförmigo 
Steine und Stäbchen in Italien wenigstens gleich¬ 
zeitig benutzt, wie der Grabfund von Perugia 
beweist. 

) Nun die Frage: Wie unterscheiden sich die 
Steine der Partner und die beiden Arten von 
cakidi, die ordinarii und vagi (Isidor XVIII 67; 
darüber Näheres nachher)? Vorerst die Fest¬ 
stellung, daß immer nur zwei Partner spielten 
und beide gleichviel Steine hatten. Die calculi 
der beiden Gegner waren nach den Schriftstellern 
verschieden gefärbt (Ovid. trist. II 4n. Mart. 
XIV 17. Anthol. lat. 1 372, 1. 376, 8 R- Sidon. 
Apoll, ep. VIII 12, 5), weiß und schwarz werden 
3 häufig gewesen sein (Laus Pisonis 194; vgl. 
Petron. 33, wo aber Zwölflinien gespielt wird). Als 
möglich ist auch ein Unterschied in Form oder 
Bezeichnung anzusehen, sodaß z. B. von den ge¬ 
nannten Stäbchen die mit den Ziffern II und IIA, 
IIII und IIIIA calculi der beiden Partner 
wären. Die Abkürzung A wäre dann mit Ro¬ 
st o w z e w 116 in alter aufzulösen. Anderseits 
könnten die Tesserae mit reiner Zahl die ordinarii 
sein, die mit A die vagi oder umgekehrt. Oder 
Oes wären die halbkugelförmigen Steine die oc- 
dinarii und die Stäbchen die vagi. Auch diese 
Möglichkeit ist nicht ganz von der Hand zu 
weisen, da im selben Grabe bei Perugia sich 
beide Arten gefunden haben. Oder endlich die 
ordinarii und vagi unterscheiden sich durch die 
Stellung. 

Wie wurden die Steine auf dem Spielbrette 
aufgestellt? Vielleicht können wir dies aus der 
Laus Pisonis 202f. einigermaßen erschließen. Mm 
O ist mitten im Spiele; vorher war von verschie¬ 
denen Zügen die Rede: hk (cakulus) ad maiara 
muuetur ( ut citus eclracta pi-ormnpat in agmina 
mandra \ clausaque deiecto populetur moenia uaBo 
.Dieser Stein hier wird zu größeren Taten in 
Bewegung gesetzt, damit er schnell die fcindUche 
Schranke durchbreche und hineindringe in die 
Scharen des Gegners, um nach dem Sturze des 
Walles die eingeschlossene Stadt zu verheeren*. 
Es standen, so glaube ich dieser Stelle entnehmen 
iO zu dürfen, die Steine auf zwei gegenüberliegen¬ 
den Seiten des Brettes, sei es auf den Breitseiten 
etwa wie bei unserem Schach oder Damenspiele, 
sei es in zwei Ecken ungefähr wie bei unserem 
Halma. Mandra bedeutet sonst, wie Traube 
Philol. LIV 132.133 gezeigt hat, .die Hürde der 
Schafe und wird mit leichter Verschiebung auch 
auf die zusammen ruhende und geschlossen wM- 
delnde Schafherde bezogen,* im /. 1. aber _ me 
Höfe, ,in denen die latrones am Beginn des Spieles 
SO auf beiden Seiten stehen*. 

Nach Isidor gibt es. wie bemerkt, zwei A^n 
von Spielsteinen. XVIII 67 sagt er unterdem 
Titel; de eakzdoriim motu: calculi partim ordine 
moventur, partim vage; ideo alias ordinanos, altos 
ragos atrpMant; (U veiv qui moteri omriim non 
possunt, incitos dicunt. unde et egent^ hanines 
inciti vocantur, quibus spes ultra procedendt nma 
redat: die Steine schiebt man teilweise regelmäßig. 
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teilweise nach Belieben. Deshalb nennt man Züge an, und auch aus der breiteren Ausführung 

die einen .regelmäßige', die anderen .Springer'. in der Laus Pisonis 192f. gewinnt man kein 

Die aber, welche ^nz und gar nicht bewegt klares Bild. So viel wissen vrir zwar, daß der l. l. 

werden können, heißen .unbewegliche'. Daher gewandte Spieler erforderte (Seneca ep. 106, 11), 

nennt man .unbeweglich' auch arme Menschen, vrie der im Lobgediehto gefeierte Kso einer war. 

die gar keine Aussicht haben, weiterzukommen'. Ein C. Afranius Glarus aus der Provence vrird 

Daß hier von latruncidi die Rede ist, hat noch sogar auf der Grabinschrift als Ittsor latruncu- 

niemand bezweifelt; beim ZwOlflinienspiel wird fort«» bezeichnet (CIL XIII 444 = Dessau 7752). 

ja die Bewegung der Steine durch Würfeln ge- Der l. l. ist alt. da schon zu Plautus’ Zeit 
regelt. 10 ein technischer Ausdruck aus demselben über- 

Die erste Art, die ordinarii, meint Ovid. trist. tragen gebraucht wird. Wann das Spiel außer 
II 477: discohr uf recio ffrassetur limite »iiTes Übung kam, wissen wir nicht; Sidon. Apoll. 

,(da sieht inan) wie der anders geförbte Soldat scheint cs noch zu kennen; so hat die Vermutung 

in gerader Richtung dahinschreitet'; es sind etwas für sich, es habe sich bis zur Einführung 

Steine, die nur gerade vorwärts und rückwärts des Schachspieles erhalten (Becq deFouquid- 

fahren dürfen — denn auch das Rückwärtsfahren res 453). [K. Schneider.] 

ist möglich (Ovid ars amat. III 360. Laus Pi- Latta (AiMa, Aaäd9a Ptol. VI 7, 36). 1) Ort 
sonis 197f.) — vielleicht nur je ein Feld weit. in Arabia Felix, nach der Ortsbestimmung (75° 

Die cagi dag^n fahren beliebig viele Felder 20' und 19° 20') im Nordosten des heutigen 

weit, und zwar nach jeder . Richtung. Einen 20 Jemen. Sprenger (Alte Geogr. Arabiens 238) 
solchen Stein sehen wir in Tätigkeit Laus Pisonis sucht es in Kothba, Glaser (Skizze II 236) 

198f.: Imigo uenit iUe (caladus) recessu, \ qui .dicht beim flebel Scheddä, drei Tagereisen ost- 

steM In ■ipeodis: .jener, der auf der Lauer ge- südöstlich von Lit'. [Moritz.] 

standen, kommt aus dem entlegenen Hintergrund 2) L., Names eine Klosters in der Tonraine 
herbei'. (oder der Nachbarschaft), gelegentlich der Ver- 

Wenn ein Stein ohne Begleitung, ungedeckt heerungen der Landschaften an der Loire durch 

oder ungeschützt (Ovid ars amat. III 359) vor- Theodebert, den älteren Sohn des Königs Chil- 

rückt und zwischen zwei gegnerische gerät, so crich, im J. 574 n. Chr., genannt von Gregor, 

kommt er ins ,Schach', momm subit (Laus Pisonis Turon., hist. Franc. IV Inhaltsverzeichnis und 

201); der Feind hält ihn an (moratur), so daß er 30 p. 48 (Mon. Germ. Script, rer. Merov. I 1 p. 142 
sich nicht mehr bewegen kann. Ein solcher Stein und 183): De Latta monasterio und Quid de 

hieß ligatus, obligatm, alligatus (Laus Pisonis 194. Lcdta monasterio referam, in quo beati Martini 

201. 202. Seneca ep. 117, 30); er ist unbeweg- habentur reliquiae“} usw. Dieses in der Nähe 

lieh, incitus geworden. Dieser Moment des Spieles eines Flusses gelegene Kloster des hl. Martin 

ist dargestellt auf der oben erwähnten Metall- wurde von einem Soldatenhaufen geplündert und 

tessera, abgeb. Becq de Fouquieres 447 usw. zerstört. Die frühere Gleichsetzung mit Ciran- 

Die Hinterseite derselben trägt die Zahl XTJ7', auf la-Latte (Touraine) hat Longnon Geogr. de la 

der Vorderseite sitzen zwei bekleidete, unbärtige Gaule au VI® sifecle 620 verworfen. Von Holder 

Männer einander gegenüber auf Stabellen; auf Altcelt. Sprachschatz II 156 wird noch eine me- 

ihren Knien liegt ein Spielbrett mit Spielsteinen. 40rovingische Münze, Beifort Monn, mürov. nr. 
Der Mann links macht mit der rechten Hand 2097: Late vico, angeführt. [Kenne.] 

einen Zng; der rechts erhebt seine rechte Hand Lattabos, aitolischer Strategos im J 220 
und ruft scheinbar überrascht, mora .Schach'. v. Chr. (Polyb. IX 34, 11 mit IV 3. 5. 25, 3 

Das Wort steht über der Szene geschrieben. verglichen, s. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 

Anders Tilley in The Classical Review VI 335f., St. II 409, 4). Derselbe ist wohl identisch mit 

der inciti als dritte AA von Steinen ansieht. Lattabos, Vater des Sosipatros (Sostratos Pom- 

Unter Umständen vermag der Stein wieder dem tow) aus Naupaktos im J. 185 (Wescher- 

Schach zu entgehen {exire, Seneca ep. 117, 30), Foucart 285. Collitz 1950, 3), nach Pom- 

und, wenn er geschüfzt ist, gefahrlos sich zurück- tow N. Jahrb. CXLIX 540, 65; wohl auch mit 

zuziehen (Ovid. trist. II 480). Gelingt ihm das 50 dem Strategos Lattamos (Inschr. zu Delphoi Inv. 
nicht, so wird er geschlagen (perit; Ovid. ars 6-5. 508; vgl. Bull. hell. 3K 629.630, 1. Niese 

amat. III 358; trist. II 478. Martial XIV 17; a. a. 0 ). [Oldfather.] 

vgl. Laus Pisonis 196). Jeder Spieler suchte Lattamyas, Thessaler, ihr Führer in der 
seinem Gegner möglichst viele Steine wegzu- unglücklichen Schlacht gegen die Boioter bei 

nehmen (Laus Pisonis 206f. Seneca de tranquill. Keressos kurze Zeit vor den Perserkriegen, die 

animi 14. 7). aber nach Beloch Gr. Gesch. I 2, 205f. nicht 

Zum Sieger {imperator-, Hist. Aug. Proculus aUzuhoch in das 6. Jhdt. hinaufgertclrt werden 
13, 2) wurde der Spieler ansgerufen, dem es ge- darf. Plutarchs Angabe .mehr als 200 Jahre vor 
lang, die feindlichen Steine oder den Rest der- Leuktra' verwirft Beloch als .nicht wohl rich- 

selben einzuschließen (Laus Pisonis 204. Mart. 60 tig' anscheinend mit Recht. Hinsichtlich der 

yil 72, 7f.), so daß der Gegner ad ineitas oder Frage, ob L. auch rdyo? gewesen sei, bleibt 

incita oder incilos redaetus oder deductus oder Beloch zweifelhaft, doch rechnet er mit der 

depressus war (s. o. Bd. IX S. 1249, 37f.). Dieser Möglichkeit, daß er diese Würde etwa um 540 

Ausdruck kommt schon 200 v. Chr. in derselben zwischen Skopas und dem älteren Echekratidas 

übertragenen Bedeutung vor wie bei Isidor. bekleidet haben mag. Plut. Garn, 19 und Hero- 

Über den Gang des Spieles im einzelnen sind dots Bosheit 33; s. o. Bd. XI S. 286, 52. v. Wi- 

wir gar nicht unterrichtet; die Schriftsteller, lamowitz Pindar 17 bringt den Namen mit 

welche darüber sprechen, geben nur bezeichnende Latramys (s. d.) zusammen. [Obst.] 


Lattara (Martial. XI47), willkürlich gewähl¬ 
ter Name für einen eunnilingm. [Lieben.] 

Lattich s. Lactuca. 

Latto, auch Lato geschrieben, keltischer 
Name (Holder Altcelt. Sprachsch. II156; IMto, 
Lattm, Lattius, Lattio), und nicht etwa Kurzform 
für Latinus. (Zur Schreibung t = tt s. Holder 
II 1688.) So hieß auch ein gallischer Töpfer, 
der nur bekannt ist durch Sigillata, gefunden zu 
Reims. Von den sieben bekannten gestempelten 1( 
Stücken haben drei iMto f(ecit) [alle: G. “i* 
in Galiien beliebten Punkt inOPra^endorff 
Bonn. Jahrb. XCVI/XCVH 106), 2mal X statt 
~j“]; die übrigen haben Lotto E {E statt F) oder 
(Imal) ausgeschrieben : Lotto fecit, CIL XIII10010, 
1120. Betrieb in den Argonen? [Kenne.] 

Latva, weibliche Gestalt eines etruskischen 
Spiegels, zwischen tuntre {Tvr8aQe<os) und castur 
(Kdaimp); neben diesen pultuee (IlokvSevxgs) 
und turan {Aq>godtTTj)~ Oberhalb der Sonnengott 2i 
mit seinem Gespann. Gerhard-Körte Etr. Sp. 

V 77. Deecke Myth. Lex. H 1916. Die dar¬ 
gestellte Szene — Kastor überreicht Polydeukes 
das geplatzte Ei — scheint die Bedeutung der 
Agda für L. zu sichern. Doch macht die sprach¬ 
liche Verknüpfung Schwierigkeiten. Die Ety¬ 
mologie von -1^3« und eventueller Zusammen¬ 
hang mit Atitco ist noch nicht geklärt. S t o 11 
und Enmann Myth.Lex.II 1924.1969f. Deecke 
Bezz. Beitr. II 168, 69 leitet L. aus griech. *A<iSfa 3 
(>A»;3a) her. Ins Auge gefaßt werden muß Ver¬ 
bindung von L. mit lyk. Utda — Frau. S u n d - 
wall Klio 11. Beih. 13. Preller Griech.Myth. 

II 90. Welcher Griech. Götterl. I 608, 5; 
ein etruskisches Ableitungssuffix -va findet sich 
auch sonst. Herbig o. Bd. VI S. 717; 

F i e s e 1 Forsch, z. gr. u. lat. Gram., Glotta VU 
15. Sachlicher Zusammenhang zwischen lyk. lada 
und Artba ist allerdings kaum zu beenden, 
falls nicht in L. ein Appellativum vorliegt, mn i 
auf etruskischen Spiegeln seltener F^l. — Das 
hinter l. als -i gelesene Zeichen ist Trennungs¬ 
strich, wie bei pultuee desselben Spiegels, 

[Fiesel.] 

Latnllus (kelt. Name: s. Holder Altcelt. 
Sprachsch. HI 25: -ußo-), Sigülatatöpfer von 
Rheinzabern, bezeugt durch seine iMuttus f. (f.— 
fecit) gestempelte glatte Ware, welche nachge¬ 
wiesen ist für Rheinzabern und Mainz. L^üo- 
w i e i Ausgrabungen in Rheinzabern (.Kataloge') 5 
m 34 mit S. VIII (S. 157 irrig: / ). IV 

32 = 165. Zangemeister GIL XHI 10010, 
1121 . [Kenne.] 

L&tnras sinus. an der Küste des von Mela 
noch zu Nuraidien gerechneten Teiles der neuen 
Provincia Mauretania Gaesariensis, Mela I 6. 30. 
nach der SteUe, die ihm Mela gibt, wohl der 
Golf von Arzew, der freilich kurz vorher bei 
Portus magnus hätte genannt werden müssen, vgl. 
Cat La Mauretanie C^sarienne 14. [Dessau.] f 

Latas clavus s. H u 1 a o. Bd. IV S. 5ff. 
zu jetzt noch B1 tt m n e r Rom. Pnvatalt. 209. 
Zu den Tribuni laticlavii v. Domaszewski 
Rangordnung 29. 130. [v. Premerstein.] 

Latosates, wohl iberischer, nicht kelbscher 
Name einer Völkerschaft in Aqnitania propm, 
genannt in dem (u. Bd. HA S. 1022 Art. Sedi- 
boviates angeführten) Verzeichnis bei Plin. n. h. 


IV 108 . — Holder Altcelt. Sprachschatz 11156. 
Desjardins Gdogr. de la (jaule rom. II 370. 

376 setzt L. mit Unrecht = I^actoratcs (s. o. 

S. 361). [Irrig Pauly R.E. IV 826 = Ldzat, 
südlich von Toulouse (Tolosa) in Gallia Narbo- 
nensis, A ndree Handatl.«- ’ 96 G 2]. [Kenne.] 
Aarvia, Stadt, die den Sosandros von Hypate 
für die Neuordnung ihres Gemeinwesens mit 
einer Statue und einem in o-Koine abgefaßten 
) Epigramm ehrte, vermutlich 2. Jhdt. v.' Chr., 

IG IX 2, 59. Sie wird mit Unrecht in der Ainis 
gesucht; die Lage ist unbestimmbar. Vgl. Pom- 
t 0 w Herrn. 1898, 334. Dittenberger Herrn. 
1907, 546, 2. Kip Thessal. Stud.^ 1910, 26. 
Bortsela Athen 1907, 8<. 

[Stählin.] 

AdTVfivov, Berg in Lakonien (?), Schol. 
Theocr. IV 20. 

Latvmnum, Berg bei Kroton, Theoknt. IV 
019 m. Schol. [Philipp.] 

Latynanus , nach Theokr. IV 19 Börg bei 
Kroton (s. auch Schol.). [Philip.] 

Latyrion , angeblich ein Augenarzt (Bloch 
in Neuburger-Pagels Handb. d. Gesch. d. Med. I 
488. Häser Gesch. d. Med. D 524 vermutet 
Satyrion), verdankt seine Scheinexistenz einer 
Korruptel im al-häwi des Rhazes: Latynon dixtt 
usw. H i r s c h b'e r g Zentralbl. f. prakt. Augen- 
heilk. XXX 133fi. steUt die riAtige Lesart aus 
OScorial. 806 her: Oältnüs fl qatltrmn, also Ga- 
lenos Km' l{rj)tQeiov, d. h. ih seinem Kommen¬ 
tar zu dieser Hippokratischen Schrift. [Kind.] 
Lavara (bei Ptol. II 5, 6) Stadt südlich des 
Duero, vielleicht verschrieben für Avara, Arava), 
Stadt des Stammes der Aravi, die in dieser Gegend 
lag; s. Aravi. [Schulten.] 

Lavares (Geogr. Rav. IV 19) s. ad Labores. 
Lavaris (Geogr. Rav. V 31 p. 431, 14), viel¬ 
leicht eine verstümmelte Form von Lavatrae. 
jQ [Macdonald.] 

Laubacns, iMubaeis oder Laubieis (Plur.), 
Laubacense {monasterium), Laubias (Acc. Plur.), 
Lobia, Lobiensis locus, heute Lobbes im Henne¬ 
gau (Belgien), als Kloster oft genannt in den 
Lebensbeschreibungen von drei Äbten. Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. VI p. 441—470 (s. Index p. 
647). Der Name wird a. a. 0. m 441 he^e- 
leitet von einem vorbeifließenden Bach: proQe- 
tus est in pagum nuneupatum Hainou (= Hai- 
naut, Hennegau) in locum super fhivium Sam- 
bram situm, qui ex nomine, rivuli decurrentxs 
in praefatum ftumen voeatur Laubaeus usw. 
Vgl. noch Mon. Germ. Concil. 11 p. 73 (Synode 
von Attigny im J. 762 oder 760(62); Theod^- 
fus episeopus de monasterio Laubiets = Capita- 
lar. reg. Franc. I p. 221, ferner Capitnl. r. Fr. 
U p 195 (Divisio r^i Hlotharii II, 8. Aug. 
870): Laubias. — Holder Altcelt. Sprachsch. 
n 156f. [Kenne] 

) Laabias, Lanbicis s. Laubaeus. 

Laach (AUium), eine Gattung der Famiüe 
der Liliaceen, von der im Altertum vne noch 
heute hauptsächlich drei Arten als KüchengewächM 
in vielen Spielarten angebaut wurden, nämlich 
1 Knoblauch, Allium sativum L. vulgare Döll, 
ax6o(oßov, alflJium. 2. Porrum, A. Ampelo- 
prasum L. porrum Don., neäaov, porrum. 6. Zi^e- 
bel, A. Gepa L., xqdpfpjvoy, eepa, eepulflja (J- 1 - 


scher-Benzoii Altdeutsche Gartenilora 13711'. 
Heldreieh Die Nutzpflanzen Griechenlands 7*. 
Engler-Prantl Die nat. Pflanzenfam. II 5, 55ff. 
Ascherson-Graebner Svnopsis d. mitteleurop. 
Flora III 99. 107. 134. Hegi Illustrierte Flora 
von Mitteleuropa II 320ff.* Haläczy Consp. ii. 
Gr. III 240ff. Arcangeli Fl. Ital. 137ff. u a.). 
Dazu kommt noch eine y^-9vov {y^zeiov) genannte 
Art, nach Plinius (n. h. XIX 105) bei den Rö¬ 
mern pallaeana geheißen, worunter Fischer- 
Benzon, Fraas Synops u. a. die Winterzwiebel 
(A. fistulosura L.) vermuten, die aber in Sibirien 
heimisch ist uud somit den Alten unbekannt war. 
'l'heophrast erläutert (h. pl. I 6, 7ff.) zu diesen 
allgemein bekannten Gewächsen den Unterschied 
zwischen Wurzel, Rhizom, Knolle usw. ,Die Zwie¬ 
beln sind schuppig und häutig, sie haben auch 
keine Seitenwurzeln, vielmehr erscheinen und 
wachsen die in der Mitte des Kopfes herabhängen¬ 
den Fasern als Wurzeln (h. pl. VII 2, Iff.). Durch! 
Wurzelbrut vermehren sich L., verschiedene Zwie¬ 
belarten . . . und überhaupt was kopfförmige 
Wurzeln liat. Sie vermehren sich auch trotz ein¬ 
jähriger Stengelbildung, wenn die Wurzeln lange 
an einer Stelle stehen (h. pl. VII 4. 12). Die Bil¬ 
dung der Wurzel ist bei Knoblauch und Zwiebel 
verschieden. Denn die des Knoblauches krümmt 
sich, wenn die Nebenzwiebel (Zehe) angeschwollen 
ist ganz, wächst weiter und teilt sich wieder in 
die Zehen, und so entsteht bei der Reife des Kopfes i 
aus einer einfachen eine zusammengesetzte Zwie¬ 
bel. Die Zwiebel (xQÖfivov) aber treibt eine Nebeii- 
zwiebel um die andere, wie auch die Meerzwiebel 
und die Traubenhyazinthe u. a. Denn Zwiebel 
und Knoblauch erzeugen viele Brut, wenn man 
nichts wegnimmt, sondern sie sich selbst über¬ 
läßt. Man sagt aber, daß Knoblauch und Zwie¬ 
beln Brutzwiebelchen auf dem Blütenschafte tra¬ 
gen; vgl. VII 9, 4 u. a. (VII 1. 8). Nur einen 
Stengel haben L., Zwiebeln, yij-&vov und Knob- 4 
lauch; sie treiben keine Sprossen aus den Zwei¬ 
gen ; sie brauchen viel Wasser und Dünger, be¬ 
sonders die empfindlicheren, die mehr Sorgfalt 
bedürfen und Nahrung (VII 3, 4). Die Früchte 
stehen am Ende des Blütenstengels*; weiteres über 
Anbau, Pflege usw. findet sich o. Bd. VII S. 1122tt'. 
unter Geinüsebau. Über die Arten spricht 
(VII 4, 7) 'l’heophrast eingehend. .Mehrere Arten 
gibt es auch von Zwiebeln und Knoblauch. Mehr 
davon hat die Zwiebel, so die nach ihrer Heimat 5 
benannte sardische, knidische und samothrakische 
Art und wiederum die setanische, die Spaltzwiebel 
und die askalonische. Von diesen sind die seta- 
nischen klein aber sehr süß; die Spaltzwiebeln 
aber und die askalonischen unterscheiden sich 
durch die Pflege und offenbar auch durch ihre 
Natur. Denn die Spaltzwiebel läßt man den 
M inter über mit ihrem Schopf ohne Wartung 
stehen-, im Frühjahr aber nimmt man die äußeren 
Blätter weg und behandelt sie gärtnerisch. Auf 6 
die_ weggenomnlenen Blätter folgen neue, und zu¬ 
gleich spaltet sich der untere Teil, woher der 
Name Spaltzuiebeln kömmt*. Diese Angaben 
passen nicht auf unsere Sorten, auch die askalo¬ 
nische Art (vgl. auch Col. XII 10, 1) kann nicht 
unsere Schalotte (A. ascalonicum L.) sein, die erst 
im 16. Jhdt. auftaucht. Denn die unsere wird 
nicht gesät, weil sie in der Regel keinen Samen 


trägt, und besteht aus einer größeren oder klei¬ 
neren Anzahl unentwickelter Zwiebelchen, die. 
wenn man die Mutterzwiebel in die Erde senkt, 
die gemeinsame Hülle sprengen und sich zu Scha¬ 
lotten von normaler Größe entwickeln. Aber die 
der Alten wird gesät, spaltet sich nicht und setzt 
auch keine Brutzwiebeln an, weshalb sie Fi¬ 
sche r-Benzon 138 für eine Art Sommerzwiebel 
hält. Auch die weiße Zwiebel von Issos (Theophr. 
0 h. pl. VII 4, 9) und die kretische ohne Kopf sind 
nicht bestimmbar . . . (11). Knoblauch gibt es 
zweierlei, den späten und den frühen (es gibt 
nämlich eine Art, die in sechzig Tagen reif wird), 
fernerhin große und kleine, denn eine Art ist be¬ 
sonders groß, vor allem die sog. kyprische; diese 
kocht man nicht, sondern verwendet sie zum 
Knoblauchmus. Dabei geht die Masse beim Rei¬ 
ben erstaunlich stark und schaumig auf. Einige 
bilden auch keine 'I'eilzwiebeln. Süßigkeit, Wohl- 
0 geruch und Stärke der Zwiebeln hängt wie bei 
andern von dem Boden und der Behandlung ab. 
Aus Samen gezogen wird der Knoblauch zwar 
auch reif, aber später. Im ersten Jahre macht 
er einen Kopf so groß wie der Porree, im zweiten 
Jahre setzt er Zehen an, im dritten wird er reif. 
So wird er um nichts schlechter als der gesteckte, 
ja nach einigen sogar besser. Über Arten, Anbau 
u. a. spricht Cato de agr. 48, 3 und 132, 2, 
dann Columella XI 3, 56f., der XH 10, 1 noch 
9 eine Pompeiana {cepa) und eine Marsiea {sim- 
plex), von den Bauern unio benannte Art (daher 
frz. oirjnon, engl, onion), die nicht aus wächst 
und keine Brutzwiebelehen hat, beifügt, nebst 
einer Anweisung zum Einmachen. Plinius, der 
außer den griechischen Arten noch Alsidena und 
'Rtsculana nennt, folgt im übrigen zumeist Theo- 
phrast, über weitere gleichfalls unbestimmbare 
Namen s. d. Art. eepa im Thes. ling. lat. Die 
Pflege eines Zwiebelbeetes zur Samengewinnung 
1 schildert eingehend Columella XI 3, 57ff. (s. d. 
Art. Gemüsebau o. Bd. VII S. 1123, 20ff.) und 
an diesen anlehnend Pall. III 24, 2—5. Die 
Zwiebel {cepulla — cepula = ital. cipolla, prov. 
cibola, daher deutsch Zwiebel) wird im Oktober 
gesät, ebd. XI 11, 4; ferner Ge^. XII 31, 1—9, 
wo auch Aufbewahrung und Heilwirkung be¬ 
schrieben wird. 

Vom Porree zogen die Alten zwei Formen, eine 
mit möglichst großen Zwiebeln (xiipaXwTov, ca- 
» pitatum) und eine, der man öfter die Blätter be- 
schnitt [sectivum, sectum, sectile Dioscur. m m. 
II 149), Theophr. c. pl. II 15, 6. Col. XI 3, 17. 
18. 30-33. Pall. HI 24. llf. XI 11, 5 u. a. Mit 
unserem Schnittlauch (A. schoenoprasum L.) hat 
diese Rasse nichts zu tun, dieser gehört dem Nor¬ 
den an und erscheint zuerst im Capitulare Karls 
d Gr. als britla. Es ist eine Art, dünn gesät 
wieder schnittbar, versetzt und von den Wurzel- 
fasem befreit Kopf-L.; vgl. CoL XI 3, 31. Theophr. 
'c. pl. I 4, 5. Plin. n. h. XIX 110 schreibt auch 
dem Schnittporree zwei Arten zu, das beruht aber 
auf einer groben Verwechslung mit der Labiate 
ngdaiov = mariulnum (Theophr. h. pl. VI 2, 5). 
Die Geoponica geben als Saatzeit den Februar 
und als Verpfianzungszeit den August (XII 1) 
und widmen ihnen das ganze 29. Kapitel, wo ins¬ 
besondere allerlei Künste aufgeführt werden, die 
Köpfe größer zu machen (vgl. Plin. n. h. XIX 


109). Hieher gehört auch die Perlzwiebel, die 
nach Ascherson 108 nicht mit der Ro^mb^e 
identisch ist. Von Knoblauch erwähnt Col. XI 
S, 20 eine besonders große Art, welche nach ihm 
die Griechen äfppoaxÖQobov nannten (Plin. u. h. 
XIX 120 avriaxoQO&ov oder alium Oyprium), die 
Römer ulpieum oder allium Punwum und die 
besonders in Afrika beliebt war (s. o. Theophr. 
h. pl. VII 4, 11). Die Zwiebel besteht ebenso 
wie die des Knoblauchs aus einzelnen Teilzwiebel-1( 
chen (spicae). Der Geruch ist besonders stark 
(X Pall. II 14. 5 läßt idpitynm und al- 

liwn im Januar säen, letzter^ in weißer Erde ; 
ausführlichere Vorschriften gibt er XII 6; ygl. 
Geop. XII 30, 1—8; Athen. LX 371 e bespricht, 
unter xe<paXwz 6 v, das Diphilos dem jrpao/i/ov 
gleichgesetzt haben soll, eingehender die yy^v- 
Us = y^vw, ohne jedoch etwas^ botanisch 
Brauchbares vorzubringen, als yUoQov xpo/^vov 
bezeichnet es Eustath. p. 1155. Mancherlei Na-2 
men hat besonders die uuechte Überlieferung 
der materia medica des Dioskurides» so^für das 
afi 7 ieX 63 iQaaov\ Xvxöaxoobov, aßjyridfff?) apaxpAi- 
zig, Twpcioi äpi(riyz!XXovp, TiöpQOvp ^ovazixovp 
’AipQoi aovpaydzßäX, für axöpSov, wo die echte 
Überlieferung nur ein rjpzQor {xynzvzdv) und 
äyowv oder öipiöaxogdor kennt, ein voßöaxov, eXa- 
w 6 ßoaxov, äXiovp xoXoßglvovp, ßuisglvovp . .. xeg- 
ßivovp u. a. Theophr. h. pl. IV 6, 2 nennt ein 
xoopvoyyzeiov. Mil alle dem ist botanisch nichts -1 
anzufangen, denn erstens vermochten die Alten 
derart vielgestaltige und durch tausendjährige 
Kultur so veränderte Pflanzen überhaupt nicht 
klar zu scheiden, haben sie doch eine wissen¬ 
schaftliche Untersuchung heute noch nicht er¬ 
fahren, und dann werden gar manche alte Kul¬ 
turformen längst ausgestorben sein. 

Die kulturgeschichtliche Bedeutung dieser 
Pflanzen schildert am eingehendsten Hehn Kul¬ 
turpflanzen und Haustieres 193ff. einschließlich' 
der Anmerkungen von Engler-Pax und der 
sprachlichen Bemerkungen von 0. Schräder (vgl. 
dessen Reallei. der Idg. Altertumsk), denen ich 
hier in aller Kürze folge. Die Kultur der AUium- 
arten in Ägypten beschreibt Woenig Die Pflan¬ 
zen im alten Äg. und Schweinfurth in den 
Verb, der Berl. GeseUsch. f. Anthropol. usw. 1891, 
666tf., von dem die Kultur der Zwiebelgewächse 
für wohl ebenso alt wie die der Getreidearten 
gehalten wird. Dagegen hat schon Wiedemann 
Geseh. Ägyptens, Leipz. 1880, 472 die Nachricht 
Herodots (II 125), daß auf der Cheopspyramide 
der Zwiebelverbrauch der Bauarbeiter inschrift¬ 
lich angegeben gewesen sei, als unglaubwürdig 
erwiesen; ebensowenig wird eine von Spätem oft 
bespöttelte göttliche Verehrung der Zwiebel durch 
die DenkmMer bestätigt, doch dienten sie als 
Opfergaben, Plin. n. h. II 16. XIX 101. luv. 15 
9 Gell. XX 8, 7; s. Thes. ling. lat. s. cepa 
847, 10—16. Die Erklärungen des Plutarch de* 
Is. et Osir. 8 haben natürlich denselben Wert 
wie die des Gellius a. a. 0. 

Auch in Babylonien sind Alliumarten die ge¬ 
wöhnliche Zukost und wurden im neubabyloni¬ 
schen Reich in unglaublichen Mengen vertilg 
Die Gartenliste des Königs Merodachbaladan (c. 
700 V. Chr.) eröffnet der Knoblauch. Nach den 
L. Gewächsen .^igyptens sehnen sich in der Wüste 


die Israeliten zurück (Num. 11, 5): Wir gedenken 
... des L. (chax.ir), der Zwiebel [benalim) und 
Knoblauches (sohumim). Diese Neigung be¬ 
wahrten sie bis heute, von ihr stammt wahr¬ 
scheinlich die Sage vom foetor mdaicus, darauf 
weist die scherzhafte Äußerung des Marcus Aure- 
lius (bei Amniian. Marc. XXII 5, 5) O Mareo- 
manni, o Quadae, o Sarmatae! iandem alios 
vobis inertiores invenio. Homer erwähnt xgdpvov 
3zweimal: II. XI 630 als Beiessen {giozzp oyiov) 
zum Mischtrank, den Hekamede dem Nestor be¬ 
reitet, und Od. lOX 232, da Odysseus einen 
Chiton trägt so fein wie das Häutchen einer trok- 
kenen Zwiebel, und die Gemüsebeete heißen Od. 
VII 127 und XXIV 246 ngaoiat. Im naehhome- 
rischen Griechenland wie in Italien waren Zwie¬ 
belgewächse die allerbeliebteste, üblichste Nah¬ 
rung des Volkes. Für Athen lehrt dies fast jede 
Seite des Aristophanes, z. B. iyyzsiov) eq. 677 
0 vesp. 496; ran. 622; yy&vov frg. 122; Ach. 350. 
1099. 1100; eq. 600 u. a.; xgäaov ran. 621; axd- 
goiov vesp. 679. 1172 u. ö. Dazu kommen noch 
eine Menge gelegentlicher Äußerungen anderer 
Schriftsteller, Anekdoten, Redensarten und Wort¬ 
ableitungen. So riechen nach Theophr. de odor. 
(frg. 4) XIII 63 Zwiebel und Knoblauch am 
schärfsten, wenn sie im freien Lande austreiben. 
Am Theoxenienfest in Delphi erhielt derjenige, 
welcher die größte ytj^XXlg mitbrachte, einen An- 
10 teil am Opferschmaus, weil nach dem Periegeten 
Poleraon (Athen. IX 372 a) Leto in ihrer Schwan¬ 
gerschaft ein Gelüsteu nach dieser Pflanze gehabt 
haben sollte. Polybios berichtet (XII 6) die Ur¬ 
sprungssage der italischen Lokrer, wonach diese 
die Sikuler dadurch täuschten, daß sie Knoblauch¬ 
köpfe heimlich bei sich trugen und bei diesen 
schwuren. Eine merkwürdige Wortableitung bie¬ 
tet Athen. IX 367 a: XQOpvov ozi zag xopag 
pvopev, Ortsnamen u. a. Eigennamen z. B. Kgo- 
10 pvwv bei Megara (p yag Meyagtxri axogSexpogog 
Schol. Aristoph. pax 246; Meyagicov däxgtia = er¬ 
heuchelte Tränen Suid. Hesych ): vgl. auch Ste¬ 
phan. 'Thes. s. V. deuten auf starken Anbau, axo- 
goSdXptj Knoblauchslake erwähnt Aristoph. eq. 
199 eccl. 292. Athen. IX 385 c-d u. a. 

Mit der steigenden Bildung und Reizbarkeit 
der Nerven schlag dann bei den höheren Ständen 
die alte Vorliebe in Widerwillen um: jemandem 
Zwiebeln anwünschen bedeutete jetzt nichts Gu- 
50 tes, und Knoblauch genießen und den entsprechen¬ 
den Duft zu verbreiten verriet den Mann aus 
dem niedrigsten Volke oder ward als ein Über¬ 
bleibsel aus der rohen, bäuerischen Zeit der Väter 
angesehen. So heißt Zwiebelessen soviel wie 
Weinen (Diog. Laert. Bias, Plut. sept. sap. conv. 
10. Aristoph. ran. 654; Lysistr. u. a. Plut. symp. 
4, 3. 8 verwundert sich über das Zwiebelessen 
der Könige, doch half man sich da mit Unter¬ 
scheidung der süßen Zwiebel des Orients und der 
herben (bgipi) des Westens. Aus der lateinischen 
Literatur hebe ich nur hervor, Varro Men. 63 
avi et atavi nostri eum alium et eepe eorum 
verba olerent, tarnen optime animati erant und 
Horat. ep. 3, weitere Stellen bietet reichlich der 
Art. alium des Thes. Ung. lat. NatürUch schaffte 
der durchdringende Geruch und Geschinack der 
Zwiebel und dem Knoblauch auch abergläubische 
Heilkraft, besonders die Kraft, bösen Zauber zu 


brechen und eingeficßtes Gift unwirksam zu 
machen. Davon bringt allerlei Plin. n. h. XIX 
Ulf. 116, der ihnen besondere Bedeutung in der 
Bauemmedizin zuachreibt. Die Hippokratiker be¬ 
zeichnen de affect. 54 Zwiebel, Knoblauch und 
Porree roh und gekocht für urintreibend, doch 
dürfe man sie hiezu Kranken nicht verabreichen, 
Porree hat roh Hitze und Schleimbildung zur 
Folge. Quacksalber erklären sie als scharf und 
unzuträglich für Kranke (morb. sacr. 2). Bei 1 
einer Art Angina führt roher Knoblauch Vereite¬ 
rung herbei (morb. II 27), bei Gebärmutterschmer¬ 
zen hilft mit Wasser verriebener Porreesamen oder 
mit anderem zerriebene Knoblauchszehe als Ein¬ 
lage (morb. mul. VI 98). Die Heilwirkungen 
gibt Dioskurides in aller Breite an, vom Porree 
m. m. II 149 (xttpaXioTÖv und xaßv6v), vom ä/i- 
sreldjigaoov 150, von der Zwiebel 151 und vom 
Knoblauch 152 W., wo auch alle Belege, Parallel¬ 
stellen (Plinius u. a.) und Exzerpte usw. ver-2 
zeichnet sind. Überall wird die Schärfe hervor¬ 
gehoben, besonders wird von der Zwiebel bemerkt, 
die lange sei schärfer als die runde, die gelbe 
mehr als die weiße, die trockene mehr als die 
grüne, die rohe mehr als die gekochte und ein¬ 
gemachte. Vom Schnittporree erzählt Plin. n. h. 
XIX 108, daß ihn Nero bei einer Kur zur Stimm¬ 
verbesserung zu nehmen pflegte und daß sich der 
römische Kitter Mela mit einer Dosis Saft von drei 
Silberdenaren Gewicht vergiftete. Weiteres zur 
medizinischen Verwendung findet sich bei Celsus, 
Scribonius Largns, Gargilius Martialis, Plinius, 
Marcellus Empiricus, Theodorus Priscianus, Cac- 
lius Aurelianus, Oribas, lat., Apicius u. a.; s. Thcs. 
ling. lat. s. alium, eepa (und porrum). In der 
Tierarznei werden diese Pflanzen verwendet bei Pe- 
lagonius in der mnlomedizinischen Chirenis und 
sehr oft in den Geoponica. Ebenda findet sich 
(XV 1, 28) die Sage, daß geriebener Knoblauch 
den Magnet lähme; gute Gründe sind auch heute 
noch dafür vorhanden, ihn und andere scharf¬ 
riechende Dinge nicht in den Weinkeller zu 
bringen (VI 2, 7). Kampfhähne läßt schon Ari- 
stophanes mit Knoblauch füttern, um ihre Kampf¬ 
lust zu steigern (oxoqoSI^siv), eq. 494 und Schol. 
946. Acharn. 166. * [Stadler.] 

Laucidnnmn (auch Laudunum), Ortsname, 
heute Loudnn (Ddp. Vienne). G r ö h 1 e r Urspr. 
und Bedeutung d. franz. Ortsnamen 102. 

[Kenne.] 

Lauconls, silva, Fordt de Livr}’, Chron. q. 
d. Fredegar. schol. Contin. 2 =: Mon. Germ. Scr. 
rer. Merov. 11 p. 169. — Holder Alte. Sprach- 
sch. n 157. [Kenne.] 

Lanconniun, Lauconense monasterinm, hente 
Saint-Lupicin (Ddp. Jura), genannt in Heiligen¬ 
leben, des Lupicinns und des Bomanus, Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. FH (s. Index p. 666), 
so p. 1S5: Lupieinus in Laueonno, sie namque 
loci fertw nomen , . . . versahatur ; vgl. Act. 
Sanct. 28. Febr. HI p. 742 und 21. Mart. HI 
p. 267. Longnon Gdogr. de la Gaule au VI® 
sidcle 22lf. 226. Holder Altcelt. Sprachsch. 11 
157 (vgl. auch II 858: -onno-). [Keune.] 

I>aad (Plin. n. h. V 18), afrikanischer Fluß 
der Tingitana. zwischen den Flüssen Tamuda 
(heute Fluß bei Xetouan) und Malvana, nach 
Tissot Kecherch. de la Gdogr. comparde de la 


Mauretanie Tingitane (Paris 1878, 156), heute 
Laou. [Philipp.] 

Laudatio. 1) Die L. ist im Stra^rozeß ein 
Leumundszeugnis und erhielt sich als solches 
durch die ganze Zeit des Freistaates und des 
Prinzipates, Quintil. III 7, 2. Es konnte münd¬ 
lich oder schriftlich abgegeben werden; in letz¬ 
terem Falle wurde es vor Gericht verlesen. Nur 
in der pompeischen Ausnahmsgesetzgebung von 
52 V. Chr. (s. Lex Pomp eia) wurde es ver¬ 
boten, doch hielt sich Pompeius in der Rechts¬ 
sache des Munatius Plancus selbst nicht daran 
(Val. Max. VI 2, 5. Plut. Cato min. 48; Pomp. 
55. Cass. Dio XI 55. Tac. ann. III 28). Ver¬ 
mutlich, um Prozessen wegen Mißbrauches der 
Amtsgewalt gegen die Provinzialen vorzubeugen, 
also zu einem der heutigen Beweissicherung 
ähnlichen Zwecke, ließen sich auch Provinzial¬ 
statthalter von den Landesangehörigen solche 
Zeugnisse ausstellen, was dann Kaiser Nero ver¬ 
boten hat (Tac. ann. XV 21). Mommsen 
Straft. 1899, 411. 441. [E. Weiss.] 

2) Laudatio funebris (s. Marquardt-Mau 
Köm. Privatl. 1 357—360. Vollmer Laud. 
fun. Rom. Mstoria et reliquiärum editio, Jahrb. 
f. PhU. Suppl. XVIII 446—528). 

Die römische Leichenrede ist, soviel wir 
sehen können, nicht Übertragung eines fremden, 
vor allem nicht eines griechischen oder athe¬ 
nischen Brauchs, sie ist ein ’PmiMtwv ägx’üo'’ 
cvQCfia (Dion. Hai. antiq. V 17, 3), gehört zu 
Pflicht und Prunk der altrömischen Gens, ist 
eine besinnlichere Form der uralten Totenklage 
{naenia), die neben ihr verkümmerte, aber doeli 
bestehen blieb (Leo Gesch. d. r. Lit. I 18). 
Während der athenische ldyo^ imräqno? (s. 
Thalheim o. Bd. VI S. 218) in historischer 
Zeit als Ehrung der -völt? für ihre gefallenen 
Krieger begründet worden ist, während das 
eyx(hpim’ (s. C r u s i u s o. Bd. V S. 2582) aus 
dem Sieges- und Preislied bei Agonen sich durch 
Isokrates zur prosaischen Lobschrift geformt hat 
(Leo Griech.-röm. Biographie 9Hf.), ist die U. 
ursprünglich eine letzte Ehre der gens für ihr 
Mitglied, geleistet von dem, der nun in Rechte 
und Pflichten des Verstorbenen eintritt. Durch 
welche Zufälle und Bechtsbestimmungen sich im 
Laufe der Jahrhunderte diese l. gentilis zur l. 
publica durch Magistrat oder Magistratsbeauf¬ 
tragten bis zum Kaiser selbst entwickelt hat, 
können wir heut nicht mehr im einzelnen ver¬ 
folgen: die Meinung Mommsens (St.-R. I* 
442, 2 und 201,6), die /. habe ursprünglich nur 
gewesenen Magistraten zuteil werden dürfen und 
setze eine eontio voraus, halte ich heute wie 
einst (p. 452) für falsch und glaube, daß die 
Leichenrede ursprünglich wie die naenia am 
Grabe beim silicernium statthatte, daß dann bei 
dem funus irgend eines politisch bedeutsamen 
Mannes sein Sohn oder sonstiger Agnat, der 
gerade ein Amt führte, dies zu größerer Ehre 
seines Hauses oder für politische Zwecke miß¬ 
braucht und eine eontio in foro berufen. Einmal 
geschehen, wird der ehrgeizige Wetteifer der 
Geschlechter solch Prunkgebaren oft wieder¬ 
holt, haben: daß in solchem Falle ein gerade 
nicht mit dem ius contionandi ausgestatteter 
Agnat sieh das Rederecht von einem Magistrat 


erbitten mußte, ist wohl ein richtiger Einzelzug 
in der Fabel von Appius Claudius bei Dion. Hai. 
antiq. IX 54, 5. 

Die Unsicherheit unseres Wissens beruht 
darauf, daß wir außer der farbenprächtigen 
Schilderung des Polybios (VI 52f.) nur auf die 
gelegentlichen Erwähnungen einzelner l. bei den 
Historikern, Dichtern u. a. angewiesen sind: 
chronologische Liste (an der Spitze die legendären 
funera des Brutus im J. 509, des Manlius Cincin- 
natus im J. 480, des Appius Claudius im J. 470, 
des P. Decius im J. 295) bei Vollmer 478H. 
(zuzufügen laudatio des Titus durch Domitian, 
Dio LX VII 2,6). Es zeigt sich, daß die Ehre schon 
früh auch älteren Frauen zu teil wurde (zuerst 
im J. 102 V. Chr.?), jüngeren zuerst im J. 68 
V. Chr. (Vollmer 453). Es reden, von legen¬ 
dären Fällen abgesehen, Agnaten: erst mit dem 
Aufkommen des funus publicum (Zeit unbe¬ 
stimmbar, etwa 100 V. Chr., s. Vollmer De2 
funere publico Romanorum, Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XIX 319—364, 1892) wird die Rede eines 
Magistrats häufig {pendent frequerder ex aliquo 
publico ofüeio atque ex senatus eonsulto magi- 
stratibus saepe mandantur Quint, inst. III 7, 2), 
Kaiser übernahmen sie, um besonders zu ehren. 
Der Brauch geht dann in die Provinzen über; 
wo die Steine bezeugen, daß vom ordo decurio- 
num ein funus publicum dekretiert worden sei, 
ist gewiß die l. f. inbegriHen (V o 11 m e r 
Fun. publ. 342. Dessau Inscr. sei. p. 944: 
ob auch schon bei der Bestattung des Lucilius 
im J. 102 V. Chr. in Neapel?); ausdrücklich 
genannt wird sie (zweimal sicher mit dem Zu¬ 
satze publica CIL II 1089. 1186, vgl. 3746) 
neben impensa funeris und locus sepuUurae nur 
auf spanischen Inschriften (einmal in Tanger 
CIL VIII 21815). Die öffentliche Lobrede wurde 
stets auf dem Forum gehalten (gewiß auch in 
den Municipien, obwohl ein Zeugnis fehlt): wenn, 
was aus besonderen Gründen seit der augustei¬ 
schen Zeit bisweilen vorkam (Vollmer 460), 
zwei Reden gehalten wurden, fand wenigsten.s 
eine auf dem Forum statt. 

Stoff und Gedankengang der Leichenreden 
waren natürlich recht verschieden: wo nicht 
große öffentliche Verdienste zu rühmen waren, 
traten die üblichen Lobsprüche auf Hausvater 
und Hausmutter, wie sie uns die Grabschriften 
kennen lehren, hervor: Vermögenserwerb, Kin- 
deraufziehung usw. wurden gern behandelt. Be¬ 
sonderer Nachdruck lag auf der Lobpreisung der 
gens und der Vorfahren: die l. wurde ja in 
Gegenwart der alten Familienmasken gehalten. 
Strittig i.st, ob diese Lobpreisung der gens zu 
,\nfang oder am Ende der Rede ihren Platz 
hatte. Der Vortrag war ernst und brachte dem 
kunstfertigen Redner nicht den sonst üblichen 
plausus ein: Civ. de orat. 11 341 führt das auf 
ihre brevitas nuda et inomata zurück. 

Die gehaltenen l. wurden vielfach aufgeschrie¬ 
ben und von den Familien aufbewahrt ad usum 
si quis eiusdem generis oecidisset (Cie. Brut. 62). 
aber auch ad memoriam taudum domesticarum 
et ad ilhistrandam nobilitatem suam. Sie wur¬ 
den eine Gefahr für die Wahrheit der Geschicht¬ 
schreibung: his laudationibus hisloria rerum 
nostrarum est facta mendosior: multa enim 
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scripta sunt in eis quae facta non sunt, falsi 
triumphi, plures consulatus, genera etiam falsa 
et ad plebem transitiones, vgl. Liv. VIII 40, 4, 
dazu Sen. suas. 6. 21. Auch hier ist nnser Wissen 
sehr lückenhaft: was an einzelnen veröffentlich¬ 
ten l. gelegentlich erwähnt wird und die nicht 
große Zahl der erhaltenen Fragmente ist bei 
Vollmer 467 und 480ff. gesammelt. Neben 
wirklich gehaltenen Leichenreden erschienen (zu¬ 
erst wohl im J. 48 v. Chr.) auch solche, die be¬ 
sonderer Umstände wegen nicht hatten gehalten 
werden können: daß solch libellus wie ein poli¬ 
tisches Pamphlet wirken konnte, zeigen die Ca- 
tones und Änticatones des Cicero, Brutus, Caesar 
u. a. So schob sich die l. mit der Zeit in die 
biographische Literatur ein, und ihre rönoi und 
Affdfte klingen z. B. im Agricola des Tacitus 
stark an. Und wie Griechen und Christen die 
Praxis der Leichenrede von den Römern über¬ 
nahmen, so veröffentlichten griechische Rheto¬ 
ren (seit Dio von Prusa) und christliche Bischöfe 
(seit Gregor von Nazianz) gehaltene oder nicht 
gehaltene Reden auf Verstorbene (Vollmer 
471ff.). 

Erhalten ist uns, wenn wir hier absehen von 
Reden wie denen des Dio von Prusa oder Aelius 
Aristides und denen der Christen wie des Gre¬ 
gor von Nazianz oder Ambrosius, keine voll¬ 
ständige l. f., längere Bruchstücke nur von 
' dreien, zufällig alle drei auf Frauen, am voll¬ 
ständigsten die von della Torre und Momm¬ 
sen (sicher falsch) auf Turia bezogene, etwa zur 
Hälfte die auf ilurdia (s. u. E. Weis s), noch 
unvollständiger die Kaiser Hadrians auf seine 
Schwiegermutter, die ältere Matidia. 

Nur ganz verstümmelt ist die i. auf uns ge¬ 
kommen, welche Kaiser Hadrian am 23. Dez. 
119 bei der Konsekration seiner Schwiegermutter, 
der älteren Matidia, gehalten hat (CIL XIV 3579. 
(Dehner Progr. Neuwied 1891. Vollmer 
518). Der Stein fand sich im 16. Jhdt. in 
Tibur: es scheinen also die Tiburtiner auf dio 
Basis einer Matidia-Statue diese Rede haben ein¬ 
meißeln lassen. Die Form ist deutlich erhalten 
(der Kaiser redet Z. 21 und 34 direkt die Zu¬ 
hörer an): vom Gedankengang ist nicht sehr 
viel zu erkennen, nur daß der Redende sehr 
starke Farben aufträgt und nicht sehr würdig 
jammert. 

1 Was sonst an Bruchstücken vorliegt mit 
längeren Sätzen, die etwa aus einer l. stammen 
könnten, ist doch nicht recht sicher solchen zu¬ 
zuweisen: an und für sich ist es durchaus wahr¬ 
scheinlich, daß manche l. publica nach Beschluß 
des ordo auf einer Ehrenstatue eingehauen 
wurde. [VoUmer.] 

Laudatio Mnrdiae. Eine Urkunde aus dem 
ersten nachchristlichen Jahrhundert. CIL VI 2, 
10230. Dessau 8394. Bruns Fontes iuris 
) Rom. ‘ 7127. Der erwähnte Zeitansatz beruht 
einmal auf den grammatischen und orthographi¬ 
schen Eigentümlichkeiten der Inschrift, dann 
aber auch auf den aus ihr ersichtlichen recht¬ 
lichen Verhältnissen. Einerseits ist dio Lex 
Claudia bereits in Geltung (s. u.), die die 
Agnatentutel abschaffte, andererseits wird es 
noch besonders hervorgehoben, daß die Kinder 
zu Erben einsresetzt sind, was nach dem Senatus- 
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consultum Orphitianum von 178 ii. Chr. keinen legt sich schon dadurch die Annahme Momm- 
Sinn gehabt hätte. Zweifelhaft ist, ob es sich s e n s 408. 410 mit allen ihren Folgerungen, die 
um eine Grabschrift oder Grabrede Jiandelte, Ehefrau habe eine Stiefmutter gehabt; so ricMig 
doch ist letzteres aus den gleichen Oründen Huschke Ztschr. f. Rechtsgescb. V 72. P*® 

wie bei der L. Turiae (s. d.) wahrscheinlich Bestrafung der Mörder wurde durchgesetzt ; mer- 

Die Worte werden dein 3ohn der Verstorbenen auf erwartete die nunmehr Verstorbene ihren 

aus erster Ehe in den Mund gelegt. Er enthält Bräutigam, der von Eom abwesend, in Makedo- 

als Voraus (Praeceptionslegat) die Sachen oder nien verweilte. Es folgt eine Erörterung der von 

genauer deren Wert {aestumatione facta) zurück, dritter Seite gemachten Angriffe auf das Teste- 

welche die Verstorbene von ihrem ersten Manne, 10 ment ihres Vaters, worin anscheinend das Braut- 
dem Vater des Sprechers, erhalten hatte. Samt- paar zu Erben eingesetzt war; doch sollte auch 

liehe Söhne erster und zweiter Ehe erhalten die Schwester der Braut etwas aus dem Nach- 

gleiche Quoten, die einzige Tochter erhält ein lasse, möglicherweise ein Quoten-(Partitionsjlegat 
Partitionslegat, der Ehemann zweiter Ehe behält erhalten, und es war die Ruption des Testamen- 
die ihm anscheinend von Rechts wegen zu- tes als Folge einer coemptw des Erblassers und 
kommende Dos, außerdem ein Geldlegat. Rndorff seiner Ehefrau behauptet worden. Man wird dies 
Abhandl. Akad. Berl. 1868, 217; Zeitschr. f. wohl so zu verstehen haben, daß es sich um 
Rechts<'esch. IX 1870, 287. [E. Weiss.] Umwandlung einer bis dahin bestandenen freien 

Laudatio Turiae. Als L. T. bezeichnet Ehe in eine Manusehe handelte, deren Gründe 
die Literatur ein verhältnismäßig umfangi'eiches 20 sich im EinzelfaU allerdings mserer Kenntnis 
Schriftstück (CIL VI 1527. 31670. Dessau 8393. verschließen, die aber in den Papyri, wo mehr- 
Bruns Fontes I" 126), das die Anrede eines fach an die Stelle des aygaipog yd/zof spwer der 
Ehemannes an seine verstorbene Gattin enthält iyyea<po; yd/zos tritt (z. B. CPR 183. P Par. 
und wegen der darin berührten Rechts verhält- 13), ihre Parallelen findet. Möglich war aller- 
nisse der Parteien von besonderem Belang für dings auch, daß die coemptio m dem Zwecke 
die Erforschung des römischen Privatrechtes ist. vorgenommen wurde, um eine Änderung in der 
Mommsen Ges. Sehr. I 404 hat aus dem erst- Person des Tutors der Mutter und dieser die 
erwähnten äußeren Umstand, daß die Ehefrau Hinterlassung eines Testamentes zu emöglichen 
es ist, die angeredet wird, geschlossen, daß es Gab I 115a. b. II 112. Cic. top. IV 18. Liy. 
sich nicht nm eine Grabrede (laudatio funebris), 30 XXXIX 9. Gell. 112, 9); es würde darauf auch die 
sondern nur um eine Grabschrift handeln könne, Wendung hindeuten, daß das Vermögen der Ixau 
da erstere, ob sie nun auf dem Forum von der von ihren Eltern, also beiden Eltern herstamme 
Rednerbühne oder an anderem Orte gehalten (I 35). Jedenfalls war indes die Ehefrau des 
wurde sich doch stets an die anwesenden Bür- Testators durch die eoempho an Kindesstatt ge- 
ger zu wenden hatte. Indes hat ihm Hübner treten, was nach den Grundsätzen des römisclien 
Herrn I 446 mit Recht entgegnet, daß der Ein- Rechts das Testament ungültig machte (Gai. 11 

gang der Inschrift verloren ist, und daTB die An- 139). Die Folge davon wäre gewesen, daß die 

rede an die Verstorbene im Verlaufe einer sol- Ehefrau des Sprechers auf Grund der Intestat- 

chen Grabrede nur eine wirksame rhetorische erbfolge alles, und zwar allein erhal^n na,tte. 

Form gewesen sein kann. Die Rede selbst ist 40 zugleich aber in die Tutela legitima dritter, nicht 
(Z. 35) nach der Auflichtung des Prinzipates ge- genannter Personen gelangt wäre. Sie bestritt 

halten; die Ereignisse, von denen sie hauptsäch- indes die Ruption des Testamentes, '“dem sie 

lieh spricht, spielen gegen das Ende der Bürger- sich möglicherweise darauf stützte, daß ihre 

kriege, namentlich unter dem zweiten Triumvirat. Mutter, und zwar gleichzeitig mit dem Vater 

Wesentlich ist die F^tstellung der Personen; und Testator, verstorben sei, und daß niemand 

hier hat HirSehfeld Kl. Sehr. 825 auf Grund daraus Rechte ableiten konnte (Marc. Digest, 

eines neuen, zunächst von Vaglieri Not. d. XXXIX 6, 26) und daher dritten Personen die 

scavi 1898, 413f. veröffentlichten Bruchstückes Aktivlegitimation fehle. Diese Auffassung legen 

gezeigt daß Mommsens Annahme, es handle die Rechtsbücher nahe (Ulp. XXIII 6. XXVUl 

sich um die Gattin des D. Lucretius Vespiilo, 5013. Gai. II 148). Bedenkt man indes die pro- 
namens Turia, unrichtig ist, weil die Inschrift zessuale Sachlage, wonach die Erörterung der 
davon spricht, daß sich der Ehemann unter dem Ruption eines Testaments nur im Zusammenhang 

zweiten Triumvirat fern von Rom verbarg (II 1), mit dem Begehren um Erteilung äer bonorum 

während Vespiilo nach dem Berichte Appians possessio intestati oder bei der Anstellung der 

bell civ IV 44 in der Nähe von Eom blieb und Erbschaftsklage {hereditahs petilw) stattfinden 

bald zu seiner Ehefrau zurückkehrte. Weiter kann, so führt dies darauf, daß sich vielmehr 

hat indes Hir sch fei d dargetan, daß die An- dritte Personen, ohne selbst emzuschreiten, bloß 

gäbe der Inschrift II 1 von dem Verkauf des an die Ehefrau des Sprechers wandten und sie 

Schmuckes durch die Frau, um den gefangen- auf die Vorteile verwiesen, die sie aus der K^- 

i'ehaltenen Mann loszubekommen, vielleicht auf 60 sierung des Testamentes zu erwarten gehabt 
einen Acilius passe, der derart gerettet wurde hätte. Sie wäre nicht bloß Universalerbin ge- 

(.bppian. bell. civ. IV 39). Demnach ist die Be- worden, so daß ihr Bräutigam entfaUen wäre, 

Zeichnung als l. T. nach dem gegenwärtigen sondern sie hätte auch keine Legate abzuführen 

Stande der Forschung wenigstens ungenau. In- gehabt, da diese die Aufrechterhaltung des Testa- 

haltlich berinnt das Schriftwerk damit, daß von mentes zur Voraussetzung hatten; nur wäre sie 

der Ermordung der beiden Eltern der Frau, kurz in die Tutel der Agnaten gefallen, dazu neuer- 

vor dem geplanten Hochzeitstag, die Rede ist. dings Bernhöft Ztschr. f. vergl. Itechtwiss. 

Da von utroque pajrentc gesprochen ist, so wider- XXXVII-119. Andererseits scheint der Spre¬ 


cher die Möglichkeit ins Auge zu fassen, die Altcelt. Sprachsch. II 157f. Gröhler Urspr. u. 

Ruption des Testaments und der dadurch he- Bedeut, der franz. Ortsn. I 257. Kaspers Nord¬ 
gründete Mangel hätte von Amts wegen berück- franz. Ortsn. -aeum (1914 = 1918) 101 § 218. 

sichtigt werden können (I 21). ßie Normen Longnon Gdogr. de la Gaule au VI® siede 

über das prätorische Testament, wonach der Ge- 275. [Keune ] 

richtsmagistrat den Nachlaßhesitz bereits dann Laudias s. Claudias, 
gewährt, wenn die Urkunde äußerlich form- Laudunum s. Lugdunum Clavatum 
gerecht ist (sieben Siegel) und der Erblasser (Laon). 

die Fähigkeit zu letztwilligen Erklärungen be- Lavema, römische Göttin, die in der Nähe 
saß (testamenti faetio), Ulp. XXIII 6. LenellOder nach ihr benannten Porta Lavernalis am 
Edictum perpetuum^ 1907, 336, scheinen also Aventin einen Altar hatte (Varro 1. 1. V 164, 
damals noch nicht eine ständige Klausel des zur L^e vgl. 0. Richter Topogr. d. St. Eom^ 

Ediktes gebildet zu haben, wie .ia auch die Fassung 46. Hülsen-,lordan Topogr. d. St. Rom 13, 

bei Cic. Verr. II 1, 117 von der des lulianischen 168, 44a), angeblich auch einen heiligen Hain 

Ediktes mehrfach ab weist. (Fest. exc. 117 M. 104, 28 L. [Acro] Hör. epist. 

Die Ehefrau bestritt also einmal die Ruption, I 16, 60). Dem Kreise der unterirdischen Gott- 

dann aber auch die Anspruchsberechtigung der heiten weist sie eine Erwähnung hei Septimius 

Einschreiter betreffs der begehrten Tutel über Serenus (frg. 6 Baehrens) zu. in der L. als typische 

sie, da erstere nicht der gleichen Gens äuge- Vertreterin des Ritus der iriferi auftritt, denen 

hörten, s. Kühler o. Bd. VII S. 1191. Jetzt20man die Spende mit der Linken auagießt (vgl. 
geht das Schriftwerk zur Schilderung des Ehe- Amelung Diss. d. pontif. accad. ser. II 9, 129). 

lehens des Acilius über; bemerkenswert ist der Darauf deutet auch ein prodigium, das nach 

bei der Erörterung der Vermügensverhältnisse Sullas Memoiren (Plut. SuH. 6, 6) in ihrem heili- 

ausgesprochene, auch im deutschen Recht be- gen Bezirk {nsQi AaoveQvqv, anders gedeutet von 

gegnende Gedanke, daß Frauengut überhaupt W. Schulze Zur Gesch. d. lat. Eigenn. 480, 9) 

weder wachsen noch schwinden solle (I 38), dann sich ereignete: ein Erdspalt tat sich auf und eine 

die Bezeichnung der Vermögensverwaltung des Flamme zuckte daraus hervor. Nur chthonische, 

Ehemannes als tutela, der der Frau als custodia. nicht auch himmlische Götter konnten sich in 

Bisher nicht beachtet ist in diesem Zusammen- solcher Weise manifestieren. Eine Weihung an 

hang die Erörterung über die dos der Verstor- 30 sie auf einer weiß bemalten, fußlosen Schale 
benen und ihrer Schwester und deren Sicherung latinischer Fabrik aus dem 3. Jhdt. v. Chr. mit 

durch den Sprecher und seinen Schwager (I 48). der Inschrift L. pocolom (CIL 12 2, 446. IX 

Es handelt sich hier um Begründung von Pfand- 6708,7. Dessau 2964) zeigt einen geflügelten 

rechten zu diesem Zwecke; zweifelhaft ist nur, Eroten, der in der Rechten einen Zweig, in der 

ob dies durch fiducia (Sicherungsübereignung) Linken (wohl mit Beziehung auf den erwähnten 

von Liegenschaften des Mannes an die Frau oder Ritus) eine Schale hält (Literatur bei Helbig- 

durch hypothekarische Belastung solcher erfolgte, Amelung Führer d. d. öff. Samml. 13 nr. 565). 

s. zu dieser Frage im allgemeinen Kühler In der Literatur erscheint L. gewöhnlich als 

Mel. Girard II 1912, 43. Darauf folgen die Schutzpatronin der Diebe (Plaut. Aulul. 445. 

eingangs erwähnten Erörterungen über die Un- 40 Cornic. frg. 4 Leo. Frivol, frg. 3 L. Lucil. frg. 
ruhen der Bürgerkriege, dann die Erzählung 549 M. Nov. frg. 105 R. ap. Non. p. 483, 24 M. 

von den Scheidungsabsichten der Ehefrau. Nach- Hör. ep. I 16, 60. Auson. ep. 4, 104 Sch. = 14 

dem nämlich ein Kind anscheinend früh vorstorben Peip., mehr bei Wissowa Roschers MytR Lex. 

war, trug sic ihrem Mann an, sich von ihr zu II 1918). Auch die Bezeichnung der Diebe als 

trennen, um derart seinen Wunsch nach Kindern lavenuones (Fest. exc. a. 0.) dürfte, wie Wis- 

in Erfüllung gehen zu lassen; doch wollte sie sowa (a. 0.) bemerkt hat, der Komödie ent- 

ihr Vermögen auch weiterhin in seinen Händen stammen und in die gleiche Reihe scherzhafter 

lassen. — Erst jetzt, nach ihrem Tode, wolle Bildungen wie tenebrio, restio u. dgl. gehören 

der Gatte ihren Wunsch, ihn eine neue Verbin- (vgl. zu dem Typus Solmsen Beitr. z, griech. 

düng eingehen zu sehen, erfüllen. SOWortf. 53. Fisch Lat. Subst. pers. auf ö, önis, 

Mommsen Ges. Schriften I 1905, 399. Progr. des Andreasrealg. 1888, 12). Mit Recht 

Husc hke Ztschr. f. Rechtsgescb. V 161. Voll- hat Wissowa (a. 0. und Rel. u. Kult.2 236) 

mer Jahrb. f. Philol. XVIII. Suppl. 1892, 491. betont, daß die Schirmerin der Diebe sekundär 
Hirschfeld Kl. Sehr. 825. [E. Weiss.] aus einer Göttin etwa des nächtlichen Dunkels 

Laudia s. Lambdia. entwickelt ist. Die Etymologie des Namens L. 

Laudiacus, mons Laudia censis, Bergdorf in ist noch ungeklärt ’(zu lateo Stolz Indog. 

der Touraine, heute Montlouis im Depart. Indre- Forsch. XXII 242. Walde Wörterb.2 4i8, nn- 

et-Loire [Andres Handatl.6-7 97/98 F2; 11 km sicher), vermutlich gehört der pagus Lauernus 

östlich von Tours], Gregor. Turon. hist. Franc. bei Sulmo dazu fW. F. Otto Rh. Mus. LXIV 

II 1 (Mon. Germ. Script rer. Merov. I 1 p. 60): 60 1909, 465, vgl. W. Schulze Zur Geschichte 
veniens ad vicum cui nomen est Laudiaeum, der lateinischen Eigennamen 480, 9). — Will- 

sexto ab urbe {Turonis = Tours) müiario (Hs. C kürlich ist die Zusammenstellung von L. mit 

3: Laudiacus)-, X 31 (ebd.p.445); [Perpetuus epi- einer Reihe lateinischer und etruskischer Namen 

scopus Turonensis) basilicam quoque sancti Imu- bei Vollgraf f Rh. Mus. LXI 164. Stolz 

renti monte Laudiaco ipse construxit. Gregor. Idg. Forsch. XXII 242 steUt L. zu einer Wurzel 

Tur. De virtut. S. Martini III 54 (ebd. 2 p. 645): vonlat. lateo. Wahrscheinlicher ist Herleitung 

erat homo infra terminum ipsius Turonicae aus einem etruskischen GentUnamen: Otto Rh. 

urbis ex vieo Montis Laudiacensis. — Holder Mus. XLIV465. Dafür spricht auch, daß das einzige 


Zeugnis außer den Schriftstellerzitaten aus einem Laviansene (die Lesarten in den ^“d- 
etruskischen Grabe stammt; eine Tonschale mit Schriften weichen sehr vonemander ab), eme Sto- 
der Aufschrift Lavernai pocolom, CIL 147., 011 o tegie von Kappadokien, Stob. XII534. 540. 560. 
sieht in L. das Femininum zu gentilicischem Ptolem. V 6, 24. Nach jenem ist ™ Nord- 
Lavemus. Unter Heranziehung der magistri La- westen von Melitene, nwh diesem im Südwcsten 

vemais CIL XVI 3138 und der Ortschaft Aa- davon zu suchen, Müller zu Ptolem. Karnsay 

ßiovn, Plut. SuU. 6, erschließt er *Lavernvs : La- Asia Mipr 302. . IKuge.j 

vius = Ahemas : Ähius. Vgl. W. Schulze Lavicani s. Labicani. 

ZGLE 163. 480. L. kann aber die etruskische Lavici s. Labici. 

Maskulinform dieses Gentilnamens sein. Viel-10 Lavimunimn s. Laus, 
leicht liegt direkter Übergang in den Begrifl Lavinates s. Lavinium.^ 

der Getto vor, ein ähnliJ^W wie ihn die Layin», Tochter des ^tous, Eponyme der 

italischen Städtenamen Cortona, Vettona zu bie- Stadt Lavmium die ihr Gatte Aenew ihr zu 

ten scheinen. Vgl. W. Schulze 574. Eine Ehren gegründet hat (Liv. I 1, 3. ^on. Hai. 

et^skische Gentünamenform lavemiu läßt die I 59. 60. 70. Stob. V m Dio bei Zo^. 

Notiz Paul. 117, 28 vermuten: ,Lavemiones fures VIl 1. Tzetz. ad 1232,7. AeliM 

antiqui dicebant, guod sub tutela deae Lavernae 570 S^h ^z s 

^**De^ Göttin waren ein Altar an der Porta La- Aa^vyv. ^rv. Aen. I 2. ^9. 270. 

vemalis, nahe dem Aventin, und ein Hain heilig. 20 ^I 51. 484). Timaios ist der erste, der d 

Varro 1. L V 163. Paul. a. a. O. Acro z. Horaz Beziehung des Aew^ Uou 

epist. I 16, 60. L. war anscheinend ursprünglich "atenkdt keimt (^^G I 197 frg 20 _ Dmm 

eine Unterweltsgöttin; nach W i s s o w a Eel. u. Hai. I 67, 4. DMh^erähdnt 

Kult. d. R. 190 zur Göttin der Spitzbuben gewor- W i s s o w a Hera. 

den durch den Begrifl des bergenden Dunkels hier Aeneas weder im Siime der griechischen 

L Naeht. Als dies^ erscheint sie in der Litera- Überlieferung “Ih'to 

tur der späteren Zeit. Vgl. Zitate Wissowa Sohne bauen ^ 

Myth. Lex a. 0. Auson. epist. IV 103f. setzt Sinne der römischen Tr^ition <«under von 

den Namen L. = für. [Latte-Fiesel.] Lavmium, sondern als Erbauer der dreißig La- 

La^mae. Bei Plut. SuUa 6 wird der pagus 30 tinerstädte, deren SymM noch g^z im ursprung- 

Aaßievv erwähnt, der durch die Inschrift CH. liehen Sinne d« dreißig 1 Unte^'r dem 

IX p^ 296 nr. 3138 im Gebiet der Paeligner am Sau sind (Lykoph^ Alex. 1253fl.). Unter dem 
Orte Prezaa festgelegt wird. Oh er zu Corfinium Emfluß laviniatischer Gewährsmänner hat er 

oder Snlmo gellrta ist zweifelhaft. Da die In- oflenbar die Penaten ihrer ^aterctadt «to 

Schrift ein Bonoe deae und ein thea- aus 

trum ex pagi decreto factum (3137. 313^ nennt, identoziert (Schur Hio XVH 143) wird 

muß ei recht bedeutend gewesen sein. er schwerheh tereits die GesteU der L. erfanden 

rphilipp ] haben, da er das Grunderverhältnis des Aeneas 

Lavemium, obwohl als Ort oder Landgut ==« d^ darin seinen Ausdruck findet, 

P* /^‘‘*ensrnMäc’“ad"“t?'^8'”l^Ä römischen Überlieferung ist 

Gaeta (Cie ^ A t ^ Aeneas der Gatte der L. und der Gründer von 

Kolrannt ' IPhiliDT) 1 Lavinium geworden. Erst die Umgestaltung der 

m.olem V 6 241 Ort in de? top- Tradition mter dem Einfluß des einheimischen 

Üitonsene Oh es S- VorsteEungskreises von den Zwillingssöhnen der 

^it. Vestalin hTt den troischen Helden ao weit ^n 

Sona, alter Name der Lahn, erst tanach- nische Metro^le, war hierzu ^ngwi^^a 

rörotacha ZeR bezeugt durch Venant. Fort. cara. 50 Naevius, der Schöpfer der romiMhen Aeneass^ 
Vn 7, 58 (Mon. G^. Auct. ant. TV 1 p. 160): den timaischen Alwrigmerkonig Latous z^ 

La« 9 Öna dum vitreie termmus esset aquis. Bis pherrscher der Utmer von Mba l^n^ ge^^ 

zu diesem Fluß hatte der Frankenherzog Lupus, hat (s. o. Art. L a 1 1 n u s). p . 

von dem das Gedicht handelt, die geschlagenen überlieferten f'«“f, 'S« 

Sachsen und Dänen verfolgt Der nach dem kults durch Aen^ n d« 

Fluß benannte Lahngau heißt in Urkunden Karls ^schein naeh den ^luß 

d. Gr. vom 28./7. 782 und 9./6. 790: in pago fromme Held der G^nder vm Urai^ ge- 

Logrmense und tn pago nuncuparUe Logonahe wesen pi Dann ergab sich al«r auch die Not- 

^n. Germ. Diplom. Karolin. I p. 196, Original- wendigkeit für die neu in 

urkunde nr. 144, und p. 223, Abschft. 10. Jhdte., 60 geschichte hereingezogene Stadt emen Eponymen 
nr. 165); vgl. Mon, Germ. Epist. V p. 428 (J. zu bestimmen. In ^ehnung an diejenige (Jruppe 

840): in Loganae. - Holder Altcelt von griechischen -^tionen, ^e den Araew 

Sprwhsch n 158 [Kenne.] zum Gatten der Rhome und Gründer von Rom 

Laviacns (erg. fundus, s. Suppl. Bd. HI S. macht hat der Dichter die Latmustochter L. 

18), Ortsname, heute Lavieu (D4p. Loire). Hol- als Gattin des Aeneas Md Eponyme Jon l^vi- 

ier Altcelt Sprachsch. H 165. Kaspers Nord- nium erfunden. Dieser Verkettung der Umstände 

französ. Ortsnamen -äeum (1914= 1913) 101 verdankt die unbedeutende Kleinstadt ihre große 

j 219. [Kenne.] Stellung in der Vorgeschichte Roms. 


Die Schicksale des Helden in Latium sind 
unter den Händen des Dichters Naevius zu einem 
Symbol des langen Ringens geworden, das Rom 
zur Herrschaft über das Land geführt hat (s. o. 
Art. L a t i n u s). Der Kampf um die Hand der 
latinischen Erbtochter L. zwischen Aeneas und 
dem einheimischen Bewerber Turnus endet mit 
dem Siege des Römerahnherm, der dann durch 
Erbrecht und Kriegsrecht König der besiegten 
Latiner wird. Der Vertrag mit Latinns, der den ; 
Troern Siedelungsland und ihrem König die 
Hand der L. sichert (Cato frg. 5 P. = Serv. 
Aen. I 6), bezeichnet das im 3. Jhdt. an¬ 
genommene älteste Verhältnis der Latiner zu 
ihrer Hauptstadt, das foedus aequum. Der neue 
troisch-latinische Kampf, der die ganze Nation 
unter der Führung des Latinus und des früheren 
Bewerbers Turnus gegen den Römerahnherrn 
ins Feld stellt (Cato frg. 9. 10 P. = Serv. 
Aen. I 267. IV 620), symbolisiert den Wider-1 
stand der rivalisierenden größeren Orte gegen 
die römischen Herrschafteansprüche. Und der 
Sieg des Aeneas, der ihm den ungestörten Besitz 
der Hand der L. und des durch den Schlachten¬ 
tod des Latinus erledigten latinischen Thrones 
gewährt (frg. 9. 10 P.), bezeichnet den end¬ 
gültigen Erfolg der römischen Hegemoniebestre¬ 
bungen. So ist hier das neu eingeführte epische 
Motiv des Kampfes um die Braut zum Symbol 
für eine große geschichtliche Entwicklung aus¬ 
gestaltet. In dem naevianischen Bellum Poe- 
nicum, das die Geschichte des irrenden und zur 
Ruhe kommenden Aeneas ab historische Expo¬ 
sition voranschickt, hat gerade diese Neubildung 
einen vorzüglichen Sinn (s. o. Art. Latinus). 

Turnus, der Vetter und Freier der L., trä^ 
sichtlich in latinisierter Fora den Namen des 
etruskischen Eponymen Tyrrhenos, den eine ti- 
mäisehe Nebentradition zuerst mit Aeneas in 
Verbindung gesetzt hatte (Klio XVII 139ff.). Ist 
der Name des Rivalen ans Timaios abgeleitet, 
so muß dagegen seine Ansetzung in Ardea Rntu- 
lorum Eigentum des Naevius sein. Der Dichter 
hat hier dem Anschein nach aus dem Borne der 
sakralen Überlieferung geschöpft. Neben der 
Verbindung mit dem aeneadischen Rom, dessen 
Magistrate den Penatenknlt versahen, hatte La¬ 
vinium eine analoge Beziehung zu dem benach¬ 
barten Ardea. Das Heiligtum der laviniatischen 
Venus wurde von Ardea aus verwaltet (Strab. V 
229. Hin. n. h. Hl 56. 57) und scheint in 
grauer Vorzeit der sakrale Mittelpunkt eines 
arde^schen Sonderbundes gewesen zu sein 
(T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 308). Die Stadt der 
L. war äbo sowohl mit Rom, Ms auch mit Ardea 
durch alte sakrale Bande verbunden. Dies Dop¬ 
pelverhältnis eignete sich vorzüglich zur An¬ 
knüpfung der neugebildeten Tradition von dem 
Rivalen des Aeneas bei der Bewerbung um die 
Hand der L So ist das Rutnlertum des Turnus 
aus derselben sakralen Wurzel entsprungen wie 
die Gestalt der L. Wir haben an anderer Stelle 
gesehen, wie die annalistische Rückverwandlung 
der Latiner des Latinus in die timaischen Abo- 
riginer die Rutuler und Turnus aus dem bti- 
nischen Volke ausgestoBen hat (s. o. Art. L a - 
t inus). 

Die weiteren Geschicke des Aeneas und der 


L. sind offenbar nur zu dem Zweck erfunden, 
um den Übergang von der neuen Fora der 
Aenea^^e zur tomulnssage zu bilden. Sie 
sollen den Weg zur Anfangssituation der römi¬ 
schen Gründungssage bahnen, in der die Tochter 
des gestürzten Königs am Hole seines tyran¬ 
nischen Nachfolgers als Vestalin lebt. Wir be¬ 
sitzen diesen Teil der Geschichte nur in der 
annaJistischen Form, die bereits den jahrhun¬ 
dertelangen Zwischenraum zwischen Aeneas und 
Romulns kennt. Wie in den vorangehenden 
Stöcken (s. u. Art. Latinus), so sind auch 
hier zwei Typen zu unterscheiden, deren Charak¬ 
ter und gegenseitiges Verhältnis wir erst einmal 
herausarbeiten müssen. Danach erst können wir 
uns der Frage zuwenden, wie die älteste Dichter- 
todition, der die Zwillinge Enkelsöhne des 
Aeneas sind, das Schicksal der L. und ihres 
Stammes gestaltet hat. 

Der eine Typus hat auch hier wieder in Cato 
für uns seinen Mtesten Vertreter. Danaeh wendet 
sich der geschlagene Turnus an den Etrusker¬ 
könig Mezentius mit der Bitte um Beistand 
(frg, 9. 10 P.). Mezentius erklärt sich dazu 
bereit, wenn ihm die Rutuler die bisher den 
Göttern dargebrachten Erstlinge des Weines als 
Tribut Zusagen. Da geloben die Latiner dem 
luppiter die Primitiae vini als Siegespreis und 
schlagen mit seiner Hilfe die Etrusker ans dem 
Lande (frg. 12 P. = Macrob. sat. III 5, 10). 
Mezentius fällt im Zweikampf mit Aeneas, der 
nach seinem Siege auf Erden nicht mehr gesehen 
wird (frg. 9. 10. 11 P.). 

Hier setzt nun die Tragödie der L. ein. 
Ascanins, der Sohn des Aeneas ans seiner troischen 
Ehe, bemächtigt sich des erledigten Thrones. 
L. flieht vor seinen Nachstellungen in die Wälder 
und gebiert hier einen Sohn, dem sie den Namen 
Silvius gibt. Später versöhnt sich Ascanins mit 
ihr und überläßt ihr Laurolavinium, während er 
für sich selbst die Königsstadt Alba Longa grün¬ 
det. ^in Erbe wird der Stiefbruder Silvius, von 
dem die albanische Dynastie der Silvier abstammt 
(frg. 11 P.). 

Diese Traditionsform leidet an großen kom¬ 
positioneilen Schwächen. Das Verschwinden des 
Aeneas ist völlig unmotiviert und führt zu 
Thronwirren, die in sich ebenso schlecht begrün¬ 
det sind. Die annalistische Vorlage des Livius 
hat das richtig erkannt und durch eine grund- 
stürzende Änderung zu bessern gesucht. Sie hat 
den Ascanins zum Sohne der L. (I 3, 2) und 
zum Vater des Silvius gemacht (I 3, 6). Diese 
Neuerung ist auch in mehrere andere Quellen 
als Variante eingedrungen (Dio bei Tzetz. ad 
Lykophr. Alex. 1^2, 10. Appian. reg. 1). Me¬ 
zentius bleibt hier am Leben und schließt mit 
der Witwe seines Besiegers einen Dauerfrieden. 
Sie führt unbestritten die Regentschaft bis zur 
I Mündigkeit ihres Sohnes, der später Alba grün¬ 
det. Diesem folgt sein Sohn Silvips, der Ahn¬ 
herr der Silvier (Liv. I 3, 3—6). 

Der andere Traditionstypus hat auch hier 
wieder in Dios Erzählung seinen reinsten Aus¬ 
druck gefunden (bei Zonar. VTI 1, 4—10; vgl. 
Tzetz. a. 0.8—10, s. o. Art. La t i n n s). Am näch¬ 
sten steht ihr wieder die Darstdlung des Dionys 
(ant. Rom. I 65—71), der einen Ausgleichs- 
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versuch zwischen den beiden Typen bietet (ebd.)- 
Wir werden sie stellenweise mit Nutzen zur Er¬ 
gänzung der lückenhaften Auszüge aus Die heran- 
ziehen. Aeneas fällt hier in einer unglücklichen 
Schlacht gegen Mezentius. Dieser schließt die 
geschlagenen Latiner in Lavinium ein, wo As- 
canius an die Stelle seines Vaters tritt. Der 
neue König versucht zunächst, über einen Frieden 
zu verhandeln. Aber Mezentius fordert die ganze 
latinische Weinernte als Tribut (so ist das ver- ] 
ballhornte Exzerpt des Tzetzes nach Dionys zu 
ergänzen, Schur Die Aeneassage i. d. spät, 
röm. Lit., Straßburg 1914, 18). Da gelobt As- 
canius dem luppiter die Primitiae vini als Sieges¬ 
preis und schlägt die Etrusker bei einem nächt¬ 
lichen Überfall völlig (Ergänzung ebd. ebenso). 
Mezentius schließt mit dem König Ascanius 
Frieden (der Tod seines Sohnes Lausus bei Dio¬ 
nys ist eine junge Neubildung, die zwischen 
beiden Typen vermitteln will). An diese so gut 5 
motivierte Thronbesteigung des Ascanius schließt 
sich sein Gegensatz gegen L. und ihr ungeborenes 
Kind gut an. Wir dürfen deshalb die Silvius- 
novelle aus Dionys bei Dio einsetzen (so richtig 
F. Cauer Jahrb. f. Phil. Suppl. XV 159, der 
aber im ganzen zu viel aus Dionys hereinbringen 
will). 

Wir haben also auch hier, wie in der Ge¬ 
schichte des Latinus, zwei grundverschiedene 
annalistische Traditionstypen. Der eine macht i 
den Aeneas zum Sieger über Mezentius und kann 
dann die Usurpation des Ascanius nicht moti¬ 
vieren. Die andere läßt den Mezentius siegen, 
so daß Ascanius in der Not der Belagerung zur 
Übernahme des Oberbefehls gezwungen ist. Aus 
dem Wunsche, das ihm durch die Umstände ver¬ 
liehene und durch seine Bewährung be’stätigte 
Königtum zu behalten, entwickelt sich ganz logisch 
sein Gegensatz gegen L. und ihre Nachkommen¬ 
schaft. Hat in der Geschichte des Latinus die 
Einführung der Aboriginer die Variantenfülle 
erzeugt, so ist es hier die neue Chronologie 
gewesen. Wir müssen jetzt untersuchen, welcher 
Zweig der annalistischen Überlieferung dem 
dichterischen Original ijäher steht. Dabei hat 
die dionische Version mit dem unglücklichen 
Ausgang des Aeneas und mit der besseren inne¬ 
ren ^Motivierung von vornherein die Meinung für 
sich. Auch die Geschichte vom Weinzins des 
Mezentius ist bei Dio besser eingeführt. Die 
Entscheidung kann aber nur aus der Überlegung 
hervorgehen, welche Bedingungen das naevianische 
Verbindungsstück zwischen Aeneas und Romulus 
erfüllen muß. 

Zwischen dem notwendigen Abschluß der 
naevianischen Aeneassage, die mit dem Siege 
des Helden über die Latiner und mit dem Er¬ 
werb des latinischen Königtums durch Erbschaft 
und Erorberung enden mußte (s. o. Art. L a - 
t i n u s), und der einheimischen Romulussage, 
an deren Anfang die Tochter des Aeneas am 
Hofe des Königs von Alba ein beargwöhntes 
Dasein als Vestalin führte, sollte eine Brücke 
geschlagen werden. Aeneas mußte also aus der 
Welt geschafft werden und einen illegitimen 
Nachfolger erhalten, der sein Haus mit Argwohn 
verfolgte. Diesem Zwecke dient offenbar der 
Mezentiuskrieg in der dionischen Fassung am 
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besten. Hier ist die Niederlage und der Tod des 
Aeneas, hier ist die Not der belagerten Latiner 
und der dadurch erzwungene Aufstieg des neuen 
Königs, hier ist endlich der Gegensatz dieses 
Mannes zu den Hinterbliebenen des Aeneas in 
guter innerer Verbindung erzählt. Die dionische 
Version erfüllt also in vorzüglicher Weise aUe 
Anforderungen, die wir an das Bindeglied in der 
naevianischen Komposition zu stellen haben. 

Nur eine Schwierigkeit ist noch hinweg¬ 
zuräumen. Wenn Romulus der Tochtersohn des 
Aeneas ist, so rückt die priesterliche Mutter der 
Zwillinge als Tochter der L. an die Stelle des 
Silvius, wie wir es bei Ennius noch erkennen 
können (frg. 28 V. S. dazu Vahlen Ennii reU.* 
p. CLXI). Dann ist es aber sehr schwer, ein 
haltbares Verwandtschaftsverhältnis zwischen 
Ascanius und Amulius zu konstruieren. Der Ver¬ 
such V a h 1 e n s , den Amulius zum Sohn und 
Nachfolger des Ascanius zu machen, ist noch der 
erträglichste Ausweg, aber auch nicht recht gang¬ 
bar. Unter diesen Umständen scheint mir die 
Frage angebracht, ob die alte Dichterversion 
überhaupt die beiden Gestalten nebeneinander 
enthalten haben muß. In der Tat ist der Paral¬ 
lelismus zwischen den beiden so groß, daß erst 
ihre Verbindung zur Einheit für die alte, auf 
die Zeit einer Generation zusammengerückte 
Fassung eine volle Figur ergibt. Beide sind 
I unrechtmäßige Inhaber des Thrones, der der 
Tochter der L. und ihrer Nachkommenschaft 
gebührt. Beide beargwöhnen und verfolgen die 
Hinterbliebenen des troischen Helden. Beide 
versöhnen sich später formell mit ihnen, der 
eine durch die Einräumung von Lavinium an 
die Mutter, der andere durch die Verleihung 
eines hohen Priestertums an die Tochter. Beide 
können endlich durch aUe ihre Vorkehrungen 
nicht verhindern, daß der Stamm des Aeneas 
) und der L. sich durchsetzt. Schon die Gesetze 
der Komposition fordern, daß bei Naevius nur 
ein Feind der Aeneaden auf dem Throne er¬ 
scheint. Es ist offenbar der König Amulius, 
dessen Name uns wenigstens aus Ennius zitiert 
wird (Porph. in Horat. carm. I 2, 18). 

Dieser Usurpator des albanischen Thrones 
wird erst dann bei Naevius eine voUständige 
Figur, wenn man auch das Geschick des Asca¬ 
nius auf ihn überträgt. Amulius ist es dann, 
) der nach dem Tode des Aeneas in dem belager¬ 
ten Lavinium die Führung übernimmt. Er ver¬ 
handelt mit Mezentius und schlägt den über¬ 
mütigen Etrusker nach dem Scheitern der Unter¬ 
handlungen vernichtend. Er macht endlich die 
einzige Tochter der L. zur Vestalin, um den 
Stamm des Aeneas zum Verdorren zu bringen. 
Amulius ist der Feind der L. und ihrer Tochter, 
der durch den Tod des Aeneas in dem unglück¬ 
lichen Etruskerkrieg den latinischen Thron ge- 
) Wonnen hat. 

Die AnnaKstik, die einen Zedtraaim von Jahr¬ 
hunderten zwischen Aeneas und Romulus ein¬ 
schob, mußte diesen Gegenspieler der Aeneaden 
in zwei Personen zerlegen, in den Feind der L. 
und den Hasser der Vestalin und ihrer Zwillinge. 
Da man den Amulius aus der römischen Grün¬ 
dungssage nicht mehr entfernen konnte, so mußte 
der Gegner der L. einen neuen Namen erhalten. 
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Dafür bot die griechische Überlieferung bequem 
den Sohn des Aeneas aus seiner troischen Ehe, 
Ascanius, den bereits eine campanisehe Lokal¬ 
tradition zum Gründer von Alba und den La¬ 
tinerstädten gemacht hatte (Klio XVII 146f.). 
Auf diesen Gründer von Alba wurde die Ge¬ 
schichte der Beziehungen zwischen Amulius und 
L. übertragen. Die Gründung seiner neuen 
Königsstadt (über die Verdrängung des Latinus 
von hier nach Laurentum s. o. Art. Latinus) ; 
wurde zu einem Akte der Versöhnlichkeit um¬ 
gebogen, durch den er seiner Stiefmutter die 
nach ihr benannte Stadt restituiert haben sollte. 
Zugleich mußte L. einen neuen Sohn, den Stamm¬ 
vater der Könige von Alba, und die Vestalin 
einen neuen Vater, den letzten dieser langen 
Königsreihe, erhalten. So wurde damals Silvius, 
der Stammvater der Silvii, geschaffen, Numitor, 
der Beschützer der Zwillinge, zum älteren Bruder 
des Amulius und verdrängten rechtmäßigen ‘ 
König gemacht. Der Übergang von der eng zu¬ 
sammengefaßten naevianischen Tradition zu der 
annalistischen mit ihren großen Zeiträumen 
scheint mir der entscheidende Wendepunkt in 
der Entwicklung der Sage gewesen zu sein. 

In der Annalistik trat aber neben die un¬ 
mittelbar aus der naevianischen erwachsene dio- 
nische Version spätestens durch Cato eine zweite. 
Der Stolz mancher Römer ertrug es nicht, daß 
der Stammvater des Romulus in einer Unglück-; 
liehen Schlacht gegen die Etrusker ein elendes, 
nur durch seine Apotheose gemildertes Ende ge¬ 
funden haben sollte. So hat der Schöpfer der 
neuen Version ohne Rücksicht auf den inneren 
Zusammenhang die Niederlage des Aeneas und 
der Latiner in einen Sieg umgefälscht und den 
Tod des Mezentius im Zweikampf mit dem 
troischen König der Latiner zum entscheidenden 
Ereignis des feieges gemacht (s. o.). Zwischen 
diesen beiden Varianten hat die annalistische 
Entwicklung hin- und hergeschwankt. Für die 
Geschicke der L. hat sich daraus nur in einer 
jungen Abart des catonischen Typs die Änderung 
ergeben, daß As<^ius zum Sohn und Mündel 
lier Witwe des Aeneas gemacht wurde (insbe¬ 
sondere Liv. I 3, 3—6; s. o.). 

Zum Schluß müssen wir noch auf die Stellung 
der L. im Rahmen der virgilischen Aeneis ein- 
gehen. L. ist vor der Ankunft des Aeneas dem 
Turnus zur Gattin bestimmt, ohne ihm jedoch 
rechtlich anverlobt zu sein. Weil das Fatum 
aus ihrer Ehe mit Aeneas den Stamm der Grün¬ 
der Roms ziehen will (s. Aeneassage 49ff.), hin¬ 
dern allerlei Vorzeichen die Verbindung mit 
Turnus und weisen auf den kommenden troischen 
Gatten hin (Aen. VII 45—106). Aeneas sendet 
am Tage der Landung den Ilioneus mit hundert 
Gesandten nach Laurentum, um vom König La¬ 
tinus Frieden und Siedlungsland zu erbitten 
(148—248). Latinus bietet ihm darüber hinaus 
noch die Hand der L. an, die ihm vom Schick¬ 
sal bestimmt sei (259—273). 

Aber luno, die alte Troerfeindin, sendet den 
Höllengeist Allecto nach Latium (286—340) und 
weiß dadurch die Ereignisse so zu lenken, daß 
es zum Kriege der Einheimischen gegen die 
Fremden konunt. Die Königin Amata entzieht 
ihre Tochter L. unter einem sakralen Vorwände 


der drohenden Verbindung mit Aeneas (341— 
405). Und der alte König Latinus gibt unter 
dem Drucke des mit Krieg drohenden Turnus 
und der über einen verlustreichen Zusammen¬ 
stoß mit der Jagdgesellschaft des Ascanius er¬ 
bosten Bauernschaft seine Einwilligung zum 
Verlöbnis der L. mit Turnus und zum Kampf 
gegen die Fremden (572—640). So bricht der 
Krieg aus, ehe der Ilioneusvertrag durch die Zu¬ 
stimmung des troischen Königs volle Rechts¬ 
kraft erlangt hat (so richtig G e r c k e Entst. 
d. Aeneis 91f.). 

Nach der schweren Niederlage, die in dem 
Tode des verbündeten Mezentius gipfelt (X 
900ff.), beruft Latinus einen Kriegsrat und 
schlägt vor, zum Ilioneusvertr^e zurückzukehren 
und dem Aeneas den Vollzug der Ehe mit L. 
anzubieten (XI 230ff.). Drances macht den 
Gegenvorschlag eines Zweikampfes der Rivalen 
(336—375), der nicht mehr aus der Diskussion 
verschwindet. Nach einer neuen Niederlage, der 
nur ein Bittgang der von Amata und L. geführ¬ 
ten Frauen zum Bilde der Pallas (475—485) 
vorübergehend eine andere Wendung gibt, 
sendet Turnus dem Aeneas trotz des Abredens 
der beiden Alten die Ausforderung zum Zwei¬ 
kampf um die Hand der L. (XH 1—80). Aber 
die Götter, die ihm wohlwoUen, verhindern noch 
einmal das entscheidende Duell. Da eröffnet 
Aeneas den Sturm gegen die Mauern von Lau¬ 
rentum. Und an der Leiche der Amata, die den 
Turnus für tot hält und sich selbst entleibt, er¬ 
scheint ihre Tochter L. zum letzten Male auf 
dem Schauplatz (604ff.). Den Schluß der Dich¬ 
tung bildet der große Zweikampf und der Tod 
des Turnus mit dem Ausruf: Tua est Lavinia 
coniunx (937). 

Die große Freiheit der Komposition wird 
ebenso klar wie die häufige Nachbildung home- 
I rischer Situationen. Der Konflikt zwischen den 
beiden Bewerbern ist gänzlich aus dem Gebiete 
des menschlichen Rechtes herausgehoben. Keiner 
von ihnen hat einen vollgültigen Anspruch, aber 
das Fatum und das göttliche Recht entscheiden 
für Aeneas (s. o. Art. Latinus). L. selbst ist 
bei dem genzen Kampfe völlig passiv, wird nicht 
um ihre Meinung gefragt und läßt alles willig 
über sich ergehen. Besonders wirkungsvoll ist 
das Gebäude der Motivierung für den Partei- 
I Wechsel des Latinus (s. o. Art. Latinus). Die 
beiden letzten Bücher sind in stetiger Steigerung 
auf den entscheidenden Zweikampf hin kom¬ 
poniert. Schließlich gewinnt Aeneas mit seinem 
Siege die Hand der L. und den Erbanspruch 
auf das latinische Königtum. 

Die spätere Geschichte der L. mit ihrer un¬ 
glücklichen Wendung, die sie ja auch in G«^n- 
satz zu dem lulieaahnen Ascanius-Iulus bringt, 
ist möglichst im Dunkel gelassen. Die Ereignisse 
) bis zu ihrer Verbindung mit dem troischen Hel¬ 
den sind unter Einbeziehung wirkungsvoller 
Züge aus den späteren Teilen, wie des siegreichen 
Zweikampfes mit Mezentius, zu einem möglichst 
farbenreichen Bilde gestaltet. Die Gründung von 
Lavinium wird nur prophezeit (VI 760. VTI 52ff. 
XII 194). Das unglückliche Ende des Aeneas 
ist nur in dem Fluche der verlassenen Dido ge¬ 
streift (IV 615—620. S. dazu Aeneassage 67f.). 
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Das Verhältnis der L. zu ihrem Stiefsohn, dem terials bei Schwegler R. G. I 288ff. bietet. 

Ahnherrn des 'Kaiserhauses, ist nirgends auch Somit liegt L. 19 mp. von Rom an der Via 

nur berührt. So ist alles Licht auf die auf- Laurentina (Varro de 1.1. 144. Dion.Hal. I 56. 67fF. 

steigende Entwicklung gelegt. In der Eroberung Schwegler R. G. 1 283ff. Nibby® 11 206£f. 

der neuen Heimat und der neuen Gattin durch Tomasetti Bull. com. 1895, 132ff. Dessa.u 

den troischen Helden gipfelt das Gedicht, das zum CIL XIV I86£f.), 16 mp. von Ostia (Itin. 

ihn als Stammvater des römischen Volkes und Ant. 301; vgl. Tab. Peut.), 3 mp. von der Küste 

seines großen Kaiserhauses feiern will. (Strab. V 229. Dion. Hai. I 56), nur einige km 

Mit einigen Worten müssen wir noch auf von Ardea entfernt. Diese Lage im Gebiet des 
drei Traditionen von der Gründung von Lavi-10 flachen Küstenlandes, das politisch und geogra- 
nium eingehen, die außerhalb des Rahmens der phisch sich durchaus vom Gehirgslmd Latiums 

allgemeinen Entwicklung liegen. Die eine be- mit seinem Vorort Alba Longa scheidet, machte 

ruht auf der poetischen Überlieferung und unter- L., das sich auf einem 90 m ansteigenden Hügel 

scheidet sich von ihr nur dadurch, daß hier die von 1200 m Umfang erhob, der heute einen Pa- 

Tochter des Aeneas und der L., die Mutter der last der Borghese und wenige ärmliche Bauem- 

römischen ZwiUinge, den Namen Aemilia führt häuser trägt, zum Zentrum der Küstenlandschaft. 

(Plut. Rom. 2). Es handelt sich oHenbar um eine deren salmter Mittelpunkt es immer blieb. So 

Korrektur im Interesse der Gens Aemilia (s. dazu muß es einst eine geschichtliche Rolle gespielt 

Münzer Rom. Adelsfam.u. Adelspart. 1920,307). haben als Vorort eines größeren Gebietes, das 

Nach einer anderen ist L, die Tochter des de -20 vielleicht über den Numicus hinaus, in dem 
lischen Priesterkönigs Anios (s. o. Bd. I Art. Aeneas ertrank, ins Eutulergebiet reichte (s. u.), 

A n i o s), die den Aeneas als Seherin nach Italien und zur Anknüpfung der sekundären Troianersage 

hegleitet und bald nach der Landung stirbt. für Rom dieselbe Rolle gespielt haben wie Alba 

Aeneas nennt ihr zu Ehren seine neue Stadt La- Longa für die primäre latlnische Sage, 

vinium (Dion. Hai. I 59). War dort das aemi- Bevor wir auf das Gebiet der Stadt L. ein- 
lische Familieninteresse maßgebend, so hat hier gehen, müssen wir Stellung nehmen zu der Frage 

deutlich das Interesse der delischen ftiesterschaft des Verhältnisses von L. zu einer angeblichen 

mitgewirkt, in den Zeiten der römischen Welt- Stadt Laurentum. Von den Itinerarien abge- 

herrschaft eine verwandtschaftliche Beziehung zu sehen (s. u.) wird eine Stadt Laurentum in histo- 

den Herrschern der Welt aufweisen zu können. 30 rischer Zeit nirgends einwandfrei genannt. Es 
Es braucht nicht erwähnt zu werden, wie gut besteht vielmehr zwischen diesem ÄavQenov 

sich dies Bestreben bezahlt gemacht hat. End- (Streb. V 229. 232) und Lanuvium immer eine 

lieh müssen wir noch die Tradition hier be- Beziehung, die auch die Inschriften klar erkennen 

rühren, die nicht L., sondern des Latinus älteren lassen. Auf ihnen begegnen durchgängig als die 

Bruder und Vorgänger Lavinus zum Gründer von Einwohner von L. die Laurentes Lavinates (CIL 

Lavinium macht. Caner und Au st, haben XIV 2070—2078), XIV 2070 heißt es ,senatm 

hier eine alte Lokaltradition erkennen wollen (s. populusque Laurem‘ (die Priester heißen: sacer- 

Art. Lavinus). Aber das ist nur dann an- dos Laurens Latdnas ; CIL IX 4686. Not scav, 

gängig, wenn Latinus wirklich in alter Zeit in 1888, 408; sacerdos Laurentium Lavinatium 

Lavinium lokalisiert war. War er aber, wie wir 40 CIL HI 1180. 6270. V 6357. VI 2176. VIII 
oben gezeigt haben (s. o. Art. Latinus), ur- 1439. 7978 ; sacerdos aput Laurentes Lavinates 

sprünglich in keiner Stadt angesetzt, hat er erst Not. scav. 1888, 236. Wissowa 448, 4). Ebenso 

durch Naevius seinen Sitz in Alba bekommen, gibt die literarische Tradition dasselbe Bild (B'y; 

und ist er erst von der Annalistik im Zusammen- I 14) post aliquot annos propinqui regis latii 

hang mit der Einfügung des Ascanius nach Lau- kgatos Laurentium pidsant, cumque Lau- 

rentum versetzt worden, so muß auch die La- renies iure gentium agerent, apud Tatium 

vinustradition, die ihn als König von Lavinium gratia suorum et preees plus poterant. Igitur 

ansieht, eine junge literarische Erfindung sein. illorumpoenamin se vertit:nam Lavtni,cum 

EiS handelt sich also bei diesen drei Versionen ad soll^ne sacrificium eo venisset, coneursu 

um junge Schößlinge eines alten Baumes, die 50 ffuito int^ßeitur. Eam rem minus asgre quam 
nicht zu größerer Bedeutung gelangt sind. tulisse Eomulum ferunt . . . itaque bello 

[Schur.] quidem abstinuit;. ..Laviniumqueurbcs reno- 
Lavinium. Die Lage des latinischen in sagen- vatum est {— Varro de 1. 1. V 152: 'Mius 

geschichtlicher und sakraler Beziehung hochhe- 9«* ab Laurentibus interfeetus est). Dion. Hai. 

rühmten Ortes heim jetzigen Prattica di Mare (im II 52 nennt Aaßindzag, Plut. Rom. 20 AavQev- 

Mittelalter Castrum Patricae, das 1588, obwohl zlovg aus Laurentum. Ebenso weist Dessau Clh 

eine Stunde vom Meere entfernt, sarazenische See- XIV 186 darauf hin, daß auch CIL X nr. 797, 

räuber verwüsteten), an der Via Laurentina, ist wo die saera principia poptdi Romani Quiri- 

durch daselbst gefundene Inschriften, die ,Larima, tium nominisquo Latini quai apud Laurentes 

Ijotini filia' (CIL XIV 2067), ,Silvius Aeneas, 60 coluntur genannt werden, unzweifelhaft L. meint. 
Aeneae et iMviniae filius‘ (XIV 2068) und den Infolge dieses Verhältnisses von L. und den 
Numicus Lavinas (XIV 2015) nennen, gesichert; Laurentes Lavinates entwickelt sich im Ausgang 

Banreste fehlen. Denn Lavinia, die als Tochter des Altertums die Form Laurolavinium ■. Serv. 

des Aboriginerkönigs Latinus und Gemahlin des Aen, I 35. IV 620. VI 760, VII 59. 131. 170. 

Aeneas der Stadt den Namen gegeben haben soll, XI 100. Lib. col. 234. Symmaeh. ep. 1, 71. 

und ihr Sohn Silvius Aeneas sind ja die Haupt- Wie die Einwohner von L., so erscheint auch das 

personen der um L. rankenden Sage, deren zahl- Gebiet von L. als ager Laurens oder Laurentinus : 

reiche Versionen die Zusammenstellung des Ma- vgl. Obsequ. 78; eum Lavinii (so nach Dessau 


CIL XIV 186 auf Grund von Val. Max. I 6, 7 (s.u.), und Herodian. 112,2 beziehen (vgL CIL VI 

statt Lanuvii) auspi earentur, pulli e cavea 8583). Hier fand 1M6 die Körnen E^a m 

in sÜvam Laurentinam evolarunt (Plin, ep. II dem Ubyrmth von Myrthen, Lorbeer, Wachol- 

17 1 CIL X 8348; bellum Laurentinum). Es der und Heidekraut zwei Villenanlagen, die dann 

sind also die Bewohner einer für uns nicht mehr zu den Ausgrabungen 1906 füh^n (bei der Stein¬ 
recht greifbaren Stadt Laurentum anfgegangen eichengruppe Polambara) und die eine Kopie des 

in L., deren Bewohner in demselben Sinne Lau- Myronschen Discuswerfers 

rentes Lavinates heißen, wie die Bewohner der gibt, wie dies Dessau CIL XIV 186 betont, 

Hauptstadt Italiens als populus Bomanus Qui- keine Autorenstelle, die ein Fortleben einer Stedt 

ritium erscheinen; L. hat ein einstmals vor-10Laurentum erschließen mt, immer ist mit Uu- 
handenes Laurentum überflügelt. Die Größe rentes und Laurentum in Wirklichkeit Lavinium 

des Gesamtgebietes der Laurentes scheint sehr c»3 Pratico gememt, auch Polyb. 111 H, 11, 

schwankend gewesen zu sein, vom Tiber bis zum wo sonst richtig aus ver- 

Numicus, dessen Kult auf der Inschrift oben ge- bessert ist (anders Nissen Ital. Landesk. II 573). 

nannt ist und in dem Aeneas ertrank. Der Ager Zu diesen Schwiengkeiten in dem Verhältnis der 

von L betrug nach Cassius Heroina frg. 7 (= Laurentes zu L. kommen noch die häufigen Ver- 

öoUn. II 14) 500 lugera, nach Cato frg. 8 (= Wechslungen von L. mit Lanuvium oder besser 

Serv Aen XI 316) Anter Laurentum et eastra Lanivium, die ebenfalls über Ni^en Itai. ^n- 

Troiana^ 2700 lugera, die Zahl bei Dion. Hai. I desk. II 573 weit hinausgebend Dessau klart. 

59 ist verderbt. Ungesund und sumpfreich ist 20 Nach Liv. VIII13 hat der cos. Maenius ,Amettws 
das eesamte Küstengebiet (ager macerrimus li- Lanuvinosque et Vdtt^Ms Antuittbus 

torosissimusque-. Fab. Max. bei Serv. Aen. 1 3; se coniungentes (vgl. VIII 12: venerant et ^ 

Dion Hai. I 56), heute, wie einst mit seinen Lanuvio Anhoque auxüxa) geschl^en, m üen 

Eichenwäldern, ein Tummelplatz für Schweine, Fasti Capitol, triumphiert im J. 416 Maenius: de 

die allein an Vergils Helden noch heute hier Antiatibus Lavvneis Vehtermts Nach Dessau 

erinnern (Serv. Aen. X 709. Höret, sat. II 4, 42. ist die Verwechslung auf der Inschrift deshalb 

Mart IX 48), später Gelände für Wildparks noch besonders wahrscheinlich, x^il die Form 

(Varro r. r. III 13), somit bestand der Erwerb Lavimus für Lavtms nur noch Verg. Aen. IV 

der Bewohner in Seefischerei (Mart. X 37,6. Plin. 236 hat. Umgekehrt scheint L»/- VlII 11 

ep. II 17. 26), der sie bis SizUien bringt, wo ^0 Lavinium irrig für Lanttrzi/m zu stehen, desgi. 
Timaios seine Dion. Hai. I 67 niedergelegten beanstendet Dessau den Sp. Vecilius aus L. bei 

Nachrichten einzieht. Den Namen haben sie von Dion. Hai. III 14, ebenso d^ nach Liv. II 39 

dem Lorbeer, der hier weit verbreitet ist: Varrode (= Dion. Hai. VIII 21) von Conolanus eroberte 

1 . 1 . V 152 . Verg. Aen. VII 59. Herodian. I 12. 2. L. (Vgl. den Art Lan uvium.) 

Im 2 Jhdt. liegen hier die Latiftindien, in der Von der Sagentradition abgesehen, für die 
Kaiserzeit die Villen, auch mancher Kaiser (s. u.). ich auf die Zasammenstellungen bei Sch wegler 
Wollte man Dion. Hai. V 61 folgen, der ö I 288 ff. 305 . 317 verweise (^uptst^en. 
Aavgerüvoi und Aaßiviärat nennt, so müßte Liv. I 6ff. ^ 

man mit Nissen (Ital. Landesk. H 572) für Hai. 1 57), lassen auch die Inschriften seit dem 

das vorlavinische Laurentum eine Stätte suchen, 40 2. Jhdt. n. Chr. die aus Dion. Hai. I 64 sich er- 
wo diese Stadt gelegen haben soll. Identifiziert gebende sakrale Bedeutung L.s für Rom erkennen, 

man dies Laurentum, dessen greifbare historische In der Kaiserzeit handelt es sich um die JNeu- 

Existenz ich mit Dessau CIL XIV 186 bestreite, belebung der alten Beziehungen, wie sm aus 

mit den Angaben der Itinerare über einen vieus Macrob. Sat. III 4, 11 (vgL Serv. Aen. m 1 • 

Augustanus Laurentium (Itin. Ant. 301. Tab. H 296. Schol. Veron. Aen. I 259) ergeben : Den 

Peut), so kommt man mit Cluver (Ital. antiq. Penaten und der Vesta pflegten die consuUs, 

883) auf Tor Patemo, einen mittelalterlichen praetores, and dietatores, vereint mit den potut- 

Wachtturm unweit der Küste, an der Stelle eines fices und flamines (Veron. Schol. Verg. Aen. i ^o.. 

Jagdhauses römischer Kaiser errichtet, oder mit Serv. Aen. VIII 664), den von Iwm 

Holstenius (bei Clnver 172) aufTorS.Lorenzo. 50 geholten römischen Staatsgöttern, j^e als den 

oder mit Nibby (Analisi II 193) auf Capocotto römischen identisch erachtet werden (Varro de i.i. 

(vgl. auch Abeken Mittelital. 62). In Wahrheit V 144. Dion.Hal. I 67. Plut Coriol. 29), in L. 

dbt es aber zwischen Ostia und Ardea keine In- ebenso zu opfern, wie zwecks Bündniserneuerong 

Schriftenfunde, die eine Stadt Laurentum erschlie- auf dem Mons Albanus, 10 Tage vorher. Liv. yill 

ßen ließen, aber unter den angewehten Dünen- 11, 15; Oum Uurentibus renovan foedus 

bügeln (Tumoletti) liegt noch viel antikes Mauer- sum, renovaturque ex eo qw^nmspost dtem 

werk von römischen Villen usw. So fand sich deeimttm Latuiorum-, vgl. dL A pMer 

1907 bei einem anderen Wachtturm hier (Torre patraLxs popuh Laurentis ^ 

Padiglione) ein schönes Antinousrelicf. Der ge- Sibullinis pereutiendi cum p. Yf. Vgl. aucn yai. 

nannte Vicus aber, der hier unfern des Castel 60 Max. I 6, 7. Obsequ. 73: die aus Livius benchten, 
Fusano ,inira fundum Poreigliono sive ut nunc daß C. Hostilius Mancinus 137 n. Z 

dieÜur, Castel Porciano' ((jlL XIV 183) nahe opfeit; ähnlich Ascon p. 16 Ebenso erklärt «ch 

dem Meer, 4 mp. von Ostia an der Via Severiana, nach Dessau die Tradition Liv.V 52 7: [ma^es 

kann nicht den Sitz für jene Laurentes abgegeben nosiri] saera quaedam in numte Al^rm Uim- 

haben. Die Bewohner dieses Vicus heißen stets niiqus nobis facienda tradiderunt (vgl. Ducan. 

Laurentes vico Augustano, auf sie werden sich VII 394). „„j 

die oben genannten Nachrichten bei Plin. ep. II In der Kaiserzeit genossen die ^esta imd 

17. 26, dessen Gut 1906 vielleicht gefunden ist Penaten von L., nach der Ansicht der republika 


nischen Zeit von Born aus L. und Alba entlehnt, 
als jSacra principia populi Eomani Quiritium 
nominisque Latini que apttd Laurentis euluntur' 
(CIL X 797) großes Ansehen. Ihr Priestertum 
und andere Ehrenstellen der Gemeinde werden 
nicht nur in den Inschriften von L. selbst, son¬ 
dern auch der Provinzen genannt (Belege z. B. 
Dessau CIL XIV 187, 4). Man drängte sich 
besonders unter den Equites, der Gemeinde der 
Laurentes Lavinates anzugehören, deren privile- 
qia auch der Kaiser wahrte und mehrte; vgl. CIL 
X nr. 3704. IX 4206-4208. 4399. frg. Vat. 173a. 
Digest L 5, 13; genannt werden die iura Lau- 
rentum auch CIL XIV 2065 und Cod. Theod. 
Vm 5, 46 (J. 385): diversorum officwrum ve- 
terani maneipatumidebitum cursui publica re- 
praesentent, etiam ei post ... per sufj'ragium ad 
curiarum honoriarium patronatum aut ad so- 
eietatem consortiumque Laurenlium ... adspi- 
rasse doeeantur. In diesem Sinne nennt noch 
Symmachus ep. 171 die L. eine ,religiosa eivitas'. 

L. hat als altes Mitglied des Latinerbuudes 
seine Rolle gespielt. So begegnet neben Lanu- 
vinus in der Inschrift von Aricia, die Cato bei 
Priscian. IV 129 H. überliefert, Laurens (= La- 
vinium), also als Mitglied der 8 populi, über die 
sich um 500 Roms Macht erstreckte. Rosenberg 
Staat der Italik. 72 weist nach, daß auf Grund 
der Tatsache, daß in L. die Magistrate den Na¬ 
men .Praetores* führen, L. zu den ältesten Lati¬ 
nergemeinden gehören muß. Als Mitglied des 
Latinerbundes wird es, von der Ariciainschrift 
abgesehen, Liv. XXXVII 3, 4 genannt. Bei aller 
Verbindung mit Rom wird dieser Stadt immer 
eine sakrale Ausnahmestellung zugebilligt, von 
der üblichen Evocatio der Götter L.s nach Rom 
ist keine Bede. Der lupiter in L. behält‘seinen 
Sondernamen ,Indiges‘ (Liv. I 2, 9. Serv. Aen. 

1259. Plin. n. h. III 56), berühmt ist der lunokult, 
da die Ealendae in L. heilig sind und die deshalb ■ 
hier den Beinamen Kalendaris führt (Ovid. fast. 
VI 59. Macrob. Sat. I 12, 30. 15, 19. Lyd. de 
mens. 3. 7. Wissowa 115). wir finden ferner 
als interessante Parallele in Rom den Vestakult 
und Vestalinnen (Serv. Aen. II 296. III 12. 
Macrob. III 4, 11), den Kult des Numicus, der 
Venus wie in Ardea (Strab. V 232. Mela II 71. 
Plin. n. h. III 56), den Phalluskult des Liber 
Ovid. fast. VI 771. Cic. ad Attie. Vi 1, 12), 
dazu eine Priesterschaft, die der römischen ent¬ 
spricht (pontifex: CIL VI 1635. VIII 9368. XII 
408. XIV 171. 354, flamen: III 1198. XI 5215. 
salius: XIV 390: vgl. unter Claudius einen 
Mann, der ,sacrorum prinripiorum p. R. Quirit. 
nominisque Latini, quai apiid Laurentis colun- 
tur, flamen Dialis, flamen Martiedis, salius 
praesul, attgur, pontifex: X 797. Wissowa 448). 
Erhalten hat sich dieser Kult römischer Staats¬ 
götter in L. bis in die Zeit lulians hinein. Es 
hat viel Wahrscheinlichkeit, daß Seeck Bh.Mus.' 
1913, llff, die von Bormann im Gymnas. 
Progr. des Berlin. Gymn. zum Grauen Kloster 
1871 veröffentlichte Inschrift (=CIL XIV 2065) 
richtig datiert und sinngemäß ergänzt. Der Ver- 
f^ser, vielleicht Paulinus von Nola, kämpft an 
die alte Vergiltradition an und feiert die Wieder¬ 
herstellung des alten Kultes, die der Kaiser 
vielleicht auf Grund eines Gelübdes vomimmt; 


Oaudete cornigerj Numiee Lavinas | Troique 
culta POS vjireela Pilumni! \ Solvi novOtis 
ponjtifex sacris votufm, \ lam- regna adeptus 
cjlara. sunguis Aeneafe, \ Vovit quod ante m]a- 
ximus petitorum. ( Oui, di penates, pjrosperetis 
eventus, | Durent ut usque saer]a iura Lauren- 
tum / 

Literatur. Dessau CIL X 1867. Nissen 
Ital. Landesk. II 572f. Lanciani Mon. ant. Line. 
1903 (XIII), 133-198. 1906 (XVI), 244-274. Not. 
d. scav. 1906, 4107 (Ausgrabung). Tomasetti 
Arch.d.Soc.Eom. di storia patria 1896 (XIX), 313ff. 
Beloch Ital. Bund 1880, 183f. Rosenberg 
Herrn. LIV 121ff. Bormann Altital Chronograph. 
1852, 94ff. Wissowa Relig. u. Kult. d. Böm.2 
520f. u. passim. [Philipp.] 

Lavinius. 1) Als ein linker Renonebeniluß 
Appian. b. c. IV 2 erwähnt, da an seiner Mün¬ 
dung ,apud Confluentes zwischen Perusium [?] 
und Bononia' Octavian und Antonius den Bund 
vom J. 43 v. Chr. schlossen, und zwar nach 
Appian. a. a. 0. auf einer kleinen Insel des jetzi¬ 
gen Lavino bei Mntina, nach Dio Cass. XLVI 55 
(und Plut. Cic. 46; Ant. 19) richtig bei Bononia. 
Vgl. Nissen Ital. Landesk. II260 und s. Renus. 

[Philipp.] 

2) Publius Lavinius, römischer Grammatiker. 
Gell. n. a. XX 11: P. Lavini Uber est non in- 
euriose factus: is inseriptus est De verbis sor- 
didis, in eo scripsit seulnam vulgo dici qtsasi 
seculnam: ,quem qui elegantius' inquit ,loquun- 
tur. sequestrem appellant' . . . seulnam autem, 
scriptum esse in logisiorico M. Varronis, qui 
inscribitur Caius, idem Lavinius in eodem libro 
admonet. Wenn Gellius den L. unmittelbar be¬ 
nutzt hat, was jedoch nicht sicher ist, kann er 
spätestens in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. 
Chr. gelebt haben; andernfalls wäre er weiter 
hinaufzurücken. Vgl. J. Kretzschmer De A. 
GeUii font., Posen 1860, 100. Thilo Praef. z. 
Servius I, XLI. H o s i u s Praef. z. Gellius 
LVII. [Wessner.] 

Lavinas (-nius), Bruder und Vorgänger 
des Latinus im Königtum der Aboriginer, epo- 
nymer Gründer von Lavinium (Serv. Aen. I 2. 
VI 84. VII 659. 678). F. C a u e r (Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XV 121, 32) will hier mit Unrecht eine 
vorgriechische Lokaltradition aus Lavinium er¬ 
kennen (s. 0 . Art. Latinus). [Schur.] 

Lavisco s. Labisco. 

Laoomeda s. Lao me da. 

Laumellum, jetzt Lomello. Nach Ptolem. III 
1, 36 gehörte der Ort mit Vercellae den Libici, 
kommt aber nur noch bei Ammian. Marc. XV 8, 
18. Paul. Diac. h. Lang. III 35 und den Itine- 
rarien (12 mp. von Cuttiae) vor. Es handelt sich 
gewiß nur um einen vicus, der heute freilich dem 
Distrikt den Namen Lomellina gibt. Ob er wirk¬ 
lich zu Vercellae oder zu Novaria gehört, ist 
fraglich, CIL V p. 715. Pais Suppl. p. 115. 

[PhUipp.] 

Lanni s. Leuni. 

Laanico (Holder Altcelt Sprachschatz 11 
158) in Vita Caesarii episcopi Arelatensis, Mon. 
Germ. Ser, rer. Merov. HI p. 476 (in villam 
quac Launico dieitur) ist nach Krusch a. a. 
0. 476, 4 = Velaunieo, s. auch Holder HI 
141. [Kenne.] 


Launio, keltischer Name (Holder Altcelt. nr. 765 
Sprachsch. II 158f.) eines Töpfers in Rheinzabern, terling Hofteim, Nass Annal XXSV <3 nr. 4b 
der einfaches Sigillatageschirr verfertigt hat, ge- (Abb. laf. VUI); vgl. Nass. Annal. XL 245. 
stempelt: Launio oäiQr Lawnio f- oder Launio fe. Holder II 15y. LJveune.j 

(/, fe. = fecit) [Irrig ist die Lesung: Cawwiooder Lanreacum s. L a u r i a c u m. ^ 

Cauni o(ffiäna) in CIL XIII]. - Ware des L. ist Laureana (Guido 116) s. Lau ri ana 

nachgewiesen im Herstellungsort Rheinzabern und Laureatae litterae oder tabellae. Die Sie 
außerdem in Ladenburg (Lopodunum), Wiesbaden, gesbotschaften, welche Feldherren, mitunter apch 
Heddernheim (Nida), sowie in den Limeskastellen Unterführer, an den römischen Senat (zur Zeit 
Zngmantel und Rückingen, schließlich noch im 10 der Republik), spater an die Kaiser sandten, 

fes.?"”“” “Ä“ vÄ™*;" 

Literatur-. CIL XIII lOOlO, 503. Ludowici Pin. n. h. XV 1®. Tue. (8- 

Ausgrabungen in Rheinzabern (,Kataloge‘) I 47. Flor. epit. I 38, 20. Pers. VI 43f. (^zu 0. Jahn 
II 44 275^ III 34 IV 32=149. Ritterling p.222). Mart VII 5, 4 (dazu Friedlaender). 
Nass. Mitt 1904/05, 41. 1906/07, 6. ORLBNr.8 IX 35, 6. Fronto ad am. I 6. Cass. Dio L^ 
(Zugmantel) S. 139. Nr. 22 (Bückingen) S. 22 19, 1. Hist. aug. Sev. Alex. 58, 1 (mit der M- 

nr 20. Der röm. Limes in Österreich 11 52 mit merkung von S a 1 m a s i u s); Maximmi 24, 
Abb. Taf. IX 9 (verb. Launio). Holder 158. 6. Schol. zu luvenal I 4, 149. Auch die mili- 

[Keune ] 20 tärischen Eilboten, die solche Nachrichten zu 

Lavobrinta, verstümmelter Name einer bri- überbringen hatten, waren an ihren nüt Lorbeer 
launischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 428, 12); bekränzten Lan^nspitzen kenntbch, Pl^. Pomp, 
setzt unerkennbar. [MacdonalL] 41. Plin. a. a. 0. Sene^ Agam. 390. Ifcrt. VII 

Lavoriacnm, castTmm Lavoriacense, Mon. 6, 6. Stat. silv. V 1, 88. 92 (dazu Vollmer 
Germ Scr. rer. Merov. III p. 68; Lavoriacensis p. 502f.), so daß sie, wenn sie nur ihr gewohn- 
eivitas. ebi VI p. 159 ist Lauriacum in Noricum, Rehes Abzeichen, die Feder (pinna), ohne Lor- 
Lorch a Donau [Kenne.] beer an der Lanze trugen (daher nxeeoipoeoi, vgl. 

Laupas (oder Leupas Plin. VI 151), Hafen- Hesych. s. v. Plut. Who 4 1)^, als mger des 
ort an der Sfldwestküste von Arabien, in der Gegenteüs, emer Unglucksbotschaft, gelten konn- 
Aufzählung gen&flnt nach dem Flusse Musecros. 30 ten, Stat. silv. a. a. 0. 93. luv. sat. I 4, 148f. 
Sprenger (Alte Geogr. Arabiens 62), der den und dazu die Scholien und F r i e d 1 aen d e r s 
N^en in Leucas verändert, sucht ihn südlich Anm. — S. Lyisius Exc. D zu Tm. ann. II 26. 
von den Farasän-Inseln, Glaser (Skizze II 33), Mommsen Res gesto*p.20,1 Marquardt- 
der den Musecros für das heutige Wadi Mauza' Mau ^vatl. 804, 5. 

hält, in einem der Häfen zwischen Lohaija und tengesch. I® 56. R>epl Nachn^tenwesen des 
Mochä, ev. für das letztere selbst. Da in histo- Alt. (1913) 22 mit Anm. 6. [v. ftemerstein.] 

rischer Zeit eine bedeutende Küsten Veränderung Laureat! lasces, v^. Sa rat er o. m. vi 

durch Hebung stattgefunden hat (Glaser a. a. 0. S. 2005f., s. auch ^ss. ^o 3MV 4, 3 (C^r, 
307) läßt sich über die genaue Lage nichts Siche- 44 v. Chr.). Über die mehrfach bezeugte Nieder- 
res mehr bestimmen. [Moritz.] 40 legung des nm die Fasws des siegreichen Impe- 

Laura {rj Aavga Clearch. Athen. XII 550), rators gewundenen Urbeers im Schoß des lup- 
steiniges Steäßchen in der Stadt Samos auf der piter optimus maximus auf dem s. 

irlcichnamigen Insel, s. Bd. IA S. 2191. 7ff. mit M o m m s e n ^s gestae® p. 19ff. (zu Mon. Ancyr. 

Freudenhäfsern. Das Wort wird von Boisacq c. 4, wo jetzt l[auTum de 
Dict. Etym. de la Langue Grecque 561 von *X&ßig ergänzt wird, vgl. D i e h 1 Pu J' 

= löaj abgeleitet. [Bürchner.] G a r d t h a u s e n Augusts II m 9- v. D o - 

Lauracus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. HI S. 18), m a s z e w s k i Westd. Zeitschr. XFV (1895) 117f. 

heute Laurac-le-6rand im Döpart. Aude (es gibt ^ [®- Premerstein.] 

noch andere Orte namens Laurac); abgeleitet: jdaugetwrixot ylauxes. .E^en von Uunon 

Le Lauragais [Döpart. Tarn, Andree Hand-50 nennt Anstophanes (Avra 1106, ^zu Hesych. 
atlas 6- ’ AB 2] (= Lauraeense), pagus Lauria- und Snid. s. yl.) die athenwehen Silhennünzen, 

Holder Altcelt Sprach^hatz H 159. weil sie das Münzbild der Eule tragen und aus 

Skok Südfranz. Ortsnamen -acum 185 § 539. dem Silber der Minen von Uurion geprägt waren 

Gröhler Ursprung u. Bedeutung der franz. (Suidas spricht irrig von ^Idminen und-mtozen). 

O^n I 212f ^ [Kenne.] Man hat in den Buchstabengruppen, die sich auf 

Lauratus'(kelt Name, s. Holder Altcelt den hellenistischen SUbermünzen Athens, den sog. 

Sorachsch H 159ff La»r- und I 280: -atus. HI Münzen des neuen Stiles, unter der Amphora 

7^6f.: -ato-). frühzeitlicher gallischer SigiÜata- (auf der die Eule steht) finden, die Anto^- 

töpfer Seine Ware ist meist gestempelt'. Lau- bnchstaben eimger der uns inschn^ch in ^lle 

nuL, vereinzelt: Lauredus f. = M) [Var.: 60 bekannten Namen von ^en der Minen von Uu- 
verschiedene Schreibungen von A, Ligatur von non entdeckt, z. B, KTH -- “ 

AVI. Verbreitung: Poitiers (3mal), Limoges, Egjiajxo»- usw.; dieser Z^he entetemmte üso 

[Moulins].Clermont-FerTand(2mal), Trion(2mal); das SUher zu dem betreffenden Münzqu^tum. 

Unercs- Trier (2mal); Tongern; Vechten bei Svoronos Journ. mtemat dareh. nnm. X 282 

ÜtrMht’(4mal); Mainz mit Weisenau (mehrfach); Anm. 1. 

vorflavisches Lager bei Hofheim im Taunus. d. neuer. Stiles 1908, 110 Anm. 2. [Illing.] 

Literatur; Ctt XHI 10010. 1122. Geißner Laurembergii Anon^us A^bhch^h 
Sigillata-Geßße im Mainzer Museum 1904, 19 einer aus Frankreich mitgebrachten Hs. veroüent- 




lichte 1616 P. Lauremberg ’Ävcovi/iov elaa- 
ycoyij dvarojujxij. Sie hat den Gelehrten viel Kopf¬ 
zerbrechen verursacht, s. Bloch in Nenburger- 
Pagels Handb. d. Gesch. d. Med. I 521, ist aber 
durch Wilh. Schmidt De anonymi Laurem- 
bergiani Introductione anatomica, Diss. Berlin 
1905 als Fälschung Laurembergs erwiesen. 

[Kind.] 

Laurentes. 1) s. Lavinium. 

2) Laurentes vieo Augustano s. Lavinium. 

3) Laurentes, örtlicher Beiname der Nymphen, 

also von Quellgottheiten, in einer auf der Flur 
von Gonsenheim bei Mainz gefundenen Weihin¬ 
schrift, [Nyjmphis Lauren[tib]us usw., aus der 
Zeit bald nach J. 230 n. Chr., CIL XHI 7212. 
Dessau 3872. Zangemeister Koia-.-Bl. Westd. 
Ztschr. VI (1887) § 132. Holder Altcelt Sprach¬ 
schatz II 159f. Schumacher Mainzer Ztschr. 
I (1906) 23 bezieht die Inschrift auf die spätere 
Zuleitung des Königsboms bei Finthen in die 
Leitung, welche das Legionslager Mainz mit 
Quellwasser versorgte. [Kenne.] 

4) Laurentes nymphae. Sic verdanken ihr 

Auftauchen auf einer Weihung des 3. Jhdts. aus 
Gonsenheim bei Mainz (CIL XIII 2, 7212. Des¬ 
sau 3872) wohl der Erinnerung eines vorneh¬ 
men Börners an seine heimische Villa (vgl. über 
Villen in dieser Gegend W i s s o w a Herrn. L 
1915, 27). Vergil bezeichnet die L. als Stamm¬ 
mütter der römischen Flüsse (Aen. VIII 71) und 
nennt selbst die Marica von Mintumae (Wissowa 
Bel. u. Kult2 49, 6) eine laurentische Nymphe 
(Aen. VII 47). Das weist, wie Ihm (Boschers 
Myth. Ler. s. v.) hervorgehoben hat, vielleicht 
auf eine einst bedeutsamere Bolle der L. in den 
gräzisierenden Sagen Latiums. Dem späten Ur¬ 
heber unserer Inschrift könnte sie .jeden&lls nur 
durch literarische Vermittelung (vielleicht die an¬ 
geführte Vergilstelle selbst) zugekommen sein, 
übrigens brauchen bereits die Dichter der flavi- 
schen Zeit Laurens schlechthin synonym mit 
Romanus (Stat. silv. I 2, 163). Kultische Be¬ 
deutung haben die L ., soviel sich sehen läßt, 
jedenfalls nicht besessen. [Latte.] 

Laurentio [in eurta Laurentime, J. 713 n. 
Chr.), Ortschaft in der Gegend der Alsenz (rech¬ 
ter Nebenfluß der Nahe). Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz n 160. [Kenne.] 

Laurentius. 1) Mellifluus g. L. Nr. 2. 

2) Laurentius, Großgrundbesitzer in Kili- 
kien, verschwägert mit dem Redner Libanios, war 
vor dem J. 363 als Truppenführer tätig gewesen, 
Liban. epist. 1444; vgl. 298. 

3) Comes rerum privatarum im östUchen Reiebs- 
teil, nachweisbar am 24. April 396, Cod. Theod. 
X 10, 21. 

4) Flavius Laurentius, exeeptor senalus, zeich¬ 

nete am 25. Dezember 438 das Protokoll über die 
Senatssitzung in Rom, welcher der Codex Theo- 
dosianus vorgel^ wurde (M o m m s e n Theodo- 
siani libri XVI p. 4). Er wurde am 12. März 451 
in Rom begraben, Dessau 1958 = CIL VI 
33 721. [Seeck.] 

6) s. Ly dos. 

6) Ziegler: a) von Praeneste in Latium, als 
Hersteller (im Genitiv) genannt auf gestempelten 
Ziegeln, CIL XIV 4091, 49 = XV 2384, vier 
Stück, von welchen drei in oder bei Praeneste 


gefunden worden sind: Laurenti, nach D r e s s e 1 
wohl 1. Jhdts. n. Chr. 

b) Werkmeister einer Ziegelei, CIL XV 1697, 
christlich: Laurenti offßieinatoris (5 Ziegel, da¬ 
von 3 bei Rom, 1 in Palestrina-Praeneste ge¬ 
funden). 

c) Christlich ist auch der Ziegel CIL IX 
6078, 103, gefunden in Mittelitalien, zu Pratola 
bei Corflnium: Laurent. 

[) d) Auf der Bleböhre einer Wasserleitung zu 
Rom ist ein L. senatorischen Banges genannt, 
Not. d. scavi 1902, 627 Dessau 8701: Lau¬ 
renti v(iri) e(larissimi) regione VIT. [Kenne.] 

Lanrentum s. Lavinium. 

Lanreolus, Titel und Titelrolle eines Mimus 
des von Mart. V 30, 3 als facundus gezeichneten 
Mimographen Catullus (s. o. Bd. III S. 1796, 2) 
Der Held des Stückes, das kurz vor Cali^as 
Ermordung aufgeführt wurde (Joseph, ant. XIX 
) 1, 13. Suet. Cal. 57), war ein Räuberhauptmann 
{IjjOT&v rf/spubv Joseph, a. 0.), ehemaliger Sklave 
(Schob luv. 8, 187), dessen Namen auf jeden 
Fall fingiert ist. Zu guter Letzt wurde L ans 
Kreuz geschlagen und den wilden Tieren vorge¬ 
worfen, sodaß es auf der Böhne unheimlich blutig 
zuging (Suet. Cal. 57. Mart, epigr. lib. 7, 4. 
luv. 8, 186f. nebst Schob Tert. adv. Valent 14). 
Martial berichtet im Epigr. lib. (7). daß Domitian 
einmal einen wirklichen Verhrecner die Rolle des 
) L. spielen ließ, der nach der Kreuzigung in der 
Arena von Bären zerrissen wurde. Ein ähnliches 
Los wünscht luvenal (8, 186f. nait Schob) dem 
den L. spielenden Mimen Lentulus. der mög¬ 
licherweise mit dem Mimographen gleichen Namens 
bei Tert. palb 4; apol. 15. Hier. adv. Bufln. 2, 20 
identisch ist. — Teuffel-Kroll Gesch. der röm. 
Lit II § 285, 1. M. Schanz Gesch. der röm. Lit 
II 2 § 417. H. Dessau Prosopogr. imp. Rom 
II 267. 86. Friedländer-Wissowa Sittengesch. 
)II 91. 113f. [Diehb] 

Aus den einzelnen Zügen, die sich hier und 
da verstreut finden, läßt sich von der Handlung 
des Stückes etwa folgendes Bild gewinnen: L. ist 
ein durchtriebener Sklave, der auf einem Buben¬ 
stücke ertappt wird. Er ergreift die Flucht und 
hält auch da noch seinen Herrn auf jede Art 
zum besten (luven. XHI 110 fugitivus seurra 
Gatulli, wozu das Schob: talis est enim mimus, 
ubi servus fugitivus dominum suum trahit, wird 
)von Heinrich Ausgabe d. luvenal, mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf L. bezogen — anders R i b - 
beck Comicor. Roman, fragm.* p. 371) Später 
macht er sich zum Hauptmann einer Räuberl»nde 
und begeht die schlimmsten Verbrechen. Auf der 
Flucht wird er gefangen genommen und nach¬ 
her ans Kreuz geschl^en. Seine Leiche dient 
den wilden Tieren zum Fräße (Mart. a. a. 0., vgl. 
bes. V. 12). Während Friedländer (zu Mart, 
und Sittengesch. II^ 441), annimmt, daß dem 
) Stücke die Schicksale einer historischen Person 
zugrunde lagen, wird dies von Dessau bezweifelt. 
Der Ausdruck Martials in quo, quae fuerat fabtda, 
poena fuit scheint auch tatsächlich darauf hin¬ 
zudeuten, daß solch eine Bestrafui^ eines Ver¬ 
brechers, wie sie im Anfang des Gedichtes ge¬ 
schildert wird, bis dahin nur aus der Fabula, 
dem Stücke bekarmt gewesen war; und daß in 
dem Stücke-nicht die Schicksale- und das Ende 


einer historischen Person behandelt worden waren, 
zeigt das Tempus fuerat. Wenn es vorher bei 
Martial heißt vieerat antiquae seeleratus ertmtna 
famae, so geht fama nicht auf die sprichwörtlich 
gewordenen Verbrechen einer bekannten Person, 
sondern will sagen: alle Verbrechen, von deneii 
die Vorzeit überhaupt (besonders die sagenhafte) 
zu erzählen wußte. H. Reich Der Mimus (Ber- 
Un 1903) I 149f. H 585. 745. 

Lauretftnus portus in ®rurien, an der StraBe n 
Cosa-Populonia, Liv. XXX 39. [Philipp.] 

Lauri (Pauly B.B. IV 831) s. Lau rum. 

Lauriacam. 1) Keltisch-römische Ansied¬ 
lung und römisches Standlager bei Enns in Ober- 
österreicb am linken Ennsufer, nahe _ der Ein¬ 
mündung in die Donau. Das Lager liegt jetzt 
im Gemeindebezirke Enns, die ausgedehnte, spär¬ 
lich besiedelte Gemeinde Lorch, deren Name 
lautgeschichtlich aus Lauriaeum (Betonung nach 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 160) entstanden 2' 
ist, liegt westlich davon. •) . ^ 

Quellen und Literatur. Über die Quellen 
vgl u. Absdmitt 1 (Name). Außer der im Text 
gelegentlich zitierten Literatur kommen vor allem 
in Betracht: Gaisberger Lauriaeum und seine 
röm. Altertümer (1844) mit archäolog. Nachlese 
I—m Die Jahresber. des Musealvereins f. Enns 
I (1895). II (1900). m (1904). IV (1907), damn 
anschließend die Mitteilungen des Musealverems 

1 (1918) 11 (1919) und Der römische Limes in 3 

Österreich von Heft VII an. Bormann Bronze¬ 
inschrift aus Lauriaeum lOA IX (1906) 315-321. 
Stockhammer Beiträge zur Kenntnis der rö¬ 
mischen Topographie von Niederösterreich (Jahrb. 

f Landeskunde von Nieder-Österreich N. F. XV. 
XVI (1916/17) 117—141). Nischer Untersuch, 
über die Bömerstraße von Wien nach Wels (Mitt. 
der Geogr. (JeseUschaft Wien 1919, 92—108). 
Stockhammer Beitr. zur Kenntnis der röm. 
Topographie von Niederösterr. [Monatsbl. d. V»- 
eins f. Landesk. v. Niederösterr. N. F. XX 1921, 
1—3. 19—20 mit Erwiderung von Nischer 

ebd. 3f.l**). ,, 

l. Name. Lauriaeum (Ammian. Marcell. 
XXXI 10, 20, doch Konjekto aus dem über¬ 
lieferten ,in aureaeum‘. Itin. Ant 231. 

241 249. 256. 258. 276. 277. Cod. Theod. VHI 

2 1 = Cod. lust X 71 [69], 1. Cod. Theod. XII 
l 31. Engipp. vit. Sever. c. 18, 1. 27, 2. 28, 1. 
30, 1. 31, 1- 6- Not. dign. occ. XXXIV, 39). 
Laboriaeum Acta s. Floriani ASS 4. Mai. I 2 
p. 492 F. Blaborieiaeo Tab. Peut TV 4/5, ob 
verschrieben für Lauriaeo (gewöhnUche Annahme, 
so auch Miller Itin. Rom. 419, anders Stock- 
hammer Jahrb. f. Landeskunde v. Nied^öste^ 
1916/17, 125f.). Ethnikon Lauriaeensis CIL III 
5670a. 5678. Not dign. occ. V 109. 259. VII 58. 
IX 21. XXXIV 43. Acta s. Floriani ASS I 
p 462 E). Richtige Namensform demnach jeden¬ 
falls iMuriaeum. Nischers Ansicht Mitt 
Geogr. GeseUschaft Wien 1919, 106ff., ELEOlO 

•) Ein für allemal sei auf den Sp. 1019 ver¬ 
öffentlichten Plan der nächsten Umgebung des 
Lagers von Lauriaeum, den der derzeitige Gra¬ 
bungsleiter Gah eis entworfen hat, verwiesen. 

♦•) Wertvolle Mitteilungen verdanke ich dem 
derzeitigen Grabungsleiter G ah eis. 


der Tab. Peut als Cfastra) LEGIOfnisJ zu lesen 
und mit Lauriaeum zu identifizieren, kaum zu 
empfehlen. . 

2. Bedeutung der Lage. L. lag in der 
Nähe der Abzweigung des Verkehrsweges über 
die Zentralalpen von der Limesstraße, die in pa¬ 
ralleler Richtung zu der binnenländischen Straße 
des Itinerars ebenso wie die Donau an L. vor¬ 
beiführte. So war L. von Natur aus zu einem 

) Verkehrsknotenpunkt bestimmt Es eignete sich 
auch mili tärisch zur Errichtung eines Legions¬ 
lagers zur Sicherung der Beichsgrenze und der 
Ennsmündung (topographische Beschreibung und 
militätische Würdigung von Groller RLIÖ VII 

3. Geschichte des Lagers. Trotz der an¬ 
erkannten strategischen Wichtigkeit des Punktes 
spielt L. vor dem J. 400 (Zeit des hl. Severin) 
keine Rolle in der antiken Literatur. Neben 

0 der Bauinschrift des Lagers aus der Zeit der Re¬ 
gierung des Septimius Severus-Caracalla-Geta 
und der Statthalterschaft des luventius Proculus 
(Abbildung RLIÖ X Fig. 46 und Xi Fig. 34; 
das Jabr wird von Bor mann [RLIÖ XI 129] 
auf frühestens 203 und im Hinblick auf das 
Fragment eines anderen Exemplars der Bauin- 
sebrift [RLIÖ XI Fig. 33] auf 205 festgesetet) 
geben die Mönzfunde, von Kenner in der Pu¬ 
blikation ,Der römische Limes in Österreich* be- 
0 handelt, ein Bild der Entwicklung des Lagers. 

Die gefundenen Münzen aus dem 1. und 2. Jhdt. 
unserer Zeitrechnung bis einschließlich Antoninus 
Pius geben Zeugnis dafür, daß schon vor der 
Erbauung des Standlagers ein Kastell vorhanden 
war. Es war auf der oberen Stufe des Plateaus, 
also innerhalb des späteren Standlagers errichtet 
(Kenner RLIÖ XIII 74) und nur mit Erdwällen 
umgeben, die beim späteren Lagerbau verschwun¬ 
den sind. Vespasian, der die mittlere Donaulinie 
10 zum ersten Mtäe ausreichend befestigte, dürfte 
die militärisch wichtige Ennsmöndung kaum ohne 
Schutz gelassen haben. Für diese Ansicht spricht 
CIL III 5680. wo ein T. Barbius A. f. Quintus 
als mifles) legfionisj XV ApoflinarisJ genannt 
ist, einer Legion, von der demnach (nach Ga- 
heis) höchstens eine Abteilung zeitweise an der 
Ennsmündung stationiert gewesen sein wird 
QKenner RLIÖ VTH 207). Die Markomannen¬ 
kriege ließen die Befestigung L.s wünschenswert 
50 erscheinen. Aus der Zeit des Lagerbaues, den 
Kenner RLIÖ VIH 209ff. um das J. 190 be¬ 
ginnen läßt, stammt die Weihinschrift des Pri¬ 
muspilus M. Gavius Firmus an den Genius der 
1^0 II. Italica, datiert mit 18. September 191 
(CILin 15208, vgl. Bormann RLIÖ XI 127ff.; 
diese Inschrift erlaubt meines Erachtens den 
Schluß auf L. als Sitz des Statthalters, der doch 
anwesend gewesen sein muß, wenn er dediziert). 
Zu einem gewissen Abschluß kam er im J. 205 
(s. o). Wenige Jahre später, noch unter Car^ 
«11a, erhielt die bürgerliche Niederlassung die 
Form eines Municipiums (s. u. Bormann RLIÖ 
XI 141 Abb. Fig. 36. lOA IX 319 Taf. IV). 

Mönzfunde in L. lehren, daß der L^erbau wäh¬ 
rend der Regierung Caracallas noch nicht ganz vol¬ 
lendet worden ist und wenigstens in der nächsten 
Zeit noch manche Veränderungen erfahren hat 
(Kenner RLIÖXIH 58). Weniger ergiebige Münz- 



funde lassen auf kleinere bauliche Veränderungen 
oder zeitgemäße Adaptierungen des Lagers in der 
Zeit des Severus Alexander und Philipp schließen 
(Kenner RLIö XIII 60). Dagegen geben zahl¬ 
reiche Münzfunde in der Epoche zwischen üallie- 
nus und Carinus (260—284) eine ziemliche Ge¬ 
wißheit für eine schwere bauliche Schädigung des 
Lagers beim Einfall der Germanen um 270 und 
nach der Abwehr der Feinde für seine bis in die 
Zeit des Probus reichende Wiederherstellung 
(Kenner RIIÖ XI 96f. XIII 60f.). Einen Be¬ 
weis für die gute bauliche Beschaffenheit des Lagers 
um diese Zeit sieht Kenner RLIÖ XIII 60 in 
der Tatsache, daß sich die Tätigkeit Diocletians 
für die Grenzfestungen (Zosim. II 34, 2) auf L. 
nicht erstreckt hat. 

Die Teilung der Wehrkraft unter Konstantin 1. 
in eine seßhafte Grenzmiliz und in Feldarmeen, 
die ins Innere verlegt wurden (CIL III 5565 aus 
J. 310; Mommsen Ges. Sehr. VI 237), ließ auch2 
in L. ihre Spuren zurück. Nun war Gelegenheit 
geboten, die Lagerwege zu erweitern, ehemalige 
Kasernen umzubauen und Gebäude mit größeren 
Räumen und Höfen zu schaffen. Auch die archi¬ 
tektonische Ausschmückung der Via principalis 
wird Konstantin zuzuschreiben sein. Um das J. 35 7 
müssen die Bauten ins Stocken geraten sein 
(Kenner RLIÖ XIII 64). In der valentinianischen 
Epoche herrschte der von Konstantin befolgte 


Grundsatz fort, die Verminderung der Besatzung 
der Grenzfestungen durch Fürsorge für ihren bau¬ 
lichen Zustand minder fühlbar zu machen. Valeii- 
tinian, der ausschließlich die Sicherung des Lagers 
als einer Grenzsperre der Alpenübergänge im Auge 
hatte, wurde auch durch den unfertigen Zustand, 
in dem Konstantin das Lager zurückließ, zu weiterer 
Bautätigkeit angeregt. Die baulichen Verände¬ 
rungen haben wahrscheinlich schon nm 369/70 
begonnen (Kenner RLIÖ XI 114f.), also vor dem 
Einfall der Quaden (374), der, mag er auch nach 
den unteren Donauländern gerichtet gewesen sein, 
wohl dazu beigetragen hat, daß die Arbeit nach 
einer vorübergehenden Unterbrechung während 
des Feldzuges gegen Firmus in Afrika (371/72) 
rasch weitergeführt und wohl auch in nächster 
Zeit beendigt wurde. Die Stempel mit dem Namen 
des auch bei Ammian. Marc, erwähnten Ursi- 
c(inm) vfir) pferfectissimusj dux (gesammelt 
von Ruzicka RLIÖ XIII 97—102) fallen in den 
Beginn dieser von Kenner angenommenen letz¬ 
ten Bauepoche von L. (vgl. RLIÖ XI 115). An 
ihr nahmen die Kasernen der Prätentura, das 
ehemalige Scamnum mit den Bädern, vor allem 
aber die Kasernen des Latus dextrum teil. So¬ 
lange sich die von Kenner RLIö XI 103 aus¬ 
gesprochene Annahme, daß unter Valentinian 
d. Ä. ,in den principia von L. ein Umbau statt¬ 
gefunden hat, durch welchen ein Teil des alten 
_ Scamnum entfernt, ein anderer 



Teil zu Nutzbauten umgestal¬ 
tet worden ist‘, nicht n ach- 
weisen läßt, ist die Frage 
nicht zu entscheiden, ob in 
das frühere Scamnum die fa- 
brica scutaria (Not. dign. occ. 
IX 21) verlegt worden ist 
(Groller RLIÖ XIII 170). 
Beim Zuge des Radagais gegen 
Italien (405) wurde das Lager 
verbrannt(KennerXIII318f). 
Als Alarich dem Kaiser Hono- 
rius das Anerbieten machte, 
von seinem zweiten Zuge gegen 
Rom abzustehen, wenn den 
Westgoten die beiden Norica 
als Wohnsitz cingeräumt wür¬ 
den (Zos. V 30, 5), ging der 
Kaiser nicht darauf ein und 
ernannte in demselben Jahre 
den Generidus zum Magister 
militum des westlichen Illyri- 
cum. Auf Grund seiner rühm¬ 
lichen Taten, von denen uns 
Zosim. V 46, 5 berichtet, liegt 
es nahe anzunehmen, daß Gc- 
neridns die Defensivwerke am 
Limes, namentlich jene, die 
durch Radagais verbrannt wor¬ 
den sind, wieder instand ge¬ 
setzt hat. In der Zeit von 


A Speicher [?] (gefunden 1922); 

B Gebäudereste (gefunden 1921); 

C Qebäudereste (gefunden in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts); 
D Mosaikboden (gefunden im 18. Jahrhundert); 

E Fundort der 3 Altäre (RLIÖ XI 150ff.): 

F Kanal (gefunden 1904, IV. Jahresbericht des Musealvereines S. 10); 

O Gräber; 


476-482 (Todesjahr Severins) 
erscheint L. als Zufluchtsort 
der Einwohner von Quintanis 
und Batavia (Eugippius vit.Se- 
ver. c. 80, 1). Da in der Vit. 
Severini c. 27, 2. 30, 1 . L. als 


H Gebäude (Mitteilungen des Musealvereines 1919, S. 33) - oppidum, civUas und urbs be- 
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zeichnet wird, dürfte zu jener Zeit meines Er¬ 
achtens das Lager überhaupt nicht mehr bestan¬ 
den haben. Noch im 6 . und 7. Jhdt. spielte L. 
als Grenzfestung von Bayern gegen das Awaren¬ 
reich eine bedeutsame Rolle. 

4. Archäologische Erforschung. Die 
prähistorischen Funde der Ennser Gegend sind 
behandelt von Mahr Mitteil. d. Anthropologisch. 
Gesellsch. Wien XLVI (N. F. Bd. XVI). Die sy¬ 
stematischen Ausgrabungen des Lagers von Oberst 1 
Groller (gest. 1921) begonnen, von Gaheis fort¬ 
gesetzt, aber noch nicht abgeschlossen (behandelt 
in RLIÖ Vnff.). , 

a) Fläche und Beschaffenheit des 
Lagers. Das Lager, auf einer mäßig hohen 
BodenweUe (Mure) angelegt, hat einen Flächen¬ 
raum von 19,5 ha (Carnuntum kleiner, 17 ha. 
RLIÖ VIII 160). Prätorialfront nach Nordosten; 
an der gut erhaltenen Nordecke ein Doppel¬ 
graben. Mauer mit Türmen geschützt. Die 2 
Porta principalis dextra (ein Doppelter) ist un¬ 
tersucht, die Porta praetoria und Porta prin¬ 
cipalis siuistra durch die in den Fünfziger- 
jahren des 19. Jhdt. durchgeführte Bahnanlage 
zerstört, die Porta decumana modern über¬ 
baut. Die Via principalis beinahe in Lagennitte, 
hinter ihr das Praetorium bis zur Via Quintana, 
sodann in der Prätentura und Retentura noch 
je eine Querstraße. Dadurch zerfällt das Lager 
in fünf Querzonen. In der 1. Zone Kasernen 3 
für vier Gehörten, in der 2. einige große Gebäude 
(Bestimmung nicht klar), darunter im rechts¬ 
liegenden Teil eine Badeanlage (schon 1851/52 
ausgegraben, Groller RLIÖ XHI 170ff.), so¬ 
dann die Scamna tribunorum mit Säulenhalle 
gegen die Via principalis zu. 3. Zone: Links 
neben dem Prätorium ein großes Gebäude mit 
zentralem Hofe und sodann beiderseits Kasernen 
für je eine Cohorte. Die Kasernen der linken 
Hälfte zeigen größere Regelmäßigkeit, während ^ 
die auf der rechten Lagerseite zum größten 
Teil durch Umbau unregelmäßig gestaltet sind. 
4. Zone; Ein größeres Gebäude, im übrigen (nach 
Groller) unverbaute Plätze (?), es zeigen sich 
Reste von Heizanlagen, jedoch keine ordentlichen 
Mauern, nach Gaheis (mündliche Mitteilung) 
vielleicht Standort der Auxilia (die Inschrift CiL 
III 5670a erwähnt milites auxiliäres Lauria- 
ceiiseSf die Not. dign. occ. V 259. VII 58 lance- 
arii Lauriaeenses). 5. Zone; Langgestreckte ka-1 
semenähnliche Gebäude, die vom gewöhnlichen 
Typus etwas abweichen und daher von Groller 
(mündliche Mitteilung) nicht als solche aner¬ 
kannt werden; daher nimmt Groller RLIÖ XIII 
174 auch nur einen Belag von sechs Kohorten 
an. Die letzterwähnten (noch nicht ganz aus¬ 
gegrabenen) Gebäude scheinen aber doch Kaser¬ 
nen gewesen zu sein und würden gerade vier Ko¬ 
horten fassen, so daß in dem I^er doch wohl 
eine ganze Legion mit den Auxilia untergebracht 
war. Diese Rage hängt mit einer anderen zu¬ 
sammen, ob nämlich das am rechten Ennsufer lie¬ 
gende andere, etwas größere Lager (rund 23,3 ha) 
bei Albing (Groller RLIö VUI i57ff.) gleich¬ 
zeitig bestand oder bei Anlepng des Lagers von 
L. aufgelassen wurde (in beiden ist nämlich die 
Le<no II. Italica nachweisbar). wahrscheinlicher 
ist” das letztere (Kenner RLIÖ VIII 215. 


Nischer Blätter d. Vereins f. Landesk. von Nied. 
Österreich 1920, 5ff). 

b) Straßen. Der Zug der Limesstraße, zu 
deren Schutz das L^er L. diente, ist nur zu 
erschließen in der nördlich am Fuße der hoch¬ 
gelegenen Stadt vorbeiziehenden ,Stadelstraße‘ 
und in der daran im Westen anschließenden alten, 
nach Linz führenden Landstraße (Gaheis münd¬ 
liche Mitteilung). Mit der Limesstraße war das 
Ls^er durch einen aus der Porta decumana aus¬ 
tretenden Arm verbunden (Groller RLIÖ XI 
36ff.). Auch ein aus der Porta praetoria austreten¬ 
des Straßenstück ist festgestellt (Groller RLIÖ 
VII 39ff.). 

c) MilitärischerBelag. L. war von der 
durch Marc Aurel begründeten leg io II Italiea 
belegt. Diese führte auch die Beinamen pia oder 
pia fidelis und die Kaiserbeinamen Antoniniana 
(Ziegelstempel mit dem Beinamen Antoniniana 

I von Ruzicka RLIÖ XIII 95f. gesmnmelt) und 
Oordiana. Letzterer Name findet sich auf einem 
außerhalb des Lagers vor der Porta principaUs 
sinistra neugefundenen Altar (noch unpubliziert, 
nach einer Mitteilung von Gaheis [le]g. II. Ila[l. 
p.] f. Oordiana). [Über die Legio II Italica vgl. 
Nischer Mitt. des Musealvereines von Enns 1919. 
341. 44f.]. In der Not. dign. occ. XXXIV 39 wird 
L. als Sitz des praefeetus legionis II. Iltüiede er¬ 
wähnt. Außerdem sind aus L. bekannt milites 
) auxiliäres Jjauriacenses (CIL III 5670a = Des¬ 
sau 774 ), dann sind, wie oben erwähnt, in der 
Not. dign. occ. V 259. VII 58 lancearii Lauria- 
eenses erwähnt. Daß L. auch eine Donauflotille 
besaß (der Hafen wird nördlich bei Enghagen 
gesucht), ergibt sich gleichfalls aus Not. dign. occ. 
XXXIV 43, die einen praefeetus elassis Lauri- 
acensis erwähnt. 

d) Zivilansiedlung. Um die Lorcher 
Pfarrkirche (St. Laurenz) in geringer Entfernung 

1 westlich vom Lager Funde, die auf eine zivile 
Niederlassung schließen lassen, vgl. Jahresber. 
des Musealv. 1901/03 S. 22ff. Mosaikboden, ge¬ 
funden im 18. Jhdt. und zerstört, bei Gais- 
berger Archäol. Nachlese III S. 267 erwähnt. 
Jedenfalls ist hier das Lagerdorf, der vicus 
castrensis, anzusetzen. Drei Altäre (gefunden 
1911 in der Nähe der Pfarrkirche), darunter 
einer mit der Weihung an luppiter, luno und 
Minerva, lassen den Schluß zu, daß auf der 
0 kleinen Bodenerhöhung, wo die Lorcher Pfarr¬ 
kirche steht, ein den kapitolinischen Gottheiten 
geweihter Tempel gestanden sei, bzw. sich das 
Kapitel der Zivilstadt befunden habe (Bormann 
RLIÖ XI ISOff. Wo die keltische ^siedelung 
zu suchen ist, ist noch nicht klar, vielleicht auf 
dem Berge, wo die Stadt Enns jetzt liegt). Ein 
großes Gebäude (Speicher?), *(4 km vom Lager 
südwestlich, von Gaheis im J, 1922 gefunden, 
spricht für die große Ausdehnung dieser Zivil- 
0 Siedlung. 

Stadtrecht, jedenfalls als Munizipium, hat L. 
durch Caracalla erhalten, wie sich aus dem von 
Bormann lOA IX 1906, 315ff. behandelten 
Bronzefragment mit einem Abschnitt aus dem 
Stadtrechtsstatnt ergibt Die Inschrift CIL III 
5678 nennt zwei aedfiles) [eJoUlegii) iuvenufmj. 

Rings um Lager und Zivilansiedlung sind 
Gräber”oder Grabfelder angelegt worden, ein 









solches am Ostabhang des Eichbergs (untersucht 
1911 Groller RLIÖ XIII 27ff.), über ein anderes 
gleichfalls sehr ergiebiges Gräberfeld in dem Orte 
Christein (V 2 Stunde westlich von Enns), vgl. 
Jahresber. des Musealv. 1901/03, 2911. Alle neue¬ 
ren Funde sind im Ennser Museum aufbewahrt, 
frühere Funde teils im Landesmuseum in Linz, 
teils im Stift St. Florian. 

e) Christliche Zeit. Wann die Errichtung 
eines Bischofsitzes in L. erfolgt ist, entzieht sich 1 
unserer Kenntnis; unter den Teilnehmern des 
Konzils von Sardica (344) erscheint auch aus 
Koricum, als dessen erstes Bistum Glück Die 
Bistümer Norikoms, besonders das lorchische 
zur Zeit der römischen Herrschaft 146iF. das 
von L. anführt, ein Bischof, dessen Namen wir 
allerdings nicht kennen; wir müssen daher die 
Elrrichtwg des Bischofsitzes in die 1. Hälfte 
des 4. Jhdts. ansetzen. Der erste mit Namen 
uns bekannte Bischof von L. ist allerdings der 2 
von E^pp. vit Sev. c. 29 genannte Constan- 
tius. Uber eine Lampe mit dem Monogramm 
Christi vgl EH. Jahresb. d. Musealvereins S. 25f. 
Die Geschichte der Stadtpfarrkirche Lorch, jeden¬ 
falls an der Stelle der alten Episkopalkirche, be¬ 
handelt Lohninger Christliche Kunstblätter 
1917/18 und neuestens Schiffmann Eine alt- 
christliche Kirche an der Ennsmündung (Vortrag, 
abgedruckt Eeichspost 8, Nov. 1922). [Fluss.] 

2) Lauriacw oder -ivm, villa, ursprünglich g 
Benennung eines Grundstückes nach dem Eigen¬ 
tümer (s. Suppl.-Bd. m S. 18 u. ö.), spätere 
Ortschaft, jetrt Loirü bei Angers. Mon. Germ. 
Diplom. Karolin. I p. 243, Urkunde nr. 180 vom 
17. Febr. 797, Karl der Große schenkt dem Klo¬ 
ster Prüm in der Elifel vülas nuneupatas Lau- 
riaco et Catiaeo, sitas in Ämleeavo (Anjou) [die 
Namen kehren mehrfach wieder, auch als Luu- 
riaeum, Catiaeum]; in der Urkunde nr. 97, 
Karls des Großen vom 10. Mai 775, a. a. 0. p. 4 
140 wird Lamiaeus für irrige Schreibung statt 
Lauriaeus gehalten (Rev. celt. XVI133f.). Mon. 
Germ. Capitul. reg. Franc. II p. 396 und 402: 
in pago Andegavensi . . in villa quae dicitur 
Lauriaeus (402: apud Lauriaeum, mit Jahres¬ 
angabe 843). Holder’Altcelt. Sprachschatz 11 
161, Lauriaeus Nr. 6. Grflhler Ursprung u. 
Bedeutung der franz. Ortsn. I 213. Kaspers 
Etymol. Untersuch, nordfranz. Ortsnamen -aeum 
(1918) 263 § 684. — Auf L. gehen auch andere 5 
Ortsnamen zurück, s. noch Skok Südfranzös. 
Ortsnamen -acum 185. [Kenne.] 

Lauriana (Geogr. Rav. IV 22. V 14; Lau- 
reana Guido 116), Ort in Liburnien (Geogr. Rav. 
a. a. 0.), am Ostfuße des Monte maggiore; die 
Lorbeerhaine auf den Bergketten haben der Sied¬ 
lung ihren Namen gegeben (Weis s Art. Histria 
o. Bd. VHI S. 2113); jetzt Lovrana. Vgl. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 463. [Muss ] 

Lauricius. 1 ) Bassidius Lauricius (D e s s a u 6 
740 = CHi in 6733), scheint im J. 357 Dux 
Armeniae gewesen zu sein, da ihm Liban. epist. 
500 einen Armenier empfiehlt. Im J. 359 wurde 
er zum Comes et praeses Isauriae ernannt und 
schützte die Provinz erfolgreich vor den räube¬ 
rischen Bergstämmen (Anunian. XIX 13, 2. 
Dessau a. 0.). Als höchster Beamter der Pro¬ 
vinz wohnte er am 27. September 359 dem Concil 


von Seleukeia bei, wonach er Christ gewesen sein 
dürfte (Sokrat. II 39, 6. 40, 2ff. Sozom. IV 22, 2. 
10. 27. Epiph. haer. 73, 25). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 500 und zwei Briefe des Kaisers 
lulian (Rivista di filol. XVH 292. 293). 

2) Cubicularius des Kaisers Honorius, weihte 
am 29. September 435 in der Laurentiuskirche zu 
Ravenna die Mosaikbilder dreier Märtyrer, CIL 
XI 270, [Seeck.] 

Lauriniiiin s. Laus. 

Laaiinns, unfreier Arbeiter der Schwertöpferei 
einer Pinnia, nach den auf zwei Tonfässem (Do- 
lia) in Pompeü eingestempelten Marken, CIL X 
8047, 9 (IV 2807. 2811): Laurini \ Pinniaes 
(mit griechischer Genitivendung -aes, Dessau 
HI p. 842). [Kenne.] 

Laurio (kelt.). 1) Name mittelgallischer Töpfer, 
deren Sigillata gestempelt ist: Laurio (öfters 
mit mehreren Trennungspunkten). Verbreitung: 
Vichy, Clermont-Fenand, Bourbon-Lancy, Langres, 
Vechten (bei Utrecht = Umschlagshafen Fectio, 
4mal), Mainz, Windisch in der Schweiz (= Vindo- 
nissa, 2mal). 

Literatur: CIL XIII 10010, 1123. Revue 
öpigr. V 5 (Heft 108). Geißner Sigillatagefäße 
im Mainzer Mus., 1. Nachtrag (1907) 6 nr. 183. 
Vgl. Lauro. 

^ laurio, gallische Bezeichnung für den Feld- 
thymian (Quendel) = serpuüum, serpyllum, nach 
Plin. Valerian. de re med. I 33 (anders Marcell. 
medicam. 11, 5). Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 162. [Kenne.] 

Laurion. Name. Während die Hss. Herod. 
VII 144 und Thuk. II 55. VI 91 zwischen Aav- 
Qeiov und ÄavQtov schwanken. Paus. I 1 nur 
Aaiigiov bieten, verlangen Steph. Byz. s. 2eg- 
getov und Etym. M. ausdrücklich die Form mit 
Diphthong, für die sich auch Hude und S t e u p 
entscheiden. Die Inschriften sprechen für die 
Form mit « (vgl. Meisterhans-Schwy- 
z e r Gram. d. att. Inschr.^ 51. Oikonomos 
Athen. Mitt. XXXV 305), neben der auch Aai- 
giov möglich ist. Die Etymologie gibt bisher 
keine sichere Entscheidung. Uber diese vgl. 
Kai bei Herrn. XXV lOOf. Dittenberger 
ebd. XLI 200. B 0 i s a c q Dict. ötym. s. iavea 
{Aaißior *läfaQ, forme collatörale, de hom. 
iöaf ,pierre‘). Das Ethnikon lautet Aavgecüxrjg, 
das Adj. Aavpeoittxöc. A. bezeichnet meistens 
das Dorf (wahrscheinlich das heutige Ergastiria), 
seltener den ganzen Bergwerksbezirk, in vielen 
Fällen ist uns eine sichere Entscheidung nicht 
möglich (vgl. Herod. VII 144. Thuk. II 55. 
VI 91, 7. Andok. I 38f. IG II 780. PluL Nik. 
4; Them. 4. Paus. I 1. Hesych. s. PAaöxf? 
AavgrwTixal. Suid. s. Fkav^ tmarat. Phot. s. 
Aavgiov. Etym. M. s. Aavgeiov), Fraglich bleibt 
auch, ob zuerst das Dorf oder das ganze Gebiet 
so genannt wurde. Oikonomos meint, die 
Gegend habe .wegen ihres vielfach zerrissenen 
und schluchtenreichen Charakters {Xavga me- 
vtünog St ogitav) den Namen Aavgctov (sc. ögog) 
erhalten*. Gewöhnlich nannte der Athener sie 
ra ägyvgsta ftizalXa, tö dgyvgcta oder p Aav- 
gewrixp (sc. yv)- 

Lage und Gliederung. Das L.- Gebiet 
umfaßt den ganzen südöstlichen Teil der Halb¬ 
insel Attika. Im Osten, Süden und Südwesten 


bildet das Meer die Grenze, das besonders im 
Osten die Küste reich gegliedert und eine Menge 
günstiger Häfen (Thorikos, Laurion, Panormos) 
geschaffen hat, im Westen und Nordwesten die 
Ebenen von Anavyssos, Olympos, Metropisi und 
Keratea, im Norden das Bett des Potamo in 
seinem östlichen Laufe. Nördlich zieht sich der 
L. an der Küste noch über 2 km hinauf bis zum 
Golf von Daskalio. Das ganze Gebiet bildet eine 
große Ellipse, deren Längsachse (Norden bis 
Süden) ca. 17, deren Querachse ca. 8,5 km be¬ 
trägt (M i 1 c h h ö f e r). Das Gebirge besteht aus 
zahlreichen ganz unregelmäßig verzweigten Er¬ 
hebungen, ist daher reich an Mulden und Schluch¬ 
ten, die Hügelreihen und Schluchten haben meist 
nordsüdliche Richtung. Von den höchsten Ber¬ 
gen im Norden (Berg von Plaka 360 m, Großer 
Ripari 372 m) senkt sich das Gebiet nach allen 
Seiten zu der Durchschnittshöhe von 200—250 m, 
um im Süden und Südwesten wieder ansehn¬ 
lichere Höhen zu erreichen (Prophet Elias 356 m). 
Durch den Bach Potamo, der aus der Ebene von 
Keratea kommt und bis zum Golf von Thorikos 


Grubenbauten angelegt waren. Die erhaltenen 
Schächte, Stollen und Galerien, die in Talkesseln 
und Schluchten lagernden Schlackenhalden, die 
Reste alter Wohnungen und Werkstätten («gya- 
axrjgia, das Wort hat sich als Appellativum in 
Ergastiria erhalten), der praktisch angelegten 
Metallwäschen und Schmelzöfen, die zahlreichen 
wegen des Wassermangels erbauten Zisternen 
und manche andere Spuren geben uns eine Vor¬ 
stellung davon, wie das Erz, das auf Sklaven- 
rncken in geflochtenen Säcken und Körben zu¬ 
tage gefördert wurde, in Mörsern und Mühlen 
zerstoßen, in Wäschereien gereinigt und in 
Schmelzöfen in Silber und Blei mit seinen Neben¬ 
produkten geschieden wurde. Die Arbeit im 
pcrai.i.ov und im igyaarrjgiov lag fast ausschließ¬ 
lich in den Händen von Sklaven {fieraXXsig, unter 
ihnen auch enwxaxai und rjyxn&vxi xov egyaaxp- 
glov, Vgl. Aischin. I 37), die teils Eigentum 
I der Unternehmer waren, teils von Privatleuten 
an diese vermietet wurden (vgl. Ardaillon 
105ff.) und in der Blütezeit des laurischen Berg¬ 
baus ein nach Tausenden zählendes Heer wert¬ 


ein großes Längstal bildet, durch das jetzt die 
Bahn Athen-Laurion fährt, entstehen zwei paral¬ 
lel zur Küste verlaufende Gebirgszüge; im We¬ 
sten wird durch den Bach von Legrana, die 
Ebene von Megala Pevka und das Tal von 
Berzeko ein westlicher Streifen von dem breiten 
Mittelzuge abgetrennt. Wie die Berge Euboias S 
und der meisten Kykladen besteht der L. vor¬ 
wiegend aus kristallinischem Schiefer und Kalk¬ 
stein, die im allgemeinen in fünf Schichten, 
deren unterste Kalkstein bildet, abwechselnd 
übereinander gelagert sind. Die oberste Kalk¬ 
steinschicht ist sehr dünn und vielfach ganz 
verschwunden, so daß meistens Glimmerschiefer 
zutage tritt, über den sich eine dünne Humus¬ 
schicht gelagert hat. Darin wachsen Buschwerk 
und kümmerliche Strandkiefern, fast das ganze 
Gebiet ist xgayta xe xai stagäkvjiga (Strab. III 
2, 3; vgl. Xen. jiSgot I 5). 

Produkte und Verkehr. In den 
Schluchten von Agrilesa im Süden ist das Gebiet 
des weißen Marmors, der auch für den Athena- 
fempel auf Kap Sunion verwandt ist; einige 
Säulen stehen noch auf der kahlen Höhe, sie 
haben dem Kap den Namen Kolonaes eingebracht. 
Westlich von Thorikos findet sich geringwertiger, 
weißlich-grauer Marmor, der, wie zahlreiche i 
antike Reste beweisen, das Material für die mei¬ 
sten Rauten von Thorikos lieferte. Bei Plaka 
tritt Granit zutage (,Plakit‘), der östliche Zweig 
bis Daskalio ist eisenerzhaltig. Seine große Be¬ 
deutung aber verdankt der L. dem unermeß¬ 
lichen Reichtum an silberhaltigen Bleierzen (Rlei- 
glanz), die den Athenern solche Mengen^ Silbers 
lieferten, daß sie die, ganze Gegend xa ägyt'gxta 
nannten: das überall gewonnene gut verwertbare 
Blei galt ihnen im Vergleich zum Silber nur als' 
Nebenprodukt. Zahlreiche Reste und Spuren des 
antiken Bergbaus, vor allem die aus den 
Schmelzöfen und Wäschereien zurückgebliebe¬ 
nen Bestandteile (ay.cogiai, ixßoXäSx;], findet 
man im ganzen L.-Gebict: sie beweisen, daß die 
Gegend von Kamaresa und Suresa der Mittel¬ 
punkt der Industrie war, daß aber auch zu den 
Ebenen des Westens hin und an der Ostküste 
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voller Arbeitskräfte bildeten. Uber ihre Zahl vgl. 
Boeckh Staatshaush. d. Ath. I 52. Beloch 
Bevölk. d. gr. röm. Welt 94. Ardaillon 
97H. Die Bergwerke, oft benannt nach den Gott¬ 
heiten, unter deren Schutz man sie stellte (z. B. 
A^vaixov, Aiovvoiaxor, Atoaxovgtxov), W'aren 
I Eigentum des Staates, der sie durch die sog. 
xiwXrjxal an die Unternehmer verpachtete (vgl. 
die Bergwerksurkiinden IG II 780—783. II s. 
780b. Athen. Mitt. XXXV 274ff., dazu Aristot. 
rpbl. Ath. 47. Harpokr. s. TicoXrjxaL L i p s i u s 
Att. Recht u. Rechtsverf. II311ff. Ardaillon 
166ff.). Das rege Leben im L. schuf zahlreiche 
Ansiedlungen, deren bestimmte Lokalisation bei 
dem Mangel genauer Nachrichten und wegen 
der weit verstreuten Raureste nur schwer 
) gelingen will. Genannt werden Aulon, Maro- 
neia (wahrscheinlich südlich von Kamaresa), Lau- 
reion (IG II 780, das heutige Ergastiria) und 
Thrasyllos oder Thrasymos (Athen. Mitt. XXXV 
299), wohl im Mittelpunkt des Industriebezirks, 
da es durch Wege mit Anaphlystos, L. und 
Thorikos verbunden war. Anßerdem lagen im 
Bezirk des L. die Demen Amphitrope, Anaphly¬ 
stos, Azenia, Rosa (mitten im Bergwerksgebiet 
zwischen Anaphlystos und Thorikos; vgl. Xen. 
) jrdpot IV 44), Ergadeis, Sunion nnd Thorikos. 
Fahrbare Straßen vermittelten den Verkehr zwi¬ 
schen dem Bergwerksbezirk und den Rand¬ 
städten, so kennen wir die Straßen Kamaresa,- 
Thorikos, Kamaresa-Keratea, Thorikos-L.-Su- 
nion, Agrilesa-Sunion und die ööö? donxj) 
Athen-L. (vgl. J u d e i c h Topogr. v. Ath. 
175. Athen. Mitt. XXXV 318). Da es im öst¬ 
lichen Teile des L. längere Täler und bequemere 
Wege gab. herrschte dort der Hauptverkehr, der 
1 noch durch die große Einfuhr von Getreide, öl, 
Holz und Kohlen erhöht wurde. Den Angaben 
Schol. Ar. Ritt. 1093. Hesveh. s. Aavgeia. app. 
provb. I 75, daß im L. auch Gold gefunden 
würde, ist wohl nicht zu glauben (s. 0 . Bd. VH 
S. 1562). Daß aber der L. mit seinen reichen 
Metallschätzen für das im allgemeinen nicht 
reiche Attika eine HauptqueUe des Reichtums, 
ein wahrer &riaavgd; yßovo? (Aisch. Pers. 238) 
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war und mit der Geschichte Athens auls engste (Paus. 1 1; vgl. Pomp. Mel. II 3). Daß der Osten 

verknüpft ist, wird ein kurzer geschichtlicher noch im 4. Jhdt. bewohnt war, beweisen dort 

Überblick beweisen gefundene Kaisermünzen und christliche Inschrif- 

Geschichte. Ardaillon 126H. macht ten (IG IH 73—75). Im J. 1860 wurde man auf 

es wahrscheinlich, daß schon die Phönizier den die Schlacken im L.-Gebiet aufmerksam, seit 

Osten des L. ausgebeutet haben. In dieser Zeit 1873 suchen griechische und besonders franzö- 

hatte er noch einen reichen Holzbestand, der sische Gesellschaften den L. auszubeuten. Heute 

durcn den Bergbau bald vernichtet wurde. Am ist dort ein reger Bergwerksbetrieb mit dem 

Ende des 6. Jhdts. haben die Peisistratiden sich Hauptorte Ergastiria. 

die reichen Bergwerke zunutze gemacht (Herod. 10 Literatur. BoeckhÜber d. laur._Silber 
I 64). Als dann unter dem Archonten Niko- bergbau in Attika (Abh. Akad. Berl. 1815 = Kl. 

machos 483/2 die reichen Silberminen von Maro- Sehr.Vllff.). Cordella Le Laurion, Marseille 

neia entdeckt waren und dem Staate aus den 1869. Hansen De metallis Atticis, Hamburg 

Bergwerken 100 Talente zufielen, stellte Themi- 1885. Blümner Term. u. Techn. IV (1887). 

stokles, der die Bergwerke aus seiner Heimat Milchhöfer Text zu d. Kart. v. Attika III 

Phrearroi kannte (v. Wilamowitz Arist. u. 22H., Berlin 1889. Ardaillon Les mines du 

Ath. II 156, 35), den Antrag, diese Einnahmen Laurion, Paris 1897. Francotte L’industrie 

für die Marine zu verwenden. Gegen die Oppo- dans 1. GrÄce anc., Brüssel 1900. Oikonomos 

sition des Aristeides setzte er seinen Antrag Athen. Mitt. XXXV (1910) 274ff. Struck 

durch, 481 waren 100 neue Trieren erbaut, die 20 Griechenland I, Wien u. Leipz. 1911, 9. 192ff. 

Athener gewannen die Seeschlacht von Salamis, Glotz Comptes rendus de l’Acad. des Inser. 

setzten den Flottenbau fort und schufen sich bald 1912, 1 fO. Neuburger Die Technik des 

eine Seemacht ersten Ranges (Herod. VII 144. Altertums, Leipz. 1919 . Vgl. den Art. AfsraAAa. 
Aristot. rpbl. Ath. 22, 7. Plut. Them. 4. Nep. Kartenmaterial bei Ardaillon, Curtius 

Them. 2). Durch die Perserkriege wurden die vmd Kaupert Kart, von Attika, Berlin 1886, 

Arbeiten im L. nur für kurze Zeit gestört, die ßl. 13. 14. 16. 17. [Kock.] 

Minen gaben dem Staate reichen Ertrag, der Laurius, unsicherer Name ^eines Lampen- 
zum Teil geprägt, zum Teil in den Tempeln the- töpfers, wohl in Africa, CIL VIII (Suppl. 3)22644, 
saurieft wurde (Beloch Gr. Gesch.i I 409). 176, Lambiridis in Africa; Laurius, und X 8053, 

Noch im 5. Jhdt. ist die Ausbeute stark zurück-30 265, Comus auf Sardinia: Lauri. Derselbe L. 
gegangen (Xen. mem. III 6, 12), besonders in- hat auch Tonbildchen gemacht, CIL X (Add.) 

folge des peloponnesischen Krieges. Wenn auch 8336, 2. Ceres, gefunden bei Sassari im Nord- 

die Einfälle der Spartaner von 430 und 427 westen von Sardinien; Lauri. [Ipune.j 

(Thuk. II 55. III 26) keinen dauernden Schaden Lauro (kelt. Name). 1) Sigillatatöpfer m 
verursachten (414 spricht Arist. Vög. 1106 von Obergermanien. Seine iowro gestempelte Ware ist 
den riavxes Aavet<ortxat, vgl. Schob Ritt. 1091. festgestellt in Rottenburg (Sumelocennaj am ob. 
Hesveh. u. Suid.), so brachte die Besetzuhg Deke- Neckar und in Worms. CIL XIll lOtUü 1124/o. 
leias 418 und die darauf folgende Flucht der Knorr Terra - sigill. - Gefäße von Rottenburg- 
Sklaven in das Lager der Feinde (Thuk. VII 19. Sumel. (1910) 70 ^ 

27) die Athener um ihre wichtigsten Einkünfte, 40 Jahrb. XCVI/XßVII 150 und XCIX nr. 19ö 
wie Alkibiades es vorhergesehen hatte (Thuk. VI führt einen Sigillatatöpfer Laurus aus Mainz nn^d 
91). Sie suchten zwar durch Befestigung von Saalburg an. Falls kein Irrtum vorliegt, könnte 
Sunion 413, Thorikos und Anaphlystos 408/7 dieser mit L. identisch sein [zur Gleichwertigkeit 
(Thuk. VIII 4. Xen. hell. I 2; noeoi IV 43) den der gallischen Töpfernamen auf^ und -ms (auch 
wichtigsten Bezirk geg^ den Feind zu sichern, -?o, also Laurio) s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119J. 
aber die Zerstörung der Werkstätten, die Flucht . , t, . w. 

der Sklaven und der Verlust sicherer Einkünfte 2) Iberische btadt zwischen Sagunt und V^ 
(407 prägt man Goldmünzen, seif 406 Kupfer- lentia, im J. 76 v. Chr. von Sertonns erobert 
münzen) waren so verhängnisvoll, daß sich die (Plut. Sert. 19; Pomp. 1^ ß?® 'uw 

Ausbeute der Bergwerke erst seit der Mitte des 501 109. Frontin. 115, 31. Oros V 23, 6), 

4. Jhdts. zu heben begann, zum Teil wohl auf Münzen mit der iberischen Legende Lauro (Mon. 
(irund der Reformvorschläge, die Xenophon ca. ling. Iber. nr. 42), wird Mnst noch wegen seines 
355 in den ^ögoi v ^ooaöSojv vorlegte (s. o. guten Weines genannt (Plin. XIV (1), Uiurfo- 
Bd IX S. 1420). Die Belebung und Erholung rtense sc. vmum) steht auf Amphoren aus Korn 
des laurischen Bergbaus in dieser Zeit, in der (Bull. com. 1879. 61), LaurfoiiensisJ auf der In¬ 
sich besonders der Einfluß des Finanzmannes schnft CIL II 3875. „ , . 

Lykurgos geltend macht, beweisen zahlreiche 3) Stedt in der Baetm». 

ultaihxol fdyo«, so von Demosthenes, Lykurgos der Sex. Pompeius auf der Flucht nach der Schlacht 

und HypereiXs (vgl. vit. X orat. Lyk. 34. IG II bei Munda getötet wurde (Hor_ II 10, 7); wohl 
782) Im 3. Jhdt. trat aber bald aus Wirtschaft-60 identisch mit dem mehrfach auf Inschrift^ (CIL 
liehen und politischen Gründen ein neuer Rück- II 1446-1448) genannten 0-lauro ('gh 0-lmiPo 
schlag ein, der den gänzlichen Verfall herbei- -Lisboa, Olontigi-Lontigi), heute Lora (de Estepa, 
führt! In Strabons Zeit galten die Werke als Prov. Sevilla). 

erschöpft, man suchte damals aus den Schlacken Laurum, Ortschaft im Inselland der Bataver 

durch Ausschmelzen Silber zu gewinnen (Strab. zwischen Bugdunura Batavorum (Leiden) und 
IX 399). In Pausanias' Zeit ruhte der ganze Traiectum (Utrecht an der 
Betrieb; er spricht von den Silberbergwerken des hier weiter über Novuimagus (Nümegen) n^h 
L. wie von einer längst entschwundenen Zeit Köln usw. führte (CIL XIII , p. ), 


genannt in Tab. Pent. (I 2 = II 3 ed. Miller; 
Revue des ötud. anc. XIV 1912 PI. H) im Geni¬ 
tiv als Ortskasus: Lauri. Die Lage ist unbe¬ 
stimmt (L. ist vermutet worden in Wärder oder 
Woerden, bei Montfort, in Mijzidje und anders¬ 
wo). Wilhelm Germanien und seine Bewohner 
109, 34. Ukert Geogr. d. Griech. u. Röm. II 
2, 533. Holder Altcelt. Sprachschatz II 160. 
Miller Itin. Rom. 41 mit Karte nr. 14 (S. 39/40). 
Kiepert FOA XXV Bl. [Kenne.] : 

Laurus. l)-s. Lorbeer. 

2) Laurus (Martial. II 64, 2), frei gewählter 
Name für einen Mencehen, der über den Beruf, 
den er ergreifen soll, zu keinem Entschlüsse ge¬ 
langen kann; X 86 für einen leidenschaftlichen 
Ballspieler. [Lieben.] 

Laus. 1) Carmen de laude Pisonis, ein Klien¬ 
tengedicht aus der Zeit des Nero, von einem 
erst 20jährigen, nicht unbegabten Dichter. 

Das 261 Verse enthaltende Gedicht (mit krit. I 
Apparat bei Baehrens PLM I 221—236, ohne 
Apparat bei Gladys Martin Laus Pisonis, Cor- 
neU University 1917, von mir nicht gesehen, vgl. 
Hosius Philol. Woch. 1921, 1181) ist voll¬ 
ständig auf uns gekommen nur in einer jetzt 
verlorenen Lorscher Vergil-Hs. in der es fand Job. 
Sichardus und seiner Ovid-Ausgabe 1527 an- 
hängte (P. Lehmann Joh. Sichardus, Traubes 
Quellen u. Untersuch. IV 1, 1912, 143ff.). Wenn 
Sichard sagt in vetusto eodiee falso erat Maroni i 
ascriptum, so ist das so zu verstehen, daß das 
Gedicht (sicher wegen der Verse 230ff. über Mae- 
cenas und Vergil) unter eine Reihe von kleineren 
Gedichten geraten war, wie sie den Vergil-Hss. 
beigegeben zu werden pflegten (Vollmer P. 
Verg. Mar. iuvenalis ludi libellus, S.-Ber. Akad. 
Münch. 1908 Abh. 11 passim). Aus einer ähn¬ 
lich ausgestatteten Vergil-Hs. hat ohne Zweifel 
auch das gaUische Florilegium des 10.—11. Jhdts. 
geschöpft, das auffallenderweise fast 200 von den ■ 
261 Versen exzerpiert hat: diese Exzerpte stehen 
unmittelbar nach solchen aus Culex, Aetna, Ciris 
und werden genau so wie diese mit in etdiee, in 
aetna, in ciri eingeführt mit den Worten de 
laude pisonis, während unmittelbar auf sie mit 
Namensnennung des Dichters neue Exzerpte 
folgen Calpurnius in bueolieis. Demgegenüber 
bedeutet es nur einen (ähnlich wie bei Baeh¬ 
rens PLM I 223 zu erklärenden) Irrtum einer 
dieser Florilegien-Hss. (p = Paris, lat. 7647), 
wenn sie als Seitenüberschrift über den Versen 
unseres Gedichtes dreimal gibt Lueanus in cata- 
lecton (daher sicherlich anch der gleiche Titel 
bei Guglielmo da Pastrengo: Sabbadini Le 
scoperte I 17: vgl. noch Manitius Rh. Mus. 
XLVII Suppl. 62). — Namenlos also ist das Gedicht 
auf uns gekommen. Aber wohlbekannt ist uns 
der .\dressat: es ist ohne Zweifel C. Calpurnius 
Piso (t 65 n. Chr., s. Groag o. Bd. III 
S. 1377ff. Nr. 65), dessen Stellung, Reichtum 
und Vorzüge es voll begreiflich machen, daß 
ihn ein ganz junger Mann, der nicht ohne 
Selbstbewußtsein in die Zukunft schaut, bittet, 
ihm Maecen zu sein: (v. 219) nee enim me diri- 
tis auri imperiosa fames et habendi saeva Ubido 
impulerunt, sed laudis amor. iuvat, oplime, 
tecum degere cumque tuis virtutibus omne per 
aevum carminibus certare meis. Das Gedicht ist 


ein Musterstück rhetorisch-schulmäßiger Kunst; 
neben geschicktester Anlage und Gedankenver¬ 
knüpfung und glänzenden ex(pgäaeis (z. B. der 
Redekunst des Piso 36ff. oder seiner Kunst im 
Spiele der latrunculi: dazu bes. Traube Kl. 
Sehr. HI 58) stehen Plattheiten wie die Dekla¬ 
mation über den Wechsel aller Dinge (139H. 
dazu vgl. Eleg. in Maec. 1, 95fl. Dracont. sat. 
247H.) und anderes. Der Versbau ist äußerst 
gewandt, völlig für den Dienst der pointierten 
Diktion abgeschliflen: das Spiel der Vers- und 
Gedankeneinschiiltte zu größter Eleganz aus¬ 
gebildet; MonosyUabon am Schlüsse nur 250 
fas est, Tetrasyllabon nur 126, ut pudibundos, 
also allerleichteste Formen; Elisionen nur zwei, 
beide im ersten Fuße; 24 atque illos, 81 quare 
age. Offenbar also hat der junge Mann vor 
die Angen des selbst der Kunst mächtigen Piso 
nur ein den modernsten Anforderungen ent¬ 
sprechendes Probestück zu bringen gewagt. Wer 
es war, wissen wir noch heute nicht: ingeniös 
(aber sachlich nicht haltbar) war die Vermutung 
Lachmanns (vgl. Haupt Opusc. I 391), er 
sei identisch mit dem' Bukoliker Calpurnius, 
den Piso adoptiert habe: Lucan, Statins, Saleius 
Bassus, auf die man geraten hat, müssen außer 
Betracht bleiben. Zeit: nach Pisos Consulat 
(v. 70, Jahr unbekannt) und vor 65 n. Chr. — 
Die Ausgabe von Baehrens ist im ganzen 
zuverlässig: einige Lesungen aus Sichards Aus¬ 
gabe, vor allem zwei Lücken, trägt nach Leh¬ 
mann a. a. 0.; v. 26 hat auch n et, 58 hat n 
mit S lingua, 94 hat P wie S hinc, 157 haben p 
und n uestiet, 169 JVec pn S, 239 gibt auch n 
alta, 252 auch n audet. Die Lesungen, welche 
Baehrens als p man. rec. (noch dazu voll¬ 
ständig) anführt, haben gar keinen Wert: sie 
stammen nach einem Einträge zu v. 238 aus dem 
(Ovid)-I>rucke des Colinaeus, Paris 1529, sicher 
einem Nachdrucke der Sichardschen Ausgabe. 

[Vollmer.] 

2) Laus (Gruppe Corrodentia). Ich muß hier 
noch der Einteilung von Handlirsch und 
Mjöherg folgen, obwohl Strindberg Zool. 
Anz. L 113 ihre ünhaltbarkeit nachgewiesen hat. 

I. Ordnung: Blasenf üßler (Thysanoptera). 

1. Getreideblasenfuß (Limothrips cerealium 
Hai.) ist unter den noxia animalia des Getreides 
Col. II 9 sicher mitzuverstehen ; genauer bezeichnet 

^ bei Luc. epist. Saturn. 26 fiij ö oiio? <pdeigi Ceap. 

II. Ordnung: Läuse (Anoplura). 

2. Hunde-L. (Haematopinus piliferus Burm.) 
war den Alten als wichtigster Vertreter der Fa¬ 
milie der Haematopinidae bekannt, Fronto in 
Geopon. XIX 2, 10. 

3. Ferner die beiden Schaf-L. Haematopinus 
ovillus Cram, und 

4. Haematopinus pedalis Osh., deren Existenz 
Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 17 noch bestreitet, 

) die aber die Geopon. kennen, bei denen Didymos 
XVIII 16, 1 sie zu vertreiben zerstoßene Ahorn¬ 
wurzeln empfiehlt. Brühe von abgekochten Sehaf- 
L. verabreicht Marc. med. 26, 75 bei Strangnrie. 

6. Ziegen-L. (Haematopinus stenopsis Burm.), 
die Arist. ebenfalls noch nicht kennt, Geopon. 
a. a. 0. Desgleichen will er die 

6. Esels-L. (Haematopinus asini Fahr.) V 31 
p. 557a 15 nicht kennen; vgl. Plin. n. h. XI115. 
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7. Dagef?en sagt er eine Zeile vorher, daß die 
behaarten Tiere sonst meist L. hätten; er hat 
also die Pfcrde-L. (Haematopiinis macrocephalus 
Bunn.) sicher gekannt. In den Hippiatrica ist 
auch viel von Pferde L. die Rede, damit sind 
aber meist Dipteren (Rhinoestrns-, Gastrophilus- 
und Hippobosea Arten) gemeint; ebenso sind die 
Bienen-L. der Geoponica Dipteren (Braula-Arten). 

8. Auch den Rindern gesteht Arist. a. 0. 16 
L.zu; es sind Haematopinus tenuirostris Burm. i 
und 

9. Haematopinus eurysternus Steph. Auch 
die große 

10. Schweine-L. (Haematopinus suis L.) hat 
er a. 0. 18 gekannt; er nennt sie mit Recht groß 
und hart; schließlich die 

11. Affen-L., die zur Gattung Pedicinus Gerr. 
gehören. 

12. Viel häufiger erwähnt wird die Familie 
der Pediculidae. deren ekelhaftestes Mitglied, die i 
Filz-L. (Phthirius pubis L.), von Arist. hist. an. 
V 31 p. 557 a 5 äyQto; rp&slg genannt und als 
hart und schwer vom Körper lösbar bezeichnet, 
auch von Mart. XII 59, 8, Inlian im Misopogon 
und .Job, Carpath. ep. 95 als sich im Barte herum¬ 
treibend genannt wird. Diese L. ist es auch, 
die die (fileigiaaie ßXeifagiüv hervoruft, eine Ent¬ 
zündung. die freilich häufiger auf eine Haarbalg¬ 
milbe oder Gonogokken zurückgeht, Lebewesen, 
die die Alten wegen ihrer Kleinheit nicht sehen; 
konnten. Die Filz-L. treiben sich kaum in den 
Wimpern herum, eher in den Brauen, wie Diosk. 
eup. I 48 richtig bemerkt; daß sie aber wirklich 
gesehen wurden, beweist Gal. XIV 771: oiav 
-Tsgi r« TExgi/coiih'a ßXtrpaga JiXazsls .-roÄloi 
(püsigez: aiiiy.goi ylinovxaf, vgl. Leo philos. III 13. 
Eine andere Definition der Krankheit gibt übri¬ 
gens Gal. XIX 437: nxol za^ gtCag Twv ßXefpagidzov 
yiöga /.FnAaz: znivgwdsig äxzoßdXXovaa, womit die 
Blepharitis ciliaris gemeint ist. Am genauesten 
haben wir das Leiden bei Gels. VI 6, 15 be¬ 
schrieben: ,Es gibt eine Augenkrankheit, beider 
zwischen den Wimpern L. entstehen; die Grie¬ 
chen nennen sie yi)tiotaotg. Weil sie infolge 
schlechter Konstitution des Körpers entsteht, ver¬ 
breitet sie sich iiäufig Weiter; nach kurzer Zeit 
d‘T Ruhe folgt ein heftiger Ausfluß von Schleim, 
die Augen entzünden .«ich außerordentlich und 
verlieren oft an Sehschärfe, Man maß Abführ¬ 
mittel geben, den Kopf kahl scheren und die 
Kopfhaut jeden Morgen massieren, spazieren 
gehen und fleißig gymnastische Übungen vor¬ 
nehmen ; mit Weinraet gurgeln, den man mit 
Katzenminze und Feigensirup vermischt hat. 
Beim Baden muß man den Kopf viel mit warmem 
Wbvsser benetzen. Scharfe Speisen sind zu ver¬ 
meiden, Milch und Süßwein zu genießen, mehr zu 
trinken als zu essen. Innerlich gebe man milde 
Mittel, damit sie nicht noch schärferen Schleim 
hervorbringen. Gegen die L. brauche man eine 
Tinktur, die sie tötet und die Erzeugung Junger 
verhindert, d. h. 3,411 g gestoßene Soda, ebenso 
viel Realgar u. dgl. Delphinium staphisagria 
reibe man zusammen, tue den gleichen Teil Mtes 
ö! dazu, ebenso Essig, bis das ganze die Dicke 
des Honigs erreicht hat.“ Dasselbe enipfehlen 
Diosk. eup. I 48 und Orib. V 717, laue M^rwas- 
serdämpfe Gal. XIV 415. Die %yptischen Prie¬ 


ster rasierten sich alle drei Tage den ganzen Kör¬ 
per, um vor Filz-L. sicher zu sein, Herodot. II 37. 

13. Die Kleider-L. (Pediculus vestimenti 
Nitzsch), die nach der Meinung des Arist. hist, 
an. VIII 10 p. 596 b 9. Plin. n. h. XI 115. Plut. 
quaest. conv. II 8 p. 642 c. Zoroaster bei Geopon. 
XV 1, 5 besonders in Wollröcken entsteht, die von 
Schafen stammen, welche von Wölfen gefressen wor¬ 
den sind, hat den Griechen und Römern wohl in 
erster Linie Veranlassung zu ihren Erzählungen 
von der g>&eigiaats gegeben. Freilich wird man 
die Ansicht, hier liege eine ausgestorbene Art 
(Pediculus tabescentium Alt.) vor, nie widerlegen 
können; aber das ist doch nur ein an den Haaren 
herbeigezogener Notbehelf, wenn man die Dinge 
auch anders erklären kann. Zunächst ist allerdings 
nicht undenkbar, daß die von der Milbe Seri- 
cothrombium holosericeum L. hervorgerufene 
Hautkrankheit in vielen Fällen gemeint sein kann; 
auch mögen Verwechslungen mit der Krätze vor¬ 
liegen, wie Keller Ant. Tierw. II 397 vermutet; 
doch steht dem entgegen, daß beide Krankheiten 
nicht tödlich sind, die Alten außerdem für die 
Kratz besondere Namen haben; vgl. L a n d o i s 
Historisch-kritische Untersuchungen über L.-Sucht 
(Ztschr. f. wiss. Zool. Bd. XIV). Nun ist neuer¬ 
dings festgesteUt, daß die Kleider-L. einen gift¬ 
produzierenden Protisten beherbergt, dessen Stel¬ 
lung zwar noch unsicher ist, der aber jedenfaUs 
ein Sporozoon sein dürfte, da die auch zu den 
Sporozoen gehörigen Plasmodium-Arten, die Er¬ 
reger der Malaria, letzthin ebenfalls in Kleider-L. 
nachgewiesen sind. Dieser Protist erzeugt nun 
beim Menschen den besonders während des Welt¬ 
krieges auch weiteren Kreisen bekannt geworde¬ 
nen Flecktyphus, und ich vermute, daß diese be¬ 
rüchtigte Krankheit es ist, die in den meisten Fäl¬ 
len von den Alten unter <p&ctgiagis verstanden 
wird. Arist. hist. an. V 31 p. 556 b 28 meint 
I die L. kämen aus der Haut, auf der sie kleiiic 
eiterlose Pusteln erzeugten, und zwar besonders 
bei Menschen mit vieler Feuchtigkeit: sie eni- 
stünden aber auch bei anderen Krankheiten. Daß 
die L. sich im Innern des Körpers entwickeln, 
war wirklich allgemeine Meinung, wie aus dem 
Worte des Aristipp bei Diog. Laert. II 81 hervor- 
geüt; das berechtigt uns zu der weiteren An¬ 
nahme, daß auch Dipterenlarven, die nicht selten 
in offenen Wunden unsauberer Menschen zu fin- 
) den sind, Veranlassung zu jenen Erzählungen ge¬ 
geben haben können; bestärkt werden wir in der 
Vermutung durch die Nachricht des Alex. Aphrod. 
probl. p. 62 Ideler, der solche L. besonders bei 
Eiterkranken beobachtet haben will. An <p&ez- 
giaaig soUen folgende Personen gestorben sein: 
1. A k a s t 0 s : Plut. SuU. 36. — 2. A1 k m a n : 
Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 2. Antig. Car. 88. 
Plut. SuU. 36. Plin. n.h.XI114. — 3.Phere- 
k y d e s : Arist. pol. Sam. p. 378 Rose; hist. an. 
) V 31 p. 557 a 2. Diod. X 3, 4. Plut. de comm. 
not. 11. Diog. Laert. I 118. Aelian. var. hist. 
TV 28. Plin. n. h. VII 172 und am genauesten 
Aelian. var. hist. V 2: ,Pherekydes, der Schäler 
des Pythagoras, verfiel zu Beginn seiner Krank- 
hmt in wannen Schweiß, der Id^rig wie Nasen¬ 
schleim war und später einen gefährUehen Cha¬ 
rakter annahm; dann verfiel er in die L.-Sucht. 
Und ind^ sich das Fleisch in L. auflöste, ent¬ 


stand eine Erschöpfung, und so gab er sein Leben 
auf.“ — 4. Demokrit: Marc Aurel III 3 (Ver¬ 
wechselung). — 5. Platon: Philon soU ein Sprich¬ 
wort über Platons L.-Sucht angeführt haben, Myro- 
nianos bei Diog. Laert. III 40 (Klatsch). — 
6. Kallisthenes: Plut. Al. 55. Diog. Laert. 

V 5 und besonders Suidas: Kai zpigfrat XSpog, 
(bg 6 KaXXia-ffhtjg vnö (pdugibv v^iegßXvaecog xai 
txßgdancog zov ßiov xaraoTniyei, xai /laQTVQSi 
6 lafißog ovTog ■ ,Kai zf&ziQiwaav &g 6 xgiv 1 
KaXXiO’äii’Tjg'' jzegi zfjg larntxfjg Xiycov, (bg 

rjfxeXijxo jidvv. M e i n e k e hat diesen Vers unter 
die Reste der neueren Komödie aufgenommen (IV 
696), bemerkt aber dazu, er erscheine ihm zwei¬ 
felhaft. Es ist Schöne gelungen, aufzuzeigen, 
woher Suidas den Trimeter hat; als der Gelehrte 
nämlich für die Herausgabe seines ApoUonios von 
Kition die italienischen Handschriften durch¬ 
musterte, fand er auf einem Blatt hinter dem In¬ 
haltsverzeichnis des Laur. LXXIV 7 ein Gedicht, 2 
dessen Verfasser den Niketas lobt, weil er die 
Schriften der alten Arzte, die schon ganz ver¬ 
modert und vergessen xai zp^tiQi&vrag <bg Xöyog 
KcM.ta&ivriv seien, herausgegeben habe. — 

6. Speusippos: nach Diog. Laert. IV 4 soU 
Plutarch in der comp. Lys. et SuU. dies erzählt 
haben (Irrtum). — 7. Mucius Scaevola: 
Plut. Sull. 36. — 8. Sulla: Paus. I 20, 7 und 
besonders Plut. SuU. 36, nach dessen Beschrei¬ 
bung jedoch die eigentliche Todesursache Darm- 3 
geschwüre gewesen sind. —• 9. E u n u s: Plut. 
SuU. 36. Diod. XXXIV 23. — 10. Kle i na t a s : 
Inschrift in Epidauros bei Keller Ant. Tierw, 
n 397. — 11. Herodes I.: Joseph, bell. lud. 1 
656; ant. lud. XVII 168—170; doch ist dieser 
wohl an einer Darmkrankheit gestorben. Die 
widerlichen Exkremente bei Darmgeschwüren mögen 
das leichtgläubige Publikum zu einer Verwechse¬ 
lung mit der ähnlichen Ekel erregenden anderen 
Kr^heit veranlaßt haben. Das Neue Testament 4 
kennt den Klatsch noch nicht, wohl aber berichtet 
die Apostelgeschichte XII 23 von — 12. Hero¬ 
des Agrippa I. einen ähnlichen Tod (axeoXr)- 
xdßgwrog). Eine Zusammenstellung aller an L.- 
Sucht gestorbenen Personen befindet sich hei Hel¬ 
lad. ap. Phot. p. 533a. Auffallend bleibt immer¬ 
hin, daß kein einziger Arzt des Altertums von die¬ 
ser Krankheit spricht; also war unter den Fach¬ 
leuten sicher die richtige Erkenntnis verbreitet, 
daß die L. selbst gar nicht die unmittelbaren Er- 5 
reger des Flecktyphus sind. Nor was Plin, n. h. 
XIX 86 <p&eiolaaig nennt und wovon er Wunder¬ 
dinge faselt, dürfte die verrufene Krankheit 
sein; seine sonstige harmlose phthiriasis s. u. 
nr. 12. — 13. Papst Clemens VH. — 14. König 
Philipp II. von Spanien: Cabrera de Cor¬ 
doba Historia de FeUpell. rey de Espana, 4.Bd., 
Madrid 1878. — Bekaimt ist aus den Homerviten 
(z. B. Certam. Hom. et Hes. 314. Herod. vit. 
Hom. 35) und Heraklit B 56 Diels die Anekdote, 6 
daß Homer auf los Fischerknaben fragte: ’Avbgzg 
dzi'lA-Qxabi-gg drjgi^rogeg, jj ß' xyiopiv xi; und die 
auf L. bezügliche Antwort erhielt: X)aa’ ü.ofuv 
).igi6uta&’, Saa 6 ’ ov^ iXofisv zpegd/itada, wobei 
Kleider-L. gemeint sind, wie aus der Bemerkung 
ev Tolg ifMxioig zpsgetv hervorgeht. Vgl. dazu 
auch das Rätsel des Symphosios, das Keller 
Ant. Tierw. II 398 anführt. Bei der zp&eiglaaig 


der Aleridoifijagen Diod. III 29 handelt es sich 
niclit um L.-Sucht, sondern um schmarotzende 
Dipterenlarven. Ein Mittel ad peduimdos in omni 
parte corporis necandos bei Marc. emp. IV 65fl. 
Vgl. Alciphr. IV 17, 2. Bei Bauchschmerzen der 
Pferde muß man drei L., die man aber nicht 
nennen darf, heimlich von einem Kleidungsstücke 
abnehmen und sie ins rechte Ohr der Pferde 
stecken, Pelagon. 122. Bei Garg. J.lart. de ctira 
boum 20 dasselbe gegen Harnverhaltung, nur muß 
die L. aus dem linken Ärmel stammen. Hierher 
gehört auch die 411. äsopische Fabel von dem sich 
lausenden Bauern, der schließlich seinen Rock 
verbrennt. 

14. Am häufigsten von allen L. wird von den 
alten Autoren die Kopf-L. (Pediculus capitis Nitzsch) 
erwähnt. 

a) Namen. Die L. heißt griechisch (frddg 
und ist ursprünglich männlich (Phrynich. p. 307 
xrjv qi&tlga Xiyovai xireg, av di ägaci’ixcbg), später 
häufig weiblich; barbarisch Sehoi. Aristoph. Plut. 
537: ol xoirwg Xeyofuvoi rp&ijgai . Akk. Sing, 
auch (p&eigav bei loh. Carpath. epist. 95: priSk 
üxtpg xivl agai (pi^ügav zaio xov x/bytomg, Dat. 
Plur. stets (pi^eigal, z. B. Aristoph. pax 740. Diog. 
Laert. IV 4. Die Etymologie des Wortes konnte 
wohl kaum verfehlt werden: 6 dzid xijg qp&ogäg 
xov aeb/xazog yevofievog jtaga rd qr&eigea&ai, Etym. 
Gud. Vgl. Gal. XIV 290 6x dtaqp^ogäg ISüxv 
yirxmv iyovaag xai dtd xovr' <bg olpai <p&elgag 
xaXovpsrag. Zahlreich sind die abgeleiteten Wör¬ 
ter wie die schon genannten tp&eigiäv und (p&ei- 
giaaig, ferner qp&eigdzpiog Gloss. II 470, 56, qz&ei- 
giCetv ablausen oft, z. B. [Herodot] vit. Hom. 35, 
y&eigtxdg Gloss., (p&xtgiov Nebenform für die 
Pflanze oraipif dygia Diosk. IV 152 RV, fpiXei- 
Qtarixog L. absiichend Plat. Soph. 227 B, zpd'Xigo- 
ßgwrog Hes. Mil. 40, cp&eigoxofxibrjg Hesyeh. s. v. 
(qi-detgöiv ye/icov), q>d'ngoxxovxXv Phrynich. in Bekk. 
Anecd. I 71, 15, tp'dngoxxovov =■ (f&xigiov Diosk. 
IV 152 RV, (f&xigoTiotog Plut. quaest. conv. II 8, 
^eigonvXrj Beiname der Hetäre Phanostrate 
{ixteiörj ixi zfjg nvXrjg eatwoa xzp&nglgxxo Apollon, 
bei Phot. s. v.), ^deigazpayoi (ein Volk im Osten 
des Schwarzen Meeres, von der Unsauberkeit be¬ 
nannt) Strab. XI 492. 498, (p&ngcbSpg Arist. hist, 
an. V 31 p. 577a 8.9. \TII 10 p. 596b 9. — 
Ijateinisch pediculus: die Glossen haben immer 
pedunculus (z. B. III 260, 11), pcduculus (z. B. 
II 470, 55), pedueulum H 144, 27 und peduclus 
in der merkwürdigen Glosse III 606, 29 xgaaiv 
(vielleicht peduclis <pfisigatv). Pedueutus hat auch 
Pelagon, 118 Ihm. peduclus Petron. 57, 8 imd 
lunior. orb. descript. 3, war also oHenbar die 
populäre Form, die sich später durchsetzte. Ab¬ 
zuleiten ist pediculus als Diminutiv von pMis, 
Gen. pedis: das nach Non. 220, 25 monnlichen 
Geschlechtes ist, aber nur bei den Komikern (Liv. 
Andr. 1. Plaut, eure. 500. Nov. 107). I.uci!. 882 
und Varro r. r. I!I 9 vorkommt. Es häiiet trotz 
des langen e mit pes Fuß zu-sammen. Atigeleitete 
Wörter sind pedicosus Titin com. 177. pidicularis 
= oxazpig dygia Coi. 30. 8 unJ igiaotg 

Sen'. Verg. georg. Hl -564. peAkulanas L. Kraut 
Scrib. Larg. 160, pediculoitus Mart. XII 59. 8. 
peduculaiio das Lausen Gloss. II 49.5, 18 und 
peduculnre lausen 471, 3. Italienisch pidoz^chio. 
spanisch piojo. Bei späteren lateinischen Schrift- 


Stellern heißt die L. auch tinea, verlaust tineosus 
oder tiniosus, z. B. bei Augustin, op. imperf. VI 
16, Theodor. Prise, facn. 4 (caput tiniosum) und 
häufig bei Marc. Emp. Die tiniae capitis des 
Cass. Fel. 2 sind gleich grieeh.^ Das 

L.-Ei heißt griech. xovts, auch xovk betont, was 
nach Arcad. 32, 7 aber falsch ist; verwandt ist 
angels. hnit, ahd. nix, nhd. Niß, poln. gnida, lett. 
gnides, tsehech. hnida; vgl. xvüeiv. Lat. lens, 
lendis (lens xovig Gloss. II 507, 47, aber III431, B 
61 lendis xövig), bei den Schriftstellern weiblichen, 
aber nach Charis. 32, 21 und Diomed. 327, 28 
männlichen Geschlechtes; verwandt litauisch 
gUn(kt. — Die Griechen haben unter (p&üQsg auch 
Vertreter der Klasse der Crustaceae verstanden (s. 
den Art. Krebs); auch Hesych. 7 ioXin<^sgjlbog 
<P&siqS>v bezieht sich auf Asseln. Die späteren 
römischen Schriftsteller nennen pedieuli sive 
tiniolae auch schmarotzende Dipterenlarven (vgl. 
Abschn. 13). Die £?? Exod. VIII 12—14 und 2' 
Ps. CV 21 sind keine L., wie Luther übersetzt, 
sondern Mücken. — Sprichwörtlich ngog 
xsiQao&ai TTjv Mrdigov xovgav Phot. lex. 463, 3. 

b) L e b e n s w e i s e. Die L. gehören zu den 
Insekten und leben von Säften des tierischen Kör¬ 
pers; sie l^n Eier, aus denen ixsgov ov&iv 
ylyvstat xäXtv, Arist. hist. an. V 31 p. 556 b 24. 
Ich habe schon im Art. Schmetterling dar¬ 
auf hingewiesen, daß man die Worte über die 
Metamorphose der Insekten bei Aristoteles gewöhn- 3 
lieh ganz falsch interpretiert, weil man dem großen 
Forscher zu geringe Kenntnisse zutraut. Wieks^ 
man glauben, daß jemand, der L. und ihre Eier 
gesehen hat und richtig beschreibt (auch V 1 
p. 539 b 11 ist noch hinzuzunehmen, wo freilich 
ein Mißverständnis des Nachschreibers yorliegt), 
meinen sollte, die Eier blieben stets unfruchtbarl 
Es ist damit vielmehr die fehlende Metamorphose 
gemeint, die bei den höher entwickelten Kerfen zu 
beobachten ist: aus den Nissen entsteht nichts^ 
anderes, d. h. keine Made, sondern das¬ 
selbe, d.’h. gleich das fertige Insekt, dielnaago. 
Nach Theophr. c. plant. II 9, 6 entstehen die L. 
aus Blut. Sie vermehren sich um so stärker, je 
öfter man das Badewasser wechselt, Arist. hist, an, 
V 31 p. 557 a 20. Plin. n. h. XI 115. In lang¬ 
wierigen Krankheiten verlassen sie den Kopf nicht; 
wenn der Mensch aber dem Tode nahe ist, begeben 
sie sich auf die Kopfkissen: eine sehr feine Beiner- 
kung des Arist. iv rolg ^wixoig bei Apollon, hist. 1 
mir. 27 und Const. Manass. III 52—56. 

c) Der Plagegeist und seine Be- 
k ä m p f u n g. .£n meisten sind Kinder, dann 
Frauen, am wenigsten Männer von Kopf.-L. ge¬ 
plagt; wer sie beherbergt, leidet weniger an Kopf¬ 
schmerzen, Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 7. Der 
Empiriker Diodor Nr. 50 behauptete, L. entstün¬ 
den nach dem Genüsse von Basilienkraut, Plin. n. 
h. XX 120. Auch wimmelt man von L., wenn man 
öl trinkt, in das ein Gecko gefallen ist, Aelian. 
hist. an. IX 19. Die Pythagoreer sollen ursprüng¬ 
lich verlaust herumgelaufen sein, Aristophon HI 
363 M. Die Frauen des libyschen Volksstammes 
der AdyTmachiden hatten nach Herodot IV 168 
die Gewohnheit, wenn eine Kopf-L. sie gebissen 
hatte, sie wieder zu beißen, bevor sie sie weg¬ 
warfen. Häufige Erwähnung der L. bei Aristo- 
phanes, z. B. pai 740 xolg gr&sigai* xoXeutTv, 


plut. 537 fp^eiQcöv dgi^gov. Daß die Ärzte 
unter gd^sigtaoig stets nur die Verlausung des 
Kopfes verstehen, wurde schon erwähnt; es geht 
besonders deutlich aus der Stelle Gal. XII 462 
hervor, die auf Archigenes zurückgeht und wo die 
Überschrift (pt^eiolaaig als tp&eiQiäv yevsoig ev 
xfj xstpaXf) erläutert wird. Nach Archigenes hat 
sich besonders Kriton im 3. Buche seiner Kosme¬ 
tik mit Mitteln gegen Verlausung beschäftigt, 
und ihn schreibt Galen aus. Daß es sich hier nun 
sicher um L., nicht um Milben handelt, kann doch 
wohl kaum bezweifelt werden, und doch finden 
wir bei einem so gut beobachtenden Arzte, wie es 
Galen ist, genau wie über die Entstehung der 
Kleider-L. a. a. 0. die falsche Angabe: AijXov loxiv 
h T(j) ßd^&u xov diggaxog yiyvea&ai xijv btA&xaiv 
xijg <p&eiQiäox<og, ivda xai yswäa&ai xä f<j5a 
dvvaxov ioxtv, ovx ixtxoXfig xov biggaxog. Diese 
verkehrte Ansicht, daß der feuchtwaxme Zustand 
) der menschlichen Haut Grundbedu^ng für das 
Entstehen von L. sei, verleitet den Arzt noch zu 
einem anderen Irrtum: er behauptet nämlich VI 
572 u. 793, daß der Genuß reifer Feigen L. er¬ 
zeuge. Es folgt das Heilmittel des Archigenes, 
das XrV 323 wiederholt wird und auch bei Cass. 
Fe). 3 zu lesen ist: % Delphinium staphisagria, 
i/s Gemisch aus Realgar, Soda, Essig und öl, da¬ 
mit den Kopf einreiben, aber vorher in warmem 
Salzwasser waschen. Einzeln werden gegen L. 
)und ihre Eier noch angeführt: Zedemharz (Diosk. 

I 77, 2. Plin. n. h. XXIV 18. Gal. XII 17. Orib. 
V 703. VI 535), Efeuharz (Diosk. II 179, 3. Plin. 
n. h. XXTV 79. Gal. XH 30), Tamariskentee 
(Diosk. I 87. Plin. n. h. XXTV 72), Knoblauch 
(Diosk. II 152, 2. Plin. n.h. XX 53), das L.-Krant 
Delphinium staphisagria (Diosk. PV 152. Plin. 
n. h. XXIII 18), Meerwasser (Diosk. V 11, 1. 
Plin. n. h. XXXI 65 gegen lendes et taetra capi¬ 
tis animalia), Realgar (Diosk. V 105, 1) und Alaun 
0 (106, 5. Plin. n. h. XXXV 189 gegen lendes et 
alia capillorum animalia). Zusammenfassung und 
Ergänzung dieser Tabelle bei Diosk. eupor. I 101. 
Bei Plinius allein finden wir dann noch die 
Springgurke XX 8, Rettich 24, Rettichöl XXIII 
94, Senf XX 239, Lorbeersaft XXIH 154, Band¬ 
weidensamen in öl XXIV 73, Ligusterbeeren 74, 
Veratrum Lobelianum XXV 61, Ysop in öl ge¬ 
rieben 136; Honig, mit Rosenöl in die Ohren ge¬ 
träufelt, tötet L.-Eier und foeda capitis animalia, 
lOXXII 108. Man vertrieb sie auch durch Kälber¬ 
galle und heißen Essig (XXVIII 164), desgleichen 
durch Ziegenmilch (166). Wenn man Hundefett 
oder Schlangen bzw. deren Haut ißt, bekommt 
mar keine Nisse (XXIX 111), und in drei Tagen 
sind alle L. fort, wenn man welche hatte (XXX 
144). Auch Soda mit Ton und öl tötet die Eier 
und capitis animalia (XXXI 117), schließlich 
Schwefel (XXXV 177). Vgl. Theod. Prise, faen. 5. 
Vgl. im allgemeinen Birt Laus und Entlausungen, 
)0 Rh. Mus. LXXI 270. 

in. Ordnung; Pelzfresser (Mallophaga). 

15. Aus der Familie der Docophoridae war den 
Alten bekannt der Gänsekneifer (Docophorus 
adustus N.'; 

16. Entenkneifer (Docophorus icterodes N ); 

17. Docophorus communis N. auf Finken 
(Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 13) und besonders 

18. Docophorus platyrhynchus N., der auf 


Falkenvögeln schmarotzt. Über ihn sagt das 
Hierakosophion 233: ,Wenn der Falk L. hat, 
so schadet ihm das gar nicht einmal so sehr; 
im Gegenteil, er wird fetter; auch ist er wie wild 
auf die Jagd, was sonst nur der Fall ist, wenn 
besetzte Vogelkäfige in seiner Nähe stehen, oder 
wenn er Hunger hat. Mit Rauch komm ihm nicht 
zu nahe; das würde ihm schaden; er würde außer¬ 
dem noch Schnupfen und Katarrh bekommen und 
seine Federn verbrennen. Daß er L. hat, erkennt 1( 
man daran: er laust sich fortwährend und rupft 
die Federn aus. Einige haben folgendes Mittel 
dagegen angegeben: Man koche junge Lupinen 
ab und bade ihn damit, sehe aber darauf, daß 
das kochende Wasser nicht an seinen Kopf kommt; 
dann stelle man ihn eine Stunde in die Sonne 
und bade ihn nun in süßem Wasser. Schließlich 
muß man die Federn mit einem herben Weine 
besprudeln, damit seine Haut nicht leidet'. 
Ähnliche und andere Anwendungen finden sich 21 
Orneosoph. 8". Interessant ist ferner Hierakosoph. 
235: ,Von L. bekommt der Falke auch Fieber¬ 
frösteln; dann muß er Ferkclfleisch zu fressen 
bekommen; denn das Vogelfleisch ist zu warm, 
trocknet ihn ans und bewirkt so das Entstehen 
von L. Krähen- und Rabenfleisch darf er aber 
unter keinen Umständen fressen; das ist salzig 
und sehr schädlich bei verlausten Falken*. 

19. Aus der Familie der Goniodidae waren 
im Altertum bekannt die Fasan-L. (Goniodes 3 
colchicus Den.): Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 13 
und Plin. n. h. XI 114, die beschreiben, wie die 
Fasanen durch Sühlen im Sande sich der lästigen 
Schmarotzer zu entledigen suchen. Aus den gleichen 
Stellen ist ersichtlich, daß sie auch die 

20. Pfauen-L. (Goniodes falcicornis N.) und die 

21. Perlhuhn-L. (Goniodes numidae Mjöb.) 
gekannt haben. 

22. Aus der Familie der Goniocotidae den 
Goniocotes nigromaculatus Mjöb., der ebenfalls 4 
auf Perlhühnern schmarotzt; 

23. Goniocotes compar Burm., der auf Tauben; 
und 

24. Goniocotes hologaster Burm., der auf 
Hühnern lebt: Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 12. 

25. Als Vertreter der LipSuridae waren bekannt 
der Taubenfederling (Lipönrus baculus N.); 

26 der Schwanenfederling (Lipönrus versico- 
lor N.); 

27. derHühnerfederling(Lipöurus variabilisN.); 5 

28. LipSurus Inridus N. auf Wasserhühnern; und 

29. LipSurus numidianus Mjöb. auf Perl¬ 
hühnern: Arist. a. a. 0. 

30. Dieselbe Stelle beweist auch die Betannt- 
schaft der Familie Nirmidae mit Nirmus marginatus 
Burm. auf Drosseln und 

31. der Familie Omithobiidae mit Omithobins 
bucephalus Gieb. auf dem Schwan. 

32. Die Trichodectidae schmarotzen wieder wie 
die echten L. auf Säugetieren. So werden die f 
Rinder belästigt von Trichodectes scalaris N., 
Arist. a. a. 0. 16; 

33. Pferde und Esel von Tricbodectes pilosns 
N , a. a. 0. 11; 

34. den Ziegenhaarling (Trichodectes climax N.) 
nennen die Geopon. XVIII 16, 1; desgleichen den 

35. Schafhaarling (Trichodectes sphaero- 
cephalus N.); 


36. am bekanntesten ist der Hundehaarling 
(Trichodectes latus N.), der bestimmt jedoch nur 
Geopon. XIX 2, 10 gemeint ist. 

37. Auch die Familie Phytostomidae mit der 
Gattung Phytostomum N. auf Lerchen nnd anderen 
Singvögeln war nach Arist. hist. an. V 31 p. 557 
a 13 nicht unbekannt; ferner 

38. ^e Familie Laemobothriidae mit Laemo- 
bothrium titan Piag. und 

) 39. Laemobothrium giganteum Piag.; beide 

leben auf Falkenvögeln. Über diese Gattung spricht 
sich das Hierakosoph. 232 u. a. wie folgt aus: 
.Wenn der Falke an schlechten Säften oder Ver¬ 
dauungsstörungen leidet, findet man immer L. 
auf ihm, besonders wenn der Falkner unbedacht¬ 
samerweise dem an Verdauungsstörungen leidenden 
Tier neue Nahrung vorlegt, ehe die andere ver¬ 
arbeitet ist. Man erkennt diese L. sehr leicht; 
sie laufen um die Augenränder herum und auf 

1) die Hand des den Vogel tragenden Mannes hinüber. 
Auf folgende Weise vertreibt man sie. Realgar 
mit Butter oder Fleisch mit Öl gibt man dein 
Falken zu fressen, auch in lauem Wasser gelöstes 
Saponin. Wenn schönes Wetter ist, salbt man 
ihn, dann wird er gesund. Auch ein sauberer 
Lappen, den man dem Falken umhängt, zieht bei 
heißer Sonne die L. heraus.* Dasselbe Orneosoph. 
79. Etwas Neues Hierakos. 234: .Wenn der Falke 
L. hat, nimm Sand vom Weinstock, Feigen- oder 

0 Ölbaum, schütte ihn durch ein Haarsieb und 
streue ihn auf den Vogel; dann binde einen Lappen 
herum, in diesen fallen die L. hinein. Auch wenn 
man ein frischgeschlachtetes Haushuhn daneben 
legt, wandern sie über; andernfalls muß ersterben.* 
In diese Gattung gehört auch noch 

40. Laemobothrium atrum L. auf dem Wasser¬ 
huhn. 

41. Der häufigste Vertreter der Familie Meno- 
ponidae ist die Hühner-L. (Menopon pallidum 

0 N.), Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 12. Mittel 
gegen sie gibt Paxames bei Geopon. XIV 17, 3: 
,Hflhner befreit man von L., wenn man gleiche 
Teile gedörrten Kümmel und Delphinium staphis¬ 
agria mit Wein vermischt, damit dM Huhn ein¬ 
reibt und mit einem Absud von Lupinus angusti- 
folius nachspült*. Vgl. Col. VIII 7,2. 

42. Trinoton conspurcatum N. und 

43. Trinoton lituratum N. auf Gänsen und 
Schwänen sowie 

lO 44. Trinoton luridum N. auf Enten; des¬ 
gleichen 

45. die Familie Liotheidae mit Liotheum hasti- 
ceps N. auf Turmfalken (Hierakos. 232ff.) und 

46. Liotheum irascens Burm. auf Finken kennt 
Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 13. 

IV. Ordnung: Bücherläuse(Copeognatha). 

47. Zur Familie der Atropidae gehört die von 
den Alten oft erwähnte Bücher-L. (.Atropos pul- 
satoria L.), griech. agg lat. tinea, also sprachlich 

50 nicht von den Motten unterschieden: Cass. Hemin. 
frg. 37 Pet. Vitr. II 9. Alkiphr. II 5,2. Anth. Pal. 
XI 78, 2. In übertragener Bedeutung wie unser 
Bücherwurm; 32If. 347. 

48. Auch die zur Familie der Troctidae gehörige 
Staub-L. (Troctes divinatorius Müll.) wird von den 
Alten an zwei Stellen erwähnt: Plin. n. h. XVI 
197 nennt sie tinea und empfiehlt Zedernöl gegen 
ihren Aufenthalt auf Holzmöbeln, und Alkiphr. 


II 5. 2, bei dem sie xÖQtg heißt, gibt als ihren 
Aufenthalt alte verschimmelte Bücher an. 

V. Ordnung; Termiten (Isoptera), von den 
Alten wie auch häufig von uns weiße Ameisen 
genannt. Die hüchstentwiekelte Familie, die Meta- 
termitidae, ist besonders im Sanskrit zu finden, 
z. B. 

49. Termes obscuriceps Wasm. und 

50. Eutermes monoceros Kön. Hitopad. II 10; 


der Name Laino zu der Identifizierung Ijaino c<o 
Laos (/leüvo?) cvj Lavinium. Die Geschichte des 
Ortes gibt außer Strab. VI 253 Diod. XIV lOlH.: 
389 werden hier die Italioten, die Ijaos, seit 510 
wie Skidros Zufluchtsort der Sybariten, vernich¬ 
ten wollen, vom Gesamtaufgebot Lukaniens ge¬ 
schlagen und niedergemacht. 1-5000 Thurier 
sollen es gewesen sein, die den Lukanern (30000 
Mann und 4000 Reiter) nicht gewachsen waren, 


aber 1 

51. Hodotermes turke-stanicus Jakobs, wird auch 
von Aelian. hist. an. XVII 42 als babylonische 
Ameise mit lang nach hinten sich erstrecken¬ 
den Genitalien beschrieben. 

52. Die lichtscheue Termite (Leucotermes luci- 
fngus Rossi), zu den Mesotermitidae, und 

53. die gelbhalsige Termite (Calotermes flavi- 

collis F.), zu den Protermitidae gehörig, IV 5 
(weiße Ameisen in Pephnos in Arkadien). Pheneos 
der Ausgg. ist Verschreibung, wie aus Paus. III 2 
26, 2 hervorgeht. Die Verb. Gesners xonii- 
(povs statt fivQfiTjxag und ‘ÄgxaStag statt Aaxeo- 
vixijg ist zu verwerfen. [Gossen.] 

3) Laus (jetzt Lao oder Laino), Fluß in Lu- 
kanien, von Strab. VI 253 (Aäof). 254. 255. Plin. 
n. h. III 72. Ptol. III 1, 9. Steph. Byz. s. v. als 
Grenzfluß von Oenotrien und Italien (Antiochus 
von Syrakns, Strab. VT 254) oder Lukanien und 
Bruttinm genannt. 36 km lang ist er als Grenz¬ 
fluß recht geeignet, zumal seine politische Auf- 3 
gäbe mit einer natürlichen zusammenfällt. N i s - 
.s e n Ital. Landesk. I 243 zeigt, wie der Lao ,die 
appenninischen von den älteren Granitbildungen 
des brettischen Landes“ trennt. Er mündet dann 
aus in die 260 qkm große Ebene von Sybaris, die 
die genannte Trennung bewirkt. Reich an Zu¬ 
fluß, denn 30 Bäche führen ihm ihr Wasker auf 
seinem Lauf zu, neigt der L. zur Überschwem¬ 
mung der weiten Mündungsebene. 7 km von der 
Punta di Cirella, dem einen Grenzpunkt des Vor- 4 
gebirges von Buxentum, fließt der L. ins Meer. 
Die prachtvolle Ebene des Flusses bot natürlich 
Gelegenheit zur Anlage einer Anzahl von Orten. 
In erster Linie wäre hier die sybarische Kolonie 


0 zumal auch noch Leptines, der Bruder des Dionys 
von Syrakus, rechtzeitig eingreift (MeyerGesch. 
d. Altert. V 805 gegen Bel och 390); 476 hatte 
Hieron Skidros und l^os vor Kroton geschützt 
(Diod. XI 48. Timaios frg. 90). Die Münzen 
(Head HN 61), die die Inschrift AAINQJS!, 
AA1N02 zeigen, bringen dann nach 390 die 
Namen lukanischer Magistrate (Statius, Opsidius). 
Wann es seine Selbständigkeit verlor, ist un¬ 
bekannt (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 899). 

0 [Philipp.] 

4) s. 11 i p u 1 a. 

Laus Pompeia, jetzt Lodi vecchio, ist nach 
Plin. n. h. III 124 von den Boiem gegründet, 
ohne daß uns der vorrömische Name bekannt ist. 
Mommsen CIL V p. 696 bestreitet die Nach¬ 
richt, da die Wohnsitze der Boier nach Polyb. II 
17, 7. Liv. V 34, 2 auf dem rechten Ufer des 
Po von Mutina bis Bononia angesetzt werden. 
Seinen römischen Namen erhielt der Ort, der 
0 stets nur Municipium war und kaum eine ge¬ 
schichtliche Rolle gespielt hat, im J. 89 v. Chr. 
zu Ehren des Pompeius Strabo, des Vaters des 
Pompeius Magnus, wie anch Alba Pompeia. Aus 
der Form laude der Ttinerare (Itin. Anton. 98. 
127. Hieros. 617. wo VIII statt VII zu lesen ist) 
entwickelt sich der Name der heutigen 4 m. p. 
von der alten entfernten Stadt, die 1158 Friedrich 
Barbarossa am rechten Addaufer da anlegte, wo 
die Inschriften (CIL V p. 696. Pais Suppl. 112) 
0 einen alten Heraklestempel bezeugen. Den vollen 
Namen des der Tribus Pupinia angehörigen Ortes 
bringen außer Plin. n. h. a. a. 0. die Tab. Pent. 
und zwei Inschriften; CIL V p. 949; die alte 
Stadt fand 1151 durch die Mailänder ein Ende. 


Laos zu nennen. Nach Strab. VI 253 und 
Herod, VI 21 lag Laos nahe dem Meere, 400 Sta¬ 
dien von Elea entfernt, und gab dem jetzigen 
Golf von Policastro den Namen. Das führt auf 
eine Station Lavinium der Tab. Peut., die der 
Geogr. Rav. IV 32 als Laminium (Laurinium), 5 
V 2 als Lavimunium gibt. Es ist also die Stelle, 
an der nach Kiepertim Gegensatz zu M o m m - 
s e n auf der Karte zu CIL X die Straße, die den 
Fluß an der Mündung überschreitet, am Nord¬ 
ufer aufsteigend zu einem Orte kommt, der heute 
Laino heißt, dessen Name also dem Adjektivum 
Aaivo« bei Steph. Byz. s. v. und den oskischen 
Münzaufschriften (s. u.) entspricht. Freilich 
weiche ich hiermit von Kiepert ab, der Laino 
für Blanda in Anspruch nimmt, das ich vielmehr @ 
an die Stelle setzen möchte, wo die Straße den 
Fluß überschreitet. Blanda wird von Momm¬ 
sen, der die Straße anders verlaufen läßt (CIL 
X 125). auf Grund von Tab. Peut. (dazu Geogr. 
Rav. IV 32. V 2) nördlich der Laosmündung an 
die Meeresküste gesetzt, d. h. nach Lukanien, wie 
dies Liv. XXIV 20 will. Nissen (a. a. 0.) sieht 
in Scalea den Hafen des Ortes. Mich veranlaßt 


Nach einer Vermutung des Signonius ist der Ort 
auch noch Cic. ad Quint, fr. II 13, 1 (15 a) ge¬ 
nannt. Über L. als Knotenpunkt einer Reihe von 
Straßen vgl. Nissen Ital. Landesk. II 191. 

[Philipp.] 

Lausaba (Geogr. Rav. IV 19) s. den Art. 
Leusaba. 

Lauscita in der Erweiterung des erdichteten 
Testamentes des hl. Remigius, Mon. Germ. Script, 
rer. Meroving. III p 344, ist nach Krusch ein 
erfundener Ortsname, nach anderer Ansicht = 
Loisy (Depart. Aisne, Arrond. Laon), Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 163 {Lauscitum-, zu 
Loisy = Losiacus s. Kaspers Nordfranz. Orts¬ 
namen -acum 103). [Kenne.] 

Lausea, Ortschaft jetzt Luzy (Döpart. Nie vre). 
Venant. Fort Vita S. Germani 3, 8 (Mon Germ. 
Auct. ant. IV 2 p. 12); ad parentem snum 
sanetum Seupilionetn Lausea se conferetis. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachschatz II 163. Grübler 
Ursprung u. Bedeutung d. franz. Ortsnamen I 
214; L. = Lausia (J. 900) = Lauseia = Lou- 
siaea. Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum 
(1914 = 1918) 104. [Kenne.] 


Lansiacus {Lousiaeus, Losiacus), Ortschaft, 
ursprünglich Benennung eines Grundstückes nach 
dem Eigentümer (Suppl.-Bd. III S. 18 u. ö.), 
jetzt Loisy-sur-Marne (Arrond. Vitry-le-Franfois) 
u. a. Holder Altcelt. Sprachschatz 11 163. 
Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen 
I 259. Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum 
(1914 = 1918)103 § 225. Vgl. Lauscita und 

Lau sea, auch Lauriacus. [Keune.] 

Lausonins, lacus - (Itin. Anton. 348, 2) s. 10 

Lemannus lacus und Lousonna. Vgl. 
Tab. Pent. II 2 = III 2 MiUer, Rev. d. ütud. 
anc. XIV 1912 PI. VI; (dd) laeum Losonn(a)e 
und lacus Losaneses (= Losanensis). Genfer See, 
Lac Löman. [Kenne.] 

Lausonna s. Lousonna. 

Lausos (-on?). Die Untersuchung gegen den 
heiligen Agathonicus findet kv xdiup xaXovftevcp 
Aavooy nahe Nikomedeia statt. Acta Sanctorum 
22. AÜg. IV. S. 522. [Rage.] 2C 

Laosus. 1) Sohn des Etruskerkönigs Mezen- 
tius, der nach annalistischer Überlieferung nach 
dem Tode des Aeneas in einer Schlacht gegen 
die Ankömmlinge und die Latiner fiel (Dion. 
Hai. I 65, 3; vgl. Cato frg. 12 [Hist. Rom. Rel. 

I p. 59] bei Macrob. III 5, 10; das angebliche 
Postumiusfragment Orig. gent. Rom. 15, 3ff. 
stammt aus Serv. auct. Aen. IX 707. Hist. Roih. 
Rel. I 54 und Dionys vgl. Peter Sächs. S.-Ber. 
LXIV 1912, 90). Der Name ist etruskisch 3( 
(W. Schulze Z. Gesch. d. lat. Eigenn. 85). Aus- 
diesen kargen Notizen der Sage hat Vergil das 
rührende Bild des frommen Jünglings geschaffen, 
der in Aufopferung für den finstern Vater stirbt. 
Zweimal taucht die Gestalt des L. mit nachdrück¬ 
lichem Hinweise auf sein Geschick in den Kampf¬ 
szenen flüchtig auf (Aen. VII 649. X 426), bevor 
er zu seinem Verderben Aeneas gegenübertritt 
(X 790). Die bewußte Kunst des Dichters hat 
den Gegensatz zu dem Gottesverächter Mezen- 4 
tius erfunden und wohl auch die Liebe, die 
Vater und Sohn verbindet und der einzige milde 
Zug im Wesen der greisen Recken ist, heraus¬ 
gearbeitet. Die Überlieferung bot ihm vermut¬ 
lich nicht mehr, als die Tatsachen, die auch 
uns noch vorliegen. Vgl. Heinze Verg. ep. 
Teehn. 211. 

2) Sohn des Numitor, von Amulius erschlagen, 

Ovid. fast. IV 54, späte Erfindung, vielleicht 
nach Nr. 1 benannt. [Latte.] 5 

3) Freund des Dichters Martial, und zwar 
nur durch eine kurze Zeit (er ist lediglich im 
7. Buche, hier aber mehrmals genannt). Er be¬ 
urteilte dessen Epigramme zwar streng (VII 81), 
aber er kargte auch nicht mit Worten des Lobes ; 
VII 88 , 10. Sein Lieblingstier eine Elster VII 
87, 6 . — Ein Licinius L. ans Saetabis in Hi- 
spania citerior, somit ein Landsmann Martials, 
ist genannt CIL XIV 3795 (Insehr. aus Tibur). 

[Lieben.l g 

4) Tribunus unter Kaiser lulian (361-363), 
besuchte den Bischof Basilius in Caesarea, Basil. 
epist. 41 = Migne G. 32. 

6 ) Cubieularius des Kaisers Theodosius 11. 
Man hoffte 432 durch ihn die Macht des Chryso- 
ratos zu brechen, indem Pulcheria ihm die Stel¬ 
lung des Praepositus sacri cubiculi erwirkte. 
Mansi Concil. coU. V 989 d. [Seeck.] 


Lauterna, rivus, Bach, genannt mit dem 
Avario = Aveyron, einem Nebenfluß des Tarn 
(Tamis), in den nach diesen Flüssen benannten 
Departements im südlichen Frankreich, Mon. 
Germ. Auct. ant. IV 2 p. 57 (Vita S. Amantii 
3, 19). Holder Altcelt. Sprachschatz II 164; 
Lezers, Nebenfluß des Viaur (Andree Hand¬ 
atlas 6 .7 93/94 B 1; Lezert). [Kenne.] 

Lauttnios. Die Genetivform Honesfi iMutini 
I auf einem Augenarztstempel aus Rottweil läßt die 
Deutung Hostus Lantinius zu; wahrscheinlicher 
aber ist an einen Honestius Lautinus zu denken; 
der latinisierte Gallier bildete seinNomen gentile 
aus einem Cognomen. Sontheimer Fest- 
schr. z. Feier des 50jähr. Bestehens der K. ÄRer- 
tümersamml. Stuttgart 1912, 78ff. [Kind.] 
Laatricom, vitla, genannt in Vit. Desiderii 
Cadurcae urbis episcopi (= Cahors) 30, Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. IV p. 586; in Albiense 
) terrüorio dedit villas: .... Lautrego .... und 
p. 587; portionem in Lautreeo usw., heute Lau- 
trec im Düpart. Tarn, Arrond. Castros [Andree 
Handatlas <>• 7 93/94 B 2]. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 164. [Kenne.] 

liautulae. Der Liv. VII 39. IX 23. XXII 15. 
Diod. XXIX 72. Dion. Hai. XV 3 durch den 
Sieg des J. 315, den die Samniten über die Römer 
erfochten, bekannte Paß von L. (ad Lautulas) 
vermittelt auf der Via Appia den Übergang von 
) Mittelitalien nach Süditalien und bildete in der 
Neuzeit, durch drei Tore gesperrt, die Grenze 
zwischen dem Kirchenstaat und dem Königreich 
Neapel (Nissen Ital, Landesk. II 642). Die 
Straße wird flankiert vom Lago di Fondi und 
dessen Abfluß, dem Fosso di Canneto, und dem 
Gebirge. Wem es gelingt, die Höhe des M. S. 
Angelo = Anxur 00 Tarracina zu erzwingen, be¬ 
herrscht den Paß und damit den Weg nach Rom, 
Liv. IV 59. In dieser Gegend ist nach Suet. 

0 Galba 4 das Geburtshaus des Kaisers Galba zu 
suchen. [Philipp.] 

Lautuiniae s. Rom. 

Aavz^oves, nur bei Procop. de aedif. IV 4 
genanntes Kastell Hlyriens, von lustinian 
neu angelegt wurde. [Fluss.] 

Lauzados, Ort der isaurischen Dekapolis, 
Hierokl. 710. 9. Not. episc. I 853 {NavCaöiat), 
III 731 (d Hauodäßiv). X 789. Const. Porphyr, 
de themat. I 36, 9. Heute Lavdha, Sterret 
0 Papers of the American School, Athens XI 80. 
Ramsay Asia Minor 370. [Rüge.] 

Laxos (HdfoffP], Hdfov[?] SGDI IH 2 nr. 
5075, 56), Örtlichkeit (Schlucht) an der Grenze 
zwischen den Stadtbezirken von Latos und Olus 
auf Kreta. _ [Bürchner.] 

Laxtacissa s. Lastucissa. 

Laxtucus, auf einem gestempelten Sigillata- 
stück, gefunden zu Sainte - Colombe gegenüber 
Vienne-Vienna am Rhodanus, nach Hirschfcld 
oCIL XII 5686, 476 (Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 166) Laxtucus f(ecil), doch ist hier vielmehr 
Laxtueis(sa) f. zu lesen, s. Lastucissa; vgl. 
CIL XIII 10011, 21 rf und 220*1. c. d. 

[Kenne.] 

Lazai, Völkerschaft in Kolchis etwa seit der 
Wende unserer Zeitrechnung, vgl. die Laxi des 
Plin. n. h. VI 12. Wie Kießling im Art- 
Hvloxoi dargelegt hat ( 0 . Bd. VIII S. 260f. 





266), kam sie ans Ilalaia AaCrntj und war eine 
Abteilung der zwischen 100 und 75 v. Chr. aus- 
gewanderten Kerketai. Zuerst südlich des Pha- 
sis, dehnte sie sich bald über ganz Kolchis aus, 
sowohl an der Küste entlang wie auch in den 
Kaukasos hinein; cgi. Aa^ol Ptolem. geogr, \ 
10, 5; Aö^at Peripl. ponti Eux. 11, 2; Ad^ai 
Lucian. Toxaris44; Suid. s. Ao/^eortavög; Procop. 
beU. Pers. I 11, 28. II 15f. 28, 22. 29, 18; bell. 
Goth. IV 1, 8. 10 u. ö. Steph. Byz. s. v. und 
s. ’AtplXai. Memn. frg. 54; Prisci Panitae frg. 25, 
41. Menand. Prot. frg. 11. Agathias II 9, 2. III 
3, 2. 5—8. Diodor in Phot. bibl. 218, 8. Nach 
ihnen wurde die gesamte Landschaft bald AaCixtj 
genannt, um die sieh unter lustinian Oströmer 
und Perser stritten. Ihr König, seit lustin Christ, 
lebte in enger Freundschaft mit Byzanz; seine 
Hauptstadt war Archaiopolis, s. d. Weiteres s. 
besonders Chapot La frontiöre de l’Euphrate, 
Paris 1907. [Herrmann.] 

Lazichos vgl. Zalichos. 

Lea, vielleicht als Ort im Nilgebiet im Bion- 
zitat bei Plin. n. h. VI 178 genannt, wahrschein¬ 
lich aber durch Konjektur (vgl. Plinins ed. May- 
hoff und Detlefsen) zu beseitigen. [Philipp.] 

Leades (vleddijs), wohl ixwvvfios eines 
thebanischen Geschlechtes und als solcher nach 
der Sage (bei Apollod. III 6, 8) Sohn des Astakos, 
der den Eteokles er.^chlug, während Aischyl. Sept. 
474 hier den Mcgareus nennt. [Ganschinietz.] 

Leagros. 1) Ae-ay^og-, zur Namenbildung s. 
den jPelasger“ ’Aygö-Xag, zu äyga ,Jagd‘ oder zu 
aygog ,Acker*; Pick-Bechtel Gr. Personen¬ 
namen 378. Über ihn berichtet Plut. qu. Gr. 48, 
daß L. ein Freund des Temenos war, und daß 
er dem Ergiaios, einem Nachkommen des Dio- 
medes, beim Entführen des Palladion aus Argos 
mithalf — Temenos hätte den Ergiaios zu dieser 
Tat überredet. Später entzweite sich L. mit 
Temenos, er siedelte nach Lakedaimon über 
und nahm das argivische Palladion mit, ,die 
Könige empfingen freudig das Palladion und 
stellten es beim Leukippidenheiligtum auf.* Auf 
das Geheiß des delphischen Orakeb, daß ,sie 
einen von denen, die das Palladion heimlich ent¬ 
führt hätten, zum Wäehter desselben machen 
sollten*, ließen sie ebendort ein Heroon des Odys¬ 
seus machen, besonders weil sie überhaupt den 
Odysseus als Gemahl der Penelope als einen der 
Ihrigen betrachteten. 

Die Geschichte soll zunächst die Nachbar¬ 
schaft des Leukippidenheiligtums und des Heroons 
des Odysseus in Sparta erklären; dazu hat man 
die hier lokalisierte Geschichte vom Wettlauf des 
Odysseus um Penelope (auch ihr Vater Ikarios 
wurde als Bruder des Leukippos, Tyndareos, 
Aphareus mit Lakedaimon verknüpft) und, was 
Plutarch allein hervorhebt, seine Rolle beim Ent¬ 
führen des troianischen Palladions herangezogen. 
Ein gemeinsamer Berührungspunkt der beiden 
Erzählungen ist die Beziehung des Odysseus zur 
-Ithene: nach Paus. III 12, 4 weiht Odysseus 
nach dem Wettlauf der Athene KcXev&sla beim 
IV^ege Apheta drei Heiligtümer. Aber die Ge¬ 
schichte, die uns Plut a. 0. erzählt, schweift 
weit ab: die will zugleich erklären, wie das lake- 
daimonische Palladion — der alte stedtschirmende 
,Fetisch*, wie man die uralten Palladien, die 


später zu Bildern der stadtschirmenden Polias 
herausgearbeitet wurden, benannt hat — mit dom 
argivischen (und dem troianischen) Zusammen¬ 
hänge. Dies Palladion sei ursprünglich einfach 
das argivische, das die Herakleiden in ihre Ge¬ 
walt bekommen hätten, und natürlich mußte ein 
Nachkomme des vorbildlichen Palladionräubers 
Diomedes dabei tätig sein. Die Aspirationen der 
Lakedaimonier und ihre Konkurrenz mit Argos 
sind hier offenbar. Eine Parallelgeschichte, die 
im Grunde mit dem plutarohischen Berichte zu¬ 
sammenfällt, bietet uns Kallim. h. V 37ff. mit 
SchoL: Eumedes, argivischer Athenapriester imd 
Nachkomme des priesterlichen Urahnen (so 
Dümmler o. Bd. II S. 1995) Diomedes, entflieht 
mit dem Palladion ins Kreiongebirge, weil man 
den Verdacht hegte, daß er das Palladion den 
heranrückenden Herakleiden ausliefern wollte. 
Auch bei Plut. sind zuerst zwei am Palladion¬ 
raube, wie in der troianischen Sage, beteiligt; 
aber über die Rolle des Odysseus — und die 
Sage seines Heroons will doch Plutarch eben 
erklären — verlautet bei Plutarch nichts. Die 
Beziehungen des Odysseus (und der Penelope) 
oder des Palladious zu den Leukippiden bleiben 
ganz dunkel (eine Erklärung versucht Eitrem 
Die göttl. Zwillinge 23f.). [Eitrem.] 

2) Lej^os, Sohn des Glaukon, Herod. IX 
75. Themistocl. epistula VIII (Hereher Epi- 
stologr. gr. 747); aus dem Fragment des Komi¬ 
kers Platon (s. unter L. Nr. 3) ergibt sich, daß er 
einer angesehenen Familie angehörte. Die auf 
seinen Sohn Glaukon sich beziehenden Angaben 
(vgl. Kirchner Art. Glaukon o. Bd. VII 
S. 1462; Pros. att. I nr. 3027) bezeugen seine 
Zugehörigkeit zur Phyle Akamantis und zum 
Demos Kerameis. ln dem angeblichen Brief des 
Themistokles wird er als dessen Altersgenosse 
und Synephebe bezeichnet, doch muß er etwas 
jünger als jener gewesen sein (die antike An¬ 
sicht, daß Themistokles zur Zeit seines Archon- 
tats 493/2 gegen 40 Jahre alt war, dürfte das 
Richtige treffen, vgl. Bnsolt Gr. Gesch. III 1, 
138 Anm.), da die Vasen, welche ihn mit der Be 
Zeichnung xakög einführen (ZusammensteUung 
derselben bei W e r n i e k e Die griech. Vasen mit 
Lieblingsnamen 38H. und W. Klein Die griech. 
Vasen mit Lieblingsinschriften’ 70ff.), in die 
kleisthenische Zeit zu setzen sind (Klein a. 0. 
29ff.). Im öffentlichen Leben tritt uns L. verhält¬ 
nismäßig spät entgegen. Gleichzeitig mit dem 
Feldzug gegen das abgefallene Thasos wurden 
10000 Kolonisten (Athener und Bundesgenossen) 
unter dem Befehl des L. und des Sophanes, die 
ira J. 465/4 Strategen waren (Krause Att. 
Strategenlisten bis 146 v. Chr. [Diss. Jena 1914] 
31), ausgesandt, die Enneahodoi besetzten, aber 
bei dem Vordringen in das Innere von den ver¬ 
einigten Thrakern bei Drabeskos vernichtet wur¬ 
den (Herod. IX 75. Thuk. I 100, 3. IV 102, 2. 
Diod. XI 70, 5. XII 68, 2. Pausan. I 29, 4. 5). 
Das Jahr ist durch die, was den Namen des 
Archons anlangt, allerdings zu berichtigende An¬ 
gabe des Schol. Aesch. II 34 Ddf. auf das Ar¬ 
chontat des Lysitheos (465/4) zu fixieren, wie 
Clinton-Krüger Fasti Hell. 276 zuerst 
gesehen hat, vgl. die ausführliche Erörterung bei 
Busolt Gr. Gesch. III 1, I98H., 5; die Nieder¬ 


lage und damit L.s Tod fällt wahrscheinlich in sogar die Zunge abgebissen haben, um nicht 

das Frühjahr 464 (s. o. Bd. XI S. 447 und be- durch den Schmerz zu Aussagen veranlaßt werden 

sonders Wilamowitz Aristoteles und zu können. Sie starb auf der Folter. Um sie 

Athen II 292, 4). Über den Feldzug vgl. Per- zu ehren, hätten darauf die Athener eine eherne 

d r i z e t Klio X ISff. 17. v. D o m a s z e w s k i Löwin auf der Akropolis aufgestellt, da sie nicht 

Der Staatsfriedhof der Athener (S.-Ber. Akad. die Bildsäule einer Dirne weihen wollten; ihre 

Heidelb. 1917, Abh. 7) 15 bezieht die Verlust- Schweigsamkeit sei durch das Fehlen d« 

liste IG I 432 auf ihn. Die Gefallenen wurden angedeutet worden. Nach Plin. n. h. AXAIV 
auf dem Staatsfriedhof bestattet. Paus. I 29, 4, war die Löwin ein Werk des ' 

dessen Angabe, daß dies das älteste Grab da-10 Zweifellos hat sich die ga^e Fabel m ^eses 
llbst sei, aber nicht richtig ist, vgl. v. W i 1 a - Standbild 1« WiAbc^eit wirf es 

mowitz a 0 • anders v. Domaszewski 8. L.s sich um ein Kultbild handeln. R. Jacobi (Jahrb. 

Sota ^r GiaÄrden Art. Glaukon Nr. 4. f. Phil CVIl 366ff.) hält,es für «me s^bolische 

ria ^ntium’ a^ttonl^'pÄ KiT 1880?'£ SphrodUe,'der' dirLOwta heiUg warmer weist 

^‘“sSndi^Glauko^n’Enkel von Nr. 2. Der stimmt, dfß auch auf der Akropolis die Löwin 

Komiker Platon (frg. 64,’l 618 Kock) verspottete neben einer Statue der Aphroihte gestanden hat 

^ wegen seiner a Einfalt und 20 (Paus. I 23, 2) Das Fehlp der Zunge erklärt 

Weichlifhkeit. Seine Schwester war mit dem Da- Jacobi durch Abbreche^ sie 

duchen Kallias verheiratet (Andok. I 126); er gesteckt gewesen. £fHeranglecken der Zunge 

selbst woUte eine Tochter des Epüykos, Sohnes erscheint S,i„„ Meh 

£g.°. Sdi ..in« ünZ Ä Epki.™ T.»«l Kf*'Äi'fihTÄ'^ 

gen, gegen ihn durch Kephisios Endeixis wegen begegnet, vgl. K. Schmidt 

Beteili^ng an den eleusinischen Mysterien er noWYVTTlQ^f Tlephtel Die att Frauen- 

statten"?iJ. Da dies zu Ende 399 geschah (Blaß Jennes XXXVII Evi 48ff denkt 

Att. Beredsamk. I 291), muß die Absicht des L., Anschluß an Movers (Phönizier I 53) an se- 
S L.'cH*“to";“'Krügfr rStfschen Ursprung des Namens: Leaina, über- 

F^ti HeUen 277. Petersen a. 0. 57H. Kirch- Setzung von Lais = 0:2 Loire. Him ist es kein 

ner Prosop. att. II nr. 9029. [Swoboda.] *10ursprünglicher, sondern ein Hctairenname; semi- 
41 Sohn des Hagnon, Opuntier, Proxenos der tische Heteirennamen waren in Konnth gebräuch- 

Stadt Kletor in Arkadien, wohl um die Mitte des lieh. Andere, wie Curtius, 

2 Jhd^ V. Chr., IG V 2. 368 Z. 137. leiten den Namen aus dem Griechischen ab Vgl. 

[Oldfather.] noch F. Jacobs Verm. Schriften IV 376f. 

Leaina (Aiaiva), ,Löwin*. 1) Epiklesis der 4) Hetaire aus Konnth (Snrf- 
Hekate nach Porphyr, de abstin. 3, 17 und 4,16; dta,), in Athen Geliebte d« 

da keine andern Belege für die Verbindung der (Athen. VI 253 a. b. XIII o , . Rb™.:»' 

Hekate mit Löwen vorhanden zu sein scheinen, Stelle (Machon) 'ihre 

hat man wohl an ihre Beziehungen zu einer der d. griecK Chreia 125 ff. Die Athener trieben^m 
Magna Mater oder der Kybele ähnlichen Göttin 50 Schmeichelei damals auf die ® 

fu denken, wie sie vielleicht für die Hekatemy- der L. als Aphrod'te (ebenso der^ 

sterien von Samothrake anzunehmen surf ('’gl- 253al Vgl Droysen 

Strab. 472c. Nilsson Griech. Feste 399). II 4^9] = Athen JI 2^3«h Vgl. iiroysen 

2) {Leaene), Hund d^ Aktaion in dem zwd- e “ uns L. als Hetairen- 

ten, nicht aus Ovid geschöpften Verzeichnisse bei 5) Aue Alcinhr IV 12 (Sche- 

Hyg. fab. 181; dieses Verzeichnis stammt nach name, Luc. de meretr. 5. Alcipnr. -^V 

Bethe Genethl. Gotting. 43 aus Aisc^l^ To- 0^ in der kappadokiseben Land- 

SI. »11 -“.Är™ s» 

haben. aE Hippias versuchte sie durch Foltern S Tomaschek Festschr. f. Kiepert 

zu Angaben über den Anschlag der TyrMnen > R jtiuur 311. [Rüge.] 

mörder und j’”'® Mitwisser zu zwmgen (Paus. 1^®' SpJrtaner, aus Sparta nach The- 

I 23, 1. 2. P ut. de Athen. Xm 596L 3^1 Theba^rn 

Phn. n. h. yil 87. • njuseb^ Hie- zu Feld, half damals dem Epameinondas die The- 

elren't'ioe 3 red HelS vgl A?st baner ’zum Kampf ermutigen, indem er von 

Lys. 2^31f); nach Polyaen. VIII 45 soll sie sich einem alten, in Sparta umlaufenden Spruch er- 



zählte, daß die Spartaner die Hegemonie ver¬ 
lieren würden, wenn sie bei Leuktra den Thc- 
banern erlägen, Diod. XV 54, 1. [Obst.] 
Leandris, Gemahlin des Königs Anaxandro.s 
um 625, begründete das Heiligtum der Thetis 
zusammen mit der gefangenen messenischen Thc- 
tispriesterin Kleo, Paus. III14,4. [Lenschan.l 
Leandros [As-avÖQos-, s. ’ävSqö-Xsco;). 1) Die 
Sage von Hero und L. s. o. Bd. VIII S. 909. 
Über ein Gemälde des Apelles als das Vorbild: 
der rein malerisch gehaltenen Münzen von Aby- 
dos s. Six Arch. Jahrb. XXV (1910) 149f. und 
XXVI (1911) 22f. (verweist auch auf Domitius 
zu Stat. silv. 1 2, 87f.). [Eitrem.] 

2) Leandros aus Milet wird als Verfasser einer 
Lokalgeschiohte von Milet genannt {Mdtjoiaxd 
Schoj. Arist. pax 363; Fragmente s. FHG II 334H.). 
Er ist zweifellos mit dem verschiedentlich zitier- 
teu (vgl. FHG II 334ff.) L. aus Milet (Diog. Laert. 
141) identisch, da bei Schriftstellern, die dieselbe i 
Sache zitieren, bald Leandros, bald Leandrios er¬ 
scheint (Leandros Euseb. praep. ev. II 6, 5. Theo- 
doret. 115, 47; Leandrios Giern. Alex, protr. 3, 
13 = Amob. VI 6). Daß er auch mit Maian- 
drios ans Milet identisch ist, von dem durch eine 
Inschrift aus Priene (IG II 573 nr.2905) ein Werk 
iaxoQlat belegt ist, ist unwahrscheinlich (anders 
Müller FHG H 334. Pauly R. E. s. Maiandrios. 
Keil Vindic. onom. 1843,9ff.). Maiandrios wird nur 
dreimal zitiert (Macrob 117. Athen. X 454. Strab. 3 
XII 553), während die anderen Namen sehr häufig 
sind (Leandros Schob Apoll. Rhod. II 706. Etym. 
M. p. 426, 8. Steph. Byz. s. "YStj. Giern. Alex, 
ström. I 129, 4; protr. III 45. Schob Arist. pax 
363. Euseb. hist, eccb II 6, 5. Theodoret. p. 7, 44, 
115, 47; Leandrios Giern, ström. VI 26. Arnob.VI 
6. Diog. Laert. I 41. I, 27. Giern. Alex, jrotr. 3 
p. 13). Es geht nicht an, alle diese Stellen 
als verderbt anzusehen, wenn auch manclie 
Schriftsteller untereinander abhängig sind. Die 4 
überlieferten Zitate gehen alle auf die Mdrj- 
oiaxd, die zwei Bände umfaßten (Schol. Arist. 
pax 363), zurück, denn sie betreffen bis auf zwei 
(Schob Apoll. Rhod. II 706. Etym. 426, 8) mile- 
sische oder kleinasiati.sche Dinge. Sonst können 
wir uns bei der Kürze der Türwähnungen über das 
Werk keine Vorstellung machen. Über die Le¬ 
benszeit ist nur zu sagen, daß L. vor Kallimachos 
gelebt hat, der nach ihm eine kleine Ge.schichte 
über Thaies in lamben faßte (Diog. Laert. I 27). 5 

[Bux.] 

Leaneira (Ardrr/oa). eine schwebende Ge¬ 
stalt der spartanischen Sage, Tochter des Spar¬ 
tanerkönigs Amyklas (wohl (ioa>v Kriozr)^ von 
Amyklai) und Gemahlin des Arkas, dem sie zwei 
Söhne, Elatos und Apheidas, gebar ('.•tpüllod. III 
9. 1). In einer anderen Fassung wird dagegen 
als Arkas' Gemahlin Laodameia. Mutter de-; Tri- 
phylos, genannt (Paus. X 9, 3) [Ganschinietz ] 

Leanitai (Aeavlrai Ptob VI 7, 18). arabische C 
Völkerschaft am Persischen Doll’, nach welcher 
der Meerbusen lebd.) Äravizrji xdzjto? genannt 
wird. ^ Zu ihrem^ Gebiet gehörte der Hafen Ita- 
mus (AzafzoSr ElzapCs. T-xa^og} und die Städte 
Adam (’ASigov) und Mellaba, letztere vielleicht 
identisch mit Mallada des Steph. Byz. (nach 
Marcians Periplus), da dieser freilich eine per¬ 
sische Stadt nennt. In L. sehen Sprenger 


(Alte Geographie § 191) und Glaser (Skizze 
II 98f.) die arabischen Lihjän, deren Sitze aber 
nach In,schriftcn wio liter'ari.scher Überlieferung 
sich in Westarabien befunden haben (Müller 
Epigr. Denkmäler aus Arabien nr. 8, 5. 25, 7. 
29, 2). [Moritz.] 

Learchos (Aeag^og). 1) Sohn der Ino und des 
Athamas und älterer Bruder des Melikertes; er 
wurde von Athamas, den Hera rasend gemacht 
.0 hatte, getötet (Apollod. I 9, 1. III 4, 3 ; s. im 
übrigen Athamas und In o). [Ganschinietz.] 

2) Bruder des Arkesilaos II., s. Laarchos. 

3) L., Sohn des Kallimachos, ging zusammen 
mit einem anderen Athener 430 als athenischer 
Gesandter an den Hof des Thrakerkönigs Sital- 
kes. Es gelang ihm hier durch Vermittlung des 
Königssohnes Sadokos, die auf der Reise zum 
Perserkonig befindlichen peloponnesischen Ge¬ 
sandten, die das Perserreich in den Krieg hinoin- 

!0 ziehen sollten und Sitalkes dem Bündnis mit 
Athen abtrünnig zu machen suchten, unschädlich 
zu machen. Denn sie wurden duch eine L. be¬ 
willigte Thrakermannschaft aufgehoben und L. 
ausgeliefert, der sie noch im Herbst nach Athen 
brachte, wo sie als willkommener Fang sofort 
hingerichtet wurden (Thuk. II 67, 2—8. Ed 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 557. Kirchner 
Pros. Att. 9031). [Obst] 

4) Learchos" xcU Xeagxov ist Paus. III 17, 6 
0 Textverderbnis für KXsae'xov. S. o. Bd. XI S. 584, 

Nr. 13. [Lippold.] 

Lebade (Aeßdörj [‘}] j), Plin. n. h. V. 117; 
var. Libade. Ijtjbade), älterer Name der Stadt 
Sipylos-Arcbaiopolis-Kolpe am Sipylos in lonien. 
Name pelasgisch? Vgl. den Art. Lebedos. 
S. auch Libade. [Bürchner] 

Lebadeia (Azßädzia, aber auch Aenaösia 
IG VII 4136. Syll.a 635, 25; Lebadia Cic. de 
div. 1, 74. 2, 56. Liv. Xi.V 27, 8. Stat, Theb. 
0 VII 345. Gell. XII 5, 1; Einwohner AeßaSsig 
IG VII 1675 u. ö., s. Index; AenabsU Syll.^ 585, 
170; Aeßadsi^oi IG VII 3055. 3067. 3ö68. 3087; 
AeßaSeialot IG 3086; AsnaSaiog Sylt* 538 A5; 
Gebiet der Stadt ^ AzßaSiaxxj Arist. hist. an. 
VIII 28) ,Aue‘ (Pape. Grasberger Griech. 
Ortsn. 219); ,mit Xeißw, Xißd^co, Xtßdöcov ver¬ 
wandt, da die Stadt an feuchten Wiesen liegt* 
(Hitzig-Blümner Paus. III 510); vielleicht 
vorgriechisch ? Vgl. nebe-de bei Sund wall Klio 
3X1 Bcih. 132. 

Stadt im westlichen Boiotien, deren Gebiet 
im Süden an das von Koroneia, im Norden an 
das von Ghaironeia und Orchomenos grenzt Der 
alte Name lebt in dem modernen Livadia fort, 
einem Städtchen von 5000 Einwohnern, das ma¬ 
lerisch am Fuß der nördlichen Ausläufer des He¬ 
likon liegt, am Rande einer Ebene, die sich nach 
Osten zu zur Kopa’isebene verbreitert. Der Fluß, 
der die Straßen der Stadt in felsigem Bette durch- 
1 rauscht, t6 nozdiii zfjg Atßabtäg. die alte Eonvva, 
kommt aus einer engen, tief in die Berge nach 
Süden einschneidenden Schlucht, die von steilen, 
rot und grau gefärbten Felswänden eingeschlossen 
ist; über seine Quellen und Namen s. Bolte n. 
Bd. VIII S. 690. Die Schlucht wird im Westen 
durch den mit den nordwestlichen Ausläufern des 
Helikon zusammenhängenden Schloßberg (jetzt to 
ßovrd zov dyiov llXia), der die Ruinen einer mittel¬ 


alterlichen Festung trägt, im Osten durch die 4). Ross fand noch Reste vom Fußboden und 

schroffen Felswände des die Ebene von L. von der Gellamauer aus gewaltigen Blöcken; das meiste 

der von Koroneia trennenden Laphystion (jetzt tö Material war zu Neubauten in der Stadt verwen- 

ßovvb zrjg rgavizaag) gebildet. fiet worden; die übrigen Reste hat man seitdem 

Die Ansetzung der Lage der antiken Stadt zum Bau einer Kirche benutzt (Boss Wande- 
geht aus von der Bemerkung bei Paus. IX 39, 2, TungenI38. Ulrichs Reisen I 168. Welcher 

daß der Fluß die Stadt vom Haine des Tropho- Tagebuch II 50. Stephani Reise 68. Bae- 

nios trennt. Dieser lag wahrscheinlich anf der deker* 168). In der Nähe des Zenstempels be- 

Westseite des Flusses; denn oberhalb des hl Be- fand sich noch die sog. Jagd der Kora, fwner 

zirks anf dem Bergrücken stand der Tempel des 10 ein Heiligtum mit Bildern des Kronos, der Hera 
Zeiig BaoiXsvg-, und dessen Reste waren bis zur und des Zeus und ein Apollontempel. Vgl. Leake 

Mitte des vorigen Jahrhunderts auf dem Berge North. Greece II 118. Welcher Tagebuch II 

des hl Elias, etwa 1/2 Stunde westlich von Liva- 42. Ulrichs Reisen I 164. Fiedler Reise i 

dia zu sehen. So muß die Stadt auf dem Ost- 130. Ross Wanderungen I 33. Vischer Er- 

ufer gelegen haben. Da nun Ro SS (Wanderungen inner. 588. Bursian Geogr. I 206. Schlie- 

138) 10Minuten nördlich von Livadia auf einem mann Journ. hell. stnd. II (1881) 128. Fra- 

alleinstehenden Hügel namens Trypaeolithari, der zer Pausanias V 196. Hitzig-Blümner 

sich aus der Ebene erhebt und von zwei Fluß- Pausanias III 510. 

armen eingeschlossen ist, Fundamente und andere Geschichte. Die Angabe des Pausanias, 

Spuren einer antiken Stadt sah, ist das alte L. 20 daß L. früher Mtbeia geheißen habe — ein Ort, der 
wahrscheinlich hier zu suchen, zumal da Pausa- Horn. II, II 507 vorkommt, aber nach Strab. 413 

nias im Gegensatz zur alten Burgstädt Mibaa im Kopaissee versunken sein soll — und auf einer 

heivorheht, daß L. in der Ebene gelegen habe. Anhöhe gelegen habe, ist wenigstens in ihrem 

Uber L. wissen die alten Schriftsteller ge- ersten Teil von den Bewohnern der Stadt er- 

wöhnlich nur zu berichten, daß sich bei ihr das fuiiden worden, um ihrer Heimat eine Erwähnung 

Heiligtum und die Orakelstätte des Trophonios in den homerischen Gedichten zu sichern. Als 

befand (Strab. IX 414. Pint, de def. or. 5. 38. Eponym des Ortes gilt Lebados, von dem aber 

Dion Call dcscr. Gr. 97. Hesyeb. und Phot. s. v. Pausanias auch we ter nichts zu sagen weiß, als 

Cic. de div. I 74. II 56. Gell. XII 5, 1), die schon daß er aus Athen nach Mideia übergesiedelt sei 

von Kroisos befragt wurde (Herod. I 46) und noch 30 und daß seine Frau Laonike geheißen habe; offen- 

im 3. Jhdt. n. Chr. bestand (Tertull. de anim. 46. bar ist auch Lebados nur erfunden worden um 

Maxim. Tvr. diss. 26 p. 264). Nur Pausanias IX die Namensänderung Mideia in L. zu erklären 

39 l-4(r 2 beschreibt den von ihm besuchten (Ulrichs Reisen I 171f). Immerhin schnnt 

Ort ausführlich. Zu seiner Zeit stand er an äußerer die Stadt recht alt zu sein. Ihren Ruf verdMkt 

Pracht selbst den reichsten griechischen Städten gie allerdings nur dem alten Orakel des Tro- 

nicht nach. Diesen Prunk verdankt er wohl den phonios, das schon im 6. Jhdt. v. Chi. angesehen 

Stiftungen zu Ehren des Orakels, dem große An- war (Befragung durch Kroisos Herod. I 46). In 

lagen auf dom Westufer des Flusses und auf dem der Geschichte tritt sie nicht besonders hervor, 

anschließenden Berge gewidmet waren (s. den Ar- Die bekannte Schlacht bei Koroneia im J. 447, 
tikel Trophonios). Die eigentliche Orakel-40in der Tolmides fiel, wird einmal von Xen. mem. 
Stätte lag oberhalb des hl. Hains auf dem Berge HI 5, 4 als Schlacht bei L. bezeichnet Jeden- 

(Paus IX 89. 4. 9, Philostr. vit. Apollon. VIII 19). falls wird auch L. damals unter thebanische 

Noch auf dem Flußuier, also außerhalb des hei- Hegemonie gekommen sein, und da die Stadt mit 

ligen Bezirks, sucht Bursian Geogr. 1 207 das Koroneia und Haliartos einen Kreis bildete (E<L 

Grabmal des Arkesilaos. dos boiotischen Führers Meyer Theop. Hell. 94), nahm sie wohl auch 

vor Troia (Hom. II. II 495, XV 329), dessen unter Thebens Führung an der Schlacht b« 

Gebeine Leitos von Troia initgebracht haben soll. Delion im J. 423 teil (so deutet Ed. Meyer die 

und ebenso den Tempel der Herkyna mit dem Worte ol aV^ot ol 'uqi Trjv Uf^vrjv). Im J. 395 

Bilde der Jungfrau mit einer Gans in der Hand, wird L. von Lysander verwüstet (Blut. I^ys- 23), 

das sieh anf die von Pausanias mitgeteilte Le- 50 hat sich also unter Thebens Leitung am Kr^e 
"ende bezieht. In der Höhle, aus der der Fluß gegen Sparta beteiligt. Mit dem AntalMdasme- 

flerkyna kam, befanden sich zwei Standbilder mit den wird es wieder selbständig; denn aus der 

Stäben, die von Schlangen umringelt waren; Pau- Folgezeit sind Münzen erhalten mit den Anf- 

sanias deutet sie als Asklepios und Hygieia oder Schriften AEBA, AEB oder AE und dem bo^ 

Trophonios und Herkyna. Auf der Hügelreihe tischen Schild (Head HN* 346 aus den J. 387 

westlich oberhalb der Stadt lag der bereits er- _374 und 338-315) oder einem Olivenkranz und 

wähnte Tempel des Ztvg BaatXevg ■. sein Bau war Athenakopf (Head NH2 346 aus den J- 

auf Beschluß des Boiotischen Bundes in den —27*?). Als im J. 316 der Boiotisehe Bund er- 

j i75_\72 V. Chr. begonnen worden, nachdem neuert wird, verbinden sich L. und andere Städte 

Antiochos IV. Epiphanes von Syrien das Geld 60 mit Plataiai zur gemeinschaftlichen 
dazu gestiftet hatte (Niese Gesch. d. griech. u. großen AaliaXa (Paus. IX 3, 6). Im J. 

mak Staat. III 94); vgl. die große Baninschrift scheint L. zum Ätolischen Bunde gehört zu haMn, 

Syll 3 972 = IG VII 3073, die den Kontrakt des da ein Lehadeer Menekrates unter den mto^hCT 

Bundes mit den Unternehmern enthält. Seine Länge isQo/xya/zorovvtsg aufgeführt wird (Sy 11. ^ 

betrug 46,02 m nach Fabricius bei Nissen In einer Siegerliste der Ambryssier arw der Aeit 

Rh. Mns. XLII 54. Aber der Tempel ist halbfer- nach *212 v. Chr. erscheint ein 

tig stehen geblieben— ,teils seiner Größe wegen, 1063, 30. In den J. 186/185 und 185/184^ ta- 

teils wegen der zahlreichen Kriege* (Paus. IX 39, den wir Lehadeer aut delphischen Proxenieliaten 
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ebedos 1052 

(Syll.3 585, 170. 185). So scheinen die Bezie- (Paus. IX 39, 5; über Heras Beziehungen zum 
hungen der Stadt zu den Nachbarorten im 3. Bosse s. G r n p p e Griech. Myth. II 1126). Ober- 

nnd 2. Jhdt. v. Chr. sich rege gestaltet zu haben, halb der Stadt hatte Apollon einen Tempel, wie 

Ihr Ansehen gewachsen zu sein. In den J. 175 schon erw.ähnt. Mit Dionysos Eustaphylos (IG 

— 172 erfolgt auch der bereits besprochene Bau VII 3098) war vielleicht auch hier Artemis Agro- 

des Tempels für König Zeus. Im Beginn des tis (IG VII 3100) gepaart (so Gruppe I %). 

Krieges der Eömer gegen Perseus (172/1) stellt Den ’ÄQxinioiv nea[e]ta,g ist IG VII 3101 se- 

weiht, vielleicht zum Dank für eine glückliche 
^VIJ 1 ; vgl- Biv. XLII 44). Aemihus Paullus Geburt (vgl. Gruppe II 1088, 2). IG VII 3095 

kommt imJ 168 nach L. und besucht das Orakel 10 ist an Hermes gerichtet, und ’Moual heißen die 

rn'Jt i“™- 2 . dreizehnjährigen Knaben, die den Orakelbesucher 

Jhdts. V Ohr ist es noch eine blühende Stadt, beim Bade bedienen (Paus. IX 39, 7). Am Ein- 

wie die Abhaltung der Basileiaspiele zeigt (Rech- gang einer Höhle finden sich Widmungen an die 

eines Agonotheten Bull. hell. XX\ Nymphen und Pan (IG VH 3092 neben Dionysos; 

365. XXX 469 und biegerliste IG VII 30 18 ). 3094). Vom Tempel der Herkyna am Flußnfer 

^ ist schon die Rede gewesen; die von Pausanias 

Mithndates Truppen mitgeteilte Legende läßt sie als Qnellnymphe er- 

verwustet, ohne daß Sulla es hindern kann (Plut. scheinen; nach Tzetz. zu Lykophi-. 153 war sie 

fiW i ^‘<5 an versiegen die Quellen eine Tochter des Trophonios und gründete in L. 

Uber das Schicksal der Stadt bis auf Plutarchs 20 den Dienst der Demeter Europe; ein Fest ihr zu 
Zeit. Da ist L. wieder aufgebluht, ihr Orakel Ehren heißt ’Mgxvvia (Hesych. s. v.). Uber die 


das einzige Boiotiens (Plut de def. or. 5 ); Plu- 
tarch qu. gr. 39 weiß auch, daß die Lebadeer 
mit den Arkadern im Verhältnis des loouoXtteta 
stehen, da nach der Tradition Leb(e)ados, einer 
der beiden Söhne Lykaons, nach Boiotien ge¬ 
flohen sein soll (vgl. Immerwahr Kulte und 
Mythen Arkadiens 42). Zu Pausanias’ Zeit ge¬ 
hört L, wie bereits erwähnt, zu den prächtig¬ 
sten Städten Griechenlands. Späte Inschriften ; 
weisen auf Beziehungen zu Rom. Ein Konsular' 
L. Egnatius Victor Lollianus (unter Hadrian? 
Hertzberg Gesch. Griechenl. unter der Herr¬ 
schaft der Römer II 356) hat dort eine Statue 
gehabt. Die Gemahlin des Kaisers Philippus 
Arabs (244—249 n. Chr) Marcia Otacilia Severa 
wird durch eine Inschrift geehrt (IG VII 3104», 
ebenso P. Cornelius Licinius Valerianus Cae.sar, 
ein Sohn des Kaisers Gallienus (IG VII 3105). 
In den beiden letztgenannten Inschriften nennt.; 
sich L. )) Ugä AeßaSeojv jioltg, wohl in stolzer 
Erinnerung ihres Rufs als Orakelstätte. Die letz¬ 
ten datierbaren Inschriften enthalten Bruchstücke 
von Diocletians Prei.sedikt vom J. 30i (IG VII 
3060—3064). Im 6 . Jhdt. erscheint die Stadt 
in dem Ortsverzeichnis des Hierokles Svnekd 
p. 644. ^ 

Kulte. Die Hauptgottheit von L. war Tro¬ 
phonios (s. d.), oft mit Zeus identifiziert. Mit 
seinem Orakel waren Kulthandlungen auch in den g 
anderen Heiligtümern der Stadt verbunden. Mit ° 
ihm zusammen erscheint oft Zevg BaotX^vg in In¬ 
schriften, der ursprünglich mit Trophonios nicht« 
zu tun hatte, wie schon die Verschiedenheit der 
Knltstätte zeigt (Paus. IX 39, 4. Plut. amat. narr. 

1. IG VII 3091. 3096; vgl. Gruppe Griech. 
Myth. I 78, 17. J e s s e n o. Bd. III S. 82); ihm 
zu Ehren wurden alle vier Jahre die Baaihia ge¬ 
leiert (IG VII3078. Bull. hell. XXV 365. XXX 469- 
vgl. Leake North. Greece II 129). Ein Ztug e 
’Yhiog, der der durch vielen Regen ausgezeich¬ 
neten Stadt wohl ansteht (Welcher Tagebuch 
II 50. Fiedler Reise I 130), hatte sein Bild 
im Freien innerhalb des heiligen Hains; dort 
stand auch ein Tempel der Demeter Europe, dis 
man für die Amme des Trophonios ausgab. Der 
Spa Baotllg ist IG VTI 3097 gemidmet; einer 
Hga Hvwxr) werden ebenfalls Opfer dargebracht 


Gans als ihi Attribut vgl Keller Tiere des 
klass. Altert. 291. Ob bei der Kore (Paus. IX 39, 
4) an Persephone oder Artemis zu denken ist, 
bleibt ungewiß (s. Hitzig-Blümner Paus. 
III 512). Mit dem Trophonioskult sind schließ¬ 
lich auch der Aaificov aya&6g und die Tvxtj aya&^ 
verbunden, in deren olxri^a der Orakelbesucher 
erst einige Tage zubringen muß und wo er sich 
0 nachher von de<r Aufregung erholt (Paus. IX 39, 
5 und 13). Auch Agamedes wird beim Opfer an 
Trophonios angerufen (Paus. IX 39, 6 ); über ihn 
s. K e r n 0 . Bd. I S. 719. [Pieske.] 

Lebeci s. L ibi ci. 

Lebecii (Asßixioi, Polyb. II 17) oder Libici 
(Aißixol, Ptolem. III 1, 36. Plin. III 124), eine 
Völkerschaft in GaUia Cisalpina zu beiden Seiten 
des Flusses Sessites (j. Sesia) bis zu seiner Mün¬ 
dung in den Padus, deren Hauptstadt Vercellae 
J war, und die nach Plin. a. a. 0. von den Salyern, 
einem ligurischen Volke, abstammte. Sie stießen 
westlich an die Tauriner. [Gramer.] 

Lebedontia, alte, nur in dem in Aviens ora 
mar. erhaltenen ionischen Poriplus (v. 509) ge¬ 
nannte Stadt, südlich von Tarraco, wahrschein¬ 
lich am Fuße des Sierra Balaguer. [Schulten.] 

Lebedos {Aeßebog, ij, GIG nr. 2374. Hecat. 
FHG I frg. 219. Herodot. I 142. Thuc. VIII 19. 
Ps.-Scyl. 98. Marm. Par. 27. Horat. ep. I 11, 6 
) Strab. XIV 633. 643. Mela I 17. Veil. I 4. Plin. 
11 . h. y 116. Ptolem. geogr. V 2, 6 Müll. Ael. 
var. hist. VIII 5. Tab. Peut. Geogr. Rav. Steph. 
Ryz.s.Aö;r/f), einKüstenstädtchenloniens zwischen 
Töos und Notion-Klaros, jetzt einige Ruinen bei 
Kimitüria, an der Reede von Levedos, an dem 
sandigen Strand mit 6—10 Klafter Sandgrund, 
Kotsovillis ^sog At/xxvobslxxTjg^ 502, Bezüg¬ 
lich des Namens stellt Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 21 folgende ,pelasgische‘ Reihe auf: Asßa, 

) Asßaltj, Aeßsdog, Axßdbtj, Asßddeia, Asßiv&og. 
Die Stadt war auf einem Inselchen gelegen (Ath. 
Mitt. XXIX [1904] 224f. Lageplan) und hatte 
durch einen 20 m breiten Isthmos später Kap- 
lage. Ein Örtchen Si^xi (= Fett, Schmalz) liegt 
jetzt auf deiri Inselchen. An der Küste gibt es 
heute noch die Schwefelquellen, wie zur Zeit des 
Pausanias (VII 5). Sie speisten in römischer 
Zeit Thermen, von denen Ghandler (Travels 


143) einen kleinen Rest namens ’EftptXtjala fand. 
Die Umfassungsmauer zeigt eine Stärke von 
2,31 m; sie ist aus schönen Quadern an den 
Fassaden ansgeführt und mit Bruchsteinen aus¬ 
gefüllt. Die Arbeit ist ebensogut wie die in 
Brythrai und viel besser als an der Stadtmauer 
von Teos. Drei Toranlagen sind erhalten. An¬ 
scheinend in römischer Zeit gehörte zu L. noch 
ein Stadtteil auf dem gegenüberliegenden Fest¬ 
land, der unbefestigt war. 266—203 v. Ghr. zur P 
Zeit des Ptolemaios II. bis IV. hieß L. Ptolemals. 
Nach Paus. VII 3, 2 wurde sie bei der Einwan¬ 
derung der Toner von Audraimon, dem Sohne des 
Kodros, den Karern entrissen, nach Strab. XIV 
633, aber von dem Toner Andropompos an der 
Stelle eines schon Vorgefundenen Ortes Artis ge¬ 
gründet. Längere Zeit blühte sie durch Handel 
und Schiffahrt. Zur Zeit des Bestehens der de- 
lisch-attischen Symmachie' gehörte L. keineswegs 
zu den unbedeutenden Städten loniens. Es zahlte 2 
zur Symmachie in der ersten Schätzungsperiode 
3 Talente (Köhler Urkunden 157). 288(?) v. Ghr. 
verfügte Lysimachos die Verpflanzung der Lebedier 
nach Ephesos (Paus. I 9, 7). Sie ist nicht ganz 
durchgeführt worden; die Ephesier sträubten sich, 
s. 0 . Bd. V S. 2793f. L. erscheint um diese Zeit 
herum souverän, Mitglied des Bundes der 13 
ionischen Städte. Fredrich Athen. Mitt. 1900, 
105. Um 206 wurde L. als Ptolemäis von Pto¬ 
lemaios II. neugegründet (Kern Inschr. v. Mag -8 
nesia M. 53. 79), behielt den Namen Ptolemäis 
bis 190 V. Ghr. Die Stadt kam aber nicht mehr 
recht zur Blüte. Um ihr einigermaßen aufzu¬ 
helfen, verpflanzten die Römer hierher die be¬ 
rühmte, dem Dionysos geweihte Schauspieler¬ 
truppe, die früher zu Teos, später (seit Attalos) 
zu Myonnesos ihren Sitz gehabt hatte, und es 
fanden nun alljährlich feierliche Wettkämpfe zu 
Ehren des Dionysos in ihr statt (Strab. XIV 643). 
Zur Zeit des Octavianus Augustus hatte sieg 
keinerlei Bedeutung. Vgl. Horat, ep. I 11, 6 
Ah Lebedum laudas odio maris atque vixirum. 
Sois, Lebedus quid sä; Oabiis desertior atque 
Bideiiis vicus. Hierocl- 660 erwähnt sie im 
7. Jhdt. n. Chr. 

Inschriften; Athen. Mitt. XXIX (1904) 
228ff. 

Münzen (H e a d HN 2 580): 266-203 
V. Chr. (Ptolem. II.—IV.) (Bronze). Die Stadt 
hatte damals den Namen Ptolemäis (s. o. und! 
Dieudonne, Regling, Svoronos Journ.d'arch. 
num. V 45. 61. VI 173). Büste des Ptolemaios 
II. (?), der Arsinoe II. (?), des Apollon R UxoXe- 
luaäcov, Athena, Triptolemos, Amphora. Nach 
190 V. Chr. (wieder L.) Avers Athena, R Aeßs- 
Slcof, Eule (Silber). Kaiserliche Bronzen, Tibe- 
rius bis Geti: Diony.sos, Tvche, Isis. 

[Bürchner.] 

Aeßrfv, 6 (Demotikon; Aeßqvaioi SGDI III 
2, nr. 5086. Strab. X 478. Plin. n. h. IV. Philo -1 
strat. V. Apollon. IV 34); Asß^vrj, fi Paus. II26, 9. 
Ptolem. geogr. III 17, 4. Stadiasm. m. m. 32 If. 
Agath. I 1. Geogr. Rav. V 21 p. 397, 16f. Li¬ 
ften«. Der Name wurde von Movers, 01s- 
hausen, E.Curtius, Pape, Bursian, Gras¬ 
berger, Egli, Lewy, Lolling, Assmann 
(Philol. N.F. XXI 2 [1908] 165) als phoinikisch 
angenommen mit labi = Löwe, von H. Kiepert 


mit lebenah = weiß zusammengebracht. Pick 
Vorgriech. Ortsn. 21 stellt folgende ,pelasgische‘ 
Reihe auf; Aeßa, Aeßaitj, AeßeSog, AeßdSq, Ae- 
ßdbem, Aeßiv&og. Derselbe (Hattiden und Danu¬ 
bier 9) sagt, daß die Thessalomagneten ihren 
heimischen Asklepiosdienst dort ansiedelten, der 
in die Minoslegende eindrang. Beweisen wird 
man den phoinikischen Ursprung des Namens 
von L. auch jetzt noch nicht können. Eine 
I Stütze hat die Hypothese darin, daß in nächster 
Nähe östlich von L. sich das Vorgebirge Leon 
befindet (s. o. Bd. XI S. 1810 Karte und Art. 
Airov, von dem es Philostrat. vit. Apoll. IV 34, 2 
heißt: axgojxrjQiov avrov [xov Asßrjvalov legoC] 
xaxaxelvei Xeovxt elxaa/iivov). 

Es war das bedeutendste Hafenstädtchen von 
Gortyn, 12 römische Meilen (4 h 48 m) von 
diesem entfernt. In der Nähe finden sich noch 
Reste, Granitsäulen der berühmten Asklepios- 
) tempels (F a 1 k e n e r Descript. of Theatres in 
Grete 18). In früher gefundenen Inschriften 
(Spratt s.u.) werden Kulte der Hygieia Soteira 
und der Kore neben dem de.s Asklepios Soter be¬ 
zeugt; sonst der der Nymphen und des Achelaos. 

Inschriften; Spratt Travels in Grete II 4 
23ff. SGDI III 2 nr. 5035-5089. Mus. Ital. 
III nr. 168—182. Halbherr Rendiconti della 
Reale Accadem. Line. 1901, 291. Grab im As- 
klepieion Arch. Jahrb. XXVI 157f. Baunack 
J Philol. XLVIII 402 mit Nachtrag 576. XLIX 578. 
1900 von Halbherr durchforscht, der eine lange 
Inschrift fand, die das Vorhandensein eines As- 
klepieions und einige Heilungen bezeugt. S. noch 
Bursian Geogr.Griechenl.il 566. 

In der späteren Zeit haben die kleineren 
Hafenstädtchen, z. B. Lisos L,, das vielleicht 
durch den heidnischen Asklepioskult anrüchig 
war, überflügelt. [Bürchner.] 

Lebes (Aeßtj;). 1) Vater des Rhakios aus 
0 Mykene (Schob in Apoll. Rhod. I 308) bezw. aus 
Kreta (Paus. VII 3, 1). [Ganszyniec.] 

2) Gefäßforin; s. die Supplemente. 

3) Becken. Aißrjxeg erscheinen in kreti¬ 
sche.i Inschriften des frühen 5. Jhdts. v. Ghr. 
von Gortyn und einer des 4. Jhdts. von KnossoE 
in Summen von 1, 5 usw. bis zu 50 und 100 
als Wertbegriffe in Straffestsetzungen (einmal 
statt dessen ein xgiaovg) und wurden zunächst 
als sog. Gerätgeld betrachtet, d. h Metallgeld 

0 in Gebrauchsfotm, wie wir es fast überall in der 
Welt als Vorstufe zum vorgewogenen Rohmetall 
kennen (s. den Art. Geld o. Bd. VII S. 972ff.). 
Jedoch will Svoronos Bull. hell. XII 405ff. 
und später Journ. intern, darch. nura. IX 217ff. 
darin die Silberstateren (von mindestens 12 ver¬ 
schiedenen kretischen Städten) erblicken, die nach¬ 
träglich mit dem sog. ,G egen Stempel* eines 
Beckens gestempelt sind (Abb. S. 2 !2t) und da¬ 
durch sozusagen eine Gemeinschaftsmünze der 
;0 Insel darstellen. In der Wahl dieses Zeichens 
wäre dann ein Hinweis auf die ältere Geldtorm, 
das Metallbecken, zu erkennen. Doch wird Svo¬ 
ronos' Theorie z. B. von Babeion, der Traite 
des monn. 1 646 zugestimmt hatte, neuerdings 
wieder ahgelehnt. Les monn. grecq. 1921. 7, wäh¬ 
rend Macdonald Goin types 1905, 33f. meint, 
daß es sich um den Inhalt eines solchen 4. als 
Rechnung.seinheit handle. [Regling.] 


Lebinthos {Asßtv&o;, -fj, Strab. 487; Le- 
hinthus Ovid. met. VIII 222; am. II 81. Mela 
II 7. Plin. n. h. IV 23. Geogr. Bav. V 21. 
Stad. m. m. 282). C. Müller vermutet zu der 
letztangeführten Stelle, daß ein anderer Name 
(aus einem anderen bioailovs) dieses Inselchens 
‘Ogoßlg (Stad. m. m. 281) gewesen sei, weil so¬ 
wohl Xeßir&og (= eQeßtv&og) wie ogoßog Kicher¬ 
erbse bedeute. Die geologische Beschaffenheit 


Wasser ans durch eine Treppe zugänglich (L e h - 
mann-Hartlebon Klio Beih. XIV 1511. 
239). [Kock.] 

Lecheates {Asx^ä'^rjg), Beiname des Zeus zu 
Aliphera in der arkadischen Kynuria, wo Zeus 
nach einheimischer Überlieferung Athena geboren 
hatte und daher L. = Wöchner hieß. Ein Altar gab 
Zeugnis von seiner Verehrung (Paus. VIII 26, 6). 
Daß L. ursprünglich Zeus als Geburtshelfer be- 


dcs 10 km 2 großen unbewohnten Inselchens, 10 zeichnet und erst später mit dem Mythus von der 


jetzt Aißi&a, ist auf der Carte G^ol. Intern, de 
l’!Europe Bl. 40 nicht verzeichnet. Mittelmeer¬ 
handbuch V 2 75. [Bürchner,] 

Lebisinia Auge, Gemahlin des P. Cussius 
Phoebianus, Ephem. epigr. VIII p. 365 nr. 25 
(Emerita). [Stein.] 

Lebona. 1) (Eicht. 21, 19 r::^2b; LXX Af- 
ßcova [ägypt. Rabina? Gesenius-Buhl Hebr, 


Geburt Athenas verknüpft ist, sucht Maaß Aesch. 
snppl. 38 wahrscheiidich zu machen. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 860. 1108, 2. 1212, 2. 

[Kock.] 

Leches (Aixv?)t Eponymos des korinthischen 
Hafens Lechaion, wie sein Bruder Kenchrias der 
des anderen Hafens Kenchreai ist. Er galt als 
Sohn des Poseidon und der Quellnymphe Peirene, 


u. Aram. Handwörterb.i? (1921) 3761 das heutige on Tochter des Acheloos. Paus. 112,3. Gruppe 
el-Lubban (Baedeker-Benzingcr’Palästina u. 133, 8. Philostr. imag. II 16 stellt 

Syrien* 1900, 244f.), nördlich von Sölün (= Silo) Hafen Lechaion als einen Jüngling dar, Ken- 

an der Straße von Jerusalem nach Nabulns (= chreai dagegen erscheint als eine Mädchenschar. 
Sichern). Da wird der Verfasser wohl auch nicht an den 

2) Num. 33,21P. n::?':; LXX Aeßcora Gnom. ffe^cht haben. Eher ist es von dem 

Klostermann 1904/i20f.. unbekannte La^-er- ^^stler zu glaub^, der auf einer Bronzemünze 
Stätte der Israeliten in der Wüste. [Beer ] 

Ruder personifiziert; s. I m h 0 0 f - G a r d n e r 


flTilla olc u ft tt-IGt - iiuuei jjciBuumzieii; b. 1 m u 0 0 1 - Vj a r Q n 6 r 

Lebnriae rpiin n h XVTfT 1111 • n e r Journ. hell. stud. IX 69. Hier ist irrtümlich 

r” H^r^‘ SstrJS ää 

latere eomulari auae’ap/tL]- *** utroque Bronzemünze aus Hadrians Zeit, auf der 

Gapuam ducit. Lch PUm n. h. IIlTo f, Lymphen (!) mit einem Ruder die 

waren die ,Leburini campi‘ der fruchtbarste Teil o^f Sr d?e'r' nr T“l Ta 51 CXt’ 

der fruchtbaren Feldmark Kampanien, so daß f“ Hgad 5^1 vJl „ iS yt « ^ 

nach Nissen Ital. Landesk. II 724 die heutige 40 ^® <>• V«' 

Terra di Lavoro, die seit dem Mittelalter itn , k- /o- u. o 

antiken Namen Campania ersetzt, diese Bedeu- , Lechi (Eicht. 15, 9 HP; i. Pausa 'n 3; 
tung erhielt, obwohl sie gerade die L. nicht ein- LXXB Aevei-, LXXA Aevi, vollständiger Eicht, 
beschließt. Der Name, der durch das Kognomen [LXX ävatQeaig aiayörog, vgl. 

,Leb^ianus‘ in dieser Form gegenüber dem hand- Joseph, aiit. lud. V 297ff.] ,Kinnbackenhöhe'), 

schriftlich vorkommenden* LaJoriae festgelegt ist, ®iu Name wie der bekannte Onugnathos, Vorge¬ 
ist vielleicht von lebes = Talkessel abzuleiten, vgl. birge in der südlichsten Peloponnes. Hier spielt 

CIL X p. 183. Nissen Ital. Landesk. II 724. die Simsonsage. Der Ort ist zu suchen im west- 

fPhilipp.) liehen Juda, nahe der Philistergrenze. Nach 

T.l_•_1_/Y.-.H « .r*«,..*- O.f. 


Lebriemelns, Quelle im Gebiet von Genua, ,50 Schick ZDPV X 152ff. entspricht ihm das hen 

YT nn in Ort _rvv / i . . .. 


CIL V 7749, 22. [PhUipp.] 

Lebnrini campi s. L e b o r i a e. 

Lecanius. Lekanios Areios vgl. o. Bd II 
S. 626, 39. 

Lecha (I. Chron. 4, 21 r.ab; LXXB Apxa; 
LXX Luc. Aaiza ; LXX A Atj^aS ), unbekannter 
Ort im Stammgebiet Juda. [Beer.] 

Lechaion s. die Supplemente. 

Lechaios (df;i;aiof), Beiname Poseidons von 


tige Chiobet es-sijjäg (aus dem griech. atayoiy), 
doch vgl. dagegen Buhl Geographie des alten 
Palästina 1896, 90f. Der gleiche Ort ist auch 
II. Sam. 23,11 gemeint, wo -"nb nach LXX Luc. 
in r.^iyb zu verbessern ist. Ober andere Gleich¬ 
setzungen s. Gesenius-Buhl Hebr, und aram. 
Handwörterb.17 1921, 383. [Beer.] 

Lechieni (Lieheni Barb.) s. Laikenoi. 


^ecnaios Beiname Poseidons von Lectica, -icula, -icarius (lectus, -ulus) 

Konnths nördlichem ^fen Lec^ion (Kallim. 60 l hat zwei Bedeutungen, die es sich nach unserem 
hymn. ly 271; vgl. Sittig Diss. Hai. XX 1, oO. Sprachgebrauch reinlich zu scheiden empfiehlt, 

2 ), wo der Gott neben einem Aphroditeheilig. meist: Sänfte, seltener: Tragbahre; wir kennen 

tum (s- 0 . Bd. I S. 2741) einen Tempel mit eher- 1922 keine Sänften mehr, wohl aber noch die 

nem Knltbdd hatte (Paus. II 2, 3). Eine Münze Tragbahren des Roten Kreuzes. Andrerseits ist 

LaracallM (Imhoof-Gardner Numism. Comm. unser Wort Sänfte doppeldeutig; die alten Spra- 

Baus. 155 pl. l-F VI), auf welcher der Hafen von chen unterscheiden hier genauer wogelov, dafür 

Lwhaion dar^tellt ist, läßt im Hintergründe auch, aber nur bei dass. Dio, axianodtm [axla- 

diesen Tempel Poseidons erkennen; er ist vom novg, nur Bei Galen und Lukian. Philops. 11 als 


Tragbett, aber nur ein solches für Kranke, s. den 
2. Abschn.; oxtpaodiaxog gehört nicht hierher, 
da er nur zum Sitzen diente], L, Liegesänfte, 
Tragbett und blqiQog, seila, Sitzsänfte, Tragstuhl. 
Über Vermengung dieser Ausdrücke im Alter¬ 
tum s. Abschn. Eli; im allgemeinen wurde aber 
Tragbett und Tragstuhl durchaus geschieden, und 
beide Vehikel sahen ja offenbar auch sehr ver¬ 
schieden aus. Auch Neuere verwechseln sie ge¬ 
legentlich; Thes. ling. lat. lü 612, 20 lies als ] 
Erklärung von cathedra statt l. vielmehr seila 
gestatoria. —■ lectieula war eine kleine l., selten 
Totenbahre, oder ein uns ganz fremdes Möbel, die 
Chaise longue, auf der man beim Studieren lag; 
Synonyma dafür s. 3. — lectus, -ulus dienten zum 
Schlafen, zum Ausruhen am Tage, beim Essen, 
Studieren und als Totenbett zum Aufbahren der 
Leiche und zu deren Transport zum Scheiter¬ 
haufen. 

1.1. a 1 s S ä n f t e, d. h. als Luxusbeförde-' 
rungsmittel in der Stadt und auf Reisen; dafür 
lectieula relativ sehr selten, da die Liegesänfte 
an sich ein großes Gerät sein mußte, und nur 
in Fällen, wo sich die Verwendung des Deminu- 
tivs ausreichend erklärt (vgl. den Abschn. 4d): 
ad fam. VII 1, 5 (Einfachheit bei ländlichem 
Aufenthalt). Tac. hist. III 67 (ein Kind in der 
Sänfte). Aurel. Vict. ep. 38, 4 = Eutr. IX 18 
= lord. Rom. 295 = Hieron. chron. in Euseb. 
ed. Helm VII 1, 225 (ohne besonderen Neben-' 
sinn, nur wegen Vorliebe des Spätlateins für 
Deminutiva; dafür lectica Hißt. aug. Numerian. 
12); Xexrixtov s. den Abschn. C.; fljogsiov passim. 

A. Allgemeines. Überblick über die Ent¬ 
wicklung der Beförderungsmittel. 

Die antiken Städte der klassischen griechi¬ 
schen Zeit bedurften mit Ausnahme von Syrakus 
(s. u.) infolge ihrer Kleinheit kein Mittel zur 
Personenbeförderung. Aber auch Inder römischen 
Kaiserzeit, der Periode äußerer Hochkultnr, gab 
es in den Städten kein Droschkenwesen. Per¬ 
sonenverkehr zu Wagen in der Stadt war im all¬ 
gemeinen verboten (Liv. V 25, 9. XXXIV 1, 3. 
Becker-Göll Gallus* IH 12. Hauptstelle: 
Friedländer-Wissowa Sittengesch.*® IV 
22—'25). Dies uns ganz auffällige Verbot möchte 
ich auf die Enge antiker Straßen (die Via sacra 
am Forum Rflunanum kann sich mit einem Pariser 
Boulevard oder mit Unter den Linden nicht ent¬ 
fernt vergleichen), die Vorliebe für diese aber 
darauf zurückführen, daß man in breiten Straßen 
ja der Sonne des Südens außgesetzt gewesen wäre 
(Tac. ann. XV 43). Die refetive Öeinheit der 
Städte aber (s. u.) erforderte kein Drosi^ken- 
wesen und damit Verbreiterung der Straßen; 
ans gleichem Grunde kam es nieht auf, als man 
später die pompösen breiten Säulenstraßen hatte, 
ä) blieb als Beförderungsmittel nur die Sänfte. 
Daß sie an sieh beliebter war als die (stets feder¬ 
losen?) Wagen, wird sich daraus erklären, daß 
man in ihr nicht so wie in jenen durchgerüttelt 
wurde, Celsus II 15. Aber auch die Sänfte kennt 
ans dem zuerst angegebenen Grunde die klassi¬ 
sche griechische Zeit nicht. Sie taucht in Europa 
erst spät auf, kurz vor dem Hellenismus, und 
wird auch in der Kaiserzeit nur einigermaßen 
häufig. In der anzuführenden Literatur wird 
zwar das letztere durchweg anders angegeben. 

Pauly-Wissowa-Kroll XII 


Aber nur Reiche, die mehrere starke, also teuere 
Sklaven hatten, konnten sich der Sänfte bedienen; 
Mietsänften gab es nicht, s. den Abschn. H g. 
Noch die späte basterna diente den nobiles fe- 
minae, s. den Abschn. C. Der Mittelstand, 
geschweige denn der Arme, hat also 
im ganzen Altertum ein einiger¬ 
maßenbilliges Beförderungsmittel 
innerhalb der Städte nicht zur Verfügung 
gehabt. Die Entfernungen auch in antiken 
Großstädten waren eben doch nicht allzugroß. 
Was Horat. sat. I 9, 18 als abschreckend weiten 
Weg bezeichnet, vom Forum nach Trastevere, 
sind noch nicht 2 km (hier und im folgenden 
immer Luftlinie, nur zur allgemeinen Beurteilung 
der Strecken), die größte Entfernung innerhalb 
der Aurelianßmauer Roms, von Porta del Popolo 
bis Porta San Sebastiano, beträgt 5 km, noch 
weniger etwa die vom Pincio bis zum Monte 
Testaccio. In Syrakus sind es von Ortygia bis 
Epipolai allerdings 8 km, doch ist das im grie¬ 
chisch-römischen Altertum ganz vereinzelt; in 
Konstantinopel von der Sophienkirche bis llvXg 
Tov rerdgrov, etwa der Verlauf der antiken Aftoi/, 

5 km, ebensoweit etwa vom Nordende der Mauer 
bis Jedikule (zur heutigen Großstadt wurde Kon¬ 
stantinopel erst, als sich die Griechen ,drüben‘, 
xtgag, d. h. in Pera, ansiedelten). Dagegen Berlin: 
Gesundbrunnen bis Wilmersdorf ca. 8 km, Char- 
lottenbuig bis Rummelsburg ca. 13km; Paris: 
Bois de Boulogne bis Bois de Vincennes 12 km; 
London: Kensington bis West India Docks 13 km. 
Immerhin bleibt bei den antiken ökm-Entfer- 
nungen der Mangel an billigen Beförderungs¬ 
mitteln im Altertum doch auffällig und darf 
nicht beschönigt werden; der Satz bei Becker- 
Göll Gallus in 1. 10: ,Maii würde sich eine 
ganz irrige Vorstellung machen, wenn man glau¬ 
ben wollte, die Römer hätten nicht ebensogut 
' wie die neuere Zeit ihre Mietwagen gehabt .... 
auch gab es in Rom eine Menge Mietsänften“ 
führt ganz irre. 

Dieser auffällige Zustand eignet aber nicht 
etwa nur dem Altertume, sondern auch der ganzen 
Neuzeit bis zum Beginn des 19. Jhdts.; nur Miet¬ 
sänften führte man ein (wann?). Schillers Zeit 
steht im Beförderun^wesen im allgemeinen noch 
ganz auf dem antiken Standpunkt. Drei Natio¬ 
nen trugen seit rund 1800 zur Änderung bei. 

I Der Mittelstand kann sich andere als zu Fuß und 
trotzdem einigermaßen billig in den Städten seit 
Einiöhrung des Droschken wesene (pol¬ 
nisch-russisch; Berlin etwa 1805) beför¬ 
dern. Den unteren Schichten blieb auch die 
Droschke unerschwinglich. Hierin erstrebte das 
demokratische Paris 1823 eine Änderung, deren 
Tendenz im Namen Omnibus liegt. Noch 
mehr als Paris beeinflußte aber England in 
der zweiten Hälfte des 19. Jhdte. die gesamte 
I Kulturwelt und gestaltete sie in dieser Hinsicht 
ganz um mit der Einführung der Tr am-(Pferde¬ 
eisenbahn-) Wagen in Leipzig 18. Mai 1872 The 
Leipzig Tramways Company Ltd; und so in 
anderen Städten der Welt), die dann durch die 
elektrischen Straßenbahnen abgelöst wurden; erst 
diese mit dem Penny- = 10-Pfennigtarif er¬ 
möglichten allen außer den Allerärmsten billige 
Fortbewegung innerhalb der Städte, ln dieaer 

34 



Beziehung hat die Neuzeit seit etwa 
1825 das Altertum weit hinter sich 
gelassen; dadurch verschwand die antike 
Sänfte, die bis ins 19. Jhdt. gelebt hatte, s. den 
Abschn. L. Noch zu untersuchen ist, inwieweit 
die moderne Entwicklung der Beförderungsmittel 
außer in der der mo'demen Städte zu Groß¬ 
städten auch im der der Demokratie seit 1792, in 
der Tendenz, auch dem kleinen Mann ein Be¬ 
förderungsmittel zu geben, bedingt ist und um-1 
gekehrt die Ausdehnung der modernen Städte 
erst ermöglicht hat. 

B. Literatur, a) Im Altertum. Uber l. 
hat zuerst Varro de 1. 1. V 166 und de vita populi 
Rom. bei Non. 11, 13 M. gehandelt; doch ist 
dort manches nicht klar (Varro de 1. 1. V 166 
his korrupt; bei Non. frons ,Schmalseite am 
Kopfende“). Die Etymologie; ,1, quod legebant, 
unde eam facerent, stramenta ntque herbam, ut 
eliam nunc fit in castris‘ zeigt aber, daß Vano 2 
l. als Bett zum Schlafen faßte, ebenso seine 
Bemerkung über segestria, s. den Abschn. C. 
Isid. orig. XX 11 ,de leeticis et sellis' ist wohl 
sicher von Varro abhängig und fast wertlos. 
Auch Paul, ex Fest. 115 M. 82 Th. lectus ist im 
ersten Teile varronisch; und hier steht das rich¬ 
tige lectus statt l. Griechische Gelehrte haben 
über Sänften nicht gearbeitet, und das ist er¬ 
klärlich, s. den Abschn. E 6. 

b) So gebührt Neueren das Verdienst, zuerst 3 
de l. [als Sänfte] et sella gehandelt zu haben: 
1573 Hieronym. Mercurialis De arte gym- 
nastica (s. den Index unter gestatio, l, seimpo- 
dium, sella; hier zitiert nach ^Vened. 1587), für 
gestatio noch beachtlich; und 1580 I. Lipsius 
Elector. lib. I cap. XIX, hier nach der Jtusgabe 
I. Lii Opera omnia, Wesel 1675 I 701—712 
zitiert. Diese Arbeit, in der, wie Op. om. II 231 
—233 de gestatime, Mercurialis benutzt, 
aber nie genannt ist, ist die Grundlage für alle 4 
Späteren, oft auch darin, daß man mit (Seneca 
und) Lipsius 703 die Verwendung der Sänfte 
in der Kaiserzeit als Merkmal des Sittenverfalls 
ansah. Da die Meinung vom Verfall der Kaiser¬ 
zeit, trotzdem Friedlämders Sittengesch. seit 
60 Jahren und in 10. Aufl. vorliegt, noch fest¬ 
sitzt, ist es nötig, darüber zu sprechen. Wie 
verkommen müßten dann heute wir mit Pferde- 
und Automobildrosohken und Omnibussen sein! 
Vielmehr stellte die Kaiserzeit wie sonst so oft! 
einen Fortschritt dar, wenn sie in der Sänfte 
wenigstens einigermaßen ein großstädtisches Be¬ 
förderungsmittel einführte. — Scheller De 
re vehiculari veterum; accedit Pyrrhi L i g 0 r i i 
de vehiculis fragmentum, Frankfurt 1671, da¬ 
nach hier zitiert, abgedruckt in P 0 1 e n i Utrius- 
que thesauri antiqu. Rom. Graecarumque nova 
suppl. V 1050—1556, Venedig 1737 fol.; dort 
ein sehr praktischer Index, der der Frankfurter 
Ausgabe fehlt. Für uns kommt in Betracht lib. ( 
I cap. X de hominibus ad vehicula iunctis, üb-H 
cap. IV de sellis cathedrisque, cap. V de leeticis. 
cap. VI de bastemis und aus L i g 0 r i 0 (dies 
wertlos, zum Teil albern) cap. XV bastema, cap. 
XXI octophorus und 1. Scheffer arbeitete 
sorgsam und selbständig weiter, mit neuem Ma¬ 
terial. Es ist schade, daß seine ausführliche Ar¬ 
beit in den Bibliotheken schlummert und wir 


uns über die Sänfte aus zwei Seiten T e u f f e 1 - 
sehen oder vier Seiten B1 ü m n e r sehen Textes 
unterrichten. Erneute monographische Behand¬ 
lung würde sich wohl lohnen und namentlich in 
schärferer Erfassung der chronologischen Unter¬ 
schiede und bezüglich des Weiterlebens der 
antiken Sänfte (Ohaise; im Orient Palankine) 
weiterkommen. Das wird vielleicht manche mei¬ 
ner Aufstellungen verbessern; Einzelheiten konn- 
I ten hier nicht behandelt werden. — C h i m en¬ 
teil! Marmor Pisanum de honore bisellii; parer- 
gon inseritur [cap. IX] de veterum sellis, Bo¬ 
logna 1666, abgedruokt in Graevii Thesaur. 
VII 2034, von Scheffer oft zitiert, kommt 
für uns kaum in Betracht. — Alstorph De 
lectis; subjicitur [p. 189—334] eiusdem de lec- 
ticis veterum diatribe, Amsterdam 1704, 12'’, 
ist wenig selbständig, muß aber wegen einiger 
Einzelheiten gelesen werden. —^ L. L u d w i g De 
) leeticis veterum, medii et praesentis aevi, Leip¬ 
zig 1705, 4®, habe ich wegen des lobenden 
Titels besonders gesucht, aber das Zitat bei 
T e u f f e 1 (s. u.) ist offenbar falsch; die in Leip¬ 
zig erschienene Schrift müßte dort vorhanden 
sein, fehlt aber in der Universitäts- und in der 
Stadtbihliothek und in Jöchers Gelehrten¬ 
lexikon. — Das von älterer Literatur am meisten 
zitierte Werk, G i n z r 0 t Waagen u. Fahrwerke 
der Gr. n. R., München 1817, II 254—284 Taf. 
) 65 —67, sehr fleißig, machte die Ergebnisse 
früherer lateinischer Arbeiten dem deutschen 
Publikum geschickt lebendig. G i n z r 0 t hat 
auch selbständig Material gesammelt und ist 
noch nicht entbehrlich. Aber nachlässige Art zu 
zitieren, so daß ich manche seiner Nachweise 
nicht nutzen konnte; zahlreiche Fehler und Phan¬ 
tasien, auf diei hier nicht eingegangen wurde, 
z. B. 274, asser heiße Totenbahre oder hölzerner 
Boden der Sänfte; auch die von ihm selbst ge- 
3 zeichneten Tafeln großenteils phantastisch, so 
auf Taf. 65 die Gabelstäbe in den Händen der 
Träger, die er entweder von Scheffers (90) 
fureulae oder von Sänften seiner Zeit übernahm, 
die aber im Altertum nie bezeugt sind. 

Teuf fei bei Pauly R. E. IV 837, gut. 
Becker-Göll Gallus III 1—12, in einigem 
reicher als Teuffel. Marquardt -Mau Pri¬ 
vat!. d. Röm.2 und Blümner in Baumeisters 
Denkm. unter Sänfte, nur zur schnellen Orientie- 
0 rung. Am besten G i r a r d bei Daremberg-Saglio 
Dict. des antiqu. gr. et rom. unter i. und Blüm¬ 
ner Rom. Privataltert. 310. 445—448. 458. 

In Friedländere Sittengesch. findet man 
wenig über die Sänfte. Das entepricht ganz der 
Tatsache, daß sie doch eine geringere Rolle 
spielte als unsere Droschken und Mietautomobüe; 
nicht richtig also Girard: les Romains... en 
ont fait un si grand usage. 

Die Direktion des Thee. ling. lat. hatte die 
0 Güte, mir durch Dr. B a n n i e r alle Stellen über 

-alis, -ula, -ariola, -arius, lectus, -ulus, gra- 
batus, -aris, -arius zu senden, wofür ich auch hier 
bestens danke. 

C. Terminologie. Corp. gloss. lat. VI 
1. VI 2 [= VII] unter basterna, l., -carius, lec¬ 
tus, sella; für unsere Wortkenntnis wertvoll, 
aber dann, wegen der Kürze der Glossen kultnr- 
gesohichtlich nicht näher zu verwerten. 


luoi Decnca (aamte) 

alwga, worüber die Handlexika ganz unge¬ 
nügend, ist = gestatio [s. d.], dos Spazieren¬ 
getragenwerden zu Heilzwecken, Soran. gyn. I 
49 ( 217, 7 Rose; s. d. auch den Index unter 
did (pogelov niveXv). Aretaios morb. diut. I 2 
p. IISA; cur. chron. II 7 p. 133 B ed. Boer- 
haave 1735. Oreibas. I 517. 520 Bussern. aiwQet- 
affai Aetios I 3, 6. [Plat. leg. VII 789 d.] 
a mit es, Tragstangen der l, Schol. luv. III 
245- der basterna, Palläd. de agidc. VII 2, 3. 1 

[dvdxXiTov, Lehne der Sänfte, LXX Cant. 

3, 9, wo die Vulgata wohl falsch solum.] 

[antrum, nur scherzhaft für eine sehr 
große Sänfte, luv. IV 21. Ein Scholion z. d. St. 
im Vossianus bei Scheffer II 121 faßt wegen 
dieses Ausdrucks verglichen mit cavea (s. u.) 
die Sänfte, die luvenal gemeint habe, als ba¬ 
sterna, schwerlich mit Recht, da die nächste 
Erwähnung der basterna erst aus dem 3. Jhdt. 
stammt; zu Pavenals Zeit gab es wohl noch keine 2 
basternae. Zu Blümner 446, 16 s. den Ab¬ 
schnitt E4.] 

aperta L, sella Cic. [Quint, fr. II 8 (10), 
2]; Att. [IX 11, 1], X 10, 5; Phil. II 58. 
patens cathedra luv. I 65; vgl. sella patens; 
da K en aot ov Oreibas. I 517 Bussern. Die 
Bedeutung dieser Ausdrücke ist unklar, s. den 
Abschn. Hf. Indirekt gehört hierher auch rag 
ixarigw^tv avXalag dvaxaXvyiag Ploit. Eum. 14. 
iuvenum circumspectatrix Apul. apol. 76. f 

[arcuata sella, gehört nicht hierher, 
wenn richtig Corp. gloss. lat. III 366, 6 = 
&e6vog; Stuhl mit geschweifter Lehne (und 
solchen Beinen) nach H e r a e u s Sprache d. 
Petron., Progr. Offenbach 1899, 21. Aber:] 
arcus, bogenförmiges Verdeck der Sänfte, 
Tac. ann. XV 57; deutlich an den pompeianischen 
Terracotten, s. den Abschn. K b. 

[daxdvtrig, Arist. Wolk. 634, dasselbe wie 
axifinovg ebd. 255. Lukian. Lexiph. 6, gehört' 
nicht hierher, da nicht zum Tragen von Per¬ 
sonen, nnd Anth. Pal. VII 634, 6 Totenbahre.] 
asser es, Tragstäbe der Sänfte, abnehmbar, 
Suet. Cal. 58, 3. Mart. IX 22, 9. luv. III 245. 
VII 132. 

[dargdßrj, Sänftenä h n 1 ich er Maultier¬ 
sattel?, Mau 0 . Bd. II S. 1792, trotz Schol. 
Demoeth. 558, 16 d. ■ eldog xa^eSgag schwerlich 
hierhergehörig.] 

[augustale nennt die Vulg. Cant. 3, 9 
eine reich geschmückte Sänfte Salomons, wo die 
LXX (pogeiov sagen.] 

avXaia, Vorhang der Sänften, Plut. Eum. 
14. Clem. Alex. Paid. III 27. 

baionula est lectus, qui in itinere baiola- 
tur, a baiolando, i. e. deportando Isid. orig. XX 
11; dafür in den Gloss. badanola u. a. Varianten, 
s. Thes. ling. kt. 

baiulatoria sella, sessio s. sella. 
baiuli [Träger, besonders Briefträger, als] 
Sänftenträger Hist aug. Heliog. 16, 1. Tertull. 
ad uxor. I 4; s. lecticarius. 

basterna, Name einer späten, von Tie¬ 
ren getragenen Abart der Sänfte. Scheffer 
II 115—123, die ausführlichste Behandlung, aber 
weniger glücklich, von den Späteren meist über¬ 
sehen. G i n z r 0 t 280—285, phantasievoll. M 0 - 
rel bei Daremberg-Saglio I 682; dieser erläutert 


Liecuca (öanne) luoa 

zum Teil das nicht ganz leichte Epigramm Anth. 
Ut. III 183 = PLM IV 289 Bhr. M a u 0 . Bd. 
III S. 1113. Corp. gloss. kt VI131. Thes. ling. lat. 

II 1782f. — Etymologie: antike von ßaardCco 
oder dem Volke der Bastarner in den Glossarien; 
vgl. Liburna. Walde Lat. et. Wörterb.^ 85. 
Meyer-Lübke Roman, et. Wörterb. 983. — 
Fortleben der basternOj der Sache wie des Worts, 
bis ins 19. Jhdt., s. den Abschn. L. 

Ob die basterna eine Sitz- oder Liegesänfte 
war, wissen wir nicht; Corp. gloss. lat. V 521, 2. 
566, 15 ist nicht klar, ob die Worte basterna vel 
sella Alexandrina etwas Gegensätzliches oder Ab¬ 
arten derselben Sache bezeichnen sollen. Da sie 
aber zur Erläuterung von eonopeum stehen und 
dies an sich ein Bett (mit xanxariera) ist, so ist 
Liegesänfte wahrscheinlicher. Ferner ist wahr¬ 
scheinlich, daß sie einen Himmel hatte, S c h e f - 
fer II 1201., und zwar aus folgenden Gründen: 

a) wegen der Gleichsetznng mit eonopeum-, 

b) wegen tecta manualis (s. u.); c) weil die ba¬ 
sterna des genannten Epigramms zwar rechts und 
links offen ist, aber die Getragene doch vor dem Er¬ 
röten beim Anblick von Männern schützt; d) nach 
Amm. Marc. XIV 6, 16; dort kann sich opertis 
(so?; Thes. ling. lat. apertis) kaum bloß auf 
capitibus beziehen, und die capita wären operta 
gewesen, weil die basternae apertae waren?; 
e) wegen caveae (s. u.); f) weil für ungedeckte 

I basternae kein Zeugnis spricht; freilich ist die 
Überlieferung dürftig. DWi war also G 0 e t z 
im Recht, wenn er in tecta manualis, womit in 
den Glossarien basterna häufig erklärt wird, tecta 
nicht in l. änderte. Eher empfiehlt sich in diesen 
Glossen die von Salmasius (Scheffer II 
117H.) vorgeschlagene, aber von Goetz ver¬ 
worfene Lesung mannalis, ,von Pony«, manni, 
getragen“ statt ,in den Händen getragen“. Der 
Einwand von 1 0 e w e Prodrom, corp. gloss. 67 
) (so), die manni seien als equoli satis Aacres et 
fervidi für die basterna nicht geeignet gewesen, 
überzeugt nicht recht, Scheffer II 119, und 
Menschen als Träger der basterna sind nur ein¬ 
mal, Corp. gloss. lat. V 348, 5, bezeugt; (te 
kann Irrtum sein. Für manualis spricht freilich 
Gael. Aurel, chron. III 6, 86, wo sicher nicht 
mannalis, da die gestatio im Hause vor sich geht; 
und s. den Absoh. H c a. Da die basterna übri¬ 
gens jedenfalls im wesentlichen von Tieren ge- 
3 tragen wurde, aber erst im späten Altertum aul¬ 
kam (schwerlich schon Inv., s. 0 . antrum; das 
Zeugnis Hist. aug. Heliog. 21, 7 ist für uns 
tatsächlich das älteste), so beweist sie sozial¬ 
geschichtlich dessen Fortschritt; eine Zeit, die 
die Sklaven menschlicher behandelte (Petron. 71 
nnd die bekannten Stellen bei Seneca), empfand 
es alfi inhuman, die Last eines Menschen anderen 
aufzupacken. Wie die l., so galt auch die bastema 
als vornehm, Corp. gloss. lat. V 520, 24. 562, M- 
0 Zu erwägen i.st noch, ob basterna schon im 
Altertum auch einen Wagen bezeichnen konnte; 
denn Serv. Aen. VIII 666 setzt sie mit pilentum 
gleich, Corp. gloss. kt. VI 1, 400 mit esseda. 
V 562, 34. 582, 29 mit currus. Oder sind diese 
Glossen schon unter dem Einfluß des späteren 
Gebrauchs entstanden? Denn als Ochsenwagen 
führte z. T. die basterna ihr Nachleben (s. o.). 

Mittellateinische Form hasternus, M a i g n e 


d ’ A r n i s Lex. manuale ad seript. med. et inf. 

Latin. . . m •• 

basternarius , Tragtier (.so, nicht: trä¬ 
ger) der basterna, Symmach. ep. VI 15, datier¬ 
bar: Winter 395/6. 

ßaoTSQvioVf Legenden der hl. Pelagia ly» 
l. 13 Us., dort ein sehr vornehmes Beförderungs¬ 
mittel. Nicht war aber im Thes. ling. lat. unter 
basterna = Sänfte auch Cod. Inst. VIII^IO, 12, 

4a zu zitieren-, denn dort ist ßaareoviov in einer 1 
rätselhaften Bedeutungsänderung Teil eines Hau¬ 
ses. (Im Thes. Gr. L. fehlt das Wort.) 

hurdo, -dus, Maultier, Tragtier der ba- 
sterna, PLM IV 289 [Dig. XXXII 49]. 

eanusinatus , [Träger der Sänfte] in roter 
Livree, Mart. IX 22, 9 [vgl. XIV 127. 129. Suet. 

Ner. 30]. . , 

cathedra, cathedra longior, Abarten der 
Sänfte. Dittricus De oathedris feminar. Bom., 
Lpz. 1836, 80, mir nicht zugängli^. Ginzrot 270 2 
über das Schachspiel des Claudius mit einer ihm 
in derselben cathedra gegenübersitzenden Person 
ist Phantasie. Blümner 445, 13. Thes. ling. 
lat. III612. cathedra ist bei Martial ausnahmslos 
(wohl auch XII 38, 1) ein Stuhl zum Sitzen, oft 
für Frauen, daher X 13, 1 cathedralieius ,ver¬ 
weichlicht*; ebenso in dubio Phaedr. III 8, 4, 
eine Stelle, die nicht mit Recht für cathedra 
= Sänfte angeführt wird?, und meist, auch IX 
52, bei luvenal; aber ebd. I 65. Cael. -^nrel. i 
chron. [I 4, 201 ist irriges Zitat] II L 26. Dl 6, 
86. V 1, 14, als xadeSga Soran. gyn. I 49 (217, 

8 Rose). Oreibas. I 520 Buss, eine Art Trag- 
stiihl. Man weiß über sie nur folgendes: daß sie 
wirklich eine Abart der selto war und cathedra 
nicht nur das griechische Fremdwort fijr sella, 
zeigt Cael. Aurel., da er chron. III 6, 86 beide 
Wörter unterschiedlich nebeneinander stellt. Bm 
/iangd Soran. gyn. I 56 (222, 23 Rose), 
cathedra longior Cael. Aurel, chron. II 13, 161. , 
14, 209 ist wohl an einen Tragstuhl mit langem 
Sitz und zurückgebogener Lehne zu denken, der 
ein sehr bequemes, aber doch sehr vornehmes 
Sitzen ermögliohte wie auf dem Sitzstuhl der 
Sammlung Torlonia, Morr d. Inst. XI 11, danach 
bei Lamer Griech. Kultur im Bildet Abb. 69; 
schwerlich war sie = (pogeiov Liegesänfte, so 
wie wir allerdings die chaise (Stuhl!) als chatse 
longue zum Liegen benutzen. Vgl. den Ab¬ 
schnitt F a über longius vehiculum. 5 

cathedralieius s. cathedra, 
cathedrarii servi, Träger der cathedra, 
Apoll. Sidon. ep. I 11, 9; also auch nach diesem 
Zeugen die cathedra noch im 5. Jhdt. vorhan 
den. 

[caveae basternarum (nicht Basternarum, 
wie Thes. ling. lat. III 629,13), nur verächtlicher 
Ausdruck .Käfige von Maultiersänften“, Hieron. 
ep. XXII 16, 2. Scheffer II 121; vgl. anlrum.] 
■iervical, Nackenkissen (oder überhaupt 6 
Kissen, Saglio bei Daremberg-Saglio s. v.) in 
der Sänfte, Petron. 32, 1. luv. VI 353. 

cubilc, Sänfte, Sen. de benef. III 28, 5; 
(‘ubilia viatoria Sänften (so Thes. ling. lat. III 
1271,67: möglich aber auch:) Wagen zum Liegen 
auf der Reise, Plin. n. h, XXXVII 17. 

\cuLcita, nicht Polster der sella gestatoriu, 
Suet. Vit. 16, denn das wäre zum Verrammeln 


einer Tür, wozu es gebraucht wird, zu klein ge¬ 
wesen; sondern Matratze aus dem Bett des Pfört¬ 
ners; irrig G i r a r d.] 

culmen lecticae, die Liegefiäohe einer sehr 
hochbeinigen Sänfte?, Mart. Cap. II 143. 

[cumbam Sabini vocant eam, quam militates 
leetieam (Bett zum Schlafen?), unde videtur 
rivatum esse cubiculum, Paul, ex Fest. 64 M. 

0 didueere lecticulae paUia (Vorhänge), Butr. 
IX 18; deducere, wie R u e h 1 schreibt, gibt kaum 
Sinn; und anderwärts dimittere luv. I 125. di- 
movere Suet. Tit. 10. . ^ T-.n. 

Siqrgos, Tragstuhl, Cass. Dio L 50, 2. LVll 
11,3. T.XT V 6, 4. LXXI 31, 2. 8ig>Qog ßaadixog 
ebd. LXV 20, 3. Sig>Qog xatdareyog, s. den 
Abschn. H f. [NB. Cass. Dio ist ein für unser 
Thema wichtiger Zeuge. Sturz’ Angabe VIII 
unter biq>Qog, oxifmovg, qiogeXov ergab einige bisher 
lO noch von niemandem beachtete, chronologisch 
wertvolle Belege.] 

bKpQorpogslv würde zunächst ,den [falsch 
Pape: in einem] Tragstuhl tragen“ heißen; es 
heißt aber, statt (pogeioq>ogtiv, das es mcht gibt, 
auch ,das Tragbett tragen“, Cass. Dio XLVII 
10, 3. Solcher sprachlich interessanter Bedeu¬ 
tungserweiterungen (wie etwa Siaßatveiv xbv 
norafiov nicht nur ,den Fhiß durchwaten“, 
sondern auch ,auf einer Brücke über schreiten 
(Oheißt) gibt es hier mehrere: Siipeoipoeetv heißt 
auch ,einen dgovog tragen“; gestamen, ,Sänfte, 
wird auch als ,Wagen“ gebraucht, denn man war 
an den Ausdruck gewöhnt, da man sich viel häu¬ 
figer spazieren tragen als fahren ließ; Ginz¬ 
rot 272 vergleicht englisch ,in einer Kutsche 
reiten“; ferner heißt leetiearius ,Träger einer l.\ 
aber auch ,Träger einer sella' . Und 8tg>gog selbst 
gehört ja hierher, denn in der Bedeutung ,Trag- 
stuhl [für eine Person]“ ist der schon von 
in Eustath. II. 412 gefundene Ursprung Sirpogog ver¬ 
gessen. — 8tgpgog>og£Zo&ctt i n einem blgpQog ge¬ 
tragen werden, Cass. Dio LX 2, 3. Liban. II 
p. 72 (dieses Zitat des Thes. Gr. L. konnte ich 
nicht rektifizieren); nicht aber, wie Pape will, 
Herod. III 146, trotz SchoL, Suid. und Hesyoh. 
,<pogelotg gpegopivotg' . Das wäre für die Chrono¬ 
logie der Sänfte sehr wichtig; aber dtqpgog>ogov- 
fitvoi heißt hier ,Offiziere, die das Recht hatten, 
sich einen Stuhl nach tragen zu lassen“, Stein 
, z. d. St. Diese Stühle heißen nun 144 nicht 
blqiQoi, sondern ■&g6voi. Herodot wird das Wort 
gewissermaßen als Terminus technicus verwenden 
nach der attischen Sitte, derzufolge der xavrig>6gog 
ehrenhalber ein Stuhl zum Sitzen [irrig Thes. 
Gr. L.: sella lecticaria-, eine ,Sitzliegesänfte“ gibt 
es hn allgemeincin nicht, s. den Abschn. EII] 
nachgetragen werden mußte (s. u.). So steht 
es auch Ar. V^el 1552 und, die Sitte auf die 
Zeit kurz nach Kodros zurüekproiciert, Athen. 
) VI 259 d. 

[Stq>go<p6gog gehört nicht hierher; es heißt 
die der xavrjgpogog den Sitzstuhl nachträgt, Suid. 
Hesveh.; ähnlich Pint. glor. Ath. 6?; ebensowenig, 
trotz Scheffer I 109, Athen. XII 514a.b.] 
[ixißaatg LXX Cant. 3, 9, welcher Teil der 
Sänfte? Vulg.: sedes, wohl irrig.] 

fenestra in der Sänfte s. lapia speeulcvts. 
fertoria sella s. sella-, fertorius 
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leetus Cael. Aurel, chron. V 1, 14. ferlo- 
rium ebd. I 1, 18. 

gerulus lecticae = leetiearius (s. d.), 
Seneea de benef. III 28, 5. Schob luv. III 
240. VI 477 (alte LA. Getuli, corr. Scheffer 
II 98). 

gestamen, Sänfte [oder Wagen, Blüm¬ 
ner 445, 18 nach Sen. ep. 122, 15, s. 8ig>gog>o- 
petv], Tac. ann. [XI 33], als Sänfte sicher bei 
dem Zusatz sellae XIV 4. XV 57. 1 

gestatio (s. den Abschn. G a): a) das Sp.a- 
zierengetragenwerden. Dieser Ausdruck ist, da 
wir das nicht kennen, in gutes Deutsch frei mit 
,Spazierfahrt“ zu übersetzen. Sen. dial. X 12, 6. 
Cels. II 15 und s. das Register in Marx’ Ausg. 
Aetios I 3, 6 (in der Übersetzung von C o r n a - 
rius 1549 p. 128f.). Cael. Aurel, ac. I 11, 83; 
chron. I 1, 15. 5, 161f. II 1, 26. III 6, 86. 
Doch kann er b) auch direkt für eine wirk¬ 
liche Spazier fahrt stehen, s. Stgigogpogeiv, i 
Scheffer H 71f., obwohl dessen Beispiele wohl 
nicht ganz beweisend sind; sicher Suet. Claud. 
33, 2 (wegen essedum). c) Der Ort, wo man sieh 
spazieren tragen (fahren?) ließ, s. den Abschn. 
G a und CIL VI 297741. = Dessau Inscr. 
Lat. sei. 6032. 6080; dort Literatur. 

gestatoria sella s. sella; gestaloria 
bratteata, mit Goldplattenüberzug, Apoll. Sid. 
ep. VIII 8, 3; gestatorium Vxdg. Macc. II 
9, 8 = gpoQetov LXX ebd. 
g r ab atus s. xgdßarog. 
hexaphoros, - on (ob Femin. oder Ntr.. 
ist hier nicht zu ermitteln; s. aber oetopho- 
ros), Sänfte zum Liegen, aber auch zum Sitzen, 
s. den Abschn. Hb, mit 6 Trägern, Mart. II 81, 

1 [nicht mit Fried lande r: Totenbahre]. IV 
51,2. [VI 77, 10; Totenbahre Friedländer]. 
[VI 77, 4. luv. I 64.] 
xa&s8ga s. cathedra, 
xardare-yog, s. den Absohn. Hf. 

[s3ti xXlvrjg ivaxoplCsa-^ai Andok. I 161, 
hl xUvp xsgigpsgea&ai Lys. IV 9, Tragbahre. 
Später =] l. aperta, Sänfte ohne Himmel, Lu- 
kian. Kyn. 10, s. den Abschn. H f. [Cass. Dio 
LVI 34, Totenbahre.] 

xXtv?! qedgog s. xXirogpogoi. 

[xiirlSiov, Sänfte, Plut. Cor. 24, aber un- 
historisch, s. d. Abschn. Ey. xXtvtdioy xgepa- 
atov nagd (unmittelbar über) rgv yijv Plut. Per. 
27, s. den Abschn. D b.] 

xkirogiogoi {-riq>-) leetiearii, wichtig, weil 
dann xklyg = l., belegt Scheffer I 109 aus 
lexic. vetus Argeatoratense, der Thes. Gr. L. aus 
Gl. Angl.; doch finden sich diese Belege nicht im 
Corp. gloss. lat. — Auch ,Ttiagtier einer ba- 
slema“t Theophyl. Sim. hist. p. 84, 17 ed. Bonn, 
braucht es keine Manieselin zu sein, die eine 
Sänfte, sondern es kann eine sein, die ein Bett 
trägt. 

xgdß(ß)arog, -ov, grabatus, -ulus, 
Friedrich zu CatuU X 22. Blümner 119, ge¬ 
hört kaum hierher, weil es im aUgemeinen = axifi- 
novg (s. d.) ,Bett“ ist; s. d. Abschn. 4 e. Nur ein¬ 
mal ist es = ,Tragbett“, Cat. a. a. 0. (s. auch 
den Absohn. Hc), und dort nur übertragen und 
verächtlich. Im Mittellatein dagegen ist es öfter 
Tragbett oder doch Tragbahre, Du Cange- 
H e n s c h e 1 Gloss. med. et inf. Lat. IV 90; ebd.: 
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,Armorieis grabax species est feretri, quod vulgo 
dicimus eiviere ä bras. 

Xafix^vT], lamp ena s. sella lampena. 
lapis speeularis für die Fenster der 
Sänfte, luv. IV 21. — Bei Plut. de ourios. 13, 
übersetzt bei Friedländer-Wissowa Sit- 
tengesch.9 I 291, ist unklar, ob die Fenster, 
dvglbeg, die von Sänften oder die von Wohnungen 
sind. luv. III 242 kann sich clausa fenestra auf 
die Vorhänge der Sänften (Blümner 446, 12; 
also kein Glas) oder auf Fenster in festen Wän¬ 
den (G i r a r d) beziehen. 
laxa sella s. sella. 

lectica passim. Daß rpogüov = l. ist, er¬ 
weisen außer Corp. gloss. lat. VI 1, 632 die 
ParallelsteLlen Abschn. EIL -— l. consularis 
Mamertin. Paneg. 154, 17 Bhr., Sitzsänfte wegen 
sedile‘t, s. den Abschn. EII am Ende; L, qua 
consules portantur Gloss. a. a. 0. — l. militaris 
Tragbahre, Curt. VII 6, 8. — l. als Bett zum 
Schlafen; Rutil. Ruf. de vita sua 3 bei Isid. 
orig. XX 11, 4; dort von leetus ausdrücklich 
unterschieden, in welchem Sinne, ist unklar; s. 
auch den Abschn. De. Varro, s. den Abschn. Ba. 
Suet. Caes. 49? Epit. Alex., Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XXVI § 69 p. 107, 19: militärischer Unterstand 
zum Schlafen (richtig Wagner 147 z. d. St.). 
Corp. gloss. lat. II 586, 19; l. = lectum. 

lectieariola, s. den Abschn. Id. 

' leetiearius, Blümner 447, 3, war 
neben den vereinzelt vorkommenden Ausdrücken 
baiulus, ealo, gerulus, portitor (s. d.) nach Aus¬ 
weis der Inschriften (s. den Abschn. I) der üb¬ 
liche Ausdruck für Sänftenträger [jedoch Nov. 
43 Corp. iur. III 249 Sch. und sonst, A1 s t o r p h 
319H., Leichen träger], und zwar nicht nur für 
den Träger einer l., sondern auch [s. 8i<pßO(po- 
ß£(r] für den einer sella, Sen. dial. II 14, 1. 
Suet. Oth. 6, oder für den eines ferculum Corp. 

I gloss. kt. II 586, 14; über Petron. 96 s. den 
Abschn. H b und im ;dlgemeinen den Abschn. 1. 

Xsxtixiov, Alex. TraJl. II 457 Puschm. 
Malal. Chron. XIV 72 0. (366, 21 Dd.). 

leeticula, Belege s. am Anfang dieses Ar¬ 
tikels und unter 2ff. 

[l e c t u l u s, leetus, nicht für Sänfte ge¬ 
bräuchlich, s. den Anfang dieses Artikels und 
3ff. Aber zum Tragen von Personen;] 

leetus fertorius, Cael. Aurel, chron. 
) V 1, 14. 

Libur na, luv. III 240 (Schob dazu in 
Heinrichs [et] und Jahns [nec] Ausg. ab¬ 
weichend), Scheffer II 98f., zweifelhaft, ob 
Abart der Sänfte in Form eines Libumerschiffs; 
Schob luv. VI 477 1. liburnata, schwer denkbar, 
oder Sänfte, die von Libumem getragen wwde, 
weswegen M u n r o Libumo schrieb. Aber Libur- 
ner als Sänftenträger sind sonst nie bezeugt, 
jedenfalls nicht sicher luv. VI 471; falsch 
) We i d n e r zu III 240; der Liburner dort braucht 
kein leetiearius zu sein. Auch mit basterna: ,von 
Bastarnern getragen“ wäre diese Deutung nicht 
zu stützen. 

lintea, Vorhänge I der Sänfte, Mart. II 
lora, Tragriemen ( 57, 6. lora sind nicht 
= [struppi], die die asseres mit der 1. verban¬ 
den, sondern die im Abschn. H c besprochenen 
Tragriemen; denn sie sollen bei Martial auffallen. 
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und dazu sind die Riemen der asseres zu klein. 
Scheffer II 971. irrig wegen des Plurals lin- 
teis-, dem Verspotteten wird nicht eine sella 
Sitzstuhl nachgetragen wie oben 6iq>Qo<pooeZv, 
-qpoQog-, der hätte ein linteum; sondern eineseHo 
Sitzsänfte, damit er sich, wenn er müde wird, 
weitertragen lassen kann. Ebenso luv. VII 142? 

[machinamentum raptorium, ma- 
cr on sparton = recussabilis sera (lies 
sphaera: Sdhlagball) Cael. Aurel, chron. III 6, 1 
88 , mir ebensowenig klar wie Mercurialis 
178 F, aber schwerlich hierhergehörig.] 

mannus Pony, Träger der tecta-mannalis“}, 
s. bastema. 

muliebris sella s. sella. 

5 xp = (poQsiov (wegen aiatQovpsvos und 
im Gegensatz zu &l<pQo;), Galen, de san. tuenda 
II 11. V 4 (VI 150. 324. 332 K.). Dagegen wohl 
von (poQciov verschieden Hut. Caes. 17. 

Sxvog Sänfte, s. den Abschn. De. 2 

octophoros, -on, sicher als ntr. Cie.Qu.fr. 
II 8 (10) 2, als femin. Verr. V 27 (dort l. zu strei¬ 
chen, wie man vorgeschlagen hat, weil es sonst 
neben oct. nicht vorkommt, ist wohl kein Grund. 
— Griechisch kann man ^ oxt. nicht gesagt 
halben, denn es gibt kein griechisches feminines 
Substantiv, das man ergänzen könnte), Sänfte 
zum Liegen [wohl nicht auch zum Sitzen; anders 
hexaphoTos] mit 8 Trägern, Schol. luv. I 121 ^ 
Heinr. Nebenform octaphoros: Mart. VI 84, i 
1. Suet. Cal. 43. Apul. apol. 76. Acht Träger, 
aber ohne Nennung des Wortes oct.: CatuU. X 
20. Mart. VII 53, 10. IX 2, 11. luv. VII 142. 

operta, a dop er ta, clausa l. [s. aperta. 
xardorsyog. sella]: [Gracch. bei Gell. X 3, 5.1 
Cic. Phil. II 106; de div, II 77. [Sen. »uas. VT 
17.] luv. III 242. iaxejraapsvov Oreibas. I 
617 Buss.; basterna claudit matronas PLM IV 
289. 

paenulatus, von der Livree der Träger,' 
Sen. de benef. III 28, 5. 

p allin m , -iolum s. pallulae. 
pallulae, Vorhänge der Sänfte, Suet.Tit. 
10. Dort zahlreiche Varianten in den Handschr., 
Ihm Herrn. XXXVI 381 f. XXXVII 5Mf. ^ 
sicher, wie Ihm will, kann man sich nicht für 
pallulae entscheiden und daraus Schlüsse für die 
Suetonrezension ziehen, wenn Eutr. IX 18 rich¬ 
tig palliis überliefert ist (so Morfac. Bamberg.; 
nur im Gothan. verderbt). 
patens sella s. seUa. 
pellis, a) ledernes Verdeck der Sänfte, 
zurücksohlagbar wie bei unseren Droschken?. 
Mart. XI 98, 11, s. den Abschn. H f am Ende-, 
b) falsche var. 1. für pallula, s. d. 
pensilis s. plumae. 

Ixeßtqiö^riro; heißt ,[übell bekannt“, .toAu- 
&ovl.r]Tos, und wurde erst später als ,fin der 
Sänfte] umhergetragen“ gedeutet, s. den Abschn. 
Db und 0 . Bd. n S. 1446, 23]. 

(poßäbriv passim, s. den Abschn. EIS. 
tpogearpäßOi — (pogsig Diog. Laert. V 73. 
1 ^fiog ?01 Plut. Galb. 25. Zur Form s. Lo¬ 
beck Phryn. 656 und vgl. laxootayßäwog Syll.* 
702 u. ä. noQio(fi6Qog lecticarius CoTp. gloss. 
VI 1, 632. 

(poQclov passim, so Plut. Pelop. 30; Eum. 
14: Cic. 47f. Eustath. II. 809, 2. q>. xaräare- 
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yor s. den Abschn. H f. Selten und spät als 
Traggerät überhaupt, s, den Abschn. E11. 

(fOQslg = lecticarii, Plut. Art. 22. Poll. HI 
94; vgl. Eustath. Od. 1452, 13. Clem., Alex. 
Paid. III 27. 

(poQioqioQog s. ^OQeaq>6Qog. 

[plagae Non. 537, 19M. kann zur Heilung 
von Suet. Tit. 10 nicht verwandt werden und ist 
von L i p s i u s 705 unrichtig angezogen; L i n d- 
say: lectuariam; es heißt also Bettdecke (Geor¬ 
ges) oder -Vorhang (Scheffer II 93). B1 ü m - 
nor 446, 11 u. s. pallulae.] 

[plagulae, nicht hergehörig: a) bei Non. 
537, 21 M., s. plagae- b) bei Liv. XXXIX 6, trotz 
Alstorph 200f. Dort können keine Requi¬ 
siten der Sänfte gemeint sein; auf solche Einzel¬ 
heiten geht Livius’ Bericht nicht ein.] 

plumae, in den Kissen der Sänfte, luv. 1159. 
pensiles, weil diese hoch über dem Erdboden 
I schwebten, Friedländer z. d. St., oder, wie 
sich G i n z r o t passim die antiken Sänften offen¬ 
bar nach denen seiner Zeit denkt, weil der Sitz 
oder das Polster in Gurten hing; so wohl auch 
Serv. Aen. VIII 666. 

pluteus, Kopflehne, literarisch nicht be¬ 
zeug, doch s. ävaxltro», und an der capito- 
linisehen Sänfte, s. den Abschn. K a, deutiieb, 
B1 ü m n e r 446, 8. 

portatoria sella s. sella. 

) portitores = lecticarii [s. d.], Mart. Cap. 
II 169. 

pulvinus, Kissen, Cic. Verr. V 27. Sen. 
dial. VI 16, 2. 

s c ab illu m , seam nu m , Fußbank, mit 
deren Hilfe man ins Bett oder in die seUa stieg, 
Isid. orig. XX 11, 8. Aber Cels. II 15, Mer¬ 
curialis 299, daraus L i p s i u s Op. om. II 
231 gehört nicht hierher; Marx liest dort hinter 
vel l. die Worte aut seamno nicht mehr. 

0 scimpodiums. axipnovg und 3 g. 

sedes aurea für sella, Claudian. IV. cons. 
Honor. 584. 

s edile s. lectica. 

[s e'g e s t r e, kaum ,Umhüllnng oder Verdeck 
der Sänfte“, zu ateyaorgov, Varro de 1. 1. V 166: 
de vita pop. Rom. bei Non. 11, 14 M. Nicht ans 
einer Strohmatte gemacht; das sagt Varro wohl 
nur seiner Etymologie ,e segele' zuliebe. Viel¬ 
mehr scheint es sich, da der Abschnitt gar nicht 
0 über die Sänfte handelt (s. o. B a) und da Wie¬ 
derum ut etiamnunc in eastris gesagt wird, um 
Schutzdächer über militärische Unterstände zum 
Schlafen zu handeln, s. lectica und vgl. Isid. 
orig. XX 11, 4; lecticae, sive plut ei lecti.] 
sella, passim. Arten und nähere Charak¬ 
terisierungen; 

sella adoperta. Säet. Aaf'. oo: vgi. o&m-u emuso. 
sella muliebris und den Abschn. H f. 
l.sella Alexandrina s. basterna.] 

>0 [Die sella alta luv. IH 153 ist trotz Sehe f - 
fer II 63f. 79f. kaum eine sella zum Tragen, 
sondern ein hoher Sitz einer proseda-, richtig 
B1 ü m n e r Satura. Die billige Dime Chione 
konnte sich keine Tragsänfte halten.] 
sella arcuata s. arcuata. 
sella baiulatoria, Cael. Aurel, ae. I 11, 83. 
•sessio baiydatoria ebd. I 15, 133; vgl. sella fer- 
ioria, gestatoria, portatoria. 


sella clausa, clusa, luv. I 124. Schol. luv. IV 
21. Mart. XI 98, 12; vgl. sella adoperta. 

sella fertoria, Cael. Aurel, ehron. [I 4, 201 
ist irrtümliches Zitat] I 5, ll61. II 1, 26; vgl. 
seUa baiulatoria. 

sella gestatoria, CIL Xlll 5708 II 25. Suet. 
Ner. 26; Vit. 16. Cael. Aurel, chron. I 5, 162; 
vgl. sella baiulatoria. 

sella lampena, irrig?, Blümner 445, lö. 
[Aber ?xtpsigvai =: lecticae lesaias 66, 20 LXX 1 
und Vulg. ludic. 5, 10 in einer Version der LXX.] 
sella laxa, geräumige, für Frauen, Sen. dial. 

II 14, 1. 

sella muliebris, Suet. Otho 6; gehört dem 
Typus nach zur sella operta, s. den Abschn. 

H f a. E. und F c. 

sella patens, Sen. de remed. fortnit. 16, 7; 
cathedra patens luv. 1 65; s. den Abschn. H f. 

sella portatoria, Cael. Aur. chron. I 1, 15. 

II 13, 161; vgl. sella baiulatoria. 2 

[sella proenrata, nur Cael. Aurel, chron. I 1, 
18. Scheffer II 62. Alstorph 252—256. 

G i n z r 0 t 272*, unklar; kaum Abart der Sänfte. 
Scheffers Erklärung ist unmöglich; so wie 
er will, drückt sich Cael. Aurel, sonst nie aus; 
eher Textverderbnis; aber Alstorphs Kon¬ 
jektur ist müßig.] 

Nach der Vornehmheit geschieden: 
bracteata s. gestatoria. 

sella argentata 1 S 

sella eborata ( Hist. aug. Heliog. 4, 4. 
sella ossea ( Scheffer II 72—75. 
sella pellicea 1 

Die sdla nach Entfernung der Tragstangen 
.als Stuhl zum Sitzen beniutzt: luv. IX 142. [VI 
353 F r i e d 1 ä n d e r . ob für diese Stelle mit 
Recht?]. 

scllarius, nicht ,Träger der sella', Corp. 
gloss. lat. II 279, 21. 593, 9; dort einer, der 
sitzen Wollenden (lies sessur i s) den Stuhl nach- ^ 
trägt, vgl. SiqpQoqioßetv, -(poQog. Vielmehr heißt 
der Träger der sella lecticarius, s. d. Tac. ann. 
VI 1 gehört nicht hierher. 

sellula, Tac. hist. HI 84. Fronte ad M. 
Caes. V 44 p. 89 Näb. 

s e s sio baiulatoria, Cael. Aurel, ac. I 
11 , 83. 

sessorium, Cael. Aurel, ac. I 11, 83. 
axenrj , Dach der Sänfte, Clem. Alex. Paid. 
Hl 27. _ I 

axlfi[:iovg], -nöbtov, Belege s. u.; lat. 

, ci mp o diu m Qraeeiense, wohl nnr GeU. XIX 

10, 1 [gehört unter 3]. Biologie; Eustath. 

11. 1077, 64 zu axlpimco ,eindTÜcken‘: ,billige, 
niedrige xXlvrj, ireldforoa xfj yg'; andre im 
Thes. Gr. L. unter axt/xnodtov; dies jetzt über¬ 
flüssig durch B 0 i s a e q Dict. ötym. 875 unter 
axijnxgov: zu axipm{x )(0 ,stützen“ als *oxipjie — 
novg; aber nicht ,Stütze für die Füße, Fußbank“ 
(P a u w bei Lobeck), sondern ,Matratze, die auf ' 
Füßen ruht“. L o b e c k Phryn. 62. Ruther¬ 
ford The new Phryn. 137f. 

Diese Wörter gehören an sich nicht hierher, 
denn axlfutovg dient wie xgdßßaxog, wofür es 
Phryniehos als attisches Wort empfiehlt, als Mö¬ 
bel einfacher Leute zunächst zum Schlafen, Stu¬ 
dieren, zum Speisen in einfachen Verhältnissen, 
zum Transport von Kranken und Verwundeten (so 


Lukian. Philops. II. Galen. VI 150 K. X 723 K.). 
Das lassen wir hier beiseite (s. zum Teil unter 
2ff.) und auch Galen. X 729 K. Diese Stelle er¬ 
scheint wichtig, weil dort axifinovg neben 
(poßeiov steht, anderwärts aber für qpogxiov. 
Jedoch meint Galen hier (pogsZov nicht in der 
speziellen Bedeutung Sänfte als Luxusgerät, son¬ 
dern will sagen: auf einem oxl/inovg oder über¬ 
haupt einer Art Bahre; richtig Kühn; andre 
I Belege hierfür s. den Abschn. E H. 

Aber das früher bescheidene axipinddiov (nicht 
der axifinovg) wurde später auch als Liege¬ 
sänfte benutzt, bekam einen Himmel {axtfoiöSiov 
xaxdoxeyoy) und wurde ein Vehikel reicher Leute. 
Kenntlich ist uns das von augusteischer Zeit an, 
aber nur bei Cassius Dion-, dieser allein verwen¬ 
det das Wort im Sinne von Sänfte. Belege; LX 
2, 3, Augustus, Tiberins und SXXoi xwig im oxig- 
nodiov, wie es zur Zeit Dions ,noch manchmal“ 

) Frauen benutzten. LVII 17, 6 Tiberius im oxiu- 
giobtov xaxdaxxyov, das an sich ein Frauengerät, 
iber von Tiberius wegen Krankheit benutzt wor¬ 
den sei; vgl. Suet. Tib. 30 kclieä aeger. LVII 15, 
4 Libo krank im oxtgnobior xaxdaxeyov, ,wie es 
die Senatorenfrauen benutzen“. Diese letzten 
Worte wurden oft, so von Scheffer II 108, 
auf Tiberius’ Zeit bezogen, gelten aber doch wohl 
für die Dions. Von einer Auszeichnung der Sena- 
torenfranen, die man aus dieser Stelle (Fried- 
Jländer-Wissowa Sittengeschichte D 291. 
Friedländer außerdem aus luv. X 35) her¬ 
auslesen wollte, steht nichts Direktes bei Dion 
(über das Sänftenprivileg s. den Abschn. E 2ff.). 
Was dieser Libos axtfinö&tov xaxdaxeyov nennt, 
nennt Tac. ann. II 29 l. Außerdem LXXVI 13, 4, 
Severus, krank. Daraus ergibt sich: in Dions 
Zeit war das axt/xxdSiov (xaxdaxeyov) nur noch 
für Frauen üblich, so daß seine Benutzung dureh 
Männer in älterer Zeit Dion auffiel; namentlich 
0 war es ein Requisit der Senatorenlrauen, also 
Vornehmer. Weiter beweist LX 2, 3, daß der 
vom axifxnodwv ganz deutlich geschiedene dttpgog 
[zur Zeit des Claudius] miirfer vornehm war 
als das axifxndbiov. Andererseits scheint das De¬ 
minutiv axi/xnddiov anzudenten, daß auch dieses 
einmal [zur Zeit Dions braucht freilich die De¬ 
minutivbedeutung nicht mehr lebendig gewesen 
zu sein] nicht ganz vornehm war. Das würde 
auf eine Steigerung 8t<pQog — axifmdiiov — 
0 (foßeiov führen-, denn xpogelov ist = l., das Vor¬ 
nehmste. 

Indessen sinn vielleicht alle diese Beobach¬ 
tungen müßig, und axifucddiov ist ganz = <po- 
Qilov und nur ein Idiotismus Dions. Darauf 
weisen die angeführten Parallelen zu LVII 15, 4. 
17, 6, wo für axignddiov l. steht. Andererseits 
kennt Dion auch (pogelov, XLVH 10, 3. LXI 3,2. 
8 , 2, wieder, wie es scheint, ganz = axifutddtov 
= l. Warum er im Ausdmck wechselte, wissen 
Owir nicht. — Weiteres über Wertunterschiede 
der einzelnen Sänftegattnngen s. im Abschn. F b. 

Mommsens Ansicht (wo?; nicht St.-R. 
II* 895, 4), das axifmoöiov xaxdaxeyov sei ein 
W^en gewesen, lehnen Friedländer Wis¬ 
se w a Sittengesch.* IV 24 mit Recht ab. 

stramenta moUia in der haste, na Isid. 

orig. XX 12, 5. , rt r 1 * 

s t r u p p i Gracch. bei Gell. X 3, 5 erklärt 
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man meist als Strippen für die asseren; und da 
das Wort nur bei Gracchus vorkommt, am der 
capitolinisohen Sänfte aber, unten K a, die asse- 
res mit Ringen befestigt sind, so soll es nach 
Bl tim ne r 447, 5 eine veraltete Bezeiciinung 
sein. Aber unsere Überlieferung ist zu dürftig, 
um das zu entscheiden. Außerdem wären solche 
Strippen viel zu kurz gewesen, um jemanden 
dnrchzuprügeln, wofür sie bei Gracchus dienen. 
Die Deutung Seheffers II 90f. (der stuppi 1 
liest), es seien die Gurte gemeint, auf denen das 
Polster auflag, ist deswegen unmöglich, weil 
dann dieses Polster l. heißen müßte, was sonst 
nie vorkommt; s. auch G i n z r o t 278. Viel¬ 
mehr waren es wohl die Tragriemen, die auf den 
Schultern der Träger auflagen, s. den Abschn. 
H c; die sind am schnellsten zur Hand. 

[arvioi, columnae der Sänfte, Hohes 
Lied 3, 9. Hier wird die Lückenhaftigkeit unse¬ 
rer Überlieferung klar; an griechisch-römischen 5 
Sänften werden sie nie erwähnt, waren aber 
natürlich als Dachstützen vorhanden.] 

SU c c oll ar e s. den Abschn. H c. 

tecta m anualis s. bastema. 

&VQ 18 sg s. lapis specularis. 

torus, Ovid. a. a. I 487, nicht Pritsche 
(wenn ich G i r a r d s eouchette richtig so ver¬ 
stehe), sondern eine gepolsterte Matratze, 
Brandts, d. St. 

V eetatio = aestatio, Cael. Aurel, chron.! 
I 1, 18. 

V elu m, Vorhang der Sänfte, Sen. suas. VI 
18. Mart. XI 98, 11. 

Inwieweit die Synonyma amites asseres 

- aperta patens; operta clausa - baiuli calones 
geruli leetiearii portitores - lintea pallulaf vela 

- baiulatoria fertoria gestatoria porlatorin - 
cubile lectica - lora struppi - areus peUis (se- 
gestre) - sella sedes sessio - gestatio vectatin 
einen bloßen Wechsel im Ausdruck oder eine 
sachliche Verschiedenheit darstellen, ist noch 
nicht untersucht und wird manchm^ nicht zu 
entscheiden sein. Doch ist z. B. für lecticarius 
möglich zu sagen, daß seine Synonyme ganz 
gleichbedeutend sind: für gestatoria ist das wahr¬ 
scheinlich; dagegen ist aperta und patens wohl 
verschieden, s. den Abschn, H f. 

D. Ursprung der Sänften im Ori¬ 
ent, Übergang zn den Griechen, Ent¬ 
wicklung dort, Übergang zu den 
Römern. 

a) Orient. Die Handbüdier bezeichnen 
meist die griechisch-römische Sänfte als vom 
Orient übernommen; einen Beweis dafür gaben 
nur G i n z r 0 t 254ff. und G i r a r d. Sicher ist 
danach die Sänfte im Orient eher zu finden als 
in Europa (s. z. B. L a me r Altor. Kult, im Bildet 
Abb. 80); im übrigen aber ist das vorgelegte 
Bewei.smaterial nur zufällig zusammengelesen, 
nicht kritisch verarbeitet. Von Girards lite¬ 
rarischen Belegen gehört Augustin, civ. d. 11 
4 nicht in eine Darstellung der orientalischen 
Vor stufen, denn Augu-stinns redet von Sänften 
seiner Zeit. Hohes Lied 3, 9f. redet zwar von 
einer Sänfte Salomons, aber die Stelle fällt völlig 
aus dem Zusammenhang des Kapitels heraus und 
müßte von einem Sachverständigen beurteilt 
werden (wegen 10 Bett zum Schlafen?). Auch 


Lectica (Sänfte) 107‘2 

das Volk benutzte Sänften (Jesaias 66, 20; s. 
Hieronym. z. d. St. und Vereound. in eant. 9, 11 
bei Pitra Spicilegium Solesmense IV 114. Die 
von Verecund. kommentierte Stelle ist Richtei 5, 
10, doch steht dort heute in unseren LXX- und 
Vulgataausgaben nichts von Sänften; Verecund. 
las einen anderen Text). Zugegeben aber, daß 
Amenophis L, Ramses IL, Momon und reiche 
Orientden zu Jesaias Zeit Sänften hatten, so ist 
Herleitung der griechischen Sänfte von diesen 
alten Exemplaren undenkbar. Denn diese taucht 
erst im 4. Jhdt. auf, und nur vereinzelt. Von 
griechischen Autoren vor Ohr. kennen das 
Wort <poQäov nur Deinarchos und Polybios; 
8 iq>Qog als Tragstnhl wird nicht vor dem Ende 
der römischen Republik erwähnt (Kleopatra); s. 
den Abschn. E. Und das ist nicht zufällig. Kei¬ 
ner der so bilderfrohen Vasenmaler kennt die 
Sänfte, auch nicht die unteritalischen des 
4. Jhdts., die das luxuriöse Frauenleben ihrer 
Zeit so gern darstellten (weiteres s. u.). Man 
mußte also orientalische Vorbilder des 4. Jhdts. 
anführen. Diese schrumpfen aber bei näherem 
Zusehen darauf ein, daß Artaxeries II. Mnemon 
(regierte 405—359) einen Griechen in einer 
Sänfte befördern ließ, Plut. Artax. 22; Pelop. 30 
(in der ersten Stelle bezieht sich ov 
rcov Tcöv ’iEXXgvwv vnooTgmwvvat nicht auf die 
Kenntnis der Sänfte bei den Griechen, so'ndem 
I ist nach der zweiten auszuschalten und also chro¬ 
nologisch für die Sänfte nicht verwertbar). Gurt. 
VIII 9, 24. 29 kennt eine Sänfte des indischen 
Königs und solche seiner Kebsweiber; doch steht 
das in einer aUgemeinen Beschreibung der Wun¬ 
der Indiens, und es ist nicht gesagt, die Grie¬ 
chen des Aleianderzugs hätten diese Sänfte ^- 
sehen. Ginzrot 256 zu Gurt. III 3,23 ist irrig; 
armamaxa natürlich Wagen. Die Parther kann¬ 
ten die Sänfte noch zur Zeit des Augustus nur 
) auf dem Umwege über Rom, Tac. ann. II 2. An 
sich könnten die Griechen doch auch selbständig 
auf den Gedanken verfallen sein, sich tragen zu 
lassen, so wie Artemon, s. u. So kann man 
also wohl nur sagen: im Orient war die Sänfte 
sicher älter als in Europa. Daß 

b) die griechische Sänfte von der 
orientalischen herzuleiten ist, ist wahrscheinlich, 
da die Griechen im allgemeinen feinere und be¬ 
quemere Lebensart vom Orient übernahmen; aber 
) im speziellen ist es nicht beweisbar. 

Ln Europa war der erste Mensch, von dem 
wir wissen, daß er sich tragen ließ, der Mecha¬ 
niker Artemon in Athen zur Zeit des Perikies, 
Ephor, und Herakl. Pont, bei Plut. Per. 27; 
witzig nannte man ihn deswegen ncQKpögtjrog, 
indem man ein Epitheton, das Anakreon einem 
älteren Artemon gegeben hatte, Ghamail. Pont, 
bei Athen. XII 533 e. f, in anderem Sinne (s. den 
Abschn. C jieoig>6ggTog) auf ihn übertrug. Sicher 
3 warf nicht schon Anakreon, wie Ghamaileon und 
noch B e r g k PLG^ IH 261 annahmen, seinem 
Zeitgenossen Artemon den Gebrauch der Sänfte 
vor; diese kannten die Griechen nach .4usweis 
der Literatur und der Vasenbilder damals auch 
bei Reichen, wie jener Artemon war, noch gar 
nicht. Aber auch der Artemon der perikleischen 
Zeit gehört.nicht recht in eine Geschichte der 
Sänfte. In dubio verdient Heralcleides mehr 


Glauben, der den Ephoros (auf Grund genauerer 
Forschungen?) korrigiert. Nach ihm war der 
Mechaniker aUerdings nicht lahm, wie Ephoros 
gesagt hatte und zweifelnd auch Paioemiogr, Gr. 
ed. Gaisf. 89 nr. 739 = Leutsch I 441 nr.32 
angegeben ist. Als Lahmer würde er hier ganz 
ausscheiden, denn seine Sänfte wäre dann nicht 
das gewesen, was wir hier behandeln, ein Luxns- 
beförderungsmittel. Vielmehr ließ er sich nach 
Herakleides tatsächlich aus Üppigkeit und Be-1( 
quemlichkeit tragen. Aber das geschah nicht in 
einem tpogeiov, wie Ephoros offenbar aus dem 
Spitznamen negtgiÖQiijzog (fälschlich, weil es <po- 
gela damals nicht gab) erschlossen hatte, son¬ 
dern h’ xliriSia) nos/uaar^ nagd Tt/y yijv; d. h. 
der Mechaniker, auch sonst ein Sonderling, hatte 
also eine Vorrichtung erdacht, sein Bett tragen 
zu lassen, wie etwa jener russische Fürst, der 
sein Bett tags und nachts nie verließ und sich 
in ihm, wenn er reisen wollte, in einen Salon- 2' 
wagen der Eisenbahn tragen ließ. Das ei^bt 
aber noch keine wirkliche Sänfte. So scheidet 
denn auch Oreibas. I 520 Buss, das xgegaoxov 
xXivlbiov (in dem die Kraoikea zu Heilzwecken 
geschaukelt werden) von (pogeiov. — Schon Pla¬ 
ton 1^. VII 789 d kennt die später bei den 
Medizinern so häufige aidtga (s. d. Abschn. G); 
aber es handelt sich bei ihm noch nicht um 
Sänften. Die xKvai schließlich Andok. I 61. 
Lys. IV 9 sind Tragbahren für Kranke. 3 

Das erste gesicherte Auftreten 
der Sänfte in Europa, mit Verwendung 
des Wortes tpogslov, findet sich Deinarch. I 36; 
Demosthenes ließ sich so in den Peiraieius tragen. 
Man erwartet einen Ausdruck der Genugtuung 
darüber, daß man nun ein Mittel hatte, diese 
schrecklich staubige Straße bequemer zurückzn- 
legen; aber schon hier beginnt das Moralgezeter 
über 'die Sänftenbenutzer. Und die Sänfte bür¬ 
gerte sich nur langsam ein; der nächste Besitzer 4 
einer solchen, von dem wir hören, ist erst Lykon, 
der dritte Vorsteher des Lykeion nach Aristo¬ 
teles, Diog. Laert. V 73. 

Der Luxus der Sänfte bildete sich erst bei 
den reichen Diadochen aus. Zwar bei Eumenes 
und Aratos ist Benutzung der Sänfte im Felde 
noch dadurch motiviert, daß sie krank waren, 
Plut. Eum. 14f.; Amt. 33. Aber Antigonos hatte 
ein q>OQeiov xexoa/xg/zevov ßaaiXixwg Plut. Arat. 

17, und in der unglaublich prächtigen Prozession! 
unter Antiochos IV. Epiphanes in Daphne bei 
Antiocheia ca. 167 v. Ghr. (s. o. Bd. I S. 2475, 2) 
paradierten 80 Damen h rpogeloig ;i;grö<bio<jiv, 
500 h (fOQÜoig ÖQyvQonoaiv, Polyb. XXXI 3, 18 
(XXX 25, 18 B.-W.) = Athen. V 195 c. Derselbe 
Antiochos todkrank in der Sänfte, Maccab. II 9, 
8 , 0 . Bd. I S. 2475, 61 f. Im J. 88 v. Ghr. (o. 
Bd. II S. 2038, 65) war in Athen ein (pogeiov 
dgyvgöxovv leicht aufzutreiben, Athen. V 212 c. 

Daß die Sänfte bei den Griechen besonders 
den Frauen gedient habe, wie mit anderen 
Girard wiU, ist mit diesen wenigen vorhandenen 
Belegen nicht zu erhärten; vgl. den Absdin. F c. 

c) Für die Verwendung der Sänfte bei den 
Römern dient wieder, wie für die griechische 
Sänfte ihr Fehlen auf den Vasenbildem, ein Ar¬ 
gumentum ex silentio. Grundlegend beobachtete 
schon L i p s i u s 702, daß Plautus [Stich. 704 


lies lectis] und Terentius die Sänfte nicht nen¬ 
nen, obwohl bei ihren Schilderungen des Alltags¬ 
lebens namentlich Begüterterer reichlich dazu 
Gelegenheit gewesen wäre, so namentlich Aulul. 
500ff. In der Redeschlacht für und gegen die Lex 
Oppia über den Luxus der Frauen 195 v. Ghr., 
Liv. XXXIV 1—8, läßt Livius zwar Oato den 
Frauen vorwerfen, sie wünschten im carpentum 
durch die Stadt zn fahren (3, 9), und der Gegner 
des Gesetzes beklagt es, daß latinische Frauen 
vehuntur per urbem, römische Bürgerinnen aber 
zu Fuße gehen müßten (7,6); aber von der Sänfte 
läßt Livius die Redner nicht sprechen: ihre Kennt¬ 
nis wird noch nicht vorausgesetzt. Auch nach 
dem Siege über Antiochos 187 v. Ghr. war zwar 
andrer Luxus noch Rom gedrungen, nicht aber, 
wie man gemeint hat, auch die Sänften, s. den 
Abschnitt C plagulae. Dann können aber die 
Sänfte des blinden Appius Claudius 280 v. Ghr. 

) und noch frühere, s. den Abschn. Ey, nicht histo¬ 
risch sein, sondern sie sind von den Historikern 
ausschmückend hinzuerfunden. Mit Rutil. Ruf. 
de vita sua frg. 13 aus Isid. orig. XX 11, 4 ist 
nichts anzufangen, da wir nicht wissen, was l 
dort bedeutet. Wegen plutei und namentlich 
wenn sich, wie Peter Hist. Rom. frg. 123 ver¬ 
mutet, die Stelle auf Scipio vor Numantia be¬ 
zieht, handelt es sieh schwerlich um eine Sänfte 
sds Lnxusbeförderungsmittel. 

1 Die ersten Sänften sah man unseres Wissens 
in Rom 170 v. Ghr., Liv, XLIH 7, 5, griechischer 
fußleidender Diplomat in der Sänfte, und 168 
V. Ghr. im Triumphe des Aemilius Paulus, Diod. 
[frg. 27, vol. X 231 der Bipontina=] XXXI 8, 
12 Dd., ein q>ogelov xeqaiensraaixevov 

}ioQ(pigay. Die erste Erwähnung einer Sänfte im 
Munde eines Römers selbst ist die durch Grac¬ 
chus bei Gell. X 3, 5. Dann finden wir vereinzelt 
die syrische (charakteristisch!) Prophetin Martha 
0 in Marius’ Heer in einer Sänfte, Plut. Mm. 17. 
Häufig wird die Sänfte erst in Ciceros Zeit, und 
zwar mit einem Male, s. den Abschn. E 1. Jenes 
Beutestück veran^laßte also die Römer nicht, sie 
bei sich zu verwenden (charakteristisch! Sie raub¬ 
ten hier, wie sonst, was sie noch gar nicht zn 
nutzen verstanden). 

Viehnehr haben sie sie erst im 1. .Ihdt. v. Ghr. 
übernommen, und zwar vielleicht direkt aus Asien 
(auch bei Gracchus: ex Äsia missus), nämlich aus 
lO Bithynien. Das schloß L i p s i u s 702 aus Catull. 
X 15. Gic. Verr. V 27, aber vorschnell; Bedenken 
bei S c h e f f e r II 86ff., diese freilich nicht über¬ 
zeugend. Friedrich zu Catull. B1 ü m n e r 
448, 13. Auch die sog. Probusscholien zn luv. I 
12r(auch zn VI 351?; dort nicht in Heinrichs 
Ansg.), die es direkt sagen, beweisen es an sieh 
noch nicht sicher; ihr Verfasser kann es aus 
Catnllns und Cicero erschlossen haben, Haupt 
Opusc. HI 578. Aber es kommt (außer Suet. 
)0 Caes. 49, wo l. eher = Bett) dazu, daß das <po- 
geioy zur Zeit des Photios (Lex. 654, 9 Pors. = 
il 268 Nab.) Sxrog hieß, und daß dieses Wort 
nicht mit Naber zu öyriv ,vehi‘ zu stellen ist. 
auch nicht zn oxvog so, wie wir einen Stuhl einen 
.Faulenzer' nennen, oder zu diesem Worte, falls 
es zn lat. vacillo gehört: ,Stuhl, in dem man 
schwankend getragen wird'; sondern daß es nach 
Suid, s. oxvog yajxoüc vielmehr ein bithynisches 
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Wort ist und,in dieser Sprache eine Art Frauen¬ 
stuhl bezeichnete. Wenn nun aber Bithynien 
noch in byzantinischer Zeit ein neues Wort für 
die Sänfte lieferte, so scheint dort allerdings, 
etwa in dem reichen Prusa, ein besonderer Sänf¬ 
tenluxus geherrscht oder eine ibluhende Sänften- 
industrie bestanden zu haben; denn das Land, 
das die Wörter liefert, liefert auch die Sachen. ^— 
Die Perlen an der Sänfte des indischen Königs 
und die Bewaffneten, die ihr folgten, Gurt. VIII 
9, 24, kehren in den Perlen an den cubilia via- 
toria (Sänften?; s. den Abschn. C) Neros und in 
den machaerophori, Cie. Qu. fr. II 10 (8), 2, 
wieder: sicher keine direkte Übernahme, aber man 
sieht im allgemeinen, wie der Luxus des Orients 
in Rom eindringt. ' 

E. Arten der Sänfte und ihre Be¬ 
nutzung im wesentlichen von Cieeros Zeit an. 

Man konnte sieh liegend oder sitzend tragen 
lassen. 

1 . Liegend ließ man sieh auf [der xlhrj], 
dem oxifi[nov^], -nöbtov (über die Berechtiguug, 
diese Wörter hier einzubeziehen, s. den Abschn. 
C), (poQüov, der l. tragen. 

Dabei scheiden wir aus: 

а) die l. zum Transport von Verwundeten und 
Kranken, die Sch e f f e r II Idlf. und 6 i rafd 
nach dem im Eingänge dieses Artikels Gesagten 
zufolge dem antiken Sprachgebrauch nicht ohne 
Recht hier behandelten. Doch gibt das chrono¬ 
logisch ein schiefes Bild. Wir trennen sie nach 
unserem Sprachgebrauch von der Sänfte als 
Luxusbeförderungsmittel und besprechen sie unter 
2 ; vgl. hier y; 

ß) die l. als Totenbahre, s. 7; 

y) Sänften, die nach dem im Abschn. D c Ge¬ 
sagten unhistorisch sind: [in Rom 489 V. Chr.: 
Cie. de div. I 55. Liv. 11 36. Valer. Max. I 7, 4. 
Plut. Cor. 24. Augustin, civ. d. IV 26; die Ge¬ 
schichte wird dadurch nicht wahrer, daß sie so 
oft bezeugt wird: 489 gab es Sänften noch nicht 
einmal in Athen. Übrigens ist hier lectiefuljia 
Sänfte zum Krankentransport, und diese &ug- 
nis#e wären also unter 2 einzureihen. Daß bei 
Valer. Max. der Getragne nicht krank ist, ist 
Mißverständnis]. 280 v. Chr.: Appius Claudius 
Caecus, Valer. Max. VIII 13, 5. Plut. Pyrrh. 18. 
241 V. Chr.: Valer. Max. II 8, 2. Endlich Cie. de 
div. II 77. Der dort genannte M. Marcellus ist 
dos .Schwert Roms“ des hannibalischen Kriegs; 
was ihm in den Mund gelegt wird, ist ein köst¬ 
lich bösartiger, aber späterer Witz gegen die Au- 
guraldisziplin; 

б) im allgemeinen Stellen, wo nur von rpogd- 
drjv xo/jtieo&ai die Rede ist; sie sind zu wenig 
deutlich. Der Ausdruck kann zwar bedeuten: in 
einer Liegesänfte, Iv tfogdo), so Plut. an seni 
21, wie ein Vergleich mit Plut. Pyrrh. 18 ergibt, 
oder Plut. Galb. 8, weil der Kai.ser, der noch da¬ 
zu bejahrt war, kaum anders als im q?op«ov reiste; 
ebenso Herodian. III 14, 6 vom gichtbrüchigen 
Kaiser Severus verglichen mit Cass. Dio LXXVI 
13, 4. Aber er könnte sich an sich wohl auch auf 
Tragen in der Sitzsänfte beziehen; für Tragen 
von Verwundeten steht er Deraosth, LIV 20. 
Plut. Publ. 16; Ages. 19. Lukian. symp. 47; 
nekr. dial. 14, 5. Achill. Tat. I 13 (p. 34 Bi- 
pont): ja er kann sogar einfach .getragen wer- 
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den“ heißen, ohne jedes Traggestell, Aelian. hist, 
an. V 11. XII 6. 

1. In einerpniseher Zeit taucht- die 
Sänfte plötzlich in Rom häufiger auf, ohne daß 
wir einen Grund ihrer anscheinend ra.sch erfolg¬ 
ten Übernahme erkennen können. Zeitgenossen 
Cieeros finden wir in der Sänfte Plut. Cat. 16. 
Cic. Rose. Am. 134; Verr. IV 51. 53. V 27. 34; 
PhU. II 82 (Caesar, J. 44, o. Bd. IV S. 1304, 8ff.; 
i. aversa nach Georges Rückseite der Sänfte, 
auf der sich das Kopfkissen befand). 106 (Reise 
in einer 1 . operta fällt noch auf und erscheint wie 
ein Leichentransport). Serv. Sulp, bei Cic. fam. 
IV 12, 3; Att. VT 1, ‘25. IX 11, 1; Aseon. Seaur. 
p. 23, 21 St. (Faustus Sulla, nicht der Sklave in 
der l. nach Halms Lesung); Mil. 31, 23 (cada- 
ver Clodii). Cass. Dio XLVII 10, 3. Cicero selbst 
in der Sänfte Qu. fr. II 5, 3. Plut. Cie. 35; er 
verfügt sogar über ein octophoron, ein könig¬ 
liches Ges(£enk an Anieius, Qu. fr. II 10 [8], 2. 
[Diese Sänften und die Att. X 10, 5; fam. VII1, 5 
sind trotz Scheffer II 106. B1 ü m n e r 446, 
16 wohl als Säaiften für je eine Person zu denken; 
die erste sicher bezeugte für zwei Personen erst 
unter Nero (s. u.); doch ist Scheffers Auf¬ 
fassung ;icht völlig unmöglich, und es wäre 
dann Suet. Caes. 71 hinzuzufügen.] In der Som¬ 
merfrische benutzt er eine offenbar einfachere 
leeticula, fam. VII 1, 5. Als er und Quintus 
proskribiert worden waren, fiohen sie, jeder in 
einer Sänfte, Plut. Cic. 47 [nicht zwingender 
Schluß G i r a r d s , weil sie zwei Sänften be¬ 
nutzten, habe es große für iwei Personen noch 
nicht gegeben; denn auf dem Lande, wo die Bot¬ 
schaft die Brüder erreichte, konnte eine solche 
nur nicht zur Verfügung stehen]. In der Sänfte 
wurde Cicero auch ermordet, Sen. suas. VI 17. 
20. Plut. Cie. 48. Appian. bell. civ. IV 19. — 
Frauen: Antonius’ Mutter, Plut. Ant. 9. Kleo- 
jratra, ebd. 58. Die Mima Cytheris, Antonius’ 
Geliebte, ebd. 9; nach Cicero in einer l. aperta, 
Att. X 10, 5. 16, 5; Phil. II 58 wird das aus¬ 
drücklich als Skandal bezeichnet. Jedoch auch 
Catull. X scortillum. Augustus’ Mutter vor sei¬ 
ner Empfängnis in der Sänfte, Suet. Aug. 94, ist 
Schwindel des Asklepiades von Mendes; aber es 
war doch nicht undenkbar, daß er ihn in dieser 
Form riskierte. — Zum Transport von Sachen, 
was sonst ganz selten ist, s. den Abschn. G f, 

' dienen Sänften Cie. Phil. II 108 = V 18. — 
Die stenographischen Zeichen für L, -rius, lectus, 
-ulus bei Schmitz Corament. notar. Tiron. 97. 
65--68. 

2 . Caesars Sänftenverbot. MitLip- 
.sius 703 .schloß aus den angegebenen Stellen 
noch Teuf fei: ,In der Zeit Cieeros sind die 
Sänften bereits in regelmäßigem Gebrauche; 
schon Caesar findet eine gesetzliche Beschränkung 
aut bestimmte Rang- und Altersstufen nötig“. 

' Das ist aber schief. In allen Zeugnissen Cieeros 
handelt es sich nur um die Spitzen der römi¬ 
schen Gesellschaft und bei Catull um die Jeu¬ 
nesse doree. Es ist zwar richtig, daß Caesar jene 
Beschränkung verfügte, eine Maßregel, die man 
dem klugen Kopte, der außerdem für Luxus so 
viel Verständnis hatte (Suet. Caes. 45f.), nicht 
Zutrauen würde, wenn sie nicht ganz einwandfrei 
bezeugt wäre: in der Tat verbot er {prokibitae 


sunt leeticis - - nicht: electris — margaritisque 
uti) Benutzung von Sänften und Perlen Frauen 
ohne Männer und Kinder und solchen, die jünger 
als 45 (var. 1. 40, 42) Jahre alt waren, und ge¬ 
stattete den anderen die Benutzung nur an ge¬ 
wissen Tagen, Suet. Caes. 43. Reifferscheid 
Suet. rel. 357, 3. Euseb. Werke VH 156 Helm 
[das Zitat bei Girard führt irre]. Prosper 
chron. (Mon. Germ. Chron. min. I) 405; von 
diesem wird das Verbot irrig nach Caesars Tode IC 
»ngeführt. In Wahrheit fällt es in das J. 46, 

G r 0 eb e 0 . Bd. X S. 246, 43, wo aber nicht auf 
Cic. fam. VII 26, 2 zu verweisen war; dieser 
Brief ist viel älter als Caesars Lex sumptuaria, 
nämlich vom J. 57 v. Chr., und meint die Lex 
Aemilia Gell. II 24, 12. Caesars Bew^ründe 
für das Verbot sind nicht klar; es mit Kleo- 
patras Anwesenheit in Rom im J. 46 und mit 
ihrem großen Luxus in Verbindung zu bringen 
(so L i p s i u s 703) ist kein Grund. Aber jeden- 2( 
falls war aus ihm nicht häufige Benutzung der 
Sänfte zu erschließen, die zu beschränken schon 
Caesar für nötig fand, sondern eine relativ ge¬ 
ringe, da n 0 c h Caesar, und sogar ein so kluger 
Mann wie er, sie eindämmen wollte. Wenn man 
derartiges tun zu können glaubt, ist eine Sache 
noch nicht allgeinein im Gebrauch. So forderten 
1900 einige alte Leute aus Entsetzen darüber, 
daß die damals neue elektrische Straßenbahn in 
jeder Stadt täglich einen der an die Schnelligkeit 3' 
der herankommenden Wagen noch nicht gewöhn¬ 
ten Straßenpassanten totfuhr, die Wiederab¬ 
schaffung des Vehikels; um 1920 hätte das nie¬ 
mand aus irgendeinem Grunde, etwa wegen der 
einsetzenden Teuerung, verlangen können. Wenn 
nun Caesar vielleicht noch mehr erreichen konnte 
als er verfügte (s. u.), so kann der Gebrauch der 
Sänfte wirklich noch nicht sehr allgemein ge¬ 
wesen sein. ■ n- t A 

Man umging die Lex sumptuaria, Cic. Att. 4 
XIII 7, 1 [Prop. Ovid. Hör.?, s. u.]; aber im 
ganzen drückte Caesar doch durch, Cass. Dio 
XLIII 25, 2. Mochte nun das Gesetz für den 
Gebrauch nur die angegebenen Beschränkungen 
für Frauen enthalten, es scheint doch nach seiner 
Gesamttendenz so gewirkt zu haben, daß die 
Sänfte überhaupt aus dem allgemeinen Gebrauche 
fast verschwand; irrig Lipsius 703. Caesar 
selbst freilich bediente sich ihrer, Cic. Phil. II 
82. Suet. Caes. 71. Plut. Caes. 17; Brut. 16; in f 
der hier genannten Sänfte wird seine Leiche nach 
Haus gebracht, Suet. Caes. 82. 

3. So ist auch in der ersten Kaiser zeit 
die Sänfte zunächst ausgesprochenes Beförde¬ 
rungsmittel nur für den Kaiser, noch bis Traia- 
nus, Plin. pan. 24, 5. Ja nach Suet. Ai^. 53, 2 
ging Augustus in seiner Bescheidenheit im Amte 
sogar zu Fuß und bediente sich als Pseudoprivat- 
raann sonst der bescheideneren (s. den AbMhnitt 
F b) sella. Diese Angabe wird nicht durch Dion i 
widerlegt, s. den Abschn. Fa. Wenn Wilhelmen, 
in der Öffentlichkeit wohl nie zu Fuß erschien, 
weil das unkaiserlich war, so fanden wir das ganz 
richtig; unter Augustus wäre also nicht einmal 
für den Kaiser die Sänfte selbstverständlich ge¬ 
wesen; noch bei Domitianus fiel es auf, daß er in 
der Stadt selten zu Fuß ging, Suet. Dora. 19. 
Freilich läßt doch auch Sueton selbst den Augu¬ 


stus anderwärts sich der Sänfte bedienen (76, 2), 
besonders, wenn er krank war (33, 1. 43, 5), oder 
auf Reisen (29, 3. 82); s. ferner Cass. Dio LX 
2, 3. Immerhin: Augustus war eben der Kaiser. 
Von sonstigem PublUcum der Zeit benutzten die 
Sänfte Höchststehende wie die Kaisertochter Iiilia, 
wieder auf Reisen, Nikol. Damask. de vita sua 3, 
FHG III 350; ein in römischer Sitte erzogener 
Partherkönig Tac. ann. II 2. 

• Demgegenüber verschwinden die Zeugnisse 
für Verwendung der Sänfte durch das Publikum 
fast. Umgehung der Lex sumptuaria scheint zwar 
aus Prop. V (IV) 8, 78. Ovid. a. a. I 488; r. a. 
663. 666. Horat. sat. I 2, 98 (unklar; inwiefern 
erschwert die l. den Verkehr mit der Ehefrau?); 
[II 3, 214 potential] in einer Weise hervorzu¬ 
gehen, daß sie ganz selten freilich nicht gewesen 
sein könnte. Denn auf die gesetzlich zugelassenen 
Fälle kann man die Belege nicht beziehen; Pro- 
) perz’ und Ovids Damen hatten noch nicht das für 
die Verwendung der Sänfte gesetzlich erforderte 
Alter. Das Entscheidende scheint mir aber zu 
sein, daß Horaz die Sänfte relativ selten er¬ 
wähnt; er hätte nach seiner ganzen Art und wenn 
man damit Seneca, Martial und luvenal ver¬ 
gleicht, in den Satiren, ja auch etwa carm. I 1; 
epod. 2 so viel Gelegenheit dazu gehabt. Also 
war sie nicht häufig im Straßenbild seiner Zeit. 

Ganz ähnlich ist es unter den nächsten Kai- 
0 sem. 'Tiberius in der Sänfte Suet. Tib. 27. 60. 
Joseph, ant. lud. XVIII 6, 6 (185); im oxi/möSioy 
Cass. Dio I.X 2, 3; aber wiederum wird Suet. 
Tib. 30. Cass. Dio LVII 17, 6, als er eine Sänfte 
benutzt, betont, er sei krank. Mitglieder der kai¬ 
serlichen Familie im Gefangenentransport Suet. 
Tib 64- vereinzelt (dAAoi rives) andere Cass. 
Dio LX’2, 3. Tac. ann. II 29 = Sen. epist. 70, 
10='. Cass. Dio LVII 15, 4. Tac. ann. III 14, 
wieder vom Hochodel und z. T. krank wie unter 
0 Caligula, Suet. Cal. 27,4. Dieser Kaiser selbst in 
der Sänfte ebd. 58, 3; aber daß er im Felde eine 
oelaphoros benutzt, gilt als ebenso verkehrt, wie 
wenn er auf dem Vormarsch erst die Straßen 
fegen und gegen den Staub sprengen läßt, ebd. 
43 und s. den Abschn. H e. Daß Claudius schon 
an dem Tage, an dem er die Toga virilis anlegte, 
in einer Sänfte getragen wurde, wird ausdrück¬ 
lich mit Krankheit motiviert, Suet. Claud. 2. Da¬ 
gegen ist es gleichsam ein Requisit seiner Aus- 
>0 rufung zum Kaiser, daß er dabei in einer Sänfte 
sitzt, denn das wird trotz Schwierigkeiten er¬ 
möglicht, ebd. 10, 2. Das Publikum reist unter 
seiner Regierung in der Sänfte, ebd. 25, 2; aber 
für die Stadt ist es höchst bezeichnend, daß der 
Freigelassene Harpocras vom Kaiser das ius 
tiea per urbem vehendi erhielt, ebd. 28. Das be¬ 
weist deutlich, daß es nicht an den Lücken unse¬ 
rer Überlieferung (die bei Sueton wesentlich nur 
von Kaisern spricht) liegen kann, wenn wir das 
60 städtische Publikum in der Sänfte nicht finden. 
Caesars Lex sumptuaria muß noch andere Be¬ 
schränkungen enthalten haben als die uns be¬ 
kannten, oder sie kann ergänzt worden sein. (An- 
ders wertete M o m m s e n St.-R. 

Nachricht über Harpocras; er legt den Ton aui 
libertus und sagt: „der Gebrauch des 'Tragtietva 
scheint in der Kaiserzeit anständigen nna 
freigeborenen Personen beiderlei Geschlechts un- 



beschränkt freigestanden ziu haben.“ Aber wir 
hören zu wenig vom Gebrauch der Sänfte durch 
das Publikum, um eine baldige Aufhebung von 
Caesars Gesetz anzunehmen. Und konnte, was 
jedem beliebigen Bürger des Mittelstands frei¬ 
stand, einem kaiserlichen Freigelassenen als 
hohe Ehre verliehen werden?). 

4. Unter Nero ändert sieh die Sache plötz¬ 
lich auffällig. leh glaube hier nicht zuviel aus 
den Zeugnissen herauszulesen und werde nur da¬ 
durch bedenklich, daß diesen Umschvzung bisher 
niemand bemerkt hat. Zwar zunächst ist die 
Sänfte wiederum zur Krönung quasi erforderlich, 
Tac. ann. Xll 69. Suet. Ner. 8. Auch muß da¬ 
hingestellt bleiben, ob es nur an unserer Über¬ 
lieferung liegt, daß wir jetzt zuerst (s. o. 1) und 
übrigens auch vereinzelt einen Fortschritt im 
Sänftenbau, nämlich Sänften für zwei Personen, 
finden, Suet. Ner. 9. 28, 2. Cass. Dio LXI 3, 2 
(alle drei Zeugnisse auf einen und denselben Pall 
bezüglich). Sen. epist. 15, 6 (wegen dictare); 
eine sella für zwei Personen, Plin. ep. III 5,15; 
antrum (s. den Abschn. C) braucht nicht hierher- 
rugehören, wie Blümner will. Nebenbei: so 
große Sänften, wie deren eine der sonst antiqua¬ 
risch sehr gut unterrichtete Pierre L o u y s in 
seinem Roman Aphrodite, Paris 1896, 190B. in 
der Zeit des Philodemos von Gadara (S. 250, 1) 
schildert, für vier Personen, sind nie bezeugt, 
wenn auch für Alexandreia als Stätte feinsten 
Luxus und im Besitz einer ägyptischen Königin 
nicht ganz undenkbar. Das gestamen für vier 
Personen, Tac. ann. XI 33 ist ein Wagen; richtig 
Scheffer 11 71; luv. I 120 densissima l. ist 
nicht mit Gatten, Gattin und Kindern ,dicht 
besetzt* (s. u.). 

Aber wir finden jetzt das Publikum in 
der Sänfte, auch in der Stadt; wohl¬ 
gemerkt, nur das reiche; nicht aber d^ dazu 
privilegierte, wie Blümner bei Baumeister 
für die Kaiserzeit überhaupt zweifelnd angibt. 
Nero war also verständig genug, Umgehungen 
des Sänfteverbots zu dulden, wie er ja auch bau¬ 
lich Rom nach dem Brande zur Großstadt machte, 
Tac. ann. XV 43. Das yprbot bestand an sich 
weiter, wenn Friedländer luv. X 35 richtig 
kommentiert (danach Blümner 448, 15; aber 
,Senatoreufrauen‘ ist aus Cass. Dio LVII 15, 4 
entnommen, der das jedoch wohl erst von seiner 
Zeit sagt). Aber man kümmerte sieh nicht mehr 
darum. Unter Domitianus benutzten auch pro- 
brosae feminae die 1., denn er untersagte es ihnen 
(s. u.); trotzdem skandalöse Vorgänge luv. VI 
309. Als man unter Heliogabalus wieder spezia¬ 
lisierte Vorschriften erließ, empfand man das als 
lächerlich. Hist. aug. Hel. 4, 4. Nur ganz allge¬ 
mein sagt Dion a. a 0. axiuTioSlru xaraoTeyw 
. .. al Tcöv ßovXrvrcöv yivaixcg ;tpfijvTa( (nicht: 
.dürfen benutzen*). Danach war die Sänfte finan¬ 
ziell ein Privileg Reicher, aber nicht rechtlich. 

Wer also vermögend genug war, um eine 
Sänfte und Träger anzuschaffen, der konnte das 
tun; auch Frauen ohne Einschränkung und Frei¬ 
gelassene; und man durfte sie an jedem Tage be¬ 
nutzen — von dies festi ist jetzt nirgends mehr 
die Rede. Wie bei Catull X, dient jetzt wieder 
bei Sen. dial. II 14, 1 Besitz vieler Träger als 
Maß stab des Reichtums. Bei einem vornehmen 


Manne wie dem älteren Plinius wird es aus¬ 
drücklich motiviert, daß er sich der einfacheren 
sella bediente, Plin. ep. III 5, 15; er wollte sei¬ 
nen notarius bei sich haben [also konnte man in 
der l. zwar schreiben (s. u.), aber nicht steno¬ 
graphieren], Petron. 28. 32 kann fingieren, 
der allerdings sehr reiche, aber doch nicht kaiser¬ 
liche Freigelassene Trimalehio habe eine l. Reiche, 
die ein Landgut gekauft haben, schicken dahin 
nicht sachkundige Ökonomen, sondern alt und 
kraftlos gewordene lectkarii, was Colum. I praef. 
12 beklagt. Vor allem aber dient nunmehr die 
Sänfte Seneca zu seinen Moralpredigten gegen 
den Reichtum und die Sittenlosigkeit (die Da¬ 
men freilich dachten anders, de benef. I 9, 3), 
gegen die delieati, dial. II 14, 1. VI 16, 2. X 12, 
6 ; de benef. III 28, 5; ep, 22, 9. 31, 10 (erst von 
dieser Zeit an kann man, nach der republikani¬ 
schen, sagen, was G i r a r d ganz allgemein aus 
dieser Stelle erschließt: les lecticarii faisaient le 
mötier de porteur aussi bien en dehors de la viUe 
que dans la ville elle-möme). 80, 8. 110, 17. Diese 
Fülle von Belegen scheint mir den Umschwung 
zu erhärten; jetzt war die Sänfte im Straßen¬ 
bild häufig geworden. Und so ist sie es bei Mar- 
tial und luvenal (s. u.). 

Die Ergüsse Senecas sind kulturgeschichtlich 
wichtig, aber schwer zu werten. Seneca selbst, 
als der zweitvornehmste Mann des Reichs und 
Multimillionär, bediente sieh natürlich der 
Sänfte. Er versichert sogar, sie zu seiner Ge¬ 
sundheit haben zu müssen; und welche über- 
kultur, wenn er sagt, das Spazierengetrageuwei- 
den strenge eigentlich ebenso an wie das Spazie¬ 
rengehen; ylahor est enim et diu ferri‘, ep, 55, II 
Was bezweckte er also mit seinen sonstigen Ti- 
raden? Aus echter Sittlichkeit eine gewollte Ab¬ 
kehr vom Luxus in Caesars und Augustus’ Tradi¬ 
tionen? Oder beweist er mit diesen, daß das 
Römertum feinere Lebensart zwar annahm, aber 
im Grunde doch nie zu werten verstand, weil es 
sieh zum alten Bauerntum zurücksehnte? — Wie 
anderes Senecagut übernahm später das Eifern 
gegen die Sänfte das Christentum, dieses nun in 
ausgesprochen völligem Unverständnis für den 
eigentlichen Wert feineren Lebensgenusses. 

5. Spätere Kaiser. Galba auf dem Wege 
zum luppitertempel, Otho bei seiner Wahl zum 
Kaiser in der Sänfte, Plut. Galb. 25—27 (Varian¬ 
ten s. Abschn. II). Das Kaisersöhnehen in einer 
leeficula, als Vitellins die Herrschaft nieder¬ 
legt, Tac. hist. III 67. Titus auf der Reise in 
der Sänfte, Suet. Tit. 10. Domitianus in der 
Sänfte Suet. Dom. 19; für zwei Personen, 11: 
seine Gäste iv rpoodon, Cass. Dio LXVH 9, 4. 
Hadrianus, Cass. Dio LXIX 7, 2. 

Das Publikum sehen wir in der Sänfte bei 
Domitians Sittenreform (Suet. Dom. 8, 3), bei 
Martial und luvenal. Mehr freilich als den pro- 
brosae feminae konnte Domitianus die Sänfte 
nicht verbieten; sie war zu üblich geworden. 
Aber wiederum wird aus Martial klar, daß sic 
durchaus nur Reichen diente: 11 81,1 ein Empor¬ 
kömmling, s. Friedländers Kommentar (an 
p.ine Totenbahre möchte ich hier bei hexaphoros 
nicht denken; ,mag deine Sänfte noch geräumiger 
als eine hexaphoros, also eine octophoros sein, so 
ist sie doch, da sie dein ist und du ein Todes¬ 


kandidat bist, eint sandapila‘). III (sie) 46, 4, 
der Client hinter der Sänfte des palronus. IX 2 
vornehme Sänfte als Geschenk an die puella. X 
10, 7 Clientendienst. XI 98, hl; die basiatores 
drängen sieh natürlich nur an Reiche. VII 53, 

10 dient freilich die (aus den acht Trägern zu 
erschließende) Sänfte zum Transport gMz billiger 
Sachen; aber dies geschieht sonst nie, und so 
sollen denn die mäßigen feturnaliengesehenke 
durch die pompöse Art, wie sie überbracht wenden, l' 
im Werte wachsen. Wenn einmal, wie VI 77, ein 
Armer und noch dazu Kräftiger sieh in einer 
hexaphoros tragen läßt, wird er ausgelacht, md 
er tut es wohl nur, um sieh Kredit zu verschaffen. 
Nur eine Stelle weist außerdem darauf hm, daß 
Benutzung wenigstens einer octophoros durch ge¬ 
sunde und kräftige [Männer, S c h e f f e r II 104] 
immerhin aufflel, VI 84; Philippus ist zwar ge¬ 
sund, sanus, aber wenn er sieh trotzdem you 
acht tragen läßt, doch nicht sanus, recht bei ^ 
Verstände --wir lassen jeden derartigen Men¬ 
schen unbeanstandet im Automobil fahren. 

Ebenso bei luvenal: 132 wohlgenährter Rechts¬ 
anwalt. I 159 nach drei Erbschaften (dazu in I 
noch 65, cathedra, und 121, s. u. Man beachte, 
wie sich die Sänfte dem luvenal immer wieder 
aiufdrängt — sein diffidle est satiram non seribere 
ist beim Anblick einer Sänfte entstanden; ganz 
anders bei Horaz!). HI 240 ein Reicher, der in ^ 
der Sänfte liest, schreibt (s. u.) und schläft; so - 
bequem, also vornehm ist sie (Schlaf auch in der 
sella 1126). IV 20 Geschenk an die magna amiea. 

VI 309 höchst übermütige bezechte Damen, aber 
doch wohl solche der Gesellschaft. VI 351 die 
Reiche in der Sänfte im Gegensatz zur Armen, 
die zu Fuß geht (Weidner im Kommentar 
übertreibt Verwendung der Sänfte). VII132 Ver¬ 
schwender. X 35 Auszeichnung für Damen von 
Stande (s. o.). Einige Stellen bei luvenal be- 
dürfen der Erklärung. Über VI 353 Mietsänften 
s. den Abschn. H g. Ob VI 477 überhaupt hier¬ 
her gehört, ist fraglich, s. den Abschn. C Liburna. 
Daß man nach III 241 ui^ Sen. ep. 15, 6 in 
einer l. schreiben, nach Plin. ep. III 5, 15 in 
einer sella sogar stenographieren konnte, bleibt 
auffällig. Man muß daran denken, daß im Alter¬ 
tum ein Schreibtisch nie erwähnt wird (vgl. 3 
a. E.). Vielmehr schrieb man auf die Täfelchen, 
ohne daß man eine Unterlage nötig hatte, indem 
man sie nur in oder auf der linken Hand hielt; 
s z B. die Bilder attischer Vasen bei Pol and- 
Reisinger-Wagner Ant. Kultur 198 und 
bei Schubart Buch bei den Gr. u. R. 137 und 
die bekannten altäg)Ttischen Schreiberstatuen. So 
lernen noch jetzt die türkischen und arabischen 
Kinder in ihren Schulen, in denen Schulbänke 
fehlen (die Schüler hocken auf dem Fußboden), 
sogar auf Papier schreiben. Bei luv. I 120 findet 
sich schließlich eine Stelle, in der sich ausge- 
sprochen Arme dei Sänfte bedienen, und t 
gleich viele {densissima l, irrig Blümner 448, 
16 ,die Clienten f rau*; noch irriger L u b i n u s 
bei Scheffer II 107 .reich besetzt mit dem Herrn, 
der Frau und den Kindern* [s. o.]; richtig 
Weidner z. d. St. und Blümner Satura: 
,die Sänften dicht gedrängt*). Cliemten erscheinen 
mit ihren Frauen, diese in der Sänfte, um sich 
\,ih M Sportel zu holen! Aber man darf nicht 


annehmen, die Sänfte sei hier ein ganz billige« 
Beförderungsmittel. Vielmehr handelt es sieh um 
verarmte römische Bürger von Stande (luv. 1100. 
Schol. ZIU 122 in Jahns Ausg. Friedländer 
zu 121), die doch noch auf Form sehen, so auf 
die [weiße, Blümner Sat. z._d. St.] Toga und 
gutes Schuhwerk (I 119); so wie man im moder¬ 
nen Italien erzählt, der verarmte Adel hungere 
lieber in seinem Palazzo, als daß er auf die Equi- 

9 page beim Corso verzichte. 

6 . Für die spä t er e gr iech is che Zeit 
fließen, wie schon für die klassische, die Quellen 
im Vergleich zu der reicheren römischen Über¬ 
lieferung ungleich spärlicher — soweit ich sie 
übersehe. So ist charakteristisch, daß die Wörter 
hexaphoros, octophoros griechisch nie überliefert 
sind. Sie waren in Rom heimisch; nur da gab 
PS Luxus. Von 190 v. Chr., Magnesia, und 168 
V. Chr., Pydna, bis 330 n. Chr. war der Osten 

0 ärmer; erst von da ab bis 1204 beherrscht wieder 
byzantinisches Gold die Welt (And re ad es 
Rev. d. ät. gr. XXXIV Iff.). lü der Zeit der 
Verarmung konnte sich der Osten die Sänfte 
weniger gönnen — wieder ein Beweis dafür, daß 
sie ein Luxusgegenstaad war. Plutarchos hat in 
Chaironeia schwerlich andere Sänften gesehen Ms 
die von Durchreisenden. Es ist wohl charak¬ 
teristisch, daß er in den Moralia, d. h. da, wo 
er oft weniger von den Quellen abhängt als in 

10 den Vitae, sondern mehr von sich aus spricht, 
die Sänfte nur zweimal erwähnt; so wenigstens 
nach dem schon 1830 erschienenen, aber für unsere 
Frage noch von niemandem ausgenutzten Index 
verborum in Wyttenbachs Mor. VTH. Er 
tadelt es, wenn man Damen in der Sänfte an¬ 
sieht, de curios. 13; das Essen schmecke besser, 
wenn man zu Fuß gegangen sei, als wenn man 
sich habe gemächlich tragen lassen, non posse 17; 
beides etwas spießbürgerlich. Lukianos erwähnt 

40 die Sänfte selten. Conv. 47; dial. mort. 14, 5 

gehört nicht hierher (Verwundetentransport), 
ebensowenig merc. cond. 36 (römische Verhält¬ 
nisse, Damen in der Sänfte mit begleitendem 
Philosophen). Gail. 10 bei einer reichen Geburts¬ 
tagsfeier nur vier Träger, ebenso epist. sat. 28; 
Cyn. 10 bellt der Kyniker gegen eleganten Le¬ 
bensgenuß; derartiges war wohl die Grundla^ 
schon für Seneca un<l dann für die Christen. In 
ähnlichem Geiste, nach dem Rezept: Johann, der 
• muntere Seifensieder, epist. sat. a. a. 0.; sei 
bloß froh, daß du keine Sänfte hast! Dann wirst 
du alt auf gesunden Beinen. 

7. Spätestes Altertum. 208 n. Chr. 
Severus auf dem Feldzuge in Caledonien gicht¬ 
brüchig im oxigxtobiov xazaoxeyov, Cass. Dio 
LXXVI 13, 4. Unter Heliogabalus die basterna 
zuerst nachweisbar. 222 n. Chr. ßaaihxdv tpogtiov 
Herodian. V 8, 13. In der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. benutzen [vorzugsweise] Senate^ 
) frauen das axiuxöStoy xatdartyov, Cass. Dio LVH 
15 4 und Kaiser und Consularen den Slg>eoe 
xazdozeros, ebd. LX 2, 3. J. 283, Numerianus 
in der lecticuJa, Belege am Anfang dies« Art. 
Bei Mamertin. grat. act. luliano 30, 2 
154, 17 B.) leetirae eonsulares. J. 366, kai^r liehe 
Frauen in der Sänfte, Ammian. Marc. XXlH _9,6 . 
Noch im J. 375 die Sänfte Requisit der Kaaser- 
ausrufung, ebd. XXX 10, 5. Winter 395/6, s. den 



lUöä iiectica (öanltej 

Abschn. C basternarius. Im 5. JMt. kennt 
ApoUin. Sid. die cathedra und die geslatoria, 
Cael. Aurel, verschiedene Arten von Traggeräten, 
s. die Abscäin. C und P a. Es muß also zu seiner 
Zeit auch im Westen reichen Kranken noch mög¬ 
lich gewesen sein, sich zur Beförderung ihrer 
Genesung spazieren tragen zu lassen; sonst hätte 
Cael. Aurel, diese Vorschriften aus Uranos nicht 
ühemommen. J. 460 (die Rede ist von 'Theo- 
dosios II., 402-^50), Malal. chron. XIV 72 0. 
(366, 21 Dd.). 

AUmählich wird durch den Eifer, mit dem 
die Kirche äußeren Lebensgenuß wenigstens hei 
Laien bekämpfte, der Gebrauch der Sänfte zu- 
rückgegangen sein. Clem. Alex. Paid. III 27 = 

I 252 Stäh., direkt philiströs, aber kulturge¬ 
schichtlich höchst wichtig. TertuU. ad uxor. I 4. 
Merkwürdig Tertull. de pallio 4; hier gilt die 
sonst befehdete Sänfte als Zeichen der Sitteu- 
reinheit, da er die Frauen vor unkeuschen Blicken 
schützt (^Säjiften, in denen sie auch auf der 
Straße als häuslich abgeschlossen gelten konn¬ 
ten*; die Sänfte also geschlossen; richtig Schef- 
fer II 68, ganz falsch Kellner Tertullians 
sämtl. Sehr. I 15). Silvia hat bei Pallad. hist, 
monach. I 42 (M i g n e LXXIV 329 A) in den 
60 Jahren ihres Lebens keinen Teil ihres Kör¬ 
pers je mit Wasser genetzt außer die Finger¬ 
spitzen mit Weihwasser, nie in einem Bett ge¬ 
schlafen und ist nie in einer Sänfte gereist. Noch 
mehr brachte es die Verarmung und die Kultur- 
cäsur infolge der Völkerwanderung mit sich, daß 
der Gebrauch der Sänfte im Westen allmählich, 
aber auf lange Jahrhunderte abstarb. Im Osten 
setzt sie noch unter lustinian das Corpus iuris 
als in lebendigem Gebrauche voraus, s. den 
Abschn. 1. 

8 . We i t e rieb e n der a n t i k e n Sänfte 
b i s d n s 19. J h d t., s. den Abschn. L. 

n. Sitzend ließ man sich im di(pgoe, der 
sella, auch der cathedra tragen. 

Liege- und Sitzsänften werden oft deutlich 
geschi^en; zu den Belegen bei Blümner 445, 
11: Sen. dial. X 12, 6. Mart. X 10.7. XI98, llf. 
Suet. Claud. 25, 2; Dom.^ 2 füge Schol. luv. IV 
21. Soran. gynaec. 1 49. 56 (217, 8. 222, 23 
Rose). Cael. Aurel, chron. V 1, 14. Aetios I 3, 6 
(gxot xa&eio/xev<ov r&v atcoQov/xevccv yazaxei- 
fjh'iov, in der Übersetzung von Cornarius 
1549 p. 12Sf.). Oreibas. I 519f. Bussom. Tertull. 
de pallio 4. Big. XXXII 49. CIL XHI 5708 

II 25. Dagegen scheidet Blümner Mart. IV 
5] mit Recht aus. 

Dieser reinlichen Scheidung von Liege- und 
Sitzsänften entspricht es, daß auch dann, wenn 
dieselbe Geschichte von mehreren Autoren er¬ 
wähnt wird, die einmal gewählte Bezeichnung 
der Sänfte konstant bleibt; höchstens das Demi¬ 
nutiv tritt ein. Von solchen Fällen kenne ich 
folgende: (a) Liv. II 36, 6. Cic. div. I 55. Au¬ 
gustin. civ. d. IV 26: l. Val. Max. I 7, 4: -ula-, 
nur Plut. Coriol. 24: xXtvidior. (b) Plut. Pelop. 
30; Artax. 22: (pogelov. (e) Val. Max. VIII 13,5: 
l. Plut. Pyrrh. 18: (fognov. (d) Sen. suas. VI 17. 
20: l. Plut. Cic. 47f. Appian. bell. civ. IV 19f.: 
(pogetov. (e) Suet. Caes. 43; rel. 357, 3 Reiff. 
Euseb. 5G 156 Helm. Prosp, chron. I 405: l. 
(f) Val. Max. I 7, 1. Suet. Aug. 91. Lactant. 


Lectica (toanlte) 1 Uö4 

dnst. II 7, 22: l. Plut. Brut. 41; cpogüov. 
(g) Tae. ann. 11 29. Sen. ep. 70, 10: l. Cass. 
Dio LVII 15, 4: axtfirtödtov xaxdoxeyov. (h) Suet. 
Tib. 30: l. Cass. Dio LVII 17, 6: axi/xridöiov 
xaxdaxeyov. (i) Suet. Ner. 9. 28, 2: l. Cass. Dio 
LXI 3, 2: (pogetov. (k) Tac. hist. III 84: sellula. 
Suet. Viteli. 16: gestatoria sella. (1) Hist. aug. 
Numer. 12: l. Eutr. IX 18. Aurel. Vict. ep. 38, 4. 
lord. Rom. 295. Hieron. chron. in Euseb. ed. 
Helm VII 1, 225: -ula. 

Demgegenüber gibt es freilich auch Fälle, wo 
die einzelnen Berichte in der Bezeichnung ein 
und desselben Traggerüts abweichen; das kann 
verschiedene Gründe haben, (m) Cass. Dio LVl 
43, 2: Slxpgos xaxäaxeyos-, dagegen Zonar. X 38, 
544 C in einem Atem (!) dasselbe und (pogetov 
xaxdaxeyov, dieses auch Konstant. Manass. Evvoxp. 
tox. (Corp. script. hist. Byz. XIII, Bonn 1837) 
V. 1884. 1887; nur Nachlässigkeit der späten 
Zeugen, (n) Suet. Tib. 27: l., aber Cass. Dio 
LVII 11, 3: ditpgog, schwer erklärlich, (o) Suet. 
Ner. 26, 2: gestatoria sella, richtig, denn Nero 
will unerkannt bleiben, wenn er sich ins Theater 
begibt, um dort an Prügeleien teilzunehmen; da¬ 
für Cass. Dio LXI 8, 2: (pogetov, s. u. (p) Tac. 
hist. I 35. 41: seUa, s. den Abschn. F b am Ende, 
entsprechend Cass. Dio LXIV 6, 4: Sl(pgos-, aber 
Plut. Galb. 26: (pogetov, s. u. (q) Tac. hist. 1 
27: sella, Suet. Oth. 6; muliebris sella, aber Plut. 
Galb. 25: tpogelov. Die Griechen meinen dann 
(pogetov vielleicht als Traggerät überhaupt 
wie Galen, s. den Abschn. C axifinovg, und Hiero- 
nymos, s. u. Hierher gehört dann auch Corp. 
gloss. lat. II 586, 14 leeticarius: ferculum por- 
tans; und vielleicht ist es auch so zu erklären, 
daß Plutarch 24mal (pogetov, nie &i(pgog braucht, 
(r) Wohl nur Verderbnis irgend welcher Art liegt 

Schol. luv. VI 351; 6 i(pgov signiheat . vehitur 

in lectica vor; Jahn hat in seiner Ausgabe die 
ersten beiden Worte getilgt. Dagegen fehlt die 
Übereinstimmung auffällig zweimal bei einem 
Vergleich der LXX mit der Vulgata. Richtig 
dort (s) Maccab. II 9, 8: tpogelov — gestatorium. 
Dagegen (t) Cant. 3, 9: (pogetov — augustale (?). 
(u) les. 66, 20 Xafinfjvat — lecticae. Hier haben 
die Übersetzer gar nicht Bescheid gewußt, denn 
Hieronymos im Kommentar z. d. St. bietet noch 
dormitoria vel basternas, alii... tpogeia, quae nos 
varii generis interpretamur vehicula. 

Vereinzelt sind Belege, in denen jemand in 
einer Liege sänfte sitzt. Gewiß waren offen¬ 
bar die Himmel der tpogeta hoch genug, um auch 
das zu ermöglichen; aber es wird nur sehr selten 
erwähnt, Herodian. V 8, 13. Mamertin. gratiar. 
act. lul. 30, 2. Aetios I 3, 6, falls dort (pogetov 
steht (ich kenne nur die lateinische Übersetzung 
von Cornarius). — 

Die Sitzsänfte, meines Wissens im 18. Jhdt. 
die einzige Sänftenform, wird im Altertum viel 
seltener erwähnt als die Liegesänfte, erstmalig 
am Ende der römischen Republik. Cass. Dio 
XLVTI 23, 3. L 5, 2; in der Kaiserzeit öfter, 
wie die l., auch erst von Nero an. Belege, soweit 
nicht im vorstehenden, namentlich unter 11. und 
im Abschn. C, gegeben, im folgenden Abschn. 

F. Alters- und Wertunterschied 
der Liege- und Sitzsänfte. Benut¬ 
zung durch Männer und durchFrauen, 


a) A11 e r. A priori kann man nicht entschei¬ 
den, ob l. oder sella das Frühere war. Der Trag¬ 
stuhl kaim an sieh als das einfachere Möbel der 
Vorläufer des eleganteren Tragbettes gewesen 
sein oder aber eine Verbilligung eines zu kost¬ 
baren Möbels, die minder Begüterte einführten. 
Wahrscheinlich ist das letztere. Zwar Cass. Dio 
LX 2, 3 kann uns keine Handhabe für die Zeit¬ 
bestimmung geben, sei es, daß man dort Slcpgog 
oder xaxäaxeyog betont, was zwei verschiedene 1 
Interpretationsmöglichkeiten 'bedeutet. Denn diese 
chronologische Angabe Dions wird dureh abwei¬ 
chende, die zum Teil von ihm selbst stammen, 
XLVII 23, 2. L 5, 2. LVI 43, 2. LVII 11, 3 
(freilich Suet. Tib. 27: l.), vor allem aber durch 
Suet. Aiug. 53,2 in der Tat widerlegt, Blümner 
446, 1, und ist auch mit Interpretationskünsten 
oder Konjekturen im Sueton nicht zu halten. 
Dort hat Ihm das üiberlieferte adoperta mit 
Recht belassen; mit Unrecht suchte mit L i p - 2 
sius Mommsen St.-R. D 397, 3 dort den 
Fehler, der bei Dion liegt, denn wir können nicht 
sagen, zu Suetons Zeit sei die sella häufiger als 
die l. gewesen. 

Vielmehr ist für uns das Entscheidende, daß 
Sltpgog und dttpgog xaxäoxeyog [zwar vor Clau¬ 
dius, aber] erst am Ende der röndschen Republik 
Vorkommen; Belege im vorvorigen Absatz. Der 
Tragstuhl ist also jünger als das Tr^bett. 

Einen Grund für seine aUmählich häufiger g 
werdende Verwendung vermutet Scheffer II 
108 ansprechend in Caesars Verbot des Tragbetts; 
ein anderer wird seine größere Handlichkeit und 
Billigkeit gewesen sein. Weiterhin trug er über 
die l. den Sieg davon und verdrängte sie ganz, 
wie ja auch die Neuzeit seit der Renaissance wohl 
nur Chaisen kennt. Dieser Sieg des Tragstuhls 
scheint im Westen im 5. Jhdt. n. Chr. im wesent¬ 
lichen schon entschieden gewesen zu sein; denn 
Caelius Aurelianus empfiehlt verschiedene Arten t 
der sellae, aber nie die l. Er übersetzte den 
Soranos nicht wörtlich, sondern tilgte oder er¬ 
setzte Traggeräte, die er dort empfohlen fand, 
deren Verwendung aber zu seiner Zeit nicht mehr 
möglich war. Soranos selbst kannte natürlich 
das (pogetov, s. den Abschn. C attöga; dagegen 
weist bei Cael. Aurel, auf die l. nur das longius 
vehiculum (chron. II 1, 26) und vielleicht die 
cathedra l-ongior, s. den Abschn. C; das Wort l. 
dagegen fehlt bei ihm wenigstens nach dem (frei-. 
lieh ungenügenden) Wortindex von A 1 m e 1 o - 
veen in der Angabe von Amman, Amster¬ 
dam 1757. Der fertorius lectus chron. V 1, 14 
scheint zu beweisen, daß man im Bedarfsfälle ein 
Bett zum Tragen herrichtete, weil eine l. nicht 
zur Verfügung war. 

b) Wert unterschied. A priori läßt 
sich vermuten, daß die seUa als das minder ge¬ 
räumige und in die Augen fallende Vehikel auch 
minder vornehm war. Das bestätigen auch viele 
Stellen. Suet. Aug. 53, 2 empfand jedenfalls die 
sella als das einfachere, da er mit ihrer Be¬ 
nutzung durch Augustus dieses Kaisers Beschei¬ 
denheit ausdrücken wollte. Auch sonst wird, 
wenn Kaiser oder Mitglieder ihrer Familie sich 
der sella bedienen, das wenigstens manchmal 
ausdrücklich motiviert. Agrippina scheint Tac. 
ann. XIV 4 mit der sella deswegen vorlieh zu 


nehmen, weil eine l. nicht gleich zur Verfüguug 
stand, sie aber eine Seefahrt aus Angst vor dem 
schrecklichen Schiffe, in dem sie versenkt werden 
sollte, durchaus zu vermeiden wünschte. Daß sich 
Claudius des Sitpgog xaxdaxeyog bediente, ohne 
daß ein entsehul<ügender Grund vorlag, machte 
man ihm zum Vorwurf, Eio LX 2, 3, 

wo der Sitpgog sicher minder vornehm als das 
oxtptxoSiov ist. Freilich siegte hierin nicht der 
öffentliche, sondern des Kaisers persönlicher Ge¬ 
schmack; aber erst später. Denn in den Abschn. 

E II erwähnten Belegen o—q ist die sella wohl 
noch unkaiserlich. Auch Vitellins fiieht kurz vor 
seinem Tode nach Tac; hist. III 84 in einer sd- 
lula, nach Suet. Vit. 16 elam duobus solis comi- 
tibus in einer gestatoria sella. Hier wird am 
deutlichsten, daß Girard 1006 in der Auf¬ 
fassung aller dieser Belege irrt. Sie sagen nicht, 
daß die sella trös en faveur war, sondern daß 
I man sich ihrer in der Not bediente, wenn man 
nichts Besseres hatte oder unerkannt sein wollte; 
Tac. hist. I 27 betone sellae f estinanter 
impositum. 

Auch das Publikum, das wir in der sella 
finden, gehört nicht zum allervornehmsten: Tac. 
ann. XV 57 eine Angeklagte, die darin befördert 
wird, weil sie wegen grausamster Folterung nicht 
mehr stehen kann. Petron. 96 ein proeurator in- 
sulae (daß er, trotz der leetkarii, in einer sella 
) s a ß, erschließt man; s. freilich den Abschn. 
Hb). Mart. IV 51, 2 ein Armer, der ingenti 
[sella wegen Vers 6; über diese umstrittene Stelle 
s. den Abschn. Hb] hexaphoro vehitur, um sich 
Kredit zu verschaffen. luv. I 124 Clientenfrauen. 
Vil 352 C^lnia, die eine Sänfte borgt, borgt eine 
sella, keine l. Noch die Glossarien empfinden 
mit ihrer Definition der l. Corp. gloss. lat. VI 1, 
632: l., qua consules portantur, diese als vornehm; 
ebenso Schol. Gronov. Cic. Rose. 134 lectiearii, 

[) qui maiores (?) nobiles portant. 

Freilich hat man diesen Wertunterschied 
zwischen l. und sella bisher nicht beachtet, weil 
allerdings in genug anderen Stellen auch die sella 
alles andere als ein billiges Volksbefördemngs- 
mittel ist. Es war undenkbar, daß Wilhelm II. 
die elektrische Straßenbahn benutzte, wohl aber 
möglich, daß, wie Claudius (s. o.), sieh Kleo- 
patra, Tiberius, Galba, Vitellius des Stqtgog be¬ 
dienten, Cass. Dio L 5, 2. LVII 11, 3. LXIV 
0 6, 4. LXV 20, 3; von Vitellius heißt es sogar 
ev ßaoiXixtö Sitpgtg aoßcöv, einherstolzierend. Die 
eonsalutatio Othos als Kaiser konnte trotz der 
sella muliebris doch vor sich gehen, Suet. Otho 
6 . Und wenn das Publikum, das die sella be¬ 
nutzte, nicht ganz vornehm war, so war es doch 
nicht unvomehm. In den oben angeführten 
Stellen liegt in der Benutzung des Tragstuhls 
doch immerhin eine Prätension. Vornehme Damen 
werden zu Augustus im Sitpgog befördert, Cass. 
;0 Dio LVI 433,2. Siehe auch Sen. de benef. I 9,3; 
dial. H 14, 1. X 12, 6; in den beiden letzten 
Stellen, ferner Mart. XI 98, llf. luv. I 121. 124. 
Gal. de san tuenda V 4 (VI 332 K.: über An- 
tiochos s. o. Bd. I S. 2494 Nr. 66). Zonaras (s. 
Abschn. II m, hier freilich aus Nachlässigkeit) 
ist die sella der l. sogar g 1 e i c h w e r t i ^ 
vornehm ist sie auch Mart. H 57. III '*• 

22, 10. IX 100, 3 (der patronus in der seUn. 



grex togatus die Qienten). luv. I 65. Pronto, 
ein sehr vornehmer Mann, in der selltäa, ad M. 
Caes. V 44 p. 89 Nab. Hist. aug. Heliog. 4, 4 
{matronae). Cass. Dio LX 2, 3 (zur Zeit Dions 
Kaiser und Consularen ina diqpgos). Hiernach, 
verglichen mit dem Vorwurf, den man Qaudius 
aus dem Gebrauch der sella machte, scheint diese 
in der Wertschätzung allmählich immer mehr 
gestiegen zu sein. Das erklärt ihren Sieg nach 
der Renaissance. Im allgemeinen aber kann man 
wohl sagen, die l. verhalte sich zur sella 
wie eine Equipage zu einem Land¬ 
auer, der ja der Menge auch nicht wie Straßen¬ 
bahn oder Fahrrad zur Verfügung steht. 

Dem wideiHpricht einzig Suet. Dom. 2, wo¬ 
nach Vespasianus und Titus in der sella, der 
junge Domitianus abmr zur Strafe für seine 
Streiche in der l. getragen zu werden pflegten. 
Man hat das verschieden erklärt. Casau- 
b 0 n n s bei Scheffer II 85: es handle sieh um 
eine sella eurulis; gezwungen. Lipsius 712: 
die sella sei, einmal eingeführt, vornehmer als 
die l. geworden. Aber darauf führt für die Zeit 
Vespasians noch nichts. Ähnlich Mommsen 
St.-R. P 319: die seUa sei überhaupt das Vor¬ 
nehmere gewesen. Aber aus diesem e i n e n Belege 
möchte ich das nicht folgern. Vielleicht galt die 
sella als das Männlichere, Kriegerische, die l. für 
weichlicher (oder kindlicher, Scheffer II 105, 
vgl. Tac. hist. III 67); Tae. hist. I 35 wäre an 
sich wohl eine l. kaiserlicher gewesen, aber Galba 
sumpto thoraee sella levatur. — Nichts 
beweist für unsere Frage CIL XIII 5708 II 25, 
wo die sella gestatoria, aber auch die l. für Be¬ 
förderung zur Jagd dient. 

c) Belege für Benutzung der sella 
durch Männer und durch Plauen 
stellte B1 ü m n e r 446, 5. 6 zusammen. Ich ver¬ 
suchte das auszuibauen, aber es schien zu nichts 
zu führen; unsere Überlieferung ist zu sehr vom 
Zufall abhängig. 

Ebenso resultatlos verlief der Versuch einer 
Statistik der Verwendung aller Sänftenarten 
durch Männer und durch Frauen oder durch 
Griechen und Römer, et^ noch nach Zeiten ge¬ 
ordnet. Denn derartiges läßt sieh zahlenmäßig 
überhaupt nicht erfassen. Ein Beleg, nach dem 
ein Mann eine Sänfte benutzt, kann nicht ein¬ 
fach gleichwertig mit einem gezählt werden, 
nach dem den Frau e n Benutzung der Sänften 5 
untersagt wird oder wo allgemein von rpogela 
xebv ywaix&v die Rede ist. Wir haben über 
das Doppelte mehr Zeugnisse für Männer als für 
Frauen in der Sänfte, aber natürlich nur des¬ 
wegen, weil die Geschichte von Männern mehr 
erzählt. Der einzige Beleg jedoch bei Polybios 
(s. den Abschn. Db) ergibt 580 Frauensänften 
bei den Griechen, d. h. mehr als in allen an¬ 
deren Belegen zusammen erwähnte. Er ist aber 
nur zufällig durch Athenaios erhalten. Wäre das 6 
nicht der Fall, so verschöbe das die ganze Stati¬ 
stik gewaltig. Und solcher Schwierigkeiten gibt 
es noch andere. 

Auf das Ergebnislose des Versuchs möchte 
ich aber ausdrüddich hinweisen, weil man in der 
Literatur gegenteilige Angaben findet. Nach 
Scheffer II 104 sei die oetophoros laut ,plu- 
rima scriptorum loea‘ ein Frauengerät gewesen. 


Aber die vorhandenen acht Belege, s. den Abschn. 
C, genügen nicht, das zu erhärten; oder wenn 
man sie gelten läßt, dann ist die Behauptung 
falsch. Auch kann man nicht mit B1 ü m n e r 
446 ganz allgemein sagen, besonders die Frauen 
hätten sieh der sella bedient. Dem widerspricht 
der Befund: unter ca. 40 ausgezählten Stellen 
etwa 30 Männer, 10 Frauen, und noch mehr der 
Umstand, daß es nach Suid. s. (pogelov besondere 
(poQsia yvvaixcla gab, nach Suet. Otho 6 be¬ 
sondere sdlae muliehres. Diese sind übrigens 
dadurch kulturgeschichtlich bemerkenswert, daß 
sie als Damensänften doch wohl auch äußerlich 
kenntlich waren, etwa an größerer Eleganz oder 
Zierlichkeit des Schmucks. Das wäre dann mehr 
Luxus, als wir heute mit Automobilen treiben; 
vergleichbar ist etwa ein Damenührehen. 

G. Anderweitige Verwendungder 
Sänften; s. auch 2. 7. 

a) Man benutzte das Spazierentragen, wie 
wir eine Ausfahrt, für Kranke und Genesende, 
s. den Absohn. C aitäga, gestatio. Mercuria- 
1 i s 295—300. Lipsius Epist. cent. III mi- 
sceU. 6 ((^. onm. II 231—233), dieser mehr über 
das Spazierentragen überhaupt, nicht das Kran¬ 
ker. Alstorph 238—258. Bose De gesta- 
tione veterum Romanor., Leipzig 1738, alle noch 
jetzt nicht überholt. Doch müßte das wohl 
einmal von einem in der antiken medizinischen 
Literatur Belesenen neu behandelt werden. Ich 
benutzte nur die in den eben angegebenen Schrif¬ 
ten zitierten Stellen; aber schon einige Belege 
darüber hinaus, die mir freundliehst 11 b e r g 
quasi aus dem Gedächtnis nannte, erwiesen sich 
als sehr förderlich. Die alwga ist bei den Medi¬ 
zinern sehr oft erwähnt; Plat. leg. VII 789 d, 
der sie kennt, aber für Kampfwachteln, und Plin. 
n. h. XXVI 131., nach dem sie Asklepiades zur 
Zeit des Pompeius [für Menschen erfunden oder] 

I eingelührt habe, widersprechen sich nicht direkt. 
Uber die Ausstattung des Orts, wo man sieh 
tragen ließ, s. Plin. ep. I 3, 1. II 17, 13—15. 
V 6 , 17. Aret. cur. chron. II 7 p. 133 B ed. 
Boerh.: aliögri gxs h 8ä(pvr)0i i} /xvQQivaiat rj 
^fiq>. Anon. Pwis. Rh. Mus. LVIII 79, 1; 101, 
16: XV oxoq. 

b) K i n d e r in der Sänfte Quint, inst. I 2, 7, 
mit schuhneisterlieher Klage darüber, die noch 
Marquardt-Mau Privatl. 120 wiederholten; 

I es soll, wie die Wiege (I), ein Zeichen der ,raffi- 
nierten Verweichlichung' in der Kaiserzeit ge¬ 
wesen sein! S. auch den Abschn. Kb. Vielleicht 
war es übrigens gar nicht einmal sehr häufig; 
denn Tac. hist. III 67 erscheint es, als ein Kai¬ 
sersöhnehen in einer leetieula getragen wird, als 
pompa funebris. 

c) Götterbilder (relativ selten): bei 
Ägyptern und Karthagern, Serv. Aen. VI 68 . 
Zwei leetieari dei, nämlich des luppiterDo- 

I I i c h e n u s , auf einer wohl von Syrern gesetz¬ 
ten Inschrift in Rom, CIL VT 406 = 30758. In 
Nordafrika Caelestis und die b e r e k y n - 
thische Allmutter auf einer l. zu feier¬ 
licher Waschung getragen, Augustin, e. d. II 4. 
In Aquae Calidae in Mauretanien, dem noch jetzt 
benutzten, sehr schönen Thermalbade Hammam 
Rirha in Algerien, 0 . Bd. II S. 298 Nr. 28, Gui- 
de.s-Joanne Algörie et Tunisie 1909, 64, deae 


lucjy juecuca (csaniiej Decuca (öanitej 

pedisequae Virtutis Bellonae lecticam cum suis Traggestell eines geschlossenen Sitzkastens aber 

ornamentis et basem C. Avianus Amandus augur wird kaum leichter gewesen sein als das der 

d. d. et eonseeravit, BuU. Soe. Antiq. de France kapitolinischen Liegesänfte, s. den Abschn. K a. 

1898, 205f. Dessau Inscr. Lat. sei. 3804, wohl Für uns, die wir die Sänfte aus wirküchem 

ebenfalls für den Transport des Götterbilds zum Gebrauch kaum kennen, ist Alstorph 292 be- 

Bade in den Quellen des Orts. achtlieh; dieser versichert aus seiner Zeit, es 

d) Die Römer kamen auf die köstliche Idee, gebe im Haag und sonst Liegesänften mit zwei 

Gänse zum Danke für die Rettung des Kapi- Trägem; vgl. aber den Abschn. L. 

tols an bestimmten Tagen rö laüa mfuxixmg Sicher scheint nur zu sein, daß eine hexa- 
spazieren zu tragen, eine Sitte, die noch zur 10 phoros nicht notwendig eine l. war, sondern daß 
Zeit des Ailianos bestand, hist. an. XII 33. auch eine sella sechs Träger haben konnte; rich- 

e) Goldene Statue der Faustina auf einem tig schon Lipsius 710. Blümner 445, 11 

6 l(pQog ins Theater getragen, Cass. Dio LXXI zu Mart. IV 51, vgl. luv. I 64f.; ferner, daß es 
31, 2. seWae mit acht Trägem wohl nicht gab, die 

f) Transport von Sachen, s. 0 . Abschn. oetophoros also immer eine l. war; denn luv. 

E 1 am Ende. E 5 zu Mart. VII 53, 10. VII 141 ist die sella ein Stuhl, der der l. nach- 

H. Einzelheiten über Gebrauch, getragen wurde und dem Herren an beliebiger 

Gestalt, Schmuck der Sänften. Stelle nach Verlassen der l. zum Sitzen diente. 

a) Beim Einsteigen half man dem vor- c) Der Modus des Tragens, a) Bei den 

nehmen Benutzer der Sänfte; das heißt leeticae 20 erhaltenen Sänften, s. den Abschn. K, gingen die 

indere Tac. ann. III 14. XII 69, l. imponere Träger zwischen den Tragstangen und hiel- 

Petron. 28, 4. Tac. hist. I 27. Suet. Claud. ten diese bei gesenkten Armen in den H ä n d e n 

10, 2. Amm. Mare. XXX 10, 5. Natürlich stand (der Umstand, daß es noch eine andre Art des 

dabei die Sänfte auf dem Boden und wurde erst "rragens gab, könnte es begreiflich machen, daß 

nachher gehoben; umgekehrt denkt es sich son- manuälis besonders betont wird, s. den Abschn. 

derbarerweise Blümner 447, 7, warum? Suet. C basterna; oder ist dort Gegensatz zu ,in den 

Claud. 10 succoüare beweist es doch nicht. Seu. Händen' nicht ,auf den Schultern', sondern 

dial. X 12, 7 gehört wohl gar nicht hierher; in ,von Tieren'?), dso ziemlich tief. Die Kraft 

einen Tragstuhl kann man einen eben aus dem der Arme wurde durch die des Nackens unter- 

Bad Gehobenen doch nicht setzen; wohl eher 30 stützt, über dem ein Tragriemen oder -band lag, 
ein Sitzstuhl, in den der Gebadete zum Abtrock- das zu den asseres herablief; an der kapitolini- 

nen und Massieren gesetzt ward. Bei Mart. Cap. sehen Sänfte ist dafür noch eine Öse erhalten. 

II steigt die Philologie 143 ein, 169 wird die Das Band kann aber in dieser nicht festgesessen 

Sänfte gehoben. Für ein Einsteigen in eine er- haben, so daß die Träger darunter gekroelien 

höhte sella spricht höchstens Isid. orig. XX 11, 8 , wären und sich damit sueeoUare (s. u.) erklärte; 

wonach man dazu eine Fußbank brauchte. Aber denn die Stangen mit 6—8 solchen Bändern 

wenn es sich dort überhaupt um einen Trag- hätte man nicht durch die Ringe schieben kön- 

stuhl, nicht um einen Sitzstuhl handelt, so war nen, die die asseres an der Sänfte befestigten, 

nach Mart. Cap. II 143 die Fußbank nicht nötig, /S) Oder die Träger gingen außerhalb der 

weil die Sänfte von den Trägern gehoben war, 40 asseres und trugen diese auf der Schulter, 

sondern weil sie suggestu maximo (vgl. 200 desi- also hoch, supra capita hominum. Das muß 

liens beim Aussteigen) stand. mindestens für die l. für zwei Personen gelten, 

b) Die Zahl der Träger schwankt. die so breit war, daß die Träger die weit ab- 

Zwei: Petron. 96, für eine seffo? (s. u.). luv. stehenden asseres nicht mit den Händen halten 

IX 142. Vier: Lukian. GaU. 10; epist. sat. 28 konnten. Aber auch für die Sänfte für eine Per- 

gpogiiSqv im xexxÖQwv, seil öovXcov. Mart. Cap. son erweist es Sen. ep. 80, 8 . luv. 1 159 iüine 

II 143ff., und zwar für eine regalis (134) l; also despiciat. IH 240. Dann natürlich keine Trag- 

zu dieser Zeit Verfall des Sänftenluxus. Denn riemen. 

früher sechs, acht: s. den Abschn. C hexa- Im Gegensatz zu allen Handbüchern, schon 
phoros, oetophoros. Mehr wie acht sind nie be- 50 S c h e f f e r II 97, auch Blümner 447, würde 

zeugt. Die turba servorum Sen. ep. 31, 10 meint ich wenigstens zunächst CatuU. X 23 in eollo 

acht oder sechzehn, aber davon acht zur Ab- collocare. Suet. Claud. 10, 2; Oth. 8 sueeoUare. 

lösung auf Reisen. Zehn oder zwölf, mit anderen Mart. II 57, 6 lora. luv. I 64.’ VI 351. Qaudian. 

zur Ablösung, die L i g 0 r i 0 XXI bei ,Suet. de IV. cons. Honor. 584 eervice, -ibus. Lukian. 

Marone' bezeugt gefunden haben will, finden sich Kyn. 10 xgaxgloig auf die erste .Ärt des Tra- 

dort nicht. gens beziehen, weil man schwer glauben kann. 

Bei zwei Trägem schloß man allgemein, z. B. in eollo heiße ,auf der Schulter' (Marquardt- 

Friedländer zu luv. IX 142—144 (dort mit Mau 738, 9), eervice ,sur les öpaules' (G i r a r d 

Recht, weil dann die sella auch zum Sitzen im 1006, 4); auf eoüum und eervix würde ich das 

Circus dient?) auf die leichtere sella und nahm 60 Tragband, die asseres aber auf die umeri legen, 

also Petron. 96 leetiearii metaphorisch, bei acht (Die Redensarten cervicibus, eoUo imponere, sus- 

auf die schwerere l. Diese Ansicht geht bis auf tinere meinen eine andere Art des Tragens, so 

Mercurialis 299 zurück, der der /., weil sie wie bei den Darstellungen des Atlas oder in der 

manchmal zwei Personen diente, mehr Träger Architektui bei den sog. Telamonen.) Aber es 

gab als der sella, die immer nur einer Person ist zuzugeben, daß dann Plin. pan. 5 unet- 
gedient habe. Aber zwei auch in der seUa, Plin. klärt bleibt, wo umert eervieesque servorum 

ep. III 5, 15. Ferner ist die Last des getragenen die übermütigen Kaiser super ora eivium tra- 

Menschen in beiden Fällen doch gleich; das gen; ferner Inv. IX 143 eervice loeata, falls 

Pauly-Wissowa-Kroll XII 35 
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Friedländers Erklärung [eine andere s. u. 
gy] cervicibus sub me [eoljloeatis richtig ist; 
schließlich Catull. X 22f. Bei der üblichen Er¬ 
klärung, die (alle) diese Stellen nach dem Modus 
ß auffaßt, löst sich die Schwierigkeit, abgesehen 
von pedem bei Catull; denn bei keiner der zwei 
Arten des Tragens trug man doch den Fuß der 
Sänften, und füf asser kann pes schwerlich stehen. 

d) Begleiter der Sänften. Vor der 
Sänfte des reichen Trimalohio laßt Petron. 281 
vier phaterati cursores einhergehen [natürlich 
nicht ,mit Blechschildern“, Friedländer, 
sondern ,mit Orden“; das Recht, solche für treue 
Dienste zu verleihen, hat sieh der eitle Trimal- 
ehio angemaßt]. Ähnlich vor der Sänfte der 
Pliilologie Mart. Cap. II 145 eine venerabilis 
multitudo. Wie ungemein pompös die cursores 
wirkten, konnte man im modernen Kairo sehen, 
wo vor dem Vierspänner ein schwarzer Schnell¬ 
läufer in blendendem Weiß, mit breiter roter i 
Schärpe und einem Stahe in der Hand einher¬ 
eilte und (fiktiv) dem Herrn einen Weg durch 
die Menge bahnte, ein bei uns ganz unerhörter 
Luxus. Mart. IX 100, 3, Clienten als anteam- 
huloncs. Mamertin. Panog. 154,17. Ein Schwarm 
von Clienten oder Bewafineteo ging auch neben 
oder nach der Sänfte, Cass. Dio L 5, 2. Cic. 
Qu. fr. II 8 [101, 2. Plut. Ant. 9. Suet. Tib. 30. 
Sen. ep. 22, 9. 70, 10. Mart. II 57. 15. IH 36, 4. 
46,4. 1X22,10. X]0,7. luv.VII 142 (decejncowi-; 
tes]. Suet. Vitell. 16. Curt. VIII 9, 24. Lukian. 
merc. eond. 36. Mart. Cap. H 146. Leg. d. hl. 
Pelagia 18, 33 Usener. 

e) Schnelligkcitsangaben für die 
Beförderung in der Sänfte liegen nicht vor. Acht 
Träger wurden nicht zwecks größerer Schnellig¬ 
keit gewählt; wenigstens verlangsamt Suet. Cal. 
43 eine octophoros den Vormarsch eines Heeres. 
Die basterna PLM IV 289 kommt nur modieo 
gradu vorwärts; bei Galopp wären die Tiere' 
nicht im Gleichschritt gegangen, und die Ge¬ 
tragene wäre dann arg gerüttelt worden. 

f) s lila undf. aper ta — operta. Über 
die Bedeutung dieser Ausdrücke schwankt man, 
Blümner 446, 4. 10."Eine offene Sänfte kann 
eine sein, die gar kein Verdeck hat, also ein¬ 
fach ein Bett räer ein Stuhl mit Tragstangen; 
dann hat die operta ein Verdeck. Oder es haben 
beide ein solches, die operta aber geöffnete Vor¬ 
hänge oder Fenster, die operta geschlossene. 
Scheffer II 68—70 nahm drei Arten von 
Sänften an, ungedeckte, ferner solche mit Dach 
oben, oline Seitendecken, xardoreym, und solche 
mit Dach und Seitendecken, elausae. Das ist 
ohne Gewähr, und die zweite Art ist wenig 
glaublich; hatte man einmal ein Dach, so lag 
es nahe, zum Schutze gegen Morgen- und Abend¬ 
sonne, Staub und Regen auch Vorhänge daran zu 
befestigen. Andre Lösungen .sind noch nicht ver¬ 
sucht. Die nachfolgende erscheint mir selbst 
zum Teil künstlich, aber ich sehe keine bessere. 

Mit den Mitteln der lateinischen Sprache ist 
eine Entscheidung nicht zu gewinnen, wohl aber 
mit dem Griechischen. Denn als Gegensatz zu 
xaTaattyo; (= opertus) ist aarryoi anzusetzen 
(Poll. I 80. Unklar Ps.-Phokyl. 24. daHsnaazos 
Oreibas. I 517 Bussern.). Ein rpoQeXov äazeyov 
könnte aber nur eine Sänfte ohne azeyr) {axiaz] 
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Giern. Alex. Paid. III 27) sein, nicht eine mit 
Dach und Vorhängen oder Fenstern, die geöffnet 
waren. Wenn also xardcrreyo? zugesetzt wird 
[freilich nur von Cass. Dio, der das Wort liebt; 
zu 8 i>pgoi XLVII 23, 3. LVI 43, 2. LX 2, 3; zu 
aniftrzodiov LVII 15, 4. 17, 6. LXXVI 13, 4; 
zu (poQslov XLVII 10, 3, danach Zonar. X 38, 
544 C. Konst. Manass. (Corp. scr. hist. Byz. XIII 
Bonn 1837) 1884], so gab es demnach auch Sänf¬ 
ten ohne jedes Dach, und solche waren also wohl 
die l. apertae-, vgl. xatdupQaxza, naves tectae, 
drpQaxza, naves apertae, Schiffe ohne Verdeck. 
Für (poQsiov äozeyov, das nie vorkommt, sagten 
die Griechen einfach xXtvzj, s. den Abschn. _C. 
Daß es aber Traggeräte ohne jedes Dach wirklich 
gab, beweist untrüglich ein dadurch wichtiger 
Beleg, den ich durch einen Hinweis 11 b e r g s 
fand, Aretaios morb. diut. 12; Aretaios verbietet 
nämlich solche Sänften wegen der Schädlichkeit 
der Sonnenbestrahlung auf den Kopf. Soweit 
erscheint die Sache zunächst sicher. 

Es widerspricht aber nicht nur Cass. Dio 
LXIX 7, 2, wo rpogelov ohne jeden Zusatz doch 
als dicht geschlossen gedacht werden muß (man 
sieht also nicht, warum nicht tpogslov xardors- 
yov gesagt wird), sondern vor allem Cie. Att. IX 
11, 1; und diese Stelle kann man nur gezwungen 
erklären. Lentulus reist auf der via Appia; das 
wird bekannt, denn man erkennt ihn, cum paii- 
I lum leetieam aperuisset. Dann muß er vor¬ 
her unkenntlich gewesen sein und also seine l. 
einen Himmel und geschlossene Vorhänge gehabt 
haben; die l. ,aperta‘ [dies Partizip steht freilich 
nicht da, was vielleicht zu beachten ist, s. u.], 
in der man ihn erkennt, ist also nicht das, was 
wir im vorigen Absatz ermittelten, sondern eine 
Sänfte mit Hirhmel, aber zurückgesehlagenen 
Vorhängen. Ganz ebenso Cic. Qu. fr. II 10 [8], 2. 

In diesem Zwiespalte möchte man sich nach 
I dem griechischen Ausdrucke entscheiden, weil er 
eindeutig ist, während das Lateinische, wenig¬ 
stens wie cs scheint, zwei Deutungen zuläßt; die 
l. aperta, als fester Terminus, war ohne Dach; 
aperire als Verbum kann aber auch heißen; die 
Vorhänge zurücksohieben. Eine l. operta hatte 
also immer ein Dach und Vorhänge; aber man 
konnte sie aperire. ■— 

Mit aperta scheint patens nicht gleichbedeu¬ 
tend zu sein. Während aperta bedeutet ,ohne 
) Verdeck“, wird patens besagen ,mit offenen Vor¬ 
hängen“; also eine operta, die jemand aperuit. 
Denn von einer Sänfte ohne Verdeck kann man 
nicht wohl sagen, sie stehe offen; eine domus 
patens setzt immer eine Tür, eine terra, quae 
patet, immer Grenzen voraus, apertae naves sind 
ohne Verdeck im Gegensatz zu anderen, fec- 
tae, mit Verdeck, dagegen ist patens und clau¬ 
sus ein Gegensatz bei ein und derselben 
Sache. — Darauf weist auch hinc atque inde 
9 luv. I 65 ,beiderseits“ und patulum utrimque 
latus PLM rV 289; diese cathedra und basterna 
hatte also rechts und links vom Getragenen 
Öffnungen. Bei der cathedra können das übrigens 
nicht nur Fensteröffnungen gewesen sein wie bei 
den pompeianischen Terrakotten, unten K b, und 
bei modernen Chaisen; denn sie war paene nuda. 
Dies hat mur Sinn, wenn beiderseits Vorhänge 
bis zu den Füßen des Sitzenden vorhanden, aber 


zurückgesohlagen waren, paene besagt, daß der 
Sitzkasten doch eine Vorder- und Rückwand 
hatte. Wieder anders waren die sellae Sen. de 
remed. fortuit. 16; de benef. I 9, 3. Da war 
auch die Vorder- und Rückwand durch Vorhänge 
ersetzt, und auch diese waren beiseite geschoben, 
so daß die Sitzende nun ab omni parte oder un- 
dique perspicua war. 

Die clausa sella luv. I 124 hatte nicht nur 
ein Verdeck, sondern, wie auch aus der Situation 
hervorgeht, auch geschlossene Vorhänge; ebenso 
Mart. XI 98, 12. Suet. Vit. 16 gestatoria sella, 
hier, ohne daß clausa zugesetzt ist. Vgl. Suet. 
Otho 6. Tac. ann. XV 57 gestamen sellae hatte 
sicher eine feste Rückwand, da sonst der hintere 
Träger den Selbstmord der Epicharis bemerkt 
hätte. 

[In vorstehendem ist bei aperta - operta 
immer nur an fehlendes oder vorhandenes Ver¬ 
deck, zurückgeschlagene oder zugezogene Vor¬ 
hänge gedacht. Vielleicht muß man aber auch 
ein Verdeck wie bei unseren Droschken in Be¬ 
tracht ziehen, s. deu Absohn. C pellis, das bei 
aperta zurückgeschlagen war, bei operta nicht.] 

g) Mietsänften. Diese Frage ist von den 
hier zu behandelnden kulturgeschichtlich die 
wichtigste. Man nimmt allgemein, so Scheffer 
H 101. Teuf fei, an, wer keine Sänfte be¬ 
sessen habe, habe [wenigstens in Rom] eine 
mieten können. B 1 ü m n e r bei Baumeister 
schränkte das dahin ein, diese Mietsänften Iiätten 
vielleicht [etwa wie die antike Reichspost] nur 
zur Verfügung der Behörden gestanden, kam aber 
in den Privataltertümern darauf nicht wieder 
zurück. 

Die Ansicht gründet sich darauf, das luv. VI 
352 Ogulnia sich zum Besuch der Spiele eine 
sel/a mietet, daß es laut der Notitia regionum 
in der XIV. Region [wo dort, ist unbekannt, 
Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 3, 
699] einen festen Standplatz, castra, der leeti- 
carii gab, und auf luv. IX 143 eeriice locata 
Aber 

a) jene castra lecticariorum können nicht ein 
"Standplatz von Sänften gewesen sein, die das 
Publikum mieten konnte. Zunächst ist schon 
fraglich, ob ein Halteplatz nach Art unserer 
Droschkenhalteplätze castra heißen konnte; der 
Ausdruck weist mehr auf eine militärische oder 
doch amtliche Organisation. Vor allem aber; den 
Standplatz von Leuten, die man zur Verfügung 
haben wollte, hätte man doch nicht nach Tra,s- 
tevere verlegt! Das wäre so, wie wenn die Halte¬ 
stelle für Automobile, die man Unter den Linden 
braucht, in Zehlendorf läge. Die Angabe könnte 
dann nur für lecticarii — Leichenträger gelten. 
Aber so kommt das auf stadtrömischen Inschrif¬ 
ten (s. den Abschn. I) häufige Wort dort nie 
vor; die Vornehmen nämlich, die ihre Sklaven in 
den Columbarien bestatten ließen, hatten Sänften¬ 
träger, aber nicht Leiehenträger in großer Zahl. 
Falsch also A1 s t o r p h 321. der Übertragung 
des Konstantinopolitaner Bestattungsgesetzes 
Corp. iur. Nov. 43 nach Rom annimmt. Die 
decuriones lecticariorum der Inschriften können 
mit den deeani der Novella nichts zu tun haben; 
sie sind Vorgesetzte der Sänftenträger, die de¬ 
eani der Novella aber synonym mit lecticarii 


Leichenträger. Das Richtige sah vielmehr Prel¬ 
ler Regionen der St. Rom 1846, 218; die leeti- 
carii der XTV. Region waren in der Tat nur für 
Beamte da wie die tabellarii, victimarii, silicarii, 
die neben ihnen ihre castra hatten; sie stellten 
sich offenbar jeden Morgen vor dem Hause des 
Beamten ein, den sie zu tragen hatten. 

ß) Ogulnia darf man sich nicht so an die 
lecticarii herantreten denken wie heute jeman¬ 
den an eine freie Droschke. Denn sie verschafft 
sich {conducit), um bei den Spielen möglichst 
prächtig aufzutreten, auch vestem, comites, cervi- 
eal, amicas, nutrieem, flavam puellam. Das alles 
kann schwerlich so einfach zu mieten oder zu 
leihen gewesen sein wie heute eine Droschke oder 
ein Frack; wie sollte sie amicas conducere’i Dies 
Wort muß heißen; durch Zureden oder Geschenke 
zum Borgen oder Mitgehen veranlassen; und so 
bekommt sie auch die sella, auf Borg von einer 
Freundin. 

y) S c h e 1 1 e r II 77 zog cerviee locata luv. 
IX 143 heran und hat damit nach dem Schob; 
lecticarii, quorum laturas locem, auch recht, wäh¬ 
rend Friedländers Erklärung, s. o. c), zu¬ 
nächst etwas gezwungen erscheint. Auch de gr ege 
Moesorum scheint auf eine Sänftenträger z u n f t 
zu weisen. Und im allgemeinen sind des armen 
Naevolus Wünsche gering; so konnte er auch 
wohl statt einer Eigentumssänfte nur eine Miet¬ 
sänfte wünschen. Für eine solche war dieser Be¬ 
leg der beweisendste, und Spätere haben Schef¬ 
fer mit Unrecht nicht beachtet. Aber die Stelle 
ist ganz vereinzelt und gestattet schon deswegen 
nicht den weittragenden Schluß. Andrerseits 
wünscht sich Naevolus auch allerschwerstes Sil¬ 
bergerät; so konnte er auch wohl zwei Eigen- 
tumsmoeser wünschen. Friedländer.s Er¬ 
klärung wird also richtig sein. 

4) Eine bisher übersehene Inschrift CIL VI 
9514a L. Poblicius Montanus [leeli]earivs ab 
[porta F]ontinal[i scheint zwar auf einen Miet¬ 
sänftenträger zu deuten, den man an einem festen 
Standplatz finden konnte. Aber daß dort lectica- 
rius zu ergänzen sei, ist ganz unsicher. Denn 
unter den zahlreichen Inschriften der lecticarii 
kommen sonst Standortsangahen nie vor (konn¬ 
ten es freilich auch nicht, da diese Inschriften 
aus Columbarien Vornehmer stammen und also 
Eigentumslecticarier nennen). 

[r) Synesios de regno 23 D gehört nicht her; 
axi/znoStaxoi nicht ,Tragbett“, iwvquiroi nicht 
.Mieter“.] 

Nach den Quellen leugnen wir also die 
Existenz der Mietsänfte. Allerdings ist 
das sehr auffällig. Gab es doch sogar Institute, 
in denen Dichter für die Vorlesung ihrer Werke 
Bänke für die Zuhörer, ealhedrns für die Ehren¬ 
gäste und für sich seihst ein Katheder, anabathra. 
mieten konnten, luv. VII 45—17. 

' h) Über das Material, aus dem die Sänf¬ 
ten gebaut waren, haben wir keine Nachrichten 
außer o. Abschn. C pellis und Corp. gloss. lat. 
V 348, 5 die Angabe, die basterna sei .ganz aus 
Leder“ gewesen; dem widerspricht freilich die 
aurea radians basterna des Epigramms. Im all¬ 
gemeinen darf man die Sänften wohl als aus 
leichtem Holz gefertigt annehmen [Zedernholz, 
Hohes Lied 3, 9]. Suid. s. (pogclov besagt hierüber 
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nichts. Man brauchte diese ganz klare Stelle 
nicht zu behandeln, wenn nicht T e u f f e 1 aus 
ihr einen falschen Schluß gezogen (,die Sänfte 
bei den Griechen in ganz einfacher yorm und 
nur für IVauen“) und sie schon Lipsius 704 
und noch G i r a r d mißverstanden hätten. Sie 
bezieht sich gar nicht direkt auf Sänften, sondern 
stellt ein Zitat dar, in dem das Wort (poQtiw 
vorkommt. Die Worte heißen: ,sie machten ein 
Weidengeflecht in der Form der Damensänften 1 
und überzogen es mit unbearbeiteten Rinds¬ 
häuten*, etwa für einen militärischen Zweck? 
Existenz von weidengeflochtenen Sänften nach 
Art der Stühle unserer leichten Korbwagen oder 
von Frauensänften mit Lederüberzug ist daraus 
nicht zu erschließen. 

i) Über den Schmuck der Sänften sind 
allgemeine Ausdrücke: xexoa/irjiüvov ßaaiXtxöie 
Flut. Arat. 17. cum suis ornamentis Inschr. aus 
Hammam Rirha, s. den Abschn. G c, und Einzel- ‘ 
heiten überliefert: [höchst prächtige Sänfte Sa- 
lomons. Hohes Lied 3, 9. aurea l. margoailis eir- 
eumpendentibus des indischen Königs und aureae 
l. seiner Frauen, Gurt. VIII 9, 24. 29]. Sänften 
mit Purpurüberzug (oder innen so ausgeschlagen), 
Sänften mit vergoldeten, versilberten Füßen, 
heUenistisoh, s. den Abschn. Db. Sänften oder 
Reisewagen Neros mit Perlen, Plin. n. h. XXXVII 
17. Ein ßaaiXixov tpogciov^ Sxeg dia /poooC xoX- 
Xov ,xal Xl^wv tiiÄ<av xsxotxtXxo, 222 n. Ohr., i 
Herodian. V 8, 13. l. interstineta sideribus, die 
deswegen als regaUs (134) galt, für die Philologie 
Mart. Cap. II 133. Bei Apoll. Sidon. VIII 8, 3 
gestatoria bratteata, bei Claudian. IV cons. Ho- 
nor. 584 aurea sedes, PLM IV 289 Bhr. aurea 
radians basterna. Nach Ausweis der Fun^tücke, 
s. den Abschn. K, und da die Sänften stets im 
Besitz von Reichen waren, deren Prahlerei damit 
oft getadelt wird, müssen wir sie uns im all¬ 
gemeinen als sehr prächtig denken. 

I. Die Träger. 

a) Nachrichten über sie haben wir 
a) in der Literatur (s. u.). Nach Alstorph 
285, der selbst Jurist war, werden sie im Corp. 
iür. sescenties erwähnt,. Das konnte ich nicht 
heranziehen; es muß nach dem W'ortverzeiehnis 
in der Berliner Bibliothek, T e u f f e 1 Gesch. d. 
röm. Lit. III® 518, oder wenn danach im Vocab. 
iurispr. Rom. der Buchstabe L erschienen ist, 
noch gemacht werden. Phaedr. append. Perott. 
16, 1 ist für uns wertlos, bell. Hispan. 32, 8 
var. 1. lilleris. Petron. 34 fällt weg; supelleeti- 
earius emend. D o u s a. 

ß) in Inschriften. Diese stammen fast sämt¬ 
lich von Gräbern und aus Rom, namentlich aus 
den Columbarien Vornehmer für die Sklaven. 
Dies ist für die Deutung entscheidend, s. den 
Abschn. Hga (nicht A,eichenträger‘). Auf den 
nur drei niehtrömischen Inschriften heißt leeti- 
earius vielleicht Leichenträger oder Träger der 
l. einer Gottheit, s. den Abschn. G e. Diese Leute 
waren etwas besser gestellt wie die leetiearii der 
Inschriften in Rom; sie konnten den Göttern 
etwas weihen, während jene eben nur für einen 
Grabstein sorgen konnten. Aber man muß Ver¬ 
breitung der Sänfte zum Personentransport natür¬ 
lich auch in den Provinzen annehmen. Dort war 
sie aber, soweit wenigstens hier ein Schluß ex 
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silentio gestattet ist, ganz auffällig selten. Ver¬ 
zeichnisse der Inschriften bei Girard 1004, 
18ff„ reichhaltiger als bei Blümner 447, 3, 
aber beide nicht ganz vollständig. Mir sind fol¬ 
gende bekannt, zum Teil bei Dessau Inscr. 
Lat. sei.: CIL III 1438 aus Dakien. 4497 aus 
Petronell in Obeipannonien; leetraris = leeti- 
earius"! VI 406 = 30758 vom Heiligtum des 
luppiter Doliohenus auf dem Aventin, s. den 
Abschn. Gc. Aus Columbarien in Rom: Monu- 
mentum libertorum Drusi: 4348.4349 = D. 1751. 
Mon. Marcellae: 4447. Mon. inter Appiam et 
Latinam: 5198 = D. 1752. 5865. Mon. Stati- 
liorum: 6218 = D. 7408 a. 6301 = D. 7408 c. 
6302—6307. 6308 = D. 7408 d. 6309—6312. 
6313 = D. 7408 b. Mon. Volusiorum: 7292. 
Mon. luniorum Silanorum: 7608. Mon. Liberto- 
mm L. Caninii Galli: 7989. Offlcialium ex fami- 
lia Augusta: 8872—8876, davon 8873 = D. 1750; 
zu 8872 und 8875 s. Jordan-Hü 1 sen To- 
pogr. d. St. Rom I 3, 699, 123. Andre: 9462 a. 
9504—9514 a. Monumenta columbariomm, addi- 
tamenta: cippi reperti inter vias Salariam et 
Pincianam: 33368 = Not. d. scavi 1887, 285f., 
673 = D. 1754. 33369 = Not. d. scavi a. a. 0. 
677. 33370 = Not. d. scavi a. a. 0. 682 = 
D. 1753. [37756?]. VIII 20574 aus Mauretania 
Sitifensis. Not. d. scavi 1908, 176; schließlich 
Alstorph 281 aus Reinesius XI 104 (nicht im 
I Corpus?) Ossa | Terentiae Eire f Sahiae A. Te- 
rentius A. L. \ Seleuc. leeticar. 

b) Die Zahl der Träger. S. den Ab¬ 
schnitt Hb. 

C) Ihre Nationalität, Girard 1004, 
18 reichhaltiger als Blümner 448, 2. Wir 
haben darüber nur ZnfaUsangaben. Sie sind 
trotzdem wichtig, z. B. für die Fr^e, ob es 
Sänften gab, die nach der Nationalität der Trä¬ 
ger hießen, wie Liburner, und ob deswegen die 
I antike Deutung des Namens basterna, s. den 
Abschn. C, wahrscheinlich ist. 

а) Bithyner waren zu Catulls Zeit als Sänf¬ 
tenträger so üblich, daß es als selbstverständlich 
galt, jemand, der dort gewesen sei, habe sieh 
acht für seine octophoros mitgebracht. Aber 
später werden sie nie wieder erwähnt, obgleich 
Bithynien, wie es scheint, fortfubr, für die Sänf¬ 
tenindustrie wichtig zu sein, s. den Abschn. De. 

In Martials Zeit: 

) ß) Kappadoker, Mart. VT 77, 4. 

y) Syrer, Mart. [VII 53, 10, hier die octopho- 
ros aus dem Zusammenhang erschlossen]. IX 2, 
11. 22, 9. 

In luvenals Zeit wieder: 

y) Syrer, luv. VI 351; zu der Auffassung des 
Schol., Syrus stehe hier wie bei Terenz = ser- 
vus, ist nach den anderen Belegen kein Grund; 
ferner 

б) Maeder aus Thrakien, luv. VII 132, wo 
) man früher Meder las; vgl. CIL VI 6310 Medus 

leeliearius. 

e) Moeser, luv. IX 143. 

[Gaetuler, Schol. luv. VI 477, corr. S c h e f - 
f e r II 98, lies gerulus.] 

[Liburner, ganz unsicher, s. den Abschn. C 
Liburna.] 

In Tertullians Zeit: 

C) Germanen, Tert. ad uxor. I 4. 


luyy ijecnca (isann%) juecnca fsanne) j.uye 

In Clemens Alexandrinus’ Zeit: Abb. bei Girard Fig. 4376. Blümner Fig. 

xj) Kelten, Clem. Al. Paid. III 27. 64. L a m e r Röm. Kultur im Bilde® Abb. 102, 

Unsicherer Zeit, die Nationalität nur aus dem bei weitem besser BulL d. comm. areh. com. di 

Namen ersohlossen, außer dem genannten M[a]e- Roma IX 1881 tav. XV—XVHI von C[astel- 

der: ^) CIL VI 6313 Isaurer. t) CIL VI 6302. lani]. Ein anderer Rekonstruktionsversuch, 

6307 Thraker. Außerdem weisen die Namen Moderner Cicerone I 418, ist mir nicht zu- 

Antiochus VI 5198.6218. Seleucus VI9508. 9512. gänglich. 

Reinesius XI 104 vielleicht auf syrische Hei- ß) Vier massiv silberne, zum Teil vergoldete 
mat. Paphlago VI 6311 ist sehr unsicher, Bastar- Aufsätze auf die Enden von Tragstangen vom 
ner als Träger sind ganz unwahrscheinlich, s. o. 10Silberfunde auf dem Esquilin 1793, Visconti 


d) Ihr Aussehen. Es mußten natürheh 
kräftige, stattliche Leute sein: reeti CatuU. X 
20. formonsi Sen. ep. 110, 17. longi luv. VI 
351. iuvenes luv. VII 132. Claudian. IV. cons. 
Honor. 584. fortes (= französ. forts) luv. IX 
142. Daher denn die leetieariola, das Sänften¬ 
trägerliebchen, Mart. Xn 58, 2. Eros zweimal 
als Name von Sänftenträgern, CIL VI 9505. 
83368 = D. 1754 läßt Ähnliches vermuten. 
Livree: s. den Abschn. C eamisinatus, paenu- 
latuS; doch sind diese Erwähnungen gel^ent- 
lioh, man wird sie nicht verallgememem dürfen. 

e) Ihre Stellung war nicht geachtet; 
sie brauchten ja nur stark zu sein und nur das 
Gehen im Gleichschritt gelernt zu haben. Sehr 
vereinzelt ist es, daß Freie, die eine Sänfte ehr¬ 
erbietig begleiten, sie gelegentlich auch tragen, 
Sen. dial. IX 12, 4. Mart. X 10, 7. Elefanten 
als Sänftenträger, Plin. n. h. VHI 5, sind nur 
Theatervorstellung. Im allgemeinen sind die 
Träger Sklaven oder Hberti. Als Sklaven gehör¬ 
ten sie mit den pistores und eoqui zur ni^eren 
Dienerschaft, Cic. Rose. Am. 134 (,zur nieder¬ 
sten', Girard, steht nicht da, ist aber an sich 
glaublich). Aber CIL VT 6308 ein wackerer Mann, 
der sieh der Achtung seiner Mitsklaven erfreute. 
Manche waren speziell für den Dienst der mater 
familias bestimmt, Dig. XXXH 49, gewiß eine 
Vertrauensstellung. Manche behielten auch als 
Freigelassene ihren Beruf bei und brachten es 
dann zu höherer Würde, 6301 zum supra leeliea- 
rios (ein solcher, nicht frei, auch 5198); 8873. 
8875 und Not. d. scavi 1908, 176 zum decurto 
lectieariorum (eine decuria HI 4497); 8874 zum 

praepositus leetika .Einer der leetiearii der 

Statuier, 6218, gehörte einem Verein, eatdegium, 
an, den die Sklaven dieser Familie (solche ver¬ 
schiedener Art; nicht ein eonlegium leetieario- 
rum, Blürnner 447,3) bilden durften oder als 
Begräbnisverein zur Erstattung der Verbren¬ 
nungskosten bilden mußten. Ein eorpus leetiea- 
riorum Caesaris 8872. Nicht klar ist die Tätig¬ 
keit der seribae lectieariorum 8875. Alt u^ 
kraftlos Gewordene verwendete man in der Land¬ 
wirtschaft, Colum. I praef. 12. Timagenes, ein 
gebildeter Mann aus Alezandreia, wuHe kriegs¬ 
gefangen und Sänftenträger, brachte es aber 
dann bis zum vertranten Freunde des Augustus 
und schrieb die Geschichte von dessen 'Taten, 
Sen. (XHitr. X 5, 22. 

f) castra lectieariorum s. den Ab¬ 
schn. Hg. 

K. Erhaltene Sänften, a) Erhaltene 
Bruchstücke von Sänften. 

a) In den MetallteUen erhalten, in den Holz- 
teUen ergänzt ist eine 1874 auf dem Esqnflin 
^fnndene Sänfte, jetzt im Konservatorenpalast 
(so), Helbig-Amelung Führer nr. 963. 


Oi^re vane 1827 I pl. XVin 16—19, emer davon 
bei Girard Fig. 4377, dem ich den Hinweis 
auf diese interessanten Stücke verdanke. Der 
HanptteU des SUberfnndes, ein Kästchen, befin¬ 
det sich jetzt im British Museum, R e i n a c h 
Röp. Rel. n 492; so wohl auch unsere Stücke 
(der Brit. Mus. Catal. of Christian antiquities ist 
mir nicht zugänglich). Die Fundstücke waren 
einst im Besitz von Christen, aber nicht für 
solche gearbeitet. Unsere vier Stücke stellen vier 
Hohlwürfel dar, deren eine Wand fehlt, so daß 
man sie auf die vierkantigen Enden der Stangen 
aufsetzen konnte. Ihr Herabfallen verhütete ein 
Durchsteckstift, der mit einem Kettchen an dem 
Würfel befestigt ist. Abnehmbar mußten die 
Würfel sein, weil sie Figürchen tragen und man 
also sonst die Stangen nicht durch die Ringe an 
der Sänfte hätte schieben können. Erst wenn sie 
durchgeschoben waren, setzte man an den Enden 
die Würfel auf. Deren plastischer Schmuck be¬ 
steht aus vier sitzenden Fhauenflguren, der Roma, 
Constantinopolis, Antiocheia mit dem Orontes, 
Alexandreia. Die kluge Deutung der vier Fund¬ 
stücke stammt von Visconti. Stutzig macht 
zunächst die kubische Form; denn die asseres 
sind natürlich, um handlich zu sein, rund zu 
denken. Aber auch an der kapitolinischen Sänfte 
waren sie, wie folglich auch hier, rund, aber 
viereckig abgeschloesen (dort im einigen Metall- 
abschlnß rundes Einstwkloch für das Holz). 
Richtig ist auch die Deutung der vier FigOr- 
chen; zur Antiocheia vgl. R e i n a c h Röp. Sta- 
tuaire IV 324 d. Sie spricht nicht gegen die Deu¬ 
tung auf Tragstangenverziemng; die Sänfte war 
danach vielmehr die eines internationalen Rei¬ 
senden, etwa wie Hadrianus war. Welch inter¬ 
essanter Beitrag also zum Reisdeben und Reise- 
luxns! Unsere D-Zugswagen und Reiseanto- 
rnobüe haben solchen künstlerischen Schmn«^ 
nicht. Die Figürchen ergeben auch eine Datie¬ 
rung, wegen der Constantinopolis nach 330, 
wegen der Antiocheiavor538(o. Bd. IS.2444,47). 

b) In antiken Nachbildungen sind sellae er¬ 
halten, als Nippesfignren zum Zimmerschumek 
oder, trotz der sonst sehr berechtigten Opposition 
V. Rohdens Terracotten v. Poinpeii 25, wegen 
der Roheit der Arbeit, als Kinderspielzeug: 

a) ß) Kleine Terrakotten aus Pompeii in Nea¬ 
pel. Mus. naz., Ruesch Guida 145 nr. 110340. 
20255; a) N i c c o 1 i n i Pomneü I Casa di M. 
Lucrezio tav. VH 2, da nach Girard Fig. 4378. 
ß) V. Rohden Taf. XXXVHI 1, aus dem Peri- 
styl der domus Gavi Rufi. Man kann einen 
Augenblick zweifeln, ob Sänften vorliegen. Solche 
mit imr einem Fenster pib es kaum; der Töpfer 
muß das andere weggelassen haben, um das Ge¬ 
bilde nicht zu zerbrwbliCh zu machen. Vor allem 
aber kann die getragene Figur gar nicht sifeen; 



sie hat keinen Unterleib. Aber es ist eben wohl 
unvollkommenes Spielzeug. Blüraner 310, 3 
sah in der getragenen Figur ein Kind wie Quint, 
inst. I 2, 7; richtig v. Ro h d en 38, 1; ,ob der 
Getragene Mann, Weib oder Kind ist, ist bei der 
Roheit der Arbeit nicht zu entscheiden“. Aber 
das Kind sollte sieh in seinem Spielzeug doch 
wohl einen Erwachsenen sitzen denken. Lehrreich 
sind die Terrakotten für die im Absehn. H c be¬ 
sprochene erste Art des Tragens. Aber sonst 1 
darf man nicht mit G i r a r d zu viel aus ihnen 
herauslesen: alle sellae gestatoriae seien ge¬ 
schlossen gewesen, sie hätten aber keine Vor¬ 
hänge gehabt. Wie hätte der Töpfer diese an¬ 
bringen sollen? Dagegen waren sie doch an wirk¬ 
lichen sellae gestatoriae sehr leicht anzubringen 
und nach Suet. Vit. 16 auch wirklich vorhanden 
(elaml). 

c) Auf Kunstdar.stellungen fehlt die Sänfte. 
Das steht in ganz auffälligem Widerspruch zu ‘ 
rund 3(W literarischen Erwähnungen, und ich 
vermag es gar nicht zu erklären; man erwartet 
sie doch wenigstens auf den offiziellen Reliefs 
der Kaiserzeit oder auf pompeianischen Land- 
schaftsbildern. Daß aber die Sänfte auf den 
Kunstdenkmälern, unserer zweiten HauptqueUe, 
fehlt, ist die Grundlage der im Absehn. A dar¬ 
gelegten Ansicht, sie sei so häufig nicht gewesen, 
wie die Handbücher angeben. (Eines scheinbaren ^ 
Widerspruches im Texte dieses Artikels bin ich i 
mir bewußt. Aus dem Fehlen der Sänfte auf 
Vasenbildern des 5. und 4. Jhdts. wurde ge¬ 
schlossen, die Sänfte habe damals überhaupt ge¬ 
fehlt. Nun fehlt sie auch in der Kunst der 
Kaiserzeit, war aber da im Leben sicher vor¬ 
handen. Doch ist in der Darstellungsfreudigkeit 
der Vasenmaler und späterer Reliefkunst ein 
großer Unterschied, und der scheinbar anfecht¬ 
bare Schluß wird ja durch die literarische Über¬ 
lieferung bestätigt, wenn wir Anakreons rtcgitpö- 
grjto; nur richtig interpretieren). Angebliche 
Sänften in der Kumst: 

a) Auf dem Relief einer Alabasterurne im 
Museum zu Volterra, M i c a 1 i Ant. mon. etr. 
tav. 27, danach Blümn^r Fig. 70 und Satura 
163, sah Micali eine lettiga sostenuta da 
sehiavi. Aber die Abbildung ist so unklar, daß 
man nicht klug daraus werden kann; auch diese 
Figur hat keine Beine, ja keinen Körper. Eine 
Photographie konnte ich mir nicht verschaffen. 

ß) Auf Vasen fehlt die Sänfte aus dem Ab- 
schn. D c angegebenen chronologischen Grunde 
völlig. Die Vase aus Ruvo (so) Stephani 
Compte rendu de la comm. arch^ol. de St. P6- 
tersb. 1863, 228, danach Girard Fig. 4375 
und Reinach R4p. Vases I 18, in Petersburg, 
Ermitage 855, stellt keine basterna dar (richtig 
Girard); das ist chronologisch ebenfalls ganz 
unmöglich, die basterna ist viel später. 

L. Weiterleben und Absterben der 
antiken Sänfte. 

Um das Weiterleben der Sänfte aufzuzeigen 
und für den exakten Nachweis, daß die Chaise 
nach der Renaissance ein Abkömmling der an¬ 
tiken Sänfte ist. keine selbständige Neuschöpfung, 
fehlen mir die Einzf'lkonntnisse und. wie so oft 
auf diesem Gebiete kulturellen Nachlebens, Vor- 
.arbeiten anderer. Aber nach dem allgemeinen 


Gange der Entwicklung oder Wiederentwicklung 
äußerer Kultur in Europa ist Zusammenhang der 
antiken Sänfte mit der modernen Chaise unbe- 
zweifelbar. Falls der reichere byzantinische Osten 
die Sänfte länger bewahrte als der in der Völker¬ 
wanderung verarmte und verkommene Westen, 
so hat möglicherweise dort zu ihrer Wiederein¬ 
führung byzantinischer Luxus den Anstoß ge¬ 
geben. Einige Beweise dafür, daß die Überliefe¬ 
rung nie völlig abriß: das Christentum rettete 
die Sänfte wenigstens für die Begräbnisse Hei¬ 
liger, Alstorph 333 nach Du Gange (jetzt 
Du Cange-Henschel Gloss. med. et inf. 
Lat. V 1885, 51) und auf Grund kirchlichen 
Lebens seiner Zeit in Holland. Auch das Tragen 
des Papsts in Sanct Peter in Rom an hohen Kir- 
ehenfesten beruht natürlich auf alter Tradition. 
Im Mittellateinischen bucht Maigne d’Ar- 
n i s Lex. manuale ad script. med. et inf. Lat. 
.lecticaria: praedium, ad quod lectica pervenitur“ 
aus Anastasius bibliothecarius (9. Jhdt., M a n i - 
t i u s Lat. Lit. d. Mittelalt. I 678ff.). Zur Zeit 
des Mercurialis (173 c) wurde die Sänfte 
fere semper von Tieren getragen-, also lebte die 
basterna noch. Ja, G i n z r o t 280 kennt diese 
noch in seiner Zeit (1817) in Südfrankreich, Ita¬ 
lien und Spanien, auch noch mit dem antiken 
Namen. Diesen verzeichnen sogar noch R i g u - 
tini-Bulle Dizion. ital.-ted. 1896 als italie- 
' nisehes Wort, allerdings als veraltet und für 
einen von Ochsen gezogenen Reisewagen (so 
schon im Altertum?; s. den Abschn. C) für 
Damen; ähnlich französische Lexika. Auffällig 
ist freilich, daß die Verfasser der Glossen Corp. 
gloss. lat. V 520, 24. 562, 34 die basterna nicht 
mehr kannten: vehebantur, sedebant. [Kor¬ 
rekturzusatz: Schramm Von Porte Chaises und 
Tragesänften... in allen vier Theilen der Welt, 
nach der Critick, Mechanick, Historie .. ., Nüm- 
• berg 1737 fol.] 

Wir sahen Abschn. F a. wie im Westen im 
5. Jhdt. n. Chr. die Liegesänfte wohl schon aus¬ 
gestorben war. während die Sitzsänfte sich er¬ 
hielt. Demgemäß ist sie auch seit der Renais¬ 
sance die Hauptform der Sänfte. Das einzige 
Zeugnis für moderne Liegesänften, das ich kenne, 
ist das Alstorphs. Abschn. Hb; meint er 
aber Tragbahren für Kranke? Denn Mercu¬ 
rialis 175 a versichert (trotz seines Zeugnisses 
i über die basterna 173 c, die also nicht mehr 
Liegesänfte war) aus seiner Zeit ebenso wie 
S c h e f f e r II 121 aus der seinigen, es gebe nur 
noch Sitzsänften; desgl. Scheller Lat.-deutsch. 
Lex. 1788 unter l.-. eine Liegesänfte; ,folglich 
war sie von unseren S. verschieden“. 

Deutschland übernahm die Sitzsänfte aus dem 
eleganteren Frankreich: Chaise. In Leipzig gab 
es vereinzelt noch bis ca. il875 Chaisen (laut 
mündlicher Tradition). Das letzte kümmerliche 
) Nachleben fristeten sie meines Wissens in Dres¬ 
den. wo (bis zur Revolution 1918?) ein kgl. 
Chaisenträgercorps bestand. Damen begaben sich 
in der .Sänfte zu Hofhällen. weil sie Toilette und 
Frisur weniger verderbe als die stoßenden Wagen 
und die scihlcudcmden Automobile: da.herjaauch 
der deutsche Name Sänfte. Vielleicht lassen sich 
jetzt noch, wie noch vor kurzem, in Pomneii 
reiche und' bequeme Fremde auf Tragstühlen 


durch die Ruinen tragen. Aber sonst ist von 
der antiken Sänfte nur noch das Wort übrig: 
ital. lettiga, lettiera, franz. litiere, span. Utera, 
Meyer-Lübke Roman, etym. Wörterb. 4962. 
4965; engl, litter. Die bei Meyer-Lübke un¬ 
erklärt gebliebene Endung des "Wortes mit r 
schon in einer mittellateinischen Form lecteria, 
Du Cange-Henschel Gloss. med. et inf. 
Lat. V 51. 

Es war also ein Stück Altertum, das Technik 1 
und Verkehrswesen des 19. Jhdts. beseitigte, als 
mit Droschken, Pferde- und elektrischen Bahnen 
und Automobilen bessere und sozialere Verkehrs- 
mögliehkeiten geschaffen wurden. 

2. l., leetieula als Bahre zum Ver¬ 
wundeten- und Krankentransport. 

Als solche hat die l. kultur- und entwicUungs- 
geschiehtlich kein Interesse; man wird sehr früh 
auf dieses Beförderungsmittel gekommen sein, 
aber es wird zu allen Zeiten im wesentlichen 2 
dieselbe einfache Gestalt, die der Tragbahre, ge¬ 
habt haben. Belege: J. 489 in Rom, s. 1. Ab¬ 
schn. E y. Curt. VII 6, 8 (Alexander d. Gr.). 
Val. Max. II 8, 2 (241 v. Chr.). Nep. Hann. 4 
(217 V. Chr.). Liv. XXIV 42, 5 {leetieula, 214 
v. Chr.). XXVII 29, 2 (208 v. Chr.) Plut. Eum. 
14f.- Arat. 33. Makkab. II 9, 8 (z.ntioehos IV. 
Epiphanes, s. o. Bd. I S. 2475, 61f.). BeU. hi- 
span. 38, 3 und wohl auch 32, 7 (cum, minus 
belle haberet; eine eigentliche Si'nfte in Spanien 3 
damals wohl noch nicht vorhanden). [Suet. Aug. 
91, von Girard 1004, 5 mißverstanden; nicht: 
Augustus von seiner Sänfte aus die Schlacht bei 
PhUippi leitend, vgl. Plut. Brut. 4.1, wonach l. 
bei Sueton nicht = Bett, sondern = rpogüov. 
Aber dieselbe Geschichte in Girards Sinne:) 
Valer. Max. I 7, 1. Cass. Dio XLVII 41, 3. 
Lactant. inst. II 7, 22. — Velleius II 114, 2 
(Tiberius). Plut. amator. 22. Corp. gloss. lat. 
V 307, 24 (f.: lectum infirmorum). axifinovg: 4 
Lukian, Galen, s. den Abschn. C. xXlvt): Andok. 

I 61. Lys. IV 9. rpoQabgv xogi^ecrdai: s. 1. Ab¬ 
schn. E Iö. — Bei Lactant. inst. IV 15, 16 sind 
lectuli weder Sänften noch Tragbahren, sondern 
die Betten der Kranken, in denen diese zur Hei¬ 
lung vor Christus getragen werden wie Matth. 
9, 6 xXiPtj {leetus Vulg.). 

3. [f. und! Synonyma als Studier¬ 

hett. Teuffel Realenc. IV 844, 2. Becker- 
Göll Gallus« 346. i 

Ein antikes Studierzimmer sah durchaus 
anders aus als ein heutiges. Die Bücher befanden 
sich zwar auf Regalen, aber nicht aufgereiht, 
.'.ondern die Rollen waren geschichtet wie auf 
dem Neumagener Relief. B i r t Buchrolle in der 
Kunst Abb. 159, oder sie standen in den eapsae, 
die die Statuen der Dichter zeigen. Vor allem 
fehlte der Schreibtisch und -Stuhl (wie auch die 
Bezeichnung dafür). Wie beim Essen, so lag 
pian, wenn man las (sich vorlesen ließ), modi-1 
tierte und schrieb. Und vielleicht la^n sogar, 
im Gegensätze zum Brauche der klassischen Zeit 
z. B. auf der bekannten Durisvase, im späten 
Altertum Lehrer und Schüler im Unterricht so! 
Freilich ist diese kulturgeschichtlich so inter- 
('ssante Sache nicht völlig sicher; der oxipnovg 
des Libanios (s. u. g) kann, wie axi/Mtodtaxog, 
zum Sitzen gedient haben. Wahrscheinlich aber 


ist sie, da axipixovg an sieh = Bett zum Liegen 
ist, an jener Stelle bei Libanios neben xXivg ge¬ 
nannt wird und da auch die Schüler lagen (s. 
u. b). Die zum Liegen dienende Chaise longue 
nannte man wie das Bett oder die Sänfte, doch 

[äoxävxrjs, grabatus, xgdß(ß)aTog, lectica kom¬ 
men dafür meines Wissens nicht oder nur bei 
ganz späten Schriftstellern vor, die mir nicht 
zugänglich waren. Vielmehr:] 

a) xXivrj Liban. I p. 96, 2. 

b) xgaßdriov Epiet. diss. III 22, 74. 

c) leetieula, und zwar lueubraloria, zur Nacht¬ 
arbeit, Suet. Aug. 78. 

d) leetieulus Catull. LVII 7, wozu Fried¬ 
richs Kommentar. 

e) lectulus [falsche Lesart bei Catull. a. 0.] 
Cie. de or. III 17; Cat. mal. 38. Horat. sat. 1 
4, 133. Ovid. trist. I 11, 38 (so); Ovid ließ 
ihn sich gern in den Garten tragen. Sen. ep. 
i67, 2. Val. Max. V 6 ext. 5. Plin. ep. III 7, 4 
trotz cubiculum, das dort nicht Schlafzimmer 
heißt. V 5, 5. 

f) leetus Sen. ep. 72, 2. Pers. I 52. Fest. 
66 M. 46 Th. (eubans, auspicatur, qui in Iccir 
quaerit augurium). Unsicher, ob hierhergehörig. 
Ovid. am. I 9, 42; a. a. III 542. luv. VII 105 
Cic. rep. I 17 (für zwei Personen). Prop. 1116,14. 

g) axifutovg (vgl., 1. Abschn. C) Arist. v7olk. 
255. 709. Mare. Aurel, etg Xavr. 6 (sicher Stu- 

idierbett; das Bedenken bei Grasberger Er¬ 
ziehung und Unterr. II 220 ist unberechtigt). 
Liban. I p. 96, 2. Für axi^xodioy fehlt nur zu¬ 
fällig ein Beleg; denn seimpodium Oraec.iense 
Gell. XIX 10, 1. 

Uber das Aussehen dieser Studierhetten sind 
wir kaum unterrichtet. Vom Bett zum Schlafen 
müssen sie verschieden gewesen sein, denn beides 
wird Suet. Aug. 78 deutlich geschieden; aber wir 
wissen nicht, inwiefern. Ebenso unklar ist der 
) Unterschied von Libanios’ xXivrj, die er zu Haus, 
und dem oxifinovg, den er im didaoxaXelov be¬ 
nutzte. Der axifotovg, ursprünglich ein sehr ein¬ 
faches Möbel, ist es wohl noch bei dem an¬ 
spruchslosen Kaiser Marcus Aurelius. Ein iorus 
auf dem lectulus Plin. ep. V 5, 5. Sehr vor¬ 
nehm, lecii citrei, Pers. a. a. 0. An der Lehne 
eine Schreibgelegenheit?, s. u. 

Die Art der Benutzung dachte sieh T e u f - 
fei, danach B e c k e r - G ö 11, so, daß man 
) darauf schrieb, indem man sich auf den linken 
Arm stützte und das Buch oder Schreibmaterial 
auf das heraufgezogene rechte Knie legte; man 
hätte also auf dem Rücken gelegen. Aber aus 
Plin. ep. V 5, 5 eompositus in mndum sliidenlis 
geht das nicht hervor; T e u f f e 1 hat es sich 
nur ausgedacht, weil er nicht wissen konnte, wie 
ein antiker Mensch schrieb — das lernt man 
erst im Orient; seine Schilderung ergibt das 
Bild eines modernen Studenten, der nachlässig 
lauf dem Sofa seiner Bude liegt. Weil aber das 
Schrcilien auf dem Knie gar zu sonderbar war, 
nahm er daneben an der [Seiten-]Lehne nocli eine 
Art Schreibtisch, pluteus, an, da Pers. I 106 
von gehaltlosem Dichten nee plut eum rncdif 
sage, vgl. luv. II 7. Apoll. Siaon. ep. II 9. 4 
qrammatieales plutei; diese Auffassung des plu- 
leus noch bei Mau o. Bd. III S. 371, 19. .Aber 
(a) die Persiusstelle sagt trotz dem Scho!, und 


Casaubonus wohl: ,erschüttert nicht [beim 
Vortrag] das Katheder“ (aut die voran- 
gegangene Arbeit des Dichters bezieht sieh erst 
der Swiluß des Verses); eine andere Deutungs¬ 
möglichkeit 0 . Bd. III S. 370, 39. B1 ü m n e r 
113, 10. (b) Bei luvenal heißt pluteus Brett für 
Büsten, die das Studierzimmer schmücken, s. 
Friedländers Kommentar, (e) grammati- 
eales plutei sind Bücherbretter, Georges. Ich 
möchte an das im 1. Abschn. E 5 zu luv. III 
240 geschilderte Schreiben auf der linken Hand 
denken, wobei man auf der linken Seite lag, den 
linken Ellenbogen aufstützte und den linken 
Unterarm vorstreckte. — Wann und warum der 
Gebrauch des Studierbetts abgekommen ist, kann 
ich nicht sagen. — 

Die vorstehenden drei Artikel erstreben größt¬ 
mögliche Vollständigkeit. In den folgenden gebe 
ich noch einige Notizen sprachlicher und sach¬ 
licher Art, die sich bei Durchsicht des mir zur 
Verfügung gestellten Thesaurusmaterials als 
Nachträge zu den Artikeln von Mau Betten o. 
Bd. HI S. 370 und Rodenwaldt Kline o. 
Bd. XI S. 846ff. ergaben; Belege aus späten 
SchriftsteUem waren mir jedoch vielfach nicht 
zugänglich. 

4. l. als Bett zum Schlafen. Belege 
s. nr. 1 Abschn. C s. v. In weitaus der Mehr¬ 
zahl der FäUe heißt jedoch das Bett zum Schla¬ 
fen leetus, -ulus. Eine Prüfung aller Belege er¬ 
gab, daß wir in relativ recht wenigen Fällen 
aus besonderen Zusätzen im Texte etwas über 
Aussehen und Ausstattung der Betten erfahren, 
und daß das in allem Wesentlichen bei Mau, 
Rodenwaldt und bei B1 ü m n e r Röm. Pri¬ 
vatalt. 112ff. genau verarbeitet ist. Hinznzu- 
fügen wären fast nur einige Stellen aus” späte¬ 
ster Literatur, die man später im Thesaurus 
finden wird und an Einzelheiten etwa: 

a) Unterschied der leeti zum Schlafen und 
beim Essen. Ob es sieh um diese oder jene handelt, 
ist manchmal nicht deutlich zu entscheiden. Der 
Unterschied wird ja auch nicht groß, muß aber 
doch vorhanden gewesen sein, Mau 370, 62; 
füge hinzu Plin. n. h. XXXIII 144, der lecti 
mulierum (die also anders waren als die der 
Männer; inwiefern?) deutlich von trielinia 
scheidet. 

b) Höhe der Betten: Mau 370, 66. Blüm- 
ner 113, 1; füge hinzu Ovid. met. X 462, ferner 
Suet. Aug. 73, wo ein niedriger torus unkaiser¬ 
lich ist. Daß man das Bett mit einem seabellum 
oder noch höhere mit eineun scamnum ersteigt, 
findet sich noch jetzt in Alpendörfem. 

c) Unter leeti eburnaeei scheint man bisher 
die für die Herleitung des Bettluxus aus dem 
OriMit wichtige Stelle Arnos 6, 4 = TertuU. adv. 
Marc. rV 15 p. 467, 3 Kr. übersehen zu haben. 
Zur Herleitung des Bettluxus bei den Griechen 
aus Persien: Plut. Pelop. 30; Artax. 22. 

d) lectulus behandle ich hier, weil es sehr 
oft für das Schlafbett, relativ sehr selten (Plaut. 
Pers. 759. Ter. Ad. 285. 585. Cic. Mur. 75 = 
V'^al. Max. VII 5. 1. Prop. IV 8, 35, sicher für 
drei Personen. Val. Max. H 1, 2. Apul. met. I 7. 
Hist. aug. Heliog. 25, 3) für das Speisebett steht. 
Den Grund wird man darin suchen, daß das 
drei Personen dienende Speisebett denn doch zu 


groß war, um ,Bettchen‘ heißen zu können, und 
das wird richtig sein. Aber sonst muß man sich 
hüten, die Deminutivendung zu beachten: im all¬ 
gemeinen ist leetulus völlig = leetus. 
Es ist groß genug für zwei Personen: Prop. II15, 
2. Ovid. her. X 58. Mart. X 38, 7. 68. 7. XII 
91, 2. XrV 39 duleis l. Quint, decl. I 3 i. ma- 
trimonialis. Arnob. nat. IV 23 genialis l. Lac- 
tant. VI 23, 23 Ehebett; sogar für drei Personen, 
Apul. met. IX 27; ein l. ferdis für mehrere Tote, 
ebd. m 8f. 

Eine Deminutivbedeutung in dem Worte zu 
finden ist man immer wieder versucht, so die des 
Ärmlichen, Verächtlichen, Ter. Ad. 585 l. ilignis 
pedibus. Cic. Mur. 75 = Val. Max. VH 5, 1 
bei einer ganz einfachen Bewirtung. Sen. contr. 
II 4, 3 l. preearius. I 2, 1 i. obseenus einer Dirne 
im lupamr; oder die der Wertschätzung, des Be¬ 
quemen, Behaglichen, etwa Cic. Att. X 8, 7 in 
suo l. mori im Gegensatz zu gewaltsamem Tode; 
Tusc. II 18; fin. II 97; Att. XIV 13, 5. Amm. 
Marc. XXII 4, 6 pluma et flexiles l. verweich¬ 
lichter Soldaten lulians; namentlich da, wo es 
sich um Liebesfreuden handelt (s. o.), leetuli 
für zwei. 

Aber die Deminutivendung zu sehr zu be¬ 
tonen, warnen sehr viele Stellen, in denen ein 
solcher Nebensinn sicher nicht vorliegt. luppiter 
erhält beim leetistemium einen l., Val. Max. II 1, 
2, sicher kein geringes Speisebett. Tiberius stirbt 
Suet. Tib. 73 in lectulo-, Val. Max. IX 14 ext. 

I ist l. ein königliches Bett; Hist. aug. Gordian. 
8, 5 senex iacens in lectulo ... circumfusus pur- 
pura wird zum Kaiser erwählt. Auch Val. Max. 

II 6, 8. Apul. met. V 2, 13 Betten Reicher; ebd. 
IV 12 zwar das Bett einer Armen; aber gerade 
Apuleius hat die große Vorliebe für Deminutiva. 
Auch das wenige, was beim Vorkommen des 
Wortes I. über seine Ausstattung angegeben 
wird, weist auf Vornehmheit: Ciris 440 Assyrio 
ostro Stratus. Serv. Georg. H 463 mit testudo 
Indica. Bei Celsus ergibt ein Vergleich aller 
Stellen mit leetus und -ulus, daß er beide Wörter 
ganz ohne Unterschied verwendet. So steht fer¬ 
ner Veil. II 4, 5 und sonst leetulus ohne jeden 
Grund für leetus; was Matth. 9, 6 xXlvTj und in 
der Vulg. leetus heißt, nennt Lactnat. inst. IV 
15, 6 leetulus. Ja, Petron. 134. luv. IX 77f. 
heißt ein und dasselbe Bett bald so, bald so. 

So ist l. ein frühes Beispiel für jenen Ersatz 
eines Substantivs durch sein Deminutiv ohne 
jeden deminutiven Nebensinn, der in den roma¬ 
nischen Sprachen das einfache Substantiv oft 
ganz verdrängt hat wie franz. soleil, ital. uccello 
und viele andere. 

e) xQäß(ß)aro?, grabatus ist ein make¬ 
donisches Wort und bezeichnet ein geringes, 
schlechtes Bett; so noch franz. grabat. Späterhin 
hat es aber so wie axi/motiov, s. 1. Abschn. C 
s. V., eine Rangerhöhung dnrchgemacht; graba- 
(erabal-}tus argento inaurato teetus, Scaev. Dig. 
XXXin 7,20 § 8; und so ist heute im Neugriech. 
xotßßart jedes Bett überhaupt Nachleben des 
Worts s. 1. Abschn. C; ferner kennt Lipsius 
Epist. Cent. IH ad Beigas (Op. omn. H 1006) ein 
niederdeutsches Crebbe. (Für grabatus wird der 
Thes. ling. lat. neues, hier noch nicht ver¬ 
arbeitetes Material bringen.) 


f) Fachwörter aus dem Corp. gloss. lat.; 
leetarius xXironoidg, leetuarius xiivovgjö^ VI 1, 
632. leetiedis qui leetulum faeit ebd. lectica- 
rius (?) xXtvonotd^ ebd. faber leetuarius xXivovg- 
yöi, xQaßßaronoiög VI 1, 428. Wir haben im 
Deutschen noch gar keine solche Spezialisierung 
der Arbeit, daß wir für Hersteller des Bettes ein 
besonderes Wort hätten, sondern nennen den, 
der das Bett macht, einen Tischler. 

g) l. als militärischer Unterstand zum' 
Schlafen s. 1. Abschn. C cumba, leetiea, segestae. 

6. leetus, -ulus dienten außer zum 
Schlafen bei Nacht, also in ausgekleidetem Zu¬ 
stande, auch zum Ausruhen am Tage. Es 
entspricht also dann unserem Sofa oder der Chai¬ 
selongue, aber nur dem Zwecke, nicht der Mach¬ 
art nach (B1 ü m n e r 113; die Polster nicht mit 
dem Gestell zusammengearbeitet). Wie es sich 
vom Bett für die Nacht unterschied, wissen wir 
nicht. Die Belege (B1 ü m n e r 113, 2) sind nicht! 
alle sicher, weil der Zweck nicht immer ganz ein¬ 
wandfrei klar wird; für leetus: Ovid. a. a. II 211 
{teres l., davor ein scamnum, also hoch; kaum 
Bett zum Schlafen, beim Schlafengehen und 
Aufstehen der Dame ist der Liebhaber hier 
schwerlich anwesend). Cic. Phil. II 45. Val. 
Max. HI 1, 2. Sen. dial. X 12, 2. Petron. 9. 
In der xothec[ul]a: Plin. ep. II 17, 21. V 6, 38; 
für leetulus: Cie. Att. X 14, 3. Sen. ep. 99, 16. 
Petron. 137. Plin. n. h. XXVIII 54. Mart. X 
51, 9. Val. Max. V 7, 1. 

So wie der l. beim Mahle und das Studierbett 
scheint dieser l. zum Ausruheu beim Ausgang 
des Altertums in der Völkerwanderung im We¬ 
sten abgekommen zu sein; doch erhielt er sich 
wohl im Osten. Denn die Araber kennen ihn (als 
sufa, Ruhebank) und haben ihn doch wohl mit 
anderem Kulturgut von Byzanz übernommen. 
Anders als das Speise- und das Studierbett ist 
aber das Ausruhebett im Westen dann wieder 
aufgelebt, und zwar ist es vom Osten her zu uns 
gekommen: Sofa. Eine Abart lernte man nicht 
von den Arabern, sondern erst von den Türken 
kennen: Ottomane. Nach Deutschland kam sie 
auf dem Umwege über Frankreich, das mit der 
Türkei stets viel regere Beziehungen hatte als 
wir; deswegen normen wir eine Ottomane meist 
Chaiselongue. Doch erschließe ich das alles bloß 
aus den Wörtern; Belege aus nciuerer Literatur 
oder aus Denkmälern häe ich nicht. [Vor Über¬ 
treibung solcher Schlösse warnt u. a., daß die 
Italiener jetzt den Tragsessel nach dem deut¬ 
schen Worte Bahre una barella neimen; ans 
Deutschland übernommen haben sie ihn aber 
schwerlich?] 

6. leetus, -ulus (s. 4d) als Chaise¬ 
longue beim Essen. Teuffel Realenc. 
IV 844, 2 b, leetus trieliniaris, ausführlich. 
Blümner a. 0. (117, 10 lies Ovid. met. VHI 
656; 386, 10 lies C^nd. 32; 388, 2 lies Sen. 
dial. H). Eine Durchsicht des Thesanrusmate- 
rials ergab dasselbe Resultat wie im 4. Abschnitt; 
nur Einzelheiten wären hinzuzufügen. 

a) Über altrömische Eßbetten luv. XI 
96—98. Hygin. fab. 274 (so), nicht recht klar. 

b) Orientalischen Luxus wird man beim 
Speisebett in dubio eher eingeführt haben als 
beim Schlafbett, weil das Speisezimmer Fremden 


viel mehr zugänglich war. Das bestätigen die 
Quellen. Wir finden als Import aus Asien leeti 
aerati in Rom schon 187 v. Chr., lecti eborati 
und aurati schon bei Plautus, Mau 372, 32. 
Blümner 118, 3. 6. Und zwar sind diese hier, 
unter Speisebetten, einzureihen, wie Plin. n. h. 
XXXIV 14 und Plaut. Stich. 377 aceubabo er¬ 
weisen. Doch ist das nicht so aufzufassen, als 
ob dieser Luxus nun in Rom allgemeiner vorhan¬ 
den gewesen wäre; er verbreitete sieh nur lang¬ 
sam. Noch Augustes hatte leetos et mensas, die 
Sueton, zu dessen Zeit sie noch vorhanden waren, 
als vix privatae elegantiae empfand, Aug. 73. 
Dagegen kann unter Claudius Curt. Ruf. 'VTII 
8, 9. IX 7, 15 von leeti argentei der Soldaten 
Alexanders d. Gr. und von centum leeti aurei 
des Herrschers selbst fabulieren (wohl nur so 
sind diese Bel^e aufzufassen, nicht als solche, 
die Curtius in seiner Quelle fand). luv. XI 95 
empfindet eine frons (s. u.) aerea als recht frugal. 

I. gemmantes, Blümner 118, 2, auch Mart. 
XH 66, 5, l. pavoninus Mart. XIV 85 mit Fried¬ 
länders Kommentar. Mau 371, 61. 

e) Über die trielinia Blümner 386—389. 
Zu imus leetus nach Hör. sat. II 8, 41; ep. I 18, 

II, zu medius l. noch Sen. dial. II 10, 2. Oppo¬ 
sition gegen die übliche Einschätzung der Tisch- 
ordnung Sen. dial. V 37, 4. Vier Personen auf 
einem leetus Horat. sat. I 4, 86, gar fünf Cic. 
Pis. 67. Große Festmahle mit mehr als drei 
leeti, Blümner 387, 10, schon Cie. Verr. II 
185; denn wohl zu solchem Zwecke, nicht, um 
bei jeder neuen Einladung mit anderen drei 
leeti zu prunken, hatte Verre« fünfzig leeti tri- 
eliniorum. Anbringung der lecti im triclinium 
so, daß die Speisenden ins Grüne sehen konnten, 
Vitruv. VT 3, 10. Sprachliches: leetus 4. 
Declin. Varro bei Serv. Aen. III 631 und s. 
Georges Lex. lat. Wortformen s. v. Auf 

I dem Speisebett liegen heißt eubare von Nüch¬ 
ternen, iacere von Betrunkenen, Varro ebd. Das 
Speisebett hinstellen und mit [Matratze und] 
Decke versehen: l. stemere Liv. XLI 2, 12. 
Petron. 21. l. stratus ,Bett mit allem Zubehör“ 
Petron. 71. 

Für die Geschichte der Eßsitten ist inter¬ 
essant, daß nach Hist. aug. Heliog. 25, 3 dieser 
Kaiser die Speisepolster nicht auf ein Gestell, 
sondern auf den Erdboden legen ließ; d. h. er 
I versuchte die noch jetzt im Orient bis Japan 
heimische Sitte, ohne Tisch und Stuhl auf dem 
Erdboden zu leben, in Rom einzubürgem. Also 
scheint sie ihm von seiner Jugendzeit in Emesa 
her vertrant gewesen zu sein. Dort findet man 
auch heute zwar in einem griechisch geführten 
Hotel Tisch und Stuhl, in arabischen Häusern 
im allgemeinen nicht; Hauptetück der Einrich¬ 
tung sind dort nicht Möbel, sondern der Teppich, 
und auf diesem lebt man. 

) 7. leetus als Paradebett für Auf- 

bahrung des Toten und für Über¬ 
führung der Leiche zum Scheiter¬ 
haufen. Alstorph 265-—-278. 314—328. 
Preller bei Pauly R.E. HI 539. 543ff. T e u f - 
f e 1 ebd. IV 844. C u q bei Daremberg-Saglio 
Dict. des Ant. H 1372. 1382. 1389f. Girard 
ebd. HI 1015. 1019. 1023. Blümner Röm. 
Privatalt. 485, 11. 495, 9. 


a) S p r a eh 1 i eh e s. lectica kommt so, trotz 
Friedländer za Mart. 11 81, s. o. 1. Ab¬ 
sehn. E 5, nur bei Firmie. err. 22, 1 (bei den 
Mysterien der Gott in der I. als tot beklagt) vor, 
auch Paulin. Med. Vita Ambros. 33 eap. 38«.?; 
lecticula nur Nep. Att. 22. Granius Lieinianus 
23 PI. (Begräbnis von Po^mpeius’ Vater) mit be¬ 
wußter Betonung des Einfachen, Ärmliehen. 
Sonst immer leetus [fiinebris] oder leetulus, dies 
wieder ohne Deminutivsinn wie o. 4 d: Tae. ann. 
XVI 11. Quint, decl. XVIII 17. XIX 4. Apul. 
met. II 29. III 8. 9. Ammian. Marc. XIX 1, 10. 
Serv. Aen. V 4. Poet, vexgoSöxo; xXtvT^Q (für 
äaxdvrrig) Anth. Pal. VII 634. 

b) Sachliches. Richtig nimmt B1 ü m - 
n e r im Gegensatz im anderen an, der leetus iu- 
nebris, auf dem die Leiche aufgebahrt war, sei 
mit ihr verbrannt worden, Tib. I 1, 61. Prop. 
III 13, 17 (IV 12, 17). Val. Mas. I 8 ext. 5. 
dass. Dio LVI 42. Auch das feretrum wurde mit 
verbrannt, Ovid. met. XIV 747. Daß dagegen 
das Paradebett dasselbe gewesen sei wie das, 
auf dem der Tote im Leben geschlafen hatte, 
darf man wenigstens aus Sen. exc. contr. 6, 6 
wohl nicht folgern; dort kann der Sinn über¬ 
tragen sein (statt Hochzeit Tod; gemeint ist das 
Bett der vergifteten Tochter). Georges er¬ 
klärte ferner so leetus vilalis Petron. 42; aber 
richtiger Priedländer im Komm. z. d. St. 
,Lebensbett‘ euphemistisch für .Totenbett*. 

Zum Prunk des leetus funebris füge 
folgende Belege: Prop. II 13, 21 (III 5, 5) tut- 
erum eburnum. Val. Max. II 10, 3 frons leeti 
Macedonieis triumphis adornata. Suet. Caes. 84 
leetus eburneus uuro et purpura stratus. Mart. 
XI 54, 3 der l. mit dntiamum parfümiert. Plut. 
Tim. 39 X) brj/jioi 6 SvQaxooltov Ti/jtoXimxa. .. 
■&6.3ixei ... daxooiuiv jivtöv. Ausführlich Cass. 
Dio LXX 4, 2: in einem Säulenbau aus Elfen¬ 
bein und Gold eine Kline aus denselben Mate¬ 
rialien, rings mit Köpfen von Land- und See¬ 
tieren geschmückt, und purpurnen, golddurch- 
wirkten Decken; darauf ein Wachsbild des Per- 
tinax, von dem oin schöner Knabe mit einem 
Pfauenwedel die Fliegen verscheuchte, als schlafe 
er nur; 5, 2 Träger der Kline; 3ff. die Ver¬ 
brennung (mit der Kline). Zu Blümner 496, 
H!., Träger des l. funebris, noch Val. Max. II 
10, 3. IV 1, 12. Cass. Dio a. a. 0. 

S.leetiea als eine Art steinerne 
B a n k (?) in einem Grabmal für die Hinter¬ 
bliebenen, die das Grab besuchen, wie die scholae 
an der Gräberstraße in Pompeii; daneben, von 
ihr geschieden, zwei steinerne subsellisL, CIL XIII 
5708 I 4. Doch ist diese Deutung sehr fraglich. 
Kießling Anecd. Basileensia I, Basel 1863, 7f. 
erklärte: steinernes Bett, auf dem der Statue des 
Toten ein leetislernium bereitet werden sollte; 
Hübner Ann. d. Inst. XXXVI 1864, 212f.: 
leetus \funebris], 

9. Ein Korb für eierlegende Hennen, ealuthus 
fetui gallinaceo destinatus, wird Apul. met. IX 
33 auch als eonsuetae leetieulae eubile bezeichnet. 

10. Wie bei Plin. n. h. XVII 99 für molles 
arborum lecticae die Bedeutung ,der Teil eines 
Baumes, wo die Äste nach allen Sedten erapor- 
•steigen, etwa der Sattel* (Georges) herauskora- 
men soll, ist nach der Grundbedeutung .Liege¬ 


sänfte* nicht recht verständlich; meint er .Stellen, 
wo der Same auf Bäumen liegen bleiben kann*? 

[Lamer.] 

Lectio senatus s. die Supplemente. 

Lectisternium. Seit die Sitte des Liegens 
bei Tische allgemein eingeführt ist, ist die Her- 
richtnng des Lagers für dio Gäste durch Be¬ 
deckung einer Holzbank mit Decken und Kissen 
eine Haoptvorbereitung für eine Mahlzeit; der 
' Ausdruck dafür ist griechisch xXlvgv oder argcofi- 
vgv otQwaat (z. B. Diodor. VIII 32, 2 xaXXußfj- 
aavres eoXQWoav xol; Aioaxdgots xXivgv und die 
weiter unten folgenden Zeugnisse), lateinisch 
leetum stemere. Das davon gebildete Wort lec- 
tistemium ist fast aosschUeßlieh (Ausnahme 
Sidon. Apoll, epist. IV 15, 1 epulum multiplex 
et capaeissima lectisternia para, vgl. leetister- 
niator Plaut. Pseud. 162) auf den sakralen Sprach¬ 
gebrauch beschränkt, wo es eine Götterbewirtnng 
bedeutet. Dem Gotte auf einem, sei es im Hause, 
sei es im Tempel, aufgestellten Tische eine fest¬ 
liche Mjihlzeit auszurichten ist eine seit alter 
Zeit im griechischen wie im römischen Gottes¬ 
dienste übliche Form des Opfers: so wird in 
Rom dem luppiter von dem Landmanne vor 
dem Beginn der Aussaat eine daps hingesetzt 
(Cato de agric. 132, s. oben Bd. IV S. 2134), 
der luno (Lucina) aber bei einer Entbindung im 
Hause ein Tisch aufgestellt (Tertull. de anima 39); 
die sacra mensa gehört zu den unentbehrlichen 
Ausrüstungsstücken des römischen Tempels [apxtd 
antiquos inter vasorum supellectilem etiam men- 
sam eum aris mos erat eonseerari, qiio die 
templum eonsecrabatur, Serv. Aeii. VIII 279; 
reiches Material bei Marquardt Staatsverw. III2 
165f.). Eine persönliche Vorstellung von der 
Gottheit hat dieser Brauch nicht zur unbedingten 
V'oraussetzung, er hat aber eine um so reichere 
Ausgestaltung erfahren, je mehr diese Vorstellung 
zur Herrschaft kam: sobald man des Glaubens 
war, daß der geladene Gott in eigener Person 
zur Einnahme des Mahles erscheine, mußte auch 
dafür gesorgt werden, daß er dabei auch alle 
Bequemlichkeiten der menschlichen Speisesitten 
genieße, und so wurde für ihn neben dem Tische 
ein Polsterlager hergeriehtet, auf dem ruhend 
man ihn sich tafeln dachte: wenn von dem eben 
erwähnten Brauche, der bei Gelegenheit der Ge¬ 
burt eines Kindes ausgeübt wurde, eine andre 
Quelle in der Form berichtet: nobilibus pueris 
editis in atrio domus lunoni Lueinae leetus, 
llerculi mensa ponebatur (Schol. Bern. Verg. 
Ecl. 4, 62) und nach Varro (bei Serv. Aen. X 76. 
Non. p. 528) aus dem gleichen Anlasse den un¬ 
heilabwehrenden Schntzgeistem Pilumnus und 
Picumnns im Atrium des Hauses ein leetus be¬ 
reitet wird, so ist das nur ein andrer Ausdruck 
für dieselbe Sache; daß bei Hercules, abweichend 
von den übrigen genannten Gottheiten, nur die 
m&isa (die natürlich auch bei jenen nicht fehlen 
konnte) erwähnt wird, hat seinen Grund darin, 
daß im alten römischen Dienste des Hercules 
bei der Ara maxima an der älteren Speisesitte 
des Sitzens bei Tische festgehalten wurde {opud 
aram maximam observatum ne lectisternium 
fiat, Cornelius Baibus ’E^riyrixixibv libro oetavo 
deeimo bei Macr. Sat. III 6, 16 Serv. Aen. VIII 
176) und er daher auch beim häuslichen Opfer¬ 


mahle sitzend gedacht wurde. Jedenfalls bilden tario XV iuris pentifiei fana sidere esse lee- 
mensa und leetus keinen Gegensatz, sondern ge- tisiemia certis tocis et dis habere\ Antistius 
hören notwendig zusammen, vgl. z. B. Herod. VI. Labeo meint offenbar das mit der Einweihung 
139 ’Ä&nvaloi de ev xä nßvxavTjiip xXivqv axQd>- des Tempels verbundene L. Dieses konnte durch 
oavxei d>s elxov xäXXtoxa xai xQaneCav imnXegv regelmäßige Wiederholung am Jahrestage zum 
iya&mv Jiävxwv ncqia^ivxes. Xenoph. Cyrop. VIII ständigen Feste werden, wie noch aus einem 
2 6 c5 «EV ydo ö avxds xXlvxiv axocbvrvoi, xga- Beispiele ersichtlich ist, dem durch die basti 
neCav' xoapei. IG II 948 = Syll.* 1022 xovsde Praenestini (CIL 12 p. 336) und Arnob. VII 32 
iniüiwaxo (d. i. xaxeXe^ev, ifcAcfaro Suid.) 6 iego- (lectisternium Cereris erit Idibus proxxmxs: 
wävxn; [xfjv xXivriv oxQwJaat xwt nXoixwv[i] xal 10 habent enim dii leetos afque ut strahs possmt 
xhv xQÖjxfeCav xoopfiaai (die Ergänzungen ge- moUiorxbus tneubare, pulvinarum tollitur atque 
sichert durch IG II 949), ergänzt IG II® 676, 13f. excitatur impressio) bezeugten L. der Ceres am 
ineueXMnaafv] [xai xrj? oxQÖioewi xrjs xXi]vr,i 13. Dezember (vgl. o. Bd. 111 S. 1978); außerdem 
xalxris x[oa]u^[ae(oi xrjs xQaneCv^- Sehon für wird es in jedem Tempel eine Anzahl von Tagen 
eine Reihe alter griechischer Tempel, z. B. den gegeben haben, an denen stiftnngsgemäß eine Be- 
der Hera zu Argos (Pausan. II 17, 3), sind solche wirtung der Gottheit in Form eines L. stattfand 
xXlvai bezeugt (E. Reichel Über vorhellenische (darauf muß der nicht sehr geschickte Ausdruck 
Götterculte Wien 1897, 18ff.), und von deren des Livius in quibus lectisternium maiorem 
axowais ist’ häufig in Inschriften die Rede, z. B. partem anni fieri solet gehen); dazu kamen 
IG II2 974 = Syll.2 687 Z. 16 eaxgamev Öe 20 dann außerordentliche Feiern der gleichen Art, die 
xal xds xXflvae (für Asklepios). 1315 ijteidlj ... aus besonderen Anlässen, vor allem auf Grund von 

iaxgaiaev 8e xai xUvr,v eie dpupöxeQa xa ’Axxidexa. Prodigien oder sonstigen unheüvollen Ereignissen, 

1329 (= Syll.2 1102l Z. 15 avvXeixoveywv ev durch dieSibyllinischen Bücher angeordnet werden, 

xoie äveguole uai xaie axoobaeatv xaig legyatg z. B. im J 536 = 218 für luventas (Liv. XXI 62, 
und die ser zu behandelnde Inschrift von 9 ); hierher gehöit auch das bei den Ludi saecu- 

Magnesia. Im römischen Tempel entspricht lares zu Ehren von Dis pater und Proserpina 

dem das pulvinar und seine Herrichtung zur gefeierte L. (Val. Max. II 4, 5), das bei seiner 
Bewirtung der Gottheit, das L.: pulvinar und ersten Darbringung zugleich die Einweihung der 
L. gehören untrennbar zusammen (Liv. V 52, 6 Ara Ditis in Tarento (505 — 249) bezeiehnete. 
ersetzt lectisternium habere durch pulvinar eozz-30Da bei all diesen L. fast ausnahmslos die An- 
eivere und nicht selten tritt pulvinar einfach ordnung durch die fc'ibyllinisehen Bücher aus- 
iin Sinne von l. auf, z. B. Cic. Tusc. IV 4 deorum drücklieh bezeugt ist und die Götterbewirtung 

nulvinaribus et epulis magistratuum fides prae- in der Form des L. im griechischen Gottesdienste 

dnunt. Lex col. lul. Gen. CIL II 5439 = Dessau eine sehr weite Verbreitung hat (F. D eneken 

6087 0 . 128 ludos circenses 8aer[i]ficia piilvi- Üe Theoxeniis, Diss. B^rL 1881; vgl. o. Keinacli 
naWfjowe/acienrfa auch Hör. carm. I 37, 3 Culfes, mythes et reli^ons 11 

nunc saliaribus ornare pulvinar deorum . . . Griech. Mythol. n. Religionsgesch. 7301. A. 1), 
dapibus gehört dahin), und die von Livius ge- so darf mit Sicherheit angenommen werden, daß 
brauchten Wendungen in omnibus fanis, in das L. zunächst als Bestandteil des graeeus 
quibus lectisternium maiorem partem anni fieri 40 in Rom Eingang gefunden hat und ursprünglich 
soUt (XXXVI 1, 2. XLII 30, 8) und omnibus der Besitz eines Pulvinar eine Eipntumliehkeit 
deis, quorum pulvinaria liomae essent (XXIV der in Rom eingefährten griechischen ^ Gottes- 
10 3) oder circa (ad) omnia pulvinaria (sehr dienste war. Aber diese Grenze ist zum miimesten 
häufig) sind unter sich gleichbedeutend; der seit der Zeit der Panischen Kriege überschritten 
Ausdruck eenae ad puhinaria (Plin. n. h. worden. Unter den zahlreichen Sühnakten, mi 
XXXIl 20) ist nur eine andre Bezeichnung denen man in deu ersten Lnglücksjmiren des 
für Uetistemia. Gleichzeitig mit der Dedikation Kannibalischen Krieges den Zorn der Götter zu 
des Tempels erfolgt auch die des Pulvinar (Cic. versöhnen sucht, befinden sich auch 1,. auf dem 
de domo sua 136 cum Lieinia virgo Vestalis Capitol (Macr. Sat. I 6, 13). beim Tenapel id« 
.aram et aedieulam et pulvinar sub Naao 50 Fortuna*.^) in Caere (Liv. XXI 62, 9), ^i dem 
dedieasset), das wohl in der Regel sogleich der luno Regina auf dem Aventin (Uv. ääii i 
durch ein L. eingeweiht wurde, wie es z. B. 18) und des Saturn (ebd. 19); im letzten Falle 
bei der Aufnahme der Großen Mutter in Rom können wir es noch deutlich verfolgen, wie damit 
im J. 550 = 204 geschah, Liv. XXIX 14, 14 die völlige Hellenisierung dieses Gottesdienstes 
..in aedem Vietoriae, quae est in Palatio, einsetzt. Das alte Joris aut dem Capitol 

pertulere deam pr. non. Apr., isque dies festus nimmt ganz die Fonnen des gneehischen L an 
&. mulus fr!quens donTdeaetulit. lectister- (s. o. Bd. IX S. 2013f.) und auch in den hau - 
niunique et ludi fnere, Megalesia appellnta, womit liehen Opferbrauch der Aufstellung e’"®’' 

R. Reitzenstein (Inedita poetarum graecorum für luno Lucina sowie Pilumnus und 
fragmentall, Ind. leet. Rostoch. 1891, 10,4) die 60 dringt, wie «li® oben angeführten Z^^isse be- 
von Origenes c. Cels. VH 69 xaxä xäg ägx^g xfjg weisen, der leetus ein. ^legentlic^ Erwäb- 
idpioeoig x&v xoi&vde ^oävwv xal veciv erwähnten nungen reden von einem Puh mar im lempel 
xaxaxXiaeig vergleicht, indem er zugleich daraus der luno Sospita fjJ 

die Erklärung für die Festusglosse p. 351 M. und im capi ohmschen Tempel (Casa Dio LIX 
(476, 14 Linds.) sistere fana gewinnt; sistere 9, 3 ini xe xrjv HX^vqv "«o Aioj «uh 

farul cum in urbe condenda dicitur, significat und das Pulvinar wird so sehr 
loca in oppido futurorum fanorum constitucre; Bestandteile eines jeden Tempels, daß dw 
quam{quam) Antistius Labeo ait in eommen- geradezu als gleichbedeutend mit temp g 


'braucht wird (Serv. Georg. III 533 nam ita et Feier handelt, liegt auf der Hand; schon daß der 

pulvinaria pro templis ponimus, eum sint pro- älteste in Rom aufgenommene griechische Gott, 

prie lectuli, gui sterni in templis plerisque der Heilgott Apollo, mit seinen Eultgenossinnen 

supervmientibus consuerunt), z. B. Ovid. met. (vgl. Wissewa Belig u. Kultus der Römer2 

XIV 827 facies.. pidvinaribus altis dignior u. a.; 293ff.) an der Spitze steht, beweist das zur Genüge, 

als Kennzeichen der Apotheose nennt Cicero Phil. Mercnrius ist in Rom nie etwas anderes als ein 

\1 \\i) pulvinar simulacrum flaminem fastigium, griechischer Gott gewesen, daher kann auch bei 

vgl. Sueton. Caes. 76, 1 tensam et ferculum Neptunus nicht an den altrömischen Gott dieses 

eircensi pompa, templa, .aras, simulacra iitxta Namens und bei Hercules nicht an den Gott der 

deos, pulvinar, flaminem, lupercos. Tert. ad 10 Ara maxima gedacht werden, von dem wir wissen, 
nat. II IC regibus quidem etiam saeerdetia ad- daß er den Ritus des L. verschmähte (s. o.), der 

scripta sunt sacrique opparatus et tensae et dem griechischen Heraklesdienste ganz geläufig 

eurrus et solistemia et leetistemia, laetitiae et war (vgl. z. B. Paton-Hicks Inscript. of Cos 

ludi. In der späteren Zeit, in der der Gegensatz nr. 36 = Syll.3 1106 ein ^cvia/iög des Herakles 

des Bomanus und graecus ritus gegenstandslos bei der Hochzeit., Z. 95f. g de axQoofifvrj noQa 

geworden ist, hat die Redensart ad omnia pul- za aJydXpaxa xän TlQaxXei eaxeo [xa xaxa xd 

vinaria (z. B. Cie. Cat. III 23. Monum. Anc. leQoJv hnd^yifivxa dv 6 ydpfog owxeXeJa^gt). 
lat. 2, 19. Tac. ann XIV 12 gewiß nicht mehr die Die Auswahl und Gruppierung der Gottheiten 

Bedeutung eines engeren Götterkreises, sondern ist jedenfalls durch das griechische Vorbild ge- 

umfaßt die Gesamtheit der römischen Tempel. 20 geben worden. Die schon von Preller (Röm. 
Daß der Ritus des L. auch in den Totenkult Mythol. I* 150) ausgesprochene Vermutung, daß 

eindrang, zeigt das Beispiel einer Grabschrift aus in diesem L. eine Anlehnung an die berühmteste 

Conmm ans der Kaiserzeit (CIL V 5272) in solche Götterbewirtung des griechischen Gottes- 

der es heißt Z. 13ff. item lectisternium tempore dienstes, die delphischen Theoxenien, vorliege. 

parentaliorfumj ex (denariis) CC memoriis hat sehr viel für sich, zumal dieses Pest eben 

eiusdem Valerianae et Appi Valerian(i) fU(ij falls nicht bloß dem Apollon galt, sondern eine 

eins per offic(ium) tesserariorfum) quodannis größere Zahl von Gottheiten umfaßte (vgl. 

ponatur, Z. 22ff. ex euius summae reditu quo- Nilsson Griech. Feste 160ff.) und daher in 

dannis die sfupra) sferipto) natalis eins ante dem insehriftlieh erhaltenen Paean des Philo- 

statuamleetist(emiüm) ex (denariis) (XL ponant. ZU dsLsaos (H. Weil Bull. hell. XIX 1895, 393ff.) 

Von diesen einem einzelnen Gotte in seinem v. 110 als fcVia exeia &e(öv bezeichnet wird. 

Tempel ausgerichteten L. ist scharf zu unter- Poseidon würde in diesen Zusammenhang sehr 

scheiden eine andre Form des L., die in Rom wohl passen, da er im delphischen Apollontempel 

als die ältere auftritt und bei der es sich um einen Altar besaß (Paus. X 24, 4, vgl. 5, 6. 

die Kollektivbewirtung einer zum gemeinsamen Aescbyl. Eumen. 27); für Hermes und Herakles 

Mahle eingeladenen größeren Anzahl von Gott- lassen sich freilich ähnliche Beziehungen nicht 

heilen handelt, die unter starker Anteilnahme nachweisen, nach dem erwähnten Paean des Philo- 

weitester Kreise der Bevölkerung gefeiert wird. damos würde man eher Dionysos zu begegnen 

Eingeführt wurde dieser Brauch zum ersten Male erwarten. Während hier nur ein bestimmter 

im J. 355 = 399 zur Abwehr einer schweren Seuche 40 engerer Kreis der Götter zum Mahle geladen ist, 
durch Spruch der Sibyllinisehen Bücher (Liv. V findet ein die Gesamtheit der großen Götter um- 

13,6. Dion. Hai. XII 9; vgl. August, c. d. III 17) fassendes (vgl. Hesych. Geo^ivia ‘ XOIVT! ioQvtf 

und aus dem gleichen Anlasse und in ganz der näai xoXs S'eoXg) L. in der Zeit der schweren Not 

gleichen Weise innerhalb des Zeitraumes, den nach der Niederlage am Trasimenischen See 537 

die erste Dekade des Livius umfaßt, noch vier- = 217 statt (Liv. XXII 10, 9); die Feier dauert 

mal wiederholt, außer kl einem unbekannten zwar diesmal nur drei Tage, es werden aber 6 

Jahre noch in den Jahren 390 = 364 (Liv. VII pulvinaria aufgestellt für ebensoviele Götter- 

2. 2), 405 = 349 (Liv. VII 27, 1) und 427 = 327 paare: luppiter und luno, Neptunus und Minerva, 

(Liv. Vin 25, 1). Der ausführUehe Bericht der Mars und Venns, Apollo und Diana, Voleanus 

Quellen über die erste Feier entwirft folgendes 50 und Vesta, Mercnrius und Ceres, d. h. die zwölf 
Bild. Die Duoviri saeris facinndis richten mit den Tierkreisbildem verbundenen großen 

drei Lagerstätten (leeti Liv.. axQcopval Dion. Götter, die sich in der griechischen Religion 

Hai.) so prächtig wie mögUch (quam amplis- allmählich zu einem festen Kreise znsammen- 

sime tum apparari potcrat Liv., axgcofivdg wg geschlossen haben. Auch dieses L. ist durch die 

xaXXlaxag heißt es in der unten zu bespre- Sibyllinisehen Sprüche angeordnet (Liv. XXII 9, 

ehenden Inschrift von Magnesia, vgl. Herod. VI 10) und von den Decemviri s. f. nach graecus 

139) her für drei Götterpaare; Apollo und Latona, rüus ansgelührt worden, aber indem die 12 

Hercules und Diana, Mercnrius und Neptunus; griechischen Götter, denen es galt, mit je einem 

das Fest dauert 7 (so Dion. Hai., nach Liv. 8) römischen gleichgesetzt wurden, wurden die letz- 

Tage und wird ebenso von Staats wegen wie60teren gewissermaßen mit griechischem Wesen er- 
privatim gefeiert. In der ganzen Stadt standen füllt und damit die Hellenisierung der römischen 

die Türen aller Häuser offen, jedermann, gleich- Religion vollzogen; damit vereinigen sich die 

viel ob bekannt oder unbekannt, Mitbürger sakralrechtlich getrennten Kreise der di indigetes 

oder Fremder, war als Gast willkommen, und di noretisäxs zu einer neuen Einheit der 

auch mit Feinden verkehrte man freundlich, di eonsentes (s. o. Bd. IV S. 910), und darum 

jeder Zwist und Streit ruhte, und selbst den bedeutet dieses L. einen wichtigen Abschnitt in 

Gefangenen wurden für diese Tage die Fesseln der Geschichte der römischen Religion (Wis so wa 

abgenomnien. Daß es sich um eine griechische 61). Eine griechische Parallele zu diesem Zwölf- 


götter-L. bietet eine interessante Inschrift aus 
Magnesia vom J. 196 v. Chr. (Kern Die In¬ 
schriften von Magnesia am Maeander nr. 98 
= SyU.® 589;, in der beim Feste der Zeus Sosi- 
polis auch die Herrichtung eines L. (Z. 8 vneg 
xov nqyvva&at do'Aov ev xfji ayoQ&i Kal axQwv- 
wo&ai oxgcopvdg^ nicht für diesen, sondern ^fnr 
die Zwölfgötter angeordnet wird, Z. 41ff. 6 bk 
oxeq?avTjq} 6 Qog äywv xqv yiopnrjv pegexm ^ 6 ava 
jidvxwv xätv öebbexa ^ed>v ev io^rjatv 03g xaXXiaxaig IC 
xal nrjyvvxco &6X0V d>g xdU,iarov ev tfji ayopäi 
ngog x&t ßo>pdn x<bv dfbbexa ^e(bv, oxgwpvvxo) 
de xal oxgopvdg xgeXg <hg xaXXlaxag, nagexexeo de 
xal dxQodpaxa avXtixijV avgioxrjv xi&agioxqv. da 
die Zwölf'zahl als Abrundungszahl die Gesamt¬ 
heit der Götter bedeutet, so kommt damit der 
Gedanke zum Ausdrucke, daß bei dem Feste des 
einen Gottes alle Götter zum Mahle geladen sind, 
wenn auch nur die Bilder von zwölf (hier auf^ 

3 axgcopval in Gruppen zu je 4 gelagert) er-2( 
scheinen. Von einer Wiederholung dieses Zwölf- 
götter-L. zu Rom in späterer Zeit wissen unsere 
Quellen nichts zu berichten, nur allenfalls die 
Nachricht der Hist. aug. Marc. Aurel. 13, 2, 
daß der Kaiser vor dem Marcomanenkriege 
celebravit et Romano ritu (Gegensatz nicht 
graeco ritu, sondern § 1 peregrinos ritus 
impleverit) üetistemia per septem dies kann so 
verstanden werden. 

Über Einzelheiten der Ausführung des L. o' 
wird wenig berichtet. Daß in der späteren Zeit 
die Statuen der Götter selber auf die Polster 
gelegt wurden, unterliegt keinem Zweifel: die 
Inschrift von Magnesia erwähnt ausdrücklich 
die fdava . . . ev ea^ijoiv wg xaXXioxaig und die 
drastische Schilderung, die Seneca (bei Au¬ 
gustin. c. d. VI 10) von Bekleidung und Putz 
der Bilder der capitolinischen Gottheiten gibt, 
bezieht sich wohl in erster Linie auf ihr Auf¬ 
treten beim epulum Jovis, welches als L. aus- 4 
gerüstet wurde. Ob die Darstellung auf dem 
Revers der Denare des C. Coelius Caldus, Münz¬ 
meisters um 700 = 54 (Babeion Monn, de la 
röp. Rom. 1 373ff. nr. 7—12), wie allgemein an¬ 
genommen zu werden pflegt, wegen der Beischrift 
L. Caldus VII vir epuflonum) auf die Herrich¬ 
tung eines helus (beim epulum Jovis) gedeutet 
werden darf, ist recht zweifelhaft, desgleichen 
ob die Darstellungen auf den bei Dareraberg- 
Saglio Dict. III 2, 1011 Fig. 4381 und 4382 51 
(nach Bartoli Luceme II Taf. XXXIV und 
P a s s e r i Lucemae fictiles II Taf. LI) abgebil¬ 
deten Lampenreliefs uns für Ausstattung und 
Hergang des L. etwas lehren können. Wenn es 
bei Liv. XL 59, 7 von einem L. des J. 575 = 179 
heißt deorum eapita, quae in leetis erant, averte- 
runt se, so verbietet die überlieferte Lesung quae 
(die Duker in qui ändern wollte), an die Köpfe 
ganzer Statuen zu denken, es müßten bloße 
Büsten auf den Pulvinaria gelegen haben (vgl. 6 
F. Luterbacher Der Prodigienglanbe und Pro¬ 
digienstil der Römer, Burgdorf 1880. 23 A. 91). 
Doch werden wir durch einige aus Verrius Flac<ms 
stammende Glossen darüber belehrt, daß wenig¬ 
stens in älterer Zeit an Stelle der Götterköpfe 
gewisse Symbole traten, ähnlich wie bei der 
Circusprozession auf den tensae an Stelle der 
Götterbilder die exuviae deorum aufgeführt 


wurden. Paul. p. 64 M. (56, 12 Linds.) capi^ 
deorum appellabaniur faseiculi facti de verbenisy 
p. 346 (473, 4 L.) struppi voeabantur in pulvi- 
naribus fascieuli de verbenis faeti, qui pro de¬ 
orum eapitibus ponebantur. Fest. p. 313 M. (410, 

6 L.) stroppus est, ut Aldus Philologus existimat, 
quod graece axgöqnov vocatur, et quod saeerdotes 
pro insigni habent in eapite,. quidam coronam 
esse dieunt atU quod pro eorona insigne in 
I eaput imponatur, quäle sit strophium .... et 
a Tusculanis, quod in pulvinari imponatur 
Castoris, struppum voeari: es wurden also mit 
Bändern durchflochtene kränz- oder kronenartige 
Gebilde aus Laubwerk, die wohl für gewöhnlich 
den Götterbildern (wie auch den Priestern) als 
Kopfschmuck dienten, an Stelle dieser auf die 
pulvinaria gelegt. Die Zuziehung menschlicher 
Teilnehmer zu dem Festschraause des L. ist nur 
für das epulum lovis bezeugt, an dem der ganze 
) Senat teilnahm (Gell. XII 8, 2, vgl. Mommsen 
Staatsr. III 894); da wir aber von den del¬ 
phischen Theoxenien wissen, daß einzelnen Per¬ 
sonen als besondere Ehrung das Recht mitzu¬ 
speisen verliehen wurde (wie es Pindar und seiiien 
Nachkommen geschah, vgl. Deneken De Theo- 
xeniis 9f.), so wird inan sowohl bei den Einzel- 
wie bei den Kollektiv-L. mit einem bestimmt 
begrenzten Kreise menschlicher Teilnehmer zu 
rechnen haben; vielleicht ist daher Serv. Aen. 
OXII 199 = Isid. orig. XV 5, 1 leetistemia di- 
euntur, uhi homines in templo sedere consue- 
verunt nicht ganz wertlos. Musikalische Be¬ 
gleitung des Mahles ist durch die Inschrift von 
Magnesia und Cicero Tnsc. IV 4 festgestellt. 
Die Örtlichkeit bot für die Einzel-L. der 
Tempel der gefeierten Gottheit, wo das Pul¬ 
vinar unmittelbar vor dem Götterbilde aufgestellt 
wurde (ante statuam CIL V 5272 Z. 23, [nagd 
xä djydd/xaxa Paton-Hicks Inser. of Cos nr. 36 
0 = Syll.® 1106 Z. 95; daraus erklärt sich viel¬ 
leicht die verkehrte Angabe der Schol. Acr. zu 
Hör. earm. I 37, 3 pulvinaria dieebantur aut 
leeti deorum aut tabulata, in quibus stabant 
numina, ut eminentiora viderentur), für die 
Kollektiv-L. war man schon aus Rücksichten 
des Raumes auf einen öffentlichen Platz (daher 
in conspectu Liv. XXII 10, 9) angewiesen: in 
der Inschrift von Magnesia wird auf dem 
Markte vor dem Altar der Zwölfgötter eine 
Tholos errichtet, in welcher_ die drei oxgaipvai 
stehen, und dadurch wird bei Liv. XL 59, 7 die 
Überlieferung in Joris publiets, uhi lectisternium 
erat, gegen den Änderungsvorschlag Dukers in 
fanis publicis geschützt (Obseq. 7 [61] hat in 
leetistemia lovis, wofür Oudendorp wohl richtig 
in leclisternia in Joris eingesetzt hat). Daß 
die Kosten eines L. von bestimmten Kreisen der 
Bevölkerung getragen (et eum leetvm senatores 
straverunt Liv. XXII 1, 19) oder durch eine 
) Kollekte aufgebracht werden (ex conlata stipe 
ita ut libertinae quaqiie, quae longa veste ute- 
rentur, in eam rem. pecuniam subministrarent 
Macrob. Sat. I 6, 13), ist ein Verfahren, (las 
auch bei andern Knltnrbandlnngen, namentlich 
des graecus ritus, begegnet. 

Vereinzelt ist im griechischen Gottesdienste 
nicht nur von einem xXivqv (oder axgatfivfp) 
axgcovvvvac, sondern auch von ^govov axgarvvvvac 



die Kede. In der idäischen Zeusgrotte erwähnt 
Porphyrios v. Pythag. 17 als Sehenswürdigkeit 
xov axogvifievov ainp (dem Zeus) xat’ exoe ^go- 
vov, und in einer Orgeoneninschrift aus dem Pei- 
raieus IG II 2 1328 wird der Priesterin u. a. die 
Verpflichtung auferlegt Z. 6 f. [o]x[g(o]wvetv &q 6- 
vovs dvo [d)s] xaUioxove für den Dienst des 
Attis und der Großen Mutter. Mit Hecht hat 
man beide Zeugnisse auf Götterbewirtungen be¬ 
zogen (E. Rohde Psyche 12 129f. H. Hepding 
Attis 137). Auch diesen Brauch haben die 
Römer übernommen und seUistemium genannt. 
Fest. p. 298 M. (386, 1 L.): solia appellantur 
sedilia, in quibus non plures singulis possint 
sedere; ideoque soliar stemere dicuntur, qui 
seUistemium habent (die Form solisternia noch 
bei Tertull. ad nat. U 10). Aber während bei 
den Griechen die Unterscheidung von dgovoi und 
xXlvai auf geschichtlichen Gründen beruht, haben 
die Römer sie benützt, um einem etwas eng- i 
herzigen AnstandsgofUhle Genüge zu tun; da 
bei ihnen (wie übrigens auch bei den Griechen) 
das Liegen beim Mahle lür die Frau als un¬ 
passend angesehen wurde, unterwarf man auch 
die Götter dieser Vorschrift: feminae cum viris 
cubantibus sedentes cenitabant . quae eonsuetudo 
ea, hominum convictu ad divina penetravit: nam 
lovis epulo ipse in lectulum, luno et Minerva 
in scllas ad cenam invitabanlur (Val. Max. II 
1, 2). Solche sellistcrnia begegnen uns dann J 
bei den Ludi saeculares, wo in allen drei Nächten 
die Matronen sellisternia abhalten, indem sie für 
luno und Diana je einen Sessel aufstellen, CIL 
VI 32323 Z. 71. 101. 109. 138, vgl. 32329 Z. 4. 
30; bei Valer. Max. II 4, 5 bietet die vollständige 
Überlieferung zweimal lectistemia, die Epitome 
des lulius Paris beidemal sellisternia, für das 
sich Mommsen Ges. Schrift. VIII 580, 1 ent¬ 
scheidet) und bei den nach dem Neronischen 
Brande vorgenommenen Sühnezeremonien, wobei 1 

u. a, propitiata luno per matronas . 

et sellisternia ac pervigiliu celebravere feminae, 
quibus marili erant (Tac. ann. XV 44). Diese 
vom griechischen Brauche abweichende (denn die 
beiden bekannten Beispiele von dgovot gelten 
Göttern, während xllvai «. a. im Kulte von Hera 
und Athena nachweisbar sind) Neuerung muß 
verhältnismäßig jungen Datums sein, da die 
römischen Kollektiv-L. durchweg Paare von männ¬ 
lichen und weiblichen Gottheiten auf einem Lee- 5 
tus vereinigen und auch die Einzel L. vielfach 
gerade für weibliche Gottheiten (Inventas. Ceres, 
luno Regina, Magna Mater) bezeugt sind. 

Literatur: F. Robiou Revue areheol. XV 
1867, 403ff. Wackermann Über das Lecti- 
sternium. Gymn.-Progr. Hanan 1888. C. Pascal 
Rivista di fllol XXlI 1893, 272fl’. = Studii di 
antichitä e mitologia (1896) S. 19ff. Marquardt 
Staatsverw. 1112 45 ^ ig 7 f ^ Bouche-Le- 
cl ercq bei Daremberg-Saglio, Dictionn. d. antiq. 0 
III 2 lOOöff. W i s s 0 w a Relig. u. Kultus d. 
Römer 2 42lff. [Wissewa.] 

Lectoceto (Geogr. Rav. V 31 p. 429, 8 ) s. 

E 10 c e t u in. 

Lector, Vorleser, Plin. ep. 1 15, 2. III 5, 12. 
Die l. waren meistens gebildete Sklaven (CIL VI 
3978, auch lectriees kommen vor, ebd. 8786. 
33473. Not. d. scav. 1899, 78 nr. 52 oder oiia- 


gnostrices ebd. 33830. 34270), die ihren Herren 
bei oder nach dem Mahle (Gern. Nep. Att. 14, 
1. Gell. III 19, 1. Plin. ep. III 5, 11. IX 36, 4), 
vor dem Einschlafen (Suet. Aug. 78) oder im 
Bade (Plin. ep. III 5, 14) vorlasen. Öfter heißt 
Vorleser auch anagnostes, 0 . Bd. I S. 2025, wäh¬ 
rend recitator (Plin. ep. I 13, 2) sonst den Autor 
bezeichnet, der seine literarischen Erzeugnisse 
öffentlich vorlas, s. Bd. IA S. 444. Zuweilen be- 
0 diente man sich auch bei Rezitationen eines L, 
wenn man seiner eigenen Stimme nicht traute. 
Suet. Claud. 41, 2. Plin. ep. IX 34. Darem¬ 
berg-Saglio III 2, 1012. Blümner Röm. 
Privatalt. 410, 9. [Hug.l 

Lectus s. Kl ine und Lectica. 

Leda (Aj]8a ; ep. AgSrj]. Etymologie unbe¬ 
kannt (man hat u. a. den Namen in Verbindung 
mit dem lyk. lada ,Frau‘ gebracht, Preller 
Gr. Myth. n 90). Nach der späteren inytho- 
0 ^aphischen Vulgata war sie Tochter des aito- 
lischen Königs Thestios, ihre Mutter hieß Eury- 
themis; L. war folglich eine Schw'ester der aus 
der Meleagersage bekannten Althaia, Apd. 17, 10. 
Paus. III 13, 5 (Asios). Serv. Aen. VHl 130 
(cod. Thyaeste, corr. Marckscheffel). So heißt 
L. UXevQwvia nach Ibykos frg.41. Paus. a. 0., oder 
EaXvbwvla Hellanikos frg. 86 oder einfach ÄlxwXis 
(Apoll. Rhod. I 146). Der Name ihres Vaters 
ist konstant, aber derjenige ihrer Mutter schwankt, 
1 wie man aus dem reichhaltigen Schob Apoll. Rhod. 
I 146 sieht: hier heißt die Mutter zunächst 
Deidameia, nach Pherekydes aber Laophonte, 
Tochter des Plcuron, nach Eumelos in den Ko- 
rinthiaka wiederum Panteidyia (ein durchsichtiger 
Name, der viel weniger für L. und ihre Nach¬ 
kommen paßt als für den Sisyphossohn (Jlaukos, 
der seine Pferde suchend nach Lakonien kam 
und hier mit der genannten Panteidyia die L. 
zeugte, ehe Thestios die Panteidyia heiratete). 
)Die Mutter der Laophonte, Xanthippe, ist sonst 
als eine Tochter des Doros bekannt, welcher 
Name diese sekundäre Verknüpfung erklärt. Es 
heißt bei Apollod. III 10, 5 und Strab. X 461. 
daß Hippokoon den Tyndareos und seinen Bruder 
Ikarios aus Lakedaimon vertrieb, worauf sich 
diese nach Akarnanien zu Thestios begaben. Hier 
heiratete Tyndareos, nachdem er dem Thestios 
im Kampfe gegen die Nachbarvölker geholfen, 
die Tochter des Thestios, L., und kehrte dann 
I nach Lakedaimon zurück, ,nachdem Herakles den 
Hippokoon und seine Söhne getötet hatte*, wie 
sieh Apollod. a. 0. ausdrückt. Tyndareos wurde 
darauf König über Lakedaimon. 

Die Heimat der L. steht aber nicht fest. Man 
hat nicht allein Lakedaimon — und Pleuron — dafür 
ausgegeben, sondern auch Messenien. Nach Alkman 
frg. 14 (Paus. III 26, 2) waren die Dioskuren auf 
Pephnos, der kleinen Insel bei Thalamai, geboren 
(hier standen kleine bronzene Statuetten von ihnen) 
und Hermes hatte sie nach dem lakonischen Pel- 
lana gebracht. Alkman folgte hier alter messe- 
nischer Lokalsage, ,die Messenier behaupteten, 
daß Pephnos ursprünglich ihnen gehörte, und 
sie glaubten mit größerem Rechte als die Lake- 
daimonier die Dioskuren für sich beanspruchen zu 
können* (Paus.). Die Messenier haben auch be¬ 
hauptet. daß Tyndareos, von Hippokoon und 
Ikarios vertrieben, bei Aphareus Zuflucht gesucht 


hätte — darauf hätte er sich dann in Thalamai 
niedergelassen (Paus, III 1, 4). Aber sonst hat 
man, von den verschiedenen Lokalsagen über die 
Geburtsstätte der Dioskuren absehend, erzählt, 
daß L. die Tyndariden dem Zeus auf dem Tay- 
getos geboren hätte, Hom. Hy ran. 17, 33 (vxd 
Tavyexov xogvqpys), damit brachte man die Zeus¬ 
söhne auch rein lokal dem Hiramelskönige näher. 

L. gehört folglich ur.sprünglich sowohl dem alten 
Aitolien, wie dem südlichen (vordorischen) Pelo-1 
ponues; welche von diesen beiden Gegenden das 
größere Recht hat, ihre Heimat zu sein, ist 
zweifelhaft (vgl. z, B. Idas, der auch in Aitolien 
zu Hause ist). 

Die Kinder L.s waren vor allem die Dios¬ 
kuren, von denen der Dichter der homerischen 
Nckyia singt, Od. XI 298ff.: L. hat sie dem 
Tyndareos geboren, ,die zVei starken Söhne, den 
Rossebändiger Kastor und den tüchtigen Faust¬ 
kämpfer Polydeukes*; .Tyndariden* heißen siel 
dann gewöhnlich (s. Art. Dioskuren 0 . Bd, V 
S. 1037ff), aber Hesiod frg. 91 Rz.2 hat den Zeus 
allein ihnen zum Vater gegeben. Helena nennt 
Homer (II. III 426; Od. IV 184. 219. 569) die 
Tochter des Zeus, und 11. III 23611. nennt Helena 
sich selbst die Schwester des Kastor und des 
Polydeukes, .welche mir eine Mutter gebar* d. h. 
doch die Leda. Aber die L. selb.st nennt die 
Ilias nirgends, nur die Nekyia (Od. XI 298) 
neunt sie als Mntter der Dioskuren. Später i 
hieß dann L. gewöhnlich die Mutter der Tyn¬ 
dariden und der Helena. Die Spezialnamen der 
Dioskuren, wie auch diejenigen ihrer Eltern 
werden sekundär sein, die -Angaben über die Mutter 
Helenas schwanken gleichfalls in der Überliefe¬ 
rung (vgl. u.). 

Außer den Dioskuren nennt Eur. Iph. A. 49ff. 
als Kinder der L. Phoibe, Klytaimestra, Helena; 
Schob Eur. Or. 457 rechnet auf: Kastor und 
Polydeukes, Timandra, Klytaimestra, Helena 
(nach dieser Scholiastenversion hätte sich Tyn¬ 
dareos als Flüchtling nur ev xot; iaxdxois xqg 
AaxeSai/xovlae niedergelassen, und Herakles hätte 
dem Tyndareos geholfen, weil er die Nichte L.s, 
Oeianeira, geheiratet hatte), ebenso Serv. Aen. 
VIII 130 . Gewöhnlich lautete die Sage so, daß 
L. dem Tyndareos die Timandra (Frau des Ar- 
kaders Echemos), die Klytaimestra (Frau des 
Agamemnon) und die Phylonoe, von Artemis un¬ 
sterblich gemacht, gebar — dann hätte Zeus sie 5 
in der Gestalt eines Schwans gesucht, und die 
Frucht dieser Verbindung waren Polydeukes und 
Helena; aber in derselben Naclit hätte ihr auch 
ihr Gemahl Tyndareos beigewohnt, und dem Tyn¬ 
dareos gebar sie dann Kastor (und Klytaimestra, 
nach einigen Quellen). So erzählt Apollod. III 10, 
7; vgl. Hyg. fab. 77 (Tzetz. L. 511 p. 659f. M.). 
Helena als Tochter L.s und des Tyndareos hat 
wahrscheinlich Hesiod in den Katalogen erwähnt, 
vgl. die neugefundenen Frg. bei Bz ach, Hesiod 2 g 
frg. 94; aber nach Schob Find. Nem. X 150 (frg. 
92 Rz.2) hat gerade Hesiod als Mutter Helenas 
weder L. noch Nemesis genannt, sondern eine 
Okeanide, als ihren Vater dagegen wiederum den 
Zeus. Mit den schwankenden Angaben über die 
Vaterschaft hat man die Verschiedenheit des 
Charakters, welche eine Klytaimestra der Zeus¬ 
tochter Helena gegenüber zeigt (Serv. Aen. II 601. 


Hyg. fab. 240), und des religiösen Charakters, 
welchen Polydeukes mit Kastor verglichen auf¬ 
weist, begründet, darüber s. die betreffenden 
Einzelartikeb 

Merkwürdig ist nun, daß schon früh nicht 
L., sondern Nemesis für die Mutter Helenas aus¬ 
gegeben wird. So hat Stasinos in den Kyprien 
erzählt, Athen. VIII 334c, daß Zeus die Nemesis 
in Liebe verfolgte. Nemesis flüchtete sich über 
Land und Meer, im Meere nahm sie die Gestalt 
eines Fisches an, auf dem Lande verwandelte sie 
sich in allerlei wilde Tiere — zuletzt wurde 
Nemesis eine Gans, aber Zeus ereilt sie in Rham¬ 
nus (Attika) in der Gestalt eines Schwans (vgl. 
Lykophr. 86 ff. Ps.-Eratosth. 25). Die Frucht der 
Verbindung war ein Ei, das L. selbst findet (so 
dichtete Sappho frg. 56 — ein vaxivdivov nenvxa- 
öfiivor äiiov), oder das Hermes (Hyg. astr. II 8 ) 
oder ein Hirte (Apollod. III 10, 7) aus dem 
I Dickicht der L. überbringt (Hermes warf es der 
sitzenden L. in den Schoß, Hyg. a. 0.). L. verbirgt 
das Ei in einem Kasten oder sie brütet es aus 
(c&iQfiavs, Schob Kallim. h. in Dian. 232. Schob 
Lyk. 88 ), die zur rechten Zeit aus dem Ei ge¬ 
borene Helena gibt sie als ihre Tochter aus 
(.Apollod. a. 0., vgl. Paus. I 33, 6 . Tzetz. Lyk. 
88 ). Diese .magische Flucht* der Nemesis ent¬ 
stammt einem alten Märchenmotive, das auch 
sonstwo in dem europäischen Märchenschatze an- 
) zutreffen ist; vgl. Grimm Märchen 51. 56.70a. 
113 und die Bemerkungen bei Bolte und Po- 
1 i w k a II 62. 78. A. Lang Custom and My- 
thol 87ft‘. (Robert Die Heldensage I 341, 3). 
So flüchtet sich Asteria vor Zeus und wird dabei 
in eine Wachtel verwandelt (Schob Lykophr. 401 
a. a.); was besonders die Verwandlungen angeht, 
läßt sich vor allem die von Peleus hart bedrängte 
Thetis vergleichen, als dessen maskulines Gegen¬ 
bild sich der Meeresdämon Proteus wiederum 
1 vergleichen läßt (das Motiv greift wieder Em- 
pedokb frg. 117 D. auf, um damit seine Metem- 
psycliosen in die beiden Geschlechter und in die 
verschiedensten Lebewesen der vier Elemente 
zu illustrieren, und dasselbe Motiv hat zugleich 
auch den Mysterien Anregungen gegeben, aber 
in den Mysterien trifft das Motiv freilich mit 
ägyptischen Gebräuchen zusammen, denn in den 
ägyptischen Mysterien hat man sich auch ,in 
den verschiedenen Elementen gefühlt*, Apub met. 
0 XI 23). Auch die Geburt aus dem Ei entstammt 
einem uralten religiösen Motive (das Weltei bei 
den Ägyptiern und das Ei des Chronos bei den 
Orphikern), das uns ebenfalls in den Märchen 
begegnet (das kräftige Wunderkind aus dem Ei 
geboren), bei weiterer Reflexion ergibt sich dann 
die Vogelgestalt des Vaters und der Mutter von 
selbst (in den Märchen vorübergegangen). Als 
diese Nemesissage, die Geburt Helenas aus dem 
Ei, auf L. übertragen wurde, wurde das Ei auch 
0 in den Kultus zu Sparta anfgenommen: im Heilig¬ 
tum der Leukippiden hing das Ei, .das L. geboren*, 
von der Decke herab. Paus. III 16, 2. Wie 
Helena in Verbindung mit Nemesis gebracht 
werden konnte, ist zweifelhaft; beide haben sie 
gewissermaßen sowohl chthonische wie artemi- 
sische und aphrodisische Züge gemeinsam; He¬ 
lenas Raub nach Aphidnai ist ein zweiter Ver¬ 
such, sie in Attika hineinzubringen. In Rham- 



nus selbst hielt man an Nemesis als der Mutter oder, weil Polydeukes allein der Sohn des Zeus 

Helenas fest; Agorakritos, der das Kultbild zu war, diesen mit Helena vereinigt (daß nur Poly- 

Rhamnus machte, ließ an der Basis die Helena deukes und Helena die Kinder des Zeus und der 

als Braut des Menelaos ihrer eigentlichen Mutter L. waren, heben hervor Apollod. a. 0. Hyg. 

von ihren lakedaimonisehen Pflegeeltern vorge- fab. 77. Serv. Aen. II 601 u. a.). Endlich ließ 

stellt werden. Paus. I 33, 7; vgl, Pallat Arch. man L. zwei Eier legen, von denen das eine die 

Jahrb. IX T. 1—7. Dieser Version hat sich Zeussöhne, das andere die Zeustöchter (Helena und 

wahrscheinlich auch Kratinos FCG I 48 frg. 108 Klytaimestra) enthielt. Myth. Vat. I 204. 111 15, 3. 

angeschlossen, als der Komiker die Aspasia-L. Eine ganz komische Erklärung der beanspruchten 

das Nemesisei, d. h. den peloponnesischen Krieg, 10 Geburt aus dem Ei hat der peripatetische Viel¬ 
ausbrüten ließ (vgl. Ps.-Eratosth. 25, wo am Schreiber Klearchos aus Soloi in seinem ,Erotikos‘ 

Schlüsse Valckenaer zu Eur. Phoen. 447 (vgl. Roh de Gr. Rom. 2 6 Iff.) zu stände gebracht, 

EeäTrig in Keazivog korrigierte) Athen. II 57 e: Helena wuchs in einem Hause 

Als aber L. als die Mutter Helenas feststand, mit Obergeschoß (vmQ^or, ,früher hieß es ein¬ 
wurde alles auf Nemesis Bezügliche auf L. über- fach ^ov‘) auf, daraus wäre die Erflndung der 

tragen oder mit L. ausgeglichen (s. o.). Für uns Eigeburt (r^ov) entstanden (vgl. noch Eust. p. 

ist Eur. Hel. 1711. die erste Quelle, welche L. 1686, 40. FHG IV 549. Tzetz. Lyk. 88. 5081. 

die Mutter Helenas nennt: Zeus, in der Gestalt Die himmlische Herkunft der Dioskuren (vgl. 

eines Schwans, war in den Schoß L.s geflogen das Sternbild der Zwillinge) präzisierte man noch 

und hat e sich mit ihr in Liebe verbunden (ei 20 dadurch, daß man Zeus als Stern der L bei- 

aa^ijs ovTos Xdyos, vgl.’iUß. 2b7S 1145f.); Or. wohnen ließ (Tzetz. Lyk. 88. 511). Dement- 

l^Sff.; Iph. Aul. 794. Isokr Hel. 59 (gibt uns sprechend fabelte man weiter davon, daß Helena 

die beiden Versionen). Eriphos (bei Athen. II eine Tochter des Helios und der L. wäre Ptolera. 

58 b) FCG II 430. Eustath. 1686, 44. Ps.- Heph. IV (den Namen Helena leitete er davon 

Verg. Cins 489. Man löste alle Schwierigkeiten ab, daß das Ei in einem Sumpfe, ?Ioc, gefunden 

des Zweifels dadurch, daß man L. sich in Ne- worden wäre). 

mesis verwandeln Ueß oder die beiden Mütter Zu erwähnen ist, die Nachricht, daß L. eigent- 
Helenas einfach gleichsetzte. Schob Eur. Or. 1371. lichMnesinoehleß(nacheinigen,Grammatikern“ 

Clem. Rom. hora. V 13. Lact. 1 21, ‘23, Jetzt Plut. de Pyth. or. 14 p. 4oi B.), eine für uns 

spielt die Szene am Eurotas(vgl. unten die Reliefs), 30 ganz unkontrollierbare Notiz (ein Mnesinoos, 

so schon in guter hellenistischer Tradition, An- Mnasinus oder Mnesileos, wie sein Name auch 

thol. Pal. V 307, und in der mythographischen gelautet haben mag, wird uns als Sohn des Dios- 

T^ädition, Hyg. fab. 77. Schob Stat. Theb. IX kuren Polydeukes nnd der Leukippide Phoibe 

425. Schob Lyk. 88 — auch Stat. Theb. X 503. überliefert, was für die Güte der ,Grammatiker‘- 

Der Schwan leitet ja von selbst den Gedanken Überlieferung sprechen mag; Phoibe ist auch der 

an einen Fluß oder See als Szene des Vorgangs; Name einer Schwester Helenas; Apollod. III11, 2 

wenn aber auf einem Statuettenfragmente bei mit Tzetz. Lyk. 511 zu vergleichen). 

Hel big Bulb d. 1. 1866, 12 Eroten nnd Delphine Der Ursprung der Sage bleibt dunkel; der 
an dern Felsen, wo L. sitzt, angebracht sind, Schwan paßt nicht für einen griechischen Zeus, 

dann sind sie einfach als passende aphrodisische 40 ist ja sonst besonders ein aphrodisischer oder 

Attribute hineingekommen (man möge auch des apollinischer Vogel, dem Adler fällt nur eine 

Poseidon als des Vaters eines Ävxvo; eingedenk sekundäre Rolle zu (wenn Hermes sich nach einer 

, . j. „ . Mythographenüberlieferung in den verfolgenden 

auch die Nemesis oder die L. Adler verwandelt, dann kennen wir den Hermes 

als Mutter Helenas einfach ausgeschaltet und als den Helfer des Vaters bei seinen Liebes- 

die wunderbare HerkunftMes Eis dadurch hervor- abenteuern von der logesohichte her). Es bleibt 

gehoben, daß man behauptete, es sei vom Mond auch dunkel, inwiefern Nemesis oder L. die ur- 

herabgefallen, Neokies von Kroton bei Athen. II spiünglichere ist, oder ob die Sage von der Ei- 

57f.; ,denn die Weiber auf dem Monde gebären gebürt beiden gehört. Müßig bleibt (wenigstens 

Bier und diejenigen, die da geboren werden, sind 50 vorläufig) auch die Frage, ob die L.-(Nemesis-) 

fünfzMnmal so groß wie hier auf der Erde“, Sage der vorgriechischen, minoischen Kultur, in 

erklärte Herodor von Herakleia (FHG II 35 = welcher die Kultvögel eine große Rolle spielen, 

Athen, a. 0.), wohl in seinem Buche über die gehört. Eine totemistische Erklärung des Mythus 

Taten des Herakles (Meineke Anal. Alex. 85, gibt S. Reinach Cultes, mythes et religions I 13. 

auch den nemeischen Löwen ließ Herodor vom L. hat der Tragödie Stoff geboten (in den 
Monde herabfallen), Plut. symp. II 3, 5 (ovqq- Vatikan-Landschaften mit Szenen aus der Odyssee 

voitmg). Eustath. p. 1686, 42. Das alte Märchen- kommt sie auf dem ersten Unterweltsbild neben 

motiv von dem aus dem Ei geborenen Wunder- Phaidra und Ariadne vor, Helbig Führers I 

kinde klingt in dieser rationalistischen Auffassung 264). Vom Tyrannen Dionysios zitiert Stob. 

xT Windei 60 flor. 105, 2 drei Zeilen von seinem Drama ,L 

der Nacht). Dann ließ man endlich auch die die freilich vom Inhalt des Stücks keine Idee 

Dioskuren (wie die Molioniden, dielevÄOTwoi xdpor, geben (,man preise niemand glücklich vor dem 

Ihykos bei Athen. II 58a) aus einem Ei hervor- Tode“, heißt es nur). Die Phlyakenkomödie hat, 

X . Tr Robert Arch. Hermeneutik 286 nach- 

^chol. Horn. Od. XI 298. Lykophr. 506. Schol. weist, ihren großen Spaß gehabt mit dem gro- 

Kallim h in Dian. 232. Schol. Arat. 273. Serv. tesken Vorwnife der Göttersage, der Verbindung 

Aen. Ul 628. Hör. sat. H 1, 26 und ars poet. einer sterblichen Frau mit einem Schwane (Abb. 

147, dazu vergl. Robert Sarkopnagreliefs II 2) bei Robert nach Ausonia II 1907 S. 252 Fig 6); 
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der erzürnte und um Liebeslust betrogene Haus¬ 
vater zerschlägt das in L.s Arbeitskorb verbor¬ 
gene Ei mit einem gewaltigen Doppelhammer — 
heraus kommt das niedliche Kindchen Helena 
(ein von den Märchen her bekanntes Motiv, der 
Schmied zerschlägt mit größter Anstrengung die 
kieine Nuß und heraus kommt der Teufel). 

Im späteren Epos (aber vor Nonnos) hat man 
davon gesungen, wie Bros den Zeus in Schwanen¬ 
gestalt zu L. leitet und der spröden Schönen 
Torstellt, Genfer Papyrusfetzen bei Nicole Me- 
langes Weil 291ff. Dasselbe Motiv wird uns 
auch auf den Reliefs und in der Wandmalerei 
begegnen, es gleitet von selbst in die genrehaft 
aufgefaßte Szenerie hinein. 

L. in der Kunst. Die Vasenmalerei hat 
sich meistens für L. als die Mutter der Dios- 
kuren und für die Auffindung des Wundereis 
interessiert. Exekias hat auf einem schwarz¬ 
figurigen signierten Vasenbilde im Vatikan, einem 
Meisterwerke der reifarchaischen Vasenmalerei, 
die Rückkunft der Tyndariden im Beisein der 
Mutter und des Vaters dargestellt (Furtwäng- 
ler-Reichhold III Taf. 132, mit Text von 
Hauser, vorher abgebildet in Mon. d. Inst II 
Taf. 22. Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. VI 1): L. 
steht neben Polydeukes, dem (heimgekehrten oder 
ausziehenden) Kastor zngewendet, dem sie eine 
Blume überreicht, in der Linken hält sie einen 
Zweig; Tyndareos steht ganz rechts. In den rot¬ 
figurigen Vasenbildem hat die Auffindung des 
Eis die Vasenmaler interessiert. Sie gehen davon 
aus, daß Nemesis das Ei geboren hat, das, von 
Hermes oder einem der Dioskuren gefunden, der 
L. überbracht oder auf dem Altäre ruhend von L. 
entdeckt wird, s. K e k n 1 ä Ober ein griechisches 
Vasengemälde im akad. Knnstmus., Bonn 1879; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1908, 69Iff. Auf dem Vasen¬ 
bilde aus Chiusi, Ann. d. Inst 1848 Taf. K nimmt 
L. vom Altäre das Ei. anwesend sind Tyndareos, 
die Dioskuren, ein Hirt (der wohl zuerst den 
Glücksfund machte) und Hermes (der schnell das 
Ei zum heiligen Ort, znm Altar brachte). Daß 
die Szene im Freien spielt, wird auf dem Vasen- 
bUd Atlas de St. Petersburg 1861 Taf. 6, 1 hervor¬ 
gehoben: das Bi ruht auf dem Altäre zwischen 
Zweigen, daneben Gebüsch angedeutet; noch 
mehr auf dem Neapeler Gefäße Arch. Ztg. 1853 
Taf. 59, wo ein hoher Felsenaltar das Ei trägt, 
dahinter großer Dreifuß (wie auch auf dem vor-1 
hergehenden Vasenbild), von oben rechts kommt 
ein Vogel (vielleicht eher den Vater Zeus als den 
Verfolger des Schwans andeutend?) herangeflogen; 
auch hier ist Hermes anwesend. Auf der Tnnk- 
schale in Branteghem Collection Taf. 10 sieht 
man den Vogel neben dem Bi. Auf dem Wiener 
Krater Arm. d. Inst. 1848 Taf. 1 sehen wir sowohl 
Baum wie Tempelsäule. L. drückt gewöhnlich 
ihre große freudige Überraschung über den Fund 
ans. Doch auf der erwähnten Branteghemer i 
Schale flieht sie vom Altäre weg. Hingegen auf 
dem merkwürdigen Berliner Lekythos (aus Nola), 
Ann. d. Inst. 1850 Taf. L steht sie in ruhiger 
Haltung gelassen da, das große Ei auf dem Altäre 
betrachtend, in welchem ein Kind, beide Hände 
der Zuschauerin entgegenstreckend, gezeichnet 
ist (das Kind deutet Benndorf bei Reichel 
Vorhellen. Götterk. 50 auf Eros, was die Dar- 
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Stellung nur noch auifölliger macht). Endlich 
bildet ein VasMbild in Paris, Micali Mon. ined. 
38 die Überreichung des Eis (hier mit ,Blinai‘ 
inskribiert), durch einen Jüngling (wohl einen 
Dioskmen nach Kekulä a. 0.) vollzogen. Auf 
etruskischen Spiegeln ist es wiederum Hermes, 
der der L. oder dem Tyndareos das Ei bringt, 
Gerhard Etr. Spiegel II 189. V 75ff. Wenn 
wir die gemeinsamen Züge der Mehrzahl dieser 
I Vasen betonen, können wir uns sehr wohl eine 
Vorlage rekonstruieren (Robert Arch. Anz. 1889, 
143 denkt au ein polygnotisches Wandgemälde), 
die mehr oder weniger verkürzt oder frei von 
den Vasenmalem wiedergegeben wurde. Der 
heilige Charakter des großen Eis wird durch den 
Altar und den Hain angedeutet, die Anwesenheit 
der Dioskuren soll möglicherweise zugleich die 
Rolle bezeichnen, welche sie später bei der Rück¬ 
führung ihrer Schwester aus Aphidnai spielten, 
'und Tyndareos als der irdische Pflegevater He¬ 
lenas hat, wenn wir dabei an eine szenische 
Darstellung des Mythus denken, seiner Dankbar¬ 
keit über die große Gnade, deren sein Haus 
teilhaft geworden ist, oder seinem Bedenken über 
das Sonderbare Wahrzeichen Ausdruck gegeben. 

Zweifelhaft bleibt die Darstellung auf dem 
Vasenbild Mon. d. Inst. VII Taf. 35 (nach 
Robert Die Knöchelspielerinnen des Alexandres 
31 Helena als Braut von L. und Nemesis dem 
> Menelaos zugeführt), ebenso Cat. Brit. Mus. II 
B 41 von Kachrylion (zwei Reiter, dazwischen 
junges Mädchen und ein Ephebe). 

Wenn wir uns zur statuarischen Kunst 
wenden, sehen wir, daß die Bildhauer eine ganz 
verschiedene Mythenversion zum Ausgangspunkt 
ihrer Darstellungen nehmen. Sie schließen sich 
der von Eur. Hel. 17rt'. (gewiß nach alter Sagen¬ 
überlieferung) befolgten Version an, derzufolge 
der von Liebe zu L. entbrannte Zeus sich in 
einen Schwan verwandelt, der vor einem ver¬ 
folgenden Adler seine Zuflucht im Schoße L.s 
sucht. Die meisten hichergehörigen Monumente 
hat Overbeck Kunstmythologie T 491ff und 
Atlas Taf. 8 zusammengestellt und besprochen; 
vgl. Clarac Taf. 410—411. Reinach Repertoire 
de la statuaire gr. et rom. II 1, 416 (vgl. noch 
die Athener Terracotta bei Schöne Gr. Reliefs 
Taf. 36 nr. 143 — der Vogel scheint eher eine 
Gans als ein Schwan zu sein). 

Voran steht die Statue des kapitolinischen Mu- 
senms (Arndt-Amelung Einzelaufnahmen III 
nr. 710. 711. Helbig Führer® nr. 804. Bulle 
Der schöne Mensch 2 Ahb. 63). L. ist in tiefer Er¬ 
regung von ilircm Sitze aufgesprungen, den Kopf 
nach oben (dem verfolgenden Adler zu) gewendet, 
sucht sie mit dem in der Linken hochemporge- 
hobenen Mantel den Schwan zu decken, den sie 
mit ihrer Rechten an ihren rechten Schenkel und 
in ihren Schoß drückt. Während der Gesichts¬ 
ausdruck L.s etwas altertümlich steif ist und 
insofern zu der Haarbehandlung paßt, weist uns 
das kunstvolle Ausarbeiten des schweren Falten¬ 
wurfs des Mantels und des feinen durchsichtigen 
Chitons auf ein Original des 4. Jhdts. hin. Dies 
paßt, wie man hervorgehoben hat, für den Bild¬ 
hauer Timotheos, der u. a die in vielem mit 
dieser L. übereinstimmenden ,Nereiden“akroterien 
in Epidauros arbeitete, s. Fr. Winter Athen. 
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Mitt. XIX (1894) leOff, mit Taf. 6. Weitere ße- Ges. 1852 Taf. 2. Keinach Bep. de rel. 1123) 

pliken dieses weitverbreiteten Typus finden sich hält die geknickte L noch den Schwan, den Eros 

in Villa Albani, Madrid, Kopenhagen, Sammlg. herantreibt, von sich weg (Altäre und bäum 

Landsdowne nsw. (vgl. Overbeck a. 0. Jahn daneben). Ähnlich die _ÜMstellung auf einem 

Arch. Beitr. Iff.). Sarkophage aus Kephissia bei Athen, Kobert 

Die weitere Entwickelung des L.-Typus in Sarkophagreliefs Taf. 3, 9 a (auf der einen Schmal- 

der Plastik ist durch die immer mehr hervor- seite L. und Schwan, auf der anderen der bogen¬ 
tretende Betonung des schönen weiblichen Kör- spannende Eros, auf der Langseite Helena zwischen 

pers und seiner Nacktheit, dann auch der all- den Dioskuren, alle drei in statuenarti^ger Hal- 

mählich überhandnehmenden sinnlichen Ergriffen-10 tung); auch auf einem Tonrelmf aus Kmdos in 
heit L.s gekennzeichnet. Auch der Schwan nimmt London, abg. bei Bloch Myth. Lex. 11 19Z/; 
immer gewaltigere Formen an, den göttlichen auf einem Belief in Linz (Arch. epi^. Mitt. 
Charakter des sich gar zu menschlich gebaren- Taf. 9 = Beinach Bep. de rel. II 130) kommt 

den Vogels und den Ausgang des Liebeskampfes als landschaftliche Staffage Fruchtbaum und 

andeutend. Zuletzt suchen endlich die Künstler Tor hinzu, links steht beflügeltet Eros mit dein 
in der Gruppe unter der pikanten Maske des Szepter und Donnerkeile des Ze^is. Zwei 
märchenhaften Motivs nur die sinnliche Lüstern- Szenen stellt der interessante Sarkophag in 
heit und das Unterliegen L.s darzustellen. Der Aix dw, Bobert II PI. 2, 2. Bemach Ke^ 
Verfall des künstlerischen Könnens und noch de reliefs II 211: hnks steht L. nackt, nMh 
mehr des Geschmacks tritt kaum irgendwo so 20 dem Bade; der Mantel, den sie hält, wölbt sich 
deutlich hervor wie in diesen späteren L.-Gruppen. über ihren Kopf (vgl. die Gemmen), linfe komn« 
Von dem älteren Typus entfernt sich noch nicht der Vogel herangeflogen, am Boden links liegt 

so sehr das Hochrelief von Thessalonike, Over- der bärtige Eurotas; aut der rechten Hälfte des- 

beck Atlas 8, 7 (Keinach Bepertoire de reliefs selben Sarkoph^liefs sehen wir die sitzende 
I 395) der Unterkörper der rasch aufspringenden L. als Wöchnerin, dabei Tyndareos, am Boden 
L ist noch ganz vom Mantel bedeckt, aber ihr sitzen drei ganz kleine Kinder in den Eierwhalen. 
Gesicht wendet sich nicht dem verfolgenden Adler, Die gelagerte L., die den Schwan liebkost, 

nur dem sich schroff in ihren Schoß schiebenden an sich heranzieht oder sich ihm hinpbt stellen 

Schwan (oder Gans?) zu. Die Statue in Mantua mehrere Sarkophagrelieft dar, s. Bobert Swko- 

(0 verbeck Atlas 8, 16) läßt die ganze Aufmerk- 30phagreliefs II Taf. 2, 3ff. Overbeck Textband 
Umkeit der noch halb sitzenden L., die mit dem S. 512 (Gemmen und Umpen). Auch hier treten 
Mantelzipfel nur die Stelle ihrer Scham bedeckt, Bäume und symbolische Andeutung des Wasser¬ 
sich um den andringenden mächtigen Schwan flusses, sogar ein im Baume neben Eros mi- 
konzentrieren, den sie mit ihrer Eechten von sich gehängter Syrinx (nr. 4, in Pozzo) hinzu. Die 
wegzuhalten versucht (an ihrem rechten Ober- Gemmen bei Furt wängier Genamenwerklaf. 28, 
schenke! ist noch der kräftige Fuß des .Schwans 17; ebd. Taf.42, 2 L. nach dem Bade; aut Taf. 42 
erhalten geblieben). Noch entschiedener betont 22 Brunnen und, Baum, hier wie auf Taf. «, 75 
die L Statue in der Markusbibliothek zu Venedig schmiegt sich der Schwan der hegenden Schönen 
(Overbeck Atlas 8, 17) das Unterliegen des vertraulich an, .L. vor dem Schwan fliehend aul 
iuno'en Weibes, zwischen dessen gebogene Kniee 40 Münze des Severus Alexander von Nikome^a, 
sich der mächtige Vogel hervordrängt, indem er Arch Ztg. 1869 Taf. 23, 14. L. auf Mosaiken 
die -großen Flügel um den zarten weiblichen Ann. d. Inst. 1873, 131. 

Körper breitet und mit dem Schnabel die Lippen Wie beliebt das L.-Motiv überhaupt gewesen 

zum Küssen sucht (,die gemeinste aller Leden', ist, geht daraus hervor, daß wir bei hurt- 
Burckhardt). Dieserdetzte Typus hat großen wängler Gemmenwerk Taf. 46, 68 als Henkel 

Erfolo* eehabt, was man besonders auf den ^liefs einer Prachtvase den schön geschwungenen 

konstatieren kann Schwanenhals der L.-Gruppe verwendet sehen. 

Diese Beliefs und Gemmen mit dem ou- Auch auf Spiegeln, Boscorwlefund Viliefesse 

trierten L.-Typus zählt Overbeck a. 0., vgl. Taf. 20. Reinach I 91 (dezente Gruppe); über 

Atlas Taf. 8, auf. Besonders zu bemerken ist ein 50 etruskische Spiegel s. o. ,, ,, 

argivisches Belief in London, Jahn Arch. Beitr. Die pompeianischen Wandgemälde fahren d^ 

Taf 1 (Overbeck Atlas Taf. 8, 22. Baumeister Genrehafte weiter ans, Helbig Wandgem. 140ff. 

Denkm. II 813); ein Belief in Madrid, Sammlg. Sogliano Pitt. mur. 84f. Herrmann Denkm. 

Medinaceli, Hübner Antiken in Madrid nr. 558. der Mal. Taf. 46; Not. d. scavi 1908, ^ Fig. t 

Jahn Beitr. Taf. 1 (Beinach Eöp. de rel, II 192). (vgl. Boden waldt Kompos pomp. W^dgem 

links steht ein Palmenbaum; vgl. noch v. Sybel 44. 213). Bald lauscht die von ihrem Schemel 

Ath. Skulpt. nr. 3755 und Klügmann Bull. d. rasch aufgesprungene L. (ihren Arbeitskorb hat 

Inst. 1880, 67f. — Weniger gew,Tgt ist eine andre sie dabei nmgestoßen) voll Neugierde der Stimme 

Gruppe von Beliefs, die uns die überraschte L. der Liebe, indem sie den Schwan an sich an- 

zeigen, wie sie mit geknickten Knien von den go drückt, bald flieht sie voll Angst vor dem an- 
raächtigen Flügeln des Schwanes umfaßt wird, dringenden Vogel. Ganz singulär stellt dw 

während der Schwan ihre Lippen mit dem Schna- schöne und dezente Wandgemälde, das bei Hel- 

bcl sucht. So ein Belief, ehemals im Privatbesitz, big Atlas Taf 5 abgebildet ist. den Vorgang 

abgeb. bei Overbeck Atlas Taf. 8, 18 (aus pen- dar: die reichbekleidete L. (doch kaum Nemesis), 

tellschem Marmor): ein Bros schiebt den mächr an eine Dienerin gestützt, steht ganz vorne, 

tigen Schwan an L. heran, Fruchtbaum, Altar (?) rechts im Freien kleines Kultbild einer Göttin 

und Votivgabe kennzeichnen den heiligen Ort. (wahrscheinlich Aphrodite) mit Schale und (in 

Auf dem Berliner Belief (Jahn Bcr. der sächs. der Becht'en) Vögelchen, ganz links Dienerin mit 


Opferschale (darauf Kränze und Früchte sichtbar) Aeögöiv verfolgt wurden, wo sie in einer Höhle 

und Kanne — links nähert sich der D. ein Schwan Schutz fanden, und sich dann an die Küste bei 

(in natürlicher Größe gehalten), ganz oben stürzt Limniti (s. Kypros S. 100 .Limenia“) wandten, 

ein Adler herbei; im Hintergründe Tempel und Die gleiche Angabe findet sich auch in der Lebens¬ 
heiliger Hain. Man hat auf ein Original des beschreibung des Bischofs Auxibios von Soloi 

4. Jhdts. geschlossen. Act. Sanct Feh. 19 III 125 § 4. Man ersieht 

Bei den Bömern hat man übrigens in der daraus, daß L. etwa in der Mitte der großen 

offiziellen Beligion auch der L. als Mutter der Ebene gelegen haben muß und zu Beginn unserer 

Castores gedacht; vgl. die Altarreliefc vom Zeitrechnung nur mehr ein offener Flecken war, 
Forum Bomanum, Not. degli scavi 1901, 96ff.:10wie es auch in der persisch-griechischen Zeit 
luppiter, Leda, Dioskuren, Diana (?). Ebenfalls unter den Königsstädten nicht genannt wird, 

auf dem Triumphb^en in Beims, L a b o r d e Doch scheint es den Buhm einer bedeutenderen 

Monuments de la Irance Taf. 112 (Beinacli Vergangenheit bewahrt zu haben, da wir es später 

Böp. de reliefs I 231). als Sitz eines Bischofs wiederfinden. Sozom. I 

Späte koptische L.-Darstellungen bei Strzy- 11, 35 bezeichnet Triphyllios (um 3-70) als At- 

gowski Hellenist, und kopt. Kunst in Alexandria dgwv iniaxonov, ebenso Nikeph. ^llist. Xanthop. 

(Bulletin de la societe archöol. d’Alexaudrie H. 5, VIII 42 bei Migne P. Gr. 146 col. 165. Bei 

1902) Abb. 28fl. Hieron. vir. ill. 92 heißt Triphyllius Oypri Le- 

Literatur: Overbeck Kunstmythologie drensis sive Leueothemi episeopus und entspre- 

Bd. I Zeus S. 491 ff. Atlas Taf. 8. C. Bobert 20 chend in der griechischen Übersetzung 
Die griechische Heldensage (—- Preller Griech. Kvjtgov AySgov rjrot AEVzed>v<K exioxonog. Die 

Myth. III) 330 , 341ff. Stell und Bloch in weiteren Zeugnisse bezeichnen Triphyllios als 

Boschers Myth. Lex. s. Leda. [Eitrera.] Bischof von Leukusia, dessen anfangs sehr 

Leder s. Coriarius und Pellis. wechselnde Namensformen bei diesem Artikel 

Lederata (Tab. Peut. VII 2. Laederata Not. nachznsehen sind. Jedenfalls ergibt sich daraus, 

dign. or. XLI 8. Laedemaia Not. dign. or. XLI daß das Bistum ursprünglich an die ehemalige. 

36. Laedenatae Not. dign. or. XLI 17. AeSlgaza nnnmehr jedoch herabgekommene Königsstadt 

Procop. de aed. IV 6, 3. Literafa lustin. nov. 11. L. geknüpft war, der Sitz aber spätestens im 

Anegaxd Procop. de aed. IV 6, 3), Ort in Moesia 4. Jhdt. in die neu aufstrebende Hanptstadt, das 

Superior an der Donau auf einer in diese weit 30 jetzige Nikosia, verlegt wurde. Die Erinnerung 
hineinragenden Landzunge gegenüber dem j. Ba- an diesen Zusammenhang ist von der Überliefe- 

zias an der von Viminacium nach Dazien führen- rang bis zum 16. Jhdt. festgehalten worden, 

den Straße. Die Not. di^. XLI 36 erwähnt es Stephan Lusignan (s. Kypros S. 112) schreibt 

als Sitz iea praefeetus miliium Vineentiensium ■, 1573 (fol. 14 verso): .Lctra cittä antica-questa ö 

auch war es Garnison von equites sagittarii Nicosia-e anticamente si vedene vestigij di essa e 

(Not. dign. XLI 17). Gegenüber stand ein sehr haveva un castello, il quäle era nella piazza di 

alter, vernachlässigter gleichnamiger Turm, den sopra presso al Potarao, dove al presente si ri- 

lustinian zu einem tpgovgiov peya xal ix^gwiazov trova una chiesa greca la qnale si adimanda 

aashauen ließ (Proc. a. a. 0.). Im Mittelalter Castegliotissa'. Das genannte Kastell, heißt es 

und noch im 17. Jhdt. hießen beide Burgen 40 weiter, sei gelegentlich des Aufstandes gegen die 
Chram; jetzt steht auf serbischer Seite die Buine Tempelherren in Nikosia 1192 zerstört worden. 

Bama, auf rumänischer das Städtchen Uj Pa- An einer anderen ötelle (fol. 49) berichtete Lu- 

lanka (Jirecek Die Heerstraße von Belgrad sign an, der Kampf gegen die Templer hätte 

nach Konstantinopel 16). Vgl. Holder Altcelt. beim Kastell stattgefunden und dieses sei nach 

Sprachschatz II168. Pichler Austria Bom. 159. ihrem Abzug von den Bürgern zerstört worden: 

Mül er hin. Bom. 542. Ladek-Premerstoin- nur die Kapelle der Madonna di Castello erinnere 

Vulic Antike Denkmäler aus Serbien (lOA IV noch daran. .Die Lage dieses älteren, wohl byzan- 

1901 Beibl. 73—162) 78. Kiepert EGA XVII. tinischen Kastells von Nikosia ist sonst nicht 

[Fluss.] bekannt. Aus den älteren Chroniken (Amadi. 

Ledisama, iberische Stadt der Gegend von 50 Plorio, Bustron usw.) läßt sich darüber nichts 
Calahora am Ebro, nur bekannt aus den Münzen entnehmen; die Pläne des 16 Jhdts. zeigen ein 

mit dieser Aufschrift (Mon. ling. Iber. nr. 68). ganz verändertes Stadtbild mit offenbar neuen 

Der Name kehrt wieder im heutigen Ledesma Befestigungen in italienischer Manier. So ist es 

(bei Salamanca). [Schalten.] fraglich, ob auf die Angabe Lusignans mehr zu 

LedroilAeäpai, 4^3^), alte Stadt auf Kypros, geben ist, als daß er den historischen Zusainmcii- 

zuerst in dem Verzeichnis der 10 tributpflichtigen hang von L. und Nikosia kannte, 

kyprischen Könige unter Asarhaddon 681 -668 In nenerer Zeit hat jedoch eine Buinenstätte 
und Assnrbanipal 668-626 genannt, wo an vor- bei Nikosia die Aufmerksamkeit erregt, welche 

letzter Stelle U-tta-sa-gu-su sar mat Li-di-ir mit L. identisch sein kann. Es ist der als Löwen- 

= ,U. ,König des Beiches Lidir* steht, s. Ober - 60 hügel Acovrdgi ßowo bezeichnete Tafelberg, 6 km 
hnmmer Die Insel Cypem S. llff. und die dort südöstlich von Nikosia. In der älteren Literatur 

angeführte Literatur. finde ich die dortigen Buinen nur bei Lebrnn 

Der Name taucht erst in christlicher Zeit (Corn. de Brnyn) Voy. an Levant (Paris 1714) 

wieder anf, zunächst um 50 n. Chr. in der Ge- S. 380 a, E. erwähnt. Eine Untersuchung der 

schichte des Barnabas. In den um 485 ver- Buinen hat 1887 durch Ohnefaisch-Bichrer 

faßten nsgio&oi (s. Art. Kypros S. lOM) heißt und mich, 1888 durch englische Archäologen 

■es, daß nach dem Tode des Barnabas in Salamis stattgafunden, worüber B. James in Jonm. hell, 

die Begleiter von den Juden twg xrjg xwpqg stud. 1888, 152—158 berichtete. Ich selbst habe 
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meine hauptsächlich topographischen Stadien in Der Be^ifi des L. ergibt sich im 

7f‘iohr Ges f Erdk 1890 207—215 niederge- wesentlichen aus dem Gesichtspur^t einer Ein 
Wt oSefalsch klcrter Une archäolo|i. zeDnwendung im Gegensatz zur Begrüntog einer 

schek Arbeiten zuerst in dem von ihm begrün- Gesamtnachfolge in der Person des Bedachten, 

deten aber bald wieder eingegangenen Journ. of Ganz scharf laßt sich der Be^iB des . 

Cvprian Studies Vol I nr. 1 ^icosia 1889, mit abgrenzen, weil das römische Recht noch andere 
Sßer Tafel) und besonders in ,Kypros‘ S. 464 Einzelzuwendungen als 

—470 Taf. 164—173. Hienach steht fest, daß kennt, so die mortuM^a donatio fernerhin 

auf dem höchstens 200:300 m messenden nörd- Mch T^tel ^ 3 ^ 

liehen Teil der Gipfelfläche eine mindestens bis 10 (MitteisRom.fevatawht 1909,77f. 81f.l08, ). 

in die mykenische Zeit hinaufreichende Siedlung Alle diese Begnfle fallen unter den schon der 

vorhanden war, zu der auch eine kleine Nekro- Regularjunsprudpz, wie es wheint, Mgehori^en 

polis auf dem nicht mehr besiedelten Teil der BegriH der mortis musa eopio. Jedesfalls ist in- 

Hochfläche gehörte. 0 h n e f a 1 s c h-R i ch t e r des das L. ein Gebilde des Zivdrechts, im 

hält die gaLe Siedlung für die Akropolis der satz zu dem dem 

weit bedeutenderen Unterstadt, deren Nekropole eommissum (s. L e o n h a r d o. Bd. Vi b. 

in dem bekannten Gräberfeld von A. Paraskevi L. ist ein schon den Zwölf Tafeta entstammender 

'südlicT vt'Äste zu suchen wäre. Wesent- Ausdruck (V^ ü^berliefert ^Cic de mv H 50 

lieh iün<^er ist aber jedenfalls der am Rand der 148 = Rh. ad Her. I 23. ^.11 224 - lu^. 

alten^ Sfedlnng quer über die hier verengte 20 Inst. II 22 pr. Pomp. Dig. L 16, 120. ^p.f^. 

Hochfläche ziehende Bau aus wohlgefügten Qua- 11, 14. Paul. Dig. L 16, 53 P*"-F']' 

dem mit zwei tnrmartigen Kammern und einer die in allgemeiner Fassung Verfugungsfreiheit 

Verbindungsmauer (Kurtine). Leider sind die auf festsetzen: UH legassit snpw pecunia tutetaie 

der Außenseite in Rustica bearbeiteten Blöcke noch suae rei, ita ms esto. Es darf hier bemerkt wer- 

in neuerer Zeit als Baumaterial nach Nikosia ver- den, daß auch die Gesetzgebung SoIom die Ver¬ 
schleppt worden, waren aber zur Zeit meines Be- fügungsfreiheit in derart allgemeiner Weise fest- 

suches doch noch zum Teil erhalten. Es geht setzte. Hmereides gegen Athenog. 17: ««Uus/. 

wohl nicht an, mit Ohnefalsch-Richter diesen yag e^ctvjai ja eavjov Stajl&sat^ai, 

Bau bis an das Ende der Bronzezeit hinaufzu- ^mlgxai ml. Wenn er dabei Mch auf Willens- 

rücken. Man könnte versucht sein, an eine weit 30 mängel in weito Umfange toksi^t ninmt 
spätere Zeit (Mittelalter?) zu denken. Doch sieht (Weiß Gnech. Priyatrecht I 1923, 235), so ent- 

auch R. V. Lichtenberg Haus, Dorf und Stadt spricht dies eben nicht dem Standpunkt des Ins 

(1909) 93 — 97 darin einen alten Palastbau und civile, das nur die Erklärung als solche buchtet, 

will den Typus der Anlage in neueren Bauern- Es ist dies mithin ein Umstand, der die bei an- 

höfen der Insel wiederflnden; s. auch dessen Be- deren Bestimmimgen, so in der allgemeinen h Mt- 

merkungen in Baedekers Konstantinopcl und Pa- setzung der Vereinsfreiheit (Gai. Dig.^VU 22, 

lästina. Die Beziehung der Siedlung am Löwen- 4. SondhausDe Solonis le^bus, Diss. 1W9, 

hügel und der Nekropole von A. Paraskevi zu L. 76) oder in der Festsetzung des ambitus (itai. 

ist Äum mindesten sehr wahrscheinlich. Jeden- Dig. X 1, 13) bereita. beobachtete Überemstam- 

falls haben wir in L. die Vorläuferin des späte- 40 mung als Folge einer Entlehnung des Inhaltes 
ren Leukusia (Nikosia) zu sehen. der Zwölf Tafeln aus der solonischen Gesetz- 

[Oberhummer]. gebung auch hier wahrscheinlich macht. Ebenso 

Ledrus, Vater eines gewissen Aurelius Sex- wurden solonische Bestimmungen anderer Art in 

tus, nur aus einer Inschrift auf einer Votivara den alexandrinischen vöftos nolmxös überMm- 

bekannt (CILIII 9819 Lastve), ein tomanisierter men (P. Hai. I 84ff. P. M. Meyer Jur. ^p. 

illyrischer Name (Patsch Wissensch. Mitteil. nr. 55; vgl. auch Pint. Solon 23. Plat. leg. VIll 

aus Bosnien VII 1900, 139f.). [Fluss.] p. 843E.). . t , • • 

Ledus (Mela II 5, 6. Avien. or. mar. 590. Die Zwölf Tafeln nennen das L. als einzige 
Sidon. Apoll. 5. 209), Küstenffuß in Gallia Nar- Form letztwüliger Verfügung. Sie stellen die 
honensiS; der heutige Les oder Lez hei Mont-SOVerfügungsfreiheit als Legierungsfreiheit dar; 
pellier. [Gramer.] über die Testamentsform sagen sie_ nichts aus. 

Lees {Aess xofir/ Ptol. VI 7. 9), Dorf in Da das Testament demnach durch die Legate in- 

Arahia Felix, nach der Ortsbestimmung (78° 45' haltUch erschöpft wird, wozu höchstens noch die 

und 11° 30') an der Südküste des Homeriten- Vormundbestellung tritt, so haben wir uns den 

landes, zwischen der Stadt Magdizv und dem Rechtszustand zur Zeit der Zwölf Tafeln so vor- 

Vorgebirge des Ammonlus, also nicht weit west- zusteUen, daß durch Testament eine Gesamtnach- 

lich vom heutigen Aden. [Moritz.] folge, wie sie der Begriff des ft wes (krstellt, 

Legal {Arjyat, bei Pint. Pomp. 35, 3 Aijyes), nicht begründet werden konnte. Eme Gesamt- 

Volksstamm an der Südwestküste des Kaspischen nachfolge findet nur bei den sui statt, wo auch 

Meeres. Nach Ptolem. geogr. VI 2. 5 ist L. ein 60 der suns Acres erwähnt wird (V 4), und als suus 
anderer Name für i^dusioi, während Plin. n. betrachtete man wohl auch den durch lestamen- 

h. VI 48 die Gaeli als Cadusii bezeichnet (vgL tvm in eomitiis ealatis Eingesetzten, das wir 

Geli 0 . Bd. VII S. 986); Plutarch a. a. 0. nennt wohl als Adoptionstestament anzusehen haben, 

nebeneinander Gelen und L. Strabon XI 503 Die weitere Entwicklung verläuft nun in der 

setzt beide in die nördlichen Gebirge Albaniens, Weise, daß sich das Bedürfnis nach einer Ge- 

[Herrmann.] samtnachfolge auch bei der testamentarischen 

Legat! decem s. L e g a t u s. Erbfolge außerhalb des testamentum in eomitiis 

Legatio libera s. L e g a t u s. ealatis geltend macht. Wir dürfen annehmen. 
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daß die fortschreitende Ausbildung der Kredit¬ 
geschäfte dabei eine Rolle spielte. Dementspre¬ 
chend tritt nunmehr im Testamente neben das L. 
die Erbeseinsetzung, heredis institutio, die das 
L. aUmählich durch die drei Vermächtnisgesetze 
(Lex Fnria, Voeonia, Falcidia, s. d.) in den Hin¬ 
tergrund drängt. Ebenso wurde der familiae 
emptor im Mancipationstestament, der ursprüng¬ 
lich das Vermögen bis zur Abholung durch die 
Legatare zu verwalten hatte, durch den heres 
ersetzt, insofern als sich nun dieser mit den Le¬ 
gaten zu befassen hatte. — Doch hat M i 11 e i s 
Röm. Privatrecht I 1909, 82, 24 unter Zustim¬ 
mung von W1 a s s a k Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XLIV 1910, 218 vielmehr die Anschauung auf¬ 
gestellt, daß sich der oben erwähnte Zwölftafel¬ 
satz auf das testamentum in eomitiis ealatis be¬ 
zog und besagen wiU, daß die Komitien, die einer 
Erheseinsetzung außerhalb der gesetzlichen Erb¬ 
folge beistimmen müssen, betreffs der Verfügun¬ 
gen über die res nee mancipi (peeunia und tutela) 
lediglich die Erklärungen des Erblassers ent¬ 
gegennehmen sollen, mit anderen Worten be¬ 
treffs der res nee mancipi wird Verfügungsfrei¬ 
heit gewährt. Ohne dies als unmöglich zu be¬ 
zeichnen, darf doch daran erinnert werden, daß 
anscheinend kein römischer Jurist von dieser ver¬ 
schiedenen Stellung der Komitien zu L. und 
und Erbeinsetzungen etwas weiß und daß inner¬ 
halb der römischen Überlieferung der Satz nir¬ 
gendwo derart aufgefaßt wurde. Wenn man 
demgegenüber darairi verweist, daß eine allge¬ 
meine Testierfreiheit für so frühe Zeit den Er¬ 
gebnissen der vergleichenden Rechtswissenschaft 
widerstreitet (Lambert Droit comparativ I 
411), so erscheint dieses Argument gegenüber 
der solonischen Gesetzgebung (s. o.) und der 
sonstigen Verkehrsfreiheit in den Zwölf Tafeln 
nicht durchgreifend. Vgl. auch zu Solon Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 1909, 52. 

In späterer Zeit wird der Begriff der L. im¬ 
mer mehr den Fideikommissen angenähert, ob¬ 
wohl die L verbis imperativis, die Fideikommisse 
verhis preeativis begründet werden soUten. Wenn 
es Dig. 1 ans Ulpians Ediktkommentar 

LXVH. Buch heißt: [Per omniä] exaequata sunt 
legata Hdeieommissis, so sind die eingeklam¬ 
merten Worte wahrscheinlich eine Interpolation. 
Man nimmt indes auch an, daß die Strile zwar 
echt, aber ursprünglich einen engeren Sinn ge¬ 
habt hat, daß sie sich entweder auf die Lex lulia 
und Papia Poppaea bezog, wo L. und Fideikom¬ 
misse in der Rechtswendung gleich behandelt 
wurden, oder aber, daß sie in den Zusammen¬ 
hang des interdietum quorum bonorum gehört 
(Lenel Palingenesia H p. 801). Der damit ein¬ 
geleitete Vereinfachungsprozeß hat im geltenden 
Rechte seine Fortsetzung gefunden, es kennt 
nicht nur einen einzigen Vermächtnistypus, also 
keinen Unterschied zwischen L und Fideikom¬ 
missen, sondern darüber hinaus eine einzige Er¬ 
scheinungsform des Vermächtnisses, nämlich 
einen einzigen, nur ohligatorisch wirkenden Ver¬ 
mächtnisbegriff. V^. Kipp Erlanger Prorek- 
toratsrede 1899, 7ff. Eneccerus-Kipp- 
W 0 1 f f Lehrbuch des Bürgerl. Rechts II* 3, 
1922, 327. F. Leonhard BGB, Erbrecht 1912, 
319. 
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Innerhalb der Erscheinungsformen der L. ist 
der Unterschied zwischen dinglich und obliga¬ 
torisch wirkenden Verfügungen von grundlegen¬ 
der Bedeutung. Das dinglich wirkende L. ist das 
Vindications-L., das ursprünglich zur Eigen¬ 
macht berechtigte, und ziviles Eigentum des 
Erblassers (meum esse ex iure Quiritmm) vor- 
aussetzte. Das älteste obligatorisch wirkende L. 
ist das Damnations-L., &s trotzdem jünger 
ist als das Vindications-L., welches schon von 
den Zwölf Tafeln genannt ist, wenn sie vom 
legare suae rei sprechen. Die älteste SteUe, wo 
das L. per damnationem anftaucht, ist hingegen 
Cic. de leg. H 50f., 53. Sprachgeschichtiiches zu 
damnas, Übersicht über die Literatur bei Ba¬ 
ch e r 1 e r, Bursian-Krolls Jahr.-Ber. CLXXXIV 
1921, 165. Weiß Münchener Krit. Vierteljah¬ 
resschrift LV 1919, 14. Wlassak Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXVIII 1904, 176 a. Das L. si- 
nendi modo wird als eine Übergangsform vom 
Vindications- zum Damnarions-L. aufgefaßt, 
gewissermaßen eine unvollkommene Schuldner- 
sehaft. Der Gegensatz zwischen Damnations-L. 
und L. sinendi modo wird vieUeieht durch den 
Gegensatz zwischen Hol- und Bringschulden ver¬ 
deutlicht. Außerhalb dieses alle düin liegenden 
Möglichkeiten erschöpfenden Kreises steht das 
L. per praeeeptionem. Nach der älteren von den 
Sabinianem vertretenen Anschauung besteht es 
darin, daß ein Erbe eine Sache oder Forderung 
aus der Erbschaft vorweg haben soU. Mithin 
handelt es sich um eine Vorschrift für die Erb¬ 
teilung. Hingegen haben die Proculianer im 
Praeceptions-L. eine Abart des Vindications-L. 
erblickt und deswegen auch die Bedenknng von 
Personen außerhalb des Erbenkreises mit Prae¬ 
ceptions-L. zugelassen. Der Ansicht der Procu¬ 
lianer trat Kaiser Hadrian bei. Verschieden vom 
Praeceptions-L. ist das Praelegat. Das Praecep¬ 
tions-L. ist stets ein Vorausvermächtnis, hin¬ 
gegen ist das Praelegat einfach ein einem Erben 
zugewandtes Vermächtnis. Demnach ist nach der 
Lehre der Sabinianer zwar ein jedes Praeceptions- 
L. ein Praelegat, aber nicht umgekehrt. Noch 
ist des !. per partitionem zu gedenken, einer 
Form des Damnations-L., wo Gegenstand des 
Vermächtnisses ein Bruchteil der Erbschaft ist. 
Ein l. optionis ist dort gegeben, wo dem Ver¬ 
mächtnisnehmer die Auswahl von Sachen aus 
dem Nachlaß, ursprünglich als rein persönliche 
Befugnis, zusteht, ein l. nominis, wo eine For¬ 
derung des Erblassers vermacht wird, wogegen 
die liberatio legata ein Schulderlaß durch letzt- 
willige Verfügung ist. Ein 1. dehifi liegt dort 
vor, wo der Erblasser seine eigene Forderung 
dem Gläubiger vermacht, ein Unterlall davon 
ist das l. pro dote-, hier besteht das Edietum 
de alterutro (Lenel Edietum perpetuum* 1909, 
298), wonach die Ehefrau ein Wahlrecht zwischen 
der Dotalklage und der actio ex testamento hat. 
Ungültig ist das l. poe nae nomine relietum 
(Gaius II 235f. Llp. frg. XXIV 17), wonach eine 
Bindung des Erben ohne Interesse des Erblassers 
herbeigeführt werden soll (Si üliam Titio in 
matrimonium non eolloeaveris). Näheres zur Kri¬ 
tik der römischen Praelegatentheorie bei J. 
P1 a 1 f Prager Jur. Ztschr. IH 1923 Wiss. 
Vierteljahrschr. 18ff. 
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Das L. kann im klassischen Reclit nur durch 
Testament oder durch codicüli testamenln eon- 
Hrmati errichtet werden. Der Erwerb vollzieht 
sich im klassischen Recht mit dem dies venietis, 
das ist dem Antritt des Erben; maßgebend ist 
aber die Rechtslage, wie sie im dies eidens be¬ 
standen hat, dies ist nach der Lex Fapia regel¬ 
mäßig der Tag der Publikation des Testamentes, 
vorher der Todestag oder der Eintritt der Su- 
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hebung nur ein einzelnes Vermächtnis treffen, 
indem der Erblasser die Verfügung mit dem 
Willen zur Aufhebung durchstreicht oder den 
Gegenstand veräußert [ademptio legati), oder 
das alte Vermächtnis durch ein neues ersetzt 
(transitio legati). Ebenso hebt Untergang der 
Sache oder unentgeltlicher Erwerb des L. durch 
den Vermächtnisnehmer aus anderem Erwerbs¬ 
grunde das L. auf, überhaupt wohl alle obligato- 


vorher der Todestag oder der jiimmit aer ou- gruuue uas u. am, uuemnuf»!, «um 
spensivbedingung; diese Sätze sind für die obli- 10 risch wirkenden Erlöschungsgründe, soweit die 
__T rloo fi/T t.nofnmAVitn 'nflTnliftll beim obÜ- 


gatorisch wirkenden L., insbesondere das Damna- 
tions-L. bestimmt. Bei dem Vindications-L. be¬ 
stehen drei Theorien. Die Auffassung der Sa- 
binianer geht dahin, daß der Eigentumserwerb 
des Legatars ohne Wissen oder Betätigung des 
Vermächtnisnehmers mit dem Antritt der Erb¬ 
schaft durch den Erben eintritt. Hingegen ver¬ 
langen die Proculianer eine Annahmeerklärung 
des Legatars, bis dahin ist die Sache zwar aus 


actio ex testamento reicht, nändich beim obli¬ 
gatorisch wirkenden Damations-L., wohl auch bei 
l. sinendi modo. 

Das L. kann aber auch von vornherein ungül¬ 
tig sein, so wenn die vermachte Sache dem Le¬ 
gatar zur Zeit der letztwiUigen Verfügung ge¬ 
hörte. Zum Teil greift hier die regula Cato- 
niarn Platz, die auf Erbeinsetzungen keine An¬ 
wendung findet. Sie geht dahin, daß quod, st 


des Legatars, bis danin ist die oacne zwar aus wenuung nuuei,. oie geuu um.. ... 

dem Vermögen des Erben schon ausgeschieden, 20 testamenti tempore decessisset testator, inutile 
-1 a-rwrtv. tnmot 4A Ip/tnhim niutnAnnilA dp.ßß!tsßrit . notl 


aber vom Vermächtnisnehmer noch nicht erwor¬ 
ben, mithin herrenlos. Eine dritte Auffassung 
läßt das Rechtsverhältnis in der Schwebe, _ die 
Annahmeerklärung, die auch im Stillschweigen 
trotz Kenntnis liegt, wirkt zurück und bewirkt, 
daß der Vermächtnisnehmer von Anfang an als 
Eigentümer gilt, vgl. Gaius II 105 und lulianus 
Dig. XXX 86, 2. 

Der Bestand des Vermächtnisses ist regel¬ 


foret, id legatum, quandoque deeesserit, non 
valere (Gels. Dig. XXXIV 7, 1 pr.). Ein Anwen- 
dungsfall ist z. B. das Vindications-L. einer nicht 
im zivilen, sondern nur im prätorischen Eigen¬ 
tum des Erblassers stehenden Sache. Doch er¬ 
geht in der Kaiserzeit das Senatusconsultum Nero- 
nianum, das eine Reihe von Schwierigkeiten da¬ 
durch beseitigt, daß ein L., das in der gewähl¬ 
ten Form nicht aufrecht erhalten werden kann. 


jjer ijesiana ues veriiiacuiuiöötfs ist icgci- icu xuiui laavxxi' 
mäßig an den Bestand des Testamentes, worin 30 in ein Damnations-L. umzuwandeln ist. 


es errichtet worden ist, gebunden, ünwirksam- 
werden des Testamentes führt den Untergang 
der Vermächtnisverfügung herbei. Doch gilt 
dieser Satz schon nach klassischem Recht nicht 
ohne bedeutende Ausnahmen. An und für sich 
nämlich steht dem eingesetzten Erben ohne 
weiteres frei, die Erbschaft anzutreten oder nicht. 
Handelt es sich aber um einen eingesetzten In¬ 
testaterben, der dann die bonorum possessio 


Literatur: Das umfangreiche dogmatische 
Schrifttum des gemeinen Rechts (z. B. bei 
W i n d s c h e i d Pand. IIP 543. v. V a n g e - 
row Lehrbuch der Pandekten IF 898) kommt 
hier naturgemäß erst in zweiter Reihe in Be¬ 
tracht. F e r r i n i Teoria generale dei legati e 
fldeicommissi 1889; Rend. Ist. Lomb. II 33 
(1900), 697. Carusi Studi e documenti XVI 
1890, 336. Holder Beiträge zur Geschichte des 


testateroen, aer aann aie oonuTum posstissiu low, oou. i u c i — 

also Vermögens seines Verwandtschaft;?-40 röm. Erbrechts 1881, bes. 30. 72n. Degen^- 
erb rechtes erbittet, so greift ein besonderer Titel kolb De legato per praeceptioneni ISoo. 

des praetorischen Ediktes (L e n e 1 Edictum F a d d a Dell’ origine dei legati (Studi p« 1 


des praetorischen Ediktes (L e n e 1 Edictum 
perpetuum* 1909, 3511) statt, der mit den Wor¬ 
ten: Si quis omissa causa testamenti begann. Der 
Praetor verspricht dort nach Erforschung des 
Tatbestandes {causa eognita) die Gewährung 
einer fiktizischen Klage, das heißt den Legataren 
stehen ihre Klagrechte, allerdings nicht mehr 
als zivile, sondern als honorarische genau so zu, 


VIII centenario di Bologna 1888) 163ff.; Con- 
cetti fondamentali dei diritto ereditarlo Ro¬ 
mano 1, 1900. F e r r i n i BuB. dell’ Istituto dei 
diritto Romano I lllff. S c i a 1 o j a ebd. III 176. 
Cicala Studi Senesi XXXI 1915, 3ff. Colo 
1.0 sviluppe delle varie forme di legato 1920 (Ri- 
cerehe puhbl. da B. Pais e F. Stelle-Maranea III). 


als zivile, sonuern ais nünorarisciie genau su zu, ocieiic z < 

wie wenn das Testament nicht unwirksam ge- 50 S c u t o Rivista dir. civile VIII 1916, 1 <ff. B a r 
wnrHen wäre. Passiv leffitimiert ist immer der bieri 11 FUangieri LX 1915, Iff. Guarneri 


worden wäre. Passiv legitimiert ist immer der 
Erbe, auch dann, wenn er auf den Erbschaftsbesitz 
arglistig verzichtet hat {dolore malo fecerit, quo 
minus possideret; nicht ganz identisch P. 
Kretschmar Leipz. Ztschr für Deutsches 
Recht 1923, 206f.). Einen anderen Fall der Auf¬ 
rechterhaltung der Vermächtnisse trotz Unwirk¬ 
samkeit des L. zeigt das Noterbrecht. Der Praie- 
tor gibt allerdings den emanzipierten vom Erb- 


bieri II FUangieri LX 1915, Iff. Guarneri- 
Citati-Riccobono Annali Semin. giur., 
Univ. Palermo I 1916, 423ff. Messina-Vi¬ 
trano ebd. VI 1919, 195; Annali Fac. Giur. 
Univ. Perugia XXXII1921,191ff. XXIX 1915,291ff- 
B i 0 n d i ebd. II 1914, 28. Bernstein Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XIII 1879, 151ff. XXIX 1894. 
26ff. Sohm Institut^ 1911, 766. v. Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 2, 108. II 2, 137f. III 103. 


lor giDi aiieraiDgs aen emanzipierieii vum ejiu- ivuiu.x aj, xv«-». ** 4 ., 
lasser übergangenen Kindern die bonorum pos-60Jörs Birkmeyers Enzyklop. 1901, 183. Wlas 
. ...li _„.I. f PozntQcrocoli YT.TV IQlfl 196f 


-- --- 

sessio contra tabulas, hält aber die Vermächt¬ 
nisse insoweit aufrecht, als sie personae exceptae 
zugedacht sind. Solche personae exceptae sind 
Kinder und Eltern, ferner die Schwiegertochter 
mit dem l. dolis. Bei lustinian bleibe die Ver¬ 
mächtnisse im voUen Umfange bestehen, sofern 
sie nicht eine Verkürzung des Pfliehtteilsberech- 
tigten mit sich bringen. Auch kann die Auf- 


Ü tf 1 O T --- 

sak Ztschr. f. Rechtsgesch. XLIV 1910, 196ff. 
Rabel in Holtzendorffs Enzyklop. P 1915 
536ff. Kohler-Wenger Allg. Rechtsgesch 
1914, 269. 275. Ehrlich Ztschr. f. vergl 
Rechtswissensch. XVII 99ff. L e n e 1 in Vino 
gradoffs Essays in Legal history, Oxford 1913 
120fl. Kniep Gai Comment. secundus II 1913 
338ff. G i r a r d Gesch. u. System d. röm. Rechts. 


übersetzt von v. Mayr II 1908, 9948. C r o m e 
Grundzüge des röm. Privatrechtes® 1922, 337ff. 
Declareuil M61. Gerardin 1907, 135ff. 

Weiss Ztschr. f. Rechtsgesch. LV 1921, 102ff. 
Mitteis ebd. XLV 1911, Iff. Sommer ebd. 
XLVIII1913,394ff.; Dies c^ens v prävu fimsköm 
1913. Taubenschlag Das Röm. Privateecht 
zur Zeit Diokletians (Extrait du Bulletin de 
l’Acadömie des Sciences et des Lettres cracovie 
1919—1920. 1923, 217). [E. Weiß.] 1( 

Legatus. Das Verbum legare kommt von 
iex und bedeutet mithin ,beaultragen‘. Bei den 
l. sind zwei größere Gruppen zu unterscheiden: 

1. Die von Rom zur Verhandlung mit als un¬ 
abhängig geltenden Staaten Entsendeten {l. ad 
aliquem), also Gesandte im völkerrechtlichen 
Sinn. Im Anschluß daran sollen auch die umge¬ 
kehrt von jenen Staaten nach Rom Geschickten, 
sowie die im völkerrechtlichen Sinn nicht als Ge¬ 
sandte anzusehenden Sendboten von Untertanen 2 
und Bürgergemeinden an die römische Regierung 
behandelt werden. 

2. Die zur Beratung und Unterstützung der 
außerhalb Roms tätigen Obermagistrate Geschick¬ 
ten oder ihnen als Begleiter bezw. Stellvertreter 
Beigegebenen {l. alieui, l. alieuius). Zu dieser Ein¬ 
teilung s. Mommsen St.-R. IP 688, vgl. 676. 

I. Legaten als Gesandte Roms an 
auswärtige Staaten. Der älteste Verkehr 
Roms mit andern Gemeinden spielte sich in den 3 
sakralen Formen des ius fetiale ab; die Fetiales 
(über sie S a m t e r o. Bd. VI S. 2259ff.; dazu 
noch Kar 1 0 wa Rechtsgesch. I 281ff. 'i'äub- 
ier Imp. Rom. I 11, 2 mit Literaturangaben. 
lOlf. 129ff. 334. 348ff. 359 usw.) sind die Ver¬ 
treter und Sendboten der Gemeinde in der Früh¬ 
zeit; geradezu als l. bezeichnet sie Varro bei 
Non. 529 M. Mit der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft, besonders über lüiens Grenzen 
hinaus, haben die alten Satzungen und Bräuche 4 
der Fetialen manche Veränderung erlitten. Die 
Forderung der Genugtuung (res repefere), die 
der Kri^serklärung voranging, wurde nunmehr 
in freier Verhandlung durchgeführt und ging 
auf geeignete Personen über, die der Senat aus 
seiner Mitte wählte (Mommsen St.R. 11^689); 
die formelle Kriegserklärung {belli indictio) er¬ 
folgte zwar noch immer in der alten Weise durch 
die Fetialen, aber in Rom an einem fiktiv als _ 
Feindesland bezeichneten Hatz, während die < 
wirkliche Kriegsansage durch Abgesandte des 
Consuls besorgt wurde; das Kollegium der Fe¬ 
tialen erklärte es auf Befragen für gjenügend, 
daß diese Ansage ad proximum praesidium — 
beim nächsten feindlichen Posten — vorgenom¬ 
men werde. So hatte das Gesandtschaftswesen 
nach und nach seinen priesterlichen Charakter 
' abgestreift. 

Das Recht, Gesandte an auswärtige Staaten 
abzufertigen, stand ursprünglich wohl dem König ^ 
zu, der sich zu diesem Zweck der FetiMes be¬ 
diente. In geschichtlicher Zeit kommt diese Be¬ 
fugnis gelegentlich dem außerhalb Roms tätigen 
Feldherm zu, in erster Reihe aber auf Grund 
eines Senatsbeschlusses den Consuln oder son¬ 
stigen Vorsitzenden des Senats. Der Senat be- 
seWeßt die Absendung und setzt zugleich die 
Anzahl und die Beschaffenheit der Boten fest (Cic. 


Vat. 35; Sest. 33); ihre Auswahl ist dann Sache 
des Vorsitzenden Magistrats (Liv. XXIX 20, 4. 
XLIII 1, 10. Appian. Mithrid. 6 und anderwärts). 
Daneben kann auch Selbstmeldrag oder Losung 
eintreten; letztere, in älterer Zeit eine Ausnahme, 
ist in der späteren Republik zur Regel geworden 
(Cic. ad Att. I 19, 3. Cass. Dio LIX 23, 2. Tac. 
hist. IV 6. 8). Die zu Gesandten Bestellten waren 
nicht berechtigt, abzulehnen; gegen Widerstand 
konnte der Oberbeamte vermöge seines Zwangs¬ 
rechts einschreiten. Gegen Ende dei Republik 
war allerdings Entschuldigung in bestimmten 
Fällen zulässig. 

In der Regel ordnete das Senatusconsultum 
an, daß die Gesandten aus dem Senat selbst be¬ 
stellt werden sollten; Ausnahmen davon waren 
sehr selten. W illems Le sönat de la röp. II 495ff. 
(mit Übersichtstabelle), der die Gesandtschaften 
vom Beginn des zweiten panischen Kriegs bis 
) zum J. 166 zusammenstellt, hat gewisse allge¬ 
meine Grundsätze für die Bildung der Ge^ndt- 
schaften durch den römischen Senat ermittelt: 
niemals wurde eine einzige Persönlichkeit ent¬ 
sendet; wird nur ein einziger Name genannt, so 
ist es der Vormann. Die Gesandtschaften setzten 
sich je nach ihrer Bedeutung aus 2, 3, 4, 5, 10 
Mitgliedern zusammen, wobei die Dreizahl die 
weitaus häufigste war; hinsichtlich der Zusam¬ 
mensetzung ans Angehörigen der einzelnen 
) Rangsklassen des Senats herrschten ebenfalls 
gewisse feste Grundsätze. An der Spitze stand 
der Ranghöchste als princeps tegationis, Sali, 
lug. 16. Liv. XXXIX 33, 3; dazu auch Hol¬ 
le aux Stgarriydi vmroi (Bibi, des öcol. franc. 
CXIII 1918) 136f. 

Die Gesandten waren, wie schon ihre Be¬ 
stellung zeigt, keine Magistrate, wohl aber öffent¬ 
liche Funktionäre. Ihre Befugnis bestand darin, 
die vom Consul und Senat aufgetragene Bot- 
0 Schaft zu bestellen, mit der Gegenseite zu ver- 
liandeln und darüber dem Senat zu berichten, 
legationem renuntiare (Liv. IX 4, 6. XXXIX 33, 
]), legationem referre (Liv. VII 32, 1). Wenn die 
Gesandten nicht bloß eine Botschaft zu über¬ 
bringen, sondern auch die Vollmacht zu unter¬ 
handeln hatten, so hieß dies legatos cum aucto- 
ritate mitti (Liv. XXXV 23, 5. Cic. ad Att. I 
19, 3). Als Beauftragte des Staates (Zonar. VIII 
6) hatten die Gesandten Anspruch auf eine Aus- 
0 stattung für die Reise (Silbergeschirr, Kleidung, 
Linnenzeug, Zelte), insbesondere die notwendigen 
Geldmittel {viälieum; Cic. ad fam. XII 3, 2). 
bezw. auf Ersatz der von ihnen aus eigenem be¬ 
strittenen Auslagen, ferner auf das erforderliche 
Hilfspersonal (Sklaven) für die Beförderung des 
Gepäcks und persönliche Dienstleistungen, auf 
die Beistellung von Schreibern und Dolmetschern 
(in der Regel Freigelassene), wozu mitunter auch 
noch Beiräte hohem Standes kamen, endlich auf 
iOdie Gewährung der Transportmittel zu Wasser 
und zu Lande, Als Ausweis für die freie Be¬ 
förderung erhielten sie vom Senat einen golde¬ 
nen Siegelring, Plin. n. h. XXXIII 11. Liv. 
VT,T T 1, 11. Zuweilen erhielten die Gesandten 
daa Geleit von Kriegsschiffen (in der Regel so 
viel Fünfruderer als Gesandte). 

Wie überhaupt bei den antiken Völkern, so 
galten auch bei den Römern die Gesandten, auch 
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wemi zwischen den in Betracht kommenden Staa¬ 
ten kein näheres völkerrechtliches Verhältnis be¬ 
stand, nach dem ius gentium als nnverletzlich, 
sancti, Liv. I 14. II 4. IV 17. 19. 32. XXX 25. 
Caes. bell. Gail. III 9. Cie. Verr. II 1, 33. Tac. 
hist, ni 80. Dig. L 7, 17. Vgl. jedoch auch 
Täubler I 42f. (Abschluß des Waffenstill¬ 
stands). Nach römischem Völkerrecht sollte der 
Bürger, der sie verletzt hatte, von seiner Ge¬ 
meinde der dadurch geschädigten durch die Fe- 
tialen zum Eigentum ausgeliefert (dediert) wer¬ 
den, Liv. V 36, 8f. XXXVIII 42, 7; epit. 15. 
Val. Max. VI 6, 5. Non. 529 M. Mommsen 
St.-R. III 45 mit A. 4. Verweigerung dieser Ge¬ 
nugtuung führte mitunter zum Kriege. Die Un¬ 
verletzlichkeit des Gesandten wurde selbst in 
dem Pall geachtet, wenn er sich gegen den Staat, 
zu dem er geschickt war, vergangen hatte; der 
dadurch gekränkte Staat bestrafte den Schul¬ 
digen nidit selbst, sondern forderte Bestrafung 
in seiner Heimat oder Dedition; vgl. auch Liv. 
V 36. 51. Auch wenn der Krieg zwischen den 
beiden Staaten erklärt war, blieben die Gesandten 
unverletzlich, solange sie sich im Gebiet des 
fremden Staates aufhielten (Dig. L 7, 17). Die 
Gesandten genossen eine Reihe von Vorzügen: 
gastlichen Empfang, Lieferung der wichtigsten 
Bedarfsartikel und Requisition der Beförderungs¬ 
mittel allenthalben auf dem eigenen Gebiet Roms 
und dem der Bundesgenossen (Liv. XLII 1, 11. 
Seeck o. Bd. IV S. 1847f.); am Bestimmungs¬ 
ort wurden sie mit Auszeichnung empfangen und 
bewirtet und nahmen Geschenke von den Königen 
und Gemeinden entgegen, die sie mitunter selbst 
behalten durften. 

In der Kaiserzeit fertigte nicht mehr der 
Senat, sondern der Princeps, als nunmehriger 
Träger der gesamten auswärtigen Politik, die 
Gesandtschaften ab. Der Senat als solcher sandte 
gelegentlich Abordnungen aus seiner Mitte an den 
auswärts weilenden Kaiser, die aber nicht unter 
den völkerrechtlichen Begriff der Gesandtschaft 
fallen. — Literatur: Mommsen St.-R. H^ 
675ff. Willems Le sönat de la röp. rom. II 
(vgl. III Register 20f.). A d a m e k Die Senats¬ 
boten der röm. Republik, Progr. Gymn. Graz 
1883. Thurm De Romanorum legatis reipubli- 
cae liberale temporibns ad exteras nationes mis- 
sis (Diss.), Leipz. 1883. Krug Die Senatsboten 
der röm. Republik (Diss.), Breslau 1916. Cag- 
nat in Daremberg-Saglio Dict. des ant. III 2. 
1030—1032. Münzer Röm. Adelsparteien 87, 1. 

Legatio lihera. Einen Mißbrauch des 
dem Senat znstehenden Rechts zur Entsendung 
von Gesandten steUt die gegen Ende der Republik 
schon stark eingewurzelte sog. legatio libera dar, 
durch die die Vorteile und Erleichterungen der 
Reise für Gesandte auch solchen Senatoren zu¬ 
gewendet wurden, die ohne öffentlichen Auftrag 
in eigenen Angel^enheiten, z. B. zur Erfüllung 
eines Gelübdes (in diesem PaU: legatio votiva), 
Eintreibung einer Schuld, Antritt einer Erb¬ 
schaft, in eine Provinz reisten. Cicero versuchte 
als Consul (63 v. Chr.) ohne Erfolg, diese Ein¬ 
richtung, die den Provinzialen zu vielen Hagen 
Anlaß hot, zu beseitigen; er vermochte bloß ein 
dahin lautendes Gesetz (Lex TuUia) durehzusetzen, 
daß bei länger als ein Jahr währender Ah- 
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Wesenheit das Gesandtenrecht aufhören sollte (de 
leg. III 8, 18), was dann in einem Gesetz des 
Dictators Caesars von neuem eingeschärft wurde 
(Lex lulia, Cia ad Att. XV 11, 4). Die legatio 
libera blieb auch noch in der Kaiserzeit be¬ 
stehen, Suet. Tih. 31. Ulp. Dig. L 7, 15. Das 
dem Cicero (Phil. I 6) während der 5jährigen 
Statthalterschaft des Dolabella als dessen Lega¬ 
ten zugestandene ius legationis liberum sollte 
wohl eine längere Beurlaubung in ehrenvoller 
Form mit vollkommener Freizügigkeit gewäh¬ 
ren, ist jedoch — wie sich aus dem Brief ad Att. 
XV 11, 4 ergibt — von der (zeitlich beschränk¬ 
ten) legatio lihera reehtUch verschieden, Groebe 
bei Drumann P 432f. 

Literatur. Mommsen St.-R. IP 690L 
Schiller Röm. Staatsalt.® (Iwan v. Müllers 
Handbuch IV 2) 90. W i 11 e m s Le sönat de la 
r6]3. rom. I® 149f. 203. II 165, 4 SoldanDe 
reip. Rom. legatis provincialibus et de legationi- 
bus liheris, Marburg 1854. Cagnat 1033. Hol- 
leaux Herrn. XLVIH (1913) 94, 1. 

Gesandte auswärtiger Staaten 
an Rom. Grundsätzlich nahm die römische 
Gemeinde Gesandtschaften nur von jenen Ge¬ 
meinden oder Personen an, denen sie selbst Ge¬ 
sandte senden konnte, also von den als unab¬ 
hängig betrachteten Herrschern, Völkern oder 
Städten und von denjenigen aukändischen Fa¬ 
milien, die dureh dauernden Freundschaftsver- 
trag mit Rom verbunden waren. Dag^en war 
ein Gesandtschaftsverkehr im eigentlichen Sinn 
mit Untertanen- oder Bürgergemeinden ausge¬ 
schlossen; ihnen fehlte das ius legationis, vgl. 
Liv. VI 17, 8; immerhin ist auch diesen wenig¬ 
stens tatsächlich die Befugnis eingeräumt wor¬ 
den, Botschaften an die römische Gemeinde ah- 
zufertigen, wenngleich ihren Boten, mögen sie 
auch äs L. bezeichnet werden, die Vorrechte 
auswärtiger Gesandten nicht zustanden. Vgl. 
Mommsen St.-R. H® 687f. III 597. 704 mit 
A. 2. 741 f. 

Für die Aufnahme der Gesandten machte es 
einen wesentlichen Unterschied aus, ob sie aus 
einem befreundeten Staat oder ans Feindesland 
kamen. Friedensgesandtschaften von den mit 
Rom im Krieg lebenden Staaten konnten nur 
mit Genehmigung des römischen Feldherm und 
in Begleitung einer römischen Abordnung (1. 
Romani) aus dem Feldlager nach Rom zum 
Senat kommen, vgl. besonders Liv. XXXVII 49, 
8; sonstige Belege bei Täubler Imp. Rom. I 
112f., 2. Auch war solchen Gesandtschaften das 
Pomoerium Roms verschlossen; als Aufenthalt 
wurde ihnen die villa publica auf dem Marsfeld 
angewiesen, und der Senat empfing sie im Tem¬ 
pel der Bellona oder des Apollo; vgl. Liv. XXX 
21, 12. XXXIII 24, 5. XXXIV 43, 2. XLI 17, 3. 
XLII 36, If. XLV 22, 2. Polyb. XXXV 2, 4. 
Appian. Iber. 49. Serv. Aen. VTI 168. Unter 
Umständen wurden sie aneh gar nicht empfangen, 
sondern sogleich zurückgewiesen, oder sie erhiel¬ 
ten nach Anhörung durch den Senat den Auf¬ 
trag, Italien binnen einer bestimmten Frist zu 
verlassen, Liv. XXHI 6, 7. XXXVII 1, 6. XLH 
36, 7. SaU. lug. 28. Polyb. XXVII 7 (6), 3. 
XXXI 20, 3. Bei den Gesandten befreundeter 
Staaten spielte sich der Empfang gewöhnlich in 


folgender Weise ab. An dem von dem Obermagi¬ 
strat (in der Regel den Consuln) festgesetzten 
Tag warteten die Gesandten ln der sog. Graeco- 
stasis (s. W e i s s o. Bd. VH S. 1692f.; dazu 
noch Mommsen St.-R. III 597, 5. 1154. Hül¬ 
sen Nomenclator topogr. 36) in der Nähe der 
Curia Hostilia auf dem Forum. Eine bestimmte 
Zeit des Jahres war für den Empfang der Ge¬ 
sandtschaften nicht festgesetzt; doch stellten 
sich die meisten zu Jahresbeginn ein; daher die 1 
Verfügung einer Lex Gahinia, daß den ganzen 
Februar hindurch täglich der Senat die Gesandt¬ 
schaften empfangen soUe, Cic. ad Q. fr. II 
10, If. 11, 3; ad fam. I 4, 1. Die Einführung 
in die Curie erfolgte zumeist durch die Con¬ 
suln, Polyb. VI 12, 2. XXIII 1, 8. Liv. XXX 
40, 4. XXX H 8, 9. XXXIX 46, 6. XL 20, 1: 
öfter in Buch XXXVII. XLII. XLV; in deren 
Abwesenheit durch den Praetor urbanus, Liv. X 
45, 4. Appian. Mithr. 6, während die mitunter 2 
vorkommende VorsteUung beim Volk Sache der 
Volkstribunen war. In der Curie trugen die Ge¬ 
sandten ihr Anliegen entweder selbst oder durch 
einen Dolmetsch {interpres, s. Klingmüller 
0 . Bd. IX S. 1709; dazu Snellman De inter- 
pretibus Rom. II [1919] mit SteUensammlung) 
vor (zur Verbindung schriftlicher und münd¬ 
licher Mitteilung der Aufträge der Gesandten s. 
Täubler 323ff.); daran pflegte sich eine nähere 
Unterhandlung und Erörterung zu schließen, in S 
der sogar die einzelnen Senatsmitglieder nach 
eingeholter Genehmigung des Vorsitzenden an 
die Gesandten Anfragen richten durften, Liv. 
XXX 22, 5. Darauf wurde den Gesandten be¬ 
deutet, die Curie zu verlassen und in der Graeeo- 
stasis abzuwarten, bis der Senat über die Ant¬ 
wort beraten und allenfalls Beschluß gefaßt 
hatte, Liv. VII 31, 1. XXVI 30,11. 33, 4. XXIX 
19, 3. Polyb. XXXIII 1, 4. Dionys. Hai. VI 19, 
1. VIH lÖ, 1. War dies geschehen, wurden sie 4 
von dem einführenden Magistrat wieder herein¬ 
gerufen, um die Antwort entgegenzunehmen, 
Liv. VI 3. 2. VH 31, 2. VIII 2 1. XXVI 31 1. 
Dion. Hai. VI 21, 1. VIII 10, 1. Appian. Syr. 6. 
Uber die Form der Verhandlung im Senat 
Täubler 112f. Mitunter wurde vom Senat auch 
ein Ausschuß aus seiner Mitte bestellt, der das 
Anliegen der Gesandten entgegennahm und mit 
ihnen verhandelte. 

In der Kaiserzeit stand dem Princeps als 1 
Träger der auswärtigen Politik auch das Recht 
des Gesandtenempfangs zu. Wenn trotzdem bei 
Friedens- und Vertragsabschlüssen die zum Prin¬ 
ceps gekommenen Gesandten von diesem dem 
Senat vorgestellt wurden, wozu Cass. Dio LII 
31, 1 in der dem Maeeenas in den Mund ge¬ 
legen Rede ausdrücklieh rät, und auch diesem 
ihr Anliegen vortrugen, so betrachtet dies 
Mommsen St.-R. IP 957 (vgl. auch 955 3) 
gewiß mit Recht als bloße Solennitätsakte (s. i 
auch Täubler 183ff.); alle tatsächlichen Ent¬ 
scheidungen wurden vom Princens getroffen. Die 
Einführung der Gesandten, der Entwurf der 
ihnen zu erteilenden Antwort war Sache eines 
eigenen Hofbeamten (Philo Alex, legatio ad 
Giaium § 28: xov ejtl zwv jigeoßeultn)', ob dieses 
Amt regelmäßig, wie Hirschfeld Verw.-Be- 
amte® 323 mit A. 1 annimmt (danach Riepl 


Nachrichtenwesen der Alten 272 mit A. 6), oder 
nur gelegentlich — so Rostowzew o. Bd. VI 
S. 210. 212. 213 — mit der Stellung des kaiser¬ 
lichen Kabinetts-Sekretärs (ah epistulis) verbun¬ 
den war, muß dahingestellt bleiben; im 4. Jhdt. 
ist diese Vereinigung für den magister epistu- 
larum bezeugt. Zahlreiche Darstellungen von 
Empfängen Gesandter befreundeter und feind¬ 
licher Völkerschaften bieten die Traians- und die 
I Marcus-Säule. 

Den Gesandten befreundeter Staaten wurden 
seitens Roms viele Aufmerksamkeiten erwiesen. 
Vor allem war ihre Person unverletzlich; Zu¬ 
widerhandelnde unterlagen dem Urteilssprueh 
der Fetialen. Zui Begrüßung und Begleitung 
durch das römische Gebiet wurde ihnen mit¬ 
unter ein Quaestoi oder anderer jüngerer Be¬ 
amte entgegengeschickt; sie waren Gäste der 
Gemeinden, welehe sie auf der Reise berührten; 

) in Rom wurden ihnen von den Quaestoren Woh¬ 
nung und zugehörige Einrichtung (locus lautia- 
que) zugewiesen, sowie Ehrengeschenke (munus 
ex formula) verabreicht. Dazu kamen Ehren¬ 
plätze bei den Spielen, die Znlassung zum Opfer 
auf dem Kapitol, im Falle der Erkrankung ärzt¬ 
liche Behandlung auf Staatskosten und, wenn 
ein Gesandter starb, funus publicum. V^. Liv. 
XXVIII 39, 16ff. XXX 17, 14. 21, 5. XXXIII 
24, 5, XLV 13, 8 Polyb. XXX 3, 5. Val. Max. 
)V 1, 1. Fest, s dautia p. 63 M. Plut. qnaest. 
Rom. 43. Mommsen Röm. Forsch. I 343ff.; 
St.-R. III 597. Infolge der großen Zahl von 
Gesandtschaften, die nach Rom kamen, mußten 
später allerdings diese Zuwendungen auf be¬ 
sondere Fälle eingeschränkt werden; wahrschein¬ 
lich war jedesmä die Bewilligung des Senats 
dazu erforderlich; vgl. Liv. XLV 20, 6. Ihrer¬ 
seits brachten die Gesandten nicht selten Ehren¬ 
geschenke für das römische Volk init; besonders 
3 häufig war die Niederlegung von goldenen Krän¬ 
zen im kapitolinischen luppiter-Tempel. Zahl¬ 
reiche Belege dafür stellt Büttner-Wobst 
(s. u.) 38ff. zusammen. Noch in der Kaiserzeit 
erfahren wir von bevorzugten Plätzen der Ge¬ 
sandtschaften bei den Spielen des Amphitheaters, 
Friedländer Sittengesch. H® 98. 

Literatur. Mommsen St.-R. IP 687. 957. 
III 959f. 11480. 11960. Willems Sönat 
H 471ff. 480ff, HI 21. Büttner-Wobst 
0 De l^ationihus reip. liberae temporihus Romam 
missis, Diss. Leipz. 1876. Cagnat in Darem- 
herg-Saglio Diet. des ant. III 2, 1033ff. Zu den 
Gesandtschaften in Rom unter Augustus Momm¬ 
sen Res gest.® 133f. Gardthausen Augu- 
stns I 697f. II 383. 22. 480, 8; in der Kaiser¬ 
zeit im allgemeinen Friedländer Sitten¬ 
gesch. P 18. Kahrstedt ebd. IV® 7ff. 

Abordnungen der Städte undPro- 
V i n z e n Schon zur Zeit der Republik bürgerte 
0 sieh der Brauch ein, daß die reichsangehörigen 
Städte ohne Unterschied ihrer Rechtsstellung 
aus den verschiedensten Anlässen Gesandte nach 
Rom an den Senat — daneben auch an die zu¬ 
ständigen Statthalter — schickten; mitunter 
taten sich alle oder doch die Mehrzahl der Städte 
einer Provinz zu einer solchen Abordnung zu¬ 
sammen, die dann als Vertretung der Gesamt¬ 
provinz auftrat. Der Zweck war meist der, nach 


dem Abgänge des jeweiligen Statthalters lobende 
Berichte (laudationes) oder Beschwerden (com- 
munia postulata) über dessen Verwaltung dem 
Senat zu unterbreiten; auf Grund letzterer ge¬ 
stattete der Senat mitunter den Gesandten, eine 
förmliche. Anklage gegen den Statthalter oder 
gegebenenfalls gegen dessen Begleitung anzu¬ 
strengen; vgl. Cic. div. 4; Verr. act. 1, 2. I 19. 
32. II 4. 31. 35. 42. 46. 59. 60. 64. IV 35; ad 
Q. fratr. II 3. 13; pro Balb. 15; s. auch Klein- 
feiler Art. Repetundarum crimen u. 
Bd. lA S. 6030. Die Kosten dieser Gesandt¬ 
schaften trugen in der Regel die absendenden 
Gemeinden, Cic. ad fam. III 8 , 2. 10, 6 . 

In steigendem Maße fanden solche Botschaf¬ 
ten der Gemeinden und der Provinzen, die 
nunmehr in ihren Landtagen (xoivä, eondlia) 
eine ständige Vertretung erlangt hatten, in der 
Kaiserzeit statt, wobei das Ziel der jeweilige 
Aufenthaltsort des Kaisers war. Schon seit SuUa 
(81 V. Chr.) bis- zu den Kaisern des 4. Jhdts. 
zeigt sich das Bestreben, solche Gesandtschaften 
wegen der damit verbundenen Belastung der Ge¬ 
meinden und der Staatspost möglichst einzu¬ 
schränken. Zunächst wurde verfügt, daß Ge¬ 
sandtschaften nicht unnötigerweise an den 
Kaiser geschickt werden sollten (wegen der Un¬ 
kosten; vgl. Plin. epist. X 52. 53); demgemäß 
wurden insbesondere solche zum Zweck bloßer 
Danksagung ganz untersagt; in der Regel war 
vorher die Genehmigung des Statthalters ein¬ 
zuholen, Joseph, ant. XX 1, 7f. Cod. lust. X 
63, 6 . Ferner wurde von Vespasian die Zahl der 
Gesandten auf höchstens drei begrenzt, Dig. L 
7, 5 (4), 6 . Im J. 380 erging die Anordnung, 
daß die einzelnen Städte einer Provinz nicht 
durch gesonderte, sondern durch eine .gemein¬ 
same Gesandtschaft sich vertreten lassen sollten, 
Cod. Theod. XII 12, 7. 

Die Beschlußfassung über die Entsendung von 
Gesandten auf Antrag der städtischen Magistrate 
war dem Gemeinderat Vorbehalten, Lex Urs. c. 
92 (dazu Mommsen Ges. Sehr. I 226f.); an 
der Beratung mußten sämtMche Dekurionen teil¬ 
nehmen, Cod. Theod. XII 12, 12. 13. Die Voll¬ 
machten der Gesandten »mit Angabe des durch 
sie vertretenen Anlie^ns waren schriftlich auf¬ 
gesetzt, sie heißen instruetinnes, auch deereln 
und enthielten desideria und postulata, Ammian. 
Marc. XXVIII 6 , 9. Apoll. Sid. epist. I 7, 4f. 
Mamert. grat. act. 7; sie mußten von allen De¬ 
kurionen unterschrieben werden, Cod. lust. X 
63, 6 . Die vom Dekurionensenat Gewählten, 
gleichviel ob sie dessen Mitglieder oder sonstige 
Gemeindeangehörige waren, hatten das Amt, 
welches als munus personale galt, zu übernehmen, 
widrigenfalls ihnen eine Geldstrafe (nach Lex 
Urs. 10 000 Sesterzen) drohte, konnten indessen 
einen Stellvertreter stellen. Wiederholte Bestel¬ 
lung kam vor, doch wurde dabei eine Zwischen¬ 
frist von zwei Jahren eingehalten. Einen I. 
perpeluus nennt CIL II2132 (= D e s s a u 6908; 
Obulco). Für die Unkosten gewährte die Stadt 
eine Entschädigung, viatieum, legativum, ig>dSiov, 
vgl. u. a. Dig. L 4, 18, 12. L 7, 2, 3. L 1, 36. 
Die Beförderung erfolge auf Grund eines Er¬ 
laubnisscheins (evectio) durch den eursus publi- 
rus, Cod. Theod. VII I. 9. VUI 5, 32. 57. XII 


12, 6 . 9. Cassiod. var. V 5, 1. Seeck o. Bd. IV 
S. 1861. Auch waren die Gesandten durch zwei 
Jahre von allen andern ö0entlichen Ämtern und 
Geschäften befreit, Dig. L 1, 7. 8 pr. und § 1. 
Cod. lust. X 63, 3. 4. Während der Dauer ihres 
Auftrags kannten sie in Zivilsachen nicht be¬ 
langt werden, damit keine Verzögerung eintrete, 
Dig. V 1, 8 . 24, 2. 25. L 7, 3. 

In der Regel sah man darauf, Männer in an¬ 
gesehener Stellung und von besonderer Eignung, 
namentlich mit rhetorischer oder sonstiger höhe¬ 
rer Bildung, mit der Vertretung der Gemeinde 
zu betrauen. Außer den Inschriften, zumal der 
griechischen Reichsteile, sind es Philostratos’ 
Blot ooffiox&v, die uns von den Gesandtschaften 
gefeierter Redekünstler bei den Kaisern berich¬ 
ten; vgl. auch V. Premerstein österr. 
Jahresh. XVI (1913) 263f. zu IG II/IIU nr. 
1076. In Alexandreia scheint man mit Vor¬ 
liebe aktive oder gewesene Gymnasiarchen, die 
angesehensten Beamten der Stadt, zu den Kaisern 
entsendet zu haben, wie namentlich die sog. heid¬ 
nischen Märtyrer-Akten zeigen (W i 1 c k e n Ab- 
handL sächs. Ges. XXVII 1909, 8000.; dazu 
v. Premerstein Herrn. LVII [1922] 2660.; fer¬ 
ner Pap. Oiyrh. X 1242 mit einem Verzeichnis 
des Personenstands einer an Traian geschickten 
Gesandtschaft; dazu W. Weber Herrn. L 1915, 
470.); s. auch F. Oertel Die Liturgie 309. 
369. Erfolgreichen Gesandten sind Ehrungen 
ebenso von ihren Städten wie von seiten der 
Kaiser zuteil geworden; vgl. auch Jahreshefte 
a. a. 0. 2490. 

Literatur: Gothofredus Cod. Tlieod. IV 
p. 6120. Houdoy De la condition des villes 
chez les Romains (Paris 1875) 4510. Kuhn 
Städt. u. bürgerl. Verf. I 51. 53. Liebenam 
Städteverw. ira röm. Kaiserreich 820. 3530. 423. 
C a g n a t Dict. des ant. III 2, 10360. Fried- 
1 a e n d e r Sittengesch. P 358f. Die wichtigsten 
Belege aus lateinischen Inschriften bei Dessau 
IIP p. 690f. (Index), aus griechischen bei D i t - 
tenberger Oriens Gr. II p. 696f. —- Zu den 
Gesandtschaften (legationes), welche die Provinz¬ 
landtage zur Übermittlung ihrer Wünsche und 
Beschwerden an die Kaiser beschicken konnten, 
s. Kornemann o. Bd. IV S. 815. 828f. C. 
Halgan Essai sur l'admin. des provincessAnat. 
(Paris 1898) 199. 202. Liebenam Städte- 
I verw. 84f. 

Anhangsweise seien hier erwähnt die gleich- 
faUs als l. (z. B. CIL XIII 3162 III 220.) be- 
zeichneten Vertreter der einzelnen Gemeinden 
beim Landtag (emeilium) der Provinz; über sie 
Kornemann o. Bd. IV S. 812f. Schiller 
Rom. Staatsaltertüm. * 192. Halgan a. a. 0. 
182ff. 

Das G e s a n d t s c h a f t s wesen der Römer 
und der mit ihnen im völkerrechtlichen Verkehr 
I stehenden Staaten im allgemeinen behan¬ 
deln V. Holtzendorff Gesch. der Internat. 
Rechts- und Staatsbeziehungen (Handbuch des 
Völkerrechts I 1885). Chauveau Nouv. revue 
hist, de droit XV (1891) 393—445. Baviera 
Archivio giurid. NS I (1898) 2660. 4630. II 
(1898) 4330. Cybichowski Das ant. Völker¬ 
recht 1907. Phillip so n The intemat. law 
and custom of ancient Greece and Rome 1911. 


Täübler Imp. Rom. I (Staatsverträge und 
Vertragsverhältnisse, 1913). 

II. Legaten der Feldherren und 
Statthalter. Als zweite Gruppe steUen sich 
jene L. dar, die vom römischen Senat zur Teil¬ 
nahme an den Geschäften des Feldherrn oder 
Provinzstatthalters entsendet wurden. Von einer 
gewissen Zeit an war jeder Oberbeamte, der 
außerhalb Italiens tätig war, begleitet von einem 
oder mehreren L. lecti publice, quorum opera 1( 
eonsilioque uteretur peregre magistratus (Varro 
de 1. 1. V 87). Neben dieser Beratung und 
Hilfstätigkeit sollten sie jedoch als Senatsver¬ 
treter eine gewisse Überwachung des Oberbeam¬ 
ten ausüben (Mommsen St.-R. IP _697f.); der 
Durchführung dieser Aufgabe, die wir wohl als 
die ursprüngliche zu betrachten haben, war aller¬ 
dings hinderlich der mehr und mehr hervor¬ 
tretende Umstand, daß bei der Auswahl der 
L. zumeist die Vorschläge des betreOenden Ober- 2i 
beamten selbst weitgehend berücksichtigt wur¬ 
den und die L. in der Regel Vertrauensleute 
oder Freunde des Oberbeamten, dabei in aller 
Regel nicht höher im Rang als er waren. Auch 
ist niemals von irgendwelcher Berichterstattung 
der L. an den Staat über die Oberbeamten, denen 
sie zugeteilt waren, die Rede. Vgl. Mommsen 
678. 698. 700. Herzog Gesch. u. System 1847. 

Wann diese Form der Legation zuerst ins 
Leben trat, ist recht unsicher. Die jüngeren An- 3 
nalisten und ihnen folgend Livius (so gleich II 
80, 3) haben o0enbar spätere Einrichtungen 
zurückverlegt, wenn sie schon in der Frühzeit 
der Republik von L. als Unterfeldherren sprechen 
(H e r z o g I 847; vgl. auch Münzer o. Bd. TV 
S. 1490; anders Willems SAnat II 610); in 
dem Bericht des Liv. XXII 49, 16 über die hei 
Cannae gefallenen Offiziere fehlt eine Erwähnung 
von L., woraus Mommsen 696 wohl richtig 
folgerte, daß sie damals noch nicht vorhanden 4 
waren. Zuerst werden regelmäßige Unterleid¬ 
herren im Range zwischen Quaestor und Kriegs¬ 
tribun in der Lagerbeschreibung des Polyb. VI 
35, 4 bezeugt. Demnach fällt die Entstehung der 
Legation wahrscheinlich in die Zeit zwischen dem 
hannibalischen Krieg und dem Krieg mit An- 
tiochos, in dem P. Scipio seinen Bruder als L. 
begleitete (so Herzog 847). Nach M o m m - 
s e n s Vermutung wäre sie den ysgovataarai im 
karthagischen Hauptquartier nachgebildet. 1 
Unter den L., die den Oberbeamten beige¬ 
geben waren, nahmen die erste Stelle ein die 
regelmäßig in der Zehnzahl auftretenden Senats¬ 
boten, I. decem (ol äixa ngeaßevral), die zu¬ 
sammen mit dem Feldherm bei den Friedensver¬ 
handlungen und der Regelung der damit zusammen¬ 
hängenden Rechts- und Verwaltungsverhältnisse, 
insbesondere der Aufstellung der lex proviiwiac. 
sich betätigten. Sie traten an die Stelle eigens 
für den Friedensschluß bestellter Magistrate, der 
decemviri (Mommsen 642. Kühler o. Bd. IV 
S. 2265 Nr. 4), standen dem Oberbeamten als 
Consilium (ov/ißov}.oi) zur Seite, an dessen Ent¬ 
scheidung dieser gebunden war. Zuerst im J. 201 
beim Friedensschluß mit Karthago bezeugt, 
blieben diese mit besonders weitgehenden Be¬ 
fugnissen ausgestatteten Zehnerausschüsse bis 
zum Ende der Republik in Übung. Vgl. 


Mommsen 6921. mit Zusanunenstellung des 
bezeugten Vorkommens. Marquardt St.-V. 

P 500. Willems SAnat II 7030. Adamek 
Die Senatsboten der röm. Rep. 18f. Schiller 
Röm. Staatsalt.2 90 . Täubler Imp. Rom. T 
103, 1. 213 mit A. 1. 220. 228. 230 usw. Fou- 
c a r t MAmoires de l’acad. des inscr. XXXVII 
(1903) 326. 332 (Ordnung der Provinz Asia in 
den J. 129 v. Chr. u. 0.). P 0 m 1 0 w Klio XVII 
I (1921) 163 (die 10 Legaten des Mummius im 
J. 146 V. Chr.). Holleaux SxQaxrjyb? vnaxoi 
(Bibi, des Acoles franf. CXIII 1918) 880. 1330. 
Liebenam 0 . Bd. IV S. 919. Drumann- 
Groebe Gesch. Roms IIP 248, 1 (anders Niese 
Grundriß der röm. Gesch.'* 234, 1). 

Daneben tritt besonders die militärische 
Hilfstätigkeit der L. hervor. AUmählich bildete 
sich die Gepflogenheit, daß sie, ohne zu den 
regulären Offizieren der Legion zu gehören, als 
) Generaladjutanten des Oberfeldherm verwendet 
wurden; ^s Senatoren nahmen sie zusammen 
mit dem Quaestor eine bevorzugte Stellung im 
Stabe gegenüber den Offizieren vom Ritterrang 
ein. In Caesars gallischen Kämpfen wird zum 
erstenmal die Übernahme des Kommandos über eine 
oder zwei Legionen durch seine L. bezeugt; doch 
ist der ständige Legions-L. erst eine Schöpfung 
der frühen Kaiserzeit (s. u.). Im übrigen ist die 
Verwendung der L. eine sehr mannigfaltige und 
Oerstreckt sich auf die gesamte kriegerische und 
Verwaltungstätigkeit des Oberbeamten; sie ver¬ 
traten diesen in Abwesenheit, führten mitunter 
die Geschäfte des Quaestors und wurden mit der 
Rechtsprechung durch Mandat des Oberbeamten 
betraut (Cic. pro Flacc. 49. Schiller Staats¬ 
alt.’ 35). Daß unter dem Vorwand einer Legatiön 
eine länger dauernde Beurlaubung sich ver¬ 
bergen konnte, zeigt Cic. Phil. I 6 (vgl. ad Att. 
XV 11, 4 und dazu Groebe bei Drumann 
0 P 431f.; s. o.). 

Die Zahl der dem Oherbeamten beigegebenen 
L. scheint — abgesehen von dem besondern 
Fall der decem l. (s. o.) — keine von vorn¬ 
herein festgesetzte gewesen zu sein; je nach dem 
Rang des Feldherm oder Statthalters betrag sie 
in der Regel 2, 3, mitunter aber auch 5; doch 
wurde durch die Ausnahmegesetze zu Ende der 
Republik den damaligen Machthabern ein außer¬ 
gewöhnlich starker Stab von L. bewilligt 
,0 (Mommsen 701), so dem Pompeius durch 
die Lex Gabinia vom J. 67 für den Seeräuber¬ 
krieg 15, die noch da-zu ein Imperium pro prae- 
tore erhielten (s. u.), welchen der Senat noch 
10 hinzufügte, dem Caesar als Proconsul von 
Gallien schon im J. 56 (Cic. ad fam. I 7, 10; 
dazu Drumann-Groebe Gesch. Roms IH’ 
a. a. 0.) 10, vier Jahre später 12 L.; vgl. auch 
Geizer Vierteljahrschrift f. Sozial- u. Wirt¬ 
schafts-Geschichte XV 52Sf. Anfänglich muß- 
iOten die L. nicht Mitgüeder des Senats sein, 
wenn dies auch die Regel war; durch die Lex 
Gabinia des J. 67 v. Chr. wurde die Wahl auf 
Senatoren beschränkt, und dies blieb in der 
Kaiserzeit feststehender Grundsatz. Sie waren 
gewöhnlich nicht ranghöher als der Oberbeamte, 
was auch in der Kaiserzeit gilt. Die Bestellung 
erfolgte im letzten Jahrhundert der Republik in 
der Weise, daß der Senat durch ein senatus eon- 


juegaiuö 

suUum de legationibus für jeden besonderen 
Fall auf Antrag seines Vorsitzenden und, wie 
schon erwähnt, unter weitgehender Berücksich¬ 
tigung der Vorschläge des in Betracht kommen¬ 
den öhermagistrats oder Promagistrats die Mit¬ 
glieder der betreHenden Abordnung nach Anzahl 
und Namen festsetzte. Gegen Ende der Republik 
griff allerdings hier wiederholt die Volksgesetz¬ 
gebung ein, indem sie bald die Anzahl und 
Qualifikation der L. festsetzte, bald ihre Be¬ 
stellung dem Magistrat, dem sie zur Seite 
stehen sollten, übertrug, so die Lex Gabinia für 
Pompeius, die Lex Clodia im J. 58 v. Chr. für 
Piso und Gabinius. Auch das hat in der Kaiser¬ 
zeit fortgewirkt, indem der Princeps sowohl 
wie die Statthalter der Senatsprovinzen selbst 
ihre L. ernannten. 

Wie alle andern Offiziere standen auch die 
L. unter dem Befehl des Oberbeamten; ihre Er¬ 
folge werden diesem zugerechnet. Erst unter 
Caesar und den Triumvim wurde gelegentlich 
auch den L. die Führung des Imperator-Titels 
und die Feier des Triumphs bewilligt (Rosen- 
berg 0 Bd. IX S. 1143f.) Ehningen, die ihnen 
nach dem altern strengen Recht nicht zugäng¬ 
lich waren. 

Literatur. Mommsen St.-R. IP 675ff. III 
1157f. Herzog Gesch. u. System der röm. 
Staatsverf. I 846ff. Schiller Röm. Staatsalt.^ 
34. 35. 89f, 129. Willems Le sönat de la röp. 
rom. II 608ff. (dazu HI Reiter 21). Sold an 
De rei p. Rom. legatis provincialibns et de lega- 
tionibus liberis, Marburg 1854. Bartsch Die 
Legaten der röm. Rep. vom Tode Sullas bis zum 
Ausbruche des 2. Bürgerkriegs, Diss. Breslau 
1908. C a g n a t in Daremberg-Saglio Dict. des 
ant. III 2, 1032f. 

Legatus pro praetore. Die Schöpfung 
dieses für die Reichsverwaltung der Kaiserzeit 
sehr wichtigen Begriffs geht auf die Lex Gabinia 
des J. 67 V. Chr. zurück, die den Pompeius als 
Proconsul ermächtigte, 15 L. als Unterbefehls¬ 
haber im Seeräuberkrieg zu ernennen, und 
diesen schon im voraus prätorisehes Imperium 
und ebensolche Insignien verlieh, Appian. Mithr. 
94. Dittenberger Syfl. ID 750 (= C a g - 
nat IGR I 1040: nQeaßevrär ävTioTgdtayov). 
Mommsen St.-R. IP 244, 5. 656f. mit A. 2; 
Abriß des röm. Staatsr.’ 151. Münzer Röm. 
Adelspart, u. Adelsfam. 334, 1. In der Kaiserzeit 
blieben die den Proconsuln zur Hilfe boigegebe- 
nen Beamten im wesentlichen die gleichen wie 
in republikanischer Zeit: L. und Quaestoren; 
doch waren erstere — was in der Ordnung der 
Republik eine Ausnahme gewesen war — durch¬ 
aus zugleich mit dem Imperium pro praetore 
ausgestattet. Dies gilt sowohl von jenen L., die 
den Proconsuln der sog. Senatsprovinzen zur 
Seite standen, als auch von jenen, die den Kai¬ 
ser als den Inhaber des imperium proeonsulare 
in den ihm zugewiesenen Provinzen vertraten 
und in diesen tatsächlich die statthalterlichen 
Befugnisse ausübten (über diese I. Augusti pro 
praetore s. u. S. 1144). Nach fester Regel waren 
in den Senatsprovinzen den Proconsuln der con- 
sukrischen Ilangstufe (Africa, Asia) drei L. 
(meist als Vorsteher besonderer Sprengel, dioe- 
eeses) beigegeben, jenen der prätorischen Rang¬ 


stufe einer. Als Amtsbenennung erscheint mit¬ 
unter l. proconsulis provinciae iUiui (hie und da 
ist der Name des Proconsuls ausdtücklich ge¬ 
nannt) pro praetore oder kürzer l. pro praetore 
provinciae illius- griech. nQeaßevxf)? («oi) &vti- 
axQaxrjyog, vgl. M. M a g i e De Rom. iuris pnblici 
sacrique vocab. 9f. 35, 2. 90. Der Proconsul 
selbst wählte die L. unter den Senatoren seiner 
oder einer niedrigem Rangstufe; der Kaiser 
I überprüfte diese Wahl, was um so notwendiger 
war, als die Proconsuln häufig ihnen nahe¬ 
stehende, ja selbst verwandte Personen als ihre 
L. namhaft machten. Uber Zahlen- und Rangs¬ 
verhältnisse und Art der Ernennung vgl. beson¬ 
ders Cass. Dio LIII 14. 

Die Bezeichnung pro praetore weist auf selb¬ 
ständiges Imperium hin, welches allerdings nied¬ 
riger war als das proconsularische des Statthal¬ 
ters. Die L. der Kaiserzeit sind also, was für die 
' republikanische noch nicht gUt, als Beamte an¬ 
zusehen (Mommsen Strafr. 246); dabei haben 
die L. in den Senatsprovinzen formell die gleiche 
Amtsgewalt wie jene in den kaiserlichen Pro¬ 
vinzen, wenngleich die tatsächliche Befugnis der 
letzteren viel größer und ausgedehnter war. Dem 
Proconsul waren die L. zu unbedingtem Gehor¬ 
sam verpflichtet; die Rechtsprechung stand ihnen 
nur für Zivilprozesse und solche Fälle zu, die 
ihnen der Proconsul überwies. Zur Einteilung 
' von Africa und Asia in L.-Sprengel (dioeeeses) 
zu Zwecken der Rechtsprechung und Verwaltung 
vgl. Kornemann o. Bd. V S. 7210. Hal- 
g a n Essai sur l’admin. des prov. sönatoriales 
236f. Der L. stand an der Spitze des Consilinms 
des Proconsuls (Liebenam o. Bd. IV S. 920, 
6) und war (gleich dem Quaestor) berufen, diesen 
im Fall der Verhinderung oder des Todes zu ver¬ 
treten. Sein Imperium und demnach auch sein 
Aufenthalt in der Provinz hing hinsichtlich der 
Dauer mit dem des Proconsuls zusammen-, zu¬ 
gleich mit diesem hatte er die Ablösung abzu¬ 
warten und durfte nicht eher entlassen werden. 
Iteration der Stellung war möglich, Momm¬ 
sen St.-R. IP 257, 3; Resgestae divi Aug.’179f. 

Die diocletianisch-constantinische Neuordnung 
der Provinzialverwaltung, die aus den Sprengeln 
der noch vorhandenen größem Provinzen selb¬ 
ständige Verwaltungseinheiten machte, hat mit 
der Einrichtung der L. in den bisherigen Senats¬ 
provinzen vollends aufgeräumt; nur der Pro- 
consul von Afrika hatte auch in der nachdiocle- 
tianischen Zeit zwei L. (Not. dign. occ. 18, 3. 
Pallu de Bessert Fastes des provinces 
afric. II kennt allerdings keine Belege für sie). 

Die inschriftlichen Äugnisse s. besonders bei 
Dessau HI 1 Index p. 3820. Literatur: 
Mommsen St.-R. IP 246f. 257f. Marquardt 
St.-Verw. F 551. Willems Sönat H 615, 5. 
725. 764. K a r 1 0 w a Röm. Rechtsgesch. I M9. 
Liebenam Forsch, zur Verw.-Gesch. I (Die 
Legaten, 1888). Schiller Röm. Staatsalt." 
64. H a 1 g a n Essai sur Tadmin. des provinces 
sönat. (1898) 2340. W. T. Arnold The Roman 
System of provincial admin. (Oxford 1906) 66f. 

Legatus Augusti pro praetore. 
In seinen eigenen Provinzen, in welchen er als 
Inhaber des proeonsulare imperium der eigent¬ 
liche Statthalter war, ließ sich der Princeps, so- 


ferne er nicht praefeeti (wie nach Ägypten) oder der Princeps lebenslänglich p^consuiore »m- 
proeuratores dahin entsendete, nach dem schon perium innehatte, keiner rechtlichen Bescnran- 

von Pompeius bei seiner Verwaltung Spaniens kung, solange eben ^r durch den L.^vertretene 

eingeschlagenen Vorgang durch von ihm ernannte Kaiser lebte; in der Praxis galten 6—o Janre ms 

L. vertreten, l. Augusti pro praetore-, griechisch regelrechte Frist (vgl. die Maecenas-Rede bei 

wird der Titel mit ngeaßevxTis (xai) ärxtaxed- Cass. Dio LII 23, 2); aber es sind viel längere 

mvoe wiederffeeeben, Magie De Romanorum Legationen nachweisbar, so unter Tiberius (z. a. 

kris publici sMrique voeabulis 9f. 86. Sie sind C. PoppaeusSabinus durch 24 Jahre in Moesien, 

Inhaber eines selbständigen hohem Imperiums, Tac. ann. VI 45) rad unter den ^“‘onmen vgl. 

aber als abhängig von dem proconsularischen 10 M o m m s e n IP 2^, 4. -- In Ausnatoefallen, 

Imperium des Kaisers sämtlich pro praetore. Zu- die sich meist auf besondere nulitansche .Be- 

c^leieh aber sind sie seine Mandatare, d. h. l. dürfmsse gründeten, konnte die Legation eoner 

Augusti, insofern sie vom Kaiser beliebig er- größeren Provinz auf mehrere benachb^e er¬ 
nannt und beliebig entlassen werden (Mo mm- streckt werden, Mommsen St.-R. II 853 mR 

s e n St.-R. IP 244f., vgl. auch Strafr. 230). Der A. 3. H i r s c h f e 1 d 

ursprüngUche Charakter der I^gation - Ent- 406f. Pr e me r s t e in Klio HII (1913) 80,1 

Sendung durch den Senat zur Überwachung und (zur erweiterten Kompetenz d« s^ischen L. 

Unterstützung des Obermagistrats in der Pro- Avidius Caseius über die Provinzen des Orients), 

vinz — schi^ert auch hier noch durch, wenn Über d^ Verhaltim der sog. Prasididprocura- 

im J 68 nach Neros Ermordung Galba, obwohl 20 toren, d. h. jener Procuratqren, die selbst Stett- 

von den Truppen als Imperator begrüßt, Uga- haltet kleinerer ftovinzen sind, ^ den L. große- 

tum se senatus ac populi Romani professus est rer Nachbarprqvmzen, s. Hirschf eld a. a. u. 

(Suet Galb 10 !■ s o S. 1141). Auch zu diesen 4060.; so scheint ludaea vom Statthalter Syriens 

Stellungen hatten nur Mitglieder des Senats Zu- abhängig g^en zu sein, 
tritt- aber während in den sog. Senatsprovinzen Hinsichtlich der Befupisse todet in der 

der Rang der unter dem Proeonsul stehenden L. Kaiserzeit eine weitgehende Ausrfeiehung zwi- 

kein fes^t vorgesehriebener war, vzurden diese sehen den kaiserlichen L. und den Pioconsulo der 

kaiserlichen Provinzstatthalter nach bestimmter Senatsprovinzen statt- zur SteUung m der Stmf 

Regel entweder der Rangklasse der consulares rechtspflegt s. bes. Mommsen Strafr. 229n. 

iener der praetorii entnommen; es war eine 30 Die Kompetenz der L. consularischen und piaeto- 
Ausnahme wenn Otho durch 10 Jahre Lusitanien rischen Ranges war die gleiche. In der ^sainten 

is S“f;«-T«"veZltet (Suet. Otho 3, 2). Die Amtsführung waren sie untedingt den BefeMen 

gewLenen Consuln, die sich als solche anfäng- des Kaisers unterworfen. Das di^ ^e kai“'" 

fich selten, seit dem 3. Jhdt. gewöhnlich durch liehe Ernennung verliehene Imperium begann mit 

Beifügung des Bangprädikats vir consularis oder dem Eintre0en in der Provinz (mcht etwa schon 

consXk (griecKari^J?, M a g i e a. a. 0. 9. mit dem überschreiten des Pomoeriums) und er- 

77 88) zum L.-Titel oder auch schlechthin als reichte sein Ende mit dem Verlassen der Pronnz. 

eonsularis provinciae illius bezeichneten (Küb- Untergeordnete l. pro praetore, wie sie den Pro- 

inr n Bd TV S 1139f.- s. auch Egger österr. consuln der Senatsprovinzen zur Seite stehen, 
Jahr^h IX 1906 Beibi.’ 67), standen jenen Pro- 40 fehlen naturgemäß den L. als Statthaltern der 
vinzen vor, die über eine ^Satzung von minde- Kaiserprovinzen, die ja irOer 

stens zwei Legionen verfügten, die gewesenen sind; vgl. auch M o m m s e n St.-R. H 245. Dm 

PrTetoX (zu fhnen Brasslo ff Wien. Stud. Provinz-L. hatte den Oberbefehl über die m 

XXIX 1907, 3210.) jenen, die nur eine Legion seiner Provinz stehenden ^gionen, ihm waren 

hatten oder inermes waren. Mit der Vermehrung daher auch der oder die L. di^er Legionen imter- 

Ser HerILetzung der Legionen in einer Pro- geordnet. Er hatte das Recht, eine Ani:f von 

Xz trat denn auch regelmäßig ein Wechsel im Offlzierspatenten, die ihm wahrscheinlich vom 

Rang des ieweiligen Statthalters ein. Eingehend Kaiser bereits vollzogen überlassen wurden, nach 

St' Besichtigung des wechselnden seinem Belieben auf den Namen ihm ^nehme^ 

Standes in den einzelnen Provinzen hat diese 50 Anwärter zu stellen, M o m m s e n 
Sfragen zuletzt v. D o m a s z e w s k i Bonner 266. Ritterling Österr. Jahresh X (1907) 

Jahrb. CXVII (1908) 1730. behandelt und jene 3090. Als Gehilfen in der R^tsrf^e dieMn 

Regel darauf zurückföhren wollen, daß schon in die comxtes (s. Seeck o. M. PV S. 624), 

der^Republik ein Praetor nur einen ezercitus von in der Pinanzverwaltung die kaiserlichen pr^ 

einer I^gion befehligen konnte, während ein con- curatores, Beamte von Bitterrang, die aber gldch- 

rSÄ Heer Sndestens zwei Legionen zeitig als Vertrauensleute Kaisers vielfach 

zählte Gewisse Ausnahmen erklären sich aus eine Art Überwachimg der Tätigkeit des L. aus 

besonderen Verhältnissen; so blieben Dalmatia. übten, was nicht selten Mißhelbgkeiten und Re - 

das seit Vespasian keine Legion mehr hatte, und bungen zwischen beiden Teden he^omef. 

Hispania citerior, letzteres nach Herabsetzung 60 DieL.,gleichviel obconsulMischenoder p^- 
rtes^Exercitus auf eine Legion, L. consularischen torischen Ranges, führten fünf Fasces, daher 

Ranges unterstellt. Nach Lm Rang des L. rieh- die ^legentlic^ TflO^v’Trl'Xr! 
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erst mit dem Betreten der Provinz in Kraft trat 
(s. o.), ohne besondere Feierlichkeit. Uber die 
Besoldung der L. Cass. Dio LII 23,1. LIII 15, 4. 
Hist. aug. Sev. Alex. 42, 4. 46; Claud. 15. 
MommsenP 284. Liebenam Die Legaten 
446, 3. 

Der Ersatz der senatorischen L., die an der 
Spitze der kaiserlichen Provinzen standen, durch 
Männer des Ritterstandes war in den ersten zwei 
Jahrhunderten der Kaiserzeit nur ausnahmsweise 
und vorübergehend vorgekommen; einiges darüber 
bei Hirschfeld Verw.-Beamte^ 388f. und 
V. Premerstein Klio Beih. VIII (1908) 17ff. 
Seit dem 3. Jhdt., wo Septimius Severus die neue 
Provinz Mesopotamia mit ihren zwei Legionen 
unter einen praefectus ritterlichen Ranges stellte, 
wurde er immer häufiger; schließlich entfernte 
GalUenus die Senatoren ganz aus den Heeres¬ 
kommanden. Vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. 
LVIII (1903) 221ff. (zu CIL XIII 1807). K e y e s 
The rise of the equites (Diss. Princeton 1915) 8. 
14f. L. Homo Revue hist. XLVI (1921) Iff. 
(mir nicht zugänglich; vgl. Phüol. Wochenschr. 
1922, 89). Rosenberg Herrn. LV (1920) 319ff. 
Immerhin finden sich senatorische L. auch in 
Provinzen, in denen Legionen stehen, wenn auch 
mit zunehmender Seltenheit, noch unter GaUie- 
nus und dessen Nachfolger bis auf Diocletian, vgl. 
Seeek Unterg. II 28. 475. 496. Die diocletia- 
nisch-constantinisehe Ordnung kennt die L. als ‘ 
Statthalter nicht mehr; doch hat sie in dem 
Titel eonsularis, den einige ira Rang den ge¬ 
wöhnlichen praesides oder eorrectores überlegene 
Statthalter der neuen Provinzen führten (Küh¬ 
ler 0 . Bd. IV S. 11400.), die Erinnerung an den 
früheren l. Augustx pro praetore vir eonsularis 
(s. o.) forterhalten. 

Die wichtigsten Belege aus lateinischen 
Inschriften jetzt bei D e s s a u III1 Index p. 3680.; 
aus griechischen bei D i 11 e n b e r g e r Or. Gr. ‘ 
II p. 696f. Literatur: Mommsen St.-R. ID 
2440. 935; Abriß d. röm. Staatsr.« 151 206f. 
Marquardt St.-Verw. P 5480. M a d v i g 
Verl. u. Verw. I 539. II Ulf. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 569. E. Herzog Gesch. u. Syst. 
II 2, 633. 643. 758f. S c h il 1 e r Röm. Staatsalt.* 
64. 66f. Liebenam Forsch, z. Verw.-Gesch. 

I (Die Legaten, 1888) 4450. Jung Fasten der 
Prov. Dacien (Innsbruck 1894) Einl. Ulf. Seeck 
Unterg. H 23. 25. 28. 560. 81. 82. 94. 496. M a - f 
gie De Rom. iuris publici sacrique vocab. (1905) 
860.^ W. T. Arnold Roman System of provincial 
admin. (Oxfort 1906) bes. 1210. v. Domaszew¬ 
ski Bonn. Jahrb. CXVII (1908) 29. 1730. Eine 
Menge von Beobachtungen, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann, ergibt sich aus der 
Betrachtung der einzelnen L. und der Statt¬ 
halterreihen; vgl. die prosopographischen Artikel 
dieses Werkes, die Prosographia imp. Rom. und 
die Statthälterlisten der einzelnen I^vinzen. 6 

Legatus legionis. Einen bleibenden 
Kommandanten besaß die Legion zur Zeit der 
Republik nicht; aber schon Caesar pflegte für 
kürzere oder längere Zeit den Befehl einem seiner 
L. und, wenn deren Zahl nicht ausreichte, auch 
seinem Quaestor zu übergeben. Seit Augustus 
stehen unter dem l. Augusti pro praetore, der 
den Befehl über die gesamten Truppen der ihm 
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anvertrauten Provinz innehat, regelmäßig als 
ständige Führer der einzelnen Legionen und der 
zugehörigen Auxüien die l. legionis-, zu Beginn 
des Prinzipats finden sich auch gel^entlich (z. 
B. in Moesia, Astnria-Callaecia) L., die gleich¬ 
zeitig zwei Legionen befehligen. Von den Statt¬ 
haltern der ^natsprovinzen verfügte nur der 
Proconsul von Afrika bis zum J. 37 n. Chr. über 
eine Legion (III Augusta) und damit auch einen 
0 Legions-L.; seitdem wird auch dieser zum 

l. Augusti {legionis 111 Augustae) in einem mit 
gewisser Selbständigkeit fast nach Art einer 
eigenen Provinz ausgestatteten Sprengel von 
Afrika, Numidi^ darüber Kornemann o. 
Bd. V S. 721 f. Zu der Frage, ob in jenen Pro¬ 
vinzen, in denen nur eine Legion stand, neben 
dem l. Augusti pro praetore noch ein besonderer 
Legions.-L. tätig war oder nicht, vgl. v. Do¬ 
maszewski österr. Jahresh. VII (1904) 
iBeihl. 14 mit A. 5. 6; Bonn. Jahrb. CXVII 
(1908) 173; nach ihm ist die Frage zu verneinen 
und trat ein besonderer L. nur in dem FaU ein, 
wenn die Legion im Krieg in voller Stärke die 
Provinz verließ. Die ägyptischen Legionen wur¬ 
den, obgleich innerhalb des Landes von ritter¬ 
lichen praefecti befehligt, für die Verwendung 
außerhalb Ägyptens senatorischen Legions-L. 
unterstellt. 

Die Legions-L. waren vom Kaiser ernannte 
) Offiziere ohne magistratischen Charakter; an¬ 
fänglich wurde für sie nur Zugehörigkeit’ zum 
Senat gefordert, später — aber mit nicht ganz 
seltenen Ausnahmen — die praetorische Rang¬ 
stufe. Größere Provinzen zerfielen in Sprengel 
der einzelnen L., die den .4ufstel]ungsbereich der 
Legion und der zu ihr gehörigen Auxilia dar¬ 
stellten. Innerhalb dieser Sprengel erscheint der 
Name des Legions-L. zusammen mit dem des 
Statthalters auf den amtlichen Inschriften. Viel- 
• fach war ersterer nicht bloß im Truppenbefehl, 
sondern auch in der Verwaltung und Recht¬ 
sprechung als Vertreter des Statthalters innerhalb 
des besonderen Sprengels tätig; dies gilt z. B. für 
Hispania citerior, wo in der früheren Kaiserzeit 
l. legionis neben einem l. iuridicus an der Spitze 
solcher Provinzbezirke stehen, s. Kornemann 
0 . Bd. V S. 7190. Für die allmähliche Ver¬ 
drängung der senatorischen Legions-L. durch 
praefecti legionis ans dem Ritterstand, wie sie 
schon seit Augustus in Ägypten bestanden, die 
besonders seit Septimius Severus hervortritt, s. 
Seeck II 28 (dazu 474). K e y e s The rise of 
the equites (s. o.); Belege bei Dessau III p. 491. 
496. Zu den proeuratores pro legato, die wohl 
als vorübergehend mit Legionsbefehl betraute 
Provinzstatthalter aus dem Ritterstand zu be¬ 
trachten sind, vgl. Hirschfeld Kaiserl. Verw.- 
Beamte* 392. v. Premerstein Klio Beih. VIll 
(1908) 14Anm. 21, 2. Weiteres s. u. im Art. 
L e g i 0 . 

Literatur. Mommsen St.-R. H* 246. 700f. 
852. III 553. Marquardt St.-Verw. P 550f. 
Marquardt-v. Domaszewski ebd. IP 
457. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 569. 
Schiller und Bauer Röm. StMts- u. Kriegs¬ 
alt.* (v. Müllers Handb. IV) 102. 252. Jung 
Fasten der Prov. Dacien (Innsbruck 1894) S. IV. 
VII. SeeekTJntergang d. ant. Welt II 23. 25. 
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28. V. Domaszewski Bonner Jahrb. CXVII 
(1908) 172f. 182f. 

Den bisher behandelten Haupttypen der L. 
in der Kaiserzeit seien hier noch einige weniger 
häufige kurz angeschlossen. 

A. Mit Magistratscharakter: 

1. L. Augusti pro praetore ad eeusus acci- 

piendos (eensitor); daneben erscheint derselbe 
Titel ohne pro praetore. Nach einer Vermutung 
Hirschfelds bei Mommsen St.-R. IP 1092, 3P 
sind die als pro praetore bezeichneten Censitoren 
Provinzstatthalter, die noch außerdem mit dem 
Sondergeschäft der Schatzung beauftragt sind; 
dagegen die dieses Zusatzes entbehrenden ledig¬ 
lich für den Census einer Provinz oder eines 
Provinzsprengels bestellte Beamte. Vgl. K u - 
hitschek o. Bd. III S. 1902. 1919f. Dessau 
III 1 p. 351; ^ ^ 

2. i. Augusti pro praetore ad corrtgendum 
statum (corrector), griech. nqeaßevrris Seßaarovi 
Kai ävTiavQdrgyos krtavog'&wirjg (&ioQ&tixxrjg, vgl. 
M a g i e a. a. 0. 28. 88f.), in den civitates Kbe- 
rae, bezw. im Gesamtbereich einer Senatsprovinz; 
s. v. Premerstein o. Bd. IV S. 16460.; 

3. l. Augusti pro praetore als Führer größerer 
Truppenverbände im Kriege, Dessau III 1 
p. 490. v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII 
(1908) 183. 

B. Ohne Magistratscharakter: 

4. L. ad census accipiendos s. o. A 1; _ f 

5. l. iuridicus, oft iuridicus schlechthin, griech. 
Sixaioöorns (Magie 28. 90), zur Unterstützung 
und Vertretung des Statthalters einer kaiserlichen 
Provinz in der Rechtsprechung zuweilen (so in 
Hispania citerior) in einem fest abgegrenzten 
Sprengel der Provinz tätig, vgl. Kornemann 
0 . Bd. V S. 7210. Marquardt St.-Verw. P 
551f. Schiller Röm. Staatsalt.* 64. 102. 
Mommsen St.-R. P 231, 5. 232f. IP 246. 
1084f.; Strafr. 246f.; Ges. Schriften VIH 3550. ■ 
(mit Dessaus Zusätzen). H e s k y Wien. Stud. 
XXVI (1904) 72. Hierher gehört auch wohl der 
als Unterstatthalter anzusehende l Cuppadaciae, 
Ritterling österr. Jahresh. X (1907) 301f. 
V. D 0 m a s z e w s k i a. a. 0. 172 mit A. llf.; 

6. verschiedene Legationen ohne pro praetore. 
mit und ohne Bezeichnung des Sonderauftrags, 
verzeichnet Dessau III 1 p. 366f. 

[v. Premerstein.] 

Legedia (Tab. Peut., wahrscheinlich mit fal¬ 
scher Schreibung), ein Ort in Gallia Lugdunensis, 
südlich von Constantia (Coutances), von der Ta¬ 
bula Peutingeriana ins Gebiet der Abrincatui ge¬ 
legt. Es ist eine Station an der Straße von Co- 
riallo (unweit des heutigen Cherbourg zu suchen) 
nach Condatc Redonum (Rennes), und zwar die 
von der Tabula Peutingeriana unmittelto vor 
Condate genannte Station (von Miller Itineraria 
Romana 112 an die Stelle des heutigen Avran- 
ches gesetzt). [Gramer.] 

Legeolium (Itin. Ant. 475) oder Lageciiun 
(Itin. Ant. 478), Ortschaft im römischen Britannien 
21 mpm. südöstlich von Eburacum und 16 mpm. 
nördlich von Danum (Doncaster); den Distanzen 
nach das heutige Castleford, am Flusse Aire, 
wo ein römisches Kastell sich vermuten läßt 
(Ephem. VII 1104. 1105. 1X 1120, 1253). 

[Macdouald.] 


Legen agrariae. Die L. a. bildeten jene 
Gruppe wirtschaftlicher Gesetze, welche die 
lung der rechtlichen Verhältnisse und des Ge¬ 
brauches am römischen staatlichen Grundeigen¬ 
tum, dem sog. ager publicus, zum Gegenstand 
hatte, woraus von Zeit zu Zeit an die römische 
Bürgerschaft unentgeltlidie Zuteilungen (assig- 
nationes) zu privatem quiritischen Eigentum ge¬ 
macht wurden. Es darf im Hinblick auf die her¬ 
vorragende Bedeutung, welche die Grundstücke 
für öfientlichrechtliche und soziale Stellung des 
römischen Bürgers hatten, nicht überraschen, daß 
die Agrargesetzgebung recht oft in den Kreis der 
Partei- und Klassenpolitik gezogen und zum Gegen¬ 
stände ernster Kämpfe unter den einzelnen ein¬ 
ander feindlich gegenüherstehenden Kreisen der 
römischen Bürgerschaft gemacht wurden; zunächst 
zwischen dem privilegierten patrizischen Stand 
und der Klasse der Plebeier, später zwischen dem 
) stets unzufriedenen Proletariat, dessen ganzes 
Eigentum sozusagen nur seine Stimme in den ge¬ 
setzgebenden Körpern war, und zwischen dem 
reichen Erb- und Finanzadel in Rom. Ja diese 
Kämpfe um den Boden waren es gerade, worin die 
Parteigegensätze mit solcher Kraft und Heftigkeit 
aufeinander stießen, daß sie aus dem Verfassui^- 
recht auf ein o0enbar revolutionäres Feld aus¬ 
brachen und zu einem Notsignal zum Ausbru^ 
des sozialen und Bürgerkrieges wurden, der in 
0 seinen Ergebnissen scl^eßlich die römische Repu¬ 
blik selber erschlug. 

Die Ackergesetze sind eine der ältesten Ein¬ 
richtungen des römischen Rechtes und hingen eng 
mit der Entwicklung des römischen Privateigen¬ 
tums an Grund und Boden zusammen. Es war eine 
der grundlegenden Normen des Rechtes in Rom, 
daß aller Boden, der das römische Staatsgebiet 
bildet, ausschließliches Staatseigentum {ager pu- 
hlicus) ist, und es so lange bleibt, als er nicht 
durch ein besonderes Gesetz ausdrücklich den ein¬ 
zelnen zu Eigentum zugewiesen war (Mommsen 
St.-E. I 246 II 624). Das Recht des Staates am 
ager publicus war gewissermaßen ein Eigentum 
des öflentlichen Rechtes, wofür die Vorschriften 
des Privatreehtes nicht galten. Dieser Grundsatz 
des primären Grundeigentums des Staates war ein 
hervorragendes Merkmal des römischen Agrar¬ 
rechtes von den ältesten Zeiten an und galt 
namentlich auch für die Liegenschaften, die bei 
der Gründung der römischen Gemeinde selber 
durch die Übersiedlung einiger Geschlechter lati- 
nischen Ursprunges, der späteren Römer, beschlag¬ 
nahmt wurden (Mommsen R. G. I 13. 42). 
Dieses Prinzip wurde in Rom auch später für^ die 
ganze folgende Zeit der Republik und für alle jene 
ausgedehnten Gebiete aufrechteibalten, die wann 
immer durch siegreiche Feldzüge den Nationen 
innerhalb und außerhalb Italiens abgenommen und 
zu Rom geschlagen wurden. Jedes volle I^vat- 
* eigentum {dominium ex iure Quiritium) an jedem 
Grundstück im Umkreis des römischen Staates, 
selbst an dem kleinsten (CIL I 635; s. o. Bd. I 
S. 426—428), mußte sich an eines der Acker- 
gesetze anlehnen durch welches dieses Grundstück 
von seiner ursprünglichen Zugehüri^eit zum 
römischen Ager publicus freigeinacht und einem 
einzelnen als Eigentum, gewöhnlich durch die un¬ 
entgeltliche Assignation zugewiesen worden war. 


Ein bloßer Senatsbeschluß genügte nicht; bis auf 
Gracchus verlangte man aber vor der Rogation 
des Gesetzes die Zustimmung des Senates als des 
höchsten Organs der wirtschaftlichen Staatsver¬ 
waltung (M 0 m m s e n St.-R. 11 626, 3). Erst im 
Zusammensturz der Republik zeigen sieh auch hier 
bloße Senatssehlüsse und l. datae (M o m m s e n 
II 584. III 1118, 2. 119. Karlowa Rechts- 
gesch. I 311. Cic. de lege agr. 3, 6; anders Ru¬ 
der ff Gromatische Institut. II 331). Durch eine 
bloße Verfügung der römischen Beamten konnte 
dieses Ergebnis nicht erzielt werden, denn auch 
diejemgen Magistrate, denen die Verwaltung des 
staatlichen Grundeigentums zugeteilt war, die 
Ccnsoren und Quaestoren, hatten nach der Ver¬ 
fassung nicht die Macht, eine staatliche Liegen¬ 
schaft mit vollem rechtlichen Erfolg aus dem 
staatlichen Eigentum wegzugeben, und selbst 
dann, wenn, wie dies öfters in der römischen Ge¬ 
schichte vorkam (Weber Röm. Agrargesch. 36. 
P e r n i c e Ztschr. der Sav.-St. f. Reditsgesch. 
XVin 75. Degenkolb Platzrecht und Miete 
128. Karlowa Rechtsgesch. II 1275. Sicul. 
Flacc. de cond. agr., gromatische Institut. I 136. 
Hygin. de cond. agr. 115), die Quaestoren ein¬ 
zelne Gebietsteile an Privatpersonen abverkanften, 
konnten sie damit den Käufern nicht das volle 
Eigentumsrecht verschaffen, sondern höchstens ein 
Privatrecht niedrigerer Stufe, gewissermaßen ein 
bonitarisches Recht, dessen Rechtsschutz aus¬ 
schließlich von der magistratischen Macht jenes 
Organes abhing, das an dieser Aktion betkligt 
war und die grundsätzlich in Übereinstimmung 
nüt dem Senate durchgeführt wurde. Dies zeigte 
sich auch deutlich darin, daß auf den derart er¬ 
worbenen Grundstücken die Verpflichtung lastete, 
dem Staate eine jährliche Abgabe, wenn auch nur 
einen Auerkennungszins, zu zahlen, und diese 
Grundstücke galten daher als ein ager privatus 
veetigalismie (L. a. vom J. 634 Z. 66. Bruns: 
Fontes'^ 83). Das Recht des Staates selbst an 
diesen Grundstücken, die iure civili nicht voll¬ 
kommen rechtskräftig veräußert waren, blieb 
durch einen solchen Verkauf im Prinzipe unbe¬ 
rührt. Die Geltung dieser grundsätzlichen Norm 
war keineswep bloß auf Italien beschränkt. Auch 
in den Provinzen war diese Zugehörigkeit allen 
Bodens zum öffentliehrechtlichen Eigentum des 
römischen Staates in der Theorie und Praxis zur 
Geltung gebracht, und zwar noch intensiver, als 1 
bei den italischen Grundstücken. Sonst aber be¬ 
stand, soweit Provinzialgrundstücke in Betracht 
kamen, kein prinzipielles Bedenken, durch den üb¬ 
lichen gesetzlicher Assignationen solche 

Gnmdstücke ihres erwähnten reäitlichen Charak¬ 
ters zu entäußem und ins quiritische Privateigen¬ 
tum zuzustellen. Beweis dessen sind die Verein¬ 
zelt sich zeigenden Fälle des sog. ius Italieum, 
welches als eine besondere Ausnahme gewissen 
Gebietskomplexen in den Provinzen zugeteilt ( 
wurde (S a v i g n y Verm. Sehr. I 29. 44. Ru¬ 
der f f Gromatische Institutionen II 307. 373. 
H u B e h k e Servius Tullius 573. M o m m s e n 
St.-R. III 1, 807. Cuq Inst. 11 196. Colum. III 
3) und das seiner Grundlage nach eigentlich nichts 
anderes ist als die Zuweisung von Grundstücken 
aus dem bisherigen staatlichen Eigentum im Wege 
des Gesetzes ins Privateigentum auf demselben 


Wege, wie er schon längst für Grundstücke auf 
italischem Gebiet üblich war. An der rechtlichen 
Bedeutung des Vorganges ändert es nichts, daß 
diese Fre^abe von Liegenschaften von dem öffent¬ 
lichrechtliehen Bande nur als eine im ganzen aus¬ 
nahmsweise Maßregel in den Provinzen vorkam 
und sich im weiteren Umfange erst in recht später 
Zeit zeigt (L. Ruhria 631. 632. L. a. 648. 
L. Baebia 650), wo fast ganz Italien schon im 
) Privateigentum verteilt war. 

Die Zuteilung von Land aus dem staatlichen 
Vermögen an einzelne oblag ursprünglich den 
römischen Königen, in der ersten Zeit der Re¬ 
publik gehörte es ausschließlich in die Kompetenz 
der Centuriatkomitien; doch war dieser gesetz¬ 
gebende Körper einer ausgedehnteren Verteilung 
der staatlichen Güter, wie sie das Volk verlangte, 
und ebensowenig irgendeiner anderen Lösung der 
Agrarfragen die der verarmten Bürgerschaft ent- 
I gegengekommen wäre, günstig. Infolge der 
plutokratischen Centurienordnung hatte dort das 
vermögende, angesessene Bürgertum das entschei¬ 
dende Übergewicht, und es fehlte ihm aus Grün¬ 
den, die am Tage liegen, das Verständnis für alle 
durchgreifenden Reformen und für eine Vertei¬ 
lung des staatlichen Li^enschaftsvermögens, da 
es vielmehr in seinem eigenen Interesse war, daß 
dieser ungeheure Reichtum, der durch neue und 
immer neue Beschlagnahmen ständig wuchs, so 
I sehr als möglich geschont würde, um derart 
selber, da es an der Regierung war, ^von Gewinn 
ziehen zu können. Daher war auch der Senat, 
der durch die ganze Zeit der Republik die Do¬ 
mäne des römischen Adels blieb, stets das wich¬ 
tigste und mächtige Zentrum des eifrigen Wider¬ 
standes gegen jede agrarische Neuerung, und er 
ließ sich, wie (Üe Geschichte der Gracchenzeit und 
spätere Ereignisse zeigen, zu ihrer Unterdrückung 
gegebenenfalls selbst durch gewaltsame Mittel 
verwenden. Dadurch wird klar, daß sich ag¬ 
rarische Comitialgesetze in der römischen Ge¬ 
schichte überhaupt nicht zeigen, und abgesehen 
von der sagenhaften L. Cassia vom J. 486 ist 
unter den Agrargesetzen bloß ein einziges Con- 
sulargesetz, nämlich L. lulia vom J. 695 
(Mommsen St.-R. 11 626, 1). Es waren gerade 
die unvermögenden Klassen der römischen Bürger¬ 
schaft, die es schwer trugen, daß ihnen durch den 
Geiz einiger privilegierter Familien hartnäckig 
der angemessene Anteil an der wertvollsten 
Kriegsbeute verweigert wurde, die sie in Wahr¬ 
heit unter schweren Opfern durch ihren mann¬ 
haften Heldenmut für die römische Gemeinde 
gewonnen hatten. Damit stimmt es zusammen, 
daß fast alle agrarischen Gesetze Plebiraite sind, 
denn es liegt in der Sache selbst, daß sie in den 
plebeischen Versammlungen, die nach dem Hor- 
tensischen Gesetze zum ausgezeichnetesten und 
auch fruchtbarsten Faktor der Gesetzgebung in 
Rom geworden waren, einen oft wiederkehrenden 
Gegenstand der Verhandlung und Beschluß¬ 
fassung bildeten. Hier fanden freundliche Auf¬ 
nahme selbst die weitgehendsten Anträge auf 
agrarische Reformen, die neben der Erleichterm^ 
der Schuldenbezahlung, der Herabsetzung der 
Preise für die Lebensbedürfnisse, sowie der Ab¬ 
haltung von Spielen und sonstigen Lustbarkeiten 
stets eine willkommene Nahrung für die niedrig- 
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sten Elemente der städtischen Bevölkerung waren 
und sonach ein beliebtes Mittel wurden, dessen 
sich die ehrgeizigen Volksführer öfters bedienten, 
um sieh oteae große Mühe in die Gunst der 
stünmberechtigten Menge einzuschleichen und 
sich derartig, wenn auch auf eine kurze Zeit, in 
den Besitz der entscheidenden Macht im römi¬ 
schen Staate zu setzen. 

Die Berichte über die Agrargesetze reiclien 
bis zu den Anfängen des römischen Staates zurück, lo 
Das erste Agrargesetz wird dem Gründer Roms 
selbst, dem Könige Romulus zugeschrieben, der 
nach alter Überlieferung einem jeden römischen 
Bürger aus dem Grundbesitz der Gemeinde einen 
gleidien Anteil von 2 lugera, genannt Heredium 
erblich zuwies. Varro (de r. r. I 10): Binaiugera, 
quod a Romulo primum divisa dicebantur viritim, 
quod a Romulo primum divisa dicebantur viritim, 
larunt. Plin. XVIII 2; Bina tune iugera populo 
Romano satis eront, nullique maiorem modum ai 20 
tribuit. Sieht man nicht auf die mythische Per 
sönlichkeit des ersten römischen Königs, so ist 
diese Überlieferung an sich genügend glauWürdig 
und wird bestätigt durch die geschichtlich be¬ 
glaubigte Tatsache, daß die Römer schon längst, 
bevor sie sich am Tiberufer ansiedelten, ebenso 
wie die übrigen klinischen Stämme ein Bauern¬ 
volk waren, wie dies die Forschungen in ihren 
frühesten Wohnsitzen im Potal beweisen. Ins¬ 
besondere sind es die dort aufgefundenen Reste 30 
von Dörfern ziemlich großen Umfanges, bis zu 
10 Hektar, die alle nach einem bestimmten Pkne, 
nämlich nach den 4 Weltgegenden an^ebaut sind, 
woran das typische Äußere der späteren italischen 
Städte erinnert. Dies bestätigen auch andere 
Denkmäler, die in den Ansiedlungen des Terre- 
mare entdeckt wurden und denen wir nur bei 
Völkern begegnen, die schon die unterste Stufr 
des Nomadenlebens überschritten haben (Hell r' 
Die Italiker in der Poebene. P ö 1 m a n n Die 40 
Anfänge Roms 14. 30. Deecke Kulturgescf 
163. Nissen Templum 55. 99). 

Die Beschäftigung mit dem Ackerbau ist aber 
schon ihrer Natur n^ nicht denkbar ohne eine 
dauernde Ansiedlung der Bevölkerung, die sich 
damit belaßt, und es mußte daher eine der ersten 
Taten der Gründer der römischen Gemeinde sein, 
daß sie aus den beschlagnahmten Liegenschaften 
einer jeden FamUie wenigstens ein solches Stück 
Boden zuwiesen, wie dies zur Errichtung der 50 
Wohn- und Wirtschaft^ebäude, weiter für einen 
einigermaßen geräumigen Hof und eventuell auch 
für einen Garten nach den damaligen Gewohnhei¬ 
ten wirklich notwendig war. Und dies war gerade 
jenes heredium des Romulus, die bina iugera, nach 
unseren Maßen etwas mehr als 1/2 Hektar (0,5037), 
und es genügte dies im ganzen, dem erwähnten 
wirtschaftlichen Bedürfnis abzuhelfen. Auf die 
eigentlichen Feldgmndstücke bezog sich diese erste 
Teilung des römischen Bodens nicht; denn abge- 60 
sehen von dem kärglichen Ausmaß des Herediums 
müssen wir auch aus verschiedenen anderen An¬ 
zeichen schließen, daß auch bei den Römern in 
den ersten Zeiten die kollektive Wirtschaltsver- 
fassung in Geltung stand. S 0 . Bd. XI S. 1078. 
Diese wurde nach Stämmen (gentes) betrieben, 
denen einzelne Gaue zur Benützung zugewiesen 
wurden, wie dies auch die Benennungen der ersten 
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17 römischen Tribus rusticae beweisen, die sämt¬ 
lich die Namen alter patrizischer Familien tragen 
(nomina gentiliciu)-. AemiUa, Camilia, Claudia, 
Clustumina, Cornelia, Fahia, Galeria, Horatia, 
Lemonia, Menenia, Papiria, Pollia, Pupinia, Ro- 
milia, Sergia, Voltinia, Voturia (Beloch Der 
italische Bund 28. Mommsen Trihus 6). 

Auf diese Teilung der staatlichen Grundstücke 
folgten weitere, gewöhnlich stets dann, sobald 
sidi nach einem siegreichen Kriege die Gelegen¬ 
heit zur Beschlagnahme eines erheblicheren Ge¬ 
bietes bot, das die besiegten feindlichen Staaten 
Rom nach den Friedensbedingungen abtreten 
mußten. So teilte nach Cicero (de re publ. II 26) 
schon Numa viritim die Grundstücke, die durch 
die glücklichen kriegerischen Unternehmungen 
des Romulus, namemtäieh gegen die Veienter auf 
dem rechten Ufer des Tiber gewonnen waren; vgl. 
Fest.: Romilia Iribus dicta, quod ex eo ager 
eonsebatur, quem Romulus eeperat de Veientibus. 
Die Annalen des Livius für die ersten Jahrhun¬ 
derte der Republik sind mit zahlreichen Berich¬ 
ten über Gesetze und erfolglose agrarische An¬ 
träge erfüllt, deren Urheber sozusagen immer die 
Volkstribunen sind. Doch handelte es sieh dabei 
auch um sehr wichtige, in Wahrheit um Lebens¬ 
fragen der römischen Nation, und dies nicht nur 
nadi der wirtschaftlichen Seite, sondern auch vom 
politischen und militärischen Standpunkt. Einer¬ 
seits war der Zweck der Agrargesetzgebung, sich 
darum zu kümmern, daß den erwaÄsenen Mit¬ 
gliedern der römischen Familien, namentlich den 
jüngeren Bauernsöhnen, soweit sie nicht dauernd 
auf dem väterlichen Gut mit ihren Familien be¬ 
schäftigt werden konnten, durch Grundstücks¬ 
anweisungen eine neue Existenzgrundlage be¬ 
schafft werde, andererseits war das Ziel eben die 
Ansiedlung verläßlicher und ergebener römischer 
oder wenigstens latinischer Bürger auf dem ge¬ 
wonnenen Land, wodurch eine Aufsicht über die 
übriggebliebenen feindlicheai Stämme in den neu 
besetzten Landstrichen geübt werden konnte. 
Mögen auch gegen die Glaubwürdigkeit der An¬ 
nalen des Livius, namentlich gegen die Einzel¬ 
heiten in der Erzählung de»' Begebenheiten, mit 
Recht zahlreiche und vollkommen begründete 
Einwendungen erhoben werden, so ist doch an¬ 
dererseits zweifellos, daß ihnen wenigstens in den 
groben ümnssen die wahre Entwicklung der 
römischen Agrarpolitik im ganzen verläßlich zu¬ 
grunde liegt. Chronologisch zusammengestellt 
sind es die nachfolgenden Agrargesetze und An¬ 
träge, über die wir aus der Zeit der römischen 
Republik und der ersten Zeit des Principates Be¬ 
richte haben: 

Lex Cassia agraria 26? rf. , 1 . 

., agraria 269. 

,, .. 272 pleb. 

„ .. 273 .. 

.. 278 .. 

., 280 ,. 

„ Fabia 287 pleb. 

.. Tcilia de Aventino publicandn 298 pich 
„ Poetelia agraria 313 pleb. 

.. agraria 330 pleb. 

„ 333 .. 

de agris dividundis 334 pleb. 

.. Maeeilia Metella agraria 338 pleb. 
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Lex Sextia de agris dividundis et de colonia 
Bolas mittenda 340 pleb. 

,, Icilia agraria 342 pleb. 

„ Menenia agraria 343 pleb. 

„ Sicinia de agro Pomptin(L367 pleb. 

„ agraria 369 pleb. • 

„ Licinia Sextia de modo agronun 387 pleb. 
„ Flaminia de atrro Pieeno et Galileo 526 


„ agraria de agro Ligustino et Gallico 581 H 
pleb. 

,, Laelia agraria 609 pleb. 

., Sempronia agraria (Tiberii Gracchi) 621 
pleb. 

„ Sempronia agraria (Gaii Gracchi) 631 pleb. 

„ Rubria 631-^32 pleb. 

„ Livia agraria 632 pleb. 

„ Thoria agraria 636 pleb. 

„ agraria 6^43 pleb. 

„ Baebia agraria 650 pleb. " 

„ Titia de agris dividundis 655 pleb. 

„ Livia agraria 663 pleb. 

„ Saufeia agraria 663 pleb. 

„ Plautia agraria 665 pleb. 

., Cornelia agraria 673 pleb. 

„ Servilia agraria 691 pleb. 

„ Flavia agraria 694 pleb. 

„ lulia agraria Campana 695 pleb. 

„ Mamilia Roscia Peducaea Alliena Fabia 
de limitibus (703?). 2 

„ Mia de agris Massiliensium 705 
„ lulia de re pecuaria 708. 

„ Antonia agraria 710 pleb. 

„ lulia agraria 37^—41 n. Chr. 

„ Cocceia agraria 96—98 n. Chr. 

Gegenstand dieser Agrargesetze wajen ge¬ 
wöhnlich assignationes (s. o.Bd. I S.426—428), d. 
h. unentgeltliche Zuweisungen von Landanteilen 
aus dem Ager publicus an römische Bürger, ge¬ 
gebenenfalls auch an die Angehörigen der itali -1 
sehen und bundesgenössischen Gemeinden. Sie 
waren von doppelter Art, und zwar: 

a) Assig7iationes viritaneae, bloße 
Assignationen, durch welche ein Teil des Ager 
publicus zur Verteilung an einzelne Teilnehmer zu¬ 
gewiesen wurde, wodurch der Zweck des Gesetzes 
erschöpft war. Die Landstücke waren sehr kärg¬ 
lich bemessen, und bestanden bis in die Gracchen- 
zeit nur aus 2, höchstens aus 10 Joch. Assigna¬ 
tiones viritaneae waren namentlich die Assigna¬ 
tionen der Könige Romulus, Numa, Ancus Mar¬ 
tins (Cic. de republ. II 33), weiterhin die Vertei¬ 
lung des Aventin im Jahre 298 (Liv. 111 31), die 
Verteilung eines Stückes des Gebietes von Vei im 
J. 361 (Liv. V 30: «< agri Veienfani septem 
iugera plebi diriderentur), des Ager Pomptinus im 
J. 372 (Liv. VI 21). Hieher gehört auch die L. 
Flaminia, das erste Gesetz, das gegen den Willen 
des Senates (M o m m s e n St.-R. 11 624, 3) im 
J. 526 über die Verteilung des gallischen und 
picenischen Gebietes (riritim, Cic. Brut. 37) be¬ 
schlossen wurde, ferner die L. asraria vom J. 58) 
über das ligurisclie und gallische Gebiet {dhi- 
serunt dena iugera in singulos, soetis nominis La- 
tini terna). Auch die Graechischen Gesetze (Sem- 
prnniac 1.) aus den J. 621 und 631 gehören in 
diese Gruppe. Auf die gleiche Weise, nämlich 
virilim, d. h. nach der Zahl der vollberechtigten 
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Teilnehmer, wurden zweifellos auch die Grund¬ 
stücke verteilt, die bei der Gründung der römi¬ 
schen Gemeinde ursprünglich an die patrizischen 
römischen FamUien zugewiesen wurden {assigna¬ 
tiones gentiliciae, M o m m s e n Tnbus 6. W e - 
ber 50. Karle wa Rechtsgesch. I 91. Pöhl- 
mann 60. Dionys. V 40; s. auch Liv. 11 16 über 
die Gens Claudia): dort wurde in der ersten römi¬ 
schen Periode nach Regeln, die uns des näheren 

10 unbekannt sind, gemeinschaftlich gewirtschaftet. 
Es verdient Beachtung, daß sich in den späteren 
AamaJen über das AeSergesetz, wodurch dieses 
älteste gentilisohe Eigentum unter die Genossen 
der beteiligten Familien (gentiles) verteilt wurde, 
kein Bericht findet, obwoU es sicher ist, daß sich 
die Verfassung des gentilischen Kollektiveigen¬ 
tums bei den Römern nicht lange erhielt, imd daß 
sie sehr früh, gewiß schon in der Königszeit durch 
die Individualverfassung am GrundstüAseigen- 

20 tum ersetzt wurde, wie sie schon die Servianischen 
Ordnungen als durchgeführt voraussetzen. 

Waren die Assignationen durch das Gesetz an¬ 
geordnet, so lag ihre Durchführung in der ordent¬ 
lichen Zuständigkeit der höheren Magistrate. Doch 
kam es auch vor, daß diese Funktionen einem 
außerordentlichen Magistrate, etwa einem Kolle¬ 
gium von mehreren Mitgliedern (2, 3, 5, 7, 10, 
15,16,20) anvertraut wurden {collegium agris dan- 
dis assignandis, eventuell auch iudieandis), dessen 
30 Zuständigkeit durch das Apargesetz von Fall zu 
Fall bemessen wurde (Mommsen St,-R. II 
624—639. KarlowaRechtsgesch.1268). G^en- 
stamd der Assignationien waren nur die für die 
Feldwirtschaft bestimmten Liegenschaften {eultura 
assignatur), was durch die öfters wiederkehrenden 
Ausdrücke der Agrargesetze belegt wird: qui arari 
. aut coli possitj ubi hirpeXj falx et aratrum terit, 

I (Cic. de leg. agr. II 67. Hygin. de limit. 112, 

- 203. Liber eolon. 236. 254). Es war weiterhin 

- 40 unerläßlich, daß ein Teil des zur Verteilung be- 
; stimmten ager publicus nach alten Feldmesser¬ 
regeln und Maßstäben ordentlich begrenzt {ager 

B limitatus) uud ein Plan gemacht wurde {fortm 
r publica), wohin die Grundstücke unter Beischrift 
der Anteilernamen eingetragen wurden; von diesem 
s Vermerk hat wahrscheinlich auch diese Institution 
'- ihren Namen assignatio erhalten. Die feldmesse¬ 
rischen Formen, die dabei gebraucht wurden, 
:- waren je nach der Art der Assignation (Weber 
i- 50 12) verschieden. 

:- b) Gegenstand der zweiten Gruppe der Agrar- 
i- gesetze waren zwar auch Landassignatmnen, aber 
e dabei wurde außer der Verteilung des Bodens auch 
n ein kolonisatorisches Ziel verfolgt, die ductio colo- 
n niae, und sie wurden daher durch Errichtung einer 
n neuen Ansiedlung durchgeführt, die bei einer Ko- 
j. lonie römischer Bürger im kleinen ein Abbild der 

11 Stadt Rom als Mutterstadt geben sollte (s. K o i - 

II n e m a n n o. Bd. TV S. 510—587). Dies zeigte 

d 60 sich auch äußerlich bei den Formen, deren sich die 
R- Feldmesser diesfalls bei dem Ausmessen und Ver- 

11 teilen der zur Kolonisation bestimmt«! Grund- 

i- stücke bedienten, und außerdem anch darin, daß 

a- die in den älteren Kolonien zugewiesenen Land- 

1 - stücke dasselbe Ausmaß hatten, wie die ursprüng- 

in liehen römischen Heredia (Liv. IV 47 noch von 

;h Labiei im.J. 336). Die späteren Gesetze de colo- 

;n niis ducendis erhöhten um etwas diese Teile bei 
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neu gegründeten Kolonien, so 360 für Vei auf von Rechts wegen Eigentum des römischen Staates 

3 )/i 2 Joch (Liv. V 24), für Falernae auf 3 Joch, selber zu bleiben hatten. Diese großen Güter, die 

für Privernae auf 2^,4 Joch, für die unter Cato sich im Laufe der Zeit zu ausgedehnten Latifun- 

569 in Potencia und Pisanum gegründeten Kolo- dien auswuchsen, wurden sehr früh Gegenstand 

nien auf 6 Joch, in Mutina, Parma und Satur- der härtesten Kämpfe zwischen den wichtigstcu 

nium auf 5—10 Joch (Liv. XXXIX 44, 55). Doch politischen Parteien in Rom, und die Frage der 

wurden die Grundstücke in den Kolonien den Ko- Ausnützung dieses unmäßigen Reichtums an Lic- 

lonisten nicht einzeln, sondern in sog. Centurien genschaften rief eine bedeutende agrarische Be- 

von 200 Joch zugeteilt, die, solange die Land- wegung hervor, die endlich in der blutigen Revo- 

stücke nur 2 Joch betrugen, einer Anteilergruppe lOlution der Gracchenzeit gipfelte. Der innere Grund 
gleich kamen, die auf eine Hundertschaft von ist indes in dem unersättlichen Geiz und der 

Bürgern fiel. Durch die spätere Vergrößerung der Rücksichtslosigkeit des Patrizierstandes zu suchen. 

Anteile verkleinerte sich allerdings auch die Zahl dem sich späterhin auch die Häupter des Plebeier- 

der Anteiler, die zusammen eine Centurie an Bo- Standes anschlossen. Ihnen gelang es, gleichzeitig 

den zur weiteren Verteilung untereinander erhiel- mit der Regierungsmacht sozusagen die ausschließ 

ten. Im Hinblick darauf hießen die Assignatare liehe faktische Möglichkeit an sich zu reißen, den 

der gleichen Centurie consortes, und darin er- ausgedehnten und stets wachsenden Reichtum an 

blickt man (Karlowa Rechtsgesch. I 92) ge- staatlichen Grundstücken auszubeuten zum Scha- 

wissermaßen eine Ähnlichkeit mit dem ursprüng- den der übrigen Bürgerschaft, die sich mit den 

liehen Gentilverbande. Man hat ausgeführt, daß 20 gelegentlichen dürftigen Zuteilungen einzelner 

dieses Gemeinschaftsverhältnis unter den Kolo- Joche Boden begnügen sollte. Für die Wirtschaft 

nisten ebenso wie früher unter den Gentilen im auf den Staatsgütern {ager publicus) war nämlich. 

Gegensatz zu den Einzelassignationen nicht bloß abgesehen von der Pachtverfassung, die jedoch in 

eine technische, sondern auch eine rechtliche Be- den Hintergrund trat und praktisä auf den Ager 

deutung hätte, und daß ursprünglich die Gentilen Campanus beschränkt war (Cie. de leg. agr. II 

und späterhin die Consortes in den Kolonien an 76—84. Gran. Licin. ed. 1900 fol. XII 1, 15 b. 

den übrigen Grundstücken deren Mitanteiler ein Weber 29), nach alter Gewohnheit eine ganz 

Vorkaufsrecht hatten. Für diese Ansicht führt primitive, dem römischen Rechte eigentümliche 

Karlowa namentlich folgenden Ausspruch bei Institution unter dem Namen occupatio agri pu- 

Petri Exceptiones Legum Rom. I 19 an: Con -30 6 h« in Geltung, die grundsätzlich jedem römischen 
suetudo antiquorum esse solebat, ut frater de Bürger das Recht gab. von den dem Feinde ab- 

rebus suis immobilibus non venderet nisi fratri, genommenen Grundstücken, soweit sie nicht durch 

propinquus nisi propinquo, nee consors nisi con- besondere Ackergesetze unter die Bürger verteilt 

sorti, si emere yellent-, doch hat diese Quelle nur oder anderen öflentlichen, etwa gottesdienstlichen 

einen sehr zweifelhaften Wert, denn sie stammt Zwecken gewidmet waren, für sich so viel zu be- 

aus dem Ende des 12. Jhdts. und beurteilt diese schlagnahmen und in seinem tatsächlichen 

Fragen lediglich vom Standpunkte der mittel- Gebrauch zu halten, was er durch seine Hausleute 

alterlichen Einrichtungen, die dem römischen und Sklaven dauernd zu bewirtschaften imstande 

Altertum fremd waren. war. Dieses Okkupationsrecht blieb indes nicht, 

Mitglied einer Kolonie mußte jedermann wer- 40 wie etwa die Assignationen, bloß auf kleinere 

den, der an der Landverteilung Anteil haben wollte. Landstücke von einigen Joch eingeschränkt, son- 

Ihre Errichtung in dem, dem Feinde abgenom- dem es äußerte sich in der Beschlagnahme aus¬ 
menen Gebiete war von allem Anfang an ein be- gedehnter Grundstückkomplexe, zu deren ord- 

liebtes Mittel, wodurch sich die Römer eine ver- nungsmäßiger Bearbeitung eine zahlreiche unfreie 

läßliche Wacht an bedrohten Orten beschaflten. Arbeiterschaft henötigt wurde. Allerdings erfor- 

Von den sonstigen Erwerbsarten am Ager publi- derte diese Art des Gebrauchs von Grundstü'-’ m 

cus. z. B. vom quaestorischeii Verkauf und von der ira großen Umfange auch ein beträchtliche- in- 

Hingabe an Zahlungs Statt unterschied sich die vestitionskapital, ohne das die Einfüh; mg und 

Assignation dadurch, daß sie nach Zivilrecht volle Erhaltung einer ordenthehen Wirtschaft auf den 

Rechtswirkungen erzeugte, die dem Assignatar das 50 so beschlagnahmten Gütern unmöglich gewesen 

quiritische Eigentum beschaflten. Es steht damit wäre. Schon dies war ein Grund dafür, daß die 

nicht im Widerspruch, daß in einzelnen Fällen aus occupatio agri publici in Wirklichkeit nur den An¬ 
besonderen Gründen, namentlich um die Bestän- gehörigen der vermögenden Klassen zugute kam. 

digkeit der neugeschaflenen Grundverhältnisse zu während die unvermögende Mehrheit der Bevölke- 

sichern, dem Assignatar die Verfügungsfreiheit rung hievon naturgemäß ausgeschlossen war. Da¬ 
durch ausdrückliche gesetzliche Vorschrift an dem zu kam, daß wenn auch die Okkupationsverfassung 

ihm zugewiesenen Grundstücke entzogen war. nach dem formell anerkannten republikanischen 

Eine Bestimmung dieses Inhaltes gaben z. B. die Prinzip bürgerlicher Gleichheit von Rechts wegen 

L. Semproniae, weiterhin die L. Cornelia nnd die einem jedem Bürger zugänglich war, dennoch, in- 

L. lulia, und dies bestätigt nur weiter die Regel, 60 dem sie nur eine faktische Macht über das Grund- 

daß in allen anderen Fällen, also in der über- stück verschaflte, das auch nachher rechtliches 

wiegenden Mehrheit, das Eigentumsrecht am zu- Eigentum des römischen Staates blieb und nicht 


gewiesenen Lande auch nach dieser Richtung hin aufhörte, ager publicus zu sein, auch die Zustim- 
unbeschränkt war. mung des kompetenten Magistrates notwendig vor- 

Von besonderer Wichtigkeit innerhalb der aussetzte, ohne welchen amtlichen Schutz die Bc- 


Agrargesetze sind jene betreffs der Grundstücke, setzung des Grundstückes nicht erfolgreich vorge- 
die auch nach ihrer Beschlagnahmung durch die nommen werden konnte. Es ist klar, daß auch in 
römische Gemeinde ungeteilt als Ager publicus dieser Beziehung die herrschenden römischen 
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Kreise ihre augenblickliche Macht vor allem zu¬ 
gunsten ihrer Privatinteressen und der ihrer poli¬ 
tischen Freunde ausnützten. 

Ebenso aus faktischen Gründen, wenngleich 
nicht von Eechts wegen, waren die unvermögen¬ 
den Kreise der römischen Bürgerschaft, wemgstens 
im größeren Umfange, von den Begünstigungen 
ausgeschlossen, die die zweite Hauptgruppe der 
staatlichen Liegenschaften gewährte, nämlich die- 
jenit-''. die Weidezwecken gewidmet war. Jeder 1' 
Bürger war auch berechtigt, auf den staatlichen 
Weiden Vieh zu weiden, sofern er dafür eine be¬ 
sondere öflentliche Abgabe, pasqua, scriptura, be¬ 
zahlte, die durch zensorische Pächter (publieani) 
erhoben wurde und eine der ältesten, und viel¬ 
leicht die älteste römische Steuer war (Plin. n. h. 
XVni 3, 11. Fest. s. V. seriptmrius: qui publi- 
eanus seribendo eonütit rationem cum pastore. 
Varro de r. r. H 1: nee si inscriptum pecus pave- 
rit, lege censoria committant. N i e b u h r Rom. 2 
Geseh. II 179. Karlowa Reehts^sch. I 96; 
Le^sact. 213. Weber 128). In WirkUchkeit 
jedoch war diese Begünstigung allen Bürgern 
gleichmäßig zugänglich wohl nur in der ältesten 
Periode, als der Umfang des römischen staatlichen 
Gebietes im ganzen unbedeutend war; späterhin 
aber, als sich die Herrschaft Roms auch über die 
weiteren Grenzen der Apenninenhalbinscl aus¬ 
dehnte, wurden auch diese großen Weideflächen ^ 
Gegenstand eines selbständigen Gewerbes, b^ c 
trieben durch eine besondere Gruppe römi¬ 
scher Kapitalisten, der sog. peeuarii (Liv. X 47). 
Die Weide wurde in weitem Umfange betrieben, 
ganze Herden von Vieh und Schafen wurden im 
Sommer auf den Bergen, im Winter aber auf den 
ausgedehnten Ebenen Süditaliens geweidef. Auch 
diese Weideform war ohne erhebliches Kapital un¬ 
möglich, da schon die Beschaflung des Viehs, 
weiterhin die Besorgung und Ernährung des zahl¬ 
reichen Weidepersonals solches notwendig voraus- 
setzte. Es war eine natürliche Folge davon, daß 
diese staatlichen Weiden mit der Zeit tatsächlich 
beinahe ausschließlich dem reichen Büi^ertum zur 
Verfügung standen, und daß von ihnen der ge¬ 
wöhnliche römische Bürger zum Teil durch Über¬ 
gewicht des Kapitals, zum Teil auch durch grobe 
Gewalt der Dienstleute beinahe vollkommen ver¬ 
drängt wurde. 

Diese Verhältnisse verschärften sich noch durch 
den Verlauf der Zeit, denn während die reichen 
und herrschenden römischen Familien durch den 
wachsenden Gewinn aus dem staatlichen Ver¬ 
mögen auf Kosten des Ganzen sich immer be¬ 
reicherten, gleichzeitig aber durch die Kriegs¬ 
lasten, wenigstens nicht fühlbar, betroffen wurden, 
ja eher dnreh die Beteiligung an Kriegslieferungen 
ihr Vermögen vermehrten, eilte der kleine und 
mittlere Bauernstand, auf den die neuen und 
immer neuen Kriege ihre ganze Last legten, un¬ 
aufhaltsam voUfcommenem Verderben entgegen. 
Der römische Bauer, der Sieger über alle Nationen, 
denen er begegnete, lag erschlagen unter den wirt- 
wirtschaftlichenVerhältnissen der eigenen Heimat, 
wo seine Entlohnung für den Kriegsruhm der 
wirtschaftliche Ruin war und das harte Los des 
Proletariers. Dieser Untergang des Bauerntums 
wurde durch das unglückliche Zusammentreffen 
einer ganzen Reihe von Umständen herbeigeführt 
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(Bloch Soziale Kämpfe im alten Rom 84), wo¬ 
von die schlimmsten waren: der unersetzliche, 
durch den Kriegsdienst herbeigeführte Verlust an 
Arbeitskräften für das Gut, dessen Eigentüiner 
mit seinen erwachsenen Söhnen lange Zeit im 
Feld stand, wo sie außerdem sieh aus eigenen 
Mitteln erhielten. Dazu genügten ihm indes nicht 
die regelmäßigen Einkünfte der verhältnismäßig 
kleinen Ansiedlung, und so war es eine notwen¬ 
dige Folge davon, daß die Bauerngüter verschul¬ 
det wurden. Schwere Zahlungsbedingungen, hohe 
Zinsen nnd die grausamen Bestimmungen des 
Schuldrechtes, die die persönliche Existenz des 
Schuldners vernichteten, alles dies arbeitete ver¬ 
eint an dem Verderben des mittleren Bauern¬ 
standes, der nicht nur in den schweren Zeiten der 
ersten Periode, die durch die stets sich wieder¬ 
holenden Kri^e ausgefüllt war, keine staatliche 
Hilfe durch die römische Regierung bekam, son- 
I dem diese arbeitete im Gegenteil durch ihre ver¬ 
fehlte agrarische Politik an der Beschleumgung 
dieses allgemeinen Ruins des Bauernstandes selbst, 
und zwar mit größtem Erfolge mit. Die Organe 
der römischen Regierung waren weit davon ent¬ 
fernt, durch geeignete Mittel dieser drohenden 
Gefahr zu begegneaa und, soweit dies in ihrer 
Macht lag, etwa durch Schutzzölle auf Getreide 
und sonstige landwirtschaftliche Produkte der 
agrarischen Bevölkerung, als dem Grundpfeiler 
) der römischen republikanischen Freiheit, eine ge¬ 
wisse Lebenshaltung zu sichern; die römischen 
Regierungen unterlagen vollkommen dem Drucke, 
den in dieser Richtung die proletarisierte Unter¬ 
schicht der römischen Großstadt ausübte. Diese 
übte aus klar zutage liegenden Gründen allerdings 
den kräftigsten Dmck auf die Herabsetzung der 
Preise aller Lebensbedürfnisse, hauptsächlich der 
Getreidepreise aus, und dem unterordneten sich 
auch die römischen Magistrate, welche sich die 
9 Gunst und die Stimmen des an Zahl stets wach¬ 
senden römischen Proletariates erhalten wollten. 
So versetzten die römischen Regierungen selbst 
dem italischen Bauernstände den letzten Hieb, 
indem sie alles mögliche taten, um die Preise der 
landwirtschaftlichen Produkte in Rom, dem größ¬ 
ten Konsumorte, so sehr als möglich zu er¬ 
mäßigen, und so die italischen Produkte von der 
Konkurrenz im öffentlichen Handel mit den 
Naturprodukten der überseeischen Länder so gut 
0 wie anszuschließen. Davon abgesehen, war der 
Getreidepreis auch künstlich dadurch gedrückt, 
daß Getreide aus öffentlichen Mitteln angekauft 
wurde, um dann der städischen Bevölkerung um 
den halben oder um einen noch geringeren Preis 
angeboten zu werden, ja sogar zur unentgelt¬ 
lichen Verteilung (s. o. Bd. VII S. 172—187). An 
Stelle von Schutzzöllen zur Unterstützung cler 
italischen Landwirtschaft wurde in den Provin¬ 
zen, die eine fortgeschrittene Landwirtschaft 
0 hatten, ein Prohibitionssystem mit der raffinierten 
Tendenz geübt, daß die Einfuhr von Getreide 
nach aUen übrigen Ländern des römischen 
Staates anßer nach Italien untersagt wurde, nur 
damit die ungeheuren Überschüsse an Naturalien, 
die in diesen Provinzen frei wurden, ansschließ- 
lich in den Mittelpunkt des römischen Reiche 
befördert werden mußten, wo sie wiederum ein 
weiteres Sinken der Getreidepreise berbeiführten. 








Die natürliche Folge davon war, daß eine Zeit 
herankam, wo der Anbau von Getreide, diesem 
wichtigsten Produkte der regelmäßigen Landwirt¬ 
schaft, sich in Italien überhaupt nicht mehr aus¬ 
zahlte, rmd nur so viel auf den Gütern gebaut 
wurde, als der Bauer gerade für seine eigene 
Häuslichkeit gebraucht hatte. Alle anderen 
Zweige der landwirtschaftlichen Produktion waren 
ertragsreicher, insbesondere der Wein- und OUven- 
bau, der jedoch eine kostspielige Anbaumethode 
erheischte, die den Preis des Gutes mehrmals 
öbersti^ (Weber 226). 

Durch die Wirkung dieser verschiedenen un¬ 
günstigen Umstände, die kaum merkbar waren, 
aber von den panischen Kriegen an sich sehr in¬ 
tensiv äußerten, wurden die Existenzbedingungen 
des italischen Bauern untergraben, bis ihm 
schließlich nichts übrig blieb, als sein Familien- 
gut zu verlassen und die Zahl des städtischen 
Proletariats zu vermehren. Die verkehrte römische 
Wirtschaftspolitik konnte naturgemäß kein an¬ 
deres Ergebnis haben, als daß die kleinen bäuer¬ 
lichen Ansiedlungen schließlich im Großgrund¬ 
besitz verschwanden und sich in den Händen des 
reichen patrizisch-plebeischen Adels vereinigten, 
dessen große Güter einen Ertrag nur dadurch 
lieferten, daß auf ihnen die extensive Wirtschafts¬ 
weise mit Hilfe unfreier Arbeiter eingeführt 
wurde, ein trauriger Ersatz für die früheren 
Eigentümer, kleine Landwirte, römische Bürger. 
Derart verkaufte die ursprünglich freie agrarische 
Bevölkerung, in Armut geraten, ihren Besitz an 
die benachbarten Großgrundbesitzer und über¬ 
siedelte in die Städte, hauptsächlich in die Haupt¬ 
stadt Rom. Das Land wurde durch zahllose 
Sklavenhorden überschwemmt, von denen stets 
neue Tausende und Zehntausende durch die si^- 
reichen kriegerischen Unternehmungen geliefert 
wurden. Die Landwirtschaftsverfassung nahm einen 
Plantagencharakter an, der mit seinen berüchtig¬ 
ten Ergastula sich inuner weiter über das ita¬ 
lische Land ausdehnte. Diese Entwicklung, die 
das beinahe vollkommene Verderben des italischen 
Banemstandes zum Abschluß brachte, ist passend 
in dem Ausspruche Ciceros (de off. II 73) non 
esse in dvitate duo milia hominum, qui rem 
haberent ausgedrückt. Die Anfänge davon reichen 
bis zu der Zeit zurück, wo die Okkupation der 
staatlichen Grundstücke zuerst einzelnen Bürgern 
in größerem Umfange verstattet war, oder wenig¬ 
stens von den leitenden Kreisen gednldet wurde. 
Diese agri oceupatorii sind in der römischen Ag¬ 
rargeschichte das erste Vorbild der späteren Groß¬ 
grundbesitze, durch die die Kleingüter mit der 
Zeit gänzlich verschlungen wurden. Wenngleich 
die Okkupation der staatlichen Grundstücke nach 
den römischen Ordnungen überhaupt keinen pri¬ 
vatrechtlichen Titel gewährte, und das Verhältnis 
der Besitzergreifer dazu eine lediglich faktische 
Bedeutung eines iure honorario geschützten Be¬ 
sitzes (daher auch die Bezeichnung possessiones) 
hatte, so daß die okkupierten Liegenschaften 
immer noch einen Bestandteil des römischen Ager 
publicus bildeten und ihrer rechtlichen Zuge¬ 
hörigkeit durch keinen anderen Akt als durch 
den Beschluß der römischen Bürgerschaft ent¬ 
ledigt werden konnten, zeigte sich die lebendige 
Praxis trotzdem auch darin in Wirklichkeit mäch- 
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tiger als die Rechtsordnung, so daß die possesso- 
res agri publid auf diesen staaüichen Gütern in 
WirkUchkeit nicht anders benschten und wirt¬ 
schafteten als irgendwelche Eigentümer auf ihren 
Besitzungen. Die agri oceupatorii wurden ein 
Gegenstand von Kaufverträgen, sie wurden als 
Mitgift gegeben, gingen nach dem Tode des Be¬ 
sitzers auf seine Erben über, so daß sie immei 
mehr den äußerlich ununterscheidbaren Charak¬ 
ter des Privatvermögens annahmen. 

Aus einem rein menschUchen Gesiehtspnnkte 
ist es nicht denkbar, daß diese Bestrebungen, die 
auf eine allmähliche Umwandlung des ursprüng¬ 
lich prekären Besitzverhältnissee in irgendeine 
neue Gattung veräußerlichen und vererbUchen 
Eigentums abzielten, von der übrigen verarmten 
Bürgerschaft, der aus faktischen oder poUtischen 
Gründen es nicht vergönnt war, an diesen Be¬ 
günstigungen Anteil zu ndimen, mit Stillschwei¬ 
gen ertragen wurden. Es ist klar, daß die Bil¬ 
dung dieser Großgrundbesitze aus der Masse, die 
der ganzen Gemeinde gehörte, Haß und MißfaUen 
bei den Mitbürgern erweckte und einen Wider¬ 
spruch hervorrief, der nicht immer in Privat¬ 
gesprächen verborgen blieb, sondern sich von Zeit 
zu Zeit auch in mehr oder weniger durchgreifen¬ 
den Reformanträgen äußerte, mittels welchen die 
politischen Führer trachteten, sich auch auf diesem 
Gebiete des wirtschaftlichen Lebens beim Volke 
Dank zu erwerben. 

Diese inneren Gründe sind nicht ohne Be¬ 
deutung für die Fr^e der Glaubwürdigkeit der 
Überlieferung, welche die ersten Versuche einer 
Agrarreform schon in eine sehr frühe Zeit ver¬ 
setzt und mehrere Berichte über Anträge über¬ 
liefert, dnreh welche die okkupierten Güter den 
Besitzern des Ager publicus abgenommen nnd 
unter das Volk durch Assignationen verteilt wer¬ 
den sollten. Wogen der absoluten Unzuverlässig¬ 
keit der Quellen ist für die ältere, halb geschicht¬ 
liche römische Periode, namentlich für die Zeit 
vor dem gallischen Brande, in bezug auf derartige 
Berichte der römischen Annalisten eine Skepsis 
durchaus am Platze, denn aus der Art der Über¬ 
lieferung und wegen der Widersprüche, die sich 
bei ihnen zeigen, ist es klar, daß hier vieles er¬ 
dacht worden ist. Anffällig ist namentlich, daß 
wir öfters Schilderungen begegnen, die sich offen¬ 
bar auf Ereignisse beziehen, die in Wirklichkeit 
erst später, namentlich in der Gracchenzeit, vor¬ 
fielen; öfters macht die Überliefernng den Ein¬ 
druck, daß die Begebenheiten, die mit der Ent¬ 
stehung dieses oder jenes agrarischen Gesetzes 
verbunden sind, erst späterhin zu dem Zwecke 
erdacht wurden, damit wie immer in der römi¬ 
schen Geschichte die infolge des Mangels an ver¬ 
läßlichen Nachrichten entstandenen Lücken aus 
gefüllt werden, oder aber, daß die erdachten agra¬ 
rischen Bewegungen mit einer an die Vorkomm 
nissB der späteren Perioden erinnernden Färbung 
zur Motivierung von Ereignissen verwendet wer 
den sollten, für die sonst eine passende Aufklä¬ 
rung fehlte. Es handelt sich dabei vornehmlich 
um solche agrarische Gesetze und Anträge, die 
nicht die bloße Teilung oder die Errichtung von 
Kolonien aus freiem staatlichen Grund nnd Boden 
bezweckten, sondern bei denen es sich vor allem 
darum handelte, den gegenwärtigen Besitzern die 
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Güter, die sie durch die früheren Okkupationen Agrargesetz, sondern eigentlich ein Enteignungs¬ 
aus dem staatlichen Gebiet gewonnen hatten und gesetz zu Bauzwecken. Nach dem Berichte des 
auf denen häufig seit unvordenklichen Zeiten die Dionysios sollte bei dieser Beschlagnahme den 
Nachkommenschaft des ersten Besitzers wie auf Besitzern der okkupierten Liegenschaften am 
ihrem eigenen Familiengute gewirtsehaftet hatte, Aventin Ersatz wenigstens für die Bauten geleistet 
abzunehmen. werden, die dort von ihnen aufgeführt waren. 

In diese Gruppe agrarischer Gesetze und An- Dieses Gesetz des Icilius ist von einem anderen 
träge gehören; Lex Cassia agraria vom Agrargesetze gleichen Namens aus dem J. 842. zu 
J. 268 a. u. Die Berichte, die Liv. II 41 und scheiden, über dessen Inhalt wir jedoch nicht 
Dionys. V 75 über sie bringen, widersprechen sich 10 unterrichtet sind (Liv. VIII 52). 
jedoch wesentlich. Nach Dionysios beantragte Sp. In eine etwas spätere Zeit setzen die Annalen 
Cassius in seinem dritten Consulat im J. 268, der (Liv. IV 48. 53) die agrarischen Refonnrogationen 
ganze römische Ager publicus sei unter die Römer, des Sp. Maecilius und M et e 11 u s vom 
Latiner und die gerade unterworfenen Herniker J. 337 und M. Menenius vom J. 343, wodurch 
zu verteilen, während Livius, was auch wahrschein- za Assignationszwecken aller Grundbesitz des 
lieber ist, berichtet, den Hernikern seien ihrer römischen Adels, soweit er durch Okkupationen 
Grundstücke abgenommen worden, die nach dem gewonnen war, beschlagnahmt werden sollte, wo- 
Antrage des Gassius zu gleichen Teilen unter die durch ersterer um den größten Teil seines Reich- 
Römer und Latiner zu verteilen waren. Außerdem tums gebracht worden wäre: Magnaeque partis 
fügt Livius hinzu, was wohl erdacht zu sein 20 nobilium eo plebiscito publiearentur fortunae. Doch 
scheint, daß bei dieser Gelegenheit zum ersten verdienen die Berichte über das Schicksal dieser 
Male auch jene Staatsgrundstücke zur Teilung agrarischen Anträge vom Standpunkte der Zeit, 
herangezogen werden sollten, die durch Privatper- in die sie die Annalen versetzen, keinen Glauben, 
sonen bereits früher besetzt worden waren. Schon weil sie mit solchen Einzelheiten durchsetzt sind, 
N i e b u h r (Röm. Gesch. 1187) und M o m m s e n die durch ihren Inhalt an die viel späteren Anna- 
(Röm. Forsch. II 153—179) haben die ünglaub- logien der großen Agrarreformer erinnern. 
Würdigkeit dieser beiden Berichte, die vermutlich Die Lex Licinia Sextia de modo agn 
aus derselben Quelle herrühren und mit ersichtlich vom J. 387. Liv. VI 34—42 beschreibt eingehend 
erfundenen Analogien durchsetzt sind, welch letz- die Geschichte der Entstehung dieses Gesetzes mit 
tere auffällig an die spätere Gracchenzeit erinnern, 30 vielen sehr gefärbten Einzelheiten, doch tut er 
dargetan. So wurde wohl auch der Bericht über dessen eigentlichen Inhalt mit einigen wenigen 
den gewaltsamen Tod de« Cassius absichtlich in Werten ab: alteram (legem) de modo agrorum, ne 
Zusammenhang mit diesem vermeintlichen Ver- qvis plus quam quinquaginta iugera agri possi- 
such einer Agrarreform gebracht, die selbst, wie es deret. In dieser Beziehung sind wir auf den gründ- 
scl.eint, ausschließlich zur ErUärung des tragi- lieberen und auch verläßlicheren Bericht des Ap- 
schen Endes des Cassius erfunden wurde. Wegen pian (bell. civ. I 7. 8) angewiesen, der von diesem 
der absoluten Unzuverlässigkeit der Quellen bleibt Gesetze ohne Namensnennung in der Einleitung 
nichts übrig, als diese Rogation eines Agrarge- zur späteren agrarischen Bewegung der Grac^en- 

setzes, die zu den beschriebenen Verhältnissen der zeit handelt. Nach seinem Berichte ordnete dieses, 

Zeit, in welche sie verlegt wird, auch sachlich 40 für die weitere Entwicklung des römischen Agrar- 
nicht paßt, aus der Gruppe der historisch bezeug- rechtes sehr wichtige und maßgebende Gesetz, in 
ten Agrarreformen überhaupt auszuschheßen. wesentlichen Zügen die Art der Ansnützung der 

Lex Icilia vom J. 298. Über sie äußert sich nicht verteilten staatlichen Liegenschaften {ag^ 

Livius (III 31) ganz kurz: de Aventino publieando publieus). Auf Grundstücke, die bereits im quiri- 

lata lex est und III 32: pqßlremo emeessum patri- tischen Privateigentum standen, bezog sich dieses 

bus, modo ne lex Icilia de Aventino aliaeque sa- Gesetz, wie noch H u s c h k e (Über die Stelle de* 

eratae leges abrogentur (M o m m s e n R. G. 1280. Varro von den Liciniem 3 u. f.) meinte, nicht. 

Meyer Herrn. XXX 14. Pernice Labeo II Grundlegende Normen dieses Gesetzes sind, wie 

389, 2). Nach Dionys. X 32, der auch den Wort- folgt: 

laut dieses Gesetzes in einer Übersetzung nach der 50 1- Kein Pnvatmann darf von den staatlich® 

Platte gibt, die sich auf deni Aventin noch zur Li^enschaften mehr für sich ergreifen als 500 

Zeit des Augustus befand, deren Glaubwürdigkeit Joch. 

aber trotzdem nicht ganz außer Zweifel ist, han- 2. Niemand darf auf den st®tlichen Weiden 

delte es sich um staatliche Grundstücke, die durch für sich mehr weiden als 100 Stück Großvieh und 

die früheren privaten Okkupationen besetzt waren. 500 Stück Kleinvieh. 

Diese sollten den gegenwärtigen Besitzern ent- 3. Auf die Übertretung dieses Gesetzes, einer 
zogen und zu Bauzwecken verwendet werden. Er- L. sacrata, waren hohe Straf® gesetzt, deren 

sichtlich hing diese Verfügung mit dem Anwach- Eintreibui^ in den Händen der curulisch® Aedi- 

sen der städtischen Bevölkerung zusammen, zu len lag (Liv. X 47). Der Ertrag wurde auf öffent- 

deren Unterbringung das ursprünglich geringe 00 liehe Bauten venvandt. 

Gebiet des städtisch® römischen Umkreises nicht 4. Appian fügt noch hinzu, daß außerdem den 
ausreichte, und es handelte sich demnach um Besitzern der st®tlichen Lieg®sehaften zur Pflicht 

dessen Ausdehnung durch die Hinznnahme des gemacht war, eine gewisse Anzahl freier Ar^it® 

nahen Aventinischen Bezirkes, der parzelliert und zu beschäftigen, die die Feldarbeiten beaufsi®- 

verbaut werden sollte. Von dem Aventinischen tigen sollten. Doch ist es sehr zweifelhaft, ob dies 

Abhange ist auch aus späterer Zeit bekannt, daß schon durch ^s Licinische Gesetz angwrdnet war, 

er der Hauptwohnsitz der plebeischen Bürgerschaft oder ob es sieh um eine spätere Ergänzung dazu 

war. Demnach war diese L. Icilia überhaupt kein handelte, weil damit bereits eine ziemlich ausge- 


gedehnte Sklavenwirtschaft vorausgesetzt wird, dem kühnen und bedenklichen Versuch verführte, 

die zwar im Laufe der Zeit sehr zunahm und die Glaubwürdigkeit auch aller übrigen recht zahl- 

schließlich auf der ganzen Apenninenhalbinsel reichen Berichte zu bezweifeln (Cato bei GeUius 

das Übergewicht gewann, aber im 4. Jhdt. der a. a. 0. Plut. Tib. Graceh. 8 und 16. Festus s. Pub- 

Stadt, in das Livius dies Gesetz verlegt, in Italien licius civis. Plin. IV17. Varro de re rust. I 2, 9. 

noch nicht jenen Grad erreicht hatte, daß wir mit Veil. Pat. 26. Väl. Max. VTH 6, 3), die über das 

Grund annehmen könnten, daß wirklich die Plan- Lidnisehe Gesetz erhalten sind. Nehmen wir 

tagenwirtschaft im italischen Lande schon damals jedoch nach N i e s e s Methode die Ziffern zu 

in größerem Umfange eingeführt war. Dazu kam Hilfe, so gelangen wir nach genauer Erwägung 

es erst nach den puniseh®, namentlich aber nach 10 aller übrigen Umstände trotzdem zu Ergebnissen, 
den makedonischen Kriegen, von denen bloß der die sich von dem Resultate N i e s e s grundlegend 

dritte im J. 586 Rom mehr als 150000 unfreie unterscheiden. Würden wir nämlich auch nach 

Arbeiter brachte. Die Erwähnung obligatorischer seinem Beispiele mit 100 Besitzern und einem 

Verwendung einer gewissen Zahl freier Aufseher Maximalausmaß von 500 Joch rechnen, so be- 

auf dem römischen Lande bringt daher auf den kämen wir in Wahrheit so niedrige Ziffern, daß 

Gedanken, ob das von Appian ohne Namen und sie im Gegenteil ein Beweis für eine sehr alte 

ohne Datum angeführte Gesetz nicht überhaupt in Zeit sind, denn sie setzen für den römischen 

eine spätere Zeit gehört als das Gesetz jenes In- Staat die bescheidensten Gebietsverhältnisse Vor¬ 
haltes, das Livius dem C. Licinins Stolo und dem aus, wodurch allein erklärt wird, daß so kleine 

Lucius Sextius, den Consuln des J. 387, zuschreibt, 20 Grundstücke als Maximum für den Großgrund- 

und ob es vieUeicht nicht erst knapp vor der be- besitz festgesetzt werden konnten. Außerdem ist 

kannten Reform der Gracchen zustande gekommen zu erwägen, daß die oecupationes agri publid bei 

ist. Daß es sieh bei Livius und bei Appian schließ- den Römern tatsächlich die einzige Quelle für die 

lieh um dasselbe Gesetz handelt, bezeugt jedoch Entstehung der großen Güter waren, da die ein- 

nicht bloß ^e sonstige Gleichheit des Inhaltes, zelnen durch die Assignationen gleichmäßig ganz 

sondern auch die auffallende Ähnlichkeit in Schil- kleine Gütchen von einigen Joch erhielten, so daß 

derung ganz unbedeutender Einzelheiten, die beide man nur auf einem praktisch sehr schwierigen 

an dieses Gesetz anschließen, und die gerade W^e und in reinen Ausnahmefällen, nämlich 

wegen ihrer untergwrdneten Bedeutung für die durch Zusammenkauf einer großen Zahl kleiner 

Lösung der Identitätsfrage um so bedeutungsvoller 30 zusammenhängender Bauemsiedelungen und deren 
sind. An anderem Orte (\1I 16) erwähnt nändich Vereinigung in einer Hand zum Gewinn eines 

Livius von dem Antragsteller dieses Gesetzes, größeren Landstückes gelangen konnte, wie wir 

Licinius Stolo, daß er einige Jahre nachher (396) es uns als Großgrundbesitz vorstellen. Erwägen 

selbst zu einer Buße von 10 000 As verurteilt wir weiter, daß ein römisches Joch im ganzen 

wurde, weil er sich gegen das Gesetz verging, nur um wenig größer war als 1/4 ha, so gehi^n 

dessen eigener Urheber er war, indem er seinen wir zu dem Ergebnisse, daß das größte Ausmaß 

Sohn emanzipierte, um so das Doppelte der okku- eines zulässigen, ursprünglichen römischen Groß- 

pierten Grundstücke, im ganzen 1000 Joch, be- grundbesitzes nach dem Licinischen Gesetze nicht 

halten zu können: quod emaneipando filium hau- mehr ausmachte als 125 ha und daß, wenn wir 

dem legi fedsset. Auf das gleiche Ereignis spielt 40 auch nach Niese 100 solcher „Großgmnd- 
auch Appian (I 8 am Ende) an. Doch bleibt noch besitze“ zugrunde legen, wir doch zu einer End- 

die Frage, ob Livins, was bei ihm nicht selten zahl von nur 12 500 ha (125 km*) gelangen. Läßt 

vorkommt, nicht das Licinische Gesetz in eine sich aber überhaupt von einem Großgrundbesitz 

andere, und zwar frühere Zeit versetzt hat, als zu reden, wenn sein ganzes Ausmaß nur jenes Maxi¬ 
weicher es wirklich regiert wurde. Dies ist der mum von 125 ha ausmacht? Auch unter den 

wesentliche Inhalt des en®gischen Angriffes, den gegenwärtigen Verhältnissen wäre dies bei dem 

Niese (Herrn. XXIH 410) gegen den Ansatz fortgeschrittenen intensiven Wirtschaftsbetriebe 

des Licinischen Gesetzes in die zweite Hälfte des nur ein etwas größeres Bauerngut, höchstens ein 

4. Jhdts. d. St. gerichtet hat. Niese ver- Gut mittlerer Größe, aber niemand wiircie darin 

legt seine Entstehung erst in eine viel spätere 50 einen Großgrundbesitz im eigentlichen Rinne des 
Zeit, jedoch keineswegs über die zweite Hälfte des Wortes erbficken. Und jene 125 km*? Wie groß 

6. Jhdts., da schon Cato davon in seiner Rede für dieses Gebiet ist, davon können wir uns eine Vor- 

die Rhodier, gehalten 177 (Gell. VI 3) spricht. Stellung machen, wenn wir diese Ausdehnung bei- 

Niese erklärt den Bericht des Livius dirdet für spielsweise mit der Erstreckung des kontinentalen 

einen Anachronismus, da nach seiner Ansicht der Italien diesseits des Po vergleichen, ^ die 

Inhalt des Licinischen Gesetzes nicht auf die Ver- 181447 km* ausmacht (Bel och Der italische 

hältnisse des 4. Jhdts. paßt, als das Gebiet des rö- Bund 74). Es ist klar, da wir auch vom Stand¬ 
mischen Staates noch nicht so ausgedehnt war, daß punkte der eigenen Voraussetznngen N i e s e s 

auch nur 100 Possessores nötig gewesen wären, um für das Licinische Ackergesetz zu so niedrigen 

die (sämtlichen) Li^enschaften in Quoten zn 60 Endziffern gelang®, daß sie sich als der größte 
500 Joch zu okkupieren. Derartig suggestiv wirkte Umfang des Großgrundbesitzes nur für eine Zeit 

die Ansicht N i e s e s durch ihre überzeueende erklären lassen, wo die Ackerwirtschalt und na- 

und anscheinend mathematisch begründete Geist- mentlich die Entwicklung der großen Güter sozu- 

reichheit, daß sie ungeachtet der nüchternen Ein- sagen noch in den Anfängen stand nnd wo auch 

Wendungen, die bald darauf dagegen S 0 11 a u sonst die ganze Erstreckung des römischen Staats- 

(ebd. XXX 624) erhob, meistens WiederhaR fand gebietes nur sehr kärglich bemessen war. Und so 

(Pais Storia di Roma H 141—143), ja Masch- war es noch in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 

k e (Röm. Agrargeschichte 52—68) schließlich zu d. St., wo das ganze Gebiet des römischen Staates 
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einschließlich des im J. 367 einveileihten pomp- sehah, sondern daß Verfolgung der einzelnen, die 

tinischcn Gebietes (Liv. VI 6) nicht größer als sich gegen das Gesetz vergingen, in der Hand 

3100 km^ war (Bel och 70), keineswegs aber der ordentlichen Magistrate lag, die selbst an 

in der zweiten Hälfte des 6. Jhdts., als Rom eine dessen Durchführung kein Interesse hatten, ja als 

Weltmacht geworden war. Dies ist auch vom Mitgenießer der Vorteile der Okkupationsver- 

zweiten Teile des Licinisehen Gesetzes zu sagen, fassung dem Gesetze feindlich gesinnt, diese er- 

der als die Höchstzahl des Weideviehs auf den zwungene Pflicht nur mit Widerwillen erfüllten, 

staatlichen Weiden nur 100 Stück Großvieh fest- Und so sehen wir, daß in den ersten Jahrzehnten 

stellte, die man doch nicht als einen überhaupt zwar noch einige Strafurteile w^en Übertretung 

in Betracht kommenden Reichtum ansehen kann. lO des gesetzlichen Licinisehen Verbotes ergingen. 
Mit seinen eng bemessenen Grenzen entspricht aber daß auch dies mit der Zeit aufhörte (letzte 

das Liänische Gesetz den einfachen und knappen Erwähnung bei Liv, XXXIII 42 vom J. 559). 

Verhältnissen, wie sie noch in der zweiten Hälfte Das Gesetz wurde von Anfang an dadurch nm- 

des 4. Jhdts. bestanden, und paßt daher sehr gut in gangen, daß die einzelnen Possessores Teile ihrer 

den Rahmen jener Zeit, in die die Annalen des okkupierten Liegenschaften ihren Vertrauens- 

Livius seine Entstehung verlegen. Demnach er- männern, hauptsächlich auch den emancipierten 

scheinen N i e s e s Bedenken, der die oben ange- Mitgliedern ihrer Familien übergaben, die diese 

führten Zahlen als zu hoch ansieht, keinesw^s für sie verwalteten; bald haben sie aber auch 

als gerechtfertigt. Noch weniger kann man mit diese Maske abgeworfen und, der Untätigkeit der 

M a s e h k e übereinstiinmen, der das Licinische 20 Beamten gewiß, in deren Interessensphäre dies 
Gesetz höchstens als ein Luxusgesetz zuläßt, viel- gehörte, sich überhaupt um dies Verbot nicht mehr 

leicht aber auch als eine Dublette eines anderen gekümmert. So gesdiah es, daß das Licinisch- 

Licinischen Gesetzes (lex sumptuaria Lieinii Crassi) Sextische Gesetz mit der Zeit ganz in Vergessen- 

aus der Zeit vor 651 (Macrob. HI 17). In Er- heit kam und unter jenen Gesetzen angeführt 

Wägung der zahlreichen Berichte, die wir über das wird, die durch das Gewohnheitsrecht derogiert 

Licinische Gesetz besitzen, hat aber diese An- wurden. Es ist gewiß, daß das Licinische Gesetz 

nähme keine genügende Stütze. Durch seinen In- nicht die darauf gesetzten Erwartungen erfüllt 

halt bildet das Licinisch-Sextische Gesetz vom hat. In Wirklichkeit waren seine Einwirkungen 

J. 387 einen wichtigen Punkt in der Entwicklung auf die Bildung der römischen agrarischen Ver¬ 

des römischen Agrarrechts, denn dadurch bekam SO hältnisse kaum merklich, nnd die ganze weitere 
das Okkupationssystem, faktisch bereits seit alten Entwicklung des 5. und 6. Jhdts. der Stadt 

Zeiten in staatlichen Grundstücken im Gebrauch, schreitet ausschließlich in der Bildung von Lati- 

zuerst seine gesetzliche Grundlage. Bis auf dieses fundien fort, die einerseits durch die im großen 

Gesetz war die occupatio agri publiei bloß ein Ge- Maßstabe ohne Scheu durchgeführte Okkupation 

wohnheitsrecht und vollzog sich nach Übungen, von Staatsgmndstücken, andererseits durch Zu- 

die nicht genug festgelegt waren. Dadurch kam sammenkaut der kleinen Bauerngüter entstehen, 

es, daß auch bei der Okkupation die fühlenden deren ehemalige Eigentümer durch Krieg und an- 

Bürgerfamilien ihr Übergewicht zum Schaden der dere unglückliche Verhältnisse verarmt, massen¬ 
übrigen armen römischen Bürgerschaft geltend haft genötigt wurden, das Familiengrundstück zu 

machten. Die letzteren waren ohnedies schon des- 40 verlassen, um sich in den Städten, namentlich in 
wegen nicht imstande, an den Okkupationen des Rom anzusiedeln, wo sie die Reihen des unruhigen 

Ager publicns in größerem Umfange sich zu be- Proletariats vermehrten. Dadurch erklärt sich, 

teiligen, weil sie nicht über das hierzu notwendige daß die vermögende Bewohnerschaft auf der 

Investitionskapital verfügten. Es ist daher klar, ganzen Apenninischen Halbinsel nach den jnini- 

daß sich auf diesem wichtigen Wirtschaftsgebiete sehen Krisen immer fühlbarer sinkt und daß 

je länger desto fühlbarer Sc Willkür der bevor- namentlich das italische Land mit einer Menge 

rechteten Klassen äußerte, die den Unwillen der ausländischer Sklaven erfüllt wird, die unter 

femgehaltenen Bürgerschaft erregte, und daß da- strenger Aufsicht auf den Gütern arbeiten, von 

durch mit größerem oder geringerem Nachdruck denen die ursprünglichen Eigentümer vertrieben 

gesetzliche Lösungen dieser Fragen in der gleichen 50 waren. Dieses Plantagenwirtschaftssystem er- 
Weise hervorgerufen wurden, wie dies im große- langt im 7. Jhdt. das Übergewicht und ist der 

ren Maßstabe bei der Entstehung der XH Tafeln- Grund für die Entvölkerung des flachen Landes 

gesetze geschah. Das Ergebnis dieser Bemühungen, und des allgemeinen Ruins der italischen Laud- 

die allerdings auf den ernsten Widerspruch der Wirtschaft, wodurch nach dem Berichte Plutarchs 

herrschenden Klassen stießen, die dadurch in (Tib. Gracch. 8) insbesondere das fruchtbare El 

ihrem nicht ganz legal gewonnenen Grundstücks- rurien empfindlich betroffen war, das nach den 

reichtum bedroht waren, war gerade die gesetz- Worten dieses Historikers der junge Tib. Grac- 

liche Regelung des Okknpationsrechtes am Ager chus auf seinem Weg nach Numantia in wüstem 

publicns und des mit ihm zusammenhängenden Zustande fand, verlassen von der freien Bevölke- 

Weiderechfes an den staatlichen Weidegrund- 60 rung, mit fremden, barbarischen Arbeitern auf 

stücken, die den Inhalt des Licinisch-Sextischen Feldern und Weiden. 

Gesetzes bildete. Es war dies eine kx imperlerln. Diese unerwünschten Folgen einer jahrhun- 
Ihre Übertretung hatte nicht die Ungültigkeit der dertclangen Entwicklung bedrohten sogar schon 
Beschlagnahme zur Folge, sondern war nur mit den Grundpfeiler des römischen Staates, seine 

einer Geldstrafe bedroht. Eine andere schwache Kriegsmacht, die aufgebaut war auf den Bürger- 

Seite dieses Gesetzes war, daß mit seiner Durch- census, für den der Bewertungsmaßstab haupt- 

führung nicht ein eigenes .Imt betraut war, wie sächlich das italische Grundvermögen war, so daß 

dies bei den späteren Reformackergesetzen ge- sein giinstige'r Ausgang vor allem an dem Fort- 
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kommen des mittleren römischen Bauernstandes dessen Interzession die ganze Verhandlung über 
hing. Der Ruin dieses Standes äußerte sieh in be- die beantragte Agrarreform vereitelt werden soUte. 

sorgniserregendem Umfange vornehmlich gegen Aber die beiderseitige Aufregung, verursacht durch 

Ende des 6. und zu Anfang des 7. Jhdts. der die beständigen Herausforderungen nnd von der 

Stadt; denn während beispielsweise noch im J. 591 anderen Seite wiederum durch die konsequenten 

die Zahl der römischen Bürger 337 000 betrug, Vereitelungen der Agrarprojekte, erreichte bereits 

sank sic im J. 619 auf 318 000 (Beloch 102), einen solchen Grad, daß ihm selbst der sonst be- 

obwohl diese 10jährige Periode keineswigs kri^e- dächtige Tib. Gracchus imterlag, der sich gegen 

risch war. den Störer Octavius zu einem Schritt außerl^b 

Dieser stetig fortgesetzte Umsturz aller wict-10 des Rahmens des Gesetzes treiben ließ; er be- 
schaftlichen Verhältnisse, vornehmlich der agra- dachte sich desw^en nicht, ein besonderes Ple- 
rischen, blieb kein Geheimnis für die hervorragen- biszit hervorzurufen, wodurch der interzedierende 
den römischen Staatsmänner, und von Zeit zu Zeit Tribun noch vor Ablauf seiner Amtszeit einfach 
traten auch zwischen den Senatoren einzelne auf, für abgesetzt erklärt wurde. Die Rogation 

die sich nm eine Reform bemühten, die durch ent- der Agrarreform des Gracchus begegnete dann 

gegenkommende Schritte der reichen römischen keinem weiteren Widerstand und kam unter dem 

Klassen ermöglicht werden sollte. Diese Be- bekannten Namen Lex Semproniaim J. 621 

mühungen zerschlugen sich indes infolge des star- der Stadt zustande. Sie war indes durch eine oflen- 

ren Widerspruchs der Mehrheit des Adels und der bare Verletzung der römischen Verfassung durch¬ 

römischen Plutokratie, die von ihrem durch die 20 geführt, durch Überschreitung eines der ggund- 
Okkuoationen gewonnenen Vermögen selbst im legenden Prinzipien über die Unverletzlichkeit und 

Interesse des staatlichen Ganzen nichts preisgeben Unabsetzbarkeit eines Tribunen im Amte, und dies 

wollte. Diesem Druck seiner Standesgenossen scbUeßlich bei Ausübung seiner Amtspflicht, die 

mußte namentlich auch C. Laelius, der Freund der ihm unleugbar zustand, bei der Interzession, die 

Scipionen, weichen, der seinen schon gestellten von ihm außerdem sachlich durch den Hinweis 

Antrag, die über das Maß hinaus okkupierten auf das Wohl des Staates begründet war und von 

Grundstücke durch den Staat zu beschlagnahmen der Erwägung ausging, daß die beantragte Agrar- 
und unter die unvermögenden Bürger zu verteilen, reform einen unerschöpflichen Quell von Klassen- 
auf das Einschreiten seiner politischen Freunde kämpfen bilden werde; die Stichhaltigkeit dieser 
selbst zurückzog; dafür erhielt er nadi Plutarch 80 Einwendung wurde übrigens durch düe späteren 
(Tib. Gracch. 8) den Beinamen Sapiens, was für Ereignisse vollkommen bestätigt. Dadurch bekam 
die Gesinmmgsart der Oberschicht des römischen die Gracchische Agrarreform, wenn sie auch Ge- 
Bürgertums zu jener Zeit sehr charakteristisch ist. setz wurde, dennoch den Charakter einer revolu- 
Schließlich nahm sich indes dieser Frage mit üonären Tat, wodurch eine neue Periode sozialer 
jugendlichem Feuer und männlicher Energie ein nnd bürgerlicher Kämpfe in Rom eröffnet wurde. 

Mitglied einer der ersten römischen Famißen an. Betreffs des Inhaltes enthält die L. Sempronia 

der Sohn der Cornelia, der Schwester des Sdpio, keineswegs einen rücksichtslosen Eingriff in die 

des Siegers über Hannibal, Tib. Sempronius Privatreätssphäre, und namentlich können g^n 

Gracchus (s. d.), der es sieh zum Lebensziel sie vom Standpunkte des individuellen Privat¬ 

machte, das wirtschaftliche Niveau des römischen 40 eigentums keine Einwendungen erhoben werden. 
Volkes zu heben, den schon ersterbenden römischen In Wahrheit war dieses Gesetz nur eine Emeue- 

Bauernstand wieder zu erwecken und die schroffen rung, ja sogar eine Ermäßigimg des älteren i.i 

Vermögensunterschiede zu beseitigen, die durch Vergessenheit geratenen Licinism-Sextischen Ge- 

verschiedene Einflüsse, namentlich aber durch die setzes und hatte nur den Zweck, dessen wirkliche 

maßlos und sittlich verwerfliche Ausbeutung des Durchführung zu sichern. Seine wichtigsten Be- 

staatlichen Vermögens durch die herrschenden Stimmungen waren: 

Klassen, verursacht worden waren. Die Verwirk- 1. Ebenso wie die L.LiciniaSextia beschränkte 
lichung dieser Ideen des Gracchus war nur gleich- sich auch das Sempronisehe Gesetz auf Li^n- 

zeitig mit einer Zerschmetterung der Macht der schäften, die durch Okkupation von Staatsgütern 

S ptimaten durchführbar, weil die überwiegende 50 gewonnen waren, und übernahm aus dem früheren 
ehrheit der reich und mächtig gewordenen Bür- Gesetze auch die Vorschrift über das Maiimalaus- 

gerschaft für jede Konzession nnzugänglich war maß von 500 Joch, das die derzeitigen Besitzer 

und schon im Keime alle Projekte einer Neuord- der okkupierten Liegenschaften behalten konnten, 

nung der agrarischen Verhältnisse erdrückte. Tib. Zu deren Gunsten wurde diese Grenze sogar noch 

Gracchus, der sich im J. 621 zum Volkstribunen weiter durch den Zusatz ausgedehnt, daß für 

wählen ließ, hatte bei diesem Versuch einen Teil- jeden Sohn noch je 2-50 Joch zurückbshalten wer- 

erfolg, bezahlte aber diese edelmütige Bemühung den konnten, höchstens jedoch 1000 Joch mit Ein- 

mit seinem eigenen Leben. Seine Absicht war, rechnung des eigenen Anteils, 

die Agrarreform durch ein Plebiszit durchzuführen, 2. Zum Unterschiede vom Licinisehen Gesetze, 
also auf einem ganz gesetzlichen Wege; jedoch 60 das als lex imperfecta bloß die Übertretung seiner 
schon bei Beginn seiner Aktion stieß Tiberius auf Vorschriften bestrafte, verfügte das Sempronisehe 

einen scheinbar unüberwindlichen Widerstand, den Gesetz, daß das Übermaß dem Besitzer abzuneh- 

ihm die Hinterlist der Senatorenpartei in den men sei. Vom Standpunkte des strengen Rechtes 

Weg legte. Es gelang ihr nach Methoden, die sie war auch diese Bestimmung kein Eingriff in die 

oereits bei anderen Gelegenheiten angewandt hatte, Privatrechte, etwa eine rücksichtslose Enteignung 

einen von den Mittribunen des Gracchus zu ge- oder schließlich Konfiskation der Eigentumsrechte, 

winnen, den M. Octavius, der zugleich Besitzer denn nach dem lus civile war der A^r publicus 

eines der größten okkupierten Güter war, durch .als res extra commercium auch nach seiner Okkupa- 



tion durch Priva^ersonen stets im öflentlichrecht- sion erteilte Ermächtigung, von den den posses- 

lichen Vermögen des römischen Staates und konnte sores agri publici abgenommenen Liegenschäften 

dieser Eigenschaft mit voller Eeehtswirkung nur Bauerngüter im Umfange von 30 Joch zu errich- 

durch einen Beschluß der Bürgerschaft oder des ten, die armen römischen Bürgern, g^benen- 

römischen Volkes entkleidet werden, keineswegs falls auch Bundesgenossen zugewiesen werden 

aber durch einen Vorgang, der sonst nach den sollten; es war das Bestreben des Gracchus, den 

Vorschriften des Privatrechtes zum Erwerbe zivi- untergehenden Bauernstand durch die Begrün- 

len Eigentums ausreichte, namentlich nicht usu- düng einer größeren Anzahl von Bauerstamm- 

capione, da sich auf den Ager publieus die privat- gütern zu stützen und dadurch die Gefahr der 

rechtlichen Vorschriften über die Ersitzung nicht 10 Latifundien, deren Dasein den Staat immer mehr 
bezogen. Vgl. z. B. Cic. de leg. agr. II 57: qui bedrohte, abzuwenden. Diese Bestrebungen konn- 

agtum Recentinum possident, vetustate se non ten indes nur dann erfolgreich sein, wenn gleich- 

iure, misericordia senatus, non agri conditione zeitig Garantie dafür gegeben wurde, daS die 

defendunt. Für die betroffenen Besitzer des okku- assignierten Grundstücke auch wirklich auf die 

pieiten staatlichen Grundes {agri publiei) waren Dauer im Eigentum der Assignatare und ihrer Fa- 

es jedoch sehr harte Bestimmungen, namentlich mUien bleiben würden. Die Erfahrungen der 

in den Fällen, wenn die okkupierten Liegenschaf- letzten Jahre ließen die Besorgnis begründet or¬ 
ten schon seit langer Zeit im Familienbesitz waren, scheinen, daß die Grundstücke bei einer Zutei- 


80 daß sie die Besitzer schon als ihre bona paterna 
aritaque betrachteten, oder wenn sie sogar von 
den gegenwärtigen Bes|tzem durch Kauf, als Mit¬ 
gift oder durch ein anderes lästiges Geschäft er¬ 
worben waren. Diese Konsequenzen des Sempro- 
nischen Gesetzes wurden auch aus dem Grunde 
schwer empfunden, weil die derzeitigen Besitzer 
keinen Ersatz, rmd zwar nicht eininal für den 
Aufwand bekamen, den sie auf Bauten und Ver- 
bessernngen der beschlagnahmten Liegenschaften 
gemacht hatten; denn Gracchus, durch den hart¬ 
näckigen Widerstand der Optimaten aufs höchste 
erbittert, widerrief die milderen Bestimmungen, 
die sein ursprünglicher Antrag diesbezüglich ent¬ 
hielt. 

8. Besonders wichtig war in dem Semproni- 
schen Gesetze die Bestimmung, daß seine Durch¬ 
führung keinem der höheren Magistrate obU^en 
sollte; denn diese waren sämtlich in den Händen 
der Nobilität und boten deswegen dem Volk im 
Hinblick auf das Schicksal des Licinisch-Sextischen 
Gesetzes keine Garantien dafür, daß sie das Ge¬ 
setz auch wirklich in einem ihm günstigen Sinne 
ausführen würden. Aus diesem Grunde war nach 
ausdrücklicher Bestimmung zur Durchführung 
dieses Gesetzes ein eigenes Dreimännerkollegimn 
als eine außerordentliche Magistratur eingesetzt, 
die das Volk per tribus (Cic. de leg. agr. II 31) 
wählte, und die zugleich eine ausgäehnte Juris¬ 
diktion zur Entscheidung aller streitigen Fragen, 
die sich bei der Beschlagnahme der okkupierten 
staatlichen Grundstücke ergaben, erhielt. Desw^en 
hießen sie tresviri agris iudicandis assignai^is 
(CIL I 552—556. M o m m s e n St.-R. H 685) 
und hatten das Recht, die Grenzen der Grund¬ 
stücke zu bestimmen und abznmarken, was sonst 
nur den Consuln und Censoren zustand. Daraus 
erklärt sich auch, daß in keinem der uns erhal¬ 
tenen Berichte über das Sempronische Gesetz er¬ 
wähnt wird, daß es unter die leges sacratae auf¬ 
genommen worden wäre; es war nicht notwendig, 
es durch einen besonderen Eid des Senates und 
der Amtsorgane kräftigen zu lassen, da das Volk 
selbst seine Durchführung in der Hand hatte und 
seine eigenen Führer in das Agrarkoll^ wählte, 
nämlich den Tib. Gracchus, seinen jüngeren Bruder 
und seinen Schwi^ervater Appius Claudius (Ap- 
pian. belL dv. I 13). ^ 

4. Der eigentliche Schwerpunkt des Sempro- 
nischen Gesetzes war indes die der Agraikommis- 


lung an Einzelpersonen, wie es bei den gewöhn¬ 
lichen Assignationen vorkam, also ln das voll¬ 
ständige und in der Verfügungsfreiheit unbe¬ 
schränkte quiritische Eigentum, von den Assigna- 
taren mehr wegen des Geldwertes denn als Bauern¬ 
gut geschätzt würden. Es war Gefahr, daß man¬ 
cher Assignatar dem fröhlichen Le^n in der 
großen Stadt den Vorzug vor der anstrengenden 
Bauemarbeit in ländlicher Einsamkeit geben und 
sein assigniertes Grundstück in kurzem um ge¬ 
ringes Geld einem benachbarten Großgrundbe¬ 
sitzer übergehen lassen werde, wodurch wieder¬ 
um die eigentliche ratio legis vereitelt worden 
wäre. Dem soUte die ausdrückliche Bestimmung 
begegnen, daß die Landanteile den Bereditigten 
zwar als Erbgut, jedoch ohne die Befugnis freier 
Veräußerung zuzuweisen wären; um diese Ein¬ 
schränkung auch äußerlich erkennbar zu machen, 
wurde den Anteilem eine gesetzliche Pflicht zur 
Abführung einer öffentlichen Abgabe (veetigal) 
von dem ihnen assignierten Grundstück auferlegt, 
die aber bloß die Bedeutung einer nominellen Zah¬ 
lung hatte. Eine weitere Folge dieses Veräuße¬ 
rungsverbotes war, daß die dem Semproni- 
Bchen Gesetze assignierten Grundstücke nicht ver¬ 
pfändet werden konnten, da der damals einzige 
Ersatz des Pfandrechtes, Muda pignoris iure, die 
formale Übereignung der Sachen durch Manzipa- 
tion oder in iure cessio voraussetzte, was durch das 
erwähnte gesetzliche Verbot ausgeschlossen war. 

Die nach dem Sempronischeu Gesetze errich¬ 
tete Agrarkommission schritt eifrig zur Durch¬ 
führung ihrer Aufgabe und fuhr unbekümmert um 
die ihr in den Weg gelten Hindernisse eifrig in 
ihrer Tätigkeit (Nitzsch 312. Rudorff 
Ztschr. f. gesch. R.-W. X 30), und zwar selbst 
nach dem gewaltsamen Tode des Tiberius fort. 
Die Spuren ihrer erfolgreichen Wirks amk eit sind 
in der nächsten Bürgerschätzung vom J. 630 zu 
ersehen, die 894 000 ansässige römische Bürger 
ausweist, das ist 75 000 mehr als der vorangehende 
Census vom J. 624 (B e 1 o c h 102. D r e y f u ß 
165. S ol t au K. G. 166. Mo mm s e n IV 211. 
212). Die Tätigkeit dieses agrarischen Trium¬ 
virats wurde erst im J. 625 unterbrochen, als die 
Nobilität von neuem ihre Macht befestigte und 
einen Senatsbeschluß hervorrief, durch den auf 
Antrs^ des Cornelius Scipio Africanus (Appian. 
I 18) die Funktionen der Agrarkommission auf 
den Consul -Tuditanus übertragen wurden. Diese 
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Verfügung ibedeutete in Wirklichkeit soviel wie 
die Einstellung der weiteren Durchführung des 
Sempronischen Gesetzes, da der Consul, wegen 
des illyrischen Krieges weit entfernt, weder Zeit 
noch Lust hatte, sieh den anstrengenden Auf¬ 
gaben zu widmen, die der Senat durch diesen Be¬ 
schluß auf ihn übertrug. 

Von neuem wurde die agrarische Reform¬ 
tätigkeit durch den Bruder des Tiberius eröffnet, 
durch den Gaius Sempronius Gracchus, dem außer 
zahlreichen anderen gesetzlichen Reformanträgen 
auch ein neues Agrargesetz, genannt L. Sempro- 
nia agraria vom J. 631 zugeschrieben wird. Aus 
den sehr mangelhaften Berichten (Plut. C. Grac. 
5, 9. Liv. epit. 60. Sic. Flacc. de eond. agr. 136), die 
uns über dieses Gesetz erhalten sind, ist nur zu 
entnehmen, daß es lediglich eine Erneuerung des 
Ackergesetzes des Tiberius vom J. 621 war, und 
von neuem ein agrarisches Triumvirat errichtete, ^ 
sonst aber den Inhalt des älteren Sempronischen ‘ 
Gesetzes, namentlich auch die Bestimmung über die 
Unveräußerlichkeit der zugewiesenen Grundstücke 
ohne Abänderung übernahm. Es ist auch sehr 
wahrscheinlich, daß schon durch dieses Gesetz eine 
neue Art von Assignationen viasiis vicanis einge¬ 
führt wurde, Zuteilungen staatlicher Grundstücke 
unter der Verpflichtung für den Assignatar, ein 
bestimmtes Stück der öffentlichen Landstraße in 
gutem Stande zu erhalten. Es ist dies im Ein- _ 
klang mit dem Berichte des Plutarch (C. Grac. 7) > 
und des Appian (I 23), wonach Gaius Gracchus 
eine besondere Fürsorge auf die Verbesserung der 
römischen Landstraßen verwandte; und es scheint, 
daß die Bestimmung des späteren Agrargesetzes 
vom J. 643 über die Assignation dieser Art Z. 11 
(Bruns’ 73—89) nur eine Fortsetzung auf dem 
Wege war, den Gaius Gracchus schon vorher ein¬ 
geschlagen hatte. In Anbetracht dessen wäre da¬ 
her die L. Sempronia agraria die erste der sog. 
l. viariae (Rudorff R. G. I 44). 

Aller Erschwerungen ungeachtet, denen das 
neuerrichtete Triumvirat begegnete, schritten 
seine Arbeiten in solchem Umfange fort, daß es 
begann, in Italien an Grundstücken für die neuen 
Assignationen zu mangeln; die römischen agri 
occupatorii waren schon fast alle beschlagnahmt 
und verteilt, auf Liegenschaften hingegen, die im 
Besitze latinischer oder verbündeter Possessores 
waren, teogen sich die Sempronischen Gesetze 
nach den internationalen Vertragsverbindlich¬ 
beiten allerdings nicht. Dieses Hindernis war 
einer der wichtigsten Bew^sründe, die den 
jüngeren Gracchus schon damals auf den Ge¬ 
danken brachten, den Latinern das römische Bür¬ 
gerrecht zu gewähren, wodurch schon von selbst 
die Geltung des Agrargesetzes sich auf ihre, eben¬ 
so durch Okkupationen gewonnenen Liegemschaf ten 
ausgedehnt hätte. Aber diese Bestrebungen be¬ 
gegneten nicht bloß beim römischen Senate Wider¬ 
spruch, sondern auch beim städtischen Prole- 
tariate selber, das eitrig seine politische Macht 
verteidigte, die ihm in Rom das Bürgerrecht ge¬ 
währte, und weit davon entfernt war, zu deren 
Schwächung durch das Hinzuströmen von Lati¬ 
nern und Verbündeten die Hand zu bieten. Wegen 
des Mangels geeigneter italischer Grundstöcke 
richtete man deswegen das Augenmerk auf Pro- 
vinczialliegensehatten, und als Ergebnis hiervon 


wurde eine Aktion nach dieser Richtung eröffnet, 
namentlich durch die Lex Rubria vom 
J. 631/632, ein Plebiszit, beschlossen auf Antrieb 
des Gaius, es möge an Stelle des zerstörten Kar¬ 
thagos eine neue Kolonie lunonia errichtet und 
den Kolonisten, römischen Bürgern und Latinern, 
ein großer Teil der Grundstücke in der afrika¬ 
nischen Provinz assigniert werden (Plut. C. Graec. 
t. Appian I 24). Außerdem wurde unter dem 
ngeren Gracchus in der Provinz Gallien die 
Kolonie Narbo errichtet; doch wurde ihr, wie es 
scheint, nicht das Ins Italicum zuerkannt, die 
Kolonisten erhielten also in diesem Falle nicht 
Zuteilungen nach Quiritenrecht, sondern nur nach 
gewöhnlichem Provinzialrecht {ager privatus vec- 
tigalis). Dies wird durch Digest. L 15, 8, 1 be¬ 
gründet, wo Paulus in der Narbonensis nur 
Vienna als eine Kolonie mit lus Italicum nennt 
(M 0 mmsen St.-R. IH 734. Karlowa R.G. 
'I 339); daß die in den Provinzen gegründeten 
Kolonien nicht immer das lus Italicum hatten, 
zeigt auch Frontinus (de controv. agr. 35): si ad 
provineias respieimus, habent agros colonieos eius- 
dem iuris, et colonieos, qui sunt immunes. Hin¬ 
gegen werden in Gallia Cisalpina, das ursprüi^- 
lich auch Provinz war, Assignationen zu voUem 
Recht in schon viel früheren Zeiten naehgewiesen, 
wofür z. B. die L. Flaminia vom J. 526 de agro 
Pieeno et Oallieo einen Beweis gibt, weiterhin 
* auch die Errichtung der Kolonien Siena (471). 
Pisaurum, Mutina und Parma (569) (Beloch 
116ff.). Die Neuerung des Gracchus, die Agrar¬ 
reform auch auf entlegene Provinzen über See 
auszudehnen, steigerte den Widerspruch der sena- 
torischen Partei aufs höchste, denn damit sollten 
die Wurzeln ihres Reichtums zerstört werden, der 
aus weiten Kreisen der damaligen Kulturwelt 
floß. Konnte also die herrschende Oligarchie 
wegen des fortwährend steigenden Druckes der 
I armen Bürgerschaft die Assignationen der staat¬ 
lichen Grundstücke nicht gänzlich hintanhalten, so 
wollte sie für ihre Interessen wenigstens die Pro¬ 
vinzen retten. Die Stütze für diese Bestrebungen 
war die nationale Natur des alten zivilen Rechtes, 
woraus die römische Rechtswissenschaft durch 
Übertragung des Unterschiedes zwischen Römern, 
Latinern und Peregrinen auf die Grundstücke 
die bekannte Formel abgeleitet hatte, daß sie dem 
entsprechend zwischen dem ager Romanus, dem 
) ager Italicus und den praedia provineialia unter¬ 
schied; daraus w-urde wieder die Lehre von der 
rechtlichen Minderwertigkeit des Provinzialbodens 
und seine grundsätzliche Unfähigkeit zum zivilen 
Eigentum nach Quiritenrecht und zum römischen 
Census abgeleitet. Dieser Ansicht begegnen wir 
z. B. noch bei Veil. II 15: In legibus Gracchi 
inter pemieiosissimum numeravi, quod extra Ifa- 
liam eolonias posuit. Id maiores diligenlcr vila- 
verunt, ut cives Romanos ad censendum er provin- 
9 eiis in Italiam revoeaverint. Desw^en war der 
Widerspruch des Senates gegen das Rubrische 
Gesetz besonders hartnäckig, und es gelang ihm 
auch durch verschiedene Kniffe die Gründung 
der Kolonie lunonia zu vereiteln (Plutarch. Ap¬ 
pian a. a. 0.); hingegen konnte er weder durch 
List noch durch Hilfe eines neuen Plebiszites 
(Ij. Minucia) vereiteln, daß wenigstens teilweise 
die überseeischen Assignationen in Afrika durch- 
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geführt wuiüen, wodurch der oben erwähnte 
Grundsatz von der rechtlichen Minderwertigkeit 
des Provinzialbodens zuerst in größerem Maß¬ 
stabe durchbrochen wurde. Diese Assignationen 
blieben mit gewissen Ausnahmen auch in späterer 
Zeit aufrecht und wurden eigens durch ein be¬ 
sonderes Agrargesetz vom J. 643 bestätigt. Auf 
die Gracchischen Assignationen bezieht sich auch 
noch die Bezeichnung limites Oracchani, die 
öfter im Liher coloniarum auf taucht (209. 210. 
211. 232. 253. 261). 

Die senatorische Partei, durch die agrarischen 
und andere Reformen des Gracchus aufs höchste 
erbittert imd in den Grundlagen ihrer politischen 
Macht und ihres Reichtums bedroht, strebte da¬ 
nach, sich auf jede mögliche Art des unbequemen 
Tribunen und seiner Neuerungen zu erwehren. 
Nach vielen mißglückten Versuäien gelang es ihr 
schließlich, ein Mttel zu finden, das Erfo§ hatte, 
und die ganze Agrarreform zunichte machte und 
unter ihren Trümmern den verwegenen Refor¬ 
mator begrub. Die Methode, die sich bereits bei 
früheren Anlässen bewährt hatte, gelang den Op- 
timaten auch jetzt, nämlich eine Spaltung in das 
Kollegium der Tribunen hineinzutragen und durch 
verschiedene Versprechungen einen von den Tri¬ 
bunen, den M. Livius Drusus, zu gewinnen, der 
den jüngeren Gracchus um die Zuneigung des 
römischen Volkes und um seine Macht dadurch 
brachte, daß er Anträge vorlegte, wodurch die 
Angebote des Gracchus bei weitem überboten wur¬ 
den; beantragte Gracchus nur eine geringe An¬ 
zahl von Kolonien (nach Plutarch. nur zwei), so 
bot Livius Drusus die sechsfache Anzahl; gewärte 
die L. agraria des Gracchus an den assignierten 
Grundstücken nur ein besclnänktes Recht infolge 
des Veräußerungsverbotes, so gewährte Livius 
Drusus den Assignataren volles, auch betreffs der 
Verfügungen unbeschränktes Eigentumsrecht; 
l^te die Reform des Gracchus die Pflicht zur 
Bezahlung eines Vectigal von den zugeteilten 
Liegenschaften auf, wenn auch nur dem Namen 
nadi, so gewährte der Antrag des Livius an den 
Grundstücken Quiritenrecht, das durch keine 
öffentliche Abgabe eingeschränkt werden durfte. 
Diese für das Volk anscheinend sehr günstigen 
Anträge hatten noch den Vorzug, daß der Senat 
zustimmte, wodurch Garantie dafür geboten war, 
daß ihre Durchführung auf kein Hindernis stoßen 
und das Gemeinwesen nicht schweren Kämpfen und 
gefährlichen Ruhestörungen ausgesetzt sein werde. 
Ein anderer Vorteil für Livius war, daß er dabei 
nicht seine Person in den Vordergrund stellte, 
namentlich daß er weder für sich noch für einen 
seiner Angehörigen die Mitgliedschaft in der zur 
Durchführung seines Antrages zu errichtenden 
Kommission anstrebte. Allerdings unterließ es 
die Senatorenpartei nicht, diese Umstände auch 
im vollen Maße auszunützen und in den Augen 
des Volkes den jüngeren Gracchus nur noch mehr 
herabzusetzen, der ebenso, wie früher sein Bruder 
Tiberius, sich und seine nächsten Freunde aus 
sachlichen Gründen in das agrarische Triumvirat 
wählen ließ, um die Durchführung der Agrar¬ 
reform zu sichern. Die List gelang. Die römische 
Plebs wußte die edlen Bemühungen des großen 
Reformators nicht genügend zu schätzen; sie 
lockte auch nicht mehr die ehrenhafte, aber an¬ 


strengende Arbeit des Bauern auf eigenem Grund, 
sondern ihr Streben ging auf das müßige Leben 
in dem zügellosen Strudel der verschwenderischen 
Großstadt: (Liv. III 1) cetera multitudo poscere 
Romae agrum malle, quam alibi accipere. Das 
römische Volk ließ sich deswegen leicht in die 
Schlingen locken, die ihm der Senat durch Ver¬ 
mittlung eines seiner eigenen Führer l^e, und 
vereitelte gerade das, was in die Gracchische Ag- 
I rarreform zur dauernden Erhaltung des Bauern¬ 
standes im eigensten staatlichen Interesse nach 
genauer Erwägung aufgenommen war; es wandte 
sich ab von C. Gracchus, der schließlich, von allen 
verlassen, unter den Streichen seiner politischen 
Feinde endete. 

Nach dem tragischen Tode des Gaius Grac¬ 
chus beseitigte die siegreiche Reaktion eine der 
grundlegenden Bestimmungen der Agrarreform 
des Gracchus nach der anderen. Durch das erste 
I Plebiszit wurde auf Antrag des Livius Dru¬ 
sus die Grundsteuer von den Grundstücken ab- 
gMchafft, die nach beiden Sempronischen Gesetzen 
bis dahin unter das Volk verteilt worden waren. 
Weiter wurde den Assignataren Verfügungsfrei- 
heit an den beschlagnahmten Gütern eingeräumt 
und das Verbot ihrer Veräußerung aufgehoben; 
dadurch wurde aus der Agrarreform gerade ihre 
grundlegende Bestimmung ausgeschieden, das 
System der kleinen bäuerlichen Ansiedlungen zu 
I errichten und zu erhalten. Nach Einführung der 
Freiveräußerlichkeit verschwanden diese rasch 
(Appian. I 27. Cic. de off. 11 73). Bald darauf 
wurde auch die Tätigkeit der Agrarkommission, 
welche nach Appian 15 Jahre hindurch bestand, 
eingestellt, und aut Antrag des Tribnnen Sp. 
T h 0 r i u s (636) durch ein Plebiszit beschlossen, 
den gegenwärtigen Besitzern des Ager publicns 
die okkupierten Liegenschaften gegen eine ge¬ 
wisse jährliche Zahlung zu belassen, die nnter 
das Volk als Ersatz für die assignierten Grund¬ 
stücke verteilt werden sollte: Sitovgtog Qöoios, 
drj/xaQx<öv, elotjyrfaaxo vöfiov, rqv piev yfiv 
him-kjittv, üIA’ elvai Tcör- exövxwv, xai qjogovg 
vjeeg avxrjg xaxaxl&eo'&ai xai xäSs xa 
XWQÜv «V biavofiAg. Durch das Thorische Gesetz 
verkehrte sich die römische Agrarreform, vor 15 
Jahren mit lobenswertem Eifer und Opferwillig¬ 
keit von einigen römischen Enthusiasten be¬ 
gonnen, in ihr gerades Gegenteil: anstatt selb¬ 
ständiger bäuerlicher Existenzen wurde dem römi¬ 
schen Volke ein schändliches Almosen in Geld 
angeboten; es ist ein Beweis für den schon außer¬ 
gewöhnlichen Sittenverfall des städtischen Prole¬ 
tariates jener Zeit, daß es vor dem wohldurch¬ 
dachten Sempronischen Gesetz jenen entsitüichen- 
den Verfügungen den Vorzug gab, deren durch¬ 
sichtiges Ziel es war, mit kleinen Geldopfem der 
römischen Nobilität ihre Großgrundbesitze zu 
sichern, die zu erbeuten ihr aus dem Grundbesitz¬ 
reichtum des Staates gelang. 

Auf das Thorische Gesetz bezieht sich auch 
der Ausspruch des Cicero (Brut. 136): Spuritte 
7horius satis valuit in populari genere dicendi, ix 
qui agrum publicum vitiosa ac inutili lege cectigali 
le vavit. Der nicht ganz klare Wortlaut dieser Stelle 
rief gewisse Meinungsverschiedenheiten hervor, da 
er die Möglichkeit einer doppelten Auslegung offen 
läßt, von denen die eine das genaue G^enteil 


der anderen ist. Auf den ersten BUck scheint es wonach Grundstücke, wann immer durch Okkupa- 

nämlich, daß Cicero sagen woUte, das Thorische tionen gewonnen, ihren la^jähn^n Besitzern 

Gesetz (lex vitiosa ac inutilis) habe die okkupier- oder gar den späteren Nachfolgern der ursprv^- 

ten Staatsgüter (agrum publicum) von der Zah- liehen Oktopanten abgenommen werden sollten, 

lung der öffentlichen Abgabe (vectigali levavit) war nach der Meinung Ciceros un höchsten Maße 

frekemacht. Doch bei einer solchen Auslegung verfehlt («tliosa), und deswegen war seiner Ansicht 

wto das Thorische Gesetz nicht mit dem eben nach eine jede Vorkehrung zu dessen B^eit^ng 

angeführten dasselbe, von dem Appian spricht, willkoi^en, wenn dies auch nur um_ den Preis 

tmdern es wäre dies ein späteres Ackergesetz, von einer dauernden Abgabe (yeehgal) mogheh war. 

dem Appian weiter unten gleichfalls Erwähnung 10 Doch war diese Abgabe in den Augen Ciceros 

tut (a a 0.) xai xovg qiÖQovg ov xoXi> Soxsqov keineswegs, wie M a s c h k e m^t, etwas Lobens- 

daXvas bmaQxog ixeeog. So urteilte auch wirk- wertes sondern sie ist ihm gleichfalls ein uner- 

Uch Rudorff (Ztschr. f. gesch. R.-W. X 36), wünschtes Übel, aber do^ erträglicher als die 
der unterschied: die ältere L. Boria (des Appian), Aberkennui^ des Grundbesitze selbst. Sonst 
durch die den Possessores am Ager publicus hätte m keinen Sinn, wenn z. B. Cicero (de leg. 
die Pflicht zur Bezahlung eines Vectigal auf er- agr. H 56) von einer ähnlichen Abgabe, wie sie 
legt wurde, und eine etwas spätere L. Thoria von RuUus beanti^ worden ist, s^: etque 
(die Cicerolüsche), wodurch diese Abgabe wieder- pergrmde vech^l m^mtur; er erbh^t also 
um aufgehoben wurde. Beide Stellen brachte in dann eine b^Awerhehe und unechte Last. 
Übereinstimmung' Mommsen (Berichte der K. 20 Dem widerspncht auch nicht sem Aussprach (ad 
sächs Ges. 1850 89—100) durch den Hinweis, Attic. I 19): unam rattonem non mnebonij ut 
daß Ciceros Satz'sowohl vom grammatischen als ager hae adventieia peeunia emeretur, quae ex 
auch vom sachlichen Standpunkte die Auslegung novis veetigaUbus per quinquenntum reexperetur, 
zuläßt, daß Thorius durch Auf^e gewisser Ab- denn es handelt sich hier nicht um eine Steuer 
gaben (necfioali) auf die okkupierten Grundstücke auf possesmm^, sondern um neue staatliche Bin- 
diese von einem unnützen und verfehlten Gesetze könfte, die Pompeius zum An^uf von G^d- 
befreite (agrum publicum levavit), womit er - stücken verwandte und die er für AssignataoM- 
und dies ist in voUem Einklänge mit der An- zwecke widmen wollte Aber auA m diraem F^e 
schauung Ciceros — kein anderes Gesetz meinte, laßt Cicero aus deutlich parteipohtaschen Grun- 
als eben die Gracchische Agrarreform, die L. 30 den von seiner Überzeugung nai*, da er pnnzi- 
Sempronia. Demnach sagt Cicero nichts anderes piel auch mcht ® 

als Appian. Die Ansicht M o m m s e n s drang aU- zu Assignataonszwecken billigte. Völlig bdnedigte 
gemein durch (Weber 132, 14. Marquardt Cicero in der Agr^htik nur die rem kons^a- 
T 441 D r e V f u ß 183), und auch Rudorff tive Idee, namlich bei dem unvordeikhAen Stan^ 
selber (R G I 40, 211) nahm sie später an und zu verbleiben (de off. II 79). Jede Änderung auch 
ließ von seiner ursprünglichen Ansicht über eine nur durch Auflage welcher Steuer immer an den 
besondere L Boria ab. Aber von neuem lehnte Besitzer ist für ihn gnmdsatzbeh vMweÄch. 
sie' wiederum M a s e h k e (a. 0. 85 Anm.) ab und Deswegen läßt sich in den Ausspruch Qceros 
wendet sich zur ursprünglichen Unterscheidung kemeswegs der Sinn legen, daß er von seinem 
•zwischen der Lex Boria und der Lex Thoria, indem 40 Standpunkte aus ein Gesetz, womit ein auf die 
er die Stelle des Cicero aus dem Brutus folgender- alten possessiones agn pubhci gelbes vecpai 
maLn übersetzt: ,der die Domänen durch ein wiederum aufgehoben wurde, lex xnutihs ae mtiosa 
schädliches und auch überflüssiges Gesetz von der benannte, denn eine solche Verfüg war durch- 
j^izabe befreite“. Doch ist diese Übersetzung und aus im Einklänge mit s^en eigenen Ansic^n. 
Anlegung vom Standpunkte Ciceros aus unmög- Der Sinn der Stdle Ciceros über das Jü¬ 
lich denn sie widerspricht deutlich seinen grand- rische Gesetz kann daamach nur dieser sein: Spu- 
iS’nden AnLiS Iber die Aufgaben der^Xi- rius Thori^ war gewiß 

s^en Agrarpolitik, wie sie uns aus seinen übrigen populärer Redner, wenn m ihm gelang, das Volk 

Äußerun^n und seiner ganzen öffentlichen Tätig- so zu überreden, daß es für ein yecttgal, also ein 

keit bek^nt sind. ZweiMos war Cicero ein ent- 50 bloßes Geldalmosen, siA ^ti^ig seiner ^te 
schiedener Gegner aller agrarischen Reformen im auf die Grundstücke be^b, die ihm durch dM 
Sinne des Grarehus und verhehlte es nicht, wie fehlerhafte und überflüssige Sei^ronische Gesetz 
dies mancher seiner Aussprüche zeigt, z. B. (de garantiert waren. Durch das ponsAe Ge^tz 
off II 78f ) • Populäres ... agrariam rem temp- vom J. 636 gelang es den Besitzern der 

tant. ut possessorM pellantur suis sedibus ... labe- ^tlichen Güter ^e ihnen von emer Fortsetra^ 

faetant fundamenta rei publieae; er war ein folge- der agranschen Refo^tigkeit drohende Gef^ 

richtiger Vertreter des Grundsatzes, daß der Stand derzeit abzuwenden. erreichten sie ni^t eine 

des (^dbesitzes, der durch lange Zeit befestigt sichere Rechtsstellung für ihren Li^enschMte^tz 

ist (veteres possessores, vetustas) nicht mehr und waren ksin^w^s endgültig der Beso^s 

walttätig geädert werden dürfte (de leg. agr. H 57). 60 ledig, derartige Versuche konnten sich 
Er selbst sagt über sich beispielsweise (ad Attic. I holen. Nur em Gesetz konnte ihren naA 
%" EgoTtem ma^ euZ agmrorium gratia dem Recht bloß bittweisen Besitz sn den okku- 
eontintmham imnium privatorum possessiones; ts pierten Li^enschaften m voUes qmntasches Eigen¬ 
em»» est noster exerJus, hominum, ut tute sets, tum ^wandeln Beachtmswert ist die wie 
^vletium. Deswegen war für Cicero die L. die Optimaten dieses Ziel erreichten; « 

Semuronia agraria em großes Ärgernis, wozu von interessanter Beleg für die Richti^eit te 

Sem StSunk^ ^us die Xzeichnung lex des Sallnst (lug. 33), (kß das römi^e Volk 
vitiosa ae inuHlis vollkommen paßt. Ein Gesetz, zu dieser Zeit nur ein Spielzeug emes kleinen 


iAi» ueges agrariae ijeges agranae llbü 

Demagogenfcreises war (ludibrio superbiae pau- ... neive is ager compascutu edo, neive quis in eo 
eorum), und daß es sich auch für die Verwirklichung agro oqupatum habeto nei defendito ... Sei quis 
der verwegensten Wünsche des Adels gewinnen faxit, quotiens taxsit, in agri iugra singula L.... 
Heß, wenn sie i h m nur in einer halbwegs verdau- dore debeto. 

liehen Form vorgelegt wurden. Allerdings war an Deswegen ist dies Plebiszit eines der wichtig¬ 
ein Gesetz, das sich lediglich auf eine Ordnung sten Agrargesetze, denn es bedeutet das Ende des 
der Rechtsstellu^ der Besitzer der okkupierten bisherigen Okkupationssystems im römischen Ita- 

Liegenschaften in einem ihnen günstigen Sinne lien. Durch die ümwan^ung der okkupierten 

beschränkt hätte, nicht zu denken; desw^en ent- staatlichen Liegenschaften in ziviles Privateigen¬ 

stand der Plan, zu einer durchgreifenden Reform 10 tum verlor der Staat mit einem Schlage den größ- 
des ganzen Kreises der Grundbesitzfragen zu ten Teil seines italischen Liegenschafisvermögens, 

schreiten, die seit den gracchischen Zeiten im denn die Bestimmung, wonach die Begünstigung, 

Vordergrund des öflentlichen römischen Lebens die das Gesetz den Besitzern gewährte, auf Güter 

standen. Auch sollte bei dieser Gel^enheit in das unter dem gesetzlichem Mazimalpreis von 500, 

umfangreiche neue Aekergesetz eine Bestimmung gegebenenfalls von 1000 Joch beschränkt sei (Z. 2): 

aufgenommen werden, wodurch auch das Rechts- quod non modus maior siet qmm quantum unum 

Verhältnis der Besitzer agri publiei in einem so hominen ex lege plebei ve s(eito) sibei sumere relin- 
günstigen Sinne als möglich geordnet würde, der- quere lieuit, hatte nur theoretische Bedeutung, 

art, daß Urnen ihr Grundbesitz rechtlich dauernd denn wenn es den Besitzern der größeren Güter 

gesichert werde. Für dies Projekt gelang es, einen 20 gelungen war, den energischen Maßregeln der 
Volkstribunen unbekannten Namens zu gewinnen gracchischen Kommissionen zu entgehen, so ist es 

(Appian. a. a. 0. dgfioQxos iregog), auf dessen An- außer Zweifel, daß sie unter diesem Gesetze sehr 

trag es 648 (das Datum ist aus dem Gesetze selbst leicht ihre Güter sichern konnten. 

Z, 95 bekannt; Rudorf f Ztschr. f, gesch. R.-W, 2. Von der Umwandlung in Privateigentum 

X 46) unter dem Consulat des P. Cornelius Scipio waren nach der ausdrücklichen Bestimmung des 
und des L. Calpumius Bestia zu einem Plebiszit Gesetzes ausgeschlossen: 

kam, von dem der kleinere Teil, etwa ein Drittel, a) Ager publicus, schon nach dem Sempro- 
uns auf der Rückseite einer Bronzetafel erhalten ist, nischen Gesetz grundsätzlich von der Assignation 

auf deren Vorderseite die lex Adlia repetundarum ausgeschlossen, namentlich der Ager Campanus, 

vom J. 631/632 (Bruns Fontes'^ 73—89. Momm-30der von dem Okkupationssystem verschont ge- 
sen Ztschr. f. Alt. 1843, 264. Zumpt De 1^. blieben und schon längst in kleineren Abschnitten 

iud. rep. 20. Rudorf f a. a. 0.1—194. Karlowa in Facht gegeben war; es scheint übrigens, daß es 

R. G. I 431) erscheint. Dieser Rest ze^, daß es gerade der erfreuliche Stand der kampanischen 

sich um eines der umfangreichsten Gesetze der Landwirtschaft war, der dem Tib. Gracchus bei 

republikanischen Zeit handelt, das sich auf staat- seinem Versuch einer Agrarreform vorschwebte, 

liehe Güter (ager publicus) nicht bloß in Italien, und deswegen schloß er ohne Zweifel absichtlich 

sondern auch in den Provinzen bez(^. Die Reste diesen Kreis von ihr aus (Cic. de 1^. agr. II 81); 

dieses Gesetzes handeln von italischen (Z. 1—42) nee duo Oraechi qui de plebis Ronumae eommodis 

und von afrikanischen (Z. 43—95) Grundstücken; plurimum eogitaverunt, nee Sulla agrum Campa- 

von seinen sonstigen Bestimmungen über Provin- 40 num attingere ausus est. Dabei blieb es auch nach 

zialgrundstücke haben wir nur kärgliche Reste dem Ackergesetz vom J. 643 (Z. 2. 3. 4. 6. 7). 

(Z. 96—105), die sich auf das Gebiet von Korinth b) Die Liegenschaften, die viasiis vieanis mit 
beziehen. Das Gesetz geht von dem Zustande aus, der Auflage der Verpflicitung übeigeben waren, 

in dem sieh der Ager publicus vor dem ersten die öffentlichen Straßen in gutem Zustande zu er- 

Sempronisehen Ackergesetz ^vom J. 621 befand: halten (Z. 11. 12). Wegen dieser Verpflichtung 

Quei ager poplicus populi Romanei in terram Ita- bildeten diese Grundstücke keinen Ager privatus 

Harn P. Munew L. Galpurnio eos. fuit (Z. 1). Sein im eigentUchen Sinne, und daher heißt es von 

Zweck war, endgültig die Rechtsverhältnisse am ihnen nur (Z. 11): neiquis fadto, quo minus ei 

Ager publicus zu r^eln und damit eine Entwick- oetantur truantur habeant possideantque; es han- 

lung abzuschließen, zu der es nach langjährigen 50 delt sieh demnach um eine Art von bonitarischem 

Kämpfen von dem ersten machtvollen Beginn der Eigentum. 

Gracchischen Agrarbewegungen gekommen war. c) Für Liegenschaften, die nach dem zweiten 
Die wichtigsten Bestimmungen dieses Gesetzes punisohenKneg den Staatsgläubigem an Stelle der 

Barzahlung von einem Drittel ihrer Forderungen 
1. Alle Assignationen vor dem J. 621 und überlassen worden waren, wurden die alten Be- 

ebenso die Assignationen und Kolonien des agra- Stimmungen unberührt gelassen; doch überrascht es. 

rischen Triumvirates (tres viri agris assignandis) daß im Gesetz von 643 zwar den gewöhnlichen 

nach den Sempronischen Gesetzen bleiben in Gül- Okkupanten der staatlichen Güter das volle Eigen- 

tigkeit und werden von aller Beschränkung frei. tumsrecht znerkannt war, daß aber diese Begün- 

Der sonstige Ager publicus, der 621 im Besitz 60 stigung nicht auf diese sog. trientabula ausgedehnt 

(possessio privata) war, wurde bis zum gesetz- worden ist (Pernice Ztscht. Sav.-Stift. V 76. 

liehen Maximum für quiritisches Eigentum erklärt R u d o r f f Ztschr. f. gr. R.-W. X 72. N i t z s c h 

(Z. 7. 8. 9), ebenso die Grundstücke bis zum Aus- Die Gracehen 30. Weber 38. 149. Dreyfuß 

maß von 30 Joch, die nach dem Sempronischen 118. Mathiaß Die röm. Grundsteuer36. Kar- 

Gesetz assigniert waren. Für die Zukunft indes 1 o w a R. G. I 93, 3. D e g e n k o 1 b Platzr. und 

wurde die Occupatio des Ager publicus in Italien Miete 129), auf denen also auch dann noch die 

(Z. 25) unter Strafe ausdrücklich verboten: quod Verpflichtung zur Zahlung eines veetigal, doch 

«tu» agrei loeei post l. rog. populei Romanei erit, schon von Anfang an nur als eine nominelle Ab¬ 


gabe lastet: in iugera asses veetigal testandi causa 
agrum publicum esse (Liv. XX3Q 13). Doch war 
diese Bestimmung vom Rechtsstandpunkt aus ganz 
gerecht, denn sie war durch die rechtliche Natur 
dieser trientabula begründet, deren erste Besitzer 
sie vom römischen Staate mit dem Vorbehalt des 
Rechtes erhalten hatten, für sie später die Bezah¬ 
lung ihrer Forderungen verlangen zu dürfen:^ ut 
si quis cum solvere posset populus, pecuniam 
habere quam agrum mailet, restüueret agrum po -1 
pulo. Das Gesetz schützte demnach nur die be¬ 
sonderen Rechte der Gläubiger, indem es den 
gegenwärtigen Reehtszustand der trientabula aus¬ 
drücklich bestätigte (Z.32) : id utei quiequid quoei- 
que ante h. l. r. lieuit, ita ei habere oeti trui 
possidere defendere post h. l. r. lieeto. 

d) Ein anderer Vorbehalt betraf die öffent¬ 
lichen Weiden, die auch nach diesem Gesetze Ager 
publicus blieben. Das Gesetz unterschied drei 
Arten von Rechten: a) Privatweiden, die keiner 2 
Einschränkung unterworfen waren (Z. 19. 20); 
ß) ager compaseuus, Weiden, die bloß eiiügen 
der nächsten Güter zugeteilt waren. Betreffs ihrer 
sagt das Gesetz (Z. 14. 15), daß die Anteiler ohne 
Ersatz lediglich zur Weide von 10 Stück Groß- 
und 50 Stück Heinvieh berechtigt sind, wobei 
Jungvieh bis zu einem Jahr nicht mitgezählt wird. 
Von einer größeren Viehzahl müssen sie eine be¬ 
sondere staatliche Weidesteuer (seriptura) abfüh- 
ren. Auch der ager compaseuus (R u d o r f f Grom. j 
Inst, n 395; Ztschr. f. R.-W. X 67. Weber 
133. Mommsen Ber. d. sächs. Ges. 1850, 
99. K a r 1 0 w a R. G. I 318) gehörte zum ager 
publicus und unterschied sich von den übrigen 
Weiden nur dadurch, daß das Weiderecht darauf 
nur die nächsten Nachbarn hatten, während die 
Weide auf den öffentlichen Weiden des Staates 
jedem Bürger erlaubt war. Doch war der ager 
compaseuus keineswegs im Privateigentum der 
weideberechtigten Personen, sondern als ager pu- ‘ 
blieus im staatlichen Eigentum; desw^en war er 
vom Census und den sonstigen zivilen Institu¬ 
tionen, wie mandpatio, in iure cessio, usueapio, 
ausgeschlossen, und jede Veränderung der Art 
seines Gebrauches, insbesondere seine Verwandlung 
in Ackerland war den Teilnehmern untersagt. 
Dies ist auch im Einklänge mit der geschicht¬ 
lichen Entwicklung dieser Einrichtung; zweifellos 
war der ager compaseuus ursprünglich ein Teil 
des ager publicus, und ebenso wie die anderen i 
Weiden diente auch er der allgemeinen Weide; 
die spätere Beschränkung zugunsten gewisser 
Güter entwickelte sich nur durdi unvordenkliche 
(faktische) Ausübung der Weide darauf durch die 
nächsten Gutseigentümer. Demnach hat die L. 
agraria nichts anderes verfügt, als daß sie diesen 
wirklichen Stand ausschließlicher Weideberechti¬ 
gung bestätigte. 

Dies war durchaus im Einklänge mit der 
grundlegenden Idee dieses Gesetzes, dessen Ab¬ 
sicht auf rechtliche Erhaltung und Befestigimg 
dei seit unvordenklicher Zeit andauernden Besitz¬ 
verhältnisse ging (vetus possessio). Durch das 
Gesetz von 643 wurde jedoch nur das ausschließ¬ 
liche Weiderecht anerkannt, sonst blieb es betreffs 
der Eigentumsverhältnisse auch beim ager com¬ 
paseuus beim alten, wie dies aus den Vorschriften 
über die Zahlung der staatlichen Weidesteuer für 


eine größere Zahl Vieh deutlich wird._ Dieser 
rechtliche Charakter des ager compaseuus ist noch 
für eine spätere Zeit durch Hyginus (de cond. agr. 
120) bezeugt, der sie anführt neben den loca 
saera, delubra, aquae publieae atque vencies, fon- 
tes fossaeque publieae vidnalesque, indem er von 
ihnen sagt quamvis agri dividerenlur et omnibus 
eiusdem condidonis essent, euius ante fuissent. 
Damit übereinstimmend auch Sic. Flacens (de 
cond. agr. 157). Zu Zweifeln gab der undeutUdie 
und rechtlich ungenaue Ausspruch Frontins 
(de contr. agr. 15) Anlaß: est et paseuorum pro- 
prietas pertinens ad fundos, sed in commune. Doch 
wurde dieses Rechtsverhältnis nicht überall be¬ 
achtet, denn nach dem Bericht des Frontinus 
(a. a. 0. 48) teilten sich häuflg die AnteUer in den 
ager compaseuus, und da ihnen dies niemand 
wehrte, begannen sie die Bearbeitung wie bei 
einem gewöhnlichen Felde: kaee pasem multi per 
f impotentiam invaserunt et eolunt. Doch fürf auch 
Frontinus bei, daß sie dazu kein Recht hatten, 
tmd daß im Prozeß über das Recht nur darnach 
entschieden wurde, quaUnus sit assignatus ager. 
y) Die öffentlichen Weiden, die auch 
nach dem Ackergesetz von 643 Eigentum des 
Staates blieben, und deren Okkupation ebenso wie 
ihre Verwandlung in den ager compaseuus aus¬ 
drücklich verboten war (Z. 25). Deswegen konnte 
niemand einem anderen die Weide darauf wehren. 

) Betreffs der Zahl des Auftriebes, der Verpflich¬ 
tung zur Zahlung der Weidesteuer galten die 
gleichen Vorschriften für die öffentlichen Weiden 
wie für den ager compaseuus. 

Das Agrargesetz von 643 kann mit Recht als 
der Abschluß der agrarischen Bewegung ange¬ 
sehen werden, die die Gracehen in größerem Um¬ 
fange begonnen hatten. Es ist zugleich die ver¬ 
eitelte Bemühung um die Neuerweckung des 
Kleinbauernstandes und bedeutet den Sieg der 
5 Verfassung der großen Güter, deren Bildung von 
da ab auf kein Hindernis mehr stieß. Es ist das 
letzte Ackergesetz von allgemeiner Bedeutui^; 
in der agrarischen Gesetzgebung der folgenden 
Periode treten ganz andere Bestrebungen auf, als 
die von den alten Agraneformem verfolgten. Es 
wechseln verschiedene Projekte und Agrargesetze 
ab, je nachdem eine politische Partei gerade 
zur Macht kommt; doch unterscheiden sich alle 
von den alten Gesetzen dadurch, daß es sich nicht 
0 mehr um die Hebung des Bauernstandes in Italien 
handelt, sondern sozusagen nur um die Gewin¬ 
nung und Beruhigung des Militärs, das in¬ 
zwischen zum ausschla^ebenden Faktor betreffs 
der Regierung über Rom geworden war. Die 
eigentlichen Aufgaben der Agrarpolitik traten 
dabei vollkommen in den Hintergrund. Diese 
Wendung hängt vor allem mit den militärischen 
Reformen des Marius zusammen (S o 11 a u Kul- 
turgesch. 334. Karlowa R. G. I 417), der in- 
0 folge des erheblichen Mangels an angesessener 
Bürgerschaft genötigt war, zum Militär auch dit 
niedrigsten Volksklassen heranznziehen (enpife 
cerwi), was nur den Übergang vom Bürgermilitär 
zur Söldnerverfassung, wo der Kri^sdienst Le¬ 
bensberuf war, bildete. Es war Sache des Führers, 
sich um Sold und Beute zu kümmwn, weiterhin 
um Fürsorge für die Krieger für den Fall der In¬ 
validität und des Alters, was hauptsächlich durch 


Landzuweisungen und Gründung von Veteranen- geschichte darstellt, erzielte Cicero bei der Ko- 
kolonien geschah. Den ersten Versuch dieser Art gation des Tribunen P. Servilius Rullus 691, wo es 
machte 654 der Tribun L. Äppuleius Sa- seiner Beredsamkeit (Cie. de l^e agr.) zu er- 

turninus (Appian I 29. Cic. p. Sest. 37) durch zielen gelang, daß das Volk geltet das lockende 

den Antrag, es möchten den ausgedienten Soldaten Angebot des Rullus (Lei S e r v i 1 i a) verwarf, 

des Marius als Belohnung für den Si^ über lu- das auf die Teilung des restlichen staatlichen Be- 

gnrtha Güter von 100 Joch in der Provinz Afrika sitzes in Italien abzielte, der infolge der Kassation 

zugewiesen und auf staatliche Kosten eingerichtet des Livischen Gesetzes vom J. 663 bis dahin un- 

werden, weiter, es möchten für sie neue Kolonien berührt geblieben war. Der Antrag des Rullus 

in Sizilien, Griechenland, Makedonien und Gallien 10 ist schon deswegen bemerkenswert, weil darin 
jenseits des Po gegründet werden, das vor kurzem zum erstenmal der Gedanke ausgesprochen war, 

den Cimbem abgenommen war. EHeser Antrag bei Unzulänglichkeit eigener staatlicher Güter die 

fand die BUligung der plebeisehen Bürgerschaft für Assignationszwecke notwendigen Grundstücke 

und wurde auch ^on von allen Mitgliedern des durch Kauf auf Rechnung des Staates zu be- 

Senates, außer Q. Metellus Numidicus beschworen, schaflen und dafür eine Bedeckung außer durch 

der lieber in die Verbannung ging. Trotzdem Steuern und Kriegsbeute auch durch den Verkauf 

wurde die L. Appuleia nach dem Palle ihres staatlichen Grundeigentums in den Provinzen zu 

Urhebers w^en eines formalen Fehlers vom Se- gewinnen. 

nate aufgehoben, und dasselbe Schicksal traf 655 Nach der mißglückten Rogation des Tribunen 
auch das spätere, schon beschlossene Titische20Flavins von 694, es möge den Veteranen desPom- 
Plebiszit, genannt nach den Tribunen Sex- peius Grundstücke zugeteilt werden, teils durch 

tius Titius, wodurch das vorige Gesetz seinem Ankauf aus der Beute, teils aus den den suUani- 

vollen Wortlaute nach erneuert wurde (Cic. de sehen Besitzern (posscssores Sullani) abgenomme- 

leg. II 14; Brut. 224f. nen Li^enschaften, kam es 695 durch ein Kom- 

Das gleiche Schicksal traf auch den Antrag promiß zwischen Caesar und Pompeius trotz des 

des M. Livius Drusus 663 (Appian. I 35. Widerspruchs des Senates, worin besonders die 

36. Cic. de 1^ agr. II 14), es möchten die Obstruktion Catos beachtenswert war (Gellius n. a. 

letzten Reste des Ager publicus in Campanien, IV 10. Plutareh. Cato 32. Val. Max. 11 10, 7), auf 

Etrurien und Umbrien verteilt, weiter die schon eine formal nicht ganz einwandfreie Weise zu dem 

versprochenen Kolonien in Sizilien errichtet wer-SO luli sehen Agrargesetz (Appian. II 10. Suet. 
den. Den Vorwand für die Aufhebi^ dieses Ge- Caes. 20. Veil. II 44. Cass. Dio XXXVIII 1), wo- 

setzes, das auch andere, sehr weitreichende Neue- durch schließlich die schon früher oft erwogene 

rungen enthielt, namentlich Erteilung der Civi- Verteilung des campanischen Besitzes zusammen 

tat an die Bundesgenossen in Italien, die Ent- mit anderen gekauften italischen Grundstücken 

Ziehung des Richteramtes dem Ritterstande und verwirklicht wurde. Die Durchführung des luli- 

Vermehrung der Frumentationen, war die be- sehen Gesetzes wurde einer 20gliedrigen Kom- 

kannte Vorschrift des Caecilischen Didischen Ge- mission zugewiesen, die neben den ausgedienten 

setzes vom J. 656 ne >juid per saturum feralur. Soldaten auch die Ilürger mit wenigstens 3 Kin- 
Rein agrar-militärisch war auch die L. Cor- dem berücksichtigen sollte (Appiau. II 10). Es 

nelia vom J. 673, wodurch Sulla die bei seinen 40 wurde verboten, die assignierten Grundstücke 
Gegnern konfiszierten, sowie die durch die Er- innerhalb 20 Jahren zu veräußern, um so den 

teilung der Civität an die italischen Gemeinden durch das lulische Gesetz begründeten Verliält- 

gewonnenen Grundstücke an seine Soldaten ver- nissen eine gewisse Beständigkeit zu sichern, 

teilte. Nach Appian (I 100) wurde derart an Dieses Unternehmen wurde mit recht befriedigen- 

23 Legionen, demnach rund an 100 000 Personen dem Erfolg durchgeführt; es gelang der Kom- 

verteilt. Es war eine Eigentümlichkeit dieser mission, von deren Arbeiten Cicero noch 708 (ad 

ausgedehnten Sullanischen Assignationen, daß die fam. VIII 10) Erwähnung tut, in Campanien, Et- 

Zuteilungen zwar erblich, aber unveräußerlich rurien und Samnium rund 20 000 Familien anzu- 

waren. Doch lag der Grund dafür nicht mehr in siedeln. Die L. lüha Campana ist in Wirklich- 

dem Streben, einen ansässigen Stand von Klein- 50 keit ein abschließender Akt, womit die mehr- 
bauem in Italien zu schaffen, sondern es geschah hundertjährige Entwicklung der Umwandlung des 

dies nur aus rein politischen Bew^grönden, näm- staatlichen Grundvermögens in Italien in Privat- 

lich damit sich Sulla in ganz Italien verläßliche eigentum vollendet vrarde, und sie beendet die 

Anhänger dauernd sichere. Die Assignationen Reihe der römischen Agraigesetze. Von den aus- 

SuUas bewährten sieh von wirtschaftlichem Stand- gedehnten römischen Domänen blieben demnach 

punkte aus keinesw^: der ungewohnte Bernf, nur die Sümpfe ernalten, die ohne grandlegende 

das Alter und die Kinderlosigkeit hatten ein rasch Meliorationen unbrauchbar waren; auch diese 

sich fortsetzendes Aussterbra dieser Veteranen- wollte Caesar austroeknen und verteilen, doch 

kdlonien zur Folge. Auch wurde das SuUanische kam es nicht dazu, denn die auf seinen Antrieb 

Veräußerungsverbot keinesw^s streng durehge-60 beschlossene Lex Antonia vom J. 710 wurde 
führt, was z. B. Ciceros Ausspruch (de lege agr. vom Senate 711 w^en ungünstiger Auspizien 

n 78) beweist: ac videmus, ut longinqm mitta- au^ehoben. Außerdem waren im staatlichen 

mus, agrum Praenestinum a paueis possideri (vgi. Eigentum die sog. subsieiva, d. h. Abschnitte des 

auch in Catil. II 20), und es dauerte nicht lange Ager publicus, die beim Ausmessen von Kolonien 

und diese Güter befanden sich wieder in den und Centurien zu Assignationen infolge der grad- 

Händen reicher römischer Finanzleute. linigen Führung der Limitation übrig blieben 

Einen bedeutenden Erfolg, der eine verein- (Rud 0 rff Grom, Inst. II 390. Karlowa R. 

zelte Erscheinung in der römischen Agrar- G. I 817).' Diese verteilte erst Domitian an die 


Besitzer (Suet. Dom. 9. Front, de contr. agr. 54). aus römischen Rechtsquellen hervorgegangen und 

Unter den Ackergesetzen pflegt angeführt zu wer- waren in erster Linie für die römische Bevöl- 

den (Rotondi Leg, publ. 94) auehdieLexMa- kerang der neuen Staaten bestimmt. ,Den unter- 

milia RosciaPeducaeaAlienaFabia worfenen Römern wird durch eine Aufzeichnung 

de limitibus (vor 703. Mommsen Grom. des römischen Rechts geholfen: denn die Römer 

Inst. II226), die nodi in Digest. XLVII 21, 3 pr. wissen die Fülle ihres Reehtsstofles nicht mehr 

erwähnt und dem lulius Caesar zugeschrieben zu bewältigen' (L e n e 1 Hgltzendorff-Kohlers 

wird: lex agraria, quam C. Caesar tuUt. Sie EnzykL d. Rechtswiss. F 1913, 390). Näheres 

bezieht sieh indes nicht auf Zuteilungen aus dem darüber bei den einzelnen L., s. die Art. Lex 

Ager publicus, sondern handelt von Grenzstreitig- lORomana Wisigotorum, Lex Romana 


keiten und ist offenbar identisch mit dem 
wovon Cicero sagt (de leg. I 55), daß es für Pro¬ 
zesse dieser Art an Stelle der früheren KoRegial- 
gerichte mit drei Arbitri nach den 12 Tafeln ein 
einfaches Verfahren vor einem einzigen Arbiter 
einführte (vgl. auch Front, de contr. 11. 37. 43. 
Hygin. de lim. const. 169. Sic. Flacc. de cond. 
agr. 144. Aggenus Urbicus de contr. agr. 66). 
Ke Identität beider bestätigt auch die L. colo- 
niae luliae Genetivae (Grom. Inst. I 262—266. 
Bruns Fontes^ 95. Karlowa R. G. I 444). 
Es kam zu diesem Gesetze, wie aus dem Titel und 
der Entstehungszeit zu erschließen ist (M 0 m m - 
s e n a. 0.), zweifellos auf Antrag eines der fünf¬ 
gliedrigen Subcomites, in welche die 10 Männer 
zerfielen, die zur Durchführung des lulischen Ge¬ 
setzes von 695 eingesetzt waren. Aus den Digesten 
lustinians und aus der Ordnung für die Colonia 
lulia Genetiva ist es klar, daß diese L. Mamilia 
außer Reformen des Gerichtsverfahrens über 
Grundstückgrenzen auch Strafvorschriften ent¬ 
hielt, in denen sie hohe Geldbußen auf die absicht¬ 
liche Verrückung oder Beseitigung der Grenzsteine 
setzte. Eine Ergänzung zu ihr war das letzte 
Agrargesetz, jedoch ebenso wie die L. Mamilia 
nicht mehr im technischen Sinne, die L e x C 0 c - 
c e i a unter dem Kaiser Nerva (96—98 v. Chr.), 


Raetica Curiensis, Lex RomanaBur- 
gundionum u. 0 . den Art. E d i c t u m 
Theodorici 0 . Bd. V S. 1957ff. Über den 
Besitzschutz in den L. R. b. vgl. C 0 r n i 1 La 
protection possessoire dans les leges R. b., Me- 
langes Fitting I ^908) 257. [Berger.] 

Legio, Legeon {Asyemv, nur bei Euseb. z. 
B. Onom.-Klostermann 100 genannt). Inder 
Ebene Jesreel gelegen, die nach ihm auch piya 
neblov Atyemvog hieß, kann der Ort nicht un¬ 
bedeutend gewesen sein, zumal auch mehrere 
Städte hinsichtlich Lage und Entfernung nach L. 
bestimmt werden. Heute el-Leddschün, Bae- 
deker-Benzinger Palästina und Syriens 1900, 
256. Verschiedentlich wird Legeon = Leddschftn 
mit dem alten Megiddo gleiehgesetzt. [Beer.] 

Legio. 1) 

I. Republikanische Zeit. 

1. Dieser Artikel darf nicht ansfallen, weil 
an verschiedenen Stellen der E.E. auf ihn bereits 
verwiesen ist. Er kann aber nicht ersetzen, was 
in ihm nach der alten Auffassung etwa erwartet 
würde, nämlich eine Darstellung des römischen 
Heeres. Diese ist übrigens in allem Wesentlichen 
durch Liebenain 0 . ßd. VI S. 1589ff. gegeben, 
und selbst die Geschichte einzelner L. ist dort 
mehr minder ausführlich skizziert, freilich nicht 


und auch von ihr sind noch einige Trümmer in 
der Kodifikation lustinians erhalten (Digest. XLVII 

11, 3, 1). 

Literatur. M. Weber Die röm. Agrar- 
gesch. 1891. Dreyfuß Essai surleslois agraires 
SOUS la röpublique romaine 1898. M a s c h k e Zur 
Theorie u. Geseh. der röm. Agrargesch. 1906. 
Blume-Lachmann-Rudorff Die Schrif¬ 
ten der röm. Feldmesser I, II 1848, namentlich 
R u d 0 r f f Grom. Institut. Bd. II 228—464; Das 
Aekergesetz des Spurius Thorius (Ztschr. f. geseh. 
Rechtswiss. X 1842, 1—194). Mommsen Röm. 
Forsdi. HI 153—179 (Sp. Cassius); St.-R. H 1, 
624—639: Die Beamten agris dandis assignandis, 
H u s c h k e Über die Stelle des Varro von den 
Liciniera'1835. Nitzsch Die Gracchen. Kor- 
nemann Zur Geschichte der Gracchenzeit 1903. 
Niese Das sog. Licinisch-Sextische Aekergesetz, 
Hermes XXIH 1888, 410-^29, dazu Sol tau 
Die Echtheit des Lidnischen Aekergesetzes von 
367 v.Chr. (ebd. XXX 1895, 624—629). C.Bloch 
Soziale Kämpfe im alten Rom 1913. V a n ö u r a 
Agiämi prävo flmskö republiky 1908. 

[Vanöura.] 

Leges frnmentariae s. 0 . Bd. VH S. 172— 
182. 

Leges Romanae barbarorum. Mit dieser 
Bezeichnung umfaßt man einige Gesetzsamm¬ 
lungen der germanischen Reiche, die nach dem 
Untergänge des weströmischen Reichs auf dessen 
Gebiet entstanden sind. Diese Gesetzbücher sind 
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recht übersichtlich gestaltet. Liebenam hat 
alles, was 1. betrifft, in seinem Exercitus-Arti¬ 
kel mitbehaudelt und trotz seiner zahlreichen 
Verweise auf Schlagwörter wie L, maniptdus, 
signa usw. meist so ausführlich dargestellt, daß 
selbst dann kaum eingehendere Darlegungen zu 
erwarten wären, wenn er dazu ernsthafte Veran¬ 
lassung gehabt hätte. Andere Artikel, die Liebe¬ 
nam selbst verfaßt hatte (z. B. Equites singu¬ 
läres 0 . Bd. VI S. 312—321; Dilectus 0 . Bd. 
IV S. .591—639; Con.silium [Kriegsrat] 0 . Bd. 
rV S. 919), oder die von anderen geschrieben 
waren, wie Ala, Centnria, Classis, Cohors, 
Diseiplina militaris, Evocati, haben in 
sehr ungleichem Verfahren das Gesamtbild ab¬ 
geschlossen. Rücksicht auf diesen Zustand, Ver- 
mmdung überflüssiger Wiederholungen und Ach¬ 
tung auf das durch Bitterlings Artikel ge¬ 
schaffene Bedürfnis haben mich veranlaßt, das 
Wenige, was noch über die voraugustischen L. zu 
sagen ist, hier znsammenzufassen und in Form 
einer Übersicht über den Exercitus 0 . 

I S. 1589ff. auch alle jene Stellen auszuweisen, die 
für l. mit in Betracht kommen: 

A. Geschichtliche Übersicht der Heeresgestaltung 
S. 1589 

I. Königszeit 1589, Servianische Reform 15TO, 
bis auf Marius 1593, bis auf Caesar 1599, 

II. Kaiserzeit: 1. bis Diocletian 1604 (Unter¬ 
abteilungen; Leonen und Vexillationen, 
Auxilia, kaiserliche Leibgarde und haupt- 
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städtische Garnison, Flotte, ±iandwerker; 
städtische Notstandskommanden nnd 
Sicherheitsdienste, Provinzialmilizen, na- 
tiones, numeri, eunei-, Zusammenfassung 
in Provinz-ftrercite; innere Entwicklung 
des Heereswesens in der Kaiserzeit 1611, 
Disziplin 1612, Barbarisiernng des Heeres 
1616); 2. seit Diocletian 1617 (Legionen, 
Äuxilia,'Notitia dignitatum, Scholae 1621, 
Grenzbesatzungen und Festungen 1622,: 
nochmals die Notitia dignitatum mit den 
verschiedenen Truppenabteilungen und die 
Barbarisiernng des Heeres 1623). 

B. Heeresorganisation: Theoretische und prak¬ 
tische (auch Vorschriften) Fachliteratur des 
Altertums 1629, Aushebung 1630, Dienstzeit, 
Dienstbetrieb, Oberbefehl (oberster Feldherr, 
General und seine Legaten) 1630, Offiziere 
1635 (Ernennung 1636, Qualifikation nnd 
Vorrücken 1637), Offiziere der Legion 1639 '■ 
(Irihuni militum 1639, Ugati oder sonsti¬ 
ges einheitliches Kommando 1641, praefec- 
lus eastrorum 1642 und andre Praefecte 1642); 
Centurionen 1645; Chargen = principales 
1647, also auch optio, deeurio ; signifer, ima- 
ginifer, vexillarius 1647; eomieularius, 
eommentariensis, speeulator, singtdaris-, Exer¬ 
ziermeister ; benefieiarius ; stationarius 1648; 
Chargen der Flotte; Beamte für die verschie- 
ienen aeta und das gesamte Rechnungswesen ; 
der Truppenkörper, librariiis, aciarius, exac- 
tis, arearius-, horrearius und andere Maga¬ 
zinsbeamte; Spielleute 1649: arehiteettts ■, 
das offitium seit Diocletian 1650; munus, 
munifex, immunis, benefieiarius 1650. 
Disziplin und militärische Strafen 1651. Exer¬ 
zierübungen 1652. Lagerbau und Lagerdienst 
1655. Sonstige Dienstleistungen der Solda¬ 
ten im Frieden (Nutzarbeiten aller Art, da¬ 
her auch Straßenbau, Ableitung von Fiüssen 
und Kanälen, Lager- und Befestigungsbauten, 
verschiedene andere Bauten, z. B. auch Tem¬ 
pel und Amphitheater) 1657; Ziegelstempel 
1658; Abkommandierung ad ehartam confi- 
ciendam, ad mmetam, ad frumentum Mer- 
euri usw. 1659; Marschordnung; Marsch¬ 
leistungen 1659; Marschformen (agmen qua- 
dratum, glohus, orbis, euneus, iestudo) 1660. 
Gepäck 1660. Packtiere, Troßknechte, Impe- 
dimenta 1661. 

Schlachtordnung und iüre normen 1661. 
Schlachtruf 1662. Angriffsformen 1662. 
Verpflegung, Getreide, Mühle, Brot, Fleisch 
und andere annona militaris 1663. Salz, 
öl, Wein 1665. Austeilung der Lebensmittel. 
Kaufleute und Marketender 16654 Oberster 
Grundsatz für die Beschaffung der Kri^s- 
kosten 1666. Requisitionen und Proviant¬ 
wesen. Einquartierung außer den Kasernen 
1667. Unterbringung reisender Soldaten 1668. 
Sanitätswesen 1668, valetudinarii Tier¬ 
ärzte. 

Sold, stipendia 1669; vasarium, eibaria, 
salarium 1671. Abzüge vom Sold 1672. 
Andere Einnahmen und Ausgaben 1673. Do- 
nativum 1674. Begräbniskasse (=undeeimus 
saeeus). 

Wirtschaftliche Lage des Berufssoldaten 1674. 


Casirensia bona 1675. Eherecht der Soldaten 

1675—1677. Lagerkinder 1677. 

Prota und ierriloria hgionis 1677. 

Belohnungen, Orden, Ehrenzeichen 1678. 

Fahnen, Waffen, Götterkult,- GrabmUer und 

Gräber von Soldaten 1678. 

Literatur 1678f. 

Im wesentlichen hat H. Delbrück diesen Artikel 
(Gesch. Kriegskunst 12 273) als ,sehr wertvoll* 
bezeichnet. Es ist dort glücklicherweise auch 
schon dem Rechnung getragen, daß unsere sog. 
historische Überlieferung über den geschichtlichen 
Werdegang des römischen Staats- und Heerwesens 
großenteils aus falschen Anschauungen erwachsen 
ist; es muß allerdings noch schärfer beachtet 
werden, daß auch Mittelitalien und Rom durch 
eine Periode hindurchgegangen sind, die nicht 
die Zusammenfassung von Menschenmassen zu 
kriegerischen Zwecken kannte und die Entschei¬ 
dung von Schlachten und Kriegen nicht durch 
Fußheere, sondern durch ,ritterliche‘ Betätigung 
suchte. Es ist vor allem das Verdienst von 
Delbrück, daß dieser Gesichtspunkt scharf 
erfaßt und für Rom dargestellt worden ist: Gesch. 
der Kri^-skunst I 1900 = II 1908. Vgl. auch 
den Art. Kriegskunst Suppl.-Bd. IV. 

Delbrück sieht I® 259 das kriegerische 
Element als unentbehrlich bei der Bilüung des 
Patriziats an. ,In der Vereinigung von kriege¬ 
rischer Überlegenheit und rücksichtslos ausgenutz¬ 
ter Kapitalsmaeht schichtete sich aus der Stammes¬ 
einheit die Aristokratie heraus, die schließlich 
auch die Ehegemeinschaft mit den Volksgenossen, 
der Plebs, verschmähte und als eine von den 
Göttern besonders begnadete Genossenschaft die 
Herrschaft beanspruchte und führte*. Auch dies 
ist ja gewiß nur eine Hypothese, die die Anfänge 
der römischen Geschichte uns klar machen will. 
Freilich wird diese Hypothese durch das campa- 
nische Beispiel ans dem Beginn des Hannibali- 
schen Krieges (Liv. XXIII 46, 11) gestützt nnd 
durch zahlreiche Fälle früherer und auch noch 
späterer Zeit gut empfohlen, in denen römische 
Feldherren und Krieger die Entscheidung durch 
einen einzelnen ritterlichen Waffengang gebracht 
haben (s, u. S. 1193f.). Jedenfalls ist Delbrücks 
Auffassung von den Anfängen Roms in sich ge¬ 
festigter und reiner als etwa die von M o m m s e n. 
Auch der Durchgang Roms durch etruskische 
Fremdherrschaft und die weitere Ausgestaltung 
erscheinen so viel klarer und wahrscheinlicher. 
Die Hauptsache liegt in der .Erweiterung und Um¬ 
wandlung der bisher rein ritterlichen Kriegsver¬ 
fassung. An die Seite der Ritterschaft trat das 
Aufgebot der gesamten Bürger- und Banernsehaft 
in kompakter Masse in der Phalanx. Die Orga¬ 
nisation wurde durchgeführt durch einen mit 
absoluter Macht ausgestatteten König. Diese 
römischen Könige sind nicht eine erbliche Dy- 
I nastie, sie sind auch nicht Tyrannen im griechi¬ 
schen Sinne, sondern sie sind für Lebenszeit ein¬ 
gesetzte höchste Beamte. Griechisch würde man 
sie wohl am besten Archonten nennen. Am 
meisten Anschauung wird uns der Ausdruck Dogen 
geben. Wie den ältesten venezianischen Dogen 
steht auch den römischen Königen ein Bat zur 
Seite, der Senat, aber er beschränkt sie kaum, 
und der Wunsch, die königliche Würde erblich 








zn machen, mag auch in dieser Epoche der rö- wie sie weder Phalanx noch Steinbalkenbau err 
mischen Geschichte innere Konflikte erzeugt haben, möglichten, wie sie jedoch für die weltgeschicht- 
wie im alten Venedig. Das Prinzip des Amtes liehe Aufgabe des Bömertums unerläßlich war*, 
aber behauptete sich und entwickelte sich zur Nicht Äußerlichkeiten oder Zahlenverhältnisse*) 
allerhöchsten Kraft und Strenge, da die patriar- bedingen diesen hohen ideellen und moralischen 

chalische Milde, die oft mit dem Erbkönigtum Wert des L.-Aufbaues, den, wie wir aus Veget. a. 

verbunden ist, fehlte, und die gefährdete Lage a. 0. erkennen, ein (wahrscheinlich jüngerer) Zeit- 

des Staates nur die kräftigsten Persönlichkeiten genösse als besonderes Geschenk der gnädigen 

mit dem Amte zu betrauen gestattete. Ein der- Götter an Rom eingesehätzt hat, sondern die ans 

artiger Herrscher organisierte das Waffenaufgebot 10 wunderbare grenzende Gliederung der L. und die 
des Volkes, die Phalanx des Fußvolkes* (260). Disziplin des römischen Lagerlebcns überhaupt 

Es ist selbstverständlich lange nicht alles ein- (s. Fiebiger o. Bd. V S. 1176ff. und Steuding 

wandfrei, was Delbrück hier vorbringt, aber Myth. Lex. 11178f.). Delbrückl 2295; .Andern 

es ist als eine gute und tragfähige Grundlage Baum der Disziplin ist die Frucht der Manipnlar- 

verwendbar. Wer auf ihr weiterbaut, muß alles taktik und der regelmäßigen Lagerbefestigung 

eliminieren, was spätere Autoren bei ihrer sog. erwachsen*; insbesondere gilt Delbrück .die 

Berichterstattung aus gar nicht faßbaren Quellen mühselige, rühmlose Schanzarbeit* (vgl. Camillus 

und bei ungenügender historischer und fach- bei Liv. V 27, 8, der in seiner prägnanten Rhe- 

licher Vorschulung in aller Einfalt ihres patrio- torik virtus, opus, amta als Romanae artes be- 

tisch fühlenden Herzens nnd daher so und so 20 zeichnet) als Blüte der Disziplin. ,Die allmäh- 
oftmals in Widerspruch mit ihren eigenen Dar- liehe, systematische Unterwerfung Italiens, auf 

Stellungen bei andern Anlässen geschrieben haben. der das römische Staatswesen beruht, wäre ohne 

2. Dieser Einleitung muß ich noch, bevor die römische Lagerbefestigung nicht möglich ge- 

ieh zum Gegenstand übergehe, eine Bemerkung wesen. Auch nach venotenem Gefecht bot j&is 

über eine Stelle des Vegetius II 21 anschließen. Lager eine Verläufe Zuflucht* (12 288). Eine 

Es ist wie eine Erleuchtung über den Autor weitere Wirkung, aber freilich auch ein hervor- 

(oder doch natürlich seine Quelle) gekommen, ragendes Mittel der Lagerdisziplin ist die genaue 

wenn er die L. nicht so sehr als Menschenwerk, Buchung aller Vorgänge im Lager (Delbrück 

denn als ein göttliches Geschenk an den römischen 293: .Löhnnng, Dienst. Kommandos, Urlaub*) nnd 

Staat ansieht; non tantum humano comüio, sed 30 das Züchtigungsrecht des Centurio. Wäre es nur 
etiam divinitaiis instinetu legiones a Romanis möglich, die Ordnung der Kanzleivorgänge in noch 

arbitror constitutas. Des Vegetius Kommentar viel weitere Zeit zurückzuverlegen, so würden 

zu diesem Satz muß aus einer genaueren, zeit- wir gern auch für die Zeit vor Polybios, aus der 

genössischen Kenntnis der L. entstanden sein. bloß römische Überlieferung uns greifbar vorliegt 

Er wird durch die glänzende und wenigstens hier und kein Durchgang durch griechische Tradition 

gewiß richtige Beweisführung von jäh ns in erschlossen werden kann, auf die theoretische 

seinen Geschichtl. Aufsätzen (1903) Ulf. gestützt. Möglichkeit bauen, aus solchen Aufzeichnungen, 

Dies ist eine Stelle eines (auch in den Kreisen wie sie Veget. II 19 im Auge hat und wie sie 

von Historikern anscheinend wenig gekannten) uns ebenfalls für die Kaiserzeit als Papyrusauf- 

populären Vortrages über die Bedeutung der 40 Zeichnungen efhalten sind, auf die Organisation 
Kriegskunst und über ihre Beziehungen zu ande- -- 

ren Künsten und Wissenschaften (ebd. 97—130), *) Also nicht auch die Vorstellung, daß die 

vor allem auch durch den prachtvollen Vergleich festen Körper, aus denen eine L. (wenigstens 
mit der Tätigkeit des Konzertdirigenten bemer- späterhin) besteht: Cohorten, Manipel, Centurien, 

konswert. J ä h n s verfolgt die Kriegsverfassungen an bestimmte Minimalnormen gehalten gewesen 

und Schlachtvorbereitungen, die allerdings bloß seien; .Exercitium, Lager, Verpflegung, Befehls¬ 
ais Hilfszweck für politische Aufgaben angesehen erteilung wären unerträglich erschwert, wenn 

werden sollten, durch verschiedene Zeitalter und nicht die unteren taktischen Einheiten annähernd 

vergleicht z. B. die Phalanx als ein einaktiges gleichstark sind*, so Delbrück 12 480. Ganz 

Schauspiel dem dorischen Tempel. Die L. bietet 50 richtig; aber das ist doch wahrscheinlich auch 
dag^en drei Akte in dramatischer Steigerung ein Vorzug der älteren römischen Heeresorgani- 

dar, ja wenn wir die jugendlichen Kampfgenossen sation, daß die L. immer wieder, für jeden Krieg 

in Anschlag bringen, welche leichtbewaffnet als und für jede Elipedition, aus den Bürgerbestän- 

Veliten vor ihr herschwärmten, so fehlt auch den neu ansgehoben wurde, nicht aber wie das 

das Vorspiel nicht. Vor allem jedoch unter- bei der späteren Ordnung (regelmäßig seit der 

scheidet die L. sich von der Phalanx dadurch, Anwerbung von Söldnern) erfolgen mußte, als ge- 

daß der Zusammenhalt ihrer einzelnen Teile durch gebene Größe fortbestand. Gewiß waren dann 

ein höheres statisches Gesetz basiert wird als Verminderungen der Zahlenstärke der taktischen 

durch das einfache Nebeneinandertreten und Mit- Verbände nicht planmäßig vorgesehen. Aber die 

einanderaushalten, wie es im Bau der Phalanx 60 Dauer und das Kriegsglüek mußte auch die schön- 
und dem des griechischen Steinbalkenhauses sten Pläne immer wieder über den Haufen wer- 

herrscht*. Die Pracht des römischen Gewölbe- fen; eine Ergänzung während des Feldzuges und 

baues wäre in der Architektur der adäquate Aus- eine andere Art der Auffüllung {supplementa) 

druck für die L.; .Gewölbebau und L.-Stellung der kleineren Verbände erscheint ausgeschlossen, 

bieten eine dem Griechen unbekannte Mannig- wenigstens bei nicht gar zu langer Dauer der 

faltigkeit, gewinnen eine unberechenbare Fülle kriegerischen Operation, nnd damit war auch ein 

neuer Motive und gestatten die Entfaltung einer starkes und außerdem ungleichmäßiges Sinken 

überaus großen Raum- und Maasenentwicklung, der Sollziffer der L. gegeben. 
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der Tmppenkörper älterer Zeiten zu schließen. Standes für die Einteilung in die Eommandi und 
und dieser Berichterstattung einen höheren Grad durch die Volkswahlen gegeben waren, 
der Zuverlässigkeit zuzubilligen. Aber was Poly- Aber mehr haben die römischen Autoren der 
bios über das Kriegswesen bemerkt, insbesondere augustischen Zeit auch nicht wissen können, als 

seine Äußerungen über die Lagerwache und die was sie bei den um 200 Jahre oder wenig mehr 

Bezeichnung der Losstäbe (VI 35, 7), oder sein älteren Autoren über das Zusammentreffen der 

Schweigen (vgl. die Einschätzung des Polybios römischen Kriegskunst mit den griechischen An- 

durch Delbrück z. B. I® 284f. und 308, die Siedlern in Italien, mit Tarent und dem dieser 

aber freilich noch immer zu günstig erscheint) Stadt zu Hilfe geeilten Epirotenkönig Pyrrhos 

ermutigen nicht gerade zu weiteren Vorstößen 10 und dann weiter mit den Puniern und mit den 
auf diesem Gebiet. Was den Centurio und seine Griechen auf dem eigentlichen griechischen und 

Strafgewalt (vgl. auch hier D-elbrück 12 293, makedonischen Land zu lesen erhielten. Die 

1) betrifft, so ist doch charakteristisch, daß das nationalrömische Überlieferung setzt erst noch 

Schriftsymbol für diese Würde gerade aus dem erheblich später als die griechische ein. Also 

Stock abgeleitet wird, mit dem er sich Gehör- können die römischen Autoren nicht wesentlich 

sam erzwingt, und dieses Symbol ist ebensowohl besser ilber noch ältere Vorgänge unterrichtet 

echt römisch als vergleichsweise alt. gewesen sein, für die auch nicht ihnen richtiger 

8. In dem monumentalen Abschnitt, den Instinkt und die Durchsichtigkeit der militäri- 

livius dem Gedanken widmet, welchen Verlauf sehen Termini zu helfen vermochte. Dies und 

ein bewaffneter Zusammenstoß zwischen Alexander 20 noch mehr alles andere ist bloßes Ausdeuten, 
d. Gr. und der römischen Eepublik Voraussicht- gleichviel ob es auf dem Gebiet der Staats- 

lich genommen haben würde, lesen wir auch oder Militärverfassung versucht worden ist. Und 

einen Grundsatz, den wir als unbedingt richtig speziell wir, wir können nicht viel anderes tun 

annehmen müssen, daß nämlich Borns kriege- als bei den Widersprüchen und der Vieldeutig¬ 
rische Macht auf der eminenten Tüchtigkeit seiner keit der Erzählung aus älteren Perioden, Er- 

Peldherm und darauf beruhe, daß die Kiiegszucht Zählungen, die großenteils von unmilitärischen 

gleich von Anfang der Stadtgrfindung sich in Griechen der ausgehenden republikanischen oder 

organischer und strenger Einheitlichkeit ent- der beginnenden Kaiserzeit oder von einem rhe- 

wickelt habe. (1X17,1) ÄorwOT ira jjtoWef, näm- torisch und nicht fachlich veranlagten Kompi- 

lich der zeitgenössischen Feldherren, welche gegen 30 lator, wie Livius, auf Grund vor allem des Po- 
die Heere der Latiner und Samniten Roms Waffen lybios, uns damit bescheiden, daß alles vorpoly¬ 
siegreich getragen haben, cum indotes eadem, Üanische Gut uns rettungslos verloren gegangen 

quae in Akxandro erat, animi ingeniiqw, tum ist, und daß Abbildungen und Grabfunde aus 

disdplina militaris iam inde ab inüiis urbis älteren, römischen oder generell mittel- und unter- 

tradita per manus in artis perpetuis praecep- italischen Schichten nicht das fehlende Wort zu 

tie ordinatae modum venerat. Dieser Funda- ersetzen vermögen; sowie, was eigentlich noch 

mentalsatz muß durch die stete Beobaphtung wichtiger wäre, ein fehlendes Urteil zu ersetzen, 

ergänzt werden, daß die Römer überall zugelemt Nehmen wir also, und zwar ohne Raisonnieren, 
haben, wenn sie bei ihren Gegnern technische die Vorstellungen der antiken Autoren in dieser 

oder materielle Vorteile und Einrichtungen besser 40 selbstverständUcfien Verbindung der staatsrecht- 
ausgestaltet fanden. So haben sie, um nur von liehen und angeblichen militärischen Entwicklung 

der Republik zu sprechen, zum mindesten das durch. Zu Anfang steht das Wort l .; seine Inter¬ 
spanische Schwert, den Lagerban und die In- pretation gibt Varro 1. L. V 16, vgl. Veget. II 1 

genieurknnst für Verteidigung und für Belage- quod leguntur milites in deleetu. Diese l. Romana 

mng zugelernt. erscheint in den Anfängen des römischen Staates 

Also kontinuierlich im starken Willen zur als eine Einheit, befehligt durch den König, 

eigenen Freiheit und zur Herrschaft über alle. Unter dem dritten König stehen den Albanern 

welche ihrer Freiheit hätten schädlich werden Liv. I 25, 6 und 29, 1 Bomanae legiones (also 

können, und dabei bereit, alles Nene zu versuchen Mehrzahl) gegenüber. Nach dem Ende der alba- 

und für den patriotischen Siegeszweck zu ver- 50 nischen Expedition und nach der Auffassung rö- 
werten; Polyb. VI 25, ü cefa&oi yÖQ, ei xod xives mischer Staatsrechtler sind nicht bloß neue 

ezegoi pexaiaßeiv e&r) xal ^rjlwoai xö ßeXxtov xai Reiterabteilungen geschaffen worden, sondern auch 

Tcopaioi Dieser Grundsatz in seiner Einheit- die Zahl der L. wird erhöht worden sein; 30, 3 

lichkeit ist während aller Perioden des römischen hat eben derselbe König Tullns Hostilius, um 

Staates so sehr ausgebildet, daß auch ein Autor den Zuwachs aus der albanischen Bevölkerung 

der augustischen Zeit nicht anders meinen konnte für den Staat möglichst auszunutzen, 10 turmae 

und durfte, als daß er Nationalgnt sei und (also jede zu drei deeuriae) aus den Albanern 

einen Teil des nationalen Charakters offenbare. rekrutiert; außerdem legiones et veteres eodem 

Ferner versteht sich offenbar für alle die kleinen supplemento explevit et novas seripsit. 
Gemeinden, aus deren Mitte Rom zu seiner ge-60 Dann ersetzt, um billigerweise die Bürger 
bietenden Stellung erwachsen ist, und also auch gleichmäßig zu den Lasten heranznziehen, König 

für Rom selbst, die persönliche Einstellung des Servius Tullius das genokratische Prinzip durch 

Kriegsdienstes als Ausfluß der bürgerlichen Stel- das timokratische und durch sein Censusheer. 

Inng und als Korrelat zu ihr. Auch ohne daß Die Bürger der fünf Centurienklassen dienen nun 

selbst nur Anfänge zu einer Hierarchie im Kriegs- auf eigene Kosten und führen die Waffen nach 

dienst vorhanden gewesen wären, oder daß in einem ihren Stenerverhältnissen entsprechend ge- 

der Zeit der ständischen Entwicklung andere An- ordneten Tarif. Von dieser Selbstbesteuerung {ab 

fänge als die Respektierung des bevorrechteten asse ddndo) leiten die römischen Staatsrechtler 
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das Wort assiduus her, das so wie loeupletes iribuni celerum. Die Ritter begaben sich in den 

. ® Cenmten bezeichnet. Die Censiten werden Kampf paribus equis, id est duobus, ut sudante 

in fünf Klassen eingeteilt und diese verschieden altero Iransire nt i n sioeum-, Pest. 121 schließt 

ausgerüstet. Ihre Gesamtzahl macht nach Fabius an diesen Satz die Erklärung eines t. t.; para- 

Piclxir,^ ^f den Livius I 44, 2 sich beruft, da- rium aes appelldbatur id, quod equitibus duplex 

mals ^e Zahl jener aus, qtd arma ferre possent *). pro binis equis datur-, vgl.; dazu Gran. Lic. p. 4, 

Jede Klasse zerfällt in gleichviel Uenturien iu- Überhaupt wird die Familiengeschichte und die 

nwmm, die bis zum vollendeten 45. oder 46. Geschichte des römischen Freistaates von der 

Lebensiahr pflichtig sind, und seniorum, die Vorstellung beherrscht, daß die persönliche Tüch- 

angODlicii ois zuni vollondctcn 60. LobGiisJahro 10 bGi den RGitGrn sbIiit viel niGhr bsi 

dieneu. Es versteht sich, daß die Centurien der den Fußtruppen entwickelt war, wie zwar in 

Jüngeren sehr viel stärker besetzt sind, als die ganz Italien, so daß also in Rom sich dieselbe 

der Älteren, und es wird eine Bestätigung ge- Erscheinung wiederholt, wie z. B. noch zu Berinn 

sucht in dem (den Späteren recht) unklaren Sprich- des 2. Punischen Krieges in Capua; dort kennt 

Worte sexagenarium de ponte. Vgl. übrisjens Livius XXIII 46, 11 einen Armeestand von 6000 

Kühler Art. Classis o. Bd. III S. 2630—2632 Bewaffneten, peditefm imbellem; equitatu plus 

und den Art. Centuria S. 1952 1969. Es ver- poterant itaque equestribus proeliis lacessebant 

steht sich ferner von selbst, daß diese Gliederung hostem. Ungefälir gleich lautet die Erzählung 

nicht die ursprüngliche gewesen sein, und daß des Consuls des J. 202 M. Servilius Pulex Ge- 

sie auch nicht bloß das Feldheer umfaßt haben 20 minus Liv. XLV 39, 16. Plut. Aemil. PauL 31 


Klasse I je 40 Centurien der Jüngeren und 
Älteren. Bewaffnung; galea, clipeus {äanlbes 
’A^oXixal Dionys. IV 16), ooreae, lorica, om~ 
nia ex aere-, tela in hostem hastaque et gladius. 

Hier eingeschlossen (so wenigstens Liv.) 
zwei centuriae fahrum, die vor allem die ma- 
ehinae in bello anfertigen, ausbessem und 
bedienen sollen. 

Klasse II je 10 Centurien; die gleiche Bewaff¬ 
nung ohne die lorica und statt des clipeus 
ein seutum {^vgeov Dionys). 

Klasse III je 10 Centurien; Bewaffnung so wie 
Klasse II, nur daß auch noch die ooreae Weg¬ 
fällen. 

Klasse IV je 10 Centurien; an Bewaffnung nichts 
als hasta und verutum-, S'VQeovg xal xal 
doQaxa Dionys. 

Klasse V je 15 Centurien; bewaffnet bloß mit 
fundae lapidesque missiles. 

Angeschlossen sind dieser Klasse in zusammen 
3 Centurien aeecnsi (aecensi velati) und Spiel¬ 
leute {cornieines und tubicines). Alle anderen, 
die noch geringeres Vermögen als die Censiten 
dieser fünf Klassen hatten, wurden als proletarii 
in eine einzige Centurie eingereiht. Im Bedarfs¬ 
fälle werden auch sie (Gelüus XVI 10) in mili- 
tiam tumuUuariam eingestellt und mit Waffen 
auf Staatskosten ausgerüstet; also so wie sehr 
viel später selbst Sklaven als volones (s. den 
Art.) zur Armee abgestellt werden, oder wie 
Napoleon d. Gr. selbst Neger in sein für 
Ägypten bestimmtes Heer einreihen ließ. Die 
Besten, Kriegerischesten und Reichsten werden 
in geeigneter Weise als 18 Centurien equitum 
abgezweigt; vgl. Art. Equites o. Bd. VI S. 276. 

4. Jede der Tribus soll zum ältesten Heere 
gleichviel Rekruten gestellt haben, also die 
Ramnes Kties und Luccres je 1000 Fußsoldaten 
(daher die yarronische Ableitung des Wortes 
miles von mille, wie eqttes von equus) und 100 
Reiter (celeres). Das Kommando übernahm ein 
tribunus, hei den Fußtruppeii tribuni militum 
(Varro 1. L. V 81), bei den Reitern wahrscheinlich 

*) Mit diesem Heere wären zu vergleichen 
die zehn L. des J. 494 v. Chr., vgl. unten S. 
1197. 


der sich rühmte, 23 mal cum koste per provo- 
eationem gekämpft zu haben, ex Omnibus cum 
quibus manum conserui, spolia rettuli. Solche 
Reiterkämpfe eines Ahnherrn hat einer der Ser- 
vilier auf seinen Denaren.dargestellt, Babeion 
II 449,13 — Grueberl 229 Taf. 32, angeblich 
aus dem J. 123 oder 89. Ein vielleicht gleich¬ 
zeitiger oder wenig älterer (124 v. Chr.) Servilier 
hat die Dioskuren auf seinem Denar dargesteUt, 
somit ein friedliches Wettspiel, das nicht hierher 
gezogen werden darf, Babeion II 444, 1. Eine 
andere Art eines Kampfes zwischen Reitern, die 
aber unbedingt direkt hierher gezogen werden 
muß, zeigt auf dem Schild eines der beiden 
Kämpfer ein M(arcus), Babe Ion U 446, 5. 6 
= Grueber I 179f. Taf. 30 aus den J. 123 
oder 94. 

So wie diese älteste L. aus den 3 Tribus ge¬ 
bildet gewesen sein soll, so mußten dann auch 
die ouriae, aus denen die Tribus bestanden, zu 
der Gesamtzahl ihr Kontingent stellen. Also jede 
Curie stellt 100 Fußgänger, oder wie das später 
genannt wurde, eine centuria, und 10 Reiter, 
oder, um auch hier den späteren Ausdruck zu 
verwenden, eine deeuria. So hat sich angeblich 
und vermutlich (die Zahlen sind nicht genannt) 
auf der genokratischen Gliederung der Zahlen- 
schematismus ausgestaltet. 

Mit der Vermehrung der Zahl der L. und 
mit der Ausgestaltung ihres Kommandos haben 
sich spätere Berichte befaßt, immer noch auf 
Grund der genokratischen Gliederung. Der An¬ 
schluß der Sabiner gab das Stichwort für die 
Verdoppelung und hat im albanischen Krieg die 
nächste Entwicklung erfahren, s. o. S. 1192. 

6. Nominelle und effektive Stärke 
der L. Einmal ist l. dis Auslese der römischen 
Mannschaft gewesen, also das ganze Heer, Varro 
a a. 0. und dann später auch ein Maß, wie Isidor 
Orig. IX 3,46 und Suid. s. Xeyewv diesen Begriff ein¬ 
fach mit 6000 Mann verdeutlicht, und wie Suet. 
Prat. 278 R. sagt legio dicitur virorum eleetio for- 
tium vel cerlus müitum numerus, id est V. DC 
(also = 5600; eine Zahl, die sonst nicht bezeugt 
ist und am wenigsten sich aus 5200 Fußgängern 
und 400 Reitern erklären würde). Zwi-ichen 
diesen Größen oder Zahlen Uegen noch andere, 
und es wird sich empfehlen, nicht außer acht 
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zu lassen, daß die Sollstärke und die wirkliche 
Stärke einer L, unmöglich gleich hleihen, und 
daß inshesondere hei Kriegsztlgen, welche lern 
von der Aushebnngsstelle durchgelührt werden 
müssen, die Ergänzungen einer Truppe durch ge¬ 
nügend qualifizierte und vorbereitete Ersätze 
unterbunden oder unmöglich gemacht worden 
sind. Es ist nicht möglich, mit dem Eechenstift 
in der Hand, so wie die römischen Politiker zur 
Zeit des Polybios es gemacht haben, die Sollstärke 1 
aufzustellen oder, da doch damals schon mehr 
als genügendes Menschenmaterial vorhanden war, 
zu wählen. Andererseits sind auch Abteilungen 
römischer L., wie sie z. B. nach starken Deta¬ 
chierungen übrig geblieben sind, ohne Rücksicht 
auf Abkommandierungen und anderweitige Ver¬ 
wendungen von Teilen, als L. bezeichnet worden, 
und so kommt es beispielsweise, daß Momm- 
s e n in seinem Aufsatz über das römische Militär¬ 
wesen seit Diocletian Herrn. XXIV (1889) 254 2 
= Ges. Sehr. VI 260 ,bei der Belagerung von 
Amida unter Constantius (11; 359) vom selbst da¬ 
bei beteiligten Ammian die aus 7 L. bestehende 
Besatzung nebst einigen anderen Truppenteilen 
sowie den dienstfähigen dort wohnhaften oder 
dorthin geflüchteten Leuten auf nicht mehr als 
etwa 20 000 Köpfe angeschlagen sieht* (XIX 2, 
14), also neben der Sollstärke von etwa 6000 
Mann auch ein L.-Detachement von 1000 oder 
eine neue L. in so geringer Stärke als selbstver- S 
stäncÜich ansieht.*) M o m m s e n kommt ebd. 255 
= Ges. Sehr. VI 261 zu dem Schluß: ,0b das 
Wort im einen oder hn andern Sinn zu nehmen 
ist, läßt sich nur im einzelnen Fall und zuweilen 
überhaupt nicht entscheiden. Im allgemeinen 
kommt bei den vordiocletianischen Grenz-L. der 
Voll-, bei den nachdiocletianischen Grenz- und 
bei sämtlichen L. der Kaisertruppen der Teil- 
begriff zur Anwendung*. Es sei auch noch daran 
erinnert, daß eine Folge der Verwischung der- 
Begriffe und speziell des Unterschiedes zwischen 
römischer Bürgermiliz und den verschiedenen 
Hilfskategorien, die den L. zur Seite gestellt 
werden und sie in ihren Aufgaben unterstützten, 
auch halbbarbarische Tn^pen der bundesgenös- 
sischen Kontingente als L. behandelt werden, so 
Ammian. XXV 6, 3 und Procop. bell. Goth. 123; 
Mommsen 231, 1 = Ges. Sehr. VI 239, 2. So 
war es übrigens auch in früheren Zeiten gehal¬ 
ten worden, und selbst Livius spricht von den 
L. des Hannibal XXII 39, 5 (Worte des Q. Fa- 
bius Maximus: adversus Hannibalem legiones- 
que eius) und anderer Gegner der Römer. 

Sowie Livius 1. nicht auf die römische Einrich¬ 
tung beschränkt, ebensowenig tun es andere Auto¬ 
ren, vor allem die Dichter. Plautns Amph. 218 (I 
1, 62) läßt die Teleboae. also Einwohner kleinerer, 
dem Peloponnes vorgelagerter Inseln aus ihrer 
Stadt legiones suas (ihre Heerhaufen!) heraus- 
führen. Vergil Aen. VII 681 und IX 368 läßt 

*) Vgl. aus weit früheren Zeiten, z. B. Caes. 
Alex. 69, 1: excepta legione sfxta, quam seeum 
dhduxerat Alexandria veteranam rmütis laboribus 
perieulisque functam multisque militüus par¬ 
tim diffteultate itinerum ac navigationum par¬ 
tim crebritate bellorum adeo deminutam. vt 
minus mille hominibus in ea esset. 
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die latinischen und pränestinischen Bauern als 
legio agrestis oder cetera legio auftreten: Die 
lateinischen Übersetzer des Evangeliums und des 
Alten Testaments verwenden l. als Synonym mit 
Heerhaufen, ohne über Zahl und innere Gliede¬ 
rung sich Gedanken zu machen und ohne Rück¬ 
sicht auf die Zeit: Paralipomena I 18, 17 für 
König David legiones Cerethi et Pkelethi ; für die 
Makkabäer I 6. 35 und 45 an Stelle des griech. 
q>dixiY§ oder qMaayye;. Cäiristus sagt Matth. 26- 
53, Gott könne ihm mehr als zwölf lEyeöjvas- 
äyysXoiv = dmdeeim legiones angelorum zu Hilfe 
senden. Marcus 5, 9 nennt sich der Besessene 
i^yemv = legio, ott noXXoi kapev. Vollends ganz 
ist das Wort seiner eigentlichen Bedeutung ent¬ 
zogen in den beiden launigen Versen des ftologs 
der Casina 50, wo Vater und Sohn gegeneinander 
operieren: 

nunc sibi tUerque contra legiones parat, 

' paterque filiusque elam alter allerum. 

Also nach dem Sprachgebrauch des Livius, 
bezw. seiner Quellen, hat l. überhaupt nicht die 
ausschließliche Bedeutung eines römischen Bürger¬ 
regimentes, sondern ist ein Appellativum im Sinne 
unseres Wortes .Regiment*, und nicht notwendiger¬ 
weise mit spezieller Anlehnung an römische Ver¬ 
hältnisse und Regeln. Dann ist die Frage anders 
für die römischen L, zu stellen und ohne Rück¬ 
sicht auf die Zeitlage und auf die Anfänge des 
> Staates, in welchen die L. das ganze Heer des 
römischen Staates dargestellt hat. also seit der 
Teilung des Heeres in mehr als eine L. etwa so 
zu fassen. Tacitus hat ein offizielles Aktenstück 
der tiberianischen Kaiserzeit, das die Zahlen der 
Truppenkörper in den einzelnen Provinzen und 
Verteidigungsgebieten darstellte, nicht ziffern¬ 
mäßig behandeln wollen, weil ex usu timporis 
Ime tlluc mearent, gliseerent numero et aliquando 
minuerentur ann. IV 5. Zwar diese Worte be- 
) ziehen sich keineswegs auf L. (oder anf L. allein), 
sondern auch anf alle anderen militärischen und 
halbmilitärischen Hilfsmittel, die in dieser Über¬ 
sicht angeführt waren. Und wenn sie sich tat¬ 
sächlich auf L. bezogen, so würde diese Notiz 
uns nichts weiter lehren können, da wir wissen, 
daß eine L. der Kaiserzeit im ganzen von sechs 
Kriegstribunen geleitet und 10 Gehörten mit 
einem Offizierstab von rund 60 Hauptlenten und 
ebenso vielen Stellvertretern der Hanptlente, im 
0 ganzen nicht gut über 6000 Mann zu Fuß und 
120 Mann zu Pferd umfaßt, und daß Verstär¬ 
kungen einer L. durch Anschluß technisch oder 
national besonders ausgestatteter bundesgenössi- 
scher Abteilungen zu Fuß und zu Pferd, sog. 
Auxiüa erfolgten; daß also die bürgerliche l. der 
Kaiserzeit aus der eigentlichen (einer sog. bürger¬ 
lichen L.) und den technischen Abteilungen und 
Spezialtruppen, die in irgend einer Verbindung 
mit dieser /. erschienen, bestand. 

0 L. im technischen Sinn wird auf den Zahlen 
der Kriegstheoretiker aufgebaut und muß schon 
darum zu verschiedenen Zeiten verschiedenen Be¬ 
stand gehabt haben. Es ist wohl richtig, daß 
die polybianische Stärke sich auf der Zahl 4200 
aufbaut, und daß oft genug bei Polybios und in 
anderen alten Berichten statt jener Zahl viehnehr 
4000 genannt wird, und daß statt 5200 Hann 
bei verstärkten L. ebenso in den Berichten oft 
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genug 5000 und in anderen, insbesondere nach- Von den übrigen Heerkörpern dieser Zeit der 
marianischen Zuständen statt von 6200 nur von Vorbereitung des Widerstandes gegen die Kar- 

6000 gesprochen wird, und daß also die über- thager werden im selben Kapitel II 24, 13 die 

schießenden 200 scheinbar auf Differenz zwischen beiden L. in Tarent und auf Sizilien mit 4200 

Soll-und wirklicher Stärke gehen. Wenn wir aber Fußgängern und 200 zu Pferd angegeben. Wieder- 

Polybios selbst lesen, so werden die von modernen um an anderer Stelle spricht derselbe Autor von 

Doktrinären hineingelesenen Zahlcnunterschiede derselben Sache, III 107, 9f., daß die Römer an- 

doch in anderer Weise ausgeglichen, und zwar gesichts der großen Gefahr 8 L. aufgestellt hät- 

vor allem nicht durch einen prozentuellen Ab- ten, angeblich das erste Mal in ihrer Geschichte, 

strich (Abgang) der Sollzahlen. Polybios gibt in 10 jede L. tts nevxaxtgxiXlove ohne die Bundesge- 
einer allgemeinen übersieht VI 20, 8 als Stärke nossen; .denn die Römer stellen, wie wir schon 

des Fußheeres 4200 Mann an, .andere Male wie- früher irgendwo gesagt haben, jährlich 4 L. ins 

der 5000, wenn eine größere Gefahr auf dem Feld, und zwar jede L. mit itegi reigantaxillovs 

Horizont erscheint*, und VI 20,9 300 Reiter für zu Fuß und 2i'0 zu Pferde. Wenn aber ein 

die L. Ebenso gibt er zu Beginn des ersten größerer Krieg in Aussicht steht, so erhöhen sie 

Pnnischen Krises I 16, 2 für eine L. 4000 zu die Zahl des Fußvolkes in jeder L. auf 5000, 

Fuß und 300 Reiter, außer den Bundesgenossen die Reiter auf 300 Mann.* 

II 24, 3; zu Beginn des Hannibalischen Krieges Also will ich, nach diesen Vorausbemerkungen, 
rechnet er auf die L 5200 Fußgänger und wie- ein Verzeichnis von L. und L.-Stärken anschließen, 

der 300 Reiter, und ferner läßt er dem consula- 20 bloß zeitlich geordnet, und ohne irgendeine innere 
rischen Heer des gleichen Jahres, also Heeren Ordnung zu versuchen und ohne etwas dazu bei- 

zu je 2 L. zusammen (avvdpqpco) 30000 Bundes- zntragen, daß der Leser nach seinem Belieben 

genossen zu Fuß und 2000 zu Pferde zuweisen. die Zahlen anders ordnet und deutet. 

Verzeichnis vou liegionen und Legionsstärken 
Liv. n 30, 7 zum J. 494 v. Chr, 10 L., quantus numquam antea exerctius, una o. 

S. 1193, . . aus dem Reich des Servius Tnllius, vgl. 
aber dazu Polyb. III10, 7, 9 zum J. 216 v. Chr. mit 
seinen acht L., S jiQorsgov oidenor' eysydvei jiagd 
Tmpaiwv, jede L. zu 4000 Idbnn, Dionys. VI 42, 

VI 22, 8 zum J. 380 v. Chr. 4 L., 

Vn 25, 8 zum J. 349 v, Chr. 10 L. zu 4200 Fußgänger und 300 zu Pferd, 

VIII 3, 14 zum J. 340 v. Chr. 4 L. zu 5000 Fußgänger und 300 Reiter, 

XXI 17, 3 zum J. 218 v. Chr. 6 L. zu 4000 Fußgänger lund 300 Reiter, ebd. 17, 8 

duae Romanae legiones cum suoiuslo equitatu-, 17, 

9 duas legiones Rom. und 600 römische Ritter, 

XXII 36, 2f. = Polyb. III 107, 10 zum J. 216 v. Chr. und zur Vorbereitung für die 

Schlacht von Cannae; 10 000 in supplementum rekru¬ 
tiert ; 4 neue L. ausgehoben, also 8 im ganzen; 8 L. 
zu 5000 Mann, 300 Reiter, 

XXIII 34, 13 zum J. 215 v. Cflir. 1 L. 5000 Mann, 400 Pferde, 

XXVI 28, 7 zum J. 212 v. Chr. jede L. 5000 Mann und 300 Reiter, 

XYTY 24, 14 zum J. 204 v. Chr. jede L. 6200 Mann und 300 Reiter, 

XXXV 2, 4 zum J, 193 v. Chr. jede L. 6200 Mann und 300 Reiter, 

YYY VTT 39 7 zum J. 190 v. Chr. duae leg. Ron}., duae sodum ac Latini nominis erant; 

quina milia et quadringenos singulae habebant, 
YYYTY 38, 11 zum J. 184 v. Chr. 4 L. ä mehr als 5000 Mann, 300 Reiter, 

XL 1, 5 zum J, 182 v. Chr. 4 L. ä 5200 Mann, 300 Reiter, 

18, 5 zum J. 181 V. Chr. 4 L. ä 5200 Mann, 300 Reiter, 

36, 8 zum J. 180 v. Chr. zu 5200 Mann und 400 Pferde. 

XLI 9, 2 zum J. 177 v. Chr. 2 ä 5200 Mann, 300 Reiter, 

21, 4 zum J. 174 v. Chr. 2 eum iusto numero peditum equitumque 
XUI 31,2 zum J. 171 der eine Consul hebt für den mak^onischen Kriegsschau¬ 

platz 2 L. zu 5200 ex vetere instituto aus und 300 
Reiter, der andere Consul 2 L. zu 6000 Mann und 
300 Reiter, 

YT.in 12 4f zum J. 169 ebenso, wie zum J. 171: 6000 Mann und. 300 Reiter. 

5200 Mann 300 Reiter, 

YT.T V 21, 8 znm J. 168 ebenso, also sowohl 6000 und 5200 Mann sowie 300 

Reiter. 

Es werden noch andere Stellen angeführt; zitierte Stelle von neu ,zwei armseligen L.*, die 
aber ich fürchte, sie sind umgerechnet und he- Cicero in Kilikien kommandiert (ad Att. V 15), 
Weisen nichts als Qnellenzeugnis. Z. B. die oft die bei Pint. Cic. 36 als 12 000 Mann zu Fuß 
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erscheinen; oder es ist, um auch eine andere 171: ,Der Fortschritt, den die Makedonier 
Seite za berühren, die l. Campana, quae Wie- machen, liegt in der organisierten Verbindnng 

gium oeeupaverat (Liv. ep. XV), 4000 Mann aller Waffengattungen zu einer einheitlichen 

stark, 10 Jahre nach der Schandtat, auf dem Gesamtwirkung. Epaminondas hatte den Grund 

Marktplatz in Rom hingerichtet worden (Lir. dazu gelegt, aber so, daß die Infanterie doch 

XXVIll 28, 3). die Hauptwaffc blieb, die Kavallerie ihr nur 

Literatur: Le Beau in den Mdmoires de sekundierte*. Die Reiterei zeichnet die Armee 

l'acad. XXV (1759 gedruckt, aber schon 1752 der Makedonier mehr aus, als die seiner Gegner. 

Torgetragen) 480—493. Stein wend er Stärke d. Aber auch sonst ist (172) durch die Berück- 

rOm. L. u. die Ursache ihres allmählichen Wachs-10 sichtigung des Leichtfußvolkes, Peltasten, Bogner 
tums (Progr, Gymn. Marienberg) 1877. Cagnat und Schleuderer ,das Incinandergreifen aller ein- 

(hei Daremberg-Saglio) IV 1050f. Ober die Zahl zelnen Teile die Stärke des makedonischen 

der im zweijährigen Turnus zur Ausscheidung Heeresorganismus. Der einheitliche Gedanke des 

gelangenden Veteranen hat R. Boeckh in einem Heerführers, der zugleich Heerschöpfer und Kriegs- 

Brief an Mommsen Arch. ep. Mitt. VII (1883) herr ist, beherrscht das Ganze. Die makedoni- 

191f. gehandelt. [Wer den Unsinn bei Paulus sehe Kriegskunst ist eine königliche Frucht*. 

Diaconus p. 336 M. verfaßt hat: sex milium et ,Als Ergebnis des in einer Hand und in einem 

dzieentorum kominum legionem primtis Qaius Kopf zentralisierten Kriegswesens ist auch anzu- 

Maritis eonseripsit, cum antea quattuor milium sehen, daß die Makedonier die Mittel der fort- 

fuisset, unde etinm quadrata appeUabatur (bei 20 geschrittenen Belagernngskunst aufnehmen und 
Festus fehlt durch bloßen BlattausfaU die gleiche weiterbilden. Noch um die Mitte des Jhdts. 

Notiz, aber doch hoffentlich in ganz anderer Zu- hatte man von Erfindungen des Dionysios von 

riebtune:), hat keine Ahnung davon gehabt, daß Syrakus in Griechenland wenig gewußt. Philipp 

zwischen 4000 und 6200 Mann noch andere be- führte zwei große Belagerungen, von Perinth 

zeugte Zahlen gelegen sind.] und Byzanz, unter Aufgebot aller Mittel der 

7. Die Zahl allein hat die L, nicht unüber- Technik durch. In die Einzelheiten, die tech- 

win^ich gestaltet. Es kommt vielmehr auf ihre nischer Natur sind, treten wir nicht ein. Die 

Organisation an und auf ihren Obergang aus Tatsache selber jedoch ist in dem Zusammenhänge 

der früheren kleinen Zahl und Einrichtung in der Kriegsgeschichte von größter Wichtigkeit, 

die spätere Form. Ein Obergang, der durchaus 30 Alexanders Strategie wäre nicht durchführbar 
nicht allein auf römischem Kultnrgebiet vollzogen gewesen, wenn er Halikamass, Tyros und Gaza 
worden ist und einen Ausblick in die großen statt durch den Kunst gegen Kunst ausspielen- 

Zusammenhänge verlangt, wie sie vor allem Hans den, gewaltsamen Angriff nur durch eine unab- 

Delbrück in seiner Gesch. d. Kriegskunst ge- sehbare Aushungerung hätte bezwingen können*, 
zeichnet hat. Es sei ausdrücklich wiederholt, daß 178f.: Eine wesentliche Voraussetzung für 
Delbrücks Verdienst nicht im Herbeibringen den Kriegszug war, daß Alexanders Vater die 

neuen Materials, sondern in der Dispositien und Griechen unter die makedonische Hegemonie. 

Verwertung des Altbekannten liegt, und daß gebeugt hatte. Der korinthische Bund erklärte 

eine solche neue Disposition doch weit eher den in feierlicher Form den Kri^ für einen helleni- 

Charakter einer befreienden und aufkl^^nden 40 sehen Nationalkrieg, und griechische wie andere 
Studie gewinnen kann, als eine andere Unter- Kontingente machten die größere Hälfte oder noch 

snehung in Aussicht stellen würde. Diese Zeich- mehr von dem Heer Alexanders aus. Diese 

nnng geht über die beiden großen makedonischen positive Mitwirkung ist aber noch nicht einmal 

Könige der Mitte des 4. Jhdts. zurück bis auf das Wichtigste. Die Hauptsache ist die Siehe- 

Epaminondas von Theben. Ich will aus Zitaten rung des Rückens, die durch die Pazifizierung 

aus Delbrück die ganz^Darstellnng anfbanen, Griechenlands erlangt wurde. Durch die Br¬ 
auch glaube ich, daß sie in dieser Form und in regung eines Krieges in Griechenland selbst 

dieser Textierung sehr viel gesicherter erscheinen hatten einst die Perser den Spartaner Agesilaos 

muß. gezwungen, von ihnen abzulassen. Alexander aber 

12 154: Eine prinzipielle Neuerung ,knüplt 50 hatte nicht nur Griechenland hinter sich, son- 
an eine rein äußerliche zufällige Erscheinung der dem war auch stark genug, in Makedonien ein 

alten Phalangentaktik, das eigentümliche Rechts- Heer von 12 000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern 

ziehen, das keinerlei tiefere Bedeutung hatte, son- unter Antipater zuruckzulassen, das ihn jeder 

dem nur eine Folge davon war, daß man auf Sorge um die Heimat enthob.* 

dem linken Arm den Schild trägt, aber des 226f. ,Die ungeheueren Erfolge der beiden 
weiteren die Folge hatte, daß der rechte Flügel, makedonischen Könige wurden erst möglich, als 

zuweilen auf beiden Seiten, zu siegen pflegte*. die Mittel dazu bereitgesteßt waren. Nicht bloß 

Also Epaminondas verstärkte den linken Flügel, mit einer Hoplitenphalanx, sagte Demosthenes 

wozn Verkürzung der Front und Deckung der den Athenern (gegen Philipp 111 123, 49), führe 

verkürzten Flanke durch Kavallerie nötig war. 60 König Philipp seine Kriege, sondern zugleich mit 
Diese schräge Schlachtordnung des Epaminondas Leichtbewaffneten, Bognern und Reitern. Nicht 

hat damals gewaltigen Eindmck gemacht. ,Wie mehr wie zu den Zeiten der Väter sei es, wo die 

eine Triere, die ihren Gegner rammt, sagt Xeno- Spartaner im Sommer vier oder fünf Monate zu 

phon von der Schlacht bei Mantineia, so durch- Felde lägen, ins Land fielen und im Winter wie- 

brach die tiefe Kolonne der Thebaner mit ihrem der nach Hause gingen. Finde der makedonische 

Gewaltstoß die spartanische Phalanx*; S. 155 König den Gegner nicht in freiem Feld, so schreite 

(Delbrück meint wohl Xenophon hell. VII 5 er zur Belagerung mit seinen Maschinen. Er 

gegen Ende?). gehe, wohin er wolle, und Sommer und Winter 
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seien ihm gleich. Das Berufsheer hatte, das ist 
die Summe des Ganzen, das Bärgerheer abgelöst. 
In der stetigen Arbeit eines Menschenaiters, 
Schritt für Schritt vordringend, hatte König 
Philipp seinem Sohne eine Herrschaft erworben 
und hinterlassen, die das Größte ins Auge zu 
fassen erlaubte, und mit der Grö'ße der Mittel, 
der extensiven wie intensiven Steigerung der Krieg¬ 
herrschaft hatte die Kriegführung selber ihr 
Antlitz verwandelt und andere Formen angenom-1 
men. Alexander siegte nicht bloß auf dem 
ScMachtfeld, sondern er nntzte den Sieg auch 
aus. Die unmittelbare Verfolgung zerstörte die 
feindliche Streitmacht; die strategisch-politische 
Kombination brachte die Länder in seine Gewalt, 
die als Basis für neue Feldzüge dienten. Die 
Verfolgungsritte der makedonischen Kavallerie, 
die Märsche durch Gebiige und Wüsten waren 
nicht geringere militärische Leistangen als die 
Schlachten selber und die Niederwerfung der 2 
Festungsmauern. Anf der Verfolgung nach Gaa- 
gamela fiel eine Menge Pferde vor Ermattung. 
Alexander war nicht nur ein großer Feldherr, 
sondern auch ein Feldherr in großem Stil. Aber 
er war noch mehr. Er nimmt dadurch eine 
einzigartige Stellung ein, daß er den welterobem- 
den Strategen und den unübertroffenen tapferen 
ritterlichen Vorkämpfer in einer Person vereinigt * 
228: ,Mit Philipp nnd vollends mit Alexander 
wächst die Heerführnng zu einer organischen 3 
Funktion von solcher Größe und Vielseitigkeit, 
daß sie sich vom persönlichen Kriegertum los¬ 
löst. Die höchste Bewunderung muß es erwecken, 
daß Alexander in der unerschöpflichen Kraft und 
Sicherheit seiner Persönlichkeit die Einheit noch 
aufrecht erhält.* 229: ,Gleich hier will ich an- 
denten, au welchem Punkt die von Alexander 
noch festgehaltene Einheit des Feldherrn- nnd 
Kriegertums sich endlich notwendig anflösen muß, 
sobald das Prinzip der taktischen Reserven auf-4 
kommt. Alexander darf sich noch persönlich ins 
Kampfgewühl stürzen, weil mit dem Angriffs¬ 
signal sich die Tätigkeit des Feldherrn erschöpfte. 
Über Truppen, die einmal im Kampf sind, 
hat der Feldherr nur noch eine geringe Ge¬ 
walt*. 

8. 12 274: Zn Beginn des Hatmibalischen 
Krieges waren die Römer in ungefähr folgende 
Situation eingetreten. 436: .Die Einteilung der 
L. nach den drei Jahrgangsgruppen, Hastati, 5 
Principes, Triarii muß schon im zweiten Puni- 
schen Krieg zu einer reinen Formalität geworden 
sein.* ,Wcnn sich trotzdem der Schematismus 
der Dreiteilung noch 100 Jahre lang erhielt, 
so erklärt sich dies durch die natürliche Stabili¬ 
tät jeder einmal bestehenden Organisation*. 
436f. hob Marius alle noch vorhandenen Unter¬ 
schiede auf. ,Die Trainknechte und Burschen 
wurden überhaupt nicht mehr als Kombattanten 
gezählt nnd schieden aus der L. aus. Der Dienst 6 
der Leichtbewaffneten wurde jetzt ganz an eigene 
Korps von Bogenschützen und Schleuderern ver¬ 
wiesen. Die L. bestand aus gleichmäßig bewaff¬ 
neten und gearteten Hopliten. Die ZaU der Ma- 
nipel blieb, aber jeder Manipel wurde gleich¬ 
mäßig auf 200 Mann Stärke gebracht und je 3 
Manipel zu einer Cohorte znsammengefaßt. Die 
Cohorte von 600 Mann, also etwa dem modernen 


Bataillon entsprechend, bildet von jetzt an den 
taktischen Körper. Die L. hat 10 Cohotten oder 
6000 Mann. Die neue Formation lehnt sich in¬ 
sofern an die Vergangenheit an, als eine Cohorte 
von 3 Manipeln bereits existierte*. 

Und nun zurück zu den Anfängen der Mani- 
pulartaktik! 

274f.: ,Die HopUten werden jetzt nach Jahr¬ 
gängen in drei Gruppen znsammengefaßt, die 
Hastaten Principes und Triarier. Die jüngsten 
Mannschaften bilden die Hastaten, 1200 Mann, die 
mittlere die Principes, ebenfalls 1200, die ältesten 
die Triarier 600 Mann. Damit sind die alten 
Centurien, die Aufgebote nach Hundertschaften, 
aufgelöst. Der Name aber lebt fort als Bezeich¬ 
nung für die kleinste Unterabteilung der L., die 
bei den Hastaten und Principes jetzt anf 60 Mann 
fixieit wird. Zwei solcher Centurien zusammen 
bilden einen ManipeL Jede Schicht hat 10, die 
ganze L. also 30 'Manipel. Die Triariermanipel 
sind aber nur halb so stark als die dejr beiden jünge¬ 
ren Schichten. Jedem Manipel sind gleichmämg 
40 Ungewappnete zngeteilt. Das alte Verhältnis 
von 300 Hopliten und 12U0 Ungewappneten auf 
^e L. ist also geblieben. Daß den nur 60 Mann 
starken ManipeLu der Triarier ebensoviele Unbe- 
wappnete zugeteilt sind wie den 120 Mann star¬ 
ken Manipeln der Hastati und Principes, hängt 
natürlich mit der Burscheneigensebaft dieser Un¬ 
gewappneten zusammen: man gönnte den ältem 
Männern der Triarierabteilung mehr Bedienung 
zu als den jüngeren Hastati nnd Principes. Der 
Sinn der neuen Einteilung ist ein taktischer. 
So einfach die Phalangenanfstellung ist, so ge¬ 
rät sie doch leicht in Unordnung. Es ist überaus 
schwer, mit einer längeren Lime auch nur ganz 
gerade aus zu marschieren; plötzlich ist sie an 
der einen Stelle zerrissen, an der anderen ent¬ 
steht ein Gedränge. Das geschieht selbst auf dem 
ganz glatten Exerzierplatz, und sind nun im Ter¬ 
rain erst irgendwelche Unebenheiten oder Hinder¬ 
nisse, oder soll sich der Vormarsch rechts oder 
links etwas schräg ziehen, so ist ein korrekter 
Vormarsch überhaupt nicht ausführbar. Wieder¬ 
um ist es höchst wichtig, mit leidlicher Ordnung 
an den Feind zu kommen. Denn die gedrängten 
Soldaten können ihre Waffen nicht ordentlich ge¬ 
brauchen, und in die Lücken kann der Feind 
eindringen, nnd schon die Besorgnis davor er- 
I zeugt, wie es Xenophon einmal schildert (anab. 
IV 8, 10), Mutlosigkeit*. 

,Die 10 Manipel der Hastaten, in der Normal¬ 
stellung je 20 Mann breit und 6 Mann tief, stehen 
nebeneinander mit kleinen Intervallen. Die Inter¬ 
valle sind also, bei der Kleinheit der Manipel, 
sehr häufig. Hinter ihnen steht als zweite Schicht 
die Klasse der Principes, aber so, daß die Mani¬ 
pel jedesmal das Intervall zwischen den Hastaten- 
manipeln decken. Hinter diesen die Manipel der 
(Triarier. Die zwei Centurien, in die jeder Mani¬ 
pel zerfällt, stehen nebeneinander, haben also die 
halbe Breite. Jeder Manipel hält in sich zusam¬ 
men. Entsteht an einer Stelle eine Schiebung, 
so pflanzt sie sich nicht durch die ganze Phalanx 
fort, sondern erstirbt in dem nächsten Intervall 
oder spätestens dem übernächsten, indem diese sich 
schließen. Die Lücke aber, die auf der anderen 
Seite sich anltut. wird, sobald sie groß genug 
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ist, geschlosst, indem aaf das Kommando des gegenseitig sekundierend ihre Schwächen ans- 

Centurios die Centurie oder der ganze Manipel der gleichen, dazu bedurfte es einer neuen Kraft, 

Principes in die Linie der Hastaten einspringt. der militärischen Disziplin, die eine Summe von 

Im äußersten Fall kann das sogar noch einmal Einzelkriegern zu einer höheren geistigen Ein¬ 
wiederholt werden, indem der Triariermanipel, heit verbindet, von einem Willen regiert, fest 

der ja noch dahinter ist, ebenfalls in die Front znsammenhaltend, so daß selbst die ungeheure 

rückt*. seelische Erregung, das Gewühl, der Lärm, der 

p. 276; ,Das Verfahren ist sehr einfach und Schrecken, die Todesgefahr der Schlacht sie nicht 
doch zugleich künstlich. Die Griechen sind nicht auseinandersprengt. Die Gehörte bleibt in der 
imstande gewesen, es hervorzubringen. Es fehlte 10 Hand des Führers, die Führer folgen dem Befehle 
ihnen dafür die Voraussetzung, die römische Dis- des Feldherm. Die Cohorteiitaktik bedeutet den 
ziplin.* Höhepunkt der Entwicklung, den die Gefechts- 

p. 277: ,Die Manipelordnung verlangt eine knnst der antiken Infanterie zu erreichen ver- 

höchst sichere und feste Führung der Manipel. mochte. Die Sache des Künstlers, des Feldherm 

Die Hastaten müssen sich darauf verlassen können, ist es von jetzt an, nicht neue Formen zu finden, 

daß der Centnrio des nächsten Principesmanipels sondern die gefundenen durchzubilden und zu 

in dem richtigen Augenblick das Kommando gibt gebrauchen. Die Voraussetzung für die Cohorten- 

nnd seinen Manipel an die bedrohte Stelle fiUirt. tektik ist das Berufsheer, das an die Stelle des 

Auf dem festen Glauben der Hastaten an dieses Bürgerheeres getreten ist*. 

Einrücken der Principes beruht der moralische 20 p. 602: ,In Caesar gipfelt die antike Kriegs- 
Wert der L.‘ knnst*. Caesar ,ist unter all den grußenKünst- 

2791.:,Der Hoplit ^uß beim gerüsteten Geg- lern derjenige, dem zugleich die vollendetsten 

ner nach einer Blöße späheii, um sie zustechend und größten Kunstmittel zur Verfügung standen, 

zu treffen. Hiefür ist das spitze Schwert oder der [Seine] Cohorte ist ein unendlich feineres Instm- 

kurze Degen viel geeigneter als der Spieß, und ment als die alte einfache [Cohorte], und [mehr] 

doppelt wirksam ist natürlich die Verwendung noch als die Drei-Treffen-Phalani. Die Cohorten 

beider Waffen hintereinander, wie sie die Börner in organischer Verbindung mit wirksam ausge- 

möglich machten, indem sie den Spieß voraus- bildeten Schützen, starker Kavallerie, Feldbefesti- 

schlenderten, der dazu als ,Pilnm‘ passend kon- gnng und systematischer Verpfiegung, das ist die 

struiert wurde, und dann in die durch die Salve 30 Armee, die Caesar mit der persönlichen Tapfer- 
erschütterte feindliche Linie mit dem Schwert keit des Soldaten und der Strategie des voU- 

einbrachen. Für gewöhnlich kamen natürlich nur kommenen Feldherm handhabt*, 

die beiden ersten Glieder zum Pilenwurf; die Wichtigist, daß wir durch Delbrücks ochluß- 
anderen behielten das ihrige in der Hand. Die kapitel stark markiert sehen und was wir jeden- 

Triarier, die fast nie zum Werfen kamen, nahmen falls auch früher I* 602ff. erfahren haben, daß 

das Pilum überhaupt nicht an, sondern behielten kein Terminus technicus des römischen Kriegs- 

den alten Hoplitenspieß, die hasta‘. , wesens außer durch Caesar uns sogeläufig sei; daß 

438: ,Die L ist immer nur ein administra- wir sowohl alle Elemente desselben als ihre Ver- 

tiver Körper gewesen; der ursprüngliche taktische bindungsmöglichkeiten bloß durch diese Quelle 

Körper ist die ganze Phalanx, ob sie ans einer 40 erkunden; daß endlich alles, was von Caesar und 
oder mehreren L. bestehe. Bei der Phalanx als durch Caesar uns bekannt geworden ist, nur 

dem taktischen Körper ist es im wesentlichen bei durch seine Tätigkeit uns vorliegt, und daß wir 

den Griechen und Makedoniern geblieben. Die durch alle anderen Autoren bestenfalls nicht mehr 

Römer haben die Phalanx erst mit Gelenken ver- erfahren können, als diese uns zu geben beab- 

sehen, sie dann in Treffen geteilt, endlich in sichtigen. Den Kreis der Provinzen, die nach 

eine Vielheit kleiner taMischer Körper aufge- Caesar die römische Kaiserzeit der Allgemeinheit 

löst, die imstande sind, bald zu einer kom- des römischen Staatswesens noch zuznmuten 

pakten, undurchdringlichen Einheit zusammen- wagte, hat erst das 1. Jhdt. unserer Zeitrech- 

zuschließen, bald mit vollendeter Schmiegsamkeit nung geschlossen. Dann kamen oder kommen 

die Form zu wechseln, sich zu teilen, sich nach 50 die beiden Kapitel Germanen und Parther, in- 
dieser oder jener Seite zu wenden. Wie angst- haltsreich und großartig wie kein anderes oder 

lieh mußte die alte griechische Hoplitenpbalanx kein älteres Kapitel; vgl. Delbrück im Bd. II 

auf der Hut sein gegen einen Fknkenangriff, seiner Geschichte der Krieg^kuust 1909. 

namentlich durch Kavallerie. Der römische Feld- 9. Bezifferung und Benennung der Le- 
herr seit Marius befiehlt einigen Cohorten, die gionen Sobald mehrere L. aufgestellt waren, 

Deckung nach der Flanke zu übernehmen, und war eine besondere Bezeichnung der einzelnen 

fühlt sich gesichert. Wie einfach erscheint eine L. möglich und notwendig. Sie erfolgte durch 

solche Anordnung; aber dieses Einfache möglich Ziffern und (oder) auch durch Beinamen. Aber 

zu machen, die Bildung kleiner Haufen, die so die etwa vorhandenen L. mußten damals nicht 

fest Zusammenhalten, daß sie taktische Körper 60 unter allen Umständen noch ira selben Jahr auf- 
hilden, war unendlich schwer. Eine Jahrhun- gelöst werden, und es versteht sich von selbst, 

derte lange Entwicklung und die römische Dis- und eigentlich auch ohne Zeugnis, daß, falls irgend 

ziplin gehörte dazu; nur dieser eine Staat des ein Zwang bestand sie fort bestehen zu lassen, 

Altertums hat sie wirklich durchgeführt und hat z. B. einzelne L., im folgenden Jahr dem Be- 

dadurch die Herrschaft über alle anderen ge- dürfnis entsprechend wieder neue L. aufgeboten 

Wonnen*. wurden. Vor allem kt festzuhalten, daß zur Zeit 

4.38f.: ,Um an die Stelle des einen großen des Polybios iPol. I 16, 2 bei Beginn des ersten 

Haufens eine Anzahl kleinerer zu setzen, die sich Panischen Krieges. VI 19, 7 als allgemeine Regel. 
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Liv. VIII 8, 14 für den ersten Latinerarieg) 
alljährUch vorerst vier L. ausgehoben wurden. 
Das sind die legiones qttatiuor primae, deren 
Oberbefehl durch die beiden Jahresconsuln er¬ 
folgt, und für die in der römisi hen Gesetzgebung 
auch besonders vorgesorgt wird. In der Sprache 
der alten Gesetze erscheinen daher, z. B. und 
zugleich der älteste uns verfügbare Fall im (aci- 
lischen) Repetundengesetz vom J. 123/2 v. Chr. 
Zeile 2. 16. 22 CIL 12 583 = Bruns-Graden-1 
witz Fontes inr. Rom. I^ n. 10 irihuni mü- 
(itum) l(egionihus) IIII primis aliqua earum, 
ebenso im comelischen Gesetz de sicariis Cic. 
pro Clnent. 54, 148; vgl. auch Liv. XXVII 36, 14 
zum J. 207 V. Chr. 

Solange die L. nicht als feste und ständige 
Heereskörper angesehen worden sind, so lange 
sind die römischen Feldherren anscheinend völlig 
frei in ihrer Bezeichnung und Bezifferung; vgl. 
Mommsen St.-R. 11*578, 3 oder Weißenborn 2 
in seinem Kommentar zu Liv. XXVII 38, 10 
(207 V. Chr.). Auch ,als schon große Zahlen von 
L, die römische Waffenerfolge erkämpfen mußten, 
so im zweiten Panischen Krieg, war es nicht 
anders; vgL Marquardt St.-B. II2 380 und L. 
SchemannDe leg. per alterumbell. Pun.histor. 
(Bonn 1875; aus diesem das Exzerpt bei Ca- 
gnat IV 1072 und o. S. 1198). Im J. 214 wurden 
(nicht gerechnet die spanische Armeei 18 L. anf- 
gesteUt Liv. XXIV 11, 2; 211 23 L. XXVI 1, 13 3 
(aber auch hier sind nicht alle L. eingerechnet); 
210 21 L. XXVI 28, 13; 208 ebensoviel XXVII 
22. 11; 207 23 L. XXVII 36, 12 ; 203 20 L. 
XXX 2, 7. Das sind also Zeiten, für die die 
annalistische Überlieferung zum J. 296 die se- 
eunda tertia quarta vorfand Liv. X 18, 3f.; 
für 216 prima seeunda tertia Liv. XXII 53, 2 
(vgl. XXII 57, 8 legiane classica, ea kgio tertia 
erat)-, für 210 eenturio legionis quartae Liv. 
XXVI 48, 6; für 196 seeunda Liv. XXXIII 36, 5; 4 
für 194 seeunda und quarta XXXIV 46, 12. 
Daher dann gelegentlich Ziffern einzelner L., 
ohne Rücksicht auf die Höhe der Gesamtzahl der 
L., und also für uns vielfach bloß als Mindest¬ 
ziffern zu verwerten, z. B. sextg, XXVI 5, 11 
zum J. 211; J. 209 vieesima XXVU 14, 3; 207 
undevicesiina und vieesima XXVII 38, 10; 203 
undecima, duodeeima, tertia deeima XXX 18, 

8 — 10; 185 quinta und oetava XXXIX 30, 12; 
181 septima XL 32, 5. Erheblich später fallen E 
die Schleuderbleie von Ascnlum, ans denen Ifegio) 
XI CIL IX p. 641 n. XXI anzuführen ist; IfegioJ 
uder legfi-oj XFebd. p. 641— 643 n. XXII—XXVI; 
vielleicht auch tegio qiuirfta’t) p. 640 n. XIX; 
kaum (weil verdächtig) kg. IX n. XX; vgl. auch 
l{egioJ Galßiea) n. XVIII. Aber das überwiegen 
der Aufschriften der XV. L. ist ein sicheres Zeug¬ 
nis dafür, ckß solche nicht etwa Benennungen, 
aber doch Stempelungen (89 v. Chr.), individuelle 
Äußerungen sind. ' 

Irgend ein festes System hatte sich bis dahin 
hier noch nicht eingebürgert Infolgedessen war 
es ohne weiteres möglich, im Bedarfsfall und 
insbesondere bei Teilungen der Armee unter ver¬ 
schiedene Prätendenten die Bezifferung unab¬ 
hängig vorzunehmen und dieselbe Ziffer eventuell 
auch ein drittes Mal zu verwenden. So hat der 
spätere Augnstus bei der Vereinigung der Armeen 


seiner Nebenbuhler und Gegner zu einer großen 
Armee des römischen Staates die Zahl 111 nicht 
weniger als dreimal angetroffen: Äugusta (der 
Name braucht nicht auf den Zusammenhang mit 
Augnstus und seiner Politik geprüft zu werden, 
so wenig wie ein anderer Name dieser Doubletten- 
reihe) Cyrenaica Oalliea-, je zweimal begegneten 
ihm die Ziffern IV Maeedoniea Seythiea, V Alau- 
dae Macedonica, VI Victrix Ferrata, X Freten- 
sis Oemina usw. Auf den perusinischen Schleu¬ 
derbleien, also aus dem J. 41/40 v. Chr., begegnen 
die Ziffern (vgl. Zangemeister Eph. epigr. VI 
p. 53): leg. und /. Illln. 69. 70. /. VI n. 72. 73. 
l. VII n. 75? /. und l^. XI n. 76—78. l. XU 
n. 81 und l. XII victrix n. 80. Marcanton hat 
vor der Schlacht bei Actium im J. 31 v. Chr. die 
z. T. sehr häufigen Legionsmttnzen geschlagen, 
die bei Babeion Monnaies de la rüpubL !^m. 

I 199 (n. lOlf. mit chortium praetoriarum und 
1 103 mit ehortis speeulatorum) gesammelt sind: 
n. 104 leg(ioJ prifmaj, n. 105 kg. U bis n. 145 
kg. XXX- neben kg. XU selten kg. XU anti- 
quae, neben leg. XF/7 selten kg. XVII dassieae, 
neben kg. XVIII selten leg. XVIII Libyeae-, 
die goldenen Prägungen dieser Art hat Bahr- 
feldt Die röm. Goldmünzenprägung während 
der Republik und unter Augnstus (= Münzstudien, 
Halle a. S. I 1923) S. 99f. gesammelt*). 

Glücklicherweise sind wir für die militärischer 
• und politischen Vorgänge in der ciceronisch- 
caesarischen Epoche der Bürgerkriege erheblich 
besser als für andere Zeiten unterrichtet Daher 
können wir versuchen, den Schleier etwas zu 
lüften, obwohl noch genug Fragen und Geheim¬ 
nisse Zurückbleiben. Glücklich ist ein Wort 
(iagnats über die Frage der Bezifferung der L. 
in dieser Zeit (p. 1072): .Cette persistance de la 
numürotation initiale n’est point encore une r^gle 
ütablie, mais eile a tendence ä s’ütablir*. Die 
) wichtigsten Beiträge dazu hat v. D o m a - 
szewski geliefert, gestützt allerdings auf Vor¬ 
gänger wie ü r u m B n n (seither in der neuen Auf¬ 
lage ergänzt durch Groebe III 213—215 und 
71^—720) und Marquardt Staatsverw. II* 
380. 440.444f.; sein Hauptaufsatz für die Frage 
ist: Die Heere der Bürgerkriege in den Jahren 
49 _ 42 V. Chr., Heidelberger Jahrbücher IV (1894) 
157-188. 

Caesars Statthalterschaft in Gallien kann als 
) Wendepunkt auch dafür angegeben werden. Caesar 
hat die X. L. (b. G. I 40, 14) gegen Ariovist ge¬ 
führt und sich weiter auf die Nummern VII, 
VIII und IX gestützt, singularis yirtutis veter- 
rimas legiones VIII 8, 2. Noch im J. 58 hebt 
er 2 L. in Oberitalien aus, XI und XII, II 23. 

*) Er sagt S. 98 wahrscheinlich richtig von 
diesen Münzen: .Mit ihrer allen Stücken gemein¬ 
samen Datierung ist nicht viel anzufangen, aber 
Odie allgemeine Ansicht geht gewiß nicht fehl, 
wenn sie diese auf die Namen der L. erfolgte 
Prägung, die als ein politis.her Schachzug an¬ 
gesehen werden muß, in die der Schlacht von 
Actium vorangehenden Monate des J.s 723/31 
setzt.* Die Rückseiten sind immer mit drei 
Feldzeichen signiert, die Vorderseite zeigt ein 
Kriegsschiff und die Legende Ant(onim), augfttr) 
Illvir r(ei) p(ublieae) e(onsiituendae). 


iz\}i ijegio (repuciiKamscne Zeit) 

Im J. 57 werden durch ihn irn transpadanischen 
Gebiet zwei L. aufgestellt, wahrscheinlich als 
XIII und XIV gezählt. Ende 54 führt er acht 
L. und fünf Cohorteu ins Winterlager, V 24. Die 
XIV. L. scheint unter Titurins Sabinus verloren 
gegangen und durch eine Neuanshebung im fol¬ 
genden Jahre ergänzt worden zu sein. Zugleich, 
im J. 53, ist die XV. L. auf Caesars Namen re¬ 
krutiert worden (VIII 24, 3. 54, 3) und eine 
pompeianische L.. von diesem als Consul 55 v. Chr.: 
eben in Caesars Statthalterschaft ausgehoben und 
rima gezählt (bell. civ. III 88 , 2). Ein Senats- 
eschluß veranlaßte nun beide Macnthaber, für 
den in Aussicht stehenden parthischen Krieg je 
eine L. abzugeben. Die Last trifft aber bloß 
Caesar, der die jüngste von ihm ausgehobene L. 
und die ihm von Pompeius geliehene abtritt. 
Beide L. gehen aber nicht auf den parthischen 
Kriegsschauplatz, sondern bleiben in des Pom¬ 
peius Hand und Verfügung (b. G. VIII 55);! 
Caesar sieht sich dadurch als doppelt betrogen 
an. Wir müssen annehmen, daß Pompeius seine 
Zahlen nicht einfach aus der Luft gegriffen hat, 
and müssen uns nur fragen, warum Caesar vor 
seiner VII. keine Nummer (das mit der V. ist 
eine schwierige Frage, die auch anders versucht 
wird) frei gefunden hat. Wenn Cicero im De¬ 
zember 50 ad Att. VII 7, 6 schreiben kann: 
nunc kgiones XI, muß Caesar inzwischen Mittel 
und Wege gefunden haben, das frühere Verhältnis! 
durch Bekrntierungen oder andere Manipulationen 
wiederherzustellen. Keinesfalls kann Caesar, so 
lange er sich korrekt als Senatsfeldherm gehaben 
wollte, die durch das Herkommen gebundenen 
Ziffern I bis IV okkupieren; nach uralter Sitte 
bilden sie das consularische Doppelheer; also 
durften, seit Consuln nicht mehr das Kommando 
im Krieg zu führen pflegten, diese L. nicht aus- 
gehoben werden. Erst Pompeius war es ver- 
stattet, wenn er den parthischen Feldzug aus- < 
rüsten wollte, sie einzubernfen. 

Darauf hat v. Domaszewski neuerdings 
hingewiesen und zugleich, da er die Lösung des 
Ziffernproblems für die L dieser Zeiten, mit 
Rücksicht auf die Geschichte des römischen Heer¬ 
wesens und wegen der Bürgerkriege, anstrebte, 
die Annahme vorgeschlagen, schon damals seien 
die römischen L. als unveränderliche Bildungen, 
als historische Persönlichkeiten, wie die Teile 
moderner Armeen angesehen worden; diesen Satz 
können wir ohne weiteres akzeptieren, jedenfalls 
leichter als den, daß im allgemeinen die Zählung 
einheitlich vom We.sten nach dem Osten vor¬ 
geschritten sei. Diesen Satz will v. Doraa- 
s z e w s k i aus dem (elend geschriebenen) Grabstein 
eines Mannes nehmen, CIL III 6-i41a = Dessau 
2224, der in einer L. des Cornelius Spinther 
(also in Kilikien, zwischen 56 und 53), die als 
XVIH. bezeichnet wird, und in der H. des Cn, 
Pompeius Magnus als Hanptmann gedient hatte. 
Die allem Anschein nach durch M o m m s e n 
trefflich gegebene Erklärung der Kriegsdienste 
des Verstorbenen ergänzte v. Domaszewski 
so, daß er zwischen beide Centurionate eine Pause 
le^, den Verstorbenen erst auf die Werbung des 
Pompeius hin in die leg. II eintreten und wäh¬ 
rend der im Zivil in Luceria verbrachten Zwi¬ 
schenzeit das Amt eines quattuorvir in Luceria 


Legio (republikanische Zelt) I20ö 

ausübeu läßt; alles dies fällt uns umso leichter, 
als nach v. Domaszewski ,Luceria bekanntlich 
das Hauptquartier des Pompeins bis zum Abzug 
nach Brundisium war‘. Die zweite L. braucht 
Pompeius bloß in seinem 11. Ctmsulat (55 n. Chr.) 
ansgehoben und beziffert zu haben. Die erste 
(Caes. b. G. VIII 54) L., die er Caesar über 
dessen Ersuchen (wie gesagt) zur Verfügung ge¬ 
stellt hat, würde eine Empfehlung der Ziffer 11 
bedeuten. Das Fortschreiten von Westen nach 
Osten wird auch noch aus dem Grund zu emp¬ 
fehlen versucht, daß die stehenden Heereskom- 
mandi des Westens älter als die des Ostens seien. 
,Noch in den HeeresUsten der Kaiserzeit geht 
deshalb (?!) der Westen dem Osten voran, CIL VI 
3492*.*) Also sollen die beiden makedonischen 
li. als 16. und 17. gezählt werden. D.as ist der¬ 
zeit durch nichts zu bestreiten, freilich auch 
nicht zu beweisen. 

Freilich wird eine Schwierigkeit zu berück¬ 
sichtigen sein. Wie können gerade in den Jahren 
der caesarischen Statthalterschaft in Gallien die 
L. in Makedonien die Nummern 16 und 17 und 
die in Kilikien die Nummern 18 und 19 geführt 
haben, wenn a) Caesar zur Ergänzung seiner L. 
VII—X die Zahlen XI—XV frei hatte, also wie 
w'enn gerade für seine Aufstellung diese Num¬ 
mern freigehalten gewesen wären? b) für jedes 
der beiden Spanien war ein Heer von zwei L. 
vorgesehen, und wir haben auf dieser Grundlage 
bloß die Ziffern V und VI für Spanien frei; 
c) wenn Caesar die leg. Alaudae schon als V. 
zählte, welchen Platz sie dann in späteren Zeit¬ 
läuften wirklich eingenommen hat, hat er dann 
nicht in diesem Fall die Pflichten und Rechte 
eines senatorischen Statthalters, die er angeblich 
so gewissenhaft respektierte, verletzt? Daß die 
legio Alaudae nach Suetons Zeugnis (Caes. 24) 
zunächst nicht aus römischen Bürgern bestand 
und diese Civitas erst später durch Caesar (also 
doch wohl in der Zeit seiner unbeschränkten 
Herrschaft) erhalten hat, kann uns kein Recht 
geben, die L. bald als existierend, bald als Phan¬ 
tom und also als nicht existierend anzusehen. 
Folglich scheint die Lösung des Problems so nicht 
gefunden zu sein, und wir müssen uns auch noch 
weiter um sie bemühen. Auch daß nach der 
Nenkonstituierung der römischen Staatsarmee 
die Ziffern und z. T. auch die Namen der L. in 
'konservativer Weise festgehalten werden, würde 
die Frage des Systems der Bezifferung der L. vor 
der Schlacht bei Actiam unserem Nachdenken 
neu empfehlen. Sonst würde gegeu das Fort¬ 
schreiten der Ziffern in einer bestimmten geo¬ 
graphischen Richtung kaum etwas einzuwenden 
sein. Das sind übrigens rein technische Dinge, 
die in unserer Überlieferung gerade nur gelegent¬ 
lich und obenhin gestreift werden und die sich 
nur d.mn unserem Verständnis erschließen dürften. 
I wenn uns durch einen Glücksfall gelänge, eine in 
sich geschlossene Kombination zu gewinnen oder 
neue Quellen zu Anden, die abseits von der Art 
unserer sonstigen Zeugnisse lägen und unseren Ver¬ 
mutungen Nahrung zu geben vermöchten. 

Immer schwerer wird es, aus den Dichtern 

•) CIL VI -3492 = Dessau 2288 ist die 
Inschrift den Komina legfioniim). 


und Grammatikern der augustisch-tiberianischen kale Eigenheiten dabei mitspielen, z. B, wenn 

Epoche eine Vorstellung von den äußeren Vor- der Siegemame Äctiacus bloß mit der XT. L. 

gängen zu erhalten, die eben nicht durch die sich verbindet; CIL V 2501 (Fundort Ateste) 

hochtrabenden oder allzu dürftigen Historiker legione XI proelio navali facto in eoloniam de- 

dieser Zeit uns dargestellt werden. Nichts Zu- duetus-, 2503 (ebd.) leg. XI Aetiaeus signifer-, 

sammenhängendes ist bisher gewonnen. Was 2839 (Patavium) fegr. X/A/'cJfzaco; vgl. Gardt- 

man etwa bei einer Übersicht dieser Periode dem hausen II 216, 53. Oder daß wir die Beden- 

Leser ausbreiten könnte, besteht aus einigen tnng und Herleitung der einzelnen Beinamen 

Brocken, hauptsächlich aus nicht genauer datier- nicht erkennen, z. B. um nur einen scheinbar 

baren Inschriftstücken ermittelt. Verschiedenes 10deutlichen Fall zu behandeln, die als urbanae 
muß dabei in Erinnerung behalten werden; vor bezeichneten L. Daß sie nicht in Rom ausge- 

allem die enorme Vergrößerung der Armeen: hoben sind, ist so gut vvie selbstverständlich; 

Caesar hatte Alex. 9, 3 eine legio XXXVII ex aber was sonst unter dieser Bezeichnung steckt, 

dediliciis Pompeianis mililihus gebildet, .und ist nicht zu ermitteln; die resignierte Stimmung 

34 , 4 läßt noch auf weitere Erhöhungen schließen. gibt Gardthausen II 344, 13 wieder, der ,die 

Augustus gar hat nach dem Siege bei Actium unter den Mauern der Hauptstadt konzentrierte 

nicht weniger als 44 L. mit Landsitz bedacht Reserve-Armee im Gegensatz zur Feld Armee* ge- 

(Oros. VI 20, 6 = 18, 33, der aber die Sache meint glaubt und ohne irgend eine weitere Er- 

sowie andere damit verbundene Dinge sicher miß- klärung ,schließlich den Namen wieder in einigen 

verstanden und aufgebauscht hat: Appian V 12720Inschriften der Übergangszeit findet.* 
gibt ihm überhaupt 45 L. und wahrscheinlich Endlich die (heute allgemein anerkannte) 
richtiger). Antonius hat allein bei Actium, also Haltlosigkeit der insbesondere durch Moramsen 

nicht gerechnet die übrigen Bestände, 19 L,, vertretenen Ansicht von der allzu geringen Stärke 

Pint. Ant. 68 ; vgl. Gardthausen II 181,4. der augnstischen ersten Armee nach der Reor- 

In der Schlacht bei Philippi stehen einander ganisation ist in erster Linie auf das Pehlen 

gegenüber auf seiten der Caesarmörder 19 L., antiker Quellenzeugnisse zurückzuführen. 

App. IV 88 . dazu Gardthausen II 74f., und Man pflegt also, bloß mit Rücksicht auf die 
seitens der Caesarianer eine etwas größere Zahl Höhe der L.-Ziffern oder auf das Ungewöhnliche 

Appian veranschlagt die Gesamtstärke mit 43 L., der anderen Formen der Bezeichnung, folgende 

V 6 ; vgl. IV 3 und Drumann-Groebe 130Beispiele für die Übergangszeit von Caesars Ende 
40 g£f. bis zur Schlacht von Actium, also für etwa 

Auch daß die Tücke des Zufalls unser Ma- 18 Jahre, namhaft zu machen; 
terial so wunderlich gelichtet hat, oder daß lo- 

CIL X 4876 = D(essau) 2227 (Fundort Venafrura) ir(ibimus) mililtim legioiiis seeundae Sabinae 
CIL X 5713 = D. 2226 (Fundort Sora) legio llll Sorana 

CIL III 6824 = D. 2237 (.4ntiochia Pisidiae) veteranus de Icgiom V Galiea 

6825 = D. 2238 vet. leg. Y Oall. 

CIL V 2514 = D. 2236 (Ateste) legfione) V urbfanaj signifer 

CIL IX 2648 = D. 2228 (Aesemia) tribfunus) mil(itum) legfionisj VI GemetlfaeJ : VI 32. 935 
[leg. VI gejmellae-, vgl. Caes. bell. civ. HI 4, 1 veteranam, quam faetam ex duabus 
gemellam appellabat 

CIL X 4786 = D. 2239 (Teanum Sidicinum) leg. VIII Muiinensis-, Drumann-Groebe I 451 

CIL V 397 = D. 2240 (in Istrien) veter. leg. Vllll Triumphfalis) 

CIL V 4191 = D. 2241 (Brixia) de legfionej X Venerfia) 

CIL XI 1058 = D. 2242 (bei Parma) veteranus leg. XII Paternae 

CIL ni 6541a = D. 2224 (Athen, vgl. o. S. 1207f.) centurio Comelei Spinftjeri legiofnej XIIX et 

Cn. Pompei Mag(ni) legione seeunda 

CIL VI 1460 XIV 2264 = D. 887 (Roma) praefectus legfionibusj XXVI et VII Lucae ad agros 
dividundos-, BuU. hell. 1923, 87 gef. bei Philippi, leg. XXVIII; domo Pisis 
CIL V 50 = D. 2229 (Pola) tr(ibunus) milfitum) legfionis) XXIX 

CIL IX 1603 = D. 2235 (Beneventum) leg. XXX signifero; II 1401. 5438 = D. 2223 (Ossuna) 

eentur(io) leg. XXX 

CIL X 18 = D. 2232 (Locri) 7 (= centurio) l(egionis) XXX Classieae 

CIL 12 1278. IX 2770 = D. 2234 _ .limus und princeps tertius 

.7 Keg.) XXXIII 

CIL XI 4650 = D. 2230 (Tüder) [e]oloni l^(io) XXXXI. 4654 = D. 2231 (ebd.) centurio legio- 
n(is) XXXXI Augusti Caesaris. 

Vgl. auch CIL XI 7495 = D. IH p CLXXVI (Falerii) trib. milit. legionis Oemeüae-, die Zahl ist 
nicht genannt; vgl. übrigens über Veteranenansiedlungen mit der Bezeichnung gemella 
auch Gardthausen II 215, 48 (für Acci in der Baetica). 

Wenigstens erwähnen will ich hier Caes. bell. civ. III 34, 2 cum legione tironum, quae appella- 
batur XXVII. 

Vgl. Mommsen Anm. zu CIL V 397. Die L. durch Augustus wird Bitterling im hier 
Verhältnisse nach der Neuordnung der folgenden Artikel darstellen. [Kubitschek.] 








I Ifgio. Bestand, Verteilung und kriege¬ 
rische Betätigung der Legionen des 
stehenden Heeres von Augustus bis 
Diocletian. 

Literatur. Von der hei Marquardt St-V. 
II2 443, 3 zusanrtmengestelltcn älteren Literatur 
Ober Geschichte der L. in der Eaiserzeit hat der 
weitaus größere Teil jetzt nur noch historischen 
Wert und braucht hier nicht ernent anfgeführt 
zu werden. Zu nennen sind davon außer Grote- 
f e n d s Geschichte der einzelnen Legionen in der 
Eaiserzeit Paulys E E. IV 868—890, die Unter¬ 
suchung Mommsens Res gestae divi Augusti 
(EGDA2) 68ff., G. Stille Historia legionnm anxi- 
liorumqne inde ab excessu divi Augusti usque ad 
Vespasiani tempora, Eiei 1877, W. Pfitzner 
Gesch. der rOm. Eaiserlegionen von Angnstus bis 
Hadrian, Leipzig 1881, wodurch des gleichen Ver¬ 
fassers ältere Behandlungen der L.-Geschichte von 
1844 und 1846, sowie desselben Allg. Gesch. der 
röm. Eaiserlegionen bis Hadrian (Parchim. Progr. 
des Priedrich-Franz-Gymnas. 1854) entbehrlich 
gemacht sind". Ferner Boissevain De re militari 
Hispaniarum provinciarnm aetate imperatoria, 
Amsterdam 1879. E. G. Hardy English histo- 
rical review, London 1887, 625—656. Von neueren 
Abhandlungen kommen für allgemeinere Fragen 
der L.-Geschichte noch in Betracht; v. Doma- 
szewski Die Tierbilder d. Signa in Arch.-epigr. 
Mitt. XV 1892, 182—193; derselbe Die Heere 
der Bürgerkriege in den J. 49—42 v. Chr, in 
Neue Heidelb. Jahrb. IV 1894, 157—188; beide 
grundlegenden Untersuchungen berühren die Früh¬ 
geschichte eines Teils der L. der Eaiserzeit. Die 
Artikel Vagiieris in Ruggieros Diz.ep di antichitä 
romane seit 1895 sind nicht unter dem Stichwort 
hgio vereinigt, sondern nach den Beinamen der 
einzelnen L. alphabetisch geordnet im ganzen 
Werk verteilt; bis zum Buchstaben H (Hispana) 
mir zugänglich gewesen. Cagnat in Darem- 
berg-S^lio Dict. des Antiq. grecqnes et ro- 
maines HI 2 (1904) 1075—1093 bietet bei 
der Behandlang der einzelnen L., ebenso wie 
Vaglieri, eine gute Zusammenstellung der 
bekannten Tatsachen mit reichlichen und sorg¬ 
fältigen Quellennachweisen, v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVII (1906) 175—179 gibt eine 
knappe Obersicht über Bestand und Verschiebung 
der einzelnen L., die sich aber von Irrtümem 
und Versehen nicht freihält. Filow Die Legionen 
der Provinz Moesia von Augustus bis Diocletian, 
Leipzig 1906 (VI. Beiheft zur Elio) greift mit 
seinen Untersuchungen in die Geschichte der 
meisten Eaiser-L. ein. van de Weerd Etüde 
histor. snr trois legions du Bas Danube, Paris 
1907, hat die Erforschung ähnlicher Fragen, wie 
sie Filow behandelt, nicht gefördert. Über die 
L. in den orientalischen Provinzen des Reiches 
gibt einen brauchbaren Überblick das sorgfi.ltige 
Buch von Chapot La frontiSre de l’Enphrate, 
Paris 1907, 70—92. Lesqnier L’armde ro- 
maine d’Egypte d'Auguste ä Diocletien. Le Caire 
1918. war mir nicht zugänglich. 

Monographien über einze IneLegionen, 
die meist das gesamte Material aus der anti¬ 
ken Literatur, den Münzen. Inschriften und Pa- 
nyri zusammenzutragen und zu verarbeiten be- 
trebt sind, liegen außer den oben erwähnten lexi¬ 


kalischen Artikeln Vaglieris und Cagnats zur Zeit 
in Zeitschriftenaufsätzen, sowie als größere selb¬ 
ständige Abschnitte historischer Einzelwerke, be¬ 
sonders aber in Doktordissertationen zahlreich vor. 

Die mir bekannt gewordenen, nach den Num¬ 
mern der L. geordnet, sind: 

Ugio 1: Siebourg Die legio I (Germanica) 
in Burginatinm am Niederrhein, Bonn. Jahrb. 
CVII (1901) 132-189. 

hg. I adiutrix-. Aschbach Die römischen Le¬ 
gionen I und II adiutrix, S.-Ber, Akad. Wien 
XX (1856) 290—337. Vaglieri Le due legioni 
adiutrici Roma 1887. Jünemann De legione 
Romanorum prima adiutrice, Leipz. Stnd. XVI 
(1894) 1-140. 

hg.I Italica-. Mitrescu Istoria legiunei I Italica 
sia orasului Novae, Bukarest 1889. Benchel 
De legione Romanorum I Italica, (Diss.) Leip¬ 
zig (1903). Vaschide Histoire de la conqußte 
rom. de la Dacie, Paris (1903) 104-122. v. 
de Weerd Etüde hist, sut trois Idgions du 
Bas Danube (1907) 235—270. 
hg. I Maeriana-. Cantarelli Legio I liberatrii 
Macriana, Roma 1886 (nicht eingesehen). 
hg. I Minervia: Schilling De legionibus ro- 
man. I Minervia et XXX Ulpia, (Diss.) Leipz. 
1893 (= Leipz. Stud. XV 1—128. 462—467). 
leg. 11 Adiutrix: Aschbach Die römischen 
Legionen I und H adiutrix, S.-Ber. Akad. Wien 
XX 1856, 290—337. Vaglieri s. bei Ug. I 
culi. Gündel De legione II adiutrice, (Diss.) 
Lipsiae 1895. 

leg. n Parthica: Henzen La legione seconda 
Partica e la sua stazione in Albano, Annali 
dell’ Inst. arch. 1867, 73fr. 
hg. IITraiana: Trommsdorff Quaestiones duae 
ad historiam legionnm romanarum pertinentes, 
(diss.) Lipsiae 1896, 9—60, dazu Nachträge 
bei P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptole¬ 
mäer u. Römer in Ägypten, 1900,149 Anm. 525. 
Lesqnier L'armde rom. d’Egypte 1918. 
hg. III Augusta: Flegel Historia legionis IH 
Augustae, (diss.)Berolini 1882. Cagnat L'armde 
rom. d’Afrique 1892, 148-240; 2 1913, 140-193. 
hg. III Cyrenaica: P. M. Meyer Das Heerwesen 
der Ptolemäer u. Römer in Ägypten 1900, 
158—169; vgl. ders. in Jahrb. f. klass. Philol. 
1897. Lesqnier L’armee rom. d’Egypte 1918. 
hg. V Maeedoniea: Maria Zacharescu Legiu 
nila XIII gemina sia V Maeedoniea cu istoria 
municipiilor Apulnm si Troesmis, Bukarest 1883. 
Vaschide Histoire de la conquöte de la Dacie 
1903, 92—103. van de Weerd Etüde hist. 
SUT trois Idgions du Bas-Danube 1907, 94—108. 
leg. VI tietrix: Sauveur Etüde histormue snr 
la legio VI victrix, Mnsde Beige XII 1908, 
117—204. 

hg. VII gemina: Boissevain De re militari 
Hispaniarum provinciarnm aetate imperatoria. 

I Amstelodami 187i», 31 — 73. 
hg. VIII Augusta: Urlichs Bonn. Jahrb. LX 
1877, 53—75. M. de Ring La huiti^me 14- 
gion romaine (in Edvue d’Alsace). 
hg. X gemina: Aschbach Beiträge zur Gesch. 
der leg. X gemina, Berichte des Altertnms- 
vereins zu Wien V 1861, 245—258. Ritterling 
De legione Romanorum X gemina, (Diss.) Leipz. 
1885. 


leg. XI Claudia: H. Meyer Gesch. der XL 
und XXL Legion Mitt. d. antiquar. Gesellsch. 
zu Zürich VII 5, 1853. van de Weerd Etüde 
hist, sur trois Idgions du Bas-Danube 1907, 
109—254. Wolko Beiträge zur Gesch. der 
leg. XI Claudia, (diss.) Breslau 1908. 
leg. XIII gemina: Zacharescu Legiunila XIH 
gemina sia V Maeedoniea cu istoria municipiilor 
Apulnm si Troesmis,Bukar. 1883. E.Schultze 
De legione Romanorum XIII gemina, (diss.) 
Eiei 1887. Vaschide Histoire de la conquSte 
de la Dacie, Paris 1903, 70—91. 
hg. XIIIIgemina: Met. Meyer Gesch. der legio 
XIV gemina, Philol. XLVII 1889, 653—677. 
hg. XXI rapax: H. Meyer Gesch. der XL und 
XXI. Legion, Mitt. der antiquar. Gesellsch. in 
Zürich VII 5, 1853. 

hg. XXIIDeiotariana: P. M. Meyer Das Heer¬ 
wesen der Ptolemäer und Römer in Ägypten 
1900, 149—157 (vgl. Jahrb. f. kl. Philol. 1897). 
Lesquier L’armde rom. d’Egypte 1918. 
leg. XXII Primigenia: Wiener De legione 
Romanorum XXII, Darmstadt 1822. Weichert 
Die legio XXII Rrimigenia, (diss.) Erlangen- 
Trier 1902 und vollständig in Westd. Ztschr. 
f. Gesch. n. Eunst XXI 1902, 119—158 und 
XXII 1903, 117-177. 

leg. XXX Ulpia: Schilling De legionibus 
Romanorum I Minervia et XXX Ulpia, (Diss.) 
Lipsiae 1893. 

A. Kurze geschichtliche Übersicht über 
die Gesamtheit der L. in der römi¬ 
schen Eaiserzeit von Augustus bis 
Diocletian. Nebst 13 Tabellen über 
die Verteilung der L. auf die einzelnen 
Provinzen. 

1. Von der Schaffung des stehenden 
Heeres bis zum Tode des Augustus 27 v. 
—14 n. Chr. 

Bei der Reorganisation des gesamten Staats¬ 
wesens, welche Augustus, nach Besiegung des 
Antonius in Besitz der Alleinherrschaft gelangt, 
alsbald in Angriff nahm, stand die Ordnung der 
militärischen Verhältnisse an erster Stelle. Zu¬ 
nächst mußten die während der Bürgerkriege in 
den Heeren der verschiedenen Machthaber ent¬ 
standenen, jetzt in der Hand des Siegers ver¬ 
einigten gewaltigen Truppenmassen auf eine an¬ 
gemessene Zahl vermindert werden. Ein großer 
Teil der L. wird sofort aufgelöst worden sein 
(Dio LI 3, 1), die jüngeren Mannschaften mit 
Geld abgefunden, den älteren ihre weitere For¬ 
derung auf Ansiedlung in Kolonien bewilligt. 
Und bei diesen Deduktionen beschränkte sich 
Augustus nicht wie es nach Dies Worten LI 4, 
5 ToZf 6e Stä jiayids airzip avoTQajevaaai xai yrjv 
ngoaxaTeveifie scheinen könnte, auf die Leute 
seiner eigenen siegreichen L., sondern ließ daran 
auch die der gegnerischen L. teilnehmen; wie 
ansdrückUch bezeugt ist: . . divus Augustus . . 
exereitus, qui aut sub Antonio aut Lepido mili- 
taverant, pariier et suarum hgionum milites 
colonos fecit, alios in Italia, alias in provinciis 
(Hygin. de limit. constitnend. p. 177 Lachm.). 
Bestätigt wird dies durch das Einzelbeispiel eines 
in Bononia angesiedelten Veteranen des Anto¬ 
nius (Pün. n. h. XXXIII83): da dieser nach seiner 
eigenen Erzählung am Paitherkrieg des Antonius 


teilgenommen hatte, kann seine Ansiedlung in 
Bononia erst nach der aktischen Schlacht erfolgt 
sein. 

Von bestimmten L., deren Mannschaften durch 
Augustus spätestens nach der Schlacht von Aktium 
in Kolonien deduziert wurden, ist aus Inschriften 
und Münzen eine größere Anzahl bekannt. Ge¬ 
wiß mag ein Teil von diesen bereits zur Zeit der 
Trinmvim, hauptsächlich wohl nach der Schlacht 
von Philipp!, angesiedelt worden sein. Der 
charakteristische Stil der diesbezüglichen In¬ 
schriften und die Benennung der betreffenden 
Kolonien mit dem einfachen Inliemamen ge¬ 
statten mit Sicherheit nur den Schluß, daß die 
Deduktionen vor dem J. 727 = 27 stattgefunden 
haben müssen. Der ganz überwiegende Teil von 
ihnen fallt auf itaRsche Kolonien; in den Pro¬ 
vinzen lassen sich für diese Frühzeit nur einige 
wenige L. nachweisen. Dazu stimmt, daß An- 
ignstns die zur Ansiedlung bestimmten altge¬ 
dienten Soldaten seines und des antonianiseben 
Heeres gleich nach der Entscheidung von Aktium 
nach Italien sandte (Dio LI 3, 1), wo er dann, 
durch ihre drängenden Forderungen gezwungen, 
persönUch in Bmndisium die erforderlichen An¬ 
weisungen ergehen ließ (Dio LI 4, 5). Nach 
Angnstus’ eigener Angabe in seinem Rechen¬ 
schaftsbericht (Mommsen RGDA2 62f.) erfolg 
diese Massendednktion im J. 724 = 30; doch wird 
I die Ansführnng noch einige Jahre in Anspruch 
genommen haben. 

In italischen Kolonien erscheinen: 

'f Ä’n« } “ CIL X 4876, 

„ IIII {Sorana) in Sora CIL X 5713 (vgl. 

Liber colon. p. 237, 19) 

, IIII Maeedoniea in Firmnm (nicht Falerio) 
CIL IX 5527; es sind die q^rtani des 
Augustus in der Urkunde CIL IX 5420 
) , V Alaudae im Gebiet der Ligures Baebiani 
CIL IX 1460, wegen der hier nicht 
heimischen Tribus Aemilia sicher kein 
Einheimischer; wahrscheinlich war er 
ein Veteran aus Antonius’ Heer, aber 
nicht in eine Kolonie deduziert 
, V Urbana in Ateste CIL V p. 240 

. VI (?) in Ateste CIL V 2500 

, VI Ferrata in Beneventnm CIL IX p. 136 

, VI in Luceria CIL IX 797, vgl. 794. 798 

I „ VII pfdtemaj in Capua CIL X 3884 
, VIII Mutinensis in Teanum Sidicinum, CIL 

X 4786; vgl. Lib. coloniar. p. 238, 7 

„ Vni veterana in Fannm Fortunae CIL XI 
6351 

, IX (?) in Ateste CIL V 2507 (falls nicht 

XI zu lesen) 

, X in Capua X 3887 
in Brixia V 4987 

, X Veneria in Cremona CIL V 4191 
) „ XI in Ateste CIL V p. 240; auch CIL V 
2839 aus Patavium gehört wegen der 
Tribus RomUia nach Ateste 
„ XI in Bovianum Undecimanornm, der Bei¬ 
name weist auf eine Deduktion des Tri- 
nmviral- oder der augusteischen. Zeit (s. 
Kornemann o. Bd. IV S. 524, 60). 
Die Inschrift CIL IX 2564 beweist nicht, 
daß bei der erneuten Deduktion durch 


laio liCgiu j-ivgxv y**«*^**w«— 

Vespasiaa Mannschaften grade der leg. XI daß über die Besatzungen der einzelnen Reichs- 

Claudia angesiedelt wurden, wie CIL IX teile jchon damals Bestimmungen getroffen wur- 

p. 239 angenommen wird den. Aber schon mit Eücbsicht auf die Kürze 

/e« XIl in Ateste CIL V 2502. 2520 des Aufenthaltes in Brundisinm (nach Suet. Aug. 

X//in Venusia CIL IX 435 17: 27 Tage, nach Dio LI 5, 1: 29 T^e) 

X.V nachweisbar in Ateste CIL V 2516; kann es eich dabei nur um die dringendsten, 

viel jünger ist die Inschrift CIL V 2496 auch wohl nur vorläufigen Anordnungen gehandelt 

XX Fi ) in Luca CIL VI 1460 = XIV 2264. haben. Die Reorganisation des Heeres ist sicher 

’ XX Fff (Die Beziehung Dessaus auf die nicht in wenigen Monaten nach allen Seiten hin 

XXVII, nicht die VII. L. ist, 10 durchgeführt worden und noch weniger im Laufe 
trotz des Widerspruchs v. Doma- der langen Regierung des Augnstus, selbst was 

szewskis N. Heidelb. Jahrb. IV die leitenden Gesichtspunkte betrifft, völlig un- 

188, 3 sicher richtig verändert geblieben, wie das für die Dienstord- 

XX/X in Pola CIL V 50 nung im besonderen bezeugt ist (Dio LIV 25, 5 

’ XXX in Beneventum CIL IX p. 136 und LV 23, 1). Es ist daher nicht leicht, von 

l XXX elassiea in Locri X 18, zweifelhaft ob dem Organisationsplan zu Anfang seiner Regie- 
hierhergehörig rung, namentlich, was den Bestand und die Ver- 

XXXIII in Bovianum vetus CIL IX 2770 teilung der L. auf die einzelnen Provinzen be- 
, XXXX7 in Tüder CIL XI 4650. 4651. 4654. trifft, ein klares und vollspndiges Bild zu ge- 
In provinziale Kolonien sind wahrscheinlich 20 winnen. Die unmittelbare literarische Überliefe- 
vor dem J. 727 = 27 deduziert; rung versagt hier völlig. Denn die unter dem 

leg. I t nach Acci in Hispania ulterior {eolonia J. 758 = 5 eingereihte Notiz Dios LV^23, 2, 

, ff ) Mia Qemella Acei) auf Münzen des tgia Se Stj xoze xal cixoai aTQaTojtcöa. tj cSs ys 

Augnstus und Tiberius; vgl. Korne- czegot i.EYovai, xivre xal elxooi, xoXiztxä hgstpszo 

mann o. Bd. IV S. 528 nr. 21 ist so lange für uns wertlos, ehe nicht festge- 

, II I nach Parium in Mysien (eolonia Mia stellt werden kann, welche Zählung diesen Zahlen- 

, Fff ( Pariensium) auf Münzen des Gallie- angaben zugrunde liegt, und auf welchen Zeit- 

nus (Eckhel II 462) punkt die eine wie die andere sich bezieht; für 

, Fff/ 6al(ljica nach Berytus in Syrien CIL das J. 758 = 5 sind beide Zahlen nachweislich 
III 14165 b (bei Plin. V 78 eo/oma 30 unrichtig, und der Versuch Pfitzners S. 14f; 
Felix Mia Bergt.). Die Inschrift be- durch eine gewaltsame Hypothese sie zu retten, 
weist mit Sicherheit, daß Veteranen ist völlig verfehlt. 

dieser L. spätestens gleich nach der Ent- Den Mangel der Überlieferung über die Ent¬ 
scheidung von Aktium in Berytus ange- stehnng und den Zahlenbestand des augusteischen 

siedelt werden sind. Bei der Deduktion L.-Heeres hat Mommsen Bes gestae diviAug. * 

zweier L. durch Agrippa im J. 740 = 14 68ff. durch eine geistvolle Hypothese zu ersetzen 

(Strab. XVI 2, 19 p. 756. Easeb..Chron. versucht. Nach dieser hätte Augustus zunächst nur 

143) kann es sich nur um eine Vcr- die L. des eigenen Heeres mit den Nummern I-—XII, 

Stärkung der Kolonie gehandelt haben. sowie sechs weitere aus den Heeren seiner besiegten 

Auf Münzen von Claudius und später 40 Gegner stammende L., deren alte Nummern unver- 

erscheinen die Nummern F und VIII ändert übernommen wurden, bestehen lassen. Ins¬ 
ais die der deduzierten L., vgl. Korne- gesamt habe sein stehendes Heer also 18 L. gezählt, 

mann o. Bd. IV S. 532 nr. 115 und Acht weitere L. mit den Nummern XIII—XX 

S. 552 nach nr. 270 seien erst im J. 759 = 6 bei Ausbruch des großen 

XII nach Thermae in Sizilien CIL X 7349. dalmatisch-pannonischen Aufstandes, die letzten 

” 7350 (vielleicht erst einige Jahre später zwei mit den Nummern XXI und XXII nach 

[733 = 21] deduziert) der Niederlage des Varns im J. 763 = 10 neu 

, X.X nach Emerita in Hispania ulterior auf aufgestellt worden. Diese Hypothese ist bisher 
Grund der mit Unrecht für falsch ge- meist als endgültige Lösung betrachtet, nur hier 
haltenen Inschrift CIL II 22*. Demnach 50 und da mit guten Gründen bekämpft worden 
war auch in Emerita der Deduktion (z. B. von Ch. Robert Les lögions d’Anguste, 

durch den Statthalter Cari&ius im J. 729 Compt. rend. de l’Acad. des Inscr. N. Serie. T. VI 

= 25 (der L. V und X) eine ältere Ve- (1868) 93—107. M. Meyer Philol. N. P. I 654ff., 

teranenansiedlung vorhergegangen besonders Patsch Westd. Ztschr. IX (1890) 

Zugleich mit den Maßregeln für die Versor- 332—339; vgl. auch Abraham Zur Gesch. der 

gung der aufgelösten Truppenteile und für die german. u. pannon. Kriege unter Augnstus 1873, 

Belohnung der entlassenen Veteranen werden I4f. E. G. Hardy Journ. of Phil. XXIII 1895 

Grundlinien gezogen worden sein für die Bildung nr. 45), aber ohne daß das Gewicht dieser Gegen¬ 
einesstehenden Heeres, welches aus Bemfssol- gründe von den Verteidigern der Mommsenschen 

daten bestehend, in seiner Stärke den wirklichen 60 Ansicht richtig gewüidigt worden wäre (z. B. 

Bedürfnissen der äußeren Politik angepaßt, in v. Domaszewski Korrbl. d. Wwtd. Ztschr. X 

Zukunft den Schutz der Reichsgrenzen und die 1891, 59—63). Die bare Unmöglichkeit, mit 18 

Sicherheit im Inneren gewährleisten sollte. Die L. alle des Schutzes bedürftigen Grenzen und 

knappe, wohl sicher ans eingehenderen Angaben Reichsteile nur notdürftig zu gleicher Zeit be- 

seiner Quelle znsammengezogene Notiz bei Gros. setzt zu halten oder gar langwierige Angriffs- 

VI 19, 14 Caesar (im Winter 724 = 30) Brundi- und Eroberungskriege auf der Balkanhalbinsel, 

sium ’venit; ibi orbis terrarum praesidia dioisis in Spanien, im Orient, am Rhein tmd an der 

legionibus oonposuit, scheint darauf hinzuweisen, Donau zum Teil auf mehreren Kriegsschauplätzen 


gleichzeitig durchzuführen, ließ sich schon seither 
einwandfrei nachweisen. Es erübrigt sich jetzt, 
die Mommsensche Hypothese im einzelnen zu 
widerlegen, seitdem durch zwei Papyrusurkunden 
das Bestehen der höchstbezifferten der auguste¬ 
ischen L., der ägyptischen XXII, bereits um das 
J. 746 = 8 bzw. 749 = 5 v. Chr. bezeugt ist (BGU 
IV nr. 1104 II v. 33f. und nr. 1108 v. 2f.). Die 
L. mit niedrigeren Ziffern müssen demnach schon 
vorher bestanden haben: von einer Errichtung ] 
der L. XIII (oder, wie Abraham und Hardy 
annehmen, XVH) bis XX wegen des Krieges 
gegen Marobod oder des illyrischen Aufstandes 
im J. 5 oder 6 n, Chr. kann ebensowenig die Rede 
sein, wie von dem Ersatz der mit Varns unter- 
gegargenen drei L. durch Aufstellung der L. 
XXI und XXII im J. 10 n. Chr. Vielmehr muß 
das stehende Heer des Augnstus bereits um das 
J. 748 = 6 V. Chr. mindestens 27—28 L. gezählt 
haben (Ritterling Bonn. Jahrb. CXIV 163,1 
1). Ja, ihre Zahl könnte ursprünglich noch 
etwas höher gewesen sein, da die Möglichkeit 
besteht, daß schon im 1. und 2. Jahrzehnt des 
Prinzipats eine oder die andere der im J. 727 = 27 
beibehaltenen L. durch vernichtende Niederlage 
vor dem Feind (V Gallica?) oder durch straf¬ 
weise Auflösung (19 X?) den Untergang ge¬ 
funden hat. Bis auf weiteres (s. u.^ wird voraus¬ 
gesetzt werden dürfen, daß Augnstus bei Neu¬ 
bildung des Heeres in den J. 724—727 (= 30* 
—27 V. Chr.) die L. mit den Nummern I—XX 
sowie sechs oder sieben andere mit Doppelnum¬ 
mern, die sich alle unter der Ziffer X hielten, 
neu formiert oder bestehen gelassen hat. Letztere 
scheinen der großen Mehrzahl nach L. gewesen zu 
.sein, deren Geschichte bis in die Zeiten des Dictators 
Caesar znrückreichte (vgl. v. Domaszewski Arch. 
epigr. Mitt. XV 1892, 188), besonders jene, die 
ihm die Unterwerfung Galliens hatten durchführen 
helfen, die in Erinnerung an ihre alten Ruhmestaten ■ 
den Beinamen Qallica noch unter Augustus (leg. V 
Qalliea, VIII Oallica) und darüber hinaus (III 
Oalliea) beibehalten hatten. Diese ehemaligen 
Caesar-L. haben, soweit bis jetzt erkennbar, aus¬ 
nahmslos das Bild des Stieres an ihren Fahnen ge¬ 
führt (v. Domaszewski a. 0.), weil dieses Zodia- 
kalzeichen dem Monat der Venns, der Schutzgott¬ 
heit des iulischeu Hauses, eignet. Das schließt 
nicht aus, daß neben dem Stier auch noch andere 
Tierbilder als Abzeichen einzelner dieser L. er¬ 
scheinen, ebenso, daß auch andere L. nicht cae- 
sarischen Ursprungs den Stier als Wappentier 
führen können. Ob überhaupt der Gesichtspunkt 
caesarischer Herkunft für die Auswahl auch nur 
der aus den Heeren des Antonius und Lepidus 
übernommenen L. bei Augustus der allein maß¬ 
gebende gewesen ist, kann recht zweifelhaft sein. 
Ebenso wird auch die Voraussetzung, daß die 
L., welche später in den westlichen Provinzen 
des Reiches ihre Standquartiere haben, soweit 
es sich nicht um Neubildungen handelt, vor der 
Schlacht von Aktium Bestandteile des eigenen 
Heeres des Augustus gebildet, die L. des Orients 
vorher unter Antonius bzw. Lepidus gedient 
hätten, vielleicht im allgemeinen zutreffen, im ein¬ 
zelnen aber für Ausnahmen Spielraum lassen 
müssen. Denn manche kriegerischen Vorgänge 
im Laufe der Jahrzehnte werden einen solchen 
Pauly-Wiseowa-KroU XII 


Zustand, wenn er ursprünglich wirklich geschaffen 
sein sollte, schon unter Augustus nicht ganz unver¬ 
ändert gelassen haben. 

Für die ursprüngliche Verteilung der L. 
des neuen stehenden Heeres fehlen hinreichend 
sichere Anhaltspunkte fast völlig. Über die 
Gebiete und Provinzen, welche zu jener Zeit eine 
mehr oder weniger starke Besatzung nicht ent¬ 
behren konnten, sind wir dagegen im ganzen 
unterrichtet, obgleich die Angaben der Quellen 
über die Verteilung der Reichsteile zwischen 
Senat und Princeps im J. 727 = 27 von Miß¬ 
verständnissen nicht frei oder nicht vollständig 
sind. So hat Cassius Dio LIII 12 bei seiner 
Schilderung dieser Teilung nur Länder und Län- 
derkompleze im Auge, wie er sie zu seiner Zeit 
als einzelne Provinzen kannte, und besitzt für 
besondere Formen der älteren Organisation, die 
möglicherweise seine Vorlage noch audeutete, 
kein Verständnis. Strabo (XVI 3, 25 p. 840), 
dessen Gewährsmann die Provinzialteilung, wie 
sie in der Zeit zwischen dem J. 732 = 22 und 
743=11 bestand, im Auge hatte, nennt im ein¬ 
zelnen nur die dem Senat zustehenden Provinzen, 
und sieht von der Aufzählung der dem princeps 
unterstehenden Gebietsteile und Kommandobe¬ 
zirke, vielleicht nicht ohne Grund, überhaupt ab. 

Diese letzteren, welche sämtlich entweder noch 
nicht völlig unterworfen oder wegen ihrer Lage 
' an der Beichsgrenze feindlichen Einfällen stets ans^ 
gesetzt und daher ständigen militärischen Schutzes 
bedürftig waren, sind; die beiden Spanien, 
citerior und ulterior, welch letztere damals auch 
das Gebiet der Callaeker und Asturer mitumfaßte 
(Plin. IV 118); ganz Gallien, d. h. Gallia comata 
und Gallia Aquitania nebst der Narbonensis 
(Ritterling Bonn. Jahrb CXIV 162. Gardt- 
hausen Augustus I 662. II 355), ferner bis zur 
Unterwerfung der Alpenländer Oberitalien 
I(Transpadana, vgl. Gardthausen I 7l3f.), der 
nördli che Teil des damals eroberten Ulyricum, 
auf der Balkanhalbinsel die Nordgrenze Mace- 
doniens mit den von Licinius Crassus unmittel¬ 
bar vorher unterworfenen Gebieten; im Osten 
Syrien und das eben eroberte Königreich 
Ägypten. Eine besondere Stellung nahm die 
der Verwaltung des Senats überlassene Provinz 
A f r i c a ein, welche eines gewissen militärischen 
Schutzes durch eine ständige Besetzung nicht 
> entbehren konnte. 

In Spanien, Gallien und Syrien handelte es 
sich um organisierte Provinzen, deren Statthalter 
naturgemäß zugleich die im Lande stehenden L. 
kommandierte Anders lagen die Verhältn-sse in 
der einen Teil Italiens bildenden Transpadana, wo 
der Befehlshaber der notgedrungen hier noch 
stehenden Truppen nur militärische Befugnisse ge¬ 
habt haben kann. Und in Illyricum kann es wäh¬ 
rend der Triumviratzeit und der früheren Zeit des 
) Augustus keine eigentliche Provinz gegeben haben 
(s. Mommsen RGDA2 98. 122), trotz der nicht 
unerheblichen, von Augnstus durch seine Feldzüge 
schon im J. 720 = 34 neueroberten Gebiete. Nur 
der südliche Teil des Landes, zgg IXXvgidog zf/v 
xgög zfj Hneißa> nach Strab. a. 0. wurde als eigene 
Provinz im J. 727 = 27 dem Senat zur Besetzung 
mit einem praetorischen Proconsul zur Verfügung 
gestellt; das starke, im nördlichen Grenzgebiet 


- von Aqiüleia aus woU hauptsächlich längs gebiete ursprünglich verteilt waren, wissen wil¬ 
der Savelinio bis Siscia vielleicht auch an einem nicht. Die Annahme, daß die Provinzialheere dieser 
Punkt des lapodenlandes — stationierte Heer Zeit, im Anschluß an die Stärke des einfachen 
unterstand einem vom Kaiser entsandten Legatus oder doppelten consularischen Heeres zu Zeiten 
iiro praetore von consularisohem Range (vgl. Arch.- der Republik, durchaus je zwei oder je ^er Jj. 
epit^r Mitt. XXI—4). Ähnlich waren die Dinge zählten (v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVll 
weiter östlich auf der Balkanhalhinsel geordnet. 176), findet in den wenigen bekannten Tatsachen 
Die alte Provinz Makedonien war einem aus keinerlei Stütze. Aber auch die eigene frühere 
der Losun" der rtaetorier hervorgegangenem Pro- Aufstellung, die Besatzung jeder Militärprovmz 
consul anvertraut, während die neueroberten 10 des Kaisers habe zu aiifang aus drei L. bestam 
Gebiete, soweit sie nicht einem Klientelkönige den (Ritterling Bonn, Jahrb. CXIV 16-), wird 
unterstellt waren, die Standquartiere der L. sich als die Regel nicht aufrechterhalten lassen, 
beherbergten, deren Kommandant ein Legatus obgleich die frühesten auf uns gekommenen 
Angusti pro praetore war. Eine Provinz Moesien Angaben die Dreiphi der L. einwandlrei b^ 
existierte so wenig wie Pannonien, und Dio wird zeugen; so für Syrira (Joseph, ant J^ll 10, 9, 
ihre Namen vergeblich in seiner Vorlage gesucht bell. II 3, 1), für Ägypten (btrab. XVll 1, Id 
haben; die ungewöhnliche Bezeichnung der beiden und 1, 30 p. 797 und 807), wahrscheinlich auch 
entsprechenden Senatsprovinzen; tö Aslixartxbv für Spanien (Gardthausen Augustns 1 beü. 
TO T£ Max?.bovtx6v (statt Ael/Mtla und Maxe- II 370. Gros. VI 21, 9). Der Rang der kaiser- 
bovia] zeitrt unverkennbar des Schriftstellers Ver- 20 liehen Statthalter, welche die in ihrer Provinz 
leo-enheit, von den ihm fremden Ordnungen eine lagernden L. kommandierten, war unter Augustns 
klare Vorstellung zu gewinnen und weiter zu noch nicht, wie später, ausschließlich durch die 
vermitteln. In Illyricum wurde diese Einrichtung Zahl dieser L. bedingt; nachweislich haben 
beseitigt im J. 743 = 11. indem der Kaiser die wiederholt Männer praetoriphen, nicht pnsu- 
südliclTc Senatsprovinz übernahm und mit dem" krischen Ranges an der Spitze von Provmzml- 
diirch Tiberius' Feldzüge bis zur Donau unter- heeren gestanden, die mehr als eine L zahlten 
worfenen Gebiet zu einer Gesamtprovinz Illyri- (vgl. Ritterling Bonn. Jahrb. CXIV 174). 
cum vereinigte, Cass. Dio LIV 34, 3 u. 4. Arch.-epi- Mit einiger Sicherheit laßt sich Bestand und 
gr Mitt XX 4 deren Statthalter selbstverständ- Dislokation der L. erst in der Mitte und gegen 
lieh das'Heer kommandierte. In Makedonien ist 30 Ende der Regierung des Augustns übersehen, 
eine Beseitigung des besonderen Heereskomman- Es ist vorauszusetzen, hier und da nach- 

danten erheblich später, aller Wahrscheinlichkeit zuweisen, daß weder der erstere noch die letztwe 
nach erst im Anfang der Regierung des Tiberius während der etwa vier Jahrzehnte seit Begrün- 
crfolgt. Zeugnisse, die für ein früheres Bestehen dang der neuen Ordnungen, unverändert geblieben 

der Provinz Moesien zu sprechen schienen, sind, zumal der größere Teil dieser Jahrzehnte 

halten Tatsachen gegenüber nicht .stand, und von langwierigen Kriegen, die auch von Miß- 

nur auf diese Weise erklärt sich die offenbar aus erfolgen und Verlusten nicht frei waren, aus- 

persönliclier Kenntni.s von Verwaltungsakten ge- gefüllt gewesen ikt. 

schöpfte Notiz Appians Illyrica 30, [Mvaovg) oiib' Eine knappe Übersicht über diese Kriege 

ig mboov vxay^errag ovb' tnl rov 2eßaoxov ■ hnriX' am besten eine Vorstellung gewähren von 
■»Zav be i-TiS TißeQiov xov fxexb xdv leßaardv xolg dem Wechsel der verschiedenen Knegssctiauplat^ze, 

TüJiiai'otg avxoxpdxogog yevo/xevov, WO unter vjiTji- der Bedeutung der jedesmaligen militäris^en 

’&noav nicht die Unterwerfung des Volkes unter die Aufgaben und Ziele sowie der dadurch bedingen 
römi.schc Herrschaft, sondern die Heranziehung Notwendigkeit, den Bestand der einzelnen Pro- 
zu regelmäßigen Steuerleistungen zu verstehen vinzialheere durch Verschiebung von L. aus dem 

i.st. Anscheinend erst zu 'Anfang der Regierung einen in das andere zu verstärken oder zu ver- 

des Tiberius wurde Moesien als Provinz organi- mindern. 

siert und unter der Statthalterschaft eines kaiser- Noch vor Abschluß der Neuorganisation von 
liehen Legaten practorisohen Range.s dem großen. Reich und Heer im J. 727 -_ 27 warCT in Gallien 
die cranzc Balkanhalbinsel umfassenden Provinzial- 50 verschiedene Aufstände einheimischer Stämme 
koinplex an dessen Spitze Poppaeus Sabinus niederzuwerfen und Einfälle rechtsrheinischer 
■stand, angeo-liedert. Die etwas abweichende Auf- Germanen zurückzuweisen; so besiegte Nonius 
fas.sung dieser Entwicklung bei v. Prem erste! n Gallus im J. 724 = 30 oder 72.j = 29 die ^e- 
Öst.-rr Jahresh I Beibl. IßOff. kann hier nicht verer und ihre germanischen Bundesgenossen (_Uio 
im einzelnen widerlegt werden. LI 20, 5), C. Carrinas im J 725 = 29 Moriner 

Eine Entwicklung in entgegengesetzter Eich- und benachbarte Vö.kerschaften des Nordostens 
tung war in den mittleren Jahren des Augustns iDio LI 21, 0. Triumph am 14- j ‘ 

in Gallien eingetreten; das Kommando über das Valerius Messalla iinj. 726 = 28 einen Bund der 
zur Fühning des Angriffskrieges gegen die Ger- keltischen Stämine ini Westen 
manen längs des Rheines zusammengezogene gal-.60 ^ Aquitanier (Triumph 25. September 7 z7 — r. 

lis'he Heer wurde von der Stattlialterschaft der vgl. auch Tibull I 7). In gleicher Zeit mußte 
galli.'ichen Provinzen losgelöst (Ritterling Bonn. M. Licinins Crassus, der nach seinem Gonsulat im 
Jahrb. CXIV 187f.) und liat in den von den tcrri- J. 714 = 30 die Provinz Macedonia als Procrasul 
tnria lrnio)uim eingenommenen LanJstreifen noch verwaltete, von hier ans jährlich wiederholte beld- 
fiwt bis zum Ende des 1. nachchristl. Jhdts. als züge 725 = 2 J bis 727 = 27 gegen Moeser, B^tar- 
rcin militärisches Amt bestanden. ner, Daker und Thraker nnternehmen und eroberte 

In weh her Weise die L. nach Anzahl und dabei weite Gebiete nördlich vun Makedonien bis 
Nummern auf diese 8 oder 9 Militärprovinzen und zur Donau. Bei diesen hartnäckigen und über weite 


Länderstrecken sich hinziehenden Kämpfen IDioLI 
24—27. Zippel 239ff.), die er, wenn auch mit 
eigenem Imperium, doch zweifellos im Einver¬ 
nehmen mit dem Princeps führte, muß ihm eine 
nicht unbeträchtliche Heeresmacht zur Verfügung 
gestanden haben: etwa 4—5L.; möglicherweise 
haben die beteiligten L., die wohl schon vorher 
und zum Teil auch später die Besatzung des 
Landes bildeten, von diesen Feldzügen her die 
Beinamen Maeedoniea erha'ten (nicht wie Mom m-1 
sen RGDA® 69 adn. 4 wollte, von der Teilnahme 
an der Schlacht von Pliilippi). Die siegreiche 
Beendigung der Kärnyife durch Crassus wird einen 
Teil dieser L. freigemaeht haben zu anderweitiger 
Verwendung (z. B. leg. IlII und VIIII). Beim 
Abgang des Crass'is im J. 727 = 27 wird nach der 
neuen Organisation ein legatus Avgusti pro prae¬ 
tore sein Nachfolger im Kommando des Heeres, 
welches nach wie vor die Stärke von mehreren L. 
(mindestens drei) behalten haben muß, geworden i 
sein. 

Noch während dieser Vorgänge auf der Balkan- 
halhinsel und noch ehe der Aufstand der süd¬ 
gallischen und aquitanischen Stämme völlig iintef- 
drückt war, begannen, vielleicht in gewissem 
Zusammenhang mit letzterem, erneute Unruhen 
in Nordspanien, vor allem seitens der Cantabrer; 
vgl. im allgemeinen GardthausenAug. 1 675- 
690. Schon iin J. 725 = 29 hatte Statilius Taurus, 
gleich vielen seiner hier kommandierenden Vor-i 
ganger, diese Völkerschaften besiegt und Sex. 
Appnleius noch als Procos. 727 = 27 über sie 
triumphiert (Dio LI 20, .5). Aber im J. 727 = 27 
kam Augustns selbst aus Anlaß dieser sich immer 
wiederholenden Unruhen nach Spanien, mit dem 
festen Entscliluß, eine endgültige Unterwerfung 
dieser Bergvölker durchzusetzen. In langwierigen 
und verlustreichen Kämpfen, die sich mit ver¬ 
schiedenen Unterbrechungen bis zum J. 735 = 19 
hinzogen, wurde dieses Ziel durch seine Legaten, 
die nach Augustns' Rückkehr nach Rom im .1. 
730 = 24 die Operationen selbständig fülirten, 
und endlich durch Agrippas Eintreten im J 735 
= 19 in der Hauptsache erreicht. Die Heere beider 
spanischen Provinzen waren durch diese Kämpfe 
völlig in Anspruch genommen: das der ulterior 
kommandierte länget e Zeit, mindestens 7‘29 = 25 
bis 732 = 22, P. Carlsius, das der citerior nach¬ 
einander Antistius Vetus. Aelius Lamia, Silius 


danach Gros. VI 21, 3. Ähnlich auch hei Be¬ 
kämpfung der Asturer durch Carisius: tres le- 
gatos cum legionibus suis in tria castra divisos 
(Astures) ohruere moliti (Gros. VI 21, 9; vgl. 
Flor. II 33, 54). 

Insgesamt werden damals mindestens 6—7 
L. in Spanien gefuchten haben. Früher, um die 
Zeit der Schlacht hei Aktium, hatte anscheinend 
die XX. L. zur Be.satzung Spaniens geliört (CIL 
II 2-2 *, vgl. CIL XI 623), war aber bald nach¬ 
her abgernfen worden (nach Illyricum oder Ma¬ 
kedonien?). Die Nummern verschiedener L., die 
auf Münzen alter, von Augn.stus deduzierter 
Veteranenkolonien in Spanien erscheinen, lehren 
die Zusammensetzung der Besatzungsheere aus 
der Zeit der eantabrischen Kriege kenuen; denn 
die altgedienten Leute dieser L. hat Augustns 
hier angesicdelt, wie in einem bestimmten Fall 
ausdrücklich bezeugt wird (Dio LIII 26, 1). 

) So Veteranen der I. und II. L. in Acci, wahr¬ 
scheinlich noch vor dom J. 727 = 27 vgl Korne- 
mann a.O., derselbe Klio III 324f., s.o. (Cohen 12 
p. 152 nr. 632—634; p. 198 nr. 93), der V. und X. 
in Corduha (Cohen 12 p. 150 nr. 654), vielleicht 
aus denselbin zwei L. wurden Veteranen auch 
nach der schon von Caesar gegründeten Kolonie 
Hispalis gesandt (CIL II 1176). Endlich waren 
auch die Veteranen, welche nach der im J. 729 
= 25 neu gegründeten Kolonie Angusta Emcrita 
) deduziert wurden (Dio LIII 26, 1), solche der 
V. und X. L., nachdem dieser Boden schon vorher 
italische L.-Veteranen als Ansiedler aufgenominen 
hatte (vgl. 0 . Bd. IV S. 541 nr. 177 u. o. S. 1215). 
In der etwas später, vielleicht ira J. 739 = 15, 
gegründeten Kolonie Caesarangusta (De leg. X 
gern. 23 adn. 6) waren Mannschaften der leg. VI 
und X ange-iedelt (Cohen ]2 154 nr 663). 
Sicher werden demnach die L. I, II, V, VI, X 
dem alten spanjschen Heere angehören. Die leg. 
0IIII Maeedoniea, welche später gleichfalls in 
Spanien stand und deren Veteranen bei einer 
zweiten Deduktion nach Caesarangusta ebenfalls 
Berück.sichtigung gefunden haben (Münze des Ti¬ 
berius, Cohen 12 193 nr. 101), wird erst während 
der eantabrischen Kriege herangezogen worden 
sein. Endlich muß auch die leg. VIIII, die zu 
Anfang des Augustns noch den Beinamen Macr 
donica, führte, und später dauernd Hispanien- 
sis bezw. Hispana hieß, damals in Spanien ge- 


Nerva und C. Fnrnius (vgl. Kornemann Hirsch- i 
feld-Festschrift 224, 5). Die damalige Stärke 
beider Heere kennen wir nicht; sie muß aber, 
wie die mi.itärischen Anstrengungen auf beiden 
Haoptkriegsschauplätzen gegen Asturer und Can- 
tahrer erkennen lassen, eine recht beträchtliche ge¬ 
wesen .sein (vgl. im allg. Boissevain De re milit. 
prov. Hispaniae 4ff. Ritterling De leg. Xgern. 
I9ff Kornern an naO. 228/232; die .\ustührungen 
Hübners CIL 11 Suppl. p. LXXXVIIIff. sind, so¬ 
weit sie die Streitkräfte in Spanien zur Zeit des 
Augustns berühren, vielfach unzutreffend, ebenso 
voll Irrtümer Pfitzners Darstellung 99-103). 
Daß die Operationen, namentlich in Cantabrien 
und in Anwesenheit des Augustns in 3 Kolonnen 
erfolgten, die wohl ebensoviel L. entsprachen, 
wird hervorgehoben von Flor. II 33, 48: ipse 
renit Segisamum, castra posuit, inde tripertito 
exercitu totam Cantabriam ampl^xtis . . . und 


kämpft haben ; doch ist sie bald nach Beendigung 
der Kriege im J. 735 = 19 wieder von dort weg 
nach Illyricum verlegt worden, etwa um das 
J. 740 = 14. Die Verluste dieser Truppen in 
den hartnäckigen Kämpfen werden nicht geringe 
gewesen sein; bei Gelegenheit eines Sieges de? 
Carisius über die Asturer wird das ausdrücklich 
überlie'ert: non parva etiam Romanorum clade' 
Gros. VI 21, 10; vgl. Flor. II 33, 56; sie tan/ci' 
quoque non incruento certamine. Und noch m 
der letzten Phase des Krieges hatte Agrippa die 
strengsten Strafen anwenden müssen, um bei 
den erprobten, aber durch die Anstrengungen 
und Verluste kriegsmüde gewordenen L. die 
Disziplin wiederherzustellen, zumal diese letzten 
Kämpfe auch für die Römer recht blutig ver- 
laulen sein müssen {avxvovg pkv äxoßa'/MV xwv 
axQaxtcoxtbv, ovxvovg be xal äxtpebaag oxi gxxdivxo 
Dio LTV 11, 5). Es ist wohl möglich, daß 
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während des Krieges eine oder die andere der 
beteiligten L. zugrunde gegangen ist, sei es in¬ 
folge Vernichtung durch den Feind, sei es als 
Strafe für unrühmliche Haltung in der Schlacht 
oder wegen Meuterei. Irgendwie muß von sol¬ 
chem Schicksal die alte leg. I. betroffen worden 
sein, da sie später nicht mehr bestanden zu haben 
scheint. Vielleicht bezieht sich auch auf diese 
L. die von Dio a. 0. berichtete Maßregelung einer L., 
der Agrippa den Ehrennamen Augusta entzog 1 
azQaTonebov oXov Avyovatov ixoivo/MOfievov exeo- 
Xvaev ovzco; Ir» xaXclo&at. Dagegen liegt kein Grund 
vor zu der Annahme, daß die schimpfliche Entlas¬ 
sung einer leg. X durch Augustus (Suet. Aug. 24) 
grade bei Gelegenheit des spanischen Kriegs erfolgt 
sei. Jedenfalls muß dieses Schicksal eine andere 
leg. X betroffen haben, als die schon damals mit 
dem Beinamen Gemina bezeichnete Truppe (De 1^. 

X gern. 6), deren Veteranen durch Ansiedlung 
nach und nach in nicht weniger als vier spani- ‘ 
sehen Kolonien belohnt worden sind. 

Neben dem Hauptkriegsscbauplatz des Reiches 
in den zwanziger Jahren, Spanien, erforderten 
gleichzeitig noch zahlreiche andere Provinzen 
und Landschaften militärisches Eingreifen. 

Die Sicherung Oberitaliens sowie der Land¬ 
verbindung zwischen Italien und Gallien machte 
die Vernichtung des räuberischen Alpenvolkes 
der Salasser notwendig, welche ira J. 729 — 25 
durch Varro Murena dnrehgeführt wurde (Dio! 
LIII 25, 2ff. Gardthausen Augustus I 708tf.). 
Der Hauptangriff ging naturgemäß von Ober¬ 
italien ans, aber von Westen her werden auch 
Teile des Heeres der Gallia comata, welches da¬ 
mals noch an der oberen Ehöne oder im Lingonen- 
gebiet lagerte, mitgewirkt haben. Altgediente 
Mannschaften der praetorischen Cohortsn, 3000 
Mann, wurden in die zum Schutze des eroberten 
Landes gegründete Kolonie Augusta Praetoria 
deduziert (Dio LIII 25, 4. Strab. IV 6, 7 p. 206). • 
Das Heer der Gallia comata war nur wenig 
später unter Führung des M. Vinncins durch 
Kämpfe mit den Germanen in Anspruch ge¬ 
nommen. die nicht unbedeutend gewesen sein 
können, da Augustus deswegen eine impera- 
torisebe Akklamation erhielt (Dio LIII 26, 4. 
Ritterling Bonn. Jahrb. CXIV 174). Auch als 
Tiberius, der spätere Kaiser, im J. 735 = 19 
Gallia comata verwaltete (Suet. Tib. 9), hatte er 
mit über den Rhein vorgedrungenen Germanen 
zu kämpfen, und spätestens damals hat Agrippa 
den Stamm der Ubii am linken Rheinufer ange¬ 
siedelt (Strab. IV 3, 4 p. 194. Literatur am besten 
zusammengestellt bei Klinkenberg Kunst¬ 
denkmäler der Rheinprovinz VI 2, 143; über das 
Jahr vgl. Winkelsesser De rebus divi Augusti 
auspiciis in Germania gesiis Iff.). 

Noch zu der Zeit der spanischen Kriege 
wurden von Ägypten aus die Feldzüge des 
Aelius Gallus gegen Arabien (729 = 25—730 6 
= 24) und des C. Petronius gegen die Äthio¬ 
pier (730 = 24—732 = 22. Die LIV 5, 4) 
unternommen (s. Gardthausen Augustus I 
788 — 798 . n 448—458). Zur Durchführung 
beider zum Teil gleichzeitiger Kriege werden, 
abgesehen von Kontingenten der benachbarten 
Klientelkönige, ausschließlich die Truppen des 
ägyptischen Besatzungsheeres. welches damals 


drei L. zählte (Strab. XVIII 1, 12 p. 797. 

I, 30 p. 807), genügt haben, ohne daß Verstär¬ 
kungen aus anderen Provinzen hätten herange- i 

zogen werden müssen. Möglicherweise sind aber 

nach dem Tode des Königs Amyntas von Galatien 
im J. 729 = 25 seine mit der übrigen Erbschaft 
übernommenen Truppen — zu diesen wird ohne 
Zweifel die bereits im J. 46 v. Chr. erwähnte 
von seinem Vorgänger auf dem Thron Deiotarus I 

unterhaltene in römischer Disziplin und Bewaff- 
nung ansgebildete Truppe (bell. Alex. 68,2) gehört j 

haben — mit Rücksicht auf die starke Inan¬ 
spruchnahme des ägyptischen Heeres bei der 
arabischen und äthiopischen Expedition als will¬ 
kommene Hilfe gerade nach Ägypten gesandt wor¬ 
den. Zunächst wohl sicher noch nicht als römische ■ 

mit aquila und signa und Nummer ausgestattete 
Voll L., sondern als in numeroa legionis eom- 
posita. Durch ihre spätere, spätestens vor dem < 

t J. 746 = 8 erfolgte Umwandlung zur iuata legto 
wird das ägyptische Heer in die Lage versetzt 
sein, eine seiner alten L. aus seinem Verbände 
an einen anderen exercitus zu überlassen. 

Hartnäckige Kämpfe, welche gegen Gaetuler 
und Garamanten in Nordafrika ausgefochten 1 

werden mußten, haben auf die Verteilung der 
L. im Reiche gewiß keinen Einfluß gehabt. Die 
Proconsuln von Africa L. Sempronius Atratinus 
und nach ihm L. Cornelius Baibus, vielleicht in 
) Verbindung mit dem Proconsul der benachbarten I 

Cyrenaica, Sulpicius Quirinius (M o m m s en RGDA^ j 

p. 170f.), haben mit der ständigen Besatzungs-L. ! 

des Landes die Gegner überwunden und dafür 
im J. 733 = 21 bzw. 735 = 19 triumphiert (vgl. 

(lagnat L'armöe rom. d’Afrique^ 6f.). 

Die Ordnung der Verhältnisse im Orient, wäh¬ 
rend des Augustus Aufenthalt in Samos in den 

J. 733 = 21 - 735 = 19, hat, obwohl sie sich ira 
wesentlichen ohne Blutvergießen vollzog (Gardt- 

)hansen Augustus I 822—828), die Aufwendung 
nicht unerheblicher militärischer Machtmittel her¬ 
vorgerufen. Tiberius, des Kaisers Stiefsohn, war 
beauftragt, zunächst in Armenien und Medien den 
römischen Einfluß zur Geltung zu bringen, und 
hat damals im J. 734 = 20 aus Europa ein größeres 
Heer nach dem Orient geführt: Veil. II94 : ntissus 
(Tiberius) cum exercitu ad visendas ordinan- 
dasque quae suh Oriente sunt provineias . . . 
und weiter: cum kgionibus ingressus Arme- 
’iniam. Suet. Tib. 9: dein dueto ad Orieniem 
exercitu regnum Armeniae Tigrani restüuit, ebd. 

14: ingresso primam expeditionem ae per Ma- 
eedoniam ducente exercitum in Syriam 
wurde dem Tiberius beim Opfer an den Altären 
auf dem Schlachtfeld von Philippi ein günstiges 
Vorzeichen, vgl. Dio LIV 9. 6. Welche Truppen 
dieses Heer gebildet haben, wissen wir nicht; 
abgesehen von praetorischen Gehörten werden es 
iu erster Linie L. des illjTischen und besonders 
9 des makedonischen Heeres gewesen sein. Daß 
auch Teile des gallischen Heeres vertreten ge¬ 
wesen seien, wird nicht aus der Notiz des Veil. 

II lu4, 5 geschlossen werden dürfen: er schil¬ 
dert als Augenzeuge die Freude der alten Sol¬ 
daten über das Erscheinen des Tiberius inmitten 
der rheinischen L. nach seiner Adoption durch 
Augustus im J. 758 = 4, und deren Zurufe: ego 
teeum Imperator in Armenia, ego in Jthaetia 


fui . . . Denn Mannschaften und besonders alt¬ 
gediente Subalternofflziere können im Laufe ihrer 
Dienstzeit aus L. der Donauprovinzen in rhei¬ 
nische versetzt worden sein. Jedenfalls sind aber 
die bei diesem Zuge des Tiberius verwendeten L. 
nach Erreichung des Ziele.s (Einsetzung des rö- 
mis hen Schützlings als König von Armenien, 
Vertrag mit dem Partherköuig und Rückgabe der 
unter Crassus und Antonius verlorenen römischen 
Feldzeichen) bald in ihre bisherigen Standquar¬ 
tiere zurückgekehrt; eine dauernde Vermehrung 
der Strcitkräi'te im Orient ist nicht erfolgt. 

Im J. 737 = 17 (Winkelsesser a. 0. cap. ü) 
wurde der Legat von Gallia comata, M. Lollius, 
von in Gallien eingedrungenen Germanenscharen 
empfindlich geschlagen; ob dabei eine leg.V, deren 
Adler in Feindeshand gefallen war (Veil. II 97), 
endgültig untergegangen ist, muß dahingestellt 
bleiben. War dies der Fall, so kann es sich, da 
die andern L. dieser Nummer noch später bestan¬ 
den, nur um die V Gallica handeln (s. n. B leg. V 
Al.). Diese Niederlage, obwohl sie den Charakter 
mnioris infamiae quam detrimenti (Suet. Aug. 
23) trug, hat wenigstens äußerlich den Anstoß ge¬ 
geben zu einer planmäßigen großzügigen Offensiv¬ 
politik des Augustus an Rhein und Donau, mit 
dem Ziele, den Lauf der letzteren auch in Illy- 
ricum überall als Grenze zu gewinnen und alles 
Land zwischen Rhein und Elbe zu unterwerfen. 
In dem Augenblick, in welchem die leitenden 
Männer sich für Eroberungen von solcher Trag¬ 
weite entschieden, mußten sie sich darüber klar 
werden, ob die Zahl der nach der Ordnung vom J. 
727 = 27 beibehaltenen L. zur Durchführung dieser 
Eroberungspläne ausreichend oder vermehrnngs- 
bedttrftig sei. Spätestens damals muß der Be¬ 
stand an L., wie er unmittelbar vor der Varus¬ 
schlacht und, wie oben gezeigt, bereits um das 
J. 746 = 8 nachweisbar ist, erreicht worden sein. 
Wenn damals, um das J. 738 = 16 oder 739 = 15 
in der Tat eine Vermehrung des Heeres um 
8 bis 10 L., wie die Monimsenscbe Hypothese 
voraussetzt, oder um 4—6, wie andere annehmen 
(z B. V. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVTI177, 
vgl. Abraham Z.Gesch. d.germ. Kriege 14f.), also 
um fast die Hälfte bezw. ein volles Viertel des bis¬ 
herigen Bestandes, erfolgt wäre, so würde irgend¬ 
eine Spur dieser ganz ungewöhnlichen Maßregel 
in der tJfierlieferung doch nicht gänzlich fehlen; 
namentlich bei Dio, der doch sonstige das Heer 
betreffende Veränderungen, z. B. die Bestim¬ 
mungen über Dienstzeit und praemia. militiae, 
nicht übergangen hat. Es darf daher fast als 
bezeugte Tatsache angesehen werden, daß die L. 
mit den Nummern I—XX alle von Anfang des 
Prinzipats an bestanden haben. Wohl aber ist 
es möglich, daß die Errichtung der leg. XXI und 
XXII im Zusammenhang mit dem Beginn der 
Eroberungspolitik um das J. 739 = 15 oder 740 
= 14 erfolg ist. Diese Vermehrung der L.-Zahl 
um zwei wird durch Druck der Aushebung oder 
fliianzieller Mehraufwendungen um so weniger 
sich bemerkbar gemacht haben, weil tatsächlich 
nur eine L., deren Rekruten großenteils von at- 
tribnierten, rängst unterworfenen Alpenvölkem 
gestellt wurden (Ritterling Ztschr. d. Hist. Ver. 
f. Schwaben u. Neuburg XL 1914 S. 13 Anin. 2 
und 3), neu aufgestellt (leg. XXI), die zweite 
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im Mannsebaftsbestande schon vorhandene (XXII) 
nur offiziell als L. anerkannt worden ist Das 
Schweigen der Überlieferung ist bei solcher 
Sachlage nicht im geringsten auffällig. 

Die lollianische Niederlage, welche die ersten 
Nachrichten schlimmer hatten erscheinen lassen, 
als sie in Wirklichkeit war, hatte Augustus im 
J. 738 = 16 nach Gallien gezogen (Dio LIV 19. 
1. 20, 6), wo er bis zum J. 741 = 13 blieb, um 
die für die geplanten Eroberungen nötigen Vor¬ 
bereitungen zu treffen und den Beginn der 
Durchführung dieser Pläne aus größerer Nähe zu 
überwachen. Das J. 738 = 16 leitet eine Ara 
jahraus jahrein sich folgender kriegerischer Ope¬ 
rationen ein, von denen jede einzelne einen wohl¬ 
abgewogenen Schritt zur Erreichung des weitge¬ 
steckten Endzieles bedeutete. Noch zu den vor¬ 
bereitenden Grundlagen gehörte die von P. Silius 
Nerva, dem Kommandanten des Heeres in Illy- 
ricum, Arch.-epigr. Mitt. XX If. (nicht als 
Proconsul der Senatsprovinz Illyricum) durch¬ 
geführte Unterwerfung der Bergvölker in den 
0.-italpen sowie die halb friedliche Angliede¬ 
rung des Regnum Noricum im J. 738 = 16 
(Dio LIV 20, 1. 2); gleichzeitig hatte derselbe 
Silius Aufstände der Pannonier sowie im Gebiet 
der späteren Provinz Dalmatia niederzuschlagen. 
Im folgenden Jahre wurde von den beiden Stief¬ 
söhnen des Augustus, Tiberius und Drnsus, das 
ganze Alpengebiet samt dem nördlich vorgelager¬ 
ten Land bis zur Donau hin erobert; ersterer 
kam von Westen an der Spitze von L. des gal¬ 
lischen Heeres, letzterer drang von Süden die 
Alpentäler aufwärts mit den in Oberitalien bezw. 
dem angrenzenden Illyricum stationierten L. (s. 
Ritterling Bonn. Jahrb. CXIV 178). Die er¬ 
oberten, von rätischen und vindelizischen Stäm 
men bewohnten Gebiete wurden nicht, wie bisher 
meist angenommen, als eigene Provinz einem kai- 
40 serlichen Procurator unterstellt. Vielmehr blieb 
das Land zunächst noch mit 1 oder 2 L. belegt, 
deren Standlager bei Oberhansen in der Nähe von 
Augsburg errichtet wurde, und die von einem 
Heereskommandanten praetorischen Ranges, also 
einem Legatus Aug. pro praetore, kommandiert 
wurden (den Nachweis s. Ritterling Ztschr. d. 
Histor. Vereins für Schwaben und Nenburg XL 
[1914] S. 12tf. des S.-A ); der Name eines solchen 
ist in der Inschrift CIL V 4910 ... sub C. Vihio 
50 Pansa legfato) pro [pr. in] Vindol(icis) noch er¬ 
halten. Als Besatzung des Oberhausener Lagers 
kann die leg. XIII gemina und, wenn es ein Doppel¬ 
lager war, die neuerrichtete XXI vermutet wer¬ 
den (s. Ritterling a. 0.13, 2). Diese Verhältnisse 
scheinen bis zum dalmatisch-pannonischen Auf¬ 
stand des J. 6 n. Chr. oder bis zur Katastrophe 
im Teutoburger Wald 9 n. Chr. die gleichen ge¬ 
blieben zu sein. 

Im J. 740 = 14 wurde die Verbindung Ita- 
60 liens mit Gallien auch im westlichsten Teile der 
Alpen durch Unterwerfung der in Jen Tälern der 
See-Alpen an.sässigen lisurischen Stämme noch 
weiter gesichert (Dio LIV 24, 3). 

In den Rahmen der die Eroberungen großen 
. Stils vorbereitenden Maßnahmen werden auch die 
im J. 740 = 14 vorgenommenen umfangreichen 
Entlassungen altgeJienter Legionäre und deren 
Deduktion in Kolonien gehören, da die L. dadurch 
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von den nicht mehr felddienstfähigen Elementen 
entlastet und in ihrem Mannschattsbestand verjüngt 
wurden. Die Tatsache zahlreicher Veteranen¬ 
deduktionen gerade in diesem Jahre hebt Augu- 
stus in seinem Berichte seihst hervor (Mon. An- 
cyr. II 2?i p. 62 u. 65 Mommsen); nach Dio LIV 23, 

7 fanden viele Koloniegrün düngen in Gallien {ge¬ 
meint ist die Narbonensis) und Spanien statt; 
aber auch im östlichen Eeichsteil sind damals 
Veteranen angesiedelt worden: z. B. in Patrae 1 
und Berytus, vielleicht auch in Alexandreia 
Troadis (s u.). 

Noch im J. 740 = 14 mußte ein größerer Auf¬ 
stand der Pannonier vom Heereskommandanten in 
lllyricum niedergeworfen werden (Dio LIV 24, 3). 
Aber ausgedehnte Feldzüge nördlich der Donau, 
wie sie v. Preraerstein Österr. Jahresh. VII 
(1904) 215ff., gestützt auf das Bruchstück eines 
Elogiums augusteischer Zeit (Ephem. epigr. IX 
694), annimmt, sind vor den Eroberungen des 2 
Tiberius 712 = 12 und 743 = 11 unmöglich ge¬ 
wesen; die Beziehung.der Inschrift auf M. Vinu- 
cius, der im J. 741 = 13 Kommandant des illy¬ 
rischen Heeres war (Ritterling Arch.-epigr. 
Mitt. XX 2f.), erscheint daher ausgeschlossen. 

Im Laufe des J. 741 = 13 scheint Augustus 
die organisatorische Arbeit in Gallien (sowie 
Spanien) auch mit Rücksicht auf die bevor.-itehen- 
den Eroberungskriege zu einem gewissen Ab- 
■schluß gebracht zu haben, so daß er nach Rom f 
zurückki hren konnte iDio LIV 2,5, 1). Eine der 
am tiefsten einschneidenden von ihm getroffenen 
Maßregeln bestand darin, daß die L. der bis¬ 
herigen zwei gallischen Provinzen aus dem Innern 
des Landes nach Osten vorgeschoben und in 
Standlagern lä: gs der als Operationsbasis einge¬ 
richteten Rheinlinie untergebraeht wuVden, ins¬ 
gesamt 5 — 6 L. (Ritterling Bonn. Jahrb. CXIV 
176ff.). Gleichzeitig wurde diese ganze Streit¬ 
macht unter einheitlichen Oberbefehl gestellt, der, 
ganz unabhängig war von der Statthalterschaft 
einer der neueingerichteten Provinzen Gal¬ 
liens, obwohl die von den Trappen besetzte Zone 
innerhalb der Grenzen der einen von ihnen, der 
Belgica. gelegen war. Damit wurde hier ein ähn¬ 
licher Zustand geschahen, wie er .seit Anfang des 
Prinzipats in lllyricum und Makedonien bereits 
bestand, nur mit dem Unterschied, daß hier die 
Provinzen von Beauftragten des Benats, durch 
das Los bestimmten Proconsuln, verwaltet wur- i 
den, während die Belgica wenigstens etwas 
später einem besonderen kaiserlichen Legaten 
unter.jtand. Die von Trappen dauernd besetzten 
Territorien sind naturgemäJß in gewisser Hinsicht 
von dem Verwaltungsbereich des Provinzialstatt¬ 
halters hier wie dort abgegrenzt gewesen. 

Zunächst freilich konnte in GaLien ein 
Nebeneinander der verschieleneu Gewalten prak¬ 
tisch übeihaupt nicht in Frage kommen, da Augu¬ 
stus bei .seiner .4breise seinen jüngeren Stiefsohn 
Drusus mit der Führung des Krieges gegen die 
Germanen betraut hatte (Dio LIV 25, 1), der als 
Stellvertreter des Kaisers tatsächlich eine weitere 
Machtbefugnis ausübte, als ein einfacher Legat; 
die rechtliche Grundla.e dafür wurde i^im aller¬ 
dings erst einige Jahre später in Form ues höhe¬ 
ren proconsularischen Imperiums verliehen (Dio 
LIV 33, 5. Mommsen K. ist.-E. 113 852, 3). 


Legio (Augustus) 1228 

Vom J. 742 = 12 an bis zn seinem Tode im 
J. 745 = 9 führte Drusus Jahr für Jahr die gal¬ 
lischen L. nach Germanien und drang siegreich 
bis zur Weser und Elbe vor. Gleichzeitig er¬ 
oberte sein älterer Bruder Tiberius, als Legat des 
Kaisers, mit dem Kommando des illyrischen Hee¬ 
res betraut (Ritterling Arch.-epigr. Mitt. XX 3), 
ganz Pannonien bis zur Donau in zwei Feldzügen 
742 = 12 und 743 = 11. Daß diese beiden 
Kriegsjahre als entscheidend für die Eroberung 
Pannoniens angesehen wurden, bezeugen des Augu¬ 
stus eigne Worte: ,Pannoniorum gentes qttas 
ante me firincipem populi romani exercitns nun- 
quam adit, devictas per Ti. Neronem, qui tum 
erai privignus et legotus meus, irnperio populi 
romani subieci protulique fines Ulyriei ad rtpam 
fluminix Danurd. Mommsen RGD.\3 187f. 
Das Heer des Tiberius wird damals schon die gleiche 
Stärke gehabt haben, 5 L., wie das seines Bruders. 

I Der Umfang des neueroberten Landes machte 
seine fernere Behandlung als bloße Militärgrenze 
unmöglich. Es wurde als Provinz eingerichtet und 
mit der bisherigen Senatsprovinz in Süd-lllyricum 
vereinigt (Dio LIV 34,41, da hier ausgebrochene Un¬ 
ruhen gelehrt hatten, daß auch diese Gebiete der 
Nähe einer starken Besetzung nicht entbehren konn¬ 
ten. Denn im Zusammenhang mit dem Vordringen 
bis zur Donau sind die Standlager der L. aus der 
von ihnen bisher besetzt gehaltenen Zone wenig- 
) stens z. T. weiter nach Norden verschoben wor¬ 
den. Und daß auch nur die vorübergehende Ab¬ 
wesenheit der L., veranlaßt durch einen Feldzug 
in größerer Entfernung von ihren Winterlagern, 
die umwohnenden Völkerschaften zu Aufständen 
reizte (z. B. Uavvovlov; . . . ngog re tqv ixeivov 
[des Tiberius] nal ngoe rgv rov nXetovo; argaroS 
änovatav vecoregioavrag , Dio a. 0. 34, 3), war 
eine Erfahrung, deren allzuhäuflge Wiederholung 
nach Möglichkeit vermieden werden mußte. Das 
3 Neuland und die alte Provinz bildeten zusammen 
jetzt die einem kaiserlichen Legaten unterstellte 
Provinz lllyricum, innerhalb welcher die selbst¬ 
verständlich von diesem Statthalter kommandier¬ 
ten L. den Bedürfnissen entsprechend verteilt 
waren. Oberitalien wurde spätestens damals von 
jeder ständigen L.-Besatzung frei. Selbst die 
Grenzfestung Aquileia, in welcher früher sicher 
ein Teil der illyrischen L. lagerte, und die bei der 
wiederholten Anwesenheit des Augustus in diesen 
[)Kriegsjahren 742 = 12 und 744 = 10 (Gardt- 
hansen II 6il8f.) eine Garnison von Praetoria- 
nem beherbergte (Patsch Arch.-epigr. Mitt. 
XIV, hat seitdem für mehrere Jahrhunderte keine 
ständige Besatzung aktiver Truppenteile gehabt; 
nur unter dem Ve.villum zusammengehaltene Ab¬ 
teilungen von Veteranen der illyrischen L. schei¬ 
nen in der Frühzeit in oder bei Aquileia Dienst 
getan zu haben, vgl. z. B, u. Abscb, B bei leg. XV 
Apol. 

0 In den nächsten J. 744 = 10 und 745 = 9 
wurde Tiberius durch immer wieder aasbrechende 
Aufstände, sowie durch Einfälle der Daker in 
das neneroberte Land nach Pannonien gerufen 
(Dio LIV 36, 2, vgl. Arch.-epigr. Mitt XX 3), 
und die Statthalter der neuen Provinz haben noch 
später hier zu käm]ifen gehabt, z. B. im J. 746 
= 8 Sextus Appuleius (Arch.-epigr. Mitt. XX 4). 

Erst - nach diesen Erfolgen des Tiberius in 


Pannonien kann der unbekannte üeldherrr des 
Augustus, dessen Taten das in einem Bruchstück 
erhaltene Elogium Dessau 8965, von v. Premer¬ 
stein fälschlich auf M. Vinucins bezogen (Österr. 
Jahresh. VII 1904, 215ff.), aufzählt, seine Kriegs¬ 
züge jenseits der Donau ausgeführt haben. Und 
ebenso kann die Bekämpfung der Daker in ihrem 
eigenen Lande, welche Augustus selbst im An¬ 
schluß an die Eroberung Pannoniens und Zurück¬ 
weisung des dakischen Einfalls durch '1 iberins 11 
im J. 744 = 10 erwähnt Mon. Ancyr. V 48, 
p 129ff. Momms.3 ,et po4ea Irans üanuviurn 
duetus exercitus meus Dacorum gentes imperia 
populi romani perferre covgit', erst im letzten 
Jahrzehnt vor Christus stattgefnnden haben. Ob 
dieser, allem Anschein nach von lllyricum aus 
geführte Krieg in Beziehung zn bringen ist mit 
der Besiegung der Daker durch Cn. Cornelius 
Lentnlus cos. 736 = 18 (vgl. Prosop. I 451 nr. 
1121). Flor. II 28, bleibt ungewiß. Da Tac. ann. 2 
IV 44 dem Lentulus einen Sieg de Öetis zu¬ 
schreibt, wobei der letztere Ausdruck sicher im 
Anschluß an die offizielle Bezeichnung gewählt 
ist, scheinen des Lentnlus Gegner nicht an der 
mittleren, sondern an der unteren Donau gesucht 
werden zu müssen, so daß er selbst als Komman¬ 
dant des makedonischen Heeres den Krieg ge¬ 
führt haben wird, wie Mommsen RGDA2 131 an- 
iiimmt, während V. Premerstein Österr. Jahiesh. 

I 166ff. ihn für einen Statthalter von lllyricum 3 
hält. Aber beide, denen Gardthausen I 1151f. 
sich anschließt, setzen diesen Feldzug des Lcn- 
tulus, der im Zusammenhänge damit auch die 
Sarmaten besiegte (Flor. II 89), viel zu spät in 
die Jahre des großen illyrischen Aufstandes um 
759 = 6 oder nach dessen Beendigung im J. 11 
oder 12 V. Chr. Viel eher wird Lentnlus ent¬ 
weder noch vor dem thrakischen Krieg des Piso 
oder kurz nachher hier kommandiert haben; schon 
sein Lebensalter und das im J. 736 = 18 be-4 
kleidete Consulat machen einen erheblich späte¬ 
ren Zeitpunkt in hohem Grade unwahrschein¬ 
lich. 

Zu der Zeit, in welcher Drusus in Germanien, 
Tiberius in Illyticum ihre großen Feldzüge aus- 
führten, z. T, auch noch einige Jahre früher, 
hatte das auf der Balkanhalbinsel stehende rö¬ 
mische Heer schwere Kämpfe zu bestehen. 

Im J. 738 = 16 hatten die Skordisker von 
Nordwesten, der thrakische Stamm der Denthe-1 
leten von Osten ans verwüstende Einbrüche nach 
Makedonien ausgeführt. Schon vorher, vielleicht 
noch vor dem J. 737 = 17, hatte M. Lollius (?), der 
Kommandant des makedonischen_ Heeres, dem 
. thrakischen Vasallcnkönig gegen die Besser Hilfe 
gebracht, .später L. Tarius (Rufus) — so i.-t der ver¬ 
derbte Name Aovx'og Fdtog bei Dio mit paläo- 
graphisch leichter Änderung herznstcllen. nicht, wie 
Boissevain wollte, L.(Caninius) Gallus, oder gar, 
wie V. Premerstein österr. Jahresh. 1 Beibl. 157 6 
vorschlug, L.(Aelins) Catus - die in das römische 
Gebiet eingedrungenen Sarmaten über die Donau 
znrückgeschlagen (Dio LIV 20, 3), Ein angeb¬ 
licher Feldzug des Tiberius im J. 739 = 15 an 
der unteren Donau, den v. Premerstein a. 0. 
158 auf Grund einer verderbten Stelle bei den 
Bearbeitern der Chronik des Eusebius glaubte an¬ 
nehmen zu dürfen, findet keine zuverlässige Stütze 


in der Überlieferung, ist aucn au sich hf ehst un¬ 
wahrscheinlich; die von Tiberius erreichte Unter¬ 
werfung der Skordisker (Veil. II 39, 3) ist von 
Pannonien aus erfolgt, ebenso hat er von dort 
aus die Daker bekämpft im J. 744 = 10, nicht 
von Makedonien aus. 

Ein besonders hartnäckiger, drei Jahre füllen¬ 
der Krieg mußte in dieser Zeit von L. Calpurnius 
Piso in Thrakien geführt werden (Veil. II 98] atroä 
) in Thraeia bellum ortum Omnibus nationibus in 
arma aeeensis Lud Pisonis virtus compressit ..) 
..legatiis Caesaris triennio cumhis bellavit . 
(Gardthausen I 1055f. II 665f. v. Premer¬ 
stein Ö.-'terr. Jahresh. I Beibl. 160f.). Den ihm 
von Augustus erteilten Auftrag zugleich mit des¬ 
sen Ausführung berichtet Dio LIV 34. 6 unter 
dem J. 743 = 11 — nicht wie fast alle neueren 
Darstellungen, auch die Prosop. imp. rom. 1 p. 286 
nr, 249 angeben, im J. 739 = 13; auch Livius 
0 hatte laut per. 138 (nicht 140!) dies erst nach 
dein Beginn der Drususfeldzüge berichtet. VV enn 
also Dio die Erzählung des ganzen Krieges nicht 
etwa unter dem .lahr seiner Beendigung einge¬ 
reiht hat, so hat Piso eher in den drei Jahren 
743 = 11 — 745 = 9, als in 73 ' = 13—741 = 11, 
die ihm gestellte Aufgabe gelöst. Wie bei allen 
späteren militärischen Operationen, die durch 
Aufstände in Thrakien erforderlich wurden, kann 
der Krieg nur von den L. des damals makedo- 
0 ni.schen (später raösischen) Heeres geführt worden 
sein. Möglicherweise ist die in Buläir auf dem 
thrakischen Cher.sones gefundene, von baulicher 
Tätigkeit seitens der leg.VII Maeedonica zeugende 
augusteischer Zeit angehörende Inschrift CIL III 
7386 mit diesem Krieg in Beziehung zu bringen: 
gerade auf der Chersoncs spielten sich damals krie¬ 
gerische Ereignisse ab, indem die Thraker in die 
Halbinsel einbrachen und sie auf das schrecklichste 
verwüsteten (Dio LIV 34,5). Vielleicht ist dem Piso 
10 auch aus dem benachbarten lllyricum Hilfe gesandt 
worden; durch die länger dauernde Inanspruch¬ 
nahme der makedonischen L. auf dem entfernten 
thrakischen Kriegsschauplatz waren die Kastelle 
in der Besatznngszone südlich der unteren Donau 
von Verteidigern entblößt worden, und an ihre 
Stelle können zeitweilig Abteilungen der illyrischen 
L. eingerückt sein. Auf diese Weise würde sich das 
Erscheinen eines Soldaten der dem illyriseben 
Heere angebörenden leg.XX in Reselec am Oescus- 
>0 Fluß im Gebiet des späteren Unter-Moesien (CIL 
III 7452) befriedigend erklären. Denn das Denk¬ 
mal entstammt sicher der Zeit des Augustus 
könnte allerdings auch in seiner späteren Regie 
rungszeit gesetzt sein, freilich wohl nicht nach 
dem” J. 759 = 6 (wie v. Prem erstein Österr. 
Jahresh. 1 Beibl. 167, 1 annimmt). 

Durch den Tod des Drusus 745 = 9 haben 
die Operationen gegen die Germanen keine längere 
Unterbrechung erfahren, und schon im folgenden 
' Jahre erschien Augustus selbst wieder in Gallien 
in Begleitung seines Enkels Gaius Caesar und 
des Tiberin.s (Dio LV6,1. Gardtltausen 11118). 
Unter des letzteren Oberleitung wurden die Feld_- 
züge jenseits des Rheins 746 = 8 und 747 
= 7 ertblgreieh fortgesetzt (Veil. II97, 4. Gardt- 
hansen I lOOOf.). Nachdem er sich 748 = 6 
vou den Staatsgeschäften zurückgezogen batte, 
kommandierten das Eheinheer Domitius Aheno- 
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Larbus, der schon vorher als Statthalter von Illy- 
ricum die Elbe überschriltcn hatte (Dio LV 10 a. 
Ritterling Arch.-epigr. Mitt. XX 5), vielleicht 
schon mehrere Jahre vor 752 = 2 (Winkel¬ 
sesser a. 0. 23. V. Premerstein a. 0. 235f. 
Gardthausen I 1157), und M. Vinucius um das 
J. 754 = 1 (Veil. II 101, 2), und vielleicht als 
de.ssen unmittelbarer Nachfolger Sentius Saturni- 
nus (Veil. II 105). Alle während dieser Jahre in 
Germanien und in Illyricum unternommenen Feld-1 
Züge bewegten sich völlig in den von Drusus und 
Tiberius auf beiden Kriegsschauplätzen einge¬ 
schlagenen Bahnen mit den seit dem J. 738 = 16 
festgchaltenen weitgreifenden Eroberungszielen. 
Ob man in diesen Jahren dem Ziele tatsächlich 
viel näher gekommen ist, läßt sich nicht mehr 
erkennen. 

Die jahrelange zunächst freiwillige Verban¬ 
nung des Tiberius und seine völlige Zurück¬ 
gezogenheit von den Staatsgeschäften hat ohne? 
Zweifel auf alle Schritte namentlich in der 
äußeren Politik des Reiches lähmend eingewirkt. 
Darin konnte auch die mit großem Aufwand ins 
Werk gesetzte Sendung des mit höherer pro- 
consularischer Gewalt ausgestatteten (Zonar. 
10, 16) jungen Gains Caesar zur Ordnung der 
Verhältnisse im Orient (753 = 1) keine nach¬ 
haltige Wandlung schaffen. Er scheint zuerst die 
Heere in den Donauländern, also das il lyrische 
und be.sonders wohl das makedonische, besucht; 
zu haben, um si-h dort mit den Verhältnissen 
vertraut zu machen, auch wohl Vorbereitungen 
für den als bevorstehend betrachteten Parther- 
krieg zu treffen. Eine in den valesianischcn Ex¬ 
zerpten erhaltene Dio-Notiz ist mit Unrecht von 
Gardthausen II 730, 8 auf den Kaiser Caligula 
bezogen worden: Sri Fdios ra aiQazoTieda lä tiqos 
T<ü Vorgip sißTjvixüig noXefnov yaQ ovbha 

inolefirjoev, ovy Sri ovx eyhtrio . . . (Dindorfs 
Ausg. V p. 237); es kann nur der Sohn des Augu- - 
stns gemeint sein, von dem auch Veil. II 101, 1 
berichtet, daß er bei seiner Fahrt nach Syrien, 
dem eigentlichen Ziele, vorher noch andere Pro¬ 
vinzen aufgesucht habe. Ob und welche Anord¬ 
nungen er an der Donau getroffen haben mag, 
wissen wir nicht, wahrscTieinlich sind einige L. 
zur Teilnahme an den bevorstehenden Operatio¬ 
nen in .Vrmenien vorausgesandt worden. Nach 
einem Besuche Ägyptens, der anscheinend auch 
Vorbereitunsen für einen Feldzug gegen Arabien 1 
galt (Gardthausen I 1136), traf er noch zu 
Ende 753 = 1 in Syrien ein, von wo der Feld¬ 
zug gegen Armenien im folgenden Jahre ange¬ 
treten wurde. Die drei in Syrien damals stehen¬ 
den L. (Joseph, ant. XVII iO, 9; bell, II 3, 1. 
5, U werden nur einen Teil des für diesen Krieg 
aufgebotenen Heeres gebildet haben. Außer prae- 
torischen Gehörten (Gardthausen II 747. 7) 
und vielleicht aus Ägypten roitgebrachten Trup¬ 
pen, werden auch Teile der Donau-L. mit heran¬ 
gezogen sein. Die in einem der frühen Kaiserzeit 
angehörentlen Inschriftbruchstück CIL IX 3427 
genannte leg(io) V Scythiea in Ar[menia] kann 
nur mit der sonst V Macedonica genannten L. 
des makedoni.schen Heeres identisch sein: ihr zeit¬ 
weiliger Aufenthalt in Armenien kann, wenn 
nicht mit dem Zuge des Tiberius 734 = 20 (s. o.) 
wohl mit dem des Gains Caesar in Verbindung 
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gebracht werden. Die militärische Laufbahn des 
Schriftstellers Velleius Patercnlus bestätigt die 
damalige zeitweilige Verwendung europäischer 
Trappen im Orient; als frihunus militum legio- 
nis hatte er vorher in Thraeia Maeedoniaqtte 
unter P. Vinicius und P. Silius Nerva (vielleicht 
L,-Legaten) gedient und machte in der gleichen 
Stellung den Zug des Gaius Caesar nach Armenien 
mit (Veil. II 101, 2 -4). Da er damals auch die 
I Provinzen Achaia und Asia kennen lernte, hat die 
L., in der er diente, den Gaius wohl nach Grie¬ 
chenland begleitet; es kann nur eine solche des 
makedonischen Heeres, vielleicht eben die V Scy- 
thica (Macedonica) gewesen sein. Nach Beendi¬ 
gung des armenischen Krieges im J. 756 = 3 
und nach dem Tode des Gaius im Februar 757 
= 4 weiden diese Truppen sämtlich in ihre frühe¬ 
ren Standquartiere zurückgekehrt sein. 

Tiberius, am 26. Juni 7.57 = 4 von Augustus 
1 adoptiert und zum Mitregenten erhoben, nahm 
unverzüglich sein in Germanien und Illyricum 
begonnenes Werk mit der alten Energie und Ziel¬ 
bewußtheit wieder auf. Unmittelbar nach der 
Adoption eilte er an den Rhein, auf dem ganzen 
Wege von der Bevölkerung und den angesiedelten 
V.iteranen, bei dem Heere von seinen alten Kampf¬ 
genossen stürmisch begrüßt, wie der Augenzeoge 
Veil. II 104, 4. 5 glaubwürdig berichtet. Die 
Feldzüge der J. 4 und 5 n. Chr., deren ersterer 
) bis in den Dezember hinein ausgedehnt wurde, 
waren von reichen Erfolgen gekrönt, so daß das 
Heer zum erstenmal im J. 4 mitten in Germa¬ 
nien ad capiä luliae (Lupiae^^) fluminis über¬ 
wintern (Veil. II 105) und im J. 5 bis an die 
Elbe voidringen konnte, wo es sich mit der Flotte 
vereinigte. Im Frühling des J. 6 war ein um¬ 
fassender Angriff gegen das Markoraanuenreich 
des Marobod in Böhmen in die Wege geleitet; 
Tiberius selbst führte die illyrischen L. von dem 
) Stützpunkt Carnuntum ans über die Donau, Sen- 
tins Saturninus, der Kommandant des rheinischen 
Heeres schon seit mindestens 756 = 3, drang von 
Mainz aus mainaufwärts nach Osten vor. Auch 
das in Vindelizien . ‘^chende Heer (Standlager 
Oberhausen bei Augsburg) wird dabei, wie schon 
bei den früheren vom Mittelrhein ausgehenden 
Kriegszügen, mitgewirkt haben. Für seine Opera¬ 
tionslinie gibt eine Andeutung eine Notiz bei 
Ptolem. II 11, 3, dessen Angaben über die Neben- 
J fiüsse der Donau in ihrem oberen Lauf, nach einer 
Vermutung Barthels, auf militärischen Zwecken 
dienenden Karten angustei.scher Zeit fußen; die 
bei ihm genannten von Norden einmündenden 
Flüsse sind eben die Einfallstore für einen Vor¬ 
marsch ins innere Germanien, worauf der Aus¬ 
druck hin weist xazä Trjv ixroonf/v zov eig zyv 
Feguaviav xgeozov izoza/iov und weiter xazä 
zzjv ixzgonljv zov .-.pöj agxzovs ipeQo/zsvov, dev- 
zigov aozanov (h; int zrjv Faßgzjzov vXriv. Der 
0 Vormarsch nach Norden führte zunächst durch 
das Gebiet der damals befreundeten Hermunduren 
und weiter zu einem Zusammentreffen mit den 
L. des Saturninus am ober.sten Main oder in der 
Gegend von Eger. Der im Rücken des illyri.schen 
Heeres ausgebroehene, fa-st alle Stämme der Pau- 
nonier und Dalmater umfassende Aufstand ver¬ 
hinderte die Ausführung des großangelegten 
Kriegsplanes kurz vor der Vereinigung der ver- 
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schiedenen römischen Heereskolonnen im Innern 
des Markomannenlandes. 

IMr diesen Zeitpunkt läßt sich zum erstenmal 
mit einiger Sicherheit eine gewisse Übersicht über 
die Verteilung der L. auf einzelne wichtige Pro¬ 
vinzen des Reiches gewinnen, in erster Linie dank 
vereinzelten Angaben eines Kriegsteilnehmers. 
Velleius Patercnlus, der schon seit dem J. 4 n. Chr. 
als Praefectus equitura im Lager des Tiberius ge¬ 
dient hatte und im J. 6 als designierter Quaestor, 1 
dann während seines Amtsjahrcs und weiterhin bis 
zum J. 12 in der Stellung eines Legatus dem¬ 
selben nahestand, hat ans der Fülle authentischen 
geschichtlichen Stoffes, den zu überinitteln er in 
der Lage gewesen wäre, wenigstens einige Einzel¬ 
heiten mitgeteilt, die bei dem traurigen Zustand der 
übrigen Überlieferung von doppeltem Werte sind. 

Der Größe der Gefahr, welche durch den Auf¬ 
stand für die Erhaltung der seitherigen Erobe¬ 
rungen und die Sicherheit Italiens heraufbe- 2 
schworen wurde, war sich die Regierung in Rom 
sowie die oberste Heeresleitung voll bewußt; von 
beiden Seiten wurden energsche Abwehrmaß¬ 
regeln getroffen und umfangreiche Rüstungen aus- 
geföhrt. Die Zahl der L. ist, weder für den Krieg 
gegen Marobod, noch zur Bekämpfung des illy¬ 
rischen Aufstandes vermehrt worden (o. S. 1225). 
Die Verstärkungen, welche Augustus noch im J. 6 
dem Tiberius zu Hilfe sandte und von denen Vel¬ 
leius einen Teil diesem zuführte {partem exerei- i 
tus ab urhe traditi ab Attgusto perdnxi ad- fi- 
lium eim II 111, 2), können also nicht in neu- 
eirichteten L. bestanden haben (wie bisher meist 
angenommen wurde). Abgesehen von praetori- 
schen Gehörten waren es wohl besonders die 
Massen der wieder zu den Fahnen berufenen Ve¬ 
teranen (revocaii undiqne et omnes veterani, Veil. 
II 110. 7). deren Zahl mehr als 10000 betrug 
(ebd. II 113, 1); ferner die voluntarii, welche 
von reichen und vornehmen Privatpersonen beider -1 
lei Geschlechts aus der Zahl ihrer Sklaven und 
Libertinen ,freiwillig‘ zur Verfügung gestellt wa¬ 
ren (Veil. II 110, 7: viri feminaeqtte ex censH 
libertinum coactae dare mililem ; Suet. Aug. 25: 
servos adliuc viris feminisque pecuniosioribus 
indietos ae sine mora manumissos) und aus wel¬ 
chen die später nachweisbaren eohortes volunta- 
riorum gebildet wurden (Macrob. I 11. 30 Cae¬ 
sar Augustus in Germania et Illyrieo eohortes 
liberlinorum eomplures legzt, quas voluntarias 1 
appellauit, vgl. Gardthausen I 1178), die zu¬ 
nächst als Besatzungstruppen Verwendung finden 
sollten {ad praesidium- eoloniarum Illyricum 
contingentium Suet. a. O.i. Regelrechte Aus¬ 
hebungen (hahiti itaque delectus Veil. II 110, 7) 
können, soweit es sich dabei um solche in Italien 
handelt, nicht zur Aufstellung neuer sondern nur 
zur Beschaffung von Ersatzmannschafteu für schon 
bestehende Truppenteile (L. und Gehörtes prae- 
toriae) gedient haben. Verstärkungen solcher Art, 
die zum größeren Teil nicht sofort marschbereit 
sein konnten, brachte auch Germanicus im Früh¬ 
ling des J. 7 auf den Kriegsschaup'atz nipmsi 
(Augnstusl zöv Feoftavixov ... azgazieoza^ ol ovx 
svysveis pAvov, äX/.ä xai k^sXev&eQovg &ovs ai- 
Xov; ZS xal Saovs nagd zs zcöv dvSgcöv xai naga 
zä)V yvvatxöiv SoiiXovg . . . avv zgoqpfj ixyrjvzp 
Xaßojv yXsv&sgcoasv (Dio LV 31, 1). 


Der durch den Aufstand entfesselte vierjäh¬ 
rige Krieg, der schwerste, den Rom seit den pu- 
nischen dnrchzufechten hatte (gravissimum om- 
nium extemorum beUorum post Puniea Suet. 
Tiber. 16), spannte die militärischen Kräfte aufs 
äußerste an (vgl. im allgemeinen Gardthausen 
I 1171—1193. II 772 -789, wo die Literatur 
S. 772, 2 zusammengetragen ist). Nicht nur 
das zunächst beteiligte Heer Illyricuras, sondern 
auch die benachbarten makedonischen L., deren 
Provinz von Einfällen der Aufständischen sowie der 
nördlich der Donau wohnenden Barbaren auf da.s 
schwerste heimgesneht wurde, vgl z. B. Dio LV 30, 

4 waren durch unablässige Kämpfe in Anspruch 
genommen-, und darüber hinaus mußten auch aus 
dem Orient, vielleicht auch aus Spanien L. zeit¬ 
weilig herangezogen werden. Den übrigen Heeren, 
vielleicht auch durch Abgabe von Truppen ge¬ 
schwächt. fiel die Aufgabe zu, dem Ansbruch ähn- 
I lieber Aufstände innerhalb ihrer Gebiete vorzu- 
beugen und Einfälle feindlicher Grenznachbam 
abzuwehren. So waren fast alle L. des Reiches 
mittelbar oder unmittelbar in Mitleidensch:vft ge¬ 
zogen ; einige sind während des Krieges oder im 
Anschluß an die durch ihn veränderte Lage auf 
die Dauer verlegt worden. 

Als Tiberius die illyrischen L. über die Donau 
gegen Marobod marschieren ließ (Veil. II 109, 3), 
waren nur schwache Abteiluneen in den Garnisons- 
I plätzen zurückgeblieben, wodurch wie schon früher 
(o. S 1228 der Ausbruch des Aufstandes begünstigt 
w'orden war. Die Provinz war daher im J. 6 fast 
ohne militärischen Schatz, so daß, bevor die 
Truppen von der Donau zurückgekehrt waren, das 
benachbarte makedonische Heer der dringendsten 
Not wehren mußte. Sein Kommandant Caecina 
Severus — die Bezeichnung seiner Amtsstellung bei 
Dio LV 29, 3 als zijg nXj]aioxd>gov Mvolas ägxaiv 
ist fälschlich als Zeugnis des Bestehens einer 
) Provinz Moe ien aufgefaßt worden; ist in Wahr¬ 
heit aber im Sinne der späteren Zeit ebenso un¬ 
genau gebraucht wie z. B. Sentius Saturninus 
zijig Fsggavlag dgxovzog (Dio LV 20, 6), Lentulus 
Gaetulicus zrjg Fsggavlag äg^avza (ebd. LIX 22) 
und Verginius Rufus agx<nv zyg Fegpaylag (ebd. 
LXIIl 21) genannt werden, während sie alle nur 
legati Aug. pro. pr. eiercitus waren — drang 
vom Skordiskergebiet in die zunächst bedrohte 
Landschaft an der unteren Save und Drau vor. 
0 entsetzte Sirminm und besiegte die Feinde in 
einer auch für die Römer verlustreichen Schlacht 
(Dio a. 0.). Auch als der Statthalter von Illyricum, 
Valerias Messalinus. von der Donau herbeigeeilt, 
mit geringen Streitkräften des eigenen Heeres, 
deren Kern, die XX. L., nur unvollständig zur Stelle 
sein konnte, die aufständischen Dalmater unter 
Bato geschlagen hatte (Veil. II 112, 1. Dio LV 
30, 2), hielt Caecina die vereinigten Pannonier 
und Dalmater an der unteren Save noch in 
0 Schach, bis er gegen den Winter zu genötigt 
wurde, zum Schatze der eigenen, von dem Einfall 
der Daker und Sarmaten von der Donau her be¬ 
drohten Winterlager in das Gebiet der späteren 
Provinz Moesien zurflekzukehren. Tiberius. die 
illyrischen L und die nach und nach eintreffen¬ 
den Verstärkungen um Siscia konzentrierend und 
von hier ans sowie durch Besetzung der Grenz¬ 
festungen, besonders Aquileias, Italien vor eiuem 
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Einfall schüteend, liatte für das Frühjahr 7 n. 
Chr. ein Znsaininenwiiken mit Caecina angeordnet. 
Dessen Heer muß im Laut e des Winters 6 auf 7 
durch orientalische Truppen verstärkt worden 
sein, so daß er mit 5 L. auf dem Kriegsschau¬ 
platz erscheinen konnte (Veil. II 112, 4). Der 
Feind exercitui, quem A. Caecina et SUvanua 
Plautius consulares ex transmarinis addu- 
cebant provinciis, eircumfusa quinque legio- 

iiibus nostriaauxiliarihusque et equitatidregio.. 1 

paene exitiabilem omn/ibus cladem intulit. Der 
Ansdruck transmariws provinciis könnte aller¬ 
dings auch allein auf Makedonien bezogen werden 
— so z. B. Veil. II 61, 2, wo von dem in Make¬ 
donien stehenden Heere des J. 710 -- 44 die Rede 
ist .exercitui quem ex transmarinis provinciis 
Brundusium venire iussernt‘ (Antonius; daß Ma¬ 
kedonien als überseeische Provinz ganz allgemein 
gilt, ist bekannt; vgl. Mommsen St.-E. I5.i, 1) —. 
Aber daß hier L. verschiedener Heere vereinigte 
waren, wird schon durch die Zweiheit des Ober¬ 
kommandos wahrs(!heinlich; da Caecina das ma¬ 
kedonische Heer hefeliligte, wird Plautius Silva¬ 
nus, der bisher die l^roconsular Provinz Asia ver¬ 
waltet hatte, dori Zuzug aus dem Orient heran¬ 
geführt haben. Auch übersteigt die Zahl von 
5 L. nach allem, was wir son.st wissen, die Nor- 
mahstärke des makedonischen Heeres dieser Zeit. 
Vieles spricht d.afür, daß die Truppen des Sil¬ 
vanus zwei dem syrischen Heere entnommene > 
L. waren, welches vielleicht seit dem Zuge des 
Gaius Caesar vier L. zählte, oder, falls es noch 
die frühere Stärke von drei hatte, spätestens 
jetzt aus Ägyp ten um eine L. verstärkt wurde. Die 
Nummern der von Plautius geführten L. kennen 
wir nicht; da,ß eine von ihnen die VIII. Augusta 
gewesen sei, wie Borghesi Oeuvres IV 422 an¬ 
nimmt, läßt sich nicht erweisen. Dieses Fünf¬ 
legionenheer, durch einen Überfall der Aufstän¬ 
dischen bei den Volkäischen Sümpfen im unteren ■ 
Saveg' biet in große Gefahr gebracht, aber infolge 
der Disziplin und Tapferkeit der Mannschaften 
trotz schwerer Verluste siegreich, führte die be¬ 
fohlene Vereinigung mit Tiberius aus; iunclis ex- 
ercitibus, quique sub Caesare fueront, quique 
ad eum venerant, eo)ilraetv<que in una caslra 
decem legionibus, Septuaginta amplius colior- 
tibus, decem alis et pluribus quam decem vete- 
ranoniin milibu.’^, ad hoc magno volunlariorum 
aumero frequentique ^quile regio (des Thraker- 
könig.s Rhocmetalkes. Veil. II 113, 1). Nach die¬ 
ser bestimmten Angabe des Augenzeugen muß 
Tiberius vor der Vereinigung mit den 5 L. des 
Caecina und Silvanus ebenfalls 5 L. gehabt haben. 
Da die ihm vorher zugegangenen Verstärkungen 
nicht au.s neuen L., sondern nur aus Veteranen, 
V^oluntariern und Ergänzungsraannschafien be¬ 
standen hatten (s. o.), so sind diese 5 L. die¬ 
jenigen, welche er schon vor Ansbruch des Auf¬ 
standes befehligt und gegen Marobod geführt 
hatte, also das Heer, qui in Itlgrico merebat 
(Veil. 11 lh9. 3). Danach betrug die Stärke des 
illy'rischen Heeres im J. 6 n. Chr. 5 L.; die Aus¬ 
führungen Monimsens RGDA- 71f. und R. G. V 
37, 1, der an letzterer Stelle 7 L. errechnet, sind 
verfehlt. Diese 5 L. waren wahrscheinlich Vlll. 
VIIII. XI. XV. XX. Da die Gesamtzahl der im 
Frühjahr 6 n. Chr. gegen Marobod in Marsch 
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gesetzten L. 12 betrug (Tac. ann. II 4ß) und diese 
unter Tiberius’ Oberbefehl operierende Streit¬ 
macht sich aus dem illyrischen, dem rheinischen 
und dem damaligen vindelizischen Heere zusam¬ 
mengesetzt hatte (die makedonischen L. waren 
bei diesem Angriffskrieg sicher nicht beteiligt), 
so zählten die beiden letzteren zusammen 7, also 
entweder 6 + 1 oder wahrscheinlicher 5 + 2 L.; 
denn am Rhein standen im J. 9 insgesamt nui 
5 L. (s. n.). 

Wie die von Suet. Tiber. 16 angegebene 
Höchstzahl der von Tiberius während der drei 
Jahre des illyrischen Aufstandes kommandierten 
L.: per quindecim legiones paremque auxiliorum 
copiam iriennio (bellum) gessit, zu verstehen sei, 
bleibt unsicher. Vielleicht war in seiner Quelle 
der Gesamtzahl der L. des rheinischen, vindeli¬ 
zischen und illyrischen Heeres noch das make¬ 
donische, das zunächst noch 3 L. stark allerdings 
' fast ununterbrochen bei der Niederwerfung des 
Aufstandes mitwirkte, hinzugefügt, oder es waren 
einige Zahlenangaben, etwaüber dievon Germanicus 
in Dalmatien geführten L. der Gesamtzahl der 
unter Tiberius’ Oberbefehl kämpfenden Truppen 
irrtümlich nochmals hinzu- also doppelt gezählt. 
Die 15 L. hätten fast zwei Drittel der gesam¬ 
ten Heeresmacht des Reiches betragen, vgl. Dio 
LVI 16, 4: TtipaioXlä xe ... eg avtov (töv nolepov) 
atgatÖTteda exQ&fpq. 

» Tiberius hat noch im J. 7 die vereinigte 
Macht von 10 L. wieder zu teilen beschlossen, das 
Heer des Caecina auf seinem Rückmarsch durch 
das Aufstandsgebiet geleitet und dann entlassen 
(remisit eo, uude venerant Veil. II 113, 3). Im¬ 
merhin scheint er einen Teil jener Truppen bei 
sich zurückgehalten zn haben, da auch Plautius 
Silvanns, der eine der beiden Führer, noch weiter¬ 
hin auf dem illyrischen Kriegsschauplätze tätig 
war (Arch.-epigr. Mitt. XX 6, 13). Und eine 
) L. des makedonischen Heeres, dio VII., ist 
wohl schon damals ein Bestandteil des illyri¬ 
schen Heeres geworden, welchem sic später zu¬ 
gehörte. Wahrscheinlich geht auch die Zw eiteilung 
der Provinz lllyricum in Illyricuin superius 
(Dalmatia) und inferius iPannonia) schon in diese 
Kriegsjahro zurück, anschließend an die zwei 
Hauptkriegsschauplätze, die Save- und Drauge- 
biete einer- und das Bergland der dalmatischen 
Stämme andererseits. Deutlich hervortritt diese 
) Trennung vielleicht schon im J. 8, spätestens im 
folgenden Jahre; im Frühling 9 n. Chr. führte 
Aemilius Lepidus aus den Winterlagern in P.an- 
nonien seine L. dem in Dalmatien operierenden 
Tiberius zu (Veil. II 115, 2). wo gleichzeitig 
(Plautius Silvanus nnd dann) Vibius Postump, 
letzterer ausdrücklich als praepositiis Delmatiae 
bezeichnet (ebd. II 116, 2', unter Tiberius ope¬ 
rierten. Auch die Zuweisung eines Teiles des 
Heeres an Silvanus, eines anderen an Lepidus, 
0 die Irio unter dem J. 9 berichtet (LVI 12, 2), 
weist auf die bestehende oder damals durehgo- 
führte Zweiteilung Illyricums hin. 

Die endgültige Niederwerfung des Aufstande 
im Spätsommer des J. 9 war gerade rechtzeitig 
gelungen, um die wenige Tage später erfolgte 
vernichtende Niederlage des rheinischen Heeres 
unter Varus nicht zu einer Katastrophe des ge¬ 
samten Reiches werden zu lassen; intra quinque 


consammaH tanli operis (der Bezwingung des 
Aufstandes) dies funcstae ex Germania epistulae 
caesi Vari trucidatarumque legionum trium to- 
iidemque alarum et sex cohortium [nuntium at- 
Uderunt. . . (Veil. II 117, 1). Die in der Schlacht 
im Teutoburger Walde untergegangenen drei L. 
trugen die Nummern XVII. XVIII. XIX, die von 
da ab im römischen Heere der bösen Vorbedeu¬ 
tung wegen nicht mehr verliehen worden. Einen 
ehrenden Nachruf für die durch Schuld des Füh- IC 
rers zugrunde gerichteten Truppen enthalten die 
Worte des Velleius, ihres ehemaligen Kriegs¬ 
kameraden aus den Feldzügen der J. 4 und 5 
n. Chr.: exercitus omnitim fortissimus, disci- 
plina, manu, experientiaque bellorum inter ro- 
manos milites princeps mareore ducis, perfidia 
hostis, iniquilate fortunae circumventus .. .(Veil. 

II 119, 2). Die zwei übrigen L. des Rheinheeres, 
die unter Nonius Asprenas am Mittelrhein zu 
Mainz standen, wahrscheinlich leg. XIIII und XVI, 2( 
blieben von der Katastrophe verschont und ver¬ 
hüteten durch ihr .schnelles Er.schcinen am Nie¬ 
derrhein den Abfall der linksrheinischen, bereits 
unruhig gewordenen Völkerschaften (Veil. II 120, 

1; L. Asprenati . . . qui legatus sub avunndo 
suo Varo militans ...duarum legionum, quibus 
praeerat, exercitum immunem ianta ealamitate 
servavit malureque ad inferiora kiberna [d. i. 
castra Vetera] deseendendo ...); auch retteten sie 
die aus dem belagerten Aliso ausgebrochene romi- 3 
sehe Besatzung unter deren praefectus ca-drorum 
L. Caedicius vor der Vernichtung durch die nach¬ 
folgenden Germanen (Veil. II 120,2. Dio LVI 22,4). 

Tiberius, der sofort an den Rhein geeilt war, 
um einem Einbrechen der siegreichen Germanen 
nach Gallien zu begegnen, hatte zunächst das 
Rheinheer neu zu bilden und zu verstärken. Die 
Zahl der L. wurde von 5 auf 8 erhöht und an 
Stelle des bisher einheitlichen Kommandos zwei 
einander gleichgestellte geschaffen, und mit je 4 
einem Legaten consularischen Ranges besetzt: 
eines am Nicderrheiii mit dem Hauptquartier p 
Xanten (Vetera\ des andere am Mittelrhein in 
dem Waffenjdatz zu Mainz (Mogontiacum). Das 
Heereskommando in Vindelizien wurde, falls nicht 
schon in den Jahren des illyrischen Aufstandes, 
spätestens nach der Varusschlacht aufgehoben, 
die Truppen zum Rheinheere gezogen und das 
von ihnen bisher geschützte Gebiet dem Kom¬ 
mandanten des oberen Rheinheeres unterstellt,; 
eine .ständige Besatzung von L. kam damit in 
Fortfall. Aus dem Heere des oberen lllyricum 
wurde leg XX an den Niederrhein gezogen, eben¬ 
dahin leg. XXI aus Vindelizien, während leg. XIII 
dem oberrheinischen Heere zugeteilt wurde, und 
bald darauf ihr Standlager in Vindonissa erhielt. 
Das Heer des jenseitigen Spaniens wnrde anfge- 
löst, da seine zwei letzten L., II und V, die viel¬ 
leicht schon vorher an der Bekämpfung des Auf¬ 
standes in lllyricum teilgenommen hatten, jetzt i 
in den Verband der Eheinlieere übertraten, erstere 
in den des oberen, letztere in den des unteren 
Heeres. Auch durch Wiedereinberufung der \ ete- 
ranen und durch zwangsweise Einreihung von 
Freigelassenen (Dio LVI 23. 3) wie vor vier Jah¬ 
ren bei Ausbruch des illyrischen Auf-tandes, 
suchte man die Truppen an der germanischen 
Grenze zu vermehren. Und für die Größe der 


Not bezeichnend ist der Entschluß, wenigstens 
eine L. neu zu errichten, was seit etwa einem 
Viorteljahrhnndcrt vermieden wmrden war. Die 
Neubildung erhielt die Nummer I und trat damit 
an die Stelle einer alten L. der gleichen Nummer, 
die vielleicht im Laufe der spanischen Kriege ihren 
Untergang gefunden hatte (s. o ). Sie erhielt aquila 
und signa vom Oberfeldherrn Tiberius (Tac. ann. 

I 42) und bestand z. T. aus dem in der Haupt- 
I Stadt durch Augustus durch schärfste Maßnahmen 
zusammensehrachten Rekrutenmaterial (Dio LVI 
23, 2, vgl. Tac. ann. XI 31- CIL XIII 8275, ein 
Soldat der L. mit dem bezeichnenden Beinamen 
Urbiqus) (s. u. Absehn. B bei leg. I). Die ein¬ 
zigen Reste des alten Eheinheeres, die beiden 
unter Asprenas am Mittelrhein stehenden L.. XIIII 
und XVI, wurden in ihrem Standlager belassen. 

Der so geschaffene Bestand des Eheinheeres 
ist dann 30 Jahre lang unverändert geblieben: 
Jam Niederrhein: leg. I, V, XX und XXI, beim 
oberen Heer: leg. II, XIII, XIIII und XVI. In 
den nächsten drei Jahren nach der Varusschlacht 
10-12 n. Chr. leitete noch Tiberius selbst die 
Ausbildung des neuen Heeres und die Opera¬ 
tionen gegen die Germanen unter Mitwirkung 
des Gennanicus, vom J. 13 ab kommandierte 
letzterer allein. . 

Auf anderen Kriegsschauplätzen des Reiches 
als an Rhein und Donau sind während des 
0 letzten Jahrzehnts der Regierung des Augustus 
wenig größere militärische Operationen nötig 
gewesen. Im J. 751 — 3 n. Chr. verschafften 
Erfolge über die benachbarten Wüstenstämme 
dem Proconsul von Afiica L. Passienus Eufus 
die ornamenia triumphalia und den Imperator¬ 
titel (Cagnat L’armöe rom. d’AfriqueS g), und 
einer seiner nächsten Amtsnachfolger Cossus 
Cornelins Lentnlus (Prosop. I 453 nr. 1124) be¬ 
siegte im J. 6 n. Chr. die Musulamier nnd Gae- 
0 tnler so nachhaltig, daß die römische Provinz für 
mehrere Jahrzehnte Ruhe vor ihren Einfällen ge¬ 
wann, ihm selbst der Imperatortitel nnd der 
Ehrenbeiname Gaetulicus verliehen wurde (Cag¬ 
nat a. 0.). Die Übersiedelung von 500o0 Dakern 
auf das sOdlicbe Donau-Ufer durch Aelins Catus 
(Strab. VH 3, 10 p. 363) muß in die Zeit nach 
dem J. 757 = 4 n. Chr. fallen; denn es liegt 
nicht der geringste Grund vor, den von Strabon 
genannten Mann von dem Consul dieses Jahres 
;0 Sex Aelius Catus zu trennen und ihn mit einem 
nur durch verfehlte Textänderung bei Dio kon¬ 
struierten älteren Mann des gleichen Namens zu 
identifizieren , wie v. P r e m e r s t e i n Österr. 
Jahresh. I Beibl. 157 tut. Wahrscheinlich wird 
Catus die.se gewiß erst durch voraufgeaangene 
Kämpfe ermöglichte Übersiedlung in der Stel¬ 
lung eines Kommandanten des makedonischen 
Heeres, wohl als einer der Nachfolger des Caecina 
Severus um das J. t' «• Chr. durchgeführt haben. 
SO Ob damit auch Kämpfe gegen die Dak. r, die in 
die späteren Jahre dos Augustus zu setzen sein 
werden (Strab. VII 3, 11 p 304 und 13 p. 305 
nnd Oros. VI 22, 2) Zusammenhängen , bleibt 
zweifelhait. Der dakische Feldzug des Cornelius 
Lentulus ist jedenfalls weit früher anzusetzen als 
Mommsen EGDA^ 13lf._(im J. 

V. Premerstein a. 0. 167—168 (im J. 11) an- 
nehmen (s. o. 8. 1229). 
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Veteranendeduktionen unter Augustus. 

Die Zahl der durch Augustus während seines 
langen Lebens deduzierten Militärkolonien und son¬ 
stiger angesiedelten Veteranen ist sicher sehr groß 
gewesen, ln vielen Fällen lassen sich mit Hilfe 
von Inschriften und Münzen die Nummern der 
deduzierten Truppenteile noch nachweisen. Die 
in dieser Hinsicht bekannten Deduktionen, soweit 
sie vor dem J. 727 = 27 erfolgt sein müssen, 
sind 0 . S. 1214f. zusammengestellt. Ihr weitaus' 
größerer Teil betrifft Kolonien in Italien, nur 
einige wenige auf Provinzialboden. Umgekehrt 
scheint das Verhältnis zu sein für die nach jenem 
Jahre, in der Zeit der Alleinherrschaft des Au^- 
stus deduzierten Kolonien. In dieser Zeit sind 
nur vereinzelte L., soweit bis jetzt erkennbar, in 
italischen Städten angesiedelt, dagegen verhält¬ 
nismäßig viele Kolonien in den Provinzen mit 
L.-Veteraneu ausgestattet. Dabei scheint meist 
der Grundsatz festgehalten zu sein, die Veteranen 1 
der in den verschiedenen Provinzen stehenden L. 
in einer innerhalb oder in der Nähe der Garni¬ 
sonsprovinz gelegenen Kolonie anzusiedeln, ein 
Grundsatz, der aus verständlichen Gründen auch 
von den späteren Kaisern fast ansnahmslos be¬ 
folgt worden ist. Abgesehen von den Massen¬ 
deduktionen in der Triurnviralzeit nnd bei der 
Auflösung eines großen Teiles der L. der Bürger¬ 
kriege nach der Schlacht von Aktium scheinen 
größere Mengen von Veteranen namentlich im J. 

740 = 14 angesiedelt worden zu sein (o. S. 1226f.). 
Denn nach seiner eigenen Angabe hat Augustus in 
diesem Jahre die Vorbesitzer des für seine Militär- 
kolonien benötigten Landes mit Geld entschädigt 
(M 0 m m s e n EGDA 2 62f.). Diese zahlreichen 
Entlassungen und Dednktionen stehen ersmhtlich 
in innerem Znsammenhang mit der im folgenden 
Jahre durehgeführten Neuregelung der allgemeinen 
Dienstordnung und der yraemia militiae (Dio 
LIV 24, 5) sowie mit den Vorbereitungen für die 40 
großen Angriffskriege an Ehein und Donau, und 
bezweckten eine Verjüngung der L. Dagegen hat 
Augustus in den J. 747 = 7, 748 = 6, 750 = 4, 

751 --= 3, 752 = 2 V. Chr. die entlassenen Vete¬ 
ranen mit Geldzahlungen ^bgefunden: et postea 
(folgen die Consulatsangaben) milüibtis quos 
emeriteis stipendis in stta municipia remisi, 
praemia numeralo persolei. Mon. Ancyr III 28ff. 
Mommsen EGDA 2 65 ; vgl. die Inschrift CIL 
V 5832 des P. Tutilius und dazu v. Doma-50 
szewski N. Heidelb. Jahrb. X 224, 9. 

Für bestimmte Orte in Italien ist die An¬ 
siedlung von Veteranen durch Augustus, ohne 
Angabe der Truppenteile oder genauerer Zeitbe¬ 
stimmung im Liber coloniarum I (ed. Lachm.) 
bezeugt: für Acerrae (p. 229. 22), Ameria (p. 
224, 11), Fundi (p. ^34, 9), Liternum (p. 235, 

2), Nuceria (p. 236, l), Puteoli (p. 236, 13), 
Teanum Sidicinum (p. 238, 7, spätestens nach 
Aktium CIL X 4786 s. o.), Veii (p. 221,15). Außer- 60 
dem sind V'^eteranenansiedlungen in Italien nur 
noch bekannt von Praetorianern in der im J. 
729 = 25 gegründeten Kolonie Augusta Praetoria 
(Strab. IV 6, 7 p. 206. Dio LIII 25. 5), von 
Mannschaften der leg. VIIII Hispaniensis in 
Cales (Ephem. epigr. VIII p. 136 nr. 530, 
falsch beurteilt von v. Domaszewski Bonn. 
Jahrb. CXVH 68, 9) und der leg. XII patema 


Legio (Augustus) 1240 

in Parma CIL XI 1059, beide Inschriften aus 
der Zeit des Augustus aber nach dem J. 727 
= 27. Die in dem damals noch zu Italien 
gerechneten Illyricum gegründeten Kolonien des 
Augustus; Emona, Salonae, lader, sind wohl 
sicher mit Veteranen der illyrischen L. besiedelt 
worden, fallen aber wohl alle noch in die Zeit 
vor der Schlacht von Aktium und haben in¬ 
schriftliche Zeugnisse ihrer ältesten Kolonisten 
bis jetzt nicht aufzuweisen. Über die von 
ihm in den Provinzen deduzierten Veteranen¬ 
kolonien macht Augustus selbst die Angabe (Mon. 
Ancyr. V 35, 36 ed. Monims.2 p. 119f.) ,Colmias in 
Afriea, Sieilia, Maeedonia, utraque Hispania. 
Aehaia, Äsia, Syria, Oallia Narbnnensi, Pisi- 
dia müitum deduxi'. Aus der großen Zahl der 
uns bekannten provinzialen Militärkolonien des 
Augustus werden hier nnr diejenigen berücksich¬ 
tigt, bei denen die Truppe, aus der ihre Kolo- 
I nisten stammen, durch Inschriften oder Münzen 
sich nachweisen läßt. 

a) Sieilia: in dem wahrscheinlich im J. 733 = 21 
gegründeten Thermae Himcraeae wurden 
Veteranen der leg. XII angesiedelt (CIL X 
73-19. 7350). 

b) Afriea: in Thnbumica, das noch bei PlLn. V 
29 unter den Oppida civium romanorum er¬ 
scheint, Mannschaften einer leg. V: Q. An- 
naeus Q. f.I’ol. Baibus Farentinus ann. LIII 
meiles leg. V dnnatus bis, Ihir Thubumfi- 
cae)... CIL VIII 14697, stammt spätestens 
aus der Zeit des Angustus; 

in Thuburbo maius, nach Plin. VI 29 
Kolonie und zwar der leg. VIH (Inschrift aus 
dem 2. Jhdt., gesetzt vom ordo splendidissimos 
eol(oniae) (oetavanorum) Thub(urbitanae), 
Bull. arch. 1913, 436f.); 

in Uthina (Kolonie bei Plin. VI 29) der 
leg. XIII (Inschrift aus Eom, gesetzt von der 
mlonia Iul[ia ... .7 Tertiadeeim [anorum] 
Ulhina ex [Afriea] ... Annöe öpigr. 1901 
nr. 85 = Dessau 6784. — Vgl. auch die In¬ 
schrift Annöe epigr. 1909 nr. 158, dem Sep- 
timius Severus im J. 196 gesetzt von den 
cires romani pagani veterfani'^) pagi For- 
tunaiis, qttorum parentes benefieio divr 
Attgttsli . . . StUurunea agros aeceperuni.' _ 

c) Hispania citerior: leg. II in Bareino (Colonia 
Faventia lulia Augusta Pia) nach CIL II 6152; 

leg.VI und X, anscheinend später auch leg. 
IIII, in Caesaraugusta, gegründet wohl im 
J. 739= 15; vgl. De leg. X gern. 23 adn. 6. 
Cohen 12 154 nr. 663. S. o. Bd. IV S. 541 
nr. 184. — Vgl. die Valentini veterani in 
Valentia, bei denen freilich die Zeit ihrer 
Ansiedlung nicht feststeht (o. Bd. IV S. 528 
nr. 92). 

d) Hispania ulterior nebst den in Mauretanien 
gelegenen, aber von der Herrschaft des Königs 
des l.ande8 eiimierten römischen Bürgerge¬ 
meinden: leg. V und X in Corduba nach den 
Münzen Cohen P 150 nr. 604 und 605, vgl. 
0 . Bd. IV S. 527 nr. 82; 

leg. V und X in der im J. 729=25 neu- 
gegründeten Kolonie Emerita (Dio I<ni 26, 1, 
s. 0 . Bd. IV S. 492 nr. 17‘); s. o. S. 1215 
unter den älteren Veteranenansiedlungen; 

über leg. I und II in Acci s. o. 6. 1216; 
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eine Cohors praetoria in Gunugu Plin. V tumskde. 1840, 654) ist vielleicht erst unter 

20 item eolonia eiusdem (des Augustus) de- Augustus oder Tiberius erfolgt, wenn auch 

duefa cohorte praetoria', die Kolonie selbst älter ist (s. o. S, 1215). 

leg. II in Cartenna Plin. a. 0.: Canenna i) Pisidia: Die zahlreichen, von Av^stus in 
eolonia Augusti legio secunda', dieser Landschatt erst nach dem J. 742 = 12 

leg. Vn in Tupusucta {eolonia lulia Au- angelegten Kolonien (Comama, Cremna, Germe, 

gfusta) legimis VII Tupusuctu CIL VIH Lystra, Ninica, Olbasa, Pariais) sind ihrem 

8837) und Saldae (col. lulia Aug. Sold. leg. Zwecke entsprechend gewiß alle mitL.-Vete- 

ionis VII immunis CIL VIH 20 683; vgl. ranen besiedelt worden, wie der L.-Adler zwi- 

8931 . 8933). 10 sehen zwei Signa auf ihren Münzen außer 

e) Gallia Narbonensis, vgl. Kromayer Die Zweifel setzt; aber die Nummern der L. 

Militärkolonien Octavians und Caesars in Gal- sind bis jetzt bei keiner bekannt geworden, 

lia Narbonensis, Herrn. XXXI 1—14. Unter Nnr die erheblich früher, vielleicht bald nach 

den durch Augustus nach dem J. 727 = 27 729 = 25 gegründete Kolonie Antiochia ad 

in dieser Provinz, wahrscheinlich im J. 740 Pisidiam (vgl. jetzt Eamsa}' Colonia Cae- 

= 14 (Dio LIV 23, 7. srdlsts h> te zfj FaXa- sarea (Antiochia) in Jouir.. ot Eom. stud. VI 

ttq xai Ev Tfj ’lßtjQiq av^va^ AjKpxios') ge- 19lb, 83—133) macht hierin eine Ausnahme, 

gründeten Kolonien, z.B. Apollinares Eeiorum, hierher sind Veteranen der leg. V Gallica ge- 

Aquae Seitiae, Kemausus, vielleicht auch führt (CIL IH 6824. 6825 [= 293]. 6828 

Valentia (o. Bd. IV S. 542 nr. 190) ist keine, 20 (= 294]. Annöe öpigr. 1920 nr. 75) worden, 

deren Veteranenansiedler einer bestimmten worauf die unter Gordian gepr^te Münze mit 

L. nachweisbar entnommen wären; bei Ne- der Ziffer V zwischen den Signa (Eckhel 

mausus hat Hirschfeld Wien. Stud. V 320ff. III 19) anspielt. Ob gleichzeitig oder später 

aus seinen Krokodilmünzen geschlossen, daß auch Veteranen der leg. VII hier angesiedelt 

hier Soldaten des bei der Eroberung von wurden (CIL IH 6826. 6827), ist zweifelhaft. 

Alexandreia beteiligten Heeres angesiedelt k) Syria: Berytus, bereits vor dem J. 727 = 27 
seien, vgl. Gardthausen II 358, 10. Die mit L.-Veteranen (VIII Gallica) belegt (s. o. 

leg. VI auf einer Münze der angeblichen Kolo- S. 1215; s. o. Bd. IV S. 532 nr. 115), erhielt 

nie Euscino (o. Bd. IV S. 543 nr. 194) be- nach Eusebius im J. 740 = 14 eine neue De- 

ruht nur anf gänzlich falscher, bereits durch 30 duktion (Strab. XVI 2, 19 p. 756 : ds^apirq 
Dissard (Ztschr. f. Numismat. XI 187) be- 6vo tdygaza a tögvasv Ayginna? enav&a ..). 

richtigter Lesung (Mommsen EGDA2 222). Die auf den Münzen der Stadt erscheinenden 

f) In Macedonia war die Gründung der Kolonie Nummern V und VIII (Eekhel IH 356) be- 

Philippi im J. 713 = 41 durch Deduk- zeichnen ohne Zweifel die beiden L. V Maced. 

tion von Praetorianern (Münzen bei Eckhel und VIII Aug., welche ebenfalls nach der erst 

II 75f.), aber ihre Verstärkung durch Ansied- nach 742 = 12 gegründeten Kolonie Helio- 

lung der bürgerlichen, aus Italien im J. 724 polis (über die Ungewißheit betr ihre Grün- 

= 30 vertriebenen Grundbesitzer erfolgt (Dio dungszeit vergL Winnefeld Bhein. Mus. 

T.T 4). Auch in den übrigen Kolonien des 69. 1914. 142) deduziert worden sind 

Augustus in Makedonien (o. Bd. IV S. 549 40 (Eekhel IH 334). 

nr. 241—245) sind Veteranen bestimmter L. 2. Vom Tode des Augustus bis zum 

nicht nachweisbar, obwohl, wie Münzen z. B. Sturze Neros 14-68 n. Chr. 

von Kassandreia (Eckhel II 70) durch dar- a) Unter der Begierung des Tiberius (14-37). 

auf erscheinende sigtia militaria beweisen, der namentlich in der äußeren Politik den Zn- 

die Ansiedler wenigstens zum Teil alte Sol- stand der von Augustus überkommenen Verhält- 

daten gewesen sind. nisse aufrechtzuerhalten bemüht war. sind iin 

g) Aehaia: in der (lolonia Augusta Aroe Patrae Bestand sowie in der Verteilung der L. anschei- 

wurden im J. 738 = 16 Veteranen der leg. X nend Änderungen nicht eingetreten. Abgesehen 

Equ. (?) und XII Fulm. angesiedelt, wie von den Feldzügen des Germanicus gegen die 

zahlreiche Münzen der Stadt, sowie einige 50 Germanen in den J. 14—16 sind verschiedene 
Grabinschriften dieser Ansiedler (CIL III Unruhen und Aufstände, z. B. in Gallien im J. 

504. 507 - 7261. 509 und 508) beweisen. 21 (Tac. ann. HI 40ff.), in Thrakien im J. 19 

Vgl Strab. VIII 7,5 p. 387. Mommsen (II 65ff.), 21 (HI 38) und 25 (IV 46ff.), den 

CIL III p. 95f. 0 . Bd. rV S. 549 nr. 248). Friesen im J. 28 (IV 72f.), Thronstreitigkeiten 

Die Inschrift CIL IH 6097, in der von einem in Armenien nnd im Partherreich seit dem J. 35 

trib. müitum leg. XII in Aeaia die Bede ist, (VI 31ff. Joseph, ant. lud. XVIII 4, 41), Unter¬ 
ist zum mindesten interpoliert werfung des Stammes der Clitae im östlichen 

h) Asia: Alexandreia Troadis, deduziert zwischen Kleinasieu im .1. 36 (Tac. ann. VI 41), militäri- 

den J. 727 = 27 und 742 = 12, wahrschein- sehes Eingreifen des syrischen Statthalters in 

lieh 740 = 14 (vgl. Strab. XIII 1, 26 p. 594.60ludaea und gegen die Nabatäer im J. 36 und 
Gardthausen II 480, 8. o. Bd. IV S. 550 37 (Joseph, ant. lud. XVIH 4, Iff. 5, Iff.) nur 

nr. 254), hat nach einer jüngst gefundenen von lokaler Bedeutung geblieben und von den 

Inschrift anscheinend Veteranen der leg. XVI zuständigen Legaten und ihren Provinzialstreit- 

als Ansiedler erhalten (Kevue ^pigr. N. S. I kräften ohne Inanspruchnahme anderer Truppen- 

1913, 322). Die Deduktion von Veteranen teile niedergeschlagen und geordnet worden. Auch 

der leg. H und VII nach Parium in Mysien die Sendung des Germanicus zur Ordnung der 

= Colonia lulia Gemella Parium (Münzen bei Verhältnisse des Orients in den J. 17 und 18 

Eckhel H 462. Grotefend Ztschr. f. Alter- n. Chr. scheint eine Verschiebung von L. aus 


einer Provinz in die andere nicht zur Folge gehabt 
zu haben: die Abgabe einer L. Ägyptens an das 
syrische Heer, wodurch dieses auf die Stärke von 
3 L. gebracht wurde, scheint schon unter der Re¬ 
gierung des Angustus erfolgt zu sein (s. o. S. 
1235). Allein die langwierigen, nach scheinbarer 
Niederwerfung stets wieder aufflackernden Auf¬ 
stände nordafrikanischer Stämme unter Führung 
des Tacfarinas haben eine zeitweilige Verstär¬ 
kung der ständigen Garnison der Proconsular- 
provinz Africa um eine weitere L. nötig gemacht. 
Als die seit dem J. 17 währenden Kämpfe durch 
völlige Niederlage einer detachierten römischen 
Abteilung einen bedrohlichen Charakter annah- 
nien, wurde im J. 20 die leg. VIIII aus Pannonia 
unter ihrem Legaten Cornelius Scipio nach Africa 
gesandt (Tac. ann. HI 9. 74), aber als ihre dor¬ 
tige Aufgabe dem Kaiser erfüllt zu sein schien, im 
.1.24 wieder znrückgerufen (ebenda IV 23. Cagnat 
L'armöe rom. d’Afrique^ 9 —21). Die Verteilung 
der L., wie sie seit den letzten Jahren des Augu- 
stus bestand, ist dann unseres Wissens bis 
zum Tode des Tiberius unverändert geblieben 
(s. u. Tabelle II). 

Von Veteranendeduktionen während der 
Regierung des Tiberius schweigt die Überlieferung 
fast vollständig. Die kurzen Notizen im Liber 
coloniarum bezüglich einiger italischer Städte, 
Tifernum (p. 224,2) und der auf Befehl des 
Drusus Caesar, offenbar des Tiberius Sohn, er- 
folgtenV eteranenansiedlungen in Anagnia (p .230,17 
= Calasua p. 231, 17) und in Ceieatae Marianae 
(p. 233, 8) nennen keine bestimmten Truppenteile. 
Aber an sieh ist vorau.szusetzen, daß gerade Ti¬ 
berius in Bezug auf Ansiedlung von L.-Veteranen 
eine rege Tätigkeit entfaltet hat, da die Ent¬ 
lassungen in den letzten Jahren des Augustus 
gestockt hatten und die beim Regierungswechsel 
ausbrechenden Meutereien im rheinischen und 
illyrischen Heer zum großen Teil durch die lange 
unterlassene und als unzureichend empfundene 
Versorgung der altgedienten Mannschaften her¬ 
vorgerufen waren. Manches spricht dafür, daß 
bei mehreren Provinzialstädten, die als luliae, 
nicht luliae Augustae bezeichnet sind, aber aus 
ver.schiede'ien Gründen nfcht in die Zeit vor 
dem J. 727 = 27 hinaufreichen können, der lulier- 
name einer unter Tiberius erfolgten Veteranen- 
ansiedlung verdankt wird. Sehr wahrscheinlich 
ist dies z. B. bei Scarabantia in Pannonien, bei 5 
Plin. III 146 als oppidum Senrnbantia lulia 
bezeichnet (vgl. Kubitschek Imp. rom. trib 
descript. 228). Hier gefundene Inschriften, di» 
aus der frühesten Kaiserzeit, noch vor Claudius’ 
Regierung, stammen, lehren, daß in dieser Stadt 
Veteranen der in der Provinz lagernden leg. XV 
Apollinaris ange.siedelt worden sind, allem An¬ 
schein nach unter Tiberius. Zu den schon länger 
bekannten Denkmälern CIL III 4235. 4247 
sind neuerdings noch drei weitere gekommen: 6 
Archaiol. Ertesitö 1911, 268 SaJviua Aehutius 
Sex. f. Pol(lia) vet. leg. XV. . ., ebd. 266 C. 
Colonius C. f. Pol(lia) Campanus vet. leg. 
XV ApolflinarisJ mayister lud(ij an(norum} 
J^XXVII. . ., ebd. T. Sariolenus L. f. Pollia 
veierafnus) = Annöe- epigr. 1914 nr. 5—7. 
Auch Narona in Dalmatia, das von Plin. III 
142 als colonia bezeichnet wird, wird die dort 


angesiedelten Veteranen der L. VII (CIL III 
1814 [vgl. p. 1494] und 1818) nicht von Augustu.s 
(wie Mommsen, dem Kubitschek 235 zu- 
stimrat, vermutete), sondern erst unter Tiberius 
erhalten haben. 

bl Um so bedeutender waren die Umwälzungen, 
welche die weitgreifenden, in der Ausführung al¬ 
lerdings großenteils gehemmten Eroberungspläne 
seines Nachfolgers Caligula (37—41 n. Chr), 
wenigstens in den Provinzialheeren des Westens 
hervorriefen oder vorbereiteten. Zunächst eine 
nicht unerhebliche Vermehrung des Bürgerhecres 
durch Erhöhung der Zahl der hauptstädtischen 
Cohorten (vgl. Bohn Heimat der Prätorianer 
1883, 5 Anm. 1. 2), sowie die Errichtung zweier 
neuer L., der XV. und XXII. Primigenia. 

Über den Zeitpunkt, zu welchem diese zw'ei L. 
ins Leben getreten sind, schweigt die literarische 
Überlieferung. Die ganz verwirrte Notiz bei Dio 
LV 23, 6, welche die obergermanisehe XXII. L. 
mit der brittanischen XX. Valeria zusammenwirft 
und ihren Ursprung auf Augustus zurückführt. 
ist historisch nicht zu gebrauchen; zudem steht 
sie in Widerspruch mit desselben Dio klarem 
Zeugnis bezüglich des augusteischen Ursprungs 
der XV Apollinaris (ebd. LV 23, 5), was nicht 
genügend beachtet worden ist (v. Domaszewski 
Korrbl. der Westd. Ztschr. X 1891, 59—63): 
nicht die Apollinaris, sondern die von der XXII 
Primigenia nicht zu trennende, zu Dios Zeit 
längst untergegangene XV Primigenia ist dar¬ 
nach auch durch Dio bezeugt als die erst nach 
Augustus errichtete L. mit der Nummer XT' 
gewesen. Die Gründung beider legiones 
geniae muß, worüber, abgesehen von der grund¬ 
losen Hypothese Pfitzners S. 30 und S. 40. 
allgemeine Übereinstimmung besteht, in dem 
Zeitmume zwischen den J. 37 und 47 erfolgt 
sein, über den infolge des Verlustes der Bücher 
iVII —X des taciteischen Annalenwerkes unsere 
Kenntnis sehr lückenhaft ist Als Gründer kom¬ 
men daher nur Caligula und Claudius in Betracht. 
Als Veranlas.sung für diese Heeresvermehrung ist 
nach dem Vorgang Grotefends bisher fast all¬ 
gemein die brittanische Expedition des Claudius 
im J. 43 angesehen worden: Das Auftreten bei¬ 
der L. in dem Verbände der Rheinheere wurde als 
ein Hinweis darauf betrachtet, daß sie zur Aus¬ 
füllung der Lücken, welche durch Bildung des brit- 
I tanischen Expeditionskorps in den Rheinheeren 
entstanden waren, von Anfang an bestimmt ge¬ 
wesen seien (so z. B. v. Domaszewski Korrbl. Ä 
1891, 63, 3. Weichert Westd. Ztschr. XXI 126f.). 
Dabei sind die umfassenden militärisch politi.-^chen 
Vorgänge, welche wenige Jahre vorher in den 
Rheinlanden sich abgespielt haben, ganz außer 
acht gelassen. Der Feldzug, welchen Caligula im 
J. 39 an den Rhein unternahm, ist von ihm mit 
bestimmten Zielen von langer Hand vorbereitet 
) und mit ungewöhnlich starker militärischer Machl- 
entfaltuDg eingeleitet worden. Die neueren Dar¬ 
stellungen (Riese Berichte des Freien Deutsch. 
Hochstifts Frankf. a. M. XII 63ff. und ausführ¬ 
licher: Neue Heidelb. Jahrb. VI 152ff Willrich 
Klio III 305ff. Teuber Breslauer Studien zur 
Gesch. III 1909, 1—13 und 82ff.. vgl. Geizer 
0 . Bd. X S. 402ff.) haben, wenn auch im einzel¬ 
nen vielfach- fehlgreifend, die große Bedeutung 
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des Unternehmens und die Vernünftigkeit seiner 
Ziele richtig gewürdigt. 

Über die ganz ungewöhnlich hohe Zahl der 
von Caligula am Rhein zusammengezogenen 
Truppen lassen alle zum Teil auf nüchtern be¬ 
richtende Quellen zurückgehenden Zeugnisse 
keinen Zweifel. Suet. Caligula 43: legionibus 
et auxiliis undique exeitis, dileetibus uhique 
acerhissime actis, coniraeto et omnis generis 
commeatu, quanto numquam antea, iter in- 
gressus est. Suet. Galba 6: inter innumeras 
contractasque ex omnibus provinciis copias. Dio 
LIX 22, 1: t'iHoot yag, <b; de tivig (paoi, nevrt 
xat Vixooi liVQiabag otgaxuoxCcm rj'&QOtae. Ganz 
aUgemein spricht Tacitus Agric. 13 von ingenles 
adversus Oermaniam eonatus und Germ. 37 
von ingentes Gai Caesaris minae, wo das letzte 
Wort nicht Drohungen,- sondern .bedrohliche 
Anstrengungen, Vorbereitungen* bezeichnet. Aur. 
Victor de Caes. 3, 11: neque seeus eontraetis 
in unum legionibus spe in Oermaniam trans- 
grediendi. Gros. VII 5, 5 ,magno et incredibili 
apparatu profectus' . . . ,Oermaniam Oalliam- 
que percurrens.‘ Diese ungeheuren Rüstungen 
lassen die weitreichenden Eroberungspläne des 
Kaisers, die sieh in erster Linie gegen Germanien, 
daneben gegen Brittanien richteten (Oermaniam 
et Britanniam quibus imminebat im J. 39, 
Suet. Cal. 19), klar erkennen. 

Die Absicht, Germanien zu unterwerfen, ist bei 
Caligulas Charakter leicht verständlich. Die Über¬ 
lieferung läßt darüber keinen Zweifel, daß Germa- 
nicus im J. 17 nur schweren Herzens und unter 
wiederholtem energischen Druck seitens des Tibe¬ 
rius von der, seiner Ansicht nach, der Vollendung 
nahen völligen Unterwerfung Germaniens Ab.stand 
genommen hat; er hatte eine Reihe von Jahren 
seine ganzen Kräfte dieser Aufgabe gewidmet, 
die er kurz vor Erreichung des Zieles auf Befehl 
des Kaisers im Stiche lassen mußte; seinen 
Ifatcr Drusus hatte nur der frühzeitige Tod an 
der Verwirklichung der gleichen Absichten ge¬ 
hindert. Ein hervorstechender Zug in dem 
Charakter Caligulas ist die Pietät gegen seine 
toten Blutsverwandten; es er.sehien ihm als 
Pflicht, das Andenken namentlich seiner gemor¬ 
deten Eltern und Urüder wiederherzustellen und 
auf jede Weise zu pflegen. Es wird psychologisch 
verständlich, daß er den Plan der Ünterwerfuiig 
Germaniens gewissermaßen als ein Erbteil sein' s 
Vaters und Großvaters empfand, das er, jetzt 
im unbeschränkten Besitze der Macht, ungehindert 
durch Einspruch einer höheren Gewalt, zu ihren 
Ehren antreten zu können hoffte. Daß er dabei 
in Aufwendung matetieller Machtmittel weit über 
die von jenen als erfnrd'-rlich erachteten hinaus¬ 
ging, auch wohl die Grenzen der zu verwirk¬ 
lichenden Ziele weiter steckte, als jenen in rich¬ 
tiger Erkenntnis des Möglichen auch nur als 
wünschenswert vorgeschwebt haben mochte, ent¬ 
spricht der ganzen Maßlosigkeit seines Wesens, 
sowie seinem mehr und mehr zunehmenden 
.411machtsgpfühl. 

Die Errichtung der zwei neuen jj. ist im 
Hinblick auf die Großartigkeit der geplanten 
Unternehmung vollauf erklärlich; die Vornahme 
örtlich weit ausgedehnter und streng durchge- 
führter Aushebungen von Rekruten ist zudem aus- 


Legio (Uaiiguia) 1240 

drücklich bezeugt (Suet. a. 0.). Daß die XV Primi¬ 
genia bereits vor Claudius’ zweitem Regierungs¬ 
jahr bestand, a.lso nicht erst aus Anlaß seiner brit¬ 
tanischen Expedition neu aufgestellt sein kann, 
wird zudem durch ein inschriftliches Zeugnis 
erwiesen: CIL X 4723 Ti. Mio Ti(beri) f(ilio) 
Fal(erna)j Ilalieoj (centurionij leg(ionis) VII 
Macedon(icaeJI (eenturioni) legfionis) XV Pri- 
migmfiaej'/centurionij legfionisj XIII Oemänae) 
pirimo) p(ilo)j . . . decuri(oniJ ... Da die hier 
VII Maeedonica genannte L. im J. 42 wegen 
ihrer Treue gegen den Kaiser den Ehrennamen 
Claudia pia fidelis erhalten hat und es als 
völlig ausgeschlossen gelten muß, daß sie nach 
deren Verleihung noch von dem alten, ohnehin 
nur selten angewendeten Beinamen Gebrauch 
gemacht hat (anders v. Domaszewski Korr.- 
Bl. X 63), ist die Inschrift bereits vor dem 
J. 42 geschrieben- die Centurionate in allen drei 
L. fallen demnach spätestens in die Zeit des 
Tiberius oder Caligula bis zum J. 41. Die XV 
Primigenia und mit ihr die XXlI. des gleichen 
Beinamens muß notwendig von CaUgula ins Leben 
gerufen sein. 

Die aus einer irrigen Erklärung des Bei¬ 
namens und der Nummern beider L. hervor¬ 
gegangene Auffassung Grotefends, daß sie 
von den älteren mit gleichen Nummern bezeich- 
neten L., XV Apollinaris und der ägyptischen 
XXII abgezweigt seien, und, weil ihnen die 
alten Adler zugeteilt wurden, die Beinamen 
primigeniae = .erstgeborene' erhalten hätten, 
sann, obwohl früher allgemein angenommen 
und noch heute oft wiederholt, bei ernstlicher 
Prüfung nicht mehr aufrecht erhalten werden. 
Sie setzt eine Reihe von schon früher hervor¬ 
gehobenen Unwahrscheinlichkeiten voraus und 
stellt sich auch mit sicheren Tatsachen in Wider¬ 
spruch (vgl. De leg. X gern. 82 adn. 2. Westd. 
Ztschr. XXI 136 und 144). In Wahrheit ist 
der Beiname nicht im eigentlichen Sinne adjek¬ 
tivisch und nicht bestimmt, auf die Art der 
Entstehung dieser L. hinzuweisen, sie als ,erst¬ 
entstanden* zu bezeichnen. Vielmehr handelt 
es sich um einen von ihrem Stifter in bestimmter 
Absicht ausgesuchten und offfziell verliehenen 
Beinamen, entlehnt von dem Namen der Glücks¬ 
göttin, welche als ,Fortuna publica populi romani 
PrimigenM, die Schutzgottheit dos Staates war 
und insbesondere au. h in Praeneste hohe Ver¬ 
ehrung genoß (vgl. Weichert Westd. Ztschr. 
XXI 1371.). Auf die engen Beziehungen zur 
Fortuna weisen auch eine Reihe von Beizeiehen, 
die auf Ziegelstempeln der XXII. L. erscheinen, 
hin; aüch an das eigentliche Wappentier dieser 
L., den Capricom, mag in diesem Zusammenhang 
erinnert werden (s. u. B. bei L. XXII pr.). Der Bei¬ 
name der beiden legioties Primigeniae stellt sich 
demnach in eine Re he mit dem der X. Veneria, 
<ler Martia, der XV. Apollinaris, sowie der 
I. Minereia. Warum der Beiname nicht einfach 
,Fortunia‘ — eine Bildung, die sprachlich wohl 
ebenso gut mösrlich gewesen wäre wie Minervia 
— lautet, erklärt sich aus der Absicht des 
Stifters: dieser wollte nicht die Glücksgöttin 
schlechthin, sondern gerade die ,Primigenia' hier 
verstanden wissen, denn mit dieser Primigenia 
verbanden die Familie des Caligula nahe Be- 


Ziehungen. Daß die einzige erhaltene für das 
Wohl eines Kaisers der Fortuna Prirnigenia ge¬ 
lobte Weihinschrift gerade den Namen des Cali- 
gula nennt (CIL XIV 2«54), darauf soll besonderes 
Gewicht nicht gelegt werden. Aber der Stiftungs¬ 
tag des ältesten und bedeutendsten Tempels 
dieser Staatsgöttin in Rom, also ihr dies naialts, 
fällt auf den 25. Mai (Fasti Venusini CIL IX 
421 und Fasti Caeret. CIL XI 3592), zur Feier 
des Geburtstages des Germanieus wurde von den 1 
Arvalen am 24. Mai geopfert (Acta Arval. zum 
Jahre 38), der von Germanieus im J. 17 gefeierte 
Triumph fand am 2R. Mai statt (Tac. ann. II 41), 
letzterer offenbar nicht ohne Absicht auf diesen 
Tag gelegt: Germanieus wird die Primigen ia 
als seine persönliche Schutzgottheit be¬ 
trachtet haben. Es kann nicht überraschen, 
wenn Caligula, der mit dem Andenken an seinen 
Vater förmlich Kultus trieb, die zwei von ihm ge¬ 
gründeten L. durch Verleihung des Beinamens der i 
seinem Vater nahestehenden Gottheit unter deren 
Schutz stellte, um so mehr, als damit ihre Be¬ 
stimmung, bei Vollendung der abgebrochenen Be¬ 
strebungen seines Vaters mitzuwirken, gekennzeich¬ 
net wurde. Gleichzeitig wird dadurch auch die 
Wahl der den L. gegebenen Nummern verständlich. 
Sie sollten gemeinsam mit den 8 alten Rhein-L., 
die schon unter Germanieus gefochten hatten, 
operieren. Um letzteren eine besondere Ehrung 
zu erweisen, wurde je eine der in den Haupt- 8 
quartieren Mogontiaeum und Vetera im Doppel¬ 
lager stehenden L. (XIIII. XVI und V. Xxl) 
ausgewählt, um ihre Nummer als Ausgang der 
Bezifferung der Neubildungen zu benutzen: so 
die Mainzer XlIII für die XV, die Xantener XXI 
für die XXII (vgl. Ritterling Röm.-Genn. 
Korr.-Bl. 1913, 2); ein beliebtes Verfaliren, um 
L., die sieh um den Kaiser besondere Verdienste 
erworben hatten, auszuzeichnen, das z. B. von 
Galba, Vespasian und Traian angewandt wurde; ^ 
in etwas veränderter Bedeutung hat es sich noch 
bis in die späte Kaiserzeit erhalten. Mit der 
diesen zwei L. als den Repräsentanten der Hhein- 
hecre erwiesenen Ehrung gedachte Caligula sich 
die Sympathien der Soldaten zu sichern, deren 
er, abgesehen von den geplanten Feldzügen gegen 
den äußeren Feind, auch zur Beseitigung des 
vom Kaiser nicht ohne Grund beargwöhnten Main¬ 
zer Heereslegaten Lentulus Gaetulicus bedurfte. 
Das muß dem Kaiser bis zum gewissen Grade 
gelungen sein, wie die Tatsache lehrt, daß die 
zweifellos bestehende Verschwörung des Gaetulicus 
und anderer hochgestellten Männer am Hof und im 
Heere nicht zu einem Aufstand des Heeres sich 
ausgewachsen hat, wie ihn Riese ohne jeden 
Grund annimmt (s. Teuber S. 6ff.) Die oberen 
Offiziere müssen demnach trotz der Beliebtheit, 
deren Gaetulicus im Heere sich erfreute (Dio LIX 
22, 5. Tac. ann. VI 30), bei der Mehrzahl der Mann¬ 
schaften nicht so bereitwillig Folge gefunden 
haben, als jene wohl erwartet hatten. Nicht 
ohne Berechtigung wird Caligula damals den am 
Rhein zusammengezogenen Soldaten ein größeres 
Donativ gespendet haben (Dio LIX 22). Mit dem 
bei Suet. Gai. 46 erwähnten Donativ von 100 
Denaren auf den Marni scheint ein zweites erst 
zum Schluß des Feldzuges verteiltes gemeint zu 
sein. 


Die beiden neuerrichteten L. — sie scheinen 
vorwiegend Mannschaften oberitaliseher Herkunft 
in ihren Reihen gehabt zu haben — sind dem 
Kaiser, der im Herbst, etwa Mitte September, des 
J. 39 in Begleitung der praetorischen Cohorten 
(Suet. G.ai. 43 und 45) den Marsch antrat, über 
die Alpen an den Rhein gefolgt; die XV. Prinii- 
genia ist in Mainz durch mehrere schon im J. 40 
gesetzte Grab-Denkmäler vertreten (Röm.-Germ. 

0 Korr.-Bl. 1913 VI l«'.). Daß im Laufe desselben 
Herbstes noch andere L. das Expeditionsheer ver¬ 
stärkten, muß aus den Angaben Suetons, Tacitus 
und Dios (s. o.) mit Sicherheit geschlossen werden. 
Wenn die von Dio angegebene Mindestzahl von 
200000 Mann annähernd richtig ist, so müssen, 
da darin auch die zahlreichen Auxiliären sowie die 
Praetorianer einbegriffen sein werden, doch gegen 
16-18 L. zur Führung des Krieges zur Verfü¬ 
gung gestanden haben. Abgesehen von den 8 alten 

30 Rhein.-L. (die Inschrift eines an diesem Kriege 
wohl beteiligten Tribunen der leg. XXI R-spax 
ist besprochen von Ritterling Röm.-Germ. 
Korr.-Bl. 1917 170ff.), und den zwei Rekruten.-L. 
werden vor allem Truppen aus Spanien und den 
illyrisehen Provinzen herangezogen sein, außer 
vollen L. mit ihrem Adler gewiß vielfach nur 
starke detachierte Abteilungen. Bestimmt zu 
bezeichnen ist bei unserer bisherigen Kenntnis 
nur die Heranziehung der IIII Macedoniea aus 
0 Spanien, die von da ab am Rhein blieb, s. n. B. bei 
IIII Mae. Die Inschrift CIL XIII 5093 kommt 
hier nicht in Frage; als Tribun leg. IIII Mac. hat 
Camillus überhaupt keine Auszeichnung erhalten, 
sondern nur einmal als evoeatus des Claudius im 
brittanischen Feldzuge. Möglicherweise ist aber 
auch die Anwesenheit einer Vexillatio der ägyp¬ 
tischen III Cyrenaica durch ein inscbriftiiches 
Zeugnis (CIL XIII 3592. s. u. B. bei III Cyr.) zu 
belegen. Daß die mit dem J. 39 besinnenden und 
10 mindestens bis zum J. 41, wahrscheinlich 42, sich 
hinzichenden Kämpfe zunächst unter persön¬ 
licher Anwesenheit des Kaisers, vom Sommer 
40 an unter Leitung der beiden Heereslegaten, 
Sulpicius Galba und Gabinius Secundus, die noch 
im Beginn der Regierung des Claudius ihr Kom 
mando innehatten, auch mancherlei Verschie¬ 
bungen der Rhein.-L. von einem der beiden 
Heeresbezirke in den anderen oder auch innerha^ 
desselben Bezirkes durch Wechsel des Stand- 
50 quartiers zur Folge gehabt haben, ist sehr wohl 
möglich, sogar wahrscheinlich. Aber sicher 
nachweisbar ist das nicht, und die von Riese 
N. Heidelb. Jahrb. VI 160f. vorgetragene Aufstel¬ 
lung, nach welcher sämtliche L. des Oberrheins 
damals verlegt worden seien, schwebt völlig in 
der Luft, um so mehr, da sie durch die sicher 
falsche Vorstellung beeinflußt worden ist, daß 
im J. 39 Gaetulicus an der Spitze seines in voller 
Rebellion stehenden Heeres mit Waffengewalt 
30 habe niedergeschlagen werden müssen. 

Wahrscheinlich ist allerdings leg. XV Primi- 
genia sehr bald, vielleicht noch vor der Rückkehr 
des Kaisers nach Rom, an den Niederrhein ver¬ 
legt worden, wo im Jahre 40/41 das Hauptgewicht 
der Kämpfe gelegen zu haben scheint, die zur Be¬ 
setzung rechtsrheinischen Gebietes und zur erneu¬ 
ten Unterwerfung der Chauken, sowie zur Rück¬ 
eroberung des letzten der unter Varus verloren- 
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gegangenen drei Legionsadler führten (Dio LX 8,6). Studien zur Gesch. HI 16—21). Aber bezeugt 

Die große Mehrzahl der von Gaius zusammen- ist die Beteiligung trotz vielfach ohne Kritik 

gezogenen Truppenmassen wird, als er wegen wiederholter Behauptuneen bei keiner einzigen L., 

bedrohlicher Nachrichten aus der Hauptstadt die nicht einmal bei der VIII Augusta (s. u B. bei 

Verfolgung weiterer Eroberungspläne zunächst leg. VIH Augusta). Die Inschriften, welche von 

aufgeben mußte, in ihre Gamisonsprovinzen zurück- Claudius verliehene dona militaria nennen, geben 

gesandt worden sein. Immerhin blieben in den in dieser Hinsicht nichts ans. Abgesehen von dem 

Rheinlanden 10, wahrscheinlich 11 L., die mehr im Brittanischen Krieg dekorierten praefeetus 

als hinreifhteu, im rechtsrheinischen Germanien castrorum der II Augusta (CIL III 6809) welche 

nicht unbeträchtliche Erfolge zu erzielen, auf 10 von dem späteren Kaiser Vespasian geführt wurde 

Grund deren der inzwischen auf den Thron ge- (Suet. Vesp. 4, s. u. B. bei leg II Augusta), ist noch 

langte Claudius (41—54) zweimal den Impera- bezeugt die Beteiligung der Garde durch CIL XI 

tortitel annahm (Ritterling Röm.-Germ.Korr.- 395 und vielleicht CIL XI 6224; der evoenltcs von 

Bl. 1917, 170ff., bes. 172 Anmerk.; Nass. AnnaJ. Ritterrang CIL XIII 5093f. nennt keine bestimmte 

40, 81—84). Truppe, ebensowenig der Tribunus militum C. 

Die noch von Gaius verfügte Umwandlung des Stertinius Xenophon (Bull. hell. V 1881, 473); 

bisherigen Königreichs Mauretania zur römischen Gavius Silvanus (CIL V 7003) hat den Krieg als 

Provinz hat zu hartnäckigen Aufständen der Ein- Centurio in einer Stellung mitgemacht, deren die 

geborenenstämme geführt, die zur Zeit des Thron- erst mit dem Primipilat beginnende Aufzeichnung 

Wechsels w'ohl schon im Gange waren, deren erfolg- 20 seiner militärischen Laufbahn nicht gedenkt; der 

reiche Bekämpfung aber erst in den ersten vier Tribun der VIII Augusta (CIL XI 6163) hat sich 

Regierungsjahren des Claudius gelang (Dio LX 8, die Auszeichnungen in den Kämpfen an der untern 

6 . 9, 1—6. Cagnat L’armde rom. d Afrique 1913, Donau geholt (s. u. B. bei leg. VIII Augusta). Bei 

28ff. Vivell Untersuch, zur Gesch. d. Kaisers dem unbekannten Tribunen der V Alaudae (CILIX 

Claudius 1911, 7f. 12f. 25ff.). Diese Kämpfe 3180) ist es ganz ungewiß, ob seine dom im 

unter dem Komm.ando (des Consulars M. Licinius Bellum Brittanieum und nicht bei einem Feldzug 

Crassus Frugi? und) der Praetorier C. Suetonius am Rhein verliehen worden sind. Wenn der von 

Paulinus und Cn. Hosidius Geta durchgeführt, Claudius dekorierte Consular (CIL V 7165) tatsäeh- 

scheinen zu keinerlei, auch nur zeitweiligen Vor- lieh, wie es das wahrscheinlichste ist, in Britta¬ 
schiebungen von L. Veranlassung geboten zu haben, 30 nien mit einer V ... in nähere Beziehungen ge- 

wahrscheinlich waren dafür nur Vexillationen, vor treten ist, die dann zum Abschluß eines Äospz- 

allem der L. Spaniens (daß die Inschrift CIL tmm zwischen ihm und der L. führten, so kann 

XIII 50!'3 nicht als Bestätigung dafür verwertet mit letzterer nur die leg. VIIII Hispana gemeint 

werden darf, s. o. S. 1248) aulgeboten worden, vom sein, deren Mitwirkung am Bellum Brittanieum 

Rheinheere sind sicher eine Reihe von Auxiliär- ohnehin feststeht (Teuber a. 0. 39—4.5). 

truppen damals oder bald darauf herangezogen. Jedenfalls sind die etwa noch beteiligt ge- 
Positive Zeugnisse über Teilnahme von L. an diesen wesenen Truppenteile, L. und deren Vexillationen, 
Kämpfen fehlen bis jetzt. bald, vielleicht gleichzeitig mit der Rückkehr 

Der im J. 42 von Camillus Scribonianus, dem des Claudius oder kurz nachher, wieder abgezogen 
Statthalter Dalmatiens, angezettelte Aufstand 40 und nur die obengenannten vier L. auf der Insel 
scheiterte in wenigen Tagen an der Treue der als ständige Garnison, exercätis Brittanieus, zu- 
znerst abgefallenen, dann aber ihres Fahneneides rttckgeblieben. 

sich erinnernden Truppen des dalmatischen Heeres. Auch nach der dauernden Entfernung der 
Beide L., die VII. und XI., wurden von dem drei ehemals rheinischen L. II, XIIII, XX aus Ger- 

dankbaren Kaiser durch Verleihung der Bei- manien hielt sich die Stärke beider Rheinheere 

namen Claudia pia fi'klis ausgezeichnet (Suet. auf dem früheren Bestand von acht L. (I, IIII 

Claud. 13. Dio LX 15, 1—4). Mac. V Alaudae. XIII. XV Prim. XVI. XXL 

Die großen, von Gaius'Feldzügen herrühren- XXII Prim.); Lücken waren hier also nicht ans- 

den Truppenanhäufungen am Rhein machten es znfüllen. Nur einige Verschiebungen zwischen 

dem Claudius leicht, die schon von jenem geplante 50 Bestandteilen beider Heere scheinen in diesen 
Eroberung Brittaniens ins Werk zu setzen, um Jahren, 43 oder kurz nachher, stattgefunden zu 

so mehr, weil dadurch die Gefahr, mit welcher haben: die XXII. war wohl schon im J. 41 

diese Vereinigung von 10—11 L. stets seinen oder 42 an den Mittelrhein versetzt, die XVI. 

Thron bedrohen konnte, beseitigt wurde. Denn trat spätestens im J. 43 an die Stelle der XX. 

drei Viertel des neuzubildenden Expeditionskorps in Novaesium, während die XXL wenig später 

wurden den beiden Rheinheeren entnommen: nach dem Oberrhein übersiedelte. In Pannonien 

n Augusta und XIIII Gemina dem oberen, XX wurde ein Ersatz für die VllII Hispana nicht 

victrix dem unteren, dazu noch Auxiliartruppen in für erforderlich gehalten und damit die Stärke 

entsprechender Anzahl. Die vierte L. IX Hispana des pannonischen Heeres von bisher drei auf 

führte der zum Ober kommandierenden des Heeres 60 zwei L. herabgesetzt. 

ausersehene A. Plautius ans Pannonien, dessen Zwei Jahre später, im J. 45, traten ernste 
Statthalter er bisher gewesen (Arch.-epigr. Mitt. und langwierige Verwicklungen in den unteren 

XX 9), heran. Andere ganze L. scheinen zu dem Donauländem ein, die zur Absetzung des bospo- 

Kriege nicht herangezogen zu sein; dagegen ist ranischen Königs Mithridates führten; die im 

es wahrscheinlich, daß noch verschiedene L.-Vexil- J. 46 vorgenommene Umwandlung des bisherigen 

lationen teilgenommen haben, vor allem solche Klientelkönigreiches Thrakien zur römischen 

der germanischen und pannonischen, vielleicht Provinz rief weitere blutige und hartnäckige 

auch der spanischen L. (vgL Teuber Breslauer Aufstände hervor. Das Heer Moesiens, dem die 
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Aufgabe zuficl, auf beiden räumlich ausgedehnten 
Kriegsschauplätzen einzuschreiten, war mit seinen 
zwei L. für diese fast gleichzeitig durchzu¬ 
führenden Kämpfe zu schwach und mußte daher, 
wohl schon im J. 45 um eine dritte, leg. VIII 
Augusta aus Pannonia, vermehrt werden (vgl. 
Pilow Die Legionen d. Provinz Moesia 12ff., 
zur Chronologie Vivell Unters, zur Geseh. des 
Kaisers Claudius 27ff. 107 und 112). An deren 
Stelle im Standlager Poetovio wurde aus Genna-10 
nien die am nächsten stehende leg. XIII gemina 
iu Vindonissa herbeigezogen, die ihrerseits durch 
die wahrscheinlich schon seit einem oder zwei 
Jahren am Oberrhein (Straßburg?) lagernde :m 
Rapax ersetzt wurde Der Bestand von drei L. 
blieb für den exercüus Moesiaeus in den näch¬ 
sten Jahrzehnten die Norm, ebenso wie für den 
exercüus Pannonicus die Zweizahl. 

Veränderungen in der Verteilung der L. sind 
in der zweiten Hälfte der Eegierungszeit de3 2( 
Claudius überhaupt nicht mehr eingetreten, ob¬ 
gleich fast an allen Grenzen des Reiches mehr 
oder weniger anhaltend gekämpft wurde. Die fort¬ 
schreitende Eroberung Brittaniens ließ dort die 
Waffen überhaupt nicht ruhen, Teuber a. 0. 35ff.; 
am Niederrhein wurden die von Corbulo über Fne- 
sen und Chauken erfochtenen Siege auf ausdrück¬ 
lichen Befehl des Claudius nicht weiter verfolgt 
(Tae. ann. XI 18ff. Dio LX 30); am Mittelrhein An- 
^iffe der Chatten, die weit ins römische Gebiets 
eingedrungen waren, durch Pomponius Secundns 
um das J. 50 zurückgewiesen (ann. XII 27f.). Zu 
gleicher Zeit machte sich die Mobilisierung des 
pannonisehen Heeres erforderlich infolge innerer 
Kämpfe im Suebenstaat des Kßentelkönigs Van- 
nius (ann. XII 29f.). Im Operationsbereieh des moe- 
sisehen Heeres kamen die Wirren im bosporanischen 
Önigreich {bellum Mithridaticum Dessau 9197) 
erst durch die Gefangennahme des Mithridates 
im J. 48 (ann. XII 18ff.) zum vorläufigen Ab-4 
Schluß, und die Verhinderung eines Wiederauf- 
flackerns des eben niedergeworfenen Aufstandes 
in ThraWen erforderte eine dauernde Überwachung 
und eine ständige Besatzung im Lande. Die Ver¬ 
treibung und Ermordung des unter römischem 
Schutze stehenden Ariffenierkönigs Mithridates 
durch die Hiberer im J. 51 hätte emsthatte Sühne 
verlangt; der Statthalter Syriens Ummidius Qua- 
dratus begnügte sich aber damit, eine L. unter 
dem Legaten Helvidius Priscns über den Taurus 1 
zu senden, die indessen aus Furcht vor Verwick¬ 
lungen mit den Parthern schleunigst zurückbe¬ 
rufen wurde (ann. XII 49). Von ganz lokaler 
Bedeutung waren Überfalle des kilikischen Kü¬ 
stenlandes durch die Clitae (ann. XII55) und Un¬ 
ruhen in Samaria und Indaea (Joseph, ant. lud. 
XX 6, 1-3. Tac. ann. XII 54), die ohne Ein¬ 
greifen der L., dort durch die Tätigkeit des An- 
tiochos von Kommagene, hier durch persönliches 
Erscheinen des syrischen Statthalters, beigelegt i 
wurden. 

Deduzierungen von L.-Veteranen sind 
unter Claudius’ Regierung wieder häufiger erfolgt, 
als zur Zeit seiner beiden Vorgänger wenigstens 
nachweisbar ist, teils durch Neuanlage von Ko¬ 
lonien, teils durch einfache Landanweisung an 
Orten, deren allgemeine Rechtstellung durch diese 
Ansiedlung keine Änderung erfahr, oder die doch 


nur als municipiu^ nicht als colonixe konstituiert 
wurden. Wohl bei allen damals erfolgten Kolo¬ 
niegründungen hat eine Deduzierung von Vete¬ 
ranen stattgefunden; bezeugt ist dies aber nur 
für die folgenden: 

a) Camulodunum im J. 61 (CIL VII p. 33); 
Coloniam Camulodunum valida veteranwum 
manu deductam in agros captivos, subsidium 
adversus rebelles (Tae. ann. XII 32) und in eo- 
I loniam Camulodunum reeens dcduetos veteranos 
incolas domibus expulisse^ (ebd. XIV 31), vgL 
Agricola 14: addita insuper veteranorum cdonia, 
sowie ebd. 5 und 13. 

b) Colonia Claudia Ara Agrippinensium (Köln) 
im J. 50 (Tae. ann. XII 27): Agrippina ... in 
oppidum übiorum, quo genüa erat,_ veferanos 
eoloniamque deduci imjxtrat. Wie in Camulo- 
dunum Veteranen der brittanischen, so werden in 
Köln Veteranen der niederrheinischen L. a,nge- 

) siedelt worden sein; die erhaltenen Grabinschriften 
von Veteranen der leg. I (CIL XIII 8276) und XX 
(8283. 8288) werden, weil anscheinend älter, nicht 
auf damals deduzierte Veteranen sieh beziehen. 

e) Colonia Claudia Savaria (Plin. III146) wird 
wohl Veteranen der pannon.L. aufgenommen haben. 
Sicher gehört hierher CIL UI 4188: L. Lirinius 
L. f. Clau(dia} Lepidfus) natus dnm[o] Verona 
vet. leg. ...n... (wohl der leg. VIII oder VIIII). 
Der Mann war durch die Deduktion Bürger von 
0 Savaria geworden, deren Tribus er führt, nennt 
aber daneben seinen Geburtsort Verona (falsch be¬ 
urteilt von Mommsen Epbera. epigr. V p. 232), 
ferner CIL III 4189 = 10921 P. Maedus P. f. 
Sabinus vet. leg. XV Apol. dom(o) Serg(ia) 
dedu[otidus] anftiorumj LX. Die Tribus Sergia 
ist die seiner früheren Heiraatgemeinde. Wahr¬ 
scheinlich ebenfalls ein in die Kolonie deduzierter 
Veteran ist CIL III 4171 C. Älfius L. f. Se- 
cundus veteranus leg. XV Apol(linaris), ebenso 
10 wird hierher gehören M. Ma^iu(s) Marci f. 
Pupfinia) [l]ngen(ujus [Ba]eter(ris) veteranus 
der wohl verschleppten, in der Nähe des Platten¬ 
sees zum Vorschein gekommenen, wieder verlo¬ 
renen Inschrift CIL III 4122, vgl. 4123. Der 
Veteran Q. Lurius Q. f. Pup. Maxumus vet. 
leg. XV ann. LXV (CIL III 4229) wird wohl 
eher einer der schon vor Claudius in Scarbantia 
angesiedelten Veteranen sein (s. o. S. 1243). 
d) Colonia Claudia Ptolemais (Galdaea) Plin.V 
50 75, in welcher nach Ausweis von Münzen Veteranen 
von vier L. angesiedelt wurden; Cohen I2 3o9 nr. 
431. 432. (Die Münze Cohen 1263 nr. 140, welche 
den gleichen Typus, aber angeblich fünfPeldzeichen 
auf weist, beruht nur auf Vaillant, kann also 
wohl außer Betracht bleiben.) Die den vier dar¬ 
gestellten Feldzeichen aufgeschriebenen L.-Num- 
mern sind offenbar irrtümlich als VI. IX. X. IQ 
gelesen worden. In Wahrheit werden es die 
Nummern der damaligen vier in Syrien stehen- 
I den L., III. VI. X. XII, sein, da deren Veteranen 
bei Gründung dieser Kolonie auf dem Grund und 
Boden eines zur Provinz Syrien gehörenden Ge¬ 
bietes wolil zunächst berücksichtigt wurden. Eine 
Prüfung der im Pariser Kabinett hegenden Exem¬ 
plare durch B. Pick (1893) ergab in der Tat 
die vermutete Lesung; nur bei der letzten Ziffer 
könnte die zweite Hasta auch als Einfassungs- 
strleh angesehen werden Grabsehriften von 
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damals deduzierten Veteranen sind bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 

e) Oppidum novuni (Mauretan. Caesar.) Plin.V 
20: oppidumque ibi eeleherrimum Caesarea, ... 
lubae regia a divo Claudio coloniae iure donata, 
eiusdem iussu deduetia veteranis Oppidum Novum. 
Ob durch den Wechsel des Wortlauts ausge¬ 
drückt werden soll, daß die Verleihung des Ko¬ 
lonierechtes an Caesarea ohne Veteranendednzie- 
rung ei folgt und eine solche nur auf Oppidum 
Novum beschränkt geblieben sei, muß dahinge¬ 
stellt bleiben. Da an keinem von beiden Orten 
Inschriften zutage gekommen sind, die sich auf 
Dednzierung deuten ließen, ist auch kein Anhalt 
zu gewinnen, um welche L. oder L.-Veteranen 
es sich handelt. 

f) Colonia Claudia Aequum, als Stadtgemeinde 
bis in die Zeiten der Republik hinaufreichend 
(Kubitschek 2.i2f.), ist, wie der Beiname verrät, 
von Claudius zur Kolonie erhoben worden, sicher' 
unter gleichzeitiger Deduzierung von Veteranen. 
Dafür spricht insbesondere die bis in die An¬ 
fänge der Kolonie hinaufreichende Inschrift CiL 
in 2733: Sex Iu[lius...] Ani(ensisJ Silva[nus 

. ..] summus c[urator c(ivium) r(omanorum) 
suffragio [veteranor.] leg(ionis) VII C(laudiae) 
p(iacj ffidelis) aed[ilis ... ab] ordine primua 
[factus] HU vir i(ure) dfieundo)... Vielleicht 
sind auch die Veteranen der VII. L., M. Vare- 
nus M. f. Vol. Valens und C. Octavius C. f .; 
Fabia Vitalis domo Brixia (CIL III 9761 und 
14946) damals in Aequum angesiedelt worden. 

Daß auch die Kolonie Apros in Thrakien 
(Plin; IV 48) eine Militärkolonie gewesen, ist im 
höchsten Grade wahrscheinlich, da ihre Bestim¬ 
mung, in dem unruhigen, eben erst zur römischen 
Provinz gemachten Gebiet als Zwingbnrg zu die¬ 
nen, außer Zweifel steht (vgl. auch Tingis und 
Lixos in Mauretania, Plin. V 2 und 3). 

Ob die fünf claudischen Städte in Noricum, - 
Virunum, Celeia, Teumia, Aguontum, luvavum 
(Plin. III146) mit Veteranenansiedlungen bedacht 
wurden, ist nicht übei liefert, auch durch Inschrif- 
tenfunde nicht zu belegen. Für Celeia könnte 
nur der siebzigjährige Veteran der VIII Aug., L. 
Braetius aus Verona (CIL III 5220) vielleicht 
geltend gemacht werden, während die Brüder 
Vettii, Reiter derselben L. (CIL III 4858), ofl'en- 
bar noch im Dienst stehend, bei einem Vexillum 
veteranorura in Virunum gestorben sind (s. u. B 1 
bei VIII Ang.). 

Ansiedlung von Veteranen durch Claudius 
bezeugt ferner für einen Ort Siculi, zwischen 
Salonae und Tragurium, ohne eigenes städtisches 
Gemeinwesen, Plin. III 141: SietUi, in quem 
locum divos Claudius veleranos miait. Zu diesen 
deduzierten Veteranen könnten z. B. gehören von 
der VII Claudia p. f. die Leute CIL III 2014, 
2022. 2041. 8764, von der XI Claudia p. f. CIL 
m 2054 = 8758. 9709. 9710. Ob auch der ausf 
Augusta Troadis stammende, aber in die Tribus 
Sergia eingereihte Veteran CIL HI 2019, der als 
Gemeindeschreiber in Salonae beamtet war, hierher 
gerechnet werden darf, ist zweifelhaft; er wird, wie 
KubitschekImp. rom. trib. descr.236vermutet, 
in einerderGemeinden Dalmatiens, welcheder Sergia 
zugeteilt waren, seine neue Heimat gehabt haben. 
Auf eine Veteranendeduktion dieser Zeit weist 
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auch hin die Inschrift CIL III 8753 (= 2028): 

L. Praee[i]l[i]o L. f, Clementi hdiano pontiffieij 
quinquennalfi) desigfnato) flamine palrono co¬ 
loniae primipilari leg. V Macedonieae praefecto 
castrorum leg. eiusdem veterani qui milüave- 
rfunl) sub P. Me[mmi]o Begulo legato Augmt(i) 
et missi sunt Q. [L]uf[a]tio Lusio Saturnino 

M. Seio Verano co(n)s(utihus) curam gerenlibfus) 
Ti. Claudio Cetso T.... Es handelt sieh um Vete- 

) ranen der V Macedonica, die nach der Consulats- 
angabe unter Caligula oder in den ersten Jahren 
der Regierung des Claudius entlassen und in 
Salonae angesiedelt, ihrem ehemaligen ersten Of¬ 
fizier, dem schon hohe Munizipalämter und der 
Patronat der Gemeinde übertragen waren, eine 
Ehrenstatue setzen, wohl aus Dankbarkeit für 
seine frühere Tätigkeit. 

Daß die Griechenstadt Iconium, die nach 
ihrer Benennung Claudiconium von Kaiser Clau- 
I dius eine Förderung irgendwelcher Art er¬ 
fahren haben muß, aber nicht, wie noch 
Kubitschek 254 annahm, von ihm zur Kolonie 
erhoben worden ist, eine Ansiedlung von Vete¬ 
ranen erhalten habe, ist nicht zu beweisen. Die 
doppelsprachige Inschrift zweier Veteranen der 
leg. VII (Annöe öpigr. 1903 nr. 74 = Cagnat 
IGR III 1476) kann als Beleg dafür nicht ange¬ 
sehen werden, um so mehr, da sie noch der Zeit 
vor Claudius anzngehöien scheint: beide Vetera- 
I nen P. Mestriua P. f. Maecia (Iribu) und M. 
Lollius M. f. führen noch kein Cognomen — 
die Ergänzung Maee[ianus] bei Cagnat beruht 
auf Irrtum — und die L. heißt noch schlechtweg 
VII (eßödptj) ohne die Ehrennamen Claudia pia 
fidelis. Über Archclais (Cappadoeiae), eine Kolo¬ 
nie des Claudias (Plin. VI 8: Coloniam Claudi 
Caesaris Archetaidem, quam praeflu[it] Hylas), 
fehlen entsprechende Zeugnisse für Deduktion 
von Veteranen bis jetzt völlig. Auf italischem 
I Boden sind Veteranenansiedlungen unter Claudius 
bezeugt für Cumae (Lib. eolon. 232, 12: ager 
eius in iugeribus veteranis pro merito adsigna- 
tus iussu Claudi Caesaris) und für Velitrae (ebd. 
238, 20 : postea Claudius Caesar agrum eius ... 
müitibus adsignari itissü). 

c) Eine Ehnmisehung in die Thronstreitigkeiten 
und inneren Kämpfe Armeniens war, solange 
Claudius lebte, von Rom fast ängstlich vermieden 
worden, ,ne initium belli adversus Parthos exi- 
sterel‘ (Tac. ann. XII 49). 

Die Regierung Neros (54—68), in der rich¬ 
tigen Einsicht, daß mit dieser Politik der Schwäche 
auf die Dauer eine kriegerische Auseinandersetzung 
mit den Parthern doch nicht zu vermeiden sei, 
nahm den für die Ehre des römischen Namens 
mehr und mehr schmählichen Verhältnissen gegen¬ 
über eine feste und zielbewußte Haltung ein, 
ließ durch Aushebungen die L. Syriens ergänzen 
und diese selbst ihre Lager näher an die Gren¬ 
zen Armeniens verlegen; vor allem aber sandte 
sie einen besonderen Heerführer mit der aus¬ 
drücklichen Bestimmung retinendae Armeniae 
(ann. XIII8), um den römischen Einfluß in Arme¬ 
nien wiederzagewinnen. Domitius Corbulo, der 
damit wohl zugleich die Statthalterschaft über 
die römische Grenzprovinz Cappadocia übernahm, 
teilte die im Orient stehenden Trappen mit 
dem Statthalter Syriens, Ummidius Quadratus, 
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wobl noch Ende des J. 54, oder Anfang 55, in Statthalter Syriens ernannt worden war (Tae. ann 
Weise daß pars auxiliarium cum duabus XIV 26), alle fünf L unter seinem Kommando 

U^ZiZ aZd Zovineiam Suriam ... rema- (IH, IIII, VI, X XII ; zwei von diesen sandte 

Set par civium sodm-umque numerus Cor- er dem kurz nachher von ihm eingesetzten römi- 

bulon/esset additis eohorlibiä alisque, quae in sehen Kronprätendenten Tigr^es 

Gappadocia hiemabant (Tac. ann. XIII 10). Diese zu Hilfe (ann. XV 3) unter ihren Legaten Veru- 

Zahl von 2 L. Corbulos bestätigt Front, strat. IV lanus Severus und Vettius Bolanns. Die Nummern 

2, 3: DomÜius Corbulo ducLm legionibus et der L. sind nicht bekannt; vielleicht waren es 

nauetssimis auailiis disciplina eorrecta Parthos die IIII. und XII., welche kurz nachher m Ar- 
lustinuit. Es waren die III Gallica und VI Fer-10 menien nachweisbar sind. Corbulo hatte in der 
rata (Tae ann. XHI 38), in Syrien blieben dem- Einsicht, daß mit den vorhandenen Streitkräften 

nach W X Fret und XII Fulminata. Die Wie- von einem Mann nicht gleichzeitig Armenien be- 

derhersWlung der sehr gelockerten Disziplin und hauptet und die Grenzen Syriens 

Vornahme von Aushebungen (Aaftifz per Ga/flrfzawi griffe der Parther geschützt ' 

Gappadociamquc dileetus, ann. XIIl 35) und die die Entsendung eines besonderen Legaten für die 

HerLziehung von Verstärkungen hinderten zu- erstere Aufgabe von Nero erbeten (ann. XV 3), 

nächst größere militärische Operationen, die erst mit der ira J. 61 i« der Person des Caesennius Pu¬ 
dern Jahre 58 eingesetzt zu haben scheinen. Da- tus eintraf. Die Teilung der Streitkratte die 

mals muß die aus Europa erwartete L., welche durch Herbeiziehung einer sechsten L., V Mace- 

spätestens im J 57 Marschbefehl erhalten haben 20 donica ^^esien, vermehrt wurden 
wird, im Orient bereits eingetroffen gewesen m der Weise, iB.Ü: IIII et XII legton^, addtta 

sein. Diese Verstärkung (Tae. ann. XIII 35 F, quae reeens e Mwsts ^ita erat, stmul Pon- 

adiectaque ex Germania legio eum equitibus tica et Oalatarum Cappadoeumque auxtUaPaeto 
alariis %t pedilatu cokortmm% kann nur die oboedirent, III et VI et X Ugiones prtorqM 
IIII Scythica sein, weil sie unter den wenige Surtae mtles apiid ^rhidmm m (ann. 

Jahre später mit ihren Nummern genannten XV 6). Demnach behielt sich Corbulo seine alten 

L. Syriens (HI, VI, X, XII, IIII, Tac. ann. L., die er teils vom Anfang seines orientelischM 

XV 61 die einzige ist, die nicht bereits unter Kommandos an, teils seit dem J. 58 b.fehligt 

Claudius im Orient gestanden hatte (s. o); viel- hatte, vor, während Paetus au^r der syrisehen 

mehr gehörte sie damals noch zum Heere Moesiens. 30 XII Fulminata die beiden aus Moesien lierange- 
Die Angabe des Tacitus, daß sie ex Germania zogenen L. erhielt. Zugleich scheint der I^tang 

gekommen sei, muß daher auf einem Irrtum oder seiner statthalterlichen Befugnisse außer Kappa- 

mßVerständnis beruhen (vgl. allgemein Filow m bat 

8f. 19 und u. B. bei IIII Scythica). Diese IIII die nach Armenien abgegebene V Macedonica hat 
Scythica wurde übrigens nicht dem Heere Cor- der moesische Statthalter, 

buios direkt zugeführt, sondern kam nach Syrien, vanus. einen Ersatz nicht erhalten (CIL XIV -ibUS 
während dessen Statthalter dem Corbulo da- die Worte dieser Inschrift: ,quamvts partem- 
für eine dritte I. seines seit langem in Syrien magno(m) exercitus 

stehenden Heeres, die X Fretensis, überließ, mentam mi^set\ 

welche bei dem Zuge Corbulos gegen Artaxata 40 Sendung der V Macedonica im Auge, nicht wie 1 1- 

Im J. 59 in dessen Heere erwähnt wird (Tac. ann. low Klio VI Beih. 20t. wollte, der IIII Scytti^), 
XIII 40) Der Grund für diese Maßregel kann weil die benachbarten Heere Pannoniens und DaL 
nur der gewesen sein, daß die Ausführung der matiens nur noch zwei bzw. eine L. «ahlten und 
kriegerischen Operationen Corbulos nicht aufge- die Heere des Westens, abgesehen ^'®Beicht von 
hal^n werden sollte dnjcli das Warten auf Ver- dem weltentlegenen Spanien, durch schwere, zum 
Stärkung: der AnmaiMh der L. aus Moesien Teil unglückliche Kampfe gegen Aufständische 
m^te erheblich längere Zeit in Anspruch nehmen, und Grenznachbarn völlig in Anspruch genommen 
als die Heranziehung der syrischen L. Außerdem waren Silvanus 

erhielt Corbulo in der X. L. eine mit der Krieg- 62 ab nur zwei L., VlI Claudia und VIII Au- 

führung im Orient längst vertraute Truppe, wäh- 50 gusta. -d-* i, 

rend die IIH Scythica gewiß erst einer gewissen Nach der schmachvollen Katastrophe, die das 
Zeit zur Gewöhnun^r an das orientalische Klima Heer des Paetus lle„. IIII und XII) im J. 

und an die Kampfesweise der Gegner bedurfte, erlitten hatte, zu deren Abwendung Corbulo seine 
um vollen Gefechtswert zu erlangen. In ähnlicher L. vergeblich m Marsch gesetzt hatte (Tac. ann. 
Weise wurde auch V Macedonica im J. 62 einem XV 10-15). wurde der militärische Oberbefehl 
Zusammentreffen mit dem Feinde zunächst nicht erneut an Corbulo unter Verleihung ^nz beson- 
ansgesetzt (ann. XV 9 und 26). An Stelle der IIU derer Machtbefugnisse übertragen Gtochzeitig 
Scythica muß in Moesien bald, wenn auch nicht so- wurde ihm, troU der schon fet gefährliche 
fort ein Ersatz getreten sein, da die gerade in jenen Entblößung der Donaugrenze noch eine weitere K 
Jahren erneut linsetzenden Wirren an der unte- 60 zvir Verstärkung seines Heeres überwiesem Es 
ren Donau eine dauernde Schwächung des mösi- war die XV Apollinans, die ihr ]^gat Marin 
sehen Heeres nicht gestatteten. Daher ist, etwa Celsus aus Pannonien heranlührte (Tacit. ann XV 
im J 58 oder 59 (nicht erst im J. 62 als Ersatz 25) und die iiii (W mter 62/b3_oder) Frühjahr 63 bei 
der V Macedonica. wie Filow S. 21 wollte), leg. Corbulo eingetroifen sein wird. Das von ihr in 
VII Claudia pia fidelis aus Dalmatien nach Moe- Pannonien innegehabte Standlager Carnuntum, das 
sien versetzt worden. nördlichste an der Donaugrei.ze, das nicht un- 

Im Orient vereinigte Corbulo, nachdem er an besetzt gelassen werden konnte, wurde von leg. X 
Stelle des verstorbenen Quadratus im J. 60 zum Gemina aus Spanien bezogen (s. Kh. Mus. Lix 


1257 Legio (Nero) Legio (Nero) 1258 

56ff.). Corbulo, dem die Zivilverwaltung Syriens, Dirigierung der aus Corbulos Heere stammenden 

wohl wieder auf seinen Wunsch, durch den Consular XV Apollinaris nach Alexandreia in Ägypten, wo 

Cestins Gallus abgenommen worden war (ann. XV sie zu Ende des J. 66, aber noch nicht im Sep- 

25), befehligte also jetzt 7 L. Von diesen sandte tember desselben Jahres (Joseph. II 18, 8) stand, 

er die IIII. und XII.; die durch ihre Niederlage und die auf die Absicht ihres Bücktransportes 

numerisch und moralisch geschwächt waren und nach Pannonien (oder ihrer Verwendung in dem 

ihm daher den bevorstehenden Kämpfen nicht von Nero geplanten Sudanfeldzug? s. u. S. 1259f.) 

gewachsen schienen, znr Deckung Syriens zurück, schließen läßt, macht es wahrscheinlich, daß 

führte dagegen seine alterprobten Truppen, KI Nero die beiden im J. 62 und 63 nach dem 

Gallica und VI feirata nach Armenien, wo die 10 Oriente gekommenen L. V Mac. und XV 
von der Niederlage des Paetus unberührt ge- Apoll., soweit er sie für Durchführung seiner 

bliebene V Macedonica und die eben eingetroffene eigenen Kriegspläne glaubte entbehren zu können, 

XV Apollinaris üebst Veiillationes der übrigen wenigstens zunächst aus dem Verbände der 

illyrischen sowie der beiden ägjrptischen L. an dem übrigen L. des Orients zu lösen beabsichtigt hat. 

von Corbulo bestimmten Sammelpunkt Melitene Die weiter um sich greifenden Unruhen und Ge- 

sich mit ihnen vereinigten. Die bei dieser Truppen- walttaten der Juden, die die römische Besatzung 

Verteilung (ann XV 26) nicht ausdrücklich er- in Jerusalem niedermetzelten (Joseph, bell. II 17, 

wähnte X Fretensis muß in Syrien zurückgeblieben 8ff), zwangen Cestius Gallus zu einem regelrechten 

sein, da die Sicherung dieser Provinz gegen einen Kriegszuge, zu welchem er ein stattliches Heer 

unerwarteten Einfall der Parther nicht ausschließ- 20 aufbieten mußte, Oktober 66, Joseph, bell II18,9: 
lieh den minderwertig gewordenen Paetus-L. über- araXaßmv 5k caio tfj; ’Avzioxelas tö fikv StaSsxatov 

lassen werden konnte. Durch sein erfolgreiches vdyjua djto 5k zdtv kotnebv dvd diajjdibvj 

Vordringen in Armenien erzwang Corbulo noch httUxxov;, ns^&v 5k ansigas xal tiaaagas 

zu Ende des J. 63 einen den endgültigen Frieden Ihxs Innimv, rego; alg rag iiagä tönt ßaaiXkam 

vorbereitenden Vertr^ mit den Parthem, dessen av/iftaxiag zusammen eine Streitmacht von über 

Abschluß sich allerdings noch bis zum Frühjahr SOOOuMann. Nach anfönglichen Erfolgen und Vor- 

66 (Rückempfang der sofort nach dem Uberein- dringen bis in die Stadt Jerusalem ließ Cestius 

kommen vor dem Bilde Neros und angesichts der plötzlichvon weiterem Angriff ab und trat den Eück- 

in Far^e stehenden L. zu Bhandeia niedergelegten zug an, der durch das ungestüme Nachdrängen der 

armenischen Königskrone in Rom aus den Händen 30 Aufständischen sich bald zu einer verlustreichen 
des Kaisers) hinauszng. Die römischen Besatzungen Niederlage des römischen Heeres gestaltete (Joseph, 

blieben zunächst im Lande (vgl. CIL III 6741. bell. II 19, 7—9). Die Nachricht, welche Nero 

6742. 6742a). in Griechenland etwa Ende November erreichte, 

Corbulo, dessen außergewöhnliche Kom- veranlaßte diesen mit der Niederwerfung des Auf- 

mandogewalt mit dem Friedensschlüsse gegen- Standes einen besonderen Legaten zu betrauen, 

standlos geworden war, mag sich durch die Pläne Noch vor Ende des Jahres wurden zur Führung 

Neros, der sich mit der persönlichen Führung weit- des Krieges leg. V Mac. und X Fret. dem Flavius 

xieliger Feldzüge im Osten des Reiches an dessen Vespasianus zur Verfügung gestellt, während sein 

Süd- und Nordostgrenze trug, persönlich bedroht Sohn Titus die XV Apoll., zu deren Legat er er- 

gefüblt haben. Das vielleicht nicht ganz un-40nannt wurde (u. B. bei XV Apoll.), von Alexan- 
berechtigte Mißtrauen des Kaisers, das er hinter dreia heranführte und sich mit seines Vaters 

einer unter schmeichelhaftester Anerkennung von Heer in Ptolemais vereinigte (Joseph, bell. lud. 

Corbulos Verdiensten erfolgten Einladung nach III 1. 2). In Syrien, zu dessen Statthalter an 

Griechenland zu verbergen wußte, veranlaßte ihn, Cestius’ Stelle Licinius Mucianus ernannt wurde, 

den berühmten Heerführer zum Selbstmord zu blieben demnach noch vier L. (III, IIII, VI, XII) 

zwingen (Dio LXIII 7, 5). Vor Corbulos Sturz zurück. Aber auch dieser Bestand mußte noch 

wird eine Auflösung und anderweitige Verteilung unter Nero weiter vermindert werden. Das Heer 

der unter seinem Kommando vereinigten Truppen- Moesiens in der Stärke von nur zwei L. (leg. 

massen schwerlich erfolgt sein, daher muß sein VII Claudia, VIII Augusta) war auf die Dauer 

Tod jedenfalls vor den Beginn des Feldzuges des 50seinen Aufgaben — Schutz der unteren Donau- 
CestiusGallusgegenJerusalem(Oktober-November länder gegen die stets wiederholten Einfälle der 
66) fallen; denn in des letzteren Heere befand Daker und Sarmaten, Aufrechterhaltung des römi- 

sich nicht nur die leg. XII Fulminata, sondern sehen Einflusses an der Küste des Pontus und 

auch Teile der alten Corbulo-L. VI ferrata nebst im bosporanizehen Reich, endlich Niederhaltung 

ihrem Praefeetns castrornm (Joseph, bell. II 19, 7) der unruhigen kriegerischen Thraker — nicht 

Turranius Priscus. Wahrscheinlich ist Corbulos gewachsen: im Winter 67,68 oder Frühling 68 

Reise nach Griechenland nur kurze Zeit vor diesem wurde zu seiner Verstärkung leg. III Gallica dem 

Ereignis, also wohl im Spätsommer oder Früh- syrischen Heere entnommen (Tac. hist. II 74. 

herbst (etwa August-September) anznsetzen. Die Suet. Vesp. 6: e legione tertia quae sub exitu 

alten L. Syriens werden damals sogleich dem 60 Neronis translata ex Syria in Moesiam fuerat). 
«yrischen Statthalter Cestins Gallus unterstellt Kaum mehr als ein Jahr später sollte diese Maß¬ 
worden sein; ob daneben noch ein consularischer regel für die Entscheidung der Kämpfe um den 

Legat in Cappadocia-Armenia bestellt wurde, dem Kaiserthron von besonderer Bedeutung werden, 

die über die alte Vierzahl des syrischen Heeres Ans welchem Grunde gerade die altsyriscbe leg. 

hinaus im Oriente anwesenden L. zugeteilt werden III Gallica znr Verlegung nach Moesien ausge- 

sollten. ist zweifelhaft, da die Entwicklung der wählt wurde, und nicht die kaum seit einem Jahr- 

Dinge in ludaea zum Inkralttreten derartiger zehnt dem syrischen Heere angehörende früher 

Anordnungen keine Zeit gelassen hat Aber die moesische IIII Scythica, entzieht sich unserer 


Kenntnis. Sollte sie von ihren alten Katnpf- 
ffeno.ssen in Corbulos Feldzügen, der VI Ferrata, 
mit Vorbedacht getrennt werden? Vielleicht auch 
hatte III (Jallica noch seit Corbulos Zeit ihr 
Lager in den nordöstlichen Gebieten Kleinasiens, 
so daß ihre Marschlinie zur unteren Donau kür¬ 
zer war als hei den übrigen L. des syrischen 

Im Gegensatz zu den starken durch die parthisch- 
armenischen Wirren hervorgerufenen Truppenver- IC 
Schiebungen im östlichen Keichsteile .haben wäh¬ 
rend der Regierung Neros in den Grenzgebieten des 
W'^estens stattfindende Kämpfe sich auf die be¬ 
treffenden Provinzialheere beschränkt. Am Nieder¬ 
rhein machten sich um das J. 57 gegen Friesen, 
Amsivarier und angrenzende Germanenstämme 
militärische Maßnahmen notwendig, die zum Ein¬ 
marsch des unteren Rheinheeres unter Duvius 
Avitus in das rechtsrheinische Gebiet führten, 
wobei ein Zusammenwirken seitens der Mainzer 2( 
L. unter Curtilius Mancia stattfand (Tac. ann. 
xill 54—56). In Brittanicn wurde das Bestehen 
der römischen Herrschaft über die Insel um das 
J. 62 durch einen allgemeinen Aufstand aufs 
schwerste gefährdet; aber durch einen glänzenden 
Sieg, welchen der Statthalter Suetonius Paulinus 
gegen eine vielfache Übermacht erfocht, neuge¬ 
festigt (Tac. ann. XIV 32-37. DioLXH 8-12). 
Die leg. XIIII, welcher dieser Erfolg in erster Lime 
ZU Tcrdankert war, wurde durch Verleihung der 3 
Ehrennahmen Martia Vietrix ausgezeichnet, viel¬ 
leicht auch die mit einer Vexillation an der Schlacht 
beteiligte leg. XX ähnlich geehrt (vgl. A. Riese 
Röm.-germ. Korrbl. 1918, 13). Die schweren 
Mannschaftsverluste, welche namentlich die leg. 
VIIII bei einer Niederlage im Anfang des Auf¬ 
standes erlitten hatte, wurden durch 200()teg’onare 
des Rheinheeres und entsprechende Auxil.en wieder 
ersetzt (Tac. ann. XIV 38). — Unruhen in Spanien 
unter Neros Regierung scheinen ganz loUlenl 
Charakter getragen zu haben und wurden durch 
einen Offizier der spanischen leg. VI vietrix nieder¬ 
geschlagen (CIL XI 395). 

Dagegen wurden größere Truppenverschie- 
bungen. noch ehe die Bewegungen im Orient 
zur Ruhe gekommen wSren, hervorgerufen durch 
weitausschanende Eroberungspläne, die aus Neriw 
eigener Initiative herausgewachsen zu sein schei¬ 
nen. Es handelt sieh um die im J. 64 zuerst 
ans Licht tretende Absicht des Kaisers (Tac. ann. 5i 
XV 36. Suet. Nero 19 und 35), Ägypten zu be¬ 
suchen und von dort aus einen Feldzng gegen 
Äthiopien zu unternehmen (Plin. VI 181. Dio 
T.Yni 8, 2). Als Vorbereitung wurde eine For- 
schunMCxpedition an den oberen Nil al^esandt 
(Plin. VI 184. XII 19. Dio a. 0.). Ein anderer 
Feldzugsplan betraf den Nordosten des Orients; 
als sein nächstes Ziel werden gemeinhin die 

Kaspischen Tore“ genannt: ad Caspias portas, 
quae per Eiberiam in Sarmala» tendunt (Plin. 6 
VI 40); ad claustra Caepiatum et bellum quod 
in Albauos parabat (Tac. hist. I 6); pnrabat ei 
ad Caspias portas expeditionem (Suet Nero 19); 
öil jivlag tag Saonlag (Dio LXIII 8, 1). Daß 
unter diesen .Kaspischen Toren‘ die Kankasns- 
pässe oberhalb TiÜis zu veretehen seien, die eigent¬ 
lich portae Caueasiae hießen, hat schon Plinins« 
{VI 30 und 40) betont gegenüber den irrtümlichen 


Auffassungen von Zeitgenossen, die an die mit 
Recht ihren Nam. n führenden Caspiae portae im 
Lande der Hyrkaner südlich des Kaspischen 
Meeres gedacht zu haben scheinen. Gegen welche 
Gegner der Zue gerichtet werden sollte — an 
Stelle des Kriegsvorbereitungen größeren Umfangs 
schwerlich rechtfertigenden Stammes der Albaner 
(Tac. a. 0.) möchte Mommsen R. G. V 393 die 
Alanen verstanden wissen — ist wohl schon im 
I Altertum unklar gewesen. Im allgemeinen wird 
der Krieg den sarmatischen Stämmen nördlich 
des Kaukasus, die durch immer wiederholte Ein¬ 
fälle in das armenische und parthische Grenz¬ 
gebiet auch den folgenden Kaisern, z. B. Vespasian 
zu schaffen machten, gegolten haben. Eine Karte 
dieses Gebietes war auf Grund einer von Nm 
veranlaßten Erkundungs-Expedition (Dio LXHl 
8 , 2) angefertigt und hat anscheinend dem Pünins 
selbst Vorgelegen (Plin. VI 40). In welchem 
) Rahmen dieser Feldzug gedacht war, zeigt die 
Aufstellung einer eigens zu seiner Durchführung 
bestimmten neuen L., in welche, abweichend von 
der für die Zusammensetzung der L. dieser Zeit 
gelb'nden Norm, ausschließlich Mannschaften ita¬ 
lischer Herkunft aufgenommen worden, eonscripta 
ex Italieis senum pedum tironibus nova legione 
(Suet. Nero 19). Es ist die nach dieser Art ihres 
Mannschaftsbestandes den Beinamen führende 
legio I Italiea, ihre Errichtung fällt in den Herbst 
Ödes J. 66 oder wahrscheinlicher des J. 67, ihr 
Geburtstag, d h. der Tag, an welchem sie aquila 
und signa erhielt, ist der 19. Sept. (u. B bei I Ital.). 
Ferner erhielt die leg. XIIII Gemina, die durch ihre 
glänzende Waffentat im brittanischen Aufstande 
des J. 62 sich den Ruf als tüchtigste aller L. er¬ 
worben hatte (Tac. hist. II 11), den Befehl, sieh 
nach dem Oriente in Marsch zu setzen. Ihr Ab¬ 
marsch aus Brittanien wird schon im Herbst des 
J. 67 erfolgt sein, da sie im März des folgenden 
Jahies auf ihrem Landmarsch bis nach IllyricuBa 
gekommen war (vgl. B e u e h e 1 De leg. I Ital. 115f.). 
Auch Vexillationen der übrigen drei brittanischen 
(II. VIIII. XX), der germanischen und der illyrischen 
L. wurden aufgeboten und, wie es scheint, wenig¬ 
stens zum Teil auf dem Seewege nach Alexandreia 
in Ägypten voransgeschickt (Tac. hist. I 6 und 31). 
Ähnlche Tmppensendungen nach Alexandreia 
sind bereits im J. 66 nachweisbar; im bommer 
dieses Jahres befanden sich in dieser Stadt, ^^^r 
i den beiden, ihre ständige Garnison bildenden L.IU 
und XXII, noch 5000 Vexillarier des afrikanischen, 
einschließlich des mauretanischen Heeres, die 
bei der blutigen Unterdrückung der Judenunruhen 
in der Stadt auf Befehl des damaligen Praefectus 
Aegypti Ti. lulius Alexander mitwirkten: Jo.«eph. 
bell. 11 18, 8: inaplqoiv (Alexander) o^oi? (den 
anfständi.-ichen Juden) xd xaxd noUv dio ri/- 
ftaxa, xai avv avxoig xtvxaxigiiUovg oxqatidnag 
xarö xi'xnv mxgövrag slg ror loadaleor ole&gor 
) ix Atßipg, vgL auch Tac. hist I 70: pro eonsule 
ViteUium Siliani (die ala Siliana) in Afriea 
habuerant.moxa Nerone,utinAegyptumpraemü- 
terentur, exeiti et ob bellum VindieU revoeati. 
Die Ala wird zu diesen Vexillationen in Alexan¬ 
dreia gehört haben. Anscheinend war Alexandreia 
znm Sammelplatz der für die geplanten Feldzüge 
aufgeboteneu Truppenteile des Westens bestimmt, 
weil die Transporte zur See schneller und mühe- 
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loser sich bewerkstelligen ließen, als der lang¬ 
wierige Landmarsch durch Illyricum, die Balkan¬ 
länder und Kleinasien. Von Alexandria aus konnte 
ebenso wohl die Expedition gegen die Äthiopier 
wie zu den Kaukasuspässen ihren Ausgang nehmen. 
Für die Wahl des Platzes mag außerdem be¬ 
stimmend gewesen sein die Erwägung, daß es 
nicht wünschenswert erschien, die zusammen¬ 
strömenden Truppen vor der persönlichen Ankunft 
des Kaisers im Orient in der Hand bzw. im 
Kommandobereich des consularischen Statthalters 
von Syrien oder eines anderen Senators zu wissen. 
Diese mehrjährigen, fast alle Heere des Reiches 
in Mitleidenschaft ziehenden Kriegsvorbereitungen 
wurden durch bedrohliche Meldungen ans Rom, 
welche Nero noch im Winter 67 auf 68 zwangen, 
aus Griechenland nach der Hauptstadt zurück- 
zukehren, sowie durch den im Frühjahr 68 aus¬ 
brechenden Aufstand des Inlins Vindei in Gallien 
nnd die Kaiserproklamation des Sulpicius Galba 
in Spanien (März, April) durchkreuzt. Die Truppen¬ 
bewegungen wurden, soweit möglich, rückgängig 

f emacht und nach Italien bzw. nach Gallien 
irigiert (Tac. hist I 6). So wurde im einzelnen 
leg. I Italiea unter Führung des Petronius Turpi- 
Uanus gegenVindex gesandt, leg.XIHI zum Schutze 
des Kaisers herbeigerufen, aber durch ihre eigenen 
Auiilien am Einmarsch in Italien verhindert (Tac. 
hist. II27), die L. Illyricum s von Nero aufgeboten, 
um gegen die Aufständischen verwendet zu werden. 
(Tac. hist. 19: exeitae a Nwone legiones (lllyriei), 
dum in Italia eunetantur). Alle diese Hin- und 
Herschiebnngen der Truppen waren zur Zeit von 
Neros Tode, 10. Juni (v. Domaszewski Böm.- 
Germ. Korr.-Bl. III 1910, 60) des J. 68, noch 
im Gange. 

Den Stand der L.-VerteUung in den einzelnen 
Provinzen des Reiches mit Ausnahme des Orients 
im Frühjahr 66 glaubte man wieder erkennen zu 
dürfen in Angaben des Josephus an der vielbe¬ 
handelten Stelle bell. lud. II 16, 4 (Pfitzner 38, 
anders Bitterling De leg. X gern. 32ff., dagegen 
T. Domaszewski Rh. Mus. XLVn 207—218. 
Beuchei 15ff.). Diese Angaben sind einer dem 
Jndenkönig Agrippa in den Mund gelegten Rede 
eingefügt, durch welche er seine aufständischen 
Landsleute von der Erhebung gegen Rom abzn- 
bringen sucht indem er ihnen die Machtmittel des 
Kaisers, die zur Unterwerfung nnd Niederhaltnng 
der größten, tapfersten -und reichsten Völker der 
alten Welt ansreichten, vor Augen führt. Daß dem 
Josephns bei der Angabe über Besatznngsstärken, 
sowie bei anderen statistischen Mitteilungen ein 
offizielles Dokument nach Art eines ,Breviariam 
totins imperip Vorgelegen hat ßem er jene Zahlen 
entnahm, darf als gesichert angenommen werden 
(Friedländer De fonte, quo Joseph, b. lud. II16, 
4 USUS sit. Ind. lect Königsb. Sommer 1873). Aber 
es ist an sich wenig wahrscheinlich, daß Josephus, 
als er zur Zeit Vespasians in Rom an seinem i 
Werk arbeitete, sich eine Urkunde heransgesucht 
haben sollte, die auf Jahr nnd Monat genau mit 
dem Zeitpunkt der angeblich gehaltenen Bede über¬ 
einstimmte, ,ganz abgesehen davon, ob eine solche 
passende Urkunde üWhaupt bestand Für seinen 
Zweck trenügte es durchans, seine Schilderung der 
Größe und Machtmittel des Imperium mit einigen 
amtlichen Zahlenangaben ansznstatten ohne ängst- 
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hohe Berücksichtigung des betreffenden Datums. 
Ein Anachronismus konnte in einer von dem Schrift¬ 
steller doch selbst verfaßten und schwerlich auch 
nur auf Mitteilungen oder gar einer Niedersihrift 
des Jadenkönigs fußenden Rede keinerlei Bedenken 
erregen, zumal es sich um einen Zeitunterschied 
von nur wenigen Jahren handeln konnte. Und 
wenn die Richtigkeit der mitgeteilten Zahlen auch 
nicht von vornherein bezweifelt zu werden braucht 
— die Unzuverlässigkeit des Josephus in der 
Übermittlung solch statistischen Materials ist von 
mehreren Forschern betont worden, vgl. Wachs- 
mnth Klio III 272, der sich in diesem Urteil 
auf Drüner Untersuchungen über Josephus 1896 
[mir nicht zugänglich] stützt — so zeigt eine 
Nachprüfung an Hand anderweitig gesicherter 
Tatsachen, daß die von ihm benutzte Quelle 
jedenfalls nicht die Heeresverhältnisse des Mai 
66 dargestellt hat. Seine Angabe, daß am Rhein 
ein Heer von acht L. stehe, trifft für diesen Zeit¬ 
punkt keinesfalls zu: damals zählten die beiden 
Bheinheere nur sieben L., vier das untere, drei 
das obere. Die Versuche v. Domaszewskis, 
die Zahl des Josephus für das Jahr 66 zu retten, 
sind verfehlt: weder die X gemina (Rh. Mus. 
XLVII 215ff.) hat damals am Rhein gestanden 
(vielmehr in Pannonien, s. Rh. Mus. LIX 60), 
noch hat die I Italiea, wie Bonn. Jahrb. CXVI 
177 angenommen wird, jemals dem Rheinheere 
angehört; wenn ihre Errichtung wirklich in das 
Jahr 66 zurückreicht (v. Domaszewski Philol. 
LXVI 62), hat sie im Mai dieses Jahres sicher 
noch nicht bestanden (s. bei I Italiea); und auch 
während der Zeit ihres Aufenthaltes in Lugndu- 
num (im J. 68/69) ist sie niemals den germani¬ 
schen L. zugerechnet worden, vgl. z. B. Tac. hist. 
I 74, wo sie ausdrücklich als außerhalb des 
uterque exercitus Oermanicm stehend gekenn¬ 
zeichnet wird. 

Die übrigen L. Zahlen treffen allerdings für 
das J. 66 zu: eine L. in Spanien,.vier in Brit¬ 
tanien, eine in Dalmatien, zwei in Pannonien — 
unter den IXXvQtoi ti/v pix8‘ AaXpaxiag mtots/ivo- 
fuvrjv latQep xaxoixovvxeg kann nur Pannonien 
verstanden werden, nicht wie meist angenommen 
wird, Moesien; die Bemerkung, daß diese zwei L. 
die Dakereinfölle zurfickzuweisen haben, kann 
nicht zugunsten Moesiens geltend gemacht werden, 
da es sich dabei ohne Zweifel um eigenen Zusatz 
des Josephus bandelt, dem der Name der Daker 
als gefÜrliche Feinde der Donaulandschaften 
wohl bekannt war, der aber über die Abgrenzung 
ihres (Jebietes im einzelnen nur sehr mangelhaft 
unterrichtet gewesen sein wird, wie seine häufigen 
Verstöße in geographischen Fragen, soweit diese 
über die ihm naheliegende Sphäre des Orients 
hinansreichen, zur Genüge beweisen. Ferner eine 
in Afrika (die Behauptang v. Domaszewskis, 
daß eine solche vermißt werde [Rh. Mus. XLVII 
214. 218]. beruht auf Irrtum), zwei in Ägypten. 
Aus welchem Grande Josephus Raetien, Noricum 
und Moesien mit Stillschweigen übergeht, ent¬ 
zieht sich un,serer Kenntnis; die Truppenver¬ 
hältnisse im Orient konnte Agrippa bei seinen 
Zuhörern als bekannt voraussetzen. Alle positiven 
Angaben stimmen zu den unter Vespasian be¬ 
stehenden Verhältnissen ebenso und besser, so 
namentlich die acht germanischen L., s. n. Es 
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liegt daher nahe, daß Josephus einer Urkunde Grabinschriften ausweisen, CIL IX 6155: L. Al- 
aus der Zeit Vespasians, in der ihm derartiges lius L f. Seap(lia) Stöberfrisj vetferanmj leg. V 
Material überhaupt erst zugänglich geworden sein Mac(edonicae) vix(it) an(nis) L V, mürdavit) 

kann (Friedländer Sittengesch. 1664. III 156), an(nis) X.KV hiefsitus) e(it)\ CIL IX 6157 r. 

alle jene Notizen entnommen hat. Putieim P. f. Mae(emJ Niger mil(ea) Jegiwn^ 

Auffallend gering scheint die Tätigkeit der FI missus hfte) s(this estj, es wird die VI 

neronischen Regierung auf dem Gebiet der Vete- Ferrata gemeint sein. Vielleicht gehört hierher 
ranendeduktion gewesen ZU sein. Bekanntsiod auch CIL IX 6156: L, Pompevi-^ L. f. ve[t(e~ 
nur einio-e Fälle von Kolonien in Italien, die durch raniisj] leg. XII . . . Daß diese Veteranen aus 
Allsiedlung von Veteranen verstärkt wurden, wäh-10 drei verschiedenen L. stammen, bestäti|^ me 
rend über Anlage von Veteranenkolonien in den tadelnde Bemerkung des Tacitus, daß die An- 


Provinzen die literarische und epigraphiseh-numis- 
matische Überlieferung bisher völlig zu versagen 
scheint (die Abhandlung Soglianos über die Ko¬ 
lonien Neros im allgemeinen in Eendiconti della 
E. Acead. dei Lincei Ser. V Vol. VI1697, 388ff., 
konnte allerdings nicht eingesehen werden). Freilich 
jene Nachrichten über Deduktionen nach Italien 
werden wohl nur dem Umstande verdankt, daß 


Siedler einander unbekannt und ohne gegenseitige 
Beziehungen, aus verschiedenen Truppenteilen 
{dioersis manipulis) quasi ex alio genere mor- 
ialium repente in unum coUecti gewesen seien. 
Andererseits erweist die Tatsache, daß solche 
Grabinschriften in Tarent zu T^e gekommen 
sind, die Behauptung des Schriftstellers, die Mehr¬ 
zahl der Ansiedler sei bald in die Provinzen, 


darüber die Protokolle der Senatsverhandlungen 20 in denen sie ihre Dienstzeit verbracht hattei^ 


Angaben enthielten; über Deduktion von Kolonien 
in den Provinzen wird nichts vor den Senat ge¬ 
kommen sein. Im J. 57 wurden Veteranen nach 
Capua und Nuceria deduziert: eoloniae Capua 
et Nue.eria additis veteranis firmatae sunt (Tac. 
ann. XIII 31). Aus welchen L. die Veteranen 
entlassen waren, ist nicht überliefert; möglicher¬ 
weise kann der Veteran der XII Fulminata (CIL 
X 3895) hierher gehören, dagegen wird L. Ma- 


zurückgekehrt, mindestens als übertrieben. Auch 
die dem L. lunius Moderatus Columella als trih. 
mil. leg. VI ferratae zu Tarent gesetzte Inschrift 
(CIL IX 235) wird mit dieser Veteranendeduktion 
in Verbindung zu bringen sein; wenn auch die 
Stifter des Denkmals und ihr Beweggrund nicht 
genannt, vielleicht auch durch Verstümmelung 
der Inschrift am Ende — sie ist nur abschrift¬ 
lich erhalten — verlorengegangen sind, kann 


giiis L f. Pal. veteranus leg. X Fretensis (CIL 30 der in Spanien geborene, in einer syrischen L. 


X 3890) wohl ans früherer Zeit stammen. Etwas 
genauer sind wir über Antium und Tarent unter¬ 
richtet, welche im J. 60 eine Veteranenansiedlung 
erhielten: veterani Tarentum et Antium adseripii 
non tarnen infrequentiae locorum suhvenere, di- 
lapsis pluribus in provincias, in guibus stipen- 
dia expleverant .... (Tac. ann. XIV 27) • und: 
Antium eohniam deduxit adseriptis veteranis 
e praetorio, additisque per domicilii trans- 


diensttuende Ofüzier mit Tarent und dessen Be¬ 
wohnern wohl kaum einen anderen Berührungs¬ 
punkt gehabt haben, als daß er bei der Änsied- 
lung der neuen Veteranen tätig gewesen ist, 
unter denen nachweislich solche seiner eigenen 
L. sich befanden (CIL IX 6157). Daß der Akt 
der Deduktion sieh gänzlich ,sine rectore', wie 
Tacitus glauben machen will, vollzogen habe, ist 
sachlich ohnehin ausgeschlossen: es liegt nahe, 


lationem dilissimis primipilarium Suet. Nero 9. 40 daß schon zur Sammlung^ und Begleitung des 


Einer der damals deduzierten Praetorianer ist 
vielleicht L. Domitius L. f. Quir. Surus vete¬ 
ranus ex coh. in pr(aetoria) (X6671). Aber auch 
Mannschaften der coh. I classica, die den Voll- 
bürgertruppen zugerechnet wurde, sind damals 
deduziert worden, CIL X 0672: Sex. Nonius L. f. 
Vol(uria)Severus veter(anus) deduet(us) Aniitum) 
milfitavit) cohforte) I elassicfa) annis XXII. 
Der Mann nennt trotz der Deduktion noch die 


Transportes der aus verschiedenen Truppenteilen 
nnd Ländern vereinigten Veteranen ein geeigneter, 
Offizier aus einer der beteiligten L. bestimmt 
wurde. Und es ist beachtenswert, daß die L., 
deren Veteranen daran beteiligt waren, soweit 
uns bekannt, alle in der östlichen Eeichshälfte 
(Moesien, Armenien, Syrien) lagerten; nicht ohne 
Grund wird für sie die alte Griechenstadt aus¬ 
gewählt worden sein. Auch für das Leben des 


Tribus seiner Geburtsheimat (wohl Plaeentia?), 50 Schriftstellers Columella, für das bestimmte zeit- 


aicht die Quirina von Antium. Umgekehrt ist 
der Gebrauch in der Grabschrift eines zweiten, 
damals deduzierten Veteranen; L. Veratio G. f. 
Qui(rina) Afro Foro luli veterano decurioni 
quaestori Anti von 4 Centurionen, seinen Erben, 
gesetzt (CIL X 6674). Er ist danach ^boren in 
Forum lulii, nennt aber die Tribus seiner durch 
Deduktion gewonnenen neuen Heimat Antium; 
er wird ebenfalls in der coh. I classica gedient 


liehe Angaben fast ganz fehlen, s. o. Bd. X S. 1055 
und 1059, wird dadurch wenigstens ein fester Zeit¬ 
punkt gewonnen. 

Von Castrimoenium bezeugt eine militä¬ 
rische Änsiedlung durch Nero Lib. colon. p. 233, 
5. Spätestens unter Nero muß auch in Lu- 
eeria, einer Militärkolonie der Triumviratzeit 
(Appian. bell civ. IV 3. Cuntz De Augusto 23). 
eine Neuansiedlnng von Veteranen erfolgt sein. 


naben, die damals wohl noch von alter Zeit her 60 Denn C. Valerius C. f. Cla(udia) Proeulus domo 


enge Beziehungen zu Forum lulii in der Nar- 
lionnensis unterhielt. Der ehemalige Flotten¬ 
soldat M. Antonius Fronto vet. Aug. CIL X 6669 
i at mit der neronischen Deduktion wohl nichts 
zu tun. 

Die in Tarent angesiedelten Veteranen scheinen 
noch zum Teil ihrer neuen Heimat treu geblieben 
nd auch dort gestorben zu sein, wie mehrere 


ßaetterris vet. leg. //// Mae(edoaieae) der zu Luce- 
ria gefundenen Inschrift CIL IX 799 ist unverkenn¬ 
bar ein deduzierter Veteran, der seine Geburtsstadt 
Baetterrae in der Grabschrift zu nennen nicht 
unterlassen wollte, obwohl er, wie die Tribus 
Claudia ausweist, Neubürger von Luceria ge¬ 
worden war. Daß Vespasian, der bekanntlich 
die IIIl Macedonica kassierte, ihre Veteranen 


noch mit Land versorgt hätte, ist nicht eben 
wahrscheinlich. Da dio Inschrift schwerlich der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. angehOrt, kann die 
Deduktion von Veteranen der IIII Macedonica 
wohl nur unter Claudius oder Nero erfolgt sein. 
Ist etwa bei Tac. ann. XIII 31 Luceria zvl lesen 
statt Nuceria^ doch vgl. ann. XIV 17 die coloni 
Nucerini. 

3. Das Vierkaiserjahrund die Eegie- 
rung Vespasians bis Titus 68-81 n. Chr. 1( 

Die durch die sich durchkreuzenden Truppen¬ 
bewegungen zur Zeit von Neros Tod entstandene 
Verwirrung in der Dislokation der L. ordnete 
G a 1 b a im Laufe der zweiten Hälfte des J. 68 
vorläufig in der Weise, wie sie um die Jahres¬ 
wende 68/69 bei Tac. hist. I 6 . 8—11 geschildert 
wird. 

Die von Galba im Frühjahr 68 in Spanien 
ansgehobene leg. VII — ihre Gründung, d. h. 
Verleihung von aquila und signa erfolgte am 2< 

10. Juni — hatte ihn nach Eom begleitet (in- 
ducta legione Hispana, Tac. hist. I 6 ), war aber 
alsbald von ihm nach Pannonien gesandt worden, 
um dort die X gemina in Carnuntum abzulösen, 
die in ihre frühere Provinz Spanien, wo sie in 
den ersten Jahren der Statthalterschaft Galbas 
<J0—63 noch unter ihm gestanden hatte, zurück- 
kehrte (Ritterling Eh. Mus. LIX 1904, 61. 
Tac. hist. II 58). Die leg. XIIH, die auf dem 
Marsche in Illyricum begriflen den Hilferuf Neros 3 
erhalten und vergeblich versucht hatte, von dort 
den Einmarsch nach Italien zu erzwingen (Tac. 
hist. II27), teilte Galba dem illyrischen (ebd. II 

11, u. Abschn. B bei leg. XIIII), aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach dem dalmatischen Heere zu. Der von 
Nero errichteten und wohl noch von Italien aus 
zur Bekämpfung des Vindex und Galba nach Gal¬ 
lien gesandten I Italica wies Galba als vorläufi¬ 
ges Standlager Lugudunum an (Tac. hist. I 59), 
bis wohin sie vielleicht schon zu Lebzeiten Neros 4 
vorgerückt war. Die von Nero in seiner Not in 
Angriff genommene BUdnng einer L. aus den 
nach Rom berufenen Mannschaften der Flotte 
war bei seinem Tode noch nicht erfolgt; erst nach 
längerem Zögern und, wie es scheint, unter ge¬ 
wissem Druck ließ sich Galba bereit finden, 
gegen Ende des Jahres 68 die Gründung durch 
Verleihung von aquila und signa sowie der L.- 
Nummer zu vollziehen (s. u. B bei leg. I adiutriz). 
Diese leg. I adiutrix stand um die Jahreswende ' 
noch in der Hauptstadt (Tac. hist. I 6 ). Die 
in den letzten Jahren von Nero nach Alexandria 
gesandten Vexillationen der Heere des Westens 
ließ Galba wiederum auf dem Seewege (hist. I 
31) zurückbefördem. Sie befanden sich um die 
Jahreswende noch in Eom (hist. I 6 ), sind also 
wohl erst im Spätherbst oder beginnenden Win¬ 
ter wieder auf dem Boden Italiens angelan^. 
Die bei der Schilderhebung des Clodius Macer in 
Africa neuerrichtete leg. I Macriana Liberatrii ( 
wurde nach der Ermordung ihres Stifters (hist. 

I 7) auf Befehl Galbas wieder aufgelöst (hist. 

II 97. Cagnat L’armöe rom. d’Afrique* 112. 
142ff.). Im Orient blieb die Truppenyerteilong 
unverändert, wie sie zur Zeit von Neros Tod 
gewesen war. 

Die Erhebung des Vitellins auf den Kaiser¬ 
thron durch das Rheinheer nnd dessen Kämpfe 


gegen den inzwischen von den Praetorianern zum 
Kaiser ausgerufenen Otho führten im Frühling 69 
wieder große Truppenmassen nach Italien. Zu¬ 
nächst die vollen L. I Italica, V Alaudae, XXI 
Eapax und XXII Primigenia mit ihren Adlern, 
sowie VexÜla der übrigen germanischen L., I, XV. 
XVT vom unteren, IIII Macedonica vom oberen 
Heer; auch die drei brittanischen L., II Aug., 
VHII Hisp., XX victrii, sandten ihre Vexillatio- 
• nes dem Vitellins zu Hilfe (vgl, Tac. hist. II 89 
und 100). Auf seiten Othos fochten, abgesehen 
von der noch in Rom stehenden leg. I adiutrix nnd 
den praetorischen Cohorten die L. lUyricums; 
VII des Galba, XIII gemina aus Pannonien, XI 
Claudia aus Dalmatien, die vierte damals in lUy- 
ricum stehende L., XIIII geinina, war an der Ent¬ 
scheidungsschlacht von Bedriacum nur mit einer 
vorausgesandten VexiUatio beteiligt (Tac. hist. 
II 66 ). Auch von den drei L. des moesischen Hee- 
) res waren nur Abteilungen von je 2000 Mann 
bis AquUeia vorgerückt, als der Tod Othos den 
Weitermarsch überflüssig machte (Suet. Vesp. 6 . 
Tac. hist. II 46. 85). 

Vitellius hat nach seinem Siege, Mitte April 
d. J., die unterlegenen Truppen seines Gegners 
zerstreut: die leg. I adiutrix wurde nach Spanien 
gesandt (hist. II 67), so daß dort wie in der Zeit 
vor Gaius auf kurze Zeit wieder drei L. (VI victr., 
X gern., I adi.) vereinigt waren. Die besonders 
3 widerspenstige leg. XIIII erhielt Befehl, über Gal¬ 
lien in ihre frühere Provinz Brittanien zurück- 
zukehren, zunächst eskortiert von den ihr feind¬ 
selig gesinnten 8 Batavercohorten, dann, als dies 
zu Blutvergießen führte, allein aber mit vor- 
geschriebener Marschroute (hist. II 66 ). Von den 
übrigen illyrisehen L. wurde XIII mit dem Bau 
von Amphitheatern zu Cremona und Bononia 
beauftragt, die VII. nnd XI. in ihre Standquar¬ 
tiere zuriickgesandt (hist. II 67). Die siegreichen 
0 Truppen des eigenen Heeres behielt Vitellius in 
der Hauptstadt und in Italien, zumal sich bald 
die Notwendigkeit herausstellte, seinen eben 
erst errungenen Thron gegen einen neuen 
Gegner, Vespasian, den die Heere des ganzen 
Ostens sowie der Donauprovinzen anerkannten, zu 
verteidigten. Während Vespasians Stellvertreter 
Mucianns an der Spitze der VI ferrata und von 
13000 Vexillariem der syrischen, judäischen und 
ägyptischen L. (Tac. hist. II 83) durch Kleinasien 
0 und (üe Balkanländer heranzog, hatten schon die 
L. Moesiens und Pannoniens, bei denen die III 
Gallica den Anstoß gegeben hatte, die Sache Ve¬ 
spasians zu der ihrigen zu machen, unter Füh¬ 
rung des Antonius Primus den Einmarsch in 
Italien erzwungen und die germanischen L. bei 
Cremona vollständig besiegt, Ende Oktober 69, 
Beuchei De leg. I Italica lOof. Zu jenen 
fünf L. der Flavianer, VII des Galba, XIU 
gemina, III Gallica, VII Claudia, VHI Augusta, 
10 stieß nach dem Siege bei Cremona noch XI 
Claudia aus Dalmatien (hist. III 50) und half 
den Sieg, nach Übergabe der Praetorianercohorten 
bei Namia, bis zur Eroberung Roms und zur 
Ermordung des Vitellius (Ende Dezember d. J.) 
vollenden. Wenige Tage nachher zog Mucianus 
mit einem Teil seiner Truppen in Eom ein und 
ergriff im Namen Vespasians die Zügel der 
Regierung (Tac. hist. IV 11). 
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Durch die fast zwei Jahre währenden Präten- Agricola betraut (Tac. Agrie. 7 missum ad düec- 

dentenkämpfe waren die Heere fast aller Pro- tus agendos Ägrieolam). Auf welche Gebiete die 

vinzen in Mitleidenschaft gezogen worden. Na- Aushebung sich erstreckte, ist nicht überliefert, 

mentlich das stärkste Heer des Reiches, das ger- wahrschfeinlich ist in erster Linie an Ober- 

manische, mußte voRkommen neu gebildet wer- italien und die narbonensische Provinz zu 

den, Aber ganz allgemein hat Yespasian für die denken. Die Numerierung der beiden L., IIII und 

Verteilung der L. im Reiche eine neue feste XVI, wurde gewählt in der Absicht, damit zwei 

Grundlage geschaffen durch die in den ersten alten L. eine besondere Ehrung zu erweisen, als 

Jahren seiner Regierung getroffenen Maßregeln. Belohnung für ihre hervorragenden Verdienste 

ZunächstschonwasdenBestandderL. betrifft: 10 im Bürgerkriege und ihre enge Beziehung zum 
Vespasian errichtete 8 neue L. und löste 4 alte L. Eaiserhause während der Bekämpfung des Auf- 

anf. Schon diese sich nicht entsprechenden Zif- Standes in ludaea. Die Anszeichnung gilt leg. 

fern lehren, daß es sich bei den Neubildungen HI Gallica und XV ApoUinaris: ersterer, weil 

nicht um Ersatz Schöpfungen handelte, son- sie die erste gewesen war, die Vespasians Thron- 

dem daß dabei ganz andere Gesichtspunkte maß- kandidatur angeregt (Suet. Vespas. 6), dann 

gebend gewesen sind. Mit Einschluß der von durch ihren Einfluß die anderen L. mit sich ge- 

Galba aufgestellten leg. VII gemina und I adintrir, rissen (Tac. hist. HI 85) und bei der DnrehfOh- 

von denen namentli<£ erstere sich um die Sache rung der Kämpfe sich besonders hervorgetan 

der Flavianer bereits sehr verdient gemacht hatte, hatte (z. B. Tac. hist. IH 29, s. u. Abt. B bei IH 

die Vespasian aber mit Rücksicht auf die ihrem 20 GaUica), letzterer, weil der Thronerbe Titus sie 
Stifter entgegengebrachte persönliche Achtung während des Jndenkrieges unter Oberbefehl seines 

ohnehin als zu Recht bestehend anerkannt hätte, Vaters als Legat geführt und mit ihr eine Reihe 

übernahm die neue Regierung einen Bestand von glänzender WaSentaten vollbracht hatte (s. B bei 

insgesamt 30 L. XV Apollinaris). Die Errichtung der neuen L., 

DieErrichtungneuerL.ergabsichfürVegpasian die ihren Beinamen von dem Gentile ihres Be- 
zumTeil schon ans den Vorgängen im Bürgerkriege. gründers entlehnten, IIII Flavia und XVI Flavia, 

Das den Mannschaften der Ravennatischen Flotte als wird schon im Frühling d. J. 70 im Gange be- 

Preis für ihren Übertritt zur Partei der Flavianer flndlieh, wenn auch vielteieht noch nicht abge- 

offenbar gegebene Versprechen, sie in den L.- schlossen gewesen sein, wenn bei des Tacitus Aus- 

Dienst zu übernehmen (hist. III 50), mußte ein- 30druck (hist. IV 68) e recens eonseriptis secunda... 
gehalten werden. Dies geschah durch die Grün- die Pluralform mit Bedacht gewählt ist: es kann 

düng der leg. II adiutrix, die nachweislich zu sich dabei um den Zeitraum zwischen Mitte März 

Anfang März des J. 70 ihren Abschluß erhielt und erste Hälfte Juni handeln. 

(s. unten Abt. B bei H adiutrir). Die L.- Wie gewissen L. die Anerkennung der Ver- 
Nummer II war hier durch die besondere Art dienste nicht vorenthalten wurde, so mußte von 

ihrer Zusammensetzung und ihrer Entstehung anderen die Sühne für schwere Schuld gefordert 

gegeben: sie war, nachdem ähnliche Vorgänge werden. Solche Schuld konnte nicht darin er- 

bereits zur Bildung der I adiutrix geführt hatten, blickt werden, daß ein nicht geringer Teil der L. 

die zweite, deren Mannschaften ausschließlich aus des Reiches gegen den jetzigen Princeps die Waf- 

ehemaligen Flottensoldaten bestanden, denen erst 40 fen getragen hatte, und es sind dementsprechend 
bei Aufnahme in die L. das römische Bürgerrecht die in Italien im Kampf unterlegenen L. nach 

mit den tria nomiva und Zuweisung in eine Tri- Wiederherstellung der Ordnung als ihren Besiegern 

bus und städtische Heimatgemeinde verliehen durchausgleichberechtigt angesehen und behandelt 

worden sein mag. Der Beiname adiutrix kenn- worden. Wohl aber hatten sich mehrere der rhei- 

zeichnet zugleich die Notlage, in der sie gewisser- nischen L., abgesehen von Feigheit, Meuterei und 

maßen zur Aushilfe für die auf normalem Wege Ermordung ihrer Oberoffiziere, des schwersten Ver- 

geschaffenen L. entstanden war, nicht ohne Bei- gehens, des Überganges zum auswärtigen Feind 

gcschmack einer gewissen Inferiorität, einer Zu- imd der Eidesleistung für das gallische' Reich, 

rückstellung in I^ng und Wertschätzung jenen schuldig gemacht. Mit Rücksicht auf die hohe 

gegenüber. Mehrere ähnliche in der Entstehung 50 sakrale Bedeutung, welche der L.-Adler als die 
begriffene Bildungen, vgl. die classiei des Otho, eigentliche Verkörperung der L., in religiöser 

(hist, n 11.17. 22) und die elassiea legio desVi- Hinsicht als Gottheit (numen legionisl) geltend 

tcllius (hist. III 55), waren, wenn sie überhaupt genoß, kann es gar nicht zweifelhaft sein, daß 

wie vielleicht die letztere, ins Leben getreten diejenigen Adler, welche durch genannten Verrat 

waren, zugleich mit ihrem Stifter zugrunde ge- in ihrer göttlichen Natur befleckt waren, nach 

gangen: bei der Bezifferung der Neugründung den allgemeinen religiösen Vorstellungen der 

Vespasians konnten sie jedenfalls ganz außer Zeit ihre Existenzberechtigung verrrirkt hatten. 

Betracht bleiben. Und der Untergang des Adlers unter solchen Um- 

Gleichzeitig mit der Aufstellnng der H adiu- ständen zog den der ganzen L. mit Notwendig- 

trix werden Maßnahmen für die Gründung zweier 60 keit nach sich. Es kann daher jetzt im Emst 
anderer L. getroffen worden sein, deren Durch- nicht mehr bestritten werden, daß ein Weiterbe- 

führang vielleicht etwas längere Zeit als bei stehen der vier L. des Rheinheeres, deren Adler in 

jener in Anspmch nahm, weil die erforderlichen den Standlagem zurückgeblieben und alle Schmach 

Mannschaften erst auf dem Wege des dileetus ge- und Schande bei den Kämpfen gegen Gallier 

Wonnen werden mußten, nicht wie bei der H und Germanen auf sich gehäuft hatten, bei Nen- 

adiutrix in mehr als ausreichender Zahl vorhan- Ordnung der Verhältnisse für Vespasian ausge- 

den waren. Mit diesen ' Anshebungsgeschäften schlossen sein mußte, trotz der langen und mhm- 

wurde (unter anderen?) der Praetorier Cn. Inlius vollen Ver^ngenheit einiger von ihnen (z. B. 




lIIIMaced. und XVI, der Sachverhalt zuerst klar nien zurückge^ndt worden sein. W^rscheiidich 

erkannt und ausgesprochen von Pfitzner 69f. schon im nächsten Frühjahr, also 71, übernahm 

und De leg. X gern. 66). Die Auflösung dieser L. Cerialis die Statthalterschaft von Brittoia ui^ 

(LIIHMaCM XV Primig., XVI) wird erst gegen führte dabei die H adi. mit ub« das M^r, ^ 

Ende des J. 70, jedenfalls erst nach Errichtung damit auch dem Heere dieser ftovinz ^leehe- 

der erwähnten neuen L. stattgefunden haben: von malige Stärke von vier L. (jetzt also 11 adi., 

einem Ersatz jener durch diese kann demnach 11 Aug., VIIII, XX), die es bis zum J. 67 besessm 

durchaus nicht die Rede sein. Noch im Herbst hatte, wiederzugeben. Die Stelle der II adi. im. 

dieses Jahres beteiligen sich die Reste jener niedergermanischen Heere nato die 

alten Truppenteile an den Kämpfen gegen die 10 rheinische XXH Pnmig., welche seit Dezem^ 69 
Bataver (vgl. Westd. Ztschr. XII 113, 24). wahrscheinlich in Pannonien gestanden Imtte, 

Mit dem so geschaffenen Bestand von ins- ein. Seitdem bestand ^ medergermMiM 
gesamt 29 L. hat Vespasian die Neuorganisation Heer aus den L. VI, X XXI, XXII, ^s o^®^®^ 

der Provinzialheere durchgeführt und die Gmnd- manische aus 1 adi., VIII, XI, XIIII. Zu tetzterm 

lagen für seine auswärtige Politik, die teilweise trat für kurze Zeit eme ^® ^ 

wie in Brittanien, am Rhein und in Armenien Galba, als die Aimfuhrung der Besetzung 

durchaus keinen passiven Charakter trug, geschaf- rhemischen G^ietes und die damt verbundenen 

fen Vor allem handelt es sich um die völlige militärischen Operationen unter Leitung des Cn. 

Neuschöpfung der beiden Heere an der Rhein- Cornelius aemens, der dem Aimins Gallus m 

CTen^ Lren L. zum größeren TeU dem Unter- 20 seinem Kommando gefolgt zu sem scheint, eine 
Sng verfaUen, der Rest zunächst unter den illy- vorübergehende Veretarkung semra Heeres er- 

Sr Heeren verteilt war (hist. HI 35). Ve- forderlich machten (s. Röm.-Germ Korr.-Bl. 1911 

spasian brachte die Stärke des Rheinheeres wieder S. 37ff.). Mögbcherweise kam leg. VII gern, an den 

a^ den Stand zur Zeit des Tiberius, 8 Legionen. Rhein noch aus Pannomen, wo sie m dem :^er 

Die dem Reiche von den unruhigen Galliern und Carnuntum durch die im Herbst 71 zurockkeh- 

den rechtsrheinischen Germanen drohenden Ge- rende XV Apol. ab^lost sem wird, bie mg 

fahren, wie sie in den J. 68—70 wieder zutage während kumr Zeit im Vertende d« o®«' 

getreten waren, ließen die Verminderung der Zahl rheinischen Heeres an den Feldzügen des C 

iuf sieben, wie sie seit dem brittanischen Feldzug mens, etwa 12 und 73 teilgenocmen l«b®n und 

des Claudius bestanden hatte (s. o.) als bedenklich 30 marschierte dann weiter nach Spanien, ^s einige 
erscheinen. Zudem hatte Vespasian in den Umfang Jahre lang ganz ohne L.-Besatzung geblieben zu 

und die Art der militärischen Aufgaben und Not- sein scheint. Diese ^Satzung wurde ^etet end- 


wendigkeiten am Rhein, zunächst am Oberrhein, 
aus der Zeit seines L.-Kommandos in Straßburg 
(im J. 41^3) persönlich Einblick gewonnen. 
Gewiß hat diese eigene Erfahrung des Kaisers 
mit dazu beigetragen, daß schon zu Anfang 
seiner Regierung hier eine zielbewußte, offensive 
Politik Platz griff, die es sich zur Aufgabe stellte, 
durch Besetzung der badischen Rheinebene eine ■ 
kürzere und gesicherte Verbindung zwischen 
Rhein und oberer Donau zu gewinnen. 

Die im Frühjahr 70 zur Bekämpfung der auf¬ 
ständischen Gailier und Germanen bestimmten 
L. (hist. IV 68) waren mit einigen Abänderungen 
und Verschiebungen dazu bestimmt, die stän¬ 
digen Besatzungen am Nieder- und Oberrhein zu 
bilden, und wurden zwei Legaten unterstellt: 
Petillius Cerialis die H adi., VI victr., XIII, XIIH, 
XXI, Annius Gallus zunächst nur I adi., VIII 
Aug., XI Claudia. Es ist wohl verständlich, daß 


gültig auf e i n e L. herab^setzt, eine Maßregel, 
die ebenso wie die Verleihung des latinischen 
Bürgerrechts an alle städtischen Gemeinwesen 
des Landes (vgl. Platnauer in Journal of 
roman studies VIH 1913) eine Anerkennung 
der weitgehenden Befriedung und Romanisie- 
rung der Provinz in sich schloß. Zugleich war es 
I eine Belohnung der im Bürgerkriege um Vespa- 
sians Sache erworbenen Verdienste für die Be¬ 
satzungstruppe und ein Zeichen besonderen 
Wohlwollens für die Provinz, daß der Kaiser die 
in Spanien errichtete und ^mals wohl noch ganz 
vorwiegend aus Landeskindem bestehende L. 
ihrer Heimatprovinz als ständige Garnison zu¬ 
rückgab. Von den Zeiten Vespasians, spätestens 
etwa dem J. 74 oder 75 ab, hat die L. ununter¬ 
brochen ihr Lager in Spanien gehabt. 

' Unter den Heeren in Hlyricum blieb das pan- 
nonische in der Stärke von zwei L., die es seit 


ersteTCr, dem die Bekämpfung der hartnäckigsten dem J. 45 gehabt hatte, unvemn^rt: XI 

Gegner, besonders der Bataver unter Führung des gern., XXH Prim., zu denen im Ifer^t ™ ^ 

Civilis zufiel, zunächst eine größere Zahl von L. zu- XIII gern, trat; der Abmarsch d« XXH. im F^- 

gewiesen erhielt, als sein KoU^ am Oberrhein. jahr 71 an den Niedenhein hatte wohl die V«- 

Äber es mag von Anfang an beabsichtigt gewesen legung der XIII. aus ihrem alten StMdqn^ier 

sein, dem letzteren auch dieXIIH. L., dieaus Britta- Poetovio nach Vindolmna zufolge; im Herbst ^s- 

nien kommend naturgemäß zuerst is Operations- selben Jahres Mckkel« ^®’L^ ^ j 

gebiet am Niederrhein berührte, zur Verfügung der VH gern. Die beiden Xffl imd XV _ _ 

lu stellen, wie das unmittelbar nach der Schlacht 60 dann bis m die Regiening Domtians hinem die 
von Vetera auch geschah (Tac. hist. V 19). An- L.-Besatzung der Provinz Auch ^ obere Bl^- 

gesichts der immer noch nicht gebrochenen Wi- cum, Dalmatien, behielt die Berat^g einerI^ 

derstandsbraft der Bataver (hist. V 20) erhielt auf die se>n Hwr seit Neros Zeit herabge^ 

CeriaHs als Ersatz die letzte L. Spaniens, X gern. war. An SteUe d^ nach Oberger^en versrtz- 

(hist. V 19). Nach der im Spätherbst oder Früh- ten XI Claudia ti^ jetzt ep® der Neu-L. Ve- 

winter 71 erfolgten Übergabe des avilis wird die s^sians, die IIH Flavia. IXe Provinz Mwwen, 

Funfzahl der L. nicht mehr für erforderlich ge- die, wie gerade die letzten Ja^e 

halten und leg. XHI in ihre alte Provinz Panno- von EinfäUen der Daker und Sannaten fast jahr- 
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lieh bedroht wurde — im Winter 68/69 Einfall 
der Roxolanen durch III Gallica (Tac. hist. I 79), 
im Winter 69/70 Einfall der Daker durch die auf 
dem Durchmarsch beflndliche VI Ferrata zurück¬ 
geschlagen (hist, in 46), während im Laufe des 
J. 70 der römische Statthalter Pontelus Agrippa 
gegen die Sarmaten eine schwere Niederlage 
erlitt (Joseph, bell. VH 4, 3) — erhielt zu¬ 
nächst die seit Claudius’ Zeiten für erforderlich 
gehaltene Zahl von 3 L. wieder; es waren haupt-10 
sächlich besiegte ViteUianer, leg. I Italica und V 
Alandae, seit Dezember des J. 69, zu denen bald 
darauf eine der alten moesischen leg. VII Claudia 
trat. Im Herbst 71 kehrte auch eine zweite L. 
der früheren Besatzung, die seit 62 abbernfene 

V Macedonica, in ihre alte Garnison (über das 
Datum vgl. B e u c h e 1 43ff.) zurück, so daß 
das moesische Heer seitdem 4 L. zählte, I Italica, 

V Alaudae, V Macedonica, VII Claudia. 

Selbst im Orient, dessen Heer von den Wirren 20 
der Bürgerkriege noch am meisten verschont ge¬ 
blieben war, sind durch die Ordnungen Vespa- 
sians die L. mehrfach verschoben worden infolge 
Schaffung zweier neuer Militärkommandos im 
Norden und im Süden von Syrien, der bisher ein¬ 
zigen mit L. belegten Provinz des Ostens. Belehrt 
durch die unter Nero gemachte Erfahrung, daß 
zur Sicherung des römischen Einflusses in Arme¬ 
nien eine achtunggebietende Militärmacht in 
nächster Nähe dieses Landes unter einem höheren 30 
vom syrischen Legaten unabhängigen Statthalter 
^uernd unentbehrlich sei, errichtete Vespasian 
im östlichen Eieinasien durch Vereinigung der 
Provinz Galatien und ihrer Anhängsel mitEappa- 
dokien ein ständiges höheres Eommando, welches 
mit einem Heere von 2 L. (Suet. Vespas. 8 Cap- 
petdociae propter adsiduos barbarorum inewrsus 
legiones addidit covsularemque rectorem 
imposuit pro eq. R.), XII Fulm. (Joseph, bell. VII 
1,3) und wahrscheinlich XVI Flavia, ausgestattet 40 
wurde. Ob die hier getroffene Organisation im 
einzelnen an die vorübergehenden Zustände, wie 
sie während des Eommandos Corbulos 55—59 
und des Caesennius Paetus in den J. 61 nnd 62 
gewesen waren (S. 125511.). sieh angelehnt hat, ist 
nicht zu entscheiden. Aber •sicherlich hat Vespa¬ 
sian, der die Verhältnisse dieser Gegenden nicht 
aus eigener Anschauung kannte, sich dabei durch 
den Rat einflußreicher Männer seiner Umgebung, 
die zu Zeiten des Corbulo hier kommandiert oder 50 
unter ihm gedient hatten, leiten lassen. So vor 
allem des Caesennius Paetus selbst, der bei Ve¬ 
spasian sich hohen Ansehens erfreut haben muß; 
ferner des Rutilius Galliens, der in den sechziger 
Jahren wohl unter dem Oberkommando des Cor- 
bnlo die Provinz Galatia längere Zeit verwaltet 
hatte; des Marius Celsus und des Aurelius Pul- 
vns, die beide unter Corbulo L. kommandiert 
hatten, ersterer die XV., letzterer die IH Gallica. 
Daß die Einrichtung dieses großen Eomman- 60 
dos an der Grenze Großarmeniens ihren Zweck 
erfüllte, lehrt der Umstand, daß ein starker Ein- 
faD der seit Neros Zeit die Eankasusländer und 
Armenien bedrohenden Alanen im J. 72 oder 73 
(Tä übler Elio IX 18—21) glatt zurOckgewie- 
sen werden konnte, sowie daß im J. 75 in der 
Nähe von Tiflis, also nördlich von Armenien, 
der römische Eaiser dem Elientelkönig von Ibe- 
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rien einen Mauerbau errichten ließ, demnach in 
der Gegend eine militärische Besatzung gehalten 
haben wird (Dessau 8795). Anch hat die Ver¬ 
einigung Cappadocia—Galatia mit einer kurzen 
Unterbrechung unter Domitian bis in die Zeit 
Traians Bestand gehabt, Ritterling öst. 
Areh. Jahresh. X 302ff. 

Einen neuen Typus der Provinzialverwaltung 
schuf Vespasian nach der Eroberung Jerusalems 
im J. 70 in Indaea. Das Land wurde eine selb¬ 
ständige Provinz und erhielt eine L. als Be¬ 
satzung, deren L.-L^at mit propraetorischer Ge¬ 
walt ausgestattet gleichzeitig als Statthalter die 
Provinz verwaltete. Eine der unter Vespasian und 
Titus um Niederwerfung des jüdischen Aufstan¬ 
des verdienten L., die bisher dem syrischen Heere 
angehörende X Fretensis, erhielt fortan ihr Stand¬ 
lager in Jerusalem (Joseph, bell. VII 1, 3). Dem 
Statthalter Syriens waren somit zwei seiner frühe¬ 
ren L., X Fretensis und XII Fulminata, entzogen 
worden. Die um die Sache Vespasians hochver¬ 
diente III Gallica, der von Antonius Primus Win¬ 
terquartiere in Capua zugewiesen waren (hist IV 
3), mußte auf Befehl Mucians noch im Winter 
den Rückmarsch nach Syrien antreten (hist. IV 
39), wo sie im Sommer des J. 70 wieder einge¬ 
troffen sein wird. Ebenso wurde auch VI Ferrata, 
die Mucianus auf seinem Zuge nach dem Westen 
mit sich geführt nnd die ihn vielleicht bis Rom 
begleitet hatte (Beuchei De leg. I Italica 51). 
baldigst in ihre Provinz zurückgesandt, wo sie 
im J. 72 an der Besetzung Commagenes teil¬ 
nahm (Joseph, bell. VII 7, 1). Beide L. fan¬ 
den in Syrien nur die IIII Scythica vor, welche 
für eine kurze Zeitspanne (Ende des J. 69 bis 
Frühsommer 70) vielleicht die alleinige L.-Be- 
satzung der Provinz gebildet und deren Legat 
Pompeius Collega den Statthalter vertreten hatte 
(Joseph, bell. VII 3, 4). Seit dem J. 70/71 
umfaßte das Heer Syriens wieder wie in der &it 
des Augustns (s. 0 .) nur 3 L.: III Gal., IIH 
Scyth., VI Ferr. Die beiden L. Ägyptens (HI 
Cyr. und XXII Deiot.), die am 1. Juli 69 als 
erste offiziell den Treueid auf Vespasians Namen 
geleistet hatten, sowie die III Augusta in Africa 
blieben von den Neuordnungen Vespasians un¬ 
berührt. 

Diese in den ersten Jahren Vespasians durch¬ 
geführte L.-Verteilnng muß die Urkunde ge¬ 
boten haben, welcher Josephus seine Angaten 
über die Stärke der römischen Provinzialheere 
in der dem Judenkönig Agrippa in den Mund 
gelegten, angeblich im Frühling des J. 66 ge¬ 
haltenen Rede entnommen hat (S. 126U. Sämt¬ 
lich e positiv gemachte Angaben treffen ohne 
Ausnahme auf die Verhältnisse der vespasiani- 
schen Zeit zu: die 4 L. Brittaniens, die 8 der 
Rheinheere, die 1 Spaniens, die 2 in Pannonien, 
die 1 in Dalmatien, die 1 in Nordafrika und die 
2 in Ägypten. Zu einer Eontrolle der Be¬ 
satzungsstärken an der Nordküste des Schwarzen 
Meeres (3000 Mann) und in Thrakien (2000 Mann) 
reicht das Material für die Zeit Vespasians eben¬ 
sowenig aus wie für die des Nero. Aber wenn 
unter diesen insgesamt 5000 Mann in der Haupt¬ 
sache Legionäre (SrtXixai) zu verstehen sind, wie es 
das Wahrscheinlichste ist, also Veiillarier der moesi- 
scheiiL., so wird die Höhe dieserZahl sicher besser 


sich erklären wenn sie aus den 4 L. der vespa- hoc comperi in Samnio, ut agri, quos dtvus Fe- 
sknischen Zeit und nicht ans den2, die imJ.66 spasianus veteranis asstgnaverat, eos ab vpsis, 
d^s Heer Moesiens büdeten, entnommen zu den- quibus assign^x erant, wm ahter possideru 
ken sind; im letzteren Fall hätten solche De- Es liegt kein Gr^d vor, diese Assignation nach 
tachierungen fast die Hälfte des ganzen Mann- dem Vorgänge Mommsens Ctt IX p. 239 
Sitsbestendes der L. in Anspruf genommen. auf eine Verstärkung d«“« .^/„Triumviralzm 
Während der Regierung Vespasians ist an der stammenden Eolonie ( 0 . Bd. IV b. 5^4 nr. bU) 
einmal erfolgten Verteilung der L., vielleicht mit Bevianum Undecimanorum zu beziehen. Eine 
Ausnahme der zeitweiligen Verlegung der VII Bestätigung, daß Vespasian diese Undecimani 
gemina an den Rhein, soweit unsere Eenntnis 10 dort angesiedelt hatte, (krf mcht aus der In- 
S reicht, nichts geändert worden. Die zahl- Schrift CIL IX 2564 abgeleitet werden; denn der 
reichen Eriege in fast allen Provinzen des Rei- Dedikant, zu Anfang semer Laufbahn Centnrio 
ches sind anscheinend nur mit den Streitkräften der XI Claudia, wm nicht als solcher entkssen, 
des betreffenden Provinzialheeres, die höchstens sondern hatte es im weiteren Verlauf bis zum 
durch Vexillationen benachbarter Heere verstärkt Cohorten-Praefwten gebracht, als er im J. 75 den 
waren geführt worden. So hat in Brittanien die Kaiser durch dieses Denkmal ehrte. Die Wahl 
Eroberang des Landes unter den Legaten Petil- der Worte des 

lius Cerialis, lulius Frontinus und lulius Agricola Mher, ^ß die Assignation 

erhebliche mit hartnäckigen Eämpfen erkaufte das Gebiet einer bestimmten Eolonie betraf, son 
Fortskritte gemacht; am Niederrhein hat Ruti- 20 dera sich auf mehrere Gemeinden 
lius Galliens siegreiche Eämpfe mit den rechts- keineswegs Eolonien gewesen oder geworden zu 
rheinischen Stämmen geführt, in MoesienRubrius sein brauchen. ,. t,,- . >17 j* 

Gallus die Einfälle der Sarmaten erfolgreich ab- Im thrakischen Phdippopolis, zu Plmius Zeit 
gewehrt, in Syrien wurde durch Caesennius Paetus (Plin. IV 41) und auf spaterenSoldateninschrif- 
LEönigieichCommagene,nicht ohne bewaffneten ten Trimontium genannt, hat Vespasian V^era- 
Widerstand zu finden — daher bellum Comma- nen der VII Oaudia angesiedelt, wie die Weih- 

genicum (CEL III 14387 i) -, im J. 72 besetzt, in^hrift eines dieser Leute, der aus dem syri- 

Verwicklungen mit den Parthern in für Rom he- sehen Antiocheia stammte, vom J. 76 lehrt (UL 
friedigendef Weise durch Ulpius Traianus, den HI 6120). Aus dieser ^d^iktion die aber 
Statthalter Syriens, gelöst, in Indaea die letzten 30 Kolonie nicht schnf, erklärt sich der ^atere ^ 1 - 
Reste der Aufständischen in ihren Zufluchtsorten name der Stadt Flavia sowie die Tnbus Quirina 

durch Lucilius Bassus und Flavius Silva belagert ihrer Bewohner, vgl. E u b 11 s c h e k Imp. rom. 

und vernichtet (71—73), Unruhen der Juden in p. 240. . t, ,- *• ir ™ 

Alexandreia und Cyrenae mit Waffengewalt me- Nach E^aus m Palästina sandte Ve^asiM 
dergeschlagen (im J. 74). J. 71 800, wohl aus den L. welche lu^ea 

Deduktionen von Veteranen unter den unterworfen hatten, entlassene Veteranen: oxra- 
Flaviern Die Fälle, in denen unter Vespasian xoetoii äs g6voti äxo rgt arsarMs öiaq>etfiivois 
erfolgte Veteranendednktionen sieh nach- eScoxev eis xarolxriatv, o xahixai per Ag- 

weisen lassen, sind auffallend selten, namentlich paove, öä t&y 7eQoaoXvgr^v otadiovi tgia- 

im Hinblick darauf, daß die Truppenteile, die den 4 O « 0 «« (Joseph. beU. VII 6, 6) Wenn dieses Em- 
Thron für ihn erkämpft hatten, auch durch An- mus nicht, wie bisher meist vorausgesetzt, mit 

Siedlung ihrer altgedienten Mannschaften alsbald dem bekannten Emmaus-Nikopolis, sondern mit 

belohnt worden sein müssen. Bei der VII Claudia dem heutigen Eulonie in der Nahe Jeruralems 

und VIII Augusta ist eine solche Deduktion in identifiziert werden muß (s. Schürer Gesch. 

der Tat erfolgt; für die besonders verdiente III d. jüd. Volkes D 640ff., 142), so wird diese Vete- 

Gallica wird sie mit Sicherheit voransgesetzt wer- ranenansiedlung in der Tat Namen und Stellung 

den müssen; aller Wahrscheinlichkeit nach haben einer Colonia erhalten haben. Ob auch Neapolis 

deren Veteranen irgendwo in Syrien Land emp- in Samaria eine Veteranensiedlnng erhalten tat 

fangen. Nur zum kleinen Teü scheint Vespasian ( 0 , Bd. IV S. 553 nr. 284 nach Eckhel IH 435), 

dabei neue Eolonien gegründet, häufiger den 50 mag dahingestellt bleiben; auch bei Caesarea 
Veteranen des Praetoriums (CIL IX 4682. 4683), (colonia Prima Flavia a 

der betreffende Ort Eolonie wurde. So z.B. dedu- dcducta PHn. V 69, vgl. CIL III 12082) ist von 

zierte Vespasian nach seiner Heimatstadt Reate, Veteranen nicht die Rede. j j 1 , 

welche immer Mnnieipium geblieben ist, anßer Dagegen sind sichere durch Veteranendeduk- 
Veteranen des Prätoriums (CIL IX 4682. 4683), tion begründete Eolonien Vespasians »cupi in 

offenbar solchen, die von Vitellins entlassen (Tac. Moesia und Deultum in Th^ia, erstere der Vii 

hist. II 67) von Vespasian wieder zu den Waffen Claudia, letztere der VHI Au^sta. Es kein 

gerufen für seine Sache gefochten hatten (hist. ZufaU, daß diese Orte innerhalb und in nächster 

III 21, 24), Mannschaften der VTH Augusta: C. Nähe der Gamisonsprovinz der beiden L. Moesien 

Mio C.f.Longino domo Voltinia PftiHppis Moce-60liegen: sicher ist dafür mitbestimmend gewe^n, 
donia Veteran, leg. VIII Aug. deducto ab divo daßeinTeü diesernm die flavischeSacheveribenten 

Augusto Vespasiano Quirin(a) Reale, CIL IX Leute ihrer Geburt nach aus benachbarten G^en- 

4684, nnd merkwürdigerweise anch solche der den stammten oder sich durch langen Militar- 

brittanischen leg. VIIH (CIL IX 4685. 4689; vgl. dienst dort vöUig eingebürgert hatten. In ^upi 

auch den Veteranen der XI G. p. f- (CIL IX haben sich Grabsehriften mehrerer dieser Vete- 

4687). Ähnlich war wohl auch eine Deduktion ranen, die sich zum TeU selbst als deducM o^r 

in Samnium: Hygin. 131, 17 (vgl. 14, 12, deducltetus bezeichnen, gefunden, CIL III 

Lach mann Römische Feldmesser): namque SIDT. (Q. Petronius M(arei) f(ilius) Sea(pttat 


Rufus vet. leg. VII C. p. f. deductieius). S200 
(C(aiits} Baitconim C(ai) f(iUuS) Seaptiae Vereeun- 
dus vekranus leg. VII C. p. f.... deductus ded(uc- 
Hone) [milit(ari)?]). Auf eine Teilnahme an der 
Deduktion von Veteranen auch der V Macedonica 
wird aus der Inschrift aus Seupi (Österreich. 
Jahiesh. XIII Beibl. 217 nr. 29) M. Octavius M. 
f. Äemil(ia) Valens Stobis mil. leg. V Maeedo- 
(nieae) deeu(rio) pontif(ex) cal(oniae) F(kiviae) 
F(elieis?) D.{?) nicht geschlossen werden dür¬ 
fen, zumal der Mann noch als aktiver Soldat diese 
Munizipalämter der Kolonie geführt zu haben 
scheint. Bei Deultum wird die Tatsache der De- 
duzierung bezeugt durch die Patronatstafel vom 
J. S2, CIL VI 3828 = 31692, in der die Kolo¬ 
nisten erklären: oam militaverimus in leg(ione) 
VIII Aug(usla) et emer[itis XXF stipendiis] a 
saeratissimo imp(eratore) in eolmiiam Deultum 
[dedueti simus]. Der saeratissimus imperator kann 
nur Vespasian sein, da bereits Plinius diese De¬ 
duktion kennt (Plin. IV 45: Deultum cum stagno, 
quod nunc Deultum voeatur veteranorum). Der 
ToUe Name der Kolonie lautete colonia Flavia 
Paeis Deultensium. 

Auf Ansiedlungen von Veteranen läßt der 
Beiname Emerita schließen bei Aventicum in der 
Schweiz (ßolonia Pia Flavia Gonstans Emerita 
Helvetiorum, CIL XIII 5089 und 5093) und Am 
maedara in Afrika (colonia Flavia Augusta Eme¬ 
rita Ammaedara, CIL VIII 308). Die besonderen ; 
Verhältnisse der Bürgerkriege werden erklären, 
daß ausnahmsweise auch Mannschaften der bei¬ 
den italischen Flotten nach 20jähriger Dienstzeit 
von Vespasian deduziert worden sind: aus der 
Flotte von Misenum nach Paestum (CIL III 
p. 1959 Diplom vom 5. Aprü 71, ein anderes vom 
9. Februar 71 behandelt von Kubitsffhek 
österr. Areh. Jahresh. XVII 148fl.), die der Flotte 
von Ravenna in Pannonien (CIL III p. 850 vom 
gleichen Tage). Ob mit der letzteren Deduktion ■ 
die Gründung der Kolonie Flavia Siscia (K u - 
b i t s e h e k Imper. rom. 229), eventuell auch 
von Sirmium in Beziehung zu setzen ist, mag 
dahingestellt bleiben. Vielleicht betraf auch die 
Dekuktion von Veteranen nach Panormus in 
Sizilien (Lib. colon. p. 211, 13 Territorium Panor- 
mitanorum imp. Vespasianus adsignavit militi- 
bus veteranis et familiae suae) Mannschaften aus 
einer der italischen Flotten. 

Uber die einzige uns überlieferte Veteranen-! 
deduktion durch Titus (Lib. colon. p. 235, 19: 
(Neapolis) postea et mihs imp. Titi lege modum 
iugerationis ob meritum aecepit) ist Näheres 
nicht bekannt. Uber eine eventuelle Veteranen¬ 
deduktion nach Nola durch Vespasian (CIL X 
1263) s. unten bei Nei^’a. 

4. Zeit des Domitian und Nerva- 
Traian (81—117 n. Chr.). 

Einen tief einschneidenden Abschnitt in der 
Geschichte der L. und damit der des Reiches be- f 
zeichnet die Regierung von Vespasians zweitem 
Sohne, Domitian(81—96 n. Chr.). Weniger durch 
die Änderungen im Bestand der L. — Untergang 
von zwei alten, Errichtung einer neuen L. — als 
durch die Verschiebung des militärisch-poli¬ 
tischen ^hwergewiehtes im ganzen Reiche von 
den Rhein-_ zu den Donauheeren. Freilich erst 
unter Domitians zweitem Nachfolger ist diese 


Entwicklung recht augenfällig geworden und zu¬ 
gleich bis zu gewissem Abschluß gelangt. Aber 
schon Domitians Regierung hat unter dem Druck 
der äußeren Verhältnisse, anscheinemd halb wider¬ 
willig und ohne die Tragweite der erforderlichen 
Schritte klar zu durchschauen, diese Wandlung 
vorbereitet. Seit den Tagen des Augustus war es 
durch Tradition geheiligter Grundsatz der römi¬ 
schen Politik gewesen, ^ß die größte Gefahr für 
) das Reich von Gallien und dem Rhein her drohe, 
und daß der wirksame Schutz dieser Grenze unter 
allen Aufgaben des Heeres gegen äußere Feinde 
an erster Stelle stehe. Die Vorgänge der J. 69 
und 70 hatten diese Auffassung als nur zu be¬ 
gründet erscheinen lassen. Domitian, dessen Ju¬ 
gend unter diesen Traditionen und Eindrücken 
gestanden hatte, hat, zur Regierung gelangt, zu¬ 
nächst die gleichen Bahnen zielbewuJßt und er¬ 
folgreich eingeschlagen. Erst in der zweiten Hälfte 
I seiner Regierung haben die stets bedrohlicher sieh 
gestaltenden Ereignisse an der Donau den Bruch 
mit seinen Traditionen und persönlichen Neigun¬ 
gen herbeigeführt und ihn gezwungen, immer und 
immer wirfer die Streitkräfte der Donauprovinzen 
auf Kosten der Westheere (Germaniens und Brit¬ 
taniens) zu vermehren. Die unter Domitian sieh 
durchsetzende Anschauung, daß die Stärke und 
Bedeutung der Heere Pannoniens, Moesiens, bald 
auch Dakiens, denen der am Rhein die Wache 
(haltenden L. vorangehen müsse, ist dann wäh¬ 
rend zweier Jahrhunderte herrschend geblieben. 
Erst Constantin der Große, der in Gallien und am 
Rhein die Waffen geschmiedet hatte, mit denen 
er sieh die Herrscläft über das ganze Reich er¬ 
kämpfte, hat dem gallisch-rheinischen Heere noch 
einmal für mehr als ein Menschenalter ein nume¬ 
risches, vor aUem aber ein moralisches Überge¬ 
wicht über die übrigen Provinzialhoere verschafft. 

Schon in seinem dritten Regierungsjahr, im 
J. 83, unternahm Domitian, dem der Ehrgeiz, krie¬ 
gerische Lorbeeren in Germanien zu pflücken, schon 
in seinen Jugendjahien nachgesagt worden war, 
einen Angriffskrieg (sponte naoh Suet. Domit. 6) 
gegen die Germanen am Mittel- und Oberrhein, 
in erster Linie die Ohatten (Literatur bei W e y - 
nand o. Bd. VI S. 2555-—2556). Die persönliche 
Teilnahme des Kaisers, die Art der Vorberei¬ 
tungen sowie die große Zahl der beteiligten 
Truppenteile lassen weitgesteckte, aber praktisch 
durchführbare Ziele erkennen, die im wesent¬ 
lichen auch wohl erreicht worden sind. Zur Ver¬ 
stärkung des obergermanischen Vierlegionen¬ 
heeres, dem natürlich die Hauptrolle zufiel, 
wurde eine fünfte vom Niederrhein herangezogen, 
leg. XXI aus Bonn, der wohl wie üblich Vexilla- 
tionen der übrigen drei untergermanischen L. folg¬ 
ten. Ferner Abteilungen der vier L. Brittaniens, 
deren Kem das von einem Tribunus latielavius 
kommandierte (CIL XIV 3612), daher wohl an 
Mannschaftszahl bedeutendste VexiUum der VIIIl 
Hisp. bildete. Endlich wurde für diesen Krieg 
die Aufstellung einer neuen L. angeordnet, der 
I Flavia mit dem weiteren, später aUein sieh 
durchsetzenden Beinamen Jftncrt)«!; letzterer dem 
Namen der Gottheit entlehnt, unter deren be¬ 
sonderen Schutz der Kaiser sieh gestellt glaubte 
(G s e 11 Essai sur le rögne de Tempereur Domi- 
tien, Paris 1894, 76). Nach Beendigung des 


iUY/ Legio (jjomiaan) 

Krieges bezog diese L. das von der XXI. ver¬ 
lassene Lager in Bonn. 

In Verbindung mit der Besetzung und nüli- 
tärisehen Sicherung des eroberten rechtsrheini- 
und Neckargebietes wurde die voUständige, ver- 
waltungsreehtliche Abtrennung der Landesteile, 
in der sieh längs des Rheines die Truppen¬ 
lager befanden, von der Belgica in Angriff ge¬ 
nommen mit dem Ziele, diese bisherige Militär¬ 
grenze zu zwei selbständigen Provinzen, Germa-1 
nia Superior und inferior, umzuwandeln. Mit 
diesen Arbeiten steht wohl sicher irgendwie in 
Zusammenhang die Tätigkeit von VexiUationen 
der oibergermanisohen und brittanisehen L. im 
Lingonengebiet, welche durch die vielbesproche¬ 
nen Ziegelstempel von Mirebeau und Umgegend 
in der Nähe von Dijon bezeugt wird (vgl. Öst. 
areh. Jahresh. VII 1904 Beibl. S. 25ff.); sie stan¬ 
den hier unter dem Kommando eines ehemaligen 
Primuspilus C. Velius Rufus (Dessau 9^0)! 
und scheinen während einer gewissen Zeit, viel¬ 
leicht bis zum J. 86, hier vereinigt geblieben 
zu sein. 

Noch während die durch die Neuorganisa¬ 
tion am Rhein geforderten Maßnahmen, die 
eine Reihe von Jahren in Anspruch nehmen muß¬ 
ten, im Gange waren, veranlaßte die schwöre 
Niederlage des moesischen Statthalters Oppius 
Sabinus gegen die Daker, wahrscheinlich zu An¬ 
fang des J. 86, den Kaiser, persönlich nach der ■ 
schwer bedroihten Provinz zu eilen (Suet. Doon. 6. 
Gsell Essai 210ff.) und zu dem nötig geworde¬ 
nen Vordringen in Feindesland bedeutende Ver¬ 
stärkungen hcranzuziehen (vgl. lord. 13,16, nach 
dem der Kaiser eunt totius paene reipublieae 
mililibus den Krieg geführt habe). Weitere 
schwere Niederlagen, so die des Garde-Komman¬ 
danten Cornelius Fuseus (wahrseheinlieh im 
J. 87) durch die Daker, und eine zweite im 
J. 91/92 durch die Sarmaten herbeigeführt, die 
beide das persönliche Erscheinen Domitians in 
Moesien bezw. Pannonien zur Folge hatten, haben 
das Truppenbedürfnis an der Donau noch ver¬ 
schärft. So sind in den 5—6 Jahren von 86 ab 
nach und nach nicht weniger als fünf L. aus den 
westlichen Grenzheeren bezw. Binnenprovinzen an 
die Donaugrenze verschoben worden: I adiutrix 
aus Germanien, IIII Flavia aus Dalmatien, II 
adiutrix aus Brittanien, im J. 86 (?), an¬ 
nähernd wohl gleichzeitig, XXI rapax aus Ger¬ 
manien im J. 89 oder 90, XIIII Gemina ebenda¬ 
her wohl im J. 92. Wieviele und welche L.- 
Vexillationen aus anderen als den unmittelbar 
beteiligten Heeren an diesen Kämpfen teilgenom¬ 
men haben, läßt sich im einzelnen nicht erkennen. 

Die Heranziehung jener fünf L. bedeutet in¬ 
dessen nicht eine reine Vermehrung der Donau¬ 
heere um die gleiche Zahl: zum Teil wurden da¬ 
durch nur die Lücken ausgefüllt, welche die lang¬ 
wierigen und verlustreichen Kämpfe in den römi¬ 
schen Heeren gerissen hatten. Die Quellen lassen 
trotz ihrer Dürftigkeit erkennen, daß unter Do¬ 
mitian zwei L. untergegangen sind: die eine bei 
der ungemein blutigen Niederlage des Cornelius 
Fuseus im J. 87, die andere im Kriege gegen die 
Sarmaten anscheinend im Winter 91/92 oder 
Frühling 92. Die Vernichtung einer L. im erste- 
ren Fall, anscheinend der schwersten Niederlage 


Xiegio x^io 

seit der Varusschlacht, ist in der neueren For¬ 
schung jetzt wohl allgemein anerkannt (vgl. 
F i 1 0 w 381.), auch über Nummer und Namen der 
vernichteten L. kann kein Zweifel sein: es ist die 
seit dem J. 70 zum moesischen Heere gehörige, 
früher niederrheinische V Alaudae (s. unten 
Abschn. B leg. V Alaudae). Dagegen wird der 
Untergang einer zweiten L. von verschiedenen 
Seiten wieder in Abrede gesteUt, trotz des 
klaren Wortlautes der literarischen Zeugnisse: 
Suet. Domit. 6 (Domitian unternahm einen 
Kriegszug) necessario unam in Sarmatas, legione 
eum legato simul caesa und danach Eutrop. 
VH 23, 4: in Sarmatia legio dus eum duce 
intertecta... Der Versuch, dieses Zeugnis in der 
Weise hinwegzuinterpretieren, daß darunter nur 
die mit Fuseus untergegangene L. zu verstehen 
sei, weil die Sarmaten die Verbündeten der Daker 
gewesen seien (F i 1 o w 451. nach der Andeutung 
V. Domaszewskis Westd. Ztschr, XIV 24, 103) 
richtet sieh selbst und bestätigt seinerseits die 
Tatsache, daß die Worte Suetons für jeden Un¬ 
befangenen nichts anderes als die Vernichtung 
einer ganzen L. bezeichnen können. Eine solche 
kann doch nicht zweimal, wenn es sieh wirk¬ 
lich um ein und dasselbe Ereignis handelte, die 
Abreise des Kaisers nach dem Kriegsschauplatz 
veranlaßt haben; oder Sueton müßte für eine ein¬ 
malige Expedition in gleichem Atem zwei ver- 
• schiedene Kriegsschauplätze und zwei verschie¬ 
dene Begründungen angegeben haben; die ex- 
peditio in Sarmatas also dieselbe sein wie die 
in Dacos (oppresso) Gomelio Fuseo ... (Sueton 
a. 0.). Zudem steht vollkommen sicher, &ß Do¬ 
mitians Zug nach Pannonien, der allein unter 
der ,expeditio in Sarmatas“ verstanden werden 
kann, inschriftlich bellum Suebieum et Sarmati- 
eum, erst im Mai des J. 92 stattfand (vgl. z. B. 
Gsell 226f.), also mehrere Jahre nach demFrie- 
) densschluß mit den Dakern und dem Doppel¬ 
triumph über Chatten und Daker Ende des J. 89. 
Auch die Operationen des Velius Rufus, der nach 
der Insohrift Dessau 9200 gegen Markomamn«!, 
Quaden und Sarmaten — das sind eben (Be Geg¬ 
ner Roms im bellum Suebieum et Sarmalicum — 
expeditionem feeit per regnum Decebali regis 
Daeorum, setzen den Abschluß des Friedens mit 
Decebalus voraus (österr. Areh. Jahresh. VII1904 
Beibl. S. 32). Der Grund, den Untergang einer 
) zweiten L. im Sarmatenkrieg zu leugnen, ist in 
Wahrheit nicht die Unklarheit oder Dürftigkeit 
der Quellen, sondern die Verlegenheit, die Nume¬ 
rierung der von Traian errichteten leg. XXX, 
welche einen Bestand von 29 Legionen voraus¬ 
setzt, einwandfrei zu erklären: wenn unter Do¬ 
mitian zwei L. untergegangen sind, kann bei sei¬ 
nem Tode die Gesamtzahl nur 28 betragen haben 
(s. Begründung unten Abschn. B bei leg. II 
Traiana und I&X Ulpia). 

1 Trotz dieses scheinbar gewic/htigen Bedenkens 
(über seine Beseitigung s. u. S. 1281) ist die 
durch die Quellen bezeugte Vernichtung einer L. 
in Domitians Sarmatenkrieg als Tatsache festzu¬ 
halten und die von diesem Schicksal betroffene 
Tnippe näher zu bezeichnen: es ist die XXI rapax, 
die einzige von allen L. der damaligen Zeit, für 
deren Bestehen über die Regierungszeit Domi¬ 
tians hinaus bisher keinerlei literarisches oder 
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insehxiftliches Zeugnis geltend gemacht werden 
kann. Denn die unter Traian geschriebenen In¬ 
schriften (CIL V 7447 und III 6813, letztere viel¬ 
leicht erst zu Anfang Hadrians), welche je einem 
seine lange Ämterlaufbahn mit dem Kriegstri- 
bunat in der XXL L. eröSnenden Senator ge¬ 
setzt sind, beweisen für eine Lebensdauer dieser 
L. bis zu den Zeiten Traians oder gar Hadrians, 
wie V. Domaszewski Westd. Ztsehr. XIV 
25 annimmt, nicht das mindeste: beide Männer 
haben diesen Kriegsdienst noch unter Domitians 
Regierung geleistet (vgl. Rh. Mus. N. F. LVIH 
1903, 476). 

Die in den Donauheeren versammelten L. sind 
je nach den zeitweiligen Brennpunkten der 
Kämpfe wo'hl mehrfach hin und her verschoben 
worden, von Pannonien nach Moeslen und umge¬ 
kehrt, ohne daß es jetzt möglich wäre, diese 
Vorgänge im einzelnen noch nachzuweisen oder 
gar zeitlich scharf festzulegen. Gegen das Ende ‘ 
von Domitians Regierung standen in den drei 
Provinzen Pannonia, Moesia superior und in¬ 
ferior im ganzen 9 L.: I adiutrix, II adiutrix, 

I Italica, IIH Flavia, V Macedoniea, VII Claudia, 
XIII, XIIII und XV. Bei sieben von ihnen kann 
auch über die Provinz, deren Heere sie ange¬ 
hörten, kein Zweifel sein; nur bei I und II adiu¬ 
trix besteht in dieser Hinsicht einige Unsicher¬ 
heit. Jedenfalls ist erstere nicht, wie bisiher auf 
Grund der Inschrift aus Baden-Baden, CIL XIII ^ 
6298, fälschlich angenommen wurde, wieder in 
ihren früheren Heeresverband am Rhein zurück¬ 
gekehrt (Röm.-Germ. Korr.-Bl. 1915, 27ff., beson¬ 
ders SO), sondern an der Donau geblieben. Be¬ 
züglich der II adiutrix spricht manches dafür, 
daß sie damals noch nicht, wie wenige Jahre 
später dem pannonischen, sondern dem ,ober- 
moesisehen Heere angehörte (u. B. bei leg. II adi.). 

Am Rhein hatten sieh die Besatzungsverhält- 
nisse auch nach Abgabe der I adiutrix im J. 86 4 
noch weiter verschoben infolge des durch den 
obergermanischen Statthalter Antonius Saturni- 
nus im Winter 88/89 entfesselten Bürgerkrieges 
(Ritterling Westd. Ztsehr. XII 2I8ff. Gsell 
Essai 249ff.) und der anschließenden Kämpfe mit 
den Germanen, während deren der Besieger des 
Rebellen, A. Lappius Maximus Norbanus, vorüber¬ 
gehend ein außerordentliches Kommando über 
beide Rheinheere geführt zu haben scheint. Eine 
der meuterischen L., XXI rapax aus dem Doppel- 5 
lager Mainz, wurde wahrscheinlich schon im 
J. 89 oder 90 an die Donau (wohl Pannonien) ge¬ 
sandt (Westd. Ztsehr. XII117. Gsell 2.59), so daß 
das aufständisch gewesene Heer damit auf 3 L. 
vermindert wurde. Als dann der Krieg mit Mar¬ 
komannen und Sanmaten bedrohliche Gestalt an¬ 
nahm, wurde auch die zweite Mainzer L., XIIII 
gern., nach Pannonien strafversetzt, spätestens 
wohl im Frühjahr 92. Ihre Stelle in Mainz nahm 
die XXII Primig. p. f. D(omitiana) des nieder-6 
germanischen Heeres ein, so daß nun beide Heere 
nur je 3 L. (I Min., VI victr., X gern, das untere, 
VIH, XI, XXH das obere) zählten. Die Vermin¬ 
derung des brittonischen Heeres gleichfalls auf 
3 L. war schon im J. 86 (?) infolge des Ab¬ 
marsches der II adiutrix erfolgt; es blieben 
auf der Insel nur II Aug., VIIII und XX zurück. 

In den Übrigen Grenzheeren scheint die L.- 


Legio (iraian) IZeO 

Verteilung, wie sie Vespasian getroffen hatte, 
unter Domitian nicht geändert zu sein. Im Osten 
haben, soviel bekannt, größere militärische Ope¬ 
rationen unter seiner Regierung nicht stattgefun¬ 
den. Kämpfe an der Südgrenze der Provinz 
Africa sind von dem Kommandanten der numi- 
dischen L. mit seinen eigenen Streitkräften er¬ 
folgreich durehgeführt worden, um das J. 86 
(Cagnat L’armee rom. d’Afrique^ 45f.). Etwa 
0 um dieselbe Zeit, vielleicht etwas früher, mach¬ 
ten größere Unruhen der Eingeborenenstämme in 
Mauretanien (Dessau 9200) die Besetzung des 
Statthalterpostens der vereinigten mauretanischen 
Provinzen mit einem Senator praetorischen Ranges, 
Sex. Sentius Caeeiliaaus, nötig (Cagnat 38ff.). 
Bei der Niederwerfung der Aufständischen stan¬ 
den ihm auch Abteilungen des benachbarten 
numidisohen Heeres unter dem Befehl des Tri¬ 
bunen der coih. XIH urbana in Karthago C. Ve- 
) Uns Rufus, zur Verfügung (Österr. Jahresh. VII 
Beibl. S. 28ff.), wahrscheinlich auch solche aus 
Spanien, dessen Heer bei Kämpfen in Mauretanien 
stets mitzuwirken pflegte. Die Beteiligung von 
L.-Trupj»n, vielleicht auch der VH gemina, darf 
anoh mit Rücksicht auf die Rangstellung des 
Oberkommandderenden als waihrscheinlich be¬ 
trachtet werden. Immerhin werden die mili¬ 
tärischen Operationen wohl nicht umfangreich 
und wichtig genug gewesen sein, um das spa- 
I nisehe Heer durch däe I adiutrix, die um diese 
Zeit den Rhein verließ, zu verstärken, wie Gsell 
179 vermutete. 

Unter Domitians zweitem Nachfolger, Traian 
98—117, sind die von jenem in Germanien in An¬ 
griff genommenen Maßnahmen weiter ausgebaut 
und die Stärkeverhältnisse zwischen Rhein- und 
Donauheeren in derselben, durch die Ereignisse 
gewiesene Richtung weiter entwickelt worden. Bei 
der Ordnung der politischen und militäribchen Ver- 
> hältnisse in den Rheinlanden, der Traian seine 
Kräfte als Caesar und während seines ersten 
Regierungsjahres als Kaiser widmete, ist der 
feste Entschluß unverkennbar, sich hier in den 
Grenzen des bisher Erreichten zu halten und die 
Möglichkeit zu pwinnen zu einer weiteren über 
das von Domitian durehgeführte Maß hinaus¬ 
gehenden Verminderung der rheinischen Heere 
zugunsten seiner Angriffspläne an der Donau. 
Denn diese müssen schon damals in dem Kaiser 
gereift sein, als er, wohl zu Ende des J. 98 und 
im Winter 98/99, vom Rhein aus nach Pannonien 
und anscheinend weiter donauabwärts zog, dtini 
exercHus suos eircumit, wie die Inschrift eines 
der ihn begleitenden Oberofflziere (CIL VI1548) 
sich ausdrückt. Von dieser Zeit ab müssen die 
Rüstungen für die bevorstehenden Kämpfe be¬ 
gonnen haben: im J. 100 wurde die in die Felsen 
gesprengte Straße im Eisernen Torpaß der Donau 
gebaut (CIL III 8267 = 1699), nnd schon im 
Mad desselben Jahres waren im Heere Ober- 
moesiens große Mengen von Auxiliareohorten an- 
gehäuft, welche zum ^ßeren Teil dem ger¬ 
manischen oder pannonischen Heere entnommen 
waren (vgl. Dessau 9054). In diese Frühzeit 
von Traians Regierung muß auch die Errichtung 
zweier neuer, mit seinem Namen bezeichneten L. 
fallen, der II Traiana und XXX Ulpia. 

Mit der Nummer der letzteren sollte zum 


Ausdruck gebracht werden, daß mit der Errich¬ 
tung dieser L. die Gesamtzahl aller L. des Reiches 
auf dreißig angewachsen sei. Das von mehre¬ 
ren Kaisern (Caligula, Galba, Vespasian) an¬ 
gewandte Verfahren, einer bestimmtem L. beson- 
T xT dadurch zu erweisen, daß an ihre 

L.-Nummer die einer neuzuerrichtenden L. unmit¬ 
telbar anschloß, dehnte Traian auf die Gesamtheit 
Miner L. aus: ihre Zahl im ganzen wurde zum 


lius Agricola mit dona militaria ausgezeichnet 
wurde (CEL V 6976ff.), hatte Traian bei Er¬ 
öffnung der Feindseligkeiten im J, 101 nicht 
weniger als 12 L. zur Verfügung: außer den 
neun, die am Ende Domitians in den Donau¬ 
provinzen etandmi (I adiutrix, I Italica, II adiu- 
Rlavia, V Macedoniea, VII Claudia, 
XIH gemina, XHII gemina, XV ApoUinaris), die 
zwei neugegründeten (II Traiana und XXX Ulpia) 


. --- V», UJ.VIC /lUlll 

Ausgangspunkt für die Numerierimg seiner neuen lo sowie eine fom Oberrhein herangezoo-ene (XI Clau- 
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Schöpfung. Die Zahl der bei Domitians Tode 
flehenden L. betrug 28, als die 29. trat dazu 
die andere von Traian aulgestellte L., II Traiana. 
Diese sollte durch ihre Nummer nicht, wie viel¬ 
fach angenommen wird, als die zweite von Traian 
epichtete L. bezeichnet werden, sondern die 
Nummer wurde gewählt, um damit eine legio 1, 
die mit dem kmserlichen Stifter in besonders 
nahem Verhältnis stand oder irgendwelche be- 


-—V/ 1 «U- 

ttiaj. Als weitere Verstärkung traf noch im Win¬ 
ter 101/2 die leg. I Minervia aus Niedergermanien 
bei dem Operationsheere ein (vgl v Doma¬ 
szewski Phüol. LXV 232. Schilling De 
leg. Min. 47f.). Die übrigen L. der Rheinheere 
werden wenigstens durch Vexillationen vertre¬ 
ten gewesen sein; vielleicht auch einige des 
Orients. Allein an Legionären werden die gegen 
die Daker aulgebotenen Streitkräfte mindestens 


■sondere Verdienste um diesen erwo^n hatte, 20 80—90 000 Minn gezählt haben. Dazu mehr 
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auf die bekannte Weise zu ehren. Welcher der 
drei dam^s bestehmden legiones primae (Adiu¬ 
trix, Italica, Minervia) diese Auszeichnung galt 
ist nicht überliefert. Aber mit Rücksicht auf die 
Tpsache, daß die erste von diesen, die I Adiu¬ 
trix, unter Traian die EJirennamen pia üdelis 
sich verdiente (s. u. Absehn. B bei leg. I adiutrix) 
— die Veranlassung ist mit Sicherheit noch nicht 
nachzuweisen —■ liegt die Vermutung nahe, daß 

CIA AC nrnx. J_t. XT__ .• « 


als die gleiche Zahl reguläre Auxilia, zahlreiche 
Aufgebote und Zuzüge von germanischen, sar- 
roatischen und maurischen Völkerschaften, sowie 
.lie hauptstädtischen Truppen. Die gesamte Streit¬ 
macht wird nicht unter 200000 Mann zurück¬ 
geblieben sein, eher dieseZahl überschritten haben. 

Die an den Daierkriegen beteiligten L. sind 
^ B. zusammengestellt und z. T. behandelt bei 
p 1 e r aji e r in Büdingers Untersuchungen 177ff. 


sie es war, welche durch Numerierung der Muen30 De la Berge Essai“^sur le regne de Traian 


teffto U eine weitere Ehrung erhalten sollte. 
Sonst könnte vielleicht auch an die niederrhei¬ 
nische I Minervia gedacht werden, in welcher 
Traian ^ noch als Privatmann einen Teil seiner 
militärischen Dienstjahre verbracht haben könnte 
(er hat bekanntlich am Rhein und in Syrien ge- 
dimt). Da die Errichtung der XXX Ulpia nicht 
später als in den ersten Regierungsjahren 
Traians, etwa im J. 99, erfolgt sein kann 


Paris 1877, 4Iff. Schiller Röm. Kaisergesch. 

Le^onen der Provinz Moesien 
1 Vaschide Hist, de la conqu4te rom. de 
la Dacie 1903 chap. III 70—151. Neuerdings 
vgl. noch P. Gervasio in Saggi di storia 
anüca (Festschr. für Belooh), Rom 1910, Süß- 
SW, der auf Grund der Insehriftbruchstücke 
A ®2902 = 3943 die Teiiiahme der 
XV Apol. ui^ ipC Victr. zu erweisen sucht. Ist 
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Tat zur Sap nVuir A4-1.«.. j_ 


wird auch die der II Traiana in die gleiche Zeit 
lallen. 


Tat zur See über Korinth und Athen nach der 
phnaluseh^ Ostk^tegefahren (v. Domaszewski 


Ihre schon durch den^ Zeitpunkt ihrer Be- Phibl. LXV 338), auf welcher Fahrt ihn am 
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gründung ausgedrückte Bestimmung, in dem 
geplanten Dakerkrieg verwendet zu werden, 
setzt außer Zweifel, daß sie zunächst in den 
Donauprovänzen, wohl Moesien, stationiert wurden. 
Zu den Kriegsvorbereitungen gehören auch Maß¬ 
regeln an der pannonischen Grenze, die Traian 

urrklll CA'ViATt _ A ... 


ersteren Platze eine vorausgesandte L. erwartete, 
so könnte diese letztere nur eine aus dem Osten 
oder Süden kommende Truppe gewesen sein; 
vielleicht ist an die HI Augusta zu denken? 

Von Offizieren bestimmter L., die in den 
Dakerkriegen Traians durch Verleihung von dema 


V,1 V. X • - ■> - vail, Xia.l4Ul 

50 rmlitaria au^ezeichnet wurden, sind°einige be 


im J. 99 angeordnet hätte und die im nächsten 
und übernächsten Jahre durchgeführt wurden. 
Eine der pannonischen L., XIH gemina in Vindo¬ 
bona, wurde zur unnritt^baren Beteiligung am 
Kriege besUmmt und in ihrem Lager durch die 
XHH gemina ersetzt. Ferner wurde damals oder 
wenig später ein neues L.-Lager in Brigetio ge- 
.sohaffen und mit einer im J. 100/101 aus Ober- 
gennanien herangezogenen L., der XI Claudia, 

AhaVi y)«« T T «y--... a _•_ . -i . . 


kannt. Abgesehen von Praetorianem (CIL XI 
5646) dienten sie in folgenden L.: 

I Italica ein Centurio im 1. Kriege (CIL VI 
3584), ein Trib. mil. (XI 3200); 

T Minervia ein Centurio (CIL H 2424), ein Cen¬ 
turio im 2. Kriege (VI 3584), der L.-Legat 
im 2. Kriege (HI 550); 

IIH Flavia ein Centurio (?) (CH, XI 5696); 


Q.---- xj., uer Al A.ian nia 

bel^. Auch d^ L.-l^er in Aquinejm, das viel-60 ^ Macedoniea ein Centurio (CH III 12411), 

der L.-Lepat im 1 grü,... /v cq-oii. ’ 


leicht schon seit den leteten Jahren Domitians be- 
stand^l. CH HI 14347» = Budapest Regisegei 
VII 19TO, 21), gehörte zu dem noch ungeteilten 
pannonischen Kommando, so daß dieses vor Be¬ 
ginn des Dakerkrieges 4 oder 5 L. umfaßte. 

Mit Einschluß des pannonischen Heeres, das 
nachweislich im ersten Dakerkrieg aktiv in die 
Operationen eingrlff, so daß ihr Statthalter Ati- 
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der L.-Legat im 1. Kriege (X 6321); 

VII Claudia ein Centurio (CH XI 5992) und 
wahrscheinlich auch der L.-Legat im 1. Kriege 
(II 4509 = 6145. VI 31739, dazu ArdT.- 
epigr. Mitt. XX 18, 38); 

XIII gemina ein höherer Centurio (CIL IH 
6984 = 13648 und 141873-5; nach Annee 
epigr. 1913 nr. 258 aus Traians Zeit). 

41 


1283 Legio (Traian) 

Wie die militärischen Verhältnisse in dm 
kurzen Zeitraum zwischen 1. und 2. Dakerkrieg 
(102—105) geordnet waren, entzieht sieh unserer 
Kenntnis. Sicher ist nur, daß der eroberte Teil 
des dakischen Gebietes einsehließlich der Haupt¬ 
stadt Sarmizegetusa damals besetzt geblieben ist 
(Dio LXVIll 0, 7: oTearojisdov Iv Ze^ntStys- 

&ovarj xaToXmdjv, xrjv te aXkrjv jfüjgav qt^vQals 
dmXaßoiv [Traianus} is IraXtav ävexOfilaSTj). 


J. 107 wieder nach Bonn zurückkehrte (CIL 
III 6819. Schilling 49) und VI victrii; 
am Oberrhein: VIII Aug. und XXII Primigenia. 
Dagegen standen in den Donauprovinzen zusam¬ 
men 12 L. (5 in Pannonien, X, XIIII, XV, XXX 
II adiutriz, ebensoviel in beiden Moesien, 2 in 
Dakien). Dieses Kräfteverhältnis lehrt auf das 
anschaulichste, in welchem Grade der politische 
Schwerpunkt des Eeiches zu Anfang des 2. Jhdts. 


ctaAapcov iraianusv eg xiaAiuy —--- - «j 

Aber^dieser besetzte Teil von Dacia war wohl 10 seit den Tagen des Augustus und Tibenus, ja 

... , 4 . • •._i __ «Ä 1 + manirva-r olo aiTiairt Monci'npnAlTAr sicn VßT- 


nicht als besondere Provinz organisiert, sondern 
wurde mit Moesia superior verwaltet. Zu den L., 
welche die Besatzung büdetea, gehörte wahr¬ 
scheinlich die ini Flavia (s. unten B bei leg. 
IIII Flavia). 

Wahrscheinlich in die Zeit zwischen den bei¬ 
den Dakerkriegen, jedenfalls vor die Beendigung 
des zweiten, fällt die Zweiteilung der Provinz 
Pannonien: der Pannonia inferior mit dem L.- 


seit weniger als einem Menschenalter sich ver¬ 
schoben hatte: noch unter Titus war die Anzahl 
der Rheinlegionen doppelt, die in den Donaupro- 
vinzen nur halb so groß gewesen, wie unter Traian 
um das J. 107. In der Hauptsache ist das damals 
geschafiene Verhältnis durch zwei Jahrhunderte 
das gleiche geblieben, (s. o. S. 1276). 

Weitere erheblidhe Truppenverschiebungea 
wurden durch die orientalischen Kriege des Kai- 

• n. _ _ 1 . t_ _ 


Fannonien: aer rannonia mienur tuit ucm xj.- --- — t iVj 

Lager und dem Sitz des Statthalters zu Aquin-20 «ers, denen er un J. 114 aufbr^, her^ 
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cum wurden auch die an Moesien angrenzenden 
Gebiete um die Savemündung einschließlich Sir- 
mium zugeteilt; die Besatzung bildete die II 
adiutriz (s. unten B bei leg. II adiutriz). 

Ein klarerer Einblick in die Neuordnung der 

. . _ * -4. • . 1__. T\_ t _J 


gerufen. Damals standen in den asiatischen Pro¬ 
vinzen insgesamt 7 L. (2 in Cappadocia, 3 in 
Syria, je 1 in ludaea und in Arabia). Aus Europa 
führte Traian mehrere L. mit sich oder zog sie 
nachträglich heran. Zu diesen gehörte sicher die 


Ein klarerer EmoiiCK m aie iveuoruuuug uci -° . , ._, 
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UkZlil wax ZOVIUV.U 4 -- 

schäften ist erst für die Zeit nach Abschluß des 
2. Dakerkrieges möglich. Die neue Provinz Dacia, 
deren damaliger Umfang sicher geringer war als 


besonders geschätzte I adiutriz (s. u. Abschn. B 
bei I adiutriz); vielleicht auch die XXX Ulpia? 
(Schilling 51). Die starke Beteüigung von 


■deren damaliger umiang sicner genugei war aro ~ u „ 

zur Zeit des^Antoninus Pius, erhielt als Be -30 Truppen der Donauheere am Partherknege er 
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Satzung mehrere L., mindestens zwei (I adi. und 
XIII gern.), und an ihrer Spitze einen L^ten 
consularischen Ranges. Die XXX Ulpia, die sich 
in den Dakerkriegen den auszedclmenden Bei¬ 
namen Victriz erworben hatte, wurde spätestens 
im J. 107 dem Heere Ober-Pan-nO'niens eingereiht; 
denn dieses hatte wohl noch während des zweiten 
Krieges, an dem die pannonischen L. als ganze 
Truppe nicht unmittelbar teilgenommen zni haben 


gibt sieh ganz allgemein aus den Worten Fron¬ 
tos p. 205 (Naber): Traian in bellum profeefus 
est cum coffnitis militibus hostem Pof- 
thum eontemnentibus, sagittarum ictus post 
ingentia Daeor um f a leib us in lata 
volnera despieatui habentibus. 

Auch die in der Inschrift des lulius Severns 
erwähnten Truppen, welche in Ancyra überwin¬ 
tert hatten nnd dann weiter in den Parther- 


Truppe ment unmiiieioar lengeuommeu flu . - - 

scheinen, eine L., XI Claudia, an die untere 40 kneg zogen (Cagnat IGR III 173 v ÖOI. 
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Donau abgeben müssen, um die Lücke zu ersetzen, 
welche das Truppenbedürfnis im Orient infolge 
der Eroberung Arabiens im J. 105 hier hervor- 
eerufen hatte. Denn diese,s Gebiet, im J. 106 als 


argatevuaxa xä naeaxei/xrioavxa iv rfjt nOUi und 
TiOLQO^xvovxa hti xov tiqo^ xovs Ilag^ovs zrdlrjzov), 
sind den Heeren im Westen, vor allem wohl den 
an der Donnugrenze stehenden, entnommen ge- 
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gerufen hatte. j;enn aie&e4S ueoiei, im j. luu ou - -5 •♦A^ak+Aji^^rwA« « ie 

eigene Provinz konstituiert, erhielt als ständige wesen. Im besonderen von Reiterabt^ungM a^ 
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Besatzung eine L., aber nicht wie bisher meist 
angenommen wurde, die III Cyrenaica aus Ägyp¬ 
ten. Vielleicht ist zunächst eine der syrischen 
L. nach Arabien verlegt worden, und das dadurch 


VVcOCil4 llAl. UCOVflkVZV/xvxa vwx» --^- 

dem dakischen und untermoesischen Heere bezeugt 
diese Beteiligung die sicher aus der Zeit TrMane 
stammende Inschrift CIL VT 82983: trib.^ mxl. 
leg. XI Gl. p. f. praef. vexillation(um) eqfuitum) 


geschwächte Heer wuX durch Heranziehung einer 50 Moesiae infer(ioris) et Daciae eunii(um) tn expe 
Uyon der unteren Donau er^nzt: di« wird die f V ün Parther 


II Traiana gewesen sein, welche im J. 117 oder 118 
ohnehin in Syrien nachweisbar ist (Ritterling 
Rh. Mus. 1903, 476fl.). Das Heer üntermoesiens 
umfaßte demnach etwa seit dem J. 107 die drei 
L. I Italiea, V Macedonica, XI Claudia, währenu 
Obermocsien. wie es scheint, von da ab nur seine 
zwei alten L., IIII Flavia VII Claudia, als Be¬ 
satzung hatte. Unsicher bleibt der Zeitjpunkt, zu 
welchem leg. X gemina vom Niederrhein an die 60 
Donau versetzt wurde: vielleicht ist diese Ver¬ 
setzung schon während der Dakerkriege, späte¬ 
stens aber wohl nach deren Beendigung bei Ord¬ 
nung der endgültigen Besatzungsverhältnisse der 
Donauprovinzen eingetreten (s. unten B bei 
leg. X gemina). Damit war die Stärke beider 
Rheinheere auf je zwei L. herabgesetzt: am 
Niederrhein: I Minervia, die gleich nach dem 


Im einzelnen sind L., von denen im Partner- 
krieg mit dmui militaria ausgezeichnete Offiziere 
und Unteroffiziere zufällig bekannt geworden sind, 
die folgenden: 

IIII ^ythica (ein trib. laticUtv.) CIL III10336; 

VT ferrata (zwei trib. mtlit.) CIL X 5829 und 
Dessau 9471; 

X Fretensis (zwei trib. milit.) CIL VI 1838 
und die unveröfientlichte Inschrift aus Ephe¬ 
sus bei Stein o. Bd. X S. 954; 

XVI Flavia {eenturio) CIL X 1202. 

Die verschiedenen Phasen der Tmppenver- 
schiebnngen während der letzten Regierungs- 
jahre Traians und der ersten zwei seines Nach¬ 
folgers lassen dch im einzelnen nicht mehr scharf 
scheiden, sondern nur das Ergebnis nach dem 
ungefähren Abschluß der großen Kämpfe dieser 


i^öo Legio (iTaian) 

Jahre erkennen. Die Schaffung neuer Provinzen 
im Orient, Armenia maior, Mesopotamia, Assyria 
(Festusbrev. 14,3: per Traianum Armenia, Meso¬ 
potamia, Assyria et Arabia provineiae faetae sunt), 
wie Traian sie plante und mindestens z. T. auch 
dmrehgeführt hat, erhöhte naturgemäß das Be¬ 
dürfnis an Besatzungs-L. erheblich. Und allem 
Anschein nach hat Traian die aus dem Westen 
hera^ezogenen L. als Garnisonen für die neuen 
ftoviipen vorgesehen. Beispielsweise wird Arme-1 
nia mit den angrenzenden Gebieten in dem Um¬ 
fange, wie es von Catilius Severus im J 115/16 
verwaltet wurde (CIL X 8291 und Rev. des ökid. 
anc. 1913, 268ff.), sicher ein Heer von drei L. 
erfordert haben: vielleicht hat schon damals 
leg. XV Apollin. ihr Standlager in dem von dem 
Kaiser eiaberten Satala (Dio LXVIII 18, 3) er¬ 
halten. Und für Mesopotamia, das im J. 115 als 
Provinz eingerichtet wurde (Dio a. 0. 22,1. Mün¬ 
zen aus dem J. 116, Cohen H» 318, Malal. XI274 2 
Bonn.), und Assyria müssen jedenfalls je zwei L. 
als Besatzung vorgesehen worden sein. Auch 
unter Berücksichtigimg der Tatsache, daß das 
Heer Syriens, seit dieses nicht mehr allein den 
Grenzschutz gegen Osten zu tragen hatte, nach¬ 
dem die Provinz großenteils Binnenland gewor¬ 
den war, wohl etwas vermindert werden konnte, 
blieb ein Mehrbedarf, nm die neuen Provinzen 
dauernd festhalten zu können, von mindestens 
3—f L. gegen den früheren Zustand. Im ganzen 3 
werden für alle Provinzen des Orients 10 oder 
11 L. kaum ausreichend gewesen sein: schätzungs¬ 
weise in Armenien 3 L. (XII. XV. XVI?), in Sy¬ 
rien 2 (HI. UH?), in Mesopotamien und Assyrien 
ebenfalls je 2, in Arabien und Judäa je 1 L. Die 
Notwendigkeit lag demnach vor, wenn die Zahl der 
L. über 30 hinaus durch Aufstellung von Neu- 
formationeo nicht überschritten werden sollte, 
etwa 4 Legionen den Donauheeren — Ägvpten 
hat seine 2 L. Besatzung unverändert noch bis 4 
in Hadrians Regierung behalten (Urkunde vom 
J. 119 bei Wdlcken Heran. XXXVH 84ff.) — 
auf die Dauer zn entziehen. Und daß selbst diese 
Streilkräfte nicht hinreichten, die eroberten Ge¬ 
biete in Ruhe zu halten, lehrten die ausgebrei¬ 
teten Aufstände, die, während Traian mit dem 
Operationsheere in dem Mündungsgebiet des 
Euphrat und Tigris stand, in seinem Rücken in 
Mesopotamien und Assyrien im J. 116 ausbraohen: 
der Statthalter der ersteren Provinz, Maxirous, 5l 
wurde in einer Schlacht vernichtend geschlagen 
(Dio LXVrn 30, 1) und selbst getötet (Fronte 
204 und 217), und Seleukeia am Tigris wurde 
erst nach schweren Kämpfen von den L.-Legaten 
Sex. Erucius Clarus und Ti. lulius Alexander, 
wohl den Kommandeuren der zwei L. Assyriens, 
zurückgewonuen (Dio a. 0. 30, 2). Und die blu¬ 
tigen, von Mesopotamien aus über den ganzen 
OnMt bis nach Cvpem und Cyrene sich aus¬ 
breitenden Judenaufstände werden ihre anfäng- 6( 
lieben Erfolge und ihre allgemeine .Ausdehnung 
wohl in erster Linie dem Umstand verdanken, 
daß die ständigen Besatzungen durch Abmarsch 
zum Operationsbeere nicht sofort einschreiten 
konnten, auf alle Fälle durch Entsendung von 
Vexillationeii erheblich geschwächt waren. Einer 
der in Bekämpfung dieser Judenunruhen (Dio 
LXVHI 32, 2) verwendeten Offiziere war C. Va- 
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lerius R^s aus Beatus, der als Tribun der 
obermoesischen leg. VII Claudia missus cum vexillo 
ab imp. Nerva Traiano Optumo Aug. Ger(manieo) 
Daeteo Parth(ieo) Gyprum in expeditionem 
(Compt. rend. de l’Acad. des inscr. 1912, 250 
== Dessau 9491) wohl unter dem Oberbrfehl 
ein« Mannes von senatorischem Rang in Cypern 
tätig war. Die Kämpfe in Ägypten und Cyrene 
haben sieh durch Jahre hindurch, wohl seit 115 
iO—117, hingezogen (Schürer G^ch. d. jüdisch. 
Volkes P 663fl.) und waren noch zur Zeit von 
Traians Tod nicht abgeschlossen, vgl auch die 
neugefundene Inschrift aus dem J. il8, welche 
die WiederheKteUung der im Judenaufstand 
tumultu ludaieo zerstörten Straße von Cyrene 
nach Apollonia meldet (Annöe öpigr. 1919 nr. 90). 
Bei dieser Sachlage und angesichts anderer in 
Mauretanien, an der Demaugrenze und in Britta- 
nien drohenden Kriege ist es begreiflioh, daß 
iO Hadrian zur Regierung gelangt, in der Erkennt¬ 
nis von der Unzulänglichkeit der Machtmittel 
d« Reiches für die Festhaltnng der neuen Pro¬ 
vinzen, alle Eroberungen Traians jenseits der 
Euphrat- und Tigris-Grfenze prmsgab (Fronte 206 
Hadrianus provineias manu Traiani captas omil- 
tere maluit, quam exereitu retinere. Hist. .aug. 
Hadr. 5, 3: omnia Irans Eufratem ac Tigrim reli- 
quit ... quia tueri non poterant, vgl. Dio LXVTH 
331). Durch diese radikale Maßregel (vgl. W e - 
0 b er Hadrian 66ff.) wurden mehrere L. zu ander¬ 
weitiger Verwendung frei; die aus den Donau- 
äieeren herausgezogenen L. wurden, mit Aus¬ 
nahme der XV Apollinaris, wieder nach Europa 
mückgesandt. Im Orient wurde im wesentlichen 
der frühere Stand der L.-Verteilung wieder her¬ 
gestellt, nur daß in Cappadocia die XV. L. ver¬ 
blieb, während die XVT Flavia dem Standlager 
Samosata und dem syrischen Heere zugeteilt 
wurde, so daß dieses fortan vier L. zählte. Die 
0 Besatzungen in Arabien und Judäa bestanden 
nach wie vor aus je einer L., und Ägypten hatte 
noch im J. 119 seine alten L., IH Cyr. und 
XXI Deiot. 

Deduktion von Veteranen unter 
Nerva und Traian. Für Nerva ist allein 
bezeugt eine Veteranenansiedlung in Sitifis 
(Mauret. Caesar.), dessen voller Name colonia 
Nerviana Augusta Martialis Veteranorum Siti- 
fensium (z. B. CIL VHI 8473. 10337. 10338 
) u. a. m.) lautet. Nach dem überlieferten Text 
der Inschrift CIL X 1263 müßte allerdings 
auch für Nola eine Veteranendeduktion durch 
Nerva angenommen werden: C. Oermanio ... Vn- 
lenti[no] mil(iti) leg. XV Apol[linaris] mililieoh. 
XI urb(anae) (eenturia) A[...] veterano eohfortis) 
eiu[s]dem dedueto a divo N[erm‘f]. Aber diese 
Lesung und Ergänzung des letzten Wortes 
unterliegt manchen Bedenken. Die Translation 
des Soldaten aus der leg. XV Apollinaris 
) in eine eoh. urbana kann woU nur während der 
Bürgerkriege nach Neros Tode, und zwar durch 
Vespasian, zu dessen verdientesten L. die XV 
Apollinaris gehörte, nach Besiegung des Gegners 
erfolgt sein, also im J. 70 oder 'n [vgl. B o h n 
Heiinat der Praetorianer 1883, llf. und die In¬ 
schrift eines zweiten Soldaten derselben L., der 
in die coh. I pr(aetoria) aufgenommen wurde 
(CHj V 522)]. Da die Mannschaften der hanpt- 
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städtischen Cohorten nach 16 Dieustjahren das 
Recht auf Entlassung hatten, so kann der C. 
Germanius nicht erst 26 Jahre später von Nerva 
deduziert worden sein, zumal ihm auch die vor 
seiner Translation in der L. erdienten stipendia 
auf die 16 Jahre angereohnet worden sein müssen. 
Vielleicht stand anstatt des überlirferten a divo 
N... an letzter Stelle vielmehr ein V , so daß 
zu ergänzen wäre: a divo V[espas]. 

Auch für die ZeitTraians liegen vergleichsweise 10 
spärliche Zeugnisse von erfolgten Veteranenan- 
siedlungen vor. Die Zahl der von ihm gegründeten 
Müitärkolonien beträgt nach v. Domaszewski 
Österr. Jahresh. II 182 füni: die Colonia Ulpda 
Traiana am Niederrhein bei Vetera, die Colonia 
Ulpia Traiana Poetovio in Pannonien, die Co¬ 
lonia Ulpia Traiana Ai^usta Daciea ^mizege- 
tusa, und Ulpia ßatiaria in Obermoesien, Ulpia 
Oescus in Untermoesien. Bei der ersten und der 
vorletzten fehlen bis jetzt direkte Zeugnisse^ 
für die Ansiedlung von Veteranen, obwohl eine 
solche aus inneren Gründen im höchsten Grade 
wahiBcheinlich ist. Auf die Deduktion in Poeto¬ 
vio wird sich beziehen die Notiz des Hygin. de 
condicionibus agrorum p. 121 (Laehm.) nuper 
eeee quidam evocatus Augusti, vir militaris di- 
ücipliwiß .... CUM in Ponnoniü agros vßtcrauis 
ex voluntate et liberalitate imperatoris Traiani 
Augusti Oermaniei adsignaret. Und von einem 
der damals angesiedelten Veteranen ist die Grab- 
schrift (CIL III 4057) erhalten: C. Cornelius C. 
f. Pom(entina) Dertona Perus vet(eranus) leg. II 
adi(utrieis) deduet(us) e(olwiam) V(lpiam)T(raia- 
nam) P(oetovionem) mission(e) agr(wia) (seeun- 
da) ...; dazu ist neuerdings die eines zweiten 
getreten L. Gargilius C. f. Quirina Felü Tacapis 
vet. leg. l ad(iutrieis) p(iae) fftdelw) missus 
missiotie nummaria ..., Kubitsehek Jahrb. f. 
Altertumskunde III 169 (aus Poetovio). 

Wie in Poetovio Veteranen der L. I und II 4 
adiutrix, so scheinen in Sarmizegetusa solche der 
XIIII. und XV. L. angesiedelt worden zu sein: 
CIL III 1196 (Apuli): C. Sentio C. f. Sulp(ieia} 
Flaeeo Antiq(uaria) vet(erano) leg(ionis) XIIII 
g(eminae) M(wrtiae) v(ictricisj dee(urioni) col(o- 
niae) Dae(icae) Sarm(ixegetusae) und CIL III1478 
(Sarmizeget.): Q. Manlio Pap(irio) Severo vet{e- 
rano) leg. XV sig(nifero) dec(urioni) eolfoniae )...; 
vgl. auch m 1158 (Apuli), sicher aus der Zeit 
Traians: Ptefortae Aug(ustae) L. Iul(ius) T(iti t 
dlius) Oaler(iaj Leuganus Clunia vet(eranus) leg. 
XIIII g(eminae) Jf(orftae) v(ietricis) aedis custos 
c(ivium) r(omanorum) leg(ioiw) XIII .... 

Nach Oescus sind wahrscheinlich Veteranen der 
mcesisehen L. vieUeieht erst nach Beendigung der 
Dakerkriege deduziert: der IIII F(lavia) F(elix) 
(CIL III 6128 = 7425) aus Ober-, der I Ital(iea) 
(CIL III 12352) und vielleicht der V Macedon. 
(CUi m 12348. 14415) aus Untermoesien. 

Auch die im J. 100 gegründete Kolonie Ulpia ( 
Marciana Traiana Thamug^ in Numidien (CIL 
VIII 3255 = 17842) hat ak Kolonisten zum 
Teil Veteranen der leg. III Aug. erhalten nach 
der Inschrift Annüe ^igr. 1913 nr. 119: imp. 
Cae[sari] Traiano [Hadri]ano Aug. c[ol. Ulp. 
Trajiana vet[era(norum)] leg(ionis) II [i. Aug.] ... 

5, Von Hadrian bis zum Tode des Coni- 
modus 117-193 n. Chr. a) Die Zahl der L. war 


in den ersten Jahren der Reperung Hadrians 
noch dieselbe, wie unter Traian: Dreißig (Hist, 
aug. Hadr. 15, 13 . . . gui habet triginta legio- 
nes). Es ist daher au.'geschlossen, daß in den 
Kriegen Traians, im besonderen bei der schweren 
Niederlage des Maximus in Mesopotamien im J. 
116, eine oder die andere L. den Untergang ge¬ 
funden habe, wie vielfach angenommen worden 
ist: z. B. von Schilling De legionibus I Min. et 
IXXX Ulpia p. 36-38 bezüglich der XV Primi- 
genia, die schon im J. 70 aufgelöst worden ww, 
von Pfitzner 83 und Trommsdorff Quaestio- 
nes 90f. bezüglich der schon unter Domitian ver¬ 
nichteten XXI Eapax, und von demselben 93ff. be¬ 
züglich der XXII Deiot., die noch im J. 119 be¬ 
stand. Die nach Ordnung der Dinge im Orient 
durch Hadrian entbehrlich gewordenen Truppenteile 
der Donauheere wurden noch im Herbst desj. 117 
zurückgesandt (Hist, aug. Hadr. 6, 6: praemissis 
) escereitibus Moesiam petit ); auf dem Marsch durch 
Eieinasien scheint der Kaiser selbst sie geführt 
zu haben (vgl. die Inschrift aus Ancyra Cagnat 
IGB III 208 . . . . inl /uyiarov avTOußdxoeoi Kai- 

ooQOi Tgaiavov "Adgiavov Ssßaatov [nagjddrp (oder 
[htavJoögj’I), xal rwv avvov argaTSVftdzoyr), 
aber dann während des Winters in einer Stadt 
Bithyniens, vielleicht Nikomedia (W. Weber 
Hadrian 60) zurückgeblieben zu sein. Im Frühjahr 
118 riefen an der unteren und mittleren Donau 
0 drohende und erfolgte Einfälle der Roxolauen 
und der lazygen militärische Gegenraaßregeln 
hervor. Auf dem ersteren Kriegsschauplatz wurden 
ernstere Verwicklungen durch persönliche Yex- 
handlungen des Kaisers mit dem Boxolanenkönig 
vermieden; zur Bekämpfung der lazygen mußte 
ein größeres militärisches Kommando über Panno¬ 
nien und Dakien dem Marcius Turbo übertragen! 
werden (Hist. aug. Hadr. 6, 6. Weber 71—74. 
V. Premerstein Klio VIII Beiheft 16-22). 
f. Während und im unmittelbaren Anschluß an die im 
^ Laufe des J. 118 ausgeführten erfolgreichen Ope¬ 
rationen, bei denen teilweise der Kaiser selbst 
zugegen gewesen zu sein scheint, hat Turbo in 
den ihm unterstellten Gebieten eine neue Orga¬ 
nisation geschaffen, die in den nächsten Jahr¬ 
zehnten Bestand gehabt hat. Die aus dem Orient 
zurüekgekehrte leg. I adiutrix wurde dem Stand¬ 
lager in Dakien, von dem sie ausgezogen war, 
nicht wieder zurückgegeben. Die Provinz Dakien, 
•n bisher von einem Consular verwaltet, behielt nur 
’^eine L., XIII gemina, als Besatzung und wurde 
daher einem Statthalter nur praetorischen Banges 
unterstellt. Gleichzeitig (?) wurde der an Unter- 
mösien grenzende Teil des Landes, in der Hauptsache 
die heutige Walachei, als selbständige Provinz, als 
Dacia inferior, abgetrennt, und, da _nur_ von 
Auxilia besetzt gehalten, von einem kaiserlichen 
Proenrator mit präsidialem Charakter verwaltet. 
Da außerdem auch die Auxiliarabteilungen von 
50 Dacia superior zugunsten des niederpannonisehen 
Heeres vermindert worden sind, ist es wohl ver¬ 
ständlich, daß dem Kaiser von Zeitgenossen die 
Absicht zugesclioben werden konnte, die Provinz 
Dakien ganz aufzugeben, wie er die traianischen 
Eroberungen im Osten aufg^eben hatte (Entrop. 
VIII 6: idem [die Zurückberufimg der Truppen] 
de Daeia faeere eonaium amiei deterruerurU ne 
rmdti edves rotnani barbaris (raderentur . . .; 
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^gl. auch den angeblichen Abbau der Donaubrücke Hispana ihren Untergang gefunden hat (Fronto 

P*o LXVIII 13, 6). In p. 217 Hadriano imperium obtinente quantum 

Wahrheit wird dem Kaiser eine solche Absicht TnilituTn , . . a Britannis cctesufri) oder erst 

femgelegen haben: er beschränkte nur die Stärke einige Jahre später, um 125, bleibt unsicher (s 

des Besatzungsheeres auf das zur Sicherung der u. Äbsehn. B bei leg. VIIII Hisp.). Die Heran¬ 
neuen Provinz unbedingt erforderliche Maß und Ziehung der leg. VI vietrii kann auch vor Ver- 

wird hierin aut das Lrteil seines militärischen nichtung der VIIII. L., als Verstärkung des brit- 

^ratem Marcius Turbo -- otgavriytxäxatog ävgg tanischen Heeres angesichts der Größe des Auf- 

(Dio LXvIII 18, 1) — sich gestützt haben. In Standes gedacht gewesen sein; jedenfalls ist sie 

den späteren Jahren seiner Regierung hat Hadrian 10 nachher an die Stelle der vernichteten L. in ihrem 


nachweislich den Schutz der Provinz nach dem 
von ihm an den Reichsgrenzen überall dnreh- 
geführten Grenzwehrsystem regelrecht ausgebaut. 

Die Dakien im J. 118 entzogenen Truppen¬ 
körper wurden den Heeren Pannoniens, die eben¬ 
falls dem Turbo damals unterstellt waren, zuge¬ 
teilt. In Pannonia inferior, dessen militärischen 
Verhältnisse und Bedürfnisse sowohl dem Kaiser 
wie seinem Vertrauten von ihrer froheren Dienst¬ 


Standlager Eburacum getreten. Daß Hadrian 
persönlich bei der Niederwerfung des Aufstandes 
nicht beteiligt war, darf mit einiger Sicherheit 
daraus erschlossen werden, daß von ihm für 
diesen Krieg verliehene dona militaria bis jetzt 
durch keine Inschrift bezeugt sind: wären solche 
überhaupt verteilt worden, so könnte ihre Er¬ 
wähnung in der Inschrift des Pontius Sabt- 


wie seinem v ertrauten von ihrer früheren Dienst- nus praepositus vexillafionibus (CIL X 5829) 
Stellung her näher bekannt waren (s. u. Abschn. B 20 sicherlich nicht fehlen. Die Errichtung des Valium 
bei leg. II adiutr.), wurde die langgestreckte Donau- Hadriani, vom Kaiser erst bei seinem Besuch 
grenze durch Vermehrung der Auxilia aus Dakien der Insel im J. 122 angeordnet, übertrug er einem 


verstärkt, während die alte L -Besatzung 11 adiutrix 
unverändert gelassen wurde. Nach Pannonia supe¬ 
rior wurde die leg. I adiutrix verlegt und folgte 
hier iu dem Winterlager Brigetio der XXX Ulpia, 
so daß vom J. 118/19 ab die drei L. I adi., X gern., 
XIIII gern, die Besatzung der Provinz Uldeten. 

Der Wegzug der XXX Ulpia war bedingt durch 


seiner alten Freunde und Kriegsgefährten bei 
Traians Partherkriegen, A. Platorius Nepos, den er 
aus seiner bisherigen Stellung als Legatus pro pr. 
Germaniae inferioris im Frühjahr 122 mit nach 
Brittanien genommen haben wird (CIL V 877), 
dessen Verwaltung dieser noch im J, 124 führte. 
Es verdient Beachtung, daß die Teilnahme an den 


eine Truppenverschiebuug iu Germania inferior, 30 Arbeiten des Wallbaus weder für die VIIII. noch 
von wo die eine der beiden L , die VI victrix, da- für die VI. L. durch inschriftliche Zeugnisse ge- 

mals nach Brittanien überführt worden war (CIL sichert ist. Noch im Laufe des J. 122 in Alexandria 

VI 1546). Die XXX wurde ihre Nachfolgerin und ausgebrochene Unrohen (Hist. aug. Hadr. 12 

folgte der VI victrix auch in deren bisherigen Win- 1) sowie ein Aufstand der Mauren während des 

terl^er, Vetera, so daß die beiden Legionslager Aufenthaltes des Kaisers in Spanien (122/23) 

^ Niederrhein, Bonn und Xanten, fortan von I (Hist. aug. Hadr. 12, 7. Weber 117) haben auf die 

Mmervia und XXX Ulpia besetzt gehalten wurden, militärischen Verhältnisse des Reiches keine Ein- 

Die Versetzung der VI victrix nach Brittanien war Wirkung gehabt. 

Anders ein im Anfang des J. 123 drohen¬ 


veranlaßt worden durch einen gefährlichen Auf- 


Stand, dessen Bekämpfung, wie jetzt feststeht, in 40 der Krieg mit den Parthern. Hadrian fuhr 

Jn,« 11A iSr 11x. / ITT _ I- . n /\r\ ne \ n > _ 


das Jahr 119 fällt (Weber 109ff), dessen Aus¬ 
bruch aber schon im vorhergehenden Jahr erfolgt 
sein kann. Die Bedeutung des Aufstandes geht 
daraus hervor, daß damals nicht nur eine ganze L. 
für die Dauer nach der Insel versetzt wurde, son¬ 
dern daß auch Veiillationen der beiden obergenna- 
nischen und der spanischen L. in Stärke von je loOO 
Mann herangezogen wurden: CIL X 5829: primus 
leg. III Aug. pra^situs vexUlationibus 


Spanien oder Mauretanien ans — es ist un¬ 
sicher, ob er bei der Niederwerfung des Mauren¬ 
aufstandes ira Lande war (Weber 117, 406. 
Cagnat L’armde rom. d’Afrique^ 46) — fast 
ohne Unterbrechung direkt nach dem Orient. 
Während der Reise oder schon vorher hatte er 
Anordnungen über militärische Vorbereitungen 
in den östlichen Grenzprovinzen getroffen. Ans 
den Standlagem wurden L. hart an die Grenze 


mtUtarM tribue expediiione BrUtamea, leg(io- 50 gegen das Parthergebiet vorgeschoben: so sind 

•>«/:’»») vU natneant l/^FFT YT'VTt /:»„•_•_ tt-_ s -i m .. 


^7// Aug. XXII Primig. Von damals Truppen, z. B. in Palm^a, wo eine größere 

der iMteiU^ng der Vin Aug. an diesem Feldzug ständige Garnison nicht lag, in Quartiere gelegt 

V !LSoldaten CIL VII worden (vgl. Cagnat IGB III 1054 ... iv aäaiv 

495 htUTÜhren; vgl. die von vexi[iUari leg. XXII inqgexgoaria tg rs rwv OTgaTsvftdrcov intoboxfj. • • 

pr. p.J f.^ntes ad expedüionem Briitanieam und dazu Weber 122). Von einem bestimmten, 

einem verstorbenen Kameraden in Amiens gesetzte aus mehreren L. kombinierten Korps erfahren wir 

Qzoß Grab^hrift CIL XIH durch die Inschrift des Clandins Quartinus ans 

der 1^. XXII prim., gehört Lugdunum CLL XIII 1803:. iussu imp 

^aterer Zeit an); vgl. auch den hospes des Kaisers Hadriani Aug. [duci(‘i) hgionfum) 11 Traian] 

M. Haenius Agnppa L Tosidius Campestris, der 60/br/Cisj et III Cyre[naic(ae) ....]. Quartinus 


als Cohortenpraefect in Untermoesien electus a divo 
Hadriano et missus in expedüionem Briltanni- 
cam (CIL XI 56.52) auf mehreren brittanischen In¬ 
schriften als tribunus eoh I Hispanor. eqfuilaiae) 
erscheint (CIL VII 379-3-<2). Auch die Worte 
der Vita lassen die Bedeutung des Aufstandes 
erkennen: 5, 2: ,Brittanni teneri sub romana 
ditione non poterant'. Ob schon damals die VIIII 


wird direkt aus seinem Amt als iuridicus der 
tarraconensischen Diözese, welches er seit dem 
J. 117 und wohl noch ira J. 122 innehatte, und in 
dem er mit Hadrian in persönliche Beziehung ge¬ 
kommen sein wird, nach dem Orient gesandt sein 
(s. u. Abschn. B bei II Trai.). Dank diesen recht¬ 
zeitigen Rüstungen nnd den von Hadrian persön¬ 
lich geführten Verhandlungen ist es zum Ausbruch 





ernster Feindsel^keiten damals nicht gekommen 93ff.). Abgesehen von der Teilnalmie von Prae- 
(Hist aug. Hadr. 12, 8 bellum Parthorum per torianern an den Kämpfen beweist dies die neuer- 

idem tempus in motu tantum fuit, idque Ha- dings gefundene Inschrift von Gerasa (Chees- 

driani conloquio repressum est [Weber 122]). man Journal of roman studies IV 1914 
Aber die Verteilung der L. wurde von Hadrian Annde dpigr. 1915 “r. 42), die von einer Abtei- 

noeh vor seiner Rückreise anders geordnet. Die lang der die persönliche Begleitung des Kaisers 

III Cyrena ca, die noch im J. 119 in Ägypten bildenden Equites singuläres qm htbernah sunt 
lagerte, blieb fortan als dauernde Besatzung in Antiochiae ad Chrysorhoan quae et Gerasa 
Arabia mit dem Hauptquartier Bostra und ersetzte Hiera et Asylos et Auton^os (vocaturj der 
hier eine syrische L. Ob an ihrer Stelle die H 10 Diana geweiht worden ist : Hadrian hat Jso in 
Traiana schon damals nach Ägypten versetzt oder bei Gerasa übe^ntert, ent^der 132/löd 
wurde, wo sie im J. 128, wahrscheinlich schon oder 133/134. Die Verluste ^r Körner waren 

127, nachweisbar ist (s. u. Abschn. B bei leg. in diesem Knege sehr groß (Uio LXIX ö). 

II Trai.), läßt sich noch nicht entscheiden. Viel- die schweren Niederlagen, -welche die römischen 
leicht hat auch die zweite ägyptische L., XXII Truppen erlitten (DioLXIX 13,1. Fronto p. 217 N. 
Deiot., damals oder bald darauf das Land verlassen. . . . Hadriano Imperium ohtvrmite quanturn mtly 
Noch stärkere Änderungen in den Besatzungs- tum a ludaeis . . . eaesum) werden be^nders in 
Verhältnissen hatte der 31/9 Jahre wütende den Anfang des Krieges fallen, da dm Größe der 

Judenkrieg (132—135), der sich, wie im J. 116, Gefahr von seiten der römischen Mhrer nicht 

auch über die Grenzen Palästinas hinaus er -20 rechtzeitig erkannt worden ^r (Dio a. V. : ro 
streckte, zur Folge (im allgemeinen Schürer piv nQÖyiov iv oibevt Xoycp ol Tcowxtoi eitoiovrtp). 
Gesch. d. jüd. Volkes 13 670—704. Rohden In einer dieser Niederlagen muß eine pnze L. 

0 Bd. I S 512-515). Die im Lande befind- den Untergang gefunden haben; XäJI Deiot., 

liehen Truppen unter dem Statthalter Tineius deren Bestehen noch im J-119 140 Wil- 

Ettfus wurden des Aufstandes nicht Herr, sogar cken Hermes XXXVII 84ff.), und vielleicht noch 

das Standlager der leg. X Fretensis in Jerusalem im J. 123/124 (Cagnat III 1200 und 1207) 

mußte geräumt werden und wurde erst 2 Jahre bezeugt ist, während sie ^.-Verzeichnis 

später von den Römern zurückerobert (Schürer ans der Zeit des Antoninus Pius (LIL VI 3492) 

691). Aus Syrien führte der Statthalter Publi- bereits fehlt. Infolge der Vernichtung dieser 

eins Marcellus seine L. oder wenigstens ihre 30 L. bUeb das Heer Ägyptens spätestens seit dem 

Vexillationen herbei (Inschriften des P. Severus, J. 132 auf nur eine L. beschrankt, II Traiana 

der als Legat der leg. IIII Scythica die Verwal- welche erst wenige Jahre zuvor hierher versetzt 

tung Syriens vertretungsweise führte, ijvtxa Hov- worden war. Dagegen erhielt die rtoyinz lu- 

ßXlmo; MdoxeXXos dtä rnv xirqaiv xyv loviaixTjv daea, fortan Syria Palaestina genannt, eme Ver- 

&xoßeß^xet'dnd Svolas GIG 4033. 4034). Auch doppelung ihres Heeres; der seit Vespasian 
Vexillationen der L. üntermoesieus waren auf in Jerusalem lagernden X Fretensis trat, um 
dem Kriegsschauplatz tätig (s. Inschrift ans auch im nördUchen Teil des Landes, bamaiia, 
Bettir, wo der letzte verzweifelte Widerstand ein militärisches Zentrum zu gewinnen, das L.- 
der Aufständischen seinen Mittelpunkt fand Lager in Capereotia, belegt mit der bisher sy- 
fSchürer 693, 130 und 131]. CIL lU 13585 40 rischen leg. VI Ferrata (s. Ritterling Rh. Mus. 
= 141553 eines eenturio vexillationum [leg. LVIll 633ff. CIL III 6814. 6816 und Journ. rom. 
I It.] et leg. V Mae. et XI Gl.), vielleicht stnd. VI 1916, 130) Die von zwei L-braetzte 
waren auch die L. von Panoonia superior be- Provinz wurde seitdem von emem Stetthmter 
teiligt (Ritterling De leg. X Mm. 58f.). Jeden- consularischen Ranges verwaltet, naefidm bex. 
falls hatte ein Tribun des leg. X gemina in seiner Julius Severns, der Bezwinger des Aufstandes, 
Dienststellung als missus a dito Hadriano in das Land verlassen hatte, um die Verwaltung 
expeditione ludaiea ad vexitla[tiones . . . dedu- von Syrien zu übernehmen, wohl schon im J. IW. 
emdas . .] (CIL VI 3505) Truppenteile aus dem Das Heer dii-ser letzteren J®“* 

Westen nach dem Kriegsschauplatz zu führen. an dauernd auf drei L. (HI Gail., 1111 Bcyth., 
Die Vexillationen der Anxiliarcohorten Oberpanno- 50 XVI Flavia) reduziert und damit das let^ Vmr- 
niens, welche in Samaria ein Weihdenkmal errich- legionenheer im_ ganzen Reiche beseitig. Die 
ten (Dessau 9132', sind aber wohl erst bei einem Bedeutung des jüdischen Krieges nach der otfi- 
späteren Krieg nach dem Orient gerufen worden. ziehen Auffassung wird dadurch gekennzeichnet, 
Die einzelnen Truppenteile, deren Beteili- daß seine Beendigung den Kaiser im J. 1W,'135 
gnng an Hadrians Bellum ludaicum bezeugt ist zur Annahme der ersten und einzigen Wieder- 
(s. die Zusammenstellung bei Schürer 1* 687f., holungdesimperatortitels während seinerzwanzig- 
116), sind: leg. Ill Cyrenaica (eines trib. latielav.) jährigen Regierung veranlaßte (Rohden o. Bd. I 
CIL XIV 3610; leg. III Galliea (eines trib. mil, S. 514. Schürer 12697,139). Wie sich damit die 
CIL VI 1523 und eines Soldaten CIL XH 2230), Tatsache vereinigen läßt, daß die offiziellen Denk¬ 
leg. X Fretensis (eines Centnrio CTL III 7334 und 60 mäler der Tiberreguüerung vom J. 121 (CIL VI 
vieUeicht eines Legaten CIL XI 6339), außer- 31552 a-e) und 124 (Annöe dpigr. 1917/18 nr. 108) 
dem dassis Syriaea (CIL VllI 8934) und Ange- in der Kaisertitulatnr bereits tmp. HH aufweisen, 
hörige des Praetoriums (CIL XI 564«. 3108. sowie daß eine ebenfalls offizielle Weihung der 
2112, auch wohl X 3733). Jedenfalls ist, Hadrian Stadt Kyrene aus den letzten Monaten seiner 
Während längerer Zeit persönlich auf dem oder Eegiening (zwischen 25. Februar and 10. 138) 

in nächster Nähe des Kriegspchanplatzes gewesen die neunte imperatorische Begrüßung {avroxpa- 
(s. Schürer 690, 122. Plew Quellenunter- toqi ro 6) nennt (Annde 4pigr. 1919 nr. 96), muß 
suchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrian 1890, eine offene Frage bleiben. 
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Legio (Hadrian) 

An Grenzkriegen von rein lokalem Charakter 
hat es auch unter Hadrians friedlicher Regierung 
nicht gefehlt. Noch in seinen letzten Jahren 
fand ein Einfall der Alanen in das römisch-par- 
thische Grenzgebiet (Armenien-Kappadokien) statt, 
welcher dnrä den kappadokischen Statthalter 
Flavins Arrianus im J. 135 abgewehrt wurde 
(Dio LXIX 15, 1). Auch an der pannonischen 
Grenze müssen im J. 136,37 Verwicklungen 
eingetreten sein, welche Veranlassung boten, den 
Thronfolger L. Aelius Caesar mit proconsula- 
riseher Gewalt ausgestattet in die Provinz zu 
senden (Ritterling Areh. epigr. Mitt. XX S. 20, 
eine Gesandtschaft aus Sparta et; Havvorlav . . . 
xQos Aovxiov ÄataaQa s. Annöe öpi^. 1908 nr. 2). 
Daß damals auch Kämpfe stattgefunden haben, 
folgt aus der Notiz Hist. aug. Hel. 3, 6 (vgl. 
Arch. ep. Mitt XX S. 20 IV). 

An der Verteilung der L. auf die verschie¬ 
denen Standquartiere, wie sie nach dem Juden-' 
krieg Hadrians sich gestaltet hatte, ist, von einer 
Ansnahlne (leg. V Macedonica) abgesehen, bis 
zum Untergang der einzelnen Truppenteile und 
zur völligen Umbildung der Heeresordnung des 
Prinzipats kaum etwas geändert worden. Im 
Zusammenhang mit dem starren, von Hadrian 
im ganzen Äiche durchgelührten Grenzwehr¬ 
system und dem ständig steigenden Eindringen 
von Lagerkindern und anderen aus der Gamisons- 
provinz stammenden Rekruten in den Mann-1 
sehaftsbestand der L. wuchsen die B&satzungs- 
tmppen in persönlicher und wirtschaltlicher Hin¬ 
sicht mit der Bevölkerung der besetzten Provinz 
mehr und mehr zusammen. Im Laufe der Ent¬ 
wicklung bildeten die L., besonders in den Ge¬ 
bieten mit geringer Zahl größerer städtischer 
Gemeinwesen in den Rhein- und Donauländem, 
einen integrierenden Bestandteil der ganzen Pro¬ 
vinz von maßgebender wirtschaftlicher nnd poli¬ 
tischer Bedeutung. Ein Herausreißen dieses Be¬ 
standteiles ans dem Gesamtkörper der Provinz 
und seine Verpfianzung in einen anderen Or¬ 
ganismus war mehr und mehr mit den giOßten 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden und ist 
daher auch kaum jemals noch versucht worden. 

Der Bestand und die Verteilung der alten L. 
zu Ende der Regierung Hadrians ist aufgezeich¬ 
net in den zwei gleichlautenden Säulen-Inschrif- 
ten CIL VI8192 a und b (s. u. Tabelle XI), die an¬ 
scheinend noch vor den ersten Jahren der B^e- 
mng Marc Aurels, also unter Antoninus Pius ver¬ 
faßt sind (s. Ritterling De 1^. X gern., 50 adn. 
1. Trommsdorff Qnaestiones 85). An welcher 
Stelle diese liste aufgestellt und in welchem 
Zusammenhang dort gebracht war, ist unbekannt. 
Jedenfalls hat sie nicht einem vorübergehenden 
Zweck gedient, sondern muß bestimmt gewesen 
sein, in einer Epoche, in der die Ordnung der 
provinzialen Besatzungsverhältnisse einen gewissen 
Abschluß erreicht zu haben schien, vielleicht in 
Zusammenhang mit einem Verzeichnis und einer 
Karte aller Provinzen, dauernd eine Übersicht zu 
geben über die Verwendung der militärischen 
Machtmittel des Reiches. Ihrer Bestimmung 
muß die liste mindestens bis zur Zeit des Sep- 
timius Severus noch g dient haben, da ihr Nach¬ 
träge ans der Zeit dieses Kaisers hinzugefügt 
sind I- II. UI Parthicae). 
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b) Die verschiedenen Kriege, welche während 
der mehr als zwanzigjährigen Regierung des Anto- 
ninus Pfus (138—161) an fast allen Grenzen 
des weiten Reiches geführt wurden, sind wohl 
für die Entwicklung der einzelnen Provinz von 
Bedeutung gewesen, haben aber die militärische 
Zentralgewalt kaum ernstlich berührt. Persön¬ 
lich hat der Kaiser keinen Feldzug unternommen; 
aber per legatos suos plurima betla gessit (Hist, 
aug. Ant. Pii 5. 4), doch vgl. Malalas p. 280f. 
(ed. Bonn). 

Der von Lollius Urbieus in Brittanien im 
J. 142/43 geführte Krieg, durch einen Einfall der 
Briganten hervorgerufen, hatte eine nicht uner¬ 
hebliche Verschiebung der Grenze nach Norden 
zur Folge {änexiftezo dt xai tm> er Bgittavit} Bqi- 
y&vxmv xr)v xoXXyv, Sti ixeoßaivttv xai otxoi avv 
oxXoi; ftQ^av ig zyv rtvovviav potQav vxqxoovg 
Tcopatcov . .. Paus. VIII 43,4) sowie die Errich¬ 
tung eines neuen Walles an der engsten Stelle der 
Insel (vgl. Macdonald The roman wall in Scot¬ 
land, Glasgow 1911). Auch später um das J. 158 
ist wieder ernstlich in Brittanien gekämpft wor¬ 
den (Haverfield Proceed. of Society of Antiq. 
of Scotland XVHI 454). Aber bei allen diesen 
Kämpfen scheinen die Truppen des brittanischen 
Heeres mit seinen drei L. ausreichend gewesen 
zu sein, wenigstens ist bis jetzt kein Zeugnis 
zutage gekommen, welches die Heranziehung von 
Truppen anderer Heere beweist. An sich ist es 
allerdings nicht unwahrscheinlich, dsß Lollius 
Urbieus, der vor der Übernahme der brittani¬ 
schen Statthalterschaft Germania inferior ver¬ 
waltet hatte, von dorther Vexillationen mit sich 
geführt hat. Zur Auffüllung der Lücken in den 
brittanischen L. sind um das J. 158 Mannschaften 
der L. beider Rheinheere verwendet worden: 
Eph. epigr. IX 1163 vexillatio(nesJ leg(ionis) II 
Augfustae) et leg(ionisJ VI ric(lritnsj et legjio- 
nis) XX V(aleriae) v(ietricisj contributi ex 
Oer(maniig) duobut sub lulio Vero leg(atoJ 
AugfustiJ pr(o) pr(aetore). 

Ob Kämpfe mit Germanen, welche Hist. aug. 
Ant P. 5, 4 erwähnt, an der Rheingrenze sich ab¬ 
gespielt haben, muß zweitelhaft bleiben. Die Ver¬ 
schiebung der Grenze im obergermanischen Rechts¬ 
rheingebiet und die Anlage der äußeren Linie des 
Pfahlgrabens von Miltenberg bis Lorch werden 
schwerlich die Folge oder die Ursache ernster 
kriegerischer Operationen gewesen sein. Eher 
beziehen sich jene Germanenkämpfe auf Ver¬ 
wicklungen mit den nördlich der mittleren Donau 
sitzenden Stämmen, die unter der Regierung 
Marc Aurels die gefthrliehsten Gegner des Ifeiches 
wurden. 

Dagegen machte ein Krieg in Mauretanien ein 
nicht unerhebliches Truppenaufgebot notwendig, 
muß also größere Bedeutung und weitere Aus¬ 
dehnung gehabt haben, als die dürftigen Schrift- 
I stellemotizen (Hist. aug. Ant. Pii 5, 4 ; Ma uros ac 
paeem postulandam eoegit ; Paus. Vlil 43, 3 
aoXepov 5e Sp^avzog MavQovg, Aißtotv zwv avzovo- 
peov zrp> peyioztiv pdigav ... e^ dnäor); eXavvOiv zfj; 
XdiQag eg zd eoxaza rjväyxaoe ävaq>vyeiv Aißvgg 
hti zs "Azlarza z6 ÖQog ...) erkennen lassen. Vgl. 
Jünemann De leg. I adiutr. 82-86 und 135. 
Gündel De leg. H adiutr. 55. R. Gold¬ 
finger Wien. Stud. XXVII (1905) Heft 2. 


Filow Leg. d. Prov. Moesien (19f>6) 7äf. 74, 5. 
van de Weerd Trois lögions 200ff. Mesk Der 
mauretanische Feldzug unter Antoninus Pius, 
Wien. Eranos (19u9) 264tf.; zusainmenfassend 
C a g n a t L’Armde rom. d’Afrique 47—50. 
Der Krieg, der sich, wie alle im Grenzgebiet der 
Wüste, durch mehrere Jahre hinzog, wird in 
die Zeit um das J. 150 anzusetzen sein (Diplom 
0 vom 1. August 150, CIL III p. 2213). Schon 
im J. 145 war zur Verstärkung der leg. III Ar^. K 
in Afrika eine Vexillatio der VI. ferrata aus Pa¬ 
lästina herangezogen worden (CIL Vm 10230, 
vgl. 2490). Doch kann diese Maßregel schon we¬ 
gen der großen Entfernung der Örtlichkeit mit 
dem mauretanischen Aufstande nicht in Verbin¬ 
dung gebracht werden. Inschriften von Soldaten 
verschiedener L. der Ehein- und Donanheere sind 
dagegen in Caesarea, Cartenna und Portus Mag¬ 
nus zutage gekommen; diese Mannschaften 
können, da die Grabschriften alle nahezu gleicher 2i 
Zeit, etwa der Mitte oder zweiten Hälfte des 
zweiten Jhdts. anzugehoren scheinen, nur mit 
Vexillationen ihrer L. zum Maurenkrieg des Pins 
nach Afrika gekommen sein. Bisher sind bezeugt 
Vexillationen der L.: 

von Oermania inferior (leg. I Min., CIL VIII 
9654. 9662) und XXX Dlpia (CiL VIII 2105; 
doch konnte hier auch die brittanische XX Val. 
Victrix gemeint sein); 

von Oermania superior (leg. XXII Prim., 3 
CIL VIII 9655. 9656. 9659. 96-58 = 21053); 

von Ponnonia superior (CIL VIII 9765; leg. 

I adi. CIL VIII 9376, 21049; leg. X gern. CIL 
VIII 9761 und p. 2046 [kann nicht die XI Clau¬ 
dia sein, da der Beiname nicht mit 0 abgekürzt 
wird]. 21669, wahrscheinlich auch 9382; leg. 
Xim gern. CIL VIII 21057); 

von Pannonia inferior (leg. II adiutr. CIL 
VIII 9653, 9660); 

von Moesia superior (leg. IHI Flavia CIT> ^ 
VIII 9762). 

Den Vexillationen der pannonischen L. sind 
nachweislich auch solche von alae ihrem Heere 
gefolgt (Diplom für Reiter von 5 alae, CIL III 
p. 2213). Das gleiche wird auch für das ober- 
moesische und das rheinische Heer vorauszusetzen 
sein, worauf auch erhaltene Spuren hindeuten. 
Den Kommandanten der aus Spanien herange¬ 
zogenen Auxilia nennen die Inschriften CIL lll 
5212ff.: ,praef. auxiliorum omnium in Maure-\ 
taniam Tingitanam ex Hispaniu, missorum‘. 

Auch die Kämpfe gegen die Daker, deren Hist, 
aug. Ant. P. 5, 4 gedenkt (vgl. Polyaen. praef. libr. 
VI, Anrede an Marcus und Verus: ijSrj noXXoiisno- 
Xeftovg xarelgyao^e noUXcöv ßa^ßoQCOv ßovXtvadfU- 
voi xaXütg perä rov naTgog [also unter Antoninus 
Pins] Mavgovaieov aXovrayr, Bgcravviöv dXiaxOfU- 
vwv, Fexeov aemoyxoTcov ...), sind nicht ganz 
unbedeutend gewesen. Die Grenze im Nordwesten 
der Provinz Dacia wurde weiter vorgesdioben, 
hier ein Grenzwall ähnlich dem in Brittanien 
und Obergermanien angelegt und das durch die 
Eroberungen vergrößerte Gebiet als besondere 
Provinz (Dacia Porolissensis) unter einem Pro- 
curator Augusti mit den Befugnissen eines Statt¬ 
halters organisiert, sicher vor dem J. 157, wahr¬ 
scheinlich noch vor dem J. 150. Aber einer Un¬ 
terstützung durch Truppen anderer Provinzen 


scheint das Heer Dakiens nicht bedurft zu haben. 
Die Last eines Feldzuges am Pontus gegen 
die die Stadt Olbia bedrohenden Skythen (Hist, 
aug. Pii 9, 9; Olbiopolitis contra Tauroscythas in 
Pontum auxilia misit et Tauroscythas uaque 
ad dandos Olbiopolitis obsides vicit) hatten die 
L. Untermoesiens zu tragen, welche, vielleicht 
eben seit der Zeit des Antoninus, ständige VexU- 
lationen auf der taurischen Halbinsel stehen hat¬ 
ten (vgl. Eostowzew Klio II 1902, 83f. 
Min ns Scythians and Greeks 1913, 525, 1; 
neue Inschriften: Arch. Anz. XXVI 19 7, 236). 
Das Jahr dieses Grenzkrioges ist nicht bekannt. 
Gegen die Einftlle der Alanen (Hist. aug. Pii 5, 5 
Alanos molientis saepe refrenavit) werden die 
L. des kappadokischen Heeres, dessen Garnisonen 
bis in die Kaukasnsländer und läng;s der Küste 
des Schwarzen Meeres vorgeschoben waren, auf- 
geboten worden sein. Auch die Gefahr eines Krie- 
) ges mit den Parthern muß, etwa ira J. 154 oder 155, 
bestanden haben (Hist. aug. Pii 9,8. Schiller 
Eöm. Kaisergesch. I 633), als der Kaiser persön¬ 
lich im Orient weilte, wenn der Angabe bei Ma- 
lalas p. 280 ed. Bonn: eX&wv Sk xat er ’AvTtoxelg 
Tg fieyaly ... zu trauen ist. Daß in der Tat 
militärische Vorbereitungen für einen ernsteren 
Krieg getroffen wurden, zeigt die Inschrift des 
L. Neratius Proculus (CIL IX 2457), der als l^a- 
tus der syrischen leg. XVI Flavia von Antoninus 
3 Pius Auftrag erhielt, ad dedueendas vexiUationes 
in Syriam ob bellum Parthicum. Diese Vexil¬ 
lationen waren demnach ans anderen Heeren, wohl 
solchen an der Donaugrenze, entnommen, und 
sind, da es zum Ausbruch der Feindseligkeiten 
nicht gekommen ist, sicher unverzüglich in ihre 
Standquartiere zurückgesandt worden. Aufstände 
in Ägypten (Malalas a. 0. P. Meyer Klio VII 
124, 6), Achaia(?), sowie der Juden (Hist. aug. 
Pii 5, 4 und 5) sind gewiß ohne Aufwendung 
0 größerer militärischer Mittel von den betreffenden 
Besatzungstruppen allein niedergeschlagen wor¬ 
den; Näheres darüber ist nicht überliefert. 

c) Kurze Zeit nach dem Regierungswechsel des 
J. 161 in Rom kam der schon zur Zeit des Anto- 
ninns Pius drohende Sturm im Orient zum Aus¬ 
bruch (Hist. aug. Marc. 8, 6: Parthicum bellum 
quod Vblogessus paratum sub Pio Marei et Veri 
tempore indixit). Noch vor Ende des J. 161 
erlitt der Statthalter Kappadokiens, C. Sedatius 
lO Severianus, in Armenien eine entscheidende Nie¬ 
derlage und fand dabei selbst den Tod (Ritter¬ 
ling Eh. Mus. LIX 186f.). Als sein Amtsnach¬ 
folger wurde M. Statins Priscus, der damalige 
Statthalter von Brittanien seit dem J. 160, ent¬ 
sandt ; er war von seiner früheren Offizierlauf¬ 
bahn als Eeiterpraefect mit den örtlichen Ver¬ 
hältnissen Kappadokiens vertraut und durch 
kriegerische Erfolge in Dakien (im J. 157/58) 
auch als Feldherr bewährt. 

30 Fast gleichzeitig mit dem Ausbruch des orien¬ 
talischen Krieges wurden die Reichsgrenzen in 
Germanien und Raetieu durch Einbrüche der 
Chatten und in Brittanien durch Unruhen inner¬ 
und außerhalb des römischen Gebietes bedroht 
(vit. Marei 8, 7). Doch sind die zur Führung 
dieser Kriege entsandten Feldherren Sex. Calpur- 
nius Agricola in Brittanien (CIL VII 225. 758. 
773. Ephem. epigr. IX 1381. 1387), C. Aufldins 




izy v Degio (maxe ivurei) 

Victorinus in Obergermanien (CIL XIII 11898) 
der Feinde anscheinend bald, wohl noch im Laufe 
des J. 162, Herr geworden, ohne daß Truppen¬ 
teile aus anderen Provinzen hätten herangezogen 
werden müssen. 

Weit ernster gestaltete sich die militärische 
Lage im Osten, nachdem auch der Statthalter 
Syriens, L. Attidius Cornelianus, im Frühjahr 162 
von den Parthern entscheidend geschlagen worden 
war (im allgemeinen über den Krieg: N a p p li 
De rebns imperatore M. Aurelio Antonino in Oriente 
gestis 1879. Ritterling Eh. Mus. LIX 186— 
196. Premerstein Klio XI 355—366). 

Elndgültige Verlegungen größerer Truppenteile 
haben allerdings im Zusammenhänge mit diesem 
Kriege nicht stattgefunden, aber die umfassenden 
Rüstungen, die für erfolgreiche Operationen sich 
alsbald als notwendig erwiesen, haben doch alle 
Heere des Westens mehr oder weniger berührt 
(s. Rh. Mus. LIX 191. 195). Die entscheidende 2 
Tdlnahme von Truppen der im Markomannen¬ 
kriege fechtenden Donanheere an den Erfolgen 
des Partherkrieges hebt der Kaiser selbst in der 
Eede hervor, welche er auf die Nachricht vom 
Abfall des Avidius Cassius im J. 175 an sein 
Heer in Pannonien gehalten hat: ,alle die mit 
Cassius abgefallenen Truppen sind euch niemals 
überlegen gewesen und werden es niemals sein, 
auch wenn sie der Zahl nach euch so überträfen, 
wie sie jetzt in Wahrheit zurückstehen; und auch 1 
Cassius selbst, der den Ruf eines hervorragenden, 
erfolggekrönten Foldherm genießt, ist. als Führer 
nur schwacher und untüchtiger Streitkräfte, kein 
beachtenswerter Gegner mehr, und jenen ara¬ 
bischen und parthisehen Krieg hat nicht Cassius, 
sondern habt ihr zum siegreichen Ende geführt* 
(Dio LXXI 25, 2). Daß diese Worte nur Truppen¬ 
teile der europäischen, vor allem der illyrischen 
Heere im Auge haben, zeigt allein die scharfe 
Betonung ihrer starken kriegerischen Überlegen-- 
heit über die Streitkräfte des Cassius, dem nur 
orientalische L. Heeresdienste leisteten, deren 
Verweichlichung, Disziplinlosigkeit und mangelnde 
Leistungsfähigkeit oft genug gerügt werden. Die 
Annahme Premersteins (Klio XIII 77), daß 
anschließende ,Worte der Kaiserrede direkt an 
die Adresse orientalischer Vexillationen gerichtet* 
seien (« xai kxcivog [Cassius] ,. . . evSöxipSg iariv, 
exexe xai bfisig Ovygov Sg ovSkv yrtov, öllö 
xai päXXoy ainov xai evlxijas nXtlco xat xaxs- 
xxrjoazo') ist unzulässig: der Kaiser stellt nur 
die Tatsache fest, daß der Feldherrnruhm des 
Cassius nicht zu schrecken brauche, weil ein 
Führer von gleichem und größerem Ruf auf 
ihrer, der kaisertreuen Seite stehe; Martins Verus, 
der Legat von Cappadocia, hatte bekanntlich 
dem Aufstand sich nicht angeschlossen. — Die 
Anwesenheit der Pannonii, d. h. Abteilungen der 
illyrischen L. im Feldlager des parthisehen Krieges 
setzt auch Fronte principia hist. p. 2ü8 (Naber) t 
voraus (vgl. De leg. X gern. 60). 

Steht dadurch eine starke Heranziehung euro¬ 
päischer L. für den Partherkrieg im allgemeinen 
fest, so wird diese durch inschriftliehe Zeugnisse 
für mehrere L. ausdrücklich bestätigt. 

a) 1«. I Minervia in Untergermauien wurde 
von M. Clandius Fronto, der bis zum Ende der 
Regierung des Antoninus Pius die XI Claudia 


kommandiert hatte, im J. 162 nach dem Orient 
geführt kg. Aug. legwni primae Minerviae xn 
expeditionem Parfhieam dedueendae (CIL VI 
1377, vgl. Schilling De leg. I Min. et XXX 
Ulp. 61 ff.). D^ die L. auf dem nördlichsten 
Teil des Kriegsschauplatzes, in Armenien und 
den Kankasusländern, militärische Verwendung 
gefunden hat, bezeugt die von einem Teilnehmer 
dieses Feldzugs nach seiner Rückkehr gesetzte 
I Weihinschrift aus Köln (CIL XIII 8213, vgl. 
Premerstein Klio XI 357f.); der Soldat sagt 
von sich; fait ad Alutum flumen secus mon- 
t(em) Caueasi. 

ß) leg. H adiutrix in ünterpannonieu nahm 
unter Führung ihres Legaten Q. Antistius Ad- 
ventus am Kriege teil: leg. Aug. leg. VI ferratae 
et seeundae Adiutrieis translato in »- 

peditione Parthiea qua donatus est donis mili- 
taribus . . . (Annee ^pigr. 1893 nr. 88 = D e s - 
>sau 8977; vgl. CIL VIII 18893, und das auf 
denselben Mann bezügliche Inschriftbruchstück 
CIL XIV 4249). Auch ein Tribun der L. erhielt 
in diesem Kriege die üblichen Auszeichnungen 
(Rh. Mus. LIX 192bl; Inschriften eines optio ab 
expeditione SuriatfioaJ reversvs (CIL III 3512) 
und eines Soldaten ,qui defunHus est in Partia' 
(CIL III 10572) weisen auf die Beteiligung der 
II adiutrix am Partherkriege wahrscheinlich der 
J. 162/66 hin. 

y) leg. V Macedonica ist unter Führung ihres 
Legaten P. Martins Verus zum Krieg ausgezogen 
(CIL III 6161) und hat wie die Inschrift eines 
im J. 170 verabschiedeten Teilnehmers an dieser 
expeditio Orientalis (CIL III 750.5) lehrt, auf 
dem armenischeu Kriegsschauplatz gekämpft, auf 
welchem der Statthalter von Cappadocia, M. Sta¬ 
tins Priscus, kommandierte. Die L. wird bei der 
diesem Fcldherrn im J. 168 gelungenen Einnahme 
von Artaxata mitgewirkt haben. Einem anderen 
Soldaten der L., der in expedfitionej Parl(hiea) 
gefallen war, ist die Grabsehrift CIL III 6189 
in seinem Garnisonsort Troesmis gesetzt, sicher 
aus der Zeit Marc Aurels. 

Diesen drei ganzen L. aus den Heeren der Rhem- 
lande und der Donauprovinzen sind, einem fest¬ 
stehenden Brauche entsprechend, noch Vexillationen 
der übrigen den betreffenden Heeren angehörendm 
L gefolgt. Einzelzeugnisse fehlen bisher. Aber die 
Vexillationen, welche P. luUusGeminius Mareianus 
) ganz im Anfang des Krieges in Cappadocia be¬ 
fehligte (leg. Aug(ustorum) super vexxUalxones 
in Cappa<locia [CIL VIII 7050]) - er war freite 
im J. 162 Statthalter von Arabien (vgl. CIL Ul 
p .3204) —, werden ohne Zweifel, wenigstens 
zürn Teil, pannonischen L. (der in dem syrischen 
Gadara verstorbene Soldat der leg. X.11U. g(e- 
mina) CIL III 12091 wird wohl diesen Vexil¬ 
lationen angchört haben) entnommen worden 
KPin, um so mehr, da Mareianus den Auftrag zu 
3 diesem Kommando erhalten hatte, als er ^gat 
der leg. X gemina zu Vindobona in Pannonia su- 
perior war (De leg. X gern. 59;. Vielleicht hat 
der in Ancyra, anscheinend auf einem Kri^ 
ee<ren die Parther, verstorbene Tribunus laö- 
clavius der leg. I adiutrix (CIL III 6755) ^ 
Vexillation seiner L. unter dem OberbefeU de» 
Mareianus geführt; doch könnte auch an die Zw 
Traians-Hadrians gedacht werden; auch die Kn^® 
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des Septimius Severus im Orient kennte, wenn 
auch mit weniger Wahrscheinlichkeit iia Betracht 
komtnon. Auch die Teilnahme einer pejeillatio der 
leg. III Augnsta am Partherkrieg des Verus wird 
auf Grund der Inschrift eines Soldaten, def(vne- 
lusj in Partia (CIL VJII 2975) vor, Flegel De 
1^. III Aug. 17 und Cagnat L’armde rom. 
d’Afrique^ 152 wohl mit Recht angenommen. 
Daß neben den starken, aus d<än Heeren des 
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Höhepunkt stand, bedrohten feindliche Bewe¬ 
gungen der germanischen Stämme nördlich der 
mittleren Donau die römischen Provinzen, her¬ 
vorgerufen oder wenigstens begünstigt durch die 
Schwächung der Grenzbesatznngen infolge Ent¬ 
sendung erheblicher Trnppenmengen nach dem 
Osten. Dum Parthicum bellum gerilur, natum 
est Martsomannieum, quod diu eorum, qui ade- 
rant, arte sttspenaum est, td finita iam orientali 


Westens herangezogenen Truppenteilen auch 10 bello Marcomannieum agi passet (Hist. aug. Marc, 
alle acht, mit Einschluß Ägyptens neun, L. der 12, 13). Die Größe der Gefahr, welcher beson- 
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orientalischen Provinzen auf don verschiedenen 
Kriegsschauplätzen der fünfjährigen Kämpfe ver¬ 
wendet worden sind, ist mit Selbstverständlich¬ 
keit vorauBzusetzen. Zeugnisse im einzelnen 
fehlen bisher fast völlig. Wenn unter den beiden 
Kaisern, von welchen der K’riegstribun Ti. Clau¬ 
dius Heras in einem nichtge-nannten Kriege dona 
milüaria erhielt (Cagnat IGR III 280), die 
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ders auch Italien ausgesetzt war, wurde von der 
Regierung offenbar alsbald erkannt, aber bei der 
augenblicklichen Sachlage mußte man sich auf 
Abwehrmaßregeln beschränken. Der Kaiser ent¬ 
schloß sich ungesäumt sogar zu einer Vennehnmg 
der L.- Zahl: amni praeterea diligentia paravif 
legiones ad Germonieum et Marcomannieum 
bellum (Hist. aug. Marc. 21, 8, vgl. Oros. VII 


divi fratres, Marcus und Ve;rus, zu verstehen sind. 20 Ib, 6 exereitum vera ramanum cunctosque le¬ 
set würde ein solches Zeu/gnis entweder für die giones per longinqua late hibema dispositas 

III Cwenaica oder die X.II Fulminata, in wel- ita eonsumptas ferunt, ut Marcomannieum bel¬ 
eben Heras nacheinander Offizier war, vorliegen. lum . .. non nisi navo dilectu militum . . . 

Daß die III Gallica bei der Erstürmung und Zer- gestum fuisse referatur). Er stellte zwei neue 

sWrung von Seleucia am Tigris mitwirkte, zeigt L. auf, die später als II und III Italica be- 

dio Inschrift eines ihrer L.-Reiter, cui imp(e- zeichnet wurden, ursprünglich aber die Namen 

ratoresj Äug(usti) hello Phartieo Seleucia Ba- H pia und III concors führten (CIL III 1980; 

bylonia tarquem et armillas donaieruni (Annde addit. p. 1030. 8570. Annde dpigr. 1920 nr. 45). 

48 == Dessau 9492); denn das Bel- Ihr Bestehen, durch die zwei ersteren Inschriften 


lum P^hicum kann nur auf den Krieg des 30für das J. 170 ausdrücklich bezeugt, muß noch 


Verus bezogen werden, nicht wie Dessau 
wollte, auf den des üeverus (vgl. Hasebroek 
Unters, z. Gesch. d. Severus 112, 3). Der Feld¬ 
herr, unter dessen Führung dieser glänzende Er¬ 
folg errungen wurde, war bekanntlich Avidius 
Cassius (Dio LXXI 2, 3). Da dieser nach einer 
Notiz Lukians in einem besonders engen Ver¬ 
hältnis zu einer log. III gestanden haben muß, 
und im Bewußtsein der Zeitgenossen seine Waf- 


mehrere Jahre weiter hinaufreichen. Ihre Bei¬ 
namen, ohne ZweifLl auf die pietas und coneordia 
der beiden Herrscher Bezug nehmend (De leg. X 
gern. 50 adn.. 1) lehren, daß sie schon vor dem 
Tode des L. Verus, Anfang des J. 169 errichtet 
waren, und das Kommando über die leg. III, 
welches die Inschrift Annde dpigr. 1920 nr. 45 be¬ 
zeugt, kann nach der Laufbahn des Lasten 
Vettius Sabinianus nicht wohl nach dem J. 166 


^“^4en mit dieser eng verknüpft gewesen sind 40 angesetzt werden. Beide L. waren, wie ihre Be- 
^h. Mus. LIX 1.14), liegt^ es nahe, in Cassius Zeichnung als Italicae außer Zweifel setzt, ans 


S Jh. Mus. LIX 194), liegt es nahe, in Cassius 
en Legaten der III Gallica zu erblicken (vgl. 
Premerstein Klio XIII 77, 3). Aber bei diesem 
Zug bis in das Herz des parthischen Reiches, 
der als ein entscheidender Schlag betrachtet 
worden ist, haben dem*Cassins ohne Zweifel er¬ 
hebliche Streit'kräfte zur Verfügung gestanden, 


in Italien ausgehobenen Mannschaften gebildet 
— die vereinzelten Heimatsangaben von Soldaten 
der L. aus dieser Zeit betreffen dementsprechend 
italische Städte, Tereventnm CIL IX 2593 (i^l. 
van de Weerd Mnsüe Beige VU 1903, 10If.) 
und Comum (Vollmer Inscr. Bavariae rom. 1915 


wie sie einem einfachen L.-Legaten schwerlich nr. 420); die Bemerkung Mommsens R. G. V 

imterstellt WCTden konnten. Und daß Cassius 212f. die neuen L. seien namentlich ans illv- 

in der Tat, wie Rh. Mus. a 0. vermutet wurde, 50 rischen Mannschaften gebildet, beruht wohl nur 
PT- Arabien gewesen ist (wohl auf einem Versehen — in ihrer Bezifferung an- 

ids Nachfolger des lulius Geminius Marcianus schließend an die fast genau vor 100 Jahren aus 

eWa im J. 16.1/4), ist durch die Inschrift eines gleichem Rekmtenmaterial geschaffene I Italien. 

Grenzsteines ans der Nähe von Bostra jetzt be- Durch diesen Beinamen wurde die besondere Art 

1^0^ oo\ Röm.-Germ. Korr. Bl. ihrer Entstehung im Vergleich mit den auf nor- 

1909, 36); m meser Stellung stand bekanntlich male Weise ergänzten übrigen L., in deren Reihen 

auch eine 1^. III, die Cyrenaica, unmittelbar unter zu Marcus’ Zeit kaum noch einer oder der andere 

Minem UefMÜ. ^ Es besteht die Möglichkeit, daß Italiker erschien, weit nachdrücklicher hervorge- 
Lassius zu Beginn des Krises, ähnlich wie Mar- hoben, als das unter Nero der Fall gewesen war; 
üus verus, nwh dnfecher L.-L^t war, bald 60 denn zu des letzteren Zeiten steUten die Italiker 
jStatthalterschaft von Arabia noch immer einen erheblichen Bruchteil des Mann- 
fSteUung von L. Verus mit schaftsbestandes der L. dar. Eine Notiz der Hist. 
-r!i Operationen auf dem südlichen aug. Marc. 11, 3 Hispaniis exhaustis Italiea ad- 

* -B- betraut wurde; noch lectione contra Traiano praecepta vereeunde eon- 

vor Knetende, j^enfalls früher als Martins situit darf nicht mit Znmpt Comment. epigr. 

veros, isi er imt dem Consulat belohnt worden I 402 anf von Marcus in Italien veranstaltete 

Aushebungen gedeutet werden, was, abgesehen 
Noch während der Krieg im Orient auf dem von der Lücke im Text, schon durch den Aus- 


dwnf aber die Statthalterschaft von Arabia 
erhielt und m dieser Stellung von L. Verus mit 
Leitung ^ßerer Operationen anf dem südlichen 
Teil des Krie^schanplatzes betraut wurde; noch 
vor Knetende jedenfalls früher als Martins 
Verusist er mit dem Consulat belohnt worden 
(wohl im J. 164 oder 165). 

Noch während der Krieg im Orient auf dem 
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druck adlectinne (nicht dilectu) verboten wird. der vorher in Brittanien einen siegreichen Krieg 
Dagegen muß eine insehriftlich bezeugte Aus- geführt hatte (s. 0 S. l-!96.). 
hobung in Italien zur Zeit des Marcus, mit Rück- Die Verlegung der leg. V Macedomca aus Unter¬ 
sicht auf die Seltenheit solcher Maßregel, ohne moesien nach Dakien war die einzige derartige 
Zweifel mit der Aufstellung jener beiden L. in Maßregel unter Marcus’ Regierung und überhaupt 
Beziehung stehen: der bekannte Truppenführer die letzte in der Zeit des Prinzipats. Die Gründe, 
M. Claudius Fronte war noch als Praetorier die einer weiteren Anwendung solcher Maßregeln 

missvs ad iuventutem per ItaVam legendam entgegenstanden, sind oben S. 1293 angedeutet 

(CIL VI 1377), also mit Aushebungen in Italien worden. Sie sind oH'enbar schon damals schwer- 

beanftragt. Da er schon zur Zeit des Parther-10 wiegend genng gewesen, um trotz des langen, 
triumphs, Sommer 166, consularischen Rang be- die ganze Regierungszeit des Marcus, mit kurzer 

saß — er muß im J. 165 oder erste Hälfte 166 Unterbrechung (im J. 176/77), anhaltenden Krieges 

Consul gewesen sein — kann seine Stellung als jede weitere dauernde Veränderung in der Ver- 

Aushebungskommissar nicht später als in das teilnng der L. zu verhindern. Und doch hat 

J. 165 fallen. In dieser Zeit sind also die Vor- dieser Krieg wohl sämtliche L. und Heere 

bereitungen für Errichtung der neuen L. getroffen des Reiches mehr oder weniger in Mitleiden- 

worden. Etwas zu spät setzt van de Weerd schaft gezogen. Die 12 in den Provinzen längs 

Mnsüe Beige Yll 1903, 101—103 die Gründung der Donaugrenze gamisonierenden L. waren na- 

beider L. an, noch später Rohden 0. Bd. I türlich in erster Linie beteiligt. Aber auch von 

S. 2297. 20 allen übrigen, selbst den bezüglich ihrer kriege- 

Dcm Heere einer bestimmten Provinz wnraen rischen Tüchtigkeit nie sehr hoch bewerteten 

die neuerrichteten L. zunächst nicht eingereiht; orientalischen L. — damals neun an der Zahl — 

jedenfalls haben sie nicht, wie Mommsen CIL haben Vexillationeu auf längere oder kürzere 

in p. 311 zu 1980 annimmt, in Pannonien ge- Dauer in dem Kriege gelochten, 

legen, oder die leg. II Italiea, wie v. Doma- Wenn nur bei einem verhältnismäßig kleinen 
szewski N, Heidelb. Jahrb. V 114,6 vermutet, Teil der L. ausdrücklich ihre Teilnahme am 

in Unter Pannonien — denn diese Provinz unter- Kriege bezeugt ist, muß das den Zufälligkeiten 

stand damals nnnnterbrochen Statthaltern prae- der Überlieferung sowie der besonderen Art der 

torischen (nicht consularischen) Banges. Viel- Zusammensetzung der operierenden Heeresgrup- 

mehr wurden sie in den ersten Jahren ihres 30 peu zugeschobeii werden; für die Heranziehung 
Bestehens, als die Provinzen nördlich der Alpen von Truppen aus dem Orient sind von den durch 

von den Feinden überflutet und Italien selbst vor Premerstein Klio XHI 70—75 zusammenge- 

ihren Einbrüchen nicht sicher war, zum Schutze stellten angeblichen Zeugnissen nur ganz wenige 

der Nordgrenze ihres Heimatlandes verwendet stichhaltig. Im einzelnen mehr oder weniger zu- 

nnd haben neben anderen Truppenteilen dem verlässig bezeugt ist die Beteiligung folgender L.: 

Q. Antistius Adventus, der nach seinem Consulat leg. I adiutrix; a) unter Führung des Helvius 

(um das J. 166) zum legatus Augzisti ad prae- Pertinax im J. 171ff., Hist. aug. Pert. 2, 6; 

tenturam Italiae et Alpium expeditione Ger- b) in dem angeblichen Brief des Kaisers Mar- 
manica bestellt war, zur Verfügung gestanden, cus (Harnack S.-Ber. Ak. Berl. 1894,878); 

etwa 167—169. Von hier aus werden ihre Ve-40 c) CIL XTV 3900, eines von Marens mit dona 
xillationen zor Mitwirkung an der Befestigung milit. beschenkten Tribunen der L. 

von Salonae im J. 170 entsandt worden sein. leg. I Minervia (?): Widder als Helmzierat eines 
Auch au der Befreiung Raetiens und Noricums L.-Centurbnen, LXXXVI und XCni Szene 

von den feindlichen SeWen durch Helvius Per- der Marcussäule. 

tinaT , etwa im J. 171 (Hist aug. Pertin. 2. 4) 1^. I Italiea: bildete den Teil einer unter lulius 

werden sie teilgenommen haben, nud erst darauf Pompilius Piso operierenden Heeresgruppe 

iur ständigen Besatzung dieser Provinzen be- um die Jahre 173f., CIL VIII 2582. 

stimmt worden sein, leg, II adiutrix; a)Mannschaften der L. ^hörten 

Nach Beendigung des Partherkri^es rückten zu dem exercitus, qui Laugarieione (im 

die an ihm beteiUgt gewesenen Truppenteile 50 Quadengebiet) sedzt, CIL III 13439; 

der Westheere nach und nach wieder in ihre b) ein ob expedilionem feiieissimam Quedar. 
alten Garnisonen ein; im Laufe des J. 167 werden et MarcomannforumJ mit dona milit. aus- 

diese wieder vollzählig geworden sein. Nur die gezeichneter L.-Tribun ist besprochen ROm.- 

Icg. V Macedon. wurde bei ihrer Rückkehr nicht germ. Korr.-Bl. 1917, 132—186. 

ihrem bisherigen Standlager Troesmis in Unter- leg. HI Augusta; ein praepositus vex il. IIJ 

moesien wiedergegeben, sondern nach Potaissa Aug. aput Mareomannos, CIL Vill 619; 

in Dacia Porolissensis verlegt Mit dieser Ver- vgL CIL III 14 019. Cagnat Larmäe rom. 

Stärkung der Besatzung von Dakien verbunden d’Af riqne ^ 152, 2. 

war eine Neuorganisation der ganzen Provinz; 1^. iUl Flavia: bildete den anderen Teil um 

die bisher bestehenden drei selbständigen Pro- 60 dem lulius Pompilius Piso um das J. 1 <3 

vinzen (O. Apnlensis, Maluensis, Porolissensis) unterstellten Opeiationskorps, CIL VlU 2582. 

wurden dem gemeinsamen Oberbefehl eines Statt- leg. V Macedonica: ein Sol^t der L. kämpfte 

halters von eonsularischem Range unterstellt, bis zum J. 170 exp^itfione) Germ(an\ea) 

der zwei L., V Maced. in Potaissa, XIII gern. sub Calpurfnio) Agrieola Clfavdto IVontone 

in Apnlum befehligte. Diese Neuorganisation in Dakien, CIL Hl 7505. 

scheint schon im J. 167 durchgeführt worden, I^. VU Claudiadie zahlreichen, im J. 169 em- 

der erste Statttolter HI Daciarnm Sex. Calpui^ getretenen, im J. 195 entlassenen Soldaten 

nina Agrieola gewesen zu sein (CIL HI 7505), der L., welche dfimis) dfonatus) waren (CIL 
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III 14507), köD^en diese Auszeicbnungen 
hauptsächlich nur in den Kämpfen vom J. 169 
—181 erworben haben. 

I Mannschaften beider L. bil¬ 
deten einen Teil des in dem 
gefälschten Eaiserbrief ge¬ 
nannten Expeditionskorps 
(Harnack S.-Ber. Ak. Berl. 
1894, 878). 
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b) proe{urator) Aug(mtorwn) et praep(osittis) 
vexülationis per Aehaiam. et Macedoniam et in 
Mispanias adversus Castoboeas (im J. 170/71), et 
Mauros (im J. 172) rebelles ... c) proc. Aug(usti) 
et praeposito vexülaiionis per ... d) proc. Avg. 
et praep(osito) vexillationds) tempore belli [0er- 
maniei II], nach Premersteins Ergänzung 
ira J. 178-180) — in der Laufbahn des L. Julius 
Vehilius Gratos lulianus, CIL VI 31856; ein¬ 


leg. XIIIl gern., deren Legat von Commodns 10 gehend, vrenn auch nicht überaÜ glücklich be 


offenbar nach Abschluß des Friedens vom 
J. 180 mit dona militaria ausgezeichnet 
wurde. CIL V 2112. VI 1502 und 1503. 
(‘?)leg. XV Apol.: Greif als Hehnzierat eines Le¬ 
gionärs auf der Marcussäule, Szene XV nr. 6 
bei Darstellung der Quadenschlacht (Eegen- 
wunder im J. 171). v. Domaszewski Mar¬ 
cussäule S. 112. 

Aber alle diese L., sowie alle übrigen nicht 


handelt von Premerstein Klio XII 15.5—159; 

8 ) nicht ganz sichere Ergänzungen v. Doma- 
szewskisN. Heidelb. Jahrb. V 129f. in der Lauf¬ 
bahn eines Centurionen, zuletzt Primuspilus: 
praeposit(oJ v[exillat(ionumJ per ItcU{iam)] et 
Baetdam) et horie(um) [bello Oermanieo]; 
vgl. Premerstein Klio XIII 75f. (zu weit¬ 
gehende Schlußfolgerungen). 

Dieses starke Vorherrschen der aus mehreren 


ausdrücklich bezeugten, samt den anderen Trup- 20 Abteilungen zusammengesetzten Kommandos 


penkörpern (vor allem den Auxilia) mit Ausnahme 
der Praetorianercohorten, haben fast allgemein 
nicht als größere taktische Einheiten in 
dem langjährigen Kriege gefochten. Als Er 
Satz für diese Einheiten, deren Tätigkeit in 
der Hauptsache auf die Nähe ihrer Garnison¬ 
provinz oder gar ihrer Standlager beschränkt 
blieb, wurden vielmehr, meist aus kleineren Ab¬ 
teilungen (vexillationes) mehrerer Truppenkörper 


den ständigen größeren taktischen Einheiten, wie 
es die angeführten inschriftlichen und literari¬ 
schen Zeugnisse erkennen lassen, wird durchaus 
bestätigt durch die bildlichen Darstellungen der 
Marcussäule. Auf deren Reliefs, welche die Kämpfe 
der J. 171—175 veranschaulichen, fehlen die 
eigentlichen Feldzeichen der L., Adler und Ma- 
nipelsigna, vollkommen (vgl. v. Domaszewski 
Marcussäule 1896 S. 112), ganz im Gegensatz zu 


gemischt, mehr oder weniger starke Operations- 30 den Darstellungen der um etwa sieben Jahrzehnte 


gruppen gebildet, die je nach Bedeutung und 
Mannschaftszahl bestimmten Offizieren von höhe¬ 
rem oder niederem Range (meist mit dem Titel 
praepositus) unterstellt waren. 

Solche zusammengesetzte Kommandos aus den 
Kriegen des Kaisers Marens werden mehrfach er¬ 
wähnt. Noch in die Zeit des Orientkriege* fallen: 

1) ein Senator, gewesener L.-Legat: legfattisj 
Augfustorum) pr. pr. exereitus Ugionarii et 
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früheren Dakerkriege Traians. Statt dieser signa 
erscheinen im Markomannenkriege als Feldzeichen 
der regulären Faßtruppen des Bürgerheeres aus¬ 
nahmslos vexüli, also die Abzeic hen der aus 
einer größeren taktischen Einheit ausgesonderten 
und getrennt von ihr fechtenden Abteilungen 
{vexillationes). 

Diese Tatsache findet ihre Erklärung in den 
damaligen geschichtlichen Verhältnissen. Vom 


auxilior(um} per Orientem in Armeniam, Os-40 Oberlauf der Donau bis zu deren MündunOTgebiet 
rhoenam et Anthemusiam duetorum, CIL VI waren die Grenzprovinzen, zum Teil fast gleich- 

1377 (Claudius Fronto); zeitig, auf das schwerste bedroht, und zeitweilig er- 

2 ) ein Senator, gewesener L.-Legat: leg(atiis) streckten sich die Kämpfe bis weit in das Innere 

Augfustorum) super vexiUationes in Cappadoeia, des Reiches, sogar nach Italien, so daß selbst die 

CIL Vin 7050 (lulius Geminius Marciauus). Hauptstadt durch Entsendung von Truppen aus 

Während der Kriege an der Donau: lUyricum vor dem Schlimmsten geschützt werden 

3) das in dem gefälschten Brief betreffend das mußte, s. S. 1303, 4 Vettius Sabinianus; daneben 

Regen wunder im J. 171 genannte Kommando Xe- mußten ira äußersten Westen wiederholte Einfälle 

ysöroc xplpas (I adiutr.) Aexdti?? yeglvgg (X gern.) der Maurenstämme in die afrikanischen Provinzen 


^QsvxgouK (X Fret.) lüfpa xaxtjQnlprjpevov (S.- 50 sowie nach Spanien abgewehrt werden (Pre 
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Ber. Akad. Berl. 1894, 878), welches wahrschein¬ 
lich unter dem Befehl des Pertinax stand; 

4) ein Senator, gewesener praetori.scher Pro¬ 
vinzialstatthalter praeposito vexillationibus ex 
niyrieo missis ab imp. divo M(areo) Antonino 
ad tutelam urbis, wohl um das J. 170, Annee 
epigr. 1920 nr. 45 (Vettius Sabinianus); 

5) gewesener L.-Legat: praepositus legionü)us 
I Italieae el IUI Flaeiae cum Omnibus eopiis 


stein ElioXn 167ff.) und an den östlichen Gren¬ 
zen erneuten Feindseligkeiten der Parther ent¬ 
gegengetreten und geföhrliche Aufstände, z. B. in 
Ägypten niedergeworfen werden (im allgem. vgl. 
Klio XIII 78ff., wenn auch mit manchen Irrtümem 
im einzelnen). Bei der großen Zahl und der weiten 
Ausdehnung der Kriegsschauplätze konnte kein 
Punkt der Grenzwehr von seiner ständigen Be¬ 
satzung, auch nur vorübergehend, völlig entblößt 


auxiltorum dato iure gladii,^ vor dem J. 175, 60 werden: man mußte sich daher auf die Abgabe 
CIL VIII 2582 (lulius Pompilius Piso); kleinerer aus den einzelnen, weniger bedrohten 

6 ) Hist, au^ Pert. 2 . 4: Pertinax, noch als Gamisonsorten ansgcwählter Abteilungen an das 

Ritter, ... per UMudium Pompeianum generum Operationsheer des Kaisers auf dem jeweiligen 

Afarct,. ft/os» adiutor eius fulurus ... vexülis Hauptkriegssehauplatze beschränken. Bekanntlich 

regeMis adseitus -, wohl noch vor dem J. 171; hatten schon früher bei jedem größeren Kriege 

7) Ritter nach vollendeten quattuor militiae, solche Vexillationen mil^wirkt, aber sie bildeten 

gewesener praef. alae, a) praeposito vexdlationi- stets nur einen kleinen Bruchteil des Operations- 

bus tempore belli Oermaniei et Sammtiei-, dann heeres und /oehten meist im Gefolge ganzer I.. 
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des betreffenden Provinzialheeres, die aus ihrer 
Gamisonsprovinz auf den Kriegsschauplatz heian- 
gezogen waren und nicht selten im Zusammen¬ 
hang damit ein neues Standquartier auf die Dauer 
zugewiesen erhielten. Auf eine derartige jedes¬ 
malige Ausgleichung der Kräfte zwischen den 
einzelnen Provinzialheeren war das ^nze Heer¬ 
wesen des Reiches von Augustus’ Zeiten ab be¬ 
rechnet, da bei der Festlegung der gesamten 

Vi ZS • A Vl VA rmr\ — 


Legio (Uommoaus) 1000 

mit ihrem Adler und L.-Legaten nach Aquinenm 
verlegt gewesen sei, ist trotz des Erscheinens 
ihres Tribunus latielavius, sowie eines Praefectip 
castrorum auf ihrqn dortigen Inschriften wenig 
wahrscheinlich (s. n. Absehn. B HII Flav.). 

d) Während der Regierung des C 0 m m o d n s (180 
—192) bietet die Überlieferung über die äußeren 
Schicksale der L. wenig Bemerkenswertes. Nach 
Beendigung der großen Donaukriege durch den 


TpphnGt da bei der i? estieirunff aer gesamteu -uwuujgung 

Truppenmacht auf eine Anzahl von Besatzungs-10 Friedensschluß voni J. 180 werden die durch lange 

T?Di,.liQirpwii1t Jahre bis zum äußersten angespannten militari- 


heeren der Provinzen die zentrale Reichsgewalt 
unmittelbar marschbereit-verfügbare Streitkräfte 
(abgesehen von der verhältnismäßig schwachen 
Garnison der Hauptstadt) überhaupt nicht zur 
Verfügung hatte. Die ursprünglich leichte Be¬ 
weglichkeit der L. war im Laufe der Zeit infolge 
des ethnischen und wirtschaftlichen Zusammen¬ 
wachsens der Truppe mit ihrem Garnisonsort und 
ihrer Garnisonsprovinz (o.S. 1293) immer sehwer- 


Jahre bis zum äußersten angespannten militäri¬ 
schen Anstrengungen bald, wenn auch nicht mit 
einem Schlage nachgelassen haben, die von ande¬ 
ren Provinzen ans zum Schutz der Donaugrenze 
aufgebotenen Vexillationen nach und nach in ihre 
Standlager zurückgekehrt oder in den Truppen¬ 
teilen der Donauländer aufgegangen sein. Die 
für Commodus als Alleinherrscher bezeugten we¬ 
nigen Fälle von Verleihung der dona militaria 


ihrer (iarnisonsprovmz lo. o. iz;»oi uimiei scunci- ...gw. *—- t i. j 

rälliger und fast zur^Unmöglichkmt geworden 20 J- 


so daß schon seit der Mitte des 2. Jbdts., von der 
einzigen durch die Verhältnisse erzwungenen Aus¬ 
nahme unter Marc Aurel (V Macedonica) abge¬ 
sehen, auf dauernde Verlegung der L. gänzlich 
verzichtet wurde. Dafür gewannen die Vexilla¬ 
tionen um so größere Bedeutung, je häufiger 
die Kriege, für die sie gebildet wurden, auf¬ 
einander folgten und eine je längere zeitliche 
Dauer sie hatten (wie der Germanenkrieg von 
etwa 165—180). 

In dem Entwicklungsgang, im Laufe dessen aus 
den an den Grenzen stationierten mehr und mehr 
zu Lokalmilizen sich wandelnden L. die mobili¬ 
sierten, naturgemäß meist ans deren Jungmann¬ 
schaft zusammengesetzten Abteilungen (vexillatio¬ 
nes) zu selbständigen, von der Stammtruppe ganz 
losgelösten Truppenkörpem sich umgestalteten (s. 
u. bei Diocletian), bildet die Zeit des Marcus einen 
gewissen Einschnitt nicht nur durch die große 
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XIIII gern., wahrscheinlich auch VIII 619 und 
11780 an Offiziere von Ritterrang und vielleicht 
VIII 17900 an einen Tribun der leg. III Ital.) sind 
ersichtlich bei dem Abschluß der Feindseligkeiten 
im J. 180/81 erfolgt. Die Grenzverteidigung frei¬ 
lich wurde z. T. in Verfolgung der Friedensbe¬ 
dingungen zunächst, wenigstens solange noch die 
Generale und Offiziere aus der Zeit seines Vater-s 
kommandierten, energisch und wirksam aufrecht- 
30 erhalten und durch Ausführung zahlreicher Be¬ 
festigungsbauten unterstützt. Aber zu größeren 
kriegerischen Unternehmungen gegen äußere 
Feinde ist es, abgesehen von Brittanien, unter 
Commodus nicht gekommen. Und wenn schon die¬ 
ser von Dio LXXII 8 als bedeutend geschilderte 
Krieg, der im J. 184 seinen Abschluß fand, soweit 
uns bekannt, Heranziehung von Truppen aus m- 
deren Provinzen nicht erfordert zu haben scheint 
(die Inschrift gesetzt von vexfillari. der L. XXD 


gewissen Jüinscnnm nicni nur uurcu uic -- ev-“-.-— 
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dem auch durch die längere Reihe von Jahren, 
während der sie in ununterbrochener Verwendung 
zusammengehalten werden mußten. Es nimmt 
nicht wunder, daß schon damals solche mobilisierte 
Abteilungen auch im offiziellen Sprachgebrauch 
nicht mehr als vexillationes, sondern kurzer¬ 
hand als ügiones bezeichnet werden, z. B. in der 
Inschrift des Pompilius Piso, der als praemsüus 

leaionibus I Italieae et IUI Flaviae doch nicht 

.. • __ _ 


expeditfionem) Britanieam wird sich schwerlich 
auf diesen Krieg beziehen), so haben die das üb¬ 
liche Maß wohl nicht überschreitenden Grenz¬ 
kämpfe in Mauretanien und in den Donauprozin- 
zen z. B. Dakien und Pannonien (Hist. aug. Comm. 
13, 3; vgl. Dio T.XXTT 8 .1) wohl noch weniger er¬ 
hebliche Truppenbewegungen hervorgerufen. Der 
Kaiser hat bekanntlich an keinem Kriege mehr per¬ 
sönlich teilgenommen, alle kriegerischen Bewegun- 


Ifiafonibtts i Italicae ei lui ruiznae uueu mouL owuiivn --—u . .xf- * 

die in Novae und in Singidunum stationierten 50 gen wurden von seinen Legaten durchgefuhrt (Hist, 
uie lu Xiovao uiiu 6 ___ „„„ iq An öor AiisfOhmnfr eines dritten 
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Stamm-L., sondern nur deren getrennt von ihren 
Standlagern fechtenden, ansgewählten Abtei¬ 
lungen kommandiert haben kann. Und in gleicher 
Weise wird es zu verstehen sein, wenn in Dal- 
matien gefundene Ziegelstempel der Straßburger 
leg. VIII Aug., die kanm einer anderen Zeit als 
der des Markomannenkrieges angeboren können 
sich als Erzeugnisse einfach der LEO VIII A VO 
bekennen, nicht FEX . LEO . VIII AVO, ob- 


Mg. Comm. 13.5). An der Ausführong eines dritten 
Zuges in die Donauprovinzen (das bedeuten die zu 
ergänzenden Worte in Oermaniam [nicht die 
Rheinlande, wie Heer Philol. Snppl.-Bd. IX Ulf. 
wollte]), nach dem J. 181 nnd noch vor Frühjahr 
188 wurde er durch Senat und Volk verhindert 
(Hist. aug. Comm. 12, 8 : tertio meditans de j^o- 
feetione a senatu et populo suo retentus est, nicht 
in allen Punkten richtig beurteilt von Heer a. 0. 


neJtennen, ment kaia . urtu . nr/u, u«- .i. ouc ^-—1. ” V : 

wohl es außer Frage steht, daß diese L. ihr 60104). Innere ünmhen und 

y... r® 1 _1. • l A. _1._-AM^ «VAy^A^^yAiio ppfAnlsnflhpr inArtPTfi^eworien, er- 


Standla^r am Bhein damals nicht auch nur auf 
knne Zeit in ihrer Gesamtheit verlassen hat 
(s. n. Abschn. B leg. VIII Aug.). Auch die leg. 
lin Flavia ans Singidunum, die eine Reihe von 
Denkmälern vielleicht ans der Zeit des Marens 
in Aqninenm hinterlassen hat, hat ihr damals 
hergestelltes Ziegelmaterial kurzerhand mit LEO 
nil F gestempelt: daß sie damals als Einheit 


ebenfalls durch Befehlshaber niedergeworfen-, er¬ 
wähnt werden solche in Brittanien (Comm. 8 , 4: 
cum Britanni etiam imperaXorem contra eum 
diligere voluerint-, vgl. Heer 92 nm das L 184, 
und wieder nach des Perennis Tode, etwa_ 186/88, 
Heer 72f.), beigelegt durch Pertinax, Hist. aug. 
Pert. 3. 7), in Afriea (Pertin. 4, 2: als proeos. 
von Afriea um das J. 190 muUas sediliones 


lou/ juegio ^^uommoausj 

perpessm-, vgl. Heer 107), in Germanien und 
in Dacia (Hist. aug. Comm. 13, 5: in Germa¬ 
nia et in Dacia imperium eius recusantibus 
provincialihus; vgl. Heer 101 und 175f.). Die 
beiden zuletzt genannten Ruhestörungen scheinen 
auch einen urkundlichen Niederschlag in den 
Beinamen einiger L. hinterlassen zu haben. 

Die leg. VIII Augnsta wurde unter Commodus 
zur Zeit, als ein gewisser Vesnius Vindex als Tri- 
bunns latielavius in ihr diente, wegen einer be¬ 
sonderen Waffentat mit ehrenden Beinamen aus¬ 
gezeichnet: qito (Vesnius Vindex) militante cum 
liberata esset nova ob-idione, legio pia fidelis 
eonstans Commoda eognomi:mta est (CIL XI 
6053). Der Zeitpunkt dieser Verleihung wird 
dadurch näher bestimmt, daß .'em Kaisernamen 
derselben Inschrift die Titel pius felix angefügt 
werden, deren letzteren er im J. 185 nach dem 
Sturze des Perennis annahm (Hist. aug. Comra. 8,1). 
Da die L. die damals verliehenen Beinamen bereite 
im J. 187 führt (Inschrift von Öhringen CIL XIII 
Sappl. 11757), so muß das Ereignis, bei dem 
sie ihn verdiente, zwischen die J. 185 und 187 
angesetzt werden. Bei diesem Vorgang kann es 
sich schon wegen des pia fvlelis nur um Be¬ 
kämpfung eines inneren Feindes, der allerdings 
vielleicht auswärtige Hilfe zugezogen hatte, han¬ 
deln, also um einen Aufstand innerhalb der Pro¬ 
vinz. In welcher Gegend derselbe sich abspielte, 
bezeugt die Inschrift nicht ausdrücklich (d e 
frühere Lesung des Ortsnamens Novia ist nach 
der Veröffentlichung im Corpus irrig, so daß alle 
darauf fußenden Lokalisierungen hinfällig werden); 
die Annahme liegt aber nicht allzufern, daß die 
L. die Belagerung in ihrem Standlagcr Argento- 
rate auszuhalten gehabt, der Aufstand also den 
südlichen Teil von Obergermanien berührt hatte. 
Doch wird sieh seine Ausdehnung nicht darauf 
beschränkt haben (vgl. Gesamtfund von Anrei 
bei Boppard bis Commodus reichend). Im An¬ 
schluß an die Niederwerfung dieser Feindselig¬ 
keiten wurden an verschiedenen Plätzen der Li- 
meslinie Befestigungen nenerriehtet oder ver- 
rößert (Niederbieber, Osterburken), was den 
ehluß gestattet, daß die Germanen jenseits der 
Grenze die inneren Unrühen zu EinfäUen in das 
römische Gebiet benutzt hatten. 

Die leg. V Maeed. in Dakien hat, aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach unter Commodus, den Bei¬ 
namen p(ia) efimslans) erhalten (s. u. Absehn. B 
bei V Mae.). Diese Verleihung kann wohl nur 
mit den auch in dieser Provinz aasgebrochenen 
Aufstandsgelüsten in Beziehung gesetzt werden, 
deren Zeit näher nicht bestimmt werden kann. 
Erstreckten sich die Unruhen nicht nur aaf den 
nordwestlichen Teil der Provinz, in welchem die 
V Maced. ihr Standlager Potaissa innehatte, und 
ist vielleicht auch die zweite L. Dakiens XIII 
gemina zu Apuluni davon berührt worden, so 
könnte der allerdings nur in einer einzigen In -1 
Schrift gut beglaubigte Beiname pia fidelis (CIL 
III 7u41) eines Centurio fru(metitarius) leg. XIII 
gern, pifae) fi(delis) ihr bei dieser Gelegenheit 
verliehen worden sein (s. n. Abschn. B bei leg. 
XIII gern.). 

Ganz am Ende seiner Regierung, wahrschein¬ 
lich in der zweiten Hälfte des J. 192. hat Com- 
moaus allen L. das Recht verliehen, den Kaiser¬ 
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namen ihrer Benennung anzufügen, wie Dio 
LXXII 15, 2 berichtet: ... xal za argatoneSa 
KofipoSiavü ... xalslo&ai ngooha^ev ; vgL Heer 
105. Das einzige .'•i-here Zeugnis für die Füh¬ 
rung dieses Ehrentitels bietet die Inschrift CIL 
VIII 3163 eines mil(es) leg. III Aug. Com(mo- 
dianae) In der Mainzer Inschrift vom J. 192 
(CIL XIII 6728) ist der Beiname, allerdings 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit, da hinter dein 
I Namen der L. ein Wort radiert ist, ergänzt; 
[leg. XJXII pr. p. [f. Com(modianae)]. 

6. Von der Erhebung des Septimius 
Severus bis zur Thronbesteigung des 
Severus Alexander (193—221). 

Der große Einschnitt in der Kaisergesehiehte, 
den die Regierung des Kaisers Septimius 
Severus (19.3-211) bedeutet, ist ganz be¬ 
sonders auch auf dem Gebiet des Heerwesens 
hervorgetreten; freilich in weit höherem Grade 
I durch Reformen in der Disziplin und der mate¬ 
riellen Stellung der Soldatou, sowie in der ganzen 
inneren Organisation, die hier nicht berührt zu 
werden brauchen: gegenüber seinen in dieser Hin¬ 
sicht getroffenen Maßregeln treten die äußeren 
Vorgänge der Heeresgeschichte einschließlich der 
VernieliTung des L.-Be.standes an Bedeutung ver¬ 
gleichsweise zurück. Immerhin hat Severus eine 
größere Zahl von L., drei, neu aufgestellt als 
irgendein früherer Kaiser seit Augustus, abgesehen 
'von der durch die V'orgängc der Bürge;kriege im 
J. 68/70 erzwungenen Neuschöpfung Vespasians, 
die eine Heeresvermehrung kaum bedeutete. 
Auch die Anordnungen, die Severus und sein 
Nachfolger über die Verteilung der L. auf die ein¬ 
zelnen Provinzialheere traf, brachten eine schon 
seit Jahrzehnten sieh vorbereitende und in der 
Folpzeit als ein grundlegender Faktor in dev 
Weiterbildung des römischen Heerwesens sieh er¬ 
weisende Entwicklung zu einem gewissen Abschluß. 

Der Zeitpunkt innerhalb von Severus’ Regie¬ 
rungszeit, zu welchem die Enichtung der drei 
legiones Parthieae mit den Nummern I—III er¬ 
folgte (Dio LV 24, 4), läßt sich bisher mit Ge¬ 
nauigkeit nicht bestimmen. Ihr Beiname läßt 
darüber keinen Zweifel, daß sie bestimmt waren, 
eine erfolgreiche Durchführung des Krieges gegen 
die Parther zu unterstützen und die dauernde Be¬ 
setzung der von den umfangreichen Eroberungen 
zurückhehaltenen und dem Reiche als Provinz an- 
zugliedemden Gebiete Osrhoene und Mesopotamia 
zu ennöglichen. Während des ersten Parther- 
krieges, der sich an die Niederwerfung des Pe- 
ficennius Niger im J. 195 anseUoß, und vor der 
Auseihandersetzung mit Clodius Albinus sind 
solch weitzielende Pläne nicht wahrscheinlich; 
eher wird angenommen werden dürfen, daß die 
Errichtung der drei L. zu den Vorbereitungen 
zum zweiten Krieg gehörte, also wohl im J. 197 
angeordnet wurde. Die Vermutung Mommsens 
(adnot. zu CIL XII1856, wieder aufgenommen von 
v.DomaszewskiRöm. Mitt. 1905,161 nndHase- 
broek Unters, zur Gesch. des Septimius Severus 
1921, 78, 1 und 95), daß die drei L. nicht gleich¬ 
zeitig, sondern zuerst nur eine, später die zwei 
übrigen gebildet worden seien, findet in der Über¬ 
lieferung keinerlei Stütze (s. Abschn. B bei 1^. I 
Parth.): eine leg. Parthiea ohne Nummer, die dann 
später als xlie I gezählt worden wäre, kann es nie¬ 


mals g^eben haben, da die Verleihung der Num- 'dem J. 198 (vgl. Brünnow Provinz Arabia III 

mer mit der Anfstellung einer iusta legio un- 251. Harrer Stud. in the history of tlie roman 

trennbar verbunden ist. Wenn auf der sehr zer- province of Syria 1915, 87ff. Hasebroek Unters, 

trümmerten Bronzetafel XII 1856 wirklich die zur Gesch. des Septimius Severns 1921, 69f.). 

L.-Nnmmer gefehlt haben sollte, so durften aus Ebenso hat Severus'in Brittanien, der HauptstBtie 

solcher unkorrekten Ausdrucksweise irgendwelche seines zweiten Nebenbuhlers Clodius Albinus, den 

geschichtliche Schlüsse nicht gezogen werden (vgl. nördlichen Teil der Provinz mit der leg. VI vietiix 

CIL VIII 22 721 leg. Italieae ohne Nummer, oi>- in Eburacum als Brittania infei ior abgetrennt vo* 

wobl es im 3. Jhdt. drei L. mit diesem Beinamen dem südlichen, der Brittania superior, wdeher 

gab). Ebenso verfehlt ist es, in den drei lag. 10 leg. II Aug. und XX victrix als Besatzung vw- 
Parthieae wegen ihres Beinamens im Orient re- blieben (Dio LV 23, 2 und 6. Herodian. 1118,2, 

krutierte Truppenkörper, die der orientalisch ge- vgl. die Inschrift der Bronzescheibe Rev. aich. 

richteten Politik des Kaisers eine Stütze gegen XXVI 1895, 218ff.). Das Nähere s. u. Abschn, B 

die Illyrier bieten sollten (z. B. v. Domaszewski bei leg. VI victrix. 

Rangordnung 165), zn erblicken; soweit unsere In Verfolgung der gleichen Politik hat des 
Kenntnis reicht, zeigt sieh wenigstens die H Par- Severus’ Sohn und Nachfolger Caracalla die Plfo- 

thica von deren Mannschaften allein eine größere vinz Pannonia superior, die Wiege von seines 

Anzahl dem Namen und. der Herkunft nach be- Vaters Herrschaft und daher von diesem als nn- 
kannt sind, nicht anders zusammengesetzt wie die antastbar betrachtet, ebenfalls auf das Niveau des 
übrigen L.’ dieser Zeit: vorwiegend aus Leuten 20 Zweilegioncnheeres herabgedrüekt, indem er dnieh 
illyrischer Herkunft (s. u. B bei II Parthiea). anderweitige Ziehung der östlichen Grenzlinio die 
^ Die neuen L. wurden, spätestens seit Beendi- leg. I adiutrix in Brigetio der benachbarten 
gung des zweiten Partherkrieges, in der Weise vinz Pannonia inferior überwies, so daß beide 
verteilt, daß zwei von ihnen, I und III, die stän- Pannoniae jetzt die gleiche Zahl von L. hattai, 
dit'e Besatzung der neugegründeten Provinz Meso- superior X und XIIII gemina, inferior I und 
potamia bildeten, während die dritte, die II, zur II adiutr. (vgL das Nähere u. Abschn. B bei 
Verstärkung des von Severus neuorganisierten leg. I adiutr.). 

Praetorinms in der Nähe von Rom auf dem Mons Während der unruhigen, von inneren und äuße- 

Albanus ihr Standlager erhielt ren Kriegen fast völlig erfüllten Regieru^ des 

Bedeutungsvoller als diese Erhöhung der L.- 30 Severus haben die einzelnen L. mannigfache Ver- 
Zahl um ein Zehntel ihres bisherigen Bestandes Wendung auf den verschiedensten Kriegssehan- 
war die zielbewußte Durchführung des Grund- plätzen gefunden; im dnzelnen sind darüber Ver¬ 
satzes die Machtmittel des einzelnen Provinzial- gleichsweise wenig Tatsachen bekannt 
Statthalters, die hauptsächlich auf der ihm unter- Bei den Kämpfen g^n die Mitbewerber um 

stehenden Zahl von L. beruhten, bis zu einer ge- den Kaiserthron in den J. 193--197 ist die Haupt- 
vrissen Norm zu verringern; fortan hatte keine rolle naturgemäß den L. zugefallen, welche Seve- 
Provinz mehr als zwei L. ständige Be- rus von Anfang an zum Kaiser ausgerufen bezw. 
Satzung. Schon seit mehreren Menschenaltem be- als solchen anerkannt hatten. Nach Ausweis der 
wegte sich die Entwicklung dieser Verhältnisse in zu Ehren dieser L. im J. 193 geprägten Münzen 
der Richtung auf eine gewisse Nivellierong der 40 waren dies bekanntlich die Heere aller Provinzen 
Stärke und Bedeutung der einzelnen Provinzial- an Donau und Rhein: abge.sehen von den unter 

Heeresverbände. In dieser Entwicklung hat Seve- Severus’unmittelbarem Befehl stehenden I adiutr. 

rus einen entscheidenden, in gewissem Sinne ab- und XIIII gern, in Oberpannonien, die unter- 

sehließenden Schritt getan, indem er und ’ihm fol- pannonische leg. II adiutr., die II und III ItehM 

gend sein Sohn Caracalla die drei allein noch be- in Noricum bezw. i^tia, die IIII Flavw und VU 

stehenden Dreilegionenheere von Syria, Brittania Claudia in Ober-, die I Italica und XI in 

und Pannonia superior um je eine L. verminderte Untermoesien, sowie die zwei dakischen V liface- 

und sie damit auf das Niveau der übrigen herab- donica und XIII gemina; am Rhein die Vin Aug. 

drückte. Sehr bezeichnend für die Wandlung der und XXII Primig. in Ober-, die I Minervia und 

militärischen Verhältnisse ist dabei die Art und 50 XXX Ulpia in Untergermanien (Cohen IV« 31f. 
Weise, wie diese Maßregel dnrehgeführt wurde: nr. 255—278, vgl. die Zusammenstellung der 

nicht etwa durch eine Verlegung der L. aus ihren Nachweise im einzelnen zuletzt bei Hase broek 

bisherigen Standlagera an andere Plätze, sondern 152). Die auffällige Tatsache, daß es von einer 

durch Abtrennung des betreffenden Standquartiers der L. Überpannoniens, der dem Zentrum der 

sowie der dort ansässigen Trappe nebst dem Terri- Proklamation, Carnuntum, benaehbpten X gemina 

torium und zugehörigen GeWet von der bisherigen in Vindobona derartige Münzen nicht gibt, darf 

Provinz; das abgetrennte Gebiet wurde entweder doch wohl nicht, wie früher an^nomnien (De leg- 

als besondere Provinz organisiert oder der Nach- X gern. 62 ), dem Zufall zugeschrieben werden; viel- 

barprovinz, die nur eine Einlegionenbesatznng mehr wird die L. g^enüber der von der Nach^- 

gehabt hatte, zagcschlagen. So verlor die Ans- 60 L* XIIII gern, ergriffenen Initiative bei der 
ganguprovinz der Thronerhebung des Pescennius klamation zunächst mindestens eine zurüekhm- 

Niger, Syrien, nach dessen Besiegung im J. 194, tende Stellung eingenommen, vielleicht auch in- 

Ton ihren drei L., HI Gallica, IUI S^hica, XVI folgedessen zu dem nach Italien gegen Didins 

Flavia, die erste, die in ihrem damaligen Stand- lulianns marsch erenden Heer eine Vexillation 

qnartier, wahrscheinlich Raphaneae, als Kern der nient gestellt haben. ^ Daß sie aber ihrem bis- 

abgatrennten Provinz Syria Phoenice bestimmt herigen Statthalter die Anerkennung au Kiuser 

-inirde (a. n. Abschn. B bei leg. UI Gallica), ob binnen kürzester Frist geleistet haben wird, unter- 

schön im J. 194/95, ist unsicher, aber sicher vor liegt keinem Zweifel (s. u. Abschn. B bei X gem.). 
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Die Beteiligung eines großen Teiles dieser L. namen pia vindex schon zu Anfang der Eegic- 

an den Bürgerkriegen derj. 193 —197 wird auch rnng des Severus erhalten (CIL VIII 17 726 

durch inschriftliehe Zeugnisse mehrfach helegt. wahrscheinlich noch im J. 193 oder 194 ge- 
Schon die Vexillationen, welche im Sommer 193 schrieben). Veranlassung zu dieser Verleihung 
unter Fabius Cilo Perinthus gegen die Angriffe der können wohl nur die Vorgänge geboten haben, 

Truppen des Niger halten {praeposito vexillatio- durch welche eine drohende Besitzergreifung der 

n(ibus) Perinthi pergentib(us) CIL VI 1408), Provinz Africa zugunsten des Niger verhindert 

werden den Donau-L., vor allem wohl denen Moe- wurde, worauf eine Notiz der Hist. aug. Sev. 8, 7: 

siens entnommen gewesen sein. Denn für den ad Africam legiones misit (Severus', ne per Li- 
Zng gegen Didius lulianus sind naturgemäß vor-10 byam atque Aegyptum Niger Africam oecu- 
wiegend die pannonischen L. verwendet worden, paret.. . hinzuweisen scheint. Aber eine der- 

was indirekt durch Herodians Worte II14, 6 be- artige Verwendung und ihr Eintreten für die 

zeugt wird, nach denen Severus von Italien aus Sache ihres Landmannes Severus scheinen nicht 

dem znm Kampf gegen Niger bestimmten Heere ausznreiehen, um die Verleihung gerade dieser 

auch die Beste der Truppen in Illyricum (el t« Beinamen zu rechtfertigen, welche sonst nur noch 

iv IXXvgtx^ Tov axQaztontxoO islipavov) den praetorisehen Gehörten und den Flotten zu 

zuzuföhren befiehlt. Die mobilisierten Abtei- Eavenna und Misenum etwa gleichzeitig zuteil 

lungen der 4 pannonischen, vielleicht mit Ein- geworden ist. Das Beiwort ,vinrlex' könnte zur 

Schluß der beiden norisch-rätischen L., haben dann Not in der Weise gedeutet werden, daß die L. 

als exereiias lUyrietis unter der Führung des 20 dadurch als Beschfitzeiin, Befreierin der Provinz 
Ti. Claudius Candidus den Kern des Operations- Africa vor einem Handstreich der Gegner aus- 

heeres gegen Niger gebildet (vgl. Herodian. II gezeichnet werden sollte. Aber dem Sinn des 

15, 5 TO TS IXXvQixdv argdrsv/ra ovv avxQ näv Wortes würde es doch besser entsprechen, wenn 

fij;£ und 111 1, 1 äywv in' airov nävta tov T.XXv- damit auf ihre unmittelbare Mitwirkung bei dev 

dixöv oTQaTdv) und in den Schlachten auf klein- Bestrafung, der Bache, für die Ermordung des 

asiatischem Boden (bei Kyzikus, Nikaea und Is- Pertinax, unter welchem Schlagwort Severus seine 

sus) diesen Gegner ihres Kaisers niedergeworfen eigenen ehrgeizigen Pläne von Anfang an zu ver- 

(193/94), dann in dem anschließenden ersten Par- schieiern gesucht hatte, hingewiesen werden sollte; 

therkri^ 194/95 gekämpft, endlich auch, immer wenn also die L., wie das von der Garde und den 

unter ihrem bewährten Führer, den Zug gegen 30 beiden italischen Flotten in gewisser Weise be- 
Clodius Albinus mitgemacht, nnd die Enteehei- hauptet werden konnte, in irgendeiner Form aktiv 

dungsschlacht bei Lugudunum, Februar 197, mit dazu beigetragen hatte, die Partei der Pertinax- 

schlagen helfen: wie die Ehreninschrift des Mörder, als deren Vertreter die Begierung lulians 

Candidus es ausdrückt CIL II 4114 dud exer- erschien, zu stürzen und der gerechten Strafe zu 

eitus JUyriei expeditione Asiana, item Parthica überantworten. Aber obwohl die Proconsulai- 

item Galliea. Währenddessen hatten die L. des provinz damals von einem ausgesprochenen Partei- 

moesischen Heeres unter dem Kominando^des bis- gänger des Severus, P. Cornelius Anallinus, ver- 

herigen L.-Legaten der I Italica L. Marius Ma- waltet wurde (CIL VIII 1170) — die Person des 

limns Perpetuns Aurelianus den Hauptstützpunkt Propraetors in Nuraidien ist unbekannt, denn 

der Gegenpartei im Osten, Byzanz, fast 3 Jahre 40 zwischen Naevius Quadratianus unter Pertinax 
lang belagert, nnd nach dem endlichen Fall der (VIII 22337) und lulius Lepidus Tertullus in 

Stadt, wohl noch zu Ende des J. 195 (Hase- der ersten Zeit des Severus (VIII 17726) kann 

broek 79f.), gleichfalls bei Lugdunum mitge- ein anderer Legat hier kommandiert haben — 

fochten (CIL VI 1450 Marius Maximus: duei ex- ist doch von irgendeiner Initiative der III Augu- 

ereüi Mysiaci aput Byxantium et aput Lugu- sta gegen lulian zugunsten des Severus in unseren 

dunum). Mindestens her dem Kriege gegen Al- Quellen keine Spur erhalten, 

binus haben auch die Vexillationen der beiden b) Durch ihre Haltung im Kriege gegen Niger 
dakischen L. der V Macedonica und XIII ge- hat die leg. VI ferrata in Syria Palaestina (Stand- 

mina, die Ti. Claudius Claudianus, bisher L.-Legat, lager Caparcotia) sich die Beinamen fidelis con- 

nacheinander befehligte (CIL VHI 7978, vgl. 50 sfans verdient (CIL VI210. X 532. Dessau 9488). 
5349, mitgewirkt (praepositi vexülationfumj Da- Nach den ersten Niederlagen des Niger in Klein- 

eiiscar(um) . . .). Die L. der beiden Bheinheere asien wird die L. von ihm abgefallen sein und, 

sind wenigstens an den Kämpfen im Osten an- worauf der Beiname eonstans mit Sicherheit hin¬ 
scheinend weniger beteiligt gewesen, schon wegen weist, an ihrer Parteinahme für Severus trotz man- 

der Entfernung und aus Mißtrauen gegen die Hai- eher Versuche, sie für ihren Abfall zu strafen, fest- 

tnng des Caesars Albinus. Dagegen haben sie bei gehalten haben. Dabei mögen auch Gegensätze lo¬ 
dern Kriege gegen den letzteren ini J. 196 den ersten kaler Natur, wie sie zwischen den Städten und 

Gewaltstoß der Gegner auszuhalten ghabt (s. n. Landschaften des Ostens, besonders Syriens, so 

S. 1314). Aber die von lulius Castinus geführten häufig gerade während dieses Bflrgerkneges sich 

Vexillationen dieser 4 L. adrersum defectores e< 60 geltendmaehten(vgl.Hasebroek64f),mitgewirkt 
rebelles (CiL III 10471—10473) werden sieh der haben: zwischen der VI ferrata in der Landschaft 

Zeitverhältnisse wegen nicht auf die Kämpfe Samaria-GalUaea und der X. Fretensis als Ver- 

gegen Niger und Albinus beziehen (s. u. S. 1315). treterin des eigentlichen ludaea. Daß auch Städte 

Einigen Einblick in die Haltung und die dieser beiden Landschaften eine verschiedene Par- 

Schicksale einiger L. während der verschiedenen teistellung ergriffen haben, lehrt ihre verschiedene 

Abschnitte der Bürgerkriege gewähren die diesen Behandlung seitens des siegreichen Severus, der 

L. damals verliehenen besonderen Beinamen. einige durch Verleihung von Bechten belohnte, 

a) Die leg. 111 Augvsta in Numidien hat die Bei- andere bestrafte. Die engste Beziehung zu der 


Parteinahme der VI ferrata zeigt sieh nament- Laufbahn des Claudius Candidus (CIL II 4114) 
lieh in bezug auf die benachbarte Kolonie Cae- ergibt, daß er nach der Besiegung des Niger und 
sarea in Saniaria, die, wie ihre Münzen seit Severus der Verfolgung seiner Anhänger in Asien auch 
lehren, mit den gleichen Beinamen ausgezeichnet als dux ... adversus rebelles hfostes) pfuhlicos^ 
worden ist, wie die L.: die Buchstaben F. C in Noricum fungiert hat, wird auch der Zusam- 
könneu doch nur zu ffidelisj cfonstansj, nicht menhang klar: die größeren städtischen Gemein- 
wie bisher zu ffirma) c(onstam) (Hasebroek den dieser Provinz oder ein Teil von ihnen zeig- 
66 ) aufgelöst werden. Auf die in verschiedenen ten Hinneigung zur Partei des Albinus, während 
Quellen erwähnten inneren Kämpfe zwischen Ju- im Gegensatz zu ihnen die L. in Lanriacum ilirem 
den und Samaritanern (Hasebroek 70) im An-lOim J. 193 auf den Thron erhobenen Kaiser treu 
fang der Begierung des Severus, sowie auf die blieb;'ein-Beispiel dafür, daß auch in dieser Zeit 
scheinbar widerspruchsvolle Haltung dieses Kai- die politische Stellungnahme der L. einer Provinz 
sers und seiner Begierung gegenüber dem Juden- nicht unbedingt für die gesamte Bevölkerung be- 
tnm (ebd. 71f.), fällt dadurch Licht: jene Kämpfe stimmend gewesen ist, namentlich in Ländern 
wurden unter der Plagge der Parteinahme für mit kräftiger städtischer Entwicklung, sowie daß 
nnd gegen Severus ausgefochten, und die spätere überhaupt die Einwohnerschaft der Provinzen 
Züchtigung oder Belohnung der einzelnen Orte nicht ohne weiteres mit ihrer L.-Besatzung als 
and Landschaften kennzeichnet jeden einzelnen identisch betrachtet werden darf, 
als Gegner oder als Parteigänger des Siegers im d) leg. XXX ülpia victrix hat die Beinamen 
Bürgerkriege: das besonders den Bewohnern Gali-20p. f. (frühestes Zeugnis aus dem J. 207 Dessau 
läas gegenüber erwiesene Wohlwollen des Seve- 9493) ebenfalls im Zusammenhang mit dem Krieg 
ms (durch planmäßige Erbauung der dortigen gegen Albinus durch Severus erhalten. Nach 
Synagogen ira Auftrag und auf Kosten der kai- dem Übergang des Prätendenten über den Kanal 
serlichen Begiemng) wird verständlich, wenn diese muß sein erstes Ziel der Gewinnung des Nieder- 
Gemeinden im Anschluß an die L. des nördlichen rheins und der dortigen Streitkräfte gegolten 
Palästina, die VI ferrata, die zum großen Teile haben. Trotz der Niederlage des niedergermani- 
(mit Ausnahme einiger Orte wie Diospolis und sehen Statthalters Lupus (Hasebroek 96) haben 
Eleutheropolis) dem Niger anhängenden Gemein- die rheinischen L. ihren Widerstand gegen den 
den des eigentlichen ludaea erfolgreich bekämpft Prätendenten fortgesetzt und ihrem Kaiser die 
hatten: das ist das ludaicnm et Samariticum 30 Treue gewahrt. Das bestätigt die Mainzer In 
bellum des Hieronymus und das bellum gravissi- Schrift CIL XIII 6800, welche der dortigen L. 
mum exortum iuter ludaeos et Samaritanos des XXII pr. p. f. von der Treverer-Gehieinde znm 
jüdisch-arabischen Chronisten (in der Hauptsache Dank für ihre wirksame Verteidigung gesetzt 
richtig beurteilt von Hasebroek 72, 2). ist: legioni XXII pr. p. f. Iwnoris virtutisgw 

Es i.st daher kein Zufall, daß die einzigen causa eicitas Trevernrum in obsidione ab ea 
in die neue Garde des Severus aus orientalischen defensa. Die XXX ülpia, die einzige der rheini- 
L. übernommenen Soldaten, die bisher bekannt sehen Ij., welche den Beinamen p. f. noch nicht 
geworden sind, vorher gerade in der VI ferrata führte, wird ihn in dic.sen Kämpfen um so mehr 
gedient hatten (VI 210. X 532), denn die übrigen verdient haben, weil sie dem ersten Ansturm 
L. in Syrien, Kappadokien und Arabien, sowie die 40 des von Nordwesten vordringenden Gegners aus- 
zweite in Palästina, haben offenbar bis zuletzt gesetzt gewesen ist, ihr Beispiel für die anderen 
für die Sache Nigers’ gefochten und damit ein drei L. demnach gewissermaßen bestimmend ge- 
Anrecht auf die .4ufnahme ihrer Mannschaften in wesen sein wird. 

das Praetorinm sich selbst verscherzt. Nach Niederwerfung der Partei des Albinus 

Und daß die Stimmung dieser L. auch nach und Auflösung der bisherigen Garnison von Lu- 
Nigers Tod dessen Besieger nicht allzu günstig gudunum (der coh. XIII urbana) wegen ilircr 
gewesen ist, lehrt der noch im J. 196 (oder Ende Haltung im Bürgerkriege hat Severus diese Haupt- 
195) erfolgte Abfall der Icgio Arabica (= III stadt Galliens der ständigen Obhut von Vexilla- 
Cyrenaica) zu Albinus (Hist. aug. Sev. 12,' 6 ), wenn tionen der vier rheinischen, ihm treu ergebenen 
diese Notiz in der Tat so viel Vertrauen verdient, 50 L. anveitraut (zuerst nachweisbar in der Inschrift 
wie Hasebroek 83 ihr schenkt. In diesem Fall Dessau 9493 vom J. 207), deren Angehörige 
wäre sogar nicht ausgeschlossen, daß erst da- zahlreiche Denkmäler in der Stadt hintcrlassen 
mals die VI ferrata Gelegenheit fand, ihre fides haben (vgl Dessau zu der Inschrift adnot. 61 . 
nnd ennstardia zu beweisen, wenn die benach- Ph. Fabia La garnison romaine de Lyon 1918). 
barte L. von Bostra, sei es durch Verhandlungen, e) Endlich kann im Zusammenhänge mit dem 
sei es mit Gewalt, den Versuch gemacht hat, sie Kriege gegen Albinus auch die L. Spaniens, die 
als die am nächsten stehende L. zum Treubruch leg. VII gemina, den Beinamen pia, der ihr 
gegen Severus zu verleiten. aiSjer dem alten Titel felix in den Inschriften 

c; leg. II Italica, die schon seit ihrer Grün- de.s 3. Jhdts. häufig gegeben wird, erworben 
düng und noch itn J. 191 deu Beinamen pia 60 haben. Bekanntlich war der damalige Consular- 
führtc (CIL III 15208), heißt zuerst im J. 200 legat der Provinz, L. Novins Bnfus, ein ent- 
(CIL XI 1322) pia fidelis-. letzterer Beiname schiedener Anhänger des Albinus, und der Wider¬ 
kann ihr nur durch Severus während der Bürger- stand in seiner Provinz mußte nach Besiegung 
kriege verliehen worden sein. Das kann, da die und Tod des Thronprätendenten durch Claudius 
Zeit der Proklamation und der Bekämpfung des Candidus, den General des Severus, noch beson- 
Inlianus und Niger ausgeschlossen scheint, nur ders niedergeworfen werden (leij. Augg. pr. pr. 
wegen der Haltung der L. im Kriege gegen Al- provine. H(ispaniacJ efitcrioris) et in ca duei 
binus ira J. 196 erfolgt sein. Da sich aus der terra marique adver.<’iis rebellcs hfostesj p(uhli- 
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cos) CIL II 4114). Es wäre leicht möglich, daß 
die L. im Nordwestwinkel der Halbinsel ihrem 
Statthalter bei seiner Parteinahme im Bürger¬ 
krieg den Gehorsam yerweigerte und an der Be¬ 
kämpfung beteiligt war (s. u. Abschn. B bei leg. 
VII gern.). 

Auch nach Beendigung der Prätendentenkämpfe 
haben die Waffen während des Severus Kegie- 
rung selten geruht. Unmittelbar an die Besie¬ 
gung des Albinus schloß sich noch im Spät-1 
Sommer des J. 197 der zweite Partherkrieg, der 
den Kaiser und sein Heer bis zu Anfang des J. 
202 in den östlichen Provinzen festhielt. Aber 
für die Beteiligung bestimmter Truppenteile an 
diesen Kämpfen fehlen die Zeugnisse gänzlich. 
OfflJere oder Soldaten der einzelnen L., die sich 
besonders ausgezeichnet hatten und dafür mit 
ilona militaria heluhnt worden waren, nennen 
die Inschriften nicht mehr, da die Verleihung 
dieser dann, unter Severus, wir wissen nicht wann, 2 
ganz in Wegfall gekommen ist (vgl. v. Doma- 
Bzewski Westd. Korr.-Bl. 1898, 155; Kangord- 
iiung 184). Daß den Kern des Operationsheeres 
auch diesmal L.-Abtcilun.gen aus dem Westen, 
vor allem wohl aus den Donanprovinzen bilde¬ 
ten. darf von vornherein vorau.sgesetzt werden. 
Das bestätigt eine Notiz Dios LXXV 12, 2, daß 
bei dem zweiten Versuch, die Wüstenstadt Hatra 
zu erobern im J. 199, oi EvooinaXoi, d. h. die 
Abteilungen der europäischen L., deren Eingreifen 2 
allein Erfolg gewährleistet hätte, den Gehorsam 
verweigerten und die an ihrer Stelle zum Sturm 
gezwungenen Ecqoi, d. h. die L. des Orients, mit 
blutigen Köpfen ahgewiesen wurden. Sicherlich 
haben in diesen Jahren auch die neuerrichteten 
drei L. Parthicae mitgefochten, von denen zwei, 
die I und IIl als dauernde Besatzung in der 
neueroberten Provinz Alesopotamia verblieben. 

Bei der Eückkehr des Kaisers nach liom in 
den drei ersten Jlonatcn des J. 202 werden ihn' 
die Abteilungen der westlichen L.. die fast fünf 
Jahre lang im Orient gefochten hatten, begleitet 
haben und ihren St.indquartieren, die Severus 
dabei persönlich be.suchte {ärvaa; di rijv 68oi- 
itoQiOiV . . . rd ee Mvooig xai IJatoot ozgaro- 
},e8a iuMwv Hcrodiantlll 10, 1), zurückgegeben 
worden sein. 

In den nächstfolgenden J.ihren hatten die 
Grenz L. Ruhe vor größeren Feldzügen gegen 
äußere Feinde. Dagegen scheinen die Kämpfe 
im Inneren in gewissen Gegenden zeitweilig sol¬ 
chen Umfang angenommen zu haben, daß die 
Heranziehung von Abteilungen der L. sich nötig 
maclite. So können die l'eiillationen der vier 
rheinischen L., welche C. lulius Castinus ex prae- 
efepto) drini(imyruni) it(ostroruni) dux vexilla- 
lionum (qimUiior) (Jevmianiearum) VIII Aug. 
X/XlIIpr. IM. XXX Ulp(iae) adversus defec- 
lores <t iihrUes befehligt (OIL 111 10471—104741, 
nur bei inneren Unruhen, die um die Zeit 206 
—208 auf dem Höhepunkt standen (Hasebroek 
102ff.), verwendet worden sein, und zwar, wie die 
Laufbahn des Castinus zeigt, nicht vor dem J. 
205. Es ist wohl Zufall, daß andere Beispiele 
ähnlicher Verwendung von L.-Truppen uns nicht 
erhalten sind. Auch bei der Expedition des 
Kaisers nach Africa im J. 203/4, die mit Kämpfen 
in TripolL verbunden war und vielleicht zur Er- 
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richtung des Limes Tripolitanus führte (Korne- 
mann Klio VII111), werden L.-Truppen anderer 
Provinzen herangezogen worden sein. 

Die sorgföltigen Vorbereitungen zu dem Feld¬ 
zug nach Brittanien, die der Kaiser schon seit dem 
J. 207 betrieb (Hasebroek 142). haben sicher 
auch die Herbeiziehung von Streitkräften aus den 
Provinzen des Festlandes eingeschlossen: vor allem 
werden in diesem mehrjährigen Krieg Vexillatio- 
nen der germanischen L. gefochten haben. Es ist 
möglich, daß die Inschrift von vexillarti der leg. 
Jül/f pr. p. f. euntes [ad] exMditionem Brit- 
tanicam (XIII 3496) im J. 208 gesetzt ist, in 
welchem Jahre der Kaiser persönlich von Rom 
auf brach. Die Annahme, daß diese vexiUatio 
auch auf dem Steine von Corbridge (Ephem. epigr. 
VII 988) erscheine, ist mindestens sehr unsicher 
(Haverfield Ephem. epigr. IX p. 875). Dagegen 
bezieht sich auf den Krieg unter Severns das 
Denkmal Ephem. epigr. IX nr. 1144. das einen 
Intendanturbeainten tempore expeditionis felieis- 
simoe Britiannicae nennt. 

Ob nach dem Tode des alten Kaisers der 
Bruderzwist der beiden Söhne tatsächlich auch 
die Heere der Grenzprovinzen in zwei Parteien 
geteilt hat und ein Teil der L. sich als Anhänger 
Getas im Gegensatz zu Caracalla gestellt hat, 
scheint zweifelhaft. Allerdings genoß Geta auch 
bei den L., deren Vexillationen zu dem Feld- 
1 zug in Brittanien vereinigt waren, lebhafte Syni- 
(lathien. Denn Caracalla mußte die Absicht, sei¬ 
nen Bruder noch in Brittanien zu ermorden, un- 
au.sgeführt lassen mit Rücksicht auf die Stim¬ 
mung des ihn begleitenden Heere-s: ^dwg&rj Si 
(den Mordplan zu vollziehen) . . . ovö' yategoy ev 
xfj 6&^ Stä tä orgatevpata ■ xävv yäg svyoiav 

avtov (de-s Geta) dxov . ■ ■ (Dio LXXVII 1, 3). 
Auch Caracallas Bemühungen beim Heer und 
dessen Führern, ihn selbst allein zum Kaiser aus- 
) Zurufen, scheiterten damals an der Anhänglich¬ 
keit der Soldaten an des toten Kaisers Andenken 
und an der Treue gegen dessen jüngeren Sohn: 
iölg . . . Tovs Tcby OTgazonedtoy ^yovpsyovs e&ega- 
nevey , 6jto>g dvajieloetay tdy orgajoy ^ artodel^at 
ftövov avTOxgäroßa . . . ov pijy eitet^e to oxgaxico- 
xtxöv. fteftyrjfiivoi äi xov XeovrjQOV, xai Sxi äft- 
(poxißovg loovs dij ix xatöeoy jxoQa&ßeipeiay, lorjv 
avxols ixrigealay xai svvoiay aagtlxoyxo ... 8 di 
’Avxcoyiyos inei pf) ixßoexcoßet avxtp xa tü»v axpa- 
Oxonedoiy . . . (Heiod. III 15, 5 und 6). Aber daß 
gewisse Teile des Reiches oder die in einigen Pro¬ 
vinzen stehenden L. nur Geta als Kaiser aner¬ 
kannt und sich den Beinamen Getica beigelegt 
hätten, wie es nach der Inschrift aus Dakien CIL 

III 1464 geschehen zu sein scheint (doch vgl. 
die Zweifel gegen die Lesung CIL III p. 1409), 
wäre doch nur bei einer wirklichen Iteichsteilung 
denkbar, die allerdings nach Herodians Bericht 

IV 3, 5—9 in einer regelrechten Sitzung imsL 
0 lieh verhandelt, aber durch den Einfluß der Kai¬ 
serin-Mutter lulia Doinna verhindert wurde. Mög¬ 
licherweise ist aber dieser Plan durch voreilige 
Schritte einzelner Heerführer in lokaler Begren¬ 
zung doch verwirklicht worden, wenn auch die 
Inschrift aus Apulum damit nicht in Einklang 
steht; denn sämtliche Provinzen und Heere in 
Europa soUten naeh jenen Verhandlungen den 
Caracalla unterstehen, Geta sich ganz auf den 
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Osten beschränken (Herod. a. 0. xä piv vx' L.-Besatzung sogar des fernen Ägypten, dio 11 

Evßcbxrjy x&vxa exety x6y ‘Ayxcoytvoy, xi)y de öv- Traiana, dazu herangezogen wurde. Das ergibt 

xixetpiygv rjxeigov Aölay re xaXovpdygy xiarjy sich mit Sicherheit daraus, daß diese L. ihren 

ritg xoQada&rjyai . . . Demnaeh hätten die be- Beinamen Oermaniea, den sie auf Inschriften aus 

treffenderi Organe in Dakien sich einer Eigen- der ersten Hälfte des 3 Jhdts. führt, nur in dem 

mächtigkeit um so mehr schuldig gemacht, als die Kriege des J. 213 erworben haben kann (vgl. 

in der Inschrift, abgesehen von der dakisehenXIII Trommsdorff Qnaestiones 25f.). Und zwar muß 

gern., genannten L., denen der Beiname Getica an- die L. in diesem Kriege als geschlossene Tru])pe 

gehängt wurde, VII gern, und II Parthica, durch- in ihren regulären taktüchen Verbänden ge- 

aus im geplanten Herrschaftsbereich des Cara-10 fochten haben, da ein derartiger Beiname nicht 
Calla standen. Bezüglich der Sympathien der wegen Beteiligung nur einer Vexillation der L. 

letzteren L. scheint der Konzipient der Inschrift hätte verliehen werden kömien (s. u. Abschn. B 

freilich sich nicht getänscht zu haben; nach der bei leg. II Trai.). Und die zeitweilige Ab- 

Ermordung Getas, Ende Februar 212, war die Wesenheit der Hauptmasse der L. aaf einem 

II Parthica darüber so erbittert, daß sie dem weit entfernten Kriegsschauplatz gibt wiederum 

Brudermörder die Tore ihres Lagers verschloß: den Schlüssel zu den blutigen Vorgängen in ihrer 

pars müifum apud Albam Oetam oeei. ’m aeger- ständigen Gamisonsstadt Alexandria während der 

rime tnlit . . . elausisqtxe portis diu imperator nächsten Jahre: die überaus harte Behandlung. 

non admissus nisi dehnitis animis (Hist aug. welche die Stadt im J. 215 duri h den persönlich 

Carac. 2, 7 und 8 = Hist. aug. GeL 6, 1. 2), 20 anwesenden Kaiser erlitt (Dio LXXVII 22. Hero- 
während die Praetorianer den angeblich flüchten- dian. IV 9, 6ff.), ist nicht, wie diese literarischen 

den Kaiser sofort aufnahmen und ihm den Schutz Quellen glauben machen wollen, ein sinnloser 

des Lagerheiligtums bis zum nächsten Tage ge- Racheakt für eine ihm persönlich angetane Be¬ 
währten (Herodiau. IV 4, 5. 5, 1). Hat die nur leidigung, sondern kennzeichnet sich unverkenn- 

durch ungewöhnliche Solderhöhungen (inormi- bar als die allerdings grausame Niederwerfung und 

tote stipendii mililibns ut solet plaeaiis Hist. Bestrafung eines voraufgegangenen Aufstmides. 

ang. Carac. 2. 8) e<ngeschläferte Mißstimmung (jetzt bestätigt durch einen Papjrrusfund, Gricch. 

der Soldaten der II Parth. mit dazu beigetragen, Papyri im Museum zu Giessen nr. 40, III). Der 

daß 5 Jahre später der Kommandant gerade die- Aufstand wird, da die regelmäßige Garni.son zum 

ser L. an der Mordtat bei Edessa hervorragend 30 großen Teil nicht zur Stelle war, in seinen An¬ 
beteiligt war? (Hist. aug. Carac. 6. 7). Und sind länpn nicht eingedämmt, größeren Umfang und 

unter den zahlreichen Soldaten, die Caracalla we- schlimmere Formen angenommen haben, als in 

gen ihrer Beziehungen zu Geta gleich nach An- ähnlichen früheren Füllen; die Sühne dafür wird 

tritt der Alleinherrschaft töten ließ (töv 61 xai- dementsprechend um so härter ausgefallen sein. 

aagelcay xä>y re argaxiwxcöy xcöy pexä xov Fexa Die Verwendung der ägyptischen L. in dem 

yeyopeyayy xai is dio pvQiädas noQaxorjpa ärti- Kriege an der obergermanisch-rätischen Grenze 

xveive Dio LXXVII 4, 1) auch Leute der II Par- gestattet mit einiger Sicherheit den Schluß zu 
thica gewesen? ziehen, daß, abgesehen von den germanischen und 

Zu dem Feldzug, den Caracalla im J. 213 derrätischen L., auch die brittanischen sowie die 

gegen die Germanen am Oberrhein, die damals 40 Mehrzahl der L. an der Donaugrenze wenigstens 
zuerst unter dem Namen der Alamannen erschei- mit VexiUationen im Heere des Kaisers vertreten 

nen, persönlich unternahm, sind allem Anschein gewesen sind. Auf die Vereinigung von Teilen 

nach beträchtliche Truppenmengen auch aus ent- der verschiedenen Provinzialhcere bei diesem 

fernteren Provinzen aufgeboten worden. Octavius Rheinfeldzug könnte die Aufschrift der in dieser 

Suetrius Sabinus, der als Comes des Kaisers und Zeit geprägten Münze Cohen IV^ 144 nr. 25 

praepositfus) vexMariis OermCanieae) expeditio- COXCOBDIA MILIT vielleicht bezogen werden. 

nU diesen Feldzug mitmachte (CILX 5178. 5398, Wahrscheinlich ist der in Isca bestattete 37 jäh- 

vgl. Mommsen Ephem. epigr. I 132f.), hat als rige Mann, dei defiine.lus expeditionc Oermaniea 

naetorier und gewesener L.-I.egat die Abteilungen war (CIL VII126), als Soldat der L. dieses Stand- 

Ton L. mindestens einer Provinz, wahrscheinlich 50 lagers, der II Augusta, unter den Verillaricm des 
mehrerer Provinzen befehligt; da er unmittelbar brittanischen Heeres gewesen. Und urkundlich be- 

vorher die Mainzer L. (XXII primig.) koniman- zeugt ist wenigstens die Teilnahme der unterpan- 

diert hatte, liegt es nahe, in ihm den Führer nonischen leg. II adiutrix (CIL III 3447 I(ovi/ 

der mobil'sierten L. beider Germanien zu ver- ofpiimo) m(aximo) voverunt in expeditione Ger- 

muten (anders Egger Österr. Jahresh. XIX/XX ^anjica Sep(timius) Quintiamus et Aur Oen- 

1919 Beibl 307f.) Die Laufbahn eines zweiten lilis und dazu Gündel De leg. II adi. 61), noch 

Offiziers praetorischen Ranges, C. lulius [Älejiia- weiter bestätigt durch die Grabschrift eines zwei- 

nus, der in diesem Feldzüge Comes des Kaisers ten Soldaten der L., der [eejeidit bello [Germja- 

war, und als gewesener Konnnandeur der leg. IUI nieo (Arohaiol. Ert. 1907, 21) und den Altar; 

FlaTia(?) vielleiehtMann.schafleii der moesischenL. 60pro saltUe et vieloria Germ, ittip. Caes. M. Aur. 
auf den Kriegsschauplatz geführt hatte, behandelt Severi Antonini- p. f. Aug. vom J. 214 (Archaiol. 

eingehend, wenn auch mit nicht immer gesicher- Ert. 1909, 238, vgl. österr. Jahresh. XIX/XX 

ten Ergänzungen des Inschriftteltes, Egger Beibl. 305f.). Für andere Truppent-ile scheinen 

Österr. Jahresh. X^XX 1919 BeibL 294— 322. bestimmte Zeugnisse bisher nicht vorzuliegen; 

Aber deu noßen Umfang des militärischen Auf- doch sind zu vergleichen die Grabschrift aus Speicr 

gebots und die Ausdehnung der vorangegangenen eines Soldaten der oberraoesischen IIII Flavia 

Rüstungen für diesen Krieg auf das ganze Reich (CIL XIII 6104), der agens expeditione Ger- 

veranschaulicht besonders die Tatsache, daß die maniae verstorben und von einem Angehörigen 
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derselben L. geehrt wurde; auch der in Worms 
bestattete custos armorum der II Parthica (CIL 
XIII 6251) könnte mit Caracallas Alamannen¬ 
krieg (oder auch dem des Maximinus Thrax im 
J. 235?, 8. u.l in Zusammenhang gebracht weiden. 

Jedenfalls wird die damalige militärische Kraft¬ 
entfaltung eine der größten und eindrucksvollsten 
gewesen sein, welche seit den Tagen Domitians 
den Gebieten im Winkel zwischen Oberrhein und 
Donau gegolten haben, und hat zwar nicht die 
ßeiclisgrenzen weiter hiiiausgcschoben, aber doch 
für zwei Jahrzehnte den römischen Besitz noch¬ 
mals gesichert. Eine eingehende Behandlung der 
gesamten Überlieferung über diesen Feldzug, unter 
Berücksichtigung namentlich auch des topogra¬ 
phisch-archäologischen Materials, verspricht ein 
weit vollständigeres und lebendigeres Bild zu 
geben von den allem Anschein nach von zwei 
Seiten, Mainz und Nordgrenze .Baetiens, ausgehen¬ 
den Operationen und von deren Erfolgen, als es 
bisher gewonnen werden konnte; vgl., abgesehen 
von der älteren Literatur o. Bd. II S. 2435, z. B. 
C. Schneider Beitr. zur Gesch. Caracallas, Mar¬ 
burg 1890, 18—25. Bang Ein versetztes Frag¬ 
ment des Cassius Dio, Herrn. XLI 1906, 623-629. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme II 238, 
und neuerdings Egger österr. Jahresh. XIX/XX 
1919, Beibl. 306f, Das Buch von 0. Th. Schulz 
Der röm. Kaiser CaracaUa, Leipz. 1900, war mir 
nicht zu^nglich. 

Wie die steinerne Befestigung des Brücken¬ 
kopfes und Depotplatzes Faimingen an der Donau 
damals ausgeföhrt worden ist (vgL Drexel ORL 
B nr. 66, Kastell Faimingen S. 30), so. läßt sich 
die Entstehung oder Wiederherstellung mancher 
anderer Anlagen und Plätze im rheinisch-Tätisehen 
Grenzgebiete unter Caracalla (vgl. Dio LXXVII 
18, 4) mehr oder weniger sicher nachweisen, und 
daß der Zug des Pfahlgrabens damals seine letzte 
Gestalt erhalten hat, ist hinreichend bekannt. 
Auf solcher Grundlage dürfte sich auch die Ört¬ 
lichkeit am Main, an welchem der entscheidende 
Si^ über die Alamannen erfochten wurde (Aurel. 
Victor de Caes. 21, 1), Ende September des 
J. 213 (Acta Arvalium zum 6. Oktober des Jahres) 
mit einiger Sicherheit bestimmen lassen. Die 
Stelle dieser Schlacht wird an dem Punkte oder 
in dessen Nähe gesucht werden müssen, wo die 
Anmarschlinie des vom Bhein her anrückenden 
obergermanischen Statthalters (entweder Q. lunius 
Quintianus, CIL XIII 6754. oder . . . Avitus, XIII 
6792) mit der des vom Kaiser selbst von Baetien 
aus (Acta Arval. zum 11. August 213 . . . quod 
dominus n(osler) . . . per limitem Raetiae ad 
hostes exstirpnndos barbarorum (terram) iniroi- 
turus eat. Hist. aug. Carac. 5, 4 eirea Retiam 
non paueos barbaros interemit) geführten Hee¬ 
res znsammentraf. 

Im Frühjahr 214 trat der Kaiser den großen 
Zug nach dem Orient an. zu welchem wieder um -1 
fassende militärische Vorbereitungen getroffen 
wurden. Der Kaiser selbst wendete sich zunächst 
nach Norden (mit Unrecht bestritten von v. Roh¬ 
den o. Bd. II S. 2447), um die L.-Lager in den 
Donauprovinzen zu besuchen und das Verhältnis 
zu den angienzenden Barbaren neu zu regeln 
(Herodian. IV 8, 1, «r« de zä aagä zw 
ozQaröneda diwutiae', Empfangnahme von Gei- 
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sein seitens der freien Daker, Dio LXXVIII 27,5, 
vgl. LXXVII 16, 6; Hist. aug. Carac. 5, 4: omisso 
itinere in Daeia reaedit). Zu den bei dieser Ge¬ 
legenheit getroffenen wichtigen Maßregeln, über 
welche die literarischen Quellen schweigen, gehört 
die schon erwähnte Neuorganisation der beiden 
Pannonien durch Zuteilung des nordöstlichen Teils 
der oberen Provinz, der Umgegend von Brigetio mit 
ihrer ständigen Garnison (I adiutr), an die untere, 
und die dadurch bedingte Umwandlung der letz¬ 
teren zu einer Consuiarprovinz: der Zeitpunkt ist 
dadurch gegeben, daß noch im J. 212 oder Anfang 
213 in Paiinonia superior drei L. lagen (CIL III 
4452), während noch von Caracalla ein Consular, 
sein Freund Octavius >Suetiin.s Sabinus, als Statt¬ 
halter von Pannonia infeiior (CIL X 5178. 5398- 
Dio LXXVIII 13, 2) einge.setzt wurde (vgl. v. Do- 
maszewski Bh. Mus XLVIII 240). 

Infolge dieser Maßnahmen bestanden im gan- 
'zen Beiche jetzt nur noch Zweilegionen- und 
Einlegionenheere. Zwei L. standen in Britta- 
nia superior (II Aug. XX Victr.l, Germania super, 
und infer. (VIII Aug. XXII Prim, und I Min. 
XXX Ulp.), Pannonia super, und infer. (X gern 
XIIII gern, und I adiutrix. II adiutrix), Moesia 
super, und infer. (Hfl Flavia, VII Cland. und I 
Ital. XI Claud.), Daciae tres (V Maced. XIH gern.), 
Cappadoe'a (XII ful. XV Apol.), Syria Coele (IIII 
Sc^h. XVI Flavia). Mesopotamia (I Parth. in 
Parth.), Syria Palaestina (VI ferrat. X Fret.). 
Je eine L. hatten die Provinzen: Brittania in¬ 
ferior (VI victr.), Raetia (III Ital.). Noricum (II 
Ital.), Syria Phoenice (III Gal.), Arabia (111 Cy- 
ren.), Aegyptus (II Traian.), Numidia (III Aug.), 
Hispania (VII gemina). Dieser selbe Stand der 
L.-Verteilung war auch auf der großen Straßen¬ 
karte des Viehes verzeichnet, von welcher das 
sog. Itinerarium Antonini in späterer Zeit ab¬ 
geschrieben worden ist (Kubitschek österr. 
Jahresh. 1902, 20—95, bes. S. 50f. und S. 83ff.). 
Wenn dieses Verzeichnis in dem Beisebuch voll¬ 
ständig aufgenommen wäre, würde es sich dnreh- 
aus mit der um fast den gleichen Zeitpunkt auf¬ 
gestellten Liste des Cassius Dio decken. Spätere 
Zutaten — Verlegung der beiden dakischen L. 
an das Südufer der Donau (die Zusammenstellung 
bei Kubitschek 83 ist in bizng darauf sowie- 
die Besetzung beider Pannonien fehlerhaft) durch 
Aurelian, und Aufnahme der diocletianischen L. 
I lovia und II Hcreulia — sind erst bei einer 
Bearbeitung des Buches lüneingekommen (s. u.). 
ln jenen 12 Provinzen waren demnach 24 L., also 
genau drei Viertel der gesamten 32 Grenz-L. als 
Paare gegliedert, nur 8 L., also ein Viertel, bilde¬ 
ten als Einheit je einen Provinzial-Eiercitus. Aber 
auch von letzteren worden, im Laufe des 3. Jhdts., 
noch mehrere mit neuerricliteten L. gepaart, (s. u.) 
Die Norm des Zweilegionenheeres — daher auch 
von Dio LII 22, 4 als Normalstärke des Provinzial¬ 
heeres, die nicht überschritten werden dürfe, in der 
dem Mnecenas in den Mund gelegten Bede bezeich¬ 
net: av 6e bvo aoUzixd ozQazevfMza iv zairz^ r&rtt 
XeipdCj) — nleio) yäg zovzwy ovu av avp- 
ßovisvaaipl aot zip avzp aQxovzi intzQi- 
xpat — .hat sich dann in den Neuordnungen Dio- 
cletians fast restlos dnrehgesetzt (s. u.). 

Solche Verwaltungsmaßregeln, vielleicht auch 
einige kriegerische Verwicklungen an der Donau- 
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grenze, z. B. gegen die Carpi in der Gegend von 
Tyra(CILIII 14416: . . . honorato a divo Magno 
Antonino ... ob alaeritatem virtutis adveraus 
hostes ü[arpos]) u. a. hielten Caracalla während 
des größten Teile.-i d. J. 214 in den Balkanländern 
fest. Während der Winterquartiere zu Nikomedia 
(s. CIL VI 2103b, Opfer der Arvalen [quod imp. 
...] felieissime ad hiberna Nicomediae ing[res- 
sm eat, vgl. Dio LXXVII 18. 1) wurden die 
Rüstungen für seinen Feldzug im Orient besonders 
eifrig betrieben und wahrscheinlich die aus den 
europäischen Provinzen aufgeboteneii Truppen¬ 
teile, soweit ihnen der Anmarsch auf dem Land- 
w'ege vorgezeichnet war, an diesem Straßenknoten 
und in dessen Nähe in der Provinz Bithynien 
versammelt. Darauf nimmt Bezug die Ehicnin- 
schrift für einen Bürger von Prosias ad Hypium 
(IGB in 60: naganepy/avza zbv xvqwv tjp&v 
airzoxQÖzoga M. ÄVQqi.io[v ‘Avzoivs[ivo]v [xal 
&ciov A. Zenzipiov Ztovqqov, letzteres wohl im 
J. 197] xaX zä lega avzäiv ozqazsvpaza ev 
Tq> zrjs dgxqs xaiQp enl zqv dvazoXqv..., 
vgl. ebd. 36). In erster Linie werden es wieder 
die L. der eben erst vom Kaiser besuchten Donau¬ 
heere gewesen sein, welche, wie regelmäßig im 
3. Jhdt., den Kern des Operationsheeres bUden 
sollten. Zwei dieser L. nennt die bithynische 
Inschrift (IGB III1412 = Dessau 8879) — falls 
sie in diese Zeit und nicht einige Jahrzehnte spä¬ 
ter (unter Severus Alexander oder Gordian III.) 
anzusetzen ist — eines Munizipalbeamten (von 
Prusias oder Nicaea ?), awcavagxqoas Xcyi&at a' xai 
ß' ötobots [äil] nißaas. Denn diese L. I und 
II können nicht die 1 und II Parthica sein, wie die 
Herausgeber irrtümlich annehmen, sondern nur 
die seit Caracalla ein Paar bildenden L. von Pan¬ 
nonia inferior, die I und II adiutrix. Die II 
Parthica befand sich selbstverständlich auch im 
Heere des Kaisers: ihr Praefect gehörte später 
zu seinen Mördern (Hist. aug. Carac. 6. 7), aber sie 
marschierte als Teil der Garde zusammen mit den 
Praetorianercohorten; die I Parthica hatte be¬ 
reits seit Severus ihre ständige Garnison in Me¬ 
sopotamien (s. u. B bei 1 Parthica), kann also 
nicht auf dem Durchmarsch gegen die Perser in 
Kleinasien Halt gemacht haben. 

Die von Caracalla im J. 215 nach dem Orient 
geführten Truppenteile sind infolge der seinem 
Tode folgenden inneren und äußeren Verwick¬ 
lungen erst unter Elagabalus im J. 218 oder 219 
in ihre Standquartiere im Westen zurfickge- 
kehrt; das lehrt für die leg. III Aug. die Weih¬ 
inschrift CIL VIII 2564, gesetzt von einer großen 
Zahl duplari der L. regresai de expeditione feli- 
eiasima orientali (vgl. Cagnat L'arrode rom. 
d’Afrique^ 154, 2). Die Heranziehung der afri¬ 
kanischen L., d. h. einer offenbar sehr starken 
Abteilung von ihr, zum Orieiitkri^e Caracallas 
lehrt, daß wohl alle L. des Reiches <&ran beteiligt 
gewesen sind. Die Teilnahme der II adiutrix 
wird, abgesehen von der bithynischen Inschrift 
IGB III 1412, auch durch den im J. 218 gesetz¬ 
ten Altar CIL III 3344 erwiesen, [loH o[plimoJ 
m[aximo] L. Septfimiua) Veranus vet(eranua) 
leg. II ad. p. F. pro volo auscepto in expeditione 
Parthica [im]p(eratore) Antonino [et Ada.eoa.]. 
Auch der Soldat der II adiutrix, qui defunc- 
tua eat in Parthia (CIL III 10572 = 3628 (3630), 
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hat vielleicht in dem Partherkrieg 215-218 ge¬ 
lochten. ■ Für die gennaiiischcn L. bezeugt das eine 
Notiz Dios LXXIX 4, 5: Elagabalus tötete den 
Salla(=: M.Muiintius SnllaCerialis cos. desJ.215), 
den Statthalter Kappadokieng, dzi fiezaneptp'dtis 
vjt avzoü cxzqs PdipTjf dnqvzqoe zols aznaziw- 
zais KsXztxois oixada pezä zqv iv Bidv- 
viq. xstpaoiav (Winterquartiere der J. 218,119 
nach Dio LXXIX 3, 1) iv.gztia vjiezä^afav, äni- 
ovatv, die germanischen (KsXzixoi ist bekannt¬ 
lich die regelmäßige Bezeichnung im 3. Jhdt.) 
L.-Abteilungen beftnden sicli also noch im J. 218 
auf dem Eückniaisch in iiire Garnisonen am Rhein. 
Die Beteiligung der rätischen III Italica beweist 
der Grabstein aus Perinth (CIL III 14207 c 
EijueatrfioJ Paulo wilüi kg. III Ilatieae Auto- 
ninianae . . . Der Mann kann nur auf dem Hin¬ 
oder Rückmarsch im J. 214 oder 218 dort ge¬ 
storben sein. 

Die in Bithynien zusammengezogenen Vexil 
lationen haben im J 215 den Kaiser nach An- 
tiochia begleitet, wo die auf dem Seewegj trans¬ 
portierten Truppen zu ihnen gestoßen sein wer¬ 
den, und weiterhin nach Alexandria, dessen grau¬ 
same Bestrafung wegen eines Aufstandes (Dio 
LXXVII 22. Herodian. IV 9j sie haben durchführen 
helfen. SjiÄtestbns damals wird auch die im Ala¬ 
mannenkrieg verwendete Garnison der Stadt, leg. II 
Traiana, dahin zurückgekehrt sein (s. o. S. 1318). 

Nach den Feldzügen des J. 215 (Niederlage 
in Armenien, Dio LXXVII 21, 1) üherwinterte das 
Operationsheer im nördlichen Syrien (der Kaiser 
selbst in Antiochia), nach den Erfolgen g^n 
das Partherreich im J. 216 in Mesopotamien, Dio 
LXXVIII 11, 50 azßaztdtza; zoits iv piv zfj Meao- 
Jioza/dq ita zov noXapov phpevzoi xaO' iv Svzas 
(Hauptquartier in Edessa, Hist. aug. Carac. 6, 6), 
nach den von Macrinus, dem Nachfolger des zu 
Anfang April 217 Ermordeten, wieder aufgenom- 
menen Femdseligkeiten (Hist. aug. Macrini 2, 2 
staiimque ad bellum Parthieum profeelua, 8, 1 
contra Parthoa profeelua eat magno apparatu, 
vgl Dio LXXVIII 26f.) und dem wenig rühm¬ 
lichen Friedensschluß zu Ende desselben Jahres 
wieder im nördlichen Syrien (Dio LXXVIII 28, 2 
Xeipätovzes iv zp Zvglq. 29, 2 iv ii zfj Zvglq 
owaazQappivoi) ; im einzelnen wird Apamea als 
Garnison eines größeren Hecresteiles bezeichnet 
(Dio LXXVIII 34, 2 und 5). — Die Anhäufung 
dieser großen Truppenmassen, die durch die Miß¬ 
erfolge im Partherkrieg und durch Entziehung 
mancher unter Caracalla genossener Bezüge er¬ 
bittert waren, an wenigen Hauptpunkten hat bei 
dem Sturze des Macrinus und der Erhebung des 
Elagabalus auf den Kaiserthron eine erhebliche 
Bolle gespielt, wenn auch der erste Anstoß zu 
der Bewegung von einer einheimischen L. des 
Ostens ausging (vgl. die ausführliche Darstellung 
Herodian. V 3, fcff Dio LXXVIII 31-34). Das 
piyiozov ifXQazoxeiov, o zijs ^otvtxrji aQoqaxtCev 
(Herod. V 3. 9), ist die einzige L. der Provinz 
Syria Phoenice, die III Galliea; ihr Standlager, 
in nächster Nähe von Hemesa, dem Sitz des Kul¬ 
tus des Gottes Elagabal und der Heimat der 
pricsterkönigliclien Familie der lulia Maesa, ge¬ 
legen, befand sich zu Bhaphaneae (Ptolem, V 14, 
12; 8. u. Abschn. B bei III Galliea), Die L. 
nahm den Thronprätendenten und seine Familie 
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in iHrem befestigten Lager auf und sclilug darin und Zeit unbekannt sind, waren es vor allem sy- 
einen Angriff der Anhänger des Macrinus (Dio a. rische L., die sich zur Empörung gegen ihren 
a. 0. 32, l) unter Führung de« Praef. praet. lu- Jiandsmann auf dem Thron fortreißen ließen 
lianus erfolgreich ab. Als Macrinus selbst mit Merkwürdigerweise stand dabei die L., welche den 
den Praetorianem hcrbeieilte und die in Apamea ersten Anstoß zur Thronerliebnng Elagabals ge¬ 
ifernde II Parthica gegen die Aufrührer führen geben hatte, die III Galüca in Rliaphaneae, an 
wollte, rückten die letzteren ihm entgegen und erster Stelle; aus Gründen, die sich der Beur- 
veranlaßten nach einem hartnäckigen Kampf auf teilung entziehen, bei denen aber tatsächliche 
der Grenze von Syrien und Phoenice, wohl zwi- oder vermeintliche Zurücksetzung bei der Würdi- 
sehen Heinesa und Apamea, hauptsächlich gegen 10 gung und Belohnung ihrer Verdienste mit<respielt 
die dem Macrinus treugebliebene Garde (Herod. haben mag, unterstützte diese L. die Absichten 
V 6, 8), die genannte L.. sowie die übrigen in der ihres Legaten und Statthalters der Provinz Sy- 
Nähegarnisonicrenden Truppenteile {Dio LXXVIII ria Phoenice, Verus, sich selbst auf den Kaiscr- 
34,5; xal oSxo); oi ze ’Aißdvtot ol xe äXXot ol thron zu schwingen, und ließ nochmals durch 

ixxtva zä gogfa get/zo^ovTfc itQoaaxiazriaav) sicli den Sohn eines Primipilaren sich zur Meuterei 
dem Elagabal, dem angeblichen Sohn Caracallas, verführen (Dio a. 0. 7, 1 uud 3). Auch die eine 
anzuschlicßcn, so daß Mawinus gezwungen war, der beiden L. von Coclesyria, die IIII Scvthica, 
nach Antiochia zurnckzufliehen. Als Belohnung rief ihren Kommandeur Gellius Mazimus zum' 
für diesen entscheidenden Übertritt der II Par- Kaiser aus und wurde später von einem Unge- 
thica zu seiner Partei verlieh Elagabal der L. die 20 nannten, seines Zeichens einem Wollweber, zu er- 
Ehrenbeinamen pia fidelis felis aetema, welche neuten Unruhen gereizt (Dio a. 0.). Die leg. 
sie in einer im J. 230 gesetzten offiziellen Weih- III Gallica ist für ihre Aufstandsgelüstc durch 
inschrift CIL XIV 2257 bereits führte (s. Absclm. schmachvolle Auflösung (exauetoratio) und Til- 
B bei leg. II Parthica). gung ihres Andenkens in allen Urkunden und 

Trotz dieses starken Anhangs im Heere war Denkmälern {darnneUio mentoriae) bestraft wor- 
Elagabal noch nicht einmal in der Provinz Phoe- den, wie dio Tilgung ihres Namens auf einer 
nice als Kaiser anerkannt, da deren Statthalter Reihe von Inschriften in den Provinzen des Ostens 
Marius Secundus dem Macrinus Treue wahrte und außer Zweifel setzt (Belege u. Abschn. B bei leg. 
ebenso wie der Praefect von Ägj-pten lulius Ba- III GalL). Möglicherweise ist ein Teil ihrer Mann- 
silianus die Boten des Prätendenten auffing und 30 schäften, deren Schuld eine sofortige Entlassung 
tötete (Dio LXXVIII 35. 1). So bedurfte es einer nicht zu rechtfertigen schien, damals in die leg. 
nochmaligen Entscheidung durch die Waffen, die III Angusta zu Lambaesis eingestellt worden 
in unmittelbarer Nähe von Antiochia nach man- (vgl. CIL VIII 2904. 3049. 3113. 3157. 4310 i 

chem Schwanken zugunsten des Prätendenten aus- 23989. Annüe öpigr. 1898 nr. 13), falls sie nicht 

fiel, am 8. Juni des J. 218 (Dio LXXVIII 37 und schon früher in die für den Partherkrieg (s. Ca- 

38), von diesem Tage ab wurde seine Regicrungs- gnat L’armüe rom. d’Afriq.2 p. lldff.) Caracalla.s | 

zeit gerechnet (Dio LXXIX 3, 3). nach S 3 rrien gezogene Vexillation der numidischen i 

Nach der Tötung des flüchtigen Macrinus U (s. o. S. 1.321) während ihres Aufenthaltes im { 

nahm nun der als Mser anerkannte Elagabal Orient in den J. 214—218 translati und bei der f! 

die seit dem J. 215 im Orient wellenden Abtei-40 Rückkehr mit nach Lambaesis marschiert waren. 1 

lungen derL. der Westprovinzen zum Rückmarsch Jedenfalls ist aber beachtenswert die Weglassung ' 

in ihre Standlager mit sich; in Bithynien wur- des Wortes LEO bei Erwähnung der III Gri- 
den wiederum Winterquartiere aufgeschlagen (Dio lica auf der Mehrzahl jener Inschriften: offenbar 
LXXIX 3, 1, vffL 4, 5. Hist. aug. Heliog. 5, 1). kam zu der Zeit« in der jene Inschriften gesetzt i 

Ein großer Teil dieser Truppen wird daher erst wurden, dieser Truppe die Eigenschaft einer L. ^ 

im Laufe des J. 219 in ihrer Heimat wieder ein- nicht mehr zu infolge ihrer Kassierung, 

getroffen sein: Iv^ iToJJavdta Wie die militärischen Verhältnisse der Pro- ’ 

ii)f Mvaioi xal z^s Ilawovlai vinz Phoenice nach Auflösung der L. geordnet ' 

(Dio a. 0.). Die mit Cara- wurden, wissen wir nicht. Dem .Anschein nach 
calla im J. 214 ansmarschierten Gardetruppen 50 ist die L. nach kurzer Zeit, jedenfalls schon durch 
scheinen sogar erst im J. 221 oder kurz vorher Severus Alexander (s. u. Abschn. B bei leg III 
nach Rom znrückgekehrt zu sein, worauf die Wei- Gallica) wiederhergestellt worden, 

hnng von Angehörigen der coh. X praet. an Her- Von einer Strafe, wie sic die HI Gallica be¬ 

wies invietus weist, CIL VI 323: pro salute des troffen hat, scheint dio IIII Scythica trotz ähn- 
Elagabalns und des Caesar Alexander . . . quod liehen Vergehens verschont geblieben zu sein: 
wofxcüoentes e^ditionibus saei is tovrrarU (im wenigstens weisen ihre bisher erhaltenen Denk- 
J. 214) rrgrtssi ... libenter rotum soleerunt. mäler keine Spur von Tilgung des Namens auf. 

Noch im J. 219 brachen Unruhen und Auf- Von Caracalla ab wurde den Namen der L. ' 

rtände gegen den kaum zur Herrschaft gelangten und der Übrigen TruppenkOrper nicht selten der ^ 

leiser an verschiedenen^ Stellen aus (Dio LXXIX GO Kaisemame in adjektivischer Form angefügt, und 
*)t wurden aber alle, wie es scheint, schnell und zwar ganz allgemein, ohne daß es dazu einer be- 
mühelos imterdrückt. sonderen Genehmigung oder Verleihung bedurft I 

Abgesehen von einem hei der im Hafen von hätte (vgl. o. unter Commodus S. 1308). Doch j 

Kyzikos ankernden Kriegsflotte (classis Pontiea) war dieser Zusatz nicht obligatorisch, so daß er 
von einemJMvatmanne angezettelten Putsch zur selbst auf öffentlichen Denkmälern fehlen kann, 

Znt der Wintei^uartiere des Kaisers in Nikome- ohne daß dadurch der Schluß auf Datierung unter 
deia 218/19 (Dio a. 0. 7, 3) and einer Reihe von einem bestimmten Kaiser, den andere Gründe 
anderen Anfetandsversnehen. deren Urheber, Ort empfehlen, erschüttert werden dürfte. Der Bei- •' 
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name Antoniniana, der den Inschriften aus der Einige wenige Spuren in derdfirftigw tUtt' 
Zeit Caracallas und Elagabals gemeinsam ist, er- lieferung weisen in der Tat auf new h, Mb 

scheint vereinzelt auch !^chon früher auf Denk- bereits vor Diocletian errichtet WoniMi.' nwC 

mälem ans der Regierungszeit des Septimius Se- öder in dem Zeitraum von Alexander w 

verns, ist aber hier, wie die Prüfung der Steine lig bestanden zu haben scheinen. Se 

außer Zweifel stellt, später, während der Allein- Alexander selbst, allerdings in einer bUM 

herrschaft Caracallas, naebgetragen, wie z. B. in zuverlässigen Quelle eine ,legio Quarte ne WWI 

der Baunrkunde aus Lauriacum, Röml.^ch. Limes htis, quam ip!<e conposverat', also Mnir WIl INb 

in Österreich XI 133ff. und dazu Borniann 135, nenerrichtete leg. IIII, erwähnt (ESsk. 

vgl. auch das Siegesdenkmal aus Brigetio (nicht 10 5, 5); wozu stimmt, daß dieser Kaiser 
Arrabona CIL III .3664 = 10602, s. Abschn. Rüstungen zum Perserkrieg im J. 281 nmIttSMfebe 

B bei leg. 1 adintr.). Unter Septimius Severns Aushebungen, sogar in Italien, vomduawi lisfi 

erscheint der Gebrauch noch nicht (doch vgl. (Herod. VI 3, 1; ein inschriftliches ZeiMBidt fltr 

CIL VI 32 877 im J. 201!); der den L. znge- dikclvs in Italia ist CIL X 3856, yA V W^). 

fügte Beiname Seeeriana weist ausschließlich Möglicherweise ist es die leg. IIII midM 

auf die Zeit des Severus Alexander, daneben et- noch zur Zeit der Notitia dignitatmn ltgh 

scheint auch der Beiname als Severiana Alexan- pseudocomit[atenJsis im Orient stand (Or. VII 

driana oder allein Alexatvlriana. Ob der Zusatz 18 = 54; s. u. Abschn. B leg. IIII ItaL^ dä- 

Antoniniana bis in die Zelt Alexanders angewen- mal.s von Alexander aufgestellt wurde, 

det worden ist, wie Egger österr. Jabresh. XIX/ 20 Etwa um die Mitte des 3. Jhdts. Irt iiHehrift- 
XX Beibl. 295/96 Anm. 1 meint, erscheint zwei- lieh bezeugt eine/e»/.///////J«(ö>o«<tiPBieSn]>pl. 

fclhaft; vielleicht handelt es sich um Denkmäler zu CIL V nr. 165, die nicht mit der alten VI 

aus der Zeit, als Alexandei nur Mitherrscher Ela- victrix identifiziert werden darf (v. Domaszewski 

gabals war (221 und 222), vgl. das Praetorianer- Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 187, 8), sowie vicl- 

diplom vom 7. Januar 222 (Dessau 9058), doch leicht eine leg. III pia fidelis (CiL V 808 aus der 

vgl. auch die Inschrift Bull. hell. IX 1885, 81 Zeit des Philippus , in der schwerlich ^e ifttisebe 

unten Abschn. B bei leg. I Parthica. III Italica gesehen werden darf, da diese die Bei- 

7. Das 3. Jhdt. von Severus Alexander namen p. f. unseres Wissens nicht geführt hal 

bis zur Reform des Grenzwehrsystems Weniger zuverlässig bezeugt und vielleicht 
durch Diocletian (221 bis etwa 300 n. Chr.). 30 nur aus der Erfindung eines Schriftstellera des 
a) Bis zur Mitte des 3. Jhdts. Ein 4. Jhdts. hervorgegangen, sind die leg. V Marti« 

klarer Einblick in den Bestand des L.-Heeres in einem gelalschteu Briefe des Kaisers Valerian 

im weiteren Verlauf des 3. Jhdts. ist uns im (Hist. aug. Claud. 14, 2) und die angeblich hei 

einzelnen bisher verschlossen. Die Liste hei Mogontiacum lagernde leg. VI Gallicana zur Zeit 

Cass. Dio LV 23 und 24 gibt nur scheinbar desselben Kaisers (Hist. aug. Aurel. 7,1), während 

eine abschließende Übersicht dieser Entwicklung; in der von der gleichen trüben Quelle genannte 

in Wahrheit sind darin doch nur die L. entbal- leg. III felix. Hist. aug. Aurel. 11,4 und Prob, 

ten, die bis zu dem Zeitpunkt der Abfassung 5, 4 und 6 (angebliche Briefe Valeriana), die be- 

oder der endgültigen Herausvabe des betr. AV kannte III Gallica wiedererkannt werden könnte, 

Schnittes seines Werkes geschaffen waren und 40 die den Beinamen ,felix' geführt zu haben scheint 
noch bestanden, spätestens also bis zur Mitte der (CIL II 2103) und die auch mit der leg. III. die 

Regierung des Severns Alexander. In Wirklich- an der Eroberung Palmyras unter Aurelian teilge- 

keit kann es nicht au.sgeblieben sein, daß im nommen haben soll (Hist. aug. Aur. 31, 7), gemeint 

Laufe der fünf oder sechs Jahrzehnte von Ale- sein wird (s. u. Abschn. B bei III Gallica). Die 

lander bis zu den Reformen Diocletians eine leg. I Illyrieornm, die zweite L. von Syria Phoe- 

oder die andere neue L. von verschiedenen Kai- nice während des 4. und 5. Jhdts., ist möglicher- 

sem dieses Zeitraums aufgestellt, freilich meist weise bereits von Aurelian errichtet worden 

auch nur von kurzer Lebensdauer gewesen sein (Ritterling Festschrift für 0. Hirschfeld 347), 

kann, ähnlich der Regierung ihrer Begründer. und anch die durch Straßburger Ziegelstempel be- 

Besonders könnte neben anderen historischen 50 zeugte XII victrix könnte schon in der Zeit 
Vorg.ängcn die gallische Reichsgründung des vor Diocletian ihr vielleicht nur kurzlebiges Dasein 

PostoniuB Veranlassung zur Aufstellung neuer am Rhein begonnen qnd abgeschlossen haben 

L. geboten haben, da die Grenzverteidignng (vgl. Forrer Anz. für elsäß. Altertumsk. 1915 

am Rhein gegenüber den Germanen ganz neu S. 517ff. Abb. 110). 

organisiert werden mußte und auch die Grenz- Derartige etwaige Neuschöpfungen von L. in 
gebiete gegen die beim Reichsganzen verbleiben- dieser Zeit werden in Form and Bestimmung 

den Provinzen am Obeirhcin und im Innern Gal- sich nicht grundsätzlich von den alten L. der 

Uens ständiger Besatzungen bedurft haben werden. Grenzheere unterschieden haben. Mögen sie im- 

Im Hinblick auf den Mangel zuverlässiger, be- merbin ursprünglicb aus Anlafi eines größeren 

sonders inschriftlicher. Zeugnisse die Existenz 60 Feldzuges oder besonders drängender l^egsnot 
solcher ephemeren Schöpfungen überbanpt in ins Leben getreten sein: soweit nicht die ge- 

Abrede zu stellen, erscheint unzulässig: naben sebichtlicben Vorgänge, insbesondere die in kv- 

doch z. B. die beiden schon von Septimius Se- ten Zeitabstinden weniger Jahre einander fol- 

vems errichteten L. 1 und in Parthica, während ^den Frätendentenkämpfe and Thronwechsel 

ihies nnunterbroebenen Bestehens das ganze 3. dem Dasein solcher nenen Truppenteile ein hal- 

Jhdt. hindurch nor überaus spärliche Beste, meist diges Ende beieiteten, waren sie bestimmt, der 

in den Laufbahnen von altgMienten Centurionen. danemden Verstärkung des einen oder anderen 

hinterlassen. Provinzialheeies zn dienen. Denn ein ständiges. 
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aus Bclbständisen, von den Kadres der Grenz¬ 
heere vollständig losgelösten Truppenteilen be¬ 
stehendes Kaiser- oder Operationsneer hat es, 
soweit es sich um L. handelt (abgesehen von 
der dem Praefectus praetorio initunterstellten 
II Partliiea), in diesen Jahrzehnten, selbst 
zur Zeit des Gallienus und seiner Nachfolger, 
noch nicht gegeben. Wohl haben in dieser 
Periode manche ncugebildete Truppenteile von 
auxlliarem, meist irregulären Charakter, ständige 
feste Bestandteile des kaiserlichen Operations¬ 
heeres gebildet — wir kennen z. B. die aus Bei¬ 
tem und Fußsoldaten gemischte Truppe AatMauri, 
die ihrt n Ursprung bis in die Zeit Caracallas 
hinaufführt (Dio LXXVIII 32, 1), von dem Prae- 
torianertribun (CIL VIII 201)96) wohl spätestens 
unter Macrinus oder Blagabalus befehligt wurde 
und noch unter Philippus nachweisbar ist (Hist, 
aug. Maxim. 11,7. Herod. VIII1.3. Zosim. 120,2); 
Oermani zur Zeit des Maximinus (Herod. VII 8, 2 
10. VIII 1. 3); Osrkomi gngittarii, die Alexander 
von seinem Perserzuge mit sich führte (Hist. aug. 
Alex. 61, 8. Maxim. 11, 1. 2. 7. Vgl. CIL XI 
3104 = Dessau 0479), sowie Parthi (Hist. aug. 
Alex. 61, 8 ; Maximin. 11. 7). Aber bestimmte L., 
sei es neugebildete oder aus alten Grenz-L. her¬ 
vorgegangene, stehen diesen Anxilien nicht zur 
Seite, immer abgesehen von der II Parthica; die 
für einen bestimmten Feldzug des Kaisers auf- ^ 
gebotenen, in gewisser Weise als Voll-L. ange- S 
sehenen, hauptsächlich aus luniores zusammenge¬ 
setzten Teile der Provinzial L. sind gewiß manch¬ 
mal jahrelang im Gefolge des Kaisers geblieben. 
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namentlich wenn sich an den Krieg an einem 
Punkt der Keiehsgrenze unmittelbar oder nach 
kürzester Frist ein zweiter an einer andern Grenze 
anschloß, und haben, wenn wälirend des_ Feld¬ 
zuges, wie so häufig, ein Thronwechsel eintrat, 
auch unter verschiedenen Kaisern als Sonderfor¬ 
mationen gefochten. Aber bei Heimkehr des Kai¬ 
sers aus dem Felde und voraussichtlichem Eintritt 
eines einige Jahre dauernden Friedenszustandes 
wurden diese mobilen L.-Teile nach dem Stand¬ 
lager ihrer Stamm-L. stets zurückgeleitet und 
unter Auflösung ihres Sonderbestehens dieser 
wieder eingereiht. Daß solche mobilisierte L. in 
Zeiträumen, während denen eine kriegerische 
Unternehmung des regierenden Kaisers nicht aus¬ 
geführt oder geplant wurde, als eiaene ständige 
Truppe erhalten geblieben seien und in einem 
festen Standlager im Innern des Eeiches Quartier 
bezogen haben, dafür fehlt bis jetzt jeder Anhalts- 
) pnnkt. Und noch weniger sind jemals alte 
Stamm-L. unter Wechsel ihrer bisherigen Grenz¬ 
provinz verlegt oder gar dem Grenzschutz im 
engeren Sinne.durch dauernde Einreihung in ein 
dem Kaiser unmittelbar zur Vdffügung stehendes 
Marschheor entzogen worden. Der Wechsel der 
Standquartiere der beiden dakischen L., V Maced. 
und XIII gern., unter Aurelian ist nicht die Ver¬ 
legung einer Garnison, sondern die Verpflanzung 
einer militärisch organisierten Grenzbevölkerung 
) mit ihrem das Gebiet der ganzen Provinz über- 
spannenden Anhang (s. u.). [Ritterling.] 

[Fortsetzung des Art. folgt im nächsten Halbhde.] 
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